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Silacenis, nur Itin. Ant. 233 genannt, in 
Pannonia superior zwischen Limusa und Valcum 
gelegen, 26 Meilen von ersterem (Miller Itin. 
Rom. 433) am Kaposch (Pichler Austria Rom. 
189), jetzt Sörnye (Miller a. a. O.) oder Ka- 
poschvar (Pichler a. a. O.). Vgl. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1546. K i ep ert FOA XVII. 

[Fluss.] 

Silaces, parthischer Feldherr im J. 701 = 


Bronzemünzen: Head HN? 657 Quasi- 
autonom und kaiserlich, Domitianus bis Severus 
Alexander CIAANAEQN, Strategos- oder Archon- 
name, auch Archiereus oder Sohn eines Archiereus 
als äxıueinens, Typen: EPMOO, Flußgott, auf 
Münzen des Domitianus vor ihm ein junger Pan 
mit Pedum. Dionysos auf einem Panther. Kult- 
bild der Kore. Athenabüste. Demeter. Herakles. 
Hermes. Men. Stadtgöttin. Auch Inschriften auf 


58, Unterführer des Surenas im Feldzuge gegen 10 den Senat, den éegòs öðğuos, auf die Göttin 


Crassus und Siegesbote von Karrhai (Flor. I 46, 8. 
Oros. VI 13, 3. Ruf. Fest. brev. 17, 2. Plut. 
Crass. 21, 4. 83, 3f. Dio XL 12,2. Vgl. Boisse- 
vain z. d. St. Regling Klio VII 366, 5. 


377. 393). [Münzer.] 
Silae, nach Plin. n. h. VI 77 ein am Indus 
wohnendes indisches Volk. [Wecker.] 


Silai, spanische Gemeinde der Gegend von 
Bilbilis, vielleicht heute Selas (Martial IV 55, 20; 


472). g [Schulten.] 
Silaion (Zay Ptolem. VI 7, 37), Stadt im 
nördlichen Jemen. [Moritz.] 


Zioxnvoi, cine kleine Vülkerschaft, neben 
den Sagapenern als Grenznachbarn der Provinz 
Korbiane in Elymais genannt, Strab. XVI 1, 
18. [Weissbach.] 

Silana, Stadt in Thessalia Hestiaiotis, die der 
Athamane Amynandros 198 besetzte und noch 191 


in seiner Hand hatte, Liv. XXXVI 13, 6. Sie lag 30 


zwischen Gomphoi und Trikka am Ostabhang des 
Kerketion. Es sind in jener Gegend vier Hügel 
mit hellenischen Resten, bei Varpobi, Lisana, 
Gorzi und Poliana. Auf letzterem setzen Leake 
North. Greece IV 529. Georgialdes Oeooalia?, 
Volo 1894, 189 S. an; vgl. Bursian Geogr. 
v. Grieehenl. I 57. Lolling Hellen. Landes- 
kunde 151, 1. Arvanitopullos Moaxrızd 
1911. 282. [Stählin.] 


Silandos. [Bürchner.] 
Silaniacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. Ill 8.18 


‚Art. -acus, u, a), als Prägestätte angegeben anf 


merovingischen Münzen, Prou Catal. monn. 
merov. Bibl. nat. nr. 2006—2012. Belfort Monn. 
merov. nr. 4111—1120, vgl. 6432 (7. Jhdt. n. Chr.): 
Silaniaco (fit) neben Selaniaco, bezogen auf den 
heutigen Ort Salagnac im Départ. Dordogne, 
Arrond. Périgueux. Doch werden andere Orts- 


3 Schulten N. Jahrb. f. d. klass. Alt, 1913, 20 namen Salagnac oder vielmehr Salignac nicht 


mit Holder Alteelt. Sprachsch. II 1546 vom 
Personennamen Silanus, tus abgeleitet, sondern 
von Salinus, —ius, Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. 
franz. Ortsn. I 286. Skok Die mit den Suffix. 
-acum ... gebild. südfranz. Ortsn. 197. (Kas- 
pers Etymol. Unters. nordfranz. Ortsn. -acu 
usw. 1918 = 1914, 157£.,; vgl. o. Bd. IA 8.1903). 
— Über Salagnac im Depart. Creuse s. Skok 
131 § 289. [Keune.] 
Silanion. 1) Erzgießer; nach Paus. VI4,5 u. 
14, 11 war er Athener; die andern Stellen une 
die Inschriften geben den Namen ohne Zusatz. 
Preuner (105, 1) vermutet nach dem Namen 
Herkunft der Familie aus Megara. Der Name 
des Vaters ist nirgends genannt. Tübensowenig 
kannte man den seines Lehrers: Plin. n. h. 
XXXIV 51. Plinius datiert ihn in die 113. Olym- 
piade (328—325 v. Chr.), die Epoche des Lysipp; 
worauf sich dieser Ansatz stützte, wissen wir 


Silandos (ý Ziiavöos\, Münzen H ead-Svo-40 nieht. Auf die Alexanderzeit weist auch eine 


ronos Jorogia Nojuop. II 204. Imhoof-Blu- 
mer Kleinas. Münzen 185. Not. epise I 171. 
TI 104. VII 183. X 930. XII 90: Siarðgos 
TX 90, Stadt in Lydien am Hermosfluß, dessen 
idealisiertes Bild auf Münzen erscheint. Der 
Name ist der Bildung nach einer kleinasiatischen 
Sprache zuzuweisen; s. den Art. Silindion. 
Über die Law Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Heft 180, 6, 20, H. Kiepert FOA TX hielt 
an der Identifizierung mit dem jetzigen Kara 
Selendi fest. Buresch Lydien 1⁄9 sucht 8. 
bei Hammamlar (— die Warmbäder), den antiken 
Prgnai Onolos xwuy Moza6vns. Keil und 
v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien. 
Philos.-Hist. Cl LHI (1908) 84 nr 182. Auf 
dieser Inschrift als untodaodıs ns Moruönvis 
bezeichnet, was sonst Temenothyrai ist. 
Pauly-Kroll-Mittelhans TII A 


milesische Inschrift (1) mit der Signatur des $. 
(Arch. Anz. XIX 5), deren Schrifteharakter ein so 
frühes Datum gerade noch zuläßt (Preuner 
104). Spätere Erneuerung dagegen ist (2) die In- 
schrift von Pergamon (Insehr. v. Pergamon 50) 
von einer durch Attalos I. bei der Eroberung von 
Oropos 200 v. Chr. (s. o. Bd. II S. 2166) erbeu- 
teten Statue des S. Auch die Inschrift von 
Ephesos (3). Österr. Jahresh, XV 1912 Beibl. 208 


50ist nieht die ursprüngliche (Serkarior Exoier). 


Einzelne, aber nicht genügende Anhaltspunkt: 
für die Datierung ergeben einige der literarisch 
überlieferten Werke. Unter diesen werden Göt- 
terlilder nicht erwähnt, dageren Statuen von 
Teroen: 4. Der Theseus, Plut. Thes. 4, stand 
natürlich in Athen. Die Statue des S. ist die 
einzige in unserer Überlieferung; sie wird von 
1 


3 Silanion 

Plutarch dem Gemälde des Parrhasios gegenüber- 
gestellt. 5. Plutarch sagt, daß die Athener mit 
Recht nicht diese Künstler von Theseusbildern, 
sondern Konnidas, den Epistaten und Pädagogen 
des Theseus, also seinen wahren Bildner, mit 
Opfer verehren. Overbeck hat damit die 
Stelle des Plin. n. h. XXXIV 82 verbinden wollen, 
wo unter den Werken des S. (unter denen Plinius 
den Theseus nieht nennt) epistaten exercentem 


Silanion 4 


sehon zu Lebzeiten Platons, also vor 347 errichtet 
worden sein. 11. Plin. n. h. XXXIV 81 erwähnt 
das Porträt des Bildhauers Apollodoros (s. o. 
Bd. I S. 2896 Nr. 75), der wegen des Wütens 
gegen seine eigenen Werke insanus genannt 
wurde. Dieser Beiname stimmt so auffallend mit 
dem des Sokratesschülers Apollodoros uarıxös 
(Bd. I S. 2849 Nr. 15) überein, daß man zur Iden- 
tifizierung trotz aller Bedenken immer wieder ge- 


athletas aufzählt. Eine Notwendigkeit, in die- 10 drängt wird (die Vorstellung, daß ein Bildhauer 


sem Epistates den Konnidas zu sehen, besteht 
nieht, aber möglich ist die Kombination durch- 
aus. 6. Wo der von Plinius erwähnte Achilles 
nobilis stand, ist ungewiß. Auch hier war das 
Werk des S. offenbar die berühmteste Darstellung 
des Heros (was nieht ausschließt, daß der noch 
berühmtere Doryphoros des Polyktet ebenfalls 
Achilleus war, nur daß hier die ursprüngliche 
Bedeutung hinter dem Motivnamen später ganz 


als faravoos nieht im sokratischen Kreis möglich 
sei, ist wohl zu eng: Platon und Xenophon frei- 
lich mögen den Beruf verachtet und darum nicht 
erwähnt haben). S. hatte in der Statue ein Cha- 
rakterhild des Apollodoros zu schaffen gesucht, 
den personifizierten Zorn dargestellt. Das Werk 
wird, wenn Philosoph und Bildhauer identisch 
sind, kaum viel später als 360, wo man etwa des- 
sen Ende ansetzen kann, zu datieren sein. — 


zurücktrat). 7. Etwas mehr erfahren wir von der 20 Nicht als Porträts können die Athletenstatuen 


Iokaste (wohl in Boiotien), die Plutarch zweimal 
(de aud. poet. 3.p. 18:C; quaest. conviv. V 1. 2 
p. 643 E) zusammen mit dem Philoktet des Ari- 
stophon erwähnt als Beispiele für die ästhetische 
Freude, die wir an der Darstellung Kranker und 
Sterbender empfinden. S. habe nach der Tra- 
dition für das Gesicht zu der Bronze Silber bei- 
gemischt, um die Todesblässe zu charakterisieren. 
Natürlich war (nach der euripideischen Tradition) 
der Selbstmord durch Erstechen, nieht durch Er- 
hängen dargestellt. Ähnliche Aufgaben, wie die 
Heroenstatuen, einen überlieferten Charakter bild 
lich zu gestalten, stellten die Porträts von histo- 
rischen Personen der Vergangenheit: zwei Sta- 
tuen berühmter Diehterinnen von S. werden ge- 
nannt: 8. Sappho (Cie. in Verr. IV 57, 126. Ta- 
tian. ad Graecos p. 34. 10 Schwartz) im Pryta- 
neion von Syrakus (o. Bd. I A S. 2384, 61 h) mit 
Epigramm auf der Basis. gewiß schon von S. für 


des S. gelten, wenigstens ist darunter keins eines 
Olympioniken, der als dreimaliger Sieger ein 
ikonisches Standbild verdient hätte (s. den Art. 
Siegerstatuen). 12. Am wichtigsten für 
die Datierung ist eine Paus. VI 4, 5 genannte 
Statue des Faustkämpfers Satyros von Elis. Er 
ist genannt in einer Siegerliste der Amphiaraien 
von Oropos (IG VIL 414 + II 5, 9i8b), die 
Preuner jetzt mit ziemlicher Sicherheit auf 


30 335/4 datiert hat. Die Statue in Olympia, deren 


Inschrift die Siege an den Hauptagonen anschei- 
nend vollständig aufführte, wird nach Ende der 
Athletenlaufbahn des Satyros gesetzt sein. Damit 
käme man etwa auf das Datum des Plinius 328. 
13. 14. Die beiden anderen Athletenstatuen des S. 
bieten nur einen Terminus post quem: die Dar- 
gestellten, Sieger im Faustkampf der Knaben in 
Olympia, waren Messenier: erst nach Befreiung 
ihrer Heimat hatten die Messenier wieder Erfolg 


Syrakus geschaffen. Die Statue (ohne die Basis) 40 im olympischen Wettkampf (Paus. VI 2, 11): 368 


wurde von Verres geraubt. Cicero vergleicht sie 
mit den bedeutendsten griechischen Kunstwerken 
in Rom. Tatian führt sie als Brunzewerk an. 
9. Ebenfalls von Tatian (p. 34, 16 Schw.) 
wird die Statue der Korinna erwähnt. die ur- 
sprünglich in Tanagra gestanden haben wird. 
dort aber von Pausanias nieht mehr gesehen 
worden ist, denn dieser erwähnt von Korinna 
außer dem urğjua èr aenar ths TOREO. 


ihrem Grab (urĝa nieht = Denkmal: Blüm- gi 


ner-Hitzig Pausan. I 585) nur das Ge- 
mälde im Gymnasium (IX 22, 3). Neben sol- 
chen Porträts, wo die Charakterisierung frei 
velassen, das Porträthafte willkürlich gestalter 
werden konnte, stehen andere, Bildnisse von Zeit- 
genossen. 10. In der Akademie in Athen stellte 
der Perser Mithridates eine Statue des Platon 
auf mit der Inschrift Meodarns Ooorroßaro 
Hoss Motows [eiziva aréðero ITharovos. Ar 


siegte Damiskos, die von S. dargestellten Telestos 
und Damaretos also später. —- S. hat nach Vi- 
truv. VII praef. 14 (wo er unter den minus nobi- 
les erscheint) auch über Proportionen (praecepta 
symmetriarum) geschrieben. — Versuehe, von der 
Kunst des S. eine Vorstellung zu gewinnen, 
müssen von der Platonstatue (10) ausgehen: wir 
dürfen mit Zuversicht annehmen. daf dieses an 
der greheiligten Stelle des Platonismus aufge- 
stellte, von einem berühmten Künstler geschaffen« 
Werk für die späteren Porträts des Philosophen 
maßgebend gewesen ist. dal die aus der Kaiser- 
zeit erhaltenen Platonhildnisse danach kapiert 
sind. also sowohl die (im Original verschollene. 
offenbar mit einem fremden Kopf versehene) Sta- 
tuette mit der Insehrift ITieror als aueh der 
in 14 Wiederholungen erhaltene durch die Ti- 
sehrift der Berliner Wiederholung (Berlin 300) be- 
nannte Kopftypus. Poulsen (Ordog, Bild 1919. 


Nıaarlor &xoiyoe (Diog. Laert. III 25. nach Favo- 60 185. Journ. hell. stud. XL 1608.) hat zwar 


rinus). Vgl. Preuner Athen. Mitt. XXVIII 349. 
v. Wilamowitz Plato II 4f. Der Vatername 
Üoorroßaror ist wohl mit Recht statt des über- 
lieferten ó Podoßaror eingesetzt (vgl. Justi 
Iranisches Namenhueh 235). Eine sichere Identi- 
fizierung des Mithridates ist nicht möglich. Su 
bleibt nur 387 (Stiftung der Akademie) als Ter- 
minus post quem natürlich kann die Statue 


versucht. eine dieser Repliken (Holkham Hall). 
die im Ausdruck etwas abweicht. als die einzige 
wirkliche Kopie nach dem Werk des S. nach- 
zuweisen, während die übrigen auf ein anderes 
Vorbild, etwa eine Grabstatue, zurückzuführen 
seien. Das ist nicht möglich: der Kopf Holkham 
stimmt in zufälligen Einzelheiten viel zu genau 
mit den andern überein. als daß man hier zwei 


5 Silanion 

verschiedene Originale des 4. Jhdis. annehmen 
könnte; auch ist es ganz unwahrscheinlich, daß 
man außer der Statue des S. in der Akademie 
auf dem dicht bei der Akademie gelegenen 
(Paus, I 30, 3) Grabe eine zweite Statue aufge- 
stellt hätte. Eine allerdings nur durch Kombi- 
nation verschiedener Repliken — es sind eine 
Reihe recht später Arbeiten darunter — zu ge- 
‘winnende Vertiefung in die Eigenart des Kopfes 
wird der Gewalt des Ausdrucks, der Leidenschaft 
selbst, in diesen zunächst fast abstoßenden Zü- 
gen empfinden lehren. Weniger ergibt die in- 
schriftlich als Korinna bezeichnete Statuette von 
Cempiögne (S. Reinach Rev. archéol. XXXII 
1898, 161. XXXVI 169): zwar ist hier das Werk 
des S. (9) sicher als Vorbild anzunehmen, aber der 
Kopf ist fremd und die Ausführung gering. Im 
Gewand ist charakteristisch die Lage des Gürtels, 
der höher sitzt als an den praxitelischen Musen- 


Silanus 6 


Porträtstatuen 55ff.; Röm. Mitt. XXXIU 93. 
Preuner Herm, LVII 80ff. [Lippold.] 
2) Silanion nur bei Vitruv. VII praef. 14 p. 
160, 1 ed. Rose genannt und von ihm zu den 
Künstlern zweiten Ranges gerechnet, die prae- 
cepla symmetriarum verfaßt haben; über die 
Lebenszeit des S. wissen wir nichts. [Fluss.] 
Silanos, Rechtslehrer in Konstantinopel (Li- 
ban. epist. 1240. 1277a); an ihn in den J. 355 


10 bis 357 gerichtet Liban. epist. 421. 489. 1231. 


1240. 1271. 1277a. [Seeck.] 
ad Silanos. Auf der Peutingerschen Tafel 
IV 5 eine in Carnia liegende Station auf dem Wege 
von Aquileia nach Viruno;, ursprünglich, wie der 
(griechisch-) lateinische Name andeutet, nur ein 
Brunnen (vgl. Ad confluentes, ad fontem, ad pi- 
sinam, ad aquas u. à. bei Miller Itineraria 
Romana XLVIIT 1). [Sehönfeld.] 
Über die Straße, die von Noricum nach 


reliefs von Mantinea: das Werk wird damit etwa 20 Italien von Apuleia nordwärts am Tagliamento 


in die Zeit des plinianischen Datums gerückt. 
(Über die hohe Gürtung: Rodenwaldt Röm. 
Mitt. XXXIV 65ff.). Von der Sappho des S. (8) 
kennen wir keine Nachbildungen. Ja, hier ist es 
zweifelhaft, ob auch ein sicher als Sappho be- 
nennbares Werk ohne weiteres als Kopie nach dem 
des S. betrachtet. werden müßte, da vielleicht der 
Sappho in ihrer Heimat. errichtete Statuen, die es 
natürlich mindestens im 4. Jhdt. schon gegeben 
hat, eher den Kopisten als Vorbilder dienten als 
die im entlegenen Syrakus aufgestellte des S. Die 
Darstellungen auf den lesbischen Münzen (For- 
rer Rev. belge de Numismatique 1901) dürfen 
jedenfalls nicht «darauf bezogen werden. Den 
Theseus (4) wollte Furtwängler in einer 
Statue in Inee Blundell (Michaelis Ancient 
Marbles 351 nr. 43) wiedererkennen. von der 
keine genauen Repliken bekannt sind, Lippold 
in dem verwandten in zahlreichen Wiederholun- 


hinaufführt und sich dann in zwei Arme teilte, 
von denen der eine über Pontebba ging, die 
Alpen überschritt und sich dann nach Virunum- 
Klagenfurt wandte, spricht sich Mommsen CIL 
III 589f. aus. Er ist der Ansicht, daß das 
Itineraria Ant. p. 276 und die Tabula Peutinge- 
riana, die unsere Station ad S. nennt, dieselbe 
Strecke mit verschiedenen Stationen angeben. Er 
ordnet diese so an: ad S., Lacire (œ~ Larice, j- 


30 Saifnitz in Kärnten), Lautieo, Tasinemeti, Sa- 


loca, Virunum. CIL V 169 nimmt Mommsen 
dann noch eine Lücke an zwischen ad 5. (Tab. 
Peut.) und Larice (Itin. Ant. 276). Es wird dann 
der nur bei Paul. Diac. hist. Lang. IV 38 ge- 
nannte Ort Gemona, der noch heut so heibt, 
nördlich von Tricesimo an der Klagenfurtstrecke 
liegt und bereits zur Kaiserzeit als (Gemeinde 
existiert (CIL V nr. 1812). einrücken, so dab ad 
S. (= Artegna ?) dadurch noch besser bestimmt 


gen erhaltenen Typus des Hermes Richelieu —- in 40 wird. Die Zusammenlegung Mommsens macht 


der Annahme. daß die Statue Ince davon nur eine 
spätere Umbildung sei (zum Gewand vgl. den 
Theseus des Wandbildes Herrmann-Brnuck- 
mann Denkmäler der Malerei 81). Die ruhige 
Stellung ist der der Korinna verwandt. Stilistisch 
eng daran anzuschließen ist die Statue des Capi- 
tols (Helbig Führer 858) die Schween 
Die Epistaten (Diss. Kiel 1911) 95 mit dem Epi- 
staten (5) identifizieren wollte (der weiter ver- 


glichene Athlet des Koblanos ist gänzlich ver- 50 


schieilen). Doch sind die Grundlagen für diese 
Zuweisungen zu unsicher. Andere schweben ganz 
in der Luft. Die Bedeutung S.s muß in der ver- 
tieften Charakterisierung seiner Porträts und 
Heroenbiller gelegen haben. Seine Stellung zu 
den formalen Problemen der Zeit läßt sich noch 
nieht erkennen. Zu beachten. daß die 3 Athleten- 
statuen. die wir von ihm kennen. Faustkämpfer 
darstellten. Ein Naturalist scheint er nicht ge- 


Miller Itin. Kom. 453 nieht mit und sucht ad 
S. bei Soina oder Starosele westlich von Karfreit. 
Vgl. auch Pichler Austria Homan. (Sieglins Quell. 
u. Forsch.) über diese Wege. [| Philipp.) 
Silanus. 1) Kognomen der Tunii s. o 
Bd. X S. 1085 Nr. 154ff. auch Caecilius 
Nr. R9f o. Bd. HIE S. 1212. 5. ferner Dulius, 
lulius, Servilius, Turpilius. 
|Münzer.| 
2) Silanus. Der Name dieses Mannes ist uns 
nur auf einer verstümmelten Inschrift ... /sa- 
eelrdos votum) stolwit) [libens) anime) VI 
Idus Deefembres) M. Sergio et... Silano cofn)- 
sfulibus) überliefert (J. Toutain Le sanctuaire 
de Saturnus Balearanensis au Djebel Bon-Kour- 
nein [Tunisie] [Mel. d’arch. XII 1892, 1—124] 
42), X. war jedenfalls Suffeeteonsul am 8. De- 
zember eines unbekannten Jahres, sicherlich aber 
des 2. Jhdts., da ein Consul, namens Sergius, in 


wesen zu sein. Als sein Schüler wird Zeuxiades 60 der Kaiserzeit nur in diesem Jahrhundert begegnet 


(s. d.) genannt. Brunn Gesch. d. griech. Künsi- 
ler 1394. Overbeek Sehriftquellen 1350- 

1363. Miehaerlis Hist.-phil. Aufsätze. E. Cur- 
tius gewidmet 107. Lelinerdt De locis Plu- 
tarchi ad artem spectantibas (Diss. Königsb. 1883) 
266. Winter Jahrb. d. Inst. V I5lff. Furt- 
wängler Statuenkopien 559. Bernoulli 
Grieeh. Tkonoer. T88. IT IR. Lippold Grieeh. 


(L. Sergius Paullus im J. 168 consul II); mög- 
licherweise ist S. mit M. Servilius Silanus (eon- 
sul II im J. 188) identisch (Toutain a. a. O.). 

3)... Silanus ... Justus An .. On. Lepidi 
f. Auf einen der Iunii Silani bezieht sich die 
unvollständig erhaltene Inschrift aus Sagunt (C11 
IT 3838), die auch die Ämterlaufbahn des S. ver- 
zeichnet. nicht (Borghesi Deuvr, V 230). Im 


í Silarum 


Cursus honorum dieses Mannes, der, wie aus der 
Häufung der Cognomina zu erkennen ist, dem 
2. Jhdt. n. Chr. angehört, folgt auf eine Lücke 
sevir equitum Romanorum; [quaestor] urbanus, 
tribunus plebis, [praetor], zuletzt [proconsul] 
Hispaniae (ulterioris), ein Amt, das durch Lo- 
sung zu erlangen war. [Fluss.] 

4) Silanus, vielleicht = Silvanus, Töpfer von 
Graufensenque. Bezeichnung (Stempel): Silanus 
oder Silan. CIL XIII 10010, 1810. II 4970, 
488 (?). III (Suppl. 1) 12014, 524. Geissner 
Big.-Gef. Mus. Mainz (1904) 39 nr. 1598. Beb- 
rens Mainzer Ztschr. X (1915) 98, Außen- 
stempel; Silani (?, cher Silvi). Déchelette 
Les vases céram. orn. de la Gaule rom. I 85 
(nach Vialettes Mém. Soc. des Lettr. Science. et 
Arts de l'Aveyron XV). [Keune.] 

ad Silarum s. Silarus Nr. 1. 

Silarus, 1) Jetzt Silaro oder Šele, unter den 
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novtiġetat), Ktesias (bei Plin. n. h. XXXI 21, 
s. den Art. Side Nr. 6, und bei Antigon. Car. 
hist. mirab. 146, nach Plinius auch Isid. Hisp. 
Orig. XIII 13, 7), Demokritos (bei Strab. XV 
37 p. 703), Aristoteles (bei Strab. a. a. O.), Me- 
gasthenes (bei Strab. a. a. O. und Diodor. II 37) 
und Arrian. Ind. 6, 2. Im Wasser dieses Flusses 
versinkt alles, was hineingeworfen wird, eine 
Sage, für die sich Antigonos a. a. O. auf mehrere 


10 Gewährsmänner beruft, die er aber auch über 


mehrere Quellen gehört haben will; schon Demo- 
krit und Aristoteles bezweifeln die Wirklichkeit 
(a. a. O.); nach Megasthenes fließt der S. durch 
das Gebiet der Zeot, das den gleichen Namen 
habe, wie Quelle und Fluß. Lassen Ind. Alter- 
tumsk. II2 657 (vgl. Ztschr. f. die Kunde des 
Morgenl. II 63) ‚hält den S. für den indischen 
Fluß Sila oder Sailodä, über den man in das 
sagenhafte heilige Land der Uttara Kuru gelangt 


Flüssen Italiens an 7. Stelle, mündet in zwei 20 und der alles in Stein verwandelt, s. den Art. 


Armen Tanager (j. Negro) und Calor (j. Calore) 
in den Sinus Paestanus (j. Golf von Salerno): 
Şilarus Plin. n; h. II 225, III 70. 71. 73 (aber 
wohl besser Silerus). Lucil. frg. 3, 21. Verg. Georg. 
ITI 146. Sil. Ital. VIII 581. Tab. Peut.; SiAagos 
Ptol. IMI 1, 8; Silerus Mela IL 69; S’iAagıs Strab. 
V 251. VI 252. 255; Süder Colum. X 130. Luc. II 
246. Paul. Diac. II 17. Vib. Sequ. 18 R. Die Station, 
die die Tabula Peutingeriana am Fluß anführt 


India o. Bd. IX §. 1304. [Wecker.] 
Die Silbenschrift scheint viel einfacher und 
natürlicher zu sein, als die Buchstabenschrift; 
ein Wort wie vanitas zerfällt von selbst beim 
Sprechen in drei Silben, nieht aber in 7 Buch- 
staben. Daher finden wir die S. bei den ver- 
schiedensten Völkern, Japanern und Siamcesen 
usw.; in der Welt des Altertums haben die 
Ägypter und Assyrer die S. angewendet, wenn 


(vgl. Geogr. Rav. IV 34), mag an dem bedeuten- 30 auch nicht ausschließlich. Die Buchstabenschrift 


deren der beiden Arme, am Tanager, zu suchen 
sein, so daß sie im It. Ant. als ad Tanarum be- 
gegnet. Die Straße überschreitet 5 km östlich 
von Eboli den Fluß (Eboli Ponte Sele), vgl. 
dazu die bei Eboli gefundenen Inschriften CIL 
X 5042. 8:53. Als Entfernungen werden 29 oder 
28 mp. von Nuceria gerechnet. Der Fluß cr- 
scheint als Grenze Lukaniens gegen Kampanien 
bei Plin. n. h. III 71 und Strab. V 255, nicht, 


der Phönizier mit ihren abgeleiteten Alphabeten 
ist sicher vollkommener, aber. deswegen noch 
keineswegs immer jünger. als die S., denn das 
Alphabet der Phönizier hatte einen Mangel: ihm 
fehlten die Vokale. Die Hellenen haben sich 
diese notwendigen Buchstaben geschaffen; andere 
Völker, die ebenfalls das phönizische Alphabet 
übernahmen, haben sich in anderer Weise ge- 
holfen: im Sanskrit und im Äthiopischen drückt 


wie Nissen Ital. Landesk. II 901 seiner Polemik 40 man die Vokale an den vorhergehenden Konso- 


zugrunde legt, die Station. Diese Station kann 
in der Tat nicht gemeint sein, da Plin. n. h. III 
98 die Eburini zu Lucania rechnet, das also über 
den Fluß an dieser Stelle hinausgreift. Sonst 
aber sche ich keinen Grund, für das Küstengebiet 
an dieser Nachrieht zu zweifeln, die natürlich 
ältere Verhältnisse betritt und die also beide 
Autoren einer veralteten Vorlage entnehmen. 
Kalkgchalt erwähnt Strab. a. a. O. (vgl. Nissen 
Ital. Landesk. II 901. >24. 890. I 335). 

2) Fluß in der Aemilia, der nach der Tabula 
Peutingeriana die Via Aemilia bei Castel 5. 
Pietro überschreitet, wie durch CEIL XI 634. 686. 
692 bezeugt ist. jetzt Sillaro. Bei Desjardins 
Tab. Peut. falsch Salarum. Durch den seit 1770 
im Bett des Po di Frimaro fließenden Reno ist 
der S Zufluß des Po. |Philipp.] 

Silas. 1) Ein Babylonier. hatte zuerst unter 
dem Judenkönig Agrippa (IL) militärische Dienste 


nanten aus; kehrte also von der Buchstabenschrift 
zur S. zurück, — Bei diesen Völkern, welche die 
Buchstaben kennen, setzt sich das Silbenzeichen 
aus einem festen und beweglichen Teile zusam- 
men be, Ir, bi, be, be, œ, ce usw. Bei den 
Völkern dageren, welche von der Bilderschrift 
ausgehen, setzt sich das Silbenzeichen nicht aus 
zwei Teilen zusammen, sondern bleibt einheitlich; 
das Bild wird gezeichnet, stilisiert, abeekürzt und 
bedeutet schließlich nur noch eine Silbe; derselbe 
Konsonant wird also ein ganz anderes Aussehen 
haben. je nachdem er mit den verschiedenen 
Vokalen verbunden ist. Dieser Unterschied tritt 
uns auch deutlich entgegen in der einzigen er- 
haltenen S. der Mittelmeervölker, in Inschriften 
und Münzen von Kypros (s. Gardthausen 
Ztsehr. für Buchw. und Schr. I 1618. 25). Ihre 
Schriftart blieb uns lange ein Rätsel. Die ersten 
phantastischen Versuche der Lösung und Lesung 


geleistet, war aber dann zu den aufständischen 69 übergehe ich. Jede methodische Forschung mußte 


Juden übergegangen und zeichnete sich bei der 
Abwehr des Angriffes auf Jerusalem aus, den 
Cestius Gallus im J. 66 n. Chr. ausführte, 
Joseph. bell, Iud. II 520. [Stein.} 
2) Zias. eine Quelle und einen Fluß S. in 
Indien erwähnen Hellanikos (Paradox. Vat. Rohl. 
36 Ellävızos Ev Trbois sivai pro xoývyv Siz- 
iny zahovusrnv, Ep hs xal tà dhupovrara xata- 


natürlich ausgehen von den Bilineuen: und eine 
phönizisch-kyprische Bilingzue (bei Deecke nr. 
59) führte auf den richtigen Weg. Der ver- 
stümmelte kyprische Tejl beginnt mit einer 
Gruppe von fünf Zeichen, die noch einmal 
wiederkehrt; auch der phönizische Text hat nur 
ein Wort zweimal, nämlich melek; und Gen. 
Smith hatte nun den glücklichen Gedanken. 
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‚die fünf kyprischen Zeichen faorkeús zu lesen; er 
hatte den Schlüssel gefunden. Wir kannten also 
von dem kyprischen Syllabar fünf Zeichen, die 


L N 8 

R 2 A am 
M X xx 

N I ISIS 


ad 


Zugleich lernten wir die Gesetze dieses eigen- 
artigen Schriftsystems kennen. 1. Es ist eine 
3.; jedes Zeichen umfaßt Konsonant und Vokal, 
geschlossene Silben gibt es nicht; nur die ein- 
zelnen Vokale haben ein eigenes Zeichen. 

2. Die Richtung der Schrift ist linksläufig, 
rechtsläufig und gelegentlich furchenförmig. 

3. Ein Punkt oder Strich trennt die einzelnen 
Worte. 


4. Zwei gleiche Konsonanten werden einfach ! 


geschrieben; zwei verschiedene dagegen als zwei 
Silben; y, u, » vor einem anderen Konsonanten 
werden nicht geschrieben. 

5. Die Lautstufen der mutae (ß, z, p usw.) 
werden in der Schrift nicht unterschieden (s. 
Meister Gr. Dialekte II 133). 

Literaturdenkmäler sind in kyprischer Schrift 
nicht erhalten, aber doch ein Gesetz und Münzen, 
sonst aber vorwiegend religiöse namentlich Weih- 
inschriften mit dem Namen der Gottheit und 
des Weihenden, ferner Unterschriften unter 
Statuen, Aufschriften für Bauten, Vasen, Urnen 
usw. 

Allzu früh fing man an, d'e kyprischen Inschrif- 
ten zusammenzustellen. M_Schmidt veröffent- 
lichte eine Sammlung kypriseher Inschriften 
in epichorischer Schrift, Jena 1876; viel voll- 
ständiger ist bereits Deecke's Sammlung bei 


Qi 


Er 
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bald durch eifrige Forschung deutscher und eng- 
lischer Gelehrter vervollständigt wurden; und 
heute sind nur noch wenige Zeichen uns unbekannt. 


D KCD 


Collitz Gricch. Dialektinschriften I, Göttingen 
1884 (212 Nummern). Aber auch die späteren 
Werke über griechische Dialekte von R. Meister 
(II 168) und O. Hoffmann (I 43) geben Nach- 
träge, 

Nach langer, geduldiger Arbeit glaubte man 
mit kyprischen $. einigermaßen im reinen zu 
sein; aber das war ein Irrtum. Während alle 
früher bekannten Inschriften in griechischer 
Sprache abgefaßt waren, fand man im J. 1910 
im British Museum zwei Steine mit der gewöhn- 
lichen S., aber nieht in griechischer Sprache; 
vgl. R. Meister Kyprische Syllabarinschr. in 
niehtgriechischer Sprache, S.-Ber. Akad. Berl. 
1911, 166. An ihrer Echtheit ist nieht zu zweifeln: 
aber ihre Provenienz ist unbekannt. 

Da nun aber alle Inschriften kyprischer $. 
(mit Ausnahme kleiner Scarabäen usw. und viel- 
leicht Münzen) auf Kypros selbst gefunden sind 


60 und da diese Inschriften sich gerade bei den 


neuen Herrn der Insel befinden, so kann man 
mit Sicherheit annehmen, daß sie von Kypros 
stammen. Aber von welchem Volke? Auf der 
Insel gab es außer phönizischen und griechischen 
Kolonisten nur noch Eingeborene. Ihr Hauptort 
war Amathus, nach Steph. Byz. die älteste Stadt 
der Insel; was Skylax peripl. 103 bestätigt: cioè òè 
ällar nöreıs Ev ueooyeia Baoßaooı. Nur diesen 
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Autochtlionen der Insel können wir die neugefun- 
denen Inschriften des British Museum zuweisen. 

Die Hellenen können diese unbeholfene Schrift 
nicht erfunden haben; denn sie paßt (mit 
Buchstaben wie j und v) nicht für ihre Sprache 
und wird von den Griechen an anderen Orten nie- 
mals angewendet. Die Annahme, daß die 8. ur- 
sprünglich auf die Eingeborenen beschränkt war, 
hat umsoweniger Bedenken, als auch die Insel 


Kreta in prähellenischer Zeit ihre eigene Schrift 10 


hatte, die wir erst neuerdings durch die Ausgra- 
bungen von Evans kennengelernt haben. Auf 
Kypros war das Verhältnis der Kolonisten zu den 
Eingeborenen ungefähr dasselbe wie auf Kreta: 
nur die räumliche Verteilung war eine andere, 
auf Kypros saßen die Zuwanderer im Osten und 
Westen, anf Kreta dagegen in der Mitte, während 
die Ureinwohner (Eteokreter) den Osten und 
Westen behaupteten. Nun hat man neuerdings 
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Schrift der Eingeborenen. In etwas spätere Zeit 
führt uns eine erhaltene Inschrift goldener Arm- 
bänder bei Deecke nr, 46—47 in kyprischer 
Schrift: ZreFalv)doov tõ Hága paoréwos (vgl. 
Oberhummer Cypern I 18). Ks ist derselbe 
Fürst, der, als Itûander, König von Pappa, er- 
wähnt wird in ciner Keilinschrift (s. Assurbani- 
pal bearb. von M. Streck, Leipzig 1916, 141) 
von Assurbanipal (668—626) unter den 10 ky- 
prischen Stadtkönigen, die dem Assarhadon (680 
—669 v. Chr.) Tribut brachten, Im folgenden Jahr- 
hundert setzen bereits die Münzen von Kypros ein, 
die J. P. Six behandelte Rev. Num. [frane.] 1885, 
249: p. 266 Euvelthon (560—525), der auch bei 
Herodot IV 62. V 104 erwähnt wird, und sein 
Sohn Siromos (nebst Chersis) 525—500: auch 
während des ionischen Aufstandes wurden ky- 
prische Münzen geschlagen (s. Gardner Journ. 
heil, Stud. 1911, 159). Vor und nach dem J. 400 v. 


auch auf Kreta drei Inschriften gefunden: Annual 20 Chr. haben wir so viele Insehriften und Münzen 


Brit. sch. Athen 7 und 10. Monum. Ant. II 449. 
208, in gewöhnlicher griechischer Schrift (eine 
furchenförmig); aber nieht in griechischer 
Sprache. Aus Kreta sowohl wie aus Kypros 
haben wir also jetzt in diesen Inschriften der 
untergegangenen Sprache Denkmäler der Urein- 
wohner, die höchstens noch in einigen (gcogra- 
phischen) Namen ihre Vervollständigung finden. 
Der wesentliche Unterschied zwischen beiden 
Inseln besteht nur darin, daß die Kteokreter bei der 
Berührung mit den Hellenen ihre einheimische 
Schrift aufgaben, die Eteokyprier dagegen beibe- 
hielten; daß auf’ Kreta die Ureinwohner die 
Schrift von den Hellenen empfingen; auf Kypros 
dagegen die Hellenen von den Ureinwohnern. 
Wenn das richtig ist, so ergibt sich daraus 
zweierlei: 1, daß bei Einwanderung der Hellenen 
die kyprische S. auf der Insel schon verbreitet 
war; später konnte sie sich in der Tat nicht gut 


bilden, bei der Konkurrenz der phönizisehen 40 


Schrift, deren älteste Inschrift auf Kypros CISen. 
L p. 22—26 dem 10. Jhdt, v. Chr. zugeschrieben 
wird; in Salamis hat man Scherben mit S. ge- 
funden in einem Dromos inykenischer Zeit (Abh. 
Sächs. Ges, d. W. J909. 305), und 2.. daß auch die 
ersten einwandernden Hellenen das phönizische 
Alphabet noch nieht kannten. oder zum Ausgang-- 
punkt einer eigenen Schrift geinacht hatten; sonsi 
würden sie sich mit der schlechteren Schrift der 
Kyprier nicht begnügt haben. Hier haben wir 
alsə einen festen Punkt nicht nur für die Ge- 
schichte der Kolonisation, sondern auch für die 
Geschichte der griechischen Schrift. 

Die einwandernden Kolonisten stammten aus 
Arkadien und Bakonien; das zeigen nicht nur ihr 
Dialekt. sondern auch die Kulte ihrer Götter. 
wie z. B. des amykläischen Apollon, den sie in 
ihre neue Heimat mitbrachten, 

Es sind also wahrscheinlich Achäer (s. R. 


(z. B. von Euagoras I. e 410-314 v. Chr.), daß 
ich nur die untere Grenze berühren möchte, die 
erste Zeit der Diadochen. Die Münzen des Mene- 
laos, Strategen von Ptolemaios Soter, weist Six 
p. 300 in die Zeit 310—307 v. Chr; Deecke 
setzt die jüngste Steininschrift, die er gibt, 
(nr. 41) in makedonische Zeit. 

Schließlich müssen wir noch eine besonders 
schwierige Frage berühren: Woher stammt die 


30 kyprische S.? Daß die Kyprioten sie nicht er- 


funden haben, wurde bereits (S. 113) bemerkt; aber 
auch die Kteokyprier haben sie wahrscheinlich 
von anderen erhalten; denn nationale Schrift- 
arten finden nieht auf einer verhältnismäßig 
kleinen Insel, sondern bei den großen Völkern 
des Festlandes ihren Ursprung und ihre Verbrei- 
tung. Nur im allgemeinen ist dabei festzuhalten, 
daß sie von einer Bildersehrift, nicht von einer 
Buchstabenschrift abzuleiten ist, weil die Silben- 
zeiehen einheitlieh sind und sieh nicht aus einem 
festen und einem beweglichen Teil (s. o. 8. 8) 
zusammensetzen. Manehe Formen der kyprischen 
S, finden sieh gleich oder ähnlieh auch in anderen 
Sehriflarten: Beweiskraft haben sie aber nur dann. 
wenn Form und Lautwert bei beiden Sprachen über- 
einstimmen: damit ist das Urteil gesprochen über 
manche der neueren Hypothesen. 

Zunächst können wir die Annahme von Prae- 
torius (1906) beiseite lassen. der umgekehrt den 


50 Ursprung der kanaanäischen Schrift aus der kypri- 


schen S. herleiten wollte. 

W, Deveke versuchte (1877) „lie kyprische 
S. aus der babylonischen Keilschrift 
ahzuleiten. und einzelne Silbenzeichen haben in 
der Tat denselben Lautwert und ähnliche Form 
in beiden Schriftarten; aber meistens wird die 
Ähnlichkeit erst durch ‚Transpositionen’ von 
Deecke hergestellt. 

Wir brauchen uns dabei umsu weniger aul- 


Meister Gr. Dial. II 127. 129), die durch die 60 zuhalten, als Deeeke jetzt seine Meinung in 


dorische Wanderung aus dem Peloponnes ver- 
trieben waren. 

Die Wanderung der Dorier ist sicher histo- 
risch, wenn wir auch das Jahr nicht genau be- 
stimmen können; gewöhnlich setzt man ste in 
das 11. Jhdt. (vgl. Meister Gr. Dial. 1241). 
Die kyprischen Kolonien mögen zum Teil ein 
wenig jünger sein: damals also gab es schon eine 


der Samml. d, Gr. Dialekt-Inschr, 1. 8. 12 auf- 
gegeben und die von Sayce angenommen hat. 
Sayee sucht des Rätsels Lösung bei dem 
rätselhaften Volke der Chetiter. Trotz der 
größten Anstrengungen, die man in der letzten 
Zeit gemacht hat, kennen wir weder seine Sprache 
noch seine Schrift, und wenn man in der bunten 
Reihe seiner Bilderschrift einige Ähnlichkeit mit 
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kyprischen Formen herausfindet, so nützt das doch 
nichts zur Entscheidung unserer Frage, da wir 
ihre Bedeutung nicht kennen. Ewald fand 
Parallelen zwischen der kyprischen und phry- 
gisehen Schrift; sie sind durchaus nicht bo- 
deutend. Das phrygische Alphabet ist aus dem 
hellenischen abgeleitet (s. Kirchhoff Studien! 
54—55. Larfeld Handb. d. Epigr. 1 [190%] 
340), und weder das eine noch das andere ist ver- 
wandt mit der kyprischen $. 

R. Hamilton Lang brachte die kyprische 8. 
mit dem Lykischen in Verbindung; in seinem 
Buch Cyprus und Transact, Soe, Bibl. Arch. 1 116 
gibt er Reihen ähnlicher Formen, bei: denen aber 
Formen und Lautwert nieht immer übereinstim- 
men; außerdem streitet man mehrfach über die 
Bedeutung der lykischen Zeichen. Erst jetzt haben 
wir getreue Nachbildungen der Iykischen Inschrif- 
ten in den T(it.) A(siae) Mfinoris) I. Wenn wir 
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wo 8. nieht gewonnen wurde, sondern durch den 
auswärtigen Handel ins Land kam, scheint es 
anfangs sogar an Wert dem Golde vorangestanden 
zu haben, da es in älteren Inschriften vor diesem 
genannt wird und erst später an zweiter Stelle 
erscheint, s. Lepsius Abh. Akad. Berl. 1871 
Abt. I 51. Auch in den Funden der älteren Zeit 
ist es selten, und erst seit der 18. Dynastie, als 
vom nördlichen Syrien durch Vermittlung der 


10 Hethiter S. geliefert wurde, werden silberne 


Gegenstände häufig, s. Flinders Petrie Arts 
and crafts of anc. Egypt. 96. Perrot-Chipiez 
Hist. de l'art dans lantiqu. I 831. IV 791; 
es wurde in Ringen, Platten oder Ziegeln ein- 
geführt. Maspero Archéologie égypt. 296. — 
In Chaldäa haben die ältesten Trümmerstätten 
kein S. ergeben (Perrot-Chipiez a. a. O. I 
718); aber hier brachte der Handelsverkehr mit 
den Phönikiern, die das S. der spanischen Berg- 


auch mit ihm nicht übereinstimmen, brauchen 20 werke ausführten, einen Umsehwung hervor, und 


wir uns doch im einzelnen mit ihm nicht ausein- 
anderzuseizen. 

Der Grundstock des Iykischen Alphabets 
stammt sicher aus dem (Griechischen; einige 
Formen aber aus der kyprischen (asiatischen) 
Sv z. B. Iykisch w entspricht dem kypr. X ma 
X me, -Y-mu, Auch darin entsprechen sich beide, 
daß im Lvkischen (ebenso wie im Liydischen un: 
Karischen) einzelne Buchstaben ganzen Silben ent- 
sprechen (Ztschr. f. Buchw. u. Sehr, 1918, 15). 

Am Schluß gibt Kalinka TAM Ip. 6 -7 
noch Zusatzhuehstaben hinter dem T, im Stile 
der kyprischen Formen. Da die meisten dieser 
/usatzhuehstaben auch in dem verwandten Iydi- 
schen Alphabete wiederkehren (vgl. Thumb 
Amerie. Journ. of Archeol. 11 15, 159—160, Sardis 
vol. 6 Littmann), so liegt die Annahme nahe. 
daß sie irgend einer in Vorderasien weit ver- 
breiteten Volksschrift entlehnt sind. 


nach den Inschriften wie nach den Berichten der 
Schriftsteller müssen sogar in den Hauptstädten 
des Reiches ungeheure Mengen S. vorhanden ge- 
wesen sein, vgl. Beck Gesch. d. Eisens I 128. 
Überhaupt waren es die Phönikier, die durch 
ihren Handel seit dem 2. Jahrtausend v. Chr. 
den Völkern des Mittelmeers das S. zuführten ; 
so brachten sie es den Isracliten. von deren S.- 
Reichtum das Alte Testament vielfach Kunde gibt. 


30 (vgl. 1. Kön. 10, 21 und 27. 2. Chron. 9, 20); ebenso 


nach Persien und nach den Stätten der kretisch- 
ägeischen Kultur, So wurde das S. zum allge- 
meinen Tausch- und Verkehrsmittel, infolge wovon 
auch die Namen dafür die Bedeutung Geld be- 
kamen; diese Bedeutung hat es mehr als ein 
Jahrtausend sich gewahrt, bis in der persischen 
Zeit im Weltverkehr sich auch das (old Bedeu- 
tung errang, vgl. Movers Die Phönizier II 1, 27f. 
Hultseh Metrologie? 169. Im Gebrauch für 


Wenn Lilzbarski in seiner Ephemeris 1] 40 Schmuck und Geräte hatte in den früheren 


STL von der Möglichkeit sprieht, daß ‚die kre- 
tische Schrift Mutter der kyprisehen sein kann‘, 
so dürfen wir diese Möglichkeit wohl beiseite 
lassen, bis wir die kretische Sehrift verstehen, 

Auch die troischen Schriftzeichen (hei 
Schliemann Hios 699), auf welehe Sayer 
und Is. Taylor hinweisen. können unser Rätsel 
nieht lösen, da sie uns selber immer noch ein 
Rätsel sind, 


Perioden das Gold den Vorrang; in Troia wie in 
Mykenai spielt das S. unter den Funden eine 
weit geringere Rolle als das Gold, vgl. Schlie- 
mann Ilios 591; für Mykenai Perrot-Chipiez 
VI 953. In den Homerischeu (Gedichten finden 
wir dagegen das S. schon recht oft erwähnt. 
wenn auch nicht so häufig wie das Gold; und 
zwar erscheinen die Zieraten an Rüstungen, 
Mobiliar, allerlei Hausrat u. dgl. aus S. gefertigt, 


Die griechische Buchstabenschrift ist 50 nieht selten auch Gefäße, wie Waschbecken. 


sicher jünger als die kyprische S.. und doch 
mögen ihre Formen im Laufe der Jahrhunderte die 
kyprischen beeinflußt haben (s. Ztschr. f. Buchw. 
u. Schriftum 130). Wenn das richtig ist. so wird 
man dasselbe aueh beim Phönizischen au 
geben müssen: das kyprische Zeichen für se W ent- 
spricht genau dem phönizischen s: dies war das 
kyprisehe Silbenzeiehen. das zuerst vom Herzog 
von Luynes in seiner richtigen Begleutunz er- 
kannt wurtle, |Gardthausen.] 
Silber (ässeoos. aryentum;, I. Geschicht- 
liches über Verhreitung nnd Verwen- 
dung. Wann das S, den Völkern iler alten Welt 
bekannt geworden ist, läßt sich weder aus Funden 
noch aus Nachrichten feststellen; nur so viel darf 
als sicher gelten. dali es später als das Gold 
bekannt wurde, weil es weniger verbreitet und 
schwerer zu gewinnen ist als dieses. In Ägypten. 


Mischkrüge, Wannen usw. aus massivem S. ge- 
fertigt. s. die Zusammenstellung bei Buch- 
holz Homer. Realien I 2, 316. Für die Ver- 
breitung und Häufigkeit des Metalls im Zeitalter 
Homers sprechen auch die auf Vergleichung damit 
beruhenden Epitheta. wie aoyuooresa, doyvoo- 
dis u.a, s. ebd. 319. und im allgemeinen 
noch Millin Mineralogie des Homer 95ff. Kruse 
Hellas I 128E. Über Alybe, das Hom. Il. 1 857 


«0 als Bezugsort für S. genannt wird, s. u. Wenn 


nun auch in manchen dieser Angaben des Epos 
poetische Übertreibungen zu erkennen sind, so 
ist doch nicht zu bezweifeln, daß in der Zeit des 
Dichters in den Häusern der Vomehmen und 
Reichen es an S.-Gerät nicht gefehlt haben wird; 
das meiste davon wird freilich phönikisches oder 
assyrisches Fabrikat gewesen sein, von der Art 
der in Kypern, Etrurien u. a. gefundenen S.- 
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Schalen. In historischer Zeit war der Luxus in 
S.-Gerät in den früheren Jahrhunderten jedenfalls 
noch sehr bescheiden, wenn auch silberne Becher 
oder Schalen selbst in einfacheren Haushalten 
nicht fehlen mochten; in der Zeit, da der Wohl- 
stand in Athen blühte, nahm auch der Besitz 
an 8,-Gerät zu. Bei Arist. Plat. 813 sind 
silberne Fischplatten Kennzeichen des einge- 
tretenen Reichtums. Plutarch erzählt im Alkibi- 
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riehten über die toreutischen Arbeiten von Künst- 
lern wie Mentor und Mys, s. Plin. XXXIII 155ff,, 
deren Becher, Sehalen u. a. noch in der Kaiser- 
zeit hochgeschätzt waren und teuer bezahlt wur- 
den, vgl. Prop. I 14, 2. IV 8 (III 9), 13f. Mart. 
IM 41. IV 39, 5. VII 34. 51, 1. IX 59, 15. 
XI 11, 5. XIV 93. Iuven. 8, 104. Aber am 
meisten blühte der Luxus in schön getriebenem 
8.-Geschirr in der hellenistischen Zeit, und die 


ades 4, daß im Hause des Anytos, eines Lieb- 10 Mehrzahl der uns bei Plin. a. a. O. und sonst 


habers des Alkibiades, die Tafel mit goldenen 
und silbernen Tischgeschirren besetzt war; Alki- 
biades selbst wurde nach Plut. 13 (vgl. Andoc. 
in Aleib. 29) vorgeworfen, daß er sich der der 
Stadt gehörigen goldenen und silbernen Prunk- 
gefäße zu eigenem Gebrauch bedient hätte. In 
den Schatzkammern der Städte und in den Heilig- 
tümern waren Geräte von S. nicht minder reich 
vertreten als von Gold; wenn nach Thuk. VI 32, 1 


genannten Toreuten stammen aus Kleinasien 
(Kyzikos, Chalkedon, Milet, Pergamon, Mytilene 
u. a.); vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
II 400ff. Nicht minder groß war für die 8.- 
Arbeit die Bedeutung von Alexandria, und von 
den uns aus römischen Funden überkommenen 
silbernen Gefäßen geht ein großer Teil auf ale- 
xandrinische Vorbilder zurück (vgl. Springer- 
Michaelis Kunst d. Altertums!0 4058). Wie 


bei der Abfahrt der atlıenischen Flotte nach Si- 20 außerordentlich groß damals der Reichtum an 


zilien die Feldherrn und die Mannschaft aus 
goldenen und silbernen Bechern spendeten, so 
waren diese jedenfalls Staatseigentum. Von dem 
Reichtum an S.-Gefäßen in den Heiligtümern 
gibt einen Begriff der Bericht des Polemon bei 
Athen. XI 479 F, wonach im Schatzhaus der 
Metapontier in Olympia sich 132 $.-Schalen, 
2 silberne Weinkrüge, ein silbernes dno®vorarıor 
befanden, und im Heratempel ebd. 30 S.-Schalen, 


solidem Prunkgeschirr in Griechenland und Klein- 
asien war, lassen die Berichte über die Schau- 
stellungen solcher bei römischen Triumphzügen 
erkennen, vgl. z. B. Liv. XXXIV 52,5. XLV 
39, 5. Plin. XXXVII 7. 

Die Römer haben sich Jahrhunderte lang im 
Münzverkehr wie im Leben ohne S. beholfen.. 8. 
gab es damals nur in Barren (wteres, Varro bei 
Non. 520, 14 Müller), nicht in Münze; die erste 


zwei xoatáviæ u. a. m, In der Folgezeit nahm 30 Silberprägung fällt in die Zeit unmittelbar vor 


solcher Besitz anch beim Privatmann noch immer 
mehr zu. Lysias erwähnt in Eratosth. 11 vier 
S.-Schalen als sein Eigentum; der Redner Deinar- 
chos besaß, als er aus der Verbannung zurück- 
kehrte, 8.-Geschirr im Werte von mindestens 
20 Minen (nach Dion. Hal. Dinarch. 3); und der 
Komiker Philippides (um 300 v. Chr.) spottet bei 
Athen. VI 230a (frg. 9 Kock), reichgewordene 
Spitzbuben äßen ihren Salzfisch um zwei oder 


dem ersten Punischen Kriege (259 oder 268 v. Chr., 
Plin. XXXIII 44. Liv. epit. XV); s. Hultsch Me- 
trologie? 207, Aber 8.-Geschirr im Hausgebranch 
war damals noch eine Seltenheit, nur das Salz- 
faß, und daneben etwa noch die Essigflasche, 
pflegten, und zwar selbst in einfacheren Haus- 
halten, silbern zu sein, sowie die zur Spende ge- 
brauchte Opferschale, s. Plin. XXXII 153. Liv. 
XXVI 36, 6. Val. Max. IV 4, 3; diese Geräte 


drei Obolen von einer S.-Schüssel im Gewicht 10 blieben in der Familie geschätzte Erbstücke, Hor. 


einer Mine (436 g) und Kapern für drei yaixoi 
(3-8 Obolen) aus einem 8.-Teller von 50 Drachmen 
(l/a Mine), während man früher kaum unter den 
Weihgeschenken eine S8.-Schale gefunden habe, 
was freilich arg übertrieben sein mag. So zählt 
auch bei Alexis cbd. 230B (frg. 2 Kock) ein 
Jüngling als seinen Besitz allerlei S.-Gerät auf, 
das freilich sehr dünn und leicht ist, wie denn 
überhaupt die Komiker über dies Prahlen mit 
Gefäßen aus dünnen $.-Blech, das ein Wind fort- 
tragen könnte, sich lustig machen (Athen. ebd.). 
Von den üppig lebenden Akragantinern berichtet 
Timaios bei Aelian. var. hist. XII 29, sie hätten 
sich silberner Ölfläschehen und Striziles bedient. 
Vgl. im allgemeinen Büchsenschütz Besitz und 
Erwerb 235ff. Noch seltener war in jener Zeit 
die Verwendung von 8. für Mobiliar; wenn Klinen 
mit silbernen Füßen erwähnt werden, wie bei Poll. 
X 34. Klearchos bei Athen. VI 255 E, oder ein 


carm. II 16, 6. Pers. 3, 25. Der Beitz von 
S.-Gerät in größeren Mengen galt sogar als ver- 
werflicher Luxus; Fabricius Luseinius (Consul 
282 v. Chr.) soll als Censor den Cornelius Ru- 
finus ans dem Senat gewiesen haben, weil er 
solches im Gewicht von 10 Pfund (nach Plin. 
a. a. 0. 142 sogar nur 5 Pfund) besaß, Plin. 
XVIII 39. Liv. epit. XIV. Val. Max II 9, 4. 
Gell. IV $, 7. XVII 21, 39. Man erzählte, dah 


50 karthagische Gesandte einmal in Rom bei jeder 


Mahlzeit, zu der sie geladen waren, dasselbe 
Tafel.-S. fanden, Plin. XXXHI 143. Noch im 
2, Jhdt. v. Chr.. wo man doch schon den Luxus 
darin durch die Feldzüre in Kleinasien kennen 
gelernt hatte, war der Besitz daran noch be 
scheiden; der jüngere Scipio Africanus hinterließ 
nicht mehr als einige dreißig Pfund Tatel-S.. 
nach Plin. ebd. 141 und Plut. reg. apophth. 
p. 19% F. Aber um eben jene Zeit trat darin 


silberner Sattel (doroaßni bei Demosth. XXI 133, 60 der Umschwung ein, teils durch jene Feldzüga 


so hat man nicht an massive Arbeit, sondern 
an Beschläge oder Zieraten aus $. zu denken, 
wie bei den persischen xAfva Endoyvoot Herod. 
IX &0 oder den doytoov xiva Piat. epist. 1 
p 310A; vgl. Beceker-Göll Charikles III 74ff. 
Welche Bedeutung aber schon im 5. und 4. Jhdt. 
v. Chr. die künstlerische Verarbeitung des S. in 
Griechenland erlangt hatte, zeigen die Nach- 


in Griechenland und im Orient, die ungeheure 
Mengen Edelmetalle in verarbeiteten Zustande 
wie in Barren nah Rom brachten, teils dadurch, 
daß die außerordentlich ergiebigen 8.-Gruben 
Spaniens in den Besitz des römischen Staates 
kamen (vgl. Friedländer Röm. Sittengesch. 
HII> 106). Nun begann jener Luxus im Tatel-S.. 
von dem uns sowohl die Nachrichten der Schrift- 
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steller, zumal der Kaiserzeit, als die 8.-Funde 
von Hildesheim und Boscoreale eine Vorstellung 
vermitteln. Nicht nur die Kredenztische (abaci) 
und die Speisetische strotzten von silbernem Ge- 
schirr für Speise und Trank (argentum escarium, 
Paul. sent. III 6, 86. Dig. XXXIV 2, 32, 2; 
argentum potorium, CIL VI 8729 fg), selbst 
Küchengeräte waren in Häusern der römischen 
Nabobs und der Kaiser von S., Plin. a. a. O. 140. 
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vorkommende Metall, s. Ktes. bei Phot. bibl. 
p. 46 B, 25. Diod. Il 36, 2. Plin. VI 67; auch 
Karmanien und Baktrien kamen hierfür in Be- 
tracht, Ktes. a. a. O. Strab. XV 726, vielleicht 
auch einige Gegenden Kleinasiens, s. Herod. V 49. 
S.-Minen in Armenien und am Pontus sollen noch 
im Mittelalter ergiebig gewesen sein, s. Ritter 
Erdkunde X 272. 757. Nach Strab. XVI 784 
kam im Lande der Nabatäer (in Arabien) 8. vor; 


Hist. aug. Eliagab. 19, 3, und daß die silberne 10 vielleicht kam das dort geförderte Metall nach 


matella des Trimalchio (Petron. 27, 3) keine Eigen- 
tümlichkeit dieses Protzen war, zeigt Plin. 
XXXIII 152 und Dig. XXXIV 2, 27,5. Auch das 
Waschgerät (Krüge, Becken) war oft silbern, s. 
Petron. 70, 8, und öfters in den Digesten, s. 
Blümner Röm. Privataltert. 146, 10. Dabei 
spielte zwar vielfach der Kunstwert dieses Ge- 
schirrs eine Rolle, namentlich bei den Samnilern, 
die eifrig Stücke berühmter alter Toreuten er- 


Ägypten. In Europa sind zuerst die attischen 
S.-Minen von Laurion zu nennen, über die be- 
sonders zu vergleichen ist Boeckh in Abh. Akad. 
Berl., hist,-phil. Kl. 1814/15, 85. (Kleine Schrif- 
ten V 1), sowie im Staatshaush. d. Athener I2 
428ff. Binder Laurion, Laibach 1895; ander- 
weitige Literatur s. bei Milchhöfer Text zu 
den Karten von Attika 22. Xen, vectig. 4, 2 gibt 
an, die Ausbeutung dieser Bergwerke sei sehr 


warben (Friedländer a. a. O. 271); aber Par- 20 alt; allein da noch zur Zeit Solons S. in Attika 


venus und Banausen legten noch mehr Wert auf 
großes Gewicht: 8.-Schüsseln von 100 römischen 
Pfund (33 kg) waren durchaus nichts Seltenes, 
ja es gab solche von 250 und 500 Pfund, zu 
deren Transport es mehrerer Sklaven bedurfte, 
Plin. XXXIII 152. Die Aufsicht und Instand- 
haltung dieser 8.-Schätze war zuverlässigen Sklaven 
anvertraut, die servi supra argentum oder ab 
argento, ad argentum u. dgl. hießen, s. Mar- 
quardt-Mau Privatleb. d. Römer 143, 5. 

II. Vorkommen. 8.-Gruben heißen bei den 
Griechen deyvgela, deyögıa, daybosıa werakde, 
spätgriechisch doyvowzeta, bei den Römern argen- 
taria, argentilodinae, metalla argentaria; s. die 
Belegstellen Blümner Technologie IV 142. 
Die älteste Nachricht Hom. Il. II 857 bezeichnet 
als doyögov yer&öin das ferne Alybe, Die Lage 
dieser sonst unbekannten Landschaft ist sehr be- 
stritten. Nach Arrian. im Schol. zu Hom. lag 


sehr selten war (Boeckh a. a. O. 72), so wird 
die Ausbeutung damals noch nicht sehr energisch 
betrieben worden sein. Doch waren die Gruben 
jedenfalls von Anbeginn an im Besitze des Staats, 
der nach dem ersten Persereinfall ihren Ertrag 
auf Antrag des Themistokles zum Bau der Kriegs- 
fiotte verwendete, Herod. VII 144. Plut Them. 4. 
Aber der Staat betrieb den Bergban nicht selbst, 
sondern verpachtete ihn: die Unternehmer hatten 


30 für die Berechtigung einen einmaligen Kaufpreis 


und als. jährliche Abgabe 1/4 des Ertrages zu 
entrichten. Diese Berechtigung konnten sie weiter 
verkaufen oder verschenken oder vererben, doch 
nur für eine gewisse Zeitdauer (Boeckh 112ff.). 
Schon zur Zeit Xenophons war aber der Ertrag 
der Gruben stark zurückgegangen, und zur Zeit 
Strabons galten die Gruben bereits für ziemlich 
erschöpft; man schmolz damals die Schlacken- 
halden noch einmal aus, s. IX 399. Das 8. in 


sie in Bithynien, nach Hesych s. v. in der Troas; 40 den Bergwerken von Laurion war in den dort in 


nach Nonn. XVII 33. an dem sonst auch un- 
bekannten Tlusse Geudis; spätere Erwähnungen, 
wie cben bei Nonn. a. a. ©., und noch an zahl- 
reichen andern Stellen (vgl. XI311. XXXIV 216). 
Anth. Pal. XV 25, 8 gehen auf Homer zurück. 
Strab. XII 549 (vgl. Steph. Byz. s. AA) billigt 
die Meinung, daß damit die Chalyber gemeint 
seien (oder daß gar bei Homer rnAdder ix Xa- 
kößns zu schreiben sei) oder die Chalyber früher 
Alyber geheißen hätten; wenn er aber bemerkt, 
die dortigen Bergwerke lieferten nur noch Eisen 
(vgl. o. Bd. IE S. 2099), so beruht diese Angabe 
wohl lediglich auf der Homerstelle. Movers Phö- 
nizier IIT 1. 37 A. 47 meinte, Alybe sei eigent- 
lich in Spanien, von wo die Phönizier das S. 
holten, zu suchen und erst später (wie manche 
Orte der altgriechischen Sage) vom Westen nach 
dem Osten verlegt worden; Hehn Kulturpfl. u. 
Haustiere? 548 nıhm eine pontische Stadt namens 


den Kalkstein eingelagerten Bleierzen enthalten, 
aber nur in geringen Mengen, von 1—3%;,; dazu 
kam, daß man technisch in dem Ausscheidungs- 
prozeß nicht schr weit vorgeschritten war, so daf 
heut, wo wesentlich dort auf Blei gegraben wird, 
doch daneben aus den Schlacken und „Ekbo- 
laden“ noch etwas 5. gewonnen wird. — Sonst 
war die 8.-Produktion in Griecbenland nicht der 
Rede wert (Athen. VI 231 B); es werden zwar 8.- 


50 Gruben am Pangaios-Gebirge in Thrakien erwähnt, 


Herod VIL 112 (vgl. V 161 Strab. VII 331. 
Liv. XLV 29, 11. Iustin. VIIE 3, 12, und in 
Epiros bei Damastion, Strab. VII 326, aber sie 
können nicht beträchtlich gewesen sein, und heut 
sind 8.-Erze in diesen Ländern nicht bekannt. 
Ebenso erwähnt zwar Herod. III 57 8.-Gruben 
auf der Insel Siphnos (und danach Eustath. zu 
Dion. Per. 525), aber neuere Untersuchungen 
haben dort nur das Vorkömınen von Bleischlacken 


Salybe an, aur die die nordeuropäische Bezeich- 60 und Bleiglätte ergeben, s. Fiedler Reisen I 124. 


nung des S. zurückgehe (ebenso Schrader 
Sprachvergleichung u. Urgesch. 231; Forschgn. 
zur Handelsgesch. 129). Die Lage dieser Land- 
schaft ist darnach ganz unbestimmbar. 

Woher die vorderasiatischen Reiche ihre un- 
geheuren Mengen X. (s. hierüber AMoxans ze 0. 
39f.) bezogen, ist nicht überliefert; vielleikht 
lieferte das nördliche Indien das dort reichlich 


Neumann-Partsch Physik. Geogr. v. Griechen- 
land 225. 

Weitans am bedeutendsten in der gesamten 
Alten Welt waren die S.-Bergwerke Spaniens, die 
erst von den Phönikiern ausgebeutet wurden (vgl. 
die fabelhaften Angaben über den Reichtum der 
Gruben bei Ps.-Arist. mir. ause. 135 p. 844a 17. 
Diod. V 36, 1. Strab. III 151), sowie von den 
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Eingeboren selbst, dann von den Karthagern 
und nach diesen von den Römern (vgl. Rösinger 
Über den Gold- und Silberreichtum des alten 
Spaniens, Schweidnitz 1858, 13). Die Gruben 
waren hier zahlreich und ergiebig, s. Polyb, ITI 57. 
Diod. V 35f, Cato bei Gell, IT 22, 29. Piin. II 80. 
Pomp. Mela II 6. Ausgebeutet wurden sie in 
der Römerzeit, solange sie im Besitz des Staates 
waren, durch diesen selbst; zur Zeit des Polybios 


(XXXIV 9, 8#.) waren in den Minen von Neu- 10 dieses Mischmetalls 


Karthago 40 000 Arbeiter (meist Kriegsgefangene 
und Verbrecher) beschäftigt, deren Arbeit dem 
Fiskus täglich einen Gewinn von 25000 Drach- 
men einbrachte (Strab. III 148). Aber schon 
im 1. Jhdt. v. Chr. zog man es vor, die Gruben 
der privaten Ausbeutung zu überlassen. Strab. 
a a 0. Diod. V 36, 3; nach Plut. Crass. 2 
stammte der große Reichtum des Crassus von 
daher. Ob diese Besitzer an den Staat dafür 
außer 
zahlen mußten.. ist nicht überliefert (Liv. XXXIV 
21, 7 berichtet von magna vectigalia aus Eisen- 
und S.-Gruben zur Zeit des älteren Cato). Die 
ertragreichsten Minen liegen bei Neu-Kar- 
thago, Strab. a. a. O.; sie lagen etwa 20 Sta- 
dien von der Stadt entfernt, bei dem heutigen 
Almazarron, in einem Umkreis von 400 Stadien. 
Doch scheint der Ertrag an S. hier schon früh 
zurückgegangen und hauptsächlich (wie heutzu- 
tage noch) Blei gewonnen worden zu sein ivgl. 
die Bleibarren mit Inschriften CIL II 6247). 
Als weitere Gegenden Spaniens, in denen S. ge- 
wonnen wurde, sind zu nennen Kautabrien (Plin. 
XXXIV 158), das Gebiet der Artabrer (Poseidon. 
bei Strab. III 147), Turdetanien (ebd. 146), Bae- 
tica, besonders hei Tlipa und Sisapo (cbd. 142) 
und Castulo (cbd. 148. Polyb. X 38), Carteia 
(Liv. XXVII 3. 3), die ganze Küste des Mittel- 
meers von Kalpe bis "Neu-Karthago (Strab. ITI 


147. 156), sowie der Südabhang der Pyrenäen: 


(Cato bei Gell. II 22, 29). Hierher gehört auch 
das argentum (sernse aus dem nördlich vom Ebro 
gelegenen Gebiet von Usca, Liv. XXXIV 10, 4. 
46, 2. XL 43. 6). 

Daneben ist die 8.-Produktion im übrigen 
Europa bedeutungsios. Italien ist, trotz Verg. 
Georg. IT 165 und Plin, IHI 138 (ebenso NXNIIT 
78), arm an X. Minen in Sardinien waren schon 
von den Phönikiern ausrebeutet. worden, s. Solin. 
4, 3. Sid. Apoll. carm. V 49: 
3, 556. Gallien hatte (trotz der Behauptung 
Diod. V 27, 1. daß keines vorkomme) S.-Gruben 
im Lande der Rutener und Gabaler (in \quitania). 
nach Strab. IV 191: in den Bleigruben Britan- 
niens wurde auch S. gewonnen nach Strab. IV 
199. Tae. Agrie. 12 (über in England gefundene 
S.-Barren mit Inschritten s. CIL VII 220). Den 
Betrieb von S.-Minen in Dalmatien und Pannonien 
belegen Inschrittfunde (CIL III 6575). Dagegen 


war in Germanien das Vorhandensein des S. im 60 die Stollen münden, transportiert wurden. 


Boden unbekannt geblieben, nach Tae. Germ. 5: 
die Germanen selbst kannten den Bergbau über- 
haupt uicht, und ein Versuch der Römer (im 
3.47 n. Chr), im Gebiet der Mattiaker (an der 
unteren Lahn) auf S. zu graben, führte nur zu 
unbedeutenden Resultaten un wurde daher bald 
wieder aufgegeben, Tac. ann. XI 20. 

Endlich scheint in Afrika in alter Zeit kein 


30 der Nähe. 


pas 
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S. gefunden worden zu sein, da die 8.-Lager in 
Marokko und an der Grenze Algeriens gegen Tunis 
hin unbekannt geblieben waren (vgl. Movers u 
2,522. JII 1, 27 A. 46a). Die Angabe bei Diod. 
133, 3 von 8.-Minen auf der Insel Meroö steht 
im Widerspruch zu Strab. XVII 821. Da aber 
in den äthiopischen Goldminen auch Elektron 
(das ägyptische Asem) gefunden wurde, so konn- 
ten immerhin die Ägypter durch Ausschmelzen 
S. gewinnen, s. Lepsius 
a a 0. 43. und o. Bd. V 8. 2315. Das Alte 
Testament (1. Kön. 10, 22) erwähnt S., das durch 
den Handel aus Ophir nach Kanaan kam; das 
war vielleicht solches aus Elektron gewonnenes. 

III. Gewinnung. Die $.-Erze, aus denen 
das S. durch Ausschmelzen (deyvgstcw, Strab. 
III 147. Diod. V 36, 2) gewonnen wurde, nennen 
die Griechen yř deyvoius oder doyverus schlecht- 
hin (s. die Stellen bei Blümner Technologie IV 


der Ankaufssumme noch eine Steuer 20 143, 1, bei den Römern ist aber creta argentaria 


cine zum Putzen des S. benutzte Erdart), die 
Römer terra argentaria; nach Plin. XXXII 95 
teils rötliche, teils ockerfarbige Erze. Die berg- 
männische Gewinnung derselben war im wesent- 
lichen dieselbe wie in andern unterirdischen 
Gruben, durch Schächte (putei); Plinius bemerkt 
(ebd. 96), das S. finde sich vornehmlich in un- 
fruchtbaren Gegenden, zumal in Gebirgen, und 
wo sich eine Ader finde, seien meist andere in 
Die am höchsten belegene S.-Ader 
heiße cena erudario; wenn man in einer Grube 
auf Alaun stoße, so pflege dies dus Zeichen zu 
sein, daß ihr S.-Gehalt erschöpft sei (ebd. 98). 
Was die Anlage der Bergwerke anlangt, so mul 
im allgemeinen auf den Art. Metalla verwiesen 
werden, da besondere Anlagen bei 8.-Bergwerken 
nieht erwähnt werden. Überhaupt fehlt es in der 
Literatur an näheren Angaben über den Betrieb 
in $.-Minen. Von den laurischen erfahren wir 
nur. daß man Holz zur Zimmerung brauchte, 
nach Demosth. XXI 167; auch werden die ouor 
oder ueooxowweis bei den attischen Grammatikern 
öfters erwähnt. d. h. die zur Unterstützung der 
Gesteinsdeeken in den Stollen oder größeren 
Kammern stehen gelassenen Pfeiler oder Berg- 
festen, s. Poll. VII 98. Bekker Aneed. 205, 10. 
380, T und anderes bei Blümner a. a. ©. 106. 
In den alten Gruben von Laurion zählt ınan heut 
gegen 2000 Schächte und Stollen; die Schächte 


vel. Movers 1150 sind im Viereck mit je 2 m langen Seiten ge- 


hauen und wechseln in der Tiefe von 20 bis 120 m: 
eine aufgefundene Zentralkammer ist 20 m lang. 
15 m breit und 10 m hoch. Dagegen sind die 
Stollen außerordentlich klein angelegt, dureh- 
schnittlieh nur 1 m breit und 30 em hoch; sie 
können nur dazu gedient haben. daß die in den 
Zentralkammern gesammelten Sprengstücke von 
Kindern, die sich jedenfalls nur kriechend fort- 
bewegen konnten. nach der Oberfläche, auf ‚lie 
Dal 
der Betrieb sehr unvollkommen war, geht auch 
aus Xen. de veetig. 4 hervor, und der Witz des 
Demetrios Phalereus, die Besitzer der Gruben be- 
hielten nicht, was sie heraufbrächten. und würfen 
weg. was sie besäßen (Strab. III 147. vgl. Diod. 
7 37, 1), bezieht sich auf diesen kostspieligen und 
unrentablen Betrieb. — Kationeller und lohnender 
war die Förderung der 8.-Erze in den spanischen 
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Gruben, doch fehlt es auch da an näberen Au- 
gaben. Durch Poseid. hei Strab. a. a. O. und 
Diodor. V 36f. erfahren wir, daß man mit zahl- 
reichen Arbeitern an sehr vielen Stellen bis in 
bedeutende Tiefen grub und komplizierte Stollen- 
anlagen nicht scheute; manche Privatunternehmer 
gewannen in drei Tagen ein cuböisches Talent. 
Untersuchungen altrömischer Bergwerke in Spanien 
haben die sorgfältige und methodische Anlage die- 
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IV. Verwendung. Von den verschiedenen 
Arten der Verwendung des S. ist schon im ersten 
Abschnitt die Rede gewesen. Wenn man absieht 
von der schr umfangreichen Benutzung des S. für 
Münzen, kommt vornehmlich seine Verarbeitung zu 
Geräten und Gefäßen in Betracht. Indem der 
Grieche den Goldarbeiter xevoozoos nennt (vgl. 
o. Bd. VII S. 1573), den 8.-Schmied aber dopvoo- 
»dros (s. Blümner 305), drückt er in diesen Be- 


ser Gruben bestätigt, s. die Literatur bei Blü mner 10 zeichnungen schon den Unterschied der Technik 


a. a. O. 147. — Über das weitere Verarbeiten der 
geförderten Erze berichtet Polybios bei Strab. TT 
148 vom Pochen und Waschen in den spanischen 
Gruben, daß die geschlämmten $.-Erze klein ge- 
pocht und unter Bewässerung gesiebt wurden ; 
der Rückstand wurde der gleichen Prozedur noch 
fünfmal unterzogen und der alsdann noch ver- 
bleibende Rest geschmolzen, wobei das Blei sich 
vom S. sonderte. Doch ist diese Beschreibung 


aus: bei den meisten 8.-Arbeiten war eben die 
Treibarbeit: die Hauptsache, die mit Hämmern 
verbunden ist. Bei den Römern heißt der S.- 
Arbeiter argentarius Faber oder argentarius schlecht- 
weg, vgl. Marquardt Privatleb. d. Römer 695. 
Blümner Röm. Privataltert. 450); der Gefäß- 
arbeiter auch speziell rgentarius vascularıus, 8. 
Blümner Technol. IV 346. Verarbeitetes Silber 
heißt griechisch oyónwna, Eur. Ion 1430. Polyb. 


jedenfalls ungenau oder unvollständig und geht 20 XXXI 3; die Römer unterscheiden das argentum 


nur auf bleihaltige 8.-Erze, wie es auch die in 
Laurion geförderten waren. Nach Plin. XXXIV 
139 wurden die silberhaltigen Bleierze zunächst 
zu stannum (d. h. Werkblei, Verbindung von reinem 
S. und Blei) zusammengeschmolzen, dann die Masse 
auf den Treihofen (fornax) gebracht, wo sich das 
S. ausschied und das Blei als galena (Bleiglätte) 
zurückblieb; doch ist auch diese Beschreibung 
unzureichend, vgl. K. B. Hofmann Das Blei 


factum vom infectum (z. B. Cie. Verr. V 25, 63: 
mehr Blümner a. a. O. 307) und bei den sil- 
bernen Gefäßen sind glatte, schmucklose argentum 
purum, getriebene oder ziselierte argentum caela- 
tum, (ie, Verr, IV 23, 52; Tuse. V 21, 61. Für 
die dabei in Betracht kommende Technik ist, da 
sie nicht dem S. eigentümlich, sondern aller 
künstlichen Metallarbeit angehörig ist, der Art. 
T'oreutik zu vergleichen, wo auch über die Un- 


b. d. Völkern d. Altert. (Berlin 1885) 13. Nach 30 terscheidung der getriebenen Zierates und der 


Arist. probl. 24, 9 p. 986b 25 bildete das Metall 
beim Schmelzen des bleihaltigen S. Blasen, und 
das auf diese Art gewonnene Rein-S. nannten die 
Römer argentum pustulutum, Suet. Nero 14. Mart. 
VII 86, 7. Dig. XIX 2,31 (pustula für reines N. 
Mart. VIIL 51, 6%. Nicht bleihaltigen 8.-Erzen 
setzte man beim Verschmelzen Blei oder Bleiglanz 
(galena molybelaena) zu, Piin. XXXIII 95. Nach 
Strab. a. a. O. 146 waren die Schmelzöfen in den 


scgossenen, der flachen cruste und der in star- 
kem Relief ausgeführten emblenutu oder sigila 
zu handeln sein wird (s. vorläufig Blümner 248). 
Daß diese Verzierungen vielfach an ursprünglich 
glattgearbeiteten Gefäßen durch Löten oder Nieten 
befestigt waren, zeigen ebenso die uns überkom- 
menen Silbergefäße, wie Ciceros IV. Verrinische 
Rede, da Verres bei seinen Räubereien nicht selten 
die künstlerischen Zieraten abnehmen ließ, das 


spanischen S8.-Werken mit hohen Schornsteinen 40 ihrer beraubte Gefäß aber dem Bigentümer wieder 


versehen. damit die beim Schmelzen entstehenden 
giftigen Dünste abgeführt würden. Über einen 
in den Pyrenäen gefundenen antiken Schmelzoten 
s. Hofmann a. a. O. 14; über Funde solcher in 
England ebd. und Blümner a. a. O. 151f. Sicher 
ist aber. daß man sich auf die Darstellung völlig 
reinen N. in der ältern Zeit noch nieht recht 
verstand. an den Funden von Mykenai ist das $. 
sehr unrein: vgl. Schliemann Mykene 4214.. 
und von den laurischen Gruben berichtet Strab. 
IX 399. mau habe, da sie für erschöpft galten, 
die Schlackenhalden aufs neue ausgeschmolzen, 
da die Alten sich anf das zauereler nicht recht 
verstanden hätten. Die in den Pyrenäen ge- 
fundenen alten Schlackenhalden enthielten auf 
den Zentner noch immer 10-15 Pfund S. = 
Floreneourt Über die Bergwerke der Alten, 
Göttingen 1785.51. Zur Probe des S. auf seine 
Reinheit bediente man sieh teils des Probiersteims 
(Theophr. lap. 46). teils eines Verfahrens. das 
Piin. XXXII 197 beschreibt und das darin be- 
stand, daß man S.-Stückehen auf glühend ge- 
machte kleine Eisenschaufeln legte; blieb das S. 
klar weiß, so war es rein; yahın es rötliche Färbung 
an, so war es minder rein. und wurde es schwarz, 
so war es wertlos. Er erwähnt auch als Probe des 
polierten S., daß beim Anhauchen des reinen 8. 
sich der Belag sofort wieder verteilen müsse. 


50 


60 


zurückgab. — Neben massiven Geräten gab es 
solche. die nur mit 8.-Blech (bruttes argentea, 
Plin. XXXVII 105) belegt oder plattiert waren. 
Dies Verfahren fand ganz besonders bei Möbeln 
(Betten, Stühlen usw.) statt. Solche 8.-Plättchen 
benutzte man auch bei eingelegter Metallarbeit 
(Yauschierkunst), indemn oft S. (und Gold) in Bronze 
oder Eisen eingelegt wurde; s. Marquardt 69%. 
Saglio in Daremberg-Saglio Diet. des ant. I 1137. 
In der gleichen Art wurden häufig einzelne Teile 
von Bronzetiguren (besonders Brustwarzen, Lippen, 
Teile der Gewandung) versilbert. Daneben gal 
es eine einfachere unı minder dauerhafte Art der 
Versilberung, nämlich mit 8.-Schaum oder Blatt-S. 
Jenes ist griechisch exasyuooör, dieses zuragyugorv 
{entsprechen die Adjektive Zzdsyrgos und Åado- 
zraog), s, Blümner 3181. im Lateinischen be- 
zeichnet emgentatus oder inargentatus beide Arten 
der Technik. Feuerversilberung ist in der grie- 
chisch-römischen Technik anscheinend unbekannt. 
doch scheint das gallische Kunstgewerbe. speziell 
im Gebiet der Bituriger und von Alesia, nach 
Plin. XXXIV 162, etwas Ähnliches (ein incoguere 
des 8.) gekannt zu haben. — Für die statuarische 
Plastik war in guter Zeit S. nicht beliebt, und 
auch später kominen silberne Statuen seltener vor 
als goldene (vgl. Tue. Aley. 18); nur Statuetten 
aus 8. waren häufiger (Paus. I 5, 1 deyioov 
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zeromueva dydiuara ob neydia. Amm. XXII 
13, 8: deae caelestis argenteum breve figmentum ; 
cine Minerva argentea Mart. XIV 179). Erhalten 
ist wenig derart; mehrfach kommt es vor, dab 
Bronzestatuetten ganz mit S.-Blech überzogen 
waren (s. Blümner 319f.). Auch für Schmuck- 
sachen bevorzugte man das Gold, weshalb S.- 
Schmuck in den Sammlungen sehr spärlich ver- 
treten ist; eine Ausnahme macht der römische 
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für den Münzdirektor im Vertrage zwischen Pho- 
kaia und Mytilene um 400 v. Chr., GDI nr. 213) 
Mischung von Gold und Silber. Aber schon sehr 
bald danach treten, anscheinend zunächst auf den 
Inseln des Agäischen Meeres, Münzen aus Silber 
als einzigem Währungsmetall auf, bald auch in 
Thrakien, Makedonien, Euboia usw.. dann auch 
in Kleinasien selbst, wo Kroisos das Elektron 
preisgab und Goldmünzen und Silbermünzen 


Brauch, silberne Phalerae den Soldaten als krie- 10 nebeneinander schlug; er brachte sie dabei zu- 


gerische Auszeichnung zu verleihen (vgl. die 
Lauersforter Phalerae, von O. Jahn Bonn 1860 
publiziert); auch für kostbares Pferdegeschirr 
waren solche silberne Phalerae beliebt, Liv. XXII 
52, 5. Iuv. 11, 102f.; vgl. Verg. Aen, V 310, 
IX 359. Unter den Geräten sind die S.-Spiegel 
besonders hervorzuheben, schon bei Plaut. Most. 
268 (wonach die Angabe bei Plin. XXXIII 170, 
daß zuerst Pasiteles zur Zeit des Pompeius solche 


einander derart in ein festes Verhältnis, daß 20 
Silberstücke von 5,4 g seinem Goldschekel, dem 
Kootosıos orarng (0. Bd. XI 8. 1941; er ist jetzt 
auch inschriftlich nachgewiesen: Woodward 
Journ. hell. stud. 1914, 282), von 8,1 g wertgleich 
waren; Gold stand dabei zu Silber wie 131/, zu 1 
(40 zu 3, vgl. dazu Art. Gewichte o. Suppl.-Bd. 
III S. 595; über die spätere Entwicklung des 
Wertverhältnisses s. bes. Reinach L'histoire par 


gefertigt hätte, zu berichtigen ist; sie wird da- 20 les monn. 1902, 41f. Segrè Riv. ital. di num, 


hin zu erklären sein, daß damals zuerst solche 
von Künstlerhand hergestellt wurden); nach Vitr. 
VII 3, 9 gab es solche, die nur aus dünnem 8.- 
Blech bestanden, neben ganz massiven. Sen. nat. 
quaest. I 17, 8 erwähnt, daß man sogar große 
Wandspiegel, die die ganze Figur wiedergaben, 
aus 5. und Gold mit Schmuck von Edelsteinen 
herstellte. Silberne Wandspiegel haben sich mehr- 
fach erhalten; s. Blümner 265, 2 (dazu der Spiegel 


1920, 32f.); man nahm dabei beide Metalle als 
fein an, was sie auch in Wirklichkeit wenigstens 
annähernd waren (Hammer Der Feingehalt der 
gr. u. röm. Münzen, Ztschr. f. Num. XXVI 1 
— 144, bes. 18. 84). Von Kroisos übernahm Kyros 
dies System mit der Veränderung, daß bei glei- 
chem Wertverhältnis der Metalle der Goldstater, 
der orato Aageıxds, von 8,4 g = 20 alyloı unöıxol 
von je 5,6 g Silber galt (s. den Art. Dareikos o. 


aus Boscoreale, Monum, Piot V pl. 19 und 20). 30 Bd. IV S. 2181, Siglos o, Bd IIA 8. 2321; das 


Von anderweitiger Verwendung des S. sind 
noch folgende zu bemerken. Manchen Edelsteinen 
legte man zur Erhöhung des Glanzes S.-Plättchen 
als Folie unter, Plin. XXXVII 105. Mit S.-Stiften 
wurde gezeichnet, ebd. XXXIII 60 und 98. Für 
Buntwirkereien und Stickereien kam S. nur wenig 
in Betracht; vgl. Joseph. ant. Iud. XIX 8, 2. 

[Blümner.] 

Silberprägung und Silberwährung. Grund- 
legende Werke: Mommsen Gesch. d. röm. Münz- 
wesens, Berl. 1860, frz. Üb. Par. 1865/75. Bran- 
dis Münz-, Maß- und Gewichtswesen in Vorder- 
asien, Berl. 1866. Hultsch Metrologie der Gr. 
u. Römer?, Berl. 1882 und seine Artikel in dieser 
Encycl., bes. Denarius und Drachme. Ba- 
belon Traité des monn. gr. et rom.. Paris 1901ff. 
I. II 1—3 mit 3 Tafelbänden. Head HN?, Ox- 
ford 1911. Regling .Münzkunde‘ in Gercke- 
Nordens Einleit. in d. Altertumswiss. JIS 1922, 
83—113. Spezialliteratur s. an den einzelnen 
Stellen. — Als sich um 700 v. Chr. bei den ly- 
dischen Königen und den Griechenstädten an der 
kleinasiatischen Westküste aus dem Barren. d. 
h. einem vorzuwiegenden, großen Metallstücke 
von einigermaßen regelmäßiger Form, auf dem 
wir zuletzt schon hie und da Tendenzen zur An- 
näherung an ein bestimmtes Gewicht und zu 
Garantiezeichen für den Feingehalt erkennen (über 
alles dies s. den Art. Geld o. Bd. YII S. 970ff., 


Wort Dareikos ist keilin<chriftlich schon vor Da- 
reios nachweisbar. also nicht von seinem Namen 
abgeleitet, Babelon IT 2, 38). Wir haben hier 
vermutlich eine wirkliche Doppelwährung, besser 
Parallelwährung vor uns, indem Münzen beider 
Metalle bis zu jeder Höhe gesetzliches Zahlungs- 
mittel waren (vgl. zum Begriffe der Doppelwäh- 
rung Roscher System der Volkswirtschaft ITI ê 
§ 134 S. 239--250. Lexis in Conrads Handwör- 


40 terbuch der Staatswiss, III? 557f.). Inzwischen 


war man zwar auf griechischem Gebiete in Klein- 
asien und vielleicht an einigen Plätzen Nord- 
griechenlands (und des Mutterlandes ?) vom Elek- 
tron noch keineswegs abgegangen; im allgemei- 
nen hatte man aber doch überall. wo im 6. Jhdt. 
die Prägung sich in den bisherigen Gebieten 
weiter verbreitete und wo sie neu aufgenommen 
wurde (z. B. in Nord- und Südkleinasien, Cypern, 
Phoinikien, Boiotien, Athen, der Peloponnes, in 


50 Kerkyra, Unteritalien, Sizilien, im 5. Jhdt. dann 


am Schwarzen Meer. in Kreta, Thessalien, Mit- 
telgriechenland, Etrurien, bis im 4. Jhät. die 
griechischen Kolonien in Spanien und Südgallien 
den Ring schließen), das Silber als Wäh- 
rungsmetall gewählt. Gold wird (einiges dar- 
über s. den Art. Stater) zwar von den grie- 
chischen Städten sporadisch gegen Ende des 5. 
(z. B. auf Sizilien, in Athen 4976) und dann 
ein wenig stärker im 4. Jhdt. (z. B. in Etru- 


bes. 078-934), die Münze entwickelte als ein hand- 60 rien, Tarent, Syrakus, Athen, Lampsakos u. a. 


liches Metallstück von bestimmten Gewicht und 
Gehalt, Eigenschaften, die irgendeine — sofort 
oder doch sehr hald eine staatliche — Gewalt 
durch Bildstempelung garantierte, da war das 
Münzmetall das Blafigold, das Elektron (s. o. 
Bd. V 5. 2315), eine anfangs natürlich gewon- 
nene, später künstlich durch Legierung erzeugte 
(vgl. die Amtsbezeichnung xsovas, ‚der Mischer‘, 


kleinasiatischen Städten, Kyrene) geprägt (Blek- 
tron bis tief ins 4. Jhdt., von Kyzikos, Mytilene 
und Phokaia), aber immer nur subsidiär. öfter 
nur in Zeiten plötzlichen dringenden Geldbedarfes 
aus eingeschmolzenen Tempelschätzen (Athen, die 
phokischen Condottieri). Ob diese Fälle von Gold- 
prägung auch wie die des Kroiseios und Dareikos 
zu einer Doppelwährung geführt haben, d. b. ob 
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beide Metalle in ein festes Wertverhältnis gebracht 
worden sind, oder ob die Goldmünze nur als 
‚Handelsmünze‘ (über diesen Begriff im Altertum 
s. Regling Klio VI 515) geprägt war, d. h. zur 
silbernen Währungsmünze in einem nach dem 
Marktpreise des Goldes schwankenden Kurse 
stand, ist meist nicht auszumachen; daß in 
einem dieser Fälle die Goldmünze die Wäh- 
rungsmünze und die Silbermünze die ‚Handels- 
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diesen Festsetzungen spottendes ständiges Agio 
der Gold- gegenüber der Silbermünze zeigt, daß 
sich in der Praxis diese Parallelwährung wie so 
oft auch in der Neuzeit nicht halten ließ (Segrè 
49-45. Schubart Ztschr. f. Nam. XXXIIL 70f.). 
Abgesehen von diesen Goldprägungen und ihrer 
zeitweilig den Umlauf beherrschenden Stellung 
also war nach wie vor das Silber das führende, 
meist das einzige Münzmetall, in dem sowohl das 


münze‘ gewesen wäre, erscheint nach dem beider- 10 grobe Kurant wie anfänglich auch das kleinste 


seitigen Prägungsquantum ausgeschlossen ; wohl 
aber wäre in Lampsakos denkbar — und nur 
hier, wo von rund 394—830 v. Chr. eine reiche 
Prägung von Goldmünzen (s. den Art, Lampsa- 
kencr) neben einer unbedeutenden Prägung nur 
kleiner Silbermünzen einhergeht —, daß eine reine 
Goldwährung bestand und das Silber nur die 
subsidiäre, vielleicht gar eine Kreditmünze war 
(d. h. zu einem den Metallwert -1- Prägungskosten 


Kleingeld ausgeprägt wurde. Von den Gewichts- 
systemen, nach denen es geprägt wurde, soll hier 
nur summarisch gesprochen werden (vgl. den Art. 
Drachme o. Bd. V S. 1163f.), da die metrolo- 
gischen Zusammenhänge und die metrologisch 
genauen Sollbeträge neuerdings wieder lebhafte- 
ster Diskussion unterliegen (s. d. Art. Gewichte 
o. Suppl.-Bd. III S. 5881.) Ich betone nur, wie 
schon öfter, z. B. Klio XIV 94f., daß unsere bis 


übersteigenden Kurse umlaufend, s. Lexis VII320 auf Grammbruchteile genauen Angaben antiker 


242f£. Roscher3 § 132 S. 226—230; den Aus- 
druck Scheidemünze, s. o. Bd. ILA S. 404, ver- 
meide ich, da wir für die Existenz des Begriffes 
der ‚beschränkten Zahlkraft‘, den die strenge 
nationalökonomische Terminologie damit verbin- 
det, im Altertum keine Belege haben). 

Kurz danach hat sich aber wirklich für etwa 
100 Jahre lang das Gold die Rolle als führendes 
Metall erobert, nämlich von etwa 350—250 v. 


Gewichtsgrößen immer nur sog. Arbeitshypothe- 
sen und um so unsicherer sind, weil speziell im 
Münzwesen aller Zeiten und Länder bei längerem 


. Verlaufe einer Prägung fast stets eine allmähliche, 


immer steigende Abknappung vom ursprüng- 
lichen metrologischen Soll zu beobachten ist (dar- 
über Regling Klio VI 512f. XIV 97 Anm), die 
sich ursprünglich wohl nur auf einen Schlagsatz 
zum Ersatze der Prägekosten erstreckt (o. Suppl.- 


Chr., als zunächst Philipp II. die riesige Gold- 30 Bd. III 3. 615f.), bei steigendem Silberpreise aber 


ausbeute der makedonischen Minen, besonders 
derer von Krenides-Philippoi, in Goldmünzen 
attischen Fußes (8,6 g), die bekannten Pelizzeror, 
verwandelte und Alexander aus der persischen 
Bente die gleich schweren goldenen Adesavögeior 
schlug (s. den Art. Stater). Im Kurse = 2U at- 
tischen Silberdrachmen, also in einer Parallel- 
währung bei nunmehrigem Wertverhältnis von 
Gold zu Silber wie 10:1 (Reinach 52. Segrè 


steigt und hie und da wohl auch fiskalischen Ab- 
sichten dient, wie ja die fiskalische Ausbeutung 
des Münzregals dem Altertum keineswegs fremd ist 
(vgl. die naive Bemerkung der Inschrift von Sestos 
Dittenberger Or. gr. inser. sel. nr. 339 gdo 
Tod vousıeisodau uèyv tov tie MoAews Zagaxınga, 
tò Ö& Avoelis TO nepıyewoöuevoy Ex TÙS TOTNES 
noooddov Aaußavew tòv Öfnor), wenngleich sie, 
soweit wir übersehen können, hei weitem nicht 


32%). haben sich diese Goldstateren schnell über- 40 die Rolle spielt wie durch das ganze Mittelalter 


all als wichtiges Umlaufsmittel (wie z. B. Sehatz- 
funde aus Anadol in Bessarabien, Eretria auf 
Euboia, aus Cypern, aus Saida in Phoinikien, aus 
Ägypten, ja aus Unteritalien zeigen), ja als Rech- 
nungseinheit durchgesetzt, zumal auch Philipp 
III. und Lysimachos ihrer eine Menge prägen; 
dann aber wird die Ausprägung des Goldes — 
außer in Ägypten — wieder dürftig; einige Jahr- 
zehnte mögen die Bulizrzeıoı und die Alsfarögsro 
noch den Umlauf beherrscht haben, dann ist 
diese Periode einer Parallelwährung überwunden, 
und man kehrt wieder zur Silberwährung zurück. 
Noch einmal hat dann als Begleiterscheinung der 
mithradatischen Kriege ein Aufflackern der Gold- 
prägung (Goldstateren des Königs selbst, solche 
von Athen, Ephesos, Tralleis usw., dazu die von 
Byzantion. Kallatis, Istros. Tomis im Lysimachos- 
muster, endlich die der aufständigen Italiker) die 
führende Rolle des Silbers gestört, aber nur für 


hindurch und bis in die napoleonische Epoche 
hinein, und auch nur einmal, nämlich in der rö- 
mischen Kaiserzeit unter Valerianus und Gallie- 
nus im Zusammenhange mit anderen Erschei- 
nungen des Zusammenbruches zu einer schweren 
wirtschaftlichen Katastrophe geführt hat. — Hier 
genüge also ein kurzer Überblick über die wich- 
tigsten Großstücke, die die verschiedenen Füße 
gezeitigt haben: Vom Dekadrachmon (s. o. Bd. 


501V 8. 2413) attischen Fußes, d. h. Sollgewicht 


von 43,6 g, kennt man einige wenige aus Athen 
(zuletzt Hill Num. chron, 1121. 169), von Ale- 
xander d. Gr., aus Agrigent (zuletzt Grueber 
ebd. 1909, 357). mehr von Syrakus, wo sie 479 
als Siegesmünze beim Frieden mit den Kartha- 
gern (s. Art. Damareteion o. Bd. IV 8. 2032) 
und dann seit 413 eine Reihe von Jahren lang 
als Festmünze zu den Assinareia geprägt wurden 
(s. bes, Evans Num. chron. 1891, 205), dazu 


Augenblicke, Nur Ägypten hat nach Alexander 60 solche sehr schwankenden Gewichtes von den 


durch fast das ganze 3. Jhdt. eine sehr lebhafte, 
z. T. in schweren Wertstufen erfolgende Gold- 
prägung gehabt auf Grund eines ursprünglichen 
Verhältnisses von Gold zu Silber wie 12:1 (ein 
voldenes ptolemäisches Pentadrachmon, zo/zovoor 
genannt, = 60 ptolemäischeDrachmen), dann wie 
121,,:1 (ein goldenes ptolemäisch. Oktadrachmon, 
wvasiov, = 1 ptolemäische Mine Silbers), und ein 


$ 


Derronen und verwandten makedonischen Stäm- 
men. Ein attisches Dodekadrachmon scheint in 
der Reihe des Benerizeiov vowona vorzukommen 
(Svoronos Tà voulou, 100 zgurous tæv Itoh. TI 
nr. 988). in ebenderselben attische Pentadrach- 
men, ebd. nr. 963. 989, und ein Dekadrachmon 
phoinikisch-ptolemäischen Fußes, ebd nr. 1114. 
Oktadrachmen des phoinikischen Fußes im Soll 
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von etwa 29g sind namentlich aus Sidon und 
nordgriechischen Prägestätten (Abdera, Bisalten, 
Edonen, Alexander I. von Makedonien), dann bei 
den Ptolemäern bekannt. Karthago kennt 12-, 10-, 
8- und 6-Drachmenstücke eigener Systeme (s. Art. 
Deka- und Dodekadrachmon o. Bd.IV S. 2413 
und Bd. V 8. 1254). Auch vereinzelte Prägungen 
von Dikaia in Thrakien und Delphoi (Head HN 2 
252 und 340) überschreiten in etwas das ge- 
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attischen Fuße (als Oktobolen) mag man die 
archaischen Drachmen knapp äginäischen Fußes 
von Zankle (hier auch ein Didrachınon), Naxos, 
Himera auf Sizilien nebst Rhegion auffassen. — 
Der persische Fuß ist der des oben genannten 
olykos undwxds, der als Drachme von 5,6 g die 
großkönigliche Silberprägung beherrscht, dessen 
Didrachmon von 11,2 g aber in den Tributär- 
staaten in Lykien, Kilikien, Cypern, im phoini- 


wöhnliche Maximum. Dies Maximum stellt im 10 kischen Arados, aber auch im griechischen Klein- 


allgemeinen dar das Tetradrachmon attischen 
Fußes, im Soll von 17,4 g, aber später oft bis zu 
15 g abgeknappt, das im Herrschaftsgebiet dieses 
Fußes (das ist vor Alexander d. Gr. außer Athen 
namentlich Sizilien nebst Rhegion und gewisse 
Gebiete Nordgriechenlands und Kleinasiens sowie 
Kyrene) die wichtigste Münze ist und nach An- 
nahme des attischen Fußes der Silbermünze durch 
Alexander zur Weltmünze wird, zur zown ĝtáłex- 
tos des Münzwesens in hellenistischer Zeit bis 
nach Baktrien hin. — Zwischen ihm und dem phoi- 
nikischen Tetradrachmon steht anfangs das Tetra- 
drachmon rhodischen Fußes, bis etwa 151% g 
schwer, dann abgeknappt, der entweder eine Ab- 
schwächung des attischen oder eine Erhöhung 
des phoinikischen Fußes ist und in Kleinasien 
und Nordgriechenland zumal im 4. Jhdt. Ver- 
breitung genießt (s. den Art. Drachıme o. Bd. V 
S. 1619f.). In den Prägungen einer sonst uu- 


asien viel geprägt wird und vielleicht auch 
dem Fuße von Kerkyra zugrundeliegt. — Etwas 
leiehter ist der sog. babylonische Fuß, dem 
Kroisos’ obengenannte Silberstücke von normal 
5,4 g für die Drachme, 10,8 für den Stater folgen 
und der in noch leichteren Formen in Lykien und 
im nordgriechischen Minengebiet vorkommt. — 
Noch tiefer auf der Skala der Gewichte steht 
das Didrachmon des schon behandelten attischen 


20 Fußes, normal 8,7 g, wie es bis zur solonischen 


Reform auf Euboia und in Athen selbst (freilich 
in sehr unregelmäßiger Ausbringung, 8g bis 
8,6 g) vorherrscht, wo es dann vom Tetradrach- 
mon verdrängt wird, wie es aber der korinthi- 
schen Spielart des attischen Fußes (s. den Art. 
Korinthischer Münzfuß), auch meist nur 
8,3 bis 8,6 g schwer, stets zugrundeliegt, hier in 
3 statt 2, trotzdem Drachmen genannte Teile zer- 
legt. Diesen korinthischen Stater prägen unter 


bekannten Svruagia um 387/6 v. Chr. (s. d. Art. 30 Beibehaltung des Münzbildes der Mutterstadt im 


Zvunaxırdv) finden wir ein rhodisches Tri- 
drachmon als Ausgleichsmünze ınit dem äginä- 
ischen Didrachmon (s. u.). In der hellenistischen 
Zeit erscheint: abermals eine Münze, die man 
als rhodisches Tridrachmon aufgefaßt hat, der 
Kistophor (s. den Art. Kistophoren o. Bd. 
XI S. 524) von 111,,—128/, g; Festus p. 359 
setzt beide Währungen. die rbodische und die 
kistophorische, ausdrücklich gleich. -- Das Te- 


tradrachmon des phoinikischen Fußes, im Soll 40 


von 14,5 g, aber später oft his zu 13g abge- 
knappt, ist das Hauptnominal in dessen Heimat 
und in seinem nordgriechischen, insularen (Fund 
von Melos) und kleinasiatischen Verbreitungsze- 
hiet, dann in Kyrene, bei den Ptolemäern und 
Juden. deren ‚heiliger Schekel‘ (s. Art. Siglos). 
auch Stater genannt, ein solches Tetradrachmon 
phoinikischen Fußes ist. — Sonst wird der Aus- 
druck Stater (s. d.) meist für das Didrachmon 


5, 4. und 3. Jhdt. an 16 Städte der östlichen 
Adriaküste und mehrere auf Sizilien und in Grob- 
griechenland. 

Von diesem korinthischen Stater mag die 
Norm des als vöuos bezeichneten, auch häufiger 
in drei statt in zwei Einheiten zerlegten unteritali- 
schen Didrachmons durch Abknappung abgeleitet 
sein, die ihn schließlich bis auf 7 Lo g herunter- 
bringt (Regling Klio VI 504, Gewichtsliste 
DOS); in Thurioi und Metapont begegnet auch 
das Tetradrachmon. Neben diesem vouos befolgt 
man namentlich in Kampanien einen besonderen, 
später herabgesetzten Fuß, und hier sind für 
Tarent Handelsmünzen nachzuweisen, die es ne- 
ben seiner eigenen Währung auf die Währung 
der Nachbarschaft prägt (Klio VI 508. 3 und 
515). 

Sehr wichtig und noch keineswegs ausgeschöpft 
für die Erkenntnis des Silberumlaufes sind die 


ís. o. Bd. V S. 433f.) verwandt. Ein solches 50 Müuzschatzfunde, deren ich daher hier einige 


bildet das Großstück des äginäischen. persischen 
und babylonischen Fußes. Der äginäische 
Stater, ein Didrachmon von etwa 12—121/, g, 
oft abgeknappt, ist wohl der älteste griechische 
Silbermünzfuß; er tritt im 7. Jhdt. v. Chr. auf 
den Inseln auf; von da wird er bei Übernahme 
der Münzprägung namentlich nach Mittelgriechen- 
land (Lokris, Phokis, Thessalien), der Pelopon- 
nes und Kreta übernommen, gelegentlich tritt er 


z. T. jüngst gehobene Silberschätze vorhellenisti- 
scher Zeit nenne: der von Santorin-Thera (Wroth 
Num. ehroniele 1884, 269) bietet eine Probe des 
Münzumlaufes auf den Inseln in hucharehaischer 
Zeit: der von Vurla-Klazomenai (Jameson Rev. 
num., 1911, 60) eine solche aus der Zeit des ioni- 
schen Aufstandes. Elektron- und Silbergeld zu- 
sammen; der von Messana (zuletzt Dodd Journ. 
hell. stud. XXVIII 56) sieht aus wie die Reise- 


auch in Nordgriechenland und Kleinasien auf. #0 kasse eines Reisenden von Kleinasien her um 490 


Zahlreieh sind seine Abarten und Tochtersysteme: 
so spaltet sich in Delphoi von ihm im J. 338,7 
v. Chr. das Augızrvorimör vömopa ah iK eil 
Hern. XXXVI 511@.). so bildet er auf Kreta 
allerlei Spielarten (Macdonald Proceed. Brit. 
Acad. IX), und auf der Peloponnes paßt sich 
sein Triobol der korinthischen Drachme (1/,-Stater) 
von 28 g an. Als Auswleiehsmünze mit dem 


v. Chr. ; die ägyptischen ‚Hacksilberschätze‘ des 6. 
—4. Jhät. (Lit. im Art. Geld o. Bd. VII 8.976) 
spiegeln wie der um 510 v. Chr. vergrabene von 
Tarent (Babelon Rev. num. 1512. 1) den bunten 
damaligen Zusamimnenlauf von Münz- und Barren 
silber dort wieder. Ein typischer ‚Heimtatfund- 
ist der von Melos aus dem >. Jhdt. (Jameson 
tev. nam. 1908, 301. 1900. 188.  Allmählich 
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wird der Inhalt einheitlicher, und neben Schät- 
zen, wo sich bei einer nach Münzfuß, -sorte und 
-heimat homogenen Masse nur einzelne Beiläufer 
anderer Art finden, treten auch völlig geschlos- 
sene Schätze auf (so ein ionischer nur aus ofydoı 
undıxoi: Milne Num. chron. 1916, 1). 

Die Unterteilung (Stückelung) der überall 
in 6 Obolen zerfallenden Drachme (das bedeutet 
also duodezimale Teilung des Didrachmons als 
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In Ägypten spricht man in Papyri der Kaiser- 
zeit von deylpıor Xefaoróyv oder Zeßaoroö im 
Gegensatz zu dpylorov nalarŭ Iltoleuaınod vo- 
wlouoros (Calderini Riv. ital. di num. 1919, 
142, vgl. 145). Auch Ausdrücke wie zayös im 
Üegensatze zu Asrros, treten auf, anderwärts Bc- 
zeichnungen nach dem Gepräge wie a@loı, xe- 
kövaı, ylaüxes, Ilalldöss, zıoropögo:, xiao- 
póoot u. del. Eine ðoazu) ènıyæwpia erscheint 


des ja auch im attischen Fuße ältesten Haupt- 10 in Ithaka, ein orarýo zaroros in Samos (s. den 


nominals) geschieht entweder durch Drittelung 
(2, = Teirobol, d. h. 1/,Stater; 1g = Diobol, 
Lg = Obol) oder Zweiteilung (tj = Triobal, 1/4 
= Trihemiobol). und zwar kommen öfter beide 
Teilungen bei demselben Fuße, ja gleichzeitig in 
derselben Münzreihe vor; Pentobolen sind äußerst 
selten. Der Obol selbst wird nach dem Prinzip 
der fortgesetzten Zweiteilung gestückelt: Tri- 
t(art)emorion = 3/4, Hemiobolion = 1/⁄a (s. 0. Bd. 
VIIL $. 252), Trihemitartemorion = 3/,-Obol, Te- 
tartemorion = 1/4 Obol, Hemitfet)artemorion = 
1-Obol, alle diese Teile z. B. in Athen wirklich 
in Silber ausgeprägt, später durch Kupfermünzen 
ersetzt, deren Einheit, der Chalkous (s. o. Bd. HI 
8. 2098), gleich der eben genannten bisherigen 
kleinsten Silberstufe, = 1/g-Obol, ist. Die Zehnte- 
lung des Didrachmons ist ungriechisch und tritt 
daher nur als Nachahmung italisch-sikelischer Sitte 
im Westen auf. indem der Stater korinthischen 


Art. Stater), ähnlich die ögayun toð Zreparn- 
pógov (s. d) in Athen. Hoyöaıor änionnor 
(Joseph. ant. Iud. XVIL 8. 1 und die Papyri) 
ist ausgemünztes Silber statt Barren- oder Bruch- 
silbers. Alles dies zeigt, daß angesichts der Ver- 
schiedenheit der Münzfüße der bloße Ausdruck 
Drachme usw. zur genauen Bezeichnung der 
Summe kaum dann genügte. wenn beide Kontra- 
henten demselben Staate angehörten, eine Lage, 


20,die an den Zuständen in Deutschland bis ins 


18. Jhdt. eine treffende Parallele findet. nur dab 
sie in der griechischen Poliswelt durch das fast 
gänzliche Fehlen der Wertbezeichnungen auf den 
Münzen noch erschwert wurde. 

Zur Silberprägung tritt gegen Ende des 5. 
Jhdts. die Kupferprägung zur Herstellung der 
kleinsten Nominale — für Athen ist das erste 
Auftreten der Kupfermünze durch die Stelle von 
den zovmo& galizia bei Aristophanes, Frösche 


Fußes (s. o.) dort in 10 Litrai zerfällt (d. h. ur- 30 v. 725. aus dem J. 405 v. Chr., genau datiert, 


sprünglich Kupferpfündchen. die dann aber in 
Silber ausgeprägt werden; daneben zuweilen noch 
ij- und lyLitren; s. d). 

Die Oberstufe der Silbereinheit ist, wenn auch 
für die ersten lydisch-persischen Prägungen eben- 
sowohl mit Minen von 60 Schekeln (d. h. Di- 
drachmen im griechischen Sinne) zu rechnen ist. 
auf griechischem und davon abhängigem Gebiete 
stets die Mine zu 100 Drachmen, das Talent zu 


und ihre etwa 393 v. Chr. erfolgte, durch Ari- 
stoph. Ekkl. v. 819f. bezeugte Wiedereinziehung 
zeigt das anfängliche Sträuben des Publikums 
gegen das neue Münzmetall, wie es auch im 
18. Jhdt oft zu beobachten ist -- und setzt 
sich im 4. Ihdt. allgemein durch; in Athen 
war, wie oben gesagt, der Chalkus = 1.,.Obol, 
anderwärts (Delphoi. Delos, Örchumenos. Ker- 
kyra, Korinth) 1'.-Obol (Revue numism. 1920, 


60 Minen = 6000 Drachmen. Wenn Minen mit 40 98); im übrigen wissen wir über Fuß und Sorten 


anderer Drachmenziffer vorkommen, so gehören 
beide Einheiten verschiedenen Systemen an, wie 
denn z. B. in Delphoi eine Mine zu 70 Drachmen 
vorkommt, nämlich eine attische Mine zu 70 
äginäischen Drachmen (Th. Reinach L'histoire 
par les monn. 1902, 99#. Keil Herm 1902, 
511ff., ebenso in Orchomenos in Arkadien, Th. 
Reinach Bull. hell. 1904, 17), und wie Joseph. 
ant. Iud. XVII 8.1 und 11,5 vgl. mit 6, 1 ein 
Talent einer doyvolov &rrojuor volas gleichsetzt, 
nämlich 1 hebräisches Talent = 10000 attische 
Drachmen. 

Die Bezeichnung der verschiedenen Silber- 
prägungen und -währungen hei Schriftstellern 
und in den Inschriften -—— zusammengestellt im 
Art. Drachme o. Bd. XV S. 1615ff.: vgl. Ba- 
helon Traite 1 468—521 — geschieht durch Zu- 
satz des Orts- oder Herrschernamens zum Worte 
deyoıov, vormon« oder der betr. Münzsorte. Von 
den bei den Lexikographen vorkominenden ab- 
gesehen, findet sich so der Zusatz Aiyıvalos, 
Arrıxds, Bowreos, Arirızus, Ankos, Egéoos. 
Torınieds. Kontvidros. Kogxvoaios, Konytızös, Mi- 
kiss, Nasıos, vyorotixós, Ooyoueveos. Poöios. 
Sirvehrıos, Tivios, Teams, Dozızds. Nahrıdıros. 
Xios : sowie Assfavögeıos, Arzıyöreios, Arriögeuos, 
Artalıxös, Anumreisios (jetzt auch Jtr XII 9 nr. 
207, 21), Jvoruúzeros, Mavoobhieios, Trolepoixós. 


der Kupferprägung und ihr Wertverhältnis zur 
Silbermünze noch sehr wenig. In Ägypten allein 
hat sich das Kupfer, in großen Mengen und z. T. 
in sehr großen Wertstufen (bis zu etwa 90 g = 
10 kite schwer) ausgeprägt, den Rang als drittes 
Währungsmetall erobert, so daß sich neben die 
Silberdrachme eine Kupferdrachine stellt, deren 
Schwankungen im Verhältnis zu jener ein be- 
sonderes Kapitel der ptolemäischen und kaiser- 


50 lieh-ägyptischen Münzgeschichte bildet (vgl. v. 


Bd. V 8.1621. 1629. Hultsch bei Svoronos Ta 
ronionara od xoat. tor Trot. IV Anhang; neuere 
Versuche darüber bei Segrè Riv. ital. di num. 
1920, 38ff.. allerhand neueres Papyrusmaterial 
auch bei Kubitsehek Num. Ztsehr. XLVI 161. 
LI 213F. und Calderini Riv. ital, di num. 1919, 
13988.). 

Das römische Volk hat zwar für sein 
engeres Staatsgebiet bei Aufnahme der Münzung 


60 um 335 v. Chr. aus der heitnischen Kohkupfer- 


währung (a«s rude; s. den Art. Geld o. Bd. VII 
S. 977, nur eine Kupfermünzung geschaffen. das 
ues grare, À, h. den gegossenen As und seine Teile 
{s. den Art. As o. Bd. II S. 1499 und die neueren 
Lehren über das Assystem in meinem Art. Semis 
Ba. ILA S.1348ff.; die soeben von Giesecke Berl. 
Münzblätter 1922, 301 f. aufgestellte Lehre über dax 
ältere Münzwesen Roms wird nieht Bestand haben), 
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und ebenso ist die Mehrzahl der übrigen mittel- 
itglischen Gemeinden vorgegangen (Haeberlin 
Aes grave, Frankf. a. M. 1910); aber es hat doch 
gleich damals nicht nur für das neu gewonnene 
Kampanien eine Silberprägung, anfänglich nach 
eigenem Fuße von 71, g eingerichtet, sondern es 
steht auch hinter seiner Kupferwährung schon 
damals eine, wenn auch hier noch unausgeprägte, 
in Etrurien aber schon lange den führenden 
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Silberstück von 11/r9- oder /34-Pfund unsicher ist, 
zudem die Möglichkeit einer übertarifierten Not- 
münze offen bleibt (Lit. im Art. Scripulum o. 
Bd. II A 8.905). Dann finden wir Gold erst 
wieder mit dem Namen des Sulla, Pompeius 
(nur 2 Exemplare bekannt) und eines Lentulus 
(aueh nur in 2 Exemplaren bekannt), Aurei von 
Igo Yge, Ygo-Pfund (Grueber II 459—464. 360); 
ihr Denarwert und damit das Wertverhältnis 


Silbersorten zugrundeliegende kleine Silbereinheit, 10 der Metalle ist unbekannt, ein Urteil über ihre 


das doppelte Seripulum, als Kupferäquivalent 
(go) des älteren Pfundes von 273 g, dann das 
einfache Seripulum als Äquivalent des Asses der 
Semilibralreduktion (s. den Art. Seripulum o. 
Bd. ILA S. 905, in teilweiser Berichtigung des 
im Art. Denarius o. Bd. V S. 2021. Gesagten). 
Dies Seripulum ist dann, nachdem das ständige 
und ganz unregelmäßige Sinken des Asses nach 
dieser Reduktion das vollständige Fiasko der 


Stellung in der Währung also nicht zu fällen; 
ihre Rolle als Umlaufmittel ist bei ihrer kleinen 
Zahl unbedeutend gewesen, sie hängen mit den 
Kriegen der Zeit zusammen, und zwar die sul- 
lanischen Aurei mit dem mithradatischen, der ja 
auch auf griechischem Gebiete, s. o., die Gold- 
prägung aufflackern ließ. 

Einen Umschwung bringen erst Caesars in 
größter Menge geschlagene Aurei (ein Fund von 


Kupferwährung bedeutete, der 269 v. Chr. 20 Brescello soll ihrer 80000 enthalten haben) von 


einsetzenden stadtrömischen Silberprägung zu- 
grundegelegt worden, und daher als Sesterz 
is. o. Bd. ILA S. 1878) Rechnungsmünze ge- 
blieben, während in Ausmünzung und Umlauf 
sein Vierfaches, der Denar von Tyg Pfund = 
4,55 g im Werte von 10 Sextantarassen = 546 g 
Kupfers die maßgebende Münze ward; hier dürfte 
eine Parallelwährung zwischen Kupfer und Silber 
vorliegen, aber auch hier sind vermutlich infolge 
von Verschiebungen des Marktpreises beider Me- 
talle gegeneinander Störungen eingetreten, die 
sich uns in Sehwankungen in der Ausprägung 
beider Metalle zeigen; eine Reform von 217 v. Chr. 
setzte den Denar auf lay Pfund = 3,9 g zu 16 
Unzialassen, das Wertverhältnis war also jetzt 
112:1 (3,9 X 112 = 16 X 27,31; man darf wohl 
annehmen, daß damit das Kupfer zur Kreditmünze 
herabgewürdigt war. Sicher ist das der Fall 
bei der Semunzialreform von 89 v. Chr. de lege 


1/40 Pfund, deren Prägung auch seine Nachfolger 
250 Jahre lang auf nur unbedeutend schwanken- 
den Fuß (1/42, 14s, dann wieder 1,,-Pfund; erst 
von Caracalla ab wird das Schrot — nicht das 
Korn — unstät und auch das Quantum sinkt 
erheblich) reichlich und ordentlich fortsctzen. 
Das bringt (s. den Art. Sesterz o. Bd. HA 
S. 1882 letzter Absatz) das Gold an die Spitze 
der Währung, die anfänglich wohl eine Parallel- 


50 währung war: 1 Aureus = 25 Denare = 100 Se- 


sterzen. also Gold zu Silber fast wie 12:1, später 
durch Neros Herabsetzung des Denars auf Log 
Pfund (= 3,4 g) und die erwähnten leichten 
Schwankungen des Aureus nur wenig verschoben. 
Seit Nero dürfen wir das Silber als Kreditmünze 
betrachten, zumal bald auch das Korn geringer 
wird. ohne dal es bei der olicnbar richtigen Aus- 
balancierung des gegenseitigen Ausmünzungs- 
quantums zu Krisen gekommen wäre. Diese Krisc 


Papiria (das Münzmaterial der Semunzialperiode 40 wurde erst herbeigeführt durch den ständigen 


bei Willers Gesch. d. röm. Knpferprägung, 
Leipzig 1909), da damals das Verhältnis sich 
auf 56:1 verschob, und seitlem ist das Silber 
unbestritten alleiniges Währungsmetall; die stets 
ınossenhafte Ausprägung des Denurs der Republik 
das Münzmaterial am besten zu übersehen bei 
Grueber Coins of the rom. rep. in the Brit. 
Mus., 3 Bde. 1910) ist, von den obenerwähnten 
kurzen Schwankungen abgesehen, stets gleich- 


Abfiu des Goldes in die Brotfrucht tragenden 
Außenprovinzen des Reiches und in das Luxus- 
waren ins Reich importierende orientalische Aus- 
land (Plin. n. h. XII 84. Regling Ztschr. I. 
Num. XXIX 237, vgl. auch den Art. Solidus). 
durch schwere wirtschaftliche Krisen besonders 
agrarischer Art, dureh die äußere Schwäche und 
den inneren Hader des Reiches. Nun wird die 
Goldmünze ganz unregelmäßig im Schrot, die 


mäßig gut in Schrot (dafür geben ein gutes Bei- 50 Silbermünze aber — seit 215 n. Chr. nicht mehr 


spiel die Wägungen von Ilaeberlin Frankfurter 
Münzzeitung 1918, 391) und Korn (Hammer 
914). — Die Goldprägung der Republik ist 
stets unbedeutend gewesen und hat die unbe- 
dingte Vorherrschaft des Silbers als Umlaufs- 
und Rechnungsmünze nicht gestört. Als Ver- 
hältniszahl für Gold zu Silber ist für die um 
„der bald nach 300 v. Chr. liegenden römisch- 
kampanischen Goldstücke mit der Schwurszene 


der Denar. sondern der sog. Antoninianus (s. o. 
Bd. I S. 2568. K. Menadier Ztschr. f. Num. 
XXXII 47) im Werte von 11% oder 2 Denaren — 
wird unaufhaltsam im Korn verschlechtert, bis sie 
während der Regierung des Valerianus plötzlich 
auf einen Silbervehalt von wenigen Prozent sinkt, 
der durch Sad an der Oberfläche sichtbar ge- 
macht wurde, sich aber schnell abrieb (sog. Weib- 
kupfer; vgl Hammer 14. 105. Rerling Ztschr. 


15:1 anzunehmen (Haeberlin Ztschr. f. Num. 60 f. Num. XXIX 133). Die Preisrevolution und die 


XXVI 2291f; Num. Ztschr. LIL 97ff.), das auch den 
wenigen etruskischen Goldmünzen dieser Zeit zu- 
grunde liegt; für die Goldstücke mit Marskopf und 
Adler und den Wertzahlen w X (= 60), XXXX, 
XX im Gewichte von 3, 2 und 1 Seripulum ist 
es strittig, weil sowohl die Dentung dieser Zahlen 
auf Sesterzen (Plin. n. h. NXXIII 47) wie die 
Datierung und damit die Beziehung auf das 


wirtschaftlichen Schwierigkeiten. die dieser Zu- 
sammenbruch der Währung hervorrief, können 
wir uns an den Zuständen, die der unsrige seit 
1919 gezeitigt bat, vorstellen. und damals ganz 
wie heute ‚hamsterte‘ und vergrub man. wie die 
Schatzfunde lehren, wessen man von besseren 
Gelde habhaft werden konnte, also außer dem alten 
guten Silbergeld bald auch das Kupfergeld, zumal 
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das schwere Kupfer der guten Kaiserzeit, dann sogar 
das schlechte Weißkupfer, weil man von der näch- 
sten Emission nur noch schlechteres erwartete, Für 
all’ dies sind auch hier die Schatzfunde wichtig, 
von denen man reiche Zusammenstellungen findet 
bei Mommsen Röm. Münzw, passim. Blanchet 
La circulation de la monnaie d'or, Rev. belge de 
num. 1899, 277%. und Les trésors de monn. rom. 
en Gaule, Paris 1900. Regling Ztschr, f. Nam. 
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Parthern, Indoskythen usw, (Hammer 85—91), 
natürlich dann auch bei den keltischen Nach- 
prägungen aller Sorten (Hammer 81—84). Von 
der Güte des römischen Silbers — nur M. Anto- 
nius’ Legionsdenare sind geringhaltiger, Hammer 
93f. Regling Ztschr. f. Num, XXIX 218f. —, 
der im 1. Jhdt. n. Chr. zunächst ganz schwach 
einsetzenden, seit Severus stärkeren Legierung 
der römischen Denare (Hammer 94—104), die 


XXIX 212—253 (hier besonders die im freien 10 dann unter Valerianus zum Zusammenbruch der 


Germanien). 

Mit dieser Katastrophe ist das Schieksal der 
römischen Silbermünze besiegelt; ein Wiederauf- 
leben einer feinen Silbermünze unter Dioeletianus 
von Ygs-Pfund, die Zahl XCVI z. T. den Münzen 
aufgeprägt, bleibt ephemer und für den Münz- 
umlauf ohne erhebliche Bedeutung. Erst die 
starke Ausprägung des Y,,-Goldsolidus in Silber, 
der Siliqua (s. d.), seit Constantius TI. bringt das 


Währung, zum sog. Weißkupfer führte (Hammer 
105—109), ist schon gesprochen worden. Die 
Provinzialprägungen (Hammer 110ff.), zumal 
die ägyptische (die sog. Alexandriner), die schon 
von Anfang an etwa 250,99 Legierung gehabt 
haben, Hammer 113, machten diesen Verschlech- 
terungsprozeß mit. Als Diocletianus die er- 
wähnte wirkliche Silbermünze wieder einführt, 
bleibt doch auch für das im Umlauf maßgebende 


Silber wieder zu einer gewissen Bedeutung im 20 Kupfergeld weiter bis gegen Ende des 4. Jhdts. 


Umlauf, der sich merkwürdigerweise nach Bri- 
tannien zusammenzieht (dort allein sind Schätze 
dieser Siliqua häufig, vgl. Hill Num. chron, 1906 
387—340. 1908, 215. Evans ebd. 1915, 4338L.), 
Aber, wie das ganz unregelmäßige und ständig 
sinkende Schrot (bei stets gutem Korn) dieser 
Münzen, das uns über die Wertstufen oft unsicher 
läßt, zeigt, ist diese Münze nur Kreditmünze. 
— Auch im byzantinischen Reiche (das Münz- 


hin der Zusatz von einigen Prozent Silbers und 
der Sud üblich (Hammer 187—139). 

‚Endlich sei auf die beliebteste Art meist 
privater Fälschung der Silbermünze im Altertum 
hingewiesen, das Überziehen (Plattieren) eines 
kupfernen Kernes (anima) mit einer dünnen 
Silberhaut, s. den Art. Subaeratus. Auch die 
im 2. und 1. Jhät. v. Chr. in Karthago und Rom 
beim Silber vorkommende sägezahnartige Be- 


material bei Wroth Imp. byz. coins in the Brit. 30 handlung der Kante sei erwähnt, s. den Art. 


Mus., 2 Bde. 1908, nebst Coins of the Vandals 
Östrogoths usw. in the Brit. Mus. 1910) ist das 
Gold das Währungsmetall und beherrscht Umlauf 
und Rechnung (s. den Art. Solidus), und die 
Silbermünze hat sich trotz mancher Versuche 
zu ihrer Wiederbelebung (z. B. unter Heraclius 
Wroth S. LXXVI) nie wieder zu einer führenden 
Rolle erhoben, während in Westeuropa die Re- 
form Pipins, nach dem Münzelend der Mero- 
vingerzeit mit ihren in Schrot und Korn gleich 
elenden Goldtrienten und ihrer privatwirtsehaft- 
lichen Ausbeutung des Münzwesens, die Silber- 
münze wieder zu einer 500 jährigen Alleinherr- 
schaft bringt: auf germanisches Gebiet, nämlich 
in die ostelbischen sog. Hacksilberfunde, hat sich 
auch die Mehrzahl der wenigen Silbermünzen, 
die die Kaiser von Byzanz vom 10. bis 11. Jhdt. 
schlagen ließen, geflüchtet. 

Über die der Regel nach guthaltige, in Athen 


Serratus. 
Silbio s. Silvium Nr. 2. 
Silbion s. Siblia, 
Silbis, iberischer Name (Stadt?) auf Münzen 
von Turiaso (Mon. ling. Iber. nr. 60 a). 
[Schulten.] 


[Regling.] 


Silbium s. Silvium Nr. 2. 
Silbona, Ortsname, gebildet mit dem kelti- 
schen Wort böna (s. Suppl.-Bd. III S. 212 und 


40 Gröhler 130£.), heute Serhonnes im Départ, Yonne, 


Arrond. Sens. Longnon Atlas hist. de la France 
202. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1546. Gröh- 
ler Ursprung u. Bdtg. d. französ. Ortsnamen I 
131. [Kenne.] 

Silbonis s. Silvium Nr. 2. 

ZiAdc (Ptol. IV 1,13 p. 559 Müll.) in Maure- 
tanien. s. Gilda o. Bd. VII $. 1358. 

Sile oder Sele. 1) Sile Itin. Anton. 171; Selle 
Not. dign. or, XXVII 27; Xéņ Bischofssitz 


z. B. noch in hellenistischer Zeit über "50; 099 50 Gelzer Byz. Ztschr. H 24, die ägyptische Grenz- 


feine Ausbringung der Silbermünze im Altertum 
ist schon oben gesprochen worden (Hammer 69 
— 116); hier seien die wichtigeren Ausnahmen 
erwähnt: aus einem stark mit Kupfer legierten, 
an der grauen bis braunen Farbe leicht zu er- 
kennenden Silber, Billon genannt (der zuweilen 
angewandte Ausdruck Potin ist zu verwerfen, 
da er Kupferlegierungen ganz ohne Silherzusatz 
bedeutet), besteht schon eine Münzgruppe von 


festung 732 gegen Osten auf dem Isthmus von 
Suez, die den schmalen Übergang zwischen dem 
heutigen Menzale- und Ballähsee, der über den 
ägyptisch ‚Scheidewasser‘ genannten Verbindungs- 
kanal führt, schützt (Dümichen Geogr. des 
alt. Ägyptens 258. Küthmann Österenze Ägvp- 
tens 38f.), Hauptort des XIV. unterägyptischen 
Gaues ‚Spitze des Ostens‘ bei el-Kantara .die 
Brücke‘, wo östlich der Stadt bei Abu Söfe neben 


Lesbos aus dem 6. und 5. Jhdt. v. Chr.; eine 60 früheren Funden aus ägyptischer bis römischer 


Erklärung dieser in so früher Zeit singulären 
Erscheinung fehlt (Hammer 78f.). Schlechtes, 
stark legiertes Silber trifft man seit dem 4. Jhilt., 
Hammer 78. 80, bei den letzten Vorgängern 
Philipps II., am Schwarzän Meere (Kolchis, 
Krim, Olbia), später in Karthago, dann seit Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr. im Silbergeld der letzten 
Seleukiden und Ptolemäer, bei den späteren 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


Zeit (Petrie Nebesheh and Pefennel 96f.) 
neuerdings die Ruinen der Festungsanlagen aufge- 
deckt sein sollen (Clédat Ree. de trav. XXXVIII 
22). Die frühere Ansetzung bei Ismailije am Ost- 
ausgang des Wadi Tumilat ist damit hinfällig ge- 
worden. Die Östgrenze Ägyptens war bei S. (zu 
den dort anzusetzenden Befestigungen am ‚Horus- 
wege‘, d. h. der Heeresstraße von S, nach Osten 
9 
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bis Raphia, die schon zurzeit der herakleopoli- 
tanischen Dynastie als Garnisonsplatz bezeugt sind, 
Erman Ägypt. Ztschft, XL 72. Gardiner 
Journal egypt. archaeol. VI 115) und am Timsah- 
see bei Ismailije mindestens seit der Blütezeit des 
alten Reiches befestigt (Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. I 2, § 227), was in der Literatur des mittleren 
und neuen Reiches öfters erwähnt wird (Küth- 
mann a. a. O. 42). S. war auch der Ausgangs- 
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i ie Spürhunde des Sophokles, N. Jahrb. 
YIX na 449i. E. Bethe Die Ichneutai 
des Sophokles, Ber. ae d. Wiss., phil.- 

i d. 71 (1919) nr. 1. å 
en a rial. ! m die S. und Satyrn liegt 
ein reiches archäologisches Material vor, 
Münzen, Gemmen, Plastiken, Werke der Klein- 
kunst und vor allem die Reihen der Vasen- 
bilder, auf denen stets mit besonderer Vorliebe 


punkt der meisten Feldzüge der Pharaonen gegen 10 der Gegenstand behandelt wurde. Daß auch diese 


rien (überliefert für Thutmosis’ IH. Feldzug im 
3 2 N 1. Feldzug Sethos’ I, vgl. Lepsius 
Denkmäler III 128 a/b die Darstellung des Einzugs 
in S. aus Karnak, sowie Ramses IL). Hauptgott- 
heit von S. ist darum auch ein kriegerischer Fal- 
kengott, der die Titel des siegreichen Horus von 
Edfu, dessen Kämpfe gegen Seth auf dem Isthmus 
von Suez die Horusmythe berichtet (Naville 
Les textes du Mythe d’Horus pl. 18 übersetzt bei 


so reichhaltige künstlerische Überlieferung kein 
lückenloses Bild zu vermitteln vermag, zeigt das 
Beispiel des Peloponnes. Für diesen würde man 
nämlich darnach das Fehlen der S. annehmen 
müssen, wenn nicht literarische Zeugnisse gerade 
für den Peloponnes sehr altertümliche Satyr- und 
S.-Vorstellungen bieten würden. Im ganzen ist 
die literarische Überlieferung sehr viel 
spärlicher als die künstlerische. Bei Homer sind 


Röder Urk. zur Rel. Ägyptens 184), führt und 20 die S. mit dem größten Teil der sog. niederen 


elegentlieh ‚der Wächter der Tore Ägyptens‘ 
heiße Nach dem Itin. Anton. berührt S. die 
Heerstraße von Heliopolis über Serapium (s. d.) 
nach Pelusium. In der Not. dign. ist 8. Garnison- 
ort der Ala prima Acgyptiorum und eine Inschrift 
daher vom J. 288 n. Chr. CIL III Suppl. 2, 2219 
— Petrie Tanis L pl. 51 nennt das Lager der 
Ala prima Thracum. In christlicher Zeit ist S. 
Bischofssitz in der Provinz Augustamnica prima 
(Le Quien Oriens christian. H 551). E 
2) éln, kleiner Landort (xogior) im Fajům, 
byzantinischer Zeit, heute Säle, Tebt. Pap. ll 
p. 401. [Kees.] 
Silei, eine indische Völkerschaft, die Ale- 
xander d. Gr. auf seinem Zuge längs des Ake- 
sines antraf, und die sich ihm, wie es scheint, 
ohne Kampf ergab, Iustin. XU 9. Nach ihm 
sollten sie von Herakles abstammen. Da das- 
selbe von den ebendort ansässigen Ziße: (Strab. 


XV 688) berichtet wird, so dürften die 5. mit 40 


i isch sein: s. den Art. Fißaı. 
letzteren identise k Kremer] 
ilemsila, so oder ähnlich hieß eine Ort- 
eh in Afrika, von der ein Bischof im J. 411 
erwähnt wird (coll. Carth. c. 201, bei Migne 

XI 1311). S. Senempsala. . [Dessau.] 
Sileniai (Lınviar). Kin felsiger Küsten- 
streifen auf Salamis in der Nähe des Vorgebirges 
Tropaion (Aischyl. Pers. 303). Vgl. Schol. z. St.: 
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Mythologie ausgeschlossen. In stärkerem Maße 
treten sie erst mit dem Drama (Satyrspiel) in die 
iteratur ein. 
ee und Überblick. Kuhnert 
a. a. O. hat in ciner Reihe eindringender Einzel- 
untersuchungen von verschiedenen durch das 
Material gegebenen Punkten aus die Probleme in 
Angriff genommen. Im Gegensatz zu dieser Dar- 
stellung soll im folgenden versucht werden, die 
gesamte Entwieklung in ihrer zeit- 
lichen Abfolge zu zeiehnen, wie sie dureh 
die neueren Forschungen, nicht zuletzt die 
Kuhnerts, festgestellt wurde. — Die land- 
läufige Anschauung sieht heute in den Satyrn 
und S. eine Schar lustiger Gesellen, die im 
Gefolge des Dionysos mit unnützen Streichen 
und mehr oder minder rühmlich verlaufenden 
Heldentaten ihr Wesen treiben. Diese Vorsiel- 
lungen, bei denen meist eine Schar Jüngerer Sa- 
tyrn den alten Trunkenbold S$. „umspielt, þe- 
ruhen auf dem Kyklops‘ des Euripides und auf 
jüngeren Reliefs. Sie müssen bei der Frage nach 
dem eigentlichen, ursprünglichen Wesen der $. 
völlig ferngehalten werden. Es läßt sich zeigen, 
daß diese anfänglich selbständige Naturdämonen 
waren, und daß ihr Anschluß an Dionysos se- 
kundär ist. Erst die Verbindung mit dem Gott 
hat ihr Wesen aufs stärkste verändert, und die 
attische Vasenmalerei hat sich in immer neuen 


; le Re ; 5 2 t 
Iyınkös Zakauīros » tis heyoubrns 50 E 2 g 
5. aiyaiòs Farauros, ainolov tis Aeroueims 50 Erfindungen nicht genug tun können. Später ha 


Toozaiov üxgas, os Trudferos èr tõ $ aegÌ ir- 
vor. Hesych. s. v.: ris Zajautvos a4ņoiov roč 
heyousvov Tooraiov. [Geyer.] 
Silenos und Satyros. 3 
Literatur. Bahnbrechend waren die Ar- 
heiten Furtwänglers Ann. d. Inst. 187%. 
395ff, und Der Satyr von Pergamon, 38. Berliner 
Winekelmanns-Programm 1880, beide jetzt ab- 
gedruckt in den Kleinen Schriften Bd, I S. 134ff. 


das Satyrspiel neue Züge und Situationen hin- 
zugebracht und seinerseits wieder auf die Vasen- 
malerei eingewirkt. Daneben hat auch die all- 
gemeine Entwicklung der Kunst die Aus- und 
Umbildung der S.-Ispen mitbestimmt. Unbe- 
kümmert aber um diese Weiterbildung der S.- 
Vorstellungen in Literatur und Kunst hat der 
Volksglaube — wie aus einer Reihe von Beob- 
achtungen erschlossen werden kann — lange noch 


nd 190ff. Ferner H. Bulle Die Silene in der 60 das ursprüngliche Wesen der $, festgehalten. — 
u € D 3 . 


arch. Kunst der Griech. 1893. Die gesamte übrige 
Literatur bis 1910 ist verzeichnet in dem aus- 
gezeichneten Art. Satyros von Kuhne rt in 
Roschers Myth. Lex. III 444—531. Dazu kam 
neuerdings noch Charl. Fränk el Satyr- an 
Baechennamen auf Vasenbildern, Halle a. S. 1912. 
P. Nilsson Der Ursprung der Tragödie, N 
Jahrb. XXVII (1911) 609. 673. v. Wilamo- 


Im folgenden soll nun zuerst das ursprüngliche 
Wesen der S. als selbständiger Dämonen fest- 
gestellt und seine Konstanz auch im späteren 
Volksglauben gezeigt, darnach die Ausbildung der 
S.-Typen in Kunst und Literatur verfolgt werden. 

Die Satyrn und S. werden hier zusammen 
behandelt, weil in den uns erkennbaren Zeitläuf- 
ten niemals eine klare Scheidung der Begriffe 
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und Gestalten sich feststellen läßt; die Gegen- 
überstellung des alten Erziehers S. und der 
jungen Satyrn als seiner Kinder ist erst das Er- 
gebnis einer sekundären Differenzierung. Wie 
ist aber die auffallende Tatsache 
zu erklären, daß dieselben Gestal- 
ten lange Zeitin gleicher Weiseals 
Zıknvolsowohlwie als Fdrupor be- 
zeichnet wurden? Sind zwei ursprünglich 
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bei Kuhnert 446ff. zeigt ihn auf nordgriechi- 
schen Münzen (Thasos und Lete), auf einem 
klazomenischen Sarkophag, auf einem 'Tierfries 
aus Xanthos in Lykien, als Maske zu Thermos 
in Aitolien, auf attischen und auf ionischen 
Vasen des Festlandes und der Inseln. Das Fehlen 
von peloponnesischen Denkmälern ist so auf- 
fallend, daß man es kaum den Zufälligkeiten der 
Erhaltung zuschreiben darf. Die wenigen Zeugen 


verschiedene Vorstellungen zusammengeflossen? 10 aus diesem Gebiet hat Kuhnert 451 mit Recht 


Oder wurde nur ein Name übertragen? Dies ist 
das Grundproblem, an das erst die anderen Fra- 
gen, wie z. B. die der Bocksdämonen und -chöre 
u. a. sich anschließen. 

Typus und Name. Die Grundzüge des 
S.-Typus werden durch die ganze archäologische 
Überlieferung hindurch mit außerordentlicher 
Konstanz festgehalten: die S. sind Halbtiere, 
Bildungen, halb Mensch, halb Pferd, im Gegen- 
satz zu den Kentauren aber in der Weise aus- 
gebildet, daß die im ganzen menschlich gedach- 
ten Gestalten Pferdeohren, einen Pferdeschweif, 
häufig auch Pferdebeine oder wenigstens -hufe 
haben. Dazu treten, um das Tierische noch mehr 
zu betonen, nicht selten noch ganze oder teil- 
weise Behaarung des Körpers, starker Haar- und 
Bartwuchs, tierischer Gesichtsausdruck (Stülp- 
nase, großer Mund, runde Augen) und stark 
phallische Bildung. Wie sich später zeigen wird, 


sind nieht immer alle die Kennzeichen gleich- 30 


zeitig vorhanden; auch im einzelnen zeigt die 
Gestaltung an allen Orten und von Anfang an 
stets starke Schwankungen (z. B. zwischen men- 
schen- und pferdebeinig). Zu betonen ist, daß 
in der archaischen Zeit niemals Spuren der Bocks- 
natur sich nachweisen lassen; die späteren, hie- 
für ins Feld geführten Denkmäler und Zeugnisse 
werden unten ihre Erledigung finden. Daß dieser 
unzweideutig feststellbare Typus für die aus der 


als belanglos hingestellt: der sitzende S. des 
Münchner Antiquariums, Bulle 4, kann ebenso 
wie die Terrakottagruppe aus Olympia, Ausgra- 
bungen 4, 27 A. 1, aus nichtdorischem Gebiet 
hingebracht sein. Aber gerade hier tritt einmal 
die literarische Überlieferung ein und zeigt 
Spuren des S. in Malea, Pholoe und vielleicht 
auch in Arkadien (s. u.). Nun lassen sich aber 
alle diese Zeugen deutlich in zwei Gruppen 


20 scheiden. Der einen gehört jene Überlieferung 


an, die den S. an Dionysos angliedert und ihm. 
unterordnet; sie führt nach Ionien und Attika 
Die andere Gruppe zeigt den S. noch als selb- 
ständiges dämonisches Wesen in Nordgriechen- 
land, Chalkis, Xanthos und Klazomenai. Wir 
wollen zunächst diese letzteren Zeugnisse vor- 
führen. 

I. Silenos als selbständiger Dä- 
mon. 

a) Monumentale Zeugnisse. An der 
Spitze stehe der Tierfriesaus Xanthos 
in Lykien (Brunn-Bruckmann Denkmäler 
104 Abb. 5), auf dem zwei S. im Kampf mit 
Tieren dargestellt sind. In Gestalt und Antlitz 
menschlich gebildet, haben sie kleine spitze Tier- 
ohren und Pferdeschweife. Der eine rennt im 
Knielaufschema mit einem Baumstamm gegen 
einen wilden Stier an, der andere geht auf einen 
Eber und einen Luchs los. — Einen einzelnen, 


Literatur bekannten S. in Anspruch zu neh- 40 völlig tierisch gebildeten S. (Pferdeohren, -hufe, 


men ist, wurde nie bezweifelt. Beweise dafür 
geben drei sf. attische Vasen: auf der François- 
vase des Klitias und Ergotimos ist den drei mit 
Pferdeohren, -beinen und -schwänzen ausge- 
statteten Gesellen beigeschrieben FuAnvoi, auf 
ıler Ergotimosschale (s. u.) heißt der gefangene 
Dämon ZuAnros, auf einem Schalenfragment des 
Akropolismuseums zu Athen heißt ein Zottel- 
S. ebenfalls SuAnvos (Fränkel 20. 84). Wir 


-schweif, starker Bart, mähnenartiges Haar, tie- 
rischer Gesichtsausdruek) zeigt ein Tonsar- 
kophag von Klazomenai (Joum. hell. 
stud. IV 2]. Ant. Denkm. 1 Taf. 46, 3. Kuh- 
nert 446). Er steht neben dem Haupt des Toten 
und hebt die linke Hand, was Bulle 32 mit 
Recht auf die ‚unheilabwehrende Handbewerung 
des abominari‘ gedeutet hat. Wir werden auf die 
apotropäische Funktion der S. später (s. u.) 


wollen uns bewußt bleiben, daß diese Zeugen 50 zurückkommen. — Dazu kommen norderiechi- 


der archäischen Zeit den Namen Funvos zunächst 
nur für Attika verbürgen, Aber wir finden in 
späterer Zeit den Typus verwendet für Gestalten 
(Marsyas!) und Situationen (Gefanrennahme des 
S.), bei denen die literarische Überlieferung von 
S. spricht. Wir werden daher diesen Namen 
in weiterem Umfang den Pferdedämonen bei- 
legen dürfen. Die Frage. ob und wie weit da- 
neben die Bezeichnung Zárvoor zu gebrauchen 


sche Münzen des 6./5. Jhdts. aus Thasos 
und Lete: der S. erscheint teils allein 
(Bulle 2f. über Münchner Exemplare), teils mit 
Nymphen (Baumeister Denkmäler III 986; 
D. A. K. I 17, 82. I 16, 80. 81. Brunn KI. 
Sehr. II 189. Brit. Mus. Cat. of gr. coins. Thrace 
216. 2. 218,24. Gardner Types 3, 28. Num. 
Chron. Ser. III Bd. X Taf. 1. 2). Spätere thra- 
kische 8.-Münzen Brit. Mus. Cat. of gr. coins, 


wäre, soll zunächst zurückgestellt und in dem 60 Thrace 4ff. 205. — Ebenfalls mit Nvmphen zu- 


folgenden nur der Name ‚Silene‘ gebraucht wer- 
den, unbekümmert darum. ob die spätere Unter- 
suchung eine Einschränkung zugunsten der Sá- 
trooı ergeben wird. ° 

Verbreitung. Sehon in der ältesten Zeit, 
aus der monumentale Überlieferung sich erhalten 
hat, finden wir den S.-Tyrms über alle griechi- 
schen Stämme verbreitet. Die Zusammenstellung 


sammen erscheinen die sehr tierisch und roh 
dargestellten S. auf chalkidischen Vasen 
(Roulez Vases de Leyde S. 18 und Taf. 5. 
Bulle 8f.); weder die Darstellung noch die 
zahlreichen beigeschriebenen Namen (Fränkel 
5ff.) verraten Beziehungen zu Dionvsos. Die S. 
sind hier ithyphallisch gebildet (bei einigen 
Phailen mit roter Spitze) und in einem Tanz mit 
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den Nymphen begriffen. Auf einem bei Bulle 
16 beschriebenen chalkidischen Kühlgefäß lauert 
ein behaarter ithyphallischer S. einer (fliehenden) 
Nymphe auf. 

Alle diese Denkmäler zeigen die S. ohne jede 
Beziehung zu Dionysos oder seiner Sphäre; sie 
sind vielmehr wilde, ungeschlachte, im Bergwald 
hausende Dämonen, nur mit den Nymphen zu- 
sammengesellt; die ja der gleichen Region ent- 
stammen, Man könnte trotzdem an die Möglich- 
keit denken, daß der Anschluß der S. an Dionysos 
das Ursprüngliche ist, und daß bei den ange- 
führten $S.-Darstellungen eine spätere Loslösung 
für bestimmte augenblickliche Zwecke oder Si- 
tuationen im Spiel war. : Dagegen spricht aber 
ein Blick auf die Verbreitung der ‚selbständigen 
Silene‘. Wir finden nämlich diese oben in der 
ersten Gruppe vereinten Darstellungen durchaus 
an den Rändern der griechischen Kultur, in 
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den Rest einer einstigen Verehrung des S. denken 
darf, erscheint mir fraglich; möglicherweise han- 
delt es sich um eine lokale Kuriosität von der 
Art der bei uns häufigen ‚Teufelstritte‘; vgl. 
Agilos anönua, Nicht viel anfangen läßt sich 
auch mit des Pausanias (VI 24, 8) Angaben über 
ein wiua Zumvod, 

c) Der weise Silen. Mehrfach bezeugt 
ist die Geschichte (Herodot. VIII 138. Bion v. 


10 Prokonnesos bei Athen. II 45 C. Aristoteles bei 


Pilut, consol. 27. Aelian. var. hist. 18), daß einst 
der weise Walddämoen S. gefangen worden sei, 
und vor Midas geführt diesem die Nichtigkeit 
des menschlichen Daseins verkündet habe (Kuh- 
nert 505f. erinnert dazu an Plat. symp. 216 E). 
Über das Fortleben der ursprünglich in Make- 
donien am Bermiosgebirge lokalisierten Ge- 
schichte vgl. Rohde Griech. Roman 204ff. Sie 
wird später als Rahmengeschichte benützt von 


vergleichsweise abgelegenen oder zurückgebliebc- 20 Theopomp und Vergil (VI. Ekloge), und auch 


nen Gebieten, in Nordgriechenland, Chalkis, 
Klazomenai, Lykien. Dazu werden später (s. u.) 
noch Gogenden des Peloponnes kommen. Da- 
gegen treffen wir den S. als Angehörigen des 
dionysischen Thiasos vornehmlich in Ionien und 
am weitesten ausgebildet in Attika. Die spätere 
Entwicklung geht im selben Sinn weiter: vor- 
nehmlich in Athen wird die Beziehung zu Diony- 
sos immer weiter ausgestaltet und durchgearbeitet. 
Zu dieser Überlegung treten literarische Über- 
lieferungen, die den ursprünglich selbständigen 
Bergdämon S. zweifelsfrei bestätigen. 

b) Literarische Zeugnisse des 
selbständigen Silenos. Wie eine Tlu- 
stration zu den Darstellungen der mit Nymphen 
zusammengesellten S. wirkt der homerische Aphro- 
ditehymnus v. 262: Zulmvoi Te xal Eüoxonos 
?Apysıpdrıns wioyovt èv gpildınn uvyð onear 
Zoo&vrwv, nämlich mit den rópa: dgsoxdor des 


auf Faunus und König Numa übertragen (Prel- 
ler-Jordan I 881), um schließlich noch 
cinmal bei Philostrat (vit. Apoll. Tyan. 6, 27) 
aufzuleben. Darstellungen lassen sich mit Sicher- 
heit erst auf Vasen des schönen Stils (zusam- 
mengestellt von Kuhnert 479) nachweisen, 
auf denen Midas durch seine Eselsohren gekenn- 
zeichnet ist. Dagegen ist es fraglich, ob einige 
ältere Darstellungen hierhergenommen werden 


30 dürfen, auf denen diese Kennzeichnung fehlt 


(Benndorf Griech. u. siz. Vasenb. S. 104 Taf. 
53, 2. Petersen in Röm, Mitt. VII 1892, 182; 
Athen. Mitt. XXII 1897, S. 3874. Taf. 13. J. de 
Witte Cat. Durand 261). Auch hier ist es 
ein Herr, der den S. hat einfangen lassen. Aber 
die Annahme Kuhnerts 459, daß nicht die 
Midas-, sondern eine attische Lokalsage darge- 
stellt ist, gewinnt die größte Wahrscheinlich- 
keit durch die sf. attische Vase des Ergotimos, auf 


Ida. — Ein einzelner S. haust am Vorgebirge 40 der zwei Männer, ‘Ogsıos und Oeovra/, den ge- 


Malea in Lakonien. Ihn hat Pindar erwähnt 
(Paus. IT 25, 2): O Zausrns 6° ó gapoıröaos ôv 
Maitas öoos EBoewe Nalöos dxoiras Zılmvös (s0 
aus Masyooos hergestellt von v. Wilamowitz 
Herm. XXXIII 515); Paus. a. a. O. setzt hinzu, 
daß die Umwohner ihn IZdog:yos genannt hatten. 
Vgl. dazu Poll. IV 10, wo von lakonischen S.- 
Tänzen Öı4 Ma)£as die Rede ist. Auch in Pho- 
loe gab es einen S. der eine Nymphe (vdupn 


fangenen S. fortführen (Gerhard Ant. Vasen 
Taf. 238. Wien. Vorlegebl. 1888, IV Taf. 2. 
Reinach Répertoire II 120). Wir müssen mit 
der Mögliehkeit rechnen, daß es an verschiedenen 
Orten Geschiehten von der Gefangennahme des 
S. gegeben hat, die wir nicht mehr kennen. Die 
Gefangennahme eines Dämons kommt ja auch in 
anderen Sagen vor; in der Fesselung des Pro- 
teus durch Menelaos und in der Überwältigung 


ueia, eine Baumnymphe) zur Gattin hatte; ihr 50 der Thetis durch Peleus hat unsere Geschichte 


Sohn ist der Kentaur Pholos, Apollod. II 5, 4. 
Alexander Aitolos (Strab. XIV 681) erwähnte 
einen S. am askanischen See in Bithynien; 
er hat von der Melia einen Sohn namens Dolion. 
Clem. Al. Protr. p. 24 führt eine Genealogie der 
Arkaderan, die den S. als Vater des Apollon 
Nomios angesehen haben sollen. Doch läßt K u h- 
nert 508 die Angabe mit Recht aus dem Spiel. 

Geringe Spuren scheinen auch auf Kulte 


ihre nächsten Parallelen. 

Sehr fraglich erscheint, ob der ‚weise S.“ ge- 
meint ist bei den Darstellungen. die S. und 
Sphinx zusammenbringen, so ein archaischer 
Skarabäus (Furtwängler Gemmen I 102 
Taf. 63, 1), eine Vase des Museo Borbonico 
(Wieseler Theatergebäude VI 10) und die 
Vase Vagnonville (Kuhnert 469). 

Dagegen ist S. als weiser Dämon der Leh- 


des selbständigen S. hinzuführen. Einen Tempel 60 rer des Olympos: auch diesem ließ Pindar 


des S. zu Elis erwähnt Paus. VI 24, 8, der nur 
für S. allein, nieht aber zugleich für Dionysos 
bestimmt war: leider läßt sieh nicht bestimmen, 
ob der Kult alt war. Ebenfalls Paus. I 23, 5 
sprieht von einem Stein zu Athen auf der Burg, 
auf dem S., als Dionysos ins Land kam, aus- 
geruht haben soll; ob man aber mit Kuhnert 
506 und Robert (Der müde Silen 8ff.) hier an 


(Schol. Arist. Nub. 223) ihn die Wertlosigkeit 
des Lebens verkünden. 

Wesentlich ist für uns in allen diesen Ge- 
schichten einmal, daß der S. hier stets als selb- 
ständige Persönlichkeit auftritt, zum andern, 
daß er durchaus nicht der lächerliche oder un- 
geschlacht rohe Gesell des dionysischen Thiasos 
ist, sondern ein durchaus ernst genommener Dä- 
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mon, der mit geheimem Wissen, mit tiefster 
Weisheit und Erfahrung ausgestattet ist. 

d) Marsyas. Stets als S. bezeichnet und 
dargestellt wird Marsyas, wie umgekehrt auch 
einmal einem S. aus dem Gefolge des Dionysos 
der Name Maoodas gegeben wird (Fränkel 
72. 94). Hier ist der griechische S. mit einem 
phrygischen Flußgott völlig in eine Person ver- 
schmolzen worden, ein Vorgang, der die größte 
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nebeneinanderzustellen vermochte ohne innerliehe 
Beziehungen, verrät deutlich, daß die S. und ihr 
Treiben ursprünglich selbständig waren. Dazu 
paßt aufs beste das alte Zeugnis des Aphrodite- 
hymnus (s. o. unter b) über den Verkehr der S. 
mit den Nymphen. 

Í) Silenos und Hermes. Erst auf Vasen- 
bildern des strengen Stils begegnet uns Hermes 
in Gesellschaft von S. (Mon. d. Inst. VI. VII Taf. 


Ähnlichkeit der beiden in Wesen und Erschei- 10 67. D.A.K. II 468). Die S. sind bereits als Wesen 


nung zur Voraussetzung’hatte. Es war wohl nur 
möglich zu einer Zeit und an einem Ort, wo der 
S. noch eine selbständige Figur war und die 
Haupteigenschaft des Marsyas, die Liebe zur 
Musik, besaß. Diese Liebe zur Musik scheint in 
der Tat ein altes Kennzeichen der S. gewesen 
zu sein, da wir sie schon auf alten Darstellungen 
allein oder mit Nymphen tanzen sehen. 

e) Silenos und Nymphen. Auch ihr 


des Thiasos durch Kantharos usw. charakteri- 
siert. Die Vorstellung selbst aber, die sie mit 
Hermes zusammenbringt, läßt sich von Diony- 
sos aus nicht erklären. Wir erinnern uns aber, 
daß bereits der Aphroditehymnus S. und Her- 
mes im Verkehr mit Nymphen zeigte. Kuh- 
nert 512 hat daher mit Recht auf die ursprüng- 
liche nahe Verwandtschaft des Gottes vom Berg 
Kyllene mit den S. hingewiesen und betont, daß 


Verhältnis zu den Nymphen gehört zum Bild der 90 kaum zufällig auf dem einen der beiden Bilder 


alten S.-Vorstellung. Wir fanden Nymphen und 
S. schon auf den nordgriechischen Münzen des 
6. Jhdts. (Thasos und Lete) beisammen (s. o. 
unter a); bald griffen die S. nach den Nymphen, 
bald trugen sie sie weg. Auf chalkidischen Vasen- 
bildern sahen wir sie mit den Nymphen tanzen 
(s. o. unter a). Damit ist der Kreis der ursprüng- 
lichen Vorstellungen erschöpft: Spiel, Tanz, 
Frauenraub. Nymphen und S. sind nahe mit- 


die S. Oreimachos und Orochares heißen. 

g) Silenosapotropäisch. Wir haben 
bereits oben (unter a) den S. erwähnt, der auf 
einem klazomenischen Sarkophag neben dem 
Toten steht und dessen Bewegung Bulle als 
die Geste des abominari gedeutet hat: der Tote 
im Sarge soll geschützt werden. Die gleiche Vor- 
stellung ist für die S.-Masken aus samischen 
Gräbern (bei Boehlau Aus ion. Nekropolen 157 


einander verwandt; beide sind Elementardämonen 30 Taf. 16, 3) anzunehmen. Sepulkrale S.-Masken in 


des Waldgebirges; mit Recht hat Kuhnert 
511 geradezu die Nymphen als das weibliche 
Gegenstück der S. bezeichnet. Diese nahe Ver- 
wandtschaft und das Hausen an den gleichen 
Lokalitäten hat offenbar schon sehr früh dazu 
geführt, beide Wesen in Beziehungen zueinander 
treien zu lassen. Auf den ältesten Denkmälern 
schen wir bereits die Verbindung fertig und die 
Phantasie des Volkes damit beschäftigt, das Zu- 


Gräbern von Kertsch (Krim) C. R. p. 1878. 
1879 S.-14ff£., an römischen Sarkophagen Matz- 
Duhn 2356. 2405. 2408 u.a. Bulle 38, 1. — 
Ekenfalls apotropäisch sollten die S.-Masken an 
Stirnziegeln wirken. Zwei Exemplare aus 
Thermos in Aitolien Ant. Denkm. II Taf. 53,1. 2. 
S.-Masken einer Wand auf einer Gemme bei 
Furtwängler Gemmen Taf. VI 54. Mon. d. 
Inst. Suppl. 1891 Taf, 2. 3. — Hierher gehören 


sammenleben der Nymphen und S. sich auszu- 40 auch die S. als Schildzeiehen auf Vasen- 


malen. Mit den Nymphen zusammen treten die 
S. dann in die Gefolgschaft des Dionysos. Ein 
Beispiel aus vielen ist die Phineusschale in 
Würzburg, Furtwängler-Reichhold Gr. 
Vasenmalerei I 220. Die Innenseite zeigt Diony- 
sos mit Ariadne auf einem Wagen dahinfahrend, 
der gezogen wird von einem Löwen, einem Pan- 
ther und zwei Hirschen. Auf dem einen Hirsch 
steht ein S., ein weiterer schöpft Wasser und 


bildern, teils S. in ganzer Gestalt (Berlin 1703 a. 
Ant. Denkm. I $. 34), teils S.-Masken (Berlin 
1718. Epnu. dox. 1885 Taf. 8, 2). — S. auf der 
Rückseite von Bronzehelmen sollen gegen 
Feinde im Rücken schützen (Furtwängler 
Gemmen Taf. 6, 56; ders. Beschreibung d. geschn. 
Steine im Antiquarium 5332ff. 7809. 8158. 
Vgl. auch Gerhard Ant. Bildw. 56, 2 und 
dazu Bulle 19. 21). $.-Masken an Geräten 


zwei andere stellen badenden Nymphen nach. 50 (Lampen, Vasen und Trinkgefäße jeder Art), S. 


Und die Außenseite zeigt zwei S.. die Nymphen 
tierisch begatten, und zwei, die mit ihren Nym- 
phen tanzen. Von dem auf dem Hirsch stehenden 
S.. der zu Dionysos sich hinwendet. abgesehen. 
nehmen S. wie Nymphen auf den Gott keinerlei 
Rücksicht: auch steht ihr Treiben zu seinem 
Wesen nieht in Beziehung: weder der Wein 
noch der Orgiasmus spielen eine Rolle. Sie tun 
nur. was wir schon in der Periode ihrer Selb- 
Ständigkeit sie hatten treiben sehen. Dieses Ver- 
hältnis hat sich noch längere Zeit erhalten: un- 

kümmert um Dionysos geben die S. sich ihrem 
tollen, oft obszönen Treihen hin. und auch der 
ott scheint von ihnen nur wenig Notiz zu nehmen 
(vgl. Gerhard Ant. Vastn 95/96: ders. Ant. 
ildw. 46, 3 und die andern bei Kuhnert 
455 angeführten Beispiele). Daß man zunächst 
den Gott und seine Begleitung nur äußerlich 


als Deckelfiguren; Zusammenstellungen bei Bulle 
ST. und Kuhnert 459. 495f. Besonders be- 
zeichnend die Amphora Berlin 3997, auf der eine 
S.-Maske von zwei Augen umgeben ist, also sicher 
apotropäisch gemeint ist. Nicht so bestimmt läßt 
sich das von den späteren Beispielen behaupten, 
wo, wie bei verwandten Motiven (Gorgo usw.), 
der Übergang zur bloß dekorativen Verwendung 
eintritt. E 
h) Silenosals guter Dämon, Haus- 
geist und xovooredpos. Die apotro- 
päische Verwendung des S. setzte ursprünglich 
voraus, daß man in ihm einen wilden. feind- 
seligen Dämon sah, der mit seinem abstoßenden, 
tierischen Gesicht schrecken und schaden kann. 
Wie so häufig, entsprieht dem eine andere Seite 
seines Wesens, die ihn als milden, den Menschen 
freundlichen Gott zeigt. Eine Spur davon findet 
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sich bei Artemidor II 12, der ihn Ñôroros dalur 
nennt und sagt, daß der Esel, weil er ihm heilig 
sei, im Traume Glück bedeute. Furtwäng- 
ler Samml. Sabouroff 14f. hat ihn daher mit 
dem Agathodaimon zusammengestellt und (Arch. 
$. Religionswissensch. X 1907, 331) ihn als 
Sehützer und Erzieher der Knaben bezeichnet. 
Als soleher findet er sich zwar erst auf Kunst- 
werken späterer Zeit (z. B. Arch, Anz. 1890, 93 
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hierher haben wir es mit Weiterbildungen zu 
tun, die das ursprüngliche Wesen und Treiben 
der S. zum Ausgangspunkt haben. Eine ent- 
‘scheidende Veränderung aber trat ein, als sie 
zusammen mit Hermes und den Nymphen dem 
Dionysos angeschlossen und untergeordnet wur- 
den. Es ist zu vermuten, daß dieser Schritt in 
Ionien getan wurde, denn wir finden dort, und 
besonders in Attika, diesen Prozeß am weitesten 


nr. 7; vgl, Kuhnert 484); aber schon früh 10 vorgeschritten, während in abgelegeneren Ge- 


zeigt ihn die Sage als Lehrer des Olympos (s. 0.). 
Und daß er später zum Erzieher des Dionysos 
und des Maron (Eur. Cycl, 141) gemacht wurde, 
setzt doch wohl voraus, daß der S. als xovoo- 
zo6pos eine geläufige Vorstellung war. — Nicht 
sicher als S. können die kleinen Terrakottafiguren 
hoekender oder knieender ithyphallischer Dä- 
monen angesprochen werden, die sich allenthalben 
in griechischen Gräbern gefunden haben, Win- 


bieten der alte selbständige S. sich noch erhalten 
hatte. 

TI. Silene an Dionysos angeschlossen. 

Bei der Ausbildung des 8.-Typus haben Ur- 
sachen sehr verschiedener Art zusammengewirkt, 
nämlich religiöse, literarische und künstlerische 
Momente. Der Weiterbildung der religiösen 
Vorstellungen gehört zunächst einmal der An- 
schluß des S. an Dionysos an. Dieser Schritt 


ter Typen d. gr. Terrakotten I 215. K uhnert20 war für alle Zeiten für die 8.-Figur von ent- 


461. 496. 

i) Wesen der Silene. Als ein ur- 
sprünglich selbständiger Dämon des Bergwaldes 
hat sich uns der S. bisher gezeigt. In Gestalt 
und Wesen denkt man ihn sich den Tieren ver- 
wandt. In der Gestalt, denn man stellt ihn sich 
als Haibpferd vor, mit Pferdeohren, -hufen und 
-schweif, mit tierischem Habitus und stark phal- 
Jisch, ursprünglich gewiß ohne den Sinn des 
Obszönen. Er lebt bei den Tieren im Wald und 
kämpft mit ihnen. Geheimnisvoll in seinem 
Treiben und scheu wie die Tiere kann er doch 
wie diese von den Menschen mit List ab und 
zu gefangen werden. Weit entfernt von der rohen 
und lächerlichen Figur, die man später ihn gern 
machen läßt, ist er ein sehr ernst genommener 
Gott, dem tiefste Weisheit und Erfahrung eignet, 
der Musik und Tanz liebt. Wie alle Dämonen 
wirkt er gleichzeitig Gutes und Böses. Und der 
Volksglaube hat mit beiden Wirkungen den selb- 
ständigen S. lange festgehalten; man hat den S. 
einerseits als õ:woros datum und xovgotgópos 
gekannt, anderseits als Apotropaeum vielfach 
verwendet. Gering und unsicher sind die Spuren 
von S.-Kulten. Einzahl und Mehrzahl wechseln 
ständig in unsern Nachrichten; aber ursprüng- 
lich scheint es eine Reihe von einzelnen, an be- 
stimmte Lokalitäten gebundenen S. gegeben zu 
haben. Wir kennen einen S. von Malea, Pholos, 


scheidender, überragender Bedeutung; alle anderen 
Veränderungen sind teils aus ihm geflossen, teils 
haben sie neben ihm nur nebensächliche Bedeutung. 
Zuerst erscheinen die 8. nur als Thiasoten des 
Gottes, als seine Genossen, die ihn begleiten, 
umspielen, unterhalten und nicht selten auch be- 
dienen. Dann tritt das komastische Element 
immer stärker hervor; sie werden die dämonischen 
Vorbilder des Komos; ihre äußere Bildung (Glatze) 


30 und ihre Sitten werden denen der attischen Zecher- 


typen angegliedert. Endlich ergreift auch die S. 
der Orgiasmus; sie unterliegen der bakchischen 


Ekstase. Im Verlauf dieser Entwicklung werden 


die S. stark vermenschlicht. Es treten aber auch 
menschliche Züge an ihnen hervor, die sich aus 
ihr nicht herleiten lassen, nämlich lächerliche 
und verächtliche Eigenschaften. Diese sind viel- 
mehr zu erklären aus einem literarischen 
Vorgang, der Ausbildung des Satyrspiels. Dieses 


40 bringt die S. in ganz neue Situationen und stellt 


den alten S. den jungen Satyrı gegenüber. 
a) S.als Thiasoten des Dionysos. Das 
Verhältnis des Dionysos zu den 8. ist zunächst. 
ein ganz loses, ein bloßes Nebeneinanderstellen. 
Eine attische Amphora (Gerhard A. V. 52) zeigt 
auf der einen Seite Dionysos auf Viergespann, 
auf der andern drei S., eine attische Vase in 
Würzburg (Gerhard A. V. 56, 1) vier S. um 
Dionysos gruppiert (weitere Beispiele bei Kuh- 


Bermios, vom askanischen See, und können noch 50 nert 455). Auch da, wo man den Gott einer- 


feststellen, daß an verschiedenen Orten man Ge- 
schichten von der Fesselung des S. erzählte. Als 
weibliche Gegenstücke der S. kann man die Nym- 
phen bezeichnen; in Gestalt und Wesen sind die 
Kentauren ihnen verwandt. 

Verbreitet finden wir die S. bei allen grie- 
ehischen Stämmen; nach Etrurien hat sie die 
Kunst gebracht. Schon in den frühesten Zeiten 
sehen wir sie allenthalben einem Umbildungs- 


seits, die S. anderseits in bestimmten Sitnationen 
darstellte, wird davon abgesehen, die beiden 
Gruppen in eine innere Beziehung zu bringen. 
Es ist bereits oben (s. Ie) in diesem Sinne die 
Phineusschale erwähnt worden; die S. kümmern 
sich bei ihrem obszönen Treiben mit den Nymphen 
nieht im mindesten um Dionysos. Vgl. auch 
Gerhard A. V. 95/96. Eine weitere Stufe läßt 
die S. den Gott begleiten bei feierlichen Aufzügen 


prozeß unterworfen. Nicht mehr bloß einzeln, 60 (München 425. Gerhard A.V.52) oder bei der 


sondern auch in Scharen auftretend, werden sie 
nicht mehr ganz ernst genommen, sondern häufig 
ungeschlacht roh und lächerlich empfunden. Man 
gestaltet ihr Zusammenleben mit den Nymphen 
aus: ihre ithyphallische Natur gibt jetzt den An- 
laß für mancherlei Obszönitäten. Man gesellt sie 
dem Hermes zu, und in Kleinasien wird der Fluß- 
gott Marsyas mit einem S. gleichgesetzt. Bis 


Rückführung des Hephaistos (Hauptbeispiel die 
Frangoisvase, s. u. II d). Endlich bedienen und 
unterhalten sie ihn. Sie schenken ihm Wein ein 
(München 452), sie pfücken für ihn Trauben 
(München 1325). Dionysos auf einem Maultier 
Veitend zwischen zwei tanzenden $. auf einer 
Londoner Kylix (Brit. Mus. III E, 102). S. als 
Flötenbläser neben Dionysos. Man stellt die S. auch 
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ohne ihren Herrn dar, aber in Situationen und 
mit Attributen, die sie deutlich als dionysische 
Wesen kennzeichnen. So sieht man sie eifrig 
beschäftigt bei der Weinlese (Gerhard A. V. 
15, 2). ‚Es ist die einzige Arbeit, zu der dies 
yevos odzıdardv zu gebrauchen, bei der es aber 
auch mit Leib und Seele dabei ist‘ (Kuhnert 455). 
Hierher gehört auch die häufige Zusammenstellung 
mit den dionysischen Tieren Maultier, Maulesel, 
Esel, Bock und Stier (Kuhnert 457. 463f.), 
Endlich hat Kuhnert 454 auch mit Recht 
darauf hingewiesen, daß der Porosgiebel mit zwei 
tanzenden S. (Athen. Mitt. XI 1886, 78f.) beim 
Dionysostheater gefunden wurde, also wohl dem 
ältesten Dionysostempel zuzuweisen ist. 

Wir können der dargelegten Entwicklung 
nunmehr auch einige ionische Denkmäler der 
archaischen Zeit einordnen. Eine ionische Vase 
bei Gerhard A. V. 317 zeigt den Dionysos mit 
Kantharos, dabei vier S. mit Schlauch, Trinkhorn, 
Kanne und Doppellöte: die S. bedienen und 
unterhalten ihren Herrn. Auf einer kleinasiatisch- 
ionischen Amphora aus Kameiros (Journ. hell, 
stud. VI 181) fassen zwei 8. eine hohe Amphora, 
auf einer Scherbe aus Kyme (Röm. Mitt. III 1888, 
T. 6) tanzen S, um ein Weingefäß. 

Mit dem Wein sehen wir in dieser Phase die 
S. vornehmlich beschäftigt. Immer wieder zeigen 
Vasen des strengen Stils die S. mit Weingefäßen. 
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vgl. attische Oinochoen Bull. hell. XIX 98 Fig. 3 
und 4; hellenistisches Terrakottarelief Arch. Ztg. 
1875 Taf. 15, 2. 

c) S. und Maenaden, Orgiasmus. Sehr 
bald werden dagegen die S. im Gefolge des Dio- 
nysos den Maenaden beigesellt. S. und Maena- 
den in ruhigem Tanz auf einer Berliner Schale 
(Gerhard Trinkschalen 6, 7), bei Euphronios 
(Klein Euphronios? S. 279); weitere Beispiele 


10 (Hieron, Pamphaios, Kachrylion (bei Kuhnert 


a. a. O. 463. 466. Die S. haben hier zu den 
Maenaden dasselbe Verhältnis wie früher zu den 
Nymphen; bald sind sie ihnen ruhig beigesellt, 
bald tanzen sie mit ihnen, bald belästigen sie sie. 
Von den Maenaden übernehmen sie die Panther- 
und Rehfelle (so bei Euphronios, Klein a.a. O. 
280; auf Münchener Amphora, Furtwängler- 
Reichhold I Taf. 44, 45; auch später noch 
Berlin nr. 2402. 2648), die Schlange (Berlin nr. 


20 2174), den Thyrsos (Epiktet bei Klein Vasen 


mit Meistersignaturen 2 107,24. Monum. antichi 
XVII 1906, Taf. 16. Berlin nr. 2348. 2532). 
Zu ihren bisherigen Musikinstrumenten, Doppel- 
flöte und Lyra, erhalten sie von den Maenaden 
die Krotalen (Klein Meistersign.®2 117, 3. 118, 
10) und in späterer Zeit auch das Tympanon 
(Berlin nr. 2402). Auf einer Trinkschale des 
schönen Stils (Gerhard Trinkschalen 6, 7) drei 
S. mit Leier, Schlauch und: Thyrsos. Diese Dar- 


Ein $. mit Krater und Schlauch Mon. d. Inst. 30 stellung zeigt die S. im Tanz mit den Maenaden. 


VI. VII Taf. 67. S. einen Schlauch tragend bei 
Gerhard A. V. 272. S. auf Schlauch sitzend. 
Klein Euphronios 2 278. 279; ders. Lieblings- 
inschr. 2 62. Sehr viel seltener diese Motive im 
schönen Stil, z. B. Gerhard Trinkschalen 6. 7. 

b) S. als dionysische Komasten. Von 
hier aus ist es nur ein Schritt gewesen, den 8. 
das Tun und Treiben menschlicher Zecher bei- 
zulegen. Man stellt in ihnen die dämonischen 
Vorbilder des Komos dar und sie über- 
nehmen damit das ausgelassene Treiben der 
attischen Komasten, deren Trinksitten und deren 
äußeren Habitus. Als Hauptbeispiel sei der 
Psykter des Duris (Wiener Vorlegebl. VI 4) ge- 
nannt. Elf S. vollführen darauf mit Schläuchen 
und Trinkgefäßen den tollsten Unfug. Von Hieron 
an stellt man daher die S. immer mehr mit 
Glatzen dar nach der Art menschlicher Lebe- 
männer. Kuhnert betont aber a. a. O. 462 mit 


Ebenso S. mit Maenaden im Tanz bei Furt- 
wängler Samml. Sabouroff Taf.56. 57. Maenaden 
von S. belästigt auf den Berliner Vasen nr. 2458 
und 2693. Man muß sich aber hüten, das Trei- 
ben der S. auf diesen und ähnlichen Darstellungen 
als Orgiasmus zu bezeichnen. 

Es handelt sich vielmehr hier um bloße Tänze 
derselben Art, wie die 8. sie früher schon mit 
den Nymphen tanzten; und das tolle Treiben mit 


40 den Maenaden unterscheidet sich in nichts von 


den Zudringlichkeiten gegen die Nymphen, die in 
der ausgelassenen Natur der 8. ihre Ursache hatten. 
In der ersten Hälfte des schönen Stils traten 
sogar — im Zusammenhang mit der unten noch 
zu besprechenden Verjüngung der 8.-Figur — 
diese derben Züge zurück. Erst in der zweiten 
Hälfte dieser Stilperiode bricht einerscits die 
wilde Natur der $. wieder hervor, anderseits 
verfallen sie jetzt auch dem Orgiasmus, der 


Recht, daß damit ein Altersunterschied nieht 50 im Dionysoskult dieser Zeit neu auflebt. Der 


bezeichnet werden soll. Daß und wie dieser erst 
auf einem späteren Punkt der Entwicklung ein- 
zedrungen ist, wird unten (S. 47f.) gezeigt werden. 
Die Glatze wird sehr rasch die Regel; sie wird 
auch in den Darstellungen des schönen Stils bei- 
behalten. Erst nachdem die Differenzierung in 
alte und junge S. den Typus des weichlichen, 
versoffenen S. ausgebildet hat, wird diesem die 
(latze vorbehalten (Gerhard Apul. Vasenb. 3.4). 


bakchischen Ekstase erliegen die S. sehr spät. Noch 
auf der Berliner Vase nr. 2471 (Furtwängler 
Samml. Sabouroff Taf. 56) sehen die 8. ruhig 
dem orgiastischen Treiben der Maenaden zu. 
Voller Örgiasmus der S. und Maenaden auf dem 
Berliner Krater nr. 2638. In der hellenistischen 
Zeit sind bakchantische S. ein gewöhnliches Motiv 
(Beispiele bei Kuhnert a. a. O. 489). 

d) S. im Gefolge des Dionysos auf 


Wie irdische Trinker tragen die komastischen 8.60 mythologischen Szenen. Die Zusammenstel- 


auch Efeukränze oder Binden, so z. B. bei 
Brygos (Wiener Vorlegebl. VIII 6), bei Euphro- 
nios (Klein Euphronios? 8. 278ff.) und bis weit 
in den schönen Stil hinein (z. B. Hydria Brit. 
Mus. III E 228, Taf. 9). , Fern liegt aber der 
älteren Zeit noch die Vorstellung, daß der oder 
ein S. den betrunkenen Dionysos heimgeleitet; 
sie tritt erst am Ende der Entwicklung auf; 


lung der 5. mit den Nymphen und mit Hermes 
ließ sich (oben Ie und If) aus der Natur der S. 
erklären. Dagegen sind sie bei der Rückführung 
des Hephaistos anwesend lediglich als Gefolgs- 
leute des Dionysos. So schon auf der sog. François- 
vase des Klitias und Ergotimos (Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasen 1-3). Die Vermutung, 
daß eine alte Vorstellung die S. auch als Thia- 
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soten des Hephaistos gekannt habe, weist Bulle 
a. a. O. 50ff. mit Recht zurück. Als Thiasoten 
des Dionysos erscheinen die S. bei Götterversamm- 
lungen (Gerhard A. V. 56; Trinkseh. u. Gef. 
Taf. X.) und im Gigantenkampf (Maxim. Mayer 
Giganten und Titanen 327). Vgl. auch Eur. Cycl. 
v. 5ff. und Hygin. astr. II 23. Mit Dionysos 
kommen S. und Maenaden zu Apollon nach Delphi 
auf einem Petersburger Krater, Arch. Ztg. 1866 
Tat, 211. 

UI. Einfluß des Satyrspiels. 

Von den eben angeführten Darstellungen sind 
scharf zu unterscheiden eine Reihe von mytho- 
logischen Szenen, bei denen die Anwesenheit und 
das Treiben der S. sich nicht aus deren Anschluß 
an Dionysos herleiten lassen. Wir stellen zu- 
nächst die bezeichnendsten Beispiele zusammen. 

Brygos (Furtwängler-Reichhold Griech, 
Vasen I S. 240f. Taf. 47, 2) läßt die Iris von 
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ein. Es sind z. B. (Furtwängler Sammi. Sa- 
bouroff Taf. 56/57) einzelne S. durch Haarfarbe 
und Haltung deutlich als Greise gekennzeichnet. 
Oder ein einzelner S. (Arch. Jahrb. II 1837, 193) 
geht als alter Mann mühsam am Stocke. Ander- 
seits zeigt eine Berliner Schale bei Gerhard 
Trinkschalen 16, 1 ein S.-Kind, mit dem ein er- 
wachsener 8. spielt. Und diese Differenzierung 
treffen wir nun auch völlig durchgeführt im Satyr- 


10 spiel. In Eur. Cycl. steht ein yegalrazos (v. 100) 


der Schar seiner zexva (v. 13. 42. 169) gegenüber. 
Der Alte heißt Silenos, seine Kinder sind die 
Satyrn. Wir kommen damit zu dem im Anfang 
der Untersuchung zurückgestellten Hauptproblem, 
der Abgrenzung der S. und Satyrn gegeneinander. 

IV. Die Satyrn. 

Literatur. (Vgl. auch den Anfang des Artikels.) 
Löschcke Athen. Mitt. XIX 1894, 522ff. Bethe 
Prolegomena zur Gesch. d. Theaters i. Altert. 


S. mit den bezeichnenden Namen Lepsis, Echon 20 (1896) 38ff. Darin S. 339%. Anhang von G. 


und Dromis angreifen. ‚Dieselbe Situation später 
auf der Berliner Vase nr. 2591 (Gerhard A. 
Bildw. 48). — Auf der Rückseite der ersterwähn- 
ten Darstellung greifen die S. sogar Hera an und 
werden von Herakles abgewehrt. Wie dort, so 
sind sie auch hier frech und feig zugleich. Die- 
selbe feige Haltung der 8. bei Gerhard A. V. 
59/60, wo sie sich vor Herakles fürchten. S. im 
Konflikt mit Herakles auf einer Lekythos aus 


Körte: Satyrn und Böck Wernicke Herm. 
XXXII 1897, 290. Myth. Lex. III 1409f. 
Hartwig Röm. Mitt. XII 1897, 89@®. Reisch 
Zur Vorgesch. d. att, Tragödie. Festschr. f. Th. 
Gomperz (1902) 451. Dieterich Die Ent- 
stehung der Trag., Arch. f. Rel.-Wiss. XI (1908) 
163. = Kl. Schr. 414 Nilsson D. Urspr. d. 
Trag, N. Jahrb. XIV (1911) Bd. XXVII 609ff. 
6738. U. v. Wilamowitz-Möllendorff 


Eretria bei Collignon Cat. des vases d'Athènes 30 Eur. Her.l 81ff.; ders. Übers. von Euripides 


970: H. treibt zwei gebundene S. vor sich her, 
zwei S. entfliehen. Dem schlafenden Herakles 
stehlen S. die Waffen (Jahn Philol. XXVII 1868, 
17.) Ein S. als Kuchendieb in Anwesenheit des 
Herakles bei Furtwängler-Reichhold Gr. 
Vasen I Taf. 47, 1. S. belästigen den die Erd- 
scheibe tragenden Herakles (Heydemann Vase 
Caputi 1884, Taf. 2.) — S. beim Kyklopenaben- 
teuer des Odysseus in Euripides Kyklops und auf 


Kyklops (1907) 9f.; ders. bei Tycho v. Wila- 
mowitz-Möllendorff Die dram. Techn. d. 
Soph. (1917) 314; ders. Die Spürhunde des So- 
phokles, N. Jahrb. XXIX (1913) 449ff.; ders. Die 
griech. Trag. und ihre Dichter (1923) 19#. 

Wir konnten bisher feststellen, daß die von 
uns als 8. angesprochenen Dämonen von den 
ältesten Zeiten bis etwa zum Ende des 5. Jhdts. 
stets nach demselben Typus dargestellt werden, 


einer Vase bei Winter Arch. Jahrb. VI 1891 40 nämlich menschlich mit gewissen Attributen der 


Taf, 6. — S. bei der Argonautenfahrt Gerhard A. 
V. 153. 154. — S. und Perseus bei Kuhnert 
Myth. Lex. III 2045. 

Zwei Momente sind allen diesen Szenen ge- 
meinsam, einmal der Umstand, daß die S. bei 
den verschiedensten mythologischen Begebenheiten 
anwesend sind, ohne daß sich aus ihrem Anschluß 
an Dionysos dies herleiten läßt, zum andern der 
inferiore Charakter der S., die nichtsnutzig, frech, 


Pferdenatur. Wir sahen ferner, daß am Ende 
der Entwicklung eine Differenzierung dieser 
Wesen eintrat in Alte und Junge, daß schließlich 
ein Alter der Schar der Jungen gegenüberstand, 
und daß bei Euripides dieser Alte S., dessen 
jüngere Begleiter dagegen Satyın hießen. Die 
bildliche Überlieferung macht keinen Wesens- 
unterschied zwischen den Alten und den Jüngen 
— beide bleiben pferdeartig —, die literarische 


begehrlich und zugleich lächerlich feig um die 50 würde wohl kaum die Jungen als Kinder des 


ernsthaft gehaltenen Hauptpersonen ihr Wesen 
treiben. Man hat mit Recht vermutet, daß diese 
Neuerungen im Satyrspiel aufgekommen sind. 
Vgl. O. Jahn Philol. XXVII 1868 1ff. Neben 
den erwähnten, durch das Satyrspiel bloß beein- 
Außten Darstellungen stehen als eigene Klasse 
die eigentlichen Satyrspiel-Denkmäler, die sich 
auf die Aufführungen von Satyrspielen beziehen. 
Sie sind zusammengestellt von Kuhnert a. a. 


Alten bezeichnen, wenn sie nicht der Wesens- 
gleichheit sich bewußt wäre. 

Am Anfang des Artikels wurde der Name 
Zunvoi für die pferdeartigen Dämonen in An- 
spruch genommen auf Grund des Zeugnisses der 
Francoisvase, Reisch S. 464 weist darauf hin, 
daß dieser jetzt üblich gewordene sehr allgemeine 
Gebrauch des Namens Silene’ doch nur auf dieser 
einen Vase beruhe. Man kann aber daneben 


0.496ff. und von Marg. Bieber Denkmäler zum 60 noch das Zeugnis von Hom. Hymn. in Ven. 262 


Theaterwesen S8ff. 

Noch eine weitere Neuerung hat das Satyr- 
spiel gebracht. Während in älterer Zeit Alters- 
unterschiede unter den 8. sich nicht zeigten und 
auch die Glatze der komastischen S. keineswegs 
höberes Alter anzeigen sollte, tritt in der Zeit 
des schönen Stils, etwa von der Mitte des 5. Jhdts. 
an, eine Differenzierung des Alters unter den S. 


stellen. Überblickt man die Zusammenstellung 
der Beischriften von S.-Darstellungen bei Ch. 
Fränkel S. 84f., so sieht man, daß auf sf. Dar- 
stellungen des Thiasos überhaupt nur sehr wenige 
Benennungen sich finden. Neben dem ganz ver- 
einzelten Individualnamen Siuos und den ZuAyvoi 
der Francoisvase findet sich auf der Berliner 
Ergotimosschale und auf einer Akropolisscherbe 
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je ein einzelner S. als SuAnvds benannt. Mit 
Recht hat Ch. Fränkel auch in diesen beiden 
Beischriften Gattungsnamen gesehen. Auf den 
zahlreichen rf. Darstellungen strengen Stils sind 
die S. mit einer Fülle von Individualnamen aus- 
gestattet, Sıuaios, Belayos, Anwyıs, Ogsiuaxos, 
Stiwv usw. Nur einmal, auf der Münchener 
Schale 331, ist dem Tora» vorangesetzt: die 
Bezeichnung odovds. Mit Reisch S. 264 ein 
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und gleicher Gestalt gedacht werden, von Anfang 
an zwei Namen nebeneinander führten. . Entweder 
drang ein fremder Name von außen herein, oder 
aber die gleichen Dämonen waren anfänglich an 
verschiedenen Orten verschieden benannt. Für 
die erste Möglichkeit haben wir keinen Anhalts- 
punkt; dagegen lassen sich für die zweite Er- 
klärung Beobachtungen anführen. Völlige Gleich- 
berechtigung der zwei Namen zeigen nur die 


Partizipium zéozœv anzunehmen, verbieten der 10 zuletzt angeführten Zeugnisse Platons und Xeno- 


Teoror und T£orns einer Cornetaner Schale 
(Wiener Vorlegebl. D 1), der Teonwr einer rf. 
Brygosschale (Wiener Vorlegebl. VIII Taf. VI) und 
der Teofo)nwv einer Schale des Louvre (G 34. 
Hartwig Meistersch. Taf. VD. Wir sehen also 
auch hier noch ouAavös als Gattungsbezeichnung ge- 
braucht. Nur auf zwei rf. Darstellungen schönen 
Stils findet sich die Beischrift IuAnves: der 
Berliner Aryballos 2471 (Furtwängler Samml, 


phons. Es kann aber nicht übersehen werden, 
daß alle diese Stellen erst aus der Zeit nach der 
Blüte des Satyrspiels stammen. Dagegen führen 
die beiden älteren Angaben, in denen allein die 
Namen ZIdrvgo: und Sdrvoos genannt werden, 
in den Peloponnes und zwar in die Argolis: die 
hesiodische Überlieferung der Abstammung der 
Satyrn von der Phoroneustochter und Apollodors 
Notiz über die Tötung des Sarvoos durch Argos. 


Sabouroff Taf. 55) zeigt zwei S. mit den Namen 20 Nehmen wir dazu, daß Pratinas aus Phlius 


Zulmvos und Kõuos, eine Amphora aus Ruvo 
(Furtwängler-Reichhold Gr. V. II Abb. 107) 
die 8. Ziuos, Zirxwvos, Zılmvos, Olvoriov. Es 
ist klar, daß Zulnvos in diesen beiden Fällen 
Individualname ist. Kuhnert S. 473 hat mit 
Recht daraus gefolgert, daß auf diesen Darstel- 
lungen die Gattung nicht den Namen Filnvol 
führen kann, sondern einen andern Namen haben 
muß, nämlich den der odrveo:, der ja in dieser 
Zeit durch das Satyrspiel bezeugt ist. 

Dieser letztere Name nun ist — weder für 
einen einzelnen Dämon, noch für die ganze Schar 
— auf keiner einzigen Darstellung zu finden. 
Die bildliche Überlieferung des eben überblickten 
Zeitraumes kennt Sazveos weder als Individual- 
noch als Gattungsnamen. In dem SATPYBS 
der rf. Würzburger Schale I 87 strengen Stils 
(Klein Lieblings-Insehr.1 38) hat W. Schulze 
(Gött. Gel. Anz. 1896, 254) rückwärts lesend den 


stammt, und daß nach nicht abzuweisenden Nach- 
richten die Tragödie einerseits das Satyrspiel als 
Urform hatte (Aristot. Poet. cap. 4), anderseits 
in Korinth durch Arion eine entscheidende Aus- 
gestaltung erfuhr, so kommen wir auch hiermit 
in den nordöstlichen Peloponnes: Dort hat man 
offenbar die anderwärts als S. bezeichneten pferde- 
artigen Dämonen Zarvoo: genannt. Wie die 
‚Silene‘ werden sie in der Hesiodstelle neben die 


30 Nymphen gestellt; und die Charakterisierung 


oörıdaroi xa? dungavosgyoi könnte nicht besser 
von den S. gesagt sein. Die Apollodornotiz zeigt 
einen vereinzelt hausenden Sarvoos, ein Zustand, 
der oben (Ii) ganz ebenso bei dem S. der älte- 
sten Zeit festgestellt wurde. Nur wäre es falsch, 
diesen Satyın nun den Peloponnes zu reservieren ; 
wir haben (oben Ib) dort auch alte S.-Über- 
lieferungen gefunden. Anderseits ist die Möglich- 
keit nicht ausgeschlossen, daß man auch sonst 


auch sonst bekannten Namen 3(t)fögras erkannt 40an manchen Orten Griechenlands die Pferde- 


Über die Nymphe Fastga s. u. 8. 52. 

Welche Bezeichnungen gibt nun die litera- 
rische Überlieferung? Daß der homerische Aphro- 
ditehymnos v. 262 nur FeeAnvoi kennt. ist schon 
(s. 8.39 und S. 48) erwähnt worden. Hesiod 
(bei Strab. X 471) läßt das yevos oùtiðavðv xal 
Gungavosoyör Zarbow» zusammen mit Nymphen 
und Kureten von einer Tochter des argolischen 
Phoroneus abstammen. Apollodor II 1, 2,3 hat 
die sehr altertümlich aussehende Überlieferung, 
daß der argivische Landesheros Argos getötet 
habe Zarvoorv toùs Apxdöas Adıroüvra xal dpaı- 
godusvov tà Booxnuare. Komödientitel Zarvoos 
sind von Ekphantides, Kratinos und Phrynichos 
bekannt. Häufig kommt der Satyrname erst am 
Ende der in Frage stehenden Epoche vor, nun 
aber ohne jede Scheidung von dem Begriff ‚Silen‘. 
Den Marsyas, den Herodot noch 8. genannt hat. 
bezeichnet Platon als Satyr. Bei dem Vergleich 


dämonen Satyrn nannte. Sicher nachweisen läßt 
sich aber der Gebrauch des Namens nur für die 
Argolis. Und von dort scheint ihn das Satyr- 
spiel nach Attika gebracht zu haben. Es wurde 
oben bereits auf die Rolle Korinths bei der Aus- 
bildung der Tragödie hingewiesen. Das Satyr- 
spiel selbst bildet mit seinem Namen ja ein 
Zeugnis: obwohl der 8. darin eine Hauptrolle 
hat und obwohl, wie bildliche Darstellungen 


50 zeigen, darin die altbekannte pferdcartige Bil- 


dung der $. beibehalten wurde, wird es zò 
carveızor oder oarvpoı genannt, nie aber von 
den S. eine Bezeichnung hergeleitet. So sehr 
wir oben bei Platon und Xenophon den Sprach- 
gebrauch schwankend fanden, für das Bühnen- 
spiel ist (bereits in Aristoteles’ Poetik) die 
Benennung nach den Satyın fest. Das Ein- 
dringen des Satyrspiels in Attika können wir 
nicht mehr verfolgen; aber die Tatsache selbst 


des Sokrates mit S. gebraucht Plat. symp. 215 B. 60 läßt sich aus ihren Wirkungen auf die 8.-Vor- 


216D. 221 DE die beiden Namen neben ein- 
ander im gleichen Sinn. Ebenso Xen. symp. 4, 
19 und 5, 7, der auch den sonst oft als S. be- 
zeichneten Midas anab. I 2, 13 Sarveos nennt. 
Endlich führt Plat. leg. VII 815 C nebeneinander 
an: Nöugaı, Iläves, Zeihnvoi, Zarvooı. 

Man kann nicht annehmen, daß Dämonen, 
die allenthalben und immer gleichen Wesens 


stellungen noch deutlich feststellen. Wir haben 
bereits (o. III) gesehen, wie durch die Erfindung 
des Satyrspiels die Satyın in mythologische Stoffe 
gebracht werden, zu denen sie ihrer Natur nach 
an sich keine Beziehungen haben; es hat sich 
auch gezeigt, wie durch diese Neuerungen ein 
Bruch im Charakter der S. eintrat, der ebenfalls 
nicht in ihrem eigentlichen Wesen begründet ist. 
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Man hat auch versuchen müssen, einen Ausgleich 
zwischen den Namen ounvoi und odruoor her- 
zustellen. Wir fanden auf zwei rf. Darstellungen 
schönen Stils Z:4yyós als Individualnamen je 
eines einzelnen Dämons und mußten annehmen, 
daß da die Gattung als odrvoo: bezeichnet wurde. 
Man hat also den Namen SıAnvds wenigstens 
für einen aus der Schar beibehalten. Bei dieser 
Lösung haben vermutlich die nie ganz unterge- 
gangenen Vorstellungen von einzeln hausenden 8. 
(s.o. Ib u. Ii) mitgewirkt. Im Satyrspiel schied 
man den Silenos vom Satyrehor und kennzeich- 
nete ihn durch besonderes Kostüm, als man einen 
Schauspieler dem Chor gegenüberstellen wollte. 
Diesen Vorgang hat v. Wilamowitz Spürhunde 
15 schlagend aus den Verhältnissen, wie sie die 
‚Ichneutai‘ des Sophokles zeigen, erschlossen. Die 
Art, wie der ‚Alte‘ hier neben dem Schauspieler 
steht, verrät, daß er selbst früher einmal ‚der 
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gleichberechtigt nebeneinander gebraucht. Im 
späteren Altertum hat man sich dann gewöhnt, 
den aufgeschwemmten, weinseligen Begleiter des 
Dionysos Silenos zu nennen. 

Als Personennamen kommen sowohl Zeulnvrös 
als Sdruoog bereits im 5. Jhdt. vor. Zárveos 
in Athen IG I 237; Zeumvos Kretschmer 
Griech. Vaseninschr. 133. Bechtel Personen- 
namen aus Spitznamen 19. — Eine Nymphe 


10 Zaröoa neben dem Satyrknaben Eupolis auf einem 


Wiener Glockenkrater (Wiener Vorlegebl. E Taf.12). 

V. Die Frage der Bockssatyrn. Wir 
haben bisher die viel erörterte Frage, ob die 
Satyrı ursprünglich Bocksnatur trugen und da- 
durch von den pferdeartigen S. sich unterschie- 
den, beiseite gelassen. Es gibt hellenistische 
Darstellungen von Satyrn mit ziegenartigem Ty- 
pus. Dazu nahmen Körte, Wernicke, Hart- 
wig und Dieterich einige Darstellungen, die 


Schauspieler‘ gewesen war. Ob man dem dem 20 sie noch dem 5. Jhdt. zuschreiben. zu müssen 


Satyrehor gegenübergestellten Dämon von Anfang 
an den Namen Silenos gab, läßt sich nicht er- 
kennen. In den Ichneutai, soweit sie erhalten 
sind, heißt er nur ‚Vater‘ und ‚Alter‘, in Buri- 
pides’ Kyklops wird er Silenos genannt. Man 
wird aber Kuhnert 528 zustimmen müssen, 
daß der S. des Euripides das Ende einer langen 
Entwicklung bezeichnet, und daßòdie so charak- 
teristisch ausgestaltete Rolle des 8. mit ihrem 


glaubten, auf denen tatsächlich Bocksdämonen 
zu sehen sind. Das wichtigste und bestechendste 
Denkmal dieser Art ist der Pandora-Krater des 
Britischen Museums (Journ. hell. stud. XI Tat. 
11), auf dem vier Choreuten mit Ziegenhörnern, 
Bockshufen, Phallos und Ziegenschwänzchen zum 
Spiel eines Flötenbläsers tanzen. Damit schienen 
die Bockssatyrn der hellenistischen Zeit auch für 
das 5. Jhdt. gesichert. Dazu kamen literarische 


eigenartigen Kostüm eine der ältesten dramati- 30 Überlieferungen; einmal die durch Scholiasten 


schen Figuren ist, ein Resultat, das zu der oben 
wiedergegebenen Feststellung v. Wilamowitz’ 
aufs beste stimmt. Es war nun auch nötig, den 
Schauspieler zum Chor, den S. zu den übrigen 
Satyrn in eine Beziehung zu setzen. Man hat 
dafür die Lösung gefunden, daß man den S. alt 
und die Chorsatyrn jung und den S. zum Vater 
der Satyrn machte. Diese Genealogie ist für 
diesen Zweck erdacht worden; sie hat in der 


und Lexikographen überlieferte Gleichung oarv- 
00: - tirugor — zodyor. Dann verband man die 
Angabe des Aristoteles (poet. 4), die Tragödie 
sei x oazupıxod entstanden, mit der Ableitung 
der Tragödie aus zodyoı und 57, und postulierte 
als Urform der Tragödie ein von Böcken gespieltes 
Satyrdrama. Eine Bestätigung dieser bestechenden 
Kombination schienen einige Spuren der Bocksnatur 
zu geben, die man noch im späteren Satyrspiel zu 


Volksvorstellung keinen Anhaltspunkt gehabt (v. 40 bemerken glaubte: die ro&yov xAatva der Satyrn 


Wilamowitz Spürhunde 16). — Von hier aus 
ist man dann noch auf eine Neuerung verfallen: 
man hat den alten S. zum Erzieher des Dionysos 
gemacht; z. B. Museo Gregoriano Il 26, Abb. 6. 
Stackelberg Gräber der Hell. Taf, 21. Fest- 
schr. f. Benndorf (1898) 81. Literarisch hat 
diese Erfindung ihren Ausdruck gefunden im 
‚Dionysiskos‘ des Sophokles. Vgl. Rhein. Mus. 
XLVII 1892, 411 und XLVIII 1893, 152. 


im Kyklops des Enripides 79f., der dem ‚Prome- 
theus Pyrkaeus‘ des Aischylos zugeschriebene 
Vers (frg. 207 Nauck 2): zoayos yéverov üga nev- 
Boss ovye, endlich der Schurz aus Bocksfell, 
der auf der Neapeler Satyrspielvase an den Satyrn 
bemerkt wird. 

Von allen diesen Argumenten müssen vor 
allem die bocksartigen Satyrdarstellungen 
hellenistischer Zeit ausscheiden. Wie diese Epoche 


Dieser neue Zug greift auf alte Vorstellungen 50 die Satyrn in bukolische und genrehafte Situatio- 


zurück: wir haben oben bereits (unter Ic) auf 
Olympos als Zögling des $. hingewiesen. Eur. 
Cyel. 141 ist Maron als Sohn des Dionysos und 
Zögling des S. genannt. Vgl. o. Ih über S. als 
»ovgorgdgos. — Kuhnert 480 und 485 hat 
darauf hingewiesen, daß die Schöpfung des jugend- 
lichen Satyıtyps zu dem allgemeinen Verjüngungs- 
prozeß gehört, dem die Kunst um 400 alle Götter 
unterworfen hat. Man darf neben der oben dar- 


nen brachte (Kuhnert 477), so hat sie auch 
sie selbst nicht bloß bäuerisch derb, sondern ge- 
radezu in Anlehnung an den Typus des Pan ge- 
staltet, wie umgekehrt die Darstellung des Pan 
sich dem Satyrtypus näherte. Beispiele bei 
Kuhnert488f. Dieses Hereinschlagen der Panvor- 
stellungen setzt auch die vielfach überlieferte 
Gleichung: odzugos-tiruoos-todyog voraus: Aelian. 
v. h. III 40. Schol. Theocr. prooem. 3, 2. 7, 72. 


gelegten Wirkung des Satyrspiels diesen künst- 60 Serv. Ecl. prooem. Etym. M. p. 764. Hesych. 


lerischen Prozeß, dem z. B. die Satyrdarstellungen 
des Praxiteles verdankt werden, nicht zu gering 
anschlagen. Eine scharfe Unterscheidung derart, 
daß man ganz streng den Namen S. nur für den 
Alten, die Bezeichnung ‚Satyrn‘ nur für die Jungen 
verwendet hätte, hat sich im Sprachgebrauch 
nicht sogleich durchgesetzt. Bei Platon und 
Xenophon sahen wir oben noch beide Namen 


s. zisvoos und reayos. Eustath. Il. XVII 495. 
Daher muß auch diese Überlieferung beiseite 
bleiben. So bleiben nur die dem 5. Jhdt. zuge- 
wiesenen Darstellungen mit angeblichen Bocks- 
satyrn, oder vielmehr von diesen nur der Pandora- 
Krater. Dieses Argument aber hat Reisch 
456ff. völlig entwertet. Keine Beischrift sagt, 
daß wir Satyrn vor uns haben. Eine Satyrspiel- 
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szene ist überhaupt nicht dargestellt, da die Bocks- 
choreuten auf einem besonderen Fries unter der 
Pandoraszene und von dieser durch einen Mäander- 
streifen getrennt tanzen. Es handelt sich also 
um gar keinen Satyrchor, sondern um tanzende 
Pane; eine Mehrzahl von Panen weist Reisch 
a. a. O. schon bei Aischylos nach. Es läßt sich 
nicht einmal erweisen, daß die Pane einen 
Bühnentanz ausführen; man kann ebensogut an 
einen Festtanz denken. 

Der Bocksschurz endlich scheint das sicherste 
Argument der oben wiedergegebenen Hypothese 
zu sein, da er sowohl bei Euripides, als in der 
bildlichen Überlieferung bezeugt ist. Auf der 
Neapeler Natyrspielvase tragen allerdings neun 
Choreuten einen Schurz aus Fell; aber wer will 
behaupten, daß dies gerade Bocksfelle sind? 
Und bei einem zehnten Choreuten ist der Schurz 
gar eine mit Rosetten verzierte, knappe Stoffhose. 
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X. èv 3). Wohl dasselbe ist bei Phot, Suid. s. 
Zapddrıos yhos gemeint, obwohl die Korruptel 
des Titels 2. &» ò tüv neol Zvooxoboas gerade 
hier nicht leicht zu erklären ist, da von einer 
samlinischen Pflanze die Rede ist, das Bruchstück 
also doch wohl aus einer Beschreibung Sardiniens 
stammt. In einer solchen steht wenigstens die 
gleiche Nachricht bei Sall, hist. IT 10 p. 64 
Maurenbr. und Paus. X 17, 13. Gehört es in die 


10 Sıxelsxd, so umfaßten diese kaum mehr als vier, 


allerhöchstens fünf Bücher. Sie wichen in Einzel- 
heiten von Timaios ab, dem S. sonst (Plin, n. h. 
IV 120) gelegentlich folgt. 

IT Ten oe Zıxeknd ist sicher 
identisch der Historiker (ovyyoapeds: Strab. II 
5, 7), den Artemidoros (Strab. a. 0.) Zıulavds 
nennt und der nach Ciceros, wohl auf Coelius 
zurüekzuführendem Ausdruck (de div. I 49) dili- 
gentissume res Hannibalis persecutus est, Das 


Dem Maler der Vase ist offenbar nicht daran 20 bestimmt die Zeit, denn der Historiker gehörte 


gelegen gewesen, den Schurz als Bocksschurz zu 
kennzeichnen. Der Schurz soll also gar nicht 
eine bestimmte Tiernatur andeuten; er dient viel- 
mehr zur Befestigung von Schwanz und Phallos. 
Das Bocksfell der Satyrn in Euripides’ Kyklops 79%. 
ist längst als das durch die Situation gegebene 
Hirtengewand erkannt: Aoölos dlalvor oùv räde 
toáyov yaiva uehta klagen die Satyrn ausdrücklich. 

So bleibt noch der durch Plutarch überlieferte 


zum literarischen Stabe Hannibals (Nepos Hannib. 
13, 3 cum eo in castris fuerunt simulque vise- 
runt, quamdiu fortuna passa, est, Silenus et So- 
silus). Die literarische Tätigkeit deckt sich mit 
der des vielleicht auch zeitgenössischen Eumachos 
von Neapel (o. Bd. VI 1073 Nr. 4), der 
eine Geschichte Hannibals und eine Periegese 
schrieb. Die Hannibalgeschichte des S. hat sich 
eines gewissen Ansehens erfreut; sie ist nicht 


Vers: zodyos yevsıov Aga nevðýozis oùye, der30nur von dem Schöpfer der römischen Mono- 


einem Satyr zugerufen wird, der einer Flamme 
sich nähert. Die Zuteilung an den ‚Prometheus 
Fyrkaeus‘ des Aischylos hat Stanley vorge- 
nommen; es läßt sich nichts dagegen einwenden. 
Loeschcke und Reisch verstehen redyos in 
übertragener Bedeutung: ‚Du geiler Bock wirst 
dir den Bart verbrennen.“ Kuhnert 526f. nimmt 
eine sprichwörtliche Redensart an: zodyos yévsiov, 
es wird dir gehen, wie dem Bock mit seinem 


graphie Coelius Antipater seinem Bellum Puni- 
cum zugrunde gelegt (in Sileni, quem Coelius 
sequitur Graeca historia, Cic. a. Ô.) und wird 
dementsprechend von Nepos a. O. und Cicero 
a. O. gelobt; auch Polybios, der sie sicherlich ge- 
kannt hat, wenn er sie auch nicht ausdrücklich 
zitiert, spricht zu ihren Gunsten, wenn er sie in 
das Verdammungsurteil über andere Hanniba- 
lische Historiker (III 20, 5) und ihre xovoeaxn 


Bart. Vgl. Shorey Class. Phil. IV 433ff. Diese 40 xal aavönuos žad nicht miteinbegreift. Daß Dion. 


letztere Erklärung verdient den Vorzug, denn um 
die Geilheit eines Satyrn hervorzuheben, braucht 
man nieht eigens ihn mit dem rzeayos zu ver- 
gleichen. Ein Ziegenbart kommt auch in den 
„Ichneutai‘ des Soph. col. 14 v. 358 vor; aber hier 
zeigen die Worte &s rtoáyos deutlich, daß nur 
ein Vergleich mit dem roayos vorliegt. 

Nachdem so alle Argumente für die Bocks- 
satyrn zerronnen sind, bleibt nur das angebliche 
Bockssatyrspiel als Urform der Tragödie. Aber 
die Frage, was der rgayos in rgaypdia und toa- 
yırös bedeutet, ist selbst ja völlig ungeklärt, 
Sie könnte nur dann in dem angegebenen Sinn 
beantwortet werden, wenn alle die oben behan- 
delten Beweisgründe stichgehalten hätten. 

So bleibt es dabei, daß die bocksartige Bil- 
dung von Satyrn erst ein Erzeugnis der in der 
hellenistischen Zeit aufkommenden Einmischung 
des Pantypus in den Satyr- und Silentypus ist. 

[A. Hartmann.] 

Silenos. 1) Silenos von Kallatis (C. Müller 
FHG III 100f. Susemihl Gr. Lit.-Gesch, I 
6378. Christ-Schmid Gesch. d. griech. 
Lit. II 164; ó Kailaızavos Athen, XII 542 A) 
oder, nach Holstens recht wahrscheinlicher 
Vermutung, von Kale Akte auf Sizilien, schrieb 
Zıxelixd, von denen Athen. a. O. ein drittes 
Buch zitiert (das zweite bei Steph. Byz. s. ladixn: 


Hal. 16, 1 die Behandlung der römischen Archäo- 
logie in ihr ungenügend findet (èx tõv Znıruyor- 
tæv dxovondıwv ovydeis), hat wenig zu bedeuten. 
Trotzdem sind wir schlecht über sie unterrichtet. 
Wir kennen weder Titel noch Buchzahl, noch Um- 
fang. Für den Titel hilft Coelius’ Bellum Puni- 
cum (Cie, de orat. 230), das meist als Historiae 
oder (so von Nonius) Annales zitiert wird, nicht 
weiter. Nepos a. O. umschreibt huius (i. e. Han- 


50 nibalis) belli gesta memoriae prodiderunt, wäh- 


rend Cicero a. O. ganz in von einer Graeca 
historia spricht. Das einzige Zitat mit Buchtitel, 
das zu Unrecht einem anderen Autor oder einem 
anderen Buch zugewiesen zu werden pflegt, Diog. 
Laert. II 11 5. & rj a rör Torogeðv, führt auf 
einen Titel wie den des Eumachos Megì Avvißav 
iorooiar, ohne daß man diese Analogie für sicher 
halten wird. Das zeitlich letzte Bruchstück (Liv. 
XXVI 49, 1—6) handelt von der Einnahme Neu- 


60 Karthagos durch Scipio im J. 210. Doch werden 


wir nicht zweifeln, daß S. den ganzen Krieg be- 
handelt hat, da Coelius ihn sich sonst schwer- 
lich als Hauptquelle gewählt hätte. Die wenigen 
sonstigen Bruchstücke beziehen sich auf eine Be- 
schreiıbung von Gades, insbesondere wohl des 
dortigen Herakleions (Strab, III 5, 7. Plin. n. h. 
IV 120), auf die römische Archäologie (Solin. I 
15 p. 5, 6ff. Momms.?), auf den berühmten Traum 
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Hannibals vor Überschreitung des Ebro (Cie. de 
div. I 49 aus Coelius; E. Meyers $.-Ber. Akad. 
Berl. 1913, 712f. Rekonstruktion der Darstellung 
S.s ist mir nieht glaublich) und vielleicht auf den 
Traum bei der Iuno Lacinia (ebd. § 48)._ Diese 
Bruchstücke sind, obwohl, oder weil nur 2. ohne 
Distinktiv und Titel zitiert wird, alle sicheres 
Eigentum des Kalaktiners. Die bei C. Müller 
einsetzende, bei Bujak (De Sileno seriptore 
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überstand), mehr erkennen, als daß er der all- 
gemein hellenistischen Weise folgte, die dem 
Historiker wesentlich eine künstlerische Aufgabe 
stellte. Wirksame drxpedosis ohne allzu starke 
Rücksicht auf tatsächliche Wahrheit; (Coelius 
{rg. 39. 40; am letzterer Stelle stellt Livius frei- 
lich den Coelius unus den permulti Graeci Lati- 
nique auctores gegenüber. Das Recht, die un- 
historische Sturmschilderung auch dem S. zu 


Hannibalis, Diss. Königsberg 1859) und S use - 10 vindizieren, ist sehr zweifelhaft); Eingreifen des 


mihl kulminierende Sucht, möglichst viele da- 
von dem Chier (s. Nr. 2) zu geben, entbehrt 
jeder Berechtigung. , 

Die Tatsachen, daß Coelius vom den Hanni- 
balischen Autoren gerade S. wählte, daß ferner 
Polybios ihn cffenbar für weniger unzuverlässig 
hielt als Sosylos und Genossen, dürfte weniger 
für Coelius historischen Sinn sprechen (dieses ist 
von Leo Gesch. d. Röm. Lit. I 1913, 340 richtig 


überirdischen Elementes durch Träume (Cic. de 
div. I 48f.; ob wir S. aber auch wirkliche Er- 
scheinungen, wie Polyb. III 47, 9 sie tadelt, zu- 
schreiben dürfen, ist wieder ganz zweifelhaft) 
und Vorzeichen, deren Wahrheit durch Sammlung 
ähnlicher Fälle aus anderen Zeiten bewiesen 
worden zu sein scheint (Diog. Laert. IT 11; wie 
bei Coelius aus frg. 49. 50, hat man — C. Müller, 
Susemihl 637, 612 — auch für S. aus solchen 


beurteilt), als dafür, daß S. sich doch einer ge- 20 offenbaren Exkursen noch eine Gesamtgeschichte, 


wissen Objektivität befleißigte. Wir sehen noch, 
daß er karthagische Verluste weitaus geringer 
angab, als die notorisch übertreibende Annalistik 
(Liv. XXVI 49, 1); ob nun seinerseits ver- 
ringemd, ist nicht zu sagen. Auch ein Bruch- 
stück wie Coelius 33 scheint für seine Haltung 
bezeiehnend. Wenn er auch den Traum bei der 
Laeinischen Iuno erzählt hat (Cie. de div. I 48), 
so ergibt sich, daß er Hannibal nicht durchaus 


als Heiligen behandelt hat. Leider ist kaum sicher 30 


zu sagen, wieweit die S.-Benutzung bei Coelius 
ging — daß sie nicht gering war, hat Bujak 
a. O. erwiesen —; noch weniger sicher, wieweit 
S. durch Coelius in Livius’ dritter Dekade nach- 
wirkt (Literatur bei Schanz Gesch. d. Röm. 
Lit2 IT 1, 431f. Teuffel Gesch., d. röm. Lit. 
II § 257, 8). Auch die verbreitete und richtige 
Annahme, daß Polybios III die Geschichte des 
Hannibalischen Kriegsanfanges und die vorauf- 


Eiiyvizd, erschlossen). Das ist die ps.-wissen- 
schaftliche Art der hellenistischen Historie, die 
denn auch nicht nur ethnographische, topogra- 
phische, archäologische Exkurse liebt (Plin. u. h. 
IV 120. Strab. IH 5, 7. Solin. 115 œ~ Dion. Hal. 
ant. Rom. I 6, 1), sondern die wunderbaren Natur- 
erscheisungen, die sie erwähnt, zu erklären sucht 
mit dem, was die allgemeine Bildung ihnen an 
die Hand gibt. Gewiß war es Poseidonios, der 
S.-Artemidoros’ Ansicht über die wunderbare 
Heraklesquelle in Gades der Erwähnung nicht 
für. wert hielt, s dv iðiwrns nesot taŭra xai 
odrös zal Delards (Strab. a. O.). 

Artemidor und Poseidonios sind denn wohl 
auch die letzten, die S.s Buch gelesen haben. Bei 
Dionys weiß man nie, woran man ist. Aber bei 
den Römern (und das Interesse der Griechen für 
Hannibal ist relativ gering) hat Coelius zwar den 
S. bekannt gemacht, ihn aber auch gleichzeitig 


gehenden Feldzüge in Spanien ‚in allem Wesent- 40 verdrängt. Daß Cieero seine Kenntnis bei den 


lichen nach einer vorzüglichen karthagischen 
Quelle erzählt, derselben, deren Nachrichten über- 
arbeitet ... , aber gelegentlich etwas verständiger 
als bei Polybios, auch bei Livius vorliegen‘ (so 
formuliert E.Meyera. 0. 690f., s. auch K ah T- 
stedt Gesch. d. Karthager III 1913, 146ff.). 
hilft nicht viel weiter. Denn der Gedanke an 8.- 
Coelius liegt zwar nahe, ist aber nun einmal 
nieht beweisbar. Und so glaublich auch. Coelius 


Lesern nicht mehr voraussetzen konnte, beweist 
an der Ausdruck. Auch Livius las ihn keines- 
alls. 

Verschieden von dem Historiker ist der jüngere 
Glossograph (s. Nr. 4), der Mythograph 8. von 
Chios (s. Nr. 2) und der — vermutlich ältere S.. 
der de symmelrüs doricorum edidit volumen 
(Vitruv. VII praef. 12). 

2) Silenos von Chios schrieb zwei Bücher 


als die Quelle des Livius ist, so kann man doch 50 Mudıx&v Torogıör, in deren zweitem Buche 


seine Darstellung auch nicht ganz gleich S$. 
setzen, da er der Annalistik Zugeständnisse macht, 
und neben S. andere Quellen benutzt hat. Ins- 
besondere läßt sich an keiner der Stellen, an 
denen Polybios gegen die Historiker des Hanni- 
balischen Krieges in Einzelheiten oder wegen 
ihrer Darstellungsweise polemisiert. auch für III 
47, 6ff. nicht, nachweisen, daß er S. allein oder 
auch nur vorzugsweise ihn im Auge hat. Prin- 


offenbar die Helden der troischen Zeit behandelt 
wurden, da aus ihm die Odysseescholien (Od. I 
75. Tzetz. Lyk. 786. Eustath. Od. XX 407 p. 1871, 
21) eine eigenartige Ableitung des Namens 
Odysseus geben (ragà thy ðv xal ana tò Öew). 
Die Darstellung war also knapp. Die Zeit des 
Autors ist unbekannt: ich möchte ihn für nicht 
jung halten (etwa saec. IV!). [F. Jacoby.] 
3) Silenus, nur bei Vitruv. VII praef. 12 p. 158, 


zipiell liegt es sogar näher, hier auch die nament- 60 28 ed. Rose genannt, schrieb nach Vitruv a, a. Ö. 


lich bekämpften Sosylos und Chaireas zu finden. 

Auch für die Technik des S. läßt weder die 
Polemik des Polybios, noch die Nachahmung 
durch Coelius, wenn wir sie auch auf dieses Ge- 
biet ausdehnen dürfen (zu bedenken ist dabei, 
daß Coelius gewiß mehr hellenistische Geschichts- 
werke kannte und auch der Theorie, wie sie der 
rhetorische Unterricht gab, nicht fremd gegen- 


ein Buch de symmetriis doricorum. Über die 
Lebenszeit des S. wissen wir nichts. [Fluß.] 
4) Silenos, Glossograph, dessen I'A@ooaı mehr- 
fach von Athenaios (s. Kaibels Index) und 
Schol. Apoll. Rhod. I 1299 angeführt werden 
(Eustath. Od. p. 1571 aus Athen. XV 699e). S. 
zitiert den Nikander (Athen. XI 482f.) und scheint 
von Kleitarchos exzerpiert zu sein, W. Kroll 
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o. Bd. XI S. 655. Seine Lebenszeit fällt wohl 
noch ins 3. Jhät. v. Chr. L. Cohn Gr. Lexiko- 
graphie 4 682. [Mittelhaus.] 
Silentiacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art. -acus, u. a), heute Salency, Sallency (Dep. 
Oise, Arrond. Compiègne, Canton Noyon), Vita 
S. Medardi 7, 22 (fälschlich dem Venantius Fort. 
zugeschrieben) = Mon. Germ. Auct. ant. IV 2 p. 70: 
ad villam sancti Medardi Silentiacum qui di- 
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von allen Vermögenslasten, die den übrigen 
Senatoren aufgelegt sind, befreit sein (Cod. Theod. 
VI 23, 1. 4). Schon 412 waren sie, gleich den 
höchsten Würdenträgern, von den kostspielig- 
sten Lasten befreit worden, welche sonst die 
Honorati trafen (Cod. Theod. XI 18), und diese 
Privilegien werden immer wieder bestätigt und 
erweitert (Cod. Theod. VI 23, 2—4. Cod. Iust. 
XII 16, 4. 5), z. T. selbst auf ihre Kinder aus- 


cetur (= quae dicitur) occurrunt ... Longnon 10 gedehnt (Cod. Iust. XII 16, 5 § 3). Um zum Voll- 


Atlas hist. de la France 201: Sellenitacus. — 
Holder Alteelt, Sprachsch. II 1546. Gröhler 
Urspr. u. Bdtg. d. franz. Ortsn. I 288. Kaspers 
Etymol. Unters. nordfranz. Ortsn. -äeum 1918 
(=1914) 164. [Keune.] 
Silentiarius, definiert bei Procop. bell. Pers. 
II 21, 2: poode pèv dei Er nalario tà ès thv 
Hovxiar Inmostoüvra. oulevriagliovs Poualoı xa- 
Aodoıv ois ġ tiu) adın Enixewau Vgl. Agath. V 9 


genuß aller dieser Vorteile zu gelangen, ist nur 
erforderlich, daß sie mindestens dreizehn Jahre 
im Dienst gestanden haben (Cod. Theod. VI 23, 4 
§ 2 = Cod. Iust. XII 16, 3 $4). Unter Iusti- 
nian sind sie so hoch gestiegen, daß den ab- 
gehenden Deeurionen die Wahl gestellt wird, 
ob sie als gewesene Magistri officiorum oder als 
Comites domesticorum gelten wollen (Cod. Inst. 
XII 16, 1. Diese Bestimmung durch Trebonian 


p. 153a: rei@v év toig dupi tòv Paola os 20in den Text von Cod. Theod. VI 23, 1 hinein 


Zriorotaıs. Sklaven, die dafür zu sorgen hatten, 
daß die Ruhe in der Dienerschaft, die man sorg- 
lich hütete (Sen. epist. 47, 3), nicht gestört 
werde, hat es auch in reichen Privathäusern ge- 
geben. Sie sind im 1. Jhdt. (CIL VI 6217) 
und im 5. nachweisbar (Salvian. de gub. dei IV 
3, 15) und werden wahrscheinlich nie gefehlt 
haben, obgleich sie selten erwähnt werden. Am 
Kaiserhofe finden sich in den ersten drei Jahr- 


interpoliert, also eine Neuerung aus der Zeit 
Iustinians oder der unmittelbar vorhergehenden). 

Wenn sie diese Wahl treffen dürfen, so geht 
daraus ‚hervor, daß sie ihr Amt nach Belieben 
als militärisches oder als ziviles betrachten konn- 
ten, wahrscheinlich weil sie an die Person des 
Kaisers gefesselt waren und ihn ebenso ins Feld 
begleiten mußten (Procop. de aedif. IV 8, 24), 
wie ins Consistorium (Cod. Theod. VI 2, 26: 


hunderten s. nur unter Hadrian, und zwar sind 30 sacri consistoriit decurionum militia). Ihre 


dies Freigelassene (CIL VI 9041. 9042). Wahr- 
scheinlich hat nur die Nervosität dieses Kaisers 
der Aufgabe, jedes Geräusch zu unterdrücken, 
eine solche Bedeutung gegeben, daß man sie 
wichtig genug nahm, um sie in den Inschriften 
zu erwähnen. Ein ganzes Korps von s. erscheint 
zuerst im J. 328 (Cod. Theod. VIII 7, 5; über 
die Datierung s. Seeck Regesten 43). Im J. 437 
gibt es am östlichen Kaiserhofe 30 s. an deren 


Körperschaft, obgleich sie nur 30 Mitglieder 
zählt, wird daher als Schola bezeichnet, wie die 
Leibwächtertruppen (Cod. Iust. XII 16, 4. Euagr. 
h. e. III 29). Doch scheinen sie nicht, gleich 
diesen, dem Magister offieiorum untergeben zu 
sein. Zwar verleiht Zeno ihnen das Privileg, 
vor keinem anderen Gericht in Zivilsachen be- 
langt oder kriminell angeklagt zu werden, als 
vor dem des Magister offieiorum (Cod. Iust. XII 


Spitze drei Decurionen stehen, also, dem Zahl-4016, 4). Doch in der Notitia dignitatum werden 


begriff des Namens entsprechend, je einer auf 
zehn s. Da es hier heißt: quos numquam plures 
fieri inveterata consuetudo permisit (Cod. Theod. 
VI 23, 4 $ 1), darf man wohl annehmen, daß 
diese Einrichtung bis auf Constantin zurückgeht. 
Unter diesem werden aber die s. unter den Korps 
der Hofbediensteten noch an letzter Stelle ge- 
nannt, stehen also im Range sehr niedrig, wäh- 
rend sie später immer höher erhoben werden 


sie bei den Untergebenen desselben weder im 
Orient noch im Okzident genannt. Es scheint 
also, daß sie ohne Vermittlung irgend eines Vor- 
gesetzten direkt unter dem Kaiser standen. Nach 
dem Untergange des weströmischen Reiches 
scheinen die germanischen Könige von Italien 
keine s. besessen zu haben, da Cassiodor sie nicht 
erwähnt. Doch bestand ihr Amt in Rom als 
erbliche, aber wenig einträgliche Pfründe fort 


und ihre Decuriones im 6. Jhdt. bis zu den viri 50 (Procop. an. 26. 28). Natürlich geht ihre Tätig- 


illustres aufgestiegen sind (s. o. Bd. IV S. 2353). 
Jünglinge von altem Geschlecht, großem Reich- 
tum und hoher Bildung treten daher unter die 
s. ein (Agath. V 9 p. 153a), selbst ein König 
der Lazen läßt sich in ihr Corpus aufnehmen 
(Procop. bell. Pers. II 29, 31), und es komnt 
vor, daß sie im Kriege als Truppenführer ver- 
wendet werden (Procop. bell. Pers. II 21, 2). 
Dementsprechend steigen auch ihre Privilegien. 


keit weit über das Ruhehalten hinaus, das in 
ihrem Titel ausgedrückt ist. Da sie sich stets 
in der persönlichen Umgebung des Kaisers be- 
finden, erlangen sie bei ihm eine besondere Ver- 
trauensstellung. Sie werden daher zum Über- 
bringen von besonders wichtigen Botschaften be- 
nutzt (Athan. apol. c. Ar. 56. Philostorg. VII 7. 
Ambros. de ob. Valent. 26. Epist. imper. 19, 1), 
zu Offiziersdiensten befehligt (Procop. bell. Pers. 


Unter Constantin dem Großen sind sie noch auf 60 II 21, 2) und gehören zum Gefolge der Kaiser- 


das bescheidene Maß beschränkt, daß der s. nach 
fünfzehnjährigem Dienst von den Verpflichtungen 
des Decurionats befreit bleibt, auch wenn er ihm 
von Geburt angehört (Cod. Theod. VIII 7, 5). 
Im J. 415 wird verfügt, daß ihre Decurionen 
nach der Entlassung den Rang der gewesenen 
Duces empfangen sollen. Als viri spectabiles 
treten sie dadurch in den Senat ein, sollen aber 


frauen, namentlich wenn diese sich in der Öffent- 
lichkeit zeigen. So wird dasjenige, was Amm. 
XX 4, 20 aliqui palatii decurio nennt, durch 
Iulian. (epist. ad Athen. 285b), umschrieben 
dureh te rõyvr Enerayuirwv r noodôw As 
Zunjs yauetňs. Daraus erklärt es sich, daß die 
Kaiserin Ariadne 491 den S. Anastasius auf den 
Thron erhob (s. o. Bd. I S. 2065). [Seeck.] 
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Zileoı heißt nach Megasthenes (bei Arrian. 
Ind. 6, 2) das Volk, durch deren Gebiet der 
Zihas-Fluß fließt, von dem Land und Volk den 
Namen haben; s. den Art. ZiAas. Bei Tustin. 
XII 9, 2 ist statt Sileosque zu lesen Sibosque, 
s. den Art, Ziße«. [Wecker.] 

Siler s. Silarus Nr. 1. 

Silerus s. Silarus Nr. 1. 

Silesva, Station der von Tacape (Gabès), an 
der kleinen Syrte nach dem Innern (nach Capsa, 
Gafsa) führenden Straße, 35 Millien von Tacape, 
19 Millien von Aquae Tacapitanae (Hammam 
Gabès) entfernt, Tab. Peut. Die Distanzen sollen 
auf eine Henchir Mäguel genannte Ruinenstätte 
‚führen, s. CIL VIII auctar. 22790. [Dessau.] 

Sileus- steht als Name eines Sigillatatöpfers 
auf dem Stiel eines Handstempels für verzierte 
Sigillata, gefunden in der Gegend des Allier, CIL 
XIII 10011, 10. Déchelette Les vases céram. 
orn. de la Gaule rom. I 212—214. 300 (nr. 179). 
II 94 (nr. 566). 837, 3. Abb.: Tudot Figurines 
en argile Pl. 69 (zu p. 64: Lezoux). Der Name 
Sileus ist vielleicht nur andere Schreibung für 
Silius (Einzel- oder Rufname, wie CIL XII 
6277 = Dessau 2497). [Keune.] 

Siliacus und Silliacus, Ortsnamen (s. den 
Art, -acas Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.), Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1547. 1548. Gröhler 
Urspr. u. Bdtg. d. franz. Orten. I 290. Kaspers 
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einen dem Tode nahestehenden Alten zu ge- 
brauchen (Don. z. d. St.: silieermium cena quae 
infertur dis manibus, quod eam silentes cernant, 
id est umbrae possideant vel quod qui haec in- 
ferant, cernant tantum neque degustent. nam 
de his quae libantur inferis, quisquis consede- 
rit aut biberit, funestatur. et erit ‚silicernium‘ 
senez qui iam iamque silentibus umbrisque 
cernendus sit; dann wird die Etymologie silicem 


10 cernentem = yiv ógðvra abgelehnt; sie findet 


sich bei Fulg. serm. ant. 8 p. 114, 6 Helm, wo 
ein angebliches, nach der Terenzstelle gebildetes 
Fragment des Cincius Alimentus ... de Gorgia 
Leontino angeführt wird: qui dum iam silicernius 
finem sui temporis ewpectaret usw.). [Klotz.] 
Silices, ein Bergvolk, das Plin. n. h. VI 118 
als Nachbarn der Azoni und der Orontes genannt 
wird. Oberhalb der S, sollten die Sitrae wohnen. 
Die Beschreibung bei Plinius leidet an ver- 


20 schiedenen Unklarheiten. Den ersten Anstoß 


bietet die Angabe: Gordyaeis vero tuncti Azomt, 
per quos Zerbis fluvius in Tigrim eadit. Der 
Zerbis ist der kleine Zab, und die Gordyaeer 
wohnten nördlich vom großen Zab (Lykos). 
Auch die Orontes, als deren Stadt im Westen 
Plinius Gaugamela nennt, sind eben deshalb noch 
nördlich vom großen Zab zu suchen. Wenn 
Plinius weiterhin sagt: supra Silicas Sitrae, 
per quos Lycus ex Armenia fertur, so bleibt 


Etymol. Unters. nordfranz. Ortsn. -acum 1918 30 für die S. kein anderer Platz als zwischen den 


(= 1914) 163/164. Der heutige Ort Silly-le-Long 
(Départ. Oise, Arrond. Senlis) ist gemeint in der 
Urkunde vom J. 689/690, Pertz Diplom. Inr. 57 
p.51: in loco qui dicitur Siltaeos und Sillé- 
le-Guillaume (Départ. Sarthe, Arrond. Le Mans) 
in einer Urkunde Karls d. Gr. vom 19. Febr. 774, 
Mon. Germ. Diplom. Karolin. I p. 113 (Urkunde 
nr. 79): in pago Cenomannico in condita Silia- 
cinse (= Siliacensi); zu condita s. Ducange 
Glossar. med. et inf. Lat. (Ed. nova) II 488 
nr. 2. [Keune.] 
Silianus s. Lieinius Nerva (Consuln in 
den J. 7 und 65 n. Chr.) und Statilius. 
Silicernium, Mahl zu Ehren des Toten. 
Etymologie: Walde Etymol. Wörterb.2 1910, 
711. 875; wahrscheinlich cena quae silentibus 
(i. mortuis) quasi praesentibus et coneumben- 
tibus dargebracht wird (vgl. Tert. test. an. 4). 
Non. 48, 4 silicernium est proprie convivium 


Quellgebieten der beiden Zab, Marquart (Philol. 
Suppl.-Bd. X 25) hat den naheliegenden Ge- 
danken ausgesprochen, daß die Namen Silices 
und Sitrae aus ZIAIKEE und ZITPAI ver- 
lesen sein könnten (s. den Art. Zıyorarn). 
Doch glaubt er nicht, daß die Sitze der beiden 
Völkerschaften sich ununterbrochen vom Strom- 
gebiete des großen Zäb bis an den Elburz er- 
streckt hätten, sondern daß Teile von ihnen in 


40 verschiedene Gegenden versprengt worden seien. 


[Weissbach.] 

P. Silieius Corona. Als Octavian nach der 
Übernahme des Consulats im August 711 = 43 
die gerichtliche Verfolgung gegen Brutus und 
die übrigen Caesarmörder ins Werk setzte, hatte 
von den als Geschworene berufenen Senatoren ein 
einziger den Mut, für die Angeklagten öffentlich 
einzutreten, und zwar nach Plut. Brut. 27, 8 
durch sein Benehmen bei der Vorladung des 


funebre quod senibus (dies wegen Ter. Ad. 587, 50 Brutus, nach den übrigen Berichten durch Ab- 


s. u.) exhibetur. Varro Meleagris isat. 303 Bue.): 
„funus exequiatis, id est negideınvov. [a] quo 
discedentes dicimus alius alii vale‘. Fest. 294 
a 18 (mit Ergänzungen aus Paulus) silicernium 
dicitur cena fujnebris quam [Graeci neolðeinvor 
vjocant. sed ... Vjerrius existi[mat eibi genus 
qjuod nos farci[men dicimus (vgl. Arnob. VII 
34 p. 257, 12 Reiff) quo purgabatur fletum 
(fletu Paul. recte) familia. [dictum autem sili- 


cernium quia curus njomine ea res [institue- 60 


batur ... i]s iam silentium [eerneret. Caeci- 
lius ObJolostate (CRE 3 122) ‚Oredidi silicernium 
eius me esse esurum‘, vgl. Tert. apol. 13. Serv. 
Aen. V 92 libavitque dapes: leviter gustavit 
epulas superpositas quae silicernium vocantur 
quasi silieenium super silieem positum (s. u.). 
Ter. Ad. 587 d, sane ego te exercebo hodie ut di- 
‚gnus es silicernium scheint s. als Anrede für 


gabe seiner Stimme für Freisprechung. Er wurde 
infolgedessen auf die Proskriptionsliste gesetzt, 
suchte sich als Leichenträger zu retten, wurde 
aber erkannt und getötet. Der Name lautet bei 
Plut. a. O. Idzos Zutzios, bei Dio XLVI 49,5 


Fıllrıos Koowvãz; Appian. bell. civ. III 393 be- 


zeichnet den Mann, ohne ihn mit Namen zu 
nennen. als einen tær äxıgavöv und nennt ihn 
IV 118f. in dem ausführlichen Bericht über sein 
Schicksal zweimal TIx&kıos. was leicht zu ver- 
bessern ist. Vgl. auch Selieius o. Bd. IIA 
S. 1259, 8. [Münzer.] 
Siliginarius se. pistor, der Weißbrotbäcker, 
der das panis siligineus (vgl. o. Bd. II S, 2736. 
11.) genannte Weißbrot herstellte (Dig. XLVH 
2, 52, 11. CIL VI 22). Ein corpus pistorum sili- 
ginariorum wird erwähnt CIL VI 1739, Blüm- 
ner Technol, I? 92, 4. [Hug.} 
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Silili (Not. dign. or. XXXI 60), Standort der 
Cohors prima Apamenorum, nack seiner Nennung 
zwischen Muthis und Peamu (i. Panu?), wahr- 
scheinlich identisch mit dem Selino Itin. Anton. 
166 und nicht auf den durch seine bedeutenden 
Steinbrüche bekannten Gebel Silsile (so @’A n- 
ville) in Oberägypten zwischen Edfu und Kom 
Ombo zu beziehen. [Kees.] 

Silimachus, Arzt, Cael. Aurel. M, chron. 


Siliqua 62 


(Hultseh II 214). Die metrologische Tafel eines 
Codex Bobiensis (Hultsch II 126f., vgl. 38) 
rechnet wohl nur irrig die S. zu 1/, Seripulum. 
— Als Rechnungsmünze war die $. (das xeodtiov) 
als 1/1798 Pfund = Ya, des Goldsolidus von 17, 
Pfund, beträgt also 0,19 g Gold, Wert 0,53 Gold- 
mark (Belege: Isidor bei Hultsch II 112. 8, 
dazu die von Mommsen Röm. Münzw. 791, 
Anm. 171 gesammelten Erwähnungen, jetzt aus 


13 oder Salimachos Cael. Aur. A. M. III 17,10 Papyri und Ostraka leicht zu vermehren [z. B. 


s. Lysimachos. [Kind.] 
Silindion (rò ZtAlvöiov Demetr. Sceps. s. 
FHG I 282*. Steph. Byz.), Städtchen in der 
Troas am Idegebirg. Der Name erinnert an Bilan- 
dos im Iydischen Hermosgebiet. [Bürchner.] 
Silindokome, Ort in Galatien, vit. S. Theod. 
(ed. Ioannes) 124. Ramsay Asia min. 246. Ander- 
son Journ. hell. stud. XVIII 113. [Ruge.] 
Silingae (3Alyyaı) werden von Ptolem. IL 11 


Kubitschek Num. Ztschr. XXIX 167ff.], die 
die S. als die übliche Rechnungsmünze des 5. 
und 6. Jhdts. n. Chr. erkennen lassen ;| die älteste 
Erwähnung ist die in einer Iuschrift von Feltre, 
Kubitschek Num. Ztschr. XLII 52 [323 n. Chr.], 
und aus derselben Zeit stammen wohl [s. u.] 
die ersten der gleich zu erwähnenden Silber-$.). 
Sie wurde aber nur in Silber ausgeprägt, und 
zwar herrscht Übereinstimmung darüber (Momın- 


10 südlich von den Semnonen angesetzt, gehören 20sen Röm. Münzw. 786-792. 795f. 833f. 837. 


aber als vandalischer Stamm (s. u.) eher in die öst- 
liche Reihe der Lugier. Ihre damaligen Wohnsitze 
waren in Schlesien, das, später von den Slaven 
besetzt, ihren Namen noch in slavisierter Form 
(aslay. Slenzi aus germ. Siling-) bewahrt. Wann 
sie diese Gegenden verlassen haben, ist unbekannt, 
aber sie müssen jedenfalls zu den Vandalen- 
scharen gehört haben, welche mit Alanen und 
Sueben im J. 406 über den Rhein nach Gallien 


840. 843. Babelon Traité des monn, I 574-583- 
Seeck Ztschr. f. Num. XVII 63—71. Hill 
Num. Chronicle 1906, 342—345. Luschin v. 
Ebengreuth Der Denar der Lex Salica, 8.-Ber. 
Akad. Wien CLXIII 4, 15f. Evans Num. 
Chronicle 1915, 463—468), daß sie zu erblicken 
sei in einer Silbermünzsorte, die, vielleicht schon 
unter Constantinus I. beginnend (Evans 465, 
Anm. 36), jedenfalls von Constantius IT. bis Arca- 


und von dort nach Spanien zogen, denn hier er-30 dius und Honorius in großer Menge, vereinzelt 


scheinen sie im J. 411 als Bewohner von Baetica: 
Vandali cognomine Silingi Baeticam sortiuntur. 
Hydat. Contin. 49 (Chron, min. JI 1 p. 18). Chron. 
Gall. a. DXI 557 (Chron. min. I 655). Einige 
Jahre später (416—418) bekämpfte sie der West- 
gotenkönig Valia im Auftrag der Römer, und es 
gelang ihm, sie völlig auszurotten. Hydat. Contin. 
60 (Chron. min. II 1 p. 19). Vandali Silingi in 
Baetica per Valliam regem omnes extincti. Ebd. 67. 


dann bis-Iustinus I. uns vorliegt, verschiedene 
Münzbilder der Rs. hat (z.B. die sitzende Roma, 
die Vota-Inschrift u. dgl.), aus vielen verschie- 
denen Münzstätten der West- und Osthälfte des 
Reiches stammt und in Schätzen bis zu 2000 
Stück merkwürdigerweise besonders oft in Bri- 
tannien, zumal in Somerset auftritt (deren Liste 
bei Hill 337--340; neue Funde Hill Num. 
Chronicle 1908, 215. Evans ebd. 1915, 455). 


Chron. Gall. a. DXI 564 (Chron. min. 1655). — 40 Ihr Gewicht steigt bis auf fast 2,7 g, ist aber 


Die ursprüngliche Bedeutung des durch das Suffix 
-ing patronymisch gebildeten Namens ist unbe- 
kannt; Zusammenhang mit Silund, Seeland (so z. B. 
Kossinna Indog. Forsch. VII [1897] 281) ist nicht 
anzunehmen. Literatur: Zeuss Die Deutschen 
(1837) 127. 455. Müllenhoff Deutsche Aker- 
tumsk. II2 (1906) 92. Erdmann Über die Heimat 
und den Namen der Angeln (1890—1891) 100. 
Bremer Pauls Grundriß III® (1900) 823f. 


so regellos (s. die Gewichtslisten bei Hill 1906, 
334—337. 342f. Evans 465f. Seeck Ztschr. 
f. Numism. XV11 65; vgl. Mommsen 787, Anm. 
158, 788 Anm. 163; Hill verzeichnet aus einem 
Schatze und einer Münzstätte [Trier] eine ohne 
größere Lücken von 1,04 bis 2,66g fortlaufende 
Gewichtsreihe bei immer wieder gleichen Münz- 
bildern; der Durchschnitt steht, Hill 342. 
Evans 466, auf etwa 1,8—1,9 g), daß ihr Soll- 


Schmidt Gesch. der deutsch. Stämme I (1910) 50 gewicht daraus nieht zu errechnen ist; die sil- 


354, Much RL IV (1918) 180f. [Schönfeld.) 
Siliniaeus, Silliniacus s. Seliniacus. 
Siliqua, eigentlich die Hülse, Schote der 

Hülsenfrüchte und des Johannisbrotbaums (an- 

dere botanische Deutungen bei Hultsch Metrol. 

ser. II 132, 9ff,), ein kleines, anscheinend erst 

in konstantinischer Zeit (Hultsch I 89, 3) 

aufgekommenes Gewicht = 1, Seripulum = 1/1798 

römisches Pfund, oder, da der neronische Denar 


von lẹ Pfund als Drachme zu 6 Obolen galt, 60 


= lg Drachme = 1.4 Obolos, also bei Ansetzung 
des Pfundes auf 327,45 g, bei der ich gegenüber 
neueren etwas tieferen Ansetzungen verbleibe. 
= 0,19 g (Veget. I 20,2 und die metrologischen 
Belege bei Hultsch II 257-im Index; griechisch 
zegatiov, s. 0. Bd. XI S. 266), Die 5. zerfiel 
ihrerseits in 3 „Gerstenkörner“, grana hordei 
(Hultseh II 128, 9. 138, 25), oder 4 odota 


berne S. war eben eine Kreditmünze, deren Ein- 
zelgewicht keine große Rolle spielte: bei Groß- 
zahlungen wurde sie gewiß nach Gewicht ge- 
nommen wie der Goldsolidus ja auch; rechnete 
man doch damals gern nach Pfunden Goldes und 
Silbers (s. den Art. Solidus). Es ist daher 
auch nicht möglich, die kleinsten Stufen jener 
Gewichtsreihe der S. als halbe S. zu betrachten, 
wenn dieselben sich nicht gerade durch beson- 
dere Münzbilder von der Masse abheben (Hill 
1906, 344 gegen Babelon 576f.; Evans 468— 
478 glaubt wieder einige sichere Halb-S. fest- 
stellen zu können; Mommsen 791 hält den 
decargyrus für eine Halb-S.; vgl. aber jetzt den 
Art. Decargyrus o. Bd. IV S. 2246; wegen der 
Doppel-S.. öıxdgazor, 8. u.). Zu dem erwähnten 
Maximum von fast 2,7 g stimmt die Vorschrift 
des Arcadius und Honorius v. J. 397, Cod. Theod. 


63 Siliqua 


XIII 2, 1 (Seeck 70 m. Anm. 4. Evans 463 
Anm. 34; galt sie aber schon unter Constantin? 
s.u.), daß 5 Solidi=1 Pfund Silber, also 120 8. 
= 327,45 g Silber, 1 S. = 2,73 g Silbers sein 
solle (dabei steht also Gold zu Silber wie 72 zu 5, 
d. h. wie 14,4 zu 1); von der unsicher überlie- 
ferten Stelle bei Epiphanius (Hultsch I 267, 5, 
ums J. 392) 2 deyveoüs (= röm. Pfunde?) = 250 
(Hs. 208) ôņráora (= 8.?), also 1 (Pfund?)= 125 
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1912, 57—84; dessen Wägungen hat Dattari 
auf Beilage zu S. 216 eines sonst keine För- 
derung bedeutenden Aufsatzes in der Riv. ital. 
di num. 1918, 209ff. zu einer Tabelle vereinigt); 
aber die häufigste, besser gesagt allein häufige 
und regelmäßig auftretende Sorte dieser größeren 
Silbermünzen des 4. Jhdts., die mit der Rs. virtus 
exercitus, stehender Krieger mit Schild und Lanze, 
die das Gewicht des Solidus von 4,55 g so gut 


(8.2) (Seeck 68; vgl. auch den Art. Follis10 wie nie überschreitet, sich ihm aber meist sehr 


o. Bd. VIL S. 2831) wird man mit Evans 463, 
Anm. 34 lieber absehen. 

Die weitere Untersuchung der S. führt über 
das Miliarense, weAaeyoıov (Mommsen 787 
—792. 833f. Babelon 566-573. Seeck 63-71. 
Evans 453--463). Nach dem Namen war es, 
mindestens bei seiner Schöpfung, 1/1009 Foldpfund 
(rò yihooròy tõe Tod xovood Aitoas Hultsch I 
307, in den Glossae nomicae, zu diesen vgl. 


nähert, rechtfertigt doch die Lehre von Momm- 
sen 760 (ebenso Babelon 566—570; Seeck 
69--71 wenigstens für die Zeit bis 343 n. Chr.), 
daß dies Stück das Miliarense sei, mögen sich 
hinter manchen anderen Arten auch andere Wert- 
stufen (s. u.) verbergen. Daraus leitet Momm- 
sen dann ein Verhältnis von 1000 zu 72 = 13,88 
zu 1 für Gold zu Silber ab, und die S. käme bei 
Errechnung über dies Goldverhältnis auf 13,88 


Kubitschek Num. Ztschr. XLII 61f.) und stand 20 :1728 röm. Pfund = 2,63 g, oder bei Errechnung 


also zur S. (Y]79g Goldpfund) wie 1,728 zu 1; 
daher enthält nach demselben Glossar das Milia- 
rense 13/, 8. (xeodrıov ëv Yuıov reregrov, Hultsch 
1 309), das theoretische Verhältnis 1 zu 1,728 ist 
hier für die Praxis auf 1,75 abgerundet; ihrer 
i4 rechnet das Glossar (Hultsch I 307) auf den 
Solidus. Später aber gehen, wie dieselbe Glosse 
(Hultsch I 309) in einer gleich danach folgen- 
den Umrechnung eds tò vör xoaroöv zeigt, 12 
Miliarensia auf den Solidus, also ist 1 Miliarense = 
zwei $S., ein Verhältnis, das — außer in der eben 
besprochenen unsicheren Epiphaniusstelle, aus der 
Seeck 68 dasselbe feststellen will — auch in 
byzantinischer Zeit besteht; das Miliarense ist 
also damit ein dıxdgarov geworden (Mommsen 
792 mit Anm. 173. Evans 463 Anm. 34. Kubit- 
schek Num. Ztschr. XLII 62. XLIV 185ff.; 
vgl. dort über die Unterteilung von S. und Mi- 
liarense; das Wort ðixégator tritt zuerst unter Leo 


aus dem Kurse von 1 Miliarense = 13%, 8. auf 
4,55:1%/, = 2,6 g, aus dem anderen Kurse von 
14 Miliarensia = 1 Solidus auf 14:1728 Pfund 
== 2,65 g, Zahlen, die sich mit dem Maximum 
der S.-Gewichte vertragen. Die Annahme von 
Evans 458-463, daß das Miliarense von An- 
fang an vielmehr lgo Pfund = 5,46 g gewesen 
sei (Seeck 70f. stellte diese Annahme erst für 
die Zeit von 343 bis mindestens 384 an auf) 


30 und also stets = 2 8. = lia Solidus gegolten 


habe, wie es das Edikt von 397 [s.o.] vorschreibt 
(5 Solidi = 1 Pfund Silbers; die S. daher theo- 
retisch = 2,73 g) — tatsächlich trägt ein Silber- 
stück des Constans als Augustus die Wertzahl 
LX unter der sitzenden, vot, X mult. XX schrei- 
benden Victoria, 4,8 g, Gneechi 64, 26 Taf. 
XXXI 2, und eine Silbermünze von lep Pfund 
wird in einem Gesetze von 384, Cod. Theod. XV 
9, 1 ausdrücklich erwähnt, Seeck 70 m. Anm. 


II. 717-741 auf, Babelon 781, und später, vgl. 40 2. 3. Evans 455f. m. Anm. 18 und 21 — ist 


den Art. Dikeration 0.Bd.V 8.580). Das hängt 
nach Seeck 69-71 mit einer Heraufsetzung des 
Silbergehaltes des Miliarense zusammen (der Name 
Miliarense verliert damit seinen ursprünglichen 
Sinn, da es nun nicht mehr !ygog, sondern 1g64 
[2 X Yirag] Goldpfund war; in einer Änderung 
der S. den Grund der Verschiebung zu suchen 
ist unstatthaft, weil deren Bedeutung als 1j;2g 
Pfund = 194 Solidus im Gewichtssystem verankert 


mit dem Gewichte der oben behandelten Haupt- 
sorte ebensowenig vereinbar wie mit den aus- 
drücklichen Zeugnissen von 13, S. als älterem 
Wert des Miliarense und von 14 Miliarensia als 
Wert des Solidus (Hultsch I 307. 309), und 
auch die Wertbedeutung als 1100 Goldpfund, die 
doch bei der Einführung des Miliarense ihren 
Sinn gehabt haben muß, kommt dabei nicht zur 
Geltung. Ich glaube daher erst für die Zeit seit 


war). Anfänglich also war im Kurse 1 Solidus 50 dem Edikte von 397 an die neue Bedeutung des 


(vówoua) = 14 Miliarensia von je 1 ynng Goldpfund 
(ote xai tò vonıona Aayyäreı uih. i, Hultsch 
I 307), und nach dem ersten Ansatz derselben 
Quelle gehen 134 S. auf das Miliarense (s. o.), 
also 13,7 Miliarensia auf den Solidus (24:13, 
= 13,7), wobei die runden 14 wieder den prakti- 
schen Kurs gegenüber dem theoretischen Verhält- 
nis bedeuten. Das führt zunächst nicht weiter. 
Befragen wir nun aber das faktische Gewicht der 
größeren Silbermünze der Zeit von Constantinus 
bis Arcadius und Honorius, die reichlich vertreten 
ist und sich in den Schätzen (s. o.) mit der S. 
mischt, so schwankt es zwar wie gewöhnlich 
sußerordentlich (Verzeichnisse bi Mommsen 
786-788 in den Anmerkungen. Seeck 69, Anm.3. 
70, Anm.1. Hill 1906, 334 und 337 bei Typus C. 
Evans 439-453, die als ‚Med.‘ bezeichneten Stücke, 
vgl. 454—457. Gnecchi Medaglioni romani 


Miliarense von 1} Solidus = 2 8. — Abzulehnen 
ist die Lehre von Naville Revue suisse de num, 
XXII 46—51: er geht für die S. von einer bis- 
her nicht in die Debatte gezogenen Gleichung 
des sog. Oribasius bei Hultsch I 245, 25 aus, 
wonach die Drachme (= laş Pfund, s. o.), die 
Oribasius soeben noch (Zeile 18f.) wie üblich mit 
18 (Gewichts-)S. (xéoata) geglichen hat, gleich 
ll S. (xz&oara) sei, versteht darunter Silber-S. 


60 und berechnet deren Norm danach auf log: 


. = ;1; Pfund = 227 g (Naville gibt stets 
kleinere Grammzahlen als ich hier, da er $. 42 
—46 ein geringeres Gewicht für das röm. Pfund 
als 327,45 g, nämlich nur 322,56 g annimmt). 
Als Verhältnis von Gold zu Silber erhält er 
so Ya, :Yızas = 12:1. Fürs Miliarense als 
= 1%, 8. ergäbe sich dann eine Norm von 13/4 
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x 2,27 = 3,97 g; die beiden anderen Errechnungs- 
möglichkeiten für das Miliarense, die aus dem 
Wortsinn von liono Goldpfund, was bei Navilles 


Verhältnis 'von Gold zu Silber wie 12:1 auf. 


12/000 Pfund führen würde, und die aus dem 
Kurse von 14 Miliarensia auf den Solidus lehnt 
Naville einfach ab. Gegen diese Theorie streiten 
aber — wenn sie sich schon mit den Effektivgewich- 
ten der als S. geltenden Sorte, die gar zu oft 
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sehr hochwertigen Stoffen, wie Gold, Elektron 
oder Silber, für nötig halten ; für diese aber waren 
die kleinen Gewichte die wichtigsten. Die älte- 
sten waren daher Getreidekörner; 12 x 12 = 144 
davon ergeben für die Phoinikier und dann auch 
für die Griechen die grundlegende Einheit des 
Goldgewichts, den Schekel oder Stater. Nach 
diesem Vorbilde normierten die Römer ihre Uncia 
auf 12 >< 12 der kleinsten Einheiten. Als solche 


höher als Navilles Norm von 2,27 stehen, schlecht 10 wählten sie aber, da sie nicht nach Gold, sondern 


verträgt, — die Gewichte der größeren Sorten, 
hinter deren einer das Miliarense stecken muß: 
denn Silberstücke bis zu 3,97 g kommen viel zu 
ausnahmsweise vor (einige verzeichnet Naville 
S. 49), als daß man das im System so hervor- 
ragende und oft erwähnte Miliarense darin er- 
blicken dürfte; in den Stücken von 4—4,5 g 
erblickt Naville die doppelte $. — Die Be- 
ziehung späterer Münzsorten auf das 8.-System, 


nach Kupfer rechneten, ein größeres Korn, den 
Samen des Johannisbrotes (Metrol. frg. 120, 10; 
vgl. 125, 9. 183, 38. 135, 25), der 8 Gersten- 
kömern (Metrol. frg. 133, 21. 138, 1) oder 4 
Weizenkörnern (orrdoca Metrol. frg. 53, 8. 58, 26. 
67, 27. 70. 74, 1) gleichgeschätzt wurde. Wenn 
die S. nieht vor Constantin d. Gr. erwähnt wird, 
so erklärt sich dies einfach daraus, daß sie erst 
durch ihn praktische Bedeutung gewann. Denn 


so der mit Wertzeichen 250 und 125, CN und 20indem er den Solidus schuf und so die Einheit 


PKE versehenen Silbermünzen des Iustinus I. 
bzw, Iustinianus I. auf 1, S. und 1, 8. (Seeck 
67, anders Mommsen 840, wieder anders Ba- 
belon 579; vgl. jetzt Wroth Brit. Mus. Cat. 
coins of the Vandals ete. 1911 S. XXXIX. XCIXf., 
auch über die'ostgotische S., und Luschin v. 
Ebengreuth S.-Ber. Akad, Wien CLXII 4 8. 
3 und 18 Anm. 1) und der mit den Wertzeichen C, 
L, XXV versehenen Silbermünzen der Vandalen 


der Goldwährung auf 1/,, Pfund = 4,55 g fixierte, 
trat die S. zu ihr in das bequeme Verhältnis des 
Vierundzwanzigstels und wurde daher als Teil- 
stück des Solidus benutzt. So bestimmte man 
den gesetzlichen Zinsfuß der Centesima, d. h. von 
einem Prozent monatlich, auf fres siliquas in 
anno per solidum (Cod. Theod. II 33, 2 Inter- 
pretatio; vgl. Nov. Iust. 106 pr.), obgleich das 
nicht genau 12 Prozent, sondern 121 ergab. 


(Mommsen 843. Wroth 5. XXII) genüge es 30 Danach repräsentiert die S. einen Goldwert von 


zu registrieren. — Nach der S. benannt war eine 
unter Valentinianus II. und Theodosius I. einge- 
führte Marktsteuer von 1 S, das siliquaticum 
oder der xzgarıouós,. Babelon 575 Anm. 5. 
[Regling.] 
Siliqua (griech. xeoát:ov) heißt das Johannis- 
brot (Colum, V 10, 20. VII 9. 6. Plin. n. 'h. 
XV 95. Hultsch Metrologicorum seriptorum 
reliquiae frg. 120, 10 und sonst), aber auch die 


52,87 Pfennigen. 

Ein so kleiner Betrag ließ sich wohl in Gold- 
staub abwiegen (Veget. art. vet. 120: auri sem- 
unciam, ballueae siliguam), aber nicht als 
Goldmünze prägen. Gleichwohl muß es schon 
unter Constantin ein Goldstück gegeben haben, 
das die Gold-S. vertrat. Denn schon im J. 323 
und später nicht selten werden Zahlungen in S., 
und zwar auch in einzelnen und selbst in halben 


kleinste Einheit des römischen Gewichtsystems 40 Stücken angewiesen (Dessau 9420: sportulae 


(Metrol. frg. 59, 9; vgl. 57, 1). Sie stellt den 
6. Teil des Seripulum dar (Metrol. frg. 118, 10. 
11. 120, 10. 121,19. 125, 12. 133, 10. 135, 2. 
5. 138, 6), den 144. der Uneia, den 1728. des 
Pfundes (Metrol, frg. 60, 2. 3. 135, 12) oder 
nach spätgriechischer Rechnung den 3. Teil des 
Obolos (Metrol. frg. 57, 2. 60, 8. 64, 3. 70. 
‘1, 1—8. 138, 6), den 18. der Drachme (Metrol. 
frg. 53, 5. 6°, 4. 70. 74, 2). Da man nach den 
Berechnungen Böckhs, die in der Hauptsache 
auf den Gewichten der Goldmünzen beruhen, das 
römische Pfund 327,45 g gleichzusetzen pflegt, 
ergibt sich daraus für die S. ein Gewicht von 
0.189 g (F. Hultsch Griechische und römische 
Metrologie? 155. 706). Das Wort kommt in sei- 
ner metrologisch-numismatischen Bedeutung zu- 
erst im J. 323 n. Chr. vor (Dessau 9420); doch 
geht sie gewiß in eine ferne Urzeit zurück. Denn 
wie W. Ridgeway (Origin of metallic currency 


nomine aurens denos et siliguas singulas. Nov. 
Maior. 7, 16: siliquam mediam — sex semis 
siliquas. Vgl. Cod. Theod. XII 4, 1. Cod. Inst. 
IV 32, 26 $4. VIII 12. Basil. XXIII 3, 75. 
Greg. magn. epist. IX 38. XI 20). Obgleich sie 
im Urkundenstil ausdrücklich siliquae aureae 
genannt werden (Marini Papiri diplomatici 80 
S. 125), hat Mommsen (Gesch. des röm. Münz- 
wesens 791) doch mit Recht angenommen, daß 


50 diese Einheit der Goldrechnung durch ein Silber- 


stück dargestellt worden sei. Doch entsprach 
dieses vollkommen unseren Scheidemünzen. Denn 
die beiden Kennzeichen derselben, daß man sie 
nicht über einen festgesetzten Betrag hinaus zu 
nehmen braucht und daß sie ihrem Metallgehalte 
nach überwertig sind, treffen auf jenes Silberstück 
beide zu. Soweit die Summe groß genug ist, um 
in Solidi gezahlt zu werden, wird Gold verlangt 
(Cod. Theod. XII 6, 2. 17. 7,1 und sonst); das 


and weight-standards, Cambridge 1592) nachge- 60 Silberstück dient nur für die Bruchwerte des 


wiesen hat, sind die (rewiehtsysteme des Alter- 
tums nieht von den größten Einheiten ausge- 
gangen, sondern von den kleinsten. Um die 
Menge der billigen Waren abzuschätzen, die man 
nach Talenten oder Zentnern messen konnte, ge- 
nügte in primitiven Zeitaltern der Augenschein. 
Eine solche Genauigkeit, wie sie nur durch die 
Wage zu erreichen war, konnte man einzig bei 
Pareo Da. A ta hana TITA 


Solidus. Und daß man auf die Vollwichtigkeit 
der Silberstücke gar keinen Wert legte, ergibt 
sieh aus der merkwürdigen Tatsache, daß zwar 
das Beschneiden der Goldmünzen bei Todesstrafe 
verboten war (Dig. XLVIII 10,8. Cod. Theod. 
IX 22, 1), aber nicht der Silbermünzen. Dem 
entspricht auch der Bestand unserer Sammlungen, 
die bei den Goldstücken entweder gar keine Ver- 
2 
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letzung des Randes oder doch eine sehr vorsich- 
tige, kaum bemerkbare zeigen, während die Silber- 
stücke ganz offen und ungescheut stark beschnit- 
ten sind. 

In einem Gesetz vom J. 397 (Cod. Theod. 
XIII 2), das auch in den Codex Iustinianus (X 
78) aufgenommen ist, also im 6. Jhdt. noch in 
Geltung war, werden 5 Solidi einem Pfunde Silber 
gleichgesetzt. Nach diesem Verhältnis mußte 
die S., wenn sie vollwichtig ausgebracht wurde, 
1jog-Pfund = 2,73 g gewogen haben. Nun finden 
sich unter Constantius II. Silberstücke, die die- 
sem Gewicht gut entsprechen. Die Exemplare 
des Berliner Museums, die ich gewogen habe, 
ergaben: 2,72, 2,71, 2,29, 2,26, 2,16, 2,12, 2,1 
1,99, 1,82, 1,4 g. Doch unter Constantin d. Gr. 
gibt es dieses Münzgewicht noch nicht, sondern 
seine Silberprägung setzt einfach die diocletia- 
nische fort, nur mit dem Unterschiede, daß, was 


in dieser Durehschnittsgewicht war, bei ihm zum 20 


Maximalgewicht wird. Daß dieses Ygg-Pfund 
= 3,41 g beträgt, ergibt sich mit Sicherheit aus 
der Wertzahl XOVZ auf den Münzen Diocletians. 
und seine Silberstücke schwanken dementspre- 
chend um dies Gewieht herum, wobei Über- 
münzungen nicht viel seltener sind, als Unter- 
münzungen; während bei Constantin nur die letz- 
teren vorkommen (Diocletian: 4,2, 4, 3,98 zwei- 
mal, 3,82 zweimal, 3,79, 3,64. 3,57, 3,55, 3,4 
zweimal, 3,36, 3,84. 3,24, 8,21 zweimal, 3,19, 
3,1, 3,06 zweimal, 3 dreimal, 2,97, 2,87 zweimal, 
2,86. 2,85, 2,7 viermal, 2,43. Constantin und 
seine Caesaren: 3,06, 2,98, 2,9, 2,76. 2,75, 2,73; 
Constans Augustus: 3,36, 3,84, 3,25, 3,14, 2,9, 
2.89; Constantius Augustus: 3,19, 3,12, 3,1, 2,88, 
2,87, 2,86; Tulianus Caesar: 3,18, 3,11). Da 
noch Münzen des Iulian in dieser Art der Prä- 
gung vorkommen, muß sie mindestens bis zum 
J. 356 fortgesetzt sein. Wenn gleichwohl schon 


323 Zahlungen in einzelnen S. verfügt werden 40 


(Dessau 9429), muß man annehmen, daß der 
Silberwert unter Constantin niedrig genug war, 
um auch dies schwerere Stück dem Vierund- 
ywanzigstel des Goldsolidus gleichzusetzen, frei- 
lich nachdem es durch Abknappen an seinem Ge- 
wicht von 1’/gg-Pfund auf einen Durchschnitt von 
1/iog- Pfund herabgesunken war. Denn soviel 
(3,01 g) ergeben die angeführten Wägungen des 
Silberstücks. 


Die S. gilt, wie schon gesagt, obgleich in 50 


Silber geprägt, doch als Einheit der Goldwäh- 
rung. Daß sie auch zu dem Silberstück des 
Miliarense als Hälfte in Beziehung gesetzt wird, 
läßt sich nicht vor Kaiser Heraclius (610—642) 
mit Sicherheit nachweisen; doch deutet folgen- 
des darauf hin, daß dies Verhältnis schon 392, 
als Epiphanius schrieb, in Geltung war. Der 
Follis wurde auf 125 Miliarensia angesetzt 
(Hultsch Metrol. frg. 83, 17. 101 p- 309, 2), 
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die S. in Gebrauch kam, hatte das Miliarense 
schon aufgehört, ein Tausendstel des Goldpfun- 
des zu bedeuten (s. Miliarense). 
Mommsen Gesch. des röm. Münzwes. 786. 
Seeck Ztschr. f. Numism. XVII 65. L. Cesano 
Rendiconti della r. Academia dei Lincei V 17. 


1908, 253. Kubitschek Wiener numismat. 


Ztschr. 1909, 47. [Seeck.] 
Silis. 1) 8S. (jetzt Sile in Venetien) nennt erst 


10 Plin. n. h. III 126 = Rav. IV 36 und läßt ihn ex 


montibus Tarvisanis herkommen, obwohl er doch 
bei Casa corba westlich von Treviso aus sump- 
figer Ebene entspringt. Nach Kiepert FOA 
XXII 2 erklärt sich das daraus, „daß das Wasser 
des Piave bei Pederobba, wo er aus den Alpen 
tritt, wiederholt sein heutiges Bett verlassen hat 
und zwischen dem Berge Bosco del Montello und 
Montebelluna hindurch auf Treviso zu und dann 
im Sile-Bette zum Meere geflossen ist, so nach- 
weislich 1314, 1450, 1512. Gelegentlich brach 
er auch weiter unterhalb bei Narvesa nach Süden 
durch und hat im J. 1404 sogar das Gebiet von 
Oderzo im Osten überschwemmt (Meneguzzi 
Del corso antico del Piave, Venezia 1850, 13f.). 
Hieraus ergibt sich, daß der Flavis, wie er wohl 
in den Bergen hieß, sich in der Kaiserzeit in den 
Silis ergossen haben muß, und daß er sich erst 
später eine eigene Mündung weiter im Osten 
schuf. Monteguzzi erwähnt §. 71 eine Urkunde 


30 Ottos III. von 996, die von einem Dorf S. Michele 


del Quarto spricht, 3 Milien oberhalb Altinum, 
das am ‚Sile oder Piave‘ liege, und Urkunden 
des 10. und 11. Jhdts. bezeichnen den Piave als 
Sile und als bei Altino fließend“, vgl. Nissen 
Ital. Landesk. I 195. II 222. [Philipp.] 
2) S., ein Sondername des Tanais, wie Plin. 
VI 20 bemerkt: Tanaim ipsum Silim vocant 
(Scythae). Durch die Alexanderschriftsteller 
wurde der Irrtum verbreitet, daß der Iaxartes, 
bis wohin Alexander d. Gr. vorgedrungen, der 
Tanais wäre, d. h. der Grenzfluß von Asien und 
Europa. Plin. VI 49 erwähnt diese Tatsache: 


flumine lararte, quod Scythae Silim vocant, Aler- 


ander militesque eius Tanain putarere csse: 
aber, wie ich die Stelle auffasse, in dem Sinne, 
daß er den Irrtum als solchen erkennt, da er ja 
den Tanais oft genug an anderen Orten richtig 
behandelt hat. Trotzdem waren auch neuere For- 
scher dazu verleitet worden, den Namen S. mit 
dem Iaxartes zu verbinden und in Syr-Darja 
eine Weiterbildung des Namens anzunchmen. 
was ganz verfehlt ist. Vgl. besonders Müllen- 
hoff DA 12268. 320f. und Herrmann o. Bd. 
IX S. 1184. wo die ganze Frage schon ausführ- 
lich behandelt ist. [K. Kretschmer.] 

Silitum s. Silvium. 

Silius. Diese Familie schwang sich unter 
Augustus am Ende des letzten vorchristliehen 
Jahrhunderts zu hohem Ansehen empor. Daß sie 


und Epiphanius gibt ihm 250 önvdore (Metrol. 60 (wohl seit Augustus) dem Patriziate angehörte. 


frg. 82, 49), sagt aber selbst an einer anderen 
Stelle (frg. 85, 6): önvdgıov tovror TÒ xegdriov. 
Wenn Metrol. frg. 101 p. 306, 2 das Miliarense 
auf 13, S. geschätzt wird, so beruht das wohl 
nur auf der Berechnung des Metrologen, daß 
1/1000 des Goldpfundes sich so zu 11728 verhal- 
ten müsse. In praktischer Geltung kann dies 
verzwickte Verhältnis nie gewesen sein; denn als 


erwähnen Tac. ann. XI 12 und Iuv. X 331 (vgl. 
Heiter De patr. gentibus 54). Ihre Nobilität 
hebt Taeitus a. a. O. hervor. ebenso das ihr 
zustehende ius imaginum. Die Raschheit ihres 
Aufsehwungs gibt sich aueh in den zu immer 
vornehmeren Familien durch Heirat gewonnenen 
Beziehungen kund. Während der im Kriege gegen 
die Alpenvölker siegreiche und zum Triumphe 
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zugelassene P. Silius Nerva (Nr. 21) noch die 
Tochter eines Rraetoriers zur Frau nahm, erwei- 
terten sich die Familienbeziehungen bereits in 
der nächsten Generation durch Verschwägerung 
mit den Sosii (Sosia Galla), später mit den Junii 
(Iunia Silana). 

Durch Adoption ging ein Mitglied dieser 
Familie in die der Lieinier über. Mit dieser 
Gens haben die Silii das Kognomen Nerva 
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allein genannt, sogar noch in der sonst in der, 
Namengebung schon ziemlich weitgehenden Zeit 
des Kaisers Claudius (s. Nr. 4). Die Familie gab 
der römischen Magistratur fünf Consules ordi- 
narii und zwei Suffekt- bezw. designierte Con- 
suln. Ihren Platz in der Geschichte hat sie sich 
erworben durch die Erfolge des Consuls des J. 
20 v. Chr., P. Silius Nerva (Nr. 21), der den 
ersten Anstoß zur Einbeziehung Noricums in das 


gemeinsam, Schulze Röm. Eigennamen 363. 10 römische Reichsgefüge gab. Die enge Beziehung 


Mit Ausnahme der drei diesen Beinamen führen- 
den Silii, von denen der eine der Sohn des durch 
Adoption Ausgeschiedenen ist, und des einen, der 
wohl auf Grund einer Erbschaft seinem Namen 
noch A. Caeeina Largus hinzufügte, werden sie 
nur mit zwei Namen oder mit dem Gentilieium 
P. Silius? 
! 


der Familie zum Hofe der Iulier und Claudier 
wird ihr nicht zum Segen. Ihre letzten Sprossen 
gingen an der Sittenlosigkeit des Kaiserhofes 
zugrunde. 

Der Stammbaum scheint sich folgendermaßen 
darzustellen: 


P. Silius Nerva P. f. P. n., Consul 20 v, Chr. œ~ Coponia 


P. Silius 
Consul 3 n. Chr. 


| | 
P. Silius Nerva 


Consul 28 n. Chr. (Silius Nerva) 


Consul 65 n. Chr. 


1) Silius bei Cie. ad Att. XIII 50, 5 ist offen- 
bar derselbe Mann, dessen Name ebd. 4 Sallu- 


TEN: Licinius Nerva Silianus 
Consul 7 n. Chr. 


A. Licinius Nerva Silianus 


C. Silius A. Caecina Largus 
Consul 13 n. Chr. 
œ Sosia Galla 
— m — 
C. Silius und’andere Kinder 
Consul design. 47/48 n. Chr. 
co Iunia Silana [Nagl] 


(14—21) geboren sei, denn der Legat hatte seine 
Frau Sosia Galla in die Provinz mitgenommen 


stius überliefert, also an einer von beiden Stellen 30 (ann. IV 19f., vgl. I 40). Er trat den Consulat nicht 


verderbt ist (s. o. Bd. IA S. 1912, 61ff.). 

2) Silius, einer der Verschworenen gegen Q. 
Cassius Longinus im jenseitigen Spanien 706 = 
48 nach Val. Max. IX 4, 2, heißt im bell. Alex. 
55, 5 vielmehr Q. Sestius (s. o. Bd. ITA S. 1890). 

3) A. Silius (Praenomen Cie. ad Att. XII 
24, 1. 26, 1), wird in Ciceros Briefen aus dem 
Frühjahr 709 = 45 häufig erwähnt; Cicero 
wollte damals zur Errichtung eines Mausoleums 


an (wird -deshalb in allen Quellen als consul 
designatus angeführt, so bei Sen. a. a. O. Tac. 
ann. XI 5f.). Als soleher stellte er im erwähnten 
Jahre im Senate einen Antrag betreffs der An- 
wendung der Lex Cincia (ne quis ob causam 
orandam, pecuniam donumre accipiat ann. XI 5) 
auf die damals überaus häufigen Fälle von un- 
rechtmäßigen Forderungen der Rechtsanwälte. 
Der a. a. O. auszugsweise angeführte Inhalt der 


für Tullia Gartenerundstücke erwerben und ver- 40 Rede, die er zur Begründung des Antrages hielt, 


handelte längere Zeit durch Atticus und Sicca 
mit S, über eine solche Erwerbung, aber ohne 
Ergebnis (Cic. ad Att. XII 22, 3. 23, 3. 24, 1. 
25, 1f. 26, 1f. 27. 1. 28, 1. 29, 1. 30, 1. 31, 1f. 
3. 33, 1. 35, 1. 39, 2. 41. 3. 44,2. 52,2. XIII 
5,1.7,1), erwähnt dabei einmal auch einen Sohn 
des S. (21, 1; zu der Coponiana villa ebd. 2 vgl. 
die Verschwägerung zwischen Siliern und Copo- 
niern dieser Zeit bei Vell. II 83, 3). Vermutlich 


läßt auf oratorische Begabung schließen, auch 
sonst wird gelegentlich auf seine vis mentis an- 
gespielt, so ann. XI 29. Dem Antrage widersetzte 
sich eine starke Gruppe von Senatoren, an ihrer 
Spitze P. Suillius; trotzdem wäre der Antrag 
infolge der starken Wirkung der Rede des An- 
tragstellers angenommen worden, wenn nicht die 
Gegner die Einsprache des Kaisers Claudius für 
sich gewonnen hätten. Die Entscheidung lautete 


dieser S. ist der kurz vorher als Zeuge bei der 50 endlich dahin, daß Wiedererstattung nur dann 


Aufstellung von Ciceros Testament hinzugezogene 
(ad Att. XII 18a, 2), während andere Briefstellen 
eher auf Nr. 8 gehen. [Münzer.] 
4) C. Silius, desigenierter Consul im J. 47 
und 48 n. Chr. C. Silius bei Tae. ann. XI 5. 12 
(sonst ohne Pränomen an vielen Stellen). Suet. 
Claud. 26. Dio LX 31. Zonar. XI 10. Sen. ludus 
de morte Claudii XIII 4. Daß der im J. 24 
angeklagte C. Silius A. Caecina Largus. Consul 


im J. 13 n. Chr.. sein Vater war. bezeugen Dio 60 


a. a. O, und Tac. ann. XI 12. Die Familie stand, 
als S. heranwuchs. bereits in hohem Ansehen, 
was Tacitus öfter hervorhebt. 

Im J. 47 bezeichnet Tacitus den damals auf 
Betreiben der Messalina (Di6 LX 31) zum Consul 
Designierten als iurenis, es wäre daher nicht 
undenkbar. daß er in den ersten Jahren des 
Aufenthaltes seines Vaters in Germania superior 


zu leisten sei, wenn die Honorarforderung mehr 
als 10000 Sesterzen betragen habe. ann. XI. 
Im nächsten Jahre war S. noch immer desi- 
gnierter Consul. Messallina, des Claudius sitten- 
lose Gemahlin. entbrannte in heftiger Leiden- 
schaft zu dem schönen jungen Manne (iuventutis 
Romanae pulcherrimum, ann. XI 12; optimus 
hic et formosissimus gentis patriciae, Iuv. X 33]; 
pulera haec et candida cervix, ebd.). Ihr zu 
Gefallen trennte er sich von seiner Frau Iunia 
Silana (nobilis femina, ann. XI 12), vielleicht 
auch angelockt durch die Aussicht auf den Thron. 
Die Kaiserin überschüttete ihn mit Geschenken 
und Ehren und dachte offenbar daran, ihn zum 
Prinzipate zu bringen. In dem ihm gleichfalls 
geschenkten Hause umgab sie ihn mit zahl- 
reichem Gesinde aus der kaiserlichen Familia, 
mit dem im Kaiserhause üblichen Prunke (para- 
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tus principis), darunter altem Erbgut der Ne- 
rones und Drusi (Dio a. a. O. Tac. ann. 30. 35), 
velut translata iam fortuna. S. scheint von 
Anfang an die Gefahr dieser Situation erkannt 
zu haben, ohne die Kraft oder die Möglichkeit, 
ihr zu entrinnen, gefunden zu haben (Tac. ann. 
XI 12), während die wachsende Feindseligkeit 
von Claudius’ Hofstaat den zwei Schuldigen das 
Verderben immer näher brachte (Dio a. a. O.). 
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Ende des Hannibalischen Krieges zu setzen sein 
und kann von denselben Tribunen seinen Namen 
haben wie die von Gai. inst. IV 19 erwähnte Lex 
Silia über die legis actio per condictionem (vgl. 
Lange Röm. Altertümer II? 662. 670; über das 
Plebiseit Nissen in Iw. Müllers Handb. d. klass. 
Altertumswissensch. I? 887; über das Gesetz 
Kipp o. Bd. IV S. 848, 53). 
7) P. Silius, Sohn eines L. aus der Tribus 


Als endlich S., als caelebs und orbus, sich zur 10 Galeria, Senator um 644 — 110 (SC. de Adra- 


Ehe mit der Kaiserin und zur Adoption von 
Claudius’ und Messallinas Sohn Britannicus bereit 
erklärte, benützte diese im Oktober 48 eine Reise 
des Kaisers nach Ostia, um während seiner Ab- 
wesenheit in aller Form die Ehe mit S. zu 
schließen (cuncta nuptiarum sollemnia celebrat 
Tac. ann. XI 26; dote inter auspices consignala 
Suet. Claud. 26f. 29; adhibitis qui obsignarent 
usw. Tac. ann. XI 27. Iuv. X 335ff.). In Ostia 
erfuhr Claudius von Narcissus diese- Geschehnisse, 
die der hohe Rang, der bevorstehende Consulat, 
die gesellschaftliche Stellung, die körperlichen 
und geistigen Vorzüge des Schuldigen besonders 
bedenklich machten: matrimonium Silii vidil 
populus et senatus et miles; ac ni propere agis, 
tenet urbem maritus, Tac. ann. XI 30. Während 
eines in wilder Ausgelassenheit gefeierten Wein- 
lesefestes traf die Nachricht cin, daß Claudius 
zur Bestrafung am Heimweg sei, worauf S., um 


mytt. Viereck Sermo Graecus 23 nr. 15, 30; 
über die Zeit Ciehorius Untersuch, z. Lu- 
eilius 2—5). 

8) P. Silius, verwaltete als Propraetor im 
J. 703/4 = 51/50 die Provinz Bithynien und er- 
hielt damals von Cieero mehrere Empfehlungs- 
schreiben (fam. XIII 61—65 mit Aufschrift P. 
Silio propr., wahrscheinlich auch 47 mit Auf- 
schrift: Silio), u. a. für den jungen und vor- 


20 nehmen Ti. Claudius Nero (64, vgl. o. Bd. III 


S. 2777£.); seine Verwaltung wurde gelobt (Cie. 
ad Att. VI 1, 13) und sein Urteil über die asia- 
tischen Verhältnisse nach seiner Rückkehr im 
Senat beachtet (ebd. VII 1, 8). Seine Praetur 
muß nach der damals geltenden Regel (vgl. 
Mommsen St.-R. II 248f.) schon um fünf 
Jahre zurückgelegen haben, als er die Statthalter- 
schaft übernahm. Vielleicht gelten diesem 8S. die 
Erwähnungen bei Cie. ad Att. X 13, 3 vom Mai 


seine Furcht zu verbergen, sich auf das Forum 30 705 — 49 und fam. IX 16, 1 vom Juli 708 = 46. 


begab. Die Leute des Kaisers drangen mit diesem 
gewaltsam in das Haus des S. ein und zeigten 
ihm als Beweise für dessen Schuld das wider- 
rechtlich aufgestellte Bild des verurteilten Vaters 
und die von Messallina hergeschafften Gegen- 
stände aus kaiserlichem Besitz. 8. wurde ge- 
fangen und in das Prätorianerlager geführt, wo 
der verängstigte Claudius an die Soldaten einige 
Worte über die Vergehungen des Angeklagten 


Im Sommer 710 = 44 führte er einen Prozeß 
um die Erbschaft einer Turpilia, wobei er wegen 
der besonderen Schwierigkeiten des Falles nicht 
nur Cicero, sondern auch die angesehensten 
Reehtsgelehrten der Zeit, Ser. Sulpicius Rufus, 
A. Ofilius, C. Trebatius Testa, konsultierte (Cie. 
fam. VII 21 an Trebatius; vgl, ad Att. XV 23. 
24). Wahrseheinlich ist er der Vater des Consuls 
P. Silius Nerva von 734 = 20 (Nr. 21); doch 


richtete, worauf sie stürmisch dessen Tod forder- 40 ihm selbst den Beinamen Nerva zu geben und 


ten, 8. bat nur um ein rasches Ende (non defen- 
sumem, non moram temptavit) und wurde mit 
Titius Proeulus, den er Messallina zum Kammer- 
herrn (custos) bestimmt hatte, und mehreren 
andern zumeist ritterlichen Standes hingerichtet 
(Tac. ann. XI 35). Noch an demselben Tage 
erfolgte Messallinas Selbstmord. Die Ruchlosig- 
keit dieses mit einer politischen Intrige verquick- 
ten Liebesabenteuers hat auf die Zeitgenossen 
tiefen Eindruck gemacht: das zeigt die wieder- 
holte Anführung desselben bei Tac. ann. XI 36. 
XI 65, bei Suet. Claud. 29. Aurel. Viet. Caes. 
4, 11 und auch die offene oder versteckte An- 
spielung bei Iuv. X 330ff. (vgl. die Scholien z. 
St.), bei (Seneca) Octavia 355ff. (vgl. Groag 
o. Bd. III S. 2805f.). Bei Sen. lud. d. m. Claudii 
XII 4 schreitet S. an der Spitze des Zuges. der 
im Himmel den Kaiser empfängt: cum plausu 
procedunt cantantes: ebonrauev, oryyalomuer, 


Münzen mit dem Namen eines P. Nerva den 
Siliern anstatt den Lieiniern (s. d.) zuzuteilen, 
ist kein Grund vorhanden, obgleich die beiden 
Familien, die später denselben Beinamen Nerra 
führen und in Beziehung zueinander stehen (vel. 
A. Licinius Nerva Silianus Consul 7 n. Chr. und 
Consul 65 n. Chr.), alte Verbindungen mitein- 
ander gehabt haben können. |Münzer.] 
9) P. Silius, Suffeeteonsul vom 1. Juli bis 


50 letzten Dezember des J. 3 n. Chr. Den Namen 


in dieser Form zeigen die Fasti Cap. (P. f. P. n.), 
Fasti min. XII (P. f.), Fasti fratr. Arv. CIL I 
2223, vel. Henzen 198. Fasti Gabini, Bull. 
com. 1902, 75. CIL XV 4571. vielleicht X 824 
und 3877. Vell. Pat. IT 101. Dio ind. 1.55. Val. 
Max. I 8. 11: auf den in Betracht kommenden 
Münzen (Semissen) steht das Gentilieium allein. 

Nach Angabe der kapitolinischen Fasten 
trugen S.s Vater und Großvater das gleiche Prä- 


Hic erat C. Silius eos. designatus, lunius prae- 60 nomen Pfublius); demnach war S. der römischen 


torius und die sieben Ritter, quos Narcissus duci 
iusserat, eine bittere Ironie auf das Geschehene. 
[Nagl.] 

5.6) M. und P. Silius. Fest. 246 gibt den 
Wortlaut eines Plebiseits über die Festsetzung 
der römischen Hohlmaße, quod duo Silii P. et M. 
(im Farnesianus abgeteilt: duos illi pet. m.) tri- 
buni pl. rogarint. Das Plebiseit wird etwa gegen 


Namengehung entsprechend der älteste Sohn. 
Als sein Vater wird P. Silius Nerva, Consul des 
J. 20 v. Chr., angeschen, sein Kognomen ging 
jedoch nieht auf S., sondern auf dessen jünge- 
ren Bruder über. Da aber P. Silius Nerva 
selbst vielfach, auch im Consulate, ohne Ko- 
gnomen angeführt wird, so nennt ihn Sueton zur 
Unterscheidung von dem gleichnamigen Sohne 
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Silius pater. Die von Oudendorp zu Suet. Aug. 
71 vorgeschlagene Identifizierung des Sohnes mit 
C. Silius (= C. Silius A. Caecina Largus) kann sich 
gegenüber der von der neueren Forschung (s. u.) 
festgehaltenen Ansicht nicht behaupten. Die 
genauere Unterscheidung durch das Wort pater 
ist viel wahrscheinlicher zwischen zwei gleich- 
namigen und zwei im Alter sich näherstehenden 
Personen; es muß nun aber zwischen dem Con- 
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catus in Thracia Macedoniaque .... perfruor, ehe 
ihn dieselbe Charge in die orientalischen Pro- 
vinzen führte, wo er dann im J. 1 n. Chr. der 
Zusammenkunft des C. Caesar mit dem Parther- 
könig auf einer Euphratinsel beiwohnte. Im Zu- 
sammenhang mit seiner Emendation der oben 
erwähnten Suetonstelle Aug. 71 wil Ouden- 
dorp hier C. Silius (für P. 5S.) setzen, doch 
sprechen auch hier die oben angegebenen Gründe 


sul des J. 20 v. Chr. (Silius pater) und seinem Sohn 10 dagegen, wenn auch für die restlose Aufklärung 


C. Silius A. Caecina Largus, der erst 13 n. Chr., 
also 33 Jahre später, die Fasces trug, ein weit 
größerer Altersunterschied bestanden haben, als 
zwischen dem Vater und dem gleichnamigen 
Sohne, so daß an eine Verwechslung kaum zu 
denken ist. 

In S. haben wir wohl auch, entsprechend dem 
zeitlich näher stehenden Consulate, den Münz- 
meister zu erkennen, der mit Qu. (L. nach Wil- 


des Zusammenhanges zwischen dem Münzmeister 
S. und dem Legaten das urkundliche Binde- 
glied fehlt. 

Im J. 3 n. Chr. finden wir S. als Suffect- 
consul vom 1. Juli an und L. Volusius Saturni- 
nus (Fasti, CIL X 824. XV 4571). Damit endet 
aber auch unsere Kenntnis von seinen Lebens- 
schicksalen. Er hatte A. Licinius Nerva Silianus, 
Consul des J. 7 n. Chr. und C. Silius A. Cae- 


lers Gesch. d. röm. Kupferprägung 145) Aclius 20 cina Largus, der, wie oben erwähnt, oft mit 


Lamia und einem nicht näher bekannten Annius 
ein Collegium bildete. So zuerst Klebs Pros. 
imp. rom. 18.506 und Willers a. a. O. (auf den 
Münzen II v(iri) afere) alrgento) a(uro) t(lando) 
f(eriundo) um $. C. Ein zweiter Typus hat S. C. 
am Revers: Eckhel V314. Babelon Monn. de 
la rép. rom. II 461f. Vgl. Borghesi Oeuvr. IV 
486. 489). Mommsen Röm. Münzw. 744, 15 
hat S. zuerst jenen Münzmeistern beigezählt, die 


ihm verwechselt wurde und im J. 13 n, Chr. die 
Fasces führte (Nr. 12), zu Brüdern. Ihm oder 
dem P. Silius Nerva, Consul des J. 28 n. Chr. 
(Nr. 22), in dem wir wohl seinen Sohn erblicken 
dürfen, diente der accensus (Amtsdiener) CIL 
XV 4571. [Nagl.] 
10) Q. Silius, einer der ersten plebeischen 
Quaestoren, die 345 = 409 gewählt wurden, 
nachdem das Amt schon 333 = 421 auch Ple- 


von den Amtstiteln des Princeps nur die Tri- 30 beiern zugänglich gemacht war (Liv. IV 54, 3). 


hunieia potestas ohne Zahl anführen und die aus- 
schließlich das senatorische Kupfer prägten in 
der kurzen Periode zwischen etwa 25 und 4 
v. Chr., als der Senat vorübergehend das Recht 
der Kupferprägung wiedererlangt hatte. Da der 
von Lamia allein in demselben Amtsjahre ge- 
prägte As dem Augustus den am 6. März 12 er- 
worbenen Titel pfontifer) m(arimus) gibt, ergibt 
sich für die Amtsführung des Collegiums, dem 


11) T. Silius, römischer Ritter, diente als 
Praefeet oder Kriegstribun unter Caesar in Gal- 
lien, wurde im Winter 697/8 = 57/6 von dem 
Legaten P. Crassus zugleich mit Q. Velanius zu 
den Venetern geschickt, um Lebensmittel zu 
requirieren. und wurde von ihnen festgenommen, 
um gegen ihre eigenen Geiseln ausgetauscht zu 
werden (Caes. bell. Gall. III 7, 2—4. 8, 2—4. 
9,3. 10,2. 16, 4). Der Name der Ala Siliana 


S. angehörte, als Terminus post quem dieser 40 (o. Bd. I S. 1260f.) geht wohl kaum bis in Cae- 


Zeitpunkt. Und da auch die Embleme auf den 
hezüglichen Münzen (Altar [nicht Amboß, wie 


früher angenommen wurde], lituus, simpulum) . 


sakralen Charakters sind, nimmt Willers 
a. a. 0. 182 an, daß diese Prägung der Wahl 
des Augustus zum Öberpontifex noch sehr nahe 
steht und noch 12 oder 11 v. Chr. geschah. Da 
(rueber Coins of the Rom. rep. II 82ff. je- 
doch für das J. 12 ein anderes Collegium fest- 
stellt und etwa das J. 10 für S.s Collegium an- 
nimmt, so dürfte wohl 11 oder 10 für die Füh- 
rung des Münzmeistersamtes durch S. in Be- 
tracht kommen. Betreffs der von allen andern 
Prägungen dieser Periode abweichenden Beson- 
derheiten der Münzen dieses Collegiums s. 
ruebera.a.0.: dieser ist in seiner Annahme. 
daB der Münzmeister C. Silius geheißen habe, 
nach Klebs und Willers zu berichtigen. 
Kurz vor 1 n. Chr. erscheint S. als Truppen- 


sars Zeit und auf diesen Offizier zurück. 
[Münzer.] 
12) C. Silius A. Caecina Largus, Consul ordi- 
narius des J. 13 n. Chr. Die ganze Nomenklatur 
erscheint in den Fasti Antiates (CIL I? p. 72), 
und war, ohne A., ursprünglich in den Fasti Cap. 
vorhanden (C. Silius Cae..... P. t. P. n, das 
Fehlende wurde später ausgetilgt, s. u.); bei Dio 
ind. 1. 56 (ddots); C. Silius Tac. ann, I 31. 72. 


50 IV 18. II 25. III 42 (sonst nur Silius, S. pater 


XI 35). Suet. Aug. 101. Dio LVI 28. Cassiodor. 
chron.: die Tabula nummularia CIL I 760 [C. 
Siflius)]. das Gentilierum allein öfters bei Vel- 
leius. Dio. Frontin. aquae 102: Fasti Praenest. 
zum 8. Jänner (wird gewöhnlich auf ihn be- 
zogen) Sil. auf der Amphora CIL XV 4568: 
Silanus Chronogr. a. 354. Fasti Const. Ital. 
Hydat.: Silus CIL VI 1479. Die durch Führung 
der Namen A. Caecina Largus etwas ungewöhn- 


kommandant in Thrakien oder Makedonien, doch 60 liche Namensform sucht schon Borghesi (Ann. 


wohl in der amtlichen Eigenschaft eines Pro- 
consuls von Macedonia (vgl. Premerstein 
Österr. Jahresh. I Bbl. 155). Die Zeitbestim- 
mung ergibt sich aus den Angaben des Histo- 
Tikers Velleius Patereulus über seine militärische 


Laufbahn. II 101 erwähnt er, daß er unter S. 


als Tribun gedient hätte: quem militiae gradum 
ante sub patre tuo, M. Vinici, et P. Silio auspi- 


Ist. 1855, 16 — Oeuvr. VIII 524) mit der Ver- 
mutung zu erklären. S. sei von einem Manne 
dieses Namens zum Erben eingesetzt worden mit 
der Verpfiichtung. den Namen des Erblassers an- 
zunehmen, Aus diesem Umstande, der ihm ein 
nieht unbestreitbares Recht auf diese Nomen- 
klatur gegeben habe, erklärte dann Momm- 
sen (CIL P p, 89 Anm, 1) die Austilgung in 


75 Silius 
den Fasten (vgl. Mommsen Ges. Schr. IV 
4058.). 

Leben. Aus der Abstammungsangabe der 
Fasti Cap. ergibt sich wohl, daß S. ein jüngerer 
Sohn des P. Silius Nerva, Consul des J. 20 
v. Chr., war. Durch das freundschaftliche Ver- 
hältnis seines Vaters zu Augustus war 6. wohl 
schon von Jugend auf im Hofkreise heimisch; 
er gehörte dem Kreise des Germanieus an, Tae. 
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gabe hatte S. den Auftrag, in das Gebiet der im 
heutigen Hessen und Thüringen wohnenden 
Chatten einzufallen. Diese Expedition mußte er 
aber wegen der Ungunst der Witterung vor ihrer 
gänzlichen Durchführung abbrechen, nachdem er 
einige Beute gemacht hatte. Frau und Tochter 
des Chattenkönigs führte er als Gefangene heim. 
Nach einiger Zeit wiederholte er diesen Einfall in 
das Chattengebiet mit besserem Erfolge und mit 


ann. IV 18: amicitia Germanici, die ihm, später 10 stärkeren Truppen und brachte nun auch die 


zum Verderben ward; auch S.s Gemahlin Sosia 
Galla stand der älteren Agrippina, der Frau des 
Germanicus, sehr. nahe. Im J. 13 n. Chr. finden 
wir S. in den Fasten als Consul ordinarius mit 
L. Munatius Plancus. als Amtsgenossen ge- 
nannt (Fasti. Suet. Aug. 101, anläßlich des von 
Augustus damals abgefaßten Testamentes am 
3. April). 

Erst Willers Röm. Kupferprägung 145 hat 
die von Babelon Monn. rép. rom. I 461 ange- 
nommene Identität S.s mit dem Illeir a. a. a. 
f. f. ilius abgelehnt und dieses Amt seinem 
älteren Bruder zugewiesen. Die etwa 25 Jahre, 
die das Münzmeisteramt (Willers verlegt es 
in das J. 12 oder 11 v. Chr.) von S.s Consulat 
trennen, ergeben doch wohl einen zu großen Zwi- 
schenraum für die normale Beamtenkarriere, ge- 
schweige denn für die Amtslaufbahn eines Sena- 
tors aus begünstigtem Hause. 

Schon in dem nächsten Jahre befehligte 8. 
unter dem Oberbefehle des Germanicus als Legat 
des Exereitus von Germania superior (Tac. ann. 
1 31) eine starke Truppenmacht mit dem Haupt- 
lager in Augusta Trevirorum (ingentis exereilus 
moderator, ebd. IV 18). Es waren nach ann. 137 
vier Legionen, die 2., 13., 14. und 16., und die 
aus den Einheimischen ausgehobenen Hilfstrup- 
pen, Es entstand damals in dem römischen Heere 
eine sehr unruhige Stimmung; die Soldaten des 


Unterwerfung dieses Stammes zustande. Nach 
der Abberufung des Germanicus verblieb $. in 
seinem Amte in Germania superior (seplem per 
annos, ann. IV 18). Als im J. 21 der heftige 
Aufruhr in Gallien ausbrach, suchte der unter 
den Treverern zum Aufstand gegen die römische 
Herrschaft agitierende Florus auch die im römi- 
schen Heere dienende, aus Treverern ausgehobene 
Reiterala zum Meutern zu bewegen. Doch be- 


20 währte sich auch da die in S.s Truppen aufrecht- 


erhaltene Zucht, so daß nur ein geringer Bruch- 
teil seiner Hilfstruppen sich der Bewegung unter 
der Bevölkerung anschloß. Durch eine Um- 
fassung des saltus Arduenna (Ardennen), welche 
S. und sein Amtskollege in Germania inferior, 
Visellius Varro, gemeinsam vornahmen, wurden 
die ungeordneten Seharen der Aufständischen 
leicht besiegt (ann. III 42). Die Bekämpfung des 
von Saerovir angezettelten, weit umfangreicheren 


80 Aufruhrs bei den Aeduern erlitt einige Verzöge- 


rung, da sich unter den zwei Legaten ein Wett- 
streit um den von beiden beanspruchten Ober- 
befehl erhob, in dem schließlich der jüngere und 
tatkräftigere S. obsiegte, was ihm jedoch Visel- 
lius nicht verziehen zu haben scheint, wie die 
späteren Vorgänge in Rom zeigten. S. verheerte 
nun die Ländereien der mit den Aeduern ver- 
bündeten Sequaner und marschierte selbst an 
der Spitze von zwei Legionen gegen Augusto- 


A. Caecina in Germania inferior befanden sieh 40 dunum (Autun), wo er beim 12. Meilenstein vor 


in offener Empörung, S. hingegen konnte seine 
Leute noch in Zucht erhalten, so daß Germanicus, 
als er sie in Eid zu nehmen kam, mit geringer 
Mühe durch einige Zugeständnisse sie vollkommen 
zu gewinnen vermochte. Als kurz darauf in Ara 
Ubiorum, wo Germanicus residierte, eine heftige 
Lagerrevolte ausbrach, sandte dieser seine Fa- 
milie und die Frauen seiner Offiziere (amicorum 
coniuges) zum oberrheinischen Heer, also wohl 


der Stadt das Heer des Saerovir schlug und zer- 
sprengte (Tac. ann. III 45. 46. Schiller Röm. 
Kaiserzeit I 283). Daß S. und seine Gattin die 
lange Statthalterschaft zu Erpressungen miß- 
brauchten, wie Taeitus angibt (ann. IV 19), wirft 
auf den Charakter des in militärischer Hinsicht 
tüchtigen Mannes einen tiefen Schatten. Er 
scheint nach dem Ende dieses Amtes im J. 21 
kein Amt mehr versehen zu haben; von Tiberius 


nach Trier, wo S.s Hauptquartier sich befand, 50 reich beschenkt (liberalitas Augusti ebd.), lebte 


ann. II 40. Während Germanicus im Sommer 15 
den berühmten Zug über den Rhein unternahm, 
der ihn auf das Schlachtfeld im Teutoburger 
Walde und bis zur Lippe führte, scheint S. zum 
Schutz der obern Rheingrenze in seinem Sprengel 
verhlieben zu sein, nur zwei von seinen Legionen 
nahm Germanicus mit, die 2. und die 4.; S. muß 
sich aber doch irgendwie militärisch betätigt 
haben. Denn in demselben Jahre wurden S. mit 


er fortan offenbar in Rom als Privatmann (Tac. 
ann. IV 20), wo das Recht des Beamten, Privai- 
personen anzuklagen, gegen ihn angewendet wird. 
Er sowie seine Frau gehörten zu dem Anhang 
der Witwe und der Söhne des inzwischen in 
Antiochia verstorbenen Germanicus (qui se par- 
tium Agrippinae vocent), eine politische Partei, 
gegen die Seian den Unmut des Kaisers beharr- 
lıch schürte, Schiller a. a. O. 297f. Außer- 


noch zwei Legaten, A. Caecina und L. Apronius, 60 dem betonte S. in prahlerischer Weise seine 


ob res cum Germanico gestas, die Triumphal- 
insignien zuerkannt, ann. I 72. IV 18. Als im 
darauffolgenden Jahr Germanicus seinen Plan, 
rheinabwärts zu fahren und die Germanen von 
der Seeseite her anzugreifen, durehführte, wurde 
S. mit Anteius und Caeeina mit dem Bau der für 
den Transport der Legionen nötigen Schiffe be- 
traut, ann. II 6. Nach Vollendung dieser Auf- 


Verdienste um die Erhaltung der Disziplin seiner 
germanischen Legionen (neque mansurum Tiberio 
imperium, si iis quoque legionibus cupido norandi 
fuisset, Tac. ann. IV 18), so daß er dem Unwillen 
des Kaisers über seine politische Richtung noch 
eine persönliche Spitze gab. Auf Anstiften Seians 
klagte ihn der gerade die Fasces führende Visel- 
lius Varro, dessen Vater er sich in Gallien zum 
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Feind gemacht, vor dem Senate (paternas inimi- 
citias obtendens) der Erpressung und der Fahr- 
lässigkeit bei der Unterdrückung des sacroviria- 
nischen Aufstandes an. Dem Begehren S.s nach 
Verschiebung des Prozesses, bis der Consulat des 
ihm feindseligen Varro und damit dessen Klage- 
recht abgelaufen wäre, wurde nicht stattgegeben, 
ja die Angelegenheit wurde zu einem Hochverrats- 
prozeß aufgebauscht (cuneta quaestione maiesia- 


Silius 48 
sorgung kennen wir nur L. Neratius Marcellus 
(vgl. Dessau Inser. sel. I 1032. Kornemann 
und Cantarelli a.a. 0.); 8. mag sein Vorgänger 
oder Nachfolger gewesen sein. S. scheint keine 
Kinder hinterlassen zu haben. Denn der Name 
Silius Decianus wurde von Q. Pompeius Falco, 
Consul um 110 n. Chr., übernommen und von 
diesem auf seine Nachkommen vererbt (vgl. 
Dessau I 1035. 1104); offenbar hatte Falco 


lis exereita). S. kam durch Selbstmord dem 10 die Erbschaft des S. angetreten und sich damit 


drohenden Todesurteil zuvor. Obwohl aus der 
Provinz keine Forderung auf Wiedererstattung 
einlief, wurde sein Vermögen beschlagnahmt, den 
Kindern wurde nur ein Viertel vom Vermögen 
seiner Frau überlassen (Tac. ann. IV 19. 20). 
Über das Schicksal seiner Gemahlin s. Sosia. 
Die damnatio memoriae wurde über ihn, wie aus 
dem Schweigen des Taeitus über diesen Punkt 
geschlossen wird, nieht verhängt, doch erwähnt 
dieser, daß das Aufstellen seines Bildes verboten 
wurde (effigies consulto senatus abolita, Tac. ann. 
XI 35). Diese Ansicht vertritt Dessau Prosop. 
imp. Rom. IIS nr. 50. Es frägt sich jedoch, ob 
nieht, falls Burekhardt (Schweiz. Anzeiger 
1901, 239) den ausgetilgten Namen des Legaten 
von Germania sup. auf der Inschrift von Vin- 
donissa CIL XIII 11513 richtig als den S.s er- 
gänzt, diese Radierung doch unter der Voraus- 
setzung der damnatio memoriae geschah. Von 


S.s bei Tac. ann, IV 20 erwähnten Kindern ist 30 


C. Silius, designierter Consul im J. 47/48 (Nr. 4), 
hekannt und vielleieht ist Silia, die Gemahlin 
des Petronius (Nr. 29), seine Tochter. [Nagl.] 

13) C. Mevius Silius Crescens Fortunatianus 
s. Mevius. . 

14) L. Silius Decianus war im September 93 
n. Chr. Consul suffeetus mit T. Pomponius Bas- 
sus (CIL II p. 2828% n. CIH = Dessau IH 
9053, Militärdiplom vom 16. Sept.). Da die Con- 


zur Führung seines Namens verpflichtet. Da 
Faleos Nomenklatur auf einem Denkmal, das 
diesem nach seinem Proconsulat von Asia (um 
128), aber noch unter Hadrian gesetzt ist (CIL 
X 6821 = Dessau 1085), auch den Namen 
des S. enthält, muß dieser vorher gestorben sein. 

Etwas mehr wüßten wir von Sọ, wenn eine 
Vermutung richtig ist, die durch verschiedene 
Anhaltspunkte nahegelegt wird. Ti. Catius Si 


20 lius Italicus, der Dichter der Punica, hatte zwei 


Söhne; das Kognomen des einen, im J. 94 ge- 
storbenen lautete Severus (Mart. IX 86), das des 
anderen, älteren ist nicht überliefert (daß er, 
wie der Vater, Italicus hieß, wird aus der Grab- 
schrift eines Sklaven Crescens Sili Italici, CIL 
XIV 2653 — Dessau II 7339, ohne Grund 
geschlossen [so z. B. Teuffel-Kroll-Skutsch 
if 306], hier ist vielmehr der Vater genannt). 
Durch Martial (VIII 66) und Plinius (ep. III 7, 
2) erfahren wir, daß der Erstgeborene es zum 
Consulat brachte. In dem erwähnten Epigramm 
beglüekwünscht Martial den Vater zum Consulat 
des älteren Sohnes. Da das achte Buch der Epi- 
gramme im J. 93 erschien (Friedländer 
Mart. 18.59. Friedländer-WissowaS8.G. 
{V10 2907.) und unter den Consuln dieses Jahres, 
die uns, wie bemerkt, bekannt sind, unser S. 
begegnet, liegt der Schluß nahe, daß dieser kein 
anderer ist als der ältere Sohn des Silius Itali- 


sulate in diesem Jahre sicherlich, wie in dem 40 cus (lange bevor das oben erwähnte Militär- 


vorhergehenden, viermonatlich waren, rejehte 
die Funktionsdauer der beiden Consuln vom 
1. September bis zum letzten Dezember: ihre un- 
mittelbaren Vorgänger waren M. Lollius Paul- 
linus Valerius Asiaticus Saturninus und C. Antius 
A. Iulius Quadratus (vgl. o. Bd. I S. 2565. Lie- 
benam Fasti eos. z. J.). Unter Traian finden 
wir S. in der Zeit nach (Ende) 102 (der Kaiser 
führt bereits den Titel Dacicus) in der Verwal- 


diplom bekannt war, hatte Stobbe Philol. 
XXVI 1867. 4T., dem Friedländer bei- 
stimmte, anknüpfend an Mart. VITI 66, über die 
Consulate des J. 93 geschrieben: ‚es ist anzu- 
nehmen, daß die Ordinarii bis 1. Mai im Amte 
hlieben: dann traten Lollius Paullinus und Iulius 
Quadratus ein, welche am 13. Juli fungieren; 
also bleibt für Silius nur das letzte Nundinium 
vom 1. Sept. ab frei‘; die an sich wenig wahr- 


tung der hauptstädtischen Wasserleitungen 50 scheinliche Vermutung Bormanns Österr. 


tätig, wie die Aufschrift einer Leitungsröhre 
lehrt: [I/mp. Nervae Traiani Caes. Aug. Ger. 
Dac. ... sub eur(a) Sili Deeiani et Memni(?) Ruf... 
(CIL XV 7302). Der Consular S. kann natürlich 
nicht, wie man früher gemeint hatte (z2. B. PIR 
IH 245 nr. 508), procurator aquarum gewesen 
zein. Vielmehr ist doch wohl das Nächstliegende. 
daß er das hohe eonsularische Amt eines curator 
aquarum bekleidete und der nach ihm genannte 


Jhfte. 11898, 173 und Steins o. Bd. IV S. 2270 
[vg]. Friedländer-Wissowa HI 253f.], 
daß der Consul Silius Decianus cine Person sel 
mit dem Stoiker Decianus aus Emerita, einem 
Sachwalter und Freunde Martials, ist demnach 
hinfällig). Daß S. das Pränomen Lucius, der 
Vater dagegen Tiberius führte, spricht nicht 
gegen die Identifizierung, da in dieser Zeit die 
Vererbung des Pränomens noch nicht allgemei- 


Memnius oder Memmius Rufus sein adiutor war 60 ner Brauch war. Weshalb der Diehtereonsular 


(Lanciani Sil. epigr. aq. n. 145 und, ihm 
folgend, Dressel CIL a. a. 0., Kornemann 
o. Bd. IV S. 1787 und Cantarelli Bull. com. 
XXIX 1901, 204 halten auch S. für einen adiu- 
tor, doch war ihnen noeh nicht bekannt, daß 
sein Consulat bereits mindestens neun Jahre 
zurücklag). Von den nächsten Nachfolgern Fron- 
tins in der Direktion der städtischen Wasserver- 


seinem Erstgeborenen das Kognomen Decianus 
gab, entzieht sich unserer Kenntnis: mag sein, 
daß die Gattin des Italicus Decia hieß, es wäre 
aber auch möglich, daß dieser, der in Kampa- 
nien große Besitzungen hatte (Plin, IIT 7, 8. 
Mart. XI 48) und vermutlich aus dieser Land- 
schaft stammte, seinen Sohn nach Decius Ma- 
gius benannt hat, einem gefeierten Helden der 


Silius 

kampanisehen Geschichte, der auch in seinem 
Epos einen Ehrenplatz einnimmt (XI 158ff., vel. 
Cie. in Pis. 11, 24. Liv. XXIII 7f. Vell. II 16, 
2). Daß der ältere Sohn des Italicus den Vater 
überlebte, sagt auch Plinius (III 7, 2): (Alium) 
mamrem melioremque florentem atque etiam 
consularem reliquit. [Groag.] 

15) Silius Decianus s. Q. Pompeius Falco 
und Q. Pompeius Senecio Sosius Priscus, 
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solebat (Mart. XI 48. 49). (9) In hac tranquil- 
litate annum quintum et septuagesimum excessit, 
delicato magis corpore quam infirmo: utque no- 
vissimus a Nerone faclus est consul (vgl. CIL 
VI 1984, 9, s. o.), ila postremus ex Neronianis 
consulibus obiit quo consule Nero periit. Auf 
S. bezieht A. Stein auch Plin. paneg. 57, 2. 
Von seiner Ämterlaufbahn kennen wir außer 
dem Consulat (Front. aqu. 102. Not. d. scavi 1919, 


16) L. Silius Grat/us], proc(urator vicesimae) 10 232. Dessau 6125. 9059) mur das Proconsulat von 


he[r(editatium)}, Grabschrift in Rusellae, CIL 
XI 7249. [Stein.] 

17) Ti. Catius Silius Italicus (der volle Name 
in den Fasti sodalium Augustalium Claudialium 
CIL VI 1984, 9 = Dessau 5025 GJalerio Tra- 
chalo Ti. Catio Silio Ital. cos. p. R. e. an. 
DOCOXXI i. J. 68 n. Chr.; Silius Italicus in den 
Hss., bei Plinius und Tacitus; Silius bei Mart,; 
an bei Epiet. und auf Münzen von Asien, 
s. u). 

Leben. Hauptquelle Plin. epist. III 7 (Ab- 
fassungszeit unsicher; jedenfalls nach Domitians 
Tode, wohl unter Traian; gegen die Mommsen- 
sche Chronologie der Pliniusbriefe vgl. Otto 
Zur Lebensgeschichte des jüngeren Plinius, $.-Ber. 
Akad. Münch. philos.-philol. u. hist. Kl. 1919, 
10. Abh. 8. 17—43): modo nuntiatus est Silius 
Italicus in Neapolitano suo inedia finisse vitam. 
(2) causa mortis valetudo. erat illi nalus in- 
sanabilis clavus, cuius taedio ad mortem inrero- 
cabili constantia decucurrit, usque ad supremum 
diem beatus et feliz, nisi quod minorem ex li- 
beris duobus amisit (auf dessen Tod wohl Mart. 
IX 86; Cognomen Severus; er lebte noch als der 
Bruder Consul war, Mart. VIII 66, 8), sed maio- 
rem melioremque florentem alque etiam consula- 
rem (wahrscheinlich im Verlaufe des J. 93 n. Chr.. 
auf ihn Mart. VIII 66 und vielleicht auch, wie 
De Rossi vermutet, Boll. d. comm. arch. com. 


Asien (Münzen von Smyrna, Dorylaeum und Blaun- 
dus unter Vespasian mit der Aufsehrift &rdv, Tra- 
Mxoŭ oder rè Tradıxoö), wahrscheinlich 9 Jahre 
nach dem Consulat, also 77 n. Chr., Zippel 
Die Losung der consularen Proconsuln in der 
früheren Kaiserzeit, Progr. Königsberg 1883, 33. 
Über seine Tätigkeit als Redner vgl, Mart, IX 
86, 2. VII 63, 5 sacra cothurnati non altigit 
ante Maronis implevit magni quam Ciceronis 


20 opus. Die bei Char. GL T 125, 16 genannte 


Schrift des Cornutus ad Italieum de Vergilio 
libro X bezieht sich zweifellos auf den Dichter. 
Das Zitat stammt aus Plinius, bewcist also, daß 
S.s Interesse dem Dichter auch lange vor seiner 
eigenen dichterischen Tätigkeit gewidmet war. 
Er ist in klassizistischen Anschauungen groß 
geworden, Cicero und Vergil waren die Leitsterne 
seiner rednerischen und diehterischen Arbeit (vgl. 
auch Pun. VIII 404 und XII 219, wo Asconius 


30 gepriesen wird, gewiß besonders wegen des Wer- 


kes contra obtreelatores Vergili). Welches von 
Ciceros Gütern S. besessen hat (Mart. XI 48. 2 
iugera Tacundi qui Ciceronis habet), ist ganz un- 
gewiß; die Inschrift CIL XIV 2653 (s. o.) bietet 
gar keinen Anhalt für die Annahme, daß es das 
Tuseulanum gewesen sei. Eher könnte man 
wegen der ausführlichen Schilderung der Örtlieh- 
keit VIII 399ff. an das Arpinum denken (so O. E. 
Sehmidt Ciceros Villen 1899, 20 = N. Jahrh. 


di Roma 1882, 144, CIL XIV 2c53 — Dessau 40 II 348). 


1339 D. M. Crescenti Sil. Italici Collegium salu- 
tarem ....) reliquit. (3) laeserat famam sub Ne- 
rone, eredebalur sponte accusasse. sed in Vilelli 
umicitia sapienter se et comiter gesseral (vgl. 
Tae. hist. III 65), er proconsulatu Asiae gloriam 
reportarerat, maculam veleris industriae lauda- 
bili otio abluerat. (4) fuit inter principes civi- 
tatis sine potentia, sine invidia: salutabatur cole- 
batur, multumque in lectulo iacens, eubieulu 


Daß S. sich auch mit Philosophie beschäftigte 
(XV 18ff. Voluptatis et Virtutis ceriamen u. a.). 
lehrt Epiet. diss. III 8. T Trasızös 6 ndkrora ĝo- 
»ör alter (se. Romanorum) @tdoopos eira vgl. 
auch Plin. a. O. 4 (BüchelerRh. Mus, XXXV 
1880, 390). Auch sonst finden sieh manche 
Spuren des stoischen Geistes: Seipio preist in 
stoischem Sinne die virtus als das höchste Gut 
(XUI 663). Und durch seinen Tod bewährte der 


semper non er forluna frequenti. doctissimis ser- 50 Dichter stoische Gesinnung. 


monibus dies transigebat, cum a seribendo va- 
caret. (5) scribebat carmina maiore cura quam 
ingenio, nonnumquam iudicia hominum recitatio- 
nibus erperiebatur. (6) norissime ita suadentibus 
annis.ab urbe secessit, seque in Campania tenuit. 
ac ne adventu quidem nori principis (d. h. des 
Traian, denn Nerva befand sich beim Tode Do- 
mitians in Rom) inde commotus est. (1) magna 
Caesaris laus sub quo hoc liberum fuit, magna 


Lebenszeit., Bestimmt durch das Consu- 
lat (68), also 35 n. Chr. Terminus ante quem für 
das Geburtsjahr (Mommsen St-R. B p. 574. 
Falls novus princeps bei Plin. epist. IH 7.7 Traian 
ist, bleibt als frühestes Geburtsjahr 23 n. Chr. 

Sein erhaltenes episches Gedicht Punira in 
17 Büchern behandelt den 2. punischen Krieg. 
Er will in vergilischer Art ein zeschiehtliches 
Epos dichten. gewissermaßen eine Fortsetzung 


illius qui hac libertate ausus est uti. (8) erat 60 des Stoffes der Aeneis in historischer Zeit. lehnt 


giiorasos usque ad emaeitatis reprehensionem. 
plures isdem in locis villas possidebat adamatis- 
que roris priores neglegebat. multum ubique 
librorum, multum statuarum, midtum imaginum, 
quas non habebat verum etiam renerabatur, Ver- 
gili ante omnes, cuius natalem religiosius quam 
suum celebrabat (vgl. Mart. XII 67. 5), Neapoli 
marime, ubi monimentum eius adire ul lemplum 


also die moderne Richtung Lucans alı. Daß er 
als Römer schreibt, ist selbstverständlich. Über 
die Stoffwahl Vermutungen bei Sehinkel 
Quaestiones Silianae 1833. 9. Die ersten beiden 
Bücher geben die Vorgeschichte bis zur Erobe- 
rung von Sagunt. Buch IIT schildert den Zug nach 
Italien, IV führt den Krieg von den Schlachten 
am Tieinus und an der Trebia bis zum Apennin- 


81 Silius 


übergang, V schildert die Schlacht am Trasime- 
nischen See. In VI ist episch als Gegenstück zu 
der trüben Gegenwart Regulus’ Schicksal erzählt; 
gegen den Schluß des Buches wird Fabius’ Wahl 
zum Dietator berichtet. Buch VII schildert dessen 
Kriegführung. Buch VIN—X sind der Schlacht 
bei Cannae gewidmet. Buch XI zeigt uns Hanni- 
bal in Capua und bereitet so den Umschwung 
vor.. Buch XII schildert Hannibals Versuche, in 
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tien 1894, 146), wobei nunc nicht verständlich 
ist, Dessau Herm. XLVI 1911, 621 gar auf 
Vespasian, wodurch die gesamte Chronologie um- 
geworfen wird. Er sieht in dem kampanischen 
Consul, auf den Sil. XI 122f. prophetisch hin- 
weisen lasse, Eprius Marcellus. C.F.Hermann 
Philol. IV 1849, 575 hatte schon auf den Consul 
C. Socius Campanus hingewiesen. So bleibt die 
alte Beziehung der Verse auf Nerva zu Recht 


Unteritalien sich auszubreiten, wo das Gefecht 10 bestehen. Sie sind also bald nach Domitians Tode 


bei Nola den Römern zum ersten Male Erfolg 
im Kampfe zeigt. Nach dem vergeblichen Zug 
Hannibals vor Rom schildert Buch XIII den Fall 
von Capua. Dann geht es auf den spanischen 
Kriegsschauplatz über, wo .es den Tod der Sei- 
pionen berichtet. Buch XIV umfaßt Marcellus’ 
Kämpfe und Erfolge in Sizilien und schließt mit 
der Eroberung von Syrakus. Buch XV führt den 
jungen Scipio und seine Erfolge in Spanien vor. 


aus dem Gefühl der Erleichterung heraus gc- 
schrieben. Die letzten Bücher wären dann in den 
letzten Lebensjahren des Dichters verfaßt. Über 
die Abfassungszeit der mittleren Bücher gibt eine 
Beobachtung Biekels (Rh. Mus. LXVI 1911, 
500—512) Aufklärung. In den ersten sechs Bü- 
chern spielt Minerva keine Rolle, während sie 
später (vgl. VII 455. IX 460. 474) den Römern 
feindlich ist. Dies konnte S. unter Domitian 


Da es auch über Hasdrubals Zug nach Italien 20 nicht veröffentlichen, da dieser Minervam 


und seinen Untergang am Metaurus berichtet, 
muß es auch kurz die kriegerischen Ereignisse 
im Osten gegen Philipp und in Italien (Erobe- 
rung Tarents durch Fabius) behandeln. Die letzten 
beiden Bücher XVI und XVII führen mit der 
Schilderung der weiteren Kämpfe in Spanien und 
Afrika den Krieg bis zur Entscheidung bei Zama; 
Seipios Triumph bildet den Schluß des Ganzen. 

Die Darstellung ist also ungleichmäßig. Es 


superstiliose colebat (Suet. Dom. 15, 3). Auch 
XII 601—612 ist unter Domitian unmöglich. 
Daher nimmt Bickel an, daß unter Domitian 
nur Buch I—VI veröffentlicht ist. Der über- 
stürzte Schluß paßt für die Abfassung in der 
letzten Lebenszeit. Da Ennius 18 Bücher Annales 
geschrieben hatte, ist es wohl möglich, wie 
Bickel vermutet, daß auch 5. 18 Bücher ge- 
plant hatte. Da 5. mit Epiktet befreundet war, 


fehlt eine straffe Führung der Handlung. Das 30 ist es begreiflich, daß er in den letzten Jahren 


Gedicht hat keinen Helden. Wenn auch an sieh 
die kriegerischen Ereignisse der ersten drei 
Kriegsjahre mit ihren gewaltigen Schlachten dem 
Darsteller einen günstigeren Stoff boten, als 
die späleren Jahre zähen Ringens, so eilt doch 
namentlich gegen den Schluß die Darstellung 
überhastet zu Ende. Für die Abfassungs- 
zeit des Werkes (nach Ruperti vgl. Buch- 
wald Quaest. Sil, Breslau 1886. Cartault 


einige feste Anhaltspunkte. Als Mart. IV 14 
schrieb, kannte er den ungefähren Plan des Gan- 
zen. aber nur unklar. Nach Friedländer 
(Mart. I S. 50—67 und Sittengeseh. IV? 1921, 290) 
ist Martials viertes Buch Dezember &8 heraus- 
gegeben, Damals also war S. sehon mit seinem 
Werke beschäftigt. Mart. VIE 63, 1 perpetui 
numquam morituri carmina Sili qui legis (Dez. 
92) setzt Veröffentlichung eines Teiles des Wer- 
kes voraus. III 59%f. läßt der Dichter Venus die 
Taten der flavischen Kaiser weissagen. wobei be- 
sonders Domitian (v. 607f.) gepriesen wird. Auch 
auf Lorbeeren. die der Kaiser im Kampfe gegen 
die östlichen und nördlichen Feinde ernten werde. 
wird angespielt. v, 617 setzt den Sarmatenkrier 
voraus (Herbst 92). Da Domitian keinen Triumph 
gefeiert hat, dürfte die Stelle vor der Heimkehr 
des Kaisers geschrieben sein. Da der ältere Sohn 
des Dichters wahrscheinlich im J. 93 Consul war. 
dürfte S. sich diese Gunst durch Überreichung 
von Buch I—HI der Punica beim Kaiser gewon- 
nen haben. Vielleicht ist Mart. VIII 26. 5f. (93 
n. Chr.) vgl. Sil. III 615 ein Kompliment Martials. 
XIV 684 (am Schluß des Buches) preisen den 
Herrscher. der dem Reiche jetzt den Frieden ge- 
geben habe. Legras Rev. des ét. ane. VII 1905, 
257 bezieht dies auf Domitian (ebenso schon 
Gsell Essai sur le règne de F empereur Domi- 


Domitians- zurückgezogen lebte (irrig über S.s 
secessus Friedländer zu Mart. IV 14). 8. ist 
in klassizistischer Tradition aufgewachsen. Er 
hatte in der Schule noeh den Ennius gelesen, der 
die Grundlage des Schulunterriehts bildete, bis 
Remmius Palaemon den Vergil an seine Stelle 
setzte. Auch lebte er bis in eine Zeit hinein, in 
der sich aus dem Klassizismus als organische 
Weiterbildung der Archaismus in Griechenland 


‚Rev. de Philol. XI 1887, 11—14) bieten sieh nur 40 wie in Rom entwickelte, 


Verhältnisse zum Stoffe. Quel- 
lenund Vorlagen. S. dichtet maiore cura 
quam ingenio und besaß eine große Bibliothek. 
Daher ist es von vornherein wahrseheinlieh, daß 
er seinen Stoff zum großen Teil aus den Quellen 
entnommen hat. Von den Quellen sind die dichte- 
rischen Vorlagen zu scheiden. Daß Vergil sein 
Hauptvorbild war, ergibt sieh aus der abgötti- 
sehen Verehrung, die er ihm entgegenbrachte: 


50 das lehrt auch die Fülle der Anlehnungen in der 


Komposition wie "in einzelnen Nachahmungen. 
Neben Vergil ist natürlich Homer Vorbild und 
auch Ennius. Die Kenntnis der ennianischen 
Annalen ist neuerdings von Fürstenau De 
Sili Italici imitatione quae fertur Enniana. Diss. 
Berlin 1917 überhaupt bestritten worden. Es 
muß zugegeben werden. daß die Annahme weit- 
gehender Benutzung des Ennius. wie sie beson- 
ders Wezel De C. Silii Italici cum fontibus 


60 tum exemplis, Diss. Leipzig 1873 (vgl. hierzu 


Blaß Jahrb. CIX 1874. 471—512) in formaler 
Hinsicht und Heynaeher Über die Quellen 
des Silius Italicus I, Diss. Jena 1874. und Über 
die Stellung des Silius Italicus unter den Quellen 
des Zweiten Punischen Krieges, Progr. Ilfeld 1877. 
auch für den Stoff selbst angenommen haben, in 
den meisten Fällen nicht erwiesen ist. Aber 
Fürstenaus Grundanschauung. daß Ennius 
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im 1. Jhdt. n. Chr. überhaupt nicht gelesen sei, 
beruht auf Leos falscher Interpretation von Suet. 
gramm. 24 legerat (se. Probus) in provincia quos- 
dam veteres libellos aput grammatistam durante 
udhue ibi antiquorum memoria necdum omnino 
abolita sicut Romae. Hier wird bezeugt, daß in 
den Provinzen in Probus Jugendzeit noch die 
alten Schriftsteller beim Elementarlehrer — das 
heißt grammatista, Leo faßt die Stelle, als ob 
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keit wird durch homerische Motive belebt. So 
entführt sie bei Cannae Hannibal in einer Wolke 
(IX 484). Hannibals Abschied von Weib und 
Kind (III 61—187) ist nach H. VI 890—502, Sci- 
pios Kampf im Trebiafluß nach der udg zaga- 
xoráwos (Il. XXI) geschildert. Die Kataloge II 
222—405. VIII 356—616 haben ihre Entsprechung 
bei Homer und Vergil, diesem verdankt der zweite 
auch stofflich viel. Ebenso liegt die Sache für 


grammaticum dastände —— gelesen wurden, daß 10 die Nexvsa (XIII 891—893), die Sehildbeschrei- 


also die Neuerung des Remmius Palaemon noch 
nieht dorthin gedrungen war. Es ist ein metho- 
‘discher Fehler, wenn Fürstenau annimmt, daß 
S. bei Nachahmung des Ennius sich nur auf die 
bei den Schriftstellern, besonders bei Gramma- 
tikern und Rhetoren erhaltenen Stücke bezogen 
habe, die er mühsam hätte zusammensuchen 
müssen. Denn daß wir nur in solchen Fällen 
cine Nachahmung erweisen können, ist selbst- 


bung (II 825—456), die dla (XVI 275—591). 
Die Heldenjungfrau Asbyte (II 58) hat ihr Vor- 
bild in der vergilischen Camilla. Neben diesen 
großen Stücken zeigt sich die Vergil- und Homer- 
nachahmung in tausend Einzeldingen. Die Nach- 
ahmung der übrigen Diehter tritt im Vergleich 
dazu zurück. Ovid ist unzweifelhaft benutzt in 
der Schilderung von Annas Schicksal nach Didos 
Tod, VIII 204—225. Fast. II 523ff. Kenntnis 


verständlich. Wäre aber diese Auffassung richtig, 20 Lucans ist gesichert (Blaß a. O. 504). Auch 


so würde sie nur beweisen, daß S. Ennius um 
jeden Preis habe nachahmen wollen. Daß aber S. 
die Annales des Ennius gekannt, darauf deutet 
schon die Zahl der Bücher hin, falls Biekels 
Vermutung (s. o.) das Richtige trifft. Freilich 
hat S. die Enniusnachahmungen nicht in dem- 
selben Zusammenhange verwendet, in dem sie in 
den Annalen vorkamen, und es ist daher bedenk- 
lich, aus S. Enniusfragmente auf bestimmte Tat- 


Senecas Tragödien sind wohl dem S. bekannt 
(z. B. XIII 605 ~ Here. fur. 737ff.). Kenntnis des 
Valerius Flaccus ist nicht erweisbar. Zwischen 
S. und Statius bestehen Beziehungen. S. kennt 
die Thebais wenigstens in den letzten Büchern: 
XVI 544 convicia volvens dirus in invitas effugit 
spiritus auras spielt auf Theb. XII 429—457 an. 
XVI 517ff. so Stat. Theb. VI 614ff. XVI 420ff. 
œ Stat. Theb. VI 604ff. (vgl. besonders v. 420 


sachen zu deuten. Vahlen setzt z. B. das bei 30 flatusque vapore terga premi ~ 604 flatusque et 


Cie. Balb. 51 erhaltene Fragment hostem qui 
feriet, erit mi Carthaginiensis, quisquis erit, 
cwiatis siet statt in die Schilderung vor dem 
ersten Zusammentreffen am Tieinus (vgl. Liv. 
XXI 45, 16) in eine Ansprache Hannibals vor 
der Schlacht bei Cannae, weil Sil. IX 209—211 
den ennianisehen Gedanken dort verwendet (hier- 
über richtig Blaß a. O. 506). So bleibt also die 
Benutzung des Ennius, obgleich für uns nur ge- 


pectoris umbra terga premit). In den jüngeren 
Diehtungen benutzt anscheinend Statius den S.: 
Silv. IV 7, 15 œ Sil. I 233 (Stat. klingt auch 
an Lucan. IV 497 an). Ach. I 555ff. œ~ Sil. 
IT 215ff. In manchen Fällen ist eine Beziehung 
wohl vorhanden, ohne daß sich das Verhältnis 
genauer bestimmen ließe: SH. VITI 246 atque illi 
sine luce genus > Stat. Silv. V 3, 117 nee sine 
luce genus. Ach. I 435 pigris addunt mucronibus 


ringe Spuren nachweisbar sind, durchaus wahr- 40 iras ~ Sil. VII 344 et dant mucronibus iras. 


scheinlich. Es bleibt zu erwägen, ob z. B. für 
den Dreibrüderkampf (IV 355—400) neben Liv. 
124 für einzelne Züge Ennius Quelle ist, ob etwa 
die Schilderung der Elefantenschlacht (IX 57Zff.) 
Anregungen von Ennius empfangen hat. Auch 
XII 390ff. wird man auf Ennius selbst zurück- 
führen dürfen, nieht auf eine dürftige Scholia- 
stennotiz. wie sie Serv. Aen. VII 791 bietet. Daß 
Ennius Centurio gewesen sei, hat natürlich S. er- 


Den Martial hat S. gelesen: Mart. IV 14. VI 64, 
10; als dichterische Vorlage kommt er aber nicht 
in Betracht. Daß die Fabel von Thrasymennus 
(V 8) dem theokritischen Hylas nachgebildet ist, 
wäre von Bedeutung, wenn es Kenntnis der hel- 
lenistisehen Poesie bewiese, Die Falcrnus>pisode 
(VIL 162—211) führte Procaecji Riv. di filol. 
XLII 1914. 441-448 auf Eratosthenes Hor- 


ya zurück. Daß S. bei seiner Verehrung 


funden (insofern hat Fürstenau 37 recht). 50 für Cicero (vgl. besonders VITT 405.) dessen 


Wenn Juno seit der Schlacht hei Cannae milder 
gegen die Römer gestimmt ist (Sil. IX 536), so 
kann das sehr wohl auf ennjanische Anregung 
zurückgehen (vgl. Norden Ennius und Vergil 
1915. 168f. Serv. Aen. I 2R] quia bello Punico 
secundo ut ait Ennius placata Iuno coepit favere 
Romanis). Daß S. für die Darstellung der Kriegs- 
ereignisse selbst sachliche Kenntnisse dem Ennius 
verdanke. ist hingegen nicht wahrscheinlich. da 
ja der zweite punische Krieg bei Ennius etwa auf 
den neunten Teil der silianischen Darstellung be- 
schränkt war (vgl. Skutsch.o. Bd. V S. 2617. 
Sehulten Rh. Mus. LXVI 1911. 578. Nor- 
den Ennius und Vergil 1915, 1). 

Festeren Boden haben wir unter den Füßen, 
wo wir Vergil und Homer vergleichen können, 
vgl. Ribbeek 199. Iuno als Schützerin Hanni- 
tals entspricht ihrer Rolle bei Vergil. Ihre Tätig- 


Schriften gelesen hat. ist selhstverständlich, 
Wezel a 0. 5%. Blaß a ©. 501. So 
klingt VII 219 stark an Cie. Rah. perd. 18 an 
numquam ... populus Romanus ... eonsulem me 
fecisset, si vestro clamore perturbatum iri arbi- 
traretur. XII 24 pro membris arma fuere an 
Cie. Tuse. I 37 arma cenim membra mililis esse 
dicunt. Auch Sallusts Kenntnis ist erweishar. 
IX 406 relle ac nolle ambobus idem ~ Sall. Cat. 
20, 4 idem velle atque idem nolle, ea demum 
frma amicıltıa est. Namentlich zeigt die Stelle 
XII 355—375 Berührung mit den Überresten der 
sallustischen Beschreibung Sardiniens. hist. TI 
(vgl. nach Müllenhoff D.A. T 457 MM. K. J. 
Neumann Herm. XXXII 1897. 313—314). 
Aber das ist alles nur Beiwerk. Die wichtigste 
Frage ist, woher S. seine Kenntnis des Zweiten 
Punischen Kricges bezogen hat. 
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Um die geschichtlichen Quellen festzustellen, 
muß man versuchen, sich von S.s Arbeitsweise 
ein klares Bild zu machen. Daß Livius ihm wohl- 
bekannt war, ist bei seiner stilistischen Richtung 
selbstverständlich und wird durch zahlreiche enge 
Ubereinstimmungen bis in den Wortlaut hinein 
erwiesen (vgl. Bauer Das Verhältnis der Punica 
des C. Silius Italieus zur dritten Dekade des 
Livius. Acta sem, Erlang. III 1884, 103—160). 
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19, 13 von Casilinum erzählt, schmückt die Dar- 
stellung des Alpenübergangs (III 521) mit Far- 
ben, die Liv. XXI 58 (nach Antias) bei der Be- 
schreibung des winterlichen Apenninenüber- 
gangs verwendet hat. Der Kelte Ducarius, der 
auch bei Liv. XXII 6, 3 den Flaminius erschlägt, 
wird bei Sil. V 645 zum Boier, weil Flaminius 
gerade die Boier besiegt hatte. Das ist eine rhe- 
torische Pointe (richtig Schliehteisen 127), 


Daß er aber das historische Tatsachenmäterial 10 ebenso wie wenn bei Val. Max. II 10, 6 der 


nicht ausschließlich dem Livius entnimmt, ist 
bei seiner doctrina ebenso selbstverständlich. Wäh- 
rend jenes allgemein anerkannt wird, ist dieses 
bestritten oder wenigstens als unbewiesen oder 
unerweisbar hingestellt. Heynacher a. a. O. hat 
auf die Abweichungen von Livius energisch hin- 
gewiesen und manches richtig beobachtet, aber 
einmal durch mangelnde Scheidung dessen, was 
S. selbständig geändert hat, von dem, was er 


Sklave, der Marius im Kerker in Minturnae 
gegenübertritt, aus einem Gallier (so Liv. per. 
87) zum Cimbern gemacht wird. Daß er bei der 
Aufzählung der Vorzeiehen vor der Schlacht bei 
Cannae sich nicht genug tun kann (VIII 621 
werden 19 verschiedene angeführt, von denen 
einige auch bei Liv. XXII 36 sich finden), ist der 
dichterischen Freiheit zuzuschreiben. Daß er 
diese omina bei Cannae statt in Rom beobachtet 


in seinen Quellen anders als bei Livius gefunden 20 werden läßt, entspricht dem Bedürfnis nach Kon- 


hat, seine Beweisführung gefährdet und ist auch 
in seinen positiven Aufstellungen wenig glücklich 
gewesen. So konnten seine Gegner leicht ihn in 
Einzelheiten widerlegen: außer Bauer a. O. 
vgl. Schliehteisen De fide historica Sili 
Italici, Diss. Königsberg 1881. 

Zunächst gilt es festzustellen, wie viel S. 
selbst an dem übernommenen Stoffe aus dich- 
terischen Rücksichten oder auch aus Fahrlässig- 


zentration der Handlung. Auch daß neben Han- 
nibal von den Karthagern besonders sein Bruder 
Mago hervorgehoben und oft eingesetzt wird, wo 
die geschichtliche Überlieferung andere Persön- 
lichkeiten kennt, ist: so zu beurteilen. Ebenso 
werden auf römischer Seite Fabius, Marcellus, 
Scipio herausgearbeitet. Auch Anspielung auf 
zeitgenössische Ereignisse lassen sich nachweisen: 
Sil. IX 66f. ~ Tac. hist. III 25 (Vater und Sohn 


keit geändert hat. Jene geboten es, die Hand- 30 kämpfen auf verschiedenen Parteien; bei Sil. 


lung straff zusammenzufassen. Dies geschieht 
durch Unterdrückung von Nebenumständen, wie 
z. B. S. den Scipio nicht in Emporiae landen 
und dann durch Fußmarsch nach Tarraco ge- 
langen läßt (Liv. XXVI 19), sondern die Aus- 
schiffung nach Tarraco verlegt (XV 171). Ebenso 
ist die Ausschaltung der Winterquartiere in Neu- 
karthago (III 3) zu beurteilen. Oder wenn S. 
(II 5) statt der zwei römischen (Gesandtschaften, 


tötet der Vater den Sohn, bei Tac. der Sohn den 
Vater). Sil. V 476 œ Tae. ann. II 17 fin. (Flüch- 
tige retten sich auf Bäume). Ähnlich ist Sil. X 
449f. die Geschichte vom treuen Pferde des An- 
tiochus nachgebildet (Plin. n. h. VIII 158). Eu- 
machus, einer der Söhne des Xanthippos (IV 
371), hat seinen Namen sicher von dem Ver- 
fasser der Geschichte Hannibals bezogen. 

Wo Livius verschiedene Fassungen desselben 


von denen Livius berichtet (XXI 6. 18), nur von 40 Vorganges berichtet, wählt S. natürlich frei aus, 


einer erzählt, so beweisen die Namen der Gc- 
sandten bei ihm, Valerius — Volesi... propago 
TI 8, weil Valerius sich dem Hexameter nicht 
fügt — und Fabius, daß er in seiner Quelle beide 
Gesandtsehaften fand: es sind beidemale die 
Namen der Führer gewählt. Daß er aber den 
Valerius, den die annalistische Überlieferung bei 
Liv. XXI 6. & P. Valerius Flaccus nennt. das 
Cognomen Publicola gibt, erklärt sich aus dem 


ohne Rücksicht auf geschichtliche Glaubwürdig- 
keit. So läßt er trotz des abweichenden Berichts 
des Coelius (Liv. XXI 46, 10) IV 417 den Consul 
Seipio durch seinen Sohn gerettet werden. Vom 
Tode des Ti. Sempronius Gracchus kennt Liv. 
XXV 16. 17 drei Versionen. Sil. XII 475f, wählt 
die aus, die Livius am ausführlichsten schildert 
(irrig hierüber Heynacher 1877, 47). 

In dieser Erzählung stimmt Appian. Hann. 85 


Streben, einen allgemein bekannten Namen zu 50 mit 8. überein. Hat er zufällig dieselbe Fassung 


nennen. Als einfachen Irrtum möchte ich es 
betrachten, wenn S. (IX 220 und 227) die Flügel 
des karthagischen Heeres falsch bezeichnet. Eine 
Vertauschung der Adjeetiva (220 dertro st. laero, 
227 laera st. dertra), wie sie Heynacher 
1877, 35 empfiehlt, entbehrt der Wahrscheinlich- 
keit. Ebenso ist es bloße Flüchtigkeit oder 
Mangel an Anschauungsvermögen, wenn S. V 95 
(len Trasimenischen See zur Linken der römi- 


ausgewählt? Die Frage darf aufgeworfen werden, 
weil auch die jüngere Annalistik nach ähnlichen 
Grundsätzen und mit ähnlichen Mitteln wie der 
Dichter arbeitete. Auch in der Beschreibung der 
Schlacht bei Cannae läßt Appian. Hann. 20 Han- 
nibals Bruder Mago den rechten Flügel führen. 
wie Sil. IX 224, während bei Liv. XXII 46. 7 
dort Maharbal befehligt. Daß bei S. für diese 
Abweichung ein besonderer (rund vorläge, ist 


schen Marschkolonne sich denkt. Dem dichte- 60 nicht ersichtlich, da in der Schlachtsehilderung 


rischen Bestreben nach Individualisierung dient 
es, wenn S. Örtlichkeiten oder Personen mit be- 
stimmten Namen bezeichnet. So verlegt er Han- 
nibals Schwur in den Tempel der Dido (I 81). 
nennt Spanier mit durchsichtigen Namen Tagus 
(I 152) oder Sicoris (1 633). Auch überträgt er 
ähnliche Vorgänge auf andere Ereignisse. So 
berichtet er von Sagunt (TI 472), was Liv, XXHI 


Mago nicht hervortritt. Daher ist eine freie 
Erfindung bei S. nicht wahrscheinlich. Daß 
Appian von S. beeinflußt sei, ist ganz unwahr- 
scheinlich. So bleibt also nur der Ausweg, daß 
beide aus einer gemeinsamen Quelle schöpfen. 
Damit ist für S. Benutzung einer andern Quelle 
als Livius erwiesen. Diese läßt sich aber auch 
noch an andern Punkten seiner Darstellung er- 
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kennen. Die Sehilderung des Alpenüberganges 
weicht bei S. von Livius so ab, daß bei ihm 
fehlt, was Livius mit Polybios gemeinsam hat, 
also das silenisehe Material, während er mit 
Livius übereinstimmt in dem, was Coelius aus 
anderer Quelle, d. h. aus Fabius eingelegt hat 
(XXI 31, 6—9; die Trieörti fehlen natürlich bei 
8.). Von dieser Kontamination ist also Sil. II 
466f. frei. Ammian. XV 10, 11 kennt dieselbe 
Fassung wie S. Es ist also gänzlich ausgeschlos- 
sen, daß S. den Alpenübergang nach Livius er- 
zählt hat (richtig hierüber Viedebantt Herm. 
LIV 1919, 366f.). Während bei Livius eine Dar- 
stellung vorliegt, die den Berieht vom Übergang 
über den kleinen St. Bernhard mit dem über 
den Mont Genevre oder Mont Cenis kontaminiert, 
ist bei Ammian und §. dieser Bericht unver- 
mischt erhalten. S. hat also neben Livius eine 
Quelle benutzt, in der der Alpenübergang nach 
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mit S, stimmt Plut. Fab. 18. Sil. XIII 80 Dasius 
Nachkomme des Diomedes — Appian. Hann. 31. 
Nach Sil. XIV 325 hebt die ferrea manus nicht 
nur einzelne Männer, sondern auch ganze Schiffe. 
In dieser Übertreibung, von der Liv. XXIV 34. 
10 und seine Quelle Polyb. VIII 6, 2 nichts 
wissen, berührt sich S. mit Plut. Mare, 15. Bei 
der Eroberung von Tarent riehten die Sieger ein 
großes Blutbad an, Liv. XXVII 16, 6. Nach Sil. 


10 XV 324 erfolgt die Einnahme durch Fabius cap- 


tis sine sanguine muris. Dazu stimmen Plut. Fab. 
21. Zonar. IX 8. Schließlich sei noch auf die 
Übereinstimmung zwischen Sil. XVII 509f. und 
Appian. Lib. 45 hingewiesen, nach denen Scipio 
bei Zama einen Zweikampf mit Hannibal sucht. 
wovon Liv. XXX 33f. (nach Polyb.) nichts weiß. 

Vielfach handelt es sich bei diesen Berüh- 
rungen um kleine Züge, aber gerade die Über- 
einstimmung darin hat Beweiskraft, weil ein 


fabianischer Darstellung. erzählt war. Ihr folgte 20 Zweck der Erfindung bei S. nicht ersichtlich ist. 


auch, abweichend von seiner eigenen Darstellung 
in B. III Polybius in B. XXXIV (= Strab. 
IV 209C), wo unter den vier Alpenpässen als 
zweiter von Süden die čxéofaois dia Tavolvor 
iv Anvißes d1nAde (vgl. Appian. Hann. 4 xahsirar 
öiodos Avrißov. Varro bei Serv. auct. Aen. X 13) 
genannt wird. Auch Appian. Hann. 52 steht 
dieser Überlieferung nahe, da er Hasdrubal die 
Alpen überschreiten läßt Göoromueva zoöregor nò 


S. hat also neben Livius eine annalistische Quelle 
benutzt, die auch bei Appian und Plutarch vor- 
liegt. Es läßt sich erweisen, daß dies Valerius 
Antias ist. Da Livius selbst sich allmählich mehr 
an Antias angeschlossen hat, so ist es oft kaum 
zu entscheiden, ob das antiatische Gut bei S. 
sich auf das beschränkt, was von Livius abweicht. 
Auch aus den hier gegebenen Andeutungen läßt 
sich erkennen, daß diese Quelle besonders bemüht 


Avrißov. Daß hier nicht eine allgemeine” Äuße- 30 war, die Gestalt des Fabius zu heben. So dient 


rung vorliegt, sondern eine Anschauung, die Has- 
drubal auf denselben Weg führt, den sein Bruder 
eingeschlagen hat, macht Liv. XXVII 39,7 wahr- 
scheinlich, wo ebenfalls Hasdrubal denselben Weg 
nimmt wie sein Bruder. Mit diesem Berichte 
verbindet Ammian. a. O. 9 die Nachricht, daß 
Hereules der Vorgänger Hannibals gewesen sei. 
Das betont auch S. stark (IJI 496. XT 218), und 
da er sonst mit Ammian geht, wird man auch 


S., wenn nieht der historischen, so doch wenig- 
stens der literarhistorischen Erkenntnis. 

Aber auch geschichtliche Tatsachen können 
sich bei ihm sehr wohl finden, da ja auch in 
die jüngere Annalistik und deren Ausläufer (wie 
Appian und Dio bezw. Zonaras) hie und da 
echte Überlieferung sich gerettet hat. So hält 
nieht ohne Grund Münzer Römische Adels- 
parteien und Adelsfamilien 1920, 162 den nur 


dies seiner Quelle zuweisen dürfen. Daß dies 40 von Sil. XIII 615 überlieferten Namen der Mutter 


nicht die echte fabianische Fassung ist, sondern 
eine aus ihr abgeleitete, ist ohne weiteres klar. 
Wir sind in der Lage, diese Quelle zu benennen. 
Bei der Eroberung von Neukarthago nannte 
Valerius Antias den punisehen Befehlshaber Aris. 
Liv. XXVI 49, 5 Arinen (l.-nem) praefuisse Pu- 
nico praesidio dedilumque Romanis Antias Va- 
lerius (se, tradit), vgl. Sil. XV 292 Aris ductor 
erat. 246 tum prostratus humi. miserandum, 


Scipios Pomponia für geschichtlich. In ähnlicher 
Weise kann schließlieh auch sonst noch diese 
oder jene Einzelheit durch Zufall nur bei S. 
überliefert sein. 

Neben den historischen Quellen sind auch 
geographische Quellen benutzt. Daß das Trup- 
penverzeiehnis des hannibalischen Heeres (III 
325—405) aus einer Beschreibung Spaniens ent- 
lehnt ist, ist sicher. Denn S. läßt Hannihals 


vincta catenis Poenus colla dedit. Es ist nicht 50 Truppen sich aus ganz Spanien rekrutieren. Das 


wahrscheinlich, daß S. aus der knappen Notiz 
des Livius seine Erzählung herausgesponnen habe. 
Mit der antiatischen Überlieferung stimmt S$. 
auch sonst in manchen Punkten überein: Sil. VI 
641 turbatus lore ~ Appian. Hann. 12 deod zaoa- 
vayórtos. Sil. VIT 285 at non Sidonium curis 
flagrantia corda duetorem vigilesque melus hau- 
rire sinebant dona soporiferae noctis ~ Appian. 
Hann. 14 Zöeıoe ur ós oë mote andrenor. Von 


kann kein Historiker behauntet hahen. Damit 
ist dasselbe auch für die afrikanisehen Teile des 
Kataloees (TIT 231—8324) erwiesen. Auf ethno- 
graphische Einzelheiten war in der Ouelle stark 
Rüchsieht genommen. In dem Katalog der römi- 
schen Streitkräfte (VIII 356---616) liest eine Re- 
schreibung Italiens zugrunde. die aus Vergil. be- 
sonders dem Katalog Aen. VII. erweitert ist. 
Auch sonst hat der gelehrte Dichter natürlich 


Hannos Entgegenarbeiten gegen Hannibal vor 60 seine Kenntnisse eingestreut. So ist nicht zu 


Cannae (Sil. IM 28) weiß Livius nichts. wohl 
aber Appian. Hann. 16 (Hannibal) organıar Äter 
xai yonuara. oi òè črpa aaıra Ertombrrortes 
tà Avvißor, HAL TOTE taexoivorto àaopgeir Öri TÖr 
vixóvtæv oùx aitortwr yońuara àljà meuzor- 
twv è tàs xatoilĝac, 4 Avvißas alroin, iyor 
rıxäv. Sil. X 605 lobt Fabius den heimkehrenden 
Varro, bei Liv. XXII 61. 14 dankt ihm das Volk; 


entscheiden, ob die pferdebluttrinkenden Conea- 
ner (III 361) aus der geographischen Vorlage 
oder aus Hor. earm. MT 4. 34 stammen. Jeden- 
falls war aus Horaz nicht zu entnehmen. daß sie 
ein spanisches Volk sind. Ptolem. II 6. 50 nennt 
einen Ort Koyzava bei den Cantabrern. Die 
Quelle zu benennen. ist nicht gelungen. Aus 
ihr dürfte auch die Schilderung der Ebbe und 
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Flut IHI 45—60 entnommen sein. Die Beschrei- 
bung des Ammonorakels (IH 669ff.) berührt sich 
auffallend mit Mela I 39 (besonders III 670 te- 
pescit, 671 riget: Mela tepescens, riget. 672 
nocturnis fervet in umbris: Mela media noete 
fervet). 

Wie S. die verschiedenen Quellen und Vor- 
lagen miteinander verbindet, sei an einem Bei- 
spiele gezeigt. Die Schilderung der Belagerung 
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Italici Punicorum dictionem, Diss. Marburg 
1890, 9). Die geschraubte Erhabenheit Lucans 
ist ihm völlig fremd. Er erhebt sich selten zu 
höherem Fluge, aber seine Gleichnisse sind lebens- 
wahr und anschaulich. Es ist poetische Haus- 
mannskost, die er bietet, die aber gegen das 
Ende weniger schmackhaft ist. Eine zusammen- 
fassende Untersuchung der Metrik und Sprache 
des Dichters fehlt noch; ein guter Anfang zu 


Sagunts I 271f. beginnt mit der origo Sagunti, 10 dieser: Lindblom In Silii Italici Punica quae- 


und zwar wird der Name zuerst von einem Be- 
gleiter des Hercules, Zaeynthos, hergeleitet, dann 
folgt I 290f. die Überlieferung des Livius, der 
die Stadt von der Insel Zaeynthos gegründet und 
durch Rutuler aus Ardea erweitert werden läßt 
Ser 7, 2; vgl. Hübner Mon. ling. Iber. 1893 

S. 46). Bei S. sind also deutlich zwei Versionen 
aufeinander gepfropft. Es ist von Bedeutung, 
daß die livianische an zweiter Stelle steht. Auch 


stiones, Diss. Upsala 1906 (Tempora und Modi). 
Einiges auch Schinkel Quaestiones Silianae, 
Diss. Halle 1883, 35f. Gebrauch des Infinitivs 
Willard Amer. Journ. of Philol. XX 1899, 197. 
Für die Metrik einiges bei Döring De Silii 
Italici epitomes re metrica et genere dicendi, 
Diss. Straßburg 1886. Verres De Silii Punicis 
et Italici Iliade quaestiones grammaticae et metri- 
cae, Diss. Münster 1888. Überliefert ist das 


bei der Schilderung der Belagerung zeigt sich die 20 Werk durch zwei Has.: 1. S eine Hs., die Poggio 


Zwiespältigkeit. Zunächst folgt der “Dichter I 
206f. einer Quelle, die eine vollständige eireum- 
vallatio der Stadt voraussetzt (vgl. I 298 eircum- 
lustravit anhelo muros saerus equo. 327 cura 
subit, collum turrita cingere Fronte castelloque 
urbem circumvallari frequenti). Daß auch hier 
nicht einfach dichterische Phantasie vorliegt, son- 
dern eine historische Quelle benutzt ist, lehrt die 
Übereinstimmung mit App. Iber. 20 &eiv ôè où 


während des Konstanzer Konzils entdeckte. Wir 
dürfen sie gleich setzen mit der in einem Schwei- 
zer Bibliothekskatalog erwähnten: Sili et staci 
volumen I, zumal da auch die Schrift der S.-Hs. 
mit der der Silvae übereingestimmt hat (vgl. 
Stati Silvae ed. A. Klotz? 1911 p. LXXVII). 8 
war teilweise schwer lesbar und befand sich in 
verwahrlostem Zustand. Von ihr sind zwei Ab- 
schriften genommen worden; a, die aus F (Codex 


ÖVvanevog dnerdpoeve zal reoıereigise xal poov- 30 bibliothecae Aedilium Florentinae Ecclesiae 


oua nolià neoıdeis èx Ötaornudrwv. ènepoira. 
Damit ist verbunden der livianische Bericht, 
nach dem die Stadt nur dort angegriffen wird, 
wo überhaupt das Gelände eine Angriffsmöglich- 
keit bietet, im Westen (XXI 7, 5f. œ Sil. I 
347i. XXI 8, 10 phalarica ~ Sil. I 351. XXI 
11, 10 œ Sil. I 365f.). Nachdem die ge- 
schiehtliche Darstellung gegeben ist, folgt eine 
Schlachtschilderung in homerisch-vergilischem 


Stil, erst eine coreia des Murrus (ein Spanier 40 


dieses Namens CIL II 3650), gegen den sich 
Hannibal sehließlich selbst wendet. So zeigt sich 
hier die Unausgeglichenheit der silianischen 
Diehtungsweise ganz deutlich in der Nebenein- 
anderstellung der einzelnen Stücke. Das plinia- 
nische Urteil seribebat maiore cura quam ingenio 
wird also bestätigt. 

Auch die äußere Kunstform ist entsprechend 
unbeholfen. Die zahlreichen Reden — sie machen 
fast ein Drittel des Ganzen aus — lehnen sich 
teilweise an Livius an, manchmal sind es rhe- 
torische suasoriae; vgl. Rehischke De Silii 
Italici orationibus, Diss. Königsberg 1913. Der 
Versbau entbehrt der klassischen Glätte und 
schreckt sogar vor einem gänzlich eaesurlosen 
Verse wie III 393 ae Nebrissa Dionyseis con- 
scia thyrsis nieht zurück. Ihn dureh die wohl- 
feile Konjektur dei Nysaeis zu beseitigen, haben 
wir kein Recht. Die Sprache sucht dureh allerlei 


CXCVI) und Z (Laur. plut. XXXVII 16) wieder- 
gewonnen wird, und £, die aus V {Vaticanus 
1652) und O (Oxoniensis Collegii Reginensis 314) 
herzustellen ist.. a ist im allgemeinen zuver- 
lässiger. Eine von beiden Abschriften gehörte 
wohl Poggio selbst, vgl. aber den Codex in Pog- 
gios pan B. A. Müller Berl. Phil. Woch. 
1917, 464. 2. C eine Hs., die im 16. Jhdt. in der 
Kölner Dombibliothek lag und von Carrio und 
Modius benutzt wurde. Auch N. Heinsius konnte 
Lesarten aus ihr mitteilen (Näheres bei Blaß 
a. a 0. 200F.). Sie reichte bis XVI 555 und ist 
verschollen. Wahrscheinlich ist mit ihr identisch 
oder verwandt die Hs., aus der Sedulius Seottus 
den S. kannte (vgl. die Notiz in der von ihm 
geschriebenen Hs. Bern. 363 fol. 147 b, wo Silius 
Italicus XV libfer) de bellis Punicis zitiert ist 
(vgl. Gottlieb Wien. Stud. IX 1887, 157). 
Umstritten ist die Echtheit der in den erhal- 


50 tenen Hss. fehlenden Verse VIII 144—223, die 


zuerst in der von A. Asulanus bearbeiteten Aldina 
von 1523 stehen. Ihre Echtheit scheint mir von 
Heitland Journ. of Philol. XXIV 1896, 188—211 
erwiesen. der nachweist, daß die Kenntnis der 
Verse auf Jacobus Constantius von Fano zurück- 
geht, der in seiner Collectaneorum hecatostys 
prima 1508 nr. 92 nach Mitteilung seines Leh- 
rers Baptista Guarini filius 82 Verse nachträgt 
quos e gallia sibi cum aliis quamplurimis rebus 


Ersatzmittel dem prosaischen Ausdrucke aus 60 scitu dignis missos Tuisse dicebat. Dann folgen 


dem Wege zu gehen, ohne daß es dem Dich- 
ter gelänge, wirklich poetisch zu werden. So 
umgeht er das prosaische aurilium ferre durch 
opem ferre (X 6), ferre opem auriliumque (XII 
166). ferre opum adiumenta (XIV 440). auriliari 
(XV 555), dertram afferre (X 87. XVI 146), por- 
tare opem (IX 157) u. a. (vgl. Altenburg 
Observationes in Italici Iliadis Latinae et Silii 


VII 173—224 mit 157a arma parant Nomadum 
proceres et saerus Hiarbas und 224a haec ut 
Roma cadat. sat erit victoria Poenis, also im 
ganzen &2 neue Verse, von denen 157a "und 224a 
in der Aldina fehlen und daher auch in allen 
Ausgaben bis auf die von Summers. Für die 
Echtheit spricht besonders, daß die Verse die 
Anlehnung an die vorher benutzten Vorlagen 
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(Verg. Aen. IV. Ovid. Fast. HI) forisetzen. 
Auffallen kann höchstens VHI 199 affarier, da 
ein solcher Infinitiv sich sonst bei S. nicht findet. 
Aber er widerspricht nieht seinem Stile, der das 
archaische olli (I 104), ergo e. gen. (VI 134) dul- 
det. Wahrscheinlich ist ein Doppelblatt des von 
Poggio entdeckten Codex in der Schweiz zurück- 
geblieben (4 Paginae zu 20—21 Versen), das später 
in den Besitz des Baptista Guarini gekommen ist. 
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CIL VI 308 [Rom], Z{Asos Meooaias [Dio LXXIII 
17, 3]). Die Zeit seines Konsulates ergibt sich 
aus der Tatsache, daß die Durchführung des Be- 
fehles des Kaisers Septimius Severus an die 
Praetorianer, die Mörder des Kaisers Pertinax 
gefangen zu nehmen, dem Consul S. angezeigt 
worden ist (Dio LXXIII 17, 8); unter seinem Vor- 
sitz trat auf die Kunde, daß sich Kaiser Iulian 
in den von der Wache verlassenen Palast zurück- 


In C haben die Verse wahrscheinlich nicht ge- 10 gezogen habe, der Senat im Athenäum zusam- 


starden (Summers Class. Rev. XVI 1902, 171). 

Im Altertum wird S. nur von Sidon. carm. 9, 
260 genannt (als bloer Name, Lektüre ist nicht 
erwiesen). Sonst ist S. in dem alphabetisch ge- 
ordneten Werk des Vibius Sequester de flumini- 
bus fontibus lacubus nemoribus paludibus monti- 
bus gentibus benutzt (vgl. Schanz-Hosius 
Röm. Lit. IV 2, 1920, 121; irrig Blaß Rh. Mus. 
XXXI 1876, 183—136), und zwar stammen aus 


S. fünf sizilische Namen Achates, Alabis, Chry- 20 


sas, Hypsa, Hipparis (XIV 2271). Auch Thrasy- 
mennos Lydiae (p. 151, 20) ist wohl durch Miß- 
verständnis von Sil. XIII 8 Lydia stagna (i. 
Etrusca) entstanden. Da Vibius für seinen Sohn 
Virgilianus schreibt, der wegen seiner yrofessio 
diese Kenntnisse braucht, darf man aus der Her- 
anziehung des S. schließen, daß auch dieser im 
4. oder 5, Jhdt. zu den zearrdusvo: gehört hat. 
Ob ein Kommentar zu ihm benutzt ist, bleibt 


trotz Kiessling Berl. Phil. Woch. 1910, 1474 30 


unsicher. 
Früher hatte man den Homerus Latinus (s. 0. 
Bd. IX S. 1057) als Jugendwerk des $. aus- 


gegeben wegen des Akrostichons Italie.s am. 


Anfang und se. ipsit am Schluß, obgleich eigent- 
lich alles gegen die Gleiehsetzung der Verfasser 
sprach. Der von Schenk! Wien. Stud. XII 
1890, 317 aus Cod. Vindob. 3059 s. XV mit- 
geteilte Verfassername Baebius Italicus gewinnt 


an innerer Wahrscheinlichkeit dadurch, daß das 40 


Cognomen Italieus in der Gens Baebia auch sonst 
nachweisbar ist, s. Groag Suppl. I S. 236, vgl. 
jetzt auch Ciehorius Röm. Stud. 1922, 388. 

Literatur. Ausgaben: ed. princeps, Rom 
1471; ed. A, Asulanus bei Aldus 1523; ed. 
Ernesti 1791. 1792, ed. Ruperti 179. 
1798; ed. Bauer 1890. 1892; ed. Summers in 
Postgates Corpus Poetarum Latinorum IV 1904. 
210—307.  Prosopographia imperii Romani T 


men (Dio LXXNI 17, 4. Hasebroek Unters. 
z. Gesch, d. Kaisers Septimius Severus 36). Man 
wind daher mit Dessau PIR III 245 nr. 511 
sein Suffektkonsulat in die Monate Mai und 
Juni des J. 198 setzen dürfen. Er ist vielleicht 
identisch mit dem Vorausgehenden oder dessen 
Sohn (vgl. Sintenis Die Zusammensetzung 
des Senats unter Septimius Severus und Cara- 
calla [Dissert. Berlin 1914] 34). [Fluss.] 

20) Silius Nerva, Consul ordinarius des J. 65 
n. Ohr. Unter dieser Namensform erscheint in 
der Jahresangabe bei Tae. ann. XV 48 (Nerva 
Chron. des J. 354: Helua Fasti Const.; Siluano 
Fasti Ital. Prosper), der sonst A. Lieinius Nerva 
Silianus genannte Consul ordinarius dieses 
Jahres. Vgl. Lieinius Nerva. 

31) P. Silius Nerva, Consul ordinarius des 
J. 734 = 20 v. Chr. 

Name. IT. Sellos Neoovas Dio ind. 1. 54; 
P. Silius P. f. Fasti Cap. CIL III 2973, ohne 
Angabe des Vaters. CIL II 3414. Vell. IT 90. 
116. II 83, wo früher p(ater) für P(ublii) ge- 
lesen wurde (vgl. Oudendorp zu Suet. Aug. 
71; der Zusatz pater wurde ihm hier wohl zur 
Unterscheidung von seinem gleichnamigen Sohn, 
dem Consul des J. 3, gegeben). Dio LIV 20. Cas- 
siod. ehron.; P. Si... Fasti min. IV P. S....V.; 
Silus cons. Ravenn. A, Ital. Silius cos. Fasti 
Praen. Psillianus cons. Ravenn. B; Silius Suet. 
Aug. 71, s. u. Das Kognomen Nerva allein Chro- 
nogr. Fasti Hydat. Const.; Néofa Chron. Pasch. 

Schon Mommsen (S.-Ber. Akad. Berl. 1880, 
447) weist auf die Identität des P. Silius der 
Inschriften mit dem Consul des J. 20 hin, vgl. 
Borghesi IV 456. Nur wenig läßt sich über 
S.s Familienumstände erschließen. Außer dem 
Namen des Vaters Pfublius) S.. der durch die 
Gleiehheit des Kognomens S. als ältesten Sohn 
kennzeiehnet, und einer Andeutung auf seine Ehe 


321. Ribbeck Röm. Dicht. II 191—207. 50 mit der Tochter des Praetoriers Coponius (Veli, 


Schanz Röm. Lit. IB 2, 1913, 144—150. 
Teuffel-Kroll Röm. Lit. II? 1920, 299— 
203. Bursians Jahresber. CLXXI 49 (Tol- 
kiehn). [Klotz.] 
18) Silius Messala (Meodias ó Zikos, Div 
LXXIX 5. 1), ein Senator. der wegen seiner froi- 
mütigen Außerungen im Senat (Dio LXXIX 5.3) 
von Elagabal nach Syrien berufen worden ist. 
angeblich aws un zal zadmysuor ala alln- 
doklas yernrar (Dio LXXIX 5, 2): 
wurde S. auf Betreiben des Kaisers vom Senat 
verurteilt (Dio LXXIX 5. 1. 3). S. ist mit dem 
Consul des J. 214 L. Valerius Messalla nieht 
identisch (Dessau PIR HI 245 nr. 510), mög- 
licherweise (Dessau a. a. O.) aber mit dem 
Consul (suffectus) des J. 193 M. Silius Messalla 


(s. d.). 
19) M. Silius Messalla (vollständiger Name 


II 88), sind keine Daten überliefert. Auch über 
seine Amtslaufbahn fehlt jede Kunde. his er im 
J. 20 v. Chr. in den Fasten als consul ordinarius 
erscheint. Sein Amtskollege war M. Apuleius 
(Klein Fasti cons. 9. Liebenam z. J.). Fast 
unmittelbar nach dem Consulate gelangte er als 
Nachfolger des C. Antistius Vetus zur Verwaltung 
der, wie andere der Beruhigung bedürftige 
Reichsgebiete, dem Augustus vorhehaltenen Pro- 


im J. 219 60 vinz Hispania eiterior. Der Zeitpunkt für diese 


Funktion ergibt sich aus der Angabe des Velleius 
(I 90), daß der schwierige Kleinkrieg (lalroci- 
nia) gegen die wilden Cantabrer in diesem Ge- 
biete durch Antistius und dann durch S. beendet 
wurde, was im J. 19 geschah, Gardthausen 
Augustus I 688. Zu dieser Zeit widmeten auch 
die Bewohner von Carthago nova (Cartagena) 
dem Legaten als ihrem Patrone die Inschrift CIL 
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II 3414: P. Silio leg. pro pr. patrono colonei. 
Diese Stadt war damals noch der Vorort der 
Provinz, weil die Neuordnung der spanischen 
Verhältnisse frühestens 14 durch Augustus vor- 
genommen worden sein kann (Kornemann 
Entst. d. Provinz Lusitania, Festschr. f. Hirsch- 
feld 227). Bezüglich des für einen kaiserlichen 
Legaten (leg. Aug. pro pr.) ungewöhnlichen Titels 
in der Inschrift bemerkt Hübner zur Inschrift, 


die Bezeichnung sei wohl der Kürze halber ge- 10 


wählt und beziehe sich nicht auf ein nur einen 
Teil der Provinz umfassendes Imperium, so wenig 
wie die Ausdrucksweise des Velleius: sub Antistio 
ac deinde P. 8. legato (nicht legatis) dies an- 
nehmen lasse. Wahrscheinlich führte die Be- 
zwingung der Cantabrer, die S. mit der Kriegs- 
führung im Gebirgslande vertraut gemacht hatte, 
dazu, dAß er den Proconsulat in Ülyrieum (Dio 
LIV 20 z. J. 16; für die Inschrift aus Aenona 
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týoavto xal vınmdevres Ind Hovazklov Zıhlov èget- 
oodnoer, erfährt durch Zippela. a. O. 248f. 
eine Erweiterung. Gestützt auf die von Plinius 
(n. h. III 20, 186. 137) überlieferte und in einem 
gerade die hier in Frage kommenden Stämme 
betreffenden Fragment erhaltene Inschrift des 
Triumphbogens von Torbia in den Seealpen (CIL 
V 7817), der nach der Unterwerfung der kel- 
tischen Alpenstämme dem Princeps gewidmet 
wurde: gentes alpinae devietae: Triumpilini, 
Camunni, Venostes, Vennonetes USW., WO die Be- 


‚siegten in der Reihenfolge genannt sind, in wel- 


cher sie von den verschiedenen im Kriege stehen- 
den Feldherren zur Unterwerfung gezwungen 
wurden, kommt Zippel 259, zu dem an- 
sprechenden Schluß, daß S.s Feldzug mit dem 
Niederringen der den Camunni örtlich vorge- 
lagerten Triumpilini begann. So auch Ober- 
ziner Guerre di Augusto contro i pop. Alp. 60. 


in Dalmatien CIL III 297: P. Silio P. f. pro 20 Demnach wäre er ‚von Brescia aus durch das Val 


cos. patrono d. d. in welcher die Lesung der 
Amtsbezeiehnung unsicher war, bietet nr. 10017 
a. a. O. die Bestätigung) und zugleich ein Kom- 
mando in den von dem Princeps mit weit- 
ausschauendem Blick geplanten Feldzügen gegen 
die Italien in weitem Bogen nördlich umfangen- 
den Alpenvölker erhielt. Diese Operationen des 
J. 16 bildeten das Vorspiel zu der Besetzung des 
nördliehen Alpenhanges und seines Vorlandes bis 


Trompia eingerückt, durchzog dann in gleicher 
Weise das Val Camonica und wendete sich zu- 
letzt zur Etsch, an welcher hinauf er bis tief in 
das Gebirge hinein vordrang‘ zu den Wohnsitzen 
der Venosten (Vintschgau). Dabei nimmt Zip- 
pelan, daß die Oö&vrıos Dios mit den im obern 
Etschtal ansässigen Venosten identisch seien. 
Oberzinera. a. O. 59. hält jedoch an den im 
heutigen Valtellino und wohl im oberen Rheintal 


zum Rhein- und Donaulauf durch Tiberius und 30 wohnenden Vennoneten fest; demnach hätte $. 


Drusus im J. 15 v. Chr. Ob Drusus bereits im 
J. 16 den Oberbefchl hatte, ist ungewiß, sonst 
leitete noch Augustus von Mediolanum aus die 
Bewegungen seiner Generale (Suet. Aug. 20). Das 
weit über S.s Amtssprengel hinausreichende Kom- 
mando bedarf einer Aufklärung. v. Doma- 
szewski (Cura viarum in Eranos Vindob. 1893, 
62#.) vertritt die Ansicht, daß das Imperium des 
S. den ganzen Kriegsschauplatz, die Transpadana 


das Val Camonica bis zu den Quellen des Oglio 
durchmessen und im Valtellino die Vennoneten 
unterworfen. Da für die Vollendung des Krieges 
im Bereieh der Ostalpen, so weit wir wissen, kein 
anderer Heerführer in Betracht kommt, läßt sich 
vermuten, daß die Venosten gleichfalls von S. 
oder seinen Legaten besiegt wurden. Bei Dio 
eine Zusammenlegung der zwei so ähnlichen 
Völkernamen unter dem Worte Odfrrıoı zu ver- 


und das illyrische Littoral, umfaßte, was sich 40 muten, liegt nicht sehr ferne. 


auch aus Dios Ausdruck (LIV 20): Silov xai 
Tor zootgarhyæv aùtoŭ zu ergeben scheint. Daß 
dies möglich war, sei aus der Zwischenstellung 
der Transpadana unter den italischen Regionen, 
die durch die Amtsführung eines Proconsuls 
daselbst für das J. 15 v. Chr. erwiesen ist, zu 
erklären. Schon Zippel Die Römer in Illyrien 
261 nimmt an, daß S. diesen Oberbefehl auf 
Grund einer besonderen Vollmacht des Kaisers 
und wohl auch des Senates erlangte. Ritter- 
ling Die Statthalter d. pann. Provinzen, Arch.- 
ep. Mitt. XX 1f. hält dafür, daß S. ‚diesen Krieg 
nicht als Proconsul Illyriei, sondern als Komman- 
dant der pannonischen Legionen‘ geführt hat. 
Dagegen nimmt Premerstein (Österr. Jahresh. 
I Bbl. 155. VII 224) wohl mit Recht an, daß 
‚zum Zwecke ausgedehnterer Unternehmungen 
die Sehutztruppe von auswärts verstärkt, der 
militärische Oberbefehl und damit gewiß auch 
die statthalterliehen Befugnisse (in Illyrieum) 
extra sortem einem Manne höheren Ranges, d. h. 
einem Consularen übertragen wurde, der in erster 
Reihe Mandatar des Kaisers (Legatus Augusti 
pro praetore) war, zugleich, aber zweifellos vom 
Senate die proconsularische Kompetenz zuge- 
wiesen erhielt.‘ 

Die Angabe Dios a. a. O. über S.s Erfolge: 
Kauuotvior xal Obévrior Ahrıza yérn aha re àv- 
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Anschließend an diese Waffentat berichtet 
Dio a. a. O. weiter: xal oi Ilavvorıo Tv te 
Torolav uerta Nwolswv xatéðoauor xal abrei TE 
od Sıllov xal rör broowarıyar abrod xax- 
Bytes abdıs Guoldynaar xal toig Nwoixors 
aivot tie alrijs Öoväsias Eyevovro. Zippel hat 
den Schauplatz dieser Kämpfe, die doch gegen 
die in Istrien Eingefallenen gerichtet waren, dem 
Texte Dios entgegen in die rätischen Alpen ver- 
legt. nach dem angeblichen Fundorte (Münster 
in einem Seitentale des Vintschgau) der leider 
sehr unvollständigen Inschrift CIL V 2, 8270. 
Die in Monastero bei Aquileia aufgefundene me- 
trische Dedikationsinschrift, die u. a. auch auf 
S. bezogen wurde, bezieht sieh nicht auf diesen, 
sondern auf C. Sempronius Tuditanus Dessau 
8885: s. o Sempronius Nr. 9). Für das 
bis dahin unabhängige norische Reich bedeutete, 
wie Dio bemerkt, dieser zurückgedrängte Vor- 
stoß den Anfang der Unterjochung, die nicht 
lange auf sich warten ließ (Schiller Röm. 
Kaiserzeit I 215. der jedoch S. zuviel Ehre antut, 
wenn er ihm die ‚Unterwerfung Norikums‘ zu- 
schreibt. Das Ereignis hat aber weiterhin eine 
gewisse Bedeutung, indem diese militärische 
Operation für Noricum den Eintritt der späteren 
österreichischen Länder in die Geschichte ein- 
leitete. 
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Die noch von Dio a. a. O. berichtete rasche 
Unterdrückung von Unruhen der Delmaten ist, 
da sie dasselbe Jahr und S.s Grenzgebiet be- 
trifft, wohl auch ihm zuzuschreiben. Alle diese 
militärischen Erfolge lassen in S. einen tüch- 
tigen Kriegsmann erkennen, der mit Tatkraft 
die ihm gestellten Aufgaben löste. Zweifellos 
erhielt er für seine Kriegstaten die Ornamenta 
triumphalia. Von weiterer Tätigkeit S.s ist 


nichts bekannt. Er scheint sich später in der 10 ging; s. Pompeius. 


Hofgesellschaft bewegt und dem vertrauteren 
Kreis des Augustus angehört zu haben, wie aus 
dem Briefe des Kaisers an Tiberius bei Suet. 
Aug. 71 hervorgeht: caenavi, mi Tiberi, cum 
isdem; accesserunt convivae Vinicius et Silius 
pater. Inter caenam lusimus usw. 

Mit S. kam die Familie zu hohem Ansehen. 
Seine Nachkommen sind wahrscheinlich die drei 
Söhne: P. Silius, Consul des J. 8 n. Chr. (Nr. 9), 


Sillax 96 


25) Silius Tertullus, nur aus der nach Wil- 
manns dem Ausgang des 3. oder Anfang des 
4. Jhdts. angehörigen Inschrift CIL VIII 1183 
als curator coloniae Uticensium bekannt. 

[Fluss.] 

26) Silius Valens, muß der Name einer Per- 
sönliehkeit von Rang gewesen sein, deren Erbe 
samt dem Namen auf Q. Pompeius Senecio So- 
sius Priseus, Consul des J. 169 v. Chr., über- 
[Groag.] 

27) Ziegler und Töpfer. 

a) Gestempelte Ziegel. 1. Italien, Campania, 
CIL X 8042, 95. 8048, 82: P. Sili Fauste. Die 
Zeit dieses Zieglers (vor J. 79 n. Chr.) ist be- 
stimmt durch 8042, 95@, gefunden in Pompeii. 
— 2. Carnuntum, CIL III (Suppl. 1) 11444: Sili. 

b) Dolium, Rom, CIL XV 2495: T. Silius T. f. 

c) Lampen, CIL XV 6692 (einmal Rem, ein- 
mal unbestimmter Herkunft) und CIL XII 5682, 


A. Licinius Nerva Silianus und C. Silius20107 (Apta in Gallia Narbonensis = 5683, 288, 


A. Caecina Largus (Nr. 12), seine Enkel P. Silius 
Nerva, Consul des J. 28 n. Chr. (Nr. 28), und C. 
Silius, designierter Consul im J. 47 und 48 
(Nr. 4). 

22) P.Silius Nerva, Consul ordinarius des 
J. 28 n. Chr. Die drei Namen geben die capi- 
tolinischen Fasten, die Fasten des Collegs der 
scribae quaesiorü (C. Hülsen Klio IT [1902] 
2714 nr. 61) und die Aufschrift einer Amphore 


hier irrtümlich unter Amphorae): A. Sili Ag. 
(Ae.) oder A. St. Ae. j 

d) s. Sileus. 

28) Ocularius L, Silfius) Barbarus, Esp é- 
randieu Signacula medicorum oeul. nr. 100 
= CIL XIIL 10021, 100. [Keune.] 

29} Silia. Diese Gemahlin eines Senators stand 
zu dem am Hofe Neros sehr einflußreichen 
Petronius in nahen Beziehungen. Auch an dem 


aus Puteoli (Not. seav. 1892 nr. 479), CIL X 80 ausschweifenden Leben des Kaisers Nero hatte sie 


1196; das Kognomen fehlt bei Plin. n. h. VII 
145, in der Chron. des Cassiod., ferner in der 
S. allerdings nieht sicher zuweisbaren Datierung 
CIL X 3877 (P. Silo cos.); Silius Nerva nennt ihn 
Tac. ann. IV 68 bei der Angabe des Jahres, 
Nerva allein der Chronograph vom J. 354, die 
Fasti Hydat. Const. Ital. Malal. S. ist wohl der 
Sohn von P, Silius, Consul suffectus des J. 3 
n. Chr. (vgl. Pros. imp. rom. L 154 und S. 513). 
In seinem unter die Regierung des Kaisers Ti- 
berius fallenden Consulate hatte er Appius Iunius 
Silanus als Kollegen. Sonst ist keine Nachricht 
aus seinem Leben überliefert. [Nagl.] 
23) Silius Proeulus (der volle Name nur im 
Index des cod. Rieeardianus [f. 60], nicht in der 
Überschrift; anch die andern Hss. geben nur das 
Kognomen), ein Freund des jüngeren Plinius, 
dem er ein Buch Gediehte zur Beurteilung unter- 
breitet. Plinius äußert sehon ein einstweiliges 


freundliches Urteil darüber, Plin. ep. HI 15.50 


Möglicherweise ist dieser Dichter identisch mit 
dem Satiriker Silius, der Schol. Iuv. 1, 20 als 
Zeitgenosse Iuvenals und angeblich aus (Suessa) 
Aurunca, der Heimat des C. Lucilius, stammend, 
genannt wird. [Stein] 
~ 24) (Silius) Severus. jüngerer Sohn des Ti. 
Catius Silius Italieus, Consuls im J. 68 n. Chr. 
und Dichters der Punica, starb im J. 94 (Mart. 
IX 86. Plin. ep. III 7, 2; der Name nur bei 
Martial; vgl. Frie 1 
ausgabe Bd. I S. 61 und zu 16 und IX 86. 
Friedländer-WissowaS8. G. Iy% 290ff.). 
Ob die Epigramme. in denen Martial einen Se- 
rerus anredet (II 6. V 11. 80. VI &. vu 34, 
38. 49. 79. VIII 61), an unseren S. gerichtet 
sind (wie Friedländer zu II 6 vermutet), 
ist ganz unsicher. Vgl. auch Severus Nr. 00 
und L. Silius Decianus. [Groag.] 


Anteil: a Nerone ad omnem libidinem adseita. 
Nach dem Tode des Petronius wurde sie, da der 
Kaiser von ihr Enthüllungen über die Sitten- 
Josigkeit seines Lebens befürchtete, im J. 66 in 
die Verbannung geschickt, Tac. ann. XVI 20. 

In welcher Weise S. mit den uns bekannten 
Siliern verwandt ist, läßt sieh nicht erschließen. 
Sie ist vielleicht die Tochter von P. Silius Nerva, 
Consul des J, 28 n. Chr. (Nr. 22), oder von C. Silius 


40 A. Caccina Largus (Nr. 12). Im letzteren Falle wäre 


C. Silius, Suffeeteonsul im J. 47/48 n. Chr. 


(Nr. 4), ihr Bruder gewesen. Doch ließe sich, 


auch mit einiger Wahrscheinlichkeit, da anzu- 
nehmen ist, daß S. zur Regierungszeit Neros 
noch in jugendlichem Alter stand, mutmaßen, 
daß sie die Tochter eines anderen uns unbekannt 
gebliebenen Sohnes von C. Silius A. Caecina Lar- 
gus gewesen sei, der ja mehrere Kinder hinter- 
ließ. [Nagl.) 
30) Lucia Silia T..... , eflarissima) Hemin«) 
et cofn)s{ularis), Gattin eines unbekannten Con- 
sulars, wird auf einem Marmorfragment genannt, 
das sich im vatikanischen Museum befindet (CIL 
VI 1519). Wohl 3. Jhdt. n. Chr. |Groag.] 
ZiAlo, der Fluß, der die Stadt Artemita in 
der Provinz Apolloniatis durchströmt (Isid. Char. 
mans. Parth. 2, 1). Nach der gewöhnlichen An- 
nahme ist er identisch mit der heutigen Dirt, 
nach Herzfeld (Sarre und Herzfeld Archäol. 


dländer in seiner Martial- 60 Reise II 78 und 85) vielmehr mit dem Kanal 


Nahr Silsil (jetzt N. Sinsil). [Weissbach.] 
Sillax von Rhegion, Maler. Polemon (Athen. 
V 210a.b = frg. 58 Pr.) beschrieb im 3. Buch 
gegen Adaios und Antigonos die — sonst unbe- 
kannte — Polemarchen-Halle in Phlius, die von 
S. ausgemalt war, und erwähnte eine (anschei- 
nend auf dem Bild dargestellte) Engytheke (s. o. 
Bd. I S. 2192, 26ff.) mit einem »Ureilor darauf. 
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Den Künstler nennen auch Epicharm (frg.163 K.; 
die Gleiehsetzung mit Sillon frg. 135 ist nicht 
begründet) und Simonides (frg. 194); cin Beweis, 
daß er Ruf genoß, vielleicht auch auf Sizilien 
tätig war; er wird ungefähr in die Zeit dieser 
Diehter, in den Anfang des 5. Jhdts., zu datieren 
sein. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 57. 
Overbeek Sehriftquellen 617. Klein Arch.- 
epigr. Mitt. XII 87. [Lippold.) 
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oıAovgös, Zılmvös, oulnnogöeiv sehr wahrschein- 
lieh, mit omós, oixyos möglich, mit Ads, womit. 
es Poll. II 54 verbindet (vgl. Lukian. Lex. 3} 
ganz problematisch. Die Verteilung erinnert an. 
néonsoos y perperam und deutet auf vorgriechi- 
schen Ursprung; anläßlich von Silo erinnerte 
schon W. Sehulze Lat. Eigenn. 232 an das. 
etruskische zili. Als Bedeutung läßt sich erken- 
nen: etwas Emporgekrümmtes, so Hesych. ürvd- 


Silleriacus (Sillery, Départ. Marne) s. Sele- 10 oiov: toizywpa tò dnd Tod peronov nè tùr zogv- 


riacum. 

Sillikyprion s. Ricinus. 

Sillius, Ziegler in Campania, der sich nennt 
auf gestempelten Ziegeln, CIL X 8042, 97 (vgl. 
96): N-SILLIVS.N. Da von ihm Ziegel in 
Pompeii gefunden sind, so ist seine Zeit, vor dem 
J. 9 n. Chr., bestimmt; auf frühe Zeit weist die 
Namengebung: Nfumerius) Silius Numeri 
filius?), ohne Cognomen. [Keune.} 


phr dvsorgauusvov, olös‘ dvapdaarros (mit 
kahlem Vorderhaupt). Dazu paßt die Physio- 
gnomie des Silens, vgl. F. Solmsen Ind. Forsch. 
XXX 1f. Das Gegen-den-Strich-Kämmen hat 
okdaivew, oAdoöv zu der Bedeutung oxanrew, 
uwxäodaı, Öacbgew gebracht, vgl. zahlreiche 
Hesychglossen und Herond. I 19, daher olhos : 
uÕuos xaxohoyia xai yhevaouds (Hes.), Ael. var. 
hist. III 40 zöv oiidor yoyor léyovoi uetà naðiäs 


Silloi, vgl. SiHographorum Graecorum reli- 20 ôvoagéorov. Die Wortsippe scheint sich in der 


quiae rec. C. Wachsmuth (Corpus poesis ep. 
Gr. Judibundae fasc. 2), Leipzig 1885, PGF II 1 
(Poet. phil. fragm. coll. H. Diels) 182ff. und die 
Art. Timon und Xenophanes. Der eigen- 
artige Übergang vom literarischen söonua zum 
y£ros hat auch den originellen Einfall Timons 
von Phleius ergriffen, der ein parodisches Gedicht 
in 3 Büchern wider die dogmatischen Philo- 
scphen ciäAor nannte (Diog. Laert. IX 111 mit 


niederen Sphäre gehalten zu haben. Über die 
von Wachsmuth und Diels entwickelte 
Stellung der Sillen in der parodischen Literatur 
s. Parodie. [Aly.] 
ZiAAos. 1) Kin Kerkope. Über ihn und sei- 
nen Genossen TorßaAids berichtet das Scholion 
zu Lue. Alex. 4 p. 1801. Rabe: ünto toùe Keoxwnas- 
oroi Er Dowria dueraßovr Oiyahıeis Övres ylvos 
Zikhos xai Toıßalös övonabdusror, Eniopxoı xaè 


Inhaltsangabe, Näheres bei Diels), nicht als ob 30 ägyoi ös Koarivos Apxehöross (frg. 12 CAF I 


es je eine literarische Gattung dieses Namens 
gegeben hätte, sondern weil der Titel genau so 
originell war, wie seine ivröadudi. Da er mit sei- 
ner Philosophenparodie bewußt auf Xenophanes 
zurückgriff (s. H. Diels Vorsokratiker nr. 11), 
so ging der Titel auch auf dessen parodische 
Hexameter über (Strab. 643. Schol. Aristoph. Ri. 
408. Schol. Hom. Il. JE 212. Proklos zu Hesiod 
Erga 284). Ein besonders traditionsfreudiger 


15 Kock = frg. 14 FCG H 24 Meineke) xai 
Awtuos : DiMlos te Toßelös te Ib Papvöai- 
uores ävõoes (ihre Schicksale s. das weitere im 
Schol. und den Art. Kerkopen o. Bd. XI 
S. 309, 44ff.); über Xenagoras als die Quelle dieses 
Schol. s. H. G. Broecker De Timachida serip- 
tore Rhodio, Diss. Berlin 1919, 45ff.; ähnliches 
berichtet Bachmann Anecd. Graeca II 340. 
Lobeck De Cobalis et Cercopibus, Seript. acad. 


Alexandriner macht gar Homer zum Verfasser 40 Regimont. p. T = Aglaoph. 1296ff., bes. 1305. 


des ersten Sillos (Schol. Hom. Il. II 212). So hat 
man auch von o.4loygagor gesprochen; bei Athen. 
22D. Proklos in Plat. Ale. 256 u. ö, heißt Timon 
so. Cramer Aneed. Ox. IV 314, 13 definiert den 
S. neben Dithyrambos, Paian und anderen Gat- 
tungen: o. ori roinua Jowonlar zard twos TEQ1- 
#zor, Aber das xaè reoot neben Xenophanes und 
Timon hat erst Tzetzes (zu Dionys. perieg. ed. 
Bernh. 1010) hinzugesetzt. Was Wachsmuth 
als inhaltlich verwandt anführt, hat nicht so ge- 
heißen. Ammian. Mare. XXII 16, 16. Iulian. or. 
q p. 268, 24H. Sehol. Luk. Prom. 8. Eustath. 
Qd. 1850, 30 brauchen es einfach für satyricus, 
vel. Zonar. lex. 1648 oåłoyoapñoui’ uiuoloyioa 
Der umgekehrte Weg, daß Xenophanes den Titel 
erfunden hätte, ist ungangbar, da Athen. 54 E 
offenbar dasselbe Gedicht als zaomdiaı zitiert und 
die Lust am Öriginellen nieht in seine Zeit paßt. 

Der Wortstamm ist selten, vgl. Boisaeg 


44, 3. Preller-Robert Griech. Myth. II* 
506. Vielleicht liegt sein Name verderbt vor im 
Kerkopen "Qos beiSchneidewin-Leutsch 
Paroem. Gr. II 428, 1 = Apost. VIII 12 adn. 
crit. zu p. 427, 12 (aber vgl. Gruppe Gricch. 
Mythol. 419, 2). Zu diesem bösen X. paßt auch 
der 2. Nr. 2, der Sohn des 'Thrasymedes. Zur 
Herkunft des Namens X. und der vielen zu dem- 
selben Stamme gehörenden Personennamen (Fi}- 


50 laf, Sihor, Lullets, Dilis usw.) s. Bechtel 


Griech. Spitznamen. Abh. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. 
II 5 66 und Solmsen Idg. Forsch. XXX 
1412, &ff., bes. 9; beide erwägen die Zugehörig- 
keit dieser ganzen Namenssippe zu *otlos ‚stumpf- 
näsig, spöttisch‘; dagegen wendet sich Kretsch- 
mer der Glotta IV 1913, 353 2. als Kurzform 
zu Sılnvos auffaßt; der Name scheint wie Toi- 
pażós ungriechisch zu sein; für kleinasiatische 
Herkunft würden ähnliche Namen daselbst spre- 


Dict. etymol. 865, und örtlich nicht festzulegen: 60 chen. s. Sundwall Die einheimischen Namen 


araire Herondas, 014460 Archipp. 52 K., 2ihios 
Kerkopenname bei Kratin. 12K., Enkel des Ne- 
stor, Paus. II 18, 8, åráo:żżos Maske bei Poll. IV 
137. dazu die Eigennamen Zíżłať aus Rhegion, 
iioc aus Chios, Sides angeblich Vater des 
Apollonios von Rhodos, 2iAwr von Akmonia 
(Bechtel Histor. Personn. der Gr. 505). Zu- 
sammenhang mit latein. silus Silo sicher, mit 


Tı.._ı. *7._-1n1 ı1°ıı Il... TIT ı 


der Lykjer usw. — Klio 11 Beih. 304. Lam- 
bertz Glotta V 1914, 168, 3; inschriftliche Be- 
lege für Iie Eðoóros IG IX 2, 1190 (Thes- 
salien), Z/22ei IG VII 3183 (Boiotien) u. a. m., 
s. besonders bei Solmsen a. a. Q. 

2) Sohn des Thrasymedes, Enkel des Nestor, 
Paus. IE 18, 8 und Hitzig-Blümner z. St. 
Ruhl in Myth. Lex. V 866, 1f. [Zwicker.] 

A 
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Sillybos (viAAvßos, ofAAußor, olrzußos — über 
die Herstellung letzterer Form bei Cie. ad Att, 
IV 4b vgl. M. Haupt Opuse. III 410; zur Form 
auch Lobeck Pathologiae serm. Graee. prolego- 
mena 290; er entspricht dem latein, oder oder 
titulus). Der S. ist ein aus Pergament herge- 
stellter und daher besonders dauerhafter Streifen, 
der den im Büchergestell ruhenden und oft zum 
Sehutze noch in feste Hüllen eingeschlossenen 
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nr. 154 (5. weiß); nr. 156 und 157 von pompe- 
ianischen Gemälden, insofern beachtenswert als 
hier auf dem S. nur Homerus bezw. Plato, ohne 
Buchangabe steht (Farbe des S. weiß); am in- 
struktivsten nr. 159: ein Relief aus Neumagen, 
auf dem in zwei Fächern die Rollen in drei und 
mehr Schichten übereinanderliegen ; fast jede 
derselben hat ihren S., der hier ziemlich am An- 
fang der Rolle angeklebt erscheint und sich nach 


Bücherrollen angeheftet wurde, herabhing und 10 außen verbreitert; doch ist die Erklärung als 


Verfasser nebst Titel eines Buches aufgeschrieben 
trug, so daß eine schnelle Orientierung unter den 
Rollen möglich wurde. Auch für Aktenrollen 
wurde er, ähnlich unserem Aktenschwanz, der ja 
ebenfalls häufig aus Leder zu sein pflegt, verwendet, 
Die älteste Stelle, an der er mit dem griechischen 
Namen erwähnt wird, ist Cie. ad Att. IV 4b, 
wo dem Atticus aufgetragen wird, daß er libra- 
rioli schicke iisque imperes, ut sumant mem- 


Buchrollen von A. Brinkmann (Bonner Jahrb. 
1906, 461f.) angefochten worden, der vielmehr 
Tuchrollen darauf sehen will; nr. 184 (mittel- 
alterlich). Über Verwendung in der päpstlichen 
Kanzlei vgl. Marquardt Privatl. d. Röm. 2 817, 
5. Die Erfindung des 8. schreibt Birt Buchrolle 
238 der hellenistischen Zeit zu, auf deren Gelehrte 
und Bibliothekare vielfach erst die heute üblichen 
Titel antiker Werke zurückgehen. Wenn Birt 


branulam, ex qua indices fiant, quos vos Graeci, 20 ebd. 17 dagegen glaubt, daß bei der Rolle, die 


ut opinor, oAkößovs appellatis. Vgl. ebd. IV 5 
und IV 8a. An letzterer Stelle heißt es: postea 
vero quam Tyrannio mili libros disposuit, mens 
addita videtur meis aedibus; — — nihil venu- 
stius quam illa tua pegmata, postquam mihi 
sittybis (Haupt. a. Ü. schreibt sittéboe) libros 
inlustrarunt. Sehr kurz ist Hesych. s. Z{4/vßa 

. xal tõrv fphiov tù Ösonarıa. 

Bei vornehmen Buchausgaben war er statt weiß 


Ramses II. in der bei Prisse d’Avennes Histoire 
de l'art égyptienne, Atlas tom. 2 Skulpt. Taf. 34 
abgebildeten Kolossalstatue in der Linken trägt, 
ein S. dargestellt sei, so irrt er. Der König hält 
hier überhaupt keine Papyrusrolle, sondern den 
sog. Schattenstab (der den Schatten der offenen 
Hand verhindert und die Hand stützt). Was Birt 
für den S. hält, ist eine Königskartusche mit dem 
Namen R*-mss mrj imn (= Ramses, geliebt von 


oder grün scharlachrot oder zinnoberrot (Martial. 30 Amon), also dem Namen des Königs, nicht aber 


III 2, 11. Ovid. Trist. 11, 7. Catull. 22, 7). Wir 
haben aus dem Altertum eine Reihe von ø., teils 
im Original erhalten, teils in Abbildung. So ent- 
hält Pap. Oxyrh. VII 1091 (2. Jhdt. n. Chr.) 1 Ko- 
lumne von Bakchylides’ 16. Gedicht und über der 
Kolumne (to the top of the column) ist der 8. 
aus Pergament befestigt, der den Titel BaxyvAldov 
ördögaußo: trägt. Pap. Oxyrh. II 301 ist ein 
ebensolcher, leider ohne den zugehörigen Text 


erhaltener S., mit den Worten: ZQBPONOF 40 


MIMOI TYNEIKEIOI in Unzialschrift (Größe 
2,8% 12,5 em). Ein ebensolcher für Akten 
ist vielleicht in Pap. Oxyrh. II 381 aus dem 
J. 76 n. Chr., und zwar auf Papyrus (nicht 
Tierhaut!) erhalten: 9 L ÖOdsonanerot urnuo- 
vıröv|unv(ös) Neov Eeßaoroü ävrirou(ow) (Größe 
4 X 30,5 cm). Vgl. Pap. Oxyrh. VI 957 (122/3 
n. Chr.) aus Leder; ebd. 958 (80 n. Chr.) und 
987 (2) (5./6. Ihdt. n. Chr.) aus Pergament (vgl. 
Preisigke Girowesen im griech. Ägypten 457). 
Daß die o. bei literarischen Werken mehr als 
Verfasser und Titel, etwa das Anfangs- und End- 
wort jedes Volumens, trugen — so Birt Buchwes. 
324 — ist zwar möglich, aber nicht zu beweisen. 

Daneben gibt es eine Reihe von Abhil- 
dungen aus dem Altertum, z. B. Museo Borbon. 
Vol. I tav. XII 2. Giornale degli scavi di Pomp. 
N. S. I tav. II; einige hat Birt Die Buchrolle 
in der Kunst abgebildet: nr. 64 (Farbe grün. 
von einem porträtartigen Brustbild aus Pompeii); 
nr. 67, nr. 103 (der S. ist durch ein rotes Fähn- 
chen angedeutet. das am oberen Ende der Rolle, 
offenbar etwa in der Mitte der ganzen Rolle, 
angebracht ist); nr. 148, der S. ähnlich, nur am 
unteren Ende befestigt und tief rot (nach einer 
wahrscheinlichen Vermutung Birts Buchrolle 
239 steht hier aber die Rolle auf dem Kopf, da- 
mit der Beschauer des Bildes den 8. lesen kann); 


ein Buchtitel. ; 

In der Zeit des Cicero und Ovid waren die 
S. jedenfalls allbekannt, wie auch des letzteren 
Verse Trist. I 1, 109 zeigen (vgl. ep. ex P. IV 
13, 7): cetera turba (der Bücher) palam titulos 
ostendet apertos, ei sua detecta nomina fronie 
geret; an der Stirnseite also wurde der S. ange- 
bracht. Auch Martial I 53 erwähnt den inder. 
ebenso Seneca de trang. an. IX 6. 

Literatur: Marquardt Das Privatleben der 
Römer? (Handbuch d. röm. Altert. VII 2) 817. 
Birt Das antike Buchwesen 66; Die Buchrolle 
in der Kunst 237f. Dziatzko Untersuchungen 
über ausgewählte Kapitel des antiken Buchwes. 
118. Gardthausen Griech. Palaeogr. I? 14#f. 
Schubart Das Buch bei d. Griechen u. Röm.? 
104. Blümner Die röm. Privatalt. (J. v. Mül- 
lers Hdbeh.) 647. [Bilabel.] 

Sillyon. 1) Stadt in Pamphylien. Auf In- 


50 schriften und Münzen wird der Name mit ż in 


der ersten und y in der zweiten Silbe geschrie- 
ben, Bull. hell. X 500. Head HN? 705. Ptolem. 
V 5, 6 hat die Form ZtAovor. Daneben gibt es 
die Form mit v in der ersten Silbe, Skyl. 101 
(Súiizor). Arrian. an. I 26, 4. Tab. Peut. X 2 
(Syllio). Steph. Byz. ZrAsior, Eustath. (Geogr. 
gr. min, II 361) Svi(A)stor. Hierokl. 679, 3. Not. 
episc. I 32 (Zvialor). 437. IL 28. III 390. IV 
27. V132 (Ztfatov). VII 227 (Zvikov). VIIL 504. 


60 IX 397. 415. X 28. XI 33. XH 33. Die Lage 


von S. ist in der Ruinenstätte von Assar Köi 
völlig, auch inschriftlich, sichergestellt; aller- 
dings ergibt sich daraus für Skyl. 101 ein Feh- 
ler, da dieser S. östlich vom Eurymedon ansetzt. 
Strab. XIV 667 ist die Stadt bezeichnet, aber 
nicht genannt. Die Ruinenstätte ist genau be- 
schrieben bei Lanckoronski Städte Pamphy- 
liens und Pisidiens 1 65—84. 172—178. Unter 
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den Inschriften ist besonders wichtig die Dialekt- 
inschrift, Roehl Inser. Gr. ant. 505. Le Bas 
nr. 1377, vgl. noch Rott Kleinas. Denkmäler 
56 und Paribeni und Romanelli Monumenti 
antichi XXIII 73f. Radet (Rev. archéol. 1890, 
318) will wegen der Bull. hell. X 500 gefun- 
denen Inschrift S. in Kesme im oberen Eury- 
medontal ansetzen, dagegen mit Recht Ramsay 
Asia min. 416. — Münzen vom 3. Jhdt. v. Chr. 
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Hieronym. 10) mp. von Neapolis entfernt (vgl. 
auch die Mädebäkarte 8). Robinson fand es 
danach in dem Dorfe hirbet Selün am gleich- 
namigen Wädi wieder. 

Ganz ungenau sind die Angaben über die 
Lage von X. bei den Pilgern des späteren Alter- 
tums. Theodosius (c. 4) setzt ‚Silona‘ je 9 mp. 
von Hierusalem und Emmau-Nicopolis, Petrus 
diaconus (ed. Geyer CSEL XXXIX 114, 5) 20 mp. 


bis Aurelian: Head HN2 705. Imhoof-Blu-10von Sychem an. Der Brief der Paula ad 


mer Kleinas. Münzen 349f.; Journ. hell. stud. 
XXXIV 45. 

2) Polyb. XXI 34, 11 und Liv. XXXVIII 14, 
10 nennen eine Stadt YwAstov (Zöllior), Sylleum 
als zur Herrschaft des Moagetes, des Tyrannen 
von Kibyra gehörend. Man setzt es in der Ruinen- 
stätte von Asar Ardy am See von Göl Hissar 
an, Ramsay Cities and Bishopries of Phrygia 
1 266. Kiepert FOA VII Text 3C. Imhoof- 


-Blumer a. a. O. 351, 5 vermutet sehr wahr- 20 


scheinlich, daß eine Münze mit CTAAYE und 
nicht-pamphylisch-pisidischem Typus hierher ge- 
hört. [Ruge.] 
Sillyos (E{44vos Steph. Byz.), Örtchen nörd- 
lich von Smyrna in Ionien {Fontrier Bull. hell. 
XVI 403. Radet Lydie 323. Kiepert FOA 
VIII) angesetzt beim Dorf Tschikli, 61, km nord- 
westlich von Karschi-yaki (= Gegenseite) oder 
Kordelis (byz. KogöoA&wr), gegenüber von Neu- 
smyrna am Westfub des Yamanlar Dau (= Ge- 
birg der Bösen), das westlich an den antiken 
Sipylos grenzt.. In der Erklärung des Namens 
als ‚Distelort‘ haben Pape-Sengebusch viel- 
leicht recht. Aber das Appellativ stammt mög- 
licherweise aus einer ungriechischen Sprache. 
[Bürchner.] 
Zó (hebr. 15%, a, Tor; auch Iıuloös 
und Judloöv mit ursprünglichem -v: Haupt 
Amer. Journ. of Sem. Tanguag. XXVI 211), Ort 


in Ephraim etwa 30 km nördlich von Jerusalem. 40 


Seit der Zeit Josuas war er der Sitz der Lade 
Jahwes (Jos. 18,1. 8. 10. 21,2. 22, 12. Joseph. 
ant. Iud. V 70). Ihr zu Ehren feierte man dort 
Jahresfeste, an denen sakrale Tänze veranstaltet 
wurden (Jos. 18, 1. Richt. 21, 19. 21. Joseph. 
a. ©. 150). Das Heiligtum bestand bis in die 
Zeit Samuels (I. Sam. 1, 3. 24. 3, 21. Joseph. 
V 348). Als die Philister nach ihrem Siege bei 
Eben ha-ezer die Bundeslade erbeuteten (I. Sam. 


Eustochium (de loc. sanct. c. 8 Tobler-Mo- 
linier I 47) erwähnt Z. unter den Orten, an 
denen Kirchen erbaut worden waren. Benjamin 
von Tudela und die Kreuzfahrer suchten das 
Heiligtum des ‚San Samuel de Seilo‘ in dem heu- 
tigen en-nebi Samwll, wo 1157 über ‚Samuels 
Grab‘ eine Kirche erbaut wurde. Auch im Tal- 
mud wird morg erwähnt (Neubauer Geogr. 
du Talm. 158£.). 

Ob es neben J. in Ephraim noch einen Ort 
gleichen oder ähnlichen Namens in Benjamin 
gab, wie man aus Jos. 18, 1ff. Richt. 21, 19. 21 
schließen wollte (vgl. Cheyne’s Ene. Bibl. IV 
4469), ist sehr fraglich. 

Literatur. Graf De templo Silonensi 
commentatio (Progr. Meißen, St. Afra) 1855. 
Robinson Paläst. III 303f. Guérin Samarie 
I 21ff. Palest. Explor. Found, Mem. II 367ff. 
Maybaum Ztschr. f. Völkerpsychol. XVII 1887, 


30 290#. Buhl Paläst. 178. Thomsen Loca Sancta 


105. Batten Journ. of Bibl Lit. XIX. 1900, 

29. Cheyne's Eneycl. Bibl. IV 4468. Dal- 

man Paläst.-Jahrb. 1908, 12. 1918, 26. 
[Honigmann.] 

Silo. 1) S. begegnet als Kognomen bei dem 
Marser Q. Pompaedius (oder Poppaedius) Silo 
(s. d.) und bei einem von Catull 103 geschol- 
tenen (wohl kaum berufsmäßigen) leno 8. 

[Münzer.] 

2) s. Abronius, Gavius Nr. 22, Pom- 
peius, Umbonius. 

3) Silo ist nur aus Münzen (Mionnet Suppl. 
1V 345 nr. 313. 316. Leake Num. hell. Suppl. 
p. 173. Cat. Brit. Mus. Crete p. 3 nr. 13) als 
proconsul Cretae et Cyrenarum zur Zeit Vespa- 
sians bekannt. Wenn wirklich auf einer Münze 
bei Mionnet VI 683 nr. 477 Othos Kopf zu 
erkennen ist. dann gehört S.s Proconsulat ins 
J. 69. Stech Senatores Romani qui fuerint inde 


4—6. Joseph. V 357), haben sie möglicherweise 50a Vespasiano usque ad Traiani exitum (Klio 10. 


auch X. verwüstet. Es wird zwar noch unter 
Jerobeam I. als Ort des Reiches Israel und 
Wohnstätte des Propheten Ahija genannt (I. Kön. 
11, 29. 14, 2. Joseph. ant. VIII 206. 267. Ps.- 
Epiphan. vitae Prophet. 28, 32. 29, 44. 30, 5 
ed. Nestle) und war auch während des Exils 
nicht unbewohnt (Jer. 41, 5), hatte aber seit der 
Verlegung der Stiftshütte nach Qirjat Je’arim 
und Jerusalem seinen Charakter als National- 


heiligtum eingebüßt und scheint bald gänzlich 60 


verfallen zu sein (Jer. 7, 12. 14. 26, 6. 9. 41, 5. 
Psalm 78, 60). Vielleicht wurde der Tempel von 
5. erst von Rehabeam zerstört (Maybaum 303). 
Zu Hieronymus Zeiten (comm. in Sophon. 1, 14; 
vgl. Peregrin. Paulae e. 16 Tobler-Molinier 
I 37) sah man kaum noch die Grundsteine des 
Altars. Nach Eusebios (Onom, 156, 28f. Klo- 
sterm.) lag Z. in der Axgaßaruyj, 12 (nach 


Beih. {Leipzig 1912] 85 nr. 1084) führt S. unter 
den Senatoren zur Zeit Domitians an. Meines 
Erachtens ist S.. von dessen Namen offenbar nur 
das Kognomen erhalten ist. mit M. Larcius Magnus 
Pompeius Silo (s. o.) identisch. der im J. 82 
(bezeugt für den 19. September) mit T. Aure- 
lius Quietus (v. Rohden o. Bd. U 5. 2524 
Nr. 201) consul suffectus war. Vgl. Münster- 
berg Die Beamtennamen auf den griech. Münz. 
(Wien. num. Ztschr. N. F. 1. T. IV [1911] 69 
—182; 2. T. V [1912] 1—111; 3. T. VII [1914] 
1—98). IV 124. V 39. 77. 

4) S., Sohn des Abronius Silo (v. Rohden 
o. Bd. I S. 115), dichtete Pantomimen (Senec. 
suas. [I 19). [Fluss.) 

5) Töpfer. 1. Sigillata, rechteckiger Stempel 
(war viermal wiederholt gewesen): Selo, CIL XV 
5597 (Rom, Samml. Costa), — 2. Schwarzes 
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Gefäß mit Rundschriftstempel Silo fecit, sog. 
allobrogische Ware (s. o, S. 847, 30ff. 999, 
45ff. CIL XHI 3, 1 p. 119, 3), CIL XII 10010, 


1811. [Keune.] 
Silon, Arzt bei Gal. XIII 928; vgl. den Art. 
Sigon. 


Silphion. a) Namen. iipıov ist kein 
echt griechisches Wort, sondern Fremdwort aus 
einer nicht indogermanischen Sprache (vgl. 
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Milehsaft der 8.-Pflanze. Die bekannte Arkesilas- 
Schale, auf der das S. vor den Augen des Königs 
verwogen und zur Versendung in längliche Säcke 
verpaekt im Schiffe verstaut wird, ist ein Beweis 
für den schwunghaften S.-Handel der Kyrenäer 
im 6. Jhdt.; auch nach Athen bestand eine be- 
deutende Einfuhr von S., Theophr. hist. pl. 
VI 3, 2. Seitdem jedoch Kyrene zu Anfang des 
1. Jhdts. v. Chr. römische Provinz geworden 


Boisacgq Diet. étym. 865), vielleicht aus einer 10 war, verschwand das S. wie aus dem Handel so 


einheimischen Bezeichnung der Pflanze im Er- 
zeugungslande des S., der Kyrenaika, aus ur- 
sprünglich * orıApı oder oggi. Hesych. hat o@4- 
zov’ otAgıov. Das Wort findet sich nach Poll. X 
103 schon bei Solon: of ur Iydır, ol ðè olAgıorv 
und nach Hesych. s. ouApiov Asınav bei Sophokles 
(frg. 734): Sopoxins neoi yis èv Apin tò 
ollpıov pepobans > of ôè elöds zu the Außüns tò 
elipıov. Wahrscheinlich aus derselben Quelle wie 


auch von den Münzen der Kyrenäer. Plin. n. h. 
XIX 40 bemerkt, daß noch unter dem Konsulat 
des C. Valerius und M. Herennius 30 Pfund 
laser aus Kyrene (die Identität ergibt sich aus 
Plin. n. h. XIX 38 clarissimum laserpieium, quod 
Graeci silphion vocant, in Cyrenaica provincia 
repertum) nach Rom publice eingeführt wurden 
und daß Caesar zu Beginn des Bürgerkrieges 
dem Staatsschatze außer Gold und Silber auch 


oiApıov stammt das gleichbedeutende lat. sirpe, 20 1500 Pfund laserpieium entnahm, das also einen 


is, Plaut. rud. 630 Teque oro et quaeso, si speras 
tibi hoe anno multum futurum sirpe et laser- 
picium (vgl. Solin. XVII 48. XXVII 49 sirpieus), 
wo sich sirpe anscheinend auf dic ganze Pflanze 
und laserpicium auf den harzigen Milchsaft der 
Pflanze bezieht; laserpieium aus lac sirpieium 
‘(von sirpe) also ‚Milch der Sirpe-Pflanze‘. Der 
zweite Bestandteil pieium wurde volksetymo- 
logisch mit piz, ‚Pech‘, verbunden (vgl. Keller 


bedeutenden Wert gehabt haben muß (Augustus 
nannte scherzhaft seinen ‚teueren‘ Freund Mae- 
cenas aus Arretium ‚laser Arretinum‘, Macrob. 
sat. II 4, 12). Schon zur Zeit Neros war kyre- 
näisches S. eine große Rarität; nur ein einziger 
S.-Stengel wurde damals noch gefunden und dem 
Kaiser übersandt. Zu Plinius’ Zeit gab es kein 
S. mehr, und zwar deshalb, weil die Staatspäch- 
ter, welche die 8.-Gegenden von Kyrene inne- 


Volksetymol. 61) und laser, die später allgemein 30 hatten, es vorteilhafter fanden, die Pflanzen von 


übliche lat. Bezeiehnung für S., verselbständigt 
(Walde Etym. Wörterb.2 415; anders Stolz 
IF XVIIE 441). Die wertvolle Droge, der harzige 
Milehsaft, heißt griech. oft ôzós, doch wird 
ebenso oft Pflanze und Droge mit o. bezeich- 
net (vgl. Galen. vict. acut. RTT Helmr.). 
Eine genaue Unterscheidung der Benennung der 
Teile des S. gibt Poll. VI 67: roð ogiov tò 
uèv omeoua zakeirtu uayúðaois (s. Abschn. e). 
7 è ólta ollgıor, tò ÖL pvrròv xaviós, trò ðè 
géłãov udoreror (s. Abschn. c). Unter den 
späteren Bezeichnungen des $, die Lang- 
kavel Botanik d. späteren Griechen 40 auf- 
zählt, sind bemerkenswert ox0p6ovadäanı, ozooĝo- 
kabonor, 0xogÖdoAdooanos, die auf den scharfen, 
lauchartigen Geruch des S. bezw. Asant (s. 
Abschn. b) hindeuten, sowie das poetische Asor- 
zoyaha, ksovriyaka, terner Krvonraizds orös und 
Abra) giga. 

b) Bestimmung des Silphion. Eine 
sichere Bestimmung der Pflanze, welche die 
Alten unter o. verstanden, ist bis heute 
nieht gelungen, obwohl sich Philologen und Bo- 
taniker seit langem um die Klärung dieser Frage 
hemüht haben und außer den Beschreibungen 
ıler Pflanze bei Theophrast u. a. auch zahlreiche 
Darsiellungen auf Münzen von Kyrene erhalten 
sind. das dem Handel mit ø. seinen blühenden 
Wohlstand und Reichtum verdankte, der geradeziı 


ihrem Weiderieh abfressen zu lassen, Plin n. h. 
XIX 39. Solin XVII 49. Nach Strab. XVL 
C 837 wurde das S. durch eindringende Noma- 
denstämme nahezu ausgerottet (&ypbs hiter 
toi èxhineiv Enehdörtwr tõv Baofaomv xarà 
Erdoov tivà xa gpdsodrrwv tàs itas Tod pv- 
toü siol è voudödes). Gegenüber so bestimmten 
Nachrichten kann die auch sonst ganz un- 
wahrscheinliche Vermutung Hehns Kulturpå. 


40u. Haustiere? 193 keinen Glauben finden, daß 


das S. nur deshalb in Vergessenheit geraten sei, 
weil sich der Geschmack veränderte und keine 
Nachfrage mehr bestand. nicht aber, weil es 
nieht mehr aufzutreiben gewesen wäre. Volt 
ständig kann übrigens die Ausrottung des S. 
damals noch nicht gewesen sein, da noch zu 
Ende des 4. Jhdts. der Bischof Synesius von 
Kyrene ep. 106 p. 706 als allerdings letzter 
Augenzeuge davon berichtet. Er bemerkt. dal 


50 das S. auf weite Strecken ausgerottet sei und 


nur mehr in Gärten sich finde (vgl. Grütz- 
macher Synesios von Kyrene 5). Seitdem ist 
die Pflanze verschollen. Das Interesse für das 
S. der Alten, dem Prosper Alpinus (1553—1617). 
der 1580 eine Orientreise machte. eine eigene 
Dissertatio de Laserpitio gewidmet hatte. wurde 
neuerdings erweckt, als Viviani Florae Lihr- 
cae specimen (1824) in einer von Della Cella 
(1817) in der Kyrenaika gefundenen Pfianze das 


spriehwörtlich war (vgl. Hesych. s. Bárrov 064-608. zu erkennen glaubte und diese Pflanze als 


qov. Arist. Plut. 925. Catull. 7, 4 laserpiei- 
teris Cyrenis). Das berühmte, teuer bezahlte 
Handelsprodukt der Kyrenäer, das nach Plin. 
n. h. XIX 38 mit Silberdenaren aufgewogen 
wurde und (XXXVII 204) zu den größten Kost- 
barkeiten gehörte (vgl. Schol. Arist. Av. 531 
Deganeıızı è zolld xai šote ohvriuntor. Ni- 
cand. Alex. 309), war der eingedickte, harzige 


Thapsia Silphium bestimmte. Es handelte sich 
jedoeh um keine neue Pflanze. sondern um eine 
Abart der längst bekannten Thapsia garganica L. 
(var. Th. decussata Lag.. abgebildet in Sib- 
thorp Flora graeca Taf. 287). die in der medi- 
terranen Flora, besonders in Algerien (Bou Nafa 
von den Arabern, Drias von den Berbern ge- 
nannt und zu einer Salbe verwendei) verbreitet 
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ist (vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzen- 
iam. III 8, 247). Nach Cossons Ansicht (vgl. 
Meyer Botan. Erläuterung. zu Strabons Geogr. 
179) sind Thapsia Silphium und Th. garganica 
überhaupt nicht verschieden. Im J. 1829 erschien 
die Arbeit von Link Über das eyrenäische S. 
der Alten, Abh, Akad. Berl. (1829) 115ff., deren 
Ergebnis jedoch negativ war. Link erklärte 
die Deutung von Viviani für nicht stichhaltig 
(auch Sprengel Kommentar zu Theophr. 
Naturgesch. d. Gewächse II 224f. hatte inzwi- 
schen das $. als Thapsia-Art gedeutet), so daß 
die Frage wieder so unentschieden war wie zu 
Anfang. Auch die Arbeiten von Barth Wande- 
sungen durch die Küstenländer des Mittell. Meeres 
[1849] 410ff., der in dem heutigen ‚Drias‘ der 
Eingeborenen das $. wiedererkennen wollte, und 
Schroff Jahrb. d. Medizin [1863] 159. 
brachten die Frage nicht vorwärts. (Von der 
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foetida liefert, ganz nahe verwandte Pflanze zu 
verstehen wäre. Auch Rretzl Botan. For- 
schungen des Alexanderzuges 291 bezw. 371, 
der sich jedoeh nieht bestimmt zu dieser Frage 
äußert, scheint Oersteds Meinung anzu- 
nehmen. Indes woist Oersted selbst darauf 
hin, daß die Darstellung der 8.-Früchte auf den 
kyrenäischen Münzen nieht mit den Früchten 
von Narthex Asa foetida übereinstimmen, und 


10 daß ferner die Eigenschaften beider Drogen ver- 


schieden seien, da der Asant einen knoblauch- 
artig penetrant stinkenden Geruch hat, während 
das kyrenäische S. als wohlriechend bezeichnet 
werde. Beide Bedenken erscheinen mir nicht so 
schwerwiegend, daß deshalb das Ergebnis der 
Untersuchung Oersteds abgelehnt werden 
müßte. Was den Geruch des kyrenäischen S. 
anlangt, so sagt Theophr. h. pl. IX 1, 4 hierüber 
nur: rò È Tod orApiov dort (scharf, vielleicht 


Anführung weiterer Arbeiten aus der sehr um- 20 gleichbedeutend mit Diosc. IIT 80, 2 ouvoriior 


fangreiehen Literatur über die 8.-Frage sehe ich 
ab, da keine neuen Ergebnisse erzielt wurden, 
und verweise auf die Bibliographie, welche Rai- 
naud in Daremberg-Saglio Diet. s. Silphium 
S. 1340 gibt.) Nur erkannte man, daß daya 
(Theophr. Diose.), thapsia (Plin.) sicherlich nicht 
identisch ist mit ø. und deutete diese Va- 
pia jetzt als Thapsia garganica (F raas Synops. 
flor. class. 145. Lenz Botanik der Griech. u. 
Römer 568), die auch in Griechenland (Attika, 
Euboia, Argolis, Inseln) in trockenen, sterilen 
Niederungen sowie auf Hügeln bis etwa 350m 
wächst. Da jedoch die Verschiedenheit von Tha- 
psia Silphium Viv. und Thapsia garganica nicht 
bestimmt festgestellt werden konnte, wurde die 
Deutung des S. als Thapsia-Art immer fragwür- 
diger. Eine nene Vermutung stellte Oersted 
Remarques pour servir à l'interprétation de la 
plante célèbre mais aujourd'hui disparue, qui 


xal &v tù douf cötoros) xaðáazso auto tò olkpıor; 
ebenso caus. pl. IH 1, 4. Bestimmter bezeichnet 
Diose. III 80, 2 den Geruch des kyrenäischen $. 
als sehr angenehm (z7 ouj mooonv£oraros), wäh- 
rend das medische und syrische S. (= Asant) 
einen mehr stinkenden Geruch habe (Powuwðs- 
or&oav čyovor ar sony), vgl. Schol. Arist. Av. 
334 olipıor difa Höhoouos moös Ägruna; dagegen 
Equ. 894 xáxoopov. Plinius äußert sich auf- 


30 fallenderwcise niemals über den doch so pene- 


tranten Geruch von Asa foetida, wenn er von 
s. bzw. laser spricht; nur einmal (n. h. XII 
33), wo er jene Theophrast-Stelle (h. pl. IV 
4, 12) übernimmt, aus der Bretzl.a. O. 284. 
mit Recht die Entdeekung von Scorodosma foe- 
tidum durch die Griechen des Alexanderzuges in 
Herät (Aria) erschlossen hat, nennt Plinius die 
in Frage stehende Pflanze „pestilens: und bezeieh- 
net mit diesem natürlich einer Quelle entnomme- 


était connue dans l'antiquité sous le nom de Sil- 40 nen Ausdruck treffend, aber ohne zu wissen, daß 


phium, Kopenhagen 1859 auf. (Ich kenne die 
Arbeit nur aus dem Referat von Ascherson 
Totan. Ztg. Bd. XXVII [1869] 531.) Oersted 
geht von der Tatsache aus, daß den Alten außer 
dem kyrenäischen S. noch ein sehr ähnliches und 
vielfach als Ersatz dafür verwendetes Gummiharz 
einer Umbellifere, nämlieh die heute noch offi- 
zinelle Asa foetida. Asant. Stinkasant, auch Tev- 
Yelsdreck genannt, bekannt war und als .Me- 
disehes 8.‘ bezeichnet wurde. Asa foetida wird 
von verschiedenen Ferula-Arien {hochschäftigen 
Umbelliferen) gewonnen. zumeist vom Stinkasant 
oder stinkenden Steekenkraut. Seorodosma foeti- 
dum Bunge (synonym: Ferula foetida Regel. = 
Ferula Assa foetida L., vel. Engler-Prantl 
Natürl. Pflanzenfamilien IIE 8. 230). Oersted 
macht nun darauf aufmerksam. daß eine der 
Stammpflanzen von Asa foetida. nämlich die in 
den nördlich von Kaschmir gelegenen Tälern 


es sieh um den Asant handelt, dessen Geruch. 
Übrigens muß die Ähnlichkeit zwischen dem ky- 
renäischen S. und dem Asant, der ja mindestens 
seit den ersten Jahrzehnten des 1. Jhdts. v. Chr. 
als Ersatz an die Stelle des kyrenäischen $. ge- 
treten ist, doch ziemlich weitgehend gewesen 
sein. und den widerlichen Geruch des Asants 
seheint man dureh Beimischung anderer Sub- 
stanzen gemildert zu haben. vgl. Plin. n. h. XIX 


5040 adulteratum eummi anl sacopenio aut taba 


fracta, vgl. 167. Diose. JII 80. 3. Entscheidend 
aber gegen Oersteds Bedenken erscheint mir 
die Tatsache. daß der knoblauehartige Geruch 
des Asant bei vorsichtigem Schmelzen in einen 
benzocartigen Wohlgeruch umschlägt (Wies- 
ner Rohstoffe d. Pflanzenreiches? I 244). Damit 
scheint mir klar zu sein. daß. selbst wenn das 
kyrenäische S. wohlriechend war, dies noch kein 
Beweis dafür ist. daß es nicht von einer Asi 


Tibets sowie in Afghanistan vorkommende Nar- 60 foetida-Pflanze stammen könne. Wenn ferner 


thex Asa foetida Fale. (synon. Ferula narthex 
Boiss, vel. Engler-Prantl a. O. 231) mit 
dem auf den Münzen von Kyrene dargestellten 
S. eine so vollständige habituelle Übereinstim- 
mung besitzt. daß die Vermutung einer nahen 
Verwandtschaft naheliest und unter dem kvre- 
näischen S. nichts weiter als eine Ferula-Art. 
also eine mit Sceorodosma foetidum. welche Asa 


Oersted wegen der nieht genauen Überein- 
stimmung der Früchte sich vor einer Identi- 
fizierung des kyrenäischen S. mit Narthex Asa 
foetida scheut. so ist zu bemerken, daß sieh aus 
den Münzenbildern. auf denen S.-Früchte dar- 
gestellt sind (vgl. z. B. das Hemidrachmon bei 
Keller Münzen und Gemmen II 2). auf die 
Art der Pflanze (Spezies im botanischen Sinne) 
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kaum ein sicherer Schluß ziehen läßt. Die Früchte 
lassen sich eigentlich nur als typische Umbelli- 
ferenfrüchte, als solche aber mit Bestimmtheit 
erkennen (zwei Teilfrüchtehen am Karpophor). 
Dagegen ist die Wiedergabe des blühenden 
Stengels auf den Münzen sehr charakteristisch. 
Alle Darstellungen zeigen sehr große, den Stengel 
vollständig umfassende, gefurchte, gegenständige 
Blattscheiden, welche am den spitz zusammen- 
laufenden Enden die eigentlichen Blätter tragen, 
ferner einen gipfelständigen, kugeligen Blüten- 
trieb sowie je einen langgestielten Blütentrieb in 
den Blattachseln; der Stengel ist deutlich gerillt. 
(Alle Einzelheiten sehr gut zu sehen an den ver- 
größerten Abbildungen bei Meurer Verglei- 
chende Formenlehre d. Ornamentes u. d. Pflanze 
20 und 475. Von einer Euphorbiacec, wie bei 
Walde Etym. Wörterh.2 415 s. laser zu lesen 
ist, kann keinesfalls die Rede sein.) Bin Silber- 
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Europa verhandelt worden sei, weist Rainaud 
mit Recht als ‚paradox‘ ab. 

ec) Verbreitung und Besehreibung. 
Die erste Angabe über das Vorkommen des S. im 
Gebiete von Kyrene steht Herod. IV 169 TE 
Marla »700s èmnéeran thw ëxtioar Kvonvatoı, 
xal èv tij nneiop Mevehdios Amy tot zal A iots, 
tùv oi Kvoņraïor oixeor > xai tò olAgpıov Ğoyerat 
ind tovtov. naohxer 68 ànò Ilharins výoov méy 


102700 ordneros tis Súouos tò olApıov (vgl. 192 


yalaï èv tõ opip yırdusvar. Seylax 108) und 
zeigt, da keinerlei Beschreibung gegeben ist, dab 
S. schon damals etwas ganz Bekanntes war. Von 
Interesse ist die Bemerkung Hippoer. de morb. 
IV 34, daß man die wertvolle Pflanze ohne Er- 
folg im Peloponnes und in Ionien zu kultivieren 
versucht hat, während sie doch in Libyen wild 
wachse. Daß S. keine Kulturpflanze ist, ja kul- 
tivierten Boden sogar meidet, bemerkt auch 


stater (Keller M. u. G. X 13) läßt auch die 20 Theophr. h. pl. VI 3, 3 idor de tò geöysr thv 


dicke, gedrehte Wurzel genau erkennen. Auf 
Grund der weitgehenden Übereinstimmung der 
Münzenbilder mit Narthex Asa foctida darf, nach- 
dem OÖersteds Bedenken entkräftet erschei- 
nen, die Ansicht ausgesprochen werden, daß das 
kyrenäische $. nichts anders als eine Asa Toc- 
tida liefernde Umbellifere war, welche habituell 
der Narthex Asa foetida Fale. ganz nahe steht 
und als Ferula-Art nächstverwandt mit dem 


Soyalousy» (vgl. Plin. n. h. XIX 42); ebenda 
sagt Theophrast, daß S. in einem ziemlich großen 
Teile Libyens auf einem Gebiete von angeblich 
über 4000 Stadien wachse, am meisten um die 
Syrte bei den Euhesperiden-Insein (vgl. Plin. n. 
h. XIX 41). Nach Strab. XVII © 837 u. 838 er- 
streckte sich die y7 auApsogpooos etwa 1000 Stadien 
von Westen nach Osten, aber in einer Breite von 
nur 300 Stadien. Die S.-Gegend ist dürr und 


Stinkasant, Scorodosma foetidum Bunge, ist. 30 trocken. Nach Strabons kaum zutreffender Ver- 


Daß die S.-Pfanze der Alten, wie früher (K öh- 
ler Medizinalpflanzen 1147) angenommen wurde, 
mit dem Stinkasant identisch sein könnte, ist 
wegen der starken habituellen Abweichungen, 
die «diese Pflanze’ gegenüber den Münzenbildern 
von Kyrene aufweist, ausgeschlossen. Da jedoch 
bis heute in der Kyrenaika keine Pflanze auf- 
gefunden ist, welche den Darstellungen des S. 
auf den Münzen so genau entspricht wie Narthex 
Asa foetida (denn die heute in Nordafrika von 
Algier bis in die Kyrenaika vorkommende Ferula 
tingitana L., auf die schon Sprengel hin- 
gewiesen hat [vg]. Diose. III 84 auumviardv], 
kommt wohl nieht in Betraeht, da ihr Produkt. 
das Ammoniakgummi, nicht als Speisewürze 
dienen konnte), so ist anzunehmen. daß das S$. 
der Alten tatsächlich verschwunden. d. h. aus- 
gerottet ist. Abgesehen von den Nachrichten 
aus dem Altertum, die über die Schädigung der 
S.-Bestände vorliegen, ist die Ausrottung sehr 
wahrscheinlich eine Folge der brutalen Ausbeu- 
tung gewesen. Eine Parallele hierzu bietet die 
Bemerkung Wiesners a. O. 243. daß der 
Asant heute in manchen Gebieten Persiens. so 
im Berglande zwischen Majas und Ispahan. 
infolge Raubbaues fast ganz ausgerottet ist. 
Auch Rainaud (Daremberg-Saglio Diet. IV 2. 
340 s. Silphium) kommt nach gründlicher Unter- 
suchung der S.-Frage zu dem Ergebnis, daß das 


mutung wäre S. sogar noch weiter in der ganzen 
Zone Libyens mit gleieher geographischer Breite 
und gleicher Temperatur verbreitet gewesen, vgl. 
IE 183. Plin. n. h. V 38. Daremberg- 
Saglio Diet. IV 2, 1338. Die Beschrei- 
bung, welche Theophr. h. pl. VI 3, 1f. gibi. 
zerfällt in zwei ganz verschiedenarlige Teile. 
Nach den Angaben im ersten Teile ist 5. raouj- 
»cöns, d. h. eine hoehwüchsige Umbellifere mit 


40 starkem Schaft wie vdodn: |worunter man das 


Gem. Steekenkraut. Ferula communis L., ver- 
steht; vgl. Fraas Synops. plant. flor. class. 142; 
vgl. Theophr. h. pl. VL 2, 7. Plin. n. h. XIH 
128]. hat eine verzweigte, dicke Wurzel (örlar 
aoir zai aayeiav) und einen Stengel (zavios) 
so groß und dick wie rdodns (vgl. Phot. 512. 3: 
ogor: aär tò ënoòr zai zoögor léyovow. toro- 
tos yao 6 toč orgior xaviós. Diose. JH RO. 1 
dugeons vaodıjzı). Das Blatt, welches mit einem 


50 besonderen Namen wdoeror (Plin. n. h. XIX 42 


maspetum) bezeichnet wird, ist Suocor zo oeir 
(ebenso Diose. TII 80. 1), was jedoch nicht bedeu- 
tet, daß es gerade dem Sellerieblatt ähnlich ist, 
wie Lenz Botanik d. Grieeh. u. Röm. 569 meint. 
sondern es soll damit nur als das für die Dolden- 
blütler oder Umbelliferen charakteristische Blatt 
bezeichnet werden. Der Same ist breit. olov œ vt- 
ködes (vgl. h. pl. VIL 3. 2 miaréa xal guhriön. 
Diose. III 80. 1 griimöes). d. h. geflügelt wie bei 


S. in Kyrene entweder verschwunden ist (er 60 vielen Umbelliferen (Plin. n. h. IX 42. der im 


denkt auch an die Möglichkeit klimatischer Ur- 
sachen) oder bisher noch nicht wieder aufgefun- 
den wurde. Die Hypothese von Vereouire 
Identification du silphium (1908), wonach S. in 
-Kyrene gar nicht vorgekommen sei, sondern von 
einer Palme Madagaskars (Lodoicea sechellarum) 
stamme und aus Ostafrika auf dem Karawanen- 
wepe nach Krvrena nnd von da weiter nach 


übrigen ganz auf Theophrast fußt, foliaceum mit 
dem Zusatz folium [gemeint sind die Flügel der 
Samen] ipsum rere deciduum) und heißt gerade- 
zu göAkor. Der Stengel ist einjährig (ëtereróxar- 
ìov: es handelt sich also um eine krautige, nicht 
holzige Pflanze) wie bei váoðņ. Zeitig im Früh- 
jahr treibt die Pflanze 76 uáozetov, erst dann den 
Stengel [daraus geht hervor, daß udoreror nieht 
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die Bezeichnung der Blätter überhaupt, sondern 
nur der bei Umbelliferen häufig von den Stengel- 
blättern verschiedenen, meist eine Rosette bil- 
denden Grundblätter war. Der Singular ndozeror 
will also etwa das gleiche sagen wie unser 
‚Grundblattrosette‘; dagegen ist Diose. II 80, 1 
udorerov auf den Stengel bezogen, où ó zavkös 
udorerov xaheitran aber einige Zeilen weiter (II 
80, 3) heißt es: Zvıor Ö& zöv ner xavkovr olApıor 
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man es brieht, innen weiß sein und sich im Spei- 
chel schnell auflösen. Ganz ähnlich beschreibt 
Diose. III 80, 2 das S. (Ömeovdoös zai ĉeavyýs), 
nur fügt er bei, daß es keinen knoblauchartigen 
Geschmack hat (uù roaottor), wie ihn eben der 
Asant besitzt. |Beide Stellen sind ein Beweis 
dafür, daß das S. der Alten vom Asant (abge- 
sehen vom Geruch) sich wenig unterschied; denn 
auch der Asant ist innen weiß (denn der frische 


Zndheoav, thv òè giar mayböagın, tà ÖL púhla 10 Gummisaft ist weiß), und die frische Bruchstelle 


udosera, woraus hervorgeht, daß bei den Spä- 
teren über die Bedeutung von adonsrov und kayv- 
daoıs keine Klarheit herrschte; vgl. Hesych. s. 
udonsra ` roð odgiov ra oWra aerala N Tod 
xavkod dor]. Die Grundblätter werden gerne 
von Schafen gefressen, wirken purgierend, ma- 
chen die Schafe fett und geben ihrem Fleisch 
einen feinen Geschmack (ebenso Plin. n. h. XIX 
43, aber nach 89 verraten sich Schafe, wenn sie 


erscheint anfangs rötlich angehaucht; dann geht 
die Farbe in Rotviolett, schließlich in stationäres 
Braun über, Wiesner a. O. 243.] Der erste 
Teil des theophrastischen Berichtes schließt mit 
der Angabe der Kyrenäer, die offenbar die Quelle 
für diesen ganzen Teil waren, daß das S. sieben 
Jahre vor Gründung ihrer Stadt (631 v. Chr. 
nach Herod. IV 159, vgl. Plin. n. h. XIX 41) 
erstmals aufgetreten sei. Allein diesem Bericht 


eine junge S.-Pflanze finden, dadurch, daß sie so- 20 schließt sieh h. pl. VI 3, 4 eine auf ganz anderer 


fort einschlafen, während Ziegen nur oft niesen 
müssen — offenbar ein für Ernst genommener 
Scherz eines ‚Gewährsmannes‘). Die jungen Sten- 
gelsprosse werden in verschiedener Zubereitung, 
gekocht oder geröstet, gerne gegessen und haben 
gleichfalls purgierende Wirkung. Nach caus. pl. 
VI 12, 8 haben Blatt und Frucht, solange sie 
frisch sind, einen angenehmen Geschmack; erst 
getrocknet schmecken sie scharf. Über die vom 


Quelle (of ðè ... paoiv) beruhende, ziemlich un- 
klare Beschreibung an, die mit den früheren An- 
gaben, wie Theophrast selbst bemerkt, zum Teil 
geradezu im Widerspruch steht. Nach diesem 
‚zweiten Bericht‘ ist die Wurzel des S. eine Elle 
lang oder etwas länger; ¿tì tod uöoov (d. h. oben 
in der Mitte) hat sie eine xegain (d. h. die 
Wurzel ist am oberen Teile kopfartig verdickt, 
Plin. n. h. XIX 45 tuber], die ganz an der Ober- 


S. gewonnene Droge, den harzigen Milehsaft 30 fläche liegt (Plin. supra terram) und fast aus 


(ode), sagt Theophr. h. pl. VI 3, 2, daß er teils 
aus dem Stengel-teils aus der Wurzel gewonnen 


(vel. Diose. III 80, 2) und dementsprechend, of- ` 


fenbar im Handel, als xavićes bzw. ġıġías be- 
nannt wurde; h. pl. IX 1, 4 wird ó orös zalotur- 
vos als roù cipiov Ödzovor bezeichnet [noch 
heute heißt in der Pharmazie die reinere Sorte 
des Asant ‚Asa foetida in laerimis‘] und der Ge- 
schmack scharf, bitter (oruú)} genannt. vgl. caus. 


der Erde herausragt; diese Verdiekung heißt 
yala, Aus ihr kommt der Stengel und aus die- 
sem das payéðagıs genannte Blatt; dieses ist zu- 
gleich der Same. Er wird vom Wind verweht 
und so entstehen neue S.-Pflanzen; nach II 1,6 
ist auf diese Weise das S. auch nach Kyrene gc- 
kommen, vgl. caus. pl. I 5, 1. Plin. n. h. XVI 
143. Moyóðagıs kann nur auf den geflügelten 
Samen bezogen werden, der im ‚ersten Bericht 


pl. DE 1, 4. Die Wurzel, heißt es h. pl. V13, 240 allerdings viel klarer als grii@öes bezeichnet ist. 


weiter, ist mit einer schwarzen Rinde umkleidet. 
die abgeschält wird: sodann werden an bestimm- 
ien Stellen nach genauer Vorschrift Einschnitte 
zur Gewinnung des Saftes gemacht, doeh ent- 
nimmt man stets nur so viel, als man jeweils 
braucht, da sieh der Saft im Rohzustande nicht 
lange hält und Jeieht fault (vgl. e. pl. VI 11, 14. 
Nach Plin. n. b. XIX 43 ist caulias weniger gut 
als rhisias und fault leichter). Vor der Versen- 
dung wird er dadurch haltbar gemacht, daß man 
ihn in Gefäße mit Mehl gießt und damit um- 
schüttelt. Dadurch bekommt er seine Farbe und 
Ileiht haltbar. [Genau so macht man cs noeh 
heute mit dem Asant in Persien: er wird nach 
ook Pharm. Journ. and Transact. V 583 vor 
dem Erstarren mit Gips oder Gerstenmehl ver- 
setzt. Die gleiche Beobachtung machte Bellew 
From the Indus to the Tigris zu Kandahar in 
Afghanistan, vgl. Wiesner Rohstoffe des 
Pflanzenreiehes® I 241.) 
Droge macht Theophrast keine Angabe: nach 
Plin. n. h. XIX 46, der sehr aufgebracht darüber 
ist, daß das so außerordentlich nützliche Univer- 
salmittel S. so häufig verfälscht wird [wie es 
noch heute mit dem Asant geschieht, vgl. Wies- 
nera. ©. 243]. ist das Kennzeichen des echten 
S. die schwachrötliche Farbe (color modice ru- 
Fus); ferner muß es Jurehscheinend und, wenn 


ot 


Fraas Synops. plant. flor. elass. 146 beziehi. 
was für Theophrast nieht zutrifft, wohl wegen 
Plin. n. h. XIX 45 supernato caule, quem magy- 
darim vocarunt auf den Stengel, und diese Be- 
deutung scheint das Wort bei den Römern tal- 
sächlich gehabt zu haben: denn Plaut. rud. 633 
multam magudarim kann sich, nachdem kurz zu- 
vor sirpe und laserpicium genannt ist, auch nur 
auf den Stengel beziehen (vgl. Abschn. a). Da- 
gegen ist nach Pollux VI 67 toñ olpiov tÒ nèr 
artona zahelrar uayldagıs wie bei Theophrast 
uoytöaoıs Benennung für den Samen, ebenso bei 
Diese. III 80, 1 oxlona hart, guilödes, 6 xa- 
jirat naylöagıs Daß keine Klarheit über die 
Bezeichnung (wie bei udozeror) herrschte, zeigt 
die weitere Bemerkung des Dioskurides: Zreor òè 
.. Budlesar ... tiv ólav uayćðaow, also die 
Wurzel, und nach Hesych, s. waytdagıs : Tò: 
argior hieß man sogar den Saft so. [Meyvdaoız 


Über die Farbe der 60 bedeutet aber bei Theophr. h. pl. VI 3, 7 (el. 


I 6. 12) auch eine Pflanze, die auch S. genannt 
wurde. Doch bemerkt Theophrast ausdrücklich. 
laß sie vom echten S. abgesehen von der Wuchs- 
farm schon dadurch verschieden sei, daß sie kei- 
nen Milehsaft hat (röv ómòr oèx Eye), sodaß 
Kenner sie auf den ersten Blick unterscheiden. 
Sie komme auch gar nieht bei Kyrene, sondern 
in Syrien vor, nach anderen Angaben soll sie 
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auch auf dem Parnaf häufig sein, vgl. Plin. n. h. 
XIX 46. Die Deutungen dieser kaylödaoız sind 
ganz unsicher. Sprengel hielt es, was ganz 
unwahrscheinlich ist, für Peucedanum alsaticum, 
Fraas a. O. 146 vermutet das am Parnaß von 
ihm gefundene Faltenohr, Ptychotis verticillata 
DC., möchte aber die Diose. II 80, 6 genannte, 
in Libyen wachsende ŝréoa uaylböagıs für Ferula 
tingitana halten (diese hat aber Milchsaft). Ibn 
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Auch der Widerspruch, daß S. nach dem 
‚ersten Bericht‘ ein gutes Futter für Schafe war, 
nach dem ‚zweiten Bericht‘ aber schädlich, ja so- 
gar tödlich wirkte, löst sich durch Annahme einer 
Asantpflanze im ‚zweiten Bericht‘. Denn tödlich 
wirkten auf Pferde der Griechen des Alexander- 
zuges die Blätter des Stinkasant in Herät, 
Theophr. h. pl. IV 4, 12, vgl. Bretzl a 0. 
285ff., aber das kyrenäische S. war ein sehr gutes 


Beithär, der wie die Araber jener Zeit den Asant 10 Mastviehfutter. [Übrigens hat der Stinkasant, 


wohl kannte und als geschätztes, viel gebrauch- 
tes Heilmittel erwähnt, setzt ueyvöagıs mit pers. 
Usehtur gaz gleich, Ibn Ahdun, der gleichfalls 
auf ihre Ähnliehkeit mit S. hinweist, gibt sie wie 
Aliszthachri für Chorasan an, einen klassischen 
Standort von Ferula Asa foetida, vgl. Meyer 
Gesch. d. Botan. HI 284. Am wahrscheinliehsten 
scheint es, daß es sieh um eine milehsaftlose 
Ferula-Art handelt, etwa Ferula persiea Willd., 
eine Bestimmung ist nieht möglich. Nur soviel 
ist klar, daß die milchsaftlose yaydöanıs Theo- 
phrasts keine Asa foetida-Pflanze war.] Am mei- 
sten aber weicht Theophrasts ‚zweiter Bericht‘ 
vom ersten darin ab, daß es heißt, man müsse all- 
jährlich um die S.-Pflanzen eine Bodenlockerung 
vornehmen; dann entwickeln sich Wurzel und 
Stengel viel besser. Das deutet auf Kultivierung 
des S. und widerspricht, wie Theophr. h. pl. VI 
3, 5 ausdrücklich bemerkt, den sonstigen An- 


wie der deutsche Reisende Kämpfer, der die 
Pflanze auf Grund seiner Beobachtungen in Per- 
sicn in seinen 1712 erschienenen ‚Amoenitates 
eroticae‘ eingehend beschreibt, durchaus nicht 
an allen Standorten den ihm in der Regel eigenen 
widerlichen Geruch, ja Kämpfer bemerkt so- 
gar, daß die am Persischen Meerbusen (im heu- 
tigen Farsistan) weiter landeinwärts wachsenden 
Stinkasantpflanzen den widerlichen Geruch fast 


20 ganz verlieren und sich dort ausgezeichnet als 


Futter für Ziegen eignen (ultra vero herba dul- 
cescere dicitur et Foetorem paene in tantum 
eruisse, ut eaprorum greges foliis vescantur aride 
et eorum esu mire pinguescant). Aber auch wenn 
zuzugeben wäre, daß der Stinkasant stets dem 
Vieh schädlich ist, ja sogar giftig wirkt, so folgt 
daraus keineswegs, daß auch das kyrenäische S. 
eine giftige Pflanze war. Nach Bretzl a. 0. 
371 war dies der Fall; denn er liest aus Strab. 


gaben, wonach S. eine wildwachsende Pflanze 30 XVII C 837 heraus, daß die voudôes (mit Kame- 


trockener Standorte ist und kultivierten Boden 
sogar meidet (frarzior ĝè Toöro tæ petyew tùr 
£oyacıuor). Weiter heißt es, daß die frischge- 
schnittenen Wurzeln in Essig gegessen werden 
und das Blatt |gemeint sind wieder die Flügel 
der Samen] eine goldige Farbe habe (rò @l'Aor 
tù yoo& yevooeöes eiva Plin. n. h, XIX 45 
foliu aurei coloris pro semine fuisse, was inso- 
fern zutrifft, als die geflügelten Samen vieler 
Umbelliferen im reifen Zustande gelb bis gelb- 
braun sind). Die Blätter hätten auf Schafe keine 
purgierende Wirkung, sie seien sogar schädlich. 
oft auch tödlich. Die Erklärung dieser Wider- 
sprüche kann wohl nur darin liegen. daß sich 
Theophrasts ‚erster Berieht‘ nur auf das kvre- 
näische S. bezieht. während er im ‚zweiten Be- 
richt? Nachrichten bringt. die auf Beobachtungen 
an einer dem S. ähnlichen, nahe verwandten 
Pflanze zurückgehen, und das kann nur eine der 
Asant liefernden Arten von Ferula sein. Darauf 
deutet vor allem die Erwähnung der kopfartigen 
Verdickung des die Erde überragenden Teiles der 
Wurzel. die für die Asantpflanzen Ferula Asa 
foetida und Narthex Asa foetida charakteristisch 
ist. während im .ersten Bericht‘ von einer sol- 
chen Wurzelbildung nichts steht: auch die Mün- 
zenbilder von Kyrene zeigen sie nicht. weil eben 
das echte S. keine solche Wurzel hatte. Auf eine 
Asantpflanze im .zweiten Bericht‘ deutet ferner 


len eindringende Libyer) das S. deshalb ausge- 
rottet hätten, weil es ihre Herden vergiftete. Da- 
‘von steht kein Wort bei Strabon. Bei Theophrast 
aber ist S. ausdrücklich als ausgezeichnetes Fut- 
ter bezeiehnet, und nach Plin. n. h. XIX 39 er- 
nährten die römischen Pächter, die die S.-Gegend 
von Kyrene innehatten, mit S. große Herden und 
zogen diese Ausnutzung sogar der Gewinnung 
der Droge vor. Also kann die Pflanze nicht giftig 


D 


beweist also, daß schon zu seiner Zeit außer dem 
S. in der Kyrenaika anderswo Asantpflanzen 
ausgebeutet wurden, so daß angenommen werden 
darf, daß die Verfälschung und der Ersatz des 
echten S. durch Asant schon zu einer Zeit ein- 
setzte, als die Quelle des echten S. noch nicht 
versiegt war. Um so leiehter konnte später der 
Asant als parthisches. medisches und svrisches S. 
Eingang finden. das nach Plin. n. h. NIX 40 in 


50 Perside aut Media et Armenia gewonnen wurde. 


Auch Diose. III 80 unterscheidet ein S. aus Sy- 
rien, Armenien und Medien (Asant). kennt aber 
auch das weit wirksamere kyrenäische. Der beste 
Asant war nach Plin. n. h. XXII 100 ertineto 
omni Cyrenaico, ul dirimus, wie er mii Bedanern 
bemerkt. noch der parthisehe (jedenfalls aus Per- 
zien), die gangbarste Sorte der syrische, die 
schlechteste der medische, Laser Syriacum nennt 
Colum. XI 59. 5. Veget. V 14. 12. Seribon. 67. 


die Bemerkung üher die Kultivierung. Zwar wird 60 175. 177 (neben Cyrenairum). laser Parthienm 


Asant in der Regel von der wildwachsenden 
Pflanze gewonnen, aber nach Wood Journ. to 
the source of the river Oxus (vgl, Wiesner 
a. O. 240) wird Seorodosma foetidum in einigen 
Gegenden z. B. in Sykan zwisehen Kabul und 
Balkh kultiviert. Diese Asantpflanze verträgt also 
die Kultur, während das kyrenäische S. nach dem 
‚ersten Bericht‘ sie nicht verirng. 


~ Apie. I 30. IT 13. VA. VI. 

d) Verwendung (vgl. Daremberg- 
Saglio Diet. IV 2. 1338 s. Silphium): Obwohl 
Theophrast das S. eingehend beschreibt, macht 
er keine Angaben über die Verwendung der 
Droge: nur die Zubereitung der jungen Stengel- 
sprosse als Gemüse erwähnt er, sowie die Ein- 
fuhr von S. nach Athen. Die Bemerkung bei 


gewesen sein.] Der ‚zweite Bericht‘ Theophrasts ` 
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Theophr. h. pl. VI 3, 2 xarsoyáćovrar 62 äyovzes 
tis tw Ilsıgmä töröe tòr rodnov bezieht sich 
allerdings nur auf die Einfuhr der Droge, doch 
weisen verschiedene Stellen bei Komikern, so 
Aristoph. Equ. 894 tòr xavhòr viod’ Exeivor toù 
opiov Tor’ äčwv yerouevovr darauf hin, daß 
auch die Stengelsprosse exportiert wurden und 
als teuere, feine Speise galten; vgl. Hermipp. 
frg. 63, 4 Kock (#+ Kvońvys #avidv). Antiphan. 
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zählt werden. Plinius sagt selbst, daß er nur die 
simplicia, d. h. die Anwendung des S. selbst be- 
handle, denn quas habeat utilitates admirtum 
aliis, immensum est referre (n. h. XXIL 106). 
Man nahm S. innerlich gegen Frieren und vilia 
nervorum, zur Beförderung der Verdauung und 
Anregung des Appetits bei Genesenden, gegen 
Husten, Heiserkeit, Seitenstechen, Brustleiden, 
Abzehrung usw. meist in Wein oder Wasser auf- 


ine. 217, 13 (6 Aißvs xavids). Kubul. frg. 19, 310 gelöst. Außerlich gab man es als Paste auf Ge- 


vgl. 7, 3 (ravis èx Kapxnöoros). Die Verwen- 
dung der S.-Stengel hat man sich, wie Leeuwen 
in seiner Ausgabe zu Arist. Equ. 894 bemerkt, 
etwa so wie unsere heutige Verwendung des Rha- 
barbers zu denken, von dem ebenfalls die Stengel 
als Gemüse bezw. Kompott gegessen werden, wäh- 
rend wie beim S. die Wurzel zu medizinischen 
Zwecken dient. Sonst nennt Aristophanes das S. 
öfters als feines Gewürz, das in Saucen gerieben 


wurde, so Plut. 925 rò Barrov oiipıov (also 20 


kyrenäisches S., da Battos als der Gründer von 
Kyrene galt, vgl. Herod. IV 154ff. Hesych. s. 
Barrov oihpior); Av. 534 ènixvõow tvody, Eiauor, 
oilgıov, öfos, vgl. 1583; Plut. 719; Ecel. 404, 
1170. Die gleiche Verwendung kennt Philemon 
bei Athen. I 64E ö£os, olApıov und Achestr. 
frg. 12R. bei Athen. VII 286 D rvoòr xai oligpıor. 
Auf den Gebrauch von S. als Zutat zu allerlei 
Speisen weist die Verhalbildung ordgpioŭr (mit S. 


schwüre, Schlangenbisse und Skorpionstiche, 
Hühneraugen, legte es in Wein gelöst bei Gicht- 
schmerzen, mit Wachs vermischt bei Krämpfen, 
mit Honig gekocht bei Hüft- und Lendenschmer- 
zen auf; vgl. Cels. IV 6 und 10, wo laser als Mit- 
tel ‚de cervieis morbis‘ bezw. als Hustenmittel 
genannt ist. Bei Nasen- und Augenkatarrhen der 
Falken wurde Adoagor angewendet, Hieracosoph. 
121. 123 (p. 4221. H.). [Steier. ] 
Silpia, nach Liv. XXVIII 12 Stadt: in Hispa- 
nia Baetica nördlich vom Baetis.  [Schulten.] 
ZiAreov 6005 Berg im Süden von Antiocheia. 
Auf ihm lag nach der antiochenischen Sage Jos 
Grab und die von den argivischen Tori ge- 
gründete Torolıs (Malal. 29, 1. 16. 37, 19. 
141, 7. Eustath. Dion. Per. 918. Suid. s, Jœ. 
Libanios I 453 F. Ioann. Antioch. fre. 6, 4 = 
FHG IV 544a frg. 25 = a. 0. 551 bei Georg. 
Kedren. T 285, 4 Bonn. Cramer Anecd. Paris. 


anmachen) Philox. bei Athen. IV 147D (oso:h- 80 II 4, 29. 223, 21). Hier soll Seleukos vor der 


gpiıwnérov), sowie orgpiwrós Pollux. VI 69 aus 


- Aristophanes, vgl: lat. laseratus, sehr häufig bei- 


Apicius z. B. pullus laseratus VI 243; porcellus L 
VIII 893; ofellae l VII 270, in dessen Kochbuch 
das S., und zwar sowohl das kyrenäische wie auch 
laser Parthicum (Asant) eine große Rolle spielt, 
vgl. Meyer Geschichte d. Botanik II 246. 248. 
Laseratum (Subst.) ist ein mit S. angemachtes 
Gericht, Apie. I 31. Als Zutat zum Kohl nennt 


Gründung -von Antiocheia dem Zeus Keraunios 
geopfert haben (Malal. 199, 15. 200, 10). Tibe- 
rius Heß außerhalb der Stadt am È. zwei Säulen- 
hallen bauen (a. O. 232, 18). Der Berg, der wohl 
mit dem ravo öoos des Prokop (de acdif. II 
10) identisch ist, heißt jetzt habib an-naggär 
(440 m). Diesen Namen führt er von dem Tisch- 
ler Habib, der nach der arabischen Tradition (Bai- 
dawi II 158. 17 Fleischer. Jäqüt 15387. Le 


es Cato 157, vgl. Plaut. Pseud. 816. Als Arznei- 40 Strange Palestine 375—377) der erste Christ in 


mittel kennt S. schon Hippokr. II 91. 726 Kühn. 
Galen. vict. att. III 13 Kalbfl.; vict. acut. 576. 
8771. Helmr. Des höchsten Lobes voll über das S., 
das geradezu als Allheilmittel galt und n. h. XIX 
4t res saluberrima et utilissima genannt wird. 
ist Plinius, vgl. die zahlreichen Rezepte mit 
laser als Bestandteil bei Seribon. Larg. Doch ist 
nieht zu vergessen, daß sich alle seine Angaben, 
soweit sie nicht etwa aus griechischen Schrift- 


Antiocheia gewesen ist (nach Streek Enzykl. 
des Islam I 377a. I 197b = Hyaßos Acta 
Apost, 11, 28. 21. 10; anders v. Hammer bei 
Ersch-Gruber I 4, 313), [Honigmann.] 
Silumius. In einer noch erhaltenen Weih- 
inschrift von Zalatna = Ampelum in Dacia, CIL 
III 1306: Deo Silumio Domestico usw. hat der 
Steinmetz irrtümlich eingehauen SILV MIO statt 
SILVANO, s. Mommsen zur Inschrift und Otto 


stellern älterer Zeit geschöpft sind, nicht auf das 50 Myth. Lex. IV 823/824 (Liefg. 64, 1911), auch 


kyrenäische S. heziehen, das es ja schon zu Pli- 
nius Zeit nieht mehr gab, sondern auf den 
Asant (Asa foetida). Die Verwendung des Asant 
ist auch in der neueren Therapie eine sehr viel- 
seitige oder war es jedenfalls bis in die Jetzten 
Jahrzehnte; so gibt Köhler Medizinalpflanzen 
I 147 den Asant an als ein ‚ausgezeichnetes 
krampfstillendes und die Peristaltik anregendes 
Mittel, bei nervösen und krampfhaften Leiden 
der Respirationsorgane, des Verdauungsapparates. 
ıles Herzens, bei Hysterie und Hypochondrie‘. und 
in dem 1871 erschienenen Buche von Huse- 
mann Die Pflanzenstoffe 133 ist Asant als ‚Anti- 
spasmodieum und Antihysterieum par excellence‘ 
bezeichnet. Im Orient dient ®r noch heute zum 
Würzen der Speisen. Die ganze Liste von Leiden. 
gegen die S. nach Plin. n. h. XXIE 100—107 
(vgl. Diose. TIT 80) half, kann hicr nicht aufge- 


Holder Alte. Spr. IT 1551. 1556. 

Zikovov s. Sillyon. 

Silura, angeblicher Name der Seilly Isles, 
nur aus Solin. Coll. 22, 7 (9) bekannt: Siluram 
quoque insulam ab ora quam gens Brittana 
Dumnonii tenent turbidum fretum distinguit. 
Vielleicht soll man mit den schlechteren Hss. 
Sillinas quoque insulas lesen; s. Sylinancis. 
Xach Mommsen aber (Comm. in Solin. a. a. O.) 


[Keune] 


GO ist der ganze Satz als ein verstümmeltes Echo 


von Plinius zu betrachten: super eam [Britan- 
niam] haee [Hibernia] sita abest brevissimo 
transitu a Silurum gente (n. h. IV 16, 103). 
[Macdonald.] 
Silures, ein britannisches Volk, dessen Wohn- 
sitze jenseits des Severn, ungefähr in den heu- 
tigen Grafschaften Monmouth, Brecknock und 
Glamorgan, zu suchen sind. Wie die Iberer. 
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waren die S. krausköpfig mit einer schwarz- 
braunen Gesichtsfarbe, woraus Tacitus (Agr. 11) 
schließen will, daß sie von dem bequem gegen- 
überliegenden Hispanien nach der südwestlichen 
Ecke Britanniens herübergekommen waren. (Für 
eine Erörterung der ethnographischen Frage sei 
auf Rice Holmes Ancient Britain 398ff. 
verwiesen.) Sie haben jahrelang den eindringen- 
den Römern hartnäckigen Widerstand geleistet 


(Tac. ann. XII 32. 38. 39. 40). und im 1. Jhdt., 10 p. 277 (Jun. 854): in capitulis . 


vielleicht schon ums J. 50 (Mommsen R. Gesch. 
V 162), vielleicht erst zwei Dezennien später, 
wurde ein Legionslager bei Isca Silurum (Caer- 
leon) errichtet, um sie besser im Zaume zu halten. 
Ihre endliche Unterwerfung wurde von Iulius 
Frontinus durchgeführt (Tac. Agr. 17). Als einzige 
rölıs der S. erwähnt Ptolem. II 3, 12 BovAlaer, 
das man mit dem Burrium des Itin. Ant. 484 
zusammengestellt hat, einer Ortschaft, die 9 mp. 
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2) Vornehmster unter den Deeurionen von Lep- 
tis, um 364 von den Austorianern als Gefange- 
ner fortgeführt. Amm. XXVIII 6,4. [Seeck.| 

Silvaeus (Silvatieum), Ortschaft, heute Ser- 
vais (Depart. Aisne, Arrond. Laon), karolingische 
Pfalz, Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. II p. 270 
(Nov. 853), handschriftl. Überschrift: capitula 
quae.... domnus Karolus consultu fidelium 
suorum in Silvatico (var. Silvaco) edidit... 
. quae (quas) 
supra in Silvaco illum edidisse praeseripsimus. 
p. 361 nr. 281 (14. Jun. 877): in quibus ex 
nosiris palatiis filius noster ... morari vel in 
quibus forestibus venationem exercere non debeat: 
Carisiaeus [= Quierzy] penitus cum forestibus 
exeipitur, Silvacus cum toto Laudunensi [um 
Laon] similiter, Compendium [Compiègne] usw. 
p. 434 nr, 295 (Aug. 856): ia quae in Silvaco 
deerevistis (= Capitulare missorum Silvacense 


von Isca auf der Straße a Muriduno Viroconium 20 Nov. 853, p. 2701F. nr. 260). — Valesius Not. 


(d.h. von Caermarthen nach Wroxeter) lag, die 
aber nicht mehr zu identifizieren ist. Von der 
wirklichen Hauptstadt Venta Silurum (Caerwent 
bei Chepstow) sind ansehnliche Reste noch vor- 
handen, besonders die Stadtmauer. Eine reiche 
Ernte ist von zwölfjährigen Ausgrabungen (1899 
—1910) hier geliefert worden. Höchst merk- 
würdig ist eine im J. 1903 gefundene Inschrift 
vom Anfang des 3. Jhdts. (Ephem. ep. IX. 1012). 
Der Stein wurde von der respublfica) eivit(atıs) 
Silurum aufgestellt, und zwar ex decreto ordinis. 
Er deutet also eine Gauordnung der britanni- 
schen Provinz an. [Maedonald.] 

Silurus. 1) Bei Avien. or. mar. 433 Berg an 
der Südküste Hispaniens, wohl die Sierra Nevada 
(vgl. Solorius). Der Name kehrt in Britan- 
nien wieder (s. Silures), ist also wohl ligu- 
risch, [Schulten. | 

2) Sigillatatöpfer, Rev. spigr.V 41 (Heft 110), 
Clermont-en-Auvergne: Siluri mainu). [Keune.] 

Silus. 1) Töpfer, CIL IH (Suppl. 1) 12014, 
528, Sziszek := Siscia (Pannonia super.): Selus 
feeit. Vgl. Silvus. [Keune.] 

2) s. Sergius. 

Silutum s. Silvium. 

Silv., Abkürzung für Süsus oder Nilvius 
(silvanus, Stlwinus), südgallische Sigillatatöpferei. 
deren Ware gestempelt ist: Sue. oder of. tof- 
Silv. oder Sale. f. (var. OL oder OIF statt OFF). 


Gall. (1675) 524f. Holder II 1554 (ohne 
Belege): auch La Selve (Départ. Aisne, Arrond. 
Laon). Kaspers Etymol. Unters. nordfranz. 
Ortsn. -acum 1918 (= 1914) 158/159. [Keune.] 
Silvae Regiae (Liv. XXXVII 56, 2 Rregiae 
Silvae, hier kaum Appellativ), cine waldreiche 
Gegend an Mysien, die 189 v. Chr. dem König 
Eumenes von Pergamon vom römischen Senat 
zugebilligt wurde. [Bürchner.] 
Silvana, Benennung einer Göttin, s. Sil- 
vanus, von dessen Namen ihr Name abgeleitet 
ist, wie Bormana von Bormanus {o. Bd. II S. 733. 
Holder Alteelt. Sprachseh. I 491/492. HI 913), 
Visueia von Visueius (0. Bd. IA S. 1136/37), Fata, 
Fatae von Fatus, Fati (Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXI 98—100. Otto o. Bd. VI S. 2050f.), 
auch Libera von Liber (Wissowa Archiv 1. 
Religionswiss. XIX 26. 31/32). S. ist belegt durch 
zwei Weihinschriften, einmal im Verein mit Sil- 


40 vanus, CIL XII 1108, Cippus mit sehr schlechter 


Schrift, gefunden zu Roussillon, nordwestlich von 
Apt (Apta in Gallia Narbonensis), einmal allein 
mit Beinamen Mammulfa), CIL II (Suppl. 1) 
11179, Carnuntum an der Donau (Pannonia su- 
perior). In beiden Inschriften lautet die Dativ- 
endung -e, welche für provinziale Götternamen 
die übliche ist (statt -ae). In CIL III (Suppl. 2) 
12367. Berkovica {Moesia inferior. zwischen 
Donau und Serdiea = Sofia; Abb.: Rev. arch.” 


CIL XIII 10010. 1812. XII 5686. 839. II (Suppl) 50 XXXVI = 1900, 1 p. 421): Silvano cl Silvestri 


6257. 183. Geissner Sigill. Mus. Mainz (1904) 
39 nr. 1597. 1599. Fritsch Terra-Sig. von Riegel 
am Kaiserstuhl 36 mit T.-Sie. im Ghzt. Baden 
Tafelabb. - 331. Knorr T.-Sig. Rißtissen, Fest- 
schr, Altert.-Samınl. Stuttgart (1912) 60—61 
(mit Abb.). Knorr T.-Sig. von Aislingen = Jahrb. 
hist. Ver. Dillingen XXV (1912) 65 nr. 11. 
Steiner Katalog Xanten 170 nr. 196. Vel. 
Déchelette Vases céram. orn, de la (aule rum. 
185 (aus Vialettes: Graufesenque). 

Zugehörig wohl auch of. Sùl. of.f Si, of. 5i.: 
CIL XIII 10010, 1809. XII 5686. 836. 837. 
Geissner (1904) nr. 1594—1596 mit 1. Nachtr. 
(1907 10 nr. 373. 

Unbestimmt z. B. CIL XI 5686, 838. Nass. 
Mitt. 1903/04. 84. Bonn. Jahrb. CII 156. Fritsch 
T.-Sig. im Ghzt. Baden nr. 1048. |Keune.] 

Silva. 2) s. Flavius. 


s(aerum) scheint statt $. das sonst als Beinamen 
des Silvanus beliebte Silrestris gebraucht. Zu 
Silvanus-Sülvana vgl. auch Fontanus-Fontana 
in Hispanien (CIL II 150. Ephem. epigr. IX p. 
65 nr. 162). 

Häufiger nennen Weihinschriften eine Mehr- 
heit Sifranae mit Dativ Silranabes, CIL MI 3393. 
4441. 10077. 10394. 1435511. V 3303, oder Sil- 
ranis. CIL III 10460: Silivano) et Silranis und 


60 13497: Silrano et Silvanis et Quadrubis (= Qun- 


dririis, mit welehen sie auch CIL III 4441, ebenso 
13475. 14089 vereint sind): vgl. VI 31001: 
....ano et Silv.... (s. u.). In anderen Inschrif- 
ten. welehe lediglich Sileanis geweiht sind. CIL 
HI 4304. 4442 (Silvanis silvestribus). 4534 
(desgl.). 10847. 13475. 14059. V 817. 1 4499, 
könnte auch vorliegen Dativ von Silvani (Ovid. 
met. I 193. Lucan. III 403. Plin. n. h. XH 3), 


sapi aÅ S aeaiiai aiaei ai iini miai ai albb de t: e eard a 
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doch hat Wissowa (Ges. Abh. 88, 1) mit Recht 
diese Weihung gedeutet = Silvano et Silvanabus. 
Dies wird auch bestätigt durch die bildliche Dar- 
stellung zu CIL IJI 4534: „Silvani quattuor quo- 
rum unus (= Silvanus) nudus‘, [s. dazu 
Sehneider a 0. 35, 8]; vgl m CIL HI 
10460 (‚Silvanae tres; Silvanus, canis‘). Dagegen 
stellt CIL VI 31001 (s. u.), ein Marmorrelief, 
drei Frauen dar mit Ölzweigen und Pinien- 
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men hereingebracht hat, die dem ursprünglichen 
Wesen des Gottes fremd sind. Auch bei den 
Dichtern sind heimische und griechische Vorstel- 
lungen vermischt. Daneben spielt die gelehrte Deu- 
tung da mit herein. Die Inschriften geben uns ein 
getreues Bild der Verehrung des Gottes, aber erst 
aus der Kaiserzeit, und in den Provinzen istes durch 
dort heimische Vorstellungen teilweise verändert. 

Für die Auffassung der alten Gelehrten war 


zweigen oder Ähren in den Händen. Auch das 10 S. der Gott des Waldes (Stat. Theb. VI 111 Si- 


Silvanafbu]s Augg. geweihte Denkmal CIL II 
3393 stellt, in Übereinstimmung mit der Weihung, 
nur drei Frauen (‚tres Nymphae‘) dar. Die 
meisten der genannten Weihungen sind betätigt 
in den illyrischen Landschaften (CIL IH, Pan- 
noniae inferior und superior, bes. Carnuntum, 
und, 10077, zu Albona in Dalmatia), s. Schnei- 
der Arch. epigr. Mitt. IX (1885) 35f. v. Do- 
maszewski. Abhdl. zur röm. Religion T6M. 


vanusque arbiter umbrae, daza Schol. ıd est 
dominus silvarum. Nemes. 2, 56. Plin. n. b. XII 
3. Serv. Georg. I 20. Origo gent. Rom. 4, 6). und 
diese Auffassung wird auch heute noch fast all- 
gemein vertreten. Auch Wissowa Rel. u. Kul- 
tus 213 faßt S..als adjektivische Bildung von 
silva und schließt daraus, daß S. ursprünglich 
Epitheton eines andern Gottes war. Als solcher 
käme wohl nur der verwandte Faunus in Frage. 


Toutain Les cultes païens dans l'Empire rom. 20 Denn die Zusammenstellung bei Cato a. a. O. 


1 269#. In der Nachbarschaft, zu Aquileia, ist 
gefunden CIL V 817. Dagegen befand sieh CIL 
V 3803 in Verona, II 4499 ist erhalten zu Barce- 
lona (Barcino in Hispania Tarraconensis, an der 
Mittelmeerküste). CIL VI (4, 2 p. 3043) 31001 
befindet sich zu Rom; zwar ist der Fundort un- 
bekannt, aber das Weihebild wird aus der Um- 
gebung stammen, weil der Stifter ein Soldat der 
Legio IT Parthica war, welche auf dem Albaner- 


berg ihr Standlager hatte. Der lateinische Name 30 


der Silvanue ist gleichwertig mit dem den Grie- 
chen entlehnten Namen der Nymphae, wie Sil- 
ranus mit Pan, unter dessen Namen aber ein 
illyriseher Landesgott verehrt war (S ehnei- 
der und v. Domaszewskia.a. 0. Wis- 
sowa Interpr. Rom.. Arch. t. Rel. XIX 34/35). 
Literatur. Ihm Bonn, Jahrb. LXXXII 83 
-85. 124 (nr. 108). 181—183 (nr. 534—543). 
Wissowa Ges. Abhdl. zur röm. Religions- u. 
Stadtgeschichte 87Y.: Rel. u. Kult. d. R2 215,4 
=. 13. Peter Myth. Lex. IV 871f. (64. Liefg. 
1911). C. Jullian Rev. des etud. anc. vn 
(1905) 728. [Keune.] 
Silvanectes s Ulmanectes. 
Silvaniacus s. Silviniacus, 
Flavius Silvanianus, vir illustris in Africa, 
CIL VID 451. [Seeck.] 
Silvanus. 1) Silvanus wird zwar schon bei 
Plaut. Aul. 674. 766 und Cato agr. 83 erwähnt, hat 


Mars Silvanus ist als asyndetische Nebenein- 
anderstellung beider Götternamen aufzufassen. 
Ebenso ist Reifferscheids Versuch, einen Iup- 
piter Silvanus zu konstruieren, verfehlt. Aber daß 
S. ein Adjektivum zu silva ist, scheint: nicht 
glaubhaft, zumal da die alte Bildung silvester vor- 
handen ist (Romanus dürfte vom Ablativ Roma 
abgeleitet sein, vgl. Foroiuliensis);. überdies er- 
scheint S. weder in den bildlichen Darstellungen 
noch auf Inschriften in erster Linie als Wald- 
kobold. Die Bildwerke (vgl. R. Peter in Ro- 
schers Myth. Lex. s. Silvanus 824f. S. Reinach 
Repertoire de la statuaire IV 1910, 39) zeigen 
S. als kräftigen Bauern nach Tracht und Ansehen. 
Es gibt eine große Menge von Darstellungen 
(Altarreliefs, Statuetten), die teils durch Insehrif- 
ten ausdrücklich als S. bezeichnet, teils durch 
Übereinstimmung im Typus sicher deutbar sind. 
S. erscheint als kräftige männliche Figur, bärtig, 


ö mit langem Haupthaar, in dem er einen Pinien- 


kranz trägt, meist ist er nackt (einige Male hat 
er eine geschürzte Tunika an), trägt über der 
rechten Schulter ein Ziegenfell, dessen Bausch 
mit Pinienzapfen, Äpfeln, Trauben angefüllt ist. 
Dazu trägt er an den Füßen die Stiefel des ita- 
lischen Bauern und hat in der rechten Hand ein 
Gärtnermesser, manchmal auch das pedum des 
Hirten; die linke hält einen Pinienzweig erhoben, 
ähnlich wie Herakles oft seine Keule. Neben dem 


aber keinen Platz in der öffentlichen Religionsord- 50 Gott sitzt oft ein Hund. der zu ihm aufschaut. 


nung des römischen Staates gehabt. Der CIL VI 
377 erwähnte sacerdos Silvani ist kein sacerdos 
publicus. Die Heiligtümer des S. in Rom sind 
private Stiftungen. z. B. CIL VI 30985 (Villa 
Ludovisi, vielleicht dieses gemeint Hist. aug. Tae. 
17, 1). 640. 3714 = 31007 (bei den Diocletians- 
thermen). 31020 (Quirinal). 542 (Aventin), vgl. 
R. Peter a. a. O. 855. Daher sind wir für die 
Erkenntnis seines Wesens auf foigende (Quellen 


AN dies deutet auf eine bäuerliche Gottheit, auf 
Kult auf einem Bauernhofe, nicht auf einen Wald- 
kobold. Die Anlehnung an den griechischen He- 
raklestvpus darf wohl als sicher gelten, Früchte 
und Messer sind vielleicht von Priap übertragen. 
In Rom selbst hatte S. u. a. ein altes Kultbild 
vor dem Saturntempel, wahrscheinlich auf der 
urea des Tempels (Plin. n. h. XV 77; daß Pli- 
nius hier fälschlich den Silen Marsyas als S. be- 


angewiesen: 1. die bildlichen Darstellungen ; 9. die 60 zeichnet habe. wie Wissowa Abh. 85 vermutet, 


vorwiegend bei den Dichtern sich findenden An- 
gaben der Literatur; 3. die zahlreichen Inschrif- 
fen, die den privaten Kult erläutern. Sowohl 
die bildlichen Darstellungen wie die Inschriften 
gehören aber erst der nachfepublikanischen Zeit 
an. Bei den Bildwerken muß damit gerechnet 
werden, daß der Kunsttypus, der den griechischen 
Kunstformen nachgebildet ist, auch gewisse For- 


ist mir unwahrscheinlich, da er doch den Mar- 
syas auf dem Forum kannte und dieser ganz 
verschieden dargestellt ist), v. Domaszewski 59 
bezieht das Bild auf die pasea populi Romani, 
‚deren Ertrag... eine wichtige Einnahmequelle 
des Aerarium Saturni bildete‘, Daß $. sonst in 
der Stadt kaum einen Kult hatte, versteht man 
leicht, da er ein bäuerlicher Gott ist. 
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Als ländliche Gottheit erscheint S. auch bei 
Cato agr. 83 volum pro bubus uti valeant sie 
facito. Marti Silvano in silva interdius in 
capita singula boum votum facito usw. Sonst er- 
scheint S. fast ausschließlich bei Dichtern. In 
alter Zeit ersetzt er den griechischen Pan, Plaut. 
Aul. a. a. O. entspricht Silvani lucus wohl dem 
Ilavò: ävtoov der Vorlage (s. Wissowa Abh. 83 
nach Schuster Quo mođo Plautus Attica exem- 


Silvanus 120 


Gleichung Selvans = Sulmpds richtig ist — sprach- 
lich scheint sie einwandfrei —, dann hätten die 
Etrusker ihren Selvans aus Kleinasien mitgebracht 
und man hätte ihn als Wasserdämon zu denken 
(s. Preller-Robert Griech. Mythol. I4 1894, 
729), wofür aber wenigstens bei S. kein Anhalt 
sich bietet. Selvans und S. gleichzusetzen hat 
aber wohl Bedenken wegen des weiblichen Weih- 
geschenks, denn mulier ad cam rem divinam 


plaria transtulerit, Diss. Greifswald 1884, 21). 10 (Sühnopfer an Mars und S. für das Rindvieh) 


Auch bei Ace. TRE 405 Silvani melo consimi- 
lem... cantum ist Pan gemeint (vgl. Ps.-Plut. 
parall. min. 22 p. 311 B Aiyinava, xarà tv Pœ- 
ualor pove Zuloväror. Isid. orig. VIII 11, 81 
Pan dicunt Graeci, Latini Siwanum. Corp. gloss. 
lat. II 183, 53 Silwanus Ilav, Sumvds; ebenso 
Calp. ecl. 2, 28). Daher wird auch die Liebe zu 
Kyparissos bei Serv. Georg. I 20 (vgl. Serv. auct. 
III 680; ecl. 10, 24) auf S. übertragen (ebenso 
nach Vergilerklärern bei Mart. Cap. 425 v. 12). 
Aber diese Gleichsetzung hat den Charakter des 
römischen Gottes nicht beeinflußt. Auch bei 
Verg. ecl. 10, 24 erscheint S. als italische Gottheit 
neben Pan, gewissermaßen als italische Dublette 
{agresti . . . honore), während sonst als Ersatz für 
Pan oft Faunus sich findet (z. B. Luer. IV 591 
vgl. Ov. Fast. I 412). Auch Georg. I 20 zählt 
Vergil den 8. unter den ländlichen Gottheiten auf 
ucben Liber, Ceres, Fauni, Dryades, Neptunus, 


ne adsit neve adeat sagt Cato a. a. O., und sonst 
sind die Frauen im allgemeinen vom $.-Kult aus- 
geschlossen, vgl. Schol. Iuv. 6. 447. Varro bei 
Aug. civ. dei VI 9 mulieri fetae post partus tres 
deos custodes commemorat (Varro) adhiberi, ne 
Silvanus deus per noctem ingrediatur et vexet. 
Daher ist S. auch im Männerbade aufgestellt, 
CIL VI 579 imperio Silvani ni qua mulier velit 
in piseina virili descendere; si minus, ipsa de 


20 se queretur. So heißt ein Bad in Saepinum (Sam- 


nium) thermae Silvani CIL IX 2447. So darf 
die Gleichung S. — Selvans nicht als gesichert 
gelten. 

Aber auch wenn S. ursprünglich nichts mit 
silva zu tun gehabt hat, lag es bei dem Namen 
nahe, daß er als Waldgott aufgefaßt wurde (wohl 
schon bei Cato, denn jenes Opfer an Mars und 
S. findet ån silva statt), Dabei ist natürlich be- 
sonders bei Dichtern schwer zu entscheiden, ob 


dem cultor nemorum Pan, Mercurius, Minerva 30 nicht etwa S. als Pan gedacht ist, vgl. Hor. carm. 


(Öölbaum), Triptolemus (Getreide): et tenerum ab 
radice ferens Silvane cupressum (gewöhnlich 
trägt er einen Pinienzweig). Ebenso Georg. II 
493 fortunatus et ille deos qui novit agrestis 
Panaque Silvanumque senem Nymphasque soro- 
res, wo Ñ. senex heißt als Silvanus pater (hier 
ist nicht an Silen zu denken, anders Ovid. met. 
XIV 639, vgl. Fast. I 397f.). Wichtig ist besonders 
Aen. VIII 596f. est ingens gelidum lucus prope 


III 29, 20 iam pastor umbras cum grege languido 
rivumque quaerit fessus ei horridi (agrestis hir- 
suti Schol., vgl. Mart. X 92, 5) dumeta Silvani 
(ähnlich Prop. IV 4, 3). Hor. epod. 2, 21 qua 
(uva) muneretur te Priape et te pater Silvane 
tutor finium (custos agri sive fructuum Schol). 
Als ländlicher Gott wird er allgemein neben Tel- 
lus genannt, epist. II 1, 173 agricolae prisci... 
Tellurem porco, Silvanum lacte piabant (zur Be- 


Caeritis amnem (im Gegensatz zu den ihn um- 40 deutung des Milchopfers vgl. Plin. n. h. XIV 88). 


gebenden dunkeln Tannenwäldern) . . . Silvano 
fama est veteres sacrasse Pelasgos arvorum pe- 
corisque deo lucumque diemque, qui primi finis 
aliguando habuere Latinos. Hygin und vielleicht 
auch Varro verstanden unter Pelasgi die Tyr- 
rhener; aber der Dichter denkt wegen v. 601 
sicher an die italischen Aboriginer. Jedenfalls 
ist auch hier S. nicht Waldgott, denn der ihm 
geweihte Hain steht ja im Gegensatz zur Wald- 


Iuv. 6, 447 will der Blaustrumpf caedere Sil- 
vano porcum. Ob der deus ... agricola bei Tib. I 
1,14. 5, 27 vielleicht 8. ist, ist fiaglich. Ihm 
opfert man pro vitibus uvam, pro segete spicas, 
pro yrege ... dapem. Aber auffällig wäre, daß da 
Delia opfern soll (s. o.) Wenn Liv. II 7, 2, als 
aus dem Walde Arsia während des Kampfes mit 
Tarquinius und den Etruskern eine Stimme er- 
tönt, als deren mutmaßlichen Urheber S. nennt an 


wildnis. Servius bemerkt: quidam Silranım 50 Stelle des Faunus (vgl. Dion. Hal. ant. V 16, 2 


primum instituisse plantationes dicunt. 

Wenn S. nicht als Adjektivbildung von silva 
zu verstehen ist — und dafür bieten die Mehr- 
zahl der Dichterstellen keinen Anhalt —, dann 
gewinnt die von Deecke Etrusk. Forsch. IV 54 
vorgenommene und besonders von Pauli in Ro- 
schers Myth. Lex. s. Selvans empfohlene Gleich- 
setzung mit diesem Gott eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit. Formal steht dieser Gleichung nichts 


cite Tod xatéyavtos TÒ TEuErog NOWog elte TOD xa- 
Jovusvov Paćvov. Cic. nat. deor. IT 6; div. í 101), 
so hat vielleicht Fabius Pictor den Namen des 
Pan geboten, der auch sonst mit Faunus gleich- 
gesetzt wird (Ovid. Fast. IV 761. IL 360. V 101 
u. ö., anders Otto o. Bd. VI S. 2058; jedenfalls ist 
S. in dieser Erzählung nicht ursprünglich). Dich- 
terisch erscheint $, in Mehrzahl bei Ovid. met. 
1193 sunt rustica numina Nymphae Faunigue 


im Wege. Die Darstellungen des Selvans zeigen 60 Satyrique et monticolae Silvani, wo die griechi- 


auch eine nackte männliche Figur mit unbedeck- 
tem Haupte, deren Oberkörper unbekleidet ist, 
während der Unterkörper ein Pallium hat, das 
unter dem linken Arm zurückgeschlagen ist. Ein- 
mal ist das dem Selvans dargebrachte Weihge- 
schenk ein nackter Knabe, der eben vom Sitze 
aufstehen will, einmal eine bis auf Stiefeln nackte 
weibliche Figur ınit Kopfputz. Wenn Deeckes 


schen Gottheiten, die in der Mehrzahl erscheinen, 
dasselbe auch bei den römischen bewirkt haben 
(ebenso Lucan. III 403, vgl. auch Plin. n. h. XII 
3 quin et Silvanos Faunosque et dearum genera 
silris ac sua numina tamquam e caelo attributa 
credimus). Gleichsetzung mit andern ländlichen 
Gottheiten, wie Faunus, Pan. auch Priapus, führte 
dazu, daß die Silvani auch als ineubi gelten (Aug. 
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civ. dei XV 23 Selvanos et Panes quos vulgo .- 


incubos vocant, vgl. VI 9, s. o.), aber die bild- 
lichen Darstellungen wissen von dieser Vermi- 
schung nichts. Da behält S. seinen Typus bei. 
Doch muß der Volksglaube hierin weitergegangen 
sein, als Bildwerke und Inschriften erkennen las- 
sen, da das romanische Salvegn (im Fassatal) auf 
den Plural Silvani zurückweist (Mannhardt 
Wald- und Feldkulte II 1877, 113). 
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matien. CIL XII 2640 weihen die fabri tignu- 
arii dem 8. (ähnlich CIL III 3580). In Genf 
ist ihm ein Altar geweiht pro salule ratiario- 
rím) superior(um), d. h. der Flößer vom Ober- 
lauf der Rhône (CIL XII 2597). Holzfällende 
Soldaten in den Wäldern am Main (CIL XIII 
6618) und Steinbrucharbeiter (CIL XIII 38 Aqui- 
tanien; III 1435424, XIII 8033) unterstellen sich 
dem Schutze des S. Auf einem Felsen in Kärn- 


Dieses dürftige Bild wird ausgestaltet durch 10 ten (CIL III 5093) findet sich eine Widmung an 


die zahlreichen inschriftlichen Zeugnisse (v. Do- 
maszewski S. auf lateinischen Inschriften, Abh. 
zur röm. Religion 1909, 58--85). Sie lehren, daß 
S. im täglichen Leben während der Kaiserzeit ein 
sehr lebendig verehrtes göttliches Wesen war. 
Wenn Plaut, Aul. 674 die Pangrotte durch 
einen lucus Silvani wiedergibt, so ist es wahr- 
scheinlich, daß diese Vorstellung schon ihm nicht 
fern lag, daß es also luci Silvani schon zu seiner 


den Silvanus Savanus Augustus; CIL IX 8076 
hat er den Beinamen Conservator. Besonders 
aber beten die Jäger zu S.: die venatores CIL 
VII 830 deo sancto Silvano; V 3302 Silwano 
felfiei) , die ursarii CIL XIII 5243. 8639, vgl. 
CIL VII 451 Silvano invicto s. CIL III 13368 
Dianae et Silvano silvefstri) dis praesidibus 
venationis; vgl. auch CIL III 7775. 8483. Gratt. 
cyn. 20, wo unter den Jagdgottheiten (Diana, 


Zeit gab (für später vgl. CIL V1 610). Darauf20 Naides, Faunus, Mercur, Magna mater als domt- 


ist wohl auch Verg. Aen. VIII 596f. zu beziehen 
(s. o.) Einen Hain von mile magnae arbores 
weiht der Procurator der Alpes Graiac T. Pom- 
ponius Victor in Axima bei Aosta dem S., ‚der 
in einer heiligen Esche halb eingeschlossen ist‘ 
(CIL XII 103 = Carm. epigr. 19, Ende des 2. 
Jhäts., das Bild ist also vom Baume fast zuge- 
deckt, wie 8.-Bilder überhaupt gern unter Bäumen 
aufgestellt werden, vgl. CIL XIII 1780 aram et 


trix leonum) S. genannt ist enculto... termite 
(s. Vollmer zu v. 132) gaudens. 

Wie bei Cato a. a. O. das Opfer für das Rind- 
vieh neben Mars dem S. gilt, so erscheint S. auch 
auf den Inschriften besonders als Gott der Vieh- 
zucht. So verehren ihn die soltuaris CIL IX 
3421. X 1409. V 2383. 5548. CIL III 13370 ein 
pequarius. CIL XII 4102 (add. 842) Silvano vo- 
tum pro armenio. TII 3502 = 10459 Silfvano) 


signum inter duas arbores cum aedicula), als 30 selvfestri) pr(o) impedifmentis) (centuriae) Iulfi) 


dem Sehützer des Gartens (vgl. CIL HI 3498 Si- 
vano erbario) und der Itala rura an deren Grenze. 
(so ist wohl auch tutor finium bei Hor. epod. 
2, 22 zu verstehen). Als solcher besonders hat 
S. auch das Beiwort sznetus (sehr oft, z. B. CIL 
VI 296. 629. 637. 653 signum Silvani sanctis- 
simi). Daher auch abgekürzt 8. S. S. = Silvano 
sancio saerum. In diesem Zusammenhang sei 
auch auf die nicht ganz klare Stelle Grom. ed. 


Alexandri). v. Domaszewski 69 hat darauf 
hingewiesen, daß. die Weihungen an S. sich be- 
sonders in den Teilen Italiens finden, in denen 
Weidewirtschaft vorherrscht, während sie in den 
Gebieten fast fehlen, wo Ackerbau gepflegt wird. 
Die zahlreichen Weihungen, die uns die Inschrif- 
ten kennen lehren, rühren zum größten Teile von 
Sklaven und Freigelassenen her (vgl. Cato a. a. O. 
eam rem divinam vel servus vel liber licebit 


Lachmann I p. 302, 13 verwiesen: omnis pos- 40 faciat). Sie versorgten ja hauptsächlich die Land- 


sessio quare Silvanum colit? quia primus in 
terram lapidem finalem posuit. nam omnis 
possessio tres Silvanos habet. unus dicitur do- 
mesticus, possessioni consecratus. alter dicitur 
agrestis, pastoribus consecratus. tertius dici- 
tur orientalis, cui est in eonfinio lucus po- 
situs, a quo inter duo pluresve fines oriuntur 
ideoque inter duo pluresre est et lucus finis. 
Die dazugehörige Abbildung zeigt drei Kultur- 
bäume, von denen zwei Olbäume zu sein scheinen. 
Jedenfalls gilt auch hier S. als Schützer bäuer- 
lichen Besitzes; domesticus (so heißt er z. B. 
CIL II 11162) bezieht sich auf die Hofgebäude 
selbst, agrestis auf die Weiden; unverständlich 
ist orientalis. 

Dem 8. opfern auch alle die, die mit dem 
Walde und seinen Erzeugnissen irgendwie ver- 
bunden sind. In Italien, wo der S.-Kult sonst 
sehr verbreitet ist, sind solche Weihungen selten, 


wirtschaft, namentlich das Vieh. In Aquileia wird 
S. durch den Beinamen Augustus besonders ge- 
hoben. Wohl mit Recht sieht v. Domaszewski 
72 darin eine Einwirkung des benachbarten Illy- 
riens, wo S. eine besondere Schätzung genießt und 
einen hohen einheimischen Gott vertritt (s. u.). 
Da auch die Handelsleute oft dem Sklavenstande 
entstammten, rühren auch aus diesem Kreise 
manche Weihungen an S. her. Er erscheint hier 


50 mit den Schützern des Handels verbunden, mit 


Hercules, Liber Pater, Mercurius, Fortuna (Bei- 
spiele bei v. Domaszewski 72). Einmal wird 
so in dichterischer Diktion N. zum Großvater des 
Hercules gemacht, CIL VI 329 = 30738 (Carm. 
epigr. 23) Hercules invicte, sanete Silvani nepos, 
worin sich auch die Wertschätzung des 8. zeigt. 

Überhaupt ist S. Schützer des ganzen Fundus 
(s. Grom, I p. 302, 13); daher in Dalmatien als 
Silvanus Vilieus verehrt: CIL III 13202-—-13 205 


da hier in der Kaiserzeit nur noch wenig Wald 60 u. ö., und erhält in Italien nach diesem besondere 


vorhanden ist. Ob man die Weihung der capla- 
tores (Ölpresser) von Casinum (Ephem. epigr. VIII 
nr. 591) hierher zu ziehen hat, ist fraglich (Peter 
a. a. O. 867 denkt hier an S. als Schützer von 
Ölbaumpflanzungen). Weihungen der sectores ma- 
teriarum Aquileienses (CIL V 815) und eines 
negotians materiarum von Ariminum (CIL XI 
363) weisen wohl auf den Holzhandel mit Dal- 


Namen: §. Staianus (CIL IX 1552), Casani- 
cus (CIL IX 2100), Caeserionensis (CIL IX 
2113), Lusianus (CIL IX 2125), Publicen- 
sianus (CIL IX 21261, Feturianus (CIL XI 
3082), Naevianus (CIL VI 645), Settionus 
(Ephem. epigr. VIII nr. 94. v. Domaszewski 
64). Daher werden ihm auch Gelübde pro salute 
et reditu dargebracht (CIL IX 2100). Auch die 
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einzelnen Gebäude (CIL VI 294. 293. 3697 = 
30940) und der Ertrag des Fundus stehen unter 
seinem Schutze. CIL VI 588 weiht ein korrea- 
rius chortis III, ähnlich CIL VI 30813. XIV 20. 
VI 706 Soli Lunae Silvano et Genio cellae Groe- 
sianae. CIL XIII 1780 Widmung eines elavieu- 
darius carceris publici Lugdunensis. So er- 
scheint S. in Verbindung mit den Penaten (CIL 
TII 3491. VI 582 u. ö. CIL X 1114 = Carm. epigr. 
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in Gallien, aber nicht auf nationaler Grundlage 
wie in Illyrien. In der Narbonensis ersetzt er 
einen von Massilia ausgegangenen Pankult (CIL 
XII 4162 pro armento. XII 1103 Silvano et Sil- 
vane), d. h. dem Pan und einer Nymphe. Den 
Hammer führt hier S, oft nach dem Vorbilde 
des keltischen Himmelsgottes Sucelus (CIL XIII 
6224). Nach Germanien sind nur schwache Spu- 
ren seiner Verehrung von Massilia aus einge- 


258 zweifelhaft, vgl. Bücheler z. St.) und mit 10 drungen. In Britannien sind wie meist die Sol- 


den Laren, mit denen er auch auf dem Traians- 
bogen in Benevent die Lanze teilt. Ja S. heißt 
geradezu lar agrestis (CIL VI 646). Daher ist 
der Stiftungstag seines Heilistums CIL X 444 
derselbe, wie der der aedes Larum publicorum 
in Rom (27. Juni). Wie Hercules hat auch 8. 
den Beinamen Salutaris (CIL VI 543. V 5548), 
wohl durch Einfluß des Aesculapius, auf den auch 
CIL VI 3716 = 31013 das griechische Hahn- 
opfer weist. 

Aus der Familia rustica ist der Kult des S. 
auch in die Familia urbana gelangt, wie einzelne 
Sklaven aus jener in diese kamen (CIL XII 1025 
Silvano familfia) urbana) Atalici Firman.). 
Namentlich wird S. in der Familia Caesaris ver- 
ehrt (v. Domaszewski 73f.): CIL VI 648 pro 
salute et incolumitate indulgentissimorum do- 
minorum Marcio lib(ertus) proc{urator) sacris 
eorum iudiciis gratus Silvano deo praesenti 


daten die Träger seines Kultes. 

In Afrika ist S. teilweise mit einem einhei- 
mischen Gotte verschmolzen: Inschrift aus Kar- 
thago (Cagnat Année epigr. 1899 nr. 46) Jovi 
Hammoni barbaro Silvano sacerdotes ... dei 
barbari Silvani. In der Soldatenstadt Lambaesis 
finden sich Altäre des S., außerdem bei einem 
dem Aesculapius (Eschmun, dem Hauptgotte der 
Karthager) von Mareus und Verus geweihten 


20 Tempel eine Kapelle Silvano Pegasiano (CIL 


VIIL 2579); dieser Name ist einheimischen Ur- 
sprungs (das Sternbild des Pegasus wird verehrt 
CIL VIIL 17977). Ein Tempel des Gottes vetu- 
state collapsum ist unter Septimius Severus er- 
neuert (CIL VIII 2671). S. hat hier so hohen 
Rang. daß er CEIL VIII 9195 in einer an ein- 
heimische Götter gerichteten Weihung unmittel- 
bar auf Iuppiter folgt: (dyeis deabusque conse- 
cratis ulnwersisy numini Iovi(s) Silvano Mer- 


effigiem, loci ornatum, religionem instituit con- 30 curio Saturno Fortunae Victoriae Caeles(ti) dis 


secravitque libens animo. So heißt der Gott Sil- 
vanus castrensis (CIL V 524. VI 31012). Be- 
sonders von den Praetorianern wurde er verehrt 
(CIL VI 617. 627. 661 u. ö.).. Auch in den Pro- 
vinzen finden sich auffallend viele Widmungen 
von Soldaten. Die collegia Silvani (CIL VI 612. 
647. 940, bes. des sanctus Silvanus salutaris 
CIL VI 543) sind Begräbnisvereine (vgl. Korne- 
mann o. Bd. IV S. 388, 22f.). 


Mauris M. Furnius Donatus eq. r. fl. pp. ex 
praef. g(entisy Masat ... CIL VII 21626 Kovi 
Valent'yi (so ergänzt v. Domaszewski; Iuppiter 
Valens ist der afrikanische Baliddirs) saneto Sil- 
vano s(aerum) usw. Auf diesen afrikanischen 8. 
bezieht sich auch CIL VI 738 Jovit Hammoni et 
Silvano P. Stertinius Quartus dono) dedit). 
VI 30930. CIL VIIL 5933. 19199 Iori Silvano. 
VI 698 Valentio Silvano zeigen den 5. mit Ba- 


In den Provinzen tritt die Verehrung des S. 40 liddirs vereinigt. Auch Silvanus Mercurius oder 


besonders in Illyricum und den angrenzenden 
Ländern hervor: Dalmatien, Pannonien, Dacien 
(die Beispiele bei v. Domaszewski 77). Von den 
etwa 240 Inschriften, auf denen $. genannt ist, 
gehören fast drei Viertel diesem Kulturkreise an. 
Hier sind auch Widmungen von Frauen häufiger. 
S. hat da oft die Beinamen domesticus, sil- 
vester (dies besonders in Pannonien und Dacien). 
Augustus. Diesen Namen bringt v. Doma- 


Mercurius Silvanus findet sich (CIL VIH 11227. 
2646). So ist in den Provinzen S. teilweise nur 
der römische Name für einheimische Gottheiten. 
Aber daß er mit den höchsten heimischen Gott- 
heiten in Afrika und Illyricum vereinigt werden 
konnte, ist nur verständlich, wenn er an sich sich 
hoher Wertschätzung erfreute. 

Späte Spekulation deutete den S. als t4rxös 
Veös: Serv. Aen. VIII 601 publica eaerimonia- 


szewski 72 mit den seviri Augustales zusammen, 50 rum opinio hoe habet, pecorum et agrorum deum 


die ein Heiligtum des Gottes in Aquileia besaßen, 
CIL V 819. 821. 824. 827. 832; aber er findet 
sich auch außerhalb Aquileias. Da in den Nach- 
barländern der Kult des S. sich kaum findet, muß 
S. hier einen einheimischen Gott vertreten. Oft 
ist S. mit den Nymphen verbunden, im Innern 
von Illyricum heißen diese Silvanae (Toutain 
S. 269). In diesen Gegenden wird S. meist von 
Freien verehrt, was die besondere Stellung des 


esse Silvanım. prudentiores tamen dicunt esse 
eum ọlixòv Deov, hoe est deum tins. Hier hat 
wohl die ähnliche Deutung des Pan befördernd 
gewirkt. sagt doch Servius am Schluß: ergo quod 
Graeci a toto, hoc Latini a parte dixerunt. In 
solchem Sinne konnte S. in den Mithraskult auf- 
genommen werden (CIL VI 590 = 30799. Cu- 
mont Rev. arch. ser. III T. XIX 1892. 185. 
Ähnlich ist wohl der S. raelestis (CIL VI 638) 


Gottes bestätigt. Aus dem griechischen Osten 60 und der S. pantheus zu verstehen. Auch der 


führt v. Domaszewski 79 nur zwei Weihungen 
an 8. an: CIL III 7087 (Pergamum) von einem 
Freigelassenen. CIL II 7041 (Phrygien) von 
einem Centurio einer illyrischen Legion. Nur 
auf einer illyrischen Inschrift heißt S. bellator 
(CIE II 10220.. 

im Westen ist der Kult gemeinrümisch, dürf- 
tig in Spanien (CIL TI 4615. 4089. 4499), stärker 


Beiname Invictus (CIL VII 451) kann hierher 
gehören. Bei Comm. instr. 1 14 ist S. dem Pan 
in diesem Sinne angeglichen (etwas anders ver- 
steht Martin S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl., 
Bd. 181, 6. Abh. S. 100—108 hier 5. als Attis 
oder Adonis). Jedenfalls deutet die Nachbarschaft 
des Invictus (I 13) darauf hin, daß wir uns im 
Kultkreis des Mithras befinden. 
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R. Peter Art. Silvanus in Roschers Myth. 
Lex., Lief. 64 $. 824—877 (dort ältere Literatur) ; 
dazu Pauli Art. Selvans ebd. Lief. 63 S. 656 
—666 (vgl. Fiesel o. Bd. ITA $. 1324). Wis- 
sowa Religion und Kultus der Römer? 1912, 
213 und Gesamm. Abhandl. 1904, 78—94. v. 
Domaszewski Abhandl. zur röm. Religion 1909, 


` 58—85. Toutain Les cultes païens dans l'empire 


romain I 1906—1907 (= Bibl. de l'école des 
hautes études, scienc. relig. XX) 264f. [Klotz.] 

2) Silvanus (oder Silvinus), M. Antonin eis é 
X 83l. 

3) Silvanus (%ı4faróv Zosim. I 38, 2. Aifa- 
rév Zonar. XII 24 p. 148 Dind. II, wohl nur 
durch Versehen) wurde dem (älteren) Sohn des 
Kaisers Gallienus in seinem Kommando über 
Gallien und Germanien als Ratgeber zur Seite 
gestellt, aber von (M. Cassianius Latinius) Postu- 
mus, der die Herrschaft an sich gerissen hatte, 
in Colonia Agrippina belagert. Die Verteidiger 
wurden zur Kapitulation gezwungen und mußten 
den Caesar samt seinem Sehützer ausliefern, 
worauf Postumus beide töten ließ, Zosim. a. a. O. 
Zonar. a. a. O.; vgl. Epit. de Caes. 32, 3. Hist. 
aug. tyr. trig. 3, 1 (völlig abweichende Erzäh- 
lung). [Stein.] 

4) Silvanus, Franke (Amm. XV 5, 11. 16. 
33), Christ (Amm. XV 5, 31), Sohn des Bonitus, 
der sich unter Constantin im Kampfe gegen 
Licinius (824) ausgezeichnet hatte (Amm. XV 5, 
33), wahrscheinlich auch einer barbarischen Mut- 
ter, geboren in Gallien- (Vict. Caes. 42. 15) und 
in römischer Bildung, die er zu schätzen wußte, 
aufgewachsen (Vict. epit. 42, 10. 11). Unter 
Magnentius befehligte er als Tribunus (rafiapxos 
Zonar. XIII 8 p. 16d) die Schola palatina der 
Armaturae (Amm. XV 5, 33; vgl. Not. dign. 
or. XI 9; oce. IX 6), ging aber mit seinen Rei- 
tern vor der Schlacht bei Mursa (28. September 
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522, 67. Mamert. paneg. III [XI] 13, 3). Noch 
am fünften Tage vorher hatte er ein großes 
Donativ im Namen des Constantius unter die 
Soldaten verteilen lassen (Amm. XV 6, 3), jeden- 
falls bei Gelegenheit des kaiserlichen Geburts- 
tags, der auf den 7. August fiel (s. o. Bd. IV S. 
1044, 64). Danach ist seine Erhebung auf den 
11. August 355 zu setzen (vgl. Herm. XLI 501). 
Doch gelang es dem Ursieinus, der in Begleitung 


10 des Ammianus Marcellinus zu diesem Zwecke 


nach Köln gesandt wurde, zwei barbarische Auxi- 
lia zu bestechen, daß sie den Usurpator erschlugen 
(Amm. XV 5, 17—-35. XVI 11, 2. XVIII 4, 2. 
XXIV 3, 11. Zonar. XIII 9 p. 19d. Socrat. II 
32, 11. Sozom. IV 7,4. Theodor. h. e. II 16, 21). 
Er fielam 28, Tage nach seiner Thronbesteigung 
(Vict. Caes. 42, 15; epit. 42, 10. Hieron. chron. 
2370. Iulian. or. II 99a. Eutrop. X 13. Joh. 
Ant. frg. 174 = FHG IV 604), d. h. am 7. Sep- 


20 tember 355. Es folgten grausame Strafgerichte 


gegen seine Anhänger (Amm. XV 6). Sein Ver- 
mögen oder ein Teil desselben kam an seinen 
Amtsnachfolger Barbatis (Amm. XVIII 3, 2 
vgl. XVI 1l, 2; s. o. Bd. III S. 1). [Seeck.) 
5) Ant(onius) ISi]lvanus, v(ir) e(gregius), 
proc(urator portorii publici Illyrici) im J. 227 
n. Chr., Inschrift aus Ulpianum (jetzt Lipljan) 
in Obermoesien, v. Premerstein und Vulie 
Österr. Jahresh. VI (1903) Beibl. 29 = Dessau 


30 III 9023. 


6) Q.. Iulius Silvanus, proc(urator) Aug(usto- 
rum), und zwar der Kaiser Marcus und Com- 
modus (also zwischen 176 und 180), Bruder des 
M. Iulius Rogatus, Inschrift aus Cuieul in Nu- 
midien, gesetzt im J. 180 oder bald nachher, 
Ann. epigr. 1916, 14. [Stein.] 

7) Töpfer. a) Gallische Sigillatatöpfer, von 
welchen einer in der Ebene Graufesenque am 
Zusammenfluß von Farn und Donrbie seinen Be- 


351) zu Constantius über (Zonar. a. O. Amm. 40 trieb hatte. Dieser südgallische Töpfer hat in 


XV 5, 33. Vict. Caes. 42, 15. Iulian. or. I 48b. 
II 97c) und wurde zum Dank schon sehr jung 
zum Magister peditum befördert (Vict. a. O. 
Amm. XV 5, 33; vgl. XV 5, 2. 8. 17. XVI 2, 
4. 11. 2. Fälschlich magister equitum et pedi- 
tum genannt (Cod. Theod. VII 1, 2; vgl. VIII 
7,3. Seeck Regesten 120, 33). Als solcher 
nachweisbar am 27. Mai 352 (Cod. Theod. a. O. 
Regesten 93, 10). Nachdem er zuerst am Hofe 
selbst tätig gewesen war, wurde er Anfang 355 
auf Andringen des Magister equitum Arbitio 
(s. o. Bd. II S. 411, 631, der den Nebenbuhler um 
die Gunst des Kaisers los sein wollte, nach Gal- 
lien geschickt, das von den eingedrungenen Ger- 
manen schwere Leiden zu erdulden hatte (Amm. 
XV 5, 2. Zonar. XIII 9 p. 19c. Liban. or. 
XVIIL 31), und zeichnete sich im Kampfe gegen 
sie aus (Amm. XV 5, 4. 28. XVI 2, 4). Seine 
Abwesenheit wurde benutzt, um ihn vermittelst 


der Zeit um 65/80 n. Chr. gearbeitet (Knorr). 
Seine Ware war nicht bloß in den gallisch-ger- 
manischen Provinzen verbreitet, sondern ist gleich- 
falls in Hispanien. in Africa, in den Donauländern, 
in Britannien festgestellt und hat Eingang in 
Italien gefunden; in Pompeii, ist, noch unaus- 
gepackt, auch Geschirr des S. gefunden worden. 
Die Ware ist gestempelt: Silvani, of. (ofi) Sil- 
vani, of. Silvan., Silvani of, Silvani m. (ma. 


50 = manu), silvanus, Silvan., auch Silvan. fecit), 


Silva. (var. abgesehen von Ligaturen: Silvani m. 
oder ma.) Dragendorff Terra-Sig., Bonn. 
Jahrb. XCVI/XCVII 98 (gelbes, rotgesprenkeltes 
Geschirr, aus Graufesenque). 146. XCIX 356. 
Déchelette Vases céram. orn. de la Gaule rom. 
1 (67). 81. (85). 300 nr. 180. CIL XIII 10010, 
1813. XII 5686. 840. (8412). XV 5598 (Rom). 
XI 6700. 642 (Cincelli bei Arezzo ?, s. zur Inschr.). 
X 8056, 333 (Puteoli, 2 mal). 334 (Mus. Neapel). II 


eines gefälschten Briefes beim Kaiser zu ver- 60 4970. 490 a-g (Hispanien). VIII (Suppl. 3) 22645. 


leumden, als wenn er nach der Krone strebe 
(Amm. XV 5, 9—14); doch schon vorher hatte 
S., der bei der mißtrauischen Sinnesart des Con- 
stantius sein Leben auf andere Weise nicht ret- 
ten zu können meinte, in Köln den Purpur ge- 
nommen (Amm. XV 5, 15—17. 32. Iulian. or. 
I 48ec. II 98d; epist. ad Athen. 274c. Zonar. 
a. O. Liban. a. 0. Mommsen Chron. min. I 


351, Africa; vgl. 22646. 10 (‚diseus futilis‘). TII 
6010. 211a-e und (Suppl. 1) 12014. 526. VII 
1336, 1066 —1068 (Britannia: 12 Belege). Knorr 
Töpfer und Fabr. verz. Terra-Sig, 1. Jhdts. (1919) 
7. 8 (Pompeii). 20. 76 mit Taf. 78. Revue épigr. 
V 41 (Heft 110): Clermont-en-Auvergne. Molins 
Bull. arch. 1905, 23ff. nr. 22. 54. 90. 99. 103f. 
112 usw.: Hafen von Narbo an der Mündung des 
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Atax-Aude. Geissner Sig. Mus. Mainz (1904) 
39 nr. 1600—1606 (1606, linksläufig: Silwano 
fee.), auch 8.49 unten. Behrens-Neehb Mainzer 
Ztschr. VII 99. XI 101. XIYXIII 36, Ritter- 
ling Nass. Mitt. 1899/1900. 78: Wiesbaden. 
(Fritsch T.-Sig. von Riegel 39). Fritsch T.- 
Sig. im Glhzt. Baden nr. 1%. ORL B Nr, 8 (Zug- 
mantel) $. 148. Nr. 66 c (Faimingen) 8.66. Knorr 
Verz. T.-Sig. von Rottweil (1907) 66. (Loeschcke) 
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auf der Straße Sirmium-Salona, 56 Meilen von 
der Straße Sirmium-Salona, 56 Meilen von letzte- 
rem (Itin. Ant. a. a. O.). Die Inschriften CIL TIL 
14249, 2. XIII 6358 und eine bei Patsch 
Arch.-epigr. Unters. z. Gesch. d. röm. Prov. Dal- 
matien (Wissensch. Mitt, aus Bosnien XI 104 
—183) 120 veröffentlichte nennen S. Munzipium, 
das es nach Patsch a. a. O. 122 im J. 70 oder 
wenig später geworden sein dürfte. Das zweite 


Samml, Niessen Cöln® nr. 1254— 1256. Oxe- 10 salonitanische Konzil vom J. 530 unterstellt die 


Siebourg Bonn. Jahrb. CI 20. CIL 157 (unbe- 
stimmt: 156). Steiner Katal. Xanten 170 nr. 
193. Walters Catal. of rom. pottery Brit. Mus. 
M 897. 898. 970. 971 (p. 183. 189): London und 
Sea Mills bei Bristol. Curle A rom. frontier 
post 241 nr. 96f.: Kastell Newstead bei Melrose 
am Fluß Tweed im südöstlichen Schottland. — 
Unter der von Holwerda Arentsburg (1923 
aufgeführten Sigillata des Kastells (röm, Flotten- 


station) Arentsburg bei Voorburg in Holland (s. 20 


Suppl.-Bd. HI S. 154) findet sich auch (p. 38) 
ar. 187: Silvani, außerdem nr. 180ff.: Secundus 
und Secundi (o. Bd. IIA S. 995ff.), Sedatus (o. 
Bd. IE A 8. 1018f.), Serva f (0. Bd. I A S. 1754). 

Severtanus fe (o. Bd. IIA S. 1933£), o Severi 
(o. Bd. ILA 8. 2014f.), Servo f (o. Bd. Il A 
S. 2028f.). 
6b) Lampentöpfer. CIL V 8114, 124, Verona: 
Silva. HI 6008. 54, Rosenauberg bei Augsburg: 
Silvan., PER [Keune.] 

8) s. Ceionius, Licinius, Plautius, 

Pompeius, Pomponius, Ulpius. 

Silvaticum s. Silvacus. 

., Sülvi. 1) Ein kaukasisches Bergvolk, von Plin. 
VI 29 genannt. Es gehörte zu den Albaniern 
und hauste halb verwildert (ferae) im heutigen 
Daghestan am Ostabhange des Kaukasus, ‚an der 
Vorderseite des Gebirges‘ (tota montium fronte). 
Es muß in den höheren Bergregionen gesessen 


haben, da weiter unterhalb von ihnen die Lu- 40 


penii, ferner Diduri und Sodi genannt werden. 
S. auch den Art. Albanoi Nr. 1 o. Bd. I 
S. 1305. [K. Kretschmer.] 

2) Ein Töpfer, s. Silvns. 

Silviacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art, -acus, u. öd, als Prägestätte genannt auf 
ınerovingischen Münzen, Prou Catal. monn. 
merov. Bibl. nat, nr. 2634. Belfort Monn. 
merov. nr. 4145f.: Silviaco, gleichgesetzt dem 


Siedlung dem neuen Bistum von Ludrum (Patsch 
a a. O. 122). Lage nicht genau feststellbar: 
Kiepert CIL II tab, 3 und Ballif ‚Röm. 
Heerstraßen in Bosnien u. Hercegowina‘ sucht es 
auf dem Hügel Glavice bei Glamoč, Kiepert 
FOA XVII. Alačecič Bull. Dalm. 1882, 136f. und 
nach ihm zuletzt Miller Itin. Rom. 478 sehen 
die Ruinen bei Grahovo (dagegen Bulie [Salvia 
in Dalmatia, JOA IE Beibl. 109—112] 111), 
Patsch a. a. O. 119ff, glaubt nach Prüfung 
aller von ihm geäußerten Ansichten und auf Grund 
des Fundortes der von ilım veröffentlichten In- 
schrift es zwischen beiden Orten in Grkovei, am 
Fuße des Gnat, zu finden. Vgl. H. C o ns La pro- 
vince Rom. de Dalmatie 229. 231f. 234. Pichler 
Austria Rom, 21. 190. Jelie Das älteste karto- 
graphische Denkmal über d. röm. Provinz Dal- 
matien (Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII 167— 
225) 193. [Fluss. | 

, ‚Silvise peregrinatio nannte man lange Zeit 
irrtümlich auf Grund einer Vermutung des Ent- 
deckers Gamurrini den Reisebericht einer 
abendländischen Pilgerin nach Jerusalem, als 
deren wahre Verfasserin jetzt die spanische Äb- 
tissin Aetheria durch Ferotin ermittelt ist. 
Ausg. in der Itinera Hierosolymitana ed. P. Geyer 
(= Corp. ser. ecel. lat. XXXIX), Wien 1898. 
Näheres im Art. Peregrinatio ad loca sancta. 

[Lietzmann.] 

Silvianum s. Silvium. 

Silviliacus, Ortsname. Pertz Diplom. I 
nr. 74 p. 65 (J. 705 n. Chr.), heute Sillé, nord- 
westl. von Le Mans. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 1564. Kaspers Nordfranz. Ortsn. 
-acum (1914 — 1918) 160. [Keune.] 

Silviniacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. ITI S. 18. 
Art. -acus, u. ö.), s. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II l564f. Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. franz. 
Ortsn. T 290f. (auch Silvinianieus). Skok Süd- 


heutigen Sillé-le-Philippe (Depart. Sarthe, Arrond. 50 franz. Ortsn. 135. Kas pers Etymol. Unters. 


Le Mans); Act. Sanct. 20. Ian. II p. 1143: in 
pago Silviacinense, jetzt Sille-le-Guillaume (Dep. 
Sarthe, Arrond. Le Mans) = Siliacus, s. d.; Vita 
N. Vulmari 1, Anal. Boll. III p. 450: in pago 
Bolontense (um Boulogne), in villa quraje dici- 
tur Silviacus. Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1564. Gröhler Urspr. u. Bedeutg. d. französ. 
Örtsn. 1 290. Skok Südfranzös. Örtsn, -acum 
134f. $ 302. Kaspers Etymol. Unters. nord- 


nordfranz. Ortsn. -acum 1918 (= 1914) 159 
(160: Siraniacus, vgl. Holder II 1555. Skok 
135. u [Keune.] 
Mamilianus Silvinianus vir perfectissimus 
ex correctore aus Suessa, Sohn des Mamilianus 
Crispinus ex comite, Vater des L. Mamilianus 
Licinianus vir clarissimus. CIL X 4755. 
RES 7 [Seeck.] 
Silvinus, 1) Ein Rhetor. Lehrer des Caesar 


französ. Ortsn. -acum 1918 (= 1914) 158—159 60 Severus Alexander. wurde von Elagabal getötet, 


$ 352. Vgl. Silvacus. [Keune.] 
Silviae (so Itin. Ant. 269. Salvum) CIL 
HI 14249, 2; Sażovia Ptolem. IE 16, 6: Sabers 
statt Baößees Theophyl. VII 12 [Tomaschek 
Pie vorslawische Topographie d. Bosna (Mitt. d. 
Wien. geogr. Gesellsch. 1880, 497—528. 545—567) 
514]. Ethnikon CIL III 9860 Salriatae), Stadt 
im binnenländischen Liburnien (Ptolem. a.a. O.) 


Hist. aug. Elag. 16, 4. [Stein.| 
2) Dux Phoenices, erbaut ein Kastell in der 
Nähe von Palmyra. CIL III 6660. [Seeck.} 
3) P. Silvinus. Ihm widmet Columella seine 
12 Bücher de re rustiea: er nennt daher seinen 
Namen in der Einleitung zu jedem der Bücher: 
I praef. 2. IE 1.1. I1, 1. IV 1,1. VL. 
V11, iL VI 1,1. VIH 1, 1. IX praef. 1. X 
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praef. 1. X 1. XI 1, 2. XH praef. 1; ferner I 
1, 15. H 2, 1. IH 8&8, 1. IV 3, 2.5; 4,1. X 
433. XII 59, 5. Er ist in der Kenntnis der land- 
wirtschaftlichen Schriftsteller bewandert (II 1,2) 
und selbst Landwirt, namentlich Besitzer eines 
Weingartens (III 9, 6), als solcher ein Guts- 
nachbar Columellas im Gebiet von Caere, IH 3, 
14; vgl. 3, 3 (daß es sich um die etruskische 
Stadt und nicht etwa eine spanische handelt, hat 


Silvius 180 


nicht ohne Bedeutung gewesen sein. 306 wird 
nach Diod. XX 80 dieser von Samniten besetzte 
Ort von den Römern, die in Apulien-Japygien 
einfallen, erstürmt. Mayer Apulien, Vor und 
während der Hellenisierung, Teubner-Leipzig 
scheint mir 358f. den Beweis gut erbracht zu 
haben, daß S. mit dem bei Diod. XX 26 genann- 
ten TdArov identisch ist. denn in der Tat schei- 
nen die Berichte von dem Angriffe der Römer 


W. Becher in den philol.-hist. Beitr. für C. 10 auf Apulien XX 26 und XX 80 Parallelberichte 


Wachsmuth 1897, 186—191 gezeigt). — So er- 
weist er sich auch als sachverständiger Beurteiler 
der Bücher, die ihm Columella widmet, III 7, 1. 
IV 1,1. V1,1.4. IX 16, 2; auf seinen Wunsch 
hat Columella das X. Buch in Versen veröffent- 
licht, X pr. 3; 8. ermuntert den Schriftsteller 
auch zu weiterer Arbeit XI 1, 2, [Stein.] 

4) Silvinus, Ziegler und Töpfer: 

a) Ziegler der Töpferstätte zwischen Heiligen- 


berg und Dinsheim an der Breusch, genannt aut 20 


7 hier gefundenen, gestempelten Ziegeln: Silvini, 
Forrer Heiligenberg 235 — Mitt. d. Ges. f. Erh. 
d. gesch. Denkm. im Elsaß? XXIII (1911) 761 
nr. 63 mit Taf. XVII. 

b) Lampentöpfer, genannt auf einer Tonlampe 
des Museums Bregenz: Silvini, S. Loeschcke 
Lampen aus Vindonissa Anm. 257 S. 292 (104). 

c) Sigillatatöpfer in Südgallien (Graufesenque) 
und Mittelgallien (Lezoux). Die Ware ist ge- 


aus verschiedener Quelle zu sein. Dazu kommen 
noch die Lagebestimmungen in den Itinerarien: 
XIII mp. von Blera, XX mp. von Venusia (St- 
lutum bei Tab. Peut.; Silitum Rav. IV 35; Sil- 
vianum Itin. Ant. 121: Zahlangabe verbessert 
auf Grund des Itin. Ant. Mommsen CIL IX 
p. 27), die auf j. Gravina in Puglia, noch spät 
berühmter Bischofssitz, führen.‘ Mayer a. a. O. 
hat recht, wenn er sagt: ‚Silvion soll hier [Strab. 
a. a. O.] wohl zugleich jene Höhengruppe ins- 
gesamt markieren, welche, wenn man die Peu- 
ketia als ein schräges Parallelogramm betrachtet, 
die Nordwestecke mit Venosa gegen den Ofanto- 
Fluß, den Aufidus, abschneidet ... Der Autor 
[Strabon] hat also jene harmlosen Murge, wie die 
apulischen Höhen genannt werden, für Vorberge 
der Lucaner-Gebirge gehalten, oder, falls er aus 
eigner Anschauung spricht, sie mit den dahinter 
aufragenden Lucanerbergen selbst verwechselt.‘ 


stempelt: Sirini, Silvin., of. Silvini, of. Sihrin., 30 Mayer glaubt noch a. a: OÖ, an Latinisierung 


of. Sileinus, Silvini o. (= officina), Silvini (var. 
Sillwini) m. (=-manu), Silvinus fee, -fe, -fe 
(= feeit), Silvini f., auch Selvinus (Silvinu). 
Verbreitung: gallisch-germanische Provinzen mit 
Limes, Hispanien, Raetien, Britannien. — Dra- 
eendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 149. XCIX 
357. Déchelette Vases edram. orn. de la Gaule 
rom. I 85 (aus Vialettes: Öraufesenque). CIL 
XIIT 10010, 1814. XII 5686, 842. II 4970, 491. 


eines älteren einheimischen Namens, der ähnlich 
wie Dasion gelautet haben mochte, so daß auch 
die Identifizierung Dasion - Talion (s. o.) = 8. 
leichter würde. Talion bringt Mayer weiter 
mit Tavidrrıo» zusammen und will Taúłıov lesen: 
er denkt hinsichtlich des ieoös Aöpos (Diod. 
a. a. O.) an den Vultur bei Venosa. Seine Aus- 
führungen sind gewiß sehr beachtenswert, nur 
etwas zu weitgehend. Der Name 8. selbst ist 


6349, 39 und Add. p. 712. III (Suppl. I) 12014, 40 für Illyrien bezeugt: Punta di Salvore, Nordwest- 


527. VII 18336, 1069—1075: London, York (Ebu- 
racum) u. a, [1069, zweimal, London und Glou- 
cester = Glevum: SILVINI, vgl. 1071]. Revue 
epigr. V 41 (Heft 110, dreimal: Clermont-en- 
Auvergne). Geissner Sig.-Gef. im Mus. Mainz 
(1904) 39f. nr. 1607—1624 mit Nachtrag (1907) 
10 nr. 376f. Behrens Mainzer Ztschr. VII 99. 
VIITIX 56. 79. XIXI 36. Ritterling Nass. 
Mitteil. 1905/06, 9: Wiesbaden. Wolff Heddern- 


heimer Mitteil. V 48: Nida. Fritsch T.-Sigill.- 50 


Gef. im Ghat. Baden nr. 1097. ORL B Nr. 8 
(Zugmantel) 8. 148. Nr. 18 (Echzell) 3. 20. 
Nr. 24 (Kesselstadtı S. 8. Nr. 26 (Friedberg) 
S. 35. Nr. 35 (Obernburg) S. 35. [Nr. 40 (Öster- 
burken) S. 42]. Nr. 73 (Ffünz) 8.5051. Knorr 
Cannstatt (in ‚Cannstatt zur Römerzeit‘ 1921) 
66; Rottweil (1907) 66; Aislingen (Jahrb. hist. 
Ver. Dillingen XXV 1912) 65 nr. 112. Jacobs 
Sig. Bregenz, Jahri. f. Altertumskde. V1 (1912) 


Vorsprung Istriens. Genannt wird S. noch 83. 
als Sulla sie berührt (Plut. Sull. 27, 6), und in 
der Kaisersliste des Augustus begegnen III 105 
die Silvini; vgl. auch CIL IX 259. Desjar- 
dins Tab. Peut. 208. 

2) Silvium (Geogr. Rav. IV 30. V 13 Silbio 
oder Silbonis), jetzt Punta di Salvore: die In- 
schriften ergeben freilich nichts; s. auch den 
Art. Siparis. [Philipy.] 

Silvius. 1) Siülvius, zu silva gehörig (Prise. 
Gramm. Lat. II 135, 14 Keil), also ‚der im Walde 
Geborene‘ (Fotos “Ylaios Dion. Hal. ant. R. I 
70. vgl. Joh. Lyd. de magistr. 21 p. 24, 22 W.). 
Sohn des Aeneas und der Lavinia, ist der my- 
thische Ahnherr des albanischen Königshauses 
der Silvier. Dieses nomen Albanum (Verg. Aen. 
VI 763; also Slrius Aeneas bei Verg. Aen, VI 
769 richtiger als Liv. I 3,6 Aeneas Silvius und 
I 3. 8 mansit Silviis posten omnibus cognomen, 


183 nr. 30f. (S. Loescheke) Samml. Niessen 60 vgl. Appian. R. 1 irg. 1. 2 = I 16, 8 Mend.) 


Cöln3 86. Steiner Katal. Xanten 170 nr. 194. 
Walters Catal. of rom. pottery Brit. Mus. M 743 
— 747. 972 (p. 168f, 190). Vgl. den Art. Silvus 
(Steh. [Keune.] 
5) s. Silvius. . 
Silvio s. Silvus. 4 
Silvium. 1) S. erscheint bei Strab. VI 283 als 
Grenzort der Peuketier in Apulien, muß also 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


verbleibt allen Gliedern dieses Geschlechtes, wenn 
es auch einzelnen besonders beigelegt wird (s. u.). 
Die unoriginelle, aus sehr geläufigen Bestand- 
teilen zusammengesetzte Sage von S. berichtet 
(Dion. Hal. ant. R. 170. Fest. s. Silvi p. 340 M. 
p. 460, 7 Lindsay. Origo gentis Rom. 16 p. 16, 
32. und 17, 4 p. 18, Aff. in der Aurelius Vic- 
tor-Ausgabe von Pichlmayr 1911, vgl. Baeh- 
5 
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rens Cornelius Labeo usw. 1918, 87. 227. Cato 
bei Serv. Aen. VI 760ff, und damit fast wört- 
lich übereinstimmend Myth. Vat. I nr. 202 = I 
p. 62 Bode; kürzer Augustin. de civ. Dei XVII 
19 = II p. 293, 15 Hoffmann. Joh. Lyd. de magi- 
strat. 21. Appian. frg. 1, 2 = II 1184, 2ff. Mend. 
Zonar. VII 1 = II 86, 19 Dind.; sowie die unten 
genannten Stellen; die Überlieferung ausführlich 
besprochen von Schwegler R. Gesch. II 337f. 
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Königen von S. ab zukommt (Liv. 13,6. Appian. 
R.1=116,83 Mend. Origo gentis Romanae 17, 
5u.2.; dazu die Stellen bei Euseb, Hieronymus 
Chronik ed. Helm in der Berliner Rirchenväter- 
ausgabe des Eusebius VII 1, 268. Vgl. Karst 
Die Chronik des Eusebius aus dem Armenischen 
übersetzt in derselben Sammlung V 315. Georg. 
Synkellos 177 c. d. 192a = 8. 333 und S. 361 der 
Bonner Ausgabe von Dindorf), als auch einzelnen 


584 und de Sanetis Storia dei Romani 1907, 10 Mitgliedern dieses Geschlechtes besonders beige- 


I 204f,), daß seine Mutter Lavinia zur Zeit der 
Schwangerschaft ins Gebirge floh, da sie von 
Ascanius, dem von Aeneas aus Troia mitgebrach- 
ten Sohne der Kreusa, Schlimmes befürchtete, 
und unter der Obhut eines Hirten Tyrrhenus (s. 
die Varianten Tyrrhus und Tyrrheus) das Kind 
gebar, das, als Ascanius nach 38jähriger. Regie- 
rung starb, trotz’ des Widerspruches von dessen 
Sohne Iulus als dritter König von Alba longa 


lest wurde, nämlich dem Aeneas, Latinus, Alba. 
Epitus oder Epytus, Tiberinus, Romulus oder 
(A)remulus, Aventinus und Prokas (s. die Be- 
legstellen unter den einzelnen Namen und in 
Myth. Lex. IV 877, 68ff,, dazu die Königsnamen 
bei Georg. Synkellos a. a. O. und Silvius Aeneas 
Prisc. Gramm. Lat. II 175, 8 Keil), — Silvius 
als Eigenname ist öfters belegt, z. B. CIL V 6887. 
III 3096. 4767. II 5007 u. s.; Stlmia CIL II 5659. 


den Thron bestieg. Nach 29jähriger Regierung 20 III 5827. 4767. 5407; einmal ist Stlvius Kognomen 


folgt dem S. sein Sohn Aeneas. Dieselbe Sagen- 
version als Prophezeiung des Anchises bei Vergil 
in der Heldenschau der Aeneis VI 756ff. und 
dazu Norden Das 6. Buch der Aeneis? 310f. 
(über S. in Varros imagines und eine vielleicht 
darauf beruhende bildliche Darstellung des S. auf 
dem Forum des Augustus als Quelle von Vergil 
Aen. VI 760 s. Norden a.a. 0. 309); nur ist 
hier von einer Feindschaft zwischen Ascanius 


und Lavinia nicht die Rede, und $. wird hier 30 


(764) dem longaevo Aencas geboren, so daß (763) 
Silvius — postuma proles die Bedeutung ‚der Spät- 
geborene‘ haben muß (zu dieser Bedeutung von 
postumus vgl. Gell. II 16. Norden a a. O. 
310. Ribbeck Proll. crit. 173. Plüss Vergil 
und die epische Kunst 1884, 178, 1 u. a.). Die 
Abweichung Vergils von der Sagengestaltung bei 
Dionysios von Halikarnassos, die wohl mit Rück- 
sicht auf das Kaiserhaus geschah, das von einer 


CIL II 5007; über lateinisch-etruskische Namens- 
ableitungen vom Stamme Slv- s. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 1904, 371. Ob der 
in Miracula 8. Georgii nr. 12 p. 113, 8 Auf- 
hauser, Leipzig 1913 genannte König Selbios 
von Lasia und der kleinasiatische Name Zi4ßos 
(Sundwall Die einheimischen Namen der Ly- 
kier usw., Klio 11. Beih. 250) mit S. in Zusammen- 
hang zu bringen sind, ist mir unbekannt. 

2) Beiname Merkurs: auf einer in Thugga 
(Nordafrika) gefundenen und zuerst von Gauck- 
ler Bull. du comité 1905 S. 288 nr. 6 veröffent- 
lichten Inschrift Mercurio Silvio sacrum, jetzt 
CIL VIII 26.486. [Zwicker.] 

3) Appius Silvius Iunius Silvinus, genannt auf 
einer stadtrömischen Wasserleitungsröhre, CTL 
XV 7530. [Stein.] 

4) s. Silvus. 

Silvus, gallischer Sigillatatöpfer, 1. CIL VII 


Feindschaft zwischen Ascanius und Lavinia nichts 40 1336, 1076 (zweimal): Nelvus. 


wissen wollte (s. auch Liv. 13,6 Sileius — casu 
quodam in silvis natus, vgl. Norden a. a. O. 
und Heinze Vergils epische Technik? 1908, 155, 
1}, ist nicht die einzige Schwankung und Un- 
klarheit in der Überlieferung. So ist bei Diodor 
VII 5, 8 Vogel (vgl. Hieronym. chron. I 46, 4) 
S. der Sohn des Aeneas und der Silvia, der 
früheren Gattin des Latinus, während er bei Liv. 
I 3,6 (vgl. Cass. Dio frg. 3,9 = I p. 4, 2 Mel- 


2. Silvi, of. (oder o. oder ofie. oder Ol| oder 
OIC) Silvi, Silvi of, Silwi m., wo außer der 
Ableitung von Siirius auch Annahme einer Ab- 
kürzung Silvini), wie Silvani), möglich wäre. — 
Déchelette Vases céram. orn. de la Gaule rom. 
I 2183. 300 nr. 181 unter Silvius‘ (Griffelinschrift, 
linksläufig: Silvio [zur Gleichwertigkeit der En- 
dungen -to = -ius = -us s. Bohn CIL XIIT 3, 1 
p. 119 Col. II] oder = Siri o.?); vgl. I 85 aus 


ber =I p. 4f. Boissevain. Tzetzes zu Lykophr. 50 Vialettes (Graufesengue). CIL XIMI 10010, 


1232 = II 974 Müller) der Sohn des Ascanius 
und der Lavinia ist; die Art der Nachfolge des 
S. in der Königsherrschaft nach Ascanius Tode 
bleibt unerklärt (denn Cato bei Serv. Aen. VI 760 
ist falsch, da Ascanius einen Sohn Iulus hinter- 
ließ); über das Verhältnis der Iulier zu den Sil- 
viern, die Entstehung der albanischen Königsliste 
(die nieht in alte Zeit gehört, sondern zuerst ca. 
80 v. Chr. bei Alexander Polyhistor nachweis- 
bar ist, s. o. Bd. I S. 1449, 35ff.), ihre Rezeption 
durch die regierenden Iulier u. a. s. Heinze a. 
a. 0. Peter in der erklärenden Ausgabe von Ovids 
Fasten 19074 zu 4, 41. Ehwald Die Metamorph. 
Ovids 19164 zu met. 14, 610. W. Kanopka De 
Aenea Postvergiliano. Diss. Königsbg. 1913, 51f. 
G.Lafaye Les metamorph. d'Ovide et leurs mod. 
grecs, Paris 1904, 2244. Schon oben wurde er- 
wähnt, daß der Name S. sowohl allen albanischen 


1815. XII 5686, 844. X 8056, 335. VII 1336, 
1077—1078. [II 6257, 183: s. Silv.]. II (Suppl. 
1) 12014, 526. Revue epigr. V 41 (Heft 110): 
Clermont-en-Auvergne. Geissner Sig. Mus. Mainz 
(1904) 40 nr. 1625—1630 mit 1. Nachtr. (1907) 
10 nr. 374; vgl. 1904, 47 C nr. 10? Ritterling 
Nass. Mitt. 1903/04, 84. 1964/05, 8.41. Fritsch 
T.-Sig. im Ghzt. Baden nr. 768. ORL B Nr. 14 
(Butzbach) S. 22. Nr. 33 (Stockstadt) S. 105. 


60 Steiner Katal. Xanten 170 nr. 195. Walters 


Catal. of rom. pottery Brit. Mus. M 299 —902, 
973 (p. 183. 190). 

3. C. Süvi und C. Siri P. 

a) C. Silei oder C. silvi f. (CIL XII 10010. 
1816d) oder C. Süri fe. (= feeit, Geissner nr. 
1632) oder C. Silvi m. (= manu, CIL XII 5686. 
843): CIL XIII 10010, 1816. XII (a. O.). Geiss- 
ner Sigill. Mus. Mainz (1904) 40 nr. 16318. 
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Ritterling Nass. Mitt. 1003/04, 84. Walters 
Catal. of rom. pottery Brit. Mus. M 1812 (p. 322). 
Außensterpel C. Szivi auf verzierter Sigillata: 
CIL II (Suppl.) 6258, 5, gefunden zu Azinhal 
auf dem rechten Ufer des Guadiana (Anas), ober- 
halb der Mündung (Lusitania). 

b) C. Silvi P. Zeit: um 75/85 n. Chr, s. 
Knorr Töpfer u. Fabr. verz. T.-Sig. 1. Jhdts. 
7. 20. 76 mit Taf. 78. CEL XIT 10010, 1817. 
Geissner Sigill. Mus. Mainz (1904) 40 nr. 1633 
—1636 mit 1. Nachtr. (1907) 10 nr. 375. Fritsch 
T.-Sig. Baden-Baden nr. 274 mit Tafelabb. T.- 
Sig. im Ghzt. Baden. Der Buchstabe P wird zu 
Patriei ergänzt werden dürfen, s. Nr. 4. 

Vgl. zu a-b: CIL VII 1836, 1384: C. Silvii. 

4. Silvi Patrici (Pat., Pa. u. a). CIL XII 
10010, 1818. VII 1336, 1079. 1080 (London und 
Colchester = Camulodunum). Behrens Mainzer 
Ztschr. XIY/XIH 35. ORL B Nr. 31 (Wiesbaden) 
S. 109. Fritsch T.-Sig. im Ghzt. Baden nr. 278, 
795 und Tafelabb. +- 275 = T.-Sig. Baden-Baden. 
Riese Westd. Ztschr. XXI (1902) 245 nr. 38 
mit Abb. S. 242 (Fundort: Rom). Walters Ca- 
tal. of rom. pottery Brit. Mus. M 748f. (p. 169). 
Déchelette I85 (aus Vialettes: Graufesenque). 
Vgl. o. Nr. 3b. — Aus der Marke ist Arbeits- 
gemeinschaft des §. mit Patricius (CIL XIU 
10010, 1511. Knorr Töpf. u. Fabr. verz. T.-Sig. 
1. Jhdts. 7. 8. 20. 67 zu Taf. 65; Aislingen = 


Sima 134 


stein-S. (3⁄4 m), im reifen Dorismus und der 
späteren Zeit wird ein günstigeres Verhältnis zur 
Breite des Geisons gewonnen, das schließlich bei 
Vitruv (III 5, 12. IV 3, 6) für dorische und 
ionische Bauten auf 11/, Geisonbreiten festge- 
legt ist. 

Schon die ältesten Terrakotta-8. zeigen zu- 
meist ein der Funktion dieses Baugliedes ent- 
sprechendes Ornament von aufsteigenden Anthe- 


10 mien, im Gegensatz zu dem horizontalen Band- 


ornament der Gesimse. Die Stein-S. waren ent- 
sprechend bemalt. Ein plastisches Rankenornament 
mit horizontalem Laufe wird vom 4. Jhdt. an (zu- 
erst in Epidauros) häufig angewendet. Schede 
Antikes Traufleistenornament. 

Die einfachsten Durchlässe für das Regen- 
wasser wurden durch ausgesparte Öffnungen im 
Ornament gebildet (Selinus C), zweckmäßiger 
waren Wasserspeier, welche über das Gesims vor- 


20 sprangen, anfangs Röhren mit eckigem oder run- 


dem Querschnitt, noch in archaischer Zeit Köpfe 
und Masken, vor allem Löwenköpfe, die dann 
dauernd vorherrschen. Seit dem Parthenon wird 
an großen Gebäuden die Trauf-S. häufig aufge- 
geben und in einzelne Anthemien aufgelöst, welche 
den untersten-Deckziegeln (xzaAuntjees) ansitzen. 
Das Gefühl für Proportion gestattete keine über- 
hohe S., welche für die große Wassermenge nötig 
gewesen wäre, Etruskische und römische Dächer 


Jahrb. hist. Ver. Dillingen XXV 1912, 60 usw.) 30 zeigen entsprechende Bildungen in reicher Mannig- 


zu folgern. [Keune.] 
ZiAvoos, Ñ (erschlossen aus dem Demotikon 
doos (9) IG IX nr. 701, 2. Seliwanoff 
Očerki ostrov. Rodosa 78. 104f.), Demotikon von 
ciner Örtlichkeit auf der Insel Rhodos bei Kami- 
ros. Vielleicht ist dieser anscheinend nichtgrie- 
chische Name Xíiovgos zu lesen. [Bürchner.] 
Sima. +) 8. (Fine) oder Sime (iun) heißt die 
syrische Göttin Semea (s. den Art. und Ro- 


faltigkeit. ° Große Sorgfalt und viel Nachdenken 
verraten die verschiedenartigen Falze, Verklam- 
merungen und Dichtungen, welche aus dem auf- 
gerichteten und dem wagrechten Schenkel der 
S.-Stücke einen zusammenhängenden Wasserkasten 
entstehen ließen. 

Nach Zweck und Entstehung der Dachrinne wird 
die S. vereinzelt auf andere Bauteile übertragen. 
An einzelnen frühdorischen Bauten (z. B. Selinus C) 


schers Myth. Lex. IV 660) im griechischen 40 ist die S. auch über das wagrechte Giebelgeison 


Texte einer bilinguen Inschrift aus der Nähe 
von Berytos (Dittenberger Or. Gr. Inser. 
Sel. II 590 S. 282), deren lateinische Fassung CIL 
IIE 159) Sime gibt. was sich auch bei Ps.- 
Melito Apolog. Syr. (W. Cureton Speeil. Syr. 
25. Migne G. V 1228) findet. Ob SIMA auf 
der Tarentiner Inschrift 39 in don Inser. Gr. 
Sie. et It. 2405 hierher gehört, oder ein Frag- 
ment «ines längeren Namens darstellt, muß 
dahingestellt bleiben. [|Gunning.] 
2) S. wird der aufgebogene Rand des grie- 
chischen und römischen Ziegeldaches genannt 
Die S. hatte an den aufsteigenden Giebelseiten 
die Bedeutung einer Bekrönung, an den wag- 
rechten Traufseiten bildete sie eine Dachrinne, 
mußte also mit Durchlässen für das Regenwasser 
versehen sein. Das ursprüngliche Material der 
S. war der gebrannte Ton der Dachziegel, noch 
in archaischer Zeit treten in Sizilien Kalkstein-S. 


weggeführt, dorische Türstürze werden mit Geison 
und S. bekrönt (Vitr. IV 6, 2), die puteolanische 
Bauinschrift fordert simae pietae als Schmuck 
und Schutz für die Oberkante eines wagrechten 
Holzbalkens (CIL I 577, 17f.). S. wird im wei- 
teren Sinne Bezeichnung für krönende Glieder 
mit s-förmigem Profil. 

Der gebräuchliche Terminus 8. stammt aus 
Vitruv III 5, 11. 12 (supra coronas simae fa- 


50 ciendue sunt). 15. IV 3,6, ist bei ihm Lehnwort 


aus dem Griechischen (o.uss stumpfnasig, auf- 
gebogen; Hesych. oral * &v rais popais Beosıs 
rwes) und bezeichnet Traufgesims und Giebel- 
gesims. Letzteres heißt nach Vitruv (III 5, 12) bei 
den Griechen &rarrides. Zu beiden Termini ist 
xepauis (Ziegel) zu ergänzen. Auber bei Vitruv 
erscheint das Wort S. nur in der puteolanischen 
Bauinschrift (s. o.), andere Namen enthalten 
griechische Bauinschriften: IG I 167, 69 zà; 


auf, die S. paßt sich also im Material dem Ge- 60 ýysuóvas, IG II 807b, 1038 ýyeuóres Asovzoxe- 


simse an, das sie bekrönt. Diese Stein-S. sind 
die Vorläufer des Marmor-S. an den reinen Mar- 
morbauten. 

Die ältesten S. haben bei einer beträchtlichen 
Höhe (p m) die Form der” ägyptischen Hohl- 
kehle, ihnen folgen noch in archaischer Zeit ge- 
radlinige, später herrscht als Profil die s-Linie. 
Die größten Höhen zeigen die sizilischen Kalk- 


galor, IG IV 1484, 99 zapoıeridas xal ayeudras 
xal úðoa tors å[xoornoios], IG II 1054c (5. 231) 
If. xepauiðas aapuetiðas. Daraus ergibt sich: 
ý yeu (se. xeoauis) der Randziegel der Trauf- 
seite, ev. mit der Beifügung Aeorrozepakos, ý 
Zrarsris oder zapawtis (sc. #egauis) der Rand- 
ziegel auf der Schräge des Giebels (aieros). In 
Epidauros heißen die marmornen, mit Löwen 
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köpfen geschmückten Traufziegei des Asklepios- 
tempels einfach Asovroxegalal (IG IV 1484, 108. 
294. 303, ebenso Dittenberger 140, 107 Delphi). 
An den Eeken des Daches stoßen die beiden Arten 
von Randziegeln zusammen, hier sitzen agais- 
tidss Nyeuoves Asovronépalo: (IG II 807 b 103) 
oder zapustiöes Asovrorxipaloı (IG II 10546 
(8. 281) 15. 28). Stücke, welche aus einer Ver- 
bindung von Deckziegel und Randziegel bestan- 


den, heißen &yovoaı tòr xalvarğjoa Hyeudves (IC 10 


II 807b, 116). Wegen ihrer Verzierung mit Or- 
namenten heißen die Randziegel xoounroges (x00- 
uýtooes* yeuoves Hesych.). Von Ornamenten 
erwähnt Hesych. den Mäander (uniavöoos ' xotauòs 
Mirov. xai x0ouos tis ógopixós) und die Ranke 
(ME... xai Ñ nardyoagos (gemalt) xai ý dva- 
yAugn (gemeißelt) ragà Tois čoziréxtoow). Für 
die Wasserspeier hat er yołéoa (° owinr, Öl od tò 
wo Ano tör xsoduwv wegerar EEarovusdur- 
vor). [Ebert.] 
Zıuaöns kommt einmal vor auf der Amphora 
des Phintias in Corneto, s. Furtwängler- 
Reiehhold Griech. Vasenmalerei II 169 (Abb. 
Tafel 91), wo man früher Sualda las; vgl. Char- 
lotte Fränkel Satyr- und Bakchennamen auf 
Vasenbildern, Diss. Bonn 1912, 23. Der Name 
ist ein Patronymikon auf -döns zu Simos (s. d.), 
Debrunner Griech. Wortbildungslehre 1917, 
§ 384, hat also mit Iıunöns = Geounöns 


(Thumb Handb. d. griech. Dialekte 1909, $ 95) 30 


und ähnlich auslautenden thrakisch-iranischen 
Eigennamen (z. B. Kretschmer Einl. in d. 
griech. Spr. 216) nichts zu tun. Als Personen- 
name kommt vor 3. IG XH 9, 56 nr. 363f. p. 20 
(Styra), Collitz-Beehtel Griech. Dialekt- 
insehr. 2116, 11 (Delphi), Srudôas IG IX 2, 109, 
b9. 26 p. 41 (Halos), Zarunöns (falls hierher ge- 
hörig) IG V 1, 163, 3 p. 60 (Lakonien). 
[Zwicker.] 
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688), schrieb Zvravune in mindestens 4 Büchern. 
Fragmente von ihm sind nur bei Athenaios er- 
halten, s. Kaibels Index. [Mittelhaus.] 
Simas (Zınäs), Vorgebirge am europäischen 
Ufer des Bosporos, dessen Name früher als Sime 
gelesen wurde (Höfer Myth. Lex. IV 878, 50), 
und Eponymos desselben. Dion. Byz. Anapl. 
Bosp. 73 p. 27. 32. Wescher s. o. Bd. II 
751, 17. [Gunning.] 
Simbruini colles (Tac. ann. XI 13), ober 
halb von Sublaqueum, jetzt Subiaco, und der bei 
Tac. ann. XIV 22 genannten stagna Simbruina 
gelegen. Der ager Simbruinus, nach einem ver- 
schollenen Gau benannt, gehörte erst zu den 
Aequern, später zu Tibur, Sil. Ital. VIII 369. 
Tac. ann. XIV 22. Aus Plin. n. h. XII 109 
(dazu Frontin. de aquis 93) ergibt es sich, daß 
die Villa, die nach Tac. ann. XIV 22 Nero hier 
bauen ließ [apud Simbruina stagna in villa, 


20 cui Sublaqueum nomen est ...], an einem künst- 


lich durch Vereinigung mehrerer Quellen ent- 
standenen See, den stagna S., angelegt ist. Auch 
Tacitus ann. XI 13 berichtet hier von den 
Wasserleitungen, die, von Caligula 38 n. Chr. be- 
gonnen, Claudius 52 n. Chr. vollendet sind und 
die zur Verstärkung der Aqua Marcia dienen. So 
finden sich die stagna 5. auch bei Frontin. de 
aquis 13 (vgl. auch CIL VI 1256: über die Was- 
serleitung des Claudius). [Philipp.] 
Sime. 1) Weiblicher Lieblingsname auf einer 
sf. Hydria aus Vulci im Brit. Mus. Cat. II S. 196 
nr. B 336. Schuiterbild: Kriegers Auszug. Haupt- 
bild: Brunnenhaus mit einem Ausguß. Vgl. Mi- 
let Heft V, Nymphaeum 77, 1 (Wiegand) und 
Daremberg-Saglio II 1232, 12. Sieben Mäd- 
chen mit Hydrien. Darunter ein Tierstreifen. 
Ziun xal. Der Name (zu omós vgl. Bechtel 
Att. Frauennamen 42, s. auch Abh. d. Ges. d. 
Wiss, Göttingen II 5, 25) findet sich auch als 


` Simaios = der Stumpfnasige. Fiek-Bech-40 Beischrift auf einer Tonplatte aus Athen im Ber- 


tel 251. Usener Göttern. 352. Diete- 
rich Pulcinella 34f. Satyrname, nur belegt 
CIG IV 7473. Weiterbildung von Siuos, das als 
Satyrname häufiger vorkommt, Heydemann 
Satyr- u. Bakchennamen 29; 38. RoscherMyth. 
Lex. IV 878. 882 s. Simaios, Sime, Simos, Si- 
mades; s. o. Silenos. [Storck.] 

Simalis s. Himalis. 

Simalos, Bildhauer, bekannt durch vier Si- 


liner Museum, Furtwängler Vasensamml. I 315 
und 319f. nr. 1814, abgeb. Antike Denkmäler II 
Taf. 10, 4 Text S. 6 und Perrot-Chipiez Hist. 
IX 253 Abb. 115, ferner als Mainadenname auf 
zwei sf. Gefäßen: 1. auf einem korinthischen Kra- 
ter in Dresden. Herrmann Arch. Anz. 1898, 131 
nr. 11 und Fränkel Satyrnamen nr. C S. 50f., 
abgeb. Taf. 1 vgl. S. 16; 2. auf einer sf. atti- 
schen Schale aus S. Maria di Capua im Museum 


gnaturen, wo er immer ohne Vatersnamen und 50 Santangelo zu Neapel 172, abgeb. Bull. Nap. VI 


Ethnikon erscheint (nach der Form seiner In- 
schriften wahrscheinlich Athener: Pomtow 
Klio XVI 176): 1. Delphi, Kalksteinbasis von der 
Statue des Philinos von Megara, in die erste 
Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. zu datieren: Pom- 
tow Delphica II 48f. — Berl. Phil. Woch. 1909. 
285. 2. Oropos, Marmorbasis: die Weihinschrift 
an Amphiaraos bei späterer Verwendung grüß- 
terteils zerstört: datiert spätestens um 260. IG 


VII 238 (Loewy Inschr. gr. Bildh. 153a u. 60 


8.389). 3. Oropos, Marmorbasis, die Weihinsehrift 
zerstört. IG VII 382 (Loewy a. a. O. 153b). 
4. Ptoon, Marmorbasis, Inschrift stark fragmen- 
tiert. IG VII 4159. [Lippold.| 
Ziuava, Stadt Bithyniens, Steph. Byz. 
[Ruge.] 
Simaristos, griechischer Grammatiker unbe- 
kannter Zeit (Cohn Griechische Lexikographiet 


Taf. 13 = Reinach Rep. I 498. Gerhard Akad. 
Abhandl. Taf. 68, 1; vgl. Fränkel 21. Hackl 
Arch. Jahrb. XXII 93f. nr. 2. Eine Grabinschrift 
bei Kirchner Pros. Att. IT 12658 Siua Xag- 
ullov Jauntgeos yer = IG 112284. Vgl. zum 
Namen noch Heydemann 5. Hall. Winckel- 
mannsprogr. 44, 234. Wernicke Lieblingsnamen 
17. Klein 1.-1.2 48. [Leonard.] 
2) Etruskische Bezeichnung eines Satyr. Der 
Name ist zweimal belegt. Auf einem Clusiner 
Spiegel, der sich jetzt im Museum zu Londo 
befindet, erscheinen fufluns (Bacchus) und areaĝa 
(Ariadne), die sich umschlungen halten; neben 
areada steht s. mit einem Speer, neben fufluns 
sitzt semla (Semele). Gerhard Etr. Sp. Taf. 299 
= Fabretti CIH 477 bis. Walters Cat. Bron- 
zes Brit. Mus. 99 nr. 630. Pauli Myth. Lex. 
63. Lieferung 702, Artikel semla. Vgl. auch das 
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verwandte Spiegelbild Gerhard Etr. Sp. Taf. 83: 
fufluns und semla als Liebespaar, aplu (Apollo) 
und ein nicht benannter Satyrknabe. Auf einem 
Spiegel des Metropolitan Museum of art in New 


York findet sich s. einen Thyrsos haltend neben . 


der bewaffneten menrva, auf deren anderer Seite 
die etruskische Spiegelgöttin Jalna steht. Ger- 
hard-Körte Etr. Sp. V Nachtr. 4. Pauli Myth. 
Lex. 64. Lieferung 878f. S. ist die Wiedergabe 
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morphe Darstellung im Auge, streng genommen 
ein Bätyl, und nicht einen kleinen Naos., wie 
Garstang The Syrian Goddess 23 und Fig. 7 
vorgeschlagen hat. Dieselbe Semiramis ist nach 
Lukian (a. a. O. 14) die Tochter der Derketo, und 
danach ist kein Zweifel, daß man in Hierapolis 
eine göttliche Dreiheit verehrte, bestehend aus 
Hadad (s. d.), Atargatis (s. d.), seiner Beisitzerin, 
und ihrer Tochter Sime oder Simea, die man 


des griechischen iuog mit etruskischer Endung 10 manchmal mit Semiramis gleichsetzte. Der schla- 


-e: griechisch -0s. Deecke Bezz. Beitr. II 164 
nr. 20. Ziuos ist als Satyrname häufiger belegt. 
Heydemann Satyr- und Bacchennamen, 5. Hal- 
lisches Winckelmannpr. 38. Pauli Myth. Lex. 
a.a. 0.882. Daß auch der etruskische s. einen 
Satyr bezeichnet, erweist vor allem die charakte- 
ristische Form der Ohren. Andere Benennungen 
für Satyrn stellt Körte Etrusk. Sp. V 55 zusam- 
men. [Fiesel.] 


gendste Punkt der Annäherung an den Text des 
Pseudo-Melito ist der Ritus des Wasserschöpfens 
im Meer (im Aramäischen kommt diese Bezeich- 
nung dem Euphrat zu) und des Ausgießens im 
Tempel (über diese Riten in Syrien Lagrange 
Etudes relig. semit. II, 166). Der Apollon von 
Hierapolis (identisch mit dem Nebo des Pseudo- 
Melito, von dem Hadran vielleicht nur die sy- 
rische Namensdublette ist) setzt den Zeitpunkt 


Simea und Simios. Die Kenntnis dieser 20 des Aufbruchs für die Statue der S. fest: Aeyeı de 


Gestalten des syrischen Pantheons ist noch jung 
und ungenau. Ps.-Melito (Cureton Spic. Syr. 
25. Renan Mém. Acad. der Inscript. XXIII 
1I 324. Lenormant Gaz. arch. 1878, 77. 
Drexler Myth. Lex. II 2556. Noeldeke CIL 
III 159. 6669) gab von ihnen folgende Bestim- 
mung: ‚Die Syrier verehrten eine aus Adiabene 
stammende Göttin Atti (= Atargatis), welche 
ihre Tochter schickte, die Zauberin Balat; diese 


xal tod onumlov neoı, xóte yon uw dnoönuesır 
nv sinov Anoönwin» (Lucian. a. a. O. 36). 

Deir el-Qal’a, wo sich der alte Tempel des 
Iuppiter Balmarcodes, einer Lokalform des Hadad, 
erhebt, hat eine lateinische Inschrift geliefert, 
die eine der von den alten Autoren gegebenen 
Nachrichten bestätigt: Tabella) ob(ligjato(rjum 
I. O. M. Bfalmareodis) et Tunonis filfiae) Iovis 
Sime (CIL III 159. 6669. Perdrizet Rev. 


heilte Sîmê (oder Simê), die Tochter Hadads.‘ 30 arch. 1898 1139. Clermont-Ganneau Rev. 


Derselbe Autor bemerkte, daß die Göttin Sime 
Gegenstand der Verehrung im Tempel von Hiera- 
polis in Syrien war. Nebo und Hadran hätten 
‚ihre Zauberkünste auf einen im Hain von Mab- 
bug (Hierapolis) gelegenen Brunnen wirken lassen, 
in dem ein unreiner Geist wohnte, der alle be- 
lästigte und angriff, welche an der Stelle vor- 
übergingen, die jetzt die Festung Mabbug ein- 
nimmt. Sie beauftragten Sime, die Tochter Ha- 


arch. 1903 II 229 liest: Iovis Simit). Drexler 
Myth. Lex. II 2557 versteht: ‚,.. . Inppiters und 
Iunos der Sime, der Tochter Iuppiters‘. Aber Iuno 
hat hier keine andre Bedeutung als ea; man 
muß verstehen: ,„ . . des Iuppiter Balmarcodes und 
der Göttin Sime, der Tochter des Iuppiter (Bal- 
marcodes)‘. Wir stützen uns hierfür auf eine zwei- 
sprachige Inschrift derselben Herkunft (Ronze- 
valle Rey. arch. 1903 II 29. Clermont- 


dads, Wasser des Meeres (= des Euphrat) zu 40 Ganneau Rev. arch. 1903 II 225. IGR HI 1079. 


schöpfen und es in den Brunnen zu gießen, da- 
mit der Geist nicht mehr herauskäme, um das 
Land zu plagen, entsprechend den Geheimnissen 
ihrer Zauberkunst.‘ Der Vergleich dieser Legende 
mit den von Lukian gelieferten Nachrichten ist 
lehrreich. Letzterer gibt genau genommen nicht 
den Namen der Göttin, sondern den ihrer Statue, 
das onunıov, ein Name, der nach dem Muster 
von Adonion oder Balanion gebildet ist (s. Art. 


Dussaud Notes de myth. syrienne 107), wo 
Iuppiter und Iuno offenbar gleichwertig mit eds 
und ved sind: I. O. M. Bfalmareodi) et Ifunoni) 
Reeginae) et Ifunoni) Sfimae) et Caelesti S(ohe- 
miae)... Beğ äyip Balí udoxoðı) xai dei Hoq 
xai Def] Zina xai vewréog Hog... Vielleicht 
findet man noch den Namen Sime oder Simia, 
verbunden mit dem des Hadad oder der Atar- 
gatis, in der Gemmeninschrift CIG IV 7406 an- 


Heliopolitanus o. Bd. VIII S, 51). Die Form 50 stelle von ZHMEAIIN zosuovow dainoves und 


der Statue war nicht sehr scharf charakterisiert, 
da Lukian selbst über ihr Geschlecht schwankt : 
èv uéow è dugoreowv (d. h. zwischen den Statuen 
von Hadad und Atargatis) #orņxe Eoavov äkko 
z9loeor oldaua toice» ğhlorot Eodvowiw Ixekov. 
tò Ôè poophv mèr liny oùz Eysı, pooéei ÖE tÕr 
ğiiwv eðyv slôsa. zarkeruı ÖE omujıov xal ba 
aùröyv Aoovgiwr, oldE ti olwoun iðiov aùr 
čðevro (Lukian hat nicht hegritfen, daß der Name 
der Statue vom Namen der Göttin abgeleitet war), 
Aid” očôè yevforos aùtroŭ xal eiöcos AÀéyovor xal 
uuv oi uèv ès Awvuoor, hoi ĝè ds Aevxahliwra, 
oi òè iç Seuioapır Ğyovov xal yào ù v żal 
Ta xogvpř adrod AsgOTEOÑ ovon ÈTÉOTYKE. 
zoiwera ô) uvdkorraı Zeuisanos čppevar Tode 
oyunıov. ànoðņuéei Ö& Öis ixúorov Ereos ç Üá- 
kacoav èc xomðv toč einov Čôatos (Luc. de dea 
Syr. 33). Diese Beschreibung hat eine anthropo- 


in einer Felseninschrift bei Tyrus (Renan 
Mission de Phénicie 647. Dussaud a. a. O. 108). 
Ronzevalle (Rev. arch. 1902 I 391; CR Acad. 
1902, 236) hat erkannt, daß die Inschrift von 
Emesa, welche drei güttliche Darstellungen be- 
gleitet, gegenwärtig im Museum zu Brüssel 
(Cumont Catalogue des sculptures nr. 55) Semea 
erwähnte, aber er hat sie zu Unrecht mit der 
Athena des Reliefs gleichgesetzt. Übrigens han- 


6u delt es sich vielleicht um Simios. Man mul 


lesen: [Bi]io Taoıßorw, AyPoy — Ada, 
Keoavrö — xai Sefii] (Dussaud Les Arabes 
en Syrie avant l'Islam 130). Ein einziger Text 
erwähnt S. allein: 77 xvoig nué Maotriahıis 
iuueinthz (Fossey Bull. hell. 1897, 70, dessen 
Etymologie durch das aramäische schemaia = 
Himmel, xvoía Snuéa = Himmelskönigin wenig 
wahrscheinlich ist. Perdrizet Rev. arch. 1898 
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1139. IGR HI 1021). Die untergeordnete Stel- 
lung der S. macht es schwierig, sie, wie Ron- 
zevalle (Rev, arch. 1903 II 32) vorgeschlagen 
hat, mit Aschima von: Hamat gleichzusetzen 
(2. Könige 17, 30); aber dies ließe sich erklä- 
ren, wenn Lukian eine historische Erinnerung 
bewahrt, wo er von der Rivalität zwischen 8.- 
Semiramis und Atargatis-Hera berichtet. S.-Semi- 
ramis hätte jeden anderen Kult als den ihrigen 
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gott, er wird mit Herakles-Bel gleichgesetzt 
(Dussaud a. a. O. 77). Man kann nicht zwei- 
feln, daß Ichthys hier Simios ist (Baudissin 
bei Herzog-Hauck R.E. II 175. Cumont o. Bd. 
IV S. 2241 übertragen den Mythus, indem sie 
ihn auf Venus oder Dione anwenden, die mit ihrem 
Sohne Cupido vor Typhon aut Bei Diod. II 4 
verliebt sich ein schöner, namenloser junger Mann 
in Atargatis, und aus ihrer Vereinigung entsteht 


unterdrücken wollen: åávðowzorwv, 6x000: Zvoinv 10 eine Tochter Semiramis, welche hier nur eine 


oix£ovor, vouov noieto Ewvryv uèv öxws Beöv 
idorsodaı, Pev ðè töv hwy xal ars Hons 
åħoyésı» (Lucian. 39). Jedenfalls ist die Ety- 
mologie des göttlichen Namens sehr dunkel. 
Lidzbarski (Ephemeris f. semit, Epigr. III 263) 
denkt, dał die göttlichen Namen Ascham (ws), 
Eschmun (ywy), Aschima (iws Aosındd) 
und S.-Simios alle von der Wurzel zw ‚Name‘ 
stamınen ; ebenso Grimme (OLZ 1912, 14). Diese 


Namensentstellung von Simia zu sein scheint. 
Atargatis läßt aus Scham den jungen Mann er- 
tränken (was uns zur Legende von Ichthys-Simios 
zurückführt) und läßt die Tochter in einer Wüste 
aussetzen, wo sie von Tauben ernährt wird. Wie 
Robertson Smith (Relig. of Semites 174. 
Cumont o. Bd. IV S. 2241) gezeigt hat, sind 
diese verschiedenen, auf Ichthys und die Tauben 
bezüglichen Legenden Mythen, welche das Tabu 


sehr kühne Hypothese stützt sich nur auf den 20 erklären sollen, welches diese Tiere im Bereich 


Ausdruck 593 pw nnwy ‚Astarte, NameBaals‘, 
aber diese Übersetzung ist selbst sehr zweifel- 
haft und ‚Astarte der Himmel Baals‘ erscheint 
passender. Man hat vorgeschlagen, den Namen 
Simia oder Simios in Eigennamen wiederzufinden 
wie Auacoņnuia und, weniger sicher, in Absamya 
und Barsamya (Ronzevalle a. a. O. 29, 
Clermont-Ganneau Recueil d’arch. orient. 
IV 115. Lidzbarski a. a. O. 264). Der Name 


des Hadad und der Atargatis schützte. Es scheint 
auch, daß man im Heiligtum von Hierapolis die 
im Orient sehr verbreitete Legende von Komba- 
bos erzählt hat. Andrerseits ist es möglich, 
daß Simios-Mercur mit Nebo gleichgesetzt worden 
ist (G. Hoffmann CIL III 7280) und daß der 
Name des Dorfes Kefr-Nebo, wo beträchtliche 
Einkünfte für den Kult des Simios angewiesen 
waren, die Erinnerung daran bewahrt. Ta$met, 


Semiramis, welcher von Sammuramat abstammt, 30 die Beisitzerin von Nebo, könnte eine Variante 


wie schon Lenormant (a. a. ©. Lehmann- 
Haupt Die hist. Semiramis u. ihre Zeit) ver- 
mutet hatte, hat keine Beziehung zum Namen S. 
Im Gegensatz zu dem, was man in Hierapolis 
und in Deir el-Wal’a feststellt, ist die dritte Ge- 
stalt der syrischen Dreiheit in Heliopolis (Baal- 
beck) keine Göttin, sondern ein in den lateini- 
schen Texten als Mercur gekennzeichneter Gott 
(CIL III 138 [vgl. p. 970 und Jalabert Mé- 


der Aschima von Hamat sein. 

Literatur: Höfer Myth. Lex. s. Seimios und 
Semea. [Dussaud.] 

Simena, Küstenort in Lykien, Plin. n. h. V 
100. Steph. Byz. Stad. mar. magn. 239 (Sóunņra), 
der mit Isinda und Apollonia unter Aperlai als 
Vorort eine Gemeinde bildete. Seine Lage ist 
durch Inschriften in Kekova gesichert, Hirsch- 
feld Arch.-epigr. Mitt. IX 192. Le Bas nr. 1290f. 


langes Faculté orient. I 1906, 176]. 7280. 14392440 Reisen im südwestl. Kleinasien T 28f. TI 49f. 


[= 6683]. XIII 6658. Jalabert a. a. O. 178f. 
Perdrizet Compt. rend. Acad. Inscript. 1901, 
131 und Rev. des ét. anc. 1901, 258. Cumont 
Musée Belge 1901, 149. Dussaud Notes de 
myth. syr. 114). Diese Tatsache wäre unerklär- 
lich geblieben ohne die Entdeckung einer Weih- 
inschrift vom J. 223 n. Chr. in Kefr-Nebo bei 
Aleppo: Seriy xal Svußeriio xal Akovrı Beois 
zaroooıs (Chapot Bull. hell, 1902, 182. Höfer 
Myth. Lex. s, Seimios). Man hat in Svuferóhos 
den Aschem-Bethel der jüdisch-aramäischen Texte 
von Elephantine wiederfinden wollen (Grimme 
a. a. Ö.), aber einfacher ist zu verstehen: ‚die 
symbetyle Gottheit‘, d. h. Simia. In diesem Fall 
hätte das gleiche onurjıo» Simios und Simia dar- 
gestellt. welche nur die Zweiteilung desselben 
Wesens wären. Jedenfalls erklärt das Vorhan- 
densein dieser beiden göttlichen Persönlichkeiten. 
welche so übereinstimmen, daß sie sich gegen- 


Heberdey und Kalinka Denksehr. Ak. Wien 
phil.-hist. KL XLV I 17. Tituli Asiae min. I 
nr. 68. [Ruge.) 

Ziueroi, bhei Ptolem. H 3, 11, verdorbene 
Lesart für Txeroi. S. Leeni. |Maedonald.] 

Simenus s. Symenus. 

Simeon Stylites, der erste ‚Säulenheilige‘, 
um 390 geboren, zeigte schon’als Knabe aske- 
tische Neigungen, lebte zunächst 10 Jahre in 


50einem Kloster bei Teleda (zwischen Antiochia 


und Beroia), das er aber verlassen mußte. weil 
ihn seine übermäßige und in grotesken Formen 
durchgeführte Selbstpeinigung in Konflikt mit 
den übrigen Mönchen brachte Er begab sich 
in das wenig westlich gelegene Dorf Telanissos 
(Telneschin) und wählte dort nach einiger Zeit 
eine den Ort überragende Berghöhe zum Auf- 
enthalt. Hier lebte er in einer Umftiedigung 
zunächst angekettet, dann 5 Jahre auf einem 


seitig ersetzen können, gewisse. auf die syrischen 60 1 m hohen Steinblock stehend. Dann wurden 


Gottheiten bezügliche Überlieferungen, besonders 
die, daß die dritte Person der syrischen Dreiheit 
zu Heliopolis ein Gott sei. Xanthos der Lydier 
bei Athen, VIII 37 berichtet, daß Atargatis von 
dem Lydier Mopsos gefangen genommen und mit 
ihrem Sohn 7y#%s in einen See bei Askalon ge- 
stürzt wurde. Man hat gewöhnlich erklärt, daß 
letzterer Dagon wäre; aber Dagon ist kein Fisch- 


Säulen von immer größerer Höhe, deren Maße 
verschieden angegeben werden, als Unterbau ge- 
wählt: am längsten wohnte er auf einer Säule 
von ca. 11 m Höhe; endlich wurde ihm eine 
20 m hohe Säule errichtet, auf der er 30 Jahre 
bis zu seinem Tode zubrachte. Die krünende 
Plattform, deren Reste noch erhalten sind, maß 
2m im Quadrat: darauf stand der Heilige ge- 


& 
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wöhnlich Tag und Nacht und hatte die Füße 
noch obendrein durch Fesseln in ihrer Bewegungs- 
freiheit beschränkt. Eine Nachahmung der gai- 
koßazeis von Hierapolis (Lucian de dea Syria 28) 
wird man in dem Vorgehen 8.s schwerlich zu 
erblicken haben: vielmehr weist alles auf eine 
immer mehr gesteigerte ‚Ortsaskese‘ hin, die auf 
höchste Beschränkung der Fortbewegung abzielt. 
Dazu treten weitere an Derwische erinnernde 
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hat man bald nach seinem Tode einen mächtigen 
kreuzförmig angelegten Komplex von Hallen- 
kirchen und daneben ein Kloster nebst Pilger- 
herberge erbaut; die verhältnismäßig gut er- 
haltenen Ruinen gehören zu den schönsten Denk- 
mälern der frühbyzantinischen Zeit. Quellen über 
das Leben des hl. S. sind Theod. hist. relig. 
c. 26 — noch zu Lebzeiten S.s geschrieben — 
eine griechische, angeblich von seinem Schüler 


Übungen. Zu den Zeiten des Gebets beugte er 10 Antonios verfaßte, ziemlich kurze Vita, und eine 


sich in beständigen rhythmischen Bewegungen 
so tief nieder, daß seine Stirn sich der Zehen- 
spitze näherte: ein Augenzeuge berichtet, er 
habe einmal 1244 derartige mgooxvvyýosis hinter- 
einander gezählt, aber dann nicht weiter zählen 
können (Theodoret. hist. rel. 26, 20). Übrigens 
hören wir, daß infolge seiner Anstrengungen 
seine Wirbelsäule verletzt und ein Fuß von Eiter- 
geschwüren zerfressen war. Um seine Säule ent- 


breit erzählende syrische Lebensbeschreibung. 
Alles zusammen ediert (das orientalische in deut- 
scher Übersetzung) und kritisch behandelt bei 
H. Lietzmann und H. Hilgenfeld Das Leben 
des hl. S. Stylites (Texte u. Unters., herausg. v. 
Gebhardt u. Harnack XXXII 4, 1908); die Ruinen 
von Kalat Sem’an bei M. de Vogüé Syrie Cen- 
trale, Architecture (1865—1877) Taf. 189—145 
und H. C. Butler Architecture and other Arts 


stand bald eine Ansiedlung von Asketen, die20in Northern Central Syria 1904, 184ff. (Publi- 


als seine Jünger geistliche Förderung bei ihm 
suchten. Die Massen des Volkes staunten den 
neuartigen Heiligen an, und von aller Herren 
Ländern sind zahllose Pilger aller Stände zu ihm 
gewallfahrt, von den höchsten Staatsbeamten und 
kirchlichen Würdenträgern bis zu zerlumpten Bce- 
duinenschwärmen unter Führung ihrer Scheichs. 
Alles drängte sich, seinen Segen zu empfangen 
und etwas gesegneten Staub als heilkräftiges 
Zaubermittel mit nach Haus zu nehmen. 
Bildchen des Wundermannes knetete man aus 
Lehm und befestigte sie zur Übelabwehr sogar 
in Rom in den Korridoren (vgl. K. Holl in 
Philotesia für P. Kleinert 51ff.).. Um seiner 
großen Autorität willen war er in kirchenpoli- 
tischen Fragen eine umworbene Persönlichkeit. 
Gegen die Judenschutzgesetze von 423 (Cod. 
Theod. XVI 8, 25—27), die anscheinend durch 
den praefectus praetorio Asklepiodotos (s. o 
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cations of an American. archaeol. exped. to Syria 
in 1899 P. I). Uspenskij in Jzvestija de lIn- 
stitut archéol. de Constantinople Bd. II 94—212. 
Referat bei F. Cabrol Dictionn. d’archeol. chret. 
I 23S0ff, ` [Lietzmann.] 
Simi s. Simoi. = 
Zuuddar? oi (IG XII 1, 101 nr. 695), frag- 
licher Name einer zdrea der Stadt Kamiros auf 
der Insel Rhodos = die Sippe eines Simias, eines 
[Bürchner.] 
Simiades, Lieblingsname auf einer rf. Schale 
aus Vulei im Brit. Mus. Cat. III S. 53 nr. E 17: 
ZIMNIAAESKAL/OJS rotaufgemalt, auf der 
außerdem zweimal, in J und B der Lieblingsname 
des Memnon sich findet, s. d. Seine Zeit ist 
nach Buschor Vasenmalerei? 148 um 520 v. Chr. ; 
s. auch die Datierung der Memnonvasen bei Lang- 
lotz Zur Zeitbestimmung der streng-rf. Vasen- 
malerei 1920 in der Übersichtstabelle um 520 


Bd. II S. 1637 Nr. 8) angeregt war, hat er kräftig 40 —510, abgeh. Murray Designs nr. 13; vgl. 


opponiert (Vita Syr. 130). Im Kampf um Ne- 
storios hat er sich bemüht, sowohl Johannes von 
Antiochia wie Theodoret für eine Verständigung 
mit Kyrill zu gewinnen, Gegenüber dem chal- 
kedonensischen Bekenntnis hat er geschwankt, 
sich aber doch endlich seinen Anhängern zugesellt. 
Zwei das Gegenteil besagende syrische Briefe 
dürften gefälscht sein. Wir haben von ihm 
einen kurzen predigtmäßigen Traktat ‚Vorschriften 


Wernicke Lieblingsnamen 46 und 82. Klein 
Euphronios? 311 nr. 43 und Liebl.-Insehr.? 57. 
Zum Namen vgl. Heydemann 5. Hall. Winckel- 
mannsprogr. 38: Simos und Bechtel Abh. Gött. 
Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. II 5, 25 zu verbinden 
mit ons. | Leonard.) 
Simias. 1) uas aus Apollonia (wahrschein- 
lich A. in Illyrien, vgl. Gomperz Arch.-epigr. 
Mitt. V 131). wohnte als Beisasse im molos- 


und Ermahnungen‘ in syrischer Sprache erhalten : 50 sischen 'Theptinon und erhielt vom xomòr tõ» 


darin wird besonders die Heiligung des Freitags 
zum Gedächtnis der Krenzigung empfohlen, Zins- 
wucher gescholten und 60), als Maximalzins hin- 
gestellt und bestimmte Schwurformeln verboten: 
auch sonst hören wir gelegentlich, daß er be- 
kehrten Arabern ‚Gesetze: gesehen habe (Theodoret 
hist. rel. 26, 18). Während die Seltsamkeit seiner 
Askese zuerst lebhaften Widerspruch fand. hat 
in der Folgezeit sein Beispiel mächtig gewirkt. 


Możoooðr unter König Alexander I. (342—331/30) 
für sich und seine Nachkommen die Isopolitie, 
tomperz.a.a.0. Fiek GDI 1354. Michel 
Recueil 315. Nachmanson Hist. gr. Inschr. 
49. Szanto Gr. Bürgerrecht 145. Klotzsch 
Epirot. Gesch. 31, [Sehoch.] 
2) Simias, Freund des Ptolemaios III. Euer- 
getes (247 221), von diesem ausgesandt, um die 
Küsten des Indischen Ozeans für den jagdlustigen 


Schon ein Jahr nach seinem Tode bestieg der 60 König zu erkunden. Er hat nach oberflächlicher 


hl. Daniel eine Säule in Anaplus bei Konstan- 
tinopel und seit der Zeit hat es bis zum 16. Jhdt. 
der orientalischen Kirche nicht an Styliten gefehlt 
ivel. H. Delehaye in Revue d. quest. histor. 
LVII [1895] 52). Der hl. S. starb am Mitt- 
woch den 2. Sept. 459, seife Leiche wurde nach 
Antiochia überführt; später sind Teile auch 
nach Konstantinopel gekommen. Um seine Säule 


Erkundung von den Äthiopen allerlei Fabelhaftes 
berichtet. Dieser Bericht war bei Agatharehides 
benutzt (Diod. III 18. 4—7). Susemihl Gesch. 
der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 1891, 
663. Es ist vanz unsicher, ob sich auf diesen 
S. das Zitat des Marcianus (epit. peripli maris 
interni I 2, Geogr. gr. min. ed. C. Müller 
L 1855, 565) bezieht, wo in einer langen Auf- 
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. zählung von Geographen, die mit Timosthenes 
von Rhodos beginnt, genannt wird Siuuéas ...6 
täs oixovuévys Evdeis (&udeis coni. C. Müller) 
zeginkovv. Die Reihe hat jedenfalls verschiedene 
Zwischenstufen durchlaufen, auf denen sie all- 
mählich ausgestaltet wurde, bevor sie zu Maria- 
nus gelangte (Eratosthenes, Artemidor, Isidor 
von Charax?). Sind beide identisch, so läge es 
nahe, eine Verwechslung der Sehriften hei So- 
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suet«), afrikanische Ortschaft an der binnenländi- 
schen Straße von Karthago nach Hippo Regius 
(Tab. Peut., Itin. Ant. 43), seit Augustus römische 
Kolonie unter dem Namen colonia Iulia Augusta 
Numidiea Simitthensium (CIL VIII 1261 = Des- 
sau 6823; colonia Tulia Nfumidiea) S. auch auf 
dem späten Meilenstein CIL VIII 22197; colonia 
Itin. Ant. Tab. Peut.; Simittuense [oppidum] 
bei Plin. n. h. V 29). Der Name hat sich erhal- 


sandros (rà xarà tùr Ivôixhv yoawas) und 8.10 ten in dem Dorfe Chemtou am linken Ufer des 


anzunehmen; aber einen Anhaltspunkt gibt es 
sonst dafür nicht, [Klotz.] 
3) Simias, Sohn des Pythokritos (s. d.), Erz- 
gießer, bekannt durch eine Signatur von Kedreai 
in Karien: Marmorbasis einer Bronzestatue, vom 
xoeror der Dioskuriasten errichtet (der Name des 
Geehrten nicht erhalten). Etwa zweite Hälfte 
des 2. Jhdts, v. Chr., Bull. hell. X 424ff. (Diehl 
und Cousin). Arch. Jahrb. IX 40 (Hiller 
v. Gaertringen). [Lippold.] 
Simidicca, so anscheinend der Name einer 
afrikanischen Stadt, von der ein Bischof Adeo- 
datus im J. 411 in Karthago erschien, Acta coll. 
Carth. 1135 (Mansi Act. cone. IV 121 = Migne 
XI 1315), deren alte Handschrift Simidiecensis 
hat; wohl derselbe Adeodatus in Karthago im 
J. 419 (Mansi IV 436. 508; III 823 = Migne 
LXVII 222), wo aber der Ortsname unsicher 
ist. [Dessau.] 


Medjerdja, des Bagradas der Alten. Vgl. CIL 
VHI p. 158. 1416. 2588. Über die noch erhalte- 
nen Reste s. Tissot Geogr. de l'Afrique IT 271ff. 
Bei 8. führte eine von Traian erneuerte Brücke 
über den Bagradas, CIL VII 10117. S. war auch 
der Ausgangspunkt einer Straße nach der Küste, 
nach Thabraca, s. CIL VIII 22199ff. Berühmt 
waren die dort gelegenen, noch heute sichtbaren 
Marmorbrüche, von deren Bearbeitung zahlreiche 


20 an Ort und Stelle befindliche, auch einige in Rom 


gefundene bearbeitete Blöcke und Steinmetzin- 
schriften zeugen; vgl. Bruzza Annal. inst. arch. 
1870, 149. Cagnat Explorat en Tunisie II (Arch. 
miss. scientif. 3. Ser. XI) 101. | Dessau.] 
Simmeas (Ziuudas), Geograph, nach Mar- 
kianos epit. Menippi 2 (Mueller Geogr. Gr. 
min. I 565, 30) Verfasser eines meginkous tis 
oizovugvns. Durch das Zitat bei Menippos, der 
unter Augustus und Tiberius lebte (vgl. Christ- 


Similiacus, Ortsname, abgeleitet vom Per. 30 Schmid II 25, 852), ist für die Zeit des S. der 


sonennamen Similis (s. Suppl.-Bd. III S. 18 Art. 
-acus u, ö.), heute Semillac, Semilly. Holder 
Alteelt, Sprachschatz II 1566. Skok Südfranz. 
Ortsn. -acum 135 $ 808. Kaspers Nordfranz. 
Ortsn. -acum (1914 = 1918) 165 § 368. Die 
Angabe der Prägestätte einer merovingischen 
Münze, Prou Catal. monn. merov. Bibl. nat. 
nr. 292 = Belfort Monn. merov. nr. 4147 simi- 
liaco wird auf Saint-Pierre-de-Semilly (Départ. 


Terminus ante quem gegeben. Mueller z. St. 
(nach dem Vorgang von Hudson) will Siuuias 
(Zirias) schreiben; dann könnte der hier ge- 
nannte S. identisch sein mit dem Geographen 
Ptolemaios IH. (s. Simias Nr.2). [Wiekert.] 
Simmias. 1) Sohn des Andromenes, möglicher- 
weise Vetter des Polyperchon (Hoffmann Maked. 
156, 59), Makedone aus der Landschaft Tym- 
pbaia (vgl. Arrian. Ind. 18, 6), Freund des Phi- 


Manche, Arrond. Saint-Lö) oder auf Semily 40 lotas. wird anläßlich dessen Verschwörung (330) 


(Dep. Aisne, Arrond. Laon) bezogen. [Keune.] 

Similis a) provinzialer Lainpentöpfer. bezeugt 
durch eine zu Regensburg gefundene Tonlampe, 
CIL TI 6538, 3 (Add. p. 1052), linksläufig: 
SIMILI. S. Loescheke Lampen aus Vindonissa 
297 (109). 

b) Der auf einem zu Aix = Ayuae Sextiae 
in Gallia Narbonensis gefundenen schwarzen Ge- 
fäß außen in erhabener Schrift stehende Name 


gegen Alexander d. Gr. der Teilnahme beschul- 
digt und mit seinen Brüdern Amyntas, Polemon 
und Attalos angeklagt, jedoch freigesprochen. 
Arrian. anab. II 27, 1. Curt. Ruf. VII 1, 10. 
2) Makedone aus der Landschaft Tymphaia 
(vgl. Lykophr. Alex. 802 und Schol. Hoffmann 
Makedonen 156), führte in der Sehlacht hei Gau- 
gamela (331) die dis des Amyntas, der nach 
Makedonien geschickt worden war, Arrian. anab. 


ist gelesen Z. Similis oder Simil, f, CIL XIL50 III 11. 9. 8. ist der Vater des bekannten Poly- 


5686. 845. [Keune.] 

_ _Simingitana \so die Akten vom J. 525) oder 
Simingelensis (civitas) in Afrika: Bischof in 
Karthago anwesend im J. 411 (coll. Carth. e. 138, 
bei Mansi Act. coneil. IV 115 = Migne XI 
1307) und 525 (Mansi Act. VIIT 648). Der 
Name erhalten in der Ebene Simindja, von der 
jetzt eine Eisenbahnstation 49 km südwestlich 
von Tunis den Namen hat. Vgl. CIL VHI 
p. 887. (cap. XVD und 24052. [Dessan.] 

Simios s. Simea. 

Simitthus (so im Nom. die allerdings späten 
Meilensteine CIL VIII 22196f.; -ittus 22195) 
oder Simittu. (so. im Abl, stand auf den hadria- 
nischen Meilensteinen 22 199ff., und so CIL VIII 
14608. Itin. Ant. 43; Simitu Tab. Peut.; Sruioĝov 
Ptolem. IV 3. 29 9.644 Müll.; zur Namensendung 
vgl. Chullu. Gunuge, Rusueeuru. Siagu. Tubu- 


perchon (s. d.), Arrian. anab. II 12, 2 u. ö. 

3) Wahrscheinlich Makedonce. p/ios und &is- 
garımyos unter Ptolemaios III. Euergetes. Aga- 
tharchides von Knidos berichtet. daß dieser den 
S. zu den Ichthiyophagen geschickt habe zur Er- 
kundung des Landes und der Jagd von Elefanten. 
Diod. III 18. 4. vgl. Bouchs-TLeelerg Hist. 
d. Lagides I 261, 2 [Sehoeh.] 

4) Simmias (Simmias) oder. was Dindorf 


50 zu Xen. comm. T 2. 48. TIT 11. 17 und Coabet 


zu Plut. de gen. Soerat. 576b vorschlugen und 
auch Häberlin (De carminibus figur.. Han- 
never? 1887, 57) mit Bevorzugung der Lesart 
einiger Epigramnıinschriften in der Anthologie 
(ed. Stadtmueller VIT 21 und 60) als die 
riehtigere Schreibung ansah. Simias (eine Form. 
die Pape Wörterh. d. gr. Eigenn. s. v. selb- 
ständig. mit den dureh die Lesart der oben ge- 
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nannten Gelehrten geschaffenen Belegen ver- 
sehen, unter Hinweis auf das gleichfalls selb- 
ständige und für sich behandelte Simmias 
bringt, und der auch Neuere wie Lübker 
[Reallex® Geffeken-Ziebarth 1914, s. v.], 
Susemihl [Gesch. der griech. Lit. in d. Ale- 
xandrinerzeit 24, 65. 181, 36] den Vorzug geben) 
aus Theben, bei Platon wohl der Wirklichkeit 
entsprechend und daher auch in der späteren 
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Phaed. 115a] von ihnen wendet, um sich durch 
ein letztes Bad auf das Sterben vorzubereiten) 
mit ihm zusammengewesen sind. Beide sind (als 
ob Sokrates sie — wie er selbst im Gespräch mit 
der schönen Buhlerin Theodekte scherzend sagt 
— dureh Philtra und Liebesbann, worin ihn 
seine Tag und Nacht um ihn weilenden Freun- 
dinnen unterwiesen haben sollen, zu sich her- 
gezaubert hätte) von Theben her zu ihm gekom- 


Überlieferung vorwiegend mit seinem Landsmann 10 men, um seines Umgangs zu genießen (Xen. 


Kebes, der dem Altertum als der Verfasser der viel- 
gelesenen Pinax galt, so eng und fast unzertrenn- 
lich verbunden, daß mit dieser Gemeinsehaftliehkeit 
exemplifizierend Sokrates bei Platon im Anschluß 
an das bekannte Bild vom Liebhaber (der beim 
Anblick der Lyra, des Gewandes oder sonst eines 
Gegenstandes, den er im Besitze des Geliebten 
weiß, sich des Geliebten selbst erinnert) fort- 
fahren konnte ‚und wie jemand, der den Sim- 


comm. IIT 11, 17); wie Kriton, Chairephon, Chaire- 
krates, Hermogenes, Phaidondas u. a. sind sie, 
nicht um nach Art eines Kritias und Alkibiades 
sich als önunyooıxoi oder dixavıxoi hervortun 
zu können, sondern um xa4oi zayadoi zu werden, 
Sokrates’ Freunde und Schüler geworden (Xen. 
cumm, I 2, 48). Daß S. (wie Kebes) im Jüng- 
lingsalter stand, als er nach Athen kam, um 
Sokrates zu hören, ist zwar nirgends ausdrück- 


mias sieht, meist des Kebes gedenkt‘ (Plat. Phaed. 20 lich überliefert, aber wohl mit Th. Gomperz 


73d). Er wie Kebes bilden zusammen mit Phai- 
dondas aus Theben, Eukleides und Therpsion aus 
Megara, Aristipp aus Kyrene, Kleombrotos aus 
Ambrakia, Phaidon aus Elis (Plat. Phaed. 59c. 
Suid. s. v. Sokrates) den Kreis der &&vor, von 
denen Sokrates ‚ständig begleitet ist‘ (Dittmar 
Aeschines v. Sphettos — Philol. Unters. XXI 
(1912) 62 aus Plat. Menexenos 285b, vgl. 


Socr. ep. 4: azeôĝòr ðè ver èmðnuoŭow ol doxı- 


(Griech. Denker, Leipzig 1912, II 344) als selbst- 
verständlich vorauszusetzen; freilich hatten beide, 
wie aus der Frage des Sokrates an Kebes oùx 
drmroare ob Te xal Lıunlas anepi TV TOLWdTwr 
Diloldn ovyyeyorötes (Plat. Phaed. 61d) her- 
vorgeht, in ihrer Heimat schon den Pythagoreer 
Philolaos gehört, als dieser nach dem désastre 
der Pythagoreer in Italien sich in Theben auf- 
hielt (xai Pıkoiaov Ñxovoa öte aag Huir Ömräro 


potato Admynow xal zohkoi aùrõv xai moòs 30 Plat. Phaedon 6le). Ein gewisses Maß philo- 


ýuās ëyovow oixelws), die Sokrates’ Haftentlas- 
sung zu bewirken Geld geben oder zu geben 
bereit sind- (Plat. Krit. 45b), die zusammen 
mit den athenischen Freunden Kriton, Apollodor, 
Echekrates u. a. den über alles verehrten Meister 
im Gefängnis täglich besuchen (Plat. Phacd. 
59d) und ihm auch sonst treu zur Seite stehn 
(Plat. Kriton 45b. Aelian. var. hist. I 16, letz- 
teres wohl nach Plat, Phaed. 115e), die end- 


sophischer Schulung muß S. (und mit ihm Kebes) 
jedenfalls besessen haben, als er zu Sokrates 
kam; sonst würde Platon dem S. nicht die For- 
derung, alles Reden über die letzten Dinge, die 
zu wissen schwer oder unmöglich ist, erst nach 
der ernstesten Prüfung hinzunehmen (Phaedon 
85c), in den Mund gelegt, den Kebes nicht als 
den hartnäckigsten Zweifler, der immer neue Ein- 
wendungen weiß, charakterisiert (Phaedon "Ta 


lich außer den heiden gerade in Aigina wei-40 und 63a) und schwerlich beiden die ‚an die Auf- 


lenden (Aristipp und Kleombrotos) an seinem 
Todestage von früh an (offenbar (wie aus 
dem Fehlen jeder Äußerung des Schmerzes, jedes 
Ahschiedswortes aus dem Munde der beiden bis 
dahin als Träger des Gesprächs in den Vorder- 
grund gerückt gewesenen Thebaner in den die letz- 
ten Augenblicke des Sokrates schildernden Partien 
des Phaidon hervorgeht. — mit dem Soer. ep. 14 
{Aeschines an Xenophon), der, trotzdem er S. und 


gabe des Glaukon und Adeimantos im .Staat“ er- 
innernde Rolle einer mit ausdauernder Gründ- 
lichkeit und dem Aufgebot eindringenden Schari- 
sinns durchgeführten Opposition‘ (Th. Gom- 
perza.a. ©. II 368 und 344) in dem Aoyos 
asol yezis — wie unter ausdrücklicher Be- 
tonung ihrer Teilnahme daran der Phaidon von 
‚lem Verfasser der Plat. epist. 13 (Hercher 
363a) genannt wird -- zugewiesen haben. Und 


Kebes als die, mit denen Sokrates Aoyors zosAots 50 rs dürfte wohl nieht nur um der rhetorischen 


zai »#ahots über die Seele ĝeżézðn, vorher aus- 
drücklieh erwähnt. als beim Verscheiden des 
Meisters zugegen nur Aischines, Terpsion, Apollo- 
doros. Phaidon, Antisthenes, Hermogenes, Kte- 
sippos aufzählt. so vortrefflich stimmen würde. 
daß von einer Verschiedenheit der Angaben. wie 
sie Schering (Symbola ad Socr. epistulas ex- 
plieandas. Diss. Greifsw. 1917. 16) anzunehmen 
seheint. wohl nicht die Rede sein kann —) nur 


oder poetischen Ethopoiie willen geschehen sein. 
wenn Sokrates den S. als einen Gesprächsgegner. 
der oè pathos Aronsros Ton Acmor sei, anerkennt 
(Phaed. &6d) und ihn sogar mit seinem Lieb- 
linesschüler Phaidon. den er Veios zeoi toùe 
iiyovs zai drezvos Darudocos sein läßt, als ein- 
zigen von allen übrigen mit den Worten Žur 
niar Onßator Fund Aoyor. tür de liaw Tan- 
ao zoarsis (Plat. Phaedrus 242b) auf eine Stufe 


bis zu dem Augenblicke. wo Sokrates sich aus 60. des Lobes stellt. Er und Kebes sind wohl in 


irgendeinem Grunde (vielleicht um den Nicht- 
athenern den Anblick der Agonie eines durch 
athenische Unduldsamkeit zu Tode gekommenen 
Atheners zu ersparen) mit einer Art stillschwei- 
gender Verabsehiedung (kurs ser otr, © Bue 
unia te zai Keßns zal ot Won. sioačðie r tmi 
zočro Exaoror aogoetoroðe [seil. rà» eis Ardor 
zopeiar], Zus ôè vër 707 zaket .. ù eiuagudın [Plat. 


der Tat .philosophischere Naturen (Zeller 
Phil. d. Gr.* II 241) gewesen. und wenn Platon 
seiner Gewohnheit nach auch hier idealisiert und 
Ernst und Wissensdurst der beiden etwas stärker 
unterstrichen haben mag, so ist doch gewiß der 
wahre Grundzug ihres Wesens als zweier wirk- 
lieh vorhandener Menschen von Fleisch und Bein 
der unsichtbare Helfer gewesen, der ihm dabei 


l&i SIMMmAS 


die Hand geführt hat. So beruht auch die rein 
äußerliche, wiederum zum Zweck der Exempli- 
fikation von Sokrates gemachte Angabe, daß 8. 
größer als Sokrates, aber kleiner an Gestalt als 
Phaidon sei (Plat. Phaed. 102b), sicherlich auf 
realem Hintergrund. Aus der ganzen Art, wie 
Platon seiner (und des Kebes) Erwähnung tut, 
geht hervor, daß es sich für ihn bei S. {wie bei 
Kebes) um eine gern gesehene, mit Wohlwollen 
umfaßte und gekennzeichnete Persönlichkeit han- 
delte. Und wenn in Weiterführung der offenbar 
in dankbarer Anerkennung von Platon berich- 
teten Tatsache, daß S. das zur Befreiung nötige 
Geld beschafft habe, Kebes es zu beschaffen be- 
reit sei (Kriton 45b), in der spätern Überliefe- 
rung jeder von ihnen als dyjo näow ýuīv olxeids 
re xai stvors (Plat. epist. 13, 363a) wegen seiner 
Hilfsbereitschaft und wahrhaft freundsehaftlichen 
Gesinnung (Soer. epist. 22 xwðvrevw uù aoiià 
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goreern Philolaos und Eurytos, von da nach 
Ägypten geführt hätte (Diog. Laert. III 6, anders 
Olympiodor 4) — geschlossen werden darf, ist, 
da die Überlieferung (nach Diog. Laert. III 6) 
Platon die Reise nach Ägypten von Italien aus 
antreten läßt, ohne den mit der Versklavung 
Platons in Aigina endigenden ersten (nach Olynı- 
piedors Zeugnis [vit. Plat. $ 5] freilich zweiten) 
Aufenthalt in Sizilien, der nach Plat. ep. 7, 324b 


10in sein 40. Lebensjahr, also etwa 387, fällt, zu 


erwähnen, während nach anderen (Prolegom. in 
Plat. phil. 3) Sizilien erst von Ägypten aus be- 
sucht wird, nicht auszumachen und auch ziem- 
lieh bedeutungslos; wiehtiger ist, daß nach Plu- 
tarch, der sein Gespräch über das Dämonium des 
Sokrates im Hause des vor kurzem nach Theben 
zurückgekehrten, an einer Verletzung des Sehen- 
kels darniederliegenden Gesprächsteilnehmers S. 
kurz nach der Besetzung der Kadmea dureh Phoi- 


Fzor molia xextjoðat Öt bus obs gpilovs oi- 20bidas (388) sich abspielen läßt, das Ende der 


tewes Emmeisiode ýuõr) lobend hervorgehoben 
wird, so hat in diesem Punkte die ‚literarische 
Fabel, der nach Lübker* a. a. O. 8, abge- 
sehen von seinem Vorkommen im Phacdon, allein 
zuzuweisen sein soll, in richtiger Auffassung 
ihres Verhältnisses die innere Stellung Platons 
zu dem Thebaner augenscheinlich ganz im Sinne 
Platons wiedergegeben. 

Nichts aber zwingt uns zu der Annahme, daß 
dieses auf freundliches Interesse aneinander ge- 
gründete innerliche Verhältnis Platons zu S. mit 
Sokrates‘ Tode ein Ende gefunden habe. Mag 
sein, daß nach dem verhängnisvollen Mai 399 
S. sieh von den ‚verwaisten‘ (Plat. Phaed. 116a} 
und flüchtig gewordenen Sokratikern getrennt 
hat und, wie es nur natürlich gewesen wäre, nach 
Theben zurückgekehrt ist. während Platon ent- 
weder gleich oder nach einem allerdings kürze- 
ren Verkehr mit Kratvlos und Hermippos viel- 


ägyptischen Reise für S. und, wenn er recht 
damit hat, auch für Platon in das J. 384 (oder 
Anfang 383) fallen müßte, wodurch für Platons 
Aufenthalt in Ägypten elwa ein Triennium, für 
die ganze ersten droönwia —- vorausgesetzt, daß 
{nach Ölympiodor. 5) die Aiginaepisode nach der 
zweiten sizilischen Reise stattgefunden und Pla- 
ton während der Zeit Athen nieht berührt hat -- 
die 15 Jahre, die Strabon (vielleicht weil das der 


30 letzte Aufenthaltsort war) Platon nur in Ägypten 


sein läßt, herauskämen. 

Sollte es bei dieser so offenkundig „platu- 
nisch orientierten‘ Überlieferung der S.-Bin- 
graphie so ganz als ‚Fahelei® anzusehen und mit 
Bergk, Hiller und anderen Kommentatoren 
der Anthologie (vgl. Susemihla.a. OÖ.) als 
völlig wertlos zu verwerfen sein, wenn Olympis- 
dor und mit ihm der Verfasser der Prolegomena 
zu Platons Philosophie (Plat. ed. Hermann 


leicht noch im J. 399, 28 Jahre alt (Diog. Laert. 40 VL 195, 197) keinen andern als gerade S. den Traun 


HI t), nach Megara ging: die Beziehung zu den 
Freunden in der Ferne braucht damit nieht ab- 
gebrochen zu sein. Die spätere Überlieferung 
hat der Stimmung. von der die Charakteristik 
des S. bei Platon getragen ist. dureh Angaben. 
die beide auch später noeh verbunden sein 
lassen, Ausdruck verliehen. Nicht nur in Megara. 
im Hause des Eukleides. finden wir genau wir 
Platon selbst (Hermodor bei Dior. Laert. HI 6. 
vgl. Plat. epist. 7. 329a) so auch den S. wieder 
(Soer. epist. 22): Plutarch läßı ihn auch auf der 
—  nenerdings umstrittenen. aber in dem von 
Diog. Laert. vertretenen Zweig der antiken Platon- 
biographie (Diog. Laert. III 6. vgl. Clem. Alex. 
strom. 1303. Strab. 806) anscheinend fest ver- 
ankerten — Reise Platons nach Ägypten mit die- 
sem und Fllopion von Peparethos hei dem Propheten 
Chonuphis in Memphis verweilen und arg ıko- 
sogen (Plut. de gen. Soer. 578f.). von da aber 
beide zusammen nach Karien fahren. wo Platon 
den Deliern. die auf Befehl des Gottes ihren Altar 
verdoppeln sollten und nicht wußten. wie das 
anzufangen sei. mit mathematischer Überlegen- 
heit aus der Klemme geholfen habe, Ob aus 
dieser gemeinschaftlichen Rückfahrt auf eine 
Werrenossenschaft sehon bei der Hinreise - die 
ihn von Megara nach Kyrene zu Theodor dem 
Mathematiker, dann nach Italien zu den Pytha- 


Platons, der a£))wr reievrär sich als Schwan von 
Baum zu Baum vor den Verfolgern herfliegen 
und ihnen die größten Schwierigkeiten ihn zu 
erhaschen machen sieht, nieht ungesehickt auf 
die Philosophen. die Platons wahre Meinung ver- 
fehlend sich das aus ihm als platonisch zu emt- 
nehmen begnügen, was einem jeden von ihnen, 
sei es als Physiker, oder als Ethiker oder als 
Theologe, das Riehtige zu sein dünkt. deuten läßt? 


50 Und wäre es wirklieh so zu verwundern. wenn S.. 


der den achtzigjährigen Platon doch wohl über- 
leben konnte. da er hei Sokrates’ Tode sicher 
noch nieht 28 Jahre wie Platon zählte. dem 
Freunde, als er dessen Tod erfuhr. eine Grab- 
schrift widmete. zumal da den zwei andern seinen 
Namen tragenden Epigrammen auf Sophokles (V} 
21 und 22 -— die Christ (Geseh. d. er. Lit. 
442, 3) von einem von dem Epigrammatiker S. 
aus Rhodos zu unterscheidenden Thebaner S. her- 


60 rühren läßt -—) und dem Titel seiner Sehrift meni 


&rör (um derentwillen er wohl von Fabrieius 
(Pibl. gr. HI 651) unter den Seriptores deper- 
diti de re musica aufgeführt wird) nach eine 
Beschäftigung mit Poesie und poetischen Dingen 
ibm so ganz fern nicht gelegen zu haben scheint? 
Muß. wer immer das ihm alsdann namenlos unter- 
wclaufene Epigramn auf Platon dem S. zuge- 
schrieben hat. erst dureh die ‚Fahrleien Olympio- 
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dors: Susemihl.a. a. O. 181, 36) darauf ge- 
bracht worden sein? Wäre es im Gegenteil nicht 
eher möglich, daß in der Tat das Epigramm auf 


Platons Tod — in dem übrigens Sternbach 
die "echte Grabschrift Platons erblickt — von 


dem Thebaner S. herrührte und seinen Namen 
trug, dieser Name aber da, wo es (wie bei Diog. 
Laert. III 43) wegen der Person, der es gewidmet 
war, mehr auf das Epigramm selbst als auf 
seinen Verfasser ankam, einfach weggelassen 
wurde, und aus einer solchen Stelle, wo es ohne 
Angabe des Verfassers zitiert war, das Fpigramm 
dann von einem Sammler aufgegriffen und 
namenlos in eine Anthologie wie die Planudea 
geraten ist? 

Außer diesen Versuchen auf dem Gebiete 
der Poesie (die ja so wenig wie seine —— zu dem 
Aufenthalt bei den Propheten in Ägypten ganz 
gut stimmende — Traumdeuterei, wenn man das 
Ganze überschaut, einen fremden Zug in dem 
Bilde der Überlieferung darstellen) ist von ihm 
anscheinend nichts Schriftliches auf uns ge- 
kenimen. Bei Diog. Laert. (II 124, 16) werden 


unter dem Lemma Zuuwlas 6 Onßaios — ohne 
jede weitere biographische Zutat. also offenbar 
als bekannt vorausgesetzt — 23 ‚Dialoge‘ als von 


ihm herrührend (xa? rovrov gE£oorra) dem Titel 
nach aufgeführt; Suid. s. v. (= Eudokia viol. 
902), der seiner Notiz durch den Zusatz ¢:żó- 
004.03, uaðyrye Sorzparovs zu dem Lemma einen 
etwas biographischeren Anstrich gehen möchte, 
begnügt sich mit 6 oder (wenn mit Fabri- 
cius |Bihl. er. I 7189| aeo Etiueietas pegis 
als verschrieben aus zeoi Erweictas |= 22 bei 
Dior. Laert.| und zeoi pezis |= 16 hei Diog. 
Laert.| angesehen wird) Tanscheinend willkürlich 
herausgegriffenen Titeln (= 1, 14.7, 3, 13, 22 und 
lú der Aufzählung bei Diog. Laert.). Da bei S$. 
eroßenteils dieselben Titel wiederkehren wie bei 


Kriton und Simon‘ (Susemihl Alex. I 24. 65:40 


eine genauere Gegenüberstellung lehrt, daß von 
den 35 Titeln der hei Diog. Laert. [II 122. 14] 
dem Simon zugeschriebenen Dialoge 7 [hezw. 9], 
d. h. ein Drittel mit S. [3 5. 6. 7. 21, 22, 25 
Simm. = 19, 8 17, 22. 21. 27. 16 Sim: dazu 
wenn aroi ady mit aroi moyar, sowie arol 
zoyuarow mit acoil Yıkozkoöars dem Inhalt nach 
gleichzusetzen sind. 4. 19 Simm. = 20, 29 Sim.] 
Soal h. die Hälfte, mit Kriton [1. 2 (zent ro 
azzsior Fe). 3. 4 (und 152). 5.7. 8. 14. 17 Krit. 
=. 20 (megi Yihozeodors). 32 3. 33. 11. 1. 20. 
IS Sim] übereinstimmen — - auf die Übherein- 
stimmung Hes Titels zeoi indelas mit Anti- 
phon Antisthenes weist Diels [Vorsoer.? 245] 
hin). hat man gemeint. S. (wie Kriton und 
Simon) .aus der Zahl der Schriftsteller streichen’ 
zu müssen und mit C. F. Hermann (zu Plat. 
Phil. 419) die unter den Namen dieser drei über- 
lieferten Schriften als Machwerke von Fälschern 
erklärt. die ‚einmal in die großen Staatshihlio- 
theken eingedrungen, von den Gelehrten. die 
dort arbeiteten. bald aus innern wie äußern 
Gründen als unecht erkannt. aber um die er- 
littene Täuschung nieht eingestehen zu müssen. 
auf die geringeren Schüler des Sokrates abge- 


wälzt wären (Susemihla. a. O: vgl. auch 


-Lübker” s. v.) Warum die Übereinstimmung 


der Titel der ‚Dialoge‘ dieser drei Sokratiker ge- 
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rade ein Kriterium für ihre Unechtheit sein soll, 
ist nicht recht ersichtlich; weist doch auch Xeno- 
phon, dem wohl niemand im Ernst die Echtheit 
absprechen wird, in seiner Aufzählung der Lich- 
lingsthemata sokratischer Erörterungen (comm. 
It. 16 zi zaAdr = Simm. 21. Krit. 4, 15. Sim. 
3. 4) und in den Proben, die er von diesen Er- 
üörterungen gibt (Il 4, 1 negi pias = Simm. 
14; W 1, 1 zegi &owros =: Simm. 23; IV 3, 2 
aspi dev — Sim. 1. Krit. 8; IV 4, 1 azo 
xalilov = Sim. 5, 6: IV 6. 7 zeoi copias = 
Simm. 1. Krit. 1; IV 6. 10 aeoi üröosias = 
Simm. 5. Sim. 8 u. a.), Parallelen genug auf, 
um die Vermutung zu rechtfertigen. daß die 
Verfasser dieser dem Titel nach gleichlautenden 
Schriften Sokrates, von dem diese ganze Art der 
rörterung als etwas der Gedankenwelt der da- 
maligen Jugend völlig Neues ihren Anfang nahm, 
doch recht nahe gestanden haben und natur- 
gemäß bei aller sonstigen Verschiedenheit der 
Auffassung und Wiedergabe hei Themen, deren 
Erörterung cben dureh Sokrates ihre gemein- 
schaftliche Quelle war, in den Titeln zusammen- 
treffen mußten. Es sind daneben bei jedem ein- 
zelnen von ihnen noch genug von den andern 
abweichende Titel vorhanden, aus denen hei un- 
hefangener Betrachtung sich vielleicht allerlei 
Schlüsse auf die dureh ihr menschliches Wesen 
begründete Eigenart ihres Verhältnisses zu So- 
krates ziehen lassen. So dürfte es kaum bloßer 
Zufall sein, wenn unter den ersten der ‚Dialoge‘ 
Simons Titel aufgezählt werden (zei eðr T, 
a. toù xaloŭ 3/4, m. ĝmaiov 5, 6, a. Aröostas X 
usw.), die dureh Xenophon an zwei miteinander 
korrespondierenden Stellen (zei ao®tor aroi 
Beuns Ereimäro ocgooras aoir tods areas 
comm. IV 3, 2; aeol ĝixaiov ebd. IV 4. 1: vgl. 
dazu apoōror aeol eloeßelas Dôé aws Eorazer IV 
6, 2: m. Öeralov ótola zaherrar IV 6. G: rù òè 
zahor IV 6, 9 arôoeiar ðè IV 6, 10) als Themen 
bezeichnet werden, mit denen Sokrates seine Er- 
ürterungen im engeren Kreise seiner ständigen 
Hörer (& Aeyor ovryuéoeve tois orvôaroißovor 
comm. I 4. 1) zu beginnen pflegte: es paßt viel- 
mehr vortrefflich zur Charakteristik des Sehun- 
sters’, der das, was er von Sokrates Unterredun- 
ven mit ihm behalten hatte, am ehesten nach 
seinen Aufzeichnungen rein  gedächtnismäßig 
wiedergegeben haben soll (Diog. Laert. H 122), 
wenn ihm aueh in der Beibehaltung einer von 
Sokrates wirklich innegehaltenen Reihenfolge das 
Gedächtnis treu geblieben ist. Und wenn der 
Titel zeot yezis sieh (neben Platons Phaedon) 
nur bei S, findet. so ist auch das wohl nicht ganz 
ohne Bedentung: ist es doch nur natürlich. daß 
die letzte bedeutsame Unterredung des Sokrates. 
die sozusagen veranlaßt und deren Vertiefung 
dureh verständnisvolle Anteilnahme gefördert zu 
haben ihm hesehieden war. in S. den Wunsel 
hervorrief. sie so, wie sie sieh ihm ins Gedächt- 
nis eingeprägt hatte. für sich und vielleicht auch 
für anılere. etwa seine Landsleute in Theben, 
sehriftlieh niederzulegen. Freilich könnte aus 
sölehen Erwägungen heraus aueh ein nicht un- 
geschiekter. in dem Gedankenkreis des Platoni- 
sehen und Xenophonteisehen Sokrates versierter 
späterer Fälscher sieh Titel erdacht und den aus 
der Sokratesbiographie hekannten Personen un- 
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tergeschoben haben; aber es scheint doch bce- 
denklich, die dem Diog. Laert. und seinen Ge- 
währsmännern an andern wichtigeren Stellen 
kenzedierie Glaubwürdigkeit überall da, wo seine 
Angaben einer vielleicht allzusehr auf Platon ein- 
geschworenen Auffassung von Sokrates und sei- 
nem Kreise nicht angemessen erscheinen, um 
eines völlig in der Luft schwebenden ‚Fälschers‘ 
willen anzuzweifeln, 
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gehen, sich wortgetreu abgeschrieben haben. Daß 
eine solche Inhaltsangabe dem Verzeichnis der 
Dialoge des S. bei Diog. Laert. ähnlich gewesen 
sein müßte, ist wohl nicht zu leugnen; es darf 
daher vermutet werden, daß das Fehlen jeder 
biographischen Angabe über S. (nicht anders wie 
über Glaukon und Kebes) bei Diog. Laert. darauf 
zurückzuführen ist, daß die von irgendjemand in 
irgendeiner Bibliothek besorgte Abschrift einer 


Es fragt sich nur, wie Diogenes Laert. zu 10 solchen zíva der damals noch vorhandenen Dia- 


seiner doch ziemlich bestimmt gehaltenen An- 
gabe, daß von S. 23 Dialoge, und zwar gerade 
die genannten ‚in einem Bande‘ herrühren, 
gekommen ist. Da dürfte wiederum der Ver- 
gleich mit Xenophon weiterführen. Ganz un- 
zweifelhaft haben wir in vielen Partien seiner 
Grournuovebuora Aufzeichnungen wirklich statt- 
gehabter Unterredungen des Sokrates mit Per- 
sonen seines Hörerkreises oder Gegnern über be- 


loge der drei die einzige Quelle war, die ihm 
oder seinem Gewährsmann für die Bearbeitung 
der Lemmata S. (Glaukon, Kebes) vorgelegen hat. 

Sprieht so doch vieles für die Echtheit des 
S und seiner Dialoge, so ist andrerseits nieht 
zu verkennen, daß Panaitios ‚von allen sokrati- 
schen Dialogen‘ nur die Platons, Xenophons 30- 
wie die des Antisthenes und Aischines als dAndeis 
gelten läßt, während er über Phaidon und 


stimmte Themata in treuer Wiedergabe von Rede 20 Eukleides im Zweifel ist, roùe ðè &dous åraiorīi 


und Gegenrede vor uns. Das beweisen die fast 
stercotypen Eingangsformeln. in denen entweder 
die Person des Teilnehmers an der Unterhaltung 
{oda Adoew abror éraliow Övtı Tode iale- 
x9eıra comm. II 10, 1; dor & nods Artıparze 
tòr gopiotiw Öellydn um magakınem ebd. I 6, 1. 
vgl. HI 5, 1. TII5, 1), oder das Thema (Ñxovsa 
otrot xal zeol pilor Öraleyoufrov ebd. II 4, 1) 
oder beide (A£Sw & aore alroü Üxovoa neol Ton 


aruoriov ĝialeyouévov moòs Antoroönuor cbd. 130 


4. 2: olða dE xote obròr xal noös Taaiar tòr 
Hisior aroi toù òixaiov Tode Ötalexderra ebd. 
IV 4. 5: olda Ö£ aore aùtòr xai aoòs kèðvðnuor 
aeol Eyaoarelas tordde Örakeyderre IV 5, 2) an- 
gegeben werden. Es sind also— von dem Mangel 
an dramatischer, poetiseher und rhetorischer Aus- 
gestaltung. Ethopoiie, Vertiefung der Sokrati- 
schen Ansichten und allem übrigen, was der 
l!ichterphilosoph Platon aus sich heraus dazu- 


adrras (Diog. Laert, II 64).. Damit scheint 8. 
und seinesgleichen das Urteil gesprochen zu sein. 
Aher die Athetese des Panaitios bietet der Er- 
klärung gewisse Schwierigkeiten. Meint er, wie 
Zeller (Phil. d. Gr. II 241) will, die Dialoge, 
in denen Sokrates vorkommt, so wäre nicht er- 
sichtlich, warum cr den Aristipp ausschließt, von 
dem er doch selbst (in Übereinstimmung mit 
Sotion naeh Diog. Laert. 1185) einen Dialog mit 
Sokrates bezeugt. Versteht er dagegen unter 
Sokratischen Dialogen solche, die von Sokra- 
tikern herrühren, so begreift man nicht recht. 
warum er Xenophon dazu rechnet, dessen Schrif- 
ten doch nicht als ‚große‘ Dialoge wie die des 
Antisthenes. Aischines (vgl. Lukian. paras. 32 
Aloylıms ó tabs maxooùs zal Qoteiove Ötakdyors 
yoaypas). Platon u. a. aulgelaßt werden, wollten 
und auch kaum aufgefaßt worden sind. Die 
Stelle erscheint so. wie sie bei Diogenes Laer- 


getan hat, abgesehen — ‚sokratische‘ Dialoge eben- 40 tius steht, aus dem Zusammenhang gerissen. 


sogut wie die Platonischen. nur kürzer und ohne 
den Anspruch, als selbständige literarische Er- 
zeugnisse aufzutreten und für sich zu bestehen, 
vielmehr immer je nach der Länge oder Kürze 
mit mehreren (wie bei Kriton nur 18) oder vielen 
{wie beiSimon 33) in einem Bande vereinigt. Genau 
so haben wir uns als Aufzeichner von Gesprächen 
mit Sokrates die Männer zu denken. deren Dia- 
loge bei Diog. Laert. als érè Bıßiio geodueror 


und ohne den zu kennen, wird man die Notiz 
schwerlich in befriedigender Weise erklären 
und als vollwichtiges Zeugnis verwerten können. 
Vielleicht. daß sich Panaitios in seinem Urteil 
durch den literarischen Erfolg beeinflussen ließ 
und neben den wegen ihrer mit der Prätention 
wirklicher &zö00s:: ans Licht getretenen Schrif- 
ten schon bei den Zeitgenossen als xoovparótaror 
und Örwanucraroı (Diog. Laert. TI 47) angesehe- 


(Kriton H 121. Simon II 122) oder &r évi (Glau- 50 nen. in der späteren Überlieferung [Dio Chrysost. 


kon II 124. Simm. 11 118) ähnlich wie bei Ari- 
stipp (Diog. Laert. IE 83), von dem auch &r 
Pißkin ir i Auaboyor mérte zul Elr0om .. oide 
erwähnt wird. bezeichnet werden. Und wenn für 
Xenophons „Erinnerungen an Sokrates’ nieht 
wegen des verschiedenartigen Inhalts der Titel 
naouryuorećuara gewählt (vgl. Socr. epist. 18 
maoine E uwa ATmonumeluara Swzodtovs) 
und herrschend geblieben wäre (auch Diog. Laert. 


8. 1. Plut. de libr. educe. 15 (11e). Max. Tyr. 
18. 5 (Hob.). Phrynich. bei Phot. cod. 158 (Bek- 
ker 101 b4). vgl. dazu Dittmar Aisch. 259ff.] 
fast immer mit Sokrates? Namen zusammen 
gcnannten Größen aus Sokrates’ Umgebung., die 
wie Platon dureh ihre Schriften selbst in die 
Ferne wirkten (zei arar tois jopo Ölvaral ti 
era. Soer. ep. 22) diejenigen. die —- entweder 
weil sie mit ihren mehr für den eigenen Ge- 


I 5% zitiert so). wenn das Buch beispielsweise 60 hrauch als für die Öffentlichkeit verfaßten Sehrit- 


nichts als die Dialoge enthalten hätte und man 
sich diese ihren Themen nach aufgezählt als In- 
haltsangabe auf einem Vorsatzhlatt vorausge- 
schiekt dächte, so würde jeder, der aus literar- 
historischen Gründen über den Inhalt des Buches 
sieh und andere informieren wollte, gewiß zu- 
erst zu dieser aira? or ëv tõ fafi zeorrzo- 
nérow gegriffen und sie, um ganz sicher zu 


ten (wie der nach Schering a. a. O. 38 aler- 
dings simulierende Verfasser iles Socr, ep. 22 
ara ti lyor toočtor More zal Ähkors Bannsn 
ögtzrörar Öölfa Euot .. où (yàn) Arazaßerr) zurück- 
hielten oder weil das Publikum sieh über sie dureh 
ihre Charakterisiik bei Platon und Xenophon ge- 
nügenı unterrichtet wähnend keine Lust, da- 
neben auch noch ihre Schriften zu lesen. verspürt 


ee 


al, Er Er ne 
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haben mochte — nicht zu der Elite der öfxe, 
vielleicht nicht einmal zu der ödexds selbst ge- 
hörten, übersah. 

Über die Mundart, in der S.s Dialoge abge- 
faßt sein-mögen, ist nichts überliefert; aus den 
von Diog. Laert. verzeichneten Titeln ist kaum 
etwas zu eruieren, da sie keine Spur dialek- 
tischer Färbung zeigen. Da aber auch von Ari- 
stipps Dialogen diejenigen, die Aweid. &uaifxro 
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den darf, was an sich wie auch der Dialekt zu S., 
dessen philosophische Neigungen ja noch in 
Theben durch den gleichfalls dorisch schreiben- 
den Philolaos geföndert waren, am besten von 
allen in Betracht kommenden Sokratikern — 
jedenfalls besser als zu Simon, den Teichmül- 
ler (Literar. Fehden im 4. Jhdt. II 97), nicht 
ohne dab ‚seine Resultate vielfach der festen Be- 
gründung enthehrten‘ (Überweg-Praechter 


geschrieben waren, in der Aufzählung der Titel 10a. a. O.) als Verfasser verkündete — passen 


(Diog. Laert. Il 83if.) nicht von den in attischer 


Sprache verfaßten in demselben einen Buche. 


enthaltenen unterschieden, sondern alle in ge- 
wöhnlicher Sprache wiedergegeben werden, so 
liegt kein Grund vor anzunehmen, daß S. nicht 
in seiner und Kebes’ — von Platon einmal im 
Fhaedon (ó Keßns Emıyelaoas irıw Zeis, Een, 
ti aörod gar) einav Phaedon 62a) angedeute- 
ten — Muttersprache geschrieben haben soll. 
Das führt schließlich zu der mit $. in Ver- 
bindung gebrachten Frage nach der Urheber- 
schaft der in den Handschriften des Sextus Em- 
pir. ohne Titel und Autorname überlieferten, von 
H. Stephanus ‚willkürlich als solche betitel- 
ten‘ ĝiałéčers Ndızal (Mullach Fragm. philos. 
gr. I 549) oder ösool Adyot (Diels Vorsoer? 1 
334), in einem dorischen Dialekt, der ‚nicht zu 
lokalisieren ist, da sich das charakteristische 
rxwAeörte (dat. plur. des part.) und Ähnliches 


würde. Anstoß zu den Versuchen, den Verlasser 
mit $. zu identifizieren, haben die Worte ¿msi 
ro al Eis zadnusvor äv Akyoıuev uluas (ni- 
gras codd.) ciui, tò aùtò ur zÄrres Eoodusr, 
åiaðès ÖE udóvos yó, Emei xai siui (4 Mullach 
549a) gegeben. Aus dem Mimas der Vulgata, das 
als Name des Verfassers zuerst von J. North 
(dessen Ausgabe wiederholt in Thomas Galen 
Opuse. mythol. phys. ethic, Amsterdam 1688) 


20 aufgefaßt als solcher gegolten hatte, bis Fabri- 


cius aus den codd. die Lesart uŭúoras her- 
stellte (vel. Mullach Fragm. phil. gr. H 
p. XXXIII) — was auch heute den meisten, die 
die Annahme eines Eigennamens zum Verständ- 
nis des Sinnes nieht hier für nötig ansehen. als 
das allein Richtige gilt — haben, weil es doch 
immerhin den Wert einer varia lectio hatte, 
Th. Bergk (5 Abhalen. z. Gesch. d, gr. Philos. 
u. Astron, Leipzig 1883, 119) und Fr. Blaß 


nirgends gefunden hat‘ (Diels a. a. O.). Diese 30 (Jahrb. f. klass. Philol. CXXIII 1881, 739) auf 


nach Pohlenz (Aus Platons Werdezeit, Phil. 
Unters. 1913, vgl. E. Hoffmann Jahresber. 
über Platon und Soerates II 196), von ‚einem Stu- 
denten der Philosophie aus einem sophistischen 
Kursus nachgeschriebenen‘ Schulvorträge eines 
‚wesentlich auf protagorischem Boden stehenden 
Sophisten‘ (Überweg-Praeehter Grundr. 
d. gr. Phil. I? 139 übereinstimmend mit Diels 
a. a. O. nnd Christ Gr. Litt.6 1912, I 648) 
klingen nicht nur in den Titeln ihrer 5 erhalte- 
nen Kapitel zego? åyað®ð xai xax® (== Sim, 2. 
Krit. 1), z. us xai aloyoð (= Sim. 3/4. 
Simm. 21. Krit. 4/15; vgl. Xen. comm. I 1, 16 
ti zakör, ri aioyodv und 1V 6, 9), x. ðixaiw xaè 
adizo (= Sim. 5. Xenoph. I 1, 16 ri ixar, ti 
üöızov und IV 4, 1). m. dladela; xai weiösos 
(= Sim, 5. Simm. 7), a. rãs copias zal dostäg 
ci ðôaztrór (= Simm. 1, vgl. öv oùx èx toč 
uadeir of ayadol Krit. 1) an die ‚Hauptthemen 
sokratischer Erörterung‘ (s. 0.) an, sondern wei- 
sen auch inhaltlich. wie bei Uberweg- 
Fraechtera. a. O. ausgeführt ist, so enge 
Beziehungen zu Platon und Xenophon (§ 6 über 
die Lehrbarkeit der Tugend, vgl. Protagoras; $ 7 
über die ardiryors, vgl. Plat. Hipp. mai. 285 e. 
Xenoph. symp. 4. 62: 8 7 gegen die Wahl der 
Beamten durchs Los vgl. Xenoph. comm. 12, 9, 
wozu noch die im Gespräch mit Aristipp stattfin- 
dende Erörterung, dab eine und dasselbe xażòr und 


dem Wege der Emendation FSusias -— palaeo- 
graphisch nicht unwahrscheinlich — hergestellt 
und mit Entsehiedenheit die ô:æażéčeis für den 
Thebaner in Anspruch genommen. Durehge- 
drungen sind sie damit nicht. Schon Zeller 
erklärte Bla ß’ Ansicht für verfehlt (Phil. d. Gr. 
I: 241), Christ bestreitet, daß das Wort 
utoras ein Eigenname sei (Gr. Lit. 18 1912, 648), 
und auch Diels erklärt, daß der ‚talentlose* 


40 Verfasser unbekannt sei (Vorsoer. 113 534): selbst 


Th. Bergk scheint davon abgekommen zu sein, 
da er nach Christ (a. a. O.) auf ‚Kypros als 
Heimat des Verfassers‘ schloß. Nach v. Wila- 
mowitz, der früher (Index Gott. a. a. 0.) be- 
wiesen zu haben glaubte, daß die Sehrift von 
einem DByzantier oder Rhodier verfaßt sei. 
‚schwebt Kyrene‘ als Ort der Entstehung ‚in der 
Luft‘ (Kultur d. Gegenw. I 83, 66), während 
Diels wiederum an Argolis denkt (Vorsoer. 


50a.a. 0.) Es ist somit wenig Aussicht vorhanden. 


die Frage in absehbarer Zeit als gelöst betrachten 
zu dürfen. Nur das eine künnte vielleicht für 
S. noch angeführt werden, daß die starke Be- 
tonung des sophistischen Charakters der Dia- 
lexeis (Trieber Herm. XXVIT [1892] 210) und 
ihrer Beeinflussung durch Protagoras (Jacoby 
De Antiph. 43. Gompertz Sophist. u. Rhetor. 
139) ein Beweis gegen ihre Abfassung durch 
einen Sokrates Nahestehenden nicht zu sein 


aloyoor, dyador und zaxor sein kann, vgl. Xenoph. 60 braucht. da sich bei diesem, dem ‚Sohn und Uber- 


comm. IJJ RIff. hinzutreten dürfte), auf, daß man 
sie allerdings im Kreise der Sokrates nahestehen- 
den Verfasser von Schriften entstanden denken 
möchte: um so eher, als mit v. Wilamowitz (In- 
dex Gott. 1899, 9) aus der Stie vixa, &v Evizwr (oi 
‚lozedaunmor) Adnvaiws xat tos ovuuazos 1.8 
(p. 636, 24 Diels) auf das Jahr 400 etwa als 
ungefähre Zeit der Abfassung geschlossen wer- 


winder der Sophistik‘ (Busse Sokrates in .Die 
gr. Erzieher‘, her. v. Lehmann, Berlin VII 1914, 
vgl. Archiv f. Gesch. d. Phil. XXVII [1915] 102) 
naturgemäß vieles finden muß, was letzten Endes 
sephistischen Ursprungs ist. Und die den Ein- 
druck der ‚Talentlosigkeit‘ hervorrufende Unbr- 
holfenheit und Unvollendetheit — die zum Teil 
wohl auf die mangelhafte Beschaffenheit des 
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‚gegen Schluß immer mehr Exzerpt werdenden‘ 
Textes (Diels a. a. O.) zurückzuführen sein 
dürfte — kann auch dadurch erklärt werden, 
daß bei der Sprödigkeit des Stoffes der Verfasser 
nicht gleich auf Anhieb seiner Herr wurde und 
bei seiner Gestaltung anfangs noch mit ihm zu 
ringen hatte, oder daß es ihm anfangs nicht 
gegeben war, den in mündlicher Erörterung voll- 
kommen beherrschten Gedanken schriftlich eine 
gleich gewandte, lesbare Form zu geben. 

Ob S. auf einem der Bilder, die nach einer 
Äußerung des Lukian (Peregr. 37, vgl. Christ 
Gr. Lit, 16 687, 2) Sokrates mit den Seinigen im 
Kerker ‚im Einklang mit Plat. Phaed.‘ dar- 
stellten und die für die Charakterisierung der 
Persönlichkeiten der einzelnen Sokratiker gewiß 
recht lehrreich waren, mit abgebildet war, ist 
nicht zu sagen, da keins derselben auf uns gekom- 
men ist. 
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nahmen (Athen, 327£. Anth. Pal. IV 1, 16 Text; 
613 var.; über Hephaistion bei Consbruch 
keine ausdrückliche Angabe). Die inschriftlich 
bezeugten Homonymen in Rhodos, und auch sonst 
außerhalb des böotisch-äolischen Sprachgebiets (wo 
- uu — Regel ist), schreiben sich mit einem u. 
Ein attischer Zıuuias Menand. Epitr. 413 (dazu 
v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 1921, 741, 1). 
Für S. bleibt die Schreibung also zweifelhaft; 


10 die Verdoppelung hat den Vorteil, daß die Ab- 


kürzung Sim. eindeutig auf Simonides weist. 
Heimat. Rhodos (Strab. Suid. Heph. u. a.). 
Zeit, Vor dem Tragiker Phili(s)kos aus 
Kerkyra, der um 270 blüht (Heph. cap. 9 $ 4). 
Den Frühtermin liefert die Vereinigung von 
Grammatik und Poesie, die lange vor Philitas 
nicht glaublich ist, die Polymetrie, die in den 
Kreis von Theokritos Asklepiades Kallimachos 
führt, und das Spiel der Figurengedichte, das 


Außer Platon scheint auch der Lieblings- 20 auch nicht älter scheint. Über Anth. Pal. VI 


schüler des Sokrates, Phaidon aus Elis, den S. 
als Figur eines nach ihm benannten Dialoges 
verwendet zu haben; wenigstens fügt Suidas (s. 
Phaidon) den auch bei Diogenes Laert. genann- 
ten 5 Titeln (Zopyros, Simon, Medios, Nikias, 
Antimachos) an Stelle der bei Diogenes Laert. 
dann folgenden FSxvzızoi drei andere, darunter 
Ztuulas (bei Eudokia [viol. 719] Fxauias, worin 
Fabricius IBibl. gr. II 717] lieber einga 


114 s.u. 


Werke. 3 Bücher yAöooaı und 4 Bücher 
zouara Öapoga (Suid.). Von den yAdoaaı 
kennen wir einige aus Athenaios (ouor, auch 
von Philitas behandelt; xcöos, dazu ein auch bei 
den Metrikern ausgeschriebenes Anakreonzitat; 
zorbin; päyoos, dies als kretisch). Wohl nach 
diesem Werke heißt S. yoaunazıxds (Strab. Suid. 
Anth. Pal. VI 113); so beißt auch Philitas, und 


Druckfehler der ersten Ausgabe als eine Kor-30 den yoauuarıxoi widmet Phili(s)kos eben jene 


ruptele der Hs. erhlicken möchte) zu, über dessen 
handschriftliche Bezeugung in der Ausg. Bern- 
hardys (1853 II 1438) keinerlei Angabe ge- 
maeht ist, 

5) Simmias nach Pape (Wörterb. d. er. 
Eigenn. s. v.) Zuulas — aus Syrakus, von Diog. 
Laert. (II 114) als Freund Stilpons erwähnt, 
dessen ‚ausschweifende‘ Toehter er zur Frau nahm. 
identisch mit ihm ist aller Wahrscheinlichkeit 


Versform, deren Erfindung Heph. (cap. 9 $ 4) 
dem S. zuschreibt. 

Die Überreste der Gedichte sind in der Tat 
ĉıdpoga. Ein Epos Arzóhiov, aus dem ein Para- 
doxograph ein Stück von 13 Hexametern über 
hyperboreische Völker erhalten hat (Steph. Byz. 
s. ġuixvveç; Tzetz. chil. VII 693, zusammen mit 
anderen Raritäten), mehrere andere hexametrische 
Werke (erhaltene Titel: Mares und Tooyó), ferner 


nach der in demselben Kapitel über Stilpon kurz 40 Gedichte in lyrischen stichisch verwendeten Ver- 


vorher (Diog. Laert. II 113) ohne weitere An- 
gaben, genannte S., den gleich dem Kleitarehos 
eben dieser Stilpon dem Aristoteles von Kyrene 
als Schüler abspenstig machte. Fabricius 
wenigstens legt diesem. der „Aristotelis primum 
Cyrenaiei, tum Slilponis auditor‘ war, geradezu 
den Namen Syracusanus bei (Bibl. gr, III 627. 
vgl. auch I 719). Auffällig könnte allerdings 
erscheinen, daß der Name hei der ersten Erwäh- 
nung als bekannt vorausgesetzt und nicht näher 
bezeiehnet ist, und erst an der zweiten Stelle 
durch den Zusatz yreiwends tis ačroč und dureh 
die Angabe der Vaterstadt sozusagen ie Vor- 
stellung des S. erfolgt. Diese Abweichung von 
der natürlieheren Art der Einführung in umge- 
kchrter Reihenfolge erklärt sich aber daraus. 
daß die erste Stelle sieh in einem wörtlich 
wiedergegehenen Zitat aus einem sonst nieht be- 
kannten Philipp von Megara befindet. der den 
Namen schon einmal vorher erwähnt haben 
mochte, während die zweite Erwähnung einer 
andern Quelle entstammt. wo er zum erstenmal 
genannt durch Angabe der .Personalien’ näher 
gekennzeichnet werden mußte. [Hobein.] 

6) Der Rhodier. Grammatiker und Dichter, 
gegen 300 v. Chr. 

Örthographiedes Namens. Die Hand- 
schriften verdoppeln das «, mit seltenen Aus- 


50 Bukolikerhandschriften erhalten ist. 


sen, darunter eines an die Meergöttin Doris, eines 
an einen Ritter, drei vollständig erhaltene Fi- 
gurengedichte: auf das Beil. das Epeios der 
Athena weiht (vielleicht nach Timaios, aber 
Metapont nicht genannt), auf die Flügel eines 
bärtigen Eros, auf ein Ei, — schließlich Epi- 
gramme. Das meiste danken wir dem Meleagros, 
dem Hephaistion und einer Sammlung von Fi- 
gurengedichten, die in der Anth. Pal. und in 
Plutarch 
nennt den S. nirgends; so ist es wenig wahr- 
seheinlich, daß die mor. 456 c anonym zitierten 
Verse dem S. gehören (fre. 5 H. Fränkel), denn 
Tzetzes, der sie dem Simonides zuschreibt (chil. 
1 372), scheint den Plutarch auszuschreiben, 
also zu schwindeln. 

Sprache und Stil. N. nennt sich im ‚Ei 
Awnia ander. Echter Dialekt ist nicht zu spüren; 
die Sprache wird jeweils durch die Literatur- 


60 gattung bestimmt. Figentümlich ist die Häufunz 


seltener Wörter und Formen, im Apollon aspe- 
»0arns reoly)woos und am Versschluß zoas (ebd. 
xoas irg. 7 H. Fränkel, wozu Reitzenstein 
auch auf Hermesianax pêýr verweist: ebd. fay 
irg. 8 H. Fränkel, was Dionys. ó Tanufos an 
derselben Stelle wiederholt; vgl. homer. ôō;. in 
der Doris %ouros (Herrin, vgl. &xıyoave in dem 
inschr. Epigr. des Marcellus), iin Beil drösodlu 
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undooden Idagos Övorins aupıöfgreoda, im Ei 
&xeıfe. Die Epigramme bieten nichts dergleichen 
(daß Meleagros Anth. Pal. IV 1, 16 etwas Be- 
sonderes von 5. sagen ‚wolle, wenn er von seiner 
Power zods spricht, ist sehr unwahrscheinlich). 
Sonst sind die Hexameter des Apollon recht ein- 
fach stilisiert; höheren Schwung zeigen Doris, 
Beil und Flügel, deren zweite Strophe als Stil- 
probe dienen mag: (Eros spricht) Xaovs ôé, 
oŭtı ye Kingos mais 
xaleðyat od yag ëxgava fig, noaŭvów 
ÔÈ neıdoi slEE té uo: yaia Baldaoas te uvzoi 
yálneos oboavös Te‘ tÕrð yà Ex voopıod- 
uav òyúyiov oränıgov, Ergwov ÖÈ Beois Deuioras. 
Die Ablehnung des Ares als Vater wird schön 
begründet, aber die der Kypris als Mutter muß 
man vergessen. — Das Ei ist als Ganzes und in 
vielen Einzelheiten noch dunkel. 

Metrik. Die Hexameter zeugen im allge- 
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Entscheidung und verweise für das einzelne auf 
v. Wilamowitz Sappho uud Simonides 226ff. 
und H. Fränkel (s. u.). SS 

Nur über VI 114 ist Klarheit erforderlich. 
Stamnit es von S., so wird dessen Blüte auf die 
Zeit Philipps I. von Makedonien hinaufdatiert und 
dem Rhodier cine sehr plumpe Schmeichelei zu- 
getraut. Vor allem aber wäre dann VI 114 das 
Vorbild von VI 115 und 116, die beide genau 


&runätas 76° Horos 10 den gleichen Stoff behandeln, aber Philipp V. 


meinen, und in diesem Vorbild wäre ein wichtiges 
Motiv vergessen, das die Späteren nachtragen 
würden: Herakles, dem die Weihung gilt, Ahn- 
herr des Königshauses (vgl. A. Reinach Rev. 
et. gr. 1913, 361), Dies zusammen mit den 
Varianten der Zuteilung zwingt wohl, das Stück 
dem S. abzusprechen (so Stadtmüller, v. Wi- 
lamowitz, Geffeken; die Echtheit vertei- 
digt H. Fränkel, vergeblich). Merkwürdiger- 


meinen die frühhellenistische Glätte; Apollon 5 20 weise nun geht in v. 3 die Glosse reooagazaı- 


neol vor der Zäsur wird durch das vorhergehende 
Attribut gestützt, die oben zusammengestellten 
Fälle von schließendem Monosyllabon ohne vor- 
hergehende bukolische Diärese sollen auch sprach- 
lich auffallen. Der zäsurlose Hexameter frg. 8 
H. Fränkel (Clem. Alex. Strom. p. 357 St.) ist 
wohl verstümmelt (mit dem sechstem Metrum be- 
ginnt kein Satzteil, also wohl auch kein Zitat). 
— Die stichischen kretischen Tetrameter bei 


dexaöwea auf dieselbe Homerstelle zurück (Il. 
IV 109), auf der VI 113 fast völlig beruht; ist 
dies kein Zufall, so verliert S. auch VI 11%. 
Neuere Literatur. H. Fränkel De Simia 
Rhodio, Diss. Gött. 1915 (das ganze Material 
kritisch vorgelegt und eingehend erläutert). Die 
Figurengedichte auch in v. Wilamowitz Bucol. 
graeci (Oxford), Scholien dazu in C. Wendel 
Schol. in Theocr. (1914) 341ff. Eine neue Aus- 


Heph. cap. 13 § 3. 4 stimmen zu Aristophanes, 30 gabe in E. Diehls Anthologia lyrica steht be- 


beruhen also wohl auf Tradition; in dem dritten 


. Zitat artet die Kürzenhäufung in Spielerei aus, 


Auch seltene oder neuerfundene lyrische Zeilen 
hat S. stichisch verwendet; sie führen bei den 
Metrikern seinen Namen (katal. daktyl. Pentametr., 
katal anap. Trimetr., äolischer Siebzehnsilber, Heph. 
cap. 7 § 2, cap. 8 $ 5, cap. 10, § 6). In Beil und 
Flügeln steigen choriambische bakcheisch schlie- 
Bende Reihen vom Hexameter zum Monometer 


vor. [Maas.] 
7) Simimias, Sohn des Eupalamos, Bildhauer. 
Zur Erklärung des Komikerverses (nach Ahrens 
des Sophron: Kaibel Comice. frg. I p. 167 
nr. 74) uwooreoos el Mopúyov, ðs Tarödv ágeis 
Ew täs oixias »ddntaı hatte Polemon im Brief 
an Diophilos (frg. 73) berichtet, daß die Statue 
des (Dionysos) Morychos (in einer nieht sicher zu 
bestimmenden; Stadt Siziliens) vor dem Tempel 


herab (in den Flügeln auch wieder zurück). Im Ei 40am Eingang im Freien aufgestellt war, nicht. wie 


steigen iambisch - kretisch - bakcheisch - spondeisch- 
anapästische Reihen vom Monometer (--—) bis zu 
einem Dekameter an, in dem =-, vo. und -~v 
als Einheiten zählen; die Pentameter erläutern 
das Spiel: dvays 6° Er ueroov wovoßduoros 
T ueyav nago t dée àorðuov eis äxgav 
õexáð iyviwv xóouov véuovta óvðuðv (Genaueres 
bei v. Wilamowitz Textgesch. griech. Bukol. 
248; Griech, Verskunst 126). 


natürlich, im Tempel selbst. Sie war von S. aus 
grAloras (dorische Bezeichnung eines bimsstein- 
artigen Steins, ‚Korkstein‘, Sehol. Arist. Nub. %1) 
gefertigt. Der Name des Künstlers schwankt in 
den Anführungen der Polemonstelle: Zenob. IV 
68 (V 13) hat Srunior,. Clem. Alex. Protr. IV 
471,1 Zixwros. Letzterer versetzt auch die Statue 
nach Athen, sicher aus Irrtum (Erinnerung an 
den Tragiker Morychos). da das zitierte Werk 


Epigramme. Meleagros nennt den S. unter 50 Polemons sizilische Dinge behandelte. Daher ist 


den Blumen seines Kranzes. Die Verfasserschaft 
des S. bezeugen Anth. Pal. und Planudes für 
VI 113 und VII 203; nur in Anth. Pal. über- 
liefert ist VII 193. Varianten in der Zuteilung: 
VII 21. 22 (2. Onßaiov Pal.. anonym Plan.), 
VII 60 (£. Pal. anonym Plan. Diog. Laert.), 
VI 114 (2. Pal. Plan., Zaniov Plan. var., 
Öiinnov Geoo. Pal, var), VI 116 (2. Plan.. 
Záuov Pal.), VIL 647 (8. Pal, Zıuoriöor Pal. var. 
Zautov Plan.). 

Nun ist das Lemma 2. in VII 60 (das nicht 
aus Meleagros, sondern aus Diog. in die Anth. 
Pal. gekommen ist) sicher junge Fälschung; 
VI 116 paßt vorzüglich auf Samos (Geffcken 
Art. Samos o. Bd. IA S. 2161, 32), und dazu ge- 
hört auch VI 114 (8. u). Inden übrigen Stücken 
steht nichts, was deutlich auf S. wiese, aber auch 
nichts, was ihn ausschlösse Ich wage keine 


die Statue des Morychos auch nieht als Zeugnis 
für die altattische Porosskulptur (Winter 
Athen. Mitt. XIII 1888, 118. Heberdey Alt- 
attische Porosskulptur 1831, 197) zu verwenden. 
Danach ist auch o. Bd. VI S. 1159, 30ff. zu be- 
richtigen. Archaischer Zeit gehört S. allerdings 
noch an. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 1I 
46. Overbeck Schriftquellen 3461. Tümpel 
in Rosehers Myth. Lex. IT 3220. Klein Arch. 


60 epigr. Mitt. V SR: Geseh. d. gr. Kunst I X2. 


[Lippold.! 

8) Simmias, Arzt. Sohn des Medios. von dem 
Gal. XIV 180 ein Mittel gegen den BiB giftiger 
Spinnen beschreibt: ebenso 182 ein Pflaster: 
an dieser Stelle nennt er ihn einen Marktschreier 
(orbayınyar), [Gossen.} 

Sim(m)i(k)ka, Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, von dem nur das Ethnikon Siy- 


159 Simminensis 


(Wibedreis in Inschriften aus Saghir, nördlich 


vom Hoiran Göl, bekannt ist, Sterret Papers of 

the American School, Athens III 373, 41. 374, 

50. Ramsay Journ. hell. stud. XXXII 162. 
[Ruge.] 

Simminensis (civitas) in Afrika, Sitz eines 
Bischofs im J. 484 (Not. episc. prov. procons. nr. 
37, in Petschenigs Victor Vitensis 118) und im 
J. 525 (Mansi Act. coneil. VIII 647, wo Simi- 
nensis steht). [Dessau.] 

Zıuwöoi. Hilarodie, Magodie, Simodie 
und Lysiodie heißen Gattungen der niederen 
Lyrik, die literarisch sowohl untereinander wie 
mit der Ionikologie und Kinaidologie nah ver- 
wandt sind, Scharfe Scheidung ist uns nicht 
möglich, erstens weil die Terminologie schon im 
Altertum schwankte, und zweitens weil die Über- 
lieferung, in der Hauptsache Athen. 620—621 
(aus Aristoxenos durch Aristokles) und Strab. 
648, sehr unklar ist. 

Der Name daowöla ist mit Ülaoorgaywöia (s. 
den Art. Rhinton o. Bd. I A 5. 843, 2), Hao& 
gonata (Athen. 697d, s. Seleukos). iAaga Moöoa 
(s. den Art. Gnesippos o. Bd. VII S. 1480, 5) 
zu vergleichen; 

uaywðia führt die Quelle des Athenaios auf 
uayos zurück (ähnlich A. Dieterich Pulcinella 
1897, 30,2), Crusius Philol. LITI 543 auf udyadız. 

ommöia und Avoswöia sollen nach ihren Er- 
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stellt (Text korrupt). Auch die Unterscheidung 
zwischen Hilarodie (Simodie) und Magodie (Ly- 
siodie) scheint später geschwunden zu sein. Bei 
Strabon und Athenaios erscheinen Vertreter bei- 
der Gruppen neben Ionikologen und Kinaidologen, 
von denen Simos und Lysis nur durch das Hin- 
zutreten der Musik getrennt scheinen, In einer 
hellenistischen Anekdote bei Athen. 211c trägt 
eine I,ysiode den goldenen Kranz und ein männ- 


10 liches Gewand, also die Zeichen des Hilaroden ; 


sie ist freilich auf besondere Weise dazu ge- 
kommen. Für Paulus (Fest. 101, 10) ist der 
Hilarode laæscivi et delicati carminis cantator. 
Ein Lysiode Metrobios war Geliebter des Sulla 
(Plut. Sulla 36). Im Index Stoicorum col, VIII 
3 (Crönert Kolotes 106, 516) ist die Rede 
negi cogzyorõv xal Avayöor. 

Dies ist die gesamte Überlieferung über die 
genannten Namen. Ob mit dem singulären Aus- 


20 druck meyuwðós Plut. Sulla 2 (vgl. winavdos, u- 


aiaußos) eine ähnliche Gattung oder eine über- 
geordnete gemeint ist (vgl. Reich Mimus passim), 
oder ob dort orumöos zu lesen ist, kann ich nicht 
entscheiden. 

Von erhaltener Literatur gehört hieher vor 
allem ‚des Mädchens Klage‘ (ed. Grenfell Ale- 
xandr. erot. fragm., Oxford 1896, dazu besonders 
v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1896, 209— 232. 
Crusius Herondas3 1914, 124), überliefert auf 


findern Simos (Aristokles bei Athen. Strab., bei 30 einem in Ägypten gefundenen Papyrus der Mitte 


Strabon einmal Simon) und Lysis (Strab.) benannt 
sein; Simos sei Magnesier gewesen (Strab. Ari- 
stokles bei Athen.; Strabon meint die Stadt am 
Maiandros, aber das beweist nichts, denn Hege- 
sias, den er unmittelbar vorher nennt, stammt 
vom Sipylos, und die Quelle des Strabon ist 
nicht geographisch, sondern literatur- bezw. mu- 
sikgeschichtlich), und älter als Lysis. Wenn das 
richtig ist, haben beide spätestens um 300 ge- 


des 2. Jhdts. v. Chr., dem Stil nach eine ‚Hila- 
rodie‘ (Dochmien, ernste Sprache), dem Stoff nach 
eine ‚Magodie‘, nämlich zagaxłavoiðvoov eines 
verlassenen Mädchens. Erhalten ist etwa die 
erste Hälfte. Als Probe diene der Anfang: EE 
duporepwv yeyor' aigeoıs. Elevyioueda. tis pe- 
hias Köngıs Eot' Avadoyos. ðúvņy uw Eye, tav 
wounodo, @s ue zoreplis nifoúiws ueliov 
ue xaralıunaveı, dxataoracins sboérys. Die 


lebt, denn den Ausdruck Avoıyöi« kennt schon 40 knappe Exposition (man beachte die Perfekta), 


Aristoxenos (s. u.) Auf Lysis bezieht man An- 
tip. Sid. Anth. Pal. IX 567 Atoıdos áłlxýwv, 
Prädikat für eine Sängerin (neben zeonvor ğPvg- 
ua uéĝys). Also wir wissen über die beiden Per- 
sonen so gut wie nichts, und Dieterichs Ver- 
mutung (a. a. 0.), daß sie nie existiert haben, bleibt 
beachtenswert (immerhin paßt Magnesia gut zum 
ionischen Charakter dieser Poesie); was die Na- 
men dann bedeuten, läßt sich nicht sagen. 
Die Hilarodie schildern Aristoxenos und Ari- 
stokles als ernst (osuvý, napa mw Toaywölay). 
Der Hilarode trägt weißes männliches Gewand, 
einen goldenen Kranz, ehemals Schuhe, später 
»onriöss. Ein Mann oder eine Frau begleitet 
ihn, unbekränzt, mit Saitenspiel. Die Magodie 
dagegen ist ausgelassen (£fw »dauor, ana Tir 
xwu@ölar), begleitet von Pauken und Cymbeln; 
sie stellt dar Weiber, Ehebrecher, Kuppler, be- 
trunkene Liebhaber, setzt xwuizai ürodeoeıs in 


das Sprunghafte der Übergänge, der reine Hel- 
lenismus der Sprache (dxzaraotasins vereinzelter 
lonismus), der ungebändigte Rhythmus (Kolo- 
metrie ist hier Willkür), die echte Leidenschaft 
(ganz anders Simaitha Theokr. 2), all dies ist 
für das ganz einzigartige Gedicht charakteri- 
stisch. Nur in metrischer Hinsicht hebt sich 
eine längere Partie in der Mitte ab, Z. 18—20. 
zehn durch Interpunktion und Pause getrennte 


50 dochmische Dimeter mit Wortschluß hinter je- 


dem Element. außerdem ein daktylischer Hexa- 
meter in Z. 5. 

Literarisch ähnelt diesem Stück die Aoxoezı) 
«69 bei Athen. 697 b (Crusius a. a. O. 128) und 
manches in den plautinischen Cantica (Leo Gött. 
Abh. 1897, I nr. 7, doch jetzt Ed. Fraenkel 
Plautinisches 1922, 329). Doch sind in dieser 
Sphäre solche Parallelen zur Feststellung der lite- 
rarischen Gattung nicht ausreichend. Man denke 


ihren Stil um. Hesych. paraphrasiert uayœwðôia 60 an die Lyrik der heutigen Variétés. an Yvette 


mit ogno ånalń. 

Flötenbegleitung zur Lysiodie erwähnen Epho- 
ros (?) bei Athen. 182¢ und Poseidonios bei Athen. 
252e. 

Nach Aristokles ist Simode jüngerer Name 
für den Hilaroden, der Lysiode identisch mit 
dem Magoden. Aristoxenos hatte für die letz- 
teren beiden Unterschiede der Kleidung festge- 


Guilbert, Frank Wedekind. [Maas.] 
Simoeis, ó Ziudess Hom. Il. IV 475. V 774. 
777. VI 4 XII 22. XX 53. XXI 307, auch 
Zuoüs. 6 Hesych. th. 342. Kall. h. V 19. Exe. 
Strab. XIII 27. Steph. Byz. Choerobose. 104, 19. 
Den Namen leiten Pape-Benseler Wörterb. 
d. griech. Eigenn. von omós (= gestülpt, ge- 
kniekt) ab, wohl, weil der Flußlauf sich nach 
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Norden krümmt, allein die Berechtigung der 
Beiziehung dieses Worts zur Charakterisierung 
eines Flußlaufs im horizontalen Niveau scheint 
bedenklich und die Quantität von oiude wider- 
streitet, so daß man an Ableitung aus einer thra- 
kischen oder kleinasiatischen Sprache denken muß. 

1) Flüßchen der westlichen Troas in Klein- 
Mysien, jetzt Ortagetschid Tschai (= Wasser 
der mittleren Furt), Hom. Il. IV 475. V 774. 
777. VI 4. XII 22. XX 523. XXI 307. Aeschyl. 
Ag. 696. Eur. Iph. Aul. 751; Rhes. 546; Troad. 
810. Verg. Aen. I 618. V 262. Hor. epod. 18, 21. 
Prop. II 1, 27. Strab XIII 595ff. Exe. Strab. 
XIII 27. Mel. I 18, 3. Plin. V 124. Dion. per. 
799. Ptolem. V 2, 2 M. Avien. descr. orb. 868. 
Prisc. per, 783. Nonn. XXIII 22t. Qu. Smyrn. 
1I 488ff. XII 356. Arist. ep. Anthol. app. 950. 
Steph. Byz. £, Bruders, Ayvoös, Zéhera. Hesych. Suid. 
s. Zuuoeıs, Alruaverdv. Er entspringt (s. Karte 
zu Philippson Reisen und Forschungen im 
westlichen Kleinasien I, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 
167) aus mehreren Quellbächen auf dem Ortaget- 
schid Dau, die Ziuosvudôes Poal oder Ilmyai 
Eur. Troad. 1516; Rhes. 827, Siuovvrios Poai 
oder Oxezoi Eur. Hel. 850; Iph. Aul. 767; Or. 809. 
Žudevtos ngoxoal Poscidipp. Steph. Byz. s. Zeizıa 
fließen durch das Siudevros IIadiov Theocr. 16, 
75 oder Zruoeiorov Iediov (Strab. XII 597. Suid.), 
Zıuoevrior Ileöiov (Cert. Hes. ct Hom. 318) in 
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thesm. 110 oder Stuovrzis Strab. VIII 887; Steph. 
Byz. s. Zunoös; S. Zıpdeıs. [Bürchner.] 
Zıpocisios (Tryphiodor JAiov čiwos 326 otóua 
Zıuosioiov, Strab. 597 Sruociorov aeðlov), ein Troer, 
Sohn des Anthemion und einer unbekannten Mut- 
ter, von Aias getötet Il. IV 473. (Finsler Ho- 
mer Il2 1918, 45) und Tzetz. Homerica 39; über 
Bildung und Orthographie vgl. Etym. Gud. 116, 
30 Sturz. Herodian. I 121, 4. II 444, 17 Lentz. 


10 H. Roer De nominibus heroum propriis, quae in 


Iliade inveniuntur ab ethnicis derivatis, Diss. Mün. 
ster 1914, 22; nach Homer a. a. O. und den Schol. 
z. St. (vgl. Eusthatius zur Ilias 500, 18 p. 897 
Stallbaum) erhielt das Kind den Namen 5., weil 
es seine Mutter am Ufer des Simoeis gebar (s. 
d.); in Wahrheit bedeutet dieser Name wie Ska- 
mandrios u. a., daß die Eltern den Sohn unter 
den besonderen Schutz des für die belagerten 
Troer kämpfenden Flußgottes Simoeis stellen 


20 wollten, s. Robert Studien zur Ilias 490. Sten- 


gel Griech. Kultusaltertümer 3 135; Archiv f. 
Religionswiss. XX (1920/21) 312, [Zwicker.] 
Simoi (Ziroi), äthiopisches Volk, wohnte 
westlich von den Elephantophagen (Agatharch. 
de mari Erythr. 57 [Geogr. Gr. min. 1147]. Diod. 
HI 28, 1; vgl. Steindorffo,. Bd. V S. 2325), 
lag im Kriege mit den Struthophagen (Agathareh. 
57. Diod. III 28, 6. Strab. XVI 772). Nach 
Strab. XVI 772 bedienten sich die S. als Waffen 


einem zuerst nach Nordwesten gekrümmten, dann 30 der Hörner einer Gazellenart (3ov£), doch er- 


rein westlich gerichteten Lauf (5 ınoevrides Axtol 


Eur. Andr. 1019. 1183) in den rechten östlichen . 


Arm des Deltas des Skamandros oder Xanthos 
(jetzt Menderé Tschai) „Simoenii iunctus Xan- 
thus fluvius‘ Plin. n. h. V 124. Wenn bei 
Ptolem. VI 2, 2 M. die 2xßo4ai des S. mit einer 
Position angegeben sind (s. hiezu C. Fischer), 
so ist dieses Verschen bei der Beschaffenheit des 
sandigen Gestades entschuldbar. Eigene &xßolat 


scheint dieselbe Angabe bei Agatharch. 57. Diod. 
Ill 28, 6 in bezug auf ihre Feinde, die Strutho- 
phagen. Bunbury History of ancient geo- 
graphy H 54. [Wickert.] 

Ziuwv (zur Namensform s. die bei Niwos 
angegebene Literatur). 

1) Ein Telchine (s. d.), von dem das Sprich- 
wort von boshaften Menschen ging: olda Si- 
uora xai Siuwv fué (vol. Lobeck Aglaoph. 


ins Meer hat der S. wenigstens heutzutage nicht. 40 1199. 1191. 1306 t. t); das Sprichwort ist über- 


Aus der Nähe von Ophrynion (beim jetzigen 
Ren Köi) geht ihm cin Bach zu. S, die Karte 
in Dörpfelds Troia und Ilion und bei Leaf 
Topography of the Seamander Valley, Ann. Brit. 
School Ath. XVII (1910/11) pl. XXT. — An ihm 
soll das Grabmal des Pandaros gelegen haben, 
Poseidipp. Steph. Byz. s. Z£Asıa. Arist. Anth. app. 
9, 50. — Im Sommer und Frühherbst hat er 
wenig Wasser. Ich habe ihn öfters zu Pferd 
durehfurtet. [Bürchner.] 
2) Zıuóers, -svros, nicht näher zu bestimmen- 
des Flüßchen beim sizilischen Segesta, nur von 
Strab. XIII 608 erwähnt; s. o. Bd. IT A S. 1066 
[Ziegler.] 
3) Feudeis (Schol. Hom. Il. XII 22}, Flüß- 
chen auf der Insel Krete. [Bürchner.] 
4) Zıuöes (Steph. Byz. 569 ed. Meinecke), 
Fluß in Epirus, in der Nähe von Bnthreton, wo 
die Sage den Helenos lokalisiert, benannt nach 


dem epischen Vorbild (O. Gruppe Griech. Myth, 60 


und Religionsgeschichte‘ 353). Verg. Aen. III 
302, [Fluss.] 
Zıuosiorov neĝiov, Strab. XIII 507; Suuder- 
tos Ilediov Theocr. 16, 75; Siuoévuov Tetov 
Cert. Hes. et. Hom. 318; Zuosptriáðes Poal oder 
/Iyyal Eur. Troad. 1116; Rhes. 897; Stnocvrio 
Poai oder OÖzeroi Eur. Hel. 250; Iph. Aul 767; 
Ur. 809. Zruovvris T& Eur. Hee. 641. Aristoph. 
Pauly-KroH-Mittelhaus IH A 


liefert bei Plut. de proverb, Alexandrinis p. 3 ed. 
Crusius =: Jahrb. f. klass. Philol. CLXXXV 
(1888) 241 und den Paroemiographen Zenob. V 
41. Diogen. p. 26. Apost. 12, 44. Arsen. 339; 
s. auch Suid. s. olda und Tehyives, sowie Eustath. 
z. Ilias IX 525. Nach Crusius a. a. Q. stammt 
das Sprichwort aus der Komödie und wurde erst 
in alexandrinischer Zeit einem angeblichen Tel- 
ehinen in den Mund gelegt: vgl. Tümpel 


50 Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XYI (1888) 206. 


205; nach Tü mpela. a. Ô. 170, 105 hängt mit 
dem Telehinen $. zusammen. 

2) Der von Hygin. fab. 134 p. 114, 21 
Schmidt erwähnte S. einer der tyrrhenischen 
Seeräuber, die den Dionysos entführen wollten. 

3) S. als Name eines Teilnehmers an der kaly- 
dlonischen Jagd auf der Francoisvase; s. CIG IV 
8185a und Furtwängler-Reichhold 
Griceh. Vasenmalerei II 60 Taf. 13. 

4) S. als Name eines der von Theseus vor 
dem Minotaurus gerefteten athenischen Jüng- 
linge auf einem Vasenbilde bei O. Jahn Mün- 
ehener Vasen S. 100 nr. 333, vgl. CIG IV 8139. 

|Zwicker.} 

5) 5., atlienischer Archon, Marm. Par. ep. 
37. Pind. Pyth. argum. II 1, 298 Böckh im J. 
591/0 nach Jacoby Marm. Parium p. 12; ders. 
Apollodors Chronik 169. [Kirchner.] 

6 N 


1683 


6) Simon aus Athen, ‚seines Zeichens‘ (Lüb- 
ker Reall® Ziebarth-Geffeken 1914 s. v.) 
Schuster (Ziuwv ó ozvreös Dio Chrysost. bei 
Synes. 37 R.; 6uoAoy@ elvai oxvrotróuos Socr. ep. 
12, vgl. 9, 18. Diog. Laert. I 122. Plut. philos. 
e. princ. 1; oxvrıxös Socr. ep. 13), war, wenn der 
spätern Überlieferung Glauben geschenkt werden 
darf, ein Freund und Bewunderer des Sokrates, 
der ihn in seiner Werkstatt aufsuchte, sich bei 
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kannten Maler Parrhasios und einen sonst nieht 
genannten Bildhauer Kleiton (III 10, 6) als Ver- 
treter ‚höherer‘ r&x»n, sowie einen Waffenschmied 
Pistias (III 10, 9 — Piston bei Athen. V220e) auf- 
suchen und in philosophische Gespräche ver- 
wiekeln läßt, sondern auch sonst ein weiter- 
gehendes Interesse für Handwerker bei ihm vor- 
aussetzt, wenn er ihn über die Verhältnisse eines 
Müllers Nausikydes, eines Bäckers Kyrebos, eines 


Ziuov 


ihm niederließ und mit ihm über allerlei Dinge 10 Mantelnähers Demeas aus Kollytos, eines Schnei- 


philosophische Unterhaltungen pflog (Diog. Laert. 
ÎI 122 Eoyoutvov Foxodrovs Enl tò ègpaotrhotov; 
Plot. a. a. O. Jiuwv sè yerwpaı Ô oxvtotónos .. 
iva por ngoodltyyras xa meooradiin ó Zw- 
»edıns; vgl. Socr. ep. 13). Einen Ansatz von 
Charakteristik scheint auf den ersten Blick die 
Bemerkung zu enthalten, daß S. des (ältern?) 
Perikles Angebot, zu ihm überzusiedeln und bei 
ihm zu leben, mit der Begründung, daß ihm 
seine wagenoia nicht feil sei, ablehnte 
Laert. a.a.0.). Auch unter der scherzhaften Be- 
merkung, daß eben dieser Perikles (Xanthippos’ 
Sohn), wenn er nieht durch Kriege verhindert 
wäre, ihn um seiner Weisheit willen in seiner 
Werkstatt aufsuchen würde (Soer. ep. 13), könnte 
irgendeine Beziehung verborgen sein (s. u.). Von 
all dem weiß aber die zeitgenössische Biographie 
anscheinend nichts. Platon und Xenophon er- 
wähnen nieht einmal den Namen. Man hat daher 


sehon früh begonnen, die Existenz S.s überhaupt 30 und miterlebt hat, schildert (&o®_.. 


anzuzweifeln (Ast Platons Leben u. Lehre 501. 
Schering Symbola ad Soeratis epistulas ex- 
plic, Diss. Greifswald 1917 cap. 5 |De Simone 
sutore] 20). In der Sokratikerliteratur begegnet 
jedoch unter den auch im Altertum als unzweifel- 
haft echt anerkannten Dialogen des Phaidon aus 
Elis (Diog. Laert. II 105. Suid. s. Phaidon) der 
Titel Eiuor, dessen Träger mit dem Schuster 
gleichen Namens zu identifizieren nahelag 
(Gomperz Gr. Denk. II 167. 
a.a. O. cap. 14 [Phaedonis Simo] p. 34). In einem 
gleichfalls S.s Namen tragenden Briefe an Ari- 
stipp (Soer. ep. 12) und Aristipps Antwort dar- 
auf (Soer. ep. 13) hat man Anspielungen auf den 
Inhalt des Dialoges erkannt und daraus ge- 
schlossen, daß S., weil seinerzeit nur in diesem 
Dialoge erwähnt, nichts anderes als eine er- 
diehtete Figur‘ sein könne. Diese Ansicht — der 
Hauptsache nach vertreten durch v. Wilamo- 
witz Fhaedon v. Elis, Herm. XIV 1879, 1878 
Hirzel Dialog 112. 103 Anm. 5. Schering 
a. ©. 36ff. Zeller Plat. Stud. 183d 1; Phil. 
d. Gr. IE 1, 242. Susemihl Alex. I 24, 65. 
K. O. Müller Gesch. d. gr. Litt. I 2, 25. 
Überweg-Praeehter Grdr. IY 168) =- 
ist lange Zeit die herrschende gewesen (Lübker 
Reall. a. a. O.); erst neuerdings regen sieh Zwei- 
fel an ihrer Richtigkeit. Wohl mit Recht: man 
wird S. aus der Zahl derer, die mit Sokrates in 


der Tat bekannt gewesen sind, kaum mehr aus- 6 


nehmen dürfen. 

Daß Besuche des Sokrates in der Werkstatt 
eines Schusters an sich nieht zu den Dingen der 
Unmöglichkeit gehört haben würden, Iehrt Xeno- 
phon, der, um zu beweisen, daß Sokrates eure 
Tor tàs riyvas èyórtæv xai Eoyavias Eveza yow- 
uévœv abzals Ötaktyorö um, xal tovto gekı- 
uos 7» (comm. III 10, 1), ihn nicht nur den be- 


ders Menon so genau orientiert schildert (comm. 
11 7,6). Das Schweigen der beiden Hauptquellen 
für Sokrates’ Freundschaften und Verkehr ist 
kein strikter Beweis gegen S.s Existenz. Xeno- 
phon — der übrigens in einem der seinen 
Namen tragenden Briefe (Socr. p. 18) S. mit 
Worten der Anerkennung grüßen läßt, also nach 
Ansicht des Verfassers des Briefes von ihm ge- 
wußt haben muß — kommt als aöröntns dessen, 


(Diog. 20 was Sokrates tat und trieb, nur für die kurze 


Zeit seines wiederholt durch den Aufenthalt bei 
Proxenos in Theben (von wo er nach Athen 
schreibt [Soer. ep. 20 und 5, vgl. Obens Qua 
aetate Socratis epistulae scriptae sint, Diss. 
Münster 1912. Schering a. a. Ü. 27ff.), durch die 
Anabasis mit Kyros und die darauffolgenden 
kriegerischen Taten und Unternehmungen unter- 
brochenen Verweilens in Athen in Betracht und 
scheidet, da er meist nur, was er selbst gehört 
& oúronða 
abrö comm. II 7, 1; olda aŭror Koitwvos xot- 
corta IL 9, 1; olda Auwddow aùtrèr Eraigp övr 
toráðe õaleytérra IL 10, 1 u. a.) als Belastungs- 
zeuge aus. Und wenn Platon (der sonst gerecht 
genug ist, die ihm weniger angenehmen, teils 
wohl gar verhaßten ‚Mitschüler‘ wie Aischines, 
Antisthenes, Aristipp (Diog. Laert. IHI 35ff.) 
wenigstens da, wo Tatsachen wie die Gerichts- 
verhandlung, der Todestag u. a. es forderten, zu 


Sehering 40 nennen) von einem ihm gewili nicht weniger un- 


sympathischen S. niehts zu sagen weiß und an 
keiner der zahlreichen Stellen, wo Sokrates bei 
ihm mit Sehustern wie mit andern Vertretern 
niederer réyrar nach seiner Weise exemplifiziert, 
durchblicken läßt, daß jener einem wirklichen 
Vertreter ‚dieser Corporation (v. Wilamo- 
witz a. a. 0.) nahestand, so ist das nieht zu 
verwundern. Kinmal brauchte er von einem der- 
artigen Verkehr des Sokrates mit Personen, die 


50 nieht zu dem engern Kreise der OVVNUEDELOVTES 


(Xenoph. comm. I 4, 1) gehörten, die er gelegent- 
lich seiner Spaziergänge (wobei ihm unmöglich 
immer alle Jünglinge folgen konnten und wohl 
nur einige wie Apollodoros und Antisthenes [Xen. 
comm. ME 11, 17: eomviv. I 13] ibn ständig 
begleitet haben) aufsuchte, auf der Straße oder 
sonstwo anhielt und ins Gespräch zog, nichts 
zu wissen, oder wenn er es von dritter Seite er- 
{ohren hatte. so wenig etwas wissen zu wollen. 
0 wie ein bevorzugter Schüler eines Lehrers davon, 
daß noch andere ‚minderwertigere‘ zu anderer 
Tageszeit bei demselben Unterricht genießen, unter 
allen Umständen Notiz nehmen muß: dann aber 
konnte er, der sich in vornehmer Ahwehr von 
allem, was nach Volk aussah, zurückhielt, wenn 
er von diesen Besuchen erfuhr, die Sache ein- 
fach ignorieren, wie er auch den Verkehr mit 
Pistias ignoriert hat; brauchten doch nicht alle 


NEEE SUR ORT IES PE E OE ENTE SONREN: 
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Freunde des Sokrates Platons Freunde zu sein, 
und daß der Bekanntenkreis des Meisters in 
Wirklichkeit doch recht weit über die ihm bei 
Platon gesteckten engeren Grenzen hinausging, 
zeigen u. a. Namen wie Aischylos aus Phlius und 
der Herakleot (Xenoph. conv. 4, 63), die Sokrates 
nach seiner eigenen Aussage durch Antisthenes 
zugeführt und seine Freunde wurden, die aber 
ähnlich wie Ischomachos, von dem Xenophon 


166 


seiner ‚zaxodarnoria'‘ Gedanken gemacht; habe 
(ed reis Aaydonsvos ni tğ xarodamorig Tor 
ällov ep. 9) über die cùðæruovia des Gegners, 
dessen Vorhaltungen er seine lustige Schilderung 
dieser seiner xaxodamovia entgegenhält (zaxo- 
Õaruovoŭuer ob uerglas‘ nos yàg ob uehkoner 
rarodauovsiv Övzes nagd tvodrræ xal Ödonjuegmt 
&odtorres ... ep. 9); indem er ihm rät, Feigen für 
den Winter aufzusparen, sich mit kretischem 


Srumv 


auch ‚nicht mehr als den Namen wußte‘ (Ditt-10 Mehl zu versorgen, Quellwasser zum Trinken und 


mar Aisch. v. Sphett., Philol. Unters. 21. Berlin 
1912, 60), dem engern Kreise und — nur an die- 
ser Stelle erwähnt — der Tradition völlig unbe- 
kannt geblieben sind. 

Die Lücke in der zeitgenössischen Tradition 
wird durch die Charakteristik S.s in der spätern 
Überlieferung geschlossen. Diese letztere, in der 
Hauptsache durch die Sokratikerbriefe — die 
als Ganzes noch der Untersuchung harren und 
auch im einzelnen trotz mancher treffenden Be- 
obachtungen Seherings vielfach der Auf- 
klärung bedürfen — dargestellt, entwirft von S. 
ein Bild, das zu denken gibt. Die literarische 
Konzeption des Verfassers der in Betracht kom- 
menden Briefe (Socr. ep. 12 -— dessen Schluß 
bei Stob. flor. I 279 Mein. zitiert ist —: 5. an 
Aristipp; ep. 13: Aristipps Antwort an S.; ep. 
9 und 11: Aristipp an Antisthenes und Aischi- 
nes; ep. 18: Xenophon an die £ratgoı, in Her- 


Waschen zu nehmen und sich ein und desselben 
sehmutzigen Mantels Boovs re xal xeınavos zu 
bedienen, trifft er die auch sonst gegeißelte 
äußere Erscheinung seines Antipoden, der ihm 
mit seiner Prätention, allein als ZAsbdeoos zu 
gelten, mit seiner Neigung zur Demokratie (Cv 
év Abras dauoxgarızös ep.9) und seinem dieser 
Neigung entspringenden Verkehr mit Geflügel- 
händlern und Krämern, die nieht einmal ein 


20 warmes Kleid für den Winter ihr eigen nennen, 


sondern für Geld leihen müssen, im Grunde 
seines Herzens nichts weniger als genehm ist. 
Auch an literarischer Anzapfung läßt er cs nicht 
fehlen. Wenn er ihm Bohnen schicken will, da- 
mit er etwas zu essen habe, nachdem er vor den 
véo, seinen Herakles produziert hat, wenn er 
gehört haben will, daß es für Antisthenes über 
derlei niedrige Dinge wie Bohnen, die in der 
Umgebung eines Dionysios nicht einmal erwähnt 


chers Epistologr. Gr., Paris 1873, 609.) - -30 werden dürften, zu sprechen oder zu schreiben 


der wohl trotz Schering (a. a. O. Ü) als ein 
und derselbe Literat anzusprechen ist —- ist die, 
daß Aristipp, der in Syrakus am Hofe des Tyran- 
nen (ähnlich wie Platon nach Diog. cp. 46 čus- 
Bes ind tör trgavrızav toaneLör Eupogeiodar) 
ein üppiges (tőr naxuglar aùtoŭ ovvovotðv al oe 
söqroalvovam ónóte EoHwr xal zivæv tà nokvrehi 
sava Diog. ep. 32; ĉoņuégat oðiovres xai 
alvorzes aokvreléo Socr. ep. 9), wenngleich dureh 
allerlei Rücksichten gebundenes (reið) 
Itloov ètovoiq cini Socer. ep. 9) Leben führt, 
dort durch sein Ansehen, wie die Rettung der 
lokrischen Jünglinge auf Fürbitte des Aischines 
hin zeigt (Soer. ep. 11), viel vermag, als Adyor 
Impehytis tõv Doxoarızar (Soer. ep. 9) von 
Dionysios in Anspruch genommen der Verehrung 
für den Meister durch eifrige Anteilnahme an 
der Weiterentwicklung der Verhältnisse in Athen 
undan dem Ergehen der Gefährten in seinen Brie- 
fen Ausdruck verleiht, sich trotzdem nicht enthal- 
ten kann, die ihm als angehender Scholareh [ex 
Buy oè oyoldoue doxeir schreibt ihm Diogenes 
(ep. 32)] konträren Ansichten anderer Sokratiker- 
riehtungen durch den an ihren Vertretern ge- 
übten witzigen Spott zu befehden. Der schärfste 
Gegner der Hedonik Aristipps ist naturgemäß 
der Tugendprediger Antisthenes. An ihm reibt 
Aristipp sieh denn auch mit Vorliebe, Er tut. als 
ob er den Tadel des Mannes, der ihm oèx Eorı 
toro gıhooopelr tò qaoà Tradıwors drögdon 
cirat geschrieben hatte (Soer. ep. 8), zu fürchten 
hätte und wünseht nicht, daß Aischines von sei- 
nem erfolgreichen Eintreten für die beiden Lokrer 
bei Dionysios dem Antisthenes gegenüber etwas 
verlauten läßt (račra ôè Arrotéree un tens 
cl olowra tots pihovs, oÙ yàp abt Aufoxeı tvár- 
vos pilos yoğjoðat Soer. ep. 11), er freut sieh 
zum Pank darüber, daß Antisthenes sich wegen 


an 


nichts Schimpfliches sei, so ist damit auf Anti- 
sthenes Schriften wie Herakles oder andere an- 
gespielt (Dümmler Antisth. 87, 1. Joël 
Der echte und xenophont. Soerates II 1, 307. 
Schering a. a. O. 36, 4). Und gerade diese 
literarischen Anspielungen machen es wahrschein- 
lich, daß der Verfasser der Briefe den Antagonis- 
mus der beiden in dieser Aufmachung nicht frei 
erfunden, sondern aus der älteren Sokrateslite- 


bg’ 40 ratur übernommen hat. Wenn nun S. in diesen 


Zusammenhang hineingestellt erscheint, sei cs, 
daß er in seiner Antwort auf die ironischen An- 
spielungen Aristipps auf die Weisheit desSchusters 
mit einem gewissen Selbstbewußtsein zugesteht, 
ein oxvroróuos zu sein und als solcher rà zomdr« 
zu vollhringen, ihn und alle, die gleich ihm in 
ihrem Unverstand so üppig und zaod tùr Tw- 
»odrovs ori dahinleben, mit Riemen zur 
Vernunft zu bringen droht, ihm — ähnlich wie 
Antisthenes den Nieswurz von Antikyra (Soer. 
ep. 8; weitere Stellen bei Dittmar a, a. 0. 12, 
32) — Hunger und Durst als wichtige Faktoren zur 
\Wiedererlangung der o@gooadın anempfiehlt, sei 
es, daß er von Antisthenes besucht (Avuodevn: 
una oè qor ep. 13: vgl. Ta Jona naod Sipora 
Tor oxırorduor Bade Örahsydueros ep. 9) und 
verehrt (dodoxet aèr. scil. Antistheni, ror 
Siuora desazelen ep. 11), mit ihm Ötarorpai 
ahhält und ihn als den hinstellt, der den ihm 


60 und Antisthenes gegenüber im Unverstand ge- 


äußerten kindischen Spott Aristipps auch über 
diese draroıßal (yodpsıs yàg abt xonpå®r 
hucr tùs duareıßas ep. 12 mit deutlicher Be- 
ziehung auf rà Zoma 68 qagà Ziuwra fadıle 
dialsyonzros ep. 9) zurückweisen wird (farm d& 
ó 0Wgporiorms Or dgosrwr Tuör auðar - 

zabar nach Königs Konjektur Hercher --- 
Yhtodlrn; ep. 12), während er selbst des Scher- 
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zes müde (AAa tóútwv uèv, © Peia pohy, zai Ahis 
zenoixdw roés oe uoe cp. 12) ihm die oben- 
erwähnte ernste Mahnung, dureh mäßiges Leben 
zur owgpootwn zurückzukehren, erteilt, so liegt 
{wie auch v. Wilamowitza. a. O. schon an- 
deutet) der Schluß nahe, daß auch er schon in 
der älteren Literatur, die dem Verfasser der Briefe 
als Quelle diente, mit Antisthenes und Aristipp 
in der engen Verbindung gestanden hat, die all 
die Scherze über ihn zur Voraussetzung haben. 

Welcher Anlaß aber konnte einen schrift- 
stellernden Zeitgenossen des Sokrates bewegen, 
den berühmten Namen der beiden nach der Natur 
gezeichneten Antagonisten, des Kynikers und des 
Kyrenaikers, den eines S., der für sie in Wirk- 
lichkeit — wenn anders er überhaupt existierte 
— doch so gut wie nichts bedeutete, nicht nur 
zuzugesellen, sondern als völlig gleichwertig bei- 
zuordnen? Wir erfahren, daß Aristipp es ihm 
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achtung, daß die Züge, die bei S. als starke 
scherzhafte Übertreibung wirken, wie z. B., daß 
ihm an Weisheit nichts zu vergleichen ist (Pi- 
uwva oð petor èv aopia obö’ Eorıw oùbðè Av yevoı- 
to 'ep. 9; copias Eunimodeis ep. 15, vgl. Xenoph. 
apol. 14 und das årôoðv dndvrwv Zoxgdms 
oogwraros bei Diog. Laert. II 37), daß er weiser 
als Prodikos von Keos sei, den er gründlich ab- 
geführt habe (s. o. ep. 13; von Sokrates ó zg0s 


10 tòr Kelov Iloodırov xai Ilewrayooar Öanaydus- 


vos asgi doerjs 7) äv yEvoro xai önws äv yévorto 
Socr. ep. 17 vgl. Iwxearnv EdElov uuetoðar ois 
zoòs Moddıxor tòv Keiov xal tovs xar aùtòr 
drreköyysı oopıords Schol. Lucian. apol. 10 und 
Xenoph. comm. II 1, 21f., wo der abrupte Schluß 
mit seiner mehr als dürftigen Nutzanwendung 
zu der Annahme berechtigt, daß diese Wider- 
legung von Xenophon mit Rücksicht auf seinen 
Freund Antisthenes weggelassen ist), daß er 


zum Vorwurf macht, daß er, der den Prodikos 20 so wenig wie Glaukon und Kritias dem Sokrates 


nach dessen eigener Aussage mit seinem Lobe 
des Herakles gründlich widerlegt und durch seine 
Fragen seine eö}oyia bewiesen habe (Hooöizw 
ra Keio ds čpa åneléytar os aùtòv aeol tò yxw- 
uov tò eis Hoaxléa yevópevov aðtğ und où ôè 
öuohoyar sùhóyws žowrãv Ilosdızov ep. 13), für 
sich selbst die Folgerung daraus nicht ziehe (oöx 
Pyrws Emil oavtõ To dxdAoudor), indem er nicht 
ihn, den Aristipp, bewundere (où yàg àv uè uer 


etwas nachgeben will (où zavv zı ouyywgeiv N£iov 
Swxedteı Dio Chrysost. bei Synes. 37 R.), son- 
dern äxodrrero Adyor ŝxdorov Adyov (Dio a. a. 0., 
von Sokrates eis äravras 67 Adyovs zul máoas 
drareıßäs xarher usw. Dio Chrysost. 60, 10), daß 
er durch seine Überredungskunst die schönsten 
und vornehmsten Jünglinge (z. B. Alkibiades, 
Phaidros, Euthydemos), Staatsmänner wie Epi- 
krates und Euryptolemos dazu vermocht habe, in 


idabuates ep. 13), der trotz seines Bekenntnisses 30 seiner Werkstatt bei ihm zu sitzen (wie Sokrates, 


zur Hedone sein Freund ist (oxdreı arooor oor 
fyo pilos 6 daorcvav xai tày ddovar dnodexane- 
vos ep. 13) und seine z&x» durch seinen großen 
Schuhbedarf zu einer geradezu bewundernswerten 
macht (yò udv tüv Tnodnudrwv zomperos nag 
xaora tàv téyrar oov duvuaolar rıra row ep.13), 
sondern dureh seinen Verkehr mit Antisthenes 
seine wahre Natur zeige (vöv lower ótoios et 
Artodeıns yüp maoh oè yomä ep. 13) und es 


vgl. Schering a. a. O. 21) und selbst Peri: 
kles, Xanthippos’ Sohn, wenn er nicht durch die 
politischen Verhältnisse und den Krieg daran 
verhindert gewesen wäre, ihn aufzusuchen nicht 
versehmäht haben würde (ep. 13 mit deutlicher 
Beziehung auf Sokrates, dessen Gespräch mit 
dem jüngeren Perikles |Xenoph. comm. II 5, 1] 
vermuten läßt, daß auch abgesehen von der in 
dem beiderseitigen Verkehr mit Aspasia [Ditt- 


mit ihm halte, trotzdem dieser als yuuroroöo» 40 mar a. a. 0. 4ff.] legenden Berührung ein Inter- 


den Athenern jung und alt die Schuhlosigkeit 
anpreist, ihn zur Untätigkeit verdammt (Avr 
opéras yuuwonodor ri älko zodrreı Ñ oot doyiar 
zal dollar zioayeı zeldor tòs véws zal rar- 
tas Adıpalos yrurozoĝir ep. 13) und samt sei- 
nen Anhängern sein, des S$, Handwerk sehä- 
digende Lehren hinausgehen läßt (vavrias aov 
tà; reyvas trouðeuéros troðýzas ep. 13). Das 
alles soll doch wohl nichts anderes heißen, als 


esse des großen Staatsmannes an dem Philo- 
sophen vorhanden gewesen ist, das bei der Viel- 
geschäftigkeit jenes, der nicht einmal seine Söhne 
zu erziehen Zeit fand [Dittmar a. a. 0. 13]. 
zwar nieht zu persönlichem Umgang führte, aber 
dech wohl in jener angeblich an S. gerichteten 
Einladung [s. o. Diog. Laert. 11 122] zum Aus- 
druck kam, die aus dem Zusammenhang gerissen 
von einem spätern dann als wirklich an S. ge- 


daß Aristipp und die ihm Gleichgesinnten — 50 richtet seinem Lemma zugeschrieben wurde), daß 


denn daß er nicht für sich allein spricht, zeigen 
die Worte S.s r@v ápodræov buðv zaldor USW. 
(ep. 12) — weniger um der Propagierung der 
eigenen Lehre willen — wenngleich auch das mit- 
gesprochen haben mag — als aus Interesse an 
der zwischen beide Richtungen gestellten Persön- 
lichkeit gegen den nach ihrer Meinung das An- 
sehen derselben schädigenden Einfluß des Anti- 
sthenes polemisieren und den für sich in An- 
spruch genommenen S. durch den Hinweis dar- 
auf, daß er der durch den Herakles im Prodikos- 
mythus inaugurierten Tugendlehre antistheni- 
scher Färbung ja doch selbst abhold sei. von 
jenem abzudrängen suchen. Wenn man für S. 
Sckrates gesetzt denkt, ist die Beziehung auf dir 
wirkliehen Verhältnisse der sokratischen Zeit 
scfort klar. und daß in Wahrheit auch nur an 
Sckrates gedacht werden sollte, beweist die Beob- 


er von Antisthenes verehrt wird (aofozeı aùt® .. 
tòr Diuova Veoareierw cp. 13), genau wie Anti- 
sthenes Sokrates zu lieben beteuert (Xen. conviv. 
8, 4, vgl. meo paoi tòr Aruodäimy agos tiv tor 
Nwzoarovs oopiar zadelr. Philostr. vit. Apollon. 
I 144. 4 Kasper) in Wirklichkeit Züge aus dem 
Charakterbild des Sokrates. ein dreizomoude t 
Nozodrors (wie Xenophon [Soer. ep. 20] in 
seiner Verhimmelung des Antisthenes diesen 


60 nennt) sind [auf den nach Schering (a. a. O. 


-20) auch schon der Namen Simon =: Stülpner 
(Pape Wörterbuch der griech. Eigennamen 
s. v.) hinweisen soll, was bei der starken Ver- 
breitung des Namens in und um Athen trotz des 
{auf einen der als Kobolde verschrieenen Telchi- 
nen gleichen Namens oder andere Übeltäter zu- 
rückzuführenden) etwas üblen Beigeschmacks 
wenig wahrscheinlieh ist und überdies der An- 
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nahme der Eirdiehtung der Figur S.s Vorschub 
leisten würde]. Sokrates ist es, dessen durch 
seine zwielache Betätigungsweise, das @1Aocogeirv 
einmal mit den meist vornehmen Jünglingen im 
häuslichen Kreise, dann aber auch mit jedem, 
den ihm der Zufall einmal irgendwo begegnen 
ließ, außerhab des Hauses (£ödxe: aör® wer& 
av uewanrvilior xadelönerov apie xai oo- 
pionaro nooßdaAksır tois Erruyyavovamw Lukian. 
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Weisheit ein Loblied singt, so ist der Schluß 
nicht von der Hand zu weisen, daß das Bild 
dieses sokratisch orientierten Schusters in sei- 
nem Verhältnis zu Aristipp und Antisthenes von 
Phaidon in seinem nach dem Namen jenes ge- 
nannten Dialog Simon entworfen gewesen ist. 
Über die Prosopopoiie dieses Dialoges sind 
so viel Vermutungen teils vorgebracht teils wohl 
ncch zu erwarten, als Möglichkeiten der Einklei- 


paras. 48), hervorgerufene Zwitterstellung zwi- 10 dung bestehen. Vielleicht, daß Phaidon selbst 


sehen Straße und Salon gekennzeichnet werden 
soll. Sie war für diejenigen, die ihn gern für 
sich allein gehabt hätten oder in dem allzu sorg- 
losen Herangehen an all und jeden (msoı£oyera 
dısltyyw» Örovras Lukian. dial. m. 20, 4; necyom. 
18) die Gefahr, der er dann ja auch erliegen mußte, 
erklickten oder die rücksichtslose Ausbeutung sei- 
nes Namens zur Propaganda für eigene Lehren miß- 
billigten, eine gewiß nicht immer geringe Quelle 


im Gespräch mit Aristipp die miterlebte Ausein- 
ar.dersetzung des Sokrates mit Prodikos samt 
seiner Widerlegung dem S. in den Mund gelegt 
berichtete, ohne daß S. selbst redend auftrat, 
so daß wir einen Dialog nach Art der öno- 
onusiwöbosıs Xenophons und ähnlich dem pseudo- 
platonischen Hippareh anzunehmen hätten, ‚aus 
welcher Eigenschaft sich dann vielleicht auch der 
von der sonstigen Kritik des Altertums (Diog. 


stillen Verdrusses. Dem Meister gegenüber diesen 20 Laert. II 105 Bdaidwr ĉahóyovs ovreyoayer yrn- 


Verdruß verlauten zu lassen verbot bei Lebzeiten 
die Liebe und Verehrung, nach seinem Tode die 
Pietät seines Andenkens; den Zwiespalt, den er 
unbewußt und absichtslos veranlaßt hatte, an 
seiner Person zu schildern, konnte den Anschein 
erwecken, als ob er im Widerspruch zu der Wirk- 
lichkeit von einer Partei über Gebühr für sich 
in Anspruch genommen werden sollte; all das 
empfahl, Sokrates nicht persönlich in den Wett- 


olovs Zwnveor Siuwva) abwegige Zweifel des 
Panaitios an der Echtheit wenigstens dieses Dia- 
logs des Phaidon (s. den Art. Simmias Nr. 4) er- 
klären ließe. Soviel ist sicher, daß S. nicht 
neben Sokrates — wie v. Wilamowitz 
(a. a. O. 187), Hirzel (a. a. O. 112), Sche- 
ring (a. a. 0. 36, 1 und 53) behaupten — in 
dem Dialog als Person aufgetreten oder ihm gar 
im Gespräch in die Haare geraten ist, ebenso- 


bewerb um seine Autorität zu verquieken oder ihn 30 wenig wie er ihn, nachdem er den Prodikos- 


unmaskiert auftreten zu Jassen. Ganz anders mit 


- einer vorgeschobenen Person. Einem S. konnte 


das, was an Sokrates’ Wirksamkeit gelobt oder 
vielleicht im ‚Gegensatz zur Anwendung seiner 
Moral auf schlicht bürgerliche Verhältnisse für 
einseitige Überspannung und Entartung‘ (Go m- 
perz Gr. Denk. II 167) gehalten wurde, unbe- 
denklich unterstellt werden. Denn mit den Eigen- 
sehaften, die in scherzhafter Übertreibung S. bei- 


mythus rezitiert hätte, widerlegt haben kann; 
denn es wäre ganz undenkbar, daß in ein und 
demselben Dialog neben einem Sokrates in per- 
sona noch ein Sokrates in effigie, neben dem 
wirklich Weisen einer, dem diese Weisheit nur 
angedichtet ist, ohne Beeinträchtigung des End- 
zwecks und ohne Verwischung des Charakterbildes 
geduldet werden kann. Der Witz liegt doch 
gerade darin, daß Sokrates’ Rolle um Sokrates’ 


gelegt für diesen eine in scheinbare Ehrung ge- 40 willen von einem andern als Sokrates gespielt 


küllte spaßhafte Kritik bedeuten, ist, so wie er 
allen vorschwebt, der Meister Zug um Zug ge- 
troffen; die Eigenarten aber, die man an diesem 
nicht so recht begriff und um ihrer Wirkung 
willen nicht restlos billigen konnte, ließen sich 
unter. den Witzen über den Schuster und seine 
Neigungen -- - wohl nach dem Vorgang der Ko- 
mödie, wie der Vers des Ameipsias rovzi tò xaxòr 
Toy oxvtoróuwv xar ènhoeiax yeyevnrar (Diog. 
Laert. II 28) anzudeuten scheint — so geschickt 
verstecken, daß nur der Eingeweihte darin die 
Anspielung auf Sokrates erkannte. Das sind Er- 
wägungen, die für Phaidon den FEupatriden, den 
Freund Aristipps — mit dem zusammen er ja 
auch der Einladung Xenophons folgend dessen 
ircnnuorstuare prüft und für dousöda erklärt 
(Soer. ep. 18) — ganz besonders maßgebend ge- 
wesen sein können. einmal weil er als Sokrates’ 
Lieblingsschüler sein Andenken vor allen andern 
rein und unverfälscht gewahrt wissen wollte, 
dann aber vielleicht auch. um dem überhand- 
nehmenden Einfluß des Antisthenes, dessen Kon- 
kurrenz selbst Platon zu fürchten hatte, im Inter- 
esse seiner eirenen Schulgründung, soviel an ihm 
lag, zu begegnen. Wenn als6 Aristipp in seiner 
Antwort auf den Vorwurf S.s, ihn verspottet zu 
haben, Phaidon als denjenigen bezeichnet, der 
seiner bei Widerlegung des Prodikos bewiesenen 


wird. Von den beiden Möglichkeiten aber, daß 
Phaidon diesen Stellvertreter des Sokrates frei 
erfunden oder einer wirklich vorhandenen Person 
aus dem Verkehrskreis des Sokrates dieses letzte- 
ren Züge beigelegt hat, wird man sich doch lieber 
für die zweite entscheiden, wenn man bedenkt, 
daß nur bei einem Menschen von Fleisch und 
Bein, einer Person, die tatsächlich in Verbindung 
mit Sokrates stand, die Verleihung der Züge des 


50Sckrates den Zweck und Erfolg zugleich haben 


konnte, daß die darin liegende feine Anspielung 
auf die Person des Meisters von all denen, die 
beide in ihrem Verkehr miteinander kannten und 
beobachtet hatten, auch richtig verstanden und 
nsch Gebühr gewürdigt wurde. Eine Stütze er- 
hält diese Ansicht dıreh den Umstand, daß auch 
Antisthenes — in den Briefen als der geschildert, 
dem S. besonders nahesteht, den er verehrt und 
gegen die ‚Kindereien‘ Aristipps in Sehutz 


60 nimmt — diesem seinem Wohlwollen den gleielı- 


falls schriftlichen Anzapfungen Aristippsgegenüber 
nur an entsprechenden Stellen seiner eigenen 
Schriften, auf die mit den Worten čara: d& ó owpoo- 
rars rar åggóror tur aaldor Aruodems' 
yodge yàp aùr xwupåðr uy tà; darpıfa; 
ep. 12 (ähnlich wie mit perà rò Emdeifaoda: tv 
Hoaxita, ep. 9 auf seinen Herakles) ja auch an- 
gespielt wird, wohl weniger durch Einführung S.s 
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als Gesprächsperson, wie Joël (a.a. O. 307, vgl. 
Schering a. a. O. 36, 4) anzunehmen scheint, 
als durch gelegentliche Erwähnungen Ausdruck 
verlichen haben kann. Ist aber $. von zwei 
Autoren erwähnt, so wird die Wahrscheinlichkeit, 
daß einer ihn erfunden haben solle, gleich null. 
Denn wenn auch die (ganz im Dunklen liegen- 
den) Abfassungszeiten die Annahme, daß der 
eine die Figur von dem andern entlchnt habe, 
gestatten sollten, so ist es doch kaum glaublich, 
daß Antisthenes auf einen solchen Pseudosokrates 
Phaidons Bezug genommen oder Phaidon ihn 
dem Antisthenes — wenn der der Erfinder war 
(vgl. Joël a. a. O.) — nachgezeichnet haben 
sollte, da dieses Nachzeiehnen einer nur der Phan- 
tasie entsprungenen Vorlage nichts anderes als 
ein sklavisch treues Abklatsehen sein konnte und 
die Wiederholung des in ihr liegenden Witzes 
nur eine Verwässerung desselben bedeutet haben 
würde. 

Ist also an der Existenz S.s wohl nicht zu 
zweifeln, so .liegt. die Frage nahe, ob auch 
noch andere Autoren auf ihn Bezug genommen 
haben. Ob der bei Lukian (im catapl.) in Be- 
gleitung des philosophischen Kyniskus_in der 
Unterwelt auftretende, die revpr, der Tyrannen 
geißelnde Schuster Mikyllos als Reminiszenz, oder 
der reichgewordene Schuster S., der sich nun 
stolz Simonides nennt (Gall. 14) als Verspottung 


mit dem sokratischen S. etwas zu tun haben, sei 30 


dahingestellt. Daß in den bald Phaidon (Diog. 
Laert. II 105), bald Aischines (Snid s. v. Eudok. 
178) zugeschriebenen ‚Schusterdialogen‘ (exvre- 
xol) irgendwie literarisch oder biographisch S.s 
gedacht sein sollte, ist ganz unwahrscheinlich. 
Die handschriftlicehelberlieferung kennt durchweg 
nur Sxvdexoi, und erst nach dem Vorgang W elk- 
kers. der øxvrxol daraus macht, um gestützt 
auf Diog. Laert. IT 122 darunter ‚eine verächt- 
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lung, daß Xenophon der erste Herausgeber von 
Unoonusiboers unter dem Titel drournuoreiuara 
gewesen sei |Diog. Laert. II 48], nicht in Wider- 
spruch steht, da die ‚Dialoge‘ bei Xenophon nur 
einen Teil des unter anderm literarischem Aspekt 
geschriebenen Buches ausmachen). Es waren 33 
Dialoge in einem Bande, ganz wie bei Simmias, 
Kriton, Glaukon; von ihren Titeln decken sich 
verschiedene mit denen der drei Genannten; daß 
daraus mit Unrecht der Schluß gezogen worden 
ist, daß keine aller dieser Schriften echt sei, ist 
unter Hinweis auf die Übereinstimmung auch 
mit Xenophon bei Simmias aus Theben (s. d.) nach- 
gewiesen. Die ersten sind offenbar in der Reihen- 
folge aufgezählt, die Sokrates nach Xenophon 
(comm. I 1, 16 und IV 3, 2f., s. Art. Simmias 
Nr, 4) bei seinen in einer Art von Zyklus sich 
wiederholenden Erörterungen im häuslichen Kreise 
seiner Jünger naturgemäß einhielt und sehr wohl 


%0 auch bei einem längere Zeit dauernden Verkehr 


bei den Sitzungen in der Schusterwerkstatt ein- 
halten konnte; die Wiederholung mehrerer Titel 
entweder hintereinander oder mit Unterbrechung 
sprieht dafür, daß Sokrates einen aufmerksamen 
und wissensdurstigen Zuhörer, dem cin aus 
Mangel an Zeit oder sonst einer Ursache nicht 
gründlich erschöpftes Thema keine Ruhe ließ, 
an S. hatte und deshalb immer wieder gern zu 
ihm zurückkehrte. 

Daß bei Fabricius (Bibl. Gr. MI 651) 5. 
hinter Simmias unter den Seriptores deperditi 
de re musica aufgeführt wird, geht wohl auf den 
Dialogtitel zeot povoizis, der sich bei S. als 19, 
bei Simmias als 3 aufgezählt findet, zurück. 

Sowenig wie der Auffassung, nach der die 
Existenz des Schusters zu leugnen und seine 
Schriften für gefälscht zu erklären seien, das 
Richtige getroffen zu haben zugestanden werden 
kann, sowenig ist es andererseits zu billigen, daß 


liehe, nieht wirkliche Benennung des Sinnes, daß 40 man auf seiten derer, die an den Nachrichten 


sie wie S.s sokratische Unterhaltungen wörtlich 
und kunstlos aufgezeichnet seien‘ (Kl. Schrift. I 
424, 22, vgl, C. Fr. Hermann De Aisch. Socr. 
reliquiis, Gött. 1850, 9. 20. Dittmar a. a. 0. 
249 zu 17: 256 zu 6), zu verstehen, ist die Les- 
art oxvuzoi in Aufnahme gekommen. Aber dieser 
dem Worte untergelegte Sinn würde zur Voraus- 
setzung haben, daß die eigentlichen ‚Schuster- 
dialoge, die Droanueeoeıs S.s, derart im Umlauf 
und bekannt gewesen sein müßten, daß die von 
einem Witzbold für sie erfundene Benennung das 
Kennwort eines ganzen literarischen Genres wer- 
den konnte. Das anzunehmen liegt kein Grund 
vor, da außer Diog. Laert. niemand von den Dia- 
legen S.s etwas weiß und jener oder sein Ge- 
währsmann wie bei Simmias. Glaukon, Kriton 
nur durch ein von einem Bibliothekar angefer- 
tigtes Verzeichnis der Schriften S.s in den Stand 
gesetzt wurde, sie mit ihren Titeln hübsch der 
Reihe nach aufzuzählen. 

Mit der Sehriftstellerei S.s hat es folgende 
Bewandtnis. Nach Diog. Laert. II 122 machte 
sich S. von den Unterhaltungen, die Sokrates mit 
ihm in seiner Werkstatt führte, soweit ihm das 
Gedächtnis treu war, Aufzeichnungen und war so 
der erste, der die Erörterungen des Sokrates in 
der Form des Zwiegespräches so, wie sie statt- 
gefunden hatten, wiedergab (womit die Mittei- 


über ihn von Anfang an keinen Anstoß nahmen, 
hinter S. einen selbständig philosophierenden 
Theoretiker vermutete und sieh anscheinend 
ernstlich mit der Frage beschäftigt hat, ‚ob ein 
Schuster ein Philosoph sein könne‘ (Thomas 
Diss. an sutor possit esse philosophus, Halle 1693, 
vgl. Fabricius Bibl. Gr. II 719, wo noch auf 
Struve Faseie. I actor. litter, 82 und Walch 
Diss. de Simone coriano [aet. X 6, Jena 1754] 


50 verwiesen ist). Natürlich ist die Tätigkeit S.s ge- 


nau wie die Xenophons, wie wir sie kennen, und 
Glaukons, Kritons, Simmias’, wie wir sie uns 
vorstellen müssen, eine rein referierende ge- 
wesen: selbständiges Urteil oder gar eigene Wei- 
terführung sokratischer Gedanken ist von ihm. 
trotz des Preises seiner Weisheit in den Brief- 
stellen, ebensowenig wie von all denen, die ihre 
Erinnerungen an sokratische Erörterungen aus 
dem Gedächtnis zu Papier brachten, zu erwarten. 

Es wird daher auch wohl als über das Ziel 
hinausgeschossen zu bezeichnen sein, wenn ver- 
sucht worden ist, S. als Verfasser der unter Pla- 
tons Sehriften überlieferten Dialoge zeoi änern: 
und sel Örxaiov wegen der bei Diog. Laert. II 
122 ihm als 7 und 5/6 beigelegten gleichartigen 
Titel anzusprechen und auf Grund weiterer 
Übereinstimmung auch den Mivos Ñ zeoi vóuov 
(= Simon 11 aeo? vöuor) sowie den Tanaogos Ñ 
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gpılorsoöns (— Simon 29 zepi piloxegöovs) für Dia- 
loge S.s auszugeben, wie es durch Böckh (in 
Plat. Minocm 42 und durch seine Ausgabe Simonis 
Soeratiei ut videtur Dialogi quattuor de lege usw., 
Heidelberg 1810), nicht ohne auf energischen 
Widerspruch zu stoßen (F. W. Hoffmann 
Bibliogr. Lex., Leipz. 1838 s. v. Stallbaum 
De dialogis nuper Simoni Soer. adseriptis, Schul- 
progr. Thomasgymn. Leipz. 1841. Susemihl 
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kehrt die Zeit des Demetrios aus der des S. — 
und zwar unter Benutzung des zweifelhaften 
Anhaltspunktes bei Aristophanes — zu erschließen 
suchte (s. Robert o. Ba. IV S. 2850, 40f. 
Klein Geseh. der griech. Kunst II 244). Ganz 
unsicher ist auch eine weitere Kombination von 
Helbig 182f, der eine Figur des sf. Vasen- 
bildes bei Gerhard Auserl. griech. Vasenbilder 
IV Taf. 249f., das er in die Zeit um 435 setzt, 


Alex. I 24, 65. Pavlu Die ps.-platon. Gespräche 10 auf S. bezicht; es handelt sich dort um die Dar- 


über Gerechtigkeit und Tugend, Jahresber. des 
K. K. Staatsg. III. Bez., Wien 1913, dazu Ro- 
kowzew Archiv f. Gesch. d. Philos. XXVIH 
1915, 108. Überweg-Praechter Grdr. IH 
168; anders Ritter-Preller Hist. philos. 
gr. cap. V 1, 201 incerti auctoris; Forlusse 
Simo Socralieus de iusto) geschehen ist. 

Noch entschiedener ist die Annahme Teich- 
müllers, S. sei der Verfasser der von andern auch 


dem Thebaner Simmias (s. o.) beigelegten dıal8&eıs 20 


Ndızal oder diocei Adyoı (Literar. Fehden II 105ff. 
208), von der Kritik abgelehnt worden, da sie 
sich nieht nur dureh die ‚Leichtiertigkeit seiner 
Begründung einer ernstlichen Widerlegung ent- 
zieht‘ (Zeller Phil. d. Gr. II 243 unter Be- 
rufung auf Tocco Quaestiones Platon. in Filo- 
scph. di scuole Ital. XXXI 25) und ‚lediglieh 
auf ungerechtfertigte, einzig aus den üherliefer- 
ten Titeln der Schusterdialoge auf deren Inhalt 


stellung eines Jünglings mit Beischrift SIMON, 
der hinter einem mit zwei Pferden bespannten 
Wagen steht und die Zügel hält. Demnach läßt 
sich über die Zeit S.s nieht mehr sagen, als daß 
er in das Jahrhundert zwischen Mikon und der 
Schlacht bei Mantinea gehört. Daß er Athener 
war, bezeugt Apsyrtos Hippiatr. p. 261. Suidas 
s. rolAin, ferner die Überschrift des erhaltenen 
Kapitels seiner Schrift (s. u.), vgl. Soukup 
34. S. weihte das cherne Standbild eines Pfer- 
des, auf dessen Basis er seine eigenen Taten dar- 
stellen ließ, beim lüleusinion in Athen (Xen. de 
re equ. I 1, vgl. Hierokles Hippiatr. p. 3); auf 
dasselbe Bildnis darf man vielleieht die Nach- 
richt Plin. n. h. XXXIV 76 beziehen. wonach 
„Demetrius (se. fecit) ... equitem Simonem (der 
Name hergestellt von Dalechamps), qui 
primus de equitatu seripsit“ (vgl. Blaß 51. 
Klein II 244. Soukup 35); ob dabei der 


gezogene Schlüsse stützt‘ (Überweg-Praech-30 taros des Xenophon oder der eques des Plinius 


ter Grdr. I! 168), sondern auch die dorische 
Mundart der ĝiahéžers, für die Teichmüller 
nur eine ‚völlig in der Luft schwebende Erkki- 
rung zu geben vermag‘ (Überweg-Pracch- 
tera. a. 0.) sowie die von der Dialogform ab- 
weichende fortlaufende Darstellung der ôrałéčers 
seiner Hypothese entgegensteht. [Hobein.] 
7) Athener, Verfasser einer Schrift asot ixn- 
xīs, die Xenophon seinem ebenso betitelten 


vorzuziehen ist, läßt sieh nicht. entscheiden, 
wenn man auch hier den Irrtum cher dem Pli- 
nius zutrauen möchte. Jedenfalls folgt aus der 
Art des Weihgeschenks, daß der Autor zzoi iame 
x55 wenn nicht Hipparch, so doch Fachmann 
gewesen ist; dasselbe bezeugt Xenophon {intızös 
&r de re equ. I 1), und es geht auch aus den er- 
haltenen Resten der Schrift hervor (s. u.). 

Nach Plin. n. h. XXXIV 76 ist S. der erste, 


Buche, das nach dem inzapxıxos (vgl. Xen. de 40 der zeo? inzeijs geschrieben hat, und wirklich 


re equ. XII 14), also nach 362 (s. Christ- 
Sehmid 16 515) entstanden ist, zugrunde ge- 
legt hat (Xen. de re equ. F }); den Terminus 
post quem gibt die Notiz bei Poll. II 69 und 
Hierokles Hippiatr. p. 173 (ed. Grynaeus 
Rasil. 1537), wonach 8. Malereien des Mikon 
(1. Hälfte des 5. Jhdts.) kritisierte; vgl. Blaß 
Simonis Atheniensis de re equestri libri frag- 
mentum nuper repertum (in Liber miseclaneus 
editus a Societate Philologica DBonnensi 18689) 
508. Soukup De libello Simonis Atheniensis 
de re equestri (Commentationes Aenipontanae ei. 
Kalinka VI 1911) 35. Darüber hinaus läßt sich 
über die Zeit S.s nichts Sicheres sagen. Helbig 
Archaeol. Zeitg. XIX (1861) 181 wollte den bei 
Aristoph. equit. (aufgeführt 424) v. 242 ange- 
redeten S., den das Scholion zum athenischen 
Hipparchen macht, mit dem Autor zeot inzuxjs 
identifizieren; da hier offenbar einer der Choreu- 


fehlt jede Spur einer älteren Schrift dieses In- 
halts. Aus S.s Buch ist ein größeres Fragment 
unter der Überschrift Siuwvos Adnralov asni 
sidovs xal Eriloyfs Inawv in zwei Hss. erhalten, 
einem ceod. Cantabrigiensis bibl. collegii Emma- 
nuelis 3, 19 saec. XII p. 327—331 und einem 
cod. Londinensis (Brit. Mus. bibl. Sloanian. 
nr. 745) saec. XIII p. 222b--223b, jetzt zu 
benutzen in den Ausgaben von Souk up a. a. 0. 


50 (mit krit. Apparat, Übersetzung, Kommentar. 


vgl. Tittel Berl. Phil. Woch. XXXII (1913) 
of. Richter bei Bursian CLXXVIII (1919) 
24f.) und von Ruchl in Xenophontis seripta 
minora II 1912 (Teubner), 193ff.. die sich beide 
auf die Kollation des eod. Cantabr. von Oder, 
veröffentlicht im Rh. Mus. LI (1896) 67ff, und 
auf die des eod. Londin. von Kenyon, ver- 
öffentlicht von Oder Rh. Mus. LI 312f., stützen: 
die Textverbesserungen der älteren Herausgeber 


ten mit seinem eigenen Namen genannt wird60 (Daremberg Notices et extraits des mannu- 


is. Kock im Kommentar zur Stelle) und der 
Chor von wirklichen Rittern gestellt wurde, ist 
die Identität nicht unmöglich. aber nicht zu 
erweisen; Kirchner unterscheidet zwei S. 
(Prosopogr. Att. 12687 uni 12689). Dab S. 
Zeitgenosse des Bildhaners Demetrios von Alo- 
peke war (Plin n. h. XXXIV 56), gibt für die 
Chronologie nichts aus, da man vielmehr umge- 


serits médicaux I 1853, 169f. Blaß a. a. O. 
Dindorf in Xenophontis opuscula, Oxonii 
1866, XXL), die einzig auf die ungenügende 
Kollation des cod. Cant. durch Bussemaker 
angewiesen waren, sind darin aufgearbeitet. Dir 
wenigen sonstigen Fragmente, die auf den Na- 
men S.s lauten (besonders aus Pollux), sind zu- 
sammengestellt bei Bla B, Dindorf, Rueh]l, 
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Soukop (23ff.). Das vollständige Buch behan- 
delte olıne Zweifel die gesamte réyon Innern, 
vgl. Soukup 25. 32. Das unter der genann- 
ten Überschrift erhaltene Kapitel beschreibt in 
der Hauptsache den Körperbau des guten Pier- 
des, wie es sein soll (nsgi uèv odv eildovs Innwr 
taŭra xal ðu å ur Änarra taŭra uahıora Exor 
&ororos xrl. § 10 Soukup), und entspricht also 
dem 1. Kap. von Xen. de re equ. Xenophon 
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Tode (4 v. Chr.) zunutze, um sich, gestützt auf 
seine imposante Erscheinung, die königliche 
Würde anzumaßen. Mit einer rasch um sich ge- 
sammelten Schar von Räubern und Abenteurern 
durchzog er sengend und brennend Peraca und 
kam nach Jericho, wo er den königlichen Palast 
in Brand steckte und seine Banden plündern 
ließ. Erst durch das entschlossene Auftreten 
des Gratus, der die sebastenischen Kerntruppen 


selbst sagt ausdrücklich, daß er in seiner Schrift 10 befchligte, gelang es, den Mann unschädlich zu 


die von X. aufgestellten Regeln teils wieder- 
hole, teils ergänze (mueis ye error oors 
ovrerdgousr taùtà yvóvres Exeivo, oùx è$ahei- 
wouer èx Töv ğuetéowv, alla nohb Hör aaga- 
Öwoousr alrd tois pikos ... xai doa 6N nagé- 
hınev, husis neıgaodusda ônlõox de re equ. Il, 
vgl. Arrian. de ven. I 4); der von Soukup 
24. sehr sorgfältig durchgeführte Vergleich 
zwischen S. und Xenophon ergibt, daß dieser bei 


machen. Die Empörer wurden besiegt und 
größtenteils getötet, S. auf der Flucht von Gratus 
geköpft, Joseph. bell. II 57—59; ant, Iud. XIX 
273—277. Auch Tac. hist. V 9 erwähnt die Er- 
hebung des S. und nennt als seinen Besieger den 
damaligen Statthalter von Syrien (P.) Quintilius 
Varus. , 

11) S., der Sohn des Gioras, einer der fana- 
tischsten Parteiführer unter den aufrührerischen 


aller Anlehnung sich eine ziemliche Selbständig- 20 Juden in dem von Titus belagerten Jerusalem. 


keit gewahrt hat; vgl. auch Oder Anecdota 
Cantabrigiensia I (Progr. Berlin 1896) 16. Die 
Untersuchung des sachlichen . Wertes der Schrift, 
bei der Soukup von dem Roßarzt Purlein 
unterstützt wurde, erweist die Kennerschaft des 
Verfassers (s, den Kommentar). Der Stil S.s, 
der die Sätze ohne ausreichende Verknüpfung 
aneinander reiht, erscheint ziemlieh dürftig und 
trocken; schwerlich ist er dem Exzerptor, dem 
wir das erhaltene Kapitel verdanken, zur Last 
zu legen (so Soukup 33, vgl. Tittel Berl. 
Phil. Woch. XXXHI 1913, 930). Für das Nach- 
leben S.s wichtig ist die Feststellung von Oder 
Anced. Cantabr. I 14ff. 20, daß Cassius Diony- 
sius bei seiner griechischen Bearbeitung des 
landwirtschaftlichen Werkes des Puniers Mago 
(im J. 88 v. Chr.). die für die griechischen und 
römischen Geoponiker der Folgezeit grundlegend 
wurde (s. Wellmann o. Bd. II S. 1722), sieh 


in der Beschreibung des tadellos gebauten Pferdes 40 


nicht an das Werk des Mago, sondern an die 
Regeln, die S. aufgestellt hatte, angelehnt hat. 

8) Söldnerführer, Zeitgenosse des Demosthe- 
nes. Er war des thrakischen Teilfürsten Ama- 
dokos II. (regierte seit 359 v. Chr.) Schwager 
(Demosth. XXIII 10) und Feldherr (Demosth. 
XXI 180, vgl. Hypoth. I 2); in gleicher Eigen- 
schaft wird stets mit ihm zusammen Bianor ge- 
nannt (s. Judeieh o. Bd. III S. 381, 47). 
S. war den Athenern wohlgesinnt (Demosth. 
XXIII 12. 17. 123. 189) und hatte das attische 
Bürgerrecht (Demosth, XXIII 12). Die Schwie- 
rigkeiten, die sieh bei der von Aristokrates be- 
antragten Priviligierunz des Charidemos, Feld- 
herrn des zweiten thrakischen Teilfürsten Ker- 
sobleptes, für das Verhältnis der Athener zu S. 
und Bianor sowie zu Athenodoros, dem Feldherrn 
des dritten thrakischen Teilreiches unter den 
Söhnen des Berisades, ergeben müßten, werden 
von Demosthenes in seiner Rede xar Aotro- 
xodrove (XXIII) ins Feld geführt (im J. 352). 
Vgl. Judeich o. B. IT S. 2136. Schaefer 
Demosthenes I? 158. 423. 

9) Rhetor, bei Diog. Laert. II 123 ohne Zeit- 
angabe als Verfasser von óytogixai reyvaı genannt. 

[Wickert.] 

10) S., ein ehemaliger Sklave des Königs 

Herodes, machte sich die Wirren nach dessen 


Bei Josephus wird er regelmäßig ó roð Tıwoa 
Ziuo» genannt; nach der hebräischen Form 
Simon bar Giora nennt Dio exe. LXVI 7, 1 ihn 
bloß Baoyıopäs (so emendiert Reimerus; die hal. 
Überlieferung ist verderbt); Tae. hist. V 12 führt 
seinen Namen Simo an, der Zusatz quem et bar- 
bagioram (sie) vocabant ist wohl als Glossem 
statt zu seinem Namen zu dem des loannes ge- 
raten (Giora bedeutet Proselyt, s. Schürer 


30 Gesch. d. jüd. Volkes It 621, 73. II 176 Anm.). 


Er stammte aus Gerasa und zeichnete sich 
durch Körperkraft und Kühnheit aus, Joseph. 
bell. Iud. IV 503. Sein Name wird zuerst bei 
Gelegenheit des Feldzuges genannt, den C. Cestius 
Gallus im Herbst 66 n. Chr. gegen Jerusalem 
führte, da grif S. die Nachhut des römischen 
Heeres bei Bethoron an, brachte ihr schwere 
Verluste bei und erbeutete Lasttiere, die er nach 
Jerusalem brachte, Joseph. bell. Iud. II 521. In 
der Zeit nach der schweren Niederlage des Cestius 
Gallus, und als dann ein Wechsel im Kommando 
des Krieges eintrat, sammelte S. in der akra- 
batenischen Toparchie eine Schar von Abenteu- 
rern um sich und unternahm auf eigene Faust 
Plünderungszüge. Da er diese ganze Gegend ver- 
gewaltigte, schiekte der Hohepriester Ananos ein 
Heer gegen ihn, aber S. flüchtete nach Masada. 
wo er sich mit anderen räuberischen Elementen 
verband. Bald jedoch war ihm der Schauplatz 


50 seiner Sehandtaten zu klein, und als er von dem 


Ende des Ananos erfuhr, sammelte er neue 
Scharen, teils Sklaven, denen er die Freiheit 
schenkte, teils andere, die er durch hohen Sold 
anlockte. Mit diesen durchzog er zuerst das 
weniger zugängliche Gebirgsland, wagte sich 
aber bald aueh in die Fhene: die Zahl seiner 
Anhänger wuchs stetig, und er begann sehon eine 
ernste Gefahr auch für die größeren Städte zu 
werden. Von neuem machte er die Toparchie 


60 Akrabatene unsicher, und schließlieh suchte er 


mit seinen Raubzügen Idumaea heim, Joseph. 
bell. Fud. IE 652--654. IV 504-511. - - Sein 
weiteres Streben war auf nichts Geringeres als 
den Besitz von Jerusalem gerichtet. Vorher aber 
war es notwendig, ganz Idumaeca in seine Hand 
zu bekommen. Das gelang ihm, da sein Heer 
mittlerweile auf viele Tausende angewachsen 
war, nach manchen Kämpfen teils dureh Gewalt, 


ifi PANID 


teils durch Verrat. Schließlich vermochte er sieh 
durch einen Handstreich der altberühmten Ido- 
miterstadt Hebron zu bemächtigen. Nicht nur 
seine Plünderungen verheerten das ganze Land, 
sondern auch in blinder Zerstörungswut machte 
er weite Strecken zu einer förmlichen Wüste 
(Joseph. bell. Iud. IV 512—587). 

Da Vespasian endlich nach längerem Still- 
stand im Mai oder Juni 69 den Krieg wieder 


Ziuwv 178 


bell. Iud. V 104f. 169, 248-253. 2661. 278. Tac. 
hist. a. a. 0.). Aber die Tapferkeit S.s und der 
unter seinem Kommando stehenden Schar, die 
den Sektor vom Grabe des Hohepriesters Johan- 
nes bis zum Hippikosturm besetzt hielt, ver- 
mochte nicht zu verhindern, daß Titus nach der 
Erstürmung der 1. (3.) Mauer auch die zweite 
eroberte (V 304—309. 317-—331, im Mai des 
J. 70). Umso entschlossener war nun die Hal- 


aufnahm und fast ganz Iudaea in scine Gewalt 10 tung der Verteidiger, von denen S. weiter die 


bekam, hätte die Herrschaft des S. hier sehr bald 
ein Ende gefunden, wenn er nicht vorher schon 
scin Hauptziel erreicht hätte, in Jerusalem ein- 
zudringen. — Dort hatten die Zeloten unter der 
Führung des Johannes von Gischala ein Schreckens- 
regiment errichtet. Bin Angriff nun, den andere 
Zeloten auf S.s Hecr machten, wobei ihnen dessen 
(Gemahlin in die Hände fiel, bewirkte, daß 8. 
wutschnaubend vor Jerusalem zog, die Stadt ein- 


witzigsten Grausamkeit dermaßen einschüchterte, 
daß ihm die Gefangenen wieder ausgeliefert 
wurden (Joseph. bell. Iud. IV 588--544). Aber 
nach einem kurzen Streifzug in das Idumäerland 
kehrte er vor Jerusalem zurück und begann die 
Stadt einzuschließen (a. a. O. 546—565). Die 
Unzufriedenheit mit dem Regiment des Johannes 
von Gischala erleichterte dem 8. die Durchführung 
seines Entschlusses. Der Hohepriester Matthias 


Oberstadt zu schützen hatte; insbesonders wur- 
den beim Grabmal des Johannes erbitterte Kämpfe 
geführt (V 358). Da aber die Not in der Stadt 
immer größer wurde, so mußte sich die Energie 
der beiden Führer auch gegen die Leute wenden, 
die den Schreeknissen der Belagerung durch 
Überlaufen zum Feind zu entrinnen suchten (V 
423); es genügte aber auch schon der bloße Ver- 
dacht der Flucht und des Verrates für Johannes 


‚schloß und die Bevölkerung durch Akte der wahn- 20 von Gischala cbenso wie für S., um nament- 


lich reiche Mitbürger zu berauben und zu töten 
(V 440—442). Vergebens wendete Titus die dra- 
stischsten Mittel an, um die Fanatiker zur Be- 
sinnung zu bringen (V 455f.). Immer wieder 
griff S. die von den Römern erbauten Belage- 
rungswälle an, und cs gelang ihm, die gegen 
die Oberstadt gerichteten römischen Werke zu 
vernichten (V 473f.). 

Mit der Errichtung einer steinernen Ring- 


bat selbst $., in die Stadt zu kommen (vgl. auch 30 mauer, die die ganze Stadt hermetisch einschloß, 


V 527—529), und S. ließ sich das nicht zweimal 
sagen. Viele betrachteten seinen Einzug als eine 


“ Befreiung von der drickenden Tyrannei des 


Johannes (Joseph. bell. Iud. IV 573—--577, im 
Mcnat Xanthikos, etwa April, des J. 69). So war 
Jerusalem von zwei Parteien beherrscht, die sich 
gegenseitig zerfieischten und die doch wieder 
beide gegen die wohlhabenden Bürger wüteten. 
In den Kämpfen, die sieh nun entspannen, 


leitete Titus den letzten Akt der großen Belage- 
rungstragödie von Jerusalem ein. Und gerade 
das unbeschreibliche Elend und der Jammer, den 
die furchtbare Hungersnot in der von allen 
Übeln heimgesuehten unglücklichen Stadt her- 
vorrief, stachelte die fanatischen und verblende- 
ten Führer auch zu neuer Vernichtungswut gegen 
die cigenen Reihen an. Demselben Hohepriester 
Matthias, der ihm den Einzug nach Jerusalem 


hatte Johannes den Vorteil der strategischen 40 ermöglicht hatte (s. o.), ließ S. mit schmählicher 


Lage für sich, die er sehr geschickt ausnützte 
und verstärkte (vgl. auch VI 191; ein Turm, den 
S. in diesen Kämpfen gegen Johannes erbaut und 
nach seinem Namen benannt hatte, wird er- 
wähnt VI 377). S. wieder besaß die nume- 
rische Überlegenheit (IV 577—584). Aber bald 
entstanden statt der zwei einander befehdenden 
Parteien deren drei, indem der frühere Zelot 
Eleazar sich von Johannes lossagte und neue 


Rechtsverhöhnung den Prozeß machen und wegen 
angeblich römerfreundlicher Gesinnung ihn samt 
seinen Söhnen mit einer Grausamkeit und Un- 
menschlichkeit sondergleichen hinrichten (V 527 
—531. VI 114). Der Versuch eines seiner Unter- 
befehlshaber, eines gewissen Judes, gegen ein so 
beispiellos tyrannisches Regiment Abhilfe zu 
schaffen durch Übergabe der Mauern an die 
Römer und Flucht aus der Stadt, mißglückte 


Anhänger gewann. Ein beispiellos erbitterter 50 und führte nur zur Tötung des Judes und seiner 


Parteikrieg tobte in Jerusalem. Johannes, der 
die Mittelstadt beherrschte, befand sich in der 
schwierigsten Lage; er mußte sich einerseits 
gegen den über seinem Bereich stehenden Elea- 
zar verteidigen, der den inneren 'Tempelraum 
besetzt hatte, anderseits gegen den in der Ober- 
stadt und einem Teile der unteren Stadt ge- 
bietenden S. Die Gegend um den Tempel wurde 
der Schauplatz der wildesten Vernichtungskämpfe 


Mitverschworenen (Y 534—540). 

Nach der Eroberung und Zerstörung der 
Burg Antonia durch die Römer schlossen sich 
die beiden Parteien wieder inniger aneinander 
und verteidigten mit grüßter Zähigkeit die noch 
übrigen Positionen (VI 72, vgl 92. 148. 227). 
Doch die Zahl der Überläufer zu den Römern 
mehrte sieh: selbst die treuesten von der Mann- 
schaft S.s, die ihm blind ergeben gewesen waren, 


(Joseph. bell. Tud. Y 11--24. Tae. hist, V 12). g0 befanden sieh unter ihnen (VI 229). 


Nachdem Eleazar auf Befchl des Johannes 
ermordet worden war und dieser sich auch in 
den Besitz des Tempels gesetzt hatte, gab es 
wieder nur mehr zwei Parteien, aber Johannes 
und S. bekämpften einander um so ingrimmiger. 
Erst gegen das römische B@lagerungsheer, das 
Titus im Frühjahr 70 vor Jerusalem führte, ver- 
einigten sie sich zu gemeinsamer Abwehr (Joseph. 


Nach dem Brand des Tempels (August 70) 
hatten sieh die beiden Führer in die obere Stadi 
geflüchtet und baten Titus, der sie zur Übergabe 
aufforderte, um freien Abzug. was ihnen jedoch 
verweigert wurde (VI 323ff.). Da setzten sie noch 
ihren hartnäckigen Widerstand fort und wüteten 
mit Mord und Plünderung auch gegen die eige- 
nen Volksgenossen, während sehon die untere 


ig “ior 


Stadt von den Römern eingeäschert wurde (VI 
358ff.). Durch Akte der Grausamkeit suchte S, 
die Idumäer, denen allein Titus freien Abzug ge- 
währt hatte, daran zu hindern (VI 380. 381). 
Als der letzte Rest von Jerusalem erobert war, 
ergab sich erst Johannes, von Hunger getrieben, 
während 8. sich noch eine Zeitlang in einem 
unterirdischen Gang verborgen hielt; er hatte 
vergebens gehofft, von hier einen Ausgang ins 


Freie gewinnen zu können, schließlich blieb auch 10 


ihm niehts anderes übrig, als sich dem Sieger 
auf Gnade und Ungnade auszuliefern (VI 438, 
VII 26--35). Titus ließ ihn gefangen nach Ita- 
lien bringen und für den Triumph aufsparen (VI 
434. VII 118). So wurde er im J. 71 im Triumph 
aufgeführt und dann getötet (VII 154. 155. 
Dio a. a 0). l 

Aus der ganzen Schilderung des Josephus er- 
gibt sich ein, wenn auch in starken Farben auf- 
getragenes Charakterbild des S., in dem das 
tyrannische Gehaben, die unerhörte Grausam- 
keit und fanatische Wildheit dieses Rehellen- 
führers immer ‚wieder hervortreten. Die schlimm- 
sten Greueltaten und wahnwitzigsten Verbrechen 
werden ihm zur Last gelegt; es gibt, wie Joseph. 
bell. Jud. VII 265 sagt, kaum eine Schlechtig- 
keit, die er nicht begangen hätte. [Stein.] 

12) S. von Aigina, lürzgießer. Von den Weih- 
geschenken, die Phormis von Mainalos, der Feld- 
herr des Gelon und Hieron, in Olympia südlich 
vom Felopion aufstellte, je ein Pferd mit daneben 
stehendem Lenker, war das eine von Dionysios 
von Argos (s. o. Bd. V S. 999 Nr. 158, wo aber 
das Weihgeschenk des Phormis übergangen ist), 
das andere von S. Beide Gruppen waren wohl 
(iegenstücke, die des S. war also auch wie 
nach Pausanias’ Angabe die des Dionysios von 
bescheidener Größe; das Urteil des Pausanias 
über die künstlerische Minderwertigkeit ist na- 
türlich dureh den altertümlichen Stil veranlaßt. 
Einen Erzgießer S. nennt Plin. XXXIV 90 im 
3. alphabetischen Verzeichnis: 8. eanem et sagit- 
larium fecil. Beide Werke hält Furtwäng- 
ler Dornauszieher 38 (Kleine -Sehriften I 84. 
2) für zusammengehörig, Gruppe eines Kreters 
oder Skythen mit seinem Hund. Furtwäng- 
ler meint, die Art der Darstellung schließe 
die Identifizierung dieses S. mit dem Aiginaten 
aus. Keineswegs, da diese Zeit des strengen Stils 
Barbaren gern darstellt; ebensogut paßt der 
Hund in die Epoche -- - man danke an den Hund 
desMyron und den Hund in der Marathonschlacht 
der Poikile (Aelian. nat. an, VIT 38). Die Zu- 
sammengehörigkeit ist ja nur Vermutung, aber 
auch dann wäre das Werk als Anathem eines 
Führers von Bogensehützen, etwa eines Kreters, 
gut verständlich. Etwas anderes ist es allerdings, 
wenn man in den bei Plinius folgenden Worten 
Stratonieus eaelator ille philosophos, Seopas uter- 


50 historie als der Vater aller Ketzerei. 
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mit diesem auch der in dem Homonymenverzeich- 
nis bei Diog. Laert. II 13, 123 (Rayet Rev. ét. 
gr. 11 98) genannte àrôgiavrozorós zu identifizie- 
ren. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 84. 
Overbeck Schriftquellen 437, 402. Helbig 
Unters. über die campan. Wandmalerei 308. 
Sauer Anfänge der stat. Gruppe 43. 
[Lippold.] 

13) Bildhauer, s. Simmias. 

14) Arzt um 320 v. Chr., Diog. Laert. II 123. 

15) Augenarzt, von Nikarchos Anth. Pal. XI 
115 verspottet. 

16) Der älteste uns näher bekannte gric- 
chische Tierarzt (aus Athen, Hippiatr. 178), zu- 
gleich neben Gryllos der älteste attische Prosa- 
schriftsteller; denn Ar. equ. 242 erwähnt ihn als 
Hipparchen des J. 424 v. Chr. Weiteres erfahren 
wir aus Xen. de re equ. I 1, der uns den Titel 
der Schrift des S. mitteilt (rsoi innen) und 


20 ferner berichtet, daß S. im BEleusinion zu Athen 


cin bronzenes Pferd geweiht und auf dessen Sockel 
Reliefs, die sich auf die Pferdedressur bezogen, 
angebracht habe; vgl. Hierokles Hippiatr, 3. Da 
Xenophon beabsichtigt, ihn einfach auszuschrei- 
ben, wo er mit ihm übereinstimmt — und er 
stimmt immer mit ihm überein — und nur bei 
jenem Fehlendes (besonders über die Zähmung 
von Fohlen) hinzuzufügen, so können wir wohl 
behaupten, sein ganzes Werk wenigstens inhalt- 


30 lich zu besitzen; vgl. Arr. de ven, I 4. Hippiatr. 


261. Den Namen S. nennt Xenophon zwar nur 
noch zweimal (I 3 und XI 6), aber beidemal mit 
Anerkennung, ebenso Hippiatr. a. a. O. Pollux 
hat das Werk noch vor sich gehabt, denn er 
zitiert den S. öfter als Xenophon (I 190. 198. 
204. II 69). An letzter Stelle wirft S. dem Maler 
Mikon vor, daß er bei seinen Pferden auch untere 
Augenlider gezeichnet habe, wohl die älteste 
Kritik eines Spezialisten an einem Künstler. Suid. 


40s. rel) hat noch èv tö troù Adnvalov Siuwroz 


Iazviarsınd aep? yropıouctwv ghefõr, Das 
wird aber ebensowenig ein besonderes Werk 
sein wie das Trazooxomixòv Bıßkior Yavudaor 
eines ÄKluor, das er mit denselben Worten unter 
Hypvoros und Kiuov nennt, Demetrios Nr. 122 
hatte sein Porträt in Bronze gegossen, Plin. n. b. 
XXXIV 76. Vgl. auch auch Art. Hippiatrika. 
[Gossen.] 

Simon Magus gilt in der üblichen Ketzer- 
Sehon die 
Apostelgeschichte erzählt von ihm (8, 9—24), 
er habe in Samaria als Magier gewirkt, sich als ģ 
Ölvanıs tod PeoŬ ý xalovuéry ueyáiņ ausgegeben, 
dann aber sich von Philippus taufen lassen 
und versucht, durch Geldangebot von Petrus 
und Johannes die Wundermacht des hl. Geistes 
zu kaufen, was ihm cine scharfe Zurechtweisung 
eingetragen habe. Mehr erfahren wir über ihn 
aus Iustin. apol, I 26 und vor allem in cinem 


que das Wort scopas als Bezeichnung einer Gattung 60 Bericht, der sich aus Iren. I 23 (= Tert. de 


von Werken faßt. die sowohl S. wie Stratonieus 
geschaffen haben und dieses scopas als Satyrn. 
apusenpeuontes erklärt (zuletzt Urlichs N. 
Jahrh. 1922, &4f.): dann müßte S. wie Stratonikos 
der hellenistischen Zeit angehören; allein wahr- 
seheinlicher ist doch Sceopas Künstlername, die 
Stelle korrupt. Sind die Stellen des Pausanias und 
Plinius auf denselben S. zu beziehen. so ist 


anima 34). Hippolyt refut. VI 7. 19-20 und 
Epiph. 21, 1—4. 22, 1—2 rekonstruieren läßt 
und vielleicht in Iustins verlorenem Syntagma 
stand. Danach war S. aus dem Dorf Gitta 
(heute Karjet-Dschit bei Nabulus) in Samaria und 
wirkte als Magier mit den gewohnten Künsten. 
Er gab sich aus als Inkarnation des höchsten 
göttlichen Wesens, der traus weyaln: in dieser 
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Bezeichnung liegt wohl bewußte Übernahme 
einer im Osten auch sonst nachweisbaren Gottes- 
bezeichnung (s. Dittenberger Or. inser. 262, 5. 
Keil-Premerstein Denkschr. Akad. Wien LIV 
1911, 110. Deißmann Bibelstudien 95). Der 
höchste Gott zeugte mit seiner Evvora die Engel- 
und Geisterwesen, welche die Welt und die 
Menschen schufen (Epiph. 21, 2, 4). Schließlich 
stieg auch die Ennoia oder Prunikos in die Welt 
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derselben Schrift im Zusammenhang des Berichtes 
über die Lehre der Naassener, was neben anderen 
Beobachtungen dazu geführt hat, dies Werk als 
Fälschung und Hippolyt als den Irregeführten 
anzusehen (G. Salmon Hermathena XI 1885, 
385f. H. Stähelin in Texte u. Unters. VI 3, 
1890): das ist schwerlich richtig (vel. Bousset 
o. Bd. VII, S. 1506), denn die Berührungen mit 
Clem. Alex. Str. II 11. 52 und zahlreichen Stellen 


nieder, und ihre Schönheit reizte dieWeltarchonten, 10 in den Clementinen lehren mindestens so viel, 


so daß sie sie gefangen hielten und ihr die 
Rückkehr abselınitten. Da nutzte sie ihre Leiden- 
schaft und reizte sie zu gegenseitigem eiler- 
süchtigem Kampf und vielem Blutvergießen, und 
was ihnen mit dem Blut an ödvanıs entströmte, 
das sammelte sie auf, um es wieder zum Himmel 
zu tragen (Epiph. 21, 2, 5--6). Sie selbst aber 
verwandelte sich in immer neue Leiber: bei Homer 
erscheint sie als Helena, die den troianischen 


daß wir es hier mit einer Schrift zu tun haben, 
welche simonianischen Kreisen entstammt. Aller- 
dings dürfte sie einer späteren Entwickelungs- 
periode — Finde des 2. Jhdts. — angehören. 
Hier erscheint als letzter Urgrund alles Seins 
die Öbrams oy) dogpezos, dxardinzros, die sich 
doppelt entfaltet, in die Syzygie der männlichen 
ueyáiņ Ötvanıs und der weiblichen ¿zivo ue- 
yaly. Diese Syzygie stellt die unendliche Luft 


Krieg entzündet. Als das Unwesen der Archonten 20 dar, den mannweiblichen Vater, der als ó otoc, 


in der Welt zu arg wurde (Iren. 1 23, 2. Hipp. 
VI 19, 6), stieg Gott Abvawıs selbst hernieder, 
dessen Parusie ‚das verlorene Schaf‘, die Helena, 
schnsüchtig erwartete (Epiph. 21, 3, 5): war sie 
doch schließlich zur Dirne herabgesunken und 
mußte sich in einem Bordell zu Tyrus preisgeben 
(Iren. I 23, 2. Hipp. VI 17, 2). Um unerkannt 
zu bleiben nahm er in jedem Himmel eine andere 
Gestalt an (zu diesem Motiv vgl. jetzt die Epi- 


otas, 0rn0ousvog bezeichnet wird (18). In anderem 
Zusammenhang wird die deyn des Alls als die 
peyakn Ötvanıs äntgavros bezeichnet und in Ver- 
quickung stoischer Lehre mit vorsokratischen 
Reminiszenzen (Heraklit. Empedokles) als Feuer 
begriffen. Dies Feuer hat wie jedes Ding zwei 
Wesensarten, xovaróy und Yansgov, was Aristo-. 
teles mit duydusı und Zvspyeia bezeichnet: es 
gilt nun, die überall övv&ausı vorhandenen Keime 


stula apostolorum 8. 45ff. 281ff. ed. C. Schmidt 30 der Urdynamis zur Zveoyeig wirkenden Erschei- 


in Texte und Unters. XLIII 1919), erschien den 
Menschen als Mensch und ward von den Juden 
scheinbar gekreuzigt, ohne freilich wirklich zu 
leiden (Iren. 123, 3. Hipp. VI 19, 6. Epiph. 21, 
1, 3). Endlich fand er die Helena zu Tyrus, 
befreite sie und zog dann, die erlösende Gnosis 
predigend, mit ihr umher. Die Propheten und 
ihre Bücher (das Alte Testament) sind von den 
Arehonten inspiriert und nichts nütze (Iren. I 


nung zu ‚bringen (9). Aus dieser Dynamis ent- 
stehen als Wurzeln des Alls drei Syzygien: Noös 
und Farivaa heißt die erste, oder nach ihrer 
Erscheinungsform Odgavss und l, Dorn und 
Ovona = "Hho und Zeinen die zweite, Aoyıoyıds 
und Erdöunsıs = Ano und ’Y6wn die dritte: zu 
diesen sechs Mächten tritt als siebente die in 
allen duvazer vorhandene Avvanıs neydin àné- 
garzos, der &otebs, ords, ornoduevos (13). Diese ist 


23, 3. Hipp. VI 19, 7. Epiph. 21, 4, 5). Der40nun das wirkende Prinzip des Weltgeschehens ; 


Erlöste ist von den Geboten des Gesetzes frei 
und wird durch xdoıs gerettet, das heißt doch 
wohl durch das zveöua, die Öbrawıs-Keime, die 
ihm in den magischen Mysterien eingepflanzt 
werden. Sein Schüler Menander lehrte, daß die 
Taufe bereits vor dem Tode schütze und Unsterb- 
lichkeit verleihe (Iren. I 23, 4). Die Ennoia 
fand man auch in Athene wieder und verehrte 
sie unter dem Bilde dieser Göttin, so wie den 


sie nimmt im Menschen Gestalt an (8£exovi- 
Sera) und wird iyivetac) aus einem Atom (ozıywus) 
auegroros), aus Kleinem zum Großen, wie das 
Senfkorn (Ev. Mare. 4, 3!. 32) zum Baum er- 
wächst (V 9, 5—6). Das Paradies, in dem der 
Mensch geschaffen wird, ist der Mutterleib, der 
Garten Eden der Nabel, durch den die Arterien 
das offenbar im Blut wohnende (o. S. 179) aveüua, 
d. h. die öuvazıs, dem Embryo zuleiten (VI 14. 15). 


S. als Zeus (Iren. I 283, 3. Hipp. VI 20, 1).50 Diese Keime gilt es zu entfalten, denn sie sind 


Daß ihn die Römer göttlich verehrt hätten, hat 
Iustin. apol. I 26 irrtümlich aus einer noch heute 
erhaltenen Inschrift zu Ehren des Semo Saneus 
(Dessau 3474. Abbildung bei Diehl Inser. 
lat. Taf. 13 N 9) geschlossen: seine Wirksamkeit 
in Rom setzt er unter Claudius (41—54) an, 
was richtig sein wird und zur Chronologie der 
Apostelgeschichte stimmt. In dem geschilderten 
System begegnen uns die charakteristischen Züge 


der üblichen gnostischen Erlösungslehre, über die 60 


Bousset o. Bd. VIL S. 1507ff. ausführlich ge- 
handelt hat: jetzt ist dazu auch R. Reitzen- 
stein Das iranische Erlösungsmysterium (1921) 
zu vergleichen. 

Hippolyt VI 9—18 (= X 12) exzerpicrt da- 
neben aber noch cine weitere Quelle. die er als 
Werk des S. selbst bezeichnet, die Meyain Aro- 
pacis. Aber V 9, 5—6 erscheint ein Zitat aus 


Övvansı eben der fotós, ords, ormoonevos: Eorcög 
in der oberen ötvauız drepavros, ords jetzt im 
Flusse der Erscheinungen. crnodusvog in der Voll- 
endang der Gestaltung droben bei der dzéoartos 
ötvawıs. So ist jeder Mensch cin Teil der Gott- 
heit und kann zu ihr sagen: yò xai où ëv, oo 
£uot ol, tò uerà oè yœ (16, 2), und die Erlösung 
der Menschheit durch Pflege ihrer göttlichen 
Keime ist die Selbstentfaltung der Gottheit. 
Ein drittes Bild des S. bieten uns die clemen- 
tinischen Homilien und Rekognitionen .(s. o. 
Bd. IV S. 17fl,). Da erscheint er als reisender 
Magier, der dem Petrus in Disputationen feind- 
lich entgegentritt. Aber die Nachrichten über 
ibn und seine Lehre sind ganz in den phanta- 
stischen Roman hineingepaßt, und die völlige 
Unsicherheit, die noch immer über das Verhält- 
nis der verschiedenen Textrezensionen und die 
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zugrunde liegenden Quellen und sogar die Ab- 
fassungszeit unserer erhaltenen Texte herrscht, 
erschwert vollends eine richtige Beurteilung der 
Notizen über S. (Vgl. A. Harnack Chronologie 
der altchr. Lit. IE 518f.) In hom. II 22—25 
wird er als Samaritaner aus Gitta bezeichnet, 
sein Vater hieß Antonius, scine Mutter Rahel; 
in Ägypten hat er hellenische Weisheit und 
Zauberkunst gelernt. Er gibt sich bald für 


dvwrden tis Öbvanıs und den Schöpfergott aus, 10 


bald für Christus und nennt sich &orws, ðs 6% 
otnoóueros dei xal airiav PÜopäs, wors tò o@ma 
asosiy, otz Eyav. Auch von Helena wird be- 
richtet (II 23. 25): sie sei aus den höchsten 
Himmeln zur Welt niedergestiegen als vola und 
auto očoia xal oopla, sei auch im Scheinbild 
die Ursache des troianischen Krieges gewesen, 
während die echte Helena beim höchsten Gott 
weilte: das ist das Palinodiemotiv des Stesichoros 
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feld Ketzergesch. d. Urchristentums 4541. Ch. 
W. F. Walch Historie d. Kezereien I 135ff.). 
[Lietzmann.] 
Simonaktides (Kaibel schreibt wohl rich- 
tiger Inuwvazxriöns, Überlieferung yrs Nuwvax- 
zeıöns), ein von Baton in den Wohltätern (MI 
327 K.) und Polux VI 71 erwähnter Küchen- 
schriftsteller, der demnach nicht nach 260 v. Chr. 
geblüht haben kann. [Gossen.] 
Zıuwvids, Dorf an der Grenze Galilaias 
(Joseph. vit. 115). Es war von Taßd im ueya 
reölov 60 Stadien entfernt und entspricht dem 
heutigen Semünije südwestlich von Saffürlje. 
Im Talmud heißt das Dorf ar172"0 und wird 
mit dem biblischen a (Jos. 11, 1. 12, 20. 
19, 15. Cheyne's Encycl. Bibl. IV 4475) iden- 
tifiziert (Neubauer Geogr. du Talm. 189). 
Diese Gleichsetzung wird auch scheinbar durch 
das Svuowy der LXX gestützt; doch ist auf deren 


(o. Bd. VII S. 2833 Nr. 4). Übrigens waren 20 Textrezension gerade bei dem Buche Josua wenig 


Simon und Helena Schüler Johannes’ des Täufers 
(hom. II 23). In den Disputationsberichten (hom. 
IT 38—49. XVI—XIX) mag auch günstigsten- 
falls manches stecken, was letztlich auf echte 
simonianische Quellen zurückgeht. Aber in der 
uns erhaltenen Form ist alles volkstümlich ver- 
gröbert, apologetisch und romanhaft zurecht ge- 
macht, überarbeitet und dementsprechend wertlos. 
Noch weiter ins Phantastische entstellt finden 
wir dann die Gestalt des S. Magus in den apo- 
kryphen Petrusakten (R. Lipsius Die apokr. 
Apostelgeschichten II 28ff. und Ergänzungsheft: 
Register S. 288f.). .Seine Anhänger, unter denen 
sein samaritanischer Landsmann Menander bei 
Tustin. apol. I 26, 4. Iren. 123, 4 und Epiph. 22 
als in Antiochia wirkend besonders genannt 
wird, sind anfangs wohl zahlreich gewesen (ro4- 
kovs Ekanarjoaı sagt Iustin. apol. I 26, 4; vgl. 
Act. apost. 8, 10), aber zu Justins Zeit waren 


zu geben (W. M. Müller MVAG XIL 1907, 7. 
11,2). Vgl. Robinson Paläst. ITI 439f.; Neue 
bibl. Forsch. 147 Guérin Galilée I 384. Buhl 
Geogr. d. alt. Paläst. 215. Oehler ZDPV XXVIII 
3. Thomsen Loca saneta 106. [Honigmann.] 
Simonides. 1) Semonides, Iambograph. 
Name. Sisoriöns allgemein, aber Choiro- 
bosk. im Etym. M. 713, 17 ni toŭ iaußoyodgor 
did roð 7 yodpera, und Inuwviöns schreibt der 


30 Papyrus von Philodem. zegi aomu. Vol. Here. 


coll. alt. IV 201 (in Kaibels Ath. 299 scheint 
nu. Versehen des Herausgebers), was auch ein 
guter Name ist; vel. das Schwanken zwischen 
Philetas und Philitas. Man wird, unabhängig 
von der Frage nach der Richtigkeit, Semonides 
vorzichen. 

Vater. Korys (Suid.). 

Herkunft. Amorgos (oft), genauer Minoa 
auf Amorgos (Steph. Byz. s, 4au.). Nach Suidas 


es nur noch tiwéc. Origenes schätzt ironisierend 40 hat S., aus Samos gebürtig (vgl. Prokl, chrest. 


ihre Zahl auf höchstens 30 (e. Cels. I 57), 
Euseb. h. e. II 1, 12 weiß noch von ihrem Vor- 
handensein, aber Epiphanius 22, 2, 4 meldet 
sie als verschwunden. Daß sie im Abendland 
außerhalb Roms eine erhebliche Verbreitung 
gehabt haben, wird man aus Hipp. VI 19, %. 
Tertull. de anima 57. Ps.-Cyprian. de rebapt. 16 
nicht folgern können. Vielfach identifiziert: man 
unsern S. mit dem von Josephus ant. Iud. XX 
7, 2 erwähnten Magier S., der die Heirat des 
Prokurators Felix mit Drusilla vermittelt. Seine 
Bezeichnung als Kürgios könnte in einer Ver- 
wechselung von Gitta in Samaria mit Kittion 
auf Kypros ihren Grund haben: aber daß Jo- 
sephus ihn auch als Tovöaior bezeichnet, macht 
die Annahme schon erheblich schwieriger. Jeden- 
falls ist $. so gut wie Helena cine histo- 
rische Persönlichkeit, an deren Bild sich freilich 
mancherlei Mythisches und Legendäres angesetzt 


hat; an ihrer göttlichen Verehrung durch die 6) 


Gemeinde (Iren. 123. 3. Hipp. VI 20, 1) braucht 
man nicht zu zweifeln, ohne darum beide mit 
Waitz als transformierte samaritanische und 
phönizische Götter anzusehen. 

Literatur: H. Waitz in Ztschr. f. neutest. 
Wiss. V 1904, 121ff. und Hauck Realencycl. 
XVII 351®. A. Harnack Gesch. d. altchristl. 
Lit. I 153f. Fragmentsammlung bei A. Hilgen- 


gr 


243,8W. os mot Faruos) alle drei Städte der 
Insel gegründet; hierzu stellt sich die Nachricht 
(Steph. Byz. a. a. O). daß der Historiker Nikolaos 
aus Damaskos den S. erwähnt hat. 

Zeit. Amorgos (vgl. IG XII 7 p. VID war 
zuerst von Naxos besiedelt (Steph. Byz. a. a. O. 
Schol. Dion. Per. 525), 437, nach dem Samischen 
Krieg, wird es Athen tributpflichtig. Für die 
Besiedelung durch Samos bleibt also ein langer 
Zeitraum, das 7. Jhdt. wird das Wahrscheinlichste 
sein. Clemens Strom. I cap. 21 (I p. 82,2 Stäh.) 
YX. xar' ’dozıdoyor p£oeraı stimmt zu Suidas’ Be- 
hauptung, ‚auch‘ S. habe 490 post Troica gelebt. 
xata tira; (Suid.) ist S. der älteste Jambograph, 
und die byzantinischen Listen (Krochnert Ca- 
nonesne fuerint, 1897, 21) nennen ihn vor Archi- 
lochos und Hipponax; wo er sonst neben den 
beiden erscheint (Prokl. und Philod. a. a. O. 
Lukian. Pseudolog. 2). tritt Archilochus voran, 
wohl als der berühmtere (ãoraros Prokl.). Proklos 
datiert den $. ¿t Araniov toù Mazxesoros. womit 
sich nichts anfangen läßt (E. Rohde Rh. Mus. 
1876, 198, 1 vermutet, daß hier der IJambograph 
Ananios hereinspiele). Dürfen wir diese Daten 
auf samische Chroniken über die Besiedelung von 
Amorgos zurückführen, so gehört S. in die 1. Hälfte 
des 7. Jhdts., beruhen sie auf der literarischen 
Ähnlichkeit mit Archilochos, so sind sie wertlos. 
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Dem Stil nach ist S. am meisten dem Solon ver- 
wandt; von seinen Quellen ist die späteste He- 
siodos. 

Werke. Suidas &yoayer. Eleyelar èv Bußklors 
Ê, ianßous, dann im anderen Zusammenhang xat 
dila ĝıdpopa doyaokoylar re Faulov. Die ‚zwei 
Bücher‘ gehören zu den Iamben, deren 2. Buch zu 
11 und 35 zitiert ist; in dem ältesten Zitat (22. 
23), Demetr. Skeps. bei Ath. 658b, wird zur 
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Literarische Form und Stil. Die beiden 
erhaltenen Gedichtanfänge zeigen widmende An- 
reden (1 & nat, 22 © TmA&ußoore); es läßt sich 
nicht entscheiden, ob das mehr als Form war. 
Der Stil macht den Eindruck, übernommen zu 
sein; persönliche Färbung ist nicht zu spüren. . 

Nachleben. Phokylides 3 scheint auf S. 
zurückzugehen. Sonst hat S. wenig gewirkt; 
weder Lob noch Tadel ist bezeugt. Daß seine 


Kennzeichnung des Gedichtes der erste Vers mit- 10 Werke sich über die Jahrhunderte 5 und 4 hin- 


ausgeschrieben, aber keine Buchzahl genannt. 
Die Iamben werden oft angeführt, und nach ihnen 
heißt S. mehrfach ó iaußoyoapos oder ähnlich. 
Ein Stück der Elegie hat Bergk in dem als frg. 
85 des Melikers Simonides gezählten Stobaios-Zitat 
erkannt (frg. 29 des Sem. bei Diehl), von dem 
übrigen hat sich keine Spur erhalten, und von 
der Archäologie ist jedenfalls der Titel jung. 
Sprache und Prosodie. Der Dialekt ist 


weg erhielten, dazu mag die politische Bedeutung 
des Mannes und samischer oder amorginischer 
Lokalpatriotismus mitgewirkt haben. Die meisten 
Fragmente haben Lexikographen und Athenaios 
bewahrt, die längsten bietet Johannes Stobaios, 
dessen christliches Herz sich an dem Pessimismus 
seiner Zitate erbaut haben mag. 

Ausgaben. Bergk Poetae lyrici gr. IIt 
(1882) 441—459, erneuert mit unwesentlichen 


ionisch mit Anklängen an das Epos, von dem 20 Auslassungen von E, Diehl Anthol. lyr. (1928) 


des Archilochos nicht zu unterscheiden. Muta 
+ liquida wirkt, ebenso wie in den Jamben des 
Archilochos und Solon, stets doppelkonsonantisch 
(1,13 drnrav stilistisch abundierend, also wohl 
korrupt). 

Metrik. Die Tamben sind ganz streng, keine 
Auflösungen (7, 1. 7 veds, lies deds oder Zeus; 
10 dia uaxoör zerstört auch die Zäsur, Umstel- 
lung beseitigte nicht die Auflösung, bleibt also 


245— 257. 

2) Simonides aus Keos, Lyriker. 

1. Familie, Heimat, Vater Leoprepes 
(s. d.), Sim, frg. 147. Herod. VII 228. Plat. 
Kallim. frg. 11. Marm. Par. usw. Sippe: Hyli- 
ehiden (Kalim. frg. 77 YAligov venovs). Diese 
Sippe, und darin der Name Leoprepes, ist in 
Talis noeh im 4. Jhdt. nachweisbar (IG XII 5, 
609, 103f) Andere Familienmitglieder: der Ly- 


unsicher), Zäsur stets hinter dem 5. oder dem 30 riker Bakchylides (s. d.), döeAyıdoös des S., ferner 


7. Element, in der Zäsur nur ö& elidiert. Bei 
dieser Strenge (sie bedeutet Verzicht auf alle 
Wörter, in denen die Gruppe ~~= vorkommt) ist 
die Anaklasis, die jetzt an drei Stellen angesetzt 
wird, schon an und für sich unwahrscheinlich; 
es ist aber auch keine der Stellen einwandfrei 
(1,4 Ssouer kann bei einem so unzuverlässigen 
Zeugen wie Stobaios ruhig mit Ahrens in Zoorow 
geändert werden, wobei der Stil eher gewinnt; 


ein dem 8. gleichnamiger Tochtersohn des $. 
Marin. Par. zu 485/4 Sıuuwriöns ó Sıuwriĝov tod 
zomrod nanıog FZvixyoer Aðyvyow, unsinnig. 
v. Wilamowitz (SS 1392) vermutet ‚Enkel‘ 
statt zdanos. Auch zarews und anderes ist 
möglich, Heimat: Iulis auf Keos (Suid. Athen. 
456d. Strab. X 5, 6; s. 0). 

2. Lebenszeit. Nach frg. 147 war 8. 
477/6 achtzigjährig. Die runde Zahl in der 


17 ist zweifellos korrupt überliefert, die durch 40 Poesie läßt einen gewissen Spielraum; Geburt 


Umstellung erreichbare Anaklasis zerstört auch 
die Zäsur; 27 Diehl kann dem Meliker [42 
Bergk] verbleiben). 

Inhalt. Frg.7 (118 Verse) zeichnet zunächst 
zehn Typen des Weibes als herstammend von 
Tieren (Schwein, Hund usw.) oder Elementen 
(Erde, Meer) und verwirft sie alle außer dem 
letzten, dem Bienentypus, der hoch gepriesen 
wird. Der Selluß (94f.) bringt allgemeine Be- 


also etwa 558—552. So wird anch das Geburts- 
datum OI. 56 von den Alexandrinern errechnet 
sein (Cie. rep. I£ 10. Suid.; die Variante O1. 62 
bei Suid. hängt wohl mit dem Datum für das 
Bekanntwerden, Ol. 60 oder 61 bei Hieronymus, 
zusammen): und hieranf beruht das Versehen 
des Africanus zu Ol. 55 Irmolzonos téðryze, 2. 
&yvwoißero (ähnlich Kyrill. adv. Iulian. I p. 13. 
Migne vol. 76). Todesjahr 468 in Marm. Par., 


trachtungen über die Schlechtigkeit des Weibes, 50 Quelle unbekannt. Dies mit fre. 147 (s. o.) 


vermutlich aus anderem Zusammenhang. Zum 
ersten Teil gehört wohl 6, eine iambische Meta- 
phrase von Hesiod. opp. 702f. — 1. 2 und 4 
schildern die Unberechenbarkeit des menschlichen 
Lebens und empfehlen, weniger für die Zukunft 
sich zu mühen oder über die Vergangenheit zu 
trauern, als die Gegenwart zu genießen; das 
gleiche führt die Elegie aus, anschließend an einen 
ganz ausgeschriebenen Vers des Xros dvrje (Hom. 


kombiniert, führt auf die bei Suid. Marm. Par. 
und Lukian. Macrob. 25 überlieferte Lebensdauer 
von 89, bezw. 90, bezw. über 90 Jahren, 

3. Daten aus den melischen Fragmen- 


ten. Fre. 8 Siegeslied auf den Faustkämpfer Glau- 
kos aus Karystos (s. Glaukos Nr. 33. Gelon 
o. Bd. VII S. 1007. 64), anonym zitiert, aber 
sicher zugeteilt. Glaukos siegte als Knabe in 
Olympia (nach Suid und Bekker Anecd. gr. 232, 


Il. VI 146)eeinmal an Hesiodos anklingend (ro 60 24 die Ol. 25, unsinnig; nach Schol. Aesch. 111 


... očòè oao, vgl. opp. 40). Die Verwandt- 
schaft dieser Stücke mit Solon 1 zeigt v. Wi- 
lamowitz Sappho und Simonides (1913) 271. 
Von den übrigen Stücken wird keines deutlich, 
die Stoffe scheinen recht bupt. Persönliche In- 
vektive bezeugt Lukian. Pseudolog. 2 (vgl. Philo- 
dem. a. a. O.), und frg. 17 war jedenfalls sehr 
grob. 


189 [vel. Bekker Anecı, 314, 25] die Ol. 105. 


die sich aber auf Philammon beziehen kann, wo 


sie richtig wäre; also ist Brunns Emendation 
OL 65 zweifelhaft), dann wiederholt in Delphi 
usw. Von ca. 490 ab ist er Condottiere in Sizi- 
lien. wo er ea. 480 stirbt. Das Lied wird also 
zwischen 520 und 500 fallen, wenn es nicht mit 


jenem Lied des Skopas auf einen Faustkämpfer 
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ger hexametrischer Gedichte, die dem 8. zuge- 
schrieben werden (frg. 172£.). Einzelheiten wenig 
glaubwürdig. 

Aufenthalt in Athen: Hipparchos hat den 5. 
dauernd um sich [Plat.] Hipparch, 228c. Ari- 
stot. AB. xoh. 18. Aelian, var. hist. VHI 2. 
Ähnliches wird von Anakreon erzählt, vgl. 8. 
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identisch ist, bei dem schon im Altertum nicht 
festzustellen war, ob es dem Glaukos oder dem 
Skopas oder andern gelte (Quintil. XI 2, 14). 
Frg. 9 Siegeslieder auf Eualkidas, der als 
Feldherr der Eretrier im J. 498 fiel (Herod. V 
102). Wenn er mit dem bei Paus. VI 15, 6 
genannten Eleer identisch ist, so hat cr als x 
Knabe in Olympia im Faustkampf gesiegt, fallen frg. I. 131. — Auf Konkurrenz des S. mit 
die Lieder des S. also etwa 516—508. Lasos in Athen scheint angespielt Aristoph. 
Fre. 10 Siegeslied auf Astylos (s. d.) aus 10 Vesp. 1410. Über seine Konkurrenz mit Aischy- 
Kroton, dessen olympische Siege 492—480 fallen. los s. u. 9. Freundschaft mit Themistokles: 
Frg. 13 Siegeslied auf den äginetischen Plat. Them. 5; mor. 807 A. 185 C. Cic. de fin. IL 
Ringer Krios. War dieser mit dem Sohn des 32, 104. ; f 
Polykritos bei Herod. VI 50. 73. 85 und dem Aufenthalt in Thessalien: Legende von der 
Vater des Polykritos bei Herod. VIII 92. 93 wunderbaren Errettung des S. durch die Dios- 
identisch, so fällt seine Blüte um 490. kuren beim Einsturz des Hofes der Skopaden 
Frg. 4 Trauerlied auf die bei den Thermo- (Cie. de orat. IT 86. Kallim. frg. 71. Quintil. 
pylen Gefallenen. XI 2, 14. Val. Max. I 8, 7. Phaedr. IV 23. 
Frg. 1—3 Lied, in dem die Sceschlacht bei Ovid. Ib. 1513); vgl. frg. 167 mit der Deutung 
Artemision erwähnt war, nach v. Wilamo witz20 von v. Wilamowitz SS 1423. 
(SS 206.) Kultlied für die Athener aus Anlal Feindschaft gegen Timokreon aus Rhodos, 
der Einrichtung eines Boreaskultes am Ilissos von Chamaileon belegt dureh ep. 169. 170 (vgl. 
zum Dank für den Sieg. Timokr. frg. 10). Suid. s. Tıuoxoarns. Diog. Laert. 
Frg. 147 kyklischer Sieg in Athen. 477/6 If 25. 40. Das paßt zur Freundschaft des S. 
(danach wohl Marm, Par.). . mit Themistokles (s. 0.), den Timokreon ver- 
Frg. 6 Lied auf Xenokrates von Akragas, in folgte (frg. 1. Suid. s. Teuoxgátys). 
dem dessen pythischer (490) und isthmischer Beziehungen zu Pausanias S. frg. 138. [Plat.] 
(476) Sieg erwähnt war. ep. 2. Plut. mor. 105 A. Acl. var. hist. XI 41. 
Frg. 35 auf den Tod des Lysimachos von Eretria. S. Lehrer des Pindar: Vit. Pind. p. 7,13 Or. 
Frg. 5 für den Thessaler Skopas, den Sohn 30 (wohl nach p. 2, 22, wonach Pindar veozegos 
des Kreon und der Echekrateia, aus Krannon; war). Konkurrenz des S. mit Pindar, wobei 5. 
vgl. frg. 32 Trauerlied auf den Untergang des unterliegt, erschließt Schol. Pind. O1. XI 74 aus 
Geschlechts der Skopaden. Sim. frg. 75 und Pind. frg. 128. Polemik 
Fıg. 34 auf den Tod des Thessalers Antiochos, des Pindar gegen $. vermuten die Schol. zu 
Sohnes des Echekratidas und der Dyseris (vgl. Pind. OL II 157f. (p. 99 Dr.) und zu Isthm. H 
Anakreon frg. 103. 109. Thuk. I 111). Theokr. 16, Anf.; vgl. Schol. Pind. Nem. IV 35. Greifbares 
34ff. erwähnt außerdem noch als von S. besungen liegt nieht vor (vgl. vit. 2, 22-3, 3 Dr.). 
den Thessaler Aleuas, die Kreondai von Krannon Aufenthalt bei Hieron in Syrakus [Plat.] ep. 2. 
und die Rennpferde dieser Magnaten. Chamail. bei Athen. 656d. Acl. var. hist. IX 1 
Frg. 7 auf den olympischen Sieg des Anaxi- 40 (Alter des S. hervorgehoben), vgl. IV 15. XH 25. 
Jaos von Rheg:on mit dem Maultiergesparın (vgl. Xenophons Hiero usw. 8. soll zwischen Hieron 
Pollux V 75). Durch Kombination von Herakl. und Theron Frieden gestiftet haben, Timaios bei 
Pont. 25 (FHG II 219) mit Athen. 3e ergibt Didymos im Sehol. Pind. O1. II 29, p. 68, 10. 
sich, daß der Sohn des Anaxilaos, Leophron, 69, 19 Dr. Das müßte in die Zeit um 476 fallen 
bei dieser Gelegenheit die ganze Festversamm- (Diodor, XI 48, 8). 
lung bewirtete. Da Lenphron beim Tod des Grab in Akragas Kallim. frg. 71, soll nach 
Anaxilaos (etwa 475) noch zu jung zur Regierung Kallim, bei Ael. bei Suid. s. Zıunwvlöns von dem 
war (Diodor. XI 48. 2), könnte der Sieg nur akragantinischen Feldherrn Phoinix beim Kampf 
480 oder 476 errungen sein (über die chrono- gegen die Syrakusaner (unter Agathokles) zerstört 
logischen Schwierigkeiten vgl. Beloch Griech. 50 worden sein. In der Inschrift war nach Kalli- 
Gesch. II? 176). machos Vater und Heimat genannt; offenbar lief 
Fre 75 auf Agathonides (vgl. v. Wilamo- cin Epigramm unter dem Namen des S. um wie 
witz Herm. XG 128). Fre. 11 auf Orillas. bei Aischylos. . f 
Andere sonst unbekannte Namen: Agatharchos Äußeres: Nach einem Themistokles-Apo- 
und Leokrates (vielleicht der Athener. v. Wila- phthegma bei Plut. Them. 5 war S. häßlich. 
mowitz 85 1452, Quintil. XI 2, 11. Charakter: Die Habgier des $. wir in zahl- 
Aus diesen Daten läßt sich die diehterische reichen Anekdoten hervorgehoben. Das mag dar- 
Tätigkeit des S. auf etwa 520—475 fixieren; auf zurückgehen, daß S. wohl als erster gegen 
Beziehungen zu Euboia, Thessalien, Aigina, Athen, Bezahlung auf jeden Besteller Gedichte machte. 
sparta, Sizilien werden deutlich. 60 Suid. Kallim. frg. 77. Aristoph. Pax #98. Xeno- 
4. Biographischesausandern Quel- phanes (frg. 21 Diels) im Schol. zu Arist. Pax 
len (über Familie und Lebenszeit s. o. 1—2). 697 kombiniert mit Athen. 656d. Aristot. Rhet. 
56 Siege mit dem zooös åvôgðv nennt frg. 3, 2. Eth. Nik. IV 2, 27, Plut. mor. 726b. Stob 
145, das sich auf einen bei dieser Gelegenheit flor. X 39. 62 Mein. Daneben wird sein Anstand 
geweihten Pinax bezieht. Die Zahl ist glaublich. (zeoworns, owpgootyy) gelobt: Aristid. 28. 5% 
Aufenthalt in Keos: wächst in Iulis auf. Keil. Athen. 656. vgl. Plat. Protag. 341e. Über 
lehrt in Karthaia Chöre (Chamail. bei Athen. die weisen Sprüche des 8. und seine Gedächtnis- 
456), beides erzählt zur Erklärung griphosarti- kunst s. u. 10. 
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Offenbar hat sich bald nach S.s Tod im An- 
schluß an die mehr oder minder apokryphe Apo- 
phthegmen-, Epigramm- und Paignienliteratur 
eine 8.-Novelle herausgebildet, die wir uns von 
ähnlicher Qualität denken dürfen wie die 
Euripides - Vita "des Satyros, also historisch 
nahezu unbrauchbar. Hierauf, bezw. auf den 
von dieser Novelle abhängigen Chamaileon wird 
wohl von dem in diesem Abschnitt Zusammen- 
gestellten das meiste zurückgehen. 

5. Antike Urteile über die Dicht- 
kunst des 8. suavis poeta heißt S. bei Cie. 
nat. deor. I 22; Znex/jdn Melızeorns öid rà 
h65 Suid.; vgl. Anth. Pal. IX 571. 184. II 1, 
45. Als bedeutenden Vertreter der ylagvea odr- 
Pesis (= deuovia) nennt ihn neben Anakreon 
Dionys. comp. verb. cap. 23. Derselbe rühmt an 
ihm ınP Exkoyiv tõv Övoudwv, ts ovvêéoews tùy 
åxoífeiav xal noos trottoirs, zad ô Beldiov eboi- 


10 
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rüstung vereint mit der Wucht Pindarischer 
Sprache und Rhythmik, in frg. 37 ein einzig- 
artiges Ethos lieblicher Erzählung. Die ziöw4o- 
zoinsıss des den heimfahrenden Griechen 'er- 
scheinenden Achilles (frg. 209) stellt der Autor 
zeoi öwyovs (15, 7) über alle andere Darstellungen 
dieses Stoffes; das muß also sehr packend ge- 
wesen sein. Wir kennen unter den Klassikern 
keinen andern so vielseitigen Stilisten. 

Ältere Literatur nennt S. verhältnismäßig 
häufig. Er bekämpft namentlich den Pittakos 
(frg. 5) und den Kleobulos (frg. 57), beruft sich 
ebenso auf Homer und Stesichoros (frg. 53) und 
einmal mit oti tes Aoyos auf Hesiod. (frg. 58). 
Auch den Apion scheint er erwähnt zu haben 
(frg. 215, corr. v. Wilamowitz). Das ist mit 
den Zitaten aus Homer, Archilochos, Polymna- 
stos. Hesiod bei Pindar und Bakehylides zu 
vergleichen. Im übrigen kennen wir Alkman, 


oxerar xal Ilwödgov, tò olxrilsodeı un weyako- 20 Stesichoros und Ibykos zu wenig, um über Ab- 


nosnög ala nedntrög (de imitat. p. 205, 7 Us. ; 
vgl. die fast gleichlautende Charakteristik bei 
Quintil. X 1, 64). 

ô. Melische Fragmente. Agonische 
Siegeslieder und Trauerlieder werden am häu- 
figsten zitiert. Bei dem fast vollständig erhal- 
tenen Lied an Skopas (frg. 5) läßt sich die Gat- 
tung nicht mehr feststellen, weil gerade das Per- 
sönliche verloren ist (v. Wilamowitz ver- 
mutet ein Skolion).. Von der Navuaxia 7 En’ 
Aoremoio (frg. 1—3, vgl. 83), dem Hymnus auf 
Poseidon (frg. 21), den. Karevgai (frg. 24), den 
‚Dithyramben‘ Mäuyov und Edesan (frg. 27. 28) 
kennen wir nicht viel mehr als diese Titel der 
alexandrinischen Ausgabe, von den übrigen etwa 
70 Fragmenten nicht einmal den Titel. Die 
aräres und &yzoueo, von denen nur Suidas weiß, 
sind durch die zoaywöia: und allerhand Wirrsal, 
was Suidas danebenstellt, verdächtigt. Die Uroo- 


hängigkeit des S. von seinen Vorgängern etwas 
zu sagen. Einfluß der Lesbier ist nicht zu spüren. 
Charakteristisch für 8. ist wohl die Verwelt- 
lichung der großen melischen Form, die vorher 
kultischen, epischen oder (bei Ibykos) leiden- 
schaftlichen Charakter gehabt hatte. S. hat für 
das Lied auf Menschen, vor allem für Sieg- und 
Trauerlied, die Form geschaffen, die wir bei 
Pindar wohl nur wenig verändert, wenn auch 


30 mit neuem Geist erfüllt wiederfinden; er hat 


die hohe Lyrik zu einem panhellenischen Univer- 
salausdrucksmittel gemacht, etwa wie die Ale- 
xandriner das Epigramm. Durch ihn haben die 
Griechen gelernt, daß es süß ist, von einem 
großen Dichter besungen .zu werden, und daß 
solcher Sang käuflich ist. Später hat man die 
Verewigung durch Bildhauer vorgezogen, worüber 
sich schon Pindar ärgert. Erst Alexander und 
seine Nachfolger haben sich wieder Hofdichter 


xýuata frg. 29—81 gehören eher dem Pindar 40 gehalten; daher wohl schließen die Xdgıres des 


(frg. 107 a.b. Schroeder 1914) oder Bacchy- 
lides (Th. Reinach Melanges Henri Weil 420). 

Der Dialekt ist die lyrische xowý mit leicht 
ionischer Färbung. Eingehende Sprachstatistik 
bei Schroeter De Simon. Cei melici sermone 
quaestiones, Diss. Leipz. 1906. Vgl. O. Hoff- 
mann Gesch. d. griech. Sprache I? (1916) 102. 

Für die Beurteilung der Metrik ist frg. 5 
von Bedeutung, eine Strophe von 7 Perioden, 
deren meiste wiran drei respondierenden Stellen 
prüfen können. Sie hat ‚äolischen‘ Charakter, 
doch fehlen abgeschen von einigen glykoneischen 
Kola die üblichsten äolischen Verse. Die Re- 
sponsion ist sehr streng. Im übrigen sind von 
typischen Rhythmen klar kenntlich nur Dakty- 
lepitriten (frg. 4. 42 [nicht Semonides]. 57, dazu 
v. Wilamowitz Grfech. Verskunst 4491) und 
Kretiker (frg. 74, vgl. v. Wilamowitz Com- 
ment. metr. I Tj. Epodische Gliederung (wie bei 


Theokritos (XVI 34fl.) an 8. an. 

7. Fortleben der melischen Poesie 
des $. S. war schon für das 5. Jhdt. Klassiker. 
Die Komödie Eilwrss (p. 294 Kock) stellt ihn 
neben Alkman und Stesichoros, im Gegensatz 
zu dem modernen Gnesippos (s. d.). In Aristoph. 
Nub. 1355 entrüstet sich der altmodische Vater, 
daß sein Sprößlineg den 8. einen schlechten 
Dichter schilt und sich weigert, heim Gelage 


50 das Krioslied (frg. 13) zu singen. Ein sympo- 


tischer Spruch aus einem andern Siegeslied 
(fig. 14) wird bei Aristoph. Eq. 406 zitiert. 
Skolienmäßisen Vortrag der Lieder des S. im 
attischen Symposion bezeugt auch Schol. Ari- 
stoph. Vesp. 1222, Platon (Protag. 3390.) setzt 
das gegen Pittakos polemisierende Lied (frg. 5) 
als bekannt voraus. Aristoteles zitiert schon 
häufiger aus der 8.-Novelle als aus den Gedich- 
ten. Von den Späteren haben ihn Plutarch und 


Pindar) bezeugt Hephaist. 67. 10 Consbr., vgl. 6) Athenaios gern ausgeschrieben, sonst fast nur 


Dion. Hal. zu frg. 37, dessen Stropbik noch nicht 
überzeugend gedeutet ist. 

Stilistisch ergibt sich kein einheitliches Bild. 
Fre. 5 vereinigt poetischen Schwung mit der 
Sachlichkeit einer fast hagrspaltenden Beweis- 
führung über einen Moralsatz. In fre. 4 zeigt 
S. alle Künste der Rhetorik, aber auch deren 
Kälte, in frg. 57 das Pathos der religiösen Ent- 


Grammatiker, Metriker und Gnomologen. Da- 
mals wurden vorwiegend die ®g7roı gelesen (s. 
0.5 und Catull. 38. 8. Horat. carm. II 1,38. 
v. Wilamowitz SS 153). Von diesen dürfen 
wir einen Papyrus erhoffen. 

Nachahmung ist nicht nachweisbar. Pindar 
und Bakchylides danken dem $. sicher sehr viel; 
eine Übereinstimmung wie Pind. frg. 124 ~ 


Lvi DIMONIQES 


Bakch. frg. 20 (Ox. Pap. 1361) könnte aus dem 
gemeinsamen Vorbild erklärt werden. 

8. Epigramme. Das von den Alexandri- 
nern dem S. zugeschriebene Epigrammenbuch, 
von dem wir umfangreiche Reste besitzen (frg. 
89—147), enthält zahlreiche nachweislich un- 
echte Stücke, nur ein gut bezeugtes, die Grab- 
schrift für den bei den Thermopylen gefallenen 
Seher Megistias (frg. 94), die. wie man dem 


Herodot (VII 228) erzählte, X. ó Aswngensds 10 


ŝoti xatà Eesiwinv ô Erıyodwas. Seine Quelle für 
den Verfassernamen gibt Herodot nicht an, und 
man kann selbst hier zweifeln. Jedenfalls ge- 
nügt die Tatsache, daß diese älteste literarische 
Namensnennung tür den Verfasser eines Epi- 
gramms dem S. galt, um verständlich zu machen, 
warum die Alexandriner ihre größte Sammlung 
alter Epigramme unter den Namen des S. stell- 
ten. Diese haben also alle so lange als anonym 
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motechnik, fre. 146 bei Aristides 28, 60 Keil. 
Marın. Par. Cie. orat. II 357; fin. II 104. Quint. 
XI 2, 11. Plin. n. h. VII 24. Aelian. hist. an. 
VI 10. Ammian. XVI 5 usw. Auch die jüngeren 
Buchstaben (H Q W £ usw.) soll S. erfunden 
haben (Plut. symp. 738f. Plin. n. h. VIL 56. 57. 
Luc. Iud. voc. 5. Schol. Dionys. Thr. passim. 
Suid., vgl. Dornseiff Buchstabenmystik), sogar 
tñ köoa tòr zeltov Pdyyov (Buid.). 

1t. Ausgaben, Kommentare usw. 
Die alexandrinische Ausgabe ordnete die Sieges- 
lieder nach Kampfarten (dpouedoı, nerradloıs , 
Tedginnois usw.); über die übrigen Titel s. o. 
6—9. Antike Sonderschriften: Chamaileon mepi 
Zıuwvlðov (frg. 13—15 bei Athenaios), vor- 
wiegend biographisch. Palaiphatos “Yroésers 
eis Sıuwviðny (Suid.). 

Fragmentsammlung: Schneidewin 8. Cei 
carminum reliquiac, 1835 (263 S.) noch immer 


überliefert zu gelten, als keine entscheidenden 20 nicht ersetzt. Bergk PLG IIIt 882—535 (hin- 


Argumente für die Verfasserschaft des S. vor- 
liegen. Ähnlich liegt die Frage nach der Her- 
kunft der übrigen den alten Melikern (und Tra- 
gikern) zugeschriebenen Epigramme. 

Monographie: Boas De epigrammatis Simo- 
nideis, Groningen 1905; vgl. v. Wilamowitz 
SS 192—213. 

9. Elegieen. Zu Aristoph. Pax 736 no- 
tiert der Scholiast zagà tà Fıummidov èx Tür 


zu kommt Schol. Dionys. Thr. 346, 27 Hilg. 
uehávčogos), stark korrigiert durch v. Wilamo- 
witz Sappho und Simonides (im Vorstehenden 
55) 1913, 137— 210, an den sich das Vorstehende 
im wesentlichen anlehnt. 
12. Bibliographie: Sitzler B. J. 133 
(1907) 187. 178 (1919 I) 80. 
[Nachtrag. Das Vorstehende wurde Anfang 1921 
gesetzt. Vgl. jetzt Oxyrh. Pap. 1800 und v. Wi- 


Eieysiov und fügt cin Zitat zu (frg. 81), das30lamowitz Pindaros, 1922.] [Maas.] 


in der ersten Hälfte (ef ö' äoa vujone Buyareo 
Arös Gors ägıoros) tatsächlich zu Aristophanes 
stimmt; das zweite lautet önuos Aðyvalwv kerd- 
}zooa uövos, Die beiden Stücke passen nicht 
zusammen, Das zweite könnte man in jener 
Elegie des S. auf die bei Marathon Gefallenen 
unterbringen. in der cr den Aischylos besiegt 
haben soll (Vit. Aesch., vgl. Plut. quaest. symp. 
628e), wäre nicht die ganze Geschichte von der 


Simonides Epigramme. Ans der Lite- 
ratur, die sich in großer Vollständigkeit bei 
M. Boas De epigrammatis Simonideis 1, Gro- 
ning. 1905, 2f. verzeichnet findet, hebe ich als 
wichtigste Erscheinungen diese hervor: Jung- 
hahn De Simonidis Cei epigrammatis quac- 
stiones 1869. Kaibel Quaestiones Simonideac, 
Rh. Mus. XXVIH 436. v. Wilamowitz Ein 
altattisches Epigramm, Herm. XX 62f. Keil 


Blegieenkonkurrenz höchst bedenklich. — Drei 40 Zu den simonid. Eurymedonepigrammen, ebd. 


von Plut. mor. 872 d zitierte Disticha aus 
einem Gedichte auf die Schlacht bei Plataiai 
(frg. 34) erlauben, schon infolge des schlechten 
Zustands des Textes, kein Urteil über den Ver- 
fasser. Sie schildern die Schlachtordnung nach 
Städten, ähnlich wie dies in der eben erwähnten 
Elegie des Aischylos geschehen ist.— Auch eine 
Elegie auf die Schlacht bei Salamis wurde dem S. 
zugeschrieben (frg. 83; nah verwandt frg. 136, 
aber, wie die ausführliche Zeitbestinmung zeigt, 
kein Fragment dieser Elegie). 

10. Apophtheginen, Erfindungen 
usw. Zahlreiche Weisheitssprüche laufen unter 
dem Namen des S., und er selbst wird schon 
von Platon und Xenophon (vielleicht nach Sokra- 
tes oder Prodikos dem Keer) den großen alten 
Weisen gleichgestellt (Plat. Rep. 331e 385e. 
Xenoph. Hiero usw.). Ob das Gnomische seiner 


Lyrik, wovon fre. 5 einen guten Begriff gibt, 


XX 361. v. Wilamowitz Commentariolum 
grammaticum IV. 1889. Preger Inseriptiones 
Graecae metricae ex seriptoribus praeter Antho- 
logiam conleetae 1891 (passim). Reitzen- 
stein Epigramm und Skolion 1898, 104f, 
v Wilamowitz Simonides der Epigram- 
matiker, Gött. Gel. Nachr. phil.-hist. Kl. 1897, 
306f. Wilhelm Simonideische Gedichte, 
Österr. Jahresh, II 221. III 98,6. v.Wilamo- 


50 witz Die Textgeschiehte d. griech. Lyriker. 


Abhdl. Gött. Ges. IV 3, 1900, 35f. Bormann 
Zu Denkmälerepigrammen des 5. Jhdts. v. Chr.. 
Österr, Jahresh. VI 24f. Reitzenstein o. 
Bd. VI S. 79. v. Wilamowitz Sappho und 
Simonides 1913, 192ff. (revidierte Wiederholung 
ans Gött. Gel. Naehr.). 138. 142. 14, 2, 145. 
Heinze Von altgriechisehen Kriegergräb:rn. 
N. Jahrb. 1915, 1—7. Geffeken Grieehisehe Epi- 
gramme 1916: Studien zum griech. Epigramm. 


oder die awggostrn. die er im gesellschaftlichen 60 N. Jahrh. 1917, 9f. Woher Xřza èg Eon. 


Leben zeigte (o. 4), den Anlaß zu dieser Tradi- 
tion bot, ist zweifelhaft. Mit Authentizität der 
Sprüche ist jedenfalls nicht zu rechnen. An- 
spielungen auf literarische Sammlung solcher 
Stücke: Ephoros bei Athen. 352c. Alexandros 
zu Ar. Metaph. N. 3, 1091a 7 p. 818 Hayd.; 
vgl. v. Wilamowitz SS 147ff. 


S. galt neben anderen als Erfinder der Mne- 


Philol. LXXIV 1917, 248ff, Flinck De singulari 
quadam epigramm. antiquorum forma, Annal, ae. 
scientiar. Fennicae, B. tom, XVI 2, 14f. Das 
russische Buch von Semenov Der griechische 
Dichter Simonides und die erhaltenen Buehstücke 
seiner Poesie 1912 ist mir unbekannt. — Von 
Ausgaben liegt allein die Bergk sche (PLG IR 
426—520) vor, die in ihrer ‚niederen‘ wie ‚höhe- 
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ren‘ Kritik längst überwunden ist; für die hal. 
Lesungen, sei es der Anth, Pal., sci es der testi- 
monia, ist unerläßlich Stadtmüllers un- 
vollendete Ausgabe der Anth. Pal. 1894. 1899. 
1906 (bis IX 563 reichendy vor deren Text in- 
dessen als einem geradezu Interpolierten gewarnt 
werden muß. 

S. als Epigrammatiker ist noch heute ein Pro- 
blem, dessen Behandlung freilich durch eine seit 
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206), anderseits aber ist schon manchem in einer 
glücklichen Stunde, namentlich in großer Zeit, 
ein Vers geglückt, der dem Gefühl aller entsprach 
und später klassisch wurde, ohne daß sein Schöpfer 
sonst irgend etwas Bodeutendes als Dichter ge- 
leistet hätte. So bleibt es bei dem dunklen Ur- 
sprung dieses Epigramms, das erst verhältnis- 
mäßig spät dem S. zugeschrieben worden ist 
(s. Preger a, O. nr. 21 die Zeugnisse), und 


Junghahn und Kaibel erfolgreich fortgesetzte 10 cbenso des Stückes 91. Dementsprechend fällt 


Forschung insofern zu einem allgemeinen gül- 
tigen Ergebnis geführt hat, als die höchst geringe 
Glaubwürdigkeit der den Namen des Dichters 
zitierenden Zeugnisse, damınter besonders auch 
der Lemmatas der Anth, Pal. jetzt wenigstens 
grundsätzlich anerkannt wird; Boas, der im 
ganzen noch ziemlich konservativ verfährt, hält 
(a. 0.250) nur 11 Epigramme (91. 92. 94, 96. 97, 
102. 107. 137. 145. 147. 149) für ‚echt‘. - - Über 


denn auch die Entscheidung zu Ungunsten des 
ebenfalls von Herodot (V 77) angeführten ep. 132, 
das eigentlich schon längst erledigt ist {s. auch 
Weber Philol. LXXVI 77f.). — Das echte ep. 94 
zeigt nun das wahre Wesen der ionischen Epi- 
grammatik, die allem Anschein nach vorbildlich 
für die athenische geworden ist. Denn ebenso 
wie die jonische Aufschrift des Mandrokles (Herod. 
IV 88) lehrt uns S.s Gedicht sofort den Mann 


der Frage nach dem wirklichen Eigentum des 20 und seine Leistung kennen, die dann noch eine 


Dichters, dem Kaibel und v. Wilamowitz 
jede besondere Bedeutung als Epigrammatiker 
absprechen, schwebt nun ein eigenartiges Ver- 
hängnis, Denn schon die Stücke, die durch Hero- 
dots Zeugnis (VII 228) gesichert schienen, sind 
zum Teil durchaus zweifelhaft geworden. Der 
Historiker hat die drei Epigramme von Thermo- 
pylai, darunter das hochberühmte & teir angelührt: 
(ep. 91. 92. 94 Bek.) und fährt dann fort: ème- 


kurze rühmende Charakteristik erfährt. Das 
‚Epigramm‘ an sich ist ja überhaupt gar keine 
unbewußte, erhabene Poesie, sondern dient ur- 
sprünglieh nur der Feststellung eines Tatbestan- 
des, der man durch die Inschrift in Versform 
Dauer verleihen will; es ist ein &isyelov ganz 
ohne ‚elegisches‘ Wesen. Dafür sprechen gerade 
zwei sicher authentische Epieramme des S.: 145 
und 147. Jenes (s. auch v. Wilamowitz Sa, 


yoduuaoı uév ver xal orýànior FEw Ñ tò Tod udv- 30u. Sim. 138, der an der Echtheit des zweiten. 


tios niyoauua Angıertorks cloi opeas ol èar 
xoouýoavrtes - tò. ÒÈ TOD. udvrıos Meyiotiw Siuo- 
viöns ó Aewrgérede iou xarà Sewinv ó èm- 
yedrypas. In diesen Worten hat eine Reihe von Ge- 
lehrten seit dem Erwachen der simonideischen 
Kritik immer wieder die alleinige Hervorhebung 
nur des Megistias-Epigrammes (94) als einer 
wirklich simonideischen Aufschrift gesehen, wäh- 
rend ebensoviele andere hartnäckig an der Echt- 


Distiehons zweifeln möchte), stand auf einem 
Pinex und redet preisend von 56 Chorsiegen des 
Dichters, dieses, ein Gedicht des 80jährigen 
Poeten (ep. 146 ist davon eine sehlechte Nach- 
ahmung) für das Siegesderikmal seines Choregen. 
ist ganz agonistisch. So haben wir zunächst 
nur auf einem Bestande von drei Eipigrammen 
zu fußen, die nicht einmal besonders individuell 
erscheinen wollen. also auch keine Möglichkeit 


heit auch von 91 und 92 festhielten. Von Bergk,40 zulassen, in den sonst als simonideisch über- 


der mit gewohnter Bitterkeit Junghahns und 
Kaibels Vorgehen verwarf, ganz abgesehen, 
hat noch Boas (a. O. 12ff.) den eigentlichen 
Sinn der Stelle darin erkennen wollen, daß es 
sich hier nur um die Entlohnung des Dichters 
handle: 91 und 92 wurden von den Amphiktyonen 
dediziert, denen 8. für Geld diese Gedichte 
machte, ep. 94 aber schenkte der Poct seinen 
Auftraggebern. Aber diese starke Hervorhebung 


lieferten ein verwandtes poetisches Wesen zn ent- 
decken. Denn eben mit dieser Überlieferung 
steht es weiter übel. Denn wenn man auch 
darauf keinen Wert legen wollte, daß der Fall 
Herodots in der Zeit nach ihm typisch wird, und 
eine lange Reihe von Gedichten bis auf späte 
Zeit in einem beträchtlichen Teile der Testimonia 
noch namenlos bleibt, so zeigen nun inschrift- 
liche Funde die Unzuverlässigkeit des Autor- 


eines gänzlieh unwiehtigen Umstandes ginge 50 namens wie auch der Textform. Ep. 108 trat 


selbst über Herodots Gemütlichkeit hinaus und 
bleibt recht künstlich: eine ruhige Prüfung der 
Stelle lehrt vielmehr allein. daß die Amphi- 
ktvonen für alle drei Grabsteine wie für die Auf- 
sehriften zu #1 und 92 gesorgt haben. und S. 
nur das ep. 94 geschaffen hat. Wohl liefert 
Herodot wie alle griechischen Erzähler mit be- 
wußter Absicht. dazu nieht ohne Ungeschiek gern 
Nachträge (z. B. I 1 S, 22, 19ff. Stein). aber die 


Verwertung dieses Stilprinzips bliebe im vor- 60 


liegenden Falle doch ein zweifelhaftes Rettungs- 
mittel. Noch subjektiver aber wäre der Hinweis 
auf die Schönheit des allein eines großen Dich- 
ters würdigen Epigramms. Denn einerseits ist 
die Einfachheit und Gedrungeaheit. in der frühere 
Generationen das Kennzeichen gerade eines S. 
sehen wollten, überhaupt, charakteristisch für die 
Epigramme jener Zeit (v. Wilamowitza. O. 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A ` 


in Bruchteilen einer attischen Inschrift aG 
H 1677) hervor (Wilhelm a. O. II 2%21ff ex 
handelt sich wohl um die Toten von Tanagra); ein 
anderer Fund (Athen. Mitt. XXII 1897, 52) er- 
wies, daß im ep. 96. das. namenlas bei Plutarch 
(de Herod. mal. 39) überliefert. bei [Dion-] 
Favorin orat, XXXVII 18 als simonideisch er- 
scheint. das zweite Distiehon unecht ist, wo- 
durch das ganze Gedicht endgültig seinen Autor- 
namen verliert. Dasselbe Verhältnis besteht für 
ep. 150. dessen zweites Distichon ebenfalls dureh 
eine Inschrift (Wilhelm a O. I 228) als 
Zudiehtung entlarvt wird (s. jedoeh v. Wila- 
mowitz Sa.u. Sim. 145). Beide Steinepigramme 
gerieten also in eine simonideische Sammlung 
und wurden um jene Verse erweitert (ähnlich 
steht es mit ep. 141: vgl. v. Wilamowitz 
a. O. 190f.). Einen noeh verwirrteren Zustand 


- 


í 
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der Verderbnis zeigt ep. 97, dessen Verfasser bei 
Plut. a. O. 39 wieder nieht genannt wird, wäh- 
rend die Anth. Pal. S. namhaft macht, anderseits 
Aristides (orat. XLIX 66 p. 163, 4K.) dissen 
Namen unterdrückt, dafür aber noch ein zweites 
Distiehon nachträgt, das wiederum im Seholion 
zu der Stelle eine ganz neue Form gewinnt. So 
handelt es sich öfters um eine wilde Wucherung 
falscher Überlieferung, von der ich hier ein weiter 
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einmal simonideisches gerettet, wie das ep. 113, 
das wenigstens v. Wilamowitz 211f. für echt 
halten möchte, 114, nachgeahmt von Kallimachos 
ep. 17; 112, 155, 164 (148 scheint Antigenes 
der Dichter) — sicher alles Steinepigramme aus 
„emlich alter Zeit. Immerhin muß eine um- 
fassende Analyse der Anth. Pal., die bisher noch 
aussteht, vorgenommen werden, che wir uns über 
die Herkunft aller Simonidea in jenem Buche 


ausgelührtes Bild nicht zu geben habe. Ioh be- 10 klar werden können. Soviel aber steht schon 


schränke mich daher kurz darauf, die Epigramme 
zu mustern, die man hie und da noch für echt 
zu halten geneigt scheint, und kümmere mich 
nicht weiter um solehe Stücke wie 100, 109, 110, 
117—129, 133, 149, 151—154, 156-159, 161 
—163, die zum allergrößten Teile nur in der 
Anth. Pal. vorliegen. Von jenen Gedichten also 
ist 102 (nur Anth. Pal.) viel zu spät (v. Wi- 
lamowitz a 0. 215) für S., dem sogar 
schon Bergk aus demselben Grunde ep. 105 
abgesprochen hatte; 107 findet sich mit dem 
Autornamen (Zıuwrlöng Eroisı) auf einer mega- 
rischen Inschrift des Helladios aus dem 4.- >. 
Jhdt. n. Chr. und kann ebenso wenig Gewähr 
bieten wie die Inschriften opus Fidiae und opus 
Prazitelis auf dem Mte. Cavallo (über 107 Wil- 
helm a.0. 236ff., von Boas für echt gehalten): 
es herrscht hier der gleiche Geist eines vielleicht 
christenfeindlichen Archaismus. Ep. 137 ferner, 


jetzt fest, daß es eine ganze Menge verschiedener 
Sammlungen mit sehr verschiedenen Überliefe- 
rungen gegeben haben muß, daß wir mit den 
beiden von Boas angenommenen ovAkoyai nicht 
auskommen. Können wir doch diese Sammlungen 
einigermaßen in ihrem Werden verfolgen (s. auch 
u.). In demselben Buche führt Aristoteles (rhet. 
I 7) Verse an, die Aristophanes Byz, (Eustath. 
1761, 25) dann als simonideisch bezeiehnet, an 


20 einer anderen Stelle (I 9) ergänzt er den Namen 


des Dichters, den Thukydides (VI 59) noch nicht 
hat; so scheint ihm eine andere Sammlung als 
dem Aristophanes vorgelegen zu haben, die mit 
der Nennung des S. noch vorsichtiger verfuhr. 
Wir müssen uns nun vorläufig begnügen, eine 
ältere Sammlung anzunehmen, die unter Echtem 
Unechtes bot, in der Hauptsache Steininschriften 
(über ep. 105 vgl. nach anderen Boas 204f. 
Weber Züxa &p’ Eoufı, Philol. LXXVI 64, 1), 


auf die Hierodulen Korinths, dureh Chamaileon 30 jedoch aueh Trinksprüche u. dgl. (auch das so- 


(Athen. 573), also keineswegs besonders gut, 
bezeugt (Theopomp bei Schol. Pind. Ol. XIE 32 
kennt den Namen nieht, den Plutarch de Her. 
mal. 39 hinzusetzt; vgl. v. Wilamowitz 
a. a. O. 196), ist nicht simonideisch,; dasselbe 
gilt für 111, das Thukydides (VI 59), natürlich 
namenlos, zitiert, aber schon Aristoteles (rhet. 
I 9) dem Diehter zuschreibt, d. h. in einer 
Sammlung benutzt; übler steht es mit dem eben- 


genannte Epigramm 167°, s. v. Wilamowitz 
142, 3) enthielt, 

Hier haben wir also Stücke, die irgendwie, 
gleich den Gedichten des Theognis und jeden- 
falls noch mit besserem Rechte als die Epi- 
gramme Anakreons, mit einem bekannten Poeten- 
namen bezeichnet wurden. Man kann hier noch 
kaum von Fälschungen sprechen, höchstens. 
wenn man überhaupt das Verfahren bezeichnen 


falls von Thukydides (1132) angeführten 138, das 40 will, von einer gewissen Sorglosigkeit der älteren 


seinen simonideischen Stempel erst durch den 
sehr unzuverlässigen Pausanias (vgl. ep. 152. 160) 
empfängt (v. Wilamowitz 197). Die eben 
berührte Zurückhaltung in der Nennung des 
Dichternamens betätigt der so oft aus guten 
Quellen schöpfende Plutarch für ep. 98, wo es 
sich um plumpe Prahlerei des Adeimantos gegen- 
über einer gehässigen Verleumdung, also um be- 
wußte Tendenz handelt (v. Wilamowitz 195), 


Zeit. Nun aber beginnt in der hellenistischen 
Zeit die bewußte Arbeit eines Fälschers. Wir 
kennen die seit langer Zeit einstimmig verurteil- 
ten späten ‚Epigramme‘ 178—188 von durchaus 
alexandrinischem Gepräge; bezeiehnend ist für 
die Reihe der Versuch, mit dem Gedicht auf 
Öthryades (182 = Anth. Pal. VII 431 &ndor of 
dE Zuu@ridor), den damals gefeierten Sparlaner 
(vgl. Anth. Pal. VII 430. 526), einen heldenhaft 


für 134, wo ein ähnlicher Fall vorliegt. und 140, 50 simonideischen Ton anzuschlagen. Unter diesen 


wo natürlich wieder Anth. Pal. VI 50 S.s Namen 
einsetzt. Aber auch Aristides benutzt gelegent- 
lich gute Quellen: 90, von Lykurg namenlos 
zitiert, 104 und 142 bietet auch er namenlox. 
während er sonst auch eine simonideische Samm- 
lung heranzieht: orat. XLIX p. MOR. (v. Wila- 
mowitz 202f.). Dagegen bleibt Favorin eine 
trüba Quelle: vgl. oben und cp. 9R. wo er zusam- 
men mit Anth. Pal. die spätere Überlieferung Jar- 


Epigrammen finden sich zwei, 183 und 184, die 
von Simias nachgeahmt worden sind (VTI 21. 22: 
3. yv. Wilamowitz 225). und eins (179). das 
Dioskorides (VI 220) zum Vorbilde gedient hat 
(anders v. Wilamowitz 208). An diese 
Gruppe nimmi nun eine zweite Anschluß, die 
nahe Berührung noch mit anderen hellenistischen 
Pocten zeigt, so mit Anvte (Sim. 144 ~ Anyte 
VI 213. — Sim. 115. 116. wo das Lemma: X. 


stellt. Zuweilen ist es auch geschehen, daß in die 60 of d& Stuiov eine falsche Variante zeigt. ~ Anyvie 


Sammlung der simonideischen Epigramme ein 
Stück aus einem anderen Literaturgenre geriet. 
wie der Trinkspruch des ep. 131 (v. Wilamowitz 
211) oder die elegischen Fragmente 136, 176, die 
aber eben darum gut von S. sein können. Hie und 
da hat selbst die Anth. Pal.. die sonst die Haupt- 
schuld an der früheren Verkennung des S. trägt. 
wenigstens altes poetisches Gut, wenn nicht sogar 


VIE 646) und dem auch von Theodoridas (XIN 
21, 3f.) als S.s Nachahmer bezeichneten Mnasal- 
kas (Sim. 99 ~ Mn. VIE 242. — Sim. 143 
~ Mn. VI 9; irrig hat meines Erachtens Boas 
Sim. 103 im Hinbhliek auf 137 als Mnasalkas' 
Eigentum erkennen wollen). Da es nun ausge- 
schlossen ist. daß diese hellenistisehen Diehter 
nach der Reihe immer wieder von einem Ps.-8. 
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nachgeahmt worden sind, so muß vielmehr das 
Umgekehrte der Fall sein, und wir haben es also 
mit einem Fälscher zu tun, der auf jene Poeten 
nachhaltigen Eindruck gemacht hat (vgl. auch 


"Reitzensteina. 0. 127ff.). Und ferner: da 


auch Nossis (VII 718) zusammen mit dem Nach- 
ahmer des Mnasalkas, dem Peplos (ep. 13), den 
älteren S. (ep. 92. 98) benutzt (vgl. Reitzen- 
stein 137. 184,1), so erkennen wir, wozu es 
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mit dem Neuplatoniker Maximos, Hilarios (vgl. 
Art. Hilarios Nr. 1, Hilarius Nr. 2) u. a. teilte, 
verschärfte, indem man zur Vollstreckung die 
Verbrennung wählte. Auch hier bewährte $. 
seine Charakterfestigkeit vitam ut dominam fu- 
gitans rabidam (Ammian. Marc. XXIX 1, 39). 
Diese auf Plat. Politeia 329 e und die platonische 
Leibes- und Lebensflucht (Phaidon 65 d; Theait. 
176a b) anspielende Wendung könnte sehr wohl 


freilieh durchaus gar keines Beweises bedurfte, 10 auf eine eigene Äußerung des S. bei seinem Tode 


daß die Fälschung, um sich einen Sehein zu 
goben, mit einer älteren Sammlung vereinigt war. 
— Nach der eigentlich hellenistischen Zeit fanden 
dann keine Nachahmungen der Simonidea mahr 
statt, aber auf den Inschriften begegnen noch aller- 
hand Nachklänge (Boas 222ff.,; z, B. Bull. hell. 
1889, 59): sehr begreiflich bei der starken Ver- 
breitung dieser nun aus den verschiedenartigsten 
Stücken bestehenden Sammlung. — Das letzte Er- 


zurückgehen. Jedenfalls wird man nicht fehl- 
gehen, wenn ınan ihn als Philosophen der Rich- 
tung des Maximos zuzählt. [Praechter. | 
7) Simonides, attischer Strateg des J. 426/5, 
Beloch Att. Politik seit Perikles 291. 302; 
Griech. Gesch. 112 2, 264. M. Strack De rerum 
prima belli Peloponnesiaci parte gestarum tempo- 
ribus (Diss. Bonn 1882) 40. A. Krause Att, Stra- 
tegenlisten bis 146 v. Chr. (Diss. Jena 1914) 9; 


gobnis der modemen Forschung bleibt zum Teil 20 dagegen setzt ihn G. Gilbert Beitr. zur innern 


negativ; ein umfangreicher Bestand uncehter Epi- 
gramme ist gesichert; über andere, die ‚echt‘ sein 
können, ist das letzte Wort noch nicht gesprochen. 
Alle Kritik aber hat hier von den Schriftstellern 
auszugehen, die die Gedichte anonym überliefsrn; 
es bleibt gegenüber der fahrlässigen Freigebig- 
keit, mit der man im Altertum so oft den fehlen- 
den Namen ergänzt hat, doch einigermaßen tröst- 
lich, in vielen Fällen aueh ein besonnenes Urteil 
tätig zu sehen, [Geffeken.] 
3) Zıuwviöns Mayrns Lıztkovu Enonaids yeyo- 


-vev fal Avtidyou od Meyálov zAnderros xal 


yéyoagpe tas Artıdynv agafeıs xai thv agò; Da- 
áras näynv, Öte perà tõr Elepdıram ryv rnov 
aurar Fgdeıoer (Suid.). [Weinberger.] 
4) Simonides. Verfasser eines Geschiehtswerkes 
über Dion von Syrakus, das dem Speusippos ge- 
widmet war, Diog. Laert. IV 5. (In den Worten 
tàs modseis Alwrds te xal Biwvos beruht die 
Nennung Bions neben Dion wohl auf Textver- 
derbnis.) [v. Arnim.] 
5) Geographischer Schriftsteller über Athio- 
pien, uns nur aus Plin. n. h. VI 183 (vgl. ind. 
VI) bekannt: de mensura eius (se. Aethiopiae) 
varia prodidere, primus Dalion (Anfang der hel- 
lenistischen Zeit, s. o. Bd. IV S. 2022) ... mox 
Aristocreon (3. Jhdt. v. Chr.?, o. Rd. IT S, 942) 
et Bion et Basilis (schricb vor Agatharchides 
Tröiza, 0. Bd. IN S. 99), Simonides minor ctiam 
quinquennio in Meroe moralus, cum de Aelhinpia 
seriberel. Da er hei Plinius dureh Vermittlung 
des Isidoros von Charax benutzt (Klotz Quas- 
stiones Plinianae geographieae, Sieglin s Quel- 
len und Forschungen XI 1906, 45. 204), muß er 
im 2, oder eher im 1. Jhdt. v. Chr. gelebt haben. 
Müller FHG II 42. Susemihl Geseh. der 
griech, Lit. in der Alexandrinerzeit I 1891, 664. 
[Klotz.] 
6) Philosoph unter Valens (unter Iovian nach 


Suid. s. v., der wie Boissonade Ausg. des Eu- 60 


napios S. 502f. annimmt, dem Eunapios folgt 
[Eunap. fre. 40 Müll.]. Er wurde nach Ammian. 
Mare. XXIX 1, 37#., Zosim. IV 15 in noch 
jugendlichem Alter in den Prozeß wegen theur- 
gischer Forschung nach dem Nachfolger des 
Valens verwickelt und zum Tode verurteilt. 
Seine in der Untersuchung bewiesene Festigkeit 
bewirkte, daß man die Strafe, die er im übrigen 


Gesch. Athens im Zeitalter des peloponnes. Krie- 
ges 176, dessen Rekonstruktion 155ff. der Stra- 
tegenliste für 426/5 auf falschen Voraussetzungen 
beruht, unrichtig in 425/4. Mit Beloch Att. 
Pcl. 34 und Busolt Griech. Gesch. III 2, 1057 
wird man in sciner und seiner damaligen Kollegen 
Wall eine Niederlage der Friedenspartei erblicken. 
S. wurde in Thrakien stationiert. Im Frühsommer 
425 (Thuk. IV 7 bezieht sich zurück auf ¢. 6, 1 


35 — also etwa im Mai) nahm er mit wenigen Athe- 


nern aus den Forts und Bundesgenossen aus der 
dortigen Gegend Eion ¿zì Ogdxns (über dessen 
Lage Öberhummer o, Bd. III S. 795. V 8.2117) 
durch Verrat, wurde aber durch herbeigezogene 
Chalkidier und Bottiaeer mit starkem Verlust 
sogleich wieder herausgeschlagen. Vgl. Kirch- - 
ner Prosop. att. 1 12713. Busolt a. O. III 2, 
1134. [Swoboda.] 
8) Athenischer Archon im J. 311/10. IG H 


40737A I 27. Marm. Par. Athen. Mitt. XXII 188 


v. 21. Diod. XIX 105. Dion. Hal. Din. 9 p. 650, 
4. Theophr. hist. plant. VI 3, 3. [Kirchner.] 
9) S., Sohn des Apollonides aus Beroia, Hie- 
romnemon des Königs Perseus in der delphischen 
Amphiktionie (178). Dittenberger Syll.3 
636, 6. [Schoeh.| 
10) Maler, von Plin. n. h. XXXV 143 im alpha- 
betischen Verzeichnis der primis proximi genannt 
mit zwei Werken, einem Porträt des Agatharchos 


50 (des Malers?, o, Bd, IS. 741 Nr. 14) und einer 


Mnemosyne. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
H 300. Overbeek Schriftquellien 2154. 
[Lippold.] 
Simonides Agrippa, der jüngste Sohn des 
Gesehiehtschreibers Flavius Josephus aus dessen 
vierter Ehe. geboren im 9. Jahr Vespasians, d. i. 
wR n. Chr.. Joseph. vit. 5. 427. s. o, Flavius 
Nr. 27. Sehr zweifelhaft ist die Gleichsetzung 
mit dem Stewriöörs in der Bauinschrift einer 
Synagoge von Jerusalem, Thomsen Ztsehr. d. 
deutschen Palästina-Vereins XLIV (1921) 145. 
261 und die dort angegebene Literatur. 
[Stein.] 
D. Simonius Proculus Iulianus. Name 
Auf dem bronzenen Maßgefäß des Florentiner 
Museums (s. u.) findet sich D. Simonius lulianus. 
auf einer stadtrömischen, unvollständig erhalte- 
nen Inschrift (CIL VI 1520 = Dessau 1189): 


DIMOS 


[Sjimonius Proculus Iulianus, auf einer solchen 
aus, Mehadia in Dakien (CIL II 1575) und auf 
den Meilensteinen aus Arabia: Simonius Iulianus, 
während auf der in Rom auf dem Grund der 
Villa- Ludovisi gefundenen Fistula (CIL XV 
7528) Semonius Iulianus zu lesen ist. Sruovofs 
Tovi Javdg oder nur Jovkavos auf den thrakischen 
Meilensteinen (s. u.). 

Laufbahn. Wie aus dem »fir) eflarissi- 
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c) pit drei Bakehanten die musizierenden Marsyas 
a Olympos umgebend, Heydemann a. O. 
nr. 19t. CIG 8412; d) bei Scmeles Einführung 
in den Olymp, Heydemann a O. nr. 20v. 
Jahn Auserl. Vasenb. II 2. Welcker Alte 
Denkm. III 136 Taf. 13. CIG 8431; e) bei Per- 
sephones Anodos, Heydemann a, O. nr. 23 y; 
f) nur als Gefährte des Dionysos im 'Thiasos auf 
den von Heydemanna. O, nr. 28w und x. 


mus), das auf allen Inschrifien wiederkehrt, 10 29 y. 31k. CIG 7459, 7460. 8383: vgl. 3. Hall. 


hervorgeht, gehörte er einer senatorischen Fa- 
milie an. Sein erstes, uns bekanntes Amt war 
das eines iuridieus per Transpadum (Marquardt 
Röm. Staatsverw. I 73f.), Als nächstes Amt ist 
in der stadtrömischen Inschrift wohl die Statt- 
halterschaft von Thrakien zu ergänzen; dieses 
Amt hatte Borghesi (Veuvr. V 405; vgl. Mar- 
quardt a a. O. I 156) in die J. 285—238 
gesetzt; diese Annahme wird durch die in- 


Winckelmannsprogr. 1859, 52 nr. 7). Auf dem 
Spiegel Heydemann a, O. ar. 83e. Ger- 
hard Arch. Ztg. 1859 Taf. 181: Etrusk. Spiegel 
Taf. 299. Corssen Sprache d. Etrusk. I 324) 
wohnt S. mit Semele (Semla) einer Liebesszene 
von Dionysos und Ariadne bei. Eine frührot- 
figurige Hydria aus Vuli (Furtwängler- 
Reichhold II 112 Taf. 82) zeigt zwischen 
Sehwanz und Hinterbeinen des letzten von zwei 


zwischen gefundenen Meilensteine, die in die 20 einem Viergespann vorausgehenden Pferden das 


Zeit der Regierung von Maximinus und Maximus 
(236---238) fallen, bestätigt (Arch.-epigr. Mitt, 
XV 92, 3. XIV 157, 43 — Cagnat IGR I 
692. 693, Terner 691, vgl. A.Stein Röm. Reichs- 
beamte in Thracia @lf.). Nach Thrakien hat er 
Arabien als Legat verwaltet: und dort Meilensteine 
setzen lassen (Brünnow-v.Domaszewski 
Prov. Arabia II 817, 26d. 318, 37b. III 292 — 
CIL III 14149, 33), und zwar noch unter Maxi- 


Wort S., vielleicht als Namen des zweiten Vor- 
reiters oder als Aufruf, der einem hinzugedachten 
Dritten gilt. S. deutet seiner Etymologie ent- 
sprechend (Boisacg Diet. Etym. 865. Prell- 
witz Etym. Wörterb.2 412) auf Stumpfnäsig- 
keit. Diese Beschaffenheit galt den Alten als 
Zeichen frecher Sinnlichkeit (Arist. physiogn. 59 
p. 811; weitere Belege hei Foerster Seript. 
Physiogn. I, 1875. IL 70. 153. 250 und Diete- 


min als designierter Consul (A. Stein a, O.).30rich Puleinella 35) oder, in mildester Auf- 


Vielleicht noeh während der Statthalterschaft von 
Arabia ist er Consul, und zwar Consul suffeetus. 
gewesen, als Praeses (Marquardt a. a. O.I 
415) der drei Dakien, welches Amt S. bald her- 
nach bekleidete (CTL VI 1520. HI 1573), mußte 
* er Consular sein (Marquardt a. a. O. I 154). 
Hierauf war er kaiserlicher Legat von Coelesyrien 
(CIL VI 1520) und schließlich Stadtpräfekt von 
Rom (CIL XV 7528 Wasserleitungsröhre. Dessaun 


fassung, ausgelassene Lustigkeit. S, charak teri- 
siert daher sowohl Satyrn als andererseits Del- 
phine (Amelung Strena Helbig. 5. Ste- 
phani Gaz. Archeol. 1888, 206). G. A. Ger- 
hard Phoinix v. Kolophon (Leipz. 1909) 154 
weist auf die häufige Verbindung von Kahlheit 
und Stumpfnäsigkeit als Zeichen derber, Jüster- 
ner Natur. Es fragt sieh, ob S, bei den Satyrn 
als allgemeine Gattungsbezeichnung oder als In- 


8627 bronzenes Normalgewicht). Dieses leizie40 dividualname aufzufassen sei. Die Inschriften 


Amt muß unbedingt vor das J. 254 fallen, aber 
wohl nieht mehr unter Gordian (Borghesi 
Oeuvr. V 405. Tomascetti Museo ital. TI 55: 
dagegen Prosop. imp. Rom. ITI p. 248 nr. 529). 
sondern vielleieht unter Philippus. 

In der Poehene dürfte er große Besitzungen 
gehabt haben (CIL VE 1520): sein Haus in Rom 
hat vermutlich in der Nähe der Villa Ladovisi 
gestanden (Jordan-Hülsen Topogr. .v. R. 
I 3, 446, 6. A. Stein a. a. O. 63). [Miltner.] 5 

Simos. 1) Ort im Pontos Galatikos an der 
Straße von Tavia nach Sebasteia (Itin. Ant. 204); 
s. Siara. [Ruge.] 

2) Ziuos, Andeutung eines des Dionysos 
begleitenden Satyre, auf mehreren Vasen und 
einem Spiegel; Heydemann Satır- und Bak- 
ehantennamen (5. Hall. Winekelmannsprogr. 
1880) 38 S. ist dargestellt: a) leierspielend 
bei Dionysos’ und Hermes’ Rückkehr in den 


geben nichts an, das über ersteres hinausgeht, 
aueh nicht für die weibliche Form Szun (s. d.). 
Ferner machen die vielen als bestimmte Namen 


t0), iuias (IGS 316), Fuudöns, Fıuaios (s. d.), 
Ziuvios, Sluahos (Usener Götternamen 358). 
ferner Fiek-Beehtel Griech, Personennamen? 
251. Beehtel Att. Frauennamen 42 — der 
Seltenheit von S. als unzweifelhaften Individual- 
namen gegenüber, wahrscheinlich. daß S. ur- 
sprünglich nur eine allgemeine, die aus der 
körperlichen Beschaffenheit. hervorgehende Pigen- 
art crklärende Bezeichnung der Dionysos-Gefähr- 
ten war. während man zum Benennen von Per- 
sonen durch auf oruorys deutende Namen Ah- 
leitungen verwendete. Die hesonders in Unter- 
italien beliebte komische Aufführung. die Si- 


Olymp (Heydemann a. O. nr. 13e). Früher60 modie hieß, wurde von den Alten auf einen 


hatte Panofka (Bull. d. Inst. 1830, 170) 
TYAS gelesen und die Gestalt als Marsyas 
gedeutet (vgl. unter b und e). Die richtige 
Lesung hat O. Jahn festgestellt (Vasenb. zu 
München Taf. IX 780), CIG 7417; b) als Zu- 
schauer beim Wettkampf von Apollon und Mar- 
syas auf dem unteren Bilde eines Ruveser Kra- 
ters, Heydemann a. O. nr. 17. CIG 8380; 


Dichter S. zurückgeführt. den Strabon sogar zu 
den yrogeuor Meyıyres rechnete, Strab. XIV 
41 p. 648. Athen. XIV 620D. 321C. So auch 
noch Crusius Philol, LV 383, Susamjihl 
Gesch. d. griech. Literat. i. d. Alexandrinerzeit 
I 328. Christ Gesch. d. griech. Literat.6 H 
202. Dieterich Pulcinella 30. 34ff. hat je- 
doeh dargetan. daß Simodie einen Spottgesang 
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von Satyın bezeiehne, deren das Äußere kenn- 
zeichnende Benennung die typische Andeutung 
abgegeben habe für das, was sie trieben, und für 
dessen volkskünstliche Darstellung. [Gunning.] 
3) Nach Demosth. LIX 24 6 @eooalds, nach 
XVII 48 ó Aaoıoatos gehörte S. dem Geschlecht 


.der Aleuaden an und schwang sich, in Larissa 


zum Mittler zwisehen den Parteien bestellt, da- 
selbst zum Herrscher auf (Arist. Pol. V 6. 1306). 
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Aorta) ‚angeeignet und als die seinige ausge- 
geben‘, wodurch dann ‚auch die andern auf dem 
Denkmal aufgezeichneten oopiaı (tàs êv t®@ åva- 
Önuarı yeygayuévas) mit verschwunden seien‘. 
Diels (a. a. O. 248) bemerkt dazu, daß es sich 
bei dieser Notiz um eine Fälschung des Duris 
handle; an einer andern Stelle (a. a. O. 700), wo 
er diese Fabelei so erklärt, daß infolge ‚der Riva- 
lität der Pythagoreer‘ untereinander ‚die Erfin- 


Im Kampf gegen die Tyrannen von Pherai suchte 10 dung dieser einen oogia dem S. von neidischen 


S. die Hilfe des Makedonenkönigs Philipp (Suid. 
s. S.. der gleiche Text bei Harpokrat s. $.), und 
zwar erstmalig 357 (Diod. XVI 14, 2), weil er 
allein zum Kampfe zu schwach war. Philipp ge- 
währte die Hilfe, aber wohl ausschließlich, um 
als Vorkämpfer der Freiheit bei den Thessalern 
und damit auch den übrigen Griechen seine 
eigenen Interessen zu fördern. Da er stets den 
Schwächeren half tàs or&osıs Erospe wärkor Ñ Eve 


Zunftgenossen abgesprochen und durch das wirk- 
lich oder nur literarisch gefälschte Anathem des 
erfundenen Pythagorassohnes böswillig abgestrit- 
ten werden sollte‘, drückt er sich etwas vorsich- 
tiger aus und läßt es fraglich erscheinen, ‚wie 
weit Duris an dieser Fälschung beteiligt ist‘. 
[Hobein.] 
6) Sohn des Themistokrates, von Salamis (auf 
Cypern), Bildhauer, bekannt durch zwei Signatu- 


(Polyaen. IV 2, 18). 353 zog Philipp den Thes- 20 ren. 1. Rhodos, zylindrische Basis aus bläulichem 


saliern abermals zu Hilfe (Diod. XVI 85, If.) 
und siegte schließlich völlig über die Tyrannen 
(Schäfer Demosthenes und seine Zeit I 506/7). 
344 beseitigte Philipp in Thessalien die Tyrannis 
zur Freude der Bevölkerung völlig. Auch die 
l.arisäer verloren dureh ihn die Herrschaft über 
die Perrhaeber (Strab. IX 440). Doch erhielt S., 
als Philipp Thessalien in vier Tetrarchien teilte, 
eine davon als Tetrarch (Schäfer II 430). 


Marmor von der Statue des Hippomachos, Soh- 
nes des Stratippos, Weihung des Atheners Smi- 
kythos, IG XH 1, 70. 2. Thera (jetzt Louvre). Basis 
einer Bronzestatue, aus bläulichem theräischem 
Marmor von einer Statue des Dionysos, Weihung 
der Söhne des Theanor, Kartinikos und Anthes, 
wohl aus dem Tempel des Gottes, IG XII 8, 419. 
Hiller von Gaertringen Thera III 109. 
Nach den Buchstabenformen der Inschriften ge- 


Später trübte sich das gute Verhältnis zwischen 30 hört S. wohl in die zweite Hälfte des 3. Ihdts. 


S. und Philipp. Offenbar war S. mit dem Er- 
langten nicht zufrieden, der König aber, der 
am Ziel seiner Wünsche war, suchte sieh des 
Mannes, der bis zur Unterwerfung Thessaliens 
zu seinen Freunden gezählt hatte (Demosth. 
XVII 48) zu entledigen. Unter anderem soll 
Pelyaen. IV 2, 11 zufolge Philipp in Larissa auf 
die Freiheit der Aleuaden einen Anschlag ge- 
macht haben, der aber infolge Verrats mißlang. 


v. Chr. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 1 
467. Overbeck Schriftquellen 2019. Loewy 
Insehr. gr. Bildh. 163f. 

7) Sohn des Harpalos, von Olynth, Bildhauer, 
bekannt dureh drei Künstlerinsehriften. 1. Rho- 
dos, Marmorbasis von der Statue des Kallistratos, 
Sohnes des Nikostratos (S. signiert hier ohne 
Vatersname; von der auf der gleichen Basis auf- 
gestellten Statue des Theaidetos ist die Künstler- 


Über das schließliche Ende haben wir nur die 40 inschrift nicht erhalten). IG XIL 1, 75. 2 und 


allgemein gehaltene, aber der Phantasie freien 
Spielraum bis zum Sehlimmsten lassenden Aus- 
führungen des Demosthenes, wo er unter anderem 
auch von S. so spricht: cir Zavrousrwr xal 
Efotoučrær xai ti xaxðr olyı raoyorrwr, 40h 
oizovuéry eo yEyorer. XVIII 48. 

Sonst ist von S. noch bekannt, daß er einmal 
bei den großen Panathenäen Athen besucht hat. 
und daß er ein Freund der Buhlerin Neaira war 
(LIX 24). [Obst.] 

4) Archon zu Amphissa. 8:7 v. Chr., Inschrift 
bei Collitz 2249 2.3. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2661. 2696. [Oldfather.) 

5) S. aus Poseidonia, von lamblich (vit. 
Prthag. 26%. Nauck 191, 8) als zweiter der 
sieben Puseidoniaten seines Verzeichnisses der 
pythagnreischen Diadochen aufgeführt, von Fa- 
brieius (Bibl. gr. I 874) in seinem Catalogus 
Prthagoreorum erwähnt und mit dem von Por- 


3. Telos. Basen aus schwärzlichem Stein, von 
den Statuen des Aristandridas, Sohnes des Aristo- 
nymos, und seines Sohnes Aristandridas (letztere 
etwas jünger). IG XII 3, 41 und 42. Die Schrift- 
formen der Inschriften datieren S. ctwa ins 
2. Jhdt. v. Chr. 

8) Maler, von Plin. n. h. XXXV 143 im alpha- 
betischen Verzeiehnis der primis prorimi ange- 
führt mit drei Werken: 1. Ruhender Jüngling. 


502. Offieinam Inllonis quinquatrus celebrantem. 


Dem Ausdruck nach wäre hier an zwei verschie- 
dene Gemälde zu denken. Da jedoch die Quin- 
quatrus das spezielle Fest der Walker waren 
(Wissowa Rel. u. Kult. d. Römer? 234, 3), 
hat Jahn (Arch. Zeitg. XII 191: vgl. Abh. sächs. 
Ges. 1868. 309) beide Angaben auf ein Bild be- 
zogen. Wäre die Deutung richtig, müßte S. na- 
türlich für Rom gearbeitet haben. Ebenso leicht 
kann cs sich aber um die Umdeutung eines grie- 


phyrios (vit. Pyth. 3) genannten Xzuos ó ánuo- 60 chischen Handwerkerfestes, etwa der Athena Fr- 


xd; identifiziert (bei Pape Wörterb. d. gr. 
Eigenn. jedoch von ihm getrennt). Von seinem 
=. erzählt Porphyrios, er habe von einem dem 
Pythagoras durch seinen Sohn Arimnestos er- 
richteten Denkmal sich .eing der darauf ange- 
brachten Tafeln (zaröra) mit den (von Diels 
[Vorsoer.? 700] als die 7 ueodrnres gedeuteten) 
T oorlaı“ dureh gewaltsame Manipulation (Are- 


gane handeln. 3. Nemesis, als egregia bezeichnet. 
Zeit und Heimat (für die von Six Ant. Denkm. 
III 34 gegebene Bezeichnung als Rhodier ist kein 
Anhalt) des Künstlers lassen sich nieht bestim- 
men, Identität mit einem der gleichnamigen Bild- 
hauer (Nr. 6. 7) kaum anzunehmen. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 287. 297. Over- 
beek Sehriftquellen 2021. Helbig Untersuch. 
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über die campanische Wandmalerei 5. 161. 187. 
321. [Lippold.] 
9) S., griechischer Arzt, den Plinius als Ge- 
währsmann für die medizinischen Partien seiner 
Bücher XXI—XXVL angibt. XXI 153 nennt er 
ihn besonders für die Giftigkeit von Psoralea 
bituminosa, [Gossen.] 
Strab. XIV 657 nennt unter den berühmten 
Männern von Kos neben Hippokrates Iiuos 6 
iaroös. - [Kind.] 
Simpiacus, Ortsname, bezeugt für 9. Jhdt. 
n. Chr., heute Sempi (Départ. Pas.-de-Calais). 
Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acum 165f. $ 369. 
[Keune.] 
Simplex s. Caecilius, Iulius Candi- 
dus, Tulius Marinus. 
Simplieiacus, Ortsname, abgeleitet vom Per- 
sonennamen Simplicius (Simplex) [s. Suppl.-Bd. 
IM S. 18, Art. -acus, u. ö.], Pertz Diplom. I 
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9) Vir spectabilis (Apoll. Sid. epist. VII 8, 
2. 9, 18), Comes (VII 9, 16), Abkömmling von 
Praefecten und Bischöfen (VII 9, 17), diente 
seiner Vaterstadg wiederholt als Gesandter an 
den Kaiser und die germanischen Könige (VII 
9,19), wurde zum Bischof von Bituriges gewählt 
(VII 8. 9). [Sceck.] 

10) Simplikios, der Neuplatoniker, stammte 
aus Kilikien (Agath. II 30) und erhielt seine 


10 philosophische Ausbildung in Alexandreia durch 


Ammonios Hermeiu (s. den Art. Ammonios 
Nr. 15) und in Athen durch Damaskios (s. den 
Art. Damaskios Nr. 2); Belege im Ind. nomin. 
der akadem. Ausgabe von Simpl. in Phys., in 
Categ. und de caelo s. Auuevios und Aaudoxios. 
Über die Zeit dieses Studiums ist nichts Näheres 
festzustellen. Daß er nicht gleichzeitig mit 
Ioannes Philoponos Schüler des Ammonios war, 
ergibt sich aus seiner Bemerkung, er habe 


nr. 35 p. 33 (J. 658 n. Chr). Holder Altcelt. 20 jenen nie gesehen (de caelo 26, 19). Die Stellen, 


Sprachsch. II 1566f. Kaspers Nordfr. Ortsn. 
-acum (1914 = 1918) '166 3 369. [Keune.] 

Simplieius. 1) Sohn des Philippus, der 348 
Consul war (Amm. XIX 12,9. Liban. epist. 1513). 
wurde 359 angeklagt, daß er Wahrsager befragt 
habe, ob ihm das Kaisertum beschieden sei, und 
verbannt (Amm. a. O.). Im J. 365, als Libanios 
epist. 1513 an ihn richtete, bekleidete er wieder 
eine einflußreiche Stellung. 


aus denen Gudeman o. Bd. IX 8. 1767. 1770 
schließt, daß S. älterer Kommilitone des Philo- 
ponos gewesen sei, sind nicht beweisend. Für 
die Annahme, dal die bittere Feindschaft gegen 
den letzteren, der 8. an zahlreichen Stellen sei- 
ner Kommentare (s. die Ind. nomin. zur akad. 
Ausg. [de caelo, Phys.) s. Zwavens) Luft macht, 
auf persönlichen Motiven (etwa einer Zurück- 
setzung des S. gegen Philoponos bei Bestimmung 


2) Vir clarissimus, begraben zu Rom vor dem 30 des Nachfolgers für Ammonios, vgl. Gudeman 


3. Mai 375. CIL VI 32045 a. 

3) Flavius Simplieius (Dessau 5535 = CIL 
VII 8324), Grammatiker aus Emona, dann Asses- 
sor des Maximinus (Amm. XXVIII 1, 45), dann 
Oonsularis sexfascalis von Numidia (Dessau 
a. O.), dann Vicarius urbis Romae (in. diesem 
Amte nachweisbar am 23. März 374 Cod. Theod. 
IX 29, 1; vgl. Epist. imper. 13, 3), leitete als 
solcher mit harter Grausamkeit cine Reihe von 


a. a. Ò. 17661.) beruhe, fehlt es an sicheren An- 
haltspunkten. Zur Erklärung genügt doch wohl 
des Philoponos Übertritt zu dem von S. bekämpf- 
ten Christentum und seine dadurch bedingte 
Stellung zu Platon und Aristoteles (s. u.). Infolge 
der Schließung der atlıenischen Schule dureh das 
Edikt Iustiniaus v. J. 529 nahm S. an der be- 
kannten Philosophenauswanderung nach Persien 
teil (Agath. II 30; über den Zeitpunkt [531 oder 


Kriminalprozessen gegen Häupter der römischen 40 532] vgl. Zeller Philos. d. Gr. IIT 24, 917, 1). 


Aristokratie (Amm. XXVIII 1, 45—52). Unter 
Gratian wurde er in Illyricum getötet (Amm. 
XXVIII 1, 57). 

4) Proconsul Asiae, nachweisbar am 25. März 
396. Cod, Theod. I 12, 5. 

5) Comes et magister utriusque militiae per 
Orientem, nachweisbar vom 18. Dezember 306 
bis zum 11. März 398 (Cod. Theod. VIII 5, 56. 
VI 4, 28. VII 7, 3). Er beschäftigte sich mit 


Eine Beobachtung am Aborasflusse in Mesopo- 
tamien (de caelo 525, 13) wird man mit höchster 
Wahrscheinlichkeit der persischen Reise zuzu- 
weisen haben. In welche Zeit der Comm. in 
Epict. Ench. 329 b Heins. erwähnte Aufenthalt 
in dem leichter zu erreichenden Assos in der Troas 
fällt, ist fraglich und wird nach der aus inneren 
Gründen zu treffenden Entscheidung über die 
Entstehungszeit des Epiktetkommentars zu be- 


der Dichtkunst (Synes. epist. 134; vgl. 130). An 50 urteilen sein. 


ihn gerichtet Synes. epist. 24. 28. 130. 

6) Praeses Tripolitanae, nachweisbar am 
12. Juni 399 (Cod. Theod. XI 30, 59), Vielleicht 
derselbe S., der um 383 als Agens in rebus in 
Rom erwähnt wird. Symmach. epist. II 24. 

7) Praefectus urbis Constantinopolitanae, ab- 
stammend von Consuln, also wahrscheinlich Enkel 
des S. Nr. 1, errichtete um 403 der Kaiserin 
Eudoxia ein Denkmal (Dessau 822 = CIL II 736). 


Nach der Rückkehr aus Persien (533 oder 
wenig später) war für S. wie für seine Genossen 
eine Lehrtätigkeit, zum mindesten eine öffent- 
liche, ausgeschlossen. Um so eifriger widmete 
er sich schriftstellerischer Arbeit, deren Ergeb- 
nisse größtenteils in Gestalt umfangreicher Kom- 
mentare uns noch vorliegen. Nach ihrer rela- 
tiven Abfassungszeit fixierbar sind: de caelo, cd. 
J. L. Heiberg Comm. in Arist. Gracea VII {er- 


8) Bruder des Apollinaris, Verwandter des 60 wähnt den Aborasfluß, s. o.); in Physica, ed. H. 


Dichters Apollinaris Sidonius (s. Bd. I S. 2845, 
30); seine verheiratete Tochter und seine Söhne 
werden Apoll. Sid. epist. III 11,2. V 4, 2 er- 
wähnt. An ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. III 
11. IV 7. V 4, an ihn und Apollinaris gemein- 
sam, wobei er, wahrscheinlich als der ältere, 
immer voransteht (vgl. auch VII 4, 4). Apoll. 
Sid. epist. IV 4. 12. 


Diels Comm. IX. X (zitiert wiederholt de caelo, 
s. Diels’ Ind. nomin. s. Simplieius); in Catego- 
rias, ed. Car. Kalbfleisch Comm. VIII (nennt 
435, 24 den Physikkommentar); de anima, ed. 
M. Hayduck Comm. XI (zitiert 35, 14. 198. 5 
den Physikkommentar). Über das zeitliche Ver- 
hältnis der beiden letztgenannten Kommentare 
ist nichts auszumachen. Daß in (ateg. Theo- 
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phrasts Physik nur direkt zitiert, während de 
anima 136, 29 des Verfassers Erızoun tõv Ozo- 
podorov Puoız@y anführt, wäre keine genügende 
Stütze für die Annahme, daß die Epitome zwi- 
schen beiden Werken verfaßt und in Cat. das 
ältere Werk sei. Von der Abfassungszeit des 
Kommentars zu Epiktets Encheiridion (ed. Dan. 
Heinsius, Lugd. Bat. 1640; ed. J. Schweighaeuser 
Epictetene philosophiae monum. tom. IV, Lipsiae 
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mütigen und bescheidenen Angabe über das 
Verhältnis sciner eigenen Leistung zu den jetzt 
verlorenen großen Kommentaren des Porphyrios 
und Iamblichos. Fremdes ohne Namennennung 
zu übernehmen, hat antiker Gepflogenheit ent- 
sprechend auch 8. nicht vermieden (vgl. Diels 
Praef. z. vol. IX p. V not. VIII not), aber 
eine Verschleierungstendenz liegt ihm fern (lehr- 
reich ist z. B. in Phys. 13, 16ff. verglichen mit 


1800; cd. Fr. Dübner |Theophrasti Characteres 10 14, 13ff., wo die gleichen Worte in einem aus- 


usw.], Paris. 1840) wird alsbald zu reden. sein. 
Weitere angeblich noch in Hss. vorbandene un- 
edierte Schriften (Scholien zu Hermogenes’ z&xvn, 
Kommentar zu drei Büchern von Iamblich neoi 
Ilvdayoe. aiośorws, Traktat über Syllogismen) 
s. bei Fabrieius-Harles Bibl. Graeca V 770. 
IX 567. An heute verlorenen Werken zitiert 8. 
selbst einen Kommentar zur aristotelischen Meta- 
physik (de anima 28, 20; 217, 27) und die schon 


drücklichen Alexanderzitat erscheinen), und an- 
dererseits verdanken wir seincm ehrlichen Fleiß 
und seiner Gelehrsamkeit eine Fülle ınit Namen 
belegter Lehrsätze und wörtlicher Fragmente 
älterer Philosophen. In erster Linie stehen hier 
zahlreiche Vorsokratikerfragmente und doxo- 
graphisches Material zur Vorsokratik (Zusammen- 
stellung bei Diels Vorsokr. II 12, 791). Aber 
auch für Späteres bilden S.s Kommentare eine 


erwähnte Epitome von Theophrasts Physik (de 20 unschätzbare, mehrfach noch gar nicht ausge- 


anima 136, 29), die aber über eine bloße aus- 
zugsweise Wiedergabe des Autors hinausging 
und auch eigene Erklärungen des S. enthielt, 
Ist die Lesung Phys. 775, 34f. Diels richtig, 
was mir sehr zweifelhaft erscheint, so verfaßte 
S. auch eine Abhandlung Z/eoi xedvov als Ent- 
gegnung auf Damaskios' gleichnamige (oder Meoì 
ieıduod xai ronov xal xodvov betitelte) Schrift. 

S. ist neben Alexandros von Aphrodisias der 


schätzenswerteste unter den erhaltenen philo- 30 


sophischen Kommentatoren des Altertums. Seiner 
alexandrinischen Studienzeit verdankt er die Liebe 
zu gediegener Gelehrsamkeit sowohl auf philo- 
sophischem und philologisch-literarischem Gebiete 
wie auf dem der exakten Wissenschaiten, und so 
bleibt denn. bei allem Anschluß an ITamblichos 
und Damaskios seine Exegere im ganzen ver- 
hältnismäßig sinngemäß und nüchtern und vom 
Überschwange des syrisch-athenischen Neuplato- 


nützte Fundgrube. So geben beispielsweise erst 
die Angaben des Kategorienkommentars über 
Eudoros, Lukios, Nikostratos, Attikos, Porphyrios 
und Jamblichos in Verbindurg mit sonst Be- 
kannten die Möglichkeit, die wechselnden Be- 
zichungen der platonischen Schule zur aristo- 
telischen Kategorienlehre während der ersten 
Jahrhunderte n. Chr. in ihrem Zusammenhange 
zu rekonstruieren. 

Im Laufe der Exegese kommen nun, wie dies 
namentlich bei einem Neuplatoniker nicht anders zu 
erwarten ist, auch die eigenen Anschauungen 
des Kommentators zutage. Dabei macht sich 
bei S. das durch seinen Studiengang gegebene 
Doppelverhältnis einerseits zum alexandrinischen, 
andererseits zum athenischen Neuplatonismus 
(über den Unterschied beider Genethl. f.. C. 
Robert 144ff. Überweg-Praechter Grund- 
riß 11 663f.) geltend. Stark nach der alexan- 


nismus nur mäßig berührt, so daß sie bei ge-40 drinischen Seite neigt der Epiktetkommentar, 


eigneter Benutzung das Aristotelesstudium wirk- 
lich fördern kann. Sehr zustatten kam diesen 
Kommentaren, daß sie ohne beschränkende Rück- 
sicht auf ein Hörerpublikum als freie Gelehrten- 
arbeiten verfaßt wurden. In vollster Deutlich- 
keit tritt das zutage, wenn man S.s Kategorien- 
kommentar mit den auf die Schule berechneten 
Kommentaren des nämlichen Gegenstandes ver- 
gleicht, die uns von Porphyrios, Ammonios, Philo- 


und die Vermutung liegt nicht fern, daß er 
noch in Alexandreia verfaßt wurde. Epiktet- 
studien waren dort heimisch. Vielleicht erstreckt 
sich die Äußerung des Origenes adv. Cels. VI 2 
(Epiet. ed. Schenkl2 Testim. XXVI) auch auf 
die in seiner Jugend Leobachteten Verhältnisse 
seiner Vaterstadt. Jedenfalls verrät Hierokles 
Bekanntschalt mit Epiktet, und sein Schüler 
Theosebios beschäftigte sich sehr eingehend mit 


ponos. Olympiodoros und Elias erhalten sind 50 dem Stoiker (Schenkl2 Test. XXXVIH. NL). 


(vgl. bierfür und für andere den Katagorien- 
kommentar berührende Fragen den demnächst im 
Herm. LVII erscheinenden Aufsatz über Niko- 
stratos den Platoniker). Daß S. überall Leser 
im Auge hat, ist sicher; vgl. die Erwähnung der 
irren&öueror (ruyganorıes) de caelo 102, 16; in 
Phys. 601, 13; in Cat. 3, 14; in Epiet. 183 a, 
und des zgdger seitens des Autors de an. 1, 14, 
in Cat. 3,4. Die von Waddington La philos. 


Aus der Schule des Ammonios benutzte Olym- 
piodor Stellen des Encheiridions (Schenkl? Test. 
LIH. Yügt sich danach der Epiktetkommentar 
gut in den alexandrinischen Kreis, so fehlt auf 
der andern Seite jedes Zitat aus den Philosophen, 
auf die S, durch seine athenischen Studien ge- 
führt werden mußte und die in der Tat in seinen 
andern Kommentaren uns wieder und wieder 
begegnen, Jamblichos, Proklos und Damaskios. 


anc. et la critique histor. 381 unteschen nach- 60 Man könnte versucht sein. dies aus dem Inhalt 


geschriebene Behauptung bei Fabricius-Harles 
IX 530, der Physikkominentar richte sich en 
Hörer, bauht auf flüchtiger Lektüre von 732, 32, 
wo tatsächlich nicht $., sondern Eudeinos spricht. 
Eine treffliche Probe für S.s wissenschaftlichen 
Sinn gibt die Einleitung in’sein Kategorienwerk 
mit ihrem Bericht über die Arbeiten Früherer 
zu den aristotelischen Kategorien und ihrer frci- 


des Encheiridions zu erklären. der zur Behand- 
lung logischer, metaphysischer und physikalischer 
Fragen, für welche jene Männer sonst zitiert 
werden. wenig Anlaß biete. Aber S. gibt in 
breiter Abschweifung vem Thema auch eine meta- 
physische Grundlage. Nur ist ceben seine Meta- 
physik hier cine wesentlich andere als die des 
Jamblichos und seiner athenischen Nachfolger. 


MAL PILLEN 


Es ist die einfachere Prinzipienlehre der alexan- 
drinischen Schule, die uns ihrem elementareren 
Charakter nach aus Hierokles bekannt ist (o, 
Bå. VIEL 8. 1482) und die, von dem plotinischen 
und auf Plotin fußenden Neuplatonismus nur 
schwach beeinflußt, im wesentlichen an die ältere 
Entwicklung der platonischen Lehre anknüptt. 
Den wichtigsten Differenzpunkt bildet die Iden- 
tifizierung der åozů doyöv mit dem die Welt 


OUMPICIUS 205 


21f.) vertreten, und der Weg zum Obersten durch 
Abstraktion (Simpl. 232 b) hat in der Methode 
xatà äpaioeoıv bei Albinos 165, 15 sein Ana- 
logon. Für das Fehlen einer Unterscheidung 
zwischen dem Ersten und dem Weltfürsorger 
bietet dann, abgesehen von dem schon genannten 
Hierokles, gerade S.s alexandrinischer Lehrer 
Ammonios Belege (vgl. Byz. Ztschr. XXI [1912] 
4, 5); auch sein von Asklejfios nachgeschriebener 


schaffenden und verwaltenden Demiurgen und 10 Metaphysikkommentar (Comm. in Arist. Graeca 


damit das Fehlen des absoluten Einen als des 
über die ganze übersinnliche Welt hinausgerück- 
ten Prinzips, das für die Lehre Plotins und der 
ihm Folgenden charakteristisch ist. Auch bei 
S. (9 b) ist freilich das Oberste eine über allen 
Einheiten stehende Einheit, es ist das Einfachste, 
ohne alle Zusammensetzung und Vielheit. Dies 
gilt aber nur von seiner begrifflichen Substanz 
und hindert S. nicht, in der dexy ozv alle 
ihr untergeordneten doyai zwar vereinheitlicht, 
aber nerodong dovyybrov Ts vosgäs d1axoioews 
(283a. 234 b) befaßt sein zu lassen und damit 
doch in das Eine eine Vielheit hineinzutragen, 
gegen die Plofin sich verwahren würde. Daß 
nun dieses höchste Prinzip mit dem Demiurgen 
(233a) identisch ist, zeigt sich deutlich im Laufe 
der ausführlichen Darlegung (222 bff.), mit der S., 
offensichtlich im Anschluß an die drei theo- 
logischen Probleme der platonischen Nomoi 
(885 bf. 8II AM. 905df.), den Beweis antritt, 
daß die dern deyör, der Yes eðr, die ayadorns 
syadorıyzwv (234.) im Besitze der höchsten úra- 
ws und yrocı (235ab. 237b. 238 ¢) existiert, 
für die Welt sorgt und nicht durch Opfergaben 
zugunsten der Ungerechten bestechlich ist. Und 
so erhält denn jenes oberste Prinzip auch per- 
sönliche Prädikate, wie süosßns, piidvõgwaos, 
Ösonörns, wenn auch mit dem Bemerken, daß 
solche. Bezeichnungen nur Notbehelfe sind und 
an die Höhe des Prinzips nicht hinanreichen 
(236 b, vgl. 282b) Nun wird allerdings 237 a 
gesagt, daß die vorangehende Darlegung Stufen 
auf dem Wege nach oben weggelassen habe. 
Da aber nichts über der dozh dexöv liegen kann, 
so handelt es sich um Zwischenstufen zwischen 
jener und der yvy7, die auch hier wie sonst 
im Neuplatonisınus die unterste übersinnliche 
Hypostase ist, oder zwischen der yvy% und der 
sinnlichen Welt, und zwar wird man dabei zu- 
nächst an die 11b, 175c erwähnten unmittel- 
bar unterhalb des Höchsten stehenden adrayasd- 
tyres und die auf sie folgenden uéoa doa èv t 
åyað® ueveı ðiaroviws (175 c), vielleicht auch an 
den voös zu denken haben, an dem die Seele 
nach 180a teil hat. Im letzteren Falle würden 
die plotinischen Hypostasen: Erstes, Nus und 
Psyche auch in S.s Stufenbau wiedersehren. aber 
sein Erstes bleibt durch seine Identität mit dem 
Weltschöpfer und -lenker von dem plotinischen 
wesentlich verschieden, und sein UÜberbau führt, 
abgesehen von der Komplizierung durch die ačra- 
yadoryres und die éca, nicht über den hinaus, 
der uns bereits im mittleren Platonismus bei 
. Albinos (164, 16ff. Herm. mgöros veds. vons, 
yvzn) begegnet. Auch die von S. stark betonte 
(aristotelische) Auffassung des obersten Prinzips 
als dxivnrov, das nur als doexrd» Wirkung aus- 
übt (251b. 12b), wird schon von Albinos (164, 


VI 2) läßt bei einem Vergleiche mit dem des 
Syrian (Comm. in Arist. Graec, VI 1) eine cle- 
mentarere Anlage des höchsten Stufenbaus er- 
kennen. Der alexandrinische Neuplatonismus 
dieser Zeit setzte hier mit nicht sehr erheblicher, 
durch Herüberwirken Plotins bedingter, Modi- 
fikation die Richtung des Origenes (des Heiden) 
und wohl auch seines Schülers Longinos (vgl. 
Zeller III 24, 519) fort, von denen der erstere 


20 nach Procl. Theol. Platon. 2, 4 im Gegensatze 


zu seinem Mitschüler Plotinos tò v tò mavtòç 
voŭ xal navrös ènéxewa Tod övros Apinoı (vgl. 
auch Zeller III 24, 515, 1). 

Ein hervorstechender Punkt in der Meta- 
physik des Encheiridionkommentars ist die Be- 
kämpfung eines Dualismus, der neben dem Guten 
das Schlechte als gleich ursprüngliches Prinzip 
ansetzt (162#f.), eine Bekämpfung, die mit der 
Untersuchung über Herkunft und Wesen des 


30 Schlechten (170ff.) und einer ausführlichen Theo- 


dizee (80f. 237ff) Hand in Hand geht. Das 
xaxóv ist darnach keine dem äya#o» koordinierte 
doxn, sondern zapuplorera t® dad Exnrwars 
adrod xal orionoıs trapxgo» (172 a. 175a), es ist 
eine zod dyadod nagaroonn (176c u. ö.), droruria 
Tod üyadon (172cf. 175a u. 6.) und dmovußaivor 
(173a). Auf die Übereinstimmung dieser Auf- 
fassung mit der des Proklos hat schon E. Schrö- 
der Plotins Abhandl. Zóðev rà xaxá, Rost. Diss. 


40 1916, 20%. hingewiesen. Aber eine unmittel- 


bare Abhängigkeit von Proklos ist daraus nicht 
zu folgern, da, wie Schröder ebenfalls schon 
bemerkt, S.s Lehrer Ammonios die gleiche An- 
sicht vertritt, und selbst die Annahme einer 
durch Ammonios vermittelten Abhängigkeit von 
dem athenischen Schulleiter ist nicht unbedingt 
geboten, denn auch der schwerlich schon von 
Proklos beeinflußte Hierokles lehnt in carm. aur. 
435 b, 23, Mull. (Frg. phil. Gr. I) die Ansetzung 


50 einer xaxö» doyý ab. Es mag sich also auch 


hier um eine ältere, etwa aus der Stoa durch 
das Medium des mittleren Platonismus (vgl. 
Schröder a. a. O. 60ff. über Maximos von Tyros) 
in die alexandrinische Akademie eingegangene 
Anschauung handeln. Dafür, daß diese anti- 
dualistische Darlegung und damit der ganze 
Epiktetkommentar in Alexandreia niedergeschrie- 
ben wurde, erwächst ein weiteres Indizium aus 
der Tatsache, daß die Untersuchung von einer 


60 scharfen Polemik gegen den Manichäismus (162ff.) 


ausgeht, der gerade in Ägypten sehr stark ver- 
breitet war (vgl. Em. De Stoop Essai sur In 
diffusion du Manicheisme dans l'empire romain, 
Recueil de trav. publ. par la Fac. d. philos. et 
d. lettr. d. Gand, fase. 38, Gand 1909, TSE.. 
wozu neben dem Buche des Alexandros von Ly- 
kopolis auch weitere Gegenäußerungen eben aus 
dem Kreise der alexandrinischen Akademie stim- 
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men (Asklep. in Metaph. 271, 33. 292, 26f. 
nach Ammonios; Philoponos, dieser allerdings 
in seinen christlichen Schriften, s. die Indices); 
vielleicht spiegelt sich der Streit gegen die 
Manichäer auch in dem Monismus des Hierokles 
(vgl. Byz. Ztschr. XXI [1912] 9ff.). 

Vergleicht man unter den Zeugen für den 
alexandrinischen Neuplatonismus Hierocl. in carm. 
aur. mit S. in Epiet., so fällt das Gewicht auf, 
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des Epiktetkommentars, so wird sich wohl auch 
über die Frage seiner etwaigen Beziehungen zu 
dem Werke des Hierokles und damit auch über 
seine Entstehungssphäre sicherer urteilen lassen, 

Der alexandrinische Ausgangspunkt verrät 
sich auch in S.s weiterer Kommentiertätigkeit. 
Bezeichnend ist schon, daß sich seine späteren 
philosophischen Kommentare, soweit wir von 
ihnen Kenntnis haben, durchweg mit Aristoteles, 


das beide übereinstimmend dem aus Aristoteles i0in einem Falle mit Theophrast, beschäftigen, 


und der Stoa übernommenen de®ös Adyos bei- 
legen (Simpl. 115b. 258a. 202b. 208 b. 270a. 
290a. b. 316c u. ö.; für Hierokles s. o. Bd. VIII 
S. 1483f.,; bei Plotin ist der Terminus von 
geringer Bedeutung, vgl. H. F. Müller Arch. 
f. Gesch. d. Philos. XXX [1917] 50f.; auch 
bei den folgenden Neuplatonikern plotinischer 
Richtung spielt er, soweit ich sehe, nicht die 
gleiche Rolle, wie bei den beiden Alexandrinern; 


aber kein einziger Platonkommentar von ihm 
genannt wird. Diese Bevorzugung des Aristoteles 
entspricht der alexandrinischen Tendenz nach 
positiver Gelehrsamkeit. S. steht damit im Ge- 
gensatze zur plotinisch-iamblichisch-proklischen 
Seite des Neuplatonismus. Selbst bei dem am 
meisten gelehrt gerichteten Manne dieser Reihe, 
Porphyrios, halten sich platonische und aristote- 
lische Kommentare der Zahl nach die Wage. 


immerhin vergleiche man etwa Iambl. Vit.20 Aber auch im Inhalte dieser Kommentare wirkt 


Pyth. 137, 17 [dazu Albinos 183, 3f. Herm.]. 
156, 5; Protr. 104, 17. 121, 12). Der de#ös 
Aöyos gibt die Norm für das Theoretische, wie 
für das Praktische (für Hierokles s. die Stellen 
o. Bd. VIII S. 1483 und [auch theoretisch] in 
carm. aur. 488a 12, für S. 159b. 316e. 202 b. 
Ebenso Albinos 156, 13ff. Zur Zusammenfassung 
des Theoretischen und Praktischen im A6yos 
s. Boll Vita contempl. [8.-Ber. Akad. Heidelb. 
1920, philos.-hist. Kl., 8. Abh.] o 
auch Lammert Berl. philol. Woch. 1919, 333). 
Auch sonst fallen Berührungen zwischen Hierokles 
und S. ins Auge. Manches liegt an der großen 
Heerstraße ethischer Ausführungen und gestattet 
keine Schlüsse auf nähere Beziehungen; so Pa- 
rallelen in dem beiderseits schon durch das Lemma 
veranlaßten Kapitel über die Ehrung der Eltern 
(Hieroel. in carm. aur. 5, 426 bff. S. in Epict. 
198ff.; zur Parallelsetzung von Göttern und 


bei 8. der Alexandrinismus nach in der unbe- 
grenzten Harmonisierung des Platon und Aristo- 
teles, die die Differenzen zwischen den beiden 
Philosophen durch die Annahme beseitigt, die 
Einwendungen des Stagiriten richteten sich nicht 
gegen das Sachliche in den Aufstellungen seines 
Lehrers, sondern nur gegen deren mißverständ- 
lichen und mißverstandenen Wortlaut (de caelo 
296, 26. 377, 23f. 640, 27.) oder fänden in 


20 zu 4; vgl. 30der Verschiedenheit des jeweiligen Zusammen- 


hanges, des Sprachgebrauches und der Darstel- 
lungsmethode ihre Erklärung (Phys. 404, 17f. 
824, 4ff. 1249, 14ff). Diese Harmonisierung ist 
nun freilich: ein bis auf Poseidonios zurückzu- 
verfolgendes Grundstreben des Neuplatonismus 
und seiner Vorläufer überhaupt (vgl. besonders 
W. W. Jaeger Nemesios v. Emesa 59%£.). Aber 
dabei bestehen doch Unterschiede, die ins einzelne 
zu verfolgen angesichts der Bedeutung der Sache 


Eltern s. Fr. Wilhelm Rh. Mus. LXX |1915) 40 sich lohnen würde. Bekannt ist, dal Syrian in 


195) und das vermutlich schon durch Chrysipps 
Florilegium in der ethischen Literatur cinge- 
bürgerte und seitdem verbreitete Zitat von Eurip. 
Medea 1078f. (Hieroe]. 8, 431b 22f. S. in Epict. 
40. 68. 74; vgl. Epict. 1, 28, 7. Albin 177, 5 H. 
Gal. d. plac. Hipp. et Plat. 273. 382 M. 
Elias in Cat. 180, 12. Simpl. in Cat. 237, 13f. 
Chale. in Tim. 183). Fruchtbarer für cine Ver- 
gleichung sind schon der beiderseits häufige Ge- 


Metaph. 80, 4ff. die aristotelischen Angriffe auf 
die Ideenlehre als gegen Platon selbst gerichtet 
anerkennt und, unter Hervorhebung seiner Ver- 
ehrung für Aristoteles’ Lehre auf anderen Ge- 
bieten, temperamentvoll zurückweist, Ebenso- 
wenig sucht Proklos die Polemik des Aristoteles 
gegen Sätze des platonischen Timaios hinweg- 
zudeuten; ihrer Abwehr widmet er eine eigene 
Schrift (Procl. in Tim. II 279, 3f, vgl. I 404, 


brauch von Zoyexù yoxr für den oberen Seelen- 50.205, Simpl. de caclo 640, 21). und hält auch 


teil (sein (Gegenstück dioyia Hieroel. 8, 431a 
19. 10, 433 b 26. 20, 462 b 7. 11. S. in Epiet. 
273 b. e). die Identifizierung des Menschen mit 
der Zoyıxy yuyn (Hierocl, 13, 448 b 6f. 16, 
455 b 20f. S. in Epiet. 4f.) und von Einzel- 
heiten die freilich auch sonst vorkommende (vgl. 
E. Schröder Plotins Abh. I/odev ra xaxd 183, 3) 
Üharakterisierung des Menschen als adugißıor 
(Hieroel. 13, 468 b 17. 471 b I4f. $. in Epiet. 


sonst gleich wie Syrian mit seinem Tadel nicht 
zurück, wo er vom platonischen Standpunkte aus 
mit Aristoteles unzufrieden ist (vgl. Gött. Gel. 
Anz. 1905, 531). Anders verhalten sich die 
Neuplatoniker der gelehrten Richtung, bei denen 
Dialektik und platonisch-dogmatisches Interesse 
zurücktreten gegenüber der Bemühung, die Schätze 
griechischer Weisheit in weitestem Umfange zu 
sammeln, zu kombinieren und weiterzugeben. 


1x0 o. Der Zylindervergleich S.s in Epiet. 16 a 60 Hier störte es, wenn die beiden Großen aller 


geht jedenfalls in letzter Instanz mit oder ohne 
Vermittlung des Kommentators auf das Goldene 
Gedicht 57 zurück, aus dem ihn auch Chrysipp 
Stoic., vet. frg, II nr. 1000 (vgl. Cie. de fato 43) 
seschöpft hat und aus dem S. in Epiet. 51 die 
benachbarte Stelle v. 60 zitiert. Bringt uns 
einmal die Zukunft die dringend notwendige, 
mit zureichenden Indices ausgestattete Ausgabe 


Philosophie in wichtigen Fragen uneinig waren, 
und so ergab sich die Tendenz, die Gegensätze 
fortzuinterpretieren in Anwendung der harmo- 
nistischen These, mit der ja in der eigenen Schule 
schon längst Antiochos von Askalon vorange- 
gangen war. Bezeichnend ist, daß Porphyrios, 
der Gelehrte. schrieb segi roù uiar eivat tùv 
lliarwros xai Apiotoréżovs aľoeow. Dabei ist 
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aber doch in dem Plotinschüler der Sinn für das 
spezifisch Platonische noch stark genug, um ihn 
gelegentlich die aristotelische Psychologie nach- 
drücklich ablehnen zu lassen (Nemes. 92f., s. 
auch Jaeger a. a. 0. 61). Am entschiedensten 
verfolgt die ihres platonischen Atosors-Charakters 
mehr und mehr sich entäußernde alexandrinische 
Akademie den Weg der Harmonisierung, auf den 
sie schon durch die Intensität ihrer aristoteli- 
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Weise aus Aristoteles herausgesponnenen Nus- 
theorie. Beachtung erheischt hier besonders die 
Darstellung der obersten Stufen. Das zunächst 
aus dem ë» hervorgehende zoürpv Amos ist 
nach de caelo 93, 8ff. ganz im Sinne Iamblichs 
ein Übergangsglied zwischen dem absolut Einen 
und der eigentlichen Vielheit. Es verharrt noch 
im Einen und ist ein sA7dos jvwuerov oder viel- 
mehr ëv nenAndvousvor (93, 29), aber dr ur 


schen Studien gewiesen wurde *). In seiner von llarkös olx Eorı roöro, dur nègo aùtò tò Ev ote 


Asklepios nachgeschriebenen Metaphysikexegese 
behauptete Ammonios Hermeiu, die aristotelische 
Kritik der Ideenlehre gelte nicht Platon selbst, 
sondern denen, die den Ideen ein selbständiges, 
vom Nus bezw. dem Domiurgen getrenntes Da- 
sein beilegten**) (Asklep. in Metaph. 69, 24ff. 
75, 27f.; vgl. 166, 35f.), und auch wo er sonst 
einen Widerspruch nicht ganz zu leugnen ver- 
mag, wird dieser doch möglichst vom Kern der 


tò narıwv Tor Övrwr aitor (93, 24f.). Dabei 
titt nun die Abweichung von der Metaphysik 
des Epiktetkommentars darin klar zutage, daß 
nach de caelo selbst dieser zweiten Hypostase, 
die zugleich das erste und absolute Seiende ist, 
noeh jede öudxgioıs ferne liegt, da in dieser 
erstmals das Nichtseiende zur Erscheinung kommt 
(93, 16f.), wogegen in jenem Kommentar von 
der dobyxvros vosgà Öldzpioıs sogar im obersten 


Sache abgewendet und so erklärt, daß die beiden 20 Prinzip die Rede ist (233a, s. o.). Im übrigen 


Philosophen von Verschiedenem oder unter ver- 
schiedenem Gesichtspunkte reden (so Asklep. 51, 
24. 92, 29f. 100, 32.). Erst der zum Christen- 
tum übergetretene Philoponos erklärt der Theorie, 
daß die Widerlegungsversuche des Aristoteles zgös 
toùs xarws tà Illarwros Esulmporas Erlorarzaı, 
ÖsrTiıves TÜV vewregwr Euvdoloynoar 
in» ro» pılooogwr ÖLapywriar aldeodEr- 
reg, rücksichtslos den Krieg (de aetern. mundi 


vgl. man für die Öberstufen der Metaphysik des 
S. und insbesondere die Abstufungen des Nus 
de caelo 485, 16ff.; Phys. 147, 19ff. 817, 17; 
de an. 8, 7@. 11, 26ff. 240, 21. 248, 37E. 
245, 391. Einen Überblick über die Nuslehre 
gibt Zeller III 24, 914, 2, der auch für andere 
Lehren des S. zu vergleichen ist, die hier nicht 
erörtert werden können, Weitere Literatur s. 
Überweg-Praechter Grundr. 11 226*; vgl. jetzt 


. 29, 4f. R.), und da mit den reorego: ohne Zweifel 30 auch Geffeken Ausg. d. griech.-röm. Heident. 


Ammonios Hermeiu und sein Kreis gemeint sind. 
so versteht man die Abneigung gegen Philoponos, 
die S. vielfach zur Schau trägt. Denn 8. war 
in jener harmonisierenden Deutungsweise ein ge- 
treuer Schüler des Ammonios. Aus den mannig- 
fachen Beispielen sei eines herausschoben, das 


von weiterem geschichtlichem Interesse ist, weil - 


hier das Harmonisierungsverfahren zu einem Zu- 
sammentreffen mit der scholastischen Aristoteles- 


212f. E. Schröder (s. o.) und E. Howald Herm. 
LV. (1920). 86f®. Namentlich -gedacht sei nur 
noch der Gegnerschaft des S. gegen das Christen- 
tum. Im Epiktetkommentar 246c sind unter 
anès ta» vo» wohl die Christen zu verstehen, 
deren Lehre von der göttlichen Sündenvergebung 
unter anderm mit dem Argument des platonischen 
Gorgias, daß Straflosigkeit für den Üheltäter 
selbst das Schlimmste sei, bekämpft wird. De 


auffassung führt: danach ist auch bei Aristoteles 40 caclo 370, ZA. ist es die Göttlichkeit der 


die Gottheit nicht nur das reiıxov, sondern auch 
das momrıröv aitov der Welt, und wenn der 
Philosoph sich darüber nieht mit voller Klarheit 
ausgesprochen hat, so liegt der Grund dafür in 
der Absicht, in dem Leser keinen Gedanken an 
eine zeitliche Schöpfung aufkommen zu lassen. 
Ammonios hatte diese Behauptung in einer eigenen 
Schritt vertreten, auf die $. zustimmend verweist 
(Phys. 1363. 8%; de caelo 271, 19). 

Auf der andern Seite lassen die Aristoteles- 
kommentare des $. auch abgesehen von aus- 
drücklichen Zitaten des Iamhlichos, Proklos und 
Damaskios die Wirkungen des athenischen Auf- 
enthaltes deutlich erkennen. Wir treflen jetzt 
die im Anschluß an Plotin übliche T.eehre von 
den obersten Hypostasen ir, rots, yuyı), letztere 
auf der Grenze zwischen dem roņtòs zconos und 
der Erscheinungswelt‘, freilich immer noch weit 
entfernt von der vielfachen Zerspaltung bei Iam- 


Himmelskörper. die dem christlichen Kult toter 
Menschen — Christus und der Heiligen — ent- 
gegengehalten wird, nicht ohne Hinweis darauf, 
daß auch die Christen die Herrlichkeit des Him- 
mels anerkennen, wenn sie ihn Gottes Wohnung 
und Thron nennen. Ein Hauptgegensatz tritt 
natürlich in der Frage nach Ewigkeit oder Ver- 
gänglichkeit der Welt in Erscheinung. Neben 
den mit Namennennung verbundenen Angriffen 


50auf Philoponos verdient in diesem Zusammen- 


hange besonders de caclo 117, 24ff. Erwähnung, 
wo die angeblich seit Jahrmyriaden beolachtete 
Unveränderlichkeit der Himmelserscheinungen 
gegen diejenigen geltend gemacht wird, welche 
yon £oyaras tivar TO xöouw Taltas tus Nuoas 
gaoi — offenbar im Hinblick auf chiliastische 
Äußerungen von christlicher Seite (vgl. auch 88, 5 
ovrröisıa toù ai&õros |Matth. 13, 40]). In der 
Ehrfurcht vor dem Kosmos ein echter Nachfulger 


blichos und seinen Nachfolgern, aber doch mit 60 Platons, kann er es dem Christen FPhilopanos 


einer recht komplizierten, in neuplatonischer 

*) Vgl. Genethl. für C. Robert 153. 

**) Ammonios schließt sich damit einer schon 
längst (vgl. Albinos 163, 13. 27) — wohl auch 
unter dem Einfluß der aristotelischen Kritik — 
in der Akademie eingebürgerten Lehre an, die 
die Ideen zu Gedanken der Gottheit macht. 


nicht verzeihen, daß er den Gestirnen keine 
anderen Qualitäten als die der irdischen Körper 
beilegt (de caelo 88, 28#.\. 

Alles in allem ist =. durch die in ihm voll- 
zogere gegenseitige Ergänzung und Temperie- 
ung platonischer und aristotelischer Denkart 
eine der anziehendsten Erscheinungen der aus- 
gehenden Antike und verdiente wohl eine ein- 
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gehende Sonderuntersuchung, aus der nicht nur 
für seine Person und Lehre, sondern auch für 
die Richtung seiner Schule und seines gesamten 
Zeitalters vieles zu gewinnen wäre. Das Material 
dazu liegt jetzt in den musterhaften Ausgaben 
der Comm. in Aristot. Gr. bereit, nur bedürfte 
es einer Ergänzung durch eine brauchbare Be- 
arbeitung des Encheiridionkommentars. 
[Praechter.] 
Simplium heißt bei Volusius Maecianus dis- 
tributio $ 39 das halbe Seripulum = Y,,; röm. 
Pfund. [Regling.] 
Simpludiarea. Die Bedeutung der s. funera 
bei Fest, 334b, 24ff, ist unsicher (Blümner 
Röm, Privatalt. 489, 4). Vielleicht sind es Leichen- 
feierlichkeiten, die die Mitwirkung von ludi in sich 
schließen (Walde Etym. Wörterb. 718), oder 
solche, die einfacher waren als die funera indietiva 
(Beeker-Göll Gall. 497). [Hug 


J 
Zıuyiuiða, Stadt im südöstlichen Parthien, 20 


Ptolem. VI 5, 4. 

Simpulum s. Simpuvium. 

Simpuvium, Bezeichnung eines im römischen 
Kult üblichen Gefißes von der Gestalt des xta- 
vos. Corp. gloss. lat. II 184, 17 Glossar des sog. 
Philoxenos. Cassiodorius de orthogr., Keil GL 
VII 181,6 s. elöos oxebovs isgarıxoö. A. Brinck- 
mann Arch. f. lat. Lexikogr. XV 1908, 139f. hat 
unter Heranziehung der gesamten Überlieferung 
richtig nachgewiesen, daß wir überall entweder 
simpulum oder simpueium lesen müssen und 


[Weissbach.] 


--daß s. nicht nur durch die älteren und besseren 


Hss. besser beglaubigt ist, sondern auch allein in- 
schriftlich, und zwar in den Arvalakten des Jahres 
218 n. Chr. überliefert ist, Henzen Aeta CCIV 
und S. 26, zur Erklärung s. 8. 30 und v. Grien- 
berger Indog. Forsch. XIX 1906, 142. CIL VI 
S. 568 nr. 2104 Z. 26f.: item flamen et pro- 
magister scyfos argenteos cum sumpuis | vino 
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p s. dens. Studien zur lat. Lautlehre 1894, 159, 
1. Vgl. Bezz. Beiträge XVIII 1892, 159 (0. Hoff- 
mann). XXI 1896, 135 (Whitney Stones). 
Kuhns Ztschr. XVII N. F. 1904, 295 (Theo 
Siebs). Stolz Lat. Gramm. (Handb. II 2) 19104, 
41, 11. Indog. Forsch. XIX 1906, 332, 2 (E. Li- 
den). Brugmann dagegen Ber. d. sächs. Ges. 
dä. Wiss., phil-hist. Kl. 1897, 23 und Grundriß 
12 370 (vgl. aber S. 122) leitet simplu -m nebst 


10 simpuvium ab von *sem— p, so daß das pin 


semplo- etymologisch ist, so auch Lidén Stud. 
zur altind. und vergl. Sprachgesch., Upsala 1897, 
92. Holger-Pedersen Kubns Ztschr. N. F. 
XVI 1900, 109. H. D. Müller Bezz. Beitr. XIII 
1888, 314f. leitet simpulum und s. ab von der 
Wurzel *sip, davon griech. ons orn ‚Gefäß‘, 
lat. saepio ‚umzäunen, umschließen‘, Weidner 
D. Innii Iuvenalis satirae, Leipz. 1889 zu VI 342 
ebenfalls von *sip, das nach ihm ‚hohl sein‘ be- 
deutet, ab. 

Daß simpulum und simpuvium trotz der ver- 
schiedenen Wortformen identisch waren, hatte 
schon Pottier bei Daremberg-Saglio IV 2, 1346 
(vgl. auch Walters Pottery Il 471 und Cagnat- 
Goyau Lexique des ant. Rom. s. v.) durch rich- 
tige Interpretation der Überlieferung über das 
Gerät gegen Krause Angeiologie 460f. betont. 
Krause trennt so, daß er das simpulum auch 
im täglichen Leben gebraucht werden läßt, wäh- 


30 rend nach ihm das s. nur im Kult verwandt wird. 


Noch Georges Lat. Handwörterbuch II 1918 s. 
v. simpulum und s. läßt wie Keller Volkset. 
AZ, ohne Brinekmann und Walde zu berück- 
sichtigen, den beiden Wortformen zwei Geräte 
entsprechen, indem er behauptet, daß bei Opfern 
mit dem Schöpflöffel (simpulum) Wein in die 
Opferschale s. geschöpft wurde. 

Das s. wird uns als ein uraltes Gefäß des 
römischen Kultes beschrieben, das von den Zeiten 


replelis ante osieum, während simpwlartarius 40 des Numa an, auf den ja alle Einrichtungen des 


‚Schöpfkellen-Fabrikant‘, vgl. Blünner Techno- 
logie IV 339 nur in einer Inschrift vorkommt, 
die längst als eine Fälschung des Ligorius ver- 
dächtigt ist, Orelli 4283. CIL VI 5 8. 167 nr. 
2399*, Erklärung dafür die Angleichung an sim- 
polator mit Anklang an symbolum, Brinekmann 
a. a. 0.148. Stolz Lat. Gram. 191048. 41 adn. 11. 
Wissowa Religion und Kultus der Römer? 516 
adn.l. Walde Etym. Wörterb.? 712. A. Zimmer- 
mann Etym. Wörterb., Hannover 1915, 248 ha- 
ben zugestimmt. Etymologisch leitet Walde s. 
v. nach Keller Lat. Volksetym. 43 und Nieder- 
mann ë und ¿im Lateinischen, Darmstadt 1897, 
43f. s. von dem griechischen ort ‚Gefäß, Brot- 
korb‘ ab. Die Etymologie Varros de 1. 1. V 124 a 
sumendo ist zu verwerfen, wenn auch in den 
Arvalakten sumpuis steht. u und i werden häu- 
fig vertauscht. Vgl. aber Brinckmann a. a. Ô. 
142 und v. Grienberger a. a. Q. 147: sumpu- 
rien ist vulgäre Nebenform zu s. 

*Simpulum stellte man etymologisch z. T. 
unter Berufung auf seples Tabulae Iguy. HI 17 
mit lit. semi ‚ich schöpfe‘, samtis ‚Schöpfge- 
füß‘ zusammen, wodurch man die Form *sem-lom 
erschloß, Fick Wörterbuch# 562. v. Planta 
Gramm. osk.-umbr. Dialekte I 87. II 22, 19. 
Über die Verwandlung des er in im s. Solmsen 
Kuhns Ztschr. N. F. XIV 1897, 10, 1, über das 


römischen Kultus zurückgeführt werden, bis in 
die spätesten Zeiten in Gebrauch war. Zusammen- 
stellung s. bei Henzen a. a. O. 30. Iuv. VI 
343: s. Numae mit dem Scholion mit seiner 
Etymologie von simul. Vgl. auch Prudentius 
Perist. II 277: quidquid Quiritium sueverat 
orare s. Numac. Das s. im Kult Cie. res publ. 
VI 2; de barusp. resp. 11, 28. Varro del.l. V 
124: qui vinum dabant, ut minulalim funde- 


50 rent, a yullis guttum, qui sumebani minutatim 


a sumendo s. nominarunt. In huiusce locum 
in conriciis e Graecia successit epichysis et cya- 
thus, in sacrificiis mansit gullus et s.; Sat. Men. 
S, 124, 4 Riese: non vides .. . temelum ipsi illi 
Libero simpuvio vinitari? Plin. n. h. XXXV 
158: in sacris quidem etiam inter has opes hodie 
non murrinis cristallinisre sed fictilibus proli- 
balur simpuvtis. Apul. apol. 18 p. 27, 3: proque 
eo diis immortalibus simpurio et catino fictili 


60 sacrificat. Arnob. adv. nationes IV 31: si in cae- 


rimoniis restris . . . si per imprudentiae lapsum 
aul in cerbo quispiam aut simpuvio deerraverit 

. . audetis usw. VII 29: simpuviaque depromite. 
as Gerät wird also beim Opfer zur Weinspende 
gebraucht. Vgl. die angeführten Stellen und 
Paullus Fest. S. 455, 14ff. (Lindsay) s. (Text 
simpulum) non dissimile eyatho, quo vinum in 
sacrifietis libatur ; unde et mulieres rebus di- 
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vinis deditae simpulatriees. Das s. ist also dem 
eyathus ähnlich, während es aber im täglichen 
Gebrauch durch den eyathus mit seiner elegante- 
ren Form verdrängt wurde — so lehrt uns Varro 
de 1. 1. V 124 — erhielt sich die altväterliche 
italische Form im Kult, in der Regel sogar aus Ton, 
so sicher das Gefäß, von dem Invenal spricht — 
s. die Belege dafür bei Henzen a. a. ©. 30. Plin. 
n. h. XXXV 158. Apul. apol. 18. Die s. auf den 
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des Vespasianus erbauten, aber nicht vollendeten 
Tempel in Pompei, abgeb. Daremberg-Saglio 
It 8.352 Abb. 423 (nicht Quirinus), vgl. Over- 
beck Pompei 117ff. Abb. 69, Mau Pompei? 1021., 
auf dem sog. Bogen der Wechsler (arcus argen- 
tarius) in Rom auf dem Ochsenmarkte, vgl. Bau- 
meister Denkmäler II S. 1109 Abb. 1306 nach 
Clarac Mus. de sculp. V Taf. 220, s. auch Guhl 
und Koner Leben6 794 mit Abb. 994 und teil- 


Reliefs scheinen z. T. besonders wegen ihrer Ver- 10 weise Daremberg-Saglio I 2, 896 Abb. 1185, 


zierungen aus Metall zu sein, so Baumeister 
Denkm. II S. 1109 Abb. 1306. Vgl. Walters 
Pott. II 471. Die Schöpflöffel in unseren Samm- 
lungen dürfen nicht ohne weiteres s. genannt 
werden, da uns das s. in seiner ‘altmodischen 
Form: Standplatte, sich nach oben erweiternder, 
napfförmiger Bauch mit zwei Hörnern, von denen 
das längere leicht umgebogen ist und als Henkel 
dient, während das kürzere oft fehlt, genau be- 


auf Reliefs im kapitolinischen Museum in Rom: 
l. nr. 99. 102. 105. 107, abge). Taf. 61 und 62, 
vgl. Stuart Jones Catal. of the ancient seulpture 
of the Mus. Capit., Oxford 1912, 258; 2. zu 
einem anderen Teile desselben Gebäudes gehörig 
nr. 100 und 104, vgl. Reinach Rep. de rel. IÙ 
216f., auf einem Relief aus Dieburg im Museum 
zu Darmstadt. Bruchstück einer ara mit den 
Reliefdarstellungen eines praeferieulum und s., 


kannt ist. Kyathoi sind also wohl nach den Be- 20 Arch. Jahrb. XIII 175. Vgl.noeh CIL VI nr. 509 


schreibungen: Arch. Anz. 1901 Erwerbungen des 
Louvre S, 152, 53, ebd. 1904 Erwerbungen des 
brit. Museums ‘S. 215, IV 4. Walters Catal. of 
the bronzes brit. mus. 1899, 110 nr. 663. Für 
das geringe Fassungsvermögen des Gefäßes ist 
bezeichnend das von Cie. leg. III 16, 36 über- 
lieferte Sprichwort: exeifabat enim fluetus in s. 
(Text simpulo), ut dicitur, Otto Die Sprich- 
wörter der Römer 323. Büchmann (cflügelte 
Wortel5 186, Vgl. noch Marquardt-Momm- 
sen Handb. VII 22, 651. 653f. 893. 

Es sind uns zahlreiche Darstellungen des s. 
aus verschiedenen Zeiten auf zahlreichen Münzen 
und sakralen Reliefs an Altären und Tempeln 
erhalten. Da das s. ein Emblem der Pontifices 
war: Borghesi Oeuvres I 343ff. II 428, wurde 
es auf den Denkinünzen, die zum Andenken an 
die Aufnahme der Kaiser und der kaiserlichen 
Prinzen in die quattuor summa oder amplissima 


collegia: Pontifices, augures, XVviri s. f.. VILAO 


viri epulonum geschlagen wurden, mit deren 
Emblemen, dem Zituus, tripus und der patera 
dargestellt, Marquardt Staatsverwaltnng TII? 
221. 248. Die republikanischen Münzen s. bei 
Daremberg-Saglio I 2, 896 adn. 5 mit Abb. 
1134 (Pottier), die Kaisermünzen sind aufge- 
zählt bei Habel De pontificam Rom. inde ah 
Augusto condicione publ., Bresl. phil. Abh. III 
1. 1888 8. 66f. nr. 1—11 (die verschiedenen Zu- 


5. 97: ein Altar des Petronius Apollodorius mit 
Sakralgeräten, darunter ein s. nach Smetanus. 

Über simpulo, simpulator, simpulatriz s. die 
Lexika. Vgl. noch Pottier bei Darcmberg-Saglio 
IV 2, 1345—1346. [Leonard.] 

Simunda s. Taprobane. 

Simylla. Der Peripl. mar. Er. 53 nennt 
ein indisches Emporium JIyuvlia, während 
Ptolem. I 17,8. VII 1, 6. VII 26, 3 die rich- 


39 tigere Schreibung Siuviia, indisch Timylla (oder 


Timyra, s. Lassen Ind. Altert.-Kde. FI 18, 1) 
gibt, mit welchem Namen er eine vielbesuchte 
Hafenstadt und ein Vorgebirge an der Westküste 
Vorderindiens in Ariake bezeichnet. Die Lage 
ist nieht sicher genau zu bestimmen: da das 
Vorgebirge nach Ptolemaios auf dem Festlande 
liegt, sucht Lassen mit Kiepert S. im 
heutigen Bassein (a. a. O. 183), nicht wie Fa- 
brieius (Peripl. 158) in oder bei Bombay. 
[Wecker.] 
Simylos. 1) Dichter der neuen Komüdie, 
früher auf Grund falscher Auslegung der Inschrift 
IG II 972 der mittleren zugewiesen (Meincke 
FCG I 424f., berichtigt von Capps Amer. Journ. 
of arch. IV 1900, TAff,, vgl. Wilhelm Urk. dram. 
Auff, 52 und 59. Der Archon Diotimos, unter 
dem er mit seiner Komödie [EyeJoia(?) an den 
Lenaeen (Wilhelm a. a. O. 53f.) siegte, gehört 
aller Wahrscheinlichkeit nach in das J. 289/8 (s. 


sammenstellungen der Sakralgeräte). Habel hat50 Kirchner o. Bd. V S. 1148 Nr. 5 und 8.-Ber. 


(kurze Zusammenfassung auch Habel Philol. N. 
F. V 352f.) nachgewiesen, daß vom J.51n. Chr.. 
sicher vom J. 139/40 n. Chr. ab nicht mehr die 
einzelnen Priestertümer durch bestimmte Embleme 
bezeichnet werden, sondern die Denkmünzen die 
Aufnahme in alle vier Priestertümer feiern, wobei 
die sakralen Geräte nach der Willkür des Ntem- 
pelschneiders ausgewählt werden. Vgl. noch Wis- 
sowa Religion und Kultus? 501. 516, 1. Über 


die priesterlichen Embleme auf sakralen Reliefs 60 


s. Jordan Der Tempel der Vesta 18f. Wir 
finden das s. auf dem Augustusbogen in Susa, 
abgeb. Arch, Jahrb XVIII Taf. 1 Süd nr. 18 vgl. 
S. 6, auť dem Bogen des Tiberius zu Orange, 
Esperandieu Basreliefs de la Gaule I 201, 
darnach Reinach Rep. de reliefs I 203: asper- 
gillum, prueferieulum, pa era, s. (offenbar alte 
Form), Zituus, auf einem Altar aus dem zu Ehren 


Akad. Berl. 1918, 142f.; etwas abweichende An- 
sätze verzeichnet Kirchner IG IT2 4, 12 Anm. 
Literarisch erwähnt wird nur einmal von Poll. X 
42 das Wort zegioresuara aus seiner Komödie 
Meyagızj. Nach sehr unsicherer Vermutung 
Koehlers zu IG II 975a wurde dies Stück als 
alaıd unter dem Archon Zopvros etwa 186/5 (s. 
Kirchner IG IT? 4, 18) aufgeführt; s. Mei- 
neke FCG I 424f. nnd Kock CAF II 444. 

2) Didaktischer Dichter, früher mit dem Ko- 
miker zusammengeworfen. Drei bei Stobaios (ec). 
I 5l, 1 Wachs. = 431 M. und IV 18, 4 Hense 
= flor. 60, 4 Mein.) und Theophilos (ad Autol. 
III 122A) erhaltene Fragmente in iambischen 
Trimetern wären dem philosophierenden Inhalt 
nach in der neuen Komödie denkbar, aber Sprache 
und Metrik weichen, wie Meineke FCG I, praef, 
XIII. erkannte, von der Komödie ab. Doch ist 
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As bei Theophilos erhaltene Bruchstück wegen 
der Form zegirzoüs, und weil ein Philemon-Zitat 
unmittelbar folgt, vielleicht dem Komiker zu be- 
lassen. Meincke ist geneigt, den Verfasser mit 
einem bei Plutarch vit. Rom. 17 zitierten Hlegiker 
gleichzusetzen und frühestens der augusteischen 
Zeit zuzuweisen. Diese Gleichsetzung ist un- 
sicher, die moralisierenden Iamben können sehr 
wohl aus hellenistischer Zeit stammen, vgl. auch 
Gerhard Phoinix von Kolophon 264. [Körte.] 
Zuwükos, ó zomens, erscheint bei Plut. Rom. 
17 als Verfasser einer Elegie oder eines Epi- 
gramms auf Tarpeia, welche in Liebe entbrannt 
zum feindlichen Heerführer zur Verräterin an 
ihrem eignen Volke wurde — ein beliebtes ale- 


xandrinisches Motiv — und das Kapitol den 


Galliern (nieht den Sabinern) verriet, und ihr 
verdientes Ende. In einem einem andern Werke 
entlehnten Hexameter im Et. M. 135, 30 nennt S. 
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110f. 250). In der Vöülkertafel der Genesis (10, 18 
= 1 Chron. 1, 16) erscheint semari als Sohn des 
kana’an. Als erster Grieche nennt Ephoros die 


- Stadt bei Steph. Byz. s. Ziuvoos) als eine zodıs 


Ztowr. Auf sie möchte ich auch eine Notiz des 
armenischen Euscbios (übers. von Karst 1911, 
199 =: H 118 Schöne) beziehen: ‚Demetrios, der 
Asianer König, ward genannt Poliorketes: die 
Sarmyrtäer-Stadt (sonst = Samaria), die von Per- 


10 dika besiedelte, nahm er mit einem Male.‘ Deme- 


trios verfügte über eine Flotte und hatte auch 
Tyros und Sidon in seinem Besitz (Plut. Demetr. 
32), dürfte aber kaum ins Binnenland bis nach 
Samaria vorgedrungen sein. Georgios Synkellos, 
bei dem es an der entsprechenden Stelle (I 51, 19 
Bonn.) heißt: Anuýroros ó Hokioxnens thv adlır 
Icuageor Enogdncer, nennt auch den semari der 
biblischen Völkertafel (I 89, 4) Fauagoios, 25 ob 
Osdooiaorai, wofür Scaliger (Euseb. chron. 


die mysische Quelle Arganthone im gleichnamigen 20 p. 12) Oodooira: (lics Opdwoira:) eingesetzt hat. 


Höhenzug (Aoyavd@vıov ögos). In der Sprache 
neuert S. zeıyod£rıg, dgeıuavng (nach ihm Dionys. 
perieg.), &rıngoßaller und yaunkos, das auch 
Plutareh kennt. Fragm. in Bergks Anthol. 
lyr. Gr.2 1688. [Diehl.} 
Ziuvea, alte Stadt Phoinikiens nahe dem 
Eleutheros (nahr el-kebir). Schon in den Annalen 
Thutmosis’ III. wird sa-(m)-mi-ra unter den von 
ihm eroberten Städten genannt (W. M. Müller 


Ogdworas war bekanntlich eine Nachbarstadt von 
Z., die wohl aus einem Heiligtum der in Tripolis 
verehrten (Artemis) Orthosia (Pap. Oxyrh. XI 
1915, 197 col. V 98) entstanden war; die Lage 
von 2, selbst war offenbar im späteren Altertum 
nicht mehr genau bestimmbar, Ws wird nur noch 
von Strabon (XVI 753; codd. ra Ziuvoe), Plinius 
(V TIE), Mela (167: 8. castellum) und Ptolemaios 
V 14, 3) erwähnt; der letztere setzt es als eine 


Asien und Europa 187. Sethe Urkunden IV 30 phoinikische Stadt fälschlich südwestlich von der 


650), auch bei Seti I. und im Papyrus Anastasi 


--(I 18, 8) wird es als sa-ma-ira erwähnt (Müller 


OLZ I 381—883). In der “Amärnazeit spielt şu- 
mu-ra unter den Seestädten eine bedeutende Rolle 
(Knudtzon-Weber II 1138ff.). Tiglatpile- 
ser I. fuhr auf aradischen Schiffen an der Küste 
entlang von Arwad 3 Doppelstunden (rund 32 km) 
bis Sa-mu-ri im Lande Amur-ru (Schroeder 
Wiss. Veröff. der DOG XXXVII [1922] nr. 68, 


Mündung des Eleutheros, des Grenzflusses Phoi- 
nikiens, an. Die römischen Itinerare (Tab. Peut. 
Geogr. Rav. Itin, Ant. und Hierosol.) kennen Z. 
nieht mehr. Nach den Distanzen könnte ihr die 
Mutatio Basiliseum des Itin: Hieros. 583, 1 Wessel. 
== 275, 2 Parthey) entsprechen. Diese Station hieß 
vielleicht nach dem Kaiser Basiliskos (475—477). 
der nach einem Erdbeben in dieser Gegend die 
Stadt Gabala rc norne Zunias reich unterstützte 


24). Die Annahme Wineklers (MVAG 1896, 40 (Malal. 378, 14 Bonn.): freilich wäre dann ihr Name 


203—205), die Stadt X. sei mit dem unbedeu- 
tenden zi-mar-ra bei Tiglatpileser IV. (III. Rawl. 
10 nr. 2, 2) identisch, ist schwerlich aufrecht 
zu erhalten. Richtig ist es zwar, daß sumur 
hicht bei Arvad gelegen haben kann: aber die 
übliche Ansetzung von 2. in dieser nördlichen 
Gegend ist wahrscheinlich ebenfalls unrichtig. 
Fraglich ist es ferner, ob man mit Šanda 
(Ztschr. f. kathol. Theol. XXVI 409) das a-mur- 


als nachträglich in das Itinerar eingeschoben an- 
zusehen. Möglicherweise steckt X. auch in der von 
Stephanos von Byzanz erwähnten Firmen aöhız 
Powixne. Dagegen halte ich sein Zuvoa. das ge- 
wöhnlieh mit S. gleichgesetzt wird. für Tammnra 
(Tab, Peut. = Tamira, d. i. Yéuvoa, des Geogr. 
Rav. 87, 19), das jetzige qalľat jabmür (CIL HMI 
6044: bei dem Zuge Saläheddins 1188 als jahmür 
erwähnt, dessen Lage Röhricht Beitr. z. Gesch. 


ra-ai bei Asurnasirpal (Platteninschr. von nimrüd 50 d, Kreuzzüge I 184 ganz falsch angibt). Die üb- 


II 86. Budge-King Annals of the kings of 
Assyria I 373) in Z/sa-mur-ra-ai ändern und mit 
zimarra gleichsetzen darf. Tiglatpileser IV. er- 
oberte 738 die nordphünikischen Städte. darunter 
si-mir-ra (HI. Rawl. 10 nr. 2. 2. 3 42: vgl. 
Annal. 126), das er zur Provinzialhauptstadt er- 
hob. Gegen Ende seiner Regierung residierte hier 
sein Sohn Salmanassar V, (Winckler Altor. 
Forsch. H 4. 15f.) und ebenso später der Epony- 


mos von 693 und ein anderer nach 666 v. Chr. 60 


als Provinzialstatthalter. An dem Aufstande des 
Jaubiidi (llubi’di), den Sargon 720 niederwarf. 
nahm auch die Provinz simirri teil (Sarg. Annal. 
25). Die Hafenstadt wird auch sonst in assy- 
rischen Ortslisten und Briefen melrfach erwähnt 
(Delitzsch Paradies 281f. Bezold Cata- 
losue Index s. yv. Toffteen Amerie. Journ. nf 
Semit. Lang. XXI 98. Klauber a. ©. XXVII 


liche Identifizierung von S. mit dem jetzigen 
sumra wird von Dussaud (Rev. Arch, XXX, 
1897 T. 336. 4) aufgegeben: nach seiner Ansicht 
hat dieser Ort nur den Namen der Stadt be- 
wahrt. ohne ihr der Lage nach (über die er sich 
meines Wissens bisher nicht geäußert hat) genau 
zu entsprechen. Wahrscheinlich lag 3. unmittel- 
bar am Eleutheros. woraus sich vielleicht auch die 
abweichende Position bei Ptolemaios erklärt. 
[Honigmann.] 
Sina. 1) 5 Xýva Ptol. VI 10. 3; eine nicht 
näher zu bestimmende Ortschaft in Margiana. 
die erheblich westlieh des Murghabflusses ge- 
legen haben muß. [K. Kretschmer.) 
2) Insel Sein, vor der westsüdwestlichen 
Bretagne. Itin. Ant. marit. 509, 3, hergestellt 
von Is. Vossius zu Mela III 6: Uxantis Sina 
|Hss.: urantisma, usanlisma, uxanis ina (P) 
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u.a), s. Art. Sena Nr. 2 und Ihm o. Bd. VII 
S. 673 (Art, Gallizenae). [Keune.] 

3) Sina Iudaeorum, römisches Kastell. Not. 
dign. Or. XXXV 19: Equites promoti indigenae, 
S. T., dagegen Z. 9 Syna I. geschrieben, wohl 
identisch mit Zwás Prokop. de aed. II 4, 14. 
Vgl. auch Sivva Nr.1. [Weissbach.] 

Sinai. 1) Die alten Chinesen. 

1. Name. Ziva Ptolem. geogr. I 17,5. VI 
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176° etwa der 215° eintreten, so daß hier die 
westöstliche Ausdehnung von 4 auf 10 Breiten- 
grade zu erweitern ist, Es wäre überdies ver- 
fehlt anzunehmen, daß nach Marinos schon mit 
dem 225°, der Ostgrenze seiner Oikumene, das 
Land der S. aufhören soll. Schon der Umstand, 
daß er die Hauptstadt des Landes genau auf 
dieser Östgrenze angesetzt hat, beweist, daß er 
in seinem ersten Entwurf dem Lande eine viel 


16,1. 2. VII 2,1.7.19. 8,1. 5. 5,2. VIII 24, 210 weitere Ausdehnung nach Osten und darum wohl 


u. ö. Marc, peripl. mar. exter. I 10—II 46. Anon. 
geogr. 24. 43 (Müller GGM II 500. 505). Es 
ist nicht mehr daran zu zweifeln, daß das chine- 
sische 7y‘in zugrunde liegt, womit sich jenes 
Fürstengeschlecht bezeichnet hat, das von 770 
v. Chr. ab die Nordwestmark Chinas inne hatte 
und 255—220 v. Chr. als erstes Kaiserhaus das 
gesamte Reich beherrschte. Da ihr Stammland 
den westlichen Völkern auf dem Landwege am 


nächsten lag, so dürfen wir annehmen, daß sich 20 


bei diesen durch den Seidenhandel bald der Name 
Tsin für das gesamte China einbürgerte. So 
kommt in diesem Sinne der Name Cina in der 
Sanskritliteratur schon um 300 v. Chr, vor (vgl. 
Jacoby 8.-Ber. Akad Berl. 1911, 961. 1912, 
832); später erscheint er hier auch wieder als 
Cinasthäna, d. i. Land Tsin, Mahä-Cina, Mäcin, 
Mahä-Cinasthäna. d. i. Land Groß-Ts’in; oder im 
Persischen als Cinistän, hiernach bei Kosmas 


auch seiner Hauptstadt eine entferntere Lage hat 
geben wollen. Ja, gewisse Merkmale in der Dar- 
stellung des benachbarten Serike führen uns 
zu dem Ergebnis, daß der griechische Kartograph 
beide Länder ursprünglich bis zum 270° hat aus- 
strecken wollen. Dadurch würde das Land der 
S. sogar eine Länge von 550° erhalten, und die 
S. würden dadurch die Antipoden der Bewohner 
von Europa werden. 

Diese ganz falsch angesetzte, monströse Dar- 
stellung beruht schließlich auf einem einzigen 
Fehler, auf den bereits im Art. Kattigara 
o. Bd. XI 8. 47f. hingewiesen ist; vgl. auch 
Herrmann Die alten Verkehrswege zwischen In- 
dien und Südchina nach Ptolemäus, Ztschr. der 
Ges. f. Erdk,, Berl. 1913, 7714. (mit Karte). 
ès ist die verfehlte Eintragung des Magnus 
sinus (u&yas xdinos), des Golfs von Siam. Dem 
Marinus standen für Hinterindien zwei Haupt- 


Indikopleustes (um 550 n. Chr.) als Töwirka; der 30 quellen zur Verfügung. Die eine war wahrschein- 


Periplus maris Erythraei bringt durch die Form 
Oiv die genaueste Übertragung aus dem alt- 
chinesischen Tsin (s. den Art. Thin), während 
sich durch die Autorität des Ptolemaios die un- 
genauere Form 8. in der Literatur Eingang ver- 
schafft hat (vgl. auch das Wort Sinologie). Von 
den Indern haben die Portugiesen 1537 die Be- 
zeichnung la China übernommen, also mit an- 
lautendem deutschen x, so daß dieselbe deutsche 


lich ein indisches Itinerar, das in Thagora be- 
ginnt, um den Magnus sinus herumführt und den 
Fluß Sainos hinauf bis nach Kattigara reicht: 
es bezeichnet damit einen alten Landweg, der an 
der Westküste der Malayischen Halbinsel beginnt, 
über den Isthmus von Krah führt, der Küste des 
Golfs von Siam folgt und durch das Mekong- 
gebiet in das altchinesische Grenzland gelangt. 
Die Entfernungen hat hier Marinos um das Drei- 


Schreibung China nur auf falscher Lesung des 40 fache überschätzt, offenbar weil er das indische 


ursprünglich chinesichen, dureh die Inder und 
Portugiesen vermittelten Lautes beruht. Vgl. 
Yule Cathay and the way thither XXXVII. 
LXVIII. CXVIII. v.Richthofen China I 641f. 
Pelliot Bull. de YEcole franç. d'Extr.-Orient 
1904, 143—150; ders. T*oung pao 1912, 727ff. 
1913, 427f. Laufer ebd. 1912, 719. Aurous- 
seau a. 0. 1914, 398ff. Herrmann Die West- 
länder in der chinesischen Kartographie (Sven 
Hedins Southern Tibet VIII 217f.). 

2. Wohnsitze nach Ptolemaios und Ma- 
rinos. Auf der Ptolemaioskarte nimmt das Land 
der S. den äußersten Südosten der Oikumene ein. 
Hier grenzt es im Norden an Serike, das Land 
der Seres, im Westen an India extra Gangem, 
den Magnus sinus und das Indische Meer, im 
Süden und Osten an die Terra incognita, die dann 
auch westwärts bis nach Afrika herumführt und 
somit das Indische Meer zu einem Binnensee 


Wegemaß ebenso wie bei Taprobane (Ceylon) nicht 
verstanden hat. 

Die andere Hauptquelle ist das von Ptolemaios 
ausdrücklich erwähnte Schiffsbuch des Kapitäns 


Alexandros. Diesem verdankt Marinos die Dar-" 


stellung des (oldenen Chersones, des Sinus Pe- 
vimulicus und des Landes der S., jedoch erst 
vom Vorgebirge der Satyrn an südwärts bis Kat- 
tigara. Diese sonderbare Verlegung der Schit- 


50route nach Süden beruht darauf, daß er den 


Magnus sinus der indischen Quelle, d. h. den 
Golf von Siam, zwischen den Sinus Perimulicus 
und die letzte Küstenstrecke einschiebt, ohne zu 
wissen, daß er den Golf von Siam schon durch 
den Sinus Perimulicus dargestellt hat. Dieser 
Einschub zwingt ihn also, die ganze Küste der 
S. von Norden nach Süden zu ziehen, anstatt 
ihr die umgekehrte Richtung zu geben. 

Daß die letzte Küstenstrecke auf Cochinchina, 


macht. Die Lage von 36° Norden bis 90° Süden 60 Annam und Tungking zu beziehen ist, zeigt 


bringt das Gebiet vorwiegend in die tropische 
Zone; die Lage zwischen 176° und 180° schränkt 
es nur auf einen sehr schmalen Raum von höch- 
stens 4 Breitengraden ein. 

Ein wenig breiter erscheint das Gebiet auf der 
Marinoskarte, da ja Ptolemaios deren Oikumene 
von 225° auf 180° verkürzt hat. Würden wir 
jene Karte rekonstruieren, so würde an Stelle des 


bereits der Artikel Kattigara o. Bd. XI S. 48. 
Hier gilt es, die allgemeine Darstellung des 
Iandes von ihren Fehlern zu befreien. Hätte 
Marinos den Magnus sinus fortgelassen und der 
letzten Küste ihren richtigen Verlauf gegeben, 
dann wäre er wohl zu derselben Erkenntnis ge- 
kommen, wie schon der Verfasser des Periplus 
maris Erythraei, nämlich, daß die S. dasselbe 
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Volk sind wie die Seres, über die er auf dem 
Jandwege neue Nachrichten eingezogen hatte 
(s. den Art. Seres). Nur die falsche Orientie- 
rung auf der Karte schuf aus ihnen zwei be- 
sondere Völker, die Seres im Norden und die X. 
im Süden. Derselbe Fehler macht es endlich 
auch begreiflich, weshalb Marinos die Tandes- 
grenze gegen India extra Gangem gerade an die 
Innenseite des Magnus sinus gesetzt hat. Es ist 
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die 1483 unternommene Peregrinatio des Ber- 
nardus de Breydenbach (Mainzer Ausg. 1486 
fol. 40b) sagt in der von Süden nach Norden 
führenden Beschreibung des phoinikischen Küsten- 
landes: De castro archas ad dimidiam leueam 
est Syn opidum quod Syneus filius chanaan 
frater aralhei edificauit post diluwium non 
procul ab archas sicui dicit glofriosa] Gen. X. 
Nestorianus tamen quidam ibidem habitans 


kaum anzunehmen, daß seine indische Quelle eine 10 requisitus dieit michi opidum iilud appellari 


derartige Angabe gebracht hat, geschweige denn 
das Schiffsbuch des Alexandros; denn in Wirk- 
lichkeit gehört die äußerste Grenze Chinas nicht 
an den Golf von Siam, sondern erst dicht vor 
Kattigara, d. h. dem chinesischen Kiao-tschi (bei 
Hanoi). Dagegen ist es eher wahrscheinlich, 
daß bei Alexandros gesagt war, die Hauptstadt 
der S. läge weit im Norden von Kattigara. Unter 
dieser Voraussetzung wird es am besten verständ- 


synoehim. Et idem dixit michi quidam sarra- 
cenus. Ibidem sub castro Archas et opido Sy- 
nochim est planities magna ... usque contra 
castrum crach [= hisn al-akrad]... In den 
Targumen wird die Stadt mehrfach mit dem be- 
nachbarten Orthosia gleichgesetzt. [Honigmann.] 
Ztvdxa, Stadt in Hyrkanien nach Ptol. VI 
9, 7. Wenn das dort ebenfalls genannte Amarusa 
mit Tomaschek in dem heutigen Amol wieder- 


lich, daß Marinos das Land der S. von Katti- 20 erkannt werden darf (s. den Art. Amarusa), 


gara aus weit nach Norden hin ausgedehnt hat; 
aus dem verdrehten Kartenbild ergab ces sich 
dann von selbst, daß auch das östliche Hinter- 
land des Magnus sinus in den Bereich der 8. 
mit einbezogen wurde. 

Während also in Wirklichkeit die Gegenden 
am Magnus sinus besonderen hinterindischen 
Staaten zuzuweisen sind, gehören in das Land 
der S. eigentlich nur folgende Angaben: ó xdAnos 


av Zwor (Golf von Tungking), Kattigara (bei 30 


Hanoi). Sarata (?), die Hauptstadt Thai (Lo- 
yang, Ho-nan-fu). | Herrmann.] 
2) s. Thin. 
Zivaios, der 8. Sohn Kana’ans nach der bib- 
lischen Völkertafel (Gen. 10, 17. I. Chron. 1, 5; 
hebr. “9m, LXX Aosvyazos. Joseph. ant. Iud. 


I 139 ed. Niese: Dewalov, Zwvalov, ed. Naber: 
Aoevvalov. Eustath. in hexa&m. p. 53 Allatius: 


so muß £. unweit nordöstlich dieser Stadt ge- 
legen haben. IK. Kretschmer.] 

Sinaros. 1) Nach Megasthenes bei Arr. ind. 
4, 9 ein Nebenfluß des Hydaspes, s. den Art. 
Hydaspes o. Bd. IX S. 35. [Wecker.] 

2) s. Saros Nr. 2. 

Zwväas, Bergfeste in Mesopotamien, Prokop. 
de aed. II 4, 14; vgl. die Art. Sina Iudaeo- 
rum und Zivva Nr. 1. [Weissbach.] 

Sinas oder Sinatis (-es), örtlicher Beinamen 
des Mars, mit vier anderen, auch sonst bezeugsten, 


.. örtlichen oder landschaftlichen Namen verbunden 


in der Weihinschrift von Flavia Solva in Noricum 
(Seckau bei Leibnitz in Steiermark), CIL HI 
5320, vgl. (Suppl. 1) 11721 mit Cuntz Jahrb. 
f. Altertkde. Wien I (1907) 45 = Dessau 4566 
mit Add. III p. CLXXXI: Marti Latobio Mar- 
mogto Toutatı Sinati Mog/e]tio usw. 8. den 
Art. Latobius. Holder Altcelt. Sprachschatz 


Aotvvoooos, åg od "Aosvraioı. Georg. Synkellos 4011 1567. Ihm Myth. Lex. IV 921 (64. Liefg. 


chron. I 89, 2 Bonn.: ‘Aoevroios, ¿E oğ [ewaior]. 
Chron. Pasch. p. 52 Bonn.: Aosvvoiov, ¿ÈẸ ob 
deinäraı). Er wird zwischen “ArqI und Arwadi, 
Semarī, Hamati, d. h. den Eponymen von Arka, 
Arados, Simyra und Hamat-Epiphaneia, genannt 
und ist daher ebenfalls als Vertreter einer nord- 
phoinikischen Stadt anzuseben. Hieronymus 
(quaest. in Genes. p. 17, 13 Lagarde = Migne 
L. XXIII 954) sagt: Arcas... A quo haud 
procul alia civilas nomine Bini quae postea 
vario eventu subversa bellorum nomen tantum- 
modo loco prislinum reservavit. Doch wird 
diese civitas sonst nirgends erwähnt, wenn sie 
nicht in Strabons Svra auf dem Libanos wieder- 
zuerkennen ist (Dillmann Kurzgef. exeget. 
Handb., Genes. p. 181). Mit den Kiraion die 
nach Eustathios a. O. zeoi ro» Aißavov œxovy 
xal Anaoov (l. Auarov), hat unser I. nichts zu 
tun. Der nahr es-Sinn bei Paltos, der Ba(Ayöäs 
des Simonides (bei Strab. XV 728), den Soein 
mit der Stadt des 2. zusammenstellt (Baedeker 
Palästina und Syrien® 5.411. 6314). liest für 
deren Ansetzung zu weit im Norden. Delitzsch 
(Wo lag das Paradies 282) schlägt vor, den 
Namen °7°27 zu vokalisieren ‚und mit der von 
Tiglatpileser (Ann. 126. 146. HI Rawl. 10 [nr. 
2, 3 und] nr. 3, 43 ed. Rost) erwähnten Küsten- 
stadt Si-an-nu, Si-a-nu-u gleichzusetzen. Noch 


1911). [Keune.| 
Sinatos, galatischer Tetrarch, Gemahl der 
Kamma, wurde vom Tetrarehen Sinorix hinter- 
listig ermordet, Polyaen. VIII 39. Plut. de virt. 
mul. 20; amator. 22. Stähelin Kleinasiat. 
Galater? 119. Dottin Manuel de l’antiquite 
celtique? (1915) 184 [Schoeh.] 
Sinatrukes (Zwereoözns Phlegon, Trall. 
frg. 12 bei Phot. cod. 97 p. 84 a 15 Bk. [FHG HI 


50 506], vgl. den Art. Sanatrukes: korrumpiert 


ZwargozAijs Lukian, makrob. 15, IZwwzoixov Ap- 
pian. Mithr. 104). Arsakide, wurde 77 v. Chr. im 
Alter von 80 Jahren nach langem Exil von den 
sakaraukischen Skythen zurückgeführt und als 
Partherkönig eingesetzt. Er regierte 7 Jahre lang 
(Lukian. makrob. 15). Gardner The Parthian 
coinage 38. 63. Taf, HT 1—3 teilt ihm die Münzen 
mit dem Bild eines sehr bejahrten Mannes und der 
Aufschrift Paoıkeos ueyáiov Anoazov aùtoxoáto- 


60 005 guhoratooos Erugarods; gulllimvos zu, vgl. 


Head HN? 819. Wroth Brit. Mus. Catal. of 
Greek coins, Parthia XXXIE. 42. Taf. X 1—7. 
Gegen ihn führte Tigranes von Armenien einen 
Krieg, in dem er ihn zu Gebietsabtretungen ge- 
nötiet zu haben scheint. Sallust. hist. IV frg, 60, 
3 Maur. Dem Hilferuf des Mithradates VI. Eupa- 
tor von Kappadokien am Pontos le'stete S. ebenso- 
wenig Folge wie Tigranes, Memnon e. 43, ? hei 
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Phot. cod. 224 p. 234 b 27 Bk. (FHG DI 549). 
Auf ihn folgte im J. 70 sein Sohn Phraates II. 
(Appian. Mithr. 104. Phlegon 'Trall. a. O. Mem- 
non c. 58, 2 bei Phot. cod. 224 p. 239a 13 Bk. 
[FHG II 556]. Dio XXXVI 45, 3). Vgl. v. Gut- 
schmid Gesch. Irans 82f. Eckhardt Klio 
X 193. Bouché-Leclereq Hist. des Seleu- 
cides 429, 4821. [Stähelin.] 
Sinda. 1) s. Isinda Nr. 3. 
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H. Kiepert hat ohne Angabe von Gründen die 
Agathodaemonis insula für Sumatra erklärt; T o- 
maschek (o. Bd. I S. 763) für Baren-Island. 
W. Volz sucht neuerdings den Nachweis zu füh- 
ren, daß mehrere Namen der Goldenen Chersones 
sich auf Sumatra beziehen und jene, Halbinsel 
von Ptolemaios mit Sumatra in eins zusammen- 
gezogen sei, zumal er eine trennende Meeres- 
straße nieht angibt; ja er rechnet mit der Mög- 


2) 5.. (Zivda xou, Ptol. V 9) s. Sindica 10 lichkeit, daß sie, die nur 18 m Tiefe hat, damals 


civitas, 

3) (Ptolem. geogr. VII 2,-4. Steph. Byz. p. 
602), Stadt der Sindoi in India extra Gangem 
an der Westküste des Magnus sinus. Die An- 
gabe berubt offenbar auf einem indischen Routier, 
das am Isthmus von Krah. beginnt und nach 
einander die Stationen am Golf von Siam auf- 
zählt. In diesem Zusammenhang fällt S. mit 
dem heutigen Kuwi zusammen. Wie der Name 


noch garnicht existierte. Doch sind seine Gründe 
nicht sehr überzeugend -— auch nicht das, was 
er über den u&yas »dAnos ausführt. Hier scheint 
mir A. Herrmann vielmehr das Richtige ge- 
troffen zu haben. Die X. v., deren Namen, wie 
W. Volz wohl riehtig vermutet, mit Sunda in 
Verbindung zu bringen ist, mögen einer der vic- 
len anderen Inselgruppen sein, die sich dort in 
der Nähe finden. Eine bestimmte dafür erklären 


erraten läßt, ist es wohl eine indische Kolonie; 20 zu wollen, ist nicht ratsam. Vgl. W. Volz Süd- 


vgl. Herrmann Ztschr. d. Ges. f. Erdk., Berl. 
1913, 785; s. den Art. Kattigara o. Bd. XI 


S. 47. [Herrmann.] 
Zivöayo, Stadt im Inneren Parthiens, Ptolem. 
VI 5, 2. | Weissbach. | 


Sindai s. Sindeoi Nr. 2. 

Zivöar voor von Ptolem. VII 2, 27 genannt, 
eine Gruppe von drei Inseln im Ozean südlich der 
Küste von India extra Gangem. Ihre Bevölke- 


ostasien bei Ptolemäus, in der Geograph. Ztschr. 
1911, 3lff. Alb. Herrmann Die alten Ver- 
kehrswege zwischen Indien und Süd-China nach 
Ptolemäus, in Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde, Berlin 
1913, 771f. [K. Kretschmer.] 
Zivdare (?) ra, Hauvette-Besnault und 
Dubois Bull. hell. V (1881) 107 nr. 10, 3: 
ZINAATEQN TA HPO .... möglicherweise 
ist zu lesen: Zırdarior. Sırdareis wären dann 


rung besteht aus Anthropophagen. Eine Identifi- 30 Demoten der karischen Stadt Mylasa. Vgl. den 


zierung ist nur im Zusammenhang mit den ande- 
ren dort verzeichneten Objekten des hinterindi- 
schen Archipels möglich, wofür sichere Anhalts- 
punkte allein die Goldene Chersones (= 
Halbinsel Malakka) und die Insel Iabadiu (un- 
zweifelhaft Java) bilden. Westlich von letzterer 
verzeichnet Ptolemaios noch die Sabadibae 
insulae, gerade im Meridian des Emporiums 
Sabana (heute Singapur) gelegen, weiterhin die 
sae insulae, während nördlich unter dem 
Äquator noch die insula Agathodaemo- 
nis angegeben wird. Die Barussae sind jetzt 
ziemlieh übereinstimmend als die Mentawei-In- 
seln westlich von Sumatra gredeutet worden. Aber 
es fällt auf, daß Sumatra ganz übergangen 
wird, wenn man nicht, wie es meist geschieht, 
die I, ». als Repräsentanten jener Insel ansehen 
will. Ptolemaios oder vielmehr sein Vorgänger 


kappadokischen Ortsnamen Ziröıza und den kari- 
schen Beinamen Zwönooos (s. die Art.) Fick 
Vorgriech. Ortsnamen 152. [Bürchner.] 
Zivön, Dorf bei Tyros in Phoinikien (ku- 
agrios hist. ecel. IV 7, p. 156 ‚29 und 158, 4 ed. 
Bidez-Parmentier). Es lag von Kaisareia (7 Kal- 
capos) etwa 500, von Tyros kaum 20 Stadien 
entfernt, entspricht demnach ungefähr dem Land- 
gute er-Residije oder tell Hab®s unweit von Räs 


», und nordöstlich von ihnen die Barus-40el“ain, dem Ausgangsorte des südlichen Aquä- 


dukts von Tyros. Strabon (XVI 758) setzt hier, 
30 Stadien von der Inselstadt entfernt, zweifel- 
los viel zu weit südlich, Palaityros an. 
[Honigmann.) 
Zwvönooös, ń (Steph. Byz.), Städtchen des 
kleinasiatischen Kariens. Zum Namen s. den 
Art. ZSi/iröara und Zirdıra in Kappadokien. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 151f. G. Meyer 
Karier 23 verwies bereits auf Jırdarevs, das 


Marinos hatten sich hierbei auf ein Material ge- 50 Ethnikon einer Ortschaft bei Mylasa in Karien. 


stützt, das einer alten Segelroute entstammt von 
Indien nach Java. Sie führte über die Manio- 
lai-Inseln (Nikobaren) die Barussai 
(Mentawei-Inseln). Sindai(?) nach Iabadiu 
(Java). Man ist allerdings versucht. die drei £. v. 
für das fehlende Sumatra zu halten. S. den Art. 
TIaßadior voos o. Bd. IN S. 1175 (Nach- 
träge). Aber abgesehen davon. daß die drei In- 
selehen nicht als Ersatz für das beträchtlieh 


[Bürchner.] 

Sindi s. Sindoi Nr. 1. 

Sindia s. Isinda Nr. 2. 

Sindica civitas (Plin. VI 17, bei Mela 1111 
Sindos, bei Ptolem, V 9 Xira zoun. auf der 
Tab. Peut. Sindecae), das spätere Gorgippia. 8. 
den Art. Sırdızos Aruyr und Gorgippin. 

[K. Kretschmer. ] 

Sindica Seythia (so nur bei Plin. IV 84. 


große Sumatra, die viertgrößte Insel der Erde. 60 Herodot. Strab. u. a. Swóxý), die heutige Tai- 


betrachtet werden kann, liegen die I. r. auf der 
Ptolemaioskarte überdies südlich der Barussai, 
während das Lageverhältnis umgekehrt sein 
sollte. Wir kommen um die Annahme nicht her- 
um, daß die Insel Sumatra in jener Segelroute 
überhaupt nicht erwähnt worden ist, weil sie auf 
der Fahrt nicht berührt wurde und deshalb Mari- 
nos bzw. Ptolemaios unbekannt bleihen mußte. 


man-Halbinsel vom Kimmerischen Bosporos an 
der Küste des Pontos entlang südöstlich bis 
Bata. Plinius bezieht aber irrtümlich den Lan- 
desnamen auf das Land am unteren Bug in 
Südrußland. den Hypanis. den er mit dem ande- 
ren Hypanis. dem heutigen Kuban, verwechselt 
(s. den Art. Hypanis Nr. 1 und 2 und Sindi). 
i FK. Kretschmer.] 
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Zwötxös luhy, Hafen der Sindi an der Küste 
des Pontus Euxinus im asiatischen Sarmatien. 
Der Periplus des Skyl. 72 erwähnt ihn unter den 
vier Orten der Sindi; der anonyme Iambograph 
(Seymnus bei Müller Geogr. gr. min. v. 888) 
desgleichen mit der weiteren Bemerkung, daß er 
griechische Bewohner habe, die aus der Nachbar- 
schaft dorthin zusammengekommen wären — eine 
Notiz, die aus Ephoros stammt, Strab. XI 496 
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Stadien mit in Kauf genommen werden müssen. 
Um die hohe Stadienzahl herauszureehnen, wird 
die äußere und innere Küste der Kisiltasch- 
Nehrung mit allen Einschnitten und Zufällig- 
keiten, wie sic die moderne Karte zeigt, hinzu- 
genommen. Man kann mit ziemlicher Gewiß- 
heit sagen, daß diese Nehrung damals iber- 
haupt noch nieht existiert hat. Der Charakter 
des ganzen Lagunengebietes wird ja vom Iam- 


führt ihn neben der Stadt auf, die 180 Stadien 10 bendichter (Scymnus) genügend gekennzeichnet 


östlich von Korokondame und 400 Stadien west- 
lich von Bata liege. Ptolem. V 9 unterscheidet 
ebenfalls den Hafen von der xøóøun Zivöa. Bei 
Hesychios heißt es: Zori è nóis Exel Zwörnös 
Muhv Aeyouérn, und bei Steph. Byz.: Súvõizos (!), 
xóhis ngoosjhs t Znvdınf, Exovoa Auukva. "Erıoı 
âè T’opyinanv »akodor. Unter dem Namen ‚Sindos 
im Gebiet der Sindoner, von den Eingeborenen 
selbst gegründet‘ tritt er bei Mela I 111 auf. 


(890—895), Er spricht von einer Insel zwischen 
Maiotis, Bosporos und Meer, welche ganz von 
Sümpfen, Wasserlachen und Flußadern durch- 
setzt ist, also ein unfertiges Land, das durch die 
weiteren Anschwemmungen des Kuban- immer 
mehr verlandete. Vor der Mündung lag jene 
vijoos, auf der die drei Orte Phanagoria, Hermo- 
nassa und X. A. standen. Kiessling verlegt 
nun 2. 4. auf die Kisiltasch-Nehrung der hcu- 


Daneben sprieht Plin. VI 17 von einer Sindiea 20 tigen Karte und sieht in den beiden scheren- 


eivitas. Die Tab. Peut. führt sie als Sindecae 
auf, der Geogr. Rav. II 12 als Sindice. 

Aus dem aufgeführten Material ergibt sich 
schon, daß wir es mit zwei verschiedenen Ört- 
lichkeiten zu tun haben: einem 2. 4. und einer 
Stadt oder Dorfschaft Sindiea, Sinda oder Sin- 
dos, die zeitweise auch Gorgippia hieß. Die 
Frage löst sieh nieht einfach dahin, daß 2. 2. 
der zur Stadt gehörende Hafen ist. Denn nach 


förmig sich teilenden Sandstreifen am westlichen 
Ende (s. die Karte beim Art. Gorgippia) 
den eigentlichen Hafen. Dann wäre die heutige 
Nehrung also die damalige Insel gewesen. Doch 
werden die auf ihr ebenfalls liegenden beiden 
Städte Phanagoria und Hermonassa von ihm ganz 
wo anders angesetzt. Kurz — nichts will hier 
recht stimmen. Wir wissen, wie bedeutend die 
Veränderungen im Mündungslande des Po ge- 


Ptolemaios liegen sie an 200 Stadien voneinander 30 wesen, wo die Stelle des alten Hatria heute viele 


_ entfernt. Trotzdem wurden beide schon von den 


Alten oft identifiziert oder mindestens als nahe 
zusammengehörige Orte angesehen, und moderne 
Forscher folgten hierin ahnungslos. Ganz ein- 
wandfrei sind ja die Angaben nicht, da Sindica, 
Sinda o. ä. bald als unbedeutendes Dorf, bald als 
Stadt aufgeführt wird. Da es Gorgippia gleich- 
gesetzt wird (s. o. Art. Gorgippia), ist es 
sogar die Residenzstadt der Sinder gewesen 


Kilometer 'landeinwärts gerückt ist, ebenso Ra- 
venna; ganz zu schweigen vom Mündungslande 
des Arno, Don, Donau u. a. Sollte es beim Kuban 
anders gewesen sein? [K. Kretschmer.] 
Zivörra, Stadt in der kappadokischen Stra- 
tegie Murimene (Ptolem. V 6, 23. I 2 p. 891 
Müller). Sie ist auf der Ptolemaioskarte 40’ 
nördlich von Agdoafa (j. Seresek) eingezeichnet. 
Müller a. O. hält sie für Sinispora der Peu- 


(Baoilsıov tõăv Zırößr), Strab. XI 495. Diese 40 tingerschen Tafel. Ramsay (Hist. Geogr. of 


Unstimmigkeit in den Quellen mag sich viel- 
leicht dahin erklären, daß der Ort in verschiede- 
nen Stadien seiner geschiehtlichen Entwicklung 
erwähnt wird oder Blüte und Niedergang mit- 
einander abwechselten. Er wird dem heutigen 
Anapa gleichgesetzt, das durch seine Inschriften 
so bekannt geworden ist. Ursprünglich ist er, 
wie so viele andere Orte daselbst (s. hierüber 
Brandis o. Bd. III S. 763), eine rein barba- 
rische Siedlung gewesen (Mela). 

Dies gilt jedoch nicht von dem >. 2., der als 
griechische Gründung von vornherein bezeichnet 
wird. Er lag erheblich westlicher im Mündungs- 
gebiet des Kuban, an der Kisiltasch-Lagune. Die 
genaue Lage läßt sich freilich nicht mehr fest- 
stellen. Alle Versuche müssen fehlschlagen, falls 
nicht Funde, Inschriften oder dgl. zu Hilfe kom- 
men. Auf die Stadien- oder Meilenzahlen der 
Periplen ist kein Verlaß; sie sind unbrauchbar 


Asia Min. 287) betont riehtig, daß der Ort völlig 
unbekannt oder sein Name entstellt ist. 
[Honigmann.] 
Sindoi. 1) Ein Volk im asiatischen Sarmatien 
auf der der Krim gegenüberliegenden östlichen 
Seite der Straße von Kertsch (Kimmerischer 
Bosporos), auf der heutigen Taiman-Halbinsel. 
Die Namensformen sind: S., Sıvröoi, bei Mela 
Sindones. Die früheste Nachricht von ihnen liegt 


50im Periplus des Skylax 72 (ed. C. Müller) 


vor: ‚Auf die Maioten folgt das Volk der Sinder.‘ 
Auch Herodot. IV 28 nennt sie schon an dieser 
Stelle und bemerkt, daß die Skythen, wenn der 
Bcsporos im Winter zugefroren ist, mit ihren 
Wagen über das Eis zu den S. hinüberfahren. 
Ihr Land nennt er Sexý (IV 86). Hellanikos 
(irg. 92) weist ebenfalls auf die Nachbarschaft 
der Maioten hin: Boorosor ôè duarledoarı Xir- 
dot. zortwr ðè dvarlow Marai Zxéða und 


in einem Schwemmlande, wie es die Kubanmün- 60 nach Strab. 495 gehörten zu den Maioten die 


dung darstellt, in der seit dem Altertum natür- 
lich tiefgreifende Veränderungen vor sich ge- 
gangen sein müssen. Daher sind alle auf die 
antiken Entfernungsangaben gestützten Folge- 
rungen, wie sie o. Bd. VII S. 1623ff. gezogen 
sind, schon aus methodischen Gründen abzu- 
lehnen. Meist stimmen sie nieht mit der Wirk- 
lichkeit überein, so daß Differenzen bis zu 100 
Dale TAN Mitialhano ITFA 


E., Jardaoıoı, Tooeıaı, Ayoo, Aoonxol, Taoznres, 
Oßidaznvoi, Zırraxnvoi und andere mehr. Hier- 
nach scheinen alle diese Völkerstämme eine zu- 
sammengehörige Gruppe gebildet zu haben. 
Fraglich ist die ethnische Stellung dieser Gruppe 
zu den Skythen und Sarmaten. Müllenhoff 
(DA HI 103) will sie den Kaukasiern angliedern. 
Unbequem sind ihm hierbei die vielen sarma- 


dal Sindoi 


tischen Namen in den Inschriften, besonders von 
Anapa, und wenn er sagt, daß keiner der Alten 
die Bewohner der sindischen Halbinsel zu den 
Sarmaten zählt, so steht dem das genannte Zeug- 
nis des MHellanikos, eines Schriftstellers des 
5. Jhdts. entgegen, der die Maioten als Skythen 
bezeichnet; und die Skythen sind den Sarmaten 
stammverwandt. Gleichwohl darf dieses Zeugnis 
nieht als ausschlaggebend angesehen werden, 
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Schlußfolgerungen ziehen. Da man aber von 
diesen Aspurgianoi weder vorher noch nachher 
etwas hört, auch nicht weiß, von woher sie plötz- 
lich auf der Bildfläche erscheinen, so versteigt sich 
Kiessling zu der gewagten Vermutung, daß 
sie ein versprengter germanischer Stamm ge- 
wesen seien, die ersten Vorläufer der Krimgoten. 
[K. Kretschmer.] 
2) An der Westküste des Magnus sinus in 


denn man hat den Eindruck, daß die maiotische 10 India extra Gangem (Zwöoi Ptolem. geogr. VII 


Völkergruppe noch eine gewisse Sonderstellung 
gegenüber den Skythen-Sarmaten einnimmt. 
Tomaschek vermutet in ihnen einen ‚Zweig 
der kaukasischen Aborigener unter den Sarmaten 
iranischen Schlages‘; s. den Art. Doskoi o. 
Bd. VS. 1609. Das vorhandene Material reicht 
zu einer einwandfreien Lösung der Frage nicht 
aus. 

Die Sitze der §. sind uns genügend bezeugt 


2, 20; Zivöaı Steph. Byz. s. v.), wahrscheinlich 
indische Kolonisten an der Westküste des Golfs 
von Siam; s. auch Sinda Nr. 3. 

3) Bewohner der Ebene Laurion am Istros, 
Nachbarn der Thraker und Skythen, Apoll. Rhod. 
IV 321. Wahrscheinlich identisch mit den S. 
Herod. IV 28, die der Verfasser gedankenlos vom 
Osten der skythischen Völkerwelt nach demWesten, 
von der asiatischen Seite des kimmerischen Bospo- 


durch Herodot. IV 28 und besonders Skyl. 72. 20 ros in die ungarische Ebene versetzt haben mag. 


Nach ihm sitzen sie südlich der Maioten noch an 
der Maiotis (Asowsches Meer) selbst, reichen aber 
noch über diesen Sumpfsee hinaus, also nach 
Süden an die Küsten des Pontos. Unter den vier 
Griechenstädten in ihrem Gebiet nennt er Phana- 
goria, Kinon Ziwôixòs Ayunv und Ildrovs. Letzte- 
res scheint der südlichste Grenzpunkt gewesen zu 
sein und ist identisch mit dem von Artemidor 
bei Strab. XI 496 genannten Bata, der später 


Vgl. Sindoi Nr. 1, Partsch Stromgabelungen 
der Argonautensage, S.-Ber. Akad. Leipz. ph.-h. 
Kl. 1919, 2 8. 4. [Herrmann.] 
Sindokanda (Zıiröoxaröa), nach Ptolem. VII 
4, 3 eine Stadt in der Mitte der Westküste 
von Taprobane (Ceylon), dem Volk der Sando- 
kandai (Savõoxávôar Ptolem. VII 4, 9) gehörig, 
deren Sitze am Meergestade zwischen Chilaw und 
Negambo und von da landeinwärts zu suchen 


auch Teoös Au» genannt wurde. Also bis zur 30 sind; die genaue Lage der Stadt ist nicht fest- 


Zemesbucht am Südabhange des Kaukasus reichte 
ihr Gebiet. S. auch die Art. Bata und Teoös 
Aran». Auch Mela I 110 läßt sie iam in confinio 
Maeotidis wohnen. Dionysios Perieg. 681 (ed. 
Müller Geogr. gr. min. Il 145) zählt S., Kimme- 
rier, dann Kerketen, Toreten usw. auf, ohne daß 
man aber hieraus Schlüsse auf ethnographische 
und geographische Fragen ziehen dürfte. 

In der Geschichte treten die 8. wenig 


zustellen, ebensowenig wie die des Priapi(o)s- 
hafens; vielleicht ist die dritte ven Ptolemaios 
genannte Stadt Anubingara, die auch auf der 
Ostküste der Insel wiederkehrt, irrtümlich von 
Ptolemaios hier eingesetzt worden, Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. IIT 221. [Wecker.] 
Sindomana (Swöguara) heißt nach Arrian. 
anab. VI 16, 3 die Hauptstadt des Reiches 
des Sa(m)bos (s. den Art. Sabos und Sambi 


hervor, sie werden kaum genannt in den Quellen-40regnum), von deren Einnahme durch Ale- 


schriften, und erst die Inschriften haben einige 
Andeutungen gemacht. Von Pantikapaion auf 
der Krim aus hatte sich das bosporanische Reich 
unter den Spartokiden entwickelt (seit 438 v. 
Chr.). Sehr bald dehnte es seinen Machtbereich 
auch auf die asiatische Seite des Bosporos aus, 
um die dortigen Griechenstädte zu schützen und 
die Barbaren zurückzudrängen. Zu letzteren ge- 
hörten auch die S., von denen es im 5. oder 


xander nach dem Abfall des Königs auch Curt. 
IX 8, 15 und Diod, XVII 102 berichten, je- 
doeh ohne den Namen zu nennen, während 
Strab. XV 1, 33 das Land (oder die Haupt- 
stadt, der Text ist unsicher) Jwôovahia (var. 
ZSwöoAla) nennt (s. d.). Aus Curtius ergibt 
sich, daß S. nicht am Indus lag; trotzdem ist 
man allgemein geneigt, die Stadt im heutigen 
Sehwan zu suchen (Wilson, Cunningham, 


4. Jhdt. Münzen mit der Aufschrift Swöö» gibt 50 Lassen, Burnes u. a.), das ursprünglich 


und deren König Hekataios von Polvaen. VIII 55 
genannt wird. Er scheint in die Zeit des Sparto- 
kiden Satyros I. (433—393) zu gehören. Daß die 
S. schließlich Untertanen der bosporanischen 
Könige waren, ergibt die seit Leukon I. (393—- 
354) wiederkehrende Titulatur auf den Inschrif- 
ten jener Könige: fandetovres Zwar» xai Mur 
ræv oder Marv advıwv. S. den Art. Bospo- 
ros Nr. 3 von Brandis. Dann verschwinden 


auch nicht am Hauptfluß gelegen haben mag. 
Bei den arabischen Geographen heißt der Name 
für Schwan Sadustän, Sadusän, Shärusän, was in 
den beiden ersten Silben wohl mit dem grie- 
chischen S. gleichgesetzt werden darf und, auf 
skt. Saindhavasthana zurückgehend, gleichbedeu- 
tend wäre mit Saindhara-rana ‚Aufenthalt der 
Sindhleute‘; nach Lassen kann man auch an 
Sindhu-vana ‚Sindhu-Wald‘ denken, Wilson 


die S. aus der Geschichte. Strab. a. a. O. nennt 60 vermutete Sindhumän oder Sindhuran ‚Besitzer 


im Anschluß an die maiotischen Stämme und an 
derselben Stelle ansässig die Aonovpyiaroi. 
Brandis hat überzengend nachgewiesen, daß 
hinter diesem angeblichen Volk vielmehr, die 
Parteigänger des Königs Aspurgos sich verber- 
gen (o. Bd. IIT $. 780). Kiessling (o. Bd. VII 
S. 1628) will die Aspurgianoi als Volksstamm 
aufrecht erhalten und allerhand historische 


des Sindh‘, aber wahrscheinlich steekt im zweiten 
Bestandteil noch ein anderes indisches Wort. 
Cunningham nimmt an, daß S. zur Zeit des 
Ptolemaios einen anderen Namen hatte (Piska 
oder Pasipeda). Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 
TI 184, 2. 188, 1. Cunningham Anc. Geogr. 
263f. Smith Early history of India 101 n. 
[Wecker.] 
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Sindon. 1) Bei Ptol. VII 1, 2 heißt Ivo» 
(var. Zivdor) die zweite (von Westen) Mün- 
dung des Indus. Da der Peripl. mar. Er. 38. 40 
den Fluß Zivdos nennt und Plin. n. h. VI 71 
sagt ‚Indus incolis Sindus appellatus‘, war viel- 
leicht den späteren Griechen die noch jetzt für 
das Mündungsgebiet gebräuchliche einheimische 
Bezeichnung Sindh (Sind), von skt. sindhu, sain- 
dheva (‚Strom‘, ‚zum Strom gehörig‘) bekannt. 
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teilzunehmen, besinnt sich aber eines Besseren 
und zeichnet sich unter S.s Führung sogar in 
der Schlacht besonders aus (Agath. II 7—9). Als 
nach dem Siege über Amingus und Widin die 
Grenze des römischen Italiens wieder bis an die 


Ostalpen vorgeschoben wurde (im J. 562; vgl. 


Duchesne in dessen Ausg. des Lib. pont. I 


En. i de 
307 Anm. 4, wo aber irrtümlich die betreffen 
Notiz bei Malal. 492 B. = Theophan. A. M. 6055 


Nach Kosmas Indikopleustes Topogr. Christ. XI 10 statt auf 562 auf das folgende Jahr bezogen wird), 


p. 337 hieß später der Haupthafen am Indus 
Zwöod. 8. den Art. Indos. Vgl. Fabricius 
Peripl. 149. Lassen Ind. Altertumsk. I? 45, 4. 
125, 1. [Weeker.] 

2) s. o. Bd. VI S. 2446ff, 

Zıvðovaior, thrakisches Volk nach Hekat. 117 
bei Steph. Byz. [Oberhummer.] 

Sindonalia (Zwöovalla, var. Zwöoila) bei 
Strab. XV 1, 33 der Name für das Land oder 


wurden S. und seine Heruler mit der Bewachung 
des Brennerpasses betraut (Hartmann Gesch. 
It. 1348f. 404 Anm. 1 nach Paul. Diac. hist. Lang. 
IL 3). Bald aber empörte sich S. ungeachtet der 
Rücksichten, die ihm Narses erwiesen hatte, und 
unternahm einen Einfall nach Italien (Lib. pont., 
v. Joh. III., c. 2), wurde aber von Narses in einer 
Schlacht besiegt, gefangengenommen und durch 
den Strang zum Tode gebracht (Paul. Diac. II 3. 


die Hauptstadt des Königs Sabos (vgl. Sambi20Lib. pont. a. O.). Dies geschah im J. 566/7 


regnum und Sindomana). Bei der U - 
sicherheit des Textes mag man an eine Ver- 
wechslung des Namens der Stadt Sindomana mit 
dem des Landes denken; doch könnte der Name 
auf skt. Sindhvälaya a e 
ück; gl. Lassen Ind. rtumsk. . 
rückgehen, vgl. L [Wecker]. 

Sindos. 1) Zvôoc, Stadt in der makedoni- 
schen Landschaft Mygdonia am thermaischen 


(Mar. Avent. zum J. 566. Exe. Sangall., M. G., 
Auct. ant. IX 385 zum J. 567). Als römischer 
Funktionär war S. Dux mit dem Range eines 
Magister militum (Jaffé-Kaltenbrunner Reg. 
pont. Rom. 990. 1031) vacans; außerdem war er 
„König des der Grenze vorgelagerten, vielleicht 
föderierten Volksstammes der Breonen‘ (Hart- 
mann a. a. 0.1351, dazu 404f. Anm. 1f.); daher 
heißt er bei Paul. Diac. a. O. Brentorum rex und 


Golf (Herod. VII 128. Steph. Byz. s. Sivdos). Nach 30 sagt das Buch der Päpste a. a. O.: . -~ Eruli... 


oeckh Staatsh® II 481 das Zivos der In- 
a CIA I 37. 243f. 260. Kiepert FOA- 
XVI (Text S. 3) setzt die Stadt nach Chryso- 
choos 2 km nördlich von Thessalonike an. 
2) Zivos, ivoz, einheimischer Name des 
Indos, s. o. Bd. IX S. 1370. [Oberhummer.] 
3) S. (Mela I 111), n im asiatischen 
ien; s. Sindica civitas. 
EA [K. Kretschmer.] 


Sindros. 1) ó Zívôgos (Brit. Mus. Cat. Lydia 40 


XCIV), Flüßchen im östlichen Lydien. Nörd- 
lich von ihm lag die Stadt Sala nach Ramsay 
Asia Min. 122, jetzt Alamsalám, in Konzilakten 
ý Zainvov nolıs. Auf der Karte Ramsays 
Asia Lydia Caria wäre S. der rechte ‚Nebenfluß 
des Maiandros, der in ihn bei Tripolis mündet. 
Mehrere Notitiae Episcop. setzen die Stadt Sala 
in Lydien an, Ptolem. V 2, 17 M. in Phrygia 
Megale. 8. o. Bd. IA S. 1817f. [Bürchner.] , 
2) S., Fluß auf Münzen von Sebaste in 
Phrygien genannt. Die Form S. ist wohl rich- 
tiger als Senaros, wie früher gelesen wurde. Ob 
es der dicht an der Stadt vorbeifließende kleinere 
Bunarbaschi ist oder der entferntere größere 
Banaztschai, läßt sich nicht mit Sicherheit aus- 
machen, Kiepert FOA VIII Text 11b. Ram- 
say Asia min. 54 Anm.; Cities and Bishoprics 


of Phrygia I 1897, 570. 581. Imhoof-Blumer 


Kleinasiat. Münzen 286. Cat. Greek coins Brit. 
Mus. Phrygia XCIII 369. [Ruge] 
Sindu (Swdoö) nach Kosmas Indikopleustes 
Topogr. Christ. XI p. 337 der Haupthafen am 
Indus, s. den Art. Sindon. [Wecker.] 


Sindual auch Sindula, Sinduald, Sindewala), 
ein Heruler, wird Ende 553 von Narses zum Be- 
fehlshaber des herulischen Kontingents in Italien 
ernannt (Agath. I 20). Diese Truppe zögert er 
fangs, an der Schlacht am Casilinus (Herbst 55 ) 


levaverunt sibi regem Sinduald. Agath. I 20 
bezeichnet ihn als ögaotjgsos ès tà uddora xai 
sÙ tà noltma Haxnuevos. [E. Stein.] , 
Sinduni, Völkerschaft in den Mittelalpen in 
der Gegend von Tridente (Trento, Trient), mit 
den Anauni und Tulliasses genannt in einem 
Erlaß des Kaisers Claudius vom J. 46 n. Chr., 
welcher die Gültigkeit der bisher von diesen drei 
Völkerschaften in Anspruch genommenen Bürger- 
rechte (civitas) verfügt, CIL V 5050 = Dessau 
206, Bronzetafel, gefunden bei Cles im Val di 
Non (= Vallis Anaunorum, einem westlichen 
Seitental des Athesis = Etsch, Andree Hand- 
atlas 6.7 71/72 E 5); s. über diese Urkunde 
Mommsen Herm. IV (1869), 99. u. a. = Ges. 
Schr. IV (Hist. Schr. 1) 291ff. Nur die Woh- 
nsitze der Anauni sind sicher bekannt, s. Kie- 
pert FOA XXIII Dg, der die Tulliasses näher 
bei Trient (westnordwestlich), bei dem heutigen 


50 Weiler Dolaso ansetzt, s. Text zu XXIII 4 Col. I. 


ie Sitze der S. sind unbekannt. Mommsen 
er D. (Ges. Schr. IV) 294. 308£. Nissen Ital. 
Landeskunde II 210f. f [Keune.] 
Sinemurum heißt die heutige Stadt Semur- 
en-Auxois im Départ. de la Cóte d'Or [Andree 
Handatlas 6.° 91,92 D 2, am Fluß Armangon] 
in Mon. Germ. Ser. rer. Merov. III p. 507: a 
Sinemuro castro (s. den Art. Sidena) und auf 
einer merovingischen Münze, Belfort Monn. 


60 meror. nr. 6435: Sinemuro fü). Holder Alt- 


. Sprachschatz II 1570; vgl. Blanchet En- 
naeh: Der zweite Bestandteil des Namens 
liegt auch vor im Ortsnamen Salmurus, Salmu- 
rium (Saumur), s. 0. Bd. I A S. 2557. [Keune] 

Zivnga. 1) Stadt Phoinikiens töv dno tie 
Powixns xal Svalas [se. adhewr?], Steph. Byz. 
Vielleicht ist der Name aus Zipvga (s. d.) ver- 
schrieben. [Honigmann.] 


api omethandos 


2) S. den Art. Sıvogia. 

3) Unbekannter Ort in Kleinarmenien, Ptol. 
V 6, 19. Itin, Ant. 208 (Sinervas). [Ruge.] 

Sinethandos, Bistum in Pisidien, Hierokl. 
672, 8. Die Namensform steht nicht fest; in 
den Not. epise. findet sich Siwvávôov (I 430), 
Zergidvöov (IIL 383), Zividvögov (X 497), Sv- 
varögov (XILI 347). An dem Konzil von Kal- 
chedon 451 n. Chr. nahm teil Kõooc Iircavdon. 
Ramsay setzt es westlich von Ikonion, 3 km 
östlich der Burg von Asar Kalesi an, Annual of 
the Brit. School, Athens IX 255. Österr. Jahresh. 
VIIL Beibl. 119. [Ruge.] 

Sinetriadum, verstümmelter Name einer 
britannischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 
8); unidentifizierbar, [Ma«donald.] 

Ziyya, Stadt in der syrischen Landschaft 
Kommagene (Ptolem. V 14, 8) am Ziyyas mora- 
uós (a. O. 7; s. d.). Sie entspricht der Station 


Sugga auf der Tab. Peut. zwischen der Vignette 20 


von Germanicia (altuntasgal’a) und Tarsa (trus). 
Außerdem verzeichnet die Karte auf der Route 
Melentenis (malatia): -Comana capadoecia (Sahr) 
die Orte Singa und Arega, die den ptolemäischen 
Städten I. und Aońxa zu entsprechen scheinen. 
Wenn die beiden Namen nicht nur zufällig an 
die der syrischen Orte erinnern, müssen sie irr- 
tümlich in diese Route geraten sein, denn es ist 
undenkbar, daß die kappadokische Straße einen 
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die sonstige Anordnung der Städte zeigt, daß ihm 
die genauere Lage der syrischen Orte unbekannt 
war. Einen Fluß Sangas bei Bambyke (Sehul- 
tens Index geogr. s. v. Forbiger Alte Geogr. 
I 643. Miller Itin. Rom. 776) gab es niemals. 

Ist der X. der sürfäz-&ai, so kann der nur 
3 mp entfernte Capadox (Tab. Peut.) nur der 
gök-sü sein. Kubitschek (Gött. Gel. Anz. 
1917, 101, 2) hält diesen auch für den Cappadox 


10 bei Plin. VI 9, der dort freilich — wohl infolge 


nachträglicher Einschiebungen — in cinen fal- 
schen Zusammenhang geraten sein müßte, 
[Honigmann.] 
Singae (Singhae), ein von Plin. n. h. VI 


. 74 in dem wohl auf Megasthenes zurückgehenden 


(Sehwanbeek Megasthenis Indica p 16s. 
öls.) Völkerverzeichnis aufgeführtes Volk in 
Vorderindien nahe der Arävali-Kette (Capitalia), 
zu den freien Völkern, die im heutigen Marwar 
wohnten, gehörig; der Name hängt wohl mit 
simha ‚Löwe‘ zusammen. Vgl. Lassen Ind. 
Altertumsk, I? 800 A. [Wecker.] 
Singara (Plin. n. h. V 86. Ammian. Marc. 
XVIII 5, 7. XIX 2,8. XX 6, 1. 9. Eutrop. 
X 10 [bei beiden nach der 1. Dekl.]. Tab. Peut. 
Geogr. Rav. 80, 13; CINTARA auf Münzen 
Head HN? 816; Zıyydga [var. Ziyyaga, so auch 
Steph. Byz.] Ptolem. V 17, 6; rà Ziyyaga Cass. 
Dio LXVIII 22; tò Siyyádowv poovgiov Theoph. 


solchen Umweg über das syrische Grenzland ge- 30 Sim. III 16, 2, ohne geoügtovr IV 4, 1. 2. 6, 1; 


macht und daß eine Archelaidopolis (Arcilapopoli 
Tab. Peut.) am kommagenischen Singas gelegen 
hätte! R, Kiepert (FOA V) hätte daher auf 
die Einzeichnung der Straße besser verzichtet. 
Auch ist es nicht zu billigen, wenn er (und 
K. Miller) Sugga von X. und dem Singasflusse 
trennt und südlich vom “arabän-&ai ansetzt. Die 
Stadt 3. kann nur mit Tomaschek (Festschr. 
H. Kiepert 143) am sürfäz-&ai, dem Flusse von 


behesnä, gesucht werden, der also der alte Singas 40 


ist. Er mündet wohl südlich von Tarsa = 
trus in den gök-sü (Humann-Puchstein 
Reisen in Nordsyr. 149, 1; auf allen Karten da- 
gegen westnordwestlich davon!); vielleicht wurde 
er im Altertum und Mittelalter an Stelle des letz- 
teren als direkter Nebenfluß des Euphrat ange- 
sehen (vgl. Tomaschek a. 0.). Der pons Singae 
(Tab. Peut.) — Since Geogr. Rav. £6, 8 befand 
sich nicht weit unterhalb der Stadt und entspricht 


Gent. Zıyyagnvós Steph. Byz., Singarenus $. 
Rufus 27; syr. Sigär; arab. Singar), Stadt am 
Südabhang des Gebirges ó Bıyydoaç čooç. Sie 
liegt mitten in Mesopotamien, in wasserarmer 
Gegend (Ammian. Marc. XX 6, 9. Theoph. Sim. 
V 4, 1). Ptolemaios nennt sie fälschlich unter 
den am Tigris gelegenen Städten. Nach Plinius 
war sie die Hauptstadt der Arabes qui Praetavi 
vocantur. Auch Stephanos von Byzanz bezeichnet 
sie (nach Uranios) als noArs Aoaßias, freilich mit 
dem nicht gerade treffenden Zusatz zoos ti Eöton. 
Im Partherkriege Traians (114—116) wurde S. 
von dem römischen Feldherrn Lusius Quietus 
kampflos erobert, unter den Kaisern Severus 
Alexander bis Philippus Arabs war es nach Aus- 
weis der Münzen römische Kolonie. 348 erlitt 
Constantius II. im Kampfe gegen Sapor II. nach 
anfänglichem Sieg eine Niederlage bei Hileia 
(s. o. Bd. VIII S. 1606) und S. Im J. 360 fiel die 


sicher der steinernen, aus einem Bogen be- 50 Stadt unter dem Anstnrm der Perser, olıne daß. 


stehenden gantarat sanğa bei dem Orte sanga, von 
der Qazwint (I 181) und Istahri (BGA I 62) 
sprechen; nach Jägüt (s. v., III 162) befand sich 
die Brücke ‚zwischen hisn mansür (jetzt adija- 
män) und kaisüm (Tab. Peut. Cesum, jetzt 
kesün)‘. Identisch ist sie wohl ‘mit der unge- 
wöhnlich breiten steinernen Römerbrücke, die 
Abülfida im J. 1315 beim Überschreiten des 
‚blauen Flusses‘ (nahr al-azraq = jetzt gök-sü) er- 


die Römer von Nisibis aus hätten Hilfe bringen 
können (Ammian. Mare. XX 6). Noch einmal 
erfahren wir von einer Eroberung S.s: durch 
den byzantinischen Feldherrn .Maurikios, den 
späteren Kaiser (Theoph. Sim. III 16), im J. 578. 
Im Kriege gegen den Prätendenten Bahram C'öhin 
(589—590) brachte der Sasanide Chosroes II. 
seine Familie in S. unter, das Theoph. Sim. V 4, 1 
als Mndıxöv &orv bezeichnet, und von hier aus 


wähnt (Géogr. d’ Aboulf. trad. Reinaud I, 60 unternahm sein Feldherr Mebodes den erfolg- 


Paris 1848, XVI 1). Vielleicht hat A. Nöldeke 
diese Brücke wiedergefunden (Peterm. Mitteil. 
1920, 20). Mit Unrecht bestreitet M. Hart- 
mann (MYAG 1897, 70). daß Istahri diese 
Stadt und Brücke im Auge hatte, weil sie nach 
ihm „in der Nähe von manbig‘ gelegen habe. 
Schon die folgenden Worte des Geographen: ‚su- 
maisät liegt am frät, ebenso Zisr manbi&‘ und 


reichen Zug nach Babylonien (V4, 2.6, D. 
Über die kirchlichen Verhältnisse von 8S. vgl. 
Le Quien Oriens christ. II 1333f. 1595f. 

Das ‚Land‘ Singara wird bereits in neuassy- 
rischen Geschäftsurkunden erwähnt. Forrer 
(Provinzeinteilung des assyrischen Reiches 15, 
Berl. 1920) hält es für identisch mit dem Lande 
Rasappa, dessen gleichnamige Hauptstadt er mit 
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der Stadt Singara identifiziert. Über die früher Straßenlinie Antiocheia-Samosata beruht, 

allgemein angenommene Gleichung Rasappa = Pieriagebirge vorbei nach Nordosten führte und 


Resapha s. o. Bd. IA 8. 620, Die heutige Stadt von der vermeintlichen ‚Ertoroopy des Flusses 
Singär wird von den Einwohnern gewöhnlich Be- ab ein Stück am Z. entlang gelaufen sein DS 
led (arab. ‚Stadt‘) genannt. Einige Nachrichten Auf der Karte des Marinos entsprang der Flu 
über sie geben Forbes Journ. R. Geogr. Soc. IX wohl bei Ziyya oder etwa hei Agdxy am Amanos; 
409. Layard Discoveries I 249f. Sachau in letzterem Falle müßte Ptolemaios seinen kurzen 
Reise 327. und vor allem Herzfeld in Sarre Oberlauf übersehen oder für die Straße ‘Arake- 
und Herzfeld Archäol. Reise I 202. III Taf. Singa gehalten haben. . . 
84—87. [Weissbach.} 10- Mit der Erklärung des Irrtums bei der Zeich- 
Ztyyagas, ó, Gebirge in Mesopotamien (Ptolem. nung. des 2. findet noch ein anderes Rätsel der 
V 17, 2), jetzt Gebel Singär. Vgl. Herzfeld Ptolemaioskarte seine Lösung. Ptolemaios sah 
in Sarre und Herzfeld Archäolog. Reise I in den Flußläufen die gegebenen natürlichen Land- 
199%. [Weissbach.] schaftsgrenzen (vgl. den Art. Zełesúxera moös 
Ziyyas sorauds, Fluß in der nordsyrischen Bil). So trennte der vermeintliche S. nicht 
Landschaft Kommagene (Ptolem. V 14, 7. Tab. nur Kommagene von Kyrrestike, sondern auch 
Pcut.). Vielleicht wird er schon im J, 743 als ‚T/ıeola‘ von „Srkevxis‘, Die Scheidung zwischen 
naru si-in-zi (aus si-in-gi verschrieben?) bei Tig- diesen beiden Gauen ist aber ganz unverständ- 
latpileser IV. erwähnt (Tontafelinschr. Avers 48), lich; denn unter S'eAsvxis konnte man, seit es 
der die Armenier vorher zwischen kis-ta-an und 20 nieht mehr das ganze seleukidische, d. h. nörd- 
hal-pi geschlagen hat (jetzt küstam und chalfat: liche Syrien bezeichnete, nur das Gebiet der Stadt 
Belek ZDMG LVII 182f.) und dann bis zur Seleukeia verstehen, und gerade „dieses hieß 
‚Brücke des Eaphrat, der Grenze seines Landes‘ ITıeoia. Zweifellos hat also Ptolemaios die Land- 
gegen Kommagene (Annal. 68, d. i. dem Zeüyua schaft ITıola Dehevzis, die er auf der Marinos- 
bei Samosata) verfolgt. Die Stadt Ziyya, die am karte fand, für zwei durch den Ps.-Singas von- 
2. lag (Ptolem. a. O. 7. 8), muß nach den Itine- einander abgegrenzte Gebiete , gehalten, deren 
raren am sürfäz-Cai gelegen haben; wahrscheinlich Trennung noch dürch das I/ıdoa čoos vervoll- 
bildete dieser zusammen mit dem Unterlauf des ständigt schien. Das gesamte Küstenland nörd- 
gök-su den alten 2. (s. den Art. Siyya). Auf  Jich von der Orontesmündung, vor allem die Stadt 
der Ptolemaioskarte entspringt dieses in Wahr- 30 Sejeúxsia Ilısoie, gehörte natürlich ebenfalls zu 
heit ganz unbedeutende Flüßchen, das seine Er- dieser Landschaft. [Honigmann.] 
wähnung in den römischen Itineraren wohl ledig- Zıyyndsr (Procop. bell. Vand. HI 33; de 
lich einer kunstvollen Brücke zu verdanken hatte,  aedif. IV 6. Menander frg. 63) s. Singidunum. 
auf dem Pieriagebirge (I/ıaga ðgos) nahe bei Gin- Singerichos s. Segerieus. 
daros und gleicht an Länge ungefähr dem Oron- Ziyyißava, nur bei Ptolem. IT 8, 4 ge- 
tes. Offenbar liegt hier ein Mißverständnis des nannt, in Dakien westlich von Apulum (Toma- 
alexandrinischen Kartographen vor, dessen Ent- sehek Die alten Thraker II 80), jetzt Dova am 
stehung sich vielleicht noch erklären läßt. Marosch bei Arad. Vgl. Hol der Alteelt. 
Es ist schon wiederholt festgestellt worden, Sprachsch. II 1570. Pichler Austria Rom. 20. 
daß in den ptolemäischen Karten bereits römische 40 190, g [Fluss.] 
Itinerare verarbeitet sind (vgl. Müllers Ausg. Ziyywöchv (Procop. bell. Vand. I 2. Socrat. 
passim. Ramsay Hist. Geogr. of Asia Min. 70. hist. ecel. I 27. II 12; Syiððv Sozom. hist. 
Cuntz Verh. d. 51. Philol.-Vers., 1914, 50f.). eccl. III 12) s. Singidunum. 
Wahrscheinlich hatte aber bereits der Vorgänger Singidunum (so CIL III 1660. 6307. 6452. 
des Ptolemaios, Marinos von Tyros, dieses Mate- 145341, Itin. Hieros. 563. Tab. Peut. VII 1. 
rial in weiterem Umfange für seine Kartenkon- Tul, Honor. cosmogr. p. 35. 39. 82 ed. Riese. Not. 
struktionen nutzbar gemacht; aus den wenigen dign. or. XLI 30. Cod. Theod. 11, 30. Cassiod. 
Zitaten bei Ptolemaios geht hervor, daß er Ent- paneg. p. 476, 21 ed. Franke. Cod. Iust. 4, 19. 21, 
Jcrnungen in néa angab (Schweder Philol. 1, Marcellin. p. 80 ed. Mommsen Auct., ant. XI. 
LXII 384). Nun hat merkwürdigerweise Ptole- 50 Iord. Get. 55. 28; Yıyyıöoüvor Ptolem. m 9, 3; 
maios bisweilen Itinerarlinien, die auf den Karten Sıpyeðoðrov Zosim. IV 35, 8; Zıyyiðõvov. Sozom. 
seines Gewährsmannss streekenweise an Flüssen hist. eccl. III 12; Feyyıöcv Socrat. hist. eeel. 127. 
ertlang führten, selbst für Flüsse angesehen und II 12. Procop. bell. Vand. I 2; Zeyyıdar an 
als solche in seine Karten eingetragen. Derartige storg. hist. eccl. IV. 19; Zıyyröa» Procop. aed. 
Fälle wies Roscher (Ptolem. und die Handels- 6; bell. Vand. HI 33. Menand. Prot. frg. a 
straßen in Zentral-Afrika, Gotha 1857, 42. 65; Ethnikon (municipium) Singidunensium P 
vgl. v. Gutschmid K], Schriften I 409f.) für III 6328), Ort an der Mündung der Save in die 
die Sahara nach; dasselbe gilt wohl auch von der Donau (Iul. Honor. cosmogr. p. 39. 82), an in 
Karte Arabiens, zu der Sprenger (Alte Geogr. seiner Namengebung dakisch-keltische i er 
Arabiens. Bern 1875, %) bemerkte: ‚Seine (Ptole- 60 verrät (Tomaschek Die alten Sr n 
maios’) Flüsse laufen über 3.4 Wasserscheiden Holder Alteelt. Sprachsch. II oi AA Ps 
und durch Sandwüsten, welche den Amazonen- Moesia superior (Ptolem. d. a. O. Socrat. a. a .) 
strom aufzusaugen imstande wären‘. Kurz vor dem J. 91 oder in diesem, in xin 
In den gleichen Irrtum ist Ptolemaios anschei- Domitian geminari legionum N k 
nend auch bei der Zeichnungedes I, verfallen. (Suet. Domit. 1), wurde die Dan En 
Es ist evident, daß sein ganzer Lauf oberhalb der die ursprünglich ınit der Legio is legt 
scharfen Biegung nach Osten bei der Stadt S/yya in Viminacium en nn an © us 
(71°. 371/,°) auf einer Verwechslung mit der [Ladek-Premerstein-Vulie Ant. . 
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aus Serbien (IOA IV Beibl. 73—162) 105], wäh- 
rend Premerstein Die Anfänge der Provinz 
Mösien (IQA I Beibl. 145—196) 148. 177 und 
Filow Die Legionen der Provinz Mösien (Klio 
Beih. 6) 63 im Anschluß an v. Domaszewski 
Die Entwickl. d. Proy. Moesia (N. Heidelb. Jahrb. 
I 190—-200) 198, 1 daselbst kaum ein Standlager 
vor der Eroberung Dakiens vermuten. Der erste, 
der es bezeugt, ist Ptolem. a. a. O., dem bei der 
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Barba, war möglicherweise im Gebrauch, da in 
den späteren Zeugnissen der einfache Name Barba 
vorwiegt. Die Stadt scheint vor Vespasian ein 
Munieipium liberum gewesen zu sein und durch 
ihn das latinische Recht erhalten zu haben; die 
Tribus ist die Quirina (Kubitschek 181). 
Gegen S., das vom Meer leicht zu erreichen war, 
richtet sich ein Angriff der Mauren aus Afrika zu 
Ende des 2. Jhdts., der durch den Procurator der 


Beschreibung der Donauländer die Verhältnisse 10 Provinz Mauretanien in Tingitana abgewiesen 


der traianischen Zeit vor Augen schwebten 
[v. Domaszewski Zur Geschichte d. röm. 
Provinzialverwaltung (Rh. Mus. XLVI 599-605) 
605]. Für die verhältnismäßig späte Entstehung 
des Lagers spricht auch die erst nach dem 
J. 169 erfolgte Verleihung des Stadtrechtes (v. D o- 
maszewski Moesia 198, 4); denn es fehlt 
noch unter den Heimatsangaben der im J. 169 
ausgehobenen mösischen Legionsmannschaft (La - 


wurde; daher ihn die dankbaren Gemeinden von 
S. (CIL II 2015) und Italica (CIL II 1129) durch 
Statuen ehrten. In den Aufschriften der Ampho- 
ren vom Monte Testaccio erscheinen figulinae 
Barbenses (CIL XV 2559—2563). Die Itinerarien 
setzen Barba zwischen Ostippo und Anticaria 
(Itin. Ant. 412, 1; beim Geogr. Rav. fehlt der Ort), 
was zu den inschriftlichen Funden stimmt; doch 
sucht man die Station bei la Pizarra, zwischen 


dek-Premerstein-Vulic a. a. O. 95), Es20Alora und Cártama (Guerra 87). Ptolemaios 


wurde daher wahrscheinlich nie in eine Tribus 
aufgenommen (Kubitschek Imp. Rom. 238). 
Die Inschriften bezeugen ein reges munizipales 
Leben; sie nennen ordo (CIL III 1660. 6308), 
duumviri (1660), decurio (6307. 6452, 145341), 
Augustalis (1458341). Noch unter Septimius 
Severus Municipium (CIL III 10495. v. Doma- 
szewski CIL III p. 1454) wurde S. gewiß nicht 
früher als die Hauptstadt Viminacium, also nicht 


vor dem J. 239, zur Kolonie erhoben (La dek- 30 birgszüge. 


Premerstein-Vuli& 105), während Hol- 
der II 1570 die Verleihung des Kolonialrech- 
tes schon unter Septimius Severus setzen will. 
Die erste darauf bezügliche Inschrift (CIL III 
1660) stammt aus dem J. 287 (Kornemann 
Art. Colonia o. Bd. IV 8. 547). Als Brücken- 
siedlung (Zosim. a. a. O.) und Flottenstation 
(Menand. a. a. O.) — sie ist Fundort des Flotten- 
ziegels (CIL III 10675) — wuchs sie an. Aus 


führt Barba bei den Turdulern an (II 6, 9 Baola, 
was längst verbessert worden ist). Noch in der 
Lex Visigotorum erscheint Barbi (XII 2, 13 viel- 
leicht aus Singili Barba entstanden) und ebenso 
auf westgotischen Münzen (Campaner, Indicador 
p- 197 Barbi). Die Lage spricht für die Zugehörig- 
keit zum Bezirk von Astigis, zu dem alle um- 
liegenden Ortschaften gehörten. Von dem von 
Gades trennen das obere Tal der Genil hohe Ge- 
[Hübner.] 
Singitischer Golf, zwischen den chalki- 
dischen Halbinseln Sithonia und-Akte, nach der 
Stadt Singos (s. d.) benannt, Strab. VII 330 
frg. 33—33 Adwros, 8 dgogibeı zöv Zıypırındr 
xöhrov usw. Ptolem. III 12, 9 (13, 11) & të 
Zyyııma nodhno Iroaroviun Aravdos Fiyyos. 
Jetzt Golf von Ajon Oros. [Oberhummer.] 
Singone (Zwwyoyn), nach Ptolem. II 11, 15 
eine Stadt in Germania magna nördlich von der 


dem Gebiete von S. stammte der nachmalige 40 Donau; der Name (vielleicht ein lateinischer Ab- 


Kaiser Iovian (Viet. ep. 44, 1). In spätrömischer 
Zeit wohnten um die Stadt Gepiden (Procop. 
bell. Vand. I 2), später Heruler (Procop. bell. 
Vand. III 33). Iustinian umgab sie mit Mauern 
und machte sie zu einer bedeutenden Stadt 
(Procop. de aedif. VI 5, 15). Er baute auch 
8 Meilen von S. entfernt eine neue starke Festung, 
die "Oxzaßos hieß (Procop. de aedif. VI 5, 16). 
Der Name 8. verschwindet im 7. Jahrh. (Jirecek 


lativ) weist aber eher auf eine dakische Stadt 
hin, vgl. Sıyyi-dave (Ptolem. III 8, 4) und viel- 
leicht dako-kelt. Singi-dunum in Moesia superior. 
Much Zfd A XLI (1897) 142; RL. IV (1918) 181. 
Schütte Ptolemy's Maps of northern Europe 
(1917) 111. [Schönfeld] 
Singos (Ziyyos), Stadt an der Ostküste der 
chalkidischen Halbinsel Sithonia an dem nach ihr 
benannten Golf, Her. VII 122. Ptolem, III 12, 9 


Romanen in den Städten Dalmatiens 34). Jetzt 50 (13, 11). Steph. Byz. Ziyyos adhe naod Tor 


Belgrad. Außer der im Text zitierten Literatur 
vgl. Wehnsen Röm. Gesch. V 194. Miller 
Itin. Rom. 188. [Fluß.} 
Singilis. 1) Bell. Alex. 57. Plin. II 10. 12 
ein von der Stadt Astigi an schiffbarer linker 
Nebenfluß des Baetis in Hispania Baetica, jetzt 
Xenil. [Schulten.] 
2) Über den Fluß S. hatte Varros Küstenbe- 
schreibung berichtet; die Stadt gleichen Namens, 


Adv, Plin. IV 37. Nach Thuk. V 18, 6 wurden 
die Sıyyato: im Frieden des Nikias 421 in ihrer 
Autonomie bestätigt, Busolt Gr. Gesch. IH 
1194. Aus den Tributlisten CIA I 226-—244 
sehen wir, daß die Stadt seit 454 Tribut leistete: 
zu Beginn des peloponnesischen Krieges scheint 
sie von Athen abgefallen zu sein, s. Stahl zu 
Thuk. ed. Poppo. Böckh Staatsh.3 I 483. II 
480. Die attische Totenliste vom J. 413 CIG 


Singilis oder Simgili — beide Formen sind mög- 60 171 — CIA I 446 & Ziyyo läßt auf ein Gefecht 


lich — Barba, lag nach den Inschriften im oberen 
Tal des Xenil an einem Castillon genannten Ort, 
bei Anticaria (CIL II p. 272. 879), denn die 
dort gefundenen Inschriften nennen Singilienses 
Barbenses (CIL II 2014. 2015—2020 u. a.) und 
das municipium liberum Singiliense (2021) oder 
Flavium liberum Singiliense (2025). Auch Singi- 
lia, als Adjektiv zu Barha gefaßt, das singilische 


bei S. schließen. Zu Beginn der Kaiserzeit war 
die Stadt bereits verfallen, Strab. VII 330 frg. 31 
ô Zıyyınös nöhnos dad tije êv auıo aólews aozalas 
xarzoxauusms Styyov toğvoua. 

Die Örtlichkeit ist von Leake North. Gr. 
II 153 auf Grund scheinbarer Namensähnlich- 
keit zu weit südlich bei Sykia angesetzt worden, 


richtiger in Übereinstimmung mit der Reihen- 
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folge bei Her. u. a. von Kiepert FOA XVI. 
A. Struck Makedon. Fahrten I (Wien 1907) 
63f. bemerkt über die Lage bei Cap Wor- 
wuri: ‚Die von Klippen umgebene Halbinsel eig- 
nete sieh sehr gut zu einer festen Stadt, und 
die Bucht von Worwuri ist ein guter, geräumiger 
Ankerplatz, der auch jetzt viel benutzt wird. 
Der Ort war nach den zum großen Teil arg ver- 
wüsteten Mauerzügen einer kleinen Niederlässung 
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Glossen vorzukommen, Corp. gloss. lat. Il 184. 
I 174, 12 (Plur.). Die Glossen geben dafür 
innaorhs, Ans. Wahrscheinlich ist es gleichbe- 
deutend mit aureax (s. Bd. II S. 2426), equus 
solitarius, griech. kordrwe (Hesych. s. xélns), 
simplus, und bezeichnet das nicht an den Wagen 
gespannte Rennpferd oder dessen Reiter. Du 
Cange Gloss. s. singulator und simplus. Die 
s. gehören somit wie der dnoßazns (Bd. I S. 2814) 


oder Burg, zu deren Aufbau vielfach älteres 10 und der desultor (Bd. V S. 255ff.) zu den Zirkus- 


Material verwendete wurde, auch im Mittelalter 
vielleicht von Venezianern besiedelt. Gegenwärtig 
stehen auf der Stelle nur 10 Hütten und eine 
Mühle‘. [Oberhummer.] 
Singula. (sprachlich nach Mommsen Röm. 
Münzwesen 199, 85 eine Entartung von sembella) 
so viel wie Sembella, d. h. semis libella, das 
halbe Pfündehen (Belege bei Hultsch Metrol. 
ser. II 257 im Index), eine Rechnungsgröße im 


reitern und nicht zu den equites singulares, 


Bd. VI S. 312. j [Hug ] 
` Ziyyva, eine Stadt Pamphyliens, s. Steph. 
Byz [Ruge.] 


Sini., Abkürzung für Sinistor = Synistor, 
der als unfreier Arbeiter der Sigillatafabrik des 
Calidius bei Arretium (Ihm Bonn. Jahrb. CII 
111f. CIL XI 6700, 146ff., bes. 168—169) bekannt 
ist, CIL XV 56135. XIII 10009, 242. Oxé Bonn. 


Werte von Yo, der Silbereinheit, sei es des De-20 Jahrb. CII 155, 6. — Sinis. (neben Synis, auch 


nars, sei es des Sesterz, ihre Sigle $ ist die der 
Semuncia (andrerseits wird sie als halbes Pfund 
auch dem Semis [Y9 As] oder der Selibra gleich- 
gestellt, Volus. Maecianus § 74. 76 bei Hultsch 
IL 70); vgl. Babelon Traité des monn. I 757— 
762 und den Art. Kleingeldrechnung o. Bd. XI 
S. 613-615; s. auch die Inschrift Dessau 
5474. [Regling.] 
Singulares in des Wortes eigentlicher Be- 


Syni) ist der Name abgekürzt z. B. CIL XI 6700, 
168e. d. 169c. d. [Keune.] 
Siniacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18 
Art. -acus u. ö.), heute Signy (Départ. Vienne), 
J. 938: villa Siniacus in vicaria Salvinse (= 
Salvensi), J. 993: Signiacus. Gleichnamige Orte 
Signy liegen im Département des Ardennes und 
anderswo. Gröhler Urspr. u. Bdtg. der franz. 
Ortsn. I 291. Kaspers Etymol. Unters. nord- 


deutung (vgl. Lyd. de mag. III 7) hießen in der 30 franz. Ortsn. -acum (1918) 284 § 773. Vgl. 


Kaiserzeit militärische Einzelpersonen, die höhe- 
ren Offizieren zugeteilt waren und von ihnen als 
Ördonnanzen verwendet wurden. Dergleichen s. 
dienten nachweislich im officium der praefecti 
practorio (vgl. CIL III 7334. VI 2382. 2634. 
2794. XI 5646), der tribun: der cohortes prae- 
toriae (vgl. CIL IH 7334. V 901. X 410) wie 
der urbanae (vgl. CIL VI 2914. IX 1617), der 
tribuni laticlavti (vgl. CIL VI 3339. 3614) und 


Holder Altcelt. Sprachschatz TI 1573: Sinnie- 
cum. ` [Keune.} 

Siniandos s. Sinethandos. 

Sinis. 1) Zivis (Gen. Ziviöos), ein Wege- 
lagerer, der auf dem Isthmos die Vorübergehen- 
den anfällt und grausam umbringt, bis ihm The- 
seus (s. d.) auf seiner Wanderung von Troizen 
nach Athen das gleiche Schicksal bereitet. Über 
ähnliche Unholde dieser Küstengegend s. Peri- 


der praefecti alarum (vgl. CIL II 12356). Im40phetes, Skiron, Kerkyon, Damastes, 


Range stand der singularis praefecti praetorio 
unter dem Zesserarius (vgl. CIL VI 2794 und XI 
5646), der singularis des Tribunen einer praeto- 
rischen oder städtischen Cohorte unter dem bene- 
fieiarius (vgl. CIL X 410 und IX 1617). S. hierzu 
Cauer Ephem. epigr. IV 403. 467f. 481 und 
v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVII 1908, 
18. 22. 40. 56. Anders verhält es sich mit den 
im Dienste der Provinzialstatthalter stehenden 


Polypemon, Prokrustes, sowie die ein- 
schlägigen Art. bei Roscher Myth. Lex.; über 
S. vgl auch Preller-Robert Gr. Myth. II! 
712f. und Wörner bei Roscher IV 9211. 

S. ist ursprünglich Appellativum. Als sel- 
teneres Wort erweist es sich dadurch, daß es von 
alten Lexikographen erläutert, und zwar mit 
xhins, xaxoŭgyos, Ayoıns erklärt wird (Hesych. 
s. v.); es bedeutet also ‚Räuber‘ (Roberta. a. 


equiles s. (vgl. z. B. CIL HI 14387f.), bezw. 50 O.); in diesem Sinne nennt der Verfasser des ky- 


pedites s. (vgl. z. B. CIL XIII 7709). Hier han- 
delt es sich um eine größere Anzahl Reiter, bezw. 
Fußsoldaten, die für die Statthalter aus den 
Hilfstruppen der Provinzialheere ausgewählt und 
in das Hauptquartier der Betreffenden abkom- 
mandiert wurden, wo sie dann eigene numeri 
bildeten (vgl. CIL IH 8075, 32). Nähere Einzel- 
heiten über die equites s. s. o. Bd. VI S. 321 und 
dazu v. Domaszewskia.a. O. 35f., über die 


klischen Gedichts Epigonoi (s. Schol. Soph. O. C. 
378; bei Kinkel fehlt das Fragm.) oder Soph. 
Tham. frg. 221 Nek.2? (s. v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 345, 26. Robert Oidipus H 92, 
179) den Autolykos zółéwv xzeavwv cive, ferner 
Aesch. Ag, 691 den Troer Alexandros A£ovra oir» 
(wofür freilich Conington und v. Wila- 
mowitz Adorros ivi lesen), später Lykophr. Al. 
539 denselben Paris obv xaraogaxınoa, endlich 


pedites s. s. den Art. Pedites. Über die aus 60 Kallim. hymn. Apoll. 92 einen Löwen fo@v oir. 


den s. einer Provinz gebildeten Alen und Cohorten 
s. 0. Bd. I S. 1261f. und IV S. 332f. Cauer 
Ephem. epigr. IV 401f. 467f. 481. Marquardt 
St.-V. II? 489. Cagnat bei Daremberg-Saglio 
Diet. IV 1346f. v. Domaszewski Bonn. 
Jahrb. CXVII 1908, 18. 22. 35fl. 40. 56. 63f. 
66. 73. [Fiebiger.} 
Singulator. Dieses Wort scheint nur in 


Hierher gehören auch oivos Schaden und ofveadaı, 
das Hesych, mit Bldarew 7 pláareoða erklärt. 
irus, plur. Sivrees und aoivtys sind Weiterbil- 
dungen von S.; während sich aber beide Wörter 
bereits bei Homer finden, ersteres die räuberischen 
Bewohner von Lemnos bezeichnet (Hom. Il. 1594; 
Od. VIII 294), letzteres ein Epitheton reißender 
Tiere ist (N. XI 481. XVI 353. XX 165), wozu 
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noch der Name der thrakischen Yırror kommt 
(Thuk. II 98), erscheint S. als Eigenname, näm- 
lich des isthmischen Unholds, erst im 5. Jhdt., 
später dann als bürgerlicher Name in Thessalien 
(IG IX 2,67). Stammverwandt mit S. ist Sivo» 
d. i. ‚Schädling‘ (Roberta. a. O. 1240, 3), eine 
Kurzform entweder von Zivavöoos (Welcker 
Kykl. II? 15) oder richtiger von Sivonos (Maaß 
Herm. XXHI 1888, 618. Immisch bei Roscher 
IV 985f.). 

In der Literatur, soweit wir sie kennen, tritt 
S. zuerst bei Bakehylides XVII (XVIII) 19f. 
Blaß? auf, Hier wird er üntoßros, logót plota- 
tos ðvarðyv und Koorida Avralov osioiytovos 
téxos genannt, Seine Stärke, auch von Ovid. 
met. VIT 440 hervorgehoben, zeigt sich bei der 
Verübung seiner Freveltaten (s. u.). Der Abstam- 
mung nach ist er ein Sohn des Poseidon, der auch 
bei Pind. Isthm. I 52 osoiydor heißt; dessen 
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einer Aufzählung zwar stillschweigend, aber deut- 
lieh von diesem Unhold (Ibis 405. A0TF.), wofür 
das Schwanken der Überlieferung in Ovids mytho- 
graphischen Quellen der Grund sein mag. 

Betont man, daß S. ein Sohn des Poseidon ist 
(Bakehyl. a. a. O. Schol, Pind. Hypoth. Isthm., s. 
0.), so sind, wenigstens nach manchen Quellenbe- 
richten, die übrigen von Theseus auf dem Wege 
nach Ather getöteten Räuber Periphetes (Hygin. 


10 f. 8), Skiron (Apollod. Epit. I 2), Kerkyon (Gell. 


n. a. XV 21) und Prokrustes (Hygin. a. a. O.) 
Brüder des S. Wichtiger ist seine Verwandtschaft 
mit Theseus, dem er, wie jene anderen Übeltäter, 
unterliegt. Sie wird direkt. bezeugt von Paus, I 
37, 1: Onasds-Anoxteivas zul Ilvıv rà ngos Ilır- 
Piws ovyyevi, wobei dunkel bleibt, wie S. ge- 
rade mit Pittheus (s. d.) näher verwandt sein soll. 
der ja allerdings als Vater der Aithra Theseus 
Großvater und sein Erzieher in Troizen ist (Hom. 


weiterer Beiname Avzazos, abzuleiten von der 20 I. HI 144. Eustath. Il. 394, 18. Eur. Herakleid. 


thessalischen Ortschaft Avrać (Steph. Byz. s. v.), 
kennzeichnet ihn, ähnlich wie das Beiwort Ile- 
toatos (s. Höfer bei Roscher III 2173), als 
Öffner des Tempetals, ist jedoch für seinen Sohn 
S, ohne Bedeutung. Mit jener Genealogie stimmt 
überein Sehol. Pind. Hypoth. Isthm.:. Dive Mo- 
osıdövos zais. Dagegen nennt ihn Apollodor. TIT 
218 W. Z. zöv Molvanuovos xal Suhas ns Ko- 
eirdov. Da Zviéa, ‚die Räuberin‘, ‚das weibliche 


2078; Hipp. 11. 24. Diodor. IV 59. Plut. Thes. 
4, 34. Hygin. fab. 14). Wenn ferner Theseus bald 
für den Sohn des Aigeus (Il. I 265. Hes. Seut. 
182. Apollod. III 216 W.), bald des Poseidon gilt 
(Pind. frg. 243 Bek.5 Bakehyl. XVI 33. Fur. 
Hipp. 88%. 1167. 1315. 1411 und Schol. z. 45. 
Isokr. Hel. 18. 23. Plat. Republ. III 391 d u. ö.), 
so erklärt sich dies aus der ursprünglichen Iden- 
tität beider; denn Aigeus ist nichts anderes als 


Gegenstück zu Syleus‘ (Robert a. a. O. 712), 80 ein altionischer Meergott, der später mit dem 


dem Räuberhandwerk ihres Sohnes angepaßt ist, 
überdies auch der Name des Großvaters Korin. 
thos (s. d.) zu dem Isthmosbewohner S. eine deut- 
liche (geographische) Beziehung enthält, so spricht 
die Wahrscheinlichkeit dafür, daß Polypemon, der 
Name des Vaters, gleichfalls wohlberechnet ist 
und einen dementsprechenden Sinn hat, während 
die Übersetzung ‚der Güterreiche‘ (v. Wilamo- 
witz Homer. Unters. 70A, 1. Robert a a. 


troizenischen Poseidon Aryaios oder Alyaiov ver- 
schmolzen, gleichzeitig aber mit einer der Götter- 
lehre geläufigen Willkür als selbständiger Heros 
aufgefaßt worden ist (s. o. Bd. I S. 955 sowie den 
Art. Theseus bei Roscher V 679). So sind S. 
und Theseus natürliche Söhne des Poseidon und 
im Verhältnis zueinander Stiefbrüder. 

Die Stätte, wo er haust, befindet sich auf dem 
Isthmos (daher Zoduos 3.: Eur, Hipp. 977), und 


0.), selbst wenn sie für FToAvzaulu)oriöao (Od. 40 zwar nach Paus. II I, 4: &mi roù Ioduoo tije 


XXIV 305) das Richtige trifft, doch eines klaren 
Zusammenhanes mit S. entbehrt. Die Gleich- 
sctzung des Polypemon mit Hades, der erst zu 
einem Heros. dann zu einem Räuber herabgesun- 
ken sei (G. Kirchner Attica et Peloponnesiaca, 
Diss, Greifsw. 1890, 64. Wulff Zur Theseussage, 
Diss. Dorpat 1892, 179. Höfer bei Roscher III 
2684f.), mag auf sich beruhen; daß aber au 
und nicht zduua in dem Namen von S.s Vater 


steckt, darf als gewiß gelten, auch wenn sich über 50 


die Wiedergabe (Preller Gr. Myth. II 289, 4: 
‚der Vielschädiger;; Maaß Gött. Gel. Anz. 1890, 
356, 1: ‚der Schmerzerzeugende‘) streiten läßt. 
Sohn des Polypemon ist S. auch nach Schol. Eur. 
Hipp. 977 und Schol. G Ov. Ibis 407. Polype- 
mon gehört zu den Missetätern. von denen The- 
seus jene Küste säubert, und heißt häufiger Pro- 
krustes, Prokoptas oder Damastes (s. d.). Wenn 
dagegen S. einmal Prokrustes zubenannt (Schol. 


åogňs (von Troizen aus), also nahe dem Standort 
der späteren Hafenstadt Kenchreai, wo heute ‚Po- 
seidons Fichtenhain‘ von einstmals (Paus. II 1, 7) 
niedrige Strandkiefern mühsam ersetzen (Cur- 
tius Poloponnes I 12, II 542f. 595. Phili pp- 
son Ztschr. d. Gesch. 1. Erdk. zu Berlin XXV 
1890, 74f.). Soweit nämlich nicht allgemein 
Bäume (6&vöga) oder Baumstämme (trabes) ge- 
nannt werden (Sehol. Pind. Hypoth. Isthm, Öv, 
Ibis 407. Prop. III 22, 37f.), sind es Fichten. 
die seinem verbrecherischen Gelüste dienen (Diod. 
IV 59. Apollod. IH 218. Paus. II 1. 4. Sehol. 
Lucian. Iup. trag. 21. Ovid. met. VII 442, Hygin. 
f. 38); daher scin Beiname Hirvoxzáuarys (Apol- 
lod. u. Hygin. a. a. O. Strab. IX 391, Exe, Strab. 
IX 1. Plut. Thes. 8. Eustath, TI. 158, 20. Niket. 
Choniat. de Man. Comn. 4, Corp. Byz. XVII 
195), von dem der Name S, hie und da verdrängt 
worden ist (Lucian. Tup. trag. 21; ver. hist. II 28: 


Pind. Hypoth. Isthm.), ein andermal ihm dieselbe 60 his accus. 8). Daher ist es unwahrscheinlich, daß 


Grausamkeit schuldgegehen wird, die Prokrustes 
mit dem Bett verübt (Schol. Eur. Hipp. 977), so 
beruht beides auf Verwechselung; übrigens würde 
S.. falls er mit Prokrustes identisch wäre, es auch 
mit Polypemon sin, für dessen Sohn er ja sonst 
gilt (s. 0.). Andrerseits unterscheidet Ovid den 
S. den er erst als Fichtenbeuzer dargestellt hat 


(= 


(met. VIT 440f.), in cinem späteren Gedicht bei 


sieh Eur. Skir. frg. 679 Nek2, wo von der Be- 
festigung an den Wipfeln von Feigenbäumen die 
Rede ist, auf S. bezieht. -— Viel weiter nach 
Westen, an die Skironischen Klippen, die. heute 
von der Eisenbahn durchzogen, wegen der Frevel- 
taten des Skiron (s. d.) lange noch in Neuerie- 
chenland xaz oxdia hießen und für eine Via 
mala galten (Herodot. VIII 71. Paus. I 44. 7. 
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Curtiusa. a. 0.19 Bädeker Griechenl. 
1375), wird S. von Strab. IX 391 versetzt. 

Für die Kenntnis des Frevels, den S. an den 
vorüberzichenden Wanderern verübt, stehen uns 
außer den literarischen Quellen mehrere Werke 
der bildenden Kunst zu Gebote; sie sind behandelt 
von Jahn Arch. -Ztg. XXIII 1865, 21f. Wulff 
a. a. O. 45f. Sarnow Die cykl, Darstellungen 
d. Thoseussage, Diss. Leipz. 1894, 31f. Tillyard 
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selbst zugedacht hat (Paus. a.a. O. Plut. Thes. 8. 
11). Zahlreiche Vasenbilder veranschaulichen die 
Rache des Theseus. Die eine Gruppe zeigt ihn, 
jenen literarischen Quellen entsprechend, wie er 
eine Fichte dazu benutzt; hierher gehören die drei 
tf. Vasen im Brit. Mus. E48, früher 824: (von 
Duris), vgl. Gerhard Auserl. Vasen III Taf. 234, 
E 74, früher 826, und E 84, früher 824* (beide 
unsigniert), vgl. Cecil Smith Journ. hell. 


Journ. hell. stud. XXXIII 1918, 296f. Der Ver- 10 stud. II 1881 Taf. 10; sodann eine rf. Vase in 


lauf der Ereignisse wird sehr verschieden geschil- 
dert. Einen vorausgehenden Kampf erwähnt Paus. 
I 1, 4; einige Vasenbilder vergegenwärtigen viel- 
mehr eine ruhige Unterredung, die eine Uber- 
listung vermuten läßt. Im Gespräch mit Theseus 
zeigen den S. drei bemalte Gefäße: eine Schale in 
der Sammlung des Berliner Antiquariums, vgl. 
Furtwängler nr. 2580; eine Nolaner Am- 
phora, jetzt im Harrow-School Mus. nr. 52, vgl. 


Florenz (von Kachrylion), vgl. Milani Mus. 
Ital. II m 2; endlich eine rf. Vase in Madrid 
(von Aison), vgl. Ant. Denkm. II 1. Leroux 
Vases grees et italo-gr. de Madrid nr. 196. Wahr- 
scheinlieh ist auch eine Südmetope vom sog. The- 
seion in Athen auf diesen Gegenstand zu beziehen, 
vgl. Sauer Das sog. Theseion Taf 5. Die andere 
Gruppe enthält Bildwerke z. T. älterer Ent- 
stehungszeit, die dem Theseus zur Tötung des 


Schulz Bull. d. Inst. 1842, 13; endlich eine rf. 20 Gegners eine Waffe beilegen, wofür keine litera- 


Vase in Neapel, vgl. Ann. d. Inst. XXXVII 1865 
pl. H. Ein früher auf diese Szene bezogenes, nur 
zur Hälfte erhaltenes Relief der Villa Albani 
(Helbig Sammlungen Roms IP 12) kommt 
(nach der 3. Aufl.) nicht mehr in Betracht, weil 
der Baum, neben dem der vermeintliche S. sitzt, 
keine Fiehtennadeln zeigt, sondern belaubt ist. 

5. nötigt sodann den Ankömmling, mit ihm 
eine einzelne Fichte zur Erde zu beugen, läßt 


tischen Zeugnisse vorhanden sind: ein sf. Skyphos 
aus dem Perserschutt der Akropolis läßt Theseus’ 
Mordwerkzeug nicht einwandfrei erkennen, vgl. 
Gräf Die ant. Vasen v. d. Akrop. zu Athen II 
Taf, 73, 1280. Mit einem Beile erschlägt 'The- 
seus den Unhold auf dem Bilde einer ri. Vase 
(des Brygos?), vgl. Mus. Ital. III Taf. 3. Auf den 
Bildern zweier Vasen, im Vatikan und in Cam- 
bridge springt er mit gezücktem Schwert anf S. zu, 


aber alsbald selbst los, so daß der Unglückliche, 30 vgl. Inghirami Vasi fitt. IL Taf. 111 und III Taf. 


dessen Kräfte allein zum Niederhalten nicht aus- 
‚reichen, in die Höhe gerissen wird und dann durch 
Herabsturz umkommt (Apollod. III 218 W., wo 
nach Heyne die Worle »auntovras àvéyeoða: 
vielleicht verderbt sind. Hygin. fab. 38. Schol. 
Lucian. Iup. trag. 21). Von dem Herabbiegen 
eines Baumes gibt eine anschauliche Vorstellung 
Eur. Bakch. 1064f. Wie sich Theseus dem Mord- 
versuch gegenüber bei der Fichtenbeugung ver- 


288. Dieselbe Todesart des 8. ergibt sich aus dem 
Gemälde einer Vase in Madrid, vgl. Lerouxa.a. 
O. nr. 215. Ossorio Vasos griegos Taf. 31. 
Auf einem älteren Campanaschen Terrakottarelief, 
das freilich verschieden gedeutet wird (Stark 
Arch, Ztg. XVIII 1860, 124), aber sich wohl auf 
S. bezieht, erschlägt Theseus den an die Fichte 
gebundenen Räuber mit einer Keule, vgl. Cam- 
pana Antiche opere in plastica Taf. 118. Ke- 


hält, zeigen drei Bildwerke: ein Relief vom He-40 kul& Ant. Terrak. IV 98 Taf. 13. 


roon von Gjölbaschi-Trysa, vgl. Benndorf und 


"Niemann Taf. 19, 14; eine rf. Münchener Schale 


nr. 301, vgl. O. Jahn a. a. O. Taf. 195 (s. u.); 
endlich eine rf. Vase in engl. Privatbesitz, vgl. Til- 
lyard Hope Vases nr. 131. Kaum in Frage kommt 
für das S.-Abenteuer eine Metope vom Schatz- 
haus der Athener in Delphi, vgl. Homolle 
Fouilles de Delphes Taf. 48, 2, cher ein von Per- 
drizet Bull. hell. 1904, 339 erwähntes, aber noch 


Die Tötung des S. ist in der Reihe der Taten 
des Theseus ursprünglich die erste. Das Aben- 
teuer mit dem Keulenträger Periphetes, der doch 
dem Helden bereits bei Epidauros auflauert, ist 
der älteren Vasenmalerei unbekannt und wird 
auch von Bakchylides noch nieht erwähnt (Ro - 
bert Hermes XXXII 1898, 149. Höfer bei 
Roscher III 1975f.); erst bei Eur. Hik. 714f. er- 


scheint örkıoua Todmdaveıor, also Periphetes' 


unediertes dortiges Metopenfragment mit dem 50 Keule, als Beutestück des Theseus; um diese Waffe 


Bilde eines Baumes, vgl. Furtwängler und 
Reichhold Gr. Vasenmalerei HI S. 119 (Bu- 
schor). — Jünger und den Bildwerken fremd ist 
die Variante der Fichtenbeugung, nach welcher S. 
den Überfallenen an zwei niedergezosene Bäume 
bindet und diese dann emporschnellen läßt, so 
daß sein Opfer auseinandergerissen wird (Diodor. 
TV 59. Paus. a. a. O. Schol. Pind. Hypoth. Isthm. 
Ovid. met. VII 440f. Prop. a. a. O. Sen. H. O. 


in seiner Hand hier und auf Bildern zu erklären, 
zugleich aber, weil die Entfernung von Troizen 
bis zum Isthmos dem Jüngling hinreiehend Raum 
zu einer Heldentat läßt, ist das Periphstesaben- 
teuer erfunden und steht, wenigstens meist, an 
der Spitze der Theseustaten (Apollod. Diodor. 
Plut. Hygin. a. a. ©. Ov. Ibis 403£.): seitdem muß 
die Bezwingung des S. an die zweite Stelle rücken 
(Apollodor: ĝeúrepov ðè zreiveı Siriw); doch ver- 


1393; Phaedr, 1169. 1223f. Diese grausame Tö- 60 ziehtet mancher Gewährsmann auf streng geord- 


tungsart ahmte bei der Hinrichtung eines Ver- 
brechers angeblich Kaiser Aurelian nach, vgl. 
Hist. aug. Aurel. 7; eine albanische Erzählung, 
in der sogar vier Bäume verwendet werden, s. bei 
Leskien Balkanmärchen 49,8. 221). 

Theseus erwehrt sich mit üherlerener Ge- 
wandtheit des Unholds und bestraft ihn mit der 
Hinrichtungsart, die er an vielen verübt und ihm 


nete Reihenfolge (Ovid. met. VII 433f. Plut. 
comp. Thes. et Rom,1. Suid. s. Onoets), beson- 
ders wenn er, wie Pausanias, die Taten nicht im 
Zusammenhang aufzählt, sondern über sie an ver- 
schiedenen Stellen beriehtet. 

Statt sich von der ruchlosen Stelle. wo so oft 
Blut geflossen ist, zu entfernen, stellt Theseus der 
überaus schönen, stattlichen Tochter des Erschla- 


ato 


genen nach. Perigune (s. d.), die sich anfangs 
flüchtet und im Gebüsch verbirgt, ergibt sich 
schließlich dem Verfolger und wird von ihm Mut- 
ter des Melanippos (s. d.); später, als Theseus auf 
sie verzichtet, heiratet sie Deiones (oder Deion), 
den Sohn des Königs Eurytos von Oichalia (in 
Thessalien?). Melanippos’ Sohn Foxos (s. d.), also 
Theseus’ Enkel und S.s Urenkel, beteiligt sich mit 
Ornytos an der Gründung einer Kolonie in Karien 
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prosodische Quantität des Beinamens JZizvo- 
»auscens hingewiesen, der sich dem epischen Hexa- 
meter nicht fügt und daher wohl einem Hypor- 
ehem oder einem dramatischen Chorlied sein Da- 
sein verdankt (Wörner bei Roscher IV 926). 
Einen Anhalt für das Vorkommen des S. in einem 
Satyıspiel gewährt ferner die Münchener Schale 
(s. 0.), die den Räuber mit deutlichen Satyrohren 
darstellt; vgl. Jahn Arch. Ztg. 1865, 29, Taf. 


(Plut. Thes. 8). Noch vergröbert ist Theseus’ Lie- 10195. ‚Das Bild könnte die Szene eines Satyr- 


beshandel in einer anderen Darstellung, nach der 
er die Tochter des 8. und ebenso diejenige seines 
späteren Gegners Kerkyon vergewaltigt (Plut. 
e. 23), worauf auch von Istros frg. 14 (FHG I 
420) bei Athen. XIII 557a angespielt wird. 

Bei seiner Ankunft in Athen läßt sich Theseus 
wegen des mehrfach vergossenen Verwandten- 
blutes, namentlich wegen Tötung des S., in der 
Nähe des Kephisos am Altar des Zeus Meilichios 


dramas wiedergeben, es trägt die Beischrift 
ó nais zahle‘ (Wörnera. a 0. 930**), Dazu. 
kommt, daß dem hier dargestellten Vorgang zwei 
Männer zuschauen, in denen man entweder The- 
seus’ Begleiter vermutet (Wörner 93lf., vgl. 
Bakehyl, a. a. O. v. 46: õóo oi põte udrous óuag- 
zeiv), oder wohl richtiger vorüberzichende Wan- 
derer erkannt hat (Jahn a.a.0.30. Robert 
714). Nur eine männliche Figur ist bei dem S.- 


von den Nachkommen des attischen Heros Phyta- 20 Abenteuer zugegen auf den Bildern der rf. 


lios oder Phytalmios (s. d.), einem Priesterge- 
schlecht, feierlich entsühnen und wird von ihnen 
gastlich aufgenommen: (Paus. I 37, 4. Plut. Thes. 
12. 23. Toepffer Att. Geneal. 135. 247f.). Eine 
weit wichtigere, weil aktive Genugtuung leistet 
er dem Andenken des erlegten Feindes S. mit der 
Stiftung der Isthmischen Spiele; ihm sind sie ge- 
widmet nach dem Zeugnis des Marmor Parium 
Ep. 36 p. 9 Jakoby, sowie des Schol, Pind. Hypoth. 


Vase in englischem Privatbesitz (Tillyard Hope 
Vases nr. 131: ein bärtiger, würdevol) gekleideter 
Mann mit Zepter), der Schale E 74 (826) im Brit, 
Mus. (ein bärtiger Mann in Reisetracht mit Speer 
und Gepäck) und der vatikanischen Vase (Ing- 
hirami Vasi fitt. II Taf. 111: ein Jüngling mit 
hohen Stiefeln, Chlamys, Petasos und Lanze). 
Immerhin ist es höchst unsicher, in solehen Ge- 
stalten, die dem Maler vielleicht als Staffage oder 


Isthm., wo sich aber die angezogene Sophokles- 30 gar nur als Füllsel dienten, Vertreter des Per- 


stelle (fre. 819 Nek.2) nur auf die Säuberung des 
Küstenpfads von Ungetümen bezieht. Nach Plut. 
Thes. 25 schwankt die Überlieferung: dem Posei- 
don oder dem Skiron oder dem S, zu Ehren ist 
der isthmische dy&r von Theseus gestiftet, und 
zwar sei in den beiden letzten Fällen, heißt es 
weiter, die Verwandtschaft der erschlagenen Räu- 
ber mit Theseus und dessen Eintsühnung vom ver- 
gossenen. Bruderblut der Grund gewesen. Ob die 


hier bei der Erörterung gewisser Festbräuche zi- 40 


tierten Gewährsmänner Hellanikos (frg. 76, FHG 
I 55) und Andron (frg. 13, II 351) auch schon 
speziell von Skiron und S., gleichsam als Ur- 
hebern der korinthischen Wettspiele, mitberichtet 
haben, läßt sich nicht erweisen (gegen Well- 
mann De Istro Callim., Diss. Greifsw. 1886, 
615, A.); wohl aber mögen manche Atthidographen, 
die an den Taten des athenischen Nationalheros 
ein begreifliches Interesse nahmen, auch der von 


sonalbestands verlorener Dramen zu finden. Noch 
bedenklicher ist freilich die Vermutung, als wäre 
S. ein auf dem: Isthmos hausender Räuberhaupt- 
mann oder Raubritter der Vorzeit gewesen (Til- 
lyard a. a. 0. 312). Es muß dabei bewenden, 
daß er zwar eine für uns stumme Nebenperson, 
aber doch eine in ihrem wilden Behagen, ihrer 
raffinierten Gewalttätigkeit anziehende Sagenge- 
stalt ist. [Joh. Schmidt.] 

2) s. Siris und Semuncla. 

Zwig »olwvia, Stadt der kappadokischen 
Landschaft Melitene (Ptolem. V 6, 21, cod. Vatie.® 
191: Zwioxoior). Sie ist unter 71° und 393/,° 
am Ufer des Euphrat, 1/,° nördlich von Melitene, 
eingetragen. Vielleicht ist damit die Stadt Ko- 
lovea identisch, die nach Prokopios (de aedif. 
III 4, 6) Pompeius gegründet haben soll. Auch 
die von Melitene 22 m. p. entfernte Station Piso- 
nos (Itin. Ant. 177 Wess., 78 Parth.) scheint ihr 


ihm bezwungenen Gegner gedacht und dabei diege- 50 der Lage nach zu entsprechen. Ramsa y (Hist. 


wiß von Dichtern begründete S.-Legende bereichert 
haben. Sonstige Erwähnungen des S., verzichten 
auf eine Erörterung des Abenteuers und stellen 
ihn nur mit den andern Unholden zusammen: 
Xen. mem. II 1, 14. Ovid. Her. II 70. Stat. 
Theb. XH 576. Lucian. a. a. O. Auch die ein- 
gehende Erforschung der Theseussage (s. Steu- 
ding bei Roscher V 678f.) liefert für die Kennt- 
nis des S. keinen Ertrag; kaum daß man nach der 


Geogr. of Asia Minor 70f.) hält den Namen 3. 
für den Ablativ einer maskulinen Form [also 
Ziro, Sini] und denkt sich Pisonos aus mi 
Zivovs entstanden. Eher dürfte jedoch als ur- 
sprüngliche Namensform Pisonis colonia anzu- 
nehmen sein. Die Stadt Xira, die Suidas an- 
führt, stammt offenbar aus Ptolemaios. 
[Honigmann.] 
Sinispora, nach Tab. Peut. X 3 Ort in Kap- 


häufigen Erwähnung von Dithyramben, mimi- 60 padokien, an der Straße Mazaka Caesarca-Ko- 


schen Tänzen, Pantomimen, die der Veranschau- 
lichung der Götterlehre und Heldensage dienten 
(Xen. symp. VII 5. IX 2f. Lucian. saltat. 37f. 
Athen. XIV 629. Liban. or. pro pantom, III 374, 
9 Reiske), vermuten darf, auch S. habe in ihnen 
eine Rolle gespielt und sein Gebaren und Unter- 
gang einen phantastischen Bestandteil der Auf- 
führung gebildet. Mit Recht hat man auf die 


mana. Es liegt offenbar eine Verderbnis der 
Tabula vor, daher läßt sich über die Lage nichts 
bestimmen. Ramsay Asia min. 272. Grothe 
Vorderasienexpedition II 70. [Ruge.] 

Sinisser s. Seniser. 

Sinister, sehr zweifelhafter Name eines Si- 
gillatatöpfers, CIL XIII 10010, 1781 (Tours): 
Sinister, s. Seniser; CIL II 4970, 492a-8 


i 
i 
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- Bevölkerung der 
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(Hispanien, Tarraco): Sinist., Sinis., gewiß Ab- 
kürzung für Sinist(or) = Synhistor (s: Sini), 
nicht = Sintsi(er?), wie im CIL angemerkt 
ist. [Keune.] 
Sinistus heißt nach Ammian. XXVIII 5, 14 
bei den Burgunden der sacerdos maximus, welcher 
im Gegensatz zum König (hendinos) unabsetzbar 
war; ursprünglich bedentet es ‚der älteste‘, vgl. 
got. sinista ‚älteste‘. [Sehönfeld.] 
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durch den Anschluß des S. noch verstärkt, Tae. 
ann. VI 31. 32. 36. 37. Die Ereignisse gehören 
in die Jahre 35 und 36 n. Chr. (Tac. ann. VI 38, 
vgl. 41—44). [Stein.] 
Xívvaxa, 5 (Strab. XVI 1, 23; neutr. pl. 
Plut. Crass. 29, 5. 6), eine bergige Gegend in 
Mesopotamien, wo Crassus nach seiner Nieder- 
lage im J. 54 v. Chr. den Tod fand, Regling 
(Klio I 459. VII 390) sucht die Örtlichkeit nörd- 


Sinitense castellum und Sinitensis ecelesia, 10 lich von Karrai in der östlichen Fortsetzung des 


nahe bei Hippo Regius, Augustin, civ. dei XXII 
8. [Dessau.] 
Zívxao, Stadt im Inlande Mediens, Ptolem. 
VI 2,12. An die gleiche Stelle setzt Ptolem. $ 2 
die Quellen des Flusses Straton. [Weissbach.] 
Zivva, zwei Städte Mesopotamiens, Ptolem. 
V 17,7. Zu vergleichen ist Sehinnus, eine Station 
der Tab. Peut, Sichinus Geogr. Rav. 80, 9, Sina 
Iudaeorum (s. d.) und Zwes (s. d.); vgl. Herz- 


Köprü Dat, R. Kiepert (FOA Text zu Bl. V 


. 5b) im südlichen Teile des Serüg Dar. 
S. 5b) im südlichen each] 


Sinnar oder Sinnuar (so collat. Carth., das 
Ethnikon Sinnuaritens- ebd, Sinnarens- Not. 


` 484, Sinnaritan- Victor Vit. nach den meisten 


Hss.), Ort in Afrika (municipium Sinna Acta 
vom J. 550), Provincia proconsnlaris. Bischöfe 
erwähnt vom J. 411 ab bis 550 (coll. Carth. I ¢. 


feld in Sarre-Herzfeld Archäol. Reise I 149.20 133, bei Migne XI 1308. Victor Vit, pers. I 29. 


In neuassyrischen Briefen wird einmal ein Ort 
Sinni und einmal ein Ort Sinai erwähnt, die 
E. Forrer (Provinzeinteilung des assyr. Reichs 
S. 12, Berlin 1920) in der Ruine Senn, au der 
Mündung der Nahe Senn in den Tigris, zu er- 
kennen glaubt. [Weissbach.] 
Zıwvvä, Bergkastell Phoinikiens im Libanos, 
das ebenso wie Boöogaua und am Meere Borovs 
(jetzt Batrün) und Z'iyagros von den räuberischen 


Gebirgsstämmen der Ituraier und Araber als 30 ihr annahm. 


Stützpunkt für ihre Raubzüge gegen die scBhafte 
Umgegend benutzt wurde 
(Strab. XVI 755). Plinius (n. h. VE 142) nennt 
als solche Araberstämme des Libanos die Nubei, 
quibus iunguntur Ramisi, dein Taranei, dein 
Palami. Ein Zusammenhang des Namens 2. 
mit dem des 2608 m hohen ğebel Sannin (Rit- 
ter Erdk. XVII 585. Müller Ptolem.-Ausg. I 
3, 979b) ist schwerlich anzunehmen. Auch mit 


Not. episc. a. 484 proc. 8, in Petschenigs 
Victor Vit. 117. Conc. Const. a. 550, bei Mansi 
Act. concil. IX 398). [Dessau.] 
Sinnaus lacus, nach Plin. II 232 ein See in 
Asien; jede nähere Ortsangabe fehlt. Der Name 
ist handschriftlich nicht gesichert: auch Sannaus, 
Sonnaus und Annaus treten auf. Seine Ufer 
waren ringsum mit der Absinthpflanze (Wermut) 
besetzt, so daß das Wasser den Geschmack von 
[K. Kretschmer.] 
Sinnensis, einer der vielen pagi im Gebiet 
Velleias, genaunt auf der berühmten, 1747 ge- 
fundenen Tabula alimentaria Traians, CIL XI 
nr. 1147. Hinsichtlich der vergeblichen Versuche 
Desjardins und anderer, die pagi zu lokali- 
sieren, teile ich die Ansicht Kieperts FOA 
23, 2. [Philipp.] 
Sinnius. 1) Fluß und Station ad S. an der Via 
Aemilia, jetzt Senio, einer der beiden Zuflüsse 


dem Siniter der biblischen Vülkertafel hat man 40 des Po, die der seit 1770 im Bett des Po di 


den Namen in Verbindung gebracht (s. den Art. 
Sıvatos). Die genauere Lage von 2. ist un- 
bekannt (R. Kiepert FOA V Text 2a). 
[Honigmann.] 
Sinnaces, ein vornehmer und, reicher Par- 
ther, Sohn des Abdagaeses, war die Seele einer 
Verschwörung gegen den Partherkönig Artaba- 
nus III. Hauptsächlich seinem Betreiben war es 
zuzuschreiben, daß eine parthische Gesandtsehaft 


Primaro fließende Reno zuführt, vgl. Nissen 
Ital. Landesk. II 250. I 192. Die Stationslage 
ist beim jetzigen Castel Bolognese (CIL XI 655a) 
zu suchen. [Philipp.] 
2) Sinnius Capito, römischer Philologe der 
caesarischen Zeit. Die Zeit wird bestimmt da- 
durch, daß er an Pacuvius Antistius Labeo, den 
Vater des Juristen M. Antistius Labeo (Pomp. 
Dig. I 2, 2, 44) schrieb (Gell. V 21), der sich 


in Rom sich vom Kaiser Tiberius den parthischen 50 nach der Schlacht bei Philippi töten ließ (s. o. 


Prinzen Phraates als König erbat. Dem Kaiser 
kam dieser Plan sehr erwünscht; er entsendete 
Phraates als Prätendenten für das Partherreich, 
und als dieser auf dem Wege dahin in Syrien 
starb, wurde Tiridates als sein Nachfolger aus- 
ersehen. Artabanus, der von der Geheimbotschaft 
nach Rom Kenntnis erlangt hatte, kam nicht 
mehr dazu, die beabsichtigte Rache an S. zu 
nehmen. Die Niederlage der Parther in Arme- 


Bd. 1 S. 2557, 37). So ist auch Clodius Tuscus, 
an den er ebenfalls schrieb (Gell. V 20), nicht 
mit dem Freunde Ovids (Pont. IV 16, 20; so 
Hertz p. 12), sondern mit dem Grammatiker 
(s. o. Bd. IV S. 104, 30) gleichzusetzen. — 
Schriften: Epistulae benutzt bei Gell. V 20. 
21 prima epistula scripta est ad Pacuvium Ia- 
beonem, cui titulus praescriptus est: pluria, non 
plura dici debere. Wie in Varros quaestiones 


nien und die bedrohliche Konzentrierung der 60 epistolicae wurden also einzelne, meist wohl gram- 


römischen Streitkräfte an der Euphratgrenze 
unter dem Legaten von Syrien L. Vitellius 
machte den vielen, die mit seiner Regierung un- 
zufrieden waren, Mut, und sie schlossen sich der 
Verschwörung des S. an; Artabanus sah sich zur 
Flucht nach Hyrkanien genötigt. Vitellius setzte 
nun Tiridates im Partherreich ein; die gewaltige 
Truppenmacht, die er dabei entfaltete, wurde 


matische Fragen in Briefform erörtert. — Libri 
spectaculorum bei Lact. inst. VI 20, 35 wohl 
schwerlich unmittelbar benutzt (durch Sueton?}. 
— Libellus de syllabis: Pomp. GL V 110, 2. 
Außerdem wird er oft ohne Bezeichnung des 
Werkes bei Festus angeführt. Von diesen Bruch- 
stücken hat Hertz p. 80, Fest. 326a, 32 Salva 
res est, saltat senex mit Recht den libri spectacu- 
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lorum zugewiesen, denen auch 367a, 10 gehören 
kann. An ihnen zeigt sich eine besondere Nei- 
gung für sprichwörtliche Redensarten. Deshalb 
hat man auch ähnliche Stellen bei Festus aus S. 
hergeleitet (Reitzenstein Verrianische For- 
schungen. Bresl. Phil. Abh. I-1887, 23. Fu- 
naioli 459) Wo diese unterzubringen sind, 
ist ungewiß. Hertz dachte an ein besonderes 
Werk über Sprichwörter. Auf geographisches In- 
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urkunde (Ep. dor. 1903, 179) ist die Über- 
lieferung bestätigt worden, die Siebelis (zu 
Paus. VII 30, 3) und Dindorf (praef. XV) 
in Otvösıs und Oivdn änderten im Hinblick auf 
die Schol. Eur. Rhes. 36 und bei Aristipp (FHG 
IV 327, 2) als Mutter des Pan genannte Nymphe 
Oivön. (Ausführlich handelt über die Konjek- 
turen zu dieser Pausaniasstelle und die daraus 
gezogenen Folgerungen Höfer bei Roscher IV 


teresse deutet das Zitat bei Hier. qu. Hebr. in 10 934.) Der Grund für diese Änderung der Über- 


Gen..X 4 (III 319 Vall. = Migne 23, 1001) legamus 
Varronis de antiquitatibus libros et Sinnii Capi- 
sonis et Graecum Phlegonta ceterosque eruditis- 
timos viros et videbimus ‘omnes paene insulas et 
totius orbis litora terrasque mari vicinas Graecis 
accolis occupatas. Serv. auct. Aen. I 110 dorsum 
autem hoc loco non absurde ait (Vergilius), quia 
Graece Arae (so richtig Hertz p. 23; arae vulgo) 
ipsae innov võra dicuntur ut Sinnius Capito tra- 


lieferung war die an sich richtige Überlegung, 
daß es unwahrscheinlich ist, daß Pan die Epi- 
klesis S. von einer Nymphe erhalten haben soll, 
die teils mit andern Nymphen, teils allein seine 
Wärterin gewesen sein soll. Natürlich verhält es 
sich umgekehrt. S. ist ein alter arkadischer 
Gott. Er scheint im Namen und Wesen zu ent- 
sprechen dem italischen Inuus, von dem wir 
allerdings, ebenso wie bei S., kaum mehr als den 


didit, secundum Homerum ist zu sehr verkürzt, 20 Namen kennen und nur mit Bestimmtheit wissen. 


als daß man klar urteilen könnte. Jedenfalls ist 
nieht an eine Erklärung der Aeneis zu denken. 
Woher Schol. Bob. Cie. p. 170, 9 St. tertia haec 
est interrogandi species, ut Sinnio Capitoni videtur, 
pertinens ad officium senatorium stammt, ist nicht 
ersichtlich. Die Reste zeigen, daß S. in der alten 
‘ Eiteratur gut zu Hause war. — Bruchstücke: 
Hertz Sinnius Capito, eine Abhandlung zur Gesch. 
der römischen Grammatik 1844. Funaioli 


Grammaticae Romanae fragmenta 1907, 457-466. 30 


Teuffel-Kroll Gesch. der röm. Litteratur II? 
1920, 137. Prosop. imp. Rom. III 249. [Klotz] 
Zwwön, Name einer Nymphe, die nach Paus. 
VIII 30, 3 die Amme Pans war; von ihr habe 
Pan den Beinamen rdeis (s. d.) erhalten. Die 
beiden Namen J. und Ziver wurden, da sie 
sonst nicht nachweisbar waren, von Pausanias- 
herausgebern und sonst in Oivdn und Oivosıs 
verwandelt (s. d.), bis Kuruniotis auf dem 


Berge Kotilon bei Phigalia eine Inschrift Mari 40 


TB Zwoern fand (Ep. åoz. 1903, 179, vgl. 
Deubner Rh. Mus. LIX 1904, 478#. Hil- 
ler v. Gaertringen IG V 2, 1913 p. XV 
82 und Cauer-Scehwyzer Dialect. Graec. 
exempla epigraph. 1993 nr. 673). Schon vor- 
her hatte G. Wentzel (Philol. L 1891, 
3871.) die X. des Pausanias zusammengebracht 
mit der Notiz des Etym. M. p. 145, 48: ovy 


? R R R 2 
weugn, n toopös toù TToosıdwros. cionta ÔÈ xai 


daß er ein altlatinischer Gott gewesen sein muß, 
s. o. Bd. VI S. 2061 und Bd. IX S. 1731. Er 
war wie S. ein Hirtengott. Arnob. III 23: pe- 
corum gregibus Pales praesunt Inuusque custo- 
des. Wie S. Pan, so wurde Inuus Faunus, und 
Macrob. Sat. I 22, 2 setzt sogar für Pan Inuus. 
Liv. I 5: Ibi Evandrum, qui ex co genere Arca- 
dum multis ante tempestatibus ea tenuerat loca, 
sollemne allatum ex Arcadia instituisse, ubi nudi 
iuvenes Lyceum Pana venerantes per lusum at- 
que lasciviam currerent, quem Romani deinde vo- 
carunt -Inuum; vgl. Varro bei Augustin. e. d. 
XVIII 16, der die Lupercalicn aus Arkadien ein- 
geführt sein läßt, und Serv. Aen. VI 775. Diese 
Konstruktion der Kultübertragung, die selbst- 
redend nicht in Frage kommt bei dem Alter der 
beiden Gottheiten, bestätigen ihre Wesensgleich- 
heit. Und sie kann uns vielleicht helfen, ihrer 
Bedeutung näher zu kommen. Inuus ist jeden- 
falls aus Insrus entstanden. Der zweite Bestand- 
teil scheint iva zu sein, lat. —= uva, belegt als 
iva = Weide im Slawischen (BernekerSlaw.- 
etym. Wörterb. I 438). Der erste Bestandteil 
bedeutet jedenfalls Gott und ist aus Sewdeis zu 
erschließen, so daß oos auch für das Arkadische 
in Anspruch zu nehmen wäre. Es würde sich 
also bei Inivus = Fiwöfsıs um einen alten indo- 
germanischen ‚Gott der Weide‘ handeln. — Von 
S. ist Serdeoon abgeleitet, die arkadische Nym- 


Aor ý vinpy Iurdeoca zahovuen usw., vgl. 50 phe, die auch als zoopss des Poseidon genannt 


Sehol. Lykophr. 214, 8 Scheer. Nach Wen- 
del Überlieferung und Entstehung der Theo- 
kritscholien 1920, 90, 2 wird auch in den Theo- 
kritscholien I 3/4c = p. 27 und 123b = p. 69 
Wendel das überlieferte Ocvnts in Swots zu än- 
dern sein, vermutlich ist auch die Schol. Eurip. 
Rhesos 36 genannte Pansmutter Ogorön mit 2. 
identisch. Vgl. übrigens auch Fougeres Man- 
tinde 234. [Zwicker.] 


wird (Etym. M. 145, 47. Wentzel Philol. L 
385ff.), und dies ist die ursprüngliche Form des 
Namens, nicht von, wie ihn Pausanias bietet. 
— Daß der Fundort der Freilassungsurkunde 
das Gebiet von Phigaleia ist. während Pausanias 
als Standort des ăyażua des $. Megalopolis an- 
gibt, erklärt Deubner Rh. Mus. LIX 475 cin- 
leuchtend damit. daß es beim arkadischen ovror- 
zısuds nach Megalopolis gebracht worden sei. 


Sinoeis, Epiklesis des Pan, der als solcher 60 Roscher IV 934. [Storek.] 


zusammen mit Zeus Lykaios in Megalopolis ver- 
ehrt wurde und in dessen Peribolos ein äyaiua 
hatte. Paus. VIII 30, 3: »ai ayalna Ilarös Aldov 
zeromueror > Etieimoıs d& Iwdcıs otiw abıa, 
týr te čainiņnow yerkodar tõ Ilavi ano vlugpns 
ZSrdns kEyovoı, tal ðè aoùr Alla Tor vungar 
xai idia yerdadaı roogor tod Ilaros. Durch die 
auf dem Berge Kotylon gefundene Freilassungs- 


Sinon (ivo», Zivovos, Herodian II 733, 37. 
134,2 Lentz; vgl. Georg. Choiroboskos I 79. 25 
Gaisford), der nicht bei Homer, sondern erst im 
jüngeren Epos erwähnte und besonders aus Ver- 
gils Aeneis bekannte Grieche, der, von den an- 
geblich in die Heimat absegeinden Griechen zu- 
rückgelassen, in der Nacht den zurückkehrenden 
Griechen das Zeichen zur Landung und zur Er- 
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oberung Ilions gibt. Der im Altertum von oive- 
oda: abgeleitete Name (Welcker Epischer Cyklus 
II2 15) ist von Maass Herm. XXIII 1888, 618 
als Kurzname von Iivoros, dem Eponymos von 
Sinope, erklärt (ein paar weitere, wenn auch nicht 
durchschlagende Gründe für die Gleichung 2. = 
Sinopos bei Immisch im Myth. Lex. IV 935, 
50#., vgl. Pfister Reliquienkult im Altertum 
I 24, 60). Zivoros aber ist vermutlich ein vor- 


Sinon 250 


Sagenversion, die dem S. im Vergleiche z. B. zur 
vergilischen Schilderung eine untergeordnete Rolle 
bei der Eroberung Troias zuschreibt, auf die kleine 
Ilias zurückzuführen. Das ist aber nicht möglich, 
falls man der Behauptung der Tabula Iliaca 
traut, daß sie in ihren Bildern die Darstellung 
der TAuds uıxoá wiedergibt. Denn auf dem un- 
tersten Streifen der Tabula Iliaca ist S., durch 
Namensunterschrift bestimmt, dargestellt, wie 


griechischer, kleinasiatischer -Eigenname (vos 10ihn, die Hände auf den Rücken gefesselt, ein 


als kleinasiatischer Name s. Sundwall Die ein- 
heimischen Namen der Lykier usw., Klio 11. 
Beiheft 289 und die mit Zw- beginnenden Eigen- 
namen bei Pape-Benseler Wörterb. d. griech. 
Eigennamen). S. erscheint nicht nur als Eraigos 
des Odysseus (Paus. X 27, 3), sondern sogar als 
dessen aöraveıpıog (Lykophr. Alex. 344 und Schol. 
p. 133 Scheer und Holzinger z. St.) und 
macht oft direkt den Eindruck einer Dublette 


Trojaner bei der Einholung des hölzernen Pferdes 
vor sich herführt. Also ist er hier Gefangener, 
seine, die Troianer betörende Rede kann nicht 
vorangegangen sein. Wie er es hier fertigge- 
bracht haben soll, den Griechen in der Nacht 
das Zeichen zu geben, ob er geflohen ist, oder 
ob ihm die Überredung der Troianer doch noch 
glückte, ist nicht mehr zu erkennen. Nach 
Immisch Myth. Lex. IV 939, 60ff. war hier 


zu Odysseus (Serv. Aen. IL 79 = Euphorionis 20 die S.-Episode vielleicht verbunden mit dem von 


Fragm. coll. F. Scheidweiler Diss. Bonn 
1908, 58 frg. 79 = Meineke Analecta Alexan- 
drina frg. 151); so bemerkten schon die Alten, 
daß die Selbstverstümmelung des S. der Selbst- 
verstümmelung des Odysseus (Hom. Od. IV 243 
und Enstath. zu Od. IV 244 p. 1494, 39) 
nachgebildet ist. Bei Homer ist S. nicht er- 
wähnt, ebensowenig bei Proklos im Auszuge 
aus der kleinen Ilias; daß er aber in der IAuas 


Lykophr. Alex. 340ff. und Dares 40 berichteten 
Verrate des Antenor. Im allgemeinen bleibt hin- 
sichtlich der Rolle, die S. überhaupt im epischen 
Kyklos gespielt hat, vieles unsicher, weil die Zahl 
der erhaltenen Fragmente des Kyklos zu gering 
ist und weil das Vertrauen in die Glaubwürdig- 
keit der Tabula Iliaca betreffs der Wiedergabe 
von Szenen des Kyklos stark erschüttert ist 
(s. M. Schmidt Troika; archäologische Unter- 


uxgoà vorkam, kann man erschließen aus Aristo- 30 suchungen zu den Epen des troischen Sagen- 


teles poet. 23 p. 1459b 7, der unter den aus 


-der kleinen Ilias zu gewinnenden Tragödienstoffen 


einen S. erwähnt. Vermutlich meint Aristoteles 
den des Sophokles; aus dieser Tragödie aber 
sind nur drei aus je einem Worte bestehende 
Fragmente erhalten, aus denen sich kein Schluß 
auf den Gang der Handlung ziehen laßt (die drei 
Fragmente bei Nauck TGF2 p. 251 nr. 499-501; 
ob zwei andere Fragmente des Sophokles TGF? 


kreises, Diss. Göttingen 1917, 61f. Bethe Ho- 
mer II 1922, 254, vgl. Finsler Homer I 1913, 
55f. u.a). Zuerst für uns nachweisbar von der 
Stadt aus gab S. den Griechen das Zeichen in der 
TAtov neooıs des Arktinos (Proklos p. 244,7 Wagner), 
und wir können wohl annehmen, daß hier seine 
Selbstverstümmelung, seine Gefangennahme durch 
die Troianer, sein Lügenbericht, das Mitleid der 
Trojaner, seine Mitteilung über die Bedeutung 


p. 200 nr. 298f. dieser Tragödie S. oder dem 40 des. hölzernen Pferdes vorher berichtet waren, 


sophokleischen Ion angehören, ist weder aus dem 
Inhalte noch aus der hsl. Überlieferung zu er- 
schließen). Die Rolle, die S. bei der Eroberung 
Troias spielt, hat eine Wandlung durchgemacht: 
aus dem von den Griechen zurückgelassenen 
Späher ist S. zum ausgeprägten Typus des hinter- 
listigen, aber opferbereiten Mannes geworden, der 
sich freiwillig verstümmelt und in die Gefangen- 
schaft des Feindes begibt, um seinen Freunden 


obwohl auch andere Sagengestaltungen denkbar 
sind. Eine entsprechende Darstellung findet sich 
auf einem homerischen Becher (C. Robert Hom. 
Becher, 50. Berl. Winckelm.-Progr. 1890, 69; abgeb. 
auch Myth. Lex. IV 941 nr. 3: S. stürzt in voller 
Rüstung mit der Fackel in der Hand aus dem 
troischen Athenatempel, um den Griechen das 
Feuerzeichen zu geben). Ob dagegen auf dem 
Mittelbilde der Tabula Iliaca, das die 7Aov négois 


zu helfen (vgl. über dieses volkstümliche Motiv 50 des Stesichoros zu illustrieren vorgibt, in dem 


W. Aly Volksmärchen, Sage und Novelle bei 
Herodot usw. 1921, 111; die erbliche Belastung 
mit List und Verschlagenheit bei dem von Hermes 
und Autolykos abstammenden S. betont Lyko- 
phron Alex. 344f., vgl. Ninck Die Bedeutung 
des Wassers im Kult und Leben der Alten, 
Philol. Suppl. XIV 2. 173f.). So wird er bei 
Apollod. epit. 5, l5ff. = I p. 209. Wagner. 
Diktys V 12. Menander bei Plaut. Bacchid. 


Helden, der den heraussteigenden Griechen die 
Leiter zum hölzernen Pferde hält, wirklich S. zu 
erkennen ist (s. Myth. Lex. IV 938 nr. 2), ist 
beim Fehlen einer Unterschrift ebenso unsicher 
(M. Schmidt a. a. O.) wie die Annahme von 
Darstellungen S.s auf angeblichen Darstellungen 
aus dem Gedankenkreise der Tiiov reooıs (s. be- 
sonders v. Urlichs Das hölzerne Pferd, 14. Pro- 
gramm des v. Wagnerschen Kunstinstitutes zu 


937f. Suid. s. nvoeiov von den nach Tenedos 60 Würzburg 1881, 16ff. und Immisch a. a. O. 941, 


abfahrenden Griechen zurückgelassen und gibt, 
ohne von den Troern bemerkt worden zu sein, 
nachts vom Grabmal des Achill mit der Fackel 
bezw. dem Feuerbrande den Griechen das Signal 
zur Rückkehr und Eroberung der Stadt (daher 
S. als Erfinder der specularum inventio bei 
Plin. n. h. VII 202; vgl. Thiersch Jahrb. 
Arch. XXX 222, 1). Man war geneigt, diese 


29#F.). — Außer der im mehrfach erwähnten Artikel 
S. von Immisch Myth. Lex. IV 935-946 ge- 
nannten Literatur s. besonders Bethe Rhein. Mus. 
LXVI 1891, 511ff. sowie Homer II 1922, 254 und 
C. Robert Griechische Mythologie II 3. Buch 
H 12401. 

Am bekanntesten ist S. aus Vergils Erzäh- 
Jung Aeneis II 57ff. geworden. (Die Literatur 


ol DMON 


über Vergils Darstellung und sein Verhältnis zu 
Vorgängern und Nachfolgern bei R. Heinze 
Vergils epische Technik 19082, 7ff, 64#f, 79ff.; 
vgl. Immisch a.a. 0. 942, 58ff. A. L. Keith 
The Sinon Episode in Virgil in The Classical 
Weekly XV 1922, 140ff., nach dem der psycho- 
logische Aufbau der S.-Episode bei Vergil im 
wesentlichen des Dichters eigene Schöpfung ist, 
kenne ich nur aus Philol. Wochenschr. 1922, 1241). 
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entdeckt zu sein, hilfeflehend dem Priamos; er 
erzählt den Troianern, er habe die Griechen an 
der Flucht hindern wollen, sei aber dafür von 
ihnen gegeißelt und zurückgelassen worden. Nach 
der Übertölpelung der Troianer gibt S. vom Grab- 
hügel des Achill aus das Feuerzeichen (s. o.) und 
zugleich mit ihm Helena (wie bei Vergil) 495ff. 
Endlich bei Tzetz. Posthomerica 688ff. (in der 
Hesiodausgabe von Lehrs) kommt am Morgen 


Hier läßt er sich nach seiner Selbstverstümmelung 10 nach der Abfahrt der Griechen S. zu den um das 


absichtlich von den Troianern gefangen nehmen, er- 
zählt ihnen die bekannte Fabel über sein Schicksal 
und beseitigt, durch das eben sich vollziehende 
Strafgericht an Laokoon und seinen Söhnen unter- 
stützt, die letzten Zweifel der Troianer hinsicht- 
lich des hölzernen Pferdes. Sie ziehen es in die 
Stadt und überlassen sich der Freude. Aber in 
der Nacht gibt nicht S., sondern Helena den 
herankommenden Griechen das Signal (VI 517f.); 


diese geben ihrerseits wieder dem S. das Zeichen 20 


ihrer Ankunft, und er öffnet das hölzerne Pferd (II 
259). Über die poetische Meisterschaft Vergils 
gerade in der 8.-Erzählung (die drei Epitheta S.s 
miser, periurus, victor geben gut den Gang der 
Handlung wieder) s. R. Heinze Vergils epische 
Technik 19082, 11f. Allerdings hat Vergil der 
Tendenz seiner Dichtung entsprechend eine mo- 
ralische Umwertung des S. vornehmen müssen, 
der durchaus zum meineidigen Lügner wird 


hölzerne Pferd stehenden Troianern mit Wunden 
bedeckt und erzählt auf des Priamos’ freundliche 
Frage, wer und woher er sei: die Griechen hätten 
ihn so mißhandelt, da sie ihn wie Palamedes für 
einen donyor der Troianer gehalten hätten; Pria- 
mos schenkt ihm ziuara osyalderza und, (v. 696) um 
Mitternacht, als der Mond hell schien, gibt S. 
den Griechen das Zeichen (pidya ösi&er 721) 
zur Rückkehr. 

Als Eigennamen historischer Personen finde 
ich nur einen ZoöAos Fivwv, Epnßos IA III 1133, 
95; über vom Stamme Sıv- abgeleitete Personen- 
namen s. Fick-Bechtel Die griech. Personen- 
namen? 251 und Bechtel Die histor. Personen- 
namen des Griechischen 1917, 401. |Zwicker.] 

Sinonia ist eine der pontinischen Inseln vor 
Latiums Küste (vgl. Strab. V 233. Plin. n. h. III 
81. Mela IE 121; vgl. Varro de r. r. HI 5), die, 
vulkanischer Entstehung (Nissen Ital. Landesk, 


(II 154ff.; II 195 periurus) und nur durch seine 30 I 369, 272), vor Cireei liegen und heut bis auf 


Gewissenlosigkeit und Skrupellosigkeit den Sieg 
über die mitleidigen, harmlosen Troianer davon- 
trägt. Gegenüber Vergil vertritt Quintus Smyr- 
naeus in seinen Posthomerika die griechenfreund- 
liche Auffassung : auch hier läßt sich S. XII 243#f, 
von den Troianern fangen, aber er überlistet sie 
nicht durch Worte, wie bei Vergil, sondern läßt 
sich für den guten Zweck tatsächlich foltern 
{XII 360ff.); erst nachdem ihm Nase und Ohren 


Pontia = Ponza nieht mehr bewohnt sind. S. 
ist das heutige Zannone. .  [Philipp.] 
Sinope. 1) Zworn lag in dem (As)syria (s. 
über dieses Art. Leukosyrer) genannten Gebiet 
Paphlagoniens, Skyl. 89. Dionys. perieg. 772 und 
Schol. Nikeph. 761. Eustath. zu Dionys. 775. 1166. 
Schol. Apoll. Rhod. II 946. Mela I 105 verlegt 
es zu den Chalybern. Die Geschichte der Stadt 
reicht in sehr frühe Zeit. S. wurde mit dem 


abgeschnitten, ist er zur Aussage bereit und 40 Zug der Argonauten zusammengebracht, Strab. 


erweckt nunmehr umso größeren Glauben, wenn 
er erzählt, er habe als Opfer für die glückliche 
Heimkehr der Griechen fallen sollen (über S.s 
Opferung für glückliche Heimfahrt der Griechen- 
flotte als Parallele zur Opferung Iphigeniens s. 
Schwenn Die Menschenopfer der Griechen und 
Römer RVV XV 3, 1915, 123), sei entflohen und 
habe sich in die doviia des hölzernen Pferdes, 
des den Göttern heiligen Weihgeschenkes, be- 


I 46. XII 546. Seinen Namen sollte es von 
einer Amazone S. haben, Ps.-Skyınn. 941. Anon. 
peripl. Pont. Eux. 21. Nikeph. 761f. Dionys. 
perieg. 775f. Fest. Avien. 951f. Sehol. Apoll. 
Rhod. II 946. Ihr Kopf kommt auf Münzen von 
S. vor, Waddington, Babelon, Reinach 
Recueil general des monnaies grecques d'Asie- 
Mineure I 181f. Die erste fremde Besiedlung 
soll durch die Thessaler Autolykos, Deïleon und 


geben, wo sie ihn gefunden hätten. Gegenüber 50 Phlogios erfolgt sein, Ps.-Skymn. 944f. Autoly- 


dem Einwande, die anfängliche Verweigerung der 
Aussage seitens S.s sei unbegründet, will Heinze 
a. a. O. 601. den Quintus Smyrnaeus verteidigen, 
indem er ihm den Gedanken unterlegt, S. habe 
sich bei ihm gleich anfangs offen ausgesprochen 
und sei nur zur Bewährung seiner Aussage 
hinterher gefoltert worden. Übrigens werden 
auch hier die Troianer mehr durch ein Wunder 
an Laokoon (390f.) als durch die Folterung 
von der Wahrheit der Worte S.s überzeugt, 
bereuen die Folterung und ziehen das Pferd 
in die Stadt hinein; S. gibt XII 23ff. das 
Fackelzeichen, öffnet 30f. das Pferd und tröstet 
sich über seine Verunstaltung beim Siegesfeste 
der Griechen unter Liedern und Ehrengaben 
XIV 107ff. — Bei Tryphiodor in der Tilov älwoıs 
220#, hat sich S. selbst verstümmelt, ist zurück- 
geblieben und naht sich, ohne von den Troern 


kos galt noch z. Zt. des Lucullus als odxuoıns 
und wurde wie ein Gott verehrt; auch ein Orakel 
von,ihm gab es, Strab. XII 546. Plut. Luc. 23. 
Appian. Mithr. 83. Ps.-Skymn, 947 (Anon. peripl. 
Pont. Eux. 21) berichtet dann als einziger von 
einer doppelten Besiedlung durch Milesier, zuerst 
durch Habrondas und nach dem Kimmeriereinfall. 
Herod. IV 12, bei dem dieser getötet worden 
wäre, durch Koos und Kretines, ebenso Hero- 


60 dian. I 339, 21 Lentz. Steph. Byz. Diese letztere 


Gründung fällt nach Euseb. II 89n in das J. 630, 
der Kimmeriereinfall erfolgte ungefähr 673 (s. o. 
Bd. XI S. 412). Zu der Angabe des Ps.-Skymn., 
daß schon vor dem Kimmeriereinfall eine mile- 
sische Kolonie bestanden hat, stimmt, daß Trape- 
zunt von 8. aus 757 gegründet worden sein soll; 
aber gegen diesen Ansatz bestehen gewichtige 
Bedenken, Bilabel Die Ionische Kolonisation 


$ 
! 
| 
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1920, 30f. Über S. als milesische Kolonie vgl. 
Xen. anab. VI 1, 15. Strab. XII 545. Arrian. 
peripl. Pont. Eur. 21. Diod. XIV 31, 2. Ed. 
Meyer Gesch. d. Altert. II nr. 287. 

Die nächsten zwei Jahrhunderte erfahren wir 
gar nichts über S$. Erst nach der Mitte des 
5. Jhdts. um 440—435 hören wir von einer Ex- 
pedition des Perikles nach S. Er ließ 13 Schiffe 
und Truppen unter Lamachos zurück, mit dessen 
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sie 70 von Lucullus genommen, Plut. Lue. 28. 
Strab. XII 546. Cic. a.a. O. Appian. Mithr. 83. 
Memnon 53f. Eutrop. VI 8. Reinach Mithra- 
dates Eupator, übersetzt von Götz 1895, 352. 
Nach der Eroberung gab er der Stadt die Frei- 
heit. Aber unter seinem Nachfolger im Ober- 
kommando, Pompeius, bestand doch römischer 
Einfluß in S., Cic. de lege agr. IL 53. Wäbrend 
des Krieges zwischen Caesar und Pompeius be- 


Hilfe der Tyrann Timesileon vertrieben wurde. 10 mächtigte sich Pharnakes der Stadt, Appian. 


Darauf schickten die Athener 600 Ansiedler nach 
S., Plut. Perikl. 20. Zur Zeit des Rückzugs 
der 10000 war 8. frei und erhielt von seinen 
Kolonien, wenigstens von einem Teile derselben, 
Tributzahlungen; überliefert ist es von Kotyora, 
Xen. anab. V 5, 7. Es hatte damals eine an- 
sehnliche Flotte, Xen. anab. V 6, 1. Dann scheint 
es aber in Abhängigkeit vom Perserkönig ge- 
kommen zu sein; wenigstens gibt um 370 auf 
dessen Befehl Datames seine Belagerung auf, 
Polyain. VII 21, 2. 5. Immerhin ist die Ab- 
hängigkeit nicht so stark gewesen, daß sie Feind- 
seligkeiten mit Sestos verhindert hätte, Polyain. 
a.a. O. Später allerdings muß S. doch von Da- 
tames erobert worden sein; denn es gibt Münzen 
von S. mit seinem Namen AATAMA, Wadding- 
ton, Babelon, Reinach a.a. O. 182 nr. 21. 
Auf diese Kämpfe bezieht sich auch Ain. Poliork. 
40, 4; vgl. Judeich Kleinas. Studien 193. 194, 2. 


Mithr. 120. Er mußte sie aber wieder aufgeben, 
als Caesar 47 nach Kleinasien kam. Nun wurde 
S. römische Kolonie mit dem Namen Colonia 
Julia Felix Sinope, Strab. XII 546. Plin. n. h. 


VI 6f. CIG 4164. CIL II 239. Münzen bei 


Waddington, Babelon, Reinach a. a. O. 198 
nr. 8lf.; vgl. o. Bd. IV S. 531, 111. Von da an 
rechnete die eine Ära der Stadt. Die andere 
hatte als Ausgangspunkt 70 v. Chr., d. h. die 


20 Eroberung durch Lucullus; vgl. o. Bd. I 5. 644 


und die Münzen. Die Inschriften der Kaiserzeit 
nennen manchen Kaiser, bis ins 4. Jhdt., CIL 
III 6979. CIL III 783 aus Kertsch zeigt, daß 
um die Wende des 1./2. Jhdts. n. Chr. gute Be- 
ziehungen zum bosporanischen König bestanden 
haben. Plin. ep. X 90f. läßt die Fürsorge des 
Statthalters und des. Kaisers Traian erkennen. 
Auf dem Konzil von Kalchedon 451 war Antiochus 
Sinopensis, Mansi VII 4, 15. Unter Traian 


Nach dem Sturz des Datames ist S. dann offenbar 30 gehörte S. zur Provinz Bithynia et Pontus, Plin. 


wieder unter persische Herrschaft gekommen ; 


denn z. Zt. des Alexanderzugs war es abhängig, . 


Arrian. anab. III 24, 4, Curtius VI 5,6. Aus 
der Erzählung von der Überführung des Zeus Dis 


von S. nach Alexandrien bei Tac. hist. IV 83f.. 


Plut. de Is. et Os. 28. Dionys. perieg. 255 und 


. Schol. Eustath, geht hervor, daß um 300 Ty- 


rannenherrschaft in S. gewesen ist (Wadding- 
ton, Babelon, Reinach a. a. O. 178 halten 


ep. a. a. 0; z. Zt. Ammians (XXII 8, 16) zu 
Pontus et. Paphlagonia, Ptolem. V 4, 2 führt es 
in Galatia an. Später wurde es der neueinge- 
richteten Provinz Helenopontos zugeteilt, Hierokl. 
702, 2. Not. episc. I 237.. III 174. IX 199. 
X 293. XILI 152. Iustinian. Novell. XXVIII. 
Zu S. gehörte auch ein weiteres Gebiet; die 
Einzelheiten sind aber nicht genauer bekannt. 
Nach Arrian. peripl. Pont. Eux. 21 war der Ha- 


allerdings den dort genannten rex Sceydrothemis 40 lys die Grenze zwischen S. und Amisos, und 


für imaginär); vgl. Robinson Am. Journ. Philol. 
XXVII 267£. Um dieselbe Zeit hören wir auch 
von guten Beziehungen zwischen S. und Eumelos, 
dem König von Bosporos, der 304 v. Chr. ge- 
storben ist, Diod. XX 25, 1. Aus der Mitte des 
3. Jhdts. lehrt eine Inschrift von Histiaia auf 
Euboia freundliche Beziehungen zu dieser Stadt 
kennen, Arch.-epigr. Mitt. 1892, 114. Amer. Journ. 
Archaeol. IX 332, Auch auf Verbindungen mit 


nach Xen. anab. VI I, 15 muß man annehmen, 
daß Armene im Gebiet von $. lag. Ferner hatte 
S. mehrere Kolonien gegründet, Trapezus Xen. 
anab, IV 8, 22. Diod. XIV 30, 3; Kerasus 
Diod, XIV 30. 3. Ps.-Skymn. 911. Arrian. peripl. 
Pont. Eux. 24; Kotyora Xen. anab. V 5, 3. 7. 
10. Diod. XIV 31, 1. 

Von der Verfassung der Stadt ist außer- 
ordentlich wenig bekannt; nur wenige Beamte 


Athen kann man aus den Münzen und aus In- 50 werden genannt: vouopviax®v, Boviis Zmora- 


schriften schließen, Robinson Amer. Journ. 
Philol. XXVII 249. 

220 wurde S. von Mithradates II. von Pontos 
angegriffen; es konnte sich des Angriffs aber 


mit Hilfe der Rhodier erwehren, Polyb. IV 56. - 


Aber 183 eroberte Pharnakes S. im Laufe seines 
Krieges gegen Eumenes von Pergamon und Aria- 


rathes und behielt es auch nach dem für ihn. 


nicht gerade günstigen Ausgang des Krieges, 
Strab. XII 545. Polyb. XXIIT 9, 2. 
Liv. XL 2,6. Von da an blieb es im Besitz 
der Könige von Pontos, es wurde Hauptstadt. 
Mithradates Eupator wurde dort geboren, Strab. 
XII 545. Cic. de imp. Cn. Pomp. 21. E. Meyer 
Gesch. d. Königreichs Pontos 1879, 34. 72. 80. 
Im 2. Mithradatischen Krieg versuchte Murena 
vergeblich, sich der Stadt zu bemächtigen, Mem- 
non 36, 3. Im 3. Mithradatischen Kriege wurde 


Tebwv, yoauuareiov, ngvraveıs Americ, Journ. 
Archaeol. IX 312 (= Rev. Et. Anc. 1901, 354f.); 
zu den Prytanen ist zu vergleichen Bilabel 
a. a. O. 133. Ferner decuriones, CIL III 783. 
6981, auch auf Münzen, Waddington-Babe- 
lon-Reinach a. a. O. 198. Head HN? 509; 
yvavaclapyos CIG 4157. Auch åorvvónot (dotvvo- 
podvre;) kann man wohl für S. annehmen, Amer, 
Journ. Archacol. IX 294. Vom Kalender ist 


XXVI 6.60 wenig bekannt, Bilabel a. a. 0. 7L. 


S. war d£ioloywrarn tõv radıy nolewv, Strab. 
XI 545. Steph. Byz. Cie. de imp. Cn. Pomp. 21. 
Diod. XIV 31, 2. Ihre Bedeutung beruhte auf 
ihrem Handel, der durch die günstige Lage in 
der Mitte des Südufers des Pontos und die gün- 
stigen Hafenverhältnisse gefördert wurde, Strab. 
XII 546. Polyb. IV 56, 6. Die Umgebung war 
fruchtbar, Strab. XII 545f., auch der Ölbaum 
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gedieh, wie noch heute, Strab. IL 73. Th. Fischer 
Peterm. Mitteil. Erg.-Heft 147, 62. Das Meer 
lieferte Unmengen von Thunfischen, Strab. VII 320. 
Haupthandelsartikel waren Eisen, Steph. Byz. s. 
Aaxedaiuwv, wihros, ein roter Farbstoff, der aus 
dem Innern kam, Eustath. zu Dionys. perieg. 1166; 
vgl. Leaf Journ. hell. Stud. XXXVI If. Die 
Anschauung, daß Kleinasien zwischen Issischem 
Meerbusen und S. auf die Entfernung von fünf 
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Burg nach dem Galater Fwonı& (Plutarch. amat. 
22; mul virt. 20: Svvogek, II 234, 19. IV 452, 
24 ed. Bernadakis. Polyacn. VIII 39) genannt 
war (Stähelin Gesch. d. kleinasiat. Galater 
119). Das Svrpogia oder Zvvpdorov bei Dio 
a. O. ist wahrscheinlich aus Verlesung eines 
lateinischen Synhorion (wie offenbar Livius ge- 
schrieben hatte) zu erklären (v. Gutschmid 
bei Franklin Arnold, Jahrb. f. klass. Philol. 


Tagereisen eingeschnürt - wäre, verrät nach Ed. 10 Suppl.-Bd. XIII [1884] 84, 18; dagegen: Rei- 


Meyer Gesch. d. Altert. II nr. 287, daß dort eine 
uralte Handelsstraße gegangen sein muß, Strab. 
I 68. Herod. II 34. Skyl. 89. Plin. n. h. VI 7. 
Über Handelsbeziehungen, die aus archäologischen 
Funden erschlossen werden können, finden sich 
Bemerkungen bei Robinson Americ. Journ. 
Archaeol. IX 297. 300; Americ. Journ. Philol. 
XXVII 137. 

Heute Sinob. Es sind nur wenig Reste er- 


nach Mithridate Eupator dtsch. v. Goetz 399, 
1). Mithradates erreichte von der Burg aus auf 
Bergpfaden in 4 Tagen die Euphratquelle (Ap- 
pian. Mithr, 101). Sie ist daher wohl mit W. 


„Fabricius (Theophan. v. Mytil. 179) in dem 


Orte Sunnur (Ritter Erdk. XVIII 208) oder 
Sinnor zwischen Zimara und Erzingan (Erez, 
Eriza) wiederzuerkennen. 

Ramsay (Hist, Geogr. of Asia Minor 56) 


halten; Hamilton Reisen in Kleinasien, übers. 20 vermutete, daß auch Ptolemaios’ ‚Saunaria‘ in 


von Schomburgk 1843 I 287. Hommaire de 
Hell Voyage en Turquie et en Perse 1854 mit 
Abbildungen pl. 26f. 

Literatur: Sengebusch Sinopicarum quae- 
stionum speeimen 1846. Streuber Sinope 1855. 
Ritter Asien XVIII 773. Bürchner Besiedlung 
der Küsten des Pontos Eux. durch die Milesier 
1885, 56f. Robinson Americ. Journ. Philol. 
XXVII 125f. 245f. Amer. Journ. Archaeol. IX 294f. 
(auch separat erschienen). — Inschriften: CIG 
4157£. CIL III 2881 69778. 12219£. 14402 6 
Le Bas n. 1809. Bull. hell. XLIV 354. Boll 
Archiv f. Religonswissensch. XIII 475.— Karten: 
Engl. Admiralitätskarte Black Sea, sheet VIII, 
dazu Sailing Directions for Dardanelles usw. 
1898, 329. Märcker Ztschr. Ges. f. Erdk., Berlin 
1894 Taf. 11. [Ruge.] 

2) s. Sinuessa. 

Sinopion, Hügel bei Memphis, Stätte des 


Sarapiskultes, s. Sarapis o. Bd. I A S. 240140 


und Sethe Sarapis, Abh. Gött. Ges. 1913, 16. 
i [Kees.] 
Sinopites, Epiklesis des Zeus in Alexandria, 
Dion. Per. 255 — Avien. deser. 376, der S. mit 
Sinopaeus übersetzt. Dazu Schol. zu 255, s. 0. 
Art.Sarapis S. 2401, 33ff. E.S ch m id t Kult- 
übertragungen in religionsgeseh. Vers. u. Vorarb. 
VHI 2. Roscher IV 94. [Storck.] 
Sinops, Fluß, wohl in der Nähe von Sinope, 


Fontos Polemoniakos mit X. identisch sei. Aber 
die Lage von X. paßt durchaus nicht zu der 
dieses Ortes, für den überdies nach Müllers 
Ausgabe handschriftlich nur der Name Iavpavia 
(Zaögavıs, T’augavis; Tab. Peut. Sauronisena?) 
bezeugt ist. Dagegen ist die seit Mannert 
(Geogr. d. Griech. u. Römer VI 2, 311) häufig 
erwogene Gleichsetzung von X. mit Sewńoa (Ptol. 
V 6, 19; p. 883 Müller, nach dem cod. Vatic. 


30 191; var. Ztwißga, Divißoa) und Sinervas (Itin. 


Ant. 208 Wess., 96 Parth.) kaum abzuweisen 
(dafür entscheidet sich Reinach a. O. 386, 2, 
dagegen Fabricius a O. 178 wegen der 
zweifellos zu westlichen Ansetzung von ‚Sinebra‘ 
auf H. Kieperts Karten). [Honigmann.] 
Sinorix, galatischer Tetrarch, ermordete den 


Tetrarchen Sinatos und wollte Kamma, dessen . 


Frau, heiraten, wurde jedoch von dieser im Tem- 
pel der Artemis vergiftet, Polyaen. VIII 39. Plut. 
de virt. mul. 20; amator. 22. Stähelin Klein- 
asiat. Galater? 119. Dottin Manuel de Vanti- 
quite celtique? (1915) 184. [Sehoch.] 

Sinos (Zivos), nach Inschriften makedonische 
Stadt, s. Sindos Nr. 1. 

Zworiv (so Strab. VII 5, 5; Suvdöro» 
Appian. Illyr. 27). Strabon unterscheidet I, 
aubJadv und I. véov, 

1) Zwarov zakady, 30 km Luftlinie von 
Salona (Kromayr Die illyrischen Feldzüge 


Eustath. und Schol. Dionys. perieg. 2541. [Ruge.] 50 Oktavians [Herm. XXXI 1—18] 7). Hier erlitt 


Zuwvogia, Burg an der Grenze von Pontos und 
Großarmenien, die Mithradates Eupator erbaute 
und als Schatzkammer benutzte. Hierhin zog 
sich der König nach der Schlacht bei Nikopolis 
zurück und ließ dann, als er im Frühsommer 65 
am Schwarzen Meer entlang nach dem kimme- 
rischen Bosporos floh, das Schloß unter der Ob- 
hut seiner Lieblingsfrau Stratonike zurück, die 
es bald darauf Pompeius übergab (Plut. Pomp. 


36. Appian. Mithr. 107. Cass. Dio XXXVII 7. 5). 60 


Theophanes von Mytilene (bei Strab. XII 555) 
nennt es mit Anspielung auf die Lage an der 
Grenze S’vrooia, und dieselbe Namensform be- 
wahrt noch Ammianus Marcellinus (XVII 7, 10: 
Synhorium, Sinhorium), während Plutarch. (a. O. 
32) Zivwga, Appian. (a. O. 101) Zwóoné, Akk. 


Zwögnya poovoiov schreibt. Nach dieser Schrei- : 


bung des Namens könnte man vermuten, daß die 


A. Gabinius bei der Verfolgung des M. Octavius 
nach der Schlacht bei Pharsalus dureh die Dal- 
maten eine schwere Schlappe (Appian. a. a. O.). 
Augustus verwandelte die Stadt in einen Schutt- 
haufen (Strab. a. a. O.). Sie lag nach Toma- 
schek Die vorslawische Topographie der Bosna 
(Mitt. d. Wien. geogr. Gosellsch. 1880, 497—528. 
545—567) 505 in dem heutigen Sinjskopolje an 
der mittleren Cetina und beherrschte den Zugang 
zu dem westlich gelegenen Andretium. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1574 und Pichler Austria 
Rom. 189 schen 5. im heutigen Sign wieder, 
während Richter Beitr. z. Landesk. Bosniens 
(Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 383—545) 411 
den Ort nicht zu finden weiß, ihn aber in der 
Nähe der Küste sucht. 

2) Zwozov vor, allein bei Strab. a. a. O. 
genannt. Augustus zerstörte im Kampfe gegen 


see er a ERA 
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die Dalmaten beim Vorrücken gegen Setovia auch 
diesen Ort (Strab. a. a. 0.). Tomaschek 
a. a. O. glaubt die Siedlung südlich der Narenta 
in dem langgestreckten Hochtal Newesinge suchen 
zu müssen. Vgl. H. Cons La province Rom. de 
Dalmatie 130. 146. 2231. Pichler Austria 
tom. 190. [Fluss.] 
Sinquas (Singuatis, Singuates), örtlicher 
Heilgott an der Grenze des Landes der Treverer, 
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Sinthon s. Sindon, 

Sinthos, Nebenform für Sindos Nr, I und 
2 (s. d.). 

nl (Zurtio), Stadt der Sintoi (s. d.) an 
der thrakischen Grenze von Makedonien, Eudox. 
IV bei Steph. Byz. Nach [Aristot.] ebd. und 
mir. ausc. 115 muß die Stadt im Tale des Pontos 
(jetzt Strumitza), eines Nebenflusses des Stry- 
mon, etwa beim jetzigen Petritsch, gelegen ge- 


wo er zu römischer Zeit, dem Silvanus gleich- 10 wesen sein, Kiepert Text zu FOA XVI 4 


gestellt, eine reich ausgestattete Tempelstätte 
hatte, auf dem Plateau von Geromont bei Gerou- 
ville im belgischen Luxemburg an der französi- 
schen Grenze, s. Jeantin bei Namur 46f. Hier 
sind zwei Weihinschriften gefunden, CIL XIL 
3968. 3969 (= Dessau 4688. 4687), die eine 
auf dem Sockel eines kleinen Bronzebildes: Deo 
Silvano Sinqu(ati) Paternius pro salute Emeriti 
filii) sui JO (so statt VO = votum) sfolwit) 


küibens) m(erito), die andere auf einem Bronze- 20 


täfelchen der üblichen Gestalt (Tabula ansata): 
Deo Sinquati L. Honoratius Aunus v. s. I. m. 
Mit Ausnahme von Aunus sind die Personen- 


‚namen lateinisch, romanisiert. Die beiden in- 


schriftlichen Weihegaben sind abgebildet bei Na- 
mur a. a. O. Pl. V und bei Liénard Planches, 
III Pl. XXIV, 4. 7; vom Bild des Gottes ist nur 
der nackte Unterkörper bis zum Bauch erhalten. 
Zwei der ebenda gefundenen Tonbildehen sind 


die im Lande der Treverer häufige Darstellung 30 


einer sitzenden Göttin mit einem Tier (Hund) 
auf dem Schoß, Namur 5lff. mit P1. IV. Lié- 


_ nard II 84 mit Pl. XIX 1—2. Auch ein Bronze- 


bild des behelmten Mars, dessen nackter Ober- 
körper mit Kopf und Armen erhalten ist, wurde 
hier gefunden, Liénard III 84 mit Taf. XXIV 5. 
In dieser Bronze darf ein Bild des nicht bloß 
dem Silvanus gleichgesetzten, sondern auch. gleich 
zahlreichen Orts- und Landesgöttern in Gallien, 


Nicht leicht damit zu vereinbaren ist jedoch die 
Angabe Liv. XXVI 25, 3, wonach Philipp V. im 
J. 211 die Stadt S. besetzte, welche den Zugang 
der Dardaner nach Makedonien beherrschte; man 
müßte sie hienach weiter westlich suchen. 
[Oberhummer.] 

Sintica s. Sintike 

Sintier, s. den Art. Lemnos und Hoeck 
Kreta I 275. 

Sintike (Zwuxn), der Gau der Sintoi (s. d.), 
umfaßte nach Ptolem. III 12, 27 (13, 30) die 
Städte Tristolos, Parthikopolis, Herakleia Sin- 
tike, s Müller z. St. Sintiee bei Liv., s. den 
Art. Sintoi. [Oberhummer.] 

Sintillus, Sigillatatöpfer, bezeugt durch einen 
Fund zu Mainz, Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XVI 
(1897) 42. CIL XIII 10010, 1819. Geissner 
T.-Sig. Mus. Mainz (1904) 40 nr. 1637: Sin- 
telfus) fecit). [Keune.] 

Sinto, Sigillatatöpfer von Rheinzabern. Das 
von ihm hergestellte Geschirr ist gezeichnet, 
linksläufig: Sinto fe(eit), außer Rheinzabern nach- 
gewiesen in Mainz und am obergermanischen wie 
rätischen Limes. CIL XII 10010, 1820. Lu- 
dowici Ausgrabungen Rheinzabern Katal. I 74 
(= II 283). IV 60. Geissner Sig.-Gef. Mus. 
Mainz (1904) 40 nr. 1638f. ORL B Nr. 33 (Stock- 
stadt) S. 105. Nr. 73a (Böhming) S. 14. — Der 
Name ist unrömisch; den gleichwertigen Namen 


als Mars bezeichneten und dargestellten S. er- 40 Sirius belegt Holder Alte. Sprachsch. II 1575 mit 


kannt werden. 

Namur Publications de la Societe.... de 
Luxembourg VI 1850 (1851) 46—53. Liénard 
Archéologie de la Meuse III 84f. Mehr Literatur 
führt an: Hirschfeld CIL XII 1, 2 p. 627 
[nr.3968f.; aus Namur: Mém. Acad. Metz XXXIII 
(1851—1852), 1 p. 826... Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1574. Ihm Myth. Lex. IV 949 
(64. Liefg. 1911). [Keune.] 

Zivot s. Zyvoıoı. 

Sintae (Zivza.), afrikanischer Volksstamm im 
Hinterland der Syrten, Strab. II. 191, in dessen 
Ausgaben der Name aber durch Kramer auf 
Grund der Epitome Vaticana durch den der As- 
bysten (s. o. Bd. II S. 1519) verdrängt worden 
ist, fraglich ob mit Recht. [Dessau.] 

Sintanius, zweifelhafter Name eines Sigillata- 
töpfers in Rheinzabern. Ludowici Ausgrabungen 
Rheinzabern, Katalog II 67, (283): Sentanius f.? 

[Keune.] 

Zıivrnis, 5 (Apollon. Arg. I 608. Schol. IV 
1757. Etym. M.), dichterischer Nebenname der 
Insel Lemnos, genannt nach den vorgriechischen 
Bewohnern, den Sintiern wu&&/imes Zivrıes, Hel- 
lanic. FHG I frg. 112f. Figk Vorgriech. Orts- 
namen 66 vermutet (mit einem Fragezeichen) S. 
als griechisches Wort. Der Name soll Räuber 
bedeuten (Philochor. FHG I frg. 6). [Bürchner.] 

Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


den rheinischen Inschriften CLL XIII 7519 u. 8019, 
deren Lesung jedoch zweifelhaft ist. [Keune.] 
Sintoi (Ztvroi), thrakischer Stamm im öst- 
lichen Makedonien am Strymon, von Her. V 5 
mit of zarinegde Konotwraiaw Oońixes bezeich- 
net, zuerst genannt Thuk. II 98, 1 gelegentlich 
des Zuges des Sitalkes gegen Makedonien 429 


` v, Chr. Das Gebirge Kerkine (o. Bd. XI S. 309) 


bildete hienach ihre Nordgrenze gegen die 


50 Paionen, doch muß ihre Stadt Sintia (s. d.) am 


Nordfuße desselben gesucht werden. Südlich 
stießen an sie die Maider. Philipp V. scheint. 
sie 211 v. Chr. unterworfen zu haben, s. den Art. 
Sintia. Dazu würde auch stimmen, daß die 
S. dem Perseus 171 n. Chr. Heeresfolge leisteten. 
wenn man mit Tomaschek Die alten Thraker 1 
60 bei Liv. XLII 57, 7 interpungiert armatorum 
duo milia Gallorum erant, praefecto Asclepio- 
doto. Ab Heraclea ex Sintis iria milia Threcum 


60 liberorum suum ducem habebant. Für diesen Zu- 


sammenhang spricht auch Liv. XLIV 46, 1 
Paulus - P. Nasicam - Amphipolim misit - ut 
Sinticen evastaret (168 v. Chr.). Der Name der 
Sinties (s. d.) auf Lemnos bei Hom. Il. I 
594 u. a. läßt darauf schließen, daß bei der Süd- 
wanderung der thrakischen Stämme ein Teil der- 
selben auf die Inseln des Agäischen Meeres 
übergegriffen hat. 7 


agy „ivroLov 


Die bedentendste Stadt im Gebiet der S. war 
Herakleia Sintike,.s. Herakleia Nr. 6 o. 
Bd. VIII S. 429. Sie scheint nach Steph. Byz. 
Hodzısıa xy’ eine Gründung Amyntas’ II. (um 
400) gewesen zu sein, wenn hier nicht Herakleia 
Nr. 5 gemeint ist. Die Form H. Sentica findet 
sieh in Inschriften, CIL VI 2645. 2767, der Bei- 
name äri Srovuóvi auf Münzen, Head HN 212 
und Hierokl. 689 Hodxisıa Zroduvov, ebenso 


Const. Porph. them. II 1. Zur Lage vgl. Kie- 10 


pert Text zu FOA XVI 4. [Oberhummer.] 
Zivroov , pooúorov Armeniens, das nach 
Steph. Byz. (s. v.) die Galater gegründet hatten 
(vgl. Zuvooı£ in dem Art. Siroo ta?). 
[Honigmann.] 
Sintula, Tribunus stabuli bei dem Caesar 
Iulianus, im J. 360 von Kaiser Constantius be- 
anftragt, die besten Leute aus der Leibgarde des 
Caesars für den Perserkrieg auszuwählen und 


Sinzeirisin zo) 


nische. Da S. über 100 mp. (106 mp.) von Rom 
entfernt ist, rechnet es rechtlich nicht mehr zu 
Latium (It. Ant. 108. Hieros. 610. 611. Tab. 
Peut. Rav. IV 82. V 2. CIL X 1, 693) und wird, 
obwohl es innerhalb der natürlichen Grenzen 
Latiums liegt, auch zu Kampanien gerechnet: 
Latium, Strab. Y 231. Mela II 70. Plin. n. h. 
III 59; Kampanien: Plin, n. h. XXXI 8. Ptol. 
II 1, 6. Polyb. III 91. 

Geschichte. An die Stelle der 314 ver- 
sehwundenen Aurunkerstadt Vescia tritt S., das 
295 als Kolonie begegnet: Vell. Pat. I 14. Liv. 
X 21. Von Bauten in S., Vorzeichen und Sonder- 
rechten berichten: Liv. XXVII 1, 2. XXXI 12, 7. 
XXXII 9, 3. XLI 12, 2, Hemina 88 bei Serv. 
Aen. I 421. Liv. XLI 27, 12. Liv. XXVII 38, 4. 
XXXVI 3, 6, dann aber tritt S. seit Augustus 
hinter dem benachbarten Minturnae zurück. Seit 
der Anlage der Via Domitiana von S. nach Puteoli 


nach Konstantinopel za führen (Amm. XX 4, 3). 20 (Cass, Dio LXVII 14. Stat. silv. IV 3) erscheint 


Julian. epist. ad Athen. 282d nennt ihn Gin- 
tonius; er führt also wohl beide Namen. Nach- 
dem er schon abmarschiert war, kehrte er auf 
die Nachricht, daß Iulian im Februar 360 zum 
Augustus ausgerufen war, zu ihm nach Paris zu- 
rück (Amm. XX 5, 1). [Seeck.] 
Sinturo, Sinturu, gallischer Sigillatatöpfer, 
CIL XIII 10010, 1821 e-¢c. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1575 belegt den (keltischen) 


S. wieder unter dem Namen colonia Flavia 
(CIL X 4735), vielleicht durch Ansiedlung von 
Soldaten neu belebt: Lib. colon. 237. Sinuessa 
oppidum: muro ductu: iter populo non debetur : 
ager eius in iugeribus limitibus intereisivis 
militibus est adsignatus (vgl. aber CIL X 464). 


- In den Inschriften begegnen quinquennales (4737) 


und duo viri (4727. 4736). 
Die milde Luft (Tac. ann. XII 66. Sil. Ital. 


Namen noch mit CIL XIII 1434 aus dem Gebiet 30 VIII 527. Mart. VI 42, 5) macht S. zeitweise 


der Lemovices. Zur Gleichwertigkeit der Endungen 
-u (keltisch) = -o s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 
Col. II. Holder TI 4/5 und o. S. 823/824 u. ö. 
[Keune.] 

Sinuessa. Der Name dieser latinischen 
Grenzstadt gegen Kampanien erscheint auf einer 
recht alten Inschrift als Sinwisa (CIL X 4727), 
dann (CIL IX 2318) Sinwesa, endlich (CIL X 
3833) Sinuessa, angeblich früher als griechische 


zu einem beliebten Reiseaufenthalt (Cic. ad Att. 
IX 15, 6. 16, 1. Horat. sat. I 5, 40. Ovid, met. 
XV 715; vgl. Strab. V 3, 6. 9, VI 3, 7), auch 
Cicero hat hier ein Landhaus (Cie. ad fam. XII 
20; ad Attic. XIV 8, 1. XV 1b, 1.16, 10. 13a, 1). 

Den Wein von S. auf dem benachbarten Mas- 
sicus rühmt Mart. XIII 111. Horat. ep. I 5, 5, 
das kühle, schöne Wasser Liv. XXII 13, 10. 
Plin. n. h. XXXI 8. Mart. VI 42, 5. Tac. ann. 


Gründung Sinope genannt. Liv. X 21, 8. Plin. 40 XII 66; hist. I 72. Sil Ital. VIII 529. Plut. 


n. h. III 59. CIG 5956 = Kaibel Epigr. graec. 
810 wird von den axzais ... Swuntiow ge- 
sprochen. Vorgängerin von S. ist die ältere 
Aurunkerstadt Vescia, die seit 314 verschollen 
ist (Liv. VII 11. IX 25. Steph. Byz. s. Beoxia). 
Vgl. auch u. Bei den Autoren finden sich die 
Formen FwoVssoa (Strab.), Swdeooa Steph. Byz. 
s. v. in Sizilien!), Zosooa (Ptolem.): Polyb. LHI 
91 Fevoveooarol ; Steph. Byz. Zivossanvoi, Zivoso- 


Oth. 2. Plin. II 208. Diese berühmten Frauen 
und Männern helfenden Heilbäder scheinen also 
seit Augustus im Gebrauch zu sein. Vgl. CIG 
5956 und CIL VIII nr. 2588: Aquae Sinuessanae 
(Strab. V 234), [Philipp.] 
Sinum und sinus, ein weitbauchiges Gefäß, 
ähnlich wie die Galeola (Non. 547, 15), aus Ton 
(Corp. gloss lat. VII 273). Die Form sinum ist 
die gewöhnlichere, sinus hingegen bei Plaut. 


oaior; Plin, II 208 Sinuessani. Auch eine Ab- 50 Cure. 75. 82; Rud. 1319. Afran. bei Schol. Verg. 


leitung findet sich für den Namen bei Strab. V 
234: a sinu maris. 

Lage. Es sind nur sehr spärliche Reste 
(Amphitheater, CIL X 4727. 4737) vorhanden in 
der Nähe des jetzigen Mondragone am Meeres- 
ufer. Nach Liv. VIII 11. 5 (vgl. IX 25,4 X 
20, 1. 31, 2. Lucan. II 425. Cie. de leg. agr. 
II 25, 66. Steph. Byz. s. Beoxia) ist S. in saltu 
Fescino auf dem Boden der alten Ausonerstadt 


Ecl. VII 33. Atta com. 10. In älterer Zeit 
brachte man im s. den Wein auf den Tisch, 
Plaut. Cure. ebd. Schol. Verg. ebd. Varro del. 1. 
V 123. Das s. diente auch als Milchnapf (Col. 
VII 8 2. Verg. Ecl. VII 33, Poet. lat. min. 
Baehrens I 12, 12) und als Gefäß zur Butter- 
bereitung (Corp. gloss. lat. V 610, 32. 394, 5. 
IV 567, 33). Bei Mart. III 58, 20 bringt die 
Bäuerin in einem s. den Schweinen ihr Futter. 


angelegt; der Name des Vescinus saltus ist nach 60 Nach Varro Schol, Veron Keil 75. Prise, VI 


Kiepert FOA XX 1 gegen Schulten (Herm. 
XXIII 535ff) nur auf den Monti di Roccamon- 
fina zu beziehen. Nissen Ital. Landesk. H 684 
sucht sie am Massicus, wo sie ‚den nördlichen 
Eingang des Passes sperrt, am Strande zwischen 
zwei Bächen gelegen: Torre 8. Limato, 4 mp. 
von Mondragone“. Nach Liv. X 21. XXII 14 
reichte aber das Gebiet heran bis an das Faler- 


{14 P. hatte man später statt der altertümlichen 
Weingefäße lepesta, galeola, s. das Akrataphoron, 
s. 0. Bd. IS. 1194. — Blümner Röm. Privat- 
alt. 407, 8. Daremberg-SaglioIV 2,1347. 
[Hug.] 
Sinus s. Sinum. 
Sinzeirisin, ganz verstümmelter Ortsname 
auf einer Inschrift 3/4 Stunden südlich von Kai- 


20L Slocharax 


sareia-Mazaka in Kappadokien (Fow&gigıoıw oder 
ZwS£ergiow). Vielleicht hängt der heutige Name 
Zindja-Dere, südöstlich von Kaisareia, damit zu- 
sammen, Bull. hell. XXXIII 1909, 72. [Ruge.] 
Siocharax, Ort in Phrygien, nur durch eine 
Münze des Kaisers Geta bekannt (Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen 289. Head HN? 
685. Greek Coins Brit. Mus. Phrygia XCIV 
382), deren Inschrift früher fälschlich IEPO- 


Siphai 262 


Komm. N. F. III 1877 S. CXVI. Kiepert FOA 
XXI 5. CIL V 4757. [Philipp.] 
Siparium, Demin. zu supparum, siparum, von 
griech. oinagos, oipagos Topp-Bramsegel (vgl. 
Walde Etym. Wörterh. d. lat. Spr. s. supparum) 
bezeichnet nach Fest. p. 340a 17. 341, 4 den 
kleineren Vorhang auf dem Theater bei den Zwi- 
schenszenen der Komödien (Donat. de com. 12 
Reifferscheid), während aulaeum den Hauptvor- 


XAPAKEITQN gelesen wurde. Wenn die Ver- 10 hang bezeichnet, o. Bd. II S. 2400. Bei Plautus 


mutung von Ramsay Asia Minor 139; Cities 
and Bishopries of Phrygia I 613. 623. 631 richtig 
ist, daß hiermit derselbe Ort gemeint ist wie 
Tovyaodra& (Hierokl. 668, 2), so könnte es, wie 
das von Hierokles an nächster Stelle genannte 
Diokleia, zu dem Gebiet der Moxeanoi gehören 
und in der Gegend von Oturak gelegen haben. 
Ob auch noch das Roaxa. der Not. epise. X 432 
und XIII 282 hierher gehört, ist mehr als zweifel- 
haft. [Ruge.] 

Sioda, nach Ptol.. V 11, 4 Ortschaft in Alba- 
mia, zwischen den Flüssen Alazonius (Alazani) 
und Albanus, die beide auf dem Kaukasus ent- 
springen. Wie fast alle Orte Albaniens ist es 
seiner Lage nach nicht mehr bestimmbar; sie 
waren aus Rohr und Lehm gebaut und sind spur- 
los verschwunden, s. o. Bd. I S. 1308. 

[E. Kretschmer.] 

Zıuov. 1) Bergfeste in Jerusalem (hebr. me- 
sudat sijon II. Sam. 5, 7), s. o. Bd. IX 8. 982f. 

2) Koun am Tabor nach Eusebios (Onom. 
158, 13 ed. Klostermann; Hieronym.: Seon, Soen). 


Thomsen (Loca Sancta 105) hält I. für iden: 


tisch mit Sog (Joseph. bell. Iud. II 573; 
Jıya vita 188) und dem jetzigen ‘ajün eS-Sa’in. 
[Honigmann.] 
3) = Sedunum (Sitten), vgl. o. S. 1029, 
43f. 
4) Auf dem Bergplateau von Vaudémont (Can- 


geschieht weder des einen noch des anderen Er- 
wähnung, Cic. Cael. 65; de prov. cons. 14 kennt 
beide nebeneinander. Ob das s. in gleicher Weise 
wie das aulaeum bewegt wurde, oder von einer 
Seite her oder von rechts und links über die Bühne 
gezogen wurde, bleibt unsicher. Apul. met. I 8 ge- 
braucht zwei verschiedene Ausdrücke für die Be- 
wegung der beiden Vorhänge: Aulaeum tragieum 
dimoveto et s. scenicum complicato, ebenso X 29 


0 aulaco subducto et complieitis siparüis. Vielleicht 


zeigt der Plural siparüs an, daß das s. aus zwei 
Teilen bestand, welche man rechts und links zog. 
Das s. wurde bei den Zwischenakten vorgezogen, 
so daß der vordere Teil der Bühne sichtbar blieb, 
während das aufgezogene aulaeum die ganze Bühne 
abschloß. Daher hat der bildliche Ausdruck post 
siparium Cie. de prov. cons. 14 den Sinn von 
unserem ‚hinter den Kulissen‘. Vor dem s. spielte 
man die Zwischenspiele (embolia) und das lustige 


30 Schlußstück (ezodium), überhaupt was nicht ein 


längeres Stück, sei es Tragödie oder Komödie, 
war, und in der Kaiserzeit den Pantomimus. Da- 
her wird das s. bei Donat a. a. O. mimicum velum 
genannt und übertragen bedeutet s. sowohl die 
Bühne, wo man solche Stücke gab. als solche 
lustige Stücke überhaupt, Iuven. VIII 185ff. Sen. 
de trang. anim. XI 8. 

Bei Quint. VI 1, 32. 3, 72 bedeutet s. einen 
Vorhang auf der Richterbühne, um die Sonnen- 


ton Vezelise, südsüdwestlich von Nancy) gelegene 40 strahlen abzuhalten. — Daremberg-Saglio 


Ortschaft vorrömischen Ursprungs (mit -keltischem 
Namen, wahrscheinlich: Segodunum, Sedunum), 
im Gebiet der Leuci. Hier ist gefunden eine 
Weihinschrift des Götterpaares Mercurius und 
Rosmerta (s. o Bd. IA S. 1131 nr. 8), auch 
eine Grabschrift in lateinischen Versen, wohl des 
5. Jhdts. n. Chr., von den Eltern ihrer Tochter 
Nice (griech. Name) gesetzt, CIL XIII 4732. 4733. 
Über andere Funde s. Cte Beaupre Repertoire 


Diet. d. Ant. IV 2,1347. Reich Der Mimus 608ff. 
Müller Das Bühnenwesen in der Zeit von Kon- 
stantin d. Gr. bis Justinian., Neue Jhrb, f. d. kl. 
Altert. XII 1909, 48. [Hug.] 
Zisagoüvrov, nur hei Ptolem. II 16, 7 ge- 
nannt, Kastell zwischen Piranım und Humagum, 
26 Meilen nördlich von Thermidava. Der Name 
ist jazygisch-illyrischen Ursprungs (Philipp o. 
Bd. IX S. 734. Fick Danubier und Hattiten 32). 


archeol. pour le depart. de Meurthe-et-Moselle 50 Jetzt vielleicht Ipek. Vgl. Tomaschek Die 


(1897) 129-131. Esperandieu Recueil gen. des 
bas-rel. de la Gaule rom. VI nr. 4774. Blanchet 
Aquedues 111. S. auch Cte Beaupré Les étu- 
des prehist. en Lorraine usw. (1902) 77 (mit 


Plan 12). 159£. 194f. [Keune.] 
Ziwvia, pontische Stadt unbekannter Lage, 
Steph. Byz. [Ruge.] 


Siope, 7 döös Zrwağs, Straße in Elis, die 
vom Gymnasion zu den Bädern führte, am Heilig- 


vorslawische Topographie der Bosna (Mitt. d. 
Wien. geogr. Gesellsch. 1880, 497—528. 545—567) 
552. Pichler Austria Rom. 190. Jelic Das 
älteste kartographische Denkmal über d. röm. 
Provinz Dalmatien (Wissensch. Mitt. aus Bosnien 
VH 167-—225) 204. [Fluss.] 
Siphai (3zpa: oder Sipai), auch Tipa ge- 
nannt: Hafen in Boiotien im Gebiet von The- 
spiai, an der Bucht von Thisbe am Korinthischen 


tum der Artemis Philomeirax vorüber (Paus. VI 60 Meerbusen gelegen; Ruinen heim heutigen Aliki 


23, 8). Pausanias führt eine Legende zur Er- 
klärung des Namens an. [Geyer.] 
Siparis (nur Geogr. Rav. IV 30. V 14 [und 
Guid.] genannt, noch jetzt Sipar), ein verfallenes 
Kastell auf einer Insel und einige Häuser auf 
dem Festland in der Mitte” der Küstenstrecke 
Umago-Punta di Salvore, dem nordwestlichsten 
Vorsprung Istriens, vgl. Mittl. d. k. k. Zentral- 


am Westabhang des Koromili (vgl. Leake North. 
Greece II 502/3. Hitzig-Blümner Paus. IH 
1,491. Baedekers Griechenland? 162. Kie- 
pert FOA XV. Sieglin Atl. ant. 15). Thuk. 
IV 76: ai d& Sipa ciol täs Oeonixis yūs & të 
Kowaio xóinw Erxıdalaooldıoı. Steph. Byz. s. v.: 
Zigpar, ènivewov tie Osomaxñs. Apoll. Rhod. I 
105 m. Schol.: af Zipaı zig Bowwrlas aóhiç, Sı- 


ape Žepaon 


pasùs 66 ôğuos Osanıdav. Vgl. Orph. Argon. 
126. Skyl. 39. Ptol. III 14, 5. Plin. n. h. IV 
3, 8. Im Peloponnesischen Kriege machten die 
Athener vor der Schlacht bei Delion unter De- 
mosthenes einen Anschlag auf S., der aber von 
den Boiotern vereitelt wurde (Thuk. IV 76. 77. 
89). Apoll. Rhod. a. O. führt den Namen auf 
Tipvs, den Steuermann der Argo, zurück, wie 
denn auch Paus. IX 32, 4 den Ort Tipa (zoud 


Siphnos 264 


tung des Namens aus semitischem Sprachgut. 
Kiepert Alte Geogr. 282. Keller Volksety- 
mologie 200 und Lewy Semit. Fremdwörter im. 
Griech. 146 denken an säphün = Schatz, kollek- 


` tivisch z. B. Psalm 17, 14 = Güter, Schätze 


wegen des Gold- (?) und Silberreichtums von 
S., der in den Berichten einiger alten Schrift- 
steller erwähnt wird. Ob aber Phoiniker auf 
S. die Edelmetalle ausgebeutet haben, ist sehr 


orev od uéya ni Öohdocn) nennt; dagegen stellt 10 fraglich. Jedenfalls fanden sich in den siphni- 


ihn Pape-Benseler mit Jipa = xweia 

(Hesych.) und Fipu = zxwelov (Schol. Thuk. 

IV 76) zusammen. Paus. a. O. erwähnt ein He- 

rakleion und ein jährliches Fest zu Ehren des 

Herakles. Zu der Aluvn èv Sipas bei Arist. hist. 
nat. II 13 vgl. Müller Orehomenos? 481. 
[Geyer. 

Zıpáon, nach Ptol. VI 17, 4 (ed. Nobbe) Ort 

in der persischen Provinz Aria, sehr wahrschein- 


schen Gräbern der Kykladenkulturepoche nicht 
mehr Hdelmetallbeigaben als auf den Nach- 
barinseln. 

1) Eine Kykladeninsel, südöstlich von Seri- 
phos, Herodot. VIII 48. Ps.-Seyl. 58. Strab. X 
484. Plin. n. h. IV 42. Ptolem. III 14, 24 M. 
Nach Plin. a. O. sind poetische und mythologi- 
sierende (Bei-)Namen von S. Meropiæ und Acis, 
nach Nicol. Damase. bei Steph. Byz. s. Meodn. 


lich identisch mit dem bei Isid. Char. 12 ge- 20 Des Malakos go: Sipriwv IV 412. 


nannten Dorf Sapol, dem Saphani oder Sapham 
der Tab. Peuting. an der Straße von Hecatom- 
pylos (Damaghan) nach Alexandria (Herat) und 
Saphar des Geogr. Ravennas. Zur Lage vgl. 
Tomaschek (Zur historischen Topographie 
von Persien I 76), der es in einem Orte Safar 
im Tale des Derre-ges vermutet, und s. Herr- 
mann Art. Saphri. Übrigens erwähnt auch 
Orosius 16 ed. Riese Geogr. lat. min.) den vicus 


Größe: Beloch Griech, Gesch. II 22 
359: 81,1 km2. Die Insel ist etwas kleiner als 
das südöstlich davon gelegene Seriphos (87,2 km 2), 
das etwas niedriger ist. 

Meeresumrandung: Mittelmeerhandh. 
IV2 280f. 

Lage und Form: v. Foullon und Gold- 
schmidt Jahrb. d. K. K. Geol. Reichsanst. 
XXXVII (1887) 1ff, vgl. Philippson Peterm. 


Safrim am Fuß des Mons Öseobares, den Sieg -30 Mitt. Erg.-Heft 134, 58f. S. gehört zur west- 


lin auf seiner Karte westlich vom Knie des 
Herirud im heutigen Kuh-i-Besg sieht (2840 m). 
[K. Kretschmer.] 

Siphis (Plin. n. h. IV 70 nach Herakleides, 
var. Syphis und Sypina), ungriechischer (?) Neben- 
name(?) der Kykladeninsel Melos. [Bürchner.] 

Siphnos (ý Zipvos), Herodot. III 57£. Seyl. 
58. Theophr. lap. 42. Antipatr. Anthol. IX 421. 
Dionys. Call. Graec. 138. Strab. X 484. Nicol. 
Dam. FHG III 379 nr. 47. Exc. Strab. X 42, 
Plin. n. h. IV 66. XXXVI 159. Arr. anab. II 
2, 4ff. Ptolem. III 14, 24 M. Plut. Her. mal. 28. 
Paus. X 11, 2. Dionys. Call. Graec. 138. Stad. 
m. m. 273. 284. Schol. Dionys. per. 457. Steph. 
Byz. Suid. Hesych. s. Zipvios Exßarngla (statt 
èxfaxtnoia), Evayoos, inißhuos. 

Name einer Kykladeninsel und einer Stadt 
darauf. Man hat auf S. Nr. 1 Reste einer sehr 
frühen Kultur entdeckt (Tsüntas Zypnu. Aor. 
1899, 73 und Kavvadias Jlooisrogixn doyanod. 
387), die zur sogenannten Kykladenkultur ge- 
hören. Die älteren Gräber auf S. entsprechen 
denen auf Paros; einige aus der jüngeren Kykla- 
denkulturepoche denen von Syros. Was die ety- 
mologische Erklärung des Namens aus der griechi- 
schen Sprache betrifft, so bringt ihn mit aprds 
= leer Fick Vorgriech. Ortsnamen 57 zu- 
sammen, andere mit owpveös = Maulwurf. In- 
wieweit der Name Zıgpis(?) Siphis Plin. n. hb. 
IV 70, Nebenname für die Kykladeninsel Melos, 
unbekannter Silbenquantität, und die Ortsnamen 
Sipa und ähnliche beizuziehen sind, ist unge- 
wiß. Zıp@ua = týxouat Hesych. kann die 
Realprobe nicht bestehen, da keine Schmelzen 
gefunden wurden. Mit oigva = nos Iydüs 
Hesych. kann man auch nicht viel anfangen. 

In früheren Zeiten dachte man (wahrschein- 
lich ohne ausreichende Begründung) an Ablei- 


lichen Kykladenrandseite, Von dem westlichen 
Eiland der zentralen Reihe liegt sie in westlicher 
Richtung 17 km, von Kimolos in nordöstlicher 
Richtung 12 km entfernt mit steilem Absturz 
der Küsten, im Osten in Verbindung mit dem 
inneren 200 m-Plateau der Kykladen. Philipp- 
son bezeichnet S. als einen schlanken Keil, der 
seine Spitze nach Nordwestwest gerichtet hat. 
Ost- und Südküste haben mehrere Buchtenein- 


40 schnitte mit unsichereu Ankerplätzen. 


Tektonisches: S. ist ein System von vier 
parallelen, nach Nordwesten oder Westen ge- 
richteten Bergketten. In der Mitte erhebt sich 
die jetzt Iloopyns Hias genannte Höhe bis 
695 m, im Osten daran eine fruchtbare Hoch- 
fläche bis 250 m. 

Geologisches und Oryktologisches: 
Nach v. Foullon und Goldschmidt (s. o.) 
bietet S. Erscheinungen wie Syros in Gesteins- 


50 arten und deren Lagerung sowie in der erodierten 


Oberflächengestalt. Marmor streicht von Ost- 
südosten nach Westnordwesten und fällt nach 
Nordnordosten ein. Schieferzüge, darunter be- 
sonders die erwähnte Hochfläche durchziehen die 
Marmore. Nur im südlichen Teil von S. stehen 
Glimmer- und Kornblendeschiefer an. 

Der Erzreichtum ist bedeutend, besonders an 
Roteisenstein im Marmor. Im Eisenerz finden 
sich Bleiglanz und Bleikarbonat, Zinkspat und 


60 Zinkblende. Der Ocker enthält Klumpen dieser 


Erze. Besonders beim heutigen 4. Sóorne an der 
Ostküste hat man in antiken Zeiten die Erze 
(namentlich Ocker und Blei) abgebaut. Eisenerz 
hat man im Altertum nicht ausgenützt. , Die 
Stollen bei 4y. Zóorns reichen unter das Niveau 
des Meeres, so daß das von der Sage (Herodot. 
III 37. 56. Paus. X 11, 2. Suid. s. Sigrit) be- 
richtete Ersäufen der Gruben glaubhaft ist. Vor 


ta pihaa Pek een 
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deren Öffnungen liegen Ansammlungen von Eisen- 
erz. Roß (Inselreisen I 141) meinte, daß auf 
Kupfer gebaut wurde, mit dem zusammen Gold 
gefunden worden sei. Auffällig ist jedenfalls das 
Fehlen von Goldprägung auf S. (s. u). Die 
Stollen verzweigen sich vielfach und sind nicht 
horizontal angelegt. Zur Erhöhung der Trag- 
fähigkeit hat man Tragepfeiler stehen lassen. 
Das Erz, das man abbaute, lag zwischen der 
eisenführenden Ader und dem Marmor. 
in einem Taltrichter Xøóry gegen die ‘nördliche 


"Spitze rò Xeooorro: hin sind alte Schächte und 


Stollen. Wohnungen für die Bergarbeiter Suid. 
s. iooöwyeis. Bei Herodot. I 69 und bei Späteren 
wird von reichen Gold- und Silberausbeuten auf 
S. zur Zeit des Polykrates berichtet. Pausanias 
{s. o.) erzählt von der Ersäufung der Gruben 
durch Eindringen von Meerwasser. Philipp- 
son (a. a. 0.) sagt, es sei der silberhaltige Bei- 


glanz von A, Zworns gemeint. Gold hat man 20 vorgriechischen Akropolis. 


dort nicht wieder entdeckt, aber es ist nicht un- 
möglich, daß es sich in den ersäuften tieferen 
Bauten findet (s. aber o.). Die Ersäufung der 
Gruben kann durch Wassereinbruch in die unter 
dem Meeresspiegel umgehenden Stollen geschehen 
sein ohne Senkung des Landes. Vgl. Neumann 
und Partsch Geogr. Griechenl. 224. Über die 
Gold- und Silberminen von S. auch Bent On 
the Gold and Silver Mines of S., Journ. hell. 
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xai weodyeror. Steph. Byz. führt nämlich noch 
Apollonia und Minoa als Städtchen auf S. an. 
Es waren aber wenigstens in "historischer Zeit 
das wohl keine selbständige Städtewesen. Die 
Bronzemünze mit Sip[vior?] Amollwvias bei 
Gion 115 nach Mionnet kaum beweiskräftig. 
Die uns erhaltenen Münzen zeigen nur die Auf- 
schrift Sıpriov. Apollonia scheint auf den Kult 
(Heiligtum? Tempel?) des übrigens auf allen 


Auch 10 Kykladeninseln verehrten Apollon zurückzugehen. 


Was den Namen Minoa betrifft, so ist allerdings 
zu berücksichtigen, daß auf $. Reste einer vor- 
griechischen Niederlassung sich gefunden haben; 
s. Einleitung zum Artikel, 
Vorgriechische Stadt. Auf dem Hügel 
des hl. Andreas, südöstlich vom heutigen Apol- 
lonia (Philippson Taf. 2, ungefähr in der Mitte 
der Insel zwischen Apollonia und Kastro), befin- 
den sich die doppelten Umfassungsmauern einer 
Ob diese 8. hieß, 
ist höchst zweifelhaft. Die äußere Mauer (1,30 m 
bis 1,60 m dick) zeigt keine ungebrochene Linien- 
führung, sondern in Zwischenräumen von 2,90 
—9,30 m eckige Vorsprünge wie die Mauern des 
Troia aus der Mykenaizeit und wie die von Phyla- 
kopi auf Melosu.a. Die verwendeten Steine sind 
mehr oder weniger behauen, kleine und große ohne 
Auswahl zusammengesetzt. Die innere Mauer 
(2,40—4,10 m dick) hat viereckige Türme. Die 


stud. VI (1885) 195f. Über die Bergwerke vgl. 30 unteren Teile sind aus kleineren, die oberen Teile 


auch Graindor Musée Belge VII 466f. 
Die Namen der Fundorte: Ay. Sotær oder 


“ Karaptyıa (= Zufluchtsort) und Kawdiov (= ver- 


Iranntes Gestein) oder Sxeoudöss (= gespaltene 
steile Felsenrisse), dann die Höhlungen Kautra 
(= Öfen), die Schlacken exßoldöes, die Gezähe- 
spuren und anderes auch bei Giön (T’xıw») 
Jorooia ns Nnoov Zipvov. èv Ziow 1876, 60t. 
{nach Fiedler Reisen in Griechenl. II 106ff.). 


Vom Fiprios hios lapis Siphnius Plin. n. h. 40 


XXXVI 159. Theophrast. lap. VIT 42, aus dem 
man die Sipra aoth verfertigte (Steph. Byz. 
Keller Anz. Schweizer. Altertumsk. 1871, 215f.), 
fand man in neuerer Zeit nichts, anscheinend 
auch nicht in den ca. 3 Stadien landeinwärts 
gelegenen Küstenstrichen. 

Die Ausbeutung der Bergwerke gab den Siph- 
niern die Möglichkeit gleich größeren Staats- 
wesen dem Gott zu Delphoi ein Schatzhaus zu 


aus großen Steinen erbaut; darunter liegen große 
Blöcke, wie deren bei der Akropolis des vorgrie- 
ehischen Mykenai zur Verwendung kamen. Bei 
dieser Befestigung wurden sehr wenige Tongefäß- 
reste der Kykladenkultur (zwischen dem 3. und 
2. Jahrtausend), mehr aus dem Mykenaizeitalter 
und sehr viele Reste rohgeformter Gefäße, wie 
sie anscheinend neben den mykenäischen, von aus- 
wärts bezogenen gebräuchlich waren, gefunden. 
Die vorgriechischen Gräber. Die Gräber 
aus der vorgriechischen Zeit waren einfach oder 
doppelt, an Form und Größe denen von Paros 
und dessen Nachbarinseln ähnlich, mit denselben 
Beigaben : sehr wenigen Marmoridolen, Obsidian- 
splitterchen, steinernen Kettenperlen und Ton- 
gefäßen mit eingeritzten Ornamenten. Edelmetall- 
sachen fehlen. Die Gräber sind gleichzeitig mit 
den Gräbern von Paros, Antiparos und Despotik6. 
Ein paar Gräber auf S. waren denen von Syros 


errichten, Herodot. III 57. Paus. X 11, 2. Fouil-50 aus der jüngeren Kykladenepoche (aus dem 3. 


les de Delphes IV 1 (1909) nr. 30, das keinem 
anderen nachstand. Zur Steuer an den delisch- 
attischen Seebund war S. hoch veranlagt (s. u.). 
Topfstein (lapis ollaris) Theophr. lap. VII 42. 
Plin. n. h. XXXVI 159. 

Klima. Jetzt wenigstens ist 8. sehr gesund. 
Nach Savvas II. tjs & Eiladı xal Kon 
Zvyvorntos is Eiovooias 1909, 15 beschränkt 
sich die prozentuale Morbidität an Malaria auf 


bis 2. Jahrtausend) ähnlich. Inwieweit der über- 
lieferte Name Morga für eine Stadt auf S. (Steph. 
Byz.) hieher zu beziehen ist, ist ungewiß; vgl. 
übrigens Giön 53 oben. 

Die Stadt S. der griechischen Zeit lag, 
wie verschiedene Reste (s. Gión 52ff.) beweisen, 
an dem östlichen Vorgebirg, jetzt Seoda (von 
den größeren Gebäuden dort genannt), am Meer 
beim jetzigen S’sodAua oder Kaorgo. Bei Herodot. 


S. nur auf einen Fall. IG XII 5 nr. 653, 28f. 60 IIL 57#. wird sie äorv genannt. Dieser Name 


Eai tyränıneıuivnvdnzlrayııv)ooy 
Ts xogas -tjs Żıpviw» wird auf das Riland 
Kytriani 103 m hoch (Mittelmeerhandb. IV? 
230) nahe der Südspitze von S. bezogen. 

2) Auf S. Nr. 1 bestand in den historischen 
Zeiten eine gleichnamige Städt, Herodot. II 571. 
Skyl. 58. Diod. XXXI 56. Ptolem. III 14, 24 M. 
In einigen Codices steht der auffällige Zusatz 


bezieht sich anscheinend nicht auf die Mauerreste 
der vorgriechischen Stadt (s. o.), westlich von 
Káotoo, zwischen diesem und dem jetzigen Apol- 
lonia. Von den Griechen wurde die Lage wegen 
ihrer Festigkeit gewählt. Das steile Vorgebirg 
wird auf der Nord- und Ostseite vom Meer be- 
spült und ist nur vom Meer her über einen 
schmalen Isthmos zugänglich. Die alte Stadt 
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(&oru Herodot. III 57) nahm den ganzen süd- 
lichen Abhang ein bis zu dem (im Sommer großen- 
teils trockenen) Bett eines Flüßchens. Die Über- 
reste der Stadtmauern bestehen aus Glimmer- 
schieferquadern. Architekturteile, Bildwerkfrag- 
mente aus weißem, zum Teil parischem Marmor, 
finden sich in der Stadt verstreut und verbaut. 
Erwähnt wird in der griechischen Stadt ein Pry- 
taneion und eine Asvxdpevs Ayood (mit Archi- 


tekturwerken (Hallen?) aus weißem parischem 10 


Marmor (Herodot. III 58). Bin $&aroo» mit einem 
rrepipeayua des Dionysos IG XII 5, 481, 28f. und 
ein veds a. a. O. 485, 6, 

Inschriften. Egynu. dex. 1903, 139, 1. 
125. IG IV 839. XII 5, 2 nr. 480—508. 

Münzen. Archaische Silbermünzen (kleine 
aus. Gold oder Elektron nachweisbar) 600—500 
v. Chr. nach aiginetischer Währung: Av. Flie- 
gender Adler, BR Quadr. incus. Solche des 5. 
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von S. in dem makedonischen Zeitalter, s. Ge- 
schichte. Ausschweifungen s, Hesych. s. ougrıdfaıv, 
Zigrir, Ziprios dpeaßav, oıprıdonı = oxiuahioat 
unzüchtiges Berühren der Posteriora. Poll. IV 65. 
Leutsch und Schneidewin Paroemiogr. I 452. 
Appendix. IV 73. Sinken des materiellen Wohl- 
stands: Unklar ist die Bedeutung des von Strab. 
X 482 angeführten sprichwörtlichen Ausdrucks 
Zitpvios doroayalos von wertlosen Dingen. 

Aus der Geschichte. Vorgriechische Nie- 
derlassung (s. o.). Dann ionische Leute (Herodot. 
VIII 48) aus Attika, nach Schol. Dionys, per. 525 
unter Anführung des Alkenor, nach Nicol. Damase. 
bei Steph. Byz. unter S., dem Sohn des Sunios. 
Sage vom Verrat der Insel durch Arne, Ovid. 
met. VIL 465ff. Lactant. Plac. narr. fab. VII 25. 
Blütezeit der Insel vor 525 v. Chr. Die Aus- 
beute der Rdelmetallbergwerke unter die Bürger 
verteilt (ähnlich wohl wie in Athen vor Themi- 


vorchristl. Jhdts. aiginetischer und attischer Wäh- 20 stokles), Herodot. III 57f, um 525 v. Chr. Brand- 


rung: Av. Apollonkopf archaischen Stils, R &]2 
Fliegender Adler, Getreidekorn. Silber- und 
Bronzemünzen des 4. vorehristl. Jhdts.: Av. Apol- 
lonkopf, Artemiskopf; R 2[0 Fliegender Adler 
mit einer Natter im Schnabel, Getreidekorn oder 
Blatt. Auch eine Bronze mit Sıp und einem 
efeubekränaten Pankopf, Giön 115. Bronzen aus 
der Kaiserzeit: Gordianus III. CI®NI@N. 
Athena, Roma, R Adler. Head HN? 491. 


schatzung durch landesflüchtige Samier, Herodot. 
UI 57. S. verweigerte den Abgesandten des Per- 
serkönigs Dareios die Unterwerfung und nahm 
am Kampf gegen Xerxes bei Salamis teil, Herodot. 
VIII 46. 2I®NIOI auf der Schlangensäule des 
Atmeidän in Konstantinopel. Mitglied des ersten 
delisch-attischen Seebundes 450—440 v. Chr. 
3 Talente; 425/4 v. Chr. 9 Talente Tribut, Bu- 
solt Griech. Gesch. 2 H 2, 359. Die Verhältnisse 


G“ötterverehrung: Nymphenkultus in der 30 auf S. geschildert bei Isokrates (Aeginet.) XIX. 


Nymphengrotte (Nvpso» icoór, Giön 113. IG 
XII 5 nr. 483, jetzt Kaudges), Roß a. a. O. 148, 
an der Nordwestküste der Insel, dem Hafen von 
Seriphos gegenüber in der Nähe eines tief in den 
Glimmerschiefer eingeschnittenen Baches, an dem 
Spuren einer alten Siedlung und einer helleni- 
schen Straße sich finden. Die Münzen bezeugen 
den Kult des Apollon (s. auch den Namen Apol- 
lonia für ein Städtchen [?] des Altertums auf'S.). 


geschrieben für einen vornehmen Siphnier. $ 36 
‚Könige‘ als äoyovzes erwähnt. Mitglied des zweı- 
ten Seebundes nach 378/7 v. Chr. Sinken des 
Wohlstandes auf S., Antipat. Maced. Anthol. IX 
421. Demosth. z. ovrt. 176. Flottenstation unter 
Alexander d. Gr., Arrian. anab. II 2, 4. 13, 4. 
Kretische Piraten um die Mitte des 2. Jhdts. v. 
Chr., Diod. XXXI frg. 56. CIG nr. 2347. Über 
Mälakos, den Verfasser von oor Sipriwr, FHG 


Nicht recht hat RoB a. a. O. 144, wenn er den 40 IV 412. 


Namen des jetzigen Dorfes Artemónas auf einen 
Kult der Artemis bezieht, Bursian Geogr. Grie- 
chenl. II 481, 3. Die Verehrung des Andilo» 
Evaygos (= auf den Äckern [wie des Mortos 
Evöoxns = auf den Ruinen des Weinfelder auf 
Samos]), der Artemis Exfarņoia (so nach CIG II 
nr. 2423b) und des Zeus Kmußnuıos bezeugen die 
entsprechenden Lemmata bei Hesychios. Buon- 
delmonte (Description des Iles de l'Archipel ed. 


Legrand 40) erwähnt das Kultbild eines Pan. 50 


Gión 53 glaubte die Stelle des nicht mehr auf- 
findbaren Bildwerks bei einer kleinen Kirche bei 
einer Quelle nicht gar weit von Kastro an einer 
Stelle Zroaßorodı (deren Namen er für eine Ver- 
derbnis aus reayonodı hält)«.vermuten zu dürfen. 
Dionysos IG XII 5 nr. 481, 28. 

Verfassung. Wohl wie auf allen Nachbar- 
inseln. Isocr. or. XIX (Aeginetieus) um 390 v. 
Chr. erwähnt $ 13, daß die Verfassung von 8. 


324 n. Chr. S, ein Teil des oströmisch-byzan- 
tinischen Reiches, wird von Hierocl. 784, 1 in 
der Enapxia vjowv angeführt. In den Not. Episc. 
wird es nicht erwähnt. Über die späteren Schick- 
sale s. Bursian Geogr. Griechenl. II 481 und 
Gión 125ff. 

Ehe man die vorgriechische Niederlassung auf 
dem Hügel Ayıos Avögkas (s. o.) kannte, hat man 
die Lage der von Steph. Byz. erwähnten Stadt 
Mwoa auf S. wegen des Zusatzes &yeı 68 xai 
Mivdar Konvnv bei dem Kloster eis th» fotow 
(= bei der Quelle) vermutet, Bursian Geoer. 
Griechenl. II 482, 1. 

Die Stellen einzelner noch zu untersuchender 
Wachttürme s. Roß a. a. 0.139. 145, hat z. T. 
Philippson auf seiner Karte verzeichnet. 

Das unbefestigte Städtchen (?) des Altertums 
Apollonia sucht Gi6n 53f. beim heutigen Apol- 
lonia, das auch Zzavoi (von einer mittelalterlichen 


sich an die von Keos anschloß (xarà zöv Keiwr 60 Kirche roù T tulov Ztaugoö) heißt und unter die- 


vóuov; § 36 werden ‚Könige: als oberste Beamte 
genannt [wohl wie auf Paros]). Auf Inschriften 
IG XII 5 nr. 481ff. finden sich fovAn und ôñuos, 
doyıngbrarıg, novrareıs und yigıope. Im übrigen 
werden im Aegineticus des Isokrates die Fin- 
richtungen auf S. als ganz ähnlich denen von 
Athen geschildert. 

Handel und Wandel. Sinken der Blüte 


sem Namen bei Roß 139, der dort seinen Stand- 
ort nahm, angeführt is® [Bürchner.) 
Siphon. Ursprünglich bedeutet oípwr eine 
Röhre (vgl. Heron Alexandrinus: Druckwerke. 
herausg. von W. Schmidt 1899, 18, 2, das Wort 
steht hier wahrscheinlich in einem Zitate aus 
Philon von Alexandria); dann bezeichnet o. einen 
Stechheber, die einfachste Form des Hebers. nur 


ge 
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eine dünne Röhre (s. Heron Alex. a. O. 36, 21f.), 
auch Philon erwähnt diesen Heber (ebd. 464, 
11f.), dessen praktische Verwendung durch die 
Bezeichnung in der lateinischen Übersetzung sei- 
nes Werkes erhellt: vase cum quo gustatur. vinum). 
Kaumölos o. ist der gebogene Heber, welchen 
Philon (Heron Alex. a. O. 464, 20f. 470, 20f. 
478, 12f.) zum lllustrieren seiner physischen 
Theorien verwendet; er wird hier circinus aegyp- 
tiacus genannt, vielleicht mit einem alten Namen, 
jedenfalls kommt dieser Heber in ägyptischen 
Abbildungen aus zweiter Hälfte des 2. Jahrtau- 
sends v. Chr. vor; Heron (a. O. 28, 20f.) beschreibt 
den gebogenen Heber, wovon er eine bequemere 
Form als die philonische kennt (56, 1f.), stellt 
seine Theorie dar (a. ©. 32f.) und verwendet ihn 
in fast unzähligen Apparaten. Iipwv 7 avito 
duaßzıns ist der Kapselheber, den sowohl Philon 
(a. O. 480, 3f.) als Heron (a. O. 40, 1f.) beschreibt; 
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Zeit ein Namenswechsel stattgefunden haben, der 
vielleicht mit Thronstreitigkeiten zusammenhängt, 
auf die auch der Ehrentitel seines Kanzlers Bai 
hindentet, der um dieselbe Zeit in auffallender 
Weise neben dem König z. B. auf den Grund- 
steinbeigaben des kgl. Totentempels hervortritt 
(Petrie Six temples at Thebes taf. 17, 12. 18, 
10—18) und sich in mehreren Gedächtnisinschrif- 
ten nennen läßt: ‚der das Unrecht vertrieb und 


10 Gerechtigkeit schuf, der den König auf den Thron 


seines. Vaters einsetzte‘ (Lepsius Denkmäl. III 
202a.c). Neben diesem Manne, der für seine 
Verdienste mit einem Grabe im Königsgräbertal 
(nr. 18) ausgezeichnet wurde, eine seltene Ehre 
für einen Beamten, hat bei diesen Streitigkeiten 
zweifellos die Königin Toĉre (‚die Mächtige‘, Na- 
men einer Göttin, s. d.) eine besondere Rolle ge- 
spielt, denn sie bezeichnet sich in Insehriften 
von ihrem eigenen aus der Zeit vor der Regie- 


auch er kommt in den heronischen Apparaten 20 rung des S. stammenden Totentempel im west- 


mehrmals vor. Endlich bedeutet o. die Feuer- 
spritze. Aus einer von Ktesibios erfundenen, von 
Vitruvius (X 12) beschriebenen Maschine zum 
Heben größerer Wassermengen in ein Bassin oder 
in den Thermen, ist die von Heron (a. O. 130, 
11ff.) erwähnte Feuerspritze entstanden, Sie war 
ziemlich leicht zu transportieren und ermöglichte 
es, Wasser aus einem Behälter in beliebige Höhe 
und Richtung zu senden, während der gesamte 


lichen Theben als regierender König (Petrie a. 
a. 0.15 taf. 19, 2; vgl. Gauthier Livre des 
rois III 146). Dazu stimmt die Königsfolge des 
Manetho, der als letzten Herrscher der XIX. Dy- 
nastie, ohne 8. zu nennen, den Namen der Köni- 
gin als Oovweıs (FHG TI 581) mit einer Regie- 
rungszeit von sechs Jahren hat, die auch dem 
höchsten bisher bezeugten Regierungsjahr des 
Meneptah-Siptah entspricht (Graffito von Wadi 


Apparat feststand. Von ihrer Verwendung hören 30 Halfa, Gauthier a. a. O. III 142). Sie muß 


wir nie. Vgl. H. Degering Die Orgel, i. Erfin- 
dung u. i. Gesch. 1905. [Hammer-Jensen.] 
Ziperos, eine Festung in Mesopotamien, 
Procop. de aed. II 4, 14, von Amida nicht 
weniger als 350 Stadien entfernt, Procop. de bell. 
I 8, 10, Syfrea castellum Marcellin. comes (ed. 
de la Bigne) ad a. 508, bei Georg. Kypr. 918 
Topoıos, syr. Asparın, Esprin, Sifrin, nach 
Wright (Josua Styl. p. 46, vgl. Gelzer und 


also zeitweise, wahrscheinlich zur Zeit Sethos IL, 
als eigentliche Thronerbin gegolten haben, also 
ähnlich wie Hatschepsut im Anfang der XVII. 
Dynastie. Leider ist ihr verwandtschaftliches 
Verhältnis zu Sethos II. und S. noch nicht gc- 
klärt. In ihrem Grab im Königsgräbertal (nr. 
14), begonnen zur Zeit Sethos’ II, scheint sie 
schon in der ursprünglichen Anlage als könig- 
liche Gemahlin benannt zu sein. was sie als Ge- 


Hoffmann zu Georg. Kypr. 918) bei Därek am 40 mahlin Sethos’ II. wahrscheinlich machen würde ; 


Fuße des Gebirges Karadar, nach Forrer (Pro- 
vinzeinteilung des assyr. Reiches 22, Berl. 1920) 
jetzt Fittar, bei 46 km westnordwestlich von 
Mardin. [Weissbach.] 
Zıpdäs (Hs. Xupoas) nur in der verwirrten 
Königsfolge des Eratosthenes bei Georg. Synkell. 
p. 124A aufgeführter ägyptischer Königsname als 
nr. 36 auf den Namen Amenemhet III. der XII. 
Dynastie folgend, mit einer Regierungsdauer von 


später ist hier dessen Namen durch den des S. 
ersetzt (zu Lepsius Denkm. Textbd. III 209. 
vgl. Ayrton Proc. soc. bibl. arch. XXVII [1906] 
185) und das ganze Grab dann nochmals von 
Sethnecht, dem ersten König der XX. Dynastie, 
usurpiert worden. Auf verschiedenen wertvollen 
Schmuckstücken sowohl von einem Deltafund 
(Goldbecher von Zagazig Maspero Mus. égypt. 
II taf. 44, 1 und Essais sur lart égypt. 198 


fünf Jahren (Ed. Meyer Agypt. Chronolog. 103). 50 Abb. 62) als auch aus einem Felsversteck im 


Gute Wiedergabe des ägyptischen Namens s-Pih 
‚Sohn des Ptah‘; was auch dic Übersetzung ó xai 
“Eouñs, vios “Hgalorov noch erkennen läßt, be- 
zeugt in zwei Königsnamen der Ramessidenzeit 
(XIX. Dynastie) vollständig als Ramses-Siptah 
und Meneptah-Siptah, die aber auf (rund eines 
gleichlautenden Horusnamens von Maspero als 
«inem König angehörig erklärt worden sind (Th. 
Davis Tomb of Siptah, Einleit.; Annal., du Serv. 


Königsgräbertal (Grab nr. 56, hierher wohl unter 
Sethnecht aus ihrem Grabe verschleppt, Davis 
Tomb of Siptah 35f. mit Taf., vgl. Vernier 
Bijoux et orfevreries taf. 20. 26 (Kairo 52 261. 
52577) steht ihr Name noch neben dem Sethos 
lI.. aus dessen Zeit wir andererseits durch eine 
Kolossalgruppe in Kairo eine andere Königin 
namens T7°-h‘.t kennen (Gauthier Livre des 
rois III 139 aus Karnak), die vielleicht identisch 


X 131), eine Vermutung, die die ununterbrochene 60 ist mit der gleichnamigen königlichen Mutter 


Amtszeit des gleichen Vizekönigs in Nubien 
stützen hilft, Reisner Journ. egypt. arch. VI 
49, Da für Ramses-Siptah seine Nachfolge nach 
dem Tode Sethos Il. in dessen 6. Regierangsjahr 
tum 1210 v. Chr.) urkundlich feststeht (Daressy 
Rec. de trav. XXXIV 49), ändererseits von Mene- 
ptah-Siptah datierte Denkmäler erst vom 3. Re- 
gierungsjahr bekannt sind. müßte zwischen dieser 


des 'Thronprätendenten Amenmes (duusreuris 
des Manetho, bei ihm als Vorgänger der Toere 
verzeichnet mit einer fünfjährigen Regierung). 
Dieser scheint bereits von Sethos II. (seinem 
Vater?) nach kurzer Regierung verdrängt zu 
werden und nicht als anfänglicher Gegner des 
Siptah aufzufassen sein. S. hätte dann durch 
Verbindung mit Toäre, der Witwe Sethos' IT, seine 
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Ansprüche auf den Thron zu festigen versucht. 
Seine eigene Abkunft ist unbekannt; sein Name 
ist in seinem Grab, das er sich unfern vom Grab 
der Toöre anlegen ließ (nr. 47), nach seinem Tod 
zunächst verfolgt worden. Sarg und Mumie des 
S. sind bereits in alter Zeit vor den Grabräubern 
in das Grab Amenophis’ II. gerettet worden, wo 
sie gefunden worden sind (Kairo Mus. Daressy 
Cercueils des cachettes royales taf. 61. E. Smith 
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tritt die Verödung durch den versumpften Hafen 
bereits zu Ciceros Zeit ein: de leg. agr. II 27, 71. 
Die Mündungen der Flüsse Candelaro und Cervaro 
füllen sich mit Schlamm und verstopfen Ausfahrt 
und Hafen. Das übertretende Wasser versumpft 
alles und bietet dem Fieber Einlaß. So wie Sa- 
lapia, dessen Aufgabe bereits Vitruv. I 4, 12 
angibt, in den Wassern des Lago di Salpi ver- 
sinkt, so geben auch nur noch dürftige Reste die 


Royal mummies taf. 60—63). Die vielen Thron- 10 Stätte an, wo einstmals $. lag: Ruinenreste der 


wirren am Ende der XIX. Dynastie haben die 
Macht Ägyptens außerordentlich geschwächt. Die 
Zustände tinden ihren bezeiehnenden Ausdruck 
in der vorübergehenden Usurpierung des Thrones 
vielleicht vom Delta aus durch einen Syrer. Die 
unglücklichen Folgen für das Land, neben dem 
erneuten bedrohlichen Herandrängen fremder, 
namentlich libyscher Volksstämme über die Gren- 
zen Ägyptens allgemeine Anarchie und Plünde- 


Kirche S. Maria di Siponto. Eine Stunde nördl. 
davon hat 1263 König Manfred an Stelle von S. 
Manfredonia gegründet und so den letzten Be- 
wohnern von 8. bessere Lebensbedingungen ge- 
geben. Nissen Ital. Landesk. IT 848. CIL IX 
p. 66. 665. 

~ 2) Nissen Ital. Landesk. II 933 hat auf 
Grund von Liv. VIII 24, der nach den Hand- 
schriften berichtet, daß Alexander von Epirus 


rungen im Innern, deren Ende erst die Regie- 20 330 den Bruttiern, also nicht Apulern, $. ab- 


rung des Sethnecht herbeiführte, werden im 
großen Pap. Harris Ramses’ III. beschrieben (taf. 
78, vgl. Breasted Gesch. Ägypt. 363). [Kees.] 
Zurußneis (Ñ Zırınßnois), nach Ptolem. VII 
2, 23 ein Ort in India extra Gangem, der der 
Situation der umliegenden bei Ptolemaios ge- 
nannten Örtlichkeiten nach zu schließen west- 
lich des Seros, des heutigen Mekong oder Kam- 
bodja, also in Hinterindien gelegen war. 
i [K. Kretschmer.] 
Sipontum, 1) S., das die Griechen a sepiis 
Znrwörra (Strab. VI 284) oder auch Sipyilum 
(Mela II 66) nannten, führt später nach Cic. ad 
Att. VI 2,3 bei den Griechen und Dichtern (Lucan. 
V 377. Sil. Ital. VIII 635) den Namen Siros 
(= CIL IX 2083 SIPVNTI) (Zinobruon); bei 
Constant. Porphyr. de adm. imp. 27 ġ Sınevöde, 
beim Rav. IV 31 Sipontus (= Itin. marit. 497). 
Angeblich wie viele Städte Apuliens eine Grün- 


nimmt, angenommen, es habe auch im Binnen- 
land Bruttiums irgendwo ein S. gegeben. Vgl. 
Paul. Diacon. IL 21. IV 44. [Philipp] 
Sippara. 1) S. ist nach dem babylon. Sippar 
(seltener Sipar geschrieben) als Grundform eines 
Stadtnamens anzusetzen, der von den Griechen 
und Römern in der verschiedensten Weise über- 
liefert ist: Zunpdga Ptolem. V 17, 5; Fıondowv 
(gen.) Georg. Synk. I 55, 14. 56, 1; Stondpos 


30 (dat.) 54, 8. Gent. Euseb. praep. ev. IX 41: tie 


Zınnagnvöv aokos. Aus dieser Genitivform ist 
offenbar lat. Höipparenum bei Plin.-n. h. VI 123 
entnommen (gleich darauf folgt bei ihm muros 
Hipparenorum). Von Plinius und Ptolemaios 
wird die Stadt der Landschaft Mesopotamien 
zugeteilt; bei Ptolemaios hat sie die letzte Stelle 
unter den 22 mesopotamischen Städten am 
Euphrat; sie sollte zugleich auch die südlichste 
sein, ist aber infolge einer argen Verzeichnung 


dung des Diomedes ([vgl. Mayer Apulien 399f.]: 40 des Stromlanfs auf der Ptolemaiischen Karte 


Strab. a. a. O.), ist es also eine uralte Siedlung 
der Daunier in Apulien. Nach Polyb. X 1, 8 
hatte S. zeitweise eigenen Hafen und betrieb 
Handel mit Tarent (Polyb. X 8) und Griechen- 
land (Cie. ad Att. XVI 7, 1. Itin. mar. 497). 
Ausfuhrprodukt war nach Strab, a. a. O. das Korn 
Apuliens. Nach Liv. XXXIV 45 scheint es Arpi 
unterstanden zu haben, so daß es auch keine 
eigenen Münzen prägt; damit hängt auch zu- 


sammen, daß es nach dem Fall Arpis 194 Kolonie 50 


wird. Seebedeutung muß es nach Strab. a. a. O. 
auch noch später gehabt haben, auch ist es 
Straßenstation, It. marit. 497. Geogr. Rav. IV 31. 

Die Lage am Südabhang des M. Gargano gab 
dem Ort auch strategische Bedeutung, so daß es bei 
Livius öfters begegnet, zuerst VIII 34, wo es 380 
anscheinend (s. nr. 2) unter Alexander von Epirus 
kommt. 194 wird es nach Arpis Fall römische 
Kolonie und bald durch neue Ansiedler verstärkt 


nördlicher angesetzt als die 16 vorhergenannten 
Städte. Vielmehr müssen diese nördlich von 
S. gesucht werden, wenn sie wirklich alle anı 
Euphrat lagen und von dem Geographen in der 
richtigen Reihenfolge aufgezählt sind. 

S. ist eine uralte Stadt. Schon in der auf 
Berossos zurückzehenden, von Eusebios aus dessen 
Ausschreibern Alexander Polyhistor und Abydenos 
uns vermittelten babylonischen Sintfluterzählung 
(Euseb. Chron., übers. von Karst $. 10 und 16. 
Georg. Synk. a. a. O.) wird die Sonnenstadt S. er- 
wähnt: der Sintflutheros Xisuthros vergräbt dort 
auf göttlichen Befehl vor Eintritt der Flut ‚sämt- 
liche Schriftwerke, sowohl die ersten wie die mittle- 
ren und die letzten‘ und gräbt sie, nachdem sich 
das Wasser wieder verlaufen hat, aus, um sie 
den Menschen mitzuteilen. In den bis jetzt be- 
kannten keilschriftlichen Rezensionen der Sint- 
flutgeschichte findet sich davon nichts; es ist 


(Liv. XXXIV 45. XXXIX 23). Cicero spricht 60 aber mit Bestimmtheit anzunehmen, daß es zu 


de leg. agr. von der Dürre der Feldmark, dann 
hat es wieder in den Bürgerkriegen militärische 
Bedeutung: Cic. ad Attic. IX 15, 1; vgl. Appian. 
bell. civ, V 56. 58. Cass. Dio XLVIII 27. Caes. 
bell. civ. III 2). Dann. noch öfters, auch in der 
Kaiserzeit, genannt (Cic. ad Attie. X 7,1. Mela 
IT 66. Lucan. V 377. Sil. It. VIII 635. Plin. 
n. h. HI 103. Ptol, III 1, 16. Steph. Byz. s. v.), 


Berossos' Zeit eine Rezension gab, die diesen 
Zug enthielt. Der Tempel des Sonnengottes 
Samas in Sippar wurde von König Naram-Sin 
von Akkad (um 2800 v. Chr.) gebaut und später 
wiederholt erneuert. Die letzte ausführliche 
Kunde seiner Erneuerung stammt von König 
Nabu-na'id (556—539), dessen Inschriften auch 
Mitteilungen über die ältere Baugeschichte ent- 
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halten. Als im J. 2225 das Reich von Babylon 
gegründet wurde, stand S. unter eigenen Dynasten. 
Aber schon der zweite König der I. Dynastie 
von Babylon, Sumulailu (2211—2175), bat in 
seinem 29. Regierungsjahr die Stadtmauer von 
S. gebaut, und mindestens seitdem gehörte die 
Stadt S. zum babylonischen Reich, dessen Ge- 
schicke sie teilte, bis sie von den Truppen des 
Perserkönigs Kyros am 10. Oktober 539, zwei 
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„medische Mauer‘ Xenophons (anab. I 7, 15. II 
4, 12) und die ‚Semiramis-Schanze‘ des Erato- 
sthenes (Strab. II 1, 26. XI 14, 8). Weniger ge- 
wiß ist es, ob darunter auch das große Wasser- 
beeken zu verstehen sei, das Herodot. I 185 der 
Königin Nitokris, Diodor IX 9 der Semiramis, 
Eusebios (nach Berossos via Abydenos) Chron. 
S. 19 und praep. ev. IX 41 richtig dem König 
Nebukadnezar zuschreibt. Eusebios ist übrigens 


Tage vor dem Fall der Hauptstadt selbst, be-10 der einzige dieser Drei, der die Stadt $. aus- 


setzt wurde. Die Perser zerstörten die Stadt- 
mauern von S., aber noch in römischer Zeit be- 
staud die Stadt als ein Hauptsitz der Okaldae- 
orum doctrina neben Babylon und Orchoe (Pli- 
nius a. a. O.). 

. Über die Lage der Stadt S., genauer Sippar ša 
Samas ‚Sippar des Sonnengottes‘, besteht seit Ras- 
sams Ausgrabungen (1881 und 1882) im Ruinen- 
hügel Abü Habba, 5 Wegstunden ssw. von Bagdad, 


drücklich nennt. Möglicherweise handelt es sich 
hierbei doch um eine andere Anlage, für die 
Nebukadnezars eigener Baubericht noch fehlt 
[die Ausführungen o. Bd. VI S. 1210f. bedürfen 
nach dem eben Gesagten in etwas der Berich- 
tigung, s. auch die Art. Opis und Sittakel. 
Die medische Mauer sperrte zwar das Zwei- 
stromland an seiner schmalsten Stelle ab, erfüllte 
jedoch ihren Zweck, feindliche Angriffe im Norden 


keinerlei Zweifel mehr. Die Stadt lag früher 20 Babylons abzuwehren, nicht. Von den Medern 


am Ostufer des Euphrat, der in ideographischer 
Schreibung geradezu als ‚Fluß von Sippar‘ be- 
zeichnet wird. Aber der Strom hatte bereits 
im Altertum eine Neigung, nach Westen abzu- 
weichen, und aus einer Inschrift des babylonischen 
Königs Nabopolassaros (626—605) erfahren wir, 
daß der Euphrat sich zu seiner Zeit von der 
Stadt entfernt hatte. so daß er in sein altes 
Bett zurückgeleitet werden mußte (Langdon 


war allerdings seit 556, in welchem Jahre der 
Perserkönig Kyros sie unterworfen hatte, nichts 
mehr zu befürchten. Aber im September 559 
wandten sich die Perser selbst gegen Babylonien, 
überschritten den Tigris wahrscheinlich unterhalb 
der medischen Mauer, schlugen die Babylonier 
bei Aksak, das wir in der Nähe des späteren 
Seleukeia zu suchen haben, zogen am 10. und 
12. Oktober ohne Schwertstreich in S. und Ba- 


Vorderasiat. Bibliothek IV 63 nr. 2). Später30 bylon ein und nahmen den König Nabu-na'id 


hat der Strom dort endgültig sein neues Bett 
in Westen gewählt, so daß die Ruinen von S.- 
Abū Habba jetzt mehrere Kilometer von ihm 
entfernt im Inlande liegen. Abgesehen von ver- 
botenen Schürfungen durch Eingeborene, die 
nie völlig geruht haben, sind die Ruinen nach 
Rassam noch einmal 1894 im Auftrag der tür- 
kischen Regierung von Scheil mehrere Monate 
lang ausgegraben worden. Eine große Anzahl 
Funde hat man im Boden des alten Sippar ge- 
macht, aber eine systematische Untersuchung, 
‚lie ein Hauptaugenmerk auch auf die östliche 
Umgebung richten müßte, fehlt noch. S. war 
lange Zeit von den größeren Städten des baby- 
lonischen Reiches die nördlichste und hatte 
deshalb eine besondere strategische Bedeutung. 
Erst im 15. oder 14. Jbdt. hat ein König der 
II. Dynastie von Babylon weiter nach Norden 
hin eine Festung gegründet und nach seinem 


gefangen. Als dann 17 Jahre später ein gewisser 
Nidintu-Bel die Wirren unter dem falschen 
Smerdis dazu benutzt hatte, sich der Herrschaft 
in Babylon zu bemächtigen, wobei er sich für 
einen Sohn Nabu-naid’s ausgab und den Namen 
Nebukadnezar [III.] annahm, zog Dareios Hy- 
staspis wahrscheinlich auf demselben Wege gegen 
ihn. Am Tigris erwarteten die Feinde das per- 
sische Heer. Dareios erzwang den Übergang 


40 und schlug sie am 13. Dezember 522 in die 


Flucht. Auf dem Wege nach Babylon, bei Za- 
zannu am Euphrat (vermutlich unterhalb von 
Sippar), erfocht er 5 Tage später einen zweiten 
Sieg, der ihm die Straße nach der Hauptstadt 
frei machte, so daß das Heer ohne weitere Hin- 
dernisse einziehen und Nidintu-Bel gefangen 
nehmen konnte. Vgl. Rassam Ashur and the 
land of Nimrod 397#f. Hilprecht Explorations 
in Bible lands 268ff. 573ff. Scheil Une saison 


Namen Dür-Kurigalzu (‚Festung Kurigalzu's‘, 50 de fouill. a Sippar, Le Caire 1902 [Weissbach.] 


jetzt Ruine ‘Agargüf zwischen Bagdad und Fellü- 
ah) benannt. Zwischen, beiden floß der Kanal 
Patti- Elli. Als König Samas-sum-ukin (Saos- 
duchinos) von Babylon (668—648) mit seinem 
Bruder ASur-ban-apli von Assyrien brechen wollte, 
mußte es eine seiner ersten Sorgen sein, die 
Stadtmauer von Sippar zu erneuern.. Doch scheint 
sich die Festung beim Ausbruch der Feindselig- 
keiten (652) nicht lange gehalten zu haben. 


2) Zırzdoa, nach Ptolem. VII 1.16 eine 
Stadt an der nördlichen Koromandelküste am 
Meerbusen von Bengalen in der Landschaft Mai- 
solia; sie ist in der Nähe der Mündung des 
Manadas (Mahänädi) zu suchen. vgl. Lassen 
Ind, Altertumsk. Ill 203. [Wecker.] 

Sipparis s. Siparis. 

Zıngpäpa s. Sippara Nr. 1 

Ztrpoirns war nach Anton. Liber. 17 p. 98. 


Nebukadnezar II. (605—562), dem es nicht nur60 11 Martini ein Kreter, der in ein Weib ver- 


darauf ankam, die Hauptstadt Babylon unein- 
nehmbar zu machen, sondern auch das ganze 
Land gegen Einfälle von Norden nach Möglich- 
keit zu schützen, ließ von Sippar bis zum Tigris, 
oberhalb der Stadt Aksak, einey 5 Doppelstunden 
langen Erdwall errichten, ihn mit gebrannten 
Ziezeln befestigen und den ausgehobenen Graben 
mit Wasser füllen. Diese Befestigung ist die 


wandelt wurde, weil er die Artemis beim Baden 
beobachtet hatte; über die Echtheit der Stelle 
vgl. Hercher Herm. XII 318 und dagegen Bethe 
Herm. XXXIX 1904, 7. Der sonst nicht belegte 
Name ist ungedeutet, doch scheint in der ersten 
Silbe Jı- die lakonische Form von #eos zu stecken, 
s. die Literatur o. unter Sidektas. 
[Zwicker.] 
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Sipta (irn), thrakische Stadt bei Mende 
nach Inschriften auf einem Weihgeschenk in 
Olympia (Paus. V 27, 7. Anth. app. 186). Nach 
Pausanias soll dieses Monde bei Ainos gelegen. 
haben, was aber wohl nur auf mangelhafter 
Orientierung beruht. [Oberhummer.] 

Sipylene (Sirvinvy 5 Anunıno Herodian. 
I 332, 15 Lentz, vgl. Cramer Anecd. Oxon. I 
113, 22; über -rý als Suffix für Ethnika, beson- 
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der Eigenschaft der Labialen, an der Verschieden- 
heit der Betonung und dem Fehlen stichhaltiger 
semitischer Einschläge in den uralten Mythen, 
die sich an den Berg und den König der Stadt 
knüpfen, Bergk (Opusc. II 690) hatte ver- 
sucht, den Namen aus dem Griechischen als Si- 
nvAog — Göttertor zu erklären. Es müßte dann 
die Silbe I: die Prosodie Si haben. Thraemer 
Pergam. 94 hält den Namen für ungriechisch. 


ders im Nordwestkleinasiatischen, s. Debrun-1l0Ramsay (Journ. hell. stud. III 60) bringt zur 


ner Griech. Wortbildungslehre 1917 § 821), wird 
bei Strab. X 3, 12 p. 469 neben Töaia, Awövuun; 
usw. als ein von einer Örtlichkeit hergeleiteter 
Name der bei Phrygern und Troern unter ver- 
schiedenen Namen verehrten Rhea genannt. Ul- 
pian frg. 22, 6 = Huschke Iurisprudentia 
anteiustin.® 1886, 597 nennt matrem deorum 
Sipylenem (überliefert sipelensim), quae Smyrnae 
colitur unter den Gottheiten, die man nach rö- 


etymologischen Erklärung die Wörter Sibulla 
(Sibylle), Semele, Hypsipyle, Sipylos und Kybele 
zusammen. 

Denkbar erscheint ein Versuch, den Namcn 
aus dem griechischen (?) oinön, oinüls, ons = 
Gefäß, Brotnapf (Hesych), vgl. auch oipvıs, zu 
erklären. Aber die Realprobe scheint noch nicht. 
erbracht. Denn die zisternartigen Vertiefungen 
in den Wohnterrassen etwa der Sipylosburg (ab- 


mischem Rechte als Erben “einsetzen kann, s. 20 gebildet von Humann Athen. Mitt. XIII [1888] 


Wissowa Religion u. Kultus der Römer? 407, 
1. 8. ist eine der zahlreichen Gestalten der 
großen Mutter vom Berge, die namentlich in 
Phrygien und Lydien Verehrung genoß (Die- 
terich Kl. Schriften 1911, 502). Besonders 
für Smyrna und Magnesia ist ihre Verehrung 
nachweisbar: außer auf Münzen (Drexler 
Myth. Lex. II 2861, 48if. Head HN? 594. 
Münzkatalog des Brit. Mus., Jonia 1892, 255f. 
258 Abbild. Taf. XXVII 4. 7) findet sich S. öf- 
ters auf smyrnäischen Inschriften (im Boeckh- 
sehen CIG 3137. 3193. 3260. 3286. 3385—3387. 
3401. 3411; ein paar später hinzugekommene bei 
Drexler a. a. O. II 2861, 20ff.), die zumeist 
die Bestimmung einer an S. im Falle der Grab- 
verletzung zu zahlenden Geldstrafe enthalten; 
am bekanntesten aber ist die unmoe ZIırvinvh 
als Schwurgottheit neben Zeus, Ge, Helios usw. 
auf der Inschrift von Smyrna CIG II nr. 3137. 


33), der übrigens der mündlich ausgesprochenen 
Meinung war, der Name sei ungriechisch (nach 
Humann abgebildet Perrot-Chipiez Phryg. 
Lydia usw. 58. 60), kann man wohl kaum heran- 
ziehen. Mit dem Namen bringt F. Boll (Neue 
Jahrb. kl. Alt. XXV (1910) 72H. 168) die Ent- 
stehung des Namens Syphilis in der neueren 
Zeit zusammen, unter Berücksichtigung älterer 
mythographischer und kartographischer Werke, 


30 die den Namen in verschiedenen Formen enthal- 


ten. 

Plan des Artikels: I. Der Berg. 1. Lage 
und Ausdehnung. 2. Neuere Literatur. 3. Geo- 
logisches. Tektonisches. Erdbeben. 4. Seen. 
5. Bach. 6. Bewohner. 7. Antike Reste: älteste 
Denkmäler. — U. Stadt S. — III. Fluß (?) S. 

I. 1. Lage, Ausdehnung und Namen. 
Der Name 8. ist für das Altertum, wie schon 
Humann (Athen. Mitt. XIII [1888] 28) betonte, 


N Z. 63 = Dittenberger Orientis Graeci 40 wohl nur für den östlichsten (c) der drei nörd- 


Inseript. nr. 229, 63 p. 371, vgl. Minns Sey- 
thians and Greeks, Cambridge 1913, 516, 6. 
Bilabel Die ionische Kolonisation, Philol. 
Suppl. XIV 212; aus Magnesia stammt die Weih- 
inschrift uro Serwiyv Bull. heil. XVII 541, 
vgl. A. Körte Wiss. Beilage z. Vorlesungsverz. 
treifswald 1902 nr. 12, 12. — Vgl. die Art. 
Kybele und Mýto in dieser Eineykl. und 
in Roschers Myth. Lex. [Zwieker.] 


lich vom alten und neueren griechischen Smyrna 
nach Osten etwa 9 km sich erstreckenden Berg- 
züge: a) den (bewaldeten) Iamanlär (Iamanar) Däu 
(d. h. Bergzug der Schlechten, Bösen), b) Sapän- 
dscha Beli (= Nacken [Einsattelung?] des Feld- 
arbeiterss) und c) Manissa Däu (Gebirg von 
Magnesia) nachzuweisen. An c knüpfen sich 
Funde und Mythen vorgriechischer, kleinasiati- 
scher, wohl kaum ausgesprochen semitischer Art. 


Sipylos. 1) ó $ ’'nölos, Berg, Alkaios 74 (51). 50 Die Namen Tantalos, S., Kybele, Niobe, auch 


Hom. Il. XXIV 615; Sipylus Plin. n. h. VI 215. 
Prosodie Yčaölos Luc. Iupp. trag. 317; Sipylon 
(rò Finviov, Berg) mit Axoov, Soph. Ant. 825; 
Sipylum (Stadt) Plin. n. h. V 117. Name eines 
Berges, einer Stadt, eines Flusses (?) (Suid) in 
Lydien (Asia [Ptolem. geogr. V 2, 10M.], Lydia 
la. a. 0. V2, 14 MJ); Sinviov, 5005 Bovyarov 
Eustath. 1367, 54, Den Namen, der der äußer- 
lichen Form nach an die griechischen Namen 


Broteas (o. Bd. III S. 897, 41ff.). einzelne Züge 
in den Sagen (Zerstückelung und Zubereitung 
des Körpers des Pelops) scheinen auf Ungriechi- 
sches hinzuweisen. Die Lageangabe in Ptolem. 
geogr. V 2, 10. 15 Müll. stimmt dazu: der S. 
ist sogar östlicher als Magnesia Sip., aber unter 
derselben Breite angesetzt. 

In der griechischen antiken Literatur ist nur 
bei Ps.-Plut. fluv. IX 4 (Geogr. gr. min. II 648) 


Motylos, Oitylos anklingt, zunächst aus einer 60 ein zweiter griechischer Name für den S. be- 


vorgriechischen Sprache zu erklären zu versuchen, 
veranlassen die uralten Denkmäler von Menschen- 
hand in seinem Gebiet und die Sagen, die deut- 
lich ungriechische Züge tragen. Man wird die 
Resultate der hettitischen Forschung abwarten 
müssen. Der Versuch H. Lewys (Semit. Fremd- 
wörter im Griech. 199), den Namen als semiti- 
sches &97 = Wohnung zu erklären, scheitert an 


kannt, Kegavveor, angeblich umgenannt nach des 
Sipylos, des Agenorsohnes, Tode auf dem S. Denk- 
bar ist mit Tomaschek (8.-Ber. Akad. Wien 
CXXIV vom 29: ‚Wie bieß der S. im Mittel- 
alter‘), daß der phrygolydische Name des S. 
Kud’d’inu war. Über Kovfıwäs oder Kovowäs s. 
a. a. O. und über Koööivor Ilerga — Kovlwäs 
Lolling Athen. Mitt. 1882, 153, 1 (ablehnend). 
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Über die heutigen Namen des ganzen Berg- 
zugs, auch der mißbräuchlich S. genannten Teile 
s. 0. Die Meinung, die im Iamanlär Däu wie 
im östlicher gelegenen Manissa Däu vorkommende 
topisch eng begrenzte Namen I’rAng, seien Über- 
reste des antiken Namens (so. Fontrier und 
Ramsay), scheint mir irrig zu sein. Nicht nur 
der Form nach, sondern weil Irina (= onnlıa 
‚Höhlen‘) überhaupt im ganzen Sprachgebiet der 
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Bibl. Arch. VII (1881) 250. Humann Ein Aus- 
fing nach dem S., Westermanns Monatsh. 1881. 
46°#., Athen. Mitt. XIII (1888) 22ff, Schweis- 
thal L’Image de Niobé et Autel de Zeus Hy- 
patos au Mont Sip., Gaz. Arch. XII (1887) 213f,; 
Notes Arch. I Le Sanctuaire de Cybel& Plasteng, 
IL Le Trône de Pélops et l’Image de N., III Une 
Cité Eolienne, Rev. Arch. 3° Ser. XVII (1890) II 
390ff. Gollob und Krall Zur Niobestatue am 


jetzigen Griechen sehr häufig (auch auf und beil0S. bei Magnesia, Wien. Stud. IV (1888) 307. 


Samos, also in der nächsten Nähe) vorkommt und 
insbesondere im Manissa Din für die große von 
Humann a. O. beschriebene Grabkammer ge- 
braucht wird. 

Sonst verdiente Forscher wie Ch. Texier 
und G. Weber haben verschuldet, daß von 
manchen Gelehrten auch der Iamanlär Däu als 
S. angenommen wurde. Sie haben das Tantalos- 
grab in der Nähe der Küste angenommen. Seit 
1881 hat Human Jll. Deutsche Monatsh. 1881, 
462ff.; Athen. Mitt. XIII (1888) 26f. und in 
Unterredungen bis in seine letzte Lebenszeit dafür 
gekämpft, daß nur der Manissa Däu der antike 
S. gewesen sein kann, weil z. B. der stehende 
Beiname von Magnesia die Lage kennzeichnet. 
Wenn spätere antike Schriftsteller: Plinius, Ari- 
steides und Stephanos von Byzantion auch die 
westlich anschließenden Teile des 9 Stunden von 
Magnesia zum Smyrnagolf hingestreekten Gebir- 


Perrotand Chipiez History of Art in Phrygia, 
Lydia, Caria and Lycia, Lond. 1892, 37. Conze 
Webers Forschungen in Smyrna (Alt-Smyrna), 
Arch. Anz. 1899, 15f., auch Berl. Philol. Woch. 
XIX (1899) 573f. Brandenburg in Memnon I 
(1907) 35. 

Inschriften. Über Inschriften im östlichen 
Teil des Manissa-Gebirgszuges Ramsay Journ. 
hell. stud. ITI (1882) 237. 

Bronzemünzen des Berggottes S. von Ma- 
gnesia Sip. mit dessen Büste aus der Kaiser- 
zeit Head-Svorönos Tor. Nowonar. II 290. 
Head HN? 653. Imhoof Kleinas. Münzen 80. 

3.Geologisches. Tektonisches. Nach 
der Carte Géol. Intern. d'Eur. 40 E VI zeigt vom 
Gebirgszug, den jetzt der Bequemlichkeit halber 
manche Geographen als S, bezeichnen, der west- 
liche Teil (Iamanlär Däu) im allgemeinen trachy- 
tisches Gestein auf, an das sich östlich eine kür- 


ges anscheinend S. nennen, so ist das darauf zu- 30 zere schmale Zunge Kalkgestein und eine längere 


rückzuführen, daß für die niedrigeren Teile des 


Gebirgszuges wohl-nur wenig bekannte Bezeich- . 


nungen im Altertum gebraucht wurden. Die von 
Pausanias und anderen erwähnten Örtlichkeiten, 
die Schauplätze der ältesten Kulte am und beim 
Gipfel (vgl. Koöötvov Il&rea, der höchste, Paus. 
II 82, 4 [vgl. III 22, 4]), liegen nur im öst- 
lichen felsigen Teil bei Magnesia. 

%. Neuere Literatur. Der Bergzug, der 


und breitere Zunge Eocän, die zum mittleren Teil 
(Sapändscha Bel) anschließe, hinüberzieht. Der 
ganze östliche Teil (der eigentlich antike S. mit 
der höchsten Erhebung, dem Jabaulük-Plateau, 
etwa 1405 m [nicht 1800]), mit einer Ausbuchtung 
nach Westen zum Hermostal zeigt Kalkgestein 
mit einem kürzeren Zwickel Eocän. Neuere Be- 
obachtungen bei Philippson Petermanns Mitt., 
Erg.-Heft 170, 8. 11. 13 20ff. 29ff.; Heft 180, 


von Smyrna aus wie eine schwärzliche Wolke er- 40 55ff.; Heft.183, 131: Staffelung und ostwestliche 


scheint, im Manissa Däu 1500 m erreicht und 
in jähem Absturz abfällt, wird von antiken Dich- 
tern und Schriftstellern oftmals genannt und von 
Hesiodos in der Ilias (XXIV 615f.) als dedo» 
söval vuupdov bezeichnet. Besondern Ruhm ge- 
noß ein uraltes vorgriechisches Kultbildwerk der 
Kybele, vielleicht schon im Altertum, jedenfalls 
in der Neuzeit fälschlich für eine Niobedarstel- 
lung gehalten (s. die Art.). Nicht wenige Reisende 


Grabenbrüche, ‚die in Lydien die herrschende 
Rolle spielen‘; erste Staffellinie und ihre Tiefen- 
zone im Absinken des Mesogisgebirges, des Tmo- 
los und Tachtaly Däu, des S.- und Dumanly Däu 
zur Mündungsebene des Hermos und der Senke 
von Kyme. 

Nach Weismantel Die Erdbeben des vor- 
deren Kleinasiens in geschichtl. Zeit, Wiesbaden 
1891, 12 begleitet den Norden der Manissa Dau 


sind um dieses Bildwerks wegen nach Magnesia 50 eine Reihe von Schütterorten (s. auch Skizze), 


am S. gereist. Auswahl: Chandler Asia’ Min. 
I 307. Donner v. Richter Wallfahrten nach 
dem Morgenland 1827, 505. Texier Deser. de 
Asie Min., Paris 1839, II 2008. Hamilton 
Reisen in Kleinas., Pontus u. Armenien, deutsch 
von Schomburgk 1843, I 56ff. H. van Lenepp 
Travels, London 1870, II 302. Hirschfeld in 
E. Curtius Beitr. zur Gesch. und Geogr. Klein- 
asiens, Abh, Ak. Berl. 1872, 80ff.; Felsinschrif- 


deren äußerste Glieder Menemen und Magnesia 
bzw. Kassabä sind (längs des Hermostals). Für 
das Epizentrum der Umgebung von Smyrna be- 
rechnet er (S. 7) von 500 v. Chr. bis 1890 die 
mutmaßliche Gesamtzahl von 2187 Erdbeben- 
jahre, 18048 Erdbebentagen und 21975 Erd- 
bebenstößen. 

Daß diese das Bergbild des S. seit dem Alter- 
tum etwas verändert haben, ist offenbar, s. Ari- 


ten am Abhang bei Menemen, Bull. d. Inst. 1873, 60 stot. met. IT 8. Plin. n. h. II 205 (Untergang 


225ff. Martin Trois Monuments des Environs 
de Smyrne, Rev. Arch. N. S. XXXI (1876) I 
311. pl. VII. G. Weber Morvosiov zal Bıßkıo- 
Ban Subgrns 1878,80, 105f.; Le Sipylos et ses 
Monuments, Ancienne Smyrne (Naulochon), Paris 
1880, 1f. Ramsay in Journ. hell, stud. I (1880) 
73. 88. III (1882) 33ff.; Cities and bishopries of 
Phrygia I 2. 4411. 613. Dennis Proceedings Soc. 


der Stadt S.). Paus. VII 24. Die geographische. 
geologische und archäologische Erforschung des 
S. stieß bisher auf schr große Schwierigkeiten. 
Zu der Unsicherheit der Gegend und der begreif 
lichen Zurückhaltung der bisher türkischen Be- 
hörden in der Erlaubniserteilung für Begehung 
des Gebietes kommen die Terrainschwierigkeiten 
im eigentlichen S., die hochalpinistische Vorbe- 
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reitungen erfordern. Die Angaben der einge- 
borenen Kohlenbrenner, Schneelieferanten, Hirten 
und Jäger sind archäologisch wenig wert, ob- 
wohl sie die einzigen sind, die das Gebiet wirk- 
lich gut kennen, 

Von antiken Namen von Berggipfeln ist uns 
nur Koöölvov IlEroa von einem sehr steilen Fels- 
block bekannt durch den einheimischen Pausanias 
(III 22, 4). Es muß das der Felsblock sein, an 
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eines orientalischen Fürsten gewesen sein könnte. 
Sie ist wohl eher als Wachstation aufzufassen. 
Lagepläne: Humann 29. Perrot 57. b) Der 
sog. Thron des Pelops über den eben genannten 
Wachthausanlagen, Humann 22. Perrot and 
Chipiez 60 fig. 32, dazu Brandenburg (Mem- 
non I [1907] 36) ist als eine Art Ausguck über 
das Hochplateau, nicht über das Meer, zu nehmen. 
Er zeigt nach Brandenburg Merkmale der my- 


dessen Abhang das Kybelebildwerk (s. u.) sich 10 kenäischen Kultur. Zu finden ist noch das Heilig- 


befindet. Die höchste Höhe (1500 m) erreicht 
eine Hochfläche, jetzt Jabauluk. 

4. Seen. S. den Art. Saloe. Die Seen des 
Manissa Dau sind alle klein. In dem einen soll 
die Stadt Tantalis-Sipylon versunken sein. Pau- 
sanias, ein besonders gewichtiger Zeuge als Ein- 
geborener, VIL 24, 13 sagt auch, daß nach Ver- 
sinken einer Stadt (Tantalis-Sipylos?) in ein ydoua 
die Erscheinungsform (iöfa) des Bergzugs ver- 


tum, das Tegòv trīs Ihaorývns Mnrods, Paus. V 
13, 7. e) Das Kybelebild (fälschlich ‚Niobe‘ ge- 
nannt), Humann (Athen. Mitt. XIII [1888] Taf. 
I rechts) etwas südwestlich und tiefer als die 
Wachstation gelegen, weist nach Brandenburg 
(Memnon I [1907] 36) in Haltung und in Eckig- 
keit der Kniee eine gewisse Ähnlichkeit mit den 
hettitischen Denkmälern im Hattiland auf. Paus. 
III 22, 4 spricht von diesem ältesten Bild der 


ändert worden sei, indem Wasser herausdrang. 20 Göttermutter im S. im Gebiet von Magnesia, 


Der See Salo&, auf dessen Grund die völlig sagen- 
hafte Stadt Sipylon oder Tantalis liegen soll 
(Plin. n. h. V 117), wird von Humann und von 
H. Kiepert (Westl. Kleinas. Bl. VII und FOA 
IX) mit einem kleinen Wasserbecken in der Ebene 
G km östlich von Manissa gleichgesetzt. R. Kie- 
pert FOA VIII hält ihn für den Kara-Göl (15 km 
nordöstlich von Neusmyrna). Auf diesen passen 
die Angaben des Plin. n. h. V 118: 12 mp. und 


ni Koöötvov zérog. Dieses Bildwerk ist Men- 
schenwerk in einer ausgearbeiteten Nische (etwa 
7,6 m hoch) in einer relativen Höhe (von Magnesia 
aus) von etwa 100 m. Es wurde zu Unrecht von 
vielen als Niobebild angesprochen. Paus. VIII 
2 bemerkt, daß das Niobebild nur im Sommer 
benetzt wird, und da das auf das Tasch Süret 
nicht zutrifft, nehmen Weber Sipylos und Per- 
rot-Chipiez Hist. of Art usw. II 236 Identi- 


des Paus, VII 24, 13. Die von Paus. V 13, 7.30tät des Tasch Süret mit dem Niobebild an. 


VIH 17, 3 auf den S. verlegte Tarıdkov Adun 
kann auch der Karä-Göl sein. 

5. Bach. Aus den antiken Quellen ist nur 
der Name eines Flüßchens bekannt, der vom was- 
serreichen S. kommt, Akeles oder Acheles, Ache- 
lesios, Hom. Il. XXIV 615. der in das Gebiet von 
Smyrna fließe. Somit ist er auf dem Südhange 
zu suchen (Ramsay Journ. hell. stud. III [1882] 
63). Darum hat Weber Le Sipylos 1880, 7 den 


Kordeliöbach dafür gehalten. Aber dieser ent- 40 


springt nicht im eigentlichen (östlichen) 8.-Gebirg. 
Seine Lage ist nicht zu bestimmen. 

6. Bewohner. Das eigentliche 8.-Gebirg 
kann niemals stark bewohnt gewesen sein. Er 
war wohl immer nur Zufluchtsstätte in Kriegszeit. 
Besonders nach der Begründung von griechischen 
Wohnorten (Naulochon, Smyrna), nach dem Über- 
gang der früheren vorgriechischen Ansiedlung an 
griechische Leute beim späteren Magnesia Sip. 


Die osmanischen Bewohner der Umgegend nennen 
es Böjük Tasch (= großer Stein) oder Sürst 
Tasch (= Bildnisstein). Er ist ziemlich verwit- 
tert. H. S. Cowper Journ. hell. stud. XXVI 
(1906) 178 bemerkte im Januar 1905 Eiszapfen 
an Brauen und Kinn der Figur. 

Kult der Myeno Zirvinvý, der Schutzgöttin 
von Smyrna und Magnesia, Ramsay Journ. hell. 
stud. III (1882) 338. 

Von einem Naturgebilde, das manche im Alter- 
tum für ein Niobebild anusahen, spricht Pausanias 
(L 21, 3): radımy mv Niößnv xal adrög siðov 
avekdioy ès tòv Zixvhov rò Önos. ý Ö& nÄnolov uèr 
aétoa xal xoyuvós otuv oùðèv nagdrrı oyua 
aageyóuevos yuraınds orte ühlms otre aerðovons ` 
ci ÔE ye no0pwrigw yévoio, Öeĝaxovuévyy Ödksız 
óoðv xai zarmpn yvvaixa. Mit Recht hebt Hu- 
mann 24 unter Berufung auf Hom. Il. XXIV 
614 hervor, daß hier von einem Naturgebilde die 


zogen sich allmählich auch die Reste der früheren 50 Rede ist, das nur auf einer weiteren Entfernung 


Bevölkerung dorthin. Daher erhielten sich nur 
ganz dunkle Sagen von einem mächtigen Tanta- 
lidenreich, Der Name Akeles ist ja auch der 
Name des Begründers der Tantalidendynastie, die 
vielleicht neben einem noch mächtigeren Hettiter- 
reich um Sardeis eine Zeitlang geblüht hat. 

T. Antike Reste. Die ältesten Denkmäler 
im Osten des S. zeigen, daß der S. einer der 
Hanptberührungspunkte von zwei Kulturen, einer 
hettitischen, wie sie z. B. in Boghäs Kjöi vor- 
liegt, und der mykenischen ist. a) Die mächtigste 
Anlage ist die von Felsenwohnungen (Humann 
33. Perrot and Chipiez a. 0. 58. 60 fig. 31) am 
Jaryk-Kajä (= gespaltener Felsen, Athen. Mitt. 
XII Taf. I) nicht allzu weit von Magnesia. Nach 
Brandenburg (a. a. O.) nicht die Stätte der 
sagenhaften Tantalis, weil die Anlage viel zu 
klein und unbequem ist, als daß sie Residenz 


einer tränenüberströmten Frau ähnlich sah. Dieses 
Naturgebilde in ziemlicher Höhe ist erst noch 
aufzufinden. 

d) Einfluß mykenäischer Kultur verrät nach 
Brandenburg (s. o.) das sehr sorgfältig ausge- 
führte Felsenkammergrab, das ? km östlich vom 
Jaryk-Kaja im Bergfuß liegt, Humann 37ff., bei 
den Griechen 7 E’rAna (= Höhle) genannt, Das 
Äußere der Anlage, die einen Vorraum und zwei 


60 Grabkammern hintereinander hat, zeigt durch eine 


Freitreppe und eine sorgfältig aus dem Felsen 
gemeißelte (unverwitterte) Frontplatte große Mo- 
numentalität. Ramsay vermutet (Journ. hell. 
stud. III [1882] 67), diese Anlage sei der or 
apars tápos des Tantalos, nicht der von Texier 
fälschlich so bezeichnete Tumulus bei Smyrna. 

Die Orte und anderen Anlagen im westlichen 
Teil des jetzt mißbräuchlich so genannten N.- 
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Gebirgszuges sind unter Helos o. Bd. VIII 8. 
200, 24ff. angeführt: und werden unter Melam- 
pagos, Mormonda, Naulochon, Sillyos, 
Smyrna, Sykaminos zur Behandlung kommen. 

II. 5 Zinvios eine früh untergegangene Stadt 
auf nr. I. Pind. Ol. I 62. Hellan. FHG I frg. 
44 (Pherekyd. FHG I frg. 102 bb. xdåis åveoroau- 
uévņ). Eurip. Iph. A. 952. Apollod. III 6, 6. 
Strab. XII 571. Plin. n. h. V 117 berichtet, die 


Stadt habe zuerst Tantalis, hierauf S., dann 10 Griechischen 555. 


Archaeopolis, Kolpe und Libade geheißen und sei 
die Hauptstadt von Maionien gewesen. 

Aus den wenigen antiken Nachrichten ist 
nicht zu erschließen, wo sie gelegen hat, s. o. 1 
$3. 4. Die noch bestehende Stadt Magnesia am 
Nordabhang von nr. I und I/eiuuuayvnoia sowie 
die 7,6 km östlich von Magnesia (Ramsay Journ. 
hell. stud. III [1882] 33) liegenden Reste einer 
ansehnlichen Stadt mit Akropolis, Tumulis, Fel- 
sengräbern kommen nicht in Frage. 

Vermutungsweise hat man früher an die sehr 
alten Felsenwachthäuser südlich vom jetzigen 
Magnesia über der Kammhöhe des Manisa Dau 
gedacht (s. o. I § 7). Dagegen Brandenburg 
(Memnon I [1907] 86). 

III. Nach Suidas Siavios tónos 7 norauds 
könnte man vermuten, auch ein Fluß habe so 
geheißen. Unwahrscheinlich. S. noch die Art. 
Niobe, Pelops, Smyrna, Tantalos. 

[Bürchner.] 

2) Sipylos, Sohn des Amphion und der 


Niobe, bei der Vernichtung der Niobiden durch . 


Apolls Pfeile getötet, s. Apollod. bibl. III 45 
p. 120, 3#. W. und Ovid. met. VI 230f.; der 
bloße Name noch mehrmals genannt in den 
Katalogen der Niobiden Hygin. fab. 11 p. 45, 11 
Schmidt. Lact. Plac. zu Stat. Theb. III 191 p. 150, 
7 Jahnke. Myth. Lat. I 156 p. 50, 10 Bode. Tzetz. 
Chil. IV 420; nach ihm Berg, Fluß und Stadt 2. 


20 lange behalten haben soll. 
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trieben, im Amazonenlande einfällt und die Ama- 
zonen besiegt. Aus dieser auf den Amazonen- 
roman des Dionysios Skytobrachion zurückgehen- 
den Notiz glaubt Leonhard Hettiter und 
Amazonen, Leipzig 1911, 40. 55. 89 auf Ausdeh- 
nung des ehemaligen Hettiterreiches bis an den 
S. schließen zu dürfen. 2 

4) Z. als Mannesname aus Smyrna belegt s. 
Bechtel Die historischen Personennamen des 
[Zwicker.] 

Siquann(a) = Sequana, CIL XII 2864, s. 
o. Art. Sequana (Abschn. A und E). 

Sira, Fluß in Mauretania Caesariensis, Geogr. 
Rav. p. 158 Parthey. Vermutlich von ihm hatten 
die Aquae Sirenses (s. o. Bd. II 5. 306 nr. 88) 
ihren Namen; von Gsell Atlas archéologique de 
l'Algérie Bl. 21 nr. 11. 28 mit einem jetzt bald 
Habra, bald Oued el Hammam genannten Fluß- 
lauf Algeriens identifiziert, der den alten Namen 
[Dessan.] 

Siracellae s. Syrascellae. 

Sirae. 1) s. Siris. 

2) Zeioar, Ort in Arkadien, im Gebiete 
von Kleitor, an der Grenze von Psophis gelegen, 
von diesem 30 Stadien entfernt, Paus. VIII 28, 
9. 24, 3. Dann würde es beim heutigen Dekuni 
im Tale von Lopesi zu suchen sein, während 
Curtius (Pelop. I 380) es für unwahrschein- 
lich hielt, daß das Gebiet von Kleitor in das 


30 Stromgebiet des Erymanthos hinübergriff, und 


deshalb S. lieber in einer Entfernung von 
50 Stadien von Psophis ansetzen möchte. Der 
Name von S. (‚Kette‘) würde dann der Bergkette 
von Besini nach Tartari entsprechen. Vgl. dazu 
noch Leake Morea II 250. Frazer Paus. IV 
280f. Doch setzt Curtius auf seiner Karte 
Arkadiens S, bei Dekuni an, wie auch Kiepert 
FOA XIII. {Geyer.] 
Zıpayaræv (Theoph. Sim. V 8, 9), ein Dorf 


in Lydien genannt (s. d.); dagegen weist Oros im 40 in Armenien, nach Rawlinson (Journ. R. Geogr. 


Etym. M. 714, 7 Gaisford Zirvior tò ö00s, oğtw 
#Erintaı ånò Sınúlov Tod oyov nuðós 
(Reitzenstein Gesch. der griech. Etymol. 
324 nr. 53) auf die argivische Niobesage (s. d.) 
hin, und dazu würde die leider nur beim unzuver- 
lässigen Ps.-Plutarch. de fluv. 9, 4 (= FHG IV 
379, Demaratos frg. 2) erhaltene Notiz passen: 
der Berg S. ist genannt nach S., des Agenor und 
der Dioxippe Sohn, der versehentlich seine Mut- 


Soe.X 18f.) Tepe Sirgän bei Ušnu. G. Hoffmann 
(Abh. f. d. Kunde d. Morgen. VII Heft 3 S, 249£.) 
vermutet, daß der Name auch mit Nor-Sirakan 
in Verbindung zu bringen ist. Vgl. Marquart 
Eränsahr 238. [Weissbach.} 
Zieaxnvn. 1) Landschaft in Hyrkanien (nach 
Ptol. VI 9, 5), dessen östlichste Grenzlandsehaft 
gegen Margiane hin es bildete. Sie lag zu beiden 
Seiten des Ochus-Flusses, des heutigen Ted- 


ter tötete und von den Erinyen gejagt sich am so schend. Noch heute erinnert daran dem Namen 


keraunischen Berge erhängte, der xatà rodvoar 
®e@v nunmehr den Namen S. erhielt (zur hsl. 
Überlieferung der Stelle s. Weseher Dionysii 
Byz. de Bospori navigatione, Paris 1874, 85a ex.). 
— Der Kopf des Berggottes X. mit der Umschrift 
Zirvios auf Münzen von Magnesia am S. bei 
Head HN? 653 und im Münzkatalog des Brit. Mus. 
Lydia 141f. nr. 2öff. — Der Name $. ist orien- 
talisch nach Lewy Die semit. Fremdwörter im 


nach das Fort Serachs an der Grenze der per- 
sischen Provinz Chorasan,.in vorteilhafter mili- 
tärischer Lage. Die Bewohner waren ohne Zwei- 
fel Zioaxes; s. d. 

2) Landschaft in Großarmenien. Nach Ptol. 
V 12, 4 mit der Landschaft Saxaonvý längs des 
Paryadres-Gebirges gelegen, also zwischen dem 
Kyros (Kura) und Araxes (Aras). H. Kiepert und 
Sieglin setzen übereinstimmend letzteres nörd- 


Griech. 1895, 199. Wirth Homer u. Babylon 1921, 60 lich des Lyehnitis Lacus (Göktscha-Göl) und X. 


41, 4, während Eisler (Philol. LXVIII 165, 145) 
in 3. (= Aizvios, wie Ziövua: Aldvua) eine Be- 
zeichnung der mit Flügeltüren geschlossenen Fel- 
senhöhle sieht (also Z. — zweitürig) und daraus 
auf ursprünglich anikonische Vorstellung von 
Kybele (= Bergfelsen, Höhle) schließt. 

3) Diodor. III 55, 10 nennt einen Skythen 5., 
der, mit Mopsos durch Lykurg aus Thrakien ver- 


westlich davon. Es ist das Gebiet des von Moses 
v. Chorene I 12 genannten Achourian, des heuti- 
gen Arpa-Tschai, linken Nebenflusses des Aras. 
Nun führt auch Strab. XI 504 das Land S. auf. 
das vom Meouodag durchströmt werde, der vor- 
her das Land der Amazonen, die 2. und die 
zwischenliegende Ödlandschaft durchfließe und 
in die Maiotis sich ergieße. Über die Situation 


aou w lOOXEG 


ist Strabon augenscheinlich nicht klar unter- 
richtet, da ein Fluß dieser Gegend nicht in die 
ganz anderswo gelegene Maiotis fließen kann. 
Kurz vorher, XI 503, nennt er einen Fluß Meo- 
wadalıs, der zwischen den Amazonen, die in den 
Gebirgen über Albanien wohnen, und den ge- 
lischen und legischen Skythen in der Mitte 
ströme. Da auch dieser Fluß mit den Amazonen 
in Verbindung gebracht wird, so mag er mit dem 
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mehr ansässig — trotz Ptolemaios. Da Strabon 
Iaxamaten daselbst garnicht mehr nennt, so ver- 
mutete Müllenhoff (D. Alt. III 39), daß die 
lofouareı, wie ihr Name in anderen Quellen 
geschrieben wird, im Westen des Tanais später 
als Iazygen wieder auftauchen. Doch läßt sich 
dies aus der Namensähnlichkeit allein nicht er- 
weisbar machen. 

Sehr viel mehr Schwierigkeiten bietet eine 


genannten Meoudödas identisch sein, also ein äl- 10 Notiz.bei Plin, IV 83, der in dem Lande west- 


terer Name des armenischen Achourian. I, war 
das wichtige Passageland, das noch heute durch 
die Feste Alexandropol auf dem Wege nach Kars 
beherrscht wird. — Die Landschaft ist offen- 
bar identisch mit dem armenischen Kanton 
Sirakh am Arpa-öai, einem linken Nebenfluß des 
Araxes, der Umgegend des heutigen Alexandropol 
(Leon M. Alisan Širak, illustr. geogr. Beschrei- 
bung, Venedig 1881 [armen. u. französ. Ausg.]. 


Hübschmann Idg. Forsch. XVI 364). Ptole- 20 


maios verlegt die Landschaft, ebenso wie Sa- 
zaonvn (vgl. Strab. II 73. XI 509. 512, 528; 
armenisch Sikasen, Sukasen), : die Gegend von 
‚Elizabetpol (Hübschmann a. O. 352f.), un- 
richtig an das Paryadresgebirge. Die I. ist nieht 
zu verwechseln mit der Landschaft Nor Sirak(an) 
= Neu Širak bei Urmia (Marquart Eränsahr 
23f ). [K. Kretschmer-Honigmann.] 
Zigaxes, sarmatischer Völkerstamm am Kau- 


kasus; Strab. XI 506, doch schreibt er XI 492 30 


auch Sipaxoi. Ptol. V 8, 12: Suoaxmvol, in- 
schriftlich CIG I ar. 2132: Jioayol. Bei Tac. 
ann. XII 15 Siraei. Auf der Tab. Peuting.: Se- 
raeoe (wohl verschrieben für Seracae). Bei Mela 
1 19 (Tauchnitzausg.): Syraces. Sie werden von 
Strabon stets mit den Aorsen zusammen genannt, 
die ebenfalls zu den Sarmaten gehören, aus denen 
beiden der Grundstock der späteren Alanen her- 
vorgegangen ist. Als Verbreitungsgebiet beider 


lich der Krim bis zum Dromos Achilleos (Achil- 
les-Laufbahn), d. h. den nehrungsartigen schma- 
len Landstreifen an der Küste, die Sitze der 
Sardi Scythae et Siraci angibt. Mit dem Namen 
Sardi läßt sich nichts anfangen, er kommt in 
der Literatur niemals wieder vor. Böekh CIG 
IT 110 scheint mir das Richtige getroffen zu 
haben, wenn er Sardi in Sindi emendiert, worüber 
Müllenhoff abfällige Bemerkungen macht 
(III 62). Doch möchte ich darauf hinweisen, daß 
Plinius wenige Zeilen weiter (IV 84) das ganze 
Land Seythia Sindica nennt. Daß hier nur ein 
Irrtum des Plinius, veranlaßt durch den Namen 
des Hypanis vorliegt, ist o. im Art. Sindica 
bereits bemerkt worden. In Gesellschaft mit den 
Sindi sind dann aber auch die 5. dorthin ver- 
schoben worden, wenn auch zugegeben werden 
muß, daß eine Verdrängung dieser Stämme nach 
Westen immerhin im Bereiche der Möglichkeit 
liegt. 

Das die 2. auch in versprengten Teilen an- 
derswo auftraten, beweisen die Landschaftsnamen 
Zıgaxņnyý in Armenien und in Hyrkanien. Man 
hat nicht ohne Grund vermutet, daß 3. schon 
an dem großen Skytheneinfall von 634 teilge- 
nommen haben, von denen Reste hier und dort 
»urückgeblieben sind; s. die Art. Sıoaxyri. 
Dies führte bei den Alten zu manchem Mißver- 
ständnis. So sollte der Meouddas, der heutige 


gibt er XI 492 das Land bis zu den kaukasischen 40 Arpa-Tschai in Armenien, ein Nebenfluß des 


Bergen im Süden an. Teils seien sie Wander- 
hirten, teils Zeltbewohner und Ackerbauer. Jeden- 
falls sind die J. nieht mehr eigentliche Berg- 
bewohner, sondern Bewohner des Flachlandes, da 
Strab. XI 506 die Ebenen der 2. erwähnt. Es 
scheinen, wie er ferner meint, die 3. und Aorsen 
Flüchtlinge von Stämmen zu sein, die weiter 
nördlich saßen, was auf die in jener Zeit vielfach 
stattfindenden Völkerschiebungen hinweist. Ihr 


König %Aßfaxos habe zur Zeit des Pharnakes 50 


20 000 Reiter stellen können, die Aorsen als der 
weitaus mächtigere Stamm dagegen 200 000. Ihre 
Sitze gibt er dann noch ausführlicher an, denn 
‚die Aorsen wohnen am Tanais, die Y. am Achar- 
deus, der vom Kaukasus herabströmt und in die 
Maiotis mündet‘. Sehr wahrscheinlich ist der 
letztere der heutige Jegorlyk, der in den west- 
lichen Teil des Manytsch fließt (s. den Art. 
Achardeus). Sie saßen also hiernach in der 


westlichen Hälfte des eiskaukasischen Steppen- 60 


landes, ohne jedoch bis an die Küste heran- 
zureichen. Im allgemeinen stimmt hiermit auch 
die Bemerkung des Ptol. V 8, 12, daß unterhalb 
der Iaxamaten die 2. sitzen, und da die Iaxa- 
maten von Mela an die Mündung des Tanais ge- 
setzt werden, so wäre für die 5. noch Raum 
übrig. Vielleicht aber waren die Iaxamaten in 
jener Zeit, als die J. Fuß faßten, dort garnicht 


Araxes, in die Maiotis münden. Natürlich liegt 
hier eine Verweehslung mit dem in die Maiotis 
gehenden Achardeos in dem Hauptgebiei 
der Z. vor, das auch Soaxyvý geheißen haben 
muß, wenn es auch zufälligerweise so in den 
antiken Schriften nicht aufgeführt worden ist. 

Höchst fragwürdig sind die Angaben bei 
Mela, weil dort die Lesarten unsicher sind und 
die Herausgeber ganz verschiedene Versionen 
geben. In der Tauchnitzschen Ausgabe I 19 
werden dort verschiedene Völker aufgezählt: 
Melanchlaeni, Serri, Syraces, Colici, Coraxi. 
Phthirophagi... Unter den Syraces wären dann 
die Z. zu verstehen, zumal auch die übrigen 
Stämme in dieselbe Gegend gehören. Friek 
hat in seiner Ausgabe I 110 eine andere Lesart: 
Melanchlaeni, Toretica, ser Colirae, Coraziei. 
Phthirophagi.... Dahingegen läßt er I 114 wohl 
mit Recht Serachi gelten: Thatae, Serachi, Phi- 
eores..., während die Tauchnitz-Edition: Tore- 
tae, Arrechi, Phicores... hat. Die Arrechi sind 
uns als maiotischer Volksstamm von Strab. XI 
495 als Aooıyol, Ptolem. V 8, 12 Apıyor und 
Steph. Byz. Aoonyoi gut bezeugt. Aber der Name 
ist augenscheinlich nur durch den Herausgeber 
hineingebracht worden, weil die Hss. Thaetes, 
Erachi bieten. Fraglich bleibt es, ob Erachi in 
Arrechi zu emendieren oder nicht vielmehr das 
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Schluß-s von Thaetes mit Erachi zu verbinden 
ist, In der Geschichte treten die 5. in den 
Kämpfen der Römer gegen den hilfesuchenden 
Mithridates auf, Tae. ann. XII 15. 16. Der 
König der J., Zorsines, hatte sich zum Beistand 
«les Mithridates bereitgefunden, während der 
Aorsenkönig Eunones es mit dem römischen Feld- 
herrn C. Iulius Aquila hielt. Letztere rücken 
auf die I. los, überschreiten den Fluß Panda 
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die Gegend oberhalb von S. bewohnen maritimi 
Aethiopes. Von Mero& war es zu Schiff 12 Tage- 
reisen entfernt ($ 196; varr. XI. XV), also acht 
Tage näher als die insula Sembobitis (s. o. Bd. 
IL A S. 1330£.). Derselbe Name scheint in dem 
der Zıorißeis zu stecken, der wohl mit Grashof 
(bei Wilberg zu Ptol. IV 7, 29) in *loßızeis 
zu ändern ist (anders Müller Ptol.-Ausg. I 2, 
780); Ptolemaios führt sie freilich unter den 


und schließen die Stadt Uspe ein, die hoch- 10 Völkern an der Küste des Roten Meeres an. Pli- 


gelegen, durch Mauern und Gräben gesichert war, 
nur daß die Mauern nicht von Stein, sondern 
von Flechtwerk und Reisig, mit Erde in der Mitte 
zn schwach gegen die Angreifer waren; auch 
brachten in bedeutender Höhe aufgeführte Türme 
mit Fackeln und Speeren die Belagerten in Ver- 
wirrung. Die Nacht gebot dem Kampfe Einhalt, 
sonst wäre die Stadt schon am ersten Tage ge- 
fallen. Trotz ihrer Bitte um Gnade wurde sie am 


nius nennt ($ 190—193) in Äthiopien nach Ari- 
stokreon, Bion und wohl noch anderen Autoren 
mehrere Völkernamen, die untereinander eine ge- 
wisse Ähnlichkeit aufweisen und möglicherweise 
trotz der mehr oder weniger stark divergierenden 
Formen alle denselben Volksstamm bezeichnen 
sollen, nämlich die Syrbotae (am Westufer des 
Nil), Simbarri (zwischen Nil und dem Gebirge), 
Sembritae (var. Semberritae; auf der Nilinsel), 


folgenden Tage mit ihren Bewohnern vernichtet. 20 Sesambri (wohl ‘am Ostufer) und Seberritae (var. 


Über die Lage der Stadt Uspe läßt sich nichts 
Genaueres ermitteln. Ihre hohe Lage beweist, 
«laß sie schon in den Vorbergen des Kaukasus 
gelegen haben muß. — Ptolemaios V 8, 14 er- 
wähnt eine Stadt S'eodxa am Vardanes (Kuban), 
in der C. Müller die Hauptstadt und Residenz 
des Königs vermutet. [K. Kretschmer.] 
Zigdyyas (so der cod. Vatic. 191; var. 3%- 
gayyaı), Volk in der &vzös Außön nach Ptolem. 


Semberritae, nahe nördlich von der Nilinsel). 
Mit allen diesen Namen (höchstens mit Ausnahme 
der Gruppe Sirbitum-Syrbotae -*Zsoßizeis) scheint 
nämlich das Volk der Se/a/Boizar (s. o. Bd. I A 
5. 968f.) gemeint zu sein, wie nach Eratosthenes 
(bei Strab. XVI 770. 786) die unter Psammetich 
nach Äthiopien geflüchteten und seitdem dort 
ansässigen ägyptischen Söldner hießen, Auch 
Ptolemaios (IV 7, 10) kennt sie unter zwei Na- 


IV 6, 6 (I 2 p. 744 Müll). Es wird dort unter 80 men: Foßogidaı (p. 781 ed. Müller) als Volk an 


den kleineren Stämmen genannt, die an der (at- 


lantischen) Küste hinter Gaitulien bis zum Már- : 


öoor öpos wohnen, und zwar zwischen den Adzo- 
ZaAoı (Plin. V 5. VI 201: Autololes) und den 


Matoolo. Die ersteren (s. o. Bd. II S. 2600), 


die noch bei al-Hwärizmi als Autalalä erwähnt 
werden (v. Mžik Denkschr. Akad. Wien LIX 
Abh. IV p. 10 nr. 128), wohnten gegenüber der 
Insel Iunonia (j. wohl Madeira; s. d. Nr. 1 o. 


der Küste des Roten Meeres unweit von den 
Zuerißels (s. o.), und Sefolðat unter den Stäm- 
men am linken Nilufer (p. 783; var. Zeßeoidar, 
vgl. Seberritae!), wahrscheinlich fand er die Na- 
men auf verschiedenen Spezialkarten, die er in 
seinem Werk verarbeitete (vgl. A. Roscher Ptol. 
und die Handelsstraßen in Central-Afriea, Gotha 
1857 Taf. 1 und 2). Sie bewohnten offenbar ein 
ausgedehntes Gebiet zu beiden Seiten des Stroms 


Bd. X S. 1125). Müller (zu Ptol. a. O. 730b.40 und wurden von einigen Schriftstellern an der 


745a) sucht die X. in der jetzigen Landschaft 
Seraghna (Scheraghna; vgl. über sie Fischer 
Petermanns Mitt., Erg.-H. CXXXIII 103f.), nord- 
östlich von Marräkes (Marokko), im Quellgebiet 
der Flüsse Tensift und Umm er-Rebi‘a. Da auch 
sonst in dieser Gegend die Namen der alten 
Volksstämme sich bis heut erhalten haben (Tis- 
sot Mémoires pres. à l'Acad. des inser. et lett., 
Ser. IX 1, 311: les Baccuatae, les Macenites, les 


Küste des Roten Meeres gesucht, Die Lokalität, 
an der sich die ägyptischen Söldner ansiedelten, 
wird anscheinend auch in ägyptischen Quellen 
in ähnlichem Zusammenhange genannt. So er- 
zählt Nes-hör (Inschrift der Statue A 90 der ägypt. 
Sammlung des Louvre), er habe verhindert, daß 
die sich empörenden fremden Söldner nach Nu- 
bien und zur Stadt S?js-hrt zogen; auch die 
Horusmythe erzählt, wie der Gott seine Feinde 


Autololes, les Mazices, sont certainement les Ber-50 über das Rote Meer bis nach T >- pdt) (Nubien) 


ghouata, les Miknaça, les Ait Hilala et les Ama- 
zigh du Maroc), so wäre diese Gleichsetzung 
wohl möglich; dagegen spricht freilich, daß die 
Landschaft Scheraghna zu dem Gebiete der alten 
Mauretania Tingitana gehört (vgl, die Karte bei 
Tissot a. O.), während die 5. nach Ptolemaios 
außerhalb dieser Provinz gewohnt haben und 
wahrscheinlich südlich von den Autolalai zu suchen 
sind (vgl. die von R. Kiepert FOA tab. XXXVI 
rekonstruierte Ptolemaioskarte). [Honigmann.] 
Zioßis, 6 (Strab. XIV 655), (früherer?) Name 
des Flüßchens Xanthos in der Troas. Nach Schol. 
Vict. IL XII 313 auch später gebräuchlich. Nach 
Eustath. 907, 30 Zigws. Keiner der beiden 
Namen kommt aus einer semitjschen Sprache. 
[Bärchner.] 
Sirbitum, Stadt in Äthiopien, nach Plin. VI 
194 an der Stelle gelegen, ubi desinunt montes ; 


nach der Stadt (von) S?js-hri verfolgt (Schäfer 
Klio IV 152ff.). Vermutlich ist dieser ägyptische 
Name (nach Schäfer S}s-hrt oder Sjs-hrt zu 
lesen) als die ursprüngliche Form anzusehen, auf 
die alle späteren Bezeichnungen zurückgehen ; 
zugleich erklärt der Horusmythus die abweichende 
Lokalisierung des Volkes am Roten Meere in der 
einen Quelle des Ptolemaios. [Honigmann.] 
Zıeßwvis hiuvn (Herodot. IIE 5. Strab. I 50. 


60 XVI 760. 763. XVII 809. Ptol. IV 5, 6. 11 [neben 


Zeoßwvis]; Sirbonis lacus Plin. n. h. V 68; 
Zioßfo» xai Zueßwris uvm Steph. Byz., var. 
Zeoßwris Alıyn Herodot II 6; Zeoßwris Diodor. I 
30. Sehol, Apoll. Rhod. IT 1211. Eustath, zu Dion. 
Perieg. [Geogr. gr. min, II] 248. 262), Strand- 
see an der Küste des Mittelländischen Meeres, 
östlich Pelusium, der heutige Sebache Bardauil, 
der sich parallel der Küste vom Berge Kasion 
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(s. d.) nach Osten erstreckte, vom Meere durch 
einen schmalen Landstreifen getrennt war und mit 
ihm durch einen Ausfluß (čxoņyua Strab. XVI 
760. Ptol. Diesen glaubt Clédat nach seinen letz- 
ten Untersuchungen bei der heute el-Kels genann- 
ten Stelle wiederzufinden, Annal. du Serv. X 214) 
in Verbindung stand, der aber zu Strabons Zeit 
schon verstopft war. Daher versumpfte der früher 
angeblich tiefe See (Strab. XVI 763 ayxıfadns, 
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Sirenen. 
I. Namensform und Etymologie. 
H. Überlieferung in Literatur und Kunst. 
III. Nachleben. 

I. Namensform und Etymologie. 
Die übliche, handschriftlich wie insehriftlich be- 
legte Form ist ý Serr, Feionvos, Vokativ Zer- 
27» (Anthol. Graec. IX 184 = III 1 p. 144 Stadt- 
miüiller), Seupfjves usw. Zwar bietet bereits eine 


vielleicht aber schon wie die folgende Angabe über 10 sf. attische Vase des 6. Jhdts. im Louvre 


das asphalthaltige Wasser mit dem Toten Meer 
verwechselt, vgl. Diodor. I 30, dagegen Plin. n. h. 
V 68 munc est palus modica und Avien. deser. 
orbis 872). Nach Strabon betrug seine größte 
Breite 50 Stadien, seine Länge 200 Stadien (vgl. 
Diodor. I 30. Plin. n. h. V 68 gibt 150 mp. Um- 
fang an), was ziemlich genau der heutigen Ent- 
fernung von el-Kels bis zum Ostende des Sees bei 
el-Flusije (Ostrakine, s. d.) entspricht. Das heute 


(E803 Weicker Der Seelenvogel 13) Zior 
(Kretschmer Wien. Stud, XXII 179f.), eine 
Form, die in den lateinischen Formen Siren, 


' irena fortlebt, aber als Grundform ist gleich- 


wohl Zegýv anzusetzen, s. Meisterhans- 
Schwyzer Grammatik d. attisch. Inschr.3 52. 
Solmsen Beitr. z. griech. Wortforsch. I 1909. 
128, 2; über den Vokalwechsel Serńr : Siohr, 
der in Xelowr : Xiowv, Zeulmvos : Zılmyds USW. 


mit ihm zusammenhängende Stück westlich bis 20 Analoga hat, s. Wackernagel Idg. Forsch. 


Mehemdije (Kasion?) rechnet er vielleicht nicht 
mit zum eigentlichen S.-See; vgl. I 50 und v. Bis- 
sing Festschr. f. O. Hirschfeld 164. In geographi- 
xhem Sinne gilt bei Herodot entweder der See 
selbst (II 6) oder genauer (II 158, ähnlich Strab. 
XVI 760. XVII 809) der an seinem Westende 
gelegene Berg Kasion als Ostgrenze Ägyptens, 
anders Plin. n. h. V 68, der Ostrakine als Grenze 
gegen Arabien angibt und daher mit dem emersus 
des Sees, den er daneben als Grenze gegen Palae- 
stina nennt, vielleicht nicht mehr das ältere 
£xonyua (el-Kels), das aber Ptolemaios noch zu 
kennen scheint, sondern den heutigen Boghaz, 
nordwestlich el-Zaranik, unweit vom Ostende des 
Sees meint. Nach Ptol. IV 5, 6 erstreckt sich die 
der politischen Geogräphie entsprechend zu Ägyp- 
ten gerechnete Kocıörıs östlich bis einschließlich 
Rhinokorura (el-Arisch). Die Gegend um den See 
galt der vom Wind mit Flugsand überwehten 


XXV 326—8387 und dazu Kretschmer Glotta 
II 1912, 320f. X 1920, 61. Diese Grundform 
Zeiojv, die bereits Alkmans Parthenion 4, 96 
Snonvlöes (Hiller-Crusius Anthol, Lyrica® 
p. 170) voraussetzt, hat ihre ältesten inschrift- 
lichen bezw. handschriftlichen Belege im atti- 
schen Schiffsnamen 3. IG II 809e 213 p. 244 
(325 v. Chr.) und IG XIV 1183, 5. 1892b i 
(Rom, Kaiserzeit) sowie im Pindarpapyrus des 


30 1. Jhdts. a. Chr. bei Diehl Suppl. Lyr.’, Pindar 


12, 13 p. 73. Hinsichtlich Betonung usw. liegt 
die antike Grammatikerweisheit vor bei Herodian 
II 922, 23 Lentz: oöößr eis ny Ayo bnto uiar 
ovAlaßnv åčvvóuevov Onkuror, uóvov ô Yepńr, 
ónóre ôè xai uehioons zldos omualveı, dnoevirös 
(über einen singulären, aus Unkenntnis entstan- 
denen Fall von S. als Maskulinum in einem mittel- 
niederdeutschen Traktat s. u. 307, 24) und II 757. 
13: auf v endigende ð:soúvlafa ðè čyouer raðta - 


Sumpfstellen (Bágaðga) wegen für gefährlich 40 5 Teotýv... xal h Deonv, Önsge nooolkosı roù 


(Diodor. I 30; ein Teil des Perserheers beim drit- 
ten Feldzug des Ochos gegen Ägypten im J. 342 
hier verunglückt, Diod. XVI 46, dazu Rev. égyptol. 
T [1919] 246) und war oft durch gewaltige auch 
mit Seebeben verbundene Sturmfluten heimgesucht 
(Strab. I 58. XVI 758, vgl. Diod. XX 73£.). Hier- 
mit steht, auch beeinflußt durch den Kult des 
nichtägyptischen Baal von Kasion die von Herodot. 
HI 5 (vgl. Eustath. zu Dion. 248) überlieferte Vor- 
stellung in Zusammenhang, daß Typhon (= Seth, 
nach ägyptischer Vorstellung Herr des Sturmes, 
dessen Anhänger sich nach dem Horusmythus von 
Edfu über die Ostgrenze Ägyptens ins Meer ge- 
flüchtet hatten, Naville Textes rel. au Mythe 
d’Horus pl. 18, übersetzt Röder Urk. zur Rel. 
Ägyptens 134), in der Tiefe des Sees verborgen 
sei. 

Über die Lage der zahlreichen Lager und Be- 
festigungen der ägyptischen und griechisch-römi- 


os ncl thv yevınyv xai pviátret tò y, olov Toor- 
Tivos, Zsıonjvos (= Georg. Choirob. zu Theodos. 
Alex. Gramm. Graeci IV 1 p. 316, 7); vgl. auch 
Herodian. II 923, 8. I 17, 10 Lentz. Die latei- 
nischen Namensformen, zusammengestellt z. R. 
bei Georges Lexicon d. lat. Wortformen s. v, 
und bei Saalfeld Thesaurus Italograecus s. v. 
1026f., zeigen überall den Übergang von ei zu i, 
und sind teils griechische, wie Siren Horat. sat. 


50 113, 14 u. s., Sirenen acc. Suet. frg. 203 p. 350, 


8 Reiff.; Sirena Sen. Med. 360 u. s.; Sirenes 
Ovid. met. V 555; Sirenas Ovid. remed. 789 u. Sa; 
teils rein lateinische, wie Sirena nom, sgl. 
Prob. append. 203 = Archiv f. lat. Lexicogr. 
XI 329; Sirena abl. sgl. Serv. zu Verg. Georg. 
IV 563; Sirenae nom. pl. Isid. XII 4, 29; Sire- 
narum Dictys VI 5 p. 106, 14 Meister; Sirenas 
Isid. XI 3, 30, dazu Sirenem Priscian. VII 53; 
Sirenum Cie. de fin. V 49; Sirenes acc, pl. 


schen Zeit um den See vgl. besonders Gardinergo Mythogr. Yat. III 11, 9. Bekanntlich bietet 


Journal egypt. archaeol. VI 99 mit Karte. Clé- 
dat Annales du Serv. X 209. XII 145. XVI 6. 
[Kees.] 

Siregius bei Cie. ad Att. XV 17, 1 im 

J. 710 = 44 ist nicht der Name eines Römers, 

sondern offenbar verderbt, vielleicht aus Sara 

(= Sarapio) regius; s. o. Bd. IA S. 2394 Nr. 3. 
[Münzer.] 


Homer (neben Seroñves Od. XII 44; Some 
Od. XI 42. 198; Seroñvas Od. XII 39) zweimal. 
am Versende und vor Cäsur, den Dual Serońrouv 
(Od. XII 52. 167; Aristonikus æ. onueior Oðvoo. 
p. 113 Carnuth; ders. zur Ilias XIII 66 L. Fried- 
länder Aristoniei x. oņueiwv 7iud6, rell, p. 215: 
vgl. K. Witte Glotta IV 1913, 3); nach Sehol. 
Twnl. Il. XIX 1 soll Epicharm auch Seronváor ge- 
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sagt haben, s. Kaibel CGF Epicharm frg. nr. 123 
und Solmsen Beitr. z. griech. Wortforsch. I 1909, 
126 (Ahrens Griech. Dialekte II 228 wollte 
diese Form dem Kallimachos zuschreiben, vgl. 
Schneider Callim. II 775). Über die grie- 
ehischen Worte auf -yv, die besonders den nicht- 
westgriechischen Stämmen angehören, s. Solm- 
sen a a. 0. 116ff. 144. Dagegen haben die 
lateinischen Inschriften, die Sirina bieten, z. B. 
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‚Räuberin‘, "Zurovca ‚Packende‘ usw.). Sprach- 
form und Etymologie ist zuletzt eingehend be- 
handelt worden von F. Solmsen Beiträge zur 
griech. Wortforschung 1.1909, 126ff,, der [reilieh 
für eine andere, meiner Meinung nach im Wesen 
der $. weniger begründete Etymologie eintritt. 
Nach Solmsen gehört Z. zu oeigros ‚glühend‘, 
‚brennend‘, bedeutet also ‚die Mittagsfrau‘, die 
in der Sonnenglut ihr Wesen treibt; dann wären 


CIL III 7296 (Athen), weder mit S. noch mit 10 also die S. wie so viele dämonische Gestalten 


Eionvn (so im Index zum CIL III 1 Suppl. 2 
p. 2412) etwas zu tun, sondern enthalten den 
häufigen Frauennamen Serena, vgl. CIL IV 3117 
und Ephem. ep. IV 105; über volksetymologisch 
beeinflußtes, spätlateinisches Serena — Sirena s. 
0. Keller Latein. Volksetymol. 31 und Gram- 
mat. Aufsätze 257. Über Zewývy : Zeupijvss vgl. 
Usener Kleine Schriften IV 74. Hinsichtlich 
der Etymologie von J. ist nach manchen Irr- 


eine Personifikation des Mittagszaubers (Drex- 
lar in Roschers Myth. Lex. II 2832ff.). Diese 
Anschauung (vgl. Harpokr. Lex. I 271, 7 Dind. 
Hesych, s. Sereńv. Eustath. 1709, 54 aus einem 
Lexicon rhetor. = E. Schwabe Aelii Dionysii 
ct Pausaniae atticistarum frg. 1890 p. 256 Ïrg. 
430 Jecgijves ' tà äorge), gilt als zweifelhaft bei 
Boäsaeg Diet. etymol, del. langue Greeque s. 
Zeigos p. 85f. und würde sich berühren mit 


wegen jetzt wieder die antike Theorie, die das 20 der Ansicht von v. Wilamowitz Timotheus’ 


Wort für griechisch erklärte, zum Siege gelangt. 
Wem die Szenen von den S., von Skylla und 
Charybdis usw. orientalischer Phantasie entstamm- 
ten, für den lag es nahe, auch die betreffenden 
Namen selbst für orientalisch, d. h. in diesem 
Falle semitisch, zu halten, zumal eine semitische 
Wurzel sir ‚Gesang‘ diese Etymologie begünstigte. 
So hielten den Namen für semitisch u.a. Berard 
Les Phönieions et l'Odyssée 1902, 12187. II 334ff. 
Lewy Die sem. Fremdwört. i. Griechischen 1895, 
205. Hennings Homers Odyssee 1903, 381ff. 


--599 und noch neuerdings H. Wirth Homer und 


Babylon usw. Freiburg 1921, 16. 54, 2. Dem- 
gegenüber stehen die Versuche, den Namen aus 
dem Griechischen zu erklären; über ältere ety- 
mologische Versuche (z. B. onomatopoötische Ab- 
leitung von ovgilw ‚pfeifen‘, also die 8. Personi- 
fikationen des heulenden Sturmes wie die indi- 
schen Ribhus, Baring-Gould Curious Myths 
usw., Lond. 1877, 164, Ableitung von os» = 
Aauzew, Gorgdnrew u. ä.), s. z. B. die Homer- 
lexia von Damm (Lex. Graecum 1765, p. 
3006), Ebeling s. v. und Weleker Griech. 
(ötterlehre IH 164, 4. Bereits die antike 
Wissenschaft kannte zwei Etymologien von 2,; 
«die eine liegt vor im Etym. M. p. 710, 19G.: 
2. magà tò eiow tò Alym eionv xal nheovaou® 
toð ç oeıoyv und hiermit fast wörtlich überein- 
stimmend Etym. Gud. 497, 58 Sturz; die andere 


Perser 44, daß Z, zu Zeloios gehört, aber beiden 
die Bedeutung ‚verderblich‘ zugrunde liege. Ab- 
zulehnen ist jedenfalls, schon der Bedeutung nach, 
die Etymologie, die H. Bertsch Götternamen 
und Sprachentwicklung, Progr. Gymn. Bruchsal 
1903, 23 aufstellte, wonach Serñves ‚die Eilen- 
den‘ sc. Todesgöttinnen sein sollen und zu d&o, 
ögun, skr. sravas gehören. Für Leo Meyer 
Handb. d. griech. Etym. IV 49 ist X. dunklen 


50 Ursprungs. 


1. Überlieferung in Literatur 
undKunst. Die 8. sind als Wort und Begriff 
in alle, von der griechischen abhängigen, Lite- 
rafuren durch die homerische Erzählung Od. XII 
39—54, 158—200 gekommen. Als Odysseus aus 
dem Totenreiche zu Kirke zurückkehrt, schildert 
ihm diese XII 37ff, die Gefahren, die ihm auf 
der Heimreise bevorstehen: Zuerst wird er (Od. 
XII 39) zu den S. kommen; sie bezaubern durch 


40 ihren Gesang alle Sterblichen, die in ihre Nähe 


kommen; wer aber auf ihre Stimme hört, der 
vergißt Gattin und Kinder in der Heimat; auf 
einer blumigen Wiese (XII 159) sitzen sie singend; 
um sie herum liegen die Knochen und Häute 
modernder Menschenleichen. Als sich das Schiff 
des Odysseus den S. nähert, tritt herrlichstes 
Wetter und völlige Windstille plötzlich ein; die 
S. rufen den Odysseus beim Namen und wissen 
alles, was sich vor Troia ereignet hat (vgl. z. B. 


bei Herodian II 579, 13 Lentz: zaoà yào tò eiow 50 Nägelsbaeh-Autenrieth Homer. Theol.? 


onnaivov tò ovuniixw yiyrerar clov xal meo- 
vaosup Tod s oeıoyv (so auch addit. Vatic. an der 
eben genannten Stelle des Etym. M.); zu der 
im Altertum so beliebten Form der Etymologie 
vermöge vorangestellten oder wegfallenden s s. 
die Aufzählung solcher Fälle Herodian II 175, 8 
Lentz adn. erit. Die letztere (z. B. auch von 
Döderlein Homer. Glossen II 78. Pape- 
Renseler Wörterb. d. griech. Eigennamen s. v. 


23A. Mülder Die Ilias und ihre Quellen 357). 
Drei Punkte also hebt Homer in seiner Schilde- 
rung der S. hervor: ihre Sangeskunst, die sie 
zum Verderhen der Menschen ausüben, ihre Gabe. 
Wetter zu machen (vgl. Hesiod. frg. 69 Rzach 
1913 bei Eustath. p. 1710, 39; Ähnliches von 
Keren, Telchinen, Erinyen u. a. berichtet, s. 
Weicker Der Seelenvogel 38; dieser Zug an 
ihnen als meteorologischen Dämonen ungebühr- 


Gruppe Griech. Myth. 344. G. Weicker60lich bevorzugt von Gilbert Grieeh. Götterlehre 


Der Seelenvogel 1902, 84 und bei Roscher 
Myth. Lex. IV 602, 66. H. Güntert Kalypso 
1919, 174, wo andere, deutsche, indische usw. 
Dämonen genannt sind, die durch Seile, Schlingen 
u. ä. ihre Opfer fangen, vgl. 145 über Ahalmasca, 
vertretene) Etymologie wird die richtige sein, 
so daß Feuprv, zu ocd ‚Seil' gehörig, die ‚Feß- 
lerin‘, ‚Umstrickerin‘ bedeutet (ähnlich Aozvıa 
Pau}y-Kroll-Mittelbaus IH A 


74A., vgl. 177, 1), ihr übermenschliches Wis- 
sen, drei in Sare und Märchen weitverbreitete 
Züge. Charakteristisch ist auch der Zug, daß es 
Odysseus überhaupt vermeiden muß, den S. Rede 
und Antwort zu stehen; denn schon, wer dem 
Anrufe solcher gespenstischer Wesen Folge leistet. 
ist ihnen verfallen (Parallelen bei Weicker 
a. a. 0. 89,3). Radermacher Die Erzählungen 
10 
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d. Odyssee, S.-Ber. Akad. Wien CLXXVIII (1915) 
I. Abh. 21f., sieht in den homerischen S. nicht 
Märchengestalten, die an keine Lokalität gebun- 
den sind, sondern Erklärungen der Schrecken be- 
stimmter Stellen des Ufers und der Küste (hier 
2. a. O. auch Parallelen aus anderen Kultur- 
kreisen; s. u. S. 299, 10ff.). Lokalisiert hat vermut- 
lich schon Hesiod die S., ebenso wie Kirke und 
Kalypso (frg. 66. 67), an Italiens Westküste (vgl. 


renen 29a 


ster Reliquienkult im Altert. 212), Aesvxwoia 
(Pfister a. a. O. 147), Aiza (Pfister 
a. a. O. 212), genannt bei Ps.-Aristot. m. bavu. 
103 p. 839a 33. Sehol. Dionys. perieg. 358. 
Eustath, Komm. zu Dionys. Perieg. 358. Tzetz. 
Sehol. Lykophr. 712 u. s., vgl. Weicker a. a. 
0. 65, 2. Durch Timaios frg. 99 Müller — 
Geffcken Timaios’ Geographie des Westens 
145, 2 wird der Name Hagpðevóan bereits für die 


frg. 68 Rzach 1913 »700v is Avdeudeooav, iva 10 Zeit der sikilischen Expedition belegt, während 


opio ðõxe Kooviwv; Homer Od. XII 159 Aeıuor 
aydeudeis); vielleieht waren sie auch sehon zu 
Homers Zeiten dort lokalisiert, mußten aber vom 
Dichter in den eigens für seine Zweeke zurecht- 
gemachten lokalen Zusammenhang (Unterwelts- 
gegend) gebracht werden. Übrigens spricht sich 
Homer verhältnismäßig kurz über die S. aus (vgl. 
dagegen etwa die Schilderung der Skylla Od. XII 
73ff. 222); von ihrer Genealogie, vom Schick- 


Aiysıa wohl an Alkman frg. 43 bei Hiller- 
Crusius Anth. Lyr.4 å uooa xéxlay’, å Alysıa 
Zneýv) anknüpfte und Asvxwola auf die wetter- 
machenden 8. (s. o. S. 290, 59) hinweist. Diese 
zwei Namenreihen werden nie miteinander ver- 
mengt; nur Schol. V Od. XII 39 hat Aylaoprun, 
Beiguneia, Ilsıowon, Alysıo, übrigens die einzige 
Stelle, wo vier S. mit Individualnamen genannt 
sind. Nur die im Anschluß an Homer in der 


sal der ihrem Zauber erliegenden Schiffer, von 20 Literatur genannten S. haben Individualnamen 


ihrem eigenen Schicksal, das nach ihrem miß- 
Iungenen Anschlage auf Odysseus wie in anderen 
gleiehartigen Erzählungen notwendigerweise mit 
ihrem Tode enden mußte (u. S. 295, 42ff.), er- 
fahren wir nichts, ebensowenig von ihrer für alle 
Zeiten typischen Gestalt; denn das alles setzte 
Homer als seinen Hörern bekannt voraus. Auch 
führen die beiden homerischen S. ebensowenig 
Individualnamen wie ihr ältestes Bild auf der 


bekommen; auf Bildwerken ist nur einmal eine 
S. mit Namen genannt, auf der bekannten rtf. 
Amphora des Brit, Mus, E 440 mit der Dar- 
stellung des Odysseus-S.-Abenteuers (Weicker 
a. a. 0. 165 und in Roschers Myth. Lex. IV 605f.) 
Tusoorn, wiederum ein zur homerischen Charak- 
teristik und zum daktylischen Metrum passender 
Name. Vielleicht wurde vom Maler nur diese 
eine S. mit Namen verschen, da er sich der Ab- 


S. 288,11 genannten Hydria des Louvre E 808 30 weichung von dem nur zwei S. kennenden Homer 


(Ztonv shu) und das athenische Schiff Zerońv 
IG EU 809e, 213. Aber aus epischer Quelle 
stammen gleichwohl alle erhaltenen Einzelnamen 
der S.; denn alle fügen sich dem Metrum des 
cpischen Hexameters. Uns liegen zwei Namen- 
reihen vor. Die eine geht auf Hesiod, den Vater 
der mythischen Nomenklatur, zurück und besteht 
aus: 1. Oshnasi (Schol, H. Townl. zu Od. XI 
39. Eustath. p. 1709, 45. Tzetz. Chil. VI 716. 


bewußt war. Von Parthenope abgesehen, stehen 
alle S.-Namen unter dem Finflusse der home- 
rischen Schilderung. Im Gegensatze hierzu sind 
die 8, des Volksglaubens (s. u.) als 'Totengeister 
und Seelen der Abgeschiedenen der Zahl nach 
unbegrenzt und daher namenlos.. Wie Homer 
kannte auch Sophokles fre. 777 Nauck TGF? 
(Zeipfvas sicapixóuyy Bögxov xdoas Booodrre 
tous Ardov vduovs, s. deutsche Sagen vom Liede 


Tzetz. zu Lykophr. 712, vgl. Scheer z. St. 40 des Todes bei H. Güntert Kalypso 1919, Tsff.) 


Apollod. epit. VII 18) mit ihren Varianten O4- 
món (Schol. Apol. Rhod. IV 892 — Eudokia 
Viol. 858 p. 626 Flach) und ©eA&ıcan (Sehol. Apoll. 
Rhod. IV 892. Hygin. praef. p. 12, 11 Schmidt. 
Eudokia a. O.); 2. Ayiaday (Apollod. epit. VII 
18. Tzetz. Sehol. Lykophr. 712) mit ihren Vari- 
anten Ayiaópæœvos (Schol. Apoll. Rhod. IV 892) 
und Ayiaophun (Schol. H. Q. Townl. zu Od. XIL 
89. Eustath. p. 1709, 45); 3. Merowdy (Apollod. 


nur zwei S., während Hesiods opioı frg. 68 
Rzach 1913 keinen Schluß gestattet. Zwei S. 
sind abgebildet auf einem alten Kugelaryballus. 
der ältesten Darstellung des Odysseus-S.-Aben- 
teuers (Weicker a. a. O. 44 Abb. 17), drei 
erscheinen auf Vasenbildern etwa um 600 v. Chr. 
(s. die oben genannte Vase), und diese im Mythus 
und in der Religion ja so unendlich oft wieder- 
kehrende typische Zahl wird ausdrücklich zuerst 


epit. VII 18. Tzetz. zu Lykophr. 712. Sehol. V 50 erwähnt bei Timaios-Lykophron o. S. 291, 67. Über 


Od. XII 39. Hyg. praef. p. 12, 11 Schmidt; für 
JIsıowon hat Aristot. Peplos bei Lydus de mens. 
frg. 4 p. 179 Wünsch /Jaoırdn), vgl. zu dieser 
Namenreihe Weicker Der Seelenvogel 40, 3. 
Friedländer Herakles — Philol. Unters. ed. 
Kiessling - v. Wilamowitz XIX 1907, 62. Statt 
IIsıowön wird Molrn genannt bei Hyg. praef. 
p. 12, 11 Sehmidt und im Schol. Apoll, Rhod. 
IV 892. Die alexandrinischen Homerkritiker 


die Zahl drei ist man, abgesehen vom unbegrenz- 
ten Plural, nie hinausgegangen (s. o. S, 292, 18). 
Ob übrigens im epischen Kyklos die S. erwähnt 
waren, läßt sich aus den Fragmenten nicht mehr 
erkennen, ebenso ergeben die Lyriker nichts 
Neues, da sie nur. unter homerischem Einflusse, 
die Gesangesgabe der S. mehrfach hervorheben 
(Alkman frg. 5. 9% Hiller-Crusiust üe 
rär Inonvidar doðoréoa usw., frg. 43 a. a. 0. 


nahmen auf Grund des homerischen Duals Jer- 60 á Mõoa xéxiay, & ipea Inom: vgl. frg. 1! 


oyrour nur zwei S. an, die im Sehol. H. Townl. 
zu Od. XII 39. Eustath. p. 1709, 45. Aristarch 
(Lehrs De Arist. stud. Hom. 189) und Aristonikus 
zur Iljas XIII 66. Aristonikos zu Od. XII 39. 
52 die Namen Ayiaophun und Oslöıreıa füh- 
ren. Die zweite Namenreihe der S. bezieht sich 
nur auf unteritalische Orte und läßt sich bis auf 
Timaios zurück verfolgen: Tlaoderonn (Pfi- 


a. a. O., das vom Odysseus-Ahenteuer bei den 
S. handelte; sehr unsicher Archil. frg. Vol. Here. 
XI fol. 70 frg. 2 = Hiller-Crusiust frg. 
112a p. 16, vgl. p. XIII und dazu Sitzler in 
Bursians Jahresber. iber die Griech. Lyriker 9. 
1897, 49 umköraı ðé riş (raio Xeoývov dobais) 
oder. aus späterer Zeit den Gebrauch der Grab- 
S. bezeugen (Epigr. 5, 1 der Erinna bei Hiller- 


| 


Pana] Direnen 


Crusiust p. 301). Über die Genealogien der 
S, die zum Teil in frühe Zeit zurückgehen, 
s. u. 8. 294, 55ff, 

Schon o. 8. 291, 27 wurde hervorgehoben, 
daß Homer (und ebenso die unter seinem 
Einflusse stehenden griechischen Schriftsteller) 
nur gewisse, ihm gerade gelegene Momente 
des S.-Glaubens aufgenommen hat. Der wahre 
Charakter der S. im Volksglauben des 7.—5. 
Jhdts. ergibt sich aus der Betrachtung der S.- 
Denkmäler dieser Zeit. Da erscheinen sie dureh- 
aus als Totengeister, wie die Keren, Erinyen 
u.ä Und da die Seele der Toten zu ihrer Exi- 
stenz Blutgenuß braucht, suchen sie auf listige 
Art Sterbliche an sich zu loeken, oft als buhle- 
Tische, liebesbedürftige Wesen (vgl. zum ganzen 
Vorstellungskomplex Weicker a. a. Ô. If. 
H. Güntert Kalypso 1919, passim). So trifft 
Schol. Q zu Od. XII 184 das Richtige, wenn 


dort die von den S. Verlockten als boðua zeig 20 


Zeioiow oixtov ğkiov bezeichnet werden, vgl. 
Plin. n. h. X 186. Tert. apol. 7, 5; das ist 
zugleich die Erklärung für die modernden Men- 
schengebeine, die auf dem Asıcr ardendeıs (Od. 
XIL 159) herumliegen (vgl. H. Güntert Ka 
Iypse 1919, 142); die rationalisierende Kritik der 
Alexandriner freilich erklärte diese Leichenreste 
durch die Annahme, die Schiffer hätten bei den 
S. Essen und Trinken vergessen, z. B, Aristoph. 
von Byzanz im Schol, zu Od. XII 43. Da nım 
die Seele bei Griechen wie bei vielen anderen 
Völkern als Vogel dargestellt wurde (für die 
‚Griechen vgl. Weicker Athen. Mitt. 1905, 
207f. Waser in Roschers Myth, Lex. IH 3313 
s. Psyche, sodann z. B. A. Nehring Seele und 
Scelenkult bei Griechen, Italikern und Germanen, 
Diss. Breslau 1917 bes. Teil I. Daremb erg- 
Saglio Diet. des antiqu. IV 1354b ex. v. N eg e- 
lein Seele als Vogel, Globus LXXIX 1901, 357ff. 
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besonders in römischer Zeit auch nur rein 
dekorativ, ohne religiöse Bedeutung, von den 
Künstlern gestaltet worden sind, also ani- 
mistische Erklärung diesen Mischbildungen 
gegenüber nicht allein ausschlaggebend ist, vgl. 
O. Gruppe Bursians Jahrb. CXXXVII 1907, 
355. R. Hack] Archiv für Relig.-Wiss, XII 
1909, 204. A. Kiock ebd, XVII 1915, 133 
und Waser ebd. XVI 1913, 338, 1. Als eine 


10 der 'hauptsächliehsten Typen der Grabesplastik 


30 


erscheinen die Seelenvögel zuerst als Terrakotta- 
beigaben im Grabe, später in größeren Verhält- 
nissen auf dem Grabe; sie sollen also ein &öos 
der Seele sein, um sie zu bannen (Archiv f. Relig.- 
Wiss. XX 1920, 14f.; vgl. auch z. B. IG XII 
7, 495 Amorgos: Andns neonolews ånoðavovons 
vorea | xal vagxag .... Seoùv čze), sind daher 
für verstorbene Männer bärtig gestaltet. Sie cr- 
scheinen teils als trauernde Grab-S, (Weicker 
a. a O. 11. 173ff.), die ihr klägliches Los be- 
weinen, teils in heiteren Todesvorstellungen 
musizierend (Weicker a. a. O. 18f.), wie ja in 
allem Volksglauben Musik in engster Beziehung 
zum Dämonischen steht. So stellt also die Kunst 
die S. durchaus als ehthonische Wesen dar, und 
hierzu paßt es, daß sie nieht nur von Chthon 
abstammen sollen (u. S. 295, 24ff.), sondern daß 
sie mit typisch ehthonischen Gestalten der grie- 
chisehen Religion eng verbunden erscheinen; sie 
weilen nicht nur selbst bei Euripid. Helena 168. 
und Plat. Cratyl. 403D in der Unterwelt und 
singen ‚die Lieder des Todes Soph. frg. 777 Nauck 
TGF? (s. S. 292, 37), sondern sind dargestellt 
anf der Hand der alten Erdgöttin Hera in Koro- 
neia (Paus. IX 34, 3 und die Erklärer zur Stelle; 
dazu S. Wide Archiv f. Relig.-Wiss. X 1907, 
261. Waser ebd. XVI 1913, 340f.); sie sind 
bei Euripid. a. a. O. der Persephone untergeord- 
net, sie passen als Begleiter des ursprünglichen 


HBI. W, Wundt Völkerpsychologie II 2, 72ff. 40 Unterweltsgottes Dionysos in den Kreis der 


TV? 1575. C. Schuchardt Älteuropa 1919, 168. 
B. Schweitzer Herakles 1922, 35ff. und beson- 
ders Wasers Belege aus aller Welt, Archiv für 
Relig.-Wiss. XVI 11913, 345—353; speziell aber 
die Taube als Seelenvogel Gressmann Archiv 
T. Relie.-Wiss. XX 1920, 328ff.: Seelenvögel bei 
den Slawen ebd. XVII 1914, 131: auf Borneo 
ebd. XVTIT 1915, 30f. und vieles andere: vgl, 
auch P. Kretschmer Wien. Stud. XXTI 1900. 


zechenden und tanzenden Satyrnschwärme oder 
tragen dionysische Eimbleme wie Thyrsosstab. 
Tympanon und vieles andere (Weicker Seelen- 
vogel 16f.; bei Roscher a. a. O. 610f.) und 
nehmen auf einer kyrenäischen Schale (Weicker 
in Roschers Myth. Lex. IV 611 Abb, 4) am ovn- 
ador tõv dalwv teil, um aus der großen Menge 
des bei Weicker Der Seelenvogel 6ff, und bei 
Roscher Myth. Lex. IV 60RF. vorgelegten und 


180), ergibt sich für die S. die Vogelgestalt. 50 besprochenen Materials wenigstens einiges anzu- 


Allerdings werden Keren, Harpyien u. a, Toten- 
geister gleichfalls als Vögel dargestellt (s, Monu- 
menti antichi XXVI 1920. 28If.). so daß es 
oft schwer fällt zu entscheiden, ob den dar- 
gestellten Seelenvögeln gerade der Name S. zu- 
kommt: darum ist Vorsicht geboten in der Be- 
nennung der zahlreichen Vogeldämonen, da oft 
niemand entscheiden kann. welche Art wir gerade 
vor uns haben (über die Harpyien am Monumente 


führen: neuerdings im Temenos und Schatzhause 
der Persephone im ımteritalischen Tokroi ge- 
fundene S.-Darstellungen mit kultischer Beden- 
tung s. Oldfather Philol. LXXI (1912) 323. 
Thre soeben erwähnte Abstammung von Chthon 
führt uns auf die verschiedenen (zenealogien 
der S: die jüngsten Genealogien sind die- 
jenigen, in denen eine Muse (Lykphr. Alex. 713 
wehopdos uieno) ihre Mutter ist. denn hier sehen 


von Xanthos. über den raffenden Todesdämon 60 wir nichts mehr vom alten Volksglauben, son- 


bei Weiekera.2.0.8.6 Abb. 1.s. L. Mal- 
ten Arch. Jahrb. XXIX 1914. 240. 1. 3 und 
Ab. Z&ff.: über sirenenähnliche geflügelte und 
unzeflügelte Terrakottakinder aus Tanagra und 
Myrina s. P. Wolters Archjologische Bemer- 
kungen. S.-Ber. München 1915, 3. Abh. 39 und 
(lie Literatur daselbst). Zudem ist sicher. daß 
diese Mischgestalten aus Mensch und Vogel 


dern unter homerischem Einflusse haben Literar- 
historiker die Gesangesgahe der S. einseitig her- 
vorheben wollen: 1. Terpsichore wird als Muttar 
der S, genannt in den Scholien zu Lykophr, 653. 
671. 712, bei Tretz. zu Lykophr. 671. 712. 
Eustath. 1700, 38. Schol. V. Od. XII 39 u. s. 
(s. Weicker Der Serlenrogel 67), die alle auf 
Timaios zurückgehen (s. Weicker a. a. O. 67, 
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1); ihre Töchter bilden die Gruppe Parthenope, 
Leukosia, Ligeia; 2. als Mutter der andern 8.- 
Gruppe Thelxiepeia, Aglaope, Peisinoe (s. o. 
8.291,38.) wird Melpomene genannt, z. B. Apol- 
lod. epit, VII 18. Lact, Placid. V 9 = Mytb. 
Lat. II 822 Staveren. Myth. Vat. I 186 u. s., 
s. Weicker a a 0. 6%, 3. Kalliope ist 
ihre Mutter bei Serv. Aen. V 864; Serv, auct. 
Georg. I 8 und hieraus Myth. Vat. 142. Dagegen 
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Gesang triumphiert hatte (Orphische Argonau- 
tika 1288. — Abel Orphiea p. 49; daß also 
des Orpheus Mittel im Kampfe gegen die S. vie) 
durchsehlagender sich erwies als des Odysseus 
List, bemerkt u. a. Bacon Wisdom of the 
Ancients 31 = bei Spedding-Heath VI 
1878, 762 vgl. 684; das S.-Abenteuer bei Ho- 
mer aus einem Argonautenepos entlehnt nach 
K. Meuli Odyssee und Argonautensage, 1921, 


ist (nach Apollod. bibl. I 7, 10 und hiernach Sehol. 10 91). In den zwei letzten Fällen wird die Ver. 


Hom. Od. XII 39. Eustath. 1709, 38); 4. die äto- 
lische Porthaontochter Sterope durch Acheloos 
Mutter der S. Daher dachte, weil Sterope auch 
als Heliostochter gilt (Türk in Roschers Myth. 
Lex. IV 1502, 50f£.), Eitrem Beitr. z. griech. 
Religionsgesch. IIT 1920, 135, 5 an solaren 
Charakter der S. (nach E. Sieeke Götterattri- 
bute und sog. Symbole 1909, 206ff. sind die S. 
ursprünglich Mondgöttinnen). In den bisher ge- 


wandlung der S. in Felsen ausdrücklich be- 
zeugt. Ihr Tod führt hinüber zu ihrem Kulte: 
denn drorviyeiou ähm day EEeßododnoar 
(Eudokia Viol, nr. 858 p. 626 Flach). Als Skylla 
und Charybdis in der Straße von Messina lokali- 
siert worden waren, mußten notwendigerweise 
auch die in ihrer Nähe hausenden S. ihre Wohn- 
stätte in Unteritalien bezw. Sizilien erhalten (s. 
E. Ciaceri Culti e miti nella storia dell’ antica 


nannten Genealogien gilt immer Acheloos als 20 Sicilia, Catania 1911, 305; nach Gruppe in 


Vater der S.; doch ist seine Verbindung mit den 
genannten Musen und mit Sterope sekundär. 
Aecheloides (Ovid.. met. V 552) waren die S. ur- 
sprünglich als Töchter der Chthon und des Ache- 
loos; als Acheloos mit Herakles um Deianira 
kämpfte, riß ihm dieser das Horn heraus und aus 
den zur Erde fallenden Blutstropfen entstanden 
die 5., Lucian. æ. dor. 50. Liban. agoyvuy. 4 
p. 1108 R. = VII 53, 10 Förster. Nicol. Myth. 


p. 867 append. XX2 Westermann Myth. Graeci. 30 


Eustath. 1709, 39; übrigens schon bei Eurip. 
Hel. 168 Xðovòs xoga: genannt. Hierdurch zu- 
nächst als ehthonische Wesen bezeichnet, werden 
die S. später unter einseitiger Betonung des 
Flußgottes Acheloos zu nymphenhaften Wesen. 
Mit diesen untereinander zusammenhängenden 
Genealogien durch kein Band verknüpft ist die 
Angabe bei Soph. frg. 777 Nauck TGF? Sewijvac 
eisapıxoumv, Pdoxov xzdoas, vielleicht auf Hesiod 


Bursians Jahrb. CXXXVII 1907, 356 brachten 
Euboier die Sage aus der Heimat mit). So finden 
wir die Z’eıpyvoöooo: am Kap Poseidonion (Strab. 
I 22. V 24f., 251 C u. a. s. den Art. Sirenianus 
mons); am Ätna wohnen die $. nach Hedyle 
bei Athen. VII 297B, in Katana nach Nonnus 
XII 312, besonders oft aber gilt Peloron als 
ihr Wohnsitz (Strab. I 22. Stat. silv. II 2, 116. 
Sen. Here. Oet. 189. Orph. Argonaut. 12688. 
Claudian de raptu Proserp. III 254 sowie in 
den Tzetzesscholien zu Lykophr. Alex. 712 und 
Serv. Aen. V 864). Kultstätien besaßen die S. 
nur in Unteritalien; eine gemeinsame am Vor- 
gebirge Athenaion südwestlich von Sorrent nach 
Strab. 122 — I p. 34, 1 Kr. V %4f, — Ip. 392, 
13 Kr. Ps.-Arist. z. avu. åx. 103 = Wester- 
mann Paradox. 33 u. a, die Pais wieder- 
gefunden zu haben glaubt (American Journ. 
of Archeol. IX 1905, 1ff.); besonders hoch- 


zurüekgehend, der Theog. 270. 333 den Phorkys 40 verehrt aber wurde bekanntlich Parthenope in 


zum Vater so vieler dämonischer Ungeheuer 
macht. Wie o. S. 291,24 erwähnt, fehlt dem Odys- 
seus-S.-Abenteuer insofern der Schluß, als nach 
Analogie andren Volksglaubens der Selbstmord 
der S. zu erwarten ist, nachdem ihr Anschlag 
auf Odysseus mißglückt ist. Diesen Selbstmord 
der S. kannte die Volkssage gar wohl: er ist 
bildlich für uns zuerst bezeugt auf einem ost- 
griechischen Vasenfragment aus Naukratis (er- 


Neapel: hier war ihr Leichnam ans Land ge- 
spült, nach ILykophr. Alex. 7If. wurde sie hier 
mit Spenden und blutigen Opfern verehrt und 
dieser Kult zur Zeit des peloponnesischen Krieges 
infolge Orakelspruches durch Stiftung eines 
Fackellaufs usw. erweitert (vgl. Lykophr. Alex. 
‘32. Timaios fre.99M—Geffeken Timaios 
Geogr. des Westens p. 145, 3. Strab. V 246: 
vgl. bei Weicker Der Seelenvogel 63f.); vom 


gänzt bei Weicker Der Seelenvogel 45 Abb. 18) 50 Kulie der Leukosia am Kap Poseidonion und 


ea. 600 v. Chr., sodann auf der bekannten rf. 
Vase Brit. Mus. E 440 (Ende 6. Jhdts.) bei 
Weicker Myth. Lex. IV 605: literarisch be- 
legt seit Lykophr. Alex. 712ff., der auf Timaios 
zurückgeht, sei es, daß ihr Selbstmord als Fatum 
(Hyg. fab. 125 p. 108, 11 Schmidt; Advıov reñev- 
zjoa« Apollod. epit. VII 19 u. a. s. Weicker 
in Roschers Myth. Lex. IV 606, 6ff.) oder ratio- 
nalistischer als Folge gekränkten Ehrgeizes galt 


der Ligeia in Terina (Lykophr. Alex, 722. 
+26) erfahren wir nichts; übrigens s. die Art. 
Parthenope, Leukosia und Ligeia 
und in Roschers Myth. Lex. Wie in diesen 
Kulten Reste alten Volksglaubens vorliegen, 
so auch an den wenigen Stellen des griechi- 
schen Dramas, wo S. erwähnt werden. Vom 
Sophoklesfragment 777 Nauck TGF? Zeuonvas 


eloapırdumy, Póoxov xogas, Booodrre roùe idor 


(so Schol. Lykophr. 712. Schol. H. Q. T. Od. 60 »duovs war sehon oben die Rede, ebenso von 


XH 39 u a bei Weicker a. a. O. 606, 
11ff., wozu Philodem. x. eos. 242 V b 1 = 
Philippson Hermes LV 1920, 271: aözas òè, 
üre Odvooebs aqagérlevoev, xaraxonurioðijra 
»anodaveiv) oder als Folge ihrer Niederlage im 
Gesangswettstreit mit den Musen (Steph. Byz. 
s. Arrega. s. u. 8.298, 51ff.) oder weil des Orpheus 
Leierspiel bei der Argonautenfahrt über ihren 


der Euripidesstelle Helena 167ff., wo Helena die 
S., die Töchter der Chthon, aus der Unterwelt 
heraufbeschwört, damit sie durch Syrinx und 
Flöte ihre Klagen unterstützen sollen (Weicker 
Der Seelenvogel 50), wozu man die inusizierenden 
S., die nichts Schreckliches mehr an sich haben. 
vergleiche; Weicker in Roschers Myth. Lex. 
IV 612; in der Unterwelt lebend gedacht sind sie 
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auch bei Platon Kratyl. 403 und dazu Weicker 
Der Seelenvogel 50f., während sie im Tragikerfrag- 
ment Euripides Nauek TGF2 911 ine, als freund- 
liche Geleiterinnen der Menschen zum Himmel 
in Zeus’ Nähe erscheinen (als Geleiterinnen in 
‚lie Gefilde der Seligen s. Weiekerin Roschers 
Myth. Lex. IV 611). Daß sich die Komödie das 
Ödysseus-S.-Abenteuer nicht entgehen ließ, war 
zu erwarten; hier konnte namentlich auch die 
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für die Grab-8, (o. S. 294, 10) ist, vgl. Paus. I 
21,2; Ps.-Plutarch. vita X orat. 838e = Wester- 
mann Biographoi p. 251; vgl. über den meta- 
phorischen Gebrauch von S. auch Schmid 
Attikismus III 254. IV 718, oder das Schol. zu 
Theokrit, V 78f. p. 170 Wendel: die Lieder eines 
schlechten Sängers töten wie die Gesänge der 
S. Diese Verwendung von S. (= schönredende, 
wohlklingende Rede) lebt im Mittelalter fort, 


stark erotische Seite der buhlenden, wollüstigen 10 z, B. bei Manuel Philes, der Carm. 11, 1 p. 21 


S. betont werden (vgl. Ovid. ars am. II 123); uns 
sind nur kurze Fragmente aus den Zeiofivss 
des Epicharm, Theopomp und Nikophon erhalten. 
Bei allen drei Komikern (Epicharm bei Kaibel 
CGF frg. 123, vgl. J. Demianezuk Suppl. Comi- 
cum, Krakau 1912 p. 125 nr. 6 aus Epicharm 
oder Sophron: á xlooa z&» Sewñrva uuovuéva ; 
Theopomp bei Kock CAF I p. 746 frg. 50—653, 
Nikophon bei Kock a.a. O, I p. 777 frg. 12—14) 


versuchen die 8. die ausgehungerten Gefährten 20 


des Odysseus durch kulinarische Genüsse und 
durch Musik an sich zu locken, so daß Odysseus 
Mühe hat, glücklich vorbeizukommen, indem er 
im Nikophonfragment 12 auf die schädlichen Fol- 
gen allzureichlichen Mahles hinweist und im Theo- 
pompfragment 50 die musikalischen Leistungen der 
S. dem Gesange der abgesungenen ANapıkeyn ver- 
gleicht. : Sonst verwendet: die attische. Komödie 
die S. als Hetärenbeinamen, so Anaxilas frg. 22, 


Martini, Neapel 1900 den Andronicus Comnenus 
mit Hre, Zeupyp, tis dufs words oocé anredet 
und 84, 17 p. 122 des Sophianus ylürta osıonv 
preist. Diese starke musikalische Gesangesgabe 
der S. macht auch erklärlich, daß die S. bei Plat, 
Rep. X 14 p. 617 B als Personifikationen der Töne 
der Sphärenharmonie erscheinen (Plutarch hätte 
lieber die Musen an ihrer Stelle gesehen, quaest. 
conv. IX 14, 5), vgl. Proklos zu Plat. Rep. II 
100, 9 Kroll; ebd. T 69, 10. II 68, 8ft, 236, 23 
u. s; über den orphisch-pyihagoreischen Ein- 
schlag der Platonstelle s. Iamblich. vita Pyth. 18 
p. 60, 3 Nauck. Macrob. comm. in somn. Scip. 
IT 3, 1. Rose Aristoteles Pseudepigr. I 202. 
Dieterich Nekyia? 124 u. a.: speziell zu Iam- 
blich a. a. O. Teroaxtòs neo žoriv Ñ donuovia 
Erd ai Zegñves — das Gevierte, das ist der 
Einklang, in dem die S. (singen), s. W. Schultz 
Rätsel aus dem hellenischen Kulturkreise — 


20 = Kock CAF II 270 und Hegesipp frg. 30 Mytholog. Bibl. TII 1909, 98. Die Unausge- 


1,20 = Kock CAF II 312, ein Gebrauch, 


der þei dem öfter erwähnten stark erotischen 


Charakter der S. auch sonst im Altertum mehr- 
fach nachweisbar ist (Blümner Gleichnis und 
Metapher in der attischen Komödie 1891, 123 
und Otto Sprichwörter der Römer 324; aus 
späterer Zeit z. B. Anthol. Gr. Append. II 
550 = HI p. 181 Cougny) und bei den christ- 
lichen Schriftstellem zur Gleichsetzung von S. 


glichenheit der Vorstellungen des Volksglaubens 
brachte es mit sich, daß diese Vorstellung Pla- 
tons von den 8, in der Sphärenharmonie (die 
letzthin zu der Gleichung Fsipfres -rà doroa hei 
Theon Smyrn. p. 146f. Hiller. Eustath. 1709, 55 
u, a, führt) nieht zu seiner Ansicht von den S. in 
der Unterwelt paßt, Cratyl. 408D .s. Proklos z. St. 
p. 88, 14ff. Pasquali); aber erst spätere Gelehr- 
samkeit fand den Ausweg, daß der ‚große Platon 


mit wollüstigen Begierden. Gefahren der Welt 40 drei Arten von S. kennt‘, ein oùodreov eidos unter 


und unheiliger Wissenschaft führt (s. u. S. 300, 
30ff.). Zunächst führen wir einige Belege an für 
die Verwendung der musikalischen Begabung der 
5. im Bilde und Vergleiche (in Wiederholung 
und Ergänzung zu den bei Weicker Der 
Seelenvogel 83, 1. 3 angegebenen Stellen): so 
wird auf der römischen Inschrift IG XIV 1892 
= Kaibel Epigr. Gr. 582 — Geffeken 
Griech. Epigr. 1916 nr. 360 eine Conliberta 7 


old Zeioyvov kıyvowreon genannt, oder IG XII 50 


8, 445, 4 ist die Rede vom uśñioua, das die 
Seigires xooxdjarwon Epekdusrau Vonvdkakoı er- 
tönen lassen; vermutlich von einem verstorbenen 
Mädchen, das mit der Nachtigall verglichen wird, 
heißt es bei Kaibel Epigr, Gr. 551 b 4 (Rom): 
Tiz uov thv Dewiva zarös zazòs Foraoe daluom. 
vgl. Lykophr. Alex. 670 I. = åyôdov oreioa, 
und diese Inschrift möge überleiten zu den 
Stellen. wo hervorragende Männer des Wortes 


Zeus’ Herrschaft, ein zaPaprızöv ydros in der 
Unterwelt, ein yereorovoyòr yros (Proklos a. a. 0.): 
in letzterer Art sieht, meines Erachtens mit 
Reeht, Weicker bei Roseher Myth. Lex. IV 
614, 40 den Rest der Vorstellung von den S. als 
lebenspendenden Dämonen (wogegen die S. bei 
Lykophr. Alex. 670 dnöo» oreioa heißt). Auch 
ist nur unter Betonung der musikalischen Ver- 
anlagung der §, ihr Wettkampf mit den Musen 
(und ihre Niederlage) erklärbar, wenn auch die 
direkte Anregung nach Weicker in Roschers 
Myth. Lex. IV 616. 28ff. auf alexandrinische 
Kunstdarstellungen zurückgeht, die die Musen mit 
einem federähnliehen Kopfsehmucke darstellten. 
Das war die Beute im Kampfe mit den S. um 
die Meisterschaft im Gesange gewesen (Sehol. 
Lykophr. 653 und danach z. B. Paus. IX 34, 3. 
Steph. Byz. s. Aarena u. a. bei Weicker 
a. a 0. IV 616, 80: vel. Meineke FCG II 


S. genannt werden: Homer. Anth, Pal. XIV 102 60 349); der Kampf selbst fand nach Steph. Byz. s. 


= cert. Homeri V p. 227, 37 Allen; Pindar 
Anth. Pal. IX 184; Aristoteles, Iulian. imp. in 
Heracl. 237 B; Menander. IG XIV 1183 (Ser- 
or dearoov), Ariston Chius, Diog. Laert. VIL2, l; 
Valerius Cato, Sueton de gramm. 11, 2; hierher 
gehört auch die von Philostrat vita Isoer. I 17, 1 
= II 19, 27 Kayser falsch interpretierte S. auf 
des Isokrates Grabe, die in Wahrheit ein Beleg 


Axrrega hei “Arreoa statt, hatte doch nach ihm 
diese Stadt selbst von den nunmehr flügellosen 
(äztenoı) S. den Namen erhalten; von einım 
Wettstreit der S. mit Thamyris berichtet Schol. 
Aristoph. Frösche p, 274, 38 Dübner = Blaydes 
pP. 7, vom Siege des Orpheus über sie war schon 
oben die Rede S. 295, 68ff. Neben diesen mehr 
oder weniger hervortretenden Beziehungen der 8. 


299 Sirenen 


bleiben die alten, schon Homer zugrunde liegen- 


den Anschauungen von den die Schiffer ver- 
lookenden und am Gestade zerschellenden, ver- 
niehtenden S. erhalten, z. B. Serv. Aen. V 864. 
Myth. Vat. II 101. Tertull. apolog. 7, 5. Vettius 
Valens Anth. II 35 p. 108, 28 Kroll. Freilich 
wollte die alexandrinische Wissenschaft von solchen 
Gedanken nichts wissen; sie glaubte, das S.- 
Abenteuer des Odysseus, das für sie im Vorder- 
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man s. Ilberg in Rosehers Myth. Lex, III 1654, 
67f.). Es erübrigt noch, auf zwei Punkte kurz 
hinzuweisen: In eigentümlicher Bedeutung cr- 
scheint der Ausdruck S. im jüdisch-hellenisti- 
schen Synkretismus für Wüstengespenster, Ge- 
nossen der Dämonen und oroovðoi; so im Sprach- 
gebrauche der LXX, z. B. Jesaias 13, 21 (andre 
Stellen bei Weicker Der Seelenvogel TT.: 
außerdem z. B. Origenes Klageliederkommentar III 


grund stand, einfacher und natürlicher erklären 10 p. 270 der ‚Berliner Ausgabe frg, 95£.); die LXX 


zu können. Ob die ätiologische Erkläming, die 
Iulian von Hal. zu Hiob 30, 29 —= Usener 
Kl. Schrift. IV 319. Suid. s. Seroñves. Tzetz. 
-chil. I 341 gibt, die S. Homers seien eine 
Allegorie für Klippen, die in der Wogenbrandung 
‚einen schrillen Ton hören ließen usw. (ähnlich 
Radermacher o. S. 291, 2#.), schon in ale- 
zandrinische Zeit zurückgeht, ist fraglich, zumal 
die alexandrinische Homerphilologie andre Wege 


kennt sogar nach orientalischem Sprachgebrauche 
duyartges Nergijvov (Jeremias 27, 39. Micha 
1, 8); am Weltenende werden auch sie Gottes 
Macht preisen (Jesaias 43, 20) oder wie die 
anderen Dämonen jammern (z. B. Oracula Sibyll. 
V 457 und Geffeken z. St. Weicker 
a. a. O. 77£.); in der Henochapokalypse p. 128, 5 
Flemming-Radermacher werden die Sünder seuf- 
zen beim jüngsten Gericht, wie die S, einst über 


der Erklärung einschlug. Sie erkennt im An- 20 ihr Mißgeschiek weinten, und ebd. cap. 19, 2 


schluß an Homer nur zwei S. an (Aristareh zur 
1. XIII 66. Aristonikos zur Od. XII 39. 52 
Camuth. Sehol. H. Q. T. zu Od. XII 39 u. a) 
und gibt ihnen menschliche Gestalt (Sehol. Od. 
XH 39. Eustath. p. 1709, 46; in der Kunst z. B. 
auf den etruskischen Ascheneisten mit der Dar- 
stellung des Odysseus-8.-Abentsuers, vgl, Brunn - 
Körte I Rilievi delle urne etrusche I 90—94 
p. 141ff.); diese töten und verzehren ihre Opfer 


p- 49, 19 werden die Frauen in S. verwandelt 
werden, die die Liebe von Gott abgefallener 
Engel genossen haben. Dagegen hat im Alexan- 
derroman des Ps.-Kallisthenes die S, eine andere 
Funktion: hier erscheinen einmal die 8. (II 40 
p. 90 Müller, als Führer zur uaxdowv xooa, die 
Alexander nieht wird betreten können, andrer- 
seits, wie so oft: im Volksmärechen, als sprechende 
Vögel (Ps.-Kallisth. III 29, vgl. Philostrat. vita. 


nicht mehr, wie im früheren Glauben, sondern die 30 Apoll. Tyan. 125 = I 29, 7 Kayser, wo sie 


Opfer gehen zugrunde, da sie über dem Zuhören 
heim Gesange der S. Essen und Trinken vergessen 
(Aristareh Schol. Od. XII 43. Eustath. p. 1707, 
50. Lykophr. Alex. 672 und viele andre Stellen 
hei Weicker in Roschers Myth. Lex. IV 614, 
52ff.); selbst so amusische Gestalten wie die 
Kentauren @eiyorres Hoaziéa dia Tegonrias 
Aus Öugpdaonoar, Beiyderres tnò tije PAOL 
ýðvpoviac (Ptolem. Chennos bei Wester- 
mann Mythogr. Gr. p. 192, 22, vgl. Phot. bibl, 
cod. 190 p. 151b, 34, daher bei Lykophr. Alex, 
670 die S. zerraugoxriro: genannt). Diese ratio- 
nalistische Deutung der S. bei den Alexandrinern 
findet ihren Schlußstein in der euhemeristischen 
Symbolik, die S. wären Hetären gewesen, die die 
vorbeifahrenden Schiffer an sieh loekten, Heraklit. 
x. azıor. 14. Schol. Od. XIIE 39. Eustath. p- 
1709, 32. Serv. Aen. V 864 u. a. Waren also 
die 8. nach alexandrinischer Auffassung Mäd- 
chen, so mußte ihre Mischgestalt irgendwie er- 
klärt werden, sei es. daß man in ihrer Verwand- 
lung eine Strafe für die Vernachlässigung des 
Wächteramtes beim Raube der Kooa sah (Hyg. 
fab. 141 p. 22 Schmidt. Apoll. Rhod. IV 894f. 
u. a.), oder die Erfüllung des eigenen Wunsches 
der S., die als Vögel auch auf dem Meere nach 
der Tochter der Demeter suchen konnten (Ovid. 
met. V 531. Lact. Plac. V 9 = Mythogr. Lat. II 
522 Staveren u.a.), oder eine Strafe der Aphrodite 


ivyyes genannt werden), die, einmal gefangen. 
in schwierigen Lagen Rat erteilen, vgl. auch die 
Kninööves bei Roscher Myth. Lex. IL 1026 s. v. 
Die christlichen Sehriftsteller verwenden das S.- 
Motiv prinzipiell in übertragener Bedeutung. un 
damit alle irdischen Begierden und Lüste, selbst 
weltliche Wissenschaften und häretische Lehren 
zu ‚bezeichnen; vorgebildet durch Stellen wie 
Schol. Hom. I. X 549 (S. = ýðovai). Lucian. Nier. 


403. Heraklit. quaest. Homer. 70 p. 92, 4 Bonner 


Ausgabe usw. (über S. im Lateinischen = ilk 
cebrae, eorruplrie s. Wageningen Mnemo- 
syne XL 167) erscheinen bei ihnen an zahl- 
losen Stellen die S. als Verführer, gegen die 
man sich die Ohren mit Wachs verstopfen muß. 
z. B. Tust. martyr. cohort. ad gentiles p. 4B = 
II p. 116 Otto (Weicker Der Seelenvogel 
83f.); eine merkwürdige Wandlung macht Odys- 
seus dabei durch: empfindet es Iust. orat. al 


50 gent. p. 38 A = II p. 4 Otto noch als schlimm 


genug, daß Odysseus åyaðňs qyorýoeos Äuowos 
nur durch ein Gewaltmittel von den Lockungen 
‚der S. sich befreien kann, so wird er später zum 
Christen, der sicher an allen Verführungen der 
Welt vorbeifährt. 

Für die bildlichen Darstellungen der $. hat 
Weieker Der Seelenvogel in der alten Lite- 
ratur u. Kunst 1902. R5- -208 und dureh neuere 
Funde erweitert in Roschers Myth. Lex. IV 


für die Verschmähung der Liebesfreuden (Schol. 60 617—639 ein überreiches Material zusammen- 


H. Q. T. Od. XII 39 u. a.). Die Grab-S., die 
als #ôos der Seele des Toten galten, wurden bei 
diesen Anschauungen zu S., die über der Kora 
Verlust oder ihr cigenes Geschick jammerten 
{Dositheos 56: da rù» demayyv Teooepórns 
®onvodoa«. Sen. Here. Oet. 188. Suid. s. Deuoj- 
res zu Hiob XXX 29 u. a; über die Liebe der 
Parthenope zu Metiochos im hellenistischen Ro- 


gebracht. Ich begnüge mich, auf diese überaus 
eingehende Sammlung. Sichtung und Wertung 
aller bekannten S.-Darstellungen hinzuweisen und 
bei einem kurzen Überblick dasjenige anzufügen. 
was mir an ncuhinzugekommenen Darstellungen 
bekannt geworden ist. Der Glaube an die Vogel- 
gestalt der Seele ist, wie gesagt (o. S. 298, 30ff.). 
weit verbreitet: über rein theriomorphe Darstel- 
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lungen des Seelenvogels vgl. z. B. Weicker 
Athen. Mitt. 1905, 209. Waser Archiv für 
Relig.-Wiss. XVI 1913, S4lf. und die von 
Loescheke $.-Ber. Akad. Berl. 1914, 381 be- 
sprochenen böotischen, für den Totenkult be- 
stimmten Schalen, auf deren Außenseite oft 
fliegende Vögel = Seelen angebracht sind; vgl. 
auch Roscher Woschensehr. f. klass. Phil. 
1803, 900 und Plin. VIE .174. Will man aber 
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Tafel und Text 666). In der ostgriechischen 
Vasenmalerei ist dieser Typus bis jetzt nicht 
nachzuweisen, wohl aber als Grab-S. auf einem 
archaischen Grabsteine von Xanthos (Weicker 
Myth. Lex. a. a. O. 620 Abb. 12). Der zweite 
Typus, der, wie die typisch ägyptischen. Vogel- 
hosen (aber vgl. Roscher Wochenschrift für 
klass. Philol. 1903, 896f.) und die Lotosranke 
auf dem Kopfe beweisen, besonders unter ägyp- 


den Vogel in der Kunst speziell als Seelen- 10 tischem Einflusse steht, ist in Bronzefiguren 


vogel kennzeichnen, so bekommt er einen Men- 
schenkopf. Geschaffen ist dieser Typus in Ägyp- 
ten, wo er seit der 5. Dynastie nachweisbar ist 
und sowohl in Vorderansicht (Roscher Myth. 
Lex. IV 617 Abb. 9) wie in Seitenansicht (a. a. O. 
619 Abb. 10) vorkommt. Für die, denen die S. 
ihrem Namen und ihrer Bedeutung nach orien- 
talisches Erzeugnis sind (s. o. S. 289, 23ff.), gcht 
auch ihr Typus in der. Kunst auf orientalische 
Vorbilder zurück, und zwar auf den kyprischen 
Aphrodite-Astarte-Typus, s. E. Drer up Homer 
2. Aufl., 93. 166, 63. Helb ig Das Homerische 
Epos usw, 38f, Ohnefalsch-Richter 
Kypros, die Bibel und Homer 278ff. 301ff. E is- 
ler Philol. 1909, 183f. Jeremias Allgem. 
Religionsgesch. 1918, 210. Letztere Ansicht ist 
nieht haltbar; denn wie in der babylonisch- 
assyrischen und der kretisch-mykenischen Kunst 
(Weieker in Roschers Myth. Lex. IV 819, 


16ff.) fehlt der Seelenvogel auch in der alt- 30 


kyprischen Kunst. Daß andererseits gewisse 
Arten von S.-Darstellungen auf phönikische Vor- 
hilder zurückgehen, hat Fr. Poulsen Der 
Örient und die frühgriechische Kunst 1912 ge- 
zeigt, z, B. für die bronzenen S., die in Olympia, 
Boiotien, Praeneste und Van in Armenien ge- 
funden sind (S. 64), oder für die S. aus dem 
Artemision von Ephesos (Hogarth Excava- 
tions at Ephesus 1908, Taf. XXVI 4 = Poul- 


sen S. 104 nr. 109) und besonders für alle S.- 40 


Darstellungen mit Etagenperücke: z. B. S. 127 
veir Kessel aus dem Barberinigrab in Pracneste 
in wildphantastischer, etruskischer Arbeit, S. 144 
eine ins 7. Jhdt. gehörige Scherbe einer melischen 
Amphora aus Delos mit zwei musizierenden $. 
(Abb. bei Poulsen nr. 163) u.a; diese Anfang 
des 7. Jhdts. aus Phoinikien übernommene Eta- 
ssenperücke (Poulsen 158f.) lebt im 6. Jhdt. 
fort im Apollon von Tenea und z. B. der S. 
von Gela, Österr. Jahresh. XIV 1911, 5 Abb. 3. 
Dagegen kann mich Herzfeld Khattische und 
Khaldische Bronzen, Festschrift für F. C. Leh- 
mann-Haupt 1921. edd.Regling-Reich 145ff. 
und Abb. 155. nicht überzeugen, daß die zahl- 
reichen sirenengestaltigen Rronzegriffe an Krü- 
gen, die in Asien. Etrurien usw, gefunden sind, 
aus dem Khaldischen Kunstkreise der Zeit Sar- 
gons 722—7105 stammen. s Weicker Der 
Seelenvogel 89. Die ältesten S.-Darstellungen der 


bis nach Südrußland und Etrurien nachweis- 
bar; er hat die Flügel gekreuzt und ist oft 
in Seitenansicht abgebildet. Denselben Typus 
zeigen archaisehe Steinfiguren von Gordion, Elfen- 
beinschnitzereien aus Ephesos (H ogarth Erca- 
vations at Ephesus Taf. XXVI 4), Bleifigürchen 
aus Sparta (Annual of Brit. School at Athens 
XLI 90 Abb. 24. k), daneben Terrakotten und 
Vasenbilder (Weicker a. a. 0.8. 622ff.), Mün- 


20 zen aus Phokaia, Kyzikos und Klazomenai: aus 


Klazomenai besonders auch Tonsarkophage und 
Vasenbilder mit S.-Darstellungen, ebenso in den 
unter klazomenischem Einflusse stehenden Fun- 
den von Naukratis (6. Jhdt.) und der kyrenäischen 
Vasenmalerei. Speziell ostgriechischer Kunst- 
übung weist Weicker alle Mischbildungen 
(S. mit zwei Köpfen, mit Gorgoneion, mit Löwen- 
beinen oder -tatzen u. ä, s. a. a. O. S. 625 
Abb. 18—21) zu. Hierzu kommen eine Bronze-$., 
ionisch-archaischer Zeit, wohl als Deckelgriff be- 
nutzt. (jetzt im Münchener Antiquarium, s. Arch. 
Anz. XXXI 1916, 57 Abb. 3) und die xalxi 
zagdEros auf dem Grabe eines Midas in Klein- 
asien (ca. 600), wohl eine Rundfigur als Grabes- 
wächterin (S. oder Sphinx; über die Ähnlichkeit 
in den Darstellungen beider s. E. Löwy Typen- 
wanderung, Österr. Jahresh. XIV 1911, 7. s. über 
das betr. Epigramm der Anthologie L. Weber 
Herm. LIT 1917, 536ff., bes. 543). Zu der von 
Weicker Der Seelenvogel 113 genannten Münze 
von Phokaia ist eine zweite von Phokaia hinzu- 
gekommen (Münchener Kgl. Münzkabinett, Abh. 
Münch. Jahrb. der bild. Künste 1913 Taf. Inr. 11. 
Arch. Anz. XXIX 1914, 474). Besonders aber 
aus Südrußland sind durch neuere Funde eine 
Anzahl von $. bekannt geworden: Aus der Nekro- 
pole von Olbia S.-Darstellung als Schmuck unter 
dem Griffe eines Gefäßes, Arch. Anz. XXVII 1912. 
260 Abb. 51: aus Tanais stammt eine kleine 


50 Blei-S. (a. a. O. 374); Goldblättehen mit groben. 


gestanzten S, fand man in einem Grabhügel bei 
Tanais (Ende des 4. Jhdts.), vgl. Arch, Anz. XXV 
1410, 205 und 207 Abb. nr. 7; ein überaus feines 
(oldfigürchen, eine die Doppelflöte blasende weih- 
liche S., stammt aus einem Grabfunde der Taman- 
halbinsel im Kubangebiet (Arch. Anz. XXVIII 1913. 
184 Abb. 9). Hieran reihe ich eine grobbarbarische 
S. in eigentümlicher. lokaler Umbildung, die aus 
einem thrakischen Grabhügel von Tanagürischtr 


griechischen Kunst (in den Goldfunden von Aigina 60 stammt: sie hält eine Kithara in den Händen 


und Praeneste) aus dem 8. Jhdt. gehören dem 
ostgriechischen Kunstkreise an und zeigen die 
>. in Vorderansicht mit ausgelreiteten Flügeln, 
so ein vortrefflicher bronzener Hankelgriff aus 
Olympia (Weieker in Roschers Myth. Lex. IV 
GIE Abb. 11) oder der Bronzeleuchter von Cor- 
tona (Martha Lart. étrusyue 532 Abb. 368 
= Brunn-Bruckmann Denkmäler usw. 


und trägt, entsprechend der kälteren Gegend, in 
der ihr Verfertiger lebte, wie der gleichfalls dar- 
gestellte Herakles ein enganliegendes. warmes 
Kleid, das mit mehreren Punktreihen verziert 
ist: diese auf einem längliehen Silberblech er- 
haltene Darstellung abgebildet und besprochen 
von B. Filow Röm. Mitt. XXXII 1917, 40f. 
nr. 25. In der Kunst des Mutterlandes treffen 
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wir die ältesten S, in der korinthischen Kunst 
(Weicker in Roschers Myth. Lex. IV 610ff. 
Abb. 2. 18. 28); sehr oft sind sie bärtig, und 
der Kalathos vertritt oft den ägyptischen Lotos; 
in Bronze sind auch hier Henkelgriffe vom Typus 
der die Flügel ausbreitenden, in Vorderansicht 
dangestellten S. sehr häufig und finden besonders 
von Euboia aus ihren Weg nach Kleinasien und 
Rußland bis in die rämische Kaiserzeit hinein; 
aus Boiotien sind sie namentlich als Tonfiguren be- 
kannt, fehlen aber in der späteren böotischen Terra- 
kottaplastik (z. B. Tanagra) fast völlig (Weicker 
a. a. O. 631 Abb. 25). In Attika selbst sind 8.- 
Darstellungen auf Vasen seit 600 nachweisbar; 
sie sind zumeist von gedrungenem Körperbau und 
langem, tiefeingezacktem Haare (Weicker a, 
a. ©. 632 Abb. 26), werden aber allmählich 
schmächtiger und lassen das Haar hinter den 
Flügeln verschwinden. Hier erfolgt im 5. und 


4. Jhdt. ihre weitere, wichtige Ausbildung: sie 20 


werden immer anthropomorpher, bekommen Arme, 
musizieren sehr oft und erhalten weibliche Brüste: 
die Verbindung von Vogel und Jungfrauenleib 
wird zum künstlerischen Problem (so für die 
Darstellungen des Odysseusabenteuers, dessen 
bekannteste Abbildung bei Weicker a. a. O. 
605 Abb. i; vgl. Franz Müller Die antiken 
Odysseeillustrationen. 1918, 31—47). Da die S. 
immer mehr in Vorderansicht rückt und die 
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phis bei Wilcken Archäol. Jahrb. XXXII 1917. 
176ff.; die beiden identischen Grab-S., die 
Weicker Der Seelenvogel 1791. Abb. 90 be- 
sprach, s. bei Wileken a. a. O. 183 Abb, 24 
(entstanden etwa 300); der S. in der dionysischen 
Gruppe vom Dromos (Weicker a.a. O. Abb. 91) 
gibt Wilcken a. a, O. 176ff, Abb. 23 die 
Lyra, die ihr bei Weicker fehlt, und weist 
nach, daß der daselbst gefundene Phönix 


10 (Weicker 180, 1) in Wahrheit eine zweite S. 


ist (Wilekena. a. 0. 184 Abb. 25. 26); diese 
beiden S. gehören also zu den S. des dionysi- 
sehen Kreises, die als Selige mit Musik und Tanz 
die Freuden des Elysiums genießen {über die 
sehr schwankende Datierung der dionysischen 
Gruppe [300 v. Chr.—150 n. Chr.] s. Wilcken 
a. a. 0. 198ff.). 

In der westgriechisch-italischen Kunst ist 
namentlich bemerkenswert eine Art von Terra- 
kotten: hier ist die S. ein fast kugelförmiger 
Vogelkörper mit ganz kurzen, : ausgebreiteten 
Flügeln; in der unteritalischen Vasenmalerei 
kommt die $. nur selten vor und wird durch 
dionysische Embleme als selige Seele charakteri- 
siert; eine schr unschöne Form entsteht hier da- 
durch, daß man dem Vogelleib mit seinen Flü- 
geln noch einen vollen weiblichen Oberkörper auf- 
setzt (z. B. Abb. 30 bei Weicker in Roschers 
Myth. Lex. IV 637); an neueren Funden kenne 


beiden Flügel einen wirksamen Abschluß, der 30 ich die bereits oben erwähnten Goldplättehen 


Fächerschwanz einen guten Hintergrund für die 
dünnen Vogelbeine bildet, entsteht ein Typus, der 
dem ältesten ostgriechischen Typus (S. 301, 53#f.) 
sehr ähnlich ist. Zu den musizierenden S. 
treten klagende Grab-S., die auf den attischen 
Vasenbildern noch fehlen, und tanzende Grab- 
S. (z B. Weicker a. a O. 611 Abb. 6), 
die alle in der hellenistischen Zeit und der 
Kaiserzeit weite Verbreitung finden. Unter dem 


Einfluß der rationalisierenden alexandrinischen 40 


Homerkritik (s. o. S. 299, 16) schuf man die S. 
als geflügelte Jungfrauen oder rein menschlich 
(Weicker Der Seelenvogel z. B. Abb. 9. 95), 
so besonders in den etruskischen Darstellungen 
des Odysseusabenteuers (Weicker in Roschers 
Myth. Lex. IV 636, 6). An neueren Funden sind 
mir nur folgende bekannt geworden: aus Sparta 
Vasenscherben mit S.-Darstellungen (Annual of 
Brit. School at Athens XIV 37 Abh. 8g. XV 34 
Abb. 10) sowie eine Bleifigur (a. a. O. XV 137 
Abb. 136, 10. 45), aus Attika eine S. mit riesigen 
Schwingen auf dem Grabmale des Artemon aus 
Salamis, jetzt in München (Arch. Anz. XXVIII 
1913, 433), eine klagende S. im Rankenwerke 
einer Stelenpalmette (jetzt Berlin, Sammig. der 
antiken Skulpturen) 4. Ihdt., s. Studnirzka 
Archäol. Jahrb. XXVI 1911, 74 Abb. 15, vgl. 
Archäol, Anz. XXXIV 1919, 114; auf einer athe- 
nischen Schale der Vurvagattung im Innern eine 


aus dem Temenos der Persephone bei den epi- 
zephyrischen Lokrern, die chthonischen Charak- 
ter haben (Oldfather Philol. LXXI 1912. 
323), einen großen archaischen Bronze-Dinos aus 
Unteritalien, jetzt im Münchener Antiquarium 
(abgebildet und besprochen Archäol. Anz, XXV 
1910, 479 = Weicker bei Roscher a. a. O. 
621), auf dessen Rande je 7!/s em hohe S. mit 
apotropäisch erhobenen Händen stehen; da- 
zu kommt ein Aufsatz von M. Mayer über alt- 
apulische Terrakotten (Arehäol. Jahrb. XXV 
1910, 182f.), der §. mit glatter Vorderseite. 
deren Leib auf drei kurzen Stümpfen ruht, be- 
spricht. Überaus häufig sind die S. in der etrus- 
kischen Kunst, sowohl als Bronzen wie auf ge- 
malten Vasen. dagegen in Terrakotten selten; oft 
vierflügelig, fliegend, mit ausgestreckten Armen. 
in denen sie Menschen, Sehlangen. Fackeln u. a. 
halten: oft auch liegen die Hände klagend auf 


50 der Brust, oder, da man diese Klagegebärde nicht 


mehr verstand, fassen sie je eine auf die Brust 
herabhängende Locke; häufig ist die Lotosranke 
als Kopfsehmuck (z. B. Weicker a. a. O. 638. 
SE). Außer dem bei Weicker vorliegen- 
den Material kenne ieh S.-Masken an einem etrus- 
kischen Eimer des 5. Jhdts. im Hamburgischen 
Museum (Archäol. Anzeiger XXXII 1917. 7? 
Abb. 74 nr. 19. 20) und S. mit sehr kleinem 
Vogelkörper auf einer dreiheinigen Bronze- 


sehreitende. bärtige S. mit aufgerollten Flügeln 60 schüssel der Sammlung Barberini aus Praeneste 


und umgewandtem Kopfe, außen ein breiter Fries 
von sechs S. und einer Gans (Archäol. Anz. XXVII 
1912. 131). jetzt in München, und auf einem sf. 
Untersatze aus Athen drei S., davon die mittlere 
bärtig (Archäol, Anzeiger XXVII 1912, 133). Für 
die hellenistische Zeit ostgriechischer Kunst ver- 
weise ich auf die Neubehandlung der griechischen 
Denkmäler vom Dromos des Serapeums von Mem- 


(Röm. Mitt. XXIV 1909, 325f.): dazu kommen 
sirenenartige, zweibeinige Fabelwesen mit Men- 
schenkopf, Raubtierklauen usw. aber ohne 
Schwanz auf einem italisch-karinthischen Ala- 
bastron aus der eiruskischen Nekropole Bieda. 
dem antiken Blera (Röm. Mitt. XXX 1915, 2141. und 
Abb. ar. 17 rechts). Die römische Kaiserzeit ver- 
wendet S. aller Kunst- und Stilgattungen sehr 
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häufig, ohne eine neue Form zu finden; als Hen- 
kelgriffe, als Terrakotten, auf Vasen u. 5, oft 
rein menschlich bis auf Schwanz und Vogelbeine, 
‚gewöhnlich paarweise mit Kithara oder. Doppel- 
flöte bilden sie einen beliebten Schmuck; sogar 
auf römischen Münzen (der Gens Petronia) er- 
scheinen sie, besonders oft aber auf römischen 
Sarkophagen mit der Darstellung des Wett- 


~ kampfes der Musen mit den S. Auf Gemmen und 


christlichen Sarkophagen findet sich oft das 
Odysseusabenteuer dargestellt; aus heidnischer 
Zeit (etwa 3. Jhdt. n. Chr.) fand sich dasselbe 
Motiv neuerdings als Tonformen für Festkuchen 
bei den Ausgrabungen in Ostia (Marge. Bieber 
75. Berl. Winekelmannsprogr. 1915, 25f.). Doch 
wird die Form in Etrurien und in der provinziel- 
len Terrakottaware immer plumper; auffällig ist, 
wie Weiekera.a. O. 639, 60 bemerkt, daß in 
diesen Terrakotten die S., oft flöteblasend, Sa- 
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schmeichlerische Reden Purg. XXXI 44 (Perchè 
alira volta, Udendo le sirene, sii più forte; 
weitere Belege bei Tommaseo-Bellini Dizion. 
d. I, Italiana IV 918 s. v.). Die schon erwähnte 
Vorstellung von den S. als Mischwesen aus Fisch- 
und Frauenleib findet sich auch bei Hieronym. 
Bahia, Polyphemo e Galathea: Oh Serea das agoas 
Neptuninas, Amor, que sempre acabas (endigst) 
em rigores ... qual Serca, Pois tens cara formosa 


“10 (zuerst hast du ganz ein menschliches Gesicht), 


e cauda fêa (und einen häßlichen Schwänz), s. 
Dom. Vieira Grande Dieeion. Portuguez usw., 
Porto 1874 s. v., und mehrfach bei mittellatei- 
nischen Autoren, z. B. beim Anonym. de monstris 
et belluis I 8 — Berger de Xivrey Tradi- 
tions tératolog., Paris 1836 p. 25 = M. Haupt 
Opuse. II 224 ex. Alanus ab Insulis de planctu 
naturae Opp. 285 ex. — Migne P. L. 210 p. 437 u. a. 
Das Verführerische der S. und ihres Gesanges wird 


tyrn mit Syringen gegenübergestellt, häufig 20 an vielen Stellen hervorgehoben (z. B. bei Jose- 


wieder wie am Anfange ihrer künstlerischen 
Gestaltung zum menschenköpfigen Vogel gewor- 
den sind. 

Il. Nachleben der Sirenen. Die Be- 
deutung der 8. als Seelenvogel, ihre ehthonisch- 
sepulkrale Verwendung erlischt mit dem Alter- 
tum. Aber der gewaltige Einfluß der durch die 
Römer dem Abendlande übermittelten griechi- 
schen Kultur läßt die S. in der Auffassung Ho- 
mers als herrlich singende, zur Sinnenlust an- 
reizende, buhlerische Meermädehen, und übertra- 


-gen als Symbol des verführerischen Weibes oder- 


der helltönenden Sängerin in allen europäischen 
Sprachen und Literaturen bis in die Gegenwart 
weiterleben. Aus dem Lateinischen ging Wort 
und Begriff zunächst in die romanischen Spra- 
shen über (Körtine Latein.-Roman. Wörterb. 
19073, 890 s. v.); so ist im Provenzalischen die 
Syrena cin peysos maris (Meerfisch) que han 


forma de femma, oder es heißt übertragen im 40 


Traktate Vices et Vertus von lanzenguiers et 
maldisens (Schmeichlern und Verleumdern) so 
semblans (sie schen ähnlich) a serenas de mar 
(Belege bei Raynomard Lexique Roman ou 
Dictionnaire de Ja langue des Troubadours, Paris 
1843 s. Serena, Syrena). Auch im Altfranzö- 
sischen ist die rois de sierine, der chant des 
seraines bezw. syreines bekannt (Fr. Godef roy 
Dietionn. de l'ancienne langue Française X 678 
s. Sirène): hicr, wie anderwärts im Mittelalter, 
erscheinen sie als Kombination von Fisch und 
Jungfrau, z. B. Sereine. se dient li autor, sont 
ois qui avoient semblance de feme dou chief 
{vom Kopfe) jusques as cuisses; mais de celui 
leu en aval (aber von dieser Stelle nach unten) 
aroient semblance de poisson ... qui por lor très 
dous chant faisoient perir les nonsachanz (die 
Unwissenden) qui par la mer aloient (Bru- 
netto Latino Tresor p. 189 bei E. Littré 


phus Scottus ad Car. regem IV = MGH Poetae 
lat. aevi Caroling. I p.:154 Dümmler: Die, o Carle, 
putas quae vera signa salutis, vota valent summae 
scu vim deducere vitae? More Sirenarum rapiunt 
fantastica usw.), sei os, daß man im Anschluß 
an antike euhemeristische Erklärungen (s. o. 
S. 299, 40) die S. für meretrices ausgab (so z. B. 
Vinc. Bellov. Spec. nat. XXXI 421 p. 2390), sei 
es, dab man sie allegorisch erklärte (wie z. B. 


30 Herrad von Landsperg p. 45f. Engelhardt, der 


die S. die Gefahren bedeuten, durch die Christus 
seine Kirche führt, vgl. Straub-Keller 
Herrade de Landsberg, Hortus Deliciarum, Straß- 
burg 1879—1899, Tafel 57f. und Text p. 488, 
oder Konrad von Würzburg, der in der ‚Goldenen 
Schmiede‘ 148—153 die Lockungen der S, dem 
Wirken der heiligen Jungfrau gegenüberstellt. 
oder Alanus ab Insulis de planctu naturae Opp. 
p. 804 ex. — Migne P. L. 210 p. 462, nach dem 
die 8. als Töchter des alten Götzendienstes durch 
süßen Gesang ihre Liebhaber berauschen und zum 
Schiffbruche des Götzendienstes verleiten; auch 
bei Dante Inferno XIX Tff. ist die S. = die 
Welt). Gäbe es in den mittellateinischen und 
mittelgriechischen Thesauri von Du Cange 
die Artikel S. (über Erwähnung der S. in der 
mittellateinischen Vagantenpocsie s. G. Müller 
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literatur, Wis- 
senschaft und Geistesgeschiehte I 1923 p. 68). 


50 so würde sicherlich ein reichlicher Vorrat von 


Belegstellen zur Verfügung stehen. So kann ich 
für das Nachleben der S. im Griechischen nur 
auf die kurzen Angaben von J. C. Lawson 
Modern Greek Folklore and aneient Greek Religion, 
Cambridge 1910, 187f., verweisen, der die Ansicht 
vertritt, die Umwandlung der $. aus schönen. 
die Schiffer dureh ihren Gesang bestrickenden 
Mädehen in Wesen. die bis zum Nabel in mäd- 
ehenhafter Schönheit, in ihrem unteren Teile aber 


Diet. de 1. lang. franç. II 2 p. 1953). Ihrer Stimme 60 als Fische dargestellt wurden, falle etwa ins 


wegen werden sie genannt im Rosenroman 678 
und in übertragener Bedeutung bei J. de Tro ves 
Chron. 1461: Et si y aroit irois bien belles 
filles faisans personnaiges de seraines toutes 
nues (s. Littré a. a. 0.). Bbenso finden wir 
hei Dante die S. in eigentlicher Bedeutung 
(Purg. XIX 19 io son dolce sirena, che i mari- 
nari in mexxo mar dismago) und übertragen — 


6. Jhdt. Für das Englische entnehme ich dem 
Century Dietionary VII 5655 s. Siren 
und der Edinburgh Eneyelopaedia of 
religion and ethies s. v., daß im Englischen die 
S. auch als Klagefrauen vorkommen, die den 
Totengesang anstimmen (Hastings a. a. O. 
p- 578), und daß in der neueren englischen 
Literatur mehrfach der Gesangswettstreit der 
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S. mit Orpheus und, infolge ihrer Niederlage, 
ihre Verwandlung in Felsen dichterisch behan- 
delt: wurden, während bei den großen Renais- 
sanceepikern (Ariost, Camoens, Tasso) das Mo- 
tiv von der Einkehr der Helden bei den S. 
beliebt ist. Auch in der neueren französischen 
Literatur ist der Begriff S. allgemein verständ- 
lich und oft verwendet (s. die Belege bei Littré 
a. a. 0.), sowohl in eigentlicher Bedeutung (z. B. 
Fenelon Tel. III) wie übertragen (vous êtes 
une sirène Picard, Manic de briller I8 u. s. o.); 
in.der Oper La Sirene von Auber, Text von Seribe. 
ist die S. ein Mädchen, das durch seinen Gesang 
Reisende anlockt, die dann von Räubern aus- 
geplündert werden (vgl. Nouveau Larousse 
Universel XIV 766; hier weitere Belege). Ein 
sehr reiches Material liegt dank dem Grimm- 
schen Wörterbuche fürs Deutsche vor; die Ar- 
tikel ‚Sirenen(ge)sang, Sirenenklang, Sirenen- 
künste, Sirenenlied, Sirenenmund, Sirenenstimme, 
Sirenenton, Sirenentriller‘ usw. zeigen die große 
Beliebtheit der $., um verführerische Lockmittel zu 
zu bezeichnen (vielleicht die 8. als Bild der sinn- 
lichen Verführung in der deutschen mittelalter- 
lichen Kunst s. E. Jung Germ. Götter u. Helden 
1922, 102); außerdem ist die S. von Notker übers 
Mittelhoehdeutsche bis in die neuzeitliche deutsche 
Literatur zahlreich und in verschiedenartiger Be- 
deutung belegt; darunter ein einziges Mal sicher 


Sirenen 
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Tiere (daneben allerdings auch. eine Schlangenart} 
S. genannt (Grimm Wörterb. a. a. 0.1233). Für 
die Darstellungen von S, in der mittelalterlichen 
Kunst kenne ich nur die kurzen Notizen von 
Piper Mythologie der christlichen Kunst, Wei- 
mar 1847, I 878ff; wenn das erst bis E ge- 
kommene Dictionnaire d'Archéologie chrétienne 
et de Liturgie von Cabrol und Leclercq 
bis zu den Artikeln Odysseus und S. gekommen 


Siriacus 


10 sein wird, wird sich auch reicheres Material ver- 


werten lassen; von den S.-Darstellungen der 
neuesten Zeit sind die Arbeiten Friedrich Prel- 
lers in Kohle, Fresko usw. (Berlin, Weimar, Leip- 
zig) und Greiners Kolossalgemälde Odysseus und 
die S. (Leipzig, Museum der bildenden Künste) 
besonders bekannt geworden. ' [Zwieker.] 
Sirenianus mons, dessen Name wie die eben- 
falls zwischen Capri und dem Festland Kampa- 
niens genannten Sirenum petrae und promun- 


90 turium Sirenum mit den Sirenen daselbst in 


Verbindung steht, ist ein Teil des Vorgebirges. 
in der Bocca piccola (Feldm. 287, 2). An der 
Nordseite des Vorgebirges Punta della Campa- 
nella, für das auch bei Tac. ann. IV 67. Stat. 
Silv. V 3, 165 die Bezeichnung Surrentinum pro- 
munturium vorkommt, lag in der Gegend von 
Massa Lubrense (Strab. 122. V 247) ein Tempel 
der Sirenen. Den Namen für das Vorgebirge 
selbst bringen Strab. V 247. Dion. perieg. 360 und 


als Maskulinum in einem mittelniederdeutschen 30 Schol., vgl. Plin. n. h. III 62. Die Bezeichnung 


Traktat (Schiller-Lübben Miitelnieder- 
deutsches Wörterbuch, Bremen 1878, IV 216 
s. V.): se (de unkuscheit) voret (führet) in dem 
banner eynen sirenen, dat is ein merwunder, 
vielleicht ein zweites Mal im Orendel 88 (Singer 
Anzeiger für deutsches Altertum XXIH 45); sie 
werden öfters Meerweiber genannt und als Zwit- 
terwesen,. oben Weib, unten Vogel oder Fisch. 
vorgestellt; sie schläfern die Schiffer ein und 


Sirenum petrae gilt für die drei unbewohnten 
Klippen li Galli 8 km östlich davon im Golf von 
Posidonia, Strab. I 22. V 247. VI 258: Sern- 
voöoar; mir. ausc. 110 = Steph. Byz. 559 vjaor 
év tj Italia neol tòv nogdudr èn ads tie 
äxgas reluevaı NEONENTwRÖTOS tdzov xal ĝialan- 
Bävovros toùs »dAnovs, tòv megieyorra Kúuny zai 
tòr Ösıinpdra týr xakovuévny Lloosöoviar, Ev @ 
xal vens abıav löpvrar xal tıu@vraı rad neg- 


: $ ee z R 
zærreiBen sie dann (Megenberg Buch der 40 folýy. dv xai tà dvduara taŭra, Iagðevóny xai 


Natur 240, 6ff. Pfeiffer bei Grimm Wörter- 
buch s. v. 8 1232 0), oder loeken schöne 
Knaben an sich, um sie zu mästen und dann 
aufzufressen (Zachariae Phaethon 5. 20): die 
"Szene aus Goethes Faust M 2 = I 15. 117 
der Weimarer Ausgabe ist bekannt. In Ver- 
gleichen wird meist ihr zauberhafter Gesang 
hervorgehoben; so lockt Isolde bei Gotifried v. 
Straßburg, Tristan 8115 die Männer an sich wie 
eine 8.; bewußt und unbewußt finden sich also 
Reminiszenzen an die antiken Auffassungen der 
S.: in Übertragung auf weiblich gedachte Wesen 
mit oder ohne ühlen Nebensinn findet sich die 
S. oft (s. die Belege bei Grimm Wörterb. s. v.): 
ich notiere aus Brockes Irdisches Vergnügen 
usw. 150 (1739) ‚die Sirene der Büsch:' = Nach- 
tigall (s. Lykophron o. S. 297. 54). und als Belege 
für S. mit der Bedeutung des Tückischen die 
Bezeichnung der Johanna als S, durch Burgund 


Asuxaoia xai Aiysıa (j. Licosa, S. Pietro, la Ga- 
lette). Zesgnvodooa voor: Ptol. V 1, 69. Sirc- 
num petrae: Mela II 69. Verg. Aen. III 864: Si- 
renum scopuli. Nissen Ital. Landesk. II 767. 
Beloch Kampanien 254f. [Philipp.] 

Sirenum insulae s. Sirenianus mons. 

Sirenum petrae s. Sirenianus mons. 

Sirenum promunturium s. Sirenianus 
mons. 

Sirenusae s. Sirenianus mons. 

Sires, Siriopaiones, Stamm der Paionen am 
unteren Strymon, von Dareios I. nach dem Sky- 
thenfeldzug nach Phrygien verpflanzt, von wo 
sie zur Zeit des ionischen Aufstandes wieder zu- 
rückgelangten, Herodot. V 15 Ztgionalores. 98. 
Steph. Byz. s. Ziges. &dvos Oggzns. Nach den 
Glossen oigóç 6 xaráyeroş olzos Herodian., orgós 
ó Adxxos Suid., oeıgoi granaria sub terris, spe- 
luncae in Cappadocia et Thracia Varro r. r. I 


(Schiller, Jungfrau H 10, 2301) oder der Prin- 6057 scheint der Name so viel wie Höhlenbewoh- 


zessin durch Fasso (Goethe, Tasso V 5 = 10, 240 
der Weimarer Ausgabe). War schon im Altertum 
osıojv als Bezeichnung eines feinen, durchsieh- 
tigen Gewandes und einer Bienenart benützt wor- 
den (s. die Lexica und die beir. Artikel), also das 
Zarte, Pikante einseitig hervorgehoben worden, so 
finden wir unter Betonung des Meerescharakters 
der S. in der deutschen Literatur robbenartige 


ner zu bedeuten. Tomaschek Die alt. Thraker 
I 19. II 19. Ihr Hauptort war Siris, das später 
Serrhai hieß (s. d.). [Oberhummer.] 
Siriaeus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18 
Art. -acus u. ö.), Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1577. Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. franz. Orten. 
1222, der die Ortsnamen Cirey (Depart. Meurthe- 
et-Moselle u. a.) darauf zurückführt, doch vgl. 
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auch Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acum (1914 
= 1918) 59 8 81. [Keune.] 
Siricae (? Itin. Ant. 210. 211, im Ablat. Siri- 
eis), Ort in Kappadokien an der Straße von Ko- 
mana nach Melitene, 24 Meilen von ersterem. Die 
Lage ist noch unbestimmt; es wird in Kemer, in 
Jalak, am Keklik Oglu angesetzt, Ramsay Asia 
Minor 312. Grothe Meine Vorderasienexpedit. 
II 35. 37. Sterret Papers of the Americ. school 
Athens II 262. S. außerdem Saricha. [Ruge.] 
Sirieius, ein Sophist des 4. Jhdts. n. Chr., 
aus Neapel in Palästina stammend (Suid. 958 
cd. Bekker); da ihn Suid. a. a. O. als Schüler 
des Andromachus (Cohn o. Bd. IS. 2154 Nr. 20) 
bezeichnet, ist seine Lebenszeit in die Constan- 
tins I. zu setzen. Er lebte und lehrte eine Zeit- 
lang in Athen und schrieb zooyvurdonare und 
weietaı (Suid. a. a. O.); auf ihn nimmt Nikolaos 
von Myra in seinen zgoyvurdonare Bezug (c. 4 
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HI 98 nennt als eine Gemeinde mit Selbstver- 
waltung daselbst die Sirini, dazu kommt die 
Stadt an der Mündung des S. Sro, die zeit- 
weilig Moiseev geheißen haben soll und zuletzt 
den Hafen für die tarentinische Anlage Hoszicsız 
abgah. 

Die Gründungsgeschichte weiß viel 
über die wechselvollen Schicksale der Stadt an 
der Mündung zu berichten. Meist findet sie sich 


10 bei Timaios [mir. ause. 106. Tust. XX 2. Athen. 


AH 5, 523e; vgl. Geffeken Timaeus], dazu 
kommen dann Arist, pol. VIE 9, 3. Strab. VI 
264. Lykophr. Alex. 978—992 mit Schol. Die 
Tradition (vgl. Lykophr.) unterscheidet zunächst 
die Anlage durch die Choner oder Mor- 
geten (vgl. auch Mayer Apulien, Teubner- 
Leipzig 391). Nach Timaios wäre S. danach von 
flüchtigen Troianern neu ungelegt worden: 
Choner nennt Timaios in den erhaltenen Fragmen- 


cd. Spengel Rhet. graec, III [Lpzg. 1856] 8. 465 20 ten nicht, aber da die Choner bereits Antiochos 


2. 20). Vgl. Glöckner Quaestiones rhetor. (Bres- 
lauer philolog. Abh. VIII 2, 1901) 99£. Christ- 
Schmid Gesch. d. gr. Lit. II5905, 4. [Fluss.] 
Zieidos"Eöga (Nonn. Dion. XIII 163), Örtlich- 
keit auf der Insel Euboia; ‚rätselhafter Ortsname‘, 
Bursian Geogr. Gr. II 438, 1. [Bürchner.] 
Sirimalaga (Zreındlaya), nach Ptolem. VII 
1. 83 eine Stadt in Ariake, die Lassen Ind. 
Altertumsk. III 187, 1 mit Kurukabad gleich- 


(= Strab. VI 255) als Urvolk an der Westküste 
des Golfes von Tarent nennt, ist es wohl anzu- 
nehmen, daß auch Timaios die ehonische An- 
lage von S, gekannt hat. Als dritte Siedlung 
erfolgt dann die Neuanlage der Stadt nach T'i- 
maios durch vor den Lydern [Gyges?] flüch- 
tende Kolophonier, die die Stadt erobern 
und sieh hier um 670 v. Chr. festsetzten: sie 
sollen den neuen Namen /ZoAleıor aufgebracht 


setzt, doch ist die Vermutung bei der irrigen 30 haben. Auf diese Zeit bezieht sich das Wort des 


Vorstellung, die Ptolemaios sich von den West- 
shats macht, durehaus unsicher. [Weeker.]' 

Sirini s. Siris. 

Sirio s. Serio. 

Sirios (Zoos). nur in der Königsliste des 
Eratosthenes bei Georg. Synkell. p. 101D als 
nr. 11 aufgezählter ägyptischer Königsname mit 
einer angeblichen Regierungszeit von 18 Jahren, 
übersetzt als víð; xóons, čs 68 Freooı dßdoxartos 


Archilochos (frg. 17 und 18), der im Gegen- 
satz zum düsteren Silawald die üppig fruchtbare 
Ebene um S. preist. Die Münzen des benach- 
barten Metapontum haben bezeichnenderweise die 
Kornähre als Wappen. Jedenfalls ergibt es sich 
aus Archiloehos, daß tatsächlich schon um 700 8. 
besteht und als Agrarkolonie angelegt sein muß. 
Daß der Name JJoiterov gebräuchlich war, be- 
zweifelt Nissen Ital. Landesk. TI 914 mit 


(Lepsius Chronol. d. Ägypt. 513. FHG II 545). 40 Recht, wir finden für die Stadt nur den Namen 


Seiner Anordnung nach muß er der III. (memphit.) 
Dynastie des Manetho zuzurechnen sein, doch 
besteht zurzeit bei der Unklarheit gerade über 
die Anordnung dieserDynastie keine Möglichkeit, 
ihn mit einem von Manetho oder auf den Denk- 
mälern bezeugten Königsnamen zusammenzustcl- 
len, Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 145. [Kees.] 
Siripalla (Stoizassa), nach Piolem. VII 
1, 63 Stadt in Larike, nicht verseliieden von der 


VII 1, 31 Nyocraia genannten Stadt am Nama- 50 


das, heute vielleicht Haump. vel. Lassen Ind. 
Altertumsk. III 172. [Weeker.| 
Siripolemaios. Ptolem. VII 1. 82 er- 
wähnt Baithana als Buorkevor Sigoroieuiov (var. 
Stsnrrokeuaior, Sipos Ansemior). Die Lesart 
Stomroseuaior ist wohl die beste: es handelt 
sieh um einen indischen König namens ('ri-Puli- 
mim. zur Dynastie der Andhrabhritya gehörig. 
von denen cin Zweig wu 130 n. Chr. ein un- 


Sios, für das Gebiet aueh Iıorrs (Strab. VI 
264). Lykophr. Alex. 989 nennt allgemeiner 
Tonier an Stelle der Kolophonier. S, muß da- 
mals (vgl. o. aueh Archilochos) mächtig emporge- 
blüht haben (Timaios fre. 62), denn hei der 
Hochzeit der Agaristhe bei Kleisthenes von Si- 
kyon finden wir als Vertreter des Westens nur 
einen Sybariten und ein Siriten: Herod. VI 127. 
Die Kolophonier sollen es dann nach Geflfeken 
Timaeus 15 gewesen sein, die an das Kalchas- 
grab ihrer Heimat anknüpfend die Kalchassage 
hierher verpflanzt haben, auf die Lykophr. Alex. 
980 anspielt. Auf seinem Zuge mit den Rindern 
kommt Herakles auch nach S. und findet auf 
einem Feigenbaum rinen Seher (Kalchas). Er 
fragt ihn nach der Zahl der Feigen. Der Seher 
antwortet: „Zehn Seheffel und eine Feige." Als 
er sich über den Helden lustig macht, der diese 
eine Feige nieht mehr unterbringen kann. er- 


ubhängiges Reich an der oberen Godavarı in 60 schlägt Herakles ihn, Lykophr. Alex. 980. 424. 


Baithana oder Paithana (skt. Prafishthana) ge- 
gründet und dort also die Dynastie des Cäli- 
vähana gestürzt hatte. Vgl. Lassen Ind. Alter. 
tumsk. II 884. 954., 7. III 171.179. [Wecker.] 
Siris. 1) Der jetzt Sinfi genannte Gehirgs- 
!luß (vgl. Lykophr. Alex. 978.) entspringt auf 
dem Monte Serino, 2007 m, und mündet nach 
eınem Lauf von 101 km bei Tarent. Plin. n. h. 


Hier knüpft die Kritikan der Grün- 
ungsgeschiehte an, die hauptsächlich 
3eloeh (Gr. Gesch. I2 2, 238ff. und Herni. 
XXIX [1894] 604ff.) vorgenommen hat. Zunächst 
beanstandet Beloch die ionischen Kolophonier 
in S.. obwohl die Tradition (Timaios bei Iust.) 
so hübsch zu sagen weiß, wie der Haß der be- 
naehharten Achaier den Untergang der Kolapho- 
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nier in S. herbeiführt; die Rechte Kolophons 
seien deshalb auf Athen übergegangen, so daß 
Themistokles bei Salamis mit Auswanderung 
nach S. drohen kann, Herod. VIII 62. Duncker 
(VIE 274) zeigt, daß Athen. als Mutterstadt 
Kolophons, der Mutterstadt von S., auf diesem 
Wege die Rechte auf S. geerbt haben mag, aber 
Beloch (a. a. O.) lehnt das alles ab, sondern 
beruft sich auf Euripides Melavinan Asouörıs, 
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Strab. VI 264. Schol. Lykophr. 984] oder aus 
Troia heimkehrende Griechen [Timaios bei Athen. 
XI 528e. Lykophr. 978f.] hätten S. gegründet. 

An dasselbe Bild, das scheinbar geschlossene 
Augen zeigte, knüpft eine weitere Legendenbil- 
dung an, die von dem Mord im Tempel, 
über den die Göttin die Augen schloß, erzählt. 
Je nach der Auffassung von den Schicksalen S.s 
sollen entweder Achaier aus Metapontum, Syba- 


wo mit Hilfe eines recht fraglichen Hygintextes 10 ris, Kroton die ionische Bevölkerung erschlagen 


ein atheniseh-ikarischer Lokalheros Metapontos 
erscheint, der in Italien Metapontum gründen 
soll, sowie 8. (frg. 496 N.2 — Athen. XII 253 a) 
genannt wird. Die Beziehungen zwischen diesem 
Metapontos, dessen Athenertum nach Mayer 
a. a. O. 390 recht unsicher, ja unwahrscheinlich 
ist, und S. sind unklar. Beloch lehnt es ab, 
wie Steph. Byz. s. v. und Eustath. Dion. Per. 
368, S. zum alten Namen dieses Metapontum zu 


haben [Lykophr. 984ff. und Schol. Iust. XX 2,4] 
oder aber Ionier hätten bei der Einnahme die 
früheren Bewohner ermordet (Strab. VI 264). 
Auch die Tradition, daß Rhodier sich bei 
S. ansiedelten (Strab. VI 264. XIV 654; vel. 
mir. ause. 107. Lykophr. 911—925} beanstandei 
Beloch in seiner Abhandlung. Ich möchte, da 
gerade auch Mayer Apulien die tatsächlichen 
Beziehungen der Rhodier zum Westen betont, 


machen, sondern beruft sich auf Schol. Dion. 20 nicht völlig diese Nachricht ablehnen, zumal 


Per. 461, wo S. von Metapontos verstoßen wird 
und in die Stadt zurückkehrt, die ihr ihr Gemahl 
einst erbaut hatte, also nach S. Somit wäre 
S. alseine Anlage Metaponts erwiesen. 
In der Tat gehört geographisch die Siritis zu 
Metapontum und prägt damals Münzen mit Aul- 
schrift in achaiischem, nicht ionischem, Alpha- 
bet (Head HN? 83/84). Dazu stellt Beloch 
den Bericht des Antiochos (Strab. VI 264), die 


auch Beloch keine Erklärung findet und des- 
halb ebenfalls nicht abgeneigt ist, einmal eine 
rhodische Faktorei bei S. anzunehmen. 

Demnach ist S. eine Anlage Metaponts, also 
eine achaiische Agrarkolonie. Wie alle die ande- 
ren Städte erstrebte auch S. Verbindung mit 
einer Handelsstadt jenseits des Gebirges am 
Tyrrhenischen Meer. Dem Flußtal folgend führte 
dieser Drang zu einer Verbindung mit 


Sybariten hätten die aus Lakonien vertriebenen 380 Pyxus, die Beloch a. a. O. 248 aus den 


Achaier nach Ttalien gerufen und ihnen die 
Ansiedlung in Metapontum geraten. Ebenso be- 
stand nach Antiochos (Strab. VI 264) eine Be- 
zıehung zwischen dem athenisch gesinnten 
Thurii und der Siritis: im Kampfe mit 
Tarent um die Siritis hätten sich Thurii und 
Tarent geeinigt, gemeinsam S. anzulegen. Es 
fehlt also Beloch nicht an Finzelstützen, aber 
ich möchte mir doch den negativen Teil der 
Polemik Mayers a. x. O. zu eigen machen, 
denn über das Euripidesstück wissen wir wirk- 
lich zu wenig. Ebenso muß ich aber die Aus- 
führungen Mayersa.a. O. als phantasiercich 
ablehnen, wenn er uralte Beziehungen zwischen 
Athen und S. nachweisen möchte. 

Gegenüber der Ansicht der Neueren lehnt 
Beloch die Timaiosversion (s. o.) ab, daß 
Kolophonier die Stadt gründeten und 
Achaier aus Stammesgegensatz (Iust. XX 2. 3) 
die ionische Gründung zerstörten. Die Tatsache, 
daß in S. ein Kalchasgrab wie beiKo- 
lophon gezeigt wurde (s. o. die Sage: Lykophr. 
Alex. 978. 1074 mit Schol. Plin. n. h. III 104). 
yab den Anlaß zur Legendenbildung. Sehr über- 
zeugend zeigt Beloch. daß dem Kalchasnamen 
bei S, der Name des daunischen Königs K a!l- 
chos (Parthen. 12. Roscher Myth. Lex. II 
923) zugrunde liegt. Auch hat Kolophon nie 
Agrarkolonien wie §. (s. o.) gegründet, Handels- 


Münzen (Head HN? 83) schließt, die auf je 
einer: Seite die Aufschriften Stozvos und I/vEoeft)s 
tragen und dem 6. Jhdt. entstammen. Somit wäre 
Pyxus vielleicht sogar eine Anlage von S. Die 
Verbindung S. mit Pyxus mußte Sybaris sehr 
unangenehm werden, so daß Beloch in ihr den 
Grund zum Kampf zwischen S. und Sybaris (s. o.) 
sieht.‘ Nach Trogus bei Iustin. XX 2, 3: vgl. 
Schol. Lykophr. 984 erliest $. dem Bunde Sy- 


40 baris, Kroton, Metapontum (vgl. Holzinger 


Lykophr. Anm. zu 985). Wenn nach Herodot 
Themistokles nach S. auswandern will und um 
440 Thurii und Tarent die Anlage einer Kolonie 
vorhaben, so muß S., da Silbermünzen von S$. 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. angehören, nach 
550, aber vor dem Untergange von Sybaris 530. 
520 zerstört worden sein. Das metapontische S, 
bestand also von 700 an etwa bis 550/520: seine 
Kolonie war Pyxus, das 470 als eine Neugrün- 


50 dung Rhegiums erscheint, also seine erste Blüte 


mit dem Untergang von S. abgeschlossen hat. 
Die Gründe, die Timaios veranlaßten, den Krieg 
mit Sybaris höher zu datieren. legt wieder B e- 
loch a. a. O. 244 klar (gegen Beloch vgl. 
Pais Ricerche storiche « geogr. sull’ Italia antica. 
Turin 1908, 92ff.). 

432 ist also S5. neu gegründet worden. und 
zwar ist es Tarent. das im Kampfe mit Thurii 
um die Siritis die Oberhand hat (Antioch. Strab. 


kolonien nur Phokaia und erst im 4. Jhdt., als 60 VI 264. Diod. XII 36, 3. Liv. VIII 24. Dit- 


nach Arist. frg. 18 S. längst bestand, angelegt. 
Diese Tradition lehnt Beloch mit Recht ab. 
Auch die Troianer in S. weist Beloch 
ab. Anlaß gibt dazu offenbar das alte Holzhild 
der Göttin, angeblich ein Palladion von Tion. 
von dem Strab. VI 264 berichtet. Mehr liegt an 
Tatsachen den Behauptungen nicht zugrunde. 
aus Troia flüchtende Trojaner [mir. ause. 106. 


tenberger I? 35) und deshalb 24 Stadien von 
S. entfernt, das Hafen bleibt (es irren also Plin. 
n. h. IIT 97. Liv. I 18), Heraklea anlegt. Die 
Stätte von Heraclea ist bekannt (jetzt Hof Poli- 
coro), die von S. nicht. Der Fluß S. hat heute 
sein Bett um 2 mp. weiter nach S. gerückt. Die 
Neugründung wird Bundesvorort der Italioten- 
städte im 4. Jhet.. so daß Alexander von Epirus 
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ihn wegen seiner Feindschaft zu Tarent nach 
Thurii verlegen will, Strab. VI 280. Liv. VIII 24 
(vgl. die Schicksale Herakleas dann weiter Art. 
Heraklea o. Bd. VIII 8. 404. 

Die Lage von S. ist bisher unbekannt (vgl. 
aueh Röm. Mitt. VI 1891, 362, 1). Nach La- 
cara Del sito del? antica Siri, Potenza 1889, 
2Iff. und Not. d. seav. 1889, 88. 169 finden sich 
zwischen den Dörfern Nocara und Canna zwei 
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. in der Besprechung von A. Papadopoulos- 


Kerameus Viz. Vremm. I 1894, 673—683. 
Das Strymongebiet im 14. Jhdt. und die Kämpfe 
um §. 1342—1853 behandelt (serbisch) St. No- 
vaković (Belgrad 1893), s. Byz. Ztschr. II 634f.; 
eine Lokalchronik der Stadt von 1598—1642 be- 
spricht Krumbacher Byz. Lit. 402. Zu der 
ebd. 486 erwähnten Legende von den hl. Theodori 
als Schutzpatronen der Stadt und den Schriften 


alte Metropolen Serra Majori und das größere 10 des Theodoros Pediasimos aus S. (14. Jhdt.) s. 


Cersosimo Veechio, 1 bis 2 km vom Dorf Cer- 
sosimo, 15 bis 30 km südwestlich von der Stelle, 
wo man auf dem rechten, südlichen Ufer des 
Sinni 8. (östlich von Rotondella?) annehmen muß. 
Der Name dieser Siedlungen ist unbekannt, 
Kiepert FOA XIX 5. Vgl. Nissen Ital. Lan- 
desk. II 914f. Beloch Gr. Gesch. 12 1, 287. 
Die Namensentwicklung, die noch heute Sinni 
neben dem Monte Serino hat, lassen erkennen: 


jetzt die Ausgabe der letzteren von M. Treu (Potsd. 
1899), Anzeige Byz. Ztschr. X 425ff. Die Liste der 
Metropoliten seit 1603 nach einer im Stadtarchiv 
verwahrten Hs. gibt Papageorgiu a. a. O. 262f. 

Die heutige Bevölkerung der Stadt bezifiert 
Papageorgiu a. a. O. 225 auf 28000, dar- 
unter 13 500 Türken, 13000 Griechen, 1100 
Juden, 400 Zigeuner. Da die Stadt jedoch an der 
Grenze des bulgarischen und griechischen Sied- 


Tab. Peut. Semnum (Seninum). Geogr. Rav. IV 20 lungsgebietes liegt (s. die Karte von v. Ischir- 


31 Seinasium. Guido 30. 72 Senasum; am oberen 
Lauf Itin. Ant. 104 Semunela. Lykophr. Alex. 
982 Binz. [Philipp.] 
2) Siris, Sirra, Serrhai, jetzt Seres, Stadt im 
östlichen Makedonien, am Rande des Hügellandes 
gegen die Ebene des unteren Strymon 50 m hoch 
gelegen, Herod. VII 115 êv Zip rãs Ilauovias. 
Sie war offenbar der Hauptort des Stammes der 
Sires oder Siriopaiones, s. d. Theop. Phil. 


koff, Petermanns Mitteilungen 1913 Taf. 22), 
so sind unter den ‚Griechen‘ wohl auch die ortho- 
doxen Bulgaren mitgezählt, deren Anteil von 
anderen auf reichlich die Hälfte der Einwohner- 
zahl geschätzt wird, s. Vivien de St. Martin 
Dict. de geogr. V 838, Meyers Reisebücher, 
Türkei6 365. Bädeker Konstantinopel 108 
nimmt 32000 Einwohner für die seit 1913 zu 
Griechenland gehörige Stadt an, der Hofkalender 


XX frg. 138 Iioga zdle Qodens. Steph. Byz. s. 30 1917 jedoch nur 19000, was vielleicht durch Ab- 


Zigga. Liv. XL 4,2 Paulus Aemilius eos. cum 


castra ~ ad Siras terrae Odomanticae haberet.. 


CIG II 2007 dyawodeıny as Zigooalwv aóhewg. 
In christlicher Zeit wurde die Stadt Bischofsitz, 
später Erzbistum und Metropolis und erscheint 
nun nur mehr in der Form Sogar, so Hierokl. 
639. Const. Porph. them. II 47. Not. episc. ed. 
Parthey II 60. IV 43. 70. X 60. 116. XI 47. 56. 
Nil. Doxop. 328. Georg. Cypr. 1191f. Anna Komn. 


wanderung von Türken zu erklären ist. Die 
physische Geographie der Gegend von S. behan- 
delt J. Cviji@ Grundlin. d. Geogr. v. Mazedonien 
usw. (Gotha 1908) 331—347. [Überhummer.] 
Sirius (Stern und Sternbild der südlichen 
Hemisphäre). Das Appellativum oeioios ist sel- 
tener zur Bezeichnung der Sonne, der Planeten 
und anderer Sterne als speziell für den hellen 
Stern, der heute noch so heißt, gebraucht wor- 


IX 5. 7. Wichtig für die Entwicklung und Gc-40 den: Theon. Smyrn. de astr. 16 p. 146, 10 Hill. 


schichte der Stadt sind die Nachrichten bei Ni- 
keph. Greg. VIII 1 p. 288 Schopen zoö zoAırvlov 
zöv Zegoðy (1320 n. Chr.). 14 p. 374 Verwüstung 
des Landes bei S. (1325). IX 4 p. 410 tò otv Jeo- 
oöv an der umstrittenen Grenze gegen die Ser- 
ben ergibt sich dem Kaiser Andronikos III. (1327). 
XII 15 p. 623 S. Hauptstadt der Provinz östlich 
vom Strymon (1342). XIII 3. 5 p: 643. 647 ver- 
gebliche Angriffe der Serben und des Kantaku- 


Hesych. s. osigios. Eustath, Od. p. 1709, 54. 
Etym. M. s. osıgatvo. In der Literatur erscheint 
es in der letzteren Bedeutung zuerst bei Hesiod, 
und zwar gebraucht dieser das Wort sowohl sub- 
stantivisch (op. 609 ’Nagior xal Beloios), als 
auch adjektivisch (op. 417 oelgios oto). Später 
überwiegt das Substantivum (z. B. Alkaios frg. 
39, 7 Bergk. Eurip. Hecuba 1104. Arat. 331. 
Apoll. Rhod. II 517. III 957), doch findet sich 


zenos (1342/8). XV 1 p. 746 Zegg@v tò uéya te 50auch gelegentlich der hesiodische osioLos otho, 


xal Bavudoıov ğotv nach langer Belagerung von 
Stefan Duschan erobert (1345). Im J. 1373 fiel 
die Stadt in die Hände der Türken, die Burg 
wurde 1382 (784 d. H.) von Lala Schahin erobert, 
J. v. Hammer Gesch. d. Osman. Reiches I? 157; 
Rumeli und Bosna 73f., wo die Schilderung 
des Hadschi Chalfa aus dem 17. Jhdt. nachzu- 
lesen ist. Von neueren Reisenden haben beson- 
ders Cousinery Voy. d. la Macedoine (Paris 


so Nonn. Dion. XVI 200. Corp. gloss. lat. II 431, 
öl und die Kombination mit dem anderen Namen 
des Sternes zu oeigıog xéwv bei Aesch. Ag. 967. 
Soph. frg. 735ff. N. Nonn. Dion. XLVII 260. Als 
man um den hellen Stern weitere Sterne zu dem 
Sternbilde des Hundes zusammenfaßte, wurde der 
Name §. auch auf das ganze Bild übertragen, zu- 
erst vielleicht von Eurip. Hecuba. 1104, dann von 
Arat, der sowohl den Stern .(330ff.) als auch das 


1831) I 157. 173ff. und Leake North. Greece 60 ganze Sternbild (340f.) darunter versteht. Die 


III (1835) 200—208 über S. gehandelt, kompi- 
latorisch M. Demitsas Maxedovıza (1874) 575 
—585 und H Maxeöorvia (1896) 653—682. Eine 
mustergültige topographisch-historische Mono- 
graphie besitzen wir von P. N. Papageorgiu 
Ai Zigga: xal tà ngodorsıa, t negi tès Zeooas 
xal ý pov) 1wdvvov toŭ Ilgoðoduov, Byz. Ztschr. 
III 1894, 225—329 Taf. I-VII, wozu Nachträge 


Römer haben diesen Namen übernommen und durch 
Sirius wiedergegeben, gelegentlich wird auch das 
Adjektivum verwendet, vgl. Verg. Aen. X 273 
Sirius ardor. Colum. X 288. Claudian. carm. min. 
II 124. Als Abarten erscheinen Sirio Corp. gloss. 
lat. IV 285, 88. Syrius und auch Syrinus Corp. gloss. 
lat. III 241, 56. 242, 12. II 513, 31, das ist die 
überwiegende phonetische Schreibart der mittel- 
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alterlichen lateinischen und gelegentlich auch gric- 
chischer Handschriften, vgl. auch Saxl 8.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1915. 6. Abh. 139 s. v. 

Als älteste Interpretation des Wortes gibt Arat. 
330 die Umschreibung mit: ds da uakıora 2221 
oeıpidsı, ihm folgt u. a. Nonnos in den Bildungen 
xıimv osıgıdoy (XXXVII 357) und zvo asıgıdor 
done (V 269). Nach Eratosth. cat. cap. XXXIII 
p. 170, 14 Rob. bezeichnen die Astrologen so der- 


ulllus oll 


men sei, hier seine ursprüngliche Bedeutung ver- 


loren habe und zum Adjektivum oeigıos = flim- 


. mernd, glänzend geworden sei. Diese Erklärung 


wird den sprachlichen Tatsachen ebensowenig 
gerecht, wie der Einfall griechischer Grammatiker 
bei Plut, de Isid. cap. 52, die Ägypter hätten aus 
dem griechischen: ó Selgros den Namen Oaıpıs 
gebildet, oder die Ableitung aus dem keltischen 
Namen Syr, den Dupuis Origine de tous les Cul- 


artige Sterne dia nr is ployòs xivnow, ebenso 10 tes VI 1, 469 entdeckt hat. Dagegen sieht Fick 


leiten richtig den Namen von der bekannten Sein- 
tillation des Sternes ab: Schol. Arat. 328 p. 407, 
23 M. 330 p. 408, 3 M. 338 p. 409, 21 M. Horos 
im Etym. M. a. O. Schol. Apoll. Rhod. II 517. 
Eustath. Od. p. 1709, 54 Schol. Germ. S.G. p. 167, 
2. 14 Br. Dieser antiken Erklärung pflichten in 
der Neuzeit bei: Bopp bei Humboldt Kosmos 
III 208 (S. = sanskrit. svar = glänzen, leuchten). 
Benfey Griech. Wurzellex. I 39 (S. = ind. *tre 


Vorgriechische Ortsnamen 132 den Namen des 
uralten Gestirngottes Tir in S. Im Sprachgebrauch 
hat S. gelegentlich dieselbe Bedeutung bekommen, 
die in dem anderen Namen »dwr steckt. So jagt 
S. bei Arat, 340f. hinter dem Hasen her, vom 
Bellen des S. redet Stat. Silv. I 3. 5, von den 
Hinter- und Vorderfüßen Schol. Arat. 603 p. 457, 
23, vom Maule desselben Avien Arat. 750; auch 
die Etymologie tous yoüv xúvaç ĉıaosoņośvai xai 


sati = regt auf, funkelt, flammt) und Thiele 20 ydoxsır mowr im Schol. Apoll. Rhod. II 517 legt 


Ant. Himmelsb. 2 (S. = der gleißende). Eine an- 
dere Erklärung sieht in dem Worte nicht eine Be- 
zeichnung des vibrierenden Lichtes, sondern der 
trocknenden, hitzenden Wirkung, die man diesem 
Fixstern zuschrieb ; antike Grammatiker haben als 
Grundlage L£oıs, oneo0» oder ongalvew erkennen 
wollen: Schol. Apoll, Rhod. II 517. Etym. M. a. O.; 
ähnlich Voss (‚der Dörrer S.‘, Aratübers. v. 330). 
0. Müller Prolesomena 195 (= Glutstern). Franz 


in S. diesen Sinn. 

Bei Hom. Il. V 5 wird S. durch die Bezeich- 
nung done önwgerög umschrieben. S. führt hier 
den Namen Sommerstern, weil sein Frühaufgang 
in die Zeit des Hochsommers fällt oder weil der- 
selbe diese Zeit ankündet, daher heißt es von ihm 
1. XXII 26: öç da t Onwens sion, dazu Olym- 
piodor. in Aristot. met. I p. 20. Eustath. II. p. 
514, 25. Ideler 241. Diese Kennzeichnung ent- 


bei Humboldt Kosmos III 207 (8.=#£oro;=heiß, 30 spricht durchaus anderen primitiven Sternnamen, 


brennend heiß, es kommt die Bewegung der Hitze 
und des Leuchtens zum Ausdruck). Pott Etym. 
Forsch. Il 2, 925. IE 3, 731 :(sommerlich, heiß). 
Boisacq Dict. Etym. 857 (Brulant, ardent). Als 
dritte Deutung wäre die Ableitung von osteodaı 
xai óopãðoða: hervorzuheben, die der Grammatiker 
Orion p. 146, 36 Sturz gegeben hat, ihr kommt 
die Erklärung im Schol. Apoll. Rhod. IL 517, wo- 
nach die Astronomen rovs èv xırmosı Övras dotE- 


z. B. dem Namen des Morgensterns, Abendsterns, 
Regensterns u. a. Später findet sich diese Be- 
zeichnung sehr selten und zwar -lediglich bei 
Nonn. Dion. XLVII 261 (Fsioıor 6» xalsovoı dnw- 
omóv) und Anth. Pal. X 12, 7 (dor ðnwowds); 
die römischen Dichter übertragen sie mit aestifer 
(Sen. Oed. 39) und aestivus (Tibull. III 5, 2). 
Im Kalender hat S. als Merkstern für die Jahres- 
zeit der Opora seine Bedeutung erhalten: Boeckh 


gas osıplovs xakoderv, inhaltlich gleich; ähnlich 40 Kl. Schriften III 188. 395. Rehm S.-Ber. Akad. 


leitet Max Müller bei Humboldt a. O. das 
Wort von der Wurzel *srö = gehen, wandeln ab. 
Ich glaube aber nicht, daß wir den älteren Grie- 
‚chen bereits die moderne Beobachtung zutrauen 
dürfen, daß der S. sich langsam von seinem 
Platze bewegt (den 6. Teil einer Vollmondbreite 
in einem Jahrhundert) und davon seinen Namen 
erhalten habe; die beiden antiken Zeugnisse schei- 
nen mir vielmehr eine mißverständliche Wieder- 


Heidelb. 1913, 3. Abh. 33. Ferner wurde der 
Grieche diesem hellsten und schönsten Sterne 
dadurch gerecht, daß er ihn schlechthin tò dorgor 
nannte: Alkaios frg. 89. 40 Bergk. Xen. cyn. IV 6. 
Theophr. h. pl. VII 5, 4; de caus. pl. I 13, 4f. 
VI7, 6 u. ö. Dekret von Kanopos, ed. Ditten- 
berger OGIS Suppl. I 56, 36 p. 102. Achill, Isag. 
p. 41, 20 Maaß. Diese Bezeichnung hat sich be- 
sonders gehalten in den Namen verschiedener 


gabe der Meinung des Eratosthenes (s. o.) zu sein. 50 Krankheiten von Menschen und Pflanzen, die man 


Mehr Wortspielereien sind die übrigen antiken 
Zusammenstellungen, so mit sřow = er sagt und 
kündet die Sommerzeit an und mit zeiogea = Merk- 
sterne für die Schiffe: Schol. Apoll. Rhod. II 517. 
Etym. M. a. O. Ein orientalisches Lehinwort will 
Ideler Unters. über den Ursprung und die Be- 
deutung der Sternnamen 244 nach dem Vorgange 
von Grotius und Selden darin erkennen, er 
bringt S. mit dem arabischen Schira zusammen 


dem S. zuschrieb, vgl. dorooßAys Arist. hist. an. 
p. 602 b 22. Theophr. de caus. pl. V 9, 1; dorgo- 
Bokia und dozgnßoA£ouar Theophr. h. pl. IV 14, 2; 
aorpdßintos Hesych. s. v. 

Der Zusatz Hom. Il. XXII 29 őr re xir 
’Noiwvos Enizimow xaiéovoiw hat die Streitfrage 
veranlaßt, ob hier eine freie dichterische Kom- 
bination vorliegt, die zuerst diesen hellen Stern 
impulsiv als ‚Hund‘ dem Sternbild des Jägers 


und interpretiert S. als einen von Strahlen gleich- 60 Orion beigegeben hat, oder ob der Name Hunds- 


sam struppigen Stern. Aus dem elamitischen sir 
(oder shir = Bogen) deduziert das Wort S. Rei- 
nicke Das Weltall 1901, Heft 20 Sonderabdruck 
20f, Unter völliger Verkennung der älteren grie- 
chischen Zeugnisse bei Hesiod behauptet er, daß 
durch Vermittlung der von 586—538 in babylo- 
nischer Gefangenschaft befindlichen Ägypter oder 
Israeliten (!) das Wort nach Griechenland gekom- 


stern bereits vor Homer vorhanden war. Nach 
den griechischen Sternsagen, die auf die sog. 
xvrnyla zurückgehen, ist Orion die Ursache dieses 
Namens gewesen, denn mit dem verstirnten Jäger 
kam zugleich auch sein Jagdhund an den Himmel 
unter die Sterne: Pindar. frg. 74. Arat. 755. 
326. Eratosth. Cat. cap. 33 p. 168f. Rob. mit den 
weiteren Nachweisen aus Schol. Germ. BPG 


$ 


Əli 


und aus Hygin., dazu Schol Arat. p. 426, 5f. M. und 
p. 252, 25ff. M. Von modernen Gelehrten ver- 
treten diese Ansicht, daß Orion die Veranlassung 
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gewesen sei, warum dieser Stern zum Hundsstern 


wurde: Ideler 237. Küentzle Über die Stern- 
sagen der Griechen. Diss. Heidelb. 1897, 6f. Boll 
Sphaera 180. Baumgartner Zur Gesch. u. Liter. 
d. griech. Sternb. Basel 1904, 24. Dagegen scheint 
mir einmal der Umstand zu sprechen, daß die 
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magargonñs pevouérys Tod Örduaros der grie- 
chische Name des Sterubildes xdo@r; ähnlich ebd. 
cap. 44 und Hippolyt. refut. omn. haer. IV 48, 10 p. 
12 We., wo #ýœv mit yervov erklärt wird. Einen 
Bedeutungswandel nimmt auch Gildemeister 
an, der in zdowr das sanskrit. “gu = hell sein, strah- 
len erkennt, ihm pflichtet Usener Rh. Mus. XXVIII 
(1868) 338, 25 bei; dagegen leitet man neuer- 
dings das Wort von idg. *keu = anschwellen im 


Astronomen, vor allen Euktemon, Eudoxos, Hip- 10 Sinne von ‚mächtig‘ oder ‚schwanger‘ ab, vgl. 


parch und Ptolemaios, dann aber auch Aristoteles, 
Theophrast u. a. ausschließlich xdwr, nicht aber 
xúar ’Qoiwvos als übliche Bezeichnung verwen- 
den. Dazu kommt, abgesehen von den späten 
Varianten, die diesen sideralen Hund ganz an- 
deren Herren zuweisen (s. u.), vor allem die Tat- 
sache, daß auch die Römer in diesem Stern offen- 
bar seit alters und nicht erst nach dem Vorbild 
der Griechen ein hundeähnliches Wesen gesehen 


A. Walde Latein.-etymol. Wörterb.2 192 s, 
canis und Boisacq 541 s. xiwr. Es wäre 
denkbar, daß ursprünglich wirklich ein derartiger 
Sinn dem Sternnamen zugrunde lag, aber diese 
Urbedeutung muß früh erloschen sein, da das 
römische Hundeopfer an den Hundsstern auf sehr 
alte Zeit hinaufreichen muß. Griechen und Römer 
der historischen Zeit haben in dem Sternnamen 
xvwv, canis und canicula ausschließlich den Sinn 


haben müssen, Darauf deutet einmal das speziell 20 ‚Hundsstern‘ verstanden. Es bleiben noch weitere 


römische Deminutivum canicula — das entspricht 
anderen römischen Gestirnbezeiehnungen wie iu- 
gulae, suculae, rergiliae — und dann die unum- 
stößlichen römischen Zeugnisse, wonach die Rö- 
mer diesem Gestirn zur Zeit des Frühaufganges 
seit alters zur Besänftigung rote oder rötliche 
Hündinnen in der Nähe der Catularia porta 
opferten (s. u.). Das alles scheint mir dafür zu 
sprechen, daß der Name und die Vorstellung 


eines hundeähnlichen Wesens mit diesem Sterne 30 Schol. Apoll. Rhod. II 517. 


bereits vor Homer verbunden war, daß also erst 
sekundär dieser alte indogermanische Hundsstern 


mit dem benachbarten Orion in nähere Beziehung ' 


gestellt wurde. Diejenigen Gelehrten, welche Orion 
und Hund als selbständige Größen betrachten und 
unabhängig bewerten, haben verschiedene Hypo- 
thesen zur Erklärung dieses Namens aufgestellt. 
Von selbst fällt die Idee Buttmanns, der Abh. 
Akad. Berl. 1826, 20 die Behauptung aufstellt, 


Möglichkeiten zu erwägen, einmal die antike Deu- 
tang, der Stern habe deswegen diesen Namen 
bekommen, weil man eine innere Beziehung 
zwischen ihm und dem Hund gedacht habe, der 
unter der Einwirkung der Hitze in der Zeit des 
Frühaufganges des 8. ganz besonders zu leiden habe; 
man nannte später in diesem Sinne unter den 
Wirkungen des S. vor allem die Hundswut; vol. 
Plin. n. h. II 107. Schol. Arat. 27 p. 345, 7 M. 
Serv. Aen. X 273. 
Alex. Aphrod. Probl. I 76. Isidor. orig. III 70, 15. 
Dann haben moderne Forscher auf die Bedeutung 
des Hundes als Symbol für die Gluthitze des 
Sommers hingewiesen und in S. den Repräsen- 
tanten dieser hundeähnlichen Feuerdämonen ge- 
sehen, so K. O. Müller Prolegomena 195f. 
Preller Griech. Myth. I4 455, vor allem hat 
aber Usener 338 auf die Generalmetapher für 
Licht = Hund hingewiesen. Das erscheint mir als 


der erste Beobachter dieses Sterns habe an dieser 40 ein gangbarer Weg, auf dem man das römische 


Stelle des Himmels aus den dort stehenden 
Sternen das Bild eines ruhig auf den Hinter- 
pfoten aufgerichtet sitzenden Hundes erschaut. 
Dieser Deutung widersprieht einmal die übliche 
griechische Astrothesie, die in der Hauptsache 
einen laufenden Hund in den Sternen abbildet, 
andrerseits die Tatsache, daß nur der hellste 
Fixstern ursprünglich diesen Namen geführt hat 
(s. u.). Ebenso unhaltbar ist der Gedanke, die 


Hundeopfer an S. und somit die Herkunft des 
Namens erklären könnte (s. u.). Beachtenswert 
ist übrigens auch die Idee, daß dieser helle Stern 
ursprünglich von der primitiven Phantasie als 
Wächter der übrigen Sterntiere gedacht wurde, 
welche auf der himmlischen Flur weiden: Ri- 
vola 19. Keller 190. 

‚ Der heute noch übliche astronomische Ter- 
minus canis maior findet sich bereits bei Vitruv. 


Griechen hätten den Hundsstern fremden Urano- 50 IX 5, 2. Hygin. astron. II 4 p. 36B. u. Schol. 


graphien entlehnt; den Babyloniern, Ägyptern 
und Indern ist ein Hundsstern oder Hundsgestirn 
an dieser Stelle des Himmels von Haus aus 
fremd (s. u.). Rivola Über die griech. Sternb. 
Progr. Gymn. Bruchsal 1858, 13 und 19 dürfte 
mit seiner Behauptung, der Hundstern sei als 
phönikisches Lehngut aufzufassen, heute ebenso- 
wenig Anhänger finden, wie Schlegel Uranogr. 
chin. II 703 und O. Keller Tiere des klass. 


Germ. p. 102, 1.5. Er dient dazu. um den S. von 
dem Prokyon (canis minor) zu unterscheiden. Arat 
bezeichnet S. zweimal als den großen Hund (342. 
676), wohl weniger im Gegensatz zum kleinen 
Hund {so Schol, Arat. 342 p. 410, 1 M.), als um 
den Glanz und die Größe des Sternbildes hervor- 
zuheben. Von späteren Bildungen ist noch der 
Name doroox'bw» (zu den Zeugnissen in den 
Lexika ist hinzuzufügen, Teukros p. 45, 24 Boll 


Altertums 190, die in dem chinesischen Sternbild 60 Chalcid. in Plat. Tim. 125 und Schol. Germ. p. 


des Schakals das Prototyp unseres Hundssternes 
finden; eher sind auch hier gerade umgekehrt 
griechische Einflüsse über Indien nach denı Osten 
anzunehmen. Die antiken und modernen Ety- 
mologien helfen nicht weiter, einen Bedeutungs- 
wechsel behaupten hermetische Bücher nach Plu- 
tarch. de Isid. cap. 61, sie deuten den Namen 
Sothis als zU'nars oder tò xó, daraus komme 


169, 16 Br.) und x!'vaoroo» zu nennen (Ps. Arist. 
de plant. p. 821 b 5. Eustath. [L p. 514, 28 und 
1254, 60.). 

Zu S. und Kyon tritt als dritter Sondername 
Maira. Er erscheint in der Literatur zuerst bei 
Kallimachos als Name des S. In der Kydippe 
frg. 96 u. 35 p. 35 Pfeiff. heißt es von dem 
keischen Schwiegersohn, Akontios, daß er von den 


old Ollus 


Priestern des Zeus Ikmaios abstamme: ofot gt- 
umkev En’ oDosog dußwveoor aonéveiw Maipav 
ayepyousvnv. Vielleicht gibt Kallimachos hier 
den keischen Sondernamen für S. — an ein se- 
mitisches Lehnwort denkt Gruppe Griech. Mythol. 
u. Rel.-Gesch. II 946, 8. Dieser Name wird von 
Eratosthenes als Bezeichnung des Hundes der 
Erigone gebraucht; ob in den vorliegenden atti- 
schen Sagen dieser Hund bereits so genannt 
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gegeben hatte, sie scheint keine weitere Beachtung 
gefunden zu haben; vgl. auch Maass 121, 95. 
Haltlose Phantasien sind die Behauptungen von 
Drews Der Sternhimmel in der Dichtung und 
Religion der alten Völker und des Christentums 
1923 vom S.-Wolf, in dem sich der Pfeile ver- 
wendende Todesgott Apollon I,ykeios oder Lykios 
verkörpere (S. 57, dazu 102. 119. 121) und vom 
Kerberos, der aus den Sternbildern S. Löwe und 


wurde, ist nicht ersichtlich, jedenfalls bat Era- 10 Wolf zusammengesetzt sein (31. 47), ja ursprüng- 


tosthenes attische und keische Sagenbestandteile 
vermengt und dadurch nach dem Vorbild des 
Kallimachos diese Gleichung Hund der Erigone 
= Maira = 8. aufgestellt. Diese Bezeichnung des 
S. wird ausdrücklich erwähnt: Hygin. fab. 130; 
astr. II 4 p. 36, 6 Bu. Schol. Germ. S. p. 168, 
21 Br. Nonn. Dion. V 221. 269. XU 287. XVI 
200. XLIII 169. 188. Letzterer überträgt XVI 
200. XLVII 256, ebenso wie auch Hygin. den 


lich aus S. abgelesen sein soll (121. 159). Die 
Veranlassung für diese Kombination dürfte Du- 
puis II, 297 sein, der für diese Gleichsetzung 
auf Lucian. vitar. auct. Kap. 16 verweist; die 
Stelle berechtigt aber keineswegs zu dieser mo- 
dernen Identifizierung. 

Fremden Uranologien entlehnt sind die gele- 
gentlichen Gleichsetzungen des S. mit Anubis, 
Isis, Seth und Sothis, ferner die Auffassung als 


Mythus auf Prokyon; Nonnos polemisiert gegen 20 hundsköpfiger Bogenschütze und als Stab (Saßdos 


die Lügenhaftigkeit des attischen Mythus, der 
Maira zu S. werden ließ; in Wahrheit stellte 
Zeus die Maira nahe bei den Hund S., ihm gleich 
an Gestalt (zu ähnlichen Verwechslungen von S. 
und Prokyon Ideler 254. Boeckh Kl. Schrift. 
lII 382f.). Übrigens gebraucht Nonnos: meist den 
Ausdruck dor&on Malons, einmal spricht er vom 
xvor Maigns (XLII 188) und gelegentlich um- 
schreibt er den Namen durch xóva uaguaigovta 


Pfeil?), endlich der Name ’Jaxdo. Als Herr des 
S. wird Anubis neben Mars und Hekate Cat. cod. 
astr. V 1. 210, 16ff. 225, 27 bezeichnet, auch 
Avien. 283f. dürfte auf die Angleichung des S. 
mit Anubis anspielen (s. Maass 136, 120). Unter 
dem xöwr tijs “Iorðos Schol. Apoll. Rhod. II 517 
kann man wohl mit Maass 110. 186, 120 eben- 
falls an Anubis denken, über eine Gemme des 
Anubis mit einem Stern und der Beischrift Xötic 


(XLVII 258). Ähnlich leiten auch moderne Ge-30s. Lafaye 213; die von Rivola 19 für diese 


lehrte den Namen von vapuaigw, vapuaeito ab: 
Curtius 567. Maass Anal. Eratosth. 129. Boi- 
sacq 601, es hätte also die Urbedeutung den Glanz 
des Sternes (die Schiramernde, Glänzende) zum Aus- 
druck gebracht. Sonst wird das Wort selten zur Be- 
zeichnung für S. verwandt, Krinagoras nennt eine 
Insel 620 Maign eödveuovr Anth. Pal. IX 555, 5, 
Hesych. gibt s. Maiga die Glosse: xúwv tò doroor 
Ñj drpaudtarov zadua ol ÔÈ thv Ssiývyv und Tzetz. 


Identifikation angeführten Zeugnisse haben mit 
dem Stern nichts zu tun. Neben dem Sternbild 
des Hundes, das zweifellos die ägyptische Kom- 
bination veranlaßt hat, scheint nach Boll Sphaera 
178f. Anubis auf einer Sphaere dargestellt ge- 
wesen zu sein, die dem Teukros vorgelegen hat, 
hier scheint Anubis mit der Rechten die Pfoten 
des Hundes zu halten. 

Mit Isis wird S. zuerst auf dem Dekret von 


Lykophr. 334 nennt so einen Hund des Orion. Die 40 Kanopos Zeile 36 (Dittenberger OGIS I 56 


römischen Dichter umschreiben den Namen durch 
Anspielungen auf die mythischen Persönlichkeiten, 
z. B. Ovid. fast. IV 939 (Icarium sidus); amor. 
II 16, 4 (Icarius . . . canis). Columella X 400 
(canis Erigonis). Stat. Theb. IV 778 (Icarium 
astrum); silv, IV 4, 13 (Icari latratus). 
Auffallend ist, daß mit Maira S. als ein 
weibliches Wesen bezeichnet wird. Lafaye Me- 
langes d’Archeol. et d’Histoire Rom. 1881, 201 
denkt an eine dem $. präsidierende Göttin nach 
Art der ägyptischen Sothis; als ‚Siriushitze in 
weiblicher Gestalt‘ deutet sie Preller-Robert J4 
459,8 auf Grund der Hesychglosse, ähnlich Usener 
Klein. Schrift. IV 34. Schirmer Maira bei 
Roscher Myth. Lex. 2285. Fick Vorgr. Orts- 
namen 139 (= Hundsglut). Dagegen scheint mir 
aber die Tatsache zu sprechen, daß die Keer, auf 
deren Bezeichnung und Religion Kallimachos und 
Eratosthenes zurückgreifen, den S. auf Münzen 


p. 102) zusammengestellt und als dozoov tò ts 
"Ioıog bezeichnet. Auf der arabischen Grabstele 
der Isis sagt Isis nach Diodor. 127. 4: yo sipu 
ý êv TO otop tØ v tæ #wvi &murellovoa, ähn- 
lich heißt es in der Aretalogie der Isis IG XII 
305 = Dittenberger Syll. 3 1267, 14: iyo eu 
Veod xvvòs dorow Enıreldovca. Nach Plutarch de 
Iside Kap. 21 lehren die ägyptischen Priester, 
nicht nur der Leib des Gottes Osiris, sondern 


50 auch der übrigen Götter läge bei ihnen begraben: 


tas È yvzàs Ev oügarıd Adunsv otga xal xa- 
Jgtodaı xüva uev tùs “Iobos tg Ellývrov, weitere 
Zeugnisse sind: Plutarch. de Iside Kap. 38 und 
61. Cass. Dio LXXIX 10. Schol. Arat. 152 p. 
366, 18 M. Damasc. vit. Isid. bei Phot. Bibl. 242 
p. 340 b 36 Bekk. Horapollo I 3. Dement- 
sprechend wird Isis mit einem Stern über dem 
Kopf, von Sternen umgeben oder mit einem Ster- 
nenschleier dargestellt: Drexler Isis bei Ro- 


nicht als Göttin, sondern als einen Hund dar- 60 scher Mythol. Lex. II 435. Die griechische 


stellen ís. u.), sie müssen jedenfalls in dem Stern 
in historischer Zeit eine Hündin sich vorgestellt 
haben. Zu den modernen Gleichsetzungen der 
übrigen Gestalten, die in der griechischen My- 
thologie den Namen Maira führen, mit S. s. u. 

Der spekulativen Dichtung ist die Auffassung 
des S. als Dionysios S. zuzusprechen, welche Eu- 
molpos v rois fneor Baxzırois nach Diodor. I 11 


Auffassung des S. als eines Hundes wird in der 
spätgriechischen Kunst mit der ägyptischen Vor- 
stellung dadurch verbunden, daß Isis auf einem 
Hunde reitet, der einen Stern im Kopfe oder über 
dem Kopfe trägt, oder daß neben ihr ein Hund 
lagert: Roeder Art.Isis o. Bd. IX 8.2097 ; ders. 
Sothis bei Roscher Myth. Lex. IV 1280. Drex- 
ler a. O.: Die griechische Astrothesie muß diese 
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isleichsetzung des S. mit Isis schon früh berück- 
sichtigt haben und in dem Sternbild Isis = S. 
bald in den Kopf bald in die. Zunge verlegt 
laben, das zeigt die handschriftliche Überlieferung 
der Katasterismen, deren Text Robert Erat. 
cat. cap. 33 p. 170, 10 kaum mit Recht geändert 
haben dürfte, ihm folgt Roeder Isis o. Bd. IX 
5. 2116, 22ft.; dagegen sprechen die eben ge- 
gebenen Zeugnisse, die S. ausdrücklich mit Isis 
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det sich nur bei Plutarch, der nach hermetischen 
Büchern darin xóņow ù úz Kap. 61 erkennt und 
davon das griechische xóœwr ableitet, dazu Par- 
they p. 255 seiner Ausgabe; zu den modernen 
Etymologien: Drexler Ztschr. f. Numism. XII 
1885, 301. Roeder Sothis 1298. Auf Eigen- 
schaften, Äußeres und Darstellungen der Sothis- 
sterngöttin gehen die antiken Berichte nicht ein, 
über die ägyptischen Überlieferungen Roeder 


identifizieren, und das Bedenken, daß man einen 10 1278#. 


weniger hellen Stern im Kopfe der Isis zugeteilt 
haben soll — nach Ptol. synt. II p. 142, 15 Heib. 
ist der Kopfstern V. Größe, Auf die richtige 


Lesart weist Arat. lat. cum Schol. p. 253 M. 8f. - 


(čyer . .. Eri wer tùs xepalije Ñ yArens a’). Über 
die spätere Verwirrung bei Hygin. und den Schol. 
Germ. und ihre Erklärung: Boeckh Kl. Schriften 
HI 377, Olivieri Studi ital. di Filol. class. V 
(1896) 13f. 


Verschiedene Faktoren haben den Bogen- 
schützen mit dem Kopf eines Hundes oder Wolfes 
veranlaßt. In der Sphaera barbarica des Teukros, 
bei Antiochos und später bei den Indern und 
Apomasar erscheint er unter verschiedenen Vari- 
anten bei den Paranatellonta des Löwen, Näheres 
Boll Sphaera 47. 58. 511. Cat. cod. astr. V 1, 
161, 28. 35 {hier ist es gar ein xzUwr točevor 
und ein wolfsköpfiger Reiter mit Geschoß) und 


Den Namen 270 für S. wendet Valens III cap. 20 Herm. Trism. ed. Ruelle 258, 85. Das hunds- 


11 p. 147, 34 und 148, 24 Kr. an; er sagt, daB 
ó Basıhevs, d. h. Nechepso (vgl. Boll Sphaera 375) 
ihn gebraucht habe. Wahrscheinlich steckt in 
Sıth, dem Namen des 2. Dekans des Krebses nach 
Firm. IV 22 p. 268 Kr., und in oír, otrwr, wie bei 
Hephaistion p. 52, 25 E. Cat. cod. astr. VIII 2. 42 
dieser Dekan heißt, dasselbe Wort. Nach Brugsch 
Thesaur. Aeg. I 113. 155. 172, dazu Drexler 
Knuphis bei Roscher Myth. Lex. 1261, 27 be- 


köpfige Sternwesen ist zweifellos durch die grie- 
ehische Vorstellung veranlaßt, ebenso wie die 
obige Gleichsetzung des S. mit Anubis (vgl. noch 
Zwdeig uoopnv xuvongoownov bei Herm. Trism. 
und die hundsköpfigen S.-Bewohner bei Lukian. 
ver. hist. 126). Der Bogen kann von der Göttin 
Satis auf dieses Sternwesen übertragen sein, in 
letzter Linie ist aber hier zweifellos die babylo- 
nische Auffassung des S. und der Nachbarsterne 


deutet sit, sedu, siðu die Schildkröte, die bei- 30 als Pfeilstern und Bogengestirn der Ausgangs- 


den Schildkröten, dagegen erkennt Lepsius 


Chronologie der Ägypter I 73f. die Göttin Sit. 


oder Sati darin, die auch auf dem Rundbilde von 
Dendera hinter der Sothiskuh mit Pfeil und Bogen 
dargestellt ist (vgl. Boll Sphaera Tafel II. 
Roeder Sothis im Myth. Lex. IV 1276, 58 und 
ders. Satis ebd. 421 Abb. 2). Lepsius vermutet 
in Sati ein größeres Sternbild, das dem griechi- 
schen Sternbild des S. entspreche; er erklärt sit 


punkt, Boll Offb. Joh. 91. 

Einen Ausläufer dieser babylonischen Vorstel- 
lung erkannte Boll a. O. in dem Kranz und Bo- 
gen der orsten der vier Reiter der Apokalypse. 
Ich möchte noch auf den Sterndämon hinweisen, 
der im Testam. Salom. cap. X (ed. MeCown 
1922 p. 38*) vor Salomon in Gestalt eines großen 
Hundes erscheint und als seinen Namen daßdos 
(Stab, Speer) nennt. Der Dämon erklärt, er sei 


als ‚schießen‘, sat, sote als ‚Pfeil‘. Das alles40 früher ein Mensch gewesen, der nunmehr die- 


würde darauf führen, daß hier das babylonische 
Sternbild des Pfeiles und Bogens die ursprüng- 
liche Vorlage gebildet haben wird. Dagegen sieht 
LauthS.-Ber. Akad. München 1874, II 94 in Seth 
eine abgeschwächte Form des Namens Supd == 
Sds mit dem Sinn von ‚ausgießen‘, übrigens 
will Lauth 72 falsch aus Herodot. IT 142 den 
Namen 29 herauslesen; ganz unhaltbare Kom- 
binationen gibt Drews 141f. 


Häufiger findet sich die griechische Uinsehrei- 50 


bung der Bezeichnung Id. Meist sind die 
Zeugnisse lediglich gelehrte Hinweise, die besagen, 
daß so S. im ägyptischen heißt; vgl. Plut. de 
Iside Kap. 21 und 61; de soll. anim. p. 947 F. 
Chalcidius in Plat. Tim. 124. Porphyr. de antro 
nymphar. 24 p. 72, 17 N. Damascius und Hora- 


pollo a. O. Manetho wird von “ync. 40 B. = p.- 


2f. Nieb, dazu Lepsius 418ff., ein Bißkos tis 
Scdews zugeschrieben, sonst wird 5. selbst selten 


direkt Sothis genannt, vgl. Zauberpap. Leid. W. 60 


p. 9a 47 = II p. 109 und 113 Leemans. Hephai- 
stion cap. 23 p. 91, 31. 92, 3 E (vgl. aber Cat. cod. 
astr. VIII 2. 55) und den Namen des ersten De- 
kans des Krebses bei Hephaest. p. 52, 25 X. Sovi, 
dazu Firmic. IV 22 p. 268 7 Kr. und Herm. Trismeg. 
ed. Ruelle Rev. de Philol. 1908, 258,85 Zudelo, end- 
lich die Swazi repiodos bei Clem. Alex. Strom. 1 
401. Eine Deutung des ägyptischen Namens fin- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus HI A 


jenigen, die seinem Stern dienen, durch die Eigen- 
schaften vernichtet, die nach astrologischen Lehren 
S. seinen Kindern verleiht (s. u.). Es sind deut- 
lich die Vorstellungen des S. als Hund, Pfeil und 
menschenartiges Wesen miteinander vermengt; 
anders Salzberger Die Salomonsage in der se- 
nit. Lit., Diss. Berl. 1907, 94, der darin eine An- 
spielung auf Joseph. bell. Iud. VII 6, 3, d. h. auf 
die Wunderpflanze zırdoßaros vermutet. 

Ganz für sich steht die Glosse Hesychs s. 
Tando’ ó zı'ar doryo. Jedenfalls liegt ein semi- 
tischer Name vor, der aber sonst nicht von Grie- 
chen oder Römern erwähnt wird. Man hat das 
Wort mit dem etruskischen /aeor (Mayer Herm. 
XXVII 499ff.) und mit Ikaros zusammengestellt: 
Keller Tiere des klass. Altert. 191. 35, dazu 
Holland Die Sage von Daidalos und Ikaros, 
Progr. Thomasschule Leipzig 1902, 31. 

In dem Namen Ach, den Chaleidius Comm. 
in Tim. cap. 126 als ägyptische Bezeichnung 
eines nach einigen Jahren periodisch sichtbaren 
Sternes mitteilt, will Lauth den Titel Haq 
-= Fürstin. Regentin der Sothis erkennen. Ich 
glaube, daß hier nicht S., sondern ein Komet 
gemeint ist, dafür sprechen die astronomischen 
Angaben. Ferner hält Lauth 94 die durch die 
Handschriften überlieferte ägyptische Bezeichnung 
Zoltyn bei Chaleidius cap. 125, welche Wrobel 

11 
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in Sothis verbessert hat, er erklärt das Wort 
als ‚Stern der Weisen‘. 

Die Größe, der Glanz und die Farbe des S. 
ist im Altertum in der verschiedensten Weise 
zum Ausdruck gebracht worden. Unsere An- 
schauung, daß S. eine jugendliche Sonne in der 
Fixsternwelt ist, findet sich mutatis mutandis 
bereits in ägyptischen Texten, Als Sonnen, welche 
leuchten und strahlen in der Dämmerung, wird 
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sich verbreitenden Helden Diomedes (Il. V 4f). 
Hektor (Il. XI 61ff.) und Achill (I. XXII 25ff.) 
mit dem Sterne vergleicht; sie leuchten in ihrem 
blitzenden Waffenschmuck vor dem übrigen Kriegs- 
volk so unheilvoll hervor, wie droben der Stern 
am Himmel in der Morgendämmerung; vgl. auch 
Quint. Smyrn. VIII 30. Verg. Acn. X 273. Horat. 
sat. I 7, 25ff. 

Den Glanz des 8. bezeichnet Homer als be- 


der Stern der Seele des Osiris und der Sothis 10 sonders stark (udAoza Aaunoor zaupalvnoı), wenn 


wiederholt bezeichnet, ebenso erscheint öfters auf 
Inschriften das Beiwort ‚die zweite weibliche 
Sonne‘ oder der Stern wird direkt ‚Sonne‘ und 
‚Sonnenauge‘ genannt; Brugsch Thes. inser. 
Aeg. I 79. 100; Relig. u. Mythol. d. alten Aeg. 2 
122. Drexler Hathor im Myth. Lex. I 1860. 
Das wird bildlich dadurch zum Ausdruck ge- 
bracht, daß die Sothiskuh die Sonnenscheibe 
zwischen den Hörnern trägt: Roeder Sothis im 


er Askovuivos Oxzavoio zuerst gesichtet wird, Il. 
V 5. Die Intensität des Lichtes zeichnet Il. XXII 
27f. mit den Worten: doiöndoı ôè of aöyal pat- 
vortar noAAoisı uet àotodor vuxtòs auoiyo. Von 
anderen Epitheta und Verba agentia, die die 
Helligkeit und den Glanz des Sternes besonders 
hervorheben. finden sich: zaupaivwy Il. XI 62. 
Aauzodreros Il. XXI 80, Ptol. synt, IL p. 181. 
20 Heib. Schol. Arat. 326 p. 407, 2 M. u. ö. 


Myth. Lex. IV 1279. Die Sothis wird als wejb- 20 dfda or:oidei Arat. 331. xałòs uèv ügıönAde te Apoll. 


liche Sterngöttin, als die Gemahlin des Horus 
von Edfu, der Sonne der Sommerwende, bezeich- 
net, das Kind beider ist die junge Sonne des 
Neujahrtages; Brugsch Relig. 2121. Den Ver- 
gleich des S. mit der Sonne finden wir auch bei 
den Griechen, denn S. und tò äozgor kann ebenso- 
gut die Sonne wie den Fixstern bezeichnen. Mehr 
an wissenschaftliche astronomische Theorien ge- 
mahnt es, wenn Manil. I 108 den Stern vixz sole 


Rhod. III 559 Aaurods Eratosth. eat. 33 p. 170, 
14 Rob. u. ö., Aausoös aöyais Empedokl. Sphaera 
64 p. XXII Wi., Erionuöreros Galen. in Hippoer. 
epid. 1 vol. XVII p.17 Kühn, zaguaiow» Nonn. 
XLVII 253, osıgıdov ebd. V 269, domme hoyw- 
ögoraros. Cat. cod. astr. IV 156, 22, cetera (se. 
lumina) vincuntur specie Manil. I 410, micans in 
radios ebd. I 407, splendidus Schol. German. S. 
p. 167, 23 Br., dazu p. 287, 7 Br.. mento gravis 


minor nennt; das erinnert an die Ideen griechi- 30 effluit ardor Avien. 732, plurimus ardor aestuat in 


scher Astronomen, welche die Möglichkeit bejaht 
haben, dal einige Fixsterne an Größe der Sonne 
gleichkommen, ja sie sogar an Größe übertreffen ; 
Kleomedes II 3, 97 p. 176, 5ff. Ziegler. dazu 
Boll o. Bd. VI S. 2413. Isoliert steht die Be- 
hauptung bei Geminus p. 192, 27 Man., daß cs 
andere Sterne gibt, die S. an Größe übertreffen. 
Ptolemaios rechnet ihn als Aauredrazos zu den 
Sternen I. Größe synt. Il p. 142, 12 Heib., ebenso 


mente ebd. 726 Fulgens Mart. Cap. IT 98. 
Besonders gern wird das Feuer des S. hervor- 
gehoben, damit kann sowohl die Materie als auch 
die Farbe zum Ausdruck kommen. Unermüd- 
liches Feuer brennt nach I. V 4ff. aus Helm und 
Schild des Diomedes, ähnlich dem Sommerstern. 
In dem Vergleiche des 5. mit Hektor heißt cs 
am Schlusse, daß Hektor ganz im Erze leuchtet. 
wie ein Blitz des Vaters Zeus (Il XI 65). Spätere 


wohl nach seinem Vorbild Rhetor. Cat. cod. astr. 40 Beiworte zeichnen durch verschiedene Epitheta 


VII 198, 28. Die Größe des Sternes bringen 
die Abbildungen dadurch zum Ausdruck, daß sie 
den Kopf des S. allein von allen Sternbildern 
mit einer Strahlenkrone oder in einem Strahlen- 
nimbus zeichnen (s. u.). 

Der Ägypter wird der Größe und Helligkeit 
des S, dadurch gerecht, daß er die in ihm ver- 
körperten Göttinnen Hathor, Isis, Satis und Sothis 
preist mit Attributen wie: Herrin des Himmels, 


das Feuer des: S., ich verweise auf alddusvos 
Arat. 595, aldoy Nonn. Dion. XIII 282, aupdeıs 
XLII 90. XLIII 169, Zurvgor dorgor zo» ebd. 
XLVII 253, zvoz (sc. Maige) V 221, avowðns 
doryg Maions XH 287, zvol veıawr dolyo Mai- 
ons V 269, fervidus Cie. Arat, 108.462, torrens Verg. 
Georg. IV 425, flagrans Horat. carm. HI 13, 9 
Manil. I 628, Avien. 821, ardens Plin. n. h. VIIT 
152, Claudian. HI 241, iynicomans Avien. 1112. 


Königin aller Götter, Königin der Dekane, Kö-50 Das bringen auch die Verba agentia zum Aus- 


nigin aller Götter, Fürstin unter den Sternen, 
Fürstin der lebenden Seelen der Götter: Brugsch 
Thes. I 134; Rel. 42. Roeder Satis im Myth. 
Lex. IV 417 und Sothis ebd. 1274f. 1277f. Der 
Inder sagt, daß Ahura Mazdah den S. zum 
Ratav und Beaufsichtiger über alle Sterne ge- 
setzt hat. wie über die Menschen den Zarathustra: 
Yast $ XIM 44 p. 192 Wolff, dazu Plutarch. 
de Iside cap. 47. Denselben Gedanken finden 


druck, welche die Wirkung des Sternes durch 
brennen, rösten, kochen, feuerspeien, feuerschleu- 
dern und blitzen schärfer zu fassen suchen (s. u.). 
Eine besondere Spekulation über die Beschaffen- 
heit der Sternmaterie des S, findet sich bei 
den griechischen Astronomen nicht, die gangbare 
Anschauung, daß alle Sterne gleiche Natur haben. 
verwertet speziell für S. Geminus cap. 17 p. 192. 
23 Man.: 6 yàg otho obros Ts adrijs otolog 


wir bei Teukros. der den Hundsstern Baoiizıov tõy 60 xexowóyyze aücı tois üorooes. sire yàp zroımd Forır. 


75‘ edv (se. dorgor) nennt, und bei Horapollo I 3, 
der von S. berichtet: doxel faoılsveıw Tüv koınar 
dorioov, dazu Boll Sphaera 209. Der Größe 
und den unheilvollen Begleiterscheinungen, die 
der Grieche mit dem erstmaligen Erscheinen des 
Sternes am sommerlichen Morgenhimmel ver- 
bindet, weiß Homer dadurch plastische Gestaltung 
zu geben, daß er die Tod und Schrecken un 


cite aldegıa tà dorsa, thv aùtiv Ölvanır Eyeı ndvra, 
Die astrologischen Zusammenstellungen mit den 
Planeten Iuppiter und Mars (s. u.) gehen weniger 
darauf aus, die chemische Beschaffenheit der 
Sternmaterie, als an der Hand der Farbengleich- 
heit die vermeintliche Wirkung des Sternes 
schärfer zu fassen. Wahrscheinlich ist die Theo- 
rie von der Bewohnbarkeit der Sterne von Astro- 
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nomen speziell auch auf S. angewandt worden; 
es findet sich darüber aber lediglich die groteske 
Anspielung bei Lukian, der ver. hist. I 16 von 
den Bewohnern des 8. 5000 zuvoßdAavor zu der 
Armee des Sonnenkönigs stoßen läßt, Männer 
mit einem Hundsgesicht, die auf beflügelten 
Eichen kämpfen. Man erkennt darin unschwer 
als Vorlage den zurongsowros Toksior; daß diese 
Sternbewohner gerade auf Eichen (so wird der 
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die ‚Goldene‘ erscheint bier als gewöhnlicher 
Beiname der Hathor-Isis als Sothis-Sirius Stern; 
vom saevum aurum des 8. spricht Val. Flace. V 
369 und Manilius 1409 von dem caeruleus vultus 
derselben. See hält in den homerischen Vergleichen 
die rote Farbe der Bronze für das Wesentliche; 
dagegen spricht vor allem die Tatsache, daß die 
Astrologen später die Bronze in erster Linie dem 
weißen Iuppiter und der Venus zuweisen; vgl. 


Sinn wohl besser getroffen als mit der üblichen 10 Roscher Planeten in Myth. Lex. III 2533; das 


Übersetzung ‚Eicheln‘) kämpfen, könnte eine ver- 
steckte Anspielung auf Theophr. hist. plant. I 9, 5 
sein, Theophrast berichtet hier, daß in Sybaris 
eine Eiche wachse, die ihre Blätter nicht abwirft 
und mit den übrigen Eichen keimt, sondern erst 
uetà xóva. Es wäre immerhin denkbar, daß der 
Volksglaube auf Grund dieser Beoachtung einen 
geheimnisvollen Zusammenhang zwischen $. und 
Fiche kombiniert hat. 


tertium comparationis bildet vielmehr der leuch- 
tende Glanz derselben. Das haben auch die 
antiken Erklärungen so aufgefaßt; vgl. Verg. Aen. 
X 270ff. Schol. Hom. I. XXII 32. Eustath. 
p. 1255, 30ff., dazu Cipolla bei Schiaparelli 
a. O. und Blümner Berl. Stud. f. klass. Philol. 
XII 181. Das wichtigste Argument gegen die 
modernen Hypothesen, daß S. in der Neuzeit 
seine ehedem rote Farbe geändert habe, bildet 


Die Farbe des S. ist nach assyrischen Texten 20 die Tatsache, daß babylonische und nach ihrem 


älterer Zeit rot wie Kupfer: Kugler Sternkunde 
und Sterndienst in Babel, Erg.-Bd. I 7. Auch 
ägyptische Texte sprechen gelegentlich dem Sterne 
eine dunkelrote Farbe zu: Brugsch Thes. I 96. 
101. Boll Abh. Akad. Münch. XXX (1918) 
1. Abh. 15. Dazu kommen eine ganze Anzahl 
von griechischen und römischen Zeugnissen, 
welche mehr oder weniger ausdrücklich von der 
roten Farbe des S. reden. Davon hat man als 


Vorbild griechische Astrolögen S. entweder allein 
zu‘ Iuppiter oder zu Iuppiter und zum Teil zu 
Mars gestellt haben, die babylonischen Belege 
gibt Bezold bei Bo11129. 137, 6, die griechi- 
schen aus Ptolemaios und den übrigen astro- 
logischen Texten gibt Boll ebd. 78. Nur der 
Anonymus vom J. 379 weist ihn allein dem Mars 
zu (Cat. cod. astr. V 1, 200, 32f. 210, 16f.). 
Daraus ergibt sich, wie Boll zweifellos richtig 


ältesten Beleg die homerischen Vergleiche mit 30 erkannt hat, daß die babylonischen Astrologen 


der leuchtenden Bronze der Waffen benutzt, um 
den Beweis zu führen, daß im Altertum S. im 


Gegensatz zu seiner heute bläulich-weißen Farbe 


rot gewesen sei. So hat J. See in einer mir nicht 
zugänglichen Abhandlung: History of the color 
of Sirius = Astronomy and Astrophysie XI 1892, 
2698. 372fL., wie ich aus Schiaparelli Rubra 
canicula in Atti dell’ I. R. Accademia degli agiati 
in Rovereto Ser. HI 1897, 4ff. entnehme, aus 


in erster Linie die weiße Farbe bezeichnen, wenn 
sie ihn mit Iuppiter zusammenstellen. Daß er 
‚zum Teil‘ auch Mars zugewiesen wird, erklärt 
sich, wie Boll 52 festgestellt hat, daraus, daß 
man damit die Rotblitze bezeichnen wollte, die 
in dem Sterne auch heute noch bemerkbar sind 
(vgl. auch Boll o. Bd. VI S. 2416). In dem 
wechselnden Farbenspiel, das die starke Scintil- 
lation des S. aufweist, können besonders bei 


den homerischen Stellen geschlossen, daß damals 40 dem Aufgange die Rotblitze überwiegen, so daß 


S. eine feuerrote oder kupferrote Farbe gehabt 
habe Ähnlich hat Kugler Bd. I 243f. auf 
Grund derassyrischen und antiken Außerungen und 
vor ihm Humboldt Kosmos Ill 119 behauptet, 
daß im Laufe der Jahrtausende sich in S. ein 
völliger Farbenwechsel vollzogen habe. Kugler 
macht weiter darauf aufmerksam, daß 8. viel- 
leicht gerade seiner roten Farbe, der Farbe des 
Blutes, die Rolle als Waffenstern verdanke, die 


das Licht rötlich erscheint. So erklärt es sich. 
wenn er bei dem Anonymus von J. 379 allein 
zu Mars gestellt oder in anderen Berichten als 
rot bezeichnet wird. 

Daß verschiedene Farben in der Seintillation 
des Sternes bereits im Altertum beobachtet wur- 
den, zeigt die Bemerkung im Schol. zu Arat. 
330 p. 408, 4ff. M.: où yao èv avr nenvavoutınr 
Eysı 6 done týr hauanðóva, lià ĝıaydoxovoav 


er in babylonischen Texten spielt. Die antiken 50 xai @s v malu® ořoav ... nvzvàç xal dAkoxodovs 


Zeugnisse, welche von der roten Farbe des $. 
reden, hat Boll 18 einer eingehenden Prüfung 
unterzogen, von ihnen bleiben mit Boll Sen. nat. 
quaest. I 1, 7 und Ptol. synt. II p. 142, 13 (&xo- 
xıgg0s) als die wichtigsten und unantastbaren 
Beweise. Ich möchte noch die Notiz bei Festus 
hinzufügen, wonach in Rom diesem Stern rutilae 
canes id est non procul u rubro calore geopfert 
wurden. Aber gegen einen Farbenwechsel des 


apinsı kausmdovas, noxia ĝiaðeixvúuevos yow- 
uata. Ähnlich äußert sich der Scholiast. v. 328 
p. 407, 24ff. M., der fälschlich das Epitheton 
aoıziAos auf den Stern statt auf das Sternbild 
bezieht, und wohl nach ihm Sehol. Germ. Bern. 
p. 237, Breys und Beda bei Maass Comm. in 
Arat. rell. 590: stellu splendida ... rutilans multan 
al per intercalla colores immutans. Die verschie- 
denartige Färbung. die in der Hauptsache wohl 


jugendlichen, in höchster Weißglut befindlichen 60 mit meteorologischen Vorgängen am Horizont 


Sternes sprechen neben gewichtigen astronomi- 
schen Bedenken (Newcomb-Engelmann Po- 
puläre Astron. 3 503f. Bürgl Aus fernen Welten 
1922, 392) vor allem eine ganze Reihe von an- 
deren antiken Zeugnissen, welche nicht von einer 
roten Farbe des $. reden. "So erwähnen ägıp- 
tische Denkmäler eine goldene Farbe. Brugsch 
Thes. 198; Relig. u. Mythol. d. alt. Äeypt. 2 118. 


zusammenhängt, haben die Astrologen zur Auf- 
stellung ihrer Prognosen besonders bewertet. So 
berichtete bereits Herakleides Ponticus, daß die 
Bewohner von Keos zu ihren Jahresprognosen 
vor allem die Farbe des S. begutachteten, aller- 
dings sind dabei noch nicht die minutiösen 
Details der ägyptischen Astrologen angewandt: 
in seinem Berichte hat er nach Cie. de div. I 57 


HIUS 


nur die primitive Beobachtung der Keer mit- 
geteilt, ob der Stern obscurior et quasi caliginosa 
oder illustris, et perlucida beim Aufgange gesichtet 
wird. Nach Manil. E 401 bauen die Taurier ihre 
Jahresprognose ebenfalls auf der Farbe auf: magna 
fides hoe posse color cursusque micantis in radios. 
Über die Einzelheiten der Farbenbeobachtung 
der älteren ägyptischen Astrologen orientiert He- 
phaistion I cap. 23 p. 91. E. Danach haben 
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ter die Göttin Isis, Satis oder die Sothiskuh, die 
Naturvölker verschiedene Tier- oder Menschen- 
gestalten erkennen: Kötz Über die astron. Kenntn. 
d. Naturv. Austral, u. d, Südsee, Diss, Leipz. 1911, 
35. 48. Gundel Sterne u. Sternbilder im Glau- 
ben d. Altert. u. d. Neuzeit 1922, 59. Daß die 
Griechen ihr Sternbild des Hundes von dem hier 
lokalisierten Schakal der Chinesen entlehnt haben, 
wie Schlegel und Keller a. O. behaupten, 


die letzteren beim Aufgange des S. folgende 10 halte ich für ganz unbeweisbare Postulate. Viel. 


Färbungen des Sternes registriert und begut- 
achtet: 1) zovoosıöjs p. 92, 3 E.; 2) 0x0TeEIVÖs, 
412005 xal orwyvös und uéłas p. 92, 6. 12, 20 E.; 
3) zvogós und zvgeös xal miÄraöns p. 92,21 und 
97, 11E.: 4) zAmoos und uxoös xal xAwgoe p. 92, 
21 und 97, 12 E.; 5) uéyas xal Aaunods, dem ander- 
weitig uéyas xal Aevxds entspricht pag. 92, 9. 15 
und 97, 9 E. Nun ist es immerhin denkbar, daß 
in dem Sternlichte zuweilen tatsächlich bläuliche 


und grüne Lichter beobachtet wurden (s. auch 20 


Guthnik in Hinn&berg Kultur d. Gegenwart 
3. Abt. III 387), die feuer- oder ziegelrote Farbe 
erklärt sich aus den starken Rotblitzen, die heute 
noch beobachtet werden, die helle weiße Farbe 
entspricht der wirklichen Färbung des Sternes. 
Die schwarze, dunkle Färbung könnte vielleicht 
mit einer teilweisen Verdunkelung des S. durch 
seinen Begleiter zusammenhängen. auch die 
goldene Farbe ließe sich etwa durch besondere 


mehr haben die Griechen um den zuerst allein 
beobachteten S. später erst das in dem Namen 
Kówv erschaute Wesen in den naheliegenden Ster- 
nen zurecht gesucht. Diese fallen gegenüber S. 
an Größe, Licht und Farbe stark ab; unsere 
populär gehaltenen Karten vom Sternhimmel 
geben 5, allenfalls 6 Sterne in der Nähe des S., 
die von ihm aber in jeder Hinsicht übertroffen 
werden. 

Arat. 328 nennt das Sternbild noırtkos, GA oč 
návta nepaouevos‘ dAla xar abtùv yaotéga xvá- 
veos negitéhherai. Der Scholiast. p. 407, 15 M. bc- 
merkt dazu richtig, daß damit die Verschieden- 
artigkeit der hellen und schwächeren Sterne zu 
verstehen ist, die sich wie in jedem Sternbilde 
so auch hier nebeneinander finden. Arat selbst 
bezeichnet v. 337 die übrigen Sterne, die als 
Merkzeichen für die Glieder herumliegen, als 
ziemlich lichtschwach (&Aapedregor). Cicero und 


atmosphärische Begleiterscheinungen erklären. 30 Germanicus folgen in ihrer Übersetzung bezüglich 


Aber bei genauerem Zusehen erkennt man, daß 
hier ebenso wie bei der Beurteilung von Mond- 
finsternissen, Kometen und anderen meteorologi- 
schen Erscheinungen die Planetenfarben zu- 
grunde gelegt sind, vgl. Ptol. tetrab. II 10. Cat. 
eod. astr. VII 181, 6. dazu Boll 26. 28 und 
Bezold ebd. 119. Allerdings dürfte hinter dem 
Schema, das hier auch auf S. übertragen ist, 
um eine genauere Deutung der Zukunft zu ge- 


der Liehtschwäche dieser Sterne (Eudoxos-) Arat, 
nur Avienus spricht 1231 von den magni canis 
ignea sidera, ebenso behauptet er 730: rarios 
ardet stellis rutllantibus artus und 744: si quar 
stellarum fulvo rutilant, ... neque multa tuee 
coruscant, Avienus meint damit nicht die rote 
oder rötlichgelbe Farbe der übrigen Sterne, son- 
dern er verwendet die ‚rötlichen Epitheta wie 
auch sonst in der Bedeutung für Glanz oder Licht: 


winnen, eine sehr lange, genaue astronomische 40 vgl. Blämner 183. Boll18. Die Farbe dieser 


Beobachtung stehen. Diese wird tatsächlich bei 
dem aufgehenden Stern solche auffallenden Far- 
benspiele festgestellt haben, wie sie ja auch von 
Sonne und Mond infolge der verschiedenartigen 
Dunstschichten in der Nähe des Horizontes be- 
kannt sind. 

Wann die in der Nähe des 5. liegenden Sterne 
zuerst zu dem Sternbilde des Hundes zusammen- 
gefaßt wurden, läßt sich ebensowenig sicher 
sagen, wie die ursprüngliche Zahl und die Lage 
der einzelnen in das Sternbild einbezogenen Sterne, 
Von den Astronomen scheinen Meton und Eukte- 
mon das Sternbild des Hundes im Parapegma 
zuerst verwendet zu haben, in der Literatur 
könnte man Eurip. Hecaba 1101 als erste Be- 
legstelle für die Anwendung des Sternbildes S. 
auffassen: Qoiwy i Zeigios Erda avos pioyias 
úpíiņow doowv abyas, man könnte annehmen, daß 
damit auf ein Sternbild angespielt wird, in dem 


im Gegensatz zu der späteren Astrothesie die 60 


Augen besonders markiert waren. Jedenfalls er- 
gaben die um S. gruppierten Sterne nicht von 


selbst, wie Buttmann es will, das Bild eines - 


sitzenden Hundes. Das zeigt schon die eigene 
unbefangene Betrachtung dieser Himmelsgegend, 
daß wir es mit einem künstlichen Sternbild zu 
tun haben, andererseits spricht dafür. daß die 
Babylonier hier einen Pfeil und Bogen. die Ägyp- 


Sterne wird richtig nur von den Astrologen wie- 
derum nach babylonischem Vorbild angegeben, 
wenn sie dieselben mit dem Planeten Venus zu- 
saınmenbringen, Näheres Boll 45, 6. 60f. und 
Bezold ebd. 129. 137,6. Das entspricht nach 
Bolls Nachweis mit einer Ausnahme der wirk- 
lichen weißen Farbe der Sterne III. Grüße. 
In den Katasterismen werden die beiden Sterne. 
die die Schulter markieren, als duvöoo/ bezeich- 


ö0 net. Hipparch hebt die Sterne im Kopfe als 


exgaveis p. 240, 30 Man., den Stern in den 
Hüften und den in den Hinterfüßen als kaunpos 
hervor, p. 186. 13. 240, 80. 280, 13 Man. Ptole. 
maios rechnet in das Sternbild 1 Stern L, 5 Sterne 
HI., 5 IV. und 7 V. Größe. 

Das Sternbild gehört ganz zu der südlichen 
Halbkugel. In den Sternkatalogen wird es unter 
den südlichen Sternbildern zwischen Hase und 
Prokyon (Hipparch. p. 228ff. 240. Man. Ptol. 
synt. II p. 140ff. Heib.) oder zwischen Orion und 
Hase (Arat. 322ff. Erat. cat. cap. 3247.) eingereiht. 
Eine andere Reihenfolge hat Manil. I 387. und 
Ausonius p. 413, 10 Peip. Näheres Rehm Her- 
mes XXXIV 253. 258, Im Osten wird das Stern- 
bild von der Milchstraße begrenzt (Plin. nat. 
hist. XVIII 281. Ptol. synt. II p. 176, 14 Heib.). 
An den Schwanz grenzt das höhere Ende der 
Argo, unter den Füßen liegt das Steuerruder 
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derselben, Arat. 542. 352. Im Norden liegt der 
erhobene Rücken Orions, Arat. 326; zu einer 
falschen Astrothesie haben Arats Worte: palvszar 
duportgoiı xvoy Öna novel Beßnxos verleitet, 
so interpretiert Cicero: subter pedes Orionis und 
Avien. 724: gemina ad vestigia insequitur. Ge- 
meint ist aber, man erblickt den mit den beiden 
<Vorder-) Füßen darunter herlaufenden Hund. 
Im Westen verfolgt S. den vor ihm herlaufenden 
Hasen keredvzı Eosschs, Arat. 340. 

Eudoxos und Arat heben den Leib, die Vor- 
der-- und Hinterfüße hervor: Hipparch..p. 22, 5. 
142, 15. 152, 6. 22 Man. Arat. 342. 502. 595. 
603. 5. selbst steht an der Spitze des Kinns 
(Arat. 329). Eudoxos legt Füße und Schwanz 
auf den Wendekreis des Steinbocks (Bippasch. 
p. 22, 5. 106, 22 Man.). Dementsprechend heißt 
es bei Arat. 508, daß der Wendekreis von dem 
Bild nur so viel wegnimmt, als es mit den Füßen 
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Dadurch kommt der Typus des von Süden nach 
Norden laufenden oder auch des in dieser Richtung 
aufden Hinterfüßen stehenden Hundes zum ersten 
Male in der Literatur zum Vorschein. Dieses 
Bild ist späterhin in der Astrothesie und in bild- 
lichen Darstellungen maßgebend geworden. Der 
Wendekreis schneidet nicht mehr die vier Füße 
und den Schwanz, wie dies bei Eudoxos-Arat 
der Fall war, sondern trennt die Brust und die 


10 Vorderfüße von den bedeutend südlicher liegen- 


den Sternen im Bauch und den Hinterpfoten, 
Eine solche Darstellung muß dem Scholiasten zu 
Arat. v. 327 p. 407, 5#. M. vorgelegen haben, 
ebenso Ptolemaios, der synt. II p. 142%. Heib. 
die Lage der einzelnen Sterne innerhalb dieses 
Typus gibt. Dieser spätere Normaltypus findet sich 
auf dem Atlas Farnese, abgebildet bei Thiele 
Tafel II. IV und V, auf der Sternbildertafel im 
Codex Philippieus 1830 bei Thiele 164 (die 


inne hat; das billigt Hipparch. p. 106, 15 Man. 20 Astrothesie ist hier ganz unrichtig), und auf 


als mit der Wirklichkeit übereinstimmend. Dieser 
Forderung wird die Darstellung des Codex Basile- 
ensis einigermaßen gerecht, allerdings ist die 
Entfernung von der Argo’und von Orion zu groß 
(abgebildet am Schlusse der Arat-Ausgabe von 
Maass). In gestreektem Laufe, aber mit etwas 
höher gesetzten Vorderfüßen gibt ihn auch die 
Sternkarte des Codex Vat. gr. 1087 abgebildet, 
von Rehm S.-Ber. Akad. München 1916, 13. Abh.; 


dem Planisphaerium, das Boll Sphaera Taf. I 
aus Vatican. gr.‘1087 veröffentlicht hat; auch 
dieses Bild wird den astrothetischen Bedingungen 
von Hipparch und Ptolemaios in keiner Weise 
gerecht. Auf modernen Sternkarten erfüllen die 
häßlichen Bilder bei Schaubach Eratosth. 
eat. rell. Tab. II und Heis Atlas coelest. Tab. 
IX die Bedingungen der antiken Astronomen 
einigermaßen. — Es ist anzunehmen, daß in dem 


ferner das Einzelbild im Codex Vossianus bei 30 Hund, der auf Mithrasdenkmälern zu dem Stier 


Thiele 121 und im attischen Bilderkalender 


..ebd. 59. Welche Sterne von Eudoxos zur Mar- 


kierung der genannten Glieder verwendet wurden, 
läßt sich ebensowenig bestimmt sagen, wie die 
Zahl derselben. Nur das ist zu betonen, daß er 
ein ganz anderes Bild gibt, als die späteren 
Astronomen; er muß die Sterne in unmittelbarer 
Nähe des Wendekreises herangezogen und die 
Hinterfüße in Sternen in nächster Nähe der 


aufspringt, eine Darstellung des Sternbildes zu 
erkennen ist; die Haltung entspricht durchaus 
dem 8. auf den Sternkarten; vgl. etwa Cumont 
Text. et Monum....de Mithras II 252 Fig. 87 
Taf. Vf., dazu die Bemerkungen Cumonts I 202. 
Von sonstigen antiken Darstellungen ist noch 
auf den etruskischen Spiegel hinzuweisen (vgl. 
Küentzle Orion im Myth. Lex. III 1026), wo 
S. ebenfalls von Süden nach Norden in allerdings 


Milchstraße, wenn nicht in ihr selbst, lokalisiert 40 völlig falscher Wiedergabe der astronomischen 


haben, da er das Steuer der Argo unmitteibar 
unter diese stellt. 

Die Katasterismen beziehen nach der hand- 
schriftlichen Überlieferung 13 Sterne in das Bild, 
die Korrekturen Roberts, der 20 Sterne als 
Gesamtsumme und die fehlenden Sterne aus 
Hygin und den Germanieusscholien ergänzt, ist 
unhaltbar; vgl. Arat. lat. c. schol. p. 253 M. 
Diese ältere Sternsumme ist durch Hipparch auf 


Gegebenheiten aufspringt. 

Von den übrigen Darstellungen des S. wäre 
noch der auf den Hinterpfoten sitzende Hund 
mit der Strahlenkrone auf der Zauberkugel von 
Athen zu nennen, Delatte Bull. hell. XXXVII 
(1913) 256 und Taf. II: über weitere Varianten 
in illustrierten astrologischen und mythologischen 
Handschriften des lateinischen Mittelalters orien- 
tiert Saxl S.-Ber. Akad. Heidelberg 1915. 6.7. 


mindestens 20 Sterne erhöht worden; vgl. Boll50 Abh. 138 s. canis maior und Hauber Stud. 


Bibl. Math. IL (1901) 187, 15; im sog. Stern- 
katalog des Hipparch wird von A als Gesamt- 
summe die Zahl 21 gegeben, in P ist das Zahl- 
zeichen =’ und die Abbreviatur für juéga über- 
liefert; die Germaniceusscholien BP und G p. 170f. 
Rob., welche häufiger als die übrigen Katasteris- 
men-Überlieferung nach Hipparch verbessert sind 
{Boll 188), geben übereinstimmend 20 Sterne 
als Gesamtsumme. Von Ptolemaios ist diese 


z. deutsch. Kunstgesch. 194. Heft (1916) 190f. 
An letzter Stelle wäre noch die Darstellung des 
S. auf den Münzen von Keos zu erwähnen, die 
sein Bild seit dem 4. Jhdt. v. Chr. tragen. Sie 
geben in der Hauptsache den Kopf, die Brust 
und die Vorderfüße eines von Strahlen rundum 
eingeschlossenen Hundes, repräsentieren also nicht 
das Sternbild, sondern den hellen Fixstern, Nähe- 
res bei Syoronos Ztschr. f, Numism. XVI 2% 


Zahl auf 18 Sterne reduziert worden. Die Ver- 60 Taf. X 1&—21. Head HN? 410-413. Babelon 


teilung der einzelnen Sterne weisen in der Über- 
lieferung der Katasterismen. bei Hipparch und 
Ptolemaios so beträchtliche Unterschiede auf, 
dal ein genaueres Eingehen hier unterbleiben 
muß. Im Aratkommentar bestimmt Hipparch 
x Sterne astrothetisch genauer (Näheres im Index 
bei Manitius 365), davon ist besonders wichtig. 
daß der Stern | in die Hinterfüße verlegt ist. 


Monnaies Greeques et Romaines II 1, 1279f. 
Wahrscheinlich geben die Münzen von Strato- 
nikeia, welche nach Head? 580 Isis Sothis 
oder Hekate auf einem von Strahlen umgebenen 
Hund reitend darstellen, damit den S.; dies wird 
von Drexler Numism. Ztschr. XXI 138b. in 
Frage gestellt. er will lediglich Hekate, die 
Hauptgottheit von Stratonikeia, darin erkennen. 
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Seine Bedenken sind aber hinfällig, da gerade 
Hekate auch in der Literatur mit S. in engere 
Beziehung gestellt wird; vgl. Cat. cod. astr. V l, 
210, 16f. Eine ganze Menge von Varianten 
bieten die Denkmäler, welche den $.-Hund mit 
Isis kombinieren, sie sind ausführlich besprochen 
von Drexler Ztschr. f. Numism. XIII 299, 
weitere Literatur gibt derselbe im Myth. Lex. II 
434, dazu Roeder Sothis cbd. IV 1280 und 
o. Bd. IX S. 2097. 

In den Sternsagen ist S. mit dem wunder- 
baren Hund verschiedener Mythen identifiziert 
worden. Im Schol. Apoll. Rhod. II 517 lantet 
der Überblick über die einzelnen mit $. kombi- 
nierten Sagen: sivar ÔÈ tò doroor oi AEV Tod 
Ngiovos xuvóc, ol Ö& täs Howworns, ol ÔÈ toð 
Akrvoveos, oi db ris "lodos, of ô Kepdkon, 
oi Ö& xvgiov, ds Tiuootévns pnoiv. Wie im ein- 
zelnen die Sternsagen lauteten, welche 8. als 
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där zu einem Sternmythus umgebildet worden. 
Gegen die Kombinationen moderner Naturinytho- 
logen (vgl. besonders Usener Kl. Schrift, IV 33f. 
Robert 244) spricht die Tatsache, daß die ältere 
Sage nur die Versteinerung des Märchenhundes 
kennt. Übrigens wird die Verstirnung desselben 
auch später sehr selten verwertet, lediglich Martial. 
XI 69, 5f. erwähnt sie; die übrigen Zeugnisse, 
welche von dem Hunde des Kephalos oder der 
10 Prokris reden (Ovid. met. VII 690—862. Hygin. 
fab. 189. Anton. Lib. 41. Nikander frg. 97. 
Apollodor. II 59. Serv. Aen. VI 445), erwähnen 
den Katasterismus nicht. Ebenso ist sekundär 
S. in die Erigonesage verflochten worden. In 
der alten Sage führt der treue Hund, der teils 
dem Ikarios, teils der Erigone als Eigentum zu- 
gesprochen wird, die Erigone zu dem Leichnam 
des Vaters. Als diese sich erhängt hat, bleibt 
er bei der Leiche und schützt sie vor Menschen 


den Hund der Isis oder des Alkyoneus deuteten, 20 und Tieren, bis er vor Durst stirbt oder nach 


ist ebensowenig ersichtlich wie die Erzählung 
des Timosthenes, Vielleicht hat letzterer ein 
ähnliches Motiv. verwertet wie Amphion (s. u.), 
der ja auch den Hund ohne einen bestimmten 
Herren in seiner Fabel einsetzte. Die älteste 
und am Himmel von selbst sich ergebende Kom- 
bination ist die Deutung des S. als Hund des 
Orion. Durch welche Taten und Fähigkeiten 
sieh dieser Hund den Platz unter den Sternen 


erwarb, wird in den älteren Belegstellen nicht 30 zarakoyoı des Eratosthenes. 


angegeben; es heißt einfach, man nennt ihn 
den Hund Orions: Hom. Il. XXII 29, auf seine 
Verstirnung spielt zuerst Pindar frg. 74 an: 
1087810 ĝè uetà IlAnıdvar äua fadt Kitov (Asov- 
toðduas?). Arat. 326 bezeichnet ihn als poovoòs 
Rolwvos, das erklärt der Scholiast, p. 407, 3f. M., 
weil er den Jäger Orion begleitet und so sein 
Wächter ist. In den Katasterismen wird cap. 33 
p. 168 Rob. die Verstirnung damit begründet, 


anderer Version sich selbst in den Brunnen stürzt, 
in den die Mörder den Leichnam des Ikarios ge- 
woıfen hatten. Maass Anal. Erat. 119%. Heeg 
o. Bd. IX S. 973. Eratosthenes läßt dies zuerst 
in einer Verstirnung enden. Nun werden speziell 
für 8. eine längere und eine kürzere Fassung 
erwähnt. Es ist möglich, daß beide auf Erato- 
sthenes zurückgehen; die kürzere Form gibt Schol. 
Hom. I. XXII 29, als Quelle nennen B. und D, die 
Hier heißt es am 
Schlusse, daß der Hund nach der Verstirnung 
seinen eigenen Namen behielt (dieser wird nicht 
ausdrücklich genannt), während Ikarios Bootes, 
Erigone aber Parthenos genannt wurde. Während 
Hygin hier allgemein sagt deorum voluntate in 
astrorum numerum sunt delati, heißt es bei Ni- 
gidius p. 117, 5f. Swob., daß Bacchus den Tap- 
piter um ihre Verstirnung bat. In der längeren 
Fassung ist die keische Kultsage und ihr Aition 


daß der Hund auf Erden der treue Begleiter 40 mit hineingezogen worden, sie ist vielleicht von 


Orions auf seinen Jagden war, nach der Ver- 
stimmung Orions kam auch er unter die Sterne 
da rò undEv ünodeinew tv ovußeßnröwr 
Reiort. Die übrigen Stellen, die auf den Hund 
Orions anspielen, ergeben keine weiteren Züge. 
sondern begnügen sich mit der Tatsache, daß $. 
der Hund Orions ist; vgl. Aelian. hist. an. X 45. 
Damaseius bei Phot. cod. 242 p, 340b 36f. 
Bekk. Eustath. Il. p. 1255, 20f. 


Eratosthenes erst in der Erigone verwertet worden. 
Das Bindeglied bildete die Flucht der Mörder 
des Ikarios nach Keos. Weil diese dort gut 
aufgenommen wurden, versengte S., der doch 
seinem Charakter entsprechend herangezogen 
werden mußte, bei seinem Aufgang die Insel, 
vernichtete die ganze Ernte und brachte Seuchen 
über das Land. Der König Aristaios sühnt nach 
der Anweisung seines Vaters Apollon den Mord 


Mit dem Wunderhund des Kephalos, dem kein 50 des Ikarios und erbittet von Iuppiter, daß die 


Wild entrinnen kann, wird S. in der Alexandriner- 
zeit zuerst wohl in den Katasterismen zusammen- 
gestellt. Die ältere Sage läßt ihn während der 
Jagd auf den thebanischen Fuchs vom Berge 
Teumessos zugleich mit diesem in Stein ver- 
wandelt werden (Näheres Schwenn o. Bd. XI 
>. 219f.). Dagegen erzählen sekundär die Ka- 
tasterismen, daß Iuppiter in seiner Verlegenheit 
den Fuchs, der von niemand erlegt werden konnte, 
versteinerte. 
und Besitzer näher angegeben werden, hielt er 
der Verstirnung für würdig und führte ihn zu 
den Sternen empor: Catast. Cap. 33 p. 166ff. 
Rob, dazu Arat. lat. è. schol. p. 251 M. und 
Rehm Eratosth. Cat. Fragm., Progr.-Gymn. Ans- 
bach 1899, 12f. Es ist also auch hier ein längst 
vorhandener Mythus, der ursprünglich gar nichts 
mit dem Sternhimmel zu tun hatte. erst sekun- 


Den Hund aber, dessen Herkunft 60 Korrekturen versehen worden. 


Etesien die Glut des S. mildern. Von weiteren 
Unterschieden ist beinerkenswert, daß hier Bac- 
chus selbst die Verwandlung des Ikarios, der 
Erigone und des Hundes Maera in Sterne voll- 
zieht. Hygin, der diese längere Version astr. 
II 4 p. 36, 21 Bu. p. 70%. 21 Rob. gibt, nennt 
als Quelle ali’ . . dicunt. Wie der Bericht Hygins 
zeigt, ist der Katasterismus durch viele Hände 
gegangen und mit mannigfachen Zusätzen und 
Vor ihm spricht 
nur Nigidius p. 117, 10ff. 118. 9f. Swob. von 
der Rache des S.. ohne aber speziell auf Keos 
und die Flucht der Mörder einzugehen. Es ist 
nicht ersichtlich, ob der Hund Erigones in der 
älteren attischen Sage bereits den Namen Maira 
trug, oder ob er erst von Eratosthenes so ge- 
nannt wurde. Es wäre möglich, daß Eratosthe- 
nes hier zuerst den keischen Namen des S., den 


1 
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Kallimachos als erster in der Literatur ver- 
wendete, auf. diesen vorher namenlosen Hund 
übertragen hat (s. o.). In der Darstellung bei 
Hygin vermißt man die Sühnung des verstirnten. 
Hundes selbst; nun berichtet Aelian. nat. an.’ 
VII 28, Apollon habe verkündet, wenn man Ret- 
tung wünsche, solle man dem Ikarios, der Eri- 
gone und dem Hunde opfern. Dementsprechend 
bringt Probus Georg. II 385—389 das Opfer am 
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innerung an seine Liebe blieb, und wenn er in 
der Zeit der Opora aufgeht, erglüht er immer 
wieder auf das heftigste. Das Ganze klingt der- 
art naiv und volkstümlich, daß ich nicht mit 
Kaibel o. Bd. I 8.1953 es als eine freie Er- 
findung von Amphis betrachten kann, Amphis 
scheint vielmehr hier ein altes Volksmärchen 
benutzt zu haben; auch A. Körte neigt, wie er 


‘mir brieflich mitteilt, zu dieser Auffassung, und 


Fest der Aiora auch mit S. in Verbindung. 10 weist darauf hin, daß Amphis auch in der Akko 


Zweifellos hat diesen sehr wesentlichen Zug 
Eratosthenes aus Kallimachos mit übernommen. 
Ovid. fast. IV 939, der allerdings. das römische 
Opfer an S. damit vermengt, könnte diese Schluß- 
folgerung zur Gewißheit erheben. Vielleicht hat 
Eratosthenes in dieser zweiten Version auch den 
Hund schon auf Erden mehr an die furchtbare 
Natur des S. angeglichen; Nonnos, der, wie 
Maass Annal. Erat. 119 richtig erkannt hat, 


i i ein Volksmärchen angelehnt hat. 
ren ist von modernen Gelehrten mit 
so viel Interpretationen bedacht worden als ge- 
rade S. So hat man in sämtlichen Gestalten 
der Mythologie, welche den Namen Maira tragen, 
S. erkennen wollen; vgl. z. B. Maass Anal. 
Eratosth. 124ff. 130f., dagegen die berechtigten 
Einwände von Küentzle 39. und Nilsson 
Eranos XV (1915) 188. Ferner sollte der Tod 


ziemlich getreu Eratosthenes folgt, läßt ihn bei 20 Aktaions den verhängnisvollen Einfluß des S. 


der Leiche der Erigone gegen das herankommende 
Raubwild, gegen Panther und Löwen ankämpfen 
(XLVI 229). Man hat in der Neuzeit den 
ganzen Mythus als ein durchsichtiges Natur- 
märchen aufgefaßt, und zwar wollte man das 
Absterben der Vegetation durch den Hundstern 
darin erkennen, so noch Heeg o. Bd. IX S. 975, 
der auch die moderne Literatur angibt. Das 
scheint mir ganz unhaltbar, da hier deutlich zu 


und der Hundstage bildlich veranschaulichen : 
Preller: Robert Griech. Mythol. It 458fi. 
Gruppe 968f., auch in der argivischen Fassung 
der Linossage hat man Beziehungen zu $. und 
der Hundstagshitze festgestellt: Preller-Robert 
I4 462. Greve Linos im Myth. Lex. II 2062. 
Doch ist in den antiken Berichten nirgends auf 
S. direkt Bezug genommen, diese Deutungen sind 
mit Küentzle 42—46 zurückzuweisen. Ebenso 


erkennen ist, daß erst sekundär durch alexandri- 30 fallen folgende Kombinationen als moderne Hinein- 


nische Gelehrsamkeit S. in den Sagenkomplex 
in ziemlich gekünstelter Manier hereingebracht 


~ warde. 


Von sonstigen Mythen, die sich um 8. ge- 
rankt haben, ist vor allem die Liebe des S. zur 
Opora zu nennen, welche Aınphis in der Komödie 
Opora behandelt hat. Den Inhalt scheint Era- 
tosthenes in den Katasterismen kurz skizziert zu 
haben (vgl. Rehm a. O., 9f.); erhalten ist jedoch 


deutungen: Poine wird in S. verstirnt, Maass 
129. Erigone ist ursprünglich mit 8. identisch, 
sie ist die urgriechische Bezeichnung der in der 
Morgenfrühe wieder geborenen Sothis, Gruppe 
946. Britomartis oder Diktynna scheint ursprüng- 
lich das Verschwinden des S. in der Abend- 
dämmerung bedeutet zu haben, ders. 255. Der 
goldene Hund, den Hephaistion verfertigte, ist 
S., ders. 947. Die kretische Ariadne ist S., ihr 


nur die schlechte Überlieferung der Schol. Germ. 40 Kultgenosse ist Bacchus Orion, Artemis, d. h. 


B P p. 168 Rob.. des Arat. lat. p. 251, 19 M, 
und des Schol. Germ. 8. p. 168, 4 Br. Amphis 
dürfte die Glut des S. in der Sommerzeit mit 
seiner ungestillten Liebe zur Opora begründet 
haben. Die Veranlassung seiner Liebe ist in 
der Überlieferung schlecht erkennbar, mit Ro- 
bert (p. 168 adn, dazu Maass 251, 22 und 
ders. Orpheus 260, falsch ist die Verbesserung 
der handschriftlichen Überlieferung von Breysig) 


der Mond tötet die Ariadne, ders. 948, 4. Ky- 
nortas repräsentiert die heiße Zeit, da der Hunds- 
stern wütet, Literatur bei Stoll Kynortas im 
Myth. Lex. II 1706, 19, dazu Usener KL 
schrift. IV 35 und Gruppe 948. In Zagreus 
und Artemis erkannte man die beiden pest- 
bringenden Gestirne Orion (sic!) und S. Gruppe 
406t. Echemeia ist mit 8. identisch, ders. 948, 4, vgl. 
aber 1447, 2. Diese Liste ließe sich durch Herüber- 


wird wohl am Anfang erzählt worden sein: zu 50 nahme der Angleichungen moderner Panbaby- 


der Zeit, da die Sterne noch insgesamt ihren 
Platz am Himmel verlassen und auf der Erde 
verweilen konnten. kam auch S. auf die Erde 
und weilte unter den Menschen -— ein ähnliches 
Motiv hat Plautus nach dem Vorgange von Diphi- 
los bei Arcturus im Rudensprolog verwertet —. 
Nach den Schol. Germ. B P und G wurde er 
von den Menschen zur Opora als Gesandter ge- 
sehiekt, vielleicht weil ungünstige Witterung 
die Ernte in Gefahr brachte. T 
brennt in Liebe zur Opora und. da ihm Gegen- 
liebe versagt wird, wird seine Leidenschaft noch 
heftiger. Die Menschen müssen derart unter 
seiner Glut leiden, daß sie sich in ihrer Not 
an die Götter um Hilfe wenden. Da sendet der 
Nordwind seine Söhne zur -Opora, die dem 8. 
dieselbe zuführen sollten, er selbst imildert dureh 
die Etesien die Glut desselben. Aber die Er- 


lonisten ins Ungemessene vermehren, doch mag 
die gegebene Auswahl damit ihr Bewenden haben. 

S. hat bei den Indern, Ägyptern, stellenweise 
bei den Griechen und Römern und später bei 
verschiedenen Araberstämmen religiöse Verehrung 
genossen, weniger scheinen ihn die Babylonier 
in dieser Hinsicht ausgezeichnet zu haben. Den 
Indern und Ägyptern gilt er als een 
gütige Gottheit. Den Indern bringt er die wol- 


Dieser aber ent- 60 kenbildenden asaheiligen Nebel, den Regen, die 


Wolken und den Südwind: Avesta Yast 3 Xy 
45 p. 192 der Übersetzung von Wolff. Wenn 
den Menschen das Jahr zu Ende geht, heißt es 
p. 191 Wolff, spähen die Rat erteilenden Fürsten 
und die wilden Tiere, die in den Bergen hausen, 
und die scheuen, die in den Ebenen streifen, 
nach ihm aus, wenn er im Aufgehen ist, der bei 
einem Aufgang dem Land Gutjahr sowohl als 


ALIMOS 


Mißjahr heraufbringt. Er wird mit hörbarem 
Gebet und mit ZaodvYds und mit Haoma ent- 
haltender Milch verehrt (ebd.). Das Gebet unter- 
stützt ihn in seinem Kampf mit Apaosa, dem 
Gott der Sommerdürre, Yast 8 VI 21—28; wenn 
er, der Gewaltigste, zufriedengestellt, geliebt und 
willkommen geheißen wird, so heißt es Yašt 8 
XI 43 und XIV 47, spült er alle Greuel von 


all den Wesen hier und heilt sie. Er schenkt‘ 
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Lichtgottheiten ist; von ihrem auffallenden Be- 
nehmen durch Schreien, Niesen und Entleerungen 
hören wir auch dem aufgehenden Mond und der 
Sonne gegenüber: Horapollo I 49: doch liegt aueh 
dem Berichte des Plinius eine gewisse Tatsich- 
lichkeit zugrunde, da Denkmäler eine knieende 
Antilope zeigen, vor ihr steht ein Stern, das Ideo- 
gramm für tua = preisen: Hopfner Denkschr. 
Akad. Wien 1914, 2, Abh. 99—101. Gelegent- 


dem, der ihn zufriedenstellt, dem bittenden 10 lich finden sich auch aus Ägypten Äußerungen. 


Menschen, ohne Gegenbitte viel Herrlichkeiten, 
und er verheißt selbst, daß den arischen Ländern 
kein Feindesheer herankomme, nicht Überschwem- 
mung, nicht Krätze, nicht der dem Feindesheer 
gehörige Wagen, nicht das erhobene Banner, 
wenn die arischen Länder an seine, des prächtigen, 
glanzvollen Tistrya gebührende Anbetung und 
Preisung düchten: Yast 8 VI 56. Auffallender- 
weise weist nur Plutarch. de Iside cap. 47 auf 


die dem Sterne einen verhängnisvollen Einfluß 
zuschreiben. So erzählt Aclian. apospasm. 105 
p. 237 Herch., ausgeschrieben von Suid. s. Tax. 
von dem Ägypter Jachim, einem gottgeliebten 
zauberkundigen Manne, er habe zur Zeit des 
Königs Senyes die Seuchen gelöscht, die zur Zeit 
des S.-Aufganges ausgebrochen waren, und die 
feurige Glut des Sternes gemildert. Daher sei 
ihm ein kostbares Begräbnis zuteilgeworden, Und 


die Bedeutung dieses Sternes in der persischen 20 so oft eine Seuche im Volke ausbrach, seien die 


Religion hin. 

In Ägypten wird der Stern besonders ob der 
Nilschwelle, die man mit seinem Frühaufgange 
in Zusammenhang brachte, als gütiges Wesen 
gefeiert. Das bringen eine Reihe verschiedener 
Lobpreisungen, die den in S. sich manifestie- 
renden Göttinnen Sothis, Isis und Hathor auf 
ägyptischen Inschriften gegeben werden, zum 
Ausdruck. Näheres Roeder Sothis im Myth. Lex. 


IV 1276. Drexler Hathor ebd. Il 1859. Dar- 30 


unter sind solche Äußerungen bemerkenswert, 
welche davon reden, daß die betreffende Stern- 
gottheit den Nil zu seiner Zeit ausgießt, den 
Nil alljährlich aus seinem Quelloche ergießt oder 
Fruchtbarkeit auf das Land ausgießt. Sie ist 
die Herrin des Neujahrs, die am Himmel aufgeht 
am Jahresanfang; von der Feier dieses Festes. 
das zugleich als der Geburtstag und Epiphanie 
der Sterngöttin bezeichnet wird, sind wir durch 


Inschriften aus Dendera gut orientiert: Roeder 40 


1274f. Nissen Orientation I 35. Die griechisch- 
römischen Mitteilungen berühren die religiösen 
"Vorstellungen, d. h. Kulte und Opfer nicht, 
welche die Ägypter dem Sothissterne darbrachten, 
nur auf die meteorologischen und kalendarischen 
Tatsachen und auf die- astrologischen Neujahrs- 
prognosen gehen sie ein. Dem indischen Brauch. 
nach. dem aufgehenden Gestirne am Jahresende 
auszuspähen, entspricht «las große Neujahrsfest 


Hierogrammateis zu seinem Grabe gepilgert, hät- 
ten die erforderlichen gottesdienstlichen Hand- 
lungen vollzogen, auf dem Altar ein Fener und 
Scheiterhaufen in den Städten angezündet: xal vor 
Övachöovs åéoos tùy põoponoiðy dxslunv vóoov uogal- 
yovrss Hal ngarlvoyres .. cv vdoov Eoßsoav nvoi. 
Dementsprechend heißt es ‚ist Hathor (Sothis- 
stern) ungnädig, so entsteht Hunger und Wasser- 
mangel, Drexler a. Ö.; diese verhängnisvollen 
Wirkungen des aufgehenden S. haben ägyptische 
Astrologen näher in den erhaltenen Sothispro- 
gnosen gezeichnet (s. u.), von sonstigen Sühnen und 
Abwehrmaßregeln ist uns aber nichts erhalten. 

Die Griechen und Römer haben in S. seit 
alters nur ein verhängnisvolles Wesen gesehen. 
Kult und Opfer sind uns für die Insel Keos aus- 
drücklich bezeugt. Das älteste Zeugnis ist Kallim. 
frg.9 p. 34 v. 33ff. Pfeiff., wo davon geredet 
wird, daß den Priestern des Zeus Ikmaios oblag: 
En’ odgeos Außarsooew nonivew xalerıyv Maipar 
dyegxouevnv. Apollonios Rhodios II 510. be- 
richtet, daß die Bewohner von Keos auf Geheiß 
Apollons den Aristaios, den Sohn Apolls, von 
Phthia herbeiriefen zum Schutze gegen S., der 
die Inseln des Minos versengte. Dieser errichtet 
einen großen Altar des Zeus Ikmaios: isoa Ten 
Eggefev èv olgsow dazkoı xeivo Sei add te 
Kooviön Au. Darauf sendet Zeus die Etesien. 
Apollonios bemerkt v. 526f., daß heute noch 


in Dendera; auch aus Ägypten wird berichtet, 50 daselbst die Priester vor dem Aufgange des S. 


daß Tiere nach dem S. beim Aufgange Ausschau 
halten. Und zwar ist es besonders die Antilope 
(Oryx), sie soll nach Aussage der Ägypter bei 
Aelian. nat. an. VII 8 zuerst den Aufgang des 
S. merken und durch Niesen kundgeben. Plu- 
tarch. de soll. an. 21 p. 974 F sagt, daß die Libyer 
die Ägypter ob ihrer Erzählungen verlachen, 
wonach die Antilope an dem Tag und in der 
Stunde des Sothisaufgangs eine Stimme von sich 


Opfer darbringen. Das Scholion fügt 498 die 
Bemerkung hinzu, daß Aristaios den 8. versöhnt 
habe und die Satzung gegeben habe, daß die 
Keer alljährlich den Aufgang des S. unter Waffen 
erwarten und ihm opfern sollten, dazu Diodor. 
IV 82. Aelian. nat. an. VII 98. Nonn. Dion. 
V 221. 269. Woraus die Opfer bestanden, die ihm 
dargebracht wurden, ist nicht ersichtlich; wenn 
Ovid. fast. IV 939 dem Hund des Ikarios Hunde 


gebe. Plinius n. h. II 107 berichtet, sie stelle 60 geopfert werden läßt. so ist das eine ersichtliche 


sich dem S. gegenüber, betrachte ihn und bete 
ihn gleichsam mit ihrem Niesen an. Dagegen 
hebt Schol. Arat. 152 p. 366, 19 M. hervor, daß 
die Ägypter dem S. dieses Tier am Neujahrs- 
tage, d. h. dem Tage des Sothisaufganges opfern, 
weil sie aus seinem Niesen die Zeit des Aufganges 
merken. Der Grund ist jedoch in dem Glauben 
begründet, daß die Antilope eine Feindin der 


Übertragung des römischen Hundeopfers an 8. 
Daß die Keer S. bewaffnet erwarten, ist sicher 
als eine Abwehr des im Gestirn hausend ge- 
dachten bösen Dämons zu deuten und nicht mit 
Usener lediglich als eine Ehrung durch Waffen- 
tanz zu erklären: Pfeiffer Stud. z. antiken 
Sternglauben — Z’rorzeia ed. Boll II 18,1. Gun- 
del Sterne u. Sternbilder ?50f. Mit der Reob- 
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achtung des aufgehenden Sternes hat man nach 
Herakleides Ponticus bei Cie. de div. I 57 zu- 
gleich auf Keos eine Jahresprognose verbunden 
(s. u), das deckt sich also mit den indischen 
und ägyptischen Bräuchen. Daß man.in Griechen- 
land selbst in ähnlicher Weise den S.-Aufgang 
beobachtet und dem Stern geopfert: hat, wird 
nirgends bezengt. Es wäre sehr wohl denkbar, 
dab die mannigfachen Opfer, die gerade um die 
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darbrachte. Ateius Capito bei Fest. p. 385 Lind- 
say s. rutilae canes spricht davon, man habe 
in Rom rötliche Hündinnen geopfert: pro frugi- 
bus deprecandae saevitiae causa sideris caniculae. 
Aus Festus berichtet Paulus p. 39 Lindsay. 
daß ein Tor in Rom den Namen Catularia porta 
führte, guia non longe ab eu ad placandum cani- 
eulae sidus frugibus inimicum rule canes immo- 
labantur, ut fruges flavescentes ad maturitatem 


Zeit des 8.-Aufganges dargebracht wurden (z. B. 10 perducerentur. Nach anderen Berichten war nicht 


das Opfer an Zeus Akraios Ps,-Dikaiarch PHG 
II 262, dazu Malten Kyrene = Philol. Unters. 
XX 15f.), ursprünglich einen inneren Zusammen- 
hang mit dem Stern hatten. Aber davon ist 
uns nichts bezeugt. und in historischer Zeit hat 
man jedenfalls keine inneren Berührungen zwischen 
dem Stern selbst und dem Opfer verbunden. Auch 
von der Kynophontis in Argos läßt es sich keines- 
wegs so apodiktisch sagen, daß dieser Hunde- 


lediglich der schädliche Einfluß der $.-Hitze auf 
die Pflanzenwelt (vgl. auch Arat.332ff. und Scholien, 
weiteres s. u.) die Ursache, warum man ihm in 
Rom und auch anderwärts in Italien Opfer dar- 
brachte, sondern die schweren Seuchen von Men- 
schen und Hunden, die man dem S. zuschrieb: Val. 
Flacc. I 682, dazu Intp. Serv. Georg. IV 424: 
S. stela in ore canis. Hac oriente maximi calo- 
res et ex Ins graves morbi; ideoque Romae om- 


totschlag ursprünglich den S. und seine verderb- 20 nibus annis sacrum canarium fit per publicos 


liche Wirkung von dem Lande fernhalten sollte, 
wie dies nach dem Vorgange von K. O. Müller 
Prolegomena 195f. und Preller I4 463 noch in 
neuester Zeit wiederholt wird, z.B. von Schweit- 
zer Arch. Anz. Jahrb. d. Arch. Inst. XXXIV 
1919, 41. Gewiß ist es möglich und auch recht 
gut erklärlich, daß wirklich ehedem ein solcher 
Glaube zugrunde lag, man könne durch Erschla- 
gen der Hunde den hundeähnlichen Gestirndämon 


sacerdotes. Von einer Kynophontis in Rom meldet 
Lyd. de mens. p. 152, 21 Wü. am 3. August und 
begründet es: fva un Avrrärres (Sc. zUwes) tous 
Ardowunovs fidato. invıradra yàg 6 X. åvatéhisi, 
ös xal Öoxei tùs Abtıns aùrois altıog eivaı. Man 
schrieb diesem Tiere, das unter der Wirkung der 
Sommerhitze am meisten zu leiden hatte, eine 
feuerartige Natur zu und verwertete diese Eigen- 
schaft zur Erklärung, warum S. den Namen 


fernhalten, aber unsere antiken Quellen Aelian. 30 Hundsstern führte (Serv. Aen. X 273); besonders 


XII 34. Athen. III 99 F kennen diesen Zu- 


sammenhang nicht mehr, und die Argiver der 


historischen Zeit haben etwas Derartiges auch 
kaum mehr empfunden, vgl. auch Welcker Kl. 
Schrift. 16, 17. Küentzle 45. 

In Rom scheint man in alter Zeit den Auf- 
gang des Hundes mit einem besonderen Hunde- 
opfer verbunden zu haben. Ovid. fast. IV 901-942 
verbindet dieses Opfer mit den Robigalia, an denen 


hatte man in Rom die Wut der Hündinnen be- 
obachtet, so wäre wohl auch zu erklären, warum 
die Römer eine Hündin, nicht einen Hund in 
dem Gestirn erblickten: Gundel De stellarum 
appellatione et religione Romana = RVV III 2, 
134f. Die Verschmelzung dieses Opfers mit dem 
ganz gesondert zu haltenden Hundeopfer der Ro- 
bigalia muß nicht mit Mannhardt Mythol. 
Forsch, 107f. auf einen Grammatiker zwischen 


eine Hündin und ein Schaf der Göttin Robigo 40 Varro und Ovid zurückgehen, das kann gerade 


geopfert wurde, um den Getreiderost abzuwehren, 
s. Pfister Art. Robigalia o. Bd. IA S, 949ff, 
Ovid hat dabei zwei verschiedene Phasen desselben 
miteinander verwechselt, den Spätuntergang im 
Frühjahr mit dem Frühaufgang Ende Juli, und 
weiter verlegt er falsch den letzteren auf den 
Tag der Robigalia, s. Ideler Abh. Akad. Berl. 
aus den J. 1822—23, 163. In der Begründung 
des Hundeopfers muß ihm eine Quelle vorgelegen 


so gut Ovid selbst kombiniert haben. Jedenfalls 
fehlt bei Varro, ebenso bei den übrigen Berithten. 
die über die Robigalia orientieren, jede Erwäh- 
nung des $. Nur Plinius korrigiert n. h. XVIII 
285 das astronomische Datum Varros, der die 
Robigalia auf den Staudort der Sonne im 10. Grad 
des Stieres tixierte, nnd gibt seiner astrologischen 
Theorie zulieb als wahre Ursache dieses Festes 
den Untergang des 8. in diesen Tagen an. Diese 


haben, welche ein Hundeopfer zur Zeit des 8.-50 vera causa. bezeichnet er selbst 279 als etwas 


Aufganges im Hochsommer kannte. Er nennt 
die verderbliche, sengende Wirkung des aufgehen- 
Jen 8. (quo sidere moto tosta sitit tellus praeci- 
piturque seges 940f.) als Grund des Hundeopfers; 
es ist ein rein apotropäisches Opfer: pro cane 
sidereo camis hic imponitur arar. vgl. dazu das 
augurium canarium, wo durch das Opfer der 
roten Hunde der Sonnenbrand ferngehalten werden 
soll: Wissowa R. u. K. d. R. 163. Deubner 


ganz Neues « mullo ante nos prodita. Gemeint 
ist nicht die Herleitung des römischen Festes von 
alten Opfern an S. (unrichtig Ideler Stern- 
namen 254), sondern die Erklärung des Getreide- 
rostes auf astrophysikalischer Grundlage: Diese 
Krankheit entsteht, wenn Vollmond in den Tagen 
des untergelienden S. scheint. ähnliche schlimme 
Wirkungen des Neumondes oder Vollmondes bringt 
er mit dem Sternbild des Adlers in Kontakt. — 


N. Jahrb. XXVII (1911) 328. Es kann das60Ein Gegenstück zu dem römischen Hundeopfer 


Hundeopfer zur Zeit der Robigalia ursprünglich 
kaum in Zusammenhang mit Š. gestanden haben, 
da man in Griechenland und Rom lediglich die 
sengende, schädliche Hitze des Hochsommers dem 
5. zuschrieb, nicht aber den Rost, der Ende 
April nach längerem Regen dab Getreide bedroht. 
Auch andere Berichte teilen uns mit. daB man 
zur Besänftigune des Gestirnes in Rom Opfer 


an S. glaubt Schweitzer 39f. auf dem Bronze- 
medaillon ans Smyrna gefunden zu haben. Er 
bringt aber, durch Ovid irregeführt, das Opfer 
an den Robigalia damit in Zusammenhang; viel 
näher liegt es jedoch, hier an eine wirkliche 
Parallele zu dem römischen Hundeopfer an S. in 
den Hundstagen zu denken; denn cine rituelle 
Abwehr des Dämons der Sommerhitze paßt im 
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Hochsommer zu den astronomischen Gegeben- 
heiten und entspricht auch dem Abwehropfer des 
Aristaios auf Keos und des Iachim in Ägypten. 

Einen Kult des S. in Sinope wollte Robin- 
son Americ. Journ. of Archaeol. IES Bd. IX 
(1905) 323 nr. 64 und Farnell Cults of the Greek 
Stats V 452 in einer dort gefundenen Inschrift 
erkennen. Doch ist hier mit Boll Arch. f. Re- 
ligionswiss. XIII (1910) 475ff. eher an ein Indi- 
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und’späteren Historikern offenbar dem vulgären 
Sprachgebrauch entnommen. Für den Aufsang 
gibt Eudoxos als astronomische Gegebenheiten, 
daß die Vorderfüße mit dem Krebs heraufkommen 
(Bipparch. p. 142,15 Man.), bei Beginn des Auf- 
ganges des Löwen sind sie aufgegangen (Hipparch. 
p. 152, 7 Man. Arat. 595), und beim Aufgang der 
Jungfrau hebt er die Hinterfüße empor: Arat. 603, 
der auch hierin, wie Hipparch. p. 154, 8 Man. 


vidualhoroskop oder an sonstigen astrologischen 10 ausdrücklich bemerkt, dem Kudoxos wörtlich folgt. 


Aberglauben zu denken. Von den Anhängern der 
Sternreligion hat S. als Nativitätsgestimm sicher 
religiöse Verehrung erfahren, ebenso wie die 
übrigen Sterne. In den gereinigten astrologischen 
Traktaten ist das kaum mehr ersichtlich, vgl. 
aber Cat. cod. astr. V 1, 210, 16ff., wo S. in 


dominierenden Himmelsorten besonders bei Nacht- - 


geburten der Hekate, des Mars oder Anubis 7 xa 
as dd Dvory Ù xal avoòs ù altaros À daoroo- 


Dagegen berichtigt Hipparch. p. 152, 21 Man., 
daß der Hund ganz mit dem Krebs aufgeht, mit 
Ausnahme des Schwanzsternes; nach ihm geht 


zugleich auf die Mitte des Krebses; der Aufgang 


ist mit. dem 41/,.° des Löwen beendet. Zuerst 
wird der Stern an der Spitze des nördlichen 
Vorderfußes, zuletzt der an der Schwanzspitze 
sichtbar, der Aufgang dauert 1%, Stunden, p. 228, 
19ff. Man. Die vulgäre Zeitbestimmung lautet. 


zuaoucv Pondeias 7 Enıpareias aapkysrarı. Die 20 daß der Frühaufgang im Hochsommer zur Zeit 


allgemein gehaltene Notiz bei Plin. n. h. XVIII 
270: neque est minor ei veneratio quam descriptis 
in deos stelis bezieht sich dagegen wohl nur auf 
die oben gezeichneten offiziellen Opfer, die mit 
Astrologie an sich nichts zu tun hatten. 

Im indischen und ägyptischen Glauben hat 
S. eine besondere Geltung als Anweiser von Wohn- 
stätten für die Seele, vgl. Avesta Yast 8 VI 1 
p. 185f. Wolff, Roeder Sothis 1273f. Dieser 


der Opora erfolge, daher trägt er auch später 
noch bei den Römern mit Vorliebe Epitheta, die 
ihn als sommerlichen Stern charakterisieren (s. o.). 
Die genaueren astronomischen Daten hängen von 
der geographischen Breite des Beobachtungsortes 
und von dem Sehungsbogen ab, ferner sind größere 
Unstimmigkeiten dadurch entstanden, daß man 
nicht immer genau entscheiden kann, ob der 
Einzelstern oder das Sternbild gemeint ist. Im 


Glaube scheint nicht nach den klassischen Tän- 30 Parapegma hat Euktemon als Datum den 27. Tag 


dern übergegriffen zu haben. Zwar fragt Poly- 
ınestor bei Eurip. Hecuba 1100, ob er zum hohen 
Himmelssaale auffliegen soll, wo Orion oder wo 
S. Ihre feurigen Augen herunterstrahlen lassen, 
oder ob er zum Hades hinuntereilen soll. Man 
könnte in der ersteren Frage eine Anspielung auf 
Anaxagoras vermuten, der nach späteren Berichten 
den ‚Hund‘ als ‚Pforte des Abends‘ bezeichnet 
hat: Schultz Arch. f. Gesch. d. Philos. XXIV 


des Krebses (22. Juli) und den 1. Tag des Löwen 
(27. Juli). Mit diesen verschiedenen Daten konnte 
Euktemon sich nur auf das Sternbild beziehen: 
wenn dagegen Boeckh KI. Schrift, III 385 be- 
hauptet, daß das Sternbild weder von Eudoxos 
noch sonst einem alten Astronomen parapegma- 
tisch berücksichtigt sei, so sprechen dagegen die 
oben gegebenen astronomischen Angaben des Eudo- 
xos aus Hipparch und eben diese beiden Daten 


1910, 328, 96ff. Diels Vors3 438, 35fl. Aber 40 des Euktemon. Allerdings spricht nur Clodius 


dieser Hund ist nicht der griechische S., sondern 
die arabische Bezeichnung eines Sternes in der 
Nähe des Arkturus. Es kann also mit der porta 
Vesperis nicht an S. gedacht werden, obwohl S. 
gerade durch seine Tage an der Milchstraße sehr 
wohl als eine Kingangspforte zum Hades (~ Milch- 
straße, der Aufenthaltsort der Seelen nach pytha- 
goreischen Vorstellungen) hätte gedacht werden 
können; zu den Hadessternbildern und den zöJaı 


Tuscus von dem Anfang, der Mitte und dem Ende 
der Phase ed. Bianchi 8.-Ber. Akad. Heidelb. 
1914 3. Abh. p. 31. 32. 46, hierdurch erledigen 
sich die Bedenken Boeckhs 383f, Meton hatte 
den 25. Tag des Krebses (20. Juli) als Frühaufgang 
des 8. bezeichnet; dieses Datum ist für den 
scheinbaren Frühaufgang nach den Berechnungen 
von S. Hofmann Progr. Gymn. Triest 1879. 
3 um acht Tage zu früh, denn S. wird in der 


“ödov Boll Sphaera 246f.; Offenb. Joh. 34. Wenn 50 Breite Athens 430 v. Chr. erst am 28. Juli sicht- 


man später Diogenes in den himmlischen Hund 
verstirnt werden läßt (s. Kerkidas frg. 2 Bergk. 
Auson. XXVIII 5 p. 82. Peip.: clari flagrat qua 
stella Leonis, additus est iustae nunc Canis Eigonae. 
Maass Anal. Erat. 90f.; ähnlich Anth. Pal. XI 
158), so ist das mehr gelehrte Spielerei, nicht 
aber als Ausdruck astraler Religiosität zu bewer- 
ten, die etwa nach ägyptischem Vorbild den 
Toten eine Stätte in dieser Himmelsgegend zu- 


bar; vgl. auch Ginzel Handb. d. math. u. techn. 
Chronologie TI 521, es muß also auch Meton be- 
reits das Sternbild gemeint haben, Zu den ver- 
schiedenen Daten der einzelnen Astronomen über 
den Frühaufgang des Sternbildes vgl. Häbler 
o. Bd. ITI S. 1480. Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1911, 1. Abh. 31. Den Aufgang des S. fixiert 
Hipparch ungefähr 30 Tage nach der Sommer- 
wende p. 132, 1ff. Man.. gemeint kann dies nur 


gedacht hätte. — Eher könnte in dem Kúw r- 60 sein für Rhodos als Beobachtungsort nach Ge- 


Jøorroyv zai vexodv zos, von dem Hippolyt. 
IV 48. 12 p. 72, 27 We. spricht, an ägyptische 
Vorstellungen gedacht werden. 

Im Kalender werden alle vier Phasen des S. 
berücksichtigt, im Alltag hatte der Frühaufgang 
vornehmlich Beachtung gefunden. Zeitbestim- 
mungen. wie crò ziva, uera zëra, Ep zevs 
szeroigw u.ä. sind von Aristoteles, Theophrast 


minus p. 196, 6t. Man., der allgemein zufügt. 
daß der Aufgang an anderen Orten 40 oder auch 
50 Tage nach diesem Termin erfolgt. Über die 
einzelnen Aufgangszeiten nach den fünf geogra- 
phischen Breiten bei Ptolemaios vgl. Vogt 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1920, 15. Abh. 43 und 56 
11, zu den ©.-Phasen des Antiochos: Boll 8.-Ber 
Akad. Heidelb. 1910, 13f. 27f. und Vogt 40f 
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Sf, zu den ägyptischen 8.-Daten anderer antiken 
Berichte: Ginzel I 187. 199. — Den Spätauf- 
gang des Sternbildes verlegt Eudoxos auf den 
10., Clodius Tuscus auf den 9. Dezember, dazu 
Boeckh 375 und 391, nach dessen Berechnungen 
dieses Datum um 12—15 Tage zu früh angesetzt 
ist. Der Spätaufgang des S. erfolgt für die Breite 
Athens und Roms frühestens Anfang Januar. 
Ptolemaios gibt den 22., 27. Dezember, den 1., 5. 
und 9. Januar als Termine an, Antiochos nur den 
28. Dezember, dazu Vogt a. O. und Boll 33, 
116, Clodius Tuscus den 5. Januar: Bianchi 
22. Falsch sind die Notate, daß S. am 30. Dezem- 
ber untergeht, p. 48 Bianchi, und die Behauptung 
von Plinius, daß Caesar den Untergang auf den 
30. Januar verlegt habe (n. h. XVIII 234. Colu- 
mella XI 2, 94 p. 313, 24 Wa.2), es kann nur der 
Spätaufgang in Betracht kommen; vgl. auch 
Boeckh 375. Der Spätaufgang des S. wird be- 
reits in einem assyrischen Texte aus dem 9. Jhdt. 
v. Chr. vermerkt: Kugler I 240 Erg.-Bd. I 7. 

Für den Untergang findet sich bei Arat. 676 
nur die Notiz, daß der Hund vollständig unter- 
geht bei Aufgang des Schützen. Hipparch. p. 162, 
26 Man. billigt diese Angabe, er gibt als weitere 
Data p. 240, 26 Man., daß zuerst der helle in den 
Hinterfüßen (£), zuletzt der südlichste von den 
hellen im Kopfe untergeht, der Untergang dauert 
34 Stunden. Im Vulgärkalender ist der Früh- 
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Sämtliche Phasen sind mit meteorologischen 
Notaten versehen worden. Vor allem wichtig ist 
in dieser Hinsicht der Frühaufgang im Hoch- 
sommer; die vermeintlichen Begleiterscheinungen 
haben dem S. den Charakter eines heißen, fieber- 
bringenden und verderblichen Gestirnes gegeben. 
Das ist seit Homer in wmannigfachen Varianten 
immer wieder zum Ausdruck gebracht worden. 
Ein verderblicher Stern ist er Il. XI 62 und ein 


10 schlimmes Merkzeichen heißt er Il. XXII 30. 


Seine verniehtende Glut trifft nicht nur die Men- 
schen, sondern Tiere, Pflanzen und selbst die 
anorganische Natur, besonders die Flüsse und das 
Meer leiden darunter, ja seine Strahlen dringen 
in die Erde und bringen das Fleisch der Leichen 
zum Verfaulen und die Gebeine zum Modern: 


- Hesiod. scut. Her. 152f. Nachgeahmt von Lyko- 


phron Alex. 397. Besonders die römischen Dichter 
haben diese Eigenschaften immer wieder betont 


20 und durch Epitheta wie acer, gravis, portans in- 


cendia, insanus, rabidus, rapidus, siccus, sitieulosus, 
siticus, torrens, torrentior, letalis, letifer, pestifer 
protervus näher zu fassen gesucht, vgl. Gundel 
RVV II 2, 131f. Daher gilt er als calidum 
(Tib. IL 1, 47), corruptum, adversum, invisum 
agricolis, sidus: Gundel a. O. Manilius I 397 be- 
hauptet qua nullum terris violentius advenit astrum. 
nee gravius cedit und Plin. n, h. XVIII 269: 
ubique confessum inter omnes sidus ingens. Sein 


untergang als Merkgestirn für den Beginn der 30 Licht oder sein Feuer wird als laevus, implacidus 


Kälte offenbar seit alter Zeit beachtet worden, 


sonst könnte nicht Sophokles Naupl. frg. 399. 


p. 226,11 N. den Nauplios von Palamedes rühmend 
hervorheben lassen, daß er den ‚kalten‘ Untergang 
des S. entdeckt habe, Die verschiedenen para- 
pegmatischen Angaben hat Boeckh Über die 
vierjährigen Sonnenkreise der Alten 218—226 und 
Kl. Schriften III 390f. einer eingehenden Unter- 
suchung gewürdigt. Die Kalenderangaben er- 


strecken sich auf Daten zwischen dem 22, No- 40 subdit facem terris... 


vember und dem 6. Dezember (Boll S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1911, 1. Abh. 33). Euktemon datiert 
den Frühuntergang auf den 1. und 3.. Eudoxos 
auf den 6. Dezemb. (Ps.-Gemin. p. 220, 27. 222, 6 
Man. Lyd. de mens. p. 173, 7 Wü. und dazu Rehm 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913, 3. Abh. 19, 21), nach 
den Berechnungen von Förster bei Boeckl 
Kl. Sehr. III 387 beginnt der sichtbare Früh- 
untergang für 380 v. Chr, mit $ am 16. November 
und endet mit y am 4. Dezember in der Breite 
von Knidos. Zu den genaueren Angaben über 8. 
selbst bei Ptolemaios s. Vogt 57 und bei An- 
tiochos Boll 8.-Ber. Akad. Heidelb. 1910, 16. Abh. 
32, 103. 105. — Den Spätuntergang setzt Eukte- 
mon auf den 26., Eudoxos auf den 25. April, 
die übrigen Angaben nennen den 253., 29., 30. April. 
den 1„ 3. oder 17. Mai (Clodius Tuscus), oder 
den 80. April (Columella-Antiochos), vel. den Index 
in Wachsmuths Ausgabe von Lydus de ost.?a 
p. 348 und 354. Förster bei Boeckh a. O. 
berechnet den scheinbaren Spätuntergang auf die 
Zeit vom 17. April bis 6. Mai für die oben ge- 
ebenen Zeit- und Ortsverhältnisse. Ptolemaios 
gibt für die verschiedenen Breiten als Termine 
für diese Phase des S. den 28. April, den 2., 7., 
12. und 18. Mai, dazu Vogt 56, 11. Ginzelll 
521. Hoffmann 23; zu den Daten des Anti- 
ochos (30. April und 13. Mai) Bolla.0.25,35. 41. 


und letifer bezeichnet (Gundela. O.), der Stern 
selbst wird feurig, glühend, brennend u. ä. ge- 
nannt (s. o). 

Die Wirkung des S. wird bald dem hunde- 
ähnlichen Sternwesen angeglichen, bald astro- 
physikalisch durch Dämpfe und Feucrsgluten. 
die aus dem Sterne herablohen, erklärt. Unter 
den ersten Gesichtspunkt fallen Ausdrücke wie 
rabies canis Horat. epist. 110, 16, rabit igne suo... 
rarlios movet Manil. V 208, 
terras . . . letifer ortu S. adflavit Germ. rell. IV 40, 
arstifer IErigones spumat canis Stat. Theb IV 691, 
Icearii ,.. iuba fulguret astri ebd. IV 778, (eav- 
lum)... Jcarüs latratibus urit Stat. silv. IV 4, 13, 
calido latravit S, astro ebd. I 3, 5, ore vomit flam- 
mam Germ. 334, flagrans ore Manil. I 623, dazu 
zurös oioroos Teukros bei Boll Sphaera 50, 34. 
139f.. zuvos dodua Anth. Pal. X 12, 7, zuros 
areos Nonn. XII 289. XLII 90. Anılererseits 


50 spricht man von den aestus des S. (Hor. carm. 


I 17, 17. Sil. Ital. XIV 620f.), von der flammer 
und den es, die aus ihm herausbrechen Cic. 
Arat. 110ff. Rutil. Namat I 479. Lucan. X 211. 
Claud. carm. min. 30, 6. 26, 92. Er dörrt mit 
seinen wilden Gluten den Erdkreis aus, sobald er 
die todbringenden Feuer angesteckt hat, behauptet 
Sil. Ital. XVI 99. Die Wirkung wird dadurch 
erklärt, daß man behauptet, S. verdoppele und 
stachle durch sein Feuer die Sonnenglut an (Manil. 


80 V 208. German. 336. Plin. n. h. II 107. 122. 


XVIII 270. Schol. Germ. G p. 167, 1 Br. Claud. 
carm. min. 28, 33), andere Äußerungen lassen die 
Gluten des S. erst durch die Sonne entfacht 
werden (Sen. Oed, 39. Stat. silv. IIT1.53. Colum. 
X 400. Isidor. orig. III 70,14). Die Flucht vor 
den Strahlen des 8. in den Schatten der Häuser 
und Örtlichkeiten, die seiner Macht spotten, ist 
seit Aischyl. Agam. 967 ein oft gebrauchter poeti- 
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scher zözros, vgl. Tibull. I 1, 27. Horat carm. I 17. 
17. IO 13, 9; epist. 110,15. Ovid. amor II 16, 4. 
Stat, silv, I 2, 156. 3, 5. Anthol. Pal. X 12, 7. 

Nach volkstümlichem Glauben bringt und 
veranlaßt S. durch seine Strahlen den Menschen 
Fieber, Pest und andere Krankheiten. Homer. Il. 
XI 62. Quint. Smym. VIII 31. Ps.-Arist. Probl. 
Phys. p. 859a 1f. Schol. Arat. 332 p. 408, 14. 
23. M. Verg. Aen. X 2783. Manil. V 220ff. 
Sen. Oed. 38ff. Schol. Germ. 8. p. 167, 1. 169, 
17 Br. Serv. Aen. X 273. Nach Hesych. s. dorgo- 
Prúýrovs verstand man darunter solche Kranke, 
welche von dem Hundsstern getroffen waren, 
und bezeichnete eine Kinderkrankheit als dozgo- 
Pindavaı. Der Hund raubt die Säfte aus dem 
Blut und hemmt durch seine Hitze die Adern, 
formt Claudian. carm. min. 28, 33 die populäre 
Vorstellung. Er dörrt den Kopf und die Kniee 
aus, daher sind die Männer schlapp, die Weiber 
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zu Š. haben; so wie sie uns allerdings vorliegt. 
ist die siderische Bedeutung erloschen: Hekataios 
bei Athen. 1I 85b. Gruppe 98, 4. Bei römi- 
schen Dichtern ist es weiter ein beliebter zozos, 
daß der S. durch seine austrocknende Wirkung 
die Ernte in Gefahr bringt: Prop. III 28, 4. 
Verg. Aen. III 141. Rutil. Namat. I 480. Priap. 
63, 2. Manil. V 209. Stat. silv. III 1, 54. 
Der Volksglaube hat auch zwischen 8. und 


10 der Tierwelt einen näheren Kontakt hergestellt. 


Das Primäre war auch hier die einfache Beob- 
achtung, dal gewisse Tiere bei Aufgang des S. 
auffallende Besonderheiten zeigen, z. B. Arist. hist. 
an. VIII 19 p. 602a 25 (Thunne und Schwert- 
fische), X 49 p. 633a 12 (Kuckuck), ebd. 16 
(Wildtauben). V 15 p. 547a 14 (Purpurschnecken), 
VI 12 p. 566 b 21 (Delphine). Vom Wels und vom 
Karpfen berichtet Arist. IX 20 p. 602 b. 22, daß 
er nurim Aufgang des S. infolge der Hitze nach oben 


aber am ungestümsten, heißt es bei Alkaios frg. 20 schwimmt: dorgoßAns ze yiyveraı xal uno Beovtijs 


39, 7f. und Hesiod. op. 586f. Diese Beobachtung 
und die Aufforderung, durch Wein die ausge- 
trockneten Säfte wiederherzustellen, verwertet eine 
späte Gesundheitsregel im Schol. in Hippokr. 
et Galen. II 387, 5 Dietz, dazu Suid. s. zeyye, 
wonach man 20 Tage vor und 20 Tage nach 
Aufgang des S. die Lungen mit Wein netzen. 
sich aber des Liebesgenusses enthalten soll. Die 
Ärzte warnen seit Hippokrates vor Purgativ- 


mitteln um diese Zeit und bringen dafür ver- 30 


schiedene, darunter auch astrophysikalische Be- 
gründungen : Hippocr. IV 502, 5 Littré. Galen. 
Comm. in lib. I Epidem. Hippoer. = vol. XVII 
1, 17f£. Kühn. Theophr. de caus. plant. I 18, 
5f. Isidor. orig. II 70, 14. Petrus Philos. Cat. 
cod. astr. IV 157. 1f. Auffallenderweise wird 
die nach dem S. benannte Krankheit osıpiaoıs in 
den späten Erklärungen nicht mit S., sondern mit 
der Sonne in nähere Beziehung gestellt und als 


Sonnenstich erklärt, vgl. Paul. Aeg. T 13 p. 13 40 versa. 


Heib.; von den populären Heilmitteln läßt nur 
Plin. n. h. XXX 135 eine gewisse Berührung mit 
S. erschließen. 

Die Beobachtung, daß schwächliche Pflanzen 
und Bäume im Nachsommer infolge der Hitze 
und der Trockenheit leicht eingehen, rief den 
Glauben hervor, dal sie von den Strahlen des 
S. getroffen werden und dadurch absterben. Aus- 
drücke wie doreoßins, doreoßänota u. à. haben 
diese Volksanschauung erhalten‘; vgl. Theophr. 
de caus. plant. V 9, If. Arat. 331. Schol. Arat. 
332 p. 408. 14 M. German. 337. Avien. 736, 
Dazu findet sich bei Plin. n. h. XVII 222 die 
Erklärung: proprium tamen siderationis vst sub 
antu caus siccitatum vapor, cum insita ac no- 
vellae arbores moriuntur. praecipue fiens et vitis, 
Speziell für die Weintrauben ist S. von Bedeu- 
tung; vgl. Clodius Tuscus zum 27. Juli p. 37 
Bianchi (9 orapviù doysraı asoxáten, Nonn. 


vearixijs xapoötaı, übernommen von Plin. n. h.- 


IX 58. Aelian. nat. an. IX 38 erzählt, daß am 
meisten von den Fischen der Asellus den aui- 
gehenden S, fürchtet. Vor allem aber hat man 
die Hundswut als eine Wirkung des S. bezeichnet, 
z. B. Aphrod. probl. I 76 ziwèç ôé paot xai tòv 
Kiva tò ğotgov ovufáhiesoða: xatá tiva ändogorar 
tovtois noös Abacav, dazu Gundel RVY III 2, 
132. Eine innere Harmonie hatten außerdem die 
Ägypter zwischen der Antilope und S. festgestellt 
(s.0.). Über weitere Beziehungen zwischen diesem 
Sterne und der Tierwelt orientiert Plin. n. h. 
IX 22. XI 102. XIT 124. XVII 292. Apol 
Rhod. HI 959. Prob. Verg. Georg. T 217. 

Dem stoischen Glauben von der das Weltall 
durchflutenden Sympathie entspricht der Bericht 
bei Plin. n. h, IX 58 totum mare sentit exortum 
cius sideris, quod maxime in Bosporo apparet. 
alga. enim et pisces superferuntur omniaque ab imo 
Das Vorbild dazu ist Arist. hist. an. 
VII 15 p. 600a 5f, hier wird aber dieses 
Naturereignis mit 8. nur in zeitlichen Einklang 
gebracht. Ferner behauptet Plin. n. h. II 107: 
caius Sideris effectus amplissimi in terra sentiuntur. 
Er sagt, daß die Meere bei seinem Aufgange 
heiß werden, dal der Wein im Keller in Wallung 
gerate (dazu Theophr. de caus. pl. VI 10. 9) 
und daß die stehenden Gewässer sich bewegen. 
Van sonstigen Naturereignissen wird entsprechend 


50 dem ägyptischen Glauben hauptsächlich die Nil- 


schwelle von den Astrologen mit dem S. sym- 
pathisch verbunden gedacht (s. u.). Die sonstigen 
Berichte verwerten den Aufsang des S. meist 
als Zeitbestimmung für das Anschwellen großer 
Ströme im Nachsommer: Polyb. II 16, 9. Plin. 
n. h. II 117. Mart. Cap. VI 640 (Po). Ammian. 
Marc. XXXV 6, 12 (Tigris). Polyb. IX 44. 4 
(Euphrat). Schol. Arat. 150 p. 366, 16 M. Aelian. 
nat. an. X 45. Lucan. X 226 (Nil). Dagegen 


Dion. XLII 170f. (2002EAevdos Anyvains zogeins.... 60 nennt Plut. de Iside cap. 3R S. als Veranlasser 


auaelöcıs >.) Plin. n. h. XVII 272 (deevetorium 
nuvis sidus), Die Trauben, die um diese Zeit von 
einer bestimmten Krankheit befallen werden, 
nennt der Römer uvae caniculatae, sie spielen 
eine Rolle in der Volksmedizin Mare. Emp. XIV 
114. Die ätolische Sage von dem Hund, der einen 
Baumstumpf warf, aus dem der Weinstock ent- 
stand. mag ursprünglich vielleicht eine Beziehung 


der Nilschwelle töoa,wy6» čvra. und Aelian. nat. 
animal. X 45 sagt. daß die Ägypter den S. verehren 
äyovra tóðe To Yovınor two xal rapaxajoürra. 

Der antike Volksglaube schrieb dem S. selbst 
die Ursache der heißen Tage zu und vermutete 
in ihm eine ganz besondere, auch sinnlich wahr- 
nehmbare Kraft dieser Art: Gemin. cap. 8 p. 40. 
22 Man. cap. 17 p. 190, 12 Man. Schol. Arat 


| 
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336 p 409, 1 M. Avien. 742 (auribus udque 
animo capimus procul). Die wissenschaftlichen 
Widerlegungen (besonders Gemin. cap. 17 p. 190, 
12ff. Man. zur Quellenfrage: Pfeiffer 55ff.) ver- 
mochten nicht diese festgewurzelte Vorstellung 
zu erschüttern. Die heiße Zeit bezeichnen die 
Griechen nach dem Stern als zuvoxadwara (Clo- 
dius Tuscus zum 27. Juli p. 37 Bianchi, dazu 
die physikalische Erklärung bei Enstath. Il. p. 
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Matritensis gr. LI öodoos ninte wuxod, zum 
27. November nach dem Vaticanus Boovzai yivor- 
zo, nach dem Matritensis vegeidöns ó de, zum 
39, November heißt es im Vaticanus ¿x tod Außos 
der (p. 46 Bianchi) und zum 2. Dezember mit 
falscher Angabe der Phase als Spätuntergang 
ünapxtias xaè fogos zwei. Auf diese Phase 
deutet Arat. 333 xeivov xal xarıdvrog dxobouer, 
dazu Schol. p. 408, 21ff. M.: xal öörovzos aŭtoŭ 


1255, 12), die Römer als dies caniculares (Polem. 10 tg yútews aioðavóusða und Manil. I 398. 400 


Silv. p. 318 der Ausgabe Wachsmuths von 
Lyd. de ost.?2. Isidor. orig. III 70, 14. Schol. 
Germ. & p. 167, 4 Br.; vgl. noch die atrox hora 
caniculae Horat. carm. III 13, 9 und die oxvia- 
xdõgouos @gn Dioscor. ed. Haupt op. II 483, 140. 
Im Parapegma notiert Euktemon zum Frühauf- 
gang des S. am 27. Juli zwiyos, Clodius Tuscus 
p. 37 Bianchi xaðua x Tod xvvös,; den Höhe- 
punkt der Hitze bezeichnet Antiochos als yavoiana 


(kaum richtig von Housman und Breiter auf 
den Spätuntergang gedeutet). Daß German. 339f. 
nicht mit Scaliger auf den Frühuntergang des 
S. bezogen werden kann, hat Moeller Studia 
Maniliana, Diss. Marb. 1901, 39 richtig gestellt. 
Eine vulgäre Wetterregel, die sich nach dem 
Kalender der Quintilier p. 8 Boll und nach Aetios 
p. 292, 13 Wa.2 aus der Praxis ergeben hat, be- 
sagt, wenn es am 1. Dezember beim Untergang 


xuvds zum 2, August p. 14 Boll, dazu die Anm. 20 des S. stürmt, dann bleibt im allgemeinen die 


Bolls p. 28, 65. Columella p. 809, 7 Wa.2 ver- 
merkt zum 26. Juli caligo aestuosa.  . 

Außer der vulgären Episemasie, der Hitze, 
werden im Kalender die Etesien auf die Zeit 
des Frühaufganges des S. datiert, ihnen gehen 
die nedögono: voraus, welche Hipparch als zod- 
ögouoı »uvös bezeichnete: Ptol. Phas. p. 58, 18 
Heib. Eudoxos bei Ps.-Gemin. p. 212, 4ff. Man. 
Plin. n. h. II 123 und die physikalische Erklä- 


Unruhe der Luft bis zu 37 Tagen, ist aber schönes 
Wetter, dann bleibt diese Witterung ebenso lange. 

Den Spätuntergang begleitet am 26. April 
nach Euktemon Hagelwetter, nach Eudoxos Re- 
genwetter: Ps.-Gemin. p. 230, 10ff. Man. Clodius 
Tuscus gibt folgende Episemasien: 29. April 
toon èx Tod vorov ua Öb xal Pogos tagdrzsı 
(Vatic. p. 32 Bianchi), 30. April taoazù åvénov 
(Matrit. p. 32 Bianchi), 1. Mai ĝodoos xazapal- 


rung bei Ps.-Aristot. Probl. Phys. p. 941a 37— 30 vera: (Matrit. ebd. xatapéoetai Vatic.), Antiochos 


941b 23, weiteres Boeckh Sonnenkreise 393; 
KI. Schrift. ITT396ff. Rehm Art. Etesien o. Bd. 
VI S. 714, 45ff. Auffallend sind die Notate des 
Aetius p. 290, 25 Wa.2? und des Kalenders der 
Quintilier p. 7 Boll; Actius vermerkt zum 19. Juli. 
dem Frühaufgang des S. xal yivsrau ueyiorn Toü 
degos zapayy, viote xal 706 dio ýueoðr, die 
Quintilier zu demselben Datum: xa? zivera: oùz 
Å Tugoüca tagay zeol Tor déga. 


vermerkt zum 30. April &mionuaote, (p.12 Boll 
und die Anm. Bolls p. 25) und Columella p. 
307, 13 Wa.2 zu demselben Tage tempestatem 
significat. 

Wie andere große Gestirne, so wurde auch 
S. zu Wetterprognosen auf längere Fristen ver- 
wertet. Auf eine vulgäre Wetterregel habe ich 
soeben bei dem Spätuntergang hingewiesen, vor 
allem wurde aber der Frühaufgang in dieser 


Von den übrigen Phasen wird im Kalender 40 Beziehung verwertet. Eine primitive Analogie- 


am wenigsten der Spätaufgang mit, Witterungs- 
prognosen bedacht. Eudoxos notiert bei Ps. 
Gemin. p. 222, 12 öeria (10. Dezember), Clodius 
Tuscus p. 47 Bianchi voros rer, Columella 
p- 313, 24 Wa? iempestatem significat (30. De- 
zember) mit der falschen Angabe occidit vesperi, 
es kann nur der Spätaufgang gemeint sein. 
Den Frühuntergang hat man seit alters zur 
Fixierung der eintretenden Winterkälte notiert, 
vgl. Soph. Naupl. frg. 399 p. 226. 11 N. xurös 
ugody tow. Nach Ps.-Gemin. p. 220, 27 Man. 
verband Euktemon die Phase am 1. Dezember 
mit stürmischem Wetter, ebenso lautet die Pro- 
enose des Eudoxos zum 6. Dezember ebd. p. 222, 
6 Man. Nach Lydus de mens. p. 173. 7f. Wü. hat 
Euktemon auf diese Phase am 3. Dezember den 
Winteranfang gesetzt. Boeckh Sonnenkreise 105 
hat dagegen nachgewiesen, daß diese Bemerkung 
eine unrichtige Interpretation des Lydus ist, der 


folgerung sagt, wie das Wetter an dem Tage ist. 
da ein besonders wichtiges Merkgestirn zum 
ersten Male wieder sichtbar wird, so wird es für 
die Folgezeit bleiben, oder es gestattet Schlüsse 
auf die Witterung der folgenden Jahrpunkte 
oder auch des ganzen Jahres. Eine. solche alte 
Prognose gibt Theophrast de sign. temp. I 23: 
wenn es beim Aufgang des Hundes oder des 
Arktur nicht regnet, dann wird um die Herbst- 
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oder Wind sein. Genauere Indizien gewann die 
populäre Wetterprognose aus der Beobachtung 
der um diesen Zeitpunkt herrschenden Winde. der 
Wolkenbildung und ähnlicher meteorologischer 
Begleiterscheinungen. Eine ganz primitive Vor- 
aussage dieser Art ist Cat. cod. astr. I 171 unter 
dem Namen eines gewissen Syrus erhalten. Sie 
beobachtet die Witterung der zwölf Nächte des 
S.-Aufganges. Begonnen wird mit der Nacht 


das Notat des Euktemon, das zum 1. Dezember 60 des 19. Juli (Datum des ägyptischen Sothisauf- 


&xtıysınalveı lautet, zu zöv yeruıcva vdozeotar 
umgeformt hat. Columella gibt zum 25. Novem- 
ber p. 312, 2 Wa.2 als Witterungsangahe hienut, 
Antiochos p. 15 Boll zu demselben Tage &x:o- 
nacia. sämtlichen Einzeldaten dieser Phase hat 
Clodius Tuscus Wetterprognos&n mitgegeben, so 
vermerkt er nach Vatic. gr. 1056 p. 45 Bianchi 
zum 24. November »0r05 yvzoòs avri nach dem 


ganges und Neujahrstages); zeigen sich Wolken 
sofort nach Sonnenuntergang, dann herrscht Hagel- 
wetter um Anfang Oktober, Wolkenbildung um 
Mitternacht verkündet dasselbe Wetter Mitte 
Oktober, und Wolken gegen Morgen deuten das- 
selbe für Ende Oktober an. Dazu treten noch 
einige genauere Angaben, so heißt es xarà dva- 
hoyov zõv bodv ns vurrös doyiov xal tùův re- 
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giotaoiw yerdodaı èv èxeivy ti mégy Tod unvòs 
Dichte Wolken deuten auf schweres Hagelwetter, 
leichte Wolken auf leichten Hagel. Die Richtung. 
woher die Wolken kommen, zeigt an, woher das 
Wetter aufziehen wird, zeigen sich keine Wolken 
und auch keine Taubildung, dann verkünde schönes 
Wetter für diesen Monat. Die Nacht vom 20. 
ist maßgebend für das Wetter im November. 
die vom 21. für den Dezember, statt Hagel wird 
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Frühaufganges in Keos, Ägypten und Rom für ganz 
ausgeschlossen. Von Astrologen haben für die 
Beobachtung des S. zu universalen Prognostica 
besondere Regeln ausgearbeitet: Ps.-Hermes èv 
Tois xoouıxois Anorskkouaoı Cat. cod. astr. V 1 
204, 19, Nechepso-Petosiris, sie sind wohl unter 
den zalasraror z@v Alyuariov xal oopwrazaı 
dorsgooxonoı des Theophilos von Edessa Cat. cod. 
astr. I 129 und den naAuıyevsis oowoi Aiyúxrior 


hier Schneefall prophezeit, der Tau deutet auf 10 zu verstehen, die Hephaistion cap. 23 p. 91, 30 


Luftbewegung, die Prognose bricht mit dem Monat 
Mai und der Nacht des 26. Juli ab. Dieselben 
Ideen sind verwertet und etwas weiter ausgespon- 
nen in The Syriac Book of Medicines ed. Budge 
IX (1915) 520 fol. 211b; ein ähnlicher Text ebd. 
p- 647 berücksichtigt nicht das Wetter der Nächte, 
sondern der Tage dieser Zeit. Ähnlichen Aber- 
glauben verbinden heute noch deutsche Merkverse 
mit den Hundstagen: Stubenvoll Heidentum 


im Christentum? 131. 135. Eine andere naive 20 


Wetterprognose gibt Bourdreaux aus einer 
Pariser astrologischen Handschrift Cat. cod. astr. 
VIII 3. 166, danach soll man. auf Feigenblätter 
die Namen der zwölf Monate des Jahres schreiben 
und diese in der Nacht vom 18. Juli (nach Do- 
sitheus der Tag des Frühaufganges des S. = Ps.- 
Gemin. p. 212, 1 Man.) im Freien liegen lassen; 
das Blatt, das am anderen Morgen feucht ist, 
zeigt an, daß der daraufstehende Monat schlechtes 


als Quellen angibt, ferner Eudoxos Cat. cod. astr. 
VII 181 dazu Boll 8.-Ber. Akad. Heidelberg 1911, 
7. Abh. 9f. und (Zoroaster?) Antiochos Cat. cod. 
astr. IV 154, 28ff., dazu die Anm. von Cumont. 
Ob das Werk Manethos gifhoc tis Sóðesows und 
Theons Schrift zeoi tie toù xuvòc èntohis (dar- 
über Lafaye 208) auch astrologische Theorien 
enthielt, ist nicht ersichtlich und auch nicht wahr- 
scheinlich. 

Die vornehmsten Elemente der astrologischen 
5.-Prognosen zeichnet kurz Schol. Germ. S p. 167. 
4 Br: .. sol quamdiu in ipsa (se. canicula) est, 
pestifera est, sed pro qualitate adiaeientium com- 
mutatur. nam aut vincitur aut morbosis utitur 
viribus. hinc est. quod, cum certo tempore oritur, 
non semper est nocia, dazu German. progn. rell. 
IV 40. Stat. Theb. I. 635. Lucan. X 209. Serv. 
Aen. III 141. X 287. Die Färbung, die Inten- 
sität des Lichtes und die scheinbare Größe 


Wetter (eur) haben wird. Von einer ent-30 des Sternes ist von den ägyptischen Astrologen 


sprechend einfachen Schlußfolgerung über den 
Ausfall der Ernte aus Samenkörnern am Tag 
des S.-Aufganges berichtet Palladius de re rust. 
VII 9 von den Ägyptern. Wie zähe sich solche 
kindlichen Wetterbefragungen und Zukunftser- 
forschungen erhalten haben, zeigt die ganz ähnlich 
geartete Prognose aus 12 mit Salz gefüllten 
Zwiebeln, die den Namen der 12 Monate tragen. 
in der Christnacht bei Anhorn Magiologia, Basel 


genau sondiert und mit Gutachten über ihre 
Wirkung im einzelnen versehen worden. Wahr- 
scheinlich deutet darauf Manilius ] 405: rariegue 
revertens sic movet, ut vidit mundum, vultugre 
gubernat (Sealiger interpretiert dies schwerlich 
richtig p. 54 damit, dab das Gestirn sowohl bein 
Aufgang als auch beim Untergang heftige Wir- 
kung habe). Allgemeinhin sagt Horapollo T 3, 
daß der Stern bald größer, bald kleiner, bald 


1674, 136. dazu Hellmann Neudrucke V 70,40 heller, bald dunkler aufgeht; er geht aber auf 


30 und Pfeiffer 94, 2. 

Eine Art Übergangsstadium zu den astro- 
logischen S.-Prognosen bildet die Beobachtung 
des $. auf Keos. Wie Herakleides Pontikos bei 
Cie. de div. I 57 bezeugt, schlossen die Keer 
auf den Ausfall des kommenden Jahres aus der 
äußeren Erscheinung des S. selbst. Aus den 
dunkleren Lichte prophezeiten sie nämlich ein 
schweres und seuchenhaltiges Jahr. aus dem hellen 
und klaren Lichte eine gute und gesunde Wit- 
terung. Ein astrologisches System hat dagegen 
Manilius im Auge, wenn er I 402 die Taurier 
vom höchsten Gipfel ihres Gebirges aus nach 
dem 8. Ausschau halten läßt und aus dessen 
Farbe und Bewegung Folgerungen ziehen läßt 
für den Ausfall der Ernte, die Witterungs- und 
gesundheitlichen Verhältnisse sowie für innere 
und äußere politische Ereignisse des kommenden 
‚Jahres. Vielleicht hat Manilius lediglich dem 


Einzelheiten der Erscheinung selbst ebensowenig 
wie Manilius ein. Am ausführlichsten hierin ist 
Hephaistion, die Farbe (s. o.) ist ausschlaggebend 
für die Auswirkungen auf der Erde, darum steht 
auch dieser Faktor am Anfang und am Ende 
seines Kapitels. Ausfall der Ernte, Zeit und 
Stärke der Nilschwelle. Geburten, äußere und 
innere politische Ereignisse, die sich speziell auf 
ägyptische Verhältnisse beziehen, werden damit 


50in Einklang gebracht. Das Hauptstück bildet 


eine Durchmusterung der Wirkungen der Planeten 
in den einzelnen Tierkreisbildern bei Aufgang 
des S. Ferner werden die Aspekte der Planeten 
zueinander und zum Monde, ihre Erdnähe und 
Erdferne, die Mondphasen. die Wolkenbildungen 
in unmittelbarer Nähe des S. und von sonstigen 
Phänomenen Donner und Wind zur Modifizierung 
der Prognose verwertet. Nach den Eingangs- 
worten haben die Vorbilder die Aufgänge des S. 


Arat zu Ehren diese Prognose den Tauriern zu-60in den 25 Tagen des Monats Epiphi beobachtet 


seschrieben (so Scaliger in seinem Rommenıar zu 
Manilius 366 der Ausgabe vom J. 1655), das aus- 
gedehnte Gutachten läßt eher auf eine babylonische 
oder hellenistisch-ägyptische Vorlage schließen. 
Daß Manilius hier den Abendaufgang im Januar 
meinen soll, wie Breiter und van Wageningen 
in dem Kommentar mit Housman annehmen, 
halte ich im Hinblick auf die Beobachtung des 


und deren Wirkungen auseinandergesetzt. Dem- 
nach müßte das Werk gegen 22 v. Chr. abge- 
schlossen worden sein und die Erfahrungen der 
vorhergehenden 100 Jahre verraten: Bouché- 
Leclercq L'astrologie grecque 367. 2. Über das 
Verhältnis der S.-Aufgänge zum ägyptischen 
Wandeljahr und zum festen alexandrinischen 
Jahr: E. Meyer Abh. Akad. Berlin 1904, 25ff. 
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Ginzel Handb. d. math. u. techn. Chronologie 
I 200#. 

Weit einfacher sind die übrigen Wahrsagetexte 
gehalten, die aus dem S.-Aufgang die Jahres- 
prognose geben. Bei Eudoxos, Antiochos (Zo- 
roaster) und Valens p. 175, 3ff. Kr. wird der 
Aufgang des S. lediglich als Zeitangabe voraus- 
gestellt, der Stern selbst wird aber nicht beachtet. 
Die Elemente der Wahrsagung bildet vielmehr 
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Für eine Reihe magischer Rezepte und Hand- 
lungen wird der Aufgaug des S. als besonders 
wirksam vorgeschrieben Plin. n. bh. XXVIII 186. 
187. XXV 107. XXXVI 60. Dioscorides ed. 
Haupt op. II 483, 139f. 156f. a 

Das früheste Zeugnis dafür, daß S. in der 
Geburtshoroskopie beachtet wurde, ist die Er- 
örterung der astrologischen These bei Cie. de 
fato 12—16 = St. v. fr. I 276f.: Sè quis oriente 


der Mond und dic Tierkreisbilder. Dabei wird 10 Canicula natus est, is in mari non morietur, welche 


auch der Mond, d. h. seine äußere Erscheinung 
u. ä. nicht berücksichtigt, sondern die universale 
Prognose ergibt sich allein aus der Natur des 
Tierkreisbildes, in dem der Mond am Neujahrs- 
tage steht, dazu Boll Offenb. Joh. 81. Gundel 
Art. Krios o. Bd. VI 8.1879. Die Theorie des 
Planetarischen Jahresregenten verwertet ein Text, 
der Cat. cod. astr. IV 125 Apomasar zugeschrieben 
wird. Und zwar gibt der Planetengott, der am 


Chrysipp bereits gekannt und dahin umgeformt 
hatte: non et natus est quis oriente Canicula, et 
is in mari morietur. Die Prognose gehört zu 
den primitiven Analogieschlüssen, wie sie sich 
ähnlich auch bei Ptolemaios tetrab. IV fol. 200 
Cam. über die Todesarten finden, wonach etwa 
die feuchten Zeichen (Jungfrau, Fische, Argo) 
den Tod in den Wellen verkünden, also dem- 
entsprechend die Landtiere den Tod auf dem 


Aufgangstag des S. als Tagesgott das Regiment 20 Festlande. Nach Teukros p. 45, 24 Boll deutet er 


führt, dem ganzen Jahr seinen Charakter; dazu 


Valens 1 11 p. 27 Kr. und Boll Art. Hebdo- ` 


mas o. Bd. VII S. 2572. 

In der Augenblickshoroskopie ist $. selten 
erwähnt. Ein babylonischer Text berücksichtigt 
seine Wirkung, wenn er im Hofe des Mondes 
steht, Jastrow Rel. Babylon. u. Assyr. II 494. 
Ein astrologischer Text vom J. 138 v. Chr. 
(Straßmaier Zeitschr. f. Assyr. VI 241, 29f., 


auf poßegoös èv noltuoıs Ñ Baoıdkeis Ñ xal dgew- 
ortias. Manilius verwertet im ersten Teil seiner 
Schilderung der unter S. zur Welt Kommenden 
V 220ff. das Motiv des wütenden Hundes: es 
sind zügellose, jähzornige Charaktere, die dem 
ganzen Volke verhaßt sind, unüberlegte Schwätzer 
und Krakehler, die im Weine sinnlos sind. Im 
zweiten Teil schließt er sich an Aklepiades an 
(Cat. cod. astr. V 1. 188, 14 xvvmyois.. . xůœv). 


nach Kugler I 255 ist es die Kopie eines älteren 30 der am Himmel hinter dem Hasen herjagende 


Originals aus dem 7. Jhdt.) bringt den Zustand 


„eines Kranken und seinen Tod mit dem Aufgang 


des S. in Zusammenhang. Bei der Deutung von 
Mondfinsternissen kommt ihm nach Kugler I 
15. 247 Ere.-Bd. ] 7 geradezu Planetenrang zu, 
wie er ja nach anderen Lehren dieselbe Wirkung 
wie luppiter oder Mars ausübt (s. o.). Nahm 
also bei Anfragen 8. eine bedeutsame Stelle am 
Himmel ein, dann hatte man einfach statt S. diese 


Hund bringt im Horoskop furchtlose Jäger her- 
vor, deren Jagd hauptsächlich dem Raubwild, 
Löwen und Ebern gilt, aber auch anderes Wild 
verschmähen sie nicht, Firmicus gibt VIII 10, 
4 p. 303, 4ff. Kr. seine übliche Paraphrase dazu 
und ergänzt sie durch den Einfluß böser Sterne. 
kommt z. B. noch Mars oder Saturn dazu, dann 
erzeugt er (ladiatoren, Jäger, Kämpfer in der 
Arena, Wagehalse, die vor den Augen des Volkes 


Planeten einzusetzen, über welche die Planeten- 40 in Käfigen mit wilden Tieren kämpfen, gewandte 


prognosen ausgiebig Auskunft gaben. Nach ägyp- 
tischen Iatromathematikern war bei Erkrankungen 
der Aufgang des S. zuträglich, sein Untergang 
schädlich: Cat. cod. astr. I 127, 25. Eine astro- 
logische Erklärung der Warnung des Hippokrates, 
zur Zeit des S. Laxativmittel zu gebrauchen, gibt 
aus der Strahlenwirkung des S. Petrus Philosophus 
Cat. cod. astr. V 1. 136, 6ff. Die Geburtspro- 
snosen des Anonymus vom J. 379 (s. u.) sind von 


Läufer, die im Laufe einen Hasen fangen können. 
Im Westen bewirkt S., wenn Mars ihn unter- 
stützt, daß der Neugeborene von Hunden oder 
wilden Tieren zerrissen oder aufgetressen wird 
(vgl. Ptol. tetrab. 1V fol. 202 Cam.). Der Astro- 
log vom J. 379 Cat. cod. astr. V 1 200, 32. 
scheidet seine Wirkung bei Taggeburten von den 
Nachtgeburten, im einzelnen lehnen sich die 
Prognosen an die eben gezeigten an. Neu ist 


Theophilus von Edessa Cat. cod. astr. V 1. 215.150 seine Angabe, daß S. in der Kulmination ge- 


in Augenblicksentscheidungen umgeformt worden. 

Dem alten Volksaberglauben. daß zur Zeit 
des Aufganges großer Gestirne, darunter auch 
des S., Honig vom Himmel fällt, gibt Plinius 
n. h. XI 37 folgende astrologische Färbung: 
quod si servetur hoe Sirio r.roriente casuqur congruat 
in eundem diem, ut seepe, Veneris aut Jovis Mer- 
curire exortus, non alia suavitas visque mortalium 
malis a morte revocandis quam divini nectaris fiat. 


lehrte und sehr mitleidige Naturen erzeugt, aber 
keinen schönen Tod verleiht, und daß er be- 
sonders bei Nachtgeburten die Hilfe der Hekate, 
des Ares oder Anubis verheißt (ebd. 210, 16, s. o.). 
Eine längere Variation der Tabelle des Anony- 
mus geben die Excerpta Parisina ebd. 221, 23: 
Theophilus von Edessa hat. wie gesagt, die Pro- 
gnosen des Anonymus zu xoraggal umgewertet, 
nach ihm glücken die Unternehmungen Königen. 


An anderer Stelle macht er den Mond zur Zeit 60 Feldherren sowie furehtbaren und unbezwungenen 


des S.-Unterganges für den (etreiderost und 
denselben bei Aufgang des S. für eine Trauben- 
krankheit verantwortlich (n. h. XVIII 282ff. 290ff, 
272); das ist an sich altgriechischer Volksaber- 
glaube (vgl. Theophr. de caus. plant. III 22, 2. 
IV 14, 4), daß der Vollmohd eine feuchtende 
schädliche Wirkung auf die Pflanzen ausübt, 
neu ist in seiner Theorie die Mitwirkung des 5. 


Naturen, wenn S. einen hervorragenden Himmels- 
stand hat. Einen letzten Ausläufer der astro- 
logischen Idee, daß der Hund sinnlose Säufer 
erzeugt, sehe ich in den Worten des hundeähn- 
lichen Sterndämons Paßdos, im Testamentum Salo- 
monis p. 37 Mc Cown, wenn er sagt: ich be- 
herrsche die Sinne der Menschen durch die Kehle 
und so verderbe ich sie. Auch hier ist er noch 
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der verderbliche schadenbringende Stern, der 
denjenigen, die seinem Stern folgen, schadet und 
sie zur Z&ngeıa verführt. [Gundel.] 
Sirmiates (CIL III 7429) s. Sirmium. 
Sirmienses (CIL III 1987. 3230. 3243. 6448. 
10249) s. Sirmium. 
Zıguieds (Steph. Byz. 572 ed. Meinecke) s. 
Sirmium. 
Sirmio. Nur knapp ist jene paene insula 


Sirmium 852 


147. Marcoll, 60 ed. Mommsen Auct. ant. XT. 


Geogr. Rav, IV 9. Paul. Diac. XV 15. Landol- 


fas 172. 189; Syrmium Paul. Diac. XI 14. 
Landolfus 156. 178. 198. cons. Constant. 237. 
243 ed. Mommsen Auct. ant. IX; Siomor 
Strab. 314. Dio LV 29, 4. Ptolem. TI 15, 4. 
Herodian. VHI 2, 9. chron. Pasch. 229. 237, 248 
ed. Mommsen Auct. ant. IX. Socrat. hist. eccl. 
V 2,3., Sozom. hist. eccl. VIL 2, 1. 4, 1. Theodor. 


Catulls (31) durch einen schmalen Hals mit dem 10 hist, eccl. V 6, 3. Zosim. IV 24, 4. Procop. bell. 


Festland verbunden, auf beiden Seiten rauschen 
die Wasser des Gardasees. Diese Villenkolonie, 
in der Catull und andere vornehme Römer ihre 
Tage verträumen wollten, begegnet als Poststation 
im Itin. Ant. 127 und als castellum, d. h. be- 
festigter (Grenzort, im Territorium Tridentinum 
in jenem Bericht, den Paul. Diacon. III 31 über 
den Einfall der Franken 590 n. Chr. gegen die 
Langobarden gibt. Hier begegnet S. unter dem 


Vand. I 2; bell. Goth. III 33. 34. Prise. Pan. 
IV 85 ed. Müller FHG. Menandr. frg. 25. 26. 29. 
63. 64. 66. Steph. Byz. 572 ed. Meincke. Zonar. 
XII 2, 6; Sermium Latere. Polem. Silv. V 3. 
Tord. Rom. 293; Xéopov Hierokl. 657 chron. 
Pasch. 229 cd. Mommsen Auct. ant. IX. 
Sirmis Iord. Get. 292; Syrmis Iord. Get. 299. 
Ethnikon Sirmienses (Hist. Aug. Prob. 21, 2) 
(civitas) Sirmiatium CIL IIE 7429; (civitas) 


Namen Sermiana, jetzt Fischort Sermione. Ganz 20 Sirmiensium CIL ILE 1987. 3230. 3243, 6448. 


identisch ist Catulls $. mit der Sermione Mansio, 
die nach Itin. Ant. 127 22 mp. von Brixia entfernt 
ist, nach Kiepert FOA 23, 4 nicht, sondern die 
beiden Orte liegen 4 km voneinander entfernt. 
Catulls S. und das castellum dürften identisch 
sein, während die Station an der Straße, nicht 
an der Spitze der Halbinsel lag. Die Lage ist 
für den Fischfang ebenso günstig wie als Kastell, 
so daß auch die della Scala von Verona hier im 


10249. Vict, Caes. 29, 1; Zrousös Steph. Byz. 
572 ed. Meineke), Stadt in Pannonia inferior 
(Iord. Get. 264), schon in alter Zeit von den 
keltischen Tauriskern am Einfluß des Bacuntius 
in die Save (Plin. a. a. O.) — jetzige Mündung 
des Bacuntius in die Save allerdings zwei Meilen 
von S. entfernt —, die S. umfließt (Xul. Honor. 
c. 19 p. 35. ec. 25 p. 82) — die Angabe des 
Zosimos a. a. O. ist richtig, nennt nur den 


14. Jhdt. ein Kastell hatten. Über die Huinen- 30 Namen Save nicht —; daher spricht Menandros 


reste handelte 1856 G. G. Orti-Manara Ta 
Peninsola di Sirmione sul lago di Garda (Ve- 
rona), doch hat 1899 Hartmann in Iter Tri- 
dentinum (Österr. Jahresh. Beiblatt 4f.) den Be- 
richt nachgeprüft. Die sog. Grotten Catulls sind 
als Reste einer ausgedehnten Thermenanlage fest- 
gestellt. An Mauern fanden sich Verbindungs- 
mauern zum Strand hin und Stadtbefestigungs- 
mauern, die freilich zu Ortis Zeit erheblich um- 


frg. 63 von einer Srouar) võoos. Germanicus be- 
siegte im J. 9 bei S. die Breuker (Dio LV 29, 
4). Als Verkehrsknotenpunkt bereits in der frühen 
Kaiserzeit von Bedeutung (v. Domaszewski 
Die Benefiziarposten und die röm. Straßennetze 
|Westd. Ztsehr. XXI 158-211] 176f.), erhielt $. 
unter den Flaviern Kolonialrecht (Not. dign. occ. 
XXXII 50), wenn sie auch Plin. a. a. O. noeh 
als riwitas bezeichnet. Das politische Leben in 


fangreicher waren als zur Zeit Hartmanns. Die40 der Stadt, die zur Tribus Quirina gehörte (CIL 


Stadtmauern des castellum umgeben die Rocca 
di Cortine, von der aus man Landseite und Hafen 
beherrscht. Von Häuserresten aus der Römerzeit 
abgeschen, über die Ortis Plan orientiert. lassen 
sich manche Kirchen (z. B. Salvatore J. 774) 
aus der Frankenzeit nachweisen ; über sie handelt 
Osri in einem Anhang, Codicetto diplomatico 
Sirmionese. Kiepert FOA 23, 4. CIL V p. 402. 
948. [Philipp.] 
Ziouis, ó (Eustath. 907, 30), Nebenname des 
Flusses Xanthos in der Troas. [Bürchner.] 
Sirmium (so CIL passim. Tab. Peut. VI 4. 
Itin. Ant. 124. 131. 231. 259. 261. 266. 267. 
Itin. Hieros. 567. 663. Plin. n. h. III 148. Hist. 
Aug. Maximin. 13, 3. Hist. Aug. Aurel, 3, 1. Hist. 
Aug. Prob. 18, 8. 21, 2. Auson. grat. act. VIII 9; 
epist. XVI 2. Prosper Tiro p. 442. 444. 160. 488 
ed. Mommsen Auct, ant. IX. Constant, Orig. 9 
ed. Mommsen Auct. ant. IX. chronog. 354 
p. 148 ed. Mommsen Auct. ant. IX. consul. 
Constant, 229 ed. Mommsen Auct. ant. IX. 
Vict. ep. 37, 3. 4, 48, 1. Ammian. passim. Eutrop. 
IX 19, 2. Iul. Honor. cosmogr. ec. 19 p. 35. 
e 25 p. 39. c. 19 p. 79. c. 25 p. 82; expos. 


& 57 p.121 ed. Riese. Oros. VII 23, 1. 24, 3 


34,2. Not. dign. oce. XXXH 50. Apoll. Sidon 
carm. V 109. Cassiod. 148. 149. 160 ed. Momm- 
sen Auct. ant. XI. Iord. Rom. 288. 315. Get. 


III 4991. Kubitschek Imp. Rom. 229), war 
überaus rege. Die Inschriften nennen duumeiri 
ICIL III 3685. 6438), decurio (3230. 3249. 3248. 
3685. 6438), ordo (753), quaestor (3685), omni- 
hus honoribus honoratus (758). Als Operations- 
basis im Kriege gegen die Daker und andere 
Völker an der Donau (Herodian. a. a. O. Ammian. 
XIX 11, 1. XXI 10, 1. 11, 1. XXXI 11, 6), wuchs 
sie allmählich zur größten Stadt Pannoniens heran 


50 (Herodian. a. a. Q. Iul. Honor. cosmogr. ¢. 19ı. 


Bei der Erhebung des Ingenuus (Stein o. Bd. 
IX 5.1552) spielte N. eine Rolle (Polem. Silv. 
2.2.0. Zonar. a.a.0.). Kaiser Aurelian hatte 
hier seine Heimat (Hist. Aug. Aurel. 3, 1) und 
auch Kaiser Probus (Hist. Aug. Prob. 21, 2). Pro- 
bus, der in S. ebenso wie früher Kaiser Claudius 
IL. (Oros. VII 23, 1) ermordet wurde (Oros. VII 
24, 3. Hist. Aug. Prob. 21,3. Viet. ep. 37, 3), 
ließ die Sümpfe trocken legen Hist. aug. Proh, 


60 21, 2) und die Hügel in der Umgebung mit Wein 


bepflanzen (Hist. Aug. Prob. 18, 8. Eutrop. IX 
19, 2. Vict. ep. 37.3). Bei der Teilung zwischen 
Gratian und Theodosius, der in S. zum Kaiser 
ausgerufen wurde (Oros. VII 34. 2. Vict. ep. 48, 
1), fiel die Stadt an das Westreich. Münzstätte 
war X. von 330—378 (Kenner Die aufwärts 
schenden Bildnisse Konstantins d. Gr. u. seiner 
Söhne [Numisın, Ztschr. XIT 74—109], Römische 
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Goldbarren mit Stempeln |Numiam. Ztschr. XX 
19—46]. Römische Goldmünzen in der Samml. 
Weifert [Numism. Ztschr. XXI 369—384]). Die 
Tatsache, daß die Münzstempel nicht über Kaiser 
Valens hinausreichen, und das plötzliche Ver- 
siegen der hier so zahlreich ausgestellten Ur- 
kunden mit dem 8. Sept. 380 hängt mit der 
um diese Zeit vollzogenen Abtretung Panno- 
niens an die Goten zu dauerndem Besitz zu- 
sammen (Mommsen Goldbarren zu Sirmium 
[Nunism. Ztschr. XVI 351— 358] 358£.); denn- 
noch braucht aus der in der Not. dign. occ. 
IX 18 vorkommenden Erwähnung einer Waffen- 
fabrik und einer Flottenstation (Not. dign. oce. 
XXXII 50. CIL DI 2647. Patsch Die Save- 
schiffahrt in der Kaiserzeit |IOA VIII 139—141]) 
nicht unbedingt auf einen Anachronismus ge- 
schlossen zu werden (Mommsen 354). Wie S., 
das zum letztenmal bei Procop. bell. Goth. III 


Sirona 354 


rung einiger Zeilen im Pap. Hercul. 312 durch 
Crönert Kolotes und Menedemos (Leipzig 1906) 
125. Es heißt dort: Zödxsı & Enfaveideiv] ned 
hucv eis [rw Nedjaolw noös tòv [üusrego]v 
Ziewva. xal tiv [nepi aùt]òv Exel Ördırn[ow ai 
pıjhooópovs Evegyfmoaı ovlla]ilas Hoxifavioı ze 
ovgyölre[oo» Ewöargipaı ... Darin ist ZIPQNA 
und ZPKA sicher gelesen, also auch die Er- 
gänzung Nedrodıw sehr wahrscheinlich, Im Zu- 


10 sammenhang der von Körte Rh. Mus. XLV 172 


ermittelten Tatsachen wird das bedeutungsvoll, 
und seine Vermutung, daß Vol. Here. alt. I 92, 3 
Ovfeoyilıs und ebd. VII 196, 4 Oou]ue (o. Bd. 
VITI $. 2858) zu ergänzen sei, gewinnt an Wahr- 
scheinlichkeit. Namentlich aber zeigt sich, daß 
S. in Neapel wirkte (Crönert 127) und das von 
Vergil erworbene Gut (catal. 8) dort lag: dann 
sind auf diesem auch die Georgica gedichtet. 
Auch die von Gell. VI 20 erwähnte, an sich 


33. 34 erwähnt wird, in den Besitz der Avaren 20 wertlose Tradition setzt einen Aufenthalt Vergils 


gefallen ist (Menand. a. a. O.), steht nicht fest. 
Im frühen Mittelalter ist für S. der Name Oùyyoia 
gebräuchlich (Parthey Hierocl. Synekdem. App. 
II 76). Vgl. Mommsen CIL III p. 418. Mar- 
quardt R. St.-V.1293f. Tomaschek Die VOY- 
slavische Topographie der Bosna usw. (Mitt. d. 
geogr. Gesellsch. Wien 1880, 497-528. 545-567) 
498. Holder Altcelt. Sprachseh. II 1578®. Rich- 
ter Beitr. zur Landeskunde Bosniens (Wissensch. 


in der Nähe von Neapel voraus, ebenso die von 
Comparetti Virgilio nel medio evo (Florenz 
1896) Bd. II am ausführlichsten behandelten 
neapolitanischen Vergillegenden. [Kroll.] 
Sirona, keltischer Name einer Heilgöttin, 
die mit Apollo (Grannus) oder allein insbeson- 
dere an Heilquellen verehrt wurde, vornehmlich 
in Gallia Belgica und Germania superior. 
Einteilung: A. Name. B. Verbreitung 


Mitt. aus Bosnien X 383—545) 417. Pichlerg0 (Verzeichnis der Denkmäler). C, Ergebnisse. 


Austria Rom. 190. Miller Itin. Rom. 447. 462.] 


„472. [Fluß.] 


Sirnides Insulae, nach Plin. n. h. IV 6l 
also ai Jıovíðeçs (ungriech. Name ?), Inselchen 
an der nordöstlichen Huk Samonion (Salmone) 
Kretas; nach Hoeck Kreta I 439 nur Felsen- 
riffe. Sieglin Quellen u. Forschungen IX 64 
schreibt Stirnides (Zreroviðeg = die Unfrucht- 
baren). [Bürchner.] 

Sirogellae s. Syrascellae. 

Siroialum, keltischer Ortsname (zu -ielon 
s. Holder II 7. Gröhler 118ff.), nur bezeugt 
durch Gregor. 'Turon. virt. $. Mart. I 18, Mon. 
Germ. Ser. rer. Merov. 1 p. 584 (Inhaltsangabe): 
De Siroialensi oratorio (var. Syrogalensi, Siro- 
galensis u. a.) und p. 598: apud Stroialensim 
oratorium (var. Siroinlinsim, Sirolalensim). 
Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siècle 554f. 
vermutet den Ort im heutigen Sireuil (Départ. 


D. Literatur. 

A. Der Name ist keltisch und gehört zu 
den Namen auf -öna, wie Epöna, Divöna, Malröna 
usw., im Gegensatz zu lateinischen Bellöna, Po- 
möna, malröna usw.; s. o Bd. VI S. 228, 5If. 
Holder II 858f. Der Anlaut, die keltische, 
griechischem #, englischem ih entsprechende 
Spirans (Lothr. Jahrb. IX 1897, 1591. Holder 
I 12118. 1I 1259f. 1821), ist daher manchmal 


40 durch 5 (D mit Untersceheidungsstrieh: CIL XIH 


3662. 4498, u. nr. 4. 6), meistens aber durch 5 
ausgedrückt. Die Deutung (naeh Glück und 
Rhŷs = ‚langlebig‘?) ist unsicher. Holder 
I 1286. Pauli Altital. Studien V (1887) 70ff. 

B. Verbreitung: Verzeichnis der Denkmäler 
(Weihinschriften mit ihrem Namen und bildliche 
Darstellungen), nach den alten Landschaften ge- 
ordnet, mit fortlaufender Bezifferung. Zweifel- 
hafte oder fälschlieh angenommene Denkmäler 


Charente. Arrond. Angoulème). Holder Alteelt. 50 sind mit Nebenziffern (la, 2a, 4a usw.) bezeichnet. 


Sprachschatz II 1583. Gröhler Urspr. u. Bdtg. 

d. franz. Ortsn. I 123. (Sireuil ist Fundort von 

Esperandieu Recueil II nr. 1717. IH ar. 2736.] 
[Keune.] 

Zıpaxr (Isid. Char. mans. Parth. 12), Stadt 

in Parthien, nach Tomaschek (S.-Ber. Akad. 
Wien CII 217) heute Annäu. [Weissbach.] 

Siron, Epikureer des 1. Jhdts. v. Chr.. der 

den Vergil zusammen mit seinem Freunde Quin- 


a) GalliaAquitaniea. 

1. Burdigala-Bordeaux. CIL XII 582 (Mu- 
seum Bordeaux: Jullian Inser. rom. de B. 
nr. 109) = Dessau 4654, ‚Ara lapidea litteris 
saeculi primi ineipientis': Sironae Adbueietus 
Toceti filfius) rfolum, stolril) Mibens) mlerito). 

la) Burdigala-Bordeaux, CIL XIII 586 (Mu- 
seum Bordeaux: Jullian nr. 23), ‚Ara qua- 
drata litteris bonis“: ... onae M. Sulpicius Pri- 


tilius Varus in die epikureische Philosophie ein- 60 mulus Turiassonefnjsis [d. h. aus Turiasso in 


führte. Verg. Catal. 7, 9. 10. 1. Donat, vit. Verg. 
70, Serv, Aen. VI 264: Eel VI 13. Vgl. Cie. 
Acad. pr. TI 106; de fin. IE 119; ad fam. VI 11, 2. 
Cicero schätzt ihn als rir oplimus et doctissimus 
und nennt ihn seinen Freund (statt der richtigen 
chreibung S. griech, Se/eor haben die Cicero- 
Hss. zum Teil Syro, Seiro, Seyro). [v. Arnim.) 
Neues Lieht fällt auf S. durch die Entziffe- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


Hispania Tarraconensis, heute Tarazona de Ara- 
gon] seriralfis; d(e) s{ua) pfecunta) Haciendum) 
e(urarit) usw., mit Götterbildern, auf Vorderseite 
Frau mit Szepterstab in der erhobenen Linken, 
auf den anderen Seiten: Mereurius, Hereules, 
Mars (?); Esperandieu Recueil gen. des 
bas-rel. de la Gaule rom. II nr. 107%. Ergän- 
zung [Sir Jonae ist ee 
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licher /DivJonae (Auson. ord. urb. nobil. 15%. 
= Mon. Germ. Auct. ant. V 2 p. 103. Holder 
1 1275/76). 

b) Gallia Lugdunensis. 

2. Coriosolites (Aremorica). Bei Corseul 
gefunden, ‚dans la chapelle du château de 
Montafilant‘, CIL XIII 3143 (Musée de Dinan), 
„Ara lapidea‘: Num(ini) Aug(usti) De(ae) Sirona(e) 
Cajtilfia)?] Magiusa lib(erta) v. s. I. m. — Bi- 
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49 == CIL XII 3662, Sockel eines Bildes der 
Göttin: Dfe)ae Birona[e] L. Lucanius Censor[i]- 
nufs] sigillum d(ono) [dfedit)]. Auf der Ober- 
seite des Sockels sind die Reste einer langgewan- 
deten Figur und neben ihr Reste eines Tieres (?) 
erkennbar. 

7. Gefunden südsüdöstlich von Bitburg (Beda) 
in einem Garten, an einer schwachen, aber nie 
versiegenden Quelle mit vielen römischen Mün- 


rona ist keltischer Dativ = lateinisch -ae 10 zen, Hettner Steindenkm. nr. 48 — CIL XIN 


(Lothr. Jahrb. IX 1897, 160). — Corseul liegt 
in der nordöstlichen Bretagne, nordwestlich von 
Dinan, Depart. Cötes-du-Nord [Andree Hand- 
atlas6. 7 99/100 D 4]. 

2a) Gefunden zu Paris, Notre Dame, Espé- 
randieu Recueil IV nr. 83135 —= CIL XIII 
3026d (Paris, Musée de Cluny): Vier Götterpaare, 
darunter ein unbekleidetes Paar, als Apollo und 
Venus gedeutet, wozuEsperandieu bemerkt: 


‚mais la déesse pourrait être aussi Sirona‘, eine 20 


unwahrscheinliche. Annahme [Hirsehfeld CIL: 
‚— deus nudus (an dea?)‘]. 

c) Gallia Belgica. 

a) Leuci. 

3. Gefunden bei Graux (Départ. Vosges), ‚au 
leu dit la Fontaine des Romains à 300 mètres 
au sud-est du village‘, CIL XIII 4661 (Mus. Épi- 
nal), ‚Tabula lapidea‘: Apollini et Sironae Biturix 
Iulii f(ilius) donavit) = Esperandieu Re- 
cueil VI nr. 4828, beiderseits der Inschrift 
Nischen mit Götterbildern, rechts Frau (S.). 
links (Apollo) fehlt: vielleicht gehörte in diese 
Nische das nach Denis ebenda gefundene Stein- 
bild des Apollo (Bull. des antiq. de France 1880, 
254f.). Gleichzeitig wurden an der genannten 
Stelle gefunden ein großes Becken aus Stein 
(Durchmesser etwa 10 m), Bruchstück eines Stein- 
bildwerkes mit Darstellung der sieben Wochen- 
gottheiten, zahlreiche Münzen. 

B) Mediomatriei. 

4. Heiligenbronn (Sainte-Fontaine, nieht: 
Sept-Fontaines) im deutschsprachigen Lothringen, 
zwischen Beningen und Spittel, bei Merlenbach, 
CIL XIII 4498 (Mus. Straßburg, seit 1870 ver- 
schollen; Abgüsse in Mus. Metz, Nancy, St.-Ger- 
main, Paris) = Dessau 4655. Esperan- 
dieu Recueil V nr. 4470 (Abb. auch Robert 
Epigr. de la Moselle I 93, verkleinert Revue celt. 
IV 136, wiederholt von Ihm Myth. Lex. IV 955), 


4129 (Prov.-Museum Trier): In h(onorem) d(o- 
mus) dfivinae) Apollinfi Granno] et Sirofnae 
s(acrum)?], darunter Bilder des Apollo und zu 
seiner Rechten der S., beide stehend, Esp éran- 
dieu Recueil VI nr. 5253. S., langgewandet, 
hielt in der Linken einen Zweig (Palme), Abzei- 
chen in der Rechten ist unkenntlich; auch auf der 
Kehrseite war Bildwerk, von dem nur Reste 
eines Tieres, an einem Baum liegend, erhalten sind. 

6) Sequani. 

8. Luxovium — Bad Luxeuil, gefunden in 
den (artenanlagen des Bades, CIL XII 5424 
(Dessau 4653) = Esperandieu Recueil 
VII nr. 5317 (aufbewahrt im Badegebäude), ‚Ara 
lapidea litteris bonis saeculi secundi‘, auf der 
Hauptseite: Apollini et Sironae idem Taurus (die 
Inschrift nimmt also Bezug auf ein anderes, vom 
selben Mann geweihtes Denkmal), auf der Gegen- 
seite: Apollo, auf den beiden anderen Seiten ein 


30 unbärtiger und ein bärtiger Gott, beide Ober- 


körper nackt. 

d} Germaniasuperior. - 

8a) Andernach, mangelhaft erhaltene Grab- 
schrift unter dem Bild einer Frau, CIL XII 
7686) (Museum Bonn—=Lehner Steindenkm. 
ar. 773), war von Klein Bonn. Jahrb. XCIII 
202 irrig als Weihinschrift der S. gedeutet. 

9. Bruchstück, gefunden zu Mainz, CIL XII 
6753 (verloren), Altar oder Tafel? [Deae] Sironafe 


40 ceterisque dis? deabus/que im/mortalibus usw. 


9a) Mainz, Achtgötterstein, Haug Korr.-Bl. 
Westd. Ztschr. IX (1890) § 70, 1. v. Doma- 
szewski Archiv f. Religionswiss. IX (149#f.) 
151f. — Abhandl. z. röm. Relig. (1294) 131F. 
mit Tafel. Flouest Revue arch.3 XV (1890. 1) 
Taf. VI—VII zu p. 155. Esperandieu Re- 
cueil VII nr. 5752. Von den vier Göütterpaaren 
(Hammergott Sueellus-Silvanus mit Diana, Ge- 
nius mit Fortuna, Mercurius mit Victoria) er- 


Stèle à sommet eintre‘, Inschrift auf dem Sockel 50 klärt v. Domaszewskicines als Apollo-Gran- 


der Büste der Göttin: Deae ?ironae Maior Ma- 
giati filius v. s. l. m. 

4a) Walschbronn, CIL XIII 630* ist vom 
Metzer Fälscher Bégin erfunden. s. Lothr. 
Jahrb. VI (1896) 1 S. 7, 1. 87.3 (vgl. X 
1898. S. 64). 

») Treveri 

5. Niedaltdorf (Kreis Saarlouis), an der loth- 
ringischen Grenze, Brunnenheiligtum, Fundstücke 


nus mit Salus-S. 

10, Wiesbaden, gefunden auf dem Gelände 
der römischen Thermen (Bonn. Jahrb. XLIV 63). 
CIL XIII 7570 (erhalten): Sironae C. Iulifus) 
Restitutus efurator) templfi) d(e) stuo) pfosuit). 
Gefunden mit Bleiröhren einer Wasserleitung der 
14. Legion (CIL XIII 7576), die seit J. 70 bis 
etwa 90 n. Chr. in Mainz lag. 

11. Nierstein — Bueoniea (Schumacher 


im Prov.-Museum Trier; s. Krüger Korr.-Bl. 60 Mainzer Ztschr. III 331. V 124, vgl. Suppl- 


Westd. Ztsehr. XXII (1903) Nr. 11/12 § 84 (vgl. 
Loihr. Jahrb. XV 1903, S. 366, 1. CIL XII 
4235—4237. darunter Weihinschrift des Apollo, 
4235). Rohes Relief des Apollo mit Göttin = S. 
(Krüger nr. 4. Esp6&randieu Recueil VI 
nr. 5102.) 

6. Prov.-Museum Trier, Fundort unbekannt, 
Hettner Steindenkmäler Prov.-Mus. Trier nr. 


Bd. III S. 218/219), rheinabwärts von Oppen- 
heim, gefunden bei Aufgrabung der Schwefel- 
quellen, CIL XIII 6272 (erhalten: im Mus. Mainz 
Abguß): Deo Apollini et Sironae Iulia Fronlina 
v(otum) solvit) lfaeta) lfibens) merilo. 

12. Fundort unbestimmt, Maximiliansau (auf 
dem linken Rheinufer gegenüber Maxau bei 
Karlsruhe)? oder bei Worms? oder bei Straßburg? 
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oder Hockenheim gegenüber Speier?, im Museum 
zu Karlsruhe, CIL XII 6327, Täfelchen aus 
weißem Metall ‚litteris saec. cire. II‘: Deae Siro- 
nae (Ol(audius) Marcianus v. s. I. I. m. 

13. Großbottwar (Oberamt Marbach) in Würt- 
temberg, CIL XIII 6458, Haug-Sixt Die röm. 
Inschr. u. Bildwerke Württembergs? 447f. ur. 336 
(Museum Stuttgart), Tempelinschrift auf einer 
Sandsteinplatte: In h. d. d. Apollini et Sironae 
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C. Ergebnisse. In sieben oder acht In- 
schriften (Verzeichnis B nr. 3. 7. 8. 11. 13. 15. 
16, ergänzt: 14) ist S. mit Apollo vereint, ebenso 
auf einem inschriftlosen Steinbild (5). In sieben 
Inschriften (1. 2. 4. 6. 9. 10. 12) ist sie allein 
verehrt, abgeschen von der Verbindung der Wei- 
hung mit Formeln des Kaiserkultus (2 und 7. 
18. 14: s. o. Bd. ITA S. 255, 26F, u. 6.) oder 
der Einbeziehung der gesamten Götterwelt in 


aedem cum signis C. Longinius Speratus vet(e- 10 die Huldigung (9; s. Dessau III p. 528). Sie 


ranus) leg(ionis) XXII Pr(imigenige) Pfiae) Ffi- 
delis) et Iunia Deva coniunz et Longini(i) Paca- 
tus Martinula Hilaritas Speratianus fili(i et filiae) 
in suo posuerunt, v. s. 1. l. m. Muciano et Fabiano 
co(n)s(ulibus), d. i. im J. 201 n. Chr. 

e) Raetia. i 

14. Eingemauert im Kirchtum von Hausen, 
zwischen Lauingen und Dillingen an der Donau, 
CIL II (Suppl. 1) 11903 mit Suppl. 2 p. 2328201, 


ist öfters als dea bezeichnet (2. 4. 6. 12. 14, er- 
gänzt: 9), was ein Kennzeichen ihrer provinzialen 
Heimat ist (s. o. Bd. IA S. 1134, 20f, u. ö.). 
Wenn sie mit Apollo verbunden ist, entbehrt sie 
mit einer Ausnahme (14, ergänzt) dieser Aus- 
zeichnung, auch da, wo ihrem göttlichen Ge- 
nossen dieselbe zuteil geworden ist (11: Deo 
Apollini et Sironae, s. Art. Rosmerta Bd. IA 
S. 1134, 4ff.). Dea saneta ist sie genannt in 14, 


Héron de Villefosse Revue épigr. IV 154f. 20 sancta in 16. 


(Heft 100, Jan.—März 1901). Drexel ORL B 
Nr. 66e (Faimingen) p. 49f. nr. 3. Vollmer 
Inscript. Baiuariae Rom. nr. 222 mit Abb. Tab. 
30, Bruchstück (Jurakalk) der rechten Seite von 
einem großen Epistylium (‚Friesbalken‘) eines 
Tempelbaues: /In h. d.] d. [Deo Apollini Granno 
et de]Jae sanctae Sifronae....] item valvas usw. 

14a) Fundort Faimingen (bei Lauingen), im 
Donaubett, CIL II 5873 mit Suppl. 1 p. 1854 


(= Dessau 4651). Drexel ORL B Nr. 66e 30 


p. 48f. nr. 1. Vollmer Inser. Baiuar. Rom. 


- nr, 215 mit Abb. Tab: 29 (Jurakalk, Museum 


Augsburg): Apollini Granno et sanctae Hygiae 
ee | Matri) deum ipsorum <v. Domas- 
wewski: [vjatfieinio) deforjum ipsorum (?)) 
pro salule Lue...., wo Drexel zu Hygiae noch 
ergänzen will: Sironae. 

i) Noricum. 

15. Befand sich früher im Kloster Baumburg 
zwischen Inn und Chiemscee-Alz (Oberbayern), 
dann im benachbarten Dorf Irsing bei Traun- 
stein, als Weihwasserbeeken verwertet, CIL HI 
5588 mit Suppl. 1 p. 1839 (München, National- 
museum), Altar: Apollini Granno [et Sjironae 

r.g. l l m. Auf den Seitenflächen, links: 
Göttin (8.) mit Ähren und Trauben oder viel- 
mehr Zweig in den lfänden, rechts: Apollo, s. 
Abbildungen bei Hefner Das röm. Bayern Taf. 
HI 15, Vollmer a. O. Tab. 5 zu nr. 83 und bes. 


Ha 


Apollo, mit welchem S. gepaart ist, ist der 
gallische Apollo, der auch öfters den keltischen 
Namen Grannus trägt (15. 16 und ergänzt: 7. 
14; s. Literatur). Da nach Caes. bell. Gall. VI 
17, 2 die Gallier von ihrem dem griechisch-römi- 
schen Apollo verwandten Gott glaubten, Apolli- 
nem morbos depellere, so muß gefolgert werden, 
daß auch S. eine Heilgöttin war, wenngleich die 
auf dem Bildwerk von Hausen-Faimingen (14) 
ihr in die Hände gegebenen Ähren und Trauben (?) 
sie als Göttin des Segens überhaupt, insbesondere 
in Flur und Wingert kennzeichnen (s. u.). Der grie- 
chisch-römische Name Hygia (= Salus), den die 
mit Apollo Grannus verbundene Göttin des Tem- 
pels zu Faimingen (bei Lauingen) an der Donau 
trägt (14a), ist die römische Deutung des kel- 
tischen Namens Sirona, s. v. Domaszewski 
Archiv f. Religionswiss. IX 152 == Abhdl. z. 
röm. Rel. 182. Wissowa Interpretatio Ro- 


0 mana, Arch. f. Rel. XIX 32f. Auch in Heiligen- 


bronn sind außer dem heimischer Vorstellung 
näher stehenden Bild (4) zwei Steinbilder der 
Hygia-Salus in griechisch-römischer Auffassung 
gefunden (Esperandieu Recueil V nr. 4442. 
4454). Ob der nach (einem Tempel) der Salus 
benannte Vicus Salutaris in Mogontiacum-Mainz 
(CIL XIII 6723) mit dem Denkstein der S. (9) 
Zusammenhang hat, ist unbestimmt. 

Wie den Heilspender Apollo, treffen wir auch 


bei Klinkenberg a. O. Tafel zu S. 2f; vgl. 50 S., mit ihm vereint oder allein, vornehmlich an 


Krüger Korr.-Rl. Germania II (1918) 79, 1. 
15a) Fälschung von Zamosius Analeeta 
Japidum vetustorum et nonnull. in Dacia antiq. 
Patavii 1593 (daher Gruter 37.11) = CIL III 
74*. mit Fundangahr .Brettae‘. d. i. Bretta (Bre- 
tea) Romana in Siebenbürgen. nordöstlich von 
Värhely (= Sarmizegetusa in Dacia Apulensis). 
Die Fälschung ist zureehtgemacht aus CIL VI 
36 (s. u. nr. 16) und den Inschriften von Sarmi- 


bei Heilquellen und Gesundbrunnen, so nicht 
bloß in den bekannten Bädern Luxeuil (8) und 
Wiesbaden (10). sondern auch zu Nierstein (11. 
s. Mainzer Ztschr. V 13) und an anderen Quellen 
(3: hei Graux, 4: Heiligenbronn, 5: Niedaltdorf. 
%: bei Bitburg): die anderen Funde waren von 
ihrer ursprünglichen Stelle verschleppt (z. B. 1. 
2. 14. 15). oder es liegen keine bestimmteren 
Angaben üher Fundort oder Fundumstände vor 


zegetusa CIL III 14221. Uber Zamosius s. 60 (z. B. 6. 9% 12. 13). Da nun aber die weibliche 


Mommsen CIL HI I p. 156 8 IX. 

g) Italia, Roma. 

16. Rom, im 15./16. Jhdt. erhalten, seither 
verschollen, ‚in aede S. Silvestri in montibus‘ 
(Iueundus), in horto S. %ilvestri in Quirinali‘ 
(Metellus, Smetius u. a), CIL VE 36 = 
{Orelli 2001). Dessau 4652, Altar: Apollini 
Granno et sanctae Sironae sacrum. 


Heilquellgottheit in Luxovium-Luxeuil (8) nach- 
weislich Bricia hieß (CIL XII 5425f., mit dem 
männlichen Lussoius oder Lurovius verbunden. 
ebenso wie z.B. Damona mit Borvo, Suppl.-Bd. III 
S. 214f.), da ferner die Quellgöttin von Burdi- 
gala-Bordeaux (1) nach dem Zeugnis des Auso- 
nius Divona war (s. zu 1a), und da auch im Heil- 
bad Wiesbaden neben S. (10) Diana Mattiaca be- 
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zeugt ist (CIL XII 7565 mit v. Domaszews- 
ki Abh. z, röm. Rel. 132f.), so muß gefolgert 
werden, daß S. ein allgemeinerer keltischer 
Name für Heilquellgöttinnen gewesen ist, ebenso 
wie griechisch-lateinisch Hygia — Salus, während 
jene gewöhnlich mit einheimisch-örtlichen Namen 
benannt wurden (Bricia, Divona, Damona, leo- 
vellauna usw.). S. auch Becker Archiv f. Frank- 
furts Gesch. N. F. II (1865) 19. 


Sirpium 360 
1, 2. Jhdt.: 8, auch 12. Die Weihungen, weiche 
mit der auf Gallia Belgiea, Germania superior 
und Raetia beschränkten Formel In h(onorem) 
d(omus) dfivinae) eingeleitet sind, sind frühe- 
stens Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. anzusetzen: 
7. 13. 14 (s. o. Bd. IA S. 2288, S6ff. VI S. 285, 
38ff.). 
Die Verbreitung der Denkmäler beweist, daß 
S., wie Epona (o. Bd. VI S. 242, 20f. Suppl.- 


‚Daß 8. eine einheimische Gottheit war, wird 10 Bd. III S. 438, 18ff.) und Rosmerta (o. Bd. TA 


erwiesen durch ihren keltischen Namen (s. o. A; 
keltisch dekliniert in 2) und wird bestätigt durch 
die Namen ihrer frommen Verehrer, die vielfach 
keltischen Ursprunges sind (1-—4, auch Maior in 
4, Taurus in 8, Marcianus in 12, Deva in 13). 
Römisch oder doch romanisiert sind die Personen- 
namen in 6. 10. 11. 12 und in 13 (Familie, be- 
stehend aus Vater, Mutter mit dem keltischen 
Rufnamen Deva, zwei Söhnen und zwei Töchtern, 
J. 201 n. Chr.). 

Der Stand der Stifter ist nur angegeben in 
zwei Weihungen, eines Veteranus der Mainzer 
22. Legion (13) und eines Curator templi (10, 
wie in CIL VI 406. XII 1566. 5874. XIII 10036, 
65; vgl. die Weihung Apollini Granno durch 
einen Praefectus templi, CIL XIII 10036, 60 = 
Dessau Add. 9306). 

Durch die letztgenannte Inschrift (10) ist 
also ein Tempel bezeugt, in welchem S. verehrt 


S. 1130, 14ff. 1146, 3ff.), nicht allgemein in 
Gallien und den anderen von keltischer Kultur 
durchtränkten Ländern verehrt war, sondern 
hauptsächlich in Gallia Belgica und in der mit 
der Gesittung dieser Provinz viele Übereinstim- 
mung aufweisenden Germania superior. Nur ver- 
einzelt ist S. nachweisbar in Gallia Lugdunensis 
(2) und Aquitanica (1), dagegen überhaupt nicht 
weder in Gallia Narbonensis noch in Gallia Cisal- 


20 pina, auch nicht in Britannia (wo Apollo Gran- 


nus nachgewiesen ist, CIL VII 1082). In der 
Reichshauptstadt Rom (16) hatte S. mit Grannus 
gleich anderen gallischen Gottheiten (Arduinna, 
Camulus, Epona usw.) durch Soldaten und son- 
stige Fremdlinge Eingang gefunden. Daß sie 
in Germania inferior unbekannt ist, steht mit 
vielem anderem in Einklang. 

D. Literatur. Veraltet ist Matthiae 
De Sirona dea prolusio, Progr. Gymnas. Franco- 


wurde, ebenso durch 13 (S. mit Apollo): aedem 30 furt. 1806. Neuere Bearbeitungen und Zusammen- 


vum signis. 14 ist Rest der Tempelinschrift, 
welche auf den ‚Friesbalken‘ am Architrav eines 
Tempelbaues stand; derselben Tempelanlage in 
Faimingen (bei Lauingen) werden 14a und Weih- 
denkmäler des Apollo Grannus (CIL III 5870? 
5871. 5874. 5876, auch 5881 = Vollmer 
nr. 201. 213. 217. 219. 224) entstammen; vgl. 
Vollmer Inser. Baiuar. Rom, (1915) p. 214 
(Faimingen, auch p. 211 Brenz und 217 Lauingen). 
Außer für 10 weisen auch für 4. 5 und 11 Be- 
gleitfunde und Fundumstände auf Brunnenheilig- 
tümer (s. Art. Aquae Suppl.-Bd. III S. 186f.). 

Bildwerk ist inschriftlich bezeugt durch 6: 
sigillum und 13: aedem cum signis. Bildwerk 
ist oder war beigegeben nicht bloß bei 6, sondern 
auch bei 3. 4. 7,8. 15. Bildwerk ohne Inschrift 
ist 5. Außer 8 (s. d.) stellt das Bildwerk S. allein 
oder mit Apollo (die Göttin regelmäßig zur 
Rechten des Gottes) dar. Die Weihinsehriften 


stellungen sind: R o b e r t Revue celt. [IV (1379/80) 
133—144 mit Nachtr. 265—268. Klinken- 
berg Ztschr. d. Aachener Geschichtsvereins XIV 
(1892) 1—15: ‚Grannus und Sirona. Dessau 
JI (1902) p. 217. Rodet Les eaux thermales 
de la Gaule (1911). Ihm Myth. Lex. IV 952- 

957 (64. Liefg. 1911). Windisch Das kelt. 
Brittannien bis zu Kaiser Arthur (1912 = Abh. 
d. K. Sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XXIX 


40 Nr. VI) 93. Holder Alteelt. Sprachschatz 1 


1286 (unter D-). Vgl. auch die Ausführungen 
über Grannos, Grannus: Ihm o. Rd. VII S. 1823 
---1827 und Bonn. Jahrb. CVIII/CTX 42—45. 
Holder I 2037—2039. Drexel Ber. d. Röm.- 
germ. Komm. Deutsch. Archäol. Inst. XIV 1922 
(1923) 29f., auch 9 und 38, 134. [Keune.] 
Zieonov (Ptolem. IV 5, 14), Ortschaft im 
libyschen Nomos Ägyptens, schon von Barth 
Wanderungen d. d. Tunes. und Kyren. Küsten- 


sind entweder Tempelinschriften oder stehen auf 50 land (Karte) mit der kleinen Oase Umm es-seghir 


Altären und anders gestalteten Steindenkmälern. 
mit Ausnahme des Metalltäfelehens 12. 
Abgesehen von einer Büste (4) ist die Güttin 
dargestellt in langer Gewandung, stehend: in 7 
hält sie einen Zweig, in 15 ebenfalls einen Zweig 
[Traube(n): CIL. Klinkenberg, Vollmer] 
und ein Ährenbüschel. Der Zweig ist Abzeichen 
der Heilgottheiten (Krüger Korr.-Bl. Germania 
H 1918. 78f.) und von Apollo auf S. übertragen. 


‚die kleine Mutter‘ oder Gara genannt, dem Vor- 
ort der großen Amonsoase Siwe gleichgesetzt, an 
deren Burgberg Minutoli Reise zum Tempel des 
Iupiter Amon 185 noch Reste von Befestigungen 
gesehen hat (Steindorff Durch die libysche 
Wüste zur Amonsoase 46f.). [Kees.] 
Sirote (Geogr. Rav. IV 9) s. Serota. 
Sirotis (Tab. Peut. V 4) s. Serota. 
Sirpicus (derselbe Name CIL VHI 6167). 


wie auch anderwärts Abzeichen des Gottes auf 60 Centurio im paunonischen Heer im J. 14 n. Chr., 


seine Gefährtin übertragen sind (s. o. Bd. IA 
S. 1144, 20ff.). Ein Tier scheint der Göttin bei- 
gestellt in 6. vgl. 7. 

Eine bestimmte Zeit der Weihung ist nur 
angegeben in 13 (J. 201 n. Chr.). andere Weih- 
denkmäler können mit Hilfe der Schrift und 
sonstiger Kennzeichen zeitlich ungefähr be- 
stimmt werden, so Anfang des 1. Jhdts. n. Chr.: 


Tac. ann. I 23. [Stein.] 
Sirpium, nach Tab. Peut. und Geogr. Rav. 
IV 34 Station an der Straße, die von Benevent 
aus am rechten Tamarusufer entlang läuft, 18 
mp. von Benevent entfernt, beim jetzigen Cerelo 
oder Morcone. CIL IX 2465 nennt ein Cogno- 
men Serpieanus in Saepinum. Nissen Ital. Lan- 
desk. II 795. [ Philipp.) 


sol Sirra 


Sirra, Stadt in Makedonien,.s. Siris. 

Ziorißeis s. Sirbitum. 

Zio xaum (var. Syo), Geburtsort des 
älteren Symeon Stylites in Nordsyrien au der 
kilikischen Grenze (Theodoret. hist. rel, e. 26). 
Suidas (s. Zuoar  övoua nóhews; s. Byoåv ' övoua 
tózov) hat fälschlich die Akkusativform (aber 
cod. A vor Zrjoaua!) von Theodoret übernommen 
(ebenso stammt ó aiwv Zvuuedw bei Suid. s. 
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apol. contra Arianos I 1, 155 ed. Maurin. Cas- 
siod. var. IV 49. Venant. Fort. 83. 158; Sioxia 
Strab. 314. Dio IL 37, 1. 2. 8. 6. 38, 1. L 30. 
33. LV 30,4. Ptolem. II 14,4. Zosim. II 48; 
Sieee Geogr. Ray. IV 20. Ethnikon Siscianus 
CIL III 3166. 3968 = 10850. 3976. 3977. 4373. 
Ammian. XXVI 4, 4: Stseianensis Concil. Aquil. 
a. 381. Mansi 3600 D.; Siseiensis Greg. Tur. 
I 35). S. lag im südöstlichen Toil von Panno- 


roč ávv aus dem Anfange von c. 26). Nach der 10 nia superior, an der Straße von Emona nach 


syrischen Vita des Säulenheiligen lag sis in der 
Gegend von Nikopolis (syr. nigapölaje: Acta 
martyr. et sanetor. IV 508 ed. Bedjan; jetzt 
islähije); ‚man darf es nicht mit der Stadt sis im 
Inneren Kilikiens verwechseln‘ (Nöldeke Orien- 
tal. Skizzen, Berl. 1892, 224*). Die genaue Lage 
von SF. ist unbekannt. [Honiemann.] 
Sisamnes, Sohn des Hydarnes, Enkel des 
Bagäbigna, führte im dritten Perserzuge (480) 
die Areier, Herod. VII 66. [Sehoch.] 


Eber, die die ältere Namensform Saesapo zeigen 
{Mon. ling. Iber. nr. 134); auf den Münzen von 
Detumo findet sich die Aufschrift Sisipo und 
Sisip, aber es ist unsicher, ob eine Stadt oder 
ein Beamter damit bezeichnet wird. Schon Po- 
seidonios gedachte des Silbers ¿v rols xarà Zıod- 
awra ıonors, tóv re nahaıov Aeydusvov xal Tor 
»eor (Strab. 142) und Plinius des silberhaltigen 
Miniums (XXXIII 118 minium . . 
nos non fere aliunde quam er Hispania, celeber- 


. rimo Sisaponensi regione in Baetica miniario 


metallo vectigalibus populi Romani usw.) und 
schildert eingehend seine Gewinnung dureh eine 
societas (121 Sisaponensibus autem mintarüs sua 
rena harenae sine argento usw.); ein vilicus so- 
tiorum Sisaponensium efs] provincia uflteriore] 
in Capua (CIL X 3964 so ist für das überlieferte 
et provincia uzor zu schreiben). Seine Lage wird 


Sirmium, an der Mündung des Colapis in die 
Save (Plin. III 148. Dio IL 37. 2), die 8. ein- 
schließt (Iul. Honor. c. 25 p. 39 ed. Riese), auf 
einer durch diese beiden Flüsse und die Odra 
gebildeten Landzunge, namens Segestica (Plin. 
III 148) — Strab. 313. 314 unterscheidet Se- 
yeorızn und Foxia als zwei nahe beieinander 
liegende Städte, die aber später wahrscheinlich 
durch Vergrößerung von S. in eine zusammen- 


20 gezogen wurden, da Strabon und Appian (Illyr. 
Sisapo schlug Münzen mit Götterkopf und , 


22. 23) von beiden ganz dasselbe berichtet —, 
die durch einen von Tiberius angelegten Kanal 
Inselcharakter bekam (Dio IL 37, 3). Bei seinem 
Vordringen an die Donau im ersten pannonischen 
Kriege eroberte Octavian im J. 35 S. (Dio IL 
37, 1) und hielt es besetzt, um es zum Aus- 
gangspunkt späterer Unternehmungen zu machen 
(Strab. 314. Appian. 24. Dio IL 88,3. Kro- 
mayer Die illyrisch. Feldzüge Oktavians [Herm. 


. invehitur ad 30 XXXII 1—13] 7. v. Domaszewski Die Bene- 


fiziarposten u. das römische Straßennetz [Westd. 
Ztschr. XXI 158—211] 164). Tiberius schützte 
die Siedlung durch den Bau des oben erwähnten 
Kanals. So entwickelte sich das stark befestigte 
S. (Dio IL 37, 2. Strab. ?14) zur wichtigsten 
Stadt von Pannonia superior. Nach Verlegung 
des Lagers an die Donau erhielt S. unter Vespa- 
sian Kolonialrecht, daher colonia Flavia (CIL 
III 3951. 4471. VI 3180. VIII 9761. Momm- 


durch die Itinerarien 13 Milien von Mirobriga40 sen R. G. V 188), nicht aber schon im J. 34, 


(Itin. Ant. 444, 7 Sisapone) auf der Straße nach 
Laminium (s. d.) gesetzt, was auf das heutige 
Almadén führt, das durch seine Minium- und 
Queeksilberminen berühmt ist. [Hübner.] 

Sisar (Fioaoos norauod Exßolai), Küstenfluß 
Mauretaniens, dessen Mündung zwischen Igilgili 
und Saldae Ptolem. IV 2, 10 p. 599 Müll. ver- 
merkt. [Dessau.] 

Ziwoapa. 1) Afrikanischer See, in Verbindung 
stehend mit dem See von Hippo (Diarrhytus), 
s. o. Bd. VIII S. 1721. Ptolem. IV 3,17 p. 635 
Müll. ; jetzt von den Arabern Garaet Achkel, von 
den Franzosen Lac de Mateur genannt, vgl. Tis- 
sot Geographie de la prov. d'Afrique I 49. Über 
ähnliche afrikanische Namen s. CIL VIII auct. 
nr. 27274. [Dessau.] 

2) s. Sarbane. 

Sisaraca (Ptolem. II 6, 51), Stadt der Mur- 
bogi oder Turmogidi in Hispania Tarraconensis, 
wohl = Pisoraca (s. Pisoraca). [Schulten.] 

Sisauranon s. Sarbana. 

Siscia. (CIL III 3936. VIII 2586, 32. Tab. 
Peut. V 5e Itin. Ant. 259. 250. 265. 266. 274. 
Vell. Pater. II 113. 3. Plin. n. h. III 147. 148. 
Not. dign. oce. XXXII 56. 57. Ambrosii epist. 
class. 1 40, 23. Pacat. paneg. Theodos. 34. Pru- 
dent. peristeph. 7, 3. Ammian. XXVI 4, 4. Iul. 
Honor. cosmogr. ¢. 19 p. 35 ed. Riese. Athanas. 


wie Cuntz Agrippa und Augustus als Quellen- 
schriftsteller des Plinius in den geographischen 
Büchern der Historia naturalis (Jahrb. f. klass. 
Philol. XVII Suppl. 473—526) 517 glaubt, und 
den Beinamen Flavia mit einer zweiten Deduk- 
tion in Zusammenhang bringen will, während 
Kornemann Art. Colonia o. Bd. IV S. 529 
meint, Plinius habe hier einen Nachtrag zur 
agrippisch-augusteischen Statistik aus seiner Zeit 


50 gemacht und die canabae von S. hätten bei der 


Verlegung des Standlagers an die Donau Kolonial- 
recht erhalten. Unter Septimius Severus wurde 
S. aufs neue mit römischen Kolonisten bevölkert 
und führte nun auch den Beinamen Septimia 
(CIL III 3973. 3976. 4194. 10836). Das poli- 
tische Leben in S., das zur Tribus Quirina ge- 
hörte (Kubitschek Imp. Rom. 229), war rege. 
Die Inschriften nennen duumviri (CIL III 3936), 
decurio (3936. 3976. 10836), praefeetus (3979), 


60 Augustalis (8961. 3973. 3974) und flamen (3979. 


6476). Als Schifisplatz spielte S. schon in der 
frühen Kaiserzeit eine Rolle (Strab. 313. Appian. 
Iilyr. 22. 23. Cichorius Die Reliefs d. Traians- 
säule, Text II 162. Patsch Die Saveschiffahrt 
in der Kaiserzeit [IOA VIII 139 —141]) und wird 
in der Not. dign. occ. XXXII 56 als Station der 
classis Aegetensium sive secundae Pannonicae 
erwähnt. Hier stand auch die Cohors ITT Alpi- 
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norum (Not. dign. occ. XXXII 57), von. der 
mehrere Inschriften in $. gefunden wurden. 8. 
war auch Sitz einer bedeutenden kaiserlichen 
Münzstätte (Not. dign. occ. XI 39), aus der eine 
Menge Münzen hervorgegangen sind (Holder 
Altcelt. Sprachsch. IL 1586. O. Voetter Se. = 
Siscia [Wiener num. Ztschr. IX N. F. '1909, 
195—197]), und der Schatzkammer für die 
spätere Provinz Savia (Not. dign. occ. XI 24). 
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derich und Brunechildis, die aus westgotischem 
Königshause stammte, also doch auch eine Ahn- 
frau des S. war, kennt nicht Maß noch Ziel, weil 
sie seinen Helden Desiderius von Vienne getötet 
haben. Wie weit politische Motive mitwirkten, 
gehört in das Gebiet der Geschichte, desgleichen 
die von S. gegen die Juden erlassenen Ausnahme- 
gesetze (s. Leges Visigoth. ed. Zeumer p. 305ff.). 
S.s Literaturkenntnisse beschränken sich auf 


Von 8. als Zollstation spricht CIL III 3960. 4044. 10 Bibelzitate, die vor allem reichlich im Brief an 


CIL III 3953 erwähnt in S. ein Eisenwerk. 
Von der Bedeutung der Bronzeindustrie in der 
Stadt zeugen viele Funde (Hoffiller Antike 
Bronzegefäße aus Sissek [IOA XI 117—134)). 
Erst als sich Sirmium zu immer größerer Be- 
deutung erhob, sank die. Blüte S.s. 

Außer der im Text zitierten Literatur vgl. 
Tomaschek Die vorslavische Topographie der 
Bosna (Mitt. d. geogr. Gesellsch, Wien 1880, 497 


Adaloald gegen den Arianismus auftreten, und 
eine ins astronomische Gebiet (S.s Spezialität) 
schlagende Vergilreminiszenz, vit. Desid. episc. 
13 p. 634 Kr. ubi peragens spatia diurna Phebus 
orarum transcenderat azem (~ Verg. Aen. VI 5351.). 

Als Gegengabe für de rerum natura widmete 
S. dem Isidor ein Gedicht über Sonnen- und 
Mondfinsternisse in 61 leidlich gebauten Hexa- 
metern, das erst Goetz (Ind. schol. hib. Jenens. 


—528. 545—567) 498. 502. Mommsen CIL 20 1887/8 p. V—VII) in seiner ursprünglichen Ge- 


II 501. Marquardt R. St.-V. I 291f. 294f. 
Kalinka-Swoboda Bericht über eine Reise im 
Gebiete der Drau und Save (Arch.:epigr. Mitt. XIII 
17. Holder Alte. Sprachsch. II 1584ff. Richter 
Beitr. zur Landesk. Bosniens (Wissensch. Mitt. 
aus Bosnien X 383— 545) 410f. Pichler Austria 
Rom. 190f. Miller Itin. Rom. 444. 458. 459. 
[Fluß.] 
Siseiacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III 8. 18 


stalt aus dem Cod. Escurial. R II 18 uns wieder 
geschenkt hat. Die früheren Ausgaben (Florez 
España sagr. VII 320. Migne L. 80, 372. 
Baehrens PLM V 357. Riese Anth. lat. 
483) stützten sich günstigstenfalls auf Cod. Col. 
83 II s. VIII, der den Verfassernamen und den des 
Empfängers sicherte (incipit epistola Sisebuto 
regis Gotorum missa ad Isidorum de libro rota- 
rum, d. i. de rerum natura, s. Riese Rh. Mus. 


Art. -acus u. ö.) im Limousin, Urkunde J. 578 30 XXX 133), sowie den Bamberg. H. I. IV 15 


n. Chr.: portionem de agro Siseiacense. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1587. Kaspers Nordfranz. 
Ortsn. -acum (1914 = 1918) 165 § 365. Die 
Urkunde Mon. Germ. Diplom. Karolin. I nr. 265 
(p. 387), angeblich Karls d, Gr. vom J. 802, ist 
unecht. — Vgl. Sesciacus, [Keune.] 
Siseianus (CIL III 3166. 3968 = 10850. 
3976. 3977. 4373. Ammian. XXVI 4, 4), s. den 
Art. Siscia. ]Fluss.] 


s. VIII, meist jedoch auf die jüngern Hss. des 
10. Jhdts. Ob. S. zur Bearbeitung. der Materie 
durch das persönliche Erlebnis der totalen Son- 
nenfinsternis vom 19. März 592 angeregt war, 
oder durch den Verkehr mit dem gelehrten Isidor, 
steht dahin. Den Titel des Gediehtes kennen wir 
nicht, denn Sesebutus de eclipsibus Solis et Lunae 
im Liber de computo bei Muratori Anecd. 
lat. III 160 ist, weil zu jung, ohne Gewähr. Auch 


Sisebutus (Sisebut), der König der West-400b das Vorliegende als Einleitung einer größeren 


goten 612—620 (s. Dahn Könige der Germanen 
V 177ff. Ga ms Kirchengeseh. von Spanien II 2, 
7. Krusch Ser. rer. Merov. III #21f.), stand 
mitten im literarischen Getriebe seiner Zeit, der 
Isidor von Sevilla, dessen Chronik vom Anfang 
der Welt bis zu Heraclii ... et Sisebuti Gothorum 
regis principatum (615) reichte, das Gepräge gab, 
Der gelehrte Bischof, den S. um Abfassung einer 
Schrift de rerum natura ersucht hatte (s. Brau- 


Diehtung geplant war, muß unentschieden blei- 
ben. Freilich lassen die breitspurigen Eingangs- 
verse (lff. tu forte in lucis lentus vaga carmina 
gignis argutosque inter latices et musica flabra 
Pierio liquidam perfundis nectare mentem. et 
nos congeries obnubit turbida rerum ferrataeque 
premunt milleno milite curae: legierepae tundun!, 
latrant fora, classica turbant) und der bomba- 
stische Vergleich 12ff. (quin mage pernices aqui- 


lio praef. 1 p. 1 Beck. et quaedım ex rerum na- 50 las vis pigra elephantum praecurret rolueremgue 


tura vel causis a me tibi efflagitas sulfraganda), 
widmete dies Werk dem König (de natura rerum 
ad Sisebutum regem), von dessen geistigen Fähig- 
keiten es in der Einleitung heißt: dum te prae- 
stantem ingenio facundiaque ac vario flore litte- 
rarum non nesciam. Ähnlich charakterisiert er 
ihn Hist. Goth. chron. min. II 291, 17 M. fuit 
nutem eloquio nitidus, sententia doctus, scientia 
litterarum magna er parte inbutus. Uns er- 


pigens testudo molossum, quam nos rorifluam 
sectemur carmine lunam) eine solche Möglichkeit 
offen; s, auch unten 365. Sprache, Können und 
Wissen des Verfassers stehen in seltsamem Wider- 
spruch zu den Leistungen S.s in Prosa. Er ver- 
fügt über die astronomische Terminologie, wie 
wir sie bei Cicero. Manilius. Apuleius, Avienus. 
Chalkidius, Martianus Capella u. a. antreffen, wie 
weit auf Grund eigener Lektüre, läßt sich erst 


scheint sein glänzender Stil sehwülstig. von Ge- 60 entscheiden, wenn einmal S.s Wortschatz. dem ex 


lehrsamkeit‘ ist in seinen Prosawerken, die an 
starken Vulgarismen der Laut-, Formenlehre und 
Syntax kranken — ob es sich dabei um spezi- 
fisch spanische Dialekteigentümlichkeiten handelt, 
müßte erst genau untersucht werden —. dafür 
aber durch klerikale Phrase und das ähnlichen 
Erzeugnissen jener Zeit eigne Zelotentum uns ab- 
stoßen, wenig zu spüren. Sein Haß gegen Theo- 


übrigens an Neuerungen nicht zu fehlen scheint 
(6 legierepae, 14 rorifluus. 28 aggereus und ro- 
sans) genauer untersucht ist, und vor allem man 
Unterlagen und Quellen seiner astronomischen 
Kenntnisse freigelegt hat. Eine rewisse sprach- 
liche Abhängigkeit von Draeontius scheint festzu- 
stehen, wie der Bearbeiter und Nachfolger des 
Draeontius, Eugen von Toledo, den S. gekannt 
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und nachgeahmt hat (z. B. v. 2 ~ Eugen. carm. 
33, 4). 5. auch unten. 

Vom Fortleben der Dichtung S.s zeugen außer 
den Anlehnungen Eugens von Toledo ein Zitat 
(v. 2) bei Aldhelm (op. ed. Giles p. 232, 5), die 
Anführung von v. 11f. bei dem irischen Gram- 
matiker Clemens (Clemens Seotus) im Anfang 
des 9. Jhdts. unter ausdrücklicher Namennennung 
S.s (s. Luc. Mueller Rh. Mus. XXII 87), und 
endlich eine Glosse im Cod. Vatic. 1469 s. X, 
wo v. 59 aus dem prologus sesebuti ad ysidorü 
ausgehoben ist; durch diese Angabe ist man 
gleichfalls versucht, einen Rückschluß auf Un- 
vollständigkeit des Erhaltenen oder Nichtver- 
wirklichung eines größeren Planes zu machen. 
Erheblich jünger sind die Zeugnisse für eine 
Reihe von Versen (16f. 481. 24—29. 45—61) im 
Liber de computo ed. Muratori Anecd. lat. 
III p. 160f. 
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und dessen Mutter Theodelinda, worin S. den 
König, der durch seine Mutter dem Arianismus 
zugetan war, zum rechten Glauben zu bekehren 
sucht. 

Literatur. Außer den erwähnten Werken 
Teuffel-Kroll G. d. r. L. § 495. Mani- 
tius Gesch. d. lat. christ. Dichtung 410f.; Gesch. 
d. lat. Lit. d, MA I 18%. [Diehl.] 

Sisenna. 1) Ein Centurio im syrischen Heer, 


10 der im J. 69 n. Chr. als Sinnbild der Eintracht 


geformte verschlungene Hände nach Rom zu den 
Praetorianern zu bringen hatte, wurde unterwegs 
auf der Kykladeninsel Kythnos von dem falschen 
Nero aufgefordert, sich ihm anzuschließen, ent- 
fioh jedoch diesem, Tac. hist. II 8. [Stein.] 

2) S. Cornelius Nr. 371—375 o. Bd. IV 
S. 1510—1513. Suppl.-Bd. III S. 261, Mum- 
mius, Statilius. 

3) Amphorentöpfer, CIL XV (Rom) 3187: 


In Prosa schrieb S. eine Vita des Bischofs 29 Sösen. und 3528: Sisennae. [Keune.] 


Desiderius von Vienne (hrsg. von Florez a. O. 
387. Migne L. 80, 377. Krusch Ser. 
rer. Merov. III 630ff.), deren Stil, wie Kruseh 
a. 0. 622f. gezeigt hat, sich mit dem der Briefe 
S.s an Caesarius und Adaloald (s. unten) voll- 
ständig deckt. Die Autorschaft S.s, wie sie der 
verlorene oder verschollene Cod. Ovetensis des 
im J. 1098 geweihten Bischofs Pelagius bezeugt 
hatte — vita vel passio sancti Desiderii a Sise- 


P. Siser, erwähnt bei Cic. ad Att. XI 13, 1 
im J. 707 = 47 in Brundisium, vielleicht cin 
Brundisiner. [Münzer.]} 


Sisi s. Sisius. 

Sisigis s. Sisinnius. 

Sisikottos (Iiolxorros), ein Inder, der sich 
bereits in Baktrien, wo er unter Bessos gedient 
hatte, dem Alexander anschoß und ihm dann 
gute Dienste leistete. Alexander lohnte es ihm 


buto rege composita — erscheint gesichert, wenn 30 mit der Ernennung zum Kommandanten der 


auch die allein erhaltenen jungen Hss. aus dem 
16./17. Jhdt. den Verfasser nicht nennen. Die 
Vita ist, wie die meisten ihrer Art, eine Tendenz- 
schrift. Von einer objektiven Behandlung der 
Persönlichkeit des Helden, der völlig ohne Makel 
und Fehle dastehen muß, während seine Gegner 
Theoderich und Brunechildis den Auswurf der 
Menschheit darstellen, kann keine Rede sein. 
Andrerseits berichtet S. da, wo er persönlich nicht 


eroberten Festung Aornos (Arrian. anab. IV 
30, 4). Auch Arrian. anab. V 20, 12 lesen manche 
nach Blancards Konjektur statt des hal. 
Fıoixov (oder Xiollov) Sioixórrov, doch liegt 
kein Grund dazu vor (vgl. Lassen II 165, 3). 
Der Name geht auf skt. Çaçigupta ‚vom Mond- 
gott beschützt‘ (also gleichbedeutend mit Candra- 
gupta, vgl. Sandrokottos) zurück; Ben fe y Indien 
44 erklärt es als (igugupta ‚vom Kinde be- 


interessiert ist, so über Vorgänge im Nachbar- 40 schützt‘. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk, II 149. 


reich und das, was er aus literarischen Quellen 
geschöpft hat (s. Krusch a. O. p. 623), der 
Wahrheit gemäß. S.s Vita Desiderii kannten und 
henutzten [onas in der Vita Columbani und der 
l,yoneser Diakon Florus im 9. Jhdt. in seiner Be- 
arbeitung des Martyrologium Bedas (s. Kruseh 
a. 0. 6258.). i 
Endlich besitzen wir in einem Cod. Escurial. 
1 14 s. VIII und mehreren jungen Abschriften 


131, 1. [Wecker.] 
Sisila, Grenzkastell am Limes Ponticus, im 
Süden von Trapezunt, Standquartier der cohors 
miliaria Germanorum (die unter Gordian in Sy- 
rien gestanden hatte: Cagnat IGR I 263). Wie 
der ganze Limes Ponticus unterstand S. dem 
Dux (später Comes) Armeniae (Not. dign. or. 
XXXVII 30). Später verfiel S. und blieb ver- 
ödet, bis Tustinianos es wiederaufbauen und be- 


des verschollenen Cod. Ovetens. 11. Jhdts. des Bi- 50 festigen lief und wie die benachbarten Kastelle 


schofs Pelagius 5 Briefe S.s (hrsg. von Florez 
a. 0. 307. Migne L. LXXX 363m. Gund- 
lach M. G. Epist. III 662ff.), und zwar an Ciei- 
lius Mentesanus episc., den S. wegen seines Uber- 
tritts ins Mönchsleben zurechtweist, an Caesa- 
rius patricius in politischen und persönlichen An- 
gelegenheiten, an Eusebius, Bischof von Tarra- 
gona, dem $. wegen weltlicher Gesinnung und 
Theaterbesuchs eine Rüge erteilt, an seinen Sohn 


mit einer hinreichenden Besatzung belegte (Pro- 
cop. de aedif. III 6, 22. 24, der es Zioihooðy 
nennt). S. lag westlich von dem zwgiov Kevá, 
das an den Ausläufern des Gebirges in der Ebene 
gelegen war, unweit von den Festungen Baozóv 
und Xaotrõv (o. Bd. III S. 2193), in dem viel- 
leicht das jetzige Chart (Khart auf der Map of 
Armenia von Lynch) unweit des Coroh, nord- 
westlich von Baiburt (Baıßeodaw Procop. de aed. 


Theudila, den er zu seinem Eintritt in cin Klo- go HE 4, 10) wiederzuerkennen ist. Das pgovoior 


ster beglückwünscht und dessen Gebet er sich 
empfiehlt, [mit einem Gedichtchen in Distichen am 
Schluß, dessen 1. Vers des Arianers Dracontius 
Laud. dei I 130 in der Fassung wiedergibt, die 
sieh fast mit der deekt, die wir bei dem recht- 
gläubigen Eugen v. Toled antreffen (s. Voll- 
mer M. G. Auct. antiq. XIV 29)], und endlich an 
den Taangobardenkönig Adualualdus (Adaloald) 


Bovoyorovöns (s. den Art. Burgus novu 8), das 
Chapot (Frontière de T Euphrate 363, 3) für die 
Caene Parembole der Notitia dignitatum (XXXVIII 
35) hält, war von S. eine Tagereise entfernt. 
Alle diese Burgen sollten das Hinterland vor den 
Einfällen der Tzanen schützen, die Iustinian an- 
geblich unterworfen hatte (Novell. 1 praef. ; 28 
praef.). [Honigmann.] 
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Sisines s. Archelaos Nr. 15 o. Bd. ILS. 451. 

Sisinnius. Unter den Byzantinern dieses 
Namens ist zu nennen S., (Dux der italienischen 
Westmark mit dem Rang eines) Magister mili- 
tum (vacans) in den ersten Jahren des Lango- 
bardeneinfalls, der sich noch 575 in Susa hält. 
Damals tritt er den Langobardenherzogen Roda- 
nus und Zaban bei ihrer Flucht vor dem bur- 
gundischen Patrizier Mummolus feindlich ent- 


gegen (Greg. Tur. IV 44; zur angeblichen Über- 10 135. 


listung des Zaban durch $. s. Hartmann 
Gesch. It. II 1, 80f., Anm. 3. — Gregor wird von 
Paul. Diac. hist. Lang. ITI 8 abgeschrieben). 
S. verdient hier Erwähnung, weil mit ihm die 
letzte Spur antiken Lebens und römischer Staat- 
lichkeit in den Alpes Cottiae verschwindet. Ga- 
botto Storia della Italia Occidentale I (1911) 
699 identifiziert ihn mit dem Goten Sisigis, der 
unter Vitiges in den Alpes Cottiae befehligte und 
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N. F. LIX (1904) 109f. (CIL XI 4771. X 1589. 
3778f. = I2 2108. 1618. 677f. usw.) [Keune.] 

Zíopaga, Stadt am Euphrat (Ptolem. V 6, 
19). Nach Ramsay (Hist, Geogr. of Asia Mi- 
nor 71) und C. Müller (Ptol.-Ausg. I 2, 883) 
beruht der Name auf Dittographie des darauf 
folgenden Zimara (s. d.). [Honigmann.] 

Sisolenses (Plin. n. h. III 69), s. Sassula 
(Sassolenses) und Rosenberg Herm. LIV (1919) 
[Philipp.] 

Zowe, nur bei Ptolem. II 14, 4 genannt 
unter den Siedlungen in Pannonia superior, nach 
Pichler Austria Rom. 19 um Andautonia Ba- 
tina und Ölimacum. [Fluss.] 

Sispara s. Sippara Nr. 1. 

Sispe, etruskischer Name auf einem Wand- 
gemälde des Frangoisgrabes in Vuleci. Die Figur, 
zu der die Inschrift gehört, ist nur noch zum 
Teil kenntlich: ein nackter Mann, der in den über 


539 zu den Kaiserlichen überging (Procop. bell. 20 den Kopf erhobenen Händen anscheinend einen 


Goth. 11 28, 30—33). [Ernst Stein.] 
Sisires (Zoons), nur beim Africanus nach 
Manetho bezeugter ägyptischer Künigsname (Georg. 
Synkell. p. 58A. FHG II 552), dort aufgeführt 
als vierter König der V. Dynastie und Nachfol- 
ger des Nepeoyéons, des letzten der drei Brüder, 
die die ägyptische Sage als Söhne des Sonnen- 
gottes von Heliopolis und Gründer der V. Dy- 
nastie hinstelit, mit einer Regierungszeit von 


Stein trägt. Körte Arch. Jahrb. 1897, 60. Neben 
ihm ein nur mit einem Mantel bekleideter bär- 
tiger Mann, der den linken Fuß bei rechtwinklig 
gebeugtem Knie auf ein Felsstück stützt, mit 
der Beischrift ampare. Oberhalb s. befand sich 
vermutlich noch eine dritte Gestalt, — ein ge- 
flügelter Genius? CIE 5280 mit eingehender Lite- 
ratur. Fabretti CII 2165, 2. Pauli Myth. Lex. 
65. Lieferung 958. Brunn Kl. Schr. 1176 Abb. 


sieben Jahren, die der des Turiner Königspapy- 30 45, IX. Die Szene ist nicht mit Sicherheit zu 


rus, wo aber der Namen verloren ist, entspricht. 
Ebenso wie Manetho führte dieser vor Neuserre- 
Tadbolgns zwei . (verlorene) Königsnamen auf, 
die uns dafür die Königstafel von Sakkara als 
Spss-3-R° und H-nfr -R° (= Xeons) nennt 
(nr. 28—29, s. Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 145), 
während die Tafel von Abydos hier nur einen 
abweichenden Namen N/rw. f-R* überliefert. Letz- 
terer ist indessen aus anderen ägyptischen Zeug- 


deuten, da die Malerei zu stark zerstört ist. Sie 
wird mit dem Mythos von dem im Hades wei- 
lenden Sisyphos in Verbindung zu bringen sein, 
vgl. die CIE 5280 angeführten Erklärungen. Der 
Name s. entspricht lautlich dem griechischen 
Zlovpos mit etruskischer Synkopierung des Mittel- 
silbenvokals und Endung e~: griech. oç. Deecke 
Bezzenb. Beitr. II 169 nr. 91, 178. Man kann 
aber auch s. direkt mit der Form Sīøgoç ver- 


nissen, z. B. dem Namen seiner Pyramide und 40 binden, die dreimal auf der Kanne des Dionysios 


aus dem Totenkult gut bezeugt und wird im 
Grunde identisch sein mit dem I7‘-nfr-R° (nr. 29) 
der Sakkaratafel, wo wahrscheinlich eine aus dem 
Horus- und Eigennamen kombinierte fehlerhafte 
Form vorliegt (Burchardt-Pieper Hanab. d. 
Königsnamen nr. 60). Dagegen fehlt für den 
dem S. auf der Tafel von Sakkara (nr. 28) in sei- 
ner Anordnung entsprechenden König Spss-k?-R° 
‚Ehrwürdig ist das Wesen des Rö' außer einem 


vorkommt. Robert Homer. Becher, 50. Berliner 
Winckelinannprogr. 93f. Vielleicht liegt noch eine 
abweichende etruskische Form des griechischen 
Namens auf einem Wandgemälde der Tomba 
dell’ Orco in Tarquinii vor, falls die Lesung zu- 
verlässig ist, Oberhalb einer sehr zerstörten Ge- 
stalt befindet sich die Inschrift Zupisispes. Der 
noch erkennbare untere Teil der Figur läßt auf 
einen Unterweltsdämon schließen, wie auch die be- 


von Gauthier Livre des rois I 119 nach Petrie 50 nachbarten Wandbilder Szenen aus der Unterwelt 


Hist. of Egypt. I 74 angeführten Skarabäus jeg- 
licher Beleg. Sethe hat allerdings die Möglich- 
keit gezeigt, ihn mit einem aus Namensbildungen 
dieser Zeit bezeugten Königsnamen Zsj zusammen- 
zustellen (Ägypt. Ztschr. L 1f.). Er wäre dann 
vielleicht nicht königlicher Geburt, sondern ein 
Usurpator gewesen, den die Tafel von Abvdos 
übergelit. Auch unter den Namen der Sonnen- 
heilietümer der V. Dynastie bleibt nur einer 


darstellen. Weege Etrusk. Malerei ?7ff. Abb. 25 
(ohne Insehr.). Pauli Myth. Lex.a.a.0. Fabretti 
CH Suppl. 1410. Mon. d. Inst. IX 15. Für das Ver- 
hältnis von -@-: -p- in s. und sispes wäre an Fälle 
wie gerse neben perse = Ilsooeis zu erinnern. 
Pauli erklärt die Inschrift tupi sispes als ‚Strafe 
des Sisyphos‘, sisper also als Genitiv, der von 
dem Regens tupi abhängig ist. Daß sispes tje- 
nitiv ist, scheint sehr wahrscheinlich, die Bedeu- 


(Htp-R°) für diese beiden Regierungen übrig (Ed. 60 tung von tupi jedoch ist unsicher. vgl. den Gentil- 


Meyer tesch. d. Altert. I 2 § 250A); er wird 
daher eher dem Nfrw.f-R° zuzuschreiben sein, 
als der kurzen Regierung des S. [Kees.] 
Sisius, Amphorentöpfer, CIL XV 3188 (Ron): 
P. Sisi f. (f. = feeit). XII 10002, 477 (Mont 
- Beuvray = Bibracte): P. sis‘. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1537 (S7s2). Zur altertümlichen 
Schreibung -j statt -2os, -ius s. Ox& Rh. Mus. 


namen dupites CIE 2338 und das Wort upit auf 
dem Blei von Volaterra, CIE 52b. [Fiesel.] 
„Sissa (heute Cisse). 1) Rechter Nebenfluß der 
Loire (Liger) [Andree Handatlas 67 98 G2}, 
Vita Betharii episcopi Carnoteni (Bischof von 
Chartres), Mon. Germ. Ser. rer. Merov. ITI p. 615: 
tribus leugis a castello Blesianensium (= Blois) 
cellulam sibi propriis manibus aedificavit super 
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fluviolum Sissa; qui et ipse löeus et basilica 
nomen eius accepit (— Saint-Bohaire im Départ. 
Loir-et-Cher, an der Cisse). Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1540 (Sicera; vgl. Valesius Not. 
Gall. 524), Krusch Mon. Germ. a. a. O. p. 
615, 1. [Keune.] 
N > n (Tab. Peut. V 3) s. Gissa o. Bd. VII 
S. 1370. 

Sisserus (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
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Ba. III S. 2372, xoarmos aus wsr.t ‚die Mäch- 
tige‘). [Kees.] 
Sistrum (oeiorgov Plut. de Is. et Os. 63), ein 
Musikinstrument der Ägypter, das mit Ansbrei- 
tung des Isisdienstes ir. der gesamten Mittelmeer- 
welt Verwendung fand. Eine Aufzählung sämt- 
licher Erwähnungen und Darstellungen ist zweck- 
los; über den Isisdienst siehe die reichhaltige, 
aber ungeordnete Materialsammlung von Drexler 


1588), Töpfer in den Argonnen an den Töpfer- 10 Myth. Lex. Art. Isis. 


stätten Avocourt und Les Allieux (Suppl.-Bd. III 
S. 188f.), s. Chenet Rev. arch. XVII (1911, 1) 
53. Sein Sigillatageschirr ist gestempelt: Sisse- 
rus, Sisserus f(eeit), Sisseri (mit Schreibung 77 
statt Æ). Verbreitung: Vervins, Reims (7 mal), 
in Belgien Flavion und Vieux-Virton (zweimal), 
s. CIL XIN 10010. 1822. . [Keune. 
Sissiacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III 8. 18 
Art. -acus u. ö.), wohl abgeleitet vom Personen- 


Das S. erscheint bereits im Alten Reich; ein 
Exemplar aus der VI. Dynastie bei Davies Eg. 
Journal of Archaeol. VIII 1906. Wann es ent- 
standen ist, läßt sich nicht sagen. Es sind im 
Grunde genommen zwei Instrumente auseinander- 
zuhalten, das Bügel-S. und das Naos-8. Das 
erstere besteht aus einem Handgriff und einem 
hufeisenförmig gebogenen Bügel, dessen Mündung 
nach oben gekehrt ist. Beide Arme des Bügels 


namen Sissus (CIL V 3181, s. auch den Art. Sis- 20 sind dreifach durchbohrt, durch die Löcher gehen 


sus) nach Kaspers Nordfranz. Ortsn. -aeum 
(1914=1918) 165 $ 365, gegen Holder II 1534 
(Sextiaeus nr. 4), heute Sissy im Départ, Aisne 


{Arrond. Saint-Quentin). [Keune.] 
Sissiones (Mon. Germ. Ser. rer. Merov. DI 
p. 339) = Suesstones. [Keune.] 


Sissus (Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1588/89), Sigillatatöpfer der Töpferstätten zu 
Lezoux im Gebiet der Arverner (Auvergne), öst- 


Drähte, die sich in dem viel größeren Loch hin- 
und herschieben lassen, die Enden sind, um ein 
Herausgleiten zu verhindern, umgebogen. In 
älterer Zeit sind auf jeden Draht mehrere Ringe 
gereiht, die beim Hin- und Herschütteln das Ge- 
räusch verstärkten. Seit der XXII. Dyn. kommen 
sie nicht mehr vor. Diese einfache Form hat seit 
der XII. Dyn. der bildnerischen Phantasie der Ägyp- 
ter nicht mehr genügt. Ähnlich wie sie z. B. aus 


lich vom Allier. wo acht mit seinem Namen ge- 30 dem ovalen Siegelstein der ältesten Zeit Skara- 


zeichnete Modeln (Formschüsseln) für verzierte 


„Gefäße der Form 37 (Bonn. Jahrb. XCVLXCVIT 
Taf. III, Déchelette I Pi. II, cine ist unbe- 


stimmt) nachgewiesen sind. Bezeichnung: Sissus 
oder Sissi manu). Déchelette Vases ciram. 
orn. de la Gaule rom. I 177. 199. 300 (nr. 182). 
It 101. 112. 121. 123 (nr. 615. 675. 775. 789). 
CIL XIII 10011, 127 (Modeln). 270 (mit Hilfe 
einer Model geformte Zierschüssel). [Keune.] 

Sisterio s. Sesterrio. 

Sistero = Negistero, Seygestero, Segustero 
(heute Sisteron) s. o. S. 1109ff. 

Sistiniacus, -um, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III 
S. 18 Art. -acus u. ö.), heute Stigny (Départ. 
Yonne, Arrond. Tonnerre). Holder Altcelt. 
Sprachschatz JI 1589. Kaspers Nordfranz. Ortsn. 
[eum (1914 = 1918) 165 § 366: S. -= Sextiniaeus. 
Ein gleichnamiger Ort liegt im Départ. Còte 
TOr. [Keune.] 

Sistosichermes (Siorooryeouns, in der Kö- 
nigsliste des Eratosthenes bei Georg. Synkell. p. 
124 A erhaltener ägyptischer Königsname nach 
seiner Stellung (nr. 34) zwischen A upevéuņns und 
Maons unter den Königen der XIL Dynastie 
zweifellos entsprechend den historischen Königen 
Sesostris II. und III... deren Gestalten auch in 
der Manethonischen Überlieferung übereinstim- 
mend mit der Königstafel Thutmosis’ III. in 
Karnak auf einen König reduziert sind (s. Seso- 
stris) Die von Eratosthenes angeführte Regie- 
rungszeit von 55 Jahren könnte eine richtige 
Summierung der sonst nicht ganz genau bekann- 
ten Jahre Sesostris III. (33-+x) mit den 19 von 
Sesostris II. enthalten, sodaß für Sesostris II. 
36 Jahre übrig blieben. In der griechischen Wie- 
dergabe ist das Element -zeöuns hinter Sistosi 
= Sesostris unerklärlich, ebenso die Gründe 
zur ‚Übersetzung‘ als Aoaxins xpoararós (vgl. o. 


bien und andere Tiere formten, so wurde aus 
dem Bügel ein Tempeltor (die Bezeichnung Naos 
bei Sachs a. a. O. ist streng genommen nicht 
richtig), oft mit phantastischem Aufsatz, z. B. 
einem (eier, der Knopf, in dem der Bügel fest- 
saß, zu einem ınenschlichen Kopf mit weitab- 
stehenden Ohren, dem Bilde der Göttin Hathor. 
Wie diese Umbildung erfolgt ist, können wir 
nieht ermitteln. Wir wissen nicht, welcher Göttin, 


40 ob Isis oder Hathor, das $. ursprünglich eigen 


war. Beide Göttinnen sind ja früh mit einander 
verschmolzen. Viele Beamten des Alten Reiches 
tragen ein Sinnbild der Hathor, entweder den 
BHathorkopf mit Kuhhörnern oder einen Papyrus- 
stengel mit zwei Federn, bisweilen von der Son- 
nenscheibe mit Uraeen gekrönt (Beispiele bei 
Sachs a.2.0.). 

Meiner Überzeugung nach haben die erwähn- 
ten Symbole mit dem S. von Haus aus nichts 


50 zu tun, die bildnerische Phantasie hat das In- 


strument ihnen angenähert, wahrscheinlich bat 
das so umgestaltete Hathor-S. im Gefühl des 
frommen Ägypters sehr bald einen amulettartigen 
Charakter angenommen und wenn das Naos-S. 
in der ägyptischen Spätzeit dem Toten mit ins 
Grab gegeben wurde, so mag nicht nur die Vor- 
stellung, das S. möge im Jenseits praktische Ver- 
wendung finden. dazu bestimmt haben. Denn 
seit der Hyksoszeit erscheint das S. sehr häufig 


60 (anf Skarabäen und sonst) als glückbringende: 


Zeichen. ohne daß man den Zusammenhang ahnt. 
Beispiele u. a Newberry Scarabs pl. XXV. 
Das $. wird in der Regel von Frauen ge- 
braucht, seltener erscheint es in der Hand des 


Sachs a.a. O. nimmt an. daß das S. zuerst 
im Hathordienst gebraucht wurde, dann in den 
Kultus der Bast und schließlich in den der Isis 
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übergegangen sei, ich sehe zu dieser Annahme, 
wie oben angedeutet, keinen Grund. 

Bei griechischen Schriftstellern sind mit dem 
S. allerhand mystische Spekulationen verknüpft. 
Bei Plut. de Is. et Os. ed. Parthey c. 63 8. 
111 ist das S. ein Sinnbild alles Scienden, das 
nie in der Bewegung nachläßt. Wie weit diesen 
Spekulationen ägyptische Ideen zugrunde liegen, 
läßt sich heute noch nicht feststellen, wahrschein- 


DISypnos ola 


Alkaios (Oxyrh. Pap. X nr. 1233 fg. 1 = Diehl 
Suppl. Lyr.3 7. 6) sagt, S. árðoðv nheioto. von- 
oduevos rühmte sich, dem Tod zu entfliehen, 
mußte schließlich doch xai noiluögıs óv zum 
Acheron. Theognis 702. preist seine zoAvidgsla: 
und zoAvpooobyaı, durch die er sogar den Hades 
überwand. Pind. Ol. XIII 52 feiert Flovpo» zux- 
vororov naldums ws Beov. Wird er von den 
Älteren in vollem Ernst ob seiner Weisheit be- 


lich sind sie erst auf hellenistischem Boden er- 10 wundert und ist er sicher als soleher zum Stamm- 


wachsen. 

Das gesamte Material (mit Ausnahme des von 
Davies veröffentlichten Stückes aus dem Alten 
Reich) ist behandelt von Sachs Altaegyptische 
Musikinstrumente (Mitt. der Aeg. Abteilung der 
Staatl. Museen, Berlin 1921). [Pieper.] 

Sisygambis (bei Diodor vorherrschend die 
Form Zroöyyaußeıs [s. Vogel zu Diod. XVII 37, 
3]; nach fr. Mitt. von Prof. J. Wackernagel ist die 
iranische Grundform bis jetzt noch nicht gefunden), 
Tochter des Ostanes, Gemahlin des Arsames und 
Mutter des Dareios Kodomannos, kaum später als 
400 geboren, vgl. Arrian. anab. III 22, 6. S. 
wurde nach der Schlacht bei Issos (333) von Ale- 
xander d. Gr. gefangen genommen, Arrian. anab. 
il 12, 3f. Diod. XVII 37, 3f. Iustin. XI 9, 121. 
Curt. Ruf. III 12, 1f. Während der Schlacht bei 
Gaugamela (331) ließ sich S. durch keine gün- 
stige Meldung bewegen, aus dem makedonischen 
Lager zu fliehen, Diod. XVII 59, 7. Curt. Ruf. 
IV 15, 10f. Alexander ließ die S. bei der Weiter- 
führung des Krieges in Susa (331) zurück, Diod. 
XVII 67, 1. S. soll sieh dann nach dem Berichte 
des Ptolemaios Lagu, allerdings nach langer Wei- 
gerung (Curt. Ruf.) bei Alexander für die unter- 
worfenen Uxier (331/30) verwendet haben, die sie 
(nach Curt. Ruf.) durch geheime Boten um Ver- 
mittlung angegangen hätten, Arrian. anab. III 
17, 6. Gurt. Ruf. V 3, 12. S. starb auf die Nach- 
richt vom Hinscheiden Alexanders (323) einen 
freiwilligen Hungertod, Diod. XVII 118, 3. Curt. 
Ruf. X 5, 21f. (rhetorisch aufgeputzt, wie über- 
haupt das meiste über das Leben der S8.), vgl. 
Justi Iran. Namenbuch 304. Niese I 191, 2. 

[Sehoch.] 

Sisyphides, Beiname des Odysseus als Sohnes 
des Sisyphos, Ovid. a. a. III 313. Diese Genea- 
logie erscheint nachweislich zuerst in Aischylos 
Tragödie ö#4o» xgioıs frg. 175, dann bei Sophokl. 
Aias 190 und Philoktet 417, Ayawwv oläloyor 
frg. 142. Euripid. Kykl. 104; Iph. A. 524. Lykophr. 
Alexandra 344. 1030, vgl. die Scholien und Sery. 
Aen. VI 529, 

Überhaupt alle Abkommen des Sisyphos und 
Nachfolger in der Herrschaft Korinths: Nikander 
Alexiph. 606. Konon narrat. 26. Anton. Lib. 4 
(Nikander. Athanadas). [Bethe.] 

Sisyphos. 1) Fiovgos, CICO auf der hel- 
lenistischen gepreßten Kanne (50. Berl. Winckelm.- 


vater des Bellerophon und der lykischen Fürsten 
in deren offiziellem Stammbaum bei Hom. I. 
VI 152 und zum König von Korinth (s. u. 
S. 375) gemacht, so ist er den Späteren mehr 
der schlaue Betrüger, Deshalb wird er zum Vater 
des Odysseus gemacht; s. unter Č 2 u. 8. 375. 
Zıovpilsir = navovpyeveodan xal dohsbeodu xal 
doliws tı modrreıw Bekker Anecd. 164. Mnxevai 
Zuotpov Aristoph. Ach. 390. >. Spitzname für 


20 durchtriebene Kerle wie Derkyllidas (Xen. hell. 


III 1, 8. Ephoros bei Athen. XI 500), De- 
mosthenes (Aischin. Il 42). 

B. Sicher nachweisbar ist S. nur in der Nord- 
ostecke der Peloponnes, während er für Mittel- 
griechenland nur aus einer Reihe von dort an- 
sässigen Söhnen vermutet werden könnte (s. u. 
D. S. 376). Als seine Heimat bezeichnet Homer 
adhıs Epion uvg Aoyeos innoßororo, womit un- 
möglich Korinth gemeint sein kann (Bethe 


30 Theban. Heldensagen 181), obgleich sicher seit 


Eumelos (Paus. II 1, 1) diese Identifikation all- 
gemein ist bis auf eine Stimme bei Steph. Byz. s. 
"Eoyvea p.290 1. 7—9 Meineke. Korinth hat nach 
den Ergebnissen der amerikanischen Ausgrabungen 
seit 1891 nur primitive, dann aber nicht my- 
kenische, sondern erst wieder geometrische Ton- 
ware, ist also zwar uralt, wie auch sein vor- 
griechischer Name (Fick Vorgriech. Ortsn. 74. 101) 
bezeugt, hat dann aber eine lange Unterbrechung 


40 erfahren und ist erst im 8. Jhdt. zu Bedeutung 


gelangt. Deshalb sagenlos, hat Korinth seit 
seinem Aufblühen fremde Sagen sich angeeignet 
wie die der Medea (Groeger De Argonautic. fab. 
hist., Bresl. Diss. 1889, 22—32) und des Oidipus 
von Sikyon (Bethe Theban. Heldenl. 153), so 
auch die Nachbarn Bellerophon und S. Wenn 
der korinthische Epiker Eumelos (Paus. II 3, 11) 
dichtete, daß Medea dem S. die Herrschaft über 
Korinth übertragen habe, so zeigt das deutlich, 


50 daß S. ursprünglich hier nicht heimisch war 


(Theopomp. in Schol. Pind. Ol. XIII 74e hat 
beide Verhältnisse erotisch ausgestaltet). Ein 
ähnlicher lokalpatriotischer Versuch ist bei Nicol. 
Damasc. 41, FHG III 378 erhalten: S. habe den 
Tod des Königs Korinthos zerächt und so die 
Stalt erworben. Nicht korinthischen Ursprungs 
und bedenklich ist Jie Wendung, S. habe sich 
Akrokorinths mit Gewalt hemächtiet und als 
Raubburg benützt. nur in Schol. Stat. Theb. II 


Progr. 90:. allein stehende mythische, ursprüng- 66 380. vielleicht Verwechslung. 


lich erhabene Gestalt, die mehr und mehr zum 
Träger volkstümlicher Schalksgeschichten und so 
zum Typus unübertrefflicher Schlauheit wird. 
Nur locker in Heroengenealogien eingefügt. 

A. Die Klugheit ist von alters her die 
hervorstechende Eigenschaft des S. Homer N. 
VI 152 nennt ihn xégô:wtos, Hesiod. frg. 7 aloid- 
tnus, beides zweifellos als hohes Lob gemeint, 


Bei der gewiß von Korinth ausgegangenen 
Gleichsetzung von Ephyra und Korinth ist es 
nicht erstaunlich, wenn S., nach Homer der Herr 
von Ephyra, später sogar Gründer von Korinth 
genannt wird (Apollod. bibl. I 85) und Korinth 
yj Zioögov bei Euripid. Medea 1381 heißt, und 
wenn der Bürger Korinths Seolgle)os. Sisy- 
plius, Sisypheius, Srovgiöns heißt. (Euripid. Me- 
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dea 405), weitere Stellen bei Wilich in Roschers 
Myth. Lex. IV 966, 35. So galt denn S. auch 
als Stifter der seit 581 gezählten, von Korinth 
veranstalteten Isthmischen Spiele in my- 
thischer Zeit: S. habe Melikertes, mit dem sich 
dessen Mutter Ino, vor dem wahnsinnigen Gatten 
Athamas fliehend, ins Meer gestürzt hatte, am 
Isthmos bestattet und auf Geheiß der Nerei- 
den ihm die Spiele gestiftet: (so Pindar in einem 
verlorenen Isthm. Gedicht frg. 5 nach der Rekon- 
struktion von Bethe ‚Genethliacon Gottingense 
1888, 32 aus den Hypotheseis zu den Isthm. bes. 
IL p. 349, 6—14 Abel. Apollod. III 29. Hygin. 
fab. 2. Serv. Aen. V 241. Schol. Stat, Theb. I 12. 
IV 59 [= Myth. Vat. II 79, 21]. Schol. Hom. 
I. VIL 86 AD. Paus. 144, 7). Demgemäß sollte 
S. auf dem Isthmos auch begraben sein nach 
Eumelos, doch scheint dies Grab nach Paus. II 
2, 2 so wenig alt gewesen zu sein, wie das des 
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Hesych. s. Gope erwähnte I. zergorvkoris 
stand, ist zweifelhaft, zumal meist nur 2. zitiert 
wird, frg. 225—232. Dieterich Nekyia 77 ver- 
mutete wegen frg. 228 orphische Beziehungen. 

2. S. überlistet den Erzdieb Autolykos (s. d.), 
der ihm dauernd Rinder stiehlt. S. brennt seinen 
Rindern unter die Hufe ein Zeichen ein und er- 
weist so. die ihm gestohlenen unter der Herde 
des Autolykos als sein Eigentum. Schol. Sophokl. 


10 Aias 190. Schol. Hom. Il. X 266 Twnl. Serv. 


Aen. V1529. Tzetz. Schol. Lykophr. 344 p.132Sch. 
(der Hesiod. frg. 112 zitiert, aus dem vermutlich 
die ganze Erzählung stammt). Hygin. fab. 201. 
Bei Polyaen VI 52 weiter ausgeführt. Diese 
gewiß einst selbständige Schnurre von den beiden 
Schlauesten ist an jenen Stellen kontaminiert 
(war es schon bei Hesiod.?) mit der Zeugung des 
Schlaukopfs Odysseus. Nach Schol. Sophokl. 
Aias 190 legt Autolykos selbst dem S. als dem 


Neleus. Auch das Sroöpsıo» auf Akrokorinth 20 Schlauesten seine Tochter Antikleia bei. um den 


unter der Peirene ist schwerlich ein altheiliges 
Heroon gewesen, da Strabon, der es allein er- 
wähnt VIII 379, hinzusetzt isooð twos Ñ faou- 
Leiov hevzõv Mdwv nenomuévov ðiaoðtov 
ocina obx ôhiya. 

Auch die Quelle Peirene auf Akrokorinth ist 
zu S. in Beziehung gesetzt: er habe sie sich vom 
Flußgott Asopos schenken lassen als Lohn für 
seine Mitteilung, daß Zeus dessen Tochter Aigine 


Allerschlauesten — Odysseus — zu zeugen, und 
gibt sie dann dem Laörtes. Nach Schol. Hom, 
IL. X 266 Twnl. Tzetzes und Hygin verführt oder 
vergewaltigt $. die Antikleia. 

Verbunden sind beide Geschichten auch auf 
der hellenistischen gepreßten Tonkanne des Dio- 
nysios bei Robert 50. Berl. Winckelm.-Progr. 90. 
Odysseus als Sohn des 8. bei Aischylos frg. 175. 
Sophokl. Aias 190; Philoktet. 417; frg. 142 


geraubt, Paus. II 5, 1. Schol Euripid. Med. 69, 30 Euripid. Kykl. 104; Iph. A. 524; Lykophr. 344. 


s. u. C 3a. 
C. Die Geschichten von S. erläutern meist seine 


“Sehläue, durch die er den Tod sogar überwand' 


und die Scehlauesten überlistete, oder sie wollen 
seine Hadesstrafe erklären. 

1. Theognis 702—712 führt unter den Wei- 
sesten zwischen Rhadamanthys und Nestor den 
Atolossohn S. an, der auch aus dem Hades 
sroAviögeinoıw wieder heraufkam, indem er Perse- 


1030. 

Ich vermute, diese Zeugung des Odysseus war 
auch der Inhalt des Satyrspiels Z., das Euripides 
415 mit Alexandros Palamedes Troades nach 
Aelian. var. hist. II 8 aufgeführt hat, weil die 
drei Tragödien eine inhaltlich zusammengehörige 
Trilogie bilden und Odysseus im zweiten und 
dritten Stücke eine große Rolle als der Ver- 
schlagenste spielte. Über den Sophokleischen 8. 


phone mit listigen Worten überredete, die den 40ist gar nichts bekannt. 


Menschen den Verstand nimmt und Vergessen 
gibt — kein anderer ersann das — aber der 
Heros S. kam zoAvpeooivaıs zurück ans Licht. 
Das klingt gar nicht danach, als wollte der Dichter 
an eine skurrile Schnurre erinnern. in welcher 
Form allein uns sonst die Geschichte erhalten ist. 
Wie Herakles mit Gewalt, Orpheus durch Kunst, 
so hat S. durch Klugheit den Tod überwunden. 
Im gleichen Sinne sprieht Alkaios Oxyrh. Pap. X 
1233 fg. 1 = Diehl Suppl. Lyrie.3 7. 6. 

Zwei andere Sagenformen liegen kontaminirt 
vor im Schol. Hom. II. VI 153 AD, dessen 
Quellenangabe ý iorogia aapù Begextön ohne Ge- 
währ ist. a) S. fesselt den Tod; kein Mensch 
stirbt; schließlich befreit ihn Ares (und übergibt 
ihm den S). b) Als S. sterben soll. beauftragt 
er sein Weib Merope, nicht das Übliche in den 
Hades zu schicken; da sendet Hades den S. 
wieder hinauf, um es von Merope zu fordern; 
doch der bleibt oben (bis er schließlich aus Alters- 
schwäche stirbt und nun mit Steinwälzen im 
Hades bestraft wird). 

Des Aischylos X. Öoureıns dürfte diesem er- 
läuternden Titel nach die letzte Schnurre be- 
handelt haben. also wirklich ein Satyrspiel ge- 
wesen sein. Es wird nur im der Tragödienliste 
des codex Mediceus erwähnt. In welchem Ver- 
hältnis dazu der bei Schol. Aristoph. Pae. 73 und 


S. stiehlt dem Eurystheus die von Herakles 
ihm zugeführten menschenfressenden Rosse des 
Diomedes und gibt sie seinem Sohne Glaukos: 
Probus zu Verg. Georg. III 267 mit Zitat aus 
Asklepiades twaywöovueEro» libro primo. 

3. Bei Hom. Öd. XI 593 sieht Odysseus unter 
den Schatten neben Minos, Orion auch drei Büßer 
Tityos, Tantalos und S., denen der jagende Herakles- 
schatten im Glanze seiner Waffen gegenübergestellt 


50 ist. Örphischen Einfluß mit v. Wilamowitz 


Hom. Unters. 199 kann ich darin so wenig wie 
Rohde Rh. Mus. L (1896) 600 = Kl. Schr. II 
285 erkennen, glaube auch nicht an die verallge- 
meinernde ethische Deutung von v. Wilamo witz, 
daß 5. das Bild ‚ewigen Wollens und Nichtvoll- 
bringens, zielloser Mühe‘ sei. Dies widerspricht 
stracks dem ausgeprägten Charakter des $. Da 
hei Tityos Hom. Od. XI 580 der Grund seiner 
Strafe, Frevel gegen Leto, ausgesprochen ist, 


60 haben wir kein Recht. Tantalos und S. anders 


zu beurteilen. Auch sie sind Götterfeinde und 
werden dafür gestraft wie Ixion, Typhoeus, Atlas, 
Prometheus. Bei dem letzten ist die ewige Wieder- 
holung der Qual dieselbe wie bei Tityos, Tantalos, 
~N. Wie für diese so stand auch für S. nur die 
Strafe fest, ihre Begründung wurde auf ver- 
schiedene Weise nachgeholt. 

S. wird bestraft, a) weil er dem Flußgott 


io 


Asopos verraten habe, daß dessen Tochter Aigina 
von Zeus geraubt war: Apollod. bibl. I 85. Paus. 
H 5, 1. Schol. Lykophr. 174 p. 84 Sch., ange- 
deutet auch Schol. Hom. Tl. VI 153. Vielleicht 
ist diese Geschichte an S. nur deshalb angehängt, 
um ein Motiv für seine Strafe zu finden. Da 
aber Asopos in Phleius wohnt (Diodor. IV 72) 
und dort Zeus die Aigina raubt (Schol. Hom. Il. 
I 180B. VI 153 AD. Schol. Lykophr. 174 p. 84 
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4, 3) oder Olmos (Steph. Byz. s. Oluwves’ zoun 
Bowwrias ànò O. zoö £.) Ornytion, der Vater 
des Phokos (Paus. II 4, 3) oder Ornytos (Scymn. 
457. Schol. Hom. Il. II 517. Schol. Euripid. Or. 
1094), Thersandros, der Vater des Proitos, dessen 
Tochter Maira (Verfasser der Nooror nach dem 
Konmentar zu Polygnots Unterweltsbild in Delphi 
bei Paus. X 30, 5, vgl. II 4, 3), die nach Schol. 
Hom. Od. XI 326 (Pherekydes ?) Mutter des Lokros 


Sch.), so könnte sie doch immerhin als mit S. 10ist. Sie alle gchören also nach Mittelgriechen- 


dem Herren von Ephyra im Winkel von Argos 
verbunden gewesen sein. Freilich lassen Apollod. 
III 157, Schol. Hom. Il. VI 153 den Asopos auf 
der Suche nach Korinth zu 8. kommen, und Steph. 
Byz. s. Eronn und Kopwdos sagt, so hieße 
Akrokorinth, weil S. von da den Raub gesehen; 

b) weil er den Tod betrogen hat (s. unter C 1), 
Alkaios Oxyrh. Pap. X 1233 fg. 1 — Diehl 
Suppl. Lyrie.3 7. 9, Schol. Hom, IL. VI 153 AD. 


land. Dahin (Parnass) setzt Od. XIX 394 auch 
den Autolykos, und Odysseus hat Beziehungen 
zu Boiotien (Lykophr. 786, dazu Holzinger). 
Das legt die Vermutung nahe, daß S. auch hier 
einst lokalisiert gewesen sei. 

Endlich werden Metabos (Steph. Byz. s. Me- 
taróvtiov), Porphyrion (Schol. Apoll. Rhod. III 
1094), Athamas (Steph. Byz. s. Aoyövrıor) Söhne 
des S. genannt. Einen großen Stammbaum ko- 


Dafür wird auch Asklepios bestraft: Euripid. 20 rinthischer Fürsten von S. über Ormytion, Thoas 


Alkestis 5; 

e) weil er ‚deorum consilia hominibus publi- 
cavit, Serv. Aen.. VI 616; vgl.. Tantalos. 

d) cum inter duo maria montem positum $. 
crudeli latrocinio occupasset Schol. Stat. Theb. 
II 880); 

e) weil er an Tyro, der Tochter seines Bruders 
Salmoneus, Schandtaten verübte, Hyg. fab. 60 
++ 2389 + 254: S. schwängert seine Nichte, da- 


bis auf die Söhne des Propodas, unter denen die 
Dorer gegen Korinth zogen, gibt Paus. IT 4, 3. 
Alle bisherigen Deutungen des S., gesammelt 
von Wilisch in Roschers Myth. Lex. IV 967, 
sind wertlos. [Bethe.] 
2) Sisyphos, Hofzwerg des Antonius, in der 
Triumviralzeit stadtbekannt (Horat. sat. I 3, 46f. 
Porphyr. z. d. St., vgl. die Anm.beiKießling- 
Heinze). Als Beiname findet sich Sisipus schon 


mit deren Söhne nach Apolls Orakel ihn rächten; 30 früher bei einem Acdilen von Arpinum (CIL I 


doch Tyro tötet aus Liebe zu ihrem Vater diese 
zwei Söhne; darauf hat S. offenbar Tyro ge- 
straft, doch ist hier eine Lücke im Text, auf 
die dann S. Höllenstrafe folet. 


Die Art der Höllenstrafe des S. beschreibt 
Hom. Od. XI 593—600 als eine qualvolle (593. 
599f.): mit beiden Händen trägt er einen ge- 
waltigen Stein und stößt ihn mit Händen und 
Füßen sich stemmend einen Hügel hinauf, von 


1587 = Dessau 5758). [Münzer.] 
Zıoöbga (auch ovora, Aesch. frg. 96. Schol. 
Arist. Ran. 1455; Av. 122. Pol. VII 70, bei 
Hes. olovs, olovoos, olovovos, alavovov, WO €s 
auch wundärztlicher Verband bedeutet; Schol. 
Theokr. V 15 omvoirieor), ein dicker, zottiger 
Rock. Flaus-, Pelzrock; vgl. Harpokr. s. v. Phot. 
s. v. Bekker aneed. 300), der von den skythischen 
Völkern getragen wurde, Herod. VIT 67. VI 109. 


wo er immer wieder hinabgestoßen wird. Dar- 40 Plat. Eryx 400. Keller Ant. Tierwelt I 187. 


gestellt seit den sf. Vasen regelmäßig auf Unter- 
weltsbildern, auch von Polygnot in der delphischen 
Lesche, Paus. X 31, 10, s. die Sammlung bei 
Wilisch in Roschers Myth. Lex. IV 970, GH. 

D. Genealogie. Homer (D. VI 153) nennt 
den S. in dem offiziellen Stammbaum der lyki- 
schen Fürsten (s. o. Bd. III S. 246, 4%.) Sohn 
des Aiolos, Vater des Glaukos, Großvater des 
Bellerophon, der als argivischer Heros zum Heroen 
von Ephyra im Winkel von Argos gut paßt. Von 
diesem stammen die Iykischen Fürsten. deren 
einer, Glaukos, sich dieser Abkunft vor Diomedes 
rühmt. Hesiod hat im 1. Buche des Katalogs 
frg. 7,3 den S. neben Athamas, Kretheus, Perieres, 
Salmoneus als Sohn des Aiolos genannt. Aus 
ihm Euripides Aiolos frg. 14. Apollod. bibl. I 51, 
vgl. Paus. X 31, 3. Horat. carm. II 14, 20. Serv. 
Aen. II 79 scheint verwirrt. Mutter des S. ist 
bei Apollod. bibl. I 51 Enarete. Als S.s Gattin 


Blümner Technol. T 260. Auch die Gallier 
bedienten sich der øo., Polyaen. VIII 16. Bei den 
Griechen trugen auch in der späteren Zeit noch. 
wo man sehon längst die Verarbeitung von Wolle 
und Flachs kannte. Hirten und andere Land- 
hewohner. besonders Sklaven, diese primitive 
Kleidung, Sehol. Arist. Ran. 1455. Babr. XVIII 
3. Auch Col. I 8, 9 empfiehlt für die Sklaven 
auf dem Lande pelles maniratae, Pelze mit 


50 Ärmeln. Bei Hes. und Sehol. Arist. Vesp. 1138 


wird o. mit fait. dem aus Felen zusammen- 
genähten Rock des Bauern und Hirten gleich- 
gesetzt. s. 0. Bd. II S. 2778. In der ältesten 
Zeit. wo es sich nur um Abwehr der Kälte han- 
delte, trug man vermutlich die Haarseite der 
Felle nach innen gekehrt. vgl. Poll. VIT 70. 
Blümnera.a. O. 261. 6. Als Pelzrock wird 
a. noch erwähnt hei Arist. Ran. 1459: Vesp. 1135. 
Lue. Rhet. prace. 16. Likophr. 634 amworoörrys. 


erscheint die Atlastochter Merope, eine der Pleiaden 60 Soph. fre. 362 owvorhóns ardios. Poll. VII 61. 


bei Apollod. bibl. I 85. Eratostli. Catast. 27. 
Hyg. Poet. Astr. 1I 21. Ovid. fast. IV 175. Serv. 
Georg. I 138. 

Mit Antikleia hat S. den Odysseus, mit Tyro 
zwei Knaben gezeugt. 

Ferner werden als Söhne des S. genamt 
Minyas (Schol. Hom. Il. II 511), Almos (Schol. 
Apoll. Rhod. III 1094. Paus. IX 34, 10 und II 


69. X 64. Sonst bedeutet dieser Name mehr- 
fach bloß eine Pelzdecke. die man üher die Sofas 
(Arist. Eccl. 840) und Betten legte, um-sieh beim 
Schlafen damit einzuwickeln. Arist. Av. 122: 
Nub. 10: Eeel. 347, 421: Lys. 983. Ammian. 
Mare. XVI 5.5. Bei den Römern heißt ø. sisura 
oder susurna und bedeutet ebenfalls entweder 
eine Pelzdecke (Ammian. Mare. a. a. O.) oder 
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Kleid für Bauern und Sklaven, vgl. Babr. a. a. ©. 
In der späteren Kaiserzeit waren in Rom Pelz- 
waren so sehr als Luxusartikel verbreitet, daß sie 
im J. 416 verboten wurden, Cod. Theod. XIII 
10,4. — Daremberg-Saglio IV 2, 1857. 
; [Hug.] 
Ziovefa (Strab. XIV 663), ein Teil von 
Ephesos, nach einer Amazone genannt. Der Name 
scheint ungriechisch zu sein. [Bürchner.] 
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dung zuschreibt, so ist das eine Ungenauigkeit, 
zumal er den Teres gar nicht erwähnt, vgl. auch 
Höck Hermes XXVI 77. Ferrabino Bollet- 
tino di filol. dass. XVIII [1911/12] 281), ver- 
heiratete sich mit einer Griechin, der Tochter 
des Pytheas und Schwester des Nymphodoros aus 
Abdera, Thuk. II 29, 1, worin man ein Zeichen 
für die beginnende Hellenisierung des thrakischen 
Königshauses sehen darf, vgl. Höck Hermes 


Sita, Vater eines gewissen Pasipus, Gemahl 10 XXXIII 633. 


der Gaia, der Tochter des Dasus, bekannt aus 
einer Grabinschrift (CIL III 8242 Orahovac, Dar- 
danien), die er seinem Verwandten (?) Scerviae- 
dus Sitacs und seiner Gattin gesetzt hat. Patsch 
Archaeolog. epigr. Unters. z. Gesch. d. röm. Pro- 
vinz Dalmatien V (Wissenschaftl. Mitt. aus Bosn. 
VIII, 1902, 61—130) 125 nimmt an, daß die In- 
schrift dem 3. Jhdt. angehört, [Fluß.] 
Zırayeoraı sind Beamte in Herakleia am 


Der Zeitpunkt seines Herrschaftsbeginnes ist 
völlig unbekannt. S. übernahm von seinem Vater 
(es ist nicht ausgeschlossen, daß sein Bruder 
Sparadokos für kurze Zeit der unmittelbare Nach- 
fclger des Teres gewesen ist, vgl. Ferrabino 
281) ein Reich, das sich von der Propontis bis 
zum Istros erstreckte und an das Skythenland 
stieß, mit dessen König Ariapeithes eine Schwe- 
ster des S. vermählt war, Herod. IV 80. Dieser 


Siris, IG XIV 645 (= Cauer Del. 40, 4. Jhdt.) 20 Ehe war Oktamasades entsprossen, ein Stiefbru- 


I Z. 102. 110, welche von den Pächtern öffent- 
licher Grundstücke den Mietzins in Früchten 
einnehmen. Die gleiche Aufgabe hatten voraus- 
sichtlich die dy&oras in Tauromenion, ebd. 423 
(=Dittenberger Syll? 954, 2. Jhdt.). 
[Thalheim.] 
Zırauen, Zıraxyyys.Z ran. Zırraxnvn 
Zırarös, Fluß in der Provinz Persis, der in 
den Persischen Golf mündet, 800 Stadien von 


der des späteren Skythenkönigs Skyles; letzterer 
mußte sich jedoch zu S. flüchten und erhoffte von 
ihm Hilfe. Nun zog Oktamasades gegen Thra- 
kien zu Felde; am Istros trafen sich die beiden 
Heere. Zur gleichen Zeit hatte sich ein im übri- 
gen unbekannter Bruder des S. (ob es Sparadokos 
war, steht nicht fest) zu Oktamasades geflüchtet; 
dieser und 5. einigten sich schließlich, gegensei- 
tig die Brüder auszutauschen, worauf S. abzog, 


der Stadt Gogana und der Mündung des Flusses 30 Herod. IV 80, vgl. Ferrabino 281. Solari 


Areon (im Östen), 750 Stadien von der Stadt 


-Hieratis (im Westen) entfernt, Arrian. Ind. 38, 8. 


Nearchos fand an seiner Mündung ungünstige 
Ankerverhältnisse. Plinius n. h. VI 99 meint 
mit dem flumen Sitioganus denselben Fluß, 
irrt aber, wenn er hinzufügt quo Pasargadas 
septimo die narigatur, da Pasargadae nicht zu 
Schiff vom Meer aus erreicht werden kann. 
Nach Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI 


Sui dinasti degli Odrisi 44. Ed. Meyer Gesch. 
d. Alt. IV 73. Minns Skythians and Greeks 73. 
Über die Zeit dieses Ereignisses ist nichts über- 
liefert; man wird es wohl an den Anfang der 
Herrsehaft des S. verlegen müssen. 

S. hatte sich so im Norden Ruhe verschafft 
und suchte nun sein Reich nach Westen gegen 
Päonien und Makedonien auszudehnen. Einen 
günstigen Anlaß boten ihm die Verwicklungen 


nr. VIII S. 60) entspricht dem X. das heutige 40 Athens mit Poteidaia; die Athener suchten gegen 


Hör Zijärät, ein seichter Küstenfluß, der aber 
nach starken Regenfällen anschwillt und dann 
von Booten befahren werden kann. 


[Weissbach.] 
Sitalkas. 1) Epiklesis des Apollon in Delphoi, 
aus oitos und di-wÄxeivr == Sehützer des Ge- 


treides, Weleker Gr. Götterl. 1484. Roscher 
Apoll. u. Mars 62. Vgl. Apollon Zovdißios und 
Ilaoadowos, s. o. Bd. II S. 52; 68. Von einer 


Perdikkas II. von Makedonien Unterstützung zu 
gewinnen, nachdem dieser seine Vertragspflichten 
gröblich verletzt hatte (432), vgl. im einzelnen 
Busolt Gr. Gesch. III 792f. Im folgenden 
Jahre beriefen sie Nymphodoros, der bei seinem 
Schwager in hohem Ansehen stand, ernannten 
ihn zum z00Fero; und Vertreter der athenischen 
Interessen bei S. und hofften durch dessen Ver- 
mittlung den S. als Bundesgenossen zu gewin- 


35 Ellen hohen Statue in Delphoi berichtet Paus. zo nen. Es kam in der Folge zu einem Bündnis, 


X 15, 2. Pomtow Berl, phil. Woch. 1900, 
1180. — Den Namen führen thrakische Könige, 
(lie ihren Ursprung ableiten von dem bei Herod. 
IV 80. Thuk. I 29 erwähnten berühmten Fürst 
Stasens, OÖ. Hoffmann Die Makedonen 182. 
Tomaschek Die alten Thraker II 2, 43. 
Ebenda der Nachweis. daß in äden tor Nırdizar 
(Xenoph. anab. VI 1. 6) S. Eigenname ist, 
ınseher Myth. Lex. IV 972. [Storek.] 


wobei Sadokos, dem Solıne des S., das athenische 
Bürgerrecht verliehen wurde, Thuk. II 29, 4. 
Arist. Achar. 145. Nymphodoros versprach auch, 
den S. zu veranlassen, daß er den Athenern Trup- 
pen zur Beendigung des Krieges in der Chalki- 
dike senden werde, Thuk. 11 29, 1f. Diod. XII 
50. 3, vel. van Leeuwen Arist. Ach. Proleg. 
XIIIf., ferner über die Konzessionen, die Athen 
dem S. machte, und über die gegenseitigen Be- 


2) S., Sohn des Tarollos. Thraker in Ägyp- 60 ziehungen, Ed. Meyer IV 74f. Die Kriegsvor- 


ten in ptolemäischer Zeit. Perdrizet-Le- 
febvre Graffites grees du Memnonion d’Abydos 
nr. 81. [Schoeh.] 
Sitalkes. 1) Sohn des Teres, Bruder des 
Sparadokos, mütterlicher Oheim des Skyles und 
des Oktamasades, zweiter, bezw. dritter (s. weiter 
unten) König des thrakischen ÖOdrysenreiches 
(wenn Diod. XII 50, 1 dem S. die Reichsgrün- 


hereitungen und der Anmarsch des S. zogen sich 
noch fast zwei Jahre hin. Inzwischen waren 
gegen Ende des Sommers 430 Gesandie der Pelo- 
ponnesier auf ihrer Reise zum Perserkönig an 
den Hof des S. gekommen und hatten versucht, 
ihn zum Rücktritt vom Bündnis mit Athen zu 
bewegen. Sie erreichten nicht nur nichts, son- 
dern wurden auf Betreiben der athenischen Ge- 
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sandten, die gerade bei S. waren, auf ihrer weite- 
ren Reise in Bisanthe an der Propontis von Sado- 
kos ergriffen und nach Athen verbracht, Thuk. II 
67, 2f.; nach Herod. VII 137 sollen S. und Nym- 
phodoros ihre Verhaftung veramlaßt haben, doch 
wird man wohl dem Thukydides den Vorzug 
geben, da er in den thrakischen Verhältnissen 
gut orientiert ist, wird aber anderseits annehmen 
dürfen, daß S. jedenfalls um die Sache gewußt 
habe. 

Die Besammlung des großen Heeres nahm 
auch noch den größten Teil des Sommers 429 in 
Anspruch, so daß der Aufbruch erst zu Beginn 
des Winters, etwa Ende Oktober stattfinden 
konnte, vgl. Vischer Kl. Schriften I 257%. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXVIII (1893) 
60. 82. Ed. Meyer IV 339f. S. beabsichtigte 
mit seinem Heere nicht nur gegen die Chalkidike 
vorzugehen, wozu ihn das’ Bündnis mit Athen 
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339), sondern nur Boten mit Geschenken sandten, 
detachierte S. einen Teil des Heeres gegen die 
Bottiaia und Chalkidike, wobei das offene Land 
verwüstet wurde. Infolgedessen gerieten die be- 
nachbarten Thessaler, Magneten, ja sogar die 
Griechen südlich der Thermopylen in große 
Fureht und trafen ihrerseits militärische Vor- 
kehrungen; ganz gleich verhielten sich die im 
Gebiete des Strymons wohnenden, noch unab- 


10 hängigen Thraker. Es wurde damals auch be- 


hauptet, S. wolle gegen die Feinde der Athener 
in Griechenland ziehen. S. erreichte außer der 
Verwüstung der genannten Gebiete nichts; er ließ 
sich, zumal die Verpflegung des Heeres erschwert 
war, von Seuthes, dem Sobne des Sparadokas, 
der bei ihm großes Ansehen genoß und den Per- 
dikkas durch Geld und eine ihm in Aussicht 
gestellte Ehe mit seiner Tochter Stratonike ge- 
wonnen hatte, überreden, Makedonien zu verlas- 


verpflichtete, sondern wollte auch die Grenzen 20 sen. Der ganze Feldzug im Frühling des J. 429 


seiner Herrschaft nach Westen vorschieben, in- 
dem er Makedonien seinem Einfluß zu unterstel- 
len gedachte. Dazu bot sich ihm ohnehin ein 
guter Grund; er wollte Perdikkas strafen, der 
seine dem S. gemachten, im übrigen uns unbe- 
kannten Versprechungen nicht gehalten hatte, 
während 5., der den Perdikkas schon 431 mit den 
Atbenern wiederum versöhnt hatte, die seiner- 
seits gegebene Zusage, den Prätendenten Phi- 


dauerte nur 30 Tage, wovon 8 Tage auf den Auf- 
enthalt in der Chalkidike fielen (diese Zeitangabe 
des Thukydides darf füglich mit einem Frage- 
zeichen versehen werden), Thuk. II 101. Diod. 
XII 51, 2. Diodor behauptet a. a. O., übrigens 
höchst unwahrscheinlich, §. sei aus Furcht vor 
den Griechen zurückgekehrt, vgl. Viseher 
260, 2. Vor seinem Weggang muß er sich mit 
Perdikkas jedenfalls verständigt haben. da er 


lippos, den Bruder der Perdikkas, nicht weiter- 30 mit diesem einen Zriyauia-Vertrag abschloß, 


hin zu unterstützen, erfüllt hatte. Philippos war 
inzwischen gestorben, und nun trachtete S., dessen 
Sohn Amyntas, der sich ebenfalls bei ihm auf- 
hielt, auf den Thron Makedoniens zu bringen. 
Zugleich begleitete den S. auch eine athenische 
Gesandtschaft unter Hagnon. S. marschierte 
zuerst noch durch eigenes Land, dann über das 
Kerkinegebirge, wo er schon bei einem früheren 
Feldzuge gegen die Päonier hatte Wege anlegen 


lassen. Sein Heer, das nirgends Widerstand fand 40 


und gesundheitlich in bester Verfassung war, 
wurde unterwegs noch wesentlich durch den Zu- 
zug freier Thraker vermehrt, so daß es sich auf 
ungefähr 150000 Mann belief, wovon 50 000 
Reiter waren (nach Diod. XII 50, 3 sogar 120 000 
Soldaten und 50000 Reiter). Es besammelte 
sich endgültig in Doberos und brach von hier in 
das untere Makedonien ein. Die Makedonen, 
nicht fähig zu erfolgreichen Widerstande, zogen 
sich in ihre festen Plätze zurück. Zuerst nahm 
S. Eidomene ein, Gortynia, Atalanta und andere 
Plätze schlossen sich ihm aus Freundschaft zum 
Prätendenten Amyntas an. Europos konnte er 
trotz Belagerung nicht einnehmen; dafür besetzte 
S. das Gebiet östlich von Pella und Kyrrhos; die 
westlich davon befindlichen Landschaften Bot- 
tiaia und Pierien betrat er einstweilen nicht, 
plünderte hingegen Mygdonia, Grestonia und 
Anthemus. Außer in einigen unbedeutenden 


Diod. XII 50, 2. Der mit großem Aufwand in- 
szenierte Einmarsch zeitigte also ein äußerst be- 
scheidenes Ergebnis, vgl. auch Arist. Achar. 
149f.; diese Stelle ist sicher auf den Feldzug von 
429 zu beziehen; weniger wahrscheinlich ist die 
von Swoboda o. Bd. IA S. 1693 vertretene 
Auffassung für das Jahr 425. Für ersteres ent- 
scheidet sich auch Höck Hermes XXVI 83; vgl. 
auch Busolt II 2, 974. 

Die guten Beziehungen des S. mit Athen wer- 
den in den folgenden Jahren weitergedauert 
haben; immerhin hat sich der König in kein 
neues Unternehmen mehr eingelassen. Im J. 424 
unternahm S. einen Feldzug gegen die Triballer. 
in dessen Verlauf er, ungefähr zur gleichen Zeit 
wie die Schlacht bei Delion (November), fiel, Thuk. 
IV 101, 5. Nun macht zwar der Verfasser des 
Briefes von Philipp bei Dem. XII 9 den Athenern 
den Vorwurf, sie hätten Zıralzov dnodardvzos, 


50 ®© ueréðore rs molreias (was meines Erachtens 


einfach eine leichtbegreifliche Verwechslung ist. 
woraus man jedenfalls nicht auf einen zweiten 
S. schließen darf, wie es Höck a. a. O. 82 tut) 
sofert zoös tòr aroxrelvarıa gıllay geschlossen. 
was dann auf Seuthes zu beziehen wäre; Bu- 
solt III 974, 4 bemerkt ganz richtig. daß die 
Möglichkeit seiner Ermordung bei den herrschen- 
den Verhältnissen in Thrakien keineswegs aus- 
geschlossen sei, sowenig als sich der Verfasser 


Reitertreffen setzten die Makedonen dem S. in 60 des Briefs in bezug auf die Bürgerrechtsver- 


keiner Weise zu, Thuk. II 100, 1f. Diod. XII 
50, 4f. S. ließ dem Perdikkas seine Forderungen 
übermitteln, doch scheint dieser ihnen gar nicht 
nachgekommen zu sein. Da auch die Athener 
nieht mit den dem S. versprochenen Schiffen er- 
schienen (vgl. Höck Hermes XXVI 81, 2. 
Classen-Steup zu Thuk. I 101, 1. Bu- 
solt HI 2, 973 mit Anm. 1. Ed. Meyer IV 


leihung geirrt habe. Auch Ed. Meyer IV 405 
ist der Ansicht, daß beide Versionen wohl neben- 
einander bestehen und sich auf dasselbe Ereig- 
nis beziehen können. 

Nachfolger des S. wurde Seuthes, der Sohn 
des Sparadokos. Von Sadokos, dem Sohne des S., 
hören wir nichts mehr; über sein mutmaßliches 
Schicksal vgl. Swoboda o. Bd. IA S. 1698. 
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Nun haben Tomaschek a. a. O. CXXXI (1894) 
43 und Höck a. a. O 82 (nach Böhnecke 
Demosth. Lykurgos, Hypereides und ihr Zeit- 
alter 5461.) und ihm folgend Solaria. a. O. 47 
auf Grund des Schol. zu Arist. Achar. 145 die 
Existenz zweier weiterer Söhne des S. behauptet, 
während es sich an dieser Stelle ganz deutlich 
um drei verschiedene Namensüberlieferungen 
handelt; die eine Version nennt den Sohn des S. 


nach dem Großvater Teres, die andere nach dem 10 


Vater S, die dritte, für deren Richtigkeit 
Thukydides zitiert wird, Sadokos. Dieser ist der 
einzige sicher bezeugte Sohn des S.; auch bei 
Arist. Achar. 145 ist nur von einem Sohne die 
Rede; dieser war in Athen so bekannt, daß Ari- 
stophanes die Namensnennung ruhig unterlassen 
kennte; die beiden andern Söhne (vgl. auch die 
eingehende Widerlegung bei Perreh ino Boll. 
fil. class. XIX [1912/13] 232.) sind einfach er- 
funden. ji 

Über die Ausdehnung des Reiches des S. erfah- 
ren wir Genaueres bei Thuk. II 96. 97. Diod. XII 
52, 2; es erstreckte sich 11 Tagereisen weit von 
Akdera bis zum Istros und 13 von Byzantion bis 
zum Strymon, Thuk. II 97, 2. Die ordentlichen 
Einnahmen beliefen sich unter S.s Nachfolger, 
was aber auch für ihn gelten darf, auf 400 Ta- 
lente Silber und Gold, die außerordentlichen, 
scg. Geschenke, auf ebensoviel, Thuk. II 9%, 3. 
Diod. XII 50, 2. Spuren irgendeiner Verwaltung 
lasscn sich nicht nachweisen, es sei denn, daß 


-man in der Bezeichnung aagaðvvaorevovtes mit. 


Classen-Steup zu Thuk. 11 97, 3 königliche 
Statthalter schen will. Diese Erklärung ist je- 
doch kaum richtig; es handelt sich wahrschein- 
lich um neben S. regierende, kleine Stammesfür- 
sten, wie das Reich wohl überhaupt nicht strenge 
geeint war; vgl. auch das Urteil Ed. Meyers 
IV 78: Teres und S. haben eines der großen 
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Indien zog, hatte S. viele Gewalttaten begangen, 
worüber sich die Einheimischen und die Soldaten 
beklagten; Alexander ließ dann den 5., der mit 
seinen Truppen zu ihm gestoßen war, zum ab- 
schreckenden Beispiel in Karmanien hinrichten 
(325), Arrian. anab. VI 27, 3f. Curt. X 1, 1. 
Niese I 151. 154. Viele Makedonen betrach- 
teten den gewaltsamen Tod des S. als eine Strafe 
für die Ermordung des Parmenion, Curt. X 1, 6. 
[Schoch.] 

3) Ein Thraker, der unter Kaiser Augustus 
als Geisel nach Rom kam und dort (nach Augu- 
stus) gestorben ist; seine und seiner Schwester 
Julia Phyllis Grabschrift lesen wir auf dem stadt- 
römischen Kolumbarientäfelehen CIL VI 26608. 
Der Name kommt bei einem Odrysenkönig und 
einem thrakischen Reiterführer sowie auf Münzen 
von Laodikeia am Lykos (Head HN? 679. 
Münsterberg Die Beamtennamen auf den 


20 griechischen Münzen [1914] 104) vor, s. To- 


maschek Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. 
Wien CXXXI (1894) 43, [Stein.] 
Sitalus, Sigillatatöpfer, nur belegt mit Revue 
epigr. V 41 (Heft 110), Clermont-en-Auvergne: 
Sitali manu). [Keune.} 
Zıragıov, Gewichtsgröße, == 1/4 des xeodriov. 
der siliqua (s. d.) Belege bei Hultsch Metrol. 
ser. II 214 im Index; vielleicht verbirgt sich 
unter den im Gewicht sehr regellos ausgeprägten 


30 und wenig durchforschten kleinen Silbermünzen 


des 5. Jhdts. n.Chr. auch das S., dessen Normal- 

gewicht als !|, der silbernen Siliqua (s. d.) 0,65 g 
sein müßte (Babelon Traité des monn. I 578). 
[Regling.] 

Sitas, ein blinder König der Dentheleten, die 

zu den Bundesgenossen der Römer gehörten; als 

die Bastarner im J. 29 v.Chr. in sein Jand ein- 

fielen, zog ihm M. Licinius Crassus zu Hilfe und 

vertrieb die Eindringlinge, Dio LI 23, 4. Da 


ephemeren Reiche zusammengebracht, wie sie bei 40 Crassus nach einem siegreichen Zug gegen die 


kulturlosen Völkern so häufig entstehen und ver- 
gehen‘. 

Xenophon anab. VI 1, 6 berichtet auch noch 
von einem von den Thrakern bei einem Waffen- 
tanze zu Ehren des S. gesungenen Kriegsliede. 
Auch der Komiker Hermippos befaßte sich in 
den doouopdao mit S. (frg. 68, 7 bei Athen. 1 
27e), wo er unter den Gütern, die den Menschen 
übers Meer gebracht werden, erwähnt, es komme 


die Krätze von S. zu den Lakedaimoniern,; mit sg 


diesen Worten will der Diehter doch wohl eher 
einen Wunsch als eine Tatsache aussprechen, vgl. 
Kock Com. Att. frag. I 244. 

2) Thraker, stammte wahrscheinlich aus dem 
Königsgeschlechte der thrakischen Odrysen (Ho ff- 
mann Makedonen 182); er führte 333 in der 
Schlacht bei Sagalassos im Heere Alexanders d. Gr. 
die thrakischen Bogenschützen, Arrian. anab. I 
28,4. Dann beteiligte sich S. mit seinen Truppen 


Mösier in seine Provinz (Macedonia) zurückkehrte. 
fielen die Bastarner im nächsten Jahre abermals 
ins Land der Dentheleten ein, um sieh an S. zu 
rächen, wurden aber wieder von Crassus besiegt. 
Dio 25, 9. |Stein.] 
Zırda (5?) (Paton-Hieks Taser. of Cos 
nr. 39, 4 = Solınsen Inscr. Gr. 72), Kultort (Da- 
matrion) der Phyle Pamphyleis, s. den Art. Kos. 
Der Ortsname ist wahrscheinlich ungriechisch. 
[Bürchner.] 
Zırng£orov ist das Verpflegungsgeld, das in 
Griechenland dem Soldaten in bar ausgerichtet 
wurde zur Beschaffung der nötigen Nahrung. 
Da es schon früh an Stelle des in natura verab- 
reichten Proviantes (oiros) trat, so kann. wo vom 
oitos schlechthin die Rede ist, auch das o. mit 
verstanden werden. Ferner kann letzteres, wie 
auch oirog selber, sowohl das Verpflegungsgeld 
als auch den Sold. wo8ds. bezeichnen, ohne daß 


an der Besetzung der syrischen Pforte (Faß von go an allen Stellen die Entscheidung völlig sicher 


Beilän) unter dem Kommando Parmenions, Ar- 
rian. apab. II 5, 1. Dieselbe Abteilung führte S. in 
der Schlacht bei Issos, Arrian. anab. II 9, 3, und 
bei Gaugamela (831), Arrian. anab. I 12, 4. 
Im folgenden Jahre ermordete S. im Auftrage 
Alexanders mit den übrigen Strategen von Me- 
dien in Ekbatana den Parmenion, Arrian. anah. 
UI 26, 3. Curt. X 1, 1. Während Alexander nach 


wäre. Im allgemeinen läßt sich sagen, daß Ver- 
pflegungsgeld und Löhnung gleich groß waren, 
so daß die ziemlich spärlichen Angaben über die 
Höhe der Löhnung auch auf das o. bezogen wer- 
den dürfen. 

Während der athenische Hoplit sich selber 
ausrüstete, erhielt er im Verlauf des peloponne- 
sischen Krieges, nicht schon früher, für den Feld- 
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dienst, jedoch nur für diesen, als Löhnung und 
Verpflegungsgeld je 2 Obolen täglich. Wahr- 
scheinlich erhielt dieselbe Entschädigung der 
Knecht (ömmoeıng oder oxevopögos;, die Helo- 
ten, die die spartanischen Hopliten als Diener 
begleiteten, heißen Thuk. IV 16, 1 Yeganovress), 
der den Hopliten ins Feld begleitete und ihm 
die Waffen, besonders den schweren Hopliten- 
schild, aber auch den Proviant nachtrug. ‚Diesen 
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. Iva Ölxa 100 umvös ô orpauıwWıns Ögaxuäs 
arno£cıor Aaußarn, also 2 Obolen täglich. Für 
die Reiter rechnet er das Dreifache, also 1 Drachme 
täglich. Gegen den Einwand, es genüge nicht, 
wenn man den Truppen bloß das o., die Ent- 
schädigung für die Verpflegung, gebe, bemerkt 
er, neoonogwi tà Avına alro tò orodrsvua nò 
Tod noltuov, oùðéva rüv Flirvwv ddızoüv oùðè 
Top ovuudywv, Bor Eysıy T6v uıodov vrtel Ñ, 


Proviant trug er in einem Netz (öixzvoy) oder 10 ganz entsprechend der Behauptung von $ 23, 


in einem Schnappsack (yöAros, Arist. Acharn. 1097) 
nach, dessen Inhalt in dieser köstlichen Szene 
aufgezählt ist: Salz mit Thymian abgerieben, 
Zwiebeln mit Knoblauch (as Bvuitas zal zoou- 
uva, vgl. die sprichwörtliche Redensart ox0g0- 
ov v ðıxrýors bei Suid. s, oxogodio:s), ferner 
Käse und Mehl zur Zubereitung der „ala. Der 
ydAros, der nach Schol. Arist. Acharn. z. St. 
orvgrÖßdes niéyua, êv w tàs topas Exorrss oi 


Amorsdew xal toto TÖ todz Tod rolénov yo- 
odaı tùy nodem® ... où yàp Zarı moos oddE 
zeopn; vgl. auch Dem. I 27 und zu der im 
Grunde merkwürdigen. Voraussetzung, daß sich 
das Heer im Feindesland den Sold, nicht, was näher 
lag, den Proviant verschaffen werde, Boeckh 
13 353; über die Verpflegung im Feindesland 
auch Droysen 84, 1. Selbst in Freundesland 
(Yıliay) verließ man sich nicht gern auf Requi- 


orgarıörar EBadıkov èni nolsuov, ist abgebildet 20 sition, da diese als unsicher galt, s. Kalinka 


bei Gerhard Auserles. Vasenb. 2698.; s. K. F. 
Hermann-Droysen Heerwesen u. Kriegiührg. 
der Griechen 61,1 (im folgenden als Droysen 
zitiert) und Boeckh Staatshaush. d, Ath. 13 356. 
Wie dem Hopliten folgte auch dem Reiter sein 
Pferdeknecht, izmoxóuos (Xen. Hipp. 5, 6; hell. 
2, 4. 6) mit einem zweiten Pferde ins Feld, der 
ebenfalls Verpflegungsgeld und Löhnung erhielt, 
letztere jedoch bloß im Felde (Droysen 63, 1). 


zu Ps.-Xen. Adnv. zoh. 2, 5 (S. 190). 

Als normales Verpfleeungsgeld dürfen wir 2 
Öbolen täglich annehmen. Unter außergewöhn- 
lichen Verhältnissen war es, wie auch der Sold, 
höher. So wird nach der Zerstörung von Man- 
tineia von den Spartanern mit ihren peloponne- 
sischen Bundesgenossen vereinbart, man dürfe 
statt Truppen auch Geld liefern (appögıov art! 
avdoav) und zwar für den Mann, d. h. den Fuß- 


Als etwas Ungewöhnliches bezeichnet es Thuk. 30 soldaten, täglich 3 aiginaiische Obolen. für den 


VII 75, 5, daß der Hoplit und der Reiter seinen 
Proviant selber trug (£pegov ... nagd tò eimdös 
adroi tà operega abrwv oria nò tois nhors); 
s. auth Droysen 86, 2. Natürlich gab es auch 
Wagen, auf denen der Proviant mitgeführt wurde, 
und auch eigentliche große Proviantkolonnen, so 
z. B. für die nach Plataiai ausrückenden griechi- 
schen Heere (Herod. IX 39. Boeckh [3 355); 
aber im großen ganzen war, wenn man auch 
nicht mit modernen Maßstäben mißt, die Orga- 
nisation des Verpflegungswesens der griechischen 
Heere recht primitiv und mangelhaft, so daß man 
nur selten das Gefühl hat, der Proviantnachschub 
sei systematisch geordnet gewesen. 

Gewöhnlich nimmt man mit Boeckh 13 340 
nach Ulpian zu Dem. x. avvras. 50 A agoðtos 
yàg Exsivos Erafe wiodogogar xui Ebwxe tö Önum 
orpazevouerp an, Perikles habe den Sold für die 
Bürgertruppen eingeführt; aber nur durch den 
so oft unzuverlässigen Ulpian bezeugt, ist dieser 
Bericht verdächtig. Er dürfte auf Verwechslung 
mit dem durch Perikles eingeführten Richtersold 
beruhen; so Fränkel Anm. 487 zu Boeckh. 

Deutlich geschieden von der Löhnung ist das 
c. als Verpflegungsgeld Xen. anab. VI 2,4, wo 
der Achaier Lykon erklärt, die von den Hera- 
kleoten gesandten éva, enthaltend dAgirwv uz- 
diuvors tTwozıkiovs xai oivov xeodjua dtogihe 
xai oč; eizooı xal ols fxatór, böten für das Heer 
bloß trgrðv jueoðy otia und daher mit der Be- 
gründung ózdðev © notioduevrot xooevoóueða 
oèx Earıw. vorschlägt. durch eine Gesandtschaft 
von den Herakleoten mindestens 3000 Kyzikener 
in bar zu verlangen. Ebenso deutlich ist es 
nur das Verpflezungsgeld in der Berechnung bei 
Dem. IV 28. toogý, amo&oıor uorov tř Övraneı 
rarın (dieser Zusatz ist notwendig, weil reog7 
auch die Löhnung, wtodds, mit umfassen könnte). 


Reiter das Vierfache (Xen. hell. V 2. 21). Den- 
selben Ansatz finden wir im Bündnis zwischen 
Athen einerseits, Argos, Elis und Mantineia ande- 
rerseits vom Frühjahr 423; darin werden uach 
Thuk. V 47, 6 für den drin, wılos und to- 
Sons für den oiro; drei aiginaiische (wahr- 
scheinlich = vier, nicht fünf attische} Obo- 
len ausbedungen, für den Reiter aber nur das 
Doppelte. Wenn es hier heißt, die hilfe- 


40 suchende Stadt habe ihren Leuten den oizos bis 


auf einen Monat mitzugeben, so liegt es nahe, 
hiebei nur an die Verpflegung und zwar in natura 
zu denken, während an der zweiten Stelle, im 
Falle eines längeren Verweilens im Lande des 
bedrängten Bundesgenossen, oitos offenbar Ver- 
pflegungsgeld und Sold zugleich bezeichnet. Ein 
bestimmtes Verhältnis der Löhnung des Reiters 
zu der des Fußvolkes gab es nicht. Wir finden 
das Doppelte, Dreifache und Vierfache, dürfen 


50aber doch wohl den Ansatz, den Dem. IV 28 


seiner Berechnung zugrunde legt (2 Obolen für 
den Hopliten, 1 Drachme. also das Dreifache, für 
den Reiter) als das normale Verhältnis ansehen 
(Boeckh 13 349). 

Bei der Belagerung von Poteidaia erhielten 
die athenischen Hopliten und ihre Knechte je 
eine Drachme täglich (Thuk. III 17). Freilich 
ist ein Sold von solcher Höhe für ein Bürger- 
heer nur hier bezeugt. Da sich diese Angabe 


60 nicht weiter nachprüfen läßt. bezeichnet sie Steup 


zu Classens Thuk. 1II3 249 als ‚höchst zweifel- 
haft‘. Er hat eben das ganze Kapitel 17 mit 
großer Entschiedenheit als Machwerk eines Inter- 
polators ausgeschieden (Rh. Mus. XXIV 350ff. 
XXVII 637%). Jedoch braucht die Angabe von 
dieser ungewöhnlichen Höhe des Soldes nicht er- 
funden zu sein, wenn auch die bei Thukydides 
sonst nicht vorkommende sprachliche Formulie- 


-.den Athen bezahlte. 
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rung iv te yào Tloridarav didgaxmoı ömkiraı 
£poodeovv (aürd yào xal bnņoéty Öpaxunm 
&laußove ns ĝuigas) schwersten Bedenken unter- 
liegt. Trotzdem betrachtet Ed. Schwartz D. 
Geschichtswerk des Thukyd. (1919) 274 wenig- 
stens diesen Passus als echt, während er freilich 
mit Recht in der Verteidigung der Überlieferung 
nicht so weit geht, wie Stahl, Herbst und 
auch Fränkel Anm. 489 zu Boeckh. 


Derselbe Sold von einer Drachme täglich 10 


wurde, wohl einschließlich Verpflegungsgeld, aller- 
dings auch den zur Unterstützung des Demosthe- 
nes 413 angeworbenen Thrakern (Hpäxes payar- 
go@ögo:, Thuk. VII 27) bezahlt; aber weil diese 
ungewöhnlich hohe Löhnung als drückend empfun- 
den wurde, wollte man diese Thraker heimschicken. 
Sogar 2 Drachmen Tagessold verlangen die Thra- 
ker in Arist. Acharn. 159. Über die Werbung 
solchen leichten Fußvolkes im Auslande, da Athen 
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verwiesen sei; vgl. Caes. 8 und über die gleiche 
Maßregel Cat. min. 26. Vom Konsulate des 
Crassus berichtet er, rosis unvas Erxdoro Pw- 
ualor ormg&oıov èx tÕv abtoŭ nagaogywy (Crass. 
2) und von Caesar: aŭs äveAdußave tòv Önuov 
otidosoi xal ormgeoioıs (Caes. 57). In freierer 
Weise verwendet auch Herodian II 11, 5 das 
Wort, wiodopopovs ¿nè ónņtois orryosoiois otga- 
tótas xataoryaáuevos, offensichtlich vom Sold. 

Von den Lexikographen definiert Harpokration 
o. recht vag als rò ĝiôduevov tiov eis toophy 
oder als das Getreide, das einer monatlich vom 
oixoĝótys oder oizouérons erhielt, während He- 
sych es mit äpodıo» gleichsetzt. Epodın sind 
nämlich nicht bloß im streng technischen Sinne 
die Reisediäten, hauptsächlich für Gesandtschaf- 
ten (s. o. Bd. V S. 2859), die, wie die Einstel- 
lung ins athenische Budget zeigt, in Athen nicht 
unter die Heeresausgaben fielen, sondern aus dem 


noch während des peloponnesischen Krieges kein 20 Budgetposten ¿x ræv xarà yrplauaru dvakıoxo- 


eigentliches organisiertes Peltastenheer besaß, s. 
Droysen 62, 3, 

Dieses Schwanken der Höhe des o. ist nicht 
eine Folge .der Wertverminderung des Geldes, 
sondern findet seine Erklärung jeweilen in be- 
sonderen Verumständungen, so z. B. darin, daß 
Bürger, für die der Heeresdienst nicht bloß eine 
Pflicht, sondern auch eine Ehre war, weniger 
hoch entschädigt wurden, als Söldner. Übrigens 


uEvov tÕ ‘Ôu ausgerichtet wurden, sondern 
im weiteren Sinne auch die Verpflegungsgelder 
oder die Verpflegung selber, sogar direkt das 
Futter für die Pferde; vgl. Schol. Thuk. VI 94, 
3 Emiowioausvor, Nyovv Epodıa Anßovres. Thuk. 
VI 31, 5 & eixös v xal üvev too èx Tod Önuo- 
olov moĝoŭ ndvra Tıva napaoxevacaodar Epodıor 
ðs Eni xodvıor orgareiav. VI 34, 5 of de us 
oAayar Epodlwor ws èni vaunazia nepawderzes. 


entsprechen die 2 Obolen, die uns bei Xen. anab. 30 Ps.-Andok. IV 30 isgsia ôè xal Innos Epodıa 


VL 2,4 als Sold begegnen, dem Minimalsold, 
Gleich groß war das ø. 
Als zusammenfassende Bezeichnung für beide 
findet sich öfter roopý und roepew, so Dem. IV 
23; vgl. Krüger zu Thuk. VI 93, 4. 
Synonym mit o. findet sich sıraoyia, wieder- 
holt in Arist. oecon. 1350 a 36. 1351 b 12. 16 
(tàs oırapxias xal toès maĝovs). 1853 b 2 und 3. 
Die hsl. Überlieferung schwankt zwischen orrag- 
yia und oaoxia; doch ist die Form orzagxie, 
wie schon Fränkel Anm. 488 zu Boeckh be- 
merkte, gesichert durch IG II 348, 12 = II? 698 
(vielleicht von 289/8 v. Chr. nach Kirchner): 
tàs] orrapyias xai obs wm[odovs], vgl. Z. 10. 
Auch Polyb. 1 70, 3 hatte bereits Schweig- 
häuser die Lesart oraoyia mit Recht vorgezo- 
gen, vgl. auch Polyb. I 52, 5 und Hultsch 
Jahrb. f. kl. Phil. 1867, 311. Büttner-Wobst 
Praef..80. Aus neuerer Zeit kommt hinzu das 


Xioı nagsoxedaoey. Dem. III 20 BiAınnov äv 
nolsıs Eiimvidas üvöpanoöilsode: di dmogiav 
EPodiwv tois OTERTEVOLEVOLS. 

Die Löhnung der Söldnerheere ist uns am 
besten bekannt für das des jüngern Kyros durch 
Xenophon. Anfänglich erhielt der Gemeine monat- 
lich 1 öageıxds, später 1/, (anab. I 3, 21). Dar- 
aus aber mußte er sich selber ausrüsten und 
verpflegen. Auch hier waren gewöhnlich der 


40 woBdos und das o. gleich groß. Der Lochage er- 


hielt das Doppelte, der Stratege das Vierfache 
des gemeinen Soldaten nach einem Verhältnis, 
das nicht bloß im Heere des Kyros, sondern all- 
gemein üblich war (Boeckh 13 341). Bekannt 
ist, wie die Leute Xenophons ihren Proviant ent- 
weder bei der einheimischen Bevölkerung kauf- 
ten, die ihnen ihre Waren anboten (åyogàv zaoe- 
xew) oder bei den zahlreichen, dem Heere fol- 
genden Händlern und Marketendern, die haupt- 


bald nach 272 v. Chr. fallende Bündnis zwischen 50 sächlich Korn und den bei der Verpflegung des 


den Aitolern und den Akarnanen, das wirin zwei 
Exemplaren besitzen, am bequemsten in Syll.3 
421, mit den auch für die Höhe der Löhnung 
wichtigen Bestimmungen Z. 35ff.: oıragyotvıw 
ÔÈ toèG dnootekloutvovs OTOATLÓTAG ÉXÁTEQOL TOÙS 
altor duspüv toiázovra* el ðè akelova zodvov 
čzowev tās Boadolas yoelay oi ustaneuyauevoi tàu 
Boadorav, Õðóvrw tràs orvapyias, žote zal èv 
olxov dazooteikwvti toùs otoatiwtas. oLTaoyiaö 
čotw tod ahelovos yodvov rmfı pèv ianei ora/ıno 
Kogivðios tãç üufoas éxaotas, rar [8t] navonkiav 
čzoivre ðwðex 6ßoAoi] (Suppl. Wilhelm). tõe ôè 
tò nurdwgarıov Evve' òßoloi, wıloı éar òßohoi. 

Aus späterer Zeit ist anzumerken die freie 
Verwendung des Wortes o. durch Plutarch von 
den römischen Getreidespenden an das (arme) 
Volk, wofür auf die Art. Annona, Frumen- 
tum, Leges frumentariae, Frumentatio 


Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


griechischen Soldaten eine große Rolle spielenden 
Wein auf dem Markte im Lager feilboten. Außer- 
dem aber rechneten Söldnerheere auf Beute und 
waren um so mehr darauf angewiesen. als sie 
meist auch noch ihre Diener zu erhalten hatten. 

Schließlich kommt das o. als Verpflegungs- 
geld, vom Barsold geschieden. auch von der Flot- 
tenmannschaft vor, deutlich geschieden Dem. L 
10, vgl. Ps.-Den. XLIX 11 (toogý) und Dem. L 


6055 und 56. Für das Nähere sei auf die haupt- 


sächlich auf Dem. IV 28 gestützten Berechnungen 
von Boeckh I3 343ff. verwiesen. Demosthenes 
rechnet für eine Triere als Verpflegungsgeld 20 
Minen monatlich. Das ergäbe, unter Voraus- 
setzung einer gleichmäßig besoldeten Mannschaft 
(was in Wirklichkeit wohl kaum der Fall war, 
Boeckh 347), bei 200 Mann auf die Triere einen 
Tagessold von 2 Obolen, also doch wohl für Sold 
13 
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und o. zusammen, 4 Obolen, wie bei der Land- 
macht. Doch gaben im peloponnesischen Krieg 
die Athener für beide zusammen in der Regel 
nur 3 Obolen. Die in Betracht kommenden 
Stellen sind hier um so weniger zu erörtern, als 
es sich dabei fast durchweg um den potos, nicht 
das o. im engern Sinne, handelt. Nur auf eines 
sei hingewiesen, daß Löhnung und Verpflegungs- 
geld in der Regel gleichzeitig ausbezahlt wurden 
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krates aus der zweiten Hälfte des 2, Jhdts. v. 
Chr., Syll.3 707, 30, steht öfdoo/daı ðè afdraı 
tetáotor oımmo&aa xai ujıodov], letzteres sichere 
Ergänzung von Ad. Wilhelm Gött. Gel. Anz. 
1898, 227. 

Die Frage des Verhältnisses der Löhne zu den 
Preisen, also der Kaufkraft des Geldes, derBoecklı 
das I. Buch seiner Staatshaushaltung der Athener 
gewidmet hat, kann hier nicht erörtert: werden, 


und daß bei knappem Kassenbestand jedenfalls 10 obgleich unser Material seit Boeckh nicht un- 


zuerst das Verpflegungsgeld ausgerichtet wurde 
(Boeckh 352). 

Im allgemeinen läßt sich feststellen, daß die 
Löhnung im peloponnesischen Krieg am besten 
war, solange hauptsächlich Bürgerheere im Felde 
standen, nachher weniger gut, je mehr die Heere 
aus Söldnern bestanden. Immerhin blieb die 
Minimalleistung von je 2 Obolen für Löhnung 
und Verpfiegungsgeld auch noch in der Zeit des 


erheblich gewachsen ist. Zu erwägen ist in jedem 
einzelnen Falle, wo Arbeitslöhne erwähnt sind, 
ob nicht, worauf Fränkel Anm. 202 zu Boeckh 
ganz richtig hingewiesen hat, außerdem noch 
eine Naturalleistung erfolgt ist. Aufschlußreich 
ist in dieser Hinsicht die umfangreiche Rech- 
nungsurkunde der Znıoraraı !Eievomwoder vom J. 
329/3 v. Chr. IG II 834b (p. 516ff). Da wird 
Kol. I Z. 28ff. zu den an die Bauarbeiter ge- 


Demosthenes bestehen, in Anbetracht der in Ab- 20 zahlten Lohnsummen ausdrücklich hinzugefügt, 


nahme begriffenen Kaufkraft des Geldes eine 
magere Entschädigung. Um. dieses Ansatzes 
willen hieß in sprichwörtlicher Redensart das 
Leben des Soldaten ‚Vierobolenleben‘ zergwßoölov 
gios (Eustath. Od. 1405; I. 951). 

Die Natur unserer literarischen Quellen bringt 
es mit sich, daß in ihnen das o. fast ausschließ- 
lich als Verpflegungsgeld für Soldaten erscheint; 
jedoch ist es durchaus nicht auf diese beschränkt, 


wenn einer sich selbst beköstigt hatte, oixóoitos 
war. Die 17 Sklaven, die bei diesen Bauten be- 
schäftigt waren, erhielten täglich 3 Obolen, je- 
doch nur als Kostgeld, roopý, wie ausdrücklich 
bemerkt ist Kol. I Z. 5. 42; Kol. II Z. 5, außer- 
dem noch in natura Kleider, je einen Hut, zwei- 
malige Schuhreparaturen und für das Fest der 
Choen ein Opfertier und Wein. Der &morarns 
der Sklaven erhielt in jeder Prytanie von 35 oder 


sondern findet sich auch als Kostgeld für Hand- 30 36 Tagen außer dem Kostgeld von 8 Obolen eine 


werker neben dem eigentlichen wıo#ös. Aufschluß- 
reich ist die große Inschrift aus Korkyra CIG 
1845, die schon Boeckh Staatshaushaltung II 
400ff. (Taf. X) behandelt hatte und die oft ab- 
gedruckt wurde, jetzt IG IX 1, 694 (= Collitz 
GDI II 1, 3206 = Recueil d. inscr. jurid. gr. 
IT 118). In ihr sind ø. und mø®ós deutlich 
geschieden; s. Z, 23ff. dow ôè xal tà ory- 
ogota TOois Teyvirais tà Evvoua dno toŭ TOxoV 


Pauschalentschädigang von 10 Drachmen als 
wuodös (Kol. I Z. 5f. Kol. II Z. 6). Mehr bei 
Fränkel a. a. 0. [Schultheß.] 
Zirnois. In Griechenland waren, soweit wir 
sehen, grundsätzlich die Beamten unbesoldet. 
Ausgenommen waren bloß Unterbeamte und Rats- 
diener, die zum Teil Unfreie waren. Als eine 
Art Entgelt wurden die Beamtenkollegien oder 
die gerade funktionierenden Mitglieder des Rates, 


ywois tor nevtýxovta urär (diese sind aber der 40 wie in Athen die 50 Mitglieder der @vin sovra- 


ode, Z. 20); Z. BE. (el ð á add) Ñ uh. 


oin tòu modoy tòv noyeyoauyévov 7 Tà aımy- 
oéoia tà Erroua; vgl. auch Z. 87ff. -- Nur das 
o. ist für die zu den Artemisia nach Eretria auf 
Euboia kommenden àyæwvrorat erwähnt Collitz 
5815, 22, und zwar 1 Drachme täglich, mit 
der vorsichtigen Einschränkung åotanuévois 1) 
niéov towiv ýuëoais 00 toù npodywvoc, niyo 
ob àv 6 åyœr yévņtae. Ferner erwähne ich die 
delphischen Tempelrechnungen Syll.3 250 I 40 
(338 v. Chr.) foöunası È] tois Eoyavars sis on- 
eeoov [EneÖodn ojtarjoes aevrýxovra Teooages. 
und 251 H III 17 (335 v. Chr.) orrnoćorov èfo- 
„Jovaıs Tols ngòs tà čoya dpızoukrolıs] tà Eu 
Ilvalialı &ydoderta, ... dün oraltäloes ĝira. 
eis, oßo4ol rgeis. Nach der Tempelrechnung der 
Hieropoioi des Tempels des delischen Apollon. 
Bull. hell. VI (1882) 24 Z. 195. wurden von der 
Tempelverwaltung zu Anfang des 2. Jhdts. drei 
Tempelbeamten cis igarıousv jährlich je 15 Drach- 
men, eis o. je 120 Drachmen ausbezahlt, also nur 
2 Öbolen täglich; offenbar sehr wenig, aber auch 
wohl für einen nicht eben strengen Dienst, so 
daß dieser Ansatz nicht mit den Arbeitslöhnen 
von Bauhandwerkern verglichen werden darf (dies 
gegen Fränkel Anm. 200 zu Boeckh). In der 
aus einer Stadt am Pontos. vielleicht Olbia, stam- 
menden Ehreninschrift für den Architekten Epi- 


vebovon des Rates während ihrer Prytanie von 
35 oder 36 Tagen, auf Staatskosten gespeist. 
Diese Speisung erfolgte entweder nach Beamten- 
kollegien an besondern Tafeln oder gemeinschaft- 
lich; vgl. im allgemeinen Arist. polit. VI 1. 9 
N tõr dox@v ás dwayan ovaoıreiv wer alla 
und Schömann-Lipsius Griech. Altert. 1 153. 

Besonders ‘gut sind uns diese Verhältnisse 
für Athen bekannt, wo der Grundsatz tràs dozas 


50 duiodovs oxe änaoas (Arist. AÝ. qo}. 29, 5) 


galt. immerhin mit der Einschränkung auf die 
Archonten und jeweiligen Prytanen. Ausgenon:- 
men waren auch die in auswärtiger Mission ver- 
wendeten Beamten und natürlich die Unterbeam- 
ten und Ratsdiener (Schömann-Lipsius I 431). 
Die Speisung erfolgte teils in den einzelnen Amts- 
lokalen, teils im Prytaneion (I 440). 

Zu der Beamtentafe] waren ehrenhalber auch 
andere zugezogen, namentlich fremde Gesandtr. 


60 Theoren, Herolde. ferner die Nachkommen der 


Tyrannenmörder Harmodios und Aristogeiton, die 
Sieger in den großen nationalen Festen und einige 
andere, die für alle Zeiten die Ehre der unent- 
geltlichen Speisung im Prytaneion genossen als 
Getortor (s. o. Bd. I S. 478 und Larfeld II 812. 
Immer war es auch üblich gewesen, auswärtige 
Freunde des Staates zur Beaintentafel einzuladen. 
Diese einmalige Einladung 25 ačorov an Auswär- 
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tige, abgesehen von Gesandten, war von ca. 340 
v. Chr. an nicht mehr üblich. An Stelle der ein- 
maligen Einladung wurde vom Ende des 4. Jhäts. 
an auch Auswärtigen die dauernde Speisung im 
Prytaneion verliehen und .jeweilen dem ältesten 
Nachkommen (Larfeld Handb. d. griech. Epigr. 
H 811). So erfolgte die Verleihung dieses Pri- 
vilegs zugleich mit der Ernennung zum modës- 
vos, wobei man von der Voraussetzung ausging, 
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Für das hohe Alter der Einrichlung in Athen 
spricht die Verleihung dieser Ehre an die Nach- 
kommen des Harmodios und Äristogeiton, die ins 
6. Jhdt. zurückführt. Damals war das Pryta- 
neion wohl das Amtshaus der zovransıs tõv 
vavxodowv (v.Wilamo witz Arist. u. Ath. II 93f.). 
Über seine Lage s. Judeich Topogr. v. Ath. 
273 und Kirchner Klio VIII (1908) 488 (über 
Prytaneia_ in andern Staaten eine Zusammenstel- 


die auch gelegentlich in den Urkunden direkt 10 lung in Daremberg-Saglio Diet. IV 1, 742). 


erwähnt ist, der Geehrte werde von dieser Ehre 
bloß bei vorübergehendem Aufenthalt in der Stadt 
Gebrauch machen. 

Die Speisung im Prytaneion galt als eine be- 
sondere Ehre nicht bloß, weil dieses das Amts- 
lokal der höchsten Behörde war, sondern weil 
sich in ihm der Staatsherd befand. Die Speisung 
war nicht selten mit Opfern verbunden, wie denn 
überhaupt diese Bewirtung einen vorzugsweise 


Über das Verhältnis des Prytaneion zu Odios 
und oxıds s. d. Inschriftlich ist die o. ê» mov- 
tavel% für Athen erst verhältnismäßig spät er- 
wähnt; abgesehen von IG I 8 reichen die In- 
schriften nicht viel über das Ende des 4. Jhats. 
hinauf, wie IG II2 510, die sich mit Sicherheit 
anf nach 307/8 datieren läßt. Die häufigste For- 
mel lautet slvat aùr® xai olınoıw êv movraveiw 
xal Exyovav del t@ ngsoßvräarw. Sämtliche Be- 


religiösen Charakter gehabt zu haben scheint. 20 lege aus nacheukleidischer Zeit IG II2 pars IV 


Hiefür spricht nicht bloß die Gleichsetzung der- 


Formeln eis rò zovravsiov xaleiv mit mi rim 
#079 oriav xaleiv, sondern die ebenfalls vor- 
kommende Formulierung sis tò nevrarsiov èmì 
my xowhv Eoriav xadeiv, wofür P. Bösch Oew- 
ós (Diss, Zürich 1908) 72 einige Beispiele bietet. 

Für Athen ist zu den früher herangezogenen 
literarischen Zeugnissen, wie Arist. Frösche 764. 
Plat. Apol. 37A. Dem. XXIIT 130. Aeschin. g. 
Ktes. 173. 196 u. a. besonders die aufschluß- 
reiche Partie in Arist. 43. zol. 62, 2 hinzuge- 


--kommen: wiodopopodo: ðè ... el? ý Bovln névre 


Golos’ zoïs ðè movraredovow eis citno Ößo- 
Aös reooridera [so verbesserte Blaß evident das 
€ (= dere) noooridersun des Papyrus, das aus 
nicht verstandenen | (== dßoAös) IIPOCT entstan- 
den war)’ Ener eis olmow Aaußavovow èvvéa 
ügxovres terraoas OßoAoug Ëxaotos, xal magarol- 
povot xýovra xai abinriv‘ Ereıt čozwv siç Sa- 


fasc. I 62. Nur einmal, 450 b.3 (814/3 v. Chr.), 
findet sich doövas statt zivar. An Wichtigkeit 
übertrifft alle Urkunden II? 832, 17 von 229/8 
v. Chr., die von Schöll Herm. XXII (1887) 561 
und auch von Ad. Wilhelm Gött. Gel. Anz. 
1903, 787 und Österr. Jahresh. VIII (1905) 16 
besprochen ist. Sie gibt das Gesetz an, nach 
dem solchen, denen die Speisung im Prytaneion 
als deiorror zuerkannt ist, wie auch ihren Nach- 


30 kommen, die staatliche Unterstützung zugesichert 


wird. So erhalten wir hier eine fast vollstän- 
dige Aufzählung der Kategorien von Bürgern, die 
zur o. èv novraveig berechtigt waren, mit Angabe 
der Begründung. ödoovs ó Önnos ó Adımalow fi 
Toonaa oryoavras Ñ xatà yiv H xatà Ödlarrav 
Ñ thv Önuoxgarlay Enavogdncarres Ñ tùr Idlar 
obolav eis thv xowùy owtnolav Bevras Ñ eùeoyé- 
taç xaè ovufoúhos dyadovs yevouévovçs žtluņoe 
oltwı Ev agvraveiwı, ênipeheioĝat auıav xal to 


kauiva Ögaxump tis Hukoas. Adloderau 6° Ev nov- 40 yErovs mv Bouinw xal tòv Önjuor, õtðóvat È zei 


zaveip Ösınrodoı tòr Exatoufarðva uva. tav 
n tà Ilavadıvam, dočáuevoi And tis Teroddos 
doranevov, Aupınrvöves eis AmAovr Ögayumv Ts 
nutgas Erdorns x Aykov. Aaußavovar ôè xal doaı 
anoorehlovroı dpyal sis Zauov Ñ Irüoor 7 Ağu- 
vov Ñ Jußeov eis olmoıw dgyigiov. Man sieht 
hier deutlich, daß die Beamten die genannten 
Gelder empfangen eis o., daß also die gemein- 
same Mahlzeit abgelöst ist durch ein Verpflegungs- 


Ovyareomv eis Eybooıw tòv Öğuov angoixa onv äv 
Bovintas xal eis Enavogdwonv or idiwv xat åtiav 
Exdoros zbegyermudtwv. Die letztere Bestim- 
mung findet ihre schöne Illustration durch die 
Fürsorge des Staates für den Sohn und die Enke- 
lin des Aristeides, die durch Piut. Arist. 27 be- 
zeugt ist, wo es von Polykrite, der Tochter des 
Lysimachos, heißt raty olmow don» xai tois 
Olvuniovixas ó Ömuos Eympioaro; vgl. dazu 


geld. oızna£orov, das ja ohnehin bei auswärtigen 50 Schöll Herm. XXIL 359. 


Missionen allein in Betracht kommen konnte. 
Sonst beruhen unsere Kenntnisse hauptsäch- 
lich auf inschriftlichen Zeugnissen, die mit ihren 
gleichmäßigen Formeln freilich weniger Aufschluß 
über Einzelheiten geben. als wir wünschen wür- 
den. Nach U. Köhler Herm. V (1871) 336 hat 
besonders R. Schöll Herm. VI (1372) 15ff. alle 
einschlägigen Fragen eingehend und scharfsinnig 
erörtert, vor allem das arg verstümmelte Statut 


über die Ehrengäste im Prytaneion IG I $ und 60 


u. a. überzeugend nachgewiesen (S. 43), daß die 
Ausstattung der weiblichen Nachkommen eines 
verdienten Bürgers als eine Art Äquivalenz der 
ihm selbst oder seinen jeweilen ältesten männ- 
lichen Nachkommen zukommenden Speisung im 
Prytaneion zu betrachten ist. Diese Auffassung 
erfuhr eine glänzende Bestätigung durch die 
unten zu erwähnende Urkunde IG II? 832, 


Für o. v novraveiw gibt die Belege Lar- 
feld Handb. d. griech. Epigr. I 518f. II 778ff. 
s11. 841. Von ihr zu trennen ist die einmalige 
Einladung zum Staatstische, die besonders an 
Gesandtschaften erging und durch die Formeln 
xaheiv èni Eévia (oder ¿xl Öeinvor) eis ro novra- 
velor eris aptior erfolgt, wobei die Zuziehung 
Auswärtiger ¿xi deirvov als erhöhte Auszeichnung 
galt (Larfeld IT 811). 

Die o. èv agovraveiœ ist eine allgemein grie- 
chische Einrichtung. so daß es sich nicht ver- 
lohnt, eine vollständige Zusammenstellung der 
Belege zu versuchen, um so weniger, als das 
Fehlen eines Beleges für einen Ort auf blofßem 
Zufall beruhen kann. Ich erwähne nur die zwei 
ältesten Proxenie-Dekrete von Eretria auf Enboia 
IG XII 9, 187 (= Collitz GDI 5308 = Syll.3 
105. 106), deren erstes nach dem Nachweis von 
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Ad. Wilhelm vom J. 411 stammt, das zweite 
nach 400 oder nicht vor 350, wo die Formel 
lautet xa? oimow eivat aùtðı xal naiv, tav 
êniôņnuéwoiw (bezw. 600» äv zodvov ènmiðņuéwow 
in nr. 106). Bloßes o. ohne den Zusatz êv mov- 
tavel findet sich auch in literarischen Texten, 
vgl. Arist. Ritt. 574 xai otoarnyös oùð’ äv siç 
tõv ngoò Tod oiryow Ñryo Eodusvos Kheaiverov 
und Ps.-Dem. LVIII 30 tò yhpwoua ... èw 
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Walckenaer Geogr. des Gaules I 443. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1589f.; durch ¿d oder 
th ist der keltische Laut ausgedrückt, welcher 
englischem fh und griechischem # entspricht und 
oft durch B (D mit Querstrich) wiedergegeben ist 
(Holder I 1211f.). |Keune.] 
Zuöwides. Paus. I 40, If. berichtet von einem 
von Theagenes in Megara erbauten Brunnenhause, 
das das Wasser durch einen unterirdischen Kanal 


tùy olımow Eyoayper Kagıönup 6 narno ı@ logo- 10 aus einer den Zudrides vöupar geweihten Quelle 


ucxov við. Dagegen ist bei der Inschrift aus 
Kythera (Collitz III 2, 4555, wo Z. 21 unter 
den einem Proxenos verliehenen Ehren bloß o. 
erscheint, sehr wohl möglich, daß in der arg 
verstiimmelten Urkunde die nähere Bezeichnung 
in der nachfolgenden Lücke stand, deren Ergän- 
zung nicht sicher ist. Wegen der Besonderheit 
der Formeln seien noch erwähnt eine Inschrift 
aus Priene, Inschr. Priene 174 (= SylL3 1003) 


7.5: elva è arr&ı xal Eu novrareloı xal èu 20 


Ilavıwviw:. oityow adoas rag uéoas, wozu Dit- 
tenberger Anm. 4 zu vergleichen ist, und die 
Inschrift aus Malla auf Kreta, Collitz 5101, 37. 
xai Enel xa us [abröv na]oayévntai èc tàv åuàv 
xóhv, ğuev [abröı] oityow èv novravei(w)i were 
zöv xóo[uwr], etwa vom Ende des 2. Jhdts. v. Chr. 

Nur mit einem Wort sei hingewiesen auf die 
oımdevzes als Kultverein im Dienste der Diosku- 
ren in Sparta, Collitz 4440—4442. 


erhielt. Da nach Paus. a. a. O. eine dieser Nym- 
phen dem Zeus den Meyagos gebar, änderte schon 
Dindorf im Griechischen Thesaurus s. Zıdwiöes 
die Notiz des Etym. M. 228, 22f. Meyagsds ô Atds 
xai mäg zwar zalovusvov Inidwr vunp@v um in 
Zudvidwv vuupov; hierher gehört auch Hesych 
s. Zırvides Bvola tis Nöngaıs Enırelovusrn; vgl. 
Pfister D. Reliquienkult im Altertum = RVUV 
V p. 28. [Zwicker.] 
Sithon (Zidor), König der Odomanten im 
thrakischen Chersones, Eponymos der sithoni- 
schen Halbinsel. Er war der Sohn des Poseidon 
und der Nymphe Ossa, vermählt mit der Quell- 
nymphe Anchiroe (Anchinoe), der Tochter des Nei- 
los, von welcher er zwei Töchter hatte, Pallene 
und Rhoiteia. Tzetz. Lyk. 583. 1155. Nach Konon 
(bei Phot. Bibl. 1 p. 132b, 5 ed. Bekker) hatte 
er seine Tochter Pallene von der Nymphe Men- 
deis, der Eponyme von Mende. Seine Tochter Pal- 


Für o. noArıan, die annona der Römer, und 30 lene wurde wegen ihrer Sehönheit von vielen 


zwar sowohl annona civilis als annona publica, 
sei verwiesen auf den Art. Annona o. Bd. I 
S. 2846f. [Schultheß.] 

Zíĝða (Zosim. IIT 15, 3) s. den Art. Is o. 
Bd. IX S. 20477. 

Sithenoi (Steph. Byz.), nach Marcianus ein 
Volk am Roten Meer. [Moritz.] 

Sithiu, in älterer Zeit auch Sitdix. geschrie- 
ben, keltischer Name einer Örtlichkeit im Gebiet 


Freiern umworben. S. versprach die Hand seiner 
Tochter dem, welcher ihn im Kampfe besiegen 
würde; wer aber von ihm besiegt würde, sollte 
sterben. Eine ganze Anzahl von Freiern war be- 
reits von S. besiegt und getötet worden, so Merops, 
König von Anthemusia, und Periphetes von Myg- 
donia. Darauf bestimmte S., die Freier sollten 
nicht mehr gegen ihn, sondern untereinander um 
den Kampfpreis kämpfen. So kämpften denn 


der Morini (Landschaft Morinie). übertragen auf40 Dryas und Kleitos untereinander um die Hand der 


das daselbst gegründete Kloster, aus welchem die 
Stadt Saint Omer an der Aa [Hauptort eines 
Arrondissement im Dép. Pas-de-Calais. Andree 
Handatlas 6.7 89 B 2| erwachsen ist und welches 
später nach dem Gründer und ersten Abt Saint- 
Bertin benannt wurde. Urkunden vom J. 648 
n. Chr. (Guérard Cartulaire de l'abbaye de 
Saint-Bertin p. 18): villam proprietatis meae 
nuncupante Sitdiu, J. 662, 682. 687 (?). 691 usw. 
(Pertz Diplom. I nr. 39. 54, 56. 58 usw.). z. B. 
Bertinus, abba de monasterio Sitdiu, qui (= 
quod) ponitur in pago Tarvanense (Gau von 
Tarvanna = Therouanne), später monasterium 
Sithiu (oft), auch in Urkunden Karls d. Gr. vom 
J. 769 und 800 n. Chr. (Mon. Germ. Diplom. 
Karolin. I nr. 59 und 191; nr. 296 ist unecht). 
Act. Sanct. 16. Oct. VII p. 982: in praedio illo 
quod vulgari nomine Sithiu vocatur, monaste- 
rium quod Sithiu vocatur. Mon. Germ. Ser. reir 


Pallene. Durch die List der Pallene, welche den 
Kleitos liebte, fiel Dryas, Konon 10. Pallene haite 
zu diesem Zweck den Wagenlenker des Dryas ge- 
wonnen, der seinen Herrn verriet und so dem Klei- 
tos zum Siege verhalf. Parthen. 6. Nach Ent- 
deckung des Betruges sollte Pallene im Auftrage 
S.s zur Strafe verbrannt werden, wurde aber durch 
einen Regen oder die Erscheinung Aphrodites ge- 
rettet. Nach S.s Tod erhielten Kleitos und Pallene 


50 die Herrschaft des Landes, das jetzt Pallene ge- 


nannt wurde. Konon 10. Theagenes und Hege- 
sipp bei Parthen. 6. Steph. Byz. s. Tallırvn 497. 
Die Sage ist eine merkwürdige Variante von der 
Öinomaossage, vgl. Nonn. Dionys. XLVIIL 212. 
Nach einer andern Wendung der Sage -- die wir 
bei Nonn. Dionys. XLVIII 90ff, finden -— liebte 
auch der Gott Dionysos Pallene, S. war selbst in 
unerlaubter, blutschänderischer Liehe zu seiner 
Tochter entbrannt und hatte daher bisher alle 


Merov. V p. 759. Vgl. noch Pauli continuato- 60 Freier erschlagen. Als Vorkämpfer des Rechts 


tertia 30 = Mon. Germ. Ser. rer. Langobard. 
p. 209: in monasterio saneti Petri quod Sithiu 
dicitur includunt (Hildericum, den abgesetzten 
König der Franken Childerich IH.. an dessen 
Stelle Pipin König wird. im J. 752 n. Chr.; vgl. 
Annal. S. Bertini, Mon. Germ. fol. Seript. I p. 
138). M. G. Ser. r. Mer. VII p. 858, 28 = 855, 
37: in Sithio. — Valesius Not. Gall. 527. 


— dixns zoduos Nonn. XLVII 98 —, der den Mord 
so vieler Freier und die sündhafte Liebe des S. zu 
seiner Tochter bestrafen will, fordert Dionysos 
von diesem die Hand seiner Tochter. S, läßt ihn 
mit Pallene um die Ehe kämpfen. Dionysos be- 
zwingt sie im Ringkampf und vollzieht die Strafe 
an S.. indem er ihn tötet. Dike selbst tanzt bei 
dem Tode des S. Nonn. XLVIII 209. Darauf ver- 
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mählt Dionysos sich mit Pallene. Lykophron 583. 
1161. Noun. Dion. XLVIII 90—237, vgl. Phi- 
lostr. epistol. 47 ed. Kayser II 248. In dieser Sage 
scheint eine Verknüpfung des Hermes-Aphrodite- 
kultes mit dem Dionysoskult vorzuliegen, wie sie 
in den makedonisch-thrakischen Filialen dieses 
Kultvereins häufiger vorkommen, Gruppe 
Gr. Myth. 211. Bei Ovid wird Phyllis als Thra- 
kerin auch Sithonis genannt. Ovid. rem. am. 605; 


Sitmica 394 


der Kolonie, des Nerva, der papirischen, an, 
hatte Duovirn, Aedilen usw. (CIL VIII p. 722). 
Sie war der Mittelpunkt eines bedeutenden Straßen- 
netzes, CIL VIII 10337. 24401ff., das sie 
mindestens bis auf 9 Millien Entfernung mit 
Meilensteinen ausstattete (CIL VIII 10365). Er- 
wähnt wird S. vor Diocletianus von Ptolemaios 
IV 2,34 p. 612 Müll., dann in den Itinerarien 
und dann oft als Hauptstadt der unter Dioele- 


vgl. ep. 2, 6 und Nonn. XLVIII 115, wo Pallene 3w- 10 tian von Mauretania Caesariensis abgetrennten 


ovis genannt wird. Danach macht der Scholiast 
zu Verg. Ecl. 10, 66 S. fälschlich auch zum Vater 
der Phyllis. Vollgraff De Ovid. myihop. 12a. 
18. [Humborg.] 
Sithone, Stadt in Makedonien nach Plin. IV 
38. Da sonst eine solche nicht bezeugt ist, liegt 
wohl eine Verwechslung mit der Halbinsel Sitho- 
nia (s. d.) vor. [Oberhummer.] 
Sithones (Iıdöves und Zidwves), thrakisches 


Volk, das ursprünglich zwischen Hebros und 20 


Pontos gewohnt zu haben und später, oder ein 
Teil desselben, auf der Halbinsel Sithonia (s. d.) 
ansässig geworden zu sein scheint. Nach Strab. 
VII 329 frg. 11 gehörten sie zur Gruppe der 
Edonen (s. o. Bd. V S. 1974. Lykophr. 1357. 
1406 Zddvor. Tzetz. zu 1357. Konon 32). Auf 
Sitze im östlichen Thrakien weisen Plin. IV 41 
cirea Ponti litora Moriseni Sitonique, Orphei 
vatis genitores. Verg. Ecl. X 66 Sitoniasque nives 


Provinz Mauretania Sitifensis, was sie offenbar 
als ansehnlichste Stadt der ganzen Gegend ge- 
worden war (vgl. Procop. bell. Vand. II 20, 80, 
wo die Provinz Mauretania prima genannt wird); 
hier hatte Valentinians General Theodosius bei 
dem Kampfe gegen den Rebellen Firmus sejn 
Hauptquartier, Ammian. XXIX 5, 7. 50. 56, hier 
wurden afrikanische Staatsverbrecher hingerich- 
tet, Ammian. XXVIII 6, 23. XXIX 5, 50. Neue 
Festungswerke erhielt die Stadt durch den by- 
zantinischen General Solomon (CIL VIII 8483, 
vgl. Procop. de aedif. VI 7, 9). Erwähnt auch 
noch in dem um 600 aufgesetzten Verzeichnis des 
Georgius Cyprius (ed. Gelzer 34, irrtümlich unter 
der Überschrift özagyla Novuudlas), und in dem 
noch jüngeren bei Gelzer Byz. Ztschr. II 1893, 
26. Die Stadt hat ihren Namen die Jahrtausende 
hindurch fast unverändert bewahrt (Setif bei den 
Franzosen), sie liegt an, der Bahnlinie Algier 


{neben Hebros), dazu Serv. mons vel gens Thra- 30 —Constantine, 156 km von dieser Stadt, in einer 


ciae. Ovid. fast. III 719 Sithonas et Scythicos 
triumphos. Ex Ponto 1V 7, 25 Sithonio regt. 
Der Eponymos des Volkes ist Sithon (s. d.), 
Tomaschek Die alten Thraker I 97. 
[Oberhummer.] 
Sithonia (Sovia), die mittlere der drei 
ehalkidischen Halbinseln, zwischen dem toro- 
näischen und singitisehen Golf, jetzt Longos 
genannt, Herod. VII 128. Steph. Byz. s. Zıdwria, 
Meiavöla, "Okuvdos. [Oberhummer.] 
Sitieines. Nach Gell. XX 2, 1 (vgl. Non. 
54, 20) kam dieses Wort in einer Rede Catos 
(orat. frg. 68) vor. Es war früh verschollen. 
Spätere Grammatiker, wie Caesellius Vindex in der 
hadrianischen Zeit, wußten es nicht mehr zu deuten, 
Nach einer Vermutung des Juristen Ateius Capito 
soll es Leichenbläser bedeuten (Gell. a. a. O. 2: 
vgl. Walde Etym. Wörterb. 717). Die s. hätten 
cine von den übrigen tubieines verschiedene tuba 


gehabt, die vielleicht länger war und darum einen 50 


tiefern Ton gab (vgl. Ovid. am, II 66). S.o. Bd. III 
S. 350. 60. Blümner Röm, Privatalt. 491, 11. 
[Hug.] 

Sitifis (so ausgeschrieben CIL VIII 8465. 
8468 und sonst, F/zugı Ptolem. nach der besten 
Hs.), Stadt in dem Strich des alten Nmnidiens, 
der im J. 25 v. Chr. mit Mauretanien zusammen 
dem jungen Iuba, dem Sohn des im J. 46 um- 
gekommenen letzten Königs von Numidien des- 
selben Namens, überwiesen wurde (vgl. Barthel 
Zur Gesch. der röm. Städte in Afrika, Greifsw. 
1904, 15ff.) und der nun zum Königreich Maure- 
tanien, vom J}, 40 v. Chr. zur römischen Provinz 
Mauretania Caesariensis gehörte. Unter Nerva 
erhielt sie römische Ansiedler und den Namen 
colonia Nervianı Augusta Martialis veteranorum 
Sitifis (CIL VIIL 8573. 10337). Als römische 
Bürgerstadt gehörte sie der Tribus des Gründers 


40 Byz. S. 572. 


Höhe von mehr als 1000 m über dem Meere. 
Die spärlichen Überreste des Altertams verzeich- 
net Gsell Atlas archéologique de l’Algerie Bl. 
16 nr. 364. Abbildung eines vor dem nord- 
westlichen Tor der Stadt gelegenen römischen 
Grabmals bei Gsell Monuments antiques de 
TAlgérie II 87. Die römischen Inschriften s. CIL 
VII p. 722. 1919. [Dessau.] 

Zirıxöv, unbekannte Stadt Italiens bei Steph. 
[Philipp] 

Sitillia, Ortschaft der Gallia Lugdunensis an 
der Straße Ornabum (Orleans)-Luydunum (Lyon). 
Tab. Peut. II 4 [Miller]. Heute wohl Thiel im 
Dep. Allier. Vielleicht identisch mit dem galli- 
schen vicus: Sicilia, wo nach Lampridius (Alex. 
Nev. 59, 6) 235 n. Chr. der Kaiser Alexander 
Severus ermordet wurde Miller Itin. Rom. 101. 
Vgl. Holder Alte. Sprachsch. s. v. (= Chizeuil, 
Dep. Saöne-et-Loire). [H. G. Wackernagel.] 

Zıridevra (Ptolem. III 10. 5), Ort in Moesia 
inferior; Lage jetzt nicht mehr feststellbar. 

5 [Fluß.] 

Sitioganus s. Zuraxos. 

Sitmiea, Beiname einer /asa auf einem etrus- 
kischen Spiegel aus Montefiascone, der sich jetzt 
im Museum zu Neapel befindet. Dem sitzenden 
autnis (Adonis) gegenüber steht turan (Aphrodite). 
zu ihrer Rechten ein geflügelter Jüngling lasa, s. 
Gerhard Etr. Sp. Taf. 115 = Fabretti CH 


60 2096 Taf. 39. Pauli Myth. Lex. 65. Lieferung 


1974. Das Wort s. ist ebensowenig geklärt 
wie die anderen gelegentlichen Beinamen der lasa: 
ayunana Nto. d. scav. 1900, 558f., veeu Ger- 
hard Etr. Sp. Taf. 37, dimrae und racuneta 
Taf. 181. Ob es sich um direkte Cognomina 
oder attributive Beiworte handelt, ist. nieht zu 
entscheiden. Ein etruskischer verwandter Wort- 
stamın ist nicht bekannt. Zu trennen ist wohl 
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sitmi-ca wie turmu-cas Fabretti CII 2147, 
hamgpisca: hamges der Agramer Leinwandrolle u. 
a. m. Deecke Etr. Forsch. IV 49f. deutet lasa s. 
als Schicksalsgottheit. Körte Etr. Sp. V 8.35 
erklärt den Jüngling des Spiegels für einen Eros, 
lasa s. für eine falsche Beischrift. Zum Ver- 
gleich zieht er Gerhard Etr. Sp. Taf. 86 her- 
an; dieses Spiegelbild zeigt zwar einen Eros und 
ein Liebespaar, in welchem aber keineswegs mit 


Strovos 396 


Über die Rolle, welche hiebei die Zrıygagpesis ge- 
spielt haben können, äußert Fränkel Anm. 155 
zu Boeckh eine unsichere Vermutung. Sonst 
kennen wir das Substantivum o. erst durch Dion. 
Hal. Arch. VII 45 tà zeot tùv orroöooia» ngoo- 
xg0Öuara von römischen Verhältnissen, wo Pa s- 
sow den Druckfehler oszodaoiar der Ausgabe von 
Reiske durch das ebensowenig wie dieses sonst 
vorkommende orzodarciav ersetzte. Das Verbum 


Sicherheit Adonis und Aphrodite gesehen werden 10 orzodorew für Getreide schenken oder austeilen 


kann. Mit ebensowenig Gewißheit ist der in ein 
reich gesticktes Himation gekleidete lasa s. 
unserer Darstellung als Eros zu deuten. Da auch 
sonst männliche etruskische Flügelgenien vor- 
kommen, dürfen wir vermuten, daß lasa s. diesem 
Kreise angehört, lasa also eine Gottheit generis 
communis ist. Eine engere Abgrenzung der Funk- 
tion scheint vorläufig kaum möglich. Vergl. den 
Art. Lasa und Thulin Religionsgesch., Vers. 
u. Vorarb. III 44f. [Fiesel.] 
Sito (Zirw), Epiklesis der Demeter in Si- 
zilien, insbesondere in Syrakus, Athen. X 416b. 
Aelian. var. hist. I 27. S. — Brotgöttin (s. 
Sitophoros). Baunack Stud. auf dem Ge- 
biet d. griech. u. indog. Spr. 246. Usener 
Göttern. 243. 256. Höfer bei Roscher IV 974 
(wo auch die übrige Literatur) führt den Namen 
des koischen I/agd zò Aaudreıov gelegenen Stadt- 
teils Zırea auf diese Epiklesis der Demeter zurück. 
[Storek.] 
Zırodocia. Aus den öffentlichen Getreide- 
niederlagen, die es in Athen im Odeion, im Pom- 
peion, in der langen Halle und bei den Schiffs- 
werften gab, wurde von den bedeutenden Vor- 
räten. die der Staat zum Teil mit Hilfe freiwil- 
liger Spenden von Privaten (dxıöcesıs) anlegte, 
dem Volk zu niedrigen Preisen Getreide verkauft. 
Ob dieses vom Staat aufgekaufte Getreide gelegent- 
lich auch unentgeltlich abgegeben wurde, ist bei 


(= vırousro&w) erwähnt bloß Poll. VI 36. In 
unserer Literatur findet sich bloß das Passivum 
in der Bedeutung ‚Getreide geliefert erhalten‘, 
.mit Speise versehen werden‘, und zwar Thuk. 
IV 39, 2 und aus späterer Zeit Cass. Dio XLIII 
21,3. LV 10,1. Das Aktivum in der einfachen 
Bedeutung ‚Nahrung geben‘ steht in der aus dem 
J. 92/1 v. Chr. stammenden Mysterieninschrift 
von Andania in Messenien, TG V 1, 1390 (= SylL® 


20 736 = Cauer-Schwyzer 74) Z. 81 xai undeis 


inoderiodw Toüs Öganeras umdE ortodoreitw unds 
Eoya nagexitw. 

In der in diesem Zusammenhang etwa ange- 
führten Inschrift aus Aphrodisias in Karien, CIG 
II 2804, scheint orroödrns nicht Amtstitel zu sein, 
sondern nach dem Zusammenhang — es steht 
zwischen lauter Ehrentiteln (169 geldnazgır xat 
äwtov Tod Önuor, Tüv Agxmyöv tig gılotınias TOÖ 
Vegwod Okvuniov Aovigod, xai orrodoıne, oë ôè 


30 xai xelorne) — sich auf private Wohltätigkeit 


zu beziehen. Vgl. auch Zırwria. [Schultheß.] 
Sitomagus, Ortschaft im römischen Britan- 
nien, nach Itin. Ant. (480) 32 mp. von Venta 
Icinorum (Caister bei Norwich) an der Straße 
nach Londinium. Die Distanz deutet vielleicht Dun- 
wich an (Vict. Hist. Suffolk I 304). aber die Iden- 
tifizierung ist keineswegs sicher. [Macdonald.] 
Zuvor, Getreidekäufer, sind Beamte, die 
für Getreideankäufe des Staates (s. den Art. Dı- 


dem Mangel hinlänglicherNachrichten zu entschei- 40 7 œ v la) bestellt werden. In Athen wird so De- 


den unmöglich (Boeckh Staatsh. d. Ath. I8 111). 

Freie Kornspenden, die in Rom häufig ver- 
abfolgt wurden, um das Volk zu beruhigen, sind 
sicher auch in Athen vorgekommen, Was sich 
aber aus Arist. Wesp. 716f. etwa erschließen 
läßt, ist mit Vorsicht aufzunehmen; denn beim 
Komiker ist immer mit der Freiheit zu rechnen. 
die er sich im Anführen solcher ‚Tatsachen‘ in 
seinem Übermut erlauben dari; vgl. Fränkel 


mosthenes nach der Schlacht von Chaironeia ge- 
wählt, Demosth. XVIII 248, vielleicht schon 357 
Kallisthenes, Demosth. XX 33, später, Mitte des 
3. Jhdts, sind es mehrere, IG II 335. 358, drei 
U 5, 435b. Immer sind es außerordentliche 
Beamte. Unter Augustus, als ein oıwrıxo» ta- 
wısiov eingerichtet war, ist der orzerng jedenfalls 
ständig, neben ihm die tapiat tar orwrıxöv, IG 
NI 645 (und das. Dittenberger). 646, 708. 


Anm. 161 zu Boeckh. In Athen handelte es sich 50 In den Tempelrechnungen von Delos, Bull. hell. 


hiebei meistens um Getreide. das von Auswärti- 
gen, wie wiederholt den Fürsten des bosporani- 
schen Reiches, Athen geschenkt wurde, wofür 
Boeckh B 11?2f. Beispiele aufzählt. Wir hören 
aber immer nur von den Getreidespenden aus- 
wärtiger Gönner Athens in Zeiten der Not (oro- 
öeta) und den Ehren, die diesen dafür zuerkannt 
wurden, nicht jedoch vom Modus der Verteilung 
‘an das Volk. Hieher gehört auch die private 


VI (1882) 13f. erscheinen als ständige Beamte 
drei o. (um 180 v. Chr.), die teils Geld einzahlen 
(Z. 100), teils erhalten (Z. 128. 131). In den 
Monatsrechnungen von Tauromenion, IG XIV 
423 (Dittenberger Syll? 954), heißt es 
II 31 aupa ororaus trois èti Geodooor. Sie sind 
also ständige Beamte, die jährlich erneuert wur- 
den, und stehen unter den oogViazes (s. d.), 
2./1. Jhdt. v. Chr. In Samos wurde im Anfange 


Spende des Atticus an das verarmte athenische 60 des 2. Jhdts. (Wiegand und v. Wilamowitz 


Volk. die Nep. Att. 2, 6 bezeugt. 

Daß eine solche Getreideverteilung o. hieß, 
ergibt sich aus Poll. VIII 103, der sich für die 
Betätigung der sonst bei der Einschätzung für 
die Vermögenssteuer vorkommenden Zmıyoageis 
(s. œ Bd. VI S. 111) bei dieser Verteilung auf 
Antiphon beruft: zei èv tais ortoðociais Eyirorıo 
citov Enıyoagels, ws Avugpõr (frg. 169 Blass). 


S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 917. Thalheim 
Herm. XXXIX 604) jährlich ein orz&rns gewählt, 
mit mindestens zwei Talenten Vermögen, Z. 45. 
trat jedoch nur auf besonderen Volksbeschluß 
in Funktion, Z. 30, war auch bezüglich des An- 
kaufsmarktes an den Beschluß des Volkes ge- 
bunden, Z. 34. In Karystos auf Euboia erscheint 
aus später Zeit in einem Beamtenverzeichnis 
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neben sieben Aıuevopbiaxss auch ‘ein omarns, 
Dittenberger Syll® 951. Aus Thespiai 
liegt, IG VII 1719, der Volksbescehluß vor, jähr- 
lich bei den Beamtenwahlen o. zu wählen. Aus 
Histiaja werden Ende 3. Jhdts. o. nach Delos 
entsandt, die dort mit Hilfe eines Rhodiers ihre 
Geschäfte schnell erledigen, IG XI 4, 1055 (Dit- 
tenberger SylL? 493). Sonst werden o. er- 
wähnt aus Argos IG IV 609, 7, aus Lakonien V 


SLLOBPDOTOS JO 


Syll2 129 n. 12). Einer seiner Nachkommen 
sendet im J. 287/6 10500 Scheffel Weizen zum 
Geschenk, IG I 311 (=DittenbergerSyll? 
194) Z. 24. Ähnlich in demselben Jahre ein 
Paionerkönig 312 (=Dittenberger Syll? 
195) Z. 25 und kurz vorher Lysimachos auf Ver- 
wendung des Dichters Philippides 314 =Dit 
tenberger Syll? 197), wo Z. 12 erwähnt ist, 
daß die 10.000 Scheffel unter alle Athener ver- 


1, 526 (aicvıov oserövnv), 551, aus Halos IX 2, 10 teilt wurden. Auch fanden sich Privatpersonen, 


127, Pherai 412. Ferner aus Milet CIG 2882, 
Magnesia am Maiander 2927 und Kern 164, 
Teos CIG 3080, Philadelphia 3419, Thyateira 
3490, Bull. hell. XI 100, Synnada XVII 282, 
Laodikeia CIG 8945, Iotapa in Kilikien 4413 e. 
4415 b, Arsada in Lykien Add. 4278k. In älterer 
Zeit wird mitunter die Sache erwähnt ohne diese 
Bezeichnung aus Arkesine, IG XII 7, 40, aus 
Jos XII 5, 1010 und 1011 (3. Jhdt. v. Chr.). 
[Thalheim.] 
Sitones (var. Sithones) werden nur von Tac 
Germ. 45 genannt als Nachbarn der skandina- 
vischen Suiones;. im übrigen diesen gleichend, 
weichen sie darin ab, daß sie von einem Weib 
regiert werden: in tantum non modo a libertate, 
sed etiam a servitute degenerant. Es ist mit ihnen 
jener im Flachlande von Nordost-Skandinavien 
wohnende finnische Stamm gemeint, dessen hei- 
mischer Name Kainulaiset, d. h. Nieder- Flach- 
länder, in germanischem Munde zu altnord. Kvenir, 
Krabnir, ags. (venas umgebildet und in Zusam- 
menhang mit (got.) ginö, gens ‚Weib‘ gebracht 
wurde, was dann zum Märchen von einer Weiber- 
herrschaft Veranlassung gab. Vgl. später Paulus 
hist. Langob. I 15: Eyo referri a quibusdam audivi, 
usque hodie in intimis Germaniae finibus gentem 
harum (se. Amazonum) eristere feminarum, und 
Adam v. Bremen IV 14: Regnant Sueones usque 
ud terrum feminarum (s. auch IV 19). Müllenhoff 


die in Teurungszeiten zu billigerem Preise ver- 
kauften, [Demosth.] XXXIV 39. IG II 5, 179b 
Z. 7 und 29, in Ephesos Dittenberger 
Syl? 548, Olbia 3. Jhdt. Dittenberger 
Syll2 226 Z. 25 und 60, Epidauros IG IV 932. 
944, Megalopolis Ende 2. Jhdts. IG V 2, 437, 
Thuria IG V 1879, Delos Bull. hell. X (1886) 
134 (Michel 386) zus he ó Öfjuos avtov 
jiwe. Dafür gab es die besonderen Ausdrücke 


20 zaponwäsiv, nagángacis aus Istropolis, Dit- 


tenberger Syll? 325 Z. 388, aus Kys in Karien 
Bull. hell. XI (1887) 306, vgl. Wilhelm Arch.- 
epigr. Mitt. XX (1897) 75, Benndorf Reisen 
in Lykien I 155 aus Lagina 134b Z. 13 und 
Bull. hell. XXVIII (1904) 428. Noch andere 
Hilfen sind Vorschießen des Kaufgeldes aus 
Magnesia CIG 2927, Histiaia IG XI 4, 1055, 
Abwehr der Pfändung Delos IG XI 4, 1049. Das 
beliebteste Hilfsmittel waren jedoch Beisteuern, 


30 Emiödosıg eis thw orwriav, von Bürgern und 


Fremden, [Demosth.] XXXIV 39. IG II 5, 179 b 
Z. 8 und 71. II 252, Aigina IG IV 2, Akraiphia 
VII 4132, Magnesia IX 2, 1104, Paros XII 5, 135, 
Ios ebd. 1011. Die o. wurde dann bald eine 
stehende Einriehtung. Schon 282/1 gab es in 
Athen einen rauias tõr oırwrızdr, dessen yeay- 
nareds noAAhv onovöhv menoimra negl tùy Tod 
citov ôdow xal tõv èxxinowouxõyv tor Öudo- 
uévav Eat tòr otror, IG II 5, 614e (= Ditt en- 


Deutsche Altertumsk. II 9f. Persson Eranos: 40berger Syll? 505) und aus Mantinea thy» yàg 


Acta philol. Suecana XIII (1913) 30f#. Die Deutung 
des Namens S. als ‚die Sitzenden, die Bewohner 
(zu got. sitan ‚sitzen‘; vgl. an. Setar, -setar) 
(Zeuss Die Deutschen [1837] 57. Schütte 
Arkiv för nordisk Filol. XXXIII [1916] 49) ist 
weniger glücklich als die Ableitung aus an. sida 
‚zaubern‘ (Much Zfda. XXXV [1891] 323; RL. TV 
[1918] 184), welche sachlich mehr befriedigt, da die 
Finnen wegen ihres Schachmanentums den Ger- 
manen als zauberkundig galten. [Schönfeld.] 
Zırwvia. Da Griechenland auf Getreideein- 
fuhr angewiesen war, so trat leicht Getreide- 
mangel und Teurung ein. In Athen mußten des- 
halb alle eingehenden Getreideschiffe zwei Drittel 
ihrer Ladung in der Stadt belassen, Ar. resp. 
Athen. 51, und es durfte kein Geld auf Schiffe 
ausgeliehen werden, die nicht Rückfracht in Ge- 
treide oder anderen Waren nach Athen brachten, 
Demosth. XXXV 51. Aber trotzdem beriet jede 


Rodsodor tis ywpas cis ebönvlar arwrias Evono- 
irnos, IG V 2, 268 um Chr. Geburt. In Delos 
wurden eis tùy o. im J. 180 mehrere Monate je 
18560 Drachmen ausgegeben, Bull. hell. VI (1882) 
13 Z.122f. In den Monatsrechnungen von Tauro- 
menion, IG XIV 428, erscheinen ständig zwei 
oroma Bobrıos und Böxssida, zu denen in 427 
I 21. 86. IT 16 noch ein drittes mag& z@» Enayysı- 
Jauevov kommt. Es können danach wohl nur 


50 Stiftungen zum Getreideankauf sein, die beiden 


ersten von einzelnen Personen, die dritte durch 
Sammlung aufgebracht. Am vollkommensten sind 
wir über die o. in Samos im Anfang des 2. Jhdts. 
unterrichtet durch eine Inschrift bei Wiegand 
und v. Wilamowitz $.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
917. Thalheim Herm, XXXIX 604, wo Gelder 
in Verwaltung der Unterabteilungen der Phylen 
ausgeliehen und deren Zinsen jährlich regelmäßig 
zum Getreideankauf verwandt werden. Dieses 


erste offizielle Volksversammlung der Prytanie 60 wird dann am Beginn jedes Monats, so lange es 


zegi oltov, Ar. resp. Athen. 43, 4. Mit der 
sinkenden Macht der Stadt hören wir auch dort 
von Getreidenot, zuerst 357, wo Leukon, der 
Herrscher von Bosporos, eine sehr erhebliche 
Menge Getreide sendet, wahrscheinlich sogar als 
Geschenk, Demosth. XX 33. Strab. VII 311. Für 
andere Sendungen scheint er den Preis gestundet 
zu haben, IG II 5, 109b Z. 54 (Dittenberger 


reicht, an die Bürger, zwei Maß für jeden, ver- 
teilt. Vgl. Francotte Le pain à bon marché 
et le pain gratuit dans les cités greeques in Me- 
langes Nicole 135. [Thalheim.} 
Sitophoros, Epitheton der Demeter, Schol. 
Eur. Phoin. 687, wo Demeter und Proserpina 
cirogcoot eai genannt werden, vgl. Sito. 
g [Storck.] 


. 
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Ziropöiaxes. Während in anderen Städten 
die Aufsicht über den Getreidehandel wie über 
den der anderen Waren den dyoparduoı (s. d.) 
oblag, hatte man in Athen dafür eine besondere 
Behörde, die o. eingesetzt (Lys. XXII 16). Zur 
Zeit des Aristoteles waren es 35, jährlich erlost, 
davon 20 für die Stadt und 15 für den Hafen. 
Ihre Aufgabe bestand (resp. Athen. 51, 3) darin, 
den Getreideverkauf auf dem Markte zu über- 


Zurvern 400 


auch Arbelitis und Palaestine (') heiße und 
zwischen Chalonitis und Mesene gelegen sei. 
Östlich von S. liege Sabdata, westlich aber An- 
tiochia, (alle drei) zwischen den beiden Flüssen 
Tigris und Tornadotus, desgleichen Apamea, 
das vom Tigris umflossen, vom Archous durch- 
schnitten werde. Andernorts (VI 114) sagt Pli- 
nius, daß Medien im Westen an Adiabene, im 
Süden an Sittacene, Susiana und Persis angrenze. 


wachen und ebenso den Verkauf von Mehl und 10 Auch Ptolemaios (VI 1, 2) kennt die Landschaft 


Brot. Auch hatten sie das Gewicht des letzteren 
zu‘ bestimmen. Diese Aufgaben betreffen den 
Kleinhandel, während der Großhandel nach 51, 4 
den Zunopiov Znuueinrol unterstand. In früherer 
Zeit hatten die o. weitere Befugnisse, obwohl sie 
damals nur 10, 5 für die Stadt und 5 für den 
Hafen, waren. Denn nach Lys. XXII (kurz nach 
387 v. Chr.) § 5f. hatten sie vor allem Getreide- 
aufkäufe über ein gesetzlich bestimmtes Maß zu 


Sittakene. Sie grenzt einerseits an Susiane, 
andererseits an Apolloniatis, diese wieder an das 
Gebiet der T’agauaioı. Die Westgrenze bildet, 
da sie zu Assyrien gehört, der Tigris, die Ost- 
grenze Medien. Bei Strabon, der die Stadt 3. 
nicht nennt, ist Apolloniatis nur ein neuerer 
Name für die Landschaft, die früher Sitakene 
hieß (XI 13, 6. XV 3, 12). Medien wird im 
Süden von ihr und dem Zagros begrenzt. Sie 


verhindern, und nach Demosth. XX 32 (354 v.20 gehört zu Babylonien und ist der Susis benach- 


Chr.) führten sie Listen über das in den Hafen 
eingeführte Getreide, was nach Aristoteles den 
&unooiov ènimsintai zukommen müßte. Es ist 
daher eine Änderung in ihren Befugnissen nach 
354 anzunchmen, mit der vielleicht auch die 
Vermehrung der Zahl zusammenhängt, die wohl 
die Aufsicht über Müller und Bäcker erforderte. 
Als Zeit kommt wohl die Teurung der J. 330 
und folgende in Betracht (IG II 5, 179b. v. Wila- 


bart. Im Norden wohnen über ihnen die räu- 
berischen Elymaier und Paraitakener, letztere in 
größerer Nähe der Apolloniatis (XV 8, 12. XVI 1, 5). 
‚Es gibt aber auch eine ansehnliche Stadt, Arte- 
mita, 500 Stadien von Seleukeia entfernt, und 
zwar vorwiegend in östlicher Richtung, wie auch 
Sitakene. Denn auch diese (Landschaft), volk- 
reich und fruchtbar (zollý re xaè dyadı), liegt 
zwischen Babylon und der Susis, so daß wer 


mowitz Ar. und Athen I 220). Außerhalb 30 nach Susa reist, den ganzen Weg nach Osten 


Athens werden o. erwähnt in Priene, Hiller v. 
Gaertringen 8] (Michel 482), welche 
Ton te oltov xai tor Aldor tõv xarà thv Ayopar 
tày orrónwhv awhovusvæor Sorge zu tragen haben. 
In Tauromemon, IG XIV 423 (=Ditten- 
berger Syll 954, 2. Jhdt, v. Chr.) und f. 
bewahrten sie das Getreide auf und verkauften 
es und hatten unter sich orzövaı (s. d.) und ayen- 
tar (s. den Art. Sıray£oraı). Sie legten 


zu durch Sitakene zu nehmen hat‘ (XVI 1, 17). 
Dazu stimmt Diodor. XVIII 6, 3, der die Form 
Zırrazıyy hat und die Landschaft wie auch 
Susiane zu Persis rechnet. Alexander d. Gr. hat 
Sittakine zweimal durchzogen, zuerst im Winter 
331/330 auf dem Wege von Babylon nach Susa. 
Am sechsten Tage nach dem Aufbruch von Ba- 
bylon gelangte er in die Landschaft Sittakine, 
die an allen nötigen Lebensmitteln Überfluß hatte, 


monatlich Rechnung. Ein o. wird auch aus 40 weshalb er dort mehrere Tage verweilte (Diod. 


Perinthos angeführt, IGR I 797. [Thalheim.] 
Zwrrann (Hekataios bei Steph. Byz. s. v. 
Ktesias frg. 54 Gilm. Ptolem. VI 1, 6; Sittace 
Plin. n. h. VI 132; Sıráx} Xen. an. II 4, 13; 
Yırzaxn Damophilos bei Steph. Byz. s. v. Zum 
Wechsel von anlautendem y und o vgl. G. Meyer 
Griech. Gramm.3 $ 260. Arist. hist, an. VIII 12, 
6 steht werráxņ ‚Papagei‘, Philostorg. h. ecel. 
II 11 ouzden in gleicher Bedeutung). Aller 


XVII 65, 2). Im J. 324 kam er von Susa aus 
zum zweitenmal dorthin; der Weg, den er bei 
dieser Gelegenheit nahm, ist nach Diod. XVII 110 
o. in Bd. X S. 1924ff. eingehend erörtert. Isidor. 
v. Charax nennt weder X. noch Sittakene, be- 
schreibt aber (mans. Parth. 2) die Provinz Apol- 
loniatis genauer. Diese begann hinter Seleukeia 
und erstreckte sich bis nach Chalonitis 33 Schoi- 
nen. In ihr lag die Griechenstadt Artemita, 


Wahrscheinlichkeit nach ist mit diesen drei50zu Isidors Zeit Chalasar genannt, 15 Schoinen 


Namen oder Schreibungen eine und dieselbe Stadt 
gemeint, deren Lage zu bestimmen seit jeher 
eine der schwierigsten Aufgaben der alten Geo- 
graphie bildet. Hekataios und Ktesias bezeichnen 
sie als persisch, d. h. als zum Achämenidenreich 
gehörig, woraus natürlich nichts Genaueres zu 
entnehmen ist. Der Fluß Argades, der zeoi thv 
Ilsgoızn» Zırraxmv sein soll, und in dem sich 
viele große schwarze Schlangen mit weißem Kopf 


von Seleukeia entfernt, vom Sillas durchflossen. 
Von der Grenze Apolloniatis —Chalonitis bis zur 
Stadt Chala rechnet Isidor. 15 Schoinen. 
Überblickt man nochmals diese Angaben, so 
bemerkt man, daß über die Lage der Land- 
schaft Sittakene keine allzugroße Meinungs- 
verschiedenheit besteht. Sie lag im mittleren 
Östtigrislande, gehörte also zu Persien im wei- 
testen Sinne. Ob man sie, wie Strabon will. 


finden sollen (Ktesias), ist anderweitig unbekannt. 60 zu Babylonien rechnet. oder ob man sie mit 


Das Yırraxy des Damophilos, wo der Pistazien- 
baum {rò pvròv tõv yırraxlav) gedieh, lag am 
Tigris, das Z. Xenophons in Babylonien 15 Sta- 
dien westlich vom Tigris. Das Z. des Ptolemaios 
ist die südöstlichste Stadt Assyriens, zwei Längen- 
grade vom Tigris entfernt und unweit der Grenze 
von Susiane Nach Plin. a. a. O. ist Sitiace 
Graecorum die Hauptstadt von Sittacene, das 


. 


Ptolemaios Assyrien zuteilt. ist unerheblich. 
Beides war zu Zeiten richtig und falsch: zu 
ASur-ban-apli's Zeit (669 — mindestens 643) z. B. 
gehörte sie sicher zum assyrischen, unter Ne- 
bukadnezar II. (605—562) ebenso sicher zum 
babylonischen Reich. Apolloniatis ist eigentlich 
nur die Umgebung der Stadt Apollonia, die, 
wenn nicht hellenistische Gründung, doch gewiß 
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erst in hellenistischer Zeit ihren Namen empfing, 
während die Stadt S., nach der die Landschaft 
Sittakene benannt ist, mindestens seit Hekataios, 
also seit der früheren Achämenidenzeit, bestanden 
haben muß. Es ist recht wohl möglich, daß 
zu Strabons Zeit der Name Sittakene außer Ge- 
brauch gekommen und durch Apolloniatis in 
weiterem Sinne ersetzt worden war, während 
Ptolemaios den Namen Apolloniatis wieder im 
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Später überschritten sie den Tigris auf der aus 
37 Fahrzeugen bestehenden Schiffbrücke und 
zogen vier Tagereisen von zusammen 20 Para- 
sangen weiter an den Pboxo» zoraudv. Hier 
lag ’Qrıs. Über diese Stadt, die später unter 
dem ihr zu widmenden Artikel eingehender be- 
handelt werden muß, sei hier nur das Nötigste 
gesagt. Nach den übereinstimmenden Angaben 
Herodot. I 189. Arrian. anab. VII 7, 6. Strab. 


alten, beschränkten Sinne anwandte und diel0II 1, 26. XI 14, 8. XVI 1, 9 lag sie am Tigris, 


Landschaft dieses Namens, die früher zu Sitta- 
kene gehört haben muß, von Sittakene abtrennte. 

Über die Lage der Provinz Apolloniatis kann 
nach Isidors Beschreibung kein Zweifel bleiben: 
es ist die von der unteren Dijālā bis zu ihrer 
Mündung in den Tigris durchflossene Landschaft. 
Wir haben auch keinen Grund zu bezweifeln, 
daß dies zugleich für Ptolemaios gilt. Was sich 
östlich und südöstlich zwischen dem Tigris und 


nach (Eratosthenes bei) Strab. IX 1, 26 an der 
Stelle, wo Euphrat und Tigris einander am nächsten 
(ungefähr 200 Stadien) kommen. Wenn Strabon 
andern Ortes (XVI 1, 21) die schmalste Stelle 
des Zweistromlandes (wenig mehr als 200 Stadien) 
zwischen Babylon und Seleukeia ansetzt, so folgt 
daraus, daß Opis, wenn es nicht mit Seleukeia 
identisch war, so doch in großer Nähe dieser 
Stadt gelegen haben muß. Eine ähnliche Fol- 


dem Gebirge bis nach Susiana hin anschloß, war 20 gerung hat Winckler (Altorient. Forschungen 


sittakenisches Gebiet. Wo die Grenze zwischen 
Apolloniatis und Sittakene verlaufen ist, ob in 
größerer oder geringerer Entfernung von der 
Ditälä, ist dabei ohne Bedeutung. Viel wichtiger 
ist die Frage, wie weit sich Apolloniatis nach 
Westen und Nordwesten erstreckte, da ihre Be- 
antwortung zugleich auch die alte Nordwest- 
grenze von Sittakene bestimmen muß. Etwa 
vom 34. Breitengrad an, wo Tigris und Dijāla 


IL 515#.) mit Recht aus einer anderen Angabe 
Strabons (XVI 1, 9) gezogen, wonach die Schiff- 
barkeit des Tigris &ni thv "Qni xal iv vor 
Zeheúxerav (Ñ è Qais zoun Eunöpiov tõv xixi 
tónæwv») gereicht habe. Die Stadt Opis wird auch 
in den Keilinschriften erwähnt (Upe, Upi, Upia). 
Dazu kommt ein ideographisch geschriebener 
Städtename Uh.ki, für dessen Zeichengruppe 
eine Lesung Upe seit mehreren Jahrzehnten 


sich schon auf eine Tagereise nahegekommen 80 bekannt war (Hagen Beitr. z. Assyr. II 243). 


sind, strömen beide Flüsse in annähernd nord- 


-. südlicher Richtung, so daß sie eine verhältnis- 


mäßig schmale Landzunge einschließen, die sich 
immer mehr verengt, und an der Stelle, wo sich 
beide Ströme vereinigen, endet. Es ist nun sehr 
wahrscheinlich, daß dieses Stück Land zu Apol- 
loniatis und damit zu Sittakene gehörte, so daß 
die Nordwestgrenze dieser Provinz in die Nähe 
der Mündung des “‘Adäm führen würde, vielleicht 
überhaupt von diesem Flusse gebildet wurde. 
Wo lag nun die Stadt S.? Die Angaben 
darüber sind alle verschieden: nach Xenophon 
15 Stadien westlich vom Tigris, nach Ktesias 
von dem Argades umflossen, nach Damophilos 
am Tigris, nach Plinius zwischen Tigris und 
Tornadotus, genauer zwischen Sabdata im Osten 
und Antiochia im Westen, die ebenfalls zwischen 
den beiden Flüssen lagen, so daß also S. noch 
weiter östlich und vom Tigris entfernter als 


Inzwischen hat sich aber eine zweite (Kest, 
Kissa, d. i. Stadt Kiš; Weissbach ZDMG LIII 
665f.) und neuerdings eine dritte (Akšal; s. 
Unger und Weissbach Ztschr. f. Assyr. XXIX 
183) gefunden, und es scheint, als ob gerade 
diese Lesung die ursprünglichste und üblichste ge- 
wesen sei (Landsberger OLZ XIX 34ff.). Da sie 
von Nebukadnezar II. einmal in einem Duplikat 
der Wadi-Brisä-Inschriften gegeben worden ist, 


40 werden wir sie auch an den übrigen Stellen der 


genannten Inschriften cinsetzen müssen, unter 
anderen auch dort, wo von der großen Sperr- 
mauer die Rede ist, die der König vom Tigris, 
oberhalb von Un.ki-Aksak, bis nach Sippar am 
Euphrat erbauen ließ. Da ferner der König 
für diese Mauer die schmalste Stelle des Zwei- 
stromlandes auserselıen und, wo die Auswahl 
zwischen mehreren Verbindungen gegeben war, 
die Strecke bevorzugt haben wird. die einen 


Antiochia zu suchen sein müßte, schließlich nach 50 möglichst großen Teil des zu verteidigenden 


Ptolemaios zwei volle Längengrade östlich von 
Ktesiphon am Tigris, aber einen halben Breiten- 
grad nördlicher, von Artemita wieder südöstlich. 
Es läßt sich verstehen. wenn einzelne Gelehrte 
wie Mac Michael (Journ. of philol, IV 137.) 
und Kiepert (FOA BI. Y; zwei verschiedene 
Städte S. annahmen. Die Lösung des Rätsels 
ist aber wohl in anderer Richtung zu suchen. 
Den Hauptanstoß bieten Xenophons Angaben 


Landes einschloß, wird man annehmen dürfen, 
daß die Mauer in der Nähe des späteren Seleukeia, 
vielleicht eine oder einige Wegstunden nordwärts 
von den heutigen Ruinen, begann und möglichst 
geradlinig auf Sippar — Abu-Habba zulief. Da- 
nach wäre also Aksak, wie Upi — "Qag, ebenfalls 
in der Nähe von Seleukeia zu suchen. In grie- 
chischer Zeit war es vielleicht zerstört, wahr- 
scheinlich aber mit der Nachbarstadt ’2rıs zu 


fanab. II 4, 12). Darnach zogen die (riechen 6) einer Stadt zusammengewachsen. Ist nun, wie 


innerhalb der medischen Mauer, die von Babylon 
nieht weit entfernt war. Nach zwei kleinen 
Tagemärschen von zusammen acht Parasangen 
langten sie am Tigris an, an dem eine große 
und volkreiche Stadt namens Iırarn lag, 15 
Stadien vom Flusse entfernt. An sie schloß sich 
ein großer schöner Garten, mit allerlei Bäumen 
dicht bepflanzt, in dem die Griechen lagerten. 


ich seit langem überzeugt bin (s. o. Bd.VIS.1211;, 
die Sperrmauer Nebukadnezars mit Xenophons 
melischer Mauer identisch, und zogen die Zehn- 
tausend innerhalb. d. h. doch wohl südlich von 
der Mauer dem Tigris zu, so ist es ganz un- 
möglich, daß sie Opis erst vier Tagemärsche 
nach der Überschreitung des Tigris. und zwar 
am Flusse Physkos, erreicht hätten. Nein, die 
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aohıs heyalıy xal zoAvardownos, die sich vom 
Tigris aus 15 Stadien landeinwärts erstreckte 
(das ist doch wohl der Sinn der Worte dzézovoa 
100 norauod oraölovs nevrexoidexo, Xen. an. II 
4, 13), in deren Park die Griechen lagerten, und 
von der aus sie die Tigrisbrücke überschritten, 
war nicht $., sondern Opis. Xenophon hat die 
beiden Städte verwechselt. Er hätte II 4, 13 
"Qnıs und $ 25 Fıraxn schreiben sollen. 
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lemaios, der V 17, 6 die mesopotamische Stadt 
Singara mehrere Tagereisen weit an den Tigris 
rückt, hat hier umgekehrt die Stadt S. aus der 
Nähe der Ströme in die Wüste versetzt. Eine 
sichere Entscheidung dieser Frage ist vorder- 
hand nicht möglich. [Weissbach.] 
Zurrannvy (Pırraxmvi, Sittacene), eine nach 
der Stadt Zırrdxn benannte Landschaft, deren 
Lage unter Sırraxn behandelt ist. Hier seien 


Diese Lösung beseitigt: sogleich eine weitere 10 noch einige Einzelheiten nachgetragen. Zrraxnvoi 


Schwierigkeit. Die angeblich westlich vom Tigris 
gelegene Stadt S. kommt nunmehr östlich vom 
Tigris in die Landschaft Sittakene, wohin sie 
gehört. Es fragt sich weiter, welchen Fluß 
Xenophon mit seinem Physkos, Ktesias mit seinem 
Argades meinte. In Betracht kommen kann nur 
ein Nebenfluß des Tigris oder ein starker künst- 
licher Wasserlauf, der nicht mehr den Eindruck 
eines Kanals machte. Nimmt man an, daß der 


kämpften in der Schlacht bei Gaugamela mit, 
Arrian. an. III 8, 5. 11, 5. Aristot. mir. 55 
(vgl. Steph. Byz. s. Yırrdan) erwähnt in Medien 
und &» Yırzuxnvi ws Ileooidos brennende Erd- 
feuer; das medische sei gering, das psittakenische 
aber stark und von reiner Flamme. Deshalb 
habe der Perserkönig dort Küchen einrichten 
lassen. Diese Feuer seien bei Tag und Nacht 
sichtbar, die in Pamphylien dagegen nur nachts. 


Tigrisübergang Xen. an. II 4, 24 noch unterhalb 20 Vgl. Plin. n. h. II 237: flagrat in Medis et in 


der Mündung der Diiälä erfolgt wäre, so hätten 
die Griechen entweder sehr bald auch diesen 
starken Nebenfluß überschreiten oder östlich von 
ihm nordwärts ziehend, sich vom Tigris ver- 
hältnismäßig weit entfernen müssen. Überschrei- 
ten mußten sie die Diiäla dann aber noch 
auf jeden Fall. und die einfachste Erklärung 
wäre die, daß der Physkos eben die Dijälä war, 
daß die Stadt S. an der Dijälä lag. Da die 
varthische Königstraße an der Dijäla entlang 
lief, müßte man freilich erwarten, daß Isidor 
von Charax die Stadt X., etwa in der Gegend 
von Artemita, erwähnt hätte, was nicht der Fall 
ist. Hätten aber die Griechen die Dirälä schon 
in der Nähe ihrer Mündung überschritten, so 
wäre wohl anzunehmen, daß Xenophon einen 
Fluß, der an Wasserfülle dem Tigris wenig nach- 
steht, der Erwähnung wert erachtet hätte, wenn- 
gleich er alle anderen Nebenflüsse des Tigris, 


30 zu suchen. 


Sittacene confinio Persidis, Susis quidem ad 
Turrim Albam XV caminis, mazımo eorum 
et interdiu, campus. Erdgasquellen gibt es im 
Osttigrislande verschiedene. Die berühmteste 
heißt Baba Gurgür unweit Kerkük; vgl. Bae- 
deker Palästina 7 396. [Weissbach.] 
Zırrapıov zuediov in Afrika, nach den von 
Ptolem. IV 3, 25 p. 640 Müll. gegebenen Indi- 
cationen im Innern Numidiens, südlich von Cirta, 
(Dessau.] 
Sittas (so Procop. bell. Pers. und bell. Vand. 
Il 27, 17 und Zach. Rlet.: bei Theophan. heißt er 
Txitas; bei Marcell. com. Txitta; bei Procop. de 
aedif. und Tust. nov. 22, epilog. Tzittas, im Cod. 
Tust. I 29, 5 Zetas; bei Malal. abwechselnd Txit- 
ias, Zittas und Ztittas) war, nach seinem Namen 
zu schließen, gotischer Herkunft (vgl. Fiebiger 
und Schmidt Inschriftensamnil. z. Gesch. d. Öst- 
germanen 8. 90 zu nr. 171). Er war ebenso wie 


außer dem fraglichen Physkos, bis zum großen 40 Belisarius ein ganz junger Buccellarius des Magi- 


Zab, den er nennt, mit Schweigen übergeht. Es 
ist also schon aus diesen Gründen wahrschein- 
licher, daß die Tigrisbrücke oberhalb der Dijälä- 
Mündung war. Der erste bedeutendere Wasserlauf, 
der Xenophons Straße kreuzte, wäre dann einer 
der von der Diläla abzweigenden Kanäle gewesen, 
die jetzt eine starke Tagereise oberhalb Baidad 
in den Tigris münden. In Betracht käme sonst 
nur der Adäm, dessen Mündung noch etwas 


ster militum praesentalis und Thronfolgers Iusti- 
nianus, als er mit jenem im Beginn des Perser- 
kriegs im J. 526) das Kommando über die auf 
dem armenischen Kriegsschauplatze operierende 
Streitmacht übernahm, jedenfalls mit dem Range 
eines Dux. Sie unternahmen einen Einfall nach 
Persarmenien, verwüsteten, ohne auf (segenwehr 
zu stoßen, das Land und schleppten viele Arme- 
nier gefangen fort. Als sie dann den Plünderungs- 


weiter nordöstlich liegt. Hier, am ‘Adäm oder 50 zug wiederholten, trat ihnen ein persisches Heer 


einem Dilälä-Arın, wäre danach die von Xenophon 
irrtümlich Opis genannte Stadt, in Wirklichkeit 
S., zu suchen. Xenophons Physkos und Ktesias’ 
Argades bezeichneten dann einen und denselben 
Wasserlauf, und da die Stadt nicht allzuweit 
vom Tigris entfernt zu suchen wäre. würde auch 
Damophilos mit seiner Angabe zolıs zaoa të 
Tiyowdı nieht ganz unrecht haben. Auch Plinius’ 
Ansatz (n. h. VI 132): oppidum eius Sittace 


unter den Brüdern Narses und Aratius entgegen; 
S. und Belisarius erlitten eine Niederlage (Pro- 
cop. bell. Pers. I 12. 20—22). Während sodann 
Belisarius zum Dux Mesopotamiac ernannt wurde 
(bell. Pers. I 12, 24), behielt S. das Kommando 
iu Armenien. Im J. 528 2% verlieh Kaiser Iusti- 
nian dem 8. das neugeschaffene Amt des magister 
militum per Armeniam et Pontum Polemonia- 
cum et gentes, unter welch letzteren die da- 


Graceorum. ab ortu et Sabdata, ab occasu autem 60 mals noch in gewissem Sinne autonomen Land- 


Antiochia inter duo flumina Tigrim et Torna- 
dotum läßt sich damit vereinigen, da der Tor- 
nadotus aller Wahrscheinlichkeit nach ein Name 
der Dijalä ist. Als piece de resistance bleibt 
die Stelle Ptolem. VI 1, 6. Hier sind nur zwei 
Erklärungen denkbar: entweder hat es wirklich 
noch eine andere Stadt I. gegeben, die weit im 
Inneren der Landschaft Sittakene lag, oder Pto- 


schaften der von Iustinian später eingerichteten 
Provinz Armenia quarta verstanden wurden. Die 
Stelle des Comes Armeniae wurde aufgehoben, 
die ständige Armee des neuen Magister militum 
aus Truppenkörpern zusammengesetzt, die teils 
neu errichtet, teils den Kommanden der Magistri 
militum praesentales und per Orientem entnom- 
men wurden; auf die Bitte des S. verfügte 
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Iustinian, daß die Bureaux des jeweiligen In- 
habers des Amtes aus Landeskindern bestehen 
sollten (Cod. Iust. I 29, 5. Malal. 429f. B. 
Theophan. p. 175 de Boor). Möglicherweise da- 
mals erhielt 8. die ältere (Procop. anecd. 9, 3. 9) 
Schwester der Kaiserin Theodora, Comito, zur 
Frau (Malal. 430 B. Theophan. a. a. O.) In dem 
an S. adressierten Gesetz, durch das die Kre- 
ierung des Magisterium militum per Armeniam 
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eine richtige Schätzung seiner Stärke verhinderte, 
das Detachement des S. von einem Hügel herab- 
steigen sahen, fürchteten sie, von zwei Seiten 
angegriffen zu werden und hoben die Belagerung 
auf. Hierdurch ermutigt, taten die Römer trotz 
ihrer Minderzahl, was jene gefürchtet hatten, und 
es entspann sich eine Schlacht, in der 8. da- 
durch siegte, daß ein thrakischer Offizier Flo- 
rentius, der dabei den Tod fand, das Feldzeichen 


erfolgte, nennt ihn der Kaiser tuamque magni- 10 des Mermeroes niederwarf; als die Perser es 


tudinem, quae nobis «x ante gestis optime com- 
mendata est; daß dieses Lob verdient war, da- 
für spricht das spätere Verhalten des S. Durch 
sein maßvolles, die nationale Eigentümlichkeit 
sorgfältig schonendes Vorgehen gelang es ihm, 
das räuberische Bergvolk der Tzanen (zwischen 
dem ost-westlichen Oberlauf des Euphrat und 
dem Schwarzen Meere) zu unterwerfen, das sich 
bis dahin durch die von der römischen Regierung 


nicht mehr sahen, gerieten sie in Unordnung 
und verließen fluchtartig, aber auch diesmal 
nicht verfolgt, das römische Gebiet (bell. Pers. 
I 15, 1—17). Damals bekam S. die persarme- 
nischen Festungen Bolum und Pharangium in 
seine Gewalt. die erst im Frieden von 532 den 
Persern zurückgegeben wurden. Bei Pharangium, 
am Passe jenseits des Tzanenlandes, befand sich 
ein Goldbergwerk, das mit der Stadt von einem 


geleisteten Tributzahlungen zwar zu eidlichen 20 einheimischen Dynasten verwaltet wurde, der 


Friedensversicherungen bewegen, aber keines- 
wegs davon abhalten ließ, das römische Armenien 
von Zeit zu Zeit zu brandschatzen. S. besiegte 
die Tzanen in einer Schlacht, bewies ihnen dar- 
auf aber so großes Entgegenkommen, daß sie sich 
als Untertanen dem Kaiser unterwarfen, ihr Räuber- 
leben aufgaben, ins römische Heer als Catalogi 
eintraten und sich zum Christentum bekehrten 
(Procop. bell. Pers. 115, 19—25; de aedif. HIL 6, 6. 
Vgl. Iust. nov. 1, pr. 28, pr., woraus sich ergibt, 
welch hohe Bedeutung der Unterwerfung der 
Tzanen beigemessen wurde). Wohl unmittelbar 
nach diesem Erfolge wurde S. zum Magister mi- 
litum praesentalis ernannt, behielt aber als Vor- 
gesetzter des Dorotheus, der als sein Nachfolger 
im Magisterium militnm per Armeniam seit 
Sommer 530 nachweisbar ist, das Oberkommando 
in Armenien (bell. Pers. I 15, 3. Malal. 465 B.). 
Um dieselbe Zeit, zu der Belisarius den glänzen- 


unter persischer Oberhoheit stand und das ge- 
wonnene Gold an den Großherrn abzuführen 
hatte. Unter der Bedingung, daß er den Er- 
trag des Bergwerks für sich behalten dürfe, 
wurde jetzt Symeon, der damalige Beherrscher 
von Pharangium, Vasall des Kaisers und über- 
lieferte den Römern seine Stadt. Um dieselbe 
Zeit fielen die Brüder Narses und Aratius, die 
einige Jahre vorher mit Erfolg gegen Belisarius 


30und S. gekämpft hatten, zu den Römern ab; 


als dies der dritte Bruder Isaak vernahm, folgte 
er ihrem Beispiel und spielte den Römern das 
in nächster Nähe von Theodosiopolis gelegene 
Bolum in die Hände (bell. Pers. I 15, 18. 26— 
33; ganz abweichend über die Goldgewinnung 
bei Pharangium Malal. 455f. B., der hier wohl 
falsch berichtet ist). Nach Belisars Niederlage 
bei Sura (19. April 531) zur Unterstützung des 
Magister officiorum Hermogenes, der in Oriens 


den Sieg bei Dara davontrug (Juni oder Juli 530), 40 mit Belisarius befehligt hatte, dorthin geschickt, 


trat dem 5. bei Theodosiopolis ein aus Pers- 
arıneniern, Suanen (für Novviza ist doch wohl 
Zowla)riraı zu schreiben) und 3000 sabirischen 
Hunnen bestehendes persisches Heer unter Mer- 
meroes entgegen. Von den Verhältnissen im 
feindlichen Lager durch einen kühnen Spion unter- 
richtet, griff S. die Feinde überraschend an; diese 
fihen, soviele ihrer nicht von den Römern ge- 
tötet wurden. Die Römer plünderten das Lager, 
zogen sich aber alsbald wieder zurück. Als 
Mermeroes sein Heer wieder gesammelt hatte, 
unternahm er einen neuerlichen Einfall. Daß 
sich 8. und Dorotheus bis nach Kleinarmenien 
zurückzogen, hatte seinen (rund in dem numeri- 
schen Mißverhältnis der beiderseitigen Streit- 
kräfte, die übrigens durchweg aus Reitern be- 
standen; während das römische Heer kaum 
15000 Mann zählte, veranschlagt Prokop die 
Truppen des Mermeroes auf das Doppelte. In 
der Nähe von Satala kam es zum Kampfe. Wäh- 
rend die Perser etwa 10 km von dieser Festung, 
iv zwoiw Oxtaßn, ein Lager bezogen, warf S. 
den größten Teil seines Heeres unter Dorotheus 
in die Stadt und verbarg sich selbst mit 1000 
Mann in der Umgebung, wozu das hügelige 
Terrain eine günstige Gelegenheit bot. Als am 
folgenden Tage die Perser Satala zu belagern 
anfingen und plötzlich in einer Staubwolke, die 


marschierte $. aus Armenien nach Samosata und 
blieb weiterhin als Oberbefehlshaber auf diesem 
Kriegsschauplatz. als Belisarius bald darauf ab- 
berufen und im Magisterium militum per Orien- 
tem durch Mundus ersetzt wurde. Bald darauf 
fiel ein großes Perserheer zur Rache für die 
Verwüstung der persischen Landschaft Arzanene 
durch Bessas, den Dux von Martyropolis, nach 
Sophanene cin und helagerte Martyropolis; S. 


50) zog mit einer ansehnlichen Streitmacht. bei der 


sich auch der Ghassanide Charet bar Gabala be- 
fand, über Amida bis auf 18 km vor die Stadt 
und verschanzte sich dort, ohne einen Entsatz- 
versuch zu wagen (Oktober 531). Deram 13. Sep- 
tember 531 erfolgte Tod des alten Königs Kawad 
bot ihin einen willkommenen Anlaß, behufs Einlei- 
tung von Friedensverhandlungen einen Waffen- 
stillstand abzuschließen, auf Grund dessen die 
Perser die Belagerung von Martyropolis aufgaben 


60 (Procop. bell. Pers. I 21. Malal. 465—473 B., der, 


noch bevor er den Tod des Kawad erzählt, von 
einer siegreichen Schlacht berichtet, durch die 
Martyropolis ein erstes Mal entsetzt wird, und 
von einer zweiten Belagerung, die auf die Nach- 
richt vom Herannahen des S. aufgehoben wird. 
Zach. Rhet. 173. Ahrens und Krüger). Offen- 
bar wurde eine neutrale Zone vereinbart, denn 
auch das römische Expeditionsheer zog sich zu- 
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rück, so daß die römischen Grenzlandschaften 
wehrlos dem Hunnenschwarm preisgegeben waren, 
der, von Mermeroes einige Monate früher ange- 
worben, jetzt erst (Dezember 531) eintraf und 
schreckliche Greueltaten verübend bis nach An- 
tiochia schweifte, während ‚in dieser Bedräng- 
nis‘ der neue Dux von Ösrhoöne, Demosthenes, 
am 10. Januar 532 an einer Krankheit starb; 
erst als die Hunnen auf dem Heimweg waren, 
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geringen Armenier namens Solomon getötet (Pro- 
cop. bell, Pers. II 3, 5—27). 

S. ist unter den glänzenden Persönlichkeiten 
des iustinianischen Zeitalters nicht die berühm- 
teste, aber meines Erachtens neben Germanus 
die makelloseste. Sein Feldherrnruhm ist kaum 
geringer gewesen als der des Belisarius; Prokop 
sagt, er sei gestorben dvakios tůs te dperäjs xai 
tõv Es Tobs nolfuovg dei nengayuerov, VE TO 


wurden ihnen von den Duces von Martyropolis 10 rs oðua ès äyar xalös yeyorins xal ayadös tà 


und Kitharizon Verluste zugefügt und die Beute 
. abgejagt (Zach. Rhet, 174f., vgl. Chron. Edess., 
Texte u. Unters., herausg. v. Gebhardt u. Harnack, 
IX 1 p. 136 Hallier) Was $. unterdessen tat, 
ist nicht bekannt; nach Konstantinopel kehrte 
er erst zurück, als im Sommer 532 der Friede 
mit Persien geschlossen war. In der Hauptstadt 
hat er sich dann als magister militum praesen- 
talis in den folgenden Jahren aufgehalten, be- 


noltwie, orarnyos te Äpıoros Tür xaPabròr où- 
öevös ñoowy (bell. Pers. II 3, 26, vgl. § 52, 
wo S. und Belisarius als die besten Feldherrn 
Tustinians bezeichnet werden). Größer noch als 
die strategischen mögen die staatsmännischen 
Fähigkeiten des S. gewesen sein; in dieser Hin- 
sicht reicht sein großer Kollege nicht im ent- 
ferntesten an ihn heran, wie sich die beiden auch 
dadurch unterscheiden, daß S. ebenso vorsichtig 


kleidet mit dem Hofrang eines exeonswl und 20 und bedächtig zu handeln pflegte, als Belisar ein 


Patriziers. Im J. 535 hat er am Flusse Iadrus, 
der östlich von Novae in die Donau mündet, 
einen Bulgarensieg erfochten (Marcell. com. zum 
J. 535, 8. Iust. nov. 22, epilog. Procop. bell. 
Pers. II 3, 8). Als sich 539 die Bewohner der 
armenischen Grenzdistrikte gegen den harten 
Druck des Proconsul Armeniae primae Acacius 
auflehnten, diesen umbrachten und sich in Pha- 
rangium, also auf persischem Boden, zusammen- 


Draufgeher war. Sein Bestes scheint er in Arme- 
nien geleistet zu haben, es macht den Eindruck, 
daß er 531/2 auf dem Kriegsschauplatz der Diö- 
zese Oriens seiner Aufgabe nicht im selben Maße 
gewachsen gewesen sei, wie unmittelbar vorher 
noch in Armenien. Wie die militärische Reorga- 
nisation dieses Landes zweifellos unter seinem 
Einfluß durchgeführt wurde, so dürfte S., als 
Magister militum praesentalis in der unmittel- 


rotteten, da erhielt S. den Auftrag, die Ordnung 30 baren Nähe des Kaisers weilend, auch an der 


in dem Lande herzustellen, das er wie kein 
zweiter zu behandeln gewußt hatte. Seiner be- 
währten Methode treu, suchte er zuerst auf güt- 
lichem Wege die Aufständischen zu beruhigen, 
indem er ihnen versprach, er werde den Kaiser 
bewegen, von der Eintreibung der ihnen jüngst 
auferlegten Steuerleistung abzusehen. Das aber 
war der Regierung keineswegs genehm — man 
vergesse nieht, daß der einflußreichste Minister 


Novelle 31 vom 18. März 536, mit welcher die 
politische Neuordnung Armeniens verfügt wurde, 
einen wesentlichen Anteil haben. Von der Hab- 
sucht zu eigenen und des Fiskus gunsten, die 
das Charakterbild fast aller Staatsmänner und 
Feldherrn seiner Zeit entstellt, scheint S. frei 
gewesen zu sein; wie er dem Symeon von Pha- 
rangium die Nutznießung des dortigen Goldberg- 
werks unbedenklich gewährte, wie er zum Mib- 


damals ein so strenger Fiskalist wie Johannes 40 vergnügen seiner Regierung den aufständischen 


der Cappadoeier war —; der Kaiser, überdies 
von Adolius, dem Sohne des ermordeten Acacius, 
gegen 5. aufgereizt, befahl vielmehr seinem Feld- 
herrn, energisch vorzugehen. Gleichwohl ver- 
handelte S. noch mit dem Stamm der Aspetianer, 
die sich bereit erklärten, sich, wenn ihnen eine 
Amnestie gewährt werde, von ihren Volksge- 
nossen zu trennen. Durch einen Zufall erreichte 
indessen die Zuschrift des S., in der er die For- 


Armeniern Linderung des ihnen unerträglichen 
Steuerdrucks in Aussicht stellte, so wird auch 
die Unterwerfung der Tzanen nieht zum gering- 
sten der Betätigung vernünftiger finanzpolitischer 
Grundsätze zuzuschreiben sein. Die von S. dureh- 
gesetzte Bestimmung. dab das Officium des Ma- 
gister militum per Armeniam aus Eingeboronen 
zu bestehen habe, wird ınan am richtigsten ein- 
schätzen, wenn man erwägt, welche (uelle von Un- 


derung der Aspetianer bewilligte, nicht ihr Ziel; 50 ruhen und Unzufriedenheit die Fernhaltung von 


der Stamm griff eine kleine Abteilung der Römer 
an und vernichtete sie, worauf S.. über den 
scheinbaren Verrat ergrimmmt, ihre Weiber und 
Kinder umbringen ließ. So stellten sich ihm 
die Armenier einmütig entgegen. S. hatte in 
der zwolor Olvogaldzwr genannten Gegend ge- 
lagert; der zerklüftete Charakter des Terrains 
bewirkte, daß die Schlacht aus einer Kette von 
Einzelgefechten bestand. Durch cin böses Vor- . 


zeichen erregt, stürzte sich S. auf die jenseits 60 nov. 21 veranlaßt hat. 


einer Schlucht ihm gegenüberstehenden Feinde, 
die ihn erkannt hatten; trotz einer schon empfan- 
genen schweren Kopfwunde weiter vordringend, 
erlag er endlich dem Speer des Artabanes, eines 
Nachkommen des Arsakidenhauses, dem noch eine 
glänzende Karriere in römischen Diensten bevor- 
stand. Nach einer anderen Version wurde er 
nicht von diesem Artabanes, sondern von einem 


den Staatsämtern in manchen Untertanenländern 
der Neuzeit war und ist; diese Bestimmung stellt 
der politischen Einsicht des $., das schönste Zeug- 
nis aus. Daß Iustinian die Rechtsstellung der 
armenischen Frauen unter der Einwirkung der 
Theodora verbessert hat, ist kaum zu bezweifeln; 
es ist wohl denkbar. daß die Kaiserin durch 
ihren Schwager =. Kenntnis von den dortigen 
Zuständen erhalten und die Gesetze edict. 3 und 
[Ernst Stein.} 
Sittius ist der Name eines campanischen Ge- 
schlechts, das in Cales (Nr. 1), in Puteoli (CIL 
X 2765 = Dessau 8551) und an anderen Orten 
verbreitet war (CIL X p. 1055). aber am meisten 
in den benachbarten Städten am Sarnus im Süden 
des Landes. in Pompeii (CIL X 885—887 u. Ö. 
IV p.232. Suppl. p. 746) und in Nuceria (Nr.2.3); 
von dort wurde der Name nach Afrika. ins- 


ee 


Kar, 


409 Sittius 


besondere nach Cirta hinübergetragen und ge- 
wann hier die weiteste Verbreitung (vgl. Nr. 3). 
Sein ältester Träger ist von P. Rutilius Rufus 
erwähnt worden (frg. 6 Peter bei Athen. XII 
543a): Araßonros © nv naoà Pœauaios xal Bir- 
tiog èni tovpi xai alanig, e pno Povrihios 
(s. o. Bd. IA S. 1271, 46. 1278, 9ff.). Es ist 
bisher noch nicht bemerkt worden, daß dies 
wörtlich wiederkehrt in der Anekdote von Ser- 
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über die Grenzen des römischen Reiches nach 
Mauretanien flüchtete; er brachte hierhin seine 
in Italien und Spanien angeworbenen Mann- 
schaften, trat mit diesem wohlgeschulten Heere 
in den Dienst der miteinander kämpfenden ein- 
heimischen Fürsten und machte sich als erfolg- 
reicher Söldnerführer einen geachteten Namen 
(Appian. bell. civ. IV 231. Dio XLII 3, 1). 
Seine italischen Güter hatte P. Sulla für ihn ver- 


vilius Caepio, dem sittenstrengen Halbbruder des 10 kauft; in dessen Prozeß im J. 692 — 62 (o. Bd. 


jüngeren Cato, bei Plut, Cato min. 3, 4: ‚a4 
örav‘ Epn ‚naoa tòr Karwwos piov napapahiw 
tor £uov, oböEr Euavıd galvouaı Sınalov ĝia- 
pioc tõv nì tovp twa zul walaria negt- 
pPońræv vouáoas, wo also das verderbte Zurziov 
in Sırriov zu verbessern ist. Dieser älteste S. 
galt als ein typischer Vertreter der in Rom übel 
berüchtigten eampanischen Üppigkeit in sulla- 
nischer Zeit und war vielleicht, wie P e t er (Hist. 


IV S. 1520) sprach Cicero über S., als ob er ihn 
für durchaus schuldlos hielte (Sulla 56—99; vgl. 
den Hinweis darauf fam, V 17, 2), und in einem 
Briefe, den er im J. 697 — 57 nach seiner eige- 
nen Rückkehr aus der Verbannung an S. richtete, 
versicherte er ihn in herzlichen Worten seiner 
dauernden Freundschaft und Teilnahme, die sich 
auch auf den offenbar in Rom zurückgebliebenen 
Sohn des S., der ebenfalls P. hieß, erstreckte 


Rom. rel. I? 188) vermutete, kein anderer als 20 (fam. V 17, 1ff); wenn der Brief auf seinen 


Nr. 2. 

1) Sittius aus Cales, hatte sich um seine 
Vaterstadt durch reiche Stiftungen verdient ge- 
macht und wurde deshalb bei den Proskriptionen 
der Triumvirn 711 —= 48 von seinen Mitbürgern 
gerettet; sie verhinderten seine Ermordung und 
erwirkten nach einiger Zeit seine Begnadigung 
unter der Bedingung, daß er Cales nieht ver- 
ließe (Appian. bell. civ. IV 201£.). Er ist ohne 
Zweifel cin Verwandter von Nr. 2 und 3. 

2) P. Sittius, Vater des gleichnamigen Nr. 3 
(vgl. dessen Filiation in der Aufschrift von Cic: 
fam. V 17), hielt im Bundesgenossenkriege mit 
Treue an Rom fest (Cic. Sulla 58), ähnlich wie 
etwa Minatius Magius in anderen Gegenden Cam- 
paniens (Vell. IT 16, 2f.), während in der Nach- 
barsehaft seiner Heimat Nuceria der Abfall all- 
gemein war (vgl. Appian. bell. eiv. I 187 mit Cie. 
a. O.). Vielleicht ist er der damals wegen seiner 
verschwenderischen und schwelgerischen Lebens- 
führung verrufene S., der wohl vor allem Stoi- 
kern, wie dem P. Rutilius Rufus (bei Athen. XII 
543a) und dem jüngeren Cato (Plut. Cato 3, 4), 
seinen schlechten Ruf dankte (s. o.). 

3) P. Sittius, P. f. (Cie. fam. V 17 Aufschrift), 
stammte aus Nuceria (Sall. Cat. 21, 5), der Nach- 
barstadt von Pompeii am Sarnus im südlichen 
Campanien: in Erinnerung an den Fluß seiner 
Heimat nannte er später eine seiner Gründungen 


Empfänger berechnet ist, so erweckt er einen 
günstigeren Eindruck von dessen Charakter, als 
die Geschichte seines abenteuerlichen Lebens. 
Wiederholt schreibt M. Caelius Rufus im Sommer 
703 = 51 an Cicero von einem Geschäft mit S. 
oder einer geschäftlichen Verpflichtung eines S. 
(symgrapha Sittiana bei Cie. fam. VIII 2, 2. 4, 5. 


8, 10. 9, 3. 11, 4), und zwar mehrfach in Ver- 


bindung mit seiner Bitte um die Lieferung von 


30 Panthern für die geplanten Spiele; vielleicht 


handelt es sich hierbei auch stets um P. Sittius, 
der etwa die Lieferung afrikanischer Raubtiere 
für die Tierhetzen in Rom übernommen haben 
mochte. In die Zeitereignisse einzugreifen be- 
gann der Verbannte nach langer Zeit, als der 
Caesarische Bürgerkrieg im Anfang 708 == 46 
seinen Schauplatz auf afrikanischem Boden fand. 
Im Verein mit König Boechus von Mauretanien, 
dessen Streitmacht er wahrscheinlich nach rö- 


40 mischem Muster organisiert hatte, trat er auf 


Caesars Seite und fiel in das Reich des Iuba von 
Numidien ein, sie nahmen dessen Hauptstadt 
Cirta und veranlaßten dadurch Iuba. von der 
Unterstützung des Metellus Seipio abzustehen 
und in sein Reich zurückzukehren (bell. Afr. 25, 
2f. Appian. bel. eiv. IV 232. Dio XLIIT 3. 1ff.). 
S. nahm auch weitere Ortschaften ein (bell. Afr. 
36. 4) und erfocht dann. als Tuba unter Zurück- 
lassung seines Feldherrn Saburra (o. Bd. TA 


in Afrika. Mileu. Colonia Sarnensis (Momm-508. 1610) wieder zu den Pompeianern gestoßen 


sen R. G. II 458 Anm.: Histor. Schr. II 477f.). 
Von seinem Vater (Nr. 2) erbte er bedeutenden 
irundbesitz in Campanien (Cie. Sulla 58). Mit 
Cieero stand er in alten freundschaftlichen und 
eastfreundschaftlichen Beziehungen (Cie. a. O.: 
fam. V 17, Iff.). Er hatte geschäftliche Verbin- 
dungen mit dem Könige von Mauretanien und 
weilte deshalb vor 690 = 64 mehrere Jahre im 
jenseitigen Spanien (Cic. Sulla 56: der ungenannte 


König ist nicht festzustellen: vgl. Mommsenö0 


R. G. III 449. Anm.). Im J. 690 — 64 reiste er 
angehlich aus demselben Grunde wieder dorthin 
(Cie. a. O.); in Wahrheit aber war er ein Teil- 
nehmer an der Catilinarischen Versehwörung und 
warb im fernen Westen Truppen, um die henach- 
barten Provinzen für die Verschworenen zu ge- 
winnen (Sall. Cat. 21, 3). Einer gerichtlichen 
Verfolgung entzog er sich bei Zeiten, indem er 


war, einen entscheidenden Sieg über Saburra, der 
ihn zum Herrn des ganzen Landes machte und 
den bald (larauf bei Thapsus geschlagenen Pom- 
peianern jede Mögliehkeit raubte, sich auf afri- 
kanischem Boden wieder zu sammeln (bell. Afr. 
48,1. 98, 3. Appian. Dio XLIH 4, 6. 8.4). 
Von den Flüchtigen fielen L. Afranius und Fau- 
stus Sulla lebend in seine Hände (bell. Afr. 95, 
1--3. Dio 12.2) und wurde Metellus Seipio durch 
seine Flotte umzingelt. so daß er sich selbst das 
Leben nahm (bell. Afr. 96, 1f. Dio 9, 5). Als 
Dank für seine Verdienste überwies Caesar das 
bis dahin unter Iubas Oberhoheit von Massinissa 
beherrschte Gebiet um Cirta herum dem S. als 
ein eigenes Fürstentum (Appian.): Cirta wurde 
wie eine römische Kolonie eingerichtet: die Sol- 
daten des S., die Sittiani, wurden im Stadtgebiet« 
angesiedelt, empfingen den Gesehleeltsnamen 


4il Sittokatis 


ihres Führers (vgl. die massenhaften Sittii in 
Africa CIL VIII p. 1014f. Grabinschriften aus 
Cirta selbst ebd. VIII 7737—7795. Suppl. 19629 
—19640) und bildeten die neue Gemeinde (Ap- 
pian. 283. Cirta .... nunc Sittianorum colonia, 
quondam regum domus Mela I 30. colonia Cirta 
Sittianorum cognomine Plin. n. h. V 22). Kurz 
nach Caesars Ermordung im Frühjahr 710 = 44 
wurde S. von Arabion, dem Sohne des Massi- 
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1 (1892) 91, 7. wonach die Erbtochter ipso iure 
Eigentümerin des Erbvermögens geworden wäre, 
ist gründlich widerlegt von Th. Thalheim Zu 
den griech. Rechtsaltert. II (Progr. Hirschb. 1894) 
16f. Die Erbtochter selber ist also nicht Erbin, 
sie vermittelt bloß den Übergang des Erbes auf 
ihren Sohn oder ihre Söhne. Sie erbt also nicht, 
sondern wird beerbt, wie bereits Ed. Gans Das 
Erbrecht in weltgeschichtl. Entwickl. (1824) 339 


nissa, dureh Meuchelmord beseitigt (Appian. 10 ganz richtig erkannt hatte. Daß dieser Über- 


234); auf die Kunde davon schrieb sein früherer 
Freund Cicero am 14. Juni ad Att. XV 17, 1: 
Arabioni de Sittio nihil irascor. Aber der Mörder 
trat mit den Sittianern 711 = 48 auf die Seite 
des Sohnes Caesar (Appian. 230. 235. 242) und 
verschwand bald selbst vom Schauplatz, während 
die Gründung des S. als eine eigentümliche 
Misehbildung von selbständigem Fürstentum und 
römischer Bürgerkolonie mit ihren abhängigen 


gang des Vermögens aus der bloßen Verwaltung 
und Nutznießung des Ehemannes der Epikleros 
in das Eigentum des volljährigen Epiklerensoh- 
nes ipso iure, ohne weiteren Rechtsakt oder be- 
hördliche Kontrolle, stattfand, ist nicht zu be- 
zweifeln (Hafter 79.). 

Erst dadurch ist der Zweck der Epiklerenehe 
erfüllt; denn sie verfolgt den ausgesprochenen 
Zweck, durch sog. subsidiäre Sohneszeugung dem 


Gemeinden bis ins 3. Jhdt. n. Chr. sich erhielt. 20 ohne männliche Nachkommen verstorbenen Vater 


Grundlegend Mommsen Histor. Schr. TI 470 
—492; vgl. R. G. V 697. 647. CIL VIII p. 6188. 
o. Bd. I S. 2587f. IV S. 532. 5578. Ed. 
Meyer Caesars Monarchie 17, 1. 485. 
[Münzer.] 
Sittokatis (Iırzöxarıs, var. Srrróxeotiz). 
nach Megasthenes bei Arrian. Ind. 4, 3 ein 
Nebenfluß des Ganges, den wir nieht näher be- 
stimmen können; Mannert vermutete in ihm 
den Sindh, der in die Jamna mündet. 
[Wecker.] 
Zirov ixn, in Athen seit Solon die Alimen- 
tationsklage für Erbtöchter, geschiedene Ehefrauen 
und vielleicht auch Waisen. Stirbt in Athen ein 
Vater ohne Hinterlassung von agnatischen Söhnen 
(prior oder noımrol) und ist auch der Großvater 
väterlicherseits tot, so wird eine von ihm hinter- 
lassene Tochter, heiratsfähig oder verheiratet, im 
letzteren Falle nur wenn sie noch keinen voll- 


einen Sohn zu geben, der sein Geschlecht fort- 
setzt (nws un Eeonumdn 6 olsog. wie es oft 
heißt). Die Epikleros hätte über das väterliche 
Vermögen ohne die Zustimmung ihres Geschlechts- 
vormundes (zdosos, in diesem Falle ihres Ehe- 
gatten) nicht verfügen können wegen der außer- 
ordentlich :beschränkten Handlungsfähigkeit der 
Frau in Athen. Die gesetzliche Bestimmung, 
ywrarzi un EEeivaı ovußalleır néga wueöluvov 


30 xoı?öv, die sich aus Tsai. X 10 und Schol. Arist. 


Ekkles. 1024 ergibt (Schultheß Vormundschaft 
nach att. Recht [Diss. Zürich 1886] 101#.), er- 
fordert das Eintreten ihres (fewalthabers für sie 
in allen nur einigermaßen wichtigen Rechtsakten. 

Durch den Übergang des Vermögens des Groß- 
vaters in das Eigentum des volljährigen Epikleren- 
sohnes erhält dieser seiner Mutter gegenüber die 
Alimentationspflicht, d. h. er hat für ihren Unter- 
halt aufzukommen. Das sagt mit aller Deut- 


jährigen Sohn besitzt, &rfxAneos. Eine erschöp- 40 lichkeit das zweifellos echte Gesetz bei Ps.-Dem. 


fendere Definition der Epikleros gibt E. Hafter 
Die Erbtochter nach attisch. Recht (Diss. Zürich 
1887) 24; vgl. auch o. Bd. VI $. 114ff. Ihr 
Name sagt, daß änixAnoos diejenige ist, ¿g` N ó 
xiñoós Eorıw. Ihr nächster männlicher Seiten- 
verwandter, ihr nächster dyxiorers, wobei nach 
der Gradnähe zum Erblasser, nicht zur Erbtoch- 
ter gerechnet wird, ist berechtigt, sie durch äxı- 
ö:xaola beim Archon zur Ehe zu beanspruchen. 
Maßgebend sind dabei die Grundsätze des atti- 
schen Intestaterbrechts, also sind berechtigt zu- 
nächst die Brüder des Erblassers, sodann deren 
Söhne, dann die Schwestersöhne des Erblassers. 
und schließlich die Vatersbrüder des Erblassers 
und deren männliche Nachkommen. Durch den 
Zuspruch des Archon bei der zmiöızaota bezw. 
dtadızaoia Zrıxängov, wenn über die Frage der 
Berechtigung ein Streit um das bessere Recht 
entsteht, wird der dyyıoreds der zUoros der èal- 


XLVI 20: xal àv èë èminiýoov tig yerntar zei 
äua phon Eni leres, xoareiv tõv yonudıwr, tòr 
è ditoy ueroelv tù unņroi. Es ist klar, daß oi- 
zos hier weder bloß die Getreidefrucht, noch auch 
bloß die Zinsen des Vermögens bezeichnet. son- 
dern den ganzen Unterhalt, die roopý, wie sie 
üblich und den Vermögensverhältnissen angemes- 
sen ist; vgl, hiezu Hafter 76. 80 und Schult- 
heß 90f. Weigert sich der volljährige Sohn. 


50 seiner Mutter die für einen anständigen Unter- 


halt notwendige Summe zu gewähren oder ist er 
damit im Rückstand oder dazu überhaupt nicht 
imstande, so kann sie ihn mit einer ô. o. belangen. 

Ist die Epikleros eine Y7jooa. so hat gleich- 
falls bereits die Solonische Gesetzgebung für sie 
gesorgt. In diesem Falle hat der dyziozeis nicht 
blol) Rechte, sondern auch Pflichten ihr gegen- 
über. Entweder muß er sie selber zur Frau 
nehmen oder er muß sie einem andern zur Ehe 


xiņoos und erhält gleichzeitig damit das Vermö- 60 geben unter Aussetzung einer Mitgift nach dem 


gen zugesprochen. Jedoch wird er nicht Eigen- 
tümer des Vermögens, sondern nur Nutznießer. 
Eigentümer wird ein aus dieser Ehe stammender 
männlicher Sprößling, der sofort nach erreichter 
Mündigkeit das Erbe zu Eigentum erhält und so 
der Erbe seines Großvaters wird. 

Die verkehrte Auflassung von E. Hruza Bei- 
träge z. Gesch. d. griech. u. röm. Familienrechts 


Thessengesetz bei Ps.-Dem. XLIII 54. Der Ar- 
chon zwingt den dyzıorets, die eine dieser beiden 
Bedingungen zu erfüllen. und zwar ist in diesem 
Falle die Mitgabe einer Mitgift nicht blob, wie 
bei der Eheschließung sonst. eine übliche mora- 
lische, sondern gesetzlich erzwingbare Pflicht. 
Daß in diesem Falle eine ô. o. oder agorxós mög- 
lich war, ist anzunehmen, aber nicht ausdrück- 


413 Zirov Ölen 


lich bezeugt. Erhoben wurde die .Klage vom 
Geschlechtsvormund. x»ögros, der Poca für diese. 

Die ô. o. ist aber nicht bloß gegen den Epi- 
klerensohn zulässig, sondern vor allem auch gegen 
den Ehemann, der nach erfolgter Scheidung — 
ob diese auf Wunsch des Mannes (åzóreuyis) 
‚oder der Frau (drdiempıs) oder nach gemeinsamem 
Einverständnis erfolgt sei, ist dabei gleichgültig 
— entweder die Mitgift der geschiedenen Frau 


Iirov dien 414 


im Falle der ändreuwis von seiten des Ehe- 
mannes vorkam. 

Während die dixn mooıxds auf Rückerstattung 
der Mitgift abzielte, bezweckte, wie Lipsius 
497f. ausführt, die ô. o., ‚dem unrechtmäßigen 
Inhaber einer Mitgift die Kosten für den Unter; 
halt einer verwitweten oder geschiedenen Frau 
aufzuerlegen. bezw. ihn zur Verzinsung der Mit- 
gift anzuhalten‘, Außer gegen diesen und den 


nicht herausgegeben oder, wenn der xöosos der 10 volljährigen Epiklerensohn, der seiner Mutter den 


geschiedenen Frau auf sofortige Zurückgabe der 
Mitgift verzichtet hat, die gesetzlich festgesetz- 
ten Zinsen von 18°, jährlich nicht regelmäßig 
bezahlt hat. Daß der geschiedene Ehemann die 
nicht sofort zurückbezahlte Mitgift èr’ èvréa 
Oßolois, d. h. zu 18%/,, zu verzinsen hat, sagt das 
Gesetz bei Ps.-Dem. LIX 52: Aayörros dt toð 
Zteparov at® Ölumv oltov sis KNıdeiov xarà Tor 
vöuov, ðs xeheúsi, àv Anonlupn thv yuvalza, 
arodıöövaı tv nooixa, ày ÔÈ uý, En’ èvvéa òfo- 
Aots Toxopopeiv xal citov sis Qiðelov svar ĝixd- 
oaoa: Ùaèo tàs yvvaimòs tõ xvoip. Hieraus ist 
klar, daß ořroç in diesem Falle die Zinsen der 
Mitgift mit einschließt, aber nicht bloß diese 
bezeichnet, sondern die gesamten Kosten des 
Unterhaltes, der roopý; s. Lipsins Att. Recht 
u. Rechtsverfahren 497 und Beauchet Hist. du 
droit privé de la rép. athen. I 320 und o. 8. 412. 
Harpokration s. oīros polemisiert gegen Timar- 


Unterhalt nicht zukommen läßt, ist die ô. o. auch 
zulässig gegen mündige Söhne, die ihren erwerbs- 
unfähigen Eltern den Unterhalt nicht reichen. 
In letzterem Falle mag, da von den Eltern auch 
xoxwOEw@s yovéwyv (über diese Lipsius 343f.) 
geklagt werden konnte, die ô. o. seltener zur 
Anwendung gekommen sein (Lipsius 498). 
Wenn schließlich die ô. o. auch gegen Vor- 
münder zulässig war, so zielte sie darauf ab, 


20 für die bevormundeten Waisen den Unterhalt in 


natura oder die Kosten desselben zu erreichen. 
Da aber Arist. 48. no}. 56, 7 unter den Pflich- 
ten des Archon nur ganz allgemein auführt: 
toùç Enırgönous .. . tor oltov elongärze, also 
nicht eine ô. ø. als Rechtsmittel nennt, so ist 
die Annahme einer solchen mindestens unsicher 
und vielleicht gar nicht nötig, da ja die Klage 
xaxoosws copavoð (über diese s. Lipsius 344ff. 
Schultheß Vormundschaft 191ff. Beauchet 


chidas, der behauptete, der zdxos könne attisch 30 II 276f.) zur Erreichung dieses Zweckes voll- 


auch oiros heißen. Recht hat Harpokration in- 
sofern, als oiros nicht einfach für roxos stehen 


“kann, unrecht insofern, als oöros den 76x05 ein- 


schließen kann: Tirapzidas ĝt ýyritat rag Tols 
Artıxois oitov Akyeadlar tòr Töxov, Ayvoei Ö& Ötı 
Er Ar! vò; oùôénote azo abrols ó tóxos ditos 
zakeiraı, Recht haben also beide, wie Lipsius 
494, 91 bemerkt. Die Definition, die Harpokra- 
tion selber, dem Suidas und Photios nachge- 
schrieben haben, vom airos gibt: airos xaleirar 
ý ôtĝouéry nodooðos zis toopùv tais yumadkiv 9 
sooparois, œs EE All» uadeiv Earı xal fx toÙŬ 
Zölwvo; a’ ovos xal èx tis Aptororklovus Adn- 
valov nohırelag (56, 7), ist zu eng; denn es fehlt 
die Erwähnung des Unterhaltes, den die mündi- 
gen Söhne ihren Eltern und im besonderen der 
Epiklerensohn seiner Mutter schuldig ist. Das 
athenische Gesetz stand auf dem neöros dfwr 
des Solon, weil seine Gesetze nach den Beamten- 
kategorien angeordnet waren, dieser aber die 
vouoı od &ozovros enthielt. Aristoteles AB. oA. 
56, 7 zählt die Klagen auf, für die der Archon 
Hyenav toù Ötzaorygiov ist, darunter [xai tots 
Erurgönovs), üv uù [ör]dwor Tois ai Tor aitov, 
obros (Sc. Ó dgzwr) eionnarreı. 

Die Klage o. oder zooıx05 war auch zulässig 
bei Verlöbnisbruch. wenn der Mann nach der 
&yyönoıs bereits die Mitgift empfangen hatte. aber 
die Ehe nicht vollzog. Weil aber Dem. XXVII 


kommen ausreichte. Der etwas vage Ausdruck 
des Aristoteles läßt mindestens die Möglichkeit 
zu, daß der Archon als Obervormundschaftsbe- 
hörde kraft seiner Amtsgewalt den Vormund zur 
Erfüllung seiner Pflicht anhalten, diese von ihm 
erzwingen konnte. Nach Bekker anecd. p. 238 
nimmt auch für diesen Fall Beauchet II 286 
die ô. o. an und ihm folgt Michel (s. u.), wäh- 
rend ich Vormundschaft 91f. eine besondere Ali- 


40 mentationsklage für diesen Fall nicht als nötig 


erachtet habe. 

Aus der Angabe, daß die ô. o. im Odeion 
verhandelt wurde, hatte Meier Att. Prozeß! 427 
geschlossen, sie habe ursprünglich auf die Ver- 
abreichung des oiros in natura abgezielt. Er be- 
rief sich darauf, da nach Ps.-Dem. XXXIV 37 
im Odeion Getreide vermessen worden sei. Je- 
doch handelt es sich an dieser Stelle. wie Lip- 
sius 498, 104 mit Recht einwendet, um eine 


50 außerordentliche Maßregel unter besonderen Um- 


ständen, auf die gestützt die Grammatiker die 
Behauptung verallgemeinerten. Dagegen darf die 
Richtigkeit der Angabe der Lexikographen, daß 
die ô. ø. im Odeion verhandelt wurde, z.B. Poll. 
VII 33 rag èni tø oltw ðixaç Ev Qudeio Eölze- 
Sov. ortos ôf otiw al ogeıhdusrau toogal. wegen 
des Ps.-Dem. LIX 52 angeführten Gesetzes (s. o.) 
nicht bezweifelt werden. 

Eine direkte Angabe über die Verjährung 


17 glauben machen will, er setze als besonde- 60 (roodeouie) zur Anstellung einer ô. ø. oder apo- 


res Zugeständnis in diesem Falle statt der ‚ge- 
setzlichen‘ 18%, bloß 120% Zinsen an, so ist es 
fraglich, ob das Gesetz wirklich in diesem Falle 
18% ige Verzinsung verlangt habe; s, Lipsius 
482, 39 und 498 und G. Billeter Gesch. des 
Zinsfußes im griech.-röm. Altertum (1898) 46ff., 
der es wahrscheinlich gemacht hat, daß diese 
pönal wirkende hohe Verzinsung von 180% bloß 


xó; besitzen wir nicht, doch wird diese, wie bei 
allen Klagen aus Schuldverhältnissen, bei Vor- 
mundschafts- und Erbschaftsklagen, fünf Jahre 
betragen haben, Daß sie bei ô. o und z0010; 
20 Jahre betragen habe, schloß Beauchet IV 
523 irrtümlicherweise aus Isaios III 9 und 1x 
und Michel ist ihm gefolgt. Den Irrtum hat 
bereits Lipsius 852, 21 festgestellt. 


415 Situdo 


Beiläufig sei bemerkt, daß das Erbtöchterrecht 
nieht eine ausschließlich athenische, sondern ge- 
meingriechische Einrichtung war, die wir beson- 
ders gut für die Erbtochter von Gortyns (natow- 
öxos, s. d.) kennen; jedoch ist die o. ô. nur für 
Athen bezeugt; s. Busolt Griech. Staatsk. I 240. 

Lipsius Att. Recht u. Rechtsverfahren 493ft. 
Schultheß Vormundsch. nach att. Recht 90f. 
1v1f. Hafter Die Erbtochter nach att, Recht 87. 
Beauchet Histoire du droit privé de la republ. 
athen. I 309. Michel Firov öfxn in Darem- 
berg-Saglio Diet. IV 2, 1357. [Schultheß.] 

Situdo, nach Plin. III 15 Stadt der Baetica 
(conv. Gaditanus), sonst unbekannt. 

[Sehulten.] 

Situlus, situla, synkop. siila; vgl. Gr.-Lat. 
ed. H. Keil I 553, 11. CGL U 541 u. ö.; De- 
minutiv sitella, ursprünglich wohl für ‚bauchiges 
Gefäß zum Wasserschöpfen‘; nach Walde Etym. 


Situlus 416 


sitella genannt — dient im öffentlichen und priva- 
ten Leben häufig als Losgefäß. Das so gebrauchte 
Gefäß mnß einen engen Hals haben. Hölzerne 
Lose werden hineingeworfen, dann wird Wasser 
daraufgegossen. Sieger ist der, dessen Los zuerst 
nach oben kommt. Der Vorgang wird beschrieben 
bei Plaut. Cas. 353—423. Im staatlichen Leben, 
bei Wahlen und Gerichtsverhandlungen vgl. st- 
iellam deferre Ad C. Herennium I 12, 21. Cie. 


10 pro Corn. I fr. 30 und 31; de nat. deor. I 38. 


106. Liv. XXV 3.16; XXXXI 18, 8. Über den 
Vorgang Daremberg-Saglio I 2, 1385 vgl. 
auch Mommsen Staatsrecht III 1, 397. Momm- 
sen-Marquardt Privatleben II 628f. Im Privat- 
leben vgl. Plaut. Cas. 296, 342, 351, 359, 364, 
385, 396; Amph. 671. In Paul. Sent. III 6, 83 
wird der s. als zum Toilettengerät der Frau ge- 
hörig erwähnt. Da wird es sich wohl um einen 
Badeeimer handeln, etwa wie ihn das Mädchen 


Worterb.2 abzuleiten von sinum — vielleicht zu20in J, der Schale im Stile des Brygos in der 


lit. si-Iis ‚Krippe‘, si-le ‚Trog‘ — nach Non. 547. 
Schol. Verg. Buc. VIL 38 vas sinuosum. Den 
Stamm glaubt Osthoff Etym. Parerga I 146 
in ögoirn ‚hölzerne Wanne‘ aus *doo[v-oJırä 
„Holzgefäß‘ zu finden, doch vgl. dagegen Brug- 
mann Indogerm, Forsch. XVIII 382, der dgden 
und nicht ögolm — dieses ist Analogiebildung 
zu »olım — für die ursprüngliche Form hält. 
Bei Isid. Etym. XX 6, 4 wird s. von sitire ab- 


Hand trägt, abgebildet bei Sudhoff Badewesen 
Fig. 38; weitere Belege bei Daremberg-Saglio 
1359, 22. Ein Gerät, das wir als s. bezeichnen 
können, gehört zur Ausrüstung des römischen 
Soldaten. Er wird unter den sarcinae getragen; 
vgl. Ciehorius Traianssäule I Bild IV Text II 
30 = Reinach Rép. rel. I 333, 8 und Darem- 
berg-Saglio IV 2 Fig. 6098, vgl. S. 1064, 
II 2 Fig. 4118, im Gebrauch: I Bild XIV Text 


geleitet: quod sitientibus apta sit. Ähnlich leitet 30 II 78f. = Reinach Rép. rel, I 335, 14. Der s. 


ab Wright Class. Rev. XXIX 204; vgl. Indogerm. 
Jahrb. IV 148 und Glotta IX 263; nach ihm be- 
deutet s. ursprünglich ‚ein Durstiger‘, und erst 
in abgeleiteter Bedeutung ‚Wassereimer‘. Vgl. 
noch Zimmermann Etym.Wörterb. s. v. In den 
romanischen Sprachen ital. secchia, franz, seau. 

Eine Beschreibung des s. besitzen wir nicht. 
Daß er in erster Linie zum Wasserschöpfen und 
Wassertragen benutzt wurde, zeigen die Erwäh- 


wird beim Opfer zu Lustrationen gebraucht, s. 
Daremberg-Saglio 1359f. und HI 2 Fig. 4685, 
und, um das Blut der Tiere aufzufangen — ein 
Tempeldiener sifwlarius CIL II S. 470 nr. 3442 
—, besonders im Kult der Isis; vgl. Amelung 
Skulpt. des vat. Mus. II Taf. VII nr. 55, weitere 
Belege bei Daremberg-Saglio. Der s. zeigt 
verschiedene Grundformen, die in sich wieder 
weiter entwickelt sind. Die Grundformen sind ei- 


nungen bei den Schriftstellern : Cato de agric. 10, 40 förmig zugespitzt, mit oder ohne besonders ange- 


2 s. aquarium I, ebenso 11, 3. Fest. Pauli 184, 
25f. (Lindsay) und 185, 8: nanum Graeci vas 
aquarium dicunt humilem et concavum, quod 
vulgo vocant s. barbatum, dazu Varro L. 1. V 119: 
postea accessit nanus cum Graeco nomine et cum 
latino nomine Graeca figura barbatus vgl. The- 
saurus s. v. IIC. Krause Angeiologie 447. Der 
barbatus ist also eine besonders geformte oder 
verzierte s. S. ferner die Glosse CGL III 368, 


setztem Boden, zylindrisch oder abgestumpft. Auch 
der obere Abschluß ist verschieden gestaltet: mit 
oder ohne Hals, ein oder zwei bewegliche Henkel 
dienen zum Tragen. Als Material mag zunächst 
gedient haben Holz; erhalten sind Exemplare aus 
Bronze (gegossen oder getrieben), aus Edelmetallen 
und aus Elfenbein; Arch. Zeit. XXXV 178 ar. 7 
aus Cervetri. Vgl. noch Mommsen- Marquardt 
Privatalt. II 628f., 686. Blümner R. Privatalt. 


22: sitella ` oia. Wenn Isid. Etym. XX 6, 4 50 (1911) 157. Krause Angeiologie 112, 117, 124, 


s. durch xáðo; erklärt — ebenso Gr.-Lat. IV 578, 
14: sitla ‘ »döos, CGL II 185 s. xados, 334 
xdöos haec situla, situlus. xáðtov ` sitella, sitel- 


lum u.. — so führt diese Erklärung uns nicht 


weiter, da sich auch der xáðos in seiner Form 
nicht mit Sicherheit bestimmen läßt. In Form 


und Gebrauch ist das Gerät sicher nicht einheit- 
lich gewesen. Dig. XVIII 1. 40, 6 gehört die s. 
mit der Hebevorrichtung aın Brunnen zum Haus- 
inventar. Anthol. Lat. 68, 3 M. aus Charis. 275 
und Diom. 461, 24: extractam puteo situlam 
cum ponit in horto, ulterius standi non habet 
ille loeum ist die s. der Schöpfeimer. Vitruv. X 
4 (9) 4 sind die s. an einer Schöpfvorrichtung 
befestigte Eimer. Als Weinkrug läßt sich die s. 
nieht nachweisen. Flavius Vopiscus Firmus 4, 5 
sagt nur, dab der Trinker beim Wettkampf zwei 
mit Wein gefüllte s. austrank. Die s. — häufig 


446f. Walters Hist. of anc. pott. 1165, II 165f. 
Der Name s. bezeichnet in der archäologischen 
Literatur eine bestimmte Gefäßgattung, die zwar 
nicht identisch ist mit dem s. der Römer, deren 
Benennung aber beibehalten werden mag, da sich 
mit ihr die Vorstellung eines bestimmten Gefäßes 
verbindet. Vgl. Ghirardini Mon. Ant. Line. HI 
190—198. Das Vorkommen und die Formen des 
s. bei Daremberg-Saglio 13571. Der s. findet 


60 sich in den verschiedensten Ländern und Kulturen; 


vgl. Ghirardini Mon. Ant. Line, II 161#., VII 
1f., X If. Hoernes Urgeschichte (1898) 651f. 
Taf. XXXII. Forrer Reallexikon 740f., ober- 
italische s. mit Abbildungen, kurze Übersicht bei 
Sittl Archäologie 583. Martha lart étrusque 
75. Hoops Reallex. der germ. Altertumskunde 
IV 185. Für griechische Eimer s. Daremberg- 
Saglio 1358. Für die Verschiedenheit der grie- 


417 Situpolis 


chischen Formen der klassischen Zeit vgl. die 
beiden Eimer: a) Olympia, vgl. Olympia IV Text- 
band 8. 139 nr. 868, abgebildet 868 = Darem- 
berg-Saglio Abb. 6477, und b) Delphi, Fouilles 
de Delphes V S. 92 nr. 432, abgebildet 319, beide 
eiförmig und gegossen, ein bauchiger Eimer auf 
einer streng rf. Schale, früher bei van Branteghem 
abgebildet. Sudhoff Badewesen Fig. 38 und 
Perrot-Chipiez X Abb. 356, vgl. S. 647f., 


Zılaoa 418 


Sivvonianus (Siuronmianus, Sivuontenus), 
fundus-, in Placentino pago Hereulanio, CIL 
XI 1147 (Tabula alimentaria Veleias, VII 4 = 
Obligatio 45), s. den Art Sevvonianus, Ende. 

[Keune.] 

Sixtus — Sextus, so im Töpferstempel Revue 
epigr. V 41 (Heft 110), Clermont-en-Auvergne: 
Sixti mfanu);, s. Sextus. [Keune.] 

Zita, tà (Not. episc. I 323. IU 294. VIN 


wie auf einer streng rf. Schale aus Vulei(?) im 10375. IX 283), ein Bistum in Karien, zwischen 


Brit. Mus. III E 71, abgebildet Arch. Zeit. (1870) 
39 = Reinach I 409, 1 (wohl als Weingefäß 
gebraucht), andersf. Typen auf einer rf. Pelike im 
Österr. Mus. Wien, Mesner 335, abgebildet Arch.- 
epigr, Mitt. III Taf.3 8.25 = F. R. IL Abb. 101, 
und auf einer rf. Schale im Brit. Mus. JIL E 83, 
abgebildet Gardiner Greek athletic sports, 
Fig. 182. Für die Folgezeit in Griechenland und 
Italien s. Schröder Griech. Bronzeeimer im Berl. 


Kibyra und Herakleia Salbake. _[Bürchner.] 
Zitapa (Adeıoa), Stadt Nordsyriens am 
Orontes. Sie wird schon in der großen Städte- 
liste Thutmosis’ III, (nr. 173: zun-sa-u-ra) und in 
der Inschrift seines Offiziers Amenemheb (Z. 12: 
sn-ga-ra) erwähnt (Breasted Ancient records 
of Egypt. II 232 § 584). Auch sein Sohn Amen- 
hotep eroberte die Stadt nach einer Inschrift von 
Karnak (Breasted a. 0. TI 314 § 798A. Mül- 


Antiqu. 74. Berl. Winkelmannsprogr., dagegen 20 ler Egypt. research. I 40 nr. 15: sa-g-ra). Hier 


Pernice Arch. Jahrb. XXXV 83. Filow Röm. 
Mitt. XXXII 33. Für die römischen Bronzeeimer 
besonders Willers Bronzeeimer von Hemmoor 
{1901} und Neue Untersuchungen über die röm. 
Bronzeindustrie von Capua (1907). Vgl. auch 
österr. Jahresh. Beibl. XI 113. Furtwängler 
Die Bronzeeimer von Mehoun, in Kleine Schriften 
IT 591ff., besonders 394. 

Ohne Berechtigung wird der Name s. hin und 
wieder zur Bezeichnung anderer Formen gebraucht, 
so für schlanke Amphoren, vgl. Dümmler Arch. 


- Jahrb. I 38, 7, s- Abb. 2. S. wird auch das für 


Daphne so charakteristische zweihenklige Tonge- 
täl ohne Hals mit weiter Mündung genannt, das 
aus dem ägyptischen Bronzeeimer entwickelt sein 
soll; vgl. Studniczka Kyrene 7. Perrot- 
Chipiez X 380 mit Abb. 187.  [Leonard.] 
Situpolis s. Anastasiupolis. 
Siua, Ort Kappadokiens an der Straße Mazaka- 


u 


war wohl auch die Furt des ’a-ra-n-z (= Orontes, 
Breasted a. O. II 306f.), wo der König nach 
der Votivstele von Karnak den Fluß überschritt. 
Nach der Eroberung Nordsyriens durch Suppilu- 
liuma war die Stadt in der ‘Amärnazeit chetitisch 
(tell ‘“amärna-Brief nr. 139 Winckl. = 53 Knudtz., 
2. 42: zi-in-za-ar). In der Periode der assyrischen 
und persischen Herrschaft über Syrien wird 2. 
nicht genannt. Von Seleukos I. (Appian. Syr. 57) 
oder seinen Nachfolgern wurden dort &roıxoı tis 
Oesrrahirijg Aaploņns angesiedelt, die in den 
Hceren der syrischen Könige als Reiter xarà rò 
aowzor yua zu Felde zogen (Poseidon. bei 
Diodor. XXXIH 4a = FHG TI praef. p. XVM). 
In der späteren Seleukidenzeit gehörte die Stadt 
zu der zsoi Azanla» coareareia; als Tryphon Dio- 
dotos in Apameia herrschte, schloß sieh ihm auch 
Larisa an als eine der Städte, a? ovrer&loww rie 
tyv Arausıar (Strab. XVI 752), Offenbar kurze 


Tavium, nach Ptolem. V 6, 14 (Xlova) im Distrikt 40 Zeit darauf brach ein Krieg zwischen Apameia 


Kilikien gelegen. Die Lage ist schwer zu bestim- 
men, Kiepert FOA VIIL Text 17a Z. 77 sucht 
es bei Tsharlys, Ramsay Asia Minor 304, der 
es mit Euaisai (s. d.) gleichsetzt, in Jogounes 
{wohl = Joghun Hissar bei Kiepert Karte 
von Kleinasien BIV). Die größere Wahrschein- 
lichkeit spricht für Kiepert. [Ruge.] 
Siuata. Ort unbekannter Lage in Galatien, 
Ptolem. V 4. X. [Ruge.] 
Zıoúp, nur hei Herodot. II 172 als angeb- 
liche Vaterstadt des Königs Amasis der 26. (sai- 
tischen) Dynastie erwähnter Ort im saitischen 
Nomos (V. unterägyptischer Gau) des Nildeltas, 
nach Champollion l'Egypte sous les pharaons 
II 220 vielleicht das heutige Safi drei Meilen 
nordöstlich Sais (Sa el-hagarı. [Kees.] 
Zıode Arumv an der Küste Nuinidiens, zwi- 
schen Hippo Regius und Rusicade. Ptol. TV 3. 
+: nicht mit Bestimmtheit zu identifizieren : vgl. 
Gsell Atlas arch. l'Algérie Bi. 9,7. [Dessan.]| 
Siviacus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. II S. 18. 
Art. -acus, u. ë.) Kaspers Nordfranz. Ortsn. 
-acum (1914 = 1918) 166 8 370. [Keune] 
Sivolis, Fluß (heute Sioule). Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1591. Mon. Germ, Ser. rer. 
Merov. V p. 135, 23. 142. 28. 152, 31. 156, 26 
= Seulo, Mon. Germ. Ser, rer. Merov. V p. 118, 
38; s. Seulus. [Keune. | 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


und Larisa aus, von dem Poseidonios im 3. Buche 
seines Gesehiehtswerkes berichtet (frg. 5 bei 
Athen. IV 176b, FHG IN 253; nach Unger 
Philol. LV 92 im J. 142). Erst gegen Ende der 
Seleukidenzeit begann anscheinend die Stadt 
Münzen zu prägen (über einige ihr fälschlich zu- 
eewiesene Stücke vg. Imhoof-Blumer 
Nvmism. Ztschr. XXVI 16); eine Münze vam 
J. 227 Sel. (= $4 v. Chr.) irägt die Aufschrift 


50 Jagioaior ris ienãe (Eekhel I 321. Wroth 


Catalogue LXVIIT 264). Wenn Plinius in seiner 
Besehreibune Arahiens (VT 159) sagt: fuerunt et 
Graeca oppida Arithusa, Larisa, Ohaleis, deleta 
rarüs bellis, so pflezt man das zweifellos richtig 
auf die svrischen Städte zu beziehen (H. Kie- 
pert hei Drovsen Hell. TT 2, 348. Forbiger 
Alt. Geogr. I 6563. Blau ZDMG XXV 549). 
Wahrscheinlich waren diese Orte durch die vielen 
Kriege der letzten Seleukiden und das Eindringen 


60 arabischer Beduinen in das syrische Kulturland 


zu unbedeutenden Lanıdstädten herabgesunken, die 
wohl zu den letzten Resten der seleukidischen 
zoa faodizý gehörten (über diese vgl. Ro- 
stowzew Stud. z. Gesch. des röm. Kol. 248ff.): 
so dürfte es sich auch erklären. daß Plinius (V 
82) sie und 5 andere Städte sowie 17 Tetrarchien 
nicht zur Koile, sondern zur religua Syria rechnet, 
worin man gewiß mit Unrecht eine Einteilung in 
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Conventus iuridice vermutet hat (Cuntz Jahrb. 
f. klass, Phil., Suppl.-Ba. XVII 484). Als exterri- 
torjales Gebiet gehörte Larissa auch zu den drei 
Städten, die Antonius im J. 36 dem Parther 
Monaises zum Geschenk machte (Plut. Ant. 37). 

In den römischen Itineraren wird die Stadt 
als Station der Orontesstraße mehrfach angeführt 
(Tab. Peut. Itin. Ant. Geogr. Rav. 87, 18; vgl. 
außerdem Strab. IX 440. Ptolem. V 14, 12. CIG 
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Satz für Satz wiederherstellen können, weil seine 
Darstellung Zentralasiens aus demselben chine- 
sisehen Reiseführer übersetzt ist, der uns in den 
Annalen der älteren Han-Dynastie entgegentritt 
(Näheres im Art. Issedoi o Bd. IX 5. 2241, 
sff.) Wir brauchen daher nur von dies:n Annalen 
auszugehen, wenn wir die S. ermitteln wollen, 
Da nun südöstlich von ihnen die Addazıa don an- 
gesetzt sind, die in Wahrheit dem chinesischen 


HF 4477). Als Aurelian gegen Zenobia zog, öffne- 10 Ts’ung-ling, d. h. Zwiebelpässe, dem heutigen Pa- 


ten ihm Apameiu, Larissa und Arethusa die Tore 
(Zosim. I 52, 3). Der Mathematiker und Philo- 
soph Domninos stammte nach Suidas s. v. ázó 
re .laodızeias xal Aapioons aóhews Zvolas. 
Hultsch (o. Bd. V S. 1522) schließt daraus 
fälschlich, die Stadt habe beide Namen geführt 
(dann wäre zò sl. rijs xai <. zu erwarten); Sui- 
das hat vielmehr zwei einander widersprechende 
Angaben ungeschiekt zu kombinieren versucht 
(vgl. den Art. laoöixera Nr. 1). 

Als Bischofstadt wird Larissa zuerst 325 ge- 
nannt. Im Anfange des 6. Jhdts. fand bei der 
Stadt cine regelrechte Schlacht zwischen An- 
hängern des Bischofs Petros von Apameia und 
den orthodoxen Mönchen der Syria II statt 
Mansi VII 1131D). 

Die Araber nannten die Stadt wieder mit 
ikrem alten Namen šaizar (Jäqüt II 353 u. ö.), 
Jen die Byzantiner rò Zeo umschrieben (Anna 


mirgebirge, entsprechen (s. o. Pd. X S5, 2262. 
2756). so kommt im Zusammenhang mit diesem 
Gebirge eigentlich nur folgende chinesische An- 
gahe in Frage: 

‚Die Hauptstadt (das Hauptlager) des Hiu-süu 
befindet sieh im Tale Niao-fei (d. h. Vogelflug). 
westlich vom Ts’ung-ling (Aöfazıe don) und 
10210 li von Tsch’ang an (der alten chinesischen 
tesidenz Si-an-fu) entfernt usw.‘ (s. auch Bd. TA 


20 8. 1782, 4ff.). 


Sehon diese änßerliche Übereinstimmung zwi- 
schen dem Ansatz in der chinesischen Quelle und 
hei Ptolemaios macht es wahrscheinlich, daß die 
S. die Hin-sün sind, wenn auch der Namensklang 
gering ist. Die Wahrseheinliehkeit wird um su 
vrößer, wenn wir den beiden Hauptfehlern auf 
den Grund gehen, die der griechischen Karte das 
verzerrte Ausschen gegeben haben. 

Der eine Fehler besteht darin, daß Marinos 


Komn. I 239, 14 Bonn. Niketas Chon. 38. 30 die beiden Teile, aus denen sein ehinesisch-ira- 


16-22. 41, 5. 12), Unter Usäma ibn Mungid 
erlebte sie eine letzte Blütezeit Derenbourg 
Ousäma, Paris 1889, 7). Die arabische Burg lag 
auf einem schmalen, steilen Berge, den die Ara- 
ber .Hanenkamm‘ (urf ad-dik: Dimasqi 205) 
nannten. Eine Vorstadt an der Örontesbrücke 
hieß Zisr bani mungid oder bloß al-gisr, Gistrum, 
rò Tororor (Niket, 38, 17. van Berehenm 
Journ. Asiat. 1002, 401). Die Kreuzfahrer nann- 


nischer Reiseführer zusammengesetzt ist — die 
allgemeine Beschreibung Östturkestans und das 
Stationsverzeiehnis - — falsch zusammengelegt hat: 
er hat nämlich, wie aus einem Vergleich mit den 
entsprechenden chinesischen Annalen hervorgeht, 
die Vereinigung der Quelllüsse des Oigáoðys 
(Tarim) identifiziert mit der Vereinigung zweier 
Arme eines Flüßehens hei Jája (Turfan): von 
jener Angabe war in der allgemeinen Beschrei- 


ten die Stadt Caesara (Guil. Tyr. XV 1). Die 40 bung, von dieser im Anschluß an die Lage von 


allein noch bewohnte Burg heißt jetzt qal’at segar 
Hartmann ZDPV XXII 157, 3). 
[Honigmann.] 

Sizyges (Fıötyes), nach Ptolem. geogr. VI 16. 
4 ein Volk in Serike. in Wirklichkeit aber ein Sa- 
kenstamm im Alaital (Pamirgebirge). 

1. Ihre Wohnsitze bei Marinos-Piole- 
maios. Die Verlegung der S. weit nordöstlich ins 
Seidenland ist eine der merkwürtigsten Erschei- 
nungen in der geographischen Literatur der Grie- 
chen. so daß wir hierauf näher einzugehen haben. 
Auf der ptolemäischen Karte erscheinen die S. un- 
weit der Westgrenze des Seidenlandes, südlich von 
den Anniboi und dem gleichnamigen Gebirge. 
nördlich von den Pialai und dem Auzakischen Ge- 
birge. Auf der marinischen Karte nehmen alle 
diese Namen einen weiteren Raum von West nach 
Ost ein. ıla ja Ptolemaios in dieser Richtung das 
Spatiun. das für das jenseits des Imaon gelegene 
Skythien und Serike zuzuweisen war. auf die 
Hälfte verkürzt hat. um die Gesamtlänge der Oi- 
kumene von 225° auf 180° einschränken zu kün- 
nen. Vel Herrmann Die Seidenstraßen vom 
alten China nach dem Römischen Reich. Mitt. der 
k, k. Geogr. Ges. Wien 1915. 472ff. 

Ebenso wie die meisten anderen Angaben über 
das Seidenland stammt auch der Name S. aus 
‚dem Itinerar des Maës (um 100 n, Chr.), das wir 


Alt-Turfan die Rede. Da mm Alt-Turfan in Wirk- 
Hehkeit 700 km nordöstlich von der Vereinigung 
der Quellflüsse des Tarim entfernt liegt, da es als 
IIıaha auf der marinischen Karte dureh die Ent- 
fernungsangahen des Itinerars seine feste Position 
besitzt, so ist klar. daß Marinos mit jener Fluh- 
vercinigung nunmehr dic gesamte alleemeine Dar- 
stellung Ostturkestans nach Piala herüberschieben 
mußte. Diese Versetzung nach Nordosten betrat 


50 also auch den Tsung-Jing (Pamir), d. h. bei Mi- 


rinos die Aċtáxia don. da sie einen dèr Quell- 
flüsse nach der .‚Flußvereinigung‘ entsenden. Nun 
sind diese aber zugleich das Gebirge, an dessen 
Fuß die Hiu-sün der chinesischen Annalen woh- 
nen sollen. Folglich innßte anch dieses Volk mit- 
wandern. so daß es seine neuen Wohnsitze zwi- 
schen Adon Awi Karaschahr) und Zara (Tur 
fan) erhielt. 

Wo hätte Marinos die S. in Wirklichkeit an- 


60 setzen müssen? Beachten wir. daß das Pamiı- 


gebirge. der tatsächliche Wohnsitz dieses Vole 
kes, anf seiner Karte zweimal erscheint, einmal 
in Serike als Aèsdxia dan. zweitens als der 
nördliche Ast des Zuaor #002 zwisehen den beiden 
Skytlien und dem Sakenlande (s. auch 
Bd TA S. 1720), so hätten die S. ihren richtigen 
Platz mitten im Sakenlande etwa beim „Lies 
ačoyoz erhalten müssen, zumal sie in der entspre- 
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chenden chinesischen Quelle selber als ein Zweig 
der Sak erscheinen, ` ' i 

Nach dem Stationsverzeichnis, das Marinos un- 
abhängig von der Gesamtbeschreibung Ostturke- 
stans ausnutzte, hätte er den S. in der Tat ihren 
richtigen Platz geben können, Aber das machte 
ihm gerade diesesmal der zweite Grundfehler un- 
möglich, an der seine Karte leidet; es ist die 
Überschätzung der chinesischen Meile um das 


Dreifache, Denn da in seiner Quelle alle Entfernun- 10 Xoúva (bei Baktra) — drdßaors 


gen zwischen den einzelnen Stationen in jenem 
ihm unbekannten Wegmaß angegeben sind, so 
mußte er einen Faktor suchen, mit dessen Hilfe 
er dieselben Entfernungen in Stadien erhielt. Wie 
hier nieht näher ausgeführt werden kann, hatte er 
sich deù Faktor 6 errechnet an Stelle der Zahl 2. 
_ Was halle dieser Fehler für die Position der 
S. zu bedeuten? Gehen wir davon aus, daß in den 
Han-Annalen auf die Hiu-sün 260 li östlich der 
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—-Hiu-sün, sondern auch die Fortsetzung dieser 
. r. . ie) 

Route bis nach Kien-schi (Baktra), und zwar letz- 
tere mit der Länge von 1610 li, ohne jedoch 
den „iidwos azUoyos oder das Komederland als 
Zwischenstation zu nennen. Daß Marinos diese 
chinesische Angabe mit den eigenen Notizen der 
Reisenden vereinigt hat, ergeben folgende Mes- 
sungen auf seiner Karte: 


= 2700 Stadien 
avaßasıs — págay = 2600 - „ 
gdgay& — Aldıvos müoyos = 2600 
Aldwog nboyos — óouyrýoror = 1100 „ 
Sa. = 9600 Stadien 

nach Marinos’ Ansicht = 9600:6 = 1600 li. 

Diese Berechnung entspricht also genau der 
Strecke Kien-schi—Hiu-sün. Wenn nun Marinos, 
wie wir hier exakt nachgewiesen haben, eine 
solche Angabe mit 1610 li Entfernung verwertet 


” 


Sakenstamm der Küann-tok und auf diesen 510 i20 hat, so wird ihm auch die Anschlußstreeke Hiu- 


östlich die wichtige Karawanenstadt Sä-lok, das 
heutige Kaschgar, folgt, so hätten sich für Mari- 
nos (260 + 510) - 6 = 4 600 Stadien ergeben. Da 
er für Kaschgar das an der Osterenze des Saken- 
landes gelegene dommiorov tòr els Dýoar Euo- 
oevonerwr bringt, so hätte er nach dieser Entfer- 
nungszahl die S, vom doumtmmoo» aus weit west- 
lich ins Gebiet der Komedai hinaussetzen müssen. 
Das war aber nieht mit dem anderen Teil des 


sün-Küan-tok-Sä-lok = 260 + 510 li vorgelegen 
haben. Da er aber für Sälok schon gleich das 
vopmrijgwor einsetzt — dies bestätigen auch die 
Distanzen vom douņtýgiov nach Addaxıa (Ku- 
mok = Aksu) und Zoite (Sa-ku —= Yarkand) — 
so hat er das mit 260 -+ 510 li angegebene Zwi- 
schenglied einfach fortgelassen. Damit dürfte von 
neuem bewiesen sein, daß er das chinesische Hiu- 
sün nieht an seiner richtigen Stelle eingetragen 


ltinerars vereinbar, in dem die Agenten ihre eige-30 hat. 


nen Angaben gemacht hatten. Diese betrafen die 
Route Baktra—-Läan der Komedai— Liros aboyös 
-öounmgoror; in ihrer Überlieferung dureh Ptolem. 
I 12, 8 zeigen sie uns, daß hier die Entfernungen 
in Parasangen, also in einem Wegxemaß berechnet 
waren, dessen Verhältnis zum Stadion Marinos 
genau kannte. Wenn er damit die Teilstrecke 
Hiu-sün---Sä-lok verglich, die er sich aus den 
chinesischen Angaben bereehnen konnte, so mußte 


Schließlich sei noch auf drei andere Punkte 
verwiesen, die nur in Verbindung mit unserem 
Dentungsversuch verständlich werden. Warum 
nennt Marinos das heutige Kaschgar nieht wie 
sonst mit seinem Eigennamen, sondern mit dem 
umständlichen Ausdruck dguyrjaor or eis Spar 
zunopevoasreon? Warum bringt er zwischen die- 
sen Ort und den Adfdza don noch eine Altarinıs 
zoga (Ptolem. geogr. VI 15, 4), d. h. außer dem 


sich gerade hier herauss a ne Vor 5 i ige ine Ts’ i 
gerade hier herausstellen, daß sie im Ver-40 Ts'ung-ling-Gcbirge noch eine Fs'ung-ling-Gegend? 


gleich zu den Parasangenstrecken viel zu lang war. 
Ehen darum hat er sie einfach ausgeschieden und 
die Hiu-sün lieber mit dem Ts'ung-ling weit nach 
Nordosten, hinausgesetzt, wo sie als S. hei den 
„lsza dan erscheinen. 

Die letzten Bedenken gegen diesen Deutungs- 
versuch «dürften beseitigt sein, wenn wir die Di- 
stanzen der Route Baktra -- Land der Kome- 
der .Kömos ačovos — - oomyrhorı nun cin- 


Endlich, warum gibt er der in der Aufazirıs 
zooa gelegenen Stadi den gleichen Namen 
Aùtaxia, also etwa Ts’ung-ling-Stadt? In seiner 
Quelle wäre eine solelie Bezeichnung sinnlos. weil 
es sich um das alte Ku-mok (bei Aksu) im nörd- 
lichen Östturkestan handelt: von irgendwelchen 
Beziehungen zum Ts'ung-ling kann dort gar nieht 
die Rede sein. 

Versetzen wir uns aber wiederum jn die son- 


mal auf der marinisch-ptolemäischen Karte ver- 50 derhare Lage des Marinos, wie wir sie auf Grund 


folgen, Fangen wir mit den Distanzen innerhalb 
des Komerlerlandes an, die sich ans den beiden 
Feilstreeken ndfanıs—aoazE und gagays—.N- 
Pivos mÜoyos zusammensetzte. Nach der eigenen 
Angabe der Reisenden ist, wie aus Ptolem. com. 
l 12. 9 hervorgeht. die vierte Teilstrecke 30 
Schoenen (Parasangen) = 1500 Stadien lang: die 
„weite Teilstreeke kann nur ganz unbedeutend 
sin da es heißt. daß der tðiwos ačoyo: die 


seiner Irrtümer kennen gelernt haben. so haben 
wir bald die Antwort auf jene Fragen. Was zu- 
nächst das óouyrýoor hetrifft, so entspricht es 
eigentlich nur nach Osten hin dem heutigen 
Kaschzar, nach Westen hin ist es doch eher das 
alte Hiu-sun. da ja die Zwischenstraße ausgelas- 
sen ist. Wegen dieser Doppelnatur des Ortes may 
sich Marinos gescheut haben. den entsprechenden 
Namen für Kaschgar einzusetzen: die allgemeine 


40073 heherrsche. Bei Rektifizier iden 60 W 2 i 
oa? 5 i Rektifizierung der beiden 60 Wendung ‚Ausgangspunkt der nach Sera reisen- 


Teilstreeken müßten wir auf der marinisch-ptole- 
mäischen Karte etwa 1200 4-0 Stadien erwarten. Es 
indaber 2600 + 2600 Stadien! Also das 4—Sfache! 
Dahinter steckt offenbar wieder “ine Angabe in 
der überschätzten ehinesischen Meile. Mit Hilfe 
der Han-Annalen läßt sich auch diese Frage lösen. 
Dieselben kennen nämlich nicht nur die ohen an- 
gegchenen Strecken Sä-lok (Kaschgar)—Küan-tok 


den Kaufleute‘ konnte am besten sein willkürliches 
Vorgehen verdecken. Die Allazirıs yeaoa und der 
Ortsnamen Adzäzıa beweisen jetzt, daß ihn das 
önsoynjaror viel mehr an Hiu-sün und die dortige 
Gegend des Ts’ung-ling als an das heutige Kasch- 
var und den Beginn der Ebenen Östturkestans er- 
innerte. Diese Landschaft heeann für ihn ja auch 
erst weiter östlich, jenseits der Allazıo da. 
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Allerdings bleibt eine Unklarheit zurück, die 
aber ziemlich belanglos ist. Wenn bei Marinos das 
deumehoıo» in gewissem Sinne Hiu-sün, die nord- 
östlich anschließende Adfazitıs zoea die Tsung- 
Jing-Gegend vertritt, warum sollen dann weiter 
darüber hinaus die S. nochmals die Hiu-sün be- 
zeichnen? Eher würden sie doch auf die benach- 
barten Küan-t'ok passen. Denn von diesen dürfen 
wir aueh in der Quelle des Marinos die chine- 
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nach Argos kam; sie gebar ihm den Metanastes 
(Paus. VII 1, 6). Vgl. Preller-Robert Gr. 
Myth. II 267f. 276. Friedländer Argolika 
18. [Kock.] 

Zxaðéßa (Procop. de acdif. IV 11) s. Seai- 
dava. 

Zxam s. Skaia. 

Skaiisches Tor (xoi Méja Hom. I. III 
145. 149; ohne /ZöAaı IH 263. VI 237. 307. IX 


sische Angabe erwarten, daß man von ihnen aus10 354. XI 170. XVI 712. XVII 458. XXII 6. 360. 


westwärts den Ts’ung-ling zu überschreiten habe, 
um nach 210 li Hiu-sün zu erreichen. Ist nicht 
diese Lage auf der marinischen Karte nachgebil- 
det, wenn die Adlaxizıs yoga diesen Teil des 
Tstung-ling und das ĉounthoor die Hiu-sün be- 
zeichnet? Es sieht freilich ganz so aus, aber dem 
widerspricht der Klang des Namens: S. kann 
wohl als Nachbildung von Hiu-sün, aber niemals 
von Küan-tiok aufgefaßt werden. Aus diesem 


Grunde haben wir an der Gleichung S. = Hiu- 20 


sün festzuhalten. 

Unsere Beweisführung hat für dieses Ergebnis 
folgende Hauptpunkte erbracht: 

a) die unmittelbare Lage bei den Aözazıa 
don (Ts’ung-ling-Gebirge) und der Adlaztrıs yoga 
(Ts'ung-ling-Gegend); 

b) der Fortfall der ins Sakenland gehörigen 
Strecke SS-Iok—Küan-tok—Hiu -sün und ihr Zu- 
sammenschub auf den Ort dounreıor; 


Quint. Smyrn. XI 338; Ira Min. Ixarai 
óla. Strab. XIII 590. Anthol. XI 259. Anderer 
Name Adaodarıaı Hesych. Schol. Hom. Ti. IX 354), 
eines der Tore der sagenhaften Troia. Der Name 
wurde verschiedentlich erklärt; nach Hesych. als 
linkes oder Schieftor, nach dem Namen des Er- 
bauers Sxatós (Schol. Hom. Il. III 145. XI 170). 
Vgl. Della Seta Appunti di Topografia Omerica 
I 3x. IT.,; Rendiconti Acead. Lincei 5 S. XVI 
(1907) 570f. Ich möchte vermuten, daß er wie 
Aaodarını auf den Namen eines Volksstammes 
der Sxawi (s. d.) zurückgeht, vgl. auch Eigen- 
namen Sxard, Sxuń, Ixalos, Sxaós. 
[Bürchner.] 
Zxarol (Hecat. [Europ.] FHG I frg. 133), 
Volk zwischen Troas und Thrakien, s. Sxarai 
Ibha., die auch Aagddrıaı genannt worden sein 
sollen, [Bürchner.] 
Zxreiog (über die Betonung im Gegensätze 


e) der Anklang des Namens S. an Hin-sün. 30 zu oxaıde s. Herodian. I 109, 10. II 2, 23. 423, 


3, Ihre wirklichen Wohnsitze er- 
geben sich ohne weiteres aus den Angaben, die uns 
die Han-Annalen über die entsprechenden Hiu-sün 
liefern (s. o.). Daraus ergibt sich, daß die S, ein 
zurückgebliebener Sakenstamm im Alai-Tale wa- 
ren, das auf der Pawirstraße von Baktra nach dem 
heutigen Kaschgar durchzogen werden mufte. 
Ebenso wie damals ist dieses Hochtal auch heute 
nur von Nomaden, den Bergkirgisen, bewohnt. 


26 Lentz: vgl. Apollonii Lexic. Homer. p. 142, 5 
Bekker), Name mehrerer mythischen Helden. Die 
antiken Etymologien beruhen auf đer Gleich- 
setzung von ozas mit dgroreodz; daraus ergeben 
sich für oxaws Bedeutungen wie zorngös, KORXOS. 
åuaðýs, s. Aelius Herod. Philetaerus ed. Pierson- 
Koch in der Moerisausgabe p. 451. Hesych. s. v. 
IV p. 37, 1ft. Schmidt u. a. Bechtel Gr. Per- 
sonennamen aus Spitznamen = Abh. Gött. Ges. 


Dic einzige feste Siedlung Daraut-kurgan liegt im 40 d. Wiss. N. F. IT 5, 1899 p. 49 findet in 2. 


westlichen Winkel des Alai-Tales, da sieh hier 
einige Gebirgswege schneiden. Bei Marinos-Ptole- 
maios ist dieser Punkt durch den Aidıros mioyo: 
angedeutet. der damals offenbar eine 7.ollstation 
zwischen dem chinesischen und dem tocharischen 
Einflußgebiet bildete (s. den betr. Artikel). In- 
sofern bildete das Gebiet der Hiu-sün eine wich- 
tige Grenzmark des Chinesischen Reiches. 
[Herrmann.] 

Zx- s. Ke- 

Zxaßala |rá?] (Steph. Byz, aus Theopomp. 
XXIV. Bursian Geogr. Griech. II 426,1. Geyer 
Quellen und Forsch. zur Alt. Gesch. VI 628.), 
Landstück der Eretrieer. Da aber S. in den Tri- 
butverzeichnissen der delischen Syinınachie unter 
den thrakischen Städten genannt wird, haben 
Boeckh Staatshaush. der Athener II 3 482. 492. 
Meineke zu Steph. Byz. Baumeister Topogr. 
Skizze Eub. 53. Geyer, nicht aber Bursian. 


das Gegenstück zu lat. Seaerola == der Links- 
händige, gibt aber die Mehrdeutigkeit des Na- 
mens zu (s. Nr. 3). Der Name bezeichnet 

1) den Sohn des Hippokoon, von dem Hero- 
dot V 60 im Tempel des Apollon Ismenios zu 
Theben einen Dreifuß mit einer von Herodot mit- 
geteilten Inschrift in Kaöuıa yodunara sah (Pre- 
ger Inscriptt. Graecae metr. 67 nr. 0 = Anth. 
Graec. VI ar. T = I p. 229 Stadtmüller), eine 


50 sehr häufige Art antiker Reliquien, s. Pfister 


Reliquienkult im Altertum RVUV V 333. 502. 
Derselbe S. wird genannt Apollod. III 10, 5, 1 
und ist mit Blass Rh. Mus. XXIII 1868, 550 
und Diels Herm. XXXI 1896, 342f. in Alkmans 
Parthenion 9 = PLG I4 36 Bergk im Kata- 
loge der Hippokoontiden einzusetzen: über sein 
Epitheton äyadro: Jäger s. Diels und Bechtel 
a a 0.; 

2) einen thebanischen Faustkämpfer, der zu 


S. als eretrische Kolonie in Thrakien angenom- 60 Oedipus’ Zeit gelebt haben soll nach einer Ver- 


men. |Bürchner.) 
Zxdßıva, Stadt im nordwestlichsten Teile 
Mediens, Ptolem. VI 2, 8. [Weissbach.] 
Skaia (Jxará Paus.. Ira) Apollod.), Toch- 
ter des Danaos und der Europe, Braut des Aigyp- 
tiaden Daiphron (Apollod. II 1,5, 3). Nach des- 
sen Tode wurde sie Gemahlin des Archandros, 
des Sohnes des Achaios, der aus der T’hthiotis 


mutung Herodots a. a. Ö., der Name ist einge- 
setzt als Konjektur für hdd. Xor bei Paus. 
VI 13, 5 in der Ausgabe von Sehubart-Walz: 
vgl. Tzet. chil, ad. IX 904: 

3) den Erhauer des skäischen Tores zu Troia 
fs. d); über diese und andere Etymologien des 
Namens xami avlar s. Schol. Hom. I. IH 145. 
XI 170, Eustath. Hom. IL p. 594, 36. Schol. 
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Lykophr. 774 = IL p. 215 Scheer; dieser Name der Heldensage wieder bei Eurysakes (Soph. Ai. 
wird bei H. H. Roer De nominibus heroum pro-  574f.), Megapenthes (Od. IV 11. Eustath. p. 1480, 
priis, quae in Hiade inveniuntur, ab ethnicis de- 1), Neoptolemos (Paus. X 26, 4), Telemachos 
rivatis, Diss. Münster 1914, 7 als kleinasiatisch- (Eustath. p. 1479, 56), Tisamenos (Bekker Anecd. 
thrakisch bezeichnet. |Zwicker.] Gr. 868, 27), wozu noch die Benennung des Odys- 
Skallion, Gefäßname. Nach Philitas bei secus nach dem Groll des Großvaters (Od. XIX 
Athen. XI 498a äolische Benennung für eine 406f.) kommt. Hektor selbst nennt den Sohn da- 
kleine Schale (zvAloxıov uxgör) zum Üpferge- egen S. Der Name ist abgeleitet von Skamandros 
brauch. Bechtel Dialekte I 125 stellt den (s. d.), dem Hauptfluß von Troas, der, wie andre 
Stamm oxalr- mit germ. skall-, norweg. skalle 10 Flüsse (Preller-Robert Gr. Myth. I4 547), 
Hirnschale zusammen. [Leonard.] weil Urheber der Kultur des Landes, zugleich für 
. Zuaiyos. Bei kleineren Fahrzeugen mit nur dessen ältesten König und den Stammvater des 
einer Ruderreihe befanden sich ‚nach Boeckh Herrscherhauses gilt; andere homerische Personen 
Att. Seew. auf dem Bord des Schiffes, auf der sind nach Flüssen benannt, weil sie an ihren Ufern 
obersten Einfassung des Randes (rò rãs veds geboren sind (Simoeisios: Il. IV 475f. Satnios: 
xeīhos) die, Pfiöcke oder Dullen oxaAnoi (scal- XIV 444f.). [Joh. Schmidt.] 
mi) : Eg © ol orahuol „iderran (Etym. M.), Eorı Die Doppelnamigkeit ist verschiedenartig er- 
òk èanyxevis i) za ijv oi oxaluol aýyvvvrat klärt worden (Platon, Kratylos 392 B); v. W i la- 
(S chweighäuser Lex. Eust. Od. 1533, 41). mowitz Die Ilias und Homer 1916, 312 nimmt 
Sie waren entweder einfache Pflöckc aus Holz 20 verschiedene Tradition an, wofür die Sagenversion 
o, tà Sta (Phot. lex. rh. Bekk. An. p. 802, 1) vom Weiterleben des S. nach Troias Fall (s. u.) 
oder auch oben mit einem Haken verschen P sprechen könnte; Güntert Von der Sprache der 
(mach Ass mann) und hießen deshalb auch Götter und Geister, Halle 1921, 114 meint, >. 
#2nlöes. Beide unterscheiden sich, wie Ebeling sei der ursprüngliche Name des Knaben gewesen, 
im Lex. Hom. richtig ausführt, nomine tantum, da Hektor selbst seinen Sohn so nennt; der Name 
non re, vg. Doederlein Glossarium 2115. Astyanax bezwecke eine Ehrung des Vaters und 
Nach Arrian. Ind, 5 waren sie ó Eilyjror vauos. sei demgemäß in Hektors Umgebung üblich ge- 
An sio wurden im Bedarfsfall -— Aischyl. Pers. wesen. Der Eigenname 2, ist hergeleitet vom 
376 — die Ruder angebunden: o. zeei öv ôes- Flusse bezw. vom Flußgotte Zxduavõgos (s. d.), 
uelovar tàs xona aåoocałov (Etym. M.), o. tà 30 so z. B. die Scholien zur Ilias VI 402 und Steph. 
Ela dr èxõéovrar al xöraı agds thv siosoiar Byz. s. Ixduaröoos p. 573 Meineke; Homer ist 
(Phot. s. v.), proprie parillus, quo firmatur aut nach dem Flusse M&ins genannt Mednowerns, œs 
ad quem religatur remas (Vitruv. X 8, 6), und zei á tod “Exrropos viòçs Sxaudvõoros Tzetz. Exeg. 
zwar mit gedrehten, ledernen Riemen tooro- in Iliad. p. 12, 5 in der Ausgabe des Drakon 1812 
toes, ois ù rom asiáčovoa čreloerau t0 iuo- von G. Hermann; nach Schol, BT. II. V 49 ist 
uzös Asyoukro oxaluð (Schweighäuser N. ein öroua oizeior xurny5 gemäß dem Auf- 
Lex. Eust. Od. 1517, 58). Weitere Stellen im enthalte der Jäger bei Flüssen und in Wäldern s. 
Thesaurus linguae Graecae s. o. [Obst.] E. Drerup Das V. Buch der Hias 94 und A. 
Zxapovdgia (CIG II p. 884), Fränavögoı, of H. Roer De nominibus propriis, quae in Ttiade 
(CIG IV nr. 8804, 5), Yxánavðoos (Hieroel. 662, 40 inveniuntur, ab ethnicis derivatis, Diss. Münster 
10), Scamandria (Plin. n. h. V 124 nune civitas 1914, 22; unter anderen griechischen und lateini- 
parva), Städtchen am Skamandros, zur Zeit des schen von Flußnamen hergeleiteten Personennamen 
Hierokles der Provincia Hellespontus zugeteilt. aufgezählt bei Solmsen-Fränkel Die ide. 
Kupfermünzen aus der Zeit von 350-300 v. Chr. Eigennamen usw., Heidelberg 1922, 150; also der 
Imhoof-Blumer Ztschr. f. Num. I 141. Head- Name I. bezeichnet die Guttesangehörigkeit (I. 
Svorönos or. Nou. IL $1. Av. Apollonkopf, Sittig De Graecorum nominibus theophoris. 
Kopf der Bergnymphe Ide (mit Beischrift ”/ön). Diss. Halenses XX 1912, 1, 128 und Bechtel 
R Palme oder Eberkopf oder Traube. 14 km Die historischen Personennamen des Griechischen 
nördlich von S. entspringt in 177 m Meereshöhe 520). [Zwicker.] 
die Hauptquelle des Skamandros (s. d.). H. Kie-50 Als Hektor im Kampfe fällt, ist S. noch ein 
pert FOA IX. Dörpfeld Troia und Iion II Säugling (VI 400. XXII 484. XXIV 726 vnmos 
616f. und besonders Leaf Topogr. of the Sea- arros). So erscheint er auf Bildern, die den Ab- 
mander Valley, Ann. Brit. School Athens XVII schied des Elternpaares darstellen. Schon Plut. 
(1910f.) 66. . | Bürchner.) Brut. 23 erwähnt ein solches Gemälde, auf dem 
Skamandrios (Nzaudröoros). 1) Sohn von der Knabe nicht fehlt. Die kleinere Tabula Diaca 
Hektor und Andromache (s. d.). Zu den doppel- veranschaulicht die berühune Szene Jahn-Mi- 
namigen Familiengliedern des troischen Königs- ehaelis Bilderchron. 2 B). ebenso ein pompein- 
hauses (Priamos - Podarkes; Alexandros — Paris: nisches Wandgemälde (Helbig nr. 1314), das 
Akanios-Tulus, vgl. Ovid. met. XIV 609 Ascanii freilich zugrunde gegangen ist; die vollständige 
hinominis; gerade letzterer hat übrigens mehrere 60 Literatur über die einschlägigen Reliefs, Vasen- 
Namen, s. o. Bd. II S. 1611f.) gehört auch Asty- bilder und Gemmen s. bei Gruppe Gr. Myth. 
anax (s. d.). So nennen oi dor (s. Ameis- 675, 4: hinzugekommen ist ein schönes Wand- 
Hentze z. Il. II 665) das Söhnlein Hektors, gemälde aus Neros Goldenem Hause, s. Weege 
um diesen, weil er Hion schirmt, dankbar zu Arch. Jahrb, XXVHE 1913, 214F. 
ehren (VI 4018, vel. XXII 506f. XXIV 7291. Auch Darstellungen der Totenklage um Hek- 
Plat. Kratyl. 392 B.D. Etym. M. 160, 20). Der tor zeigen bisweilen sein Söhnchen, so der Ama- 
Brauch, jemand nach Taten, Sehieksalen oder zonensarkophag der Villa Borghese (Robert 
Kennzeichen des Vaters zu nennen, findet sich in  Sarkophagreliefs II Taf. XXIV 57, Helbig 
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Sammml. Roms H? 240 nr. 1543): links sitzt Andro- 
mache, die den Kleinen auf dem Schoße hat. In 
ihrer Klage um den Gatten (Il. XXIV 125f.) 
äußert sie die düstere Ahnung, sie werde mit den 
Weibern und Kindern der getöteten Troer auf den 
Sehiffen der Griechen hinweggeführt werden (vgl. 
VI 454#.), ihr Söhnchen entweder ihr folgen und 
einst für einen hartherzigen Fürsten mühsame 
Knechtesdienste verrichten müssen; oder ein Achaier 
werde es am Arme anfassen und vom Turme her- 
ahstürzen. Von diesen Befürchtungen erfüllt sich 
die letztere nach dem epischen Kyklos und der von 
ihm abhängigen Überlieferung, indem S. entweder 
von Neoptolemos (Lesches fre. 18 Kinkel. Pau- 
san. X 25, 9. Tzetz. Lyk. 1268) oder von Odys- 
sens bezw. auf sejnen Antrag in der Heeresver- 
sammlung (Arktinos Ilupersis nach Proklos; viel- 
leicht Soph. Alzıakwriöes, vel. Rizzo Österr. 
Jahresh. VIII 1805, 203f. 224. Ennius Andr. 
aechm., vgl. Ribbeck R. Tr. 136. Accius Asty- 
anax, vel. Ribbeek 412. Serv. Aen. II 457. 
TII 489. Eur. Troad. 716f. 1134f. Triphiod. 645. 
Tzetz. Posth. 734) oder von Menelaos (Serv. Acn. 
11 45%) oder von den (nicht mit Namen genannten) 
Griechen (Stesichoros fre. 20 Bek.t Eur. Andr. 
10. Apoliod. epit. V 25. Quint. Sm. XII 2511, 
Ovid. met. XIII 415. Hygin. fab. 109) von Troias 
Turm oder Zinne herabgeschleudert wird oder 
endlich sich durch freiwilligen Sturz Odysseus’ 
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(Fur. Andr. 224 mit Schol. s. u.), sondern auch 
von Andromache wenigstens noch einen Sohn außer 
S. Als Priamos von Achill den Leichnam Hektors 
losbittet, begleitet den greisen König neben Poly- 
xene auch Andromache mit ihren kleinen Söhnen 
Astyanax und Laodamas (Diet. HT 20. Tzetz. 
Hom, 318f.: vymıagovs Eploraa yoörras "ExTooos 
cias, dor ddeiped, zlorvdrazrtá te Anodauarte). 
Des letzteren wird nochmals von Diet. VI 12 ge- 


10 daeht, und auch nach Tzetz. Posth. 734 stößt 


Odysseus Exroolðac dmö wuoyor. Bei Hellanikos 
(FHG 1 61, 127) wird S. mit den andern Hekto- 
riden, die nicht genannt werden, von Neoptolemos 
nach Griechenland entführt, später jedoch aus der 
dortigen Gefangenschaft wieder in «ie Heimat 
entlassen. Sie begeben sich zunächst in die Land- 
schaft Daskylitis. an der Propontis; dahin hat 
Aineias, der im Lande geblieben ist, auf Ein- 
ladung der Bewohner seinen Sohn Askanios ge- 


20 sandt, den sie zu ihrem König machen; nach ihm 


heißt das ganze kleine Herrschergebiet nun- 
mehr Askania. Doch kehren von dort Hektors 
wie Aineias’? Nachkommen in das väterliche 
Reieh, nach Troia, zurück: vgl. Schol. Hom. 11. 
XXIV 735. — Ahnliches, wennsehon unvollständig, 
erzählt Xanthos von Lydien (FHG I 3%, 5): 8. 
führt die (in Kleinasien) eingewanderten Phryger 
aus Askania hinweg (doch wohl nach Troia). Den 
dortigen Aufenthalt des S. bestätigt Nikolaos von 


drohender Hand entreißt (Sen. Troad. 524£. 10687.). 30 Damaskos (FHG II 373, 29). Anders lautet der 


In letzteren Falle ist er bereits ein halbwüchsiger 
Junge. der auch in Sen. Agam. 640 die an der 
Hereinziehunz des hölzernen Rosses beteiligte 
Inabenschar anführt; ebenso ist er auf einem von 
Rizzo auf Soph. Agu. (x. u.) bezogenen Se- 
pulkralrelief im römischen Thermenmuseum (He l- 
hig Samml. Itoms IB 210 nr. 1481) kein ganz 
kleines Kind mehr, sondern steht neben der Mut- 
ter, der Odysseus den grausamen Beschluß der Grie- 
chen überb 
Astyanax’ Tötung durchgängig als Tat des Neo- 
ptolemas, so schon Polygnots Gemälde in der del- 
phischen Lesche (Paus. a. a. O); nur wirft er 
nach den erhaltenen Darstellungen den Knaben 
nicht vom Turın herab, sondern zerschmettert ihn 
am Zeusaltar. auf den sieh Priamos geflüchtet hat: 
vgl. Paus. IV 17, 4; >. bes, Heydemann Hiu- 
persis 130. Robert Bild und Lied 74. Beach- 
tung verdient. dal der dem Tode geweihte Knabe 


Bericht des Demetrios von Skepsis (Strab. XII 
607). seine Vaterstadt Skepsis am Ida sei Aineias’ 
Königssitz gewesen: hier hätten die Nachkommen 
des Askanios und des Hektoriden S. noch lange 
die Herrschaft inne gehabt. Ferner gilt für den 
Wohnsitz des S. auch die in Troas gelegene Stadt 
Arisbe (Steph. Byz. s. v.), sei es daß S. zugleich 
mit Askanios sie gegründet oder Aineias ihn nach 
seiner Vertreibung dureh Antenor dort wiederein- 


ngt. Sonst sehildern die Bildwerke 40 wesetzt hat (Abas. FHG IV 278, vel, Serv. Aen. 


IX 264). Wunderlich nimmt es sich aus, wenn 
der Troianische Kries bei Dion von Prusa (or. XI 
124 Arnim) ganz friedlich endet und Hektor 
nach langer Regierung das Reich seinem Sohne S. 
hinterläßt. Sehr wirr ist eine Tradition bei Ko- 
non 46, Oxynios, ein Sohn Hektors, sei zusammen 
mit seinem Bruder Skamandros während des Krieges 
von Priamos nach Lydien inSicherheit gebracht wor- 
den; nach lions Zerstörung hätten dann die bei- 


Titellield ciner Tragödie des Accius ist (s. 0.). 50 den heimgekehrten Hektoriden sieh des väterlichen 


Ennius’ Stück (s. o.) fand den Beifall Ciceros (ad 
Att. IV 15. Tuse. disp. HI 46): bei Sen, Troad. 
551 heißt S. futurus Hector. 

Dagegen nach den Berichten älterer Logogra- 
phen und späterer Mythographen überlebt €., den 
Fall seiner Vaterstadt, und zwar ist da meist von 
Hektoriden die Rede. Homer erwähnt keine ande- 
ren Kinder «des Heldenpaares und schweigt auch 
darüber, ob Hektor die Andromache schon vor der 


Erbes und großväterliehen Thrones bemächtigt 
und dadurch Aineias veranlaßt auszuwandern. Es 
steht dahin, ob jener Skamandros als Doppelgänger 
des S. gelten darf. sowie ob etwa Oxynios mit 
Ophrynios. einem mnehelichen Sohne Hektors (Anaxi- 
krates b. Schol. Eur. Andr. 224, FHG. IV 801. 
zu identifizieren ist. benanni nach Ophrynion in 
Troas, wo sieh das Grab und ein heilieer Hain des 
Hektor befand (Strah. NIIT 595. Aristodemos. 


Zerstörung ihrer Heimatstadt, des hypoplakischen 60 FHG IH 810. 6. Tzetz. Lyk. 1194). Erst recht 


Iheben, geheiratet habe; Achill erschlägt nämlich, 
als er auf einem Streifzug während Ilions Delage- 
rang jene Stadt einnimmt, ihren Vater. den Känig 
Eetion, und ihre Brüder: die Mutter führt er mit 
sich fort. läßt sie aher gegen Lösereld frei: doeh 
stirbt sie bald darauf, getroffen vun dem Pfeile 
der Artemis (I. VI 395f. 414f.). Nach späteren 
berichten hat Hektor nieht nur uneheliche Söhne 


unsicher, aber beachtenswert ist endlich die Ver- 
mutung Müllers (FHG IV 301 b). ein mit sei- 
nem Bruder Astyanax an Roms Gründung betei- 
ligter Sapernios (? var, leet. Saturnios, Tzetz. Lyk. 
1226) heiße vielmehr S.: dann hätte es die Sage 
fertig gebracht, den doppelnamigen Astyanax-N. 
in zwei Personen auseinanderzureißen (!). Ks 
leuchtet cin, daß gegenüber dem ergreitenden 
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Todeslos, dem der Knabe bei der Zerstörung von 
Troja zum Opfer fällt, diese Ausläufer der Über- 
lieferung ein ebenso abenteuerliches wie klein- 
liches Gepräge haben. Über S. s. auch Preller- 
Robert Gr. Myth. Ie 986f, 12591. 

2) Solin des Strophios, ein jagdkundiger Troer, 
nur erwähnt Hom. Il. V 49f.; seine Tüchtigkeit im 
Weidwerk, die er dem Unterricht der Artemis 
verdankt, der Göttin, die in Erythrai in Ionien 
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Svoronos Zor. Nou. II 73. 77. Eustath. 1263, 
35 jetzt Mendere Sú in der Troas. Das ox. des ` 
Namens bewirkt niemals Positionslänge. Die 
Götter sollen ihn in ihrer Sprache Xanthos ge- 
nannt haben (s. d.). 

Aus der Literatur. Perrot Excursion 
à Troie et aux Sources de Mendéré (Annuaire 
Assoc. Etud. Greeques VIII [1874] 59#.). Forch- 
hammer Der Skamandros, Jahrb. Philol. CXIIL 


als Artemis Strophaia verehrt wird (Pfister 10 (1876) 320ff. Lawton Investigations at Assos, 


Reliquienkult im Altertume RVUV V 540), schützt 
ihn nicht davor, gleich in der ersten Schlacht der 
Lanze des Menelaos zu erliegen. Das Epitheton 
alu (hons) bedeutet wohl nur hier kundig, 
sonst blutig (?); doch vgl. G. Hermann z, Edr. 
Hek. 88, der nur die Bedeutung cupidus, avidus 
anerkennt; s. auch Gruppe Gr. Myth. 1323, 2. 

3) Ein Olympionike aus Mytilene, Diod. Sie. 
XI 48; bei Dion. Hal. IX 18 und Euseb. Chron. 


Papers Americ. Inst. I (1882) 163. Basset 
Contes et Légendes de la Grèce Ancienne XV. 
Le faux Scamandre, Rev. des Traditions Popu- 
laires XVI 1901, 688f. Dörpfeld Troia und 
Ilion (1902), Veränderung der Küstenlinie und 
des Laufes des Skamander, der im östlichen Teil 
der Ebene floß, Taf. I. Obst Der Skamander- 
Xanthos in der Ilias (Klio IX [1909] 202). 
Leaf Troy: A Study in Homeric Geography 


I 204 Schoene ist er Ixduavöoos genannt. Er 201912 II. 


siegte im Wettlauf Ol. 76, 1 = 476 v. Chr.; vgl. 
Förster Progr. Gymn. Zwickau 1891, 14. 
[Joh. Schmidt.) 
4) Als historischer Personenname ist 2. mehr- 
fach bezeugt; inschriftlich: Ixaudrögıos Ixauar- 
plov Zrespıeös IG XII 8, 113, 4 (Imbros); xa- 
udvöoros Neixdôns IG XII 8, 113, 3 (Imbros); 
Zraudvöoos Jlooedwriov Armreis Eynßos IA lI 
+70; X. Österr. Jahresh. III 54 nr. 16, 2 (Skepsis), 


Über seine Quellen. Clarke Travels in 
various Countries of Europe etc., London 1812, 
II 145. Barker Webb Topographie de la Troade 
Antique et Moderne, Paris 1844, 46. — (1879) 
Virchow Beiträge zur Landeskunde von Troas, 
Abh. Ak. Berl. 1879, Phys. Kl. III 38ff, (1890) 
Über den troischen Ida, die Skamanderquelle 
und die Porta von Zeitunlü, S.-Ber. Ak. Berl., 
Physik.-math. Cl. XLVI 1892, 4. H. Kiepert 


vgl. Beehtel Hist. Personennamen des Grie-30 FOA IX. Dörpfeld Troia und Ilion II 616f. 


ehischen 529; ©. Mitt. Arch. Inst. Athen XXVII, 


1902, 123 (Pergamon): 2. Schliemann Be 


richt über die Ausgrabungen in Troja 1890, 35. 
Miehel Recueil 667 A (Ilion); vielleicht auf 
einer Münchener Hydria mit der Darstellung des 
Todes des Troilus usw. (Roscher Myth. Lex. 
V 1224 ex) vel Bocekh Corpus IV S. 1421. 
ur. 7600; in der Literatur wird erwähnt ein ¿mì 
Nzunaröoiov yigptopa in der Mysterienrede des 


Andokides & 45 und ein von Cicero pro Cluentio 40 


4f. 50. 55 verteidigter Freigelassener S. des C. 
und L. Fabrieius aus Aletrium. [Zwicker.] 

Skamandros (Ssdwaröpos, ó, Hom. I. V 
774 u. a.), Name mehrerer Flüsse im östlichen 
Mittelmeergebiet. Die Etymologien der Alten 
bei Pape-Sengebusch: 1) = Kauaröoos (Nonn. 
Dion III 39 u. a. s.o. Bd. X N. 1800, 7), einen 
Mann ermüdend; 2) = Tröster der Ermattung 
eines Mannes; 3) von oxzazıw = von Herakles 
vertieft, paßt nur auf Nr. 1); 4) von einer Per- 
sönlichkeit dieses Namens taugen nichts; aber 
es ist bisher keine entsprechende Etymologie aus 
der griechischen Sprache gefunden. Möglicher- 
weise muß für seinen Namen wie für Malarduos 
eine Etymologie aus einer anderen Sprache ge- 
sucht werden. Immerhin ist auch bemerkens- 
wert, daß für den tröischen S. es auch einen 
anderen rein griechischen Namen gab. Mit Szul 
Steph. Byz.) möchte ich den Namen nicht zu- 
sammenbringen, da in xari Ilka ox. stets 
Positionslänge beim vorhergehenden Wort be- 
wirken. S. auch den Art, Kamandros. 

1) Zxauanrdoos, 6 (Hom. Il. V 77. 774 u. a. 
Plat. Cratyl. 391 c. 392 a. Acschin. epist. X 3, 5. 
Strab. XIII 595ff. Exec. Strab. XII 27). Als 
Flußgott verehrt ö70s Hom. Il. V 77. XII 21. XXI 
124tť.. Velog Hesiod. theog. 345 (auf Münzen von 
Alexandreia Troas und von Neu-Ilion, Head- 


Leaf Topogr. of the Scamander Valley, Ann. 
Brit. Sch. Ath. XVII (1910f.) 266fl. Er ent- 
springt im Idegebirg (Hom. I. XII 21. Strab. I 
58. XIII 602. Schol. Íl. XXI 235) aus zwei Quellen 
(DI. XXII 148). Dichterische Bezeichnungen seines 
Laufs sind Badvöırnes, dirnsıs, Ölos, Öloreegpns, 
&ögnoos jide. Das Quelltal liegt 177 m hoch, 
fast senkrecht unter den höchsten Gipfeln der 
Ide. Den Ursprung nimmt er in einer kurzen jäh 
ansteigenden Engschlucht zwischen Maechien 
(Garigues) und hohen Bäumen aus einer Art von 
Quellschlund (8,4° Temperatur) aus Marmor- 
gestein und stürzt in Kaskaden herunter zur 
Einmündung der ‚warmen‘ Quelle (15,8° Tempe- 
ratur). ‚Bei Ilion‘ befinden sich diese Quellen 
allerdings nicht. Der Verlauf des Flusses in 
der Niederung ist zur Trockenzeit unansehnlich. 
Die Versetzungen seines Bettes ereignen sich 
zur Regenzeit. Er hat mehrere Zuflüsse; an 


50 einen südlichen lag Kokyleion (jetzt Kara Ew 


= Schwarzhaus). Über die Küstenveränderungen 
seiner Mündungsfläche s. Cold Küstenverände- 
rungen im Archipel? (München 1886) 52ff. und 
Dörpfeld Troia und Ilion II 601ff. Jedem, 
der die Fläche von Hissarlýk bis zum Meer 
bereist hat, ist es offenbar, daß der Fluß im 
Lauf der Zeit Land angesetzt hat. Im Gebiet 
der Tieffläche verändert er zwischen den Sand- 
bänken seines breiten Winterbettes oftmals seinen 


60 Lauf. Die alten trockenen Bette des Flusses 


nannte man wohl //alcıoxduavöpos (Palaesca- 
mander Plin. n. h. V 124). Im August 1896 
hatte er bei Hissarlyk an seiner tiefsten Stelle 
höchstens 1. m Tiefe, und man konnte das klare 
Wasser des Hauptarms an vielen Stellen im 
Sommer bequem zu Pferde überschreiten. S, 
noch die Art. Sirmis (Lykien), Troia und Xan- 
thos. [Bürchner.] 
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Bei Homer ist der Fluß S. zugleich ein Fluß- 
gott, der in der Göttersprache den besonderen 
Namen Xanthos hat (Hom, Il. XX 73£, vgl. Lo- 
beck Aglaopham. IT 858f. Nacgelsbach 
Hom. Theol. 178. Sehoemann Öpuse. acad. 
TI 350). Die verschiedene Entstehungszeit der 
einzelnen Gesänge bedingt auch ein Schwanken 
in den Angaben über seine Herkunft. Während 
nach Hom. I. XXI 195f. alle Flüsse, jegliches 
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Bergkt. Strab. XII 604. 613. Lyk. AL 1803f. 
mit Schol. und Tzetz. Serv. Aen. ITE 108). S. und 
sein Sohn Teukros kommen nämlich aus Draukos 
am kretischen Ida mit einem Heere in das Land 
der Bebryker (d. i. nach Troas) zur Bekämpfung 
‘der Mäuse (s. u.); der dorthin aus Samothrake 
eingewanderte König Dardanos vermählt sich mit 
Teukros’ Tochter Arisbe; dieser Ehe entstammt 
der nachmalige troische König Frichthonios, der 


Meer, alle Quellen und Brunnen dem Okeanos 10 Vater von Ilos, Ganymedes und Assarakos und 


entströmen. ja dieser nach XIV 201. 246 sogar 
der Urquell aller Götter überhaupt und Tethys 
ihre Mutter ist, hat Xanthos-S. nach XIV 434. 
XXI 2 (vgl. die Schol.). XXIV 693 vielmehr Zeus 
zum Vater. Jedenfalls ist er im Besitz voller gött- 
licher Würde (XXI 248: Veòs uiyas. 264. 380). 
Die Troer opfern ihm Stiere und stürzen als Weih- 
gaben lebende Pferde in seine Wasserwirbel (v. 131f., 
vgl. Myth. Lex. I 1495. III 2902); auch hat er 
einen Priester namens Dolopion (V 77f. Tzetz. 
Hom. 60f.), jedoch kein z£xeros (gegen Prel- 
ler-Robert Gr. Myth. K 550, 4, da sich Hom. 
I. XXIII 148 auf den Spercheios bezicht). Unter 
den Flußgöttern, die Agamemnon beim Abschluß 
des Waffenstillstands neben Zeus, Helios, Gaia, 
und den Unterweltsgöttern zu Zeugen anruft (TI 
2768.), sind gewiß auch S. und sein Bruder Simo- 
eis mit gemeint, vgl. Soph. Ai. 862. Einmal, als 
sich die wichtige vierte Schlacht in der troischen 
lübene vorbereitet, nimmt er sogar an der olym- 
pischen Götterversammlung teil (XX 4. 738.) 
Seine ganze Größe zeigt sich in der uáyn zapa- 
notários (XX), deren Schauplatz sein Flußbett 
und dessen Ufer sind; als ebenbürtiger Gegner 
leistet er in menschlicher Gestalt (v. 213 dresı 
siodzevos) lange dem besten der Achaier erlolg- 
reich Widerstand, so daß jener in arge Bedräng- 
nis gerät (v.2331.); erst das Erscheinen Poseidons 
und Athenes, die Achill zu Hilfe kommen (v.248f.), 
namentlich aber das Eingreifen des von Hera ent- 
sendeten Hephaistos (v. 328f. 3427.) gebietet dem 
erzürnten Flußgott Halt (v. 382). 

Die nachhomerische Sage führt das Lebensbild 
des S. weiter aus, ohne jedoch den gewaltigen 
Eindruck dieser Kampfszene zu erreichen. Nach 
Hesiod. Th. 345 gehört er zu den 25 Flüssen, die 
Okeanos mit Tethys zeugt; wie sein Bruder Si- 
moeis (v. 342) heißt er Velos. Bei Hygin. fab, 
praef. sollen Pontus und Mare vermöge der inter- 


Großvater des Laomedon. — Mäuse (kret., ouir- 
Qon vgl. Schol. Il. I 39) verzehren dem S. und 
seinem Heere bei ihrer Ankunft im Bebrykerlande 
Sehildriemen und Bogensehnen und erweisen sich 
ihren so an dem neuen Wohnort als die ‚erd- 
geborenen‘ Feinde, vor denen ein Orakel jene ge- 
warnt hat (Schol. Lyk. 1303 ynyereis. Serv. Aen. 
TII 108 terrigenae). Deshalb stiften die Ankömm- 
linge dem Apollon Smintheus (dem Mäusetöter?) 


20 ein Heiligtum. S. ertrinkt später im Flusse Xan- 


thos, der ihm zu Ehren den Namen S. erhält; 
sein Sohn Teukros wird König (Serv, a. a. O.). 
Nach dem Etym. M. 715, 31 (nicht aber nach dem 
berichtigten Text des Sehol. Lyk. 1303) ist S. der 
Sohn, nicht der Vater des Teukros; übrigens 
kommt letzterer bei Verg. Aen. III 104f. nach 
Troas ohne S., der hier ganz unerwähnt bleibt. 
Außer Kallinos (s. o.) mag zu vorstehenden Be- 
richten manches Hellanikos beigesteuert haben, 


30 vel. FHG I 63, 130. Kullmer Jahrb. f. Philol. 


Suppl.-Bd. XXVIII 5591. 

Auch nach einer andern phantastischen Lokal- 
sage erhält der troische Fluß Xanthos von S, den 
Namen. Dieser, hier ein Sohn des Korybas (oder 
eines Koryhanten) unı der Demodike, gerät über 
den Anbliek der Göttin Rhea in Raserei und 
stürzt sich in den nahen Fluß, wo er den Tol 
findet (Ps.-Plut. de fluv. 13). 

Während des Zuges, den Herakles mit Tela- 
mon und anderen Genossen gegen Troia unter- 
nimmt, hat einer von diesen, Deimachos, der Sohn 
des Boioters Eleon, ein Liebesabenteuer mit Glau- 
kia, der Tochter des S. Diese ergibt sich dem 
Landesfeind und wird von ihm schwanger; als ihr 
Geliebter vor Troia fällt, flieht sie in das Lager 
der Griechen zu Herakles, der sie und ihr in- 
zwischen geborenes Söhnchen mit nach Boiotien 
nimmt und ihrem Schwiegervater Eleon übergibt. 
Bei ihm wächst der Knabe heran, wird aber nach 


© 


pretatio latina gewiß das nämliche Elternpaar 50 seinem Großvater väterlicherseits S. genannt, und 


bezeichnen, unter dessen 17 Söhnen jedoch nur 4 
mit den hesiodischen Brüdern von S. und Simoeis 
übereinstimmen. Wie andere Flüsse Stammväter 
der einheimischen Herrschergeschlechter sind 
(Preller-Robert It 547), so ist auch S, zu- 
gleich der Alınherr des troischen Künigshauses; 
von ihm und einer Nymphe des Tdagebirzes namens 
Idaia stammt Troias ältester König Teukros ab 
(Apollod. III 139 W., s. Myth. Lex. V 403f.); des- 


diesen Namen erhält, als er König geworden ist, 
auch der boiotische Fluß Jnachos (Flut. quaest. 
gr. 41, vgl. Bursian Geogr. v. Griechenl. ] 
225). Hier sei gleich erwähnt, dab Acneas zwei 
Flüsse Simois und Xanthus bei Buthrotum in 
Epirus antriffe (Verg. Aen, IH 302. 550); sie ver- 
danken, ebenso wie ein dabeiliegendes Städtehen 
Troia, ihre Namen der mit ihrem Landsmann 
Helenus vermählten und hierher verpflanzten An- 


sen Schwestern (also die Töchter des $.) Kallirrhor. 60 dromache. Auch die Bäche S. und Simois bei 


Strymo oder Rhoio. Plakia, Leukippe und Kalybe 
(s. d.) sind die mehr oder weniger sicher bezeug- 
ten Gattinnen von Tros und Laomedon und da- 
durch die Mütter von Priamos und seinen Ge- 
sehwistern, sowie die Ahnfrauen von Anchises 
und seiner Sippe. (Gegenüber dieser festen tro- 
ischen Bodenständigkeit macht eine andere Über- 
lieferung den S. zum Kreter (Kallinos frg. 7 


Segesta auf Sizilien (Diodor. XX 71. Strab. XII 
608, vgl. Hoim Gesch. v. Sie. I 32. 343) sind, 
was ihre Namen angeht, poetische Fiktionen, künst- 
liche Spuren und Nachklänge der Aineiassage; s. 
auch Verg. àen. V 6331. 

Zur unmittelbaren Vorgeschichte des Troiani- 
sehen Krieges gehört die Erzählung, die drei Göt- 
tinnen hätten sich vor ihrem Wettstreit un die 
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Schönheit im Xanthos gebadet und dadurch ihrem 
Haar eine blonde Färbung verliehen (Etym. M. 
715, 38, vgl. 610, 19. Sehol. A und BD. XXI 
1f.).. Bei Eustath. 1197, 49f. ist nur von einem 
Bad der Aphrodite die Rede, 

Möoa por åupi Iadpavögov Eiggwr ğoyopat 
deidew,dieser (freilich sehr verschieden gelesene 
und erläuterte) Anfang eines Hymnos (des Stesi- 
choros? vgl. Sittl Gesch. d. Gr. Lit. I 310) ist 
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des Paris (in dem Museo Boncompagni, vel. 
Baumeister Denkm, II 1168 fir. 1359, wo 
der Flußgott wohl nach antiken Vorbildern er- 
gänzt ist; und in der Villa Pamphili, vgl. Ro- 
Dert Sarkophagreliefs II Taf. IV 10); sodann 
auf zwei Reliefs mit Paris und Oinone (Tonlampe 
in Berlin, vgl. Overbeek Gal. her. Bildw. 256 
Taf. XII 2; Basreliet im Palazzo Spada, vgl. 
Baumeister III 1685 fig. 1696); endlich, 


die Aufschrift einer Schreibtafel in der Schul- 10 sogar mit dem Namen des Gottes bezeichnet, auf 


szene der berühmten Berliner Durisvase (Arch. 
Ztg. 1873 Taf. I). Wie dieser Vers, so bewegt 
sich bereits im Bereich des Krieges selbst Pind. 
Nem. IX 93f.: Aeyerou ua» Exrooı — xåéos rñ- 
au I xauarögov yebuacır Ayxod. Einen neuen 
Zug, obschon gewiß nach älterer Vorlage, bietet 
Ennius (Hectoris Lutra, vgl. Ribbeck R. Tr. 
126), wonach das Stillstehen des S. nicht, wie bei 
Homer (I. XXI 15f. 218f., s. Catull. LXIV 357. 


Münzen von Neuilion aus der Kaiserzeit (Dörp- 
feld Troia und Iion 489 nr. 60; 499 nr. 103; 
527 nr, 463). Als Fluß ist S. dargestellt auf einem 
Wandgemälde mit dem Urteil des Paris aus dem 
Grabe der Nasonen vor Ponte Molle (Over- 
beck a. a. 0, 246 Taf. XI 2). [Joh. Schmidt] 
2) Name eines Flusses bei Eleon in Boio- 
tien, der früher Inachos geheißen haben soll 
(Plut. quaest. Gr. 41). Plutarch führt zur Begrün- 


Verg. Aen. V 806f. Sen. Ag. 213), durch die20 dung der Umnennung an, daß in Deimachos, 


Haufen der Leichen veranlaßt wird. sondern eine 
Wirkung des Schreckens vor dem Wüten Achills 
ist. 

Ilions Geschick hängt von Bedingungen ab, 
ıleren Anzahl bei der schwankenden Überlieferung 
nicht gering ist, obwohl jeder Gewährsmann meist 
nur drei anführt (Plaut. Baech, 953 tria fata). 
Es werde, heißt es in manchen Quellen, Troia 
nicht erobert werden, wenn die Rosse des Thra- 


einen Gefährten des Herakles, sich während des 
troianischen Krieges Glaukia, die Tochter des 
S., verliebt habe. Er sei gefallen, und Herakles 
habe Glaukia und ihren Sohn S. nach Boiotien 
gebracht und sie dort dem Eleon, dem Vater des 
Deimachos, übergeben. S. habe dann nach dem 
Tode des Großvaters das Land beherrscht und 
dem Flusse Inachos den Namen gegeben. Diese 
ätiologische Sage beweist, daß es einen Fluß die- 


kers Rhesos aus dem S. getrunken hätten (Schol. 30 ses Namens bei Eleon gegeben haben muß, der 


A Il X 435. Eustath. 817, 26. Verg. Aen. 1469. 


- mit. Serv. und zu I1 13), Daher ziehen Odysseus 


und Diomedes zur Nachtzeit aus, um die Rosse 
zu rauben. Die erhaltene Tragödie Rhesos weiß 
noch nichts von diesem Fatum; für Accius Nye- 
tegresia setzt es jedoch Ribbeck R. Tr. 362. 
205, nach einem griechischen Vorbild, voraus. In 
den Wellen des S. muß die Amazone Penthesileia 
ihr Leben lassen nach Tzetz. Posth. 201f. Dio- 
medes schleudert sie noch lebend in den Fluß. er- 
zürnt über die Tötung seines Verwandten Ther- 
sites dureh Achill, der zur Strafe für seine Ver- 
höhnung ‚den Mund des griechischen Pöbels‘ mit 
einem Faustschlag zum Schweigen gebracht hat. 

Wie andere homerische Personen, besonders 
Polyphem, in der späteren Dichtung als Liebhaber 
auftreten, so spielt auch in das Leben des S. das 
erotische Element herein, jedoch ohne Anschau- 
lichkeit. Nur erwähnt wird sein Liebesverhältnis 


auf diese Weise mit dem berühmteren Namens- 
vetter in. Troas verknüpft wurde. Über die Lage 
von Bleon und die Gießbäche seiner Umgebung. 
von denen der größere zwischen Andritza und 
Schimatäri der S. gewesen sein kann, vgl. U1- 
riehs Forsch. i. Griech. II 78ff.  [Geyer.| 
3) Skamandros, Freigelassener der Brüder C. 
und L. Fabricius aus Aletrium, wurde wegen 
eines Mordversuchs gegen A. Cluentius Habitus 


40 im J. 680 = T4 verurteilt (Cie. Cluent. 48-55). 


[Münzer.] 

Zxaußovidaı, mittlerer attischer Demos der 
leontischen Phyle, der zweifellos der Stadttrittvs 
angehörte (Lykurg. bei Harpokr. Aristoph. Vesp. 
81 mit Schol. Plut. Alkib. 22. Steph. Byz. Suid. 
Inschr. bei Kirchner Prosop. Att. II 609£.1. 
Wahrscheinlich lag er innerhalb des Stadtge- 
bietes im nordwestlichen Teile von Athen und 
stieß an die zu derselben I’hyle gehörigen Demen 


zu einer Neaera bei Ovid. am. IHI 6, 2%f., während 50 Kolonos Hippios und Oion Kerameikon (Judeich 


v. 31f. weder Xantho im Text feststeht (Heinsius 
liest Xutho), noch ob der troische S. gemeint ist. 
Sehr seltsam ist der von Ps.-Aischin. epist. X 3 und 
S für Troas und Magnesia erwähnte Brauch. nach 
welchem die Mädchen vor der Hochzeit dem S. 
bezw, dem Maiandrus ihre Jungfrauschaft weih- 
ten. — Der von der Dichtung somit vielgefeierte 
S. (Menandr. =. &möstzr., Rhet. gr. IX 224 Walz: 


~x. ó zorands Ezeiros à aontuixss) nimmt in der 


Topogr. v. Athen 160). Dafür, daß er im Nord- 
westen der Stadt lag, spricht der Umstand, dab 
in S. eine nach Miouyë, deim Vater der Melite 
(Hesiod. bei Harpokr. s. Me/itn), benannte Mio- 
unos àtoazós genannt wird (Aristoph. Thesm. 
109. Hesych. Phot., was auf die Nachbarschaft 
mit der Melite hinweist. Bei dem sog. ‚The- 
seion', also ebenfalls im nördlichen Teile der 
Stadt, wurde die Inschrift CIA I 2 (IY 1, 8. A 


Geschichte eine bescheidene Stelle ein: vom Riesen- 60 mit «lem Skambonidendekret gefunden. Auf 


heere des Xerxes wird sein Wasser ausgetrunken 
iHerodot. VII 43). 

Die bildende Kunst zeigt die gelagerte Gestalt 
des Flußrottes mit herkömmlichen Attributen der 
Wasserguttheiten. Rohrstauden, Urne, Füllhorn, 
anf mehreren Reliefs: so auf einem in Troia ge- 
fundenen (Schliemann Troia 239 nr. 126), 
ferner auf zwei Sarkophagreliefs mit dem Urteil 


dieser wird auch eine dyooa 3 Izaußwnı.dar 
erwähnt (C. Z. 9), unter der wir uns nach Ju- 
deich ia. O. 166) nicht einen öffentlichen Platz, 
sondern einen heiligen Bezirk vorzustellen haben. 
Daß S. in der Nähe der heiligen Straße gelegen 
hat, scheint auch dadurch bestätigt zu werden, 
daß Pausanias (I 38, 2) sich für seine Angaben 
über die ßaoläsıa Kodzwvos bei den derrol aut 
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das Zeugnis der Demoten von S. beruft. Die 
Zugehörigkeit zur Stadttrittys (vgl. Hesych.) wird 
durch die aus den Demoteninschriften nachweis- 
bare starke Handwerkerbevölkerung zur Gewiß- 
heit{v. Wilamo witz Herm. XXIL120f.). Gegen 
die Ansetzung v. S. im Süden der Akropolis 
durch Loeper (Athen. Mitt. XVII 376f.) u. a. 
spricht, daß dort der Kodduroe (s. d) an Melite 
gegrenzt zu haben scheint. [Honigmann.] 
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fer bildete, von wo der Absprung erfolgte, nach 
Symmachos jedoch die Mitte, wo sie nach dem 
ersten Niedersprung zum zweitenmal ansctzten. 
Diese letztere Angabe wird mit als Beweis für 
den Dreisprung angeführt (s. Halma). Mit Recht 
hat schon der zitierende Grammatiker erstere An- 
sicht vorgezogen; denn eine harte Schwelle in der 
Mitte des aufgelockerten Platzes als Ziel eines 
ersten Sprunges ist ein Widersinn und würde 


Zxdppa (auch tu èoxapuéva) bezeichnet eine 10 den Zweck der Bodenlockerung aufheben, wogegen 


durch Aufgraben gelockerte Bodenfläche. Der 
Ausdruck kanı in einer sprichwörtlichen Redens- 
art vor (Liban. zio t. öoz. III 373 Reiske xai 
ý uiv aago pyair zèo ta oxauuéva 
davualovoa tovs ip anuari tò uéroov nagiór- 
ras), die von Plat. Cratyl. 413 A iato tà ŝoxaupéra 
&àieotai und von Luc. somn. s. gall. 6 (£ows) ögor 
yor tijs athoews Tor Ünvor Oro tà oxayuéra 
7067 da xal Eröaroißeı arepyooı tols pta- 


eine Absprungschwelle, etwa nach Art der fat- 
Bis (s. d.) vorgestellt, zweckmäßig ist. Freilich 
bietet auch die Auffassung des Seleukos unter 
der Voraussetzung eines Dreisprunges, der ja al- 
lein die beiden genannten Rekordsprünge mög- 
lich erscheinen läßt, die Schwierigkeit, daß der 
zweite und dritte Absprung im weichen Boden 
auszuführen war. 

In anderer Bedeutung faßt den Ausdruck o. 


uoi; verwendet wird. Schon aus diesen Stellen 20 der Scholiast zu Pind. Nem. V 19 auf. Die Worte 


geht hervor, daß es sich um eine Vorrichtung 
beim \Wettspringen handelt, und daß das o. den 
Weitsprung in gewissem Sinne begrenzt, Weite- 
ren Aufschluß geben die Scholien zu den beiden 
letztgenannten Stellen und andere Grammatiker- 
notizen, wie Zenob, VI 23. Suid. s. nto ra Eoxau- 
ura amöär. Poll. HI 151. Eustath. Od. VII 
1591. Nach diesen Nachrichten besagt das Sprich- 
wort soviel als ‚etwas Übermäßiges, die vorge- 


des Dichters paxgá uot ðù atröder ipad bro- 
oxanıor viç erklärt er folgendermaßen: 7 d& ue- 
tapogà und tõr aertáðåiwv, ols ordpuara ord- 
rroriar, tav ällwrrau, èxeiror yàp zatd tor 
dyava andarıor Ürooxdnteru ßóðgos Erdorov 
10 üdra Ösızvös. Das sind also die Furchen, die 
die einzelnen Sprünge markieren und die mit der 
gleichen Spitzhacke gezogen werden konnten, mit 
der man die Lockerung des Bodens vornahm. 


zeichnete Grenze Übersehreitendes tun‘. Zurück- 30 Gardiners Versuch (S. 73), hier eine Überein- 


geführt wird es auf einen durch ein Epigramm 
verewigten Rekordsprung des berühmten Fünf- 
kämpfers Phayllos von Kroton (s. d.), der vor 
der Schlacht bei Salamis in Delphi Siege davon- 
wrug. Für die Ausführung des Sprunges im Pen- 
tathlon (s. Halma) wurde nämlich der Boden 
mit der auf Vasenbildern so häufig dargestellten 
Spitzhacke (ozazdrn, Öizeila) in einer Ausdeh- 
nung von 50 Fuß aufgehackt und gelockert, um 


stimmung mit (len anderen Scholien zu erweisen. 
scheint weder sprachlich noch. sachlich haltbar. 

Daneben gibt es nun aber eine Reihe von 
Stellen. wo der als o. bezeichnete Platz mit auf- 
gelockertem Boden unzweifelhaft einen Ringplatz 
bedeutet. so insbesondere bei Ioann. Chrys. commi, 
in ep. ad Rom. 11: eis» toù oxarınaros Formras 
zul dlvaoaı doyirys adAns adoas draraliouı tàs 
ürras. Von Theodoret bei Phot. bibl. cod. 273 


den Springern einen ungefährlichen Niedersprung 40 p. 509 a 11 Bekker werden oxduuara und ólav- 


zu sichern. Das war das o. Jener Athlet hat 
aber eine Sprungweite von 55’ erzielt und ist 
somit jenseits des o. auf festem Boden gelandet, 
und soll sich denn auch ein Bein verletzt haben. 
Er hat also das Höchstmaß übertroffen, das man 
bei den pythischen Spielen als erreichbar voraus- 
gesetzt und darnach den Sprungplatz eingerich- 
tet hatte. Daß in Olympia das o. die gleiche 
Ausdehnung von 50° erhielt (der olyınpische Fuß 
war allerdings etwas länger als der pythische), 
Jafür spricht die Tatsache, daß auch hier ein 
darüber hinausgehender Sprung. der des Chionis 
{s.d.) von 52°, der Aufzeichnung für wert erach- 
tet wurde (Iul. Afrie. zu Ol. 29). Der Nachweis 
der Länge des o. ist also eng verknüpft mit der 
Glaubwürdigkeit dieser beiden Rekordsprünge, 
deren Dimension über die Möglichkeiten bei einem 
einfachen Sprung weit hinausgeht und der Fr- 
klärung daher Schwierigkeiten bereitet. Deshalb 


żon also wohl Ringplatz und Rennbahn neben- 
einander gestellt. Besonders lehrreich CIG l 
2758 D 8, wo offenbar axduuuros zai (nyand[o)- 
waros zu lesen und der trockene und der feuchte 
tingplatz gemeint ist (s. Kjowpa). So wird 
man auch Gal. Thrasvh. 46 (97, 20 Helmr.) hier- 
herziehen können : roë vào “Innozoarys eloijAler 
eis oxduna; zod Ò` eis aalalorgar , a. bezeichnet 
also in dieser Verwendung genau dasselbe, wie 


50 Lukians mit tiefem Sande bedeektes ovyua 


(Anach. 2), in welchem die Athleten ringen. Man 
begreift darnach, daß o. metaphorisch auch den 
Kampfplatz bezw. Kampf bedeuten konnte, Pol. 
XL 5.5 Dind. Arrian. Epiet. IV &, 26. Hieron. 
adv. Ioann. Ierosolym. 16; ep. ad Galat. 5. Ter- 
tull. ad martyr. 3. Hesych. s. oxáuuara' arcıres, 
oráĝa. Vgl. H. Degen Die Tropen d. Verglei- 
chung bei Joh, Chrys.. Diss. Freib. i. S. 1921, 101. 
Wo hat man sich nun dieses o, vorzustellen ` 


aber das Phayllosepigramm als späte Mache zu 60 Da offenbar die wichtigsten und interessantesten 


erklären und die Richtigkeit der Rekordzahl 
des Chionis anzuzweifeln. wie dies Gardiner 
Journ. hell. stud. 79f. getan hat, wird kaum Bei- 
fall finden. 

In Verbindung mit dem o. ist bei Bekker 
Anecd. 224, 12 awl die Rede von einem Parzo 
is. d. und die dort ausgeschriebene Stelle), der 
nach Seleukos den Anfang des o. der Fünfkänp- 


Wettkämpfe, die Pale und das Pankration, hier 
ausgetragen wurden, möchte man ihm im Stadion 
seinen Platz anweisen, wo die versammelte Volks- 
menge zusah. Dafür spricht auch eine Stelle bei 
Ioann. Chrys. de nom. mut. p. 851 vol. Y, Par. 
1636: 007 doärs rors Obwurianots dlkrüs eis 
u8cor Tod Veuroor Eoraras Ev peonupoiy won. 
zulunen èr zaire tõ ozannarı. Vgl. auch die 
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angeführte Hesychglosse und Cael. Aurel. chron. 
TI 1, 57: ordinat ... Asclepiades in arenae spa- 
tio demmbulationem, quod appellant scamma. Nach 
Ausweis von Inschriften konnte der Sieger an 
Ort und Stelle êv 70% oxdmpaoı, also doch wohl 
vor dem versammelten Volke im Stadion, be- 
kränzt werden (Krause 107 Anm. Vgl. IG 
XIV 1107 Z. 10). Der Grabungsbefund in Olym- 
pia ist dieser Annahme freilich nicht günstig; 
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Zxdure (Hieroel. 655, 2. Const. Porph. IT 
Ns. Seampis 

Zxavöalıorns, Zauberkünstler, der zugleich 
xovronaixtys und xaloßdıns ist, tritt in der 
Kaiserzeit in Delphi auf. Pomtow Klio XV 
p [Kroll.] 

Zravdapia, ý (sc. dxoo), Ixarödorov, To 
(Strab. XIV 657), nordwestliches Vorgebirg der 
Insel Kos, vor der Südwestküste Kleinasiens, dem 


denn da die Ablaufschranken an beiden Sei- 10 Vorgebirg Termerion (Entfernung 71a km) und 


ten des Stadions (s. den Art. und Baißic) 
fast die ganze Breite einnehmen, ist voraus- 
zusetzen, daß die gesamte Fläche der Renn- 
bahn gleichmäßig für die Läufer geglättet war. 
Nimmt man aber an, daß die Lockerung des 
Bodens an der hiezu bestimmten Stelle, in der 
Mitte, erst nach den Laufübungen vorgenommen 
wurde, was ja im Bereich der Möglichkeit läge, 
so hätte der Platz vor dem Schlußkampf, dem 


der Stadt Termera (jetzt Assarlyk) in Karien 
gegenüber. Der Name hängt möglicherweise 
wie der von Skandeia, dann oxdröulor, axdvöıs, 
mit oxlövauar zusammen und bedeutet wohl, 
daß an der sandigen Huk (daher jetzt Kum 
Burnü [= Sandnase]) sich die Wellen brechen. 
Philippson Peterm. Mitt., Erg.-Heft 138 
Karte 5. [Bürchner.] 
Skandeia (Sxávôza), Hafen auf Kythera 


Waffenlauf, wieder festgestampft werden müssen. 20 (zuerst erwähnt von Hom, Il. X 268). Paus. III 


Inzwischen hätte er allerdings auch als o. für 
die Springer dienen können, und es wäre uns 
dann wenigstens eine seiner Dimensionen bekannt. 
Dieses Problem harrt also noch der Lösung. 
Faber Agonisticon 1592, 112#., 133. Krause 
Gymn. und Agon. 105f. 893f. Roulez Coupe de 
Vulei 22ff, Petersen Das Gymnas. d. Griech,, 
Hamburg 1858, S. 52 n. 30. Grasberger Erzieh. 
u. Unterr. I 306ff. 395ff. Fr. Fedde Der Fünf- 


25, 1: &w Kvdmooıs ð ni Valdoons Ixravöcıd 
our ènivewor, 10 Stadien von der Stadt Kythera 
entfernt (vgl. Steph. Byz. s. v.). Thuk. IV 54: 
-Tùr èni Valdoon nohi Iravdeıar kahovuéryr 
...Tijv Te Zxávõeiav tò èni t® Aunerı nóhoua... 
Nach Pausanias lagen also der Hauptort und S. 
dicht beieinander, wie Ober- und Unterstadt 
(Kiûņoa ý zolies dvaßarı ano Zrardeias); Thu- 
kydides dagegen unterscheidet von S. eine ¿mi 


kampf der Hellenen, Progr. Breslau 1888, 12ff. 30 duidooy zolıs tür Krdyolor und außerdem ;; 


E. N. Gardiner Journ. hell. stud. XXIV (1904) 
TORE; Gr. athlet. sports a. fest., 1910, 297. 
Hueppe in .Die Leibesübungen‘ 1925, 166. 
[Jüthner.] 
_ Skamon von Mytilene (C. Müller FHG 
IV 489—-491. Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 
400, 314 — ó Mirvinraïos Clem. Alex. Strom. I 
va, 1) schrieb eo Aéofov (Schol. D Genev. 
Hom. T, II 250) und Heoi Etenuárwr (Athen. 


äræ acii, von denen S. offenbar an der den 
heransegelnden Athenern zugekehrten Ost- oder 
Südküste. die andere Seestadt dagegen nach Ma- 
lea zu lag. Dies widerspricht der Angabe des 
Pausanias. Die Emendation Bursians (Geogr. 
v. Griechenl. H 142 A.), der bei dem zweiten 
Hafen erè alaoon streicht und in dieser Stadt 
so den später 7 arœ aoe genannten Hauptort 
sieht. ist zu gewaltsam. (Vel.Hitzie-Blüm- 


XIV 63° B. Clemens a. O) in mindestens zwei 40 ner Paus. I 858.) Curtius Pelop. TI 301 weiß 


Büchern (a: Athen. XIV 630B, p: Phot. Suid. 
s. owiha yedupara). Ma Clemens a. O. ihn 
als ersten in der Reihe der Heurematographen 
nennt und Athen. XIV 637B ihn mit Ephoros 
zusammen zitiert, dürfie er ins 4, Jhdt. gehören 
und mit dem Sohne des Hellanikos (Suid. s. 
Eihanzos : tòs ,. . Dzúuwvos, oð önehrunor 
Foyer viór) identisch sein. Warum C, Müller 
lieber an einen jüngeren Hellanikos denkt und 


den Widerspruch nieht zu lösen. Vgl. Frazer 
Paus. II 385. Leake North. Greece TII 75. 
Den Namen erklärt BDursian a. ©. 141 als 
‚Landungsplalz‘, Pape-Benscler übersetzt 
‚Helmstadt‘ (nach Hesych. s. v.). [Geyer.] 
Zxavöcıpe, y (?) (Skandira, früher Scandila 
Plin. n. h. IV 72. Mel. II 7, 8), Inselchen im 
nordwestlichen Teil des Aigaiischen Meeres bei 
Halonesos und Peparethos.. Zum Namen ver 


ol i 7 Dh ı 735 ER r 4 a 3 w . vr Pi 
hei Suid. s Sardor Eiharizor gilóoogos IN 50 mutungsweise s. Nxdıdea, früher las man Scan- 


Izener ändern will. ist nieht einzusehen, da 
Namen und «Werke abweichen (s. Art. Sandon o. 
Bd. IA S. 2264). Der Name erscheint in der Form 
Száuwr (Athen. XIV 6309P. 657B. Suid. s. 
Iziuor * övoua zUoror: vgl. Herodot. II 135 
tao dros Muviyjraiov Nuoasov Tot xa- 
nardsontuov, Dittenberger OGIS 335. 5 
Izauon Mozxsarovos Pergamener: Izaunor 
Suid. s. Zihanızost s. Pomixýa zoannara, Athen. 


vol, A NIV 637B) und in der dialektischen 60 


Nebenform Aduor (Phot. s. Pomiz. yodun. 
Apostol. XVII 89: vgl. Snid. s, Seago. Sehol. 
Nikand, Alex. 484: Kauuč: Demosth. XL 87 
le Sauppii coni., Kawuns Hss.]. Theodos. Canon. 
Gr. Gr. IV 1 p. 144, 39: Katun IG NIT... .. 
225; Kannros gmit. IG NIE.. .. 532, 6). Kor- 
runpiert zu ranor, Sru Schol. Hom., a. O. 
[F. Jacoby] 


dile; er hängt mit oxiórauaı zusammen (zackige 
Umrisse). H. Kiepert vermutet Atlas Ant. VI 
Di, daß S. die jetzigen Ixávrćovoa (= Stachel- 
schwein)-Inseln, von den zackigen Umrissen. 
7.72 km? groß (Papamichalopulos und Krit- 
sas Biiynzali Nğoo 132, sei (Mittelmeerhand- 
buch IV? 225). 

Zxzaröiiıovr heißen jetzt zwei kleine Insel- 
hen südwestlich von dem größeren Ixdrrzovpa. 

[Bürchner.] 

Skandile s. Fxdrösıoa. 

Skandira s. Sxarösına. 

Skandos (-on?), Dorf in dem Gebiet von 
Kaisareia Mazaka. wohin Sabas (unter Theodosius) 
ging, als seine Eltern Kappadokien verließen, 
Vita Sabae (Cotelerius Eceles. Graec. monum. 
HIT 222). Ob es = Soandos ist, bleibt zweifel- 
haft, Ramsay Asia Minor 295. Rott Klein- 
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asiat. Denkmäler 157 setzt es in der Nähe von 
Talas an. [Ruge.] 
Skapaneus. 1) Name des Herakles, Lycophr. 
652, nach den Schol. z. d. St. (= Etym. M. 726, 25) 
wegen der Gräben, die er bei Augeias gezogen 
hat, eher wohl auf das zaruoxdazew nöhır ZU 
beziehen, sei es auf die Zerstörung Troias (nach 
Holzinger im Komm. z. St.), oder einer anderen 
Stadt. Eine audere Möglichkeit wäre, den Bei- 
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Gebrauch: a) in der Milchwirtschaft zur 
Aufbewahrung von Milch und Molken Hom. Od. 
IX 222f,, b) in der Landwirtschaft als Honig- 
gefäß Theokr. V 59. Athen. IV 172e; ¢) in der Küche 
Athen. IV 169b. 170c. Poll. X 102 (oxdpn und 
oxapis) ; d) als Waschkübel Poll. X 76. Hephaist. 
p. 153. Hesych. s. zusAos, insbesondere als Fuß- 
badebecken, wie die Lekane oder der Lebes, Poll. 
X 77 aus Aischylos Sisyphos frg. 225 (Nauck) 


namen auf die Geschichte mit Syleus zu beziehen, 10 o. yalæńharos Asovroßauwv, vgl. Cels. IHE 12, als 


der die Vorübergehenden zwang, in seinem Wein- 
berg zu graben, bis Herakles die Reben mitsanıt 
den Wurzeln umgrub und ihn tötete (Apollodor 
U 6, 3, 2 [132]; vgl. Holziuger Serta 
Hartel. 89). Eine sichere Entscheidung ist nicht 
zu gewinnen. [Latte.] 

2) s. Kapaneus. 

Zxarégoða (von oxázos, scapus Schaft, Pfahl), 
ein gymnastisches Spiel bei den Griechen. Durch 


Sitzbad Hippokr. p. 684; e) in der Backstube als 
Backtrog Poll. X 102 und als Mulde für die fer- 
tigen Brote Athen. III 109e.d; vgl. Blümner 
Technolog. 12 61, 6; f) gelegentliche Gebrauchs- 
weisen: Gefäß zum Ausstellen von Lampen für 
den Verkauf Aristoph, Ritter 1315 und Schol., 
Spucknapf Poll. X. 76, Nachtgeschirr ebd. der 
Lekane und dem Lebes gleichgesetzt, vgl. auch 
VI 19, die halbkugelföürmig ausgehöhlte Auffang- 


einen in Mannshöhe aufgerichteten Pfahl war oben 20 fäche der Sonnenuhr, deren eine Hälfte wegge- 


ein Loch gebohrt und durch dieses lief ein Seil, 
an welchem sich zwei Jünglinge mit zugekehrtem 
Rücken in die Höhe zu ziehen suchten. Derjenige, 
der den andern rückwärts ziehen konnte, so daß 
dieser mit den Schultern den Pfahl berührte, war 
Sieger, Poll. IX 116. Eust. II. XVII 839 p. 1111, 
22. Phot. s. v. Nach Hesych. s. v. war es in 
Athen hauptsächlich an den Dionysien gebräuch-, 
lich. Daremberg-Saglio Diet. d. Ant. IY 
2, 1360. [Hug.] 

Zrapedöv xtğua, Örtlichkeit in der Nähe 
von éguiov (jetzt sermin; s. d.) in Nordsyrien 
(Theophanes 178, 11 de Boor). [Honigmann.] 

Skaphe. 1) oxzayı f, axagis f., oragıor n. 
oxaņyiðıov n.. ozageiov n., Wanne, Becken, Trog 
Napf. Lat. scaphu Nachen, Kahn und scaphium 
Becken, Schale, (eschirr. Zur Etymologie vel. 
Prellwitz Et. Wörterb.? s. v. Boisaeq Dict. 
s. v. 8. noch Bezzenbergers Beitr. XXVIII 150. 
Indogerm. Farsch. J 507. Im Gegensatze zu der 
üblichen Ableitung von oxzaazew leitet Solmsen 
Beitr. I 201 die Wörter aus der Wurzel skabh, 
skühh, sköobh: schaben, kratzen ab. Meister- 
hans Grammatik? 52 unterscheidet oxageiov 
Becken und ozagıor kleiner Napf. 

1. Zxdpn (oxapis), Skaphephoroi, Name 
eines größeren (sefüßes, das unter dem Tempel- 
gerät, den Gefüßen, die in der Milch- und Land- 
wirtschaft, in der Küche und Backstube gebraucht 


werden, schon bei Homer erwähnt wird. Deide 5 


Bezeichnungen scheinen durcheinander gebraucht 
zu werden. Die Erwähnungen bei den Autoren 
geben keine einheitliche Vorstellung von der 
Form. der Größe und dem Material der S. Auch 
die Erklärungen der Lexikographen, welche die 
N. durch die Zusammenstellung und den Ver- 
gleich mit verschiedenen anderen, ebenfalls nicht 
genau bestimmbaren Gefäßen erläutern wollen, 
sind nicht geeignet. cine genaue Anschauung zu 
vermitteln. 8. ist zunächst jeder ausgehöhlte 
Körper, so heißt die Grube zum Dampfbade hei 
Herodot IV 73 $., in erster Linie wird mit 
dieser Benennung offenbar — das Wort bedeutet 
ja auch Schiff, vel. lat. scapha — ein großer 
runder hölzerner Kübel bezeichnet. vgl. Athen. 
XL 4990: dyyeiov Eiiwov otooyyčáor. s. auch das 
Schol. Aristoph. Ritter 1315, bei Plut. Rom. 3 wer- 
den in diesem Gefäße die beiden Knaben ausgesetzt. 


X 
oO 


schnitten war, Vitr. IX 8: vgl. Diels Antike 
Technik 163ff., Sarkophag Athen. Mitt. XVIIL 30 
Grabdenkmal aus Bithynien: rò urnueiov otv 
tie oxagns: vgl. Herwerden Lexikon Graec. 
suppl.2 s. v., Wiege z. B. Athen. XIII GOTa, s. 
J. v. Müller Privataltert. 160,2. Auch als Trink- 
gefäß scheint die S. gedient zu haben: tò åygor 
xor norhoor Sehol. Theokr. I 27. Athen. XI 499e. f; 
unter Trinkgefäßen aufgezählt IG H 2 nr. 856 


308. 329 (3. Jhdt. v. Chr): ofxapJaı ver/ailau, — 


orooyyliaı; vgl. dazu Poll. X 103 über die Arien 
der S.; als Becher auch P. Oxy. IL 325 V (l. 
Jhåt. n. Chr.); scherzhaft etwa wie unser Schef- 
fel bei Luk. Gall. 12: oxdgaus Eiavrkeiv tò gov- 
olov. Auf Delos heißt ein Gerät, das im Dienst 
der Göttin Brizo gebraucht wird, S.; vgl. Athen. 
VIII 335a (aus Semos über Delos): die delischen 
Frauen bringen der Brizo oxdpas zarıwr akjosis 
iyadov, dazu vgl. Furtwängler Gemmen Hi 


4046: Tröge mit Speisen. Seine Zurückführung 


dieser Tröge auf die mykenische Zeit: Altartische 
mit Hösnerbekrönung hat bereits Pottier hei 
Daremberg-Saglio IV 2, 1113, 5 zurückgewiesen, 
In den athenischen Schatzverzeichnissen finden 
sich 100 eherne o. aufgezählt, Michaelis Par- 
thenon Anhang II Hekatompedon nr. 24 S. 300: 
vgl. Boeckh Staatshaushlt. 113 228 $ 24 Z. 25. 
Über die Art, wie dieses Gerät im Panathenäer- 
zuge getragen wurde, belehren uns die Lexiko- 
graphen (die Stellen gesammelt bei Michaelis 
a. a. O. Anhang II ur. 191. N. 330: Phot. s. 
czágai. Harpokr. s. ozapygóoor Suil. s. oxagıy- 
gógor. Hesych. s. oxzagar und oxagngogor. Poll. 
II 55. Bekker Anecd. I 304, 27, vgl. I 280, D. 
Die Metöken waren verpflichtet, im Festzuge mit 
einein roten Chiton bekleidet, silberne oder eherne 
S.. die mit Wachs und Kuchen gefüllt waren. 
zu tragen, Die Skaphephorie war gewissermaßen 
eine Leiturgie der Metöken, Boeckh Staatshans- 


50 halt. 13 100 und #24. Daremberg-Saglio III 


2, 1878 mit Angabe der Stellen; vgl. auch IV 
1, 307 Panathenaia und IV 2. 1115. Busolt 
Griech. Staatsk. I 299, 1; s. auch 296 mit Anm. 1. 
Auf dem Parthenontries ist die Figur eines Skaplıe- 
phoros teilweise erhalten, Michaelis Parthenon 
Taf. XII nr. 13, vgl. Textband 243. Brit. Mus. 
Cat. Sculptures 1 166 nr. 325. A. H. Smith The 
sculptures of the Parthenon Tat. 42. vgl. S. 56 
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Collignon Le Parthenon Taf. 117 nr. 13. vgl. 
8.36. Nach Michaelis ist das ziemlich schwere 
Gerät (es wird mit beiden Händen getragen) cckig, 
außen und unten flach und glatt, auch in seinem 
oberen Umriß scharf gerandet, nach vorn etwas 
erhöht und in eigentümlicher Weise emporgebo- 
gen. Der Inhalt ist nicht angedeutet. Literatur: 
Letronne Observ. 20f. 71,4. Gerhard Berlins 
antike Bildwerke 361. Ussing De nomjnib. 116f. 
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öodaxör in dieser Inschrift Z, 8, von Hesych 
s. v. als zomolov xal awuaros zlöos erklärt, s. 
noch Athen. Xi 496 f und 500b (der Name ist 
geographischen Ursprungs, Bull. hell. 1882, 114) 
ist o. zu ergänzen, s. Keila. a. 0. 621. In den 
delischen Inventaren werden vier Arten von 8. 
genannt: o. Sryolhsew, Mırödere, Pılwridsıa und 
Aorinnıerd, und zwar 1. und ?. bestimmte For- 
men, benannt nach dem Namen des Stifters 


Krause Angeiologie 221f. Walters History 10 (über Mikythos IG XI 2 zu nr. 122 8.10, 2 Col), 


1 175. Daremberg-Saglio (Pottier) s. v. IV 
2, 1113. 

2. Ixogprtov und oxdpıo» (über Meisterhans’ 
Unterscheidung der beiden Formen s. o., dazu 
Herwerden Lex.? s. oxagsīov), oxapio» Dem. von 
a. und ox4pos, axaplöıov (IG XI 2 nr. 164 b 27 
[zalzoðv] u. ö.): kleine Wanne, kleines Becken, 
kleiner Napf, Schöpfgefäß, von dem sich eine ein- 
heitliche Form nicht feststellen lassen wird. Auch 


diesen Bezeichnungen gegenüber besteht noch 20 


jetzt die vorsichtige Zurückhaltung Letronnes 
Observat. 21 zu recht, der darunter Gefäße ver- 
schiedener Form versteht. Es lassen sich fol- 
gende Gebrauchsweisen feststellen: a) Badegerät, 
Athen. XIV 648f, offenbar um Wasser damit zu 
schöpfen, vgl. Athen. XI 50le und Hesych. s. 
»ardyurkov, tò falovevrıxöor oxagpıor; b) Nacht- 
geschirr der Frauen (wie aufs), Aristoph. Thesm. 
633 und das Schol. (hier vielleicht nur gelegent- 
lieh in scherzhafter Übertreibung‘. s. Heyde- 
mann Pariser Antiken, 12. Hall. Winekelmanns- 


- progr. 56 mit Abb. auf 8,55; die einem Schiff- 


chen ähnliche Form des Gerätes würde die Be- 
nennung verständlich machen: Furtwängler 
Berl. Vasensanıml. II 693 nr. 2472, in den Pa- 
pyri o. yurarxiov, z. B. Preisigke Sammelb. 
1160, 2, die Stellen bci Reil Beitr. z. Kenntn. 
des Gewerbes im hell. Ägypten, Diss. Münch. 67, 
vgl. 45; c) eine Art Hohlspiegel zum Anzünden 


3. nach dem weiblichen Eigennamen Puwris, 
4, nach der Weihung an Asklepios, Homolle 
Bull. hell. 1882, 112f., vel. 114, dagegen Schul- 
hoff Bull. hell. 1908, 121. 1: es sind Trinkge- 
fäße verschiedener Form, die bei verschiedenen 
Anlässen gestiftet sind, die Philonideia z. B. an 
den Philonideia, vgl. 124f,, zu Mikythos 125, zu 
Stesileia IG XI 2 nr. 105 8. 2 (Dürrbach), s. 
auch John C. Rolfe Harvard stud. II 1891, 91. 
Auch über die Form des S. sind wir auf Ver- 
mutungen angewiesen. Über das Material, die 
Form und Ausstattung der S. in Tempelinventa- 
ren s. o. Man darf eine schiffürmige oder runde 
Form annehmen, die sich oft der flachen Schale 
näherte. Im delischen Inventar IG XI 2 nr. 126, 
14 finden wir o. wıxo& erwähnt, vgl. a. a. 0.8. 
141 I Col. oben. Die übertragenen Bedeutungen 
des Wortes legen die Vorstellung eines runden 
Gefäßes mit weiter Öffnung nahe. z.B. S. = attor 


30 bei Hesych, S. als Haarschnitt (eidos zoveäs tie 


»epalfjs Hesych. s. v., vgl. Aristoph. Thesm. 838 
mit Schol. und Schol. Vögel 806. Poll. H 29). 
Einmal wird ein N. mit einem Ausguß erwähnt 
Bull. hell. 1882, 115, vgl. 40 Z. 99: o. ormoi- 
keıov Eußohıov Eyor. 

Im Lateinischen ist seaphium, scafium auch 
scapium. seit Plautus etwa in denselben Bedeu- 
tungen wie im Griechischen nachweisbar; in der 
Ausstattung eines kynischen Philosophen Plan- 


des Tempelfeuers, beschrieben bei Plut. Numa 940 tus Persa 144 (doch wohl Trinkbecher, falsch 


Ende: d) Gerät bei Trinkgelagen, dessen beson- 
dere Verwendung (ob Trink- oder Schöpfgerät) 
aus den Autoren nicht zu ersehen ist, Athen. IV 
142d und Plut. Kleom. 18, das Trinkgerät des 
Kleomenes, dasselbe Gerät scheint von Plutarch 
als Phiale, von Athenaios S. genannt zu werden, 
s. noch Athen. XI 475e; vgl. Krause Angeio- 
logie 224. In den Tempelinventaren findet sich 
S. unter den zozyaıa aufgezählt, s. u. a. IG XI 2 


Ussing 117: palästritisches Gerät): als Nacht- 
geschirr für Frauen Inv. VI 264 trotz des Scho- 
lions. Martial. XI 11. 6. Ulp. Dig. XXXIV 27, 5 
ventris causa habita scafla; als Trinkgerät Plau- 
tus Stichus 693: scaphia cum emblematis Cic. 
Verr. IV 17, 37 u. ö.; cherne Gefäße mit Eisen- 
spänen zum Experimentieren mit dem Magnet 
Lukrez VI 1045; chernes Auffanggefäß für die 
Sonnenstrahlen bei der Sonnenuhr, Mart. Cap. 


nr. 287 b 141. Das S. wird häufig in den Tem-50 VI 194 scaphia rotunda ex aere vasa; grobes 


pelinventaren, besonders in den delischen erwähnt: 
es ist glatt, IG XI 4 nr. 1307, 16f. oxápor 
Żzīor, mit einem Emblem im Innern geschmückt, 
a a 0. 20.21 0. Zeilor, Ego» è» att® agdowaov 
Zaoanıdos xui Todos (sonst o. ðirgdowaor ge- 
nannt im Gegensätze zum o, norotgóowzTor, A. à. 
O. nr. 1808, 1 und Af, vgl. auch nr. 1309), es 
trägt eine Inschrift a. a. O. nr. 1307 Z. 22: 
syayıor (sie!) yor ètnyoagyy oder Bull. hell. 
1889 7 


Gefäß aus Erz oder Blei wie die Pelvis, in dem 
sich während der Nacht Wasser sammeln soll, 
Vitr. VIH 1,2. Literatur: Letronne Observ. 
20f. Ussing 117f. Krause 223f. Daremberg- 
Saglio (Pottier) IV 2, 1114. |Leonard.} 
2) Zzügos kommt in doppelter Bedeutung 
vor: 1, = dem lateinischen scapha bedeutet es 
das Beiboot eines Kriegsschiffs: &yerero aiyuaro- 
tor xoi tò To orpamyod ajotor > Arrißas ÖE... 


222, 95 oxagıor Er ünyortos Iwriwros zti.: 60 & Ti ozágy diégvryer (Pol. 123, 7), quinqueremes 


s. noch IG VII nr. 303 S. 99 (um 240 v. Chr.) 
Z. 64ff.; nr. 2424 S. 414, 5 uuter Silbergerät 
wie immer im delischen Inventar; nr, 3498 Z. 
11. 14. 2% aus dem Amphiaraion von Oropos, 
Z. 16 o. icoór nach Keil Herm. XXV 616 ein 
Teinpelgerät, das von der Tempelverwaltung an- 
geschafft wurde (vgl. IG XI 2 nr. 117. 14: o. 
TO nepiyevönerov daö TÄr zormsior). Auch zu 


duas, in quarum altera erat Cassius, ceperunt, sed 
Cassius erceplus scapha refugit (Caes. bell, civ. 
III 101, 6). deiectis defensoribus, qui omnes sea- 
phis crrepti refugerant, eam navem erpugnani 
(Caes. bell. civ. ITE 40, 2). magistrisque imperal 
verium. ut omnes scaphas ad litus appulsas 
habeant (Caes. Dell. civ. H 43, 1), scaphas longa- 
rum narium (Caes. bell. Gall. IV 26, A). scaphas 
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nacinm magnarum (Caes. bell. civ. II 24, 1). 
et cum scaphas concurrere undique ub nuvibus 
ccernerenl (Liv. XLIV 42), tà oxdpn Tör veðr 
(Thuk. E 50, 1), wie eines Handelsschiffs: nach 
Labeo in traetatu de Fundo instructo gehörte 
beim Kauf eines Fahrzeugs die scapha mit zur 
volltsändigen Ausrüstung, oder überhaupt ein 
Boot èv Öizarzors orapıdiors (Pol. XXXIV 3, 2), 
piseitoria scapha traiecit (Tust. IL 13, 9), accepta 
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2087. 213. 243. 330. Solche oxagaı yalzur 
werden in den athenischen Schatzverzeichnissen 
erwähnt; CIG 150 = IG II 652; vgl. IG II 
856. 

Es war also ursprünglich eine Gunst, die den 
Metöken erwiesen wurde, daß sie am Fest der 
Athena teilnehmen und im Festzug mitgehen 
durften. Eine spätere Zeit (s. Aelian. a. a. O.) hat 
darin eine Überhebung der Athener gesehen, die 


scapha in arcem confugit (Liv. XXV 10, 3), nares 10 die Metöken und ihre Frauen und Töchter ge- 


scaphis Tintribusque exeipiunt (Caes. bell. civ. 
128, 4), scaphis elieuit naves (Caes. bell. civ. TI 
100, 2). 

2. Bedeutet es auch jede größere Sehiflsart. 
Sophokles bezeichnet so die Schiffe, die die home- 
rischen Helden nach Troia brachten, eis 6& rav- 
rind oxayn amdorros “Errwgos (Alas 1278), 
Aischylos so die Kampfseliffe bei Salamis éx- 
trolro ôè ozay veov (Pers. 419), vgl. Herodot. 
VII 182, 1: ai ner 69 úo tar veðv oğtw Eyer- 
omüyoav, ý Ö8 toity petyovoa èŠoxéihet ès tàs 
èxpohàs tod Ilyreiot, zul toŭ oxápeos Exodrnoar 
oi Bxoßaooı. Polybios verstelit darunter Penteren 
und Trieren tore zo@ror Ereßdlorro vavanyeioduu 
ordgm, aertyoixà uèr Exarov, Eirooe ÔÈ TEMEEIS 
(I 20, 9) oder bloß Penteren oxapeoı nermorzois 
(11 41, 2. VIH 4, 1), aertyoixois orarecı (VIL 
1, 7). Hingegen rechnet er in XVI 2, 10 die 
Trieren nieht zu den o.: ra òè Wr aokeuiov 
ozápy xatapodzta uèr Ar éŞýxorta xal AÉVTE, 
uera ÔÈ Toter „.. toores toris trfoyor, wäh- 
rend er sicher unter sie die Okteren zählt. wie 
sich aus einem Vergleich von XVE 3, 7 mit $ 10 
ergiht: dewozoarms ver TOÒS VZTHQEL OVUTEOÒY .. 
Irrdłov © Erßojoartos att xai ... Aloartos 
tiy ovnakozyr tv ozapõv. Leider gibt Polybios 
nieht «lie Größe vom Admiralssehiff des Attalos 
an. das er in XVI 7. 3 ebenfalls als roë Baaıukws 
oxzagos bezeiehnet. 

So umfaßt das Wort ozdyos Fahrzeuge vom 
kleinsten nur denkbaren zweirudrigen Boot. das 
zum Fischfang dient. bis zu den größten Kriegs- 
schiffen des Altertums. Weitere Beleestellen im 
Thesaurus linguae Graecar. [Obst.] 

3) Mesopotamische Stadt am Tigris, unter- 
halb von Apameia, Ptol. V 17,6. [Weissbach ] 

Skaphephoroi hießen in Athen die Metöken, 
die beim Panathenäenzug in rotem Chiton eherne 
und silberne schiffsförmliche (vgl. Phot. s. ozagior) 


zwungen hätten, solche untergeordneten Dienste 
zu leisten. Vgl. H. Schenkl De metoecis Atticis. 
Wiener Studien II (1880) 204ff. v. Wilamowitz 
Hermes XXII (1887) 219f. Nach dieser Dienst- 
leistung wurden die Metöken selbst, so von den 
Komikern, auch oxagpa: oder ozapeïs genannt. 
Auf das Schweigen der Metöken beim Festzuë 
bezieht sich das Sprichwort avazouchrepor ozáyns. 
Nach Theophrast scheinen in Athen auch he 


20 andern Festzügen X. mitgegangen zu sein: êr 


tais Önuoreleo: mowreois, und aus Suid. s. daxo- 
pogeiv ersehen wir, daß die S. auch bei der Pro- 
zession der großen Dionysien beteiligt waren. 
Daß den Metöken beim Fest der Aufstieg zur 
Akropolis verboten gewesen sei, — an sich schon 
unwahrscheinlich — schließt Mommsen Heorto- 
logie 181 aus dem Fragment des Deinarchos, das 
jedoch vielmehr besagt: Leute wie Agasikles, die 
sich durch Bestechung das Bürgerrecht erschlichen 


30 haben, werden statt als S. jetzt als Epheben zur 


Akropolis hinaufsteigen. 

Die oxdgpaı sind Behälter für Öpfergaben. 
Sie wurden auch in andern Kulten zu ähnlichen 
Zwecken verwendet. So im Kult der Bıizo in 
Delos, wie Athen. VIII 335B nach Semos von 
Delos (FHG IV 493) berichtet. Dieser Göttin 
bringen die Delierinnen ozapas zarıwr aiyoris 
nyadar miyy 1706 dar, wenn sie zu ihr zro 
tjs rar aloiwv owrnolas beten. Diese ozagar 


40 möchte ich ähnlich wie die athenischen auffassen 


und daher nicht wie Deubner bei Latte De 
saltationibus 84f. zu ihrer Erklärung die Mora- 
y£ora der Isis beiziehen, wo ein wirkliches Schiff 
verbrannt wurde; vgl. Deubner Athen. Mitt. 
XXXVII (1912) 180f. Ein solches schiffsähn- 
liches Gefäß trägt auch der eine opfernde Mann 
auf dem Sarkophag von Hagia Triada, der ältesten 
Darstellung eines $. Denn so möchte ich diese 
Figur deuten und nicht mit Paribeni Monim. 


Gefäße oder Wannen (oxdpar), gefüllt mit Opfer- 50 dei Lincei XIX (1908) 24 und v. Duhn Arch. 


gaben (dvoia), insbesondere mit Wachskuchen 
(xneia) und Backwerk (zdrera), trugen. Diese 
Teilnahme an der Prozession galt als Astrovoyia 
der Metöken, deren Frauen zu den ähnlichen 
Diensten als oxuadngpoooı und Üödoragdooı zuge- 
zogen wurden. Unsere Kenntnis geht auf Aristoph. 
Eccl. 730#.. Menanders Eunuchos, Deinarchos 
in Agesiclem, Demetrios von Phaleron zegl tis 
Apor ronnfroias und Theophrasts Nouo: und 


f. Rel.-Wiss. XIL (1909) 178 an die Totenbarke 
denken. Es ist ein schiffstörmliches Gefäß, das 
für Opfergaben bestimmt ist. Ähnliches vielleicht 
auch im Kult der Hera in Argos: vgl. Fricken- 
haus Tiryns I 124£. 

Von Demetrios von Phaleron bei Harpokr. s. 
ozagpn%690. und Aelian a. O, wird in demselben 
Zusammenhang auch das oztaöngoneiv ge- 
nannt, was Pflicht der Metökenfrauen und -mädchen 


die auf diesen beruhenden zahlreichen Glossen 60 èr rar: muuzats war, Schirmträgerinnen sind auf 


zurück. Harpokr. s. ozapngoooı, ueroizıor. Pollux 
HI 55. Ammon. de dif. p. 75 Valek. Hesych, 
3. azagygonor. ovotouwreoov ozágns. Phot. s. 
oxüpas, ozaqypoocir, ovot. oxáøns. Suid. s. 
oragngooor, doropageiv. Bekker Anecd. graec. 
214. 280. 301. 304. Zenob. V 95. Dazu Ael. 
var. hist. VI 1 und die Darstellung der S. am 
Nordfries des Parthenon; Michaelis Parthenon 


dem Parthenonfries nicht dargestellt, ebensowenig 
finden sich ozeadsıa in den Sebatzverzeichnissen ; 
auch bei Aristoph. Ecel. 730ff., wo der ganze 
Hausrat in Form einer Panatlienäenprozession 
aufspaziert (vgl. Schenkl 211. werden sie nicht 
erwähnt. Sie fehlten also wohl bei den Pana- 
thenäen. Nach Sehol. Aristoph. Av. 1508 vgl. 
1549. mit Schol.) wurden Schirme im Zug der 
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Eleusinien getragen, ebenso bei den Skirophorien 
(s. d.). Auf jeden Fall sind auch hier die Me- 
töken ursprünglich nicht Dienerinnen der Bürger- 
frauen, sondern tragen wie die S, die heilieen 
Geräte der Göttin. a 
Ebenfalls aus der Zahl der Metökenfrauen 
waren die Hydriaphoroi genommen, die von 
Pollux II 55 und Phot. s. öögapdeoı erwähnt 
werden. Nach der genannten Schilderung des 


Aristophanes, wo auch richtig die xyoia neben 10 Zeit: besetzt (Tudeich a. a. O. 214, 1. 261. 270) 


der oxdgy aufgezählt werden, scheinen auch die 
Hydriaphoroi an den Panathenäen teilgenommen 
zu haben, ebenso wird man sie wohl auch auf 
dem Parthenoufries erkennen dürfen, und auch 
in den Schatzverzeichnissen (Michaelis 314) 
werden ödgia: des öftern genannt. Dagegen war 
der Dienst der Kanephoren (s. d.) den attischen 
Bürgertöchtern vorbehalten, ebenso wahrschein- 
lich auch das Amt der Diphrophoroi; vgl. 


Iranen vn 446 


Von den Troërn gegründet, aber durch -eine 
Kolonie von Milesiern vergrößert und befestigt 
(Strab. XIV 635. Rambach De Mileto eiusque 
coloniis 40), war sie unter persischer Öberhoheit 
400 v. Chr. Sitz eines Dynasten (Xen. hell: III 
1.6.7. Judeich Kleinas. Stud. 40). 399 v. Chr. 
von Derkylidas genommen (Xen. hell. ITI 1. 16ft. 
Diod. XIV 38, 3f. Isoer. pan. [IV] 144. Polvaen, 
II 6). 360 v. Chr. von Charidemos auf kurze 
Antigonos verpflanzte ihre Einwohner nach Ale- 
xandreia Troas; mit Erlaubnis des Lysimachos 
kehrten sie zurück und erbanten in der Nähe der 
zerstörten alten Stadt (Palaiskepsis) zwischen 
dieser und Polichna Na Kaun (Strab. XIII 608: 
oppidum Nee, Plin. n. h. V 124, s. d). In der 
neuen Stadt wurden die Bibliotheken des Aristo- 
teles und des Theophrastos vergraben, damit sie 
vor dem Zugreifen der Pergamener geschützt blie- 


Aristoph. Av. 1549 und Schol.; Ecel. 734. Hesych. 20 ben (Strab. XIII 608€). In der Nähe beim süd- 


s. dıpoopögor. Pfuhl De Atheniensium pompis 
sacris 1900, 281. 33f. Über ööoopdeo: im Kult 
der Artemis s. Preuner Hermes LV (1920) 174#f. 
und über das Fest öögopögıe Stengel o. Bd. 
IX 5. 86f. [Pfister.] 
Zxdpior und Exdpos s. Skaphe. 
Zxascıravoi, Volksstamm in Sardinien nach 
Ptol. HI 3, 6, zusammen mit den Sieulenses ge- 
nannt, also im Südosten der Insel zu suchen (vgl. 


die Ansetzung des Piolemaios auf der Ptol.-Karte 30 


Art, Sardinia o. Bd. IA Kartennachtrag). Mül- 
ler sucht Ptol. p. 379 den Sarzods im heutigen 


“ Flumendosa und fährt fort: ‚adiaeens ei regio nune 


vocalur Sarabus‘; mit Recht setzt er hier die Station 
Sarcapos (Itin. Ant. 80 Mill) an. Von diesem 
modernen Namen Sarrabus und dem antiken Sarca- 
pos (var. Sarrapos) ausgehend, ändert er Sarroós und 
Sxarıtavoi in Zapxands und S[ao]xamraroi. 
Demnach sind die Saoxarıtavoi im Südosten der 


lichen? Argyria (j. Gümüsch Ma’aden — Silber- 
grube), Demet. Sceps. Strab. XII 552. vgl. NIII 
603 (s. o. Bd. IT S. 801, 38ff.). . Skapsier waren 
der Philosoph Metrodoros und Demetrios der 
Skepsier. 

Die Korrespondenz zwischen Antigonos und 
der Stadtgemeinde der Skepsier vom J. 311 v. 
Chr. behandelt U. Köhler $.-Ber. Akad. Perl. 
1901, XLIII 1057f. 

In der christlichen Zeit bekam S. den Namen 
Hyos Koovýhios (Acta Sanctorum 2. Februar} 
nach dem Namen des Centurio Cornelius des 
Neuen Testaments (Luc. VII 2), der Bischof war 
und dessen Grab im 5. nachchristl. Jhdt. auf- 
gefunden wurde (Ramsay Asia min. 153. 155. 
161. Chevalier Repert. de Sources Hist. du Moven 
Age. Bio-Bibliogr. 1 1049). Im J. 431 nemi 
sich Bischof Athanasios von Ayios Kooviiluos 
unter den Bischöfen des Konziliums von Ephesos. 


Insel mit den Sieulenses bei Muravera anzusetzen; 40 Sein Nachfolger war Philostorgios. S. noch Not. 


es ist wohl möglich, daß diese Z., denen in Italien, 
wenn man keine Verschreibung annehmen will, die 
Szazrıjvaoı entsprächen, wie die Siculenses (vgl. 
auch die Endung) ein ligurischer Volksstamm auf 
Sardinien waren. [Philipp.] 

Skapos s. Askaphos. 

Skapsa, Stadt in Chalkidike, s. Kampsa. 

Skapsis, Sxäyıs, ý (ältere Münzen SKA- 
PION Head-Sovronos Tor. Nomon. II 81); 


cpisc. X 220. XIII 80. [Bürchner.] 
Zxarın vn oder Sxarıyolin, Örtlichkeit in 


.dem früher zu Thrakien, später zu Makedonien ge- 


rechneten Gebiet zwischen Strymon und Nestos, 
gegenüber der Insel Thasos, die von dort zur Zeitder 
Perserkriege jährlich 30 Tal. Gold bezog, Her. VI 
46. Eustath. Dion. Per. 517. Steph. Byz. Um die 
Mitte des 5. Jhdts. kamen die Bergwerke in athe- 
nischen Besitz, Böckh Staatsh.3 I 880fŒ.; o. Bd.VIT 


Zrfypıs, Å (spätere Münzen SXHWION. Xen. 508. 1563. Thukydides hatte durch seine Frau An- 


heil, IH 1, 15. 19f. 28. Ephor. FHG I fre. 112. 
Demosth., XXIII 154. Ps.-Seyl. 96. Strab. XII 
552-—XIU 610. Exe. Strab. XIII 29—49. Polyaen. 
2.6; Sxmpıs Ptolem. geogr. V 2, 11 Müll ; Ma- 
Żaiaxnyis Ptolem. geogr. V 2, 4 Müll. und dazu 
Curt Th. Fischer. Steph. Byz. Harpocr. Suid. ; 
xépis Hierocl, 664, 5 corr. Wesseling: Sxi- 
yis; Seepsis regio Plin, n. h. V 122 intercidit 
Palaeseeps’s), Städtchen in der Landschaft Ke- 


teil an den dortigen Bergwerken und lebte dort 
nach seiner Verbannung, an seinem Geschiehts- 
werk arbeitend, Mareollin. Thuk. 19. 25. 47. Plut. 
exil, 14 p. 605C. Nach Plut. Kim. 4 soll er auch 
dort eines gewaltsamen Todes gestorben sein. Die 
in der römischen Überlieferung bei Lueret. VISIO 
und Festus Seaplensula locus nbi argentum effo- 
dilur in Macedonia erhaltene Namensform, er 
ullima antiquitate (Lachmann), läßt in Szar- 


Boyria (o. Bd. XI S. 106, 15ff.ı in der kleinasia- 60 an — die Schreibung wechselt in Handschriften 


tischen Aiolis, Ruinen jetzt am Kurschunlü Tep« 
(= bleifarbener Hügel), Judeich Kiepert-Fest- 
schrift 223ff.; S.-Ber. Akad, Berl. 189%, 535), 
320 m über dem Meer (von Clarke aufgefunden. 
Forbiger Handb, der alten Geogr. II 142, 47). 
September 1899 von Munrde (Journ. hell. stud. 
XXI [1:01] 235 ieo6» Anoiiwros) besucht. Ruge 
Geogr. Ztschr. 1900, 195. 


und Ausgaben — die ältere Form mit Fortdauer 
des anlautenden Sihilanten vermuten, Curtius 
Gr. Etym.51373. Doch neigen neuere Forscher dazu. 
darin einen Genitiv zu sehen, wie er in Theophr. 
cap. 17 Fr tois Szarmotins nera)doız überliefert 
ist. Eine genaue Lokalisierung von N. schein 
bis jetzt nicht gelungen zu sein. 
[Oberhummer.]' 


m Skarabäen 

nrabäen. uellenkunde. Kaum eine 
ne ist En S.-Funde geblieben, doch 
T meistens die Fundumstände nicht genügend 
pahtet worden. Einigermaßen sicher datier- 
Pa funde geben hauptsächlich folgende Aus- 
P öffentlichungen : 
ten: Aus em Alten Reich sind 
Fa Jatierbare S. nicht nachzuweisen. Zwischen- 
jh wischen Altem und Mittlerem Reich: Gar- 
! 
#7 Dynastie, Beni Hassan: Garstang and 
N yherry Burial Customs of Egypt, Lond. 1907. 
Vr: Morgan Fouilles à Dahchour, Wien 
Mg -1903. Kahun: Petrie Illahun, Kahün, 
Y soh, Lond. 1891; ders. Kahun, Gurob, Hawara, 
w m 1890. — Zeit zwischen Mittlerem und 
De Reich: Theben: Carnarvon -Carter 
Y years explorations at Thebes, Oxford 1912. 
f'y Petrie Hyksos and Israelite Cit., Lond. 1906, 


ne Grab der Maket. — Neues Reich (s. v. Bis- 
Wa Rg. Ztschr, XXXV 94): Nubien: Reis- 
‘r Archaeological Survey of Nubia 1907/8. 
!tendorff Ausgrabungen in Anibae (noch nicht 
srifntlicht). Tel Amarna: Petrie Tell e. 
‘uma, Lond. 1890. Tagebücher der deutschen 
\unbungen (nicht veröffentlicht). Memphis, 
engl des Merenptah: Petrie Memphis I, Lon- 
Jon 800. — Aus der Spätzeit: Petrie Iilahun. 
galm, Gurob, London 1891. — Aus der XXVI. 3 
Dynatie. Saggara: Quibell Excavations at Saq. 
wi Pl. 38. Naukratis: Petrie-Gardner 
Saintis, London 1885/6. Prinz Vasenfunde 
aus \aukratis, Leipzig 1908. — Aus der letzten 
Jet: Die Siegeltafel in den Berliner Elephantine- 
Pai (ed. Rubensohn, Berlin 1908). — Es 
jelltinmer noch an einem größeren, sicher da- 
tian Funde aus der frühen XVII. Dynastie, 
chist das sicher datierte Material so reich, 


oa läßt, wie im folgenden geschieht. 

? Literatur über S, ist spärlich. Die Grund- 
Ielgte: Petrie Historical Scarabs. Lond, 1888.. 
in Neabearbeitung von 1915 hat weit mehr 
al, ist aber sonst cher ein Rückschritt 
wa das frühere Buch. Das Hauptwerk ist 
TmNewberry Scarabs, London 1906; doch 
‚nwiele seiner Aufstellungen anfechtbar; die 
ygs. sind fast ausschließlich berücksichtigt. 


urjetzt v. Bissing), London 1901, von der 
pmer Sammlung im Catalogue general du 
„ge du Caire, bearbeit. von Newberry, und 
oBritish Museum (ed. Hall Ba. I 1912). 
hr folgende Artikel beruht auf langjähriger 
„siorschung des Materials, die Begründung 
-ye nur in aller Kürze gegeben werden. 

“hrabaeus: der lateinische Name bei Plin. 
1 XXX 30, griechisch ist er nicht belegt. 


ins die Lexika. Unter S. versteht man die 
‚nischen Siegel in Form eines Käfers, des 
ishus Sacer (über ihn s. Fabre Die Pille 
isttarabaeus, Stuttgart, Kosmosverl. 1914, 19). 
\lgemeines. Der Käfer, ein in Ägypten 
„in ganzen Mittelmeergebiet häufiges Insekt. 
mhh die Aufmerksamkeit der Ägypter erregt. 
Wm aus der Kugel, in der sich die Eier be- 
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finden. die Larve ausschlüpfte, so schien der 
neue Käfer aus der Erde zu entstehen und man 
hatte das Wunder der Urzeugung vor Augen. 
So ist der S. schon in ägyptischer Urzeit ein 
Symbol des Sonnengotts geworden, sein Name 
Chepre wurde gleichzeitig ein Name des Sonnen- 
gottes. Einen eigentlichen Kult wie andere heilige 
Tiere hat der S. nieht gehabt; in Massen beige- 
setzt, wie Katzen, Ibisse, findet er sich nicht. 


ng Mahasna and Beit Khallaf, London 1908. 10 Er erscheint auch in religiösen Texten verhältnis- 


mäßig selten, ein- oder zweimal wird er dem 
Gott als Geschenk dargebracht. Er erscheint z. 
B. (das ist eines der frühesten Zeugnisse) auf 
dem Streitwagen Thutmosis’ IV. im Kairener Mu- 
seum, vor sich die Sonne, hinter sich die Hiero- 
glyphe der Ewigkeit. Wenn er in religiösen 
Texten erwähnt wird, ist er regelmäßig dem 
Sonnengott Rë oder Atum gleichgesetzt, so heißt 
es im Totenbuch: Chepr& am Morgen, Rë am 


zu ders. Historical Studies, London 1911; Ka- 20 Mittag, Atum an Abend, der 8. ist also das 


Sinnbild der aufgehenden Sonne. Durchweg hat 
man den Eindruck, der S. ist dem Ägypter ein 
religiöses Symbol. kaum mehr. i 
Vereinzelt finden sich S.-Särge, d. h. kleine 
Steinkisten. auf der Oberseite mit einem S. ver- 
ziert (Steindorff-Hölscher Der Totentempel 
des Chephren S. 115). Am berühmtesten sind 
die kolossalen 8. aus schwarzem Granit in Lon- 
don und Kairo, auch sie Bilder des Sonnengottes. 
Die ägyptischen Vorstellungen, in denen der 8. 
eine Rolle spielt, sind im wesentlichen folgende: 
Aus der Kugel, die der Käfer vor sich hinwälzt. 
entsteht der neue Käfer. Also ist die Kugel, 
die der Käfer aus Erde zusammenrollt, der Trä- 
ger des neuen Lebens, und der Käfer besitzt die 
magische Kraft, aus Unlebendigem Tebendiges 
hervorzurufen. Als Schöpfer des neuen Lebens 
ist er dann der lebenspendenden Sonne gleich- 
gesetzt worden, die ja auch als Kugel erscheint 


dgl ine Entwicklungsgeschichte der Formen sich jo und so an die Kugel des Käfers erinnern mußte. 


Ferner ist nicht zu vergessen, daß das Wort 
cheper ‚werden‘ mit dem Zeichen des Köfers ge- 
schrieben wird, also ähnlich wie das Wort tür 
Käfer gelautet haben muß. Vielleicht ist das 
ebensosehr Zufall, wie wenn im Deutschen zwei 
so verschiedene Begriffe, wie der und die Heide 
eleichklingen. Wenn ein tieferer Zusammenhang 
dahintersteckt, so ist er jedenfalls nicht mehr 
festzustellen. Aber auf alle Fälle hat dieser Zu- 


„pKataloge gibt es von der Sammlung Fra-50 sammenklang in Zeiten. die von der wirklichen 


Etymologie beider Wörter keine Ahnung hatten, 
Anlaß zu allerlei Spekulationen gegeben. 

Der Käfer ist mithin ein Symbol der Sonne 
und ein Symbol des Werdens. Wird also ein 
steinerner Käfer dem toren Ägypter ins Grab 
gelegt, dem Toten. der in das Reich der Nacht 
hinabgestiegen ist und im Jenseits eine neue 
Sonne sehaut, oder —- das ist eine sehr verbrei- 
tete Vorstellung — dem die Kraft verliehen ist. 


\scheinlich ist S. eine Mißbildung aus dga- 50 zeitweise auf die Öberwelt zurückzukehren und 


dort die Sonne wiederzusehen, so kann man den 
S. als ein Amulett auffassen, das dem Toten zu 
dieser Gunst verhelfen soll. Auch die Auffassung 
liest nahe, der §., das Bild des Werdens, soll 
dem Toten zu einem neuen Werden verhelfen. 
Daß derartige Gefühle bei dem Brauch, S. dem 
Toten mitzugeben, mitwirkten, kann nicht wohl 
geleugnet werden, mindestens nicht für die spä- 
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tere Zeit, aber überliefert ist derartiges nicht. 
Wir werden uns mit der Erkenntnis bescheiden 
müssen, daß uns das religiöse Empfinden des 
ägyptischen Volkes in der Hauptsache trotz 
aller überlieferten Texte verschlossen ist und 
verschlossen bleiben wird. 

Entstanden ist der S. (d. h. das Siegel) 
schwerlich als Amulett. Dagegen spricht schon 
— trotz allen Behauptungen namentlich eng- 
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für anführen. Ein langer Stil aus Elfenbein er- 
weckt den Gedanken an die Palme und wird als 
solche gebildet. Gefäße erscheinen in Form eines 
Hundes, eines Nilpferdes, eines Frosches ohne 
Kopf, ein Sessel erhält die Form stehender Lö- 
wen, Ein länglich rundes Kettenglied hat ent- 
fernte Ähnlichkeit mit einem Käfer und wird 
darum so gebildet. So gehört nicht allzuviel 
Phantasie dazu, in einem länglichrunden Knopf- 


lischer Forscher —, daß die ältesten datierten Š. 10 siegel der Form Q Ähnlichkeit mit einem liegen- 


die Gestalt des Käfers keineswegs naturalistisch 
„ausgearbeitet; wiedergeben, sondern die Käferge- 
stalt nur obenhin andeuten und die Unterseite 
glatt lassen. Man sollte doch denken, daß der 
Ägypter, dem es darauf ankam, dem Toten einen 
S. in effigie mitzugeben. das betreffende Stück 
möglichst sorgfältig ausarbeiten ließ ; die Technik 
erlaubte das längst. Eben diese Tatsache, daß 
die Käfergestalt sich erst allmählich herausbil- 


den $. mit eingezogenen Flügeln zu sehen und 
dem Siegel eine Käferform zu geben. 

Dabei fällt natürlich mit ins Gewicht, daß 
der S. dem Ägypter nicht nur vertraut, sondern 
auch heilig ist. Es lag nahe, dem Siegel die 
Form eines heiligen Tieres zu geben. Das er- 
weckte oft die Vorstellung von etwas Glück- 
bringendem, für ein Siegel ein ganz passender 
Gedanke. Es fällt nicht schwer, in alter wie in 


det, deutet unweigerlich darauf hin, daß die 20 neuer Zeit Analogien zu finden. 


Steine erst allmählich die S.-Gestalt erhalten 
haben. Dafür spricht nun auch — und das ist 
das Entscheidende — die Behandlung der Unter- 
seite. Die Unterseite ist von Anfang an glatt 
und zur Aufnahme einer Inschrift oder Zeiehnung 
bestimmt. Das wäre mit der Annahme eines 
religiösen Amuletts vereinbar, wenn die Inschrift 
einen religiösen Charakter trüge. Religiöse In- 
schriften kommen zwar auf $. vor, aber: 1. ge- 


Die 8. als Siegel, ihre Inschriften 
und Zeichnungen. 

a) Namen. Auf einem Siegel erwartet man 
zunächst den Namen des Besitzers. Der findet 
sich auf den S. auch nicht selten, wenn auch 
diese Namen-S. kaum den hundertsten Teil der 
bekannt gewordenen Stücke darstellen. Beson- 
ders häufig sind sie in der Frühzeit der 8.-Kunst, 
im Mittleren Reich und den folgenden Jahrhun- 


hörten die frühesten dieser Stücke dem Neuen 30 derten. Aus dem sehr häufig vorkommenden 


Reich an (nach 1500 v. Chr.), während die S. min- 
destens 500 Jahre früher entstanden sind, 2., und 


~ das ist das Wichtigste, wird in den Inschriften 


niemals auf den ‚heiligen Käfer‘ Bezug ge- 
nommen. Das läßt nur den Schluß zu, daß die 
S.-Steine von Haus aus mit dem Käfer und den 
religiösen Vorstellungen, die sich daran knüpfen, 
nichts zu tun haben. Wenn gelegentlich dem 
Toten wirkliche Käfer in Gefäße von der Form 


Zeichen für Schreiber darf man wohl auf die Ent- 
stehung dieser Gruppe schließen, sie sind zuerst 
in den Bureaus der Schreiber benutzt worden. 
Die alten Siegelzylinder tragen regelmäßig nur 
die Amtsbezeichnung, nicht den Namen des Eigen- 
tümers. Mit der Zeit wird sich bei den Schrei- 
bern und Beamten das Bedürfnis geltend gemacht 
haben, auch für ihren persönlichen Gebrauch ein 
Siegel zu haben, das nun natürlich auch den 


eines S. gepackt mitgegeben werden, so hat das 40 Namen des Betreffenden enthielt. Wenn derar- 


mit den S. als Steinen nichts zu tun. 

Wenn also die ursprüngliche Bestimmung der 
S. als Amulette mehr als zweifelhaft ist, so ist 
dagegen ihr Gebrauch als Siegel durch Hunderte 
von Abdrücken auf Urkunden, Gefäßen u. a. ge- 
sichert. Die ursprüngliche Form des Siegels ist 
allerdings wie in Babylonien der Zylinder, und 
diese Form hat sich auch in Ägypten bis etwa 
um 1000 v. Chr. erhalten. Aber bereits gegen 


tige Stücke dem Toten mitgegeben wurden, so 
wurden für gewöhnlich hinter dem Namen die Be- 
zeichnungen für den Toten eingetügt. Oft wurden 
sie indessen eigens für den Toten angefertigt, und 
gelegentlich enthielten sie auch die in den Grä- 
bern und auf Stelen übliche Opferformel. 

Im Neuen Reich verschwinden die Namen 
von Privatleuten, dafür werden die Namen von 
Königen außerordentlich häufig. Die meisten 


Ende des 3. Jahrtausends tauchen Siegel auf in 50 ägyptischen Königsnamen haben sich auf den 


Form eines runden Kuopfes, bedeckt mit Zeichen, 
die nur z. T. ägyptischen Charakter tragen. Der 
Knopf ist in Ägypten sonst unbekannt, und die 
z. T. unägyptischen Zeichen, endlich eine ganze 
Reihe ähnlicher kretischer Knopfsiegel machen 
eine Entlehnung aus dem Auslande so wahr- 
scheinlich, daß man fast von einer Gewißheit 
sprechen kann. Aber cben wegen seines fremden 
Ursprungs hat sich das Knoptsiegel in Ägypten 


S. vorgefunden. mindestens 60 kennen wir nur 
durch S. 

Die frühesten Königs-S., die wir heute kennen, 
stammen aus dem 19. Jhdt. v. Chr. aus der Zeit 
des Königs Amenemha III. In ältester Zeit sind 
natürlich nur Namen lebender Könige auf S. ein- 
graviert worden, doch ist man bald dazu über- 
gegangen, die Steine mit den Namen besonders 
berühmter Könige der Vergangenheit zu zieren. 


nieht gehalten. An Stelle des kreisrunden tritt 60 Zuerst finden sich nur die Namen der Könige, 


bald ein ovales Siegel und daraus hat sich offen- 
bar der S. entwickelt. 

Wie jeder Mensch, besonders jedes Kind, in 
einfache geometrische Gebilde oder etwa in 
Wolken u. ä. alles mögliche, Tiere. Pflanzen, 
Menschen hineinsieht, so gilf dies erst recht für 
Menschen auf primitiver Entwicklungsstufe. Bei 
den Ägyptern lassen sich zahlreiche Beispiele da- 
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bald, im 13. Jhdt. v. Chr., auch mehr. Eine Dy- 
nastie pflegt hinter dem Namen des Königs den 
Namen des Vaters oder — ebenso hänfig — den 
Namen der Mutter zu nennen, auch wenn die 
Eltern nicht königlicher Abstammung sind. 

Die fremden Dynasten von meist semitischer 
Abstammung, die wir Hyksos (s. d.) nennen, über- 
nahmen die Sitte. Die Hyksps-S. en ziemlich 
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häufig und namentlich von Frazer und Petrie 
in den obengenannten Werken veröffentlicht wor- 
den. Für die Kenntnis dieser dunkelsten Epoche 
ägyptischer Geschichte sind die S. das wertvollste 
Material. Leider sind sie meist schlecht ausge- 
führt und die Inschriften nicht immer sicher zu 
lesen. Am bekanntesten sind zwei Könige ge- 
worden, der eine gewöhnlich Chian, bei Manetho 
Távvaç genannt, muß ein bedeutender Herrscher 
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Noch viel auffallender ist die verhältnis- 
mäßige Seltenheit von S. Ramses’ II., dessen Re- 
klamebedürfnis mindestens ebenso groß war, wie 
das Amenophis IJI. Die schönste Sammlung von 
Siegeln Ramses’ II. besitzt das Berliner Museum, 
darunter: der König seinen Räten Audienz ertei-- 
lend und Erinnerungs-$. an verschiedene Regie- 
rungsjubiläen. Mit dem Niedergang der ägyp- 
tischen Macht werden die S. mit Königsnamen 


gewesen sein, da sich Denkmäler von ihm in10sehr selten, doch beruht das vielleicht nur auf 


Bagdad, Palästina, Knossos gefunden, er hat den 
für Ägypten ganz ungewöhnlichen Titel: ‚Herr der 
Welt‘. Der Name erinnert stark an den in Sendjirli 
aufgetauchten Namen Hajjanu und unterstützt die 
von anderer Seite gezogene Schlußfolgerung, daß 
die Hyksos aus Nordsyrien gekommen sind. 
Noch merkwürdiger ist der andere Name, der 
aus zwei Bestandteilen zusammengesetzt ist, Jakob 
(ganz sicher) und die Zeichen Ar, die man zu 


Zufall, denn Ramses III. erzählt in seinem Rechen- 
schaftsbericht, der uns in dem großen Papyrus 
Harris des Britischen Museums erhalten ist, daß 
er Tausende von ‚Siegeln‘ habe verteilen lassen. 

Aus der ägyptischen Spätzeit (1000-600 
v. Chr.) haben wir u. a. S. von Gottesweibern, 
d. h. Prinzessinnen, die dem Gotte Amon von 
Theben in aller Form angetraut wurden, ein klu- 
ges Mittel der thebanischen Priester, sich einen 


aeg. heru ‚zufrieden‘ ergänzen oder (wenn auch 20 überragenden Einfluß zu sichern, das man viel- 


mit starkem Bedenken) sem. ë? ‚Gott‘ gleichsetzen 
kann. Beide Lesungen haben Verteidiger ge- 
funden; ich möchte trotz allem, was sich dagegen 
sagen läßt, der Lesung Jakob-&l den Vorzug 
geben, ohne indessen naheliegende Folgerungen 
daraus zu ziehen. Wir müssen abwarten, ob 
dureh die neuen hethitischen Entdeckungen Licht 
auf diese dunkle Epoche fällt. 

Mit dem beginnenden Neuen Reich ändert 


leicht schon einmal in der Zeit versucht hatte, 
als Thutmosis III. um seine Macht kämpfte. 

Von den äthiopischen Herrschern, die im 8. 
und 7. Jhdt. v. Chr. Ägypten besaßen, gibt es 
ebenfalls eine Anzahl S., darunter einer mit 
längerer Inschrift, jetzt meines Wissens in Amerika. 
OLZ 1914, 49. 

Die aus Herodot bekannte Zeit der Psameti- 
chiden (XXI. Dyn.) ließ die S.-Industrie wieder 


sich das Aussehen der S. Äußerlich in der Tech- 30 aufleben. Die Siegel aus dieser Zeit sind vor 


nik vervollkommnet (die Beine werden ausgear- 
beitet, die Schriftzeichen nicht bloß eingeritzt, 
sondern ausgehoben) gleichen sie auch sonst nicht 
mehr den Steinen der früheren Zeit. Die Siegel 
mit Privatnamen verschwinden, der König hat 
das Monopol. Nur die Mitglieder der königlichen 
Familie dürfen ihre Namen verewigen lassen. In 
einem Fall, der berähmten Königin Hatschepso- 
wet, läßt sich sogar eine eigentümliche Entwick- 


allem ein interessantes Zeugnis für das Bestreben, 
an die uralte Vergangenheit der Pyramidener- 
bauer wieder anzuknüpfen, von dem wir auch 
sonst wissen (auch in Herodots Darstellung der 
ägyptischen Geschichte lassen sich, wie es scheint. 
Spuren davon nachweisen), Die Könige des Alten 
Reiches, Cheops, Chephren, Mykerinos. besonders 
aber einer der Sebekhoteps der XIII. Dynastie 
und namentlich Thutmosis IE. werden wieder 


lung erkennen. Die Königin erscheint erst als40und wieder auf den Siegeln verewigt. Da man 


Priesterin des Amon, dann als Gottesweib des 
Amon, dann als Königin; vielleicht ein Zeichen 
für einen damaligen Versuch, eine Theokratie 
einzurichten (s. weiter unten). 

Häufig werden die sog. Gedächtnis-S. in dieser 
Zeit, wo das Reich Ägypten äußerlich auf der 
Höhe seiner Macht stand. Schon Thutmosis III. 
hatte S. herstellen lassen, die auf Freignisse 
seiner Regierung, seiner Bauten u. dgl. Bezug 
hatten. Amenophis UI. ist darin viel weiter ge- 
gangen. Es gibt S., die uns die Grenzen seines 
Reiches angeben, solche, die von der Hochzeit 
mit einer Prinzessin Giluchipa aus dem Reiche 
Mitanni am oberen Euphrat melden; aber auch 
viel gleichgültigere Dinye, so von erlegten Löwen 
und Stieren, von Schenkungen an seine Frau wird 
erzählt. Die betreitenden Stücke sind schr groß 
und sehr schlecht gearbeitet, ein Z-ichen von 
einer Massenfabrikation. Es sind auch noch 


keine 8. des Alten Reiches besaß, so schuf man 
sich eine neue Form, die möglichst altertümlich 
aussehen sollte. Die Titel wurden weggelassen, 
nur der altberähmte Name wurde eingesetzt. 
Diese zierlichen, kleinen S. sind sehr beliebt ge- 
worden, so daß sie auch von den Griechen, die 
jetzt in Naukratis und anderen Orten saßen, 
nachgeahmt wurden. 

Vereinzelt gibt es noch S. der Nektanebos- 


50 könige, später verschwinden sie. Die Perser und 


Ptolemäer haben, soweit wir sehen, keine S. mehr 
anfertigen lassen. 

b) Ornamente und figürliche Dar- 
stellungen auf S. S. als Amulett. 

Die frühesten S. enthalten in der Regel keine 
Namen oder sonstigen Inschriften, sondern Orna- 
mente oder ornamental verwendete Hieroglyphen. 
Diese ornamentalen Verzierungen machen die X, 
zu einer der wichtigsten Que:len der Geschichte 


ziemlich viel Exemplare erhalten. Besonders ließ 60 des ägyptischen Örnamentes. ja des Örnamentes 


Amenophis III. sich angelegen sein, das Andenken 
an seine Gattin Teje, die eine bedeutende Rolle 
gespielt haben muß, zu verewigen. 

Verhältnismäßig selten sind S. des Ketzer- 
königs Amenophis IV. Doch bewahrt z. B. das 
Berliner Museum ein Stück mit dem Namen des 
neuen Sonnengottes, dem in Tell-el-Amarna und 
sonst Heiligtümer errichtet wurden. 


überhaupt. Deutlich läßt sich die Entstehung der 
S.-Ornamentik verfolgen. Die ersten Verzierungen 
sind, wie in Ägypten zu erwarten, Hieroglyphen. 
Die Unterseite des S. wird in zwei Hälften ge- 
teilt, die einzelnen Hieroglyphen wappenartig 
einander gegenübergestelit. Meist. nieht immer, 
sind es Hieroglyphen ven guter Vorbedeutung. 
wie Zeichen für ‚schön, gut, frisch, Schutz‘ u. a. 
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Doch werden diese Zeichen bald ineinander ver- 
schlungen, bald auch in der Form verändert, so 
daß der ursprüngliche Sinn völlig verloren geht. 
Das ist ein Vorgang, der sich ja auch sonst 
wiederholt, so z. B., wenn die vier Arme des 
bronzezeitlichen Hakenkreuzes zur Spirale werden 
(s. Helm Altgermanische Religionsgesch. I 169). 
Doch tritt diese Wandlung zum Örnamentalen 
bei den ägyptischen 8. so früh ein, daß die S. 
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des Pflanzenornaments gewesen, aber wesentlich 
ausgebildet wurde es’ erst durch die Griechen. 

Ist der Formenreichtum nicht allzugroß, so 
verdient die Anordnung der einzelnen Ornamente 
um so mehr Anerkennung. Stets wird (der ovalen 
Form des S. entsprechend) der Mittelpunkt und 
der Rand betont, die einzelnen Ornamente da- 
zwischen verteilt, während die Ägypter z. B. bei 
Deckenornamenten meist sehr ungeschickt in der 


fast von Anfang an lediglich oder wenigstens in 10 Verteilung sind. Diese Ornamentik wird in der 


erster Linie als Schmuckstücke betrachtet werden 
müssen. In dieser OÖrnamentik, deren Ursprung 
in der ägyptischen Schrift zu suchen ist, treten 
zwei Ornamente besonders hervor, das Flechtband 
und die Spirale. Das erstere ist ganz deutlich 
aus der Hieroglyphe Sæ ‚Schutz‘ entstanden, die 
zuerst allein erscheint. Dann finden sich zwei 
oder vier Zeichen einunder gegenüber gestellt, 
schließlich werden alle zu einem Geflecht ver- 
schlungen. Es kommen bis 30 und mehr Schlingen 
vor. Das Flechtband ist im 2. Jahrtausend v. 
Chr. in die vorderasiatische Ornamentik einge- 
drungen und erscheint dort auf Rollsiegeln neben 
einer aus nebeneinander gestellten Kreisen ent- 
standenen älteren Form des Flechtbandes, die 
altbabylonisch ist. In der späteren ägyptischen 
Ornamentik spielt es keine Rolle mehr. Daß hier 
auf zwei ganz verschiedenen Gcbieten, Ägypten 
und Babylonien, dasselbe Ornament unabhängig 


Hyksoszeit durch eine ganz entgegengesetzte Dar- 
stellungsweise abgelöst. Jetzt erscheinen auf dem 
S. figürliche Szenen, einzelne Gestalten, besonders 
Menschen mit Sperberkopf, ohne daß die Bezie- 
hung zum Gotte Horos deutlich wird, aber auch 
direkte Genieszenen, z. B. auf einem Stück der 
Berliner Sammlung. 
, Wie dieser Wandel zu erklären ist, läßt sich 
einmal ausnahmsweise mit Sicherheit beantworten. 


20 Die S. tragen sehr häufig ein eigentümliches Ör- 


nament, das einem Palmzweig ähnlich sieht und 
in Ägypten nur in dieser Zeit und nur auf S. 
vorkommt. Dasselbe Ornament findet sich auf 
vorderasiatischen Rollsiegeln (Ward Seal cylin- 
ders of Western Asia). Die Beziehungen zwischen 
vorderasiatischer und ägyptischer Steinschneide- 
kunst bestehen seit langem, es gibt Stücke mit 
ägyptischer und babylonischer Beschriftung. 

Das Prinzip der vorderasiatischen Siegel ist 


von einander entstanden, daß zwei selbständige 30 Figurendarstellung, in der Hyksoszeit ist es nach 


Entwicklungen vorliegen, ist eine Tatsache, die 
häufig genug vergessen wird. Auf den sog. he- 
thitischen Siegelzylindern ist das Flechtband. in 
der Regel ägyptisch, nicht babylonisch. 

Das bekannteste Ornament ist die Spirale. Die 
Frage nach der Entstehung dieses Ornaments (zu- 
letzt wohl W urz Spirale u. Volute, Münch. 1915) 
kann hier nur so weit behandelt werden, als 
Agypten in Betracht kommt. Die Spirale ist 


Ägypten übertragen worden. Durchgesetzt -hat 
es sich nur in sehr beschränktem Umfange (s, u.). 

Mit Anfang des Neuen Reiches ändert sich 
der Charakter. Die Anordnung der Zeichen ist 
nicht mehr so geschickt wie früher, der Zwang. 
etwas Bestimmtes sagen zu müssen, hindert eine 
rein ornamentale Anordnung. Doch ist das Be- 
streben, ornamental zu wirken, das ja der Hiero- 
glyphenschrift überhaupt eigentümlich ist, auch 


schon in prähistorischer Zeit in Ägypten nach- 40 hier unverkennbar, in der Ramessidenzeit beob- 


weisbar, aber nur als Einzelspirale, nicht als 
Band oder Dreieck o. å., wie in der europäischen 
Bronzezeit und in Kreta. Es muß weiter gesagt 
werden, daß das Spiralornament in der Welt des 
Agäischen Meeres zu einem komplizierten System 
ausgebildet ist, was in der ägyptischen Orna- 
mentik nicht der Fall ist. Die Spirale kommt 
in den Goldschmiedearbeiten des Mittleren Reichs 
als Deckenverzierung und sonst zwar vor, wirkt 


aber in der Umgebung doch immer fremdartig; 5 


der ägyptische Ursprung der mit Spiralen ver- 
zierten Goldschmiedearbeiten ist zudem nicht 
immer sicher. So ist es höchst wahrscheinlich, 
daß die Spirale auf den ägyptishen S. auf eine 
von auswärts gckommene Anregung hin ent- 
standen ist. 

Zwei Arten Jer Spirale finden sich hauptsäch- 
lich, eine einem lateinischen C, die andere einem 
lateinischen 5 ähnelnd. Aus der Zusammen- 


o 


achtet man sogar etwas wie versteckte Symme- 
trie, die Zeichen sind so angeordnet, daß die 
eine Hälfte über, die andere unter einer Diago- 
nale stehen, die man sich durch die Unterseite 
des 8. laufend denken muß (das Prinzip der 
diagonalen Anordnung findet sich in dieser Zeit 
auch sonst, z. B. in den bekannten Schlachten- 
bildern der Ramessidenzeit), Die Technik der 
Konigs-S. des Neuen Reichs bleibt auch in der 
ägyptischen Spätzeit erhalten, noch immer gibt 
es wundervolle Stücke. Aber daneben drängt 
sich die Massenindustrie hervor, ihre Produkte 
tragen z. T. anderen Charakter. 

Wieder gibt es figürliche Darstellungen. dies- 
mal sind sie ausschließlich religiösen Charakters. 
Am häufigsten sind Darstellungen der thebani- 
schen Trias Amon, Mut, Chons, aber auch die 
memphitische Ptah, Sechmet, Nefertem findet 
sich. Auch Adorationen u. dgl. kommen vor, bei 


setzung dieser beiden Formen besteht eigentlich 60 Einzeldarstellungen ist der Gott Bes besonders 


die ganze Ornamentik. Die Spirale hat nur aus- 
nahmsweise mehr als zwei Kıümmungen, anders 
als in Kreta. Man sieht, der Formenschatz der 
S.-Ornamentik ist nicht gerade reich, das ist aber 
in Ägypten nicht verwunderlich. Für die Ägypter 
ist es nun einmal charaktegistisch, daß sie wohl 
ein Ornament erfinden, aber nicht organisch 
weiterentwickeln können. Sie sind die Erfinder 


beliebt. Letzterer erscheint in allen möglichen 
Stellungen, z. B. wird er als Trinker dargestellt. 
Gelegentlich ist er sogar an die Stelle des Königs 
getreten, indem er zwei gefesselte Gefangene führt. 
Besonderen Sinn darf man dahinter ebensowenig 
suchen, wie hinter den spaßhaften Nippfiguren 
der (Gegenwart und jüngsten Vergangenheit. 
Meistens sind die Götterdarstellungen so schlecht, 
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daß man nieht recht weiß, wen sie darstellen 
sollen, wir haben es eben mit Massenproduktion 
zu tun. An anderen figürlichen Darstellungen 
finden sich Tiere, darunter Fische, Krokodile, 
Antilopen, Gazellen, Löwen, Affen u. dgl. Be- 
sonders geschickt ist ein Typus: Affen an einer 
Dattelpalme kletternd; eine Szene, die das Oval 
des S. besonders geschickt ausfüllt und deshalb 
wohl dafür erfunden ist. Sie ist dann auch auf 
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digkeit. stirbt auch die ägyptische 8.-Kunst. In 
der hellenistischen Zeit drängt die griechische 
Glyptik auch in das Niltal. Die Kontrahenten 
der griechischen Papyrusurkunden siegeln mit 
griechischen Gemmen. Die Gnosis läßt manches 
ägyptische Gut, freilich in kaum erkennbarer Form. 
wieder aufleben; doch ist auf diesem Gebiet erst 
noch alle Forscherarbeit zu leisten. 
Zusammenfassung. Die S. sind ein wich- 


Gefäße übertragen worden. Die Ornamentik ist 10 tiges Hilfsmittel für die ägyptische Geschichte, 


` nicht ganz verschwunden, Uräusschlange, Sistrum, 
Weinkrug, Lotosknospe sind beliebt, doch tritt 
das Ornament gegen die Zeit vor dem Neuen 
Reich vollkommen zurück. 

Einzelne dieser S.. so die mit Skorpionen, 
werden wirkliche Amulette sein, sicher sind es 
die mit Krokodilen, Händen, Augen (s. Schäfer 
Äg. Ztschr. XXXIX 87). Doch sind die sicheren 
Amulette verhältnismäßig selten, die S. sind eben 
auch in dieser Zeit Schmuckstücke geblieben. 

Zu erwähnen sind noch die S. mit religiösen 
Inschriften. Sie treten gegen Ende des Neuen 
Reiches auf, gewiß nicht zufällig gleichzeitig mit 
der emporkommenden Macht der Priester. Z. T. 
sind sie recht schön geschnitten, z. T. liederlich 
gearbeitet. Die Inschriften stellen den Besitzer 
unter den Schutz irgend eines Gottes, am häufig- 
sten eines aus der thebanischen Trias, Osiris ist 
merkwürdigerweise sehr selten : ‚Chonsu beschützt 


da sie viele Königsnamen allein enthalten. Die 
Gedächtsnis-S. geben manche wertvolle Nachrich- 
ten. Aber darüber hinaus geben diese kleinen 
Denkmäler ein Spiegelbild der ägyptischen Kunst 
freilich (im Gegensatz zur griechischen Glyptik) 
nur zum Teil. Es ist durchaus ein schwacher 
Seitentrieb am Baume der ägyptischen Kunst, 
und er ist bald genug verkümmert. Im Mittleren 
Reich sind die S. zur Zeit fast allein die Zeugen 


90des starken ornarnentalen Triebes dieser Zeit. 


Die Hyksos-S. zeigen, daß damals unter auswär- 
tigem Einfluß ein neues Kunstwollen sich regte, 
das zu einer Blüte wie in Babylonien hätte füh- 
ren können. Die Entwicklung ist damals jäh 
abgeschnitten. Das gleichzeitige Schwinden der 
S. mit Namen von Privatleuten zeigt, daß die 
S. von nun an ausschließlich vom Königtum mit 
Beschlag belegt wurden. Die Siegel wurden 
Denkzeichen der Pharaonen. So wurde die Ent- 


dich‘, ‚Mut gibt langes Leben‘, ‚Amon ist dein 30 faltung der Kräfte, die sich in der Glyptik ge- 


Schutz‘, ‚Amon ist hinter dir, habe keine Furcht‘ 
u.ä. Auch Stücke gibt es, die den Toten selbst 
reden lassen: ‚Ich bin reinen Herzens‘ u. ä. 

Sie leiten über zu den eigentümlichen Herz- 
S., die freilich schon in der Übergangszeit zwi- 
schen Mittlcrem und Neuem Reich erscheinen, 
aber erst in der Spätzeit häufiger werden. Die 
Berliner Sammlung veranschaulicht die Entstehung 
dieses eigentümlichen Typus. An Stelle des Her- 


zens der Mumie wurde ein Stein gelegt, der die 40 


Mahnung an das Herz enthielt, beim Totenge- 
richt nicht falsch Zeugnis abzulegen (Erman 
Ägypt. Religion? 161). Ursprünglich in der typi- 
schen Herzform gebildet, sah die Phantasie in 
ihm allmählich einen riesigen S., und diese Form 
ist geblieben. Freilich finden sich auch aller- 
hand Zwitterformen, S, mit Menschenkopf u. dgl. 
Amenophis IV. hat ihn, nach dem erhaltenen 
Berliner Exemplar zu urteilen, durch eine Platte 


regt, unterbunden. Als später die Macht des 
Königtums sank, war es zu spät. Nur selten 
sieht man Motive, die für die 8. eigens erfunden 
sind, meistens werden Stoffe aus der großen Kunst 
kopiert, falls nicht bloße Inschriften gesetzt wer- 
den. Manchmal, wie bei einigen Stücken aus 
der XVIIL. Dynastie (Schlachten aus dieser Zeit), 
haben wir Proben von Darstellungen erhalten, 
die uns sonst verloren sind. 4 

Die ägyptischen 8. außerhalb Ägyp- 
tens und ihre Nachbildungen. Es ist heute 
noch cin Rätsel, was die Völker des Altertums 
an den S. angezogen hat. Von Spanien bis zum 
Schwarzen Meer haben sich S. gefunden, und der 
größte Teil davon sind, soweit sich das heute be- 
urteilen läßt, Nachbildungen. 

Babylonien und Assyrien. Babylo- 
nische S. sind bisher meines Wissens nicht publi- 
ziert, einige sind dureh Professor Sarre u. a. 


ersetzt und Anrulungen seines neuen Gottes ein-50in den Besitz des Berliner Museums gekommen. 


gravieren lassen. 

Wie die ägyptische Kunst überhaupt, so er- 
lebt auch die ägyptische Steinschneidekunst noch 
einmal eine Blütezeit in der sog. XXVI. Dynastie. 
Von dem Formenreichtum des Neuen Reiches ist 
freilich nieht mehr viel übrig geblieben. Die 
Signatur dieses Zeitalters ist: Einfachheit und 
Eleganz in der Ausführung. Etwas Akademisches 
liegt in diesen spätesten S. Aber die Sichtung 


Von den S. assyrischer Herkunft sind die be- 
kanntesten die von Layard gefundenen, wohl 
sämtlich nicht ägyptische Arbeit. 

Palästina und Syrien. In Palästina 
sind außerordentlich viel S. gefunden, besonders 
in Gezer. Freilich sieht man bei genauer Prüfung 
schon aus den Abbildungen in Macalisters 
großem Ausgrabungswerk, daß man es nicht mit 
ägyptischen Stücken zu tun hat. Die ägypti- 


der eindringenden Motive, die strenge. vielleicht 60 schen Käfersteine sind in ganz Vorderasien wie- 


auch starre Stilisierung, die sorgfältige, fast ängst- 
liche Teilung und Füllung des Raums und man- 
ches andere zeigen, wie das alte Ägyptertum 
wieder erwacht ist. Man versucht es ja (wie 
oben schon bemerkt), auch sonst zu beleben. in- 
dem man alte Köniesnamen wieder eingraviert, 
alte Motive lebendig zu machen sucht usw. 

Mit dem Untergang der nationalen Selbstän- 


der und wieder nachgeahmt worden. Was dazu 
Veranlassung gegeben hat, ist schwer zu sagen. 
Die kleinen Steine in Tierform mögen für die 
Bewohner Syriens etwas Geheimnisvolles gehabt 
haben, das durch die Hieroglypheninschriften und 
ägyptischen Darstellungen noch erhöht wurde. 
In altisraelitischer Zeit, als die Inschriften längst 
hebräisch waren, wurden immer noch ägyptische 
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Zeichen verwendet; auf einem Stein findet sich 
der ägyptische Harpokrates neben einer hebrä- 
ischen Inschrift, Gressmann Bilder z. Alten 
Testament Abb. 218. Freilich ist bei den hebrä- 
ischen Siegeln die Käferform bald aufgegeben, 
die Steine sind oben und unten flach, doch ver- 
leugnen sie die ägyptische Herkunft selten, ge- 
legentlich sieht man allerdings auch assyrischen 
oder hethitischen Stil. 
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Griechische Zeit. Aus der Zeit des 
Homerischen Epos haben sich in Griechenland 
keine S. gefunden, wie meines Wissens überhaupt 
keine rein ägyptischen Fundstücke. Die Verbin- 
dung zwischen dem Ägäischen Meere und dem 
Niltal, in mykenischer Zeit so lebhaft, erscheint 
völlig abgerissen, was zu den Angaben des Epos 
paßt, das Ägypten als ein fernes Wunderland 
kennt, wohin die Helden des Epos gelegentlich 


Die außerordentliche Häufigkeit der S. legt 10 verschlagen werden, von dem man aber nichts 


den Gedanken nahe, daß diese Steine die Ver- 
mittler eines der allermächtigsten Kulturgüter 
gewesen sind, der Schrift. 

Die neuerdings entdeckten Sinaiinschriften 
zeigen ein System von so wenigen Zeichen, daß 
man an ein Alphabet denken muß, einige Zei- 
chen scheinen durch Gardiner schon bestimmt 
zu sein. Die Zeichen der Sinaiinschriften sind 
in Ritztechnik ausgeführt, die Zeichen sind nicht 


Genaueres weiß. Der Seeverkehr mit der Außen- 
welt liegt in den Händen der Sidonier, von denen 
die Odyssee so viel zu erzählen weiß. Wenn nun 
vieler Orten in Griechenland (Aigina, Delphi, 
Eleusis, Argos, Sparta, Rhodos) S. auftauchen, 
die nicht ägyptischen Charakter tragen, so denkt 
man zunächst an phönizische Arbeit. Zum Teil 
werden sie es auch sein. Aber daneben zeigen 
sich Stücke, die zu dem Charakter der sicher 


voll ausgehoben wie bei den ägyptischen Stein- 20 phönizischen (d. h. in Syrien gefundenen) S. recht 


inschriften. Da nun die älteren S. diese selbe 
Ritztechnik haben, liegt der Gedanke nahe, daß 
sie das Vorbild abgegeben haben für die Schrift- 
zeichen, die die Sinaiten sich in Anlehnung an 
die ägyptischen Hieroglyphen geschaffen. 

Die außerordentliche Häufigkeit ägyptischer 
und ägyptisierender S. in Syrien mag dann in 
in gleicher Weise Anlaß zur Erfindung eines ähn- 
lichen Schriftsystems gegeben haben, aus dem 


schlecht passen. Der von Furtwängler- 
Löschke veröffentlichte S. aus Rhodos, Myken. 
Vasen, Textband Taf. 3 ähnelt in seiner Tech- 
nik (möglichste Füllung des Horror vacui) so sehr 
dem frühgriechischen, orientalisierenden Stil und 
weicht so sehr von dem syrisch-phönizischen Stil 
ab, daß man ihn wohl oder übel wird für grie- 
chische Arbeit erklären müssen. Und ist das Eis 
erst einmal gebrochen, so wird man auch noch 


schließlich die phönizische Schrift erwachsen ist. 30 verschiedene andere Stücke für frühgriechisch er- 


Denn daß die phönizische Schrift sich unnittel- 
bar aus der Sinaiinschrift entwickelt habe, ist 
nach dem heutigen Stande unserer Kenntnis un- 
wahrscheinlich. 

Griechenland: Kretisch-ınykenische 
Zeit. S. fanden sich im Gebiet des Ägäischen 
Meeres nicht selten, in Fimmens Kretisch- 
mykenischer Kultur? sind sie sorgfältig verzeich- 
net. Soweit sich nach den Abbildungen urteilen 


klären wollen. Doch ist heute eine reinliche 
Scheidung noch nieht möglich. Jedenfalls sind 
die S$. für uns das wichtigste Denkmal des früh- 
griechischen Handels mit dem Orient und ein 
wichtiger Träger des orientalischen Einflusses. 
Mitte des 7. Jhdts. setzt die direkte Verbin- 
dung Griechenlands mit Ägypten wieder ein. 
Namentlich seit der Gründung von Naukratis. 
Dort hat sich eine Werkstatt gefunden (Prinz 


läßt, hat man es hier stets mit ägyptischen Fa-40 Funde aus Naukratis 99), in der ägyptisierende 


brikaten zu tun. 

Eine Einwirkung auf die ägäische Kultur 
hat stattgefunden, S. wie Evans Scripta Minoa 
I 136 Fig. 70 legen davon Zeugnis ab — das 
Stück zeigt nach Art der S. Nachbildung, daß 
es zu Zeiten des Mittleren Reiches entstanden 
sein muß. Aber nur die Form des Steins 
ist aus Ägypten entlehnt, die Zeichen der Unter- 
seite haben mit den ägyptischen Hieroglyphen 


S. von Griechen gefertigt wurden. Nie sind über 
die ganze griechische Welt gegangen, wie es 
scheint, Im Heraion von Argos (Waldstein 
Argive Heraion II 369), in Sparta (Annual of 
the British School of Athens XV Taf. 8) haben 
sich echt naukratitische Stücke gefunden. Die 
griechischen S. aus Naukratis schließen sich eng 
an die ägyptischen Steine der Spätzeit an, klein, 
zierlich, mit spärlichem Schmuck auf der Unter- 


nichts zu tun. Es hat spätestens seit dem An- 50 seite, meist einer einzigen tief eingeschnittenen 


fang des 2. Jahrtausends eine völlig selbständige 
kretische Schrift gegeben. 

Größer ist der Einfluß in umgekehrter Rich- 
tung gewesen. Es wurde oben (S. 449) schon 
als wahrscheinlich ausgesprochen, daß das Knopf- 
siegel, das zur Entstehung der S. den Anlab gab, 
aus Kreta (vielleicht auch Kleinasien!) stammt. 
Die wichtigste Dekoration der Mittleren Reichs- 
$., die Spirale, stammt dagegen nicht aus Kreta, 


Figur, Löwe. Sphinx o. ä., daneben einen kleinen 
Kreis, das Kennzeichen dieser Gattung. 

Die Frage ist berechtigt, ob diese Industrie 
Einfluß gehabt auf die griechische Steinschneide- 
kunst. Sie muß verneint werden. Zwar ist die 
Form des S. von der griechischen wie auch von 
der etruskischen Glyptik übernommen, aber das 
ist, wenn man von wenigen Steinen absieht, alles, 
Technik und Motive sind in Griechenland von 


sie ist bereits in prähistorischer Zeit in Ägypten 60 vornherein Andere als in Ägypten. 


häufig; daß sie aus dem Alten Reich nicht zu 
belegen ist, mag Zufall sein, im Mittleren Reich 
hat sie bei Wanddekorationen, in der Gold- 
schmiedekunst u. dgl. Verwendung gefunden. Über- 
all aber blieb sie in der „Vereinzelung, nur auf 
S. finden sich größere Gebilde, die aus Spiralen 
zusammengesetzt sind. Die Anregung dazu ist 
zweifellos aus Kreta gekommen. 


Nur mit einem Worte sei der eigentümlichen 
Hypothese gedacht. die S. seien das Vorbild der 
Münzen, Eine nie genau zitierte Stelle in Pla- 
tons Gesetzen rede davon. daß S. in Afrika als 
Münzen gegolten hätten. Jedenfalls haben die 
ersten Münzprägungen in Kleinasien stattgefun- 
den, wo die S. nicht heimisch sind. Die einzel- 
nen Stücke müßten zueinander in einem abge- 
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stuften Gewichtsverhältnis stehen, wovon keine 
Rede ist. Inschriften und Stempel, die auf eine 
Ausgabestätte hindeuteten, fehlen gänzlich. Mit 
einem Worte, für eine solche Hypothese (vgl. 
Newberry Scarabs) fehlt jeder Grund. 
Italien. Die italischen 8.-Funde sind sehr 
zahlreich, nur sind sie meist garnicht oder an 
unzugänglichen Stellen veröffentlicht, so daß ein 
Überblick des Materials zurzeit wenigstens für 
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4. Liv. XLIII 20). Liv. XLIV 31 läßt auf ihm den 
Oriundes entspringen, Ptolem. a. a. O. versetzt 
das Quellgebiet des Drilon (s. Patsch o. Bd. V 
S. 1707) und Drinus (Patsch o. Bd. VS. 1709) 
in diesen Gebirgszug. Nach Patsch o. Bd. V 
S. 1707 ist der bei Liv. a. a. O. genannte Oriundes 
mit dem Drilon des Ptolemaios identisch. Mil- 
ler Itin. Rom. 600 möchte das auf der Tab. 
Peut. zwischen Lignido und Stopis eingezeichnete 


einen deutschen Gelehrten unmöglich ist. Ge- 10 Gebirge mit dem S. identifizieren. Jetzt Schar 


naueres wissen wir über die ‚S. von Cumae, die 
Gabriei in den Monumenti Antichi Bd. XXII 
ausgezeichnet veröffentlicht hat. Sie boten bei 
ihrem Bekanntwerden eine große Überraschung, 
natürlich nahm man sie zuerst für phönizisch, 
bei näheren Zusehen erwies sich das als unmög- 
lich, sie müssen griechisch sein. Leider sind 
über die vielen S. die sich in Kampanien ge- 
funden haben, nur ganz unzulängliche Nachrich- 
ten bekannt geworden (s. v. Duhn Pompei 4. 13; 
Italische Gräberkunde I 545. 558). Soweit ich 
urteilen kann. sind sie ostgriechisch, aus Rhodos, 
Naukratis u. ä. importiert; jedenfalls nicht phöni- 
zisch. 

Noch weniger läßt sich über die etruskischen 
Funde mit Sicherheit urteilen (vgl. vorläufig 
v. Duhn Ital. Gräberkunde I passim). Der be- 
rühmte S. Sebekhateps III. aus Tarquinii (Not. 
d.scav. 1882, 183. Helbig Hom. Epos? 24) ist 


aus der ägyptischen Spätzeit, aber jedenfalls vor- 30 


griechisch, also ägyptischer Import. Was sonst 
in Abbildungen vorliegt, sicht griechisch, nicht 
phönizisch aus. 

Anders steht es auf Sardinien. Die seinerzeit 
von Ebers (Annali del? Istit. 1882) veröffent- 
lichten Stüeke sind phönizisch, aber die neuer- 
dings von Millelire bekannt gemachten S. 
(Studi Ricerche Scarabei Egiziani, Cagliari 1920) 
sind zweifellos ägyptische Arbeit. 


Bisher scheint die Sache so zu liegen: Dic 40 


in Italien gefundenen Steine sind griechischer, 
die sonst im westlichen Mittelmeer aufgefunde- 
nen phönizischer Arbeit, letzteres dürfte auch 
für die in Spanien zum Vorschein gekommenen 
gelten. Doch ist hier Reserve geboten. Eine 
gründliche Durchforschung des überreichen. aber 
unendlich zerstreuten Materials würde eine aus- 
gezeichnete Illustration der phönizisch-griechi- 
schen Handelskonkurrenz im Mittelmeer geben. 


Dagh bezw. eine ihm vorgelagerte Bergkette, wie 
aus Polyb. a. a. O. hervorgeht (G. Zippel Die 
vöm. Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 81). 
Vgl. Zeuß Die Deutschen u. d. Nachbarstämme 
176. Tomaschek Zur Kunde der Hämushalb- 
insel (8.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. IC 437 — 
496) 437. Jelic Das älteste kartogr. Denkmal 
über d. röm. Provinz Dalmatien (Wissensch. Mitt. 
aus Bosn. VII 167—225) 198. v. Domaszewski 


20 Stud. zur Gesch. d. Donauprovinzen (AEM XII 


129—154) 130. Miller Itin. Rom. 489. 600. 
[Fluss.] 
Zxagdöve voos, nur bei Ptolem. TI 16, 8. 
VIII 5, 1 genannt; irrtümlicherweise versetzt 
Ptolem. IT 16, 8 die Städte Arba und Colentum 
auf sie (Patsch o. Bd. IV 8. 363). Nach der 
Lagebestimmung_ bei Ptolem. VIIE 5, 1 jetzt eine 
der Zaratiner Inseln, von denen drei Scarda, 
Scardna, Scardizza an den antiken Namen er- 
innern. Vgl. H. Cons La province Rom. de 
Dalmatie 209. Mommsen CI MI S. 397. Jelie 
Das älteste kartoer. Denkmal über d. röm. Pro- 
vinz Dalmatien (Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII 
167—225) 197. [Fluss.] 
Zxaodcrn (Procop. bell. Goth. I 7, 32. Const. 
Porph. II 9) s. Scardona. 
Skaroi, unbekannte Iykische Stadt, Steph. 
Byz. [Ruge.] 
Zx6g0s, der Papageitisch. s. Scarus. 
Skarphe (Fxdepy) s. Skarpheia, 
Skarpheia, größere Stadt der Ostlokrer, ca. 
10 km östlich von den Thermopylen. Bei Hom. 
Tl. IL 582 wird sie Skarphe genannt (und so auch 
hei Sen. Troad. 848. was eigentlich nur Homer- 
zitat ist. ebenso wie bei Hesych., da er s. Fè- 
ovoösıe, bei Erwähnung der Stadt der geschicht- 
lichen Zeit die Form Fxappfe)la gebraucht). 
Diese Form kommt sonst nur bei Strabon einmal 
vor (I 60) in einer Nachricht aus Demetrios 


Bisher liegt aber nur für Karthago (Gauckler50Kallat. (da die Fxdepn der Hss. in IX 426, 


Fouilles de Carthage) brauchbares Material vor. 
[ Pieper.) 

Zxdedwr (Strab. VII 5, 4. Procop. bell. Goth. 
I 16, 13. IV 23, 8) s. Scardona. 

Zxdedov čgoş (so Polyb. XXVII 8, 3. 
Strab. VHL 329 fre. 10. Ptolem. II 16, 1; Scordus 
Liv. XLIV 31: fälschlich Scodrus mons liv. 
NLIII 20 [Forbiger 553]). die östliche Fort- 
seuzung des Mons Adrius (Ptolem. aa. O0). Im 


obgleich auch von Eustath. Il. II 532 bezeugt 
und daher alter Korruptel. aus verschiedenen 
Gründen unmöglich ist, und Taopn dort allgemein, 
nach Tzschuckes Vorgang, gelesen wird), ob- 
gleich die Form $. kurz vorher verwendet wurde. 
Da nun hier Skarphe und S. auf dieselbe Ortschaft 
wohl sicher sich beziehen (denn Großkurds 
Vorseblag. auch hier Teogn zu lesen, ist aus 
mehreren Gründen nicht anzunehmen). so kann es 


Süden von ihm (Liv. XLIV 31) liegt Makedonien 60 sein, daß in der Verwendung von Skarphe gegen 


(Strab, a. a. O. Liv. a. a. O. Ptolem. a. a. O.) 
im Osten Dardanien (Liv. a. a. O.), im Westen 
(Liv. a. a, 0.) Illyrien (Liv. a. a. O. Ptolem. 
a. a. O,). Der Aufstieg auf ihn als weitaus höch- 
sten Berg der ganzen Gegend (Liv. XLIV 31) ist 
ziemlich schwierig (Polyb. XXVI 8, 4). Die 
Boten des Perseus an Genthius erreichten nach 
seiner Übersteigung Scodra (Polyb. XXVIII 8, 3. 


Strabons sonstige Gewohnheit wir ein wörtliches 
Zitat aus Demetrios sehen dürfen. Möglich wäre 
es dann auch zu vermuten, daß Skarphe die 
Namensform der älteren Gründung, S. dagegen 
die der Neubegründung, nach dem vernichtenden 
Erdbeben vom Jahre 426 v. Chr., und daß Stra- 
bon selbst die in seiner Zeit übliche Form ver- 
wendet. Daß Skarphe identisch sei mit 8., ist 
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vorausgesetzt von Strab. IX 426 und ausdrück- 
lich behauptet von Steph. Byz. bei Eustath. Il. 
IL 582. Unter den mehreren Ethnika deuten 
einige auf I’xdopn, d. h. Sxappatos (Steph. Byz. 
und Inschr, IG II 1267 — nicht ganz sicher), 
und Ixdegpıos (Steph. Byz.), während Ixagpausis 
(Steph. und auch Antipater, wohl der von Thes- 
salonike, Anth. Pal. VII 639) auf Zxdopera 
deutet (neues Beispiel, das zu der kleinen An- 
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hat. Dieser Hafen wird erwähnt von Antipater 
(s. o.) zur Zeit der Augustus oder Tiberius. Auf 
den bezieht sich wohl die Angabe bei Ptol. III 
14, 10, wonach $. eine Küstenstadt ein wenig ` 
westlich von der Boagriosmündung sei. 

In den frühesten Zeiten, als das benachbarte 
Alponos Metropolis der Lokrer war (Steph. Byz.) 
und Thronion eine führende Rolle (nach Mytho- 
graphie und Münzen zu schließen) spielte, ist 


zahl solcher sicheren von Dittenberger Herm. 10 S. wohl eine untergeordnete Ortschaft. Kurz vor 


XLI 169#f. besprochenen Fälle hinzuzufügen ist; 
Meinecke zu Steph. Byz., der diese Form als 
von I’xdogn abgeleitet erklärte, hat sich geirrt). 
Sxaopıcios (IG VII 24 vom J. 401/2 n. Chr.) 
hängt von Jxdopıa, wie es Z. 11 der Inschrift 
geschrieben ist, ab. Dageken kann I’xagpeös 
(Steph. und in fast allen Inschr.), fem. Zxaggis 
nur Inschr. Collitz 1751 Z. 3) so gut auf die 
eine als auf die andere Form deuten (vgl. Dit- 


dem persischen Krieg (Herod. VII 176. Beloch 
Klio XI 440) erstreckte sich die Herrschaft der 
Phoker bis auf die Thermopylen und speziell auf 
S. (Paus. II 29, 3, hier in die mythische Zeit 
hinaufgeschoben). S. kann nie eine Festung wie 
Alponos und Nikaia gewesen sein, da sie weder 
zur Zeit der Perser noch sonst (auch nicht zur 
Zeit Philipps) beim Kämpfen oder Besitznehmen 
der 'Thermopylen erwähnt wird. Daß. sie aber 


tenberger a. a. 0.173). Außerdem kommt nur 20 schon im 5. Jhdt. ein größeres Dorf gewesen sei, 


die Form S., später Skarphia, vor (Ixdogıa auf 
einer Inschrift vom J. 401/2 n. Chr. IG VII 24 
2.11, und so die Hss, in Procop. VIII 25, 19, 
was vielleicht in den Text zurückzusetzen sei, 
Sxoppla (sie) bei Hierokles Synecd. 643, 7 
Burekh., dagegen Ixdopsiov wieder bei Const. 
Porph. Them. II 5 = 51, 17a Burckh., und bei 
den Römern Scarphea (Liv. XXXII 3, 6.19, 5), 
Searp(h)ia (Plin. n. h. IV 27), später Searpias 


bezeugt die Tatsache, daß mindestens 1700 Leute 
da zur Zeit der gänzlichen Vernichtung der Stadt 
durch das Erdbeben von 426 v. Chr. umkamen 
(Demetrios Kall. bei Strab. I 60). Die Stadt 
wurde wiederaufgebaut und wird dann seit Mitte 
des 4. Jhdts. mehreremals in Inschriften und 
sonstwo erwähnt. Die Vernichtung von Thronion 
durch die Phoker im J. 353, ein Schlag, den 
diese Stadt nie wieder gut gemacht hat, ist es 


(Tab. Peut. VIL A), und Scarpia (Geogr. Rav.30 wohl, die S. den Vorsprung ihrer alten Neben- 


375, dagegen Sartia 199 und sogar Scorpia 


-Guido 537) geschrieben. Die Form Zxdopsia 


wird auch inschriftlich bezeugt Collitz 2580 
Z. 39 (um 175 v. Chr.) und Inschrift bei Pom- 
tow Klio XVI 170f. Z. 31 (z. T. wiederhergestellt, 
aber sicher) vom Ende des 2. Jhdts. 

Die Stadt lag an der großen Straße, von den 
Einwohnern der Gegend ööös å &eris genannt 
(nach sicherer Ergänzung in der Inschrift bei 


buhlerin gegenüber verlieh. (Das unglückliche 
Thronion wurde auch von Philipp am Ende des 
3. Jhdts. verwüstet und leer verlassen. Liv. 
XXVIII 7,12.) Eine Periode vermeintlicher do- 
rischer Oberherrschaft, von Bursian Geogr. I 
154 kurz nach dem phokischen Krieg angesetzt. 
beruht auf der wohl falschen Grundlage einer 
Identifizierung von Kdggaıa bei Schol. Pind. P. 
I 121 mit S. (oder sogar Verbesserung in I’xag- 


Pomtow a. 0. S. 170 Z. 11. 15), die von Norden 40 psw, wie Pomtow N. Jahrb. CLV 824, 82 vor- 


her über die Thermopylen und Elateia führte. Das 
erhellt aus Liv. XXXIII 3, 6. XXXVI 19,5 und 
9 sowie Appian. Syr. 19 und Paus. VII 15, 3. 4 
und 9, und wird durch die Itineraria bestätigt, 
z.B. Tab. Peut. VIL A Thermopylas.. VIISakrpias. 
XX. Elatia, und vgl. Konrad Miller Itin. Rom. 
578. Nach dieser Entfernungsangabe wäre 8. 
in der Nähe des jetzigen Molo zu suchen (ge- 
nauer kann man die Lage kaum bestimmen, da 


schlägt). S. darüber von Geisau o, Bd. X 
S. 2205f. Im J. 340 wird ein Unternehmer 
aus S. von den Behörden zu Delphoi für Arbeiten 
bezahlt, Dittenberger Syll.3 243 Z. 55. Um 
338 oder vielleicht kurz vorher wurden die ältesten 
Münzen der Skarpheer geprägt, während Thronion 
schon im 5. Jhdt., die erste Stadt unter den 
Lokrern, seinen Namen auf Münzen setzte (Head 
Cat. Brit. Mus. Bd. VIII; HN? 837). Um 335/4 


der exakte Punkt. wo man die Thermopylen an der 50 (o. Bd. IV S. 2612) dichtete der Skarpheer Philo- 


römischen Straße ansetzte, nicht zu bestimmen 
ist), wohl zwischen Molo und Antera. Damit 
stimmt die Angabe bei Strab. IX 427, daß 8. 
30 Stadien von Thronion entfernt sei. da Thronion 
auf der Höhe, jetzt Pikraki genannt, stand, und 
Molo auch nicht sehr über 30 Stadien von diesem 
Ort liegt. In der Stadt Molo selbst sind keine 
Überreste mehr vorhanden, dagegen zu Trochala 
(10 Minuten südlich und ein wenig östlich von 


damos einen Päan anf Dionysos (Bull. hell. XIX 
395f. 408), der, da er wahrscheinlich Aöüysır 
(Z. 16f.) und nicht S, pries, zu jener kleinen 
Ortschaft, die diesen größeren untertan war, 
eigentlich gehörte. Ein Skarpheer wird Proxenos 
der Delphier im J. 237 nach Pomtow (vgl. Klio 
XIV 305. Collitz 2597); andere werden Hie- 
vomnemonen in 235 (Syll.3 483, 38 nach Ni- 
kitsky, wozu vgl. Pomtow Klio XVI 160), 220 


Molo) ist eine Inschrift gefunden mit dem Wort 60 (Pomtow a. a. O. 166 A. Syll.3 523), und 216 


S’x[aogpeis] IG IX 1, 314. Molo ist gewiß nach 
dem Hafendamm genannt und liegt daher wohl 
ein wenig näher der Küste, die zu Strabons Zeit 
nur 10 Stadien von S. entfernt war, die aber 
jetzt in einer Entfernung von mindestens 3 km 
auch von Molo liegt, wie bekanntlich die ganze 
Küstenlinie in der Nähe von den Thermopylen seit 
dem Altertum weit in das Meer sich ausgestreckt 


(Syll.3 538). Die Skarpheer werden genannt um 
206 von den Magnesiern unter den Städten der Äto- 
lier aufgezählt (Kern Inschr. nr. 28 2. 9. Syll. 2 
557). Im J. 191 wurde das geschlagene Heer des 
Antiochos bis nach S. von den Römern verfolgt (Liv. 
XXXVI 19, 5). Um 175—170 wird ein Thearodo- 
kos zu 8. genannt (Collitz 2580 Z. 39) und setzte 
eine Dame aus S. eine Sklavin frei (Collitz 1756). 


400 Skarphela 


Zwischen 189-167 wird ein Ehrendekret für einen 
thessalischen Arzt an die Skarpheer gerichtet, 
und eine Kopie desselben ist in Opus und in $, 
errichtet, das danach Thronion schon ersetzt hatte 
und selbst die führende Rolle unter den spezifisch 
epiknemidischen Lokrern spielte (Inschr. Bull. hell. 
XXV 234ff, Keramopullos in Ep. Aog. 1908, 
167). Zu S. wurden im J. 146 die Achäer unter 
Kritolaos von den Römern vernichtet (Paus. VII 
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pheer Sosigenes (IG VII 416 und vgl. Ditten- 
berger z. St. O'Conner Chapt. in the Hist. of 
Actors and Acting 71). In der Zeit des Augustus 
oder Tiberius erwähnt Antipater (s. o.) den Hafen 
von S. Im christlichen Zeitalter ist S. Bischofs- 
sitz geworden. De Boor Ztschr. f. Kirchengesch. 
XII 532. Gelzer Ztschr. f£. Wiss. Theol. XXXV 
421. Duchesne Mel. d’ Arch. et. d’ Hist. XV 
384. Harnack Mission und Ausbr.3 II 257, 1. 


15, 3. 4.9. Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. ITI 10 Im J. 401/2, unter Arcadius und Honorius werden 


347. Die vollständige Überlieferung bei Hertz- 
berg Gesch. Griech. I 266#f.). Zu unbestimmter 
Zeit, aber wahrscheinlich vor der römichen Herr- 
schaft, hat ein Skarpheer wohl ein dramatisches 
Stück zu Athen vorgeführt (IG II 1267). Bittere 
Streitigkeiten mit Thronion über Hieromnemonen- 
rechte und Grenzfragen zeigt eine Reihe von 
Inschriften aus dem Ende des 2, Ihdts., erst 
kürzlich von Pomtow Klio XVI 160ff. heraus- 


S. (Zxdopıav geschrieben), das jetzt zu Boiotien 
gehörte, und Korinth, bei den Vorbereitungen 
gegen Alarich, als die zwei großen Kornkammern 
Griechenlands bestimmt. Inschr. IG VII 24. Syll.s 
908. Hertzberg Gesch. Griech. ITI 414. Um 458 
ist ein gewisser Zoilos als Bischof von S. bekannt. 
Le Quien Oriens Chr. bei Hertzberg Gesch. 
Griech. III 487. Hierokles Syneed. S. 643 (vor 535- 
geschrieben) nennt S. als die erste, und Korinth 


gegeben. Der Streit geht schon in das 3. Jhdt. 20 die zweite unter den 78 Städten von dem damali- 


zurück. wo der Hieromnemon Armenos im J. 235 
sich mißbräuchlich als Fxagpeo», nicht Aoxesrv 
unterzeichnete. Thronion verlangt als sein Recht 
Aupıxtvoveias tò toitov uégos im Verhältnis seiner 
Ausgaben für rà moößara èv tàs Bvolas, usw., 
und hatte zwei frühere Entscheidungen für sich, 
während S. auf tà dem sich beruft und sogar 
auf drei Entscheidungen für seine Sache, eine 
noch unter den Römern. Technisch scheint das 


gen Hellas. Im J. 551/2 wird die Stadt, die 
auch damals zu Boiotien gerechnet wurde, zum 
zweiten Male gänzlich vernichtet durch Erd- 
beben und auch Meeresflut, die bis auf die Berge 
die ganze Ebene überflutete, Procop. VIII 25, 
19. Von diesem Schlag hat sie im Altertum, 
wie es scheint, sich niemals wieder erholt, und Bou- 
donitza. (oder Mendenitza) in den Bergen oben 
wird von jetzt ab die führende Stadt der Gegend. 


Recht auf Seite der Skarpheer zu stehen, aber die 30 Pape-Benseler irren sich, indem sie diese Notiz 


Tatsache muß eben diese gewesen sein, daß wenn 
Thronion nicht den dritten Teil der Hieronine- 
monen vertragsmäßig erhielt, es den dritten Teil 
der Ausgaben ja immer bezahlen müßte, dafür aber 
gar keinen Hieromnemon erhielt (Inschr. IT Z. 15f). 
Es ist ein Bild des typischen Streites zwischen 
einer alternden, aber stolzen und für ihre Rechte 
besorgten Gemeinde und einer jüngeren, die die 
andere schon übertroffen hat. Seiner Lage in 


(wohl nach Hase im Thesaurus) auf die boio- 


“tische Stadt Skarphe verweisen, da Ostlokris in 


späteren Zeiten zu Boiotien gerechnet wurde. 
Über das Erdbeben im allgemeinen vgl. noch 
Hertzberg Gesch. Griech. III 547. In der Néa 
Taxtıza des 10. Jhäts. (Anhang zu Gelzers Geor- 
gios Cyprius) verschwindet zwar der Name S. 
unter den Bistümern, wie Duchesne bemerkt, 
ich glaube aber in ó Movvölz£ns den Bischof von 


fruchtbarer, stetig wachsender Ebene, Thronion 40 S. zu sehen. der auf die Festung am Berge ober- 


gegenüber, das auf einem kahlen Berge lag und 
das Boagrios-Tal und nur den östlichen Teil der 
Ebene bewirtschaftete, hatte N. es zu danken, 
daß es endlich den Sieg davontrug. 

Über Grenzstreitigkeiten belehren uns zwei 
Inschriften (bei Pomtow nr. 131 und 137). In 
der ersten sind die Grenzen eines sehr genau be- 
schriebenen Landstückes bestimmt, in dem keine 
von den beiden Städten Rechte behaupten soll. 


halb S., die Pundonitza (Leake), Boudonitza oder 
Mendenitza jetzt heißt (‚Bondenice‘ von den Fran- 
ken genannt, Buchon Grèce Contin. 283. 285) 
und im Mittelalter eine hervorragende Stadt war, 
verbannt wurde (Finlay Hist. of Greece IV 109. 
132. Buchon a. a. Q.) Die Liste bei Gelzer 
Byz. Ztschr. I 253ff. von ungefähr 1100 n. Chr. 
erwähnt weder S. noch Mounditza mehr. 
Kleinere Ortschaften, die von S. abhängig 


Das bestrittene Gebiet, das etwa den westlichen 50 waren, sind Augeiai (s. o.; sie ist auch sonst 


Teil des Landes zwischen der großen Straße, dem 
Manes (Boagrios), der See und dem Aphamios 
(Fluß zwischen dem Manes und S.) einnahm, hat 
wohl ursprünglich zu Thronion gehört, konnte 
aber dem strebsamen S. gegenüber nicht mehr als 
eigenes Besitztum behauptet werden. Mit dieser 
Grenze beherrschte S. etwa zwei Drittel der 
fruchtbaren Ebene. Das zweite Aktenstück 
(nr. 137) setzt einen Prozeß zwischen den Engaioi 


inschriftlich bezeugt zu Delphoi, Collitz 1985, 
Z. 7. Dittenberger Herm. XLI 172). Bessa 
(Strab. IX 427), und die der Engaioi is. o.). 
Außer den üblichen Archonten hatte die Stadt 
auch zeößovior und odweöoo:, die alle an dem 
Vertrag mit Thronion teil nahmen (Insehr. bei 
Pomtow.a Q. 8.170 nr. 131. 

Nach den Münzen sind Kulte von Demeter- 
Persephone, Athena, Hermes und Aias Sohn des 


(s. u.) und den Throniern voraus, worin diese 60 Oileus vorauszusetzen. Brit. Mus. Cat. (Central 


siegten, berichtet aber nichts über die Einzel- 
heiten. Noch im 2. Jhdt. v. Chr. hatten die 
Aenianen zu Hypata einen Proxenos in S. (Col- 
litz 1435), und im 2. oder 1. Jhdt. wird ein ge- 
wisser Polyxenides von S. zum Proxenos einer 
unbestimmten Stadt ernannt (CIG 1936. Anc. 
Greek Inscr. Brit. Mus. 1194 a 16f.). Kurz nach 86 
v. Chr. siegte als Kitharöde zu Oropos der Skar- 


Greece nr. 1.2. Head HN? 437. Auctions cat. 
Hirsch 1905 nr. 1635. Imhoof-Blumer Mon- 
naies Grecques s. 149, Prokesch-Osten Ine- 
dita 1854. II 43. 44. Catal. Margaritis I 22. 
Rev. Arch. II 107. Auf einen Kult von Ares 
deutet wohl der Name tà “osia für eine Ort- 
schaft zwischen S, und Tihronion (Inschr. bei 
Pomtowa. O. 170 nr. 131). Bestbezeugt ist der 
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Kult von Demeter söevdösıa (Hesych. s. sùgvóðea), 
worüber s. o. Bd. VI S. 1341. Anderen An- 
sichten gegenüber ist es mir wahrscheinlicher, 
daß, im Gegensatz zu der berühmten Demeter 
des Engpasses der Thermopylen, die Demeter in 
der breiten Ebene zu S. ‚die der breiten Wege‘ 
genannt sei. Nach Gruppe Gr. Mythol. 84, 3. 
93, 15 stammt dieser Kult von den Thermopylen, 
und die boiotische Stadt Skarphe wird nach der 
lokrischen genannt. Von der Etymologie be- 
hauptet Gruppe a. a. O. 93, 15, daß die Stadt 
nach der ‚runzligen‘ Demeter heißt, dagegen 


nennt sie Benseler bei Pape-Benseler ‚Halın- 


stadt‘. Es gibt aber noch andere Möglichkeiten, 
auch wenn der Name sicher nicht vorgriechisch 
ist. Nach Grasberger Stud. zu den griech. 
Ortsnamen 159 soll der Name etwa rauh, schroff 
bedeuten. Außer den oben angeführten Autoren 
sind 8. oder die Skarpheer erwähnt noch bei 
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yarlgwv ueyaln ovupoo& dei megınsoeiv Aaxeðar- 
uoriovs da toraŭtas alrias. Die Töchter des 
Eponymen Leuktros und des S. seien von lake- 
daimonischen Gesandten vergewaltigt worden, 
und hätten sich selbst getötet, nachdem sie das 
Vaterland jener Gesandten verflucht hätten. 
Noch mehr gibt der Bericht bei Paus. IX 13, 5f. 
Der Vater heißt S., die Töchter Molpia und Hippo, 
die Vergewaltiger Phrurarchidas und Parthenios, 


10 die Töchter erhängen sich. Vergebens geht 3. 


nach Lakedaimon, um sich Recht zu verschaffen. 
Er kehrt nach Leuktra zurück und tötet sich. 
Vor der Schlacht opfert Epameinondas dem 8. 
und seinen Töchtern und betet, &s où nällor 
into owrnolas Onßalov Ñ xai rıuwoias Exeivonr 
töv ayüve. Zoduevov. Vgl. auch den Örakelspruch 
bei Paus. IX 14, 3. Noch mehr ausgeschmückt 
ist die Schilderung bei Plut. Pelop. 20ff. Die 
Mädchen heilen Töchter des S. oder Leuktrides 


Lykophr. 1147 und Schol. dazu. Paus. X 1, 2.20 dı4 tòr tónov, Einzelnamen werden nicht gegeben, 


Im allgemeinen vgl. noch Gell Itiu. 236. Leake 

North. Greece II 178. Bursian Geogr. v. 
Griechen!. I 188f, [Oldfather.] 
2) Späterer Name für Eteonos in Boiotien. 
[Geyer.] 

3) ý Zxdopsia, Scarphia, var. Scarpia (Plin. 

n. h. IV 62), Inselchen, zwischen den Lichaden 

und Korese genannt. Zum Namen vgl. X. in 
Boiotien, Lokris usw. [Bürchner.] 


Ihre und ihres Vaters Geschichte wird ähnlich 
wie bei Pausanias erzählt. Hinzugefügt wird 
der Fluch des 8. gegen die Spartaner und Weis- 
sagungen, die Spartaner sollten sich vor dem 
Asvxzgıxöv uýviua hüten; vgl. Paus.: uýviua ès 
toüs Aaxsðaruoviovs Er tõr Puyatéowrv Tüv xe- 
öaoov. Dazu gibt Plutarch neu: Pelopidas sah 
vor der Schlacht im Traum die Mädchen an ihren 
Gräbern klagend und die Spartaner verflucheud 


Skarsene. Au Zwrijoı zai “Hoat? Sf[xa]o-30 und den 8. ihm befehlend, den Mädehen eine 


o[nJvitı) liest auf einem von Barbaren errichteten 
Votivsteine, gefunden bei Doganowo nordwestlich 


-von Adrianopel, E. Kalinka Antike Denkmäler 


in Bulgarien 1906. Schriften der Balkankommis- 
sion 4 p. 129 nr. 135. Jireček Archäol.-epigraph. 
Mitt. aus Österreich X, 1886, 144 A. 11 las 
“Hoafı) Zaponnu, was auch der Abbildung der 
Inschrift bei Kalinka a.a, O. unmöglich ist. 
[Zwicker.] 
‚Skedas- (S’xeöas-). Nach Dionys. Byz. Anapl. 
Bosp. 16 (ed. Wescher) stand am Kúxła ge- 
nannten Uferstrieh des Bosporos bei Byzanz ein 
Altar Exedas Adnväs (vgl. die Kartenskizze o. 
Bd. XI S. 259); die lateinische Übersetzung des 
Gyllius hat Minervae Dissipatoriae, wonach Wie- 
seler Gött. Gel. Anz. 1876, 331f. Nxedaolas er- 
gänzt (Wescher vermutete S’xedaoiov, Müller 
Phil. XXXVII 68 Zxeöados), Svoronos Egna. 
dox. 1889, 82f. glaubt auf Münzen von Byzanz 
eine Darstellung des Altars dieser Athena zu er- 
kennen, deren Kult nach Pfister Reliquienkult 
I 43f. aus Boiotien stammt (s. den Art. Skeda- 
sos). Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 988 und o. 
Bd. III S. 1146. XI S. 258. [Kock.] 
Skedasos. In der Überlieferung über die 
Schlacht bei Leuktra spielen S. und seine Töchter 
eine Rolle. Als erster berichtet hiervon Xenophon 
hell. VI 4, 7 ohne Angabe von Namen ganz 
kurz: Die Thebaner seien durch ein Orakel er- 


Savdn naoderos zu opfern. Über diesen Traum 
findet eine Beratung statt. Er findet schließlich 
dadurch eine Lösung, daß sich ein weibliches 
Fohlen (rödos;, über nõloc und raodevos vgl. 
Pfister Wochenschr. f. kl. Phil. 1911, 249f., 
dazu IG V 1, 1444. Malten Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 214f.) von einer Pferdeherde losreibt, auf 
die Versammelten zuläuft und vor ilınen stehen 
bleibt. Der Seher Theokritos erklärt dies rötlich 


40 glänzende Fohlen für die geforderte Jungfrau. 


und es wird am Grabe der 8.-Töchter als Opfer 
dargebracht. Der letzte ausführlichste Bericht 
steht bei Ps.-Plut. narrat. amat. 3. In dieser 
Novelle heißt der Vater S., die Töchter Hippo 
und Miletia (vgl. Paus.) oder, gs tives, Theano 
und Euxippe. Es wird von einem doppelten 
Besuch zweier spartanischer Jünglinge bei S. er- 
zählt. Das erstemal, auf dem Weg nach Delphi, 
verlieben sie sich in die Mädchen ; auf dem Rück- 


50 weg, als sie wieder im Haus des S. einkehren, 


ist dieser abwesend. Sie vergewaltigen die Jung- 
frauen, töten sie und werfen die Leichen in einen 
Brunnen, Als S. das Verbrechen erfährt, macht 
er sich auf den Weg nach Sparta, um dort Klage 
zu führen. Unterwegs trifft er einen Alten, 
dem Ähnliches durch einen spartanischen Har- 
mosten, Aristodemos, widerfahren ist und der 
in Sparta kein Recht hatte finden können (s. 
Niese o. Bd. ILS. 921, 50ff., der die Vermutung 


mutigt worden, das den Lakedaimoniern an der 60 ausspricht, daß, falls Aristodemos keine erdichtete 


Stelle eine Niederlage voraussagte, Eyða tò zov 
zagderwv Av uvijna, al łéyovrai dia tò Braodivau 
ind Aoxsdauoriov rır®v dnoxreivar favtàs xal 
¿xdouņoav ðù toðto tò uvjua ol Onfaioı zoo 
ins udyns. Ausführlicher ist Diod. XV 54. 
Danach kommen vor der Schlacht einheimische 
Wahrsager zu Epameinondas und sagen ihm, őv 
aeol tòv rapov tõv Aslxroov xal Ixsödoov ðv- 


Person ist, was wahrscheinlicher ist, er zwischen 
404 und 395 oder 386 und 378 Harmost war; 
dann fiele also nach Ps.-Plutarch die Vergewal- 
tigung nur wenige Jahre oder Jahrzehnte vor 
die Schlacht von Leuktra, während doch Jas 
Typische solcher Legenden ist, was Plut, Pelop. 
20 ausdrücklich bezeugt: tò uev od» zados zoüro 
aoit or Asvarpın@v yv nalaroreoov). Ebenso 
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ergeht es auch dem S. in Sparta, er verflucht 
die Spartaner und stirbt. Vor der Schlacht bei 
Leuktra erscheint S. dem Pelopidas im Traum 
und spricht ihm Mut zu; er solle am Tag vor 
der Schlacht den Töchtern ein weißes Fohlen 
opfern. Pelopidas handelt danach und siegt. — 
Von einem Bericht des Aelian sind uns nur ein 
paar Bruchstücke bei Suidas erhalten; frg. 77 
vol. II p. 224 Hercher. Danach töten sich die 


Skelenta 468 


die Spartaner in Abwesenheit des Vaters her- 
beigeführt. 

Als Name des Vaters tritt uns bei Plut. de 
Herod. malign, 11 in einer kurzen Notiz Leuktros 
entgegen, ebenso auch bei Diodor neben S. Wir 
kennen diesen Eponymen sonst nur noch aus 
dem Et. M. s. Asöxzga. Leuktrides werden die 
Töchter nur bei Plut. Pelop. genannt; der Name 
ist aus dem Ortsnamen gebildet, dıd zöv tónov, 


Mädchen selbst, nachdem sie die beiden Spartaner 10 vgl. Pfister Reliquienkult 293f. 


verwünscht und den Fluch ausgesprochen haben, 
tòv yõgov advıa Ereivov Aarwrızd aluazı ènt- 
xivodnvaı. Kurz ist die Geschichte auch bei Hie- 
ronym. adv. Iovian. I 41, Migne P. L. 23 p. 272 
erzählt: sie töten sich gegenseitig. Über spätere 
Berichte s. u. 

Die Quellenfrage dieser Überlieferung kann 
nur in größerem Zusammenhang, als hier möglich 
ist, gelöst worden. Diodor beruht auf Ephoros; 


Die Legende, wie sie jetzt vorliegt, ist erst 
nach der Schlacht bei Leuktra entstanden. Alt 
aber ist vermutlich das Jungfrauengrab mit der 
typischen Sage von der Schändung und dem 
Selbstmord der Mädchen. S. auch O. Müller 
Orchomenos 2 414. Der Kultname wird Iaodevoı 
(Xenoph.) oder Aevxroiðes (Plut.) gewesen sein, 
wie ja solche öudrapo: meist nicht unter ihren 
getrennten Einzelnamen, sondern unter gemein- 


ob Ephoros den Xenophon benützt hat, ist 20 samen Namen verehrt wurden; KReliquienkult I 


zweifelhaft, Ed. Schwartz o. Bd. VI S. 11f. 
bestreitet es; mir möchte es nicht unmöglich er- 
scheinen. Kallisthenes ist hier jedenfalls nicht 
herangezogen, was ja an sich möglich wäre; s. 
Jacoby o. Bd. X 8. 1706. Pausanias geht auf 
die verlorene Epameinohdasbiographie des Plu- 
tarch zurück; v. Wilamowitz Herm. VIII (1874) 
439. L. Peper De Plutarchi Epaminonda, Jenaer 
Diss. 1912, 15ff. 86ff. E. Will Kallisthenes’ Hel- 


316f. Auch an die Aevxal xdoae ist zu erinnern, 
worüber Crusius bei Roscher I 2810. Weniger 
Arch. für Rel-Wiss. X (1907) 235f. Pomtow 
Philol. LXXI (1912) 50f.; s. den Art. Yormoıa 
Nr. 2. Als nächste Parallele stellt sich aber 
die Sage vom Raub der Leukippiden durch die 


-Dioskuren (also ebenfalls durch Lakedaimonier) 


ein, und es ist wohl kein Zufall, daß der Vater 
dieser Mädchen, Leukippos, als Gründer der 


lenika, Diss. Königsberg 1913, 50f. Bei Plut. Pelop. 30 lakonischen Stadt Leuktra oder Leuktron galt, 


und Pausanias liegt die Darstellung des Kalli- 
sthenes zu Grunde, der hier weitere boiotische 
Überlieferung herangezogen hat. Kallisthenes 
hat auch sonst über Vorzeichen vor der Schlacht 
bei Leuktra gesprochen; Cie. de div. I 74f.; s. 
auch Swoboda o. Bd. V S. 2682, 40f. Die Er- 
zählung der narr. am. gehört nicht dem Plutarch 
an. wie schon Sprache und Hiatus zeigen. 

Wir können in diesen Berichten zıemlich klar 
das allmähliche Anwachsen der Tradition be- 
obachten. Xenophon spricht nur vom Jungfrauen- 
grab, ohne Namen zu nennen. Der Name $., 
der bei Ephoros und Kallisthenes genannt war, 
geht auf die Lokaltradition zurück. Wir kennen 
in Byzanz einen Kult der Athena ’xedasfia], 
der wahrscheinlich auf boiotischen Einfluß zu- 
rückzuführen ist; vgl. Pfister Reliquienkult I 
43f. Die Gründungslegende bei Dion. Byz. 16 
p. 8 W. erklärt den Namen: Der Platz, auf dem 
der Altar stand, hieß Kóxła, dort hatten die 
Griechen die Barbaren eingeschlossen; ó ¿x tic 
xvxioocws tod nAmdovs (der Feinde) oxsdaouos 
gab die Veranlassung für den Kultnamen der 
Athena. So ist auch der Name des S. ano toù 
»sÖaonod abzuleiten. Möglicherweise hieß das 
Grab ursprünglich nur urjue tür zagderwr, wie 
Xenophon sagt. Über solche Jungfrauengräber 
vgl, Usener Rh. Mus. LVIII(1903} 324ff. Pfister 
a.a. O. I 308f, so auch die Überlieferung über 
die Leuktrides besprochen ist. 

Für die Berühmtheit der Geschichte von den 
S.-Töchtern zeugt auch die sprichwörtliche Redens- 
art I’xeddoov »ardoa, Apostol. XV 53; ebenso 
Nonnos Abbas ad Greg. Naz., Migne P. G. 36, 
492; danach Kosmas Hierosol. za Greg. v. Naz., 
Migne P. G 38, 621f. und Ps.-Eudokia Viol 376 
p. 630 Flach. Hier werden drei Töchter ge- 
nannt; ihr Tod wird wie bei Ps.-Plutarch durch 


Paus. IH 26, 4. Auch hier treten die Eigen- 
namen der Mädchen zurück. Ihre Priesterinnen 
wurden z&loı (Hes. s. zwiie, nõos) oder Asv- 
zınaldes (Paus. IHI 16, 1) genannt. So versteht 
man auch die Notiz bei Plut. Pelop. 20: Als 
die Spartaner das Orakel erhielten, sie sollten 
sich vor dem Asvareızöv urvına hüten, wußten 
sie nicht, welcher Ort gemeint sei, die Stadt in 
Lakonien oder ein gleichnamiger Ort in Arkadien. 


40 Auch bei den Leukippiden finden wir neben den 


bekannten zwei Töchtern noch eine dritte er- 
wähnt. S. auch S. Eitrem Die göttlichen Zwil- 
linge bei den Griechen &6ff. 

Nach der Schlacht bei Leuktra wurden auf 
Geheiß des Orakels Basileia zu Ehren des Zeus 
Basileus eingerichtet. Hierbei mag die Epiphanie 
der xdeaı eine ähnliche Rolle gespielt haben 
wie bei der Einführung der Soteria (s. d.) in 
Delphi; vgl. auch das Orakel bei Paus. IX 14. 


503. [Pfister.] 


Skeiron s. Skiron. 

Zusipwrinör Olua Bardooys, tó (Simon. 
Anth. Pal. VII 496), der Teil der saronischen 
Meeresflut, zwischen Attika und Megaris, an 
der der stürmische Wind Thraskias wehte und 
der mytliische Weglagerer Skiron (Skeiron) gehaust 
haben soll. Über die Schreibart s. Ixıgwriödsc 
Ileroaı. Aristot. met, VIL 444. [Bürchner.] 

Skelenta (rà [?] Nx£ievra Hierocl. 662, 16). 


60 Örtchen in der Provincia Hellespontus, genannt 


zwischen Blados und Molis. Den Namen erklärt 
A. Ramsay Asia min. 122 als Korruption aus 
eis Kalavıa (Kåħavôa). Zur Vermutung der Lage 
von Kalavyra in Lydien a. a. O. 133. 155, 2. 
Der Name scheint ungriechisch zu sein. Eine 
Mýrno ðr Sxelevryvý in einem Ort des jetzi- 
gen Bulgariens Arch.-epigr. Mitt. 1892. 204. Die 
Vermutung Ramsays, der Name sei zu emen- 
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dieren, scheint unbegründet. Es ist möglich, 
daß der Name thrakisch ist (vgl. Arch. Miss. 
Ser. III 3. [Bürchner.] 
Skelentene (Z'xsłevryvý), Beiname der Mýto 
deöv in einer Inschrift aus Bulgarien, wahrschein- 
lich nach der bei Hierokles synekd. 662, 16 ge- 
nannten Stadt Z’xeAsvra in der Troas (Arch.- 
epigr, Mitt. XV 214). Vgl, Drexler Myth. Lex. 
IL 2850 und Höfer ebd. IV 990. [Kock.] 
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net auch das der Blütezeit des Mittleren Reiches 
und den Beginn eines raschen Verfalls der ägyp- 
tischen Macht unter schnell wechselnden Herr- 
schern. [Kees.] 
Zunval Strab. XVI 1, 27, danach Steph. Byz. 
s. v.; Scene Geogr. Rav. 53, 14; Sohene Tab. 
Peut., ansehnliche Stadt Mesopotamiens nach der 
babylonischen Grenze zu, an einem Kanal ge- 
legen. Die Entfernung von Seleukeia war 18 


Z’xeA£oöera, ý (Hesych.). Die Notiz des He- 10 Schoinen (Sohene der Tab. Peut. — Seleucia 56 


sychios, 8. habe die Insel Antheia geheißen, be- 
zieht Fick Vorgriech. Ortsn. 73 auf Kalaureia 
(s. o. Bd. XI S. 1550, 53ff. = Schalardis, hetti- 
tischer Mondgott, s. Messerschmidt Der Alte 
Orient IV 1, 23). Zu bemerken ist dagegen, daß 
die Insel Kalaureia als Nebennamen nicht An- 
theia, sondern Anthedonias geheißen hat, Plut. 
quaest. graec, 19. Dagegen hatte die Stadt Apol- 
lonia am Pontos Euxeinos in Thrakien, die zum 


Wegeinheiten), vom, Euphratübergang 25 Tage. 
Wahrscheinlich meint Strabon mit dem Euphrat- 
übergang die dusßaoıs toð Eipedrov xarà thv 
Avdeuovolav, von der er wenige Zeilen vorher 
gesprochen hatte, und zwar erfolgte der Über- 
gang über den Strom wohl bei dem gleichen 
Zeüyna, von dem Isidor. Charak. mans. Parth. 1 
ausgeht, da auch die parthische Königstraße 
über Anthemusias führte, d. h. in der Nähe des 


größten Teil auf einem Inselchen lag (o. Bd. II20 heutigen Biregik. Der Weg quer durch die 


>. 113, 56ff.), früher den Namen Antheia. Freilich 
fehlt unter den wenigen Prägungen dieser Stadt 
ein Hinweis auf den Kult des Men. Aber begreif- 
licher wäre für die Stadt Apollonia die Erhaltung 
des hettitischen Namens. [Bürchner.] 
Skelmis. Kallimachos (frg. 105) sagt, daß 
das älteste Bild der Hera von Samos, eine oavis, 
noch nicht ein ZIxeAuov Eoyov (das folgende 
&ö&oov ist nicht gesichert [Korruptel sis cara], 


Wüste nach Z. ‘wurde von den Kamelkarawanen 
gern gewählt, um den zahlreichen Zollscherereien, 
denen die Reisenden seitens der Anwohner des 
Stromes ausgesetzt waren, auszuweichen. Die 
Einwohner von Z., die Sxnvirar, sind nicht mit 
den Zxmriraı Agaßss, den arabischen Beduinen, 
zu verwechseln, die Strabon mehrfach erwähnt. 
Über Versuche, die Lage von S. zu bestimmen 
(bei “Ugbarä gegenüber der Adam-Mündung oder 


zumal da das parallele &oos im nächsten Verse 30 Hira?), vgl. Herzfeld in Sarre und Herzfeld 


auch nur durch Konjektur hergestellt ist) war. 
Das hat man, wie Schol. Paus. VII 4, 4 (Herm. 
XXIX 148) zeigt, als ‚Werk des S.‘ verstanden. 
S. kann jedoch von dem Daktylen nicht getrennt 
werden (Höfer Myth. Lex. IV 990; anders zu- 
letzt wieder Jacoby Herm. LVII 367). Die 
Daktylen aber sind Metallarbeiter. Also hat 
Kallimachos als Gegensatz zu dem alten Holz- 
bild ein Statue aus Metall (Erz) gemeint. Ixei- 


uor Eoyor ist, wie Bernadakis Plut. VII 40 


p. 49 gesehen hat, ein ‚Werk in der Art. des S.', 
der als mythischer Vertreter der Metallarbeit 
steht, soll nicht den Künstler des späteren Bil- 
des angeben. Dieser ist nach der Tradition 
Smilis (s. d.). [Lippold.] 
Skemiophris (S’xenioge:ıs), nach Manetho 
beim Africanus (Georg. Synkell. p. 69 C, FHG 
H 560), Schwester des letzten (4.) Königs Ame- 
nemhet (Auuer&uns) der ägyptischen XII. Kö- 


Arch. Reise I 227£. [Weissbach.] 
Sxevapxala (Ixnvaoxie), Stadt in der syri- 
schen Provinz Euphratesia; Hierokles 713, 8. 
Georg. Kypr. 881. Der Name ist mit Wesse- 
ling als oxnyv7) doyaīe zu deuten; die Lage ist 
unbekannt. [Honigmann.] 
Skene (oxnr7, dor. oxavd), mit oxıd zusam- 
menhängend, also ursprünglich ‚Schattendach‘ 
(Prellwitz Etym. Wörterb. und Boisacgq Dict. 
etym. s. o. und oxıa, vgl. Herodot, VI 12 oxnräs 
nngavres Eoxınroop£orro), bedeutet wie unser ‚Zelt‘ 
einen Bau aus hölzernen Stützen (zioves, Ella), 
zwischen denen irgend welche Gehänge (zeoıne- 
zeouare, neoıßolcra), d. h. Stoffe (ddovaı, addaiaı), 
Felle (ö&owera, öfpgsıs, dupdegaı), Matten (orow- 
zness) oder Netze (ðixtva) aufgehängt wurden, 
also ein Gebäude ohne feste Wände, vgl. Hesych. 
s.0.% and Eilwr N (richtiger xai) neoıßolaior 
oixia. Etym. M. 743, 12 = Bekker Anecd. 302, 


nigsdynastie, die als dessen Nachfolgerin auf dem 50 31 ôéguata xal orewrijges (vgl. Etym. M. 731. 


Thron mit einer Regierungszeit von 4 Jahren 


(etwa 1791—1788 v. Chr.; der Tur. Königspap. . 


gibt genau 3 Jahre 10 Monate 24 Tage an, vgl. 
Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 57) diese Dynastie 
abschließt, auch auf den Königstafeln von Sak- 
kara (nr. 37) und im Tempel von Karnak (nr. 18) 
genannt, demnach Tochter Amenemhets II., des 
Erbauers des sog. Labyrinths (s. d.), auf dessen 
Baustücken ihr Name auch mehrfach neben dem 


7) xai doxots ois xaranıyvurar noa 7 o. Ein 
Zelt aufschlagen: oxnynr anyrövaı (Beispiele bei 
Flickinger Plutarch as a source of information 
on the Greek theatre, 1904, 40) oder iordvau. 
Als oberer Abschluß kommt eine flache Decke 
(bisweilen mit odgarioxo.), ein schräges Dach 
oder ein Gewölbe (xaudoa) vor. Literatur außer 
den Lexika: Scherling De vocis oxy»7} quan- 
tum ad theatrum graecum pertinet significatione 


ihres Vaters gefunden ist, teilweise offensichtlich 60 et usu, Marburg 1906 (mit Einleitung über den 


als jüngerer Zusatz (Lepsius Denkm. II 140e. 
Í. k, vgl. Textbd. II 15. 25. Petrie Kahun 
Gurob and Hawara Taf. 11, 1: Labyrinth, Gerzeh 
and Mazgunch 80), ägyptischer Name Sbk-nfrie-R‘ 
‚Suchos ist die Schönheit (d. m das Abbild) des 
Re‘, sonst nur auf kleinen Denkmälern bezeugt, 
Gauthier Livre des rois I 341. Das Ende 
ihrer Regierung und der XII. Dynastie bezeich- 


allgemeinen Gebrauch). Dict. des Antiqu. s. ten- 
torium (Chapot). 

A. Zelte außerhalb des Theaters. 

I. Die ‚Zelte‘ der Griechen vor Troia. 
Homer kennt keine oxnval, die Griechen vor Troia 
wohnen wie Eumaios in x4ıolaı, und die des 
Achilleus wird deutlich als Blockhaus beschrieben 
(Hom. Il. XXIV 450; s. o. Bd. XI S. 862). Aber 
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als seit rund 500 Zelte üblich wurden, stellte 
man sich auch die xAsota: als solche vor. Die Tra- 
gödie bewahrt bisweilen das homerische Wort 
(Aesch. frg. 131 N. Soph. Aias 192. 1406. Eur. 
Iph. A. 189; Iph. T. 857), ersetzt es aber ge- 
wöhnlich durch oxpai (Aesch. Eum. 686. Soph. 
Aias 3. 218. 754. 796. 985. Eur. Hec. 53. 99. 
616. 733; Tro. 139. 176; Iph. A. 12), wie es ähnlich 
die Prosaiker (Plat. leg. XII 944A) und Gramma- 
tiker (Ebeling Lex. Hom. I 823) tun. 
lich lehren auch die bildlichen Darstellungen der 
Heldensage, daß man die homerischen xAroiar als 
richtige Zelte sich vorstellte, vgl. u. a. Hartwig 
Meisterschalen Taf. 41. Furtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenmalerei Taf. 89. Herrmann- 
Bruckmann Denkm. d. Malerei Taf. 10; N. Jahrb. 
XIX 1907 Taf. IT = Ausonia IV 1909 Tav. A. 
Jahn Griech. Bilderchroniken Taf. IV F (= Arch. 
Jahrb. IX 1894, 158). Überall sieht man ein 


Skene 472 


von etwa 15 Ellen. Als Wände dienten unten 
Purpurstoffe, darüber äudzıa und ĉĝóra, als Decke 


obeavioxoı; die Plin. n. h. XXXIV 48 erwähnten . 


Bronzen werden die Eckakrotere gewesen sein 
(anders Studniczka 28). Noch großartiger 
war die S, des Philadelphos (Kallixeinos bei Athen. 
V 196a; zur Kritik von Studniczkas Rekon- 
struktion vgl. vorläufig Arch. Jahrb. XXXII 1917, 
118). 5><4 Säulen von etwa 25 Ellen Abstand 


Wirk- 10 und 50 Ellen Höhe bildeten einen für 100 Klinen 


eingerichteten Mittelsaal, den eine flache Stofl- 
decke überspannte. Um diesen Saal legte sich 
auf 3 Seiten eine etwa um die Hälfte niedrigere 
zweistöckige Halle (oögıy&) mit gewölbter Decke 
und kostbarer dekorativer Ausstattung, die von 
der Theaterkunst abhängig war (s. u. Abschn. B 
IV 3e). Ein Zusammenhang dieser oxnvai faor 
xai (Diod. XVII 35, 1. Plut. Demetr. 50; Eum. 
18) mit der östlichen Form der Basilika (das 


Holzgerüst aus Säulen mit Vorhängen dazwischen. 20 Material bei Leroux Les origines de l’edifice 


I. Wohnzelte. Die ältesten zeltähnlichen 
Bauten (oxnvais Exovres naganlýoirv qt) der 
Griechen waren wohl die spartanischen oxıdöes, 
Athen. IV 141e. Hesych. s. oxıas und oxıdöea. 
Harpokr. s. 96Aos, vgl. Vürtheim Mnemos. XXXI 
1903, 250; als oxıas wird auch das für Volks- 
versammlungen bestimmte Gebäude des jüngeren 
Theodoros von Samos (Ende 6. Jhdt.) bezeichnet 
Paus. III 12,8 mit Komm. von Hitzig-Blümner. 


hypostyle 1913, 281ff.) erscheint als möglich. 
Bankettzelte des Ariannes in Galatien für 400 
und mehr Gäste Athen. IV 150e. In Zelten 
wohnten auch die Besucher der Gütterfeste, vgl. 
für Olympia außer Xen. hell. VII 4, 32 Plat. 
Them. 25 (Hieron). [And.] c. Ale. 30. Athen. I 
3 d (Alkibiades, dessen persisches Zelt schon oben 
erwähnt wurde), Aelian. var. hist. XIV 18 (So- 
krates), Heniochos frg. 5 II p. 433 Kock (øo. 


Die Bedeutungen von oxıds (Laube) und o. (Zelt) 30 dewgıx7); für die Isthmien Ar. Pax 880 mit 


schieden sich, seit Griechenland aus dem Orient den 
Zeltbau erhielt, wo er seit langem kunstmäßig aus- 
gebildet war, vgl. Meurer Vergleichende Formen- 
lehre des Ornaments 323ff.; Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 8ff. Persische Zelte waren berühmt und 
vorbildlich, das zeigen die Nachrichten über die 
oxnvai des Xerxes (Herodot. IX 82; im Odeion 
des Perikles nachgebildet Judeich Topogr. v. 
Athen 275, 3; Arch. Anz. 1915, 177. 1921, 321), 


Schol., für Samos Polyaen. VI 45; vgl. ferner 
den Komödientitel oxnväs xaralaußdrovoa: I p. 
512 Kock sowie die zu Syll.2 581, 1 zusammen- 
gestellten Inschriften, bes. die von Andania IG 
V 1,1390 (Syll? 653 = Michel 69) Z. 36, wo 
Zelte aus Öeposıs und adkaiaı verboten, also wohl 
nur schliehtere aus dddvaı erlaubt waren. Über 
die jüdischen Laubhütten (foot) oxnr&ör, 0xnvo- 
nnyia) vgl. Hauck Prot. R.E.3 XIT 303. Die Be- 


des Artaxerxes I. (Athen. II 48 d), des Kyaxares 40 stimmung év tõi Farazeiwı Púovta oxaveiy Syll. 2 


(Xen. Cyrup. V 5, 2. 38ff.), des Dareios III. (Diod. 
XVII 35, 1. Plut. Alex. 20); Alkibiades hatte von 
den Ephesiern ein großes persisches Zelt, Athen. 
XII 534d. Plut. Alcb. 12. Diese Prunkzelite 
dienten zum Wohnen, sowie für Mahlzeiten und 
Bankette, weshalb auch ø. oft synonym für ovu- 
adoov ist (z. B. Xen. Cyrup. II 3, 1. 22. 24. 
II 2, 31. VII 4, 27. Polyb. XII 8, 4). Ein 
ähnliches Luxuszelt fingiert Eur. Ion 1129. in 
Delphi: ringsum ösdooraraı als Stützen, gewirkte 
Teppiche orientalischer Art (Buschor Beitr. z. 
Geschichte d. griech. Textilkunst 1912, 38) für 
Decke und Wände; den Fassungsinhalt des Raumes 
von 100x100 Fuß kann man auf reichlich 100 
Klinen berechnen. Über dieses und spätere 
Prunkzelte Studniezka Das Symposion des 
Ptolemaios IL, Abh. Ak. Leipz. phil.-hist. Kl. XXX 
2. 1914. Alexander hielt Gericht (Phylarch bei 
bei Polyaen. strateg. IV 3, 24. Athen. XII 539 d. 


ve 


562 wird schön durch Benndorf-Niemann 
Das Heroon von Gjülbasehi-Trysa 41 illustriert, 
wo in einer Ecke des Bezirks die Balkenlöcher 
einer ø. erhalten sind. Zelt als Baldachin über 


“einem Bett Xen. v. Ephesos I p. 336 Hercher. Zelte 


ran 


für.Aufbahrungen Thuc. JI 34 (dazu Scherling 
9). Marktzelte Dem. XVII 169. Theocr. XV 16. 
Harpocr. 167, 20. Die Bestimmung der ø. bei 
Dem. XLI11 ist unsicher, von den beiden Erklä- 
rungen (xdouos yvvarzeios Ñ oxıddıov) bei Harpocr. 
167, 24 ist die erste unglaublich. 

III. Militärzelte. Kriegszelte, anfangs ein 
Vorrecht der Feldherrn (vgl. Herodot. VII 119), 
wurden bald auch für Mannschaften eingeführt, 
vgl. u. a. Xen. Cyrup. II 1, 25 (für je 100 Mann); 
anab. III 2, 27 (auf Wagen nachgeführt). Arrian. 
anab. IV 19 (eiserne zdocaloı, wohl zum Ver- 
binden der Zelthölzer). Über römische Zelte s. 
o. Bd. V 8. 1661. Das Material war oft Leder 


Aelian. var. hist. IX 3, vgl. Plut. Eum. 13) oder 60 (&4@d&oaı, pelles); barbarische Lederzelte schon 


Bankett (Chares bei Athen. XII 538 b. Aelian. 
var. hist. VIII 7, vgl. Curt. IX 7, 15) in einem 
Zelt von 100 Klinen Größe. Seine 50 Säulen von 
20 Ellen Höhe waren wohl in 5 Reihen zu 10 
Säulen aufgestellt (anders Studniczka 29, der 
an den Grundriß einer persischen Apadana denkt); 
um in der üblichen Weise ringsum 100 Klinen 
aufzustellen, errechnet man einen Säulenabstand 


bei Soph. frg. 928 Nauck (fan). Abbildungen 
von Kriegszelten in den Darstellungen der grie- 
chischen Heldensage (s. o. Abschn. I) und auf 
römischen Reliefs, besonders der Traians- und 
Marcussäule. Ungewöhnlich die turmartige o. 
des Admirals in Karthago, Appian. I p. 220. 21 
Becker, s. Lehmann-Hartleben Die antiken 
Hafenanlagen 1923, 144. 
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IV. Zelte auf Wagen. Die griechische 
&uača (s. o. Bd. VII S. 2295) hatte einen zelt- 
ähnlichen Öberbau. Poll. VII 11? rò önto tùy 
ünofay neolppayuo, 5 nepıdaußdverar Örrbors, 
uögyov zaksitar, vgl. Hesych. s. uögyos, woAyds, 
D®£onyrov. Der Öberbau des altertümlichen 
Spartanerwagens (zdvadgo») war gewölbt (zaua- 
owrtds), s. 0. Bd. X S. 1857. Oft bezeugt ist die 
aus zagansrdonara gebildete o. (tò Zoreyaousvor 
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205a.f. vgl. die Rekonstruktion von Caspari 
Arch. Jahrb. XXXI 1916, 1ff. 

B. Die Skenen des Theaters. 

Literatur: Alb. Müller Lehrb. d. griech. 
Bühnenaltert. 1886. Bethe Prolegomena z. Gesch. 
d. Theaters i. Altert. 1896. Dörpfeld-Reisch Das 
griech. Theater 1896 (zitiert als D.-R.). Puch- 
stein Die griech. Bühne 1901. Haigh The 
Attic theatre® 1907 (bearbeitet von Pickard- 


uéooc Poll. X 52) des persischen Reisewagens 10 Cambridge). Diet. des Antiqu. s. scaena (Na- 


(åguáuača, s. o. Bd. VII S. 2370), Diod. XI 56, 8. 
Plut. Them. 26. Xen. Cyrup. VI '4, 11. Diod. 
XVII 35, 3. XX 25, 4. 26, 2. Athen. V 201a. 
Charit. V 29 (Erot. script. II p. 88 Hercher). 
Am bekanntesten der Leichenwagen Alexanders, 
Diod. XVIII 26, 6 (nach Hieronymus), vgl. Kurt 
F. Müller Der Leichenwagen Alexanders d. Gr. 
1905, dazu v. Wilamowitz Arch. Jahrb. XX 
1905, 103. Petersen N. Jahrb. XV 1905, 698. 


varre). Fiechter Die baugeschichtl. Ent- 
wickl. des antik. Theaters 1914. Frickenhaus 
Die -altgriech. Bühne 1917. Bieber Die Denk- 
mäler zum Theaterwesen im Altertum 1920. 
Fliekinger The Greek theatre and its drama 
11918. 21922. Die verwickelte Geschichte des 
Wortes g. ist außerdem behandelt von A. Mül- 
ler Philol. Suppl. VII 1899 und in den schon 
genannten Dissertationen von Flickinger (Chi- 


Bulle Arch. Jahrb. XXI 1906, 52. Reuss Rh. 20 cago 1904) und Scherling (Marburg 1906). 


Mus. LXI 1906, 408. Das Zelt bestand hier aus 
einem von Säulen getragenen öixrvor (von Müller 
63 irrig weiter einwärts angenommen; zur Er- 
klärung des Netzes vgl. Poll. VII 117); auch 
hier bildete eine xaudoa das Dach. Ähnliche 
Wagen weist Müller 45 in Ephesos nach, auch 
in Terrakottamodellen. Ältestes Zeugnis für den 
persischen Leichenwagen Aesch. Pers. 1001 &tagpov 
00x Aupi oxnvais rooxnAdrouıw öniðev [ő Blom- 
field] &rdueros (so der Paris. 2789: Enouevous 
Hartung-v. Wilamowitz, überl. &rouevon). 
Die o.r. sind nicht, wie man mit G. Hermann 
erklärt, der Wagen des Großkönigs, sondern jene 
seudpekar, die jedem der Unsterblichen ins Feld 
folgten (Diod. XVII 35, 3) und in denen man 
sie auch zu Grabe brachte, wie das Schol. 1002 
richtig sagt (Edos yàg Fr rois Iligoaıs oxnvàs 
av uav Ävwder nowvulvos Emipigew Exeloe 
Tobs vergods xal OÜTOS AÙTOÙS MODNOuMEDortes 


Edarıov) und der Sarkophag der Klagefrauen 40 vorschlägen) . . 


(Hamdy-Reinach Neceropole ù Sidon Taf. IX 
und XI 2, Abb. 3 bei Kurt Müller S. 18) be- 
stätist, Denn K. Müller hat nicht erkannt, 
daß hier die beste Abb. einer douduase vorliegt: 
der Wagen trägt nicht ‚einen kurzen Kasten 
mit gewölbtem Deckel‘, sondern eine zauaowrn 
oxy mit Eckstützen. in der genügend Platz 
für die Leiche ist, weil die Bespannung auf der 
Breitseite zieht, ebenso wie beim Alexanderwagen, 


I. Die unteritalische Skene. 

Durch unteritalische Vasenbilder (Heyde- 
mann Arch. Jahrb. I 1886 und Zahn zu Furt- 
wängler-Reichhold Gr. Vasenmal. Taf. 150, 
Auswahlen bei D.-R. 312f. Fiechter Abb. 
28f. Bieber 40fl.) kennen wir die Spiel- 
einrichtung der Phlyaken: auf einer niedrigen 
Plattform mit Treppe erhebt sich eine S., deren 
Vorderwand aus ionischen Säulen besteht (vier bei 


30 Fiechter, dem die folgenden Beispiele entnom- 


men sind, Abb. 38; sonst sind nur die Eck- 
säulen gezeichnet, Abb. 35. 36. 41. 42) und ein 
schräges Dach trägt, Abb. 36. 35. Statt der 
Wände sieht man gelegentlich Türen und Fenster 
(Abb. 33. 39. 40. 42) und unter der Plattform 
Gehänge (Abb. 33. 35. 37). Das Urbild aller 
dieser Darstellungen war vielleicht eine S. des 
Phormis: Suid. douos (Kaibel Com. gr. fragm. 
I p. 148 mit unnötigen und falschen Änderungs- 
. Exonoaro ÔÈ molros Evöunazı 
xoĝhosı xal arm Öeoudrwer f powixoŭs. Felle 
sind für gewöhnliche (o. Abschn. A IT. III) und 
Theater-S. (u. Abschn. II 31. III 3 e) oft bezeugt. 
Das korrupte Schlußwort kann verschieden emen- 
diert werden: zu gowixwv, so daß die Felle rot 
waren, wie ja Leder seit Homer vielfach rot ge- 
färbt wird (Schuhe, Gürtel. Helme, Schilde, Zügel), 
oder zu zoxila» (bunte Felle bei Athen. V 156) 
oder zu poewıxjj, indem das Zelt ein phönikisches, 


wo man dies ebenfalls nicht gesehen hat. Also50also etwa in der Schlacht von Himera in die 


der Perserchor beklagt, daß er den Kameraden 
nicht die letzte Ehre des Leichengefolges erweisen 
kann. 

V. Zelte auf Schiffen. Auf der Prymna 
wird oft eine o. oder oxyvis aufgeschlagen. Arrian. 
anab. VI 13. Poll. I 89. Plut. Lue, %. Pap. 
Hibeh I 38, 7. 86, 8 (mit Anm.). Charit. VIII 
p. 147, 22. 150. 24. 28 Hercher, vgl. Torr 
Diet. d. Ant. IV 1, 34. Caspari Arch. Jahrb. 


Hände des diehterischen Generals gefallen war. 
Aber vielleicht ist auch oxevi deguarwv Yoıwrixwr 
zu schreiben, was auf ein Lederwams oder auf 
den roten Lederphallos (vgl. das oxvrioy xaet- 
uévov Eovdody Ar. Wolken 533) gehen könnte. 
Trotz der Unsicherheit wird man annehmen 
dürfen, daß die auf den Vasen erscheinende S. 
in der Zeit des Epicharm und Phormis einge- 
führt wurde; das ist um so wahrscheinlicher, 


XXXI 1916, 15. 16. Das Vorbild lieferte Ägypten, 60 weil sie noch altertümlicher ist als die S. des 


vgl. z. B. Meurer Vergleich. Formenlehre des 
Ornaments 327#. Während die erwähnten oxyvać 
ein luftiges, leicht zu beseitigendes Gestänge mit 
Vorhängen waren, errichtete Ptolemaios IV. auf 
seiner I'halamegos eine feste zweistöckige o. (mit 
agooxýviov), deren Oberstock” auch einen zelt- 
förmigen Trinksaal mit gewölbter Decke aus 
Hölzern und Vorhängen enthielt, Athen. V 204 e. 


Aischylos, die sieh vermutlich von ihr herleitet 
(u. Abschn. II 31). Man mag also in jedem Fall 
von der S. des Phormis reden, wenn man dar- 
unter nur allgemein die für die Zeit um 475 
zu erschließende sizilische Theater-S. versteht. 
II. Die ältere S. Athens (ca. 465—ca. 330). 
Die Zeit vom Bau der ältesten attischen 
Theater-8. (um 465 nach v. Wilamowitz Herm 
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XXI 1886, 597#.) bis zur ersten steinernen S. 
unter Lykurg (338—327) muß als Einheit be- 
trachtet werden. Es wird allerdings versucht, 
innerhalb dieser Periode einen entscheidenden 
Einschnitt während des peloponnesischen Krieges 
zu statuieren (Bethe Prolog. 100—229, bei 
Gercke-Norden Einl. i. d. Alt.-Wiss.2 I 301 
und Gött. Gel. Anz. 1922, 289. Furtwängler 
Ber. Akad. Münch. 1901, 411. Fiechter 11. 
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Reste vorhanden, außer wenn Dörpfeld Arch. 
Jahrb. XXIV 1909, 224; Woch. kl. Phil. 1918, 
368 darin recht behalten sollte, daß er eine Reihe 
von 10 Balkenlöchern (30—40 em dick, Abstände 
von ca. 2,60 m) vor der Rückwand der lykur- 
gischen S. auf einen älteren Bau bezieht, Da 
ähnliche Löcher auch in anderen hellenistischen 
S. vorkommen, wo die Annahme älterer Reste 
unmöglich ist, scheint die Vermutung wenig 


Byvanck Mnemos. XLVIIL 1920, 127). Da- 10 wahrscheinlich (Friekenhaus 60. 92). Wichtig 


mals wurde anscheinend der Zuschauerraum um- 
gebaut, aber über eine gleichzeitige Änderung 
der S. ist nichts Sicheres bekannt. Die nach- 
folgende Übersicht hofft wahrscheinlich zu machen, 
daß die vom späteren Aischylos geschaffene grund- 
legende Einrichtung prinzipiell bis auf Lykurg 
bestanden hat, wenn sie auch von seinen Nach- 
folgern in verschiedener Weise verwendet wurde. 
Literatur außer den genannten: J. T. Allen The 


für die Rekonstruktion der verlorenen S. ist die 
Kenntnis der lykurgischen, s. u. Abschn. III 2a. 
Nicht nur ihr Grundriß scheint den der älteren 
Anlage zu bewahren (J. Hampel Was lehrt Aesch. 
Orestie für die Theaterfrage? 1899. Frieken- 
haus 80), sondern nach Allen (zuletzt Univ. of 
Calif. Publ. in Class. Philol. VII 2, 1922, p. 121) 
waren vielleicht sogar die Hauptmaße identisch, 
weil die Fassadenmitte und die inneren Ecken der 


Greek theatre of the fifth century before Christ, 20 Paraskenien noch beim lykurgischen Bau auf der 


Univ. of Calif. Publ. in Class. Philol. VII 1919. 

1. Literarische Quellen, Die Dramen des 
Aischylos Soph., Eur. Aristoph. sind trotz des 
Fehlens von Bühnenanweisunsen Hauptzeugnisse, 
doch ist schwer zu bestimmen, was der Zuschauer 
von dem innerhalb der Verse Erwähnten selbst 
gesehen hat, und was er nur mit der Phantasie 
sehen sollte, vgl. P. Gardner Journ. hell. stud. 
XIX 1899, 252. Friekenhaus 76 und besonders 


Peripherie eines Kreises von ca. 26—27 m Durch- 
messer lagen, was sich aus dem Nachwirken des 
archaischen Orchestramaßes erklären würde. End- 
lich sind auch die unteritalischen Vasenbilder von 
Bedeutung. Durch sie kennen wir den Typus der 
sizilischen 8. (s.o. Abschn. I), die vielleicht das Vor- 
bild der ’aeschyleischen bildete (u. Abschn. IT 3 1), 
aber auch den Typus der tragischen S. des 4. Jhdts. 
Über die letztere Watzinger Stud. zur unterital. 


Rostrup Den attiske Tragoidia, Kopenhagen 30 Vasenmalerei 1899, 33—47 (Aufzählung des Ma- 


1921, 17#. Bei den Bauten bieten die sonstigen 
Überlieferungen eine genügende Kontrolle. Poe- 
tische Fiktion sind u. a. viele Angaben über das 
Material (z. B. ‚steinerne‘ Säulen, Wände, Gesimse) 
und über die Bedeutung der Bauten (als Palast, 
Tempel, Höhle usw.), s. unten Abschn. 3 c. g. i. l 
Die wichtigsten der sonstigen Angaben scien hier 
kurz aufgezählt. Plat. leg. VII 817c oxmväs 
nýčavtas xat åyoodv für tragische Aufführungen, 


terials). Friekenhaus 7 (falsche Erklärung als 
Ekkyklema). Allen 95—104. Allerdings wird 
das zeltartige Bauwerk, das innerhalb der tra- 
gischen Darstellungen sichtbar wird (z. B. auf 
der Münchner Medeavase Bieber Denkm. 106), 
jetzt gewöhnlich als Vorhalle einer 8. gedeutet. 
Das ist wegen seiner baulichen Selbständigkeit 
unwahrscheinlich; zudem sahen die zu er- 
schließenden Vorbauten der S. anders aus (s. u. 


wobei Platon wohl an Lenäenspiele dachte, vgl. 40 Abschn. 3e Paraskenien), d. h. sie hatten ein flaches 


Haigh3 377; anfavras zeigt, daß keine Stein- 
bauten vorausgesetzt werden. Xen. Cyrup. VI 1, 
54 beschreibt einen Kriegsturm von 12 Ellen 
Höhe und großer Breite (von 8 Paar Ochsen ge- 
zogen), der trotz der Dicke seiner Hölzer — &oneo 
Toayınls oxnvijs tõv ġúłwr naxos Exdvraov — und 
trotz seiner 20 Krieger gut fahrbar war. Auch 
Xenophon kennt also nur hölzerne Theater-S. (zu 
zoay. o. vgl. Flickinger Plutarch 42), die 


offenbar eine normale, jedem bekannte Holzstärke 50 dem Vorbild der Theater-S. 


hatten. Der Vergleich sonstiger S. führt darauf, 
unter &34a die tragenden Pfeiler oder Säulen zu 
verstehen, nicht die sie verbindenden Bretter 
(trotz A. Müller Philol. Sappl. VII 27). Dem. 
XXI 17 tà nagaozıjyıa poarıwv, ngooņiðv löuwrng 
ov tà Önudora, wo wieder mo00nA&» auf einen 
Holzbau weist. Die Skenographie von Sophokles 
(Aristot. poet. 1449a 18) bezw. Agatharchos (Vitr. 
VII praef. 11) erfunden. Wo das Wort o. in 


Dach. Offenbar repräsentieren jene Bilder nicht 
nur die 8. (Robert Herm. XXXVI 1901, 377), 
sondern bilden sie auch direkt nach: man sieht 
das Holzgerüst einer S. mit Stufen, Säulen, Ge- 
bälk und Giebeldach, aber ohne ragansraonare. 
und Türen, damit die Maler auch das Innere mit 
verwenden können. Derselbe Gebäudetyp stellt 
auf den unteritalischen Vasen auch den Palast 
der Persephone vor, auch dies vermutlich nach 
Was aber die 
unteritalischen Maler so zeichneten, muß auf Athen 
zurückgehen. Tatsächlich scheinen auch die atti- 
schen Dramen zu bezeugen, daß die Athener des 
5. Jhdts. eine derartige $. vor Augen hatten. 

3. Ergebnisse. a) Allgemeines. Vor 
Lykurg gab es offenbar keine Stein-S., denn die 
vorlykurgischen Schriftsteller gebrauchen Aus- 
drücke, die man auf alle ‚Zelte anwenden kann 
(s. o. O1). Deshalb sind die neueren Versuche, 


alter Zeit in Verbindung mit dem Theater er-60 schon für das Ende des 5. Jhdts. eine steinerne 


scheint, bedeutet es stets das gesamte Theaterzelt. 

2, Archäologische Quellen. An bau- 
lichen Resten ist für die Zeit von ca. 465—330 
wenig Sicheres festgestellt (Friekenhaus 73#f. 
Allen 20ff.). Die ursprüngliche Orchestra wurde 
vermutlich um 465 (nach Allen später) etwas 
nach Nordwesten verlegt, um Platz für eine S. zu 
gewinnen. Von der letzteren sind bisher keine 


S. zu rekonstruieren (Furtwängler Ber. Akad. 
Münch. 1901, 411, s. Fiechter 11), als ganz 
unwahrscheinlich abzulehnen: vor Lykurg gab es 
zwar ein steinernes #£argor, aber keine Stein-S., 
wenn auch die Dramen bisweilen steinerne Hin- 
tergrundsbauten fingieren. Es fragt sich aber 
nun, ob für jedes Fest (oder sogar für jedes 


Drama) neue Bauten errichtet wurden, oder ob 
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man immer wieder dieselbe S. aufschlug. Jenes 
war die Meinung von C. Robert (Herm. XXXII 
1897, 438), U. v. Wilamowitz (N. Jahrb. XIX 
1912, 457) und neuerdings von Bulle (vorläufig 
Kunstchronik LVIII 1923, 256). Dagegen Frik- 
kenhaus 76f®. Allen 85ff. Macht man sich 
frei von modernen Illusionsforderungen, deren 
Unhaltbarkeit zuletzt Rostrup Den attiske Tra- 
goidia 1921 bewiesen hat, so ınuß man erwarten, 
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Übersetzung des ganz allgemeinen Wortes zg0dugor 
und stand schwerlich im Text des Euripides. 
Auch Aesch. Eum. 64ff. Eur. Ion 82ff. Ar. equ. 
1826; vesp. 875 können keine Vorhalle erweisen. 

e) Paraskenien und Seitentüren. Seit 
Aesch. Choeph. 870 wird eine Nebentüre (Neben- 
haus) im Spiele verwendet. Eur. Ale. 546 hat 
dwudeov dEmniovs Eevavas mit eigener Türe v, 
549. In Eur. Andr. 43. 117. 130. 161 steht neben 


daß die S. einen unveränderlichen Grundtypus 10 dem Palast ein Tempel (öduos, Söpe, drdxzopor) 


bewahrte (vgl. die unteritalischen Vasen), an 
dem nur Einzelheiten der Dekoration nach den 
Erfordernissen der Dramen ausgewechselt werden 
konnten. Diese Veränderungen mußten, da an 
jedem Tag mehrere Dramen nacheinander gespielt 
wurden, in kurzer Zeit ausführbar sein; sie be- 
zogen sich wohl hauptsächlich auf die zsgıßolara 
der S. Die große Höhe des Baues wird mehrfach 
erwähnt (Eur. Iph. T. 96 und Her. 107, vgl. die 


der Thetis. Nahe dem Palast von Eur. Ba. 6—12. 
597 liegt der weinberankte onxds der Semele, 
ein in Trümmern liegendes äßarov, bei dem Rauch 
und später Feuer erscheint. In Eur. Or. 1369. 
(1366—68 sind interpoliert, vgl. Schol. 1866) 
springt der Phryger über die xeðowrà naoráðwr 
téoauva Áwgxáç te toyiópovs herab, es gibt 
also eine Vorhalle zaorás, mit flachem Dach und 
umlaufendem Triglyphenfries (vgl. Eur. Iph. T. 


Leitern Eur. Ba. 123 und Phoen. 104. Ar. Wo.20 il und Ba. 1214). Nimmt man alle Beispiele 


1486). 

b) Stufen und Säulen. Die S. steht auf 
xonrtöes Eur. Ion 38. 510 und wird von Säulen 
getragen, auf denen das Dach ruht, Eur. Ba. 591; 
vgl. auch die im Innern gedachten Säulen Eur. 
Her. 1006. 1037 aus ‚Stein‘ und Soph. Aias 
108. 240. Sonst werden Säulen (xlowes, ordio:) 
nur ganz allgemein erwähnt Eur. Ion 185; Iph. 
T. 128. 405. In ihnen sind die Zeltstützen zu 


zusammen, so liegt das Nebenhaus als selbstän- 
diger Bauteil vor dem Haupthause (ónos): 
aus Eur. Or. scheint sich eine Vorhalle mit 
eigenem Gebälk und flacher Decke zu ergeben. 
Während die Tragödie stets nur ein einziges 
Nebenhaus benötigt, verwendet die Komödie bis 
zu 2 Nebenhäusern, vgl. Ar. Ach. (Häuser des 
Euripides, Dikaiopolis, Lamachos) und Eupolis 
frg. 42 K. (toia xaliða). Also waren vermut- 


erkennen, jene $ö4a bei Xenophon (s.o. II 1). 30 lich rechts und links der Haupttüre zwei sym- 


Nach Dörpfeld (s. o. TI 2) wären ja auch die 
Löcher für die rückwärtige Stützenreihe noch 


-~ baulich erhalten. Zu vergleichen die Säulen der 


Phlyaken-S. (bes. Fiechter Abb. 38) und der 
unteritalischen Tragödienvasen (s. o. IT 2), wo 
man auch die Stufen sieht. 

c) Wände und Fenster. Der Giganten- 
kampf Eur. Ion 205—218, von dem 3 Gruppen 
beschrieben werden, ist êr reiyeoı Aatvoroı gedacht, 


metrisch liegende zaoraöes vorhanden: wir finden 
sie in den Paraskenien des lykurgischen Theaters 
(D.-R. 62—68) wieder, wo auch das aus Eur. Or. 
erschlossene Triglyphon und die flache Holzdecke 
wiederkehrt. Dem. XX117 sind Paraskenien für das 
vorlykurgische Theater bezeugt, in unbestimmter 
Verwendung (als Garderobe des Dithyramben- 
chors?), vgl. Theophr. bei Harpocr. s. v. (é 


anodedsıyusvos Toro; taç eis tòv dyra naga- 


wie auch Her. 980 im Inneren steinerne Ortho- 40 oxsvais), dazu Robert Gött. Gel. Anz. 1902. 


staten vorausgesetzt werden. Aber andere Stellen 
führen deutlich auf die Annahme von zeoifóhawa : 
Eur. Hel. 70 faolhsea dugpifińuara, Iph. T. 96 
aupißinoroa toiyæv ynia, vgl. auch Hece. 1040. 
1174. Das läßt vermuten, daß auch die ‚stei- 
nernen‘ Wände des Ion gestickte Vorhänge oder 
bemalte Pinakes waren, wie das allein zu einer 
o. paßt. Das um das Haus gespannte älxtvor 
Ar. vesp. 132. 164. 208. 367/8 erinnert an die 


429—435. Weil die S. in ihren naordöss noch 
zwei ‚Neben-S.‘ besitzt, kann auch Aristophanes 
von mehreren gleichzeitig vorhandenen oxnval 
des Theaters sprechen Thesm. 658; Frieden 731, 
vgl. Robert Herm. XXXI 1896, 560. 

f) Flaches Dach und Öberstock (Distegia). 
Ein flaches begehbares Dach wird Ar. Ach. 262; 
vesp. 68. Aesch. Ag. 3 vorausgesetzt. Wegen 
Eur. Or. 1369ff. ist es vermutlich das Dach der 


Wagen-oxyvai o. Abschn. A. IV. Die ‚Wände‘ sind 50 zaozdöes, jedenfalls ist es nicht identisch mit 


also veräuderlich; auf ihnen ist die Skenographie 
zu denken, in ihnen konnten außer Türen auch 
Fenster (vois Ar. vesp. 379) hergestellt werden. 

d) Mitteltüre und Prothyron. Die große 
Mitteltüre mit Riegel und Schloß wird oft erwähnt 
(Mooney The housedoor in the ancient stage 
1914). Unerweislich ist die Annahme (D.-R. 205. 
208. Rees Class. Philol. X 1915, 126—129. 
Allen 56—58), daß die Dramen eine Vorhalle 


dem Hauptdach der S.. wo das Theologeion lag. 
denn zwei obere Standorte (der eine ödumv èn 
&zo@v Eur. Or. 1574, der andere douwv bato 
åxporátæwv Eur. El. 1233) werden Eur. Or. 1567. 
deutlich geschieden (Bethe Proleg 138), Wenn 
hier Orest die hölzernen yeica bzw. den oıyrös 
abbrechen (1569) und die yeisa anzünden will 
(1620), so ist damit das umlaufende Gebälk der 
zaoras gemeint. unter dem das Triglyphon 1372 


vor der Mitteltüre bezeugen. Das Wort Prothyron 60 verläuft. Dies flache Dach liegt vor dem Ober- 


Eur. Ale. 101; Hypsip. frg. I col. 2, 17 bezeichnet 
ebenso allgemein den Platz vor der Türe, wie 
&vzidvoo» Soph. Ant. 1433 den Platz dahinter. 
&v mapaordeı Eur. Iph. T. 1159 geht auf den 
Raum zwischen den Seitenpfosten der Türe, vgl. 
Studniezka Symposion des Ptolem. 74. Das 
chaleidieum des Kresphontes (Hygin. fab. 137 vgl. 
Plut. de esu carn. II 998E) ist wohl eine falsche 


stock der S.. der mehrere Namen hat. Platon 
con. frg. 112 K. ógãre tò dinges neoğov, In 
Eur. Phoen. &8ff. betritt Antigone mit dem Pä- 
dagogen ueldðowv (= ĝóuwr) does čoyatrov. 
Diesen Ort nennt Pellux IV 129 ĝiøreyia (s. o. 
Bd. V S. 1200) und erklärt ihn als dıjess dwu- 
zıov, also als ein Zimmer des Oberstucks, in dem 
es ja Fenster gab (vols Ar. vesp. 379, vgl. Eccl, 


479 Skene 


884. 924. 930. 961). Euripides verlegte den 
Schauplatz wohl eher auf das vor dem Oberstock 
gelegene und von ihm aus zugängliche Dach der 
Zaorde. Auch bei Pollux ist der Begriff drozeyia, 
der aus dem Adjektiv öorsyos folgt, bereits auf 
das Dach (xépauos) übergegangen, und so darf 
man wohl auch das flache Dach Distegia nennen 
(Frickenhaus 6), obwohl die bei Pollux ge- 
nannten Ziegel vielmehr zum Öberdach (s. u. 
Abschn. h) gehören. 

g) Gebälk. Die Haupt-S. wird ringsum 
(Eur. Hel. 430) von einem doryxds umgeben, der 
auf den Säulen aufliegt, Eur, Ba. 591, und aus 
Stein (ebd.) bestehen soll. Hier nisten Vögel 
Eur. Ion 156.172, werden auch oxõia aufgehängt, 
Eur. Iph. T. 74. Ganz allgemein Kur. Hel. 70; 
Ion 1321. Iph. T. 129. Bei Ar. Thesm. 58 ist 
wohl der #oryxds des Nebenhauses, d. h. der 
zaords gemeint. 


h) Giebel und Dach. Eur. Hypsip. frg. 764 20 


ided nodc aleo’ èčauihinoai xógas yganzobs <T 
ér (?) aleryoioı mgosßAäyor römovs. Valckenaers 
Ereänzung von aierós wird durch Galen. XVIIL 
1, 519 gesichert, nur die Präposition ist fraglich: 
auch èri und ózò sind möglich. Vielleicht waren 
also nicht Bilder im Tympanon gemeint, sondern 
ähnliche Dekorationen wie im Ion, etwa ein Fries 
unterhalb des Giebels. Der Giebel, den auch die 
unteritalischen Tragödienvasen regelmäßig über 


der S. zeigen, gehört zum Oberdach, denn außer 30 


der flachen, mit. Holzbalken belegten Distegia 
der Paraskenien ist ein schräges Dach vorhanden. 
Dieses läßt Strepsiades am Ende von Ar. Wolken 
1484 abdecken, hier liegen also Ziegel (vgl. vesp. 
206), die Pollux IV 129 fälschlich auf die Distegia 
bezieht. Dieses Hauptdach wird mehrfach durch 
Götter zum Wanken gebracht (Aesch. Edonen frg. 
58. Eur. Ba. 587#.; Her. 905, vgl. 864). Aus dem 
Herakles sieht man, daß das Dach auf Säulen 
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mutung, daß Skenographien nur in der Haupttüre 
vorhanden waren (Frickenhaus 81. Pfuhl II 
615. 868), ist anfzugeben: die ganze Fassade kann 
(auf Holztafeln) bemalt gewesen sein, während 
die Nebenseiten der S. wohl aus Vorhängen oder 
Fellen bestanden. 

k) Theologeion. Götter und Heroen konnten 
mindestens seit Eur. Bellerophon (vor 425), aber 
wohl schon in Eur. Medea (431) und in Aesch. 


10 Psychostasie (ca. 460), d. h. seit Beginn des 


Baues der S., über dem Hause (ööuw» irto åxoo- 
táræv, Ev aldEoos rrvgais oder ähnlich) auftreten, 
vgl. Bethe Proleg. 133#. Robert Kerm. XXXI 
1896, 5718. D.-R. 226f., Flickinger 2891. 
Zu vergleichen ist nicht die Madrider Asteasvase 
(Hauser bei Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenmalerei IHI 62. Frickenhaus 6), die viel- 
mehr eine einstöckige sizilische S. mit Schranken 
zwischen den Säulen vorzustellen scheint, eher 
die Iattasche Vase Ann. d. Inst. 1874 Taf. R. 
wo der Oberkörper einer göttlichen Erscheinung 
seitlich über dem Giebel einer S. zu sehen ist. 
Pollux IV 130 nennt den Ort Theologeion und 
kennt ihn öndo tiv oxmvi» Ev Üper, war die 
ebd. 129 genannte oxox) (reiyos, mügyos) da- 
mit identisch? Für die Rekonstruktion gibt jetzt 
der Schacht von Priene (s. u. Absehn. ITI 3f) An- 
haltspunkte : vielleicht führte ein Aufzug (unxarn) 
auf ein über dem Dach gelegenes Podium. 

l) Zusammenfassung. Über das Wesen der 
klassischen $. herrscht heute die Anschauung, 
daß sie ähnlich wie die hhomerische »Asin des 
Achill ein ‚Blockhaus‘, eine ‚Bretterbude‘ ge- 
wesen sei (vgl. v. Wilamowitz Die griech. Tra- 
gödie u. i. Dichter 1923, 29,1. Bieber Denkm. 
8. Robert Herm. XXXI 1896, 530 Anm.), deren 
Ursprung Noack (Zxr) toayixń, 1915) darin 
sieht, daß der älteste Hintergrundsban ein episches 


- Zelt‘ nachbilden wollte. Die Nachwirkung dieser 


ruh nd gedacht wird (1006. 1037). Wie zur 40 modernen Anschauung ist in den vorliegenden 


Distegia kann man auch zum Gieheldach mit 
Leitern emporsteigen (Ar. Wolken 1486 ; auf die 
zaords geht wohl Eur. Ba. 1213). 

i) Skenographie. Erfunden von Sophokles, 
Arist. poet. 1449a 18. Erste gemalte scaena von 
Agatharchos, dessen auch literarisch erläuterte 
Architektur-Perspektive Anaxagoras und Demokrit 
weiter entwickelten, Vitr. VII praef. 11. s. Pfuhl 
Malerei und Zeichnung der Griechen II 615. 666. 


674. Ein figürliches Bild des Zeuxis heißt ein- 5 


mal scaena, Plin. n. h. XXXV 64. Kleisthenes 
und sein Sohn Menedemos als Skenographen des 
4. Jhats. Diog. Laert. II 125. Pfuhl II 7v0. 
Schon diese Nachrichten zeigen zwei Arten der 
Skenographie: 1. perspektivische Architektur- 
walerei, anfänglich nach dem Stande der dama- 
ligen Kunst sicher sehr bescheiden und erst seit 
dem Skiagraphen Apollodor (Pfuhl IL 676) immer 
wichtiger werdend; 2. figärliche Malerei, für die 


Rekonstruktionsversuchen (D.-R. 373, Fiechter 
Abb. 63, Allen 113, Bulles noch unpublizierten 
Entwürfen) deutlich; überall sieht man ein mas- 
sives Gebäude, das mit dem Begriff o., wie 
er durch viele Zeugnisse (s. o. Abschn. A I—V) 
feststeht, unvereinbar ist. Aal) wnd o. sind 
etwas prinzipiell Verschiedenes, wenn auch die 
Tragiker sich die xiin als o. vorstellten. 
s o Abschn. AI. Zur Rekonstruktion der o. 


O darf man also nicht die Beschreibung der home- 


rischen xztoln befragen, sondern muß feststellen. 
was man in der klassischen Zeit unter einer 
o. verstand. Darauf geben die Bildwerke und 
Texte eine klare Antwort: S. ist ein Säulen- 
bau mit beweglichen Wänden. Das Holzgerüst 
der tragischen $. mit all seinen Einzelheiten 
(zonnis, zioves, Vauzdg, aistös, uthadgor) Ist 
noch deutlich zu erkennen. Über die beweglichen 
Teile wissen wir nur aus der Interatur Genaueres : 


auch die Tragödie selbst zeugt. vgl. die yoazzoi 60 Vorhänge und HolztafeIn (bzw. Türen) scheinen 


zo beim Giebel in Eur. Hypsipyle (Abschn h) 
und die Bildbeschreibungen in Eur. Ion (Ab- 
schn. e). Die Gigantomachie. die in Ion angeblich 
èv zeiysor halvorcı angebracht war, ist wohl als 
gemalter oder gewirkter Fries zu denken; die 
vorher v. 190—204 genannten Hydra- und Chi- 
mairagruppen könnten etwa zu beiden Seiten der 
Mitteltüre angebracht gewesen sein. Die Ver- 


von vorneherein vorhanden. Die Schol. zu Aristot. 
eth. Nicom. IV 6 p. 1123a 23 (vgl. Fricken- 
haus 65, 48) lehren, daß man in der Tragödie 
Parpnrvorhänge verwendete, in der Komödie Felle. 
Ob letztere schon bei Phormis vorhanden waren. 
bleibt unsicher (s. o. Abschn. BD}; erstere sind 
wohl mit den faos dugıpinuara Enr. Hel. TU 
(s. auch die Parpurteppiche Aesch. Ag. 919) iden- 
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tisch. Man darf vermuten, daß Aischylos 472 in 
Syrakus die S. des Phormis und Epicharm kennen 
lernte und dann um 465 in Athen etwas Ähnliches 
begründete. Schon die sizilische 8. besaß Säulen 
mit Türen dazwischen und einem (giebellosen) 
Dach darüber. Dem athenischen Zelt gab Aischylos 
2 Stockwerke mit einem Giebeldach und legte 
ihm rechts und links je eine Vorhalle vor, jede 
unten als Nebenhaus und oben als begehbares 
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2, Bauten. Hölzerne S. werden von jetzt 
an eine Ausnahme. Hauptbeispiel Megalopolis, 
wo die Zeltteile in emer ozavodixa IG V 2 
nr. 469, 5 (vgl. Sparta IG V 1 nr. 877-881) auf- 
bewahrt wurden. Über die Baureste {außer der 
Skenothek besonders ein älteres frühhellenistisches 
und ein jüngeres späthellenistisches Proskenion) 
Excavations at Megalopolis. 1892, 48. D.-R. 133- 
143. Puchstein 12-15. 86-93. A, Streit 


Dach zu benutzen ; durch Sophokles und Agathar- 10 Das Theater 1908, 17—36. Fiechter 17—19. 


chos wurde auch die Malerei für die Dekoration 
herangezogen. So traten hölzerne Tafeln neben 
die Vorhänge und Felle, die bei den gewöhnlichen 
Zelten die Zwischenräume der Säulen ausfüllten. 
Das Säulengerüst, das vermutlich wie bei anderen 
Luxuszelten vergoldet war (vgl. Eur. Iph. T. 128; 
lon 157) wird im wesentlichen für alle Dramen 
unverändert geblieben sein. nur die ‚Wände‘ 
konnten gewechselt werden. So erreichte man 
es, daf3 der Hintergrund Zelte, Paläste, Tempel, 
Häuser, Höhlen, Landschaften (vgl. A. Müller 
Handbuch 113ff., Allen 69ff.) vorstellen konnte, 
je nach dem Inhalt der Dramen. Eine realistische 
Nachbildung war dabei sicher nicht beabsich- 
tigt, dekorative und gemalte Andeutungen mußten 
genügen. Der Hauptzweck der S., die auch zum 
Umkleiden der Schauspieler Verwendung fand, 
war für Aischylos offenbar der, der großen dra- 
matischen Kunst einen angemessenen Rahmen zu 


Der Übergang zum. Steinbau nahm der S. ihren 
‚Zelt‘-charakter; Säulen und Gehänge gab es 
künftig nur noch in der Fassade. Nach den 
Grundrissen zerfallen die Bauten in folgende 
Gruppen: 

a) Bauten ohne hallenförmiges Pro- 
skenion. ATHEN IK, das von Lykurg 338-327 
vollendete Theater, vgl. D.-R. 36-73 Taf. IV. V. 
Dörpfeld Ath. Mitt. XXXII 1907, 231. Arch. 


20 Jahrb. XXIV 1909, 224; Woch. kl. Phil. 1918, 


367. Petersen Arch. Jahrb XXIII 1908, 33. 
Versakis Arch. Jahrb. XXIV 1909, 194. 
Frickenhaus 58 Abb. 23. Allen 8—19. 
Die in dem Theater spielende Geschichte Plut. 
Dem. 34. paßt nicht zu dem architektonischen 
Befund (vgl. die Worte Aoyeiov, ävw zdoodor. 
»araßas), ist also von Platarch modernisiert und 
mit Elementen späterer Zeit durchsetzt (Flik- 
kinger Plutarch 56; Greek theat. 101. Fricken- 


geben. Dazu benutzte er den Bautypus des orien- 30 haus 69. v. Gerkan Theater v. Priene 121). -- 


talischen Prachtzeltes, der durch die Perserkriege 
den Griechen vor Augen geführt wurde. An Stelle 
der kostbaren gewirkten Teppiche trat datn 
immer mehr eine Bemalung auf Holztafeln. Trotz- 
dem blieben die N. der klassischen Zeit noch 
wirkliche Zelte, wie die Vasen des 4. Jhdts. 
lehren; erst durch die Umsetzung in Stein ent- 
stand ein neues Gebilde. 
Ol. Früher Hellenismus. 


1. Literarische Quellen. Von Dramen 40 


wenig erhalten außer Menander, dessen Komö- 
dien über die Dekoration nicht viel lehren. Unter 


* den übrigen Nachrichten am wichtigsten die de- 


lischen Baurechnungen Bull. hell. XVIII 1894, 
161#. = IG XI 2. Das Wort o. erhält in Delos 
eine neue Bedeutung als bemalter Pinax der 
Mitteldekoration (s. u. Abschn. 3e), bezeichnet 
aber für gewöhnlich wie vorher das ganze (jetzt 
meist steinerne) Gebäude. Seit der zweiten Hälfte 


MAGNESIA a. M. I, vgl. Dörpfeld Ath. Mitt. 
XIX 1894, 77—90 Taf. 12. D.-R. 153 -157. 
Puchstein 59—65. Humann-Kothe- 
Watzinger Magnesia am Mäander (1904) 
23—26. Fiechter 21 Abb. 25. Fricken- 
haus 37 Abb. 5. v. Gerkan 96. Der älteste 
Bau bestand bis nach 200 v. Chr. und schemt 
wie Athen erst im 2. Jhdt. ein hallenförmiges 
Proskenion erhalten zu haben. 

b), Bauten mit hallenförmigem Pro- 
skenion. a) Erste Gruppe mit para- 
skenienartiger Begrenzung des Pro- 
skenion. ERETRIA I. vgl. Am. Journ. of Arch. 
1891, 258 Taf. 11. 1895 Taf. 18/9. 1896 Taf. 1. 
1898 Taf. 4. D.-R. 113. Puchstein 126—131. 
Fiechter 4. Frickenhaus 43 Abb. 14. 
v.Gerkan 126 (der allerdings ein hallenförmiges 
Proskenion überhanpt leugnet. Die genaue Stelle 
des Proskenion ist ungewiß; es lag schwerlich 


des 4. Ihdts. tritt der Gegensatz oxnvıxot und 50 zwischen «den Vordermauern der Paraskenien. 


Üuuelizoi àyõves auf, vgl. Frei De certaminibus 
thymelieis 1900. Bethe Herm. XXXVI 1901. 
597. Dörpfeld Herm. XXXVII 1902, 249. 485. 
Flickinger Plutarch 37, 1. Dabei bedeutet o. 
nicht etwa wie scit dem späteren Hellenismus 
cin erhöhtes Podium (Bühne), sondern das Hinter- 
grundshaus der Dramen. Dasselbe gilt für die 
Wortverbindungen ¿zi (tis) oxzyvis und do (rãs) 
oznris, wie gegen ältere Auslegung Flickinger 


sondern weiter zurück). — TYNDARIS vgl. Puch- 
stein 117—122. Friekenhaus 42 Abb. 12. 
v. Gerkan 106 (der auch hier ein Proskenion 
leugnet. Aber es gibt kein Beispiel, wo es sicher 
fehlte. so wenig wie es im Hellenismus S. ohne 
Oberstock gegeben hat trotz v. Gerkan. Ich 
würde die oberen Räume jetzt lieber über M J. 
II. III ergänzen, wie vielleicht auch in Eretria I. 
Die breiten Vordertüren beweisen weder in Ere- 


The decennial Publ. of the Univ. of Chicago I 6,60 tria, wo sie nachträglich erweitert wurden, etwas. 


1904, 13—26 zeigt. Bei ano ítãs) oxnyjs wird 
an die aus der S. heraustretenden Schauspieler 
gedacht, meist (außer Dem. XVIII 180) im Gegen- 
satz zum Chor (Aristot. poct. 1452 b 19.25; probl. 
918b. 920a. 922b). émi (zäjs) oxnvjs bezeichnet 
ganz allgemein ‚im Theater oder .bei der thea- 
tralischen Aufführung‘ (Aristot. poet. 1453a 26. 
1455a 27. 1459b 26. 1450a 16. Dem. XIX 337). 
Pauly-Kroll-Mittelhaus HF A 


noch in Tyndaris. Denn ebenso wie in Magnesia Il. 
wo auch in der 8.-Hinterwand breite Durchgänge 
zu zeichnen sind, handelt es sich wohl um Durch- 
gänge für das Publikum). 

ß) Zweite Gruppe mit Rampen. EPI- 
DAUROS, gebaut von Polyklet um 350, vgl. 
Kavvadias Praktika 1883 Taf. A. B; Fouilles 
d’Eyidaure (1898) Taf. 2. 3 8.10, To ieoöv toù 

16 
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AozAnnıod (1902) 85. Defrasse-Lechat Epi- 
daure 204. D.-R. 124. Puchstein 79. Fiech- 
ter 15 Abb. 20. Frickenhaus 89 Abb. 8. 
v. Gerkan 103 (Fiechter und v. @erkan 
halten das Proskenion für späfhellenistisch. Der 
Grandriß mit den ganz seitlich gesetzten und 
vorgeschobenen Seitentüren, wie sie sonst nur 
noch in Sikyon vorkommen, ist aber so alter- 
tümlich, dağ es sieh höchstens um eine genaue 
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innerhalb des Hellenismus sich zwei bisher un- 
geschiedene StIstrfen auf die gegnerischen Mei- 
nungen verteilen. Nachdem schon Fricken haus 
1917 S. 94 das Material in der Hauptsache 
riehtig geordnet hatte, gab v. Gerkan Das 
Theater v. Priene 1921 die Lösung des Problems: 
für den ersten Teil des Hellenismus (bis rund 
200) hat Dörpfeld recht, für den zweiten Teil 
seine Gegner. Dieses Resultat, das m t Unrecht 


Kopie handeln könnte). — SIKYON (bald nach 10 von B ethe Gött. Gel. Anz. 1922, 284 und Bulle 


303), vgl Am. Joun. of Arch. 1899, 272. 289 Tat. 
6.7. 9. 1893, 388 Taf. 13. D.-R. 117. Puch- 
stein 77. Fossum Am, Journ. of Arch. 1905, 
965 Taf. 8/9. Fiechter 20. Frickenhaus 
40 Abb. 9. — ELIS I (wohl 3. Jhdt.), vgl. Walter 
Österr. Jahresh. XVIIL 1915 Beibl 68. Fricken- 
haus 91 Abb. 9a. — ERETRIA II (wohl 3. Jhät.), 
vgl. die Literatur zu Eretria I oben a) und 
Frickenhaus 93 Abb. 10. 


y) Dritte Gruppe mit seitlich nicht 20 


festbegrenztem Proskenion. PRIENE l 
(um 300), vgl. Puchstein 48—51. Wiegand- 
Schrader Priene (1904) 244—255 Taf. 16—18. 
Friekenhaus 36 Abb. 1. v. Gerkan Das 
Theater v. Priene (1921). -— DELOS, vgl. Bull. 
hell, XVIII 1894, 161 (Homolle). XX 1896, 
281. 390 Taf. 19—23 (Chamonard). 563 (Dörp- 
teld). D.-R. 144. 383. Puchstein 53; Arch. 
Anz. 1914, 154. Frickenhaus 36 Abb. 3. 


v. Gerkan 97. S. und Proskenion waren be- 30 Namen die hölzerne: Tafeln, die im Unter- wie. 


reits um 290 im Bau, das Dach war 279 fertig. 
Die Mitteltüre des Proskenion erwähnt Semos 
von Delos Athen. XIV 622 ec. — ASSOS (um 300°), 
vgl. D-R. 148. Puchstein 57. Fricken- 
haus 36 Abb. 2. — EPHESOS I (bald nach 
2742), vgl. Heberdey-Niemann-Wilberg 
Forschungen in Ephesos H 1912. Fiechter 
Abb. 27. 65 und Titelbild. Frickenhaus 38 
Abb. 7. v. Gerkan 90. 


Kunstehronik LVIIL 1923, 465 bestritten wird, 
soll im folgenden noch befestigt werden. 

b) Paraskenien. Das Wort (vgl. D.-R. 298. 
A. Müller Philol. Suppl. VIL 58. Holwerda 
Ath. Mitt. XXIII 1898, 382. Robert Gött. 
Gel. Anz. 1902, 429. Frickenhaus 41. 50. 82. 
Allen 111) kommt in vierfachem Sinne vor. 
Zuerst waren es in Athen vermutlich die beiden 
seitlichen Vorhallen, ‘die als Nebenhäuser dienten. 
vgl. o. Abschn. II 3e. In Delos, wo solche Vor- 
hallen fehlten, wurde der Name verfügbar für 
die drei rückwärtigen Hallen, die nachträglich 
(v. Gerkan 98) an das Proskenion angebaut 
wurden; nach der einleuchtenden Vermutung 
Puchsteins 56, die v. Gerkan 100 durch 
eine schlechtere ersetzt, sind sie nämlich identisch 
mit den steinernen magaoxývea der Rechnung 
von 269 (IG XI 2 nr. 208 A 88 vgl. nr. 199 A 99). 
Drittens nannte man in Delos mit dem gleichen 


Oberstock die Seitendekoration im Gegensatz zu 
den oxyvai der Mitteldekoration bildeten (IG XL? 
nr. 199 A 98. 95. 97). In der Spätzeit hat man 
endlich unter Paraskenien die Seitentüren der S. 
im Gegensatz zur Mitteltüre verstanden. Im Fol- 
genden soll das Wort ausschließlich im ersten und 
ältesten Sinne, aus dem sich mindestens die beiden 
letzten Bedeutungen deutlich herausentwickeli 
haben, verstanden werden, entsprechend dem ver- 


3. Ergebnisse. a)Baubenutzung. Bis40 breiteten modernen Sprachgebrauch, der mit Un- 


vor kurzem hat die Forschung keinen Unter- 
schied gemacht zwischen den verschiedenen 
Stadien des hellenistischen Theaters. Da die Über- 
lieferung für die Zeit von rund 400 bis Vitruv 
eine spärliche ist, war man auf Vermutungen 
stark angewiesen, und die Gelehrten spalteten 
sich in zwei Gruppen. Anf der einen Seite stand 
Dörpfeld mit seinen Anhängern, die für die ganze 
griechische Zeit eine erhöhte Bühne leugneten, 


recht angezweifelt wurde (Frickenhaus $82, 
66. v. Gerkan 122). Paraskenien dieser Art 
(= zeozdöss) müssen schon im 5. Jhdt. vorhanden“ 
gewesen sein; im frühen Hellenismus hörten sie 
allmählich auf. Das Iykurgische Theater besili 
sie noch, aber schon in Magnesia I ragen Jie 
neben den drei Mittelräumen angeordneten Seiten- 
kammern nicht mehr nach vorne weiter vor. Da- 
gegen sind die Paraskenien in rudimentärer Form 


vgl. außer dem großen Werke von Dürpfeld50in Epidauros und Sikyon vorhanden, wo die Seiten- 


und Reisch (Das griech, Theater, 1896) Arch. 
Jahrb. XVI 1901, 22. Ath. Mitt. XXVIII 1903, 
383. Arch. Anz. 1913, 37. 1915, 97. Noack 
Philol. 1899, 1. und zuletzt Flickinger Greek 
theatre 57. Die Gegner nahmen spätestens für 
das 4. Jhdt. eine hohe Bühne in der Art Vitruvs 
an, so Alb. Müller Handbuch der griech. Büh- 
nenaltertümmer 53f.; Philol. Suppl. VIL 1—11; 
Philol. 1900, 339; Das attische Bühnenwesen 


türen etwas aus dem Proskenion herausgezogen 
und so von dessen übrigen Teilen deutlich abge- 
sondert sind. Bei allen übrigen frühhellenisti- 
schen S. bilden die Seitentüren ein gewöhnliches 
Joch des Proskenion (s u. Abschn. ec). Die Para- 
skenien der attischen Form starben also im Be- 
ginne des Hellenismus ab, offenbar weil sie in 
Konflikt gerieten mit der neuen (nichtattischen 
Form der Proskenionhalle. Für die Athener aber 


1902. Bethe Proleg. 1896 und seitlem often stellten sie noch bis zum 2. Jhdt. die Neben- 


wiederholt bis zuletzt Gött. Gel.-Anz. 1922, 289. 
Haigh The Attie theatre ! 1889—3 1907. Cha- 
monard Bull. hell. XX 1896, 294. Puch- 
stein Die griech. Bühne 1901. Fiechter Die 
baugesch. Entwicklung des ant. Tieaters 1914. 
Friekenhaus3äff. Bieber Denkm. T1—74. 
183. Der ganze Streit. der erbittert gefuhrt 
wurde, erklärt sich reeht einfach daraus, dab 


häuser des Dramas vor. Ob diese übrigens in 
Athen gemalte Dekorationen besaßen, ist viel- 
leicht fraglich: die erhaltenen Vordersäulen und 
der Stylobat scheinen keine Einrichtungen für 
‚lie Befestigung von Pinakes zu zeigen (D.-R. 67). 
Auch bezeugt ja Pollux IV 125 grade für das 
Nebenhaus der mittleren Komödie (zålsrov oder 
Zoyaorıigıov) cin ranuntaoue. 
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c) Proskenion. Das Wort begegnet lite- 
rarisch seit der Zeit Alexanders: Athen. XIII 
587 B. Phot. Suid. s. Navvıov (Spitzname Zoo- 
oxýviov der um 340 lebenden athenischen Hetäre 
Nannion, die ein hübsches Lärvehen und präch- 
tige Kleider, aber keinen schönen Körper hatte, 
also nur ‚Fassade‘ war). Plut. non posse suav. 
1096 B (ein xalx00» noooxnvıov in Pella geplant, 
aber aus akustischen Gründen verworfen, s. 
Puchstein 41). Athen. XII 536 A (Demetrios 
Poliorketes auf dem Proskenion in Athen ge- 
malt). IG XI 2 nr. 158 A 67. 68 (Pinakes 
des Proskenion, im J. 282). Syll3 481 B = 
Michel 276 (rò rgooxnvıor iorávae = eine 
Aufführung geben). Die weiteren me'st spät- 
hellenistischen und römischen Belege (D.-R. 240ff. 
A. Müller Philol. Suppl. VII 36ff.) geben für 
die Deutung vollkommene Sicherheit: das Pro- 
skenion war die einstöckige, der S. vorgelagerte 
Säulenhalle, deren flaches Dach zugänglich war 
(Aoyeiov). Schon die ältesten Steintheater besitzen 
cs zumeist, und zwar in so ausgebildeter Form, 
daß es unmöglich um 330 erfunden sein kann 
(v. Gerkan 124, anders Fiechter 23). Sein 
Ursprung läßt sich in Athen erkennen: im ly- 
kurgischen Theater kann es nach dem Ruinen- 
befund keine Halle vor dem Hause gebildet haben 
(Frickenhaus 62), war aber doch nach den 
obigen literarischen Zeugnissen, die Fricken- 
haus 64 mit Unrecht weginterpretieren wollte, 
vorhanden. Die. Lösung gibt eine alte und nur 
leirht abzuändernde Vermutung von Dörpfeld 


- (D.-R. 66, vgl. v. Gerkan 126): in Athen bildete 


das Proskenion direkt die Front des Hauses, 
nicht als vorgelegte Halle mit Hachem Dach, 
sondern als Teil der Vorderwand oder richtiger 
statt dieser. Die genaue Form dieser Säulen- 
stellung bleibt noeh zu finden, aber ihre Vor- 
geschichte ist deutlich. Hölzerne Säulen mit 
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Proskenion, ursprünglich nur die Dekorations- 
fassade der Haupt-S., zog die Paraskenien bald 
in sich hinein: in Epidauros und Sikyon liegen 
die Nebentüren am äußersten Ende des Pro- 
skenion, noch als kleine etwas vorgeschobene 
Kämmerchen behandelt und breiter als die übrigen 
Joche. Bei allen anderen Proskenien liegen die 
Nebentüren in der Flucht der übrigen Joche und 
haben gleiche Breite, auch ihr Platz ist ver- 
10 ändert: in Priene und vermutlich in Assos und 
Ephesos war es das 3., in Elis und auch wohl 
in Delos (D.-R. 146, anders 384) das 4. Joch vom 
Ende her; in Priene und Elis, vermutlich auch 
in Assos, Ephesns und Delos entsprachen die 
Türen des Proskenion genau denen der inneren 
S., wurden übrigens in Priene nur eingesetzt, 
wenn sie im Drama wirklich benötigt wurden 
(viele Stücke erforderten nur eine einzige Türe), 
denn das gleiche Joch erhielt auch die Befesti- 
20 gungsvorrichtung für einen gewöhnlichen Pinax. 
Gesamtzahl der Joche in Ephesos 21 [?] (v. Ger- 
kan 91), Epidauros Sikyon Elis 15, Delos Assos 
13, Priene 11. Gesamthöhe des Proskenion in 
Priene 2,71 m. Ephesos 2,92 m. Sikyon 3,25 m 
(Am. Journ. of Arch. 1905, 270). Epidauros ca. 
3,50 m. Jochbreite in Sikyon 1,47 m. Delos, 
Ephesos 1,56 m. Megalopolis 1,62 m. Epidau- 
ros 1,73 m. Priene 1,87 n. 
d) Logeion und Oberstock. Während 
30 in Athen nur die flachen Decken der Paraskenien 
zwei getrennte obere Schauplätze boten, verfügten 
die meisten Orte über die breite, wenn auch wenig 
tiefe Decke des Proskenion, die durchweg aus 
wagrechten.Hölzern bestand. Ihr (später häufiger) 
Name Aoysiov ist in Delos für das Jahr 279 sicher 
belegt IG XI 2 nr. 161 D 126; vgl. zur Lesung 
Robinson Am. Journ. of Phil. XXV 1904, 191. 
Dagegen ist das Wort in der Geschichte Plut. 
Dem. 34 kaum ursprünglich, weil Athen damals 


dazwischen befestigten Vorhängen oder Pinakes 40 nur die beiden Seitendächer besaß und seine Redner 


hatten die ‚Wände‘ der alten S. gebildet. Als 
dieser Bau in Stein umgesetzt wurde, verwan- 
delten sich die rückwärtigen Wände in gewöhn- 
liche Quadermauern; nur an der Fassade (rgo- 
oxvıov) behielt man die Säulen wegen der zwi- 
sehen ihnen befestigten Gehänge bei. Der nächste 
Schritt führte dann dahin, auch die Vorderwand 
aus Quadern zu erbauen und die Säulenreihe 
als einstöckige Halle davorzusetzen. Das 


anscheinend in der Orchestra auftreten ließ, Aeschin. 
Ktesiph. 156. 176. 230. Tiefe des Logeion rund 
3 m (Priene 2, 92. Epidauros 3, 20 m). Die äußeren 
Enden waren in Epidauros, Sikyon, Elis, Eretria 
II durch Rampen, in Priene durch Holzleitern 
(Spuren am einen Ende nach v. Gerkan 67, 
das andere ist zerstört und umgebaut) vom Erd- 
geschoß aus zugänglich. Seitliche Zugänge direkt 
aus dem ÖOberstock heraus, wie sie Delos an- 


athenische Theater (und ähnlich Magnesia TI) 50 scheinend nachträglich 269 durch den Anbau von 


vertrat noch einen älteren Typus, während bereits 
alle andern hellenistischen S. das hallenartige 
Proskenion erhielten. Es kann also kein Zweifel 
mehr sein, daß das Proskenion anfangs lediglich 
Hintergrund, nicht Podium war. Das attische 
Theater erhielt erst im 2. Jhdt. ein neues Pro- 
skenion und damit eine erhöhte ‚Bühne‘. Bevor 
das aber geschah, blieb in Athen gar keine Wahl: 
man mußte zu ebener Erde spielen, und mit 


Seitenhallen erhielt (s. o. Abschnitt b), waren inı 
frühen Hellenismus eine Ausnahme. Da der Ober- 
bau aller frühhellenistischen S. durch Umbau oder 
Zerstörung verschwunden ist (nur in Priene einige 
durch v. Gerkan 55 und 70 beobachtete Spuren. 
deren Beweiskraft der Entdecker überschätzt). 
bieten die delischen Rechnungen das wichtigste 
Material. vgl. den folgenden Abschnitt. 

e) Skenographie. Hauptquelle die In- 


dieser sichern Feststellung, die zu dem Menander- 6û schriften von Delos (Frickenhaus 49. v. Ger- 


text paßt (Frickenhaus 66), wird es wahr- 
scheinlich, daß dasselbe auch in den übrigen 
Theatern des frühen Hellenismus geschah, obwohl 
diese damals bereits ein großes oberes Aoysior 
besaßen. Seitdem das hellenistische Proskenion 
erfunden war (wohl durch Polgklet in Epidauros), 
kam es in Konflikt mit den Paraskenien, die ja 
selbständige Baukörper bedeutet hatten. Das 


kan 98): im J. 282 vier Pinakes für das Pro- 
skenion gemalt zu je 100 Drachmen (IG XI 2 
nr. 158, 67); 274 Neuanfertigung und Reparatur 
von hölzernen oxyvai und zagaoxývia, wobei unter- 
schieden wird zwischen &vw oder Endvo und xazw 
oder &zoxdro oxyvai und zagaoxýria (nr. 199 A 
63. 64. 89. 91—97), und zwar sind im diesen 
Jahre, da die Inschrift für Bemalung sog. 2500 
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Drachmen notiert (Z. 97), vermutlich 25 Pinakes 
neubemalt worden. Einmal werden die zaga- 
oxivıa in Gegensatz gestellt zur o. ý uéon (Z. 
93), also bildeten die oxyrai bezw. o. 7 uéon 
die Mitteldekoration, die magaoxnjrın die Seiten- 
dekoration. Im Unterstoek werden die 5 Mittel- 
joche die o. ý u£on, die 3 oder 4 Außenjoche die 
zagaoxývea gebildet haben; vgl. D.-R. 145 bezw. 
884. Für den Oberstock wurden 274 zu den schon 
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1922, 286): war cs die angary, die einzelne 
Spieler über dem Hause erscheinen ließ (#soös 
elgeı)? Aber wenn cs so wäre, warum zeigen 
die übrigen S. nichts Ähnliches? 

g) Zusammenfassung. Zur abschließen- 
ılen Beurteilung des oben in Abschn. a) darge- 
legten Bühnenproblems sind folgende Punkte zu 
bedenken. Da im Unterstock jeder S. 3 Türen. 
mindestens 8 Pinakes für Dekorationen und 2 


vorhandenen Tafeln 2 neue oxnval und 2 neue 10 Parodoi vorhanden waren, konnte jedes beliebige 


nagaoaıvıa hergestellt (2.95). Wenn also v. Ger- 
kan Taf. 31 im Oberstock von Priene nur eine 
einzige Türe glaubt ergänzen zu dürfen, so ist 
das ganz unwahrscheinlich. Denn man kann un- 
möglich die in Delos bezeugten hölzernen Tafeln 
vor der geschlossenen Wand aufgestellt denken, 
vielmehr bedurften sie ebenso wie die im Unter- 
stock eines .architektonischen Rahmens, Wegen 
der delischen Inschrift würde man gern annehmen, 


Drama unten aufgeführt werden. Über den Ober- 
stock wissen wir wenig Sicheres, aber wenn auch 
% Türen (trotz v. Gerkan) anzunehmen sind, so 
konnten Dekorationenwohl nur an Stelle der Tür- 
flügel, aber nicht neben den Türöflnungen gezeigt 
werden; dazu kommt, daß die Außenzugänge des 
Logeion durchaus den Charakter einer (in Priene 
recht primitiven) Verbindung zwischen Unter- und 
Oberstock tragen, also als Parodoi für die Dramen 


daß beiderseits einer Mitteltüre und außen neben 20 wenig geschickt scheinen. Entscheidend ist ein 


zwei Seitentüren je ein Pinax vorhanden war, so 
daß die Rechnung eine volle Dekorationsserie be- 
zeugte. Aber eine vollständige Auflösung der 
Wand in 3 Türen und 4 Pinakes kann in Priene 
nicht vorhanden gewesen sein, wie die Existenz des 
neugefundenen Schachtes (v. Gerkan Taf. 31, 4; 
unten Abschn. f) zeigt. So wird man also ver- 
muten dürfen, daß es oben nur 3 Türöffnungen 
gab und daß diese (wie in Priene die Seitentüren 


weiteres: in Athen, wo eine zusammenhängende 
Oberbühne fehlte, kann im wesentlichen nur 
unten gespielt worden sein; da wäre es doch ganz 
unwahrscheinlich, wenn fast alle übrigen, litera- 
risch von Athen abhängigen Orte einen anderen 
Spielplatz gehabt hätten. Also im frühen Helle- 
nismus wurde in der Regel unten gespielt, ähn- 
lich wie schon im 5. Jhdt. Das Logeion, das 
seinen Namen wohl der geplanten Verwendung 


des Proskenion) zugleich znr Aufnahme von Pinakes 30 als Rednerbühne verdankt (vgl. A. Müller Philol. 


eingerichtet waren. Bei dieser Voraussetzung 
würde die delische Inschrift 2 verschieden Tafeln 
für die Mitteltüre und je eine für die Seitentüren 
bezeugen. In Athen waren nur 2 auf die Seiten- 
dächer führende Türen möglich, aber auch zwi- 
schen ihnen (an der Stelle der Loggia bei Frieken- 
haus Taf. II. III) könnten weitere Dekorations- 
öffnungen bestanden haben. Perspektivische Skeno- 
graphien sind für diese Periode zufällig nicht 


Suppl. VII 50. Flickinger Plutarch 55: Greek 
theater 59, 1), konnte als Oberbühne ebenso wie 
die attische Distegia (s. o. Absehn. IL3 f) für Dach- 
szenen Verwendung finden: ihnen dienten also die 
in Delos bezeugten &@ oxnvol und zagaszyrıa. 
Noch höher, über dem Hauptdach, muß wie früher 
das Theologeion, zu dem vermutlich der Schacht von 
Priene hinführte, gelegen haben. Blieb also in 
der Hauptsache die Spieleinrichtung des 5. Jhdts. 


bezeugt, wohl aber figürliche: Demetrios Polior- 40 auch im 4. und 3. erhalten, so ist doch eine Ver- 


ketes dat tijs oixovuerns 6yobueros (auf dem athe- 
nischen Proskenion, Athen. XII 536a) und das um 
275 errichtete Prachtzeit des Philadelphos (s. o. 
Abschn. A ID), dessen Ausstattung ganz von der 
Theaterkunst abhängt. Denn die Joche seiner 
umlaufenden Halle waren nach dem Hauptraume 
zu durch Vorhänge und Felle, also gleichzeitig 
als roayıxý und xwuxý o. (s. o. Abschn. II 31), 
nach außen abwechselnd durch Pinakes (schwer- 


änderung von wesentlicher Bedeutung. Im Theater 
des 5. Jhdts. waren die Nebenhäuser durch archi- 
tektonische Mittel vom Haupthause abgesetzt unı 
bildeten selbständige Baukörper. Durch die Vor- 
schiebung des Proskenion und das Verschwinden 
der Paraskenien lagen vom 4. Jhdt. ab die Neben- 
häuser bald in der gleichen Flucht wie das Haupt- 
haus und gingen ganz in. diesem auf: nur die 
Malerei besorgte noch die Trennung. Das wurde 


lich kleine Tafeln, sondern richtige Skenographien, 50 wichtig für die Weiterentwicklung. 


die cin ganzes Interkolumnium ausfüllten) und 
gewirkte Stoffe (vgl. die uazıa der als Toooxýrior 
verspotteten Nannion o. Abschn. c) mit Darstel- 
lungen aus dem Mythus (vgl. Eur. Ion 190—218) 
oder dem Ptolemäerhause (vgl. das Demetriosbild 
in Athen) geschmückt. Scharfe Scheidung der 
zoayıry und xwuxý o. (der Unterschied liegt 
lediglich in der Dekoration) durch Demetrios bei 
Athen. XIV 614e. f. Über die akustische Neben- 
bedeutung der Pinakes Puchstein 41. 

f) Aufzug. In Priene entdeckte v. (rerkan 
53. 68 unmittelbar hinter der Vordermauer iler 
S. rechts der Mitteltüre einen bis auf den Erd- 
boden herabreichenden und offenbar bis zum Dach 
zu ergänzenden schornsteinähnlichen Sehacht von 
0 > 77 cm Seitenlänge, in dem er einen Aufzug 
mit Gegengewicht vermutet. Die Erklärung ist 
noch nieht gesichert (s. Bethe Gött. Gel. Anz. 


IV. Später Hellenismus. 

1. Literarische Quellen. Bei den Griechen 
ist Polybios wichtig wegen seiner lehrreichen 
Gleichnisse aus dem Theaterspiel (X15,8. XTI 28a. 
XXIX 19,2 = exe. leg. 88. frg. ine. 148 Hultselı 
= Suid. s. apooxývior) und seiner Schilderung der 
Triamphspiele des L. Anicius Gallus im J. 167 
XXX 14 = Athen. XIV 615a. Hauptquelle Pollux 
IV 123—132, der Zeugnisse aller Zeiten vereinigt, 


60 aus eigener Anschauung aber nur das römische 


Theater kennen konnte (Fliekinger 97—100. 
v. Gerkan 119); gegen die Vermutung, dab er 
sein reiches späthellenistisches Material aus 
der Beazoıxı; iorooia des Iuba schöpft, s. o. Bd. 
IX S. 2395. Die Komödien des Plautus und 
Terenz sind die einzigen erhaltenen Dramen dieser 
Zeit. Das von Vitr. V T beschriebene theatrum 
graecum ist im wesentlichen das späthellenistische, 
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vgl. D.-R. 158ff. Dörpfeld Athen. Mitt. XXII 
1897, 439ff. XXIII 1898, 326ff. XXVIII 1903, 
413fŒ.; Arch. Anz. 1915, 99. Bethe Hermes 
XXXII 1898, 313ff, Noack Philol. 1899, 1f. 
Fiechter 59. Flickinger 75fl. v. Gerkan 
116ff. 

2. Die Bauten bestanden meist aus Stein, 
doch erhielt selbst Pergamon aus lokalen Gründen 
‚eine leicht abzubauende Holz-S., und Rom hat 
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späthellenistischen Proskenien unterscheiden sich 
von den älteren in der Zahl der Türen und bis- 
weilen der Säulenform. 3 Türen, die vorher die 
Regel waren, sind nirgends gesichert: in Oropos 
Athen Eretria Pleuron (und vermutlich in Mega- 
lopolis Piräus Thera) gibt es nur eine Mitteltüre, 
was für die Datierung von Thera und Pleuron 
entscheidend scheint, Die Säulenform ist mehr- 
fach ähnlich wie vorher (Pleuron Oropos Eretria), 


bis zum Pompeiustheater keine anderen S. ge- 10 setzt also die Weiterexistenz von Pinakes voraus, 


sehen. Die ersten Bauten der neuen Form fallen 
im Osten in die erste Hälfte des 2. Jhdts. 
(Priene II nach v. Gerkan um 160, Magnesia II, 
Athen 1V, Piräus, Pergamon), aber Plautus hat 
schon vorher auf erhöhter Bühne gespielt, so daß 
die Frage aufzuwerfen ist, ob der Westen die 
Änderung veranlaßt hat. Neubauten dieser Art 
muß es noch unter Vitruv gegeben haben. der 
Vorschriften dafür gibt. Bestanden haben viele 


der S. bis weit in die Kaiserzeit, einige bis ans 201,59. Megalopolis 1,80 m. 


Ende des Altertums. 

a) Umbauten. Vesmutlich haben sämtliche 
frühhellenistischen Steintheater im 2. oder 1. Ihdt. 
einen Umbau erfahren. Wo er bisher nicht nach- 
gewiesen ist, werden der schlechte Erhaltungs- 
zustand (Fehlen des Öberstocks. der in erster 
Linie zu erneuern war) oder unvollständige Unter- 
suchung die Schuld tıagen: vgl. Priene, wo diese 
Periode erst durch v. Gerkan erkannt wurde. 


die in Oropos auch inschriftlich bezeugt sind; 
aber in Athen Piräus Thera sind Vollsäulen zu 
erschließen, die recht schlecht zu Pinakes passen 
(vgl. v.Gerkan 124). Die frühe und die späte 
Proskenionschwelle von Megalopolis (Puchstein 
12) unterscheiden sich charakteristisch darin, daß 
jene noch Löcher für die Befestigung von Pinakes. 
diese nicht mehr hat, Axweiten: Athen Oropos 
1,36. Piräus 1,39. Eretria 1,51. Pleuron Thera 
Zahl der Joche: 
Pleuron 7, Thera Oropos 9, Eretria Piräus 13, 
Athen Megalopolis Mantinea 15, wozu in Athen 
und Piräus noch paraskenienartige Vorsprünge 
kommen, die an die frühere Form rudimentär 
erinnern. Höhe des Proskenion in Oropos ca. 
2,51 m, was als Mindestmaß zu gelten hat (10 
bis 12 Fuß nach Vitr. V 7, 4). In Priene Epi- 
dauros Ephesos Milet scheint vor dem späthelle- 
nistischen bzw. frührömischen Proskenion ein 


Der athenische Typus (ohne hallenförmiges Pro- 30 Vorhang gehangen zu haben, wie v. Gerkan 76 


skenion, das die Voraussetzung der neuen Bühne 


- bildete) fiel jetzt. ganz weg; von der anderen. 


Klasse blieben Beispiele aller drei Gruppen be- 
stehen. Einzelliteratur s. o. Abschn. IIl2. Am 
wichtigsten Athen IV, Magnesia II, Elis II, 
Eretria IIl, Priene II, Ephesos II. 

W) Neubauten. PERGAMON (zwischen 
197 und 159), vgl. Dörpfeld Athen. Mitt. XXII 
1907, 215. Fiechter 20 Abb. 24. Fricken- 
haus 37 Abb. 4. — OROPOS, vgl. D.-R. 100. 
Puchstein 71. Fiechter 1 Abb. 1—5 und 64. 
Frickenhaus 44. 95 Abb. 18. v. Gerkan 93. 
— PIRAEUS, vgl. D.-R. 97. Puchstein 105. 
Friekenhaus 43 Abb. 16. — POMPEI I, vgl. 
Mau Röm. Mitt. XXI 1906, 1 Taf. 1. Puch- 
stein Arch. Anz. 1906, 301. Mau Pompeji? 
1908, 141. Fiechter 76 Abb. 67. Fricken- 
haus 42 Abb. 13. v.(rerkan 104 (der m. E. 
ie Grundauffassung von Puchstein vergeblich 
bekämpft). — BABYLON, vgl. Koldewey Das 
wiedererstehende Babylon 1913, 298. Fricken- 
haus 44 Abb. 17. — PLEURON vgl. Herzog- 
Ziebarth Ath. Mitt. XXII 1898, 314 Taf. 12. 
Puchstein 109. Fiechter 20 Abb. 23. Fricken- 
haus 44 Abb. 20. v. Gerkan 89. Die geringe 
Zahl der Pinakes und das Fehlen von Seitentüren 
machen es mir jetzt wahrscheinlich, daß der Bau 
erst im 2. Jhdt. entstand. Ich vermute, daß ein 
hölzerner Oberstock zur Spielzeit auf die als 


aus Eisenhaken erschließt. Also eine Art von 
siparium, worauf vielleicht Polyb, fr. ine. 148 
Hultsch zu beziehen ist (Suid. s. zo00xMvıov, wo 
mit Ed. Schwartz xadanegei te ne. für über- 
liefertes xaðázxzo zi ze. zu lesen ist, vgl. im 
übrigen Frickenhaus 64). 

b) Logeion. Die teehnische Einrichtung 
(hölzerner Bretterboden von rund 3 m Tiefe als 
Decke des Proskenion) blieb unverändert, auch 


40 das Wort Logeion erhielt sich (Delos Bull. hell. 


VI 1882, 27 2.232 i. J. 180. Vitr. V 7.2. Poll. 
1V 123). Aber auf diesen jetzt wichtigsten Teil 
ging der Name des Ganzen über: diese neue Be- 
deutung von ø. (scaena) findet sich zuerst bei 
Plautus (Poen. 20; Pseud. 2. 568, vgl. extra 
scaenam „hinter der Bühne“ tapt. 60) und Po- 
lybios (XXIX 19, 2 araßıfasotons &xi axņvýv und 
XNXX 14, 11 Hultsch éni tiw oxnynv aveßnoar), 
dann häufig bei Cicero (z. B. pro Roscio com. 


50 17,20. 29. 30) und Vitruv (V 3,8. 6,2. 8. 7,2), 


weiteres bei A. Müller Philol. Suppl. VU 30-32 
und Scherling 16—25. 32/3. Daneben wird bei 
den Römern das Wort pulpitum benutzt. 

ec) Bühnentüren, obere Parodoi, 
Periakten. Die Zugänge zur „Bühne“ (Logeion, 
oxyrý) zerfallen in Türen (in der Mitte), Parodoi 
(an den Rändern), Periakten (dazwischen). Die 
drei Türen (Svo@uara IG VII 423 in Oropos. 
Boa Pollux IV 124—126. valvae Vitr. V 6.6. 


Unterstock dienende Stadtmauer aufgesetzt wurde. 60 11) mit dem zugehörigen ornatus sind fest abge- 


— THERA, vgl. Dörpfeld Ath. Mitt. XXIX 
1904, 57 und bei Hiller v. Gärtringen Thera 
Ii 1904, 249. Frickenhaus 38 Abb. 6. 
v. (rerkan 102. Nicht sicher datierbar, aber 
eher 2. als 3. Jhdt. — MANTINEA vgl. Puch- 
stein 93. Frickenhaus 44 Abb. 19. Unsichere 
Datierung wie Thera. 


3. Ergebnisse a) Proskenion. Die 


stuft: in der Mitte die valvae regiae mit Dar- 
stellung eines BaoiAzıov Ñ anıAarov Ñ olmos Evdofos, 
die r. Türe ein &er@» (sicherlich auch das oft 
gebrauchte ärmere Haus der Komödie), die 1. Tür 
tò eöreiforarov Žyet a000wnov Ñ iegòv Enonuiror 
Ñ doezos orv, in der Tragödie eine eioxıy (Poll. 
IV 1?4. 125. Vitr. V 6, 8, der beide Seiten- 
türen, also die Paraskenien der Frühzeit. hospitalia 
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nennt). Die Parodoi des Oberstocks übernahmen 


die Bedentung der älteren des Unterstocks, die. 


sich aus der Lage des athenischen Haupttheaters 
erklärt: die (vom Zuschauer) rechte führt zu Stadt 
und Hafen, die linke aufs flache Land (Poll. IV 
126- mit verwirrten Angaben). Die Periakten 
waren dreieckige drehbare Gestelle zum raschen 
Wechsel von Dekorationen und zu Göttererschei- 
nungen (Poll. IV 126. Vitr. V 6, 8). Diese Über- 


lieferungen (Genaueres im Art. Theater) passen 10 


aufs beste zu dem Baubefund der späthellenisti- 
schen Zeit, der in Ephesos Oropos Priene II am 
deutlichsten ist. Die Wand hinter dem Logeion 
wird gegliedert durch rechteckige Wandpfeiler 
(waren es im Holzbau columnae oder postes? vgl. 
Plaut. Asin. 425; Most. 817), die in der Mitte 
ein besonders breites (in Ephesos 3,97. Oropos 
3,25. Pergamon 5,80 m) und hohes Feld, seitlich 
etwas sehmalere Felder umschließen. Mit Aus- 
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XXIX 1919, 160. Pfuhl Malerei und Zeichnung 
d. Griechen II 810. 812. 868. 872. 897. 

e) Baubenutzung. Die Veränderungen. 
die seit der 1. Hälfte des 2. Jhats. die S. erfuhr. 
betreffen Unter- und Oberstock. Beim Proskenien 
zeigt sich eine Rückbildung, die sich im Ver- 
schwinden der Seitentüren und in Säulenformen, 
die auf ein Absteıben der Pinakes deuten, äußert. 
Der Oberstock dagegen erhielt neuc Parodoi und 
ein neues Hintergrundsystem mit stärker Ver- 
mehrung der bemalten Flächen. Es kann kein 
Zweifel mehr sein, daß die Veränderungen mit 
einer Verlegung des Haupt-Spielplatzes zusammen- 
hängen, die weder von der Seite der dramatischen 
noch der bildenden Kunst ausreichend zu erklären 
ist. Für die Herleitung gibt die Bedeutung 
von o. (scaena) als Bühne (pulpitum) einen An- 
halt: Plautus, der nach Ausweis der Texte auf 
erhöhter Bühne spielte, ist der erste römische, 


nahme der Randfelder, die auch als kleine Türen 20 Polybios der erste griechische Zeuge des neuen 


auf den Nebenseiten des Gebäudes liegen konnten 
(Priene II, Magnesia II, Oropos, Pergamon) und 
die Parodoi bildeten, waren sie durch bemalte 
Holzflächen ausgefüllt, vgl. die rekonstruierten 
Ansichten Friekenhaus Taf. I (= Bieber 
Denkm. 44) und v. Gerkan Taf. XXXIIL XXXV. 
Daß man gelegentlich auch zwischen den Stein- 
pfeilern ins Innere sehen konnte, beweist das 
Mosaik des Dioskurides von Samos (llerrmann- 
Bruckmann Denkm. d. Malerei Taf. 107 = 
Fiechter Abb. 58 = Bieber Denkm. 195 
Abb. 98). vgl. Bieber-Rodenwaldt Arch. 
Jahrb. XXVI 1911. 21. Die Periakten, in den älte- 
ren Stadien des griechischen Theaters nicht nach- 
zuweisen (trotz D.-R. 126), sind jetzt genau fest- 
zulegen, ja in Elis IL und Eretria II scheint 
auch noch die Stelle des Balkens zu erkennen, 
um den sie sieh drehten (Friekenhaus 50. 94); 
übrigens waren sie nicht in allen Theatern vor- 
handen. vgl. Priene Il. 

d) Skenographie. Die Bemalung des 
Proskenion wurde jetzt bedeutungslos. war auch 
wohl nieht mehr überall erhalten. Eine größere 
Aufgabe bot der Oberstock, wo die vermutlich 
kleinen drei Türöffnungen des frühen Hellenismus 
zu mächtigen Thyromata mit zwei Periakten er- 
weitert wurden, von denen jedes eine selbständige 
Dekoration (ornatus) erhielt. Von mythisch-figür- 
lichen Stoffen hören wir nicht mehr, wohl aber 
von architektonisch-landschaftlichen. Polyb. XI 
28a stellt die Scheinarchitekturen der Skeno- 
graphie in Gegensatz zu wirklichen Bauten. Poll. 
IV 124—126 und Vitr. V 6, 8 beschreiben die 
Dekorationen der drei dramatischen Gattungen 
und der Periakten: letztere sind die scaena ver- 
silis, jene die duetilis bei Serv. Georg. HI 24. 
Eine derartige gemalte 'Theaterdekoration soll 
nach Fom zuerst im J. 99 durch C. Claudius 
Pulcher gekommen sein, Val. Max. II 4, 6, vgl. 
Plin. n. h. XXXV 7, 28; auf eine spätere scheint 
Luer. IV 78 anzuspielen. Als Skenographen wer- 
den Sarapion und Eudorus, Plin. n. h. XXXV 
113. 114, sowie Apaturius von Alabanda genannt 
Vitr. VIE 5, 5, = o. Bd. I S. 2681. Durch den 
zweiten Malereistil in Pompeii erhalten wir eine 
ganz deutliche Vorstellung der gleichzeitigen 
Skenographie, vgl. Fieehter 42f. Fricken- 
haus 48 Taf.I. Rostovtzeff Journ. hell. stud. 


Sprachgebrauchs. Vermutlich kam also das cr- 
höhte Spiel, das der frühe Hellenismus nur aus- 
nahmsweise, in wirklichen Da:hszenen, verwendet 
zu haben scheint, aus dem Westen, letztlich wohl 
von der Phlyakenbühne. Die Einzelgestaltung 
des Oberstocks (große Skenographien, Periakten) 
wird dagegen erst im Osten gefunden sein, wo 
in den &vy@ oxņvai und nagaoxývia des frühen 
Hellenismus die Vorstufen zu erkennen sind; es 


30 ist woh! möglich, dal? Rom erst 99 eine reich- 


bemalte §. zu sehen bekam. 

Sehluß: Über die im 1. Jhdt. v. Chr. begin- 
nende Weiterentwicklung, durch die die Theater-S. 
ihre bauliche Selbständigkeit und mit dem Näu- 
lenproskenion und den veränderlichen Dekora- 
tionen den letzten Rest ihres ursprünglichen Zelt- 
eharakters verlor (Hauptdarstellungen: Fiechter 
75—125. Bieber Denkm. 50—71. 181-183. 
Friedländer Sittengesch. Roms’ IV 243—257. 
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1917, 173—190. Byvanck Mnemosyne XLVIII 
1920, 145—151), vgl. den Art. Theater. 
[Friekenhaus.] 
Exnvinoi äyaves. Neuere Literatur: Mül- 
ler Griech. Bühnenaltertümer, besonders 3081. 
(vielfach veraltet). Girard bei Daremberg- 
Saglio IT 2, 243f. Haigh The Attie Theatre 
3. Auf. von Pickard -Cambridge 1f. (zitiert 
Haigh). Wilhelm Urk. dram. Aufführungen 


50in Athen (zitiert Wilhelm) mit wichtigen 


Besprechungen von Wilamowitz Gött. Gel. 
Anz. 1906, 611f., von Reisch Ztschr. f. österr. 
Gymn. 1907, 289f. und von Foucart Journal 
des Savants 1907, 4688. 5458. 500i. O'Connor 
Chapters in the history of ators and acting in 
ancient Greece, together with a prosopegraphia 
histrionum Graecorum, Chicago 1908. Weitere Lite- 
ratur im Laufe der Abhandlung. 

Der Name o. a. findet sich seit dem 3. Jhdi. 


60 OG V 2, 117 —=Dittenberger SI 1080) hie 


und da auf Insehriften zur Bezeichnung der dra- 
matischen Aufführungen im Gegensatz zu den 
übrigen musischen Wettkämpfen, die etwa unter 
dem gemeinsamen Namen Öruszızoi dyõvez zi- 
sammengefaßt sind. z. B. Syll3 704 E, Z. 17 und 
HL, Z. 29, beide gegen Ende des 2. Jhdts.: 
vgl. Syll5 T28 K. 7. 9. Ähnlich drücken sieh 
auch Sehriftsteller aus, z. B. Malal. IX p. 225 
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Dind.; aber derselbe Malalas unterscheidet X 
p. 248. 249 oxyrixoi, Ouneiızol, teayızol dyäres, 
Plut. Fab. Max. 4 éar uovozal und Pvushixai; 
Poll. III 142 endlich teilt die o. d. in Amovvarazoi 
und kovosxot. 

Die Ehre, der Welt das Drama und das Thea- 
ter geschenkt zu haben, kommt bekanntlich der 
Stadt Athen zu. Die dortigen Theateraufführun- 
gen unterschieden sich aber wesentlich von denen 
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= Wilhelm p. 16f. und Anz. Wien. Akad. 1906 
nr. 18 p. 78 oder Österr. Jahresh. X 38—= Haigh? 
352 — Syl. 1078 zurück; sie sind leider wieder- 
um nur in Bruchstücken erhalten. Schenk) 
hat nämlich in der Berl. Phil. Wochenschr. XXVII 
(1907) 447 berechnet, daß wir bei Annahme von 
drei verlorenen Anfangsspalten zu je 140 Zei- 
len und unter der Voraussetzung, daß die Agone 
außer 479 jedes Jahr stattfanden, die Listen mit 


unserer Tage. Denn einmal hatten sie agoni- 10 dem J. 533 beginnen lassen können. Das Ergeb- 


stische Form, d. h. es führten mehrere Dichter 
hei derselben Gelegenheit auf und einer von 
ihnen wurde von den Preisriehtern als Sieger er- 
klärt. Mit der Zeit gab es auch Agone der Schau- 
spieler, allerdings nur der jeweiligen Hauptdar- 
steller, der Protagonisten. Dann brachten die 
Tragödiendichter mehrere Stücke nacheinander 
auf die Bühne, die Komödiendichter dagegen nur 
je eines. Endlich kannte das alte Athen keine 


'Theatersaison im modernen Sinne; vielmehr 20 


waren die Aufführungen auf die Dionysosfeste 
beschränkt. 

I. Geschichte der Agonein Athen. 

Dionysien. Die erste öffentlich angeord- 
nete dramatische Aufführung in der Stadt Athen 
fällt .Ol. 61, 3, also in das J. 533. Dies erhellt 
aus Euseb. chron. zu Ol. 61, 3 Ferogans gvo 
65 (zal Qkonıs) ronywdonoıds &rmpidero in Ver- 
bindung mit Suid. s. Ötonıs > Eöldafe d& èni ts 
aowe xal € ölvusmıados und Marm. Par. ep. 43 
de’ od Oéoms 6 aons [inexoira]to notos ös 
Zöiöafe [doläfua Er ğjor[si xai &hor ifréðn å 
zodyos, Fin TIH [E [AAL] čozorros Að[úývnot ..... 
—raiov toč aporśgov. Dieses Datum stimmt frei- 
lich nur, wenn die von Wilamowitz vor- 
geschlagene Ergänzung des Eusebios richtig ist, 
was ich für schr wahrscheinlich halte; anderen- 
falls müßten wir sagen zwischen 535 und 533; 
533/2 kommt nicht in Betracht, weil in diesem 
Jahre Therikles Archon war, während Thespis 
erstmals auftrat im Jahre des Archon ..... vaıos. 
Offenbar bildete diese Theatervorstellung einen 
Teil des Programmes der großen Dionysien, die 
unter der Regierung des Peisistratos gegründet 
wurden (s. o. Bd. V S. 1023, 14f.); die drama- 
tischen Aufführungen waren ja in der Folge stets 


>} 
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der Glanzpunkt dieses Festes. Es wurde je- 


weilen im Monat Elaphebolion (März/April) ge- 
feiert: Ol. 61, 3 ist daher für die Dionysien das 


J. 535. Dürfen wir das erste Auftreten des The- 5 


spis als den Beginn der o. å. auffassen? Die 
Notiz des Marmor Parium nimmt das an, trotz- 
dem cs keinen Gegner nennt, und auch Aristo- 
phanes Wespen 1479 äußert sich im gleichen 
Sinne (råozať xri” ois Oomes nyoritero). Eben- 
so stand Thespis zweifelsohne an der Spitze der 
nns in Bruchstücken erhaltenen Liste der sieg- 
reichen tragischen Dithter an den Dionysien IG 
II 977ab= Wilhelm p. 101 = Haigh? 352. 


Auf dem erhaltenen Bruchstück a erscheint Zeile 11 6 


als erster erhaltener Name Aischylos. Vor ihm 
standen acht Diehternamen, vorausgesetzt. daß 
ılie Überschrift (rixa) dorızai zommdv Toayırzav 
die zwei ersten Zeilen deckte und daß das Bruch- 
stück a die erste Spalte des Verzeichnisses ent- 
hält. In die Zeit des Peisistratos führten wahr- 
scheinlieh auch die Jahreslisten der Siege an den 
großen Dionysien, die Fasti scaenici IG II 971 


nis seiner Berechnung ist bestechend. Will man 
aber annehmen, das Staatsarchiv, dem das Ma- 
terial für die Listen entnommen wurde, habe für 
die Zeit vor den Perserkriegen ganz oder teil- 
weise versagt, oder die Agone haben im 6. Jhdt. 
nicht alljährlich stattgefunden, so kann man 
ganz wohl mit Foucart Journal des Savants 
1607, 479 vermuten, das Dokument habe eine 
Einleitung gehabt etwa wie das Chronicon Olym- 
pieum IG II 978 = Syll.® 1056. Über den Fasti 
stand in größeren Buchstaben ein Titel, von dem 
die Worte erhalten sind reö]rov xõuor Joar röfı 
Auovöooı]. Volle Ergänzung ist unmöglich; als 
Sinn ergibt sich: die Listen beginnen mit der 
Eingliederung der xõuor in das Programm der 
gichen Dionysien, Wie diese x®õuot beschaffen 
waren, haben wir hier nicht zu untersuchen; s. o. 
Bd. XI S. 1291, 28f.; doch möchten wir wissen. 
wann sie in das Programm der Dionysien aufge- 
nommen wurden. Vielleicht gibt uns eine Notiz 
des Athenaios XII 532F = FHG II 491 einen 
Fingerzeig. Danach haben die Söhne des Peisi- 
stratos, Hippias und Hipparchos, Yallae und 
»öuoı erfunden; so berichte Idomeneus. Ich 
glaube, diese Notiz beruht in letzter Linie auf 
einer Nachricht, daß zur Zeit des Peisistratos 
Gastmähler und Umzüge an den Dionysien ein- 
geführt worden seien; später gehörten sie stets 
dazu; s. o. Bd. V S. 1024, 17f. Stengel Kultus- 
altert.® 243. Foucart Le culte de Dionysos 
en Attique, in Mémoires de PInstitut National de 
France XXXVII 2 (1906), 183f. Sollte diese Ver- 
mutung richtig sein, so würden die zögo: von 
Anfang an, d. h. seit 533, an den Dionysien üblich 
gewesen sein und die Fasti mit diesem Jahre br- 
ginnen. Jedenfalls müssen wir nach den vor- 
stehenden Ausführungen Thespis als ersten Sic- 
ger èv dorsı ansehen, wie man die Sieger an den 
großen Dionysien gerne bezeichnete. Sein Name 
stand in den amtlichen Protokollen, die Aristo- 
toles später für seine didaskalischen Unter- 
suchungen ausschöpfte. Diese Untersuchungen 
wurden in der Folgezeit vielfach benutzt: die 
didaskalischen Angaben des Verfassers der pari- 
schen Marmorehronik, der Argumente zu den 
Dramen. der Scholien, des Suidas usw. gehen 
direkt oder indirekt auf sie zurück. Suidas be- 
richtet uns als einziger von Erstaufführungen 
und Siegen einiger auf Thespis folgender Drama- 
tiker des 6. Jhdts. Nach ihm hat Choirilos Ol. 
64 — 522—519 zum erstenmal aufgeführt. 
160 Stücke geschrieben und 13mal gesiegt. Phry- 
nichos siegte zuerst Ol. 67 = 510—507. Pra- 
tinas trat Ol. 70 = 499—496 gegen Aischylos uni 
Phrynichos in die Schranken; er schrieb 50 Dra- 
men. errang aber nur einen einzigen Sieg, wahr- 
scheinlich eben in der genannten Olympiade. Hier 
sind zum erstenmal drei konkurrierende Dichter 


495 ZIxmyvinoi ayaves 


genannt. Ich habe den Eindruck, dies sei kein 
bloßer Zufall, sondern beruhe darauf, daß erst 
seit Ol.. 70 regelmäßig drei Tragödiendichter zu- 
sammen aufführten, während dies vorher zum 
mindesten nicht Regel gewesen sein dürfte. Im- 
merhin müssen wir mit Bedauern feststellen, 
niehts Genaueres über die Einrichtung der Agone 
vor 500 zu wissen. Mit der Tatsache, daß von 
583—484, dem Jahre, wo nach Marm. Par. ep. 50 
Aischylos. seinen ersten Erfolg davongetragen 
hat, höchstens acht Tragiker der Ehre des ersten 
Preises sich erfreuten, müssen wir uns abfinden. 
Es trifft auf jeden durchschnittlich etwa sieben 
Preise; Choirilos allein hat deren 13 bekommen; 
das Publikum scheint sich damals gerne an be- 
kannte Meister gehalten zu haben; ihr jüngerer 
Zeitgenosse Aischylos mußte lange warten, bis er 
endlich auch an die Reihe kam. Von der Jahr- 
hundertwende an, so glaube ich behaupten zu dür- 
fen, haben stets drei Diehter am tragischen Agon 
teilgenommen; spätestens von da an wird auch 
jeder der Konkurrenten gewöhnlich eine Tetra- 
logie aufgeführt haben. 

Acht Jahre vor den Perserkriegen, also 486, 
erfuhren die dramatischen Agone an den Diony- 
sien eine bedeutende Erweiterung durch Auf- 
nahme der Komödie, deren Chöre nach Aristot. 
poet. 5 p. 1449b 1 bis dahin aus Freiwilligen 
bestanden hatten (s. o. Bd. XI S. 1226, 30f.). 


10 
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gutes Jahrhundert später wiederum treffen. 
Übrigens war auch das Satyrspiel an vierter 
Stelle nieht ausnahmslose Regel; Euripides hat 
ja 438 statt dessen die Alkestis aufgeführt (Arg.- 
dazu). Ein berühmter Sieg fällt auf die Dionysien 
458; Aischylos mit seiner Orestie und dem Satyr- 
spiel Proteus (Wilhelm 18. Arg. Aischyl. Ag.). 
Wiederum erweitert wurden die dramatischen 
Agone 449 durch den Agon der Tragödienschau- 
spieler; erster Sieger war Herakleides (Wil- 
helm 137 = Haigh? 364). Von 486-450 
umfaßten die Jahreslisten in den Fasti scaenici 
11 Zeilen, z. B. das einzig fast lückenlos erhal- 
tene J, 458: 
Eni PıhojJxhléovg: Archon, 
[Oi]vnìis naíðaw: siegreicher Knabenchor, 
Anuddoxos &xoonyelı): Chorege desselben, 
Innodwvris üvögäv: siegreicher Männerehor, 
Eòxtýuov Eieb: èzooń(yei); Chorege desselben, 
zoaundhr 
Eovxislöns &xoghysı: Chorege des Lustspiel- 
chores, 
Eùgodvios &öldaoxe: siegreicher Lustspieldichter, 
Toaywıddr 
Fevorkijs Aplöva: Exopifyei): Chorege des Tra- 
gödienchors, 
Aloyökos ¿ôlðaoxer: 
dichter. 
Dazu kam nun im J. 449, unter dem Archon Kal- 


siegreicher Tragödien- 


Wahrscheinlich fünf Dichter stritten von da an 30 limachos. zum erstenmal eine zwölfte Zeile: no- 


mit je einer Komödie um den Preis; Chionides 
war der erste Sieger (Suid. s. v.); Magnes, der 
nach Ausweis der Fasti IG II 971a—= Wilhelm 
p. 18 = Haig hê 352 im J. 472 siegte, steht auf 
dem Siegerkatalog komischer Diehter Wilhelm 
p. 106 = Haigh’ 365 an sechster Stelle. Gleich 
tach Magnes folgt in den Fasti Perikles als 
Chorege des Tragödienehors und Aischylos als 
siegreicher Tragiker; er führte damals den 


zes Hoaxssiöns. Insehriftlich belegt werden 
kann sie erst für 446 (Wilhelm p. 18=Haigh? 
358); aber Kaibel bei Wilhelm 171 hat ein- 
wandfrei nachgewiesen, daß sie bereits vier 
Jahre vorher einzusetzen ist. Bekanntlich traten 
in der ältesten Zeit die Dichter selber als Schau- 
spieler in ihren Stücken auf (Aristot. Rhet. HIL i 
p. 1403 b 23 ózexoirovto yag abroi tàs zoay@ölıs 
oi romtal tò aowzev); Aischylos ist nach der 


Phineus, die Persae, den Glaukos von Potniai 40 Lebensbeschreibung (Westermann p. 121} 


und das Satyrspiel Prometheus auf, eine Tetra- 
logie mit innerlich kaum zusammenhängenden 
Dramen (Are. Pers.; dazu o. Bd. I S. 1075, 171. 
Haigh The tragic drama of the Greeks 103, 2. 
Christ-Schmid Lit.-Geseh.® I 292 mit 
Anm. 1. v. Wilamowitz Aischylos-Interpre- 
tationen 51). Vier Jahre später, 468, schen wir 
Sophokles dem bejahrten Altmeister gegenüber- 
treten; der junge Sohn des Sophillos wurde Sie- 


davon abgegangen und hat Schauspieler benutzt. 
Immerhin soll noch Sophokles den Thamyris und 
die Nausikaa selber gespielt haben (Athen. T20F. 
Vita p. 127 Westerm.); aber das waren Ausnah- 
men, begründet damit, daß Sophokles als tüch- 
tiger Harfenist und Ballspieler galt. Mit Ein- 
führung des Agons kamen die Protagonisten in 
eine recht angesehene Stellung, die sich im fol- 
genden Jahrhundert durch die Genossenschaften 


ger (Marm. Par. ep. 56, dazu Jacoby 181. Plut. 50 der Bühnenkünstler noch erhöhte. 


Kim. 8, 10. Christ-Schmid$ 311, 1). Aber 
schon ein Jahr darauf trug Aischylos wiederum 
den ersten Preis davon mit Laios, Oidipus, Sie- 
ben gegen Theben und dem Satyrspiel Sphinx. 
Diesmal kennen wir seine beiden Mitbewerber: 
Aristias war der zweite mit Perseus, Tantalos 
und dem Satyrspiel I/ajaorat ‚Die Ringer‘, einem 
Werk seines verstorbenen Vaters Pratinas; der 
dritte war Polyphrasmon mit der I.ykurgeia (Arg. 


Wie Aischylos so mulite auch Euripides lange 
warten, bis ihm ein Bühnenerfolg winkte. Den 
ersten Chor hatte er zwar schon 455 vom Archon 
Kallias erhalten (Vita p. 134f. Westerm.); Sieger 
aber wurde er erst 441 (Marmor. Par. ep. 60). 
438 erringt Sophokles die Siegespalme; Euripides 
steht an zweiter Stelle mit den Kreterinnen, 
Alkmaion in Psophis, Telephos und der Alkestis: 
der dritte Mitbewerber ist unbekannt (Arg. Alk.). 


Aischyl. Sieben). Auffallen muß hier, daß Ari- 60 431 konkurrieren Euphorion, Sohn des Aischylos, 


stias nur zwei Tragödien auf die Bühne bringt. 
Genügenden Grund, diese Angabe des Arg. m 
bezweifeln, haben wir kaum; näher liegt die An- 
nahme, die Tragiker haben an den Dionysien im 
5. Jhdt. wohl gewöhnlich eine Tetralogie ge- 
geben, aber auch eine Trilogie mit zwei Tragö- 
dien und einem Satyrspiel sei zulässig gewesen; 
eine ähnliche Unregelmäßigkeit werden wir ein 


Sophokles und Euripides; letzterer steht an drit- 
ter Stelle mit Medea. Philoktet, Diktys und dem 
Satyrspiel Theristai (Arg. Med.). Dagegen hat er 
428 wieder Erfolg mit dem Hippolytos (die an- 
deren Stücke kennen wir nicht); Iophon, Sohn des 
Sophokles, und Ion sind seine Gegner (Arg. Hip- 
pol.). Aelian. v. h. IE 8 erwähnt zwei von den 
drei Tragikern der Dionysien 415; den ersten 
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Preis erhielt Xenokles mit Oidipus, Lykaon, 


Bakehen und dem Satyrdrama Athamas, den“ 
zweiten Euripides mit Alexandros, Palamedes, ' 
[roerinnen und dem Satyrdrama Sisyphos. Von’ 


Sophokles kennen wir keine Tetralogie sicher; 
denn die später in Rhodos aufgeführten Stücke 
Peleus, Odysseus, Iberer und das Satyrdrama 
Telephos sind trotz der bestechenden Worte von 
Foueart Journal des Savants 1907, 601f. viel- 
leicht «doch das Werk eines jüngeren Dichters 
dieses Namens (IG XII 1, 125 = Wilhelm 
205). Leider können wir nie feststellen, mit welch 
anderen Dramen die jetzt noch vorhandenen 
Tragödien des großen Tragikers zusammen ge- 
geben wurden. 

Die vorstehend angeführten Beispiele bewei- 
sen hinreichend, daß an den Dionysien bis gegen 
Ende des 5. Jhdts. drei Tragiker miteinander kon- 
kurrierten. Dies bestätigt übrigens auch Aristote- 
les rep. Ath. 56, 3, wenn er unter den ersten 
Amtshandlungen des neuen Archon aufzäblt 
Enea yoonyoùs toaywðois zadiornaı tosis èë 
inarıwv Adıalor, also einen Choregen für 
jeden Dichter. Da nun jeder Dichter gewöhnlich 
drei Tragödien und ein Satyrspiel brachte, hatte 
der Chor sich für vier Stücke einzuüben, eine 
nicht immer leichte Aufgabe, besonders seit die 
drei Tragödien innerlich nieht mehr zusammen- 
hingen, keine stoffliche Trilogie bildeten, wie wir 


Exyrixoi aymves - 498 


dichter um ' den Siegespreis rangen. Ebenso 
sehen wir, daß jeder Dichter nur. je ein Stück . 
brachte, was immer so geblieben ist. Wenn näm- 
lich Diodoros im J. 286 — und zwar an den 
Lenäen — mit zwei Komödien auftrat und den 
2. und 3. Preis erhielt (IG II 972 = Wilhelm 
52 = Haigh? 356), so vertrat er eben die Stelle 
von zwei Konkurrenten. Aus der Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges nun besitzen wir didaska- 


10 lische Angaben zu drei an den Dionysien aufge- 


führten Komödien des Aristophanes, die folgeh- 
des besagen: 423 erster Preis Kratinos mit der 
‚Flasche‘, zweiter Preis Ameipsias mit dem Kovvos, 
dritter Preis Aristophanes mit der ersten Bearbei- 
tung der Wolken; 421 erster Preis Eupolis mit den 
‚Schmeichlern‘, zweiter Preis Aristophanes mit 
dem ‚Frieden‘, dritter Preis Leukon mit den 
Phratores; 414 erster Preis Ameipsias mit den 
Kouasret, zweiter Preis‘ Aristophanes mit den 


20 ‚Vögeln‘, dritter Preis Phrynichos mit dem 


Morótgozos (Arg. Aristoph. Wolken, Frieden, 
Vögel). Aus diesen Angaben sehen wir, daß wäh- 
rend des peloponnesischen Krieges statt der bis- 
herigen fünf nur drei Komiker konkurrierten. 
Ursache dieser Änderung war jedenfalls die 
Kriegsnot, die eine Einschränkung der Agone 
gebieterisch verlangte. So vermutet auch A. Körte 
o. Bd. XI 8. 1229, 15. Nach dem Kriege kehrten 
die Athener wieder zum alten Zustande zurück; 


sie in Aischylos’ Orestie noch vor Augen haben. 30 das Arg. IV zu Aristophanes Plutos nennt be- 


Nach einer etwas unklaren Bemerkung des Suid. 
=. Sophokles hat dieser Dichter begonnen doäu« 
7905 doäua ayavilscdeaı, alla ul reroaloyeiodn:; 
«las will wohl soviel heißen als: Sophokles hat die 
Einheit der Trilogie aufgelöst und jede der drei 
Tragödien als Ganzes wirken lassen. Genau stimmt 
der Satz auch in dieser Form nicht; denn Aischy- 
los brachte bereits 472, wie wir gesehen, drei selb- 
ständige Tragödien auf die Bühne und Aristias 
467 sogar nur zwei. 

Wie steht es aber mit der Komödie? Darüber 
berichtet Arist. rep. Ath. 56, 2, der Archon habe 
früher auch für die zwuwdoi Choregen bestimmt, 
und zwar deren fünf; zu seiner Zeit wurden sie 
von den Phylen auserlesen. Daraus ergibt sich 
für die frühere Zeit an den Dionysien (für den 
Agon an den Lenäen sorgte der Archon faordevs; 
Arist. rep. Ath. 57, 1) die Zahl von fünf Dich- 
tern. Diese Zahl läßt sich belegen von etwa 440 


reits. wieder fünf Bewerber. Das Stück wurde 383 
aufgeführt, an welchem Feste, ist nieht ange- 
geben. Trotzdem es in solchen Fällen naheliegt,. 
an die Dionysien zu denken, wage ich mich hier 
nieht bestimmt dafür zu entscheiden. Doch hat 
das wenig zu sagen; denn für den Komödienagon 
waren die Verhältnisse an den Lenäen wahrschein- 
lich gleich wie an den Dionysien. Übrigens redet 
Aristoteles von der Ernennung von fünf Komö- 


40 dienchoregen, als ob es überhaupt nie anders ge- 


wesen wäre. Es macht den Eindruck, er über- 
gehe die Einschränkung während des pelopon- 


- nesischen Krieges als unwesentlich, wie er auch 


die Synehoregie in der Rep. Athen. nicht er- 
wähnt, die er doch an anderer Stelle kennt (Schol. 
Aristoph. Frösche 404). Sie wurde 405 unter 
Archon Kallias eingeführt und dauerte bis 400 
oder 399; 398 war sie wenigstens wieder ver- 
schwunden nach IG II 971e = Wilhelm Anz. 


bis zum Archon Pythodoros 431 in der Inschrift 50 Wien. Akad. 1906 nr. 18 p. 78 = Österr. Jahreslı. 


IG XIV 1097 = Wilhelm 195. 196 = Haigh’ 
366. Dort ist ganz deutlich von 4. und 5. Preisen 
für Lustspiele an den Dionysien die Rede, und 
zwar erscheint jedes Jahr nur ein einziges Stück 
je eines Dichters. Ein Unbekannter z. B. hat 
noch vor 440 den 4. Preis erhalten mit einer 
Komödie, deren Namen wir nicht kennen (Z. 3), 
dann 437 mit den Satyrn (Z.4) und vor 431 mit 
den ‚Eisernen Mörserkeulen‘ (Z. 5); die beiden 
letzten könnten allenfalls schon 5. Preise sein, 
was sich bei dem verstümmelten Zustande der In- 
schrift nicht entscheiden läßt. Sicher festzustel- 
len dagegen sind 5. Preise aus dem J. 439 (Z. 13). 
Auf Grund dieser Inschrift und des Aristoteles 
dürfen wir erklären, daß, verfhutlich schon seit 
Einführung des Komikeragons im J. 486 und 
nicht erst von ungefähr 440 an, bis in den pelo- 
pennesischen Krieg hinein je fünf Komödien- 


X 38; vgl. Jachmann De Aristotelis didascaliis 
12f.; etwas anders Capps im Amer. Journ. of ` 
Philol. XXVIII (1907) 85. 

Im allgemeinen sahen die Athener an den Dio- 
nysien bis ins4. Jhdt. hinein nur Erstaufführungen, 
neue Tragödien und Komödien, über die Bühne 
gehen. Ein bestimmtes Verbot, schon aufgeführte 
Stücke wiederum zu geben, bestand zwar nicht; 
was Herod. VI 21 indirekt bestätigt. Er erzählt 


60 nämlich, die Vorstellung der ‚Einnahme von 


Milet‘ des Tragikers Phrynichos habe einen sol- 
chen Eindruck gemacht, daß man verbot, dieses 
Drama wieder aufzuführen (&rerafavy unzer 
undeva zoüadeı tobnp ı@ doduar). Dieses Ver- 
bot galt doch auch für die Stadt Athen und nicht 
nur für die ländlichen Dionysien. Aber üblich 
wurde während des 5. Jhdts. das Wiederholen 
alter Stücke nicht. Allerdings kam es vor, daß 
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Dichter ein Drama, welches keinen Erfolg gehabt 
hatte, in veränderter Fassung wiederum brach- 
ten.. Dies nannte man dıaoxevn; (Athen. TJI 110B; 
vgl. v. Wilamowitz Herm. LIV 51). Ein 
solcher Fall liegt z. B. vor bei Euripides’ Hippo- 
lytos, dessen zweite, verbesserte Auflage bekannt- 
Jich 428 den ersten Preis erhielt. Eine Ausnahme 
machten die Tragüdien des Aischylos, die nach 
dem Tode des Diehters von jedermann gleich- 
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vero) Neomedheuos. Apageds reifros) Hehidom, 
üne(roivero) Neontóhenos ' Ogomı, Une(xgivero) 
Admvddweos . Adymı, ünslzeivero) Oerrahss. 
brofzoıchs) Neonrdhsuos Evixa. In diesem Jahre 
bringt jeder der drei Dichter eine Trilogie auf 
die Bühne, ohne Satyrspiel, im folgenden Jahre 
aber nur zwei Tragödien. Wir sind leider nieht 
in der Lage, zu entscheiden, ob dies eine einzel- 
stehende Unregelmäßigkeit sei oder ob es den 


sam als neue Stücke wieder aufgeführt werden 10 Diehtern damals freigestanden habe, mit zwei 


durften (Vita p. 121 Westerm.: vgl. Aristoph. 
Acharn. 10; Frösche 868, beide mit Schol. Quin- 
tilian. X 1, 66). Denn wer Stücke des Aischylos 
zur neuen Aufführung anmceldete, wurde unter die 
drei konkurrierenden Tragiker eingereiht (Philostr. 
vita Apoll. VI 11 p. 220 Kays. tà yàg to? Aiogůlov 

inediödoxsro xai rixa èx naws). Noch 
nicht aufgeführte Dramen verstorbener Dichter 
gelangten durch ihre Nachkommen zur Auffüh- 


rung. Einen solchen Fall haben wir bereits bei 20 


den ‚Ringern‘ des Pratinas gesehen. Euphorion 
siegte viermal init Stücken seines Vaters Aischy- 
los (Suid.); den Oid. Kol. des Sophokles gab sein 
Enkel (Arg. IT). Aber auch lebende Dichter ließen 
ihre Stücke wiederholt von Drittpersonen einüben 
und vorführen, so z. B. der Komödiendichter 
Aristophanes: von Tragikern ist uns nichts der- 
artiges überliefert. Über die Komödie stehen die 
Belege o. Bd. XI S. 1230, 52f., worauf ich hier 
verweise. 

Im 4. Jhdt. trat in der Form der dramatischen 
Agone eine bedeutende Veränderung ein. In den 
Fasti heißt es unter dem Archonten Theodotos 
(Anz. Wien. Akad. 1906 nr. 18 p. 78. Österr. 
Jahresh. X 38) zulaiv ðoãua aoßro[r] zugsl- 
Safav oi roay/oudol]. Das will sagen: An den 
Dionysien des J. 386 v. Chr. hörten die Athener 
zum erstenmal, und von da an jedes Jahr, eine 
Tragödie eines Rlassikers des 5. Jhdts., und zwar 


oder drei Stücken aufzutreten; die Inschrift TI 
973 ist nämlich das einzige Fragment, das uns 
Tragödiendidaskalien der Dionysien bietet, und 
wir müssen noch froh sein, wenigstens das Ver- 
zeichnis zweier Jahre annähernd vollständig zu 
besitzen. Auffällig ist die Loslösung des Satyr- 
spieles von der neuen Tragödie. Der trümmer- 
hafte Zustand der Didaskalien läßt allen Ver- 
mutungen über den Beginn der Neuerung Spiel- 
raum. Ich wage hier nur eine zu äußern: viel- 
leicht hängt die Ausscheidung dieser Dramenart 
irgendwie zusammen mit der Aufnahme der alten 
Tragödie in den Spielplan der Dionysien. Dann 
geschah es, um das Programm der neuen Tragö- 
die (zamds dycor, »amwoi roaymwedoi IG II 1, 331 
= IR 682 — Syll,3 409 Z. 75. IG U 1, 470 =IF 
1011 Z. 26 und sonst oft auf Inschriften) zu ent- 
lasten. Übrigens ist für die neuartige Wieder- 
gabe des Satyrspiels kein Preis ausgesetzt wor- 


30 den, sowenig wie für das alte Drama, Die Fasti 


der vierziger und dreißiger Jahre des 4. Jhdts., 
“von denen zufällig vier Bruchstücke vorhanden 
sind (Wilhelm p. 251. = Syll 1078, 126f. 
= Haigh? 354f.) zählen nämlich nur die uns 
bekannten Siege auf. Wir können auch nicht 
sagen, wie lange die Neuerung in Athen fortbe- 
stand. In Magnesia stand im 2. und 1. Jhdt. das 
Satyrspiel hinter Tragödie und Komödie, also im 
Agon (Syl. 1079 — Kern Inschr. aus Magne- 


nicht innerhalb des tragischen Agones, sondern 40 sia 8—=Miehel Reeueil 914). Ob damals auch 


gleichsam als Sondervorstellung außer Konkur- 
renz, für die natürlich kein Preis ausgesetzt war. 
Deshalb nehmen die Fasti der Folgezeit von die- 
ser alten Tragödie keinerlei Notiz; denn sie 
geben nur die Sieger im dramatischen Wett- 
kampfe an. Inschriftlich belegen läßt sich der 
neue Zustand erst für die J. 341--339 in dem 
Didaskalienrest IG 11 973 = Wilhelm 4) 
= Haigh? 357. Da werden der Reihe nach 


wieder an den Dionysien zu Athen? 

Mit den Dionysien 339 begann man alte Ko- 
mödien aufzuführen, und zwar in gleicher Weise 
wie alte Tragölien. Die Fasti dieses Jahres 
bringen nämlich nach der Nennung des Archon 
die Bemerkung [za ]kar doäufa nowror njags- 
ôiðata/v oi] xJw]ufwıdoi], so richtig ergänzt von 
Wilhelm Anz. Wien. Akad. 1906, 80; Österr. 
Jahresh. X 39: die Stelle selber Wilhelm Urk. 


vorgeführt: 1. ein Satyrspiel, im J. 340 z. B. der 50.27. 28. Wie die Reste der Komödiendidaskalien 


Lykurgos des Timokles; 2. die alte Tragödie, 
und zwar gibt 341 der Protagonist Neoptolemos 
als Regisseur die Iphigenie des Euripides, 340 
der gleiche Neoptolemos Euripides’ Orestes, uni 
330 erscheint wiederum ein Drama des Euripides 
(Name verloren), von einem anderen Protagonisten 
eingeübt; 3. die Dichter neuer Tragödien in dem 
Rang ihres Sieges, samt den gegebenen Stücken 
und den darin aufgetretenen Protagonisten, und 
endlieh 4. der siegreiche Protagonist; z. B. für 
341 (sichere Ergänzungen bezeichne ich nicht als 
solche): Eri Eoomyirovs oatvoxÕt) ... xa- 
jaräı Neorróienos Ipıyereiaı Höginidor. oÑ- 
(taij: Aorvögnas Aydt, ünelxeivero) Oet- 
rules: Adduarr, brelxolvero) Neorröleuo: ' 
Aereromm, ürelzolvero) Adnvoöwoos. Eiageros 
Beöfrenos) Teixawı, tae(xoivero) Adınvoönnos ` 
Aye, inelzolvero) Oerralós' .... ine(zoi- 


der Dionysien (IG I 974e. 975 = Wilhelm 
45 und Tafel nach p. 68 = Haigh? 35%.) zei- 
gen, dauerten diese Vorstellungen im 3. und 2. 
Jhdt. fort. . 
Wir haben geschen, daß seit 449 cin Agon 
tragischer Schauspieler an den Dionysien bestand. 
Der Agon komischer Sehauspieler wurde erst spii- 
ter eingeführt, und zwar, wie ich glaube, 421 v. Chr. 
Im Argument zu dem an den Dionysien 421 auf- 


60 geführten Frieden des Aristophanes steht näm- 


lich nach den üblichen didaskalischen Netizen 
der Protagonist des Dramas, Apollodoros, und 
der im Agon siegreiche Schauspieler verzeichnet. 
Letzterer steckt in den rätselhaften Worten zvıza 
sounrloioxoorns, die Rose wohl richtig in rizo. 
"Eouo» $noxgerns verbessert hat. Angaben über 
die Schauspieler bieten die Argumente zu den 
Dramen sonst nie; die hier gemachte Ausnahme 
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muß also begründet gewesen sein. Ich finde den 
Grund darin, daß der Verfasser des Arg. Fried. 
in den Didaskalien des Aristoteles zum erstenmal 
den siegreichen Schauspieler vorgemerkt fand; 
vgl. schon Rohde Kleine Schriften II 420. Der 
kurz vorher mit Sparta abgeschlossene Vorfriede 
(Beloch Griech. Gesch. JI 1, 341) hat die 
Athener offenbar geneigt gemacht, die Ausgaben 
für den neuen Agon zu bewilligen, zudem ja die 
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ovJvreisi zà Arovioı. Also schon damals war 
man gezwungen, die Festfeier gelegentlich zu 
verschieben. Inschriftlich zu verfolgen vermag 
ieh den Dionysienagon wenigstens für die Tra- 
gödie bis gegen 40 v. Chr. (IG I 478 = IP 
1042 Z, 8. II 479 == I 1040 Z. 37). Wie lange 
er weiter gedauert hat, kann ich nicht feststellen. 
Jedenfalls war er um die Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. verschwunden. Lukian Demosth. encom. 


Schauspieler der übrigen Aufführungen bereits 10 27 berichtet nämlich, die Dichtung neuer Tragö- 


ihren Wettkampf besaßen. Die Dionysienliste 
siegreicher komischer Schauspieler IG II 977 
yza bei Wilhelm 152. 153 hat denn auch 
ziemlich sicher in den verlorenen Spalten ins 
5. Jhdt. hinaufgereicht. Nun aber kommt das 
Merkwürdige: die Dionysiensiege der komischen 
Schauspieler sind auf den vorhandenen Bruch- 
stücken der Fasti von 399, 387, 375, 347, 342, 
340, 381 und 8329 gar nicht vermerkt (IG TI 


dien sei vorbei (zö Atordo@ tò uèv noimon 
xawùy rowy èxhéheintat), und damit hörten ago- 
nistische Aufführungen von selber auf, auch ja 
Athen. Aus Theben hören wir allerdings noch im 
2. Jhdt. n. Chr. von einem Agon mit je einem 
Dichter der ‚neuen‘ Komödie und Tragödie (IG 
VII 177). 

Lenaeen. Das zweite athenische Yest, an 
welchem dramatische Wettkämpfe gegeben wurden, 


671 und Wilhelm Österr. Jahresh. X 37. Ur- 20 waren die Lenaeen, gefeiert im Monat Gamelion. 


kunden 15—30. Syll3 1078, 75—144. Haigh? 
3531.); die Didaskalien verzeichnen sie für die 
J. 312 und 811 (Wilhelm 45 = Haigh? 357£.; 
die Inschrift gehört zu den Dionysien, weil auf ihr 
ein altes Drama erscheint), etwa 100 Jahre später 
aber vielleicht wieder nicht (IG I 975 f = Wil- 
helm 67=Haigh? 358; dazu O’Connor 5lf.), 
dagegen regelmäßig im 2. Jhdt., soweit wir Reste 
besitzen (IG II 975 a—d = Wilhelm 68 Tafel 


etwa gegen Ende unseres Monats Januar. Auch 
dieses Fest kennt Tragödien- und Komödien- 
agone; nur spielt die Komödie dabei die wieh- 
tigere Rolle, im Gegensatze zu den Dionysien. 
Wann der Komödienagon eingeführt wurde, läßt 
sich nicht genau feststellen, da urkundlich: 
Zeugnisse dafür fehlen. Dagegen besitzen wir 
den Anfang der Siegerliste der Komödiendichter 
[AmvaızJafı son ftör [zoux]ov IG I 977d—h 


= Haigh? 358f.). Man muß, soweit das vorhan- 30 = Wilhelm 123 = Haigh? 364. Hier steht 


dene Material überhaupt ein Urteil zuläßt, annch- 


~ men, der Agon komischer Schauspieler an den Dio: 


nysien sei den übrigen Agonen am gleichen Feste 
nicht gleichgestellt gewesen und zeitweise ausgefal- 
len. Der Lösungsversuch, den Reisch Ztschr. f. 
österr. Gymn. 1907, 310 gibt, sei lediglich ange- 
führt. Er nimmt auf Grund von Ps. Plut. X or. 
p. 841e f an, die Sieger am Chytrenagon seien 
als Dionysiensieger betrachtet worden; daher 


Eupolis mit drei Siegen an neunter Stelle als 
letzter erhaltener Name der ersten Kolumne, Er 
hat spätestens 429 aufzuführen begonnen und 
vielleicht damals zum erstenmal gesiegt, wenn 
man die Worte des Anon. de comoedia 10 &öldafer 
èni dozovros Amolloöweov so deuten darf. Dann 
aber war es ein Dionysiensieg, da die Angaben 
über erste Siege immer die Dionysien betreffen. 
wie Capps Amer. Journ. of Philol. XXI 41 und 


stehen sie wohl auf den Siegerlisten komischer 40 Harvard Studies XV (1904) 631. nachweist. Sein 


Schauspieler, nicht aber in den Fasti und Didas- 
kalien; vgl. dagegen O’Connor 477. 54f. Hof- 
fentlich bringen neue Steine bald endgültige Aut- 
klärung. : 

Aus der genannten Inschrift IG II 975 kön- 
nen wir ablesen, daß im 2. vorehristl. Jhdt. an 
den Dionysien neben der alten Komödie in der 
Regel fünf neue aufgeführt wurden; in den J. 181 
und ungefähr 210 scheinen es sogar sechs ge- 


erster Erfolg an den Lenaeen kann nicht über 424 
hinabgerückt werden. Denn 425 siegte Aristophanes 
mit den Acharnern (Arg.). Dessen Name mußte 
auf der Siegerliste ziemlich unmittelbar unter 
dem des Eupolis stehen. Daß nämlich in den 
Didaskalien und Siegerlisten — aber nieht in den 
Fasti — der Name des Dichters erscheint, auch 
wenn er das Stück nicht selber zur Aufführung 
brachte, steht jetzt fest (Capps Amer. Joum. 


wesen zu sein, ein gutes Zeichen für die Produk- 50 0% Philol. XXVIII 187f. Oellacher Wien. 


tionsfähigkeit damaliger Dichter. Für alte Stücke 
wurden, soweit Namen erhalten sind, stets Dich- 
ter der neuen Komödie, wie Menander, Philippides, 
Philostratos, herangezogen. Ebenso zeigt die In- 
»ehrift, daß der Thonysienagon nieht mehr jedes 
Jahr stattfand. Schon auf fre. f, also um 210, lesen 
wir mi roč Ösivos oùx &rivero, dann zweimal in 
den neunzieer Jahren des 2. Jhdts., ferner 1R2. 
168, 163. 162 und möglicherweise auch 161. 


Stud. XXXVII 112. 130). Angenommen nun. 
jeder der acht Vorgänger des Eupolis habe vor 
ihm nur ein einziges Mal gesiegt, so müßten wir 
den Beginn der Liste auf spätestens 434 an- 
seizen. Da aber diese acht Herren zusammen 
zwanzig Siege errungen haben, darf man doch 
wohl vermuten. mancher von ihnen habe vor 426 
mehr als einmal gesiegt. Der einzige Erfolg des 
Xenophilos. des ersten Lenacensiegers, wird also 


Mißhche wirtschaftliche Verhältnisse, kriege- 60 cher vor als nach 440 fallen. Wenn wir daher den 


rische Ereignisse usw. haben in diesen Jah- 
ven die Abhaltung der Dionysien unmöglich ge- 
wacht; damit fiel natürlich der Tragödien- und 
Komödienagon aus. Daß dem so ist, beweist eine 
Inschrift aus der 2. Hälfte dës 3. Jhdts. IG II 5, 
4b = IP 1299 = Syll’ 485 = Michel 
teeueil 606, Z. 31 Arovvoiwy tõr Ev otti toa- 
or tõ: xawðı åpõvi tav agÕtofr 6 Önuos 


Beginn des Komikeragons auf rund 440 ansetzen. 
so werden wir uns kaum um sehr viele Jahre 
tinschen (ähnlich Capps Amer. Journ. of 
Philol. XXVII 186f. Wilhelm 125 unten. 
Reisch Ztschr. f. österr. Gymn. 1907, 308. 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1906, 627). 
Während des peloponnesischen Krieges traten auch 
an den Lenaeen drei Dichter mit je einer Komödie 
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in Schranken. Das vermögen wir festzustellen für 
die J. 425, 424, 422 und 405 (Arg. Acharn., Rit- 
ter, Wespen und Frösche). Weiterhin versagen 
die Quellen bis in das 3. Jhdt. hinab; auch IG 
XIV 1097. 1098— Wilhelm 196. 200=Haigh? 
366f. bieten für die Lenacen nichts; IG XIV 1098 
— Wilhelm 203 ist leider so verstümmelt, 
daß ich nicht wage, darauf aufzubauen; von Ari- 
stophancs Plutos wissen wir, wie bereits bemerkt, 
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Lenaeen läßt sich, wie der des Komödienagons, nur 
annähernd bestimmen. In der wiederholt genann- 
ten Inschrift IG II 972 besitzen wir in Spalte 2 ein 
Stück der ersten Spalte der Tragödiendidaskalien 
für die Lenaeen, und zwar den Schluß des J. 420, 
419 und 418 ganz und von 417 die erste Zeile. 
Die ganze Spalte enthielt etwa 20 Jahresdidas- 
kalien zu 7 Zeilen. Angenommen nun, die Didas- 
kalic von 417 sei die letzte der Spalte, so müßte 


nicht, ob er an den Dionysien oder Lenaeen ge- 10 die Liste um 486 begonnen haben. Der sieg- 


geben wurde. Dürften wir ihn den Lenaeen zuteilen, 
so wäre damit der Beweis geleistet, daß 388 be- 
reits fünf Konkurrenten mit je einem Stücke 
gegeneinander auftraten, wie dies 100 Jahre später 
der Fall war, bezeugt durch IG 1 92 = Wil- 
helm 52 Sp. 1 = Haigh? 356 für die Jahre 
387 und 286. Der Komödienagon scheint also an 
den Lenaeen dieselbe Entwicklung durchgemacht 
zu haben wie an den Dionysien. Daher darf man 


reiche Schauspieler des J. 418, Kallinpides, muB 
auf der Lenaeenliste tragischer Schauspieler, 
Wilhelm 144/145, deren Anfang erhalten ist, 
an sechster Stelle gestanden haben, wo Reisch 
a. 0. 308 sicher richtig Kaklınailöns I' statt 
Wilhelms HoaxistJöns vorsehlägt. Seine Vor- 
gänger haben zusammen mindestens achtmal ge- 
siegt, wenn wir dem verlorenen vierten Namen 
bloß einen Sieg zuschreiben; er kann aber meh- 


wohl auch mit Körte o. Bd. XI S. 1229 ver- 20 rere errungen haben, so gut wie einzelne der fünf 


muten, die Fünfzahl der Konkurrenten sei an den 
Lenaeen von Anfang an üblich gewesen und nur 
während des peloponnesischen Krieges zurück- 
geschraubt worden. Der Agon der Komödien- 
dichter an diesem Feste hatte keine lange Le- 
bensdauer; wenige Jahre nach 286 hörte er auf; 
die linke Spalte der ebengenannten Inschrift IG 
II 972 ist zugleich die letzte Spalte der Komö- 
diendidaskalien der Lenacen (vgl. Reisch Ztschr. 


Erfolge des Kallippides vor 418 fallen können. 
Die Liste dürfte vor 426 begonnen haben. So er- 
gibt sich also, daß der Tragödienagon zwischen 
rund 436 und etwa 426 eingeführt wurde; der 
Schauspieleragon. war zweifellos von Anfang an 
damit verbunden. Für die J. 419 und 418 können 
wir zwei konkurrierende Dichter feststellen, deren 
jeder nur zwei Tragödien ohne Satyrspiel aufführte, 
und zwar spielte in beiden Tragödien eines Dich- 


f. österr. Gymn. 1907, 300f.; dazu aber Körte in 30 ters der gleiche Protagonist. Wir sind leider nicht 


Bursians Jahresber. CLH 225). Zugleich mit der 
Verstaatlichung des Komödienagons um 440 
wurde sehr wahrscheinlich auch der Agon der 
komischen Schauspieler eingeführt. Dies ergibt 
sieh aus folgender Erwägung: Reiseh Ztschr. 
f. österr. Gymn. 1907, 306. 309 legt dar, daß die 
Fragmente der Siegerlisten komischer Schauspie- 
ler IG IE 977 pundl= Wilhelm x und ï 
auf p. 150 und 161, die miteinander zu verbinden 
sind, der Lenaeenliste angehören. Da der erste Sieg 
des an der Spitze der Spalte stehenden Satyros 
etwa auf 375 zu setzen ist, die vorhandene Spalte 
aber nicht die erste der Liste war, muß die Liste 
ins 5. Jhdt. hinaufreichen. Setzt man vor der 
erhaltenen zwei verlorene Spalten voraus, dann 
kenn der erste Schauspieler «der ganzen Liste un- 
gefähr 440 gesiegt haben (vgl. Wilhelm 253, der 
aber die Fragmente den Dionysien zuschreibt). 
Zudem darf der Didaskalienrest IG II 974 mit 


in der Lage, nachzuweisen, daß die Didaskalien 
der genannten Jahre den Normalzustand für die 
Lenaeen darstellen; weitere Dokumente fehlen. Man 
mag sich fragen, ob der Agon sich stets auf zwei 
Diehter besehränkte, ob dieselben immer nur 
zwei Tragödien aufführten oder gelegentlich auch 
eine Trilogie, ob mit denselben nie ein Satyrspiel 
verbunden war. Eines aber dürfen wir behaupten: 
der Tragödienagon an den Lenaren hatte geringere 


40 Bedeutung und wohl auch geringeren Umfang als 


der Tragödienagon an den Dionysien. Große Dich- 
ter haben nieht häufig an den Lenacen aufgeführt. 
Von 24 Siegen des Sophokles (Suid.) wurden 18 
an den Dionysien errungen (IG H 977a = Wil- 
helm 101 = Haighë 362. Diodor XII 103. 
4). Bekannt ist der L.-Sieg Agathons vom J. 416 
(Athen. V 217A. Plat. symp. 173a), sowie der des 
älteren Dionysios, Tyrann von Syrakus, errungen 


367 (Diodor XV 74. Tzetz. chil V 178). Wie 


Angabe eines siegreichen Schauspielers — er ge- 50 lange der Tragödienagon an den L. fortbestand. 


hört nach Reisch a. O. 309 ebenfalls zu den 
Lenaeen — vielleicht auch noch dem 5. Jhdt. zuge- 
schrieben werden (s. Wilhelm 84f.). Sicher 
bezeugt ist der Schauspieleragon für das J. 306 
(IG I 1289 = Wilhelm 210 = Syll.” 1089 
== Haig h? 366) und für das J. 287 (IG 11972). 
Fortgedauert hat er ‚mindestens bis in die letz- 
ten Jahrzehnte des 3. Jhdts.‘, also länger als der 
Liehteragon (Reisch a. O. auf Grund von IG 
IL 977wFfuda= Wilhelm b‘, ¢ und m’ 
p. 156. 164), der, wie wir gesehen haben, wohl 
kurz nach 286 zu Ende ging. Nachher hat man an 
den Lenaeen trotzdem noch Komödien aufgeführt, 
jedenfalls alte: denn mit Freisen gekrönt wur- 
den dabei nur mehr die Schauspieler; Urauf- 
führungen ohne Dichteragon halte ich aber für 
ganz unwahrscheinlich. 

Auch der Anfang der Tragödienagone an den 


wissen wir nieht. Der Agon «der Schauspieler 
hörte um 200 auf (IG II 977 n = Wilhelm 
166. Reiseh Ztschr. f. österr. Gymn. 309), der 
Tragödienagon und damit die Aufführung neuer 
Tragödien möglicherweise sehon früher. Man 
muß sich nämlich fragen, ob er den Komö- 
dienagon wirklich üherdauert habe. Zum letzten- 
mal erwähnt ist er meines Wissens 306 durch die 
Inschrift IG JI 1289 = Wilhelm 210 = Syll" 


60 1089 —= Haigh’ 366. 


II. Verlauf der Agone in Athen. 

An die Übersieht über di» Geschichte der 
o. å. an den athenischen Dionysien und Lenaeen 
reiht sieh passend eine Skizze an, welche den 
Verlauf der Agone darstellt. Dabei müssen wir 
uns freilich im wesentlichen auf das 5. und 
4. Jhdt. beschränken. 

Der Dionysienagon wurde vom ersten Archon 


oU =ATVIROL AYWVES 


geleitet (Aristot. rep. Ath. 56, 5), der Lenaeen- 
agon vom Basileus (ebd. 57, 1). Dichter, welehe 
am Dionysienagon teilzunehmen wünschten, hat- 
ten daher den ersten Archon, wenn sie aber an 
den Lenaeen aufführen wollten, den Basileus 
um einen Chor zu bitten (zooö» aire» Kratinos 
irg. 15 = Athen. XIV 638F. Aristoph. Rit- 
ter 513). An Bewerbern dürfte cs selten ge- 
fehlt haben, besonders da schon im 5. Jhdt. 
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gab. Nachdem diese eingeführt war, hatte der 
Chorege den Chor zu bilden, auszurüsten und zu 
unterhalten (s. o. Bd. HI S. 23941. 2417, 27£.). 
Wie steht es aber mit den Schauspielern? In 
frühester Zeit waren, wie wir früher gesehen, die 
Dichter zugleich Schauspieler. Erst nach den 
Porserkriegen traten die Berufsschauspieler her- 
vor. Wir erfahren, daß Kleandros und später 
Mynniskos die Protagonisten des Aischylos ge- 


auch Ausländer, wie Ion aus Chios und Achaios 10 wesen seien (vita Aeschyli p. 121 Westerm. O’Con- 


aus Eretria, zugelassen wurden. Im Gegenteil 
werden deren gewöhnlich zuviele gewesen sein, 
wenigstens für die Dionysien. So kam es, daß 
sogar dem Sophokles einmal ein Chor verwei- 
gest werden mußte (Kratinos frg. 15). Der Bo- 
amte nun prüfte den Bewerber und sein Werk. 
nen s. xogpor Ööldom spricht von einer Leu- 
mundsprüfung und Schol. Aristoph. Wolken 510 
von Altersbeschränkung. Es ist klar, daß der 


nor 111 nr. 292. 117 nr. 851), Krates der des Kra- 
tinos (Anon. de com. 7. Schol. Aristoph. Ritter 537). 
und noch Euripides scheint mit Vorliebe dem 
Molon Hauptrollen gegeben zu haben (Voelker 
Diss. Hal. IV 163i. O’Connor 117 nr. 846). 
Anderseits behauptet Istros von Sophokles (vit. 
p. 128 Westerm.), dieser Dichter habe die Rollen 
seinen Schauspielern auf den Leib geschnitten 
(1005 tàs púosis abrör yodıpar tà Ögduare). Aus 


Ruf und Ruhm des Dichters und die Rücksicht 20 all dem ergibt sich zum mindesten, daß die Dich- 


auf das Publikum mit in die Wagschale fielen. 
Kratinos a. O. entrüstet sich geradezu, weil der 
Archon den Chor dem Sohne des Kleomachos statt 
«lem Sophokles gegeben hat. Ein Mindestalter da- 
gegen scheint für den Bewerber nicht vorge- 
schrieben gewesen zu sein. Aristoph. Wolken 
5288. sagt zwar von sich, er sei 427 noch zu jung 
gewesen, um seine ‚Schmaushrüder‘ selber auf 
die Bühne zu bringen; deshalb ließ er das Stück 


ter auf die Auswahl der Schauspieler einen ge- 
wissen Einfluß ausübten, wenn ihnen nicht gar 
in älterer Zeit deren Auswahl völlig {rei stand. 
Letzteres war allerdings von einer bestimmten 
Epoche an sicher nicht mehr der Fall; denn Phot. 
und Suid. s. veuosis ünoxgıröv und Hesych. s. 
véueoes broxgıröv berichten, daß die Dichter 
drei Schauspieler erhielten und daß diese durch 
das Los ihnen zugeschieden wurden. In dieser Notiz 


«lurch Kallistratos aufführen (Anon. de com. 11). In 30 handelt es sich aber lediglich um die Protago- 


«len Rittern 512f. aber hat er die Ausrede, das Ein- 
üben des Chores sci eine beschwerliche Sache, die 
Erfahrung erfordere. Von Eupolis behauptet Said., 
er habe schon mit 17 Jahren aufgeführt. Also war 
nicht einmal Volljährigkeit unerläßiche Bedingung. 
Allerdings wurde es als seltene Ausnahme gebucht, 
wenn ein Ephebe sich unter die Bewerber wagte. 
Dies ist in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. der Fall 
bei Menander (£öfda&e è nowror Epnßos ðv Anon. 


nisten der Tragödie. Den zweiten und . dritten 
Schauspieler dagegen hat der Protagonist selber 
gedungen (Demosth, XVIII 262). Darf man ver- 
muten, die staatliche Zuteilung der Schauspieler 
habe 449 begonnen, zugleich mit dem Schauspie- 
leragone? Die Komödienschauspieler wurden, 
zeitweise wenigstens, am Chytrenagon vorgeprüft 
(X or. p. 841 F). Natürlich brauchte der Dichter 
die Schauspieler nicht zu bezahlen; das war Sache 


de com. 17) und bei Ameinias (otros Egnßos ar 40 des Staates (Strattis frg. 1. Aischin. IT 19. Plut. 


reuny ‚dieser wurde als Ephebe zugelassen‘, 
IG H 974e = Wilhelm 45 = Haigh’ 358). 
Sogar ein Toter erhielt 167 im Komödienagon 
der Dionysien den ersten Preis; es ist Paramonos 
(IG IT 975c = Wilhelm 68 Tafel = Haigh? 
361; ähnlich IG II 975i = Wilhelm 79). Natür- 
lich mußte der Bewerber ein Exemplar des Stückes 
oder der Stücke vorlegen; ob dies gleich mit der 
Anmeldung zu geschehen hatte, wissen wir nieht. 
Auch steht nieht. fest, daß der Anmeldungstermin 
in die ersten Wochen des neuen Amtsjahres fiel. 
wie man annehmen möchte, weil Aristot. rep. 
Ath. 56, 3 meldet. der Archon bestimme zu Be- 
ginn seiner Tätigkeit die Choregen für die Tra- 
gödie. Wenigstens für die Komödie galt dies 
kaum; denn die Stücke des Aristophanes konn- 
ten gelegentlich höenstens zwei Monate vor ihrer 
Aufführung fertig sein (Ruppel Die Konzeption 
und Ausarbeitung der aristophanischen Komödien. 
passim). Immerhin ging der Gewährung eines 
Chores, wie man die Annahme der Bewerbung be- 
zeichnete. eine Prüfung der eingereichten Dramen 
voraus. Daß dem so ist und die Bewerber wesent- 
lieh auf Grund des Prüfungsergebnisses ausge- 
wählt wurden, ersehen wir aus Plat. rep. II 583e: 
lege. VII &17d. Von der Zufeilune des Chores an 
“len Dichter kann man streng genommen wohl 
nur reden für die Zeit, wo es noch keine Choregie 


Alex. 29). 

Die Schauspieler eines Dichters spielten in 
älterer Zeit jedenfalls in allen Tragödien dessel- 
hen. Nachweisen. können wir das zwar nur für 
die Lenaeen 418 (IG II 972 —= Wilhelm 52 
= Haigh? 356), aber der Rückschluß auf 
gleiche Verhältnisse an den Dionysien liegt sehr 
nahe. Freilich hatte der Protagonist hier ge- 
legentlich eine fast ühermenschliche Arbeit zu 


50 leisten: man denke nur an Euripides’ Medea und 


dazu noch zwei Tragödien und ein Satyrspiel. Im 
4. Jhdt. wurde das System geändert, und zwar 
hauptsächlieh deshalb, weil nach der alten Ord- 
nung der Erfolg des Dichters doch zu stark vom 
Protagonisten ahliing (vgl. Aristot. rhet. III 1 
p. 14051555). 341 und 340 2. D. wurde jede Tra- 
göüdie eines Dichters von einem anderen Protago- 
nisten gespielt (IG II 973 = Wilhelm 40 
= Haigh 357). In dem Komödienagon spiel- 


60 ten die Protagonisten. soweit wir sehen können. 


in einem oder zwei Stücken (IG IL 972. 975c); 
fünf Protagonisten, nur einen für jede Komödie, 
treffen wir im J. 183 (IG II 975b); unter dem 
Archon Mnesitheos etwas nach 160 inszenierte 
Damon die alte Komödie und spielte außerdem 
noch in zwei neuen (IG H 975d). Wie es im 
5. Jhdt. war, wissen wir nicht. Dagegen hatte 
der Dichter seit alter Zeit die Regie der Auffüh- 
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rung zu übernehmen und die Proben des Chors 
und der Schauspieler zu leiten (Athen. 121 E); er 
heißt daher bis tief ins 4. Jhdt. hinein dıödoxa- 
os und seine Tätigkeit udoxew; vgl. darüber 
o. B. V S, 404, 44f. Bei der Aufführung alter 
Stücke fiel die Regie dem Protagonisten zu. 

Nach Beendigung der Proben — und beson- 
ders vor den großen Dionysien muß es viele Pro- 
ben gegeben haben: Phylenehöre der Knaben 


Ixmvixoi dyaves 908 


dien, im 5. Jhdt. mit nachfolgenden Satyrspiel 
zur Aufführung brachten, die Komödiend.ch- 
ter gewöhnlich fünf, während des Pelopon- 
nesischen Krieges nur drei Komödien; an den 
Lenaeen ebensoviele Komödien und dazu eine 
kleinere Zahl von Tragödien als an den Diony- 
sien. An den Dionysien fand normalerweise am 
ersten Tage, also am 10. Elaphebolion, der Komö- 
dienagon statt, am 11., 12. und 13. der Tragö- 


und Männer, Komödien und Tragödien — fand 10 dienagon, und zwar führte an jedem dieser -drei 


wahrscheinlich vor beiden Festen der rgodyœv 
statt (s. d.), an dem Dichter, Choregen, Chöre 
und Schauspieler sich dem Volke vorstellten, alle 
bekränzt, aber die Schauspieler ohne Masken und 
Kostüme (Aischin. HI 67 mit Schol. Schol. Ari- 
stoph. Wespen 1109. Vita Eur. p. 135, 428. 
Westerm.). Daß dabei auch die Titel der einge- 
übten Stücke bekannt gegeben wurden, ist klar. 
Der Proagon der Dionysien fällt auf den 8. Ela- 


phkebolion; die Agone der Dithyrambenchöre auf 2 


den 9.; die Aufführung der Tragödien und Komö- 
(lien beginnt am 10. 

Vor den Aufführungen wurden für alle Agone 
Kampfrichter (zerai) ernannt und zwar meh- 
vere Kollegien, vielleicht für jede Art von Agon, 
für Knabenchöre, Männerchöre, Komödien, Tragö- 
‚lien, ein besonderes (Demosth. XXI 17. 65. Aischin. 
III 232; s. o. Bd. III S. 2432, 291. XI S. 1894). 
Über die Wahlart der Preisrichler haben wir einige 
Notizen, die uns wohl gestatten, das Verfahren 
auch für die skenischen Agone im groben zu skiz- 
zieren. Es ergibt sich folgendes: Der Rat, wohl 
in Verbindung mit den Choregen, wählt aus allen 
Phylen eine uns unbekannte Zahl von Kandidaten, 
aus denen wieder 10, je einer aus jeder Phyle 
vor Beginn der Aufführung ausgelost werden 
(Isokr. XVII 33. Plut. Kim. 8, 9). Diese müssen 
sich eidlich verpflichten, sachlich zu urteilen 
(Plut. a. O. Aristoph. Ekkles. 1160. Pherekrates 
irg. 96. I 171K. Platon Gesetze II 659a. De- 
mosth. XXI 65). Im Theater bekommen sie ge- 
sonderte Plätze (Plut. a. O; vgl. Vitruv. VII 
praef. 5 von Alexandria). In älterer Zeit haben 
die zehn Ausgelosten wohl auch das endgültige 
Urteil abgegeben (Plut. a. O.), wobei jede Stimme 
galt; später urteilten, wenigstens beim Komö- 
dienagon, nur fünf Kampfrichter (Hesych. aeıTe 
zoal. Suid. èv werte zorörv yovası. Sehol. Ari- 


stoph. Vögel 445. Zenob. centuria HI 64). 


Tage nur je ein Tragiker auf, dafür aber im 
5. Jhdt. eine ganze Tetralogie. Daß an den 
Dionysien die Komödie der Tragödie vorausging 
sagen das Gesetz des Euagoros bei Demosth. XXI 
10 und die Fasti scaeniei deutlich genug. Daß 
ferner die drei Tragödien und das Satyrspiel jedes 
Diehters an einem Tag über die Bretter ‚gehen 
mußten, ist nach meiner Ansicht deshalb klar, 
weil die Stücke der Trilogie, welche inhaltlich 


0 eine Einheit bildeten, wie z. B. die Orestie des 


Aischylos, unmöglich auseinandergerissen unl 
über drei Tage verteilt werden konnten; sie bil- 
deten ja gewissermaßen die drei Akte eines ein- 
zigen Dramas. Und das Satyıspiel war in Athen 
bis ins 4. Jhdt. hinein nun einmal ein Anhängsel 
zur Trilogie. Aber auch als die drei Tragödien, die 
ein Diehter zur Aufführung brachte, inhaltlich 
nieht mehr eine stoffliche Einheit bildeten, mußten 
sie doch an einem Tage aufgeführt werden. Denn 


30 die drei Stücke und das Satyrspiel wurden stets 


als Ganzes, als einheitliche Leistung beurteilt. 
Nur so können wir cs erklären. daß ein König 
Oidipus oder eine.Medea nicht den ersten Preis 
erhielten. Die mit diesen Tragödien gegebenen. 
verlorenen Stücke waren vielleicht bedeutend 
weniger wert. Und wenn der Diehter zugleich 
noch cinen sparsamen Choregen erhalten hatte 
und der Protagonist versagte, so war das ableh- 
nende Urteil der Preisrichter fertig trotz der 


40 Perle im Kranze der Dichtungen. Während des 


peloponnesischen Krieges gingen die Athener 
yeitweise von der eben dargelegten Reihenfolge 
ab, gaben an einem Tage erst Tragüdien, jeden- 
falls die ganze Tetralogie, und darauf noch eine 
Komödie, So muß man aus Aristoph. Vögel 
785f. schließen. Bekanntlich konkurrierten da- 
mals nur drei Komödiendichter; da konnte man 
die dramatischen Agone ohne große Schwierig- 
keit auf drei Tage zusammendrängen, wenn man 


Ebenfalls vor dem Beginn der Agone, und 50 an jedem Tage auf den tragischen Agon noch den 


zwar, wie es scheint, schon ziemlich lange vorher, 
wurde dureh das Los bestimmt, in welcher Reihen- 
folge die Diehter aufzuführen hätten (Aristeid. 
zeoi dmtogimjs Bd. H p. 1 Dindorf). Aristoph. 
Ekkles. 1154f. nimmt. darauf Bezug und bittet 
ılie Richter, ihn nicht zu vergessen, trotzdem das 
Los ihn unglücklicherweise an die erste Stelle ge- 
setzt habe. Diese Bemerkung zeigt uns auch, daß 
es vorteilhaft war, an letzter Stelle aufzuführen. 


ber Beginn jedes Agons wurde im Theater von G 


einem Herold ausgerufen. Weil aber der Schau- 
spieler Hermen nieht anwesend war, als die Ko- 
mödie, in der er spielen mufte, an die Reihe kam, 
ab man von da an ein Trompetenzeichen (Poll. 
IV 88). War dics etwa der Zeitgenosse des Ari- 
stophanes? O’ConnorYom. 183 nimmt es an. 

-Wir haben früher festgestellt. daß an den 
Dionvsien drei Tragiker gewöhnlich je drei Tragd- 


komischen folgen ließ. Das war eine einfache 
Sparmaßnahme. die aber an die Ausdauer unıl 
Aufnahmefähigkeit der Theaterhesucher beträcht- 
liche Anforderungen stellte. Doch in Kriegs- 
zeiten läßt sich der Bürger bekanntlich manches 
gefallen. Uns würde nebenbei sehon das An- 
hören einer Tetralogie viel erscheinen; es bedeu- 
tet das ungefähr soviel, wie wenn zwei Stücke 
von Schiller oder Shakespeare am gleichen Tage 
O nacheinander vor den gleichen Zuhörern gespielt 
würden. Nun waren freilich die Athener des 
5, Jhdts. noch nicht so mit Lektüre übersättiet 
wie wir und deshalb wohl bedeutend aufnahme- 
fähiger. Im 4. Jhdt. wurde, wie wir früher gr- 
sehen haben, das Satyrspiel von der Tragödie al- 
getrennt, aus dem Agon ausgeschaltet und zu 
sammen mit der alten Tragödie an die Spitze des 
Programmes der Tragödienaufführungen gestellt, 
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so daß seit 339 die Reihenfolge entsteht: 1. alte 
Komödie außer Konkurrenz; 2. neue Komödien; 
3. Satyrspiel und alte Tragödie außer Konkurrenz; 
4. neue Tragödien. Über die Verteilung dieses 
Programmes auf die einzelnen Tage wissen wir 
eigentlich nieht viel. Sicher ist aus den bereits 
angegebenen Gründen, daß die Komödien den 
ersten Tag einnahmen. Die Aufführung von 
sechs Stücken an einem Tage (ein altes und fünf 
neue) halte ich für möglich, da die neue Komödie 
keinen Chor im Sinne der alten hatte und die 
Zwischenaktlieder kaum soviel Zeit beanspruch- 
ten wie etwa die Chorpartien des Aristophanes. 
Die elf Stücke der folgenden Tage (ein Satyrspiel, 
eine alte Tragödie, 3 mal 3 neue Tragödien) möchte 
ich am liebsten auf vier Tage verteilen, so daß 
die dramatischen Aufführungen einen Tag länger 
dauerten als vor der Einführung der alten Stücke. 
Man darf nicht vergessen, daß dadurch das Pro- 
gramm des Festes etwas erweitert wurde. Dazu 
kommt das häufive Verkünden von Kranzver- 
leihungen an verdiente Männer (z. B. IG H 1, 
251. 300. 311 = II? 555. 646. 653 und sonst oft). 
Diese Verkündung mußte gemäß Volksbeschluß 
beim eigentlichen 'Tragödienagone, also nach dem 
Satyrspiel und der alten Tragödie stattfinden 
(z. B. IQ H 1,331 = IP 682 = Syll? 409 Z. 75 
àvayogeŭoor Tor orépavov Aiovvoiwv tæv ueydhor 
toayaðõv tõi åyðrı tõ zaw&e, ähnlich sehr 
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Hochfest der dramatischen Aufführungen. Wenn 
daher Siege ohne Angabe des Festes überliefert 
sind, so wird man sie gewöhnlich den Dionysien 
zuweisen dürfen. Wie man aber auch einen 
Lenasensieg feierte, kann jedermann in Platons 
Symposion nachlesen. Als Ion von Chios einmal 
in Dithyrambus und Tragödie zugleich siegte 
— es wind an den Dionysien gewesen sein —, da 
soll er in seiner Freude jedem Athener ein Fäß- 


10 chen Chierwein gespendet haben (Athen. IF. 


Schol. Aristoph. Frieden 835). 
II. Agone außerhalb der Stadt 
Athen. 

i a) In den attischen Gemeinden. 
Die Theaterstücke, welche ihre Probe in der 
Hauptstadt bestanden hatten, wurden nachträg- 
lich oft in den Landgemeinden an den ländlichen 
Dionysien aufgeführt (s. Mommsen Feste der 
Stadt Athen 855. Stengel Kultusaltert.? 236). 


20 In der Regel war damit ein Schauspieleragon 


verbunden, z. B. IG II 1, 469. 576. 589 — Il 
1008. 1210. 1214; aber auch Choregen wurden als 
Sieger erklärt (s. o. Bd. ITI S. 2419, 8f.). An den 
Dionysien im Peiraieus gab man Komödien und 
Tragödien, und zwar gingen die Komödien voran 
(Demosth. XXT 10). Aus Aelian. II 13 darf man 
wohl sehließen, daß hier auch neue Stücke ge- 
spielt wurden, wie denn auch Salamis einen xas- 
vòs aycov kannte (IG II 1, 470 = IP 1011 Z. 58). 


oft), und zwar nach Aischin. III 41 vor Beginn 30 Möglicherweise sahen auch die Eleusinier an 


des Agons. Gleichzeitig wurden auch die heran- 


. gewachsenen Söhne der im Kriege gefallenen Bür- 


ger den Zuschauern vorgestellt (Aisehin. II 154). 
Über die Aufführungen an den Lenaeen ist wenig 
zu sagen. Der Agon dürfte etwa zwei Tage ge- 
dauert haben, wobei am ersten Tragödien und am 
zweiten Komödien geboten wurden. Denn an den 
Lenaeen geht die Tragödie voraus, an den Diony- 
sien die Komödie (Demosth. XXI 10). j 


ihrem méros åyœov neue Dramen (IG II 5, 597e 
= IE 125 = Syll.’ 1019). Ob der IG IT 5. 
1281b genannte ösödoxelos in Ikaria ein Dithy- 
ramben- oder Dramendichter gewesen ist, bleibt 
unklar. Übrigens hat Ikaria seine Dionysien mit 
einem gewissen Prunk gefeiert und wie der Pei- 
raleus mit dem Agon einen Festzug verbunden 
OG IE 5, 572e = II? 1178. II 1282b. 12856). 
Näheres über die Aufführungen sagen uns die 


Der siegreiche Diehter — als solcher galt nur 40 Quellen nicht; die Leitung derselben lag in der 


der Träger des ersten Preises — wurde durch 
einen Herold im Theater ausgerufen und mit 
Efeu bekränzt (Alkiphron ep. II 3, 10. 16. Ari- 
steid. vol. II 2 Dindorf. Athen. V 217A. VI 
241 F. Plut. an seni resp. ger. 3, 6. vit. Sopho- 
clis p. 130 Westerm.); außerdem erhielt er we- 
nigstens in älterer Zeit, wenn man die Angabe 
des Marm. Far. ep. 43 ernst nehmen darf, einen 
Preis in Naturalien. Weiter empfing jeder zum Agon 


Hand des Demarchen (IG II 1, 576 — II? 1210. 
U 1, 589 = IE 1214 = SyH.? 912. IT 5, 574b 
= I? 1186 = Syll. 1094). ` i 

b) Inanderen griechischen Städ- 
ten. Daß die Sitte, Theateraufführungen abzu- 
halten, sich von Athen und Attika aus recht rasch 
über fast alle griechischen Lande verbreitete, ist 
eine bekannte Tatsache. Es ist geradezu auffäl- 
lig, wieviele Theater sich allüberall feststellen las- 


zugelassene Dichter eine Geldsumme als Diehtersold. 50 sen und wieviele Städte ihre Dionysien mit Tra- 


Für die Tragödiendiehter ist das zu erschließen 
aus Schol. Aristoph. Frieden 697, für die Komö- 
diendichter bezeugt (Aristoph. Frösche 867. 
Hesych. s. wucdds). Mit dem Dichter hat der 
Chorege Anteil am Siege; in den Fasti scaeniei 
sieht sein Name, natürlich nur bis zur Einfüh- 
rung der Volkschoregie im J. 308, vor dem des 
Didaskalos. Dagegen ist der Protagonisiensieg 
vom Diehtersiege völlig unabhängig, wie wir aus 


gödienagon feierten. Die seit dem 4. Jhdt. be- 
stehenden Sehauspielergilden ermöglichten es 
eben auch verhältnismäßig kleinen Ortschaften. 
ihren Agon zu geben. Xs kann sich nun nicht 
darum handeln, alle Städte und Inseln aufzuzäh- 
len in Grieehenland und Makedonien, in Asien. 
Ägypten und Italien. die, sei es in regelmäßigen 
Abständen oder nur gelegentlich einmal, wie etwa 
während des Alexanderzuges, ihren ‚Agon‘ hat- 


Kr TI 072 und II 975b für die J. 418 und 183 60 ten; vielmehr erwähnen wir im folgenden nur 


v. Chr. nachweisen können, und zwar für Dio- 
nysien und Lenaeen. 

Ein Dichtersieg an cinem der beiden Feste, be- 
sunders ein Tragödiensieg an den großen Diony- 
sien galt als hohe Ehre. „Merkwürdigerweise 
wurde auch ein Komödiensieg an den Dionysien 
fast höher geschätzt als einer an den Lenaeen. 
Die Dionysien wurden eben immer mehr das 


die Vorstellungen einiger Orte, deren Programm 
wir einigermaßen kennen. 

| Yon den Dionysien (und Apollonia) in Delos 
sind Katologe von 284—170 v. Chr. vorhanden. 
veröffentlicht IG XI 2, 105—133 (106 — Syll.: 
389). Sie verzeichnen die Choregen der Knaben- 
chäre, der Komödien und Tragödien und dann 
rneistens das an den Aufführungen beteiligte Per- 
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sonal, Schauspieler und Musiker, Gaukler, Rhap- 
soden usw. Gewöhnlich gab es je 6 Choregen 
der Komödie und der Tragödie, meist 4 Bürger 
und 2 Metöken, einmal (nr. 105) nur 2 Bürger 
und 4 Metöken. In den Katalogen der J. 215, 
200 und 170 (nr. 126. 128. 133) sind die Choregen 
in 2 Gruppen zu je 3 Mann geteilt, je 2 Bürger 
und 1 Metöke; eine dieser Gruppen ist zweimal 
als Siegerin angegeben (nr. 126 und 135). Dar- 
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tyrdramas mit Angabe des Stückes, aber ohne den 
Protagonisten auf. Die Dramen wurden also in der 
Reihenfolge Tragödien, Komödien, Satyrspielo 
aufgeführt; die Zahl der Konkurrenten kennen wir 
nieht; jeder Tragödiendichter brachte nur ein 
einziges Stück. Das Satyrdrama hatte eine selbstän- 
dige Stellung am Ende des Agons. Im vierten 
und fünften Jahre wird überhaupt nur mehr je 
ein Sieger des Satyrspieles genannt, Während 


nach möchte man glauben, es wären für Komödie 10 also in den ersten drei Jahren neue Dramen jeder 


und Tragödie je 6 Chöre gebildet worden. Das 
würde soviel heißen, daß jeweilen 6 Komödien 
und 6 Tragödien oder gar Trilogien über die 
Bühne gegangen. Doch scheint dies kaum so zu 
sein. Denn die Zahl der Schauspieler ist dafür 
meist zu klein; wir treffen nie mehr als deren 6 
verzeichnet, meist mehr Komöden als 'Iragöden, 
für das J. 200 (nr. 128) sogar einen einzigen 
Kcmöden und überhaupt keinen Tragöden. So 
müssen wir uns damit beseheiden zu sagen. daß 
wir über die Zahl der aufgeführten Stücke kein 
Urteil abgeben können, nicht einmal für 280 
(nr. 107), wo die drei Komödiendichter Philemon, 
Nikomachos und Ameinias erwähnt sind. Denn 
möglicherweise waren diese Dichter einfach per- 
sönlieh als Leiter der Aufführung ihrer Dramen 
zugegen, Dies dürfte auch der Fall sein 263 und 
356, in welchen Jahren je ein Komödiendichter 
erscheint (nr. 113. 115), und ungefähr 230, wo ein 


Gattung auf die Bühne kamen, scheint man sich 
im vierten und fünften Jahr mit neuen Satyr- 
dramen begnügt, dagegen alte Tragödien und 
Komödien ohne Agon gegeben zu haben. Denn 
daß Tragödie und Komödie ganz ausfielen, glaube 
ich zunächst nieht. Im ersten und dritten Jahr 
hat der Dichter der Tragödie auch das Satyrspiel 
verfaßt, was, wie Kern Athen. Mitt. XIX (1894) 
100 mit Recht bemerkt, ‚den noch fortbestehen- 


20 den engen Zusammenhang zwischen den beiden 


Schauspielgattungen‘ bezeugt. 

Auf einer Ehreninschrift zu Ptolemais in 
Ägypten ungefähr aus dem J. 240 v. Chr. unter- 
zeichnet das ganze Personal, das am Dionysien- 
agon teilgenommen hat (Dittenberger Or. 51). 
der Leiter des Festes, zwei Tragödien- und zwei 
Komödiendichter, der Tragödienprotagonist und 
vier Nebenschauspieler (svvayorıorai), der Chor 
lehrer, Musiker usf. Es sind also Tragödien und 


Komödiendichter und ein Tragödiendichter ge- 80 Komödien aufgeführt worden und zwar je zwei. 


nannt werden (nr. 120). Dagegen sind die 


Choregen immer in der Reihenfolge zaumıddr . 


und roayoðõr aufgeführt. die Schauspieler bald 
so. bald anders. Immerhin glaube ich daraus 
schließen zu dürfen, daß die Komödie der Tra- 
gödie voranging, wie an den Dionysien zu Athen. 
Die Agone dauerten wohl regelmäßig mehr als 
einen Tag: einmal, nr. 112, ist bezeugt. daß Komö- 
dien- und Tragödienschauspieler an zwei Tagen 
auftraten. Da wir nur einzelne Male von Choregen- 
siegen hören, muß man beinahe die Frage stel- 
len. ob Schauspieler und Dichter je als Sieger er- 
klärt wurden. Wir wissen auch nieht bestimmt. 
oh neue Dramen gegeben wurden. Auch die na- 
mentlieh aufgeführten Komödien- und Tragö- 
diendichter können ihre Stücke schließlich zuerst 
in Athen auf die Bühne gebracht haben: vgl. dazu 
O’Connor i». 

Weiter ist uns cin Rest des Siegerkataloges 
der Dionysien zu Kos aus dem 3. Jhdt. v. Chr. 
überliefert (Paton und Hicks 45). der nach 
Art der athenischen Fasti seaeniei die siegreiehen 
Choregen des Knabenchores und «les kyklischen 
Chores (doch wohl Männerchores), den Epimele- 
ten «ler Komödienaufführungen und den sieg- 
reichen Komödienschauspieler aufzählt. Die Koer 
heschränkten sich dazumal also daraui. Komö- 
dien aufzuführen. und kannten nur den Protago- 
nistenagon. Demnach darf man vermuten, es 
seien dort keine neuen Komödien gegeben worden, 

Siegerlisten, die sich über einige Jahre etwa 
an der Grenze des 2. und 1. vorchristl. Jhdts. er- 
streeken, besitzen wir von den Romaia in Magne- 
sia (Inschr. v. Magnesia 88 = Syll# 1019). Sie 
zählen für drei Jahre den siegreichen Tragödien- 
dichter mit Drama und Protagonist. den sieg- 
reichen Kumödiendichter mit Drama und Pro- 


taronist: endlich den siegreiehen Dichter des Sa- 


Ob dies alljährlich oder bloß jedes zweite Jahr 
geschah. wissen wir nicht. : ' 
An den Soteria in Delphi wurden nach dem 
musikalischen und chorischen Teil ebenfalls dra- 
matische Aufführungen veranstaltet, und zwar. 
wie wir aus den Katalogen der J. 268-265 v. Chr. 
ersehen, drei Tragödien und vier Komödien aul- 
geführt (Grieeh. Dial. Insehr. 2563-- 2566; das 
erste Jahr auch Syll. 424). Weil nach Syll. 509 


40 (ungefähr aus dem J. 225) nur ein Protagonisten- 


agon damit verbunden war. können wir anneh- 
men, es seien bloß alte Dramen gegeben worden. 
Yes läßt sich übrigens beweisen durch IG V 2, 
118 = Svi.” 1080; der Stifter dieser Inschrift 
hat zwischen 276 und 219 v. Chr. an den So- 
terien zu Lelphi mit dem Herakles des Euripides 
und dem Antaios des Archestratos gesiegt. Der 
Agon bestand noch im 2. Jhdt. v. Chr. (Griech. 
Dial. Inschr. 2569 = Syll 690). 


50 An den Charitesia zu Örehomenos wurden 


in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. eben- 
falls Tragödien und Komödien aufgeführt. TG 
VII 3197 = Reisch De mus. graec. cert. 118 


nr. 5 = Frei De ceert. thym. 73 nr. 6 gibt als ` 


Sieger an je einen Tragödien- und Komödjenpro- 
tagonisten. dann den Dichter des Satyrspiels, der 
Tragödie und der Komödie. jeweilen mit dem 
Protagonisten. Es fand also ein Diehteragon von 
Diehtern aller drei Schauspielarten in der an- 


60 gegebenen Reihenfolge und außerdem ein Sehau- 


spieleragon statt. Die an der Spitze stehenden 
siegreichen Protagonisten spielten nieht in den 
Dramen des siegreichen Tragikers und Komödien- 
dichters: Protagonisten- und Dichtersieg sind 
also unabhängig voneinander. In anderen Jahren 
hat man sich an den Charitesia offenbar mit alten 
Tragödien und Komödien ohne Satyrspiel be- 
gnügt und nur Sehauspielerpreise ausgesetzt aG 


15 Skenitai 


VH 319 = Reisch 116 nr. 1 = Frei 72 
ar. 5 = Sammlg: griech. Dial. Inschr. 503. VII 
3196 — Reisch 117 nr. 2). 

Ebenfalls nur alte Tragödien und Komödien 
gab man in einem Jahre an den Homoloia zu Or- 
ehomenos (IG VII 3196 hinter den Charitesia); 
in einem anderen Jahre ist neben den Schauspie- 
lern auch der siegreiche Komödiendichter ge- 
nannt (IG VII 3197); also führte man diesmal 
alte Tragödien und neue Komödien auf. Orcho- 
menos hatte, wie man sieht, an beiden Festen 
kein festes Programm für die o. &.; man richtete 
dasselbe wohl je nach den Bewerbern oder den 
verfügbaren Mitteln ein. 

Ungefähr gleichzeitig ist der in IG VII 540 
= Reisch 128 nr. 12 erhaltene Siegerkatalog 
der Serapieia in Tanagra. Es war ein Dichter- 
agon in der Reihenfolge Satyrspiel, Tragödie, 
Komödie. Beim siegreichen Tragödien- und Ko- 
mödiendichter steht der Protagonist. 

Die Amphiaraia in Oropos bekamen den dra- 
matischen Agon erst mit der Neuordnung des 
Festes durch Sulla (s. o. Bd. I S, 1886, 20f.). Als 
Sieger desselben sind in einem Jahre verzeichnet 
ein Dichter des Satyrspiels, die Protagonisten der 
alten Tragödie und Komödie, die Dichter der 
neuen Tragödie und Komödie mit ihren Protago- 
nisten (IG VII 416 = Reisch 125 nr. 9). In 
einem anderen Jahre führte man wieder auf in der 


Reihenfolge Satyrdrama, alte Tragödie, alte Ko- 30 Abhasidenchalifen hier eingedrungen sind 


mödie, neue Tragödie, neue Komödie (IG VII 420 
= Reisch 128 nr. 7 = Frei 72, 4). Mit den 
alten Stücken ist auch hier der Schauspieleragon 
verbunden mit den neuen der Dichteragon. 
Natürlich wurde nur je ein einziges altes Drama 
aufgeführt; die Zahl der neuen Stücke jeder Art 
ist uns wie gewöhnlich unbekannt. 

Nur erwähnen will ich die Siegesverzeichnisse 
der Soterien zu Akra&phia in Boiotien (IG VII 
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Euphrat (Plin. XVI 32); nur in Characene waren 
sie durch die Attali vom Strom getrennt (VI 30). 
Es wurden demnach in Syrien zu den S, alle 
Beduinenstämme der heutigen Syrischen Wüste 
gerechnet, im Süden hinab bis zu der Nord- 
grenze des Hifäz. Erst die dort beginnenden 
Stämme wurden mit ihren eigenen Namen be- 
zeichnet Oaditae, Sarakeni, Tamudeni usw. 
(Ptolem. VI 7, 21), oder Nabataei, Tayeni, Suel- 


10 leni, [S]Araceni usw. (Plin. VI 32). Unter Fest- 


haltung der Grundbedeutung des Wortes spricht 
Plinius VI 32 ganz korrekt von den sabäischen 
S., d. h. den Beduinenstämmen in Jemen. Schon 
im 3. Jhdt. scheint sich bei den Griechen und 
Römern für die Bezeichnung S. die andere, 
Saraceni, eingebürgert zu haben (Hist. aug. Aurel. 
Veget.), die im 4. Jhdt. als allein im Gebrauch 
erscheint, s. Saraka Nr. 2. In Mesopotamien 
reichten die S. im Norden bis Adiabene (Strab. 


20 XVI 1), im Süden bis in die wasserlosen und un- 


fruchtbaren Teile zwischen mittlerem Euphrat und 
Tigris, bis zur Breite von Babylon. Hier war ihr 
Hauptstamm die Mallier, durch deren Gebiet die 
große Karawanenstraße von Nordsyrien über Anthe- 
musias nach Skenae führte. Noch heute sitzt im 
nordöstlichen Winkel von Nordmesopotamien ein 
arabisierter Kurdenstamm Malli (oder Milli®). 
Nur Südmesopotamien (Babylonien) war damals 
frei von Beduinenstämmen, die erst zur Zeit der 


f . [Moritz.] 
Skenographie s. Skene. 

‚Zr£pgos. Nach Paus. VIII 53, 2, vgl. 
Hitzig-Blümner z. St. III 1 p. 299f., zogen 
Apollon und Artemis durch die Welt, um alle die 
zu bestrafen, die die herumirrende, schwangere 
Leto unfreundlich behandelt hatten. Als sie nach 
Tegea kamen, besprach sich S., der Sohn des Te- 
geates und der Maira, heimlich mit Apollon, sein 


2727 == Reisch 130 nr. 15) nnd der Museia zu 40 Bruder Leimon glaubte, diese Unterredung habe 


Thespiai (IG VII 1760 = Reisch 120 nr. 4), die 
ein ähnliches Programm aufweisen wie VII 416 
Oropos. Endlich sei bemerkt, daß Theben noch 
im 2. Jhdt. n. Chr. dramatische Aufführungen 
kannte (IG VII 1773); wir haben schon darauf hin- 
gewiesen. Es wurden gegeben: eine alte Komödie 
und eine alte Tragödie mit Schauspieleragon, neue 
Komödien und neue Tragödien mit Dichteragon. 
Der Verfasser der siegreichen Tragödie war zur 


sich gegen ihn gerichtet, und tötete den S., wurde 
aber daraufhin selbst von Artemis getötet. Als 
nun Unfruchtbarkeit das Land der Tegeaten be- 
fiel, befragten sie das delphische Orakel und er- 
hielten zur Antwort Ixigpgov Vonveiv, ein Trauer- 
fest für S. zu feiern. So galt seit dieser Zeit ein 
Teil der Festfeier für Apollon Agyieus auch dem 
S; hierbei verfolgte die Artemispriesterin einen 
Mann, wie Artemis den Leimon selbst verfolgt 


Zeit der Aufführungen, über welche die Inschrift 50 hatte; über S. und sein Verhältnis zu Apollon 


berichtet, wohl gestorben; denn der Sieg wird 
der zoinoıs xawis toaywôias zuerkannt. 
[K. Schneider.] 

_ Skenitai (xnvīta:. Plin, V 12, 21. VI 30. 31. 
52. Strab, II 130. XVI 1.2.3. Ptolem. VI 7, 21), 
-Zeltbewohner‘, die ihren Namen von den aus 
Ziegenhaaren gefertigten Zelten haben, Plin. VI 
32, Nach den übereinstimmenden, recht genauen 
Angaben dieser Schriftsteller sind unter diesem 


und Artemis vgl. Farnell Greek Hero Cults 
and idea of immortality, Oxford 1921 p. 291. 37. 
Ähnliche Riten s. Gruppe Griech. Myth. 734. 
Frazerzu Paus. a. a. O. IV p. 440. Über die 
Aitıa des Kallimachus als Quelle des Pausanias s. 
IG V 2 p. XVI 143. Diese Sage wird naturali- 
stisch gedeutet: Nach E. Curtius Peloponne- 
sos I 253 bedeutet S. (vgl. Ixdogpee, Zxáopn) 
den Rauhen, Sehroffen, bezeichnet also die Fels- 


Sammelnamen S. die Nomadenstämme arabischer 60 höhlen bei Tegea, sein Bruder Leimon bedeutet 


Nationalität zu verstehen, die schon damals mit 
wenigen Ausnahmen dieselben Teile von Syrien 
und Mesopotamien innehatten, wie noch heut- 
zutage, In Syrien reichten sie im Norden bis zur 
Linie Europus-Thapsacus (Plia. VI 21), nach 
Westen bis in die Gegend von Apamea (Strab. 
XVI 2), nach Osten bis zum oberen Euphrat 
(Strab. XVI 2) und zum vereinigten Tigris- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


die feuchte Niederung; die Ermordung des S. be- 
sagt also, daß die Höhen, die vom ankommenden 
Apoll, dem Sonnenstrahl, zuerst begrüßt werden, 
vom Wiesengrunde überschwemmt werden; die 
Ermordung Leimons drückt dann symbolisch die 
Austrocknung der Niederung aus, durch die erst der 
ovvoızıouds von Tegea möglich wurde. Dieser An- 
sicht schließt sieh W. Immerwahr Kulte und 
17 
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Mythen Arkadiens I (1891) 138. 155 an, ähnlich 
Preller-Robert Griech. Myth. I 4, 264. 
C. Buslepp De Tanagraeorum sacris, Diss. 
Jena 1901, 20f., vgl. auch Welcker Kl. Schrif- 
ten I 18f., wo S. == Dörrling, Leimon = Feucht- 
ling, Maira = Siriushitze gesetzt ist, und G. 
Fougères Mantinée et l'Arcadie orientale, 
Paris 1898, 253, dem S. als Hypostase des Apol- 
lon escarpement desséché, und Leimon als Hypo- 
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ydõotov genannten Kreises (Philostr. a. a. O. II 
p. 90, 6), in dem die vorzüglichsten Schüler des 
Herodes Atticus (Münscher o. Bd. VIII 8. 921 
—954 Nr. 13) vereinigt waren. [Fluss.] 

Zxfjrergor s. Sceptirum. 

Skeuothek. 1. Raum zur Autbewahrung von 
oxe0n (Hausgeräte, Ackergeräte, Handwerksgeräte) 
= äno®hen, Poll. X 10. 2. Im besonderen Raum 
zur Aufbewahrung von Schiffsgeräte (Poll. X 10. 


stase des Poseidon Hippios prairie humide be- 10 Bekker anecd 1303. Phot. 383). Bei diesen wur- 


deutet. Daß aber bei dieser Deutung der Sage 
nicht alle Züge so évidemment erklärt sind, wie 
es Fougères a a O. erschien, deutet Nils- 
son Griech. Feste 166f. an. Nach R. Beyer 
Fabulae Graecae quatenus quave aetate puerorum 
amore mutatae sint, Diss. Leipzig 1910, 39 ist 
in der Erzählung des Pausanias s. o. S. vielleicht 
der Geliebte Apollons gewesen, woraus sich mög- 
licherweise eine zeitliche Datierung der Sage ge- 


den zwei Arten unterschieden : oxsön £ölra, be- 
sonders Ruder und Stangen, und oxevn »osuaord, 
besonders Segel und Taue (Poll. X 13); arma- 
mentarium (navium) Vitr. VIL 12. Plin. n. h. 
VIL 125. Aus attischen Seeurkunden ergibt sich 
Genaueres über die staatlichen Arsenale im Pei- 
raieus. In der Mitte des 4. Jhdts. bestand eine 
S. für hängende Geräte, daneben wenigstens eine 
Zeitlang oxsvodnxe Eihlwar oxebeot torowy, 


winnen ließe. — Als Eigenname kommt Asıu@v 20 welche wohl ein Notbehelf waren (Böckh Att. 


einmal auf Thasos vor, s. Bechtel Die histo- 
rischen Personennanien des Griech. 552; S. ist 
nicht nachweisbar. [Zwicker.] 
Znenınd yerzovia, Stadtteil von Äntiocheia am 
Orontes (Malal. 272, 6 Bonn.). In den syrischen 
Städten war yeırovla (pervia, yeızveia) die üb- 
liche Bezeichnung für ‚Stadtbezirke‘, die nach be- 
naehbarten Bauwerken, Toren usw. hießen. So ken- 
nen wir in Antiocheia außerdem die y. Aygunnırör 


Seeurkunden 68f.). Über ihre Einrichtung ist 
nichts zu ermitteln. Um die Zeit der Schlacht 
von Chaironeia wurde durch den Architekten 
Philon ein großer Neubau für das hängende Ge- 
räte von 400 Trieren an der Nordostseite des 
Hafens Zea errichtet, welcher außer seiner Größe 
auch durch die Raumeinteilung etwas Neues war. 
Bauinschrift IG II 1054, dazu Fabricius Herm. 
XVII (1882) 545—594. Keil ebd. XIX (1884) 


(Malal. 922, 20), die y. Ooroaxivns (Euagr. hist. 30149. Dörpfeld Athen. Mitt. VII (1883) 147. 


ccd. II 12 p. 64, 9 ed. Bidez-Parmentier), die 


Toßızöv y. (Theophanes 68, 17 de Boor), die -> 


y. roð Kegareov und die y. Ararns (vita Symeon. 
cod. Monae. 366, cap. 121. 134, fol, 162. 168. 
Šestakov Vizant. Vrem, XV 336. 340); ferner 
in Apameia die y. Auakınys (Sym. Metaphrast. 
bei Migne G. CXV 357 = Acta SS. Febr. II 
239 B) nahe der Auat) mbin (a. O. 864), dem 
mittelsten der nördlichen Tore dieser Großstadt, 
das vermutlich am Nordende der breiten Säulen- 
straße lag (vgl. den Plan bei Sachau Reise in 
Syr. u. Mesop. 77 = Chapot Frontière de 
Euphrate 335). [Honigmann.] 

Skepsis. 1) s. Skapsis. 

2) Zxiyıs, im allgemeinen Einrede oder Vor- 
wand, ist zum feststehenden Ausdruck geworden 
bei den Leiturgien der attischen Bürger, bei der 
Choregie, Ar. resp. Athen, 56, 2 (ő ogwr) totos 


, 


z S 2% 
tàs druödosıs nowi xal tàs onmypeis eloayeı, Eav 


Der Bau hatte bei einer Länge von 4 Plethren 
(rund 123,3 m) eine äußere Breite von 55 Fuß 
(rund 17 m) und war durch zwei Säulenstel- 
lungen zu 85 Säulen in drei Schiffe eingeteilt. 
Das Mittelschiff mit einer lichten Weite von 20 
Fuß (rund 6,2 m) sollte als Durchgang für das 
Volk dienen und dem Publikum eine bequeme 
Besichtigung der aufgestapelten Ausrüstung er- 
lauben. Ebenso stattlich war die Höhe des Ge- 


40 bäudes: Außenmauern ohne Gesims 27 Fuß (rund 


8,3 m), Säulen einschließlich Kapitell 30 Fuß 
(rund 9,25 m). Den Zugang zu dem Mittelgange 
vermittelten an den beiden Schmalseiten erzbe- 
schlagene Doppeltore von 151/, Fuß Höhe mit 9 
Fuß breiten Flügeln, welehe an einen in der Mitte 
angeordneten Pfeiler von 2 Fuß Breite (uErwzov) 
anschlugen (Durm Bauk. d. Griech. 175 Abb 148). 
Für Luft und Licht im Innern sorgten Fenster 
mit 3 X2 Fuß lichter Öffnung, mit ehernen 


tis Ñ Aekmrovoynaevar pi xth. und ebenso bei der 50 Läden verschließbar, 3 an jeder Schmalseite und 36 


Trierarchie, IG II 809 (Dittenberger Syli.? 
153) Z. 43 õnws ò äv xal al ones sioayPöoı. 
Vgl. Lipsius Att. Recht 457. 589. 
[Thalheim.] 
Skeptiker (oxextıxoi), einer der vielen 
Namen, die sich die Schule der Pyrrhoneer 
beilegte. Die Geschichte der Schule s. unter Art. 
Pyrrhoneer, ferner unter Art. Pyrrhon, 
Ainesidemos, Sextus Empiricus. S. 


an jeder Längsseite, den uetaxıória entsprechend. 
Außer diesen waren noch Lüftungsschlitze ange- 
ordnet. Das Dach war ein flaches Satteldach, für 
dessen Konstruktion besonders genaue Vorschriften 
gemacht werden (vgl. Durm a. a. 0. 191 Abb. 
166). Für die Lagerung des Tau- und Segel- 
werkes waren die beiden Seitenschiffe bestimmt, 
welche durch einen in der Höhe der Türstärze 
liegenden Holzboden (dgog did péoov, 7 xdıw 


im modernen Sinne können auch die Anhänger 60 ög09%) in zwei Stockwerke geteilt waren. Das 


mancher anderen Schulen genannt werden, so 
manche Sophisten des 5. und 4. Ihdts. (Prota- 
goras, Gorgias), Demokriteer, Akademiker der 
mittleren und neueren Akademie (Arkesilaos, 
Karneades, Kleitomachos). [v. Arnim.] 
Zx&reros (Philostr. vit. soph. II p. 79, 28. 
90, 6) aus Chalkis (Philost. a. a. O. II p. 79, 28), 
Sophist des 2. Jhdts. n, Chr., Mitglied des Kis- 


untere enthielt die für das Segelwerk bestimm- 
ten Schränke (xıßwroi), welche längs der Wände 
und hinter den Säulen aufgestellt waren, das 
obere die für das Tauwerk bestimmten zwei- 
stöckigen Regale (neosurar), welche längs der 
Wände und außerdem von diesen nach den Säu- 
len liefen. Der ganze Raum war mit Steinplat- 
ten gepflastert, die neraoröAa mit 3 Fuß hohen 
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Steinplatten (dedoordra:) verschlossen, welche 
zwischen sich Raum für eine Gittertüre (zeyxAis 
xherouévn) ließen. Auf den oberen Boden ge- 
langte man mittelst beweglicher Leitern. Der 
Bau Philons stellt ohne Zweifel einen neuen 
Typus für diese Gebäudegattung dar, was sich 
außer den Bemerkungen der Bauinschrift über 
den Zweck des Mittelganges aus der Tatsache 
ergibt, daß Philon ein Schriftchen über sein Werk 
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Ind. Altertumsk. IP 635. Schwanbeck 
Megasthenis Indica 3f. Diels Hermes XXH 
422. Höfer Myth. Lex. IV 992. Aber schon 
Reese (Die griech. Nachr. über Indien 49ff.) 
hat richtig darauf hingewiesen, daß die heka- 
täische Angabe vorzuziehen sei, da von indischer 
Seite ein Fabelvolk wie die S. nicht nachzuweisen 
seien; doch geht er wieder fehl, wenn er sagt, daß 
der Indienfahrer Skylax sie nach Indien übertra- 


veröffentlicht hat (Vitr. VII 12), Wie weit der 10 gen habe, weil ihm dort andere Fabelvölker ge- 


neue Baugedanke, der zugleich dem praktischen 
Bedürfnis und dem Stolz der Bürger Rechnung 
trug, weitergewirkt hat, läßt sich nicht nach- 
weisen. Aber trotzdem der Bau 86 v. Chr. von 
Sulla verbrannt worden war, wird er noch von 
Strabon (VIII 395) und Plinius (n. h. VII 125) 
rühmend erwähnt. [Ebert.] 
Skia (Zx). Nach Steph. Byz. s. Sxıds 
Städtchen (moAiyvıov) auf Euboia. Damit ist die 


nannt seien. Denn hier teilt Reese mit seinen 
Vorgängern den Irrtum, daß er den Indienfahrer 
Skylax zum Gewährsmann macht. Dieser hat aber 
überhaupt keine Schrift hinterlassen, sondern der 
wirkliche Gewährsmann ist ein jüngerer Skylax, 
der um die Mitte des 4. Jhdts. einen Periplus ge- 
schrieben hat (Müller Geogr. Gr. min. I 168). 

, Die Versetzung der S. nach Indien ist viel- 
leicht besser auf andere Weise zu erklären. Auf 


Notiz des Hekataios (bei Paus. IV 2, 3) zusam- 20 der Karte des Hekataios nehmen die Äthiopen, zu 


menzustellen, daß Oichalia v Zxio uoiog rie 
Eogereıxns gelegen habe. Auch die euböische 
Stadt Xios (bei Steph. Byz. s. v.) ist wohl hier- 
herzuziehen (vgl. Geyer Topogr. u. Gesch. v. 
Euboia I 77). Dadurch würden wir für die Lage 
von 8. nur das eine gewinnen, daß es in der 
Mitte der Insel gelegen hat. [Geyer.] 

x P riadenhopol; vgl. Skaphephoroi o. 


denen die S. gerechnet werden, als Anwohner des 
Ozeans den ganzen Raum südlich von Ägypten bis 
nach Indien hin ein. Als durch die Skylaxfahrt 
ein großes Meer zwischen Ägypten und Indien be- 
kannt wurde, sah man sich veranlaßt, das Land 
der Athiopen in erheblicher Verkleinerung gewis- 
sermaßen auseinanderzuschieben, und zwar teils 
nach den Gegenden südlich von Ägypten, teils nach 
den indischen Küsten hin. Bei dieser Teilung 


Skiaditis (Zxiaðizıs), Beiname der Artemis 30 mögen die S. zufällig nach Indien geraten sein, 


im Flecken Skiadis bei Megalopolis, daselbst 
Trümmer ihres angeblich von Aristodemos ge- 
stifteten Heiligtums (Paus. VIII 35, 5; es wird 
auch Zxıäzıs und als Ortsname Ixıde gelesen ; 
vgl. Steph. Byz. s. Ixıde" zwoa Agxadlas xat 
Zxıdens rò Edvıxor). Höfer Myth. Lex. IV 992; 
s. o. Bd. II S. 1398. [Kock.] 
Skiapodes (Zxıdnoöes), Schattenfüßler; ein 
sagenhaftes Volk der griechischen Literatur. 


so daß Ktesias und Skylax sie von vornherein in 
diesem Lande vermuten konnten. Also nur ge- 
wisse Veränderungen auf der verbesserten Heka- 
taioskarte dürften daran schuld sein, daß die S. 
mit einem Male als indisches Volk erscheinen. 

_ Zu bemerken ist, daß sie nicht nur der in- 
dischen, sondern auch der chinesischen Literatur 
völlig unbekannt sind, die im Schan-hai-king, dem 
Klassiker der Berge und Meere, einem Werk aus 


Seinen Namen hat es daher, daß es so große und40 dem 3, Jhdt (?), sonst zahlreiche Fabelvölker aus 


breite Fußsohlen besitzen soll, daß es sich bei Son- 
nenhitze auf die Erde legt und die Beine in die 
Höhe streckend dieselben als Sonnenschirm ge- 
braucht. Ob mit ihnen die Ireyarsmodes des ly- 
dischen Dichters Alkman (vgl. Arist. II 508. 
Strab. I 43; VII 299) gleichzusetzen sind, ist zwei- 
felhaft, 

Zuerst . erscheinen die S. in der seeiodos yis 
des Hekataios (vgl. Hesych. s. v. Steph. Byz. s. v.), 


der indisch-hellenistischen Welt aufführt; vgl. 
Laufer Ethnograph, Sagen der Chinesen, Fest- 
schrift f. Kuhn 198, Herrmann Die West- 
länder in der chines. Kartographpie (Sven He- 
din Southern Tibet VIII 173#.). Fassen wir zu- 
sammen, so bleibt uns als einzige glaubwürdige 
Quelle Hekataios. Wahrscheinlich ist der Kern 
der Sage die Kunde von einem schwarzen Natur- 
volke im Obernilgebiet, über das Hekataios hörte, 


und zwar als ein Volk Athiopiens, also wahrschein-50 als er in Agypten weilte, 


lich in Nubien, wo die Sonne des Mittags bereits 
50 hoch steht, daß der Schatten mehr ne minder 
senkreeht nach unten fällt, Ihre allgemeine An- 
setzung in Libyen (Afrika) erhalten die S. durch 
den Redner Antiphon (vgl. Harpokration bei Suid. 
IH p. 330 s. v.; Hesych. s. v.). Ohne nähere Be- 
stimmung werden sie erwähnt von Aristophanes 
íaves 1553). i 

Nun ist es merkwürdig, daß sie sowohl bei 


. Als Fabelvolk haben die S. bis ins Mittelalter 
hinein eine Rolle gespielt. So wurde ihr Name 
eine verächtliche Bezeichnung für die ersten Chri- 
sten (Tertull. apolog. 8, 1; ad nat. 7; vgl. auch 
Augustin. 16, civit. Dei 8. Ysid. 1T. Orig. 3, 23). 

, a [Herrmann.] 
Zxtapa, ý (Hesych.), dichterischer Name der 

Insel Kephallenia, s. d. [Bürchner.] 
Skias (Sxıas). Ort (xweiov, zæga) in Arka- 


Skylax (vgl. Philostrat. vit. Apoll. III 47; Tzetz.60 dien (Paus. VIII 35, 5. Steph. Byz. s. v.), 13 Sta- 


Chil. VII 629) wie auch bei Ktesias (vgl. Plin. n. 
h. VII 23) als ein indisches Volk bezeichnet wer- 
den. Diese Angaben haben bisher zu der Annahme 
verleitet, die S. gehörten wirklich nach Indien, 
zumal hier als bester Zeuge jener Skylax berichte, 
der nach Herodot. IV 44 von Kaspapyros aus (s. d.) 
den Indos hinabgefahren und von da durch ein 
Meer nach Ägypten gelangt sei. Vgl. Lassen 


dien von Megalopolis entfernt beim Übergang 
über den Aminios, mit einem schon zu des Pau- 
sanias Zeiten verfallenen Heiligtum der Artemis 
Skiatis, das von dem Tyrannen Aristodemos er- 
baut sein sollte (vgl. Curtius Pelop. I 307. 
540, 7). In mehreren Hss. wird der Ort Ixiasıc, 
die Artemis Sxraötzıs genannt (vgl. Hitzig- 
Blümner Pausanias III 1, 73). [Geyer.] 
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Skiastes (Sxaorys), Beiname Apollons (Lyk. 
562. Anecd. var. Graec. et Lat. ed. Schoell- 
Studemund I 267. Wentzel Enixihoss V 
15). Paraphr. vet. und Tzetz. zu Lyk. 52 be- 
zeichnen den Namen als lakonisch, er hängt da- 
her wohl nicht, wie v. Holzinger zu Lyk. 562 
will, mit dem der arkadischen Artemis Skiaditis 
zusammen, sondern eher mit den oxıdöss, den 
Lauben, in denen die Spartaner den zweiten Teil 
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Nitriotes bezeichnet (s. d.). Strabon XVII 
803 nennt hier besonders den Kult des Serapis, 
wozu die Erwähnung des ‚geheimen Berges des 
Onnufris (= Osiris)‘ in einer ptolemäischen Be- 
schreibung dieser Oase (Sethe Agypt. Ztschr. 
LVI 51) paßt. Sonst ist neben einem sehr alten, 
schon in den Pyramidentexten bezeugten Kult 
der Himmelsgöttin Nut aus jüngerer Zeit gerade 
der Kult der thebanischen Götter, besonders wie 


der Karneia feierten (Demetrios von Skepsis bei 10 überall in diesen ‚libyschen‘ Teilen Ägyptens der 


Athen. IV 141E. Nilsson Gr. Feste 122). Vgl. 
Höfer Myth. Lex. IV 993. [Kock.] 
Zxiadirn yoga, mit der Stadt Zmuadts. 
Ptol. IV 5, 12. 15. Im Mareotes nomus; nach 
Brugsch die ägyptischen Secheti. [Fischer.] 
Skiathis (Fxiadıs). bee in Arkadien, 5 
Stadien von Karyai, am Wege von Pheneos nach 
Orchomenos, entfernt (Paus. VIII 14, 1). Über 
die Lage vgl. Curtius Pelop. I 187. 210, 3. 


des Amon vorherrschend (vgl. den auf einen alten 
Amonstempel .hinweisenden Namen des ‚Turmes 
von Piamün‘ [Haus des Amon], der bei dem No- 


madeneinfall 444 n. Chr. einem Teil der Ansiedler ` 


als Zufluchtsort dient), außerdem Chons. Month. 
Isis und Harsiesis. Die erste christliche An- 
siedlung in dem früher wohl nur von Salzgräbern 
bewohnten Natrontal scheint auf den hl. Maka- 
rius zurückzugehen (um 380 n. Chr.), der beim 


Baedekers Griechenl.5 349. Es ist der h. Ski- 20 heutigen Der Baramus die erste Kirche gründete. 


piesa oder Skipeza (Philippson Der Pelo- 
ponnes 78. 116), zwischen .den Tälern von Phe- 
neos und Stymphalos. An seiner Westseite liegen 
unterirdische Abzugskanäle (Katavothren), die 
nach der Tradition von Herakles angelegt waren. 
Eine Verstopfung derselben und der Katavothren 
am gegenüberliegenden Oryxis hat eine Uber- 
schwemmung der Ebene von Pheneos zur Folge, 
wie es im Altertum (vgl. Hitzig-Blümner 


Noch vor Ende des 4. Jhdts. bestanden vier Ge- 
meinden, der Ursprung der vier koptischen Klö- 
ster daselbst, die durch Einfälle der westlichen 
Wüstenstämme (Ma£fızes Coteler. a a. O. I 
393 s. d.) wiederholt zerstört wurden: 444 Tod 
der 49 Märtyrer von Schiet, deren Reliquien spä- 
ter im Makariuskloster untergebracht wurden, 
Amelineau Hist. des monast. de Seété, Annal. 
Mus. Guimet XXV. Unter Iustinian (um 567) 


Paus. II 1, 158) und in der Neuzeit vorkam 30 siedelte der aus Alexandrien vertriebene mono- 


(vgl. Curtius I 188ff. Bursian Geogr. v. 
Griechenl. II 199. Vischer Erinnerungen aus: 
Griechen. 494. Philippson a. O. 144. 
Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. Grie- 
chenland 252). In Verbindung mit diesen Ab- 
zugsöffnungen stand ein Kanal in der Ebene, 
dessen Spuren noch heute erkennbar sind. Wei- 
tere Literatur s. bei Hitzig-Blümner a. O. 
und Frazer Paus. IV 233f. [Geyer.] 


2) (Exiadis Ptolem. IV 5, 15), als ein- 40 Wüste zur Amonsoase 22f. 


ziger Ort der gleichnamigen Ixadırn gzóeo in 
Unteräevpten aufgeführt, zweifellos die in der 
christliehen Literatur vielgenannten Mönchssied- 
lungen von Schiêt, besser Schihet, was Kopten 
und Araber (Makrizi) als ‚Wage der Herzen‘ deu- 
teten, Name für das heutige Wadi Natrün bzw. 
das čoos Nireias oder genauer eines Teils des- 
selben um das heutige Kloster Abu Makar (Rufin. 
hist. monach., Migne L. XXI 458, vgl. Amé- 


physitische Patriarch zeitweilig nach dem Maka- 
riuskloster über. Das Bistum‘ von Schiet führt 
den Namen Nizola, (Byz. Ztschr. II 24, vgl, Le 
Quien Oriens christ. II 513). Zur Orientierung 
über Geschichte und heutigen Zustand der noch 
vorhandenen vier Klöster im Natrontal, Der Abu 
Makar, Der es-Suriani, Der Amba Bischoi und 
Der Baramus, vgl. Butler Ane. copt. Churches 
of Egypt I 287f. Steindorff Durch die lib. 
Joh. Georg, 
Herzog zu Sachsen, Streifzüge durch die Kirchen 
u. Klöster Ägyptens 27f. Metropol. Mus. of art 
Bullet. 1920 Juli Part II 34f. [Kees.] 
Skiathos (61,8 qkm; gegen 3000 Einwohner) 
ist die westlichste der sog. Nördlichen Sporaden, 
die besser ‚Inseln vor Magnesia‘ heißen (Strab. 
IX 486 ai noö tis Mayvnoias vioo. Philipp- 
son Beiträge zur Kenntnis der griech, Inselwelt 
123), und durch einen nur 4km breiten und 30 m 


lineau Géogr. de !’Egypte à T poale copte 442. 50 tiefen Kanal vom Festlande getrennt. Die besten 


447); griechische Form & Zxiðı BGU 648, 7 
(2. Jhdt. n. Chr. im Zusammenhang mit seinem 
Hauptzugangsort Terenuthis im prosopitischen 
Gau). Sxrıs (5) Pallad. hist. laus, 33 (Migne G. 
XXXIV 1092). Coteler. Ecel. gr. mon. I 398. 
582 u. a. Ixtrıs (A) Sokr. hist. ecel. IV 23 (Migne 
G. LXVII 512). Zxńmn(ń) Sozom. I 14 (Migne G. 
LXVII 901); lat. Seythis Ruf. II 8 (Migne L. XXJ 
517). Vit. patr. passim (in eremum Seythim IV 


Karten bei Philippson; wiederholt bei 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 99 und IG 
XII 8 p. 166 (mit Zusätzen); vgl. Bursian 
Geogr. von Griechenland II 384. Segelhandbuch 
f. d. Mittelmeer IV 1906, 248. Schiefer und 
Kalke, die zum Teil kristallinisch sind, und 
Gneis steigen bis zu 435 m auf, Obwohl der 
Boden wasserreich ist, war er immer zu wenig 
angebaut (Olive); ein früher reicherer Kiefernbe- 


38); Seithium Rufin. hist. mon. (Migne L. XXI 60 stand führte zu Schifisbau und Schiffahrt. Ein 


453) u. a. Der ägyptische Name des Hauptortes 
der dem Wadi Natrün entsprechenden nördlich- 
sten Oase ‚Salzfeld‘ ist Šrt-pt, gesprochen etwa 
Si-pe ‚Teich des Himmels‘, der Herkunftsort des 
seit ältester Zeit im ägyptischen Ritual weitver- 
wendeten ‚unterägyptischen Natrons‘ gegenüber 
dem oberägyptischen Natron von El-Kab; des- 
halb wird der Bezirk auch als besonderer Gau 


ganz vortrefflicher Hafen im Südosten unter- 
stützte diese Neigung. An ihm lag im Altertum 
der Ort, und zwar zuerst wohl dem Meere etwas 
ferner, so daß es noch im 4. Jhdt. neben der 
Stadt am Hafen, von der Reste der Mauer er- 
halten sind (Athen. Mitt, 101), eine Altstadt gab 
(Tokarozıddıo IG IV 1, 3 p. 166 nr. 62b. UI 
1, 17. Skyll. 58), die zur Neustadt ähnlich ge- 
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standen haben mag, wie die Altstadt von Milet. 
Ein Rundturm deckte die Küste im Nordwesten 
(4. Jhdt. v. Chr.), ein anderer, wie es scheint, im 
Südwesten (Athen. Mitt, 104). Inschriften IG 
XII 8, 6318. Münzen Head HN! 265. Vom 
späten Altertum bis zum griechischen Freiheits- 
krieg hausten die Bewohner auf einer schwer zu- 
gänglichen Klippe im Norden; jetzt verfällt dieses 
Kastro wie das von Skyros (Athen. Mitt. 108). 
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Den Namen des Festes hat man auf die 
Verhüllung des Gottes oder seiner Priesterinnen 
bezogen und an das mit Efeu und Lorbeer ver- 
hüllte Dionysosbild von Phigaleia und an Orthia 
Lygodesma erinnert; s. Immerwahr Die Kulte 
u. Mythen Arkadiens I 189. Thomsen a 2.0. 
407. Köchling De coronarum apud antiquos vi 
atque usu, RGVV XIV 2, 1914, 23f. 37. Näher 
liegt es, in den S. ein Laubhüttenfest (von ox12065) 


Von fünf Klöstern blieben seit demselben Krieg 10 zu sehen; vgl. die für Dionysos bestimmte oxiàs 


ein größeres (Evangelistria) und ein kleines 
(Charalampos) erhalten (Athen. Mitt. 107). Als 
Bewohner folgten auf Karer Thessalier, diesen 
im 8. Jhdt. v. Chr. Chalkidier, wie in Pepare- 
thos, dessen Geschichte auch die von S. ist. S. 
spielte wegen seiner Lage und seines guten 
Hafens, der den Zugang zum Pagaseischen Golf 
beherrscht, öfter eine besondere Rolle: 480 (Herod. 
VIII 179ff. Athen. Mitt. 105), in den Kämpfen 


dx 0000 xal dunelov xal tis orie Ömcögas 
xexooumnevg bei Athen. V 198 D; dazu Hesych. 
8. oxis Ú dvadsvögds .... xol tò Polððes oxıd- 
zov, Èv © ô Aıdvvoos xáðnrar. Philostr. Ap. Tyan. 
II 8 p. 26 K. Vgl. Nilsson Griech. Feste 299f. 
Eine Artemis Skiatis ist aus Paus. VIII 85, 5, 
eine solche & xg aus IG IX 2, 417 bekannt; 
Apollon Zxsaorng bei Lykophr. 562 und Schol.; 
Weihinschrift Asovdoov Zxuardt[ou) CIG 5959. 


Athens gegen Philipp von Makedonien und der 20 Auch an die Lauben (oxıdöes) ist zu erinnern, 


Römer gegen Philipp V., Antiochos, Perseus und 
Mithradates (IG XII 8 p. 167), ebenso im Mittel- 
alter (p. 168). Auch die mittelalterliche Ge- 
schichte s. unter Peparethos, ebenso die 
modernen Forschungsreisen; vgl. Tr. E. Euagge- 
lides, ioropla rs výoov Sxıadov, Athen 1913. 
, i [Fredrich.] 
Zxiöpos wird von Herodot. VI 21 (und Steph. 
Byz. s. Sxlðgos p. 575 M.) als die Zufluchtsstätte 


in denen nach Demetrios von Skepsis bei Athen. 
IV 141 F ein Teil der Karneen gefeiert wurde. 
A [Päster.] 

ZxiAhe, (Meerzwiebel). Unter o. (vgl. Boi- 
sacq Diet. étym. 876) ist die zur Familie der 
Liliaceen gehörige, noch heute als Bulbus seillae 
offizinelle Meerzwiebel, Urginea maritima Baker 
(Seilla maritima L.), zu verstehen (vgl. Engler- 
Prantl Natürl. Pfanzenfamilien II 5, 65. Ab- 


eines Teiles der aus Sybaris vertriebenen heimat- 30 bildung in Berg-Schmidt Offizinelle Ge- 


losen Einwohnerschaft genannt, die nach Laus und 


-8. flüchteten. Man wird den antiken Ort wohl in 


den Ruinen von Sapri, das nicht mit Cesernia zu 
identifizieren ist, am Golf di Policastro in Lukanien 
anzusetzen haben, nicht in Siderno im südlichen 
Bruttium. [Philipp.] 
Skiereia, trieterisches Fest in Alea in Ar- 
kadien. Paus. VIII 25, 1: Aiovóoov vads xai 
äyaluo. toútw napa Eros Ixıeosıa Eogiiw Ğyovot, 


wächse Taf. VIa. Köhler Medizinalpflanzen I 
162f.), die an sandigen Küsten der Mittelmeer- 
länder, häufig auch in Italien (Arcangeli 
Flora Italiana 129), in Griechenland auch auf 
Hügeln und Vorbergen oft weit im Innern des 
Landes durchs ganze Gebiet sehr verbreitet ist 
(Fraas Synops. plant. flor. class. 285); neu- 
griech. oxvioxgounbd: und BoAßızds. Als Syno- 
nym zu S. erscheint oyivos und oxivos (sonst der 


xal èv Atovboov ti ooti xatà udvrevpa èx Aeh- 40 Name für die Mastixpistazie, Pistacia lentiscus 


põv uaoriyoŭrrari yvvaixes, zada xal ol Znap- 
varv Epnßor nao tý Oodla. Als Anhalts- 
punkte zur Erklärung dieses Dionysosfestes haben 
wir nur den Brauch der Geißelung der Weiber 
und den Namen des Festes. Erstere stellt be- 
reits Pausanias mit Recht neben die Geißelung 
der Epheben im Kult der Artemis Orthia, wor- 
über vgl. Thomsen Arch. f. Rel.-Wiss IX (1906) 
397. Thomsen, der auch die S. bespricht, 


L.) bei Theophr. caus. pl. V 6, 10. ogivo... 
Ñ oxiAAn, vgl. Arist. Plut. 720, wo Schol. ozirov 
kaum richtig mit åvrì toð waoriznv erklären. 
Plut. Perici. 13, 4 oxwoxepaios, Zwiebelkopf. 
Hesych. s. oxwoxepalos und oyiwos- tò pélor 
xoi n oxla. Kratin. frg. 232 Kock. Athen. II 
68 B. Epicharm. bei Athen, II 71 A. Arat. 1062 
(Murr. Pflanzenw. 211). Nach Hesych. s. oxida 
wäre auch oxauuwria (Purgierwinde, Convulvu- 


erkennt in der &aunorlywoıs mit Recht den 50 lus scammonia L., Diose. IV 170. Theophr. hist. 


Schlag mit der Lebensrute; vgl. Mannhardt 
Mythol. Forsch. 113f#f.; Wald- u. Feldkulte I 251f.; 
Frazer Paus.-Komm. z. St.; The golden bough 
II 213ff. Es ist also ein Fruchtbarkeitszauber, 
oder, wie es Pfuhl Arch. f, Rel.-Wiss, XIV 
(1911) 643ft, weiter ausführt, ein Sakrament, in 
dem die Frauen den Gott in sich aufnehmen; 
vgl. auch Fr. Schwenn Die Menschenopfer bei 
den Griechen und Römern, RGVV XV 3, 1915, 


pl. IV 5, 1. IX 1, 3. 4. [IX] 20, 5. Plin. n. h. 
XXVI 59H, vgl. Fraas a. a. O. 171) synonym 
mit ø. gewesen, was wohl nur auf einem Irrtum 
des Lexikographen beruht. Die Theophr. h. pl. 
VII 12, 1 erwähnte o. &xıueviösıos (vgl. Plin. n. 
h. XIX 94 Epimenidu) ist nach Fraas a. a. Q 
289 keine Meerzwiebel, sondern eine gleichfalls 
zu den Liliaceen gehörende Vogelmilchart, Orni- 
thogalum pyrenaicum, vielleicht do@dösAos bei 


93. Die alte Deutung, wonach die Geißelung 60 Galen. alim. fac. 2 (vgl. Langkavel Botanik 


ein ursprüngliches Menschenopfer sei (s. Hitzig- 
Blümner zu Paus. a. O.), ist abzulehnen, ebenso 
auch die neueste, psychoanalytische Erklärung 
der Freud'schen Schule von Th. Reik Probleme 
der Religionspsychologie 1919, 69. Man kann 
auch an das Schlagen der Frauen bei den Luper- 
kalien u. a. erinnern; vgl. Deubner Arch. f. 
Rel.-Wiss. XIII (1910) 498ff. 


d. später. Griech. 114). Nach Plin. n. h. XIX 94 
wuchs o. in großer Menge wild auf den Balearen 
(wo sie noch heute sehr häufig ist), auf der Pi- 
tyuseninsel Ebusa (Ibiza) sowie in Spanien. Sie 
gehört nach Theophr. h. pl. I 4, 3 zwar zu den 
Landpflanzen, kommt aber auch &v dalarzp, d. h. 
in der Überflutungszone der Küste vor. Eine aus- 
führliche Beschreibung dieses Zwiebelgewächses 
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gibt Theophrast. Nach caus. pl. VI 12, 1 sind 
die difaı, womit hier stets die Zwiebeln gemeint 
sind, sehr groß [sie werden 3 bis 4 Pfund schwer 
und so groß wie ein Kinderkopf] und fleischig 
(vapxcösıs) und (caus. pl. I 4, 1) aus mehreren 
Hüllen, den Zwiebelschalen (zırövas zAsiovs, vgl. 
Nieand. Alex, 253 onsıpoösı »dgon oxtklns) ge- 
bildet, die einen schleimigen Saft (yArogadenza) 
enthalten; h. pl. I 6, 7f. werden die Zwiebeln 


Sxia 524 


IH 5, 5 Ölbaum- und Myrtenstecklinge), vorher 
Zwiebelknollen von S. eingrub und so die Wachs- 
tumsbedingungen verbesserte. Einmal gibt Theo- 
phrast (eaus. pl. V 6, 10) auch den Grund an, 
daß nämlich die Zwiebelknolle, weil sie Wärme 
und Feuchtigkeit (dsoudenra xal üyodınza) be- 
sitze, auf die in sie gesetzten Pflanzen wirke wie 
eine Pfropfunterlage auf das Pfropfreis (pivera: 
»oddreo Eupvreia vis). [Diese Begründung ist, 


Asrvooödss, sehuppig (vgl. VII 9, 4) und phowó- 10 was die Feuchtigkeit betrifft, richtig; denn durch 


öeıs genannt, womit die inneren fleischigen Zwie- 
beischalen von den äußeren, trockenhäutigen un- 
terschieden sind. Klar erkannt ist die Vermeh- 
rung durch sog. Nebenzwiebel (magußlaoravovs: 
ånò tis 6löns), worin Theophr. h. pl. VII 13, 4 
mit Recht den Grund dafür erblickt, daß o. ge- 
sellig in großen Trupps (doc) vorkommt, vgl. 
h. pl. VII 2, 2. 4, 12. Plin. n. h. XIX 94. Wie 
alle zegaideoıda , d. h. Pflanzen mit verdiektem 
Wurzelstock bzw. mit Zwiebelknollen hat auch o. 
besonders starke Lebenskraft (gıAolwa); auch 
wenn man sie aus der Erde nimmt, geht sie nicht 
zugrunde und dauert sehr lange aus, ja treibt so- 
gar ohne Erde, Theophr. h. pl. VII 13, 4; caus. 
pl. V 4, 4; vgl. Plin. n. h. XIX 121 diuturna et 
fruticosa. Während die Zwiebelknollen stark und 
kräftig entwickelt sind, sind die oberirdischen 
Teile zart und schwach, Theophr. caus. pl. VI 12, 
1. Die Blätter haben keinen Blattstiel (duoy« 


die Zwiebelunterlage ist eine stete Bodenfeuchtig- 
keit gewährleistet. Ferner ist es klar, daß die 
in der Zwiebel aufgespeicherten Bitterstoffe, 
deren Saft tatsächlich so scharf ist, daß er auf 
der Haut Blasen zieht (vgl. Suid. s. oxiAla siðos 
Bordvns mınpäs xat davarnpsgos tois Eodioven), 
Schädlinge abhalten. Der Hauptgrund für das 
bessere Wachstum der Steeklinge wird aber wohl 
der gewesen sein, daß die eingegrabenen, allmäh- 


20 lich verfaulenden, sehr schleimreichen Zwiebeln 


Nährstoffe für die jungen Pflanzen lieferten. Noch 
heute sehen es die Bauern an der Riviera gern, 
wenn S. unter ihren Feigenbäumen wächst.| — 
Zu medizinischen Zwecken wurde die 
Meerzwiebel in Ägypten schon in sehr früher 
Zeit verwendet. Sie war wohl das ‚Typhonsauge‘ 
der alten Ägypter und diente wegen des in den 
schleimigen Schalen enthaltenen, harntreibenden 
Seillitin (vgl. Husemann Pflanzenstoffe 1047f.; 


h. pl. I 10, 7), das Blatt ist breit und eööaigsror 80andere Bestandteile sind Sinistrin, Seillipikrin, 


(h. pl. VII 13, 1), was Plin. n. h. XXI 108 unklar 
mit traetabile wiedergibt [gemeint ist wohl, daß 
es infolge des parallelen Verlaufes der Blattner- 
ven leicht zerschlitzt]. Auch die Pflanze uiv 
hat ähnliche Blätter wie o., h. pl. [IX] 15, 7; vgl. 
Plin. XXV 26. XXVI 95. Besonders fällt es Theo- 
rhrast auf, daß zu Beginn der Vegetationszeit 
[im September, vgl. Fraas a. O. 31] nicht zu- 
erst die Blätter erscheinen, sondern der Stengel 


Seillitoxin, Seillin, Seillain; vgl. Engler- 


.Prantl Natürl. Pflanzenfam. IL 5, 65) als ein 


erprobtes Mittel gegen Wassersucht und Typhus; 
in Pelusium soll zu Ehren des heilkräftigen ‚Ty- 
phonsauges‘ sogar ein Tempel bestanden haben 
(Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 395t. 
Stark Gaza 271). Pythagoras hatte nach Plin. 
n. h. XIX 94 sogar ein eigenes Buch über S. und 
ihre Heilkräfte geschrieben, worin auch stand, 


(h. pl. VII 13, 5f.; vgl. Plin. n. h. XXI 106), an 40daß eine an der Türe des Hauseinganges ge- 


dem sich dann die Blüten bilden (vgl. Nicand. 
Ther. 881 »ıupoer axtAdns don. Arat. 1063 oxi)- 
Ins üvdeı Aevao). Erst wenn der Stengel ab- 
stirbt, beginnt einige Tage später die Entwick- 
lung der Blätter. Die S., welche früher blüht als 
»doxıooos (Narzissenart, und zwar wahrscheinlich 
die vom Herbst bis zum Frühjahr blühende Nar- 
eissus tazetta L.; vgl. Fraas a. 0. 285f.), hat in 
der Blütenentwieklung drei Zeiten, die zugleich 


pflanzte oder vergrabene S. ein gutes dAsönrngror 
gegen Vergiftungen sei (Plin. n. h. XX 101. 
Theophr. h. pl. VII 13, 4. Diose. II 171, 4). Hie- 
her gehört auch Aristoph. frg. 255 Kock (Suid. 
s. AdAsıos) meös tòv orpopka vis aùlelas aylvov 
(nicht &zivov) zepainv »aropörremw. Dieser Glaube 
steht im engsten Zusammenhang mit dem 
Glauben an die reinigende Kraft, die man der 
Pflanze wegen des scharfen Geschmacks der Zwie- 


den Beginn, die Mitte und das Ende der Saat- 50 bel zuschrieb, vgl. Lucian. neeyom. 7 megınyveoe 


zeit für den Landwirt bedeuten (h. pl. VII 13, 6. 
Plin. n. h. XVII 244. XXI 106. Arat. 1062f.). 
Da S. wie Narcissus tazetta im Herbst ihren Blü- 
tenschaft entwickelt und dann bis ins Frühjahr 
hinein blüht, ist unter der ersten Saatzeit (ó 700- 
qoc äporos) natürlich die Herbstbestellung. unter 
der letzten Saatzeit (foyaros) die Frühjahrsbestel- 
lung zu verstehen. Mehrfach erwähnt Theo- 
phrast (h. pl. VII 13, 4. I15, 5), daß alle in eine 


ögdlors xal oxiäin; pseudom. 47 dadl zal oxihån. 
Diphilus (frg. 126 Kock) bei Clem, Alex. strom. 
IH 19 Stählin. Theophr. char. 16. Dion. Chr. or. 
48 p. 144 Dind. Artemid. III 50; vgl. Gruppe 
Griech. Mythol. II 889, der darauf hinweist, daß 
auch das Hippon. frg. 5 erwähnte Bewerfen mit 
einer S. dem Zweek der Reinigung diente. Im 
gleichen Sinne dürfte Theocr. V 121 und VII 106 
aufzufassen sein, doch möchte Meinecke 238 


Meerzwiebel gesäten Samen oder gepflanzten 60 die erste Stelle (or/}ias lòv ygalas imo oduaros 


Stecklinge sich schneller entwiekeln und von zer- 
störenden Insekten nicht angegriffen werden (vgl. 
Plin. n. h. XVII 87). Es handelt sich hier offen- 
bar um ein in der gärtnerischen Praxis geübtes 
und erprobtes Verfahren, daß man in den Boden, 
in dem Samen gezogen bzw. Pflanzenstecklinge 
kultiviert wurden (genannt sind h. pl. VII 13, 4 
6od, Granatbaum, Punica granatum L.; caus. pl. 


abrixa ri}}oıs) dahin auslegen, daß der Berüh- 
rung der Meerzwiebel eine beruhigende Wirkung 
zugeschrieben worden sei, und verweist dazu auf 
Geopon. XV 1, 6 ozärar. Über die apotropäische 
Kraft von Lauch und Zwiebel vgl. Malten 
Herm. LIII 170f. Arzneilich verwendete S. schon 
Hippoerat. m. mul. TI 670. 

Besonders diente sie zur Herstellung des 
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Meerzwiebelessigs, wegen dessen viel- 
fältiger Heilwirkung Plin. n. h. XIX 93 sie als 
nobilissima unter den Zwiebelgewächsen bezeich- 
net. Man unterschied zur Bereitung dieses Essigs 
eine scilla mascula foliis albis (vgl. Diose. V 17 
levxyv oxlAlev) und eine femina foliis nigris. 
Diese Unterscheidung kann sich entweder nur 
auf ‚Sorten‘ mit helleren oder dunkleren Zwiebel- 
schalen beziehen (auch in der neueren Pharmazie 


Skiluros 526 


ist diese Bemerkung Theophrasts irrtümlich auf 
S. selbst bezogen. In einer sprichwörtlichen Wen- 
dung erscheint 8. bei Theognis 537 oöre yàp &x 
oxlläns óða púerai 006’ baxırdos, odre nor’ èx 
boölns téxvov Ehevdloıor. [Steier.] 
- SKilluntia (I’xıAAovvria), Beiname der Athena 
im elischen Skillus; Namen und Heiligtum nennt 
Strab. VIII 8, 13. f [Kock.] 
Skillus (3xAoös). Stadt in Triphylien, 


unterschied man noch Scilla bulbo rubro und 8.1020 Stadien südlich von Olympia am Selinus, 


bulbo albo, vgl. Berg-Schmidt Offizinelle 
Gewächse Taf. VIa) oder, was wahrscheinlicher ist, 
die scilla foliis albis ist jenes von Theophr. h. pl. 
VII 13, 8 (Plin. n. h. XIX 32) als ‚wolletragend‘ 
(čoropógos) beschriebene Zwiebelgewächs, unter 
welchem Fraas a. O. 286 Paneratium mariti- 
mum L. (vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflan- 
zenfam. II 5, 113) versteht, eine Pflanze, die zwi- 
schen den Zwiebelschuppen eine weißliche, woll- 


einem linken Nebenflusse des Alpheios, gelegen 
(Paus. V 6, 4. Xen. anab. V 3, 11. Strab. VIII 
343. Steph. Byz. s. v.). Obwohl S. nach Herod, 
IV 148 nicht zur triphylischen Hexapolis ge- 
hörte, muß es doch in älterer Zeit eine gewisse 
Bedeutung besessen. haben. Als noch die Pisaten 
Herren Olympias waren, sollen die Bewohner von 
S. den Heratempel dort geweiht haben (Agakly- 
tos bei Photios u. Hesych. s. Kvweludör vá- 


ähnliche Substanz hat, welche zu der übertrei- 20 yua); von enger Verbindung mit Pisa erzählt 


benden Angabe des Theophrast Anlaß gab. Daß 
sie der 5. nahestand und offenbar auch mit ihr 
verwechselt wurde [ihre Zwiebeln werden noch 
heute als Surrogat für die Meerzwiebel verwen- 
det], zeigt die Bemerkung Plin. n. h. XXVII 118, 
daß manche die Pflanze pancratium lieber scilla 
pusilla nennen wollen; vgl. Diose. II 172 zayzed- 
tiov’ oi è xal toro axikkav dvoudLovon. Als 


beste Sorte bezeichnet Plin. n. h. XX 97 die 


auch Paus. VI 22, 4. So standen sie auch in 
dem Kampfe der Pisaten mit den Eleiern, um 
570 v. Chr., ihren alten Freunden zur Seite und 
wurden dafür aus ihrer Stadt vertrieben (Paus. 
V 6,4. VI 22, 4). Vgl. hierzu die Inschrift 
Roehl IGA 119 = Cauer Del. inser. gr.? 
261. Später (um 400) scheint S. von den Lake- 
daimoniern wiederhergestellt worden zu sein 
(Xen. hell. III 2, 30; anab. V 8, 7). Nach dem 


candidissima und beschreibt dort wie Diose. II 30 Königsfrieden 386 wurde es als autonom ange- 


171 (oxıAAmrızor 6805), vgl. V 17 eingehend die 


-Bereitung des Essigs und seine mannigfache 


Verwendung gegen Magenschmerzen, Seitenste- 
chen, Wassersucht, Würmer usw. Auch die Zwie- 
bel selbst wurde gebraten oder gekocht arzneilich 
verwendet (vgl. Galen. XII 125 K.) gegen Milz- 
und Magenbeschwerden, als Diuretikum, gegen 
“elbsucht usw. Ferner wurden die Blätter aufge- 
legt, um Kröpfe zu vertreiben (Plin. n. h. XX 97 


sehen (Xen. hell. VI 5, 2), geriet jedoch bald 
wieder in Abhängigkeit von Sparta. Dieses wies 
dann dem aus Athen verbannten Xenophon S. als 
Wohnort an. Xenophon errichtete hier aus asia- 
tischem Beutegeld der ephesischen Artemis einen 
Tempel, dem Heiligtum in Ephesos nachgebildet, 
und weihte ihr den Zehnten von den Erzeug- 
nissen des Bodens (Xen. anab. V 3, 7f. Paus. 
V 6, 5). Nach der Schlacht bei Leuktra 371 


—101. Diosc. IL 171). Noch verschiedene Male 40 kamen die Eleier wieder in den Besitz von S., 


kommt Plinius auf diesen Essig, der auch acetum 
seillinum (n. h. XX 98. XXIII 59. XXVI 114) 
sowie acetum seillites (z. B. XXVI 77. XXVIII 
152. Serib. Larg. 175) oder kurz seillites (XXIV 
44) hieß, zurück und gibt dabei besonders XXIII 
59 noch weitere Verwendungen an, woraus zu 
entnehmen ist, daß dieser Meerzwiebelessig medi- 
zinisch eine sehr große Rolle spielte; vgl. die zahl- 
reichen Rezepte mit acetum seillites bei Seribon. 


ließen aber nach einer Verhandlung vor der 
olympischen foviý Xenophon im Besitz seines 
Gutes (Paus. a. O.). Auch das Grabmal des 
Historikers wurde gezeigt (Paus. V 6, 6). Die 
Umgebung des Ortes wird als wald- und wild- 
reich und vorzüglich zur Weide bezeichnet (Xen. 
anab. a. O. Paus. a. O.; vgl. Socr. epist. 18), 
was noch für die Jetztzeit zutrifft (Curtius 
Pelop. II 91. Vischer Erinner. aus Griechen. 


Larg. Auch Wein wurde aus der S.-Zwiebel be- 50463. Philippson Der Pelop. 337#f.). Später 


reitet (n. h. XIV 106. Diose. II 171. V 18, der 
II 171 auch &arov axılAntixdv erwähnt), der nach 
XX 65 besonders gegen Versehleimung genom- 
men wurde. — Die Notiz bei Plin. n. h. XIX 94, 
daß man, um das Wachstum der Zwiebeln zu be- 
schleunigen, die Laubblätter nach abwärts biege 
und mit Erde bedecke, so daß der ganze Saft in 
die Zwiebel geht, erinnert an das heute bei Gärt- 
nern allgemein übliche Umhrechen der Blüten- 


ist die Stadt verödet; schon Polybios (IV 77, 9) 
nennt sie nicht mehr, und Pausanias (V 6, 4) 
sah nur noch ihre Trümmer. Außer dem Heilig- 
tum der Artemis befand sich in S. noch ein 
Tempel der Athena Skilluntia (Strab. VIH 343). 
Curtius a. O. sucht S. beim heutigen Kröstena 
(vgl. Baedekers Griechenl.5 397), Bursian 
(Geogr. v. Grieehenl. II 285) bei Makrysia. Vgl. 
noch zur Lage Hitzig-Blümner Paus. II 


stengel der Küchenzwiebel, um möglichst große 60 1, 301f. und Frazer Paus. II 481f. 


Zwiebeln zu erzielen. Demnach wäre S. auch kul- 
tiviert worden. Allein die ganze Notiz des Pli- 
nius ist augenscheinlich auf eine Verwechslung 
zurückzuführen, denn was Plinius hier von S. 
sagt, bemerkt Theophr. h. pl. VIE 12, 2 von &oov 
(wohl italien. Aronsstab, Arum italicum) unmit- 
telbar im Anschluß an die Beschreibung der 
oxtAla, èmueviðeros (vgl. oben), bei Plinius aber 


[Geyer.] 

Skiluros, skythischer König von Olbia, aus 
dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., bekannt aus der 
Inschrift CIG 2108 = Latyschev Inser. ant. 
orae sept. Ponti Euxini I nr. 241 aus Symphe- 
ropol auf der Krim: faorleos Ixıloögos usw.. 
und aus Kupfermünzen: 1) 15 mm. Hermeskopf 
rechtshin, k BAZIAE ZKIAOYPOY Kerykeion. 
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Koehne Berl. Blätter für Münz- usw. Kunde II 
138, 10 Taf. XV 5. Buratschkow Münzen der 
hell. Kolonien 1884 Taf. IX 203. 2) 17 mm. 
Verschleierter Kopf rechtshin, B BAZI AEQ 
ZKIAOYPOY und links 0 ABIO, Zweigespann im 
Schritt rechtshin (Lastwagen, ohne Lenker). Koeh- 
ne 11. Buratschkow IX 204. 205. Pick-Reg- 
ling Antike Münzen Nordgriech. I 8. 919 Taf. 
XIL 4. 3)20 mm. Bärtiger Kopf rechtshin, R wohl 


Zxiurovs 328 


gebauten xodßßeros lag auch der Gichtbrüchige, 
Ev. Marc. 2, 9 und Ev. Ioann. 5, 8 und kann 
es daher auch nach seiner Heilung allein fort- 
tragen. Noch leichter beweglich gestaltete man 
den S., indem man, wie bei den Klappstühlen, 
die Füße zum Einklappen einrichtete; vgl. Syne- 
sius de regno p. 23D ‚Oi robs gdaualods axıuno- 
öloxovs Örhadlas Em Tüv uwy åvarıðénevor (wie 
der Gichtbrüchige auf den Darstellungen), &p' & 


BAFZIAEQS ZKIAOYPOY und links OABIO 10 voùs Ewrnuevos èv tais dyvıals eivor radio, 


Ähre, Bogen im Gorytos und Keule. Buratsch- 
kow IX 206. 207. Pick-Regling XII 5. Der 
Eigenname S. ist auch aus einer Inschrift aus 
Glinistsche bei Kertsch Latyschew IV nr. 333 
bekannt. [Regling.] 
Zxiussovs, syn. oxıumööıor, oxıumoöloxos, lat. 
seimpodium. Suidas erklärt „paol ö& o. iölos 
Meysodar tò xwlorgaßßarov‘ omufßabsr yo tò 
xwialvew naga tois nalawois. Ñ ròv oxaußovs 


čyovta mööas‘. Dieselben Erklärungen in den 20 


Aristophanesscholien zu Nub. 254 (vgl. Stepha- 
nus Thesaurus). Suidas und Hesych setzen S. 
gleich der Bezeichnung xoáffatos (lat. grabatus ; 
neugriech. xoeffár). Auch dexdvıns wird als 
gleichbedeutend genannt, Poll. X 35. Vgl. Acta 
S. Triphylli tom. 2. Jun. pag. 681 (Ducange 
s. Scimpodium) ‚cum necesse haberet in medium 
adducere dictum illud Salvatoris, Tolle grabatum 
tuum et ambula, mutato nomine pro grabato 
Seimpodium dixit. 

Hesych definiert den S. bezw. xodffaros als 


zAıylöuov ebreits uovoxoitiov (Steph.: uoroxorror). . 


Aus einer Reihe von Erwähnungen (vgl. Stepha- 
nus, Forcellini und Ducange s. oxiunovs, 
seimpodium, xodßßaros, grabatus,;, Blümner 
Röm. Privataltert. [J. Müllers Handb. d. klass. 
Altert. IV 2, II] 119) geht hervor, daß S. bezw. 
»odßßaros das Bett der ärmlichen Bevölkerung 
ist. Während die vornehme Kline ein solides, 


Zrbdaı nártes sloty. 

Aus dieser Verwendung erklärt sich die Über- 
tragung der Bezeichnung S. auf die mit einem 
Dach versehene Sänfte der römischen Senatoren- 
frauen, oxıundötov »ardoreyov bei Cass. Dio LVII 
15. Diese Stelle sowie die oben erwähnte bei 
Cass. Dio LXXVI 13 lehren, daß sich Männer 
des oxıundöor zardoreyov nur im Krankheitsfalle 
bedienen. 

Was die Monumente anbelangt, so ergeben 
sie für die Vorstellung des S. oder »oaßßaros 
wenig. Wenn die antike Ableitung des Wortes 
richtig wäre, könnte man vermuten, daß die S. 
ursprünglich geschweifte Beine wie die attischen 
Lehnstühle gehabt hätten, aber diese Form scheint 
in der Antike außerordentlich selten gewesen zu 
sein; ein Beispiel auf einer böotischen Väse nach 
Rayet-Collignon Cér. gr. abgeb. bei Ransom 
Ancient furniture 8. 66 als Vignette. Mit großer 


30 Wahrscheinlichkeit läßt sich die Bezeichnung auf 


das leichte, einfache Bett beziehen, auf dem wir 
auf dem von G. Lippold, Brunn-Bruck- 
mann Taf. 680 veröffentlichten nichtattischen Vo- 
tivrelief (dazu Pagenstecher Über das landsch. 
Relief b. d. Griechen, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 
18. Sieveking Hermeneutische Reliefstudien, 
S.-Ber. Akad. Münch. 1920, 18f.) in Kopenhagen 
den Kranken getragen sehen. Vgl. auch das Kran- 
kenbett auf dem Ep. der. 1916, 120 veröffentlich- 


schwer bewegliches und in der Regel auch fest- 40 ten Votivrelief aus dem Amphiareion. Im übrigen 


stehendes Möbel ist, scheint der S. ein leichtes 
schmales, einfach gezimmertes Bett zu sein. Auf 
einem S. schläft Sokrates bei Plat. Protag. 
310c. Zur Schulausstattung gehört er bei Liba- 
nius I S. 151, 5f., wo ihn Libanius während seiner 
Vorlesungen benutzt, während er zuhause dafür 
eine Kline hat. Xen. anab. VI 1, 4 werden S., 
die offenbar als Feldbetten mitgeführt wurden, 
beim Gastmahl benutzt. 


wird, wenn wir von den ausschließlich zur Be- 
nutzung als Feldbetten und Krankentragen be- 
stimmten S. absehen, die Grenze, an der man 
S. und Kline unterschied, auch im Sprachgebrauch 
fließend gewesen sein. Wir werden sie uns 80 
einfach wie möglich ausgeführt denken; als 
griechische Beispiele seien die bei Ransom An- 
cient furniture 42f. Fig. 23—25 abgebildeten 
Betten (s. auch den Art. Kline), als römisches 


Aus der Verwendung im ärmlichen Hausrat, 50 Beispiel das Grabrelief der Ulpia Epigone, Alt- 


der überhaupt über wenig Möbel verfügt, erklärt 
es sich, daß der S. auch zum Sitzen gebraucht 
wird; vgl. Arist. Nub. 254 und 709. Athen. IV 
p. 140F. Geminus Cramer An. III p. 227, 3. 

Die leichte Bauart machte den S. zur Ver- 
wendung alsKrankentrage geeignet; vgl. Galen, 
de meth. vol. 10 p. 245 ‚elapegeıw tovzous eis 
tòr olxov Mroı ye ènè oxiumodos Ñ pogelov zıwic‘. 


Irrig meint Mau (o. Bd. III S. 371), daß s. bei 


mann Grabaltäre 58 Fig. 50 genannt. Im all- 
gemeinen können wir voraussetzen, daß S. auf 
antiken Darstellungen selten gemeint sind, da 
das Milieu, in dem sie gebraucht werden, selten 
zur Wiedergabe gelangt. 

Die einzigen antiken Darstellungen, auf denen 
wir das Bett sicher als xgdßßazos oder S. be- 
zeichnen können, sind die christlichen Darstel- 
lungen der Heilung des Gichtbrüchigen. Bei- 


den Römern einen lectulus lueubratorius zu be- 60 spiele: Wulff Altchristliche Kunst 105 Abb. 84. 


zeichnen scheine. In der von ihm angeführten 
Stelle des Gell. XIX 10 benutzt Fronto ein s. 
Graeeiense, weil er ein schweres Fußleiden hat 
und auf dem S. leicht von einem Raum in den 
anderen getragen werden kann, und bei Cass, 
Dio LXXVI 13 handelt es sich um eine Sänfte 
(o. xardoreyov; s.u.), die ebenfalls dia thy dode- 
verav benutzt wird. Auf einem solchen leicht 


109 Abb. 90 Taf. VI. 119 Abb. 106. 128 Abb. 
114. 187 Abb. 186. v. Sybel Christl. Antike I 
226. II Abb. 39. Wilpert Pitture delle Cata- 


combe 24, 69. 98, 129 usw. Das Bett hat auf ? 


einigen Darstellungen keine Lehne; in der Regel 
ist naturgemäß ein Bett mit einer Lehne, nicht 
die römische Form mit Doppellehne oder Rück- 
lehne dargestellt. Eine doppelte Lehne zeigt das 
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Goldglas, F. X. Kraus Gesch. d, christl. Kunst I 
220 Fig. 179. [Rodenwaldt.} 

. Zxiov (Hecat. Paus IV 2,3) oder Zxdos, 
ein Landstück der Eretrike mit Oichalia. Geyer 
Quellen und Forsch. zur Alt..Gesch. VI 77 ver- 
mutet, daß sie nach der Stadt Yxıd (s. d.) be- 
nannt ist und daß sie gleich der euboiischen Stadt 
Xios (Steph. Byz.) ist. [Bürchner.] 

Skione (x:n), Stadt auf der chalidikschen 
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Die Erwähnung bei den späteren Geographen, 
s. 0., beruht wohl mehr auf historischer Erinne- 
rung, Nach der Reihenfolge bei Her. VII 123 hat 
schon Leake North. Gr. II 157 S. an der 
Südwestküste der Halbinsel zwischen den Land- 
spitzen Poseidion, jetzt C. Kassandra, und Kana- 
straion, jetzt C. Paliuri, angesetzt. Die Ruinen 
beschreibt, ohne S. zu nennen, A. Struck Mak. 
Fahrten I (Wien 1907): ‚Am nächsten Morgen 


Halbinsel Pallene östlich von Mende, Her. VII10 stiegen wir zu dem 11/2 Stunden entfernten Me- 


123. Skyl. 66. Strab. VII 330 frg, 27. Plin n, h. 
IV 36. Sie soll nach einer wohl nur auf den 
Namen gestützten Überlieferung durch Achaier 
aus Pellene nach der Zerstörung Troias gegründet 
worden sein, Thuk. I 120, 1. Polyaen. VII 45, 7. 
Steph. Byz. S. Zxeóvn. Mela II 11 (33) Chione 
(Hs., Scione Barb.). Doch wird diese Überliefe- 
rang nach Robert Hermes 1884, 479ff, gestützt 
durch die Übertragung der Sage von Alkyoneus 


tochion Aju Nikoläu hinab, wo sich an der Küste 
beim Vorgebirge Kanästron eine Ruinenstätte be- 
findet. Dieselbe besteht aus einem Schutthüigel, 
aus welchem einzelnes Mauerwerk herausragt und 
auf dem einige Bruchstücke von Skulpturen und 
Baugliedern liegen. So reizlos die Lokalität ist, 
so birgt sie zweifellos noch mannigfache Reste 
aus klassischer Zeit. Mehrere Bauern aus Aja 
Paraskewi haben hier, wie ich in Athytos erfuhr, 


vom Isthmos nach Pallene, s. Bd. I S. 1581f. 20 einige Gräber geöffnet, die Schmuckgegenstände 


Busolt Griech. Gesch. I2 453f. Die erste ge- 
schichtliche Erwähnung geschieht beim Zug des 
Xerxes, nach dessen Rückzug der in Potidaia 
liegende Feldhauptmann von S. Timoxenos mit 
Artabazos in verräterische Unterhandlungen trat, 
Her. VIII 128. Polyaen. VII 88, 1. Duncker 
Gesch. Atlt. VII 323f. Aus der Folgezeit kennen 
wir Münzen mit der Aufschrift SKIO(N). 
Mionnet Suppl.-Bd. MI 106. Cat. Brit. Mus. 


Maced. 102. Head HN 186. Imhoof-Blu-30 Bräuche und ihre Folge unterrichten. 


mer Monn. Gr. 91. 

Inschriftlich sind uns die SK/IONAIOI be- 
zeugt als Mitglied des delisch-attischen Bundes 
mit einem Tribut von 6 Talenten, CIA I 227.229. 
600. 1500. IG I ed. min. (1924) 192—218. 
Böckh Staatsh. II3 483. Beloch Gr. G. IE 
2, 363. 

Im Peloponnesischen Kriege vollendet sich das 
Schicksal der Stadt. Nach den Erfolgen des Bra- 


aus Bronze von schöner Teehnik enthielten. Der 
Fund wurde in Konstantinopel verkauft.‘ 
3 [Oberhummer.] 

Skira. Über die S. haben wir eine Reihe 
von antiken Zeugnissen, die jedoch lediglich ein- 
zelne Kulthandlungen beschreiben und Angaben 
über das Fest und seine Gottheiten enthalten 
oder sonst einen Nachweis uns geben, ohne daß 
sie uns über den Zusammenhang der einzelnen 
Zum 
Teil sind sie auch nur knapp andeutend und 
widerspruchsvoll gehalten. Im folgenden soll 
lediglich kurz das antike Überlieferungsmaterial 
vorgelegt und besprochen und die wesentliche 
sehr umfangreiche neuere Literatur genannt wer- 
den, ohne daß in eine Auseinandersetzung mit 
jedem einzelnen neueren Interpretationsversuch 
eingetreten wird. 

1. Das Fest S. fand am 12. Skirophorion 


sidas im Norden und der Eroberung von Torone 40 statt, Schol. Aristoph. Ecel. 18; vgl. Prott- 


tritt 5. auf dessen Seite, unglücklicherweise zwei 
Tage nach Abschluß des Waffenstillstandes zwi- 
schen Athen und Sparta im April 423, Thuk. IV 
120f. Diod. XII 72, 1. Polyaen. I 38, 4. Des- 
halb wurden in Athen auf Antrag Kleons die 
härtesten Maßregeln gegen S. beschlossen, Thuk. 
IV 122. S. beteiligt sich zunächst an der Vertei- 
digung von Mende mit 300 Hopliten und vertei- 
digt sich, durch eine spartanische Besatzung unter- 


Ziehen Leges Gr. s. I nr. 26. 30 und 51. IG 
II 57. Dazu stimmt Polyaen. III 10, 4, wonach 
die Schlacht bei Leukas (Alyzia im J. 375) auf 
den Tag der S. fiel; denn diese Schlacht fand 
gegen Ende des attischen Jahres statt und der 
Skirophorion ist der letzte attische Monat. Dazu 
paßt auch die Erwähnung der Hitze an diesem 
Tag bei Polyaen. III 10, 12. 

2. Als Ort des Festes wird der Platz Skiron 


stützt, lange erfolgreich gegen die von Nikias im 50 am Bache Skiros an der heiligen Straße nach 


Sommer 423 vollendete Einschließung, Thuk. IV 
129. 131. Diod. XII 72, 7—10. Busolt 1166ff. 
Die Belagerung dauerte fort, als Kleon 422 vor S. 
erschien, Thuk. V 2, 1. Hierauf bezieht sich Ari- 
stoph. Wesp. 210. Der Friede des Nikias gab die 
Stadt den Athenern preis. Nach der noch im 
Sommer 421 erfolgten Übergabe wurden die männ- 
lichen Bewohner getötet, Frauen und Kinder in 
die Sklaverei verkauft, das Gebiet der Stadt den 


Eleusis nordwestlich von Athen genannt, Judeich 
Topogr. von Athen 45. 164. Daß hier ein Hei- 
ligtum der Athena Skiras bestanden habe, wird 
zwar verschiedentlich überliefert; Pollux IX 96. 
Eustath. zu Od. I 107 p. 1397. Etym. M. 717. 
Bekker Anecd. Gr. 1300. Phot. s. Zxioov. Doch 
hat Robert Herm. XX (1885) 357ff. und neuer- 
dings Rutgers van der Loeff Mnemos. XLIV 
(1916) 102ff. mit guten Gründen die Existenz 


flüchtigen Platäern übergeben, Thuk. V 18, 71.60dieses Heiligtums bestritten. Diese Annahme 


32, 1. Diod. XII 76, 3. XII 30, 6. Busolt 
HI 1211. Böckh 508ff. Diese barbarische Grau- 
samkeit der Athener hat vielfach mit Recht Un- 
willen erregt, Isokr. IV 100. 109. XII 63. 

Durch die übersiedelten_ Platäer scheint die 
Stadt noch längere Zeit fortgelebt und sogar eine 
gewisse Handelsblüte genossen zu haben, wie aus 
der Urkunde in Dem XXXV 926 hervorgeht. 


scheint mir trotz des Widerspruchs von Rohde 
Herm. XXI (1886) 119. = Kl. Schr. II 373ff. und 
Heeg bei Roscher IV 997f. gesichert. Das ein- 
zige athenische Heiligtum der Athena Skiras war 
das in Phaleron, wo die Oschophorien (s. d.) ge- 
feiert wurden. Daß Pausanias gleichwohl das 
Heiligtum der S. nennt, s. u. nr. 3. 

3. Über die Gottheiten, denen das Fest galt, 
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sind die Nachrichten unbestimmt, indem rès 
uèv die Athena bezw. Athena Skiras, dio: de De- 
meter und Kore namhaft machen; Schol. Aristoph. 
Eccl. 18; Thesm. 834. Steph. Byz. 5. oxīeos. Dazu 
treten die Stellen, die für den Festzug die Teil- 
nahme der Priesterin der Athena und des Poseidon 
Erechtheus (s. u. nr. 4) bezeugen. Demnach wären 
als Gottheiten des Festes Demeter und Kore, 
Athena und Poseidon festzustellen. Nun erwähnt 
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auch Lysimachides a. a. O.: dies sei ein Symbol 
dafür, daß man Häuser bauen und ein Schutz- 
dach sich errichten müsse. Letzteres heißt doch 
wohl, daß an dem Fest nicht nur der Schirm als 
ein Symbol getragen wurde, sondern daß an diesem 
Fest auch Schutzdächer, Laubhütten errichtet 
wurden; vgl. auch Poll. VI 174. 

6. Die S. oder Skirophoria sind also ein Schirm- 
oder Schirmträgerfest, gefeiert zur Zeit der großen 


aber Paus. I 37, 2 beim Platze Skiron, noch auf 10 Hitze. Sprachlich läßt sich gegen diese antike 


dem linken Ufer des Kephisos, ein Anunrteos 
isobv xal tis maudos' oliv dE opıow Adnrä xa 
TMoosıööv Zyovoı vıuds. Da dieser Vierverein 
von Gottheiten zu dem der S. stimmt, da sein 
Heiligtum am Ort der 8. liegt und da ferner ein 
Heiligtum der Athena Skiras hier nicht bestanden 
hat, scheint mir die Folgerung unabweislich, daß 
dies von Pausanias erwähnte Heiligtum bei den 
8. eine Rolle spielte. 


Etymologie (vgl. auch Poll. VII 174) nichts ein- 
wenden, wie auch Heeg 995 zugibt, obwohl er 
diese Etymologie verwirft; s. auch v. d. Loeff 
326. Pfuhl De Atheniensium pompis sacris 94. 
Man wird dabei an das Laubhüttenfest der Skie- 
reia (s. d.) erinnern dürfen; über das oxıad7Ypogeiv 
s. auch den Art. Skaphephoroi. 

7. Dem gegenüber steht eine andere antike 
Erklärung, die meist von den Neueren angenom- 


4. Die Nachricht über den einen Festbrauch, 20 men wurde. Sie bringt den Namen mit oxigos 


der zugleich mit dem Namen des Festes zusam- 
menhängt, geht auf gute Quellen zurück: o 
yodyarıss asol te umvar xai éoprõv tõr Alh- 
vnow, Öv ou xal Avomagziðns, Harpokr. s. 
Xxioov. Vgl. Tresp Die griech. Kultschriftsteller 
RGVV XV 1,108f. Danach war oxioor Bezeich- 
nung für Sonnenschirm (oxlaðeror), bp & pego- 
uva E äxgondlews eis wa tónov xaloúuevov 
Zxipov nopedorra Ñ te tijg Admvüs iosia xai 6 


Kalk, Gips zusammen und denkt dabei an die 
durch das Mergeln mit Kalk erzielte Fruchtbar- 
keit des Ackerhodens, so u. a Mommsen 
Heortol. 54, 442; Philol. N. F. IV (1891) 108. 
Robert 349. Doch ist zu beachten, daß 
der Name S. kurzes Iota hat; vgl. Aristoph. 
Ecel. 18; Thesm. 839. Diese antike Etymologie 
scheint mir aus der Namensähnlichkeit mit dem 
Heros Skiron, den Ixıewviöss ergo: u. ä. her- 


05 "HAlov. Die letzten Worte sind anstößig. 30 vorgegangen zu sein, deren Namen in der Tat 


Wir kennen weder ein Heliosfest noch einen 
Heliospriester (nur IG IH 313 aus der Kaiser- 
zeit) in Athen und haben auch, wie ich glaube, 
ein positives Zeugnis dafür, daß es solehe in 
Athen nicht gegeben hat, wenn man das Lysippos- 
fragment (bei Herakleides Kritikos Geogr. Gr. 
min. I 99f.), das man auf alle mögliche Weise 
zu erklären versucht hat, so auffaßt: Ein Rhodier 
spricht von Atben, froh, daß er den ewigen 


von der Bezeichnung für den weißen Kalk kom- 
men; vgl. Pfister Reliquienkult I 18, Ur- 
sprünglich aber hat, wie ich glaube, das Fest S. 
mit dieser Namensgruppe nichts zu tun. Das 
Fest hat auch nicht der Athena Skiras, die nur 
im Phaleron ein Heiligtum hatte, gegolten, son- 
dern, neben den andern Göttern, der Athena 
Polias. 

8. Die S. waren ein Fest der Frauen; Arist. 


Heliosfesten in Rhodos entronnen ist: Athen ist 40 Thesm. 834 und Schol. IG II 573 b p. 421=IG 


' eine hellenische Stadt, die den Rosen gleich Wohl- 
geruch und Dornen für mich hat. Denn die 
großen Heliosfeste lassen einen hier in Ruhe (in 
Athen gibts keine Heliosfeste, die mich in meiner 
Heimat zum Rasen bringen); und nun kommt 
jemand und erinnert mich doch daran, indem er 
freundlich (um mich an die Heimat zu erinnern) 
die Aeven als dlaxds oreparos bezeichnet. Da 
nun der Scholiast zu Aristoph. Eccl. 18 als Träger 
des Schirmes den Priester des Erechtheus nennt, 
so hat van der Loeff 106 mit Recht statt der 
überlieferten Worte des Harpokration ó roð Io- 
osıd@vog lepebs zul ó roð “Hiiov eingesetzt: ó 
tod Ilooeıdüvos isgebs ’Eoexd&us. Wenn bei Har- 
pokration als Träger des Schirmes Eteobutaden 
genannt werden, so ist daran zu erinnern, daß 
die Priesterin der Polias und des Poseidon Erech- 
theus eben aus diesem Geschlecht genommen 
wurden. So bewegte sich also der Zug mit dem 
Schirm, der Priesterin der Athena und dem Priester 
des Poseidon von der Akropolis (wohl vom Erech- 
theion aus) nach dem Platz Skiron zum Heilig- 
tum der Demeter, Kore, Athena und des Poseidon. 

5. Als Grund für das Tragen des Schirmes 
wird uns einmal die Sonnenhitze angegeben (Phot. 
s. Zxigog), dann, was diesem Grund nicht wider- 
spricht, Athena sei die Erfinderin des Sonnen- 
schirms (Bekker Anecd. Gr. I 304), schließlich 


If2 1177. Sie waren in diesen Tagen zur Keusch- 
heit verpflichtet; Philochoros b. Phot. s. toonniis, 
FHG I 417. Man beachte, daß auch das vorhin 
genannte Fest Skiereia ein Frauenfest war, das 
mit Fruchtbarkeitszauber verbunden war. Mög- 
licherweise wurden im Zusammenhang mit dieser 
Keuschheitsvorschrift neben Knoblauch auch Myr- 
ten verwandt; denn mit solchen läßt der Athener 
‘Timotheos am Tage der Schlacht von Alyzia, dem 
50 8.-Tag, die Schiffe bekränzen; Polyaen a. a. O, 

9. Dazu stimmt die Nachricht bei Plutarch, 
praec. coniug. 42, wonach eine der drei heiligen 
Pflügungen in Skiron stattfand. Hierbei handelte 
es sich um Fruchtbarmachung der Felder und der 
Frauen; vgl. Dieterich Mutter Erde 107ff. Fehr- 
le Kultische Keuschheit 170. 177. Kern o. Bd. 
ILS. 1215ff. Wenn man einerseits die Bedeutung 
des soos ãooroç und die Gleichsetzung von Pflug 
und Phallos erwägt und sich an das ursprüng- 
60 liche Verhältnis des Erechtheus zu Athena (vgl. 
Pfister Reliquienkult I 8ff.) erinnert, so wird 
man wohl annehmen dürfen, daß ursprünglich 
hierbei auch ein ieoös yauos zwischen der Athena- 
priesterin und dem Priester des Poseidon Erech- 
theus, die beide in der Prozession nach Skiron 
zogen, stattfand. Allgemein ¿mè Zxiow iegoroua 

uç nennt Strab. IX 393. 
10. Auch das heilige Fell (ror xøåtov) spielte 
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bei den 8. eine Rolle; Suid. s. Atös óðir: ... 
10@rrau ô' abrois ol te EZxıpogopiwrv ty mounnv 
orehkovzes ... xal älloı tıvis noös tovs zadap- 
woös. Vgl. Stengel o. Bd. V S. 1084; dazu 
die von Tresp 86f. genannte Literatur; dazu 
Pley De lanae in antiquorum ritibus usu, RGVY 
XI 2, S. 3f. Pfister Wochenschr. f. kl. Phil. 
1912, 871; Berl. phil. Wochenschr. 1920, 649ff, 
Das mit wunderbarer, magischer Kraft erfüllte 


Fxigac 934 


Spas, ý (Strab. IX 398. Eustath. Dionys. 
perieg. 506). 1) Nebenname der Insel Salamis, s. 
Athena Skiras und Zx:0dö:ov. |Bürchner.] 

2) Beiname der Athena, der mit oxigos, 
‚Gips, Kalk, kalkhaltiger Boden‘, nicht, wie 
man in alter und neuerer Zeit vielfach an- 
nahm, mit oxıeoös zusammenzuhängen scheint. 
Der Name ist inschriftlich nicht belegt. Das 
älteste Heiligtum der Athena S. lag auf der En- 


Fell wurde hierbei zur Reinigung und Weihung 10 sel Salamis, die wegen ihrer Kreidefelsen selbst 


vermutlich um das Feld herumgetragen, auf dem 
die Pflügung stattfand, um das Feld hierdurch 
zu weihen, d. h. ebenfalls mit wunderbarer Kraft 
zu erfüllen. In späterer Zeit wurden diese zadap- 
“ol wohl erklärt als angewandt zur Sühne für 
den Tod des Eponymen Skiros, der im Kampf 
der Eleusinier gegen Erechtheus gefallen und 
in Skiron begraben war; zur Sühne nahm der 
Priester des Erechtheus diese Reinigung vor; vgl. 
Paus. I 36, 4. 

11. Einen weiteren merkwürdigen Gebrauch 
lernen wir aus dem von Rohde Rh. Mus. XXV 
(1870) 548f£.=Kl. Schr. II 355ff. veröffentlichten 
Lukianscholion kennen; dazu Clem. Al. Protr. II 
17 p. 14 P. Besprochen außer der bereits an- 
geführten Literatur zuletzt von Stengel Kultus- 
altert.3 248. 261; auch von Jessen o. Bd. VI 
S. 866, dessen auf Robert u. a. sich stützende 
Ansicht, die Ferkel seien an den Thesmophorien 


den Namen Sxıods hatte (Strab. IX 398, 9. 
Eustath. Dionys, perieg. 506), so daß man S. als 
die Bewohnerin des weißen, kreidehaltigen Lan- 
des Salamis erklären könnte. Ihr Heiligtum, das 
Zxıgdösıov (Herod. VIII 94. Plut. Solon 9), ver- 
mutet man in Resten von Terrassenbauten auf 
‚dem nordöstlichen Gebirgsvorsprung der Insel, 
dem heutigen Kaßos toŭ Aodan (Lolling Athen. 
Mitt. I 181. Milehhöler zu Curtius’ u. Kau- 


20 perts Karten VII 34f. 88; vgl. die Karte o. 


Bd. I A S, 1829). Über ihren Kult in Salamis 
ist nichts bekannt. 

Außer dem salaminischen kennen wir zwei 
Heiligtümer der Athena S. in Athen, und zwar 
in dem Vorort Skiron an der heiligen Straße nach 
Eleusis und in der Hafenstadt Phaleron. Dieses 
wurde nach der attischen Kultlegende (Philoch. 
frg. 42 = Harpokr. s. Zxiowv. Paus. I 36, 4) von 
dem eleusinischen Seher Skiros gestiftet, der zur 


in die xdouaza geworfen und an den S. seien 30 Zeit des Eumolpos von Dodona nach Eleusis kam 


die Überreste wieder heraufgeholt worden, nach 
den Ausführungen von van der Loeff 330f. 
zu berichtigen ist: an den S. wurden die Ferkel 
versenkt und an den Thesmophorien des nächsten 
Jahres wurden die Überreste vun den dwzAnzeudı 
wieder geholt. Vgl. auch den Brauch von Pot- 
niai bei Paus. IX 8, 1. Ob jedoch dieser Brauch 
ursprünglich ein Bestandteil der S. war, 
scheint mir sehr zweifelhaft. Wahrscheinlich ist 


und im Kriege mit den Athenern fiel (s. den Art. 


. Skiros). Eine andere attische Sagenform (Philoch. 


frg. 41 = Plut. Thes. 17. Suid. und Etym. Magn. 
s. Żxīoos) erzählt, Theseus habe nach seiner Rück- 
kebr aus Kreta im Heiligtum der Athena S. zu 
Phaleron, von wo er ausgefahren war, ein Kult- 
bild der Göttin und das Fest der Oschophorien 
gestiftet; an diesem zog eine Prozession vom Dio- 
nysostempel in den heiligen Bezirk der phalerei- 


er erst bei der Vereinigung der eleusinischen Gott- 40 schen 8. Hier befanden sich auch die joga des 


heiten mit den S. zu diesem Fest hinzugekommen. 

‚ 12. Demnach sind also die S. oder Skirophoria 
ein nach dem Schirm oder Zeltdach (s. van der 
Loeff 325f. und den Art. Skiereia) benanntes 
Fest, das der Abwehr der Hitze und der Frucht- 
barkeit galt. Mit Athena Skiras und oxioos Kalk, 
wovon der Name Skiras kommt, haben sie nichts 
zu tun. Der Bericht des Aristodemos bei Athen. 
XI 495 F, wonach die Oschophorien an den S. 


Skiros und der Salaminier Nausithoos und Phaiax. 
die Theseus von dem Könige Skiros als Steuer- 
leute für die Fahrt nach Kreta erhalten hatte. 
Diese Erzählung bezieht sich also auf die Zeit, 
in der Salamis von Athen abhängig war. Dagegen 
berichtet die megarische Überlieferung (Praxion 
Meyagızd bei Harpokr. s. Zxiowr. Suid. Phot. 
s. Zxtoos. Hesych. s. Ixıods Ada), der Grün- 
der des phalereischen Tempels der S. sei Skiron 


stattgefunden hätten, beruht auf einem Irrtum; 50 oder Skiros, in Megara oder Salamis beheimatet. 


vgl. Robert 356f. Das Fest galt ursprünglich 
der mütterlichen Athena Polias und dem Posei- 
don Erechtheus, wozu später noch die eleusini- 
schen Gottheiten traten. Die heilige Pflügung 
und der isgös yauos bezweckten die Fruchtbar- 
keit der Felder und Menschen; durch das heilige 
Fell wurden die bösen Dämonen abgehalten und 
dem Feld Fruchtbarkeit verliehen. [Pfister.] 
Zxıpaßes s. Skironische Felsen. 


Diese offenbar ältere Tradition verlegt die Grün- 
dung in die Zeit, in der Salamis mit Megara ver- 
bunden war. Skiron-Skiros ist dann in der spä- 
teren Sagenbildung anscheinend von Theseus ver- 
drängt worden. Die foa des Nausithoos und 
Phaiax sowie die Gründung durch Skiron oder 
Skiros weisen darauf hin, daß das Heiligtum in 
Phaleron eine Gründung des gleichnamigen Tem- 
pels auf Salamis ist (Preller-Robert Griech. 


Skiradion (rò Zxigdör äxgor), Vorgebirge 60 Myth. I 2048. II 691. 715ff.). 


auf Salamis, dem attischen Vorgebirge Amphiale 
gegenüber, mit einem Tempel der Athena Skiras 
und des Enyalios; dieser soll von Solon zur 
Erinnerung an seinen Sieg über die Megarer ge- 
stiftet worden sein, Plut. Solon 9. Herod. VII 
94. Vgl. Lolling Athen. Mitt. 1127; Helen. 
Landeskunde 196. Über den Namen vgl. Robert 
Herm. XX 394ff. [Geyer.] 


Das andere athenische Heiligtum der S. lag 
an der heiligen Straße in dem am Bache Skiros 
gelegenen Vororte Skiron (Poll. IX 96 &ni Exigo 
Ev tØ tis Zruoddoe Adnväs ve. Eustath. zu Hom. 
Od. 1397, 10 & tø tğjs Zxioáðos Adıwäs t@ Exi 
Zxigco. Etym Magn. 717, 30. Phot. s. Zxigor 
tóxoç Aðńvyow, &p' oð ol uávteis fxaðičovto' 
xai Zxıoddog Adnväs isor. Bekker Anecd. Gr. 
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300, 20. Hesych. s. axıgduarzıs. Schol, Arist. Ecel. 
18. Thesmoph. 834. Paus. I 36, 4f. Strab. IX 
393. Lysimach. bei Harpokr. s. oxioov. Steph. Byz. 
s. oxioos). Am 12. des Monats Skirophorion zogen 
die Priesterin der Athena und der Priester des 
Poseidon und Helios in feierlicher Prozession von 
der Akropolis dorthin, opferten der Athena S. 
und feierten die Skira oder Skirophoria (s. die 
Art. Skirophoria und Skirophorion. Ro- 


berts Versuch [Herm. XX 349ff.], Heiligtum und 10 


Kult der Athena S. in Skiron zu leugnen, ist 
von Rohde [Herm. XXI 116ff.= K1. Schr. II 370ff.] 
widerlegt worden). : 

Das ursprüngliche Wesen der 8. und die Be- 
deutung ihres Kultes sicher zu ergründen, ist 
trotz vieler Bemühungen nicht gelungen (vgl. be- 
sonders K. O. Müller Kl. deutsche Schr. II 150f. 
162#. Mommsen Philol. L N. F. IV 108ff. Heeg 
Myth. Lex. IV 999ff.). Während über die Ver- 
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aber langhaarig und von kleiner Gestalt, jedoch 
nicht schwarz, während sich schwarze Hautfarbe 
bei anderen Urvölkern wie den Gonda und andern 
Vindhyastämmen findet. Daß ihre Wohnsitze aus 
dem inneren Indien nach Norden und Osten (bis 
Orissa und über die Gangesmündung nach Hinter- 
indien) verlegt werden, hat seinen Grund in der 
Namensvermischung und -verwechslung der an 
verschiedenen Orten ansässigen nichtarischen Ur- 
völker. Über die weite Verbreitung der schwar- 
zen Rasse in Indien s. Lassen Ind. Altertumsk. 
I 466 und bes. Ztschr. f. d. Kunde des Morgen- 
land. II 27€. [Weeker.] 

Skiris (Zxıeic), Beiname der Artemis in der 
milesischen Inschrift Syll.3 660 = Collitz Griech. 
Dialektinschr. 5498. Der Kult dieser "Aozswıs 
Bovinpdeos Zxıgls liegt in den Händen der Zx- 
oldaı, die für die Zwecke des Kultus Kollekten 
veranstalten. Vgl. o. Bd. II S. 1398. Nilsson 


ehrung der S. auf Salamis, ihrer ältesten Kult- 20 Griech. Feste 256,4. Höfer Myth. Lex. IV 10038. 


stätte, niehts bekannt ist, lassen die antiken Nach- 
richten über die mit dem Heiligtum in Phaleron 
verbundenen Oschophorien und die in Skiron den 
eleusinischen Gottheiten und der 8. geltenden 
Skirophorien vermuten, daß die Athener in Pha- 
leron und Skiron die ‚Gips- oder Kalkgöttin‘ ver- 
ehrten, damit sie die Baumzucht und die Getreide- 
saat fördere und die Schäden der Sommerhitze 
abwehre. Näheres bei Heeg und in den Artikeln 


Oschophoria und Skirophoria. Vgl. Dümm- 30 


ler o. Bd. II S. 1960f. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 204ff. II 691. 715ff. und Heeg Myth. 
Lex. IV 993, wo weitere Literatur verzeichnet 
ist. [Kock.] 
3) Nach Athenaios IX 402b ts Trakuis 
zalovulns noumdlas womens, yEros Tapavrivos. 
Daß hier mit der sog. italischen Komödie die Hi- 
larotragodie Rhinthons gemeint ist, wird gesichert 
durch Lydus, der ihn de magistr. I 41 mit Rhin- 


Bilabel Ionische Kolonisation 90. [Kock.] 
Skiritis (Zxıgicis, Name von exigos: Kalk- 
stein, Gips, Robert Herm. XX 394ff.). 1) Land- 
schaft im Norden Lakoniens, zwischen dem Oinos 
(heute Kelephina) und oberen Eurotas; die Nord- 
grenze stellt eine Linie zwischen Megalopolis, 
Frangovrisi und dem oberen Tanostal dar (Cur- 
tius Pelop. II 2631. Bursian Geogr. v. Grie- 
chenland II 117f. Philippson Der Pelop. 
187. 1938. Kromayer Ant. Schlachtfelder I 
211).Es ist ein rauhes, unwirtliches, flachhüge- 
liges Bergland.. Seine Bedeutung. für die Spar- 
taner lag darin, daß es die beiden Straßen, die 
von Megalopolis und Tegea in das Eurotastal 
führten, die einzigen brauchbaren Zugänge, be- 
herrschte. Die Bewohner, schon früh von Sparta 
unterworfen, waren abgehärtete, an Strapazen 
gewöhnte Bergler, meistens Hirten. Sie bildeten 
im spartanischen Heere einen besonderen Lochos 


thon zusammen nennt. Das eine bei Athen. a. a. 40 von Leichtbewaffneten, der in der Schlachtord- 


O. erhaltene Fragment aus seinem Meilayeos 
parodiert Eur. Hippol. 75 unter Einmischung ita- 
lischer Glossen. Er wird nicht allzu lange nach 
Rhinthon (s. Bd. I A S. 843f.), also wohl noch ins 
3. Jhdt. zu setzen sein. Die von Meineke (Anal. 
er. ad Athen. 174) angenommene Gleichsetzung 
des S. mit Sklerias (s. d.) ist durchaus unbegrün- 
det; s. E. Völker Rhinthonis fragm., Halle 1887, 
30#. Susemihl Gesch. der griech. Lit in der 
Alexandrinerzeit I 241f. und besonders Kaibel 
CGF I 190. ' [Körte.] 
Zxıpäraı (Sciritae [Scyritae]). Plinius VII 
25 berichtet nach Megasthenes gentem inter no- 
madas Indos narium loco foramina tantum 
habentem, anguium modo loripedem vocari Sci- 
ritas (var. Seyritas). Diese Stelle des Plinius 
wurde zusammen mit Aelian. hist. an. XVI 22 
(Ixıgäraı néoav Tvôðyv EBvos opot tàs Ölvas) zu- 
erst von Schwanbeck Megasth. Indica 65 in 
Zusammenhang gebracht mit den Nachrichten 
des Ktesias über die indischen Pygmäen (frg. 57, 
12 p. 81. 94b. 105a), unter denen das Urvolk 
der Kiräta zu verstehen ist; s. den Art. Kıd- 
gäscı; letztere nennt der Peripl. mar. Er. $ 62 
ein yevos dvdoonor èvreðhiuuévov tiy ülva xal 
äyeiov; nach Wilford (bei Lassen Ind. Alter- 
tamsk. III 662) gibt es ein indisches Volk mit 
dem Namen Oipitanäsika ‚stumpfnasig‘, bartlos, 


nung auf dem äußersten linken Flügel stand 
(Thuk. V 67. 68, 3. Xen. hell. V 2, 24. 4, 52f.: 
resp. Lae. 12, 3. 13, 6. Diod. XV 32, 1. Bekk. 
Anekd. I 305, 21ff.), und wurden vorzüglich zu 
schwierigen Unternehmungen verwandt (Xen. 
Cyrup. IV2, 1. Hesych. s. Zxigirns). Dem gan- 
zen Charakter der Landschaft entsprechend, fehl- 
ten größere Ortschaften. Nur Oios oder Oion 
lag sicher in der S. (Loring Journ. hell. stud. 


50XV 61); doch scheint auch Karyai ihr zu- 


gerechnet werden zu müssen (vgl. v. Geisau 
o. Bd. X S. 2245ff.). Über Oios s. Xen. hell. VI 
5, 24f., wonach es damals (370 v. Chr.) lakedai- 
monisch war. Wenn Steph. Byz. s. v. es ein 
zoliyvıov Teyéas nennt, so wird damit die spä- 
tere Zugehörigkeit des Ortes gemeint sein. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß die S. ursprüng- 
lich zu Arkadien gehörte (vgl. Steph. Byz. s. Zxí- 
oos. Hesych. s. Sxioirns. Phot. lex. p. 101 B. 


60Curtius Pelop. II 264). Da jedoch die Herr- 


schaft über sie für Spartas Sicherheit unbedingt 
erforderlich war (s. o.), so ist die S. sehon sehr 
früh von Sparta unterworfen worden (vgl. Thuk. 
V 38). Erst beim Eindringen des Epameinondas 
in den Peloponnes versuchte auch die $., die 
nur durch eine kleine Schar in Oios gedeckt war 
(Xen. hell. VI 5, 24f.; vgl. Diod. XV 64, 3.), sich 
zu befreien. Dies ist nach Xen. hell. VII 4, 21 
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gelungen; ob indessen die S. zu Megalopolis ge- 
schlagen wurde, wie Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
V 431 und Beloch Griech. Gesch. III 12, 186 
annehmen, ist nach Paus. VII 27 nicht zu ent- 
scheiden. Aller Wahrscheinlichkeit nach erober- 
ten aber die Spartaner die S. ebenso wie Karyai 
(Xen. hell. VII 1, 28. Polyaen. I 41, 5) wieder. 
Denn wenn Philippos auf der Tagsatzung von 
Korinth (337) den Spartanern nahm, was sie 
zum Eurotastal zuerobert hatten (Polyb. IX 28, 
7: dnoteudusvos xal tàs molsıs xai thv zøógav 
duðõr ngocéverue thv wer Aoyelois, thv ôÈ Teyed- 
rais xal Meyahonohlrars, thv è Meoonviois. Vgl. 
XVIII 14, 7 B.-W. Schaefer Demosth. IHS 
47, 3. Niese Gesch. d. gr. u. maked. Staaten 
1 37), so wird Megalopolis und Tegea Karyai und 
die S. zugesprochen worden sein. Also muß außer 
Karyat auch die S. damals wieder den Spar- 
tanern gehört haben. Ob die S. seitdem ununter- 
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vollständig gegenüberstehen. Der Eponym der 
oxıgaviöss nerooı kann aufgefaßt werden als der- 
jenige, der die kürzeste Verbindung mit der Pe- 
loponnes zustande gebracht hat (hezw. den Weg 
zugänglich machte, sei es auch nur für sößavon, 
Paus. I 44, 7), oder aber als die Personifizierung 
der Gefahren, welche den Reisenden bedrohen kei 
der Fahrt über den einsamen Weg. Die erste Auf- 
fassung ist die der Megarer, die zweite ist die der 


10 Athener, welche herrschend geworden ist. Die 


Megarer behaupteten, daß S. den Weg hat bahnen 
lassen, als er Polemarch der Megarer war (Paus. 
a. a. O.). Dieses Amt hatte er erhalten, als seine 
Streitigkeiten mit seinem Schwager Nisos durch 
Aiakos beigelegt waren, wobei Nisos König, 8. 
Feldherr wurde (in der Reihe der Könige war für 
S. kein Platz, er mußte sich also mit dem Feld- 
herrntitel begnügen: Seeliger Festschrift f. 
Overbeck 36). Die megarischen Geschichtschrei- 


brochen bei Tegea oder Megalopolis blieb, ist 20 ber preisen ihn sehr. Er war Anuozörv war 


nicht zu entscheiden; jedenfalls gehörte sie nicht 
zu den Eleutherolakonen (Paus. III 21, 7). Die 
Stadt Skirtonion (s. d.) hat vielleicht zum arka- 
dischen Teil der S. gehört. — Obwohl die S. 
keine æóåes bildete, sondern als Gau organisiert 
war und ihre Truppen nicht in die Lochen, bzw. 
Moren eingeordnet waren, wird man sie doch als 
Perioikenland betrachten dürfen; vgl. darüber 
Kahrstedt Griech. Staatsrecht I 4. 23. 80. 
3048. [Geyer.] 
2) Ixipiris, ý (Steph. Byz.; ý Öwöcrdnodıs 


ts Koglas, von Meineke angezweifelt), Gegend . 


Kariens, in der die zwölf Städte der Karer sich 
befanden. Der Name kommt von oxigos = hart 
her, bezieht sich also aufs harte Gestein. Steph. 
Byz. zählt 154 zöAsıs in Karien auf, Vielleicht 
war ursprünglich gemeint ‚rein karische‘ Städte 
oder dgl. [Bürchner. 
Skiron. 1) Eine megarische Sagenfigur (3xi- 


rokaoıns, ayadav ðè xal ĝıxaiwy oixelos Aröpir 
(Plut. Thes. 10), trat also eben als Schützer gegen 
die Räubergefahr auf. 

Die attische Sage dagegen nennt S. als einen 
Wegelagerer, der durch Theseus auf der Fahrt 
von Troizen nach Athen getötet wurde. S. wird 
dadurch bei den Frevlern eingereiht, von welchen 
Theseus als ein zweiter Herakles Griechenland 
befreite, wie Sinis, Prokrustes und andre (ge- 


30 wöhnlich wird das S.-Abenteuer als viertes ge- 


nannt, dagegen von Bakchylides, der den Kampf 
mit Periphetes unerwähnt läßt, vgl. Höfer bei 
Roscher III 1976, als drittes). In der attischen 
Sage heißt es: S., ein berüchtigter Wegelagerer 
des megarischen Felsengebirges, zwang vorüber- 
ziehende Reisende, ihm auf einer steilen Klippe 
die Füße zu waschen, und während einer damit 
beschäftigt war, gab S. ihm einen Fußtritt, wo- 
durch er den steilen Felsen hinabstürzte ins Meer 


owy ist die einzige durch Vaseninschriften belegte 40 und dort das Opfer einer riesigen Schildkröte 


Form, spätere Schreibweise in hellenistischer Zeit 
Sxsiowr, vgl. Et. Flor. Mél. de litt. ed. Miller 
S. 267. Robert Herm. 1885, 353, 3. Kretsch- 
mer Wien. Stud. 1900, 179f.). 

Der Name steht im Zusammenhang mit oxi- 
nos, d. h. Gips, Kalk (Robert a. a. O. 349. 
Mommsen Philol. L 111. Waser bei Roscher 
IV 1004). Man darf deshalb den S. Eponym nen- 
nen eines Teils des megarischen Kalksteingebirges 


wurde. Theseus tötete den S., indem er ihn selbst 
den Felsen hinabwarf. Aus Vasenbildern läßt sich 
schließen, daß Theseus, anscheinend auf den Be- 
fehl des S. eingehend, im rechten Augenblick den 
Unhold erfaßte. Nach Diod. IV 59, 4 warf S. 
seine Opfer ins Meer xarà tùv droualouson 
xeAovnv, also einem Felsen, welcher seiner Form 
nach den Namen XeAwvn hatte; es könnte dies 
als ein Versuch zur Aufklärung der Sage betrach- 


das sich dem Saronischen Golf entlang erstreckt, 50 tet werden (vgl. Robert Die griech. Helden- 


omıgades (Polyb. XVI 16), oder oxewrides nerooı 
(Eur. Hipp. 979, 1208 und sonst), oder oxigwvis 
dxga (Eur. Herakl. 860) genannt. Über dieses 
Felsengebirge, gerade dem Meer entlang, führte 
ein Weg (Zxiowris óôés Herodot. VIII 71), den 
Strab. IX 391 als sehr unwegsam beschreibt (heut- 
zutage xax oxdia). Die Alten weisen auf die 
großen Gefahren hin, welche dieser Weg für Rei- 
sende bot, sei es durch Räuber (Alk. Ep. III 34, 


sage 719, 2). Nach Plutarch (Thes. 10) war S. bei 
einigen nur als Wegelagerer bekannt, das Fuß- 
waschen und die Schildkröte wurden nicht er- 
wähnt (z. B. Paus. I 44, 8. Ovid. met. VII 443ff., 
vgl. Lact. z. St. Narr. fab. VII 24; letzterer läßt 
die Felsenklippen erst nach S.s Tode aus seinen 
Knochen entstehen). Des weiteren kommen zahl- 
reiche Anspielungen auf die Sage vor (s. u.). 
Von megarischer Seite finden wir bei Plutarch 


5), oder infolge der gefährlichen Pässe (Strab. 60 (Thes. 10) einen Versuch, die beiden Sagen mit- 


a. a. O. Propert. IV 15, 12). Die Fahrt auf dem 
Meere dem Gebirge entlang wird übrigens wegen 
der vielen Klippen auch als sehr gefährlich be- 
zeichnet (Simonid. frg. 114). Der Weg war der 
kürzeste, welcher nach der Peloponnes führte 
(vgl. Curtius Peloponnesos I 9f. Bursian 
Geogr. Grieeh. I 368). In den Sagen von S. be- 
stehen nun zwei Anschauungen, welche einander 


einander in Einklang zu bringen. Danach sollte 
Theseus S. erst getötet haben im Kriege mit Dio- 
kles, dem Befehlshaber des von Megarern besetz- 
ten Eleusis (S. wird hier wieder als Polemarch 
aufzufassen sein, s. 0.)- In c. 25 wird die Ein- 
führung der Isthmischen Spiele als Sühne für S.s 
Tod erwähnt. 

In der Literatur finden wir erst in späterer 
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Zeit, und zwar zum ersten Male bei Diodor, ge- 
nauere Angaben über die Sage; vordem sind nur 
Fragmente erhalten von denjenigen, welche die 
Sage behandelten. Der älteste ist unseres Wissens 
Epicharm, der eine Komödie 2’x!ow» schrieb (Kock 
FÜG frg. 125. 126). Das Waschbecken wird erwähnt 
irg. 126: xal nahivær Asxis. Daß Epicharm, wie 
Talfourd Ely (Journ. hell, stud. 1888, 281) 
behauptet, dieses Waschbecken in die Sage ge- 
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Demselben Gegensatz wie in den zwei Sagen 
begegnen wir auch in den Genealogien des 8. Die 
Megarer brachten ihn in Verbindung mit pelopon- 
nesischen Heroengeschleehtern. Er wird erwähnt 
als Sohn (Apollod. Ep. I 2) oder Enkel des Pelops 
(Sohn des Korinthos, wenn man Kogivdov statt 
Kooivðov schreibt: Robert Die griech. Hel- 
densage 218, 4), außerdem werden Kanethos, 
Sohn des arkadischen Lykaon und Henioche, Pit- 


bracht haben soll (die Vasenmaler sollten es dann 10 theus’ Tochter, aus Troizen, als seine Eltern ge- 


übernommen haben), ist wohl eine unbewiesene 
Hypothese. Bakchylides XVII 24f. bezeichnet S. 
als åráoðažor, und Euripides behandelte die Sage 
in seinem Satyrdrama Ixioo» (frg. 675—681 N.2, 
sehr lückenhafte Reste der Hypothesis bei Gren- 
fell-Hunt Amherstpap. 8f. XVII) und 
macht eine Anspielung auf die Sage Hippol. I76H. 
Den Titel 3. trug auch eine Komödie des Alexis 
(Kock FCG frg. 207: Die Worte ozs xviiotòs 


nannt (Plut. Thes. 25). Folglich ist er Vetter des 
Theseus, mit welchem er durch die Pelopsabstam- 
mung überdies noch verwandt ist (Pelops war 
Vater des Pittheus). Megarisch ist auch die Ge- 
nealogie, nach welcher S. Sohn des Pylas und En- 
kel des Lelex war und die Tochter des Atheners 
Pandion (weleher schon früh in die megarische 
Sagenüberlieferung übernommen ist, vgl. Robert 
Die griech. Heldens. 115) heiratete (Paus. I 39, 


or&pavos alwgońuevos werden von Jahn Arch. 20 6). Hiermit hängen zusammen die Streitigkeiten 


Ztg. XXII 1865, 26 aufgefaßt als der Moment, 
in welchem Theseus S. ‚kopfüber in gewaltigem 
Sehwunge‘ den Felsen hinunterwirft. Kock be- 
trachtet sie als eine Beschreibung des Todes eines 
Schlachtopfers von Sinis). Endlich wird S. als 
Räubertyp erwähnt bei Xenophon (mem. IL 1, 14), 
Platon (Theait. 169 A), Aristoteles (Rhet. III 3, 2), 
Isokrates (Helen. 29), Kallimachos (der den Namen 
noch richtig &xio. schrieb) hat, und zwar wahr- 


zwischen S. und Nisos, Sohn des Pandion (s. o.). 
Mit Aigina wird S. außer durch diese Sage auch 
durch Blutverwandtschaft in Verbindung ge- 
bracht. Seine Tochter Endeis war Gemahlin von 
Aiakos, und so wird S. Großvater von Telamon 
(gleichzeitig also verwandt mit Salamis) und Pe- 
leus (Apollod. III 158 W. Plut. Thes. 10. Paus. 
H 29, 9. Schol. Eur. Andr. 687). Diese Endeis 
wird auch Tochter des Chiron genannt (Schol. 


scheinlich in der Hekale (frg. 378, vgl. Schnei- 80 Pind. Nem. V 7. Hyg. fab. 14 Schm. S, 45. Phi- 


der z. St. 186. v. Wilamowitz Gött. Gel. 
Nachr. 1898, 739), das S.-Abenteuer des Theseus 
erzählt. Historiker und Mythographen erwähnen 
die Sage vollständiger (Apollod. Ep. I 2. Schol. 
Eur. Hippol. 979. Hyg. fab. 88. Schm. 5. 68. 
Paus. I 44, 8. Diod. IV 59, 4. Plut. Thes. 10. 
Schol. Stat. Theb. I 333. Ovid. met. VII 443f.; 
Ibis 407 + Schol; Heroid. II 69. Gell. noct. att. 
XV 21. Luk. ver. hist. II 23; Iup. trag. 21 


losteph. FHG II 33, vgl. Robert Die griech. 
‚Heldens. 21, 2), und infolgedessen wird von Plu- 
tarch (Thes. 10) irrtümlich Chariklo als S.s Frau 
genannt, was keinen Sinn hat. Pind. Nem. V 7 
deutet hin auf Endeis als Enkelin des Kronos, d. 
h. also Tochter des Chiron, Ist diese Verwandt- 
schaft vielleicht aufzufassen als ein Versuch von 
aiginetischer Seite, die Sage, nach welcher der 
Großvater der Aiakiden ein Wegelagerer war, 


mit Schol. bis ace. 8. Pomp. Mela II 3, 47. Stat. 40 umzumodeln, und gleichzeitig eine Verwandtschaft 


Theb. XII 577. Verg. Ciris 465. Myth. Vat. I 
167. II 127, wo irrtümlicherweise Daedalus steht, 
Robert Die griech. Heldensage 718, 4 sieht 
darin jedoch eine Verknüpfung mit der Ermor- 
dung des Perdix). 

Daß zwei so vollständig verschiedene Sagen 
über dieselbe mythologische Figur entstehen 
konnten, wird hervorgerufen durch die Feindselig- 
keiten zwischen Athen und Megara und den Auf- 


zwischen Peleus und Chiron, seinem Helfer und 
Verteidiger (Pind. Nem. IV 60), aufzuweisen? 
Verbindung mit Salamis erhellt aus Plut. Thes. 
10, wo die Gemahlin des S. eine Tochter des sala- 
minischen Kychreus ist, und aus der Genealogie, 
nach welcher Poseidon Vater des S. war (Gell 
noct. att. XV 21. Apollod. Ep, I 2), was zusam- 
menhängt mit der Gleichstellung des S. und Ski- 
ros (s. u). Übrigens sei darauf hingewiesen, daß 


schwung der Theseusfigur als die Verkörperung 50 im allgemeinen öfters Unholde Poseidonsöhne 


des ionisch-attischen Heldenideals zur Zeit des 
Peisistratos und dessen Söhnen (vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. A. I 775. Wernicke Arch. Jahrb. 
VII 212. Gruppe Gr. Myth. I 595f. Waser 
a. a. O. 1005. Steuding bei Roscher V 756. 
Robert Die griech. Heldens. 676f. 706). Zu. 
mal die Kenntnis der Abenteuer des Theseus 
während seiner Fahrt nach Athen ist damals mög- 
lichst stark verbreitet worden. Die für die Mega- 


genannt werden (Gruppe Gr. Myth. 1154f.). 
Der zweite Name des von Poseidon erzeugten 
Rosses Skyphios, nämlich Skironites (Tzetzes ad 
Lykophr. 766, vgl. Waser a, a. O. 1009), beruht 
wahrscheinlich auf einer hsl. Korruptel (vgl. Heeg 
bei Roscher IV 1014) und hat gar nichts mit S. 
zu tun. Sohn des S. ist Alykos, der durch The- 
seus getötet wurde, als er mit den Dioskuren 
gegen Attika zog, um den Raub der Helena zu 


rer bedeutende S.-Figur wurde von den Athenern 60 rächen (Plut, Thes. 32). 


heruntergesetzt und zu einem Pendant von Sinis 
gemacht (dessen Name selbst sehon zu einem Un- 
holde passend ist), dem anderen Unmensehen, der 
den Isthmos gefährlich machte. Ursprünglich 
Herr der Gebirgsstraße in gutem Sinne wurde S. 
nun dargestellt als Prototyp der Räuber, welche 
für die Athener bei ihren Reisen nach der Pelopon- 
nes die Verkehrsstraße durch Megaris gefährdeten. 


Im Gegensatz zu diesen Angaben von mega- 
rischer Seite nennen andere, wohl die Attiker, 
Polypemon Vater des S. (Schol. Ov. Ib. 407. Pro- 
bus Georg. 1399 — FHG IV 514, vgl. Ovid. met. 
VII 401, wo Alkyone, die Tochter des S., als Enke- 
lin des Polypemon bezeichnet wird). Polypemon, 
selber ein Räuber, ist auch bekannt als der Vater 
des Sinis und des Prokrustes, mit welchem er 
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auch wohl identifiziert wird. In dieser Sage ist 
der Räuber S. auch der Sohn eines Räubers. 
Einen Auswuchs der S.-Sage findet man auch an 
obengenannten Stellen, wo Alkyone als Tochter des 
5. erwähnt wird. Von ihrem Vater aufgefordert 
zu heiraten, gab sie sich jedem beliebigen Manne 
hin, wird von ihrem Vater ins Meer gestürzt und 
verwandelt sich in den Vogel Alkyone. Sie wird 
wohl später mit S, verwandt genannt sein wegen 
dieses Sturzes (v. Wilamowitz Herm. 1883, 
419A. Knaack Rh. Mus. 1902, 208, 1). 

Die Darstellung der Sage in der Kunst ent- 
spricht vollkommen den Angaben aus der Litera- 
tur, bisweilen werden. letztere durch die Darstel- 
lungen ergänzt. Nach dem Aufschwung der The- 
seussage bilden seine Heldentaten während seiner 
Reise nach Athen zusammen mit einigen anderen 
eine Art Zyklus in der Kunst, der auf eine lite- 
rarische Quelle (eine Theseis, vgl. Sarnow Die 
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dieses Tieres (das auch schon auf dem sf. Skyphos 
von der Akropolis vorkommt) zum ersten Male 
bei Pausanias (daß die Schildkröte in der Sage 
den Vasenabbildungen zu verdanken sei, in wel- 
chen die Kröte nur das Meer andeutet, wie Tal- 
fourd Ely meint, ist nieht wahrscheinlich; 
vgl. Sarnow a. a. O. 44, 8). Das Waschbecken 
findet sich mehrfach (l1mal), sei es als Andeu- 
tung auf die Fußwaschung, sei es als Waffe (W a- 


10ser 12—15). Diese Verwendung des Wasch- 


beekens als Waffe läßt sich zur Not vereinigen 
mit dem Herabsturze vom Felsen, welehem sie 
vorangegangen sein soll (Sarnow a.a.0, 48, 4). 
In der Literatur wird dieser Umstand nicht er- 
wähnt, vielleicht aber ist es eine Ausschmückung 
der ursprünglichen Sage, laut welcher S. direkt 
vom. Felsen hinuntergeworfen wurde. Epicharm 
wird es gewiß nicht erwähnt haben (weil Theseus 
nur ein ehernes Waschbecken, nicht ein solches 


Cykl. Darst. aus der Theseussage, Diss. Leipz. 20 aus Ton als Waffe gebrauchen konnte). Auf dem 


1894. Steuding a. a. O. 737) zurückgeht. In der 
sf. Vasenkunst soll das S.-Abenteuer nur verein- 
zelt vorkommen. Man nennt: 1. sf. Vase in Pe- 
tersburg (Compt. rend. 1866, 155. 177), welche 
jedoch wegen des von Theseus benutzten Ham- 
mers nicht S, sondern Prokrustes darstellt 
(Klein Euphr? 198. Wolters S.-Ber. Akad. 
Münch. 1907, 116, 4. Waser Arch. Anz. XXIX 
(1914) 32—38); 2. sf. Vase im Brit. Mus., deren 


Stamnos di Basilicata (= Waser 18) hält The- 
seus eine Keule hinter seinem Rücken. Neben- 
figuren kommen ausnahmsweise vor (so auf dem 
Oxybaphon zu Neapel = Waser 10, u. a. 
Athena und einer Münchener Schale = Waser 
17). Außer auf Vasen kommt S. auch sonst in 
der Kunst vor. Die älteste Darstellung erwähnt 
Pausanias (I 3, 1) in seiner Beschreibung einer S.- 
Theseusgruppe auf dem Dache der Königshalle in 


Deutung jedoch unsicher ist (Walters Catal. of 30 Athen, und zwar aus gebranntem Tone. Auch 


the Vases II 76, B 80. Woltersa.a. 0. 117); 
3. sf. Skyphos in Palermo (Heydemann Arch, 


 Zte. XXIX 55 nr. 49, vgl. Waser a.a.0. 1011), 


für welchen dasselbe gilt. Zweifelsohne aber ist 
das $.-Abenteuer abgebildet: 4. auf einem sf. Sky- 
phos aus dem Perserschutt (die Schildkröte ist 
am Felsen dargestellt), dessen Stil freilich gleich- 
zeitig ist mit der streng rf. Malerei (Gräf Die 
ant. Vas. v. d. Akrop. II Taf. 73, 1280). Auf 
den rf. Vasen kommt $. wiederholt vor. Zusam- 
menstellungen derselben finden sich bei Waser 
(Roscher IV 1011ff.), der 19, Wernicke (Arch. 
Jahrb. VII 212#.), der 17, Talfourd Ely 
(Journ. hell. stud. 1888, 272#.), der 15 und 
Benndorf (Bull. d. Instit. 1865, 156f.), der 
12 Exemplare erwähnt (des weiteren s. Sar- 
now a.a.0, und die statistische Tabelle von Mi- 
lani Mus. ital. III 235f.). Auf S. wird auch ein 
Krater in Madrid bezogen, das Bild ist jedoch 
eher als Theseus und Sinis zu deuten (Steu- 
ding a.a.0. 733*), Ebenso ist nicht S., sondern 
Prokrustes dargestellt auf der von Waser als 
nr. 19 erwähnten Vase (vgl. Waser Arch. Zig. 
1914, 32ff.). Je nach dem Teile der Sage, der auf 
einer Vase abgebildet wird, unterscheidet man 8 
(Benndorf, Ely) oder 4 (Wernicke, Waser) 
Gruppen, und zwar: 1. (= Ely 3) Theseus stürzt 
S. ins Meer; es wird dies in zwei Momenten wie- 
dergegeben: a) (~= Waser 1) S. schwebt in der 


kommt S. vor auf einer der Metopen des Schatz- 
hauses der Athener zu Delphi. Jedoch, die von 
Homolte (Fouilles de Delphes IV 46/47, 4), 
Waser, Poulsen, u.a. als S. gedeutete Met- 
ope ist von Reinach (Rép. de rel. I 124, 3) 
auf Periphetes, von Steuding (a. a. O. 738) 
auf Prokrustes bezogen, indem er die als Prokru- 
stes aufgefaßte Metope als die des S. erklärt. 
Jedenfalls hat die Figur nichts, was als typisch 


40 für 5. gelten könnte, im Gegenteil: die Haltung 


des aufs Knie gesunkenen Mannes, der von The- 
seus im Nacken gefaßt wird, ist gründlich verschie- 
den von der Vorstellung auf den Vasen, wobei S. 
am Fuße gegriffen und rücklings den Felsen hin- 
abgeworfen wird. Auch auf einer Metope des The- 
seions war Theseus Bezwingung des S. darge- 
stellt (vgl. Sauer Das sogen. Theseion 165f., 
Taf. 5). Theseus steht im Begriffe, S. von seinem 
Felsensitze herabzuwerfen. Anstatt einer Schild- 


50 kröte ist jedoch ein großer Seekrebs am Felsen 


angebracht. Man hat gemeint, daß dies unterm 
Einflusse der Heraklessage (Kampf mit der Hydra) 
zustandegekommen sei (vgl. Poulsen Delphi 
183 (engl. Vers). Roberts Journ. hell. stud. 
1912, 106), allein in der 8.-Sage spielte die Schild- 
kröte eine ganz andere Rolle, man wird also bes- 
ser den Krebs nur auf das Meer hindeuten lassen 
(vgl. Wasera.a. O. 1010. Sauer a. a. O.). 
Auf dem Friese des Heroons von Gjölbaschi (vgl. 


Luft, b) (= Waser 2) Theseus zerrt S. vom 60 Benndorf Taf. 19, 12) ist S. abgebildet, wie er 


Felsen; 2. (=Ely 2, Wascer 3) Theseus erteilt 
dem S. einen Schlag mit dem Waschbecken; 3. 
(= Ely 1, Waser 4) Unterredung zwischen 
Theseus und S. S. ist gewöhnlich abgebildet als 
ein bärtiger Mann von etwas wüstem Äußern, 
während Theseus sehr jugendlich erscheint. Auf 
einigen (7) Vasen kommt die Schildkröte vor. In 
der Literatur finden wir die aktive Beteiligung 


schon rücklings vom Felsen herunterstürzt, das 
Meer wird durch Fische angedeutet, außerdem 
fehlt auch die Schildkröte nicht. Ein Relief vom 
Mausoleum zu Halikarnassos wird von manchen 
als eine Darstellung von Theseus und S. betrach- 
tet (Bull. d. Inst. 1865, 158. Baumeister II 
894. Newton Hist. of discov. II 247). Auf 
einem Tonrelief in Berlin (Ann. d. Inst. 1863, 
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459—468) hält Theseus S. am rechten Fuß und 
schwingt eine Keule (vgl. das von Talfourd 
Ely [a. a. O. 376] erwähnte Relief im Brit, Mus.). 
Merkwürdig ist die Anwendung der Keule, weil 
Theseus meistens, wenn er überhaupt eine Waffe 
gebraucht, das Waschbecken benutzt. } 
‘Die 8.-Figur ist übrigens nicht auf Megaris be- 
schränkt. Auch auf der Insel Salamis kommt er vor, 
und zwar unter dem Namen Skiros (Robert a. a. 
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gestürzt hat (vgl. Gruppe Arch. i. Rel. 1912, 
370). Dieser Felsen soll nach Gruppe (a. a. 0. 
vgl. Gr. Myth. 127, 1) identisch sein mit der 
Klippe, wo S. seine Opfer ins Meer stürzte, nach 
Bursian (Geogr. Griech. I 368) stehen beide 
Felsen nebeneinander. Es sind dies zwei analoge 
Fälle, denen eine tiefere Bedeutung zugelegt wer- 
den muß (vgl. Gruppe Gr. Myth. 127, 1. 585. 
843, 3) und die in einem gewissen Zusammen- 


0.716). Die Insel ist ein Ausläufer des megarisehen 10 hange stehen müssen mit einem rituellen Sturz in 


Kalksteingebirges, es hieß ursprünglich Skiras 
(Strab. IX. 398). Skiros ist dann Heros Eponymos ' 
dieser Insel und gehört zum Vorgebirge Skiradeion 
(Herodot. VIIL 94. Plut. Sol. 9), wo ein Tempel 
der Athena Skiras war, welche nach ihm genannt 
sein soll (Strab. a. a. O. Suid. s. v, vgl. Heeg bei 
Roscher IV 995f.). Ursprünglich, zu der Zeit, als 
Salamis mit Megara verbunden war, sind die bei- 
den Heroen zu identifizieren, später (als Salamis 
für Megara verloren ging, vgl. Meyer II 646), 
sind sie gesonderte Sagenfiguren geworden. Nach 
attischer Anschauung (Philochoros bei Plut. Thes. 
17) stand Skiros in freundschaftlichem Verhältnis 
zu Theseus. Er ist ein Sohn des Poseidon und 
Gatte der Nymphe Salamis. Den Namen S. hat 
auch ein Seher, der aus Dodona nach Eleusis über- 
gesiedelt war (Paus. I 36, 4). Zweifelsohne ur- 
sprünglich identisch mit dem salaminischen Skiros 
wird er doch von den Atthidographen scharf von 


die Tiefe (vg. Gruppe a. a. O. Roberts 
Thes. and the robber Skiron, Journ, hell. stud. 
1912, 105—110, der außerdem den Ritus aus den 
Skirabräuchen zu erklären versucht). Weil 8. 
nach der megarischen Tradition Bestrafer der 
Räuber war, nach der attischen selber ein Räuber, 
könnte man denken an Kultbräuche, wobei ur- 
sprünglich Menschen (gewöhnlich Frevler) geopfert 
wurden (man hat an einen phönikischen Kultge- 


20 brauch gedacht, vgl. Keller Die antike. Tierwelt 


II 254). Die Auffassung jedoch, daß Peisistratos 
einem solchen Ritus ein Ende gemacht haben und 
dadurch die S.-Sage entstanden sein soll (Gruppe 
a. a. O. 817, 8), ist sehr unsicher. Wohl aber 
werden Spuren eines solchen Ritus aus früherer 
Zeit in der Sage erhalten sein. S. wird auch er- 
klärt als ein Sturmdämon, der von den Felsen 
herfegende Orkan (Maaß Arch. Jahrb. XXII 
1907, 40, 43). Ob aber dies die ursprüngliche 


ihm unterschieden. Die attische Tradition verband 30 Seite des Wesens S.s war, ist zweifelhaft. $. hieß 


ihn mit Athena Skiras, welche nach ihm genannt 
war (Philoch. frg. 42), und zwar als Stifter des 
Tempels zu Phaleron (Paus. a. a. O.). Die mega- 
rischen Geschichtschreiber verneinten dies und 
brachten ihren S. mit Athena in Zusammenhang 
(Praxion FHG IV 483 = Harp. s. 2’xigor). Dies 
beruht wieder auf dem attisch-megarischen Gegen- 
satz. Der eleusinische Skiros war im Kampfe um 
Eleusis getötet worden (vgl. den megarischen Be- 


freilich der von den skironischen Felsen her- 


. wehenda Wind, aber nur in Attika (s. u.), so daß 


es keineswegs notwendig ist aus dieser Tatsache 
das ursprüngliche Wesen des megarischen S. zu 
erklären. Was die Schildkröte anbelangt, gilt all- 
gemein die Anschauung, daß die unten im Meere 
befindliche Klippe nach der Form eine gewisse 
Ähnlichkeit mit einer Schildkröte zeigte (Diod. 
Sie. a. a. O, vgl. Curtius Peloponn. I 26. 


richt, daß S. ebenfalls, wenn auch in anderem 40 Sarnow 44, 3). Übrigens muß in dieser Be- 


Kampfe, bei Eleusis gefallen war, Plut. Thes. 10). 
Die Verknüpfung des S. mit Athena Skiras hat 
nur sekundäre Bedeutung. Der megarische S. hat, 
losgelöst vom Salaminier Skiros, nichts mehr zu tun 
mit Athena Skiras (vgl. Rutgers v.d. Loeff 
De Athena Seirade, Mnemos. 1916, 107). Das- 
selbe gilt für die Mitteilung im Schol. zu Clem. 
Alex. Protr. II 17, 1 (S. 420 Dind.), daß die Stif- 
tung der Skirophorien auf S. zurückgeführt ward; 
hinzugefügt ist, daß Athena S. getötet hatte, was 
von Höfer (Roscher IV 1014) zur Deutung des 
Namens Skiras (als Schlägerin des S.) angeführt 
wird. Die Mitteilung ist jedoch sehr zweifelhaft 
(vgl. Roberta. a. O. 375, 2). 

Welches ist aber die Bedeutung der S.-Figur? 
Wir haben ihn kennen gelernt als Heros Epony- 
mos des Kalksteingebirges und haben auf die Ge- 
fahren der Klippenstraße hingewiesen, welche die 
Veranlassung zur Entstehung der Sage gewesen 


ziehung auf die der Schildkröte zugewiesene my- 
thologische Bedeutung als Symbol des Meeres hin- 
gewiesen werden (Gruppe Gr. Myth. 333, 11, 
vgl. Radermacher Das Jenseits im Mythos 
der Hellenen 75: ‚Symbol des Wasserschlundes, 
der sein Opfer nicht wiedergibt, das Meer als 
Hades gedacht, H. Sehmidt Jona 161, 1). 
2) Attischer Name für den NordwestArgestes 
(e. o. Bd. II S. 715), so genannt, weil für Attika 


50 dieser Wind von den skironischen Felsen herweht. 


Trockener, schneidender, manchmal hagelbringen- 
der Wind (Arist. met. II 6), nach Plinius (n. h. 
It 120) paulo ab Argeste deflezus, allgemein je- 
doch dem Argestes gleichgestellt (Strab. I 28. IX 
391. Hesych. s. v. Theophr. de vent. 62. Sen. 
nat. quaest. V 17, 5. Suet. bei Isid. de nat, rer. 
232 Reiff. [Aristot.] áv. Beo. Berl. II S, 973, wo 
jedoch unrichtig erwähnt wird, daß der Thraikias, 
gleichfalls ein Nordwestwind, in Megaris o. hieß; 


sein können. So sieht Talfourd Ely (a. a. O. 60 der Name war wohl der Megaris entlehnt, war je- 


280) für die Sage einen rein geschichtlichen Ent- 
stehungsgrund in den Grenzstreitigkeiten zwischen 
Athen und Megara (vgl. Waser a. a. O. 1006). 
Damit ist allerdings der Unterschied im Charak- 
ter S.s in den beiden Sagen aufgeklärt, aber kei- 
neswegs die Sage und ihre Entstehung. Es ist 
nicht ohne Bedeutung, daß Leukothea gerade in 
dieser Gegend sich vom Molurisfelsen ins Meer 


doeh dort nicht gebräuchlich, vgl. Kaibel Herm. 
XX [1885] 621f. und die aristotelische Windrose. 
von Kaibel restituiert S. 605). 

Auf dem ‚Turm der Winde‘ zu Athen war S. 
neben Boreas als Windgott abgebildet (Bau- 
meister Denkm. III 2116. Waser Roscher IV 
1013). Er hält mit beiden Händen ein umge- 
stürztes Gefäß, gewöhnlieh als Feuertopf erklärt: 
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das ra des trockenen Windes (vgl. Waser 
2.2.0.). 

Auch heutzutage ist bei den Griechen o. 
die allgemeine Benennung des Nordwestwindes. 
[van der Kolf.] 

3) Skiron, Skiros (Ixigos, Ixigos, Z’xtoor, 

Zxigov. Nach Strab. IX 393 auch Z’xigo, [wohl 

Verwechslung mit dem Fest], nach Steph, Byz. 

Zztgiov). Ursprünglich Ortschaft in Attika, 
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chos und Charminos in Samos an der Spitze einer 
durch attischen Schiffsnachschub gebildeten grös- 
seren Flotte, welche das Meer beherrschte (Thuk. 
VIII 80, 2, vgl. Busolt a. O. III 2, 1441). Etwa 
gegen Ende Januar 411 (Busolt a. O. 1471) wur- 
den er und Phrynichos, wohl durch Epicheirotonie, 
auf Peisandros’ Andringen abgesetzt und heim- 
berufen (Thuk. VII 54, 3); an ihre Stelle traten 
Leon und Diomedon. Dazu Gilbert a. O. 302. 


dann Vorstadt Athens, jedenfalls im Nordwesten 10 Ed. Meyer a. a. O. IV 583. Busolt a. a. O. 


nahe dem themistokleischen Mauerring nörd- 
lich der eleusinischen Straße im äußeren Kera- 
meikos (Wachsmuth Stadt Athen H 1, 274#. 
Judeich Topogr. v. Athen 164): Paus. I 36, 
4. Strab. IX 398. Steph. Byz. Hier lag das Grab 
des Sehers Skiros, nach dem der Ort hieß (Paus. 
a. O. Steph. Byz.). Mit diesem Grabe hing es 
wohl zusammen, daß sich in $. eine Stätte zur 
Beobachtung des Vogelflugs befand (Phot. Hesych. 


Noch Grote Hist. of Greece VII? 2261. 229. 
257. Kirchner Prosopogr. att. I 12730. 
[Swoboda.] 
Zuugovis döös, ý (Herodot. VIII 71, der 
megarischen Lokalsage [Paus. I 44, 6] nach von 
Skiron [s. d.] für Fußgänger angelegt), ein Über- 
gang von der Peloponnesos nach Mittelhellas. Als 
fahrbare Kunststraße erst unter Kaiser Hadrianus 
eingerichtet. ‚Von den drei Wegen, die über den 


s. 2x[e]ıgöuares). Berühmt war der Ort vor 20 breiten und hohen Gebirgsriegel der Geraneia 


allem durch das Heiligtum der Athena Zxıods, 
der zu Ehren die Skirophorien oder Skira ge- 
feiert wurden (Poll. IX 96. Schol. Aristoph. 
Thesm. 834; Eccl. 18. Steph. Byz. Phot. Har- 
pokr. Athen. XI 495f. Etym. M. 717, 30. Eustath. 
Hom. Od. I 107 p. 1397, 26. Bekker Anekd. 
304, 9. Vgl. Bischoff bei Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. II 492f. Rohde 
Herm. XXI 117. Wachsmuth a. O. gegen 


führen, war und ist dieser der kürzeste und .ge- 
brauchteste, aber auch gefährlichste‘,. E. Curtius 
Peloponnesos I 9ff. II 546f.; s. die Art. Skiron 
und Skironische Felsen. [Bürchner.] 
Skironische Felsen (Zxerowriðss zerenı, 
Z’xıgdöss), Skironischer Engpaß (Ixwwris ý 
665). Südlich von Megara zieht sich die Gera- 
neia von Westen nach Osten quer durch die 
Landenge und sperrt Megaris völlig vom Isthmos 


Preller-Robert Griech. Myth. I 205, 2).80ab. Da wo der Saronische Meerbusen an das 


Hier fand auch eine der heiligen Pflügungen 


` statt (Plut. praee. coni. 42). — Der Stadtteil 


war bekannt als Aufenthaltsort der Dirnen 
{Steph. Byz. Aleiphr. H 22. II 5Sch. Vgl. Plut. 
a. 0.) und Spieler (Poll. IX 96. Steph. Byz. 
Phot. u. Harpokr. s. oxıedgıa. Hesych. s. oxiga- 
geior. Eustath. a. O.). Über den Namen vgl. 
Robert Herm. XX 394. Vgl. Curtius 
Stadtgesch. v. Athen 182. Judeich a. O. 
Wachsmuth a. 0. [Geyer.] 
Skironides, attischer Strateg des J. 412/1, 
G. Gilbert Beitr. zur innern Gesch. Athens im 
Zeitalter des peloponnes. Krieges 297. Beloch 
Att. Politik s. Perikles 293. 310; Griech. Gesch. 
I2 2, 267. A. Krause Att. Strategenlisten bis 
146 v. Chr. (Diss. Jena 1914) 12. 41. Er scheint 
«ter oligarchischen Richtung nahe gestanden zu 
haben; wenigstens war er Feind des Alkibiades, 
vgl. Gilbert a. O. Beloch Att. Politik 66. Ed. 


Gebirge herantritt, fällt es in steilen Felswänden 
nach Süden zur Küste ab. Dieser Steilabfall 
führte im Altertum den Namen S. F. Über die 
zerrissenen Klippen und auf den steilen Halden 
des Gehängeschutts führt in bedeutender Höhe 
über dem Meere der Skironische Engpaß ent- 
lang, die einzige direkte Verbindung zwischen 
Megara und dem Isthmos, heute Kakiskala ge- 
nannt (vgl. Bursian Geogr. v. Griechenld. I 


40 367. Neumann-Partsch Physik. Geogr. v. 


Griechenld. 173. 194. Philippson Der Pelop. 
18ff, 25ff.; o. Bd. VII S. 1236f. Carte de la 
Grèce [Paris 1852] Bl. 8). Die S. F. werden in 
der Literatur häufig erwähnt, vor allem in Ver- 
bindung mit dem aus dem Mythos bekannten 
Räuber Skiron oder Skiros (vgl. Robert Die 
griech. Heldensage 715ff.), von dem sie ihren 
Namen erhalten haben sollen. Die Stellen s. 
bei Pape-Benseler [I 1406. Forbiger 


Meyer Gesch. des Altert. IV 561. Zu Ende des 50 Handb. d. alten Geogr. III? 645, 73. Wichtig 


Sommers 412 langte eine attische Flotte von 48 
Schiffen mit 1000 attischen, 1500 argivischen und 
1000 bundesgenössischen Hopliten an Bord unter 
Befehl des Phrynichos, Onomakles und S. in Sa- 
mos an. Die Streitkräfte marschierten von da 
nach Milet und besiegten die vereinigten Gegner 
(Milesier, Peloponnesier und Truppen des Tissa- 
phernes) in einer Landschlacht (Thuk, VII 25, 
1f); da aber Verstärkungen an Schiffen auf der 


ist vor allem Strab. IX 391: ai Ixeıpwrides wé- 
toat adooĝov odx Anolelzovon noös Dakarıy 
into abrüv ô oriy ý ööös ý mì Meydgwr xai 
tag Aruxns ano toð Ioduod’ oğrw ôè opó 
ahnas: tals nerpaıs ý dos otre mollagod xal 
rapdaxgmuvös oti dia tò neoxeluevov 6005 Öúo- 
atóv te xal yndy. Dieser skironische ‚Engpaß 
wurde in den Perserkriegen ungangbar gemacht 
(Herodot. VIII 71), dann von Hadrian durch 


Gegenseite eintrafen, mußte die Absicht der Athe- 60 Sprengungen und Unterbauten so erweitert und 


ner, ihren Erfolg durch eine Seeschlacht, die zu 
Milets Gewinn geführt hätte, zu einem entschei- 
denden zu gestalten (wofür nach Thukydides’ Aus- 
drucksweise VIII 27, 1 auch S. gewesen sein muB, 
vgl. Busolt Griech. Gesch. IH 2, 1434), auf Phry- 
nichos’ Eintreten hin aufgegeben werden, worauf 
ihre Flotte nach Samos zurückging (Thuk. VITI 
27). S. blieb von da ab zusammen mit Phryni- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


gesichert, daß zwei Wagen aneinander vorbei- 
fahren konnten (Paus. I 44, 6, vgl. Vischer Ein- 
drücke und Erinnerungen aus Griechenland 227. 
Vischer möchte aus Herodot a. O. den Schluß 
ziehen, daß wenigstens vor den Perserkriegen 
eine schmalere Fahrstraße über den Paß führte. 
Auch Paus. a. O. ist seiner Meinung nach. kein 
Beweis dagegen. Meines Eerachveng Be die 
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Notiz bei Strabon eine Fahrstraße aus, und auch 
Herodot und Pausanias können nicht als Zeugen 
für diese Annahme angeführt werden. Wenn 
sich Vischer noch auf Aristeides (Panath. 333) 
beruft, so.kann ich weder an der angegebenen 
Stelle noch sonst im Panathenaikos eine Stütze 
für seine Behauptung finden. Auch die Fahrstraße 
Hadrians ist jedenfalls bald wieder verfallen, und 
im‘ 19. Jhdt. war der Weg in einem schwer 
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a. a. 0. 358. Heeg Myth. Lex. IV 1015), Stra- 
bon keinen Anhalt; auch ließe dem S. zu einer 
dortigen Tempelgründung sein Angriff auf Athen 
weder Zeit noch Raum. Wichtiger ist festzustel- 
len, was ebd. bei Strabon mè Ixiow isoonoria 
heißt; gewiß nicht: ein Opferdienst oder Toten- 
opfer für S. (so Robert 358f. 363), sondern es 
bedeutet im lokalen Sinne: ein Kultus im Vor- 
ort Sxioov, nämlich für die Athena Skiras (Roh- 


passierbaren Zustande (vgl. Neumann-Partsch 10 de 378f., vgl. Poll. IX 96. Eustath. Od. 1397, 


a. O. 194. Hettner Griech. Reiseskizzen 174f. 
Vischer a. O. Außerdem noch Reinganum 
Das alte Megaris [Berlin 1825] 30ff.). Heute 
führen eine Kunststraße und die Eisenbahn Athen 
— Korinth über den Paß. Der Name ist wie 
alle gleichen Stammes von oxigos: Kalk, Gips 
abgeleitet (vgl. Robert Herm. XX 394ff.). 
[Geyer.] 
Skirophoria s. Skira. 


10. Etym. M. 717, 30). Der Ort war später 
wegen des Verkehrs von lichtschenem Gesindel, 
Wahrsagern (Hesych. s. oxıpöuorzis), Dirnen und 
Würfelspielern (Theopomp. frg. 254, FHG I 322, 
bei Harpokr. und Phot. s. oxıedpıa, bei Suid. 
s. Sxlgos. Alkiphron. III 25) verrufen; man 
braucht jedoch nicht an ein Würfelorakel zu 
denken, da die oxıyoudrreis als Vogelschauer be- 
zeichnet werden (Hesych. s. v.). Während die Stif- 


Skirophorion (Ixioopogus», nicht Fxıgeo- 20 tung eines Heiligtums durch S. in Skiron nicht 


Yogısıw, ebensowenig Ixsigopogıov, IG III 1138), 
der 12. Monat des athenischen Jahres (= iulian. 
Mai/Juni), benannt nach dem Fest der Adıvä 
Dxiods, den Skirophoria oder Skira (vgl. A, 
Mommsen Feste der Stadt Athen 504). Der 
Monatsname findet sich nur in Athen, wie schon 
Bergk Beitr. z. griech. Monatsk. 41 dem Ver- 
suche Boeckhs gegenüber, ihn CIG 2679 für 
Iasos statt Gephorion (s. d.) einzusetzen, hervor- 


erwiesen ist (s. o.), sondern sich das Verhältnis 
des Sehers zu dem Athenatempel auf eine angeb- 
liche eponyme Funktion beschränkt, hat er einen 
solchen im Phaleron gegründet nach Paus. a. a. 
O. Anders Philoch. frg. 42, FHG 1391, bei Har- 
pokr. Phot. Suid. s. F’xigor; nach ihm ist dessen 
Stifter vielmehr 

2) ein salaminischer Heros S., den derselbe 
Atthidograph im frg. 41b hei Hesych. s. Sxıgäs 


hebt. Derselbe athenische Monat erscheint als 30 Adyvä als Sohn Poseidons und Gatten der Sa- 


Seytophorius im Vokabularium des Papias (Mai- 


land 1476, Venedig 1485, 91. 96; vgl. Bröcker - 


Philol. II [1847] 248): Seytophorium teuerorum 
lingua novembris mensis und als Sciroforion 
(November) Corp. gloss. lat. ed. Goetz VI 692; 
zur Gleichung des Monats mit iulianisch Novem- 
ber s. den Art. Hekatombaion o. Bd. VII 
S. 2786. [Bischoff.] 
Skiros (Zxigos oder Ixigos; über Ixeipos 


lamis (s. d. und Myth. Lex. IV 287) bezeich- 
net. Sie ist die eponyme Heroine des berühmten 
Eilands, das ursprünglich nach jenem Heros Sxe- 
eds geheißen haben soll (Hesych. Phot. s. Ixi- 
oos). In Wahrheit bedeutet Ixiods Gips- oder 
Kalkinsel (O. Müller Kl. Schr. II 150. Robert 
349. Waser Myth. Lex. IV 995. Höfer ebd. 
1004); denn auch die andere Ableitung von oxid, 
oxısg0s (Hesych. s. 0xeioo;" dioosg xal Ögunos. 


und Yxeieo» und seine irrige Ableitung von 40 Schol. Townl. I. XXIII 332: ... dı& tò oxid- 


xelgew vgl. v. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 
1893, 739, 1); s. besonders Bötticher Philol. 
XXII 221f. Robert Herm. XX 349f. Rohde 
Kl. Schrift. II 870f. Preller-Robert Griech. 
Myth. It 204f. I4 715f., sowie die einschlägi- 
gen Artikel in Roschers Myth. Lex. IV 993f. 
1004f. 1014f. 

1) Ein Wahrsager, der nach Paus. I 36, 4 
aus Dodona nach Eleusis kam, dessen Bewohner 


oda. Curtius Etym. 168: umbella, bewachse- 
nes Land) ist unrichtig; wie so oft hat der My- 
thos den Ortsnamen, hier Sx:ods, auf einen Lo- 
kalheros, also jenen Sohn Poseidons, zurückge- 
führt oder den Heros, gleichsam eine Personifi- 
kation, dem Ortsnamen entlehnt. Die Vermu- 
tung S. Reinachs Rev. arch. 18992, 431f., bei 
Lucan. Phars. III 182 sei in den Worten: tres- 
que petunt veram credi Salamina carinae zu 


im Kriege gegen Erechtheus (Bötticher a. a. 50 lesen Sciri, wird mit anderer grammatischer Er- 


0. 228 will statt noös Eo. lieber mgoòs Onoéa 
lesen, s. u.) unterstützte, aber in der Schlacht 
von den Athenern getötet und von den Eleusi- 
niern vor den Mauern Athens an einem Bache 
beerdigt wurde. Dieses Gewässer wie die Be- 
gräbnisstätte selbst, die wenige Stadien vor dem 
Dipylon im äußeren Kerameikos an der heiligen 
Straße lag, hatte nach dem Seher, wie man an- 
nahm, den Namen Sxigov oder Zxioa (Paus. a. 


klärung widerlegt von Gruppe Berl. Phil. Woch. 
XXVII 659. Übrigens nehmen die Benennung 
der Insel die Megarer für ihren Heros Ixiowx, 
den bekannten Unhold und Gegner des Theseus, 
in Anspruch (Praxion Meyagıza bei Harpokr. s. 
Z’xigos, FHG IV 483). Hier machen also der 
salaminische S. und Skiron als Doppelgänger (Ro- 
bert 354) einander den Rang streitig; und noch 
ein zweitesmal begegnen sie sich, nämlich in der 


a. O. Strab. IX 393. Eustath, Dion. Per. 506). 60 Benennung der Skironischen Klippen bei Megara; 


Ebenso sollte noch zweierlei nach ihm benannt 
sein: der zwölfte attische Monat I’xıogpooıwv 
(= Juni/Juli), an dessen zwölftem Tage das Fest 
der Ixpogegia gefeiert wurde (Stengel Gr. 
Sakralaltert. 170), und die Adıvä Sxıods, der 
in jenem Vorort ein Tempel errichtet war (Strab. 
a. a. O., vgl. Schol. Ar. Eccl. 18); doch bietet 
zu der Annahme, S. sei dessen Stifter (Robert 


vgl. Steph. Byz. s. Sxioos‘ Ixiowvidss méto, 
and Zxiowros, 7 otos pèr ånò (Tod) tónov, ó 
tónos ðè dnö Zxloov iowos, wonach sonderbarer- 
weise Skiron von den Felsen, diese aber von 
Skiros den Namen haben (Robert 354, 2). Fer- 
ner befand sich ein Enkel des salaminischen S., 
namens Menesthes, nach Philoch. bei Plut. Thes. 
17 unter den Opfern, die Theseus dem kretischen 
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Minotauros zu überbringen hatte, S. aber gab 
dem Theseus, weil die Athener damals noch nicht 
für seekundig galten, auf die Fahrt zwei Steuer- 
leute Nausithoos und Phaiax mit; ihnen errich- 
tete er nach seiner glücklichen Heimkehr im 
Phaleron zwei Heroentempel bei dem Heiligtum 
des S. (xoòs ıö Zxioov lee); da hiermit nicht 
der von ihm gegründete Athenatempel (s. o.) ge- 
meint sein kann, ergibt sich zugleich, daß S. 
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Sehers Skiros befand (Paus. I 36, 4). Er floß 
unweit von dem Grabe des Anthemokritos, das 
nahe bei dem Thriasischen Tore lag (Plut. Perikl. 
30, 4). Ein benachbartes Bad (Isaios b. Har- 
pokr. s. Aydsuöxerzos) wurde vielleicht von ihm 
gespeist, Er ist wohl mit dem jetzt Kyklo- 
boros genannten Bache gleichzusetzen, der am 
Lykabettos entspringt und wohl im Altertum 
die Olivengārten bei der Akademie bewässerte. 


selbst dort eine Kultstätte gehabt hat (Robert 10 Vgl. Milehhöfer Karten v. Att., Text. II 15. 


355. Preller-Robert I4 205, 2). Endlich darf 
man wie jenen Menesthes vielleicht auch Theseus 
selbst für einen Enkel des S. halten, falls bei 
Apollod. III 206 W.: čvor ôè Alyda Zxvoiov 
civar Aéyovoiw mit Robert 354 für S’xugiov, der 
Kae nicht bezeugt ist, richtiger I’xioov gelesen 
wird. 

, Dies die mehr oder weniger sicheren Zeug- 
nisse für S. Nr. 1 und 2, Die wirre Tradition 


läßt schwer ein klares Urteil gewinnen. Doch 20 


legen die engen Beziehungen beider Heroen zu- 
einander, überdies ihre Berührungen mit Skiron, 
der Aufenthalt aller drei Personen in derselben 
Gegend und ihre ineinanderfließenden eponymen 
Funktionen die Vermutung nahe, daß der eleu- 
sinische und der salaminische &. sowie Skiron 
in Wahrheit eine Person bilden. Über diese Iden- 
tität vgl, besonders Robert 353. Toepffer 
Beitr. z. griech. Altertumsw. 14f, Waser Myth. 
Lex. IV 1008. 

Vermutlich rief also die Kalkinsel Y'xıgde 
zuerst den eponymen Kleinkönig Z’xioos ins Leben 
(s. 0.), der vermittelst der salaminischen Lokal- 
sage sein Machtbereich bald auf das attische 
Festland ausdehnte und im Phaleron wie vor dem 
Dan an Kultstätten der Athena festen Fuß 
faßte (Bötticher 228£.). Zugleich griff er nach 
Megara über und vertauschte hier seine fürstliche 
Würde mit der bescheideneren eines Kriegers im 
Kampfe gegen Athen. 
Gegensatz zwischen den beiden Nachbarstaaten 
bewirkte, daß er unter dem differenzierten Na- 
men ZIxiowv zum Räuber herabsank, in welchem 
sich die Gefahren der dortigen Steilküste ver- 
körperten, zumal deren Klippen aus Skirons 
Knochen entstanden sein sollen (Ovid. met. VII 
444f.). Athen sah in dem vermeintlichen Be- 
wohner der rauhen Uferklippen einen gewalttäti- 
gen Wegelagerer. Aus Patriotismus machten die 


Wachsmuth Stadt Athen II 274. Judeich 

Topogr. v. Athen 45. [Honigmann.] 
4) Der Papageifisch, s. Scarus. ; 
Skirphai (Sxlopa:), Stadt in Phokis, nur 


‚bei Steph. Byz. als von Dieuchidas (s. über ihr 


Schwartz o. Bd. V S. 480) erwähnt überlie- 
fert: adlie Boxixý. tò Edvundv Sxlopios Hai 
ŽZxopaios, ðs Auevyidas ynoi. Lage unbekannt. 
Der Name ist von oxioos (Kalkstein) abgeleitet.. 
. [Geyer.] 
Skirtetes (2’xcornzys), dichterischer Beiname 
Pans (Orph. Hymn. XI 4). Das Wort (zu oxıgrär 
= oxaigeiw) bezeichnet den Gott als Tänzer und 
begegnet auch als Bezeichnung des Dionysos 
(Anth. Pal. IX 524), der Satyrn (Mosch. VI 2) 
und Kureten (Orph. Hymn. XXXI 1), s. den Art. 
Skirtos. [Kock.] 
Zxigrior (Phleg. Olymp. frg. 19 bei Steph. 
Byz. 577) s. ar T = ? 
Zxigroves (Ptolem. II 16, 5) s. Seirtari. 
, Skirtonion (Sxıgravior), Stadt in Arkadien, 
im Lande. der Aigyten, also im Bergland südlich 
von Megalopolis, wahrscheinlich an der Straße 
nach Lakonien (Paus. VIII 27, 4. Steph. Byz. 
Hitzig-Blümner Paus. II 208. Cur- 
tius Pelop. I 337. Bursian Geogr. v. Griech. 
H 245). Der Name klingt an die Landschaft 
Skiritis (s. d.) an, so die Stadt vielleicht 
zum arkadischen Teil dieser Landschaft gehörte. 


Gerade der feindliche 40 Bei der Gründung von Megalopolis wurde auch 


S. zur neuen Stadtgemeinde agen (Paus. 
a. O.). Über den Namen s. Röbert He. XX 
394E. [Geyer.] 
Skirtos. 1) Zxiotos (ursprünglich Appellativ.), 
abzuleiten von oxaioew lustig springen, tanzen, 
also Tänzer (Cornut. nat. deor. 30 p. 176 Osann): 
dann Gattungsname der Satyrn (oxigzor) nach 
ihrem ausgelassenen hocksartigen Tanze, der Sikin- 
nis (Cornut. a. a. O. Malalas II p. 43 und 


Atthidographen ihren einheimischen Helden The- 50 Cedren. hist. I p. 43 ed. Bonn. Dioskor. Anth. 


seus, der so viele Ungetüme bezwungen hatte, 
auch zu Skirons siegreichem Überwinder; sein 
Ruhm konnte ja durch die grausige Ausmalung 
des Unholds und seiner Kaxh oxdda nur gewin- 
nen (Robert a.a.0.). Der heftige, schneidende 
Wind, der zu den Unbilden der Ixsowris öde 
gehörte, weckte in der dichterischen Phantasie 
die Vorstellung eines dort wütenden Sturmdämons. 
Anfangs also ein friedlicher Inselfürst und Athena- 


Pal. VII 707); endlich Eigenname eines der sieb- 
zehn Satyrn, die Hermes mit Doros’ Tochter Iph- 
thime (s. d.) zeugt (Nonn. XIV 105f. 111). Eine 
verbale Weiterbildung ist ox:orã» tanzen, womit 
mhd. sehërzen fröhlich hüpfen stammverwandt ist; 
davon ozıornens Tänzer, Beiname a) des Dionysos 
(Anth. Pal. IX 524); b} des Pan (Orph. hymn. XI 
4; auch heißt er eöozagduos: Agath. Anth. Pal. 
VI 31, s. auch Il. H 814. XIII 31); c) des Satyros 


priester, wurde 8. infolge der Zwietracht der be- 60 (Mosch. id. VI 2; ein Epigramm Anth. Plan. XV 2 


nachbarten Völker erst ein Anführer der Feinde, 
dann unter dem Namen Skiron ein gefahrdrohen- 
der Räuber und schließlich ein rauhwehender 
Windgott (E. Maass Österr. Jahresh. IX 179, 
89; Arch. Jahrb. XXII 40. 43); s. im übrigen 
den Art. Skiron. Joh. Schmidt.] 
3) Winterbach bei Zxíoov zwischen Athen 
und dem Kephisos, an dem sich das Grab des 


nennt ihn ox:oror0önv); d) der Kureten (Orph. 
hymn. XXXI 1); vgl. Lobeck Aglaoph. 1311f. 
Preller-Robert Gr. Myth. IE 726. Usener 
Götternamen 359 und Rh. Mus. 1894, 461f., wo 
die Wurzel oxag- eingehend erörtert, zunächst mit 
cxał- (Pan S’xolsizas: Paus. VII 30, 6f., Zeus 
Sxvlleos: Steph, Byz. s. ZxöAlıov), sodann mit 
orap- (Iraoroi oder Sinaoror die Kureten auf 
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Kreta), endlich sogar mit oxa4- (Eigenname Hozd- 
Aros in Smyrna; vgl. ahd. spilôn, mhd. spiln, 
nhd. spielen, d. h. zuckend leuchten, blinken) zu- 
sammengestellt wird. Doch s. G r u p pe Gr. Myth. 
898, 2. [Jon Saal 
S'xioroe oder Fxıprös ‚der hüpfende, der 
se PH Daisan mit gleicher Bedeutung, der 
Fluß, der die mesopotamische Stadt Edessa durch- 
fließt und reichlich mit Trinkwasser versorgt, 
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sich- der S. durch Votum und Eid den Göttern 
gegenüber rechtswirksam verpflichten, und vor 
allem kann der S., wie die Lex Collegii Lanuvini 
(Bruns Fontes I? 345) zeigt, auch Mitglied reli- 
giöser Gemeinschaften werden, was insbesondere für 
die soziale Gliederung der Christengemeinden von 
Belang gewesen ist. Pernice 8.-Ber. Akad. Berl. 
1866, 1173f£. "Berger Art. Ius sacrum o. Bd. 
X 8.1295. Der S. gilt aber auch als verbrechens- 


Prokop. de aedif. II 7, 2f. Er entsteht aus zahl- 10 fähig. Obwohl die strafrechtliche Stellung der S.. 


reichen Quellen (25 zählt die Edessenische Chro- 
nik, hrsgeg. v. Hallier [Texte und Untersu- 
chungen IX nr. 1] S. 87) und mündet in den 
Chābūr. Durch starke Regengüsse schwillt er 
mächtig an und kann der Stadt gefährlich wer- 
den. Die Edessenische Chronik verzeichnet vier 
besonders verheerende Überschwemmungen, die 
in den Jahren 201, 308, 413 und 525 eintraten. 
Die letzte wird auch von den Byzantinern Georg. 


insbesondere die Form der Erstreckung des Straf- 
gesetzes auf die S. noch keineswegs ganz einwand- 
frei klargestellt ist, so ist doch für die klassische 
Zeit die materielle Geltung des Strafgesetzes 
für den S. nicht zu bezweifeln. So schrieb die 
Lex Pompeia de parrieidiis betrefis der S. vor, 
similiter animadverteretur (Venul. Dig. XLVIII 
2, 12, 4). Gewisse Grenzen liegen in der Natur 
der Sache, so ist die relegatio auf den $. unan- 


Kedr. 639f., J. Malalas 418 Bonn, Theophanes 20 wendbar, trotz Cod. IX 19,2 (890), dazu Momm- 


1171 de Boor und Zonaras XIV 5 erwähnt (vgl. 
auch Prokop. de aed. II 7, 4f.). Als das Wasser 
sich verlaufen hatte, fand man am Ufer eine 
steinerne Tafel mit einer Inschrift ieooyAvgırois 
yodupaoır, die lautete: ‚Der Skirtosfluß wird den 
Bürgern böse Tänze vorführen‘ (Fxioros norauös 
oxprioe xaxà oxıprnuara noAlteıs). Vermutlich 
handelt es sich um eine hettitische Bilderinschrift, 
die von dem Wasser aus der Erde gewaschen 


sen Strafr. 1899, 968; ebenso die Lex Iulia de vi 
privata, wo der S., statt zu einer Vermögensstrafe, 
in metallum verurteilt wird Cod. Theod. IX 10, 4. 
Cod. IX 12,8, oder die Lex Cornelia iniuriarum. 
Ebensowenig konnte nach Zwölftafelrecht über den 
S. als Dieb die adiudicatio an den Bestohlenen 
verhängt werden, vielmehr trifft ihn der Sturz vom 
tarpeischen Felsen, Gell. XI 18, 8. — Doch auf 
einem andern Gebiete liegt es, daß der S. nicht 


worden wär, die aber niemand mehr lesen und 50 als accusator zugelassen wird (Dig. XII 2, 25 


verstehen konnte. Die ‚Übersetzung‘ ist natür- 
lich das Werk eines witzigen Spötters. 
[Weissbach.] 
Skitaloi (Fxirädo), Dämonen der Unzucht, 
Unverschämtheit und Betrügerei, die zugleich mit 
mehreren anderen bösartigen Wesen vom Wurst- 
händler in Ar. Eq. 634f. angerufen werden; nach 
dem Scholion eine Erfindung des Dichters (ava- 
aAdoos Avadeis), was für die andern angeflehten 


Hadrian.), vgl. Mommsen Strafr. 1899, 879, wohl 
aber im Fiskal-Prozeß. Besonderes gilt über den 
S. als Zeugen ; der S. darf in Strafsachen des Herrn 
nicht befragt werden, Cic. p. Mil. 22; p. rege 
Deiot. 1; part. orat. 34. Val. Max. VI 8,1 führt 
allerdings den Fall des Redners M. Antonius 
an, dessen S. wegen Inzest des Herrn gefoltert 
wurde. 

Namentlich aber das Privatrecht wird von dem 


Geister nur z. T. richtig ist, da manche von ihnen 40 eingangs geschilderten Widerspruch der beiden 


auch sonst bezeugt sind. während es gerade für 
die S. wohl zutrifft, über welche die Lexikogra- 
phen (Hesych. u. Suid. s. v. Mosehopul. x. oxed. 
p. 193) eben nur nach Ar. a. a. O. berichten; s. 
Rosceher in seinem Myth. Lex. HI 2294 s. 
Phenäkes, sowie Höfer ebd. IV 1016. Die Er- 
klärung des Wortes ist unsicher; vgl. Lobeck Pa- 
thol. 93; Aglaoph. 1311. 1325f., wo der Zusammen- 
hang mit oxioros Tänzer abgewiesen wird; nach 
Meineke Com. II 353 hängt es mit oxırar futilis 
(Niehtsnutz, s. auch Phot. Lex. 523, 15), nach 
andern mit oxwöapidew (oxwdagifeır) oder oxi- 
pałiġew unzüchtige Handlungen vornehmen zu- 
sammen; vgl, Pape-Benseler Gr. Eigen- 
namen s. Vv. [Joh. Schmidt.] 
Zxırwveia, 7 (IG II 2, 817, A 12) téueros 
= ager auf der Insel Rheneia. [Bürchner.] 
Sklaven. Die römische Rechtstheorie hat 
sich in der klassischen Zeit den grundsätzlichen 


Anschauungsreihen durchzogen. Es ist hiebei von 
geringerem Belang, daß die Rechtsquellen Wen- 
dungen gebrauchen, wie et serviles et liberae 
personae, Gai. I 120-121. III 189, demnach den 
ziemlich unbestimmten Ausdruck persona gleich- 
mäßig auch beim S. anwenden, vgl. auch Ulp. 
Fragm. Vat. 75, 2, 5. 82 und sonst. Denn auf 
der andern Seite finden sich in ihrer Allgemein- 
heit ebenso bedeutungslose Wendungen wie: pro 


50 nullis habentur Dig. XXVIIT 1, 20, 7. XXVII 


8, 1. XLVIII 10, 7, oder: nec facile ulla ser- 
vilis videtur esse cognatio, Dig. XXXVIII 8, 1, 2, 
oder der als Ablehnung griechischer Anschauungen 
nicht bedeutungslose Satz Diocletians: servus 
successores habere non potest, Cod, VI 59, 4. — 
Wesentlicher ist wohl die konkrete Ausgestaltung. 
Hiebei ist der Satz von grundlegender Bedeutung. 
es fehle dem S. iuris civilis communionem in 
totum nec praetoris quidem edieti, Dig. XXVIII 


Standpunkt der griechischen Philosophie zu eigen g0 1, 20, 7. Damit soll seine Rechtsfähigkeit sowohl 


gemacht, wonach alle Menschen von Natur aus 
frei sind, daher die Sklaverei, wenngleich ein 
Instit. iuris gentium (Weiss o. Bd. X S. 1218), 
mit der Natur, d. h. hier der wahren Beschaffenheit 
der Dinge, im Widerspruch steht, Iust. Inst. 13; 
Theoph. I 3, 2. Dionys. IV 23. Florentin. Dig. I 
5, 4, 1. Insbesondere macht das Sakralrecht keinen 
Unterschied zwischen S. und Freien; hier kann 


für das Gebiet des Ius civile als auch des Ius 
honorarium auf das deutlichste in Abrede gestellt 
werden, und folgerichtig könnte er 'nur als Sache, 
namentlich nur als Erwerbsobjekt gelten. Nichts- 
destoweniger ist der S. als solcher erwerbsfähig 
gedacht, und zwar sowohl für das Zivil- als auch 
das honorarische Rechtsgebiet, aber freilich erwirbt 
er nur für den Herrn, z. B. Gai. 152. II 86. 
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Gegenstand des Erwerbes können Rechte aller Art, 
selbst Gegenrechte, die einredeweise geltend ge- 
macht werden können, sein, wie das pactum, ne 
a se peteretur; der Herr gewinnt hier die exeeptio 
doli generalis, Dig. II 14, 21, 1. Ähnlich, wenn 
der S. delato vel relato ei iureiurando iuravit, 
wo sogar neben der exceptio ausdrücklich auch 
die actio gewährt wird, Dig. XII 2, 25. Der 
Herr kann auch einen durch den S. gemachten 
Erwerb zurückweisen: Dig. XXXI 34, 2. 38, 9; 
andererseits wird Zustimmung des S. zum Erb- 
schaftserwerb verlangt: Dig. XXXVI 1, 67; prine. 
XXIX. 2, 18, 3. XXXVIII 9, 11. Der bloße 
iussus des Herm genügt nicht, Lenel Edictum 
perpetuum 2 $ 165. Zur Erbenstellung des 
cum libertate eingesetzten S. s. den Art. Manu- 
missio. 

Schon republikanischer Zeit entstammen die 
Grundsätze über den partus ancillae, der dem 
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randum (oder ähnlich) exhibebit, eingeschaltet 
war, sonst ging sie auf tantam pecuniam aut in 
FE dedere, Lenel Edictum perpetuum 2 

Begreiflicherweise war indes trotz aller dieser 
Rechtsbehelfe das Wesentliche die dem Herrn gegen 
die S. zustehende potestas (Gai. 52); ein älterer in 
manumissio und mancipium noch anklingender 
Ausdruck ist manus. Die Römer unterstellen dies 


10 dem zus vitae ac necis, vgl. Sen. de benef. III 


23, 3, und die Republik sowie die ältere Kaiser- 
zeit berichten von Fällen großer Grausamkeit, 
vgl. die Zusammenstellung bei Bekker Gallus3 
1863, TI 145ff. Erst die spätere Kaiserzeit erzielte 
hier mehrfache Milderungen, indem zunächst Ha- 
drian mit der Strafe der Relegation auf fünf Jahre 
bei Mißhandlungen vorging, weiterhin S., die MiB- 
handlungen gegenüber das Asylrecht in Anspruch 
nehmen, dem Statthalter zum Verkauf mit der 


Fruchtrecht und der sich daraus ergebenden Be- 20 Bedingung überwies, daß sie nicht an den früheren 


einflussung durch das Schicksal der fruchttragenden 
Sache (Ausschluß der Ersitzung als Folge der 
Furtivität) entzogen sein soll, Cie. de fin. I 4, 12. 
Dig. VI 1, 16 pr.; 17, 1. XXII 3, 10, 2. 3. 
XXXVI 1, 23,3. XLI 3, 86,1. XLVII 2, 48, 6. 
Cod. V 13, 1,9. Belanglos für die hier erörterte 
Frage ist die actio iniuriarum servi nomine, 
denn die römische Rechtswissenschaft, auf die diese 
Klage zurückzugehen scheint, verlegte den Klage- 


Eigentümer zurückfallen sollen, Ulp. Coll. IU 3. 
Dig. I 6, 2. 12, 1, 8; in Rom ist hiefür der 
Praefeetus urbi zuständig. Endlich wurde zur Zeit 
des Gaius verfügt, daß que sine causa servum 
suum occiderit, non minus teneri iubetur, quam 
qui alienum servum oceiderit. Dies geht allem 
Anscheine nach auf die Einflüsse der stoischen 
Philosophie zurück: Mommsen R.Gesch. V 250. 
E. Meyer Kleine Schriften 199. 209, Kaerst 


grund in die Person des Herrn, besonders Gai. III 30 Gesch. des Hellenismus II 146. Wendland Die 


222 = Iust. Inst. IV 4,8; Näheres Dig. XLVII 
10, 15, 34-49. 17. Es ist dies die gleiche Auf- 
fassung, wic sie schon Pedius für die Ersitzung 
aussprach: Dig. XLI 3, 8, 1: die persönlichen Er- 
fordernisse der Ersitzung durch einen S. werden 
nach der Person des Eigentümers beurteilt. Ebenso 
wie das Hauskind kann auch der S. ein peculium 
haben; Schuldverhältnisse, die der S. eingeht, be- 
gründen demnach regelmäßig eine doppelte Haf- 


hellenistisch römische Kultur 2.3 1912, 43. Ande- 
rerseits blieb das Züchtigungsrecht des Herrn 
unberührt, wobei die Rechtswissenschaft ausdrück- 
lich verfügte, daß, auch wenn infolge der Züch- 
tigung der Tod des S. erfolgt, dennoch von Mord 
nicht die Rede sein kann, Paul. Coll. II 2; Sentent. 
recept. V 23,6, d.h. es wird unmittelbare Tötungs- 
absicht erfordert, 

Die Sklaverei entsteht zunächst durch behörd- 


tung, einmal eine prätorische des Herrn mit der 40 liche Verfügung, so, nach einer römischen Theorie 


actio de peculio annalis, die bis zur Höhe des 
reinen peculiums, d. h. nach Abzug der Forderungen 
des Herrn gegen den S. geht, wobei noch Besonderes 
gilt, wenn ein S. als ordinarius einen Unter-S. 
(Plaut. Asin. IT 4, 28. Cic. in Verr. III 28. 
Horat. sat. II 7, 79. Mart. II 18, 7. Sen. de 
trang. 8) hat; hierüber Dig. XIV 4, 6; XV 1, 17. 
Dann aber eine naturalis obligatio des S. selbst, 
Dig. XLIV 7, 14. XU 6, 13 prine.; vermutlich 
ist dies der älteste Fall der Naturalobligation, 
Gradenwitz Natur und S., Königsberger Fest- 
gabe für Schirmer 1908. Daher ist ein gegen 
den S. ergangenes Iudicat nicht rechtswirksam und 
begründet namentlich keine Actio iudicati. Ebenso 
sind gegen den 8.-Eigentümer natürlich auch alle 
andern Peculiarklagen bei dem Vorliegen der son- 
stigen Voraussetzungen zuständig, Näheres bei 
v. Tuhr Actio de in rem verso 130ff. Seckel 
Die Haftung de peculio und de in rem verso, 
‚Aus Röm. u. Bürgerl. Recht‘ 1907. Privatdelikte 
der S. erzeugen die Noxalhaftung (s. den Art. 
Noxa), die indes gleichfalls nichts für den S. 
Charakteristisches ist, auch bei 'Tierschaden An- 
wendung finden kann; der Herr haftet dafür, daß 
er entweder die Folgen des Delikts auf sich nimmt 
oder den S. dem Verletzten ausfolgt (noxae dare); 
die Klage wurde zu einer actio arbitraria, wenn 
die Klausel: nisi arbitratu tuo sercum verbe- 


als Folge der addietio beim Diebstahl, Gai. III 
189, und überhaupt durch alle Fälle der capitis 
deminutio mazima; Gai. I 160 (anders Ulp. XI 
11) zählt die Fälle vermutlich vollständig auf 
(Desserteaux Etude sur la formation historiqne 
de la capitis deminutio I 1909, dazu Fehr Ztschr. f. 
Rechtsgesch. XLIV 1910, 480ff.). Es ist dies der 
incensus (vgl. Dionys. IV 15 am Ende), dann der 
peregrinus deditieius, der sich in Rom oder seiner 


50 Umgebung (Gai. I 27. Dig. XXIX 1, 29, 1) der 


Lex Aelia Sentia zuwider aufhält, weiterhin die 
freie Frau zufolge des Senatusconsultum Clau- 
dianum, die trotz erfolgter dreimaliger denuntiatio 
des Eigentümers mit seinem S. verkehrt und 
daraufhin dem Herrn adiudicirt wird (Gai. I 84. 
91. Paul. Sent. receptae II 17; 21 a). Weiterhin 
geht die Freiheit verloren durch Strafurteil (ser- 
zus poenae), oder durch Kriegsgefangenschaft 
des römischen Bürgers (Mitteis Röm. Privatr. I 


60 128). — Ein anderer Entstehungsgrund ist die 


Geburt von einer Unfreien, wobei jedoch Freiheit 
der Mutter auch nur durch einen Augenblick 
während der Schwangerschaft genügt (Ulp. V 10. 
Gai. I 89), Auch konnte sich bis Hadrian eine 
Freie, die mit Erlaubnis des Herrn mit einem S. 
verkehrte, dahin verpflichten, daß zwar sie selbst 
frei bleibt, das Kind aber dessen S. wird, Gai. 184. 
Auch ohne Abmahnung der Mutter folgt das Kind 
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eines S. mit einer Freien dure civili der ärgeren 
Hand, wird also S., während es dure gentium frei 
wird. Ein weiterer Entstehungsgrund ist die Auf- 
nahme eines ausgesetzten Kindes s. Weiss Art. 
Kinderaussetzung o. Bd. XI S. 464. 

Die Entlassung der S. erfolgt durch manu- 
missio, 8. d. 

Zum. Freiheitsprozeß ist zu bemerken, daß 
im entwickelten römischen Recht zwischen dem 


proclamare in libertatem und dem adserere in 10 


libertatem zu unterscheiden ist. Die procla- 
matio in libertatem ist ein rein magistratisches 
Verfahren, in welchem es sich um die Zulassung 
oder Aufstellung eines assertor handelt, der erst 
den Freiheitsprozeß durchzuführen hat; dieser 
hat zwar die Form eines praeiudieiums (an 
liber sit), doch ist es denkbar, daß er trotzdem, 
ebenso wie die vindicatio in servitutem, dem 
Vorbild der actio in rem folgte. Jedoch war es 
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nix von Kolophon gehört haben. Wenn bei Stob. 
ecl. IV 39,9 H. (= flor. CITI 9 Mein.) auch das 
bekannte Skolion yiaivsıv uèv čowotov (P. L. III 
645, 8) das Lemma Sxiņoiov trägt, so muß ein 
Irrtum vorliegen. Ganz unbegründet ist S.s Gleich- 
setzung mit dem Phlyakographen Skiras, die durch 
Meinekes Autorität vielfach Eingang gefunden 
hat, s. Skiras, [Körte.] 
Zximooi Beoi, harte, unerbittliche Götter. 
Plutarch berichtet (de def, orac. 21): bei den 
Solymern, einer Völkerschaft Lykiens, stand 
Kronos in hohen Ehren. Als er jedoch ihre drei 
Fürsten Agoalos, Agdos und Towooßıds (s. Ausg. 
v. Bernadakis III 99) getötet hatte und deshalb 
geflohen und in unbekannte Ferne ausgewandert 
war, geriet er in Vergessenheit, während jene 
drei unter dem Namen o. #. den Solymern amt- 
lich wie privatim als Fluchgötter galten (die 
man bei feierlichen Verwünschungen anrief). — 


dem S. anscheinend schon seit Beginn der Kaiser- 20 Der Text dieser Erzählung hat in den parallelen, 


zeit gestattet, seine Beschwerde extra ordinem 
vor die Obrigkeit zu bringen, und Iustinian hat 
dann den adsertor in libertatem beseitigt, in- 
folgedessen sind viele Stellen in den Digesten, in 
denen der S. selbst als Prozeßpartei auftritt, 
zweifellos interpoliert. Wlassak Grünhuts 
Ztschr. XIX 715ff. Jörs s. o. Bd. V S. 538. 
Koschaker Translatio indici 1905, 221. Wlas- 
sak Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXIX. 1905, 393ff. 


ziemlich gleichen Berichten der Kirchenväter 
Theodoretos (Graec. aff. cur. 3 p. 46f., III 57 
p. 84 Raeder) und Eusebios (Praep. evang. V 5, 
I p.220 Dind.) einige abweichende Lesarten : 
sie bezeichnen die drei deyovras als dexnyEras, 
Landesherren; statt von o. ð. reden sie von 
oxıg(o)ei Veoi, was aber nach Lobeck Aglaoph. 
1314f. gleichfalls ‚harte Götter‘ bedeutet und 
daher für die Begriffisbestimmung der o. 8. 


(zu Dig. XL 12, 24 pr. 1, 3, der auf Schlo8-30gegenstandslos ist; ihre Namen endlich lauten 


mann Litis contestatio 1905, 86ff.; 98 verweist). 
Karlowa R. Rechtsgesch. II 1113, Hartmann- 
Ubbelohde Ordo iudiciorum 599, 8. Maschke 
Freiheitsprozeß 1888. Ubbelohde Gött. Gel. 
Anz. 1888, 360ff. Lenel Edictum perpetuum 2 
1907, 366. v. Mayr Röm. Rechtsgesch. II 2, 1, 
1913, 32. Rabel Ztschr. f. Rechtsgesch. XXXVI 
1915, 880,1. Pernice Labeo I 110f. I. Pfaff 
Ein Beitrag zur Lehre vom favor libertatis 


hier, vielleicht richtiger, Mgooałoc (s. o. II 1270), 
Movos (Theod.) oder Apvros (Euseb.) und Tooofis. 
Nur dieser wird sonst noch erwähnt, nämlich 
in der unvollständigen Glosse des Suid. Téorfes . 
Peds tõv..., wozu wohl FoAduwv oder oxinewv 
zu ergänzen ist; s. Bernardakis z. d. St. Die 
Kombinierung von Aosalos und Apvfz)os mit 
ähnlich klingenden lydischen, kilikischen und 
andern Iykischen Namen, einmal mit ’Aoonkıs 


1894. Erman Servus vicarius, l'esclave de 40 (Plut. quaest. Gr. 45, vgl. Lanckoronski Städte 


l'esclave romain, Extrait de Recueil publié par 
la Faculté de droit de l'Université de Lausanne, 
à loccasion de l'Exposition nationale suisse de 
Genève 1896, 391-532; dazu v. Koschembahr- 
Lyskowski Ztschr. f. Rechtsgeschichte XXXI 
292ff. [E. Weiss.] 

Sklaverei s. Aoökoı. 

Sklerias, Dichter unsicherer Zeit und Gat- 
tung, selbst die Namensform steht nicht ganz fest, 


Pamphyliens u. Pisidiens H 3 Anm. 3. Ed. Meyer 
Encycl. v. Ersch u. Gruber XXXIII 53f.), Agoas, 
Agodiayos und Aooduns (Sundwall Die ein- 
heimischen Namen d. Lykier, Klio Beiheft XI 77), 
sodann mit °Ogoavos oder Ogoavns (Höfer Myth. 
Lex. V 620f.), endlich mit ‘Aodnvıs (Herodot, I 74). 
würde den Kult der o. d. auch außerhalb Ly- 
kiens bezeugen, wenn diese Beziehungen sicher 
und einwandfrei wären. Die Annahme Lobecks 


da bei Stobaios nur der Genitiv FxAngiov vor-50.a. a. O. 1186 not. i, es sei für Kronos bei Plut. 


liegt, aus dem Photios bibl. 167 p. 115 den No- 
minativ SxAnocos herleitet, schwerlich mit Recht. 
Bei Stob. eel. III 2,7 und 18,2 Hense (= flor. 
Il 9 und XVIIT 2 Mein.) sind je zwei gnomische 
Trimeter unter dem Lemma I’xAnpiov erhalten, 
die ebensogut aus einer Komödie wie aus einem 
moralisierenden Iambos stammen können. Für 
Zuteilung an die Komödie spricht vielleicht, daß 
S. an erster Stelle zwischen lauter Dichtern der 


de def. orac. 21 (s. o.) der lykische Gott Kragos 
(Myth. Lex. II 1404) einzusetzen, wird von Max. 
Mayer (ebenda 1490, vgl. V 622) mit Recht 
verworfen, besonders weil Kronos’ Flucht und 
Irrfahrt auch sonst bezeugt ist, obschon es sich 
dabei entweder um das Suchen des Kronos nach 
dem verborgenen Zeuskind (Hygin. fab, 138) oder 
um seine Flucht aus Kreta nach seiner Ent- 
thronung durch Zeus (Enn. Euhem. frg. 5 Vahlen?. 


mittleren und neueren Komödie zitiert wird, 60 Tac. hist. V 2. Serv. Aen. VIII 319. Myth. Vat. 


auch die lange Dativform zo/}oicı würde dazu 
passen (s. Jahresber. 152, 246). Da aber solche 
Formen auch in den paraenatischen Iamben des 
Chares (Gerhard S.-Ber. Ak. Heidlb. 1912, XIII 
15 v. 17) und noch jüngeren Choliamben gleicher 
Art (Gerhard Phoinix von Kolophon S. 4 V. 40 
und 8.6 V. 90) vorkommen, kann S. auch zu den 
didaktischen Iambographen wie Chares und Phoi- 


I 215) handelt. Das Wesen der o. 3. bleibt 
dunkel. Wenn die Sphinx als oxAnga dords 
(Soph. O. T. 86), unerbittliche Rätselverkünderin, 
bezeichnet wird, ein schweres hartes Los bis- 
weilen oxAneös daiuwv» heißt (Xenokles frg. 1, 
FTG 7702, zitiert von Ar. Nub. 1264. Eur. Alk. 
499f. Theokr. IV 40), die Koßaloı, mißgestaltete, 
satyrnartige Kobolde, oxiņgol daiuoves, d.h. freche, 
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possenhafte Geister, genannt werden (Harpokr. 
s. Ve Schol. Ar. Plut. 279, vgl. Lobeck a. a. O 
1315) und einmal von oxAnooxapöic, des Herzens 
Härtigkeit, die Rede ist (Ev. Marc. XV 14), so 
beleuchten solche Stellen höchstens den Sprach- 
gebrauch. Zur Etymologie von oxAnoos vgl. 
Glotta IX 1918, 36. Da es dem äygros synonym 
ist (Aristot. Eth. Nik. IV. 8. Plut. Sol. 1. Dio 
Chrys. or. VII p. 110, 16 Dind.), so hat man 
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Altertumsk. I? 947,3 (der auch die Súôoor in 
Arachosien Ptolem. VI 20, 3. VIL 1, 61 dazu 
rechnet) die griechische Wiedergabe des Sanskrit- 
Wortes Südra, der Bezeichnung für die niedrigste 
Kaste, in den genannten Völkern also nichtarische 
Ureinwohner, von denen Smith Early history of 
India8 99 ganz allgemein sagt, es lassen sich 
von diesen Stämmen am unteren Indus weder 
die korrekten Namen noch die genauen Wohn- 


die 2.8. mit den lykischen Aygıoı (Aygdzepoı, 10 sitze feststellen und alle Versuche (von Mac 


Aygsis, Aygaloı) Beol (s. o. Bd. I S. 891) iden- 
tifizieren wollen (Lobeck a.a. O. 1186 not. i; 
1314. Lanckoronski a. a, O0. Weinreich 
Lyk. Zwölfgötter-Reliefs, Heidelb. S.-Ber. 1913 
V 19 Anm. 27), die bald für Titanen (Philon 
v. Byblos, FHG III 566, 9. Hesych. s. v., vgl. 
Max. Mayer Gig. u. Tit. 109 Anm. 121), bald für 
wilde Jäger oder Jagdgötter angesehen werden 
{Weinreich a. a. O. 15f. mit Taf. 1 u. 2), bald 


Crindle u. a.) seien erfolglos und unnötig; man 
könne bloß sagen, daß sie alle auf dem 30° nörd- 
licher Breite und zwischen 69°—70° 80 öst- 
licher Länge wohnten. [Wecker.] 
Skoidos (xoiöos), als Beiname des Diony- 
sos betrachtet nach Phot. s. Zxotidos * awias tis 
xal Öroıxnujs, Maxsðovixòyv È tò Öroua, duöneo 
Mévavðoos &v Kiðagıotj oxoiðov Audvvoov Aéysi; 
vgl. Poll. X 16. Es bleibt aber unsicher, ob o. 


sogar auch für gyalezoùçş noðeoactás gelten 20 hier als Eigenname zu betrachten ist (v. Wila- 


(Harpokr. und Etym. M. s. Ayoıor). Aber auch 
wenn man die co. 9. in ihrer Eigenschaft als 
Fluchgötter für verabscheuungswürdige Wesen 
hält, so haben sie doch zu jenen Halbgöttern 
oder Lüstlingen eine zu entfernte und zu wenig 
klare Beziehung, als daß man beide Gruppen 
einander gleichsetzen darf (Treuber Beitr. z. 
Gesch. d. Lykier; Progr. Gymn. Tübingen 1886, 
31. Höfer Myth. Lex. V 621f., vgl. III 2924£.), 


mowitz liest ox03d0» Avovboov oder ZArorbouor, 8. 
Körte Menandr.3 Cith. frg. 9 p. 115). Diony- 
sos kann als ø. bezeichnet sein wie Iakchos als 
zauiog bei Soph. Ant. 1152. Über das Wort o. 
handeln Kretschmer Einleit. in die Gesch. d. 
griech. Spr. 286. Hoffmann Die Makedonen 
19f. 83f. Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1016. 
[Kock.] 
Skoleitas (3xo4ziras), Hügel in Megalopo- 


zumal die angeblich auf dem Iykischen Relief 39 lis in Arkadien, Paus. VIII 30, 7. Nach Bur- 


dargestellten zwölf ‚Jäger‘ schon der Zahl nach 
zu den drei o. 9. nicht stimmen. Daher bleiben 
die o. ®. ‚schemenhafte Personen‘ (Max. Mayer 
ebenda II 1490). Über den Fluch bei den Grie- 
chen s. o. Bd, VI S. 2771f. [Joh. Schmidt.] 

Zxóðoa: (Not. episc. HI 611. X 693 ed. Par- 
they) s. Scodra. 

Skodrenos (x0ög,705), Beiname Apollons 
auf einer Inschrift aus Sofia, wo der Gott als 


thrakischer Reiter dargestellt ist (Areh.-epigr. Mitt. 40 


XVII 220 nr. 1). Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 
1016. [Kock.] 
Zxööooı bei Dionys. perieg. 1142 (andere 
Formen Z xýðoor, ZxbPgor, 2 xútoor s. Steph. Byz.) 
sind nicht, wie Schwanbeck meinte, die als 
Svõodxar Yöodzar O&vdodxa: bekannten Völker, 
sondern die sonst Zoöocı und Zadgo: genannten, 
die bei Diodor. XVII 102, 5 deutlich von den 
ersteren geschieden und mit den Massanoi zu- 


sian (Geogr. v. Griech. II 247) ist S. die niedrige 
Höhe im Osten des Marktes, die sich bis zum 
Ufer des Flusses hinzieht, während Curtius 
(Pelop. I 288) einen von zwei Bächen umflos- 
senen Hügel oberhalb der nördlichen Marktecke 
für den S. hält (vgl. Hitzig-Blümner 
Pausanias III 222). Nach diesem Hügel führte 
Pan den Beinamen S’xo4sitas (Paus. VIII 30, 6). 


[Geyer.} 

Skolidoas s. Scudilo. 

Skolion. Literatur: a) Antik: Im Anschluß 
an eine Sammlung attischer S., die bei Athen. 
694f. erhalten ist, hatten sich Aristoxenos und 
Dikaiarchos für die Sitte interessiert. Ihre Mit- 
teilungen sind, vermittelt durch Didymos Sympos. 
B. III (Etym. M. s. 0x0/:6), bei den Lexikographen 
verstreut. Ferner gab es so betitelte Lieder der 
klassischen Lyriker, s. u. Die Schrift des Tyran- 
nion (s. den Art. 2xoA:ös zoös) gehört nicht 


sammen aufgeführt werden (vgl. Arrian, anab. 50 hierhin. b) Modern: Ilgen Zxohá hoc est car- 


VI 15,1 Zadooı). Auch die von Curt. IX 31 
erwähnten Völker, die mit den kurz vorher ge- 
nannten Sadracae (var. Sabarcae, bei Plin. XII 
12 Sydracae) wohl gleichzusetzen sind, sind viel- 
leicht diese Xathroi-Sodrae, und Curtius über- 
trägt auf sie, was Diodor von den Sarnbastai und 
Arrian von den Abastanoi berichtet, vgl. Müller 
zu Dionys. perieg. 1142 in Geogr. gr. min. U 
173f., der auch die von Ptolem. VII 1, 61 ge- 


mina eonvivalia Graecorum, Jena 1798. Engel- 
brecht De sceoliorum poesi, Diss. Wien 1882. 
Reitzenstein Epigramm und Skolion, Gießen 
1893. v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 
(1893) II 316f.; Sappho und Simonides 159. 
Koepp Neue Jahrb. IX (1902) 609ff. Texte bei 
Bergk PLG IH, Hiller-Crusius a. Schluß, 
Übersetzung bei Griebenow 1893. Vgl. Sitz- 
ler in Bursians Jahresber. CLXXVIIE 102f. (Lite- 


nannte (freilich weiter südlich) am Indus gelegene 60 ratur bis 1917) . 


Stadt Zúðooç und die von einem persischen Ge- 
schichtschreiber ums J.1000 erwähnte Stadt Sadra 
am Akesines damit in Zusammenhang bringt 
und die verschiedenen Namensformen auf skt. 
Satadru zurückführen will, den Fluß, den Ptole- 
maios Zaöadoos, Plin. VI 03 Sydrus (var. Hesy- 
drus) nennt (heute Satlej). Wahrscheinlicher aber 
sieht man in all den Formen mit Lassen Ind. 


1. Die hellenische Trinksitte kannte seit den 
ältesten Zeiten allerhand lustige Unterhaltung, 
in der auch das Lied nicht fehlte. Im Hermeshymn. 
55f. improvisiert das göttliche Kind E avro- 
oysöins hrs xoŭpot Pyra Basincı nagaißoha 
xsotoučovow ‚wie Jünglinge beim Gelage bezie- 
hungsreich sich necken‘ oder wie es in der Ber- 
liner Elegie Kl. T. V 2, 63 heißt: ès äldndous 
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gpAvogeiv. Trinklieder stecken auch zahlreich in 
der Theognissammlung (z. B. 879—884), aber 
nicht jedes Trinklied ist ein S. Bei Hermes wird 
man am ersten (trotz Engelbrecht 17) an 
eine Art Schnadahüpferl denken. Die besten Bei- 
spiele für diese Sitte bringt die Komödie, wo 
entweder der Aufgeforderte einen Kantus zum 
besten geben oder einen angefangenen in mehr 
oder weniger witziger Weise fortsetzen muß, wie 
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stellen die älteren, dorisehen S. vorerst zurück, 
da uns der attische Bereich besser bekannt ist 
und vieles, was vom dorischen S. gesagt. werden 
kann, auf Rückschlüssen aus der späteren Art 
beruht. Die Betonung oxd4ıor ist. für Altathen 
natürlich nieht überliefert. Eustathios bezeugt sie 
nur für die Zeit seiner Gewährsmänner; die Hss. 
schwanken. Gewisse Analogien (vgl. Kühner- 
Blass Gr. Gr. I 1 (1890) 329 Asvxos y Zeirn 


es Philokleon Wesp. 1227 fertig bringt. Bdelykl.: 10,Weißpappel‘) machen es wahrscheinlich, daß das 


obdeis nonor ro Eyerı’ Adnvaıs. Philokl.: oöy 
oðtræœ ye navoŭgyos oùôè xléztys, das heißt dort 
technisch rà oxdAıa ôéyeoða. 

Die Vorträge beim Symposion (vgl, Reitzen- 
stein 30ff.) haben entsprechend der Mode der 
Zeit stark gewechselt. Achill singt selbst zur 
Laute, in der Odyssee singt der beruismäßige 
Sänger Stücke aus dem homerischen Epos; Eupo- 
lis führt Sokrates ein (361 K.) defduevos thv èm- 


substantivierte Neutrum den Akzent zurückge- 
zogen hatte. Der Zusammenhang mit oxoAıos ist 
nie bezweifelt worden, und so findet man noch. 
häufig oxoAıv uelos. 

8. Die attische Sitte (Athen. 693F z% 
Arrıza Exeiva oxóha) erwähnt zuerst Aristo- 
phanes Daitaleis 228 K. (aus dem J. 427) doov 
ôý uoi archiv te Joßov Alxaiov #Avargeovzos. 
Vö. 1416 nennt er den Singsang des Syko- 


sek (wry Zrmoıydoov noòs mw Aögar, auch 20 phanten, der einen Vers des Alkaios verhunzt, 


Pindar wird frg. 366 genannt. Daran muß man 
denken, um zu verstehen, daß ein pindarisches 
Mädehenlied ein S. beeinflussen konnte. Aber 
frg. 139 K. sind ihm Stücke aus Stesichoros, 
Alkman, Simonides doch schon etwas Altmodi- 
sches, vgl. Hesych. s. Toia &rnoydgov‘ Eos Ar 
nagd norov Adsodnı ds xat tà Ounoov. Aristoph. 
153 nennt Aischylos (Ev rois ovröslnvos Enarveiv 
Aioyölov), 223 Alkaios und Anakreon, den letzte- 


S. Jeder, der dort zu den Vögeln kommt, 
markiert den Singvogel, daher der Ausdruck. 
Plat. Gorg. 451 E kennt die Sitte noch als be- 
stehend: olouar ydo oe dumrosvar Er tois OUUNO- 
olors döövrwv drdoonwr Toöro tò axoAıor (folgt 
S. 8). Noch Antiphanes 4, 1 deutet ein Symposion 
kurz an mit den Worten Aouddios Enexaksiro, 
adv Aösro, während er frg. 85 die überlieferten 
Texte für altmodisch erklärt: Ereıra undv wor 


ren als ovunooiorv Zo&dkoua auch Kritias frg. 7 B. 30 ünnorawusrov roirwv neodıns, tòr Teiapöra 


bei Athen. 600D, Epikrates 4 neben Sappho Dich- 
ter wie Meletos (vgl. Aristoph. Frö. 1302), Kleo- 
wenes, Lamynthios. Pheidippides Wolk. 1353ff. 
erklärt das ganze Singen und Lautenspielen für 
veraltet, verwirft Simonides, will nicht den Myr- 
tenzweig nehmen und etwas von Aischylos singen, 
sondern wählt eine Rhesis des Euripides; Frö. 151 
ist eine von Morsimos, Ephippos 16 von Diony- 
sios und Demokrates vorgeschlagen. Selbst Kra- 


unde ıov Harra undt Apuddior. So ist es ver- 
ständlich, daß Dikaiarelı, dem wir im wesent- 
lichen unsere Kenntnis verdanken, von einer ver- 
gangenen Sache spricht. 

Ändrerseits weisen Andeutungen der erhalte- 
nen S. noch ins 6. Jhdt. Im Vordergrunde stehen 
Harmodios und Aristogeiten; aus den Kämpfen 
der Alkmeoniden gegen Hippias in dessen letzten 
Jahren stammen die beiden von Aristoteles 49. 


tinos wird gelegentlich so benützt (Ri. 529). Logoi 40 z04. 19 und 22 zitierten S. 


als Unterhaltung kannte Ionien, so Herodot. VI 
129 in der Hippokleidesnovelle, die Äsopische 
Fabel erwähnt Aristoph. Wesp. 1401. In Platons 
Symposion sind es dann dem Stile der Zeit ent- 
sprechend Kunstreden, die dargeboten werden. Ein 
lustiges Antwortspiel lassen erst wieder die Epi- 
grammatiker erkennen (Reitzenstein 87ff.); 
Ähnliches steht in der Anakreonteensammlung (15, 
16). Zuletztdringt der Mimusein, dessen Bedeutung 
für das Symposion zuerst Xenophon erkennen läßt. 
Trimalchio erfreut sich und seine Gäste an ihm. 
Eine amüsante Kritik gibt Plutarch qu. conv. VII 
8 zloı ud)ıora zoņoréov dxgoauacı napa deinvor, 
der die yéa über alles lobt, den Mimus verachtet 
und gut klassizistisch einmal sogar den Anfang 
der Werke und Tage (qu. conv. IX 1, 2) vortragen 
läßt. Daß man auch fernerhin zum Weine ge- 
sungen hat (Aristeas 247), hängt mit dem S. 
nicht mehr zusammen. 

2. Der Name S. kommt zuerst bei Pindar 122, 
11 vor, einem Stück, das Schröder unter die 
iyxóua gestellt hat, obgleich gerade Chamaileon 
iv t zeol TIwödgov (bei Athen. 573 E) das 
Enkomion auf jenen Xenophon von Korinth (Ol. 
13) deutlich von dem oxöAtor tò magà thy Bvalar 
GoP&v scheidet und S. Pindars auch sonst zitiert 
werden (Aristoxenos bei Athen. 6385 B. Engel- 
brecht 90f. S. den Art. Pindaros). Wir 


Unser Wissen beruht auf Schol. Plat. Gorg. 
451 E, das aus Suid. und Phot. s. oxóżiov ergänzt 
wird,s. Engelbrecht 20f. Reitzenstein 
3: 0. Aysrar Å zagolwıos Òh, ©s iv Arzalap- 
zos êv t aeol novorör áyóvarv (FHG H 248, 
43), ötri toia yér Tv põðv tò uèv xò narrov 
dödusvor, (10 ÔÈ) xa Eva čisto ôè nò tv 
ovrerwtátæv, ds Eruge tÅ take 6 ò) zalsiodan 
(dia thv ráči oxókiov [= Artemon èr 8’ Brßkiov 


50 zojoews FHG IV 342, vgl. o. Bd. H S. 1446 Nr.18, 


bei Athen. 694 A ... ðv tò uèv agoÕðtov Fir, ô ôù 
zavras dösıv vouos In, tò è Öelrenor, 6 ON mastes 
b$ ö A 3 ` 3 ry x Fi p 14 y n 2 $ 
uèv ġôov, où up dla (zad’ Eva) ye zard uva 
p = : DR Su 
negiodow È$ Grodoyis, toitov Ö& xal thv èal aan 
zasıv Ëyor, oÙ nereizov odaetı advres, AA) ot 
ovveroi Öoxoörzes sivari udroi xai zad’ ir twa Tunor 
del túyowv üvres. Öronep òs åračiav tra uöror 
aan 1 oN e or tesa Ssd 
zaoa tălla Erov tò und’ äua und Eins ġôóueror 
20 8 ; fi ar \ Ss} 
OLR aov tzor civa, oxohióv Erin. tò ÖE 


60 rooŭrov Ñôeto, Hrdte tà zomwà zul aor ġrayzuia 


téhos Aaßoı * èvraŭða yào Hon av oopõr Exaorov 
oôýv tiwa xalùy eis péoov YElovv agopéosiw. zaliv 
òè zacınv Erauılor tv aagaireoiv té tiva xal yyo- 
uny Eyeır ðoxoŭoar yoņoiuny eis tòv fiov]. ws & 
Aprotóčevos (FHG I 285, 59) xal Pilis ô 
uovorxós (FHG IV 476 wohl aus Aristoxenos), 
Örı &v Toig yáuois aegì uiay rodaelar nolläs zhirag 
dErres nuna uégos Eis uvoogiras Eyorres i) dp- 
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vas or yranas xal čowtuxà obvroua (über. 
-va)‘ Ñ ö& meolodos oxohià Eyivero dia tiv abydeıv 
tër alırov ni oinnuärwv nolvyarimv oboy xal 
Torty zal Tas En’ abrüs naraxklocıs nagaßdorovs 
yiveodaı. où dia thv ueionorav odv (so Eustath. 
Od. 1574, 18), dıa ôè zw Tas nvoolens oxolıdr 
dıadocıw, rad xal tàs Qõàs oxohiàs zaksiodaı. 
Ein Stückchen der Auseinandersetzung Dikaiarchs 
steht wörtlich Schol. Wolk. 1364. 
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‚ein altes Kommersbuch‘, dessen Reihenfolge ‚auf 
wirklichen Gebrauch‘ weise, und weist die Angabe 
des Eustathios zu Od. 1574, 14, es gäbe uvola 
tosaöra, zurück. Dagegen macht Koepp wieli- 
tige Bedenken geltend, die den richtigen Weg 
zum Verständnis der Sammlung erst erschlossen 
haben. Denn sie läßt mit merkwürdiger Deut- 
lichkeit den Akt des Übergangs einer nur in 
mündlicher Tradition lebenden Gattung in 


Dikaiarch scheidet also den gemeinsamen Ge- 10 die Literatur erkennen. Koepp geht von den 


sang, der Paian heißt, die Vorträge äni efid, an 
denen sich alle beteiligen, und die der owveroza- 
tor, die erS. nennt. Da, wo von Selbstbegleitung auf 
die Kithara gesprochen wird, wanderte diese von 
Hand zu Hand; übernahm die Flötenspielerin die 
Begleitung, so war es ein Myrten- oder Lorbeer- 
zweig, der aloaxos hieß. 

Die S. haben unter der Mißachtung des 
Volkstümlichen lange gelitten. Ebenso wie Il- 


gens Buch nicht grundlos in Goethes Nähe und 20 


unter Herders mittelbarem Einfluß entstanden 
ist, so war es Aristoteles, derselbe, der Mimus 
und sokratischen Dialog als Werke der Kunst 
anerkannte, der das Augenmerk auf diese Dinge 
gelenkt hat (s. v. Wilamowitz Aristoteles u. 
Athen E 37f.). Aber es war auch höchste Zeit. 
Was echtes Volkslied war, war mit den Sängern 
zugleich verstummt, und Dikaiarch konnte längst 
nicht alles erfassen, was einmal S. geheißen hatte. 


Strophen auf Harmodios und Aristogeiton aus, 
die weder ein einheitliches Lied sind (Fritzsche 
Quaest. Aristoph. 1885, 50) noch ein zweiteiliges 
Ganzes (Reitzenstein 22), sondern Varianten, 
wie sie der heutigen Volksliedforschung durchaus 
geläufig sind (John Meier Kunstlieder im Volks- 
munde 1906 XIX). So gibt bei gleichem Eingang 
10 die demokratische Legende, 12 die einfache 
Tatsache, während 13 ganz aus Reminiszenzen zu- 
sammengestoppelt ist. Dasselbe Verhältnis ver- 
bindet 15 und 16, 17 und 18. Diese Mannigfaltig- 
keit muß älter sein als der gesetzliche Schutz des 
Harmodiosliedes (Hypereides in Phil. II 33 wire 
Aeyew kevat xaxõs Aonodıov xat Apıoroysizova 
ÚT Goaı Eni tà zaxlova, vgl. Liban. 
decl. 1 V 58, 26f. F.); das Verbot setzen die Wes- 
pen von 422 schon voraus, wo man hübsch erken- 
nen kann, was doc: ¿nè tà xaxlova ist. 

Neben diesen Spuren des Zersingens ist 


Der Sammler war auf die zufälligen Erwähnungen 30 die Anonymität der Lieder bezeiehnend. 


angewiesen, die von der Fülle des Lebens nur eine 


. unvollkommene Vorstellung gewähren. Die Sitte 


des Zuwerfens (Hesych. s. aloaxos und uveeirns. 
Sehol. Arist. Wesp. 1222. Aristoph, frg. 430; sollte 
mit dem Myrthenzweig etwa der Anfang von S. 10 
zusammenhängen?) ist volkstümlich und weit 
verbreitet, Die Vielheit der antiken Erklärungen 
des Namens (s. Engelbrecht 31, der auch 
die Erklärungen der Neueren notiert) beweisen, 


daß schon Dikaiarch und Aristoxenos im Dunkeln 40 


tappten. Der erstere dachte an die unregelmäßige 
Folge der Sänger um den Tisch herum, der an- 
dere lehnt es ab, den Namen von der Musik her- 
zuleiten, das hatte jemand also für möglich ge- 
halten, und dachte an vieleckige Speisesäle, wo 
die Anordnung der Sophas den Namen recht- 
fertigen sollte. Auf Didymos (vgl. Proklos bei 
Phot. bibl. p. 321 a 6ff.) läßt sich die ganz un- 
mögliche Herleitung von ôv-oxołos zurückführen, 


Während Platon Gorg. 451E nur von dem 
noits 08 axokiov (nr. 8) spricht, nennen die 
Scholien Simonides oder Epicharm, Stob. Flor. 
103, 9 Sklerias (für den Kaibel FHG VI1, 190 
die Zeugnisse sammelt), während Anaxandrides 
142 K. ó tò oxodıor soov Exeivos atis vy 
sagt. Von 14 sagt Schol. Wesp. 1240 zoüzo ur 
Alxzalov, dd: Sarpoüc. oùx kom è, di) 
êv tois Ilooäilins pegereı zagowiors (kürzer Pau- 
sanias bei Eust. Il. 326, 36: Alkaios oder Pra- 
xilla). Es stand also auch in der Praxillasamm- 
lung; aber der Text bei Athen. zeigt 2 charakte- 
ristische Varianten (ośfov: pihen eroic: der). 
Auch 20 wird der Praxilla zugeschrieben, Schol. 
Thesm. 527, wo es im Text aber zagoıuia genannt 
ist; aber der Text stimmt so wenig überein, daß 
man sich fragt, ob Praxilla das S. nachgeahmt 
habe oder umgekehrt oder ob beide das Sprich- 
wort benutzen. Das ist der Zustand, der bei den 


entweder xat drrigoaoıw oder weil die Lieder den 50 Sprüchen der 7 Weisen Regel ist, die Anony- 


trunkenen Gästen schwierig vorkamen. Die Er- 
klärung Dikaiarchs (oxoJıds als Gegensatz zu 
¿zì defıd) wird ganz richtig sein, doch wird man 
daran denken müssen, daß man auch sxołià poo- 
veiv oder A&yeır sagen konnte, daß man von 
oxoJıoi wider und öfzaı sprach. Das wird den 
späteren Gebrauch mit beeinflußt haben. 

4. Die Sammlung bei Athenaios 
umfaßt 25 Strophen verschiedener Maße, ferner 


die etwas längeren Gedichte des Hyhrias (s. 0. 60 


Bd. IX S. 32 Nr. 3) und Aristoteles. Ihre Anlage 
hat v. Wilamowitz Ar. u. Ath. II 316ff. er- 
kannt, der aus der Störung der durch das Versmaß 
bedingten Reihenfolge den wichtigen Schluß zog, 
daß die beiden von Aristoteles zitierten S. erst 
nachträglich in die Sammlung aufgenommen 
seien (aber nicht aus Aristoteles, wie die Variante 
»Öonoar zeigt). Reitzenstein 13 nennt sie 


mität des echt Volkstümlichen. Danach richtet 
sich das Vertrauen, das man anderen Verfasser- 
namen entgegenbringt. So wird 9 von Hesych. s. 
Aouodiov u£los einem unbekannten Kallistratos 
zugeschrieben. 

Das führt auf die Frage der Improvisa- 
tion. Daß die voia ozola des Eustathios 
(wohl aus Didymos, der oben genannt war, aber 
die Einteilung klingt gut peripatetisch), die in 
oxwatızd, Tà stgös Fowra und orevdaia eingeteilt 
werden, nicht ganz aus der Luft gegriffen sind, 
zeigt Aristophanes Ekkl. 988ff., wo der Jüngling 
vom Gelage kommt und in ihm die Lieder noch 
nachklingen, so daß sich ihm ein Vers’chen von 
selbst im S.-Rhythmus formt; er wird das 
nicht erst auf der Straße gelernt haben. Die 
Improvisation muß das Beste am echten S. ge- 
wesen sein; das zeigt auch Aristoph. Ach. 532. 
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So gewinnt das von Reitzenstein sorgfältig 
beobachtete Verhältnis der S. zur großen Poesie 
erhöhte Bedeutung. 4 benützt Pindar frg. 45; 
15 verarbeitet den aus Hom. Il. II 768 stammen- 
den Gedanken in der Formulierung, die ihm 
Alkaios 48 A gegeben hatte. Verfasser soll nach 
Schol. Lys. 1237 Pindar sein, der auch wirklich 
Nem. VIII 27 (um 466) einen ähnlichen Gedanken 
hat. Wenn nun v. Wilamowitz 8 (alk. 


Strophe) nicht unwürdig des Alkaios nennt, so ist 10 


es sehr gut möglich, daß eine mehr oder weniger 
wörtliche Reminiszenz an diesen vorliegt. Das 
sind Spuren der Sitte, klassische Stücke zu be- 
nutzen, eine Erscheinung, die man ebenso in der 
Theognissammlung beobachten kann. Auch die 
heutige Volksliederforschung kennt Kunstlieder 
im Volksmunde (John Meier a. a. O.). Aber 
nicht bloß die hohe Poesie gab die Vorbilder her. 
Eustath. a. a. O. führt S. 6 auf einen Adyos Aioo- 
rreıos zurück, in dem der Schluß einer bekannten 
Fabel in die Form des äolischen Liedehens ge- 
gossen ist, verständlich für jeden, der die Fabel 
kannte. Auch 9 setzt nicht, wie man wohl ge- 
meint hat, die Erzählung der betreffenden Fabel 
beim Gelage oder mehrere verlorene Strophen vor- 
aus, sondern faßt den Hauptgedanken als Kurz- 
lied. Andere Beziehungen, die man vermutet hat, 
von 14 auf die Alkestis des Phrynichos, von 19 auf 
Anakreon wegen ov»nßär, von 21 auf einen dori- 
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gewiß bei Hesych. s. ßoogas: oxólidy tt otos 
gôduerov. Das Liedchen auf Solons Namen (frg. 42 
aus Diog. I 61) wird man auch nicht anders als 
S. nennen können. Wenn v. Wilamowitz 
die Sammlung mit den Worten kennzeichnet: 
„planmäßig angelegt und doch von keinem Ge- 
lehrten‘, so bleibt das zweite allerdings zweifel- 
haft. Man kann die homerischen und orphischen 
Hymnen vergleichen, Phokylides, Hesiods Werke 
und Tage, Theognis und die Anakreonteen, aber 
die Sache liegt bei den S. doch anders. Die in 
der Theognissammlung vereinten Lieder sind 
während langen Gebrauches angewachsen: zu den 
S. ist, so dürftig das Vorhandene war, nichts 
mehr hinzugekommen. Die Sitte war schon. ab- 
gestorben, als ‚man‘ die erreichbaren S. zusam- 
menschrieb. Wie viele von alten Kommersbrüdern, 
wie viele aus der Literatur stammten, ist nicht 
mehr zu sagen. Die Unvollständigkeit von 5 und 


208 wird damit zusammenhängen. Nun haben wir 


eine peripatetisch klingende Einteilung der S., 
wir haben Dikaiarchs feine Bemerkungen über 
die Sitte und kennen das Interesse der aristote- 
lischen Schule für das Volkstümliche. Damit sind 
die Kreise und die Zeit gegeben, aus denen die 
Sammlung stammt, vielleicht sogar der Sammler 
selbst. 

Neuerdings hat E. W ü s t Philologus LXXVII 
26 den Versuch gemacht, die Form des S. als 


schen Dichter (v. Wilamowitz Isyll. 125) 30 regelmäßigen Bestandteil der 2. Hälfte altatti- 


sind zwar unbeweisbar, aber sehr annehmbar. 
Der Inhalt der erhaltenen S. stimmt mit den von 
Eustathios genannten Gattungen nicht ganz über- 
ein, insofern die onovöat« weitaus überwiegen. 


An erster Stelle stehen die Götter, Athene, , 


die Göttinnen von Eleusis, Apollon und Arte- 
mis, Pan, der seit 490 in Athen verehrt wird, 
Pandrosos; dann folgen die Heroen, die Ty- 
rannenmörder, Admetos, Telamon, Aias. Da- 


scher Komödien nachzuweisen. Dort finden sich 
häufig 3-- oder 4zeilige Liedchen bis zu 6 Stro- 
phen, die rhythmisch den erhaltenen S. nicht un- 
ähnlich sind (Kratin. 321 K. klingt tatsächlich 
wie eine Variante von S. 4). Um sie S. zu nen- 
nen, fehlt ihnen allerdings das wichtigste Merk- 
mal, der Vortrag beim Symposion, wohin der 
Name weist. Diese Liedchen sind genau wie die 
S. Volkslieder und deshalb in der Form ihnen 


zwischen steht allgemeine Lebensweisheit. Liebe 40 ähnlich. 


und Trunk sind nur mit ein paar Beispielen 
vertreten; auch eine Zote ist dabei. 3 Strophen 
mit historischen Anspielungen schließen, an Ke- 
don, dessen Situation v. Wilamowitz I 38, 
20 erkannt hat, und Leipsydrion, vgl. Arist. AB. 
aoj. 19f., und auch 25 paßt durchaus in eine ari- 
stokratische Hetärie. Trotz der demokratischen 
Tendenz der einen Harmodiosstrophe ist der Ton 
auch der übrigen aristokratisch, daher die Freude 


an Alkaios, die gelegentlichen Dorismen, und 50 


Pindar zeigt ja, daß der dorische Adel ähnliche 
Formen der Geselligkeit hatte. Dazu paßt, daß 
das Spielen der Laute für ein Zeichen der kon- 
ventionellen Bildung galt; Themistokles soll das 
Singen zum Wein verabscheut haben (Cie. Tuse. 
I 4. Plut. Them. 2; Kim, 9), während es der 
sonst unmusikalische Kimon konnte. 

Die erhaltene Sammlung ist für ein 
Kommersbuch (so auch in aller Kürze v. Wila- 


Metra: Außer einer alkäischen Strophe, 
einem Distichon und einer glykoneischen Strophe 
finden sich 6 Zweizeiler von äolischen Sechzehn- 
silblern (sog. gr. Asklepiad.), 4 äolische Zwei- 
zeiler mit 14 und 17 Silben, die man als 4 gły- 
koneenartige Enhoplier fassen kann, und 12 Stro- 
phen eines eigentümlichen Maßes aus 2 phaläei- 
schen Eilfsilblern (s. v Wilamowitz Vers- 
kunst 187ff.), einem Neunsilbler mit anapästischem 
Anhub und einem Zwölfsilbler, der der doppelt 
gesetzte Abklang des Asklepiadeus ist, s. Schrö- 
der Aristoph. Cantiea 90. Über Einzelheiten vgl. 
v. Wilamowitz II 3816, wo jedoch von 
Schröder Phil. Woch. 1921, 798 als Beleg des 
anapästischen Anhubs Bakch. 18, 1 nachzutragen 
ist. Eine gewisse Verwilderung der Form ist 
durch die Art der Überlieferung leicht zu er- 
klären. Für den starken äolischen Einschlag im 
attischen Volkslied seit dem Ende des 6. Jhdts. 


mowitz Textg. d. Lyriker 37) zugleich zu dürf- 60 s. den Art. Sappho o. Bd. IA S. 2366. 


tig und zu reich, zu reich wegen der besprochenen 
Varianten, zu dürftig, weil sie nicht einmal alle 
S. umfaßt, die für uns noch kenntlich sind. Außer 
der Aristophanischen Improvisation fehlt das von 
Ameipsias 22 (nr. 30 Bergk) zitierte, die, deren 
Anfänge Wesp. 1224 und 1243 stehen; vielleicht 
steckt ein Anfang auch in frg. inc. 1203 K, wo 
der Gesang zum Lorbeerzweig erwähnt ist, und 


5. Athenaios schließt an die eigentlichen S. 
das prachtvolle Lied des Kreters Hybrias an, 
aus dem der ganze Trotz des dorischen Herren- 
menschen spricht, Schwache Nachbildung Woeh. 
f. kl. Phil. 1915, 1121 von R. Wagner. Auch 
dieses geht mindestens ins 6. Jhdt. zurück und 
hat irgendwo als Volkslied gelebt, bis es auf- 
gezeichnet wurde. Wir sind wohl berechtigt, hier 
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ein echtes dorisches Lied zu erkennen, das man 
später jedenfalls S. genannt hat. Auf dorische 
Herkunft weisen auch die S. der Klassiker. Nach 
Pindar bei Plut. de mus. 28, 1140 F war Terpan- 
der rær orolöv uehöv ebgerns. Altäolisch ist 
deshalb der Brauch nicht, und wenn Aristoteles 
Pol. III 1, 5 gelegentlich die Trinklieder des Al- 
kaios als oxolıa wein bezeichnet, so war es vor- 
schnell von Bergk gehandelt, die Fragmente 
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schufen, was wir als attisches S. kennen. Bedeu- 
tet es doch zuletzt nur noch zagoívios «ön7. Da- 
‘her bei Max. Tyr. 215, 4 H. zagoirıos (statt oxo- 
Jude) als Gegensatz zu öpdıos. Nur in diesem 
Sinne sind dann die beiden guterhaltenen Trink- 
lieder der Berliner Papyros, Berl. Kl. T. V 2, 
56ff., zwischen die eine sympotische Elegie ein- 
gefügt ist, S. zu nennen. 

Was das Enkomion beim Wein neben dem 


34—54, d. h. seine sämtlichen Trinklieder so zu 10 Paian bedeutet, kann hier nicht einmal angedeutet 


nennen. Aristoph. 223 K. ĝoov 8% uot oxdhióv u 
Aaßov Aixaiov »Araxgeorros heißt nicht: Singe 
mir ein S. von A., sondern: Singe mir als 8. 
etwas von A. Dásselbe gilt von Aikman (vgl. 
o. Bd. I S. 1569), für den der Titel S. nicht über- 
liefert ist, obgleich er auf dorischem Gebiete 
durchaus möglich wäre. Bei Anakreon kommt 
die Bezeichnung mit Ausnahme der oben ange- 
führten Benutzung seiner Lieder im attischen S. 


werden, da einstweilen noch so gut wje alles 
fehlt, um die Eigenart des dorischen S. sicher 
zu erfassen. [Aly. 
ZxoAög zoös, Name des Versfußes, der 
sonst Amphibrachys heißt, s. Caesius Bassus Gr. 
Lat. VI 307, 17. O. Immisch Rh. Mus. XLIV 
(1889) 563f. Tyrannion schrieb x. zoü oxohoŭ 
uétoov (Suid. s. oxó%or), vielleicht als Teil seiner 
homerischen Prosodie, s. den Art. Tyran nion. 


nicht vor. Was es mit den oxoAıa uéiņ des Py- 20 Mit dem gleichnamigen Liede verbindet den 


thermos (Athen. 625 C) auf sich hat, weiß ich nicht. 
Der von Pittakos (Diog. 178) zitierte Vers ist ebenso 
wie das Solonische Liedchen zu beurteilen. Stammt 
er doch nach der Form des Zitats aus derselben 
Quelle. Man wird beide den attischen S. zurech- 
nen dürfen. Für das dorische S. zeugt zunächst 
nur Pindar, dann aber jetzt auch Bakchylides 
(£rg. 27 und P. Oxyrh. XI 1361). Timokreon nennt 
Schol. Arist. Ach. 532. Und zu dorischer Kultur 


Namen Diomedes Gr. Lat. I 479, 8ff. Dieser Zu- 
sammenhang ist nicht nur nicht ersichtlich, son- 
dern höchst unwahrscheinlich. Auch Zusammen- 
setzungen, wie ororôerooxóhios, 0x0Al0XdpELos U. A. 
(Anon. Berol. bei Studemund Aneedota var. 
1 294ff.), discolius (Atilius p. 2687) hegemoseolius 
(Diomedes p. 478) kommen vor. 2. wird hier als 
Gegensatz zu ögdıos gedacht sein. [Aly.] 
Skolis (2xo4:), Stadt in Achaia, nur von 


rechnet der Kreis um Kimon, aus dem Plutarch 30 Rhianos im 4. Buche seiner Achaika erwähnt 


Kim. 4 zà Aoyeldov xai Meiardiov nomuara 
eis abröv Kiuovo anführt; daneben ist dort die 
sympotische Elegie genannt; die Zusammenstel- 
lung kehrt bei den Berliner Fragmenten (s. u.) 
wieder. Ebendahin wird man die im Schol. Ar. 
Fie. 835 erwähnten Skolien des Ion von Chios 
nehmen können, der Beziehungen zu Kimon hatte, 
o. Bd. IX S. 1862. Für peloponn. Herkunft spricht 
auch die Tatsache, daß Polyb. IV 20, 10 mit den 


en Byz.). Lage völlig unbekannt. [Geyer.] 

kollis (ZxoAdıs), Gebirge zwischen Achaia 
und Elis, vom arkadischen Lampeia sich bis zum 
eleischen Hügellande erstreckend. R. Kiepert 
möchte dagegen die Worte &ydusro» Er£oov zıvöc 
Aoxadıxod Ögovug Aaureias bei Strab. VIII 341 
streichen, da weder die Lage von S. noch die 
Entfernungsangaben dazu passen (FOA XII Text 
S. 2). Es lag im Gebiete der achäischen Städte 


Worten: åvà uéoos ôs aAlyloıs nooordrrorzes 40 Dyme, Tritaia und von Elis (Strab. a. O.). Nach 


{êv rais ovrovalaıs) ein Fortleben des Brauches 
in Arkadien bezeugt. 

Daß sich die Erzeugnisse dieser bewußten 
Kunst, auch wenn sie improvisiert waren, nach 
Umfang und Gedankeninhalt sehr von den oben 
behandelten Volksliedstrophen unterschieden, 
braucht kaum besonders hervorgehoben zu wer- 
den. Eins teilen sie mit der Mehrzahl der letz- 
teren, die Person, die der Gegenstand der Hul- 
digung ist; man denke an die Götter und Heroen, 
an Kedon und daß Pindars S. unter den Enko- 
mien stehen. Das hat Blaß Rh. Mus. XXVII 
(1872) 329, vgl. v. Wilamowitz Sappho u. 
Simon. 181, veranlaßt, auch das Lied des Simo- 
nides, das im Protagoras durchgesprochen wird, 
ein S. zu nennen. Sollte das, der Preis wackerer 
Männer beim Wein, der älteste Inhalt des S. 
sein? Für den Myrtenzweig im Heroenkult vgl. 
Eurip. El. 324. Stengel Gr. Kultusalt. (1920) 


Strab. VIII 341. 387 war S. ein späterer Name für 
die homerische ‘Revin zéron (Il. II 617. XI 756). 
Mit S. wurde danach die Fortsetzung des arkadi- 
schen Erymanthos nach Westen bezeichnet, heute 
zum Teil Mavri genannt. Diese Gebirgskette besitzt 
reiche Vegetation und macht mit ihren Wäldern 
und Triften einen anmutigen Eindruck (Bur- 
sian Gegr. v. Griech, II 269. Vgl. Curtius 
Pelop. II 38. Lolling Hellen. Landesk. 177); 


50 vorgelagert ist ihr ein wenig bevölkertes Flysch- 


hügelland, aus dem sich ein mauerartiger Kalk- 
zug erhebt, der heutige Santameri (Philipp- 
son Der Pelop. 307; o. Bd. V S. 2369). Wenn 
Curtius a. O. aus Strab. VIII 339, wo Kra- 
mer und Meineke rò FxoAltor lesen, schließt, 
daß dieser von dem Hauptzuge nach Süden bis 
zum Peneios vorstoßende Bergzug Skollion, d. h. 
der kleine S., genannt worden sei (das heutige 
Santameri), so ist diese Vermutung nicht sehr 


143. Die xiéa &vôgðv ayadörv sind uralt; nur ist 60 wahrscheinlich (vgl. Bursian a. O.), wie über- 


die Form des oxoAıös dei nicht selbstverständ- 
lich. Von diesem Standpunkt aus ist das letzte 
von Athenaios aufbewahrte Lied, das des Aristo- 
teles auf Hermeias, ein echtes S. im alten Sinne. 
Es wäre wohl verständliche wenn sich Sitte und 
Name um die Wende des 6. Jhdts. nach Athen 
übertrug und dort sich mit östlichen ionischen 
und äolischen Einschüssen mischte, die dann das 


haupt die Änderung des handschriftlichen ròv 
xhw in tò Zx6Alıov willkürlich erscheint. 
[Geyer.] 

Zxolonöeıs, 6 (= Pfahlwerk. Herodot. IX 

97), Örtlichkeit an der Ausmündung des Gaison- 

flusses an der kleinasiatischen Küste von Ionien, 

s. Wiegand Priene 17 und Karte, berühmt durch 

die Schlacht von Mykale 479 v. Chr. H. Kiepert 
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FOA IX; s. o. Bd. VII S. 489, 3#. Jetzt Kele- 
bésch nach Rayet Milet et le Golfe Latmique 
I 26, Ort mit Tempel der Demeter Eleusinia. 

. [Bürchner.] 

Skolos (3x&20s). 1) Ortschaft (x&uy) in der 
Parasopis in Boiotien, im 5. Jhdt. zu Theben 
gehörig: Strab. IX 408. Paus. IX 4, 4. Herod. 
IX 15. Hell. Ozyrh. ed. Gr.-H. XI 3. XII 3. 
Stepb. Byz. Eustath. zu Hom. Il. II 497 p. 265, 
23. Plin. n. h. IV 26, am Abhang des Kithairon 
am Asopos gelegen. Es beherrschte die Straße 
nach Attika (vgl. Xen. hell. V 4, 49; Agesil. II 
22. Polyaen. II 1, 11). Es gehörte ursprünglich 
zu Plataiai (Hell. Oxyrh. XI 3. Strab. IX 409), 
wie auch später wieder (Paus. a. O. Ed. Meyer 
Theop. Hell. 98). Wegen seiner rauhen und un- 
freundlichen Lage (voolxnros tózos xal toayós: 
Strab. IX 408) gab es ein Sprichwort: eis X. und 
aùŭtòs ivar, uT ği Eneodaı (Strab. IX 408 u. a., 
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frg. 71 Schn. Doch muß es auch in Pharsalos 
Fuß gefaßt haben, wie aus der Tatsache hervor- 
geht, daß die Katastrophe, welehe den S. den 
Untergang bereitete, sieh dort abspielte (s. u.) --- 
wahrscheinlich dureh verwandtschaftliche Be- 
ziehungen mit der Familie, der Antiochos und 
Echekratidas angehörten, worauf der Namen der 
Mutter des Skopas II. hinweist (Schol. ad Theokr. 
a. 0., dazu Ed. Meyer Gesch. d. Altert. III 


10 366. 'Theopomp. hell. 241, 2. Costanzi Sag- 


gio di Storia tessalica I 74. Beloch Griech. 
Gesch. I 2, 202); die S. standen wohl in Gegen- 
satz zu den Aleuaden und suchten sich durch 
diese Verbindung einen Rückhalt gegen sie zu 
schaffen (Costanzi a. O. Ferrabine in 
Entaphia in memoria di E. Pozzi [1913] 83). 
Das Geschlecht war durch seinen Reichtum be- 
rühmt (Kritias frg. 5 B.4 bei Plut. Cim. 10; vgl. 
auch Plut. Cato mai. 18; de cupid. divit. 527e), 


s. die Stellen hei Pape-Benseler II 1418). 20 der vorzugsweise auf den großen Herden be- 


Hier wurde Demeter als ueyalgpros und weya- 
Aonobos verehrt (Athen. III 109a. X 416e. 
Preller-Robert Griech. Mythol. I 752, 1. 
768), wie denn noch heute in der Gegend vor- 
trefflicher Weizen gewonnen wird (Ulrichs 
Reis. u. Forsch. II 73). Pausanias (a. O.) fand 
die Ortschaft in Trümmern, darunter einen un- 
vollendeten Tempel, wie er meinte, der Deme- 
ter und Kore. Ulrichs (a. O. II 74) setzt S. 


ruhte (Theokr, a. O.). Jedesfalls nahmen die S. 
ım 6. Jhdt. eine sehr angesehene, wohl die 
leitende Stellung in Thessalien ein (Ed. Meyer 
Theop. hell. 240. Beloch a. O. I? 2, 203). Von 
hervorragenden Männern des Hauses sind zu 
nennen: Skopas (I.), der nach der Aussage des 
Iason von Pherai bei Xen. hell. VI 1, 19 die 
Tribute der den Thessalern untertänigen Stämme 
geordnet haben soll; seine Zugehörigkeit erhellt 


wohl mit Recht bei dem heutigen Dorfe Dari- 30 aus dem Namen. Es ist aber schwer zu enischei- 


märi an, wo jetzt. ein Filialkloster des hl. Mele- 
tios steht (vol. Leake North. Gr. -II 330. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. I 248. Baedekers 
Griechenland 170. Hitzig-Blümner Paus. 
HI 402. Kiepert FOA XV. Carte de la Grèce 
[Paris 1852] Bl. 8). Da Pentheus hier zerrissen 
sein soll (Strab. IX 408), hat vielleicht auch der 
Dionysoskult in S. eine Rolle gespielt (Bur- 
sian a. O.; vgl. Ulrichs a. Ö.). 

2) Eine xwun in Herakleia Trachinia soll 
denselben Namen geführt haben (Strab. IX 408). 

[Geyer.] 

3) s. Stolos. 

Zuöloro: s. Seythae. 

'Skombros, Gebirge in Thrakien, s. Sko- 
mios. 

Skomios (I’xduwv ğoos), wichtiges Scheide- 
gebirge in Thrakien, an dem der Strymon ent- 
springt, Thuk. II 96, 3f. Minder genau Arist. 


den, ob er cine mythische Persönliehkeit war. 
der Ahnherr. des Hauses (so Ed. Meyer a. 0.) oder 
geschichtliche Realität hatte, wie Beloch P 
2, 201. meint, der ihn als Tagos auffaßt und in 
die Mitte der ersten Hälfte des 6. Jhdts. setzt; 
für letzteres würde sprehen, daß Phainias von 
Eresos (frg. 15b Athen. X 438c, FHG II 298} 
Skopas II. als Enkel eines älteren Skopas be- 
zeiehnet (die Beziehung dieser Genealogie anf 


40 den letzten uns bekannten Skopas durch Co- 


stanzia. 0. 87 ist meiner Ansicht nach ganz 
verfehlt). Dann erscheint der S. Diaktoridas 
unter den Freiern um die Hand von Kleisthenes’ 
von Sikyon Tochter Agariste (Herod. VI 127). 
Kreon ist nur bekannt als Vater des Skopas IT. 
(Plat. Protag. 339a. Schol. ad Theokr. a. O.): 
von seinem Namen ist wohl die Bezeichnung der 
S. als Kosöröar bei Theokr. a. O. 39 abgeleitet. 
Sein Sohn Skopas (1I.) hatte zur Mutter Eche- 


met. I 13, 22, der Strymon, Nestos und Hebros 50 krateia, die aus Pharsalos stammte (s. o.). Ob er 


éx tod Sxoußoov entspringen läßt. Auch Plin. 
n. h, IV 35 meint mit Scopius zwischen Rhodope 
und Orbelos offenbar dasselbe Gebirge. Es ist 
sicher die heutige Witoscha südlich von Sofia. Das 
höhere Rilagebirge, auf das die Beschreibung des 
Arist. besser zu passen scheint, führte nach Pol. 
XXXIV 10, 15 (bei Strab. IV 208) den Namen 
Dunax Aoöva&, der bei Liv. XL 58 in montem 
ingentis altitudinis Donucam wiederkehrt, wahr- 


rayös von Thessalien war, wie Ed. Meyer (a. O. 
244. 249) mit Rücksicht auf den Titel der Schrift 
des Phainias meint, ist zweifelhaft (Beloch 
a. 0. P 2, 202): bei Cie, de orat. II 86, 352 (vgl. 
Quintil. XI 2, 15) wird er als fortunatus homo et 
nobilis bezeichnet; nach Phainias (a. O.) war er, 
was ganz glaublich ist, trunkliebend (auf die 
Gastfreundlichkeit der S. deutet auch Theokr. 
a. 0. 39 hin). Anderseits war er mit Simonides 


scheinlich verschrieben für Dunaca, s. Niese 60 befreundet, der ein Epinikion auf ihn dichtete 


Gesch. d. mak. Staat. IH 100. Der Name fehlt in 
allen Handbüchern (leider auch in der R. E.) und 
ist erst durch Kazarow Woch. f. kl. Philol. 
1905, 930f., sowie Kiepert FOA XVII zur 
Geltung gekommen. [Oberhummer.] 
Skopadai.thessalisches Adelsgeschlecht. Seine 
Heimat war Krannon, Herod. VI 127. Theokr. 
Idyll. XVI36ff, m. Schol.; vgl. auch Kallimachos 


(frg. 5B#, nach Bergk eher ein paränetisches 
Gedicht). Skopas (TI) ist in die zweite Hälfte 
des 6. Jhdts. zu setzen. Er fand mit seinem 
ganzen Geschlecehte während eines Gelages durch 
den Einsturz der Decke ihres Banketthauses in 
Pharsalos ein jähes Ende (Kallimachos frg. 71 
Sehn. Cie. de orat. IT 86, 352. Quintil. XI 2, 12ff, 
Val. Max. I 8, 7. Ovid. Ibis 513, wo die S. mit 
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den Aleuaden verwechselt werden); schon im 
Altertum herrschte Streit unter verschiedenen 
Schriftstellern darüber, ob dieses Haus in Kran- 
non oder in Pharsalos gestanden habe, vgl. 
Quintil. a. O., doch gibt wohl Simonides’ Zeug- 
nis für Pharsalos den Ausschlag, vgl. Ed. Meyer 
a. 0. 241, 3. Simonides, der selbst an dem Ban- 
kett teilgenommen hatte und, wie man später er- 
zählte, auf wunderbare Weise gerettet wurde (vgl. 
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Künstlers versandt wurden. Für eine chronolo- 
gische Anordnung auf Grund der Stilentwicklung 
fehlen aber erst recht alle Grundlagen. So muß 
hier eine rein gegenständliche gewählt werden. 
1. Als Architekt tritt uns S. nur einmal entgegen: 
Nach Paus. VIII 45, 5 ist der Neubau des Tem- 
pels der Athena Alea in Tegea sein Werk. Der 
Bau, ganz aus Marmor (von Dolianä), außen 
dorisch, im Innern anscheinend mit korinthischen 


die zitierten Autoren, dazu noch Aelian. frg. 63 10 Halbsäulen, ionische Säulen vielleicht frei- 


Hercher. Phaedr. IV 25. Ael. Arist. L 36K.), 
«liehtete einen Threnos auf den Untergang der S. 
(irg. 32 B.4); vgl. auch Favorin bei Stob. Ecl. IV 
41; Floril. CV 62. Der Untergang der S. ist 
ungefähr auf 515 (Ed. Meyer a. Ô. 249; nach 
Beloch a. 0.122, 202 nicht vor 510, vielleicht 
später) zu datieren, vgl. auch Costanzi 78. 
Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. III 366; 'Theop. 
hell. 244) nimmt wohl mit Recht an (vgl. auch 


stehend zu beiden Seiten vor der Front. Obwohl 
Pausanias es nicht ausdrücklich angibt (aber die 
Erwähnung der zahlreichen statuarischen Werke 
des S. unmittelbar vor den Giebelgruppen soll 
wohl den Leser erraten lassen, daß er auch diese 
ausgeführt hat), dürfen wir auch den bild- 
hauerischen Schmuck des Tempels auf S. zuräck- 
führen. Im Ostgiebel war die Erjagung des kaly- 
donischen Ebers . dargestellt mit Atalante, 


Costanzi 77M.), daß die Katastrophe der S. 20 Meleager, Theseus, Telamon, Peleus, Polydeukes, 


politisch von Wichtigkeit war und den Übergang 
der leitenden Rolle von ihnen und den Echekra- 
tiden auf ändere Familien bedeutete. Doch müssen 
entweder einige Mitglieder des Geschlechts sich 
‚gerettet oder sich eine Seitenlinie der S. erhalten 
haben, da zu Ende des 5. und Beginn des 4. Jhdts. 
wieder ein Skopas (ô re@rsgos bei Ael.) aul- 
tritt (Ed. Meyer a. O. 254ff.), der nach Dio- 
genes Laert. IL 25 Zeitgenosse des Sokrates und 
des Archelaos von Makedonien war und nach der 
.Aspasia-Novelle bei Aelian. var. hist. XII 1 dem 
Kyros d. J. ein sizilisches Halsband zum Ge- 
:sehenk machte. Wie weit er eine politische Rolle 
spielte, ist nicht zu sagen; die Vermutungen 
Costanzis.a 0, 87f. schweben in der Luft 
(auch Ferrabino a. O. 77, 1). Noch Böckh 
Pindar II 2, 333f. Busolt Griech. Gesch. III 
1, 161. [Swoboda.] 
Skopas (Zxonas). 1) Von Paros, Bildhauer 


Iolaos und den Söhnen des Thestios in der lin- 
ken, dem verwundeten Antaios, Epochos, Kastor, 
Amphiaraos, Hippothoos und Peirithoos in der 
rechten Giebelhälfte. Trotzdem eine große. An- 
zahl von Bruchstücken, darunter der Kopf des 
Ebers und der eines Hundes, wiedergefunden sind, 
ist eine Rekonstruktion nieht möglich, da natür- 
lich nicht zu erwarten ist, daß S. sich dem ge- 
läufigsten Typus der Eberjagd anschloß, wir 


30 also aus Parallelen auf Vasen usw. nicht viel 


erschließen können. Im Westgiebei war die 
Schlacht des Telephos gegen Achilleus in der 
Kaikosebene dargestellt. Aus den Funden ergibt 
sich, daß Herakles selbst in den Kampf eingriff. 
Hier ist die Rekonstruktion noch unsicherer. 
Außerdem waren die Metopen des Pronaos und 
Opisthodoms mit Skulpturen geschmückt. Er- 
halten haben sich nur dazugehörige Inschriften 
auf Architraven. Danach waren Szenen aus dem 


und Architekt. Vater und Lehrer sind nicht 40 Telephosmythos dargestellt. Auf den ionischen 


überliefert. Da aus dem 1. Jhdt. v. Chr. ein pa- 
rischer Bildhauer Agioravöoos &xöra bekannt 
ist (s. o. Bd. II S. 860 Nr. 8), ferner ein Erz- 
gießer Aristandros aus der Generation vor S. 
(ebd. Nr. 9), hat man diesen mit Wahrscheinlich- 
keit als Vater des S. angenommen. Die überlie- 
ferten Daten sind ungenügend: Plin. n. h. XXXIV 
49 setzt S. (unter den Erzgießern) in die Epoche 
des Polyklet (420), was, wie eine Reihe von An- 
gaben in diesem Verzeichnis auf einer uns nicht 
mehr erkennbaren falschen Kombination be- 
ruhen muß, nicht auf einen älteren Homonymen 
weist (vgl. Reisch Österr. Jahresh. IX 213). 
Einen Terminus post quem, aber nicht mehr, bie- 
tet 395, der Brand des Tempels von Tegea, den 
S. neu erbaut hat (unten nr. 1). Seine Tätigkeit 
am Maussoleum (unten nr. 2) ist um 350 datiert, 
die Athena und die Artemis in Theben (nr. 4. 9) 
vor 835. Fraglich ist sein Anteil am Artemision 
von Ephesos um 340 (nr. 26). Die überlieferten 
Werke hat Urlichs geographisch zu ordnen 
versucht, in der Annahme, daß damit auch im 
wesentlichen die chronologische Ordnung ge- 
geben, der Künstler von Ort zu Ort gewandert 
sei. Wenn auch Werke an inem und demselben 
Ort. öfter gleichzeitig sein werden, so ist doch 
mit nachträglichen Aufträgen zu rechnen, damit, 


daß Werke auf Bestellung vom Wohnort des 


Säulen vor dem Tempel könnten als Gegenstücke 
die Statuen gestanden haben, von denen der 
fälschlich als Atalante erklärte Torso und der 
damit zuerst zusammengebrachte, aber nach der 
andern Seite gewandte Kopf erhalten sind. Auch 
diese Statuen, Werke ersten Ranges, müssen dem 
S. gehören. Athen. Mitt. V 52 (Milchhöfer). 
VI 393 (Treu). VIII 274 (Doerpfeld). Bull. hell. 
XXV 241 (Mendel). Eonu. aoz. 1906, 37 a. 3. 


50 1907,122(Arvanitopullos). //oaxtıxa 1909,300 


(Rhomaios). C. R. Ac. Inser. 1911, 257 (Dugas). 
Arch. Jahrb. XXVIII 266 (Thiersch). Schede 
Traufleistenornament 44, 65. Weickert Das 
lesbische Kymation 71. 2. Nur als Bildhauer 
war S. tätig am Maussoleum von Halikarnaß; 
hier war sein Landsmann Satyros (s. o. Bd. II A 
S. 226 Nr. 18), den wir ebenfalls als Bildhauer 
kennen, einer der Architekten. S. übernahm den 
Schmuck der Ostseite (Plin. n. h. XXXVI 30f. 


60 Vitr. VII praef. 13). In Halikarnaß ist, wie in 


Tegea, ein längerer Aufenthalt des S. anzuneh- 
men. 3. Damals mag er die Athena in Knidos 
geschaffen haben (Plin. n. h. XXXVI 22). 4. Eine 
zweite Athena des S. stand in Theben am Ein- 
gang des Ismenions, Gegenstück eines Hermes des 
Pheidias; beide Gottheiten hießen Moórao:, Paus. 
IX 10, 2. Den Beinamen verdankt Athena nicht 
dem ‚äußeren Zufall‘, daß die Statue vor dem 
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Tempel stand. Der auch sonst in Apollonheilig- 
tümern verehrten Pronaia (Blümner Paus. 
NI 654. Höfer Myth. Lex. s. Pronaia, Pronaos, 
Pronoia; Iledvo:a wird überall erst spätere Um- 
deutung sein) mußte natürlich wie dem Hermes 
als Toresgott die Statue vor dem Tempel er- 
richtet werden, Arvanitopullos Aog. Asiziov 
III 1917, 36. Zwei Apollonstatuen des S. wer- 
den erwähnt. 5. Im Tempel des palatinischen 


Apoll stand als Kultbild zwischen einer Artemis 10 


des Timotheos und einer Leto des jüngeren Ke- 
phisodot (s. o. Bd. XI S 238, 56) ein Apoll des 
S. (Plin. n. h. XXXVI 25) im langen Gewande 
(Propert. III 31, 16) des Kitharoden. Dieser 
stammt nach dem Beinamen Rhamnusius, den er in 
der Notitia (reg. X) führt, aus Rhamnus. Jordan- 
Hülsen Topogr. 13, 67 Anm. 70. 6. davov des 
Apollon Smintheus in seinem Heiligtum in Chryse. 
Unter dem Fuß des Gottes eine Maus: Strab. XIL 
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Myth. Lex. III 2904. Kern o. Bd. X S, 1427), 
obwohl diese Identifikationen sonst nicht bezeugt 
sind. Die Statuen waren wohl die Kultbilder des. 
gegen Mitte des 4. Jhdts. erneuerten (Schede 
Traufleistenornament 87) ‚alten‘ Tempels: Benn- 
dorf Archaeol. Unters. auf Samothrake II 101. 
Rubensohn Mysterienheiligtümer 141. An- 
zunehmen ist, daß S. seiner Auffassung der 
Gottheiten Ausdruck gab: die bei Plinius über- 
lieferten Namen der Gottheiten besagen wohl, 
daß er sie im Typus von Aphrodite und Pothos 
gegeben hat. 14. Dagegen war der Pothos in 
Megara ein rein griechisches aus Eros differen- 
ziertes Wesen: hier standen im Tempel der 
Aphrodite, neben dem alten Kultbild der Göttin, 
die Statuen des Eros, Himeros und Pothos von 
S., der Peitho und Paregoros von Praxiteles, 
(Paus. I 48, 6). Es ist anzunehmen, daß die 
Statuen dieser ‚begrifflichen‘ Gottheiten von 


604 (daraus Eustath. zu Il. p. 30, 16). Aus dem 20 beiden Künstlern nach gemeinsamem Plane ge- 


Ausdruck &darov ist für das Material nichts Siche- 
res zu erschließen. Über den Tempel vgl. 
Schede Traufleistenornament 82. 7. 8. In Or- 
tygia bei Ephesos standen in dem jüngeren 
Tempel Werke des S.: Leto mit Szepter und Or- 
tygia, auf jedem Arm ein Kind (Apoll und Ar- 
temis): Strab. XIV 640. Die Statuen gewiß als 
Gegenstücke, wenn auch nicht als eigentliche 
Gruppe komponiert. Urlichs nimmt an, die 


schaffen waren. 15. In Knidos (s. nr. 3) erwähnt 
Plin. n. bh. XXXVI 32 einen Dionysos des S. 
(Zeugnis für Dionysoskult, o. Bd. XI 8.919 nicht. 
erwähnt: Inseriptions Colleet. Brit. Mus. IV 
786). 16. In einem Dionysostempel.muß auch 
die Mainade des S. gestanden haben. Epigramme 
des Glaukos (o. Bd. VII S. 1420 Nr. 38) Anth. 
Pal. IX 774 und ‚Simonides‘ Anth. Pal. XVI 60 
(dazu, ohne Künstlernamen XVI 57. 58, wonach 


Statuen seien vor dem Brand des großen Tem- 30 die Statue später in Byzanz stand), Ekphrasis 


pels (356) aufgestellt, da man später alle Mittel 
für den Neubau hätte aufwenden müssen; doch 
war der Aufwand für ein solches kleineres Hei- 
ligtum nicht so groß, daß es nicht mit dem 
großen Tempel gleichzeitig gebaut sein könnte. 
9. Das Kultbild der Artemis Eukleia in ihrem 
Tempel an der Agora in Theben: Paus. IX 17, 1 
(e. nr. 4). Da die Göttin in Boiotien und Lokris 
seit alter Zeit ihren festen Platz unter den Stadt- 


des Kallistratos Stat. 2. Danach war das Mate- 


- rial parischer Marmor. Die rasende Bakche, mit 


flatternden Haaren, hielt eine getötete Ziege. 
Nach Paus. UI 7, 5 standen im Dionysostempel 
von Sikyon Bakehen aus Marmor: mit einer von 
diesen könnte die des S., der für Sikyon gear- 
beitet hat (nr. 24), identisch sein (wenn der Dio- 
nysostempel zur Stadtanlage des Demetrios ge- 
hört [Neugebauer 75], so konnten doch die 


gottheiten hat (s. o. Bd. VI S. 996f.), ist ein 40 Bakchen, wie gewiß so viele ältere Kunstwerke, 


besonderer Anlaß für Errichtung der Statue 
nicht anzunehmen, also auch keine Datierung zu 
geben. 10. Eine Kolossalstatue des sitzenden 
Ares von S. stand im Tempel des D. Brutus Cal- 
laecus (s. o. Bd. X S. 1021 Nr. 57) beim Circus 
Flaminius (Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 
480), Plin. n. h. XXXVI 26. Woher sie Brutus, 
dessen Feldzüge in Spanien keine Kunstwerke 
liefern konnten, hatte, wissen wir nicht. 11. Das 


aus einem Tempel der alten Stadt übertragen 
sein). 17. 18. Statuen des Asklepios und der 
Hygieia von S. werden zweimal genannt: im 
Tempel der Athena zu Tegea (nr. 1) und im As- 
klepiostempel in Gortys in Arkadien. In Tegea 
standen sie zur Seite des alten Kultbildes des 
Endoios: das Material war pentelischer Marmor 
(Paus. VIII 47, 1). Sie waren wohl dem Tempel 
gleichzeitig. Asklepios war bärtig: Pausanias 


gleiche gilt von der in demselben Tempel auf- 50 (VIII 28, 1) hebt bei der Gruppe in Gortys (o. 


gestellten nackten Aphrodite des S., die Plinius 
(ebd.) sogar der Knidierin des Praxiteles vor- 
zieht, Bernoulli Aphrodite 13. 12. Im Teme- 
nos der Aphrodite Pandemos in Elis stand im 
Freien (ein Tempel war nicht vorhanden) auf 
einer Stufe die Statue der Göttin, auf dem Bock 
sitzend, Bronzewerk des S., Paus. VI 25, 1. 
Nachgebildet auf Münzen von Elis: R. Weil 
Hist.-phil. Aufs, f. Curtius 134 Taf. III & Im- 
hoof-Blumer u. Gardner Journ. hell. 
stud. VII 76. Furtwängler Kl. Schriften 
H 475. De Ridder Mon. Piot IV 85. 13. In 
Samothrake (also nicht weit vom Smintheion 
for. 6]) stellte S. neben Aphrodite den Pothos 
dar, qui sanctissimis caeremoniis coluntur (Plin. 
n. h. XXXVI 25). Danach müssen es Mysterien- 
götter sein, und zwar Axiokersa und Axieros 
(Fredrich Athen. Mitt. XXXI 79. Höfer 


Ba. VII S. 1673, 30) die Unbärtigkeit des Askle- 
pios hervor. Über die Art der Gruppierung sagt 
Pausanias nichts. 19. Plin. n. h. XXXVI 25 er- 
wähnt unter den Werken des S. in den servilia- 
nischen Gärten Vestam sedentem laudatam duos- 
que campteras (B camiteras rel.) circa eam. Wie- 
derholungen der letzteren waren unter den Mo- 
numenten des Asinius Pollio. Vergebens hat 
man, nachdem die mit der Vesta nicht zu ver- 


60 einigenden Dirnen (yauetaioas) abgelehnt waren, 


die campteres als Meten der Rennbahn zu ver- 
teidigen gesucht, da solche kanm künstlerisch 
ausgestaltet waren. Darum ist die leichte Ande- 
rung in lampteras, die v. Jan vorgeschlagen hat 
(vgl. Stark Arch. Zeit. XVII 1859, 738f.), wahr- 
scheinlich. Die Hestia stand ursprünglich in 
einem Prytaneion, zu beiden Seiten die figürlich 
gestalteten oder verzierten Kandelaber (o. Bd. VITE 
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S. 1287#f.). 20. Im Tempel der Hekate in Argos 
war das Kultbild aus Marmor von S.; ihm gegen- 
über standen zwei Statuen der Göttin aus Erz 
von Polyklet und Naukydes, Paus. II 22, 7. Die 
drei Statuen entsprachen für die spätere Auf- 
fassung sicher der sonst üblichen Dreigestalt. 
Fraglich ist nur, ob sie ursprünglich aus diesem 
Grund vereinigt waren. War in Argos das Ur- 
sprüngliche die Zweiheit und ist das Werk des 
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Achill 7. 9. v. Domaszewski Arch. f. Rel. 
Wiss. XII 81. Sieveking Österr. Jahresh. 
XIII 99. Zweifelbaft ist die Urheberschaft des 
S. bei folgenden Werken: 26. Nach Plin. n. h. 
XXXVI 95 waren von den Säulen des Artemi- 
sions von Ephesos XXXVI caelatae una a scopa 
(B una scopa RV). Man hat danach angenom- 
men, von den skulptierten Säulenbasen des 
jüngeren Artemisions (nach 356— nach 334) 


S. erst zur Vervollständigung hinzugefügt wor- 10 habe S. eine ausgeführt. Die Pliniusstelle bezieht 


den (Usener Rh. Mus. LVII 207. 332), so 
iällt auf, daß man für die dritte Statue nicht 
auch Bronze wählte. Hatten die Bronzestatuen 
ursprünglich andere Bedeutung (Erinyen? so 
Petersen Arch.epigr. Mitt. IV 143), so 
müßte S. ein älteres Kultbild ersetzt haben. 21. 
Ein ähnliches Problem bieten die Nachrichten 
über die Erinyen im Heiligtum der Semnai am 
Areiopag zu Athen, wo zu Seiten eines alten 


sich jedoch auf das ältere Artemision des Cher- 
siphron. In una (a) scopa könnte eine Charakteri- 
sierung. der in der Cella dieses Tempels einzel 
stehenden Säule (Hogarth Excavations at 
Ephesos 284; die Rekonstruktion allerdings pro- 
blematisch: Lethaby Journ. hell. stud. XXX VII 
8) stecken. Ausgeschlossen ist natürlich nicht, 
daß eine auf den jüngeren Bau bezügliche Notiz 
in die Beschreibung hineingeraten ist. Schede 


Kultbildes von Kalos zwei Statuen aus Lychnites- 20 Traufleistenornament 45, 4. Bei zwei Werken 


marmor von 8. standen. S. darüber Kalos o. 
Bd. X S. 1758. 22. Auf eine Herme (des Her- 
mes) von S. geht das Epigramm Anth. Pal. XVI 
192. Außer Athen kommt als Standort min- 
destens ebensogut Tegea in Betracht: die Herme 
war in Arkadien besonders beliebt (Paus. VIII 
48, 6), und in Tegea sind eine Reihe von Hermen 
gefunden (Arvanitopullos Zomu. doy. 
1906, 36f£.). Vgl. nr. 28. 23. Auch die von Plin. 


zweifelte man zu Plinius’ (n. h. XXXVI 28) Zeit, 
ob sie von S. oder Praxiteles seien: 27. Bei der 
Gruppe der Niobiden im Tempel des Apollo So- 
sianus und (28) bei seinem „lanus pater‘, den 
Augustus aus Ägypten mitbrachte und im Ianus- 
tempel weihte; die Vergoldung erschwerte das 
Urteil. Der ‚lanus‘ wird mit Recht als Doppel- 
herme erklärt, die Identifikation mit der durch 
das Epigramm als Werk des S. bezeugten Herme 


n. h. XXXVI 25 in den Monumenten des Asinius 30 (nr. 23. Wernicke Arch. Jahrb. V 148) ist 


Pollio erwähnte Kanephore muß nicht aus Attika, 


“sondern kann auch aus Argos (vgl. nr. 20) stam: 


men, wo die Kanephore im Kultus eine Rolle 
spielte (o. Bd. X S. 1866, 21). 24. In Sikyon 
(s. or. 17) war im Gymnasion der Agora ein 
Herakles des S. aus Marmor als Weihgeschenk 
aufgestellt: Paus. IL 10, 1. 25. Als berühmtestes 
Werk des S. nennt Plin. n. b. XXXVI 26 eine 
Gruppe im (Neptun-) Heiligtum des Cn. Domi- 


abzulehnen. Wunderer Manibiae Alexandri- 
nae 9. (Der bei Plinius im folgenden erwähnte 
Eros mit dem Blitz wird nicht als zwischen S. 
und Praxiteles strittig, sondern nur als Werk 
eines unbekannten Meisters bezeichnet). 29. End- 
lich scheint Plin. n. h. XXXIV 90 im 3. alpha- 
betischen Verzeichnis der Erzgießer S. mit meh- 
reren Werken erwähnt zu haben, s. u. zu S. Nr. 2. 
— Robert hat (Arch. Märchen 47f.) die An- 


tius im Cireus Flaminius: Poseidon, Thetis und 40 sicht zu begründen versucht, daß S. erst durch 


Achill, Nereiden auf Delphinen, Seeungeheuern 
(cete) und Seepferden, Tritone, den ‚chorus 
Phoreci‘ (d.h. Seewesen verschiedener Art), Säge- 
fische (pistrices) und viele andere Seewesen, alles 
von der Hand des Künstlers selbst. Man erklärt 
die Gruppe als Darstellung der Fahrt des Achil- 
leus nach den Inseln der Seligen, eine Szene, die 
wir allerdings in der Kunst sonst nicht kennen. 
Gegen die Deutung auf die in Bildwerken so oft 


die Anhäufung von Werken seiner Hand in Rom 
zu dem Ruhm gelangt sei, den er bei den Römern 
und bei uns hat. Daß dies nicht richtig ist, be- 
weisen die der hellenistischen Zeit angehörigen 
‚Laterculi Alexandrini‘ (Diels Abh. Akad. Berl. 
1904), wo unter den dyaizerororoi S. allein. 
neben Pheidias und Praxiteles genannt wird. 
Daß er in den bei Plinius und Quintilian vor- 
liegenden zusammenfassenden Urteilen über die 


wiederkehrende Überbringung der Waffen an 50 Plastiker fehlt, erklärt sich tatsächlich daraus, 


Achill wird (ob mit Recht?) eingewandt, daß 
Plinius von den Waffen nichts sagt und die 
Gegenwart des Poseidon (der als Meergott, na- 
mentlich wenn das Werk in einem Poseidonhei- 
ligtum stand, doch immer zugegen sein konnte) 
nicht motiviert sei. Cn. Domitius Ahenobarbus 
(o. Bd. V S. 1828 Nr. 23), der den Tempel er- 
baut oder erneuert hat, wird die Gruppe am 
ehesten in Bithynien, wo er Statthalter war, oder 


daß diese die Erzgießer vergleichen und S. viel 
ausschließlicher als selbst Pheidias und Praxiteles 
Marmorkünstler gewesen ist. Von allen Werken, 
die von ihm erwähnt werden, ist nur ein ein- 
ziges (nr. 13; dazu 29) sicher aus Bronze ge- 
wesen. Wo das Material nicht genannt wird, ist 
Marmor mindestens ebensogut denkbar (nr. 9 
üyalua; nr. 15, Zusammenarbeit mit Praxiteles; 
nr. 23, Herme, die man mit den ‚vielen‘, also. 


der Nachbarschaft, Troas (s. nr. 6) erworben 60 handwerksmäßigen, aus Marmor, nieht verwech- 


haben: dorthin weist der Gegenstand der Dar- 
stellung. Sieveking hat vermutet, daß eine 
Basis, deren Reliefs in München und Paris er- 
halten sind (Ant. Denkm. III 12), zur Aufstel- 
lung der Gruppe gedient habe. Auch über die 
Aufstellung des Originals — eine Giebelgruppe 
ist natürlich denkbar — wissen wir nichts. 
Heydemann Nereiden mit den Waffen des 


sein soll; die Sdava nr. 6—8 könnten nach Stra- 
bons Sprachgebrauch jedenfalls Marmor — kaum 
Bronzestatuen sein). Die Bevorzugung des Mar- 
mors zeigt sich auch darin, daß S. selbst in 
Sikyon, dem Hauptsitz des Erzgusses zu seiner 
Zeit, in Marmor gearbeitet hat (nr. 24, 17?) und 
in Argos seine marmorne Hekate den ehernen 
des Polyklet und Naukydes gegenüberstand. 
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Der von S. verwendete Marmor wird von Pausa- 
nias bei nr. 18. 19 als pentelischer bezeichnet; 
doch ist diese: Angabe. nicht zuverlässig, da 
Paus. V 11, 10 Marmor der xonzis im Zeustem- 
pel von : Olympia, der pentelisch ist, parisch 
nennt, also die beiden Arten nicht zu unterschei- 
den verstand. Bei den Giebelfiguren von Tegea 
scheint durchweg derselbe einheimische Marmor 
verwendet wie am Bau selbst (Neugebauer 
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(Brit. Mus. 1047. Journ hell. stud. XXV 2 
Fig. 1; vgl. Auson. JLI 106, 2). Von anderen 
Werken haben sich höchstens Nachbildungen er- 
halten. Der palatinische Apollon (nr. 5) ist an- 
scheinend wiedergegeben auf der Basis von Sor- 
rent (Auson. III 94) und Münzen des Antoninus 
Pius mit der Umsehrift Apollini Augusto 
(Overbeck Ber. Leipz. Ges. 1886 Taf. 1, 4 u. 5 
S. 2ff.; Griech. Kunstmythologie IV Münzt. V 45 


10). Am Maussoleum sind (Furtwängler 108. 88); danach hat Amelung (Röm. Mitt. XV 


Arch. Zeit. XXXIX 305. Wolters u. Sieveking 
Arch. Jahrb. XXIV 176) die Statuen aus pente- 
lischem, die Architektur und der Wagenfries aus 
parischem oder pentelischem, Amazonen- und 
Kentaurenfries aus kleinasiatischem Marmor. 
Als Marmorbildner vor allem erscheint S. in den 
gewiß ältere Urteile weitergebenden Anführungen 
der römischen Zeit, zusammen mit Praxiteles (vgl. 
. Cie. div. I 13 mit II 21), zu dem carm. Priap. 


200) das. Unterteil einer statuarischen Kopie 
(Florenz. Pal. Corsini; Einzelaufnahmen 334) 
nachgewiesen. Bei dem Apollon Smintheus (nr. 6) 
hat man geschwankt, ob die Münzen von Alexan- 
dria Troas mit dem langbekleideten Gott (Cat. 
Brit. Mus. Troas Pl. IV 1.2.5. V 45, 11—13. 
16-418. VI 1. 9. 10) oder die mit dem nack- 
ten, der den rechten Fuß auf eine Art Basis 
(unter der man sich die Maus hervorkommend 


10, 2 noch Pheidias tritt: Apoll. Sidon. XXIII 20 derken mag) aufstützt (Cat. Brit. Mus. Pl. IV 8. 


502f., wo auch von Erzguß und Malerei die Rede 
ist, kommen. noch. Mentor und Polyklet hinzu. 
Martial IV 39 dagegen sind S. und Praxiteles 
anscheinend aus Versehen unter die Toreuten 
(Myron, Pheidias, Mentor) geraten. Horat. carm. 
IV 8, 4 wird S. allein als Marmorkünstler dem 
Parrhasios gegenübergestellt. Von griechischen 
Schriftstellern der Kaiserzeit macht Pausanias 
einmal VIII 45, 4 eine allgemeine Bemerkung 


V 15. VI 2, 5), ein Typus, der auch in Apollo- 
nia ad Ryndacum vorkommt (Cat. Brit.. Mus. 
Mysia pl. II 15), die Statue des S. wieder- 
geben. Der erste Typus ist zwar der häufigere, 
kommt schon in hellenistischer Zeit mit der 
Beischrift Ardilovos Zudtos vor, ist sicher 
eine Kultstatue, wird auch in einem Tempel, 
den man auf das berühmte Smintheion deu- 
ten möchte, dargestellt; er ist darum auch 


über die große Anzahl der Werke des S. in Alt- 30 neuerdings wieder von Pick Arch. Jahrb. 


griechenland (nr. 4. 9.), Ionien (nr. 7. 8) und 


Karien (nr. 2). Lukian erwähnt ihn aufiallender- - 


weise nur einmal und auch da (Lexiph. 12) nur, 
um die Aefıs ‚Sxondösıov Epyor" für ein (fingier- 
tes, Artemis darstellendes) ‚Werk des S.“ anzu- 
bringen (vgl. Blümner Arch, Stud. zu Lukian 
26), ein Beweis, wie stark er von hauptsächlich 
‚ie Erzgießer berücksichtigenden Quellen ab- 
hängig ist. Zur Kenntnis des Künstlers tragen 


XXXI 213 mit Bestimmtheit als der des S. er- 
klärt. worden.. Das ist unmöglich, da hier eine 
archaische Statue (nach den besseren Nachbil- 
dungen mit vorgesetztem linkem Fuß) wiederge- 
geben ist. Die Statue des S5. haben wir uns also 
mit Furtwängler (Meisterwerke 524) und 
Weil nach dem zweiten Münztypus vorzustellen. 
Sie stand also entweder neben dem archaischen 
Kultbild, oder dieses war nicht im eigentlichen 


alle diese Stellen kaum etwas bei. Auszugehen 40 Smintheion, sondern in einem Tempel der Stadt 


ist dafür von den erhaltenen Werken, den Skulp- 
turen von Tegea (nr. 1) und vom Maussoleum 
nr. 2). Bei diesem sind drei an der Ostseite ge- 
ïundene Platten des Amazonenfrieses (Brit. Mus. 
1013—1015. Wolters u. Sieveking Arch. 
Jahrb. XXIV 175; vgl. gegen Neugebauers 
Zweifel Sieveking Münch. Jahrb. d. bild. 
Kunst. X 1916/17, 184f.) mit Sicherheit auf 
S. zurückzuführen. Diese sind in der Gewalt 


Alexandria Troas. Der Smintheus bezeugt das 
Motiv des aufgestützten Fußes für S. Die Zu- 
rückführung des Ares Ludovisi (Brunn- 
Bruckmann Denkmäler 388. Helbig Füh- 
Ter 1297) auf den Ares in Rom (nr. 10) ist schon 
deshalb unwahrscheinlich, weil das Original des 
Ares Ludovisi noch in der Kaiserzeit in Grie- 
ehenland nachgebildet worden ist (Dehn Arch. 
Jahrb. XXVII 203ft.). Den Pothos von Samo- 


des Ausdrucks, der Energie der Bewegungen, der 50 thrake (nr. 13) will Furtwängler (S.-Ber. 


Erfindungskraft den tegeatischen Fragmenten zu 
vergleichen. Daß diese zum Teil in Augenbil- 
dung und Körperbehandlung fortgeschrittener 
erscheinen, ist einerseits in der Verschiedenheit 
von Relief und Rundskulptur begründet, anderer- 
seits ist, wie Klein mit Recht betont hat. 
durchaus möglich, daß die Tätigkeit des S. in 
Tegea, für die wir ja nur den Terminus post 
quem 395 haben, nach der am Maussoleum fällt. 


Akad. Münch. 1901, 783) in dem oft kopierten 
‚Apoll mit dem Wasservogel‘ (Brunn-Bruck- 
mann 616f.) erkennen. Diese Annahme ist zwar 
nicht strikt zu beweisen, doch sprieht auch der 
Stil für Zurückführung auf S. Der Dionysos der 
knidischen Münzen (Cat. Brit. Mus. Caria p. 96. 
92—94; Chiton und Himation) kann ebensogut 
der des Bryaxis sein als der des S. (nr. 15). 
Eine der Bakchen von Sikyon, die vielleicht mit 


Auch die Architektur bietet keinen Hinderungs- 60 der des S. (nr. 16) identisch ist, ist auf Münzen 


grund gegen diese Datierung. Von den beiden 
anderen Friesen des Maussoleums läßt sich nichts 
auf S. zurückführen. Vom Wagenrennen ist der 
gewöhnlich als ‚skopasisch‘ angesehene Wagen- 
lenker (Brit. Mus. 1037) auf der Westseite, also 
der des Leochares, gefunden (A melung Auson. 
I 108). Von Rundskulpturen stammt von der 
Ostseite nur der Torso eines sitzenden Mannes 


von Sikyon (Journ. hell. stud. 1885 pl. LIHI H. VI/ 
VIL) wiedergegeben. Wie Six (Arch. Jahrb. 
XXXIH 42) bemerkt hat, entspricht diesem 
Münzbild eine von Hauser (Brunn-Bruck- 
mann Text zu 599 S. 13) auf die Mainade des 
S. bezogene neuattisehe Reliefigur. Diese ist 
wieder nächst verwandt der ‚Atalante‘ von Tegea, 


hat also auch demnach mehr Anspruch, die Mai- 3 
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nade des 5. zu sein als die von Treu (Mélanges 
Perrot 317) auf sie zurückgeführte Dresdener 
Statuette (bei dem gänzlich verschiedenen künst- 
derischen Charakter beider Werke ist der Vor- 
schlag von Six, in ihnen zwei Mainaden des S. 
zu erkennen, abzuweisen). Auf die Hygieia von 
Tegea (nr. 17) möchte L. Curtius (Arch. Jahrb. 
XIX 81) die in vielen Kopien, darunter mehrere 
aus Griechenland, erhaltene Hygieia Hope zurück- 
führen: auch hier ist die Identifikation zweifel- 
haft, während der Stil auf S. weist. Dasselbe 
gilt von der Gruppe Kopenhagen-Vatican (vgl. 
Helbig Führer? 203), bei der man (Arndt 
La Glyphotheque Ny-Carlsberg zu pl. 96) an die 
von Gortys (nr. 18) erinnert hat. Der Herakles 
‚auf einer Münze von Sikyon (Journ. hell. stud. 
1885 pl. LIII H. XI) ist zu eharakterlos, als daß 
man ihn für den des S. (nr. 24) verwenden 
könnte. Mit dem Herakles Lansdowne (Graef 
Röm. Mitt. IV 189. Amelung-Helbig Füh- 
rer? zu 926) hat er keine schlagende Ähnlichkeit. 
Für weitere Zuweisungen ist zu berücksichtigen, 
‚daß S. wahrscheinlich etwas jünger als Praxite- 
les, älterer Zeitgenosse des Lysipp ist, ferner daß 
Tür Werke ersten Ranges dieser Zeit, die weder 
praxitelisch noch Iysippisch sind, zunächst 8. in 
Betracht kommt, von dessen Art die Kämpfer 
vom Maussoleum und von Tegea keine vollstän- 
digen Begriffe geben können. Von Zuweisungen, 
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ten Vermutungen irrig sein werden. Wenn unter 
den auf S, zurückgeführten Werken relativ viele 
(Hypnos, Herakles Lansdowne, Aphrodite von 
Capua) sind, deren Originale man sich ans Bronze 
denken möchte, während S. doch in erster Linie 
Marmorkünstler war, so mag das mit der Schwie- 
rigkeit, die Marmorarbeit der Originale in Ko- 
pien wiederzugeben, zusammenhängen. Das Bild, 
das wir uns nach alledem von der Kunst des S. 


10 machen können, hat noch viele Lücken und un- 


klare Stellen. In Gestaltung der Körperformen 
bewahrte er anscheinend noch ältere Tradition 
namentlich der polykletischen Schule, mit der er 
wohl durch seinen Vater verbunden war. Den- 
noch ist er ganz Meister des neuen Stils, alte 
Götter werden ‚philosophisch“ neu gedeutet, 
Ausdruck der Seele angestrebt; darum Umgestal- 
tung vor allem der ichtsformen, namentlich 
des Auges, dessen eigentümliche Bildung aber 


20 kaum sein ausschließliches Eigentum ist. Die 


Bewegungen sind bei S., im Gegensatz zu seinem 
älteren Genossen Timotheos, durchgreifend, ‚fer- 
tig‘, aber im Unterschied zu Leochares etwa 
voller Kontraste. Hierin und im Streben nach 
Tiefe — wozu das Übergreifen der: Arme, das 
Kreuzen der Beine verwendet wird, Dinge, die 
der praxitelischen Linienschönheit so entgegen- 
gesetzt sind — ist er Verwandter, vielleicht zum 
Teil Vorbild des Lysipp; an Feuer und Leiden- 


wie sie auf dieser Grundlage namentlich F u r t- 30 schaft, worin er nicht nur innerhalb der Antike 


wängler versucht hat, bleiben möglich: der 
Herakles Lansdowne (o. zu nr. 24); mit dessen Kopf 
ist der des vielfach für S. in Anspruch genom- 
menen Meleager (zuletzt Lippold Röm. Mitt. 
XXXII 116, 1) schwer zu vereinigen, noch we- 
niger der des Ares Ludovisi (zu nr. 10). Der 
„Atalante‘-Kopf von Tegea stützt die Zuweisung 
der Aphrodite von Capua (Brunn-Bruck- 
mann 297, vgl. zu 59%. Helbig Führer? 


ein Höchstes gibt, übertrifft er diesen, ohne zu 
der gleichen Konsequenz der formalen Gestal- 
tung zu gelangen. Auch in der Marmorbehand- 
lung scheint er in einem gewissen Gegensatz zu 
dem ‚schöne‘ Natürlichkeit .erstrebenden Praxi- 
teles mehr auf den Eindruck hingearbeitet zu 
haben, so wenig man den olympischen Hermes 
mit den Tegeaten unmittelbar vergleichen darf. 
Von Schülern erfahren wir nichts. So gewiß seine 


1918), von der wieder der bogenspannende Eros 40 Werke von größtem Einfluß auf die Folgezeit 


{Helbig 776) nicht zu trennen ist, obwohl 
dieser auch Iysippischen Werken verwandt ist. 
Ferner gehören hierher die Hygieia Hope (zu nr. 17), 
die Gruppe von Asklepios und Hygieia (zu nr. 18). 
Mit dem Kopf dieses Asklepios wieder verwandt 
ist der des Hypnos (Brunn-Bruckmann 
529, Einzelaufnahmen 1549£.), dessen Original 
im Asklepieion von Sikyon (Paus. II 10, 2; vgl. 
nr. 16. 24) gestanden haben wird. In mehreren 


gewesen sind, so fraglich ist es, ob das, was er 
direkt lehren konnte, neben den Sikyoniern und 
den Söhnen des Praxiteles, die die folgende Ge- 
neration beherrschten, in Betracht kam: die 
Blüte der großen Marmorskulptur war mit dem 
Ende der attischen Werkstätten, mit der Ver- 
schiebung der Aufgaben in die marmorarmen 
Diadochenreiche, für längere Zeit vorbei. 7 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 318. 


attischen Grabreliefs (vom issos L. Curtius50Overbeck Schriftquellen 1149—1189. Ur- 


Das antike Grabrelief Taf. 1 u. a.) glaubt man 
den direkten Einfuß des S. zu spüren. Andere 
Zuweisungen sind zu unsicher. Auch der Frauen- 
kepf vom Südabhang der Akropolis (Athen. Nat. 
Mus. 182. Brunn-Bruckmann 174). den 
man gern einem der ganz großen Meister zuwei- 
sen möchte, gehört doch wohl erst in die Zeit 
nach Skopas (Studniczka Arch. Jahrb. 
XXXIV 112); er stammt allerdings wahrschein- 


lichs Skopas Leben und Werke (1863). Furt- 
wängler Meisterwerke 515. 689. Weil bei 
Baumeister Denkmäler III 1666. Klein Gesch. 
d. griech. Kunst II 269. Neugebauer Stu- 
dien über Skopas (Beitr. z. Kunstgesch. NF 
XXXIX) Berehmans Mélanges Holleaux 
(1913) 17. 

2) Die Basis des nach den Regionariern in 
der XI. Region Roms aufgestellten Hercules 


lich von einer Nike (zu Einzelaufnahmen 2405— 60 Olivarius. gefunden beim Rundtempel am Tiber 


2405), die dem .Atalante‘-Torso von Tegea sehr 
ähnlich ist (Nike an der Tripodenstraße bei 
Dionysos: Benndorf Österr. Jahresh. II 265ff.). 
Die diesem Kopf gleichzeitigen Niobiden (über 
sie zuletzt Rodenwaldt Röm. Mitt. XXXIV 
53) haben keine sicheren stilistischen Beziehun- 
gen zu S., ebensowenig zu Praxiteles, so daß die 
beiden im Altertum über den Künstler geäußer- 


Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


(Jordan-Hülsen Topographie I 3, 145), 
trägt die (wie die gleichartiger Basen aus dem 
4. Jhdt. n. Chr. stammende) Inschrift [Hereu- 
les invictus cognominatus vulgJo olivarius Opus 
Scopae minoris (Not. d. scavi 1895, 458). Nach 
der Form der Basis war Herakles liegend darge- 
stellt. Doch ist der Versuch, Kopien nachzuwei- 
sen, nicht gelungen. Dieser S., der natürlich 
19 
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zum Unterschied von dem berühmten S. Nr. 1 
der jüngere heißt, kann identisch sein mit dem 
Vater des Aristandros von Paros (o. Bd. II 
S. 860 Nr. 8). Eine weitere Spur dieses S. hat 
Loew y bei Plin. n. h. XXXIV 90 zu finden ge- 
glaubt, wo am Schluß des 3. alphabetischen Ver- 
zeichnisses der Erzgießer Scopas uterque, also 
der ältere und der jüngere, genannt zu sein 
scheint. Doch ist die Stelle nicht in Ordnung, 
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byschen Nomos Ägyptens und nach der Breiten- 
angabe weit landeinwärts von der Küste, unge- 
fähr südlich von Apis gelegen. K. Müller 
denkt an Verbindung mit dem folgenden Fleeken. 
Kalitov, dessen Name an das Ptol. IV 5, 3 ge- 
nannte Ka/kiov äxoov erinnert, das aber nach 
Angabe des Ptol. (57° 30°; 31° 10°) an der Küste 
des libyschen Nomos viel weiter östlich zu suchen 
wäre und vielleicht dem zà Kalaustov Stad. mar. 


wahrscheinlich (da es sich um Künstler handelt, 10 magni 17/18 (Geogr. gr. min. I 433). 40 Stadien 


qui eiusdem generis opera fecerunt, wenn das 
auch nicht für alle genannten zutrifft) etwas 
ausgefallen: Stratonieus (fecit) philosophos. Sco- 
pas [etwas anderes; eine weitere Art von Wer- 
ken] uterque (d. i. Stratonikos und S.). Die Stelle 
bezieht sich also auf den großen S. Nr. 1 (anders 
zuletzt wieder Urlichs N. Jahrb. XLIX 1922, 
84). Röm. Mitt. XI 99 (Petersen). XII 56. 144 
(Loewy). Amelung Katal. d. Vaticans I 818. 


westlich Leodamantium, heute Ras Mahadda, ent- 
sprechen könnte. [Kees.] 
Skopelia (Ixoneilo), Beiname der Artemis 
in der Weihung eines rveowoosjoas (vgl. Syll. 
842. 995) zu Epidaurus (Cavvadias Fouilles 
d’Epidaure I 52 nr. 91. IG IV 1084. Blinken- 
berg Athen. Mitt. XXIV 383). Der Name be- 
zeichnet Artemis als die auf hoher Warte Woh- 
nende (vgl. thv èm Zuois oxonékowi edy Eùr. 


[Lippold.] 20 Ton 871, 1479), als die Göttin, die auf dem Berge 


3) S., Steinschneider, Schöpfer eines aus- 
gezeichneten, unbärtigen Porträtkopfes auf einem 
Hyazinth der Leipziger Stadtbibliothek. Das 
Werk gehört seinem Stil nach der jüngeren helle- 
nistischen Epoche an. Brunn Künstlergesch. II 
579. Furtwängler Arch. Jahrb. VIII 1895, 
185 = Kl. Schr. II 292; Ant. Gemmen Taf. 13, 8. 
Der Carneol im Museo archeologico zu Florenz 
mit dem Namen des $. (Milani Guida I 
Taf. 135, 4. Furtwängler Ant. Gemmen 
Taf. 50, 18 und Nachtrag II 314) ist kein 
Werk des gleichen Steinschneiders. die Inschrift. 
bezieht sich vielleicht auf eine Statue des be- 
rühmten Bildhauers als Vorbild für die auf dem 
Stein dargestellte Figur eines nackten Epheben. 

[Sieveking.} 

4) Ein rechter Nebenfluß des Sangarios, der 
nach Prokop. de aedif. V 4 bei Iuliopolis mündete, 
Vgl. auch Plin. V 149, der ihn Seopius nennt, und 


Münzen von Iuliopolis mit OKOITAC (Head4 


HN? 516). Es ist der kleine Nebenfluß, der un- 
mittelbar östlich an den Ruinen der Stadt vor- 
beifließt, Lejean Bull. soc. geogr. Paris 1865, 
62. Anderson Journ. hell. stud. XIX 70; An- 
nual Brit. School Athens IV 68. Kiepert FOA 
VII Text 2b Z. 60. Die frühere Gleichsetzung 
mit dem Nally Su ist nieht richtig. Ritter 
Kleinasien II 563. Sollte es derselbe Fluß sein, 
wie der Kopas (s. d.)? [Ruge.] 


bei Epidauros ihr Heiligtum hat. So heißt sie 
auch Kogvgpaia als Bewohnerin des Koryphaion- 
gipfels bei Epidauros (s. o. Bd. II S. 1390 und 
Bd. XI S. 1460), Axoia in Argos (s. o. Bd. II 
S. 1379) und Asesäus am Taygetos (s. o. Bd. V 
S. 239) Vgl. o. Bd. II S. 1398. 1404 (Artemis- 
kult in Epidauros) und Höfer Myth. Lex. IV 
1017, [Kock.] 
Skopelianos, Redner aus Klazomenai, einer 


30 der frühesten Vertreter der sog. zweiten Sophi- 


stik, lebte gegen Ende des 1. und zu Anfang: 
des 2. Jhdts. u. Chr. Sein. Lehrer Niketes von 
Smyrna und er waren um 100 n. Chr. in Klein- 
asien die namhaftesten Redner der asianischen 
Richtung. Wir sind über ihn und seinen zeit- 
weiligen Ruhm nur durch Philostratos vit. soph- 
1 21. 25. II 1 unterrichtet. Darnach war sein 
Ansehen der Lohn für seine epideiktischen Reden, 
seine Lehrtätigkeit in Smyrna und einige von 
Erfolg begleitete Gesandtschaften im Auftrag 
der kleinasiatischen Städte zum römischen Kaiser. 
Die wichtigste solche Reise, in Angelegenheiten 
des Weinbauverbotes von 92, wird also wohl ins 
J. 98 fallen. Domitian hatte (nach Suet. Domit. 
7) für Italien das Anlegen neuer Weinberge ver- 
boten und in den Provinzen die Zahl der Wein- 
stöcke auf die Hälfte beschränkt (s. den Art. 
Flavius Bd. VI S. 2586). Dieses Edikt mutet 
in der protektionistischen Absicht neuzeitlich an+ 


Skope (3xory). 1) Ein Hügel südlich von 50es sollte den italischen Getreidebau heben. Als gut- 


Mantineia in Arkadien, am Berge Mytika, ‚Warte‘ 
genannt, weil Epameinondas von ihm aus nach 
seiner Verwundung die Schlacht beobachtet haben 
soll, Paus. VIII 11,7. Vgl. Kromeyer Ant. 
Schlachtfelder I Karte 2. Loring Journ. hell. 
stud. XV 83. [Geyer.] 
2) Sxonn, ý (Plin. n. h. V 131 Scope), Insel- 
chen im Glaukos Kolpos (oder Telmessikos Kol- 
pos), jetzt Golf von Makris, s. o. Bd, VIT 5. 1408, 


gemeinter Eingriff in die wirtschaftliche Zwangs- 
Kiufigkeit erwies sich der kaiserliche Ukas begreif- 
licherweise als ungeeignetes Mittel und wurde 
nieht durchgeführt (vgl. S. Reinach Rev. arch- 
1901, II 350ff, — Cultes, mythes et religions II, 
Paris 1909, 356ff. Reinachs für manche (Har- 
nack Theol. Literaturztg. 1902, 591f. Bous- 
set in Meyers Kommentar zum N. T. 16. Abt., 
Göttingen 1006, 135) verlockender Gedanke, Apok. 


7f., südlich von Karien bei Karamanien, Kie- 60 Johs 6, 3 auf das Edikt zu beziehen und zur Zeit- 


pert FOA VIII Text 8b (Philippson Peterm. 
Mitt., Erg.-Heft 173; Geol. Karte des westl. 
Kleinas., Blatt 6) wird es vermutungsweise dem 
jetzigen Koax (= Sonntag, oder Insel des 
Kyriakos) gleich gesetzt. Der Name bedeutet 
wohl Warte, S. o. Bd. X x. 2244, 23, 
[Bürchner.] 
3) S., nach Ptolem. IV 5, 14 Flecken im li- 


bestimmung der Apokalypse zu verwenden, ist hin- 
fällig, seit Boll Z. Offenb. Joh., Lpz. 1914 T8F. 
den ganzen Abschnitt über die apokalyptischen 
Reiter aus astrologischen Texten schlagend er- 
klärt hat). Es kann reeht gut sein, daß S., den 
die Ionier in ihrer Note als anderen Orpheus und 
Thamyris damals nach Rom geschickt haben, es 
gewesen ist, wie Philostratos meint, der durch 
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seine Beredsamkeit den Kaiser Domitian umge- 
stinimt hat. Was über die Art seiner Rede über- 
liefert ist, sind Kennzeichen von ausgeprägt 
asianischem 27205: ueyalopwvie, Anlehnung an 
die Tragödie, an Gorgias von Leontinoi (vgl. 
Norden Kunstprosa I 380f.), dntsewv ðè tois 
jaungöv Nyoüoer. S. wurde deshalb später ge- 
tadelt: den Alexandros Peloplaton (vgl. Ale- 
xandros nr. 89 S. 1459) nannte Herodes Atticus 


einen xor. výpærv Philostr. vit. soph. I 5.10 2) 


Gerühmt wird seine Fertigkeit in der Improvi- 
sation, die die Sophistik sehr hoch schätzte (vgl. 
W. Sehmid Der Attizismus I 36. Rohde 
Der griechische Romant 308ff.). Er ist, wie die 
andern ‚Sophisten‘, auch als Diehter aufgetreten 
(übcr die neusophistische Dichtung vgl. Nor- 
den Kunstprosa 886. Rohde Der griechische 
Romant 332. W. Sehmid Der Attizismus 
I 214). Er war auch Dichter. Ein Epos 
Tiyavzio, das er verfaßt hat, würde man gerne 
lesen, um mehr Übergangsstufen von Apol- 
lonios von Rhodos zu Nonnos zu haben (vgl. 
v. Wilamowitz zu dem 1905 gefundenen 
Stück Arovvoaxa eines unbekannten Dichters aus 
dem 2. (?) Jhdt., in Arch. f. Papyruskunde 1923, 
16). S., ebenso wie seine Vorfahren, bekleidete 
die Würde des doxısgeds rs Aoias (vgl. über 
dieses dem Kaiserkult dienende Amt den Art. 
Arehiereus o. Bd. II S. 478f.). Er war be- 
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die antike Peparethos, neben der Y. als beson- 
dere Insel bei Ptolemaios und Byzantinern auf- 
geführt wird, wahrscheinlich auch den Namen 
2. führte, die dann von den Gelehrten irrtümlich 
auf zwei verschiedene Inseln bezogen wurden. 
Vgl. noch Skaventzos Execs Apgaokoyızn 
negi tijs výoov Żxonéhkov, Ev Zxoneio 1870 (s. 
den Art. Peparethos) und Veiss Oriens Chri- 
stianas, Leipz. 1915, 247ff. 

us (Plin. n. h. IV 53 in der Aus- 
gabe von Detlefsen als Appellativ scopulus ge- 
druckt); Sxdzsios Ptol, geogr. IIT 13, 9 Müll. 
Eine Insel des Ionischen Meeres zwischon Kephal- 
lenia und Zakynthos, gegenüber dem Kap Phala- 
kron der Insel Korkyra, jetzt Kagdßı (= Schiff‘). 
Im Altertum Ba sich die Legende an diesen: 
Felsen, es sei das von Poseidon versteinerte: 
Phajakenschiff, Plin.: in quem mutatam Ulixis- 
navem a simili specie fabula est, 


20. 3) Scopelos (Plin. n. h. V 151), Inselchen in: 


der Propontis westlich (?) von Kyzikos. 

4) Scopelos (Plin. n. h. V 188), Inselchen vor 
der Küste der Troas, zwischen Plate und Getone 
(s. o. Bd. VII S. 1335, 31ff.) genannt. 

5) Scopelos (Plin. n. h. V 137), Inselchen vor 
dem kleinasiatischen Ionien, zwischen den Insel- 
chen Anhydros und Sykussa genannt vor Ephe- 
sos. . [Bürchner.] 

6) Insel bei Sinope, Anon. peripl. Pont, Eux. 


freundet mit dem Propheten Apollonios von 30 2]. Mare. Herael. epit. peripl. Men. 9 (Geogr. Gr. 


Tyana, unter dessen vielleicht. echten Briefen 


“einer (nr. 19) an ihn gerichtet ist (Philostr. vit. 


Apoll, 1 24). Ein Schüler von ihm war Polemon 
von Laodikeia; im hohen Alter hatte S. die 
Freude und Ehre, daß ihn der reiche Herodes 
Attikus seinen Lehrer nannte. Die Angabe einer 
Pariser Hermogeneseinleitung (s. den Art. Her- 
mogences o. Bd. VII S. 876f. Rabe Rh. 
Mus. LXI [1907] 274ff,), daß S. auch Lehrer 
des Hermogenes gewesen sei, ist aus Zeitgrün- 
den hinfällig, da dieser erst um 160 geboren ist. 
Vgl. auch Prosopogr. Imp. Rom. III 182 nr. 202. 
[Dornseiff.] 

Skopelinos s. Scopelinus. 

Skopelos (Sxöreios, 7), die Klippe, häufiger 
Name für Inselchen (und Örtlichkeiten) mit einer 
hervorragenden Spitze. 

1) Exönekos, 5, Städtchen auf der antiken Pe- 
parethos (s. d.), jetzt Skopelos, einem Inselchen an 
der Ostküste Thessalien s(Ptol. geogr. III 12, 44 
Müll: Terdgndos vijoos xai adlig (Ixdnelos), der 
‚len Zusatz Ixdnelos als Glossem eines späteren 
auffaßt, das darauf beruhen soll, daß eine Zeitlang 
der größte Ort auf der antiken Peparethos und 
das Inselchen selbst X. hieß (auch heutzutage 
heißt die antike Peparethos $.). Erste Erwäh- 
nung eines Bischofs von S. im J. 378 n. Chr. 
Wiltsch Kirchl. Geogr. und Statistik I 124. 433. 
Hieroel. 643, 3 wird voos S'’xdnelos und 643, 5 


min. I 571). Es ist aber offenbar die Halbinsel 
gemeint, auf deren Hals Sinope liegt. Robin- 
son American Journ, of Philology XXVII 131, 4. 
[Ruge.] 

7) Seopelos, so mit Müller zu Ptol. IV 
6, 14 zu lesen statt des überlieferten Seopolis 
beim Geogr. Rav. 444, 7. Eine der Inseln in 
meridiano oceano post Aethiopum patriam, die 
vermutlich mit den Fortunatae insulae zusammen- 


40 zubringen sind, S. etwa mit der Argdorzos vijoos 


des Ptol. Vgl. den Art. Fortünatae insu- 
lae. [Fischer.] 
8) Z'xónelos, gewöhnl. 6 Pooros oder Pwomès 
gxuaekos genannt, Gebirgszug bei Rhosos an der 
syrisch-kilikischen Grenze. Er wird bereits in 
persischer Zeit erwähnt (Ps.-Arist. de vent.). Auf 
der Ptolemaioskarte liegt er zwischen Rhosos und 
Seleukeia Pieria; diese Stadt ist wie bei Plinius 
V 79 am äußersten Promunturium Syriae Antio- 


50 chiae angesetzt, während der X, selbst nicht deut- 


lich als Vorgebirge gekennzeichnet wird. Bei dem 
Geographen von Ravenna, der ein griechisches 
Original benutzte (v. Gutschmid Kl. Schr. V 
228—231), ist Roselo (358, 8) wohl aus einem ab- 
gekürzten Pofolio] oxfore])o entstanden. Da- 
gegen darf man im Stadiasmos der Chronik des 
Hippolytos nicht z@v Poocatoy zoAawv (sie), 
womit offenbar die flache Bucht bei Rhosos ge- 
meint ist, mit C. Müller zweimal in P. ox6te- 


v7oog Ilsnagndos genannt. Bursian Geogr, 60 żov ändern, denn dann fehlt die Entfernungs- 


Griech. II 387, 1 glaubte (mit Roß Wanderungen 
II 47ff.), daß 3., die von Ptolemaios (s. o.), Hie- 
rokles und Konstantinos Porphyr. them. II 2 
(p. 50 B.) neben Skiathos und Peparethos aufge- 
führte Insel S. oder Skejula, die von keinem älte- 
ren Geographen oder Historiker erwähnt wird, 
eine der kleineren Inseln sei. Philippson Erg.- 
Heft 134 zu Peterm. Mitt. 1901, 128 glaubt, daß 


angabe vom 2. bis zur Stadt Rhosos! Übrigens 
wird das Gebirge bis zu den Zöow aúłae bis- 
weilen tà Poca don genannt (Ps.-Arist. de vent.: 
cod. tavocora — Plin, V 80 Rhosii montes, beide 
wohl nach Ephoros) und heißt noch jetzt čebel 
arsüz. Nach Theodoretos (hist. rel. 10 bei Migne 
G. LXXXII col. 1388) bezeichnet der Name X. 
einen Berg im Südosten von Rhosos, der zu seiner 
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Zeit das Theodosioskloster trug (vgl. Acta Sanet, 
Jan. 1 677A. 679 A. Mai V 300C. 423C. Ioan- 
nes Moschos emoy e. 80ff. bei Migne G. 
LXXXVII, III 2937). Noch 1177 sagt Ioannes 
Phokas (Migne G. CXXXII col. 929) von dem 
‚Wunderberge‘ des jüngeren Symeon Stylites (jetzt 
čebel mär sim‘än), er grenze an Rhosos und 
Antiocheia und habe zu seinen beiden Seiten den 
J. und den sog. Kaúxaoos (d, i. den Kaas; vgl. 
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reihen dort auf. Die eine beginnt mit den Zarias- 
pai, auf die südlich folgen die Tocharoi, Märy- 
kaioi, Seordai, Varnoi. Da die Zariaspai um die 
gleichnamige Hauptstadt Zariaspa oder Bactra ge- 
sessen haben, so müssen die 2. südlich davon, 
also an den Abhängen des Hindukusch ihre Sitze 
gehabt haben. |K. Kretschmer.] 
Skordapia, Stadt in Phrygia Salutaris, Not. 
episc. I 391. VII 172. VIII 445. IX 355 (S’xoo- 


Apollod. I 6, 3, 7 und Peeters Melang. Facult. 10 dania). Lage unbekannt. Auf einer Inschrift aus 


Orient. Beyrouth III 806, 4). Diese Beschreibung 
übernimmt wörtlich Daniel von Ephesos (Ende 
des 15. Jhdts., herausg. von Destunis Pra- 
voslav. Palest. Sbornik VHI 1884, völlig mißver- 
standen von Dieterich Byzant. Quellen zur 
Länder- u. Völkerkunde I 64, 10ff., der übrigens 
p. 134 Daniel fälschlich in das 11. Jhdt. setzt). 
Die Asnath xoa des Ioannes Moschos (Aesıuav 
c. 83, Mignea. O. 2940), bei der sich auch ein 


Salona ist das Ethnikon Z’xooödennvös erhalten, 
das mit großer Wahrscheinlichkeit auf S. bezogen 
wird, Kubitschek Festschr. für H. Kiepert 
319. [Ruge.] 
Skordiskos (Seordiseus) wird abgeleitet von 
dem in der römischen Kaiserzeit viel, z. B. in 
Front. Strategemata II 4, 8 und IH 10, 7 Scor- 
disci equites, und bei Ammian. Marc. XXVII 4, 4 
genannten keltischen Stamme der Scordisci in 


Eundorov, do xò wir (lies xò oradiov oder 20 Pannonien, s. Holder Alte. Sprachsch. (1896ff.) 


ö' urlio?) vom Kloster entfernt, befand, ist wohl 
das jetzige Eberkap, mit dem gewöhnlich der 
rhosische I. identifiziert wird. Als rēšah d-hazirä 
erscheint dieses Vorgebirge schon 1023 in der 
syrischen Literatur (bei Wright Catal. Brit. 
Mus. 198b. 201 b), als räs el-hanzir 1154 bei dem 
Araber Edrisi (ADPV VITI 141). 
[Honigmann.] 

9) Sxonelos (Ptolem, V 8, 14), Stadt im asia- 
tischen Sarmatia an der Mündung des Vardanus 
oder Vardanes (Kuban); sehr wahrscheinlich das 
heutige Kopyl, während andere eine Örtlichkeit 
bei Kurky vermuten, wo Reste einer alten Stadt 
gefunden sein sollen. [E. Kretschmer.] 

Skopia (Fxózıa, Anna Comn. 9) s. den Art. 
Scupi. 

Zxosuai s. Lokalgötter. 

Zxortäs ünge (Ptol. geogr. V 2, 8M.), eine 
Landspitze Kariens, westlich von Myndos, der 


Insel Kos gegenüber, in der kleinasiatischen Do- 49 


ris, nach C. Müller jetzt Kap Petra, das nach 
Strab. XIV 658 Termerion hieß (s. d.). 
[Bürchner.] 

Zxörcov, Bergwarte beim phthiotischen The- 

ben, Polyb. V 99, 8. Athen. Mitt. 1906. 6. 
[Stählin.] 

Zxörıs (Theophyl. VIII 11, 5) s. den Art. 
Scupi. 

Zxonöiovpa, nach Ptolem. VIL 1,92 eine 
Stadt der Arvarnoi in India intra Gangem, an 
der Südostküste von Vorderindien; Lassen Ind. 
Altertumsk. III 204f. Anm. sucht es im heutigen 
Pednaor. [Wecker.] 

Skopus (Fxonds), eine Anhöhe nördlich vom 
Nordtore Jerusalems, Joseph. bell. Iud. II 19, 7 
V 2, 3. 3, 2; ant. XI 8,5. Von hier aus hat 
man eine gute Übersicht über Stadt und Tempel, 
ant. XI 8, 5. Nach -derselben Stelle heißt die 
Örtlichkeit ayır = yry (aramäisch) ; d. i. p529% 


II 1399@. Über den Stamm der Skordisker han- 
delt beiläufig Fr. Drexel Über den Silberkessel 
von Gundestrup, Arch. Jahrb. XXX (1915) 22-24, 
und ausführlich Fluss o. Bd. ITA 8. 831-835. 
S. ist eine Bezeichnung für den Reitsattel — 
s. o. Sella equestris — in der römischen 
Kaiserzeit. Einen sceordiseum malaefum) nennt 
202 n. Chr. der Zolltarif von Zarai in Numidien 
CIL VIII 4508, 19, und einen seordiseum mili- 


30 tarem das Edictum Diocletiani de pret. rer. ven. 


vom J. 301, CIL III Suppi. fasc. III p. 1928 
—1953, X 2. Nach der Notitia dignitatum oce. 
IX 18 8. 145 O. Seeck unterstand dem magi- 
ster officiorum in Illyricum, also in der Nach- 
barschaft der Skordisker, die Fabrik Sirmensis 
scutorum, scordiscorum et armorum. Der 
Kirchenvater Hieronymus, der aus dieser Gegend 
stammt, nennt den Handwerker scordisearius. 
[Lammert.] 
Zxrogdiorar (Strab. 296. 315) s. Scordisci. 
Skorobas, Berg an der Grenze von Bithynien 
und Pontos, genannt in den Kämpfen des ersten 
mithridatischen Kriegs 88 v. Chr., Appian. Mithr. 
19. [Ruge.] 
Skorpion. 1) s. den Art. Spinnentiere 
Abschn. II. 
2) Fxopniwr, scorpio, SCOrPiUS, 6200M10S, 0200- 
rtiöuor, ist eine Bezeichnung für zu verschiedenen 
Zeiten verschiedene Geschütze und gelegentlich 


50 für deren Geschosse. Wenn freilich Plin. n. h. 


VII 201 behauptet invenisse dicunt Pisaeum vena- 
bula et in tormentis seorpionem, Crelas 
catapultam, Syrophoenicas ballistam et fundam, 
so ist das ein Stück Füoerui — liste und be- 
weist sachlich nichts, s. o. Bd. VII S. 1304, 60. 
und H. Droysen Heerwesen und Kriegführunz 
der Griechen (1889) 188, 2. Heron Beiorourd 8 
berichtet: zaleiru òè eidirora. & tawes xai 
oropaiors xujočow And Tas eat tÒ ogijuo 


(Söfim) hebräisch. Pesachim III, 8. j. Moëd Ka- 60 Suoröryros. tà ner rèðúrora deozots uórovs åpino. 


tan II, 83b. Heute entspricht der arabische 
Name Meschärif (Bädeker Pal. u. Syrien? 1910, 
70). Hier lagerte Cestius mit dem römischen 
Heer (Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes I4 
604). [Beer.] 
Zxdodaı (Ptolem. VI 11, 6), iranischer 
Volksstamm im Innern von Bactriana. Ptolemaios 
führt in nordsüdlicher Anordnung zwei Völker- 


Vgl. im allgemeinen über Namen und Arten der 
Geschütze den Art. Geschütze o. Bd. VII 
S. 1308—1317. 

Zxooaziwr owiğre; nennen die attischen Ses- 
urkunden bei A. Boeckh Urkunden über das 
Seewesen des attischen Staates (1840) nr. XI 
Olymp. 112, 3 S. 411, 143 = CIA I 807, 154. 
XII Olymp. 118, 3 S. 446, 57 =— CIA II 808, 
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58. XIV Olymp. 118, 4 S. 499, 80 = CIA H 
8096 15. XV/XVI Olymp. 114, 2 S. 527, 206 = 
CIA H 811b, 198, 

‚Pfeilgeschütze meint offenbar auch Polybios 
bei seiner Schilderung der Belagerung von Syra- 
kus VIII 7, 6 ols toġórais xal oxooniðiaæ naga- 
othaas Evrös Tod reigors xal Bdhlov iù tovtov, 
àzońotovs xolst toùòs Enıßaras, vgl. auch Suid. 
s. oxogridta. Marquardt Röm. Staatsverw. 
II? 504 erklärte diese oxoonidıa für Handwaffen, 
irrtümlich, wie schon O. Schambach Die Ge- 
schützverwendung bei den Römern, Progr. Alten- 
burg 1883, 11, 6 und 16, 1 hervorhob, wenn man 
die Gesamtheit der Stellen dagegen hält. Das 
Zusammenwirken von leichtem Geschütz mit 
Bogenschützen und Schleuderern war etwas Ge- 
wöhnliehes. Vgl. z. B. Diod. XVIIE 70, 7 in 
Megalopolis 318 v. Chr.: tois ze dEußeldoı xata- 


rare E M f \ f 
aÈLTUS EIEÖVTO xat tots operöorgtas xal tod- 
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adslitisset, scorpione accuralius misso atque 
corum decurione percusso et ad equum defixo 
reliqui perterrili fuga se in castra recipiunt. Hier 
bedeutet, wie auch bell. Gall. VII 25, 2 scorpio 
zugleich das Geschoß, bel., Afr. XXXI 7 und 
LVI 1 aber wieder das Geschütz. Der Pfeil des 
Mehrladegeschützes war nach Philon a. a. O. be- 
sonders kurz, 25 Daktylen, etwa 45cm. Vgl. 
hierzu Sisenna lib. III (40) bei Nonius 552, 20 M.: 


10 praeterea catapultas sedecim, quattuor ballistas, 


viginti plaustra scorpiis ac minoribus sagittis 
onusta, und Nonius 553, 20 scorpio est genus 
teli. Sallust. hist. Jib. III (38): quorum unam 
epistulam forte cum servo nanchi praedatores 
Valeriani scorpione in castra misere. Sisenna 
hist. lib. HI (41): longius scorpios catapulta 
eoncitos, s. auch Isidor. or. XVIII 8, 3 — und 
ebenso Geschütz für Geschoß beim Worte bal- 
lista bell. Hisp. 13: balliste missa a nobis turrem 


tais. Auch Plutarch Marcell. 15 kennt S. auf 20 deiecit. 


der Mauer von Syrakus i. J. 212: of oxopmıoı 
Poagzútovo: uér, Eyyuder dE nhñčat naosorýxeoav 
úopator Tois molsulors. Auch werden I Makkab. 
6, 51 S. so erwähnt: xai nagereßaler En tò 
oplaoua Nuloag nollds, xai čorņosv Erst fels- 
otáras xal umyavas xai nvooßola xal Adoßola 
xai axooniðia eis tò fáhhleoða: fein xal opev- 
dovdg. Die Römer übernahmen das Wort, und 
Livius berichtet ebenfalls aus dem zweiten Pa- 


Die Erwähnung des S. bei Vitruv. de archi- 
tect. X 10, 1 id est scorpionum et ballistarum 
rationes ist in ihrer Form als Glossem zweifel- 
haft und daher von Köchly ausgelassen wor- 
den. Sonst würde hier dem Zusammenhange 
nach im Gegensatz zum ballista genannten Stein- 
geschütz das später X 10, 6 und 11, 2 als cata- 
pulta bezeichnete Pfeilgeschütz unter scorpio zu 
verstehen sein. Sonst nennt Vitruv. I 5 den scor- 


nischen Kriege von erbeuteten s. bei der Ein- 30 pio als Waffe auf Türmen und Seneca quaest. 


nahme von Carthago nova XXVI 47 und unter- 


- scheidet größere und kleinere neben Katapulten 


und Ballisten verschiedener Größen; Droysen 
a. a. O. 190, 1 findet allerdings die Angaben — 
wohl die Zahlen — nicht unbedenklich. Livius 
kommt selbst im 49. Kapitel darauf zu sprechen 
und erläutert ingens numerus an S. dahin, daß 
Seilenos insgesamt 60 überliefere, Valerius Antias 
6000 große, 13.000 kleine, 


nat. II 16 nam ballistae quoque scorpionesmue 
tela cum sono erpellunt. Flüchtig erwähnt Ter- 
tullianus in seiner Schrift Seorpiace e. 1 das Ge- 
schütz: ‚Proinde scorpii series illa nodorum vene- 
nala intrinsecus venula sublilis arcuato impetu 
insurgens hamatile spiculum in summo tormenti 
ralione stringit, Unde et bellicam machinam 
retractu tela vegetantem de scorpio nominant." 
Daran erinnert Isidor. or. XVIII 8: „Scorpio est 


Philon Zeol felorouxõv IV 51—59 beschreibt 40 sagitta venenata arcu vel tormentis ezcussa, quae, 


unter dem Namen oxooxiöıov ein Pfeilgeschütz 
mit Mehrladeeinrichtung, eine Erfindung des 
Dionysios aus Alexandreia für die Rhodier. Nach 
Philons Angaben hat E. Sehramm dieses Ge- 
schütz neu gebaut: s. E. Schramm Die an- 
tiken Geschütze der Saalburg (1918) 60--62, 
Philon hebt e. 59 für seine Zeit hervor, daß 
es den Nachteil habe, daß es nur Punkt schieße, 
nicht streue. Nun berichtet Caesar b. G. VII 25, 


dum ad hominem venerit, virus, qua figit, in- 
fundit, unde et scorpio nomen accepit‘; vgl. M. 
Klussmann Excerpta Tertullianea in Isidori 
Hispalensis Etymologiis, Progr. Hamburg 1892. 

In der späteren Kaiserzeit, im 4. Jhdt., nennt 
Vegetius epit. rei milit. IV 22 die scorpiones 
zwischen ballistae, onagri und arcuballistae, fusti- 
bali, fundae für die Verteidigung von Mauern, 
wie e. 44 für die Seeschlacht. C. 22 erklärt er: 


1—4 ein denkwürdiges Punktschießen und rühmt 50 Scorpiones dicebant, quas nune manuballistas 


bei der Gelegenheit zwar den Todesmut der 
Gallier, nieht aber die Geschicklichkeit des 
römischen Schützen. Daraus hat R. Schneider 
Die antiken Geschütze der Saalhurg (1913) 31 
zesahlossen, daß unter diesem seorpio bei Caesar 
ein solehes Mehrladegeschütz zu verstehen ist. 
Eine bessere Spannvorrichtung, die Schramm 
a. a. 0. 62, 1 für unerläßlich hält, könnte gut 
in der Zeit zwischen Philon und Caesar gefunden 
gewesen sein. Schramm berichtet a, a. 0. $2 
über das Versuchsschießen mit dem S.: ‚Die 
Treffsicherheit war eine überraschende. Zufällig 
spaltete ein Pfeil den vorher abgeschossenen, in 
der Scheibe steckengebliebenen gerade, als das 
Geschütz Seiner Majestät dem-Kaiser in Metz vor- 
geführt wurde. Von besonderer Treffsicherheit 
mit dem scorpio ist auch die Rede bell. Afric. 
XXIX 4: cum forte ante portam turba densa 


uocant, ideo sie nuncupati, quod paruis subtili- 
busque spieulis inferunt mortem. Zweifelhaft 
bleibt, was wir uns unter dieser manuballista 
vorzustellen haben und ob wir die in der Über- 
sehrift der unter Herons Namen überlieferten 
Schrift Xeipoßadliorous xataoxev xat ovyuetoia 
genannte yergofażiioroa damit zusammenbringen 
sollen; s. Droysen a. a. 0. 191, 1. R. Schnei- 
der hat in seinem Aufsatze ‚Herons Cheirobal- 


60 listra‘ Röm. Mitt. XXI (1906) 142ff. die Schrift 


für byzantinisch und Bruchstück eines technischen 
Wörterbuehes erklärt: s. o. Bd. III S. 2221. VII 
S. 1300, 12—33. VIII S. 1040, 34-1041, 18. Im 
Laufe der Jahrhunderte müssen Bezeichnungen 
wie Bauarten mannigfach gewechselt haben. Außer- 
dem kommt bei Vegetius auch Mangel an Fach- 
kenntnissen in Betracht. Sein scorpio kann nicht 
dasselbe sein, was der Faehmann Ammianus XXTII 
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4, 4—7 unter diesem Namen beschreibt, an einer 
Stelle, die sich ebenfalls bei Köchly-Rüstow, 
Griech. Kriegssebriftsteller I (1853) 408/9, abge- 
druckt findet. Da haben wir eine gewaltige Stein- 
schleuder, die vorsichtige Betiung verlangt, so 
genannt, quoniam aculeum desuper habet eree- 
tum; s. a. Baumeister Denkmäler des klass. 
Altertums I (1885) 550. Dooh war damals nicht 
scorpio, sondern onager der gebräuchliche Name, 
denn Ammianus beginnt den Abschnitt Scorpionis 
autem, quem appellant nunc onagrum, huius 
modi forma est und sagt XXXI 15, 12 Scorpio 
genus tormenti, quem onagrum sermo vulgaris 
appellat. XIX “, 6f. führt Ammianus uns den 
scorpio in voller Tätigkeit vor, wie sie quod 
artis esi diffieillimae aufgestellt werden und nun 
die feindlichen Belagerungstürme mit den ge- 
iährlichen Ballisten darauf zusammenschießen. 
XIX 2, 7. XX 7, 10. XXIV 4, 16 begegnet der 
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geleitet von dem Namen des Tierkreiszeichens 
S xoonios. [Bischoff.] 
Skorpios, Sternbild des Tierkreises. Die 
übliche griechische Bezeichnung ist Fxoonlos; 
zuerst erwähnt Kleostratos von Tenedos das Stern- 
bild und diesen Namen: Diels Vors. 1I3 197; 
Euktemon, Eudoxos, Hipparchos, Ptolemaios und 
andere Astronomen, ebenso Aratos und die spä- 
teren astrologischen Schriften wenden fast aus- 


10 schließlich diesen Namen an. Die Römer haben 


das Bild und die Benennung übernommen, die 
gebräuchlichste Form ist Seorpios, z. B. Horat. 
earm. II 17, 17. Ovid. fast. III 712. Manil. II 
213 u. ö.; daneben findet sich noch Scorpius 
Manil. I 690 u. ö.; Scorpio im Menolog. rustic. 
Collot. und Vallens. (CIL I 12, 281), einmal auch 
bei Manil. IV 217 (die Verbesserung der codd. 
in der Ausgabe van Wageningens ist zurück- 
zuweisen), von Germanicus in den Aratea neben 


scorpio als das gleiche Geschütz für Steinkugeln, 20 Scorpius gebraucht. Zuweilen wird dafür das 


Über die Artillerie dieser Zeit im allgemeinen 
hat R, Grosse Röm. Militärgsch. von Gallienus 
bis zum Beginn der byzantinischen Themenver- 
fassung (1920) 337f. gehandelt; s. a. Bericht über 
einen Vortrag desselben Arch. Anz. 1917, 44. 

Literatur. S. Art. Geschütze o. Bd. VII 
S. 1297—1322. Marquardt Röm. Staatsverw. 
IE 500f. Droysen Heerw. u. Kriegführung d. 
Griechen 1889 — Hermann Lehrbuch der 
griech, Antiquitäten IE 1871. Schneider 
Antike Geschütze auf der Saalburg 1908. 31913; 
ders. Herons Cheiroballistra, Röm. Mitt, XXI 
(1906) 142. Schramm Griechisch-römische 
Geschütze, Metz 1910; davon Neubearbeitung 
Sehramm Die antiken Geschütze der Saal- 
bung 1918; ders. Erläuterung der Geschütz- 
besehr. bei Vitruv. X 10—12 im $.-Ber. Akad. 
Beri. 1917, 718ff.; ders. Vom onager, Zeit- 
schrift f. histor. Waffenk. VII (1916) 281ff., ebd. 
S. 7f. Erben ....der Onager bei Ammian. 
Schramm Morayzor und Onager. Diels- 
Schramm Herons Belopoiika. Diels Die ant. 
Artillerie, in „Antike Technik‘ 1914, 82ff. Beek 
Der altgriechische und altrömische Geschützbau 
nach Heron dem Älteren, Philon, Vitruv und 
Ammianus Marcellinus in ‚Beiträge zur Gesch. 
der Technik und Industrie‘ HI (1911). Fröh- 
lieh Das Kriegswesen Cäsars 1891. Scham- 
bach Über die Gesehützverwendung bei den 
Römern, besonders zur Zeit Cäsars, Progr. Alten- 
burg 1883. Grosse Röm. Militärgeseh. von 
Gallienus bis zum Beginn der byzantinischen 
Themenverfassung 1920.. Meister De cata- 
pulta polvbola, das ieh bei Böekha. a. O, 111 
angeführt finde. war mir nieht zugänglich. 

[Lammert.] 

3) Txope , fünfter der nach den Zeichen 
des Tierkreises benannten griechischen Monate, 
die Ptolemaios im Almagest aufführt und die einer 
in Alexandreia heimischen, mit dem 26. Juni 285 
v. Chr. beginnenden Ära xarà diortoror ange- 
hören. Das Datum der im Almagest IX 10 S. 187 
sich findenden, den Merkur betreffenden zweiten 
Beobachtung ist das 21. Jahr der dionysischen 
Ära (Ixopmöros p3 (Eðos 6 Zrllßov), d. i. 15. 
Nov. 265 v. Chr. Vgl. Boeckh Über die vier- 
jährigen Sonnenkreise der Alten 293 und den 
Art. Kalender II 1038. Der Name S. ist ab- 


afrikanische Lehnwort Nepa gesetzt: Cic. nat. 
deor. II 109. 114; Arat. 324. 434; de fin. V 15. 
Manil. II 82 u. ö. PLM IXI 11 p. 206 Baehr. 
Colum. XI 2, 80. Corp. gloss. lat. TI 433, 58. IV 
261. V 524, 12 (Nepos); zur Erklärung: Fest. 
p. 162 Linds.: nepa Afrorum lingua sidus, quod 
cancer appellatur, vel ut quidam volunt, scorpios. 
Als Geheimnamen nennt ein Zauberpapyrus gog- 
xoova® ed. Wessely Denkschr. Akad. Wien 


30 XLH (1898) p. 49 v. 884. Gelegentlich finden 


sich Umschreibungen wie venenatum monstrum 
Avien. 1152; Chium signum ebd. 1136; venena- 
tum signum ebd. 884. 

Über die Herkunft des Bildes finden sich in 
Altertum und Neuzeit eine Reihe widersprechender 
Hypothesen; die griechischen Sternsagen bean- 
spruchen den S. als eine griechische Erfindung, 
sie schreiben die Ursache Zeus, Artemis oder 
schlechthin den Göttern zu, die dereinst das Tier 


40an den Himmel gestellt haben (s. u.). Die ratio- 


nalistische Erklärung sucht in dem Sonnenlauf, 
in vermeintlicher meteorologischer Einwirkung 
oder landwirtschaftlichen Arbeiten die Begrün- 
dung. So sieht Macrob. Sat. I 21, 25 hier ein 
Sinnbild der sterbenden Herbstsonne: qui hieme 
torpescit et transacta hac aculeum rursus erigit 
vi sua nullum natura damnum ex hiberno tor- 
pore perpessa. Die anderen Deutungen gibt der 
unter Hipparchs Namen gehende Traktat über die 


5012 Tierkreisbilder, den Maass Anal. Eratosth. 


= Philol. Unters. VI veröffentlicht hat, es heißt 
hier p. 145, 6: 6 Exoonzios &xAydn tò ov Ñ da 
tÒ Èv TOÓTO TË Tóna Tod MAlov yevouévov aávtas 
tis yempyiag uerayeıoideodeı növovs, xal oxogni- 
Čeoðai tà onzıpdueva èv ti yi, Ñ tı, Ôv Toönov 
oi oxoonioi Ta xévtoa agos tùy ninyhr Eyovan. 
Todtov xal Ô yewoyòs TÒ Ğootgov moos Tv yür. 
Ein Sinnbild der Kälte, die sticht und schadet 
wie der $., ist das Sternbild nach Mythogr. Vat. 


60 III 15, 8. Der Wahrheit am nächsten kommt 


diejenige Erklärung, welche kein künstliches, 
sondern ein natürliches Sternbild, das sich durch 
die Gruppierung der hellsten Sterne dem Auge 
von selbst aufdrängt, hier erkennt, z. B. Schol. 
Arat. 27 p. 345,6 M. Ioh. Kamater. 916f. p. 32. 
Weigl. Geradezu eine stellare Mimikry des Tieres 
nennt Baumgartner Zur Gesch. u. Liter. der 
griech. Sternbilder, Basel 1904, 25 das Sternbild, 
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der allerdings angesichts der keilinschriftlichen 
Texte und der Tatsache, daß die Naturvölker 
gerade dieses Tier hier nicht sehen (vgl. A. Kötz 
Über die astronom. Kenntnisse der Naturvölker 
Australiens und der Südsee, Diss. Leipzig 1911, 
38. 59), zu weit geht mit der Behauptung, daß 
Babylonier, Ägypter und Griechen ganz unab- 
hängig voneinander zu derselben Bezeichnung 
haben gelangen können. Den griechischen Ur- 
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Der S. gehört zu den südlichen Sternbildern, 
er selbst liegt nach der üblichen Astrothesie süd- 
licher als der Tierkreis: Gemin. p. 4, 10 Man. u. a. 
Im Norden ist das Sternbild mit Ophiuchos ver- 
einigt; Eudoxos, dem Hipparchos beipflichtet, setzt 
dessen rechten Fuß auf den Leib des S. (Hipparch. 
p. 40, 15 Man... Gegen die Neuerung Arats, 
der v. 83f. selbständig die alte Astrothesie dahin 
geändert hat, daß er den Ophiuchos aufrecht über 


sprung sucht noch Thiele Antike Himmelsbil- 10 den Augen und der Brust des S. stehen läßt, 


der 13 mit ganz unzulänglichen Gründen zu ver- 
teidigen. — Eine Entlehnung aus der ägyptischen 
Sphäre, also eine ägyptische Erfindung, postu- 
lierte für den ganzen Zodiakus, also auch für 
den S., Dupuis Mémoire explicatif du zodiaque, 
Paris 1806, 4 und ebenso in seinem Origine de 
tous les cultes; er suchte in dem S. ein Sinnbild 
der um die Zeit seines Abendaufganges herr- 
schenden Krankheiten, ihn billigt Bode Anleit. 


wendet sich Hipparch. a. O. Er behauptet, daß 
nur dessen linkes: Bein ausgestreckt sei und 
zwischen Stirn und Brust des S. liege; spätere 
Astrothesien trennen dagegen beide Sternbilder 
völlig voneinander (s. u.). Im Osten grenzt der 
Stachel des S. an den Bogen des Schützen, Arat. 
305. Cie. de nat. deor. II 113. Manil. I 269. 
690; genauer orientiert über die Lage der Sterne 
der Schwanzgelenke in den beiden Gürteln der 


zur Kenntnis d. gestirnten Himmels 56ff.; dazu 20 Milchstraße Ptol. synt. VII 2 p. 172, 2f. und 


wäre neuerdings noch auf die widerspruchsvollen 
Ideen von Drews Der Sternhimmel in der Dich- 
tung und Religion der alten Völker und des 
Christentums 1923, einem begeisterten Anhänger 
des ebenso phantastischen wie kritiklosen Dupuis 
5. 10f. hinzuweisen. Diese Erklärungsversuche 
sind bereits von Ideler Über den Ursprung des 
Tierkreises = Abh. Akad. Berlin aus dem J. 1838, 
2f. als unbaltbare Phantasie abgetan worden. — 


177, 21 Heib., dazu Hephaist. p. 58, 26 E. und 
Catal. cod., astr. VIII 2, 44. Im Süden liegt 
unter den letzten Teilen der Altar, Arat. 402. 
Hipparch. p. 88, 2 Man. u. a., im Südwesten nach 
Arat. 437 und Attalos: die menschenartigen Teile 
des Kentauren; dies beanstandet Hipparch. p. 86, 
10 Man., er stellt den Kentauren ganz unter den 
S., dazu Avien. 881f. Schol. Germ. p. 108, 23. 
Manil. IV 778. Im Westen begrenzt den noch 


Die Möglichkeit, daß die Griechen den S. von 30 nicht in zwei Bilder zerlegten S. ursprünglich 


den Chaldäerın übernommen haben könnten, wird 


. im Altertum noch nicht erwogen. Wohl machen 


einige Stimmen, so Schol. Germ. S p. 187, 25 


-Br. und Serv. Georg. I 33, darauf aufmerksam, 


daß die Chaldäer nur 11 Zeichen im Zodiakus 
kennen, weil bei ihnen die Scheren noch nicht 
vom $. als selbständiges Zeichen getrennt sind, 
aber die naheliegende Schlußfolgerung, daß die 
Griechen das Sternbild von da übernommen haben, 


die Jungfrau, sie ragt in die Scheren hinein, 
Gerin. p. 4, 7. Man., diese liegen unter den 
Füßen der Jungfrau, Schol. Arat. 89 p. 355 
u Später begrenzt das Sternbild der Wage 
en ». 

Eudoxos verlegt nach Hipparch p. 22, 7 Man. 
den Stachel auf den Winterwendekreis, ebenso Arat. 
505, Hipparchos dagegen sucht den Stachel über 8° 
südlicher; er fixiert die Mitte des S. auf diesen 


ist erst in neuester Zeit erwogen und bewiesen 40 Kreis, p. 106, 16 Man. Cicero und Germanicus 


worden. Die Keilinschriften erwähnen bereits 
das Horn (= Scheren), den Kopf, die Brust, den 
Schwanz und den Stachel des S. Kugler Stern- 
kunde und Sterndienst in Babel I 29. 259#. 
1 313f. Erg.-Bd. I 29, 12. 68, 30. 176, 10ff. 
223, 10. Jastrow Rel. Babyl, u. Assyr. II 
670, 9. Bezold-Kopff-Boll S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1913, 11. Abh. 25, 29ff, 29, 25fl. Es 
scheint somit erwiesen, daß das Bild und der 


behalten die Position der älteren Astronomen 
bei:Maybaum De Cicerone et Germanico Arati 
interpret. Diss. Rostock 1889, 43. Der nördliche 
Stern von den drei Sternen in der Stirn hat in 
der Geschichte der Präzession seine besondere 
Bedeutung; die Beobachtung des Timocharis 
diente Menelaos und Ptolemaios mit als Beweis 
für ihre Annahme, daß die Präzession in 100 
Jahren einen Grad betrage, Ptol. synt. VII 3 


Name des S. auf babylonischen Ursprung zurück- 50 p. 32f. Heib.; dazu Björnbo Bibl. Math. 3. Folge 


geht und von Babylon aus zu den Griechen ge- 
kommen ist. Das Alter des Sternbildes wird von 
Jensen Deutsche Revue 15. Jahrg. Bd. III (1890) 
115 auf etwa 3000 v. Chr. festgesetzt, andere 
datieren vorsichtiger, jedenfalls muß dasselbe 
aber vor Kleostrat bereits den Griechen bekannt 
geworden sein. Ob mit der üblichen Erklärung, 
daß hier ein Symbol der im Herbst herrschenden 
Krankheiten gegeben sei, der wirkliche Ursprung 


II (1901) 201. 204. 206. Alignements gibt Hip- 
parchos für den nachfolgenden der im Stachel 
stehenden Sterne (A), für das fünfte (9) und sie- 
bente (x) Schwanzgelenk : Ptol. synt. VIY 1 p- 6 
Heib.; Ptolemaios selbst fügt dazu p. 10 Heib. 
weitere Alignements. Den 2. Stundenkreis legt 
Hipparch. p. 274, 11 Man. durch den mittleren 
der drei hellen in der Stirn des S., den 3. Stun- 
denkreis (zwischen Herbst-Tages- und Nacht- 


des Namens getroffen ist, scheint mir sehr frag- 60 gleiche und Winterwendepunkt) etwa in die Mitte 


lich. Viel beachtenswerter scheint mir die Tatsache, 
daß bei Arat u. a. der S. mit Ophiuchos zu einem 
riesigen Sternbild vereinigt ist (s. u.); das deutet 
darauf, daß die Babylonier an dieser Stelle ein 
ähnliches Gebilde gesehen haben, das sich viel- 
leicht darüber hinaus noch auf den Schützen er- 
streckt hat: Jensen Kosmol. d. Babyl. 499. Boll 
Sphaera 191, 2. Kugler Erg.-Bd. II S. 224, 12. 


des S., p. 274,19 Man. Die Angaben des Ti- 
mocharis und Hipparchos über die Breite des 
glänzenden Sternes in der Brust des S. (Antares) 
dienen Ptolemaios mit als Beweis für die Fest- 
stellung, daß die Positionen der Sterne, die auf 
der Halbkugel mit dem Herbstpunkt liegen, sich 
bedeutend nach Süden zu verschoben haben, synt. 
VII 3 p. 22 Heib.; die Breite beträgt nach Ti- 
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mocharis —18° 20’, nach Hipparchos — 19° 0’, 
nach Ptolemaios — 20° 15°. f 

Für die älteren Astronomen und auch für Ti- 
mocharis, Hipparchos und Ptolemaios bilden die 
Scheren einen integrierenden Bestandteil des S. 
.Dieser füllt in dem älteren Himmelsbild zwei 
Zeichen aus; das wird öfters betont z. B. Eratosth. 
Catast. cap. 7 p. 72 Rob. Schol. Arat. 644 p. 462, 
12 M. und 545 p. 447,3 M. Ovid. met. II 195ff. 
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bei Hipparch, p. 22, 7 Man. Arat. 402. Hipparch. 
p. 106, 16 Man. u. a.). Dazu kommen bei Ptolem. 
synt. VIII 1 noch Füße, bei Teukr.-Rhetor. a. O. 
der Hals und bei Firm. VIII 4, 8 wird Kopf, Stirm 
Hals, Rücken, rechte und linke Scheren und Füße, 
der Leib und der nach Norden gekrümmte Stachel 
geschieden. 

Die einzelnen Sterne werden wie üblich nach 
ihrer Lage in den einzelnen Körperteilen des S. 


Verg. Ciris 583f. Hygin. astr. II 16 u.a. Dem 10 benannt. Nach Eratosth. a. O. legen 3 helle 


entsprechen die Epitheta: regus uéya Arat. 402, 
niya Ömeiov ebd. 84. German. Progn. rell, I 19 
geminato lumine fulgens. Maxim. v. 222 ło- 
Yohio» ğotroov ðorõv porodov. In der Sternsage 
wird die Größe des S. dadurch veranschaulicht, 
daß Artemis einen ganzen Berg auseinanderreißen 
.muß, aus dem Riß kann dann der S. emporkom- 
men, Schol. Arat. 636 p. 462,1 M., s. u. 

Die spätere Astrothesie trennt Scheren und 


Sterne auf der Stirne (ebenso Timocharis bei Ptol. 
synt. VII 3 p. 20, 27 Heib. Hipparch. p. 274, 16 
Man.), 2 auf dem Leibe (Hipparch. p. 250, 20 
Man. nennt den mittelsten und hellsten von denen: 
auf der Brust, also muß er hier mindestens 3 Sterne 
notiert haben, Ptolemaios stellt 3 Sterne in den 
Leib), 5 im Schwanze (Hipparchos hat 8 Sterne 
in den Schwanzgelenken lokalisiert, es sind wohl 
die beiden Sterne, welche die Katasterismen in den 


Kopf in 2 Bilder, sie rechnet lediglich den 20 Leib setzen und die 5 des Schwanzes; er zählt sie 


Kopf, den Körper und den Schwanz mit dem 
Stachel zu dem S.; über die Zeit, wenn die Scheren 
abgetrennt wurden, s. o. Gundel Art. Libra. In 
dem S. haben die Babylonier außer den Scheren, 
die bei ihnen die ‚Hörner‘ oder das ‚Gehörn‘ des S. 
sind (Jastrow I 681), Kopf, Brust, Schwanz 
und Stachel unterschieden. Jastrow II 670,9. 
In späteren Texten erscheinen: der obere Stern 
vom Haupt (Kugler I 259), die Kopfsterne ô 


bald vom Stachel bald von der Brust aus, p. 248, 
27. 234, 2, dazu die Bemerkungen von Manitius 
p. 305, 46 und Ptol. synt. VII 1 p. 6,3 Heib., 
Ptolemaios hat höchstwahrscheinlich den Doppel- 
stern im 3. Gelenk Z1 und ¢2 als 2 Sterne von 
Hipparchos übernommen, auch er hat zusammen 
8 Sterne in die Gelenke gegeben) und 2 im Stachek 
(ebenso Hipparch. p. 106, 16. 250, 1 u. ö. Man. 


und Ptolemaios). In den Codd, der Kataste- - 


und $ (ebd. 260, 6), der Stern Hurra = Loch, 30 rismen fehlen die 3 Sterne im Rücken und die 


Erdhöhle (so genannt nach Kugler, weil der 
Leib in der Erdhöhle steckt, I 260, 6, dazu aber 
die wohl bessere Erklärung Erg.-Bd. 168, 30 aus 
der dunkelroten Farbe des Antares), die Brust 
des S. =ø. a. r (Kugler Erg.-Bd. I 29, 12), 
der Stachel mit den Sternen SAR., UR und SAR. 
GAZ: vund à (Kugler II 313f.). Die Griechen 
trennen Anfang (7 reorn noioa Kleostrat. a. O. 
oi ao@roı dor&oes Euktemon bei Gemin. p. 228,8M. 


Gesamtsumme. Robert und Maass Comment. 
in Arat. rell. 7 ergänzen. dies auf Grund der 
übrigen Zeugnisse, sie geben also den Kataste- 
rismen 3 weitere Sterne im Rücken und als Stern- 
zahl für den 8. inklusive der Scheren 19 Sterne, 
also ohne Scheren 15 Sterne. Ebenso lautet die 
Zahl in dem Exzerpt aus dem Sternkatalog des 
Hipparchos, ed. Boll Bibl. Math. 3. Folge IT 
(1901) 187, 19; in dem Aratkommentar scheint 


ai gexal Ptol. synt. XION 8 p. 602, 9. 13 Heib., 40 Hipparchos mindestens 16 Sterne zu kennen; hier 


dazu Ovid. fast. II 712 prima pars}, Mitte 
(tò eoov Eudoxos, wohl nach älterem Vorbild, 
bei Hipparch. p. 162, 14M.; vgl. Ovid. fast. V 418 
media pars) und Stachel (tò x&vrgov wohl schon 
Euktemon nach Gemin. p. 224, 4 Man. Ovid. fast. 
IV 163 hat dafür acumen caudae). Von Kör- 
perteilen des himmlischen S. werden genannt: 
Scheren (s. Gundel Art. Libra), Augen (Arat. 
85 wohl mit Eudoxos, vielleicht ist diese Bezeich- 


rechnet er zu den 2 im Stachel noch den nach 
Norden zu bei diesem liegenden, p. 254, 9 Man., 
welchen Ptolemaios unter die åuóopœto:i zählt. 
21 Sterne und 3 außerhalb des Bildes selbst lie- 
gende rubriziert Ptolemaios in den S. 

Der S. zeichnet sich durch eine große Zahl 
heller und auffällig gruppierter Sterne aus. Das 
bringen eine Anzahl von Epitheta zum Ausdruck, 
wie: ardens, s, Verg. Georg. I 35. lucens vis 


nung aus babylonischen Texten entlehnt, welche 50 magna Nepai Cie. Arat, 324. 434. ardenti ful- 


ebenfalls die Augen des S. erwähnen: Bezold 
bei Boll Farbige Sterne in: Abh. Akad. München 
XXX 1. Abh. 145. Sie werden von den Arat- 
übersetzern übernommen, sonst in der Literatur 
selten erwähnt, so etwa bei Dorotheus = Catal. 
cod. astr. VI 94, 58; die Augen lassen sich auf 
bildlichen Darstellungen des S. lange nachweisen, 
s. u.), Stirn (Timocharis bei Ptol. synt. VII 8 
p. 32, 9 Heib. Eratosth. Catast. cap. 7 p. 74 Rob. 


gens astro Manil. I 268. ardenti cum pectore 
German. 660. Hipparchos bezeichnet die 3 Sterne 
auf der Stirne ($ ôx) als Aaurgoi und den mitt- 


leren auf der Brust (a) als Zauzoótatos (die Be- 3 


lege im Index astron. bei Manitius s. S.); nach 


Ptolemaios sind die 3 Sterne in der Stirn IIL, ; 


ebenso von den Bruststernen die beiden äußeren 
JH., der mittlere II. Größe. Demnach ist die Über- 


lieferung der Katasterismen, welche den mitt- | 


Hipparch. p. 248, 27. 274, 16 Man. u. ö.; für sich g0 leren der Stirnsterne als besonders hell bezeichnet 


steht der Ausdruck oróua zod 2. bei Heph. p. 85, 
29 E.), Brast (Arat. 85. Timocharis a. O. p. 23, 4 
Heib. Hipparch. p. 250, 20 Man. u. ö.), Rücken 
und Bauch (Eratosth. a. O. Teukr.-Rhetor. ed. 
Boll Catal. cod. astr. VII 206, 11. Joh. Kamater. 
1149 p. 38 Weigl), Schwanz mit den verschie- 
denen Schwanzgelenken (Eratosth. a. O. Hipparch. 
und Ptolem. s. u.), endlich der Stachel (Eudoxos 


(ebenso Joh. Kamater. 1150), kaum richtig und die 4 
Korrektur Roberts dahin zu berichtigen, daß $ 
das überlieferte Aaurgoös y’ unmittelbar hinter ? 


peronov zu stellen ist; vgl. Ptol. tetrab. I 9 
ed. Boll Farbige Sterne 10, 4. Der hellste Stern 
in der Brust hat bei Ptolemaios den Namen 
Avzaons; daß Ptolemaios diesen nicht erfunden 
hat, zeigt das Beiwort ó zaJotueros, doch ist eine 
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andere, frühere Erwähnung mir nicht bekannt. 
Kleomedes II 11 zeigt, daß die rote Farbe die 
Ursache war, warum man diesen Stern mit Mars 
identifiziert hat; eine andere unhaltbare Erklärung 
von Grotius, der sich auf eine vereinzelte Glosse 
stützt, wonach Sophokles die Fledermaus Antares 
genannt habe (vgl. Bekker Anecdot. Graec. I 
407 s. v.), weist Ideler Unters. über d. Urspr. 
u. die Bedeutung der Sternnamen 181 zurück. 
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nach Boll 18, 1 zu den drei am stärksten rot ge- 
färbten Fixsternen I. und II. Größe, In der Anf- 
teilung des Sternbildes unter den Planeten bei 
Ptol. tetrab. I 9 p. 10 Boll werden die hellen 
Sterne in der Stirne mit Mars und Saturn zu- 
sammengestellt, es müßten also nach Bolls Fest- 
stellungen hier rote oder gelbe Sterne sein; das 
widerspricht den modernen astronomischen Beob- 
achtungen, wonach diese Sterne eine weißgelbe 


Außer Ptolemaios, der den Namen in der Syntax 10 bis hellgelbe Farbe haben, dazu Boll 58. 60. 


und in der Tetrabiblos mehrfach zitiert, ge- 
brauchen vor allem die Astrologen das Wort: 
Teukr.-Rhetor. a. 0.206, 1. Astrolog. vom J. 379 
= Catal. cod. astr. V 1. 200,1, dazu ebd. 214, 18. 
221,.23. Hephaest. p. 58, 26 E. und Catal. cod. 
astr. VIII 2, 44; der Name hat dann bei den 
Arabern sich eingebürgert und ist bis in die Neu- 
zeit dem Sterne verblieben. Die spätere arabische 
Bezeichnung ‚Herz des 8.‘ ist im Altertum nicht 


Ebenso fehlerhaft werden die Sterne am Stachel 
zu Merkur und Mars gestellt, also als rötliche 
Sterne bezeichnet, während sie in Wirklichkeit 
gelblichweiß und weißgelb sind; Boll 60 ver- 
mutet, daß hier vielleicht eine andere Abgrenzung 
des Bildes mitspricht. Dagegen werden die Sterne 
im Leib mit Antares richtig zu den farbenver- 
wandten Planeten Mars und Iuppiter, die Sterne 
in den Gelenken zu Saturn und zum Teil zu 


nachzuweisen ; zu den Zeugnissen bei Ideler 179. 20 Venus gerechnet, Näheres Boll 57f. 60. Wenn 


181 wäre jetzt noch auf Catal. cod. astr. V 3. 
129, 26 hinzuweisen. Von den übrigen Sternen 
des S. hat sonst keiner einen eigenen Namen 
aufzuweisen; Hesych. teilt s. Ajoos mit, daß so 
der Stern im Rückgrat (Stachel?) des S. heiße, 
es kann sich nur um einen semitischen Namen 
handeln; vgl. das arabische Les’@ oder Lesath = 
Stachel des S. bei Ideler 182. Eine beson- 
dere Bedeutung hat in der Astrologie der nebel- 


der dem Stachel folgende Sternnebel zu Mars und 
Mond gerechnet wird, so ist damit nach dem 
Nachweis von Boll 64f. weniger die Farbe, als 
die Tatsache des Sternnebels festgestellt; zu den 
babylonischen Vorbildern dieser Farbeneinteilung 
Bezold bei Boll 135. 145. 150. 

Die ältesten Abbildungen fassen Ophiuchos 
und S. als ein Bild auf, und zwar steht der linke 
Fuß des Ophiuchos auf dem Auge, der rechte auf 


artige Stern in der Nähe des Stachels; Ptol. synt. 30 dem Rücken des S., Arat. 83. Schol. Arat. 58 


VII 1 p. 112, 5 Heib. nennt ihn unter den dude- 
gorto: und bezeichnet ihn als vepelosiöns, p. 172, 
5 Heib. und tetrab. I 9 p. 10 Boll charakterisiert 
er ihn als tġ}r Zrouivnv të zevıgo vepelosdh 
ovorgopy»; zur Bestimmung dieses Sternnebels: 
Boll Farbige Sterne 63, 1. Er wird gelegent- 
lich in den Stachel selbst einbezogen und schlecht- 
hin zò x£vroov genannt, z. B. Ptol. tetrab. III 
ed. Basil. 1553 p. 149, 5. Teukr.-Rhetor. a. O. 


p. 354, 15 Man. Eratosth. Cat. cap. 6 p. 68, 13 
Rob. Dabei muß der S. mit sehr langen Scheren 
dargestellt gewesen sein und sich über den Raum 
von zwei Zeichen erstreckt haben. Diese For- 
derung erfüllt das Einzelbild der Leidener Ger- 
manicusbandschrift, abgebildet bei Thiele 95, 
und das Planisphär des Cod. Vatican. gr. 1087, 
welches Boll Sphaera Taf. I veröffentlicht hat; 
hier sind allerdings die Scheren ziemlich kurz 


206, 7. Apomasar Catal. cod. astr. V 1. 169, 29. 40 ausgefallen, die Füße der Jungfrau reichen bis 


170, 5 und der Anon. vom J. 379 ebd. 208, 27. 
Mehrere nebelartige Sterne bei dem Stachel in 
der Nähe der Milchstraße erwähnt Hephaest. p. 
58, 24 E., dazu Catal. cod. astr. VIII 2. 44; eine 
poetische Übertreibung erlaubt sich Lucan. I 658, 
wenn er den S. minax flagrante cauda nennt. 
Auffallend ist es, daß auch die Stirn des S. ge- 
legentlich unter die woipar owwrıxai dpdaluur 
gerechnet wird (vgl. Antiochos Catal. cod. astr. 


zum Kopf des $.; abgetrennt ist als besonderes 
Zeichen die Wage in der Hand eines mensch- 
lichen Trägers in einem andern Planisphär aus 
derselben Handschrift, sonst aber sind für Ophiu- 
chos und S. die älteren Bedingungen erfüllt, ab- 
gebildet bei Rehm S.-Ber. Akad. München 1916, 
3. Abh. 39, Fig. 4; die Scheren des S. greifen 
hier noch weit in das Zeichen der Wage über. 
Die Forderung Hipparchs p. 40, 10ff., dazu Vitruv. 


VII 111, 25 adn. und Excerpt. Paris. ebd. V 1.50IX 6, 4 und Schol. Arat. 83 p. 354, 20 M. 


226, 14), unter denen vor allem die Sternnebel 
in Betracht kommen; das weist darauf, daß der 
dreifache Stern £ Seorpionis im Altertum bereits 
als solcher erkannt oder als ein Sternnebel auf- 
gefaßt worden ist. 

In der Literatur wird nur die Farbe des An- 
tares angegeben; Ptol. synt. VIII 1 p. 110, 7 Heib. 
und tetrab. I 9 p. 10.4 Boll nennt diesen Stern 
iaoxıopos, ebenso Julian. von Laodikea Catal. cod. 


daß nur der linke Fuß des Ophiuchos zwischen 
Stirn und Brust des S. steht, das andere Bein 
aber gekrümmt ist, erfüllt der Atlas Farnese, ab- 
gebildet bei Thiele Taf. V und VI; hier ist 
das Sternbild der Wage mit dem S. kombiniert 
dadurch, daß die langen Scheren in den Zangen 
eine Wage halten. Dazu kommen dann andere 
Versionen, welche den Ophiuchos ganz von dem 
S. trennen und ihn frei im Raum über dem S. 


astr. IV 108, 25. Hephaest. Catal. cod. astr. VIII 60 schweben lassen, z. B. auf der Baseler Sternkarte, 


2, 44 zu p. 58, 24—26 E. Kleomedes I 11 p. 
108, 2 Ziegl. stellt seine Farbe mit Aldebaran zu- 
sammen und nennt beide rë Hoet thv xoda» 
öuorı. Ebenso gehört er zu den Marssternen in 
der Liste der 30 hellen Sterne des Ps.-Ptol. ed. 
Boll Farbige Sterne p. 77, 34 und in einem 
Kapitel einer Vatican. Sammelhandschrift, Catal. 
cod. astr. V 3, 129, dazu Boll 84f. Er gehört 


welche Maass seiner Aratausgabe beigegeben hat. 
Zu dem \Weiterleben dieser Typen in den illu- 
strierten mittelalterlichen Handschriften, welche 
in der Zahl der Gelenke, in der Richtung, Länge 
und Auffassung des Stachels, in der Zahl der 
Füße, in der Größe der Scheren u. a. m. beträcht- 
liche Unterschiede aufweisen, vgl. Hauber Pla- 
netenkinderbilder und Sternbilder: Stud. zur d, 
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Kunstgesch. 194 Heft 1916, 167 und 176 und 
weiteres Material bei Saxl S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1915,:6. 7. Abh. 140 s. Scorpio. Dazu kommen 
die vielfachen Varianten auf monumentalen Denk- 
mälern, wie auf dem runden und dem rechteckigen 
Zodiakus zu Dendera, auf der Marmortafel des 
Bianchini, auf der Marmorplatte aus Ägypten 
(Boll Sphaera Taf. II—VI), auf dem athenischen 
Tierkreis (Thiele 58), auf dem Altar von Gabii 
(Reinach Rep. de la Stat. gr. et Rom. I 64), 
auf Mithrasdenkmälern (Cumont Text. et Mon. 
de Mithra II 325 Fig. 192. 852 Fig. 223 u. ð., 
dazu Taf. VI, VII), ferner auf pormpeianischen 
Gemälden, auf Münzen und Gemmen ; einiges bei 
Gaedechens Der marmorne Himmelsglobus . . . 
zu Arolsen, Götting. 1862, 52. 56. Thiele 70. 
Keller Die antike Tierwelt 1I 473ff. Das ge- 
samte Material harrt noch der Zusammenstellung 
und Sichtung, es bietet durch die spätere Kom- 
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ant. Sternglauben: Zrorxeia cd. Boll II 84. 
87, dazu Ps.-Aristot. phys. p. 941b, YH.); zur Aut- 
fassung, daß der S. die Kälte veranlaßt, Myth. 
lat. III 8, 13. 11, 10. 15,8. Auch sonst wird 
der S. gelegentlich zu den winterlichen Gestirnen 
gerechnet und ihm kalte Witterung, Hagel und 
die Zerstörung der Vegetation zugeschrieben, z. B. 
Auson. p. 102, 11. Peip. Quint. Cie. ebd. p. 107, 10. 
Peip. Claudian. XXII 464. Serv. Georg. I 35. 


10 So erklärt sich aueh die Inschrift auf dem Mantel 


Kaiser Heinrichs II.: S- dum oritur, mortalitas 
ginnitur: Maass Comm. in Arat. p. 602, 3 und 
Ztschr. f. christl. Kunst XTI (1899) 342. Mög- 
licherweise steckt hierin noch eine Reminiszenz 
daran, daß der ungeteilte S. in babylonischen 
Lehren den Eingang zum Hades bildet und die 
Reihe der Hadessternbilder eröffnet: Boll Aus 
der Offenbarung Johannis = Stoicheia I 72 und 
Gundel Art. Libra. In der Astrologie wird er 


bination der Scheren mit der Wage eine Menge 20 dagegen mehr als herbstliches Gestirn bewertet 


interessanter Verschiebungen. 

Sämtliche Phasen des S. sind im Kalender 
beobachtet und zum Teil mit astrometeorologi- 
schen Ideen verknüpft worden. Von Euktemon 
wird der Frühaufgang des Stachels auf den 4. De- 
zember gesetzt: Parapegm. Mil. I ed. Rehm 
S.-Ber. Akad. Berlin 1904, 103. Gemin. p. 222, 4 
Man. Es ist anzunehmen, daß er in seinem Para- 
pegma auch den Anfang und die Mitte der Phase 


vermerkt hatte; Eudoxos bestimmt den Beginn 30 


des Frühaufgangs auf den 12. Nov, das Ende 
auf den 15. Dez., Gemin. p. 220, 15. 222, 15 Man. 


Kallippos setzt den Aufgang der Stirn auf den ` 


29. Okt. Gemin. p. 218, 18 Man., den des An- 
tares auf den 10. Nov., p. 221, 10 Man.; ähnlich 
nennt Columella den 29. Okt. (Stirn), 9. Nov. 
(Antares), 13. Dez. (völliger Aufgang) und Clodius 
den 29. Okt. (Stirn), 9. Nov. (Antares), 12. Nov. 
(Mitte), 8. und 13. Dez. (völliger Aufgang; die 


(s. u.); so behauptet Antiochos nach Rhetor. 
Catal. I 144, 4 von der Sonne im S.: oradeoo- 
TE009 zal Anerdrgentov noii tòr åéga. Im Alltag 
ist der Frühaufgang das Merkzeichen für den 
Landmann zum Pflügen und Auswerfen der Win- 
tersaat: Menolog. Rustic. Colot. CIL I 1?, 281. 
Manil. IV 218. Anon. Sphaera 130f. ed. Maass 
Comm. in Arat. p. 166 und Nonn. Dion. XLII 286 
(Bıiorjoos xijov& aŭlaxos sùxdonoo). 

Die Sonne tritt Ende Oktober in das Zeichen 
des S. (Ps.-Gemin. p. 218, 13 Man.; Mitte Oktober 
dagegen nach Schol. Germ. p. 226, 10 Br.) und 
durchläuft es nach der Vulgärtradition, die wohl 
auf Enktemon zurückgeht, in 30 Tagen: Rehm S.- 
Ber. Ak. Heidelb. 1913, 3 Abh. 9. 30. Die Tage 
nehmen ab, die Nächte zu; über die Berechnung 
der Stundenverteilung finden sich verschiedene 
Systeme: Gemin. cap. 2 p. 34, 20ff. Man. Manil. 
Il1478, dazu die Tabelle bei Breysig im Kom- 


näheren Belege gibt Wachsmuth im Index astr. 40 mentar zu Manil. 98, und die stereotypen An- 


seiner Ausgabe von Lydus de ost., für Clodius ist 
die Ausgabe von Bianchi S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1914, 3. Abh. p. 44ff, benutzt). Ptolemaios in 
den Phaseis gibt als Aufgangstermine des An- 
tares den 21.—25. Nov. für die 5 geographischen 
Breiten, ed. Heib. p. 24, 18ff. Dazu Vogt S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1920, 60. Wenn Antiochos ed. 
Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 1910, 16 Abh. p. 16 
den Frühaufgang des Antares auf den 4. Dez. 


gaben, daß im S. der Tag etwa 91%, die Nacht 
141/, Stunden betrage, im Menolog. Rustic. Vallens. 
= CILI 12, 281; andere Werte gibt Ps.-Hipparch 
ed. Maass Anal. Eratosth. 145, 5. x 

Weniger beachtet ist der Spätaufgang. Hof- 
mann errechnet als Datum für Antares den 25. 
bzw. 28. April. Ptolemaios gibt in den Phaseis 
den 28. und 29. April und bemerkt p. 28, 9f. Heib. 


Alyvuntious vyveuia Ñ voros xal teria . Kalougt 


setzt, so ist hier wohl mit Boll die Vulgärphase 50 yeıuov. Clodius vermerkt zum 4. Mai: #œwßev 


übernommen. Nach den Berechnungen von G. 
Hofmann Progr. Gymn. Triest 1879 s. Boll 
Art. Fixsterne o. Bd. VI S. 2427ff. ging Antares 
430 v. Chr. in der Breite Athens am 16. Nov., 45 
v. Chr. in der Breite Roms am 21. Nov. auf. 
Der Frühaufgang galt den Assyrern als An- 
fang des Winters: Kugler I 253f.; ebenso no- 
tieren winterliche Witterung Eudoxos zu der Phase 
am 15. Dez., Columella zum 13. Dez. und Clodius 


zum 9. Nov. Columella bemerkt zum 26. Okt. 60 


tempestatem significat und zum 9. Nov. tempesta- 
tem significat, vel Wulturnus, interdum rorat. 
Clodius vermerkt zum 13. Dez. fogoäs òè xal 
»örog Teröv èmonualvei. Kallippos, der zum ?9. 
Okt. die Stirn als avevuarödes pérwzor bezeichnet, 
notiert am 10. Nov. Zmiongatver, ebenso Antiochos 
zum 4. Dez. &zıonuacie (Witterungsumschlag ; 
zur Bedeutung dieser Worte Pfeiffer Stud. z. 


Griazeı, hier mub aber ebenso wie in der verderbten 
Stelle zum 6. Mai der Spätaufgang gemeint sein. 
Clodius fügt zum 4. Mai hinzu: fopoäs zwei xat 
600005 zaragpegerar. Zu dem falschen Notat Ovids 
fast. III 711 vgl. Ideler Abh. Akad. Berlin a. 
d. J. 1822. 1823, 159f.; seine Behauptung, daß 
am 16. März in der Frühe der $. a prima parte 
videndus erit, kann sich nur auf den Spätauf- 
gang der Wage beziehen (s. u.). 

Hipparch, p. 248, 23 Man. gibt die genaueren 
astronomischen Beobachtungen zu dem Aufgang 
des S., zuerst wird der nördlichste Stern in der 
Stirn (f), zuletzt das 3. Gelenk, von dem Stachel 
aus gezählt («), sichtbar. Dauer 29,,, Stunden. Die 
Astrologen dagegen rechnen vielfach nach dem 
älteren Aufsteigungssystem, welche für den Auf- 
gang des S. als mittleren Wert für das Klima 
von Alexandria 2 h 24’ angibt: Paul. Alex. Isagoge 
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ed. Schato Witenb. 1586 p. A 4 und B 8. 
Porphyr. Isagoge in Ptol, ed. Basil. 1559, 194£., 
dazu Manil. III 275ff. 395ff, Valens p. 23, 16ff. 
Firm. I 11, 3#. Schol. Germ. 192, 13, abgelehnt 
von Ptolem. tetrab p. 44. Näheres bei Björnbo 
Art. Hypsikles o. Bd. IX S. 431f. Wegen der 
langen Aufgangszeit gehört er nach Serv. Georg. 
I 32 zu den övoardpoga. Von den Astrologen 
wird als besonderes Moment außerdem betont, 
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als die Mitte dieser Phase. Ptolemaios Phaseis 
p. 50, 48ff. Heib. nennt als Daten für Antares 
den 18.—21. Mai, Antiochos p. 13, 30 Boll den 
17. Mai, dazu die Bemerkung von Boll 26. 
Falsch ist auch hier Ovid. fast. V 417, der am 
6. Mai die Mitte des S. sichtbar werden läßt; 
es kann sich, wie aus den obigen Daten hervor- 
geht, nur um den Frühuntergang handeln. Hof- 
mann a. O. berechnet diese Phase für Antares 


daß er gerade aufsteigi, vgl. Schol. Lucan. IX 10 auf den 16. Mai (am 430 v. Chr. für Athen) und 


533. Teukr.-Rhetor. a. O. (öodör). Die mit dem S. 
gleichzeitig nördlich und südlich der Ekliptik 
aufgehenden Gestirne haben die Babylonier bereits 
zum Teil beachtet: Kugler Erg. Bd. 129, 11f. 
Bezold-Kopff-Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1913, 11, Abt. 29, 25. Die Beobachtungen des 
Eudoxos über die untergehenden und aufgehenden 
Gestirne verwertet Arat. v. 634—672, Hipparchos 
kritisiert diese Angaben p. 64ff. 146ff. 160ff. Man. 


Seine Kritik verwertet Germanicus wohl durch 90 


die Mittelquelle eines Aratkommentars:Maybaum 
De Cicerone et Germanico Arati interpret., Diss. 
Rostock 1889, 49, dazu Kroll s. Iulius (Ger- 
manicus) o. Bd. X S. 458f.; Hygin. astr. p. 111, 7f. 
Bu. folgt bald Hipparchos bald Aratos; vgl. Ditt- 
mann De Hygino Arati interpr., Diss. Leipz. 1900, 
1l. Zu den von Arat abweichenden Paranatel- 
ionta des Teukros ist Boll Sphaera 19, 8. 48, 
33. 465ff. 521ff. einzusehen, dazu Catal. cod. astr. 


auf den 25. Mai (um 45 v. Chr. für Rom), dazu 
die Bemerkungen von Ideler 160. Als Wetter- 
prognose gibt Columella zum 6. Mai das Notat: 
tempestatem significat, Ptolemaios notiert zum 
14. Mai p. 51, 1 Heib.: Alyvzrioigs xal Böðótø 
xai Kallinn inonuaoia, zum 20. Mai Kaioagı 
ënionuaoia’ beria und zum 21. Mai Kaloagi mion- 
ualveı, aus Eudoxos gibt Gemin. p. 280,19 Man. 
zum Beginn des Frühuntergangs die Angabe: 
xai VETöS Yiverat. 

Für den Spätuntergang des Antares errechnet 
Hofmann den 6. Okt, für das J. 430 v. Chr. 
(Athen) und den 1. Okt. für 45 v. Chr. (Rom). 
Ptolemaios gibt für Antares Daten vom 19. Sept. 
bis 14. Okt, p. 16, 18. Eudoxos setzt den Be- 
ginn dieser Phase auf den 7. Okt. und notiert 
dazu Winterwetter und starken Wind p. 216, 20 
Man. Hibeh Pap. I 27, 194 p. 149. Parapegma 
von Milet p. 107; den vollständigen Spätunter- 


V 1, 161. VII 205, 20ff. Joh. Kamater. 1051ff. 30 gang setzt er auf den 12. Okt. Im 2. Parapegma 


p. 35 Weigl, über die von Man. V 340—357 und 
die von Firm. VIII 18, 1f. und 26, 14 behan- 


` delten Paranatellonta s. Boll Sphaera 406. 


Die Untergangszeit berechnet Hipparchos auf 
eine Stunde, zuerst geht der Stern auf dem dritten 
Gelenk unter, zuletzt der nördlichere von denen 
in der Stirn: p. 262, 5ff, Man. mit den weiteren 
astronomischen Gegebenheiten. Über die Unter- 
gangszeit des älteren astrologischen Schemas 


von Milet findet sich außer dem Zitat des Eu- 
doxos noch von dem Inder Kallaneus der Ver- 
merk J. döver uerà foorrijg xal åvéuov. Wit- 
terungsprognosen gibt Ptol. p. 16, 13 zum 19. 
Sept., p. 19, 8 zum 9. Okt. und p. 19, 18 Heib. 
zum 14. Okt. im unmittelbaren Anschluß an den 
Spätuntergang des Antares. 

Die Witterungsprognosen der Kalender kenn- 
zeichnen den S. als ein stürmisches, regenbrin- 


(1h 40) s. Manitius und Björnbo a. O. Für 40 gendes und kaltes Gestim. Unter den typischen 


den Frühuntergang werden eine Reihe von Daten 
erwähnt, die sich nicht auf den S. an sich, sondern 
auf die Scheren beziehen; wenn also Euktemon 
am 21. März nach Gemin. p. 228, 8 Man. be- 
merkt: roù Ixooniov ol noðrtot doreoes Ödvovan, 
so ist darunter eben das große noch nicht in 2 
Zeichen zerlegte Sternbild gemeint, das offenbar 
in alter Zeit sich bedeutend weiter nach Westen 
ausgedehnt haben muß. Auffallenderweise geben 


Attributen, mit denen die Astrologen den Cha- 
rakter des S. zeichnen, werden die Epitheta zala- 
Eines bbarsöng Boovróðns den Kalendernotaten 
gerecht: Teukr.-Rhetor. Catal, cod. astr. VII 205. 
Valens p. 10,26 Kr. Nonn. Dion. IV 132 u. ð. 
Wenn Ptol. tetr. II 12 p. 95 das Zeichen des S. 
»addlov foovrõðzs xal nvoððes nennt, so ist die 
letztere Bestimmung auf den Umstand zurück- 
zuführen, daß Mars im $. sein Haus hat (s. u.). 


spätere Schriftsteller diese alte Angabe weiter, 50 Auch sonst findet sich diese Lehre z. B. PLM 


so legt Caesar diese Phase auf den 15. März (Plin. 
nat. hist. XVIII 237, wenn nicht hier ein Miß- 
verständnis oder eine gesuchte Anspielung auf 
den Tod Caesars vorliegt, vgl. das Datum für 
den Untergang der Wage bei Plin. XVIII 247), 
Columella auf den 15. 16. März und 1. April 
(p. 306, Sf. 17 Wa.2), Clodius setzt den Anfang 
dieser Phase auf den 29, März, das Ende auf den 
1. April (p. 30 Bianchi); ebenso falsch sind die 


Ixi 11 p. 206. Baehr. aret tota soli species vi 
dura Nepai, weiteres s. u. die Epitheta. Nach 
der genaueren astrometeorologischen Analyse, die 
Ptolemaios ebd. gibt, sind die Vorderteile (d. h. 
die westlichen) schneebringend, die mittleren wohl 
temperiert, die nachfolgenden (östlichen) veran- 
lassen Erdbeben, die nördlichen Hitze, die süd- 
lichen bringen Regen; zur Erklärung Boll Far- 
bige Sterne 89ff. Einige meteorologische Prophe- 


Angaben bei Ovid. fast. III 712, dazu Ideler 60 zeiungen berücksichtigen bereits in babylonischen 


160. Die sonstigen Termine treffen wohl die 
richtige Phase des gekürzten S.; so setzt Eu- 
doxos nach Gemin. p. 230, 18 den Anfang des 
Frühuntergangs auf den 3. Mai, das Ende auf 
den 13. Mai, vgl. auch Hibeh Pap. ed. Grenfell- 
Hunt p. 27. 90.93. Clodius hennt den 25. April, 
6. Mai (Mitte) und 14. Mai p. 31ff. Bianchi. Co- 
lumella bezeichnet den 6. Mai p. 307, 20 Wa 


Texten den Aufenthalt einzelner Planeten im S., 
vgl. Jastrow II 670. 671, 2. 681, 3; bestimmte 
Regeln über die Wirkung der verschiedenen Pla- 
netenkräfte mit der Natur des S. gibt German. 
frg. III 18. 42. 61. 127, ferner Catal. cod. astr. 
IV 84f. und Hephaest. p. 94, 27. 95, 17. 96, 4 E. 
Der meteorologische Charakter des $. läßt sich 
auch in den Wahrsagetexten verfolgen, welche 
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seine Wirkung als Jahresherrscher und als Re- 
gent kleinerer Zeitabschnitte, besonders bei Son- 
nen- und Mondfinsternissen und anderen auf- 
fallenden natürlichen Phänomenen detaillieren. 
Die astrologischen Systeme schreiben verschiedene 
Winde dem S. zu; nach Gemin. p. 20, 15. 22, 8 
Man. verbinden die Chaldaeer den Ostwind mit 
dem S., da er zu dem östlichen Trigonon gehört, 
Antiochos nennt den Nordwind Catal. cod. astr. 
VOI 3. 112, 22, den Südwind Paul. Alex. p. 
B2. Firm. II 12, 20, Streitwinde mit Schnee- 
schauern gibt ihm German. frg. II 14. Ohne 
nachhaltigen Einfluß ist die meteorologische Zeich- 
nung einzelner Grade des S. geblieben, welche 
Manil. IV 467ff. nach unbekannten Vorbildern gibt. 

Die Sage hat den S. lediglich mit Orion in 
nähere Verbindung gebracht. Eigentlich sollte 
man erwarten, dab vor allem Ophiuchos, der ja 
in dem älteren Himmelsbild mit S. zu einem 
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rooregwv Acyog wieder. Danach entbrennt Orion 
auf Chios, wo er für Oinopion die wilden Tiere 
mit seiner Keule niederschlägt, in sündiger 
Liebe zu Artemis und versucht ihr Gewalt anzu- 
tun. Die erzürnte Göttin reißt einen Hügel der 
Insel auseinander und schickt ihm ein anderes 
wildes Tier, einen $.; dieser zAsiöregos noope- 
veis verwundet den gewaltigen Jäger und tötet 
ihn. Aratos gibt keine nähere Erklärung, warum 


10der S. verstimt wurde, und sagt auch nicht, 


wer ihn unter die Sterne gestellt hat. Er be- 
gründet vielmehr die beiden Sternbilder durch 
die Tatsache, daß Orion an die äußersten Grenzen 
der Erde flieht, also untergeht, wenn der S. auf- 
geht. Dieselbe Quelle wie Aratos befolgte Eu- 
phorion, nur gibt er noch den Zusatz, daß Zeus 
den Orion aus Mitleid und wohl auch den S. 
zur Erinnerung an das ganze Vorkommnis ver- 
stirnte: Schol. Homer. I. XVIIL 486; hieraus 


riesigen Bilde vereinigt war, mit diesem in einen 20 ist: wahrscheinlich der Bericht entnommen, den 


inneren Konnex gebracht werden mußte. Alle 
Geschichten, die von Orion und S. erzählt werden, 
passen tatsächlich viel besser auf Ophiuchos, der 
mit beiden Füßen auf dem Tiere steht und nach 
dem der S. den Stachel wie zum tödlichen Stich 
emporhebt. Man könnte annehmen, daß hier 
der Kern der Kombination mit Orion stecke — 
aber keine gewichtige Stimme aus dem Altertum 
berechtigt und bestärkt uns in dieser Annahme. 


die Katasterismen cap. 7 p. 72 Rob. p. 196 
Maass geben, hier wird als Moral zugefügt: 
iv’ eiößaıv oi Enıyırdusvor ivrdowaor thv logů TE 
adrod xai tù» Övbvauır, besser lautet die Begrün- 
dung in Schol, Arat. 636 p. 461, 12 őre si uù 
dosßeiv, EE Õv 6 Qolwrv zenovev, Nigidius gibt 
p. 118 Swob. dieselbe Erzählung, nach ihm bat 
Artemis den Zeus um die Verstirnung des S. 
In den Katasterismen wird cap. 32 p. 164 Rob. 


Wenn im Schol. Germ. S p. 122, 4 Br. Ophiuchos 30 p. 249 Maass noch als besondere Variante die- 


. einmal statt Orion genannt ist, so ist das wohl 
eher als ein später Fehler anzusehen und nicht 
als uraltes Gut. Mit Ophiuchos eng verklammert 
ist er in den Katasterismen, welche auf dieses 
Sternbild unmittelbar den S. folgen lassen, doch 
scheint hier eine späte Störung der ursprüng- 
lichen Anordnung vorzuliegen, vgl. Rehm Herm. 
XXXIV (1899) 261. Jedenfalls hat noch das 
alte Bild richtig aufgefaßt Baudrus Abbas ed. 


selbe Erzählung beigefügt, angeknüpft mit &4loc 
ôé gaow; nur verstirnen hier die Götter aus 
Mitleid den Orion und zum Gedächtnis der Ge- 
schichte den S., dasselbe berichtet Kosmas ed. 
Maass Anal. Eratosth. 6. Während die ältere 
Sternsage mit Hinblick auf die Astrothesie einen 
Riesen-S. den Orion töten läßt (vgl. noch Schol. 
Arat, 636 p. 462, 1 M.), behauptet Nikander 
Ther. 18, daß ein kleines Tier den Riesen ge- 


Maass Comm. in Arat. 611 v. 637, wenn er von 40 tötet habe, dazu die Erklärung Schol. Arat. 


Ophiuchos sagt: Scorpium angens et velut in- 
festans calcat pede. Ob die sog. trauernde Isis, 
die auf einem S. sitzt und in der Rechten eine 
Schlange hält, mit den beiden Sternbildern in 
mythischem Zusammenhang steht, entzieht sich 
meiner Kenntnis, Näheres Drexler s. Iris 
im Myth. Lex. II 470, 48ff,, jedenfalls sei 
hier auf diese naheliegende Möglichkeit hinge- 
wiesen. Die griechischen Sternsagen sehen in 


636 p. 461, 30 M. Für sich steht Ovid. fast. V 
537ff., der sonst wie auch Nikander dem alten 
Mythus folgt, aber Latona den S. mit dem Stachel 
angreifen läßt. Diese verstirnt ihn: et meriti 
praemia dixit habe. Es finden sich weiter noch 
Kreuzungen, welche aus dem 1. und 2. Mythus 
Bestandteile vermengen, so kommt nach Lact. 
Plac. Comm. in Stat. Theb. III 27 und Myth. 
Lat. II 132 bei dem Vergewaltigungsversuch 


dem Sternbilde lediglich den S., welcher Orions 50 Gaia der Artemis zu Hilfe, indem sie den S. 


Tod verursachte. Sie geben bezüglich der Moti- 
vierung, warum der S. den Orion tötete, und in 
der Angabe des Schauplatzes und der Götter, 
welche den S. verstirnten, verschiedene Versionen. 
Die älteste Darstellung stammt wohl aus der 
Astronomie Hesiods: Orion jagt mit Artemis 
und Leto auf Kreta. Er droht alles Getier auf 
der Erde auszurotten, daher schickt die erzürnte 
Gaia einen gewaltigen S., der den Orion mit 


gegen Orion schickt. Zeus verstirnt den toten 
Örion, Artemis den S. Nach Hyg. II 26. 34 
und Schol. Germ. p. 72 und 162f. Rob. rühmt 
Orion der Latona und Diana gegenüber, daß er 
alle Tiere töten werde, da sendet die besorgte 
Erdgöttin einen S., welchen Iuppiter verstimt. 
Eine mythische Verbindung des S. mit den an- 
grenzenden Sternbildern scheint im Altertum 
nicht gegeben worden zu sein. Wenn Lucan. 


seinem Stachel tötet. Auf die Bitte der beiden 60 VI 393 den Schützen (Chiron) den S. mit dem 


Göttinnen verstimte Zeus den Orion, aber zu- 
gleich auch den S.: roð slvat uynudovvor tis 
noasews, Hesiod. frg. 17. Eratosth. Catast. cap. 
32 p. 162 Rob., die weitere umfangreiche Lite- 
ratur bei Küentzle Über die Sternsagen der 
Griechen, Diss. Heidelb. 1897, 20 und s. Orion 
im Myth. Lex. III 1043f. Die zweite Version 
geben Arat. 635. und seine Nachbeter als 


Bogen verfolgen läßt, so ist das wohl lediglich 
eine spontane Kombination des Dichters, die 
kaum auf einer Sternsage basieren wird, sie hat 
auch in der späteren Literatur keinen Nachhall 
gefunden. 

Die Natur des himmlischen S. suchen die 
Astrologen durch eine Menge typischer Attribute, 
die zum Teil bereits auf Nechepso Petosiris zu- 
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rückgehen, schärfer zu fassen. Davon sind bei 
weitem die meisten Eigenschaften dem irdischen 
Tier entlehnt; dahin gehören die Epitheta 9- 
Dıßöes — yegoaior ~ änpißıov — äpavor — zoitorso- 
Lor - nolöyovor - zoAögovy und auch einmal natür- 
lich gerade entgegengesetzt &yovov - Adyrar - dos)- 
y&s, wofür Darmstadt De Nechepsonis-Petosi- 
ridis Isagoge quaestiones selectae, Diss. Breslau 
1916, 24ff. die näheren Belege gibt. Dem irdi- 
schen S. angeglichen sind ferner: dAyırdev Maxim. 
v. 123 p. 13 Ludw. dipõðss Anon. Laurent. p. 
105 Ludw. dueráfiņtov ebd. und Valens p. 10, 
27 Kr. aùroyéveņrov Serapion Catal. cod. astr. 
V 3. 96. Anecdot. astrol. a. O. ödiro» Teukr.- 
Rhetor. ĝvowôlas airıov Valens a. O. ióßoħàor 
Manetho I 35. II 89. xevrowróv Serapion a. O. 
xvotosiðés Catal. cod. astr. I 166, 9. xvorór Se- 
rapion a. O. xvorõðes Teukr.-Rhetor. a. O. Aszo®- 
des Catal. cod. astr. I 166, 17 u. 6. dxranodor 


Dorotheus Catal. VII 112, 331. doyidov Teukr.- 20 


Rhetor. u. ö. xegiooouelés Serapion u. ö. mxgoóv 
Teukr.-Rhetor. u. ö. zoAönov» Anon. Laurent. a. O. 
onaotixóv Serapion oreged» Valens. Teukr.-Rhetor. 
ovgwyy@öss Anecdot. astrol. und Hephaest. p. 58, 
28 E. tegarödes Catal. cod. astr. I 166, 8. @Bogo- 
rroıdv Valens. Teukr.-Rhetor. pohðwróy Hephaest. 
a. O. Ihnen entsprechen lateinische Bezeichnungen 
wie: acer ietu Manil. II 213. II 237, armata 
violenta cuspide cauda Manil. IV 217 (die Lesart 


von LG ist hier gegen Ellis und van Wage-30 


ningen beizubehalten), formidolosus Hor. carm. 
IL 17, 18, nigri madidus sudore veneni Ovid. 


“met. II 198, metuendus acumine Ovid. fast. IV 


163, pugnaz Manil. II 443, vulnera curvata mini- 
tans cuspide Ovid. met. II 199, venenatum signum. 
monstrum u.ä. Avien. 845. 884. 1152. Dem Bild 
und astronomischen Tatsachen werden gerecht: 
õovlixóv Valens, xatwgzoés Valens, xoztóuevov 
zols uéłeow Hephaistion, Aazoödes Serapion u. ä., 
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marisch die Eigenschaften der drei Tierkreis- 
zeichen eines Trigonons zusammenfassen. Näheres 
Bouche-Leclereq 199. Boll Sternglaube und 
Sterndeutung 2 82. 

Von den Planeten gilt der Mars als der Herr 
des S., er hat in diesem sein Haus: Ptol. tetr. 
p. 38. Valens. p. 10, 26 Kr. Teukr.-Rhetor. a. O. 
205, 17. Heliodor. Catal. cod. astr. IV 186, 19 
u.ö. Hier liegt jedenfalls die alte, in babylo- 


10 nischen Texten nachgewiesene Zusammenstellung 


des roten Antares mit Mars — Nabu zugrunde: 
Kugler Erg.-Bd. I 66, 80. II 223, 10 adn. 
Später begründet man das damit, daß Mars bei 
Geburt des Kosmos im S. stand: Firm. III 1, It. 
Macrob. Somn. Scip. I 21. 24. Der Mond hat 
im 3.° des S. sein zazelvaue, Teukr.-Rhetor. Paul. 
Alex. p. A 4 (xolìwua). Firm. IL 3, 5; ferner ist 
der S. das Zvarriona der Venus, aber das õywpa 
otösrös, Teukr.-Rhetor. Valens a. O., dazu Catal. 
cod. astr. IV. 148, 6 und Kugler Erg.-Bd. I 
66, 29, wo die Göttin Ishra als Herrin des S. 
erscheint. Bei der Aufteilung des Sternbildes 
unter die Herrschaft der Planeten nach Bezirken 
(oo: -fines) erhalten nach dem am meisten ver- 
breiteten ägyptischen System Mars, Venus, Merkur, 
Tuppiter und Saturn nacheinander das Regiment: 
Ptol. tetr. p. 45.. Dorotheos Catal, VI 98, 26 u. ö.; 
zu den übrigen Systemen Ptol. tetrab. p. 49 und 
Boll Ztsehr. f. Assyriol. XXVII (1918) 342g. 
Andere Lehren teilen alle 7 Planeten in das 
Zeichen auf, die Bezirke selbst schwanken in der 
Zahl der Grade, dazu kommen die oben erwähn- 
ten meteorologischen Trennungen des Bildes nach 
den Planetenfarben, endlich die Aufteilung von 
Zwölfteln und von den einzelnen Graden unter 
die Herrschaft der Planeten. Die tutela über den 
Mars führt nach Manil. II 443 Mars, eine ersicht- 
liche Weiterführung der obigen Zusammenstellung 
des Antares mit Mars; für sich steht die Erklä- 


ueheoxonotusrov Serapion. Catal. I 166, 9 Anon.40rung bei Macrob. Sat I 12, 11, der falsch in 


Laur., dazu Boll Philol. LXIX 175, vorıo» Catal. 
cod. astr. VII 212, 22, 6086» Teukr.-Rhetor. 
ýzotaxtıxóv Catal. cod. astr. I 165. Anon. Laur. 
Hephaistion, und circuitu curvans bracchia 
dongo Ovid. met. II 82, fraudatum Manil, II 258, 
incumbens plano sub pectore terrae Manil, II 254, 
maculosa pectora pressus Avien. 240. Dazu 
kommen die zahlreichen Prädikate, die seinen 
meteorologischen Wirkungen entlehnt sind, s. o., 


dem Stachel, d. h. der Waffe des S. den Grund 
sucht, Nach dem römischen Bauernkalender (CIL 
I? p. 280) kommt Diana die Herrschaft über den 
S. zu; zum Verständnis Boll Sphaera 472#. 
Wissowa Apophoreton Philol. Versamm!. XLVII 
35f. Die heidnischen Schutzgottheiten der Tier- 
kreisbilder sind später ersetzt worden durch Ge- 
stalten der christlichen Kirche, wie Apostel, Pa- 
triarchen oder Erzengel. Aus dem Altertum sind 


und die Eigenschaften, welche der astrologischen 50 aber für S. keine besonderen Namen dieser Art 


Systematik entstammen. Danach ist das Zeichen 
des S, bald jueoırov, bald »urzegiwdv genannt, 
dazu Darmstadt 19fl., es ist Andvxdv ebd. 17E., 
aivıyuarddes Anon. Laur., dıarvgor ebd., daher 
ferventissimum signum Brev. expos. in Verg. 
Georg. I 34, ðizowpov und iyðvaxór Catal. cod. 
astr. I 166, 15, ualaxono» ebd., narıödes und 
‚Eriinntıxöv ebd., ziaozızdv Teukr.-Rhetor. swot- 
xòv pßaluðv Anon. Laur. und xdauov åyaðý 


aufzuweisen. In dem byzantinischen Traktat 
(Catal. IV 166, 1f.) führen der heilige Nikolaus 
(vgl. ebd. II 214, 22) und die heilige Maria das 
Regiment über den S. Andere Schutzheilige 
nennen die jüngeren astrologischen Texte, welche 
Delatte Catal. cod. astr. X 112f. 173. 217f. 
224 aus athenischen Handschriften veröffentlicht 
hat, Die 30 Engel, so über die 30° des S. ge- 
bieten, sind in dem Lapidario del rey D. Alfonso 


tern Teukr.-Rhetor. Die Begleiterscheinungen. 60 X, Originalwiedergabe des Madrider Codex, Ma- 


mit denen infolge der verschiedenen Eigenschaften 
sowohl in den xarapyai wie in der Genethlia- 
logie zu rechnen ist, zeichnen die Tabellen Catal. 


‘cod. astr. I 165, 8. V 1.187. Anon. Laur. p. 110 


Ludw. Anonym. in Ptol. tetrab. Basil. 1559, 68 
u.a. Diese Spezialisierungen”des Charakters des 
Sternbildes werden noch bedeutend vermehrt 
‚durch die wohl älteren Tabellen, welche sum- 


drid 1883, fol. 66 r., abgebildet. 

Bei der Aufteilung der Länder der Erde unter 
die Herrschaft der Tierkreisbilder (dazu Bouché- 
Leclercq 330ff. Boll Sternglaube? 82 und Be- 
zold ebd. 11) fällt nach der ältesten Liste, die 
in griechischen Texten erscheint, dem S. Italien 
zu: Harpocr. Catal. cod. astr. VOI 3. 138, 5. 
Paul. Alex. p. A. 4, dazu Cumont Klio IX 265. 
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Manilius gibt ihm das Regiment über die Nord- 
küste von Afrika, über Tyrrene (die Lesart der 
Hs. ist gegen die Korrektur von Ellis und van 
Wageningen zu halten, vgl. Vicellius bei Lydus 
de ostent. p. 114, 16 Wa), die Küsten Italiens, 
Sardinien und die zerstreuten Inseln dieses Meeres. 
Ähnlich wird seine Herrschaft auf die Nordküste 
Afrikas, Italien und die größeren Inseln westlich 
Italiens beschränkt in der Liste des Dorotheos 
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Hippareh..p. 141,8. 148, 21 Maass. Teukr.-Rhetor. 
a. O. und Catal. V 3 p. 129, 10. Das ist auch 
in den späteren Zeichnungen des Tierkreiszeichen- 
manns und des Aderlaßmännchens weitergegangen : 
Sudhoff Arch. f. Gesch. d. Med. I 273, 282. 
Stud. z. Gesch. d. Med. I (1907) 36. 42#., Taf. 
8—10 und Boll Sternglaube und Sterndeutung? 
66, Abb. 2. Natürlich sind auch hier divergie- 
rende Ideen nachzuweisen, so hat nach Ekkehard. 


Catal. cod. astr. VI 94, 56, vgl. auch Anon. Laur. 10 (ed. Maass Comm. in Arat. 605 adn.) der S. die 


p. 116 Ludw. Hephaest. p. 59, 1E. Dazu stellen 
andere Listen, die wohl Bestandteile babyloni- 
scher Spekulationen weitergeben, Kappadokien, 
Kommagene und Syrien (in diesen Ländern er- 
scheint übrigens der S. auch auf Münzen, vgl. 
die Nachweise bei v. Voigt Philol. LVIII [1899] 
118): Ps.-Hipparch. ed. Maass Anal. Eratosth. 
148, 19 (mit dem Zusatz xa? ninoiov Eögpodrov). 
Ptol. tetrab. p. 69. 73ff. und von ihm abhängig 


Herrschaft über die Brust, den Leib, doch sind 
diese Varianten von untergeordneter Bedeutung. 

Die politischen und anderen universalen Wir- 
kungen des S. zeichnen mehr oder weniger aus- 
führlich die. Wahrsagetexte, welche die Begleit- 
erscheinungen infolge der Finsternisse, auffal- 
lender Färbungen des Mondes und der Sonne, 
des Donners und Erdbebens und anderer Phäno- 
mene unter dem Regiment des S. begutachten. 


Anon. Laur. p. 116 Ludw. Lydus de ost. p. 159, 20 Vorläufer der griechischen Systematik sind ein- 


11 Wa.2 Hephaest. p. 59 E. und Valens Catal. 
cod. astr. IV 181, 17, vgl. noch die byzantinische 
Liste Catal. cod. astr. V 2. 188, 28, wo nur Ara- 
bien, und ebd. IV 127,4, wo Ragai am Kaspi- 
schen Meer dem $. unterstellt sind. Die ver- 
schiedenen Länder, über welche der S. gebietet, 
sind in den astrologischen Wahrsagetexten an- 
gezogen, welche genauer angeben, auf welches 
Land die Folgen eines auffallenden Phänomens 


zelne Gutachten babylonischer Astrologen, wie sie 
z. B. Jastrow II 488. 490. 632ff. 670 u. ö. gibt. 
Diese lassen eine starke, zum Teil wörtliche Nach- 
wirkung in den griechischen Texten erkennen; 
Näheres Bezold und Boll S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1911, 7. Abh., 14ff, Prognosen speziell für den 
S. finden sich Catal. cod. astr. HI 27, 29. IV 
112, 15. VII 139, 20. 170, 4. VIII 3. 196, 
Hephaest. p. 86, 3 E. Lyd. de ost. p. 19, 12, 


in der Chronokratorie des S. entladen werden ; die 80 61, 11. 92, 10. 105, 17. 114, 13 Wa2 Seine 


wertvollste Liste dieser Art findet sich Catal. 
cod. astr. VII 189ff., vgl. noch ebd. III 28, 4. 

Allgemein wird der S. als Herr der Wein- 
berge, rauher und steiniger Orte und des Ge- 
sträpps bezeichnet: Catal. cod. astr. IV 151. V3. 
131, 29 (arabisch). Anon. Laur. p. 120, 7. Manil. 
II 229. Von den Pflanzen wird der Schierling 
Catal. cod. astr. VIII 3. 134, die Artemisia ebd. 
VI 232 und VIIL 3. 146, ferner die Hundszunge 


besondere Gestaltung des Jahres beleuchten von 
den Dodekateriden die Texte Catal. cod. astr. II 
148, 10. 151, 16. II 31, 4. V 1. 177. 242, 12. 
VII 185, dazu Heeg Die angeblichen orphischen 
Zoya xal ġuśoar. Diss. Würzburg 1407, 28 und 
Boll Aus d. Offenb. Joh. Sf. und Catal. cod. 
astr. X 128. 149. 

Die astrologische Praktik empfiehlt die Zeit 
des S. als besonders günstig für die Vornahme 


ebd.. VIII 3. 134 mit ihm in sympathische Ver- 40 aller landwirtschaftlichen Arbeiten, hauptsächlich 


bindung gebracht. Die Reben, der Maulbeerbaum 
und die übrigen Gartenpflanzen (sic) stehen nach 
Catal. cod. astr. V 3. 131, 29 mit ihm in innerer 
Beziehung; wenn in anderen Listen (z. B. Catal. 
VIO 3. 138) der S.-Schwanz oxogziovoos mit 
der Wage verbunden wird, so ist darin zweifellos 
eine Erinnerung an den ungeteilten S. erhalten. 
Von den Steinen wird der Hyazinth mit ihm zu- 
sammengestellt von Martian. Cap. II $ 75. Myth. 


für das Säen, so für den Stand der Sonne im 
S. Ps.-Hipparch. p. 145, 5 Maass (zur Erklärung 
vgl. Man. IV 218ff. Nonn. Dion. XLII 286 u. o.). 
Anon. Sphaera 129 ed. Maass Comment. in Arat. 
166, Hephaist. ed. Olivieri Studi Ital. di Filol. 
Class. VI 1898, 15, 24. 20, 28f. und für den Mond- 
stand: Maxim. 503 p. 40 Ludw. Plin. n. h. XVIII 
200 (mach Zoroaster). XVII 215. Dem entspricht 
es, wenn der Aufenthalt des Mondes im S. emp- 


lat. II 10, von den Buchstaben 7 und x von 50 fohlen wird zum Ankauf eines Sklaven und für land- 


Petosiris Catal. cod. astr. VII 160, $ und v von 
Teukr.-Rhetor. Catal. cod. astr. VII 206 und Va- 
lens ebd. IV 146, dazu Dornseiff Stoicheia 
ed. Boll VIE 1922, 81ff. Im Tierreich beherrscht 
er besonders Kriechtiere, Hephaest. p. 77, 25 E. 
Catal. cod. aste. VII 230, 20. Er bedroht als 
‘hronokrator die Fische, die Haustiere, darunter 
hauptsächlich Rinder, Hunde und Esel: Catal. 
VII 186,4. V 1. 177, 13 (Palchus) und gelegent- 


wirtschaftliche Arbeiten Maxim. p. 80, 16 Ludw., 
oder wenn der Flüchtling um diese Zeit bei Rindern, 
auf einem Landgut oder auf Ackerland zu suchen 
ist: Catal. cod. astr. IV 88, 18. Wie über die 
übrigen Tierkreisbilder, so orientieren auch über 
den S. eine Menge praktischer Ratgeber den Astro- 
logen, ob es ratsam ist, eine Reise anzutreten, zu 
heiraten, ob gestohlenes Gut gefunden wird und 
wo es sich befindet u. a. m.; Gutachten dieser 


lich auch die Vögel und Bienen ebd. IV 155, 960 Art finden sich bei Hephaist. ed. Olivieri p. 15. 


(Antiochos). Dagegen bringt Petron. cap. 35 den 
Meerfisch mit dem S. in innere Beziehung. 
Vom Menschenleib unterstehen die Geschlechts- 
teile und der After seinem Einfluß: Manil. II 
462. IV 707. Valens p. 110, 35 Kr. Catal. of Gr. 
Pap. Manchest. II (1915) n. 63 p. 2ff. Paul. Alex. 
p. B 3. Hephaest. p. 58, 23 E. Sext. Emp. V 22 
P. 732 Bekk. und die erweiterten Listen bei Ps.- 


20f. Dorotheos Catal. cod. astr. VI 109, 249. 
Antiochos ebd, VII 111, 5. Demetrios ebd. I 104ff, 
Timaios ebd. I 97f. und in den xaragyaí des 
Maximos, dazu die späteren (arabischen) Texte 
Catal. cod. astr. V 3. 93. 95. Iatromathematische 
Prognosen über Ausfall der Krankheiten und ärzt- 
liche Rezepturen, unter denen besonders Vomitive 
und Purgative zur Zeit des S. empfohlen werden, 
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geben Maxim. v. 120f. 229f, und die Texte Catal. 
cod. astr. I 122, 1f. II 158, 6 (Antiochos, mit 
einer bemerkenswert durchsichtigen Analogiebe- 
gründung). IV 150, 18. VIH 3. 104ff. Galen. oper. 
XIX p. 519 Kühn. Herm. Trismeg. = Phys. et 
med. Gr. min. I 891ff. Ideler. — Im Zauber wird 
er in der Antike selten genannt, er wird in den 
magischen Rezepten, Catal. cod. astr. III 44, 25f. 
und X 67, 25 erwähnt, in den Zauberpapyri wird die 


Skorpios 606 


S., die Rede ist und nicht irgendwelche astrolo- 
gische Motive aus dem Geburtsthema Caesars 
mitspielen; gegen Caesar spricht auch dessen Ge- 
burtstag am 12. Juli. Für Tiberius könnte die 
Tatsache sprechen, daß der S. auf Feldzeichen 
der von Tiberius eingerichteten Cohortes prae- 
toriae auf dem Viminal erscheint, während die 
von Caesar neugebildeten Legionen den Stier 
haben: v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XV 


Stunde des S. im »öxJos veAjuns als nayxaxcoınor 10 (1892) 182. XVII (1874) 34. Bouche-Le- 


bezeichnet, d. h. er wird, da er ja zu ungerechten, 
schlechten Handlungen besonders geeignet ist 
(Hephaist. p. 15 Olivieri), zu allen Niederträchtig- 
keiten empfohlen: Wessely Denkschr. Akad. 
Wien 1893, 29, 296. Später spielt er in ara- 
bischen Texten eine besondere Bedeutung in der 
Magie, vgl. Ritter Vorträge aus der Bibliothek 
Warburg 1922, 17. : Einzelne Sterne oder Teile 
des Sternbildes sind von der Augenblickshoro- 


elereq 554, 2. Die übrigen zahlreichen Geburts- 
prognosen lassen keine bestimmten Anknüpfungs- 
punkte erkennen, aus denen man einen speziellen 
Hinweis auf Tiberius oder gar, wie v. Voigt 
183f. aus Firm. VIII 26, wo es sich gar nicht um 
den Einfluß des S., sondern der einzelnen Grade 
handelt, und V 1 (sic!) es will, auf Caesar er- 
schließen könnte, Petronius cap. 39 zeichnet kurz 
und bündig die Skorpionskinder als venenarii et 


skopie im Altertum nicht in besonderen Tabellen 20 percussores, eine banale äußerliche Angleichung 


bewertet worden, später wird Antares gelegentlich 
in xarapyai berücksichtigt, doch sind hierbei 
die Grundlinien der Nativitätsprognosen zu er- 
kennen: Theophil. Catal. cod. astr. V 1. 214, 18. 
V 3, 91. Joh. Kamat. 2437ff. Den Einfluß der 
Dodekatemorien auf die verschiedenen Unter- 
nehmungen charakterisiert Hephaest. III 4 = Catal. 
cod. astr. VIII 2. 115, 19. 

Den unter dem S. geborenen Menschen, den 


an das Tier. Auch unter den übrigen Tabellen 
lassen sich einige Anslogien mit dem irdischen 
Skorpion erkennen, so, wenn. die unter ihm Ge- 
borenen nach Antiochos Catal. cod. astr. VIL 111 
Yalaxpoi xai &rapalavvaior sind, oder wenn Teukr.- 
Rhetor. schwarzhäutige (Anklang an den schwarzen 
S.), schwarzäugige, dürre und zartstimmige unter 
dem S. zur Welt kommen läßt. Hephaest. II 2 
= Catal. cod. astr. VIII 2. 59, 3 gibt ihnen kleine 


Sxopruaroi nach Antiochos Catal. cod. astr. VII 30 Augen, blaßgelbe Farbe, kleine Ohren, glattes 


112, 7, verheißt Man. IV 217 kriegerische Tätig- 
keit; Soldatennaturen, die am Kriegsleben ihre 


“Freude haben, aber auch vor Bürgerkriegen nicht 


zurückschrecken, schafft der S. Die Kinder des 
S. führen in Gebirgen und Wäldern Krieg mit 
Menschen und wilden Tieren, aber sie verschmähen 
auch den Kampf in der Arena als Gladiatoren 
nicht; andere freuen sich an Kriegsbildern, Kriegs- 
spielen und Kriegsliteratur. Günstiger lautet die 


Kinn, vorstehenden Kehlkopf, breite Schultern, 
lange flinke Schenkel und nennt sie heimtückisch 
und räuberisch. Nicht aus dem Tiere zu erklären 
ist es, wenn etwa bei Hippolyt. refut. omn. haeres. 
p. 52, 13 We, den Neugeborenen ein jungfräuliches, 
schönes Antlitz, schwärzliches Haar, nicht breite 
Stirn und enge Angenbrauen verheißen sind. Da- 
gegen läßt diese Tabelle in der Schilderung der 
Charaktereigenschaften ebenso wie Valens p. 10, 


Prognose IV 554; demnach kommen Städtegründer 40 29#. Kr. deutlich erkennen, daß das Wesen des 


und Städtezerstörer zur Welt und zwar beim Auf- 
gang der letzten Grade des S. Es liegt auf der 
Hand, daß die auch sonst wiederkehrende An- 
gleichung des Stachels des himmlischen S. an den 
Pflug diese Prognose beeinflußt hat. Man hat 
hier, besonders Freier De Manilii aetate, Diss. 
Gött. 1880, 33., eine Anspielung auf das Horo- 
skop des Tiberius erkennen wollen, dessen Geburts- 
tag auf den 16. November, also in die letzten 
Grade des Zeichens des S. fiel. 
v. Voigt Philol. LVIII (1899) 1751. die These 
verfochten, daß Tiberius unter der Libra geboren 
sei (dagegen s. o. Gundel Art. Libra), und 178f. 
nachzuweisen gesucht, daß gerade unter Tiberius 
von Koloniegründungen und andererseits von der 
Zerstörung von Städten nicht die Rede sein könne. 
Er deutet vielmehr die Angaben des Manilius 
ebenso wie die Verse IV 217ff. auf Caesar, auf 
ihn bezieht er auch IV 778f.; er will also den 


S. einfach auf .den Menschen übertragen wird. 
Über das Verhältnis der Sxogmıavoi zu den anderen 
Sternkindern spricht ausführlich Manilius, nach 
ihm sind sie in Sternfreundschaft verbunden mit 
den Kindern des Krebses und der Fische (II 634), 
aber der Natur dieser Gestirne entspricht ihre 
wandelbare, oft heimtückische und wortbrüchige 
Freundschaft. Verfeindet sind sie mit den Kindern 
des Wassermanns, der Zwillinge, des Stiers, des 


Dagegen hat 50 Löwen, der Jungfrau und der Wage: II 548. 557, 


dazu Boll Sokrates V (1917) 1f. Die Wirkungen 
des S. in den übrigen Cardines werden von Firm.. 
V 1. 7. 15 und 29 kurz beleuchtet. 

‚ Außer dem ganzen Gestirn sind auch noch 
die Stirne, Antares und der Stachel zu besonderen 
Geburtsprognosen ausgewertet worden. Die Stirne 
und die Vorderteile werden als Veranlasser von 
seelischen Krankheiten und Schwächen genannt 
Catal. V 1. 206, 13. 226, 13 und als Erreger von 


S. als Geburtsgestirn Caesars aus diesen Stellen 60 Blindheit bei Firm. VI 31. 88. Antares gehört 


feststellen. Besonders wichtig sind ihm die Worte 
des Plin. n. h. XVIII 237 Caesar et idus Martias 
ferales sibi notavit scorpionis occasu; aus ihnen 
schließt er, daß. der S. das Thema Caesars ge- 
bildet habe. Gerade dieses Argument ist aber 
für das Thema Caesars ganz” belanglos, da hier 
von einem Kalendernotat über die Zeit des Unter- 
gangs des S., d.h. der ersten Teile des ungeteilten 


zu den küniglichen Sternen, er erzeugt also im 
Horoskop und im Mesuranema Könige und Feld- 
herrn, deren Eigenschaften besonders vom Anon. 
des J. 379 Catal. V 1. 200, if. gezeichnet werden, 
dazu ebd. 214, 13. 221, 23. Firm. VI 2, 1. 6f. 
Joh. Kamat. 2437 und Catal. V 3..129, 26. Man 
könnte hier eine Reminiszenz an Tiberius in vielen 
Berührungspunkten erkennen. Seinen Einfluß auf 
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die Heirat, wenn er im Westpunkt steht, beleuchtet 
der Anon. v. J, 379 p. 203, 15ff. Das Urteil über 
den Einfluß des Stachels im Horoskop erstreckt 
sich besonders auf die Augen, da ja die nebel- 
förınigen Sterne nach astrologischen Anschau- 
ungen besonders die Augen gefährden, doch wird 
er auch als Veranlasser anderer schlimmer Krank- 
heiten dem unter ihm Geborenen verhängnisvoll; 
diese werden mehr oder weniger ausführlich aus- 
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sog. indische Reihe, sieht hier ein reifes, wohlge- 
staltetes Weib: Apomasar ed. Dyroff in Boll 
Sphaera 521, dazu Catal. cod. astr. V 1,165, 8 und 
Achmet ebd. II 155, 25. Der hermetische Trak- 
tat bringt mit ihm den Hämatit und das Bingel- 
kraut in inneren Zusammenhang. Der Dekan 
sendet Leiden am Ende der Schamteile, und zwar 
kohlenartige, feurige Geschwüre. Das Bild und 
die sympathischen Gegenstände des Dekans soll 


geführt bei Valens p. 110, 35 Kr. Teukr.-Rhetor. 10 man auf dem Körper tragen, dann wird man von 


a. a. O. und dem Anonym. vom J. 379 a. a.0. 206, 
13®. 208, 26, dazu noch Catal. I 147, 17, IV 
181. 21 und V 1.169. Weitere Richtlinien geben 
dem Sterndeuter diejenigen Texte in die Hand, 
weiche den Einfluß der Bezirke (z. B. Valens 
p. 16, 30 Kr.), der Dodekatemorien (Man. II 
693 f., dazu Bouche-Leclereg 299), der 
guten und bösen Grade (Man. IV 473. Hephaest. 
p. 57, 23) und endlich jedes einzelnen Grades 


diesen Leiden befreit werden. Zu einer rein 
magischen Wirkung wird dagegen der Name des 
Dekans, Catal. cod. astr. VI 76, 20 empfohlen; 
schreibt man das Zeichen auf ein Ostrakon und 
legt dieses dem Schläfer unter das Kopfkissen, 
dann wird er auf die Frage antworten, was er 
getan hat. Seine Wirkung, die nach dem Testa- 
mentum Salomonis Herzleiden verursacht, wird 
nach diesem Traktat durch den Namen des Engels 


begutachten (Firm. VIII 25, 1, dazu das Bild 20 Poaxovum® aufgehoben, der aufgeschriebene Name 


des S.-Wahrsagekalenders, das Warburg S8.- 
Ber. Akad. Heidelberg 1920, 26 Abt. Taf. III 
aus einer spanischen Handschrift veröffentlicht 
hat, die Bilder im Astrolabium planum in'tabulis 
ascendens 1502 p. 12ff. und zur Geschichte die- 
ser Ideen Boll Sphaera 434ff.). 

Mit dem S. werden in den griechischen astro- 
logischen Texten ebenso wie auch mit den übrigen 
Tierkreiszeichen die ägyptischen Dekane als eng 


bewirkt, daß der Dekangeist sofort den Körper 
verläßt, dazu Gundel Sterne und Sternbilder 
im Glauben des Altertums u. der Neuzeit 1922, 
278. 284. — Über den Namen und den Sinn des 
2. Dekans Zeoud herrscht nach Lepsius 75 
keine Klarheit, eine andere Reihe bringt hier den 
letzten Teil des großen Sternbildes Khentet und 
nennt ihn: Themes-en-Khentet nach Budge 305, 
18, von Brugsch Thesaur. I 156 als Getäfel 


verbundene Bestandteile verschmolzen. Die beiden 30 des Khentet gedeutet. Zu den von Bouché- 


ersten Dekane bilden mit den drei Dekanen der 
Wage ein großes Sternbild (s. Gundel Art. 
Libra) mit dem Namen Ähentel. Der erste 
Dekan heißt in den ägyptischen Texten Kheniet- 
Khert (abgebildet bei Wallis Budge The Gods 
‚of the Egypt. II 305, 12); während bei Firmicus, 
der dasselbe Sternbild auf die drei Dekane des $. 
und den 8. Dekan der Wage verteilt, noch ein 
Nachklang dieses Wortes erhalten ist, scheinen 


Leclercq a. O. gegebenen Namen sind hinzu- 
zufügen: Zelovayau Catal. cod. astr. VI 75, Ze- 
 Aoväpau ebd. 78 und Pòt Marad Testam. 
Salomon. Die Liste bei Budge bildet den De- 
kan als hockenden Hundskopfaffen ab, nach dem 
hermetischen Traktat ist der Dekangott ein 
menschenartiges Wesen, dessen Füße ganz mit 
einem Gewand bekleidet sind, er steht über einem 
S. (also doch wohl Ophiuchos!). Die indische 


Hephaistion und die hermetische Liste eine audere 40 Tradition gibt bei Apomasar und Achmet eine 


Dekanbezeichnung befolgt zu haben, s. die Liste bei 
Bouche&-Leclercq 232, 12 (22), dazu kommen 
die Namen Zeaæreróh Catal. cod. astr. VI 76, Sane- 
zx ebd. 78, die Varianten Hephaistions im cod. 
Paris = Catal. VIU 2, 44 orayvn&, Joh. Kamater. 
v 1063 Zzunyvie und Testam. Salom. Pù Adda- 
yeot p. 56*, 10 Me Cown, zu den Varianten der 
ägyptischen und griechischen Listen: Daressy 
Annales du service d. ant. de l'Égypte I 1 (1900), 


Dekangöttin; sie wird als schönes, nacktes Weib 
geschildert, deren Füße von einer Schlange um- 
wickelt sind, sie befindet sich auf dem Meere 
und strebt nach dem Lande zu kommen. Es ist, 
wie Boll Sphaera 113 gesehen hat, die in dem 
Ophiuchos lokalisierte Göttin Hygieia. Der her- 
metische Traktat läßt ihn Krankheiten den Scham- 
teilen bringen, und zwar kohlenartige Geschwüre 
und Feigwarzen. Er empfiehlt dagegen das Tra- 


79. Weigl Stud. zum Johann. Kamater, Diss. 50 gen seines Bildes auf Pyritstein, unter diesen 


Würzb. 1902, 32. Nach der hermetischen Liste 
ed. Ruelle Revue de philol. XXXII (1908) 266, 
166 ist der Dekan, der hier den Namen Bos 
führt, ein menschenartiges Wesen mit Stierkopf 
und vier Flügeln, er ist bekleidet und trägt in 
-der rechten Hand einen Wasserkrug, in der linken 
‚ein Zepter. Es ist vielleicht der 3. Dekan der 
Wage hier erkennbar, wie er auf dem sog. Plani- 
sphär des Bianchini, allerdings ohne Flügel, er- 
scheint, abgebildet von Boll Sphaera Taf. V — 
ich möchte noch auf das ägyptische fent (= 
khentet) = Kalbskopf hinweisen, auf das Lep- 
sius Die Chronologie der Ägypter I 76 aufmerk- 
‚sam macht. Doch könnte auch bei diesem stier- 
artigen Dekangott die Dodekaoros mit herein- 
spielen, die an Stelle des S. einen Stier hat: 
"Teukr.-Rhetor. a. O. 205, 20ff., dazu Boll Sphaera 
295ff. und Taf. VI. Die andere Tradition, die 


soll man die Pflanze Skorpionschwanz legen. Nach 
dem Testamentum Salomonis verursacht dieser 
Dekangeist Nervenleiden, er weicht, wenn man 
die Namen Jao? Oüoıni aufschreibt, Dagegen 
empfiehlt die Liste in Catal. cod. astr. VI 76, 
23f., man solle das Zeichen und den Namen des 
Gottes auf Ados Pœwuaios schreiben mit dem 
Saft der Pilanze Skorpionschwanz (so wohl im 
Hinblick auf das eben genannte Rezept des her- 
60 metischen Traktates aus P. mit W. Kroll zu 
schreiben, statt der Pflanze Avoziovoos) ; das Ganze 
soll man zerreiben und trinken, dann treibt man 
einen Dämon aus einem Menschen heraus, — 
Auch der Name des 3. Dekans Si-sesme, vgl. 
Bouche&-Leelerceq a. O., ist nach Lepsius 75 
undeutbar, dasselbe gilt wohl von den weiteren 
Bezeichnungen: Agnßıs (hermetisch), Aurdvar 
Teevyyıy und ZTauraray Ileyyız (Catal. cod. astr. 
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VI 76, 26 und 78), Siero Joh, Kamater. 1064 
und Pù? Axrovué (Testam. Salom. p. 57*, 3 Me 
Cown). In dem hermetischen Traktat hat der 
Gott einen menschenartigen Körper und den 
Kopf eines Bocks, er ist bekleidet von den Brust- 
warzen bis zu den Knöcheln und hält in beiden 
Händen Zügel (oiaxas). Er herrscht über die 
Hoden und schickt bald beiden, bald einem Ent- 
zündungen. Als Gegenmittel wird das Tragen 


seines Bildes auf Sarder empfohlen, unter dem 10 


die Päonie angebracht werden soll. In der indi- 
schen Dekanreihe erscheinen verschiedene Tier- 
gestalten, die wohl mit Boll Sphaera als Spiel- 
arten des Jnoior des Kentauren zu deuten sind. 
Zu erwähnen wäre noch, daß die Liste Catal. 
cod. astr, VI 76, 26 das Zeichen dieses Dekans 
auf einen Pflug oder die Hörner der Pflugstiere 
aufschreiben läßt, dann wird man aus der Saat 
eine gute Ernte erzielen, damit kommen die 


naiven Bauernpraktiken, die wir oben gesehen 20 


haben, auch in der Dekanliste zum Durchbruch. 
Über die Herkunft der Züge der einzelnen Dekan- 
gottheiten orientieren: Boll-Bezold in: Aufsätze 
Ernst Kuhn zum 70. Geburtstage gewidm. 1916, 
226ff.; über die Dekanpflanzen Bejottes Le 
livre sacré d’Hermes Trismeg., Thèse Bordeaux 
1911, 99. Eine bis jetzt isoliert stehende Liste 
von Dekangöttern, die dem griechischen Götter- 
kreis entnommen ist, wird aus Cosmas Hieroso- 
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ihn angesichts dieser hohen Zahl von Siegespalmen 
für einen Greis habe halten müssen (X 53). Da 
diese beiden Gedichte einer zweiten Ausgabe von 
Martials X. Buch zu entstammen scheinen, die 
im J 98 erschien, während das XI Buch, in 
dem S. noch als lebend erwähnt wird, Ende 96 
herausgegeben wurde (Friedländer z. St. 
und Wissowa-Friedländer S. G. IV9.10 
290), so dürfte S. im J. 97 oder 98 gestorben sein. 

Dieser S. ist ohne Zweifel identisch mit dem 
Flavius Seorpus, der in der Inschrift des Wagen- 
lenkers Diocles CIL VI 10048 (— Dessau II 
5287) Z. 19 genannt wird; Diocles wird mit den 
berühmtesten seiner Vorgänger verglichen, dar- 
unter mit S., der zwar mehr Siege (nämlich 2048) 
davongetragen hatte als Diocles (mit 1462 Sie- 
gen), doch habe dieser 29mal im Wettrennen zu 
50 000 HS gesiegt, während die Gesamtzahl von 
so hohen Siegespreisen bei S. und noch zwei 
anderen zusammen nur 28 betrug (Martial. X 74 
spricht von 15 Beuteln Goldes, die S. binnen 
einer Stunde als Preis gewonnen habe, das sind, 
wie Friedländer z. St. vermutet, 15000 HS). 
Zu dieser Inschrift vgl. Friedländer-Dre- 
xel 8. G. IV9.10 185—196, auch Friedlän- 
der-Wissowa 5. G. II? 26. 277. 

Abgebildet ist S. mit einem Kranz und einer 
Palme, eine Quadriga lenkend, auf dem Grab- 
stein des T. Flavius Abaseantus a cognitionibus 


lym. in Catal. cod. astr. VIII 2. 122 mitgeteilt. 30 (CIL VI 8628 — Dessau I 1679), der viel- 


Die Wirkungen der einzelnen Dekane des S$. 
auf den Neugeborenen beleuchten die Wahrsage- 
texte bei Teukr.-Bhetor. a. O. Heliodor Catal. 
cod. astr. IV 115, 10. Hephaest. p. 59, 14. E. 
und Joh. Kamater. 1065ff. Sie erhalten eine be- 
sondere Ausgestaltung durch die Lehre von den 
redowza der Planeten, von denen Mars, Sonne 
und Venus die Herren der drei Dekane des S. 
sind nach Paul. Alex. p. C4 und Firm. II 4,3. 


leicht sein. Patron war (vgl. Friedländer- 
Bang IV9.10 38f.), und dabei ist zu lesen 
Scorpus sowie vier Namen im Ablativ, wohl die 
Namen von vier Rennpferden, mit denen er ge- 
siegt und die in der Quadriga dargestellt sind. 
Desgleichen ist er als Sieger (vicit Seorpus) er- 
wähnt und ein anderes Viergespann von Pferden 
benannt CIL VI 10052 = Dessau II 5289; 
doch ist hier die Reliefdarstellung ausgemeißelt. 


— Ohne weitere Auswirkung blieb die Aufteilung 40 Aber auch andere Nennungen des S. zeigen, wie 


der Dekane des S. unter verschiedene Tierkreis- 
bilder bei Manilius, Er weist nach einem sonst 
unbekannten Schema den ersten Dekan dem Stein- 
bock, den zweiten dem Wassermann und den 
dritten den Zwillingen zu: IV 344, [Gundel] 
Skorpos, ein berühmter Wagenlenker in der 
Zeit Domitians, bekannt durch mehrere Epi- 
gramme Martials. Nicht ohne Bitterkeit spricht 
der Dichter davon, wie so manche reichen Leute 


populär sein und anderer Rennfahrer Namen 
waren; so finden wir ihn auf dem Rädchen eines 
kleinen Wagens, der anscheinend zu einem Kin- 
derspielzeug gehörte, CIL XV 8009, ja vielleicht 
auch auf einer Gemme, Dressel z, St. (doch 
dürfte hier der Heliotrop mit der Darstellung 
eines Viergespanns und seines Lenkers und der 
Beischrift Seorpianus gemeint sein, bei Furt- 
wängler Beschreibung der geschnittenen 


sich ihren verarmten Freunden versagen, während 50 Steine im Antiquarium der kgl. Museen zu Ber- 


sie als spielleitende Praetoren für Wagenlenker 
wie S. immer genug übrig haben und auch für 
Ehrungen derselben dureh vergoldete Bronze- 
büsten stets eine offene Hand zeigen, Mart. IV 
67,5. V 25, 10 (im J. 88 oder 89 n. Chr. ge- 
sehrieben); und ähnlich klagt er darüber, daß 
die Leute erst dann an seine Gedichte denken, 
wenn sie sich schon bis zum Überdruß über S. 
und über das Rennpferd Ineitatus unterhalten 


lin 318, 8686, ähnlich Furtwängler Die anti- 
ken Gemmen Taf. XXIX 22). 

Verschieden von ihm ist der Scorpus CIL 
VI 33738 = Dessau III 9027 aus der Zeit des 
Kaisers Claudius. Aber auch die anderen zitier- 
ten Inschriften sind nicht alle sicher auf den- 
selben S. zu beziehen, da bekanntlich bei Künst- 
lern aller Art der Gebrauch bestand, sich den 
Namen eines berühmten Kunstgenossen bei- 


haben, XI 1, 16. Auch X 74, 5f. stellt er sein 60 zulegen, s. Friedländer-Drexler S. G. 


dürftiges Einkommen zu den hohen Gewinnsten 
des S. in Gegensatz. Doch hat Martial den S., 
als dieser in der Blüte seines Lebens, erst 27 Jahre 
alt, starb, in zwei Epigrammen, X 50 und 53 
(Grabsehrift; daraus zitiert Dopatus GL IV 500, 
11, vgl. M. Haupt Herm. VI 387), verherrlicht. 
Er rühmt die große Zahl seiner Siege; die Parze 
habe ihm den Lebensfaden abgeschnitten, da sie 
Pauly-Kroll-Mittelhaus HI A 


IV9.10 197—202. Es ist daher möglich, daß in 
einer Fluchtafel aus Karthago, die im 3. Jhdt. 
n. Chr. geschrieben (Audollent Defixionum 
tabellae nr. 245 — IRG I 945) und wo unter 
den Aurigae aus der Partei der Roten der Name 
eines S’zogrlov (Z. 54) sicher zu lesen ist, eine 
Verschreibung für S’xoexov vorliegt. Auch der 
von S. abgeleitete Name Scorpianus wird von 
20 


vil SK0stokes 


einem Wagenlenker natione Afer geführt, dessen 
Siege auf: der Graffitoinschrift eines Doliums in 
Carnuntum verzeichnet erscheinen, CIL HI 
12013, 9; vgl. Hirschfeld Arech.-epigr. Mitt. 
II (1878) 187; vielleicht derselbe Scorpianus ist 
in der oben erwähnten Gemme gemeint. 
i [Stein.] 
Skostokes, thrakischer Dynast (oder zwei ver- 
schiedene gleichen Namens) der hellenistischen Zeit, 


DKOLITAS Dlg 


gehend von Schol. Eur. Alk. 989 Konres toùe 
åvýßovs oxoriovg Aéyovoiwy deutet er axdrıoı als 
die im Dunkel des Hauses lebenden Kinder vor 
ihrer Mannbarkeit, als die Knaben, die noch 
nicht in die ephebischen Genossenschaften, in. 
die åyéła: (vgl. Syll.3 527 und Bechtel Griech. 
Dial. IL 776ff.), eingetreten sind; S. ‚ist die als 
xovootoópos über die oxdzıoı waltende Göttin, 
die Schutzgöttin der oxc0uoı = äynßor. Diese 


vermutlich aus der 1. Hälfte des 3. Jhäts. v. Chr., 10 von Höfer eingehend erörterte Deutung bedarf 


bekannt nur aus zwei Münzsorten: die eine besteht 
aus Tetradrachmen vom Lysimachostypus, d.h. auf 
der Vorderseite Kopf Alezanders d. Gr. mit Widder- 
horn und Königsbinde rechtshin, R sitzende Athena 
Nikephoros linkshin, dazu BAZIAEQZ AY21- 
MAXOY. Beizeichen Herme, mit Zufügung des 
Namens ZKOZTOKOY unten, früher nur im 
Kat. Windischgrätz nr. 686a Taf. I, bei Im- 
hoof Monn. gr. $. 55 nr. 66 und bei Macdonald 


Kat. Hunter I S. 436 nr. 1 Taf. XXIX 6, dann 20 


bei Tacchella Revue num. 1903, 34 Taf. V 6; 
seit einem um 1908 in Bulgarien gehobenen 
Schatzfund häufig in den Auktionskatalogen, auch 
mit der Namensvariante SKO2TOTOY. Die 
zweite Art ist eine Kupfermünze mit Apollonkopf 
rechtshin, œ sprengender Reiter, in kleinen Ab- 
arten, Tacchella Taf. V 3 und 4, dessen 
Exemplar aus der Gegend von Odessos-Dionyso- 
polis-Kallatis stammt, Imhoof S. 53f. Ob beide 


der Bestätigung durch inschriftliche Zeugnisse, 
da sie sich nur auf eine Scholiastennotiz stützt; 
die von ihm versuchte Verknüpfung der S. mit 
Leto vrin, mit dem Fest der Exövora (vgl. Nils- 
son Griech. Feste 371, 1. Preller-Robert Gr. 
Myth. 1 234, 1. 319, 3. II 376f.) und dem kreti- 
«hen Leukippos (s. o. Bd. XII S. 2264 Nr. 2) 
kann zwar als kühne Kombination, aber nicht 
als Stütze für seine Deutung gelten. [Kock.] 
Skotios. 1) Berg bei Zela, auf dem Mithradates. 
nach seinem Sieg über Triarius, 67 v. Chr., und 
Caesar nach dem über Pharnakes Siegeszeichen 
errichteten, Appian. Mithr. 120; vgl. Cass. Dio 
XLII 48. [Ruge.] 
2) 3xouos, Beiname: 1. des Platon, des 
Beherrschers der dunklen Unterwelt, im Gegen- 
satz zu Poifos Andilw» (Plut. de e: apud Delph. 
21; vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 799); 
2. des mit dem ägyptischen Psais identifizierten 


nieht doch, gegen die Meinung von Tacchella, 30 Ayaĝòs Aaipwr, der durch die Epitheta oxdzıos. 


Imhoof und Head HN2 290, demselben Dynasten 
angehören, ist nicht zu entscheiden. [Regling.] 
Skotane (2’xozdyn), Ort in Arkadien, im 
Gebiete von Kleitor, Paus. VIII 28, 8. Nach den 
Worten des Pausanias, der von Kaphyai nach 
Psophis ging, lag der Ort am Rande des Soron, 
eines Eichwaldes, von dem Curtius (Pelop. I 
380) noch heute Spuren im Tal von Besini 
(Bnooivn) und auf den Höhen nördlich von 


xal wuxaywyoc als Seelengeleiter charakterisiert 
wird in Griffith The demotie magical papyrus 
Lond. and Leid. 42 (angeführt Myth. Lex. III 3258, 
6). Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1022. [Kock.] 
Skotitas. 1) Zxoriras (bei Steph. Byz. 5xd- 
tva), Eichwald (röros ĉovõv ałýons) an der la- 
konisch-argivischen Grenze, zu beiden Seiten 
des oberen Oinos (Paus. III 10, 6), ueraġù tis 
Teyéas xai tjs Aaxedaiuovos, Polyb. XVI 37. 


Stresova bemerkt zu haben glaubt (vgl. Cur-40 Seine Überreste fand Curtius (Pelop. II 208. 


tiusa. 0.898. Bursian Geogr. v. Griechenl. 
II 263. Leake Morea II 250). Leake Pelop. 
22] legt S. weiter westlich (s. Hitzig- 
Blümner Paus. HI 191). [Geyer.] 
Skotia (Sxorla), 1) Beiname der Hekate. 
An dem See Acherusia in Ägypten, auf der West- 
seite des Nils bei Memphis, stand nach Diod. I 
96 ein Zxorlas Exárne icoóv. S., ‚die im Dunkel 
Wohnende‘, bezeichnet Hekate als Unterwelts- 


262) im Oinostal vom Kamm des Gebirges ab 
nach der lakonischen Seite hinunter bis unter- 
halb Arächowa (vgl. Roß Reisen i. Pelop. 175. 
Bursian Geogr. II 116). Auf der Höhe des 
Passes standen Grenzhermen (an ihrer Stelle 
nach Roß a O. 174 heute drei of govevusror 
genannte Steinhaufen, vgl. Curtius a. O. 
262); wenn man von ihnen aus nach Lakonien 
hinabstieg, zweigten nach links zwei Wege ab. 


göttin, worauf auch schon der Name des Sees 50 Der erste führte zu dem 10 Stadien entfernten 


hinweist, und entspricht ihren Attributen uéława 
und xdovia (Preller-Robert Gr. Myth. I 325, 
4); s. o Bd. VIL S. 2773, . 

2) Beiname der Aphrodite in Ägypten (*Agoo- 
itne Zxorias lego» xat Alyunrov, Hesych. s. 
2xotia) und im kretischen Phaistos (%xorias 
Agpooðirys isoðv dv Pur eival pacı, Etym. M. 
543, 48; in dem Epigramm Anth. Pal. VII 522, 
das Euripides als oxotins Kénroiðos aAAorpıos be- 


Heiligtum des Zeus Skotitas, vielleicht bei der 
Kapelle des heiligen Theodoros in der Nähe 
von Barbitza anzusetzen (Roß, Curtius a. 
0.) — Jochmus (vgl. Frazer Paus. HI 318) 
verlegt es in die Nähe von Hag. Petros — wäh- 
rend man auf dem anderen zu einer Statue und 
einem reoraov des Herakles gelangte (Paus. a. 
0.). Der Name ist von ox6ros abzuleiten (P ape- 
Benseler ‚Düsternbrook‘), und nach ihm hat 


zeichnet, kann o. nicht als Epiklesis gelten). Bei 60 Zeus seinen Beinamen empfangen, nicht umge- 


der Deutung des Beinamens der Aphrodite (nach 
dem Etym. M. ist S. gleichbedeutend mit xov- 
yinodos) liegt es am nächsten, Aphrodite, die 
in Dreros Schwurgöttin ist (Syll.3 527), als Unter- 
welts- oder Todesgöttin zu fassen (vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 1358, 2). Eine andere Deutung für 
die kretische. S., die nach Ägypten übertragen 
sei, gibt Höfer Myth. Lex. IV 1018. Aus- 


kehrt, wie Pausanias behauptet. Über den Zeus 
Skotitas vgl. die Literatur bei Hitzig- 
Blümner Paus. I 765. Wide Lakon. Kulte 
188. [Geyer.] 
2) Sxoritas, Beiname des Zens (Paus. III 10, 


6). Er bezeichnet den Gott der Unterwelt wie $ 


Zeus yBdrıos oder zarayddvıos (vgl. Welcker 


Gr. Götterl. II 486. Gruppe Gr. Myth. 1094, 4 
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28) und Pluton Skotios (s. Skotios Nr. 2; über 
andere Deutungen vgl. Heeg Myth. Lex. IV 
1022). Im nördlichen Lakonien an der argoli-, 
schen Grenze hatte er ein Heiligtum in einem 
waldigen Bezirk, der nach dem Gotte Sxoriras 
hieß (Paus. a. a. O. Polyb. XVI 37. Über dessen 
Lage vgl. Bursian Geogr. v. Griech. II 116. 
Hitzig-Blümner Paus. I 765). Steph. Byz. s. 
ZSxorws, auf Pausanias zurückgehend, gibt als 


Namen des Ortes Sxorıvd, als den des Gottes 10 


Zxorwäs. Vgl. Wide Lakon. Kulte 18, Heeg 
Myth. Lex. IV 1022. [Kock.) 
Skotos (2'x0ros). Die Personifikation des Dun- 
kels ist höchst wahrscheinlich eine Gestalt kos- 
mogonischer Dichtung und schwerlich je der Ge- 
genstand eines Kults gewesen. S. und Ge sind 
bei Sophokles Oid. Kol. 40. 106 Eltern der Eri- 
nyen. Das Attribut dogeios v. 106 deutet wohl 
auf die doyy) einer Theogonie. Diese Genealogie 


der Erinyen kommt nur bei Sophokles vor, wäh- 20 


rend eine wahrscheinlich auf Polemon zurück- 
gehende Scholiennotiz (Aeschin. Schol. 1188 und 
Soph. Schol. Oed. Col. 40) aus Istros (M. Well- 
mann De Istro Callimachio, Diss, Greifsw. 1886, 
14f.) überliefert, daß die Erinyen Kinder des S. und 
der Euonyme gewesen seien. Euonyme ist aber nur 
ein euphemistischer Name der Erdgöttin und 
stammt wohl auch eher aus einer Theogonie als aus 
einem Kult (s. Waser o. Bd. VI S. 1156). Wenn 
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eine Brecciaschicht eingefressen hat. Im Süden 
schließt die Mauer einige Höhen ein. Das Plateau 
fällt hier von gleichmäßig abgeflachten Bänken, 
an deren ausgezackten Rändern die Mauer etwa 
1 m tiefer als die Plattform läuft, etwa 30 m 
tief steil zu einem wasserarmen Rhevma ab., Ist 
so die Stadtmauer im Norden und Süden hin- 
reichend gesichert, so kann sie sich dagegen an 
der Ost- und Westseite nur im südlichen, höher 
gelegenen Teile an verteidigungsfähige Höhen- 
ränder anlehnen. Am Südosteck ist ein über 
400 m hoher Hügel als Bollwerk einbezogen, im 
Südwesten liegt die Akropolis (419 m). Sie ist 
auf der Nordseite an einer Einbuchtung des Berges 
zugänglich. Ihre oben abgeflachte Gestalt er- 
innert an die ir Burg von Pherai; vgl. 
Giannopullos 4opovia tom, II p. 429. 
Wace-Thompson Prehistorie Thessaly p. 10 
nr. 88. Die Mauer ist in Emplektontechnik aus 
dem Material der Umgegend, hartem Sandstein 
oder Breccia, gebaut, Gut erhalten ist sie auf der 
Südosthöhe, wo auch noch Türme sicher festzu- 
stellen sind; ein gut erkennbarer ist 3,80 m breit, 
springt 5 m vor die Mauer und ist in sie einge- 
bunden. Auf große Strecken muß der verschwun- 
dene Mauerlauf nach dem Gelände ergänzt werden. 
Der moderne Weg von Supli nach Arnautli betritt 
im Osten die Stadt bei einem in geringen Spuren 
erhaltenen Tor, das von Türmen und der hohen 


man 8. mit Caligo gleichgesetzt hat (K. Ziegler 30 Südosteeke geschützt war. Wo er im Westen an 


Myth. Lex. V 1527), so ist das schwerlich rich- 


‚tig; denn Caligo ist ouixAn, der Urnebel, vgl. z.. 


B. das 'Eoeßos duyAööss der orphischen Theo- 
gonie des Hieronymos und Hellanikos frg. 54 
und die oxoroeooa duiykn in den Tego? Adyos der 
Orphiker frg. 67 (s. auch frg. 262). Die Unter- 
scheidung des Dunkels und des Urnebels ist für 
die Theogonien notwendig. Mit dem Dunkel ist 
oft die Unterwelt allein gemeint, wie denn E. 


einer ganz zerstörten Mauerstelle die Stadt ver- 
läßt, war, nach dem Gelände zu urteilen, auch ein 
Tor. Im Südwesten liegt in einer natürlichen 
Mulde das Theater. Mauerreste sind über der Erde 
nicht mehr erhalten. Durch die Lage dicht an der 
Stadtmauer wird die Nachricht bei Diod. XV 75 
verständlich gemacht, daß Alexandros von Pherai, 
der 367 v. Chr. die Bürger bei einer Volksver- 
sammlung im Theater hatte hinmetzeln lassen, die 


Maaß Orpheus 157 den S. direkt als eine Er-40 Leichen zur Schändung in den Graben vor die 


scheinungsform des Hades aufgefaßt hat. So 
sind auch die Sxórov aölaı (Euripides Hekabe 1 
vgl. Lukian Menippos c. 1) aufzufassen. S. gibt 
der Römer vielleicht durch Tenebrae wieder, vgl. 
Cie. nat. deor. III 44, wo sie die Kinder des 
Erebos und der Nox sind. Taotágov Fxsrıv auf 
einer Gemmeninschrift bei Chabonillet 2239 
neben ®dlaoce, abgedruckt bei Höfer Myth. 
Lex. IV 1023. [Kern]. 


Zxörovooa. 1)(Inschriften und Münzen geben 50 


oo, Handschriften meist o, auch Sxoroðoa, dieh- 
terisch S’xorosaoa Paus. VII 27, 6, Sxórovoar bei 
Steph. s. v. Ps.-Arist. mir. ausc, 117 p. 841b 9. 
Ethnikon Sxorovooaios), Stadt in Thessalia Pelas- 
giotis, Simonides bei Strab. IX 441 = Bergk PLG4 
II p. 523 nr. 198. Strab. VII e. 7, 12 p. 329. 
Ptolem, II 12, 39 Müller, Die Lage ist festge- 
stellt von Leake North. Greece IV 454—456. 
Lollin g Hell. Landesk, 149. Bursian Geogr. 


Mauern werfen ließ, Eine längliche Mulde, die 
ein Stadion gewesen sein könnte, hat Kro- 
mayer a. a. O. Il 64, 1 beobachtet. Im Norden 
des Weges, gleich außerhalb des Osttores, sind die 
Quadermauern eines größeren viereckigen Ge- 
bäudes, vermutlich eines Tempels, erhalten, Leake 
a. a, 0. IV 454. Ein anderes Quaderfundament 
zwischen Akropolis und Stadtmauer, 10,56 m in 
Länge und Breite, und in zwei gleiche Teile ge- 
teilt, beschreibt Giannopullos a. a. O. 480. 
Die Stadtmauer macht viele Ausbuchtungen; ihre 
Gesamtausdehnung beträgt in der Luftlinie ohne 
die Biegungen etwa 3,5 km. Das entspricht der 
Ausdehnung einer mittleren thessalischen Stadt. 

Das Stadtgebiet grenzte im Süden an Phar- 
salos, Plut. Pompei. 68; Caes. 43. Die Grenze 
lief wohl am Südfuß des Karadag, so daß das 
Enipeustal zu Pharsalos, das Hügelland zu S. ge- 
hörte. Melambion (unbekannter Lage) und Kynos- 


v. Griechenl. I 70f. Kromayer Ant. Schlacht- 60 kephalai (bei Alchani?) gehörten zu S., das Theti- 


feld. H 68. Die Ruine liegt am Westhang des 
Karadag (Chalkodonion) auf einem Plateau in 
nicht besonders fester Lage zwischen zwei parallel 
laufenden Flußtälern, die sieh erst mehrere Kilo- 
meter weiter westlich vereinigen. An der nied- 
riger gelerenen Nordseite folgt die Mauer dem 
Ufer des Platanorrhevma, des alten Onchestos, der 
sich durch Sandschichten etwa 25 m tief bis auf 


deion (bei H. Athanasios zwischen Orman a 
und Bekides?) zu Pharsalos, Polyb. XVIII 20, 6. 
In westlicher Richtung lag die nächste Stadt, 
Krannon, 28 km entfernt. Also konnte sich das 
Stadtgebiet in dieser Richtung weit ausdehnen. 
Da lag auf leicht gewellten Hügeln das fruchtbare 
Kornland, in dem sich 197 Philipp verprovian- 
tierte und 48 Caesar sich versorgen wollte, Plut. 
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Caes. 43. Den Kornsegen deutet eine Ähre des 
grannenlosen Winterweizens auf Münzen schon 
480-400 an, Imhoof-Blumer Ztschr. i. 
Num. 1874, I 96f. Die Geltung von S. beruhte 
natürlich auf seinem ergiebigen Getreideland. 
Auch Weinbau ist durch Münzen des 3. Jhdts. 
bezeugt, Head HN? 309. Im Westen hatte 8. 
einen übermächtigen Nachbarn an dem expan- 
sionslustigen Pherai. 

Aus Münzen ist auf den Kult von Herakles 
{vgl. o. Suppi.-Bd. II S. 949, 65), Demeter, Posei- 
don, Artemis?, Ares zu schließen. Head? a.a. O. 
Gardner Cat. Coins Brit. Mus. Thessaly p. 49. 
J. v. Sehlosser Altgriech. Münzen I Thessa- 
lien, Wien 1893 p. 23. Asklepios, nach dessen 
Priester eine vermutlich zu S. gehörige Dialekt- 
urkunde datiert ist, IG IX 2, 397, wurde viel- 
leicht an der kleinen Quelle verehrt, die wegen 
ihrer Heilkraft für Wunden berühmt war, Theo- 


10 gegenbringen. 
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verarmten Stadt hätten auch nicht für Pulydamas 
von S., den Pankrationsieger der 98, Olympiade 
(408), in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. eine von 
Lysippos gegossene Statue, deren reiche Basis wie- 
der ausgegraben ist, in Olympia aufstellen lassen 
können, Hitzig-Blümner zu Paus, VI 5, 2f. 
VII 27, 6. Man wird also auch der weiteren Nach- 
richt des Pausanias, daß S. nach der Schlacht bei 
Krannon 322 ganz verlassen wurde, Zweifel ent- 
Vielmehr dürfen wir sogar auf 
eine Nachblüte unter Philipp V. schließen. Denn 
er machte, wohl wegen des Getreidereichtums, S. 
zu einem Waffenplatz. Auch durfte S. unter ihm 
Kupfermünzen schlagen, Head a. O. Gard- 
ner a. O. p. XXX. Auf makedonischen Einfluß 
geht vermutlich auch die frühe Verdrängung des 
Dialektes aus der Kanzlei von S. zurück, so wie 
in Gonnos. Aus dem letzten Drittel des 3. Jhdts. 
stammt das Bruchstück einer Urkunde, die jeden- 


pomp bei Antig. Car. mir. 142 (157) Keller und 20 falls nach S. gehört, IG IX 2, 398. Sie lehrt, 


bei Plin. n. h. XXXI 2 (14), 17, der wohl aus 
Versehen von einem See statt von einer Quelle 
spricht. Isigonos bei Sotion negi zomrar x. 4. €. 
IX = FHG IV 486, 10. Ps.-Arist. mir. ause, 
117 p. 841b 9. Sie wird jetzt der Quelle 
Bovoovla im Tal des Platanorrhevma, 10 Minu- 
ten westlich von Supli, gleichgesetzt; doch liefert 
diese nur sehr wohlschmeekendes, kein heilkräf- 
tiges Wasser; vgl. Georgiades Osooalia, 
Volo 1894, 218. Anders Giannopullosa.a. 
O. 432. Eine dunkle Kunde berichtet von einem 
alten Baumorakel des Zeus Pnywroios auf einem 
linsenförmigen Hügel, 15 Stadien von S.; thessa- 
lische Altertumsforscher setzten es dem homeri- 
schen Dodona gleich, Schol. Townl. IL. XVI 233. 
Kineas FHG II 463 frg. 3f. Suid. ebd, 464 frg. 4. 
Mnaseas ebd. III 153, 20. Steph. Byz. s. v. Strab. 
VH 329. VII epit. 1. la. Gruppe Griech. 
Myth. 781, 1. Bursiana.a 0, II 23, 5. 72. 
Mit dem linsenförmigen Hügel ist offenbar eine 
der auffallenden, alleinstehenden Magulen im Ge- 
biet von S. gemeint, die im Altertum auch Anlafı 
gaben zu der Sage, daß hier Gräber der Ama- 
zonen seien, Plut, Thes. 27 (13) extr.; s. o. Ky- 
noskephalai. 

So werden zwar S. sehr alte Heiligtümer zu- 
geschrieben; aber im Schiffskatalog wird diese 
Stadt nicht genannt, sondern erscheint erst später 
und gehört zu den 8 thessalischen Städten. die 


daß S. früher als die meisten anderen thessa- 
lischen Städte die a-Koine annahm, Fohlen 
Unters. z. thess. Dial, Diss. Straßburg 1910, 
13. Es standen Tagoi, vermutlich 5, an der Spitze 
des Demos, IG IX 2, 519 III 9. Aus dem Jahre, 
wo nach dem Tod des Demetrios die Ätoler große 
Teile Thessaliens zu ihrem Bund gewannen, 229/8, 
stammt die Verleihung der Proxenie in dem 
gleichfalls ätolischen Tegea an Hagesandros @eo- 


30 oalor ¿È X., IG V 2, 11 = Syll? 501. Wie auf 


dieser Inschrift das Relief eines Dreifußes auf 
Delphi hinweist, so bezeugt den Zusammenhang 
mit Delphi auch die 215 unter Archon Kudoros 
von Delphi dem Olympiodoros aus S. verliehene 
Proxenie SGDI 2651. 

Eine bedeutende Rolle spielte S. in der Kriegs- 
geschichte Philipps V. 208 nahm er 8. zum Sam- 
melplatz seines Heeres, vermutlich wegen der 
leichten Verpflegungsmöglichkeit, Polyb. X 42, 3#. 


40 Niese Gesch. d. mak. Staat. IT 490, 2. Aus dem 


gleichen Grunde zog er 197 von Pherai nach S., 
um sich dort zu verproviantieren und dann in die 
Ebene von Pharsalos weiterzuziehen. Flamininus 
aber schlug ihn im Gebiet von S. bei Kynos- 
kephalai, Polyb. XVIII 20, 2ff. Liv. XXXII 6, 8#. 
Plut. Aem. Paul. 8; Tit. 7f. Niese a. O. II 629. 
Kromayera 0. 5. wurde nun Mitglied des 
thessalischen Bundes. 191 ergab sich die Stadt 
dem anrückenden Antiochos, Liv. XXXVI 9, ff. 


schon vor 400 Münzen schlugen. Swohoda5oNiese a. O. IT 699. Aber kurz darauf öffnete 


Staatsalt. 228, 8. Auch bei Simonides wird sie 
unter den Hauptorten der Pelasgiotis genannt. 
Bergk PLG4 ITI 198, und bei Skylax 64 unter 
den 7 Städten des Binnenlandes. 396 beteiligte 
sie sich unter den 4 Hauptstädten Mittelthessa- 
liens am Angriff auf Agesilaos. Xen. hell. IV 3. 3: 
Agesil. II 2. 367 machte Alexandros von Pherai 
dieser ersten Blüte ein Ende dureh die oben er- 
wähnte Niedermetzelunz der Bürger und Plünde- 


sie dem römischen Consul Acilius wieder die Tore, 
Liv. XXXVI 14, 11. Niese a. O. II 703. Dem 
thessalischen Bund stellte S. gleich in den ersten 
Jahrzehnten zwei Stratezen, ein Beweis für die 
fortdauernde Bedeutung der Stadt: 190/89 Moat- 
705 BoSivor. der 188 in Delphi die Proxenie er- 
hielt, Syl? 585, 113. Kroog De Thess. praetor., 
Diss. Halle 1907, 10. und 182/1 Nikokrates, den 
Bruder des Vorigen. Kroog a. O. 15. Aus dem 


rung der Stadt, Diod. XV 75. Paus. VI 5. 2ff. 602. Jahrh. stammen noch mehrere Proxenieen: eine 


Plut. Pelop. 29. Nach Head HN? 309 setzte die 
Münzenprägung nun mehrere Jahrzehnte aus und 
begann erst unter makedonischer Herrschaft wje- 
der. Aber trotz der entgegenstehenden Nachricht 
des Pausanias a. O. behauptete S. doch seinen 
Rang. Denn auf der Tafel der Tamiai in Delphi 
zwischen 835 und 328 wird auch ein Bürger von 
S. erwähnt, Syll.3 250 F? 1. Bürger einer ganz 


von einer unbekannten Stadt, Boeckh CIG 1936. 
Bechte] Beitr, z. K. d. ind. Spr. 1894, XX 239 
Z. 21, eine andere von Gonnos für Richter aus S. 
Egnu. dog. 1911 p. 154 nr. 70, eine von Larisa, 
IG IX 2, 519 III 117 ist ein Agoratros der 
Thessaler aus S., Syll? 826 B 24. Zum letzten- 
mal wird S. gelegentlich der Schlacht von Phar- 
salos genannt, Plut. Pomp. 68; Caes. 43. Zu 
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Pausanias’ Zeit war der Ort verödet, vgl. Heber- 
dey bei Hitzig-Blümner zu Paus. VI 5, 2. Grab- 
inschrilten von Skotussäern in Athen IG II 3, 
2988, in Chalkis IG XIT 9, 1138. 1140, in Ere- 
tria ebd. 801. !Stählin.| 
2) Stadt im östlichen, früher thrakischen 
Makedonien, nach Ptol. III 12, 28 (13, 31) zum 
Gau Odomantike gehörig. Plin. n. h. IV 42 
rechnet sie zu Thrakien, aber die Seotussae liberi 
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Mithradates, übers. von Götz 9, 1, bezeichnet 
S. die Gebirgszüge zwischen Euphrat und den 
pontischen Stämmen, wie zwischen der Küste, 
dem Karschut und T'schoruk, [Ruge.] 
Skydra, Stadt in der makedonischen Land- 
schaft Emathis, Theag. bei Steph. Byz. Ptol. 
UI 12, 36 (13, 39) mit Müllers Kommentar. 
Plin. n. h. IV 34 Seydra. Ob das Kööoaı oder 
Kópa des Strab. VIL 327 und Steph. Byz. im 


ebd. 35 zu Makedonien. Er setzt sie in die Nähe 10 Gebiet der Brygen (s. den Art. Bd. III S. 920f) 


von Herakleia Sintike, ebenso Tab. Peut. 4 mp. 
südöstlich dieser Stadt. Von der Lage der letzteren 
hängt auch die von S. ab, das Strab. VII 331 
frg. 36 an den Strymon verlegt. Vgl. Müller zu 
Ptol. a. a. O. Art. Herakleia Nr. 6. o. Bd. VIII 
S. 429. Nach Kiepert FOA XVI entspricht 
die Lage dem heutigen Demirhisar (Valovista) 
nordwestlich von Seres. [Oberhummer.] 
Zxovavess (nur bei Procop. aedif. IV 4 p. 121, 


oder Deurioper (Bd. XI S. 2308) damit identisch 
ist, erscheint sehr zweifelhaft. Die Lage von 
Skydra ist durch den Volksnamen J'xvõgařo: in- 
schriftlich gesichert bei Episkopi (Piskopia), 
14 km südöstlich von Vodena, dem alten Edessa, 
s. Delacoulonche Mém. s. le berceau de la 
puissance Maced. (Paris 1858). M. Demitsas 
H Maxeöovia (Athen 1896) 8.92%. A. Struck 
Maked. Fahrten II (Sarajevo 1908) S. 56f. Kie- 


52 Haury genannt), Kastell v zoog Kaßerlö, 20 pert FOA XVI. Generalk. von Mitteleur. 40/41 


von Iustinian I. wiederaufgebaut. [Fluss.] 
Skudris, ein ywoiov in der Nähe des San- 
garios, Vita S. Theodori, ed. Theoph. Ioannes 
c. 141, 487. [Ruge.] 
Zxovixößoveyo (nur bei Procop. aedif. IV 4 
p. 123, 48 Haury), Kastell Illyriens èr zoog Axve- 
roim, von Iustinian I. wieder aufgebaut. [Fluss.] 
Zxoüŭußoo (nur bei Procop. aed. IV 4 p. 123, 
34 Haury genannt), Kastell in der yæoa Peursa- 


Vodena. [Oberhummer.] 
Zxvögeov rólig (nur bei Procop. aedif. 1V 4 
p. 117, 31 Haury genannt), Kastell in Epirus nova, 
von Iustinian 1. wieder aufgebaut. [Fluss.] 
Skylake (Ixvlaxn, Soylace, Seylaceion), 
mehrfach vorkommender Name für Örtlichkeiten 
am Mittelmeer, vom Tyrrhenischen Meer ange- 
fangen nach Osten. Mag nun die Etymologie in 
oxúłłœ = zerreiße oder in dem Begriff der Skylla 


raia, von Iustinian I. wieder aufgebaut. Vgl. 30 als verderbendes Meereselement zu suchen sein, 


Tomaschek Die alten Thraker II 83. [Fluss.] 
Zxovsınvös (Steph. Byz. 578) s. Scupi. 
Zxovgeiloöp s. Kovoesikoün. 
Zxoöpyoy 5. Scurgum. 

Skurio, nach It. Hieros. eine mutatio der 
Via Egnatia in Makedonien zwischen Edessa und 
Pella. Der Name ist offenbar entstellt aus Kyr- 
ros (Köeoos), wovon die gleichnamige Stadt Nord- 
syriens (o. Bd. XII S. 199ff.) ihre Bezeichnung 


so scheint es doch, daß man bei diesem Wort 
und bei I’xvAlio an etwas Gefährliches denken 
muß, wenn nicht etwa der Hekatekult hereinspielt. 

1) Skylake, S’xviaxn (Hecat. FHG I frg. 205. 
Herodot. 157. Steph. Byz.); Seylace (Mela I 19,2. 
Plin. V 124. Val. FL III 36 Seylaceion), eine 
von Pelasgern gegründete Stadt an der Küste 
von Mysia minor östlich von Kyzikos, am Fuße 
des mysischen Olympos, die frühzeitig herabge- 


erhalten hat. Leider ist dort das makedonische 40 kommen zu sein scheint. 


Kyrros übersehen worden und mögen deshalb 
hier die Stellen nachgetragen sein. Kyrros er- 
scheint in der Nähe von Pella bei dem Zug des 
Sitalkes, Thuk. JI 100, 4. Alexander baute dort 
cinen Tempel der Athene, Diod. XVIII 4, 5, wo 
êv Kioop statt Kiovw der Hs. zu lesen ist. 
Plin. n, h. IV 34 nennt die Stadt als Cyrrestae, 
ferner Ptol. III 12, 36 (13, 39) und Steph. Byz. 
Bei Iord. 56 ist der Name Kyrros und Pella in 


2) Skylake (Seylace Plin. n. h. V 128: Mace- 
dones a Seylace [corr.]), Siedelung makedonischer 
Krieger in der Landschaft Aiolis, in der Nähe 
von Poimanenon und Polichna. [Bürchner.) 

Zxvłřaxeúç ist der nur bei Quint. Smyrn. 
X 147ff. erwähnte Gefährte des lykischen Glaukos. 
Er kehrt allein von allen seinen Gefährten aus 
dem troischen Kriege nach Lykien zurück, wird 
aber hier von den Frauen gesteinigt, denen er 


der Form Cerru, Pellas überliefert, s. MGH Auct. 50 auf die Frage nach dem Verbleib ihrer Männer 


ant. V 132. Iustinian hat die Stadt neu befestigt, 
Procop. aed. IV 4. Die Ruinen bei Palaeokastro 
(Gradista), 15 km östlich von Vodena, dem alten 
Edessa, beschreibt A. Struck Maked. Fahrten II. 
(Sarajevo 1908) 70. Kiepert FOA XVI. Generalk. 
v. Mitteleur. 40/41 Vodena, [Oberhummer.] 
Skybros, Ort in Makedonien, Theop. 312 bei 
Steph. Byz., s. ZxUßoos. [Oberhummer]. 
ZExrvdio(e)ns (Zrodions, Sxiôlons), Strab. 


mitteilen muß, daß diese alle vor Troia gefallen 
sind. Der Steinhaufe bleibt sein Grabhügel, an 
dem ihm später als Landesheros geopfert wird. 
Da das auf Apolls Befehl geschieht, sieht Gruppe 
Griech. Myth. 804, 3 in S. eine Apollongestalt. 
Die Stiftungslegende entstand im Anschluß an 
einen vorhandenen Altar aus Feldsteinen, vgl. 
B. Schmidt Jahrb. f. klass. Philol. CXLVII 
1893. 379f.; über die Strafe der Steinigung und 


NI 497. XH 548. Steph. Byz. s. Earaxwuñta 60 ihre Bedeutung s. Hirzel Abh. Sächs. Ges. d.Wiss. 


oder S’zoodiozos (Ptolem. V 6, 7), ein Gebirgszug 
südlich von Trapezus und Pharnakeia, für den 
sieh in den nördlichen Randgebirgen Kleinasiens 
keine scharfe Lokalisierung ausmachen läßt, 
Müller zu Ptolem. a. a. O. Kiepert Karte 
von Kleinasien 1: 400 000, BV setzt den Namen 
S. auf das Gebirgsland östlich vom Gürleik Dagh, 
nördlich des Euphrat (Kara Su). Nach Reinach 


XXVII 1909, 238. 250, über die Sitte derartiger 
Fluchmäler s. B. Schmidt Ilbergs N. Jahrb. XIV 
1911, 663, vgl. auch Benndorf-Niemann 
Reisen in Lykien und Karien 120; Roscher Das 
von der Kynanthropie handelnde Fragment des Mar- 
cellus von Side 37 A. 96. 39 A. 102. [Zwicker] 
Skylakios. 1) Proconsul Achaiae, auf den 
Himerios die nur in Bruchstücken erhaltene Rede 
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XXVII hielt. Aus dieser ergibt sich, daß S. 
zuerst im Hofdienst gestanden hatte (25), dann 
ein Amt in Asia verwaltet (26) und in demselben 
den Lauf des Maiandros reguliert (61ff.) und die 
Räubereien der Pisider unterdrückt hatte (56. 
10,6). Danach scheint er vor seinem Proconsulat 
Vicarius Asiae gewesen zu sein. Wahrscheinlich 
bezieht sich auf dieses Amt Cod. Theod. XI 30, 
22, wo er am 24. Februar 343 ohne Titel ge- 
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alte, griechische Grundstock in Caryandaeus Seylax 
noch durchschimmert; Kagvarönrds: Konstant. 
Porphyrogen. de them, I 2 = Migne G., CXII 
72f. Die Testimonia und Fragmente schon bei 
Fabricius Bibl. Gr. IV [1785] 606f. Klausen 
Hecataei Milesii fragmenta, Berol. 1831, 254ff., 
jetzt bei Mueller Geogr. Gr. min. I proleg. 
XXXIII. und W. Reese Die griech. Nachr. 
über Ind. bis zum Feldzuge Alex. d. Gr., Leipz. 


nannt ist. Doch weist der Ort der Publikation 10 1914, 2f. 41ff.; später vgl. Jacoby FGrHist V; 


Kyzikos auf die asiatische Diözese hin. 

2) Heide (Liban. epist. 1186, wo nach der 
besten Überlieferung die Überschrift den S. nennt), 
aus Griechenland (1062), wohnhaft in Phoinikien 
(1186. 1356), vielleicht als Lehrer der Rechts- 
schule von Berytos (1062). Als Kaiser Iulian 
362 und 363 in Antiocheia verweilte, war auch 
8. dahingekommen und hatte mit Libanios Freund- 
schaft geschlossen (1062). An ihn in den J. 363 


und 364 gerichtet 1048. 1062. 1186. 1356. 1409. 20 


3) Schüler des Libanios, vielleicht Sohn des 
Vorhergehenden, da auch er in Phoinikien an- 
sässig war. An ihn im J. 391 gerichtet Liban. 
epist. 917. [Seeck.] 

Skylakitis (I’xvAaxirıs) heißt Artemis-Hekate 
(Orph. hymn. I 5. XXXVI 12) als Führerin der 
oxúłaxes, von denen man sich die Göttin um- 
geben denkt. Ihre enge Beziehung zu den Hun- 
den zeigen auch andere Benennungen, so oxvla- 


hier sei auch der noch jetzt: lesenswerten Abhand- 
lung Heerens De Graecorum de India notitia, 
Comment. Gotting. X 1791, 124ff. gedacht, die 
die Bedeutung des Perserreiches und des S. für 
die Entdeckungsgeschichte Indiens erstmals be- 
leuchtet hat. Die neue Studie Majumdar Con- 
tributions to the Study of the Ancient Geography 
of India [Indian Antiquary 48] 1919, ist mir 
unzugänglich). 

a) Leben. $ 1. Die Lebenszeit des S. fiel 
z. T. wohl schon in die Zeit der Begründung des 
Perserreiches, also des Kyros I., jedenfalls aber 
des Kambyses, Dareios’ I. und wohl auch noch 
des Xerxes I. (s. $ 3; allgemein als alter Autor 
ist S. bei Strab. XIV 658 bezeichnet, als zaJaıös 
ovyyoapeds [daraus vielleicht maAosös Aoyoyodpos 
bei Steph. Byz.; s. Issberner Inter Scylacem C. et 
Herodotum quae sit ratio, Diss., Berl. 1888, 40) 
und als dogassraros ... avno im Schol. Seyl. C. 


asysıa (Pap. Par. 2722), oxviayerıs (mag. h. 12. 30 peripl. [s. oben]; auch seine Nennung unter alten 


Abel Orphica 289, 7) und oxvłaxotoógos (s. d.). 
Vgl. o. Bd. VII S. 2776 und Höfer Myth. Lex. 
IV 1023f. [Kock] 

Skylakotrophos (S’xviaxorgdpos) hat als Bei- 
namen 1. Artemis (Nonn. Dionys. XLVII 415 
und in einem den Bewohnern von Sidyma in Ly- 
kien erteilten Orakel Benndorf-Niemann Rei- 
sen in Lykien u. Karien 77) als Göttin der Jagd, 
deren steter Gefährte der Hund ist (s. o. Bd. II 


Autoren bei Strab. XII 582f. Avien. a. O. 44, 
Schulten p. 54 läßt auf ihn als solchen schließen). 
Denn das Hauptfaktum, wodurch uns ein Anhalt 
gegeben ist, die uns nur von Herodot berichtete *), 
von Dareios I. angeordnete, von $. geleitete Ent- 
deckungsfahrt, auf der er von Kaspapyros (s. u.) aus 
auf dem Indus in den Indischen Ozean, den persi- 
schen Küsten entlang fahrend und Arabien umschif- 
fend, schließlich nach Suez gelangte (Herodot. a. O.), 


8. 1344f.); 2. Pan (Nonn. Dionys. XVI 187), der 40 ist nach der Niederwerfung der Aufstände im per- 


Gott der Jagd, der als Züchter von Jagdhunden 

gilt (Myth. Lex. III 1387. 1477). Vgl Höfer 

Myth. Lex. IV 1024 und o. den Art. Skyla- 
kitis. [Kock.] 

Skylax. 1) Aus Myndos, Kapitän auf einem 

myndischen Schiff, das zur Flotte des Aristagoras 

gehörte, wurde von Megabates übel behandelt, 
durch jenen aber befreit (500), Herod. V 33. 
[Schoch.] 


sischen Reiche beim Regierungsantritt des Dareios 
anzusetzen und jedenfalls vor der Publikation der 
literarischen Periodos des Hekataios von Milet, die 
schon vor 500 v. Chr. erfolgt ist (vgl. Jaco by o. Bd. 
VII S. 2670f., ders. FGrHist I 329 zu: v. Gut- 
schmid Kl. Schr. I 45. E. Meyer Gesch. d. 
Alt.2 12 p. 10. Großstephan Beitrag zur 
Perieg. d. Hek. v. M., Diss. Straßb. 1915, 25ff.). 
Denn nur die wohl nach 517/6 v. Chr. verfaßte 


2) S. von Karyanda in Karien, ein ‚karischer 50 (vgl. F. H. Weissbach D. Keilinschrift. d. 


Schiffskapitän‘ (Ed. Meyer Gesch. des Altert. 
III [1915] 99) und Geograph, berühmt als der 
älteste Erforscher des Indusgebietes, der Küsten 
des Indischen Ozeans und des Roten Meeres von 
der Indusmündung bis zur Landenge von Suez, 
auf den die ersten (wenn auch letzten Endes der 
Initiative des Perserkönigs, des Urhebers jener 
Expedition, verdankten) griechischen Nachrichten 
über Indien zurückgehen (Exöla£ 6 Kapvardevs: 


Achämeniden = Vorderasiat. Bibl. 3, Leipz. 1911, 
73 o. am Rande; ders. ZDMG LXI 730£.), die 
Aufstände behandelnde Inschrift von Bisutun 


gedachte Indiens (dessen Unterwerfung nach i 


Herodot der S.-Fahrt folgte) noch nicht, wohl 
aber die Inschrift von Persepolis e$ 2 (Weiss- 
bach 82f.) und die obere Inschrift von Naks-i- 
Rustam § 3 (Weissbach 86f.), und anderer- 
seits hat Hekataios einen Bericht des S. über 


vgl. Herod. IV 44 [die Hauptstelle!] Strab. XII 60 Indien benützt, wie längst erkannt ist (so von 


566. XIII 582f. Marcian. Heracl. epit. peripl. 
Menipp. 2 = Mueller Geogr. Graeci min. I 565. 
Schol. Apoll. Rhod. I 1177. Schol. Seyl. C. peripl. 
= Geogr. Gr. min. I proleg. XXXII. Suidas s. v., 
wo freilich einiges durcheinandergeworfen ist: 
Mueller FHG II 183. v. Gutschmid KL 
Schr. IV 139. Ioann. Tzetz. Chil. VII 629ff, 
Avien. or. marit. 44. 372 Schulten, wo der 


Klausen 12. Lassen Ind. Alt. II? 635. E. 


A. Schwanbeck Megasth. Indica, Bonn 7 i 


1846, 6f. Mueller Geogr. Gr. M. I prol. XXXVI. 
*) Die den Bericht einleitenden, exponierten 
Worte bei Herodot Täs ôè Aoins tà mohlà er- 
innern möglicherweise noch an die 4oin des He- 
kataios als Quelle (s. auch u.). 
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Vivien de St. Martin Hist. de la Geogr., Paris 
1873, 76£. 97. Issberner 9f. Jacoby o. Bd. VII 
8. 2689f.; ähnlich Reese 56f. Wecker o. Bd, 
IX 8. 1265). Genauere Datierungsversuche der 
Entdeckungsfahrt des S. sind nur mit Vorbehalt 
hinzunehmen (vgl. Jacoby FGrHist I 365; der 
Ansatz Kiesslings Zur Gesch. d. erst. Regierungs- 
jahre d. Darius Hystaspes, Diss. Leipz. 1900, 
28f. 60 auf 517 v. Chr., Reeses 40, 2 zwischen 
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Schol. zu Seyl. C., peripl. bei Mueller GGM I 
prol. XXXIII; FHG IV 397. Sainte Croix Hist. 
de l'Acad. Royale des Inser. et Belles lettr. XLII 
1786, 351. Niebuhr Kl. Schr. I 1828, 109. 
Susemihl Alex. L.-G. I 887. Cohn o. Bå. V 
S. 1080) auch seine Schrift gewidmet hat. . 

§ 2. Wo Kaspapyros (so Hekataios frg. 295 
Jacoby; Kaoxárvoos Herodot; doch s.. Reese 
57, 1 n. Marquart), der nächst Hekataios nur 


519 und 516/5 gegenüber 509 etwa bei Ukert10noch Herodot. III 102. IV 44 bekannte Ausgangs- 


Geogr. d. Gr. u. Römer, Weimar 1816, I 1, 56. 
Lassen Ind. Altertumsk. II? 120f. 634f. v. Gut- 
schmid Kl. Schr. IV 143. Vivien de St. Mar- 
tin 97. Forbiger Hdb. d. alt. Geogr. I2 1877, 
64 geht wohl zu weit hinauf). Indes schon wegen 
der für die Periodos des Hekataios anzunehmen- 
den Abfassungszeit, der ihr vorausliegenden Rei- 
sen des Hekataios sowie der zweieinhalbjährigen 
Dauer der Reise des S.*) und der Zeit für 


ort der von Dareios im Verfolg seiner Welt- 
machtspläne, zur Erschließung Indiens auch vom 
Süden, vom Meere her sowie des Indischen Ozeans 
als Handelsstraße angeordneten (Ed. Meyer II? 
101) Fahrt, zu suchen ist, ist umstritten. (mit 
Kabul identifizierte es nach Früheren wie Vossius 
[s. Heeren Comm. Gotting. X 128f.]: H. Kie- 
pert Lehrb. d. alt. Geogr. 1878, 36. Duncker 
G. d. A. III [1879] 14. Ed, Meyer III? 99 mit 


die der Fahrt folgende Unterwerfung Indiens 20 Kacmira nach Heeren 129 Wilson, Lassen 


wird man den Beginn der Expedition etliche 
Jahre vor 500 v. Chr. anzusetzen haben. Viel- 
leicht ist sie erfolgt bald nach der Bewältigung 
der Aufstände im Osten (Ed. Meyer G. d. A. I 
[1884] 613f.), bevor der König gegen die euro- 
päischen Skythen aufbrach (s. Ed. Meyer G.d. 
A. III2 113ff.), also etwa entgegen auch Reese 
40, 2 nach 516 v. Chr. und vor 512; die eine 
Inschrift am Suezkanal (Ed. Meyer III? 4f. 100f.) 


[vgl. Ind. Alt. I2 538, 5. II2 1874, 120f. 634f.] 
und Ritter: Mueller GGM I prol. XXXV Adn., 
aber sicher mit Unrecht fs . Reese 57, 1. 
Wecker o. Bd, IX 8. 1265 oben]; am Kabul, doch 
ohne genauere Bezeichnung der Örtlichkeit, sucht es 
Jacoby FGrHist. 1365 zu frg. 294/5, in Gandhära, 
der Ebene von Peschawar, in Puskaläwat!, dem 
alten Mittelpunkt von Gandhära, und in nächster 
Nähe des Kabulflusses oder an dessen Einmün- 


setzt ihrem Inhalt nach die Fahrt, deren Ergeb- 30 dungsstelle in den Indus nach Marquart Eran 


nisse, u. a. die Umschiffung Arabiens und die 


Gewinnung eines Handelsweges von Persien nach 


Suez, nutzbar gemacht werden sollten, doch wohl 
schon voraus. 

Die Realität der Fahrt, die das einzige aus 
dem Leben des S. uns bekannte äußere Faktum 
ist, ist jetzt unbestritten (vgl. gegenüber Ukert 
I 2, 288. Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr.2, 
Leipz. 1908, 73. Issberner 29f.: Tozer A hbi- 


I 178f. Herrmann o. Bd. X S. 2270; vgl. 
auch Baehr Herodot. II 1857 zu IV 44 über An- 
sichten früherer Gelehrter). Maßgebend ist die 
S. unmittelbar entnommene Angabe des Hekataios 
frg. 295, wo Kaspapyros als æółes Tavdagızı be- 
zeichnet ist, und die von Herodot dem Hekataios ent- 
nommene, indirekt also wieder auf den S. zurück- 
gehende Nachricht über eine westöstliche Fahrtrich- 
tung, für die im Originalbericht gewiß ebenso ein 


story of ancient geography, Cambridge 1897, 102 40 Anhalt gegeben war wie für das sachlich richtige 


{we cannot... feel that the story rests on a 
very insecure foundation] Ed. Meyer III2 100£.; 
dazu Gisinger o. Suppl.-Bd. IV S. 581f.). 
Sie kann außer durch Herodot. IV 44, wenn 
auch nur indirekt, als beglaubigt gelten ein- 
mal durch die Nachwirkung des Fahrtberichts, 
vornehmlich bei Hekataios (bezw. dem von diesem 
abhängigen Herodot), sodann durch die gefundenen 
Dareiosinschriften des Suezkanals (vgl. Reese 


zoò; &oneonv Herodots als Angabe für die Fahrt- 
richtung von der Indusmündung an im allge- 
meinen. Darnach ging die Fahrt von der (nach 
der Dareiosinschrift: s. o.) bei Dareios’ Thron- 
besteigung schon zum persischen Reiche gehörigen 
Provinz Gandhära aus und erfolgte, worauf die 
wohl von Herodot oder schon von Hekataios (vgl. 
Hipparch bei Strab. II 87 über den südöstlichen 
Lauf des Indus auf alten Karten!) fälschlich auf 


39f.). Auf die Umstände und das Motiv ihres 50 die Fahrt auf dem Indus ausgedehnte Richtungs- 


Zustandekommens weist Herodot, IV 44 gouvid- 
usvos 'Ivdöv zotapòv ... slôéva tj ds dalaocar èx- 
öıdot, se. Dareios, der mit der Ausführung seiner 
Absicht der Erforschung der Indusmündung eben 
den dem abenteuernden, schiffahrtskundigen Volk 
der Karer (s. Thucyd. I 8, 1; dazu Issberner 
24. Ed. Meyer G. d. A. III2 155. Bürchner 
o. Bd. X S. 1942) entstammenden S. beauftragt 
hat, der ihm nach einer Notiz bei Ailios Dios 


angabe West-Ost verweist, zunächst auf dem 
schiffbaren Teil des Kabul, dem Oberlauf des 
Indus in alter Zeit (nach Tomaschek und 
Reese 54, 1; nach Malte-Brun [s. Baehr] 
bezieht auch Marquart Phil Suppl X 242, 8 
die Richtungsangabe nicht auf den Indus, son- 
dern einen Nebenfluß im Hinblick auf M. A. 
Stein Ancient Geogr. of Kasmir 12, 2). Eine 
genauere Bestimmung des Ausgangsortes ist nicht 


in seinen Büchern egi rs Hisfarögsias (im 60 möglich; auch die Angabe Herodots xai tõe Hax- 


*) Daß diese nicht übertrieben zu sein braucht 
(s. auch Reese 39, 1), lehrt jedenfalls schon die 
Vertrautheit des S. mit dem ihm bekannt gewor- 
denen Bereich Indiens und namentlich mit indi- 
schem Volksglauben (vgl. u.”§ 5), die für einen 
nicht gerade allzu kurzen Aufenthalt allein in 
Indien spricht. 


zuixjg (Robertson An Hist. Disquis. conc. the 
knowledge which the Ancients had of India, Basil 
1792, 11f. etwa deutete es auf ‚the modern Pek- 
kely‘ am rechten Ufer des Indus wenig unterhalb 
des Einflusses des Kabul; vgl. Reese 57, 1. 
Herrmann n. Marquart) führt nicht zur Ge- 
wißheit. Über den Einzelverlauf der Fahrt sagt 
der herodoteische Bericht nichts (vgl. die An- 
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nahmen Issberners 24). Doch deutet auf 
den Fahrtverlauf auf dem Kophen-Kabul und 
Indus bezw. verrät den Paraplus und seine Sprache 
(wie das Fragment über Illyrien: s. $ 7) das im 
unmittelbaren Wortlaut erhaltene Bruchstück bei 
Athen. II 70 A Kaibel S. 165 ävrsöder ôè öpos ma- 
Efrsıvs Tod norauoü tod ’Ivdod [r. Irdoo fehlt 
in cod. Laur. im Text, steht aber am Rande] xai 
Evdev xal Erder bpniov te xal ĝaoù ayoin Üin 


xıA. sowie Hek. frg. 299 Jacoby über die ’Qria: 10 Baaıkta (Suid. s. Zxblaf; vgl. $ 


und ihre Sitze ragà tòv ’Ivö» zoraucv entlang 
dem Indus, also der Fahrtrichtung entsprechend. 
Auf den Fahrtweg auf dem Kophen-Kabul, dem 
Indus, im Indischen Ozean, Persischen und Ara- 
bischen Golf (und zwar, wie unten dargelegt, 
wohl auf dessen Ostseite, entlang der Südwest- 
küste Arabiens) aber weisen darüber hinaus noch 
im einzelnen, worauf treffend Reese 41 aufmerk- 
sam macht, die aus S. stammenden Fragmente 
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$3. Wie weit die an die Erkundung des 
Ostens und Südostens sich anschließende schrift- 
stellerische Tätigkeit des S. reichte (zum Erweis 
ihrer Tatsächlichkeit Schwanbeck 5f.), ist nicht 
mehr durchweg aufzuhellen (einzelnes unten). Doch 
hat er sich dabei nicht nur der Geographie, son- 
dern wahrscheinlich auch der Zeitgeschichte zu- 
gewandt, und zwar in der ihm zugeschricbenen 
Schrift Zà xara zo» "Hoaxkeiönv tóv Molascir 
10), Da in 
ihr wohl auch die Haltung des karischen Helden 
Herakleides in der Schlacht bei Artemision be- 
handelt war (s. $ 10), scheint S. nicht vor 480 
v. Chr. gestorben zu sein. 

b) Schriften. $ 4. Welcher Art nun waren 
die von S. hinterlassenen geographischen Schriften ? 
Denn ihre Priorität, zumindest die der den Fahrt- 
bericht enthaltenden, gegenüber der eben ge- 
nannten historischen Charakters ergibt sich schon 


des Hekataios über die Tarödear, über Kaoza- 20 aus der von Ailios Dios (s. $ 1) bezeugten Wid- 


avoos, ‘Aeyavın (im Kabultal), über die "Aria: 
(wohl westlich des mittleren Indus, südlich des 
Punjab), die Kałaríaı im Osten des Indusdeltas, 
sodann die hekatäischen Bruchstücke über den 
von S. befahrenen Küstenbereich, seine Völker 
und Inseln, über die Móxo: an der Küste Kar- 
maniens, über Köon im Persischen Golf und die 
Kauapyvoi vijoo: an der Südwestküste Arabiens 
(für einzelnes s. § 7). Wie groß das Vertrauen 


mung der geographischen Hauptschrift an Dareios 
sowie aus ihrer Benützung schon in der Ilsoloöos 
Is des Hekataios (v. Gutschmid Kl. Schr. IV 
143 irrte hier, sofern er die schriftstellerische 
Tätigkeit des S. allgemein um 490 v. Chr. an- 
setzte). Die älteste Bezeugung bei Aristot. pol. 
1332 b. 23. Sorsg èv ITvdois pyoi Sxúiaë deutet 
nur auf eine literarische Behandlung Indiens bei 
S., wie noch die späte bei Philostr. vit. Apol. 


des Dareios (vgl. Herod. IV 44 ziumsı ałoloro: 30 DI 47 oder gar bei Tzetzes ündgzs u Bißhiov 


ällovs te toño. Emiorevs tùy Almdeinv Eoksıv xai 
67 xal Sxúkaxa dvöga Kapvardsa) in eine glaub- 


würdige Berichterstattung des S. und wie be-' 


deutend überhaupt der Eindruck und die Aus- 
wirkung der Reiseergebnisse des karischen See- 
fahrers war, der Indien auch von der Meeresseite 
her erschlossen, den Persischen Golf entdeckt, 
Arabien als umschiffbar festgestellt und die Er- 
schließung des Indischen Ozeans als Handels- 


neol thv Tvöiziv yodpor, die aber nicht maß- 
gebend ist in dem Sinn, als habe S. speziell eine 
Schrift über Indien hinterlassen, schon weil Tzetzes 
S. nur indirekt kennt (vgl. Harder De Ioannis 
Tzetzae Hist. font. quaest. select., Diss. Kiel 
1886, 55; ob Philostr. vit, Apoll. allerdings Quelle 
war, ist doch fraglich). Der, wie schon Vossius 
Hist. Gr. I e.19 erkannte, wirre Artikel des Sui- 
das (s. X.) schreibt S. zu zeoindovv tõv Hoazxit- 


gebiet angebahnt hatte, zeigt in militärisch-4000s (sie!) orAor, tà xarà zövr Hoazxksiönn tòv 


politischer Hinsicht die (nach Herod. IV 44) 
der S.-Fahrt gefolgte Unterwerfung wohl von 
Kafiristan und Kasmir, wo schon das zu gewin- 
nende Gold reizte (vgl. die späteren hohen Tri- 
bute von 360 euboeischen Goldtalenten an den 
Perserkönig: Herod. III 94. Ed. Meyer 1II2 85), 
und namentlich des Indusgebiets, d. h. (nach Ed, 
Meyer I 96£.; vgl. auch schon Heeren 125), 
in der Hauptsache des Flachlandes am Fuß der 
Solimankette bis zum Indus, zeigt ferner in li- 
terarischer und geographischer Hinsicht 
der Niederschlag der den Griechen übermittelten 
neuen Kunde namentlich von Indien bei Heka- 
taios (auch wohl auf dessen Karte, wo der Land- 
zusammenhang zwischen Indien und Ostafrika 
infolge der Aufhellung der südöstlichen Küsten- 
verhältnisse der Oikumene jedenfalls geschwunden 
war: s. o. Suppl.-Bd. IV S. 558. 571)*), sowie 
indirekt bei Herodot u. a. (s. u.; Abhängigkeit 


Mulaooöv Paoıkka, yis asgoðov, åruyoapiy 
agòs thv TTokvßiov foropiav. Die zweite (tà xarà 
»r4.; darüber $ 10) und vierte Schrift (årtiyoa- 
po xr.) scheiden als nicht geographisch aus 
(die aruygapny stammt überhaupt nicht von dem 
alten Seefahrer, sondern höchstwahrscheinlich von 
dem von Cicero de divin. II 88 genannten Ma- 
thematiker und Astrologen S. von Halikarnaß, 
der dort als familiaris Panaetül zeitlich bestimmt 


50ist; vgl. noch Niebuhr, v. Gutschmid u. a. 


Müller GGM I prol. XXXVII. Issberner 5). 
Es bleiben der /Teoinlovs und die Ilsoiodos. Um 
zunächst von dieser zu reden, eine literarische 
Periodos ist darunter schwerlich zu verstehen. 
Nirgends ist eine solche vor Hekataios, ihrem 
Begründer, bezeugt (die vor Ephoros bei Strab. 
VII 302 zitierte sogenannte Periodos Hesiods 
war eine poetische Erdbeschreibung im Frauen- 
katalog, also nicht einmal eine selbständige 


Herodots von S. — allerdings direkte — nahm 60 Schrift: vgl. K. Schmidt Götting. Gel. Anz. 


schon Heeren 125 an, neuerdings Issberner 
13ff., ohne in seinen Darlegungen zu überzeugen ; 
anders nach Niebuhr Ukert, Baehr, Heil: 
vgl. Issberner 9). 


+) Hier z. B. könnte Hekataios die Karte des 
Anaximandros berichtigt haben: s. o. Suppl.-Bd. IV 
8.550. 


1918, 86f.; o. Suppl.-Bd. IV S. 522 ist dahin zu 
berichtigen); Eratosthenes (Strab. 11) hätte an- 
dernfalls doch wohl nicht unterlassen, den S. unter 
den ältesten Geographen zu nennen: so aber er- 
scheint bei ihm nach Anaximandros Hekataios, 
eben als Begründer der literarischen Erdbeschrei- 
bung und bedeutendster Geograph. Dazu kommt, 
daß die von S. erhaltenen Bruchstücke (vgl. da 
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Folgende), abgesehen von denen über Indien, eher 
auf einen Periplus, eine Küstenbeschreibung, als 
Quelle weisen. Periplen aber hat es vor Heka- 
taios schon gegeben. Man wird daher, entgegen 
Mueller FHG III 183 mit Niebuhr Kl. Schr. I 
125, wenn anders bei Suidas keine Konfusion 
vorliegt, unter der Is IIsgioöos des S. eine (etwa 
im Anschluß an Anaximandros, aber natürlich 
mit Berücksichtigung der neuen Erkundungser- 
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582f. über die Troas, frg. 8 u. 9 Strab. XH 566 Schol. 
Apoll. Rhod. I 1177 über Mysien, frg. 10 bei Konst. 
Porphyr. de them. I 2 über Armenien, frg. 11 Schol- 
Apoll. Rhod. IV 1215 über Illyrien, frg. 12 bei 
Avien. or. marit. 372ff. über die Meerenge bei 
den Säulen des Herakles, frg. 6 Harpocrat. s. 
Ynò yiv oixoövıss über Troglodyten, wenn hier- 
unter die Bewohner der Westküste des Arabi- 
schen Meerbusens zu verstehen sind (s. 85). Sie 


gebnisse geschaffene und dadurch gerechtfertigte?) 10 beziehen sich, wie frg. 1 bei Markianos (s. u.) auf 


Karte des S. zu versteben haben, zumal er sich 
nach den erhaltenen Fragmenten mit der Geo- 
graphie aller bekannten Küsten der Oikumene, 
nicht bloß mit Indien und den Küsten des Süd- 
ostens, befaßt hat (topographische Aufnahmen 
von Seefahrern im Dienste des Dareios sind uns 
von den Phoinikern bei Herod. ITI 136 bezeugt, 
und bei 8. kann daher ohnedies schon wohl eben- 
sogut an Kartenaufnahmen auf seiner Expedition 


einen Periplus überhaupt, durchweg auf Küsten- 
gebiete des inneren (frg. 7-12) wie eventuell (frg. 6) 
des äußeren Meeres. Sieht man von den Frag- 
menten über Indien ab, den vier (bezw., wenn 
irg. 6 hierher gehört, fünf) direkten (frg. 2 Athen. 
1170 A, frg. 3 Aristot. pol. 1332 b 12#f., frg. 4 Phi- 
lostr. vit. Apoll. III 47, frg. 5 Tzetzes Chil. VII 
629.) wie den indirekten (s. u), so gilt das 
gleiche von den noch übrigen indirekten Frag- 


im Südosten gedacht werden). Mit hinreichender 20 menten etwa bei Hekataios, bei denen es sich 


Sicherheit ist S. vielmehr nur der von Suidas 
genannte Ieoiniovs ra» Hoaxhéovs ormAor zu- 
zuweisen (vgl. auch Reese 44); denn einen Me- 
einkovs schreiben ihm auch zu Harpokration, 
Markianos (s. das Folgende), der Scholiast zu dem 
erhaltenen Periplus (Mueller GGMI prol. XXXIII), 
und namentlich deuten auf einen solchen sechs der 
erhaltenen zwölf Fragmente *): Frg. 7 Strab. XIII 


Anordnung (das Schol. zu dem erhaltenen Periplus 


. bei Mueller a. a. O. rechnet Reese 44 irrtümlich 


als Fragment). Daß sie echt sind, d. h. dem verlore- 
nen Periplus des alten karischen Seefahrers ent- 
stammen, nicht etwa dem auf dessen Namen gehen- 
den Periplus aus dem 4. vorchristl. Jhdt. (darüber 
$ 11), zeigt, abgesehen von frg. 2-5, zu denen der 
erhaltene Periplus schon gar keine Parallele bietet, 
ein Vergleich mit den entsprechenden Stellen der 


ebenfalls um Küstengebiete, im besonderen aller- 
dings um die von S. befahrenen, von der Indus- 
mündung bis Suez (s. o.) handelt, Man wird 
also wohl bei der geographischen Hauptschrift 
des S. an einen Periplus des inneren wie 
des äußeren Meeres zu denken haben *); 
êvtòs xal èztós zwischen trõr und ‘Hoaxż. bei 
Suidas könnte einer — allerdings falschen — 
Kürzung zuliebe weggelassen worden sein (auch 


*) Ihre Zählung entspricht der $ 5ff. gegebenen 30 Marcian. epit. peripl: Menipp. 2 = GGM I 565f., 


tà Ötaormıara tis Dalacans Eönlwcar von S., 
scheint auf einen Periplus des Meeres über- 
haupt bei S., also des inneren wie des äußeren, 
zu deuten, wie zi7s daldaons in der Überschrift 
des erhaltenen Periplus, da dieser nicht nur die 
Küsten des inneren Meeres, sondern auch die 
westlibysche Küste behandelt). Im gleichen Sinne 
spricht der Scholiast (Mueller GGM I prol. 
XXXII) schlechtweg von einem zeoizlovs ts 


erhaltenen Schrift (s. Mueller GGM I prol. 40 oixovusıns des S.; die Annahme, daß der alte 


XXXVII). So wird Strab, XIII 582£., so wenig 
wie XII 566 (s. Mueller GGMI 68 adn. z. § 93), 
von dem erhaltenen Periplus abhängig sein (s. 
auch Issberner 39ff., nur ist seine Rückführung 
der Strabonzitate auf die Schrift des S. über He- 
rakleides irrig; falsch auch Forbiger Hdb. d. 
alt. G. 12 1877, 114, 48 oder noch früher die 
Vermutung Westermanns Pauly R-E. VI 891); 
ebensowenig kann, wie Schol. Apoll. Rhod. I 1177 


Seefahrer bloß einen Periplus Kleinasiens verfaßt 
habe, nicht des ganzen inneren Meeres [so Fa- 
brieius: s. Issberner 39, 3], widerlegt schon 
das echte Fragment bei Avien (s. $ 8). Hat aber 
S., unbeschadet des Gesamtcharakters der Schrift, 
in seinem Periplus, was an sieh schon wahrschein- 
lich, auch die von ihm selbst befahrenen, neu- 
entdeckten Küsten des äußeren Meeres behandelt, 
dann ist nicht einzusehen, warum er darin nicht 


(vgl. Mueller), IV 1215 der erhaltenen Schrift 50 auch (einleitend?) schon seiner Fahrt auf dem 


entstammen. Das Volk heißt zudem hier Nearoı, 
im Schol. Apoll. Rhod. dagegen Neoraioı. Auch 
das Fragment bei Avien hat nichts gemein mit 
der entsprechenden Stelle in der erhaltenen Schrift 
(vgl. Mueller Prol. XXXVII und I 15 zu $ 1). 
Für das hohe Alter des bei Strab. XIII 58%. 
genannten S. könnte auch schon dessen Nennung 
unter alten Autoren sprechen, wie ähnlich bei Avien 
(irrig urteilt über dies Fragment wie über die Frag- 


Indus, wie überhaupt Indiens oder der ihm auf 
der Reise dorthin eventuell bekannt gewordenen 
Küste Hyrkaniens (s. Hekataios frg. 291 Jacoby; 
über des Hekataios Quelle [8.2] vgl. $ 6) gedacht 
haben könnte, da der doch schon von Hekataios 
benützte Bericht über Indien und über die Küsten- 
fahrt bis Suez gewiß ein zusammenhängendes 
Ganzes gebildet hat. Die Behandlung Indiens 
im Periplus ist sogar so gut wie erwiesen, wenn 


menteim Schol. zu Apoll. Rhod. und bei Const.Porph. 60 unter den Troglodyten des S., von denen er nach 


Issberner 39), wo auch die nur vergleichs- 
weise, nicht in Stadien gegebene Breite für die 
Meerenge den alten Autor verrät, der nach Mar- 
kianos (GGM I 565f.) die Entfernungen noch meht 
nach Stadien berechnet hat (s. auch Herod. IV 44). 
Markianos selbst aber kann s@hon deshalb nur den 
verlorenen Periplus des alten Seefahrers gemeint 
haben, weil der erhaltene z. T. nach Stadien rechnet. 


Harpokration a. a. O. in seinem Periplus sprach, 
wie bei Ktesias (Plin. n. h. VII 23) solche Indiens 
zu verstehen sind (s. § 5). Doch bleibt natürlich 

*) Auch der Nachhall des Titels Jeginŝovs in 
der erhaltenen Schrift des Ps.-S. spricht überdies 
dafür, daß das Werk des alten karischen See- 
fahrers ein Periplus war. 
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daneben die Möglichkeit der Abfassung einer be- 
sonderen Schrift über die Entdeckungsfahrt be- 
stehen (eine solche setzt Issberner 9 und die 
Definition Jacobys o. Bd. XI S. 2040 voraus; 
vgl. auch Fabricius Über d. Peripl. d. S. 
Zeitschr. f. Altertumsw. 1844 nr. 137). 

§ 5. Die Fragmente des (vgl. u. in frg. 7 
xońvyo: ... Öysroloır ... oÜgeoı ,.. üyein Čin) 
in ionischem Dialekt (vgl. auch Mueller prol. 
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A. IMI 1915, 100f. Wecker o. Bd. IX 8. 1304£.), 
so von den Sxıdmoöss (ihr Ansatz in Indien 
bei S. ergibt sich aus der sonst unverständlichen 
Detaillierung bei Philostratos oöre unv èv Iwöois 
in Verbindung mit der Nennung des S. an der Stelle 
und aus Tzetzes’ Einleitung fıßAlov xri.; auch 
die [nach Reese auf S. zurückgehende] Notiz 
des Ktesias bei Plin. n. h. VII 23 könnte dar- 
auf weisen; dazu Harpocr. Hesych. Suid. s. v. 


XXXV) geschriebenen Periplus ordnen sich dem- 10 wohl aus Hekataios). Nachgewiesen sind sie in 


gemäß etwa einerseits in die über Indien und 
die Küstengebiete des äußeren und andererseits 
in die des inneren Meeres. 

Unter den Fragmenten über Indien selbst 
wieder sei genannt nächst frg. 1 bei Markianos 
a. a. O, das mit seiner Angabe, daß S. nicht 
nach Stadien gemessen habe, eine den Periplus 
allgemein charakterisierende Angabe enthält: frg. 2 
Athen. II 70 A Kaibel I p. 165 xal Zxúłač òè n 


der indischen Sagenwelt nicht, gehören ihr aber 
doch wohl an (die Haltung des Hekataios besagt 
hier nichts; vgl. v. Gutschmid Kl. Schr. I 44. 
Diels Herm. XXII 422, Jacoby FGrHist 1371). 
Die Maxooxsgpaloı, als Volk des griechischen 
Mythos durch Hesiod. frg. 62 Rzach bekannt und 
in dem erhaltenen Periplus des Ps.-8. 72 Fabri- 
cius p. 25 bei Trapezunt lokalisiert, begegnen 
ebenso wie auch die Mordpdaluoı (Monocoli 


Holéuwv yodgsı (über den unberechtigten Zweifel 20 Ktesias bei Plin. VII 23 bzw. Monoculi bei Gell. 


des Athen, Jacoby o. Bd. VII S.2672f. Reese 47)° 
„ivar ÔÈ ùv yiv oniy xońvyo: xal Öyeroiomr, 
&v de tois oŬosot népvxe xuvdga xal Boravn 
ähm. xal èv rois Eäijs. ‚Evredder ðè Ögos rags- 
tewe TOD notauod tod lvôoŭð xal Erder xai ëv- 
Ver Öyniórv te xai dacd åyoiy Üy xal åxárðn 
»vragg‘. Sehr wahrscheinlich handelt es sich in 
diesem noch eine unverkennbare Beziehung zur Fahrt 
des S. aufweisenden Fragment mit seiner Angabe 


noct. Att. IX 4,9), die an Hom. Od. VI 5. IX 
erinnern, nicht in indischen Vorstellungen; doch 
könnte für die indische Provenienz zumindest der 
Movöpdaiuoı sprechen, daß ihrer nächst Ktesias, 
der aber hier von S. abhängig ist, auch Mega- 
sthenes (Strab. II 70) gedacht hat, der wie S. 
über Indien aus eigener Erkundung berichtete 
(vgl. auch Lassen; anders Reese 50; der ‚Em- 
piriker‘ Herodot. IH 116 lehnte die Übernahme 


über den Wasserreichtum und Urwald auf dem 30 solcher Sagenvölker wie der kovrdpdaluoı üvöoss 


Gebirge beiderseits des Flusses um den äußersten 


Nordwesten Indiens {zur Erklärung Reese 47f., 


der die Deutung xvrdga Artischocke [vgl. Schra- 
der Reallex. d. indogerm. Alt. 1901, 266] mit 
Recht verwirft). Das gleichfalls Autopsie verra- 
tende frg. 3 Aristot. pol. 1332b 12... Enei de 
zodt' où dadıov haßeim oùð' ouv Boneg Ev Ivdors 
pnoi Erdlaf svat toùç Baoıkdas Tocodrov d1ape- 
govtas Tür dpyousvar, garsgor ött iù moilas 
arias dvayxalor ndrıas Önoiws xowwvety TOD 
xara uégos doysıw xai doysodaı bezieht sich auf 
(nach Reese 46f.) zutreffende somatische Verschie- 
denheiten zwischen Herrschern und Beherrschten 
bei den Indern. Im Gegensatz zu diesen beiden 
Fragmenten handeln frg.4 Philostr. vit. Apoll.IIL47, 
1 p. 120 Kayser (vgl. auch Phot. 327a 14ff. Bekker) 
zovg ÔÈ nvyualovs oixeiv ur Ömoyslovs, xeloĝat 
ôt Into tòr Tayyıyv Lürras roonov, ôç näcıw ston- 
tar. oxıdnodas de dvrdownovs Ù uaxooxepáiovs Ñ 
ózóca Zxúlaxos Evyygagal negi tovtwav Adovarr, 
odre ğilooé noti Prorsvew tùs yis oöre uiw èv 
Zvöots, frg. 5 Tzetz. Chil. VII 629ff.: Kaovarôśws 
Exvlaxos ndoysi tie Bußhior | Heoi thv Ivii 
yeapor árðownovs nepvrerau, | Odoreg paoi Sxid- 
nodas xai ye tous Rrokixvovs ` | "Oy of E xidnoĝes 
niateīis Eyovomw dyar nödas, | Karo® tğe usonu- 
Bolas dE noòs yiv xaransoövıes, | Toùs nóčas 
Gvyatsivarres oxıav avrois nowoto | Meydla Ö' of 
’Ordlıxvor tà Õta xextyuéror | Ouolws oxenovov 


überhaupt ab, im Gegensatz zu Hekataios*) oder 
gar Ktesias bei Plin. = frg. 84 Mueller in der Di- 
dotschen Herodotausgabe, der mit ihrem Ansatz 
durchweg S. folgt: vgl. Reese 49ff. Y0ff. Da- 
gegen gehören die "QroAror und “Evorixtores 
wirklich der indischen Sage an, und ihre Be- 
zeugung durch S. spricht darum ebenfalls für 
seine unmittelbare Kenntnis des Landes und 
Verkehr mit seinen Bewohnern (die Nachwirkung 


40 davon bei Ktesias bei Plin. n. h. VII 23 bezw. 


Erneuerung bei Megasthenes bei Strab. II 70. 
XV 711. Lassen 656, 1. Reese 51. Wecker). 
Daß S. auch ein ihm vom griechischen Epos 
und Hesiod her bekanntes (Waser Myth. Lex. 
II 3234. Schmidt Gött. Gel. Anz. 1918, 85) 
Sagenvolk, die jedenfalls nach Megasthenes (bei 
Philostr. a. a. O.; auf Megasthenes als Quelle 
weist die Nennung des Ganges) als Höhlenbe- 
wohner gedachten Pygmäen, in Indien angesetzt 


50 hat, macht die Haltung des Ktesias wahrschein- 


lich (Waser 3285), der S. mit ihrem Ansatz in 
Indien wie bei den übrigen Fabelvölkern wohl 
gefolgt ist. Einen Anhalt für einen solchen 
könnte sich S. in indischen Vorstellungen gebo- 
ten haben (Lassen II? 661, dazu Mueller im 
Anhang der Didotschen Herodotausg. p. 94f.). 
Ob freilich in frg. 6 Harpokr. s.“ Yzò yijv oixoür- 
tes ` Àéyot àv tous Uno Sxúhaxos Ev të Ilsoinio 
Asyousvovs Towykodttas xai tovs bo “Hoidôov èr 


ubroès toda av orıadeiwr. | O Exúlaë oðtoç 60y Katralóyov Karovöaiovs ðvrouačouévrovs. Avu- 


yoapsı ôt xal reoa uvola | Heoi ye Movogdal- 
uwv t zei tõv ’Evwroxoitwr | Kal ixtoanéhov 
Üiwr ôt uvoiwv Beauarwv. | Tavra pyotr 8’ ós 
and, und: tõv Eyevausrov von z. T. S. aus in- 
dischen Vorstellungen bekannt gewordenen, z. T. von 
ihm aus dem griechischen Epos dort angesetzten 
Fabelvölkern (vgl. Lassen Ind. Altertumsk. II2 
1874, 655ff. Reese 48ff. 90ff. Ed. Meyer G. d. 


*) Dieser hatte sie zwar lokalisiert, aber nicht 
S. folgend, sondern der mythischen Geographie (vgl. 
Jacoby a.a. O. 370f.), und wirkte hier als Quelle 
darum insofern auf Herodot, als dieser von den 
indischen Fabelvölkern des S. nichts wußte, dessen 
Darstellung über Indien er wohl eben bloß aus 
Hekataios kannte. 
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gär Ev TE asgi duovolag mit den Troglodyten des 
S. die Pygmäen Indiens gemeint sind, da Aristo- 
teles hist. an. 597 a 4ff. die Pygmäen als z9@yAodv- 
tar bezeichnet, nur sie eben, wohl Hekataios (frg. 
328 Jacoby. Reese 102) folgend, im Süden der 
Oikumene ansetzt (vgl. Waser 3284f.), ist frag- 
lich, wenn auch nicht unwahrscheinlich, schon 
wegen der bei Philostratos wiedergegebenen Auf- 
fassung Späterer (s. o.), und weil Ktesias bei 
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Hekataios noch nicht Gesamtname war, zeigt dies 
Fragment; Lassen II2 635f. und Reese 53, 
auch S. 55, über den periegetischen Stil im die- 
sem Fragment), und schließlich weist auf die 
Relation des S. über Indien frg. 298 über die 
sonst nur bei Herodot. III 38. 97. 101 vorkom- 
menden, nach ihm (vgl. Jacoby FGrH I 365 
unten) im äußersten Südosten wohnenden Ka- 
Jariar, einen drawidischen Stamm Innerindiens 


Plin. VII 23 ausdrücklich Troglodyten Indiens 10im Dekhan mit schwarzer Hautfarbe, wie der 


erwähnt, die unfern der Ixrdrodes, also im Be- 
reich der Fabelvölker hausen. Freilich bleibt auch 
möglich, daß S. die ihm auf der Fahrt wohl be- 
kannt gewordenen Bewohner der Westküste des 
Arabischen Golfes, denen das Wort als Name später 
vornehmlich eignete (Westermann Pauly R.-E. 
VI 891), oder etwa als Vorläufer Herodots IV 183, 
d. i. des Hekataios (Jacoby o. Bd. VII S. 2730) 
wie Hanno peripl. 7 bei seinem Periplus West- 


Name sagt (Lassen II? 639. Wecker o. 
Bd. IX S. 1804. Herrmann o. Bd. X S. 1610. 
Kiepert setzte sie mit Recht im Osten des In- 
dusdeltas an, jenseits der Wüste Thar, in. der 
Gegend des heutigen Palanpur). Neben diesen 
Nachrichten gehen wohl die des Hekataios bei 
Herodot über Indien (III 38. 98--106, IV 44; 
darüber im einzelnen nach Heeren 125. Schwan- 
beck 5f.: Lassen I? 1021f. II? 636f. Reese 55fl.) 


libyens Aithiopen als Troglodyten bezeichnet hat 20 zum Teil auf S. zurück (so die Nachricht Hero- 


(für den adjektivischen Gebrauch des Wortes bei 
8, spricht seine Verwendung bei Herodot und Ari- 
stoteles. Zur Erklärung gleicher Volksvorstel- 
lungen bei Griechen und Indern als eventueller 
‚Reste uralter natur-symbolischer Mythenbildung 
aus alt-indogermanischer Zeit‘ s. A. Weber S.-Ber. 
Akad. Berl. ph.-h. Kl. 1890, 915). 

$6. Von den indirekten Fragmenten über In- 
dien sind vor allem die des Hekataios zu nennen. 


dots III 98 von einer die Oikumene im Osten 
begrenzenden Sandwüste, die auf des S. Kennt- 
nis der großen indischen Wüste beruht [s. o.], 
seine Angaben über die vielen Stämme der In- 
der mit verschiedenen Sprachen, über die Erzeug- 
nisse Indiens, über indisches Gold, die Baumwoll- 
staude, die Rohrarten Indiens, über die panzer- 
ähnlichen Kleider der Inder, über die barbarische 
Lebensweise und die Sitten gewisser Stämme der 


frg. 291 Jacoby zeo? zw “Yoxaviyv Páhaooay 30 indischen Urbevölkerung im Süden Indiens u. a. 


xalsouevyv oögsa ynia zaldaosa Ölnıcıy, 


. nl è roloır oboscıy Äravda xvrága zeigt 


fast wörtliche Übereinstimmung mit frg. 2 (vgl. 
8 5), besonders mit ¿r ĝè rois oögsaı ... Dypndov te 
xai aoùt åyoiy Üln, nur handelt es sich bei S. um 
Indien, bei Hekataios um das nordiranische Rand- 
gebirge; frg. 291 kann ob der Einheitlichkeit der 
Sprache des Autors also sehr wohl von Hekataios 
dem S. entnommen sein, der daher möglicherweise 


Schon der Bereich, aus dem diese Nachrichten 
stammen, das Indusgebiet und die angrenzenden 
Bereiche weisen auf S., den Erforscher dieser Re- 
gionen, als Quelle). Auch noch für Ktesias (so für 
seine Angaben über die Fabelvölker) und vielleicht 
für andere war S. wohl Quelle (Reese 89ff.). 
Auf manches bei ihm über die indische Wunder- 
welt könnte man jedenfalls ohnedies noch nach 
Tzetzes (s. 0.) zeoi... lwr è uvoiwr Praud- 


auch der Beobachtungen auf seinem Reisewege nach 40 zw» schließen. 


Indien in seinem Periplus gedacht hat, beginnend 
bei der Küste des äußeren Meeres, der als Busen 
des Okeanos gedachten“ Yoxarin Yalaooa (frg. 292. 
293 des Hekataios über die Xoodopuor und Xopao- 
uin, das Gebiet über Herat und Margiane [Jacoby 
FGrH I 365], haben vielleicht den nämlichen Ur- 
sprung, frg. 292a schon ob seiner Anschaulichkeit 
in der Schilderung der Landschaft, wie in frg. 2 
des S., durch Hinweis auf ôévôposa ëve Ayoıa, 


§ 7. Außer den Fragmenten über Indien gehen 
ohne Frage auf den Periplus des äußeren Meeres bei 
S. noch weiterhin zurück die Fragmente des He- 
kataios (vgl. Reese 41): 289 Jacoby über die Mú- 
xo: (wohl an der Küste Karmaniens nach Jacoby 
FGrH 364 zu frg. 289), 281 über Avon im 
Persischen Golf (wohl eine der voo: Herodots III 
93 èv 15 Eovboj daldooy: Jacoby 363 zu F 281; 
falls hier, was sehr wahrscheinlich, mit Xylan- 


äxavda, xuvdoa, téa, uvoixn?). Wie viel-50 der xdizœ statt zórrœ zu lesen ist, wäre damit 


leicht das Hekataiosfrg. 291 bezeichnen noch 
die folgenden den Reiseweg des S. und Bereich 
seiner Erkundung und behandeln frg. 294 die 
Tovöäoaı, frg. 295 Kaondavpos, frg. 296 (vgl. 
Seyl. frg. 2; Diels Herm. XXTI 428,2. Jacoby 
FGrH 1365) das Indusgebiet, frg. 297 ‘doyarın 
(auf eine noch jetzt am Kabul existierende 
Stadt dieses Namens verweist Tomaschek o. 
Bd. II S. 686), frg. 299 die südlich des Pand- 


die bei Herodot wieder verlorene, bei S. ohnedies 
anzunehmende Kenntnis des Persischen Golfes 
bei S.-Hekataios bezeugt: jedenfalls begegnet 
Ileoo. x., das nach Analogie von ’Agafıxds xóh- 
nos Herodot, II 11. IV 44 gebildet ist, z. B. bei 
Eratosthenes bei Strab. XVI 765, während Zepo. 
a. auch von Jacoby [zu frg. 281] mit Recht 
beanstandet ist), frg. 271 über die Kauagnvoi, 
vioo Agaßiov (vgl. auch, worauf Jacoby zu 


jab und westlich des mittleren Indus gegen-60 dem Fragment verweist, Plin. n. h. VI 151) an 


über der großen Wüste, wie das Fragment zeigt, 
wohnenden Qazla: (zu Steph. Byz. s. AleEdvöosıa 
-| . aéunét Ev af Amarij vgl. Droysen Gesch. d. 
Hellenism. II? 2. Halbbd. 1878, 232f.; weist zei- 
zos Baoıkmior Königsburg in diesem Fragment 
auf die bereits erfolgte Unterwerfung dieses Ge- 
biets durch Dareios, von der S. wohl auch nach 
Herodot berichtet hatte? Daß ’Zr6o/ bei S. und 


der Südwestküste Arabiens, etwas nördlich von 
Hodeda, wo noch jetzt eine Insel, die größte, 
wie nach Plinius Kamarän heißt (s. Moritz o. 
Bd. X S. 1807; doch ist hier der Quelle des das 
Hekataios-Fragment enthaltenden Zitats des Ste- 
phanos von Byzanz mit keinem Wort gedacht). 
Die Nennung gerade dieser Inseln läßt, was an 
sich schon bei der Fahrt von Indien her wahr- 


631 Skylax (Schriften) 


scheinlich, auf eine Fahrt des S. entlang der 
Westküste Arabiens schließen. Inwieweit 
sonst aus dem Periplus Arabiens des S. durch 
Vermittlung des Hekataios Nachrichten auf He- 
rodot gekommen sind (vgl. Jacoby o. Bd. VII 
S. 2724), ist dunkel, ebensowenig wie sein Peri- 
plus des äußeren Meeres mit dem des innern 
verbunden war, wenn auch die literarische Ver- 
kntpfung des Endpunkts der S.-Fahrt mit dem 
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frg. 7 über die Grenzen der Troas bei Strab. 
XII 5821. Sxúlaë ðè 6 Kapvardeis ano Afiðov 
dezeraı gibt eine gegenüber der sonstigen Grenz- 
setzung der Troas (vgl. besonders Strab. XIH 
582f. Stoicheia VI 67) singuläre Bestimmung der 
Östgrenze der Landschaft. Der erhaltene Periplus 
77. 78 Fabricius S. 26f. zählt die Stadt (über 
sie Hirschfeld o. B. I S. 129£.) noch zu Phry- 
gien, läßt aber danach die Troas beginnen, so daß 


Ausgangspunkt der Umschiflung Afrikas durch die 10 diese also auch nach ihm gewissermaßen bei Aby- 


Phoiniker (Herodot. IV 44: ... dmıxweorzau ès 
zoürov tòr yüoor Ser ô Alyınılov Baoıkevs toùs 
Golyızas tobs nodrepov sita Ankorehe negınleır 
Außbmv ... zeigt Herodots Bemerkung tovs zod- 
zeo0» ciza, daß er hier eine Quelle wiedergibt 
und nur auf eigenes zurückverweist?), schon in 
der indirekten Urquelle Herodots, im Periplus des 
S. begründet gewesen sein könnte, indem dieser in 
seinem literarischen Periplus des äußeren Meeres 


dos anfängt (s. Müller GGM prol. XXXVIl). 

Beachtenswerter sind die frg. 8 und 9 über 
die Aoxavla Alıyn und ihren Ausfluß Kios, der 
Grenze zwischen Mysern und Phrygern: frg. 8 
Strab. XII 566 Ou 8’ ñr xaroixia Alvas» ý Bı- 
Duvia, ngõtov uagtvohost Iuöla& ó Kapvavðsůs, 
ghocas zegioneir tyv Aoxavlay Àluvyv Bobyas nai 
Mvoo0s, &rsıra Arovóoios ô tàs xtiozis ovyyodıras. 


frg. 9 Schol. Apoll. Rh. Arg. 11177... zai motranòs 


die Darstellung des von ihm selbst unternommenen 20 d& oti» odrws (sc. Kios) óvouačópevos, tňv Mv- 


Teiles durch die Erwähnung des Periplus der 
Phoiniker um Afrika bis Ägypten ergänzt hätte 
(Issberners [S. 32] Darstellung spricht nicht 
überzeugend genug für das Gegenteil). Daß jeden- 
falls der Periplus Asiens und Libyens als Einheit 
gegeben war, wird man trotz fehlender Überliefe- 
rung anzunehmen haben und ebenso, daß S. daran 
anschließend wohl von Osten her den Europas 
dann hat folgen lassen. Vielleicht erinnert daran 


oiar negpipo&wv, od urnuoveds Zxúłağ å Kapvar- 
deis. Die inhaltlich richtige Notiz des S. und 
ihm folgenden Dionysios über den Askaniasee als 
Grenzgebiet zwischen Phrygern und Mysern und 
den Kios als Grenze zwischen dem hellespontischen 
Mysien und Phrygien (Müller GGM I 68 adn. 
zu § 93) enthält sehr alte Überlieferung, da die 
Myser von den nachrückenden Phrygern aus diesen 
Bereichen sehr wahrscheinlich schon frühe nach 


noch frg, 12 bei Avien. or. m. 372ff., wo der Ab- 30 Südwesten, nach Altlydien hin, verdrängt warden 


stand zwischen den Säulen durch einen Vergleich 


mit den Verhältnissen am Bosporus veranschau- _ 


licht wird, weil dieser vorher schon behandelt 
war (daß jene Küsten jedenfalls beschrieben waren, 
zeigen die frg. 7 über die Troas wie 8 und 9 über 
Mysien; auch der erhaltene Periplus des 4. Jhdts. 
gedenkt zudem auf der europäischen Seite der Säu- 
len des gestus bei denselben: Ps.-Scyl. § 1 = GGM 
I 216). Auch frg. 11 (Schol. Apoll. Rh. IV 1215) 


(s. Xanthos frg. 8. Müller bei Strab. XII 572. 
E. Meyer G. d. Alt. 12 2, 616.. Söleh Bithyn. 
Städte i. Alt. Klio XIX 149ff). Daß in Kios, 
das z. B. Herod. V 122 und Xen. hell. I 4. 7 
als zu Mysien gehörig bezeichnen, nächst den My- 
sern auch Karer siedelten (die Myser waren nach 
Herodot. I 171, worauf E. Meyer verweist, mit 
den Lydern xasiyvyro: der Karer: vgl. auch Strab. 
XIV 659 und Steph. Byz. s. ‘doxarvio), war für 


über Mlyrien (s. § 8) deutet vielleicht noch den 40 die Nennung des Ortes in dem Periplus des ka- 


skizzierten Beschreibungsgang im Periplus Euro- 
pas von Osten nach Westen an: denn dzö tov- 
trwv (sc. Neotalww) mapanlovs otiv eis rov (Ma- 
rior I. Vossius) xoAnov weist statt auf eine 
Einfahrt von Norden her in den Golf (in der 
Hauptsache den heutigen Canale della Brazza und 
di Spalato), wo (vgl. die Karte) statt maganlovs: 
nepirkovs der geeignetere Ausdruck gewesen wäre, 
doch wohl eher auf eine solche von Süden her, 


rischen Seefahrers gewiß mitbestimmend (im ein- 
zelnen vgl. über Kios als Ort Mysiens im höheren 
Altertum Stoicheia VI 67. Ruge Art. doxavia 
Nr. 3 o. Bd. II S. 1610 und o. Bd. XI S., 486ff. 
Phryü ... campi bei Catull. 46, 4. Kroll, wo- 
mit die Bithynii gemeint sind [Kroll], spielt 
noch auf die alten Besiedlungsverhältnisse an). 
Was bei S. — doch wohl in seiner Beschreibung 
Armeniens — zu frg. 10 bei Konst. Porphyr. de 


zumal nach Scyl. peripl. 25 Fabricius S. 12 und 50 them. I 2 = Migne G. CXIII 72f. rò éna tò 


Eratosthenes frg. III B, 112 Berger (Die geo- 
gr. Fragm. d. Erat. 1880, 356) = Schol. Apoll. 
Rhod. a. O. die Nestäer bis zum Naro (der heu- 
tigen Narenta) hin wohnten und namentlich das 
Pharia der Alten, jetzt Lesina, an ihrem Küsten- 
bereich lag. Jedenfalls (vgl. u. frg. 11) rechnete 
der alte Periplus noch die Aeoraicı zu Hlyrien 
wie der erhaltene sogar noch die beim Naro 
seßhaften Mário. 


xalovpevov doneriaxor où aUguor Eye tò Övoua... 
ovre yap Zroaßor ó yewyodpos tùs ruauzns ôro- 
uacias Eurnadn ... odre uv Zxíkağ ó Kapvar- 
önvös xt. veranlaßt hat, ist nicht ersichtlich. 

Durch das wie frg. 11 (s. u.) gegenüber den 
bisherigen dem Periplus Europas entstammende 
frg. 12 Avien. or. m. 372ff. Schulten 64 (aus 
Ephoros nach Schulten Tartessos 1922, 57, 4) sed 
ad columnas quicquid interfunditur und(uje aestu- 


§ 8. Die restlichen Fragmente über Asien und 60 antis, stadia septem vix ait | Damastus esse. Ca- 


Europa (s. u.) würden sich demgemäß ordnen in 
(abgesehen von Karyanda, mit dessen schon an 
sich anzunehmender Erwähnung bei S. vielleicht 
noch Strab. XIV 658 und Steph. Byz. s. Kagvarda 
zusammenhängt) frg. 7 über die Troas, frg. 8 und 
9 über Mysien, trg. 10 über Armenien, frg. 12 über 
den Bosporus, frg. 11 über Illyrien und abermals 
frg. 12 über die Meerenge bei den Säulen. 


ryandaeus Scylax | medium fluentum nter columnas 
adserit | tantum patere quantus aestus Bosp[h]oro 
est kann die Erwähnung des Bosporos bei S. für 
erwiesen gelten (weiteres über dies Fragment 
unten), durch frg. 11 in Schol. Apoll. Rhod. IV 
1215 tous Neotaiovs Sxúlaë pyoiv Edvos Tvor 
xor, and toútwv zapdrdovg stiv eis tòr zol- 
xoy der Paraplus an der Küste Ilyriens (s. o. § 7) 
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und abermals durch frg. 12 die Berührung der 
Meerenge bei den Säulen im Periplus des 8. 
Bei der altertümlichen Art der Veranschaulichung 
der Meerengenbreite durch einen allgemeinen Ver- 
gleich mit der des (dem Autor des Fragmentes 
und dem Seefahrer offenbar vertrauten) Bos- 
poros läßt sich die Größe des Fehlers nicht er- 
mitteln, namentlich auch, weil nicht erkennbar 
ist, wo die je nach der Örtlichkeit verschieden ge- 
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Mythos und Sage erklärt, und ferner dic ebensolcher 
Quelle verdankten Angaben über die Namen der 
im Indusgebiet wirklich seßhaften Stämme und 
Siedelungen. Daneben richtete sich das Augen- 
merk des alten Seefahrers ebenso schon auf die 
Meeresbeschaffenheit: vgl. frg. 12, wo bereits 
nach einem später von Polybios für den Geo- 
graphen ausdrücklich vermerkten Grundsatz (hist. 
V 21, 5) Unbekanntes durch Bekanntes, also durch 


rechnete Breite des Bosporos (vgl. Oberhummer 10 das Mittel des Vergleichs, verständlich gemacht 


o. Bd. III S. 743) gemessen ist. Von Küste zu 
Küste scheint S. nicht gerechnet zu haben, wie 
medium fluentum zeigt. Gleichwohl dürfte er die 
Breite des Meeres bei den Säulen des Herakles, 
etwa SO Stadien (nach Schulten Tartessos 1922, 
58, 1, wo jedoch dem S. mit Unrecht *) des Da- 
mastes Breitenzahl von 7 Stadien zugeschrieben 
ist; s. auch Schulten Avien. ora m. p. 103), wie 
meist die Alten sehr unterschätzt haben. Denn 


wird. Die von Hekataios mit Meisterschaft ent- 
wickelte Form antiker geographischer Schrift- 
stellerei mit ihrem stark ethnographischen Cha- 
rakter hat also bei S. mancherorts Ansätze, in- 
sonderheit die Begrenzung von Landschaften und 
Sitzen von Völkerschaften, die beim Paraplus 
begegnen, durch Orte oder Flüsse (vgl. frg. 7 über 
die Troas bezw. 8. 9 über die Sitze von Phry- 
gern und Mysern und den Kios als Grenzfluß, so- 


die Breite des Bosporos (s. Oberhummer; dazu 20 wie frg. 11 über die Nestäer) oder Hervorhebung 


Ukert G. d. Gr. u, Röm. H 1,151. III 2, 1438.) 
bleibt hinter der der Meerenge weit zurück. 

$ 9. Erwägt man die Bedeutung dieser Reste 
der geographischen Schriftstellerei des S. nach 
Inhalt und Form, so steht es wohl kaum in Frage, 
daß sie in beiderlei Hinsicht mit eine Grundlage 
abgegeben. hat für die Entstehung der ersten 
wissenschaftlichen Erdbeschreibung des Hekataios 
von Milet, Mit ihren, wie die Prüfung der Frag- 


von Eigenheiten der Küstenstrecken (s. frg. 11 dzò 
toútœwy napdnhovs sis tòr »dinor, dessen Wort- 
laut als Ausdrucksform des Seefahrers für die 
geographische Orientierung besonders beachtens- 
wert ist), periegetische, Fortsetzung der Fahrt 
andeutende Wendungen mit ävreüdsr (frg. 2 über 
Indien), Andeutungen von Grenzpunkten an der 
Küste durch and (s. frg. 11) und Digressionen 
nach dem Hinterland mit y ôé (so Hekataios 


mente schon durch Lassen und Reese ergab, 30 frg. 299 wohl nach S.). 


im allgemeinen als glaubwürdig zu beurteilenden 


. Nachrichten namentlich über Indien, deren Reste 


wie überhaupt die Expedition des S. für die Ge- 
schichte der geographischen Entdeckungen wie 
für die Kulturgeschichte Indiens noch jetzt be- 
achtenswert sind, öffnete sie dem eigentlichen 
Begründer der geographischen Schriftstellerei und 
damit dem Griechentum schlechthin den Blick in 
das bis dahin fast unbekannte östliche Randgebiet 


Die Existenz des Periplus des S. ist, wie die 
geringen Spuren von ihm späterhin zeigen, ver- 
mutlich. früh verdunkelt worden durch die ihm 
bald folgende universale Periodos des Hekataios, 
in der die geographische Hauptschrift des S. wohl 
großenteils aufgegangen ist. Ihre indirekte Be- 
nutzung durch Herodot und wohl auch Aristoteles 
(durch. Vermittlung des Hekataios?) sprechen 
gleichfalls dafür; wie Ktesias (dieser durch di- 


der Oikumene. Wohl da oder dort stellte sie den 40rekte Benützung? vgl auch schon Schwan- 


für uns noch eben erkennbaren ersten Versuch dar 
einer Charakterisierung der Landschaft, die über 
die primitive Art des Periplus (man vgl. den erhal- 
tenen, dem 8,zugeschriebenen) erheblich hinausgeht, 
so in der Kennzeichnung des Landschaftsbildes in 
der Ebene (durch Hinweis auf ihren Wasserreich- 
tum oder ihren Wüstencharakter in frg. 2 und 
Hekataios frg. 299) wie im Gebirge mit seiner Ur- 
waldvegetation (ein beachtenswertes Vorbild sol- 


beck 8), Strabon, Athenaios, der Scholiast der 
Argonautica des Apoll. v. Rh. und der griechische 
Grundstock Aviens (durch Vermittlung des Heka- 
taios bzw. seines Benützers, Ephoros?) zu seiner 
Benützung gekommen sind, läßt sich im einzelnen 
nicht mehr sicher sagen. 

& 10. Es erübrigt hier noch, des Werkes Tà 
»ara tòr Hoaxleiönv rv Mvlacoðv Baoılda zu ge- 
denken, der von Suidas genannten historischen 


cher Kennzeichnung schon Od. IX 21f.). Einen 50 Schrift des S. Es handelt sich bei dieser früher 


Hauptantrieb bildete wohl bei dieser Erstlings- 
prosa, daß es sich bei dem zu kennzeichnenden 
Land eben um die für den griechischen Kultur- 
bereich völlig neue Welt Indiens handelte, die den 
Entdecker selbst zu scharfer Beobachtung (vgl. 
frg. 2 od norauod .. vev xai Evder!) gezwungen 
hatte und jene Art der Veranschaulichung bei 
ihm auslöste. Dem verdanken wir auch noch das 
wertvolle frg. 2 bei Athenaios. Daß für weitere 


ihm abgesprochenen (s. Issberner 83), nach 
Niebuhr Kl. Schr. I 125 von v. Gutschmid 
Kl. Schr. IV 139, Issberner 33. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. I1 306. Busolt Gr. Gesch. II? 
550,1. Wilcken Hermes XLI 103ff,, wenn auch 
noch nicht allgemein (s. Reese 42), ihm zuge- 
wiesenen zeitgeschichtlichen Monographie wohl 
um eine Verherrlichung des nicht nur bei der 
Erhebung der Karer im ionischen Aufstande, bei 


Kennzeichnung neben der öyıs auch die iorogin, 60 Pedason, sondern auch später im Gegensatz zu 


die andere Quelle für die Entstehung der wissen- 
schaftlichen Geographie, floß, zeigen der Ansatz von 
Fabelvölkern in Indien, den nur Erkundung im 
Lande selbst über Vorstellungen der Bewohner in 


*) Der Periplus des $.” gab nach Marcian. 
GGM 1565f. wohl überhaupt keine Stadienzahlen 
{s. auch Jacoby FGrH I 476). 


seinen Landsleuten (Herodot. VII 93) bei Arte- 
mision gegen die Perser streitenden karischen 
Nationalhelden Herakleides, wie jetzt aus einem 
Sosylosfragment bekannt ist (Wilcken 120ff.). 
Vermutlich geht das Bruchstäck, durch das eine 
Schrift des 8. über die Ereignisse zur Zeit des 
Herakleides jedenfalls greifbarer würde, inhalt- 
lich noch auf S. zurück (Wilcken 126). Dieser 
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{auch hier nach Issberner 39 Quelle Herodots) 
hätte somit als erster, nicht ohne lokalpatrio- 
tische Tendenz (v. Gutschmid 142. Wilcken 
126), auch das Lebensbild einer zeitgenössischen 
Persönlichkeit gezeichnet (Aoyoygdgos von S. bei 
Steph. Byz.!), etwa, nachdem sich seine Gesinnung 
gegenüber Dareios (vgl. die Widmung seiner Schrift 
an denselben) später, gegenüber Xerxes, gewandelt 
hatte; die Abfassung der Schrift fiele also im Ge- 
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aufgeführten Inseln der Oixovuévņn angeschlossen 
sind, nachdem diese mit andern, aber ohne An- 
gabe über ihre Größenbeziehungen.. zueinander im 
Text an zukommender Stelle, jeweils bei dem be- 
nachbarten Festlande, erwähnt waren, entspre- 
chend der zweiten der beiden bei Ps.-Arist. =. 
xóguov 3 p. 394a 3 angegebenen Behandlungs- 
arten. Seinen Ausgang nimmt der in der Haupt- 
sache die Mittelmeerküsten streifende Periplus 


gensatz zum Periplus offenbar in das spätere Le- 10 bei den Säulen des Herakles (so schon Hekataios: 


ben des S., nach 480 v. Chr. ob des Bezugs auf 
jene Seeschlacht. i 

811. Nicht dem alten S, gehört an der schlecht 
überlieferte (ein Blick in die Ausgabe von Mueller 
[s. a] und seine Adnotationes orientiert darüber 
zur Genüge), unter seinem Namen im cod, Pari- 
sinus 443 Suppl. p. 62-107 und zwei Abschriften 
(im cod. Palat.-Vatie. 142 und Hervortianus oder 
Monacensis 556, in diesem nur zum Teil [Mueller 


s. 2. B. Hek. frg. 108f.; dessen Beschreibungs- 
richtung von West nach Ost und die Anordnung 
der Fragmente bei Jacoby; anders Groß- 
stephan Beiträge z. Periegese des Hek. v. Milet, 
Diss. Straßburg 1915, 8f). Er verläuft dann 
bis in den Pontos, also entlang den Küsten Eu- 
ropas, im allgemeinen westöstlich, nach dem 
Paraplus der anschließenden Küste Asiens, der 
nordlibyschen Küste entlang, umgekehrt ostwest- 


GGM 1 15 adn.]) erhaltene Periplus des innern 20 lich bis zum Ausgang bei den Säulen zurück 


und zum Teil auch (s. u.)' des äußeren Meeres: 
Zxólaxos Kapvavðéws neolrhovs vis Baldoons 
ns oixovuévņns Diowans xal Aciag xal Apóns 
xth., den erstmals Dav. Hoeschelius in seinen 
Geographica p. 109—161 Augustae Vindelicorum 
1600 herausgegeben hat, und zwar aus dem cod. 
Palat.-Vaticanus (über die Quelle seiner Geogra- 
phica bemerkt Hoeschelius in seiner Ausgabe 
auf der Rückseite des Titelblattes: Marciani Pe- 


und endet im Paraplus der atlantischen Küste 
Libyens, bei der Hannogründung Kerne. Im ein- 
zelnen sind die dabei berührten Küsten in knapper 
Form der Aneinanderreihung (über diese bei He- 
kataios und S. s. Jacoby o. Bd. VII S. 2691ff) 
&dvızcös gekennzeichnet, wenn auch nicht durch- 
weg (Seyl. 68 Fabricius), also wie schon bei 
Hekataios durch die nacheinander an ihr seß- 
haften £dvn (Seyl. 2f£.) bezw. durch Landschaften, 


riplus è m. s. Cod. Pal. Elect. et Isaaci Casau- 30 die gelegentlich zu größeren ethno- oder choro- 


boni. Reliqua partim è Pal. partim ex Io. Georgij 
Hervnorti libris calamo exaratis). Weitere Aus- 


gaben — meist in Verbindung mit anderen geogra- ` 


phischen : Schriften der griechischen Literatur — 
von :Is. Vossius, Amstelod. 1639. I. Grono- 
vius. Geogr. antiq., Lugd. Batav. 1697, in 2. Aufl. 
1700, von Hudson Geogr. vet. script. gr. min., 
Oxoniae 1798, I. F. Gail Geogr. gr. min., Paris 
1826, R. H. Klausen Hecataei Mil. fragm. et 


graphischen Einheiten zusammengefaßt erscheinen 
(so Scyl. 28ff. der `ZMåvocoi, 91. der Aifves, TTE. 
Povyid), letzten Endes zu den drei Einheiten der 
Küstenstrecken Europas, Asiens, Libyens (Seyl. 
69f. 89). Begrenzt werden sie durch die benach- 
barten &3»n oder Landschaften (so 36), zuweilen 
auch Flüsse (3. 25. 67. 68. 71.81. 82. 85. 90), 
Städte (4. 5. 12. 35. 55. 63. 68. 78. 80. 87. 88. 
90. 91), Vorgebirge (8. 18. 15. .82), oder sonst- 


Seyl. C. peripl., Berol. 1831, 163ff. B. Fabricius40 wie (vgl. 38 über die Swxeis. 64. 71. 87. 92f. 


Seyl. Peripl., Dresd. 1848, C, Mueller Geogr. gr. 
min. 11855, 15-96 und B. Fabricius in 2. Aufl. 
[Anonymi vulgo Sceyl: Caryand. peripl. iter. rec. 
B. F.], Leipzig 1878; die verschiedenen Lesarten 
des cod. Paris. edierte erstmals E. Miller Supple- 
ment aux dernières éditions des petits geogr., 
Paris 1839, 1951f.; für einzelnes wie für die philol. 
Ausstattung der einzelnen Ausgaben s. nach Fa- 
brieius Bibl. Gr. IV [1795] 606ff. besonders Nie- 
buhr: Kl. Schr. I109#. Klausen 274f. C. Muel- 
ler prol. LI. Forbiger Hdb. d. alt, Geogr. I2, 
1877, 114, 48. Fabricius in der 2. Aufl. p. VL 
Um: die Wiederherstellung des schlecht über- 
lieferten Textes haben sich nächst Vossius 
namentlich. Qail, E. Miller und C. Mueller 
verdient gemacht (vgl. Fabricius p. VI). Nach 
der im Text selbst vermerkten, von Mueller 
etwas geänderten, von Fabricius aber bei- 
behaltenen Zählung — nach ihr ist im folgenden 


93. 94) mit Hervorhebung der jeweils benach- 
barten Inseln (meist durch xará), gelegentlich 
auch ihrer Größe, Gestalt und Entfernung vom 
Festlande (2. 6. 7. 10. 18. 14. 22—25. 27. 30. 
35. 44. 46. 47. 48 duandovs Ô nò zt., uaxoà 

. orevy ÔÈ xal tétatai dp HÀlov VOY zul. 
von Kreta. 49. 52. 53. 57. 58 zò d& nAaros orevý 
suv von Euboia. 65. 68. 75. 77. 78. 80. 81 où% 
&ldrrwv otè Aiov von Samos. 82. 83. 85. 87. 89. 


50 90 auch hier Kennzeichnung der Entfernung durch 


eine Bemerkung über die Fahrtstrecke. 91. 92, 
93; vgl. hier ebenfalls die Höhen- und Ent- 
fernungsangabe über die v7005 Tapıyeıwv. 94 vå- 
cot tosis wixgai), sowie kurzen Notizen über die 
Besiedelungsverhältnisse (vgl. 6. 7. 35. 69. 89. 94 
über voot Eonuor bezw. oizovueva.) u. a. wie 
Festen (34. 39. 40. 47. 55—57. 59. 68. 72. 87), 
Nennung von barbarischen (so 1. 71. 87 und 
sonst allenthalben), namentlich aber von der Küste 


zitiert — zerfällt der Periplus in 95 stellenweise 60 zunächstliegenden hellenischen Städten (2. 4. 10. 


recht ungleiche Abschnitte, denen als 96. Ab- 
schnitt ein Audpeayna dia wis daldrıns ano 
ns Eiowans eis tyv Aclav Emsirös ebd 
xat 'codor, als 97. ein Eregov ĉıdppoayua eidu 
xar. 6oddv, also Angaben über Schiffahrtslinien 
durch das Ägäische Meer (s. Boll o. Bd. V S, 
341f.),. und zum Schluß ein Katalog über Mey&dn 
vnowr, über die 20 größten, dementsprechend 


12—15. 18. 23. 26. 27. 80. 34. 67. 68. 71. 
73—79. 81—83. 85. 86) und Kolonien (vgl. 
außerdem 4 änoızor ... Maooalias, 12 Hoveiov 
äncızla, 48 änoızoı laxedarnorior zul, 84 Kv- 
palov noxia). 

Die Längen der einzelnen Küstenstrecken bezw. 
Entfernungen von Inseln vom Festland erscheinen, 
was allein wohl schon auf die verschiedenen 
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Quellen der Schrift hinweist, z. T. in Tages- und 
Nachtfahrten, z. T. (von Phoinikien in $ 86 auch 
die Breite des Küstenstreifens und anderwärts 
der Landweg, so 26. 83) in Stadien gemessen 
(über die verschiedene Anwendung und den Wert 
der Maße im einzelnen Mueller GGM Iprol. 
XXXIX., sowie in den Adnot. zu den ein- 
zelnen Stellen), der Paraplus der Küstenstrecken 
der einzelnen Erdteile einheitlich zusammen- 
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sw von der Erstreckung im Hinterland ?), doch 
wird dabei der natürlichen Beschaffenheit wie der 
vorkommenden Gebirge (so etwa 25. 31. 67. 98 
—95) selten und nur nebenbei gedacht. So sehr 
herrscht vielmehr der Charakter der reinen Küsten- 
beschreibung ‚vor, daß entgegen anderweitiger 
Handhabung, etwa bei Ps.-Scymn. 480ff., von Meer 
zu Meer reichender Landschaften bei der jeweiligen 
Küstenstrecke, also doppelt Erwähnung geschieht, 


und umgerechnet in Stadien (70. 89. 94); das10s0 39 des einen Teiles von Boeotien beim Para- 


verrät andererseits wieder ein- und denselben ab- 
schließenden Redaktor; doch ergeben die Einzel- 
angaben nicht durchweg das vermerkte Gesamt- 
resultat, namentlich nicht die vom Paraplus Asiens 
(vgl. Mueller XXXIX). Gelegentlich finden sich 
auch, weiterhin für den Schiffer bedeutsam, An- 
gaben über die Küstenbeschaffenheit (vgl. 1. 95 
oder z. B. 89 za naga Balarıay Alyinov iurar 
xal Ein), über Vorgebirge (vgl. 1.12. 15. 24. 28. 


35. 43. 47. 48. 52, besonders 67. 69. 76. 82. 83. 20 


85. 91. 94. 95), Auflösungen der Küste in Halb- 
inseln, mitunter mit Größenangaben (vgl. 12. 23. 
24. 35. 68. 87. 90), über Buchten und Meerbusen, 
ihre Größe wie die Öffnung derselben (15. 19. 
28. 32. 36. 41. 50. 52. 62. 64. 65. 67—69. 75. 
77. 82. 90--95) und bei Nennung von ausmün- 
denden Flüssen (2. 3. 13. 18. 20—25. 27. 31. 
34. 35. 44. 47. 48. 62. 63. 67—69. 71—78. 81 
—-85. 87. 89 der Nil und seine Mündungen. 91 


plus des Golfes von Korinth, des andern in 59 
bei der der Landschaft zugehörigen Küstenstrecke 
des Malischen Meerbusens (ähnlich 11. 16 der 
Samniten, 41. 55 Korinths, 40. 56 Megaras, 37. 
60 der Lokrer, 38. 61 der Phoker). Darüber hin- 
aus finden sich nur selten Zusätze geographischen 
Charakters (1. 34. 85 über die landbildende Tätig- 
keit des Acheloos. 83 ein davudoror über ein 
Erdfeuer in Lykien. 91 über Regionen, in denen 
das ofApıov begegnet. 93 über den Lotosbereich 
und die dvázærıç. 95 über Pflanzen- und Tier- 
welt Nordwestlibyens und des dortigen Küsten- 
gebiets), ebenso dürftig sind, dem y&vos des Peri- 
plus entsprechend, Notizen geschichtlicher (19 
anoleipderiss tijs oroarslas. 35 über die ehe- 
malige Benennung Zrilsvxddıoı, ferner Axapvävss 
ö2 oraoıdoavıss xrA. 68 über Adzev. 81 über die 
ehemalige Ausdehnung der Myser. 82 zolnokıs 
ügyala. 85 Saornöcr xıA. 86 die nach Mueller 


—95) ab und zu Bemerkungen über den åvá- 3078 adn, auf den Niedergang durch die Perser- 


akovs auf solchen bis zur nächsten bedeutenden 
Siedelung im Hinterlande (25 zis rò äro Zundorov, 


` s. auch 13. 18. 25. 35. 67. 71. 83. 84. 85. 90 


nach der Mageias Aluvn. $ 25 ist der dvankovg 
auf dem Ndow» namentlich beachtenswert, weil 
hier die Angabe über die Schiffbarkeit des Flusses 
auch für roımens xai zżořa den Zweck der Schrift 
besonders erkennen läßt wie anderwärts Bemer- 
kungen über gute (94 roð xaldiorov zhod) oder 


herrschaft weisenden Ausvas ... donmavs. 92 
Kiruy „2. &omos. 95 über die karthagische Ko- 
lonisation Westlibyens), biographischer. (58 über 
das Grab Homers auf Ios und 81 über Smyrna, 
seine Heimat. 78 über Kleostratos) oder kulturell- 
ethnographischer Art (so 28 über die Awropdyos 
xuioúusvoi Bdoßapoı. 25 sùyéwoyos. 38 Elleßogi- 
ovra. 44 ovvoixia nóhewv “Hh, 48 adroyddves 
von Kreten. 57 a ox&in [Athens]. 62 Auo- 


schlechte Fahrtmöglichkeit. (93 zoAd was King 40 ðwowis, 67 BaoiAsıov von Pella. 75 über die Größe 


Zvoridos yalsrwriga xal Övonkowriga 95 Tis 
Keoyns Ö£ výoov tà ŝnéxewa oùxét lori nAwre 
xt4.). Vornehmlich aber charakterisieren den 
Periplus die zahlreichen Vermerke von durdpra 
(so 1. 25. 68. 69. 85. 95 und sonst), Auueres und 
dergl. (mitunter sind diese knapp gekennzeichnet; 
4 ý xopa näoca alın söAluevos. 13. 15. 23. 28. 
29—31. 34. 35. 39 Amp edronos. 44. 46. 47. 
48 [und sonst] luiy »isıoros. 49—54. 56—58. 


von Bdwörv Oodan. 77 Tewpyovor .... Too- 
xovvýoior. 86 aöroyddves von Amathus. 87 ĝa- 
aisa Tógov. 88 [Apafes] ... vouddes xri. 90 
èx rs Magelas Aluvns üdosdortas ... . Ileoıı- 
»eiraı vom MMkivdıwos x0),n0s und dergl., wie 
namentlich 92 über die Maxa«. 98 die Awropdyoı, 
die [ölavres und 95 den westlibyschen Handel 
der Karthager), wobei noch weiter geschieden 
werden kann zwischen knappen Vermerken über 


66. 68. 71—73. 77. 78. 80—85. 86 Aura ...50die Siedelung (29. 31—33 xatà “ones. 72 den 


zeuegwor ... A. Eonnovs. 87. 90. 91... pop- 
uor . . . Apgodıwıas voos Öpopuos .. . Asueves 
závoopor ... xatapvyal Und vyobiois Hal Üpop- 
par ... 94. 95; 47 Tódor .. . venorov. 92 ènt- 
varov). Digressionen nach der eodyeıa (16. 41. 
67. 91. 93 auch von Meer zu Meer) und ihren 
Siedelungen, zuweilen mit Distanzangaben, sind 
nicht selten (27. 33—37. 44—46 [hier z. B. auch 
umgekehrt vom Binnenland zur Küste]. 47. 48. 


xaroıxoucıe von den Aloootvorxo.), gesellschaft- 
liche Zustände (22 über die ‘Huiovor. 71 über die 
Zavponarürv ... Edvos yvvarxoxoaroúuevov), Kult- 
stätten (13 Aaxivıov icoòr "Hoas, dazu Roscher 
Myth. Lex. I 2086f. 17 der Diomedeskult der 
Qußoıxot. 25 iegöv oda äawper zıl. 36 iepdv im 
Aeipınös „oinos. 38 isgòv roð Andilamwos in 
Delphi. 41 isoöovr “Hoas in Korinth, 47 iseòv 
Jloosuöcvos beim Vorgebirge Tainaron. 48 4i- 


50. 59. 61. 63—67. 78. 79. 81. 83. 86. 89. 91;60 xzuwvaiov Aorkudos isodv. 55 isgòv Hoosıdövos 


die Ausdrucksweise variiert, je nachdem es sich 
um das nähere oder fernere Hinterland handelt: 
27:7 usooyeia ... Into. 64 Avader ånò ueooy. 
usw.; der verbale Ausdruck 25 ávýxet; 33 xaðń- 
xovo: bei umgekehrter Richtung nach der Küste 
zu, ebenso 45 xaðýxee. 59 mudrxovan. 65 xaðý- 
xer èni Üdlaray èx ueooysias. 61; dagegen dıy- 
xew 48. 68 von Wasser zu Wasser. 36. 65 nagy- 


auf der Landenge von Korinth. 57 isoör Anun- 
toos in Eleusis. 58 ‘H 6’ Eüßowm ano Knvalov 
dıös iepod èni Isoawıöor TTocedürvog lepor. 59 
ieoor Ankıov .. . Aùhis isor. 69 Asvan, icoa toù 
Axıkkeog [zu dieser sehr alten Tradition vgl. Ed. 
Meyer G. d. A. II! 452f. und außerdem Apoll. 
Rhod. Arg. IV 309. Eustath. z. Dionys. perieg. 
541; ferner Ebert Südrußland i. Altert. 1991, 
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2758.]. 72 Agswas voos. 75 tò... legör Èv to otd- 
uari tod IIovıov. 78 ieoov ’Anolkwvos, iva Xovons 
ieoäto. 81’Aorupa, 05 tò isgòr Aorudos. Andlko- 
vos Kiaglov ispov. 82 Axgwrijoror lego» Tawzıor. 
83 &oòr "Hopalorov. 87 |. - . Kéguyåosj] Ööoos, 
Aiò: isoóv. 92 Pilairor Pwnol, ... Auuwvo; 
ähaoc. 93 ’Adyväas Torswvidos iegoór. 95 Pwpòs ... 
oosıööros); dazu die Beziehung auf die Daidalos- 
legende und Örtlichkeiten oder Stämme von Be- 
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cioci zaoa Ddlarrar. 23 rapoımodcır ... 
zanda Valarrav bezw. 87 tà napa Balarrar. 
Kaum fraglich ist dabei allerdings, daß die Sprach- 
technik des Hekataios von Milet in seiner Tis 
TIeoiodos, ebenso wie deren Inhalt den des Periplus 
(s. 12.), die Sprache unseres Periplus beeinflußt 
hat, so in der ebenfalls den Fortgang der Küsten- 
beschreibung anzeigenden, häufigen präpositio- 
nalen Wendung mit «era (im einzelnen hierüber 


deutung für den Mythos, deren Nennung zuweilen 10 Jacoby 2692ff.), wie ferner etwa die Bestim- 


eine kurze entsprechende aetiologische Notiz ge- 
wissermaßen begründet (8 ro roð 'EArnvopos urijua 
bei den Latinern. 14 voos Kalvyods, èr 1, Oövo- 
osòs. nei mapa Kakvıyor. 23 "Yadoı“ oŬroi Ö£ 
paci "YAkov tòr “Hoaxiéov; aùtoùs adrov zaroı- 
xioa 26 Káðuov xai Aouoriaçs oi. Aido: siotv 
êvraŭða [sc. bei den Marvor]; Crusius Myth. 
Lex. II 849ff. 888. 27 über Geryones. 71 über 
die Heimat der Medea. 82 über Toúvsior ... èv 


mungen nach Himmelsrichtungen (s. Hec. frg. 171 
Jacoby; Seyl. peripl. 48 orev) ... térarat dg’ 
Mhiov vouar roòs HAlov drarokds ... 1005 Ñjàror 
Övöueror ... rxe åxò fogéov nods voror xth.; 
55 moös 7@. Über den geographischen Sprach- 
schatz überhaupt, wie bei S., so etwa auch bei 
dem dem Periplus zeitlich nahen Eudoxos von 
Knidos, den Gebrauch von zeirw, uvyös, uogos 
[Seyl. peripl. 19. 89], êv dorotsoĝ, Ñ magakla yóoa, 


toùt héyovrae Ayaro Bovisbooodu:, čni tov Th- 20 zoAnwöns u.ä. s. Stoich. VI 83f. 102 frg. 71. 33 


Asgor nótegor Orpazedorsv 7 aniorer, vgl. Schmidt 
Myth. Lex. V 281f. 87 ’Ioran &xte]Bivai paow 
Zvradda thv "Avdpou[edav zo xýrej; aus Eu- 
doxos nach Philipp Philol. Wochenschr. 1922, 
388; über diese alte Tradition Wernicke o. Bå. 
IS. 2155. 89 die onusia ... roð Mereléw, roð 
»vßsorgrov tod ano Tootas, © roua Kavwßos, 
tò uräue, S. Roeder o. Bd. X 8. 1870. 91 ó 
ziaos tõv "Eorepiöwv xth. bei Kyrene; bei Sit- 


des Eudoxos [in frg. 71 des Eudoxos die die Zu- 
sammensetzung des Wortes noch deutlicher ver- 
ratende, darum gegenüber S. vielleicht ältere Form 
xohzxosôõc)). 

§ 12. Wird man also aus inhaltlichen (dar- 
über auch weiter unten) und sprachlichen Grün- 
den in dem erhaltenen Periplus, welche Bewandt- 
nis es mit dem. Namen S. bei ihm auch habe 
und trotz seiner Zusammensetzung, Überarbeitung 


tig o. Bd. VIII 8. 1247 fehlt diese Stelle; vgl.30 und vielfach auch wohl erst durch die Überliefe- 


auch Ed. Meyer G. d. A. IIl 469). 
Wie der Inhalt der Schrift augenscheinlich 


in erster Linie dem praktischen, rein äußerlichen. . 


Interesse des Seefahrers entgegenzukommen suchte, 
und wie darum, abgesehen von Partien etwa in 
91 und 95, jede genauere Kennzeichnung der ein- 
zelnen Völker- und Landschaften oder sonstiges 
wenn nicht vermieden, so doch aufs äußerste be- 
schränkt scheint, ist auch ihre Sprache im all- 


rung verschuldeten Fehlerhaftigkeit (s. u.), ein 
echtes, für praktische Zwecke*) bestimmtes Er- 
zeugnis der- nautischen Literatur Altgriechen- 
lands erblicken (vgl. auch Klausen 261 und 
Reese 42, 3; anders, wohl nicht mit Recht, 
nach Letronne Mueller XLIII), so gingen 
andererseits die Meinungen über seine Entstehungs- 
zeit von der Zeit seiner Erstausgabe im J. 1600 
bis zur letzten von Fabricius 1878 (ders. auch 


gemeinen die des Seefahrers, so der den Fort- 40 schon N. Jahrb. f. Phil. u. Päd. Suppl. XII 1846, 


gang der Fahrt oder der Beschreibung andeutende 
häufige Gebrauch von Zrzsüdser (so 27. 41. 79; 
gelegentlich auch wie in 2. 48 eira), die Mar- 
kierang von Grenzpunkten an der Küste durch 
ano (so 25, beides wie bereits im Periplus des 
alten S. v. Karyanda: s. o. $ 9), die dem Seefahrer 
eigene Ausdrucksweise bei Lagenbestimmungen 
er äpıoregü eionkovu (64; dazu 69 elonisorrı 

. ên’ dpiorepäs. TO meoınkdoru obs adAnovs 
aaga yir. 76 èt doroteo... 
ö2 'Hoaxlslovs orýhas eis tò Eto ahéoru, Eyoru 
tiv Apónr èv doworeoa ...; bei der Landung 
und dem Gang nach dem Innern analog 89 lóvr 
68 asf), die immer wiederkehrende, in der 
Sprache der Nautik auch sonst (Norden Germ. 
Urgesch. in Tac. Germ. 1920, 16ff.) übliche Ver- 
wendung der ersten Person (1 do5ouar. 22 2yw), 
namentlich in den schablonenartigen Wendungen 
Enareu ðè aakır éni thw Ñjaeigor, Oder... . Ege- 


80; dagegen mit Recht Mueller prol. XLIX) 
weit auseinander. Denn während man ihn, one 
of the most corrupted books in the world (Bent- 
ley; s. Fabricius Bibl. Gr. IV 607y), zu- 
nächst wohl (dazu Niebuhr 109) unkritisch 
dem alten Seefahrer zuschrieb, erklärte ihn F a- 
bricius noch in seiner letzten Ausgabe (p. V) 
wie ähnlich schon Isaac. und Gerhardus Vos- 
sius (vgl. Mueller GGM I prol. XLI f.) 


èxahéovti. 95 uerà 50 für ein Machwerk aus byzantinischer Zeit (ihm 


hatte sich schon vorher Westermann Pauly 
R.E. VI 1852, 892. angeschlossen). Dem 
alten Seefahrer gehört der Periplus u. a. an nach 
HolsteinBredow. Epist. Paris. p. 13, Hager 
Geogr. Büchersaal, ©hemnitz 1764, I 560ff., 
Sainte Croix Hist, de l'Acad. des inser. XLII 
1786, 350%. (S. 380: composé avant le règne de 
Xerxes), Fabricius B. Gr. a. a. O. Gail Diss. 
sur le périple de S., Paris 1825; noch Vivien 


zcaröunv (so 7. 31. 35. 49. 53. 58. 68. 80—82. 60 


86) zur Andeutung des Fortgangs des Periplus 
dem Festlande entlang, jeweils nach der Rück- 
kehr von Inseln, und schließlich die Notierung 
der Sitze oder Siedelungen von Völkerschaften 
längs der Küste oder die wohl schon von Heka- 
taios bei Herod. IV 175 (vgl. Jacoby o. Bd. VII 
S. 2693) der Sprache der Schiffahrt entlehnte 
Bezeichnung für die Küste selbst in 22 ze4sıs 


*) Alles Theoretische ist vermieden, abgesehen 
von der im 4. Jhdt. v. Chr. viel erörterten Frage 
nach dem Zusammenhang des östlichen und west- 
lichen Meeres im Süden Libyens ($ 95 a. E.). 
Daß Fragen der allgemeinen Geographie wie die 
nach der Erdform nirgends berührt werden, ent- 
sprach also durchaus dem Wesen des Buches und 
seiner Gattung. 
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de St. Martin Hist. de la Géogr. 1873, 99 
weist wenigstens den Periplus Kleinasiens — 
diesen auch Letronne: s. Mueller GGM. 
I prol, XXXVII — und Libyens dem alten 8. 
zu. Aber auch sonst waren die Auffassungen über 
die Abfassungszeit sehr verschieden: A. S. Ma- 
zochi In Regii Herael. Musei Tab. Heracl. com- 
ment, I 1754, 78f, dachte an einen Zeitgenossen 
Herodots als Verfasser, Mannert Geogr. d. Gr. 
u. R. I? 1799, 71f. und nach ihm Zeune Erd- 
ansichten 38 (wie ähnlich Kruse Hellas 1825ff., 
1 27), Malte-Brun Précis de la geogr. univ, I 
1812, 78 an einen solchen aus der Zeit des Be- 
ginns des Peloponnesischen Krieges, Bougain- 
ville Hist. de l'Acad. XXVIII 266 an die Zeit 
zwischen der Schlacht von Leuktra und Mantinea, 
Phil. Cluverius Ital. ant. IV, 1624, 1166 und 
Joh. H. Voß Weltk. d. Alt. 7. 10 an die Zeit nach 
Timaios von Tauromenion als Entstehungszeit, 


Dodwellund Wasse schließlich wiesen ihn der 20 


Zeit des Polybios zu: vgl. Ukert Geogr, d. Gr. 
u. R. I 2, 285f. und namentlich Forbi ger Handb. 
d. alt. Geogr. 12 1877, 114, 48. Die Erkenntnis 
des wahren Sachverhalts bahnte nach Bo ugain- 
ville, dessen Bemühungen um die Schrift Nie- 
buhr Kl. Schr. I 130f. anerkennend erwähnt, und 
Freret (s. Vivien de St. Martin 97f) vorallem 
Niebuhr an (Abh. Akad. d. Wiss., Berlin 1810 
= Kl. Schr. I 105ff.), der auf Grund achtbarer 
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notationes, Unger a. O. Forbiger Handb. d. 
alten Griech. 12 114, 48. Sieglin: s. Kiess- 
ling o. Bd. VII 8. 1620), auf einen älteren Grund- 
stock und entsprechende Darstellung älterer Zu- 
stände in § 2 die relativ knappen Notizen über 
den Westen, namentlich Tberien (es ist die Zeit 
der Ausbreitung der karthagischen Macht nach 
500; vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IIT2 
677. Schulten Tartessos 1922, 49), $ 3 die 


10 Nennung von lberern neben Ligurern westlich 


der Rhone (o. Suppl.-Bd. IV S. 556), die Ignorie- 
rung der Kelten an der gallischen Südküste, 
§ 4 die Ausdehnung der später eingeengten Li- 
gurer, sodann etwa in § 18 die Erwähnung des 
bereits 407 bezw. um 400 v. Chr. zerstörten Hi- 
mera und Naxos (Ed, Meyer G. d. A. V1 68f. 
Beloch Gr. Gesch.2 ITI 1,52), sowie einer statt 
wie bei Eudoxos von Knidos (Stoich. VI 127) vieler 
Aiolosinseln, $ 58 die Nennung von Eoriara auf 
Euboia, die auf Verhältnisse (nach Philipp- 
son o. Bd. VI S. 856) vor 446 v. Chr. deutet, 
u.a. Auch der Name “4oovoia für das Küsten- 
gebiet östlich von Paphlagonien ($ 72), die Notiz 
über den alten Astrologen Kleostratos (8 78: s. 
J. K. Fotheringham Cleostratus, Journ. hell. 
stud. XXXIX 1919, 164. 1920, 208f., und dazu 
Mitt. zur Gesch. der Med. XXIT 5 S. 259 und 
Kroll o. Suppl.-Bd. IV S. 912), das ehedem 
mysische Gebiet ($ 81), über Andromeda ($ 77), 


innerer Kriterien die Abfassung des Periplus in 30 den Garten der Hesperiden ($ 91), sowie die 


die Zeit Philipps von Makedonien, kurz nach 


Ol. 104, etwa um 356 v. Chr., ansetzte. Seine | 


von Ukert 286, Letronne Journ. des Savans 
1825 Févr. Avr. Mai und von Humboldt Krit. 
Unters., übersetzt von Ideler I, 1836, 51 ge- 
billigten Darlegungen hat Klausen 58f. im 
allgemeinen erhärtet und im einzelnen nur dahin 
modifiziert, daß er (p. 274) mit neuen Argumen- 
ten ‚mediam vel exeuntem Öl. 107* als Abfassungs- 


zeit annimmt, während ihn später v. Gut-40 


schmid Kl. Schr. III 441 dem J. 360 v. Chr. 
zuwies, Mueller prol. XLIX und Müllenhoff 
D. A. HI 1 32 der letzten Zeit Philipps, Unger 
Philol. XXXIII 29. etwa dem J. 347 v. Chr., 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Griechen, Leipz. 
1903, 112 350 v. Chr. (‚die jüngsten Bestandteile 
der Schrift: können nur um die Mitte des 4. Jhdts. 
geschrieben sein‘) und Sieglin ähnlich (Phi- 
lipp o. Bd. IX 8.728. Fischer Quaest. Scyl. 
specimen = Griech. Stud., Hermann Lipsius dar- 
gebracht, Leipz. 1894, 140.) in dem Periplus 
cine ältere, um 350 v. Chr. überarbeitete Schrift 
sieht. An dieser Auffassung — mag man auch 
mit der Jahreszahl vielleich$ noch etwas weiter 
heruntergehen — ist grundsätzlich festzuhalten. 
Denn daß es sich bei dem Periplus um eine 
— vielfach sogar recht ungeschickte — Kompilation 
(so auch Diels Herm, XXII 443) handelt. in der 
ältere und jüngere Bestandteile vereinigt sind, so daß 


Überschätzung der Größe Sardiniens im Insel- 
katalog verraten neben vielem andern alte Quellen 
(Ed. Meyer G. d. A. I 2, 595f. 616, Nilsson 
Eh. Mus. 1905, 186. Sittig, Philipp, Zieg- 
ler über Sardinien o. Bd. VIII S. 1947. IA $. 
2480. II A S. 2470). Andererseits weisen u. a. auf 
Überarbeitung des Periplus die Notizen über das 
nach 393 v. Chr. (Nissen Ital. Landesk. II 686) 
öyoı Tod Kıgxatov reichende Latinergebiet ($ 8), 
die Erwähnung des nach 438 —424 lukanisch ge- 
wordenen ($ 12; s. Strab. VI 252 und Mueller 
S. 19 zu $ 12) Poseidonia und Tauromenium 
($ 15; gegründet um 396 v. Chr.: Ed. Meyer 
V1 108ff.), die auf das 4. Jhdt. v. Chr. deutende 
Erwähnung der vaos Kaivyods ($ 14; dasselbe 
gilt von der Beziehung zur Kirke in dem ge- 
nannten Vorgebirge [vgl. auch Schol. Apoll. Rhod. 
Arg. IV 661]; man könnte an Ephoros als Quelle 
denken: vgl. Forderer, Ephoros und Strabon, 


50 Diss. Tübing. 1913, 16), die Benennung "dögtas 


neben ’Iövıog #020: ($ 15. 28; Partsch o. Bd. I 
S. 418. Jacoby FGrHist I 338), die Erwäh- 
nung des um 390 v. Chr. von Dio gegründeten 
Ancona ($ 17: Hülsen o. Bd. IS. 2114), des 
Keltenzuges nach Italien um 387;6 v. Chr. (8 19; 
Niese o. Bd. VII $. 617; Röm. Gesch.2 31), der 
auch sonst in jener Zeit erwähnten Bifurkation 
des Istros ($ 21; Partsch Ber, Sächs. Ges. LXXI 
2. H.) und des um 385 v. Chr. von Dionys I. ge- 


von nichts weniger als von einer zeitlichen Ein- 60 gründeten Pharos ($ 24: vgl. Ed. Meyer V 162: 


heitlichkeit der dargestellten Verhältnisse ge- 
sprochen werden kann, ergibt der Augenschein. 

So weisen, um nur einiges herauszuheben (im 
übrigen vgl. nach Bougainville, S. Croix, 
Mannert, Niebuhr, Ukert, Gail. Le- 
tronne, Klausen u.a. besofders Fabricius 
N. Jahrb. f. Phil. und P. XII. Suppl.-Bd. 5ff. 
Mueller GGM I prol. XLIIIf. und in den Ad- 

`  Pauly-Kroli-Mittelhaus III A 


dazu Fischer Quaest. Seyl. spec. 148); in § 35 
Aevxàs ... tò apir xai Enıleveddı &vonaLero 
scheint geradezu eine zeitgemäße Berichtigung 
vorzuliegen. Weiter gehören hierher die Zu- 
rechnung von Naupaktos zu Aetolien, wozu es 
etwa seit 338 v. Chr. zählte ($ 36: Beloch Gr. 
G. TII? 1, 546f. 567f.), die Ignorierung der um 
373/2 v. Chr. verschwundenen Orte der Achaia, 
21 
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Helike und Bura ($ 43; Oberhummer und 
Bölte o. Bd. III 8.1059 bezw. VII 8. 2855ff.; 
Mueller p. 39 zu $ 42), die Notierung der um 
471 v. Chr. erfolgten ovvorxia von Elis ($ 40; o. 
Bad. V S. 2432), der seit 369 v. Chr. bestehenden 
Zugehörigkeit Lepreons zu Arkadien ($ 45; Be- 
loch Gr. Gesch. III? 1, 178f.) und von Kypa- 
rissos zu Messenien ($ 46; nach Ed. Meyer 
V 427 A und darnach Pieske o. Bd. XH 
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coby FGrHist I 897f. C. Th. Fischer a. a. Q. 
142ff. Kiessling o. Bd. VII S. 1620f. VIII 
S. 259) infolge Mißverständnisses, vielleicht schon 
Auslassungen oder auf ihn zurückgehende Zusätze 
an falscher Stelle (denn an manchem wird auch 
die äußerst schlechte Überlieferung des Textes 
schuld sein: s. Mueller a. a. O.), die die Ver- 
schiedenartigkeit der Quellen enthüllenden for- 
malen Ungleichheiten (so die Fortführung des 


8.49 seit 365 v. Chr.), wie überhaupt die Er-10 Periplus bald durch era, bald durch &vrsüder) 


wäbnung desselben als eines (erst seit 369 v. Chr.: 
Ed. Meyer V 430) selbständigen Staates. 
Schließlich lassen etwa auf die Zeit des Kom- 
pilators bezw. seiner Vorlage schließen: die Er- 
wähnung der Tangen Mauern, die zwischen 461 
und 456 v. Chr. erbaut wurden ($ 57 tà oxein; 
Judeich Topogr. v. Ath. 1905, 65. 68. 72. 145), 
von Fobme» ... teyos (§ 57; seit etwa 413 v. 
Chr. nach Bursian Geogr. v. Gr. I 354), des 


u. ä. 

Es bleibt noch die Frage nach den Vorlagen, 
deren sich der Kompilator aus der Zeit Philipps 
(daß in § 24 von voc ®Øáooç die Rede ist, 
stimmt zu dem Ansatz des Autors in die Zeit 
Philipps, wo man Øágos noch als véos bezeich- 
nen konnte), vielleicht in Athen *), bedient hat. 

Will man nicht gerade an eine Fälschung 


(Mueller Prol. L denkt an eine Entstellune $ 


u. a. von Aristoteles vermerkten Grabes Homers 20 des Autornamens S. aus Phileas) glauben — 


auf Ios ($ 58; Bürchner o. Bd. IX S. 1933. 
v. Wilamowitz Ilias u. Homer 1916, 372), 
der Zuzählung von Thronion usw. zu Phokis 
($ 61; seit 353 v. Chr. nach Oldfather o. Bd. 
XI S. 908), die Anführung Herakleias ($ 62; gegr. 
um 426 v. Chr.: Stählin o. Bd. VIII S. 425), 
des nach C. Th. Fischer 145f. seit 341 v. Chr. den 
Maliern gehörigen Echinos (§ 63; Philippson 
o. Bd. V 8. 1921), des Strymons als Grenze Make- 
doniens nach Osten (§ 
vgl. Beloch III2 1, 2301. 231, 3), des Kalli- 
stratos ($ 68), die auf die Zeit nach 361 v. Chr. 
führt (nach Swoboda o. Bd. X S. 1734), die 
der späteren Zeit eigene geringe Ausdehnung des 
Hellesponts ($ 68; Oberhummer o. Bd. VIH 
8.184. Gisinger Stoicheia VI 66. Jacoby 
FGrHist I 344f.), die Überarbeitung in 71 (—81 
bei Mueller — nach Kiessling o. Bd. VIIL 
S. 259), die Kenntnis der beiden Syrten ($ 92. 


bei Herodot: Stoich. VI 109), die eher dem 4. als 
5. Jhdt. v. Chr. eigene Vorstellung einer möglicher- 
weise unbestimmt weiten Erstreckung Libyens 
nach Süden ($ 95a.E.: Gisinger o. Suppl- 
Bd. IV S. 585) u. a. 

Wesentlich ist dagegen wieder, daß, wie längst 
erkannt (s. z. B. Mueller prol. XLIV), keine 
Städte, die Neuschüpfungen Alexanders und seiner 
Nachfolger waren, nicht einmal Alexandreia, er- 


Stadt § 90 behandelt ist. Das Material in dem 
nach Mueller prol. XLIII nur auszugweise er- 
haltenen Periplus muß also etwa bald nach 338 
v. Chr. abgeschlossen verarbeitet gewesen sein, 
abgesehen von manchen vom Rand in den Text 
übergegangenen Bemerkungen wohl Späterer 
{Mueller XLIff.). Wie sorglos dabei allerdings 
der abschließende Redaktor zu Werk ging, daß 
seine Arbeit, wenn nicht schon gar seine Vor- 


nicht bloß die verschiedenen Messungsarten (bald 
in Tages- und Nachtfahrten, bald in Stadien, 
wohl mitunter wenigstens je nach der Quelle), 
sondern eben vor allem der zeitliche Widerspruch 
zwischen den dargestellten Verhältnissen (so etwa 
die Erwähnung nicht mehr bestehender Städte), 
z. T. verfehlte Berichtigungsversuche der älteren 
Vorlage nach neueren Quellen (vgl. besonders Ja- 


denn daß es in Karyanda einen anderen Geo- $ 
graphen mit Namen S. gegeben habe, ist bei $ 
den Mangel jeglichen Zeugnisses doch nicht eben $$ 


wahrscheinlich —, so bleibt nur übrig anzu- 
nehmen, daß der alte Periplus des karischen See- 


fahrers S. zu der Vorlage des erhaltenen in Be- $ 
ziehung gestanden und der Name S. sich davon 4} 
irgendwie auf ihn übertragen hat: auf.(? vor der 4 
Überarbeitung noch mehr erkennbare) Abhängig- 3 
67; bis etwa 356 v. Chr.:30 keit von der alten Quelle könnte immerhin weisen 4 
die alte Nachricht über die ehemaligen Sitze der ’ 
Myser ($ 81), mit deren Siedelungsbereich der alte | 


Seefahrer sich nachweislich befaßt hatte (s. o. $ 8), 


die an ihn (o. § 8) erinnernde Art der Abgrenzung 4 
der Troas, die Erwähnung der auch vom alten 4 
S. genannten Nestäer ($ 23; die Namensform 4 


vom Überarbeiter geändert?) und vielleicht die 


wohl einer alten Quelle angehörige Notiz über 4 
die Lokalisierung der Andromedasage in dem der $ 
93 wie bei Eudoxos von Knidos gegenüber einer 40 Heimat des S. nicht zu fernen Syrien ($ 87), zu- 4 
mal sie auch bei Strabon XVI 759 begegnet, in į 
dessen Vorlagen der alte S. benützt war, Jeden- 4 
falls aber war in der Quelle der Kompilation 4 
Verwertung eines alten Periplus darin 4 
Kiessling a. O.) Hekataios von Milet benützt, 4 
der alte $. somit wahrscheinlich mindestens in- 3 
direkt (s. o. $ 6f.; dazu Diels Herm. XXII 3 
443; für die einzelnen Berührungspunkte zwi- 9 
schen Hekataios und dem erhaltenen Periplus vor $ 
wähnt werden, obgleich der spätere Bereich dieser 50 allem Jacoby o. Bd. VII S. 2691, und die An- į 
merkungen zu den Fragmenten des Hekataios in | 
FGrHist I 317f.; so scheint in § 35 rò zo | 


(über 


xal "Exil, xt. der hekatäische Charakter der 


*) So auf Grund von $ 41 Ep’ ur Jdlar- 4 


tay dia zro lopo (sc. von Korinth) nach Le 


tronne und Mueller Prol. XLV, der den Wir- § 
kungskreis des Autors jedenfalls in Griechen-; 
land, Makedonien oder Thrakien sucht, da die 3 
lage, als eine Kompilation erkenntlich blieb, zeigen 60 Verhältnisse nur dieser Länder nach dem Stande 4 


PER ONERA JR VEREINE CEAN 


ee een 


zur Zeit Philipps II. im Periplus zur Geltung $ 


kommen. Die Auffassung von Letronne scheint: 


zu stützen die genaue Kenntnis der Distanz 


Rhion-Antirrhion (vgl. $ 36. 43. Hirschfeld o-} 


Bd. 1 S. 2534. Mueller p. 37 zu $ 35), um % 


nicht zu reden von seiner z. T. durch die Quelle * 


bedingten genauen Kenntnis der Grenzen Griechen- 


lands, des Peloponnes und Athens ($ 34. 41. 55f.). 
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Stelle in der Vorlage durch den Überarbeiter 
zeitgemäß modifiziert! Vgl. Hek. frg. 110 Ja«.), 
außerdem Phileas (Fabricius N. Jahrb. f. Ph. 
und Pädag. Suppl. XII 80. Müllenhoff D. 
Altertumsk. III 32, wonach der Periplus in seiner 
ursprünglichen Gestalt als ein Werk des Phileas 
zitiert war — nicht wahrscheinlich; auf Phileas 
weist die Begrenzung Griechenlands in $ 34 — 
s. Mueller p. 51 zu $ 65. Jacoby FGrHist. 
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für die Altertumnsforschung noch jetzt sehr wich- 
tigen, ältesten erhaltenen Schrift der griechischen 
geographischen Literatur auch ist, die bei allen 
Schattenseiten, die sie als Kompilation aufweist, 
und aller durch die Überlieferung verschuldeten 
Verderbtheit des Textes noch eine Vorstellung 
gestattet von der für die erste ionische Erdkarte 
und für die Entstehung der wissenschaftlichen 
Geographie bei den Griechen, namentlich bei 


I 340f. —, vielleicht auch die Begrenzung der 10 Hekataios von Milet, so außerordentlich bedeut- 


Aiolis in $ 79: s. Macrob. sat. V 20,7. Hirsch- 
feld o. Bd. I S. 1035). Einiges deutet darauf, 
daß die Vorlage in der Zeit zwischen Hekataios 
und Antiochos von Syrakus entstanden ist (vgl. 
Jacoby FGrHist I 336. 345; auch die in frühere 
Zeit führende Überschätzung der Größe Sardi- 
niens [s. o.] und die in der Kompilation erhalten 
gebliebene Erwähnung der später zerstörten Städte 
Himera und Naxos auf Sizilien spricht dafür). 


sam gewordenen Gattung der Ilsoiniou (s. o. 
Suppl.-Bd. IV S. 546f.; für die Quellenfrage von 
Belang ist z, B. auch die Scheidung der "Eivuoı 
von den Toeöss in § 13: s. Hülsen o. Bd. V 
S. 2467f. Hitzig-Blümner Paus. Bd. III 695). 
Fe in Benützung des Vergleichsmaterials be- 
sonders bei Historikern und Geographen, so bei 
dem Parallelen bietenden Anonyinus peripl. Pont. 
Eux. (Mueller Geogr. Gr. min, [’402f. FHG V 


Überarbeitet wurde sie aller Wahrscheinlichkeit 20 180ff., der in seinen Adnot. zum Peripl. des S. die 


nach im 4. Jhädt. n. Chr. nach Maßgabe des 
Ephoros (s. Dopp Die geograph. Stud. d. Eph., 
Rostock 1900. 1908, so 8. 9. 18f. 26. 1909, 8) 
und Theopomp (vgl. Fabricius a0, Mueller 
in der Adnot. C. Th. Fischer a. a. O. 142. 
‚ansprechend‘ nach v. Wilamowitz Lit. Zen- 
tralbl. 1894, 1259), und zwar nach diesen *) 
wohl namentlich die Partien über die Küsten- 
gebiete der Adria, während auf Ephoros und 


nötige antike Literatur schon größtenteils angibt) 
u. a. oder sonst, etwa bei Mela und Plinius, dürfte 
zur Beurteilung des im Altertum anscheinend 
nicht ohne Nachwirkung gebliebenen (so beim 
Anonym. peripl. Pont. Eux. und nach Philipp 
o. Bd. TA S. 2481 bei Ptolem.; dazu Mueller 
GGM I prol. L) Periplus in manchem noch be- 
achtenswerte Resultate liefern, [F. Gisinger.] 
3) Skylax von Halikarnassos, familiaris Pa- 


dessen Benützung der Berichte Hannos und Hi-30 naelü, also wahrscheinlich selbst Stoiker, Cie, de 


milkos (Meltzer Gesch. d. Karthag. I 1879, 506. 
Müllenhoff D. A. I 89. Schulten Avien. ora 
m. p. 82) u. a. die Notizen in § 95 (vgl. z. B. 
die Notiz über den fæwuos Hoosiôðvros so Hann. 
peripl. 4; schon die Zählung nach Tagfahrten 
bei $. weist auf Hanno: z. B. $ 2) bezw. 1 
zurückgehen dürften (die Nachwirkung jener Fahrt- 
berichte in den genannten $$ erkennt auch 
Ed. Meyer G. d. A. III? 680 an; vgl. ferner 


div. TI 88. Er schrieb über Astronomie (exeellens 
in astrologie), verwarf aber die chaldäische Weis- 
sagung aus der Nativität, wie Panaitios selbst. 
In seiner Vaterstadit bekleidete er die höchsten 
Ämter (in regenda sua civitate princeps). 
[v. Arnim.] 

4) Steinschneider. Von zahlreichen, mit sei- 
ner Signatur versehenen Steinen können nur 
zwei für antik gelten, ein Onyx mit einem tan- 


Schulten Tartessos 45. 48ff, nur sind jene40zenden Satyr (Brunn Künstlergesch. II 581. 


Fahrten entgegen Schulten wohl etwas früher 
anzusetzen). Besonders auch scheint auf die 
Überarbeitung nach Ephoros zu führen, abge- 
sehen von der Erwähnung des Eridanos in $ 20 
(Ephoros bei Ps.-Seymn. 395. Schulten Tartessos 
65, 7), in $ 12 Ados Yovoiwr aroızia (zur Er- 
wähnung von Laos bei Ephoros Forderer 15ff.) 
und in & 68 die Gründungsnotiz über Adro» (über 
dessen Nennung bei Ephoros Forderer 22£.). 


Furtwängler Arch. Jahrb. IV 1889, 49 = Kl. 
Schr. II 250; Ant. Gemmen Taf. 41, 26) und 
ein Sardonyx-Cameo der Sammlung Roger in Paris 
mit einem jugendlichen leierspielenden Herakles 
(Brunn a. a. O. 582, Furtwängler Arch. 
Jahrb. IV 1889, 49 = Kl. Schr. II 251; Ant. 
Gemmen Taf. 57, 10). Der Künstler gehört der 
frühen römischen Kaiserzeit an. [Sieveking.] 
5) Nebenfluß des Iris, Strab. XII 547. Aller 


Auf weiteres in der Kompositions- und Quellen- 50 Wahrscheinlichkeit nach am Tschekerek Su, 


frage: (die Möglichkeit einer Benützung, z. B. des 
Periplus des alten S, und der Periodos des Heka- 
tajos neben oder bloß durch die Vermittlung des 
Ephoros ist mit in Betracht zu ziehen, zumal 
dieser beide Schriften benützt hat: Schulten 
Avien. or. m. 8. 33) kann hier nicht eingegangen 
werden, so lohnend eine sorgsame Analyse dieser 
(ob ihrer vielen sonst nicht belegbaren Vermerke) 


*, Auch der Vergleich der yeoodvnaos der 60 


"Ylicı bei Ps.-Seyl. 23 und, wo er in einer von 
Theopomp beeinflußten Partie steht (s. den Art. 
Skymnos) bei Ps,-Scymn. 406 mit der Pelo- 
ponnes. die an beiden Stellen, wenn auch nicht 
dem Wortlaut (denn der ist bei Ps.-Skymnos durch 
das Metrum bedingt), so doch dem Sinne nach 
als nahezu gleich groß bezeichnet ist, weist z. B. 
auf Theopomp als Quelle des Ps.-Skylax. 


O. Hirschfeld 8.-Ber. Ak. Berl. 1882, 1091. 
[Ruge.] 
Skyletria (IxvAnzeia). Lykophr. 853 ist 
überliefert zagdevo Fxvinzeig, d. i. Athene als 
Göttin, welche die Kriegsbeute verleiht, ià tà 
v zokkup oxöka (Schol. Lenormant Gazette 
arch. VI 182. faßt S. als Göttin der Stürme 
und des Schiffbruchs. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1208, 12). Das Scholion Lykophr. 853 (zj Ta- 
avyla ğtor t Kalavoiðe Ñ oxvdevrn xal nohe- 
ux Adıwa ...) setzt in seinem ersten Teile 
die Lesart YxvAintie voraus (Scheer Proleg. ad 
Lycoph. II p. XL), die Scheer in den Text setzt. 
Dieser Name verbindet Athene mit dem Vorgebirge 
Skylletion in Bruttium (Strab. VI 261 SxvAAyzıor 
ünoıxos ’Admvelwv öv perà Meveodlos; vgl. 
auch Schol. Lykophr. 855 177 Adıy& [èr] Tanvyie). 
Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1024. [Koek.] 
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Skylios (SxöAos), Kultbeiname des Zeus auf 
Kreta in dem Eid der Priansier en a nn 
tynier und Hierapytnier (öurdw Triva Iröhov 
Collitz Gr. DR 5024, 60 und 77). 
Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1024 und den Art. 
Skyllios. „„ [Kock.] 

Skylla (Sxö44n7 bei Homer, Zxúýiłă bei den 
attischen und späteren Schriftstellern). Aus der 
umfangreichen Literatur vgl. besonders Waser 


Skylla u. Charybdis in der Lit. und Kunst der 10 


Griechen u. Römer, Diss. Zürich 1894, und des- 
selben Verfassers reichhaltigen Art. in Roschers 
Myth. Lex. IV 1024f., der auch über S. Nr. 2 
und 3 Aufschluß gibt. 

1) Das Seeungetüm in der Odyssee. Kirke 
erteilt dem Odysseus Ratschläge für die Weiter- 
fahrt: wie er den Gefahren bei den Seirenen, den 
Plankten, zwischen S. und Charybdis und bei 
den Rindern des Helios auf Thrinakie entgehen 
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erlitten und sämtliche Gefährten verloren hat, 
wird er auf dem Wrack seines Fahrzeugs vom 
Südwind nochmals dem schrecklichen Engpas 
entgegengetrieben (v. 397f. 420f.). Diesmal bringt 
ihn die Charybdis in die äußerste Todesgefahr, 
der er nur mit genauer Not entrinnt; doch auch 
von Š. bleibt er durch den Schutz des Zeus ver- 
schont (wahrscheinlich sind aber v. 445f. unecht, 
vgl. Schol. HQ und Ameis-Hentze z. St.) 

Ein nicht ebenbürtiges Gegenstück hierzu ist 
das Abenteuer des Herakles bei S., zuerst von 
Stesichoros nach sizilisch-italischer Lokalsage be- 
handelt, dann von alexandrinischen Dichtern phan- 
tastisch weiter ausgeführt.- In der Geryoneis er- 
zählte wohl Stesichoros (Bergk Lyr. III 4 210): 
als Herakles die geraubten Rinder des Geryoneus 
an dem Wohnsitz der S. vorübertreibt (Diodor. 
IV 22f.), entrafft sie der Herde ein Tier. Der 
siegreiche Held überwindet und tötet auch S., 


könne (Hom. Od. XII 36f.). Von der S. sagt sie: 20 die jedoch von ihrem Vater Phorkys (s. u.) mit 


ein Fels ragt zum Himmel empor mit spitzem 
Gipfel, immer von dunklem Gewölk umhüllt; er 
läßt sich nicht erklimmen, denn er ist glatt, als 
wäre er rings behauen; in der Mitte ist eine 
düstere Höhle, nach Westen hin gewandt; dort 
haust die fürchterlich bellende S., deren Stimme 
aber nur wie die eines jungen Hundes tönt (s. 
u.), während sie doch selbst ein böses Ungetüm 
ist, das niemand mit Freuden schaut. Es hat 


brennenden Fackeln wieder zusammengeschweißt 
und neu belebt wird (Lyk. Al. 45f. 651 mit Schol. 
und Tzetz. Apoll. Rhod. IV 828 mit Schol. Dion. 
Rhod. frg. 8, FHG II 10. Eustath. 1714, 45f.). 
Durch Verwechslung mit S. erscheint bisweilen 
Charybdis als gefräßige Räuberin von Herakles’ 
Rindern (Serv. Aen. III 420. Myth. Vat. II 170. 
Prud. Apoth. 747). Ein zweites Gedicht des 
Stesichoros war sogar S. betitelt (Bergk a. a. 


zwölf unförmige Füße, sechs übermäßig lange 30 0.); ihre Mutter Lamia (s. d.) ist hier von einer 


Hälse und an jedem einen gräßliehen Kopf mit 
je drei Reihen toddrohender Zähne. Bis zur Mitte 
des Leibes steckt 8. in der Grotte; ihre Köpfe 
streckt sie aus dem Schlunde heraus und fischt 
nach allerlei Seegetier. Kein Schiffer kann sich 
rühmen, ihr unbeschädigt entgangen zu sein; 
denn mit jedem Kopfe entrafft sie dem Schiffe 
einen Mann (v. 73f.). Gegenüber liegt, einen 
Bogenschuß weit entfernt, ein anderer niedrigerer 


schönen Königin und Geliebten des Zeus durch 
Heras Eifersucht zu einem schreckhaften Gespenst 
herabgesunken und hat Wesen wie Schicksal auf 
die Tochter $. vererbt; aus einem anmutigen 
Meerfräulein wird sie infolge einer Liebschaft 
zum homerischen Scheusal: in einer Elegie der 
Dichterin Hedyle wirbt der Seedämon Glaukos 
(s. d. Nr. 8) vergeblich um die spröde S, für 
die er aus dem Meeresgrunde herrliche Geschenke 


Felsen ; auf ihm steht ein stattlicher Feigenbaum, 40 heraufholt, und vergießt, von ihr abgewiesen, 


unter dem die Charybdis dreimal täglich mit 
lautem Gebrüll das Meerwasser hervorstrudelt, 
dreimal es einschlürft; auch von ihr drohen un- 
entrinnbare Gefahren. — So solle Odysseus lieber 
der S. sechs Gefährten opfern, um nicht von der 
Charybdis mit allen verschlungen zu werden (v. 
100f.). Odysseus’ Frage, ob man dem Scheusal 
mit Gewalt begegnen könne, wird von Kirke ver- 
neint; vielmehr rät sie zu eiliger Flucht: höch- 
stens könne die Anrufung von S.s Mutter Kra- 
taiis ihn vor einem nochmaligen Angriff bewah- 
ren (v. 111f.). Um die Genossen nicht zu ent- 
mutigen, verschweigt Odysseus den vollen Ernst 
der Gefahr, und als man sich der Meerenge nähert, 
befiehlt er ihnen, dem brüllenden, schlammigen 
Strudel der Charybdis auszuweichen: während 
sie aber entsetzt nach ihr hinblicken. hat von 
der andern Seite bereits S. sechs Genossen weg- 
gerafft und allem verzweifelten Zappeln und 


bittere Tränen, die selbst eine benachbarte Sei- 
rene rühren (Athen. VII 297b); ihre in Glaukos 
verliebte Nebenbuhlerin Kirke verwandelt sie 
durch Vergiftung ihres Badewassers in das greu- 
liche Wesen, das später dem Odysseus gefährlich 
wird (Ovid. met. XIII 900f. XIV 1f. 68£. Hygin. 
fab. 199. Myth. Vat. I 3. II 169. Serv. Aen. II 
420; ecl. VI 74). Oder an Stelle des Glaukos 
tritt als S.s Liebhaber Poseidon, und dessen eifer- 


50 süchtige Gattin Amphitrite macht sie zum Un- 


geheuer (Serv. und Schol. Bern. ecl. VI 74. Serv. 
Aen. III 420. Tzetz. Lyk. 46. 650. Non. XLII 
409). Oder endlich Triton. den Poseidon in der 
Gunst bei S. überflügelt, führt deren Verwand- 
lung mit Kirkes Zaubersäften herbei (Prob. Verg. 
ecl. VI 74); Triton aber, hier ihr Gatte oder 
Geliebter, erscheint sonst bald als ihr Vater, 
bald als ihr Großvater (s. u.). 

S.s Genealogie wird nämlich sehr mannigfal- 


Jammern zum Trotz aufgefressen (v. 206f. 234f. GO tig und schwankend dargestellt, gestaltet sich 


245f.). Die Namen der Verschlungenen verzeich- 
net Pherekydes (denn so ist mit Cramer. anecd. 
Par. III 480 statt Pherekrates zu lesen bei Schal. 
Hom. Od. XII 257. Eustath. 1721, 8; vgl. v. Wi- 
lamowitz Hom. Unters. 167. Luetke Phere- 
cydea 18); vgl. auch Gell. XIV 6, 3. 

- Als Odysseus später, nach dem verhängnis- 
vollen Aufenthalt auf der Heliosinsel, Schiffbruch 


jedoch vermöge der Identität mehrerer Personen 
dann wieder einfacher. Nach Od. XII 124f. heißt 
ihre Mutter Krataiis (Kodraus); dies ist das, nur 
anders betonte, Fem. xoatars zu xgarards (vgl. 
nuegls zu Husoos, Troanris zu Tunanvös: über 
den veränderten Akzent beim Bedeutungswechsel 
vgl. Kühner-Blass Gr. Gramm. I § 84 S.329f.). 
Ferner bezeichnet es als Appellativun die rück- 
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wirkende Wucht von Sisyphos’ Steinblock (XI 
597). Dagegen hier (XII 124) und mehrmals 
anderwärts ersetzt es als ursprüngliches Beiwort 
den Namen einer nicht genannten Göttin, wird 
aber nur von S.s Mutter gebraucht: Schol. Hom. 
Od. XII 124. Eustath. 1714, 13f. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 828. Apollod. epit. VII 20 W. Schol. 
Plat. republ. IX 588e (Kodtaia). Alkiphr. I 18, 3. 
Ciris 66. Ovid. met. XIII 749. Hygin. fab. 199. 
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Hygin. praef. f. und fab. 30. 151; astron. II 15; 
vgl. auch den Art. Typhoeus bei Roscher V 
1483). Dichter und Mythographen setzen manche 
dieser furchtbaren Geschwister gern mit S. in 
Verbindung. 

Überhaupt ist sie häufig Gegenstand poeti- 
scher Behandlung, freilich nicht Heldin einer 
Tragödie des Euripides (Welcker Gr. Tr. 528f.); 
denn der von Aristoteles (poet. 15, 5. vgl. 26, 1) 


Plin. n. h. III 73. Serv. und Schol. Bern. Aen. ITI 10 erwähnte Vorvos Oðvoośws èv ij &xúhåy gehört, 


420; ecl. VI 74. Myth. Vat. I 3. IT 169 u. ö. 
Als der bei Homer aus Scheu verschwiegene 
Eigenname von S.s Mutter erscheint in Hesiod. 
Mey. Hoiaı (frg. 150 Rz.3) Hekate, deren Gatte hier 
Phorbas ist, während er nach Akusilaos (frg. 5, 
FHG I 100) Phorkys oder Phorkos heißt, mit 
dem Phorbas wohl nur verwechselt worden ist. 
Überdies werden Hekate und Krataiis ausdrück- 
lich identifiziert von Apoll. Rhod. IV 828. Statt 


dessen sind Triton und Hekate Großeltern der 20 


S., nämlich Eltern der Krataiis; und diese ist, 
wie bei Homer, jedoch von dem Furehtgott Dei- 
mos, Mutter der S., nach Semos von Delos (frg. 
18a, FHG IV 495). Sind schon Krataiis und 
Hekate, die ja roAvorvuog ist (Roscher in sei- 
nem Myth. Lex. 11898, 47), nur zwei Namen dersel- 
ben Person, so darf man ihnen auch Lamia gleich- 
setzen (Waser Myth. Lex. IV 1031, 59), die 
zuerst von Stesichoros (Bergk a. a. 0.) als S.s 
Mutter bezeichnet wird; vgl. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 828. Cramer. anecd. Par. III 479; ibr Gatte, 


-also der Vater der S., ist Triton nach Eustath. 


1714, 33. Ps.-Eudok. p. 377. Von diesen Zeug- 
nissen weichen zwei Angaben bei Hygin völlig 
ab, einmal, S. stamme her von dem Giganten 
Pallas und der Styx, was wohl auf Textverderb- 
nis beruht (praef. f.); sodann, S. sei das Kind 
von Typhon und Echidna (praef. f. und fab. 151); 
auch Ciris 66f. läßt bei der Mutter die Wahl 


wie sich aus dem neuentdeckten Papyros des Erz- 
herzogs Rainer ergibt, zu dem Dithyrambenkranz 
Odtoosıa des Timotheos von Milet (Gomperz 
Pap. d. Erzh. Rainer I 84f.). Dem Chor gegen- 
über stellte hier der Aulet die Hauptperson $., 
der Koryphaios den Odysseus dar: er trug den 
Klagegesang vor (s, o.) und wurde von jener am 
Gewand gezerrt, eine unvollkommene Andeutung 
seiner von S., schwerbedrohten Lage in der home- 
tischen Erzählung; vgl. auch Susemihl Jahrb. 
f. Philol. 1886, 558f. Gom perz ebd. 771f. Fehlt 
somit ein eigentliches Drama, das der S. gewid- 
met wäre, so liefern, wie z. T. schon erwähnt 
ist, andere Dichtungsarten mehr oder weniger 
ergiebige Beiträge zu dem Mythos, und zahllos 
sind, namentlich im engen Anschluß an die 
Odyssee, die sprichwörtlichen Bezugnahmen auf 
das dort geschilderte Abenteuer, Odysseus’ dop- 
pelte Gefahr zwischen 8. und Charybdis und die 


30 Bösartigkeit der beiden Ungetüme; s. Waser 


Diss. 691. Art. 1034f. 

Die homerische S. ist von alexandrinischen 
Dichtern, wie auf die den Ereignissen nach 
frühere Heraklessage, so auch auf den Argonan- 
tenzug übertragen worden, dessen Abenteuer den 
Irrfahrten des Odysseus gleichfalls zeitlich vor- 
ausliegen. Unter Iasons Begleitern befinden sich 
die Aiakossöhne Telamon und Peleus, die Väter 
des großen Aias und des Achill. Wie Hera die 


zwischen Crataeis und Echidna. Ganz unsicher 40 Griechen vor Hion begünstigt, so ist sie auch 


ist die etwaige Stütze, welche die Zeugnisse von 
Typhons oder Tritons Vaterschaft erhalten wür- 
den, schriebe man bei Apollod. cpit. VIT 20 W.: 
Zxýlla Koaralıdos Yuydıng xai + Tguvor ğ Bóg- 
xov entweder Tugõros 7 Bioxov (so Papado- 
pulos-Kerameus Rh. Mus. XXXVI 178) oder 
Teitwvos À Pooxov (so Wagner z. St.); viel- 
mehr ist mit Höfer Myth. Lex. II 1408f. nach 
Schol. Plat. republ. IX 588c zu lesen Tvoonvod 


Ñ Póoxov, was zugleich auf die Lokalisierung 50 des 


des 8.-Mythos im Westen hindentet (s, u.). Der 
Zusatz 7 Pooxov bezieht sich wohl auf die Dop- 
pelnamigkeit desselben Meergottes, Auch Tyr- 
ıhenos bildet demnach mit Phorkys (Phorkos) 
und Phorbas eine Einheit; außer ihm teilen sich 
treilich Deimos, Triton und Typhon in die Vater- 
würde. Der Mutter Krataiis (Krataia), die sich 
mit Hekate und Lamia zu einer Person zusam- 
menschließt, steht, da Pallas und Styx kaum 
mitzählen, Echidna allein gegenüber, 
und Typhon sind auch die Eltern von zahlreichen 
andern Ungeheuern: Geryoneus’ zweiköpfigem 
Hund Orth{r)os, dem Kerberos, der lernaiischen 
Hydra, der Gorgo, dem kolchischen Drachen und 
dem Drachen der Hesperiden, der Chimaira, der 
Sphinx, dem Adler des Prometheus, der krom- 
myonischen Sau (Hesiod. Theog. 309. Apollod, 
bibl. II 106. 113. 119. IH 52; epit. I 1 W. 


schon den Argonauten gewogen: auf ihre Ver- 
anlassung geleitet Thetis mit den andern Nerei- 
den, indem sie ihren Gatten Peleus rechtzeitig 
warnt, jene sicher durch die Gefahren, die ihnen 
von S. und Charybdis und den Plankten drohen, 
Apoll. Rhod. IV 753f. 7831. 8251. 859. 922£, 
Apollod. I 136 W. Schol. Lyk. 175. Orph. Arg. 
1225f.; vgl. Ovid. her. XII 123; met. VII 64f. 
Dagegen laufen die Irrfahrten des Aineias denen 
Odysseus zeitlich parallel; doch besteht 
Aineias kein ähnliches $.-Abenteuer, sondern von 
dem Seher Belenus gewarnt. vermeidet er die 
bedrohliche Meerenge und fährt um die Insel 
herum, Verg. Aen. III 420f. 557£, VII 302. 
Ovid. met. XIII 730f. 9008. XIV 59f.; er be- 
kommt aber das Uugetüm mit einigen seiner Ge- 
schwister am Eingang zum Hades doch noch zu 
Gesicht, Verg. Aen. VI 285f. Sie sind, um 
Schrecken zu verbreiten, auf einmal hierher ver- 


Letztere 60 setzt. 


Wo freilich S. und Charybdis auf der Ober- 
welt zu suchen sind, ist schwer zu sagen. Der 
Osten, den man jetzt mit Vorliebe für den ur- 
sprünglichen Schauplatz der Odysseusfahrten hält, 
ist als solcher abzuweisen. Gewiß hat das in 
Kleinasien entstandene ionische Epos einzelne 
Stätten der Odyssee am Bosporus oder am Schwar- 
zen Mcere lokalisiert; aber schon über sie herrscht 
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keine Klarheit, da das Laistrygonenland mit sei- 
ner Quelle Artakie (Od. X 108) nachträglich bald 
bei Kyzikos (Alkaios frg. 115 Bgk.4 Apoll. Rhod. 
I 957 mit Sehol.), bald auf der Halbinsel Krim 
(v. Baer Hom. Lokalitäten in d. Odyssee 15f.) 
angesetzt wird. Vollends Sinopos, einer der von 
S. verschlungenen Gefährten des Odysseus, den 
man mit Diogenes’ Heimatstadt Sinope am Pon- 
tos Euxeinos in Verbindung bringt (v. Wila- 
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hang erwähnt wird (Od. IIL 287. IV 514. IX 
80. XIX 187). Also die Heliosherden auf Tai- 
naron haben mit den homerischen ebensowenig 
zu tun wie die kretischen und illyrischen (s. o.). 
und weder das Skyllaabenteuer noch die sonstige 
Irrfahrt des Odysseus läßt sich in der Nähe des 
eigentlichen Griechenlands überzeugend nach- 
weisen. So bleibt als ihr Schauplatz nach alter 
Tradition der großgriechische Westen übrig. Schon 


mowitz Hom. Unters. 167. Höfer Myth. Lex. 10 Hesiod läßt den Helden um Sizilien und Italien 


IV 949), ist gewiß erst von Pherekydes (s. o.) 
geschaffen worden und beweist nichts für S.s 
vermeintlichen Wohnsitz im Osten (gegen v. Wi- 
lamowitz Berl. Klass. Texte 5 IT 52). Wie die- 
sen, so wird man auch den äußersten Westen, 
also die Säulen des Herakles oder gar die Kana- 
rischen Inseln, als homerische Stätten zu bean- 
standen haben (gegen Jarz Ztschr. f. wiss. Geogr. 
II 1881, 10. 121f., vgl. Strab. I 44. Gell. XIV 


und im Tyrrhenischen Meere umherfahren (fre. 
65. 66 Rz.3 bei Strab. I 23. Schol, Apoll. Rhod. III 
311); doch damit hat er der Odyssee nicht eine 
neue geographische Deutung untergelegt, son- 
dern die homerische Erdkunde nur in eine hellere 
Beleuchtung gerückt (s. Roscher Myth. Lex. 
III 634). Früh schon haben Bewohner Griechen- 
lands mit Unteritalien und Sizilien in Verkehr 
gestanden, was dort entdeckte Reste mykenischer 


6, 3). Der Ozean lag, trotz etwaiger mehr oder 20 Kultur, namentlich Nekropolen, beweisen (Be- 


weniger gefärbter Berichte phoinikischer See- 
fahrer, der damaligen griechischen Welt, vor- 
nehmlich dem ionischen Sänger noch so fern, 
daß er auf dessen Phantasie schwerlich Einfluß 
gewann; auch erscheinen in der homerischen 
Dichtung die Gefahren, die von S. und Charyb- 
dis drohen, bei allem Schaden, den sie anrich- 
ten, für das Weltmeer zu harmlos. Da Odysseus, 
nachdem er die Meerenge passiert hat, sogleich 


loch Gr. Gesch. 12 233£.). In jenen Gegenden 
können sich also Odysseus’ Abenteuer sehr wohl 
nach der Anschauung der heimischen und dor- 
tigen Griechen abgespielt haben, bis sie, von da 
und aus dem griechischen Mutterland übernom- 
men, im ionischen Epos poetische Gestalt an- 
nahmen. Man könnte, da es sich nicht um ge- 
schichtliche Ereignisse, sondern um dichterische 
Fiktionen handelt, eine örtliche Fixieruug für 


darauf (Od. XII 261: aörl« Exeıra) zu der Insel 30 mäßig halten. Sogut aber auf griechischem Bo- 


mit den Herden des Helios gelangt, so könnte 
man mit der Feststellung dieses Eilands zugleich 
auch den nahen Standort der beiden Ungeheuer 
bestimmen wollen. Leider trügt die Hoffnung 
auf einen solchen Schluß. Viehtriften des Sonnen- 
gottes sind auf dem Vorgebirge ainaron (Hom. 
hymn. I 411f.), bei Apollonia in Illyrien (Hero- 
dot. IX 93. Konon. 30) und bei Gortyn auf 
Kreta (Serv. ecl. VI 60) bezeugt. Nun knüpft 


den die von Homer erzählten Begebenheiten an 
bestimmten Orten, wie Argos, Sparta, Pylos, 
Ithaka, haften, so sicher mochte der Dichter auch 
für die westlichen Abenteuer gewisse Stätten im 
Auge haben; nur mangelte ihm von diesen eine 
genaue Bekanntschaft, eine lebendige Anschau- 
ung; schon genug, wenn die Landschaftsbilder 
den Handlungen als wirksamer Hintergrund dien- 
ten. Richtiger jedenfalls als Eratosthenes, der 


die geographische Bestimmung des homerischen 40 die Lokalschilderungen in der Odyssee als bloße 


Weideorts an Kap Tainaron (Matapan) an und 
glaubt Oowaxin, benannt nach Boiva& Dreispitz, 
in der Pelopsinsel zu erkennen (v. Wilamo- 
witz a. a 0. 168f. Preller-Robert Gr. 
Myth. I4 432. Ziegler Myth. Lex. V 874f.) 
Es ist jedoch, auch wenn man den Gegengrün- 
den Gruppes (Myth. 639) keinen Wert bei- 
legt, unwahrscheinlich, daß, während bei Ho- 
mer zahlreiche peloponnesische Herrschergebiete 


Phantasiegemälde ansieht, hält Polybios und mit 
ihm Strabon (I 25) für ihren Schauplatz den 
großgriechischen Westen. Freilich ist es nicht 
getan mit der volksetymologischen Formel Ooa- 
xin — Trinakia — Trinakria und ihrer Anwen- 
dung auf Sizilien (Ziegler Myth. Lex. V 873£.): 
denn diese Insel ist für das einsame, nur von 
den Herden des Helios und ihren beiden Hirtinnen 
bewohnte Eiland viel zu groß (Ziegler a. a. 


und Ortschaften genannt sind und für das Land 50 0.). Zwar hat alte und neue Ciceronenweisheit 


auch der Gesamtname %4eyos bisweilen auftaucht 
(il. VI 152; Od. I 344. III 251. IV 174), aus- 
schließlich in Verbindung mit jenen Viehherden 
der andre (vermeintliche) Gesamtname @gwaxtn 
gebraucht sein sollte, der für den vereinzelten 
Weideplatz am Kap Matapan nicht einmal be- 
zeichnend ist. Wozu eine zusammenfassende Be- 
nennung einer geräumigen Halbinsel, wo es sich 
um etwas ganz Spezielles, eine einsame Vieh- 


den homerischen Weideplatz der Rinder des He- 
lios auf die schmale Landzunge von Mylai (j. 
Milazzo) an der Nordküste von Sizilien verlegt 
(Appian. bell. civ. V 116, 484. Schol. Apoll. Rh. 
IV 965. Plin. n. h. II 220; vgl. Holm Gesch. 
Sie. I 54); aber ihr fehlt wieder die dreispitzige 
Gestalt. Dafür liegt jene kleine Halbinsel wenig- 
stens nicht fern von der vielberufenen Wasser- 
straße, von deren Schrecknissen die Sage — 


trift, handelt, die sich noch dazu nur auf dem 60 man versteht es — dem Dichter Anziehenderes 


südlichsten Ausläufer befinden soll? Besonders 
würde man aber, worauf es doch hier ankommt, 
in peloponnesischer Nachbarschaft eine Stätte 
für S. und Charybdis vergebens suchen; denn 
Kap Maleia kann doch mit dem gefährlichen 
Engpaß nicht gemeint sein (gegen Finsler Ho- 
mer? I 22), da es unter diesem Namen mehr- 
mals in anderem. hinreichend klarem Zusammen- 


zu künden wußte als von den Größenverhält- 
nissen der westlichen Inselwelt. 

Wie für Hesiod, so ist auch für den Sikeler 
Stesichoros diese Gegend der Schauplatz von 
Odysseus’ Irrfahrten und der Aufenthaltsort der 
$S. (s. o.). Euripides nennt sie Tugonvis (Med. 
1342 mit Schol., vgl. 1859), Apoll. Rhod. IV 828: 
Atoorin. Bei Thuk. IV 24 ist die Meerenge die 
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klassische Stätte des Abenteuers ; sie heißt später 
Zxviloios nogduss (Archestrat. bei Athen. VII 
311f.), das Vorgebirze auf italischer Seite, wo 
S. wohnt, SxöAdarov üxoor (Polyb. XXXIV 4 bei 
Strab. I 24), das dort liegende Städtchen Ixö4- 
Aaıo» oder ZxöAla (Schol. Apoll. Rhod. IV 828. 
Eustath. Dion. P. 467. Sall. hist. IV 21 Dietsch. 
Pomp. Mel. II 68. 115. Plin. n. h. III 87. Sen. 
ep. 79), jetzt Scilla. Der heutige Zustand der 
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Schrecknisse der sizilischen Meerenge gerückt von 
Palaiph. x. dwior. 21 bei Westermann Myth. 
285. Apostol. cent. XVI 49. Ps.-Eudok. a. a. O., 
welche die S. für eines der tyrrhenischen Kor- 
sarenschiffe erklären; Schiffsname ist S. ja auch 
bei Verg. Aen. V 122 und Hygin. fab. 275. All- 
zu menschlich ist ihre Deutung als Hetäre, die 
mit ihren hündischen Parasiten die Schiffer an- 
lockt und ausbeutet (Anaxilas frg. 22 bei Kock 


berühmten Wasserstraße läßt nur selten, höch- 10 Com. II 270. Kallimachos frg. 184 bei Schnei- 


stens bei starkem Sturme, die Schrecknisse ahnen, 
welche die Odyssee so drastisch ausmalt und 
Schiller im ‚Taucher‘ so lebhaft schildert; daher 
die noch nicht verstummten Zweifel, ob man mit 
recht das Ereignis hierher verlegt (s. o.) Hält 
man gleichwohl daran fest, so dient zur Begrün- 
dung einmal die bewußt phantastische Darstel- 
lung des antiken wie des modernen Dichters, zu- 
gleich aber die Möglichkeit gewaltiger Verände- 
zungen des von jeher stark vulkanischen Bodens; 
s. darüber Waser Diss. 21f. Art. 1027f. Jobst 
Scylla u. Char., Diss, Würzb. 1902, 7f. 28f. 
Die kleine, etwas nördlicher noch in Brut- 
tium gelegene Stadt IxvAlrjziov, lat. Sceyllaceum 
oder Seillacium, j. Squillace, sucht der hier ge- 
borene Cassiodorius (var. XII 15) mit S. in Ver- 
bindung zu bringen, indem er als ihren Grün- 
der Odysseus angibt; der dortige Meerbusen hieß 
xókros Zxrvlintivos, sinus Scyllaceus oder Scyl- 


lacinus. Die wüste Insel des nördlichen Ägäischen 30 standteilen bei Homer; selbst die 


Meeres nahe der thrakischen Chersonnes (Plin. 
IV 74) hat mit der S. nur den Namen gemein 
und kommt, bei dem Fehlen sonstiger Beziehungen 
zum Abenteuer, auch als Beweis für dessen Fixie- 
rung im Osten nicht in Betracht. Noch weniger 
wird man wohl den Eintrag ‚Seyllam‘ auf der 
Tabula Peutingeriana (segm. VII C 1 Desjardins) 
dafür in Anspruch nehmen, der einen thrakischen 
Ort am Pontos Euxeinos bezeichnen soll (Waser 
Diss. 15). 

Eratosthenes hält nicht nur die Örtlichkeit, 
wo 8. haust, für erdichtet (s. o.), sondern auch 
sie selbst für ein grelles Phantasiegebilde; viele 
sind ihm darin gefolgt: Plat. republ. IX 588c. 
Axioch. 396e. Cie. nat. deor. I 108. Dio Chrys. 
X1 34 Arnim. Alex. Aphrod. zu Aristot. Top. 
p. 213, 28 Wallies. Sext. Emp. adv. dogm. I 80. 
Lucret. IV 732. V 890f. Ovid. trist. IV 7, 18. 
Iuv. XV 16f. Nach anderer Auffassung gehört 


der II 440: Zxölla yur xatáxacoa = mogrn ; 
Herakleit. m. drior. 2 bei Westermann 313. 
Eustath. 1714, 37. Liban. or. I 22 Förster. Al- 
kiphr. I 18,8. Anth. Pal. V 189), ähnlich wie 
die Seirenen bisweilen als meretrices aufgefaßt 
werden (Roscher Myth. Lex. III 626. VI 19). 
Schon weit früher dient S. als erniedrigende Be- 
zeichnung eines gefährlichen Weibes, Aisch. Ag. 
1187 Kirchh. Eur. Med. 1359; vgl. Ovid. Pont. 


20 III 1, 122. Ein Beispiel allegorischer Mythen- 


deutung ist es endlich, wenn im Gegensatz zu 
jenen konkreten Vorstellungen S. als Inbegriff 
der Schamlosigkeit, als Verkörperung der von 
ihr dem Harmlosen drohenden Nachstellungen 
erklärt wird (Herakleit. Ou. Any. 70 p. 158. 
Mehler. Anonym. de Ul. error. bei Wester- 
mann 339. 342. Eustath. 1714, 47f. Fulgent. 
myth. IT 12. Myth. Vat. II 1). 

Tierisch ist S. mit ihren mannigfachen Be- 
ißtöne, die 
sie hervorbringt, sind die eines jungen bellenden 
Hundes; Aristarch (Schol. Hom. Od. XII 86) hat 
freilich v. 86—88 als unecht beanstandet; vgl. 
Römer Rh. Mus. LXI 386f. Falls jedoch der 
Dichter den Skyllatypus aus der minoisch-myke- 
nischen Kunst übernommen hat, sind gerade 
Köpfe oder Vorderteile von Hunden schon in den 
ältesten bildlichen Darstellungen vorhanden ge- 
wesen (Studniczka Athen. Mitt. XXXI 50f. 


40 Crusius Philol. LXV 320) und haben sich in 


der Literatur beharrlich erhalten: Hesiod. Mey. 
Hoia: frg.150 Rz.3 Aisch, Ag. 1182. Lyk. Al. 668. 
Lucret. V 890. Catull. LX 2. Verg. Aen. III 432. 
Culex 331. Ovid. met. XIII 782. XIV 60; Pont. 
IV 10, 25. Tbemist. or. XXII p. 279b Dindf. 
Niket. chon. 7 p. 861 Bekker. Anth. Pal. IX 755. 
XI 272 u. ö. Selten sind Wolfsleiber bezeugt 
(Verg. Aen. IIL 428); an Denkmälern kann man 
sie aber, ebenso wie Pferdeköpfe, bisweilen be- 


S. der Wirklichkeit an; da sie aber aus der Be-50 obachten. Eine neue wichtige Zugabe ist der 


schaffenheit eines natürlichen Wesens herausfällt, 
unterliegt sie mannigfachen Deutungen. Aristarch 
(Schol. Hom. Od. XIl 89) erkennt in dem Un- 
getüm zergaidv rı Bmoiov Moosnepvros 10 oxo- 
aiio xal »oykööes, Ähnlich Steuding Jahrb. 
f. Philol. 1895, 185f. und Tümpel Berl. Phil. 
Wochenschr. 1895, 998 einen mächtigen Polypen, 
einen Riesenkraken; vgl. dagegen Stadler Burs. 
Jahresber. CXIV 61 und Gruppe Myth. 409, 7. 
Andere halten S. und Charybdis für Verkörpe- 
rungen der Klippen, Küstenhöhlen und Strudel, 
als solle das ohnehin lebhafte Rauschen und 
Plätschern der Wellen durch den Vergleich mit 
Hundegeheul von den Dichtern noch mehr be- 
lebt werden: Schol. Apoll. Rhod. IV 825. Ps.- 
Eudok. p. 377. Tzetz. Lyk. 45; andere Belege 
bei Waser Diss. 17. In den Bereich des Mensch- 
lichen werden nach euhemeristischer Weise die 


Kopf oder Oberleib einer Jungfrau; Lyk. Al. 668f.: 
Eowüs u£onaodevos zvor. Schol. Lyk.46. Tzetz. 
Lyk. 45. 650. Lucret. V 890. Ovid. met. XII 
733 virginis ora gerens, vgl. auch Xen. mem. II 
6, 31. Hygien. f. praef. Im Gegensatz zu Hydra und 
Chimaira, die phantastische Tierwesen bleiben, er- 
hält die S. einen anmutigen weiblichen Zuwachs. So 
ist sie denn ein dngrwöes yúvarov (Procop. bell. Goth. 
III 27) und in ihrer Mischgestait, die aus mensch- 


60 lichem Oberkörper, Vorderteilen von Hunden 


oder Wölfen, Fischschwänzen, Schlangen und See- 
pferden besteht, entweder biformis (Verg. Aen. 
VI 286) oder tripler (Auson. griph. tern. num. 
83) oder sogar multiplex (Min. Fel. Oct. XX 5. 
Schol. Lyk. 650). Übrigens wird durch manche 
bildliche Zutaten, Kopfschmuck, Flügel. ferner 
den Dreizack, Ruder, Anker, Waffen, Fackeln, 
die sie trägt, wenn nicht der Verlauf der Sage, 


Uva 


so doch der künstlerische Typus bereichert. Eine 
Abweichung von der homerischen Erzählung kann 
man darin erblicken, daß Odysseus hier, der 
Warnung Kirkes uneingedenk (Od. XII 116f.), in 
der Aufregung des Moments sich wappnet (v. 246), 
dagegen auf einer römischen Kontorniatmünze 
(s. Waser Art. 1040) der Entraffung seiner Ge- 
fährten unbewaffnet fast teilnahmlos zuschaut. 
Doch damit ist bereits das Gebiet des archäo- 
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winnen; um so größeren Wert legen die Quellen- 
berichte auf die Farbe, freilich mit schwanken- 
den Angaben. Die Erwähnung grauen Haares 
bei Ovid. am. III 12, 21 (patri canos furata 
capillos) bietet nichts Besonderes; eine Gruppe 
von Erzählungen, wohl nach älterer Quelle (s. 
Knaack a. a. O.), nennt das abgeschnittene 
Haar golden (Schol. Eur. Hipp. 1200. Tzetz. Lyk. 
650; chil. II hist. 37, 539. Prob. Verg. ecl. VI 


logischen Teils betreten; über das weitere s.1074), eine andere redet von purpurfarbenem (Kal- 


Waser Diss. 78f. Art. 1035f. Eine erneute Be- 
händlung käme einer Wiederholung gleich. 

2) Die Tochter des Königs Nisos (s. d.) von 
Megara, bekannt durch den Verrat am Vater- 
land, den sie, ähnlich wie Peisidike, Arne und 
Komaitho (s. d.) in griechischen Mythen, Tarpeia 
(s. d.) in der römischen Legende, begeht, aber 
sühnt durch gewaltsamen Tod oder Verwandlung 
in einen Vogel oder ein Seetier. Auf seinem Rache- 


zug gegen Athen belagert der Kreterkönig Minos 20 


Megara ‚(oder Nisaia); doch von ihm gewonnen 
oder in ihn verliebt, entwendet S. ihrem Vater 
Nisos das verhängnisvolle Haupthaar, an das sein 
Leben geknüpft ist, so daß er stirbt und die 
Stadt erobert wird (Paus. I 19, 4. II 34, 7). 
Wahrscheinlich auf Grund einer alten epischen 
Erzählung (Knaack Rb. Mus, LVII 205f. 230) 
führt bereits Aischylos (Choeph. 596f. Kirchh.) 
S. unter ruchlosen Verwandtenmörderinnen auf, 


limachos Fragm. anon. 39 bei Schneider II 
712% oder Parthenios bei Meineke Anal. Al, 
271. Apollod. HI 211 W. Paus. I 19, 4. Lucian. 
saltat. 41; sacrif. 15. Ps.-Chrysost. de fort. II 
27 Arnim. Verg. Georg. I 405; Ciris 52. 122. 
320. 382. 387. Ovid. remed. am. 68; met. VIII 
8. 80. 98. Tib. I 4, 63. Prop. IV 19,22. Stat, 
Theb. I 333. II 382; silv. III 4, 84, wo sogar 
der Träger der Locke purpurn ist); über eine 
etwaige symbolische Deutung dieses Zuges der 
Sage s. u. Wichtiger für Verlauf und Ausgang 
der Erzählung ist, daß Minos voll Verachtuug 
die Vaterlandsverräterin zurückweist (Apollod. ITI 
211 W. Paus. II 34, 7. Ovid. met. 95f, Hygin. 
fab. 198). Bei der Abfahrt läßt er sie sogar an 
einen Außenteil des Schiffes binden, über das 
Meer hinschleifen (nach dem èzoúoeoða: soll der 
Saronische Golf den Namen haben, Parthen. Tzetz. 
Schol. Eur. Hipp. a. a. O. Ciris 390) und er- 


weil sie nämlich, von dem Kreter Minos durch 30 tränken (Apollod. Paus. a. a. O. Strab. VIII 378. 


ein goldenes Halsband bestochen, ihren Vater im 
Schlafe der ‚unsterblichen‘ Locke beraubt und so 
getötet hat. Dafür ereilt sie Hermes (der Toten- 
führer); denn da Nisos schon tot ist (v. 599; 
pär' änbleoev pikov), bezieht sich xyyávei Ö£ 
vv Eoufs wohl auf S. (der Schol. läßt die Wahl). 
Diese älteste erhaltene Fassung redet noch nicht 
ausdrücklich von Liebe zum Landesfeind, auch 
noch nicht von einer Verwandlung; doch schließt 


Prop. IV 19, 26). Oder sie springt, als der Ge- 
liebte sie im Stich läßt, ins Meer und hängt sich 
an das Steuer des Schiffes (Ovid. met. 141f. 
Hygin. fab. 198. Serv. ecl. VI 74). Aber die 
Wellen verschlingen sie und tragen den Leich- 
nam an die Küste von Troizen, deren Vorgebirge 
seitdem S’xtAlaıov (SxvAlaior) heißt (Strab. Paus. 
Tzetz. a. a. O. Eustath. zu Dion. Per. 420). Bei 
ihrem Sturz ins Meer haben Seevögel sie zer- 


die Bestechung eine Liebschaft zwischen S. und 40 fleischt oder aufgefressen, so daß ein Grab von 


Minos nicht aus (Wagner Myth. Lex. III 427). 
In S.-Tragödien, die zwar weder erhalten noch 
näher bekannt sind, wohl aber von Ovid. trist. 
II 393f. erwähnt werden (vgl. auch FTG2 p. 840), 
ist die Liebe das eigentliche Motiv gewesen und 
in späteren Darstellungen geblieben. Auf dra- 
matische Behandlung und deren Einfluß läßt das 
Auftreten einer Vertrauten, der alten Amme 
Carme (Kapun, s. d.) in Ps.-Verg. Ciris 220f., 


schließen; nach Art einer euripideischen toopós 50 


(vgl. Eur. Hipp. 350f.) unterstützt und nährt sie 
die Neigung ihrer jungen Herrin. Diese sucht 
den Vater durch Bitten, die Bürger Megaras 
durch schreckende Vorzeichen, welche bestochene 
Seher zu ihren Gunsten deuten müssen, zum 
Frieden mit dem Landesfeind zu bestimmen, und 
als solche Bemühungen sowie Carmes magische 
Opfer zur Betörung des Minos nicht fruchten, 
erzwingt sie durch Abschneiden des Haares die 


ihr nicht vorhanden ist (Paus. II 34, 7; nach 
Hitzig-Blümner z. St. stimmt hiermit auch 
Strab. a. a. O. überein: zararovrwdrvar — ðsõgo 
ô Enzvuardsioavy tapis ruyeiv, da vor Tuyeiv 
wahrscheinlich où ausgefallen). Doch nach den 
meisten Berichten wird sie in ein Tier verwan- 
delt, und zwar in einen mövenartigen Vogel 
(ziggıs oder xeigıs, angeblich abzuleiten von xei- 
gew, dem Abschneiden der väterlichen Locke, 
vgl. Ovid. met. 151); Knaack a.a.0. 224 und 
Roscher in seinem Myth. Lex. III 429f. er- 
kennen in ihm die eine oder andere Reiherart: 
ardea, &owöids. S.s Vater Nisos hat sich nach 
Verlust des verhängnisvollen Haares das Leben 
genommen (Hygin. fab. 242), oder auch er er- 
leidet eine Vogelmetamorphose, nämlich in einen 
Seeadler (d/taieros), der jenen Reiher in fort- 
dauernder Feindschaft verfolgt (Parthen. bei 
Eustath. zu Dion. Per. 420. Lucian. und Ps.- 


Übergabe der Stadt. Bei Ovid (met. VIII 14f.) 60 Chrysost. a. a. O. Ps.-Oppian. Ix. II 14. Nonn. 


verliebt sich S., wie sie von einem Turme die 
Scharen der Kreter mustert; nach einem erregten 
Monolog verübt sie mit raschem Entschlusse an 
dem Vater den schicksalsschweren Raub und 
überbringt, selbst in das feindliche Lager ein- 
dringend, das Haar dem Geliebten. Darüber, ob 
es sich um ein einzelnes Haar oder eine ganze 
Locke handelt, läßt sich kein klares Urteil ge- 


XXV 148f. Verg. Georg. I 404. Ciris 200f. 487f. 
Ovid. met. VIII 145f.). Da aber »ieoıs auch 
einen Fisch bezeichnet, der zu dem Seeabenteuer 
besser zu passen scheint, so wird nach anderem 
Bericht S. bei ihrer Versenkung zum Fisch (Hy- 
gin. fab. 198. Serv. Aen. VI 286; vgl. Plin. n. 
h. X 9. Oppian. Hal. I 129. II 187. Etym. M. 
515, 14); dann ist es nur noch ein Schritt zu 
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der Version, nach der sie in das homerische See- 
ungeheuer übergeht (Schol. Eur. Hipp. 1200. 
Schol. HQ Od. XI 105. Palaiph. 21). So hat 
die Gleichnamigkeit verschiedener mythologischer 
Wesen ihre künstliche, fast gedankenlose Ver- 
mengung verschuldet (Verg. ecl. VI 74f Ovid. am 
MI 12, 21f.; a. a. I 331f.; remed. am. 731, wo die 
homerische S. Niseis heißt; vgl. fast. IV 500: 
Nisaei canes. Prop. V 4, 39f.), die schon der Ver- 
fasser der Ciris, nach Skutsch angeblich Cor- 
nelius Gallus (Aus Vergils Frühzeit I 1901. II 
1906; vgl. aber Leo Herm. XXXVI 14f. XL 
35£.), anstößig findet und einem malus auetor in 
die Schuhe schiebt (Ciris 54f. 63). 

Wie vorstehende Zitate beweisen, erfreut sich 
im Altertum auch die megarische S., gewiß na- 
mentlich wegen des Liebesmotivs, häufiger Be- 
achtung; vgl. Rohde Gr. Roman? 99£. und 37. 
Vor der homerischen hat sie voraus, daß sie in 
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und dem S. als Mondgöttin entsprechen soll; 
eine solche Dentung hat für Pterelaos und Ko- 
maitho Fick Vorgriech. Ortsnamen 138t., für 
Nisos und S, Siecke Progr. d. Friedr.-Gymnas. 
Berl. 1882 versucht; vgl, auch Gruppe 1412, 6. 
Vielleicht ist aber gerade die Haarfarbe, die ja 
in der astronomischen Simsonsage unbeachtet 
bleibt, nur ein märchenhafter Zug griechischer 
Dichtung ohne besondere Symbolik. Die poe- 


10 tische Phantasie schaltet aus Freude am Sinn- 


fälligen und Ungewöhnlichen freigebig mit präch- 
tigem Stoff und Schmuck und legt ihn selbst 
nebensächlichem Beiwerk, wie Wohnungen und 
Geräten der Götter und Könige, erst recht aber 
den Dingen bei, welche, wie das Goldene Vließ, 
die Hesperidenäpfel, eigentliche Motive der Sage 
ausmachen. Auch dem verhängnisvollen Haar 
des Nisos schien also eine ausschmückende Her- 
vorhebung zuzukommen, ohne daß in dieser ein 


Tragödien behandelt worden ist (s. o.); auch ist 20 tieferer Sinn zu suchen wäre. 


sie Objekt des Mimos gewesen (Lucian. saltat. 
41). Weit geringer ist die Zahl der bildlichen 
Darstellungen; doch veranschaulichen drei ein- 
drucksvolle Gemälde die schöne Sünderin, die ver- 
hängnisvolle Locke des Vaters in der Hand hal- 
tend; vgl. darüber Waser Diss. 61f. Art. 1067f, 
(mit 2 Abbildungen), sowie Helbig Sammlungen 
Roms I3 266 nr. 415 und Campan. Wandgem. nr. 
1337. 

Die Deutung des Wesens ist bei S. der Nisos- 
tochter gleichfalls schwierig. Der von Roscher 
(Art. Nisos Myth. Lex. III 429f.) unternommene 
ornitlologische Erklärungsversuch kann nicht für 
voll gelten. Der rote Schopf des Reihers, in den 
doch S. verwandelt wird, ist kein Äquivalent für 
das purpurne Haar des Nisos, der ja die Gestalt 
eines Seeadlers annimmt; hier sind Personen und 
Vogelarten kreuzweis verwechselt. Das (nur ver- 
mutete) Ausrupfen der Rückenhaare des Büffels 


3) Eine von den fünfzig Töchtern des Danaos 
(s. d.), die ihre Gatten, die Söhne des Aigyptos 
(s. d.), in der Hochzeitsnacht umbringen: Hygin. 
fab. 170. Ihr neuvermählter Ehemann heißt 
hier Proteus, dem jedoch nach Apollodor. bibl. 
II 16 W. und Tzetz. chil. VII hist. 186, 374 
vielmehr Gorgophone durch das Los zufällt. Über 
S. gibt die ziemlich umfangreiche Dansidenlite- 
ratur keine nähere Auskunft. Ob den Proteus 


30 und die S. der Odyssee mit dem argivischen 


Paare nur Gleichnamigkeit oder ein innerer Zu- 
sammenhang, etwa gar ursprünglich Identität, 
verbindet; ob ferner die S. von Megara mit der 
Danaide in Beziehung steht (Waser Diss. 65. 
Gruppe 1412, 6), läßt sich nicht erweisen. 
Für die Ableitung des Namens S. kommen die 
semitischen Sprachen und das Griechische in 
Betracht. Falls phoinikische Schiffer die erste 
Kunde von der Meerenge und den Schrecknissen 


durch den Reiher mit dem Abschneiden der Locke 40 der S. den Griechen vermittelt haben, ist sie 


zu vergleichen (ebd. III 432), ist vollends be- 
denklich. — Gewiß hat eine symbolische Bedeu- 
tung das Haar, die Locke des Nisos. Da durch 
die Sage selbst der Zusammenhang Megaras mit 
Kreta gegeben ist (s. Gruppe Myth. 249. 122), 
so wird eine Verbindung mit dem Orient und 
eine Beziehung zu dem Nasiräer Simson, dem 
durch Entwendung des Haupthaares seine Stärke 
verloren geht, nicht abzuweisen sein, selbst wenn 


von jenen vielleicht Scol, Zerstörung, Todesge- 
fahr genannt worden; die Wurzel würde dann 
noch fortleben in der Nebenform Scolacium für 
Seyllacium in Bruttium (Bochat Phaleg et Ca- 
naan 576); die megarische (und die argivische?) 
S. hätte dann ihren Namen aus dem Orient über 
Kreta erhalten, wo ja auch der mythische Bau- 
künstler Skyllis beheimatet ist (s. d.). — In der 
Od. XII 86f. ist die Stimme der gewaltig bellen- 


es sich dabei nur um eine parallele Sage handelt. 50 den S. mit der eines jungen Hündleins (oxt4a£) 


Denn wenn auch für den hebräischen Helden der 
solarische Charakter wissenschaftlich gesichert 
ist (Steinthal Zeitschr. f. Völkerpsych. Bd. II 
1862), so braucht man darum nicht auch den My- 
thos von Nisos und S. astronomisch zu deuten; 
es sind nur verwandte Erzählungen, wie auch 
die von Komaitho und Pterelaos, die ja schon 
im Altertum mit jenen verglichen werden (Ovid. 
Ibis 359%. Ps.-Chrysost. de fort. II 27 Arnim. 


verglichen ; schon Aristarch (Schol. Hom. Od. 
XT 86) hat dies unpassend und widerspruchsvoll 
gefunden und daher v. 86—88 verworfen; gleich- 
wohl haben in alter und neuer Zeit viele daran 
festgehalten und S. die Bellende, die Hündin 
übersetzt; vgl. bes. Fick-Bechtel Gr. Per- 
sonennamen 2? 466; andere Belege bei Waser 
Art. 1071. — Weit überzeugender und außerdem 
auf alle drei $. anwendbar ist die Ableitung von 


Tzetz. Lyk. 650; chil. II hist. 37, 5381. Schol. 60 oxU44sıv schinden, zerraufen, zerzausen; vgl. schon 


Lucian. sacrif. 15), und viele andere (Höfer 
Myth. Lex. HI 3263£. Kroll Die Locke des 
Nisos bei Skutsch a. a. O. II 1906, 193), Da- 
bei ist freilich die Haarfarbe rätselhaft. Es fragt 
sich indes, ob ihre unverkennbare Betonung in 
den Berichten (s. o.) allein “ausreicht, Nisos zu 
einem Sonnenhelden zu machen, von dem etwa 
goldener Glanz oder purpurne Abendröte ausginge 


Beda de orthogr. (Gramm. lat. VIL 289): Sc. a 
spoliendo sire a verando nautas; sie heißt also 
die Rauferin. Zerzauserin, Räuberin, vgl. Cur- 
tius Etym. 169 nr. 114 sowie nr. 113: oxčłov 
Haut, oxzölov = spolium; s. auch Solmsen 
Beitr. z. griechisch. Wortforschung I 261. Alle 
anderen Worterklärungen mögen auf sich be- 
ruhen. [Joh. Schmidt.) 
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4) Skylla wird eine riesenhafte Sklavin des 
Severus genannt, der sich auch rühmen konnte, 
in seiner Familie ein männliches Gegenstück zu 
besitzen, dem er den Namen Polyphemos gab, 
Martial. VII 88. [Stein.] 

Skyllai, Ort in Thrakien an der Küste des 
Schwarzen Meeres, Tab. Peut. Buatico XII Seil- 
lam XII Philias. Geog. Rav. IV 6 Filias-Bilias 
(v. 1. Seylias)-Burtinum. V 12 Burtinum-Sexleti 
{v. 1. Soyleas)-Filias. Etwa bei Ormanlü. 
Miller Itin. Rom. 514f. Die überall angezogene 
Stelle Prokop. Bauten IV 9 enthält den Namen 
nicht! [Oberhummer.] 

Skyllaion (3z14a:ov und ZxvAdatov, bei Pto- 
lem. und Procop. Ixtiasor), östlichstes Vorge- 
birge der Argolis und des Peloponnes, heute Skyli 
(Carte de la Grèce, Paris 1852 Bl. 15). Alle 
antiken Stellen über das S. (Skyl. 52. Strab. VILI 
368. X 484. Mela II 49. 50. Plin. n. h. IV 17. 


Thuk. V 53. Agathem. 9, 24 [GGM II 484]), die 20 116) glaubte ihn zu erkennen in dem Kinde, das- 


auf seine Lage schließen lassen, fordern seine 
Gleichsetzung mit dem üstlichsten Vorgebirge, 
für die sich daher auch die meisten neueren For- 
scher entschieden haben (Leake Morea II 462; 
Peloponn. 281. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 
III: 577, 57. 659, 51. Bursian Geogr. II 86, 3. 
Kiepert Lehrb. 275; FOA XMI. Lolling 
Hell, Landesk. 163. Bölte o. Bd. VII S. 2271f.). 
Pausanias bringt II 34, 7f. eine sehr unklare 
Schilderung der Lage der drei Vorgebirge S., 
Bukephala und Halioussa; darauf gestützt, hat 
Curtius (Pelop. II 452£.) in einer nördlich 
von dem östlichsten Vorgebirge vorspringenden 
Spitze, südlich vom Zitronenwald der Porioten 
(auf der Carte de la Grèce ‚Bois d’Ürangers‘), 
das 5. erkennen und den östlichsten Vorsprung 
als Bukephala bezeichnen wollen. Schon Bur- 
sian a. O. hat diese Lokalisierung zurückge- 
wiesen. Von verschiedenen Gelehrten ist dann 


der Versuch gemacht worden, die Angaben des 40 


Pausanias mit den sonstigen antiken Zeugnissen 
und der Örtlichkeit in Einklang zu bringen. So 
glaubte u. a. C. Müller (GGM II 485) zwei 
Vorgebirge S. unterscheiden zu müssen, das eine 
= h. Kheli, das andere = h. Skyli, und hat diese 
Annahme mit großer Gelehrsamkeit zu beweisen 
gesucht. Vgl. die Übersicht und die Literatur- 
angaben bei Bölte o. Bd. VII S. 2271fl. — 
Zu erklären bleibt dann noch die Tatsache, daß 


30 Myth. Lex. IV 1072. 
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nis der griechischen Lokalgeschichte nicht un- 
möglich wäre. — Zu erwähnen ist schließlich 
noch, daß das S. seinen Namen von Skylla, der 
Tochter. des Nisos, erhalten haben soll (Strab. 
VIII 873. Paus. II 34,7. Eustath. a. O. Procop. 
bell. Goth. III 27, 17). [Geyer.] 
Zxvilnrixös xóinos s. Scylletium. 
Zxvilntivos »dinos s. Seylletium. 
Skyllia (S’xviila, Scyliia, Plin. n. h. IV 74 


K. 10 an einer offenbar verderbten Stelle: [insularum], 


quarum modo inveniri potuere nomina), angeb- 
liches Inselchen in der jetzigen Xerosbucht, in 
der Nähe des Hellespontos. [Bürchner.] 
Skyllios (2xöAlıos), Beiname des Zeus auf 
Kreta; dieser wurde auf dem Berge Skyllion, von 
dem er seinen Namen hat, verehrt (Steph. Byz. 
s. ZxUAAor). S. ist identisch mit Skylios (s. d.). 
Über Zeus S. ist weiter nichts bekannt. Svoro- 
nos (Eenn. der. 1898, 8#. Bull. hell. XVII 


auf Münzen des kretischen Kydonia von einer 
Hündin gesäugt wird; es ist aber nicht S., son- 
dern Kydon dargestellt (s. o. Bd. XI S. 2304). 
In dem Namen S. vermutet Usener (Rh. Mus. 
IL 469) eine Beziehung auf Zeus als den Herm 
des Lichts (dagegen Gruppe Gr. Myth. 898, 2), 
Svoronos a. a. O. denkt an Ableitung von 
oxüAa&, Aly (Philol. LXVIII 430) an Zusammen- 
hang des Zeus S. mit Skylla (s. d.). Vgl. Höfer 
[Kock.] 
Skyllis, Bildhauer, immer zusammen mit 
seinem Bruder Dipoinos (s. o. Bd. V S. 1159#.) 


‘genannt, Vgl. über die beiden noch Klein 


Gesch. d. griech. Kunst I 101 und namentlich 
Loewy Österr. Jahresh. XII 243ff. XIV 1#. 
Die Athena Lindia fehlt selbst in der doch so 


viele fingierte Werke enthaltenden lindischen ` 


Tempelchronik, Blinkenberg Exp. arch. de 
Rhodes VI 444. [Lippold.] 
Skyllitas (2’xvAiizes), Beiname des Dionysos 
in dem Opferkalender von Kos (Paton-Hicks 
Inser. Cos 37. v. Prott Leges Graee. sacr. I 5. 
Collitz Gr. Dial.-Insehr. 36386. Solmsen Inser. 
Graec.3 36. Dittenberger Syll.3 1025. Schwy- 
zer Dial. Graec. exempl. 251 A), der dem Diony- 
sos S. im Frühlingsmonat Batromios drei gleiche 
Opfer vorschreibt: Auvdop Zxvilite yoloos xal 
Egıpos‘ Tod yoigov obz ànopogá' Bdsı ÖE lsoeds 
xal isoà napeyeı" yéon péosi Ötgua, oxklos (L. 45. 


das S. nach Strab. VIII 373. X 484. Liv. XXXI 5058 und 64). Bei Erklärung des Namens hilft, 


44. Eustath. ad Dionys. perieg. 420 (GGM II 
295) im Gebiet von Hermione lag, während Skyl. 
52 Fabr. es zu Troizen schlägt und auch nach 
Paus. II 34, 6. 12 die Grenze zwischen Hermione 
und Troizen beim heutigen Kap Thermisi, also 
im Südwesten in beträchtlicher Entfernung vom 
S. gegeben hat. Bursian a. O. S6f. hat eine 
Grenzverschiebung zuungunsten von Hermione 
angenommen, und Bölte o. Bd. VIII S. 837 
stimmt ihm bei. Doch steht dieser Erklärung 
die Tatsache entgegen, daß S. nach Skylax, also 
im 4, Jhdt. v. Chr., zu Troizen, nach Strabon 
und Livius zu Hermione und nach Pausanias, 
also in der Kaiserzeit, wieder zu Troizen gehörte; 
welchen Quellen Eustathios folgte, ist nicht fest- 
zustellen. Es müßte danach also eine wieder- 
holte Verschiebung der Grenzen stattgeiunden 
haben, was ja bei unserer ungenügenden Kennt- 


wie schon Paton-Hicks bemerken, die Hesych- 
losse oxvAlis’ xiņuaris; S. ist demnach der 
ott, der zur Ranke oder Rebe gehört, also wohl 
verwandt mit dem ebenfalls auf Kos verehrten 
Dionysos QvAlopdoos (Syll.3 1012. Vgl. Bürra' 
»Addovs Ñ pihia Hesych. Usener Der hl. Ty- 
chon 33. Radermacher Rh. Mus. LXIII 555. 
Bechtel Griech. Dial. II 600). Daß oxvżżís 
und pólov in diesen Beinamen des Dionysos die 


60 Weinrebe bezeichnen (vgl. Dionysos Frapviiıns 


und Ougpaxirns Aelian. v. h. III 41), nimmt man 
wohl mit Recht an. Nilsson (Griech. Feste 
306) meint: ‚Beide Namen sind wohl am besten 
zu erklären aus dem primitiven Dionysosidol der 
Vasenbilder, wo die an dem Pfahl aufgehängte 
Maske immer von großen Zweigen umgeben ist‘. 
Andere gehen bei der Erklärung des Namens S. 
von oxt4Ao; ‚Hund‘ aus; Maass (Herm. XXVI 
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188), Dib belt (Quaest. Ceae myth.. Diss. Greifs- 
wald 1891, 62f.) und Aly (Philol. LXVIII 430, 
&) denken an Beziehung zu oxúáño: als Seehun- 
den und deuten S. als Seegott, Gruppe (Gr. 
Myth. 1412, 6) findet in dern Namen eine Er- 
innerung an die Legende, nach der die Wein- 
tebe aus dem von einer Hündin geworfenen Stamm 
hervorwuchs. Vgl. Pfister und Höfer Myth. 
Lex. IV 1075f. [Kock.] 
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bar wäre. Auch der bei Hiller v. Gärt- 
ringen Inschr. v. Priene, Berlin 1906, nr. 313. 
612 (= S. 169) genannte Š., ó roð Ixduvov 
zod Moviuov. hat nichts mit dem Geographen 
S. zu tun. Ob der oben genannte Apelles, der 
Vater des S., der Schüler des Arkesilaos, Apelles 
von Chios, ist, bleibe dahingestellt (s. Susemihl 
1126. 677, 191 zu der übrigens nur mit Vorsicht 
geäußerten Vermutung Ro h des 354f.); der Name 


Zxvuricaı, Volksstamm im asiatischen Sar- 10 Apelles begegnet auf Chios auch sonst, CIG IT 


matien nach Ptolem. II 8, 13. Er führt sie zwi- 
schen Sapothrenern und Amazonen auf, Hieraus 
lassen sich über ihren Wohnort keine Schlußfolge- 
rungen ziehen. Procop (bell. Goth. IV 2; bei 
Dietrich Byzantin. Quellen z. Länder- u. Völ- 
kerkde., Lpz. 1912, 1 58) bemerkt aber, daß hinter 
den Lazen im Binnenlande die Länder Scymnia 
und Suania lägen, deren Völker den Lazen unter- 
worfen wären. Da das Lazenland == Kolchis ist, 
so müssen jene beiden Landschaften am Südabhang 
des Kaukasus gelegen haben, da nach Ptolemaios 
der Koraxfuß (jetzt Kodor) bereits die äußerste 
Südgrenze Sarmatiens bildete. — Bei Stephanos 
von Byzanz werden sie S’xvurıdöar genannt. Auf 
sie weist auch der Geographus Ravennas IV 2 hin: 
iuzta mare magnum Ponticum ponitur patria quae 
dicilur Scymnorum. [K. Kretschmer.] 
Skymnos. 1) S.von Chios (Sxúuvos 6 Xios 
Apoll. hist. mir. 15. Keller Rer. nat. script. I 


nr. 2214 (= $yll.3 nr. 959). 2223 (hier wird 
Apoooörn als Frau eines Apelles genannt); eben- 
sowenig ist zu sagen, ob der von Eratosthenes 
(Strab. I 15) vielgenannte Apelles mit dem Vater 
des S. gleichzusetzen ist, obschon die literarische‘ 
Abhängigkeit des $S. von Eratosthenes (s. $ 18) 
in der häufigen Nennung seines Vaters durch 
Eratosthenes mitbegründet gewesen sein könnte. 

& 1. Die von S. verfaßte geographische Schrift 


20 war eine Periegese, von der mehrere Bücher zitiert 


werden (HMegorýynois lautete der Titel nach Steph. 
Byz. s. //aoos, einem der neun bei Apollonios 
hist. mir. 15. Herodian /Tegi uorýo. A8E. I 19,5. 
Lentz Herodian. techn. rell. II 925, 6ff. Steph. 
Byz. s. Ayadn, Aoeos vijoos, Eouwracoa. Ilapos. 
Schol. Apoll. Rhod. Arg. IV 277. 284 erhaltenen 
Bruchstücke; von einem negfziovs spricht Hero- 
dian. a. O. [ähnlich zweifelhaft liegt der Fall 
bei Mnaseas: Susemihl I 680]; auf mehrere 


48. Steph. Byz. s. Mdáoos. Meineke Scymni 30 Bücher führt Steph. Byz. s. IJaoos èv now, 


Chii periegesis 1846, VIIŒ. Susemihl Alex. 


. Lit.-G. I 677. Bürchner o. Bd. III S. 2295. 


Christ-Schmid Gr. Lit.-G. II€ 171. Strab. 
XIV 645 nennt ihn nicht unter den ğvôpes è 
Xlor ... EAkdyıyor, benützt ihn also, wenn über- 
haupt *), höchstens indirekt), der Geograph, lebte 
jedenfalls vor Apollonios, dem Paradoxographen 
(Rohde Ki. Schr. 1353. Susemihl 1677, 197. 
Christ-Schmid a. O.; vgl. ferner Busolt 


Schol. Apoll. Rhod. IV 284 è t is, Herodian. 
a. O. 2 tõ l tõe Aolas neginig [dazu § 2]), 
und zwar in wohl ionischer Prosa (auf eine Prosa- 
schrift weisen die Fragmente bei Apollonios, im 
Pariser Scholion zu Apoll. Rhod. IV 284 und 
namentlich bei Herodian, wo wörtlich zitiert ist, 
auf ionischen Dialekt die Form “Hons in eben 
diesem Bruchstück, der Gebrauch von oavowrýo 
[s. $ 9], sowie die Schreibung Paros: s. u.; dazu 


Gr. Gesch. I? 1893, 369, 4), von dem er zitiert 40 Meineke Scymni Chii Periegesis XXI. Müller 


ist, also etwa in der zweiten Hälfte des 3. und 
ersten des 2. vorchristl. Jhdts. Auch die Be- 
nützung von, soweit wir sehen (s. u. $ 13), nur 
älteren Autoren wie Timaios und Eratosthenes 
durch S. führt darauf. Genaueres wissen wir 
nieht. Doch ist er nach Rohde 353ff. wohl 
identisch mit NSxturos Areilod Xios, der (nach 
der zuerst von Wescher-Foucart, jetzt in 
SylL3 nr. 585, 86 Bd. 113 98. 102 veröflentlich- 


GGM I p. LXXVsaq.). 

$ 2. Die Periegese zerfiel, vielleicht unter 
Beibehaltung der alten Einteilung nach den zwei 
Erdhälften wie etwa bei Demetrios von Kallatis 
(Susemihl 1681; diese Einteilung später auch 
bei Ps.-Skymnos v. 76!), in eine ‘data (Steph. Byz. 
5.4605 »j005.Schol. Apoll. Rhod. Arg. IV 277) und 
‚Eboo:rn (Steph. Byz. s. Ayán. Schol. Apoll. Rhod. 
Arg. IV 284; von der wohl der ‘Agia zugehörigen 


ten Liste delphischer zod&svo«) um 184/3 v. Chr. 50 Periegese Libyens ist nichts erhalten) mit beson- 


delphischer xoóšeros wurde (auch dem Periege- 
ten Polemon ward ja diese Ehre zuteil: Suse- 
mihl a.0.). Schwerlich derselbe S. wäre dann 
der auf einer Inschrift aus der letzten Zeit Eume- 
nes’ I. (f 241 v. Chr.) genannte Stratege von 
Pergamon S. (Syll. for.] T 441. nr. 267, 2. 22f.. 
nach Fränkel Die Inschr. v. Perg. I 1890, 19ff. 
Swoboda Rh. Mus. XLVI 501f.), wenngleich 
die Pergamener, wenigstens später (202 v. Chr.), 
mit Chios verbündet erscheinen (Alimonakis 
Xios ý rğoos, Diss. Erlangen 1882, 60. Bürch- 
ner o. Bd. III S. 2297) und somit eine Tätig- 
keit des S. in Pergamon an sich nicht undenk- 

*) Dagegen scheint zu sprechen, daß Arad 
von Strabon (IV 182) nicht als phokäisch, wie 
von S. (s. $ 11), sondern als Gründnng der Mas- 
salioten bezeichnet ist. 


derer Zählung der Bücher in jedem dieser Teile 
(vgl. Schol. Apoll. Rhod. IV 284 nach der Lesart 
des Cod. Paris. &r tñ is tür megi Edownns, 
wofür nach Meineke XIII. (in Holsteins 
Konjektur ¿v rots statt êv 17 ts ist die Variante 
des Paris. nicht beachtet] — nicht unwaährschein- 
lich — êv 15 5 xti. zu lesen ist, da das « ebenso 
durch Dittographie des vorangehenden « subscrip- 
tum entstanden sein könnte wie in dem fast 


60 unmöglichen r tõ ı rüs ‘Aoiag zeginig bei He- 


rodian a. O. [Meineke Seymni Chii p. XX schrieb 
entsprechend &» ı@ rğs Aolas zeoinko]). Für 
den Umfang der Periegese spricht, daß (nach der 
allerdings recht fraglichen Zählung bei Herodian 
a. 0.) im X. Buch über Asien erst Kilikien be- 
handelt war, im XVI. oder, was auch sachlich 
wahrscheinlicher ist, nach Meineke im VI. nach 
Schol. Apoll. Rhod. IV 284 der Istros, wohl an- 
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läßlich der Periegese der pontischen Küste, wie 
auch der übrige den Tanais betreffende Teil die- 
ses Fragmentes dartut. Die hohen Buchzahlen 
brauchen an sich durchaus nicht zu befremden, 
wenn man sich die außerordentlichen Fortschritte 
der Erkundung des Ostens und des Südostens 
im Zeitalter Alexanders und seiner Nachfolger 
und die dadurch gegebene Stoffülle vergegen- 
wärtigt (Gisinger o. Suppl.-Bd. TV S. 542f.) 


Skymnos 664 


scheinlich westlich der Stadt zu suchen ist. Offen- 
bar also hatte S. erst Asien beschrieben, dann 
Europa und dabei wohl zunächst, bei Behandlung 
des Europa von Asien trennenden Ägäischen Meeres, 
in Buch I über Europa Paros im Ägäischen Meere 
erwähnt (vgl. Steph. Byz. s. Z/de.), die der Küste 
vorgelagerten Inseln dagegen bei Behandlung der 
entsprechenden Küstenstrecke bezw. der sie be- 
wohnenden Völkerschaften, wie das Bruchstück 


und an ähnlich buchreiche ganz oder teilweise 10 über die “dosos vijoos, meös troie Kokzois è» [77 


geographische Schriften wie die des Demetrios 
von Kallatis und Agatharchides von Knidos über 
die Oikumene (Susemihl I 681. 685. Sch wart 
o. Bd. IV S. 2806ff. I S. 789. Christ-Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. JI 1, 241. 254) denkt, der, die 
Bücher über die einzelnen Erdteile ebenfalls ge- 
trennt zählend, allein über die Geographie und 
Geschichte Europas 49 Bücher geschrieben hat. 

Für die Ermittlung des Beschreibungsganges 


JIörıo bei Steph. Byz. s. v. zeigen kann. 

$3. Die Bruchstücke der Periegese des S. 
(s. u.; sie sind schon zusammengestellt bei Mei- 
neke IXff., aber meines Wissens noch nicht zu- 
sammentfassend behandelt, weshalb dies im folgen- 
den versucht ist. Auf die noch erscheinende 
Sammlung von Jacoby FGrHist V sei schon 
hier verwiesen) sind demgemäß etwa zu ordnen 
und betreffen: frg. 1 Kelenderis und den Is in 


des S. ist gegenüber den Fragmenten mit mehr oder 20 Kilikien, frg. 2 die “4oeos »7006 an der Südküste 


minder einwandfreier Buchzahl vor allem das Bruch- 
stück bei Steph. Byz. s. I/doos maßgebend, das 
nach seinem Wortlaut Žore xai din ITaoos vjoos 
Apvovõv die Erwähnung der Insel Paros im 
Ägäischen Meere bei S. vorausgesetzt, aber ebenso 
auch, daß, wie die auf noch Unbekanntes deutende 
Art der Einführung xa? &AAn IT. zeigt, bei dieser Er- 
wähnung erstmals in der Periegese der gleich- 
namigen roos Außvorör an der dalmatinischen 


des Pontos, frg. 3 die Koyoı, frg. 4 Eoudvaooa 
auf Taman, frg.5 den Tanais, frg. 6 Paros (im 
Agäischen Meere), frg. 7 den Istros, frg. 8 4yady 
in Gallia Narbonensis, frg. 9 Britannien. 

$4. frg. i = Herodian. Jlegoi wor. As&. I 19, 
5. Lentz Herodian. techn. rell. II 925, 6ft. Tò 
"Is èni norauod xelpevov nag “Hooôdre (I 179) 
Extewousvov yet tò ìi. otw zal Zxúuvos èv t 
U tis Aclas asgiazio nagedero (bar) cod.: zag- 


Küste gedacht war, d. h. S. ist demnach bei seiner 30 éĝsto Lehrs) "Eyeras Kelevöevıs ndlıs Saulor, xal 


Periegese Europas wie nachher Apollodoros von 
Athen in seiner versifizierten Periegese (vgl. frg. 
119. 120 Müller) von Osten nach Westen vor- 
gegangen (bei umgekehrter Beschreibungsfolge 
hätte 8. das illyrische Paros gewiß bereits bei 
der Periegese jener Küste erwähnt, nicht erst im 
Zusammenhang mit Paros im Ägäischen Meere). 
Dazu paßt, daß der Scholiast zu Apoll. Rhod. 
Arg. aus S. zuerst (zu IV 277) eine Notiz über 


isoöv zaga ij adle: Honc xai hoos “Is norauds 
raga Yahacoar eroi“ über die syrische Gründung 
(Ruge o. Bd. XI S. 138; doch fehlt hier gerade 
die alte Bezeugung des Ortes durch S.) und spä- 
tere samische Kolonie Kelenderis (vgl. auch Mela 
177. Bilabela.a.0.155f.) an der Küste Kili- 
kiens bietet mit seinem Hinweis auf einen dor- 
tigen Heratempel in Kelenderis einen wertvollen 
Fingerzeig für die archäologische Erforschung des 


die Kolcher gibt, dann erst (zu IV 284) eine40 Bodens des heutigen Tschelindre (Kilindria, Khi- 


über den Istros und die Argonautenfahrt auf 
dem Tanais, wenn schon die Aufeinanderfolge 
der Notizen beim Scholiasten natürlich auch aus- 
schließlich durch die Anordnung der Erzählung 
des Apollonios und ihre Erklärung bestimmt sein 
kann. Auch die Tatsache, daß (nach Pytheas: 
s. § 12) Britannien behandelt war, deutet viel- 
leicht noch auf den ostwestlichen Gang der Perie- 
gese und eine Behandlung zuerst der innern 


lindri) oder türkischen Gülnare (Forbiger Handb. 
d. alt. Geogr. IT? 279), das jetzt nur noch als 
geschützte Übergangsstelle nach Cypern nennens- 
wert ist (zu einzelnem über den Ort einst und 
jetzt Ritter Erdk. XIX [1859] 358ff. L. Du- 
chesne und M. Collignon Bull. hell. [1877] 
373. Heberdeyund Wilhelm Denkschr. Akad. 
Wien, ph.-hist. Kl. XLIV [1896] VI 93f.). Von 
einem Heraternpel, der wie überhaupt der samische 


Küsten Europas, dann der äußeren und zuge- 50 Herakles außer in Kelenderis auch sonst in sa- 


hörigen Inseln. Schließlich weist auf einen sol- 
chen Gang das wörtlich erhaltene Bruchstück 
bei Herodian über Kelenderis in Kilikien, da 
hierin mit keinem Worte angedeutet ist, daß 
schon kurz vorher eine samische Kolonie, das 
westlich von Kelenderis liegende Nagidos (Mela 
177), erwähnt war, was bei einer westöstlichen 
Periegese auch Kilikiens — durch ein etwa vor 
aölıs Sauiwr eingeschobenes xai — seitens des 


mischen Kolonien *) begegnet (Bilabel 167f. 
171f.; bei Drexler Myth, Lex. 12085. Eitrem 
o. Bd. VIII 8. 377 ist Kelenderis als Kultstätte 
der Hera übersehen'), sind Reste noch nicht be- 
kanntgeworden. Die Hervorhebung von Kolonien 
von Samos lag übrigens für den Chier nahe ge- 
nug. Mit welchem der heutigen Küstenflüsse bei 
Kelenderis der “Z; des S. gleichzusetzen ist (ver- 
sucht ist dies meines Wissens noch nirgends, 


S. vielleicht geschehen wäre. Wenigstens nennt 60 weder literarisch noch kartographisch), ist nicht 


Mela nach einer indirekten, offenbar alten Quelle 
(Skymnos ?) beide Kolonien — auch eine andere 
von Samos kennt er (II 24) — in einem Zuge. 
Und ganz unmittelbar kennzeichnet den ostwest- 
lichen Gang der Periegese Kilikiens und damit 
auch Asiens in diesem Fragment, dal zuerst 
Kelenderis, dann der "Js zorauds genanut ist, 
der auch nach Heberdey (s. § 4) höchst wahr- 


ohne weiteres zu sagen, höchst wahrscheinlich 


*) Solche hatte (vor 8.2) Dionysios von Chal- 
kis — nach Schwartz o. Bd. V S. 929 nicht 
später als im 4. vorchristl. Jhdt. ; doch vgl. Bau m- 
stark Philol. LIH 703ff. — erwähnt; ob er also 
die Quelle des 3. gewesen ist, bleibt doch recht 
fraglich; vgl. Harpoer. s. ‘Hoaior zeizos). 
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aber mit einem der in nicht allzugroßer Entfer- 
nung westlich des Ortes mündenden Wasserläufe 
(vgl. F. X, Schaffer Peterm. Mitt. Ergänzungsh. 
141 [1903] 16. 72. Heberdey und Wilhelm 
93f.). Denn bei der relativ genauen Lokalkenntnis 
des S. hatte dieser ohne Frage auch der etwa bei 
P3.-Skyl. 102 (GGM I 76) genannten Örtlichkeiten 
westlich von Kelenderis gedacht, und da in fre. 1 
nichts davon verlautet (vgl. auch das $ 2 über 
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86. frg. 8 = Schol. Apoll. Rhod. Arg. IV 277... 


Zxúuvyoşs pnolv èr Aoig, õu Koiyoı Alyuzılav 
@zorxoı über die Kolcher — gemeint sind die am 
Phasis: Herod. II 103f. H. Kiepert Lehrb. der 
alten Geogr. 1878, 94 — als Abkömmlinge der 
Ägypter enthält offenbar eine durch Herodot, 
Theopomp oder Dikaiarch (Schol. Apoll. Rhod. Arg. 
IV 272. 276) vermittelte Beeinflussung des S. durch 
die uralte ägyptische Sesostrislegende, der die Ko- 


Nagidos Bemerkte), ist anzunehmen, daß der Pe- 10 lonisation durchgeführt haben soll (vgl. auch For- 


rieget bei der Nennung des "Is sich von Kelende- 
ris aus noch nicht allzuweit nach Westen hin 
entfernt hatte. Es handelt sich offenbar um den 
Soúk-Su, über dessen Entstehung und Lauf Wil- 
helm 93 bemerkt: ‚%, Stunden westlich von Tsche- 
lindre ... liegt eine... Bucht... Wenig ent- 
fernt vom Meere bricht an der östlichen, linken 
Talseite aus einer runden Vertiefung der Fels- 
wand ... eine mächtige Quelle... hervor, die 
sogleich wieder verschwindet und erst etwas unter- 
halb als starker Bach wieder zutage tritt. Nach 
ihr ist der Ort Souksu benannt‘. Der beachtens- 
werte Wortlaut des 8. zapa Oúłaooar 2&sıow 
entspricht dieser Entstehung des Flusses erst in 
der Nähe der Küste durchaus, wie Herr Prof. He- 
berdey in Graz mit Recht hervorhebt (brieflich 
am 23. 6, 1924), der mich dankenswerterweise 
auf die Stelle bei Wilhelm hingewiesen und 
entsprechend meine aus allgemeinen Gründen für 


biger Handb. d. alt. Geogr. II? 440. 457, 83. 
Pietschmann o. Bd. I S. 991. Wiedemann 
Herodots zweites Buch, Leipz. 1390, 407ff., wo- 
selbst weitere Belege, und vor allem Kees o. Bd. 
II A. S. 1864f. 1869). Ein Anhalt für die An- 
nahme einer wirklichen Kolonisation besteht nieht 
(so auch Prof. Dr. H. Ranke nach persönlicher 
Mitteilung).. 

§ 7. frg. 4 = Steph. Byz. s. Eoucraosa ... 


20 Ixröuros xai Eouópsay xaist über Hermonassa, 


von dem S. (s. xai in frg. 4!) daneben die andere 
Namensform ‘Eororea angeführt hat, berührt die 
ionische Kolonie Hermonassa auf der Halbinsel 
Taman im Westen der Kubanmündung, genauer der 
Nordküste der Kopoxovöauiris Aluyn (hier sucht sie 
Kiessling o. Bd. VIII S. 895ff. wohl mit Recht, 
da der Inselcharakter stark betont ist, namentlich 
in dem einer gewiß alten Quelle, einer Periegese, 
[der des Demetrios von Kallatis, wenn nicht gar 


wahrscheinlich gehaltene Gleichsetzung "Z-Soük- 80 der des 8.2], angehörigen Lemma des Steph. 


Su bezw. Annahme der Ostwestrichtung des S. 


bci der Periegese Kilikiens gebilligt hat (vgl. auch . 


die Karten bei Schaffer und die R. Kieperts 
Karte von Kleinasien D III Ermenek.) Möglich 
ist übrigens, daß, wie die Erwähnung von Kelen- 
deris bei Herodian und Mela, auch die einer wei- 
teren samischen Kolonie, Bisanthe an der Propon- 
tis, bei Steph. Byz. s. v., nach dem Lentza.0. 
1 312, 16f. Herodian ergänzt (Bilabel 155 ver- 


Byz. Eouwvacca, rijoos pizoá, nö čyovoa, 
&v t Kiuueoiyp Booxdop, 'lóror ãroixor, de 6 
zeoinyýens. Vgl. auch Ps.-Skymn. 886ff. und be- 
sonders Dionys. perieg. 550ff. Steph. Byz. s. Tav- 
oixý. Amm. Marcell. XXIIS, 30. Forbiger Hab. 
d. alt. G. I2 460, 96. Müller zu Dionys. perieg. 
a. 0. R. Kieperts Auffassung Form. orb. ant. 
tab. VII, wo sie südöstlich der Kubanmündung 
angesetzt ist, ist dahin zu berichtigen. Zu Kiess- 


kennt, daB Herodian von L entz a.a. O. nach 40 lings Gründungsansatz im 3. vorchr. Jhdt. s. 


Stephanos von Byzanz rekonstruiert ist!), und 
ebenfalls bei Mela II 24 auf S. zurückgeht (s. $ 2). 

55. Von den beiden Fragmenten über die Kol- 
cher folgte in der Periegese zunächst wohl das bei 
Steph. Byz. s. "Agsos vioos, zoös tois Kóhzois èr 
tõ Ióvro.. Extuvos èv Aoig = frg. 2, da es sich 
hier um die Koicher am östlichen Teile des Süd- 
ufers des Pontos handelte, in deren Gebiet nach 
Xenophon (s. Ruge o. Bd. XI S. 1070f.) Trape- 


Jacoby FGrHist I 358). Bei dem sonstigen 
Interesse des S. an ionischen Kolonien (s. $ 13) 
war gewiß auch der ionische Siedelungscharakter 
Hermonassas (vgl. Bila bel 197f.), wie bei Steph. 
Byz. vielleicht noch erkenntlich, von ihm hervor- 
gehoben, ebenso die Gründung durch Hermon, den 
Eponymos von ‘Eouosreıa, da S. jedenfalls dieser 
Namensversion sich bedient hat (Eustath. Dionys. 
perieg. 549 = GGM II 324f., der eine angeblich aus 


zunt im Osten und Kerasus im Westen lagen. 50 Arrian genommene, anscheinend aber [so Kiess- 


Hier, an der Küstenstrecke östlich von Kerasus, 
dem späteren Pharnakeia (Anonym. peripl. Pont. 
Eux. 34ff. Arrian. peripl. Pont. Eux. 24 = GGM 
1410. 391; dazu Ps.-Skyl. 84. Ps.-Skymn. 913 
Müller), nach dem Anonym. 50, nach Arrian 30 
Stadien von dem Orte entfernt, lag die sagen- 
berühmte Insel, die "doews võoos des Ps.-Skyl. 
bezw. “Ageos vijoos des S. (donzias. "Aoews oder 
Agso»noos beim Anonym.; Apoll. Rhod. Arg. II 


ling] jüngere Erklärung auch des Örtsnamens 
Hermonassa anführt, nach der Hermonassa aller- 
dings eine lesbische Gründung war). Daß das mit 
Hermonassa meist zusammengenannte Paraydgsıa 
(einzelnes darüber bei Müller zu Ps.-Skyl. 72. 
Bilabela. O.) bei S. erwähnt war, kann als 
sicher gelten. 

$8. frg. 5 = Sehol. Apoll. Rhod. Arg. IV 284 


EA : EA ‚ 
ó uEr yàp Ixöuro; aùroùs (scil. rovs "Apyoravıa;) 


1031. 1047 und Schol. zu TI 382. 392. 1031. 1093, 60 dı& Tardıdos aeaievzévat èni zn» ueydinv dhao- 


Hygin. fab. 20. 21. 30. Mela II 98. Plin. n. h. VI 
32. R. Kiepert Form. orb. ant. VIII), wohin 
Herakles die Stymphalischen Vögel verscheucht 
hatte (Voigt Myth. Lex. IV 1565) und wo die 
Argonauten schreckliche Vögel verscheuchten (s. 
Forbiger Handb. d. alten G.”II? 434. 438, 3 
über die Insel als Aufenthaltsort gefährlicher Raub- 
vögel [nach Hamilton]. Jessen o. Bd. IIS. 764£.). 


oar, &xsider ôt eis tùy Ñueréoay Ödlacoay Einiv- 
Vera. xai nagerßolsderaı ws dpa Eldorres èri 
Tv jnsıpor ol ’Apyoradraı èni orowrhowr Erdnıcar 
tyv Hoya, ueygıs ob èni Bdhaooa» aaosyévovto. 
d. h. nach der Lesart des Paris. (bei Meineke 
XVIII und Müller GGM Ip. LXXV) xú- 
wos ô dià Tardiðos nsnhevxévrar pnoiv aùtovrs 
zai Eis thr. ueyáiny Üalaocar üpıxkodar. -Eirv- 
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oaytes yap, oiv, adıw (thv deyo) eis zip iasi- 
pov xai doayıes èni oavpæorhowv ixöpioav werpt 
tàs xa? nuüs alárıņs über die Fahrt der Argo- 
nauten den Tanais aufwärts (über die geogr. Be- 
deutung dieser Fahrt Partsch Ber. Sächs. Ges. 
phil.-hist. KI. 1917, 2. H.), die der älteren Sagenver- 
sion von einer Ausfahrt durch den Phasis in den 
Okeanos bei weiterer geographischer Erkundung 
gefolgt war (ein anderer Grund bei Seeliger 
Myth. Lex. I 536f. Jessen o. Bd. I S. v68f.), 
zeigt den S. im Anschluß an eiue Traditionsreihe, 
der neben andern vor allem Timaios von Tauro- 
menion angehörte (frg. 6 Müller, Seeligera. 
O.). Die Distanz zwischen Tanaisquelle und Nord- 
meer war also nach S. wie fast überhaupt nach 
antiker Vorstellung gering (daß der Tanais nach S. 
aus dem Ozean komme [Jacoby FGrHist I 354. 
Gisinger o. Suppl, IV 8. 549 Anm.], läßt sich 
ührigens ob der maßgebenden Lesart des Parisi- 
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Beloch 118, 2) und daß nur durch die Schrei- 
bung der aspiriert gesprochenen Tenuis (P + h 
= Ph das ursprüngliche P{h)aros sich im Namen 
der Jalmatinischen Insel zu Ph(= F)aros (bezw. 
Pharia: Forbiger. Bilabela.a. O.) wandelte 
(schon bei Ps.-Skyl. 23 == GGM I 29; die Erinne- 
rung an den alten Stand der Nanmenaussprache 
im Ionischen wie bei S., der sich dieses Dialekts 
in seiner Periegese ja ohnedies bedient hat, auch 


10 bei Strab. VII 315 Bagos ý zooregov Tlagos ... 


ú Daoos, Ildgos heyouévy zooreoor. Nach Brug- 
mann-Thunb Griech. Gramm.* 1913, 124 ist 
für das Pamphylische wahrscheinlich gemacht, 
daß ph im letzten oder vorletzten Jhdt. v. Chr. 
zu f geworden ist). Daß Pharos noch als »j005 
Aeßvorov bezeichnet ist (wie etwa "Zeca Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. IV 564. Dionys. perieg. 491; 
bei Ps.-Skyl. a. O. heißt sie schon vijoog 'Ailnwis), 
die nach Strab. VI 269. die Inseln an der Küste 


nus [s. o.] nieht annehmen). Befremdend wirkt 20 bis Kerkyra, also auch Pharos besiedelt hatten 


die Annahme einer so weiten, immerhin eine ge- 
wisse Anschauung von der Kartographie Europas 
verratenden Fahrt vom Nordmeer ins Mittelmeer 
(denn dies ist unter týr Husrioar Baiaooar bzw. 
tis nad ýuăs Öakdrıns im Gegensatz zum Welt- 
meer tù» ueydinv Ödlaocar zu verstehen) bei S. 
auch schon deshalb nicht, weil er Kenner des 
eratosthenischen Erdbildes ist (s. $10. Gisinger 
o. Suppl. IV S. 610), wie er ja auch von Britan- 


(sie sind wohl unter den niedergekämpften Bar- 
baren bei Diodor zu verstehen), kennzeichnet das 
beträchtliche Alter und den Wert der Überliefe- 
rung des S., die wohl weniger auf Ephoros (dem 
jedenfalls die Gründungsnotiz bei Diodor gehört: 
Schwartz o. Bd. V 8.682. Ephor. frg. 150 Mül- 
ler; s. auch u.) zurückgeht als auf Theopomp (frg. 
140. 141 Müller). Später reichten die Liburner 
nieht soweit (Ps.-Skyl. 22f. Strab. II 124. VII 815. 


nien (frg. 9), dem westlichen Mittelmeer (frg. 8) und 30 Plin. n. h. I 141. Kiepert Lehrb. der alten 


der Adria (frg. 6) Kunde hat. Sie mochte in jener 
Zeit dem Wunsche, die äußeren Küsten Europas 
erkundet zu sehen, Rechnung tragen und bildet 
so das Gegenstück zur angeblichen Umschiffung 
der äußeren Küste Asiens vom Kaspischen Meer- 
busen aus bis Indien durch Patrokles (s. o. Suppl.- 
Bd. IV S. 603), die ähnlich etwa gegenüber der 
früheren gegen die altionische Geographie gerich- 
teten kritischen Auffassung, namentlich Herodots 


Geogr. 360f. Forbiger bei Pauly R.E. IV 1044; 
derselbe auch V 1438f. über die Insel, ebenso 


:Lübker Reallex. 602. R.Kiepert Form. orb. ant. 


tab, XVID, nur Mela II 57 erinnert noch an 
die alten Verhältnisse, wenn dort unter dem Nar 
der Naro zu verstehen ist (so Pinti bei For- 
cellini Lex. s. Nar). 

x 10. frg. 7 ebenfalls Schol. Apoll. Rhod. 
Arg. IV 284 Exúuvos ðè Ev rä is asol Eöpohnns 


(o. Suppl.-Bd. IV 8. 569), im Zeitalter stetig fort- 40 aŭtòr uorov polv ànò souo (ånò donuwr to- 


schreitender Erkundung die Geschlossenheit der 
äußeren Küste Asiens dartan sollte, 

$ 9. frg.6 = Steph. Byz. s. ITaoos (nach Lentz 
Herod. techn. rell. I 190, 4f. aus Herodian, was 
nicht unwahrscheinlich ist ob der sonstigen Be- 
nützung des S. durch Herodian) . . . Žore xat din 
Iágos vřoos Aıßvoran, ðs pno Szýnvos ó Xios 
Er zoÓt@ asomyýocws läßt noch die Erwähnung 
der Insel Paros im Agäischen Meere bei S. er- 
kennen und seinen gleichzeitigen Hinweis auf die 
gleichnamige »7005 „lıßvov@r, die, wie eben der 
Name zeigt, (nach Diod. XV 14 en Ephor. frg. 
150. Ps.-Skymn. 426f. Strab. VII 315. Beloch 
Gr. Gesch. ITI? 1, 118f. Bilabel Philol. Suppl. 
XIV, H. 1, 184] unter Mitwirkung Dionys’ I. um 
385/4 v. Chr. begründete) parische Kolonie, das 
heutige Lesina an der dalmatinischen Küste, das 
von den Slavoniern noch Hvar genannt wird (For- 
biger bei Pauly R.E. V 1439, wo auch auf 


aav: cod. Paris.) péosota: zöv "Ioroor steht (vg'. 
das ôé!) im Gegensatz zu dem im Scholion Vor- 
ausgehenden über die Istrosgabelung (darüber 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk.? 235. Brandis 
o. Bd. IV S. 2120f. Partsch Ber. Sächs. Ges. 
LXXI phil.-hist. KL, 2. Heft 2f.). Diese letzten 
Endes in einer mangelhaften Kenntnis der geo- 
graphischen Verhältnisse des Hinterlandes der 
nord- und nordöstlichen adriatischen Küste wur- 


50 zelnde irrige Annahme einer Spaltung des Istros 


in der älteren griechischen Geographie (s0 bei 
Theopomp, Aristoteles, Ps.-Skylax und vielleicht 
bei Ephoros: Berger; über den äußeren Anlaß 
zu diesem Irrtum Brandis 2120f.), sodann bei 
Kallimachos, Timagetos, dem diesem folgenden 
Epiker Apollonios, Eratosthenes u. a. (vgl. Bran- 
dis 2121 und Partsch, die mit Recht entgegen 
Berger Die geogr. Fragm, d. Erat. 345ff. an 
der Annahme der Gabelung bei Eratosthenes 


die Ruinen der Stadt Pharos bei Civita Vec- 60 festhalten), hat S. (schon infolge neuer, mit 


chia aufmerksam gemacht ist). Verbunden mit 
Paoos, Dapiwy änoızos, einer Notiz über die gleiche 
Insel bei Eratosthenes (Schol. Apoll. Rhod. Arg. 
IV 1215), verrät frg. 6, daß der Hauchlaut im 
ionischen Dialekt wie auf den Kykladen (Bech- 
tel Die griech. Dialekte IH 1924, 35) auch in 
deren Kolonien erhalten blieb (von ionischen In- 
schriften auch von dem Paros der Libumner spricht 


der Entstehung des römischen Weltreichs gewor- 
dener Kunde?) also nicht mehr geteilt. Das er- 
gibt noch besonders die Stellung von udvo» hin- 
ter adrow, womit die Einheit des Stromlaufes (s. 
auch schon Meineke Scymni Ch. perieg. 1846, 
XI; falsch Brandis 2114. 31ff.) nachdrück- 
lich hervorgehoben werden sollte (Berger Die 
geogr. Fragm. des Erat. 345,1 a. E. trifft hier 
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kaum das Richtige), sodann die Ablehnung der 
Argonautenfahrt auf dem Istros durch S., die er 
vielmehr vom Nordmeer aus ins Mittelmeer ge- 
langen ließ (vgl. frg. 5). Bezeichnend ist dabei 
das Verhältnis des S. zu Eratosthenes, dem er 
nur in der Auffassung über den Ursprung des 
Stromes drö &ojuwr (vgl. Eratosthenes bei Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. IV 284 è èońģuwr tónwv) ge- 
folgt war, nicht aber mit seiner Ablehnung der 
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Tartessos 1922, 25 wäre somit Agathe einzu- 
gliedern) für die nach dem Westen steuernden 
Phokäer eine gewisse Notwendigkeit war. Der 
ursprüngliche Tatbestand mag dann bei der aus- 
gedehnten Eigenkolonisation Massalias (über diese 
Bilabel 240. E. Meyer III2 670) und den 
wohl von Anfang an engen Beziehungen zwischen 
den beiden Schwesterstädten Massalia und Agathe 
wie ähnlich bei Mainake (Ps,-Seymn.146f. oo Strab. 


Gabelung (s. o.; mit Brandis 2114 statt des 10 ILE 156) früh verwischt worden sein. 


überlieferten ¿F Zoyuwr zönov bei Eratosthenes 
zu lesen &x ıö» 'Eoxvriwor čoðr ist ebenso will- 
kürlich wie mit Holstein åzò £ondoov [s. 
Meineke XI]; schon die überlieferte Identität 
des Ausdrucks bei Eratosthenes wie bei S. sollte 
vor einer solchen gewaltsamen Änderung abhal- 
ten). Übrigens war hinsichtlich der Donauquelle 
dem S., d. i. seinem Gewährsmann Eratosthenes, 
gegenüber Herodot II 33 ix Keira» xai Ilvon- 


rys diios und Aristoteles met. 350 a 36. b 1f. 20 


&x òè rig Ilvonvns xt, die die Donanquelle 
(wie der Hinweis auf den dem gleichen Gebirge 
entströmenden Tartessos bei Aristoteles zeigt) im 
fernen Westen suchten, ohne Frage eine relativ 
bessere Kenntnis eigen bei aller Unbestimmtheit 
des Ausdrucks (è? Zoyuwv ıozwr); er kann auf 
Mitteleuropa als Ursprungsland weisen, worüber 
der griechische Geograph nur allgemeine Kunde 
besaß (vgl. ähnlich vom Lande jenseits der Donau, 


$ 12. Besonderes Interesse erheischt frg. 9 

ri Apoll. hist. mir. 15. Keller Rer, nat. script. 
p. 48. 

Zxöuvos (cod. Exvuivos) è 6 Xioç tyv Boest- 
taviz» vijoov Akysı arcölwr siyati tetoaxooiwv 
(davor erg. Teucher reroaxiogilov, richtig aber 
kann nur sein, mit Keller p. LI nach Polyb. 
bei Strab. II 104 statt des Überlieferten zu 
lesen teroaxiauvoiov) tò zepiuerpov, yiyvsodaı 8È 
êv aùr tà yerıjuara ånúgņva, olov tag Zlalas 
avoñvas uù Eyew umök Borgve yiyapzor und: tà 
¿upeo rovros. Denn aus ihm erhellt, daß die 
Periegese des S. sich auf das äußere Meer und 
seine Inseln erstreckte, sowie daß dieser Pytheas 
als der durch Timaios (über Pytheas als des Ti- 
maios Quelle schon Müllenhoff D. A. I 481) 
oder Eratosthenes vermittelten Urquelle gefolgt 
ist, Die Auffassung Müllenhoffs D. A. I 
382,1 (sie ist veranlaßt durch Müller GGM I 


in einem früheren Stadium geographischen Wis-30 p. XXVII Anm. 2, der unberechtigterweise mw 


sens Herodot. V 9: rà msony 169 Tod "lorgov 


_ Zonuos 207 Yalveraı ooa xth.), ist aber jeden- 


falls nicht mehr ohne weiteres wie die Stelle bei 
Aristoteles auf den fernsten Westen zu deuten. 

$ 11. Nach frg. 8 = Steph. Byz. s. Ayddn, 
aóks Aylor hy Keltöv. Exúuvoçs 68 Poxator 
aörr pow v 15 Ečoony bezeichnete S. den 
im Gebiete der Ligurer (Steph. Byz. a. 0.) ge- 
legenen Ort, das heutige Agde, am Arauris in 


Kepoavvixýv lesen möchte statt rý» Bostzanıziiv), 
es handle sich in frg. 9 nicht um Britannien, 
widerlegt der Inhalt des Fragments, die Nennung 
der Insel, die Anspielung auf ihre abnehmende 
Vegetationskraft, von der Pytheas ja gesprochen 
hatte (vgl. Müllenhoff 398, Berger Gesch. 
d. wiss. Erdk.? 363. Hübner o. Bd. V S. 375t.), 
und nicht zuletzt die Angabe über den Umfang 
der Insel 40 000 Stadien (s. o.), die, von der 


Gallia Narbonensis (Ihm o. Bd. I S. 738, wo 40 Abrundung abgesehen, mit den entsprechenden 


aber gerade die wichtige Beurkundung durch S$, 
fehlt!) als phokäische Siedelung; eine massalio- 
tische, also nur indirekt phokäische, ist er da- 
gegen nach Strab. IV 182 (aus Poseidonios, der 
kurz nachher für diesen Küstenbereich als Quelle 
genannt ist; s. J. Forderer Ephoros u. Strab., 
Diss. Tübingen 1913, 27f.; dazu Strab. IV 180) 
und Plin. n. h. IH 33. Den Vorzug dürfte ent- 
gegen E. Meyer Gesch. d. Altert. III® 672. 


sonstigen, letzten Endes auf Pytheas zurück- 
gehenden Angaben übereinstimmt: 42 500 Stadien 
nach Timaios bei Diod. V 21, 4 (Müllenhoft 
I 377. 394 und ihm folgend Berger D. geogr. 
Fr. d. Eratosth. 348ff. Geffeken Phil. Unters. 
XIII 67. Hergt Die Nordlandfahrt des Pyth., 
Diss. 1893, 44f. Schwartz o. Bd. V S. 678) und 
-— außer Pytheas bezw. Polyb. bei Strab. II 104 
(über 40000 St.) — 39000 Stadien nach Isidor- 


Schulten Avieni or. m. 8. 117 zu 596—600 50 Plin. n, h, IV 102 (zur Differenz zwischen Ti- 


die alte, wohl aus Hekataios (für seine Behand- 
lung dieses Küstenbereichs vgl. z. B. frg. 54. 55 
Jacoby, für seine Erdkarte Schulten Tartessos 
1922, 35f.; auf Hekataios beruht vermutlich 
Eudoxos von Knidos bei Steph. Byz a. O.), wahr- 
scheinlich durch Vermittlung des Ephoros (vgl. 
Ephoros bei Ps.-Seymn. 206f. [= GGM I 204] 
nach Dopp Die geogr. Stud. d. Ephoros, Progr. 
Rostock 1900, 11f.; dazu Jacoby FGrHist I 


maios bei Diodor und Isidoros-Plinius den Er- 
klärungsversuch Müllenhoffs 1377), Hat nun 
S. seine Angabe aus Timaios oder Eratosthenes 
— beide hat er ja sonst gelegentlich benützt — 
von Pytheas übernommen? Die Art der Abrun- 
dung nach unten bei S., auf 40 000 Stadien, zeigt 
doch wohl, daß dieser die sich nicht viel darüber 
erhebende Zahl des Erat., 42500 nach Timaios, 
gekannt hat, und zwar anscheinend durch Era- 


332 zu frg. 55—58) übernommene Nachricht 60 tosthenes, durch den wohl auch Polybios a. O. 


des S. beanspruchen, schon ganz allgemein wegen 
der guten Orientierung des Chiers über die vom 
ionischen Osten ausgegangenen Siedelungen (s. 
o. zu frg. 1. 4. 6 über Kelenderis, Hermonassa, 
Paros), aber auch, weil die Gründung einer Nie- 
derlassung, auch westlich vof Massalia, also Aga- 
thes als einer Art weiterer ‚Etappe‘ gegen das 
Ziel Tartessos hin (den Etappen Schultens 


(risiovor ù) zeriapwv uvoidôwy beweist immerhin 
seine Kenntnis der höheren Zahl), wenn nicht 
durch direkte Benützung des Pytheas, von ihr 
Kenntnis hatte (Berger Die geogr. Fragm. des 
Eratosth. 372). Denn nach dem bei 8. wie 
bei Polybios wiederkehrenden, auf die 
gleiche Quelle weisenden Ausdruck zeoi- 
seroov für Umfang gegenüber megıpood bei 
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Timaios (nach Diodor) scheinen beide nicht von 
diesem beeinflußt zu sein, wie Hergt a. a. 0. von 
Polybios geglaubt hat (vgl. auch Polyb. XII 8, 1, 
wo Timaios’ Auffassung von Polyb. abgelehnt 
ist). Somit läßt sich schwerlich mit Hergt be- 
haupten, daß die Rechnung nach Stadien statt 
nach Tagfahrten bei den einzelnen Autoren auf 
Timaios zurückgehe und dieser daher bei seiner 
Umrechnung der Tagfahrten in Stadien den Haupt- 
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der Phokäer im Westen, Massalia, ausgehende Ent- 
deckungsfahrt des Pytheas war mittelbar berück- 
sichtigt. Aus der geographischen Frühzeit wirkte 
das geographische Epos nach, die Argonautensage, 
obschon in ınodifizierter Form, bei Behandlung 
des ihr zukommenden Bereichs von Örtlichkeiten, 
wie die frg. 2. 3. 5 über die Aresinsel, die Kolcher 
und den Tanais dartun, auf dem die Argonauten 
nach dem Nordmeer hinsteuerten. Weitere Quellen 


fehler, die gewaltige Überschätzung der Größe der 10 waren außer Pytheas-Eratosthenes (frg. 7.9) wohl 


Insel (42500 statt etwa 17000 St.), veranlaßt 
habe. . Zur Erklärung des für den griechischen 
Leser naheliegenden und darum angewandten Ver- 
gleichs in frg. 9 mit Oliven und Trauben bezw. 
zur Kennzeichnung der Vegetationskraft der Insel 
als einer wohl abnehmend gedachten (in diesem 
Sinn ist das Fragment meines Erachtens noch 
nicht verwertet) ist Theophrast. de caus. pl. III 
14, 6. V 5,1 und besonders Aristot. met. IV 22 


Hekataios (frg. 8 ?), Herodot (frg. 3), Ephoros und 
Theopomp. der Landsmann des S. (s. frg. 6. 8), 
sowie für frg. 5 möglicherweise Timaios von Tau- 
romenion. Die Stilisierung entsprach den von 
Hekataios von M. geschaffenen Formen, #9» kenn- 
zeichnen die Gegenden (s. die Bestimmung der 
Lage der Aresinsel in frg. 2 durch eds zois KoJ- 
xois und die von Paros als der voos Arßvorar 
in frg. 6). Wo es möglich ist, wie bei Britannien, 


p. 10232 1f. heranzuziehen, wonach dasenvos so 20 flicht der Autor Größenangaben ein, und zwar vor 


viel ist wie 20 pabkos nwe Eyser. 

$13. Bei einem Blick über die Fragmente im 
ganzen ergibt sich für die Beurteilung der Perie- 
gese des S., wenigstens nach jenen, nichts, was 
ihr in der Geschichte der antiken Geographie 
eine besondere Stellung sicherte. Ob der Autor 
die allgemeine Geographie berücksichtigt hat, 
etwa gar im Sinne der Erdkugellehre, ist unbe- 
kannt, Denn der in chorographischen Fragen 


solchen über die Vegetation. Der Fortgang der Be- 
schreibung erfolgt durch hekataeische (s. Jacoby 
o. Bd. VII S. 2691.) Wendungen wie yera: in 
frg. 1 usw. Der Pontos war in der in ionischer 
Prosa verfaßten Periegese jedenfalls genau be- 
schrieben (daß sich 5 von den 9 erhaltenen Bruch- 
stücken auf ihn beziehen, 3 beim Scholiasten des 
Apoll. Rhod., 2 bei Steph. Byz., hängt allerdings 
auch mit der Ausbeutung der Periegese durch 


nachweisbare Anschluß des S. an Pytheas-Era- 30 den Scholiasten zusammen). Weiterer Wirkung 


tosthenes besagt an sich zu wenig für eine mit 
Pytheas und Eratosthenes gleichgehende Ansicht 
des S. in der Beantwortung der Frage etwa 
nach der Gestalt der Erde, obschon die von Py- 
theas — allerdings wohl nur indirekt — über- 
nommene Notiz über die Schwäche der Vegetation 
in Britannien wie wohl bei Pytheas und Era- 
tosthenes auch bei S. zur Kennzeichnung der ge- 
ringen Wärmeverhältnisse gegen die polaren Zonen 


scheint sich die wohl in keinem Belang markante 
geographische Schrift des S. nicht erfreut zu haben. 
Die Wahrung des rein periegetischen Charakters, 
also der Umstand, daß S. zu den großen Fragen 
der Geographie weder im einen noch im andern 
Sinn maßgebend Stellung genommen oder sie zu 
lösen versucht hat (s. Gisinger o. Suppl.-Bi. IV 
S. 614), sowie die Tatsache, daß die Periegese 
auch nicht dem praktischen Zwecke diente, die 


hin gedient und S. also etwa danach die Lehre 40 geographische Unterlage eines Geschichtswerkes 


von der Kugelgestalt der Erde vertreten haben 
könnte. Erdteile hat S. in der Oikumene, die 
er sich nach frg. 7 mindestens im Norden und 
Westen vom Okeanos umschlossen dachte, wie 
Eratostheues, und zwar so, daß das Land zwischen 
Pontos und Nordmeer isthinusartig verengt war, 
wie meist nach antiker Auffassung, nach frg. 1. 
2. 3. 7. 8 jedenfalls zwei unterschieden, Asien 
und Europa; ob er Libyen zu Asien oder als 


besonderen Erdteil gerechnet hat, wissen wir 50 


nicht. Des weiteren zeigen die Fragmente neben 
spezifisch Geographischem wie der Nennung von 
Meeren (frg. 2 des Pontos), Inseln (frg. 2. 6. 9 
über die Aresinsel, die beiden Paros und Bri- 
tannien), Flüssen (so in frg. 1. 5. 7 des Is, 
Tanais und Istros), gelegentlichen Angaben über 
Größenverhältnisse und Vegetation (frg. 9) so- 
wie Vermerken über Kultstätten (frg. 1) oder 
Notizen sagengeschichtlicher Art (frg. 5) Berück- 


zu bilden. etwa in der Form eines Exkurses, wie 
die des Polybios, hat sie gleich vielen anderen 
wohl ebenso dem Untergang anheimgegeben bezw. 
durch jüngere, aber (wie die versifizierten Perie- 
gesen des Apollodoros von Athen und Ps.-Skym- 
nos es waren) für den nächsten Zweck brauch- 
barere Schriften gleicher Art verdrängen lassen 
wie der ihr wohl anhaftende Mangel an neuer, 
origineller Kunde. 

$ 14. Nicht von S. stammt die nur teilweise 
erhaltene und auch so noch nicht zum besten 
überlieferte, in Jamben gehaltene Periegese, die D. 
Hoeschelaus einem cod. Palatinus, dem jetzigen 
cod. Vaticanus 142, und einem (direkten oder in- 
direkten) Apographon des Casaubonus aus dem 
jetzigen Parisinus 443 Suppl., der ältesten mab- 
gebenden Hs., unter dem Titel Mapxıaroŭ “Hoa- 
»heoıov asoiynois erstmals veröffentlicht hat 
(Augusta Vindelie. 1600, 1—30), nachdem noch 


sichtigung ionischer Kolonien im Osten und We- 60 Casaubonus sie richtig als das Werk „incerti 


sten (frg. 1. 4. 6. 8 über Kelenderis, Hermoneia, 
Paros, Agathe; auch Massalia, die wichtigste Ko- 
lonie der Phokäer im Westen, war so gut wie 
sicher genannt), was bei S. als Periegeten aus dem 
ionischen Osten allerdings nicht verwunderlich ist. 
aber auch in einem Fall (frg. 3 über die Kolcher 
als ägyptische Abkömmlinge) Kenntnis anderer 
Kolonien, ja selbst die von der größten Kolonie 


auctoris‘ bezeichnet hatte (Müller GGM I p. X. 
LXXIX). Denn der richtige Name stand an dem 
jetzt verlorenen Schluß der Periegese: Müller 
GGM I 196 adnot, Erhalten sind aber v. 1-742 
im Parisinus und eine Reihe weiterer Partien, 
nach Müller bis v. 980, wenig verändert beim 
Anonymus peripi. Ponti Euxini, der die Perie- 
gese, wie nachweislich von v. 724—747, auch 
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darüber hinaus benützt hat, wie schon L. Hol- 
stein und Is. Voß erkannt haben (vgl. Müller 
LXXIX): außerdem stehen zwei Verse, 753f., bei 
Steph. Byz. s. Jiovúoov wolıs (vgl. Müller LXXIV 
adnot. ; derselbe S. 231 adnot. zu v. 834 über ein 
weiteres Bruchstück). Doch ist der Titel Mao- 
xiavoð “Hoaxisiótov im Palat.-Vaticanus, wodurch 
Hoeschel (vgl. dessen Ausgabe p. 190 und 
Müller XIV) wie die ihm folgenden Herausgeber 


Skymnos 674 


gar Dinge enthalten, über die in jener nichts zu 
finden ist, und daß daher der Verfasser derselben 
nieht S. sein kann, sondern unbekannt: ist *), 
Diese. — auch von Westermann Pauly R.E. 
VI 895 und in der Abweisung des S. als Autors 
von C.Müller in seiner, der letzten Ausgabe 
der versifizierten Periegese (GGM I p. LXXVII) 
übernommene — Auffassung Meinekes, der 
selbst nur dem Herkommen zuliebe (vgl. Mei- 


F. Morel (Paris 1606) und E, Vindin g (Ko-10neke p. XXII) das geographische Lehrgedicht 


penhagen 1662) zur Annahme der Autorschaft 
des Markianos veranlaßt wurden (vgl. Müller 
LXXIV), aus den der Periegese im Parisinus voraus- 
gehenden Worten eöruyöc Moexıavö entstanden 
(darüber nach andern, wie Letronne, Müller 
GGM I p. XIV. LXXIV und S. 196 adnot., nach 
dem allerdings — nicht eben wahrscheinlich — 
ein Markianos von Herakleia aus dem 2. oder 1. 
vorchristl. Jhdt. der Verfasser gewesen sein könnte: 


vgl. Müller p. LXXV). Doch schrieben, wenn 20 


auch nicht ohne den von Dodwell zurück- 
gewiesenen Widerspruch Vindings, unter Ab- 
lehnung der These von der Autorschaft des 
Markianos, L. Holstein (1630) und Is. Voß 
(1639), die sich, wie fast alle Herausgeber, um 
die Textherstellung und, wie später namentlich 
Letronne und Meineke, um Rückformung des 
beim Anonymus peripli Pont. Eux. Erhaltenen 
in Iamben bemüht haben, die Periegese dem S. 


unter dem Namen des S. herausgegeben: hat, ist 
denn auch maßgebend geworden, so daß man es 
jetzt nur noch als die Periegese des Ps.-S. be- 
zeichnet (so schon K. F, Herrmann Philol. X 
[1855] 241. Diels Rh. Mus. XXXI 5. K. Ende- 
mann Beitr, z. Kritik des Ephoros, Gymnasial- 
programm Coburg 1881, 18. Susemihl Alex. 
L..G. 1678. Jacoby Apollodors Chronik 1902, 2. 
Christ-Schmid Gr. L.-G. I6 1, 171 u.a.) 

§ 15. Indes, ist auch der Name des Verfassers 
der Periegese nicht mehr zu ermitteln, so läßt 
sich infolge seiner Kenntnis der Chronik des Apol- 
lodoros von Athen (nach Müller GGM I p. LXXIX 
ist sie um 145 v. Chr., nach Schulten Avien. 
or. m. S. 36 um 140 v, Chr. entstanden), auf die 
v. 16ff. weisen (vgl. nach Thomas Gale u. a. 
K. F. Herrmann Philol. X 1855, .241. Diels 
Rh. Mus. XXXI 5. Jacoby Apollodors Chronik, 
Philol. Unters. XVI 1f. Christ-Schmid Gr. L 


von Chios zu (für einzelnes Meineke Scymni 30 II6 1, 896, 5f.), die Zeit der Abfassung der 


Chii periegesis, Berl. 1846, VIIIf. Müller I 
p. LXXIV und S. 4094. Forbiger Handb. d. alt. 
Geogr. 12 1877, 284p, woselbst Genaueres über 
die Erstausgabe der Fragmente aus dem Anony- 
mus nach Holsteins Tod 1684, und Susemihl 
Alex, L.-G. 1678, 204). Unter dessen Namen er- 
schien sie auch in folgenden Ausgaben, so bei 
H udson (1703), bei dem Herausgeber der Svi- 
hoyi ... 109 ysaygapndvror Bd. I, Wien 1807, 


Gail (1828), Letronne (1840; die Lesart des 40 


Parisinus gab kurz vorher, 1839, E. Miller her- 
aus) und Fabricius (1846; dazu dessen Lec- 
tiones Seymnianae, Dresden 1844, und K. F. Herr- 
mann Philolog. X 241#.). Im übrigen schlossen 
sich der Zuweisung der Periegese an S. u.a. an 
schon Bentl ey Briefe des Phalaris, deutsch von 
W. Ribbeck, Leipzig 1857, 386, sodann Ukert 
Geogr. d. Gr. und Röm, I 1, 155, Matthiessen 
Jahrb. für class. Philol. Suppl. III (1857-1860) 


Periegese doch ungefähr bestimmen **), Neuer- 


. dings hat die Entstehung derselben (etwa um 100 


v.Chr. nach Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 12248. 
v. Gutschmid Kl. Schr. III 485,1. Jacoby 15, 
15. 31, um 90 v. Chr. nach Müller p. LXXVIII. 
Schäfer, Abriß z. Quellenk. d. griech. Gesch. 1867, 
50. Diels Rh. Mus. XXXI 5. Susemihl A. L.-G.I 
678. Partsch Ber. Sächs. Ges. phil.-hist. K1. 1919. 
2. H., 11. Schulten Tartessos 1922, 36,7; nach 
Busolt Gr. Gesch. 12369, gegen Ende des 2. oder 


*) Andererseits setzen v. 281., namentlich 
v. 233 dorgov vi xowör tis åns olxovusıns (von 
Rom), Rom als Hauptstadt des römischen Welt- 
reiches voraus, weisen also auf eine spätere Zeit 
als etwa 133 v. Chr, Das Gedicht kann also auch 
schon deshalb S. bezw. der für ihn pustulierten 
Zeit nicht angehören. 


**) Apollodors in der Frage der Echtheit nicht 


884, Vivien de Saint Martin Hist. dela geogr., 50 unbestrittene Schrift Tõe nregiodos (nach Strab, XIV 


Paris 1873, 100. 146 und Forbiger Handb. der 
alt. Geogr. I 248f., der wie schon Holstein 
erhaltene Fragmente der echten Periegese des S. 
mit entsprechenden Stellen der versifizierten zu 
kombinieren versuchte und in der Auffassung über 
die Art der Quellenbenützung des S. völlig irre- 
ging. Und doch hatte bereits Meineke in seiner 
Ausgabe der versifizierten Periegese p. VII. 
dargetan, daß die von Holstein angenommene 


677) bezw. Iso yc (nach Steph. Byz. s. Yhleis ; 
Diels Rh. Mus. XXXI If. samen Alex. 
L.-G. II 36f. Schwartz o. B, I S. 2862f, Ja. 
coby a, O. S. 4, 6. 24; doch vgl. auch Unger 
Philol. XLI 606ff. Niese Herm. XLIV [1909] 
121#. Pareti Atti della Reale Acecad. delle 
scienze di Torino, vol. 45, 1910, 3f. Klotz Berl. 
Philol. Woch, XXXII[1912] 196. Christ-Schmid 
Gr. L.-G. II 1, 396; vorsichtig Schulten Avien. 


Identität von frg. 7 der echten Periegese und 60 or. m. S. 36), hängt entweder, was weniger wahr- 


v. 773/4 irrig ist und auch die, wie es scheint, von 
Voß gemeinte Berührung von frg. 2 und 8 mit 
v. 913. 207f. nicht für S. als den Verfasser der 
erhaltenen Periegese, aus der die Fragmente stam- 
men sollen, zu sprechen braucht, daß vielmehr die 
übrigen Bruchstücke der echten Periegese, schon 
ihre orm in Prosa, in Widerspruch stehen zu der 
versifizierten (s. auch unten $ 18) oder (wie frg. 5) 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IIE A 


scheinlich (e. schon Müller G@MI p. LXXIX), 
von der Periegese des Ps.-S. ab oder die Berüh- 
rung der Is meoiodos Apollodors mit Ps.-S, (die 
Stelle bei Müller) rührt von einer gemeinsamen 
Quelle her (so der Vergleich mit der Peloponnes 
b. Apollodor [bei Steph. Byz. s. YAleie] und Ps.-8, 
405ff., aber auch bei Ps.-Scyl. 22 Müller [aus 
Theopomp ?]). 
22 
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im Anfang des 1. vorchristl. Jhdts.) Pareti 
Quando fu composta la periegesi del Pseudo-Scimno 
in Saggi di storia antica e di archeologica offerti 
a G. Beloch, Roma 1919, 133 (vgl. auch die in 
der Anmerkung angeführte Abhandlung Paretis 
und dazu Klotz a. O.) in der Zeit zwischen 133 
und 110 v. Chr. angenommen (ihm folgte Christ- 
Schmid II 1, 172, 2); so ähnlich schon Unger 
a. O. S. 612f., der sie nach 133 und vor 116 
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dessen unkritischer Kompilation somit das For- 
male, die Nachahmung des von ‚Apollodor neu 
eingeführten Metrums des didaktischen Iambus, 
mit wenig Sachlichem (so in v. 231ff.; dazu 
Müller GGM I p. LXXVIII) als das einzig 
Aktuelle und Zeitgemäße erscheint, während im 
übrigen das Kartenbild noch nicht einmal von 
Eratosthenes berücksichtigt ist (s. im folgenden). 

$ 17. Der eigentlichen Periegese läßt der 


v. Chr. ansetzt und die Widmung in v. 2 an einen 10 Verfasser ein an Nikomedes gerichtetes Prooemium 


König Nikomedes mit Recht als an Nikomedes II. 
von Bithynien (149-95/4 v. Chr.) erfolgt betrachtet 
(s. auch schon Forbiger trotz sonstiger Fehler 
in seinem Handb. d. alt. Geogr. I2 1877, 248). 
Doch dürfte schon wegen v. 283 (s. o.), der den 
Abschluß der Entstehung des römischen Welt- 
reichs etwa um 133 v. Chr. gewissermaßen schon 
voraussetzt (der Autor wußte ja zudem nach v. 16. 
vom Erlöschen des Herrscherhauses der Attaliden) 


vorangehen (v. 1—188), das in Metrum und Auf- 
bau starke Verwandtschaft zeigt mit dem der 
Arayoapı tig Eilados. von Dionysios dem Sohne 
des Kalliphon sowie dem Aviens bezw. seiner 
griechischen Vorlage für die Ora maritima, aber 
auch mit dem aus Ps.-8. noch kenntlichen des 
Apollodoros in seiner Chronik, so daß dieser wohl 
als das gemeinsame Vorbild gelten kann (für den 
Nachweis im einzelnen Jacoby 70f., das Folgende 


und wohl ebenso eine Kenntnis von der kulturellen 20 und Schulten Avien. or. m. 8. 36ff,, wo auch 


Bedeutsamkeit Roms für die antike Welt nach 
dieser Zeit, die Abfassung der Schrift eher gegen 
110 v. Chr. hin erfolgt sein, wo von ihrem Ver- 
fasser auch das (nach Jacoby 11 erst nach 120 
v. Chr. entstandene) vierte Buch der Chronik Apol- 
lodors noch benutzt werden konnte. Jedenfalls 
würde der Hinweis des Autors auf seine unmittel- 
bare Kenntnis Karthagos (v. 135f.), falls es sich 
bei ihm wirklich um eine solche vor der Zer- 


wahrscheinlich gemacht ist, daß die unmittelbare 
Vorlage Aviens dem letzten vorchristlichen Jahr- 
hundert angehört). Darin spricht er sich zunächst 
über die Brauchbarkeit der As£ıs der Komödie aus 
(v. 1f£.), wegen des (v. 3) zai Boax&ws Exaota xal 
goaleır oapõs, die ihn veranlasse, megi ueyalar 
älayıora neayudıov Aysev (v. 15), also ent- 
sprechend den Versus comicus zu verwenden (über 
den iambischen Trimeter als didaktischen Vers in 


störung der Stadt um 146 v. Chr. gewonnene han- 30 dieser neuen Gattung der Poesie, den ‚in seinen 


delt, nicht gestatten, die Entstehung der Perie- 
gese später als gegen 110 hin anzusetzen (s. auch 
Klotz a. 0. S. 197). 

$16. Daß die Heimat des Verfassers 
im griechischen Osten zu suchen ist, deuten in 
seinen Bemerkungen über selbsterkundete Länder 
vielleicht noch v. 129-131 an, wo Griechenland *) 
und Asien gesondert vom übrigen genannt 
werden (vgl. auch schon Müller GGM Ip. 


Freiheiten gesteigerten Vers der Komödie‘ bei 
Apollodoros und Ps.-S. nach Meineke 50f. be- 
sonders Jacoby 60f.), wie erstmals sein Vorbild 
(Apollodoros), dem er auch folgt in der Wid- 
mung an einen König, in der zum Memorieren 
bestimmten Chronographie (v. 35ff. eöuwnudverzov 
koouvnv oðtos ðoðv xt, War der Vorgang 
des attischen Meisters in dieser nenernden Ver- 
wendung des iambischen Metrums doch auch sonst 


LXXVIII, der an Griechenland als Heimatland 40 nicht ohne Nachahmung geblieben (vgl. Ja- 


und an Heraklea in Bithynien als Aufenthaltsort 
denkt [dazu Unger 613, 13]; neuerdings Pareti 
an Milet), wie denn überhaupt diese Notizen über 
die von ihm angeblich unternommenen Reisen 
das einzige bieten, was über den äußeren Verlauf 
des Lebens des Autors noch bekannt ist (auf 
einige Beziehungen zu Athen könnte — wie die 
Widmung an Nikonedes in v. 2 auf solche nach 
Bithynien oder v. 59 auf ähnliche zu Milet — 


coby 68, 6. 70. 74), während bislang nur der 
heroische Hexameter, gelegentlich auch das ele- 
gische Maß, für Dichtungen didaktischen Cha- 
rakters angewandt worden waren (Müller GGM 
I p. LXXIV. Susemihl Alex. L.-G. II 35f. Ja- 
coby 6if.)! ; 

Diese Gemeinsamkeit des Verfahrens in der 
Wahl des Versmaßes (die Methode des Periegeten 
weiterhin ist beleuchtet in v. 65ff., wonach nament- 


seine Benützungdes Apollodoros von Athen weisen). 50 lich Unbekanntes, einem polybianischen Grund- 


Die Art ihrer Hervorhebung als einer Grundlage 
seines Wissens und die, soweit wir sehen können, 
dazu gegensätzliche völlige Abhängigkeit von litera- 
rischen, z. T. veralteten Quellen freilich (vgl. 
z. B. v. 298f.; weiteres über jene unten; vgl. auch 
Forbiger Handb. alt. Geogr. 12 1877, die Anm. zu 
S. 268ff. für Einzelheiten) bei der Wiedergabe des 
Länderbildes läßt uns nicht gerade hoch denken 
von der besonders im Prooemium (v. 1—138) — 


bei aller Abhängigkeit auch hier — sich stark 60 


vordrängenden Persönlichkeit des Verfassers, in 


*) Zum mindesten geht aus seiner von Müller 
GGM I p. LXXVIII im Anschluß an v. 68ff 
schon vermerkten kurzen Behandlung Griechen- 
lands hervor, daß er sich mit seiner Schrift vor 
allem an Griechen gewandt hat, bei denen vieles 
als bekannt vorauszusetzen war. 


satze wenigstens im allgemeinen entsprechend, 
sorgsamer behandelt werden soll [vgl. Gisinger 
o. Suppl. Bd. IV S. 624] und, worauf Müller 
GGM I p. LXXVIII verweist. auch behandelt 
ist; dazu Jacoby 4) bei Apollodoros und Ps.-S. 
ist bedingt und gerechtfertigt durch eine gewisse 
Ähnlichkeit der Aufgabe bezw. bei Ps.-S., wie es 
scheint, durch die Auffassung von dem gewisser- 
maßen ergänzenden *) Charakter beider Diszi- 


*) Dem Gang in die zeitliche Tiefe bei Apollo- 
doros entspricht bei Ps.-S. die Wanderung in die 
räumliche Weite, zur Geschichte gehört die Geo- 
graphie (wenigstens folgt dem Hinweis auf dio 
Erstreckung der apollodorischen Chronik über 1040 
Jahre und ihre Mannigfaltigkeit in v. 16ff. der 
analoge auf die Weite und Mannigfaltigkeit der 
behandelten Erdräume in v. 65fl.). 
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plinen (der durch die Chronographie Apollodors 
vertretenen und der der Geographie), wobei der 
reale Charakter des Stoffes bei Apollodoros und 
Ps-8. schon ohnedies den Gebrauch des der Sprache 
des täglichen Lebens am nächsten kommenden 
iambischen Metrums nahelegte (s. auch Jaco- 
by 61£.). Sie ist ferner bestimmt, diese Gleich- 
heit der Form, vor allem durch die des Zwecks, 
nicht nur zu ergötzen, sondern auch allenthal- 
ben (darauf geht v. 107: dianeunousen eds ére- 
gov äp'Erigov tózov von der oövrafıs) zu nützen 
und in der Schule zum Auswendiglernen brauch- 
bar zu sein. Die ausdrückliche Hervorhebung der 
Brauchbarkeit der Chronik Apollodors zum Me- 
morieren in v. 35 ob des in ihr angewandten iam- 
bischen Maßes und der Gebrauch desselben in der 
Periegese läßt an deren schulmäßigem Zweck (so 
Müller GGM 1 p. LXXIV), aber auch ihrer Be- 
stimmung zu häuslicher Belehrung (v. 100) keinen 
Zweifel: vgl. v. 9f. und auch uav in v. 93 gegen- 
über ô xaraxoúcas . .. regpðýostat in v. 92, wo- 
bei vielleicht an die unmittelbare Bestimmung 
der Periegese für den König gedacht ist gegen- 
über ihrer weiteren (nach v. 93) für die Schule: 
äua 6’ wopeilav ånoiost eöyonotov nad. 

Der konventionelle Musenanruf an der Spitze 
des lehrhaften Epos ist in der neuen Form des 
Lehrgedichts, der des iambischen Trimeters, nicht 
verlorengegangen. Zwar kein Anruf der Musen, 
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in deren erhaltenem Teil, nur mit dem allgemeinen 
Hinweis auf Selbsterkundetes nicht bloß in Grie- 
chenland und Asien, sondern auch im Küsten- 
bereich der Adria, des Ionischen Meeres, in Tyrrhe- 
nien, Sizilien, Spanien (reös ozégav čoovç in 
v. 135) sowie allenthalben in Libyen und Kar- 
tbago. Eine Inspiration des Autors durch die da- 
mals zeitgegebene polybianische Richtung der Geo- 
graphie wird allerdings gerade ob dieser Aufzäh- 
10 lung, aber nicht erfolgter Verwertung der Reisen 
nur um so wahrscheinlicher, und der Vorwurf der 
Spiegelfechterei ist ihm gegenüber somit nicht 
ohne allen Grund erhoben worden (Müller GGM 
I p. LXXVII. Unger Philol. XL1607. Hoefer, 
Eine gemeinsame Önelie Strabons und des sog. 
S., Gymnasialprogr. Saarbrücken 1901, 1, 2), da 
der Autor, soweit wir sehen, vielfach nur ältere 
Quellen exzerpiert (s. u.), und zwar jedenfalls zu- 
nächst gerade bei der Behandlung der Länder und 
20 Gebiete, die er vomehmlich als von ihm selbst 
erkundet bezeichnet, bei der Beschreibung Grie- 
chenlands, jener Küstengebiete der Adria und des 
Ionischen Meeres, Tyrrheniens und Siziliens (s. u.). 
Nur mag sich die Kritik mehr gegen die Nicht- 
verwertung jener behaupteten Autopsie richten (wie 
der Autor ja auch nicht vor allem dem als Quelle 
an erster Stelle genannten Eratosthenes gefolgt 
ist) statt, wie dies noch Hoefer tut, gegen die 
Behauptung der Autopsie an sich, da wir keinen 


wohl aber Apolls, des uovonyétņs (v. 60), findet 30 Anlaß haben, sie völlig zu bezweifeln: so könnte 


sich bei Ps.-S. noch da, wo er von seinen Bemer- 
kungen über sein Verhältnis zu seinem Vorbild 
Apollodor und seiner Begründung der Widmung 
an den König ausschließlich zu seinen Stoff über- 
geht, in v. 64. Es folgt dann, wiederum im An- 
schluß an das Vorbild, nach dem Referat über den 
Stoff im allgemeinen und seinen Wert die Auf- 
zählung der Quellen (ob er sie freilich alle direkt 
benützt hat, ist fraglich), aus denen der Autor 


wenigstens v, 231ff. auf einen Aufenthalt des Ver- 
 fassers in Italien und speziell Rom zurückzuführen 
sein, freilich auch mit dem Vordringen Roms im 
Osten und dem dort erweckten Eindruck von seiner 
Größe zusammenhängen (über die Beziehungen 
Roms in jener Zeit auch zu Bithynien s. Niese 
R. G.4 1910, 194). 

§ 18. Die Periegese selbst verrät, wie schon 
Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr.2, Leipzig 


geschöpft hat, in v. 112. Unter ihnen erscheint 40 1903, 530 erkannt hat, keine Spur von dem auf 


an erster Stelle Eratosthenes, den er gleichwohl 
mit am wenigsten benützt, ferner in nicht ein- 
wandfreier Reihenfolge (vgl. Baumstark Philol. 
LIU 703#) Ephoros, Dionysios von Chalkis, De- 
metrios von Kallatis, Kleon von Syrakus, Timo- 
sthenes von Rhodos — v. 119ff, sind stark ver- 
stümmelt —, sodann Kallisthenes, v. 126 Timaios 
von Tauromenion und Herodot. Zitiert sind da- 
von Eratosthenes in v. 412, Ephoros in v. 472. 


der Erdkugellehre basierenden System der Geo- 
graphie des Eratosthenes, ebensowenig nahezu, im 
Gegensatz zu der des S. (s. o. § 8), von seinem 
Kartenbilde, wiewohl dieser an erster Stelle als 
Gewährsmann genannt und auf seine xAluaoı xat 
Tols oyinacı (v. 113) ausdrücklich hingewiesen 


des Ephoros und dessen Weltbildes scheint er 
von jener inauguriert;; in einzelnem zeigt sich die 


546. 842. 870. 880, Demetrios von Kallatis in 50 nahe Berührung zwischen Polybios und Ps.-8. in 


v. 719. 796. 879, Timaios in v. 214. 412 und 
Herodot in v. 565. 928; dagegen werden Theo- 
pomp in v. 370 und Hekataios von Eretria in 
v. 869 wohl zitiert, aber im Autorenverzeichnis 
im Prooemium nicht genannt, so daß ihre Namen 
vermutlich an der verstümmelten Stelle gestanden 
haben (Müller GGM I p. LXXVIII; über die 
Quellen im einzelnen, auch solche, die, wie wohl 
Nymphis, benützt, aber, soweit wir sehen können, 
nicht genannt waren, s. u.). 

Der seit Polybios (Gisinger o. Suppl.-Ba. 
IV S. 624) erhobenen Forderung, daß der Geograph 
vor allem auf eigener Erkundung aufbauen müsse, 
entsprieht der Verfasser der Periegese*), wenigstens 


*) Daß er durch die polybianische Richtung 
der Geographie beeinflußt scheint, ist schon oben 
angedeutet worden (auch in seiner Bevorzugung 


der Benennung Großgriechenlands [so zuerst Polyb. 
139, 1. III 118, 2 = Ps.-8. 303f.] und in der Vor- 
stellung der Verengung der Balkanhalbinsel im Nor- 
den [Polyb. bei Strab. VII 313 und ohne Frage bei 
Liv. XL 21 cupido enim ceperat usw. œ~ Ps.-8. 371]. 
Ephoros [und Theopomp ?] waren wohl gemein- 
same Quelle, wofern nicht gar dessen Benützung 
bei Ps.-S. wie bei der unmittelbaren Vorlage Aviens 
(für Ephoros als deren Quelle Schulten Av. or. 


60 m. S. 35ff.] Polybios veranlaßt hat?). Bei der An- 


nahme, daß Polybios vor 134 v. Chr. schrieb 
(Christ-Schmid I6 1, 387), wäre eine solche 
innere Abhängigkeit sehr wohl möglich und da- 
mit ein weiterer Terminus post quem für die Ab- 
fassungszeit der Periegese gewonnen, deren An- 
satz mit den sonstigen Anhalten für deren Ent- 
stehungszeit jedenfalls nicht in Widerspruch steht 
(s. auch das Folgende). 
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ist. Im Gegenteil, der anonyme Autor ist vor- 
wiegend von der unter dem Banne der altionischen 
Geographie, namentlich des Hekataios von Milet, 
stehenden geographischen Auffassung des Ephoros 
beherrscht, die nachmals bei Polybios zum Teil 
wieder auflebte (vgl. Gisinger o. Suppl.-Bd. IV 
S. 624t.; his forerunner geradezu nennt den Po- 
lybios in Hinsicht auf Ephoros mit Recht H. F. 
Tozer A history of aneient geography, Cambridge 
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ist wie bei Ephoros (Strab. VIIL 334) durch das 
Meer als Führer bestimmt, d. h. der Autor folgt 
von den Säulen ab bei der Beschreibung der Län- 
der dem Küstenverlauf unter gegebenenorts ange- 
schlossener Behandlung der Inseln, wobei, wie in 
der altionischen Periegese, im wesentlichen &dvıxös 
verfahren ist mit Digressionen nach dem Hinter- 
lande (so v. 451). So werden neben den verbin- 
denden Küsten die drei großen südeuropäischen 


1897, 206), an dessen Auffassung der Geographie 10 Halbinseln Spanien, Italien und die Balkanhalb- 


bei Ps.-S. auch sonst einiges erinnert (s. die vo- 
rige Anmerkung). So ist hekatäisch bezw. epho- 
risch-polybianisch im ganzen schon die Stellung 
der Aufgabe (Strab. VIII 832 tù» tæv Ansiowr 
zonoypaplar, zadanso Epogós te Enoinoe xat Ho- 
Aößıos ~ Ps.-S. v. 76 tùr or Si’ ġnelowv tse xarà 
uépos Qéow xr., die der Autor geben will), die 
(die altionische Auffassung von der flachen Erd- 
scheibe involvierende ?) Annahme bloß zweier Erd- 


insel beschrieben und daran anschließend der Län- 
derbereich des Pontos bis zum Sangarios in Bithy- 
nien, wie bei Ephoros unter Einstreuung zahl- 
reicher Notizen, namentlich siedelungsgeschicht- 
licher Art: vgl. darüber die allgemeinen Aus- 
lassungen des Autors im Prooemium v. 65f. so- 
wie Müller p. LXXVIIIf. Ephoros (namentlich 
seine Angaben über xziosıs in seiner im 4. und 
5. Buch seiner “Isropla xowõðv meakewr gegebe- 


teile, einer nördlichen Erdhälfte Asien und süd- 20 nen Periegese) erscheint denn auch durchgehend 


lichen Europa mit dem Tanais als Grenze im 
Nordosten (v. 76. 87f. 874f.) sowie die der vier 
Grenzvölker (v. 170ff.). 

Libyen — genannt ist es v. 136. 142, wäh- 
rend die Periegese Libyens selbst verloren ist — 
war also offenbar wie bei Hekataios als Teil Asiens 
gedacht (das beweist auch die Nennung Kartha- 
gos neben Libyen in v. 186, dem somit Karthago 
nicht zugehörte und das daher bei Ps.-S. auch 


als eine Hauptquelle, wie längst erkannt ist, bald 
direkt, bald aber auch anscheinend indirekt be- 
nützt (durch Apollodor vermittelt ?), wie es denn 
auch sonst aussieht, als habe der Perieget die von 
ihm als Quelle genannten Autoren (s. o.) nicht 
durchweg direkt ausgezogen (vielleicht war Dio- 
nysios von Chalkis und nach Schulten Av, or. 
m. 8. 33 auch Kleon schon von Ephoros benützt, 
also nur indirekt von Ps.-8.[?], und ähnlich 


wohl nicht gleichbedeutend war mit dem Erdteil30scheint Kallisthenes nur durch Nymphis’ Ver- 


Afrika). Damit ist aber auch schon erschöpft, was 
aus der Periegese über des Autors Vorstellungen 
allgemein geographischer Art zu ermitteln ist. 
Des weiteren bekundet das der Periegese zugrunde 
liegende Kartenbild so geringen Anschluß an Era- 
tosthenes, daß der Autor seine chorographische 
Darstellung, wie Ephoros (MüllerFHG Ip. LX), 
im Westen erst bei den Säulen des Herakles be- 
ginnt, also, wie es scheint, nichts weiß von der 


durch die Nordlandfahrt des Pytheas neugewon- 40 Erscheinens, hatte (s. Müller LXXIV) —, und. 


nenen, bei Eratosthenes fruchtbar gewordenen 
Kenntnis der äußeren Küsten Europas und Bri- 
tanniens. Statt dessen wird jener Stand choro- 
graphischen Wissens geboten, wie er für Ephoros 
durch die Schließung der Meerenge bei den Säu- 
len infolge des Emporkommens der karthagischen 
Macht im Westen und durch des Ephoros Be- 
nützung karthagischer Nachrichten wie der Hi- 
milkos gegeben war (Ps.-S. 161f. co Avien. or. m. 


mittlung exzerpiert |[s. u.]). Der Quellenfrage bei 
Ps.-S. hat sich überhaupt früh ein geschichtlich- 


` philologisches Hauptinteresse zugewandt wegen 


der großen Bedeutung, die eine Klarlegung der 
Quellen der Schrift im einzelnen hat wegen der 
zahlreichen für die Geschichte und Geographie 
der Antike oft hochbedeutsamen Notizen in ihr 
— insofern steht der heutige Wert der Periegese 
im Gegensatze zu dem, den sie einst, zur Zeit ihres 


an ihrer Lösung haben sich vor allem beteiligt 
oder u.a. doch auf einzelne Quellen, so Ephoros, 
verwiesen: Marx M. Ephori Cumaei frg., Caroli- 
ruhae 1815. Meineke a. O. 35. Müller GGM 
Ip. LXXVIII u. S. 215 zu v. 471; FHG I 234. 
Ch. Matthiessen Jahrb. f. class. Philolog. III 
Suppl.-Bd. 1857—1860, 877. A. Schaefer Ab- 
riß z. Quellenkunde der griech. Gesch., Leipzig 
1867, 50. K. Endemann Beitr. z. Kritik des 


127. 406ff. ans Himilko, durch Ephoros vermittelt: 50 Ephorus, Progr. Coburg 1881. Unger Philol. 


Schulten Av. or. m. S. 33.103 zu v. 406f.; Tar- 
tessos 48f.; dazu Dopp D. geogr. Stud. d. Ephoros, 
Pr. Rostock 1900, 9. Hoefer Rh. Mus. LXXII 
347f. zu Ps.-S. v. 161, wo allerdings die Identität 
der Quelle des Ps.-S. und Aviens verkannt ist). 

Der Einzelverlauf der Periegese, von der der 
Hauptteil über Europa bis Mesembria (v. 789-42) 
direkt erhalten ist, die übrige Partie dagegen, 
sowie die Periegese Asiens, d. h. auch hier bloß 


Suppl. IV 1884, 191ff. Bidder De Strabonis 
stud. Homericis, Diss. Königsberg 1889. Bruch- 
mann Beitr. z. Ephoroskritik, Progr. Breslau 1890, 
1893. Busolt Griech. Gesch. 12 160. 367. C. Th. 
Fischer Quaestionum Seylacearum specimen, 
Griech. Stud. Herm. Lipsius gewidmet, Leipzig 
1894. v. Gutschmid Kl. Schrift. E. Schwartz 
o. Bd. VI S. 4f. Wachsmuth Einleitung in das 
Stud. d. alten Gesch. 1895, 498, 2. Dopp Die 


die Beschreibung der asiatischen Pontosküsten vom 60 geogr. Stud. d. Ephoros, Progr. Rostock I 1900. 


Tanais ab bis zum Sangarios in Bithynien (v. 976ff.) 
nur indirekt beim Anonymus peripl. Pont. Eux.*), 


*) Daß auch Libyen und Karthago behandelt 
waren, geht schon aus des Autors Hinweis auf 
seine dortige Autopsie hervor (v. 136), der ohne 
die folgende Beschreibung dieser Gebiete ja völlig 
gegenstandslos gewesen wäre. 


11 1908. IT 1909. Hoefera. 0. Berger Gesch. 
d. w. Erdk. d. Gr., Leipzig 1908, 580. J. For- 
derer Ephoros und Strabon, Diss. Tübingen 
1913, woselbst p. VII—XIII weitere Literatur. 
Norden German. Urgesch, 1920. Schulten 
Tartessos 57 und Avieni or. m. 1922, 33ff. Ja- 
coby FGrHist 1923 u. a. (für einzelues s. das 
Folgende). 
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$ 19. Der nachstehend gemachte Versuch 
einer Feststellung der einzelnen bislang ausge- 
schiedenen bezw. auszuscheidenden und an die Vor- 
lagen zuzuweisenden Partien der Periegese geht 
von der Auffassung aus, daß ein solcher einer 
soweit möglich richtigen Verwertung der einzelnen 
Notizen zweckdienlicher ist als eine bei der Ver- 
schiedenartigkeit der Vorlagen und der starken 
Abhängigkeit des Verfassers von denselben doch 
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läßt, wie ähnlich J. Geffeken Philol. Unters. 
XII 150 bei 201 [—214] und E. Meyer II 694 
bei v. 205; vgl. ferner Norden 391, 1. Schul- 
ten Avieni or. m. 5. 34. 104. 110; Tartessos 78. 
Jacoby83if.). 217-221 (Dopp I 14f.). 223-225 
(Müllenhoff D. A..I 463; 223f. kann schon 
deshalb dem Ephoros gehören, weil Sizilien auch 
nach dem ebenfalls dem 4. Jhdt. v. Chr. ange- 
hörigen Alexis richtig als größte unter den zu- 


nicht zu rechtfertigende Beurteilung der Schrift 10 sammengestellten Inseln aufgefaßt war, während 


des Anonymus als einer einheitlichen Leistung, 
wie sie übrigens bereits im wesentlichen For- 
biger, Handb. d. alten Geogr. 12 249 gegeben 
hat, S. 268ff. noch gelegentlich eingehender an 
der Hand von Einzelheiten. Doch geht es über 
den Rahmen dieses Artikels hinaus, dem Stande 
der Forschung entsprechend auch dem jeweils 
nachzugehen, wieweit in der Vorlage der Perie- 
gese selbst wieder fremdes Gut weitergegeben 


nach Timaios, der also hier sicher nicht Quelle 


ist, Sardinien als solche galt: Strab. XIV 654. ` 


Bürchner und Philipp o. Bd. IA S. 2167 
bezw. 2480. Ziegler Bd. II A S. 2470; auch 
v. 225 dürfte ob seines Bezugs auf die Odysseus- 
sage bezw. auf die von Ephoros berührte Ver- 
legung der Irrfahrten des Odysseus in das west- 
liche Mittelmeer [s. Forderer 16] Ephoros an- 
gehören. Dasselbe gilt namentlich von v. 2271. 


war, wie z. B. von Ephoros Angaben aus Himilko, 20 289%.: s. das Folgende), 226—230 (Dopp I 


Hekataios von Milet, Euktemon von Athen oder 
Antiochos von Syrakus (s. darüber einzelnes u. a. 
in der angegeb. Lit.). So gehören*) wohl Epho- 
ros v. 139—150 (Müller z. v. 147. Müllen- 
hoff I 208. Unger 216. Dopp Progr. I 10. 
E. Meyer Gesch. d. Alt. TII2 678. Schulten 
Avieni ora m. S. 33. 102. 105; Tartessos 52, 2. 
Jacoby FGrHist I 330. 333; v. 142—147 wohl 
letzten Endes aus Euktemon: s. Dopp und 


14f.). 286—241 *) bezw. 243 (242f. nach M ül- 
ler umgestellt: Bruchmann 1890, 6. Dopp 
I 15f.). 244—253 (Dopp I 17; dazu Forde- 
rer 69 über eventuelle Benützung des Antiochos 
von Syrakus durch Ephoros). 254—263 (Mül- 
lenhoff I 320 Anm. Do pp 17f. ; nahe verwandt 
mit 256ff., auch im Ausdruck ist Strab. VI 275f. 
[v. 260 uúðowyv co ubögovs bei Strab. VI 275], 
der hier den Poseidonios benützt zu haben scheint 


Schulten Avieni ora m. S. 102). 151—158 (Mül-30 wie nach Forderer 39 vielfach im VI. Buche. 


ler zu 157. Unger 226. Dopp I 9. Schul- 
ten o. m. 34. 99. Jacoby 325. 330). 159—166 - 
(Müller zu v. 164. Unger 217. E. Meyer G. 
d. A. II 689. 692. Dopp 1900, 8f. Schulten 
o. m. 33. 97; Tartessos 56; 161f. weist auf Hi- 
milko als Primärquelle des Ephoros [s. o.], und 
in 164 deutet auf diesen schon die Nennung der 
alten Stadt Tartessos: s. Strab. III 148, der in 
letzter Linie [durch Vermittlung des Poseidonios- 


Möglicherweise hat Poseidonios den Polybios ex- 
zerpiert, der bei Strabon kurz zuvor zitiert ist, 
und dieser oder nach Forderer 89 Poseidonios 
den Timaios, der auf Ephoros zurückgeht, wie 
Ephoros mancherorts [s. Forderer 58ff.], selbst 
wieder und auch hier auf Antiochos von Syrakus. 
Ephoros als vielfache Grundlage bei Strabon hat 
übrigens schon A. H. L.Heeren Hist. Werke, 
Göttingen 1821, 420ff. hervorgehoben). 264—293 


Ephoros ?] wohl auf Hekataios zurückgeht: vgl. 40 (Marx 154. Müller zu v. 271; FHG I 247. 


Forderer 28. Schulten Tartessos 57). 
167-169 (Marx 141f. 145. Müller FHG I 245. 
Matthiessen 884. Müllenhoff I 320 Anm. 
Schulten Avieni ora m. 8.84; dazu Jacoby 
333 und v. Gutschmid, der 162—215 dem 
Ephoros zuweist: Kl. Schr. II 485f.). 169-182 
(s. Meineke 11f. Müller GGM I zu v. 167. 
Matthiessen 884. Müllenhoff I 241. Dopp 
I Tabelle hinter S. 4). 183—187 (Matthies- 


Matthiessen 884. Endemann 18. E. Meyer 
Gesch. d. A. 111 474f. Dopp 1900, 19%. For- 
derer 58ff. Jacoby 335). 291—299 (Dopp 
I 21; die Zeitangabe in v. 296 gehört wohl Ti- 
Tao 800—316 (Müller FHG I 246. Dopp 
22f. Forderer 68f. Jacoby 336; die Nachwir- 
kung des Timaios in v. 306f. [so verm. Geffcken 
Timaeus’ Geogr. d. Westens, Philol. Unters. XIII 
21] ist bei dem engen Zusammenhang, in dem der 


sen 884. Müllenhoff I 178. Dopp 17. E. 50 Vers bei Ps.-S. steht, fraglich), während die von 


Meyer II? 672. E. Norden Germ. Urg. 140, 
1). 188—195 (Müllenhoff I 89 [Anm.] 431. 
E. Meyer III2 672. Partsch Ber. Sächs. Ges. 
1919, phil.-bist. Kl. Heft 2, 11. Norden 471. 
Schulten Arien. 79f.; nach Dopp I 11 imig 
nur 188—190; doch ist an der Stelle nicht, wie 
mit Müllenhoff Dopp angenommen hat, an 
die Alpen zu denken: vgl. besonders Kiessling 
o. Bd. IA S. 854ff.). 196—216, außer 211—214, 


Ephoros abweichende Version in v. 317 timaeisch 
sein könnte. 318—336 (Marx 149ff. E. Meyer 
I1 479. Dopp I 23ff. Forderer 68, der teil- 
weise Benützung des Antiochos durch Ephoros 
annimmt). 337—360 (sofern hier von Sybaris 
die Rede ist, kann Timaios nicht in Frage kom- 
men, der dasselbe von Kroton berichtet bei 
Athen. XII 522 c, wo die Version of ôè Zvfa- 
eitas xti. auf die Berücksichtigung der Version 


was dem Timaios entstammt (so mit Recht Dopp 60 des Ephoros [s. Ps.-S. a. O.] durch Timaios geht. 


I lif., dazu Müllenhoff I 148. 166. 175. 187. 
200. 320 Anm. Unger 197, 8. 246. 251. 271, der 
das Exzerpt aus Timaios schon früher beginnen 


*) Es sei hier allgemein bemerkt, daß die zu 
den einzelnen Partien im folgenden jeweils an- 
geführte Literatur sich nicht immer auf die je- 
weilige Partie als Ganzes bezieht. 


Man wird bei Ps.-S. also zunächst an Ephoros 
als Grundlage denken, wie auch Dopp 1900, 
26, 1 mit Vorbehalt tut; Müller FHG I 246). 
361—369 (Dopp I 26f.; dazu Jacoby 337f.). 

Mit v. 366 scheint der Autor zu Theopomp 
*) v. 231—235 gehören offensichtlich dem 
Autor der Periegese. 
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als Quelle überzugehen, der v. 370 zitiert ist 
und dem etwa gehören: 367-381 (Müller zu 
v. 367ff. Müllenhoff D. A. I 220. 378. 430. 
432. Fischer a. O. 148. Hoefer 8. Berger 
235. Dopp II4. Jacoby 369ff.). 3801. gehört 
Theopomp schon wegen seiner engen Berührung 
in der Vorstellung von der Nähe des Pontos mit 
v. 371, aber auch die an 380 inhaltlich eng an- 
schließenden folgenden Verse bis 387 (dazu Mei- 
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zidenz mit Ephoros bei Strab. X 462 unverkenn- 
bar auf Ephoros als Primärquelle). Sicher ist 
Ephoros Hauptquelle, schon ob des entsprechen- 
den Vermerks des Iambographen (v. 470—473), 
für die Periegese Griechenlands: so in v. 474—513 
(zu einzelnem Müller zu v. 471. FHG I 241. 
Matthiessen 884ff, 8. Müllenhoff I 37. 
Bidder 25. Bruchmann IL 4. Schwartz 
o. Bd. VIS.5. Hoefer6. Dopp I 9f. Jacoby 


neke 97. Fischer 150. Jacoby 338.) und 10338. 483). 514—515 (darauf könnte die Koin- 


vermutlich v. 388—401 (Müllenhoff D. A. I 
: 220. 433. 475; nach Dopp II 4,1 anscheinend 
aus Timaios; indes können diese Angaben wie die 
v. 391 über die Ooäxes “Totoo: Aeysuevoı, die sich 
auch bei Apollodoros fs. Steph. Byz. s. “YAAsie] 
findet, wegen der ihr offenbar zugrunde liegenden 
und bei Ps.-8. kurz vorher [v. 371ff.] aus Theo- 
pomp vermerkten Vorstellung von der isthmus- 
artigen Verengung der Balkanhalbinsel zwischen 


zidenz mit Sceyl. 46 ieoöv HMoosiðvos Tairagos 
weisen). 516--558 (Marx 162. Matthiessen 
889. Müller FHG I 237. 249. Bidder 19. 
Jacoby 97, 10. Dopp 1908, 14f. 18f.), zumal 
Ephoros v. 546 zitiert ist. 559—565 folgt ein 
Exzerpt aus Herodot VIII 44. Auch im folgen- 
den scheint Ephoros die Hauptquelle zu bilden: 
v. 566--586 (Meineke 35. Schwartz o. Bd. 
VI S. 6. Dopp II 21 und dazu Hoefer 18). 


Pontos und Adria und von der Bifurkation des 20 587—604 (Bidder 25. Fischer 146. Dopp 


Istros [v. 776; zum Text s. Hoefer Rh. Mus. 
LXXII 345ff.] sowie über den Eridanos sehr 
wohl auf Theopomp beruhen. Auf ihn scheinen 
auch die analogen Notizen bei Ps.-Scyl. 19. 20 Müll. 
über den Eridanos und die Bifurkation des Istros 
zurückzugehen wie die über den Vergleich der 
zsgoövnoos “Yhhıwý mit der Peloponnes bei Ps.- 
Seyl. 22 Müll., Ps.-S. v. 405 und bei Apollodor 
o. § 15, dem aber wie hier für seine — bei Steph. 


TI 24. und Hoefer 18). 605—613 (weist enge 
Berührung auf mit Strab. IX 429£. [Ps.-8. Ayaro} 
... Bdiwrixoi. Mäyrntes ... zei vò Ilmkıor 
aœ Strab. IX 429 Sdıaraı "Axouoi, ra de moös 
tõ IInkiop Mayvnıss], auch im Preis Thessaliens: 
Ps.-S. yoga... eußorwrden .. . co Strab. IX 430 
sböaruoveorden zwoa, trägt also deutliche Spuren 
der gemeinsamen Quelle, Ephoros, der bei Stra- 
bon ob der vielen Bezugnahmen auf Homer bei 


Byz. ohnedies in enger Verbindung damit ge-30 der Beschreibung Thessaliens durch Apollodor 


gebene — Bemerkung über die “Zorooı Aeyouevo: 
Oeäxss ebenfalls Theopomp vorgelegen. haben 
dürfte, nicht Eratosthenes, wie Unger 607/8 
glaubte; s. auch o.). Weiterhin liegt wohl Theo- 
pomp vor in v. 402—406 (schon wegen der An- 
gabe über die Sitze der Pelagonen, der nach 
Müller zu v. 403 ebenfalls 'Theopomps Vor- 
stellung von jener isthmusartigen Verengung der 
Balkanhalbinsel zugrundeliegt. Vgl. außerdem 


vermittelt scheint; Dopp 1908, 26 dürfte also 
mit Recht 607—613, denen noch 605. 606 vor- 


` auszuschicken sind, für Ephoros beansprucht 


haben). Für v. 614—631 ist die Quelle unsicher, 
Ephoros ist als Vorlage z. T. möglich, ausge- 
schlossen jedenfalls als solche für v. 625f. und 
630£. (Dopp III 3. Hoefer 2. 7ff., der Spuren 
von Ephoros auch in der Partie von 618—717 
nachgewiesen, aber auch die Verarbeitung von 


Fischer 150f.). 407—414 (nicht bloß das Zi- 40 Apollodors Schiffskatalog bei Ps.-S. wahrschein- 


tat 407—412) ist wohl timaeisch und eratosthe- 
nisch (auf Timaios deutet 413f. die Erwähnung 
der Kolonie der Syrakusaner; so auch Dopp II 
4,2. Geffcken 129 [nur dürfte dessen Zuwei- 
sung auch von v. 405f. an Timaios zu weit gehen: 
s. 0.} und Jacoby 339ff.). Ephorisch dagegen 
scheinen weiterhin zu sein v. 415—425 (Dopp 
II 4; dazu Marx 254), 426—434 (Schwartz 
o. Bd. VIS.5. Dopp II 4. 6f., nach Hoefer 


lich gemacht hat). Dagegen sind, wie es scheint, 
wieder ephorischen Ursprungs v. 682—650 (viel- 
leicht auch noch 651f., dazu Schwartz o. Bd. 
VIS.5. Hoefer 2f. Dopp III 4#. v. 636 
kann zeitlich, wegen seiner Identität mit frg. 89 
aus der gleichfalls dem 4. vorchristl. Jhdt. an- 
gehörigen IMs nsoiodos des Eudoxos von Knidos 
[Gisinger Stoich. VI 80], Ephoros angehören ; 
die Bemerkung über das nicht mehr Vorhanden- 


25f. aus Apollodors Kommentar zum Schiffs- 50 sein von Mnyxúßcova in v. 641, dem èriveiov 


katalog, der jedenfalls hier Ephoros vermittelt 
hat, wenn dieser nicht direkt benützt ist; Theo- 
pomp kommt hier weniger in Frage: s. o. § 9. 
435—443 (Dopp II 5fl.. wohl ebenfalls durch 
Apollodor vermittelt, vgl. Hoefer 25, 27). 
444—452 (Schwartz o. Bd. VIS.5. Dopp 
H öf. Hoefer 25f.; gleichfalls durch Apollodor 
vermittelt ?). 453—461, wobei Ephoros, sofern 
er nicht auch anderer, zu seiner eigenen (Strab. 


Olynths nach Strab. VII 330 [aus Ephoros}, das 
nach Ps.-Seyl. 66 Müll. und namentlich Diodor. XVI 
53, 2 jedenfalls bis in die Zeit Philipps noch 
existierte, tut wohl dar, daß Ephoros wie über 
Olynths [v. 632ff.) auch über Mekybernas [B e- 
loch Gr. Gesch. IN? 1, 496] anscheinend durch 
Philipp gleichzeitig damit erfolgte Zerstörung 
berichtet hat. Übrigens weisen hier gerade auch 
diese Angaben auf Ephoros, den Historiker, als 


X 462) im Widerspruch stehende Auffassung wei- 60 Vorlage für Ps.-S.). Ferner verraten den Ephoros 


tergegeben hat, allerdings für v. 456f. als Quelle 
auszuscheiden scheint (Müller zu v. 457. Dopp 
II 5. 6. 8; Apollodor Neben- oder Mittelquelie ? 
Bruchmann 1890, 6, Hoefer 24ff. Forderer 
44; Jacoby 340 denkt an Theopomp als Vor- 
lage). 462—469 (dazu im einzelnen Müller 
FHG I 248. Schwartz o. Bd. VIS.5. Dopp 
1908, 9; v. 462f. weist jedenfalls ob seiner Koin- 


als Quelle v. 656 — 678 (658—655 stammen wohl 
aus späterer Zeit: Hoefer 3ff. Vgl. außerdem 
Schwartz o. Bd. VIS.5. Dopp IH 6f. 
Jacoby 348. In v. 664f. kennzeichnet schon 
der Zusatz roð ITortıxod "Ioreov, der auf die 
Vorstellung der Istrosgabelung bei Ephoros und 
Theopomp anspielt [s. o. die Zuweisung von 
v. 193 und 391; dazu Berger Gesch. d, wiss. 
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Erdk. d. Griech.2 235, 1], den Ephoros als Quelle). 
673--702 (Müller zu v. 697. Bidder 20, 1. 
Schwartz o. Bd. VI S. 5. Dopp II 9f. Ja- 
coby 348. Hoefer 3ff., der aber auch für diese 
Partie Apollodors Einfluß wahrscheinlich macht. 
Vgl. ferner E. Meyer II 1892, 443). Keines- 
falls können von Ephoros herrühren v. 703f. (aus 
Apollodor: s. Hoefer 7ff), dagegen wohl wieder 
712—717 (Schwartz o. Bd. VIS.5. Dopp 


Skymnos 686 


wieder Herodot—Ephoros vorzuliegen scheinen 
(Müller zu v. 815. Matthiessen 884. Mül- 
lenhoff D. A. 161 Anm. Dopp IH 19#.); 
namentlich aber liegt Ephoros vor, wie auf Grund 
der Ephoroszitate in v. 842. 870. 880 seit langem 
erkannt, v. 888—885, abgesehen von den Zitaten 
aus Hekataios von Teos in v. 868f. und Deme- 
trios von Kallatis in v. 879f. (Amazonenkämpfe 
[v. 884] berührte Ephoros zudem nach Schol. 


III 12f.). Für die mit v. 718 folgende Beschrei- 10 Apoll. Rhod. II 965; zu einzelnem Meineke 


bung des Pontos verweist der Anonymus in v. 718 
—721 auf Demetrios von Kallatis als weitere 
Quelle (so vielleicht gleich für den Beginn der 
Periegese des Pontos in v. 722f.), neben der aber 
auch namentlich Apollodor mitbenützt war (be 
die Quellenfrage Müller p. LXXIX. Müllen- 
hoff D. A. III 38, im einzelnen wohl nicht ganz 
richtig, sowie Hoefer 18ff., der mit Recht auf 
Apollodors Kommentar zum Schiffskatalog als 


5l. Müller zu v, 841; FHG I 258. Matthies- 
sen 884. v. Gutschmid Kl. Schr. IV 442. V 
84. Schwartz o. Bd. VI S. 5. Dopp III 23£. 
Hoefer 19. Schulten Avieni or. m. S. 33. 
Jacoby I 344. 356). Für die Quellenfrage in 
der folgenden Partie v, 886—899 ist die Berüh- 
rung von v. 899 mit Apollodor (Steph. Byz. s. 
Pnoool, wo Knrxos statt des sonst gebräuchlichen 
Künoı wiederkehrt) zu beachten, doch dürfte für 


auch fernerhin mitexzerpierte Vorlage hingewie- 20 v. 900—910 nur Ephoros als Vorlage in Betracht 


sen hat). So sind die Notizen in v. 724—787 
von Apollodor beeinflußt (v. 734—737 berührt 
sich, worauf Hoefer 22 hingewiesen hat, sogar 
direkt mit einem Zitat aus Apollodor bei Strab. 
VII 298; Dopps III 14f. Zuweisung dieser Verse 
an Ephoros läßt sich darum schwerlich aufrecht 
erhalten). Im folgenden könnten, vielleicht durch 
Vermittlung des Demetrios von Kallatis (vgl. 
Müllenhoff III 145f.), entstammen v. 738 


kommen (Müller zu v. 900—910. Schwartz 
o. Bd. VI S. 5), desgleichen für v. 911—913, da 
die Erwähnung der Aresinsel bei Ps.-Seyl. 86 
Müll. und S. (s. o. $ 5) begegnet, die wohl beide 
u. a. Ephoros benützen (s. Art. Skylax und 0.813). 
Ebenso beruhen wohl auf Ephoros v. 914—916 
(Meineke 56. Hoefer 20f.), nicht dagegen durch- 
weg v. 917—940 (das zeigt inhaltlich schon v. 
923f. und 931 [s. Ephoros bei Strab. XIV 677]. 


— 742 und aus den anschließenden, aus dem Peri- 30 Schwartz o. Bd. VI S. 5. Hoefer 22, 3. Ja- 


plus des Anonymus rekonstruierten Versen (743 


— 980; s. o.), v. 743—750 (D o p p II 15f.; schon _ 


weil auch hier, v. 746f., die alte Vorstellung von 
der isthmusartigen Verengung der Balkanhalb- 
insel im Norden wieder mitspielt; s. o. zu v. 198. 
391). Ebenso können Ephoros gehören v. 751 
— 760 mit Ausnahme vermutlich der Notiz über 
Dionysopolis in v. 751. 758—755 (so Dopp III 
17) und ferner (ebenfalls durch Demetrios ver- 


coby I 356, wo auf die gegenüber Hekataios 
jüngere Benennung Asvxoodew» aufmerksam ge- 
macht ist, so daß als Quelle ein Autor des 3. 
oder 2. Jhäts. [Demetrios ?] in Frage käme). Den 
Wechsel der Vorlage von v. 941 an scheint dem- 


gegenüber in v. 943 die ältere Namensform 300: 


(s. Jacoby a.a. Q.) statt Asvxoo. im vorigen 
anzudeuten (liegt Ephoros vor, mit dem sich 
[Schol. Apoll. Rhod. Arg. II 360] die v. 953—957 


mittelt ?) v. 761—764 (Dopp II 17f.). 76540 in der Beschreibung der Vorgebirge berühren [nur 


— 772 (Dopp III 18). Dagegen scheinen in v. 773 
—791 Herodot, Ephoros oder Theopomp und 
Eratosthenes kombiniert (jener [vgl. Herodot. IV 
50, worauf schon Meineke 47 und Müller 
zu v. 778. aufmerksam gemacht haben] liegt 
im wesentlichen [s. Forbiger I 285, r] vor in 
der Notiz über die Herleitung des Istros aus dem 
Westen, über dessen stets gleiche Wasserhöhe und 
das Delta, Ephoros oder Theopomp in der Angabe 


spricht Ephoros von der äxoa Karambis, Ps.-S. 
vcn dem ihm gegenüberliegenden Korot uérwzor] 
und auf den auch die Notiz über die Amazonen 
in 944. [vgl. v. 882—885] gehen könnte?) 
958—980 jedoch ist Ephoros, abgesehen vielleicht 
von 972—975 (dazu Schwartz o. Bd. VI S. 5), 
als Quelle ausgeschlossen. In Frage kommt (vgl. 
F. Atenstädt Philol. LXXX 320f.) zunächst 
Nymphis von Herakleia am Pontos (nach Aten- 


über die Istrosgabelung [s. o.], sowie Eratosthe- 50 städt ev. durch Alexandros Polyhistor vermit- 


nes — darauf macht Hoefer 20 aufmerksam 
— in der Bemerkung über den Vergleich von 
Peuke mit Rhodos und die gleichfalls bereits bei 
ihm sich vorfindende Angabe über den Grund 
der Benennung der Insel; auch die mit diesem 
Exzerpt aus Eratosthenes in enger geographischer 
Verbindung stehende Angabe über die Azıldos 

. vaos in v. T90f., Er’ sùðelaçs xar adınv 
[Peuke] zeiayla ... ori #siyuévy, könnte somit 


melt[?]), der anscheinend zugleich Kallisthenes be- 
nützt hat, so daß auf diesen indirekt v. 968-970 
(vgl. Kallisthenes in Schol. Apoll, Rhod. II 937ff.), 
aber auch v. 977 zurückgehen dürfte; denn Kalli- 
sthenes, den Ps.-S. v. 194 zudem als Vorlage an- 
führt, hat das Land Ovrıada genannt (Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. II 672), ebenso Nymphis (Schol. 
Apoll. Rhod. 1I 672), also entsprechend dem 
Ethnikon Ovrör in v. 977 und dem Landnamen 


wohl Eratosthenes entstammen; die Rückführung 60 in v. 978 &:à třç Ovrıáðoş (nach dem Text des 


der ganzen Partie auf Ephoros [vgl. Dopp IH 
18f.] ist schwerlich richtig; vgl. ferner Müllen- 
hoff I 432, der für 776f. an Theopomp als Quelle 
denkt, und Schwartz o. Bd. VI 8.5). v. 792 
—796 gehören vielleicht ganz, jedenialls aber 
794—796 (1972 s. zu Müllenhoff II 104. IH 
38: Hoefer 19, 1) Demetrios von Kallatis, der 
zitiert ist, während im folgenden, in v. 798—837, 


Anonymus; von Letronne und Meineke zu Un- 
recht geändert in dıa rijs Ouridos). IIlgovoıdda 
Žeyouévyy Am in v. 980 dagegen deutet wohl 
auf eine dem Ps.-8. zeitlich nicht zu fern stehende 
Quelle (Demetrios von Kallatis um 200 v. Chr. ?), 
da I/govosas um 200 v. Chr. an Stelle des alten 
Kios von Prusias I. gegründet worden ist (Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 583), wofern die 
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Notiz nicht von Ps.-S. selbst, zumal bei seiner 
Beziehung zu Bithynien, in das Exzerpt ans 
Kallisthenes-Nymphis verwoben ist, denen er 
vielleicht noch die Erwähnung des "Yıos_ ver- 
dankt hat (daß dessen Kallisthenes, bezw. Nym- 
phis, wie des Parthenios, ebenfalls gedacht haben, 
macht seine Nennung in Schol. Apoll. Rhod. Arg. 
II 794, also nicht allzuweit von einem direkten 
Kallistheneszitat wahrscheinlich, bezw. die Er- 


wähnung von “Yma don [Steph. Byz. s. "Yıos] 10 


bei Nymphis, wohl in seinem I/eginiovs “Aalag). 

.§ 20. Ob und inwieweit die im vorstehenden 
gegebene Analyse der Periegese des Ps.-S. richtig 
ist, ob es insbesondere noch gelingt, die Quellen 
auch im einzelnen schärfer zu scheiden, bleibt 
der Zukunft vorbehalten. Daß aber Ephoros, 
Theopomp namentlich für den Westen bezw. für 
“ die Adria und Griechenland, Ephoros auch noch 
sonst wie Demetrios von Kallatis und Apollo- 
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zu Stratonieus. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler 1105. Overbeck Schriftquellen 469. 
[Lippold.] 
3) S. aus Tarent, Gaukler bei der Hoch- 


zeitsfeier Alexanders d. Gr. in Susa (824), Athen. ' 


XII 588 e. [Schoch.] 
„ Zxvpia, 5 (Ephor. FHG I 245 a frg. 35), 
Örtchen bei Klazomenai im kleinasiatischen Ionien. 
Vgl. den Art. Sxöxaıo». [Bürchner.] 
Zxtbpıos (vgl. Herodian. I 125, 7. IL 444, 
1. 14ff. usw.) ist der Name des Urrosses. Die 
Sage war ursprünglich thessalisch, denn nach 
Schol. Pind. Pyth. IV 246 = II 131, 2ff. Drach- 
mann wird bei den Thessaliern Poseidon /lergaios 
verehrt, ór: ini tivos nergas xoumdeis äneoneg- 
narıoe xai tòv Bopdv Öekauien ý y dvkönxer 
Innoy ngürov, öv Enendlecav Zxúpıov (hieraus 
Philostr. imag. 74 ex. = II 360, 25ff. Kayser). 
Bei Tzetz. zu Lykophr. 766 = II 244, 6ff. Scheer 


dors Schiffskatalog unter den Quellen an erster 20 wird derselbe Vorgang auf den Kolonoshügel bei 


Stelle zu nennen sind, wird nach den bisherigen 
Forschungen als feststehend gelten können. In der 
Geschichte der antiken Geographie sind die Per- 
sönlichkeit und das Werk des Anonymus der Perie- 
gese von keinem Belang, und die Schrift ist im 
Altertum, wenn wir die von v. 724 an geleistete, 
nach dem Verlust des wohl größeren Teils dieses 
primitiven Mach werkes der Periegese für uns immer- 
hin wertvolle, treue Gefolgschaft des Anonymus 


Athen verlegt. Über das Verhältnis der beiden 
Scholien s. Wentzel Aus der Anomia 144 und 
Robert Oidipus 19f. Auch die jüngere Form 
der Sage, nach der Poseidon durch Aufschlagen 
seines Dreizacks auf den Felsen den S. erzeugte, 
ist ursprünglich in Thessalien heimisch nach. Pro- 
bus Verg, Georg. I 12 = III 2 p. 350, 28 Hagen: 
Campi in Thessalia sunt Petraei, in quibus locus, 
Petra nomine, percussus tridente Neptuni emisit 


peripli Ponti Euxini ausnehmen, weiter nicht be- 80 equum, qui Scyphios vocatur (daher die Verehrung 


achtet worden, vielleicht, weil sie schon von vorn- 
herein durch die Periegesen großer Vorbilder, 
zumal durch die zeitgemäßere des Polybios, von 
ihm in Verbindung mit der Geschichtsschreibung 
im 34. Buch seiner “/orogiaı gegebene verdunkelt 
schien, deren Tendenz, den gewaltigen Gang der 
Ereignisse, die Absorbierung und das Aufgehen 
der mittelmeerischen Staaten in die von Rom be- 
herrschte Einheit und dessen Entwicklung zur 


eines Poseidon JTereaios),,. Dieselbe Nachricht 
im obenerwähnten Pindarscholion b p. 131, 10f. 


` Drachmann, vgl.: Schol. Apoll. Rhod. III 1244 


p. 480, 24 Keil. Etym. M. s. “Inmos p. 475, 42 
(hier das, RoB Sioupos genannt); Hesych. s. "Zr- 
asos Hoosiôöv; Lucan. VI 396f. und dazu Com- 
menta Lucani z. St. p. 204 Usener. Lactant. Plac. 
zu Stat. Theb. IV 43 p. 191 Jahnke (hier die 
Angabe: prosluerunt duo equi, Scyphos et Arion). 


Weltmacht zu kennzeichnen, den Forderungen des 40 Nach Wentzel a.a. 0. 134ff. und de gramma- 


Zeitgeistes ohnedies mächtig entgegenkam. Die 
Erhaltung der verarbeiteten Quellen wäre, wie 
so oft, auch hier ungleich wertvoller. So aber 
wird auch jede weitere Beschäftigung, schon zur 
Ermittlung des Anteils, der den einzelnen Quellen 
zukommt (vgl. über die Probleme Höfer 28f.), 
verdienstvoll genug, ganz unbeschadet der Be- 
deutung, die diesem ältesten umfangreicheren 
Reststück einer Periegese der Alten zukommt, 


ticis graecis quaest. sel, Göttingen 1890 p. 37, 
ist Theons Kommentar zu Apoll. Rhod. die ge- 
meinsame Quelle dieser Notizen. Über Attika 
als Geburtsland des Urrosses s. Robert a.a. O. 
Serv. Georg. I 12 p. 133 Thilos. Tzetz. zu Ly- 
kophr. 766; über den Namen S. (der an den ge- 
nannten Stellen in Scythius, Scitius, Sisyphus, 
Siphon, Seinthius usw. verderbt ist, s. Heeg bei 


Roscher Myth. Lex. s. Zxt@ios): »upoös s. Mal-., 


das auch in seiner Unselbständigkeit in der Stoff- 50 ten Jahrb. Arch. Inst. XXIX 1914, 202 + A. 1. 


sammlung und -verarbeitung verratenden Auf- 
machung, trotzdem es nicht umwoben ist vom 
Schein originaler Größe, uns immerhin noch eine 
Vorstellung gibt von einem besonderen y&vos der 
geographischen Literatur der Alten, von dem re- 
lativen Reichtum des Inhalts verlorengegangener 
Periegesen gegenüber der Dürftigkeit des Stoffes 
in den fast nur den Notwendigkeiten der Schiff- 
fahrt Rechnung tragenden Periplen. 
[Fr. Gisinger.] 

2) Sxüuvos (Scymnus), Erzgießer, von Plin. 
n. b. XXXIV 85 im zweiten alphabetischen Ver- 
zeichnis genannt, Schüler des Kritios, demnach 
um 450 zu datieren. Mit Unrecht wird zuweilen 
(so auch in der Übersetzung Jex-Blake The 
elder Pliny’s chapters on the history of art; da- 
gegen schon Brunn) S. als Toreut bezeichnet: 
das item e caelatoribus bei Plinius gehört nur 


[Zwicker.] 

Skyphos. Über dieses Trinkgefäß gibt Athen. 
XI 498., auch Macrob. V 21, zwar ausführliche 
Notizen aus der Literatur, für die Gestalt des Ge- 
fäßes sagen diese jedoch nichts bestimmtes aus, 
denn auch das Zitat aus einem Simonideischen 
Epigramm oderdevra axúgov (frg. 46 Bergk) kann 
nur die naheliegende Tatsache bestätigen, dab 
ein S. Henkel haben konnte Häufig wird S. 


60 mit xoobßıov gleichgesetzt, das nach Kleitarchos 


bei Athen. XI 477 A geradezu das äolische Sy- 
nonym darstellt. Dieses Gefäß soll nach anderen 
dort zitierten Quellen ursprünglich aus Epheu- 
holz geschnitzt gewesen sein. Asklepiades von 
Myrlea sagt in seiner ebenfalls bei Athen. XI 
485-494, 498 C auszugsweise erhaltenen Schrift 
zur Erklärung des Nestorbechers der Odyssee, 
offenbar nur aus der Homerlektüre schöpfend, 


Arap E En eo 


ei hi nn. 


689 Sxvnnıov 


daß Skyphoi nie von Städtern benutzt worden 
seien, dagegen Sauhirten und Landleute ‚wie Eu- 
majos‘ aus ihnen getrunken hätten. Daß dies 
für nachhomerische Zeit keinesfalls zutrifft, ist 
z. B. aus Plut. Alex. ¢. 9 zu schließen. 

Sicher ist nach der schriftlichen Überlieferung 
nur, daß unter S. ein Becher zu verstehen ist, 
ohne daß besondere Form, Größe und Henkel- 
zahl irgendwie festgelegt wäre. In der Archäo- 
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der Name der benachbarten Stadt Pyrrichos 
wurde auf ihn zurückgeführt (Paus. a. O.). 
[Geyer.] 
Zxvpia Öisn nannten die Komiker einen ge- 
fährlichen Rechtshandel, dem man gewöhnlich 
durch Entweichen nach Skyros oder Lemnos (auch 
Imbros, daher die aus diesem Grunde Verreisten 
auch ufor: hießen, Phot. u. Hesych. s. Tuporo) 
zu entgehen suchte, Poll. VIII 81, Suid. s. Sxvoia 


logie wird der Begriff daher für alle Trinkgefäße 10 öixn. Vgl. Schoemann-Lipsiuse Att. Proc. 


einfacher Becherform, die in der griechischen 
Keramik und Metallarbeit der verschiedensten 
Perioden vorkommen, mit einer gewissen Berech- 
tigung angewendet, soweit nicht besondere Ge- 
staltung speziellere Namen wie Kantharos oder 
Kylix nahelegt. Eine unbedingte Voraussetzung 
für die Einbeziehung unter den Begriff S. müßte 
allerdings die Möglichkeit sein, aus dem Gefäß 
zu trinken, was besonders große Exemplare der 


908, [Thalheim.] 

, Skyros (Z«ögos). 1) Quellbach des Malus, 
eines Nebenflusses des Alpheios in der arkadi- 
schen Aigytis, die später zu Megalopolis geschla- 
gen wurde, Paus. VIT 85,1 (Curtius schlägt 
die Lesung ‘Voxvgos oder Vovgos vor). Curtius 
Peloponn. I 292 setzt den S. dem heutigen Bach 
von Kurtaga gleich und den Malus dem Bach 
von Neochori, macht also S. zu einem Quellbach 


üblichen 8.-Form wie ein frühattisches (Athen. 20 des Malus (ebenso Bursian Geogr. v. Griech. 


Mitt. X Taf. X) mit ihrem dieken Mündungsrand 
nicht zulassen. Für die rein griechischer Gefäß- 
gestaltung zugrunde liegende Formanschauung ist 
charakteristisch, daß auch Trinkgefäße im all- 
gemeinen zwei symmetrisch angeordnete Henkel, 
d. h. nach Analogie mit lebenden Wesen: Ohren 
zu haben pflegen. Es ist daher als ungewöhn- 
lich hervorzuheben, daß gelegentlich Skyphoi vor- 
kommen, an denen ein Henkel wagrecht, der an- 


dere senkrecht gestellt ist (vielleicht: bereits ko- 30 


rinthisch 6. Jhdt. der S. in der Hand des Klytios 
auf dem Eurytioskrater des Louvre; Mon. d. Inst. 


VI 1859 Tav. XXXIII; unsign. Brygos um 480; 


Ann, Brit. School XIV 1907/8 pl. XIV; spätes 
ð. Jhdt. Louvre G 617, Pottier Album pl. 157). 
Diese Eigentümlichkeit wiederholt sich auch bei 
den Mastos genannten Gefäßen (s. d.). 

Der Name S. hat sich übrigens nicht all- 
gemein für die Bezeichnung griechischer Becher 


II 243), während Kiepert FOA XIII den Bach 
von Kurtaga bis zu seiner Mündung in den Al- 
pheios als S. bezeichnet und den Malus weiter 
westlich sucht (so auch Carte de la Grèce Bl. 
12). Nach dem Wortlaut des Pausanias (moo- 
avaxoımwoduevor tÒ dedue) ist die Annahme von 
Curtius die wahrscheinlichere; in diesem Sinne 
entscheiden sich auch Hitzig-Blümner Paus. 
II 238 und Frazer Paus. IV 359. [Geyer.] 
2) Der Name Ixögos ist vorgriechisch, vgl. 
Fick Vorgriech. Ortsnamen 68. Graindoı 
Hist. de l'ile de Skyros jusqu’en 1538. 1906, 9. 
Die Literatur bei Fredrich IG XH 8 p. 176; 
Athen. Mitt. XXXI 257. Graindor a. a. O.; 
ohne wissenschaftlichen Wert sind Konstan- 
tinides H voos Zxögos 1901 und Deme- 
trios Papageorgiu Torogla ris Bxigov 
1909. Die Insel (208,1 qkm, 3500 Einwohner) 
besteht nach Philippson Beiträge z. Kennt- 


eingebürgert: Die Engländer pflegen diese Formen 40 nis der griech. Inselwelt 1901, 115 fast ganz aus 


‚Kotyle‘ zu nennen. [Nachod.] 
Zxrönrzsıov, té (Paus. VII 3, 8), Örtlichkeit 
bei Kolophon in Ionien (s. den Art.), gegründet 
von einem Skyppion, der als Führer eines ver- 
sprengten Haufens ionischen Volkes dahin kam, 
aber dieses wieder verließ und durch Gründung 
von Klazomenai endlich eine dauernde Stätte fand. 
Vgl. Sxvøla. Fontrier Movosiov xaè Bißhio- 
yxy vis Ev Zuiovn Edayy. Ixoijs "Er. 1876/8, 


Kalk, der an vielen Stellen kristallinisch ist, so 
daß im Altertum außer den Ziegen nur der 
Marmor Ruf hatte; weil er häufig farbig ist, 
wurde er besonders in der römischen Kaiserzeit 
ausgebeutet. Neuerdings (Athen. Mitt. 271) ist 
der Betrieb, vor allem auf der südlichen Hälfte 
der Insel, wieder aufgenommen, während auf der 
nördlichen sich bei Atsitss auch ein Eisenwerk 
befindet. Die Insel wird nämlich durch eine 


«8 vermutete, daß die Stätte von X. das Kerka- 50 längst versandete Meeresstraße, mit einer Bucht 


phosgebirge, jetzt Kaoarčé, war. Vgl. noch 
Schuchhardt Athen. Mitt, XI (1886) 109. 
[Bürchner.] 

Skyras (Sxúgas), Fluß in Lakonien (Paus. 
II 25, 1), nach Curtius (Pelop. II 275) der 
heutige Tsichobä (Dhikova), der in die südlich 
von Las und der Bathybai bei Arainos gelegene 
kleine Bucht mündet; so auch Leake (Morea I 
277) und Forbiger (Handb. d. alten Geogr. 


IE 680, 89). Vgl. Kiepert FOA XIII. Kieß-60 


ling in Sieglins Atl. ant. 15. Dagegen identi- 
fizierten ihn Bursian (Geogr. v. Griechenl. II 
148) und Lolling (Hellen. Landeskunde 185) 
mit dem Flusse, der in die Bucht von Skutari 
weiter südlich mündet. Nach Pausanias hat der 
S. seinen Namen erhalten, “weil Pyrrhos, der 
Sohn des Achilleus, hier auf seiner Fahrt von 
Skyros zur Hochzeit mit Hermione einlief; auch 


im Osten (Ayıdsiov Schol. T 326. Plut. Kimon 8; 
jetzt Achili) und einer im Westen (Korotor), in 
zwei Teile geteilt. An dieser lag einst ein Städt- 
chen, und nördlich von dessen unbedeutenden 
Resten blüht jetzt der Hafenort Linaria auf. Die 
Südhälfte (814 m) ist wasserarm und unfruchtbar, 
besitzt aber zwei gute Häfen (vgl. Segelhandbuch 
f. d. Mittelmeer IV 1906, 244). Das Nordstück ist 
etwas fruchtbarer und trug immer die eine Siede- 
lung (Skyl. 58) auf ragender Höhe zwischen dem 
Meere und dem einzigen, meistens Wasser führen- 
den Flüßchen, das die Athener Kephissos nannten 
(Strab. VIII 424). Zwischen Linaria und dem 
Städtchen liegen Reste einer mittelakterlichen Be- 
festigung (Palaeokastro), und nördlich von ihm 
ein Sommerdorf, Trachy, inmitten des Acker- 
landes; auf dem Nordkap Markesi die Funda- 
mente eine Tempels (Athen. Mitt. 275). Türme 


vs <KVTAAN 
zum Schutz der Küste wurden hier wie auf Pepa- 
rethos und Thasos gebaut (277). Karten bei 
Philippson a a. O.; vgl. IG XII 8 p. 175. 
Auf jener Höhe (179 m) saßen sicherlich sehon 
die Karer, an die der Name des einen Hafens er- 
innert, denen Lykomedes und Theseus angehören 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 9. 
Neustadt De Jove Cretico, Berlin 1906, 35); 
Altertümer jener Zeit bei Graindor 23. 
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Hermann-Thumser 16248. Schoemann- 
Lipsius I4 251. A. Martin in Daremberg- 
Saglio Diet. IV 1161f. Busolt Handb. IV? 1, 
107. Birt Buchrolle 273 (mit Abb.); Handb. 13 


255; Rh. Mus, LXII (1908) 39f. Gardthausen - 


Griech. Paläogr. II? (1913) 300. Lübker 

Reallex.8 959 (mit Abb.). [J. Oebler.] 
Zxvraliouds, Bezeichnung eines Partei- 

kampfes in Argos, über welchen Diod. XV 57,3. 


Dawkins Annual of the Brit, School of Athens 10 58 berichtet; er fällt in die Zeit bald nach der 


XI 72, wo auch uralte Kultgebräuche besprochen 
werden. Den Nachfolgern der Kreter, den Dolo- 
pern, deren Held Achilles ist, entriß Kimon 
476/5 die Insel (v. Wilamowitz Arist. und 
Athen I 146. II 199. 475/2 Meyer Gesch. d. 
Altert. III 498. 474/2 Busolt Griech. Gesch. 
II 1, 104). Sie gehörte von da ab zum festen 
Bestande der attischen Macht bis in das 2. Jhdt. 
n, Chr. (s. den Art. Peparethos) und wurde ihr 


Schlacht von Leuktra, 371 oder 370 v. ‚Chr. 
Gegenüber der herrschenden Auffassung, vertreten 
besonders von Westermann (Pauly R.E. V1897), 
J. Burekhardt (Griech. Kulturgesch. I 268), 
E. Curtius (Griech. Gesch. IIIe 305f. 764), Be- 
loch (Griech. Gesch. II1 259) und Ed. Meyer 
(Gesch. .des Altert. V 420), daß damals der ar- 
givische Pöbel über die Oligarchen herfiel und 
sie mit Stöcken erschlug und daß dann das gleiche 


nur für kürzere Zeiten entrissen (IG XII 8 p. 176). 20 den Demagogen widerfuhr, glaube ich (Herm. 


Die höchste Spitze wurde allmählich zur Burg; 
die zahlreicheren Bewohner zogen etwas tiefer 
auf den Hang hinab, und dieser wurde zu Demo- 
sthenes Zeit (355/38) mit einer starken, von 
Rundtürmen gedeckten Mauer umzogen (Plan in 
Athen. Mitt. 260), von der ansehnliche Reste er- 
halten sind (264ff.). Skulpturen und Inschriften 
(IG XII 8, 666ff.) waren auf der armen Insel 
immer selten. 


LIHI 94ff., wo die gesamte Überlieferung vereinigt 
ist) nachgewiesen zu haben, daß die Sache sich 
in Form eines Prozesses vor dem argivischen Volks- 
gericht abspielte, wobei allerdings die gesetz- 
lichen Formen außer acht gelassen wurden. Die 
Bezeichnung 2. rührt daher, daß die Verurteilten 
mit dem Knüttel hingerichtet wurden. Nach Dio- 
dor sollen damals 1000 oder 1200 Bürger um- 
gekommen sein, nach Plutarch (praec. ger. r. 


Im späteren Altertum flüchteten die Bewohner 30 p- 17, 814 B) und Helladios (Phot. Cod. 279, 


wieder auf die Spitze. Eine erhaltene Inschrift 
bezeugt einen Kirchbau von 895 (263. IG XII 8 
p. 176). Auf die byzantinische Herrschaft folgt 
die der Ghisi (1207—1269), dann von Byzanz ab- 
hängiger Fürsten (1269—1453), der Venezianer 
(1453—1537). Nach dem Freiheitskrieg zog man, 
wie einst in altgriechischer Zeit, wieder auf den 
Hang hinab, und der Ort auf der Spitze verfällt. 
[Fredrieh.] 


Zxvraln, Stab, Stock: 1) als Abstreichholz 40 


(drouäzxtea) Poll. IV 170. X 113. 2) Knüttel, 
Keule s. oxvralıouds. 3) Briefstab, Brief, ins- 
besondere geheime Depesche bei den Spartanern. 
Phot. lex. 525, 21. Suid. s. morol Aaxorxh. 
Hesych. s. v. Etym. M. 720. Schol. Aristoph. 
Lys. 991; aves 1283. Athen. III 31. X 74. Be- 
schreibung Plut. Lys. 19. Gell. n. a. XVII 9. 
Rozwadowski verbindet oxvráłņ, oxöralor 
mit lit. skutúle ‚hölzerne Büchse mit Deckel‘ 


534 Bekk.) 1500. Auf die Kunde davon beschlos- 
sen die Athener ein Sühnopfer (Plut. a. O.); die 
Argiver selbst stifteten wahrscheinlich damals, 
nach Wiederherstellung der Ordnung, ein Stand- 
bild des Zeus Meilichios, das der jüngere Polyklet 
anfertigte (Paus. II 20, 1. 2, vgl. W. Klein 
Gesch. der griechischen Kunst II 335). 
[Swoboda.] 

Skythai. 1) s. Scythae. 

2) xóa, Polizeikorps in Athen, auch tofóta: 
und Irevoivioı genannt, bestehend aus Staats- 
sklaven. die nach ihrer Heimat 5., nach ihrer 
Bewaffnung zo&öraı, nach dem Errichter Ixrevoivio: 
genannt wurden. Poll, VIII 104. 132. Suid. s. 
zo&drau, Etym. M. 761f. Phot. lex. Schol. Aristoph. 
Acharn. 54. Bekker anecd. 234. Wahrscheinlich 
hatten schon die Tyrannen ein solches Korps aus 
gekauften Barbaren eingerichtet, die im National- 
kostüm den Dienst versahen. Nach Andok. III 5 


Glotta II 356. Das Wesen der S. der Spartaner 50 wurden 300 Skythen angekauft, ihre Zahl dann (§ 7) 


bestand darin, daß die richtige Ordnung der Buch- 
staben abhängig gemacht war von bestimmten 
äußeren Bedingungen: zwei Stäben von bestimm- 
ter Form, deren einen die Ephoren, den anderen 
der Feldberr besaßen, und einem Streifen, der 
über den Stab in bestimmter Ordnung gewickelt 
und beschrieben wurde; die Depesche konnte 
daher nur von dem Feldherrn gelesen werden, 
der im Besitze des entsprechenden Stabes war, 


auf 1000 erhöht, vgl. Schol. Aristoph. Acharn. 54: 
sioiv ÔÈ ol ro&draı Önudoroı nnota, Pldaxes Tod 
äoreos, tòv dgıduöv ihor, die zuerst auf der 
dyopd, später auf dem Areiopag kampierten. Sie 
wurden verwendet zur Aufrechterhaltung der Ord- 
nung auf Straßen und Plätzen, vor den Gerichts- 
höfen, in den Volksversammlungen und bei öf- 
fentlichen Arbeiten, da Bürger nicht zu niederen 
Dienstleistungen verwendet wurden. Eingeteilt 


über den der Streifen in ansteigenden Spiralen 60 waren sie vielleicht in vier 36xo«. Erwähnt wird 


gewickelt wurde, daß die Ränder so aneinander 
lagen, daß vom Stabe selbst nichts zu sehen war. 
Nach Aristot. Ithacensium pol. (Rose frg. 461) 
war die o. auch außerhalb Spartas gebräuchlich. 
Welche Bedeutung die unter den delischen Weih- 
geschenken erwähnten oxvralaı Eiöparros, o. 
#a00:T£gov (Bull. hell. V1 (1882) 47£. = Syll.2 588, 
170) hatten, läßt sich nicht bestimmen. 


der zo&drns bei Aristoph. Thesm. 931f. 989f. 1001f. 
Die Bezeichnung zo£dre: hat die Verwechslung 
mit den aus athenischen Bürgern bestehenden 
zo£ora. veranlaßt, die IG I 10. 54. 55. 79. 433, 446 
erwähnt werden und die in der Inschrift Bull. 
hell. XIV (1890) 177£. zu verstehen sind, während 
sie Foucart 180 auf die skythischen Bogen- 
schützen bezieht. Im 4. Jhdt. v. Chr. wurden 


ee ne ee T” 


099 Skythenoi 


die Skythen abgeschafft, ihren Dienst in der 
Volksversammlung übernahmen die Epheben. 
Wernicke Herm. XXVI 51. Gilbert I 166. 
305. Schoemann-Lipsius I4 370. Busolt 
Handb. IV2 1, 195. 310. Bauer Handb. IV2 1. 
2, 355. Beloch Gr. G. I 429. A. Reinach in 
Daremberg-Saglio IV 1008. v. Wilamowitz 
Staat und Ges. 103. Plassart Les archers 
d'Athènes, Rev. ét. gr. XXVI (1913) 151—213, 
bes. S. 187f. [J. Oehler.] 
Skythenoi, Volk im Gebirgsland südlich von 
Trapezus, dessen Gebiet die 10000 wenige Tage, 
che sie das Meer erbliekten, berührten, Xen. anab, 
IV 7, 18. 8, 1. Steph. Byz. Diod. XIV 29 (Ixov- 
tvor). Sie wohnten wohl in der Gegend von Bai- 
burt, Kiepert FOA VIII Text 16a Z. 31. [Ruge.] 
Skythes (#675). 1} Neben Agathyrsos und 
Gelonos Sohn des Herakles von der skythischen 
Echidna. Die Sage der pontischen Griechen ließ 


den Herakles auf seiner Wanderung mit den Rin- 20 


dern des Geryoneus von Erytheia den Okeanos 
entlang direkt zu den Skyythen gelangen, Herodot. 
IV 8—10. Sen. (Here. fur. 533ff.) Here. Oct. 1571. 
Fröstelnd vor Sturm und Kälte wickelt er sich in 
seine Löwenhaut und schläft ein. Beim Erwachen 
vermißt er seine Rosse; sie sind verschwunden. 
Auf der Suche nach ihnen gelangt er in das ‚Wald- 
land‘ ‘YAain. Dort findet er in einer Höhle ein 
Wesen, halb Weib, halb Schlange, eine Echidna. 


Auf seine Frage nach seinen Rossen antwortete 30 


sie, daß diese bei ihr seien, aber nur herausgegeben 
würden, wenn er ihr beiwohne. Herakles ist ein- 


verstanden und tut ihr den Willen. Sie hält ihn 


aber mit der Herausgabe der Pferde solange hin, 
bis sie ihm drei Söhne gebiert. Der dritte von 
diesen ist Skythes. Endlich gibt sie die Rosse 
heraus und entläßt ihn, nachdem sie zuvor ge- 
fragt, ob sie die Söhne, wenn sie erwachsen seien, 
ihm schicken solle. Da gibt ihr Herakles den 
einen von seinen zwei Bögen und einen Gürtel, 
dem eine kleine goldene ÖOpferschale als Schloß 
diente, und bestimmt: Die Söhne sollen, wenn sie 
erwachsen sind, versuchen den Bogen zu spannen 
und sich mit dem Gürtel zu gürten. Wer die Auf- 
gabe erfülle, den solle sie zum König des Landes 
machen; wer ihr nicht gewachsen sei, den solle sie 
aus dem Lande verjagen. Die Söhne wachsen 
heran, aber nur der jüngste, S., zeigt sich der 
Aufgabe gewachsen. Während die Brüder auswan- 
dern müssen, wird S. so der König des Volkes, 
das nach ihm die Skythen heißt. Steph. Byz. e. 
Zxtdaı 578. Ihre Könige verehren in Herakles 
ihren Ahnherrn und führen als Abzeichen dafür 
die goldene Schale am Gürtel, vgl. Herod. IV 8f. 
IG XIV 1293 A 95f., wo nur Agathyrsos und S. 
als Söhne der Echidna genannt werden, vgl. R o- 
bert Griech, Heldensage II 476. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. II 263 vermutet mit Recht, daß, 
wenn die skythischen Könige in Herakles den 
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S. als der Sohn des Zeus und einer Jungfrau, die 
halb Mensch und vom Gürtel abwärts schlangen- 
förmig, also offenbar als Echidna gezeichnet ist. 
Gruppe Gr. Myth. 4944. [Humborg.] 
2) Vasenmaler skythischer Herkunft, der von 
etwa 510—480 v. Chr. im Athener Kerameikos 
tätig war. Als sein Sohn ist mit großer Wahr- 
scheinlichkeit der Töpfer Kriton erkannt wor- 
den, dessen fragmentierter Weihgeschenkträger 


10 auf der Akropolis gefunden worden ist (vgl. 


Studnieczka Arch. Jahrb. II 148). Dagegen 
wird die schwarzgefirniste Kanne mit der Töpfer- 
signatur eines Kriton in Krakau wegen ihrer ins 
letzte Drittel des 6. Jhdts. zu datierenden Form 
eher aus der Werkstatt eines Meisters stammen, 
der älter war als S. (s. o. Bd. XI S. 1939, wo 
2. 42 ‚Sohn‘ statt ‚Vater‘ zu lesen ist). Der 
Fremdling aus barbarischem Lande scheint es in 
Athen zum Besitzer einer eigenen Werkstatt ge- 
bracht zu haben, wenn die Inschrift Ixdes dnote- 
oe» auf einer verschollenen Schale auf ihn be- 
zogen werden kann (vgl. Hoppin Handbook of 
Attic redfigured vases [hier Hoppin R] II 412 
nr. 3), und wohl auch zum attischen Bürger 
(vgl. Studniczka a. a. 0.). Er führt aber nur 
seinen Herkunftsnamen, auf einer seiner Signa- 
turen sogar mit dem Artikel (s. u. nr. 1). Der 
Skythe gehört zu den begabtesten Malern. seiner 
Zeit, der besonders in dem eben aufgekommenen 
jüngeren Stil auch gewagteste Kompositionen mit 
einer stark humoristischen Note sehr gewandt 
auf die Gefäße brachte. Da sein sehr persön- 
licher Stil nicht zu verkennen ist (vgl. Beaz- 
ley Attic redfig. vases 21. Pfuhl Malerei und 
Zeichnung d. Griech. $ 450), kann nach Roden- 
waldts und Buschors Untersuchungen (Arch. 
Anz. 1914, 87; Arch. Jahrb. XXX 36) als ge- 
sichert gelten, daß er auch die Vasen bemalt 
hat, die man früher einem Maler Epilykos zu- 


40 schreiben wollte (so noch o. Bd. VI S. 159 und 


neuerdings Hoppin R I 342. II 410). Der 
Name Epilykos ist ganz aus der Liste der Vasen- 
maler zu streichen, dafür unter die Lieblings- 
namen aufzunehmen. Wahrscheinlich war der 
nach Zeugnis des heute bekannten Materials nur 
von S. Gefeierte identisch mit dem um 510 jungen 
Aristokraten, von dem eine Enkelin um 440 
Mutter des Redners Andokides, eine andere 
Schwiegertochter des Perikles wurde (Kirchner 


50 Prosop. Att. I 62). Wie jeder andere attische 


Vasenmaler nach Andokides bis tief ins 5. Jhdt. 
hinein, wenn nicht noch länger, hat auch S. sicher 
stets die schwarzfigurige Technik neben der rot- 
figurigen ausgeübt (vgl. Furtwängler-Reich- 
hold II 74, anders urteilt Pfuhl 342). Die 
für ihn charakteristischen Stileigenschaften sind 
an seinen schwarzen wie roten Figuren gleich 
deutlich, und sein jetzt noch nieht sehr umfang- 
reiches schwarzfiguriges Oeuvre wird sich auch 


Ahnherrn ihres Geschlechts verehren, Herakles 60 aus dem vorhandenen Vasenbestand zweifellos 


hier an die Stelle eines einheimischen, skythischen 
Heros getreten ist, Echidna, die Mutter des S., 
hat mit der griechischen Echidna nichts zu tun. 
Sie ist lediglich die Mutter des Landeseponymen, 
deren Sehlangenleib die Antochthonie andeutet; 
vgl. die Geschichte von Herakles Keltos und Keltine 
bei Parth. erot. path. 30. Zur Echidna s. Escher 
Art. Echidna I 2, 1919. — Bei Diod. II 43 gilt 


noch erheblich vergrößern lassen. Zur Zeit sind 
als Werke von seiner Hand festgestellt: 
A. Schwarzfigurige Pinakes (alle signiert): 

1. Athen, Hoppin Handbook Greek blackfig. 
vases [hier Hoppin B] nr. 1 p. 327. Rizzo 
Mon. Piot XX 1913, 118 Fig. 4. 

2. Athen, Hoppin B nr. 2, 328. Rizzo pl. 
VIII 2. Pfuhl Abb. 273. 
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Athen (Scherbe), Hoppin B nr. 3, 329. 
Rizzo 121 Fig. 3. 


B. rf. Schalen mit Lieblingsnamen Epilykos: 


4. 


17. 


Louvre F 129 (Außenbilder sf.) Hoppin 
R II nr. 8. Pottier Mon. Piot IX 1902, 
157 Fig. 5a-c. Rizzo 124 Fig. 6-7. Pfuhl 
Abb. 271. 


. Palermo 251 (Außenbilder sf.), Pottier 


159 Fig. 6a-b. 


nr. 2, 412—415. Rizzo pl. VI—VII 1. 
Pfuhl Abb. 883—334. 


. Louvre G 10 (fehlerhaft signiert), Hoppin 


R I nr. 1, 343. Buschor 33 Abb. 1. 


. Louvre G 10 dis (signiert, Hoppin R I 


ar. 2, 344. Furtwängler-Reichhold II 
183 Abb. 63. Rizzo 123 Fig. 5. 


. Berlin 4041, 1 (signierte Fragmente), Hop- 


pin R I mr. 1, 411. Rodenwaldt Arch. 
Anz, 1914, 87. 


. Boston 10. 198, Hoppin R I nr. 6. Pot- 


tier 161 Fig. 7a-e. Rizzo pl. VIE 1. 
Neue Scherben: Leipz. Winckelmannsbl. 1919. 


. Boston 10. 201, Hoppin R II nr. 7. Pot- 


tier 167 Fig. 10. 


. Louvre G11, Hoppin R U nr. 9. Pottier 


pl. XV (Innenbild unzugehörig). Rizzo 127 
Fig. 8. Pfuhl Abb, 839. 842. 


. Louvre@12 (Fragment), Hoppin R II nr. 10. 
. Louvre G 18, Hoppin R H nr. 11. Pottier 3078, 2; daraus Zonar. X 9). 


165 Fig. 9. Rizzo 128 Fig. 9. Pfuhl Abb. 
338. Die obszönen Außenbilder unpubliziert. 


. Louvre G14, Pottier 164 Fig. 8a-d. Sud- 


hoff Antikes Badewesen I 56. PfuhlAbb. 
336. 337. 


. Louvre CA 1527, Hoppin R H nr. 12. 


Rizzo pl. VO 2. Langlotz Griechische 
Vasenb, Taf. 5, 9. Pfuhl Abb. 385, 
Mannheim, Arch. Anz. 1890, 153 Abb. 6; 
vgl. Pfuhl 431. 


C. rf. Schalen mit Lieblingsnamen Pedieus: 


18. 


19. 
20. 


Louvre CA 581, Klein Lieblingsnam.2 170 
nr. 2. Rizzo 136 Fig. 12. 

Berlin, Langlotz Taf. 19, 28. 

Halle, Scherbe mit Rest eines Außenbildes: 
Amazone in Skythentracht mit Streitaxt, ein 
Pferd führend, links Rest eines nach links 
eilenden Mädchens. Unterer Abschluß Gra- 
natapfelmuster wie im Innenbild von 5. 


D. rf. Schalen ohne Lieblingsnamen : 


21. 


Bologna, Pellegrini Cat. vasi delle necro- 
oli felsinee nr. 435, vgl. Langlotz Zeit- 
stimmung 116. 


. Athen, Akropolis A 202 (Fragment), Hop- 


pin R II nr. 4 nach Beazley 21. 


. Berlin 4041, 2, Hoppin R II nr. 5; Arch. 


Ztg. 1885 Taf. 17, 2. 


. Leipzig, Innenbild: Ein Jüngling hebt eine 


Spitzamphora vom Boden auf. 


Krotalentänzerinnen. 


. Leipzig, Reste des Außenbildes: A. Herakles 


und Pholos , B. herangaloppierende Kentauren 
mit Ästen. 


. Louvre G 76 (Scherbe), Pottier Album 


pl. 97. 


. Tübingen E 38 (Scherbe), Watzinger 


Griech. Vasen in Tübingen Taf. 20. 
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E. Kopflekythen: 

29. Louvre C A 986, Zwei miteinander verbundene 
Mädchenköpfe. Lieblingsname Epilykos, 
Pottier pl. XI. Pfuhl Abb. 270. 

30. Louvre CA 987, Negerkopf mit Mädchen- 
kopf verbunden, Pottier pl. XII. Pfuhl 
Abb. 272. 

Möglicherweise sind noch als Werke des Skythen 

anzusehen: Schalen in Cambridge (mit Lieblings- 


. Rom, Villa Giulia (signiert), Hoppin R II 10 namen Krates) Gardner Fitzwilliam Mus. pl. 26. 


Rizzo Fig. 11, und in Orvieto Museo Faina 102 
(im Laufe umblickende Mänade nach rechts). _Die 
si. Pedieus-Amphora im Louvre F 224, Elite 
céram. III pl. XXXVI A-B, ist wahrscheinlich 
von S. bemalt, während die Cornetaner Pedieus- 
Schale (Rizzo Fig. 14-15. Cultrera Annuario 
di Atene N-V 121 Fig. 4—6) von einem ihm 
nahestehenden Maler der jüngeren Generation her- 
rühren wird. 

Die älteren Arbeiten des S. sind die Epily- 
kosvasen, darunter die frühesten nr. 4—7, die 
späteren nr. 12. 14—16, während die Pedieus- 
Schalen in die Panaitioszeit (um 490) hinein- 
reichen (vgl. Langlotz Zeitbestimmung 115). 
Von den Pinakes ist nr. 2 etwa gleichzeitig mit 
der 2. Gruppe der Epilykosvasen. [Nachod.] 

3) Skythes, Sklave des Cn. Pompeius und 
Augenzeuge seiner Ermordung bei der Landung 
in Ägypten am 28. Sept. 706 — 48 (Plut. Pomp. 
[Münzer.] 

Skythia (Sxvdia, Dxvöin), Beiname der Ar- 
temis-Tauropolos (s. o. Bd. II S. 1399f. und Myth. 
Lex. V 187f.) auf der Insel Patmos, wohin Orestes 
ihren Kult von Skythien her gebracht haben soll 
(Kaibel Epigr. 872 mit den Lesungen Hillers 
v. Gaertringen zu Syll.8 1152.. Theophil. ad 
Autolyc. 19. Lobeck Aglaoph. 1990). S. ist 
ý Aorenıs ý Sxvôðv (Achill. Tat. VIII 2), Diana 
Scythica (Myth. Lat. II 202). Ihren Kult auf 


40 Patmos bezeugen auch der Monat Artemision 


(Syll.3 1068), sowie ein ieod» der Parthenos (£g. 
aox. 1863, 261 nr. 229) und eine Weihung an 
Agreuıs Ilarpia (ebd. nr. 280 = Syll.3 1152). 
Vgl. Höfer Myth. Lex. IV 1080 und Bilabel 
Ion, Kolonisation 113. [Kock.] 
Zxvduas (nur bei Procop. aedif. IV 11 p. 148, 
30 Haury genannt), Kastell in Mösien, von Iusti- 
nian I. neu errichtet. [Fluss.] 
Skythinos von Teos (C. Müller FHG IV 


50491, Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 400, 314. 


Bergk PLG“ II 507. Diels Poet. Philos. 
Fragm. 1901, 169f.; Vorsokratiker3 I 112. 
Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. Is 
189. I5 75, 4; Tús: Steph. Byz. s. Tews. 
Athen. XI 461 F), Namensvetter von Anakreons 
Vater und möglicherweise also Geschlechtsge- 
nosse des Dichters, wird von Diels (a. O. 169) 
knapp und scharf charakterisiert als Hecataei in 
Historia idemque Heracliti in philosophia aequa- 


. Leipzig, Rest eines Außenbildes: Tanzende 60 lis. Als idußw» xomrýs, der Heraklits Lehre in 


Versen vortrug, bezeichnen ihn Diog. Laert. IX 
16 und Steph. Byz. s. T&ws. Aus diesem Werke 
stammen die trochäischen Tetrameter bei Plut. 
de Pyth. or. 16 p. 402 A. Das gleiche Maß stellte 
v. Wilamowitz Conieetanes (Göttingen 1884) 
S. 18 in dem Prosafragment èx roð Sxudlvou 
megi pboewc bei Stob. Eel. I 8, 43 (I 108, 6f. 
Wachsm.) wieder her. Hier ist der ionische 
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Dialekt deutlich. Derselbe erscheint, durch die 
Überlieferung leicht getrübt, in einem nur von 
Athen. XI 461 F zitierten Prosawerk èv zu èn- 
»gapouernı Toropinı. Dieses Bruchstück aus der 
Heraklesgeschichte erlaubt durch Titel und Singu- 
larität des Inhalts den Schluß, daß S. kein eigent- 
liches Geschichtswerk, sondern einen halbphilo- 
sophischen Roman geschrieben hat im Stile etwa 
Herodors und der hellenistischen Romane, in 
dem u. a. Herakles einseitig als sdepy&rns too 
xomwoð Avdgwnwv yEvovs dargestellt war. Schon 
Bergk a. O. bestimmt seine Zeit richtig auf das 
4. Jhdt., als Zeitgenossen etwa Platons., Viel 
später kann er nicht geschrieben haben, da schon 
Hieronymos (Diog. Laert. a. O.) ihn zitiert; aber 
sicherlich auch nicht viel früher. Er bildet eine 
Art Übergang zu den heraklitisienenden, vers- 
liebenden Steikera. Verschieden von ihm ist der 
päderastische Epigrammatiker Skythi(n)os, Anth. 
Pal. XII 22. 232, [F. Jacoby.] 
Skythis (Zxvðís, 7 Nicanor. Steph. Byz. s. 
Ankos), Nebenname der Insel Delos, in Pape- 
Benselers Wörterb. d. griechischen Eigennamen 
als Finsterwalde unzweifelhaft unrichtig erklärt. 
Es gibt kaum eine heller erscheinende Insel als 
Delos. [Bürchner.] 
Zxvdgdvıog Arumv, in der Marmarica bei 
Ptol. IV 5, 2. Müller vermutet nach Scylax 108 
Kvedarıos und verbessert ebenso das verderbte 


IIvgöudvios im Stad. maris magni 37. 38 (GGM 30 


I 440); Cardu in der Tab. Peut., Cardus beim 


„Rav. 355, 1, Gardus 134, 11. Die übereinstim-. 


menden genauen Entfernungsangaben von Antipyr- 
gos im Stad. und der Tab. Peut, ermöglichten 
Barth (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeers I 516) die alte Hafenstadt wieder- 
zuerkennen in Trümmern, die er 220 Stadien, 
27 mp. von Mersa Tebrouk fand. [Fischer.] 
Slaveneinfälle. Die Slaven hatten aus dem 
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Name Sdpo: hat nichts mit Srbi=Serbenzutun, 
eher mit der gens Spalorum (lord. Get. 4, 28; vgl. 
Jireček a. a. O. 66). 

Das Zeitalter Iustinians. Der erste 
S. ist noeh unter Iustinus I. erfolgt. Die Anten 
waren über die Donau gekommen und waren von 
Germanus, dem Neffen des Iustinus, dem Magister 
militum per Thraciam, geschlagen worden, was 
dessen Namen dauernd bei diesen Völkern gefürch- 


10 tet machte (Procop bell. Goth. III 40, 5f, Das 


handschriftlich überlieferte Zovorivos ist zu hal- 
ten; vgl. Jireček a. a. O. 81, 2 und unab- 
hängig davon Kallenberg ‚Germanus Iusti- 
nians Vetter, nicht Neffe‘, Berl. Phil. Woch. XXXV 
(1915) 991£.). Wir müssen aber damit wohl ziem- 
lich an das Ende von Iustinus’ Regierung her- 
untergehen. Inwieweit unter den Hunnen oder 
Bulgaren, die 529 Moesia inferior und Scythia 
überfluteten (Malal. XVIII 347. Theophan. 6031), 


20 auch Slaven waren, ist schwer zu sagen. Sie 


schlugen den Iustinus und Baduarius, überschritten 
den Balkan und fielen in Thrakien ein. Dort 
machten sie den Magister militum per Illyricum 
Askum und den Constantiolus zu Gefangenen; 
den ‘letzteren kaufte Justinian um 1000 Gold- 
stücke frei. 530 wurde ein neuer Einfall der 
‚Hunnen und einer großen Menge verschiedener 
Barbaren‘ durch den Magister militum per Illy- 
ricum Mundus zurückgeschlagen (Malal. XVIH 
451. Marcell, Com. a. 580. Mommsen Chron. 
Min. II 103 nennt Bulgari). Mit den Slaven aber 
hatte es sicher zu tun Chilbudios (s. o. Bd. II 
S. 2274), der wohl als Nachfolger des Germanus 
magister militum per Thraciam wurde im 4. Jahre 
von Iustinians Regierung (531). Drei Jahre hielt 
er die Hunnen, Anten und Sklavinen im Schach, 
indem er mit Offensivstößen die Verteidigung 
führte. Als er aber 534 mit zu schwachen Streit- 
kräften wieder über die Donau ging, wurde er von 


Land der Pripetsümpfe, aus Podlesien, wo wir die 40 einer Übermacht der Sklavinen geschlagen und 


Wiege dieser Völker zu suchen haben (T. Peisker 
in Cambridge Medieval History II e. 14 S. 418ff.) 
sich ausgebreitet zu Zeiten, die festzulegen uns 
nieht möglich ist. Daß Carpen und Kostoboken, 
wie manche annahmen, Slaven waren, ist schwer- 
lich richtig (vgl. Jireček Gesch, d. Serben I 
(1911) 47). Ebenso läßt sich keineswegs mit Si- 
cherheit feststellen, ob unter den im 3. und 4. Jhdt. 
von den Kaisern Carus und Constantin I. auf 
Reichsboden angesiedelten ‚Barbaren und Sarma- 
ten‘ auch Slaven gewesen waren. Doch dürfen wir 
annehmen, daß wie bei den Germanen, so auch bei 
den Slaven zuerst eine friedliche Einwanderung 
und Durchsetzung stattfand, wenn auch in unserer 
Überlieferung slavische Söldner und Führer ge- 
sichert erst unter Iustinians Regierung erscheinen 
(Procop. bell. Goth. I 27, 2. IE 26, 18. VII 22, 3. 
Agathias III 22 p. 97 B. IV 20 p. 90 A), zur sel- 
ben Zeit also, wo auch von den S. berichtet wird. 


fiel (Procop. bell. Goth. III 14, 2—5. Suid. s. Xe- 
Boúłðios)}. Da er keinen gleichwertigen Nachfol- 
ger erhielt, war die Grenze für neue Einfälle 
offen (Procop. II 14, 5). Doch scheinen ernsthafte 
Vorstöße der Slaven nicht erfolgt zu sein, da die 
Sklavinen und Anten in Konflikt gerieten, wobei 
die letzteren eine Niederlage erlitten. Iustinian 
bot den Anten die längst verlassene Stadt Turris, 
eine Gründung des Traian, am linken Donauufer 


50 zur Besiedelung an, dazu Jahrgelder, wenn sie 


den Grenzschutz g die Hunnen übernähmen 
(Procop. III 14, 32f.). Sie wollten darauf ein- 
gehen, wenn ein gewisser Chilbudios (s. o, Bd. IH 
S. 2274), den sie für den ehemaligen Magister 
militum gleichen Namens ausgaben, dort ihr Füh- 
rer werde, Doch er wurde auf dem Weg nach 
Konstantinopel von Narses als Betrüger entlarvt 
und gefangen dorthin gebracht (Procop. III 14, 
34—36). Immerhin scheint aus der Ansiedlung 


Zwei Stämme begegnen uns dabei, die Sklavinen 60 etwas geworden zu sein. Wir hören nichts mehr 


und die Anten (Ixiaßnvoi re xal Avrai Procop. 
bell. Goth. IIJ 14, 21—30, vgl. Iord. Rom. 388; 
Get. 5, 34f.), die an dem linken Ufer der unteren 
Donau sitzen. Eine Schilderung ihrer Sonderart 
findet sich bei Prokop (a. a. Q.; vgl. Peisker 
a. a. O.). Agathias zuerst nennt sie ISxAdßor (VI 
20 p. 90 A). Der nach Prokop (a. a. O. III 14, 29) 
für Sklavinen und Anten ursprünglich gemeinsame 


von Feindseligkeiten der Anten gegen das Reich, 
lernen sie vielmehr später als Bundesgenossen der 
Römer kennen. Das Siedlungsangebot des Kai- 
sers wird durch den großen Hunneneinfall vom 
J. 540 hervorgerufen worden sein, der die ganze 
Balkanhalbinsel von der Adria zum Agäischen 
Meer verheerte (Procop. II 4, 4—11. Joh. Eph. h. 
e. in Rev. de Forient chrétien II 485 [1897]). Daß 
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Slaven in großer Zahl dabei beteiligt gewesen 
wären, können wir kaum annehmen, da Prokop 
nichts von ihnen erwähnt. Doch müssen sich die 
Verhandlungen mit den Anten bis 545 hingezogen 
haben; denn erst in diesem Jahr wurde der ge- 
nannte Chilbudios von Narses gefangen (Procop. 
III 13, 26). Narses führte damals Heruler nach 
Thrakien in die Winterquartiere, die er zum Krieg 
mit den Ostgoten geworben hatte und die gerade 
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lage, wobei das Feldzeichen des Constantianus ver- 
loren ging. Die Slaven plünderten nun das Land 
bis zur großen Mauer, wenig mehr als einen Tage- 
marsch von Konstantinopel. Auf dem Rückweg 
wurden sie von römischen Truppen wenigstens 
teilweise geschlagen, viele Gefangene befreit und 
auch das verlorene Feldzeichen wieder gewonnen 
(Procop. III 40, 31—45). Als Narses in Italien 
focht, drangen die Sklavinen wieder in Illyricum 


zurecht kamen, eine Raubschar der Sklavinen zu 10 ein. Ein Heer unter der Führung des Iustinus 


überfallen und ihnen ihre Beute und ihre Ge- 
fangenen abzunehmen (Procop. III 13, 24f.). Im 
J. 548 kamen die Sklavinen wieder über die 
Donau und verheerten unter Rauben und Morden 
ganz Illyricum bis Dyrrhachium hin. Wohl hatten 
die dortigen Generale 15000 Mann zur Ver- 
fügung, wagten aber keinen Angriff (Procop. IH 
29, 1—3). Im folgenden Jahr (549) fielen 3000 
Sklavinen ins Reichsgebiet ein; sie kamen bis 


und des Iustinianus, der Söhne des Germanus, 
war zu schwach zum Widerstand. Nur Nachzügler 
des Slavenheeres fielen ihnen in die Hände. Der 
Haupttrupp konnte die Beute ungehindert über 
die Donau retten; von Gepiden wurden sie über 
den Strom gesetzt, wie es heißt gegen ein Gold- 
stück für den Kopf (Procop. IV 25, 1-5). An 
den ferneren Verwüstungen, die die Balkanhalb- 
insel unter Iustinian zu erleiden hatte, waren 


zum Hebrus, wo sie sich teilten und Illyricum und 20 augenscheinlich selbständige Slavenscharen nicht 


Thrakien plünderten, wobei einzelne römische Ab- 
teilungen geschlagen wurden. Der Führer einer 
Reiterabteilung, der Candidatus Asbad, wurde ge- 
fangen, lebendig geschunden und dann verbrannt 
(Procop. III 38, 1—6). Die Slaven als Fußtrup- 
pen ohne Panzer mit Schild und Lanze bewaffnet 
(Procop. III 14, 25), dazu mit Bogen und vergif- 
teten Pfeilen (Ps. Mauricius strat. XI 5} kämpfend, 
hatten sich sonst im Bergland gehalten und 


beteiligt. Das mag der Erfolg eines schärferen 
Grenzschutzes gewesen sein, der in der Moesia und 
Seythia einsetzte, wo z. B. die Befestigungen von 
Adina (Procop. aed. IV 7, 13) und Ulmiton (7, 17 
Oùhurõr) erneuert wurden, die zuvor von den 
Slaven eingenommen worden waren. Noch hatten 
diese Züge nicht zu einer dauernden Ansiedlung 
im Reich geführt. Die Slaven hatten dabei auch 
erhebliche Verluste (Procop. aneed. 18, 26). Doch 


nicht in die Ebene herausgewagt, doch jetzt: be- 30 schwer hatten die Provinzen unter den fortgesetz- 


gannen sie, auch befestigte Plätze zu belagern 
(Procop. III 38, 7). Sie nahmen die Stadt Topiros 
am Nessos im thrakischen Küstengebiet, nur 12 
Tagemärsche von der Hauptstadt entfernt, durch 
Sturm, nachdem sie durch einen Geschoßhagel die 
Verteidiger von den Mauern vertrieben hatten. 
Sie machten dort viele Gefangene (Procop. III 38, 
9—18), während sie sonst vorher viele grausam 
zu Tode gemartert hatten (19—22). Ungehindert 


ten Verwüstungen zu leiden (vgl. Iord. Rom. 382). 
Die Verlustzahlen aber an Reichsuntertanen, die 
Prokop bei jedem Zug und für jedes Jahr von 
JIustinians Regierung auf 20000 angibt, sind 
natürlich ebenso übertrieben, wie die Nachricht, 
daß die betroffenen Provinzen wie die skythische 
Einöde ausgesehen haben (Procop. aneed. 18, 20f.). 

Unter den Nachfolgern Iusti- 
nians bis Heraklius. Ein neuer gefähr- 


kamen sie mit ihrer Beute davon (38, 23). Als 40 licher Nachbar des Reichs tauchte noch gegen das 


550 Germanus bei Serdiea ein Heer sammelte, um 
es nach Italien zum Gotenkrieg zu führen, kam 
ein Slavenheer von einer nie zuvor gesehenen 
Stärke über die Donau und erschien vor Naissus. 
Die Römer machten einige Gefangene und erfuh- 
ren von ihnen, daß man Thessalonich und die be- 
nachbarten Städte angreifen wolle. Darauf erhielt 
Germanus den Befehl, diese Städte zu schützen. 
Die Sklavinen aber wagten es nicht, als sie er- 


Ende von Iustinians Regierung auf, die Awaren. 
Unter ihren Chaganen Bajan und seinen Söhnen 
machten sie den Nachfolgern des Iustinian bis auf 
Heraklius viel zu schaffen (Jireček Gesch. der 
Serben 83ff.). Ob bei den Einfällen, die nur auf 
ihren Namen überliefert sind, auch Slaven betei- 
ligt waren, bleibt unsicher, wenngleich nach ihrem 
sonstigen Brauch, die unterworfenen Slaven auf 
ihren Beutezügen zu verwenden, große Wahr- 


fuhren, daß der gefürchtete Germanus die Römer- 50 scheinlichkeit dafür da ist (vgl. die befulci bei 


streitkräfte führe, in die Ebene herabzukommen; 
sie wandten sich im Bergland westwärts und 
kamen bis Dalmatien (Procop. III 40, 1—7). Im 
Herbst 550 starb Germanus (40, 9), und sein Heer 
wurde bei Salonae in die Winterquartiere gelegt 
(40, 10 und 30). Die Sklavinen überwinterten 
ihrerseits zum erstenmal auf Reichshoden (40, 38) 
und verstärkten sich durch neuen Zuzug (40, 31), 
wobei vielleicht Totila, der Ostgotenkönig, seine 
Hand im Spiel hatte, um so dem Iustinian Schwie- 
rigkeiten im eigenen Lande zu machen (40, 32). 
Ein kaiserliches Heer mit Constantianus, Nazares, 
Iustinus des Germanus Sohn, die unter Öberlei- 
tung des Eunuchen Scholasticus standen, trat ihnen 
bei Adrianopel entgegen (551). Das Drängen der 
Soldaten führte zu einem übereilten Angriff auf 
die Slaven, die eine Höhenstellung besetzt hielten. 
So erlitten die Römer eine empfindliche Nieder- 


Fredegar IV 48. Peisker a. a. O. 438. E. Stein 
Studien zur Gesch. des byz. Reiches [1919] 11). 
Von den Slavenstämmen an der Donau unterwar- 
fen die Awaren die Anten (Menander frg. 6 — FHG 
IV 204). Doch war die Unterwerfung der Slaven 
durchaus nicht unbestritten; denn 587 finden wir 
Sklavinen, die einen Einfall in die Balkanhalb- 
insel machen und entweder noch nicht unterwor- 
fen waren oder sich schon erhoben hatten (Stein 


60 a. a. O. 109). Angeblich 100 000 Mann stark bra- 


chen sie über die Donau und verheerten Thrakien 
und Nlyrieum (Men. frg. 47 = FHG IV 232. 
Joh. Biol. Mommsen Chron, min. II 214, 576 
4 und 216, 581, 2). Tiberius, damals noch Cae- 
sar, hatte nicht genügend Truppen sie aufzuhalten; 
darum ließ er sie im eigenen Land durch den 
Awarenchagan Bajan, mit dem das Reich seit 
Winter 574/575 Frieden hatte, angreifen, Der 
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Praefectus praetario Johannes, der zugleich quae- 
stor Iustinianus exereitus war (Men. frg. 48 
= FHG IV 252; vgl. Stein a. a. O. 105 und 
167), kam nach Pannonien, um mit einer Trans- 
portflotte die zweifellos zu hoch angegebene Zahl 
von 60000 berittenen Awaren unter Bajan 
auf das rechte Donauufer zu setzen, wo sie nach 
der Scythia marschierten, um dort dann in das 
slavische Gebiet übergesetzt zu werden. Der Cha- 


gan war für den Zug gewonnen worden, weil er 10 


für die Tötung seiner Gesandten, die von dem 
Slavenfürsten Daurentius oder Dauritas Tribut 
hatten einfordern sollen, Rache nehmen wollte. 
Trotzdem die Awaren viele römische Gefangene 


- befreiten und Beute machten, erreichte man nicht, 


daß die im Reich plündernden Scharen zurück- 
kehrten (Men. frg. 48). Diese blieben vier lange 
Jahre in der Balkanhalbinsel, und 581 scheinen sie 
es besonders übel getrieben zu haben; in Joh. 
Eph. h. e. VI 25 spiegelt sich das ganze Ent- 
setzen und Grauen vor ‚dem verwünschten Volk 
der Slaven‘ und seinen Greueltaten, dazu aber auch 
die ohnmächtige Wut über einen Feind, der sich 
in den römischen Provinzen wie in seinem Eigen- 
tum fühlt, In diesen Jahren erschienen an einem 
Demetriostag die Slaven zuerst vor Thessalonieh 
(Jireček a. a. O. 87, 1). Kaiser Tiberius 
konnte um so weniger dagegen tun, weil der Cha- 
gan die Schwäche des Reiches dazu benutzte, 
seinerseits anzugreifen, was nach dreijährigem 
Kriege zur Einnahme von Sirmium führte. Mehr 
und mehr entgleiten die. Donauprovinzen dem 
Reich. Unter Kaiser Maurieius, wahrscheinlich 
Frühjahr 585, erfolgte ein Einbruch der Skla- 
vinen auf Veranlassung des Awarenchagans, des- 
sen Untertanen sie jetzt wieder waren (Theophyl. 
Simoeattes I 6, 6. 7,1). Bis zu den langen Mauern 
ging die Raubfahrt. Doch am Erginiasfluß in 
Thrakien schlug Comentiolus eine Slavenschar 
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(L. Niederle Slovanské Starožitnosti II 218%. 
[mir nieht zugänglich] verlegt mit Rücksicht auf 
die Kapitelüberschriften des Johannes von Ephesus 
die Ereignisse in die J. 587—589. St. Stano- 
jevi& Vizantija i Srbi [Byzanz und die Serben, 
mir nicht zugänglich] II 208 setzt diesen Slaven- 
angriff auf Thessalonich auf den 22. Sept. 586 
an, während die Acta SS. VIII. Oct. 162ff.=Migne 
G. 109 S. 536ff. das J. 597 angeben; vgl. Jireček 
a. a. 0. 89, 2). Sicher sind 589 wieder Sklavinen 
unterwegs (Theophyl. II 4, 7, der Wortlaut rò ö& 
T eridadv, taùròv 6’ eineiv al tõv Sxziavvõðv Ayk- 
Aa: läßt mich im Gegensatz zu Bury a. a. O. 
124 an Slaven von jenseits der Donau aus dem 
alten Dakien denken). 

Die Lage änderte sich, als Mauricius 591 mit 
den Persern Frieden schloß. Jetzt konnte der Kai- 
ser seinen Plan, die Donaugrenze zu behaupten, 
ernstlich verfolgen (Theophyl. VI 6, 2). Er wollte 


20 selber gegen die Awaren zu Felde ziehen (s, Mau- 


ricius). Doch kam er nur bis Anchialus (Theo- 
phyl. III 3, 5). In dem nun beginnenden Awaren- 
krieg (s. Bury a. a. O. 126.) bauten unterwor- 
fene Sklavinen dem Chagan eine Bootsflotille, mit 
der er die Donau überschreiten wollte; sie wurden 
aber durch die Bewohner von Singidunum gehin- 
dert, was dann zur Belagerung dieser Stadt führte 
(Theophyl. VI 5, 9,4, 1). Nachher sind dieselben 
Slaven mit einem Brückenschlag über die Sawe 


30 beschäftigt (4, 4). Das im Auftrag des Kaisers 


verbreitete Gerücht, eine Flotte sollte in das Land 


- der Awaren einfallen, bewog sie zum Rückzug und 


zu einem Frieden (VI 5). 592 wandte sich der Kai- 
ser gegen die Sklavinen des Ardagastos in der 
Walachei. Priscus hatte das Kommando und 
Gentzon führte unter ihm die Fußtruppen. Von: 
Heraklea ging der Marsch über Druzipara nach 
Durosterum (VI 6, 3—5), wo eine Awarengesandt- 
schaft unter Koch wegen des Friedensbruches Vor- 


(Theophyl. I 7, 3), und vom Kaiser dafür zum 40 stellungen erhob, aber sich damit zufrieden gab, 


Magister militum praesentalis gemacht (I 7, 4; 
vgl. Stein a. a. O. 130), erfocht er noch einen 
Sieg über den Sklavinenfürsten Ardagastos beim 
Kastell Ansinon unweit von Adrianopel, vertrieb 
die Gegner aus der Astica, also aus der Gegend 
zwischen Adrianopel und Philippopel, und be- 
freite ihre römischen Gefangenen (Theophyl. I 7, 
5f.). Daß es sich dabei um Slaven gehandelt haben 
sollte, die nieht mehr vom linken Donauufer 


daß ja der Zug gegen die Sklavinen gehe (VI 6, 
6—14), die also nicht Untertanen des Chagan ge- 
wesen sein können, Priscus ging über die Donau 
und überfiel das Lager des Ardagastos, der bei- 
nahe gefangen worden wäre (VI 7, 1—5). Den 
besten Teil der Beute sandte der General mit Ta- 
timer nach Konstantinopel, der unterwegs am 
6. Tag, also wohl in den Bergen des Ostbalkan, bei 
einer Mittagsrast, von Sklavinen überrascht wurde. 


kamen, sondern schon auf der Balkanhalbinsel 50 Doch waren die Römer siegreich und machten Ge- 


Wohnsitze gefunden hatten (so Bury History of 
the later Roman empire [1889] II 119), ist wenig 
wahrscheinlich, wenn man auch zugeben wird, daß 
einzelne kleinere Slaventrupps sich schon dort fest- 
gesetzt hatten. Im selben Jahr 585 brachen auch 
die Awaren wieder den Frieden, und wenn Pa- 
triarch Michael (ed. Chabot II 361) nicht eine 
Verwechslung beging, so war auch ‚das Volk der 
Slaven‘ (Euagr. h. e. VI 10 sagt Awaren) an 
Beutezügen nach Griechenland hinein beteiligt, 
machte Gefangene und plünderte Kirchen, so auch 
die von Korinth (vgl. J. Marquart Osteurop. 
und ostasiat. Streifzüge 483, 14; er verlegte übri- 
gens diese Ereignisse in die Zeit des Tiberius). Bei 
diesen Plünderungen erschien eia Slavenheer vor 
Thessalonich und versuchte einen Sturm auf die 
Stadt. Die Römer aber gewannen die Anten, die 
ins Sklavinenland einfielen und es verwüsteten 


fangene (VI 8, 4—7). Hier kann es sich nun 
schon um dort seßhafte Slaven handeln. Inzwi- 
schen gelang es Alexander, einem Unterführer des 
Priseus, jenseits des Helibakias mit Hilfe eines 
Gepiden eine Streifschar des Königs (67&) Muso- 
kios gefangen zu nehmen (VI 8, 9—9, 1). Der- 
selbe Gepide führte die Römer gegen den König 
selbst, der jenseits des Flusses Paspirios lagerte. 
Auf 150 Einbäumen, die er von Musokios erhalten 


60 hatte, um, wie er angab, die Reste von des Arda- 


gastos Heer über den Fluß zu schaffen, wurden die 
Römer übergesetzt. Sie überfielen den Musokios, 
der, weinschwer vom Leichentrunk für seinen Bru- 
der, gefangen wurde, während viele seiner Leute 
fielen (VI 9, 5—13). Aber den von Tatimer über- 
brachten Befehl des Kaisers, im Feindesland zu 
überwintern, führte Priseus bei der schwierigen 
Haltung der Truppen nicht aus, sondern ging über 
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die Donau zurück, weswegen er das Kommando 
an des Kaisers Bruder Petrus abgeben mußte (VI 
10,. 1—83. 11, 1-8). Der führte im folgenden 
Jahr das Heer von Odessos. nach Mareianopolis 
(VII 2, 1). Eine Vorhut unter Alexander stieß 
auf dem Marsch zur Donau auf eine Sklavinenschar 
von 600 Mann, die die Städte Akys, Zaldapa und 


Skopis in Untermösien gebrandsehatzt hatten. _ 


Beim Nahen der Römer schlossen sie sich in ihrer 
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O. 96). 601 wurde wieder des Kaisers Bruder 
Petrus Oberbefehlshaber (oreamyös räs Eüocnns 
Theophyl. VII 4, 9); doch erst im Sommer 602 
brach er in die ‚Sklavinia‘ von Adrianopel aus auf 
(VII 5, 10). Sein Unterführer Gudwin, der sich 
schon früher gegen die Awaren ausgezeichnet hatte 
(VII 11, 6—12, 8), überschritt die Donau und 
hatte Erfolge, während der Chagan ein Heer gegen 
die Verbündeten der Römer, die Anten, marschie- 


Wagenburg ein, machten alle Gefangene nieder 10 ren ließ (VIII 5, 12f., vgl. Marquart a. a. O. 


und fielen in tapferem Kampfe bis auf den letzten 
Mann (VII 2, 2—10). Ein Jagdunfall des Petrus 
verzögerte den Feldzug; erst als der Kaiser sein 
Mißfallen äußerte, marschierte er weiter, wurde 
jedoch gleich danach durch eine kaiserliche Bot- 
schaft angehalten, da ein Angriff der Sklavinen 
auf Konstantinopel drohe (VII 2, 13—15). Petrus 
ging auf Novae und Asemus zurück (VII 2, 16 
—3, 1). Im übrigen hören wir für dies Jahr nur 
noch von einem Zusammenstoß einer Aufklärungs- 
abteilung mit Bulgaren, Untertanen des Chagan, 
was zu Schwierigkeiten mit diesem führte (VII 4, 
1—7). Für die nächsten Jahre sind wir ohne 
Nachrichten (Theophanes in seiner Chronographie 
hat nur den Bericht des Theophylaktos auf meh- 
rere Jahre zerdehnt; vgl. Bury a. a. O., 180, 1 
und 134 und ders. ‚Chronology of Theophyl, Sim.‘ 
in English hist. Rev. 1888, 312). 597 finden wir 
Petrus jenseits der Donau in derselben Gegend 
wie früher Priscus. Nach einigen Verlusten er- 
zwang er den Übergang über einen Flußlauf, wo- 
bei Peiragastos, der Führer der Sklavinen, auf den 
Tod verwundet wurde (Theophyl. VIL 4, 8—5, 5). 
Doch nach mühsamen Irrwegen in wasserlosen 
Wäldern erlitt das Heer am Helibakias eine emp- 
findliche Schlappe, worauf wieder Priscus das Kom- 
mando übernahm (VII 5, 6—10). Jetzt regten 
sich die Awaren wieder. 598 wurde um Singi- 
dunum gekämpft (VII 10, 1—12, 9) und dann 


483, 16). Petrus wollte in die Winterquartiere 
gehen, da erhielt auch er vom Kaiser den Befehl, 
im Slavenland jenseits der Donau zu überwintern 
(YUI 6, 2). Doch die Truppe meuterte in Seku- 
riska (6, 7) und machte den Centurio Phokas zum 
Anführer (7, 7), der danach zum Kaiser erhoben 
wurde und den Mauricius beseitigte. 

In den Zeiten innerer Wirren und äußerer 
Kriege vorab mit den Persern unter Phokas und 


20 Heraklius war für die Angriffe der Slaven neue 


Bahn geschaffen. Phokas hatte zwar 604 durch 
Erhöhung der Jahrgelder die Awarengefahr für 
den Augenblick beschworen, dann aber alle ver- 
fügbaren Truppen nach dem Osten geworfen (Theo- 
phan. 6096). Unter den fremden Völkern, die 
nach Johannes von Nikiu (ed. Zotenberg im 
Journ. Asiat. VII. s. vol. 13 [1879] S. 343) im sie- 
benten Jahr des Phokas (609) die Städte der Chri- 
sten verwüsteten und viele Gefangene wegführten, 


30 wobei allein Thessalonich sich als starke Festung 


hielt, sind sicher auch Slaven gewesen (vgl. Ji- 
reček Denkschr. Akad. Wien XLVIII [1902] 26; 
vgl. Bury in Byz. Ztschr. XV [1906] S. 558). 
Wahrscheinlich gehört in diese Jahre auch der 
Slavensturm, der über Dalmatien dahinfegend zur 
Zerstörung von Salonae und anderer Städte führte, 
wobei Salonae wohl zwischen 612 und 614 unter- 
ging (Thomas Archidiac. Hist. Salonitana ed. 
Rački (Agram 1894); vgl. Constant. Porph. ed. 


599/600 um Tomi in der Seythia (VII 13, 1). 40 Bonn. III 127 und 143; zur Chronologie B wli č 


Comentiolus wurde in Mösien geschlagen, und nur 
eine Seuche im Feindesheer bewahrte das Reich 
vor sehlimmerem Unheil (VII 13, 8—15, 7). Mau- 
rieius erreichte einen Frieden, in dem die Donau 
als Grenze festgesetzt wurde (VII 15, 8—14); doch 
wurde ausdrücklich den Römern gestattet, diesen 
Strom zu Slavenkriegen zu überschreiten. Aber 
der Kaiser ließ noch im selben Sommer durch 
seine Generale Priscus und Comentiolus den Frie- 


im Bull. di arch. dalmata XXIX [1906] 26888). 
Nur wenige Städte an der Küste konnten sich be- 
haupten; Doclea, Scardona, Risinium, Epidauros 
u. a. gingen unter, ohne daß wir über ihren Fall 
eine Nachricht hätten. Von den geflohenen Ein- 
wohnern dieser Orte wurden neue Städte gegrün- 
det, so Antivari, Cattaro, Ragusa und an der Ost- 
küste Lakoniens Monembasia (Bees Tò ‚weoi tis 
xtioews tis Movsußaoias‘ xoovızov in Bvtavri: 


den brechen. Bei Viminacium ging Priscus über 50 I [1909] S. 57., vgl. Jireček Gesch. der Ser- 


die Donau und nach mehreren Erfolgen auch über 
die Theiß, an deren Ufer er die Awaren und Skla- 
vinen besiegte und viele Gefangene machte, davon 
8000 Sklavinen (VII 1, 9—8, 15). Inzwischen 
waren die Slaven wahrscheinlich in Istrien einge- 
fallen; denn der Exarch Callinicus meldete dem 
Papst Gregor I. von Siegen über die Slaven vor 
Oktober 598 (Greg. ep. IX 154 in MGM). Und 
fernere Plünderungen Istriens durch die verbün- 


ben I 96f.). Sicher in Heraklius’ Zeit, nämlich 611. 
fällt ein Sieg der Sklavinen über römische Trup- 
pen in Istrien (Paul. Diac. h. Lang. IV 40), dem 
eine schreckliche Verwüstung im Lande folgte. 
Der neue Kaiser hatte die europäischen Provinzen 
schwer durch die Awaren heimgesucht vorgefun- 
den (Theoph. 6103). Und in denselben Jahren, in 
denen die Perser dem Reich Syrien und Ägypten 
abnahmen (611—619) „Sclavi Graeciam Romanis 


deten Langobarden, Awaren und Sklavinen (Paul. 60 tulerunt (Isidor. Hisp. Mommsen Chron. min. 


Diac. h. Lang. IV 24) können wir wohl zusam- 
mennehmen mit den Ereignissen, die uns ein Brief 
Gregors an den Erzbischof Maximus von Salonae 
{Juli 600), der seinerseits von der Bedrohung Dal- 
matiens durch die Sklavinen berichtet hatte, er- 
kennen läßt (ep. X 15; vgl. Hartmann Gesch. 
Italiens im Mittelalter II 1, 176f.). Vielleicht ist 
damals Narona zerstört worden (Jireček a. a. 


II 479). Die Balkanhalbinsel bis Achaia hinein, 
auch die Inseln des Ägäischen Meeres und Teile 
Kleinasiens wurden geplündert. Damals erschienen 
vor Thessalonich fünf Slavenstämme, die sich da- 
nach im Reichsgebiet niederließen, die Drogubiten 
und Sagudaten zwischen Thessalonich und Beroia 
im Axios- und Haliakmontal, die Belegziten in 
Thessalien, dazu die Berziten und Baiuniten, Mit 
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Weib und Kind kamen die Slaven und wollten sich 
Thessalonich als Wohnsitz gewinnen. Vergehens 
griffen sie von der Land- und Seeseite an. Auch 
ein Hilfsheer des Chagan aus Awaren, Slaven und 
Bulgaren bestehend, das mit den anderen einen 
Monat lang die Stadt belagerte, erreichte nichts 
(Acta SS. VIII. Oct. S. 162—174 = Migne G. 
109 S. 536ff). Manche Untertanen des Kaisers 
vertrugen sich gütlich mit den neuen Herren, wa- 
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ebd. XLIX (1904); Gesch. der Serben I (Gotha 
1911). H. Gelzer Abriß der byz. Kaisergesch. 
in K. Krumbacher Gesch. der byz. Lit.? 
1897; Die Genesis ‚der byz. Themenverfassung, 
Abh. Leipz. Ges. XVII (1899). J. B. Bury A hi- 
story of the later roman empire from Arcadius to 
Irene II (1889) 114ff. 274ff.; History of the later 
roman empire from the death of Theodosius I. to 
the death of Iustinian II (1923) 293. Cam- 


ren doch ihre Forderungen wohl gar leichter als 10 bridge Medieval History vol. II besonders ¢. IX: 


die der Steuerbehörden. ‚Säet und erntet; nur 
einen Teil der Steuern wollen wir euch abnehmen‘ 
war der Lockruf der Awaren und Slaven (Mar- 
quarta. a. 0. 482, 12 und 244). 623 plünder- 
ten Slaven Kreta und andere Inseln (Thomas von 
Emesa Gutsehmid Kl, Schr, V 483). Hera- 
klius, der in diesem Jahr eine Zusammenkunft 
mit dem Awarenchagan haben sollte, wurde über- 
fallen und rettete sich mit Mühe in die Haupt- 


stadt (Chron. Pasch. 1, 712. Gerland Byz. 20 


Ztschr, XV [1906] 305f.). Zwar wurde wieder ein 
Vertrag geschlossen, aber die lange Abwesenheit 
des Heraklius im Osten benutzte der Chagan im 
Bund mit den Persern zu einem kombinierten An- 
griff auf Konstantinopel. Im Juni 626 zog ein 
Heer von angeblich 80 000 Awaren, Slaven, Ge- 
piden, Bulgaren und anderen wilden Völkern heran, 
Juli/August dauerte die Belagerung. Die Vertei- 
digung leitete der Patrieius Bonus. Der Angriff 


N. H. Baynes The successors of Justinian und 
c. XIV: T. Peisker the expansion of the Sla- 
ves mit guter Bibliographie. Beachtenswert bleibt 
immer noch Hopf Geschichte Griechenlands von 
Beginn des Mittelalters bis auf unsere Zeit in 
Ersch und Grubers Allgemeiner Enzyklopädie. 
Kurze Übersicht auch in Helmolt Weltgesch. 
V 478. von R. von Scala, vgl. ebd. S. 260ff. 
[Enßlin.] 
sleparis (sleperis). Dieser etruskische Name 
findet sich als Beischrift neben einer Spiegel- 
göttin, Etr. Sp. Taf. 407. CII 2513 ter, und 
auf einem Grabziegel aus Clusium. CIE 1675 
(slepari$ : alfnis : axlesa;), vgl, Pauli Myth. Lex. 
IV 1080f. Auf dem Spiegel ungewisser Herkunft 
zeigt die Darstellung den leierspielenden paun, 
von ihm abgewendet eine. tanzende, verhüllte 
Frauengestalt (rutapis); sleparis sitzt — anschei- 
nend lauschend — in den Mantel gehüllt. Körte 


wurde von slavischen Fußsoldaten ohne Panzer 30 Etr. Sp. V 40ff. bringt die Darstellung in Zusam- 


eröffnet. Als der Sturmangriff mißlungen war, 
versuchten es die Verbündeten von der Seeseite 
her. Die Slaven sollten mit den Einbäumen, die 
sie von der Donau mitgebracht hatten (Theoph. 
6117 ed, de Boor I 316, 17), über das Goldene 
Horn angreifen. Doch Bonus verhinderte mit sei- 
ner Flotte jede Verbindung zwischen den Leuten 
des Chagan und den Persern des Sahrbaräz und 
verniehtete in einer Nacht die sämtlichen Fahr- 


zeuge der Slaven, die von Männern und Frauen 40 


gerudert wurden. Da der Chagan etliche von ihnen, 
die sich gerettet hatten, niederhauen ließ, zogen 
zuerst die Slaven mißmutig ab. Am 8. August 
gaben die Awaren die Belagerung auf (Chron. 
Pasch. I 716—726. Georgios Pisides ed. Bonn. 
46—68 Anonymus bei A. Mai Nova patrum 
biblioth. vol. 6 [1853] II 398. Theoph. 6117. 
Nikeph. ed. de Boor 18, vgl. Angelo Pernice 
L'imperatore Eraclio [Florenz 1905] 187. Tev- 


jaSov Die Belagerung Konstantinopels durch 50 


die Awaren und Slaven im J. 626 [russisch: mir 
nicht zugänglich] in Zurnal des Minist. der Volks- 
aufkl. 52 [1914], 2298f.). Seither hatten die Awa- 
ren in der griechischen Geschichte ausgespielt. 
Und auch von S. dürfen wir nun nicht mehr 
reden; denn in diesen bewegten Zeiten haben sich 
die Slaven endgültig südlich der Donau dauernd 
angesiedelt. Um die Mitte des 7. JIdts. ist diese 
slavische Einwanderung in die Balkanhalbinsel im 


menhang mit zwei ähnlichen Szenen V Taf. 32 und 


. Taf. 323. Er interpretiert gaun als Páwy, den 


lesbischen Fährmann der griechischen Sage, der 
eine Anzahl von Frauen mit seinem Saitenspiel 
unterhält. Rutapis hat nach ihm die Bedeutung 
von öoöönıs, ‚die Rosige‘; sleparis hält er für 
einen griechischen? Frauennamen, während Ger- 
hard sleparis als Sappho deutet, paun als ihren 
Geliebten Phaon, rutapis als die thrakische He- 
täre Rhodopis, vgl. Körte a. O. Deecke hat 
BB II 172, 141 sleparis sprachlich mit dem grie- 
chischen KAeörareıs verbunden. Lautlich und 
sachlich ist die Zusammenstellung nicht gerecht- 
fertigt. Für Kleopatra besitzen wir die etrus- 
kische Form clepatra, CIE 1433ff. Andererseits 
verknüpft Pauli den Namen mit den etrus- 
kischen Wortfermen slapinas, slapixun der Agra- 
mer Lwdr. Auch diese etymologische Ableitung 
scheint äußerst zweifelhaft, da den Worten 
nur der Anlaut sl- gemeinsam ist. Man wird 
vorläufig auf eine Etymologie des Namens 
sieparis verzichten müssen. Auch in den ver- 
wandten Darstellungen, die A. Körte anführt, 
stehen die etruskischen ungedeuteten Namen 
arlae, alpnu, evrgia neben den griechischen: eris, 
euturpa (Eois Eörtorn); vgl. noch Fiesel Gr. 
G., 35. Pauli Fo. u. Stu. 13, 8; Etr. Stu, I 
26, 86. Bugge Fo, u. Stu. IV 143. [Fiesel.] 
Smaragdites, nach Plin. n. h. XXXVII 73 


allgemeinen zu Ende. Fs gelingt den Byzantinern 60 ein Berg bei Kalchedon, wo eine bestimmte Art 


aber, das Föderatensystem auf die in den Provin- 
zen des Reiches angesiedelten Slaven zu übertragen 
und sie so von Konstantinopel abhängig zu 
machen. 

Literatur: Const. Jireček, Geschichte der 
Bulgaren (Prag 1876); Die Romanen in den Städ- 
ten Dalmatiens während des Mittelalters I Denk- 
schrift; Akad. Wien XLVIII (1902) und IH 2f. 

Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


Smaragde gefunden wurde. Die Stelle scheint 
aus Theophr. Steine 25 zu stammen, wo von einer 
Insel bei Kalchedon die Rede ist. Damit könnte 
wohl nur eine der Prinzeninseln gemeint sein. 
|Oberhummer.) 
Smaragdus mons (Sudoaydos ögos, Ptol. IV 
5, 8), die Gegend der Smaragdgruben östlich vom 
Niltal, unweit vom Roten Meer zwischen Berenika 
23 


A N ia ar © a E TU o RE E 


und dem Vorgebirge Lepte, nach der Breiten- 
angabe des Ptolemaios (25°) zweifellos der heu- 
tige Gebel Zabara (1361 m; 24° 26), zu errei- 
chen auf den von Koptos oder Contra-Apollonos 
(Redesije) ausgehenden nach Berenike führenden 
Karawanenstraßen, abzweigend bei der Station 
Wadi Gemäl (entspricht wohl eher dem Cabalsi 
als nach Annahme Golenischeffs Ree. de 
trav. XIII 83 dem Falacro [Phalaeron] des Itin. 


Anton., vgl. Lesquier L'armée rom. en Égypte 10 


454. Ansicht Floyer Nord Etbai 160) oder 
auch vom Wadi Bezah (in der Nähe der Station 
Iovis) aus. Smaragdbau am Gebel Zabara selbst 
(Macalister Geogr. Journal XVI [1900] 537 
mit Karten), wo keine antiken Reste vorhanden 
sind, und etwa 22 km südlich im Wadi Sikket, 
wo die Ausbeutung unter Gallienus zwischen 
261 und 268 bezeugt ist (CIG IN 4839 — IGR 
1274—=Dittenberger Syll. or. 717); bis 
ins 5. Jhdt. im Betrieb (Olympiodor FHG IV 66, 
Zutritt nur mit kaiserlicher Erlaubnis). Fitz- 
ler Leipz. hist, Abh. XXI 49. 99f. Der kleine 
Felstempel der antiken Siedlung, von der heute 
noch die Reste von Magazinen und Wachttürmen 
um das Tal erhalten sind (Floyer Geogr. jour- 
nal 1893, 417), geweiht an Sarapis (Mivieds), 
Isis (ihr Beinamen Sevoxsir/nvei [Dat.] hängt 
nicht mit dem arabischen Namen Wadi Sikket 
‚Wadi der Wege‘ zusammen) und Apollon, d. h. die 
Triade von Koptos, wird als ico6» [ögous?] Beos- 
vixns bezeichnet, vgl. die Unterstellung des gan- 
zen Bergwerksgebietes unter den Praefectus mon- 
tis Berenieidis, der dem Zragyos Bepvlxns ent- 
spricht, dessen ältesten wir mit dem besonderen 
Amt eines ägxıneraildeyns is Zuagdydov xai 
Be£iov xai Mapyagirov in Person eines Tribunen 
der Legio III. Cyrenaica Publ. Tuventius Rufus 
(unter Augustus) aus einer Inschrift vom Wadi 
Semne im Hammamätgebiet kennen (Archiv f. 


WIHA AS UUS IUOS «VO 


18) gedacht hat, nach Iuba eine ‚äthiopische‘ Be- 
zugsquelle minderer Qualität mit der zweifelhaft 
überlieferten Angabe ‚25 (? oder 3, vgl. Iuba 
frg. 63, FHG HI 480) Tagereisen von Koptos‘, die 
vielleicht auf einem Mißverständnis beruht, vgl. 
Strab. XVI 779 in Verbindung mit Goldgruben. 
Zum ägyptischen Smaragd Lepsius Metalle, 
Abh. Akad. Berl. 1871, 79. Schneider a. a. 
0. 41f. [Kees.] 
Zweifellos haben die Smaragdminen bereits 
in früher Zeit Ägypten mit dem edlen Gestein 
versorgt. Die Erträge der Bergwerke wurden 
vermutlich über die von Seti I. angelegte Wasser- 
station zum Nil nach Redesije transportiert. In 
den dortigen Inschriften Setis werden sie aber 
noch nicht erwähnt, sondern nur Goldminen 
(Breasted Ance. records of Egypt III 79; 
Gesch. Ägyptens, übers. von Ranke 328). Unter 
diesen sind wohl die etwa 80 km nördlich vom 


208. m. gelegenen Bergwerke von Neysoia (s. u.) 


zu verstehen. In der Ptolemäerzeit trafen die 
Straßen der östlichen Wüste in Koptos zusammen. 
Dorthin zogen wohl auch die mit den Schätzen 
der Smaragdminen beladenen Karawanen über 
die bei Plinius und in den Itineraren erwähn- 
ten, unter Augustus wiederhergestellten öögsduara 
(R. Kiepert Verhandl. d. Gesellsch. f. Erdk. XVI, 
Berlin 1889, 469#f.). Hadrian baute im Jahre 137 
eine mit Zisternen, Karawanserais und Wacht- 


30 posten versehene ööös za Aðgavý von Anti- 


noupolis bis nach Berenike, die streckenweise 
(wohl von Myoshormos an: Mommsen R. G. V 
615,2) magà tù» Tovdocr dalacoav entlang zog 
(Miller Rev. Arch. N. S. XXI 314). Diese Straße 
führte zweifellos über die neuerdings im Umm 
Rus wiedergefundenen Goldbergwerke von Nexeoia, 
das nach der Ptolemaioskarte zwischen dem 
Axdßn ögos (ğebel Abü Tiür südlich von Qoser) 
und dem 8. m. lag. Der Name Neyeota scheint 


Pap. V 422. Lesquier a. a. O. 239. 427f.: 40 darauf hinzudeuten, daß dort vorwiegend depor- 


Margarites bezeichnet hier aber kaum den fest- 
ländischen [xeeoaia], von dem keine ägyptischen 
Brüche bekannt sind, sondern ist mit der gleich- 
zeitigen Unterstellung der Perlenfischerei an der 
Küste des Roten Meeres genügend erklärt). Wie 
auch zahlreiche Inschriften und Darstellungen 
der ptolemäischen Tempel beweisen, wo der Gau 
von Koptos speziell als Bringer von Gold und 
Edelsteinen auftritt (Dümichen Zur Geogr. 
d. alt. Agypt. 9 und Art. Koptos), war der 
Edelsteinbau auch unter der Ptolemäerzeit im 
Gebirge von Koptos (roð xarà Konto» čoovs, 
Dittenberger Syll. or. 132) in Betrieb. Noch 
in arabischer Zeit lange ausgebeutet, ist die Lage 
des Bergwerks, dessen Einzigartigkeit wiederholt 
von den Schriftstellern hervorgehoben wird, dis- 
sen gut bekannt (z. B. Masudi 10. Jhdt. über den 
Kharba genannten Ort im Gebiet der Bedscha, 
7 Tagereisen von Kus oder Koptos), wenn auch 


tierte Neger, ägyptisch Nehesi, angesiedelt waren, 
die von den äthiopischen Minen im wadi “Allagı 
her mit dem Goldbergbau vertraut waren (Aga- 
tharchides bei Diod. ITI 12ff.). Dagegen arbeiteten 
am S, m. seit der Ptolemäerzeit meist Araber, 
die auch den Handel nach Koptos in der Hand 
hatten und einen beträchtlichen Teil der Bevöl- 
kerung dieser Stadt bildeten (Strab. XVIII 815). 
Der Weg dorthin betrug nach Iuba (bei Plin. n. h. 


50 XXXVII 69 ed. Jan-Mayhoff) 25, oder nach einigen 


Hss. nur 3 Tage; in Wahrheit waren es 6—7 
große Tageritte, wie schon Strabon a. O. richtig 
angibt, der nur darin irrt, daß er Berenike und 
Myoshormos in derselben Gegend sucht. Bis Be- 
renike zählt das Itin. Antonini von Koptos ab 
10 Wasserstationen. 

In der späteren Kaiserzeit hatte die Gegend 
von Berenike zur Verteidigung der wertvollen 
Minen einen eigenen Präfekten, scheint aber 


als Lagebezeiehnung, wie schon bei Theophrast. 60 bereits im 5. Jhdt. in die Hände der Blemmyer 


de lap. 34 (xa? && Aiybrrov xatà tous Karado'novg 
xal Zununs noös Bieparrion nóhsi) wiederholt 
der ‚Berg hinter Assuan‘ und ähnliche Angaben 
erscheinen. Schneider Der ägypt. Smaragd, 
Ztschr. f. Ethnol. XXIV (1892) 62f. Auch Plin. 
n. h. XXXVII 69 erwähnt, nachdem er (65) des 
Smaragdes aus dem Gebirge bei Koptos (circa 
Conton, vgl. Strabon XVII 815. Aelian. n. a. VII 


gefallen zu sein (s. d. Art. Berenike Nr. 5 
o. Bd. III $. 280f.). Die Araber (Ia'qūbi BGA 
VII 333f. Iaqūt II 417) nennen die Smaragd- 
minenregion Haribat al-malik und setzen sie 6 
Tage von Qift (Koptos) an; sie erwähnen dort 
zwei Berge, al“Arüs und al-Hasüm, und die Mi- 
nen küm (zöue) as-Saäwi, küm Muhrän, Bakäbü 
und Saqid (= Saket, Siket?). Auf der Karte 


(09 Zuegayos 


Afrikas von al-Hwārizmī (publ. von v. Mžik 
Denkschr. Akad. Wien LIX 4, 1916, 8 nr. 98£.) sind 
die Smaragdminen unter L. 57° und Br. 21° 55 
v. MZik korr. 15°) in der Nähe der Goldminen 
der Bega (Umm Rüs? oder al-Alläg1?) südöstlich 
von Qift eingetragen; auch nordöstlich von dieser 
Stadt ist ein ‚Minengebirge‘ angesetzt (a. 0. 28 
nr. 707—708), mit dem vielleicht der als Zwangs- 
kolonie der unter Diokletian verurteilten Christen 


(Euseb. de martyr. Palaest. 8) bekannte čebel 10 


Duchän = IHogpvelrns 8gos gemeint ist. 

Der Bergbau in den Smaragdminen wurde bis 
ins 14. Jhdt. fortgesetzt, und 1819 versuchte ihn 
Mohammed “Ali mit albanischen Bergleuten wie- 
der aufzunehmen. Die Goldbergwerke von Umm 
Rüs werden neuerdings durch eine englische Ge- 
sellschaft abgebaut. Der angebliche čebel Sümrud 
(arab. zumurrud = Smaragd), den man auf man- 
chen älteren Karten in der Nähe von Qoser ein- 
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anerkennt. Nach einer Stele in den Steinbrüchen 
von Dababije bei Gebelên, südlich von Theben 
(Daressy Rec. de trav. X 135, Maspero 
Étud. de Mythol, VII 257. Breasted Ane. 
rec. of Egypt. IV $ 627.) bezeichnet sich S. 
als Herrscher über ganz Ägypten. Mangels aller 
Datierungen sind die Vorgänge, die ihn (nach 
dem Tode des Herihor?) zur Herrschaft gebracht 
haben (etwa 1090—1085 v. Chr.) noch unklar, 
namentlich die Art der Auseinandersetzung mit 
den thebanischen Priesterkönigen. Der Name sei- 
ner Frau Tri-imn ‚die des Amon‘ weist auf the- 
banische Herkunft (Maspero Contes popul.4 
215 denkt an Abstammung aus dem Ramessiden- 
geschlecht), doch ist die Vermutung von Da- 
ressy Rec. de trav. XXXII 185, daß sie mit der 
gleichnamigen königlichen Gemahlin und Mutter 
der thebanischen Königin Hnwt-twj identisch sei, 
ganz unsicher, vgl Gauthier Livre des rois 


gezeichnet findet, beruht lediglich auf der falschen 20 III 255f. 288. Die tatsächliche Macht in der 


Ansetzung unseres S. m. durch Carsten Niebuhr 
und ist mit dem Zebel Zabara identisch (vgl. 
Sprenger Alte Geogr. Arabiens 19; unrichtig 
Ch. Müller Ptol.-Ausg. I 2, 688 b). 

Es sei hier noch hinzugefügt, daß die auf den 
uralten ägyptischen Karten des Turiner Museums 
dargestellten Goldminen des Berges Behni sich 
nicht auf den S. m., wie bisweilen behauptet wird, 
sondern wahrscheinlich auf das wädı Kareim 


zwischen Gene und Qoser beziehen (Hammersy 


Peterm. Mitt. 1914 TI 20f.). [Honigmann.] 


Zuägayos wird neben Aaßerog, Zaßaxens und. 


"Quddauos im homerischen Töpfersegen (zduwos 
Ñ »egausis cpigr. 14) als einer der Öninrnges-Dä- 
monen bezeichnet, die den Brennofen und seinen 
Inbalt vernichten (Lobeck Aglaoph. 971f. 1296ff.). 
Er ist die Personifikation des oudoayos (Hesych 
s. ouagayei; Etym., M. 720, 51f. Etym. Gud. 506, 
5f; vgl. Ebeling Lex. Homer. s. v.); die ono- 


matopoietisehe Bildung oudoayos, ouagayeiv soll 40 


das Krachen des Brennofens und der darin be- 
findlichen Ware bezeichnen, s. Boisacq Dict. 
étymol. de la langue Grecque s. v. 883 und Prell- 
witz Etym. Wörterbuch der griech. Sprache s. v. 
421. [Zwicker.] 
Smardos (Zudoðos, 6, Head HN2 508. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 92), Name eines 
Flüßchens bei Phokaia in Ionien (dessen Flußgott 
auf Münzen von Phokaia). Der Name ist schwer- 
lich aus der griechischen Sprache zu erklären. 
[Bürchner.] 
Smendes (Zwevöjs), nach Manetho beim 
Africanus (Euseb. Juévõrs) Georg. Synkell.p. 73 C. 
14C (FHG H 590. Unger Chron. d. Manetho 
230) erster Herrscher der XXI. ägyptischen Kö- 
nigsdynastie aus Tanis in Unterägypten mit einer 
angeblichen Regierungszeit von 26 Jahren, ägypt. 
Né-by-n-Dd.A ‚zugehörig zum Widder von Mendes‘, 
ein Name, der griechisch sonst als Eoßevörus 


wiedergegeben wird, bezeugt aus dem historischen 60 


Roman des Wenamon (Erman Ägypt. Ztschr. 
XXXVII 1f.) als Herrscher von Tanis zur Zeit 
des Hohenpriesters Herihor in Theben. Lezte- 
rer entriĝ die Königswürde dem letzten Ra- 
messiden und vollendet damit wohl den Zerfall 
Ägyptens in zwei Reiche, von ‘denen die unter. 
ägyptische Quellen bevorzugende manethonische 
Tradition nur die tanitische Dynastie als legitim 


Thebais blieb jedenfalls auch in der Folgezeit 
noch in den Händen. der thebanischen Priester- 
könige. Zu Sovoazxeiu, der im sog. Sothisbuch 
(Georg. Synkell. p. 177 A) statt S. am Anfang der 
Könige der XXI. manethonischen Dynastie steht, 
s. Sesonchosis Nr. 2, [Kees.] 
Smenos (Zujvos). Fluß in Lakonien, der 
bei der alten Stadt Las in das Meer mündete: 
Paus. III 24, 9. Nach Leake (Morea I 266. 
277; Pelop. 173) und Curtius (Pelop. II 274£.) 
ist 8. identisch mit dem heutigen‘ Bach von 
Passava, der in die Bucht von Bathy mündet, 
nach Roß (Königsreisen IT 216. 221) und Lol- 
ling (Hellen. Landesk. 185) mit dem nörd- 
lieh von der Burghöhe von Las mündenden Ar- 
niotiko oder Fluß von Bardunia (vgl. Kieß- 
ling in Sieglins Atl. ant. 15). (Hitzig- 
Blümner Paus. I 864 lassen irrtümlich Cur- 
tius für den Amiotiko eintreten.} Der Fluß war 
im Altertum wegen seines besonders trinkbaren 
Wassers berühmt, was nach Curtius für den 
Bach von Passava noch heute zutrifft. Bursian 
(Geogr. v. Griechen]. II 147) scheint den Bach 
von Passava mit der Quelle Turkobrysis gleich- 
zusetzen. Auch Kiepert FOA XIU (Text S. 5) 
erkennt in der Turkobrysis = Bach von Pas- 
sava den alten S. Doch vgl. o. Bd. VII S. 514. 
[Geyer.] 
Smerdis. 1) Der echte Achaimenide. Der 


50 wirkliche Name ist Bardija, Bardes, bei Xenophon 


heißt er Tanaoxares, bei Ktesias Tanyoxarkes; 
zu den verschiedenen Formen des Namens s. Pra- 
šek Gesch. d. Meder und Perser I 244, 2, ebd. 
weitere Literatur. Er war ein Sohn des Kyros 
und echter Bruder des Kambyses (Dareios, Be- 
histun $10). Nach Xen. Kyr. VIII 7, 11 setzte 
ihn der sterbende Vater zum Satrapen von Me- 
dien, Armenien und Kadusien ein, nach Ktesias 
frg. 29, 8 zum ‚Despotes‘ von Baktrien, Choras- 
mien, Parthien und Karmanien (gegen letztere 
Überlieferung Prašek a. a. 0. 244. Nöldeke 
Aufs, z. pers. Gesch. 26). Nach Kambyses’ An- 
tritt ist S. bald ermordet worden, nach Dareios’ 
Angabe a. a, O. vor dem Zuge gegen Ägypten, 
nach Herod. III 30 erst nachher. Die Erzäh- 
lungen vom Untergang des Prinzen bei Herod. 
a.a. O. (vgl. auch III 65). Ktesias 29, 10. Iustin. 
I 9, 4ff. variieren in den Einzelheiten stark, die 


t14 PINCI UIS 


Namen der Mitwisser sind ganz verschieden, die 
Begleitumstände und der äußere Anlaß bald so, 


bald anders dargestellt, über die Todesart hatte 


sehon Herodot zwei verschiedene Versionen. Der 
wahre Vorgang ist, wie in solchen Fällen stets, 
niemals bekannt geworden. Aus der Wendung 
von Ps.-Xen. Kyr. VIII 8, 2, daß Kyros’ Söhne 
in Zwist gerieten, ist übrigens kein Bürgerkrieg 
oder eine von den übrigen Angaben völlig ab- 


DUGI LULUS fia 


von den anderen Berichten, Ktesias hat sogar 
falsche Namen für die Verschworenen, Iustin 
steht Herodot nahe, die übrigen klassischen Au- 
toren geben nur kurze Einzelnotizen. Herodot 
trägt ein prinzipielles Moment in den Thronstreit, 
in dem er einmal den Aufstand des Gaumata 
als ein nationales Unternehmen der Meder (III 65) 
darstellt, von der Kaste der Magier als solcher 
getragen (III 79); die Angaben des Dareios geben 


weichende Version herauszulesen. Die modernen 10 keinen Anhalt dafür, sie machen zwischen Medien 


Zweifel an dem Tode des S. durch Kambyses 
sind bare Willkür, vgl. Prašek 264f. 8. hatte 
eine Tochter Parmys, sie heiratete Dareios I. 
(Herod. III 88). 

2) Ahne des kappadokischen Königshauses, 
Diod. XXXI 19, 1, wie die ganze Genealogie 
fingiert. 

3) Der falsche S., der Prätendent. Der äl- 
teste Bericht über seine Regierung steht in der 


und Persien keinen Unterschied. [Kahrstedt.] 
Smertae (Zuge), Völkerschaft, die sich 
nach Ptolem. II 3, 8 ünso robs Aobyovs auf- 
hielt, d. h. unweit der nördlichsten Spitze des 
nördlichen Albions. (Geogr. Rav. V 31 p. 483, 
17 zeigt die verstümmelte Form Smetri.) Ihre 
Wohnsitze lagen wahrscheinlich im Grenzland 
der modernen Grafschaften Sutherland und Ross, 
und zwar in den Tälern der Flüsse Carron, Oy- 


Behistuninschrift des Dareios $ 11, griechische 20 kell und Shin (W.J. Watson Place Names of 


Berichte bei Herod. III 65ff. Ktes. frg. 29, 14. 
Iustin. I 9, 14f; vgl. Polyaen. VII 11, 2. Plut. 
qu. adul. ab. am. internose. 50 F. Aesch. Pers. 
776. Babylonische Urkunden aus seiner Zeit 
Strassmaier Ztschr. f. Assyr. IV 123. Orient.- 
Kongr. Leyden 575, vgl. Justi ZDMG LI 285ff. 
Oppert ebd. LII 259f. Der Bericht von Be- 
histun meldet, daß S., in Wahrheit ein Magier 
namens Gaumata, sich in Pasargadai gegen Kam- 
byses erhob, die Krone annahm, und Medien, 
Persien und die übrigen Länder zum Abfall brachte 
(nach den Urkunden. gehört zu diesen auch Baby- 
lonien). Nach dem Tode des Kambyses erlag er 
einer Verschwörung des Dareios und sechs an- 
derer persischer Großer, die ihn in Sikayauvatis 
ermordeten. Seine Regierungszeit gibt Herod. 
III 67 auf 7 Monate, desgleichen die Königslisten 
der Chronographen, soweit sie ihn nennen, die 
Manethoepitome Bilabel Histor.-Fr. auf Papyrus 


30 und Smertain. 


Ross and Cromarty XII); nach einer schriftlichen 
Mitteilung Watsons trägt ein felsiger Berg im 
Carrontal noch heute den Namen Carn Smeart 
bezw. Carn Smeartach. Das Wort 8. ist vom 
bekannten keltischen Stamm smer her abzuleiten 
und bedeutet also ‚das geschmierte Volk‘. Zu 
vergleichen sind Ro-smerta, Canti-smerta, Smer- 
to-litanos, Smertullos u. s. w., sowie die irischen 
Ortsnamen Magh Smertrach, Magh Smertuin 
[Macdonald.] 
Smertatius, Mars-, Hettner Steindenkm. 
Trier nr. 61 = CIL XIII 4119. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1593. Ihm Myth. Lex. IV 1081 
(65. Liefg. 1912), frühere, durch einen neueren 
Fund berichtigte Ergänzung, s. den Art. Smer- 
trius. [Keune.] 
Smertos, latinisiert: Sertus, keltischer Name 
(Holder Altcelt. Sprachschatz II 1593£.). So 
hieß ein gallischer Töpfer, dessen Sigillatage- 


34 hat 71/, Monate. Die Urkunden in Babylon 40 schirr, gefunden auf dem Mont Auxois (Alesia) 


datieren nach ihm vom Nisan (April) bis zum 
1. Tišrit (Oktober) 521, am 17. Tišrit erscheint 
ein neuer Prätendent, Nebukadnezar (Nintabel) 
als Herr von Babylonien. Da sie bald vom ‚An- 
trittsjahr‘, bald vom Jahr 1 reden, ist (Oppert 
a. a. 0.) klar, daß S. vor dem 1. Nisan den 
Thron besetzte, aber erst nach dem 1. Nisan 
gekrönt (besser: in Babylon anerkannt) wurde, 
Dazu stimmt, daß bis März 521 Urkunden vor- 


und zu Reims, die Stempelmarke Smert oder 
merti (Genitiv) oder Smertu (= Smertos, -us 
s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 Col. ID trägt. 
Esperandieu Bull. arch, 1908, 168. CIL XI 
10010, 1823 [Smertu, welches weder zu Smer- 
tueus (s. d.) noch zu Smertulitanus (CIL XIII 
6230) zu ergänzen ist]. [Keune.] 
Smertrius, keltischer, wohl örtlicher Name, 
im Lande der Treverer dem in Gallien als Heil- 


lagen, die nach Kambyses datieren (Ed. Meyer 50 und Segensgott gefaßten Mars gegeben in zwei 


Forsch. II 472). Dareios gibt als Datum "der 
Erhebung den 14. Viyahna, der Krönung den 
9. Garmapada, des Todes den 10. Bagayadis; die 
Monate entsprechen (Oppert a. a. O.) Adar, 
Nisan, Tišrit = März, April, Oktober. Demnach 
steht fest, daß der falsche S. im März 521 sich 
erhob, im April gekrönt wurde (kurz vor dem 
Tode des Kambyses), im Oktober fiel. 

Die griechischen Berichte haben sich früh des 


Weihinschriften: 1. gefunden in einer Tempel- 
stätte bei Möhn auf dem Hunsrück im Landkreis 
Trier, Hettner Steindenkm. Provinzialmus. Trier 
nr. 61 und Drei Tempelbezirke im Trevererland 
31f. = CIL XII 4119, zwei Bruchstücke eines 
Altärchens oder kleinen Bildsockels: Marti Smer- 
[t]rio et [Anc]amnae 0. G. Seefundus? ..... 
zur Ergänzung der Namen des Götterpaares s. 
Schweisthal Röm.-germ. Korr.-Bl. VII (1914) 


Stoffs bemächtigt; schon Herodot hat zwei Ver- 60 Nr. 6 $ 57, 


sionen gehabt, denn die Erzählung von III 75 
(Verrat der Unechtheit durch Prexaspes) schließt 
sich mit der vorhergehenden (Feststellung der Un- 
echtheit durch eine Haremsfrau) aus. Der Ort 
der Katastrophe bei Herodot, Susa, wird durch 
Dareios als falsch, seine Liste der Verschworenen 
aber in sechs von sieben Namen als richtig er- 
wiesen. Sonst ist alles romanhaft; dasselbe gilt 


2. gefunden bei Mittelstrimmig-Liesenich auf 
dem Hunsrück im Kreis Zell, CIL XUI (4) 
11975 = Krüger Trierer Jahresber. V 1912, 4. 
Dessau 9303 (Add. HI p. CXII). Lehner Stein- 
denkm. Provinzialmus. Bonn nr.1: In hfonorem) 
d(omus) dfivinae) numin[i Augusti?] Marti 
Smertrio et [Ancamnae?], Yindoridio (et?) 
Boud..... nae Cn. Domitius .... Diese Tem- 


713 Smertucus 


pelinschrift fällt, wie die einleitende Formel be- 
weist, in die Zeit nach 150 n. Chr. (s. o. Bd. IA 
S. 2288, 57£., u. ö.); der Stein war später ver- 
wertet zum Bau eines im J. 268/69 n. Chr. er- 
richteten Burgas (CIL XIII 11976 = Lehner 
a. a. O. nr. 1, 8.2). 

3. Nach der vorgenannten Inschrift möchte 
Lehner Korr.-Bl. Germania V (1921) 104f. auch 
den Namen des Gottes auf einem der berühmten 
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(die Ergänzungen in CIL XII 2876 und 5579 
sind sehr zweifelhaft). — Abbildung der Darstel- 
lung des S. auch bei Courcelle-SeneuilLes 
dieux gaulois d'après les monuments fig. (1910) 
Pi. VII (p. 88/89) und de Pachtère Paris à 
Tépoque gallo-rom. (1912) PI. XIV 2. [Keune.] 
Smichias oder Smicheias, in dem Verzeich- 
nis der Pythagoreer aus Tarent, die er zu den 
yrogı&dusvos zählt, von Iamblich in seinem Leben 


Pariser Altäre der Nautae Parisiaei aus der Zeit 10 des Pythagoras (36. 267; ed. Nauck, Peters- 


des Kaisers Tiberius, CIL XIII 8026e, ergänzen 
zu Smert/ri]os, nicht, wie gewöhnlich, mit Mo- 
wat, Smert/ull]os, s. den Art. Smertullos, 
Zum Namen $. vgl. die von Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1592-1594 zusammengestellten 
Wörter und Namen. [Keune.] 
Smertucus, als Name eines Sigillatatöpfers 
auf einem zu Reims gefundenen Model (Form- 
schüssel) angegeben zu CIL XIII 10010, 1823 


burg 1884, 188. Diels Vorsokratiker? I 269 
= m. 45a) als nr. 32 angeführt und daraus 
von Fabricius in seinen ‚Pythagoreerkatalog‘ 
(Bibl. Graee. I 874) übernommen. Wir wissen 
von ihm nicht mehr als Iamblich, dem offenbar 
auch weiter nichts als der Name bekannt war. 
Die sonst nicht belegte Form des Namens Su- 
zias (so nach zwei Handschriften bei Nauck, 
während die Vulgata und mit ihr Benseler 


(vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. IT 1593), doch 20 Wörterb. d. gr. Bigenn. s. Zyuxelas schreibt), 


ist in CIL XIII 8, 2 p. 435ff, keine solche Form 
aufgeführt. — Der Name Smertuceus scheint 
vorzuliegen in CIL XIII 8822 (aus Vechten = 
Fectio; über ce neben c s. Holder I 649f. 877f. 
III 1013£.). [Keune.] 
Smertullos, ergänzter keltischer Name eines 
Gottes auf einem der Göttersteine, welche nach 
der Weihinschrift eines zugehörigen Steines unter 
Kaiser Tiberius von den nautae Parisiaci in der 


bei der nach Benseler (a. a. O.) gezweifelt 
werden kann, ob sie mit wxwxei = nei bei 
Hesych, oder mit ondaxzei, pævùv dmorelsi (bei 
demselben) zusammenzubringen und als ‚Geller‘ 
zu deuten sei, hat zu Versuchen herausgefordert, 
einen uns geläufigeren Namen in die Lesart der 
Handschriften hineinzuemendieren. So schlägt 
Keil (Analecta epigr., Leipzig 1842, 229) Su- 
xoios vor, dem man freilich das paläographisch 


Inselstadt Lutetia Parisiorum (Stadtteil Cité von 30 besser passende Syuxelas (Inseript. 1, 172 IT 2) 


Paris) geweiht waren, Hirschfeld CIL XIII 1,1 
p. 466—467 nr. 3026 mit Abb. 4 p. 36. Es- 
perandieu Recueil IV p. 207f. nr. 8132—3135. 
Erhalten ist der größere untere Teil der Buch- 
staben SMERI (Mowat, Hirschfeld); von den 
folgenden fünf Buchstaben waren die beiden letz- 
ten OS früher noch lesbar. Mowat hat den 
Namen ergänzt zu S'mert[ull]os, während Lehner 
nach einer neu gefundenen Inschrift (s. den Art. 


Smertrius 2) die Ergänzung Smertrios empfiehlt. 40 dessen Deutung 


Unter diesem Namen ist (nur mit Oberkörper er- 
halten) dargestellt ein bärtiger, nackter Mann, 
mit einer Keule (nach Lehner eher Kurzschwert ?) 
in der erhobenen Rechten eine Schlange bekämp- 
fend, also Hercules. Dieses von den Römern über- 
nommene, einem gallischen Namen beigegebene 
Bild ist auf demselben Stein vereint mit der gal- 
lischen Darstellung des keltisch benannten /Cjer- 
nunnos und den römischen Bildern des Castor 


— das Böckh (Attisches Seewesen, Berlin 1840, 
250) seinerseits wieder in Zuuxolas verwandeln 
wollte — vorzuziehen geneigt sein könnte. 
Rohde, der Nauck (add. et corr. LXXXIV) 
sein mit Randbemerkungen versehenes Hand- 
exemplar der Didotiana des Iamblich zur Ver- 
fügung gestellt hatte, möchte in dem Zyugeias 
der Handschriften den dureh Theokrit (Idyll 7, 
21) bekannten Namen Zıurzidas erblicken, über 
— als eines Patronymikon, das 
den Theokrit, der sich selbst so nennt, als den 
von einem (sonst allerdings Praxagoras genann- 
ten) Vater Sim(m)ichos abstammenden Abkönım- 
ling kennzeichnen würde, oder als eines wegen 
gewisser Körpereigenschaften (der ouudıns) dem 
Vater wie dem Sohne beigelegten Übernamens 
(wobei freilich das Ableitungsformans -idas un- 
erklärlich bliebe) — die alten Theokriterklärer 
sich nicht einig waren, und an dem auch von 


und /Pollux], wie auf einem zugehörigen Vier- 50 Neueren, wie Häberlin, der an Simias denkt 


götterstein Esus und Tarvos Trigaranus neben 
Iovis (= Iuppiter) und Volcanus sich finden. 
Jedenfalls scheint S. ein dem griechisch-römischen 
Herakles-Hercules wesensverwandter und ange- 
glichener Gott oder Heros zu sein. — CIL XIII 
3026e. Dessau 4613b. Esperandieu Recueil 
gen. des bas-rel. stat. et bust. de la Gaule rom. 
(IV) nr. 3133 (p. 211). Ihm Myth. Lex. IV 
1082 (65. Liefg. 1912). Koepp Ogmios, Bonn. 


(De carm. figurat.?2, Hannover 1887, 51; vgl. 
Christ Gr. Lit.? 448, 1), herumgedeutet ist, 
der aber wohl, zumal da wir ihn noch an einer 
andern — von Benseler nicht zitierten — 
Stelle (Theophyl. epist. 11, Hercher 766 ör 
drdorwr xal dvnusoov ÖEröomy tův púow ő 
Zuuzidas yOEs Erenonoer) als eigentliches Nomen 
finden, wie andere Namen, deren Ableitungssilben 
-töas ihre patronyme Bedeutung (wie im Deut- 


Jahrb. CXXV (1919) 56 mit Abb. Taf. VI (8). 60 schen die unzähligen Bildungen auf -ensen, -ens) 


Lehner Korr.-Bl. Germania V (8: Dez. 1921) 
104—105 mit Abb. Aus der älteren Literatur 
seien genannt Mowat Bull. epigr. I und III. 
Desjardins Geogr. de la Gaule rom. III 265 
(Abb.). Haug Viergöttersteine nr. 198 (Westd. 
Ztschr. X 1891 S. 152, vgl. S. 306). — Holder 
Alteelt. Sprachschatz II 1594 belegt auch den 
Mannesnamen Smertullus aus CIL XH 83. 1065 


im Laufe der Zeit verloren haben, als selbstän- 
diger Mannesname anzusehen ist. Ob wir so 
weit gehen sollen, eine Verschreibung von dem 
Umfange, wie sie Suuzidas zu Zurzles darstellen 
würde, gelten zu lassen, um mit Rohde den 
tarentinischen Pythagoreer zu einem Namens- 
vetter des Theokrit zu machen, mag dahingestellt 
bleiben, [Hobein.] 


Pre mu MAALDLINVDIE 


Smikrion. Auf einem schwarzgefirnisten 
Alabastron im Britischen Museum mit weiß auf- 
gemalten Figuren, die stilistisch denen des Ma- 
lers Skythes nahestehen (Mélanges Perrot 252 
Fig. 1), sind die Lieblingsinschriften xaos Kagv- 
ovos und Suixorov xalos eingeritzt. Der erste 
dieser beiden Namen kehrt auf einer weißgrun- 
digen Hydria mit schwarzen Figuren im Petit 
Palais zu Paris wieder (Fröhner Coll. Dutuit 


pl. 16 nr. 64. Gerhard Auserl. Vasenb. I Taf. 10 


XIX 1. Klein Lieblingsnamen 2 49), die einen 
dem Skythen ebenfalls verwandten Stil zeigt. 
Die Buchstaben xa}os xao finden sich endlich 
auf dem Hauptbild einer Londoner sf. Amphora, 
die den beiden erwähnten Vasen gleichzeitig ist 
(Walters Catal, of vases II B 195 Fig. 30). 
S. und Karystios sind danach ungefähr zwischen 
515 und 505 gefeiert worden. [Nachod.] 
Smikros. 1) S. von Delphoi, nach der Uber- 
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Amazonenschlacht in einer Scherbe in Tarquinia 
(vgl. Beazley Vases in America S. 31 nr. 14) 
mit dem Toxaris genannten Gegenstück der Ama- 
zone Teisipyle des Kraters, und dieses ist in jeder 
Linie soviel besser gezeichnet, daß es schwer 
fällt anzunehmen, Euphronios könnte sich selbst 
so ungeschickt kopiert haben. Mit dem Aretiner 
Gefäß würde auch die Pariser nolanische Am- 
phora mit Strickhenkeln G 107 (Gaspar Fig. 8. 
Furtwängler Abb. 3—5. Pottier Album 
pl. 105) ins Werk des S. übernommen werden 
müssen, und gerade für deren schwer deutbare 
Inschrift A OKEI: £MIKOI: [NAI gibt Beaz- 
ley (Ann. Brit, School Athens XVIII 1911/12, 
218 note 1) eine einleuchtende Erklärung als: 
‚doxel Zuuxoß val, wozu eine Lieblingsinschrift 
auf einer ursprünglich zugehörigen, verschollenen 
Vase zu denken wäre. Als von Euphronios ge- 
maltes Gegenstück wäre die nolanische Amphora 


lieferung des Konon narr. 33 (Phot. cod. 186) 20 mit Herakles und der Hydra in der Ermitage zu 


der Vater des Branchos (s. d.), des Ahnherrn der 

Branchiden von Didyma (vgl. Gruppe Griech. 
Myth. I 276, 10), [Kahrstedt.] 

2) Attischer Vasenmaler, um 500 v. Chr. 

Mit seiner Signatur sind nur zwei rotfigurige Stam- 

- noi erhalten: 1. Brüssel 119, Hoppin Hand- 

book of attic redfig. vases II 417 ar. 1. Gaspar 

Mon, Piot IX 1902 pl. U. III. Pfuhl Malerei 

u. Zeichnung d. Griechen Abb. 888; 2. London 


E 438, Hoppin 419 nr, 2. Leider sind die bei- 30 


den Vasen ungenügend publiziert und das Lon- 
doner Stück überdies schlecht erhalten, so daß 
die über den Zeitstil hinausgehende persönliche 
Note schwer zu fassen ist. Die Bilder lassen je- 
doch auf den ersten Blick erkennen, daß S. in 
engem Zusammenhang, vielleicht sogar in Atelier- 
gemeinschaft mit Euphronios gestanden hat, als 
dieser seine Gefäße mit dem Lobe des schönen 
Leagros malte. Zweifellos war Euphronios sei- 


nem Genossen überlegen, wenn auch die Beur- 40 


teilung, die S. bei Pfuhl (a. a. O. I 444f.) ge- 
funden hat, zu streng ist. In den Proportionen 
sind ihm allerdings schwere Fehler nachzuweisen 
und kühne Verkürzungsversuche sind ihm furcht- 
bar mißlungen. So läßt er den Oberschenkel 
eines gelagerten Symposiasten (auf nr.1) einfach 
weg, so daß der außerdem stark verzeichnete 
Unterschenkel wie eine vor den Körper gelegte 
Beinschiene wirkt. Von solchen Fehlern sind 


aber damals die wenigsten Maler frei, sobald sie 50 


sich an ungewohnte Aufgaben wagen. Auffallend 
ist jedenfalls, daß die nächste Analogie zu dem 
eigentümlichen Unterschenkel die in gleicher 
Weise unnatürlich gebogene Beinschiene des Te- 
lamon auf dem Krater in Arezzo mit Herakles im 
Amazonenkampfe ist (Furtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenm. II Taf. 61—62). Trotz 
des fesselnden Gesamteindrucks finden sich ge- 
rade in der Zeichnung dieser Vase Härten und 


vergleichen (Beazley Vases 81). Dem S. nahe 

stehen dagegen die Dresdener Strickhenkelamphora 

mit Herakles und Kyknos (Gerhard Auserl. 

Vasenb. Taf. 124) und die Leipziger Stamnos- 

fragmente (Arch. Jahrb. XI 1896, 185, Abb. 26). 
[Nachod.] 

Smikythos, Namensbeischrift auf streng rf. 
Gefäßen des Oltos, Phintias und Euthymides. 

1. Unsignierter rf. Psykter des Oltos in New- 
york 10. 210.18. Athleten mit Namensbei- 
schrift: Zuxv/8os]' [Hın]mousöl ov] Avsıya- 
veç ` Alxeres ` Eraweros ` Kheawerog ' Aogo- 
®eos.- Vgl. Beazley Attic. vases 7i. mit 
Abb. 3 (teilweise), S. 9 Oltos nr. 5; zustim- 
mend Pfuhl Malerei I 431f. Nicht bei 
Klein Lieblingsinschr. 222, 

2. rf. Becher aus Vulei der Sammlung Forman, 
C. Smith Cat. Coll. Forman 45 nr. 280. 
Kampf zwischen sechs Griechen und Barba- 
ren: Swzxu[dJos Zuvdes Bılov xalos. Vgl. 
Wernicke L.-N. 52 nr. 1. Klein L-I 2 
117 Philon nr, 2. Hartwig Meistersch. 
521, 1: S. nur Namensbeischrift; Kretsch- 
mer Vaseninschr. 154: zur Schreibung von 
S. Rizzo Mon. Piot XX 116. 

3. rf. Kalpis des Euthymides aus Nola in Bonn 
nr. 718 (Kékulé). Schulterbild : zwei musi- 
zierende Jūnglinge, auf Kissen am Boden 
Rücken an Rücken gelagert; Beischrift: 
&[uJızvdog ; Lieblingsname Meyaxdles zaloz; 
Malersignatur E39 /vuiðe;] dyoape. Abgeb. 
Arch. Ztg. XXXI 1878 Taf. 9 = Hoppin 
Euthymides Taf. 6, danach Reinach Rep. 
I 415,2. Wernicke 52 nr. 2, Klein M- 
8.2 195 Euthymides nr. 4; L.-I.2 120 Mega- 
kles nr. 1. Beazley a.a.0. 33 Euthymides 
nr. 10. Pfuhl Malerei I 438 Euthymides 
nr. 4, vgl. S. 433. Vgl. noch Furtwängler 
in Furtwängler-Reichhold Vasenmal. I 64. 


Zeichenfehler, die nicht dafür sprechen, daß sie 60 4. Unsignierte rf. Hydria des Phintias aus Vulei 


Euphronios gemalt habe, mit dessen Profilen und 
besonders mit dessen Händen die auf dem Krater 
keineswegs übereinstimmen. Furtwängler hat 
bereits diese Schwierigkeit gesehen und die von 
Gaspar (a. a. O. 28) versuchte Zuschreibung 
an S., trotzdem er geneigt war, Euphronios für 
den Maler zu halten, nicht durchaus abgelehnt. 
Von Euphronios besitzen wir jetzt den Rest einer 


in München nr, 2421 (Jahn nr. 6): a) Schul- 
terbild : zwei Kottabosspielerinnen, b) Haupt- 
bild: Musikalische Unterrichtsstunde;; vier 
Personen, Jünglinge und Männer mit Na- 
mensbeischriften: Zaıfos ? deueroos‘ Eüdr- 
udes ' Tleunoleuos‘ Zyurvdos. Die Inschrif- 
ten, die sämtlich von oben nach unten gehen, 
sind demnach Namensbeischriften; dazu s. 
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Hartwig a. a. O, 194f. Furtwängler 
a. a. O. II 64. Abgeb. Furtwängler- 
Reichhold Vasenm. Taf. 71, 1b, vgl. II 
63ff. Hoppin Euthymides and his fellows 
Taf. 28, 1. Das Gefäß galt zunächst als 
Werk des Euthymides, jetzt wird es allge- 
mein Phintias zugeschrieben. Kle in M.-Sch.2 
195: Euthymides nr. 5, vgl. Euphronios L10f. 
mit Abb. von a; ebenso P. J. Meier Arch. 


»milax 18 


stark schweiß- und harntreibendes Mittel, Am 
meisten gebräuchlich sind die Wurzeln von zen- 
tralamerikanischen S.-Arten (Hondurassarsapa- 
rille), aber auch die italienische Sarsaparille, die 
von der Stechwinde stammt. Im Altertum war 
die arzneiliche Anwendung der Wurzel nicht be- 
kannt, nur die Blätter und Früchte wurden nach 
Diosc. IV 142 (ebenso Plin. n. h. XXIV 83 von 
milaz, quae anthophoros cognominatur) als stark 


Ztg. 1884, 252. Hoppin Euthymides 16f.a: 10 wirkendes Antidotum gebraucht. Die Pflanze ist 


nicht Euthymides. Hartwig a. a. O. 194f. 
zuerst Phintias, ebenso Furtwängler in 
Furtwängler-Reiehhold II 65. Beazley a. 
a.0. 29: Phintias nr. 5. Pfuhl a. a. O. I 
441ff. 443: Phintias nr, 9 mit Abb. 385. 
Wernicke 52 nr. 3. Vgl. noch Bonn, Jahrb. 
CXXIII (1916) 277. mit Abb. 4b (Winter). 
M. Ahrem Das Weib in d. ant. Kunst 1 68f. 
mit Abb. 66a. Zu den Beischriften ohne 


in den Mittelmeerländern verbreitet, wächst auch 
in Italien wild in den Macchien und Dickichten 
der Küstengegenden, besonders auf den Inseln (vgl. 
Arcangeli Flora Ital. 121), fehlt aber nach 
Heldreich Flora von Thera (Santorin) auf 
der Insel Thera, während sie sonst ‚auf den Ky- 
kladen in Menge vorkommt. Mit ihren stache- 
ligen Blättern und anfangs roten, später oft 
schwärzlichen Früchten ist die wie der Efeu mit 


xalds und ihrer Bedeutung vgl. Hauser20 Hilfe rankenartiger Emergenzen der Blattstiele 


Arch. Jahrb. X 1895, 111, zu 8. noch 112. 
Die Zeit der Gefäße und des S. ist durch die 
Meisternamen und besonders den Lieblingsnamen 
Megakles mit hinreichender Sicherheit auf das 
letzte Jahrzehnt des 6. Jhdts. festgelegt, 8. Bu- 
schor Vasenm.? 148. Pfuhl I 346 § 366. Eine 
Identifikation unseres S. ist nicht möglich; die 
bei Kirchner Prosop. att. II 258 nr. 12772 
— 12778 aufgeführten S. sind jünger. nr. 12772 


an Bäumen sich hoch emporrankende Stechwinde 
ein charakteristischer Bestandteil besonders der 
Küstenwälder (vgl. Diose. IV 142 pústar èv ronoıs 
Elbdecı xai rgayeoı), in denen die üppig wu- 
chernde, selbst den Efeu und wilden Wein er- 
drückende Kletterpflanze oft kaum zu durch- 
dringende Diekiehte bildet (vgl. Arist. Av. 215 
pviloxduov onikaos). Die jungen Triebe von 
S. aspera werden heute in Griechenland gegessen, 


= IG I 432 col. I Z. 4 steht in einer Liste ge- 30 freilich nicht als eigentliche Adgavo, sondern als 


fallener Krieger aus 465 v. Chr. [Leonand.] 
Smila, Zulia, Stadt am tliermaischen Golf 


an der Küste der chalkidischen Landschaft Kros- 


saia, Hekat. 118 bei Steph. Byz. In den attischen 
Tributlisten erscheint sie als Zulia zum J. 434, 
CIA I 243=1IG I ed. min. 211. Auf der österr. 
Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 41/40 Chal- 
kidike führt die sonst Messimeri genannte Land- 
spitze den Namen Smila, wo auch Ruinen ver- 


Naschwerk, gleichsam als Spielerei (Heldreich 
Nueplansen Griechenlands); die Pflanze heißt 
neugriech. guiña, oxvAdßaros, dgnovddßeros und 
EvAdainua, also nach dem Klettern benannt, wor- 
auf auch einige der von Langkavel Botanik 
der späteren Griech. 110 mitgeteilten Bezeich- 
nungen wie dexdßaros, dvarolızdr (neben drixn- 
tov, Övrıxov, Avioði) hindeuten, vgl. die weiteren 
Synonyma aus RV zu Diose. IV 142 (p. 285 Well- 


zeichnet sind. Doch setzt Kiepert FOA XVI 40 mann). Eine sehr klare Beschreibung von S. lie- 


hier Gigonos (s. o. Bd. VII S. 1357) an, S. da- 
gegen nördlich von Skapsa (s. Kampsa o. Bd. X 
S. 1842), wo die Generalkarte westlich von 
nomi ebenfalls Ruinen angibt. Smila als mo- 
derne Bezeichnung auf der Generalkarte hält 
Kiepert im Text zu FOA XVI $. 6 mit Recht 
für verdächtig. [Oberhummer.] 

Smilax. 1) s. Krokos. 

2) Unter onida&, attisch pilat, axos, vgl. 


fert Theophr. h. pl. II 18, 11. Sie wird charak- 
terisiert vor allem als Kletterpflanze (&nalldxav- 
Aov vgl. VII 8, 1 aepıadldzavlov; caus. pl. I 18, 
2; sehr gut Hesych. s. ouila£- zırrosudts purör 
Elıcodusvov. Soner ÔÈ del noòs tò Üwog xal ken- 
toùs arinoı »Advas [die Kletterranken] xai vor 
Eyybs Eonaorwv naraapdovera Puvrör, ©s nata- 
awiyeodaı br’ aörod. Das starke, andere Pflanzen 
erdrückende Wuchern des S. deutet auch Diose. 


Eustath. 1822, 21 (einschließlich oniAos, ulos) 50 IV 142 an: Ülooerai te nei tà ötvöga ävw xal 


sind mehrere ganz verschiedenartige Pflanzen zu 
verstehen, nämlich r ; 
1. Stechwinde, Smilax aspera L. (ouilag tgoayeïa) 
2. Eibe, Taxus bacata L. (owilos, uīhos) , 
3. Zaunwinde, Convulvulus sepium L. (ø. Asla) 
4. Gartenbohne ?, Phaseolus vulg. L. (o. xyzaia) 
5. Unterart der Steineiche, Quercus ballota Desf. 
oder faginea (ouia tõv ‘Aoxaððr). WOR 
Die Etymologie von ouïłag ist unsicher, vielleicht 


xárw veuousvn) mit stachligen Blättern, die efeu- 
artig, aber kleiner sind und nieht die einsprin- 
genden Ecken des Efeublattes (vgl. Plin. n. h. 
XVI 153 folio hederaceo, parvo, non anguloso) 
haben [sie sind herz- bis spießherzförmig; die 
doppelte Bestachelung der Blätter am Rande und 
an den Längsnerven ist h. pl. I 10,5 und 6 zaga- 
xavðičorra gut beobachtet]. Ob mit xata ty 
Hioyov nedogpvow vorngdv (ruingdv?) die an der 


hängt es mit att. oín, Schnitzmesser, zusam- 60 Basis des Blattstieles befindlichen Öhrehen be- 


men, vgl. Boisaeg Diet. ötym. 885. Prell- 
witz Etym. Wörterb.2 295. 

1. Steehwinde. Gehört zur Gattung 
Smilax aus der Familie der Liliaceen (vgl. Eng- 
ler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien II 5, 90. 
Fraas Synops. plant. flor. class. 281f.). Die 
Wurzel einiger S.-Arten ist als sog. Sarsaparille 
(Radix Sarsaparillae) noch heute offizinell als 


zeichnet sein sollen, von denen nach Plin. n. h. 
XVI 153 e pedieulo emittente pampinos Ranken 
ausgehen, ist nicht ganz klar. Sehr gut beschreibt 
Theophrast weiterhin die (den Monokotylen 
eigene) bogige, von der Blattbasis ausgehende 
Parallelnervatur des Blattes (vgl. Bret zl Botan. 
Forsch. des Alexanderzuges 18), ferner die Blüten 
in Kätzchenform (řovłos, eaus. pl. I 17, 8 fo- 
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zeu@ön. Diosc. IV 142 xagzòv Eye forovosiði. 
Plin. n.h. XXIV. 88 comantibus aeinorum corymbis) 
am ziekzackförmigen Stengel, an dessen Knoten 
(ydvaro, vgl. Plin. n. h. XVI 153 geniculata den- 
sis caulibus) sie in den Blattachseln entspringen. 
Die Blüte ist weiß, wohlriechend mit narzissen- 
artigem Duft [Asigıwov hier nicht auf die Lilie 
(Plin. n. h. XVI 153 olente lilium), sondern eben 
wegen des Geruches auf Narzisse zu beziehen, wo- 
zu Theophr. h. pl. VI 6, 9 ó ôè vapmıooos Ñ tò 
Asigıov (vgl. Pollux VI 107) berechtigt, vgl. Fell- 
ner Homerische Flora 5lf. Fraas a. O. 281]. 
Auf den Wohlgeruch der S.-Blüte bezieht sich 
Arist. Nub. 1007 owiloxos fwv. Eupolis frg. 
14, 3 Koek. Die Frucht vergleicht Theophrast 
mit der von oroögvos (Nachtschatten, Solanum 
nigrum) und unAwdoor (Zaunrübe, Bryonia dioica 
nach Sprengel oder alba nach Fraas), am 
meisten aber ähnele sie tf xadovuern orapvin 
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(so immer bei Theophr.), lat. taxus. Die Gleich- 
setzung der Namen beweist Diosc. IV 79 ouīha¥ > 
oi ö& ouilor, Pouaioı 6& ıafov zahoöcı. Plin. n. 
b. XVI 51 Sextius milacem a Graecis vocari dicit 
(tazum). Galen. XII 127 (= Paul. Aeg. VII 3) 
outha #% táčos. Die Eibe, die heute in allen euro- 
päischen Ländern selten geworden ist und zu den 
aussterbenden Bäumen gehört, ist auch in Grie- 
chenland nur mehr spärlich anzutreffen (vgl. 


10Fraasa. O. 256). Sie heißt neugriech. uavoé- 


haros und Äuego čiato (Heldreich Nutzpflan- 
zen 14); über spätgriechische Benennungen wie 
Sadovaga, Cwðovdoa, ouúłžač vgl. Langkavel 
Botan. d. spät. Griech. 97. Nach den häufigen 
Erwähnungen zu schließen muß sie früher auch 
in den Mittelmeerländern viel häufiger gewesen 
sein. Als Verbreitungsgebiet gibt Diose. IV 79 
an Italien [im nördlichen Italien kommt sie noch 
verschiedentlich vor], und Naofwvia ý xarà tù» 


åyoíg .... Die hier von Wimmer festgestellte 20 Zraviav, also das Gebiet um den Golfe du Lion. 


Lücke (anscheinend ist der Name der Pflanze aus- 
gefallen, die zum Vergleiche herangezogen war) 
ergänzt sich aus Plin. n. h. XVI 154 fert racemos 
labruseae modo (labrusca, wahrscheinlich Wilde 
Rebe, Vitis labrusca L.), der weiterhin die Beeren 
als rot (ebenso Diosc. IV 142) beschreibt. [Nach 
Fraas a. 0. 281 kommen rote und schwärzliche 
Früchte häufig am gleichen Stamm vor.] Gut 
ist auch die Bemerkung des Plinius, daß die 


Daran würde sich das Vorkommen in den See- 
alpen zwischen Nizza und Genua schließen, wenn 
die Strab. IV C 202 erwähnten Riesenbäume, wie 
Meyer Botan. Erl. zu Strabon 20 glaubt, wirk- 
lich Eiben waren. Nach Caes, b. G. VI 31 war 
tarus häufig in Gallien und Germanien. 

Theophrast, der h. pl. III 3, 1 die Eibe als 
charakteristischen Vertreter der ‚kalttemperierten 
Waldregion‘ (Bretzla. O. 223) nennt, kennt 


größeren Beeren drei, die kleineren einen Samen 30 sie vom Ida, wo sie jedoch selten ist, und als 


einschließen (complexa acinis maioribus nucleos 
ternos, minoribus singulos), denn die Frucht ist 
ein- bis dreisamig. Daß S. sehr alt werden kann, 
bemerkt Plin. n. h. XXIV 83 von milez, quae 
anthophoros cognominatur (vgl. Eurip. Bacch. 
703 ärdeo@ogos) übertreibend mit den Worten: 
immortalitati prorimam. Ein Kranz von ihr mit 
ungerader Zahl von Blättern soll gegen Kopfweh 
helfen (82). Zu Kränzen wurde das Laub von S. 
auch sonst neben dem Efeu (vgl. Eurip. Bacch. 
703 oreparous dgvos te wilaxos T dvrdsopdeor. 
Diod. Sie. XX 41 xurö xal owliaxı. Anton. 
Liberal. X 14. Eupolis frg. 14 Kock auidaxa thv 
aoAvgpvAlor. Macrob, sat. VII 5. Plin. XXI 52) 
häufig verwendet (vgl. Pollux VI 106 ouiov, 
öreg Tv tùs ouihaxos vos), doch weist Plin. n. h, 
154 darauf hin, daß diese Verwendung unpassend 
und gedankenlos sei, da S. eigentlich ein Un- 
glücksbaum (infausta) ist, da ein Mädchen na- 
mens Smilax wegen seiner Liebe zu Crocus in 
diesen Baum verwandelt wurde (vgl. Ovid. met. 
IV 283). Aus dem Holze von S. wurden nach 
Plin. n. h. XVI 155 (vgl. XXIV 83) Schreibtäfel- 
chen (codicilli) verfertigt, die ans Ohr gehalten 
einen leisen Ton hören ließen. (Die anschließende 
Bemerkung über Holzbecher zur Weinprüfung 
bezieht sich auf Efeuholz). Nach Xen. eyn, 9, 
12 machte man aus den Zweigen von S. auch 
Schlingen zum Fangen des Wildes. Die Plat. 


sehr verbreitet in Makedonien und Arkadien (h. 
pl. II 10,.2). In.allen Beschreibungen wird auf 
die ja tatsächlich sehr große Ähnlichkeit der 
Eibe mit der Tanne hingewiesen (Theophr. b. pl. 
HI 10, 2 duola tý arm. Diose, IV 79 8évôgov 
čldty maganincıov púhhois xal uey&dce. Hesych. s. 
opīłos). Theophrast beschreibt sie weiterhin als 
wildwachsenden, immergrünen Baum (deipvAlos 
h. pl. 19,3. II 3, 3. Plin. n. h. XVI 80), der 


40 erst spät austreibt (h. pl. III 4, 2) und wie die 


Tanne kurz vor der Sommersonnenwende blüht 
(h. pl. III 4, 5); dementsprechend reifen auch die 
Früchte spät (III 4, 6); sie sind rot, rund, weich 
(vgl. Eurip. Bacch. 108 wilazı zailızdonp), et- 
was größer wie eine Bohne (xdauos) und werden 
zuweilen von Menschen ohne Schaden gegessen, 
der Geschmack ist angenehm. Die Rinde ist der 
Zedernrinde ähnlich wie auch das Holz, besonders 
das hellere, gelbliche der Eibe vom Ida, das von 


50 Händlern als Zedernholz verkauft wurde, wäh- 


rend das Holz der arkadischen Eiben dunkler, 
mehr rot ist. Die Bewurzelung ist oberflächlicher 
(emenokatovs) als bei der Zeder (h. pl. III 10, 2). 
Nach h. pl. III 6, 1 zdav&eorarov (der Text ist 
nieht in Ordnung!) wäre die Eibe ein schnell- 
wüchsiger Baum, wovon das Gegenteil zutrifft. 
Plin. n. h. XVI 50 weist auf das dunkle, düstere 
Aussehen des Baumes (fazus) hin, der keinen 
sucus habe [kann sich nur auf das Harz beziehen, 


rep. 372 B erwähnte uīłağ zum Stopfen von Pol- 60 das der Eibe tatsächlich fehit]; von allen Nadel- 


stern ist wohl gerade wegen ihrer Stacheligkeit 
die Stechwinde und nicht, wie Boisacgq Dict. 
etym. 885 angibt, die Bibe. Darauf weist auch 
die von Platon mit «ila& zusammengenannte 
avgglen hin, worunter nieht die Myrte, sondern 
auch ein stacheliges Gewächs, Ruscus aculeatus 
L., zu verstehen ist. 

2. Eibe, opīla (Diose.), owilos und uidos 


hölzern ist sie allein bacifera. Daß die Frucht des 
männlichen Baumes schädlich sei, ist ein Irrtum 
des Plinius, da ja nur der weibliche Baum [die 
Eibe ist zweihäusig] Früchte hat. Im Gegensatz 
zu Theophrast bemerkt Plinius, daß auch die 
Frucht giftig sei, namentlich in Spanien habe 
man sogar tödliche Giftwirkung beobachtet. Über- 
die Giftigkeit der Früchte gehen die Meinungen 
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auseinander (vgl. Lenz Botanik d. Griech. u. 
Röm. 888), die Blätter bzw. Nadeln jedoch ent- 
halten ein scharfes Gift, das aber wie schon 
Theophr. h. pl. III 10, 2 bemerkt, nicht auf alle 
Tiere die gleiche schädliche Wirkung ausübt (vgl. 
Lenz a. 0. Anm. 851). Nach Caes. b. G. VI 31 
tötete sich Catuvolcus mit Eibengift (taxo). Als 
schlechtes Bienenfutter galt die Eibe, Verg. ecl. 
IX 30 Sic tua Cyrneas fugiant ezamina taxos, vgl. 
Colum. IX 4, 3. Im Altertum war die Vorstel- 
lung von der Giftigkeit der Eibe, die als giftiger 
Baum den Göttern der Unterwelt geweiht war 
(Lucan. VI 645. Sil. Ital. XIII 595), übertrieben; 
50 berichtet Plin. n. h. XVI 51 übereinstimmend 
mit Diosc. IV 79 (aus Sextius Niger, vgl. Well- 
mann Herm. XXIV 541), daß in Arkadien (bei 
Diosc. steht Nægfæovia) der Baum so gefährlich 
sei, daß Leute, die in seinem Schatten einschla- 
fen oder unter ihm ihre Mahlzeit einnehmen, 
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nach ist bei Plinius die Zaunwinde unter con- 
vulvulus, iasine und milax zu verstehen. 

4. Unter der Diosc. II 146 beschriebenen 
onilaE xņaala ist vielleicht die Gartenbohne, 
Phaseolus vulgaris (Fraas a. O. 52) oder nach 
anderer Vermutung Dolichos sinensis L. zu ver- 
stehen, s. den Art. Bohne o. Bd. III S. 624 
und 627; vgl Hehn Kulturpfl. u. Haustiere® 
222. Fischer-Benzon Altdeutsche Garten- 


10 flora 98. 


5. Zu dem Theophr. h. pl. III 16, 2 als oui- 
2a in Arkadien beschriebenen Baum s. den Art. 
Eiche o. Bd. V S. 2045. Olek hält dort mit 
Fraas a. O. 252 diesen Baum (du00v t® noivo) 
für eine Unterart der Steineiche, Quereus ilex 
L., doch ist zu bemerken, daß die von Fraas 
vermutete Unterart Quercus ballota Desf. weder 
von De Candolle Prodrom. system. natur. 
XVI 2 p. 39 noch von Richter Plantae Euro- 


sterben (vgl. Aelian. h. a. IX 27. Plut. quaest. 20 paeae s. Quercus 66 als in Griechenland vorkom- 


conv. TI 1 p. 647 F. Nie. Alex. 611 und über 
Schol. zu dieser Stelle Wellmann Herm. XXIV 
542. Galen. XII 127. Paul. Aeg. V 30). Manche 
wollen sogar, sagt Plinius, die Bezeichnung für 
das Pfeilgift ro&ıxra von tarica (tarus) ableiten 
(vgl. Walde Etym. Wörterb.? 765f.). Wenn 
man einen ehernen Nagel in die Eibe schlägt, 
verliere sie ihre Giftigkeit. Selbst Weinbecher 
aus Eibenholz sollen Vergiftungen hervorgerufen 
haben (50). Mit dem Rauch verbrannter Eiben 
kann man Mäuse töten (n. h. XXIV 116). Abge- 


sehen von Bechern wurde das sehr harte, dauer- - 


hafte Holz (Plin. n. h. XVI 212) als Furnierholz 
(eis nagpaxoliýuata xıfórois), bei Sesseln und 
ähnlichen Möbeln verwendet (Theophr.h.pl.V 7,6; 
vgl. Pollux V 32 s. owıAdzıvos. Hesych. s. ebowi- 
levra), auch Bogen aus Eibenholz (vgl. Hehn 
Kulturpflanzen u. Haustiere® 531f.) waren sehr 
geschätzt, vgl. Verg. georg. II 448. Sil. Ital. XIII 


mend angeführt wird. Dagegen kommt die von 
Sprengel für diese ouïła vermutete Quercus 
faginea (synonym Qu. lanuginosa [Lam.] Thuill.) 
nach Richter a. O., 62 in Griechenland, Make- 
donien und auf den Inseln vor; vgl. Plin. n: h. 
XVI 19 (milaces). Hesych. s. owilos + of ôè givos. 
lhor ullaxa. 7 oreparoüvraı. [Steier.] 
Smilis, Sohn des Eukleides von Aigina. Bild- 
hauer. Das Kultbild der Hera im Heraion von 


30 Samos, welches das alte Brett-Idol ersetzte, war 


ein Werk des S. (Olympichos bei Clem. Al. Protr. 
IV 47, 2), Athenag. pro Christ. p. 19, 15 Schw. 
= Sellers The elder Pliny's chapters on the 
history of art 224, 17. Paus. VII 4, 4 und 7. 
Das Bild galt als sehr alt: Aethlios (bei Clem. Al. 
Protr. IV 46, 3) läßt es daher unter Prokles, dem 
Führer der ionischen Kolonie auf Samos (o. Bd. IA 
S. 2211, 35) entstanden sein. Auch Pausanias be- 
tont sein hohes Alter, und Athenagoras nennt des- 


210. Isid. XVII 7, 40. Nach pīłać soll die Stadt 40 halb S. unter den Erfindern der Plastik. Nach Varro 


Milet benannt sein; aus Eibenzweigen wurden 
der Demeter Kränze geflochten (vgl. Gruppe 
Griech. Mythol. I 270. II 1179). 

3. Zaunwinde. Sie ist nur bei Diose. IV 
143 als (o)uīła žela bezeichnet, Theophrast 
nennt sie iaoıdvy. Sie heißt heute in Italien 
auch smilace liscia (Lenz a. 0.537). Dioskurides 
beschreibt ihre Blätter als ähnlich den Efeu- 
blättern, aber viel weicher und schlaffer (Theophr. 
caus. pl. II 18, 3 xoŭpa xai eara). Die Pflanze 
ist windend, aber ohne Stacheln (vgl. Theophr. 
c. pl. H 18, 2), die Frucht ist klein, schwarz, 
ähnlich der Lupinenfrucht (#&ouos), die Blüte 
weiß, alle Blütenblätter zu einem Becher ver- 
wachsen (ebenso Theophr. h. pl. I 13, 2 von 
iacıom. Plin. n. h. XXI 105 iasine, vel. XXII 
82. Geopon. II 26). Im Sommer bildet sie ganze 
Lauben (oxnvai). Plin. n. h. XXI 24 setzt die 
Blüte der Pflanze (conrulvulus), welehe in Hecken 
(per frutecte) wächst, in einen etwas gesuchten 
Vergleich mit der Lilienblüte, doch habe sie 
keinen Geruch, auch nicht die gelben Staub- 
beutel (croci), nur die weiße Farbe und sei eigent- 
lich nur das rudimentum einer Lilienblüte; nach 
XVII 264 war convulvulus ein lästiges Wein- 
bergsunkraut; XXIV 83 (milaz) ist sie als alte- 
rum genus von Smilax aspera L. unterschieden 
und als auf Feldern vorkommend bezeichnet. Dem- 


bei Lact. inst. I 17, 8 war Hera als Braut (in 
habitu nubentis) dargestellt. Nachgebildet ist die 
Statue auf Münzen von Samos (Brit. Mus. Cat. 
Ionia Pl. XXXVI 15. XXXVII 1. 2.5.6). Da- 
nach stand sie mit geschlossenen Füßen, die (von 
Stützen getragenen) Vorderarme waren vorgestreckt 
und hielten Schalen. Auf dem Kopf ein ‚Polos‘. 
Der Körper war mit wirklichen Gewändern be- 
kleidet. Als Material wird Holz angenommen, 


50 obwohl der Ausdruck £davov (Clem.) nicht dafür 


unbedingt beweisend ist (Gardner Journ. hell. 
stud. XI 133) und gerade Pausanias, bei dem 
allerdings £davor ein Holzbild bedeutet, die Sta- 
tue äyalua, nicht Eoaro» nennt. Auch hat Plu- 
tarch bei Aufzählung der alten Holzbilder nicht 
diese Hera des S. angeführt, sondern die ältere 
rohe caris, die Kallimachos (frg. 105) als odnw 
Sxéluov Zoyov ‚noch nicht ein Werk aus Metall‘ 
(s. Skelmis) bezeichnet: demnach wäre das voll- 


60 kommenere Bild, eben das des S., keine Holz- 


statue mehr gewesen. Ob die von Cedren. I 
564 Bekk. im Lauseion in Konstantinopel erwähnte 
Statue der samischen Hera die des S. war, ist 
bei der Konfusion des Autors, der sie ein Werk 
des Lysipp und Bupalos nennt, nicht zu sagen. 
Außer dieser Statue kennt Pausanias (V 17, 1) 
von S, nur noch die der auf dooro: sitzenden Ho- 
ren im Heraion von Olympia (ob es zwei oder 


(25 smin- 


drei waren, wird nicht gesagt). Das Material ist 
nicht angegeben. Wie die mitgenannten Werke 
werden auch die Horen ursprünglich an einem 
andern Platze von Olympia aufgestellt gewesen 
sein. Nach Athenagoras a. a. O. war auch die 
Hera von Argos von S., eine Tradition, von der 
Pausanias (vgl. seinen Bericht über die Herabil- 
der im Heraion II 17, 5) nichts weiß. Viel- 
leicht ist sie nur aus den Berichten über die 
Herleitung des samischen Herakults vom argivi- 
schen (s. o. Bd. VIII S. 378, 66) entstanden. 
Endlich nennt Plin. n. h. XXXVI 90 S. (Zimilus) 
neben Roecus und Theodorus als einheimische 
Architekten des lemnischen Labyrinths. Hier 
steht Zemnius aus Irrtum des Plinius (oder Text- 
verderbnis, da Plinius XXXIV 83 richtig Sami 
hat; nur müßte, nachdem einmal Samius in Lem- 
nius verderbt war, XXXIV 86 und 90 mitein- 
ander ausgeglichen worden sein; vgl. Förster 


S. 16) für Samius; hier waren Theodoros und 20 


Rhoikos zu Hause, das ‚Labyrinth‘ ist das Heraion. 
S. ist als Künstler des Kultbildes unter die Ar- 
chitekten geraten (vgl. Sellers zu Plin. XXXIV 
83). Auch daß er wie diese als indigenes bezeich- 
net wird, kann kaum als Überlieferung gelten. 
Allerdings hat man die aeginetische Herkunft des 
S. angezweifelt: Pausanias, der allein sie kennt, 
habe sie aus der altertümlichen Stellung mit ge- 
schlossenen Füßen gefolgert. Es ist jedoch wahr- 


scheinlicher, daß eine Signatur mit Vatersnamen 30 


und Ethnikon vorhanden war. Da eine genauere 
Datierung (die des Pausanias in die Zeit des 
Daidalos ist natürlich wertlos; denkbar ist noch An- 
fang des 6. Jhäts.) nicht möglich ist, hat es keinen 
Wert zu fragen, wie die Samier dazu gekommen 
seien, sich von einem Künstler des feindlichen 
Aigina (der ja Verbannter sein konnte) ihr Kult- 
bild machen zu lassen oder ob man Aigina da- 
mals schon eine einheimische Kunstschule zu- 


trauen solle. Brunn Gesch. der griech. Künstler 40 


126. Overbeck Schriftquellen 283, 331. 340-44. 
1505. Förster Über die ältesten Herabilder 12. 
Furtwängler Meisterwerke 720. Klein Gesch. 
der griech. Kunst I 134. 343. Perrot Histoire 
de Fart VIII 292, 524, [Lippold.} 
smin®-, dieser etruskische Namensstamm, der 
mehrfach belegt ist, ist etymologisch mit dem 
griechischen Zyumdeis, Zulvdios zu verbinden. 
Über diesen vgl. Illberg Myth. Lex. IV 10831. 
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Smintius; vgl. über das sprachliche Verhältnis der 
griechischen und italisch-etruskischen Formen 
Schulze ZGLE 473a. Pauli Altit. Forsch. I 
af. 

Daß ein vorgriechischer Wortstamm zugrunde 
liegt, wird durch die etruskischen gentilieischen 
Namenformen noch besonders wahrscheinlich. 

[Fiesel.] 

Sminthe, Zuivdn, 5 (Steph. Byz.); Sminthos 


10 S'uivðos, ý (Polemon FHG ITI 124 frg. 31. Schol. 


Hom. Il. 1 39); Zminthium templum Plin. n. h. 
V 121; diese Schreibart zeigt (vgl. Zınaragdus, 
Zmyrna) daß mindestens in der ersten römischen 
Kaiserzeit der Zischlaut vor dem m stimmhaft 
gesprochen wurde. Ortsname gebräuchlich von 
Sikelien bis Rhodos. 

Zur Etymologie des Wortes vgl. ouis Hesych = 
uös, oulvda (Kyprisch=Hausmaus), oulvdos = wös. 
Polemon (a. O.) sagt, daß oulvdos ein mysisches 
Wort für Maus sei, nach Schol. Lycophr. 1303. 
In Östgriechenland und Westkleinasien gibt es 
öfters bei großer Trockenheit Verheerungen durch 
überhandnehmende Feldmäuse. Im griechischen 
Altertum glaubte man, daß diese Tiere dem 
Apollon Smintheus oder Sminthios heilig seien. 
J. Grohmann hat in ‚Apollon Smintheus und 
die Bedeutung der Mäuse in der Mythologie der 
Indogermanen‘, Prag 1862, 1ff. 37f. diese breit, 
aber die griechische Antike nur in wenigen Worten 
behandelt. K. Höck hatte (Kreta II 265ff.) das 
Altertum mehr berücksichtigt. 

In Bd. II 8..6,.20#. ist für den im nördlichen 
Kleinasien heimischen Kult des Smintheus, des 
Schützers der Feldfrüchte vor Mäuseplage, wohl 
auch vor anderen Schäden, eine ursprünglich 
selbständige Stellung angenommen worden. Ich 
glaube auch, daß man dem Gott, der die Mäuse 
zu beherrschen und auch zu verderben schien, 
die Epiklesis AndAlov Zuwdeis oder Zulvdıos 
(vgl. A. Turausis, Abaıos) beilegte. Nach diesem 
Beinamen nannte man die Orte des Kultus 
Zumdniov Öhoos, ĝos (Quint. Sm. VII 292. 
VII 402), Zuivdsıov, Zulvdior und manche Ort- 
schaft Zuivdn und Suivdos. Zuweilen scheinen 
auch, so in der Pariane bei Parion in Mysien 
(s. u.) mehrere kleine Heiligtümer (rà Zyulvdıa) 
bei einander gelegen zu haben. 

Das Heiligtum in Sıninthe bei Chryse war 
vermutlich das berühmteste; jedenfalls war es 


Inschriftlich finden sich folgende Formen eines 50 das langlebigste im vorderen Kleinasien. Darauf 


etruskischen Gentiliciums: CIE 5201 = CII 2095 
bis a: sminde; CIE 3736 = CII 1443 smindinal, 
3737 = 1146 smindi...; 3738 — 1145 smin- 
dinaz. Ein Spiegel aus Volsinii im Britischen 
Museum enthält die Form ismindians als Bei- 
name des etr. maris: mart$ismindtans (Mars). Auf 
ihm befinden sich neben anderen Gottheiten auch 
die Bezeichnungen mairshalna, mairshusrnana, 
vgl. Etr. Sp. Taf. 257B = CI 2094. Cat. of the 


Brit, Mus. nr. 618. Deecke BB II 173, 153 60 


und Myth. Lex. II 2, 2376. Zum Anlaut i- in 
ismindians könnte man an den lykischen und 
etruskischen Stimmton erinnern, der sich bei an- 
und auslautenden Konsonanten entwickelt hat; 
Herbig Kleinasiat.-etr. Namensgl. 34; z, B. ly- 
kisch-esdeplend: Seðeniespis. Als Gentilname und 
Kognomen erscheint der Namenstamm auch ita- 
lisch in kampanischem Smintits und lateinischem 


weisen 1. die Notiz in Plin. n. h. V 121 zu Chrysa: 
Zminthium templum durat, 2. die Einträge in 
der Tab. Peut.: Segm. IX 2: Sminthium (Clarke 
Americ, Journal Arch. 1888, 296) und Smunio 
(Smynio) Geogr. Rav. und Guido geogr. Die vielen 
anderen ähnlichen Heiligtümer widerstanden dem 
Ansturm der Zeiten und der neuen Religion an- 
scheinend nicht so lange. Lage entdeckt von 
Spratt (Ant. of Ionia IV 40ff. pl. 29) 1853 in der 
Hamaxitia_(s. o. Bd. VIT S. 2296, 59f.) beim Dorf 
Kulagli. Über das berühmte Kultbild, ein Kunst- 
werk des Skopas, s. Overbeck Schriftquellen 
225f. und oben Bd. II S. 102, 27H. 

An der Westküste Kleinasiens und auf dessen 
Inseln haftete der Namen an folgenden Orter: 

1. Antigoneia-Alexandreia in der Troas, südlich 
davon das Zyulvdeiov, Le Bas Asie Min. 1036. 
CIG nr. 3582. Ruinen s. Rev. Arch. XI 448. 
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Paus. X 12, 6 vewxdoos Sibylle Herophile, s. den 
Art.Sibylle. Paus. X 12, 5. Kultbild auf Münzen, 
Head HN? 540f. Münzbilder der Kaiser Com- 
modus und Caracalla. S. o. Bd. II 8. 102,42f.; 
Apollon tritt auf ein Mäuseloch. 

2. Arisba auf der Insel Lesbos. Smintheion, 
Tümpe! Philol. NF. III 108£. 

3. Chryse in der Troas, ieod» Strab. XIII 
604. 612. (s. o.), beim Vorgebirg Mraurd (Babá). 
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schen Gedichts des 8. bei Christ-Schmid II 
16, 290 (5223) auf einem Versehen. [Wickert.] 

Smintheus s. o. Bd. II S. 68f. 

Sminthia, Fest, das dem Smintheus oder 
Sminthios (s. d. und Wernicke o. Bd. II S. 68f.) 
galt. Das Fest ist uns ausdrücklich nur für drei 
Orte bezeugt, ist aber wohl auch für Orte, 
die Zu'vdsıa genannt werden, anzunehmen; vgl. 
Usener Götternamen 241, 60. So sagt Strabon 


Das Xoanon war Kunstwerk des Skopas, Strab. 10 XIII 605 ausdrücklich: sollagoð 6’ dor: tò tod 


XIII 604, Eustath. 34, 13. (Hom. Il. I 39) 
(s. o. Bd. III S. 2487, 50ff.). Kult Gegenstück 
zu dem in Killa. 

4. Hamaxitos in der Troas, ieod» Iumwdtov 
und zwei zoo, genannt Zuivda, Strab. XIII 605. 
Unter dem Altar zahme weiße Mäuse gehalten. 
Eine Maus war beim Dreifuß des Apollon ange- 
bracht, Ael. n. a. XII 5. Münzen von 400 v. Chr. 
Head HN? 546f. (s. o. Bd. VII S. 2297, 17£.). 


Zuwdios Övoua' xai yàg negi aber thv Anai- 
Tor xweis roü xarà tò leodv SturẸiov ĝúo Tomor 
xalodrraı Burta’ xal üdkoı Ô v ti zinoiov 
Aagıcalg‘ xal èv ti Iapiavi 6’ Zori ywoíov tà 
Zubrda xahobusror xaè èv ‘Pó xal Ev Airp 
xai ğiloð öè nolkazoð. So auch in Chryse. 
Das Fest 8. ist also zunächst in der Troas 
heimisch und ist uns hier für Neu-Llion (Usener 
261,32. Nilsson Griech. Feste 143) und Alexan- 


Das iegöv Zumdiov ist vielleicht identisch mit 20 dreia Troas (Le Bas- Waddington Inser. d'Asie 


nr. 8. 

5. Koresia, Umgegend von Koresos (s. d.), auf 
der Insel Keos, isoòv Zumdalov Andhiwvos Strab. 
X 487. Head HN 2 484; s. auch Poieessa auf Keos. 

6. Larisaia, d.h. Gegend von Larisa in der 
Troas, Sminthion Strab. XIII 605. 

7. Lindos auf Rhodos (s. u. Rhodos). Heoi tæv 
èr Póðw Zumdelov Ath. X 448. Strab. XII 605. 

8. Methymna auf der Insel Lesbos, CIG II 


min. add. 1730b; Athen. Mitt. IX 1884,72) noch 
ausdrücklich bezeugt. Auf letztere S. beziehen 
sich die Vorschriften mso? Zuwdıaxod für eine 
Festrede an den S. bei Ps.-Menandros p. 437ff. 
ed. Spengel Rhet. Gr. III (= ed. Bursian 142f.). 
Ferner wurden S. in Lindos auf Rhodos gefeiert. 
Hier galten sie dem Apollon und dem Dionysos; 
Apollon. Lex. Hom, p. 143 Bekk.: xal èr "Pobw 


Zubrdta ootý, tt Tor uvõv note Avuawousvwov 


add. 2190 b. zoopýtys toŭ Zurbéws AndiAumwos. 30 Toy xaonòv tüv åunsióovor “Anóhhiwv xal Ardvv- 


9. Parion in der mysischen Landschaft Pariane, 
tà Zuivdıa Strab. XIII 605. 

10. Pergamon, Münzbild aus der römischen 
Kaiserzeit (Head HN2 536). 

11. Poieessa (s.d. Art.Keos), iegòr Zumwdalov 
Strab. X 487. 

12. Rhodos, Fulvdıov Strab. XIII 605. Athen. 
III 74f. Fest der Sminthia Apoll. Lex. Hom. 
s. Zuwded. Monat Sminthios Bischoff De Fastis, 
Leipz. Stud. VII 388. 

13. Sminthe, an der Südwestküste von Troas, 
8.0. Aristarchos hatte gemeint (Schol. Hom.Il.139), 
die Epiklesis Fuwdeösg käme von diesem Ort her; 
dagegen äußert sich Apion (Apoll. Lex. Hom. 
s. Sumve) und Höck (a. Ö.). 

14. Städtchen Tenedos auf der Insel Tenedos, 
leoöv Strab. XIII 604 (nach Hom. N. I 37f.). 

[Bürchner.] 

Sminthes (Suivöns), Verfasser eines astrono- 


005 deigdegar tovs ubas (vgl. die ganz ähnliche 


. Legende im Schol. A zu Hom. Il. I 39 nach 


Polemon FHG III 124 vom Heiligtum des Apol- 
lon Smintheus in Chryse). Dazu Inschrift von 
Lindos, IG XII 1, 762 = Prott-Ziehen II 1, 
146; vgl. Schumacher Rh. Mus. XLI 1886, 
233. Tümpel Philol. IL (1890) 572f., Über 
dieses Fest schrieb Philomnestos èv <@ neoi röv 
èr ‘Podp Zuwdelor, wovon uns zwei Fragmente 


40 bei Athen. III 74 Fund X 445 A (FHG IV 477; 


vgl. Tresp Die Fragmente der griech. Kult- 
schriftsteller, RGVV XV 1, 1914, 150f.) erhalten 
sind. Auch aus diesen Fragmenten geht die Ver- 
bindung des Dionysos mit den S. hervor. Aus 
den bei diesem Fest üblichen phallischen Um- 
zügen ist die Überlieferung über Antheas, den 
‚Komödiendichter‘, ursprünglich eine dionysische 
Kultgestalt (vgl. Pfister Reliquienkult I 54ft.), 
herausgewachsen. Auch dies rhodische Fest galt 


mischen Lehrgedichts Bawöuere (vit. Arat. II 550 der mäuseabwehrenden Gottheit; vgl. Apion bei 


Westermann Biogr. Graec. p. 57,29 = Maass 
Comment. in Arat. p. 324, 11), vielleicht schon 
vor Aratos, benutzt von Eratosthenes. Ein auf 
die Plejaden bezügliches Fragment mythisierenden 
Inhalts bei Avien. 582ff. (als Namensform hier 
Minthes überliefert), der es seinerseits aus Era- 
tosthenes übernommen hat, Diels Poet. philos. 
frg. 172. Robert Eratosth. Catasterism. 28f., s. 
Volkmann Symbola philol. Bonnensium 722. 
E. Maass Aratea 162. Der Name des S. begeg- 
net noch in dem Verzeichnis von Verfassern astro- 
nomischer Schriften, das in zwei Fassungen in den 
css. Vat. Graec. 191 und 381 vorliegt (veröffent). 
und besprochen von E.Maass Herm. XVI 385ff,, 
vgl. v. Wilamowitz Antig. v. Karyst.339). Im 
allgemeinen vgl. Christ-Schmid II 16, 165. 
Susemihl I 308. Wie W. Schmid mich mit- 
zuteilen bittet, beruht das Zitat eines geoponi- 


Apollon. a. a. O. ånò tõv ur, of ouivdıoı xa- 
koövzoı, dazu Schol. Lykophr. 1303. Ursprüng- 
lich war der schädigende Dämon selbst in Mäuse- 
gestalt gedacht und sollte vertrieben werden, 
dann wurde die Maus zum Attribut des Gottes 
und verlich ihm den Kultbeinamen. Über den 
rhodischen Monat Sminthios s. Bischoff o. 
Bd. X S. 1581f. [Pfister.] 
Sminthios (Suivðos, Zuivðos), dorischer 


60 Kalendermonat in Nisyros (Egnu. dox. 1913, 8) 


und in Rhodos (z. B. IG XII 1, 4. 5, 824, 52. 
Collitz Dial.-Inschr. 3752, 3ff,); vielleicht auch 
auf Kreta (in Lyktos) nach IG II 548, wiewohl 
die Möglichkeit besteht, Inschrift und Monat für 
rhodisch zu halten, Hiller v. Gaertringen zu 
IG II2 548. Dagegen kommen als Heimat des 
Monats die Fundorte der zahlreichen rhodischen 
Amphoren, z. B. in Sizilien, zu deren offiziellem 
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Stempel die Angabe eines rhodischen Monats ge- 
hört, nicht in Betracht. Die Lage des S, ist 
festgelegt durch seine Gleichung mit- tenisch 
Apaturion (IG XII 5, 824, 82) d. i. mit athenisch 
Pyanopsion oder Maimakterion. Hiernach ist die 
bisherige, sich auf IG XII 1, 4 stützende An- 
sicht, daß der S. unmittelbar vor Artemitios 
(= athen. Elaphebolion) gestanden habe (Bi- 
schoff (Jahrb. f. Philol. 1897, 732), zu berich- 
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nachweise und einige Abbildungen bei Waser 
Myth. Lex. s. Smyrna. Folgende Arten kommen 
vor: Brustbild mit Turmkrone und Doppelaxt 
über der Schulter, 2. Jhdt., außerdem Homonoia- 
münzen von Thyateira und Smyrna aus der Zeit 
Gordians. Stehend, mit Speer und Doppelaxt, mit 
und ohne Turmkrone; in späterer Abänderung 
mit Nike auf der rechten Hand, links Doppelaxt 
und Pelta, zu Füßen ein Schiffsvorderteil, oder 


tigen. Seinen Namen hat der Monat vom Fest 10 mit Tempel auf der rechten Hand oder mit Schale. 


Sminthia, das in Lesbos und in der Troas aus- 
schließlich, in Rhodos wenigstens in erster Linie 
dem Apollon Smintheus oder S., dem Vertilger 
der Mäuse, gefeiert wurde; vgl. Schömann 
Griech. Altert. II4 481. Gruppe Griech. Myth. 
1229, 2. [Bischoff.] 

Sminthos s. Sminthe. 

Smision (Zwuov, Zuov) ist Kalender- 
monat in Magnesia am Maiandros (Inschr. von 


Stehend, gegenüber dem Kaiser, den sie bekränzt, 
oder Ares die Rechte reichend, der von der hin- 
ter ihm stehenden Nike bekränzt wird, zwischen 
Ares und Amazone flammender Altar (Ares Stamm: 
vater der Amazonen). Sitzend, auf der rechten 
Hand einen Tempel oder eine Schale oder die 
beiden Nemeseis, sonst die üblichen Kennzeichen. 
Dazu viele Homonoiamünzen von Smyrna im 


Bunde mit verschiedenen kleinasiatischen Städ-. 


Magn. 8. 11. 98. 165. 220) und vielleicht in dem 20 ten, auch mit der Provinz Asia, wo die Amazone 


von Bewohnern von Magnesia gegründeten Antio- 
cheia in Pisidien (Inschr. von Magn. 81, 7). Er 
ist dem dorischen Monatsnamen Sminthios zu 
vergleichen, und weist, wie dieser, auf das Fest 
Sminthia hin; doch ist nicht zu entscheiden, ob 
er auch zeitlich dieselbe Stelle im Jahre inne- 
gehabt habe. S. Sminthios. Bischoff.) 
Smyrna. 1) Eine Amazone, welche die Stadt 
Smyrna gegründet und ihr den Namen gegeben 


S. mit der Vertreterin oder dem Vertreter des 
anderen Gemeinwesens zusammengestellt ist. 

2) S. oder Myrrha, Tochter des Theias oder 
Kinyras, welche von ihm Mutter des Adonis wurde. 
Das Beilager von Vater und Tochter stellt die 
Sage, soweit die Überlieferung zu erkennen ist, 
von Panyasis an als einen Frevel dar, zu dem 
S. infolge göttlichen Zornes sich getrieben fühlte; 
der Vater handelt unwissentlich und will, als er 


haben soll, Strab. XI 505. XII 550 (mit Berufung 30 die Tochter erkennt, sie töten. Sie entflieht und 


auf Ephoros = frg. 87, FHG 1, 259). Als Bei- 
spiele von Amazonengründungen werden Ephesos, 
Smyrna, Kyme, Myrina genannt. Strab. XIV 683: 
S. hieß die Amazone, welche Ephesos einnahm 
(} xaraoyoüca thv "Epecor), von der die Bewoh- 
ner und die Stadt den Namen führen; so wußte 
es Kallinos (frg. 2 bei Bergk PLG4 2, 5). Auch 
eine gewisse Gegend in Ephesos hieß S. nach 
Hipponax (frg. 47 bei Bergk PLG4 2, 478). 


wird durch das Mitleid der Götter in den Myr- 
rhenbaum verwandelt. e 

Apollod. bibl. IH 14, 4, 1—3 gibt Panyasis 
als Quelle an (frg. 25 bei Kinkel Epic. gr. fr.). 
Adonis ist Sohn des Theias, Königs der Assyrier, 
welcher eine Tochter S. hatte. Diese war infolge 
des Zornes der Aphrodite in Liebe zu ihrem 
Vater entbrannt; ihre Amme verhalf ihr dazu, 
daß sie ihm unerkannt beiwohnen konnte; es 


Aus Strabon schöpfen Steph. Byz. s. Zuöova 40 geschah 12 Nächte lang. Als er merkte, wer bei 


und "Epeoos und Eustath. ad Dion. perieg. 828 
(GGM II 363). Vgl. Schol. Hom. Il. VI 186. 
Tacitus berichtet ann. IV 56, daß zur Zeit des 
Kaisers Tiberius die Smyrnäer stolz darauf waren, 
daß ihre Stadt eine alte Gründung entweder des 
Tantalos oder des Theseus oder einer Amazone 
sei, letzteres hat auch Plin. n. h. V 118. S. er- 
scheint als Gemahlin des thessalischen Theseus 
in dem Leben Homers (dem Herodot zugeschric- 


ihm war, zog er das Schwert und verfolgte sie, 
Als er sie eben erreichte, bat sie die Götter, sie 
unsichtbar zu machen. Die Götter hatten Mit- 
leid und verwandelten sie in den gleichnamigen 
Baum (sis ôévðoov & xałoŭoi oubovar). Zehn 
Monate danach barst der Baum und Adonis kam 
zur Welt. 

In den Verwandlungen des Antoninus Libe- 
ralis hat die 34. Geschichte die Überschritt 


ben), Biogr. Gr. Westermann 2. Theseus gab 50 Suúova. Dem Theias, Sohne des Belos und der 


der Stadt den Namen nach seiner Gattin. Die 
homerische Myrine Il. II 814, deren Grabmal als 
Amazonengrab gilt, ist wohl gleich S, zu setzen 
(Synkell. chronogr. p. 340, 11 Méga ý zaod 
tot Xuiora heyouéry èxrioðy èv Aoig); vol. 
Mordtmann Die Amazonen, Hannover 1862, 61 
und Klügmann Über die Amazonen der klein- 
asiat, Städte, Philol. XXX 1870, 532f. Anm. 10. 
Das Bild der Amazone S. findet sich auf Münzen 


Oreithyia, einer Nymphe, wurde im Libanon eine 
Tochter S. geboren. Um diese bewarben sich 
wegen ihrer Schönheit viele Freier aus vielen 
Städten. Sie wollte sich aber für keinen ent- 
scheiden und schob ihre Vermählung unter aller- 
lei Vorwänden hinaus. Übermächtige Liebessehn- 
sucht nach ihrem Vater verwirrte ihr die Sinne. 
Anfangs verbarg sie schamhaft ihr Gefühl. Schließ- 
lich übermannte sie aber die Leidenschaft, und 


von Smyrna aus der Zeit von Domitian bis Gal- 60 sie offenbarte sich ihrer Amme Hippolyte, die 


lienus in verschiedenen Arten der Haltung und 
Ausstattung; vgl. Klügmann a. a. O. 529ff. 
G. Radet La Lydie et le monde grec au temps d. 
Mermnades, Paris 1892, 29—31. Imhoof-Bln- 
mer Lyd. Stadtmünzen; ders. Die Amazonen auf 
griech. Münzen, S.-A. aus ‚Nomisma* Heft IT 1908, 
1—18 und Taf. 1 und 2; ders. Kleinas. Münzen; 
Cat. Brit. Mus. Jonia und Lydia, Weitere Einzel- 


ihr zur Erfüllung ihres Wunsches verhalf. Sie 
erzählte dem Theias, ein Mädchen, reicher Eltern 
Kind, habe Verlangen, heimlich sein Lager zu 
teilen. Arglos ging Theias darauf ein. Die Amme 
führte ihm S, zu, vom Gewande unkenntlich ver- 
büllt. Längere Zeit blieb der Frevel verborgen. 
Als S. schwanger war und Theias das Verlangen 
empfand, sie kennen zu lernen, verbarg er Feuer 


“4 Fi apes ER. yga s 
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in seinem Hause, und als S. kam, erkannte er 
sie bei dessen plötzlich aufleuchtendem Scheine, 
Ihr Kind kam zur Welt; sie aber flehte mit er- 
hobenen Händen, sie möchte weder bei den Leben- 
den noch bei den Toten weilen. Zeus verwandelte 
sie in den gleichnamigen Baum, Dieser, sagt 
man, beweint jedes Jahr die aus dem Holze 
kommende Frucht. Theias brachte sich wegen 
des geschehenen Frevels um. Das Kind wurde 
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konnte. Ähnlich Serv. Aen. V 72, der noch eine 
andere Überlieferung danebenstellt, daß nämlich 
ein Eber mit seinen Hauern den Baum öffnete; 
vgl. Serv. Ecl. X 18. An letzterer Stelle heißt 
die Heimat des Kinyras Kypern, und der Zorn 
des Sonnengottes bewirkt das Unheil. Sonstige 
Erwähnungen Theodoros bei Plut. parallel. min. 
22. Schol. zu Lykophron 829. Anecd. Gr. Paris. 
ed. Cramer IV 183, 15. Ciris 237. Nemesian. 


nach dem Willen des Zeus aufgezogen und hieß 10 cyneg. 26ff. Modestin. bei Baehrens PLM IV 


Adonis; Aphrodite gewann es wegen seiner Schön- 
heit besonders lieb. 

Bei Ovid. met. X 298—514 heißen die Eltern 
Kinyras und Kenchreis, die Tochter Myrrha. 
Von einer Furie mit Liebe zu ihrem Vater er- 
füllt, verschmäht sie alle Freier und will sich 
schließlich in ihrem Liebesgrame erhängen. Die 
Amme kommt zu Hilfe; Myrrha gewinnt es end- 
lich über sich, sie zur Mitwisserin ihrer Leiden- 


schaft zu machen. Die Amme weiß sie an das 20 


Ziel ihrer Wünsche zu bringen. Ein Ceresfest 
hält die Gattin Kenchreis fern. Der berauschte 
Kinyras nimmt den Besuch an, der sich in den 
darauffolgenden Nächten wiederholt. Einmal aber 
macht er Licht, erkennt die Tochter und will 
sie töten. Myrrha flieht und irrt neun Monate 
umher, fort von Arabien und Panchaia. Endlich 
kommt sie wieder in das sabäische Land, bittet 
um ein Dasein fern von Lebenden und Toten, 


360 nr. 429, 9. Lukian. de salt. 58. Fulg. myth. 
III 8. Myth. Vat. I 200. II 34. III 11, 17. Statt 
S. heißt die Tochter des Theias Aoa (Asa) Etym. 
M. s. ‘Aöos p. 117, 35, Zur Gleichung wwoga 
= aubora s. Bekker Anecd. Gr. p. 108, 22, wo 
Sappho genannt ist (frg. 163 bei Bergk PLG# 
III 138) und Athen. x 688c, wo uúoga als die 
äolische Form bezeichnet wird. Desgleichen Schol. 
Lyk. 829. 

Myrrha erscheint inschriftlich bezeichnet als 
Mirra unter den Bildern der unglücklich Lieben- 
den, die aus Tor Marancio in die vatikanische 
Sammlung gekommen sind, wie sie vor ihrem 
Vater flieht, Raoul-Rochette Peint. ant. inéd. 
397f. Pl. 4 (danach auch bei Roscher zu den 
Ausführungen von Waser abgebildet). Helbig 
Führer II 168f. Stück 1001. Um den aus dem 
Myrrhenbaum eben hervorgekommenen Adonis 
handelt es sich möglicherweise in dem pompe- 


um weder den einen noch den anderen durch 30 janischen Wandbilde Helbig 1390, abg. Raoul- 


ihre Gegenwart anstößig zu sein, und wird in 


den Myrrhenbaum verwandelt, aus dem mit Lu- _ 


einas Beistand Adonis geboren wird. Vor Ovid 
hatte C. Helvius Cinna in seinem in neunjähri- 
ger Mühe ausgearbeiteten Gedichte 8. die Sage 
behandelt, vielleicht nach Parthenios. Ovid wird 
ihn berücksichtigt haben; seine Darstellung geht 
mittelbar und unmittelbar auf alexandrinische 
Diehtung und auch auf Euripides zurück; vgl. 


Rochette Monum. inéd. 232 Taf. 48; vgl. Dil- 
they Bull. d. Inst. 1869, 158. Das eine der drei 
anwesenden Mädchen hält mit ausgestreckten 
Armen einen Knaben so schwebend, daß er mit 
dem unmittelbar dahinterstehenden Baume in Zu- 
sammenhang und Berührung gedacht werden kann, 
und die anderen beiden Mädchen sehen das Wun- 
der staunend an. 

Über Zusammenhänge zwischen Amazonen, 


die Bemerkungen bei Haupt-Korn-Ehwald40 wie S. und auch Myrrha nebst ihrer Amme Hip- 


zu Ovids Metam. X 298ff. 

Bei Hygin. fab. 58 ist S. wie bei Ovid die 
Tochter des Kinyras und der Kenchreis, Kinyras 
heißt König der Assyrier. Kenchreis verletzt die 
Venus, indem sie die Schönheit ihrer Tochter 
über die der Göttin stellt, und zur Strafe flößt 
diese der S. die verbotene Liebe zu ihrem Vater 
ein. Sie versucht, sich zu erhängen, wird von 
der Amme gerettet und dem Vater zugeführt, der 


polyte und dem Volke der Hettiter vgl. Wal- 
ther Leonhard Hettiter und Amazonen, Leip- 
zig 1911. (Türk.] 
31) Zuvgvä, Zuvorņ, Zutova, Name von 
Städten in Vorderkleinasien. Der Name wurde 
im Altertum (Etym. M. 721, 34) irrig von uvgido 
oder uúoov abgeleitet oder mit udgra, ouvgva 
(= Myrrhe, vgl. Lewy Die semitischen Fremd- 
wörter im Griechischen 42ff.) zusammengebracht. 


sie schwängert — wieder wie bei Ovid. Dann 50 Richtiger erscheint die Ableitung anderer alter 


aber ‘heift es, die Scham trieb sie, um ihren 
Zustand zu verbergen, sich im Walde versteckt 
zu halten. Endlich erbarmte sich Venus und ver- 
wandelte sie in den Baum, aus dem die Myrrhe 
fließt. Aus diesem ging Adonis hervor, der an 
Venus Vergeltung für das seiner Mutter wider- 
fahrene Ungemach übte (matris poenas a Venere 
est insecutus). 

Daß Kinyras und seine Tochter Myrrha ge- 


Schriftsteller von der Epiklesis eines göttlichen 
oder halbgöttlichen Wesens (s. Nr. 1), mit dem 
auch der Name Myrina (= Smyrna) zusammen- 
hängt (s. auch den Art. Samornia o. Bd. IA 
S. 2160, 31). 

3) Zutovä, 7, in Ionien (Pind. frg. 204 B. 
Theogn. 1104. Ps.-Seyl. 98 [interpoliert?]. Polyb. 
V 77, 4 [o. Bd. II S. 2162, 62 wird für Zuvora 
Migwa vorgeschlagen]. Strab. XI 505. XII 550. 


tötet wurden, kam in einer Bühnendichtung vor, 60 554. 580. XIV 632. 646. 663. Inschriften; in 


die an dem Tage aufgeführt wurde, an dem 
Philippos, Sohn des Amyntas, umkam, Joseph. 
ant. Iud. XIX 1, 13 (TGF? 838). Bei Hygin. 
fab. 242 findet sich der Vermerk, daß Kinyras 
sich tötete, weil er seiner Tochter S. beigewohnt 
hatte (= Antoninus Liberalis). Hygin. fab. 164c: 
Myrrha machte ihren Vater trunken; den Baum 


spaltete der Vater, so daß Adonis hervorkommen 


dem ionisierenden fios Ouýgov des Ps.-Herodot. 
2. 8 und den übrigen fiot Ouýoov. apoc. Ioann. 
1, 11. Ptolem. geogr. V 2, 6M. Martyriumsakte 
des Polykarpos u. a. Textes et Documents ed. 
Hemmer et Lejai, Pères Apostoliques III 128f. 
Patres apostol. ed. Diekamp II 402, 5. 430, 3. 
Paus. VII 5, 1; in den Werken des Rhetors Ari- 
steides. Philostrat. her. 300 Hierokl. 660, 12. 


TE EA MUY HA 


Steph. Byz. Nil, Not. Episc. 131. 297; Zuóova 
Inschriften. Münzen. Herod. 457; Smyrna Liv. 
XXXIII 38. XXXV 42. XXXVII 35. Cie. Flace. 
7; Balb. 28 (und sonst. Die besseren Hss. haben 
teils Smyrna teils Zmyrna). Horat. epist. I 11, 3: 
Smyrna. Plin. n.h. V 118ff. 188, VI215. VII 
86. XIV 54. XVI 115. XX 177. 220. XXV 186. 
XXVIII 38. XXXV 37. XXXVI 33. Smyrna 
Tac. ann, IV 56. Tab. Peut. IX 4/5; Smurna 
Guid. Sonst auch Smirna. 

Zudgvn, 5 (Mimnerm. IX 6. Poet. min. Gaisf. 
I 424. Theogn. 1104. Herodot, I 15f. 64. 149f. 
IL 106. Ps.-Herodot. fios Ou. 14W. [Hom.] 
epigr. 4, 6). Die Stadt wurde lange Zeit über- 
wiegend Smyrna genannt. In den mittelalter- 
lichen Portulanen, Bischofsverzeichnissen und 
Chroniken aber herrschen die Formen Smirne 
(Zpögvn) und diese haben in der Neuzeit obge- 
siegt. Die Schreibung Zusova beruht darauf, 
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weibliche Gottheit verehrt, und der Sage nach 
wurden beide Städte von einer Amazone Smyrna 
gegründet, nach der auch ganz Ephesos und be- 
sonders der südöstliche Teil genannt worden ist 
(Strab, XIV 633). Samornia ist Epiklesis der 
Artemis in Ephesos (o. Bd. IA S. 31ff). Nach 
Hesych. s. Sapovia scheint Samorna Epiklesis 
oder (?) orientalischer Name der Göttin gewesen 
zu sein, deren Wesen die Griechen als dem der 


10 griechischen Artemis entsprechend bezeichneten 


(wohl richtiger wäre ‚Große Göttin‘ gewesen). 
Auch der Name Myrina (s. den Art.) scheint die- 
selbe Amazone bedeutet zu haben. 

Von Ephesos heißt es (o. Bd. IA 2160, 16f., 
Benndorf Forschungen in Ephesos [Wien 1905], 
25f.), Androklos habe neben der uralten Nieder- 
lassung nichtgriechischen Volkes beim Artemis- 
heiligtum die Burg besetzt, die Besitzer vertrie- 
ben, und sie habe im Gegensatz zu Ephesos (äl- 


daß wohl schon früh (wie auch heute) der Zisch- 20 test etwa Apaschu) Zauoova oder Z’duogvos, 


laut vor u stimmhaft ausgesprochen wurde, 
Gliederung des Artikels. 

A, Allgemeines: 1. Name. 2. Aus der Literatur. 

B. 1. Das uralte S$. 2. Die Küste. 3. Luft- 
strömungen (Wetter). 4. Niederschläge. 5. Geo- 
logisches. Petrographisches. Bergumrahmung. 
Landschaftsbild. Erdbeben. Mineralschätze. 
Warme Quellen. Purpurmuscheln. Korallen- 
bänke. 6. Bäche (Meles). 7. Vegetation. 8. 

rchäologische Erforschung. 

C. 1. Halak Zuöova. Naulochon. 2. Der Meles 
der Halai Zuögva. 3. Geschichte der uralten 
Stadt S. Münzen. 

. Zwischenzeit. Eurydikeia. 

. Die hellenistische Stadt S. 1. Einleitung. 2. 
Inschriften. 3. Lage. 4. Pagos. Deirmendere 
tepe. Mastusia. 5. Bäche: Bach von Burnóva. 
Bach von Punär baschi. Bach von Sevdikjöi. 
Chalkä Punär. Kdieov. 6. S. zur Zeit vor 


So 


später Zuigva geheißen (Hesych. s, Agrewıs Zauog- 
viy und Zoauoria; Steph. Byz. Eyeoos: Zxalsito 
òè xal Záuoova. Anhänger der Theorie, daß 
manche Namen Kleinasiens aus semitischen Spra- 
chen zu erklären sind, haben ohne Berücksichti- 
gung der Eigenschaft des Zischlauts und des Ak- 
zents Zduogra mit schemor-na, im Sinn etwa 
von ‚schirme doch! erklärt. Sicher ist, daß der 
ursprüngliche Konsonantenbestand: sch-m-rn 


80 in den Namen Samorna und S. der gleiche ist. 


— Kurze Zeit wurde der Name Eurydikeia und 
später (auf einer Münze) der Name Aðoravý für 
S.. gebraucht (s. Geschichte). : 

2. Aus der Literatur: a) Altertum: Hermo- 
genes aus Tarsos (CIG nr. 8311): Hermogenes 
Zorogına negi Zutovns, Hiva Ponalov xa 
Zuvgvalov (FHG III 523f.). — b) Neuere Zeit: 
(1826) Archives des Missions Seientif. et Liter. 
Monum. I 104. — (1826) Arundell Visit to the 


Strabon: a) Umfassungsmauern, Tore, Türme. 40 Seven Churches in Asia, Lond. 1828. (1830) 


b) luhy xhsiotós. *c) Heiligtümer: Agooöitn 
Zitgarovızis, Mnre@ov (Tempel der Roma). d) 
Akropolis. e) Gemeinnützige Bauten: zovta- 
velov, yvuváoiov, Pißhiobýxn, Stratonikeion 
(Kloaken fehlten). 7. S. zur Zeit des Strabon, 
8. In der Zeit zwischen Strabon und Aristei- 
des: a) Theatron, b) Wasserleitungen, ¢) Sta- 
dion (Hippodromion), d) Tempel des Zeus 
Akraios. Andere Tempel. Verschönerung von 


Journal from Smyrna to Pergamon and Aivali, 
Lond. 1834. — Beaujour Tableau du Commerce 
de la Grèce, Par. 1800, II 162%. — H. Brunn 
Die Gründung von Smyrna, 1882 (Kleine Schr. 
II 196). — Calder Studies in the History and 
Art of the Eastern Provinces of the Roman Emp. 
= Quatercentenary of the University of Aberdeen, 
Lond. 1906, 938. — (1764) Chandler Travels 
in Greece and Asia min.?, Lond. 1776, I T9F. — 


Gebäuden nach des Hadrianus Zeit. 9. Mar- 50 Cherbuliez La ville de S. et son orateur Ael. 


tyrerakten. 10. Geistiges Leben. 11. S. zur 
Zeit des Ailios Aristeides: a) Agorä, b) Straßen. 
12. I/godoreıa. 13. Gebiet der Stadt S. und 
Zuvgvala Ogewn. 14. Gräber. 15. Conventus 
turidieus. 16. Metropolisbezirk. 17. Beyöl- 
kerung. Christentum. 18. Kulte, 19. Kalender. 
20. Kunstwerke. 21. Verfassung. 22. Aus der 
Geschichte der hellenistischen Stadt. 

A. 1. Name. Im Altertum brachte man 


Aristide, Genève 1864. — E. Chishull Travels 
in Turkey and back to England, Lond. 1747. — 
Choiseul-Gouffier Voyage Pittoresque de la 
Grèce, Par. 1782, I 200. — W. Cochran Pen 
and Pencil in Asia min. or Notes from the Le- 
vant, Lond. 1887. — (1827) Colville Travels to 
and from Cple, I (1827) 245. — A. Conze We- 
bers Forschungen in S. (Alt-Smyrna), Arch. Anz. 
1897. — de Crue Notes de Voyages, Par. 1895, 


irrigerweise den Namen mit opt'gva (uúova = 60 — E. Curtius Beiträge zur Gesch. und Geogr. 


Myrrhe oder wohlriechende Pflanze überhaupt 
[vgl. Plut. Sert. 7]) zusammen, einem Appellativum, 
das jedenfalls ein Lehnwort ist, wie der Baum 
oder der Pflanzenstoff aus nicht mehr mediterranem 
Vegetationsgürtel. Es scheint aber, daß der Name 
aus kleinasiatischem Sprachgut stammt und mit 
einem ungriechischen Kult der Kleinasiaten zu- 
sammenhängt. In S. wie in Ephesos wurde eine 


Kleinas., Abh. Akad. Berl. 1872; Die Entdeckung 
des zweiten Sesostrisbildes bei 8. durch Humann, 
Arch. Zeit. XXXII (1885) 50. — Emerson Let- 
ters from the Aegean, I 225£. — (1838) Fellows 
A Journal written during an Excursion in Asia 
min. 1839, Exeursions in Asia min., 10f. — 
Ferrand Essai sur la Statistique de Smyrne. — 
(1821) Fontanier Voyages en Orient, Par, 1829. 
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— Fontrier Rev, Etudes Ane. II (1900) 249f. 
Bains d’Agamemnon 359f. Epitaphe Metrique de 
Smyrne III 349. Une Nouvelle Borne Milliaire 
de la Route de Smyrne à Sardès. IV Le Site 
du Temple d’Aphrodit& Stratonicide à Smyrne. 
VII (1906) 285f. Inser. de Cordelio IX (1907) 
114ff. Topogr. de Smyrne. La Fontaine RAAEQN. 
Le Meles. Leoi toü norauodö Meinros (Melds) 
Athenes 1907. (1827) Frankland Travels to 
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Picenini et Sherard Voyage s. Chandler I 248. 
— (1702) Pitton de Tournefort Deutsche 
Übers, (1777) III 551#. — Pococke Description 
of the East. London 1743—1752, IIL 56f. 82. 
(und 42 Nummern aus S. und aus Hadschylär in 
den Inscriptions). — (1825) Prokesch von 
Osten Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus 
dem Orient, Stuttg. 1836#., I 93. 108. 51L, 
II 157. III 335#%,; Jahrbücher der Lit. LXVII 


and from Con/ple (London 1829). (1807) Gro-10 (1834) Anz.-Bl. 66. LXVIII (1834) Anz.-Bl. 55. 


pius s. über die Entdeckung von Altsmyrna 
Milin Magaz. Encycl. IV (1809) 86. (1835) W. 
Hamilton Researches II (1843) 46, Deutsche 
Übers. 145. 5lff. v.Hammer Wien. Jahrb. CV 
25f. Head HN? 591ff. G. Hirschfeld s. E. 
Curtius. Imhoof-Blumer Ztschr. f. Numism,, 
Berl. I (1873/4) 93. ; Eurydikeia Österr. Jahresh. 
VIII (1905) 229f. (1839) Jambert Lettres 
écrites en Orient, Revue des II Mondes XXIX 


— W. M. Ramsay Journ. hell. Stud., Newly dis- 
covered sites near Sm., I (1880) 63®. 88. III 
(1882) 3f.; Letters to the Seven Churchs of Asia, 
London 1904, 251f. — vom Rath Geolog. Mit- 
teilungen über die Umgebungen Smyrnas, S.-Ber. 
der Niederrhein. Gesellsch. für Natur- und Heil- 
kunde, Bonn 1882, 16ff.; dagegen Philippson 
Petermanns Erg.-Heft 172, 18, 1. — (1827) Re- 
nouard de Bussières Lettres sur l'Orient, 


(1842) 325. H.Kiepert Das sog. Monument des 20 Paris 1829. — v. Richter Wallfahrten im Mor- 


Sesostris (richtiger ‚bei‘) in S., Arch. Zgt. I (1848) 
33f. ; S.-Ber. Akad. Berl. 1887, I 87. Krieg 
Geogr. Jahrb. XXXIV (1911) 380. Lampákis 
Oi Entà Aotepes tis Anoxahóyews. Ev. 40. 1909, 
133®. Landerer Aovtoà ris Aoréuiðos = Xal- 
xaunovvágo [d.h. Quelle in kreisförmiger Fassung], 
Eynp. aex. 1857, 1551. Latris (Adıens) Hegè 
tõv lanorınav bödrwv vis lovine Kepcorijoov 
in Hooruxd ts Ev Adnvaıs Zurddov tæv Ehin- 


genlande 495ff. — Ruge Petermanns Mitteilungen 
XXXVIII (1894) 229#. — Scherzer Smyrna, 
Wien 1873. — Slaars s. o. Ikonömu. — Smith 
and Dwigh Missionary Researches in Armenia, 
Lond. 1834. — Spon et Wheler Voyage I 62f. 
— Spratt Observations on the Soutli Part of 
the Gulf of Sm., Quarterly Journ. of Geological 
Society, 1845, 156. — Storari Guida di Smirne 
con eenni storici, Torino 1857. — (1835f.) Strick- 


vınöv Targav, Ev Aðývag 1883. Lane Smymae- 30 land Transactions of the Geological Society, V 


orum res gestae et antiquitates, Göttingen 1851. 
Lauvergne Tableau du Climat litoral de S. in 


Annales Maritimes et Coloniales (1827) I 191. ` 


R. Lepsius Über das Felsrelief von Karabe], 
Arch. Zeit. (1886) 271#f. v. Löher Griechische 
Küstenfahrten 344. A. Martin Trois Monu- 
ments des Environs de Sinyrne, Rev. arch. XXXI 
(1876) 322, pl. VIL (1830) Michaud et 
Poujoulat Correspondance d'Orient, Par. 1841, 


(1835/36) 393. — (1818) Tancoigne Voyage à 
Smyrne, Paris 1815. — Tavernier (1631. 1633) 
Les six Voyages (1677) I 76. — (1839) Teule 
Pensées et Notes Critiques, Paris 1842. — (1839) 
Texier Description de l'Asie Min., Paris 1849, 
IL 157. 200f. III 335. — Thevenot (1656) 
Relation d’un Voyage fait en Levant, Paris 1665, 
175. — Tricon Magasin Encyeloped., Journ, des 
Sciences etc, V (1813) 5f. Lettre à Barbier du 


I 122. (1690) Du Mont Nouveau Voyage du 40 Bocage. — Tschakyroglus (Toaxúgoyłovs) 


Levant, La Haye 1699f., II. III. Movosiov xai 
Bıßhuodhen wis Ev Zuigvn Ebayyeuxis Dxoifis 
von aesglodos A’ (1873) bis 1886. Movosiov zul 
Bißhoögen ths Eiayyehınns 2yoAns megiod. I 
(1873-1875) 63f. (o. 84 do. 59, 1 eine Weihung 
an Anubis, ø. 88 åg. 69 an Asklepios und Phoibos, 
o. 102 åo. 104 ein iydurgopeiov in S. mit hei- 
ligen Fischen). Heo. II ër. agwro» lff., Er. debr. 
x. toitov 1f. Ieo. ITI 121. a. 144 ào. 188: 
aúgyos Ayaðis Töyns, nvoyos ng Eüernelas. 
Bwuös Neixys. — Mylonäs De Smyrnaeorum 
rebus gestis. Pars prima. Dissert. inaug. quam 
ser. Gottingae 1866. — K. Ikonómu (Oixovóuov) 
Adrooyedios Auargıpy negi Zutorns. Ev Mehin 
1831 = Adyıos ô Fouñs 1817, 520f. und 549f. 
= Zwboöuera Piloloyixà Fvyygauuara Kwvorar- 
tivov ageoß. zul Olxovduov toù EE Oixovöuwr A 
319. 1871, 407f. Traduit par Slaars. Smyrn. 
1868. — C.Oman Unpublished or rare Coins of 
Smyrna in the Bodleian Cabinet (Numism. Chro- 
nicle, HI Series XX [1900] 203#). — Tonıza 
Oröporza Zyutorns xai tõr neoiyógowy in Mértwg 
V 805. Ey Zpvorn 1874. — Papadópulos 
Keraméffs H Eillpıxn Buloloyla iv Zuioyn 
int vis Pwu. Aör. in Hooaðos 309; Zuvevaiza 
Zrapud. Zudovn 1575. — Phihippson in Peter- 
manns Mitteilg., Ergänz.-Heft 167. 172, 17, 
177. 180. 183, s. darin Register S. 154. — (1705) 


Zuvgvaixa Aroı Toropla xal Toroygagını Melé 
negi Zudorns. Ev Zorn I (1876) Geschichte; 
IL (1879) Topographie. — Washington On 
igneous rocks from S. and Pergamon, Am. Journ. 
of Sciences 1877, Alff. — Weber Le Sipylos 
et ses Monuments, Paris-Smyrne 1880; in Wil- 
sons Handbook to As. Min. Murray, Lond. 1895. 
Akdschekaja unbekannte Felsenburg, Athen. Mitt. 
X (1895) 188. 212. Wasserleitungen in S., Jahrb. 


50d. Inst. XIV (1899) 4f. -- Witte Sur les Anti- 


quites de Sm. et C/ple, Extrait des deux lettres 
Bull. de l'Académie de Bruxelles, IX (1882). — 
Wrangel Flüchtige Skizzen aus Osten und Sü- 
den, gesammelt auf einer Reise nach Odessa, 
Konstantinopel, Smyrna, Athen und Korfu, Dan- 
zig 1839. i 
B. 1. Lage der uralten S. und der Dia- 
dochenstadt. Die Lage der hellenistischen und 
römischen Stadt ist durch eine Anzahl Meilen- 


60 steine, von denen mehrere in situ gefunden wurden, 


und deren Entfernungsangaben bestimmt (CIL m 
471f. 474 (bei Hadschylár 6 röm. M.). 476 (bei 
Burnöva). 7198f. 7201). Die Lage war sehr gün- 
stig. Die Stadt war Schnittpunkt der Küstenatra- 
Ben Pergamos-Elaia-Myrina-Kyme-Larisa, dann 
Ephesos und der Binnenstraßen Ephesos-Sardeis 
-Pergamon und Ephesos-Magnesia Maiandr.-Tral- 
leis (vgl. Ramsay Journ. hell. stud. II [1881] 
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45), nach dem Plane des M’. Aquilius M'. f. M'. 
n. (s. o. Bd. II S. 323, 45ff,, nicht etwa Aci- 
lius Glabrio!), der 129 n. Chr. als Consul zur 
Ordnung der kleinasiatischen Angelegenheiten ab- 
geordnet wurde, Mittelpunkt Ephesos. Aber natür- 
lich gab es schon früh in dem Tal zwischen 
dem Sipylosbergzug und dem Olympos einen 
Landweg nach Sardeis-Maionia-Tabala-Bageis. 
Meilensteine CIL III 472. 474. 7198. 7199. 7201. 
Fontrier Rev. ét. ane. III (1901) 349f. 

9. Die Küste. Der Fluß Hermos. An 
dem mittleren Teil der Westküste Kleinasiens, 
die reich gegliedert ist durch weit ausgreifende 
gleich Fingern in das Aigaiische Inselmeer hinaus 
sich streckende Landvorsprünge, haben die grös- 
seren Flüsse durch Anschüttungen erhebliche 
Veränderungen der Küstenumrandung hervorge- 
gebracht. Der ehemalige Hafen von Elaia, von 
dem sich keine Spur mehr vorfindet, erlag dem 
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tragungen in der Flachsee (1—10 m Tiefe) bei 
S.: ‚trocken zum Teil im Sommer‘, ‚Salzteich‘ 
(zum Gewinnen von Seesalz) u.a. betrachten, die 
bei Kordeli6 (mittelalterlich KooöoA&w») stehen. 
Die osmanische Regierung hat den Lauf des 
Hermos, damit eine Verlegung der Seefahrtstraße 
vermieden würde, vor 1886 an dessen Mündung 
regulieren lassen. Sonst wäre in Bälde der gleiche 
Zustand wie am Latmischen Golf eingetreten 


10 (Cold S. 48f.). Der Hermos drohte damals den 


östlichsten Teil des Smyrnagolfs vom Meer ab- 
zuschneiden. Allerdings waren Stürme und Erd- 
beben, die Sandbänke zerstört haben, der Arbeit 
des Flusses abträglich. Die Weststürme, deren 
Gewalt jeder Reisende im Herbst und Winter zu 
spüren bekommt (vgl. Scherzer Smyrna 4f.), 
spülten zuweilen Seewaser samt den Barken darauf 
weit in die Uferstraßen von S. Die Tiefe der 
Seewassersohle wird jährlich um 2—8 cm an der 


Kaikos. Jenidsche und Karadsche Phókia hätten 20 Einfahrt in $. vermindert (Reclus Geogr. Un. 


jetzt noch wie im Mittelalter brauchbare Häfen. 
Aber schon im späteren Altertum, jetzt noch 
mehr nach Erbauung der Bahnlinien Smyrna— 
Magnesia und Kassabä zog die mehr binnenwärts 
gelegene, an Verkehrsmitteln reichere, in hervor- 
ragendem Maße aber erst im Mittelalter, als der 
Hafen von Ephesos unbrauchbar wurde (Heyd 
Geschichte des Levantehandels I 589), S. den 
Handel an sich. Auch Tschesme (Krene) hat 


IX 506). Diese Tätigkeit des nokóynpis “Bounos 
(Herodot. I 55) war natürlich im Altertum (Plin. 
n. h. 134) bemerkt worden. i 

Die Beschränkung des alten xAsıozdc Muy 
(Strab. XIII 622) in späteren Zeiten (Calder 
100, vgl. Tschakyroglus II 68 bezüglich 
Koouuvödxaosgov (= Zwiebelschloß beim mittel- 
alterlichen Castello di S. Pietro), das er, weil 
Crommyonesos von Plin. n, h. V 138 unter den 


einen guten Hafen, entbehrt aber der günstigen 30 insulae iuxta Smyrnam aufgeführt ist, willkür- 


Lage des mehr im geborgenen, fruchtbaren Hinter- 
land gelegenen S.s. Die Häfen von Lebedos, Kolo- 
phon und Ephesos, Priene und Miletos sind 
verlandet. Nun hat freilich auch S. einen Hafen, 
der gegen die Einwirkungen des Gedis Tschai 
(Hermos) durch Eingreifen der Menschenhand 
freigehalten werden muß. Der Valis Sadyk Paschä 
hat das Verdienst, daß 1886 das Mündungsgebiet 
nach der Agria-Bucht westlich von S. abgelenkt 


lich mit diesem identifizierte) geht aber auch auf 
Einwirkung der Menschenhände zurück. Denn 
bei. der Einnahme von $, durch ‘ Timurlänk 
1402 n. Chr. wurde ein Teil des Hafens zuge- 
schüttet. In der Jetztzeit gehen Großschiffe vor 
dem Hafendamm vor Anker. Die Hafenlände ist 
nunmehr nicht mehr ein Aruz» »Asıords im antiken 
Sinn, d. h. ein ungefähr halbkreisförmiger Hafen- 
beckenrand mit sich einander nähernden halb- 


wurde. Wenn man die Segelanweisungen der 40 mondförmigen Endhuken, sondern eine fast gerade 


verschiedenen seefahrtbetreibenden Nationen (z. B. 
das deutsche Mittelmeerhandbuch V 2 118f.) für 
die Zufahrt in den Golf von S. durchsieht, be- 
merkt man, daß insbesondere die jetzigen Groß- 
schiffe eine große Anzahl Vorsiehtsmaßregeln 
anwenden müssen. (Karte: Cold Das Gedis- 
Delta nach der engl. Admiralitätskarte nr. 1528 
von C. Cold [Küstenveränderungen im Archipel?, 
München 1886]. Philippson [Petermanns Er- 
gänz.-H. I 183 Bl.3]). Sowohl die alte Stadt, 
die am südwestlichen Abhang des Jamanlir Dau 
und an dessen Südabhang (s. den Art. Sipylos) 
lag, wie auch die auf einer Huk 20 Stadien 
(Strab. XIV 622) südlich davon im 4. vorchristl. 
Jhät. erbaut wurde, schmiegt sich an das östliche 
Ende des Smyrnaischen Golfs, eines Teils der 
Hermeiischen Bucht (s. o. Bd. VIII S. 735, 59£f.), 
der sich nach Norden zur Blaitischen (s. o. Bd. V 
S. 2226, 51.) fortsetzt. Sie ist längst nicht mehr 
in dem Zustand, in dem sie im Altertum war. 
Der Hermos (jetzt Gedis Tschai (= Wasser von 
Gedis [dem alten Kadoi o. Bd. X S. 1447, 3f£.]) 
und kleinere Fließe (Thermodon u. a.) haben die 
Umrandungen gewaltig (307,7 km) verändert, be- 
sonders an den Nordrändern der Einbuehtung 
(s. Prokesch Denkwürdigkeiten II 158). Man 
darf nur die geradezu erstaunlichen Ausdehnungen 
des Alluvialgebietes auf der Karte und die Ein- 


Linie (rogoxvueio). Mau sieht an den halbrunden 
Straßenzügen der mittleren jetzigen Stadt, daß 
der ehemalige halbrundförmige Hafen des Alter- 
tums überbaut worden ist. 

Für die Kleinschiffe des Altertums wie noch 
für die Küstenfahrteischiffe der Jetztzeit liegt 
die Sache, was Seegrund betrifft, etwas einfacher. 

Die Beobachtung, daß die Küstenfelsen in den 
Buchten, Agriliä (= wilde Ölbäume), Sykia (= Fei- 


50 genbäume) und Kalamäki (= Röhricht) dicht süd- 


lich an S. durch die Meeresbrandung in der Höhe 
von etwa 1 m und mehr über der Meeresfläche 
subrodiert sind, so daß freiliegende Blöcke als 
Kuppen mit Hälsen erscheinen, steht schon bei 
Scherzer (0. 8.734) und wird dort als Beweis für 
die mehrtausendjährige Unverändertheit des 
Meeresniveaus an diesen Küsten angeführt. 
Philippson (Petermanns Mitt. Ergänz.-H. 172, 15) 
nimmt in der Küstengegend südlich von Phokaia 


60 eine, wenn auch unbedeutende, Hebung des 


Küstenrandes an. 

3. Luftströmungen (Wetter): Mittelmeer- 
handbuch V ?118ff. Von November bis Februar 
einschließlich klart es nach nordöstlichen Winden 
auf. 12—15 Stunden später weht nachts Sturm 
aus Südosten oder Südsüdosten. Schwere, stun- 
denlange Regengüsse folgen am nächsten Tag. 
Wenn dann später der Wind auf Nordnordost 
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oder Nordost dreht, beginnt der Kreislauf wieder. 
Vorher haben sich die Gipfel der Berge in dunkle 
schwere Wolken gehüllt. Das milde Wetter tritt 
im März ein; schon im April kann es ziemlich 
warm werden. Mai und Juni haben warme, meist 
heitere Luft mit regelmäßigem Imbatto (Zuß&rms 
Seebrise). Gegen das Ende des Juni und im 
Anfang des Juli gelegentlich Scirocco. Zur Äqui- 
noktialzeit an einem Tag oder zweien Gewitter 
und Regen; dann Stillen mit heiterem Wetter, 
das den Oktober hindurch anhält. Im November 
beginnt das veränderliche Wetter, das Stürme 
bringt. — Der Zußdens (undeng Brise von der 
See her) ist Westwind. Es gibt wenige Tage, 
an denen er nicht von 8 Uhr morgens bis zum 
Anbruch der Nacht weht, im Sommer am stärk- 
sten, im Winter am schwächsten. 

4. Niederschläge (s. a. § 8). Schnee hält 
sich in den Tiefflächen nur ganz kurze Zeit; 
länger bleibt er in den Schluchten des Sipylos- 
gebirges (Manissa-Dau = Gebirgszug, an dem 
Magnesia liegt). Sommerregen sind kaum nennens- 
wert. Zur ÖOlivenernte und zur Aussaat im all- 
gemeinen wartet man das feuchtere Wetter der 
Regenzeit ab. 

Mittlere Niederschlagsmengen (Tabelle 1858 — 
1904, Philippson 37) 
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die Tertiana (und Quartana) ernstlichst zu be- 
kämpfen. 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir mit 
Ajinitis (Adywjens) Le Climat d'Athènes 
(Compt. Rendus Congr. Intern. Arch. Athènes 295ff.) 
auch für S. eine gewisse Beständigkeit des Klimas 
für Altertum und Neuzeit annehmen. 

5. Geologisches und Petrographisches. 
Bergumrahmung. Landschaftsbild. Erd- 


10beben. Warme Quellen. Die nördliche Kü- 


stenumrahmung S. ist nach der Carte Gsolog. 
Intern. d'Europe 40 E VI und Philippson Pe- 
termanns Mitt., Erzänz.-H. 172, Karte im west- 
lichen Jamanlär Dau (= Gebirg der schlechten 
Leute), Trachyt, von stellenweise rötlicher Farbe. 
Aus diesem Gestein sind auch die paAAoi um die 
vorgriechische Akropolis verfertigt. Im östlichen 
Jamanlär-Dau (bis 970 m hoch) und Sapändscha- 
Beli (= Ackererhöhe 707 m) liegt Kreidekalk- 


20 stein und der Kalkstein des Sipylos (jetzt Manissa- 


Dau [= Bergzug von Magnesia]) mit eocänem 
Flysch zutage. Der niedrige (263 m hohe) Quer- 
riegel zwischen Sipylos im Norden und Olympos 
(Lembos-Nif [d. h. Nymphaion] Dau und Tachtaly 
[Brett-Dau}) liegt auf Jungtertiär, das sich bis 
an das Alluvium des Smyrnaischen Busens und 
an den Fuß des Pagos (180 m hoch) und anderer 
nördlicher Ausläufer des Mastusia-Gebirgszuges 
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70 m hoch), z. B. Karatäsch (= Schwarzstein) 
und Gjös Tepe (= Gjöstepé [Augenhügel d. h, 


. Aussichtshügel]) erstreckt. Südlich von der Stadt 


zeigt das Mastusiagebirge Andesit, auch Trachyt 
bis zu Lidschá = Warmbad) bei Baltschovä 
oder den Ayausurovos Aovrod (alt tepidi calidi 
fontes, Ayausuvöreıo: Ilnyal [Philostr. her. III 35]) 
im Ajasefid, vor dem Alluvium angeschüttet ist. 

Die Akropolis der älteren Stadt S. lag im 
Gebiet von Andesit und Trachytgestein; ihre 


1874—1875 belief sich ausnahmsweise die 40 Unterstadt (antik Naulochon, Steph. Byz. 8. X uúgva) 


Jahressumme der Niederschläge in S. auf 1020 mm; 
1889—1890 auf 165 mm. In den drei Monaten 
November, Dezember und Januar fällt die Hälfte 
der Gesamtregenmenge. In den Monaten Juni, 
Juli, August und September regnet es in der 
Regel gar nicht. (Weber Arch. Jahrb. XIV 
[1899] 5f.) 

Temperatur (s. auch § 3). Die Spannung 
zwischen den Temperaturextremen (Latitude) ist 


im Quartäralluvium. Die neuere (und moderne) 
Stadt nebst dem westlichen jetzigen Vorort Gjös 
Tepe (= Aussichtshügel) bis zu den Warmbädern 
Agamemnons (jetzt Lidschä) weist ebenfalls an- 
desitisch-trachytisches Gestein anf. Im antiken 
Theater traf ich stellenweise Sitzstufenteile aus 
Trachyt an. Das östlich von S. liegende Gebiet 
weist abwechselnd Miocän und Kreidekalk, so bei 
Burnöya (mittelalterlich IZgwsßaoıs [von noivos 


in S. wenig größer, die jährliche Spannung zwi- 50 Steineiche]), bei Budschä (nach einem Gutsbesitzer 


schen Juli- (26,70) und Januar- (8,2 0) Temperatur 
(Amplitude) wenig kleiner als in Athen. ‚Die 
Temperaturmittel der Monate sind an beiden 
Orten fast identisch. Die Sommermonate in $S. 
(besonders August und September) infolge der 
stärkeren Bewölkung und des Imbattos ziemlich 
kühler‘ (Neumann-Partsch 49). 

Klima. Der Temperatur und den sonstigen 
Eigenschaften der Landschaft nach gehört die 


Boö£os aus spätbyzantinischer Zeit genannt), bei 
Kukludschä (nach Kovxoölos mit dem persischen 
Determinativ -dscha). 

Gebirgsumrahmung, Landschaftsbild. 
Das verhältnismäßig nicht umfangreiche Tal von 
S. (Talboden 21’, km x 6—7 km) hat eine un- 
vergleichliche Bergumrahmung. Das Landschafts- 
bild vom Pagos ist besonders eindrucksvoll, wenn 
im Westen die Sonne im Sommer hinter dem 


Gegend von 8. zu den Strichen des gesegneten 60 Vorgebirge M&cıva xna (Karaburin [== dunkles 


Ioniens. Es hat sich seit dem Altertum (s. u.) 
nicht wesentlich geändert, ebensowenig wie in 
Attika. Daß aber der Gesundheitszustand der 
Bevölkerung schon im Altertum durch die stag- 
nierenden, fieberfördernden Wasseransammlungen 
beeinträchtigt wurde, ist wohl k&um bestreitbar. 
Während der griechischen Okkupation von 1921/2 
war es die erste Sorge der griechischen Regierung, 
Pauly-Kroli-Mittelhaug III A 


Vorgebirg]) schräge Strahlen nach Osten aussendet 
und der Golf metallisch glänzt. Die Stadt machte 
im Altertum mit der Hafenumgebung einen ein- 
heitlicheren Eindruck als heutzutage, als Grenz- 
punkt im Westen des grünen Tals, tò vEuos tig 
Zuúovys èv © ó M&ins (Philostr. vit. Apollon. 
VII 8), mit Bäumen, darunter Platanen und Cy- 
pressen, den schönsten Zierden des mea terane 
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Vegetationsgürtels, rings umgeben von Höhen, 
die ihrem Aufmaß nach wie proportional ange- 
paßt erscheinen. Der Anblick hat auch heute 
wenige seinesgleichen. Calder a. a. O. 102f. 
macht darauf aufmerksam, daß vom Weg nach 
Burnóva die jetzige Stadt in den Horizontal- 
profilumrissen einer riesigen Sitzägur ähnlich ist 
(vgl. S. 97). 

Aber schon die oberflächliche Betrachtung des 
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BeiLampäkis (a. 0.148) ist das Gehäuse einer 
Purpurmuschel, wahrscheinlich von Murex Trun- 
eulus, abgebildet und beigefügt, daß auf diese 
stachligen and daldoons znovras (Pères Apostol.III 
Lelong 132; vgl. Euseb. hist. ecel. IV 15, 4, die 
Muschel hieß wohl so, weil die größeren ähnlichen 
Formen zu Rufrohren eingerichtet wurden. Ich 
habe solche bei Ausbaggerungen des Hafens von 
Tigäniauf Samos gefunden) die Körper der Christen 


Aufbaus des Amphitheaters von Bergen um S. 10 zur Marterung gelegtwurden. Ich selbst habe solche 


läßt begreifen, daß Bedingungen zu tektonischen 
Erschütterungen des Tals dort vorhanden sein 
müssen. 

Erdbeben (vgl. Hom. epigr. 4, 6 Aloilda 
Zuvovny ... novrorivaxzor). Nach Weismantel 
(Die Erdbeben Kleinasiens in geschichtlicher Zeit, 
Diss. Marburg 1891, 9f.) treffen auf 8. und 
nächste Umgebung nn 
yahre| Tage |Stöße 
zwischen 500 v.Chr. bis 1890 n.Chr. | 78 | sll 
1850 bis 1885 n. Chr. ....... 33 | 272 | 331 

3 | 7 !2(9) 


S. hatte weit häufiger als Konstantinopel unter 
Erdbeben zu leiden. Mehrmals ereignete es sich 
während des Baues der modernen Eisenbahnlinien, 
daß bei den Beben Erdspalten entstanden, aus 
denen Wasser in die Höhe geschnellt wurde 
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alte leere Gehäuse vom Südgestade über das Sta- 
dion der jetzigen Stadt bis hinaus nach Osten 
liegen seben. Es scheint im Altertum im Meer 
dieser Gegend viele Purpurmuscheln gegeben zu 
haben und dort eine Station der Purpurschnecken- 
fischerei oder Purpurfärberei gewesen zu sein. 
(Expos. totius orb. descr. 47 R. regio proferens 
purpuram bonam). CIG II 3014, 1 wird eine 
Zunft zopgaAlıonlaorör Zuvpvasıröv in Magnesia 
am Sipylos in der Nähe von Ñ. genannt. In alter 
Zeit waren an der Küste anscheinend Korallenbänke. 

6. Bäche (Meles). Der Küstenrand hat sich 
infolge von Alluvionen nicht unerheblich verän- 
dert. Naulochon, die Unterstadt der I/alud 3, 
beim jetzigen Hadschi Mütsos (= Pilger Schiffs- 
junge) ist vom Meeresalluvium und von Bachan- 
schwemmungen überdeckt. Als Quellschlund er- 
schien mir bei mehreren Besuchen ein heutzutag 
kurzer, wasserreicher Bach, von Rohr (zaldua) 


(a. a. 0.12), wie auch schon früher (20). Mut- 30 umwachsen wie der Meles des Altertums (dordsıs) 


maßliche Anzahl der Erdbebenjahre 91, 7, Samos 
41, 7, Konstantinopel 83, 3, der säkularen Erd- 
stöße 919 (Samos 542, Kon/pel 506). 
Mineralschätze. Die nutzbaren Mineralien 
des nächsten Hinterlandes von S. sind nicht un- 
bedeutend. In der Neuzeit haben manche Smyr- 
nioten und Ausländer Bergwerke zur Ausbeutung 
von Mineralien in der Umgebung, s. Scherzer 
141. 1731. Westlich dicht bei Sevdikjöi (11 km 


zwischen der Mało 3. und der Diadochenstadt, 
der jetzige Chalkä Punär (= Ringquelle, von der 
Rundgestalt des Bassins an der Stelle des Zutage- 
tretens). Das Wasser, das zuläuft, wurde später 
von einer belgischen Unternehmung zum Teil ge- 
faßt und wird in Eisenröhren der Stadt zugeleitet. 
Sein Ablauf wird von Calder 98ff., wie mir scheint, 
mit guten Gründen für den Meles erklärt, wie er 
in den Schilderungen der späteren griechischen 


südlich von 8.) findet sich ein 2 m mächtiges 40 Schriftsteller beschrieben wird (s. u.). H. Kiepert 


tertiäres Braunkohlenflöz, dessen Stollen aber 
wieder verbrochen sind. Im Altertum war sein 
Vorhandensein möglicherweise bekannt, aber jeden- 
falls nicht ausgenützt, so wie heute noch. 

Nach Vitruv. VII 7. 4 (176, 21) fand sich 
creta viridis (Grünerde [Blümner Technologie IV 
511f.]) bei S$., nach Plin. n. h. XXXV 19 cerussa 
(natürliches Weißbleierz) bei S. auf dem Landgut 
des Theodotos. 


(FOA IX) hatte als Meles für die Haard X. einen 
Winterbach, der sein Bett von der Akropolis der 
alten Stadt zum Mündungstal beim ehemaligen 
Naulochon hat, vermutet. Weber (Pläne zu der Ab- 
handl. über die Wasserleitungen), Philippson u.a. 
nehmen den Winterbach von Sevdikjöi (= Heimats- 
dorf), der 10 km südlich vom jetzigen 8. seinen 
Anfang hat, für den Meles an. Nach Ephoros 
(frg. 164 = Ps.-Plut. fios Oungov 2 W.) soll 


Auf Schmeißers Karte der Bodenschätze 50 Homeros heimlich eis roös aAuvous des Meles ge- 


Kleinasiens (Ztschr. f. prakt. Geologie XIV [1906] 
189) ist an ausgiebigen Vorkommen bei $. nur 
Eisen zwischen S. und Klazomenai und südöstlich 
an der Bahnlinie nach Ödemisch, Magnesit zwischen 
S. und Magnesia am Sipylos angegeben. S. dazu 
Text 188 (Smirgel). 190 (Eisen- und Manganerze), 
191 (Gold- und Silbererze), 191 (Quecksilber), 191 
(Bleierze), 192 (Kupfererze), 192 (Antimon), 192 
(Arsen), 193 (Braunkohle). 


boren worden sein. Nimmt man den Bach von 
Sevdikjöi, der im Sommer fast ganz austrocknet 
(Philippson 32), was im Altertum auch der 
Fall war, als Meles für die frühen Zeiten an, dann 
hätten die Wäscherinnen damals einen Weg von 
etwa 12 km von Naulochon bis zum Waschplatz 
zurücklegen müssen. Er ist durch den Einbruch 
des’Golfes und des Tales von S. enthauptet worden, 
und durch rückschreitende Erosion hat er sich 


Die warmen Quellen 1/, Stunde südwest- go nach Süden eingeschnitten. 


lich der neuen Stadt bei Lidschä Baltschova 
(Warmgquellbad] (Ayausurdveio O&guaı Philostr. 
her. 300; coud ödara Strab. XIV 645) haben jetzt 
eine Temperatur von 44° C. Das Wasser hat einen 
schwachen Schwefelgeschmack, ist äußerlich an- 
sewendet bei Rheumatismus, innerlich gegen 
Darmkrankheiten wirksam. Die ionische Halbinsel 
hat außerdem viele warme Heilquellen (s. Lätris). 


In der Bewässerung der Gegend von S. ist 
eben seit dem Altertum die eine und andere Ver- 
änderung eingetreten (Grundwasser? Abschwen- 
dung der Bäume, Scherzer 13f.) Die Frage, 
welcher Fluß als Meles anzusprechen sei. ob man 
einen Meles für die ältere Stadt S. (vgl. H. Kie- 
pert FOA IX) und einen anderen für die Dia- 
dochenstadt annehmen muß, wird bei der Behand- 
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lung der Topographie erwähnt werden. Das ganze 
Jahr hat reichliches Wasser das oben genannte 
Chalká Punár. 

7. Vegetation. Scherzer (S. 13£.) bemerkt, 
daß die dichten Waldungen, die nach seiner An- 
nahme im Altertum besonders das Hügelland be- 
deckt haben sollen, nunmehr bis auf eine Ent- 
fernung von 4 bis 6 Wegstunden von der Küste 
fast ganz verschwunden sind. Im Innern herrschen 
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durch Behörden höchstens noch möglich, im kleinen 
Ergebnisse, die einigermaßen stichhaltig sind, zu 
erzielen. Gropius, Fauvel, A. von Prokesch- 
Osten (1825f.), E. Curtius (1871) und G. 
Hirschfeld haben ja manches erreicht. Ath. 
Papadopulos-Keraméffs hat ihnen nachge- 
eifert. Vieles hat Ramsay zur Klärung der Topo- 
graphie beigetragen. Unvergessen sind des treff- 
lichen Humanns Arbeiten. Die Griechische 


jetzt (wohl wie im Altertum) Pinie und andere 10 Evangelische Schule in S. und Papadópulos- 


Föhren und Steineichenarten vor, auf den nörd- 
lichen Gebirgszügen verschiedene Eichen und 
Ulmen, zuweilen auch Buchen. Das Vorbanden- 
sein von Dattelbäumen bezeugen Münzen des 
hellenistischen S. Ein Porweıxav (Palmenhain) 
in 8. CIG 3148 bei einem Tempel. Platanen, die 
schönsten Bäume des mediterranen Floragürtels, 
gibt es vorzugsweise in den (feuchteren) Schluchten. 
Zypressen und spärliche Dattelpalmen haben wohl 


Kerameffs haben sehr vieles gesammelt, der 
gefällig zuvorkommende Fontrier unablässig 
geforscht. Auch der freundliche Rud. Heber- 
dey, der zur Zeit der Arbeiten in Ephesos sich 
öfters in S. aufhielt, hat wertvolle Hilfe geleistet. 
Die osmanische Regieruug hat mehrmals Archäo- 
logen zur Bearbeitung von Denkmalfunden, z. B. 
Makridis Bey bei Kemer Alte u. a., ausgesendet. 
Lampäkis hat bei seinen Forschungen nach alt- 


die Türken verbreitet. Verwilderte Kastanien- und 20 christlichen Altertümern mannigfach auch den hel- 


Nußbäume finden sich an den Stätten verlassener 
Dörfer. Die Feigenbäume (Ficus carica) werden 
fast durchaus kaprifiziert und kultiviert. Gut 
gedeihen heutzutage die gepflegten, im späteren 
Altertum eingeführten Agrumenbäume auf Fel- 
dern und in Gärten. Der Ölbaum beweist sich 
auch auf unfruchtbarem Felsboden als zäh und 
genügsam. Ein anderer Baum, der jetzt kleine 
Haine bildet, ist der Granatapfelbaum, nach dessen 


lenistischen Zeiten seine Aufmerksamkeit zuge- 
wendet. Unter den topographischen Arbeiten 
G. Webers ragt die Untersuchung über die an- 
tiken Wasserleitungen S.s ganz besonders hervor. 
In neuester Zeit hat sich Calder bemüht. Die 
Forschungen so vieler anderer sind in dem Literatur- 
verzeichnis angedeutet. Gegenwärtig wären zum 
Beispiel zur genauen Durchforschuug nur des 
Theaterkomplexes mit den anstoßenden ehemaligen 


türkischem Namen jetzige Dörfer bei S. Narlykjöi 30 Hallen (Stratonikeion?) ganz erhebliche Geldmittel 


nnd Nariykdere genannt sind. 

Im Altertum zeichnete sich 8., in dem der 
Kult des Dionysos (Breiseus) hoch in Ehren stand 
(vgl. Aristid. XXI 4 K., das in Calders Aufsatz 
vergrößert abgebildete Medaillon Semele und Dio- 
nysos u. a.), durch die Pflege der Vitis vinifera 
aus (Strab. XIV 637). Im Süden der Stadt ge- 
dieh die pramnische Rebe (Plin. n. h. XIV 54) 
und eine Rebenart, die zweimal im Jahr trug 


nötig. 

C. 1. TTakaıa Zudova (Strab. XIV 634. 646, 
es ist Mała zu schreiben; vgl. Zalauayvnola). 
Am westlichen Teil des Jamanlar = (oder Jama- 
nár =) Dau (= Berg der schlechten Leute: scherz- 
hafte Volksetymologie; nach Fontrier Bull. hell. 
XVI [1892] 401 vom ehemaligen Kloster Amana- 
riötissa), fast 4 km in Luftlinie nördlich vom 
jetzigen S., entdeckte der damalige Consul Gro- 


(a. a. 0. XVI 115). Im Altertum gerühmt wurde 40 pius 1801 mehrere uralte Stadtreste auf einem 


hysöpum von Š. (Plin. n. h. XXV 136) und eine 
Gewürzpflanze Heracleum origanum (Plin. n. h. 
XX 177—180). 

8. Archäologische Erforschung. S. hat 
wegen der Eigenart seiner Lage und seiner Be- 
deutung im Mittelalter frühzeitig die Aufmerksam- 
keit der Reisenden, auch von Jerusalempilgern auf 
sich gezogen. Von Wichtigkeit aber waren die 
planmäßigen Arbeiten der Society of Dilettanti, 


Hügelchen. 1825 besuchte A. Prokesch von 
Osten, geführt von Fauvel, diese Reste (Jahr- 
bücher der Literatur LXVII [Wien 1834] Anz.- 
Bl. 55ff) und beschrieb die Reste der Unter- 
stadt und die Felsakropole, die letztere 1871 
G. Hirschfeld (Abh. Akad. Berl. 1872, 74f. 
Plan Taf. IV), dann Ramsay (Journ. hell. stud. I 
[1880] 63ff.). Weber hat (Le Sipyle et ses Mo- 
numents) manches Neue gebracht (s. Perrot and 


die 1764 mit S. als Reiseziel zuerst auch die in 50 Chipiez Hist. of Art in Phrygia cte., Lond. 1892, 


8 bis 10 Tagereisen erreichbare Umgegend 8. s in 
den Bereich ihrer Unternehmungen gezogen haben. 
Diese Expedition kehrte 1766 zurück. Für spätere 
Forschungen war die weitere Umgebung von 8. 
und die ganze Westküste Kleinasiens von Troia 
bis nach Karien hinein ins Auge gefaßt (Anti- 
quities of Ionia III). Seitdem haben die Arbeiten 
von Altertumsfreunden zeitweise immer wieder ein- 
gesetzt. Aber leider gingen größere Mittel zur 


37f.), besonders über die Burgbauten über dem 
ehemaligen Naulochon. 

Die ayoga behandelte Szant6 (Athen. Mitt. 
XVI [1891] 245); sie lag etwas tiefer als das 
Niveau der Oberstadt. Die Fels-Akropolis der 
alten Stadt, eine Zufluchtsburg, von Prokesch 
im Juli 1826 untersucht, zeigt jetzt weniger 
Reste als früher, und ihr Begehen ist wegen der 
Bewachsung mit Asphodelos und der Unsicher- 


genaueren Erforschung der früher noch besser er- 60 heit des Gehens auf den Bausteinen höchst be- 


haltenen Denkmäler in S.ab. Es fehlte an einem 
zielbewußten Arbeitsplan, wie ihn die neuesten 
Ausgrabungen sich vorgesetzt haben, und an kon- 
zentrischer Anordnung der Arbeiten. Augenblick- 
lich ist es ohne sehr großen Aufwand von Geld- 
mitteln bei der vorgeschritteffen Überbauung und 
der Bepflanzung des Bodens in der Stadt und im 
Fruchttal und ohne weitestgehende Förderung 


schwerlich. 

Lage (Curtius Taf. IV S. 64ff.). Strabon 
{XIV 635) berichtet, das der Sage nach von 
einer Amazone gegründete und nach ihr be- 
nannte S. habe 20 Stadien (etwa 8 km Luft- 
linie) weit von der Stadt, die zu Anfang der 
Diadochenzeit entstand, sich befunden. Nun 
liegen etwa in dieser Entfernung nördlich von 
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der Nordhuk des im Altertum späteren und 
jetzigen S. Reste einer alten Niederlassung, die 
Prokesch (a. o.) und Fauvel am 13. April 1825 
als die Stätte untersuchten und für die ältere 
Stadt S. erklärten. G. Hirschfeld hat sie, be- 
sonders aber die Oberstadt 1871 (Abh. Akad. 
Berl. 1872, 74. und Pläne auf Taf. IV) ein- 
gehend beschrieben (vgl. Ramsay Journ. hell. 
stud. I 63f.). Die aiolische, dann ionische Unter- 
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Lèv, Üorepov 65 Zudgva nooonyogsidn). Wenig- 
stens wird Onomastos, der einen Sieg in Olympia 
im 1. Jahr der 28. Olympiade (= 688 v. Chr.) 
errang, bei Paus. V 8, 2 als &x Zudorns ouvre- 
Aovons Hön tyviexaðta els"Imvos bezeichnet. Was 
im homerischen Bios (s. o. Bd. VIII S. 2166, 23ff.) 
über das aiolische S. Z, 6ff. gesagt: ist, bezieht 
sich jedenfalls auf spätere Zeiten. Immerhin 
war die oben bezeichnete Akropolis so fest, daß 


stadt Naulochon lag auf einem ausgedehnteren 10 die Besatzung den Anstürmen der Iydischen 


westlichen Hügel, jetzt Chadschi Mutsos (= Pil- 
ger Schiffsjunge),. der durch eine Schlucht, in 
der sich ein Tehifftlik (Landgut) befindet, von 
einem schmaleren Hügel getrennt ist. Eine kaum 
mehr erkennbare Umfassungsmauer hatte all das 
umgeben. Etwa 1,15 km nordöstlich davon liegt 
die Nekropolis einer ungriechischen Ansiedlung 
mit 23 Iydischen (?) Tumulis, deren größter 
(‚Tantalosgrab‘) 1836 von Texier geöffnet wurde. 


Könige bis auf Alyattes III. widerstand. 

2. Der Meles ([Hom.] hym. IX 3: favi- 
oxowos M&ins) der Ilalaıa Zuveva(?) (8.0. B 6). 
Der berühmteste Fluß in der Umgegend von 8. 
war der M&ins (CIG 3165. Münzen Head? 592. 
Hom. hymn. 9 [8] 3; epigr. 4, 7. Ephor. FHG I 
277 frg. 164. Aristot. FHG II 186 frg. 274. 
Mosch. HI 71. Strab. XIV 645; Meles Plin. 
n. h. V 118. Stat. silv. IIX 60. VIX 33. Anth. II 


Von diesem Gestade aus sollen in legendenhaften 20 403. Anth. Plan. 292. Ps.-Plut. Bios Ou. 1, 2. 3. 


Zeiten (Herod. VIII 6 und I 7) Lyder und Pelops 
(Aristid. XVIII 2) ausgesegelt sein. 

Seit Hirschfalds Untersuchung hat sich 
vieles im Bestand der Ruinen auf der über 2 km 
Luftlinie nördlich gelegenen Höhe verändert. In 
den Hauptzügen berichtet, bespricht er die sog. 
117 m hohe ‚Warte‘ Taf. IV und VI, 4 auf einem 
geglätteten Trachytfelsen in Luftlinie gerade ge- 
genüber dem Pagos im Süden der späteren Stadt. 


2, 2), der auch als Flußgott legendär aufgefaßt 
und zuweilen als Vater des Homeros genannt 
wird, der Ephor. (o. O.). Luc. Demosth. enc. 9 u. a. 
als Meinoıyerns bezeichnet wird. Die Form Mé- 
Antos, ov in Steph. Byz. s. Meinros Kóros beruht 
auf einem Fehler. Der Nominativ M&inzos ist 
Hec. frg. 213 überliefert. Was die Etymologie 
des Namens betrifft, könnte man ihn aus der 
griechischen Sprache etwa als Zermalmer (s. 


Ostnordöstlich liegt ein 356 m hohes Kup- 30 Prellwitz Etym. Wörterb. s. #£Aw) erklären, was 


penplateau, 50 m lang, weniger breit, mit den 
Akropolisumfassungsmauern, die teilweise ‚kyklo- 
pische‘ Bauart zeigen. Auch die Unterstadt hatte 
Umfassungsmauern, die im Frühherbst wegen der 
Weinpflanzungen nicht verfolgt werden können. 
Von dem sog. Tantalosgrab nach Burnöva 
(mittelalterlich Z/owößagıs) hinunter zieht sich 
eine Nekropolis mit Tumulis. Erdbeben haben 
das Terrain vielfach umgestaltet; die paloi aus 


freilich so ziemlich auf jeden Fluß des Mittel- 
meergebietes zutrifft. Aber da dieser Name 
öfters in Vorderkleinasien sich findet, könnte er 
auch aus kleinasiatischem Sprachgut stammen, 
wie anscheinend auch der Name des Bächleins 
(der Quelle) Koswr, Kalzws (s. o. Bd. X S. 1603, 
5f.) bei S. Es ist erklärlich, daß man den 
Flußlauf, über den nur unvollständige und un- 
bestimmte Angaben vorliegen, da der Meles be- 


rötlichem Trachyt sind fast ganz von Erde be- 40 reits für die Zalak Zuögva in Betracht kommt, 


deckt. Die Orientierung der Gräber, die Texier 
mit Ausnahme des von ihm abgedeckten Tan- 
talosgrabs als nordsüdlich bezeichnet, berichtigt 
Hirschfeld (8. 79) als südwestlich-nordöstlich 
und westnordwestlich-ostnordöstlich. 

Spezifisch Griechisches ist in dieser Anlage 
außer einigen ganz wenigen späten Münzen nichts 
gefunden, Die altgriechischen Überreste von 
Naulochon sind von den Alluvionen bedeckt. 


in einiger Nähe an der Lage der alten Stadt 
suchte. Manche nahmen an, es sei ein Meles 
für die Zalaıa Zuöeva und einer für die Dia- 
dochenstadt vorauszusetzen. H. Kiepert (FOA 
IX) hat das Bett des Winterbachs, das in zwei 
Rinnen etwas östlich von der Lage der Akropolis, 
der alten Stadt vor Alexandros, herunterkommt, 
sich dann im Tal nach Osten bis Burnóva (mittel- 
alterlich IZoiwößapıs) wendet und dann nach 


Die Tumulusgräber in der Nähe und insbesondere 50 Westen in den jetzigen Golf von Burnova fließt, 


die paAlol weisen auf kleinasiatische (lelegisch- 
lydische?) Bevölkerung hin. Durch die früh- 
zeitige Zerstö; des alten S., die Kounddv- 
Ansiedelung in der Niederung näher dem Meer 
verödete die von manchen Naturereignissen heim- 
gesuchte Stätte, auf die aber die Schilderung 
der Alten von den Schicksalen der Tantalosstadt 
nicht paßt (Hirschfeld 79; vgl. 83, 11). 
Naulochon. Als die griechischen Leute 


als Meles bezeichnet. Sein Sohn hat diese An- 
setzung aufgegeben (FOA VIII) und hat sich an 
Calder (109) angeschlossen, der Halká Punär 
(Agteudos Aovrod) als Meles annimmt. Hier 
schon möchte ich bemerken, daß die Inschrift 
mit dem Hymnos auf Meles (gefunden von Morier) 
in der Moschee von Burnöva nach allgemeiner 
Tradition bei dem Quellschlund Chalka Punär 
gefunden wurde (Ikonömu556). Da der Burnöva- 


erschienen, reichte der Golf mit dem Tavzd4ov 60 bach im Sommer jetzt fast gar kein Wasser hat, 


Acun» des Pausanias anscheinend bis Xaroñ 
Moöroos (= Pilger Schiffsjunge), dessen geringe 
Erhebung etwa als Inselchen vor dem Nav2oyor 
(Steph. Byz. bezeichnet es als Tantalidengrün- 
dung) der Griechen lag. Von ihm ist bis jetzt 
nichts bekannt. 688 v. Chr. hatte die ionisch 
gewordene Niederlassung den Namen 8. (vgl. 
Steph. Byz. s. Zuvova. öxnoe Tavralos' xal tore 


auch im Altertum kaum viel hatte, paßt die 
legendäre Angabe von dem Waschplatz (oi zAvvot, 
Ephoros in Ps.-Plut. flos Oungov 2) auf ihn als 
Meles nicht. 

3. Geschichte der uraltenStadt. Mün- 
zen. Löher (Gr. Küstenfahrten 344) hat S. die 
älteste Stadt Kleinasiens genannt. Das ist wohl 
unrichtig. Aber ziemlich, wenn auch nicht sehr 


745 Smyrna 


alt, ist die Anlage bei der Malad Zuvgova. Die 
Tumuli mit den ga4lot, die Kybele am Sipylos, 
der sog. Sesostris, etwa aus dem 8. Jhät. v. Chr., 
gehen entweder auf die Hethiter oder die Ly- 
der zurück, Das beweisen die gefundenen Tra- 
chyt-pailoi, die ein Anzeichen vorgriechischer 
lydischer?) Kultur sind. Die Sage von der 
ründung der alten Stadt durch die Amazone 
Smyrna (Strab. XIV 633. Plin. n. h. Steph. 
Byz.) ist ein Anzeichen, daß bei den Grie- 
chen der frühe barbarische Ursprung der älte- 
sten Ansiedelung zugegeben wurde. Mehrere grie- 
chische Schriftsteller berichten, daß die ersten 
griechischen Einwohner S.s Aioleer gewesen seien 
(Herodot. I 149), Mimnermos, Kallimachos (Athen. 
VII 318 ©), Pausanias VII 5, Metrodoros (Plut. 
quaest. symp. VI 8, 1). Strabon aber kennt keine 
aiolieche Kolonisation S.s. Ionische Kolophonier 
bemächtigten sich S.s. (vor 688 v. Chr.? Herodot. 
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wahrscheinlich Eurydike, der ephesischen Mün- 
zen (s. 0. Bd. VI S. 1327, 20f. Cat. of Greek Coins, 
Brit. Mus. Ionia 56) mit Inschrift EYPYAIKAH. 

In einer dieser Komen befand sich ein Teoo» 
ıöv Neutoewv (Paus. IX 35, 6), das wohl schon 
in der uralten Stadt bestanden hatte, nach den 
Worten: xai Suvovaioıs toðro (d. h. Bildwerk, 
nackte Chariten) uè» ëv tø leod rür Neukoewrv 
Uno 109 Ayaluarwv xovood Xdgıres åváxswtar 


10 rexvn Boundiov, der auch für die Smyrnaier ein 


Toxn-Bild mit Polos angefertigt hatte. Bupalos 
blühte um 540, also nach der Zerstörung. Eine 
Halle (Baoıkıx7) war in der Nähe, CIG nr. 3148. 

Aus einigen Münzen mit dem Bild der Prin- 
zessin Eurydike, der Tochter des Lysimachos, 
schloß Imhoof-Blumer (a. a. O.), daß die 
kleinen Silbermünzen, die auf dem R ein Bien- 
chen zeigen, als Münzen der von Antiochos neu- 
gegründeten und von Lysimachos verschönerten 


I 50. Paus. V 8), das sie dem ionischen Städte- 20 Stadt S. anzusprechen seien, die auf kurze Zeit 


bund als 13. Stadt (Herodot. I 149. Paus. VII 5. 
Strab. a. a. O.) einreihten. Sie haben gegen die 
Lyder in Sardeis zu kämpfen gehabt. Auch 
einmal in nicht bekannter Zeit mit den Chiern 
Aristid. XXI 4 K. und sonst. 688 (= 23, 1 Olymp.) 
siegt Onomastos aus dem ionisch gewordenen S. 
im Faustkampf zu Olympia in Elis (Paus. V 8, 
6), Kampf gegen Gyges von Lydien (Beloch 
Griech. Gesch. I? 292). Im Anfang des 7. vorchr. 


Eurydikeia geheißen habe, wie Ephesos vorüber- 
gehend Arsinoë. Diese Münzen werden als älter 
denn die Ouresıw-Münzen (vgl. o. Bd. VIII 
S. 2145, 24ff.) angenommen. 

E. Die hellenistische Stadt Smyrna. 

1. Einleitung. Die Topographie der Stadt 
der Diadochen genügend klarzustellen, ist sehr 
schwierig, jetzt fast unmöglich. Die bis in die 
Gegenwart mehr als zwei Jahrtausende fort- 


Jhäts. dringen die Smyrnaier siegreich ins Her- 30 dauernde Bewohnung derselben Stelle, die durch 


mostal vor und kämpfen gegen die lydischen 
Reiter (Mimn. frg. 14. Paus. IX 29, 4). Nach Nicol. 
Dam. frg. 64 wäre die Stadt schon von Sadyattes 
von Lydien genommen und zerstört worden, nach 
der wohl richtigen Tradition (s. u. Bd. IA S. 1695, 
31f.) unter dem Iydischen Alyattes (Valveiates 
609—560 v. Chr.) um 585 v. Chr. (s. o. Bd. I 
8.1708, 4f.). Nach Theognid. 1108f. “Yoi xal 
Mäyyntos anwlsoe xai Kolopürva xal Zuvornv 


wechselnde Besitzverhältnisse geänderte Zusam- 
mensetzung der. Bevölkerung, gewaltsame Um- 
stellung des Stadtbildes [durch Erdbeben, Feuers- 
brünste, Zerstörungen], Änderung der Bauweise 
und der Straßenzüge u. a. haben eine großartige 
Verschiebung des antiken Baubestandes und eine 
Verwischung ihrer Anlage auf beschränktem 
Raum bewirkt, abgesehen etwa von der Gegend 
des Stadions und Theatrons und einiger an dem 


war Überhebung die Ursache. Seitdem lebten die 40 Südrand der Stadt gelegenen Heiligtümer, die 


Smyrnaier in Komen in der Niederung bis zum 
Pagos, hatten aber ihre Heiligtümer. 

Münzen. Head HN? 591 I: Vor 585 v. Chr. 
also vor der Zerstörung S.s: Elektronmünzen ohne 
Inschrift, Statere und Hekten nach phokaischem 
Münzfuß, vermutungsweise auf S. bezogen. Av. 
Löwenkopf, BR Quadratum incus. 

D. Zwischenzeit. xwunöd» = Ansiedelung 
Eurydikeia? Im 4. Jhdt. v. Chr. Silbermünzen 


außerhalb der eigentlichen Stadt, vielleicht auch 
außerhalb der Vorstadt sich befanden. 

2. Inschriften. CIG II nr. 3137--3405. 
— CIL IH or. 411—417. 471. 472. 477. nr. 
6064. 7107—7111. 7197#. 7201. 7209 b. 8852f. 
8618. 9276—9282. 12251. 12275. 142025. 6b 6f. 
— Movosiov xai Bıßluodnen zus èv Zuiorn 
Evayyelınns Zxoins I. Per. o. 63—148 (s. u.), 
viele wohl von S. II. Per. (1875f.) o. 1. å. oy 


nach rhodischem Gewicht, Avers Apollonkopf. 550. 29 ox&’—oAe. ogc” III. Per. (1876—1878) 


Zuvgvalwov. Tetradrachmen (nach Head? 591). 
Die Smyrnaier lebten vor dem Auftreten des 
großen Alexandros in Dorfgemeinden zerstreut 
in der Fruchtebene zwischen dem Jamanlär-Dau 
und den Nordabhängen des Tmolos. Entweder 
ist anzunehmen, daß es zur Zeit dieser Siede- 
lungsverfassung unter diesen Komen, und zwar 
vor des Alexandros Erscheinen einen Prägeort 
gab, oder daß die Anfänge der neuen Stadt noch 


0.24. oxy’. oxé f. axb. o. 86 oud’—oud'. o. 39 
avô’ f. o, 42 avð'—46 ogg’. 49 008’ ff. 50f. 117—123. 
8.57 nr. 135. S. 61 nr. 145. 8.63 nr. 150. III. 
Per. (1878—1880) 8. 126 nr. 160—164. 8. 128 
nr. 166—169. 8. 133 nr. 174f. S. 137 nr. 177 — 
185. S. 144ff. nr. 187—194. S. 175ff. à. rl’ — áo. 
ze. V. Per. (1884f.) nr. 1-262 (meist aus 8. 
und nächster Umgebung). S. 58ff. do. vay'’— vun’. 
S. 81f. nr. 263— 277. Die Art der Aufbewahrung 


tatsächlich in den letzten Teil des 4. vorchristl. 60 der sehr zahlreichen Steine und das teilweise 


Jhdts. fallen. Es ist dann freilich auffällig, daß 
auf diesen Münzen weder auf Alexandros (s. die 
Kaisermünze Head 593, die das legendäre an- 
gebliche Traumgesicht des Alexandros und die 
Erscheinung der Nemeseis zug Darstellung bringt), 
noch auf jemand aus den Diadochen, s. die 
späteren (Imhoof Österr. Jahresh. VIII (1905) 
229f.), Bezug genommen wird. Das Porträt, sehr 


Fehlen der Fundortangaben in dem Heft der 
ersten Periode erschwerten die Ausnützung des 
reichen epigraphischen Materials. Sowohl unter 
den Inschriftsteinen wie unter den Papierab- 
klatschen befanden sich sehr viele nichtsmyrnäi- 
scher Inschriften, besonders von antiken Städten in 
der Nähe. Bull. hell. XV (1891) 455. XVI (1892) 
393. XVII (1894) 199. 223. XXIII (1899) 558, 
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Collitz-Bechtel Griech. Dialektinschriften IH 2 
nr. 5616—5619. Eitrem Griech. Reliefs und 
Inschriften im Kunstmuseum zu Kristiania 1909, 
22 nr. 5#. Österr, Jahresh. II (1899) 103. XI 
(1908) 108. Athen. Mitt. XIE (1887) 245f. XIV 
(1889) 95. XVI (1891) 138. XVII (1892) 191. 
XXIII (1898) 267—496. XXV (1900) 120. XXXV 
(1910) 177. Perrot Inscr. de l'As. Min., Par. 1877 
8.49. R. Pococke Inscr. ant. graec. et lat. 1752, 
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ist. Man hat vermutet, diese Höhe habe im 
Altertum den appellativischen Namen Kopvpr; 
geführt, so daß man bei Paus. VII 5, 9 Kopupn 
nicht xogvpn schreiben müßte (dazu Calder 
Studies to the History and Art in the Eastern 
Roman Provinces 95*). Akropolis von S., Bauten 
und Wasserleitungen auf dem Pagos und dem 
Deirmen-tepe s. u. Eine wenig umfangreiche, 
niedrigere Höhe ist isoliert östlich neben der 


22. nr. 1—40 (zwei Nummern von Hadschylar). 10 Stadt, dem Nordostende des Golfs zu, jetzt Te- 


Rev. Arch. 1900, 2, 160 = Rev. Etudes Ane. II 
251. Revue des Etudes Anc. II (1900) 251, 253, 
359. VIII (1906) 285f. IX (1907) 115. XII (1909) 
385f. XILI (1910) 496. Revue des Etudes Greeques 
IH (1890) 70 nr. 23. XIV (1901) 297£. Spon 
Voyage d’Italie..... du Levant, Amsterd. 1679, 
405ff. Miscellanea eruditae antiquitatis Leyden 
1679, X 93, 5. 350 nr. 85—97. — Die älteren In- 
schriften -— die älteste erhaltene ist bereits helle- 


pedschik (= kleine Höhe); s. Umgebungskärtchen. 

Ein Tor nach Westen, eins nach Norden und 
eins nach Süden, Für die Versorgung mit Was- 
ser war durch eine große Zisterne, von Pro- 
kesch beschrieben, in Webers Abhandlung 
abgebildet, und Regenwassersärge vorgesehen. 
Die Wasserleitung von Kará Punär her mag zur 
Zeit Strabons gebaut worden sein. 

5. Die Bäche bei der neuen Stadt sind 


nistisch — zeigen Ionismen. Ein solcher ist auch 20 Schluchten- und Winterbäche: der vom Sapän- 


wohl das Wort åvýiwua = drdioua. 

3. Lage. Etwa 20 griechische Stadien (Strab. 
XIV 634) von den äußersten südlichen Spuren der 
uralten Stadt bis zu den nördlichsten der helle- 
nistischen Stadt, etwa 5 km nach Süden gelegen, 
finden sich einige wenige Reste einer Stadtmauer 
der antiken oder mittelalterlichen Stadt S., die 
sich im Altertum bis zum Pagos (Andesit und 
Trachyt) und zum Deirmen-tepe (= Windmühlen- 


dscha bel (= Arbeiterpaß) und aus dem Kys-Goöl 
(= Mädchensee) kommende Bach von Burnóva 
(mittelalterlich ZZowoßagıs), der Aräp dere tschaj 
(= Wasser der Schlucht des Schwarzen) vom 
Olympos (j. Nif- und Tachtaly Dau), Bach von Pu- 
nár baschi und der Sevdikjöi-(= Heimatsdorf)bach 
(s. o.), den manche als den Meles ansprechen. 
Nur der jetzt durch Meeresalluvion verkürzte 
Ablauf eines immer wasserreichen Quellschlundes 


höhe) nach Süden erstreckte. Diese beiden Kup- 30 Chalká Punär (= Rundquelle, vom runden Bassin), 


pen, getrennt voneinander durch einen niedrigen 
Sattel, sind Ausläufer des Mastusia et Termetis- 
(Plin. n. h.) Gebirges, das sich im Westen längs 
der Südküste des Smyrnagolfs erstreckt. 

Die Wahl des Ansiedlungsortes war wohl 
dadurch bedingt, daß der Ort, wo Naulochon 
vermutet werden muß, beim jetzigen Chadschi 
Mütsos (= Pilger Schiffsjunge), etwas sumpfig 
war, infolge der Meeresalluvionen, und daß der 


der nun als Meles angenommen wird (s. o.), such 
jetzt noch wie der fa®uoxowos Méłņs von Röh- 
richt und Binsen umsäumt, bietet das ganze 
Jahr über Wäschegelegenheit und entspricht den 
Schilderungen des Aristeides (s. Calder a. a. O. 
98ff.) und den Angaben Philostr. imag. 413; vit. 
Apollon. T. VII 9 (p. 182): véuos tje Zuvovnņs, 
èv © ô Mälns. Himer. ecl. XIII 31. In der Nähe 
von Chalká Punár wurde die Weihinschrift an 


Pagos eine bessere Basis für eine Akropolis abgab 40 Meles gefunden, die Morier entdeckt hat (CIG 


als der alte Hügel der Zufluchtsburg. Dazu war 
der Hafen in der Südostecke besser und bot ein 
halbgeschlossenes Hafenbecken (xAsıozös Arm). 

4. Der Pagos (ó Ilayos, Paus. VII. 5, 2 = 
Anhöhe; in etwa 10 km Luftlinie nördlich von 
S. gibt es eine antike Niederlassung, die Meläm- 
pägos inschriftlich genannt ist [s. den Art.], an- 
derswo ein Leukopagos, also durch Komposition 
spezifizierte Appellativa). Auf ihm stehen An- 


3165). Zahme Fische (Aristeid. XVII 15) waren 
nur infolge des gleichmäßigen Wasserstandes von 
Chalká Punär möglich. 

Ein Quellgott, Kalews (Kailwv?, s. o. Bd. X 
S. 1603, 5ff. Fontrier Rev. Et. Ane. IX [1907] 
118 [Sidriväan, Dschami Q.] ist auf Münzen der 
römischen Kaiserin Sabina dargestellt. Prokesch 
Wiener Jahrb. LXVIII (1834) 82 hat ihn mit 
dem Bach von Sevdikjöi (s. o.), der durch das Tal 


desit, Trachyt und Blocktuff (verwitterter Andesit) 50 von S. Anna fließt, identifiziert, aber ihn mit dem 


an (Philippson Petermanns Erg.-Heft 172, 32). 
Den Abschluß der hellenistischen Stadt 8. gegen 
Süden bildet ein von Westen nach Osten sich 
ausstreckender, zum größten Teil aus Andesit 
und Blocktuff bestehender, 183,9 m hoher Höhen- 
rücken, nach Paus. (o. O.) //ayos, nach Plinius 
m. h. V 118) Mastusia genannt. Aber es scheint, 
daß Mastusia auch noch die Fortsetzung nach 
Westen bezeichnet hat. (Mastusia bedeutet viel- 


Paus. VII 3 genannten Kalaon verwechselt. Denn 
der Grabhügel des Andraimon liegt bei Kolophon. 

6. S. zur Zeit vor Strabon. Von wenig 
Bauten in der von Alexandros geplanten, von 
Antigonos Monophthalmos begründeten und von 
Lysimachos verschönerten Stadt S. wissen wir 
die Lage. Nach der großen Inschrift CIG III 3114 
mit dem Bündnisvertrag mit Magnesia Sip. vom 
J. 244 v. Chr. bestanden Mauern, wie um alle 


leicht eine Reihe von konisch gebildeten [saords] 60 Iysimachischen Städte. Aber da die Zeitläufte 


Kuppen), so daß vielleicht die jetzt westlich 
davon gelegenen Höhen, jetzt die ‚zwei Brüder‘ 
{dúo Asép) und die ‚drei Schwestern‘ ge- 
nannten hervorragenden Kuppen (Landmarken) 
südöstlich des Golfs von S., zur Mastusia ge- 
hören. Westlich vom Pagos liegt die niedrigere 
(84 m) jetzt Deirmen-tepe (— Windmühlenhügel) 
genannte Höhe, die durch einen Sattel getrennt 


sehr kriegerisch waren und man viele Truppen 
brauchte, kampierte eine Anzahl] Reiter und Fuß- 
soldaten des seleukischen Heeres im »£uos öst- 
lich von der Stadt. Das ansehnlichste Bauwerk 
war damals das Stratonikeion, eine große Halle 
(s. u.), anscheinend nahe nördlich vom Theatron, 
von dem noch einige Reste vorhanden sind. 
Kloaken fehlten und fehlen noch heute. 
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a) Umfassungsmauern der hellenisti- 
schen Stadt. Einigermaßen verfolgbare Reste 
davon sind nur mehr westlich vom Pagosschloß 
und zu dessen beiden Seiten dann beim Hospital 
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südlich vom Stadion hinauf, bog von dort in 
rechtem Winkel nach Süden, dann nach hundert 
Schritten gegen Westen und schmiegte sich der 
Böschung an bis zum Meer hinab zu dem großen 
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der Griechen und an der Station nach Kassaba 
erhalten. Sie stammen anscheinend aus ver- 
schiedenen Epochen. Reste am Pagos hat Weber 
(Arch. Jahrb. XIV [1899] 4. auf T. 3) 
kartiert. Von der Westseit® der neueren Pagos- 
schloßruine (183,9 m) zog sie sich auf dein Sattel 
der Höhe nach dem steilen Felshügel (190 m) 


Heiligtum, das von einigen (irrig) als Asklepieion, 
von anderen als Tempel des Zeus Akraios be- 
zeichnet wird. Die Reste der antiken Umfassungs- 
mauern erwähnen einige Beobachter (z. B. Fon- 
trier Dleoi tod norauoŭ Mälnzos 12). Eine Er- 
weiterung der Stadtmauern Dio Chrys. XL 11. 
Daher die Avoıpdyeıa telyn im Gegensatz zu den 
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põr teizy Aristeid. Unter Kaiser Arkadios wurden 
die Mauern wieder hergestellt: Movosiov eo. « 
a. 58 åo. vuy’: Aoxadio Panini nóvvua teiz 
Ereukev | Kisıyös 86° åvðvzáræov návoopos Avrdäuog, 

Drei Haupttore waren nötig: 1. eines nach 
Nordwesten an die Nordküste; 2. eines nach 
Magnesia am Sipylos nach Osten: Mayvýtiðes 
Hóha: Movo. Bip. V (1884/85) do. vuy’. Fontrier 
Ileot Méłņtoç 13, von diesen das eine beim 


jetzigen Toovoax Kanú (= Morast), das andere 10 


beim Kaoà Kart (= Schwarztor) angenommen; 
8.. eines nach Ephesos, Eopeoını ITöiaı ai cic 
Eypeoor äyovoaı, Epeoiraxh Baoıkeia (vit. Polycarp. 
3, 2). Von Fontrier (Rev. Et, Anc. XI [1907] 
Plan) am Osmanischen Friedhof, der nordwestlich 
vom Pagos bei Karä Gumrük (Schwarz-Zollstätte) 
liegt, vermutet. Ob die Epeoiaxn Baoihsia ein 
Tor war, ist ungewiß, aber wahrscheinlich. Im 
Martyrologion des H. Pionios (147) wird eine 
otoù èv tù Avarokınj) Ammöiıdı genannt. Was das 
Kará Kapy anlangt, so ist es kein eigentliches 
Tor, sondern eine Bogenstellung der in Trümmern 
liegenden Wasserleitung von Kará Punär (s. u). 
Von Türmen der Umfassungsmauer kennen 
wir Namen: ITöoyos Ayaðñs Toyns Eos Tod tis 
Eöstngias, Movo. Biph. Ieo. II (2 und 3) o. 51 
nr. 120 = Perrot Inser. de l'As. Min. Par. 1877 
p. 49 und aus späten Zeiten Zoaxins, Aıdoxovgot, 
Ilveyos Mıxanl, Movo. a. a. O. o. 61 nr. 61, 


b) Hafen, xAsıozös luhy, d. h. in halbmond- 30 


förmigem Umriß gekrümmter Hafenrand, Strab. 
XIV 646, der dupaids von S. (Aristid. XVII 
19ff. K.). Dieser Umriß ist schon im Mittelalter 
verändert worden. Die nach Westen konkave 
Rundung des Gestaderandes wurde ausgefüllt und 
im Lauf der Zeit mit Bauwerken bedeckt. Auf 
jedem Plan der jetzigen Stadt (z. B. Bädeker 
Konstantinopel 2) erkennt man aber sofort nord- 
westlich vom Pasär an den halbmondförmig an- 
geordneten Straßenzügen die ehemals sichelför- 
mige Krümmung des südlichen Hafenrandes. 

c) Heiligtümer: CIG 3137 (von 244 v. Chr.) 
sind nur folgende genannt: Z. 10 das der Aphro- 
dite Stratonikis, s. o. Ed. I S. 2754, 38ff., der 
vergöttlichten Stratonike, die auch dem Strato- 
nikeion den Namen gab, das Asylrecht hatte 
und sonst auch als Archiv diente, und das My- 
toğov, d. h. der Tempel, der MeydAn Mútne 
Dev Zurvinvij, einer Hauptgottheit der Stadt. 
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Tempel der übrigen Götter und das Heroon des 
Homeros werden der Übersicht halber zusammen 
behandelt in E 8. 

d) Akropolis der hellenistischen Stadt 
(uégos èn’ Öost tersiyıouévov Strab. XIV 646. 
Aristeid. XVII 19 K.). Prokesch sah dort (Jahrb. 
der Lit., Beil. LVITÍ [1834] 60f.) und maß der 
Länge nach auf der ehemals auf der Schneide 
ummauerten Akropolis von länglich elliptischer 
Form: 458 m, Umfang 1730m. Die spätere 
Befestigung im Westen, 40 Türme der Umfas- 
sungsmauer in ungleichen Entfernungen, meist 
achteckigen, aber auch viereckigen und runden 
Grundrisses; ehemals 6, 10 und 12 m hohe 
Mauern. 

e) Andere gemeinnützige Bauten: ein zovra- 
velov wird in CIG 3137 vom J. 244 v. Chr. ge- 
nannt, ein you»dorov, anscheinend in der Unter- 
stadt nicht gar weit von der See bei Strab, XIV 


20 646; es ist vielleicht das, in dem nach Aristid. 


14 ieo. Aöyog ein Asklepiosheiligtum sich befand; 
s. o. Bd. VIII S. 471, 62. Eine Bußkodien 
Strab. a. a. O. 

Das Stratonikeion (Stratoniesum Vitr. V 9, 1, 
122, 7 Rd.) war eine Säulenhalle, eine Straßen- 
promenade in der Nähe des Theatergebäudes zum 
Schutz der Zuschauer gegen Sonnenschein und 
Regen. Der Name stammt wohl von Stratonike 
t d.), der Frau des Antiochos Theos (s. o. Bd. I 

. 2456, 27ff.), die neben Antiochos in mehreren 
Städten göttliche Ehren genoß. 

1828 sah Prokesch (Jahrb. der Literatur, 
Wien LXVIH [1834] Anz.-Bl. 63) von dem nach 
Norden offenen Theater gerade gegenüber dem 
Eingang zum Pagosschloß nur noch wenige kolos- 
sale Mauerreste, von einer Portikus ( toatoyi- 
xgcov ?) nördlich unter dem Theater auf dem letz- 
ten Abfall des Pagos die Standspuren von 50 
Säulen auf einem geebneten, etwa 30 m nördlich 


40 vor dem x0i4ov entfernten Platz. Fünf der durch 


eine Wand verbundenen Pfeiler, einer der beiden 
längeren Seiten des Portikusrechtecks, zwei der 
einen kürzeren und einer der gegenüberliegenden 
kürzeren waren zu seiner Zeit vorhanden. Von 
den fünfen bildeten drei ein Dipylon; der Bau- 
stein ist rotgesprenkelter Marmor. Der Stil er- 
schien dem in solchen Dingen nicht immer zu- 
verlässigen Prokesch römisch. 

Kloaken (fehlten). Strabon (XIV 646) sagt, 


Das Heiligtum vermutet Fontrier /7. M&intos 50 ein schwerer Mangel bei dem sonst sehr guten 


14 außerhalb der Stadt, an der Stelle der Kirche 
der hl. Anna am Beginn des Annentals, während 
es Calder (104) auf Tepedschik ansetzt, 
Tempel der Aphrodite Stratonikis 
(Fontrier Rev. d. Etudes Anc. IV [1992] 191#f.). 
Er hatte Asylrecht und bestand um die Mitte 
des 3. Jhäts. v. Chr. innerhalb der Stadt. In 
ihm wurden Dokumente aufbewahrt. Er hatte 
zwei Grundstücke, eines im Tal westlich von der 


Entwurf des Stadtplans der hellenistischen Stadt 
sei der, daß keine Abzugskanäle vorgesehen waren. 
Diesem Versehen wurde anscheinend auch bei 
späteren Veränderungen der Stadtanordnung nicht 
mehr genügend abgeholfen. In späteren Zeiten 
und in der Neuzeit hat man natürlich Maßnahmen 
zu treffen gesucht. So verschwand im 19. Jahr- 
hundert der kurze Bach T/ordua innerhalb der 
Stadt und wurde zum Abzugskanal. Aber sogar 


Stadt, in den Mortäkis beim jetzigen /Zöoyos 60. noch in der Jetztzeit nennen Eingeborene die 


Storzeiwuevos (= Gespensterturm), das andere 
in dem Weinberg des Christojannäki zwischen 
Punarbaschi und Yschyklär (= Erdrisse), Die 
Lage des Tempels in der Stadt wird von Fon- 
trier (8. 192) beim jetzigen jüdischen Rothschild- 
Hospital angenommen. 

Nach Tac. ann. IV 54f. wurde in S. um 195 
v. Chr. ein Tempel der Roma begründet. Die 


Rosenstraße Oôòs Póðwv: Kozos (= Misthaufen). 

7. 8. zur Zeit des Strabon XIV 646ff.: 
‚Das alte S. ist in Luftlinie etwa 20 Stadien von 
der heutigen entfernt gelegen. Nachdem die Lyder 
sie von der Höhe heruntergerissen hatten, war sie 
gegen 400 Jahre in Dorfgemeinden bewohnt ge- 
blieben. Darnach richtete sie Antigonos und 
alsdann Lysimachos wieder auf, und nunmehr ist 
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sie von allen die schönste, und zerfällt in einen 
befestigten Teil auf einem Berg und den Großteil 
im Niederland am Hafen beim Metroon und dem 


. Gymnasion. Die Anordnung der Straßenzüge ist 


ausgezeichnet, in möglichst geraden Linien, die 
Straßen sind gepflastert, es gibt große Hallen 
von rechteckiger Form ein- und zweistöckig. Vor- 
handen sind: eine Bibliothek, ein Homeros-Heroon, 
nämlich ein rechteckiger Hallenanbau mit einem 
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gearbeitet ist, nach einer Basis-Inschrift an der 
oxņnvý renoviert unter dem Kaiser Claudius. Das 
xoiAov war für etwa 20000 Zuschauer ausreichend. 
Jetzt ist nur ein Stück der rechten Vordermauer 
des Zuschauerraums erhalten. In der Jetztzeit 
ist der Platz der Theaterruinen von der Verbin- 
dungsstraße zwischen dem Stadion und den Stein- 
brüchen am Anfang des 8. Anna-Tales südlich 
von der Karawanenbrücke über den Bach von 


Homerostempel und einem Heroenbild darin. 10 Sevdikjioi (Kaleon ? des Altertums) durchschnitten. 


Man nimmt nämlich auch dort besonders den 
Homeros für sich in Anspruch und benennt so- 
gar eine Kupfermünze bei ihnen nach dem Namen 
des Homeros.‘ 

Die Beschreibung Strabons macht den Ein- 
druck der Unvollständigkeit. Es hat den Anschein, 
als habe er 8. gar nicht gesehen, Einiges soll 
aus den Schriften des Rhetors Aristeides (um 
150 n. Chr.) ergänzt werden. 


Einige kleinere Flecke eines osmanischen Fried- 
hofs liegen nördlich davon. Bei gelegentlichen 
Nachforschungen über den Befund des A. von 
Prokesch (Wiener Jahrb. LXVIII [1894], s.o.) 
stieß ich jedesmal auf Widerstände. H. G. Lam- 
pákis (s. o. Literatur) erging es, wie er mir er- 
zählte, auch nicht besser, vermutlich da er von 
griechischen Geistlichen begleitet war. 

b) Die antiken Wasserleitungen. 


8. In der Zeit zwischen Strabon und20 Weber s. Kärtchen und Arch, Jahrb. XIV 


Aristeides (156 n. Chr.). In der Zeit zwischen 
Strabon und dem Aufenthalt des Aristeides ist 
in S. viel geschehen. Die großartigsten Bauten 
waren jedenfalls die Wasserleitungen. Vorher 
hatte man Zisternen (z. B. auf der Akropolis) und 
Brunnen. Auch Tempelbauten (Tiberiustempel 
[Tae. ann. IV 81. 56f.) vorher, u. a. vielleicht des 
großen Tempels des Zeus Akraios auf dem Deir- 
men-tepe, dessen Ausmaße dem des Olympieions 


[1899] 4f. 167., Taf. II und IIL. Weber 
fand die Reste von 6 Leitungen, darunter die von 
(drei ?) zwei antiken, 1. Die von Karapunar (= 
Dunkelquelle) (östlich von der Stadt mit dem Aus- 
gang vom Nif Dau [alt Olympos] 1500 m hoch) 
aus, 2. die von Ak Punär (= Weißgnaelle), südlich 
von der Stadt, südlicher Anfang bei Kissik, 3. 
die von Kapändschoglu (ein Brunnen von Kapän- 
dschoglus befindet sich dicht südlich von Chalkä- 


in Athen ähnlich sind) wurden aufgeführt. Die 30 Punär [= Ringquelle], wohl der antike Meles) 


Stadt wurde dadurch erweitert, daß sie nach Osten 
hin ausgedehnt wurde. Daher der Ausdruck des 


Aristeides XIX 11 stow r®v vor zulö». Über die 


damaligen Mauerzüge haben wir nur Vermutungen. 
Diese Erweiterung bezog sich wohl meist auf die 
untere Geschäftsstadt. Die Erweiterung des Stadt- 
umfangs erwähnt schon vorher Dio Chrysostomos 
XL 11. Es waren jedenfalls außer vielen anderen 
Leuten von auswärts Juden, diese vielleicht schon 


nahe beim modernen Hochdruckwasserbassin. 
Den westlichen Teil der Hochdruckleitung, die 
von Kará-Punár ausgeht, beschreibt ziemlich genau 
Pococke (1739) Descr. of the East II 36. Über 
die späteren Beobachter s. Weber S. 7f. 
Steinrohre bildeten den Leitungskanal in der 
nächsten Nähe der Stadt. Der Verlauf der Leitung 
war, um den nötigen Höhendruck zu erreichen, 
an die Höhen gebunden. Darum haben sie die 


zur Seleukidenzeit, zugezogen, die sich der etwa 40 Architekten von 183,9 m auf dem Pagos nach 


um 50 n. Chr. gegründeten Christengemeinde 
feindlich gegenüberstellten, wie sich aus den 
Martyriumsakten des Bischofs Polykarpos, eines 
Johannesjüngers, ergibt, der 155 n. Chr. nach 
den einen im Stadion, nach den andern im Theatron 
gemartert wurde, s. Lampäkis a. a. O0. Die 
von viel späteren Schriftstellern erwähnten 
agoaoreıa (Himer ecl. XIII 31) standen aber 
jedenfalls auch damals im Südwesten vom Pagos, 


Osten auf immer höhere Punkte hinaufgeführt: 
bei Portära (= großes Tor, 13 km Luftlinie vom 
Pagosschloß) 600 m Höhe, bei Karä Punär selbst 
(17,3 km in Luftlinie) zu 750 m. Kari Punär 
liegt auf dem Kurü tepe (= Trockenhöhe), einem 
Ausläufer des lydischen Olympos (j. Nif [Nym- 
phaion] Dau). Im Verlauf zur Quelle sind Ton- 
rohre zur Leitung verwendet, oder es ist der Weg 
für das Trinkwasser in den Kalkstein als Kanal 


wo jetzt die Vorstädte Kará Tasch (= Schwarz- 50 eingeschnitten (0,6 tief, 0,5 breit). (S. Pläne 2 


stein) und Gjöz-tepe (nach dem Namen eines 
Ouuaräs umgebildet, Fontrier Bull. hell. XVI 
[1892] 401) jetzt liegen. Pausanias (II 26, 8. 
VII 5, 4) spricht von einem eben entstandenen 
Aufbau eines (178 n. Chr. durch Erdbeben zer- 
störten [?]) Asklepiostempels zwischen Deirmen- 
tepe und einer (westlichen) Lagune. Viel groß- 
artiger aber waren die Neubauten aus dem An- 
fang der ersten römischen Kaiserzeit: Tiberius- 


und 3 bei Weber.) 

Die Wasserleitung von etwa 62 v. Chr. 
von Ak Punär (= Weißquell) (Weber S. 167#f.) 
führt zum Deirmen-tepe (= Windmühlenhöhe) 
von der Quelle Ak Punär aus (180 m absolute 
Höhe, 17 km Entfernung in Luftlinie, Zwei 
smyrnaische Inschriften aus römischer Zeit (CIG 
3146f.) besagen mit höchster Wahrscheinlichkeit, 
daß Wasser zum smyrnaischen Tempel des Zeus 


und Romatempel, Reparaturen an der Ak-Punär- 60 Axoalos (dmi tòv dia 'Axpoiov) geleitet wurde. 


Wasserleitung und am Theatron unter Claudius. 
Ein zagsorygwos vecos (zum Dank wofür ?) aus der 
Zeit des Kaisers Hadrianus CIG 3148 II 8. Er- 
bauung von Bädern. 

a) Theatron (Spon [im J. 1675] Voyage 
I 305. Tschakyroglus IT 69. Lampäkis 
[im J. 1906] 191) nordöstlich vom Stadion, am 
Nordabhang des Pagos, in den das xoido» ein- 


Dies und andere Anzeichen veranlaßten Weber, 
nach dieser Wasserleitung zu forschen. Ihr Ver- 
lauf im Feld ist teilweise unterirdisch, teilweise 
auf Mauern geführt, schließlich in der Stadt durch 
Rohre 2 m tiefer in ein irdenes Bassin von 1 m 
Durchmesser geleitet, das in eine dicke Mauer 
eingebaut ist; diese führte das Wasser zum west- 
lichen (Zeus-) Tempel, der also nicht auf der 
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Akropolis stand, wie manche angenommen haben, 
sondern auf Deirmen-tepe, dahin, wo andere Ge- 
lehrte die Stelle eines Asklepiostempels annahmen. 
Die Leitungen aus byzantinischer und mohamme- 
danischer Zeit lasse ich hier außer acht. 

Die kurze Wasserleitung von Kapändschoglu 
bei Chalkä Punär (= Ringquelle), Weber a. a. 0. 
174f., dürfte, da antike Tonrohre zur Anwendung 
kamen, noch der römischen Zeit angehören. Die 
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zwischen der xogupn (= Deirm£n-tepe) und einer 
Lagune gebaut. 

Außerdem hat Weber (S. 174) in seiner sehr 
verdienstlichen Arbeit über Wasserleitungen nach 
S. darauf hingewiesen, daß von S. zwei Inschriften 
(allerdings nicht angegebenen Fundorts) CIG 
3146f. stammen: 1. Æx toù eloaydevros Üdaros 
ini Aia tòv Argaiov Ent Oòiniov Tociavod Toü 
Ardundtov v tais orgurnyleıs trais Mágxœv Tov- 


übrigen Wasserleitungen stammen aus mittel- 10 »iw» vioð xal natgods. 2. Toaïavoð Üðatos amo- 


alterlichen Zeiten. S. Umgebungskärtchen. 

Hier sei noch angemerkt, daß nach Weber 
(S. 181, 9) ‚Homers cavet des R. Chandler, 
der das onndarv bei Paus, VII 5, 12 suchte, 
wohl nichts ist als einer der kleinen Schachte, 
die zwischen zwei Aquäduktteilen in den Tuff 
gegraben waren, um die byzantinische Tonrohr- 
leitung aufzunehmen. 

c) Stadion (Ansicht [3. Sept. 1906] Lam- 


xaraoraðértos nò Baußlov Tovilov ardundzov. 
Zu der letzteren Inschrift (= CIG 3147) sei 
bemerkt, daß im Corpus angegeben ist, der Stein 
befände sich in Cambridge. Nun ist aber in 
Movo. x. BıßA. Ieo. I” čr. $’ 139 do. 181 ein in 8. 
vorhandener Stein 0,45 >< 0,60 >x< 0,08 genannt, 
‚auf dem Pagos‘ gefunden, der ganz genau 
die letztere Inschrift zeigt. Es muß demnach 
diese Inschrift an zwei Stellen der Ak Punär- 


päkis a. a. 0.174, jetzt teilweise verbaut; Einzel- 20 Leitung angebracht gewesen sein, d. h. die auf 


heiten der Topographie 175. Ungefährer Plan 
176). An dem Westabhang des Pagos gelegen. 
Jetzt sind osmanische Begräbnisstätten und Zister- 
nen im Binnenraum. Im Osten der Anlage sind 
steile Hänge des Pagos. Die Längsachse war von 
Westsüdwesten (dort offen) nach Ostnordosten 
gerichtet. Die Sitze der Behördenmitglieder waren 
in ziemlicher Höhe an der Sphendone (Thevenot 
174). Die Südseite wird von dem Pagosabhang 


dem Pagos gefundene an deren Ausgang. Ich 
möchte noch bemerken, daß im modernen 8. das 
Deirmön-tepe6 oft noch als Pagos bezeichnet 
wird. Damit wäre erwiesen, daß die Wasser- 
leitung nicht dem Asklepios geweiht war, der 
einen Tempel in der Stadt in einem Gymnasion 
zur Zeit des Rhetors Aristeides hatte (Arist. XLVII 
17). Außerdem wurde dem Asklepios zur Zeit 
des Pausanias (II 26, 8. V 2,5) ein Aorinnısiov 


gebildet. An der Nordlängsseite ruhten die Sitze 30 als Filiale des in Pergamon bestehenden zwischen 


auf Gewölben (Prokesch Jahrb. der Literatur, 
Wien XXXVIII [1834] 62£.). Der Längsdurch- 
schnitt mißt 178,3 m, die Breitseite 36,58 m. 

d) Tempel des Zeus Akraios (?). Auf 
dem Deirmen-tepe (= Windmühlenhügel) über 
i km westlich von den Stadionsresten fand Ant. 
Prokesch 1824 die Reste zweier Heiligtümer 
des Altertums. Das größere westlichere zeigte 
sich nach Osten orientiert, ein stattliches Recht- 


Kogvp (xopvæń ?) (d. ist Deirmen-tepe) und einer 
Lagune, duldoons duyoös Üdarı dAAoie (Paus. VII 
2,5) errichtet. Eine. solche Lagune [jetzt Fisch- 
teich] ist nördlich vor den warmen Inyai Aya- 
ueuvóveror (jetzt Ayauéuvovos Aovrod oder Lidschä 
von Baltschovä). Es ist recht denkbar, daß der 
Asklepiostempel, den Pausanias meint, in der 
Nähe der genannten Thermen erbaut wurde. Für 
einen Tempel des Zeus Axoatos ist die Lage auf 


eck: Grundmauern aus Andesitblöcken, Reste von 40 einer ansehnlichen Höhe durchaus entsprechend, 


Säulenbasen, große Mengen von Marmorsplittern. 
Die große, südlich vom mittelalterlichen Castello 
di 8. Pietro (bei den Griechen Koouuvôóxzaorooy 
= Zwiebelschloß]) an der Reede, vor 1825 ge- 
aute osmanische Kaserne wurde zum großen 
Teil aus Bruchstücken dieses ansehnlichen Tempels 
errichtet. Prokesch (Jahrb. der Literatur 
XXXVIII, Wien [1334] Anz.-Bl. 62f.) beschreibt 
die Ruinen als Reste eines großen Tempels korin- 


und die Dimensionen der Bauglieder sind der 
Würde des Gottes angemessen, vg]. die des Tempels 
des Zeus Olympios in Athen. 

Hestiatempel (?). Südöstlich vom Zeus 
Akraiosheiligtum sind auf dem Plan zu Baede- 
kers Führer Kon’pel Überbleibsel eines Tempels 
der Hestia angegeben. Das Heiligtum der Hestia 
von S. aber war jedenfalls im zovravsior (s. 0.). 

In der Zeit nach des Hadrianus Regierung 


thischer Ordnung mit je 10 Säulen an den Schmal- 50 wurden manche Ausbesserungen und Verschöne- 


seiten und etwa 23 an den Langseiten. Die 
Säulentrommeln hatten etwa 1,8 m unteren Durch- 
messer, also etwa gleiches Maß mit denen des 
athenischen Hadrianustempels, die in Griechen- 
land nur von denen des Zeustempels von Olympia 
übertroffen werden. Er vermutete, daß die Er- 
bauung in römische Zeit falle, etwa in des Hadria- 
nus oder der Antonine Zeit. Nördlich von ihm 
reichen hebräische Friedhofsanlagen am Deirmen- 
tepe-Abhang bis zu den jüdischen Seebädern. — 
Jetzt ist von diesem Tempel viel weniger zu 
sehen, als Prokesch 1825 sah. Fauvel, sein 
Begleiter, sprach die Reste als die des Asklepios- 
tempels an, von dem Paus. II 26, 8 und VII 2, 
5 sage, er sei etwa zu seiner Zeit gebaut worden. 

Die Worte des Pausanias passen aber nicht 
zu der Lage dieser damals noch ansehnlichen 
Ruinen, denn nach dessen Worten wurde er 


rungen an Gebäuden und Gärten vorgenommen 
(CIG 3148), am Dattelpalmenhain, Buleuterion, 
an Gymnasien (dAıztYotov, HAroxauıvos) und Hallen. 

9. Aus den Märtyrerakten lernen wir nur 
weniges über die Topographie von 8. in den 
Zeiten von etwa 50 his 155 n. Chr. kennen: die 
otoa an der Avazokızn dınvils (s. 0,), Gottesdienst- 
haus und Friedhof der Christen, Ürso@ar oroai Act. 
Pionii. Act. mart. sel. ed. Gebhardt I VII 3. 

10. Zuerst die Erasistrateer (Hikesios) (FHG 
II 523) und dann Niketes (s. d. Art), ein 
Sophist zur Zeit des Kaisers Nero, und später 
Skopelianos (s. d. Art.) hatten das geistige 
Leben in S. befruchtet und lernbegierige Jüng- 
linge an sich gezogen. Das Fortblühen der gei- 
stigen Interessen war neben den Annehmlichkeiten 
der antiken Großstadt von über 100000 Einwoh- 
nern —- das sehr große Theatron faßbte 20 000 
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Zuschauer — jedenfalls auch ein Grund (Aristid. 
or. XVIIL 13), daß der fruchtbare Schriftsteller und 
Redner Ailios Aristeides (s. o. Bd. ILS. 886, 
49f.) sich auf längere Zeit in S. niederließ. Zum 
erstenmal kam er Ende Dezember 156 n. Chr. 
in S. an. 

11. S. zur Zeit des Ailios Aristeides 
(156—189 (?) (s.o.Calder). In Betracht kommen 
des Rhetors Reden: nach Keil or. XVII (Zuve- 
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b) Straßen: Nach Strab. XIV 646 war der 
Stadtplan (nach dem sogenannten hippodamischen 
System) so angelegt, daß die sich kreuzenden 
Straßen Rechtecke begrenzten. In S. schlossen 
die Parallelstraßen in Riehtung vom Westen nach 
Osten an den Hafen sich so an, daß sie dem 
Seewind (Zußdıns), der für S. von Nordwesten 
herweht, offen lagen und die Sonnenstrahlen durch- 
ließen, Aristid. XVII 11 K. Diese Straßenreihen 


vaixds). XVII (Morodia Ent Zulorns). XIX 10 wurden vierfach von Querstraßen, die von Norden 


(EmioroAn moös toùs faorhkeis [Marcus und Com- 
modus]). XX (walıyoöie). XXI (noiırızös rooopw- 
vntıxoc). Bei aller panegyrischen Überschweng- 
lichkeit ist er in vieler Beziehung trotz der Un- 
bestimmtheit seiner Angaben eine wertvolle Hilfe 
für die topographische Forschung. Auffällig ist 
seine anscheinende Gleichgültigkeit gegen die 
Leiden der Leute niederer Schichten, obwohl er 
im Leben herzliche Züge aufwies (s. o. Bd. U 


nach Süden gelegt waren, gekreuzt. Spuren 
dieser Anlage zeigen sich noch teilweise in der 
heutigen Stadt. Nur da, wo bis ins 15. Jhdt. 
der halbkreisförmig nach Westen konkav offene 
huunv xkeıstds war, rings um die heutige Kemér- 
alte-Dschamistraße, scheint man später von dieser 
Anordnung abgegangen zu sein. Aber die jetzt 
westlich vorliegenden Straßenzüge haben sich der 
neuen Küste angepaßt. Aus dem Altertum sind 


8.891, 31fE). Z. B. erwähnt er nichts von der 20 uns die Namen Xovoñ Oôóç und Teoa Odss (Ari- 


Pest von 161 n. Chr. und in seinen Schilderungen 
des Erdbebens und seiner Folgen nichts von dem 
Elend der Bewohner. Aber vielleicht kannte er 
nur zu gut die Anschauungen der herrschenden 
Kreise in Rom. Von den Geschehnissen bei der Ver- 
folgung der Christen erwähnt er überhaupt nichts, 

a) «yood. In seinen panegyrischen Schilde- 
rungen des Stadtbildes von 8. erwähnt der 
Rhetor Aristeides öfters die dyoog, auf der die 


stid. XVII 10 K.) bekannt. 

Auf die Xovo7 Odds beziehen sich wohl die 
Worte bei Aristid. XVII 10: ‚dx vew eis ver, 
èx xohwvoŭ eis xolwvdy‘. Sie und die Tegà Oöds 
erstreckten sich wohl von Westen nach Osten. 

12. Zooaorsıo. (Aristid. Him. ecl. XIII 31. 
Philostr. imag. Vit. Polycarp.). Eigentlich gab 
es bei S. nur zwei Himmelsriehtungen, nach denen 
sich Vorstädte entwickeln konnten, wie auch heute 


dankbaren Smyrnaier ihm (wohl infolge seiner 30 noch, der Osten, das véuos, è» & 6 Mälns (s. 0.), 


Verdienste um die Wiederherstellung der Stadt) 


ein ehernes Standbild aufrichteten (Philostr. soph.. 


II 9), wo auch ein Altar des Zeus Soter stand 
(Aristid. I 498). 

Der Ort der Agora ist unbekannt, lag aber 
nicht direkt am Hafen. Möxeı tie nagallas xata- 
dunstar: youuvaoloıs, ayopaic (Aristid. XVH 11 K.). 
Die Form entsprach wohl der sogenannten ioni- 
schen, die Vitruvius (I 1) andeutet: Graeci in 


und der Süden bzw. der Südwesten, wo jetzt 
Karä tasch und Gjöz Tepe sich befinden. 

13. Gebiet der Stadt 8. und Zuvovaia 
Oosıyn (Schol. Ptol. geogr. V 2, 4 M. 8.808b). 
Ortslagen in der nächsten Nähe von 5. 
(S. Prokesch Jahrb. der Literatur XXVIII 80f. 
und die dieser Skizze beigegebene Übersicht). Daß 
eine so mächtige Stadt im Hinterland Gebiet 
besaß, ist selbstverständlich und bezeugt CIG 


quadrato amplissimis et duplicibus porticibus 40 3137, 68: xoola tis noAsws. Mehrere alte Burgen 


fora constituunt erebrisque columnis et lapideis 
aut marmoreis adornant et supra ambulationes 
in contignationibus faeiunt. 

Die Agora vermutet auf der Stelle der osma- 
nischen Friedhöfe Namaziákh (= Hauptgebets- 
platz) und Moussâllá (= Gebetsplatz) Fontrier 
(Rev. Et. Anc. IV [1902] 193). DaB sie mit Hallen, 
Pförtchen u. a. geschmückt war, bezeugen die 
Angaben bei ihrer Erwähnung in dem uagrügıor 


befinden sich in der Nähe; aber nur von der 
über Naulochon wissen wir, daß sie zu Alt-S. 
in Beziehung stand. Von Akdsché Kaja (= weiß- 
licher Fels) (s. Weber Literatur) und Ada, die 
wie die Zufiuchtsburg über Naulochon angelegt 
sind, wissen wir nicht, ob sie nicht fremde Nieder- 
lassungen waren. Von Achilleion (Steph. Byz. s. v.) 
und Palaimagnesia (CIG 3137) kennen wir nur die 
Namen. Suvorala Oosırn war anscheinend 


Iltoviov, Acta mart. selecta ed. Gebhardt I vm 50 ein Gebiet nördlich von der hellenistischen Stadt. 


IH: & 17 oroa ti dvazoiın), èv t dımväldı, ai 
dneodau oroal (S. 97). 

Aus dem Ausdruck dyogai des Aristeides (XVII 
11 K.) könnte man, wenn die Stelle nicht zu 
panegyrisch wäre, schließen, daß mehrere Markt- 
plätze in S. zu seiner Zeit vorhanden waren. Die 
Sachlage war vielleicht die, daß es gesonderte 
Marktplätze für bestimmte Industriewaren gab. 

Von der Haupt-åyood zogen sich vielleicht west- 


das an das von Tamnos und das von Magnesia 
am Sipylos angrenzte. Es erstreckte sich über 
die westlichen Vorlagerungen des Sipylos. Es 
gehörten vielleicht in dieses Gebiet Sillyon, dann 
Mormonda. Helos. Sykaminos (s. d. Art). Die 
mittelalterliehen Orte Sosandra und Lemvos 
(Kloster. genannt nach dem alten Namen Olympos 
des Nif- [von Nöugaror] bezw. Tachtaly-Dau) 
lagen im gebirgigen Gebiet mehr im südlichen 


östlich die Xovor Oödds und die Tegà Odds zwischen 60 Teil des Tales östlich von S. Die Durchgänge 


den rechteckig angeordneten Straßenzügen. 

Die ursprüngliche hellenistische Anlage wurde 
durch das Erdbeben von 178 n. Chr. und durch 
Feuer zerstört, aber durch den Kaiser Mareus Aure- 
lius wurden Mittel zur Herstellung bewilligt (Phi- 
lostr. soph. II 9, 2). Der Kaiser kannte die Stadt 
von einem Besuch (Frühling 176 n. Chr. nach 
dem Fall des Empörers Avidius Cassius) her. 


dieser Hügelzüge im Altertum und im Mittel- 
alter wurden von Warten beschützt. die auf 
den Karten mit dem Namen Kastro (= Schloß) 
bezeichnet werden. 

An Inseln im Zuvgvaios Koöinos, dem west- 
lichen Teil des "Bousıos Kóhxos, gehörte vielleicht 
Krommydonesos zu S. (Leukai im "Eoueros Koinos 
aber gehörte zu Klazomenaji). Zur Zuvoraie muß 
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man rechnen: 1. südwestlich die Ayausuravaioı 
Ilnyal (jetzt Ayausurdveıa Aovıga oder Lidschä 
[= Baltschova]) gegen Kiadousvai (Strab. XIV 
645. Paus. VII 5, 11[?]. Philostr. her. 300, Haupt- 
stelle). Der Hügel, an dessen Abhang die heißen 
Quellen entspringen, wird von Fontrier Rev. 
Et. Ane. II (1901) 250 vermutungsweise als Ter- 
metis (Osouñtg?) Plin. n. h. angesprochen. 
Zwischen dieser Lage bei Kokär Jali (= blumen- 
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den Hauptteil der Kwpyôcr-Siedlung diese Ioner 
aus Kolophon. In der neuen Stadt verrät keine 
Inschrift Aiolismen. 

Das Theatron der hellenistischen Stadt faßte 
20000 Zuschauer. In der Kaiserzeit, vermutlich 
bereits in der Zeit des letzten mithradatischen 
Krieges hatte die Stadt gegen 100000 Einwohner. 
In den letzten hellenistischen Zeiten lebten in S. 
viele Rentner, Aristid. XVIL 13. Ebendort spricht 


duftiges Gestade) und der jetzigen Bahnstation 10 er von vielen Handwerken. Eine ovreoyaola zör 


Parädissos der S.-Ephesos-Linie liegen sehr viele 
kleinere antike Zeugen des Altertums (Säulen- 
stücke, Scherben, auch Gräberreste). 2. Im »euos 
tg Zudovns, èv © 6 M&ins (Philostr. vit. Apoll. 
VII 8 Conybeare), dem baumbesetzten Weideland 
im Osten der Stadt, lagen viele Gehöfte und Land- 
güter. Wo Piöooa (wohl mit påéœw zusammen- 
zubringen, also ein fruchtbares Landstück), die Ge- 
burtsstätte des Bukolikers Bion (Suid. s. Ozöxgrrog 


doyvpoxdnov xal xovcoxdor CIG 154. Kunsthand- 
werker, eine Zunft (xovealluoridoze) aus 8. 
werden in der benachbarten Stadt Magnesia Sip. 
genannt. Starke Beimischung nichtgriechischer Be- 
völkerungsteile Philostr. v. Apoll. IV 5. IV 8 u. a. 

Ein guter Teil der Smyrnaier oblag der Land- 
wirtschaft (Aristid. a, a. O.), andere dem Fischfang 
und der Seefahrt. Viele andere waren Badediener 
oder Heizer in den zahlreichen Bädern, die wie 


Schol Anth. Pal. IX 440 [6 Zuvgvaios]. Stob. flor, 20 es scheint in der Nähe des Theatrons und des 


XXIX 52 = Anth. III 29, 52 Hense flor. LXIV 21), 
gelegen hat, ist ungewiß. Die in der großen 
Inschrift (CIG II nr. 3137, 12ff.) aus der Mitte 
des 3. vorchristl. Jhdts., einer Konvention mit 
dem benachbarten Magnesia, mehrmals genannten 
ünadooı Inneis xal orgarıöraı waren zum Schutz 
der Stadt verteilt und lagerten in den Landgütern, 
ein kleinerer Teil der Leute vielleicht südwestlich, 
der größere aber östlich im Gebiet zwischen S. 


Stadions lagen (Martyrerakten des Polykarpos). 

Daß in S. wie in Nachbarstädten Kleinasiens 
schon um 55 n. Chr. das Christentum sich aus- 
breitete (die ‚sieben Sterne‘ der Ioannisapokalypsis 
der chronologischen Reihe nach: 1. Ephesos, 2. S., 
3. Pergamon, 4. Thyateira, 5. Sardeis, 6. Phila- 
delpheia, 7. Laodikeia), beruht außer auf psycho- 
logischen Ursachen besonders auf wirtschaftlichen 
Verhältnissen. Wie schon im Art. Samos XVI o. 


und Magnesia am Sipylos im »euos und da, wo 30 Bd. IA S. 2204, 28ff. gesagt, herrschte bereits in 


Panda und Palaimagnesia lagen. Ein Landgut des 
Theodotos Plin. n. h. XXXV 37. Ein dygiöior des 
Bischofs Polykarpos. Im Anfang des 19. Jhdts. 
zählte der Gymnasiarch Ikonomu um S. über 
400 Gartenbezirke. 

14. Antike Gräber, Die antiken Gräber 
am Pagos und südlich davon sind zahlreich, aber, 
soweit übersehbar, zumeist geöffnet und zerstört. 
In dem Gebiet zwischen Lidschä Baltschova und 


den Zeiten der mithradatischen Kriege, dann aber 
noch mehr in der Folgezeit in den griechischen Ge- 
meinden infolge des Wuchers der römischen Sena- 
toren und Ritter und der Italiker, wirtschaftlich- 
soziale Not. Seit Sulla waren dort die Gemeinden 
verarmt und ohne wirtschaftliche Leistungsfähig- 
keit. Es gab nur ganz vereinzelt wohlhabende 
Leute, denen der Löwenanteil an fruchtbarem Land 
gehörte. Ein sog. Mittelstand war fast gar nicht da. 


Paradissos liegen wohl noch viele. Im Tal östlich 40 Die überwiegende Mehrzahl des Volkes waren 


von der neuen Stadt sind vielleicht einzelne antike 
Gräber noch uneröffnet, allein wegen der intensiven 
Bepflanzung des Umlandes unzugänglich. Bei der 
Erweiterung der Stadtmauern nach Osten traf es 
sich, daß das Grab eines römischen Generals inner- 
halb der erweiterten Stadt zu liegen kam. Aus- 
nahmsweise wurde es nicht verlegt, Arist. XIX 11: 
elow töy vüv nviðv. Lage von Gräbern beim 
Tepedschik Weber Akdschekaja Plan. 

15. Zum Conventusiuridicus S s gehörten 
nach Plin. n. h. V 120: ein großer Teil der Aiolis, 
die hyrkanischen Makedones, die Einwohner von 
Magnesia am Sipylos. 

16. Zum Metropolisbezirk gehörten nach 
der Verfügung des Kaisers Andronikos II. Palaio- 
lögos (1282—1328) die Bistümer: Phokäa, Mag- 
nesia am Sipylos, Anflion, Klazomenä, Archängelos, 
Sosandra und Petra. 

17. Bevölkerung. Die uralte Stadt war 
von einem nichtgriechischen Volksstamm bewohnt, 
wahrscheinlich nach dem Befund der Nekropolis 
am Fuß der Felsenakropolis von Lydern, die ja 
auch die phallosgeschmückten Tumuli westlich von 
Sardeis hinterlassen haben. Die Bewohner griechi- 
scher Abstammung bei Naulochon, zum großen 
Teil Aioleer, wurden dann von ionischen Leuten 
aus Kolophon überwältigt. Nach der Zerstörung 
der nunmehr ionisch gewordenen Stadt bildeten 


Proletarier und in einer übleren Lage als die 
zaudimdes (Lastträger) der Jetztzeit, die nach 
arbeitsreichen Jahren mit einem kleinen ersparten 
Vermögen sich in die Dörfer des Hinterlandes 
von S. zurückziehen. Die Zeiten der politischen 
Umwälzungen der griechischen Staaten im 7. und 
den folgenden vorchristlichen Jahrhunderten hatte 
S. nicht mitgemacht. Die Annäherung des so sehr 
verschiedenen Ostens an den griechischen Westen 


50 war, wenn je zu irgend einer Zeit möglich, dem 


großen Alexandros versagt. Die Diadochen ver- 
zettelten ihre Kräfte im Streit um den Besitz 
einzelner Gebiete. Das harte, trockene, gewinn- 
süchtige System der Römer, äußerlich geordnet, 
innerlich des Idealismus und Enthusiasmus bar, 
stets wesensfremd der griechischen Psyche, bot 
den griechischen Gemeinden keinen Halt. Die 
große Masse der griechischen Bewohner, zu denen 
manche fremde Elemente (z. B. Juden) gekommen 


60 waren, versank unter der neuen Staatsordnung in 


politische Apathie. Das bereitete bei den unteren 
Schichten in S. frühzeitig einen fruchtbaren Boden 
für eine neue Lehre und neue Lebensbahnen. In 
S. scheint besonders die griechische Unterschicht 
sich dem Neuen zugewendet zu haben. Die ersten 
Bischöfe von S. wenigstens tragen griechische 
Namen; die jüdischen Lente in S., stellten sich 


dem griechischen Bischof Polykarpos gegenüber 


vol Smyrna 


feindlich (mart. Polye. ed. O. v. Gebhardt Act. 
mart. I c. 12), wiewohl manche der Juden keines- 
wegs strikter Observanz waren, s. CIG 3165: of 
more Tovöaioı (= die einmal Juden waren). 

Stolz waren die Smyrnaier auf Homeros (Me- 
Anoıyevns), dem sie ein Heiligtum mit Bildsäule 
errichteten, und den sie durch Kupfermünzen 
(Ourgeie) ehrten, und auf den Rhetor Ailios Ari- 
steides aus Adrianeia, der den Wiederaufbau von 


S. nach dem Erdbeben von 175 n. Chr. bei M. 10 


Aurelius erwirkte, worauf der Rhetor durch eine 
Bildsäule (Philostr. soph. 87, 8) geehrt wurde. 
(Aeneas ep. 18. Eunap. vit. Hin. Synes. ep. 101 
p. 699. Anth. gr. IV p. 283 nr. 580). 
18. Kulte (Mü. = Head HN? 591ff.). 
Anubis, Fontrier Rev. Et. Anc. 1V (1902) 
192ff. Foucart Des Associations Relig. chez 
les Grecs 234f. nr. 58; 3. Jhdt. vor Chr. 
ovvovovßaorol (s. auch Isis und Serapis). 


Aphrodite Stratonikis, Tempel zusammen mit 20 


Antiochos Osós CIG 3137. Mü. s. auch o. 
Urania Inschr. CIG 3157. 

Apollon, Münzen 5. Jhdt. und später. Tempel 
außerhalb der Stadt nach Klazomenai zu, 
Strab. XIV 644. Paus. IX 11, 5. 

Apollon Ausvneios 
P KısavAoößnvos, Ath. Mitt. XIV 96f.; s. o. 
Bd. IL S. 82, 36ff. 

Ares, CIG 3137. 


Arete — (Virtus?), Philostr. soph. I 25, 11,30 


iegóv mit Garten. 

Artemis Panionios, Mü. Tavooxółos CIG 3137, 
8. 0. Bd. II S. 1410, 16. Egpeoia, réueros CIG 
3155. Inne CIG 3159. 

Asklepios Ilarmwov. CIG 3158; s. o. Bd. II S. 1673, 
32. 1. zu des Domitianus Zeit Münzen; Tem- 
pel in einem Gymnasion, Aristid. XLVII 17 
Philostr. vit. soph. II 26. CIG nr. 3158f. 
2. Filiale von Pergamon aus, Tempel begrün- 
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Nemeseis, Mü. 594, s. o. Neu£osıov CIG 3163; 
auf Münzen. 

Nike, Bouuos. CIG 3148. 

Persephone, Mü. 

Phoibos, Movosiov Ieo. I ø. 102 de. 104. 

Poseidon, Fest Aristeid. XLVII 6 K. Münzen. 

Semele, s. Dionysos. 

Serapis, s. Isis; gemeinsamer Tempel. 

Smyrna, Amazone, Mü. 

Tyche, Tetrastylos, Tempel der Tyche auf Mü. 
CIG 3148 vaòç èv tõ PBoweizöns, 

Zeus, uvorýoia CIG 3175. 

Zeus Akraios, s. o.; Tempel. Ramsays Letters 
to the Seven Churchs war mir nicht zugänglich. 

Zeus Olympios, Mü., Tempel Aristeid. XLIX 41. 
Spiele, Soter Altar auf der dyoga (?), Aristeid. 
XLIX 39. 

Hadrianus, Tempel auf Münzen. 

Herakles, Oriopölat CIG 3162, Mü. agopv- 
das, Zoro Mü. 

. Homeros, s. o. und Art. Homereion, Bd. VIII 

S. 2145, 15ff. Cic. Arch. 8. 

Livia, Mü. Tempel, s. Tiberius, 

Roma, Tempel auf Münzen. Tac. ann. IV 56, 
gegründet 195 v. Chr. 

Senat in Rom, s. Tiberius. 

Tiberius, Tetrastyl, Tempel auf Münzen. Tac. 
ann. IV 37. 55f. 

Traianus, Mü. 

Eine Synagoge der orthodoxen Juden hat es 
wohl auch in S. gegeben ebenso wie in Miletos 
nach Gerkan, der Gebäudereste an der dortigen 
Löwenbucht als Synagoge erklärt in der Zeitschr. 
neutestam. Wissensch. XX [1921] 177 [Grundriß). 
Manche der Juden waren nicht mehr recht gläubig 
(CIG 3148, 31); &xxinola nagoıxodoa Zuvovas, 
Act. mart. selecta ed. Gebhardt 1, 2. 

Die Gottesdienste der Christengemeinde, die 
etwa seit 50 n. Chr. in S. bestand, wurden im 


det zu des Pausanias Zeit, II 26, 8 und 40 Kvgiaxös Olxos, Eyda ovvaysodıı Edos Av thr 


V 2,5. 
Athena Aosia, CIG 3137, 70; Mü. ; Feste Apaturia. 
Atys, Adpos toð Arvos Aristid. XLIX. 
Demeter, ueyálņ Bea ngoð nölews Peouopógos 
Anuntne, Tempel. Mysterien CIG nr. 3194. 
3211. Münze mit A. Aoíav (nicht Rolar). 
Dionysos Breisaieus: Tempel Spon Misc. erud. 
Ant. (1679) 1353 (CIG 3176); (nach Galland) 
Inschriften: ad aedem Bacchi Brisaei repert. 


toŭ Xoioroŭ Erkinalav gefeiert, vit. Polycarp. 81,1. 
Einen gemeinsamen Friedhof scheinen sie am 
Königlichen Ephesischen Tor gehabt zu haben: zoò 
täs Epeoaxis Baoılelas xoynthotorv a. a, 0. 20, 30. 

19. Über den Kalender s. o. Bd. X S. 1594 
nr. 86. 

20. Kunstwerke (s. auch o, Nemeseion). Nach 
Plin. n. h. XXXVI 33 befand sich in S. ein Bild- 
werk von der Hand des Skopas, das eine trunkene 


olvodos negl tòv Bosiota Audvvoov und ol èv 50 Alte vorstellte. 


Zutovn uúotai. Der Fundort der aedes Bacchi 
Br. ist nirgends angegeben. — Feste: Aristid. 
XVII 6 u. sonst. 

Eirene, Mü. s. o. Bd. V S. 2134, 8ff. 

Ge, CIG 3137. 

Hygieia, Münzen. 

Isis, s. Serapis, Münzen. Rusch De Serapide et 
Iside in graec. cultis. Berol. 1906, 71f. Tempel 
Aristid. fzo. Ady. III 44. 


21. Verfassung. Über die Verfassung in 
der vorgriechischen S. und in der ursprünglich 
ajolischen (Herodot. I 149f. Strab. XIV 634 und 
dort Mimnermos) wissen wir nichts. Im Besitz 
der ausgewanderten Kolophonier bekam die Stadt 
jedenfalls eine ähnliche Verfassung, wie man sie 
in Kolophon hatte. Nach der Eroberung und 
Zerstörung der Stadt S. auf dem Jamanlär Dau 
durch Alyattes lebten die Einwohner in Komen. 


Kybele, Mü. 592f. s. Myrna Ozwv; delubrum 60 Sie müssen aber nach Head HN? 596f. einen 


Piin. n. h. XIV 54. Da dicht daneben Pram- 
nische Rebe gedieh, scheint sie außerhalb 
der Mauern östlich von der Akropolis (Ari- 
stid. XVII 11) den sehr schönen Tempel ge- 
habt zu haben. 

Mýrno Oeöv Zınvkmvn, sro. Myroðov, nach 
Calder auf Tepedschik, nach Fontrier jetzt 
die Kapelle Aja Anna. 


Mittelpunkt und einen Münzprägeort gehabt 
haben. Einige meinen, daß schon Alexandros, 
nach der Legende infolge eines Traumgesichts 
(Paus.), nicht nur den Plan zur Begründung einer 
nenen Stadt S. gefaßt habe, sondern sie auch be- 
gonnen habe (vgl. Droysen Gesch. des Hellenis- 
mus III 2, 196f.). Es ist nicht ganz unwahr- 
scheinlich, daß schon vor dem Eingreifen des 
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Antigonos man allmählich an die Aufrichtung 
der neuen Stadt ging, weil sie verhältnismäßig 
sehr rasch zu einer ziemlichen Blüte kam (s. die 
lange Inschrift mit der Konvention mit Magnesia 
am Sipylos von 244 v.Chr., CIG 3137). Die Um- 
wallungsmauer der Stadt scheint damals schon 
vollendet gewesen zu sein. Die Verfassung der 
hellenistischen Stadt war demokratisch. Antiochos 
Theos (261-246 v.Chr.) und Seleukos II (246-226 
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schenken die Smyrnaier den P. Rutilius Rufus 
mit dem Bürgerrecht (Tac. ann. IV 43), weil dieser 
als konsularischer Legat des Q. Mucius Scaevola 
gleich diesem den Kleinasiaten gegenüber gerecht 
gewesen war. Während des Bundesgenossenkriegs 
90—87 v. Chr. unterstützten die Smyrnaier die 
Römer mit ihrer Flotte (Tae. ann. IV 56). 
M. Tullius Cicero (Phil. II 2) nennt sie des- 
wegen die treuesten und ältesten Bundesgenossen. 


v. Chr.) bestätigten die Autonomie der Stadt 10 Bei Head HN2 593 wird eine Bronzemünze an- 


(s. CIG 3137, 10, 1). Die Gewalt war bei der 
BovAy und dem önjuos. In späterer Zeit wird 
auch eine ysgovoia Zuvgvalwv genannt (auf einem 
Stein aus Erythrai, Movoeior x. Bibh. Heo. B’ Er. 
8 27 ào. 0x2’). Die eponymen Behörden waren 
orspayopogoı neben Povin und Önjuos (a. a. O. 
Ieo. B' čt. p’ x.y’ag. oug’ und Meo. I” 138 de. 
179). Die xiuýviot tõe poviis laden fremde 
Gesandte ins zgvraveiov. Phylen werden genannt 


neben foviý und Önkos: Später ein zodravıg und 20 ausgebracht wurde. Magnesia am Sipylos leistete . 


magangvrävess CIG 3168. In später Zeit eine 
pvi) Auuweis, eine pvin Aorsuiords CIG 3266. 
In später Zeit orpurnmyot. 

22. Aus der Geschichte der hellenisti- 
schen Stadt. A. Nach der Schlacht am Granikos 
zog Alexandros der Große über Sardeis nach 
Ephesos. Daß Magnesia am Sipylos von Ale- 
xandros anscheinend neu kolonisiert worden ist, 
könnte sich aus dem Vertrag der Smyrnaier mit 


geführt, die auf dem Avers die Büste eines Herr- 
schers mit Diadem und auf der Rückseite um 
eine Nike mit Palmzweig IMYPNAIQN zeigt. 
Head erklärt sie für eine Münze mit dem Bild 
des Mithradates Eupator (88—84 v. Chr.), Lane 
31 und Mylonäs 42 halten dafür, daß die Herr- 
scherbüste den Seleukos Kallinikos vorstellen 
muß, da S. römertreu war, so daß kaum anzu- 
nehmen ist, daß eine Münze in S. auf Mithradates 


diesem König Widerstand 84 v. Chr., nach Orosius 
(VI 2 p. 241) auch 3. Außerdem unterstützten die 
Smyrnaier das Heer des Sulla, das keine Winter- 
kleidung hatte, mit Bekleidungsstücken, die sich 
die Leute auf der Agorä auszogen (Tac. ann. IV 56. 
Aristid. XIX 11K.). Die Medizinschule der Erasi- 
strateer (Hikesios) in S. (Strab. XII 580; s. o. 
Ba. VIIL 8. 1593, 36f.). Um die Mitte Januars 
43 v. Chr. überlistet P. Cornelius Dolabella den 


den Magneten (CIG 3137, 54; 102 moliroyoagny- 30 C. Trebonius, einen der Mörder des C. Iulius 


BEvres; oi nodtegor Övres Ev Mayrnoia) ergeben. 
Auch die Gründung von Neu-$S. wird dem 
Alexandros zugeschrieben (Plin.n.h.V29. Aristid. 
XX 7 K. Paus. V 5, 2. Münzen Head HN2 
594. Brunn Kleine Schriften II 196). Aler- 
dings weiß Strabon nichts davon. Von geringe- 
rer Bedeutung ist, daB Einzelheiten in den Er- 
zählungen der Legende abweichen (Palme auf 
den Münzen, nicht Platane). Ganz abzuweisen, 


Caesar (s. o. Bd. IV S. 1306, 48f.), überrumpelt 
S., tötet den Trebonius und zerstört mehrere 
Stadtteile (Cie. Phil. IF 15. Appian. bell. civ. III 26. 
Strab. XIV 646. Vell. Pat. 69, 1). Den Neokorat 
erhielt S. zum ersten Male 26 n. Chr. im Wett- 
bewerb mit den ansehnlichsten Städten Kleinasiens. 
Tempel des Tiberius, der Livia und des römi- 
schen Senats (Tac. ann. IV 56). 62 n. Chr. 
die Wasserleitung von Ak Punár zum Deïrmén- 


wie Mylonäs De Smyrnaeorum reb. g. 30ff. es 40 tepé (?) zum Tempel des Zeus Akraios(?) unter 


tut, ist die Nachricht nicht; Mylonäs hat wie 
öiters die Stelle des lateinischen Schriftstellers 
und das Münzzeugnis nicht beachtet. 

An mehreren Stellen sagt Aristeides, daß 
Alexandros nicht nur den Plan gefaßt hat, S. 
neu zu begründen, sondern daß er sie be- 
gründet hat. Andere Geschichtschreiber be- 
richten, daß Antigonos und Lysimachos zwischen 
den Hügeln Pagos und Deirmen-tepe die Stadt 


Traianus. Unter Hadrianus zweiter Neokorat (owzyo 
xal zriorns tis nölews [CIG 3174]), daher der 
Name Aögıavn Head HN? 594: Adgıarı Zudova. 
Okvunıa xal åyõðves (Adprara Okbunıa Philostr. 
v. soph. p. 227, vgl. CIG3174). Mischung der Be- 
völkerung (Philostr. v. Apoll. V p. 66. VII p. 67). 
123 n. Chr. zweiter Neokorat (nach Keil Österr. 
Jahresh. XI [1908] 108). 161 n.Chr. Pest in Klein- 
asien, wohl auch in S, (hiezu vielleicht der Hymnos 


begründet hätten. Gegen Lysimachos hatten die 50 auf den Fluß Meles CIG 3165), von der auch 


Smyrnaier zusammen mit den Kolophoniern eine 
Zeitlang gekämpft (Paus. VII 3, 1). Es ist wahr- 
scheinlich, daß die Stadt eine Zeitlang Eurydi- 
keia, nach einer Tochter des Lysimachos, hieß. 
Antiochos Theos und Stratonikeia Wohltäter. 
Tempel der Aphrodite Stratonikis (CIG 3137). 
244 v. Chr. Bündnis mit Seleukos II. Kallinikos. 
195 v. Chr. (CIG 3137) Palaimagnesia eingenom- 
men. Seleukos erklärte S. für autonom und als 


Asylstadt. Gesandschaft der Smyrnaier (of zegì 60 


Koigavov Polyb. XVII 35) nach Lysimnacheia. 
195 v. Chr. Weihung eines Tempels der Göttin 
Roma in S. (Tac. ann. IV 56. Hirschfeld S.- 
Ber. Ak. Berl. 1888, 835). 189 v. Chr. wurde S. 
unabhängig und bekam von den Römern Land 
(Polyb. XXII 37 = Liv XXXVIII 39), Die Smyr- 
naier bestatteten den Leichnam des P. Licinius 
Crassus (Eutrop. IV 20). 93 oder 92 v. Chr. be- 


der Rhetor Aristeides ergriffen wurde. 178 n. Chr. 
großes Erdbeben mit nachfolgender Feuersbrunst, 
Zerstörung der Stadt (Aristid. XIX 2. XVIIIZE. 
K. Philostr. soph. p, 252. Syne. p. 318 D). Ehren 
für Aristeides, der bei M. Aurelius Antoninus die 
Wiederherstellung der Stadt erwirkt hatte. Seine 
Statue auf der Agorá (Philostr. soph. p. 252). 
Unter Septimius Severus zum dritten Mal Neo- 
korat der Stadt. 

Über S. und Umgebung im byzantinischen 
Mittelalter s. die Arbeiten Fontriers. 

Einführung des Christentums um 55 n. Chr. 
Lampäkis a. a. 0. 160. Erster Bischof Ari- 
ston, fünfter Polykarpos. Mittelalterliche Schick- 
sale bei Lampäkisa. a. O. und Bürchner 
Hellas, Hamburg 1923 nr. 3, 36 (Die Folgen des 
Brandes vom Sept. 1922). 

4) Zuöorn Tonxein (Hippon. Strab. XIV 638. 


765 Zuvovale Open 


Steph. Byz. s. ’Eosoos. Eustath. Dionys. per. 
828, Zmyrna Trachīa, Plin. V 115: Zmyrna 
cognomine Trachia). Ein Teil (zdxos) der antiken 
Stadt Ephesos (s. o. Bd. IA S. 2160, 16ff.), Benn- 
dorf Forschungen in Ephesos (Wien 1905) I 25f. 
und S. Nr. 3A $ 1. Bei Kallinos (Strab. a. a. O.) 
s. o. Bd. V 8.2786, 25f. Name der ganzen Stadt 
Ephesos, nach Hipponax (s. o.). Name eines süd- 
östlichen Teils der Stadt zwischen den Stadtteilen 


Snephorses 166 


Hamdäni kennt (ed. Müller Index 99) drei 
Ma’sal, die aber wahrscheinlich alle im zentralen 
Arabien lagen. In dem heutigen ‘Asir, südlich 
von Mekka, soll der Myrrhenbaum noch häufig 
sein, und es ist gar nicht unmöglich, daß Ptole- 
maios, bei dessen Lokalisierungen die Verschie- 
bung von Ost und Süd keine Seltenheit ist, tat- 
sächlich dieses Land gemeint hat, Auch in dem 
noch ganz unbekannten Küstengebirge zwischen 


Trecheie und Lepre Akte (s. Plan o. Bd. V 5. 2780). 10 Jembo‘ und Mekka soll der Myrrhenbaum noch 


5) Nach Syneell. 181a Euseb. chron. p. 34 
Nebenname der mysischen Stadt Myrina, einer 
Gründung von Aioleern (s. d.) [Bürchner.] 

Zuvovola ’Oosıv7 (5) (Schol. Ptol. geogr. V 2,4 
Müll.), der bergige Teil des Gebietes der Stadt 
Smyrna, von dem etwas schon in ältester Zeit 
zur Stadt gehörte. Nach Liv. XXXVIII 89 wurde 
189 v. Chr. vom römischen Senat das Stadtgebiet 
vergrößert, vielleicht nach Südwesten, vielleicht 


vorkommen, 

2) Das äußere Myrrhenland versetzt Ptole- 
maios ganz korrekt nach Jemen, und zwar in den 
östlichen Teil nach Hadramüt zu. Schon Strab. 
XVI 768 sagt, daß Chatramotitis die Myrrhe her- 
vorbringt; jetzt liefert die Gegend zwischen Gebel 
Hubeisch bis über Dathina hinaus am meisten 
Myrrhe, Glaser Skizze 290f. [Moritz.] 

snenad, snenati? ist der etruskische Name 


auch gegen den Olympos (j. Nif Dau), möglicher- 20 einer Spiegelgöttin. Ein Spiegel ungewisser Her- 


weise auch in der Richtung auf Tamnos. 
[Bürchner.] 
Zuvovaiov KoAnos, ó (Strab. XIV 645f.; 
Z uvovaixòs Koölnos, Steph.Byz.; Zuvovatos KoöAnos, 
Steph. Byz.; MeAnros Smyrnaeus Sinus Mela 117,3, 
auch nach dem in ihn fallenden Flüßchen Meles 
bei Hekat. frg. 213 Meinzos Koinos), der 350 Sta- 
dien weite, in ein größeres und ein kleineres Bassin 
zerfallende, im W. von dem Vorgebirge Melaina 


kunft, Etr. Sp. Taf. 111 = CI 2494 zeigt drei 
stehende Gestalten: turen (Aphrodite), atunis 
(Adonis) und eine weibliche Figur snena, die 
Toilettengeräte in den Händen hält, sowie den 
sitzenden puldisp mit Kithara und Plektron, hin- 
ter dem ein Schwan zu sehen ist. Der sitzende 
Jüngling wird als Gott des Gesanges (Apollo?) 
oder als menschlicher Sänger gedeutet. Körte 
Etr. Sp. V 33, dessen Herleitung aus erschlos- 


und im O. bei Leukai begrenzte Busen an der80senem *roAudeonıs ganz unsicher ist; Pauli 


aiolischen Küste, an dem die Stadt Smyrna lag 
und in den der Hermos sich ergoß. Jetzt Golf 
von Ismir oder Smyrna, der aber im jetzigen 
Sprachgebrauch auch den eigentlich “"Eousios 
Koinos genannten Teil mit bezeichnet (s. o. 
Bd. VIII S. 59ff.). Der eigentliche Smyrnaische 
Golf ist durch scharfe Biegungen der Küsten- 
linien vom nordwestlichen Hermeischen Golf genau 
geschieden. ProkeschJahrb.d. Lit. LXVIH (1834) 


Myth. Lex. III 2, 3277£., wo der Spiegel beschrie- 
ben ist. snena® ist anscheinend eine Dienerin 
oder Gefährtin der Aphrodite, wie sie häufig auch 
auf anderen Spiegeldarstellungen vorkommen. 
Eine mythologische Deutung der Spiegelszene 
läßt sich nicht geben. Vermutlich zeigt auch ein 
anderer Spiegel, Etr. Sp. Taf. 381, der sich im 
Museum Greg. befindet, denselben Namens- 
stamm in der Form snenali, vgl. zur Lesung 


Anz.-Bl. 55 (s. Übersichtskärtchen der Umgebung 40 Körte Etr. Sp. V 44, 2. Die Darstellung ist 


von Smyrna). Die verschlammten Küstenteile be- 
engen die Schiffahrt (Mittelmeerhandb. V2 118f. 
und Prokesch Jalırb. d. Lit. LXVII (1834) 
Anz. BL 60ff.). Salzpfannen und Fischteiche. Jetzt 
Koinos Zutorns, Kotsovillis N&og Aussvodelxens 
507. 513f. [Bürchner.] 
Smyrnophoros (Zuvoropógos Ptolem. VI 7, 
23. 26), das innere und äußere Myrrhenland. Die 
Myrrhe kam nach Plin. XII 33 an vielen Orten in 


Arabien vor,' selbst auf den (südlichen) Inseln des 50 


(Roten) Meeres und der gegenüberliegenden afri- 
kanischen Küste, 

1) Das innere Myrrhenland nun müßte nach 
Ptolemaics’ Angabe östlich von Makoraba = Mekka 
gelegen haben, in einer Gegend, die freilich 
heutzutage Wüste ist. Eine Stütze aber scheint 
diese Lokalisierung zu finden in der Notiz von 
Plin. XII 16, wonach eine der Myrrhenarten, die 
sechste, Dusaritis, heißt. In diesem Namen 


durch Oxydation sehr zerstört. In der Mitte bil- 
det snenati eine Gruppe mit einem Mann, dessen 
Gestalt und Beischrift nicht mehr kenntlich sind. 
Links davon befindet sich die Spiegelgöttin alpan, 
rechts ein Jüngling maris turis(na)s, am Griff 
eine geflügelte weibliche Gestalt mit unkenntlicher 
Beischrift (die Beschreibung ist nach Körtes 
Revision a. Q. gegeben, während die Abbildung 
bei Gerhard die Szene deutlicher darstellt und 
andere Lesungen gibt) Körte vergleicht die 
verwandte Darstellunz Etr. Sp. V 34. Sprachlich 
liegt wohl ein einheimisch-etruskischer Name vor 
von der etruskisch häufigen Bildungsweise auf 
-(n)d, und zwar scheint die Form snena die äl- 
tere zu sein, denn der Spiegel Taf. 111 ist älter 
als Taf. 183, welcher etwa ins 4. Jhdt. gehört; 
vel. Fiesel Gr. Gesch. 21. Pauli Myth. Lex. 
IV 1092, [Fiesel.] 
Snephorses (S’yepogons) ist ein Beiname der 


glaubt Sprenger (Alte Geographie Arabiens 60 Isis als Gemahlin des Krokodilgottes Soknopaios 


242) das Land der Dosareni, heute Wadi el 
Dauäsir, zu sehen. Doch wird diese Erklärung 
hinfällig durch die weitere Notiz des Plinius, 
daß diese Art Myrrhe in der Stadt Messalum auf 
den Markt gebracht wird. Nach VI 32 gehörte 
aber diese Stadt (hier Massala genannt) zum 
Gebiet der Homeriten, also Südwestarabien. Eine 
genauere Bestimmung ihrer Lage ist unmöglich; 


von Soknopaios-Nesos (im Fayum), mit dem sie 
im Soknopaiostempel verehrt wurde. Die Priester 
dieses Tempels nennen sich in einer Eingabe vom 
J. 132 v. Chr.: isosis 100 Zoxvonalov Beoö uz- 
yalov xal Toros Ivepogontos Veüs uerlorns xal 
tõv ovvrdor Beöv ri. (Grenfell-Hunt The 
Amherst Papyri, London 1901 II nr. 35,8. 33 
Mitteis-Wileken Grundzüge u. Chrestomath. 


DE Doa 


der Papyruskd. I 2 nr. 68, 3. 33). Die Heraus- 
geber haben mit Unrecht das X gestrichen und 
Nepogoñtros korrigiert, weil der Name gewöhn- 
lich Nepherses oder Nephorses lautet. Die Ver- 
besserung ist nicht erlaubt, da Zvepogoñros bei 
Grenfell-Hunt a. a. O. zweimal sicher be- 
zeugt ist, und daher die Annahme eines Schreib- 
fehlers unmöglich ist. Das X wird eine Verkür- 
zung von Es (= Isis) sein, das wir bei Isis- 


Zoaves 768 
geben weiß, eines kleinen Volkes an der West- 
küste. [Wecker.] 


Soanda, Ort in Kappadokien an der Straße 
Tavium-Caesarea Mazaka. Über die Lage läßt sich 
gar nichts Bestimmtes sagen ; ebensowenig darüber, 
ob es mit dem von Strab. XIV 663 erwähnten Ort 
Soandos (-on ?) zwischen Garsaura und Mazaka iden- 
tisch ist. Solange keine der anderen Stationen 
sicher wiedergefunden ist, haben Konstruktionen, 


Esegchebis finden (Wilcken Arch. f. Papyrus-10 wie sie Ramsay Asia min. 269. 295 vorbringt, 


forsch. IV 263ff.). Varianten wie Z., Nepogoñs 
oder ähnlich sind bei griechisch-ägyptischen Eigen- 
namen nicht auffällig (vgl. Preisigke Namen- 
buch); erwähnt sei nur der Personenname 3ye- 
gepös und Nepeoös, wenn auch hier das an- 
lautende & anders (nicht als Isis) zu deuten 
ist. [E. Kießling.] 
Soa, Ort in Phrygien, südlich von Kotyaeion 
im Tembris-Tal. Nur bekannt durch das Ethnikon 


Zonvol auf Inschriften aus Altyntash und Japeld- 20 


jan, westlich davon, Perrot Bithynie et Galatie 
I 122 nr. 86f. Le Bas nr. 774f. CIG 38571. 
Journ. hell. stud. XVII 418. XVIII 141. XIX 76. 
Schulten Röm. Mitt. XIII 231. Ditten- 
berger Or. gr. nr. 619. CIL III 14191. S. lag 
in der Domäne Tembre, Perrot erschloß aus 
CIG 38571 den ausführlicheren Namen Bennisoa, 
der durch Zusammensetzung mit dem Namen des 
Zeus Bennios entstanden wäre. Über diesen vgl. 


keinen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit; es ist 
schon richtiger, die Orte schätzungsweise dort 
anzusetzen, wo die Entfernungsangaben hinführen, 
wie es Kiepert auf seiner Karte von Kleinasien 
1:400000 macht, BIV Soanda bei Hadji She- 
falti am Kappadox, C IV Soandos = bei Inegi, 
südlich von Nevshehir. Auch die Gleichsetzung 
mit Suenda und Skandos ist vorderhand abzu- 
lehnen. [Ruge.] 
Z6avss, kaukasisches Bergvolk, zu den Sar- 
maten gehörig. Strab. XI 497 zählt die an 
der kaukasischen Küste des Pontos sitzenden 
Stämme auf, die Zygier, Heniocher, Kerketen, 
Moschier und Kolehier und hinter diesen die 
Phthirophagen und Z. Aus XI 499 geht weiter 
hervor, daß letztere beiden Stämme nach Dios- 
kurias, dem nächstgelegenen Küstenplatz, des 
Handelns wegen kamen, also im Binnenlande 
saßen. Plinius VI 14 führt ebenfalls die beiden 


Ramsay Journ. hell. stud. V 258. Die Ben- 30 Völker vereint auf: die Saltiae, die von den 


neitai CIG 3857, aus denen man früher auf 
eine Stadt Benna schloß (Cramer Asia minor 
U 17. Franz Fünf Inschriften und fünf Städte 
34), sind die Priester des Zeus Bennios. Aber 
Ramsay Asia min. 144f., weist überzeugend 
nach, daß in der Inschrift CIG 38571 BENNEI- 
ZOHNQAN als zwei Wörter zu fassen ist, daß es 
also die Wortform Benneisoenoi nicht gegeben 
hat. [Ruge.] 


Alten Phthirophagen genannt werden, und die 
Suani. Detlefsen hat in seiner Pliniusaus- 
gabe zwar Sanni geschrieben, aber die gebräuch- 
liche Lesart ist, wie er selbst angibt, Suani. 
Daß diese allein riehtig ist, geht ja auch aus 
dem nachfolgenden Satz hervor: flumen Chobum 
e Caucaso per Suanos fluens. Da der Chobum 
der heutige Chopi ist, der unweit nördlich der 
Phasismündung das Meer erreicht, so haben die 


Soake (Zoáxņ Ptolem. VI 7, 29), Ort im40.S. also in dessen oberen Gebiet im Kaukasus 


nordwestlichen Arabien, heute Ruinenort Schoäk, 
östlich von dem kleinen Hafenort Diba, am West- 
abhang des arabischen Randgebirges, von R. 
Burton aufgefunden (The Land of Midian II 
19f.) unter 27° 15° nördl. Breite, gegen Ptolem. 
26° 15°. [Moritz.] 
Zodvas. 1) Ptolem. V 8,5. V 11, 1 der 
Grenzfluß zwischen dem asiatischen Sarmatien 
im Norden und Albanien im Süden. Er läßt ihn 


gesessen. Kießling erörtert weitläufig (Art. 
Mrloxoı o. Bd. VIII S. 267—270) die Stel- 
lung der Sanni in Kaukasien. Sie gründet sich 
allein auf die oben beanstandete Pliniusstelle. 
Sie werden aber dort nie sonst genannt, und wie 
Kießling zugibt, auch von den Geographen 
vor Plinius nicht genannt. Dagegen spricht Pli- 
nius VI 12 von Sanni Heniochi in Kleinasien 
bei Trapezunt, welche früher nach Strab. XII 


in das Kaspische Meer münden, doch ist der 5. 50 548 Makronen geheißen hätten, und die Kieß- 


zweifelsohne der Sunscha, der ein Nebenfluß des 
Terek ist. Möglicherweise führten Sunscha und 
unterer Terek vereinigt den Namen X, C. Mül- 
ler (zu V 8, 5) möchte den Namen in Scyöas 
emendieren mit Rücksicht auf die an seinen 
Ufern sitzenden Jadrdaı (V 8, 13). Auch weist 
er auf Unstimmigkeiten in der Ptolemaioskarte 
hin (zu V 11, 1) hinsichtlich der Bedeutung des 
2. als Grenzfluß, der mitsamt dem Gerrhus 


eigentlich ganz zu Sarmatien gerechnet werden 60 


müßte. [K. Kretschmer.] 
2) Zodvas heißt nach Ptolem. VII 4, 3. 8 
ein Fluß auf Ceylon, der auf dem Malaiagebirge 
entspringt und (bei Chilaw) ins Meer mündet; 
Lassen Ind. Altertumsk. III 217 sieht in ihm 
den heutigen Dodre-Aar. Er fließt durch das 
Gebiet der Soanoi (Fdavor ebd. 4, 9), offenbar, 
da Ptolemaios keine Städte von ihnen anzu- 


ling mit den Machelonen in Verbindung bringt. 
Es ist kaum möglich, aus dem verworrenen Ma- 
terial die historischen Zusammenhänge einwand- 
frei und ohne allzu viel Phantasie zu ermitteln: 
auch die Alten haben aus Namensähnlichkeiten 
oft recht gewagte Wanderungshypothesen aufge: 
stellt. An der kaukasischen Küste gab es einen 
Stamm der Saviyaı nach Arrian. per. p. eux. 
15. 27, nach Plin. VI 14 und der Tabula: Sani- 
gae, nach Steph. Byz. Savviyar; möglich, daß die 
erste Hälfte des Namens hier Verwirrung mit 
den trapezuntischen Sanni hervorrufen konnte, 
aber, wie gesagt, in der fraglichen Pliniusstelle 
heißt es nicht Sanni, sondern Suani. Ganz späte 
Quellen, wie Exzerpte aus Eusebios und der Li- 
ber generationis (edit. Riese S. 170), die Sanni 
mit Sannigae identifizieren, sind der beste Be- 
weis für meine Bedenken. 


t0 DValvi 


Ptolemaios V 813 führt Sovaroi zusammen 
mit Zaxaro/ auf, denen er den Raum zwischen 
den Hippischen (s. o. Bd. HA S. 13) und den 
Keraunischen Bergen anweist. Damit ist aber 
den 3. eine viel zu östliche Lage gegeben, wenn 
man nicht annehmen will, daß auch dort Teile 
von ihnen gesessen haben. Ihr Hauptsitz war 
stets auf der südlichen Seite des westlichen Kau- 
kasus gewesen gegen Kolchis hin, und Ptolemaios 


VUL, tiU 


nr. 324), eine pviý oder ein ðğuos der Stadt Olymos 
(s. d.) bei Mylasa in Karien. [Bürchner.] 
Soara {Soage), nach Ptolem. VII 1, 67 
Stadt der Ambastai, eines Urvolks im Innern 
Verderindiens in der Nähe der Taptiquellen; 
Lassen Ind. Altertumsk. III 175f, sucht es 
im heutigen Nair. [Wecker.] 
Soas (Xóas norands), nach Ptolem, VII 
1, 30 ein Nebenfluß des Ganges, offenbar der 


tut einige Zeilen später auch der ZovavözoAxo: 10 indische Cona, der bei Palimbothra (Pätaliputra) 


Erwähnung, die also eine Mischung der beiden 
eng benachbarten Stämme bilden, 

Genannt werden die 2. ferner auf der Tab. 
Peut. als Suani an der Küste des Pontos und 
dann als Suanisarmatae in einer unmöglichen 
Situation am nördliehen Ozean und zugleich an 
einem Fluß, der unweit Trapezunt in den Pontos 
mündet. Vielleicht ist der Tsehoruk-su gemeint 
(der antike Acampsis). K. Miller (Itineraria 


in den Ganges mündet, so daß man eigentlich 
Sonas erwarten sollte, vgl. Lassen Ind. Alter- 
tumsk. II 130. [Wecker.] 
Soatra s, Savatra. ER 
Soatris (Itin. Ant. 229; Scatris Itin. Ant. 
229; Seatras Tab. Peut. VIII 3. Geogr. Rav. 
IV 9), Ort in Pannonia superior, nahe dem Über- 
gang über den Hämus (Miller Itin. Rom. 588) 
zwischen Pannisso und Cazalet, jetzt Sudzuluk. 


romana S. 626 [Karte] und 628) setzt die Sua- 20 Vgl. Mommsen CIL III p. 507. [Fluß.] 


nisarmatae irrig an den Nodvos (s. d.), d. i. der 
Sunscha-Terek, der in das Kaspische Meer geht, 
offenbar veranlaßt durch die Namensähnlichkeit, 
ein Versehen, das übrigens auch dem Ptolemaios 
mit untergelaufen ist. 

Der Name der 2‘ ist aber in dem Ursprungs- 
lande am östlichen Pontos niemals untergegangen. 
Noch Procop. bell. Goth. IV 2 nennt das Land 
Souania, dessen Völker den Lazen unterwor- 


Sobagena (Neutr. PL), wird auf einer In- 
schrift 23 Minuten nordwestlich von- Khurman 
Kalesi im östlichen Kappadokien genannt, Ster- 
ret Papers of the American School, Athens II 
nr. 352 —854; vgl. die Art. Sabagena, Sada- 
gena. [Ruge.] 

Zoßaia (14?), Örtchen im kleinasiatischen 
Karien (Steph. Byz). | Bürchner. | 

Zoußavos (oder Zwßdras) Ptol. VII 2, 6. 11, 


fen seien. Noch heute sitzen fast an derselben 30 ein Fluß in India extra Gangem, im westlichen 


Stelle im oberen Ingurtale (Gouvern. Kutais) in 
rauher Berglage die Suaneten, ein Zweig der 
Kartwelischen (Georgischen) Rasse, etwa 14000 
an Zahl, gastfrei und freiheitliebend, aber gei- 
stig zurückstehend. Auch der Kuliurgrad der 2. 
wurde schon von den Alten sehr tief eingeschätzt, 
wie aus Strab. XI 499 hervorgeht. Die ihnen 
benachbarten Phthirophagen (Läusefresser) haben 
ihren Namen von der entsetzlichen Unreinlich- 


Siam. Er fließt durch das Landder Räuber 
(xóa Anoröv) und mündet in den Sinus Peri- 
mulicus, den heutigen Golf von Siam. Die ver- 
wirrte topographische Situation Hinterindiens 
bei Marinos und Ptolemaios hat A, Herrmann 
in ansprechender Weise gelöst (Die alten Ver- 
kehrswege zwischen Indien und Südchina nach 
Ptolemaios, in Ztschr. f. Erdkunde, Berlin 1913, 
771—187 mit Karte). Unter dem 2. kann nur 


seit bekommen, und auch die J. stehen ihnen 40 der Menam verstanden werden, dessen westlicher 


in der Schmutzerei nicht nach, sind aber macht- 
voller und durch Streitbarkeit ausgezeichnet. Sie 
haben einen König und einen Rat von 300 Män- 
nern und bringen ein Heer von 200000 Mann 
zusammen. Bei ihnen sollen die Winterbäche 
auch Gold mit sich führen, welches die Bar- 
baren in durchlöcherten, siebartigen Krippen 
und zottigen Fellen auffangen, woher die Sage 
vom goldenen Vließ stamme. Sie bedienen sich 


auch vergifteter Pfeile. Daß bei ihnen Bergbau 50 


auf Gold und Silber getrieben wird, bemerkt 
übrigens auch Plinius VI 30, der sie dort Suazi 
nennt, offenbar wieder verschrieben für Suani. 
Gerade die Erwähnung des Goldes bei ihnen be- 
rechtigt zu dieser Annahme. 
[K. Kretschmer.] 

Soanoi s. Soanas Nr. 2. 

Soanos. Arrian. Ind. 4, 12 Zoaros 68 
èx Ts deewis räs Bnooagéwv (var. Zaflooa 


star), Eonuos Allov zorauoð, èzõiðot ès obrór 60 eine 


{röv Zvöov);, die richtige Lesart (von C. Müller 
aufgenommen) ist Aßtoaoewv, das Gcebirgsland 
unter Kashmir, so daß der S. ein östlicher Neben- 
Auß des Indus aus den Vorketten des Himalaya 
ist, skt. etwa suvana ‚mit schönem Wald‘, heute 
Soan oder Swan. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk, 
I 121. [Wecker.] 
Zoawveig (ol) (Le Bas L'Asie Mineure Inser. 
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Deltaarm noch heute Supan heißt. Als Quelle 
wird von Ptolemaios das Malarögos gos ange- 
geben, das bei ihm als Hauptrückgrat die ganze 
Halbinsel durchzieht. [K. Kretschmer.] 
Z6ßapa (Ptolem. V 6, 14), Stadt des Distriktes 
Kilikia in Kappadokien; vielleicht dasselbe wie 
Sorpara oder Foroba, nordöstlich von Caesarea 
Mazaka; Müller zu Ptolm., oder wie Sibora, 
Ramsay Asia min. 302. 306. [Ruge.] 
Zwßidaı, bei Ptol. VI 5, 1, Volksstamm der 
persischen Provinz Parthia, in der Landschaft 
Taßıznyn. Letztere lag am Südrande der Pro- 
vinz hart an der Grenze gegen Karmania mit 
einem nur schmalen Kulturgürtel in sehr heißem 
Klima. Der Hauptort Tabae lebt in dem heutigen 
Tehbes (Stadt mit 10000 Einwohnern) noch fort. 
[K. Kretschmer.] 
Zoßogidaı s. Zeßeirtaı. 

Sohlen, nach Geogr. Rav. V 32 p. 441, 6 
der britsnnischen De dieen kk Oceano 
7 . lag; ni mehr zu Idenftıüzlieren. 

occidentali lag; nicht Hacdonald.] 
Sobura (Foßovga, var. Zaßovgas), „nach 
Ptolem. VII 1, 13 ein Emporium der Soringai, 
heute Sadras, vgl. den Art, Sorai. [Wecker.] 
Soc. waren Erzeugnisse einer Ziegelei und 
mehrerer Töpfereien gezeichnet, wohl um sie als 
Ware einer namenlosen H zu 


EOE 


kennzeichnen; die Marken wären demnach zu 
lesen: Soc(iorum). 

1. Ziegel, CIL V 8110, 308, Montegrotto, süd 
westlich von Padova (Patavium.) 

2. Amphoren, CIL XV 3529 (Rom). IX 6079, 
1 (bei Brindisi). i . 

3. Lampen, CIL XV 6698, 1—6 (in und bei 
Rom: ex of. Soec.). II 6256, 43 (Hispanien, Ca- 
cella, westl. von der Mündung des Anas = Gua- 
diana): Soc. VIII (Suppl. 3) 22644, 311 (Africa, 
Karthago : ex of. Soc.). Ursprungsland ist Italien. 

Anders 4. Sigillata: Soci, CIL VIIL (Suppl. 3) 
22645, 352, Africa, Hadrumetum, vielleicht zu 
lesen Socrates, 8. d. [Keune.] 

Socco, Sigillatatöpfer, nachgewiesen am Nie- 
derrhein (Bonn = Bonna und Gellep = Gelduba); 
sein Geschirr ist in grober Schrift gestempelt : 
Soceo fec(it). — Dragendortf Bonn. Jahrb. 
XCVIYXCVII 149. CIL X1H 10010, 1824. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1595. [Keune.] 

Soeeus, ein leichter, niedriger, griechischer 
Schuh, dessen eigentlichen griechischen Namen 
wir nicht kennen, Dem. soceulus (Plin. IX 114. 
Sen. benef. II 12, 2. Plin. ep. IX 7, 3) und 
soccellus (Isid. XIX 34, 12); vgl. soccatus Sen. 
a. a. ÖO.; soceifer Sidon. carm, IX 215. Nach 
Walde Etym. Wörterb. d. lat. Spr. stammt es 
aus griech. ovayis, ovxxäs, oúxzyos und ist viel- 
leicht morgenländischen Ursprungs; vgl. Hes. 
oúxyot 
Schuh wird der s. von den römischen Schrift- 
stellern oft erwähnt, Plaut. Bacch. 332; Epid. 
725; Trin. 720. Terent. Heaut. 124. Cie. de 
orat. III 127; Rab. Post. 27. Catull. 61, 10 (als 
Fußbekleidung des Hymen). Plin. XXXVI 41. 
Nach Isid. XIX 34, 12 war der s. eine Art Halb- 
schuh oder Pantoffel, der nicht gebunden wurde, 
vgl. Horat. ep. II 1, 174. Bei den Römern wurde 
der s. zunächst nur von den Frauen getragen 


- bnoönuara Doöyıe. Als griechischer go 
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meistens barfuß oder mit Sandalen bekleidet, 
oder ihr Schuhwerk ist zu wenig deutlich unter- 
schieden. Vgl. o. Bd. II A S. 755f. [Hug.] 
Zöxa (Z&xoı?), Ortschaft in der Aoovgia y 
(= Syrien), 2 ozaduoi von den Assyrischen 
(= Syrischen) Pylen entfernt (Arrian. anab. II 
6, 1). Hier lagerte das syrische Heer vor der 
Schlacht bei Issos. Als Alexander d. Gr., der da- 
mals noch in Mallos stand, dies erfahren hatte, 


10 rückte er nach Myriandos vor, beabsichtigte also, 


ihm über die Syrischen Pässe (von bailän) ent- 
gegenzuziehen. Demnach muß J. im Talkessel 
(amq) von Antiocheia oder etwas weiter östlich 
gesucht werden (Droysen I 1, 251. Janke 
Auf Alex. d. Gr. Pfaden, Berl. 1904, 26). Bauer 
(Österr. Jahresh. II 1899, 121, 11) schlägt vor, 
2. mit Onchae zu identifizieren, wohin sich Dareios 
nach der Schlacht zurückzog (Curt, Ruf. IV 1, 3). 
Die 4000 Griechen, die ihn dort empfingen, hatte 


20 er vielleicht zuvor mit der Sperrung der Pylen be- 


auftragt. Der Name Onchae erinnert an den des 

assyrischen Landes ungi = Auöxns zeôlor (M a r- 

mier Gazette Archéol. IX 1884, 48). 
[Honigmann.] 

Zöxxog s. Sonchar. 

Soci s. Soc. 

Sociaceus, Ortsname (s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art. -acus, u. ö.), J. 690: villa Sociaco in. Vil- 
cassino (d. h. im Gebiet der Veliocasses, jetzt 
Vexin), 9. Jhdt.: Sociaeus colonia, u. a. Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. II 1596. Kaspers Nord- 
französ. Ortsnamen -acum (1914 = 1918) 166 
$ 8371. ne ~ [Keune.] 

Societas hat die allgemeine Bedeutung von 
Gemeinschaft, so s. vitae, Dig. XXV 2, 1 als 
Lebensgemeinschaft der Ehegatten; uxor, quac 
socia retr humanae atque divinae domum suscipitur. 
Cod. IX 32, 4 pr. S. bedeutet auch soviel wie 
Gefolgschaft, indem sich mehrere Personen als 


(Plin. XXXVII 17. Suet. Cal. 52. Vitruv. II 5), 40 socis zu irgend einem friedlichen oder kriegeri- 


später auch von Weichlingen (Suet. Cal. 52. Sen, 
benef. II 12, 2), oft reich mit Gold und Perlen 
geschmückt, Sen. ebd. Plin. IX 114. Da das 
Ediet. Dioel. IX 18—23 s. viriles et muliebres 
unterscheidet, muß diese Fußbekleidung auch 
bei den Männern allgemein üblich gewesen sein. 
Im Maximaltarif wird der lateinische Name s. 
durch griech. &xdönua ausgedrückt. Es werden 
verschiedene Arten aufgezählt: purpur- oder 
scharlachgefärbte, weiße, vergoldete und solche 
aus babylonischem Leder. Die im griechischen 
Text reoıpöpwo: oder zeoıpgaowaı — ein Aus- 
druck, der sonst nicht vorkommt — genannten 
Männerpantoffeln sind nach Blümner Maxi- 
maltarif 128 Schuhe, die man überall im Hause 
herum trägt, oder solche bequeme Hausschuhe, 
in denen man neoıgooaör» ‚schleppend', ‚schlur- 
fend‘ herumging. 

Vor allem bezeichnet s. den Schuh der Schau- 


schen Zweck einen Führer, dux oder magister 
küren, Daher Fest. s. magisterare. Vgl. auch 
Liv, XXIX 27. 36, 1. Verg. Aen. VI 170. Juri- 
stisch gibt es viele Anwendungen der s. im pri- 
vaten und im öffentlichen Recht. Es besteht s. 
zwischen Rom und seinen Bundesgenossen, socii 
foederati, Civitatem sociam amicamve, aut ad 
regem socium vel amicum Dig. XLIX 15. 19, 3. — 
Als s. wird die Rechtsgemeinschaft zwischen 


50 Miteigentümern bezeichnet, Dig. VIII 3, 19, 34. 


X 3, 9f. 1.16. 28ff. Eine s. wird zwischen Pa- 
tron und Freigelassenem geschlossen, Dig. XXXVIII 
2, 11. Soci sind die Teilnehmer an einem Ver- 
brechen, Dig. LVIII 18. 17, 2. Societas scelerum 
Cod. IX 41, 4. Dig. XLVIII 5, 40, 4. Obliga- 
torische Bindung tritt durch eine solche s. sce- 
lerum aber nicht ein, denn jede einem unerlaubten 
Zwecke dienende s. ist nichtig, Dig. XVII 2, 57. 
Das Hauptanwendungsgebiet der s., auf dem diese 


spieler in der Komödie (vgl. Plaut. und Terent. 60 als Institut eine erhebliche Entwicklung und Aus- 


a. a. O. Grammat. lat. I 490 Keil), wie rothur- 
nus den der Schauspieler in der Tragödie. Oft 
werden beide einander gegenübergestellt und für 
Komödie und Tragödie gesetzt, Horat. a. p. 80, 
90. Ovid. rem. 375f,.; ex Pont. IV 16, 29. Plin. 
VI 111. Quint. X 2, 22, Mart. VIII 3, 13. Plin. 
ep. IX 7, 2. Die bildliehen Darstellungen ko- 
mischer Szenen zeigen jedoch die Schauspieler 


gestaltung erfahren hat, ist der privatrechtliche 
Schuldkontrakt. 

I. Gewisse societates, und zwar Erwerbsgesell- 
schaften, an deren Tätigkeit der römische Staat 
ein Interesse hatte, genossen schon früh Korpo- 
rationsrechte; so die Steuerpachtgesellschaften, 
societates publicanorum s. vectigalium publicorum, 
ferner die Gesellschaften von Pächtern fiskalischer 
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Bergwerke, die societates aurifodinarum, argenti- 
fodinarum, salinarum, Dig. IIL 4, 1 pr. XVII 2, 
59 pr. In diesem Sinne wird die s. dem gol- 
legium und corpus als juristische Person zur 
Seite gestellt: sociis permissum est corpus habere 
Dig. III 4, 1 pr. u.$ 1. Eine solche s. erwirbt 
als Rechtssubjekt ad exemplum rei publicae. Es 
heißt geradezu: personae vice fungitur societas 
Dig. XLVI, 1, 22. Die Forderungen und Schulden 
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2. 52, 18. Durch den hausgenossenschaftlichen 
Ursprung wären verschiedene Rechtssätze erklär- 
lich, die zu den allgemeinen Rechtsgrundsätzen 
in Widerspruch stehen würden, insbesondere der 
Satz, daß das Eigentum der dem socius gehören- 
den Vermögensgegenstände ipso iure und ohne 
besondere Tradition auf die s. übergeht, Dig. 
XVII 2, 1u. 2; ferner der Satz, daß in das Ge- 
samtgut nur die gesetzlichen, nicht die testa- 


einer solchen Korporations-s. sind nicht Forde- 10 mentarischen Erkschaften des socius fallen, Dig. 


rungen und Schulden der soeö Dig. III 4, 7. 1. 
Pomponius hebt hervor, daß bei der s, vectigalium 
der Tod eines Gesellschafters auf den Bestand 
der Gesellschaft regelmäßig keinen Einfluß habe, 
Dig. XVII 2, 59 pr., während er bei dem schuld- 
rechtlichen Privatkontrakt das Erlöschen der s. 
zur Folge hat (s. u.) Ulp. Dig. XVII 2, 63. 8. 
Nur der Tod des Führers, manceps, bewirkte auch 
bei jener s. deren Ende. Der Charakter einer 


XVI 2, 8, 2. Durch jenen Ursprung wird auch 
die durchgehend betonte persönliche Treustellung 
des socius erklärt und andererseits die infamie- 
rende Wirkung einer Verurteilung aus der Ge- 
sellschaftsklage. In klassischer Zeit hat sich 
offenbar auch das alte consortium mitentwickelt, 
indem es nicht notwendig in allgemeiner Güter- 
gemeinschaft der Erbgeschwister zu bestehen 
brauchte. Papinian Dig. XVII 2, 52, 6 entschei- 


solchen s, als juristischen Person tritt sonst noch 20 det, daß bei einem consortium ein anderweiter 


hervor, Dig. XLVI 1, 22. XLVI 2. 81,1, XXXVII 
1. 8, 4. II 14, 14. An letzterer Stelle wird be- 
tont, daß ein vom magister societatis abgeschlos- 
sener Vertrag der s. schade und nütze, also Stell- 
vertretungserfolg habe. Gemeint sind wohl Steuer- 
pächtergesellschaften. Der fiskalische Pachtver- 
trag wurde zwischen Censor bezw. Quaestor und 
andererseits dem magister (manceps, redemptor, s. 
Festus) abgeschlossen. Der Fiskus hielt sich 


Erwerb eines Miterben nicht in das Gesamtgut 
falle. Sold und Gehalt mußte der socius aber 
einbringen, 1. 52,8. — Mag in Dig. XVII 2, 63 
pr. der Satz societas ius quodam modo frater- 
nitatis in se habeat tribonianisch sein oder ulpia- 
nisch; im ersteren Falle würde er die Dauer- 
haftigkeit des ursprünglichen Charakters der s. 
desto mehr verraten. 

Über den historischen Ursprung der s. ist 


wegen seiner Forderungen an diesen. Wegen der 30 viel geschrieben. Vgl. etwa Salkowski De s. 


hohen Vorschüsse, die der Staat vom Pächter 
verlangte, schlossen die publicani Gesellschaften 
ab, um ihren Verpflichtungen leichter und unter 
Verteilung des Risikos nachkommen zu können. 
Der magister war regelmäßig geschäftsführender 
Gesellschafter. 

I. Die s. als schuldrechtlicher klag- 
barerConsensualvertrag ist erst seit Ein- 
führung des Formularprozesses aufgekommen. 


publicanorum (1859). B. W. Leist Zur Gesch. 
der röm. societas 1881. Karlowa Röm. Rechts- 
gesch. II 651ff. Ferrini Arch. giur. XXXVIII 
lf. Trumpler Gesch. d. röm. Gesellschafts- 
formen, in Kohlers Beitr. VIII 1906. Costa 
an 376. Rabel Grundz. bei Holtzendorff 
466. 

2. Die klassische Erläuterung gibt Gai. III 

148: Societatem coire solemus aut totorum bono- 


Diese s. ist nicht persona, sondern contractus und 40 rum aut unius alicuius negotii, veluti mancipio- 


wirkt nur inter partes. 

1. Es gab privatrechtliche s. auch schon unter 
der Herrschaft des ius civile. Die catonischen 
Pachtformulare zeigen in e. 144, 18 und 145, 8 
entsprechend den Steuerpachtgesellschaften Ab- 
reden, durch die sich der Verpächter eines Oliven- 
grundstücks gegen Beeinträchtigung seitens der 
vom redemptor angenommenen socii sichert. Alten 
Ursprungs ist ferner das consortium der Haus- 
kinder als Miterben. Gellius n. a. I, 9, 12 (so- 
cietas inseparabilis ,. . ercto non cito}; Fest. s. 
sors, Varro de 1.1. VI 65; fratres consortes Dig. 
XXVII, 1, 31, 4; ferner XVII 2, 52,8. XXXI 4. 
10, 2. Dieses hausgenossenschaftliche consortium 
beruhte offenbar auch auf Vertrag, nicht auf ge- 
setzlicher oder letztwilliger Erbwirkung. Pernice 
Zeitschr. Sav.-Stift. DI 71f. Girard-Mayr 
Gesch. u. Syst. II S. 624 A. 3. Die Folge war 
allgemeine Gütergemeinschaft der Erben. Ein 


rum emendorum aut vendendorum (= Inst. 3,25 pr.), 
und er betont c. 154, daß dies die s. turis 
gentium sei, die nudo consensu zustande komme. 
Die Einlage des socius darf also nicht zu den 
Erfordernissen des Vertrages gerechnet werden, 
wie bei Girard-Mayr a. a. O. bei I geschieht. 

Die s. kann anf Lebenszeit der Kontrahenten 
eingegangen werden, andererseits auch nur für 
ein einzelnes Geschäft oder hinsichtlich eines 


50 Gegenstandes. Auch Bedingung ist zugelassen, 


Dig. XVII 2, 1. 5. 76. Cod. IV 37, 6. Abschluß 
für immer ist indessen nichtig, Dig. XVII 2, 70. 

Es ist nicht nötig, daß jeder socius gleichwertige 
oder gleichartige Verpflichtungen übernehme, Cod. 
IV 37,1. Der eine kann nur Arbeit, der andere 
Kapital beizustenern haben, und es stand dem Ver- 
trag frei, diese Werte beliebig einzuschätzen. Die 
Pflichten und Rechte des einzelnen socius brauchten 
auch nicht im Äquivalentsverhältnis zu stehen. 


solches consortium kam auch zwischen Ehegatten 60 Auch der Verlust kann verschieden verteilt werden, 


vor, Dig. XXXIV 1. 16, 3, wodurch also auch 
für das römische Recht die Möglichkeit einer 
vertragsmäßigen ehelichen Gütergemeinschaft er- 
wiesen ist. Dieses consortium war wohl die Keim- 
zelle der später das ganze Verkehrsrecht be- 
herrschenden, im čus gentium ausgebildeten s. 
Diese kommt offenbar in ursprünglicher Gestalt 
auch nur als s, omnium bonorum vor, Dig. XVII 


Inst. IT 25, 1. Aber eine s. donationis causa 
wird nicht als gültig angesehen, Dig. XVII 2,5, 2. 
Andererseits ist eine s. leonina nach Cassius eod. 
29, 2 nichtig. Diese liegt dann vor, wenn ein 
socius nur den Gewinn haben, der andere nur den 
Verlust tragen soll. Wenn über die Gesellschafts- 
anteile nichts vereinbart ist, sollen sie gleich sein 
eod. (= Dig. XVII 2) 29 pr. Inst. III 25, 1. Gai. 
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III 150. Andererseits kann gültig vereinbart wer- 
den, daß ein socius nichts vom Schaden tragen, 
der Gewinn aber gemeinschaftlich sein soll. Dies 
pflegt wirtschaftlich dadurch gerechtfertigt zu 
sein, daß die Arbeitsleistung jenes socius be- 
sonders hoch veranschlagt wird, eod. 29, 1. 
Inst. III 25, 1. Gai. III 149. Prinzipiell haben 
aber bei allen Arten der s., wenn nichts anderes 
vereinbart ist, alle Gesellschafter gleichen An- 


MULIG LAD teiL 


rede, daß B das Plus als Gewinn behalten solle, 
hängt das Vorliegen einer s. von der voluntas ab, 
und kann an Stelle der Gesellschaftsklage die actio 
praescriptis verbis treten, eod. l. 44, Auch die 
Teilpacht braucht keine s. zu sein, eod, l 52, 2. 

Die Verpflichtungen der socii können sich auch 
auf ideelle Tätigkeiten beziehen. Gemäß 1. 71 pr. 
eod. schließen zwei Personen eine s., um gemein- 
samen Sprachuntericht zu erteilen. Aber auch 


teil an den Rechten, wie andererseits an den 10 hier bleibt die Verabredung wesentlich, daß der 


Schulden der s., Dig. eod. 67 pr Hier hebt Pro- 
culus auch hervor, daß, was von einem socius nicht 
zu erlangen wäre, den übrigen zur Last falle, 
wobei er wohl vom Korrealabschluß des Geschäfts 
durch alle socii ausgeht. 

Bei einer s. omnium bonorum fiel das hei 
Abschluß vorhandene Vermögen jedes socius in 
das Gesamtgut (eod. 1. 5 pr. u. 1. 78), insbesondere 
auch Erwerb von Todes wegen mit der oben an- 


einkommende Erwerb gemeinschaftlich sein solle. 
Dabei werden zugleich in der aufgenommenen 
Schrifturkunde Vertragsstrafen für den Fall von 
Pflichtwidrigkeiten festgesetzt. 

Die socs können verpflichtet sein, gewisse 
Gegenstände zum Gesamtgut einzubringen, und 
zwar entweder zu Eigentum der s. (später sog. 
s. quoad soriem) oder nur zum Gebrauch (quoad 
usum). Im ersteren Falle werden, da diese s. 


geführten Beschränkung auf gesetzlichen Erwerb, 20 kein Rechtssubjekt ist, die soci Miteigentümer 


Sogar was ein socius infolge angestrengter De- 
liktsklagen von einem Dritten gewann, mußte 
er einbringen, eod. 52, 16. Entsprechend mußten 
alle rechtskräftig festgestellten Verpflichtungen 
eines socius, die dieser nicht verschuldete, von 
den Genossen mitgetragen werden, eod. 52, 18. 
Widerrechtlicher Erwerb fiel dagegen nicht in 
das Gesamtgut, eod. 53. 

Die s. quaestus ist die später im Geschäfts- 


zu ideellen Anteilen, im letzteren Falle nur Mit- 
besitzer bezw. detentores. 

4. Der socius ist verpflichtet, den vertrags- 
mäßigen Zweck zu fördern. Dabei muß er sich 
solchen Verhaltens enthalten, das den Zweck der 
s. schädigen würde. Er hat die laufenden ver- 
tragsmäßigen Verpflichtungen zu Geld-, Arbeits- 
oder anderen Leistungen zu erfüllen. Ist der 
socius schuldrechtlich gebunden, so ist er in seiner 


leben regelmäßige Form der Handelsgesellschaft. 30 dinglichen Rechtsstellung als Miteigentümer des 


Daher eod. 1.7. Hier ist nur der zukünftige Er- 
werb durch eigene Tätigkeit der s., nicht: jeder 
persönliche Gewinn eines socius einzubringen, eod. 
7, 8 und 13. Auch von den Schulden fielen der 
s. nur diejenigen zur Last, die mit jenem Er- 
werb verknüpft worden, wobei wohl hauptsäch- 
lich an gegenseitige Verträge mit Dritten ge- 
dacht wird, eod. 1.12. Es wird in solchen Fäl- 
len auch von s. lucri gesprochen, eod. 71, 1. 


Gesamtgutes dagegen frei. Er kann über seinen 
Anteil selbständig verfügen, cod. 68 pr., und zwar, 
wie infolge bezeichnender Zweifel in Cod. IV 52, 
3 festgestellt wird, nicht nur zugunsten eines 
anderen socius, sondern auch eines extruneus. 
Darin braucht nach römischer Auffassung noch 
keine Gefährdung oder gar Kündigung der s. zu 
liegen; es ist vielmehr eine Konsequenz des selbst 
im Rahmen eines schuldrechtlichen negotium bonae 


Als Beispiel für eine s. negotiationis ist die 40 fidei hinsichtlich der dinglichen Seite durchge- 


Gesellschaft zu erwähnen, die nur den Erwerh 
eines bestimmten Grundstückes bezweckt. Auch 
die s. der Fischer bei Plin. n. h. IX 85 gehört 
hierher. 

3. Für die Wirksamkeit des s.-Vertrages ist 
von Bedeutung, wer ihn schließt. Nimmt ein 
socius einen anderen socius auf — ein Fall der 
Untergesellschaft, der in Rom nicht selten war — 
so gilt die s. nur zwischen den beiden Ab- 


führten individualistischen Rechtsprinzips, dem 
die germanistische Genossenschaft mit ihrer auch 
dinglichen Bindung gegenübersteht. Indessen kann 
in einer einseitigen Verfügung durch den socius 
eine Verletzung der Vertragspflicht liegen und 
Schadensersatzpflicht gegenüber der s. entstehen, 
besonders wenn der s.-Vertrag ein Veräußerungs- 
verbot enthielt, eod. 17 pr. 

Wurde ein socius wegen schuldhafter Schädi- 


schließenden, nicht auch zwischen den socii des 50 gung der s. verurteilt, so verfiel er der Infamie. 


abschließenden socius. Socii mei socius non meus 
socius est, eod. l, 20 = Dig. L 17, 47, 1. Es 
können sich indessen aus einer Untergesellschaft 
auch Rechte der socii der primären s. gegenüber 
dem abschließenden socius ergeben, cod. 1. 21. 
22 und 23. 

Nicht jede communio rei ist eine s. Die 
Rechtsfolgeabsicht, affectio societatis, entscheidet. 
Bloßer gemeinsamer Kauf durch mehrere ist 


Das prätorische Edikt zählt die actio pro socio 
zu den actiones famosae, Dig. III 2,1 (Iulian.). 
Das legt nach der Ansicht von Mitteis Röm. 
Priv.-R. I 324f., 330 die Annahme nahe, daß der 
soetus des klassischen Rechts im Gegensatz zu 
den Iustinianischen Texten nur für dolus gehaftet 
hätte. Mitteis hält in Dig. XVII 2, 52, 2 in 
der entscheidenden Celsinischen Antwort et cul- 
pam für interpoliert. Die in Dig. XVII 2, 72 


noch keine s. Es kommt z. B. vor, daß mehrere 60 (Inst. III 25, 9) fixierte eulpa-Haftung des socius 


Interessenten, die sich bei Ausschreibungen und 
Angeboten nicht überbieten wollen, vereinbaren, 
die betreffende Sache durch einen Vertreter ge- 
meinsam zu kaufen, Das ist nach Ulp. Dig. eod. 
33 keine s. Die Auseinandersetzung findet daher 
nur durch actio communi dividundo statt, 1. 34. — 
Auch im Falle A dem B einen Gegenstand unter 
Preislimitierung zum Verkauf gibt mit der Ab- 


sieht Mitteis für ein nachhadrianisches Er- 
zeugnis an. Die Haftung für culpa in concreto 
sei eine spätklassische Ableitung aus dem dolus- 
Prinzip, indem die Zurücksetzung fremder An- 
gelegenheiten gegen die eigenen hier wie bei der 
Tutel Unehrlichkeit und Untreue bedeute. Diese 
Schuldtheorie, der auch Rabel Röm. Privatr. 
(bei Holtzendorff) $ 86 und Wenger in Sohms 
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Instit. $ 64 Anm. 6 (hier weitere Lit.) beigetreten 
sind, bleibt bedenklich. Die Gesamtheit der 
Quellen unterstützt sie nicht. Gegen sie spricht 
einmal prinzipiell der im klassischen Recht durch- 
geführte bonae-fidei-Charakter der s. Die Gesell- 
schaftsverträge mögen die Haftung in concreto ver- 
schieden behandelt haben. In der bei Bruns Font. 
I 2 cap. 10 abgedruckten s.-Urkunde (2. Jhdt.) 
wird in Z. 13 die bloße dolus-Haftung des Bankier- 
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Gesellschaftsvermögens einem socius übertragen 
werden, der dann nicht für casus, sondern für 
culpa in Höhe des Schätzungswertes haftet. In 
1.16 pr. wird ferner, falls ein socius in Staats- 
geschäften längere Zeit abwesend sein muß, ihm 
offengestellt: per aium societatem administrare, 
also einen Substituten einzusetzen, vel socio 
committere, falls der socius zuverlässig sei., Im 
übrigen beruht das klassische Recht der s. dar- 


gesellschafters vereinbart. Es kommen auch Straf- 10 auf, daß entweder alle socii gemeinschaftlich 


stipulationen der soci vor, durch die ihre Haf- 
tung besonders begrenzt wird, eod. 1. 41 und 71. 
Es fällt schwer, in sämtlichen, die Diligenz- 
haftung des socius enthaltenden Texten den by- 
zantinischen Eingriff anzunehmen: Dig. (XVII 2) 
72. 52, 3. 52, 4. 52, 11. 63, 9. 65, 9. In 1.25 
(Paulus) und 1. 26 (Ulp.) wird ferner beide Male 
ausdrücklich die neglegentia des socius als Haf- 
tungsgrund bezeichnet. Der Haupttext Dig. XVII 


handeln und sich daher unmittelbar berechtigen 
und als correi verpflichten, oder es handelt jeder 
socius selbständig im eigenen Namen, wie in 1. 28 
deutlich wird. Er berechtigt und verpflichtet 
dann nur sich selbst, hat aber die klagbare Ver- 
pflichtung, das Gewonnene auf die s. zu über- 
tragen, l. 74. Die sociz hafteten dem geschäfts- 
führenden socius für Ersatz, da alle Schulden 
nach l. 27 de communi getilgt werden müssen, 


2, 52, 2 gibt eine innere Begründung der strenge- 20 vgl. auch 1. 28. Auffallend ist letztere Ausdrucks- 


ren Haftung des socius auch für culpa, weil nach 
52, 1 die actio pro socio zu den actiones bonae 
fidei gehöre. Gegen Mitteis spricht auch, daß 
in Dig. XVII 2, 51 (Ulp.) die Klagevorausset- 
zungen der actio pro socio zu denen der actio 
furti unter dem Gesichtspunkt in Gegensatz ge- 
stellt werden, daß die letztere dolus voraussetze. 
Das ia demum und die besondere Betonung 
cum sine dolo malo fecit, furti non tenetur weist 


weise, die in 1.59, 1 in ex medio variiert wird 
und sich in 1.82 zu arca communis steigert. Das 
römische Recht kennt also ein selbständiges 
Gesellschaftsvermögen in dem Sinne, daß 
daraus gemäß Sozietätsvertrages alle Schulden und 
so auch die Ersatzforderungen des von Dritten 
in Anspruch genommenen socius zu tilgen sind. 
Schuldrethtlich sind gegenüber Ersatzforderungen 
des socius andererseits die socii passiv legitimiert, 


darauf hin, daß in solchem Falle die actio pro 30 vgl. Dig. XIV 1, 3. Unter dem Gesichtspunkt 


socio in Frage käme. Es wäre auch schwer zu 
verstehen, daß die infamierende Wirkung einiger 
Klagen auf der Dolushaftung beruhen solle, wenn 
letztere ursprünglich allen Schuldverhältnissen 
gemeinsam gewesen wäre. Die Infamie bei Tutel, 
Mandat, Depositum und Gesellschaft beruht offen- 
bar nicht auf dolus, sondern auf der in Dig. III 
2, 6, 7 bervorgehobenen perfidia, ein Maßstab, 
der in dem Treucharakter jener Rechtsverhält- 


der Bereicherung des Gesellschaftsvermögens haf- 


. ten die.soci? mit der actio de in rem verso aber 


auch dem Dritten, Dig. XVII 2, 82. 

Da beim Kontrahieren eines soeius mit einem 
Dritten der auf die Gesellschaft gerichtete Zweck 
des Vertrages nicht hervorzutreten brauchte, ent- 
standen leicht Zweifel, ob das Ergebnis eines 
solchen Vertrages von den socii in Anspruch ge- 
nommen werden könnte, so z. B. 1. 52, 5 bei einer 


nisse seinen Grund bat. Diese Natur derselben 40 Bankgesellschaft, bei der ein Gesellschafter sepa- 


läßt es verstehen, daß auch mangelnde diligentia 
in der Pflichterfüllung schon Treulosickeit ist. 
Treue verpflichtet stärker. Daß der Vormund 


zur Zeit Iulians nicht auch für culpa hafte, kann. 


nicht angenommen werden. 

Nach den angeführten Stellen haftet der soeius 
nieht für culpa levis. Und wenn Dig. XVII 2, 72 
(Gai.) hervorhebt: culpa autem non exactissimam 
diligentiam dirigenda est: sufficit etenim talem 


ratim kontrahiert und erworben hatte. Der Kaiser 
reskribierte, daß bei einer s. argentaria der non 
ex causa argentaria, d. h. nicht in den Geschäfts- 
kreis der s. fallende Erwerb nicbt an die s. her- 
ausgegeben zu werden braucht. 
Bankgesellschaften nehmen nach Dig. II, 14, 
24 und 25 pr. auch insofern eine Sonderstellung 
ein, als bei ihnen unmittelbare Stellver- 
tretung anerkannt wurde, Die von einem 


diligentiam communibus rebus adhibere, qualem 50 argentarius kontrahierte Schuld konnte der Gläu- 


suis rebus adhibere solet, quia parum diligentem 
sibi socium adquirit, se queri debet — so erscheint 
diese Haftung als eine Minderung der Regel. 
A.M. Mitteis a.a. 0.323 gegen Windscheid, 
Zuzugeben ist indessen, daß der römische dolus- 
Begriff! ursprünglich die culpa mitumfaßt hat, 
es sich also nur mehr um eine spätere termino- 
logische Spaltung handelt, nicht um eine dog- 
matische Entwicklung, Daß der Erbe des socius, 


biger auch gegen die socii des Kontrahenten 
geltend machen. Die Römer ließen hier wie bei 
Bürgschaft und Korrealschuld die gleiche Inter- 
essenlage und die interne Vorteilswirkung auch 
über die Außenhaftung entscheiden. Vertrags- 
ändernde Verträge des socius argentarius berüh- 
ren dagegen nach Dig. II 14, 27 pr. die Haftung 
seines socius nicht. — Singuläres Recht hinsicht- 
lich der Haftung der socii Dritten gegenüber galt 


obwohl selbst nicht socius, bei der Erledigung 60 nach Dir. XXI 1, 44, 1 auch bei den Sklaven- 


der begonnenen Geschäfte nur für dolus halte, 
wird in 1.40 normiert und spricht eher für die 
bier vertretene Auffassung. 

5. Wenn bemerkt worden ist, daß die Rege- 
lung der Geschäftsfühgung lückenhaft sei 
(Rabel a. a. O.), so dürfen zunächst Stellen wie 
Dig. (XVII 2) 65, 7. 74 nicht übersehen werden. 
Nach 1.52, 3 kann die custodia über Stücke des 


handelsgesellschaften. Der Käufer kann sich mit 
den ädilizischen Ansprüchen an den höchstbe- 
teiligten socius halten und braucht nicht gegen 
jeden socius zu klagen, 

Verfügte der socius statt über seinen Anteil 
über einen ganzen Gegenstand der s., so behielten 
die anderen soci? einerseits die rei vindicatio 
ihrer Anteile, andererseits die actio pro socio auf 
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Schadensersatz seitens des pflichtwidrig handeln- 
den socius. Unter Umständen griffen hier sogar 
die actio furti und die actio legis Aquiliae Platz, 
l. 45. 47, 1 eod. Jeder socius handelte als Ge- 
sellschafter auf eigenes Risiko. Wo er als in- 
stitor oder exercitor auftrat, blieben dem Dritten 
auch die actiones adiecticiae qualitatis gegen die 
socii, Dig. XIV 1, 1. XIV 3, 1. Weil durchaus 
selbständiges, im eigenen Namen vorgenommenes 
Handeln des einzelnen socius die Regel war, konnte 
in 1. 59, 1 eod. die Frage entstehen, ob die socii 
auch für Spielschulden des socius hafteten. 

Zufälligen Schaden mußten die socii gemein- 
schaftlich tragen, 1. 52, 3. Verschuldeten Schaden 
konnten sie auf den schuldigen socius abwälzen, 
und zwar sowohl mit Kontrakts- wie Delikts- 
klagen, 1. 52,2. 45,1. 51. 

Für den Charakter der s. und das ius frater- 
nitatis (63 pr.) ist kennzeichnend, daß der mit 
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Während das Recht des socius höchstpersön- 
lich und unvererblich ist, ist der Erbe verpflich- 
tet, die vom Erblasser begonnenen Geschäfte 
zu Ende zu führen, und er haftet für dolus, 1. 40. 
Andrerseits kommt späterer Erwerb aus der s. 
auch den Erben zugute, wie. ihn auch gewisse 
Schulden der s. mitbelasten, 1. 65, 9. 10. eod. 
Cod. IV 37, 3. 

7. Die s. ist prinzipiell einseitig kündbar, 

10 Während der dissensus die Einwilligung sämt- 
licher socii in die Auflösung der s. voraussetzt, 
ist die renuntiatio ein einseitiges Rechtsgeschäft, 
1. 65, 3. Die auflösende Wirkung der Kündigung 
unterscheidet sich aber dadurch von derjenigen 
des dissensus, daß bei jener zwar die Verpflich- 
tungen der sociö Bogen den Kündigenden und 
dessen Rechte auf Erwerb aus der s. aufhören, 
nicht aber die Verpflichtungen des Kündigenden. 
Am Erwerb aus der s. nimmt er nach der Kündi- 


der actio pro socio in Anspruch genommene so- 20 gung nicht mehr teil; dagegen die Schulden der s. 


cius — und zwar immer, nicht nur bei der s. 
omnium bonorum (63 pr.) — das beneficium com- 
petentiae hat, dessen Voraussetzungen und Aus- 
gestaltung in Is. 63. 67, 3. 68, 1 genau geregelt 
werden. Dem Schluß Lenels, ed. perpet. 8 109 
Anm. 9, daß die Formel des Albums nur auf die 
s. omnium bonorum als den Musterfall abgestellt 
war, ist beizutreten. Vgl. bes. Dig. XLII 1, 16. 

6. Die actio pro socio haben die socii gegen- 


fallen ihm gemäß seinem Änteil weiter zur Last. 
Es kommt bei der Beurteilung dieser Wirkungen 
der Kündigung indessen durchaus auf die Umstände 
an. Eine necessitas kann die Kündigung rechtferti- 
gen und volle Befreiung des socius bewirken, 1. 65, 
3-6; dolus macht den Kündigenden stets haftbar. 
Wenn der socius einer s. omnium bonorum, um eine 
in Aussicht stehende private Erbschaft allein zu 
lukrieren, vorher arglistig kündigt, muß er nach 


seitig wegen aller Ansprüche aus der s. Ihre 301. 65, 3 die Erbschaft konferieren. Die Kündig- 


Formel lautete nach Lenel (§ 109) etwa: Quod 
ds. As. cum No No societatem omnium bonorum 
eolit, quidquid ob eam rem Nm. Nm. Ao Ao dare 
facere oportet ex fide bona, dumtaxat quod N. 
Ns. facere potest, eius, iudex, Nm. Nm. Ao. Ao. 
cond., 8. n. p. abs. Daß die actio pro socio, deren 
Bezeichnung also, wie auch sonst öfters, nicht 
aus der Formel, sondern wohl aus der Rubrik 
der Formel stammte, vermutlich nur ein Mittel 


ung hat also nicht unbedingt die Wirkung der 
Auflösung der s. Die socii behalten hinsichtlich 
ihrer unberührt bléibenden Ansprüche die actio 
pro socio. Gai. III 151. Inst. IN, 25, 4. Nur 
die von dolus gegen die s. freie Kündigung be- 
wirkt deren Auflösung, indem aber späterer Er- 
werb des socius ihm verbleibt 1. 65, 3 und 4. 

Im übrigen ist der socius verpflichtet, nicht 
zur Unzeit zu kündigen, 1. 65, 5. Proculus for- 


der Schiußauseinandersetzung gewesen wäre und 40 mulierte dahin, daß bei der Beurteilung der Kün- 


einzelne Leistungen während des Bestands der 
s. nicht verfolgt hätte (so Rabel a.a. O. § 69), 
ist nicht zutreffend. Dig. X 3, 1 pr. betont im 
Gegenteil, daß die actio pro socio mehr die gegen- 
seitigen persönlichen Leistungen begreift als die 
Teilung der gemeinschaftlichen Sache, was die 
Aufgabe der actio communi dividundo sei. Im 
einzelnen ist ferner zu vergleichen: Dig. (XVII 
2) 38, 1. 39. 52, 8. 10. 11 und 12. 58. 65, 13 


digung der Nutzen der s. dem Nutzen des socius 
vorginge. Die Kündigung hat hier also, offenbar 
ohne jede Rücksicht auf dolus und culpa unter 
dem Gesichtspunkt der Erfolgshaftung zwar die 
beabsichtigte Wirkung der Auflösung der s., ver- 
pflichtet den Ausscheidenden aber zu Schadens- 
ersatz. Der Vertrag kann im übrigen über das 
Kündigungsrecht anderes bestimmen. Pomponius 
bemerkt bei 1. 14 eod., daß es unnötig sei, das 


—15. 67, 2. 69. 71 pr. 74. Danach werden bei 50 Kündigungsrecht auszuschließen, weil auch ohne 


bestehender s. mit der actio pro socio eingeklagt: 
Ersatzansprüche wegen Verwendungen, Kosten 
und Zinsen, Herausgabe von Nutzungen, Beseiti- 
gung von dinglichen Beeinträchtigungen, Ein- 
bringung von Privaterwerb in die s. omnium 
bonorum, Schadensersatzansprüche, insbesondere 
wegen schuldhaft unterlassenen Erwerbs, An- 
sprüche auf Duldung, Ansprüche auf Gewinnver- 
teilung, ebensolche auf Schadensverteilung. 


diesen Ausschluß die Gesellschafter durch ihre 
Ersatzansprüche gegenüber dem zur Unzeit oder 
gar dolos Kündigenden stets geschützt seien. 
Andrerseits greife ein wichtiger Grund zur Kün- 
digung auch gegenüber vertragsmäßigem Aus- 
schluß derselben durch. Die iusta ratio (l. 16, 1 
und l. 14) — der heute sog. wichtige Grund — 
greift also stets durch. 

Die Wirksamkeit der Kündigung inter absentes 


Andrerseits kann die actio pro socio dem Zweck 60 ist im übrigen hinsichtlich der den Adressaten 


der Auflösung der s. dienen und den Charakter 
der Kündigung annehmen 1.65 pr. In 1. 43 wird 
Gegensatz und Konkurrenz der actio communi 
dividundo gegenüber der actio pro socio behandelt. 

Die actio pro socio geht auch gegen den Erben 
des socius, 1.63, 8, obgleich die s. mit dem Tode 
des socius erlischt. In allen anderen Fällen setzt 
jene Klage das Bestehen der s. voraus, 1. 63, 10. 


ungünstigen Wirkungen dadurch bedingt, daß er 
von der Kündigung wirklich Kenntnis erhält, Die 
dem Kündigenden nachteiligen Wirkungen treten 
dagegen schon mit der Abgabe der Kündigung 
ein, l. 17, 1. Die Römer haben kein Prinzip für das 
Datum der Wirksamkeit einer Willenserklärung 
aufgestellt, die letztere vielmehr nach konkreten 
Gesichtspnnkten der Zweckmäßigkeit ausgestattet. 
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Die s. endet als persönliches Vertrauensverhält- 
nis mit dem Tode jedes socius. Nach ls. 52, 9 und 
59 eod. kann auch der Gesellschaftsvertrag keine 
andere Regelung treffen, und der socius kann in ihm 
nicht auf seine Testierfreiheit verzichten. Eine 
Ausnahme hiervon lassen wieder die Finanzpacht- 
gesellschaften zu, bei denen mittels Vererbung 
des Gesellschaftsanteils auch eine Nachfolge in 
die s. möglich ist. Dagegen kann allgemein der 
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baum Archiv. d. C.R. N.F. 1842 und Rein 
Crim.-R. 197ff. verwiesen. Wer dem Täter vor, 
während, oder nach der Tat wissentlich Beistand 
leistet, ist Gehilfe. Die Termini, welche die 
Römer für solche Personen gebrauchen, wie con- 
sortes, conscii, ministri, participes, satellites 
sind der allgemeinen Redeweise entnommen, und 
es fehlt ihnen an scharfer, juristischer Begrenzung 
(s. Mommsen Strafrecht 99); auch čuvare, ad- 


Gesellschaftsvertrag wirksam vorsehen, daß im 10 čuvare, adiutorium praebere u. a. m. wird ange- 


Falle des Todes cines socius die s. unter den 
übrigen Gesellschaftern fortbestehe, Inst. III 25, 5. 

8. In 1. 63, 10 eod. wird die Auflösung 
der s. dahin geregelt: societas solvitur ex personis, 
ex rebus, ex voluntate, ex actione, Die s. endigt 
außer durch Tod eines socius (Gai. III, 152) auch in- 
folge dessen capitis deminutio, andrerseits bei Fort- 
falloder wesentlicher Veränderung des Gegenstandes 
der s., wenn dieser z. B. res sacra oder publica wird ; 


wendet, um die Beihilfe zum Ausdrucke zu 
bringen. Handelt es sich hiebei um ein ‚gleich- 
artiges Zusammenhandeln‘, dann werden die 
Genossen des Deliktes meist als socit bezeich- 
net, wobei der s. niemals eine untergeordnete 
Rolle spielt, sondern Teilnehmer und Helfers- 
helfer der Tat ist. Doch kommt es auch vor, 
daß der Täter und die andern Mitwirkenden zu- 
sammengenommen als sociè bezeichnet werden. 


ferner durch einseitige Kündigung gemäß dem o. 20 (Andere Ausdrücke hiefür sind auch: unius fa- 


zu 7. Dargelegten und durch Auflösungsbeschluß, 
1. 65, 3. Die s. rei endigt durch Ausführung des 
fraglichen Geschäftes, 1. 65, 10. Weitere Endi- 
gungsgründe sind Konkurs und fiskalische Ein- 
ziehung des Vermögens eines socius, 65, 1 und 
$ 12 eod. Inst, II 25, 7 und 8. Im Konkursfall 
kann sich jedoch die Restgesellschaft beschlaß- 
gemäß als neue s. fortsetzen. 1. 64 eod. sieht 
auch einen Fall konkludenter Auflösung vor, 


cinoris plurimi rei Paul. V 14, 2, in eadem 
causa obnoxiè Cod. Iost. I 12, 6 $4 u. a. m.) 
Voraussetzung für die Strafbarkeit ist die ver- 
brecherische Absicht. Dies bezeugen ausdrück- 
lich unsere Quellen, so Dig. XLYII 2, 50 $ 2; 
Dig. eod. 53. Dig. L 16, 53 $ 2 durch Worte 
wie: recte Pedius att .. . nee consilium vel opem 
ferre sine dolo malo posse und: «t nemo ope 
idear fecisse, nisi et consilium malignum 


wenn die socid anfangen, Propregeschäfte zu 30 habuerit. Bestritten in der Literatur ist die 


schließen. Da davon ausgegangen wird, daß jeder 
socius zwar selbständig handelt, den Erwerb aber 
zum Gesellschaftsvermögen einbringt, wird in 
der Unterlassung letzteren Aktes, wenn sie all- 
seitig und ohne Widerspruch seitens der anderen 
socii erfolgt, folgerichtig dissensus erblickt. 

Salkowski Quaestiones de iure societatis 
praecipue publicanorum 1859. Pernice Labeo I 
448f. Lastig Ztschr. f. Hand.-R. XXIV 400. 


Frage, ob die Strafe der soei% die gleiche war, 
welche den auctor traf, wie dies für das athe- 
nische Strafrecht zutrifft, oder eine geringere. 
Nach der Auffassung des Mittelalters war der 
Teilnehmer am Verbrechen zwar strafbar, aber 
mit geringerer Strafe zu belegen, als der Täter 
(s. Gaudinus De malef. 66, zitiert bei Roß- 
hirt Entwicklung 200), Später ist dagegen die 
Lehre für das römische Recht ziemlich allge- 


Pernice Ztschr. d, Sav.-Stift. III 48. IX 239%. 40 mein zur Anerkennung gelangt ‚daß es im Ganzen 


B. W. Leist Zur Gesch. d. röm. societas 1881. 
C. Ferrini Archivio giur. 88, 1ff. Poisnel Re- 
cherches sur les sociétés universell, chez les Ro- 
mains in Nowv. rev. de droit fr. et étr. HI 531f. 
Trumpler Gesch. d. röm. Gesellschaftsformen. 
Kohlers Berlin. Beitr. Heft 8 (1906). K. Adler 
Zur Entwicklungslehre des Gesellschaftsrechts 
(1895) 6ff. Kniep Societas publicanor. (1896). 
Rostowzew Gesch. der Staatspacht i, d. röm. 


Grundsatz gewesen sei, Urheber und Gehilfen 
mit gleicher Strafe zu belegen‘, wobei die Ver- 
treter dieser Ansicht nur vereinzelte Ausnahmen 
von dieser Regel zugeben. So z. B. beim Raub, 
wo der Urheber mit dem Afachen, die Teilnehmer 
mit dem duplum bestraft wurden Dig. XLVII 
2, 84 (s. z. B. Wächter Röm.-deutsches Straf- 
recht I § 38. Roßhirt Entwicklung 230ft. 
Luden Abh. I 293, 298. 8362. Rein Criminal- 


Kaiserzeit (1903). Karlowa Röm. Rechtsgesch. 50 recht 183ff. Köstlin System § 92. Hälschner 


II 651. 1303. Sohm-Mitteis-Wenger Insti- 
tutionen § 71 II. , [Manigk.] . 

Societas. Soeii. Die Verhältnisse der Bun- 
desgenossenschaft beruhen auf Verträgen. Ihrem 
rechtlichen wie ihrem politischen Charakter nach 
sind sie aus der Interpretation der innerhalb der 
Vertragstypen formelhaft feststehenden Grund- 
verträge, in zweiter Linie der in wechselnder 
Weise hinzukommenden Spezialbestimmungen zu 


System I 301. 325. Geib Lehrb. II 325; bei 
Rein ist diese Auffassung insofern eingeschränkt, 
als er die Gleichstellung nur dann annehmen 
will, wenn die Gesetze sie ausdrücklich vor- 
schreiben). Demgegenüber wird von anderen, 
welche die große Zahl der sog. Ausnahmen be- 
tonen, jene angebliche Regel entschieden in Ab- 
rede gestellt (so von Stübel Thatbestand $ 31 
und 41. Abegg Lehrb. § 77. Hepp N. Archiv 


verstehen. Da der Beitrag über das Foedus einer 60 (1946) 317. Langenbeck Die Lehre v. d. 


Erneuerung bedarf, können die Bundesgenossen- 
schaftsverhältnisse erst im Anschluß an die Ver- 
tragsverhältnisse unter diesem Wort entwickelt 
werden. Vorerst sei auf Täubler Imperium 
Romanum I, Die Staatsverfräge und Vertrags- 
verhältnisse, hingewiesen. [Täubler.] 
Socius (im Kriminalrecht). Über die Wort- 
bedeutung sei, nebst den Lexika, auf Birn- 


Theilnahme am Verbrechen 37ff. 215f. Schn ell 
De poenis mitiorib. in socios crim. Schütze Die 
notwendige Theilnahme am Verbrechen 208f.). 

Betrachtet man das Quellenmaterial, so er- 
gibt dies meines Erachtens, daß kein allgemeines 
Strafgesetz existierte, das jede Teilnahme am 
Verbrechen für strafbar erklärte; nur bestimmte 
Teilnahmehandlungen waren bei gewissen Ver- 
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brechen durch einzelne Zeges ausdrücklich für 
strafbar erklärt; so Dig. XLVIII 9, 6. 5, 8. 15, 
6 § 2. Cod. Iust. IX 18 2. unica u. a. m. War 
in einem Gesetze der Gehilfen in keiner Weise 
Erwähnung getan, weder ausdrücklich durch ein 
quive in ea re s. erit (Coll. XIV 4) noch durch 
eine allgemeine Formel wie: cutus ope, consilio, 
dolo malo id factum est oder quive id fieri 
iusserit, faciendum curaverit u. à., dann war 
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u. Begünstigung (in Holtzendorff Handb. des 
deutsch. Strafrechts II 3218.) Birkmeyer Lehre 
von der Theilnahme (derb. Binding Gerichtsaal 
Bd. 76. 78). Mommsen Röm. Strafrecht 98H. 
Ferrini Diritto penale Rom. 285, 307. S. 
auch die Literaturnachweise bei Bar Gesetz und 
Schuld im Strafr. II 577 und Meyer-Allfeld 
Lehrb. d. deutsch. Strafr. T. 224. [Piafi] 
Socrates, unfreier Arbeiter einer frühzeitlichen 


ihre Tat sogar straflos wie z. B. beim ambitus: 10 Sigillatafabrik in Italien, CIL XV 5599a-e — I2 


crimine ambilus tenebantur soli candidati; 
socii delicti a poena liberi erani (Mommsen 
De colleg. 43). Ist der s. strafbar, dann aber 
ist er in älterer Zeit dem auctor in den meisten 
Fällen gleichgestellt; so z. B. beim parricidium 
(Dig. de leg. Pomp. XLVII 9, 6), beim adul- 
terium (Dig. ad leg. Iul. de adult. XLVIII 5, 9 
[8]), beim plagium (Dig. ad leg. Fab. XLVIII 
15, 6 § 2 [vgl. Coll, XIV 4 und 5]). Auch Dig. 


2332 (Rom): Socrates (oder Soerat.) in zwei Zeilen 
in Kreis oder Kranz, ebenso Riese Westd. Ztschr. 
XXI (1902! 241 nr. 94 mit Abb. S. 239 (Rom). 
Vgl. CIL VIII 22645, 352 (Soei), [Keune.] 
Socratu, phrygischer Ort an der Straße von 
Apameia nach Hierapolis, 23 Milien von der erste- 
ren Stadt, Tab. Peut. IX 5,X 1. Weil er sonst 
nirgends erwähnt wird, und wegen des eigen- 
tümlichen Namens hat man ihn mit anderen Orten 


ad leg. Iul. mai. XLVIII 4, 1. Cod. Iust. IX 8, 20 identifizieren und zugleich den Namen erklären 


586 und 7. Dig. ad leg. Iul. de vi publ. XLVIII 
6, 3 pr. Dig. ad leg. Corn. XLVEIIT 10, 181. 
Dig. eod. 9 $3.' Dig. eod. 20. Dig. ad leg. Iul. 
de annona XLVIII 12, 2 pr. wären hier zu er- 
wähnen. In späterer Zeit werden dann die Aus- 
nahmen immer häufiger, so beim Verbrechen der 
Magie (Paul. V 23, 17), bei der Entführung 
(Cod. Iust, de raptu virg. IX 13, l. unde.), dem 
Verletzen der Nildämme (Cod. Iust. de Nili aggeri- 
bus non rump. IX 38, l. unie.), der Aufnahme 
eines fliehenden Feindes (Dig. de poenis XLIII 19, 
40), der seditio (s. den Art. Seditio) u.a. m. 
Die allmöhliche Änderung in der Auffassung, wo- 
nach man in späterer Zeit von einer solchen Regel 
überhaupt nicht mehr sprechen kann, wird wohl 
auf die entwickeltere Lehre von der Schuld, sowie 
auf das in späterer Zeit dem Richter in der Straf- 
zumessung gewährte freiere Ermessen zurückzu- 
führen sein. Als ein selbständiges Delikt wird 


wollen. Müller zu Ptolem. V 2, 17 setzt es 
vermutungsweise = Anaua Herodots, das später 
nach irgendeinem Sokrates S. genannt worden 
wäre, und sucht es in Sarikavak am Nordufer 
des Adji Tuz Gölü. Ramsay Cities and Bi- 
shoprics of Phrygia I 580, der den Beifall von 
Anderson Journ, hell. stud. XVIII 86 findet, 
setzt es = Atyochorion, aus dessen Namen S. 
entstellt sein soll. Ich halte es für richtiger, 


30 mit Kiepert FOA VIH Text 11b Zeile 12 nichts 


zu ändern und 8. entsprechend der Entfernungs- 
angabe südlich von Pelta zu suchen. [Ruge.] 
Sodalieium. Über das Wort s. Brissonius 
De verb. sig. und Dirksen Manuale s. sodales, 
ferner Mommsen De colleg. 32 und Liebenam 
a. a. 0. 156. Unter s. verstand man eine be- 
stimmte, besonders gefährliche Kategorie des 
ambitus, und zwar jenen Mißbrauch der Wahl- 
bewerbung, bei dem die Bestechung in folgender 


die Hilfstätigkeit nur in ganz vereinzelten Fällen 40 Weise organisiert war: Zur Durchsetzung einer 


behandelt; so in älterer Zeit beim Eigentums- 
verbrechen als Hehlerei (furtum conceptum) und 
in augusteischer Zeit als lenocinium (vgl. Dig. 
ad leg. Iul. de adult. XLVIII 5, 8 und 14). 
„Literatur (chronologisch geordnet). Coc- 
ceji De socio crim. in Exereitat. curios. T. II 
disp. 30. Eisenhardt Diss. de vera crim. societ. 
notione. Westphal Diss. de consortibus et ad- 
jutor. crim. Weitere ältere Literatur findet sich 


verzeichnet bei Günther Diss. phil. jur. de con- 50 


sortibus et adjutor. crim. eorumque poena et noxa 
$ 5. Anzuführen sind ferner: v. de Kemp De 
eo qui delinquentis est socius. Schnell De poenis 
mitioribus in socios. Kessenich De soc. crim. 
Gewers De sociis delinquendi. Wolthers De 
auctoribus, sociis et faut. delict. Bussmann De 
societate delinquendi. Momaerts De fautoribus 
crim. Luden Abhandlgen. II 362. Birnbaum 
Über den Begriff von socius in den Quellen des 


Wahl wurden Verträge geschlossen, vermöge deren 
gewisse Personen es auf sich nahmen, die er- 
forderliche Anzahl von Stimmen gegen eine, regel- 
mäßig vorher hinterlegte, Geldsumme zu liefern. 
Sog. divisores, durch welche sonst ärmeren Bürgern 
eines Bezirkes aus Stiftungen und freiwilligen 
Spenden Vorteile zugewendet wurden, betrieben 
diese, nach Bezirken organisierte, Wahlbestechung. 
Jeder derartige divisor (sodalis) stand für eine 
tribus oder eine bestimmte Anzahl von tribules 
ein. In den lezten Dezennien der Republik hatten 
sich diese Organisationen als für die Gesamtheit 
so verderblich erwiesen, daß durch das Lieinische 
Gesetz de sodaliciis vom J. 699 (55) gegen solche 
Bestechungsassoziationen eingeschritten und die- 
selben mit Kriminalstrafe bedroht wurden. Dabei 
richtete sich das Gesetz sowohl gegen den Wahl- 
bewerber als auch gegen seine Mittelsmänner und 
die Teilnehmer der sodalitates. In diesem Sinne 


röm. Strafrechts, Archiv des C. R. N. F. 1842, 60 kann es auch als Vereinsgesetz bezeichnet werden. 


1—60. Rein Crim.-Recht 185. 197. Ziegler 
Die Theilnahme an einem Verbrechen. Berner 
Die Lehre von der Theilnahme am Verbrechen. 
Hälschner Das preuß. Strafrecht I 386. Buri 
Zur Lehre v. d. Theilnahme an dem Verbrechen. 
Zumpt Crim.-R. II 2, 225. 250. 322. Schütze 
Die notwendige Theilname am Verbrechen 208#. 
Geyer Theilnehmer mehrerer an einem Verbrech. 


Es kamen übrigens auch Fälle vor, in denen man 
sich mit der Aufhebung der zu solchen Zwecken 
benützten sodalitates begnügte, was auf wohlfahrts- 
polizeilichen Wege geschah (Belege hierfür bei 
Voigt Röm. Rechtsgesch. I 806, 4. 

Gegenüber der herrschenden Auffassung will 
Zumpt a. a. O. mit Rücksicht auf seine Er- 
klärung von Cicero pro Plancio das Verbrechen 
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des ambitus und des s. voneinander scharf 
trennen und im s. ein viel schwereres Delikt er- 
blicken. Dabei betont er zwar, daß das ‚Ver- 
brechen der Genossenschaften‘ oft mit dem ge- 
wöhnlichen ambitus verbunden gewesen sei; aber 
auch selbst bei Wahlversamminngen seien beide 
voneinander verschieden. Er erblickt den Unter- 
schied darin, daß bei s. der Kandidat persönlich 
mit der Tribus in Verbindung getreten sein 
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R. 1912, 481. 558£) wurde (vgl. Kornemann 
Art. Collegium o. Bd. IV S. 381), aber auch 
für politische, staatsgefährliche Vereine ganz wie 
sodalieium (s. d.) gebraucht wurde. In dieser 
Bedeutung finden wir s. zuerst in der L. Licinia 
de sodaliciis (s. d.). In der Kaiserzeit verschwin- 
det das Wort mit dem Aufhören der politischen 
Vereine, sodalieium, die Vereinigung der soda- 
les, wird weiter gleichbedeutend mit collegium 


müsse, während beim ambitus er sich einer Mittels- 10 gebraucht. Belege s. bei Liebenam Röm. 


person bedient habe, ein Moment, auf das gewiß 
nicht sonderlich großes Gewicht gelegt. werden 
kann. Auch im übrigen erscheinen Zumpts Aus- 
führungen, auf die ich hiermit verweise (Il 367), 
juristisch vielfach absolut unhaltbar. 

Über s. urteilte ein Geschworenengericht, das 
durch klägerische Edition gebildet wurde. Für 
ambitus war dies durch das Tullische Gesetz von 
691 (63) vorgeschlagen, aber vom Senat abgelehnt 


Vereinswesen 1890, 166f, Über Verfassung und 
Verwaltung der sodalitates s. Collegium und 
Römisches Vereinswesen. [Ziebarth.] 
Sodarus (var. Saddarus), von Plin. n. h. 
VI 94 erwähnt: fumen Oophes; influunt in cum 
narigabilia Sodarus, Parospus, Sodinus (var. 
Sodamus). Es handelt sich an dieser Stelle wohl 
nicht um den bekannten Kophen (s. d.), sondern 
um einen Fluß in Arachosien, wahrscheinlich 


worden; durch das obzitierte Lieinische Gesetz 20 den Turmuk, in dessen Nähe der Logur ent- 


wurde aber diese Modalität, in der eine beson- 
dere Härte für den Angeklagten gelegen war, 
für das s. festgesetzt. Denn von den vom Kläger 
edierten vier Abteilungen der nach den 35 Tribus 
geordneten Gesamtgeschworenenliste konnte der 
Angeklagte nur eine ablehnen; die übrigen drei 
richteten. Es 
Die Strafe war Verbannung, wahrscheinlich 
auf Lebenszeit. Über eine Reihe von Einzel- 


fällen, in denen es sich um s. handelte, s. 30 möglich. 


Rinkes a. a. O. 158f. 

Literatur (chronologisch geordnet): Sigonius 
Op. omnia (Ausg. Mediol. 1732) V 807f. Schoen 
De poena leg. Liciniae. Wunder Proleg. zu s. 
Ausgabe von Ciceros pro Plancio 72f. Geib 
Gesch. d. röm. Criminalprozesses 313ff. Momm- 
sen De collegiis et sodal. 45f. Rein Das Crimi- 
nalrecht der Römer 714. Walter Gesch. des 
röm. Rechts? 240 (303). Rinkes Disp. de crim. 


springt. Über die Nebenflüsse läßt sich nichts 
Näheres sagen. Vgl. Lassen Ind. Altertumsk. 
II 185, 3. [Wecker.] 

Sodi s. Side. 

Sodii, ein nur von Plin. n. h. VI 29 genann- 
ter Volksstamm im östlichen Kaukasus nach Al- 
banien hin. Er verbindet ihn zu einer Gruppe 
mit den verwilderten Stämmen der Silvi, Lubieni 
und Diduri. Eine nähere Lokalisierung ist nicht 
[K. Kretschmer.] 

Sodinus, nach Plin. n. h. VI 94 ein schiff- 
barer Nebenfluß des Cophes s. den Art. So- 
darus. [Wecker.] 

Sodisinum s. Senus. 

Sodobria oder Sadobria = Sodobriga (*So- 
tobriga), jetzt Suövres-sur-Loire (Arrond. Blois), 
genannt z. B. in einer Urkunde Karls d. Gr. vom 
J. 775 n. Chr., Mon, Germ. Diplom. Karolin. I 
(nr. 97) p. 140, 17. Walckenaer G£ogr. des 


ambitu et de sodal. 141f. 158f. Rudorff Röm. 40 Gaules I 403. Holder Alteelt. Sprachseh. II 


R.-G. I 399. Zumpt Das Criminalrecht der 
röm. Republ. II 2, 867. Cohn Zum röm. Ver- 
einsrecht 61ff. 103ff. Liebenam Zur Gesch. d, 
Organis. des röm. Vereinswesens 26. Voigt 
Rom. R.-G. I 805. Waltzing Etude historique 
sur les corporations professionnelles chez les 
Romains I 49. 107. 340. II 140. Mommsen 
Rom. Strafrecht 872f. [Pfaff] 
Sodalis, Sigillatatöpfer in Obergermanien, 


1596/97. Gröhler Urspr. u. Bedeut. der franz. 
Ortsnamen I 133. Zur Schreibung bria == briga, 
Ausfall des g, s. Holder 1529. 1503. HI 931. 
[Keune.] 

Zööoue (Strab. XV 764. Joseph. ant. Iud. I 
170f. 194ff. Tae. hist. V 7. Solin. 35, 8: Sodo- 
mum. Ioann. Antiochen. frg. 11, 2 in FHG IV 
546 [nach Josephos]. Steph. Byz. Tertull. carm. 
de Sodom. 4 u. ö.), das biblische Sodom (Sëdom) 


der den Limes und sein Hinterland beliefert bat. 50 im Tale Siddim ('emeg has-siddim, 7 Zoôouītıs 


Sein Geschirr ist gestempelt, teilweise rückläufig: 
Sodalis oder Sodalis fee). CIL XII 10010. 
1825 a-b: Heddernheim. Kadersburg. Geissner 
Sig.-Gef. im Mainzer Museum, 1. Nachtr. (1907) 
10 ar. 378: Mainz-Weisenau. Fritsch T.-Sig. 
im Ghzi. Baden nr. 404. 1351. Oelmann Ke- 
ramik des Kastells Niederbieber (Materialien I) 
16 nr. 60. ORL B Nr. 12 (Kadersburg) S. 42. 
Nr. 19 (Oberflorstadt) S. 15. Nr. 33 (Stockstadt) 
S. 105. Nr. 39 (Walldürn; S. 17. [Keune.) 
Sodalitas bezeichnet ursprünglich den ‚Gen- 
tilverband in seiner Funktion als Träger von 
staatlichen Kulten‘. Es ist durchaus gleichbe- 
deutend mit sodalicium, so Mitteis R. Privat- 
recht I 390. An die Stelle der Geschlechter 
traten dann freie collegia oder sodalitates, was 
technische Bezeichnung für sakrale Bruderschaf- 
ten (Aufzählung bei Wissowa Relig. u. Kult. d. 


[x#oa] bei Joseph. bell. Iud. IV 476). Es wird 
Genesis 14, 2 zusammen mit ‘Amorah (Gomor- 
rah), Admah, Seboim und ‚Bela‘, das [jetzt] 
So‘ar heißt‘, genannt. Nach Gen. 14, 3 wurde 
die Stelle des Tales Siddim später von dem Salz- 
meere eingenommen, das daher bei Josephos 
(ant. Iud. V 81) ý Fodoutris Aluyn und im Tal- 
mud jamma šel Sedom heißt (Neubauer 
Géogr. du Talm. 26f.). Ebenso sagt Stephanos 


60 von Byzanz, 2. sei die Metropolis der 10 im 


Asphaltsee untergegangenen Städte gewesen. Da- 
gegen ist Gen. 19, 24f. offenbar nur an eine Zer- 
störung der Städte durch einen Schwefelregen 
gedacht. Während So‘ar (vgl. Gen. 19, 22. Karte 
von Mädaba: Baiàx ý xal I(nyoe, 9% vür) 
Zoceu) bis in das Mittelalter fortbestanden hat 
(s. den Art. Zoara), konnte Poseidonios, auf 
den Strabon (XV 764) größtenteils zurückzugehen 
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scheint, wahrscheinlich bei einem Besuch in 
M[oJaodöa über 5. nur gerüchtweise erfahren, 
daß von dieser früheren Haupistadt von 13 
Städten bloß noch geringe Spuren in einem Um- 
kreise von etwa 60 Stadien sichtbar seien, die 
zudem einer stetig fortschreitenden Zerstörung 
anheimfielen. Poseidonios polemisiert hier an- 
scheinend gegen Eratosthenes, der seinerseits, 
vielleicht auf den Erfahrungen des einstigen 
Aufsehers über die Asphaltfischerei am Toten 
Meere, Hieronymos von Kardia, fußend, die bib- 
lische Sagenversion von der Überflutung Sodoms 
durch das Salzmeer aus geologischen Gründen 
angezweifelt hatte (Strab. a. O.). Nach Josephos’ 
Ausdrucksweise waren von den 5 Städten dieser 
Gegend bloß noch Schatten (ox:al) zu sehen. 
Daß 2. zur Rechten, d. h. südlich von Juda, 
also wie Zoara im Süden des Toten Meeres lag, 
wird Ezech. 16, 46 ausdrücklich gesagt. Die Pilger- 


führer der nachconstantinischen Zeit freilich zeig- 90 


ten in dem Wunsche, innerhalb kurzer Zeit alles 
Sehenswerte vorweisen zu können (vgl. Thom- 
sen Loca Sancta 5—7), X. wie auch die Salz- 
säule, zu der Lots Weib erstarrt war, am Nord- 
ende des Toten Meeres. 

Über die Interpretation des biblischen Textes 
und die damit zusammenhängenden geologischen 
Fragen vgl. besonders Blanckenhorn ZDPV 
XIX 1—59 und Cheyne’s Eneyd. Biblica, 
Art. ‚Dead See‘ und ‚Sodom and Gomorah‘, 

[Honigmann.] 

Sodrai (Zóðoaı). Nach Diod. XVII 102 
wohnte unterhalb der Einmündung des Fünf- 
stroms in den Indus ein Volk der S., dem Namen 
nach (skt. ('üdre) ein Volk der Urbewohner, das 
als sehwarz und langhaarig beschrieben wird 
(Lassen Ind. Altertumsk. I? 947, 2). Ihr 
Name findet sieh auch in der von Ptolem. VII 
1, 61 erwähnten Stadt S%3500: am unteren Indus 
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bell. Jud. II 574. IV 4; vita 187). Ihre schon 
von Natur feste Position verstärkte Josephos im 
Jüdischen Kriege noch durch Errichtung von 
Mauern. Sie wird stets mit Ssleóxsia (s. d. 
nr. 12) zusammen genannt und ist im Osten des 
Sees Genezaret zu suchen. Thiersch (MDOG 
Nr. 23, 16) will sie mit el-Jehüdije gleichsetzen, 
Thomsen (Loca Sancta 109) entscheidet sich 
für birbet Sıhan. Als dis, wie neuerdings 


10 mehrfach behauptet wurde, wird sie nirgends 


bezeichnet. 

2) Von diesem Ort zu unterscheiden ist die 
von Joseph. vita 265f. genannte, von Taßapa 
20 Stadien entfernte z&un 5. in Galilaia, die 
man mit dem talmudischen Siknin (und auch 
kefar Sekanja bei Sepphoris?) und dem heutigen 
Subnin gleichzusetzen pflegt (Buhl Geogr. d. 
alt. Paläst. 222. Oehler ZDPV XXVIII 58f. 
Thomsen Loca Sancta 109). [Honigmann.] 

Sogdiana (Zoyöca»y), die nördlichste Land- 
schaft des Perserreiches, zur 16. Satrapie ge- 
hörig (Herod. III 93), ihre Bewohner die Soyô:a- 
vol oder Zoydor. Im Altpersischen und Bakt- 
rischen Sughuda, Sughda und noch im Mittel- 
alter Soghd. Die Grenzen des Landes sind im 
Süden der Oxus, im Norden der obere Iaxartes, 
wie Strabon II 73. XI 514. 517 mehrfach hervor- 
hebt. Ptolemaios VI 12 gibt seiner Darstellungs- 
art entsprechend eine sehr ausführliche Grenz- 


30 besehreibung. Im Süden und Westen scheidet es 


der Oxus von Baktriana und Margiana, im Nor- 
den die Oxischen. Berge von Skythien, im Osten 
der Iaxartes und das Gebirge der Komeder von 
den Saken. Trotz der von ihm gegebenen ge- 
nauen Grenzführung in allen Einzelheiten (a. a. 
O.) bleibt doch manches unklar, und notorische 
Irrtümer laufen ihm mit unter, wenn er Mara- 
kanda z. B. nach Baktrien versetzt. Über die Lage 
des Landes zwischen dem Oxus und laxartes 


und im Namen eines Volkes der 23800: im nörd- 4gkann ja ein Zweifel nicht bestehen; doch die ir- 


lichen Arachosien (Ptolem. VI 20, 3). Nach 
Lassen a. a. O. haben sich die arischen Inder 
letzteres Volk in frühester Zeit unterworfen und 
dann später bei der Unterwerfung der Urein- 
wohner im inneren Land den Namen auf die 
ganze dienende Kaste ausgedehnt. Da im Alt- 
persischen der Name Hüdra gelautet haben 
müßte, ließe sich für diese Vermutung auch die 
Nachricht des Megasthenes anführen, daß das 


rige Richtungsangabe der Oberläufe beider 
Flüsse bei Ptolemaios bringt neue Unklarheiten. 
Der Iaxartes, der mit seinem Oberlauf, dem 
Naryn, einen ostwestlichen Verlauf hat, lenkt bei 
ihm aus einer anfänglich südnördlichen Richtung 
in scharfer Biegung (&nıoroopN) in die ostwest- 
liche ein und hält diese Richtung bis zur Mün- 
dung inne, die er bekanntlich am Kaspischen 
Meer annimmt. Eine bessere Orientierungslinie 


indische Volk der ‘Yöodxaı den Persern vor der 50 bildet der Pol ytimetos, den Ptolemaios 


Zeit Alexanders d. Gr. Hilfstruppen geschickt 
habe (vgl. Steph. Byz. s. ‘Yödoxar. Strab. XV 
1, 6). Über die verstohte Gleichsetzung mit den 
Sogdoi s. den Art. Sogdoi. Vgl. auch den 
Art. Sko droi. [Wecker.] 
Zodovxnvn (Ptolem. V 12, 4) großarmenische 
Landschaft unterhalb Kolthene, armen. Sodi? und 
ähnlich, südöstlich vom Gökte-(Ge Zam)-See; vgl. 
Hübschmann Indog. Forsch. XVI 348 und 


freilich ebenso irrig (IV 14, 2) nach Skythien ver- 
setzt und in das Kaspische Meer münden läßt; 
aber Strab. XI 518 charakterisiert ihn richtig 
als mündungslosen Fluß, der nach Aristobulos 
S. durehströmt, das Land bewässert und in einer 
wüsten, sandigen Gegend sich im Sand verlieren 
soll. Vgl. hierzu Arrian. anab. IV 61. Curt. VII 
10. Es ist ohne Zweifel der heutige Serafsehan. 
an dem ursprünglich der Name Sogd haftete. 


467. [Weissbach.] 60 Nach Strabon erhielt er den Namen Polytimetos 


Zóeira (Ptolem. V 12, 8), Ort im südwest- 
lichen Großarmenien, 50’ östlich von Anzite 'an- 
gesetzt, also wohl noch zur Landschaft Anzitene 
gerechnet. Curt Fischer will den Ort mit 
Coissa der Tabula Peutingeriana identifizieren 
und sucht dieses hei Bektasköj. [Weissbach.] 

Sofonius Tigellinus s. Ofonius. 

Zoyarn. 1) Kóuņ der Gaulanitis (Joseph. 


von den Griechen, die viele Namen dort teils neu 
schufen, teils umformten; s. Kiepert Lehr- 
buch 55f. Ptolemaios VI 12, 3 erwähnt auch den 
Oz:anischen Sumpfsee (Q&erari; Algen), der. dureh 
eisen Fluß der Sogdischen Berge gebildet wird. 
Augenscheinlich haben wir es hier nur mit einem 
der vielen in der Wüste versiegenden Flüsse zu 
tun, wie jener Serafschan unterhalb Bokhara, 
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der Murghab bei Merw, der Herirud bei Ted- 
shen. Keinesfalls darf darunter der Aralsee ver- 
standen werden, der erst bei Ammian XXIII 6, 
59 als Oria palus auftritt (s. den Art. Iaxar- 
tes o. Bd. IX S. 1188). 

An Gebirgen werden uns drei aufgeführt, 
deren Lage aber auch nicht einwandfrei zu be- 
stimmen ist. Ptolemaios VI 12, 1. 4 nennt die 
Oxischen Berge, ea öpn, die vom Oxus 
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Charakter mit Dünenbildungen, den sog. Bar- 
chanen, und kesselartigen Einsenkungen, T a- 
kyren von länglicher Gestalt mit lehmigem 
Boden. Bis an den Fuß der Gebirge ziehen die 
wüstenhaften Striche heran. Die sonst stattlichen 
Flüsse Oxus und laxartes verschwinden gegen 
diesen Ozean von Sand und der Polytimetos des- 
gleichen. Daher trifft man nur den Flüssen ent- 
lang kultiviertes Land an, sowie am Fuß der Ge- 


zum Jaxartes hinüber in nordöstlicher Richtung 10 birge, wo die Gebirgsbäche heraustreten, aber 


verlaufend die Grenze gegen Skythien bilden 
sollen. Ein namhaftes Gebirge von solcher Aus- 
dehnung existiert dort nicht. Da das Gebirge 
dem Namen nach mit dem Oxus in näherer Be- 
ziehung stehen muß, so hat Sieglin die Oxiani 
mentes in einer unbedeutenden Bergkette, dem 
heutigen Sultan-uis-tau am unteren Ozus kurz 
vor dessen Delta wieder erkennen wollen. Doch 
liegen sie zu weit nördlich, als daß sie noch als 


teils durch die starke Verdunstung, teils durch 
die künstliche Bewässerung seitens der Bevölke- 
rung ganz aufgelöst werden. Der Osten und Süd- 
osten S.s ist von Gebirgsland erfüllt, das rauh 
und öde ist, stellenweise Gebirgswüsten bildet 
und sich noch weniger zur Kultur eignet. So 
findet sich denn auch eine Besiedelung des Lan- 
des nur an den Flußläufen oder sonst wasserhal- 
tigen Stellen vor. Die Zahl der Städte war da- 


Grenzzüge S.s gelten könnten. Bessere Anhalts- 20 her im Altertum beschränkt, und ist erst in der 


punkte sind für das Sogdische Gebirge, 
Zcyöte öon (Ptol. VI 12, 2) gegeben, da sie in 
mäßiger Westnordwestrichtung S. durchziehen 
und mit ihrem östlichen Ende bis an die oberen 
Zuflüsse des Iaxartes, den Baskatis und Demos, 
heranreichen. Beide kommen nach Ptol. VI 12, 
3 wie der Iaxartes von Süden. Im Baskatis 
hat man den Soch mit Recht vermutet, der bei 
Kckan sich im Sande verliert und den Hauptfiuß 


Gegenwart infolge eines rationellen Wirtschafts- 
systems gestiegen. Die Hauptstadt des Landes 
war Marakanda am Polytimetos, ohne Zwei- 
fel das heutige Samarkand. Ptolemaios (VI 
11, 9) versetzt es irrtümlich nach Baktrien mit- 
samt dem Dargamanesfluß. Da heute 
noch südlich von Samarkand ein Kanal parallel 
zum Serafschan (Polytimetos) den uralten Namen 
Dargham führt, so scheint auch er nur irrig 


nicht mehr erreicht; und dasselbe Schicksal hat 30 nach Baktrien (Ptol. VI 11, 4) versetzt zu sein. 


weiter östlich der Demos (AAuos), der heutige 
Fluß von Margelan. Ein Stück noch weiter öst- 
lich läuft parallel zu jenen der Fluß von Osch, 
der der vermeintliche Quellfiuß des eigentlichen 
Jaxartes nach ptolemäischer Auffassung gewesen 
zu sein scheint. Jeder einzelne von ihnen bietet 
eine Paßstraße über das Alaigebirge, und sie sind 
in den Quellenschriften des Ptolemaios wohl auch 
nur deshalb aufgeführt worden. — Ein drittes 


— Die große Mehrzahl der sonst noch genannten 
Ortschaften in S. ist ihrer Lage nach schwer zu 
bestimmen. Über sie sind die einzelnen Artikel 
einzusehen. Zu ihnen gehören Ale£dvöpeıa čo- 
x&ın (Ptol. VI 12, 6. Arrian. anab. III 30. IV 1. 
Curt. VII 26. Plin. VI 49), eine von Alexander 
d. Gr. gegründete Stadt am Iaxartes von 60 Sta- 
dien Umfang, die er in siebzehn Tagen herrich- 
tete, wahrscheinlich das heutige Chodshent. Sie 


Gebirge im östlichen Grenzbezirk von S. ist das 40 lag an der fernsten Grenze seines Reiches; er be- 


BerglandderKomeder, doswn Koundür. 
Man vermutet es in dem Gebirge Peters des 
Großen und dem Transalai. Zwischen Sog- 
dischem und Komedergebirge liegt das Tal des 
Surchab (Wachsch und im Oberlauf auch Kysylsu 
genannt), die heutige Landschaft Karategin. 
Durch sie führte von Baktra aus die viel be- 
gangene Handelsstraße nach Ostasien. Vgl. den 
Art. Iaxartes o. Bd. IX S. 1186, wo auch ein 
Erklärungsversuch für die von Grund aus falsche 
hydrographische Situation bei Marinos-Ptole- 
maios gegeben wird. Hierzu die Karte zum 
Art. Sakai o. Bd. IA S. 1791. Während das 
Komederbergland (Ptol. VI 12, 3. I 12, 10) be- 
reits dem Sakengebirge zugehört, bildet die Tal- 
landschaft des oberen Iaxartes, des heutigen 
Naryn, den östlichen Teil von S. Es ist die 
jetzige Provinz Ferghana mit ihrer frucht- 
baren Lößdecke, die bei den regenlosen Sommern 


völkerte sie mit griechischen Söldnern und Bar- 
baren der Umgegend. Ferner Avosszyara (Ptol. 
VI 12, 5), tà Kioa (Strab. XI 517), Kvooönodıs 
(Arrian. IV 3), Oyropolis (Curt. VII 6), etwa in 
der Gegend des heutigen Ura-tjube. Es war die 
äußerste, an der Grenze des Perserreiches von 
Kyros gegründete Stadt, die Alexander wegen der 
vielen Empörungen zerstörte. Dasselbe Schicksal 
erlitt durch ihn die Stadt der Branchiden, tò 


50 zö» Boayyıdöör dor (Strab. XI 518. Curt. VII 


5), deren Bewohner Nachkommen jener Tempel- 
räuber waren, die die Schätze des Apollon in 
Didyma dem Perserkönig Xerxes ausgeliefert 
hatten und von ihm in S. angesiedelt wurden. 
Zur Strafe für diesen Verrat ließ Alexander 
sämtliche Einwohner niedermetzeln. Die Örtlich- 
keit wird im heutigen Kelit am Amu-Darja ge- 
sucht. — Bei allen übrigen Ortschaften wurde 
herumgeraten, ohne daß überzeugende Gründe 


nur durch künstliche Bewässerung ihre vorteil- 60 für ihre Lagebestimmung gegeben werden konn- 


haften Eigenschaften entfalten kann. Ihrer Be- 
deutung wird bei den Alten nicht gedacht, doch 
muß sie damals leidlich besiedelt gewesen sein, 
da die chinesischen Annalen, die das Land Ta- 
Yüan nennen, über 70 Städfe ihm zuweisen. 

S. setzte sich aus physisch sehr verschiedenen 
Gebietsteilen zusammen, einem Niederungs- und 
einem (ebirgslande. Jenes zeigt wüstenartigen 


ten. So für Nausaka, Alexandria Oxiana, 
Trybaktra (Bochara?), Xenippa, Mar- 
ginia. Ptolemaios nennt noch einige, die aber 
nieht im eigentlichen S. gelegen haben können. 
wie das auch von Marginia gelten mag, das mit 
Antiochia Margiana gleichgestellt wird. 

Die Bevölkerung des Landes schildert 
Strab. XI 517 in Sitte und Lebensart den Baktrern 
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ähnlich, denen er aber immer noch den Vorzug 
vor jenen gibt. Sie gliederten sich in eine An- 
zahl Stämme, die Ptol. VI 12, 4 aufführt und 
deren Wohnsitze er notdürftig skizziert. Die 
Paskaian den Oxischen Bergen, am nördlichen 
Abschnitt des Iaxartes die Iatioi und Ta- 
choroi (Tocharen), südlich von ihnen die 
Augaloi, die Sieglin im Atlas antiquus 
mit den Herod. III 92 genannten Aigloi iden- 
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strengungen eines festlichen Gelages ermüdet in 
seinen Gemächern eingeschlafen war. S. wurde 
nun König, aber die Soldaten haßten ihn wegen 
der an seinem Bruder begangenen Untat und 
wegen der weiterhin von ihm befohlenen und 
vollzogenen Hinrichtung des Hofbeamten Bago- 
razos. Vergebens versuchte er, das Heer durch 
Geschenke zu versöhnen. Der Sturz des S. er- 
folgte durch seinen Halbbruder Ochos, den noch 


tifiziert und am Westende der Ferghanalandschaft 10 ihr Vater Artaxerxes zum Satrapen in Hyrkanien 


ansetzt. Tomaschek stellt sie den Augasioi 
des Stephanus von Byzanz gleich (s. den Art. 
Augasioi) und bringt sie auch mit den 4r- 
zdaoı des Strab. XI 513 in Beziehung, die er für 
eine Abteilung der Apasiaken ansieht, ohne 
nähere Gründe anzugeben. Längs der Sogdischen 
Berge führt Ptolemaios die Oxydrankai, 
Drybaktai und Kandaroi auf. Mit letz- 
teren scheinen die Gandari des Plin. VI 48 


identisch zu sein (ebenso Mela I 13) und auch die 20 


Gandaridai Indiens und Landschaft Gan- 
daritis mit ihnen in Beziehung zu stehen. 
Vgl. die zugehörigen Artikel. Ferner die Mar- 
dyenoi, Oxeianoi am Oxus und Dre- 
psianoi, die aber schon zu Baktrien gehören, 
Vgl. die Art. Drepsa und Darapsa. Auch 
die Landschaft Vandabanda Oiarvdafavda 
(Ptol. VI 12, 4) zwischen dem (indischen) Kau- 
kasos und dem Imaon darf schwerlich S. im 


engeren Sinne zugerechnet werden; vermutlich ist 30 


sie das heutige Badachschan. — Im äußersten 
Osten zwischen dem oberen Oxus und lIaxartes 
werden von Ptolemaios noch die Anieseis und 
Kirradai aufgeführt. [K. Kretschmer.] 
Sogdianus (Zorduasds, hsl. oydıards, korri- 
giert von Wesseling, Diod. XII 71,1 ; Manetho 
bei Euseb. chron. armen. 69, 17 Karst und bei 
Georg. Synk. I 144 Bekker (auch an zwei ande- 
ren Stellen, p. 394. 484, schreibt Georg. Synk. so); 


eingesetzt hatte. S. berief Ochos zu sich, dieser 
versprach auch zu kommen, sammelte aber ein 
großes Heer und erlangte die Übermacht, als 
der Reiterführer des S. und die Satrapen von 
Armenien und Ägypten auf seine Seite traten. 
Ochos ergriff nunmehr die Herrschaft und nannte 
sich als König Dareios [IL]. S. entbot er unter 
trügerischen Versprechungen zu sich, und als S. 
trotz der Warnungen seines Anhängers Meno- 
stanes Folge leistete, wurde er festgenommen, in 
Asche geworfen und starb nach einer Herrschaft 
von 6 Monaten 15 Tagen. Soweit Ktesias, dem 
die Verantwortung für die Richtigkeit der von 
ihm erzählten Einzelheiten überlassen bleiben 
muß, solange kein Zweifel entsteht, daß die 
Wiedergabe durch seinen Epitomator Photios in 
allem Wesentlichen genau ist. In einem Punkte 
ist jetzt wenigstens eine indirekte Kontrolle mög- 
lich: in der Zeitrechnung (s. u.). 

Diodor berichtet nur kurz, daß Xerxes [II] 
gestorben sei, nachdem er ein Jahr geherrscht 
habe, wie aber. einige schreiben: zwei Monate. 
Die Königsherrschaft übernahm der Bruder 8. 
und herrschte 7 Monate. Diesen aber beseitigte 
(àvec) Dareios und war 19 Jahre König. Pau- 
sanias erzählt, daß Dareios, der unebenbürtige 
Sohn des Artaxerxes, mit dem Volke der Perser 
den S., den ebenbürtigen Sohn des Artaxerxes, 
zur Ruhe gebracht (xaranaŭoas) und an seiner 


Excerpta barbari (Chronica min. coll. Frick I) 40 Stelle die Herrschaft bekommen habe. Die Chrono- 


316,9 (dagegen 264, 22 steht Ogdianus; andere 
Verballhornungen des Namens bei den Chrono- 
graphen stellt Frick a. a. O. 566 zusammen). 
Ktesias 167f. Gilm. (erhalten durch Photios) hat 
die Form Iexvöarde. Paus. VI 5, 7 steht in den 
Hss. Iooyaros, wobei das Z am Anfang Ditto- 
graphie des letzten Buchstabens des vorhergehen- 
den Wortes (nuw) und A Verschreibung für 
4 sein wird. Es ist demgemäß in den Ausgaben 


gewöhnlich Zöydsos (Clavier allerdings schon 50 


Zoydavdg) eingesetzt worden. Wie die Form, so 
ist auch die Deutung des Namens nicht sicher. 
Daß ein kiniglicher Prinz in Persien von Anfang 
an einen Namen mit der Bedeutung ‚Sogder‘ be- 
kommen hätte, ist kaum anzunehmen. Sogdianos 
sieht aus wie eine volksetymologische Umdeutung 
der unverstandenen Form Sekydianos, die viel. 
leicht der persischen Grundform näherkam. 
Ktesias, der etwa zwei Jahrzehnte nach S. an 


den persischen Hof kam, (oder vielmehr sein Epi- 60 


tomator Photios) überliefert die ausfährlichsten 
Nachrichten über die Ereignisse am Hofe. Dar- 
nach war auf Artaxerxes [L] sein einziger ceben- 
bürtiger (yvýoros) Sohn Xerxes [IL] gefolgt, den 
seiu Haibbruder Sekydianos, Sohn der Babylo- 
nierin Alogune, im Verein mit mehreren Helfern 
ermordete. Dies geschah am 45, Tage nach dem 
Tode des Artaxerxes, als Xerxes von den An- 


graphen beschränken sich darauf, die Namen und 
Regierungsdauer zu vermerken, und zwar für 
Xerxes I. meist zwei, für S. sieben Monate, Sieht 
man von den verworrenen Angaben in der Chro- 
nik des J. 334 (p. 104 Frick), der Chronik von 
452 (p. 180 Frick) und des Hilarianus de cursu 
temp. (p. 168) ab, so bleibt noch ein Zwiespalt 
in den beiden Stellen der Excerpta barb. Dem 
S. werden beide Male 7 Monate zugeteilt, dem 
Xerxes II einmal (p. 316) zwei, das anderemal 
(p. 264) fünf Monate. Erwägt man, daß p. 264 
die Form Ogdianus steht, wie in den Hss, Dio- 
dors oyduards, daß (5 + 7) Monate 1 Jahr aus- 
machen, daß Diodor dem Xerxes ein Jahr zuteilt 
und die Angabe zwei Monate nur als die Über- 
lieferung einiger (ds 8' rior yodpovcı) hinstellt: 
so liegt die Annalıme nahe, daß beide auf eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen, die vermutlich 
besagte: Xerxes II. und Ogdianos herrschten zu- 
sammen 1 Jahr, und zwar Xerxes 5, Ogdianos 
7 Monate. Indessen wäre es auch nicht ausge- 
schlossen. dal der Excerptor barbarus durch MiB- 
verständnis der Angabe Diodors auf seinen An- 
satz gekommen wäre. Doch mag sich dies ver- 
halten, wie es will, die Betrachtung derjenigen 
Quellen, die über Xerxes IT. und S, schweigen, 
führt zu einem anderen Ergebnis. 

Die Übergehung der beiden Regierungen im 
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ptolemäischen zur» paorherõðy beweist, daß keine 
ein volles Jahr gedauert hat. Aber auch die da- 
tierten Keilschrifttafeln aus jener Zeit nennen 
weder einen Xerxes [IL] noch einen S. Die Da- 
tierungen des Artaxerxes I reichen bis zum 17. 
Tage des XI. babylonischen Monats seines 41, Re- 
gierungsjahres (424/3), aber am 3. XL, d. h. zwei 
Wochen früher, setzen bereits die Daten aus dem 
Anfangsjahr des Dareios II. ein: drei aus dem 
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2) Dichter der neuen Komödie. Nach IG II 
975 frg. b (Wilhelm Urkunden dramat, Auf- 
führ. §. 69 und 73) erhielt er im J. 183 unter 
sechs Dichtern mit seiner Komödie Prloĉéoxoros 
den fünften Platz; gleichnamige Stücke gab es 
von Theognetos und Timostratos. Literarisch 
wird &. nicht erwähnt. [Körte.] 

3) Sohn des Sokrates von Paros, Bildhauer, 
arbeitete zusammen mit Xenon, Sohn des Xenon. 


XI. und vier aus dem XII. Monat. Bei diesen 10 Signatur auf dem Bauch eines (wohl als Statuen- 


vier Urkunden wird nun auffälligerweise das 
Anfangsjahr des Dareios noch außerdem als ‚Al. 
Jahr‘ bezeichnet. Gemeint, aber nicht genannt 
ist dabei Artaxerxes I. Aus diesem Tatbestand 
ist zu erschließen, daß die Zwischenregierungen 
des Xerxes II und des S. in Babylonien entweder 
überhaupt nicht bekannt oder nicht anerkannt 
wurden, und daß sie wahrscheinlich um vieles 
kürzer waren als Ktesias, Diodor und ihre Nach- 


stütze dienenden) Panzers in Modena (Dütschke 
Antike Bildwerke V 843). Einzelne Buchstaben 
sind durch die Fransen verdeckt gedacht. Die 
Inschrift wurde früher offenbar zu Unrecht ver- 
dächtigt. Loewy Inschr. griech. Bildhauer 514. 
Kaibel IG XIV 2287. [Lippold.] 
Sogiontense, Sointense, Suggentense (erg. 
territorium), Landschaft ‚le Saintois‘, um Sion 
(s. d.), südwestlich von Nancy. Chron. q. d. Fre- 


folger berichten, Sie völlig aus der Geschichte 20 degar. IV 35 (Mon. Germ. Ser. rer. Merov. II 


zu streichen geht wohl nicht an. Hätte man aber 
nur die babylonischen Keilschriftdaten zur Ver- 
fügung, so würde man aus ihnen folgern, daß 
Dareios Il. sich noch zu Lebzeiten seines Vaters 
Artaxerxes I. die Herrschaft angemaßt und sehr 
bald Babylonien und damit wohl die ganze West- 
hälfte des Reichs (die Erwähnung der Satrapen 
von Ägypten und Armenien bei Ktesias gibt zu 
denken) fest in der Hand gehabt hat. Vgl. 


p. 134, J. 607/8 n. Chr.): inter Oolerinse et Soin- 
tense. IV 87 (ebd. p. 165, J. 641 n. Chr.): Aeno- 
vales eomer Sogiontinsis (= Innowales comes 
Sogiontensis, var. Sogotinsis u. a.) cum pagin- 
sebus (=pagensibus, paganis) suis. Urkunde 
Karls d. Gr. vom 11. Juni 788, Mon. Germ, Di- 
plom. Karolin. I (nr. 161) p. 218: monasterii Gor- 
ziensis (Gorze bei Metz) in pago Suggentensi in 
loco qui vocatur Siavolo. Dagegen bezeichnet S. 


Weissbach ZDMG LXII (1908) 646f. Kug-30 bei Fredegar chron. IV 37 (a a. O. p. 138, 


ler Sternkunde und Sterndienst in Babel II 
395. Weissbach Studia orientalia I 364f. 
Helsingforsiae 1925. [Weissbach.] 
Sogdoi. Unterhalb des Zusammenflusses der 
fünf Ströme traf Alexander d. Gr. am Indus 
auf das Reich der S. (Z’oydo«) und legte daselbst 
(an Stelle ihrer Hauptstadt?) eine Stadt seines 
Namens an mit starken Befestigungen und 
Schiffswerften und ernannte den Pithon (nach 


J. 609/610): et Suggentensis (= es, var. Sugen- 
tinse, Sugentisse u. a.) et Turensis et Campa- 
nensis nach Schrieker (gegen Longnon) 
vielmehr den Sundgau (mit Thurgau und Kembs- 
gau, alle im Elsaß). Longnon Géogr. de la 
Gaule au VIe siècle 77. 138, 1. 151. Schricker 
Älteste Grenzen u. Gaue im Elsaß, Straßburger 
Studien II (1884) 395ff. Krusch Mon. Germ. 
Ser. rer. Merov. II p. 134, 6. 138, 4. Vgl. 


Arrian auch den Oxyartes, s. Droysen 45340Suentisium, Suggentense. [Keune.] 


n. 12) zum Satrapen des Landes bis zur Meeres- 
küste (Arrian. anab. VI 15, 7. Curt. IX 8, 8). 
Lassen Ind. Altertumsk. II 183, 2 sucht die 
Stadt der S, oberhalb von Bukkur oder Bhakir, 
Cunningham Ane. Geogr. 255 in der Nähe 
von Fäzilpur. Mänche (s. M’ Crindle The 
invasion of India by Alexander 1893, 354) sehen 
in den S. dasselbe Volk wie in den Foöonı des 
Diod. XVIT 102, und setzen sie gleich mit den 


Sogiontii, Völkerschaft in den Alpen, von 
Augustus unterworfen, mit vielen anderen unter- 
worfenen gentes Alpinae, wie Salassi (nachzu- 
tragen o. Bd. IA S. 1848f.), Seduni (o. Bd. TI A 
S. 1026f.) usw., genannt in der Inschrift des zu 
Ehren des Augustus im J. 747/8 Roms = 7/6 
v. Chr. errichteten Siegesdenkmals des danach 
benannten Ortes Tropaca Augusti (la Turbia; s. 
o. Bd. II A S. 1027, 55): Sogiontifi), Plin. n. h. 


Sohda-Rajputen im südöstlichen Sindh um Amar- 50 HI 137. CIL V 7817 (vgl. Esperandieu 


kot, deren Sitze sich früher weiter nach Norden 
bis Alor erstreckt hätten; in letzterer Stadt 
suchte Saint-Martin die alte Stadt der S., 
während er die von Alexander gegründete Stadt 
bei Röri finden wollte. Über den Zusammenhang 
dieser $. mit den Einwohnern von Sogdiane vgl. 
Lassen a. a. 0. I? 800f. [Weecker.] 
Sogenes. 1) So heißt der Aiginet, auf dessen 
Sieg im Pentathlon Pindar Nem. 7 gedichtet hat. 


Recueil I p. 10, 1 zu nr. 14). Außerdem ist der 
Name nur noch belegt durch eine heute ver- 
schollene Inschrift von Saint-Romain-en-Gal bei 
Vienne (Vienna) in Gallia Narbonensis, CIL XII 
1871, Grabschrift, welche seinem Vater, Rats- 
herrn der Volksgemeinde der S., seinem Bruder 
und einem Anverwandten gesetzt hatte ein 
früherer Soldat der im 2. Jhdt. n. Chr. in Lu- 
«udunum (Lyon) liegenden Cohors urbana XIII. 


Da das Lied mit einer Anrufung der Eileithyia 60 jetzt Ratsherr (Decurio) von Lugudunum: D. M. 


beginnt, so hat man schon im Altertnm den 
Namen S. mit dieser Göttin in Verbindung ge- 
bracht (Schol. zu V. 1). Das wäre natürlich an sich 
möglich, wenn auch die Interpretation des Gedich- 
tes auf eine andere Erklärung der Anrufung führt 
(v. Wilamowitz Pindar. 161); aber einen Bei- 
namen S. der Eileithyia anzunehmen scheint be- 
‚denklich. Gruppe Gr. Myth. 741. [W. Kroll.] 


[Minni Venusti [de]e(urionis) erritatfis) Sogion- 
[H or(um) usw. [Fundort: CIL XII Tab. II Fh, 
auf dem westlichen Rhöne-Ufer, flußaufwärts von 
Vienne]. , 

Aus der Anordnung des Plinius darf gefol- 
gert werden, daß die S. in den Westalpen und 
zwar in den Alpes Cottiae, in der Nachbarschaft 
der Caluriges (um Caturigomagus = Chorges), 


ET et Ak) Arad 


wohnten, doch sind genauere Ansätze, wie in 
der Gegend von Sauze oder Souches nordöstlich 
von Briançon im Departement Hautes-Alpes 
(Pauly R.E. VI 1, 1263) oder in der Um- 
gebung von Sigonce, nordöstlich von Forcalquier 
im Département Basses-Alpes (Walckenaer) 
sehr zweifelhaft. — Walckenaer Géogr. des 
Gaules II 39f, 65. Desjardins Géogr. de la 
Gaule rom. II 253f. — Verschieden ist das von 


DODAUILUS (I0 


Gattin und ließ S. sogleich gefangennehmen und 
hinrichten, im J. 29 v. Chr., a. a. 0. 227—229. 

Es ist schon längst erkannt worden, daß die- 
selbe Geschichte dort, wo sie von Joseph, dem 
Schwager und Oheim des Herodes, zum J. 35 
oder 34 v. Chr. erzählt wird (Joseph. ant. Iud. 
XV 65—70. 85—87. 169. 204), nur als Dublette 
zu betrachten ist, zu der Josephus durch seinen 
Quellenbericht verleitet worden ist, s. Otto 


Holder Altcelt. Sprachschatz II 1597 unter S. 10 Herodes (1913) 10 Anm. 43. 51 gegen Schürer 


aufgeführte Sogiontense, s. d. [Keune.] 
Zoyoxdga, Ort im südwestlichen Teile Groß- 
armeniens Ptolem. V 12, 7. [Weissbach.] 
Sohaemias, Name einer römischen Kaiserin, 
der Mutter Elagabals; sie heißt vollständig 
Iulia So(h)aemias Bassiana Augusta, s. Iulius 
Nr. 596. [Stein.] 
 Sohaemus. 1) Zdauuos oder Sdewos (Joseph. 
bell. Iud. I 574, 36»öos Joseph. ant. Iud. XVII 


Gesch. d. jüd. Volkes I3-4 385f,, 51; vgl. auch 
Hölscher o. Bd. IX 8. 1981. 

3) Sohaemus, der im J. 38 n. Chr. von Kaiser 
Gaius in die Herrschaft über die Ituräer ein- 
gesetzt wurde (Dio LIX 12, 2), regierte dort bis 
zu seinem Tode (Tae. ann. XII 23, zum J. 49). 
Tacitus bezeichnet ihn, allerdings zusammen mit 
dem König Agrippa I., als rer, doch war S$. 
wohl nur Tetrareh, s. Schürer Gesch. d. jüd. 


54), ein angesehener Mann aus Petra, ein dvo 20 Volkes 13-4 714f, 720; irreführend ist die Ver- 


19 ès návtra oeri Tıudodaı Öuxadraros, Freund 
des Nabatäerkönigs Aretas, wurde auf Befehl 
des Syllaios, des verschlagenen und gewalttätigen 
Ministers dieses Königs, getötet, um das J. 7 
v. Chr., Joseph. a. a. Ô, 

2) Sohaemus (die Hss. haben Sdaruos und 
Zdeuos), ein Ituräer, Hofbeamter des Königs 
Herodes. Als dieser Herrscher im J. 30 v. Chr., 
um sich zu rechtfertigen, nach Rhodos zu Cae- 


sar Octavianus reiste, wies er seiner Gemahlin 30 


Mariamme und ihrer Mutter Alexandra, da er 
einen Streit zwischen ihnen und seiner Schwester 
Salome sowie seiner Mutter Kypros vermeiden 
wollte, als Wohnort die Festung Alexandreion 
an und gab ihnen S., der sich in treuer Er- 
gebenheit bewährt hatte, und den Schatzmeister 
Joseph zur Ehrenbedeekung mit. Diese Männer 
hatten aber zugleich den Auftrag, sobald Hero- 
des etwa in seiner schwierigen Mission scheitern 


und ums Leben kommen sollte, auch die beiden 40 


Frauen zu töten; dadurch hoffte der König, 
seinen Söhnen und eventuell seinem Bruder 
Pheroras die Herrschaft zu sichern, Joseph. ant. 
Iud. XV 185. 186. Aber Mariamme und ihre 
Mutter erkannten ihre bedrängte Situation und 
vermochten durch freundliche Worte und Ge- 
schenke S. dazu, ihnen die Absicht des Königs 
zu verraten; denn er hielt eine Rückkehr des 
Herodes für unwahrscheinlich, während er die 


bindung mit Agrippa auch insofern, als dieser 
schon im J. 44 gestorben war. Fraglieh ist, ob 
er von dem Ituräer, der bei Herodes diente (s. 
den Vorhergehenden) abstammt. Viel eher ist 
anzunehmen, daß er dem Dynastengesohlecht am 
Libanon angehörte, aus dem Ptolemaios stammte, 
der Caesar auf seinem alexandrinischen Feldzug 
im J. 47 v. Chr. unterstützte (Joseph, ant. Iud. 
XIV 129; bell. Iud. I 188); denn dieser Ptole- 
maios war der Sohn eines $. (Joseph. ant. Iud. 
a 2. O. Die Überlieferung ist allerdings nicht 
ganz sicher; einige Hss. haben anstatt des 
"Namens S. ó viös adrod), Ferner wird der Varus 
(Joseph. bell. Iud. II 481. 483 Noaros), den der 
König Agrippa II. im J. 66 n. Chr. zu seinem 
Stellvertreter bestimmte, als Eyyovos (oder &x- 
»ovos) des Tetrarchen am Libanon S. und als 
Baoıhımod yevous bezeichnet (Joseph. vit. 52). 
Schürer (a. a. O. 587f. 720f.) hält allerdings 
diesen Varus für identisch mit dem Tetrarchen, 
dessen Land im J. 53 Agrippa II. erhielt (Joseph. 
bell. Iud, IT 247; vgl. ant. Iud. XX 138), und für 
den Sohn unseres S.; aber vielleicht will Joseph. 
vit. 52 sagen, daß er der Nachkomme von Ptole- 
maios’ Vater S. ist, von dem dann sowohl der 
hier behandelte S. als auch Varus abstammen. 
Verwandt mit diesem ist aber auch der König 


S. von Emesa (s. den Folgenden) und nur aus | 


Rücksicht auf den letzteren sicht König 


Gunst der einflußreichen Königin nicht aufs 50 Agrippa II. davon ab, Varus mit dem Tode zu 


Spiel zu setzen wagte, a. a. O. 203—207. In der 
Tat empfahl ihn Mariamme, als Herodes wieder 
in Jerusalem eintraf, ihrem Gemahl und er- 
wirkte für S. einen höheren Posten, er wurde 
ueoiddoxns (a. a. O. 216), das, ist wohl Zivil- 
gouverneur eines größeren Verwaltungsbezirkes. 
Als Herodes, der mittlerweile die volle Versöh- 
nung Octavians erlangt hatte, von einer zweiten 
Reise, in der er dam Caesar das Geleite bis An- 


bestrafen (Joseph. bell. Iud. IT 481. 483). 

4) König von Emesa. Seinen vollen Namen 
nennt eine auf dem Postament seiner Bronze- 
statue (s. Winnefeld Jahrb. Arch. Inst. 1901, 
155f.) befindliche Inschrift aus Baalbek (CIL 
II 14387 = Dessau MI 8958): ©. Iulius 
Sohaemus mit den bei den römischen Vasallen- 
fürsten sehr häufigen Ehrenbeinamen Philo- 
caesar und Philo/rJohmaeus (sie). Den Gentil- 


tiochia gegeben hatte, heimkehrte, fand er die 60 namen Tulius führten die Familienmitglieder der 


Frauen des königlichen Hauses in unaufhörlichen 
Zänkereien und Streitigkeiten. Salome verleum- 
dete beim König Mariamme, daß sie ihm einen 
Gifttrank habe reichen wollen, und als Herodes 
deren bevorzugten Eunuchen foltern ließ, erfuhr 
er, daß S. den ihm gegebenen Auftrag an Ma- 
riamme verraten haben mußte; er vermutete 
auch ein unerlaubtes Verhältnis des S. zu seiner 


Dynastie von Emesa wahrscheinlich schon seit 
dem jüngeren Iamblichos, dem Augustus im 
J. 20 v. Chr. die väterliche Herrschaft zurück- 
gab und wohl auch das Bürgerrecht verlieh, s. o. 
Iamblichos Nr. I und R. Egger Österr. 
Jahresh. XIX/XX (1919) Beibl. 319. Die In- 
schrift nennt ihn sowie seinen Vater rez magnus; 
denselben Titel und dieselben Ehrennamen führt 


tUr DVLAUILUDS 


auch der jüdische König Agrippa U. (oder der I.?) 
auf der neben der unseren aufgefundenen Basis- 
inschrift CIL HI 14387 = Dessau III 8957 
und auch sonst öfter, s Dessau Prosopogr. 
imp. Rom. II p. 168. Er war, wie wir aus der 
Inschrift ersehen, der Sohn des Königs Sampsi- 
geramos (s. o SampsigeramosNr. 2), und 
zwar dessen jüngerer Sohn; denn auf Sampsi- 
geramos folgte zuerst Azizus in der Regierung, 


SVlatus 195 


Nichte Iulia Soaemias Bassiana {Iulius Nr. 596) 
in ihrem Namen auf ihren Vorfahr S. hinweist. 
Ein unzweifelhaft derselben Familie angehöriger 
Tovhtos [Z Joaıuos aus wunbestimmter Zeit be- 
gegnet uns in der Inschrift aus Emesa Le Bas 
II 2569a. y i 

5) König von Großarmenien. Über ihn be- 
richten Iamblichos in seinem Roman (ec. 10 in 
dem Auszug bei Phot. bibl. cod. 94 S. 75b Bekk., 


und als dieser im ersten Jahr Neros (54 n. Chr.) 10 abgedruckt Erotici ser. Gr. I S. 225 Herch.), Suid. 


starb, kam sein Bruder S. auf den Thron (Jo- 
seph. ant. Iud. XX 158). 

In demselben Jahr übertrug Nero einem S. 
die Landschaft Sophene mit den königlichen 
Insignien (Tac. ann. XIII 7); trotz der Gleich- 
zeitigkeit scheint mir die sonst allgemein (auch 
von Paribeni Bull. com. XXVIII 1900, 39) 
angenommene Identität dieses Fürsten mit dem 
König von Emesa durchaus nicht sicher, da es 


s. Maerios (aus Dio, und zwar nach Boisse- 
vain Herm. XXV 1890, 388 exe. LXXI 2, 3 
5. 247f. Boissev. III) und Fronto ad Ver. II 1 
S. 127 N. 

‘Er war aus dem Königsgeschlecht der Arsa- 
kiden (und Achaemeniden), wurde aber römischer 
Senator und sogar Consul, hierauf König von 
Großarmenien, nach Iamblichos, der dort an 
seinem Hofe gelebt hat. Daß er während des 


schwer verständlich ist, wie dieser zu seinem 20 Partherkrieges des Kaisers Verus durch römische 


Königreich noch ein so weit entferntes Land 
regiert haben soll. 

S. von Emesa überlebte den Kaiser Nero; im 
J. 69 schloß er sich schon in den ersten Tagen 
nach Vespasians Erhebung dem neuen Kaiser an 
(Tac. hist. II 81). Während des jüdischen Krie- 
ges leistete er wiederholt mit seiner Truppen- 
macht den Römern Gefolgschaft. So nahm er 
schon im J. 66 an dem Zug des Cestius Gallus 
gegen Jerusalem teil (Joseph. bell. Iud. IT 501), 
im J. 69 finden wir ihn im Heere des Titus 
(Joseph. bell. Iud. III 68. Tac. hist. V 1), zuletzt 
im J. 72 (oder Anfang 73) mit Caesennius Pae- 
tus in dessen Expedition nach Kommagene 


(Joseph. bell. Tud. VIE 226). 


Seine treuen Dienste wurden von den Römern 
anerkannt; nicht nur, daß er die genannten 
Ehrenbeinamen führen durfte, er erhielt auch, 
wie wir aus der Inschrift erfahren, die forna- 


Waffen an Stelle des Pacorus auf den armenischen 
Thron gesetzt worden sei, erwähnt Fronto, wäh- 
rend Dio angibt, das Martius Verus mit der 
militärischen Aufgabe, den S. nach Armenien 
zurückzuführen, den Thukydides betraut habe. 
Mommsen R. G. V 407, 2 hat die Frage er- 
örtert, ob S. damals zum zweiten Male ein- 
gesetzt worden sei, also auch vor Pacorus schon 
König war, und sie verneint mit Rücksicht auf 


30 Münzen aus dem J. 164, in denen die Aufschrift 


rez Armeniis datus zu lesen ist (e. o. Bd. II 
S. 1843); Aber Boissevain a. a. O. hat mit 
Nachdruck darauf hingewiesen, daß der Ausdruck 
»orayaysiv bei DioSuid. nur ein Zurückführen 
bedeuten kann. Anderseits darf man Momm- 
sens Gegeninstanz, daß die Münzen rer datus 
(nicht etwa redditus) sagen, nicht so leicht neh- 
men, wie Boissevain tut, sondern man muß 
zu dem Schluß kommen, daß im J. 164 S. in 


menta] consularia. Die Kolonie Heliopolis (Baal- 40 der Tat zam ersten Male als König eingesetzt 


bek) übertrug ihm (sowie dem König Agrippa, 
s. 0.) den Patronat ihrer Stadt und die Würde 
eines l vir quinquennlalis); vgl. Winnefeld 
Rh. Mus. LXIX (1914) 142. 

S. war mehrfach verschwägert mit dem König 
Agrippa IE: seine Schwester Iotape war mit 
Aristobul, dem Oheim Agrippas, und sein Bru- 
der Azizus mit Drusilla, der Schwester Agrippas, 
vormählt. Verwandt war S. auch mit dem Varus 


wurde, wie Fronto erzählt, daß er aber dann 
vertrieben und durch die Römer in sein Land 
zurückgeführt wurde und daß von dieser zweiten 
Einsetzung Dio und wohl auch Jamblichos 
sprechen. Nun hat es v. Premerstein Klio 
XIII 88—91 wahrscheinlich gemacht, daß in der 
Tat um das J. 172 S. vertrieben und von dem 
Statthalter von Kappadokien, Martius Verus, 
zum zweiten Male als König von Großarmenien 


(oder Noarus), den König Agrippa II. während 50 eingesetzt wurde; zu einem ähnlichen Ergebnis 


seiner Abwesenheit im J. 66 als seinen Stell- 
vertreter einsetzte; nur mit Rücksicht auf S. 
begnügte sich Agrippa dann, als Varus sich arge 
Gewalttaten zuschulden kommen ließ, ihn ab- 
zusetzen, ohne an ihm die verdiente Todesstrafe 
vollziehen zu lassen (Joseph. bell. II 481. 483). 
Dieser Varus wird aber außerdem als Eryoros 
(oder Exyoros) Zoaiuov toð negi ro» Alfavov te- 
toaoxodvros (Joseph. vita 52) bezeichnet, er stammt 


also aus der Dynastie der Ituräer (s. den Vorher- 60 


gehenden), die demnach auch mit den Fürsten 
des benachbarten Emesa irgendwie verwandt 
gewesen sein muß. Unter Domitian verlor dieses 
Fürstenhaus die Regierung, Emesa wurde mit 
der Provinz Syria vereinigt. Die Familie aber 
hat sich bis ins 3. Jhdt. hinein erhalten (Egger 
a. a. O.);, aus ihr stammt Julia Domna, die Ge- 


1 


mahlin des Kaisers Septimius Severus, deren 


ist auch Dodd Numism. Chron. 1911, 261—264 
gelangt, doch nimmt er an, daß die Wiederein- 
setzung des S. im J. 168 erfolgt sei, weil er (was 
doch nicht zwingend ist) darauf eine Münze aus 
diesem Jahre mit der Legende Armenia bezieht. 
Das Dio-Exzerpt gehört also jedenfalls in einen 
späteren Zusammenhang, und zwar zu LXXII 14 
S. 2581. Boiss. (v. Premerstein a. a. O. 87f.). 
fStein.] 
6) Sohaemus wird bei Hesych. Miles. hist. 
frg. 1 (Müller FHG IV 145) mit dem Namen 
Todaruos als Consular zur Zeit Valerians (253—- 
260) erwähnt; seine Frau Aetheria soll ihm im 
kappadokischen Caesarea von einem gewissen 
Ritter Palmatius entführt worden sein. 
[Miltner.] 
Soiacus, -um, Ortsname (Holder Alteeit. 
Sprachschatz II 1597. Kaspers Etymol. Unters. 


Be DVIUES 


nordfranz. Ortsa. [1918] 285 $ 777; s. Suppl.- 
Bd. III S. 18, Art. -acus), heute Schweich, mosel- 
abwärts von Trier (M. Müller Jahresber. d. 
Ges. f. nützl. Forsch. Trier 1900—1905, 58), in 
Urkunden Pippins vom 27. Mai 752 und 18. Au- 
gust 762 n. Chr., betr. Schenkungen für Kloster 
Prüm, Mon. Germ. Dipl. Karolin. I (nr. 3. 16) 
p. 5. 28: infra. terminos villarum nostrarum 
oder villas nostras Marningum et Soiacum 


ovu 


mine Soyons‘, ‚au bord du plateau, du côté du 
Rhône‘, ein Altar mit Weihinschrift CIL XI 
2656 (Dessau 4711), jetzt zu Valence: Deae 
Soioni Aug(ustae) Luccius Mareiafnus) et Sen- 
nius Marianus de suo posuerunt loco privato 
Upeior(um) pupillor(um). Mit dieser von Hirsch- 
feld etwa dem 2. Jhdt. n. Chr. zugewiesenen 
Inschrift wurde ein seither verschollenes Marmor- 
relief, Opferdarstellung, gefunden. Hirsch- 


(= ‘Mehring und Schweich); auch Sougy im 10 feld Westd. Ztschr. VIII (1889) 136, 46. All- 


Départ. Nièvre. Der Ortsname S. ist abgeleitet 
vom Personennamen Soius (Holder II 1598f.). 


[Keune.] 
Soidas von Naupaktos, Bildhauer, s. Me- 
naichmos. [Lippold.] 


Soiellus (?), gallischer Sigillatatöpfer, belegt 
durch drei gestempelte Stücke, die zu Clermont- 
en-Auvergne (Arverni) und zu Colchester und 
York (Camulodunum und Eburaeum in Britannia) 
gefunden sind, CIL XIII 10010, 1837. VII 1336, 
1087: SOIILLI M (= manu). Die Losung im 
CIL VII: Sofrfilli m. ist nicht glaubhaft, eher 
die im CIL XIII: SoftiJili m. [Keune.] 

Soikunios (Horxovridooyos tógavvog oder Xor- 
xoúrtos Oxorögarvos, emend.Gutschmid Sorxot- 
vos, Zoöyos tögawvos vgl. Ed. Meyer Ägypt. 
Chronol, 102), nur in der verworrenen Liste des 
Eratosthenes (Synkell. p. 109C) als 30. ägypti- 
scher König genannt, anscheinend hinter Meneph- 


tah der XIX. Dynastie mit einer angeblichen 30 


Regierungszeit von 60 Jahren, enthielte nach 
Hinweis der Übersetzung eine halbenttonte Form 
(Zoıx-) des Krokodilsgottes -Suchos (s. d.). Der 
Name ist aber weder mit dem in der XIII. Dy- 
nastie häufigen Königsnamen Shk-hip ‚Suchos 
ist zufrieden‘, dessen Träger außer dem Turiner 
Königspapyrus keine Königstafel verzeichnet, für 
den wir auch die griechische Wiedergabe Sogorne 
besitzen, noch mit der Königin Sök-nfrw (Skemi- 


20 


mer Revue &pigr. V 122 (Heft 115) nr. 1598. 
Ihm Myth. Lex. IV 1120 (65. Liefg. 1912). 
Maver Einfl. d. vorchristl. Kulte auf die To- 
ponomastik Frankreichs (1914) 17 [= S.-Ber. 
Akad. Wien, Phil-hist. KI. CLXXV, 2]. Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. II 1598. — Der Ort ist 
in Act. Sanct. u. a. erwähnt unter dem Namen 
Subdione (Subdionense monasterium), Suggione, 
Soione, s. Holder II 1650. [Keune.] 
Soissionas = Suessionas, d. i. Soissons, 
Chron. q. d. Fredegar. III 18. IV 54. 56 — Mon. 
Germ. Script. rer. Meroving. II p. 100. 147. 148 
(s. Index p. 552, Suessionas). [Keune.] 
Soita (Zorra, var. Soiya, Zdya), nach Pto- 
lem. geogr. VI 15, 4 Stadt im südwestlichen 
Teil von Scythia extra Imaum am Ostfuße dieses 
Gebirges, tritt bei Ammian. Marcell. XXIII 6, 63 
als Saga wieder auf. Die Quelle zu Marinos- 
Ptolemaios ist das Itinerar des Maës Titianos 
(um 100 n. Chr.), und zwar derjenige Teil, welcher 
aus einem chinesischen Reiseführer übersetzt ist, 
den wir zugleich in den Annalen der früheren 
Han-Dynastie wiedererkennen (Näheres im Art. 
Issedoi o. Bd. IX S. 2241, 8f.) Schon die 
südsüdöstliche Lage von 8. zum ógunrýorov, das 
sich auf Grund anderer Erwägungen als das 
heutige Kaschgar im äußersten Westen Osttur- 
kestans herausstellt (s. den Art. Sizyges), legt 
den Gedanken nahe, daß wir es mit dem alten 


ophris des Manetho, s. d ) der XII. Dynastie glaub- 40 Sa-ku (So-kü), dem heutigen Jarkend, zu tun 


haftzusammenzubringen, so daß auch dieErinnerung 
an Sknn-R am Ende der XVII. Dynastie nicht 
unmöglich wäre (Maspero Etud. egypt. 1199, 2). 
Die Auffassung über die Zahl der Könige dieses 
Namens schwankt zwischen 1 und 3,vgl.Ed. Meyer 
Gesch, d. Altert. I 2 $ 310. Burchardt Ägypt. 
Ztschr. L 120. Gauthier Livre des rois II 156f; 
doch kennt die spätere Tradition in der Regel 
nur einen König, den Zeitgenossen des Hyksos- 
herrschers Apophis IIT., unter dem der Freiheits- 
kampf gegen die Fremdherrschaft begann, vielleicht 
denselben, der auch den Beinamen ‚der Tapiere‘ 
führte und dessen im Kairenser Museum befind- 
liche Mumie tödliche, im Kampfe empfangene Ver- 
wundungen am Kopf zeigt (Maspero Hist. anc. 
H 79). Ihn verzeichnete auch die Tafel Thutmosis’ 
III. in Karnak, Sethe Urk. ägypt. Altert. IV 609, 
vgl. Lepsius Denkm. III Za (Berlin); 2d aus 
thebanischen Gräbern der XX. Dynastie. [Kees.] 

Sointense s. Sogiontense. 

Soio, örtliche Göttin (Quelle), deren Name 
fortlebt im heutigen Ortsnamen Soyons (Depart. 
Ardeche) [Soyons (Analogieschreibung statt 
Soyon, Soion) liegt auf dem rechten, westlichen 
Ufer der Rhöne, flußabwärts von der auf dem 
östlichen, linken Ufer gelegenen Stadt Valence: 
CIL XII Tab. IGe]. Hier ist im J. 1848 gefun- 
den, ‚sur le sommet Sud-Est du rocher qui do- 


haben. Dies wird durch zwei entsprechende An- 
gaben in den chinesischen Annalef” erwiesen. 
Hier beträgt zunächst die Entfernung zwischen 
Sä-lok (Kaschgar) und Sa-ku (Jarkend) 560 Li; 
da Marinos, wie aus seiner Route óountýorov- 
Sera hervorgeht (Näheres Herrmann Mitt. d. 
Geogr. Ges. Wien 1915, 494), die Werte in Li je- 
desmal mit 6 multipliziert hat, um den entspre- 
chenden Wert in Stadien zu erhalten, so haben 


50 wir an Stelle der obigen Zahl 3400 Stadien zu 


erwarten. Das ist genau die Entfernung zwischen 
dem doumtngiov und S. Die zweite chinesische 
Angabe, um die es sich hier handelt, lautet: ‚Das 
Land Sa-kü (Jarkend) bringt Yü (Nephrit) her- 
vor.‘ Da dieser hochgeschätzte Halbedelstein im 
Östtärkischen 95% lautet, dürfen wir dieses oder 
ein ähnlich lautendes Wort auch in der Quelle 
des Marinos erwarten. Das trifft in der Tat 
zu. Denn er selbst bringt in der Gegend von 


60 8. den Namen Aaoia yoga, d. h. also Nephrit- 


land (weiteres hierüber im Art. Kasia o. Bd. 
X 8.2261). So ist auch durch dieses Argu- 
ment die Identifizierung von S. mit Sa-ku, dem 
heutigen Jarkend, gesichert. 

S. war nicht eine volkreiche Oase Ostturke- 
stans; nach den Han-Annalen stand es darin mit 
über 16000 Einwohnern an sechster Stelle. Doch 
spielte es im 1. Jhdt, n. Chr. die erste politische 


801 Iwxavde 


Rolle in Ostturkestan, als die Chinesen ihren Ein- 
fluß vorübergehend eingebüßt hatten. Schon der 
König Yen (F 18 n. Chr.) konnte es wagen, China 
den Gehorsam zu verweigern, sein Nachfolger K’ang 
(18—33 n. Chr.) herrschte über ganz Ostturke- 
stan und behauptete es gegen die Hiung-nu (Hun- 
nen). Seinem Sohne Hien (33—62 n. Chr.) ge- 
lang es sogar, vom chinesischen Kaiser vorüber- 
gehend die Würde eines Generalprotektors der 
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bei Plut. amat. c. 2 p. 397 Bern. IV (auch e. 11 
p. 414. 19, 439f. 26, 462) erwähnt wird. Auch . 
diesen Mann kennen wir aus Inschriften. Es ist 
der T. Flavius S[o]klaros, der auf einer Inschrift 
der Stadt Tithora für Kaiser Nerva im J, 98 
genannt ist, IG IX 1, 200. Die nach ihm auf- 
geführten L. Flavius Pollianus Aristifon] und 
T. Flavius Agias scheinen seine Söhne zu sein, 
der ältere hat das Kognomen des Großvaters. 


Westländer zu erlangen; 46 n. Chr. eroberte er 10 Auch in anderen Inschriften von Tithora sind 


den größten Oasenstaat Ostturkestans Kutschä 
’Isondaw Zxvdırn), aber im J. 61 wurde er von 
dem König dieses Staates gänzlich geschlagen, er 
geriet in dessen Gefangenschaft und wurde bald 
darauf hingerichtet. Seitdem war 8. mit Kutschä 
verbündet. Seit der Unterwerfung durch die Chi- 
nesen (88 n. Chr.) ist es politisch nicht wieder 
hervorgetreten (vgl. Chavannes T’oung pao 1917, 
196ff.). [Herrmann.] 


diese voraussetzlichen Söhne genannt (nr. 190. 
192); ob der nr. 193, 28f. unter den Zeugen 
einer Freilassungsurkunde genannte Zóxiapos 
Aeıoriwovog er selbst oder ein gleichnamiger 
Enkel ist, läßt sich schwer entscheiden; die 
Stammtafel, die Dittenberger z. St. gibt, 
ist keineswegs sicher. Derselbe T. Flavius So- 
klaros ist auch Archon in Delphi zwischen 98 und 
103, wahrscheinlich 98 oder 99 (Bourguet De 


Zwxdvöa, Fluß in Hyrkanien, der nach 20 rebus Delph. 1905, 27. 28) und ist identisch mit 


Ptol. VI 9, 1 in das Kaspische Meer mündet süd- 
lich der ehemaligen Oxusmündung. Es kann nur 
der Atrek gemeint sein, für den im Altertum 
auch noch zwei andere Namen gebräuchlich wa- 
ren: Sarnius und Sideris. Kiepert und Sieg- 
lin setzen in ihren Atlanten 2. und Sarnius 
eirander gleich, und dasselbe trifft auch für den 
Sideris zu. Vgl. o. Bd. IX S. 464 und die Art. 
Zdovıos und Sideris. A. Herrmann 
will freilich unter dem Sarnius den etwas süd- 
licher mündenden Gürgen verstanden wissen, 
doch ist dieser immer für den antiken Maxiris 
oder Maxeras mit Recht erklärt worden. Kieß- 
ling bezieht auch den Namen Zonos auf den 3. 
und vermutet wohl nicht unrichtig, daß die Häu- 
fung von so vielen Namen auf einen und densel- 
ben Fluß durch die schnell wechseinde Nomaden- 
bevölkerung veranlaßt worden sein kann. — Am- 
mianus (XXIII 6) führt daselbst auch einen 


dem Epimeleten Flavius Soklarus in Delphi, der 
in drei Inschriften genannt ist (Pomtow- 
Dittenberger Syll, IE 823 A.B.C; Pom- 
tow bestreitet mit Recht Bourguets An- 
nahme einer zweimaligen Bekleidung des Archon- 
tats). Der Flavius Soklaros, Archon von Delphi 
um 150 (Pomtow-Dittenberger Syl. 
I: 868C = Bourguet a a. 0. 29; vgl. 
51), könnte sein Enkel sein. Vgl. über ihn auch 


30R. Volkmann Leben, Schriften und Philo- 


sophie des Plutarch I (1873) 80. Pomtow 
Beiträge zur Topographie von Delphi (1889) 
79. 126£. [Stein.] 
Sokles. 1) Attischer Töpfer, aus dessen etwa 
540—520 v. Chr. blühender Werkstatt außer 
einigen sog. Kleinmeisterschalen (Hoppin Hand- 
book greek blackfig. vases 330— 8332; vgl. auch o. 
Bd. I S. 2034) ein fragmentierter rf. Teller er- 
halten ist (Hoppin Handbook attie redfig. 


Küstenort Socunda auf, der wohl an der Mündung 40 vases IE 420), Die auf diesem eingeritzte In- 


des ähnlich lautenden Flusses 3. gelegen haben 
mag. i [K. Kretschmer.] 

Sokla s. Pogla. 

Soklaros. 1) Der älteste Sohn Plutarchs, ist, 
kaum zum Jüngling herangewachsen (Plut. quo- 
modo adolescens poetas audire debeat c. 1 p.34 Bern, 
I), gestorben, während der Vater eben auf einer 
Reise war, consol. ad uxorem ¢. 1 p. 575 Bern. 
III, vgl. e 5 p. 578. 


schrift Zoxiees eroreoe» hält Pottier (bei Hop- 
pin) für modern. Ritzung von Einzelheiten und 
von Inschritten ist aber im Kreise des bei Ando- 
kides und Menon tätigen ‚Menonmalers‘, mit des- 
sen Werken der Teller in der Zeichnung nahe zu- 
sammengeht (Lan glotz Zeitbestimmung streng- 
rotfigur. Stils 31 Anm. 8), häufig genug, und nur 
ein philologisch gebildeter Fälscher würde die 
zweite Silbe des Namens S. ohne Kontraktion 


2) Ein Freund Plutarchs. Er kommt unter 50 des e-Lautes geschrieben haben. Auch zeitlich 


den Personen des Dialogs vor in den quaest. 
conv. II 6 (p. 82 Bern. IV). III 6 (p. 118. 121). 
VI 8 (p. 287. 240). VIII 6 (p. 328. 329) und 
de solertia animalium (p. 11—81 Bern. VI). 
Ir besaß einen schönen Park am Kephisos (bei 
Chaironeia) und beschäftigte sich dort mit 
Baumzucht, quaest. conv. II 6, 1 p. 80. Mit 
ihm ist wohl identisch der L. Mestrius Soklaros, 
der unter den Zeugen in Chaironeia auf einer 
Insehrift aus Daulis vom 24. Oktober 118 n. Chr, 
genannt ist (IG IX 1, 61). Er verdankte sein 
römisches Bürgerrecht unzweifelhaft dem L. 
Mestrius Florus sowie Plutarch und stand zu 
diesem gewiß auch als sein engerer Landsmann 
in nahen Beziehungen, vieljeicht war er auch 
verwandt mit ihm. 

3) Hingegen ist von ihm verschieden S., der 
Sohn des Aristion, aus Tithora (in Phokis), der 

Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


braucht man die Entstehung dieser rf. Arbeit 
in der Töpferei des S. durchaus nicht erstaunlich 
zu finden, so daß die Echtheitsfrage noch nicht 
als entschieden gelten kann. [Nachod.] 
2) Ein Chirurg S. erbot sich, einen Buckligen 
von seinem Leiden zu befreien; zwar ging der 
Patient bei der Prozedur zugrunde, aber er war 
gerader als ein Lineal geworden. Epigramm des 
Kallikter, Anth. Pal. XI 120. [Kind.] 
60  Soklos aus Alopeke (Metöke), Bildhauer, ar- 
beitet 408,7 anı Fries des Erechtheions einen Mann, 
der einen Zügel hielt. IG I 324c. I 15. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 526. Jahn-Michaelis 
Arx.3 112, s. v. Pallat Am, Journ. of arch. XVI 
1912, 190. 7. [Lippold.] 
Soknopaios s. Suchos Abschn. II 3, V 3,5. 
Soknopaiu Nesos, Dorf in Ägypten, einst 
am Rand anbaufähigen Landes, rag] Dime, 
6 


oV DOKOS 


1 Stunde nordwestlich des Birket Karun, in der 
Wüste gelegen, zur Landschaft Fajüm (Arsinoites 
Nomos, Herakleidesbezirk) gehörig, bekannt durch 
reiche Papyrusfunde, wahrscheinlich erst in der 
Ptolemäerzeit als Karawanenstützpunkt zur 
Bedeutung gekommen. Hauptgott Soknopaios 
‚Suchos, Herr der Insel‘ (s. Art. Suchos Abschn. 
U 8; V8.5), mit dessen Tempel, abgesehen 
von Nebenkulten der Isis Neferses (Nepegons, 
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Sokrates. 1) S. aus Boiotien, Truppenführer 
unter Demetrios II. und Antigonos Doson, Polyb. 
V 63, 12. 13. S. ging wahrscheinlich nach dem Tode 
Dosons um 220 in den Dienst des Ptolemaios IV, 
Philopator, unter dem er als Instruktionsoffizier 
tätig war. Polyb. V 68, 14. Niese Il 376, 1, 
In der Schlacht bei Raphia (217) kommandierte $, 
die Peltasten. Polyb. V 65, 2. 82, 4. [Schoch.] 

2) Unter dem Lemma Swxedrovs ist uns im 


d. i. ‚mit schönem Thron‘), des Harpokrates und 10 14. Buche der Anth. Pal. als erstes ein ‚Epigramm‘ 


Pramarres (‚Pharao Marres‘, s. Art. Labyrinth 
Sp. 324) auch ein Zouoior, d. h. ein Tempel des 
Thot verbunden war. Dittenberger Syll. or. 
175f. Krebs Ägypt. Ztschr. XXXI 81f. Wessely 
Karanis und Soknopaiu Nesos (Denkschr. Akad. 
Wien XLVII [1902] Nr. 4). Schubart Ägypten 
von Alexander dem Großen bis Mohammed 266f. 
[Kees.] 
Sokos. 1) (söxos oder o@xds) in dem Verse 


erhalten, in dem Pythagoras einer Anfrage des 
Polykrates nach der Zahl seiner Schüler unter 
der Form einer mathematischen (algebraischen) 
Aufgabe Bescheid gibt. Es handelt sich dabei 
um ein Exempel, dessen gleichen uns in dem- 
selben Buch der Anth. Pal. (116ff.) Metrodoros 
mehrere hinterlassen hat, den man der Zeit 
Constantins zuweist (Ohrist-Schmid Gesch. 
der griech. Literatur II 2, 793). Es gilt ein 


Hom. Il. XX 72 Anzor ô' åvréoty oðxos &ouodrıog 20 arithmetisches Problem, für dessen Lösung die 


Eeufs hat die antiken Grammatiker lebhaft be- 
schäftigt; sie deuten das Wort als ‚der starke‘ 
zu owxeiv, das Aisch. Soph.. brauchen; oder als 
0woloıxos (odorxos) oder als uowxos ó &rds 0000- 
wevos (Apollon. Lex. Hom.) oder von ogĉew. 
Boisacq Dict. Etymol. 934 entscheidet sich für 
die Bedeutung ‚stark‘ und Zusammenhang mit 
onxds, der semasiologisch nicht einleuchtet; vgl. 
auch Petersson Glotta VIIL 73. Da der Homer- 


vers über die Bedeutung des Wortes gar nichts 30 


ergibt, so schweben alle Etymologien in der Luft; 
höchstens gestattet der wahrscheinliche Zusammen- 
hang mit owxeiv, an Verbindung mit söos zu 
denken, die aber von den modernen Etymologen 
abgelehnt wird. Ältere Literatur bei Eheling 
Lex. Homer. 310. Ob 8. wirklich eine Epiklesis 
des Hermes ist, wie meist ohne Prüfung ange- 
nommen wird, ist recht zweifelhaft, und es er- 
übrigt sich daher, allerlei auf dieser Vermutung 
aufgebaute Hypothesen zu nennen. 

2) Troer, der sich IL. XI 423—458 im Kampfe 
auszeichnet und fällt (Anspielung darauf Quint. 
VII 444). Daß er nach dem ‚Kultnamen‘ des 
Hermes heiße, ist eine gewagte Behauptung von 
Gruppe 307; treffend erklärt ibn Robert 
Stud. zur Ilias 368 für frei erfunden (einiges 
über solche Namen bei Roer De nominibus 
heroum, Münster 1914, 5). 

3) Gemahl der Kombe (o. Bd. XI $. 1139) 


Scholien zu XIV 2f. und 116 auf Eukleides’ 
Elementa hinweisen, um eine Gleichung mit zwei 
Unbekannten (vgl. Cantor Vorlesungen über 
Gesch. der Mathematik I 432f.). Die Aufgabe 
ist also alt, die epigrammatische Form mag dem 
4. Jhdt. n. Chr. angehören. Der Name gerade 
des 8. kann ein törichtes Pseudonym sein; es 
dürfte aber ebensogut der wirkliche Name irgend 
eines Skribenten gewesen sein. [Geffcken.] 
3) S. von Argos oder Kos, griechischer Gram- 
matiker. Die Schwierigkeit, die überaus zahl- 
reichen homonymen Schriftsteller zu unterscheiden 
und den literarischen Nachlaß unter den Ver- 
fassern mit bibliothekarischer Zuverlässigkeit zu 
verteilen, hat vielfach schon im Altertum zu 
argen Verirrungen Anlaß gegeben. Diese Schwie- 
rigkeit wird für uns durch den gänzlichen Ver- 
lust oder die sehr fragmentarische Erhaltung 
der meisten Originalwerke, insbesondere bei 


40 unbedeutenderen Schriftstellern, noch beträcht- 


lieh erhöht. Im vorliegenden Falle kommt als 
weiteres irreführendeg Moment noch die nach- 
weisbare Verschreibung so ähnlich klingender 
Namen wie S., Isokrates, Krates, Sosikrates und 
Sostratos hinzu, davon zu schweigen, daß nur 
zu oft auch das Ethnikon oder der Titel oder 
beides fehlt. Bei dieser mißlichen Sachlage ist 
der Verlust kaum eines Werkes mehr zu bedauern 
als des des Dermetrius Magnes (aus eiceronischer 


und Vater der Kureten; Mutter und Kinder fliehen 50 Zeit) aeol dumviuwo» nomröv xal ovyyoapéwy. 


vor seiner Wut von Euboia nach Kreta. Nonn. 
XIII 146 nach älterer Quelle. Einen euboiischen 
Lokalgott aus ihm zu machen (Maass Griechen 
und Semiten 47) berechtigt das aber nicht. Aber 
Hesych nennt den Vater der Kureten Sochos; 
schon deshalb ist die Behauptung von Pocrner 
Diss. Hal. XXII 279 ‚Sokos vel Saoikos initio 
cognomen est Mercurii Cabiri in Samothraca 
auditi‘ abzuweisen. Man hat diese Namensform. 


aber auch die mit k, aus dem Phoinikischen ab- 60 


leiten wolien, Eisler Philol. LXVIII 173. Höfer 
Myth. Lex. IV 1137. [W. Kroll] 
Zoxdooco:, ein an der Spanien zugewandten 
Küste der Mauretania Tingitana wohnender Volks- 
stamm, Ptolem. IV 1, 10 p. 585 Müller. 
[Dessau.] 
Sokrates s. die Art. Socrates und So- 
eratu. 


Vgl. dazu E. Schwartz o. Bd. IV S. 2814-16, 
wo auch die einschlägige Literatur verzeichnet 
ist, Sein Einfluß auf Spätere war groß, einiger- 
maßen greifbar ist er aber nur bei Diogenes 
Laertius, der ihm sehr viel verdankt, wenn auch 
aus zweiter oder dritter Hand, denn das Original 
hat er selbst nicht mehr ir Händen gehabt. 
Unter diesen Entiehnungen sind insbesondere die 
Homonymenlisten — es sind deren rund 35 -- 
für uns von unschätzbarem Wert. Doch nicht alle 
sind letzten Endes dem Demetrios entnommen, 
So mögen z. B. die óuóvvuot Swroareis (s. u.) 
schon in der von Diogenes ebenfalls ausgebeuteten 
ovvaywyh töv pilosdpwv des Sotion (ca. 200-176) 
gestanden haben, zumal es keineswegs sicher ist, 
ob Demetrios den S. überhaupt aufgenommen 
hat, da dieser allgemein nieht als ovpyyoapeus 
galt. Nun hat zwar Demetrios, trotz des Titels 


805 Sokrates (Grammatiker) 


seines Werkes, eine große Anzahl von Homonymen 
verzeichnet, die keine Schriftsteller waren, aber 
es geschah dies zweifellos nur der Vollständig- 
keit halber und in direktem Anschluß an eine 
bedeutsame schriftstellerische Persönlichkeit. Dies 
ergibt sich allein schon aus der nicht chrono- 
logischen Reihenfolge seiner Listen, die er im 
Gegensatz zu Diogenes an den Anfang stellte 
und sodann die einzelnen Verfasser xarà mégos 
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auf Grund des Zengnisses des Diogenes, sowie 
negi dowr(?) xoi tónov xal nvoòs (?) xai Adam 
(s. u.) dem Koer zuschreibt. 

1. Aoyohixá oder Hegiýynors Aoyoös. 
Sollte Argos hier nicht, wie oft, in weiterem 
Sinne von Argolis genommen sein, so hätten wir 
es bei letzterem nur mit einem Teiltitel zu tun, 
in welchem Falle die übliche Titelbezeichnung 
Apyolıxd vorzuziehen wäre, denn vier Fragmente 


mehr oder weniger ausführlich behandelte; vgl. 10 (Schol. Pind. Pyth. III 14 [wo Valckenaer 


das einzige, uns wörtlich erhaltene Zitat bei Dio- 
nys. de Dinarcho 1. Daß Demetrios nicht die 
Quelle des Homonymenverzeichnisses in der Vita 
Socratis des Diogenes war, scheint auch aus der 
Art der Aufzählung (nach dem üblichen y&yore 
ÔÈ xal Erepos u. ä. folgt hier xal Eregos ... 
xai &Alos . . . xal) hervorzugehen, denn sie be- 
gegnet nur noch einmal, in der Vita Platonis 
(IIL 1). Diese Liste (IT 47) lautet wie folgt: 


zweifellos richtig Krates in S. geändert hat] 102; 
Isthm. III 98 und Tert. ad nat. II 14) beziehen 
sich auf Asklepios, weisen also auf Epidauros 
hin. Sie lassen in dem Periegeten einen Gelehr- 
ten erkennen, der die mythologische Vulgata 
nicht kritiklos übernahm, ja sie zuweilen durch 
neue Züge bereichert hat; vgl. besonders die An- 
merkung zu Pyth. III 102, eine Selbständigkeit 
des Urteils, die uns auch in der Schrift zoös 


ylyove È xal #reoos Zwrodens lorogınds, megın- 20 Eiöddeov entgegentritt (s. u.): ó ðè Zwagdıns 


ynow Aoyoös (sonst Agyokızd betitelt) yeyoapws 
xal Alhos megınarmrınds, Bidvvos xal Eregos èni- 
yonuudıwov nomens xal 6 Köos (nur hier) xı- 
»Anosıs Qey yeyoapæws. Das Verzeichnis ist lücken- 
haft auch für die Zeit vor Demetrios, ferner 
besteht es aus lauter viri obscuri, denn nur von 
den Werken des ersten und letzten besitzen wir 
sichere Kunde. Auch zeitliche Indizien fehlen, 
es sei denn, daß weder ein Philosoph nach dem 


Aoxınmıdvy pno xal or dıöakarra aŭtòv Keigwva 
(sc. vaugeiodar). obdels è tovto ovunagrugei. Es 
scheint demnach, daß seine Aoyolıxd keine weite 
Verbreitung fanden oder sich keines hohen Ansehens 
erfreuten. — Ein 5. Fragment steht bei Schol. Eur. 
Rhes. 28 (zadansp Swxoárys Er tois Agyokızois). 
Es betrifft die Abstammung des Kreters Sarpe- 
don, des Bruders des Minos und Radamanthys; 
auch in Schol. Hipp. 47 ist von Minos die Rede, 


8. Jhdt. noch als Peripatetiker bezeichnet zu 30 wo man also Zwxedens nicht mit Barnes und 


werden pflegt noch eine Ilegınynaıs Aoyoös viel 
später verfaßt worden sein dürfte, denn die Ao- 
volıxd bei Pausanias (in den Kogıwdıaxa) geben 
ja ebenfalls im wesentlichen eine vor 150 v. Chr. 
entstandene Quelle wieder. Wenn v. Wilamo- 
witz Textgesch. der griech. Lyriker 78 den 8. 
einen der spätesten Verfasser von Argolika nennt, 
so hatte er, wie er mir brieflich mitteilte, keine 
zwingenden Gründe dafür, ist doch, von den 


Schwartz in Zwoxgdrns, der zwar Kontixd, 
aber meines Wissens nicht auch ‘Aoyolıxd ver- 
faßte, zu ändern braucht. Über den Zusammen- 
hang, in welchem diese kretischen pvpoloyov- 
usva in einer Periegese von Argolis erörtert wur- 
den, wage ich keine Vermutung, doch waren be- 
kanntlich die Beziehungen zwischen Argos (My- 
kenae) und Kreta sehr alten Datums. Seines In- 
halts wegen hat man nach dem Vorgang C. 


zehn uns bekannten Verfassern von Argolika, von 40 Müllers die auch anderweitig, aus Herodot und 


den beiden weitaus ältesten, Hippys von Rhe- 
gion und Hellanikos, abgesehen, nur die Zeit des 
Kallimacheers Istros überhaupt bestimmbar. F. 
Zucker Spuren von Apollodoros Megi Beöv bei 
christl. Schriftstellern 1904, 13ff. glaubte in S.s 
Argolica eine Quelle Apollodors zu erkennen, was 
einen Terminus ante quem ergeben würde. Da 
aber jene Periegeten und Chronisten nachweis- 
bar viel tralatizischen Stoff gemeinsam weiterzu- 


Pausanias bekannte Erzählung von derHeldentat 
der argivischen Dichterin Telesilla bei Plut. de mul. 
virt. 4, wo S. einer Variante wegen zitiert wird, 
den ’Apyolıxd zugewiesen. So auch v, Wilamo- 
witz a. a. O.. Da aber die Geschichte auf die 
ätiologische Erklärung eines argivischen Frauen- 
festes ‘Yßoworıxd hinausläuft und auch andere 
mit jener Aristie zusammenhängende Kultstätten 
erwähnt werden, so kann die Stelle sehr wohl 


geben pflegten und es sich überdies in unserem 50 auch der folgenden Schrift entnommen sein. 


Falle um eine vielbehandelte und allbekannte 
Sagenfigur wie Asklepios handelt, so mögen einem 
Apollodor auch andere Gewährsmänner zur Ver- 
tügung gestanden haben als dieser S., zumal 
heider Berichte, wie Zucker selbst hervorhebt, 
in einigen Punkten, die aber meines Erachtens 
keineswegs unwesentlich sind, von einander ab- 
weichen. 

Ehe wir nun auf die Frage eingehen, die man 


2. zei oliwy. Die Kenntnis dieses Werkes, 
aus mehreren Büchern bestehend (v tois), ver- 
danken wir allein Plutarch, der es vielfach in 
de Isid. benutzt hat, obwohl er es nur einmal 
nennt (e. 85). Dieselbe Quelle liegt auch wohl 
in Quaest. Gr. 24. 50. 51 und Quaest. Rom. 26 
(bei Müller versehentlich 25) zugrunde, Da- 
gegen wird man mit größerer Wahrscheinlichkeit 
für die Eaixlýoss, statt mit Müller für negi 


bisher gar nicht aufgeworfen hat, ob nicht S. Ar- 60 doiov, folgende Stellen in Anspruch nehmen 


givus und Cous personengleich sind, seien die 
ihnen zugewiesenen Schriften kurz besprochen. 
Die Fragmente sind von C. Müller FHG IV 
496—500 gesammelt, zu denen Zuckera.a. 0. 
ein weiteres aus Tert. ad nat, II 14 beigebracht 
hat. Es handelt sich um fünf Werke, von denen 
Müller die Aoyolıxd, zeol óoiwv und ngòs Eiöd- 
Deo» dem S. Argivus, die Enıxinoes Tüv dei, 


können. Quaest. Rom. 52 Aoyelovs Ö£ Zwxgdens 
pno t) Eiisidvia xiva ddew da thv gastovyy 
ts Aoyelas (u. 8. 807), 23 zis ó Mifapgayfıns év 
“Moyer (Kastor) ... xal tives ol Ehdot (Diosku- 
ren) und 25 (raðra, pnoiv ô Zwxoátns, êv p- 
Diguus gahrals yeyodpası), ferner die Erklärungen 
der synonymen Epitheta dAdorwg, alırmauos, ra- 
kanvalos, denn Eileithyia galt in Argos und Athen 
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bekanntlich als Beiname der Hera, und Alastor 
wie Palamnaios sind als m:xAýozis des Zeus be- 
zeugt, Auch hier zeigt sich übrigens das Be- 
streben durch Heranziehung zuverlässiger, neuer 
Quellen wissenschaftlich einwandfreie Ergebnisse 
zu erzielen. 

9. Erniniyosıs tõv ðsõv. Als Koer be- 
zeichnet den Verfasser nur Diogenes. Athen. II 
111 B zitiert aus einem 6. Buch ròr dßeliev gn- 
oliv äproy Aıdvuoov eügeiv èv oroarelaıs, und un- 
mittelbar vorher lesen wir &xaloövro d& xal öße- 
Auupögor oi èv rais nounaïçs nagapegorres aŭtoùs 
int rtõv ğuwv, also gingen in diesem Werke die 
öora nicht leer aus (s. u.). Ein 12. Buch er- 
wähnt Suid. s. xvyýsiog: Ardhhor Aðýryow oğro 
Asydusvos ùs Zwagdıns èv p (Einıninoewv). 
Demselben Buch wird demnach auch Schol. Apoll. 
I 966 entnommen sein: AniAoyos ÔÈ tò lego» oùx 
Exßaotov Anxóhiwvós now sivari åhià Taooviov 
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wird, werden wir Schol. Theokr. XIII 7—9a W., 
Pind. Isthm. II 104 und Apoll. 140 Soxodens 
(überliefert ist Tooxgdrns) ðè xal Eòpopior (d. i. 
Euphorion apud Socratem) unbedenklich dem- 
selben Werk zuweisen. Es scheint sehr vermisch- 
ten Inhalts gewesen zu sein und hauptsächlich 
an der mythologischen Tradition Kritik geübt zu 
haben. Wir werden daher auch kein Bedenken 
tragen, die von der communis opinio abweichende 


10 Behauptung über die Sphinx in Schol. Eur. Phoen. 


45 Zwxgdıns (B, os Kodıns TA, ös... M) 
òè .. . polr . . . neo äyvooövıes ol Onßoioı usw. 
Aoxinmdöns è Aéyeı hier einzureihen. Sollte 
Asklepiades von Myrlea, ein älterer Zeitgenosse 
Ciceros, gegen S. polemisiert haben, so wäre da- 
mit ein Terminus ante quem gewonnen, der aber 
immerhin noch einen breiten Spielraum nach 
oben zuläßt. Jedenfalls wäre der Rhodier (s. u), 
eine Möglichkeit, mit der Susemihl Alex. Lit. 


Anchlavog, Zaxgdıns òè Ev Enıninoecı Kotien- 20 IE 34, 134 rechnet, ausgeschlossen. Ferner ist die 


vod Amdllowog (s. 0.). Danach wäre man versucht, 
S. vor Deilochos zu setzen, da dieser eine kyzike- 
nische Chronik verfaßt hat und über die Heilig- 
tümer von Kyzikos doch wohl genauer als S. 
unterrichtet war. Wir müssen aber mit der Mög- 
lichkeit rechnen, daß dem S. jene Chronik eben- 
sowenig bekannt war, wie weit später einem 
Lukillos von Tarrha. Vgl. Gudeman s. Sopho- 
kles. Für eine genauere Zeitbestimmung des S. 
ist daher jene Diskrepanz in keinem Falle zu ver- 
werten, da die des Deilochos sich ebenfalls nur 
vermutungsweise feststellen läßt. Wohl aber 
rechtfertigt jenes Zitat die Annahme, daß die 
enınkmosis tv Bei» des S. auch sonst in den 
Apolloniosscholien, wo es sich um Erklärungen 
von Götterbeinamen handelt, zugrunde liegen. 
Solche Stellen wären z. B. I 115 Ardvvoos BAlovs 
oroudtero usw. I 288 Oev xal Avoıörns Ao- 
teudos legov Ev Adıvaıs (s. o. 8. 806). I 831 


Zuweisung dieser Stelle an den Argiver unter 
der bisher einstimmigen Voraussetzung, daß der 
Koer von ihm zu trennen sei, reine Willkür. 
Für deren Identität sprechen aber, wie wir sehen 
werden, gewichtige Gründe. Zunächst werden 
wir kaum umhin können, die Verfasser von zeös 
Eiö6deov und den Enıxinoeıs röv Bei» zu iden- 
tifizieren, weil die genaue Zitierweise der Apol- 
loniosseholien nirgends zu einem Zweifel, auch 


30 bei homonymen Schriftstellern, über den Ver- 


fasser Veranlassung gibt, denn selbst in dem 
wörtlichen Zitat aus Lysimachos (I 558): Sovidas 
yàg xal Agiororlins ô neol Eößolas nengayuarev- 
uévos xal 6 toùe Öovylovs Adyovs yodyas xai 
daiuaxos xai Aiovóoios 6 Xahxıðeús ist der Ano- 
nymus von dem II 722 genannten Hermogenes 
reoi Bovylas deutlich unterschieden. Da nun in 
diesen Scholien S, nirgends ein Ethnikon erhält, 
so werden wir an allen Stellen ein und denselben 


Iloosıdöv Aiyatos mit Polemik gegen Pherekra- 40 Schriftsteller zu erkennen haben. 


tes und Nikokrates, deren Zeit unbestimmt ist. 
I 1280 Ada ylavxzönmıs. II 215 Zeus Txéowog. 
TI 297 Aivos ögos, önov Alynolov Ads isodv got, 
oğ pvnuoveei Kit» èv Ilsoinio xal Tiuooðivye 
(d. i. wie auch das singulare Prädikat zeigt, Cleon 
apud Timosthenem, der unter Ptolemaios Phila- 
delphos blühte). II 498 AndAlo» Ayosús. II 498 
Zeùs Ixuaios (mit dora). II 507 AndAlov Nóos. 
II 699 Iynamov 6 AnölAwrv Afyeraı usw. II 1147 


Zeus Döfwos. III 1244 Iloosıdöv Ilsroaios. IV 50 


1131 öid toŭro Audögaußos ó Audvuoos Erin. 
IV, 1311 Adyv& Toiroyévsia. 

4. Ioös Eiöddeor. Nach Suid. s. yidtew, 
wo G. Hermann Iwxedrns statt des überlie- 
ferten Zooxgdns emendierte, bestand das Werk 
aus mehreren Büchern. Es handelt sich um die 
Verweichlichung der Musik durch die Dithyram- 
biker, und S. wird als Gewährsmann für die 
eögerai angeführt. Wie Schol. Arist. Nub. 969, 


wo andere genannt werden, zeigt, berief sich 8.60 xiy» Zoty... 


auf einen alten Gewährsmann (Praxidamas) für 
seine abweichende Ansicht. Sonst wird die Schrift 
nur noch Schol. Apoll. I 1207 zitiert: Bwxod- 
ns Ö& sð rø (vermutlich ist eine Zahl ausge- 
fallen oder ebenfalls zois zu schreiben) zoös Eidd- 
vedy pno: tòr "Yar Eomuevov TloAupzuov xa oùx 
Heaxhéovs yevéoðai. Des ganz verwandten Inhalts 
wegen, obwohl nur der Verfassername genannt 


Daß eine Schrift über Götterbeinamen neben 
der etymologischen oder ätiologischen Erklärung 
auch über kultische Gebräuche (ĝo), und daß 
andrerseits ein Perieget über lokale ieod handelte, 
war unvermeidlich und ist auch allenthalben noch 
nachweisbar. Was S. betrifft, so sind dafür be- 
reits einige Belege oben gegeben worden; s. $S. 
806. Im besonderen sei aber auf die Erörte- 
rung in Plut. de Isid. a. a. O. hingewiesen, denn 
daselbst ist, obwohl Zwxodtys év tois ro» dalwr 
als Quelle zitiert wird, wiederholt von emıxArjocıs 
des Dionysos die Rede, was nicht wundernimmt, 
wenn S. der Argiver und Koer identisch waren. 
Vgl. ô xai tavoduoopa Auovboov aowõow Aydı- 
vata nolioi rõv Eiinvov, ai ô Hhelwv yuvaixec 

. eüröuerar roði fosi row eov &deiv noòs 
aùtás |= Quaest. Gr. 36 am Schluß nótegov Öt 
xal Povyeri; moosayopedovo: xal taðgov Eyıoı tòr 
Deör); ... Aoyeioıs Ö& Bowyerhs Aidvvoos èal- 
öray oi Ovidðeç Eysipwor tòv 
Axviryy, sc. Atöyvoov. Wenn wir uns nun er- 
innern, daß vier von den fünf Stellen aus den 
Aoyokıxa sich auf die Vita Aselepii beziehen, 
dieser aber in Kos zu Hause ist (vgl. Plin. n. h. 
XXIX 4 Cous Aesculapio dicata und im allge- 
meinen v. Wilamowitz Isyllos von Epidauros 
49ff.), so dürften all diese Verbindungsfäden, die 
sich zwischen-den Aoyolıxd und reoi datav des 


809 Sokrates (Grammatiker) 


Socrates Argivus einerseits und den "EnixÄnosıs 
tõyv Veðr des Socrates Cous andererseits ziehen 
lassen, der Annahme ihrer Identität einen hin- 
reichenden Grad innerer Wahrscheinlichkeit ver- 
leihen. Auch das doppelte Ethnikon für ein und 
denselben Schriftsteller bietet angesichts zahl- 
reicher Analogien keinerlei Schwierigkeit. Ich 
verweise beispielsweise nur auf den Epiker Apol- 
lonios, Theokrit, Istros, Aristarch und Lysanias. 


Sokrates (aus Rhodos) 810 


stein entging, vor sich gehabt haben muß. Wenn 
nun nicht alles täuscht, vernehmen wir hier ein 
fernes Echo des alten Streites zwischen den ale- 
xandrinischen Analogisten — auf einen alexan- 
drinischen Ursprung deutet auch das Paradigma 
— und pergamenisch-stoischen Anomalisten. Ich 
trage daher kein Bedenken Soxgarns in Kodens 
zu ändern, zumal nur an dieser Stelle S. als ó 
yoauuarıxóçs bezeichnet wird. Auch čvrełéyer, 


Im gegenwärtigen Falle wird man also annehmen 10 natürlich rovro 1@ xayorı, nicht Reo, setzt 


dürfen, daß S. göosı als Koer und ose als Ar- 
giver, oder auch umgekehrt, bezeichnet werden 
konnte (s. Suid. s. Aoisraeyos) und als der Ver- 
fasser von 'Emwinoss tür deir, negi dolwr, 
’Aoyolıxa und einer Schrift verschiedenen Inhalts, 
rxoos Eiöddeor betitelt, zu betrachten ist. 

Es erübrigt noch die Erörterung einiger Er- 
wähnungen eines S., bei denen es höchst zweifel- 
haft ist, ob sie mit dem obigen überhaupt etwas 
zu schaffen haben. 

So zitiert Athen. IX 388c eine längere Stelle 
aus S. zsol owy xal zonwv xaè nvoòs nal Aldoy 
über eine fabelhafte Eigenschaft des Vogels åtta- 
yäs (Haselhuhn?). Unter welchem Gesichtspunkt 
das Bavudoro» in einer derartigen Schrift unter- 
gebracht wurde, entzieht sich jeder Vermutung. 
Der Titel ist überdies nicht einwandfrei überliefert, 
statt owyr hat man öowr, &edr, ĉovéwy und 
rorauörv statt zvoòðs konjiziert. Leider hat Aelian. 


meinem Gefühl nach eine bekanntere Persönlich- 
keit voraus, denn Grammatiker und Scholiasten 
pflegen sonst gegenteilige Ansichten mit ôé oder 
allows anzureihen. 

Dieselbe Verwechslung hat bereits Valcke- 
naer mit Recht in Schol. Arist. Eq. 963 vermutet. 
Daselbst findet sich unter zahlreichen Erklärungen 
des Wortes udàyoç (Phaeinos, ms Zöunaxos, 
Eoaroodeuns, of è, &Aws, of ö2) auch die Notiz 


20 ragà ÔÈ tois xwuuxols udAyns 6 uoxÜdnoös @saso 


yüns. oðtæ Zwxodens. Das pergamenische Schul- 
haupt ist als Interpret des Aristophanes hin- 
reichend bekannt. 

In Schol. Arist. Av. 521 ist schon längst Zw- 
oixodens fürkoxgdens iv t@ P’ tõv Konuxõv 
eingesetzt worden. Wenn aber C. Müller in 
Plut. Parall. Min. 18 p. 310 A Zwxgdıns év f 
Ooaxıx&v auf Grund von Stob. Flor. vo 16 (lies 
66 = III 7, 67 H.) — es handelt sich um den 


Nat. anim. XV 27 dieselbe Fabel dem Athenaios 30 Opfertod des Kodros — ebenfalls Zoaxpdıns 


mit Unterdrückung auch der Primärguelle ent- 
nommen. Kaibel Index Athen. wollte sie, wenn 
auch zweifelnd, einem sonst völlig unbekannten 
S. medicus zuschreiben, während C. Müller ganz 
willkürlich die Stelle unter die Fragmente des 
S. Cous einsetzte und derselben Schrift eine Notiz 
in Schol. Apoll. IV 973 über doeiyaiAxos zuwies. 
Sie befindet sichin einem sehr gelehrten Zitaten- 
nest, als dessen Quelle Didymos, Korn AtEıs 
genannt wird, und lautet wie folgt: Alot è åy- 
dptavzonood Akyovarr Övoua Ós Zwrpdıns mal Oed- 
rounos èv xé (d.i. Theopompos apud Socratem). Aus 
dem oben angeführten Grunde werden wir zwar in 
allen Erwähnungen des 8. in diesen Scholien ein 
und denselben Schriftsteller erblicken müssen, 
aber daß er auch ein Werk, wie das von Athe- 
naeus zitierte, geschrieben haben sollte, ist ebenso 
wenig glaublich, wie es unmöglich ist, für die 
eben zitierte Stelle in einem solchen Platz zu 


konjizierte, obwohl dieser als Verfasser von Oea- 
xıxd nicht bekannt ist, so wissen wir jetzt durch 
Elter, daß bei Stobaios gar nicht Zwxgárns, 
sondern Iwozodrov dv B’ Opaxırdvr zitiert ist, 
was bereits Gaisford, ohne aber Beachtung zu 
finden, vorgeschlagen hatte. Vgl. Hense z. d. 
St. [Gudeman.] 
4) S. aus Rhodos, schrieb eine Geschichte der 


i Bürgerkriege, aus deren 3. Buch Athen. IV 147 E 
40 ein umfangreiches Fragment erhalten hat (M ül- 


ler FHG III 326), in dem die von Kleopatra 
dem Antonius in Kilikien bereiteten Gastereien 
erzāhlt werden (s. den Art. Kleopatra o. Bd. 
XI S. 757). In seiner Stimmung trifft sich der 
Bericht mit Plut. Ant. XXVI und hatte wohl 
im Original noch engere Berührungen, als es jetzt 
den Anschein hat. Da nämlich Athenaios im 
Anschluß an das Zitat fortfährt, daß späterhin 
in Athen ‚auch Antonius selbst‘ (xai aùròr ròv 


finden. Sie könnte aber sehr wohl in der Schrift 50 Arrarıov) sich als Dionysos geriert habe — ge- 


agòs Eiöodeo» gestanden haben, doch ist es ge- 
raten, hier die ars nesciendi zu üben. . 

Wesentlich einfacher liegt die Sache bei folgen- 
den Stellen, in denen ein S. als Gewährsmann 
erscheint. 

Etym. M. 398, 18. Auf ein Oroszitat — nur 
diesen Teil zitiert Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologiea 8, 391 — folgt unmittelbar ó d& 
zoauuarızds Zwxparns avrılkyeı. Es handelt sich 
um die Pemininbildung von Eigennamen auf -eös, 
wonach bei Formen mit auslautendem Konso- 
nanten -ıç (z. B. Alskavöo-eis, Ahetavðo-ls), 
nach vokalischem Auslaut aber -aç (z. B. TArevs, 
I-66) folgt. Die ausnahmslose Gültigkeit der 
Regel bestritt angeblich S. mit dem Beispiel 
Eößoreös, fem. Eößois. Vergleiche dazu auch 
Steph. Byz. s. Eößora, der demnach eine andere 
Quelle (Herennius Philon ?) als Oros, was Reitzen- 


meint ist der Aufenthalt im J. 39 —, muß eine 
Mitteilung vorangegangen sein, daß bei dem 
Feste in Kilikien Kleopatra den Antonius als 
Dionysos begrüßt habe, was in der Tat bei Plu- 
tarch berichtet wird. Offenkundig ist das Zitat 
am Anfang unvollständig und dadurch auch die 
Angabe, daß die Szenen auf einem Schiffe spiel- 
ten, verlorengegangen. Auch die Mitteilungen 
über die athenischen Vorgänge fügen sich in die 


60 sonstige Tradition ein, die sie durch Anführung 


von Einzelheiten bereichern. Auf Grund dieser 
Tatsachen hat Soltau Philol. Suppl. VII 619f. 
geglaubt, dem S. einen maßgebenden Einfluß auf 
die Ausgestaltung der Tradition über die Bürger- 
kriege — namentlich bei Appian — zuweisen zu 
dürfen. Die dort vorgebrachten Beweisgründe 
sind aber nicht hinreichend, wenn auch die Mög- 
liehkeit nicht geleugnet werden soll, daß das 


ULL VOSLALES (£ NUOSOpN} 


Werk des S., über dessen Abfassungszeit wir 
übrigens nichts wissen, in der späteren Literatur 
benutzt wurde. Ob der S., aus dessen Werk 
Athenaios XI 784D ein nach Rhodos weisendes 
Zitat bringt, mit dem Historiker der Bürger- 
kriege identisch ist, ist fraglich (vgl. Kaibel 
im Ind. zu Athenaios; für Gleichsetzung Suse- 
mihl Geschichte der griechischen Literatur II 
382). [Laqueur.] 


»oKrales (Ellosoph) öl 


Vernachlässigung der platonischen Angaben irri- 
gen Datierung durch Apollodoros nicht gesprochen 
werden darf; lediglich die ungenaue Zählungs- 
weise der Alten muß in Rechnung gestellt wer- 
den. Wenn auch Ol. 77,3 = 470/69 als wahr- 
scheinliches Datum gelten darf, so ist doch durch- 
aus festzuhalten, daß die Angaben Platons, auf 
denen alle späteren beruhen, nur das allgemeine 
Lebensalter bezeichnen sollen; eigentliche chrono- 


5) Sokrates aus Athen, Begründer der atti- 10 logische Interessen liegen ihm wie jedem Grie- 


schen Philosophie. 

I. Äußeres Leben. Der allgemeine 
Stand der Forschung. 

Hierzu durchgängig zu vergleichen Zeller 
Philos. d. Gr. II 14 44ff. und Praechters alles 
Wesentliche bringende Darstellung in Über wegs 
Grundriß 112 129ff.; dazu tritt neuerdings Ad. 
Busse Sokrates (die großen Erzieher, hrsg. von 
R. Lehmann, VII. Bd.), Berl. 1914, und Joels 


chen seiner Zeit völlig fern. 

Von sicheren Angaben über ihn sind nur noch 
überliefert: sein Vater Sophroniskos war Bild- 
hauer und seine Mutter Phainarete Hebamme, 
Diog. II 18; über die Hebammenkunst der Mutter 
auch Plat, Theait. 149aff. Daß er selbst eine Zeit- 
lang den Bernf seines Vaters ausgeübt hat, und 
daß in einer am Eingange der Akropolis aufge- 
stellten Gruppe bekleideter Grazien sogar ein 


ausführliche Darstellung in der Gesch. d. antiken 20 Werk von seiner Hand gestanden hat (Diog. II 19. 


Philosophie I 754, der die Unsicherheit der Über- 
lieferung stark betont. H. Maiers großes Buch 
(Tübg. 1913) behandelt nicht das Leben, sondern 
‚das Werk und seine geschichtliche Stellung‘. Hier 
wird es zunächst für jede Forschung der Ansatz- 
punkt bleiben müssen. Das Geburtsjahr wird — 
im groben und ungefähr — bestimmt durch die 
Angaben Platons: Apologie p. 17d võr &y& zoðrtov 
ini Öixaotýoiov àvaßéßnxa, Em yeyovòs nhelw 


Paus. I 22, 8. IX 35, 7. Suid. s. Zwxgárye) ist 
nicht sicher; handwerkliche Betätigung freilich 
ist mit seinem ganzen Leben und seiner Lehre 
wohl vereinbar (über den ‚Meistergeist‘ des S. 
gut Joel 780), wenigstens für den jungen S.; 
der ältere scheint ja gerade durch die zunehmende, 
mit den wirtschaftlichen und geistigen Einwir- 
kungen der Kriegszeit zusammenhängende Ver- 
nachlässigung jeder Erwerbstätigkeit in die ‚un- 


&ßöounzxovza; ähnlich Crit. p. 52e člo zu od», 30 endliche Armut‘ geraten zu sein, von der Plat. 


àv pater, Ñ EuvÖnnas tàs noös anäs abrods zal óuo- 
Aoylas magaßalveıs, oby nò üvayans óuoloyhoas 
oùôè Anamdeis oùôè év öliyo yodvæ dvayxaodeis 
Povkedoanoden, ddl èv čteoiv Eßdounxovra, èv 
ols kiy oot änıeva. Da das Todesjahr 899 und 
auch der Monat durch die bekannte Beziehung auf 
die Rückkehr des delischen Festschiffes feststeht 
— nach Xen. mem. IV 8, 2 lagen zwischen Ver- 
urteilung und Hinrichtung 30 Tage — so liegt 


Apol. 23b und vor allem die Komödie überein- 
stimmend sprechen. Die gelegentlichen Angaben 
über Landbesitz, und die Erbschaft von 80 Minen, 
deren Verlust beim Ausleihen (Dem. Phal. bei Plut. 
Aristid. c. 1. Liban. Apol. Socr. III7TR.= V 23 
Foerst., dazu Gercke N. Jahrb. I 593, 2), sind 
alle unsicher, wenn auch bei der Annahme all- 
mählicher Verarmung nicht unmöglich; für frühe- 
res bürgerliches Auskommen spricht sein Militär- 


es nahe, von den Delien des J, 399 einfach erst 40 dienst als Hoplite, worauf v. Wilamowitz I 


einen Monat vor und dann 70 Jahre zurückzurech- 
nen. Diesen Weg schlugen auch Demetrios von 
Phaleron und Apollodoros ein, deren Angaben Diog. 
Laert. I[ 44 ausführlich bringt. Der Geburtstag, 
der dort angegeben ist, der 6. Thargelion, ist 
wohl legendarische Verknüpfung mit dem Ge- 
burtstag der Artemis als Geburtshelferin, wie der 
7. Platons und Apollons, vgl. Zeller Phil. d. 
Gr. II 1. 45,1. v. Wilamowitz Arist. u. Ath. I 


190. Für die Zeit der Hinrichtung Praechter 50 


Herm. XXXIX (1904) 473. Die Schwierigkeiten, 
die trotzdem bleiben, hat Jacoby zu Apollodors 
Chronik 284ff. entwickelt. Ob die Delien im Ela- 
phebolion oder bereits im Anthesterion gefeiert 
- wurden, ist weniger wichtig, nur verschärft der 
frühere Ansatz des Todes noch die Schwierigkeit, 
daß Apollodoros und Demetrios das Leben des $. 
zu kurz berechnen, wenn sie als Geburtsjahr Ol. 
77, 4 = 469,8 angeben, besonders wenn man den 


96 nachdrücklich hinweist. Diese Überlieferung 
wegen des entgegenstehenden Bildes vom Hunger- 
leider S., das die Komödie entwirft, anzuzweifeln 
(so H. Gomperz Psychologische Beobachtungen 
an griech. Philosophen, Leipz. 1924, 56. 196), 
geht zu weit. Xenophon und Platon scheinen den 
8. nur als armen, genauer im Kriege verarmten 
Mann gekannt zu haben; Xenophon läßt ihn Oec. 
II 3 seine ganze Habe einschließlich des Hauses 
auf fünf Minen veranschlagen. Piaton läßt ihn 
Apol. 38 B den Antrag auf die Buße einer Mine 
stellen; erst auf den Wunsch der Freunde und 
ihr Anerbieten der Bürgschaft erhöht er die 
Summe auf 30 Minen. Die anderen Daten des 
äußeren Lebens des S. sind alle aus Platon be- 
kannt. An drei Feldzügen hat er teilgenommen: 
Potidaia (in den Jahren von 432-429, Plat. Symp. 
219e und Charm. 153a), Delion (424, Symp. 220e. 
Lach. 181a) und Amphipolis (422, Diog. Laert. 


Zusatz mżeiw zu Eßdounxovsa nicht für so un- 60 II 22/23). Seine Rettung des Alkibiades bei Po- 


wesentlich hält, wie Jacoby a. a. O. 289; mit 
dem Bodl. und d. Schol. ad Hermog. den Zusatz 
alelw ganz wegzulassen, ist einfach — aber 
deshalb nicht zulässig. Nur zählte Apollodoros 
natürlich beide Jahre mit, indem er 70 Archonten- 
jahre zurückzählte, und berücksichtigte nach 
antiker Sitte nicht Monate und Tage. Jedenfalls 


ist Jacoby zuzugeben, daß von einer durch 


tidaia Symp. 220 d; großmütiger Verzicht des S$. 
auf den Siegespreis, der Alkibiades zuteil wird. 
Chronologisch bedenkliche Variante zu dieser Ret- 
tung des Schülers bei Diog. Laert. II 22, wo 8. 
den vom Pferde gefallenen Xenophon rettet. Wo- 
her diese Variante kommt, zeigt die Version des 
Antisthenes (frg. 51, 10 Winek.), der den Alki- 
biades bei Delion gerettet werden läßt; durch Ver- 


ölə DOkrates (F'mlosoph) 


teilung auf die beiden Schüler glaubte man alles 
vereinigen zu können (Dittmar Aischines von 
Sphettos 86 und Anm. 63. Joel Gesch. d antik. 
Philosophie I 756). Von seinem sonstigen politi- 
schen Auftreten in der Öffentlichkeit wissen wir 
sicher nur das, was u. a. die platonische Apologie 
erzählt: Widerstand gegen die Ungerechtigkeit 
des Demos beim Arginusenprozeß (p. 32b) und 
unter der Oligarchie der Dreißig, Weigerung an 


DOKTALES (ENLUIOSOPN)- ol4 


ehelichen Verhältnisse des S. irgendwie zu be- 
rühren, beweist zunächst nur soviel, daß in der 
Ehe des S. nichts Besonderes vom damaligen 
Standpunkte gesehen wurde, nicht notwendig, daß 
S. erst in höherem Alter, nach der Aufführung 
der. Wolken geheiratet haben muß. Von dem zän- 
kischen, lästigen Wesen der Xanthippe spricht 
zuerst Antisthenes bei Xen. Symp. II 10: yuraızi 
ty oboör, olpaı ÖL xal tæv yeyernusvmv xal 


der ungereehten Verhaftung des Leon aus Salamis 10 ü» Zoouevo» xalenwrdrn. Aus der Schilderung 


teilzunehmen. 399 wurde S. von Meletos, Anytos 
und Lykon (Plat. Apol, 23e) wegen dosßsıe an- 
geklagt. Die Anklageschrift will Favorinus noch 
im Staatsarchiv zu Athen gesehen haben. Der 
Wortlaut (Diog. Laert. II 40) stimmt im wesent- 
lichen mit dem in Xenophons Memorabilien (I 1) 
mitgeteilten überein, und dürfte nach Schanz 
(Ausgabe d, plat. Apologie, Leipz. 1893 Einl. 16) 
gelautet haben: M&intog roð deivog Ilırdeig Zw- 


Platons an den angeführten Stellen des Phai- 
don und der Apologie könnte man von unserem 
Standpunkte aus nur folgern, daß Xanthippe 
eine zärtliche, von ihrem Manne unfreundlich und 
gefühllos behandelte Frau ist. Aber es ist eben 
falsch, unseren Standpunkt einer geistigen, ge- 
fühlsmäßigen Gemeinschaft in die attische Ehe 
hineinzutragen, mögen immerhin in der damaligen 
Zeit Bestrebungen im Gange gewesen sein, der ehe- 


zodrsı Zwpgorlaxov Alonsrijder kosßelas. tunua 20 lichen Gemeinschaft diesen Charakter zu verleihen 


Odvaros. adınei Zwrpdıns, ods èv Å nóis vouißsı 
Bros od vonllov, Erega È xarà ðaruóvia elopé- 
owy, xal radrd taŭra tovs vsoùs Örödonwv. Bei 
Schanz auch alles weitere über den Verlauf, über 
die Abstimmung; S. wird mit 30 Stimmen Mehr- 
heit schuldig gesprochen; über den Widerspruch 
von Diog. II 41 gegen Plat. Apol. 86 a vgl. Schanz 
z. d. St. Hier auch die verschiedenen tiuýuata ; 
an dem Antrag auf Speisung im Prytaneion ist 


(vgl. Antiphon des Sophisten frg. 49 Diels, mit 
meiner Erläuterung o. Suppl.-Bd. IV S. 41; allge- 
meiner Ivo Bruns Vortr, u. Aufsätze 144). Daß 
diese Bestrebungen bald auch in Griechenland den 
Maßstab abgaben, nach dem nachträglich in das 
Bild des 8. und der Xanthippe diese ursprüng- 
lich fremden Wertgesichtspunkte hineingetragen 
und Xanthippe zum Muster einer zänkischen Frau 
gemacht wurde, dazu bat der Kynismus und das 


nieht zu zweifeln. Über den Prozeß des S. P. Bi-30 von ihm beeinflußte S.-Bild selbst wesentlich bei- 


zoukides H öixn zoö Zwxedrovs, Berlin 1918, 
weiteres bei Praechter. Über die Gründe der 
Verurteilung v. Wilamowitz Platon I 153ff., 
s. u. 8. S26f. ; zur Polykratesrede v. Wilamowitz 
Platon II 95ff. A. Gereke Einl. z. Plat. Gorgias. 
Neuaufl. von Sauppes Kommentar, Berl. 1897 
XLII. H. Gomperz N. Jahrb. 1924, 172. Über 
Libanios und Polykrates H. Markowski De Li- 
banio Socratis defensore, Bresl. philol. Abhdlg. 40. 


getragen. Wie in allen Stücken ist auch hier 8. 
ganz und-gar aus den Traditionen der Zeit vor 
ihm zu beurteilen. S.s Seelengröße, seinen Wunsch, 
die letzten Stunden seines Lebens in geistigem 
Gespräch — und das hieß damals soviel wie in 
männlicher Gemeinschaft — zu verbringen, soll 
dieser Zug des platonischen Phaidon malen, weder 
eine Verachtung des Individuums Xanthippe noch 
einen Akt schlechter Behandlung durch S., der 


Die Befragung des delphischen Orakels durch 40 zu einer ‚Rettung‘ der Xanthippe als vernach- 


Chairephon (Kratinos frg. 202 K. Eupolis frg. 
165 K.), einen der ältesten Freunde des $., wird 
Plat. Apol. 21a. Xen. Apol. 14 berichtet; in einen 
größeren Zusammenhang ordnet dies R. Herzog 
ein im Anhang zu E. Horneffers Buch: Der 
junge Platon: Das delph. Orakel als ethisch. Preis- 
richter. Vgl. auch W. Nestle Sokr. u. Delphi, 
Korr. f. d. höher. Schulen Württemb. 17, 81—91. 

Höchst unsicher ist alles, was über die Ehe 


lässigter Frau Veranlassung gäbe, wie sie Zeller 
(Vortr. und Abhandl. S. 51) versucht hat. 

Sind schon diese ganz äußerlichen Daten des 
Lebens des S. von einem trügerischeun Gewebe von 
Anekdoten und Deutungen aus alter und neuer 
Zeit verdeckt. so ist die Überlieferung über seine 
Lehren, die Einordnung in irgendwelche Schul- 
zusammenhänge, auf die es die ältere Philo- 
sophiegeschichte in erster Linie abgesehen hatte, 


des S. erzählt wird. Auf Aristoteles zegi eöyeveiag 50 ganz unsicher. Während Xenophon (Symp. I 1, 5) 


führt Diog. Laert. IL 26 die Überlieferung von 
der anderen Frau Myrto — neben der bekannten 
Xanthippe -- zurück. Da aber im Gefängnisse 
nach Platons Schilderung Xanthippe und deren 
Kinder auftreten, so ist die Reihenfolge der 
Frauen, die Aristoteles angeblich behauptet hat: 
erst die Xanthippe, dann die Myrto, unwahr- 
scheinlich und wirft auf die ganze Geschichte 
kein gutes Licht. Über die Fabel der Doppelehe 


ihn als adroveyds tis ns Pıhooopias bezeichnet 
und Platon im Phaidon ihn lediglich als Kritiker 
des Anaxagoras vorführt und überdies ihn dessen 
Schrift durch Lektüre kennenlernen läßt, will 
eine auf Aristoxenos (Diog. Laert. II 19) zurück- 
gehende Überlieferung von einem Schülerverhält- 
nis zu Archelaos genaueres wissen; er soll erst von 
diesem zur Philosophie bekehrt worden sein, zu 
ihm gereist und sich lange bei ihm aufgehalten 


vgl. Zeller Phil. d. Gr. II 14, 54, 2 und Maier 60 haben (Diels Vorsokr, 47 A 3); dies widerspricht 


5l, 1. Daß S. spät die Xanthippe geheiratet hat, 
darauf führt die von Platon bezeugte Tatsache, 
daß er mit 70 Jahren ein radio» hat, ‚das ihm 
die Xanthippe (Phaid. 60a) ins Gefängnis bringt, 
und daß auch von seinem ältesten Kind (Apo- 
logie 34d) nur gesagt wird wergaxıov Mon, 
demnach alle drei Kinder noch jung sind. Daß 
die Komödie keinen Anlaß genommen hat, die 


aber der von Platon überlieferten, an Kant er- 
innernden Seßhaftigkeit des 8. (Phaidr. 230c. d), 
der außer zu Feldzügen nur einmal zu den isth- 
mischen Spielen (Krit. 52 B) außer Landes ge- 
gangen sein soll; nach Diog. Laert. II 23, unter 
Berufung auf Aristoteles, waren es die pythischen 
Spiele. Während H. Maier Sokrates 165 das 
Schülerverhältnis zu Archelaos und dessen Lehrer 
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Anaxagoras durchaus für möglich, ja für sicher 
hält, glaubte v. Wilamowitz Philolog. Unters. 
I 24, 42 früher sogar an eine Verwechslung mit 
einem andern S.; jetzt (Plat. I 96, 4) hat er diese 
Vermutung aufgegeben, aber ‚es bleiben Zwei- 
fel; Ion von Chios, auf den Diog. II 28 seine 
Nachricht zurückführt, daß S. als junger Mensch 
mit Archelaos nach Samos ging, sagt von einem 
Schülerverhältnis nichts. Was sonst über die Leh- 
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er dahin gelangt ist.‘ Ich füge zu diesen Worten 
Maiers nur noch die Einschränkung hinzu, daß 
man diese ‚Kompliziertheit‘ und Modernheit des 
S. tatsächlich auf dem Boden der attischen Kul- 
tur und der griechischen Wissenschaft entspringen 
lassen muß und in ihn nicht geistige und see- 
lische Gehalte späterer Zeit hineintragen darf. 
Doch auch diese Einsicht in die historische Be- 
dingtheit des S. kann sich bei manchen Forschern 


rer des Philosophen gesagt wird, könnte an sich 10 in ein Gewand kleiden, das sie wieder illusorisch 


alles aus platonischen Stellen nachträglich kon- 
struiert sein. Daß Konnos als sein Lehrer in der 
Musik bezeichnet wird, geht auf Menexenos 235 e 
zurück, wo S. neben der Aspasia diesen als seinen 
Lehrer bezeichnet; der Witz im Euthydemos 973 e, 
wo 8, befürchtet, den beiden Sophisten ebenso 
Schande zu machen wie dem Konnos, zu dem er 
als alter Mann noch ging, und den die jungen 
Mitschüler pegovrodıddoxalos nennen, hat freilich 


zu machen droht; so sagt z.B. K. Joel a. a. O. 
818: ‚In S. erst gelangt das griechische Leben 
über alle seine Spezialitäten und Partikularitäten 
hinaus zur wirklichen Individualität, aber damit 
zu einem Letzten, vor dem es erschauert als 
einem Dämonischen‘; weiterhin macht Joel ihn 
zum Träger jenes ‚überhellenischen Eros, mit 
dem S. immer wie auf dem Wege bleibt, während 
doch sonst die Hellenen immer wie am Ziele 


zur Voraussetzung, daß Konnos wirklich sein 20 stehen‘; er bringt ihn in Beziehung mit ‚dem 


Lehrer war. Damon wird wiederholt als Freund 
des 8. genannt, nicht eigentlich als Lehrer ; 80 
Laches 180 D. 197 D. Staat. 400b. 424c, und zwar 
immer mehr als Vertreter der von Platon erstreb- 
ten Vereinigung von Pädagogik, Politik und Mu- 
sik: odöauod yap zıvodvrau Kovofjs toôzot ğvev 
nokuadv võuwv ræv ueyiotov, Òs gmol te Aduwv 
zal &yo meldoua: (424c). Es scheint, als ob die 
ja auch heute übliche Art, die gelegentliche sach- 


Erkenntnisringen des stammelnden Cusaners, mit 
Lessings faustischem Streben‘; im Daimonion regt 
sich ihm ‚der Archeus, der individuelle magische 
Lebensgeist des Paracelsus und leuchtet ihm das 
Herzensbürglein der deutschen Mystik‘. Bier 
scheint mir die eigentliche geistige Luft, in der 
8. lebt und lehrt, bereits sehr stark mit Dünsten 
anderer Zeiten versetzt. Daß das möglich ist, 
und zwar bei jemandem wie Joel, der das Quel- 


liche Übereinstimmung mit jemandem im Gespräch 30 lenmaterial in einem besonderen Maße beherrscht, 


so zu bezeichnen: ich bin hierin sachlich Schüler 
des Damon, des Prodikos usw., wie sie in den 
platonischen Gesprächen so häufig ist, von Spä- 
teren in das übliche Schema der Abfolge von 
Lehrer und Schüler gepreßt worden ist; nachdem 
diese Abfolge einmal das Klischee der Philosophie- 
geschichte geworden war, durfte man grade einer 
so selbständigen Persönlichkeit wie S. gegenüber 
nicht wählerisch sein und mußte jeden nur von 


und wohl jede Stelle kennt, an der von S. in 
der alten Literatur gesprochen wird, zeigt, daß 
eine Verwertung der Quellen der sokratischen 
Lehren ganz besondere Schwierigkeiten hat und 
der Deutung aus einem antizipierten Ganzen in 
ungewöhnlich hohem Grade Spielraum gelassen 
bleibt, auch wo die subjektive Auffassung auf 
die ‚objektiven‘ Zeugnisse zurückgeführt wird. 
S. ist aktiv-passiv mit dem Nichtwissen historisch 


ferne auf einen ‚Lehrer‘ des S. hindeatenden Hin- 40 verbunden: wie ein Vakuum saugt das eigentüm- 


weis in den sokratischen Dialogen aufgreifen. 
Wenn ich mich also hier in einen Gegensatz 
zu H. Maier stelle und die Überlieferung von 
dem Schülerverhältnis zu Archelaos nicht für 
urkundlich bezeugt halten kann, so sehe ich doch 
in dem, was er über die Legende von S. als 
dem völlig neuen voraussetzungslosen Anfang 
der Philosophie 8. 166 sagt, allerdings die erste 
Voraussetzung jedes Verständnisses dieses gerade 


lich scharfe und doch unfaßbare Bild seines 
Typus die eignen Gedanken anderer Menschen 
und Zeiten in sich hinein. Es ging den Zeit- 
genossen bereits ähnlich wie dem modernen 
Deuter: eignes Denken über die Sache der Philo- 
sophie schiebt sich an die Stelle der konkreten 
Person. Drum scheint es mir nicht richtig, mit 
Maier 2 zu lächeln über ‚die verschollenen $. 
früherer Zeiten: über den Aufklärungs-S. Men- 


durch seine ungemeine historische Bedingtheit 50 delsohns, den gemäßigt deistisch denkenden 


so besonders schwer zu fassenden Philosophen. 
‚Immer noch wirkt die alte Legende nach, die 
in 8. den Antodidakten und Popularphilosophen -~ 
sah, der, was er wußte, in der Hauptsache aus 
sich selbst hatte und in einer entarteten Zeit 
den überstiegenen hirnverbrannten Spekulationen 
der früheren Philosophen wie dem sittlichen, so- 
zialen und politischen Radikalismus der Sophisten 
den schlichten Sinn und den gesunden Menschen- 


verstand des einfachen Mannes entgegensetzte, 60 


Man sollte auch den letzten Rest dieses Vor. 
urteils vollends begraben. Wenn irgend etwas, 
so ist das sicher, daß der S., der uns aus unseren 
Quellen, wenn wir sie zu nutzen wissen, entgegen- 
tritt, ein überaus komplizierter und durch und 
durch moderner Mensch war, der auf der ganzen 
Höhe der attischen Kultur und der griechischen 
Wissenschaft stand — so wenig wir wissen, wie 


Popularphilosophen, den edlen und tugendhaften 
Menschenfreund, der schließlich dem ruchlosen 
Bunde heuchlerischer Theologen und gottesleug- 
nerischer Sophisten zum Opfer fiel; über den $. 
der Kantianer, den Kritizisten, der durch sein: 
Dialektik und Moral der Zuchtmeister auf Kant 
geworden ist; über den S. der Romantiker, den 
resktionären Träumer, den religiös-gläubigen My- 
stiker, der durch die Vorsehung berufen war, die 
Gelehrten auf Christus vorzubereiten — und auch 
der Sokrates Hegels, der grundsätzliche Ratio- 
nalist und Subjektivist, in dessen Philosophie sich 
endgültig der Bruch mit dem alten Glauben, mit 
der objektiv unmittelbaren Sitte und Moral der 
Väter vollzog, erscheint uns als eine unhaltbare 
Geschichtskonstruktion‘. Die Berechtigung des 
‚Lächelns‘ schränkt Maier freilich sofort durch 
die Frage ein: ‚Aber sind wir denn seitdem einen 
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wesentlichen Schritt weiter gekommen” Maier 
sieht den Fortschritt darin, daB wir heute zwischen 
den 8.-Bildern, die in ‚geschichtlicher Forschung 
erarbeitet sind‘ und denen, ‚die aus idealschwange- 
rer Phantasie suchender Menschen herausgeboren 
sind‘, unterscheiden können. Und in der Tat hat 
Maier in umfassender Analyse die Quellenfrage 
aufgerollt und ist dabei an einem wesentlichen 
Punkte zu einem wichtigen Ergebnisse gelangt, 
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en, soweit sie nicht durch quellenkritische 
Reduktion an selbständigem Wert verlieren, bilden 
einen soliden Stamm von Erkenntnissen, an den 
dann weitere Blüten ansetzen können, je nach- 
dem ob man den einen oder andern Autor mehr 
betont.‘ Und doch wird man, wie ich glaube, 
dieses Verfahren irgendwie immer zugrunde legen 
müssen. Ich möchte hier an dieser Stelle, an 
der eine — meines Erachtens bei S. unmögliche — 


und deshalb wird hier immer zunächst an dieses 10 Übersicht über die gesamte Forschung erwartet 


Buch angeknüpft. Andrerseits zeigt auch’ dieses 
Werk wieder eine charakteristische moderne phi- 
losophische Haltung, die sichtlich auf das S.- 
Bild einwirkt; wenn dieses eine Richtigstellung 
des traditionellen Bildes bedeutet, so beruht dies 
sicher weniger auf seiner. noch zu erörternden 
Quellenanalyse, vielmehr auf einer anderen eige- 
nen systematischen Haltung den Problemen 
gegenüber, mit denen auch S. ringt. Dieser Tat- 


zu werden pflegt, diesen ‚Eklektizismus‘ nun grund- 
sätzlich auch auf die modernen Auffassungen aus- 
dehnen; da ich nicht im einzelnen alle óta: 
anführen kann, möchte ich doch den Gegenstand 

erade von der Hypothesis, von dieser bewußten 

rundlegung ans eretelied; daß die ungeheure 
Spannweite zwischen den verschiedenen antiken 
und modernen Auffassungen des S., soweit sie 
auf ernst zu nehmender wissenschaftlicher Arbeit 


bestand der S.-Forschung mußte vorher darge- 20 beruhen, als begründet in dem Wesen des S. nach- 


stellt werden, ehe die hier eingeschlagene Me- 
thode gerechtfertigt werden kann. Es ist unmög- 
lich, hier alle die immer in neuen Variationen 
sich wiederholenden Auffassungen des S. in kri- 
tischer Auseinandersetzung mit den einzelnen Ver- 
tretern der Auffassung vorzuführen. Ein Blick 
auf die Literaturübersicht bei Bizoukides Er- 
ornuorıxal anyai neol Zoxgdrovs, Ev Arpiar 1921, 
lehrt dies zur Genüge. Aber ebensowenig kann 


gewiesen wird; ich möchte nicht, wie H. Maier, 
über all die Bilder des Philosophen ‚lächeln‘, 
sondern einen Gesichtspunkt suchen, der die 
Widersprüche erklärend aufhebt. Das meines 
Erachtens absolut zutreffende Urteil, das Jaeger 
336 über H. Maiers S. fällt, hat mich zu dieser 
skeptischen Umstellung der historischen Methode 
veranlaßt‘; auch der Maiersche S. hängt mit 
dem tiefsten Wollen und Sehnen, mit dem ethi- 


mit einer Analyse der antiken Quellen begonnen 30 schen Ideal eines großen Teiles unserer Zeitge- 


werden, etwa der Komödienstellen — die neuer- 
dings H. Gomperz Hist. Ztschr. 129 (1924) 395, 
1 zusammensteilt — dann der Sokratiker und 
schließlich des Aristoteles; denn auch hier handelt 
es sich ja bereits um Deutungen, zu denen die 
modernen Deutungen in einem gewissen Verhält- 
nis der Abspiegelung stehen. Je nach der inneren 
Neigung zu einer bestimmten S.-Auffassung wird 
man etwa’ wie H. Maier Aristoteles vollständig 


nossen nieht weniger zusammen, als der des 18. 
Jhdts. mit dem Deismus und der rationalistischen 
Vollkommenheitsmoral oder der S. der Stoiker 
mit ihrem Ideal des Weisen; das Ideal der freien, 
sittlich autonomen Persönlichkeit, der geistigen 
Aristokratie, die Abkehr vom Intellektualismus 
und spekulativen Idealismus, die Flucht von dem 
Metaphysischen ins Praktische oder auch zu prak- 
tisch-religiösen ‚Überzeugungen‘, ‚Erlebnissen‘ — 


als Quelle verwerfen und die platonischen Früh- 40 kurz, alle diese Probleme und Ideale unserer 


dialoge als Quelle empfehlen, oder wie H. Gom- 
perz in dem eben zitierten Aufsatze, dessen 
Titel lautet: ‚Die sokratische Frage als histori- 
sches Problem‘ zu dem Ergebnis kommen, 

‚Platos Darstellungen allein zur Kenntnis des ge- 
schichtlichen S. nichts beitragen‘ (S. 421). Es 
scheint mir der Sachlage besser zu entsprechen, 
außerdem ehrlicher und nützlicher zu sein, der 
Gefahr der subjektiven Auswahl und Bewertung 


Generation haben hier ihr Licht auf S. geworfen‘, 
und das Ergebnis ist ‚das Bild eines völlig 
modernen Menschen‘. . 
Wenn dies das Ergebnis eines mit allen Mit- 
teln pbilologisch-historischer Technik gearbeiteten 
Werkes von 628 Seiten ist, müssen die Schwierig- 
keiten, zu einem griechischen 8.-Bilde zu ge- 
langen, worauf doch alles ankommt, zunächst ins 
Auge gefaßt werden. Man muß sich also klar 


der Quellen offen ins Auge zu sehen und den 50 machen — ganz im Sinne der oben angedeuteten 


Gesamteindruck von S., der sich mir aus den 
Quellen und durch die Auseinandersetzung mit 
den modernen Darstellern ergeben hat, zunächst 
einmal zusammenzufassen und dann keine all- 
gemeinen Raisonnements über die Glaubwürdig- 
keit der Quellen anzustellen, sondern an charak- 
teristischen Interpretationen die hier gewählte 
Methode eingehender zu rechtfertigen. 

II. Die allgemeinen Voraussetzungen 
der Lehre, ; 

W. Jaeger hat in seiner sehr inhaltsvollen 
Anzeige des Maierschen S.-Werkes DLZ XXXVI 
(1915) 334 das ‚salomonische Verfahren‘ eines 
historischen Eklektizismus mit einer gewissen 
Ironie behandelt: ‚man sucht,alle jene Sokratiker 
als Strahlen eines und desselben Lichtes zu ver- 
stehen; also müssen sie alle gleichmäßig heran- 
gezogen werden; die ihnen gemeinsamen Aus- 


Methode — daß dieses rettungslose Abgleiten der 
Deutung ins Modernisieren, wie es bei S., Platon, 
Aristoteles, aber auch bei archaischen Gestalten 
wie Parmenides, bei Dichtern wie Euripides immer 
wieder das Los auch angespannter historischer 
Bemühung ist, kein ‚Fehler‘ der Forschung ist, 
sondern in der Struktur des Gegenstandes be- 
gründet ist. Wenn der spätere Betrachter immer 
wieder getrieben wird, seinen eignen Lebensge- 


60 halt in diese ‚geprägten Formen‘ der Vergangen- 


heit hineinzutragen, so ist das in der Lebendig- 
keit dieser Formen aufs tiefste begründet, und 
am wenigsten sollte der humanistische Philologe 
den Grund für diese Erscheinung nur in einer 
fehlerhaften Blickrichtung des späteren Deuters 
sehen und sich den tieferen Gründen für diese 
Erscheinung verschließen. Diese Einsicht bedeutet 
freilich ganz und gar nicht den Verzicht darauf, 
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nun zu erfahren, was z.B. S. wirklich war, wie 
sein Meinen und Wollen zu deuten ist; sie zeigt 
bloß, daß die Werkzeuge historischer Erfassung 
derartigen Gebilden gegenüber besonders bereitet 
werden müssen. Erst das stets zu erneuernde 
Bestreben, von dem jeweiligen ‚Ideal‘ zu der hi- 
storischen Wirklichkeit zurückzugelangen, bewahrt 
die ‚humanistische‘ Auffassung des Früheren vor 
Erstarrung und Entleerung. 

Das 8.-Problem ist mit der platonischen Frage 
so eng verknüpft, daß deren jeweiliger Stand die 
S.-Frage immer mehr oder weniger stark beein- 
flussen muß. So entsprach dem Marburger Pla- 
ton ein wesensähnlicher S. Die moderne Platon- 
interpretation hat eins nun mit erschreekender 
Deutlichkeit gezeigt: die Deutungsmöglichkeiten 
selbst so vollkommener, in sich geschlossener Ge- 
bilde wie der platonischen Dialoge sind beinahe 
unbegrenzt — wie wenig faßbar ist erst eine Ge- 
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beschreibt, sie bilden das eigentliche Problem bei 
der Verwertung seines Zeugnisses. Darüber hinaus 
hat aber die in jüngster Zeit — durch W. Jaegers 
Aristotelesarbeiten — einsetzende Erforschung der 
Entwicklung des philosophischen Stils, d. h. des 
im innersten Sinne veränderten Ausdruckes eines 
vielleicht mit dem platonischen zunächst gleich 
gerichteten philosophischen Meinens den neuen 
Gesichtspunkt einer inneren Formentwicklung in 
10 die philosophiegeschichtliche Forschung hinein- 
gestellt, jedenfalls an dem Verhältnis von Ari- 
stoteles und Platon diesen Begriff philosophischer 
Entwicklung mit bisher nie erreichter, vielleicht 
kaum erstrebter Konkretheit und Faßbarkeit an 
dem Stoff der überlieferten Lehrschriften ver- 
deutlicht. Wie sich die ganze große Frage des 
Verhältnisses von Platon und Aristoteles als ein 
Problem der Form im höchsten Sinne herauszu- 
stellen beginnt, so ist damit endlich der Weg 


stalt, wie diedes 8.,wo jedes Wort durch das Prisma 20 eröffnet, durch konsequente Durchgestaltung des 


einer anderen Individualität gebrochen ist. Frei- 
lich ist die Verwirrung in die Platonforschung 
nicht zum wenigsten daher gekommen, daß die 
platonischen Dialoge eben nicht vollständig aus 
ihrer künstlerisch geformten Totalität begriffen, 
sondern daß erst Fragmente, Sätze, Lehren aus 
ihnen herausgebrochen und diese dann subjek- 
tiv gedeutet worden sind. Hierbei sind natür- 
lich die ungeheuren Schwierigkeiten der platoni- 


Dreischrities Sokrates-Platon- Aristoteles allen den 
mehr oder weniger unbestimmten Vorstellungen 
von dem ‚die Philosophie lebenden, nicht schreiben- 
den‘ S. nun eine bestimmtere Form zu geben. 
Und wie sich Identität und Entwicklung im Ver- 
hältnis von platonischem und aristotelischem 
Philosophieren von den angedeuteten Gesichts- 
punkten aus erst eigentlich übersehen läßt und 
die Fabeln vom ‚Mißverständnis‘ des Aristoteles 


schen — also in gewissem Sinne auch der so-30 sich nun leicht erledigen, so ist von der An- 


kratischen — Terminologie erschreckend zutage 
getreten (vgl. Stenzel Über den Zusammenhang 
des Dichterischen und Religiösen bei Platon. Ein 
Beitrag zur Frage der philosophischen Termino- 
logie, Schlesische Jahrb., philos.-histor. Abt. II 
[1924] 143). Die große Mehrdeutiekeit der grie- 
chischen Termini, noch mehr ihre durch die Tra- 
dition festgestampfte scheinbare Eindeutigkeit in 
einem historischen Verstehen zu überwinden, diese 


wendung analoger Prinzipien der Deutung nun 
auch eine klarere Abgrenzung des Sinnes einer 
‚sokratischen Periode‘ bei Platon, und was hier 
vor allem notwendig ist, eine klarere Fassung der 
sokratischen ‚Philosophie‘ zu erhoffen. Statt zu 
fragen, ob ‚schon‘ S. diese oder jene Einsicht ge- 
habt, dies oder jenes ‚schon‘ gelehrt hat, ist zu 
fragen, wie, in welcher Form sich bei S. die 
späteren, selbstverstäudlich durch die Entwick- 


platonische Aufgabe muß naturgemäß der 8.-40 lung des philosophischen Stils veränderten theo- 


Forschung unmittelbar zunutze kommen. Das 
Formproblem der platonischen Dialoge hat — 
neben anderem — für die philosophiegeschicht- 
liche Forschung die kaum zu überschätzende Be- 
deutung, den Sinn des einzelnen philosophischen 
Terminus aus dem Ganzen des Dialoges, der Dia- 
loggruppen, schließlich der Einheit des plato- 
nischen Werkes durch Interpretation im vollen 
Sinne zu gewinnen. Daß es grade die sokrati- 


schen Termini des ayadd», der &mormun, der poó- 5 


vnos, der nadela, åoetý, yvóun sind, von denen 
aus das Verständnis Platons sich aufbauen muß, 
sci schon hier erwähnt, um die ganze Wichtig- 
keit der platonischen Frage für die sokratische 
hervortreten zu lassen. 

Aber auch die aristotelische Frage greift mitten 
in die sokratische insofern hinein, als die Zeug- 
nisse aus der Metaphysik eine zwar vielbestrittene, 
aber unzweifelhaft ungemein wichtige Grundlage 
jeder S.-Auffassung bilden müssen. Für ihre ge- 
schichtliche Verwertung ist es nun entscheidend, 
über die vage Selbstverständlichkeit, daß Aristote- 
les die Lehre des S. in seiner eigenen Sprache aus- 
drückt, hinaus zu einer klaren Anschauung der 
gänzlich veränderten inneren Haltung des Ari- 
stoteles gegenüber allen philosophischen und be- 
sonders logischen Fragen zu gelangen. Die Ter- 
mini, in denen Aristoteles das Verfahren des S. 


retisierten Gedanken des Antisthenes, Platon usw. 
ausgewirkt haben. 

Der methodische Zugang zu diesem 8. als 
einer anderen Form derjenigen Philosophie, die 
bei seinen Schülern sich niederschlägt, geht natür- 
lich, wie jede Interpretation, über die Wortdeutung, 
die allein zu einer höheren Sinneinheit führen 
kann. Schon dadurch muß diese 8.-Auffassung 
‚griechischer‘ werden, weil natürlich das ganze 

0 Bedeutungssystem der griechischen Sprache durch 
die Terminologie Platons hier auf die sokratische 
Lehre einwirken muß, sofern man schon bei Pla- 
tons Stil seinen engsten Zusammenhang mit der 
griechischen Sprache als stetes Korrektiv sach- 
lich-systeratischer Analyse des philosophischen 
Tatbestandes im Auge hat. Wenn v, Wilamo- 
witz (Aristot. u. Athen II 410) sagt, daß die 
platonische Philosophie, ‚die in dem rotwälsch 
der philosopischen Kompendien, wie es die Kan- 


60 didaten im Examen reden, mehr absurd als tief 


klingt, sofort verständlich wird, sobald man grie- 
chisch denkt oder redet‘ so hat er damit ebenso 
die — freilich sehr schwer zu lösende — Auf- 
gabe der platonischen Forschung bezeichnet wie 
im Kommentar zum Herakles II2 109 die freilich 
noch viel schwerere der S.-Forschung; daß ‚die 
Sokratik nichts ist als die Entfaltung einer Blüte, 
zu der der Keim zugleich mit dem hellenischen 


821 Sokrates (Philosoph) 


Volke entstanden ist‘ — dies überzeugend dar- 
getan, das wäre in der Tat die Lösung der so- 
kratischen Frage — es bezeichnet den Weg zu 
diesem Ziele, daß die Bedeutungsanalyse des 
Wortes södaluor v. Wilamowitz zu diesen Er- 
örterungen veranlaßt hat! 

Fassen wir unter den hier gewonnenen Ge- 
sichtspunkten noch einmal die Folge 8.-Platon- 
Aristoteles ins Auge. Bei Aristoteles eine philo- 
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ie nächste Generation der Sokratiker; das rem 
ae sequentur kehrt sich für diese Phase 
der Philosophie gelegentlich um: halte die Worte, 
die wirklichen A6yoı, fest und du wirst zur Sache 
geführt! So gelangt S. von selbst zu den ‚Dingen 
selbst‘, zu ihrer Bestimmung und Abgrenzung. 
Es liegt bei ihm die ursprüngliche und letzten 
Endes einzig sinnvolle Form der ‚Definition‘ durch 
einfache Rede vor; man sieht, S. durfte keine 


sophische Kunstsprache, die sich aus dem leben- 10 festen, ein für allemal gültigen Definitionen geben 


digen Zusammenbang der griechischen! Sprache 
zu lösen beginnt — obwohl sie gerade dureh die 
Beziehung auf die eigentlich griechischen Bedeu- 
tungen und durch Abtragen der darüber gelagerten 
lateinisch-scholastischen Bedeutungsschichten ‚in 
vielem erst verständlich wird. Platon nähert sich 
in seiner Lehrsehrift und demnach in seinen Vor- 
lesungen diesem Stadium, in ‚den Dialogen aber 
ist er sorgfältig bemüht, die philosophische Kunst- 


— ursprünglich mußte er sie überhaupt zerstören, 
wo a Forfand. 5. mußte und wollte wissen, 
ob der Gefragte mit dem Logos arbeiten könnte, 
ob er wirklich etwas meinte; und das konnte nur 
das Gespräch mit seiner unwillkürlichen Umschrei- 
bung des einen Wortes durch andere ihm zeigen, 
sa unter Vermeidung stereotyper lernbarer ‚De- 
finitionen‘; das Gemeinte bekam so eine eigen- 
tümliche Transscendenz dem einzelnen övoua gegen- 


F f ; i : ei- 
sprache zu vermeiden, sie wieder aufzulösen in 20 über, so eng es mit dem Sprechen als Zusammen, 


den Logos der lebendigen Sprache; er empfindet 
diese ‚diehterische‘ Bedeutungsgebung bald als 
Vorteil, bald — später wohl überwiegend — als 
Notbehelf, als Kompromiß (onovör-nasdıd-Prob- 
lem). S. noch jeder schriftlichen Fixierung seiner 
Gedanken enthoben, um nichts sich bemühend 
als um den ‚Logos‘ als Agysır: der andere soll 
sprechen und sich etwas denken — das ist ja 
dasselbe; sprechen ohne meinen ist nicht Adysıy — 


hang, dem Logos, verbunden blieb. Bei Antisthenes 
kehrt in veränderter Form dieser Ausgangspunkt 
des sokratischen Denkens wieder als die Lehre: 
dozh nardevgews Å ray dvoudrem Inlaneyıs, Epikt. 
diatr. 117,12. Bei Platonschlägt die Ideenlehre häu- 
fig zurück in diese einfache Form, z. B. Phaid. 15 c: 
où negi od loov võv ô Adyos utv uãhhóv tÑ xa 
negi aÙtoŭ od xalod xal abroü tod äyadod xal òr- 
xaiov xal olov xal, neo Ayo, negl ånávtwv ots 


. m P 4 Ax ‘ par ~ RowthOEGY 
etwas meinen ohne es in der Verständigung zum 30 &miopgayıLduede tò Ô Eorı‘ xaè èv tais igot) 


Ausdruck zu bringen, ist an sich unmöglich, dem 
Griechen vollständig fernliegend. eine uon & 
xal, olodd tivas drdennous üxaglorous nahov- 
pévovs; — xal udla — Karaneudaünxas oŭ» toùe ti 
noodvras tÒ Övoua toŭto Anoxakoda; Eyoy', žen 
toùs yàg sd maddvras, rav Öuvduevor zagır àno- 
dodvar un ånoððov, ågzaglotove xakoŭow, Xen. 
mem. II 2. Das ist der typische Anfang vieler 
Gespräche. Die Sprache hat einen Sinn; man 


Zowrövres nal Ev zals dmonpiosaıw dnoxgtrönevoL. 
Hier ist die Transzendenz der Bedeutung zwar 
schon weit vorgeschritten, aber als der Mutter- 
boden der Ideenlehre zeigt sich hier ganz deut- 
lich der Logos des S., wie ihn S. etwa bei Xen. 
mem. III 3, 11 ausspricht: ... näyra, 173 Aöyov 
Zuddousr, xaè ei ti Aldo xaköv uardäveı ts pá- 
Onua, dıd Aöyov uavddveı, xal olägıora dıödaxorres 
uahtora óy xoövraı xal of tà anovdadrara páli- 


kann jedes övoua durch andere dvonara und dr- 40 ota èmotáuevori xahlıora duahtyovrar. Diesem Ver. 


wara sich und anderen verdeutlichen; man braucht 
nur zu sprechen, im eigentlichen, oben gekenn- 
zeichneten Sinne, und richtiges, eigentliches 
Sprechen bewährt sich im dtadtysadaı; sehr be- 
zeichnend Xen. Apol 16: è Örouneg Euritvaı 
ta Asyousva nobdunv obnaonote dıehınov xai Enröv 
zal uarddvwv ôte Eövvaunv dyador. Das ge- 
sprochene und zugleich gehörte Wort gerät in eine 
Bewegung, die merkwürdigerweise gerade durch 
diese Bewegung auf ein Ruhendes führt, etwas, 
das im Hören und Sprechen zwei verschiedene 
Seelen zusammenbindet. Wenn man dem an- 
dern seinen ‚Logos gibt‘, ihm Rede steht und 
seiner Rede steht, da wächst und mehrt sich durch 
diesen Austausch von irgendwelchen Inneren, 
dem Aoyov doöra xai ðéFaoða, jene eigentüm- 
liche ‚Feststellung‘, Setzung, Bindung, Unsdeoss; 
und im wiederholten Gespräch meint man dann 
immer dasselbe — was der Sophist dem S. vor- 
wirft, Xen. mem. IV 4, 6 — Gorgias 49 1B, Dieser 
einfachste, ursprünglichste Sinn sokratischer Dia- 
lektik findet sich bei Xenophon deutlich ausge- 
sprochen (z. B. mem. IV 6, 1); die Frage, ob 8. 
seine Jünger ‚beredter‘ oder ‚dialektischer‘, d. h. 
sachlich erfahrener gemacht hat, ist demnach 
nicht ganz richtig gestellt;” es ist jedenfalls für 
S. ein viel engerer Zusammenhang mit dem leben- 
digen Sprachgeiste anzunehmen a!s bereits für 


hältnis von övoua und ‚Bedeutung an sich‘ ist 
der Kratylos gewidmet; zuerst das Wort zum 
Herrn über die Bedeutung erhoben, dies ad ab- 
surdum geführt; der Schluß erinnert kurz an die 
‚Bedeutung selbst‘. f 
Der Ausgangspunkt der Lehre des 8. ist dem- 
nach die Sprache — und die Lehre des S. teilt 
mit der Sprache das Schicksal, in größter Tri- 
vialität oder ‚in Zusammenhang mit den letzten 
50 Fragen alles Wissens‘ aufgefaßt werden zu kön- 
nen. Aber eines ist aus dieser vorläufigen Be- 
trachtung klar geworden: S.s Denken muß in 
einem ganz besonders engen Verhältnis zur grie- 
chischen Sprache stehen, noch enger als das pla- 
tonische, weil dieses bereits den Urgrund immer 
wieder erneuter sprachlicher Erfahrung zu ver- 
lassen lernt, zu dem $S. durch das ‚Gespräch 
immer wieder zurückgeführt wird. Hierin liegt 
die ‚Primitivität‘ der sokratischen Lehre und zu- 
60 gleich ihre unbeschränkte „Ausdeutbarkeit, die 
Möglichkeit jeder philosophischen und im beson- 
deren metaphysischen Vertiefung; äußerlich er- 
klärt sich aus dem Zusammenhang der sokrati- 
schen Lehre mit der Sprache auch die Unmög- 
lichkeit, den Interessenkreis der sukratischen 
Dialektik genau abzugrenzen. Mögen die ethisch- 
politischen Themen den ursprünglichen Bereich 
bezeichnen — woran kaum zu zweifeln ist — so 


un DVALALER KENLUOSOPN) 


mußte er immer alles sprachlich Ausdrückbare in 
Betracht ziehen, mindestens zur Verdeutlichung 
seiner Sinnforschung. Die Entwicklungslinie, die 
von dem einfachsten sprachlichen Grundproblem, 
der Verständigung im ‚dialektischen‘ Gespräche 
auf Grund des mit sich identisch festgehaltenen 
Sinnes, bereits bis zur allmählichen Absolutierung 
dieses Sinnes in der platonischen Wesenslehre 
verfolgt wurde, muß noch genauer an ihrem so- 
kratischen Anfangspunkte untersucht werden. 

Um die entscheidende Note der sokratischen 
Logoslehre zu finden, sei von einem sehr nahe- 
liegenden Einwand gegen die eben angedeutete 
Herleitung der platonischen Wesenslehre und da- 
mit gegen den Richtungssinn der sokratischen 
Dialektik ausgegangen. Man könnte fragen: was 
hat das natürliche, einfache Sprechen, das Sich- 
verstehen in der Unterhaltung, auch die Rini- 
gung über gewisse ‚wissenschaftliche‘ Sachverhalte 
denn mit der Wahrheit, der Existenz des behan- 
delten Gegenstandes zu tun? Können nicht zwei 
übereinstimmende dkat — subjektive Überzeu- 
gungen — falsch sein? Gelten nicht dem einen 
Kreise von Menschen Worte, auf die man sich 
leicht einigt, als selbstverständlich, als wahr, die 
einem anderen Kreise als ‚gegenstandslose‘ Phra- 
sen, Schlagworte erscheinen ? 

Hier liegen entscheidende Unterschiede sokra- 
tischen und modernen Denkens vor. Zunächst 


Sokrates (Philosoph) 824 


den und den nächsten Umkreis sokratischer Dia- 
lektik bezeichnen, ist zugleich der für S. charak- 
teristische Zusammenfall von Methode und Ziel 
der Dialektik angedeutet. S. stellte durch die 
Übereinstimmung seiner Mitbürger diejenigen Be- 
griffe fest, auf denen jede tätige, tatsächliche 
Übereinstimmung, die wirkliche, konkrete Ge- 
meinschaft ihrem Wesen nach beruht. Der Logos 
der Sprache, der gemeinsame Besitz sinnvoller 
10 Vorstellungen einer Sprachgemeinschaft tritt nan 
mit dem philosophischen Bemühen des S. in eine 
zweite innere sachliche Beziehung. Ich lege Wert 
auf die Feststellung, daß das unmittelbare Be- 
fragen der Sprache, etwa das von allen Philoso- 
phen aller Zeiten — offenbar aus einem sach- 
lichen Grunde — geübte Etymologisieren und die 
Vergewisserung über den ‚eigentlichen‘ Sinn der 
Worte, bei S. selbst keine wesentliche Rolle ge- 
spielt hat und auch nicht zu spielen brauchte, 


20 weil er nach dem eben Gesagten in einem viel 


innerlicheren Verhältnis zur Sprachgemeinschaft 
stand. Die Betätigung des Meinens durch den 
Logos der Sprache, die stete Energeia der Sprache 
in der Auseinandersetzung und Verständigung 
über Gegenstände, ließ die Sprache selbst als 
Ergon, als unmittelbares Objekt einer ihr aus- 
drücklich zugewandten Aufmerksamkeit zurück- 
treten; S.s Stellung zur Sprache als einem be- 
sonderen wissenschaftlichen Problem kann nur 


wird die in dem Einwand postulierte Möglichkeit 30 die des S. im platonischen Kratylos gewesen sein. 


gemeinsamen Irrtums, einer kollektiven noch zu 
keiner Objektivität hinreichenden Subjektivität 
von 8. dauernd anerkannt in seinem Nicht- wissen‘; 
denn gleichviel ob erst Platon diese Haltung des 
S. zur bewußten Theorie erhoben hat — was mir 
wahrscheinlich ist — oder ob hierin S. selbst be- 
reits zur vollen Bewußtheit über sich gelangt ist, 
oder schließlich drittens, ob S. in gewissen theo- 
retischen Dingen seine Schüler und Freunde ver- 


Freilich hat Platon ein langes Leben für die 
theoretische Klärung des Verhältnisses von övona 
und ådyos gebraucht; die praktische Dialektik des 
S. stellte gewisse Momente an dem so ungemein 
komplizierten Wechselverhältnis von Denken und 
Sprechen allmählich in helle Beleuchtung; auf 
der nächsten Stufe der Entwicklung bildete sich 
hieraus so etwas wie eine Sprachphilosophie, bei 
Antisthenes und Platon; von einer solchen bei 


schieden behandelt und z. B. Platon gewisse theo- 40 S, zu reden, wäre meines Erachtens verkehrt und 


retische Konsequenzen der eignen Haltung zu- 
gestanden hat, die er anderwärts vorenthielt und 
zu besprechen keine Veranlassung hatte (Xeno- 
phon!) — gleichviel wie man sich hierzu stellt: 
die Unrast seiner Dialektik, das stete Weiter- 
gehen von einem zum andern, es bedeutet nichts 
anderes als eine Sicherung gegen scheinbare Er- 
gebnisse, das Streben nach steter Schärfung und 
Verbesserung des Erreichten, der stufenweisen 


würde grade einen wesentlichen Formunterschied 
möglicher philosophischer Haltungen verkennen, 
den es nun noch klarer herauszustellen gilt. 
Von jenem Einwand aus, der das Suchen und 
‚Hinführen‘ (dnayayr) des S. zu einer Reihe von 
psychologisch-empirischen Experimenten herab- 
drücken möchte, soll nun das Kriterium der Wahr- 
heit, das S. in jenem Verfahren postulierte, in 
seiner historischen Konkretheit begriffen werden. 


Annäherung über die eine óndðeo zur ‚kräfti- 50 Es läge grade im Hinblick auf die Fortführung 


geren‘, schließlich an das ‚Zulängliche‘, fxaydy 
(Plat. Phaid. 100a. 101 d). 

Man könnte nun an dieser Stelle der Erörte- 
rung einen neuen Einwand erheben, und der 
‚apriorisch‘ gestimmte Philosoph könnte zunächst 
auf ihn verfallen, nämlich den, daß diese ‚empi- 
rische‘ Feststellung der óuóvora doch niemals eine 
Sicherheit ergeben könnte, daß man über Wahr- 
heit nicht abstimmen könnte usw. S, wäre zu- 


sokratischer Gedanken durch Platon nahe, sich 
die dialektische Tätigkeit des S. stets von einer 
Schau nach innen, nach einer Selbstvergewisse- 
rung der Vernunft, also von einer Art ‚Wesens- 
schau‘ begleitet zu denken. Der einsame Denker. 
der wie Heraklit den tiefen unerschöpflichen Grund 
der Seele, ihren sich selbst mehrenden Logos (frg. 
45.115), d. h. sich selbst sucht (frg. 101), ist ja 
der griechischen Philosophie nicht fremd, und 


nächst zufrieden gewesen, wenn er die Bürger 60 man hat auf entsprechende Züge des stunden- 


seiner Stadt, der zdAıs Athen, zur Übereinstim- 
mung über diejenigen Begriffe gebracht hätte, die 
mit den dyduara dyaddy, dixaor, door, xalóv 
bezeichnet werden, und Xenophon hat mem. IV 
4. 7f. diesen Gedanken sehr gut in den echt grie- 
chischen Zusammenhang der 6usvora gestellt (An- 
tiphon! s, o. Suppl.-Bd. IV 8. 40). Durch die 
Auswahl der Beispiele, die eben angeführt wur- 


und tagelang in sich blickenden $, (Symp. 220c; 
Protag. 175a) neuerdings mit übertriebener Wich- 
tigkeit hingewiesen (Gomperz Psycholog. Be- 
trachtungen an griech. Philosophen; Internatio- 
naler psychoanalytischer Verlag 1924, 38). Das 
Motiv der Selbsterkenntnis wirkt in einer eigen- 
tümlichen Form in die Sokratik hinein; vgl. Pla- 
tons Charmides, Xen. mem. IH 6, 6, besonders 
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IV 2, 25, wo der weitere Zusammenhang zu der- 
selben Objektivierung des in der Selbsterkennt- 
nis erkannten ‚Selbst‘ hindeutet wie der Schluß 
des Charmides (p. 174b.c). Nimmt man zu dem 
allen noch den umfassenden Hintergrund einer Ent- 
wieklung zu ‚autonomem Menschentum‘, anders 
gewendet, einer ‚zersetzenden‘ individualistischen 
Aufklärung hinzu, ein Wort, mit dem man die 
Epoche des ausgehenden Peloponnesischen Krieges 
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zisierung unseres Denkens, unserer philosophi- 
schen Begriffe, jenes Rankesche ‚Sich-Selbst-Aus- 
löschen‘ zur Voraussetzung hätte. i 
Wir meinen es heute ganz genau zu wissen, 
daß dasjenige Selbst des Menschen, zu dem ihn 
die allmähliche Durchdringung der Welt, die Ein- 
sicht in die in ihm selbst liegenden Kräfte des 
Wissens und der letzten Gewißheit führt, ein 
ganz anderes sei, als derjenige Kern seines We- 


zu bezeichnen pflegt, so sind diejenigen Elemente 10 sens, zu dem ihn die Gewißheit seiner wollenden 


vereinigt, die zwar ohne Zweifel in dem kompli- 
zierten Gebilde des sokratischen Denkens berück- 
sichtigt werden müssen, die aber isoliert, zur 
Hauptsache gemacht und modern gedeutet die 
grenzenlose Verwirrung in die Forschung gebracht 
haben. 

Zunächst muß unbedingt zugegeben werden, 
daß die Tendenz auf die selbstbewußte Indivi- 
dualität, wie sie etwa aus den angezogenen Hera- 


ünd handelnden Seele, das Sich-geborgenfühlen 
in einer die Richtigkeit seines Lebensablaufes 
garantierenden Macht, kurz religiöse Einsicht je 
führen könne. Wir geben es vielleicht gern zu, 
daß sowohl die ekstatisch erreichbare Überhöhung 
der einzelnen Seele im sog. Unsterblichkeits- 
glauben — griechisch gedacht: die Verknüpfung 
der Seele mit einem überindividuellen ewigen 
Sein — ein erhöhtes Selbstgefühl des sich gott- 


klit-Fragmenten spricht, zwar als Aufklärung 20 verwandt fühlenden Individuums erzeugen kann, 


im weitesten Sinn anzusehen ist, und daß der 
ionische Einschlag im allgemein griechischen Gei- 
stesleben sich durchaus in dieser Richtung ver- 
stehen läßt, und daß das Erwachen der ‚Wissen- 


sehaft‘ natürlich auch hier mit einer Verstärkung - 


des individuellen Selbstgefühls, mit einer Eman- 
zipation des seiner selbst gewissen Geistes in 
dauernder Wechselwirkung verbunden ist. Aufs 
energischste aber muß betont werden, daß das 


wie das scheinbar entgegengesetzte ‚Wissen um 
die Fähigkeit zur Wissenschaft‘ das Selbstgefühl 
des freien Geistes. Wir müssen aber für S. den 
vollständigen Zusammenfall, die völlige Identität 
beider Motire annehmen. Um dies zu verstehen, 
müssen wir noch einmal alles Gesagte unter dem 
Gesichtspunkte der antiken adAıs zusammenfassen. 

Wir machten uns selbst oben den Einwand, 
daß zwar S. in der empirisch feststellbaren uó- 


Gebilde ‚Wissenschaft‘ in äußerst vielen Abschat- 30 vosa aller Athener über das Wesen des Guten usw. 


tierungen gefaßt werden muß, und daß die Wis- 
senschaft der alten Ionier mit einer Naturgesetz- 
lichkeit moderner Observanz recht wenig zu tun 
hat, jedenfalls aufs stärkste von Motiven durch- 
waltet wird, wie sie etwa im ndvra aAngn dev 
sich aussprechen und, richtiggefaßt, blitzartig die 
gesamte geistige Lage beleuchten. Wenn schon 
in der Sphäre der ionischen Naturphilosophie re- 
ligiöse Motive aufs engste mit den sogenannten 


einen großen Erfolg seines Tuns gesehen hätte, 
daß aber dieses empirische Ergebnis seiner Dia- 
lektik noch keine Gewißheit über die Wahrheit 
der öuoloyobusva bedeute. Dieser Einwand 
zieht nicht in Betracht, daß für S. alles, was 
in irgendeiner Beziehung zur staatlichen Gemein- 
schaft steht, unmittelbar mit dem Göttlichen 
verknüpft ist. v. Wilamowitz (Aus Kyda- 
then 112) erläutert den sakral-rechtlichen Be- 


wissenschaftlichen verbunden sind, wie viel mehr 40 griff der zdle dadurch, daß sie als ein Biavos 


müssen diese dort berücksichtigt werden, wo der 
ionische Geist auf Stämme einwirkt, die noch nicht 
dieselbe Entwicklungsstufe wie die Ionier erreicht 
haben, und bei denen, wie in Attika, eine echte 
Bauernreligiosität mit der gesamten politischen 
Tradition der zölıs aufs engste verknüpft ist. Der 
Geist ionischer Aufklärung trat dem $. in der sog. 
Sophistik nicht gerade in reinster Form entgegen; 
wer den großen Stil der griechischen Aufklärung 


von Adnsıoral angesehen werden muß. Es ist für 
die adAıs- Auffassung, die wir demnach dem 
S. zusprechen müssen, ebenso bezeichnend, wie 
für die Akademie Platons, daß sie beide aus dem 
sakral-rechtlichen Begriff der Kultgemeinschaft 
verstanden werden müssen. Dort, wo v. Wila- 
mowitz diesen Nachweis für die Akademie führt 
(Antigonos von Karystos 263ff.), entwickelt er 276, 
wie das xavra niyon Beiv für das gesamte grie- 


begreifen will, muß Thukydides und Demokritos 50 chische Leben gilt, wie keine Gemeinschaft zu 


interpretieren. Man darf sich nicht vorstellen, daß 
dieser Geist der Aufklärung in einem Manne wie S. 
nun einfach gehemmt wird und an der Kraft altatti- 
scher Religiosität einen unüberwindbaren Wider- 
stand findet; sondern die eigentliche Aufgabe und 
Schwierigkeit der Deutung liegt darin, die wirk- 
liche Synthesis beider Gewalten, der Aufklärung 
und der Religiosität, in S. begreiflich zu machen; 
man darf nicht von einem Kompromiß reden, auch 


irgendwelchem Zwecke für Griechen ohne die 
religiös-kultische Grundlage denkbar ‚ist, und 
zwar gilt dies für jede Periode griechischer Ge- 
schichte. Diese Zusammenhänge sind für die Be 
urteilung des S. in jedem Sinne wichtig. Daß die 
Klage und die Verurteilung wegen Asebie er- 
folgte, ist wohl heute allgemeine Ansicht (v. 
Wilamowitz Platon I 155). Es ist klar, daß die- 
jenigen tieferen politischen Motive, mit denen 


nicht von einem ‚Menschen mit seinem Wider- 60 man die Anklage in Beziehung setzen wollte, für 


spruch‘. Wer wie S. sein ganzes Leben lang be- 
hauptet hat, daß die wichtigste und höchste åo- 
uovia der Einklang mit sich seibst, die óuóvora 
in dem das ganze Leben begleitenden Gespräch 
der Seele mit sich selbst ist, darf beanspruchen, 
daß man die Einheit in ifm wenigstens sucht, 
wenn auch die vollständige Erkenntnis dieser 
Einheit eine uns vielleicht nie erreichbare Grä- 


griechisches Empfinden durchaus unter den weite- 
ren Begriff der Asebie fallen mußten, da eine grobe 
Verletzung der Gesetze — grade der äußeren kul- 
tischen zöofßeıen — 8. nicht nachzuweisen war 
und die $.-Darstellung aller Sokratiker keinen 
Verdacht so sorgfältig zerstreut wie den der reli- 
giösen Asebie im engeren Sinne bezw. der Gesetzes- 
verletzung (vgl. v. Wilamowitz’ wichtige 
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Richtigstellung billigen ungriechischen Tiefsinns 
[Asklepiosopfer] I 176). 

Die allgemeinen Beziehungen zwischen allen 
diesen Faktoren liegen auf der Hand und sind 
oft genug erkannt worden. Worauf es nun aber 
ankommt, ist die innere Verknüpfung dieser adAıs- 
Auffassung mit der sokratischen Lehre, ihrer 
Fragestellung und vor allem ihrer wuchtigen 
Wirkung, die die mimetische und philosophische 


Sokrates (Fhilosoph) 828 


Die ganze Öffentlichkeit und Mündlichkeit des 
antiken Lebens ist zunächst zu berücksichtigen —- 
nicht einmal private Verträge wurden schriftlich 
abgemacht, sondern dem Wort überlassen, der 
Zeugenschaft (vgl. Hasebroek Herm. LVIII 
(1924) 393; das Recht war die lebendige, auf dem 
unmittelbaren Adyov ĉoðvaı xal ékaoðaı im ein- 
fachsten allgemeinen Sinne beruhende, tatbe- 
stimmende yvoum. Um diese Atmosphäre einer von 


Fassungskraft der Schüler nach so verschiedenen 10 jedem Zeugen mitetragenen und gehüteten Rechts- 


Richtungen, zum Teil zu ganz entgegengesetzten 
Formen auseinandersprengte. 

Folgende Dinge gingen für S. in einen um- 
fassenden Sachverhalt ein, die er sicher niemals 
als getrennt aufgefaßt hat, auch dort, wo er von 
einem allein zu sprechen scheint: 

1. die öudvosa der Bürger der adAıc ist die 
owrnola des Staates und als solche eine göttliche 
Angelegenheit, Wirkung derselben Macht, die, 


gemeinschaft der adis, diese ‚gesunde Luft des 
Rechtes‘, um ein platonisches Bild zu gebrauchen, 
als etwas Göttliches aufzufassen, dazu be- 
darf cs keiner Staatsmystik, wie es uns zunächst 
scheint, keiner besonderen metaphysischen Kraft- 
leistung, keiner ‚Hypostasierung geistiger Mächte‘; 
diese ist die unglücklichste von allen Vorstel- 
lungen, mit denen man in der griechischen Phi- 
losophie arbeiten kann, weil sie den Richtungs- 


wie alles Leben, so auch das Gemeinschaftsleben 20 sinn jener geistigen Haltung ins Gegenteil ver- 


der Stadt trägt. 

2. Deshalb kann die Existenz einer solchen 
zdis nicht auf einer Scheinübereinkunft beruhen, 
auf bloßer Boss, auf Verabredung, sondern die 
Wirklichkeit der zdAıs, ihr Bestand, garantiert 
zugleich auch die Wahrheit alles dessen, was von 
den Bürgern im Sinne dieser Gemeinschaft ge- 
dacht und gesagt werden könnte; oder wie Xeno- 
phon es ebenso naiv wie schlagend ausdrückt: 


kehrt. Sondern durch die unendlich wichtige 
Bedeutung des Eides in einer solchen Gemein- 
schaft traten die Götter, das Göttliche schlecht- 
hin, sinnfällig allenthalben als Träger des ôixarov 
auf. Denn der Grieche hat »duos und öixn nicht 
‚personifiziert‘, sondern nur noch nicht abstra- 
hiert und zu Prinzipien verblassen lassen ; und ge- 
nau so steht es mit allen philosophischen ‚Hypo- 
stasen‘. Mag diese Haltung der edo@ßsıa und doudens 


die Städte und Völker sind die weisesten, dauernd- 30 durch allerhand Einflüsse allmählich ihre Span- 


sten und frömmsten menschlichen Dinge: oöy 
bpäs, Öti tà nolvggoricrara xal voparara tY 
ardgwaivor, adlsis xal Edyn, Deooeßeorard dorıy, 
xai al poovındraraı AHlıziar dewv èniushéoratat 
(mem. I 4, 16). 

3. Jeder einzelne kann sich durch oo@ie, 
podvyois, yvoum mit den Dingen, auf denen die 
nóis beruht, in unmittelbare Beziehung setzen. 
Er findet in sich die xsl wieder; deshalb findet 


nung, Kraft und Sicherheit verloren haben, so 
sind Naturen wie S. gerade hierin Erneuerer und 
Bewahrer alter Traditionen. ; 

Eine andere Seite dieser griechischen Form 
des Gemeinschaftsbewußtseins kristallisiert sich 
in dem die Macht des Logos, des lebendigen 
sinnerfüllten Gespräches bezeichnenden echt 
griechischen Begriffe der oyoAf. Die sozialen 
und ökonomischen Verhältnisse der antiken sd- 


er sich, sein eigentliches Selbst grade dadurch, 40 As ermöglichten eine weitgehende äußere Be- 


daß er mit und für die zdAıs lebt, denkt, spricht. 
Wer sich selbst erkennt, findet als Ergebnis grade 
das, was ihn an die anderen knüpft, was Ge- 
meinschaft stiftet. 

4. Wodurch kann ich also richtig, d. h. so denken 
wie die anderen denken und zugleich am meisten 
wie ich selbst denke, oder — was genau dasselbe 
ist — wie kann ich die Dinge selbst denken, 
nicht Scheindinge (ðó$ar!)? Durch Sprechen mit 


andern, durch Unterredung, durch ein tätig- 50 


leidendes Erfahren jenes über uns allen stehenden 
A6dyos, der uns alle unter sein Gesetz zwingt. Also 
ist dieser Logos so göttlich wie der Staat, und et- 
was in meiner Seele so göttlich wie dieser Adyos. 
Die Vorstufe solchen Denkens bei Herakl. frg. 114: 
Eùr vowı Akyovras loxvoileoda: yo) tõi Evvoı náv- 
twr, Örwoneg vouwı nölız, xui nohù iogugoréows. 
ToEporraı yo návtes ol åvðgwntoi vóuor ind Eröc 
zod Peiov. Nimmt man dies alles zusammen, so 


schränkung der eigentlichen, für Erwerb des 
Lebensunterhaltes oder für Verwaltung des Ver- 
ınögens bestimmten Arbeitszeit, Ein sehr großer 
Teil des Tages war dem ‚Zusammensein‘ der 
Bürger gewidmet, das natürlich bei der Lebhaf- 
tigkeit des griechischen Geistes von regem Ge- 
dankenaustausch über alle wissenswerten Dinge 


ausgefüllt wurde. Vor allem natürlich mußten . 


diejenigen Themen behandelt werden, die in der 
Volksversammlung und im Rate, sowie bei 
Gericht vorkamen, das ja mit Volksversamm- 
lung und Rat eine sehr große Ähnlichkeit hatte. 
Ta xokitixd, tà tig nolews nodrrew bestand also 
nicht in vereinzelten Wahlakten oder in vorüber- 
gehenden Ämtern, sondern in der Mitwirkung an der 
öffentlichen Meinung, die damals ein akustisches 
und kein papiernes Phänomen war. Die adAıs war 
einübersehbares (Arist. Pol. H 4, 1326 b 24; 5. 
1327 a2), unmittelbar und lebendig erlebtes Ganzes, 


ergibt sich zunächst eines mit zwingender Deut- 60 das der einzelne dauernd mit bestimmen half, wenn 


lichkeit: nichts liegt der Dialektik des 8. ferner 
als theoretisches Gerede über Begriffe, ‚Definieren‘ 
im Sinne der Schullogik. Das Reden des S. ist 
Tätigkeit, denn das Leben der Gemeinschaft voll- 
zieht sich in der Auseinandersetzung über die 
Grundbegriffe des Gemeinschaftslebens — in der 
Wirkung und Gegenwirkung der in Worten und 
Taten zum Ausdruck gelangenden Differenzen. 


er seinen Mitbürger von seiner Auffassung zu über- 
zeugen vermochte, So konnte S. in der Tat schon 
durch seine sog. ‚theoretischen‘ Unterhaltungen 
sich berechtigt halten, das zu sagen. was sogar 
der S. des Gorgias zum Ausdruck bringen darf: 
ich allein bin der richtige Politiker, 521d olua: 
pet Ollyay Adnraiov, iva uù sino uóvos, ini- 
zeigeiv t ós ålnDös nonxğ réyvy xal not- 
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zew tà nolitixà uóvos tær vür. Alle Sokratiker 
stimmen darin überein, daß S. auf den, nach 
dem obigen selbstverständlichen Zusammenfall 
von Theorie und Praxis in seinem politisch- 
ethischen Verhalten den größten Nachdruck 
legte, im Gegensatz zu den theoretisierenden So- 
phisten; deshalb ist die Frage, wann §. an- 
gefangen hätte zu philosophieren, falsch gestellt. 
Für das lose Verhältnis der Sophisten zur prak- 
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hingegen ist dieser Adyos gar nicht rätselhaft, 
sondern die zutage liegende Kraft der Gemein- 
schaft, durch die eben öudvosa, Verständigung 
entsteht, Gemeinschaft, Staat, zöAıs ist nie, sie 
entsteht dauernd und erzeugt sich aus einer Ge- 
samt-yyóuy — in der vollen griechischen Bedeu- 
tung dieses Wortes — deren Gehalt, Sinn und 
Gegenstand durch die Wirklichkeit der ndAıs ga- 
rantiert ist, und deren Kraft den einzelnen ebenso 


tischen Politik die kurzen treffenden Bemerkungen 10 bildet und formt, wie sie erst in Handlungen, 


von Ed. Schwartz Gnomon II (1926) 7öff. 
Ich wähle zur Verdeutlichung des sokratischen 
Standpunktes wieder die einfachere xenophon- 
tische Darstellung. Mem. IV 4, 9 will der Sophist 
— Hippias in diesem Falle — mit seiner theo- 
retischen Definition der d«xauooden erst heraus- 
rücken, wenn $. seine Definition gesagt hat. Wir 
kennen den darin liegenden Vorwurf auch sonst 
aus den Memorabilien und den platonischen Dia- 


in Akten der yroun des einzelnen sich verwirk- 
licht. Für diesen unmittelbaren Ausgleich geistiger 
Gehalte, der durch die ‚Übersichtlichkeit‘ (s. o.) der 
antiken Gemeinschaft, der ‚weisen rolıs‘ möglich 
war, haben die Griechen verschiedene ‚spezifische 
Ausdrücke, je nachdem mehr die rationale oder 
die gefühlsmäßige Grundlage der Gemeinschaft be- 
tont wird. Ich greife folgende heraus: 

1. zuöeta: sie erfordert gerade in ihrem 


logen, z. B. Menon p. 80a, dem ersten Buch 20 höchsten Sinne keine besonderen Lehrer, sie muß 


des Staates 336b; immer sind sophistische 
Doktrinen das Gegenbild des sokratischen Aoyog. 
S. erwidert: ($ 10) ei ôè un Ayo... all" toyo 
ànoðelxvvuar’ Ñ où Öoxel cot dftorexuagrötegov 
toŭ Adyov tò Eoyov elvar; — Hoh ye vù Al, epn ' 
òixara uèv yüg Ayovres molloi ädıra moroüoı, òi- 
xaa 68 noátrrov ob üv els ädınos ein. Hi- 
odmoaı oùv wor uov Ñ wevdouagrugodvros ğ 
ovxopavtoŭvtos Ñ pilous Ñ nóhiv eis oráow ufak- 


‚Gemeingut‘ sein, mindestens einer größeren 
Klasse; oxoAy in dem oben bezeichneten Sinne 
ist ihre Voraussetzung, nicht das, was aus dic- 
sem Worte schließlich werden sollte: absichtliche, 
veranstaltete ‚Schule‘. Noch der platonische Staat 
rechnet durchaus In pE? oe 

2. xaoıs; yaoleoða:r; Vergeltung genossener 
rE. (ken mem. II 2, 14; bes. II 6, 21: 
ovvepyoüvzes &pelodu: ... xal ydo Eyovow dAAmkoıs. 


Aovıos Ñ ülho tı ğõıxov mgdrrovros. Tiefer und 30 II 7. 9. IV 4,17. Demokritos Diels 55B 255 ; auch 


einfacher kann die Grundthese der sokratischen 
‚yroun‘ nicht ausgesprochen sein; ümeysım Adyov 
und yroum» dnopaiveoda: verlangt ($ 9) der Sophist 
von 8.; die yvóun überbrückt den hier zur Ver- 
deutlichung von Xenophon aufgegriffenen trivia- 
len Gegensatz ven Zoyo» und dyos. yraum be- 
deutet ‚nicht nur die Erkenntnis, sondern eben- 
sogut die Folge der Erkenntnis, nämlich den 
überlegten, rationalen Willen‘ (Ed. Schwartz 


hier öudvora und yagıs; vgl. B 92. 93. 94. 96. 
Antiphon der Soplist. Diels 80 B 54; vgl. auch 
den Epitaphios des Perikles, Thuk. IT 40 und 41). 

3. ägery. Ed. Schwartz Geschichtswerk des 
Thukydides 851: ‚Für das 5. Jhät. ist dgern das 
Verbalnomen zu äyadör yevésðar und bedeutet 
ebenso wie dies nicht eine immanente Figen- 
schaft, sondern den ethisch-politischen Wert des 
Mannes, der nicht durch das noch nicht ent- 


Gnomon II [1926] 68; dazu und zu dem folgen- 40 wickelte individuelle Gewissen, sondern durch 


den über den ‚Intellektualismus‘ des ®., über 
xdeıs u. å. einige Bemerkungen bei Stenz el 
G. G. A. 1926, 199ff.). Man wird an v. Wila- 
mowitz' oben zitiertes Wort über den Zusammen- 
hang von Sokratik und griechischem Sprachgeist 
erinnert, wenn man an die erux interpretationis der 
sokratischen Theorie, an den in dem Satze oödeis 
xow äuagrdvsı sich ausdrückenden ‚Intellektualis- 
mus‘ denkt, und nun sieht, wie dieselbe Anschau- 
ung v t un 
Tun in der Bedeutung von yroyn sich im griechi- 
schen Denken als selbstverständlich ausspricht (cha- 
rakteristisch Soph. Antig. 875 aùróyvwrtos ĉoyá). 
Gerade dieser am meisten verkannte Zug der sokra- 
tischen Lehre ist aus dem bis jetzt entwickelten 
Hintergrunde der griechischen zo@£ıs nicht nur ver- 
ständlich, sondern es ergibt sich leicht, daß er in 
vielen Gedankengängen der Sokratiker einfach als 
selbstverständlich vorausgesetzt wird. 


Für die Dialektik des S., für seine in der 60 Sinne von ovyyéveia). 


Haltung des Nichtwissenden geführten Gespräche, 
die aus dem anderen die Kraft des Adyos heraus- 
locken möchten, ist der gegenseitige Austausch 
des Wissens charakteristisch; niemand belehrt, 
niemand empfängt, sondern aus einer — wir wür- 
den so sagen, und auch Plafon wendet den Ge- 
danken nach dieser Richtung — rätselhaften Tiefe 
steigt der Adyog der Wahrheit auf. Für S. selbst 


die Gemeinschaft bestimmmt wird, für die der 
Mann sich als wertvoll erwiesen hat, Es gehört 
zum Wesen der dgery, daß sie nicht eine gleich- 
bleibende, unter Umständen ruhende Qualität ist, 
sondern immer wieder ebenso durch Handlungen 
entsteht, wie der Mann nicht wertvoll (dya®os} 
ist, sondern im einzelnen Falle wurde [&yevszo, 
immer im Aorist] . .. So lange das Individuum in 
seinem ethisch-politischen Wollen und Urteilen 


on der notwendigen Folge von Einsicht und 50 von der Gemeinschaft bestimmt wird und diese 


Gemeinschaft, mag sie ständisch oder staatlich 
sein, eine ungebrochene Einheit darstellt, ist auch 
die dgery etwas Einheitliches . . .' Zur apern ge- 
hört eng der Begriff des do&oxeıy; bei Xenophon 
bezeichnet er sehr häufig das Sich-zum-Ganzen- 
fügen, das willige Sich-einander-zuordnen, und 
steht mit der óuóvora und xdgıs häufig zusammen. 
Beispiele mem. I 2, 89: gegenseitige maidevors nur 
unter dodoxoyres (Platon spricht in ähnlichem 
} mem. II 6, 29. ITI 5, 5. Ety- 
mologisch gehört dg2oxw ägagloxw und ägern zu- 
sammen ; also ist die Bedeutung ‚Sich-zum-Ganzen- 
fügen‘ auch dadurch bestätigt. u, 

Nach der gefühlsbetonten Seite erweitert sich 
diese Bedeutungsreihe durch zagıs. xagız verhält 
sich zur dern wie xalds zu dyados. Dieser Zu- 
sammenhang wird ganz greifbar in dem sokra- 
tisch-platonischen Begriff des 
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4. Eows; für den sokratischen Kreis ist čowe 
die Kraft, die die einzelnen aneinander und so 
zur Gemeinschaft bindet. Bei Platon bricht das 
bei S. deutlich angelegte Motiv, daß alle Ge- 
meinschaft auf Verständigung beruht, alle Ver- 
ständigung auf einer Sache, etwas Wahrem, über 
das man sich verständigt (Sinn der Sprache!), ganz 
stark durch: &g@s wird QtAo-oopta, Streben nach 
dem Aoyos. 


Dokrates (Ih1losoph) 892 


der naıdela auf. An dieser Bedeutung der dhie 
als konkreter Gemeinschaft finden alle Versuche, 
dem 8,-Problem durch vergleichende Religions- 
psychologie beizukommen, so stark natürlich die 
spezifisch griechische Staats- und Kultreligiosität 
den S. erfüllt und trägt, ihre Grenze; für die Auf- 
deckung entscheidender Unterschiede aber ist der 
Vergleich nützlich, wie sich gleich zeigen wird. 

Denn nirgends wird der eigentümlich logische 


Die richtige Stellung zu dem sokratischen 10 Charakter des gesamten Verfahrens des S. deut- 


‚Intellektualismus‘, gemäß dem jedes Wissen un- 
widerstehlich zur Verwirklichung treibt, niemand 
also wissend fehlt, ergibt sich bei einem zu- 
sammenfassenden Blick auf jene vier Mächte, ge- 
nauer auf die durch jene vier Worte von ver- 
schiedenen Seiten zunächst umrissene Kraft der 
Gemeinschaft, in der des S.s Adyos wurzelt. 
Denken, Sprechen, Sich-verständigen heißt dem- 
nach sich unter das Gesetz einer umfassenden 


licher, als wenn man sich die Frage vorlegt: wel- 
ches ist die Entsprechung zu der anderwärts ‚my- 
stischen‘ Vernichtung des einzelnen Ich, jenes 
Negative, das für die Einwirkung eines höheren 
Geistes, im Falle des S. also für den Logos, der den 
Seelenkern aus der Kraft der Gemeinschaft bildet, 
Raum schafft? Das Negative ist die Elenktik des 
S. Man muß stets bedenken, daß S, die größte Zeit 
der antiken ol, ‚des attischen Reiches Herr- 


Sache und Sachlichkeit, in eine Gemeinschaft 20 lichkeit‘ mit vollstem Bewußtsein erlebt hat, und 


stellen, und deshalb muß dieses Denken not- 
wendig den einzelnen in eine engere Beziehung 
zu der Tatgemeinschaft bringen, es muß also zur 
Tat führen. Auf jenen großen Zusammenhang 
dynamischer Wirklichkeit, auf der die immer sich 
neu gestaltende zö4:5 beruht, ist die viel beredete 
‚Gegenständlichkeit‘ des griechischen Denkens 
auszudehnen, hier erst entfaltet es sich in seiner 
spezifisch griechischen Realität. Der Orientale ge- 


daß er den Übergang aus dieser Zeit, für die 
durchaus noch Ed. Schwartz’ Analyse der dgery 
gilt, zu einem individualistischen Zeitalter ges 
sehen hat. Alles was lediglich dem ‚Individuum‘, 
der einzelnen Seele entspringt, was den Zusam- 
menhang mit dem xowòs Adyos der Gemeinschaft 
nicht finden kann, ist für ihn ‚abstrakt‘, abgeleitet, 
schwach, kurz ôóča. An diesem Begriff, an dem 
vorsokratischen Gegensatz von dAndera und ôdta 


rät mit der ihn bestimmenden göttlichen Macht 30 läßt sich die Wendung, die $. der Philosophie 


durch ein ‚Nichtwiderstreben‘ in einen ähnlichen 
Zusammenhang; er ‚will‘ unendlich mehr und 
Größeres, er ‚kann‘ in höherem Grade, er ent- 
bindet höhere Kräfte auf dem Grunde seiner Seele, 
wenn er den kleinen Willen des einzelnen Ich 
überwindet: ‚Vor dem Willen schweigt die Will- 
kür stille‘. Für den Griechen steht zwischen ihm 
selbst und Gott die göttlich begründete Gemein- 
schaft, in der das einzelne Ich nicht ausgelöscht 


gegeben hat, gut ablesen. Zwar ist die Auffassung, 
daß er die Philosophie vom Himmel herunter- 
geholt; also -die ‚Natur‘'philosophie durch eine 
‚Kultur‘philosophie, durch eine Ethik abgelöst 
hätte, schon aus dem Grunde nicht richtig, weil 
für griechisches Denken Natur und jenes andere, 
was wir als ‚Kultur‘ bezeichnen, noch gar nicht 
getrennt war. Wie überall hat auch hier die 
ionische Aufklärung, besonders deren größte Aus- 


zu werden braucht, nicht in mystischer Versen- 40 wirkungen in Demokritos und Thukydides ‚mo- 


kung in irgendetwas Unfaßbares vernichtet wird, 
sondern im Gegenteil durch den Adyos der Ver- 
ständigung über Wirkliches erst erzeugt wird und 
zu seinem eigenen Selbst gelangt, das zugleich 
das ‚Selbst‘ der Gemeinschaft, ihre Norm und ihr 
nagáôzyua ist. Seele ist Staat, Staat ist Seele; 
hier liegt mehr als ein Bild, als große und kleine 
Schrift, wie es Platon im Staate nennt, hier 
liegt der letzte Grund griechischen Denkens, wie 


es von dieser Seite her W. Jaeger in seiner Rede 50 


zum 18. Januar 1924 als den Sinn der ‚griechi- 
schen Staatsethik‘ ausgesprochen hat, Wo Ich und 
Gott ohne dieses Medium des dialektischen Logos 
in Beziehung treten, verstummt das Ich ; es braucht 
sich nicht verständlich zu machen. Hier aber ist es 
anders. ‚Lernen‘, Denken, Wissen heißt zweier- 
lei zugleich: sich mit anderen auseinander- und 
daher in Beziehung setzen und um sein Selbst 
sich kümmern, in sich den Menschen ‚selbst‘ ent- 


decken, den S. an der klassischen Stelle der pla- 60 


tonischen Apologie 38e neben der adis adıy als 
das Ziel seiner Dialektik bezeichnet. Durch diese 
unlösliche Beziehung des Menschen ‚selbst‘ und 
der Dinge ‚selbst‘, d. b. der wahren, seienden 
Dinge wurden die Griechen die eigentlichen Ent- 
decker der Wissenschaft, und stellten durch den 
Sinn dieser Wissenschaft für die Bildung der Ge- 
meinschaft sofort ein nie zu überbietendes Ideal 


derne‘ Scheidungen vorbereitet. Aber S. und Pla- 
ton versuchen immer wieder zu der früheren Ein- 
heit und Totalität zurückzugelangen, nicht durch 
einfache Reaktion, durch Negierung des Neuen, 
sondern durch konsequente Durchgestaltung der 
neuen Bewußtseinskräfte. Philosophie ist für 
sie daher immer Lehre von der gdoss, die alles 


‚Natürliche‘ umspannt, d. h. alles was frei, eig- - 


nem Gesetze entsprechend gewachsen, in sich ge- 
gründet und daher verstehbar ist, also vor allem 
das richtige, sinnvolle Leben der Menschen. Des- 
halb hat freilich auch die eleatische dd&a schon 
durch den Gegensatz zum »osiv die volle, grie- 
chische Bedeutung der öd£a, die so schön Mei- 
nung und Schein zugleich bezeichnet. Aber mit 
der beginnenden Individualisierung wurde die 
subjektive Seite dieses Wortes viel wichtiger, und 
8. führt diese Entwicklung dadurch, daß er im 
Wissen und der Gewißheit auch die subjektive 
Gegenvorstellung klar erfaßt, auf ihren Gipfel und 
überwindet sie zugleich. Was die Nuturphilo- 
sophie mehr als ‚Schein‘ auffaßte, nahm §. als 
ewig vorläufiges Meinen, d. h. als der Verifizie- 
rung bedürftige, noch nicht durch den Filter dia- 
lektischer Verständigung getriebene Subjektivität. 
Dieses Hindurchtreiben durch eine Prüfung ist, 
wie gesagt, nun alles andere eher als Vernichtung 
des Individuums. ‚Demütigung‘ gibt es im Be- 
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deutungsbereich griechischen Denkens der dama- 
ligen Zeit nicht, und zwar aus dem Grunde, den 
Ed. Schwartz so ausdrückt: ‚weil das indivi- 
duelle Gewissen noch gar nicht entwickelt war‘, 
und wie wir hinzufügen, auch S. sich nicht an 
das Gewissen, sondern an Vernunft und Ver- 
stand des Menschen wandte und poóvņo:is durch 
zabela erzeugen wollte. S, wollte nur durch die 
sich selbst erkennende Vernunft des einzelnen zu 


jenem xowòs Adyog hindurehgehen ; jeder mußte 10 


den Quell des Adyos in sich selbst erst finden. 
Das ist nach allem, was über die Wirkung des 
Gemeingeistes gesagt werden mußte, als die ebenso 
wesentliche andere Seite der sokratischen Dia- 
lektik immer wieder einzuschärfen: S. war kein 
‚Führer‘, der auf Grund irgendeines Charisma 
blinden Glauben, Unterwerfung, Dienst verlangte, 
kein Reaktionär, der nach der einfachen Wieder- 
holung der adrowos zoAırela jammerte, kein Dog- 
matiker, der ‚die Wahrheit‘ zu besitzen und wei- 
terzugeben sich anmaßte, aber auch keine ‚autarke 
Persönlichkeit‘, die zur Beschränkung des Ich auf 
seinen Bereich riet. Er wollte die »dAss, der er 
entstammte und die er kannte, aus dem Wissen 
des einzelnen um ihren ewig lebendigen Sinn auf- 
bauen, weil er in dieser Aufgabe die letzte eödar- 
povia des Menschen sah. Er wollte aus den gei- 
stigen Kräften seiner Gegenwart, die er besser 
erkannte und tiefer würdigte als alle seine Zeit- 
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allein dem einzelnen Wort seine Worthaftigkeit, 
seine ‚Bedeutung‘ zukommt, ein letztes und höch- 
stes, der vollständigen Überschau letzlich ent- 
zogenes Problem. Wir haben Adyos mit ‚Wort‘ 
übersetzt; wir eagen nicht mit Faust, daß wir 
das Wort so hoch unmöglich schätzen können, 
und es anders, mit Tat, übersetzen müssen, son- 
dern wir sahen bereits, daß in dem sokratischen 
Aöyos das Wort Tat wird, und alles sinnvoll ge- 
ordnete, gemeinschaftsbildende Tun aus einem 
sachbezogenen, gegenständlichen, wahren (d. h. 
also in einer Wesenheit begründeten) Logos als 
yroun und podryois begriffen werden muß. Die 
sokralische Elenktik hebt den logischen Charak- 
ter jenes Wissens um das zu Tuende hervor, und 
deshalb zeigt sich nun die Paradoxie der Sprache 
in einem neuen Felde. Wieder ist das einzelne 
in dem logischen Gebahren des B. schief, ‚nicht 
ernst‘, ‚nur Prüfung‘, ‚ironisch‘, oder wie alle 


20 die aus der wissenschaftlichen Diskussion der so- 


kratischen Frage bekannten Werturteile lauten 
mögen. Durch bloße ‚Logik‘ ist nichts zu errei- 
chen, das ist die eine Seite der sokratischen 
Lehre, wir wissen alle nichts, wir glauben bloß 
zu wissen; und doch gelangen wir nur durch 
unsere Denkbetätigung zu dem Logos, in dem wir 
leben und Menschen, Ca zolızızd, auf Verstän- 
digung angewiesene Lebewesen sind. Wie in der 
Sprache das einzelne Wort nichts ist, wenn es 


genossen, aus der peornars und dem »oüs des ein- 30 nicht aus dem Ganzen heraus Sinn erhält, aber 


zelnen die Gemeinschaft ‚retten‘ — in dem vollen 


Sinne des Wortes oge: bewahren, erhalten, im. 


Logos begreiflich machen. Entbinden bei eigner 
Unfruchtbarkeit, nieht ‚Erzeugen und Befruchten‘ 
sind ihm angemessene Bilder; Elenktik und eig- 
nes Nichtwissen, beides zusammen sind daher die 
immer wieder von S. angewandten Mittel der 
Vergewisserung, daß das Meinen des andern nicht 
fließende, ‚fortlaufende‘ öd&a ist, sondern auch bei 


ohne einzelne Worte es keine Sprache, wenig- 
stens keine menschliche, gibt, so ist auch der 
Mensch zu dauernder Anspannung seines Adyos 
in jenem anderen Sinne angehalten, obwohl 
das einzelne, was er wissen und sagen kann, 
nur dann etwas ist, wenn jenes Ganze, die 
Ordnung, in der der einzelne steht, in ihm sich 
ausdrückt. Wenn wir an Ed. Schwartz’ Worte 
uns erinnern, so ist das Spiegelbild des Ganzen, 


dem andern an dem Grunde des Selbst verwurzelt 40 der Gemeinschaft, das in dem einzelnen ent- 


ist und so an dessen Seelenkern heranreicht, aus 
dem allein Tat und Gemeinschaft, Wirkung und 
Gegenwirkung entspringen kann. 

Die Negativität des sokratischen Verhaltens 
beweist gerade nunmehr aufs stärkste das- 
jenige, was vorher über seinen Bezug zur Ge- 
meinschaft gesagt wurde. Er konnte sich nur 
so hartnäckig im Negativen halten, weil der 
positive Gehalt des Aoyos ihm das unmittel- 


steht, aus dem der einzelne besteht, für den 
Griechen in der ostrý beschlossen, in der die 
Seele als einheitliche Ordnung im Hinblick 
auf den Staat gefaßt wird. Diese doerj als 
die öövas, die den einzelnen zum Staats- 
bürger machte, war in der ursprünglichen Ge- 
meinschaft natürlich unbedingt einheitlich; es 
gab keine dgeral für diesen oder jenen Zweck, 
weil der Staat einer ist. S.s Kampf um die Ein- 


bar gegebene, wirklichste, und bei der richtigen 50 heit der Tugenden ist der Kampf um dieses alte 


Blickrichtung der Seele überhaupt nicht zu ver- 
fehlende war: Eoyo dnopiwaodeı tiv yvóuny, 
zu handeln, wie die Väter für die zóđes gehandelt 
haben, ägsorov yer&odaı, in einfacher Erfüllung 
des »duos. 3. hatte immer die Meinung, daß seine 
Lehre eine ungeheure Selbstverständlichkeit wäre, 
deren Einsicht sich die Menschen nur durch ihre 
dfa verdeckten. Deshalb müssen diese im ZAsyyos 
abgestoßen werden, wie verhärtete Schichten über 


Ideal der dgery. An den logischen Kunstgriffen, 
mit denen er den ‚Zusammenfall‘ der inzwischen 
von der fortschreitenden Differenzierung geschaf- 
fenen Einzeltugenden beweisen wollte, bestätigt 
sich das allgemeine, oben beschriebene Verhält- 
nis von Adyog und óta, der Sinn der sokrati- 
schen Elenktik. Der dyadds, der etwa bloß dv- 
Ögeios, nicht öixaros wäre, ist für ihn ein logisches 
Scheingebilde, eine zu zerstörende ödfa. Und da 


einem edleren Kerne. Wir begegnen hier zum 60 es ja nicht sein Ziel ist, eine Definition für Tapfer- 


zweiten Male dem Zusammenstoß von höchster 
Schwierigkeit und eigentümlicher Trivialität. Zu- 
erst erschien der sokratische Aöyos als Sprache, 
als Dialektik im wörtlichen Verstande, mit jener 
Paradoxie aller Sprachbetrachtung aufs engste 
verknüpft: Sprache im einzelnen das alltäglichste, 
unproblematischste, als Ganzes genommen aber, 
begriffen aus einem obersten Sinnprinzip, aus dem 
Pauly-Kroll-Mittelhaus ITI A 


keit, Gerechtigkeit zu finden, so ist noch der plato- 
nische S. recht wahllos in den logischen Schlüssen, 
mit denen er diese Elenktik vornimmt (s. dazu 
den Abschnitt über S. in dem Art. Logik, auf 
den ich an dieser Stelle, um Wiederholungen 
möglichst zu vermeiden, verweisen muß). Formal- 
logische Interessen lagen dem S. bei einer der- 
artigen Frage, etwa ob das ĝoroy zugleich ôlxarov 
7 
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wäre, so fern wie möglich; um den Träger die- 
ses Tugendbegriffes, um dessen personale Einheit, 
um dessen einheitlichen Seelenkern, jenes Spiegel- 
bild der gesamten »dAıs, um die Berührung eines 
dynamischen Zentrums im Menschen war es ihm 
zu tun; Kräfte, Taten, Stellungnahmen einer um 
sich wissenden Person im vollen Sinne des 
Wortes wollte er aufregen, höchste Selbsttätig- 
keit ‚entbinden‘ — ein Bild, das wohl schon er 
selbst für passend gehalten hat. 

In 8. waren die geschilderten Paradoxien auf- 
gehoben und gebunden, weil er aus seiner pod- 
ynos, aus dem Leben gestaltenden Wissen seiner 
raıdela, keine Lehre machen wollte; er be- 
schränkte sich auf diejenige echte poornaıs, die 
ihm aus der sich als Gemeinschaft wissenden zdAıs 
unaufhörlich zuströmte — auch aus der vielleicht 
bereits entarteten ndAız seines Alters. Insofern war 
S. kein Reformator, als er immer das Bild der alten, 
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Man muß noch einen Schritt weiter gehen. Es 
ist undenkbar, daß S. nicht bereits in seinem eig- 
nen Leben immer wieder den Schritt zur Theorie, 
zum Wissen in einem Sinne getan hätte, der 
seiner eigentlichen Grundabsicht widersprach. 
Der Ansatz zu Definitionen, zur Theorie gehört 
nun einmal so eng zum Sprechen, zum Logos, 
und es ist schwer vorstellbar, daß nicht S. min- 
destens zu den theoretischen Ansätzen seiner 


10 sehr verschiedenen Anhänger in einer Weise 


Stellung nahm, die diese als Zustimmung, als 
theoretische Übereinstimmung auffassen durften ; 
eine Andeutung nach dieser Richtung darf man 
in der Forderung des S. im Phaidros 277 b 
sehen, jede Seele nach ihrer göors zu behandeln 
(vgl. auch Bruns Lit. Portr. 377). Gerade wenn 
S. den sehr relativen Wert aller ööyuara und 
ôdar klar erkannte, ist eine bedingte Zustim- 
mung zu den Ansichten anderer wohl denk- 


im höchsten Maße praktischen gedvnoıs der?20 bar, sogar wenn diese Ansichten einander zu 


adrgıos nolrela vor Augen hatte, und zwar durch- 
aus keinen Fortschritt in der bewußteren Hal- 
tung seiner Zeit allen Fragen des Lebens gegen- 
über sah, aber ebensowenig das sentimentale Ge- 
fühl hatte, in einer verderbten, heillosen Zeit zu 
leben; jedes Pathos, auch das reformatorische, 
verfälscht das Bild des S. In seiner, übri- 
gens tief mit spezifisch griechischen Anschau- 
ungen zusammenhängenden, genialen Nüchtern- 


widersprechen scheinen; wer alle öo£&a: an einem 
so umfassenden, tiefen Krıterium zu messen ent- 
schlossen ist wie S., dem wird es sehr gleich- 
gültig gewesen sein, ob er zwei ófa: als gleich 
falsch oder als gleich richtig bezeichnete. Das 
entspricht auch durchaus dem Bilde, das die So- 
kratiker uns geben, und hat mit wirklicher Skep- 
sis nichts zu tun. Erst das řoyov entscheidet 
über die Wichtigkeit der &miormmun, erst diese 


heit war er überzeugt, daß der Mensch und 30 Leistung des ganzen Menschen gerät in die 


der Staat im letzten Grunde immer derselbe, er 
selbst bleibt, daß es immer dieselben unveränder- 
lichen Gesetze sind, die, aus wechselnden hi- 
storischen und individuellen Situationen her- 
aus, vielleicht auf verschiedene Weise, durch 
verschiedenen elenktischen Ansatz ans Licht ge- 
bracht werden müssen. Extremsten Ausdruck fin- 
det diese Haltung in der meines Erachtens sokra- 
tischsten platonischen Schrift. dem Kriton: auch 


Sphäre des Adyos, in der von Wahrheit gesprochen 
werden kann.. : 

War somit das Leben des S. eine Reihe von 
Metamorphosen eines identischen Kernes in ver- 
schiedenem Ausdruck und verschiedenen Ausein- 
andersetzungen, so läuft dieser Prozeß nach seinem 
Tode in anderen Formen weiter. Um eine allge- 
meinste, vorläufige Formel für diesen Tatbestand 
zu geben: alle Deutungen verlängern gewisse 


der Staat, der S. zum Tode verurteilt, bleibt der 40 Tendenzen, die in S. angelegt waren, über die 


Staat, der schlechthin Gehorsam fordern kann. 

Eine solche Haltung läßt sich nur durch 
ein Leben darstellen, und die Sokratiker haben 
zunächst nichts anderes beabsichtigt, ale den 
Bios Zwxgarızds darzustellen. Doch bereits bei 
der treuesten Beschränkung auf das, was als 
Lebensäußerung des S. bekannt war, mußte durch 
jede Art abbildender Darstellung die eigentüm- 
liche Form des Tatwissens sich auflösen; jeder 


Grenzen hinaus, innerhalb deren S. sie immer 
durch die Beschränkung auf sein Tatwissen halten 
konnte, oder hinter die er sie jederzeit durch seine 
Haltung des Nichtwissens zurückrufen konnte. 
Diese Verlängerung der von S. ausgehenden 
Strahlen, die theoretischen Konsequenzen aus 
seinem Verhalten bzw. die diesem Verhalten unter- 


gelegten Voraussetzungen bedeuten außer einer ` 


Vergrößerung des einzelnen Zuges fast immer 


beschriebene S. konnte bereits derjenige S. nicht 50 die Verkümmerung eines anderen. Nur derjenige, 


mehr sein, dessen Bild ihnen als maieutisches 
Organon ihres eignen Wesens vorschwebte. $S. 
wäre nicht er selbst gewesen, wenn er sich hätte 
darstellen lassen; denn es wiederholte sich ja 
bei der inneren Auseinandersetzung mit seinem 
Bilde jenes Grundfaktum seines ‚Wissens‘: er 
entschwand im ‚Nichtwissen‘, er überließ dem 
Mitunterredner, hier dem seinen Schatten be- 
schwörenden Sokratiker, die Aufgabe, aus dem 


der größer als S, war, hätte gleichmäßig nach 
allen Seiten die von S. ausstrahlende Kraft ohne 
jede Einseitigkeit nach außen treiben können ; 
man darf zweifeln, ob dies selbst Platon ganz 
gelungen ist; aber im letzten Grunde entscheidet 
die stärkste geschichtliche Wirkung auch die 
Frage, wo das wirklichste Bild des S. anzutreffen 
ist; man tut gut, sich nie über die Weisheit 
der Geschichte zu erheben. Diese notwendige 


eignen Seelengrunde und seinem Logos sich 60 Umformung, Umdeutung, Übersetzung in andere 


das Bild des Menschen und des Staates zu bil- 
den. Und man könnte das Paradoxon wagen: 
dadurch, daß ihn alle verschieden aufgefaßt haben, 
je nach der Stelle, auf die sie die @to«s gestellt 
hatte und von der aus sie notwendigerweise 
sich des immer gleichen Menschen und des Staa- 
tes zu bemächtigen suchten, gerade darin drücken 
sie den sokratischsten Zug an S. aus. 


Personen soll nun dargestellt und der iden- 
tische Kern, die Gleichmäßigkeit dieses Form- 
wandels zur urkundlichen Bestätigung des ge- 
schilderten S.-Bildes verwandt werden. Die 
Organe für diesen Formwandel sind erst durch 
Interpretation zu schaffen. Das unterscheidet 
grundsätzlich die hier versuchte Darstellung von 
einer im Stile Carl Siegels (Platon und Sokr., 


837 Sokrates (Philosoph) 


Lpz. 1920), für den ‚der platonisierte Sokra- 
tes sich als Verkörperung des auf metaphysischem 
Wege über sich selbst zum Bewußtsein gekom- 
menen historischen Sokrates aufzeigen läßt‘, 8.16; 
wie die an sich kluge und lehrreiche Durchfüh- 
rung zeigt, ergibt diese Hegelisierung im kon- 
kreten Falle doch nicht viel Neues. 

II. Die Quellen. Xenophon. 

Die letzten Ausführungen des vorigen Ab- 


schnittes haben die Hauptschwierigkeiten der 10 


Quellenfrage bereits berührt, soweit sie in 8. 
selbst begründet sind. Im letzten Grunde be- 
ruhen alle besonderen Unklarheiten, die in den 
Quellen selbst aufweisbar sind, auf der Proble- 
matik des dargestellten Gegenstandes. Immer- 
hin lassen sich einige vorläufige Bemerkungen 
mit dem gegenwärtigen wissenschaftlichen Stande 
der Quellenfrage begründen. 

Zunächst scheinen die allgemeinen Werturteile 


über die Fähigkeit der verschiedenen Sokratiker 20 


zu einer richtigen Darstellung des S. doch ganz 
subjektiv zu sein. ‚Der eehte und der xenophon- 
tische Sokrates wurden von Karl Joël, Berlin 
1893 und 1901, einander entgegengesetzt. H.Maier 
sieht in Xenophon den Gegner des Antisthenes 
(S. 62), hält aber das Zeugnis des Xenophon in 
entscheidenden Punkten für wertlos, weil es auf 
Platon beruhe. Verhängnisvoll für die Autorität 
Xenophons wäre der zeitliche Ansatz seinergesamten 


Schriftstellerei nach 370 durch Ed. Schwartz 30 


(Rh. Mus. XLIV [1889] 190f., dagegen v. Arnim 


[s. u] 177.) Neuerdings steigt der Quellenwert 


des Xenophon. H.v. Arnim Xenophons Memo- 
rabilien und Apologie des Sokrates (Historisk-filo- 
logiske Meddelelser udgivne af det Kgl. Danske 
Videnskabernes Selskab VIII [1923,1924] 1#. [im 
folgenden ist mit ‚v. Arnim‘ immer diese Ab- 
handlung gemeint]) sieht in ihm die Hauptquelle. 
H. Gomperz (Hist. Ztschr. CXXIX 3. Folge 
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oder er irrt eben aus seiner allgemeinen Un- 
fähigkeit, Wesentliches bei S. richtig aufzufassen, 
Ich sehe zunächst keinen Grund dagegen, über- 
einstimmende Zeugnisse für eine Bestätigung 
ihres Gehaltes anzusehen. Das Prinzip, von vorn- 
herein bei jeder Übereinstimmung des Xenophon 
mit Aischines oder Antisthenes ihn nun weithin 
für abhängig anzusehen und aus den Flicken des 
zerfetzten Xenophon uns doch recht unbekannte 
Autoren zu rekonstruieren, ist verlockend, weil man 
verlorenes Gut wiedergewinnt und irgendeinen 
Schatten zu beleben hofft; man vergißt nur zu 
leicht den Zuschuß an sixòs uüdos, der in der- 
artige Bilder eingeht, so wahrscheinlich sie dem 
Entdecker sind. Überhaupt ist die Rückführung 
der Quellen aufeinander — die notwendig immer 
von Einzelheiten ausgehen maß — noch kein Grund, 
wenn wir von ganz Tatsächlichem absehen und 
an die Lehre des 8. denken, die Ausschaltung einer 
Quelle zu rechtfertigen; selbst wenn es z. B. 
sicher wäre, daß Xenophon diese oder jene Schrift 
Platons ‚benutzt‘ hat, so bleibt die Art und Weise, 
wie er einen Zug des platonischen S, seinem S.- 
Bilde assimiliert, wichtig genug. Wenn Xenophon 
schließlich auch nur ein Durchschnittsathener ist 
und wir ihm kritisch gegenüberstehen, so darf doch 
gerade für die so wichtige Aufgabe, die sokratische 
Lehre als griechisch zu verstehen, sein Zeugnis 
nieht unterschätzt werden, am allerwenigsten 
von modernen philosophischen Werturteilen aus. 

Diese vorläufige Probe der Quellenproblematik 
dürfte es rechtfertigen, ein etwas verändertes 
methodisches Verfahren zu versuchen, das dem 
philosophischen Formproblem Rechnung trägt. 
Bei der Geduld, die alle Interpretation erfordert, 
bei dem Hereinragen aller der verwickelten Rand- 
probleme — platonische Frage, Chronologie Xe- 
nophons usw. — kann hier nicht mehr als eine 
Probe des Verfahrens gegeben werden. Dieses 


33. Bd. 1924 S. 377) kommt in einer Unter- 40 Verfahren soll in folgendem bestehen, Es soll 


suchung über ‚die sokratische Frage als ge- 
schichtliches Problem‘ — die am Anfang übri- 
gens eine gute Doxographie der modernen An- 
sichten über dies Problem gibt — nach einer 
eingehenden Behandlung des Urteils der mit S. 
gleichzeitigen Komiker, für Gomperz der sicher- 
sten Zeugen, zu dem Schluß: ‚der xenophontische 
Sokrates ist der antisthenische und daher der 
echte‘ (S. 423). Doch auch v. Arnim schätzt die 


ein unzweifelhaft sokratisches Problem in seinen 
Umformungen bei Xenophon und Platon, und 
zwar dem jüngeren und dem älteren, verfolgt 
werden; und dabei sollen, dies ist die zweite 
methodische Absicht, nicht bloß Einzelheiten, 
Motive, ‚Stellen‘, sondern größere Zusammen- 
hänge, Abfolgen von Motiven miteinander ver- 
glichen werden; einzelne Sätze bleiben mehrdeu- 
tig oder leer. Es ist klar, daß wir hierbei uns 


Fähigkeit Xenophons zur Erfassung des S. sehr ge- 50 der sokratischen Methode insofern nähern, als 


ring ein, läßt ihn nur gutes Material, izouvýuata 
der Gesprächsführer, z. B. des Euthydemos, zum 
Teil ungeschickt aber ehrlich verarbeiten. Er 
steht also auch zum Teil unter dem Einfluß des 
allgemeinen Werturteils: Xenophon selbst be- 
deutet als Sokratiker nichts. Nun ist es immer 
inöglich, Zeugnisse herunter zu setzen; war es doch 
möglich — und durchaus urteilsfähige Leute haben 
es getan — ein Denkmal wie den VII. Brief Platons 
für ein schlecht kompiliertes Machwerk zu halten; 
man kann immer mit dem Quantum Sinn, das 
man in irgend einer geformten Lebensäußerung 
antreffen will, beliebig weit herabgehen. Die 
Argumentation, durch die man Xenophon herab- 
setzte, erinnert übrigens starkran die VII. Brief- 
Literatur. Stimmt Xenophon mit Platon über- 
ein, so hat er abgeschrieben; weicht er ab, so 
hat er von irgendeinem anderen abgeschrieben 


nur ein Ganzes, wenigstens ein größerer Ablauf 
von Vorstellungen eigentlich ‚verstanden‘ werden 
kann, während alles einzelne mehrdeutige ôóta 
bleibt. 

Als ein sokratisches Problem greifen wir eines 
heraus, das zwar in vielen S.-Darstellungen kaum 
berücksichtigt oder zugunsten eines ‚Individua- 
lismus‘ herausinterpretiert wird, das wir aber 
glauben in len Mittelpunkt seines Denkens stel- 


60 len zu dürfen, und das also gerade am meisten 


der interpretierenden Bestätigung und Klärung 
bedürftig ist. Es ist der so eng wie möglich zu 
denkende Zusammenhang folgender drei Dinge: 

1. ‚Nichtwissen‘ des S., d. h. keine Lehre, keine 
Theorie angeben, ‚bloß verwirren‘, lähmen, ‚prü- 
fen‘ des Anderen, hinleiten zur ‚Selbst‘erkenntnis. 

2. Die positive, bei S. immer vorauszusetzende 
Ergänzung dieses scheinbar Negativen ist der Re- 
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kurs auf die sich immer neu aus ihrer Idee erzeu- 
gende Tatgemeinschaft der wirklichen, wirkenden 
möhıs. 

3. Die Idee der nd4ıs fällt zusammen mit dem 
inneren denkenden Selbst des Menschen und kann 
und muß infolgedessen aus der Vernunft heraus 
durch Erkenntnis und Wissen erzeugt werden. 

Wie steht Xenophon zu diesem Fragenkom- 
plex? Seine Hauptabsicht in der ganzen Dar- 
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åel Öreltyero oxonöv ti eüceßks, ti doefés, ti xa- 
26v, ri aloxoór, ti Ölxarov, ti Adızor, tt owpoo- 
odrn, ti pavia, ti àvõosla, ti sidla, ti nokıs, tt 
mokrırds, ti oxh vdoonwy, ti doxınds vow- 
awr, xaè negl tõv Öl, & rods uw siödrag 
Nyeiro xaloùs xàyaðoùs civar, obs Ö' &yvooŭyras 
avdoanodwäsıs äv ðxalws nexrijodan. 

Doch dies bleibt alles selbst für Xenophons 
Verhältnisse noch allzusehr an der Oberfläche. 


stellung der Memorabilien ist, S. gegen den Vor- 10 Versuchen wir das Euthydemosgespräch des IV. 


wurf zu verteidigen, den auch der (vielleicht 
platonische) Kleitophon gegen ihn erhebt: S. 
verstünde nur das zooreeneıw, aber die Tugend 
wirklich zu lehren, zu zeigen, worin sie besteht, 
das vermöchte er nicht; wer nicht selber die Tu- 
gend hätte, der würde durch 8. nur verwirrt. 
Es ist nicht ae alle die Stellen, meist die An- 
fänge der Kapitel, zusammenzustellen, an denen 
das Wesentliche des nun zu Berichtenden so be- 


Buches als Ganzes zu übersehen, also die c. II 
bis VI. Sollten sich die mannigfachen Einschübe, 
besonders das Hippiasgespräch im 4. Kapitel als 
notwendig für den größeren Zusammenhang er- 
weisen, so wäre dies für die immerhin befremd- 
liche Tatsache, daß die Euthydemosgespräche zer- 
rissen werden, eine genügende Erklärung, zugleich 
eine Stütze für die These v. Arnims, daß Xeno- 
phon ziemlich eng sich an authentisches Mate- 


zeichnet wird: Or daiös zw Eavrod yraumv 20 rial gehalten hat; doch darüber kann nur die zu- 


inspaivero &. (IV 7.1). Ich greife diese Stelle 
zunächst heraus, weil ihr Fortgang so recht die 
naive Lösung bezeichnet, die Xenophon diesem 
so verwickelten Problem des Nichtwissens (s. o. 
S. 832) angedeihen läßt. S. widerrät zwar den 
eigentlich fachwissenschaftlichen Betrieb der Ma- 
thematik, Astronomie seinen Jüngern, xalroı 
obx Ääneıoös ye aürör Åy, 808 8, und fast 
wörtlich noch einmal $ 5; nur für praktische 


sammenhängende Interpretation Klarheit schaffen. 

Es kann oft so scheinen, als liefen bei Xeno- 
phon die beiden Gedankengänge nebeneinander: 
1. S. war ein guter Bürger, der seine Pflichten er- 
füllte und auch seine Jünger dazu anleitete; 
2. S. war mit den Wissen seiner Zeit vertraut 
und vermittelte seinen Schülern positives Wissen. 
Die Themastellung des Euthydemosgespräches 
zeigt sofort am Anfang die Absicht, diese beiden 


Zwecke empfahl er dieses Wissen. (Zum Ver- 30 Motive aufs engste zur wardele zu verknüpfen. 


gleich nützlich Plat. Staat VII 522aff., besonders 
525bc.) Xenophon führt gewisse Kenntnisse 
des S. an, faßt also hier den Vorwurf des Nicht- 
wissens einfach als den der Unwissenheit auf. 
Differenzierter ist bereits das sokratische Verhal- 
ten dem Euthydemos gegenüber geschildert. Xe- 
nophon zerlegt es in zwei Phasen; bis zur Ein- 
sicht des eignen Nichtwissens wird Euthydemos 
elenktisch behandelt. Viele andere ließen sich 


Xenophon geht hier von dem Gegenbilde des 
sokratischen Weisen, dem eingebildeten Vielwisser 
und Büchernarren aus, der sich durch diese 
äußerliche zardela und copia auch zu einer 
politischen Rolle unter seinen Altersgenossen 
berufen fühlt, oder wie es bei Xenophon heißt: 
er hofft einst zum A&yeıy xal nodrreıv zu kommen, 
das auch hier als untrennbare Einheit für das 
griechische Bewußtsein erscheint. Aus der von 


durch diese Elenktik abstoßen, sagt Xenophon 40 Xenophon mit besonderer Liebe ausgearbeiteten 


IV 2. 40, dieser Jünger aber wich nicht von S.' 
Seite, ahmte ihn teils nach, teils lernte er von 
ihm; denn jetzt verwirrte ihn 8. ganz und gar 
nicht mehr, sondern sagte ihm ganz einfach das 
Wissenswerte; mohio u» oby tõv otw Ötare- 
Bértav nò Swxodtovs obxsrı adt rgooğoav, oÜ 
nal Blaxoregovs vómbev ` ô 66 Ebpúðnuos ... 
oùx ånehelneto čti adrod, el uý ti dvayzalov ein‘ 
Eva ôt xai muero, dv Exeivog Èyerýðsvev. ó ô', 
os čyvw abıöv oğtws Ëyovta, Ñ xirora uèv dLerd- 
garrev, üänkovorara È xal oagéotata 
E£nysito & ve Evöuıler zidEvan Öeiv xal èni- 
dedew zxedriora slvat. So stellte sich also für 
Xenophon der Zusammenhang zwischen dem 1. 
und 3. Punkte des oben zerlegten Problems dar: 
das ‚Fragen‘, ‚verwirren‘ hat durchaus ein posi- 
tives Gegenbild:: Wissen, Wissenschaft wird von 
S. anerkannt, vor allem, er kennt sie selbst. Für 
die entscheidende Überbrückung der beiden Wi- 


mimetischen Schilderung, wie S. allmählich den 
stolzen jungen Mann aus seiner hochmütigen 
Reserve ‚dem Schein der Sophrosyne‘ (e. 6), 
herausbringt, seien nur die Hauptpunkte hervor- 
gehoben. In allen z&xva: beruft man sich auf 
Lehrer, in der so schwierigen und verantwortungs- 
vollen zoAırımn tézyvņ offenbar nicht, ja man 
weist sogar die angebotene politische Belehrung 
— die S. also sichtlich leisten zu können glaubt 


50 — hochmütig von sich; man glaubt offenbar 


plötzlich das Asyeıw und zoarzeıv zu verstehen 
(§ 6 Ende). Die Diskussion segelt zunächst in- 
sofern in xenophontischem Fahrwasser, als die 
molraen tézy neben allen anderen steht, 
neben Geometrie, Medizin usw.; sie wird allerdings 
$ 11 bestimmt als die zallioın xal ueyioen téyyn 

. ô? Ñv Ardowaoı nolırızol ylyvorıaı zal 
oixovouinoi xal üoxer ixavoi xal @pekınoı 
tois te hlos ivdgcinos xal Eavrois, also die 


dersprüche durch die Beziehung alles Wissens 60 aodızn tégvyņ Platons, Als selbstrerständliche 


auf die über Dinge, Gegenstände sich verständi- 
gende Gemeinschaft der roAıs kann zunächst ganz 
allgemein auf die durchgehends von Xenophon 
festgehaltene These verwiesen werden: S. war ein 
guter Staatsbürger und widmete allen Themen 
des Gemeinschaftslebens unablässig seine dialek- 
tische Mühe; so die Aufzählung der sokratischen 
Themen I 1.16: aörös ôè negl tüv dvdewneiwr 


weitere Ergänzung erscheint sofort die dıxawod»n, 
die zu bestimmen nun die gemeinsam von 8. 
und Euthydemos unternommene Aufgabe wird. 
Durch ein anschauliches Verfahren werden nun 
gerechte und ungerechte Handlungen unter zwei 
Rubriken, die mit A und 4 bezeichnet werden, 
gebracht, um durch diese ŝnaywyý der Gerechtig- 
keit selbst näher zu kommen. Nachdem durch 


841 Sokrates (Philosoph) 


die auch bei Platon üblichen Beispiele die 
Berechtigung, also die Gerechtigkeit der poli- 
tischen und pädagogischen Notlüge erwiesen und 
damit die Schwierigkeiten einer allgemeinen 
Definition des Gerechten dargetan sind, wird 
festgesetzt, daß es ein Lernen und Wissen um 
das Gerechte genau so wie für die Buchstaben 
gibt (doxet udðyois xal Eniornun Tod dıxalov 
elvat onego Tür yoauudıav § 20), und daß 


Sokrates (Philosoph) 842 


uóvov tie nepl tò Ayadövrezaixanxd» 174b. 
Fehlt diese morun, so wird die Arztkunst 
weniger Menschen zu heilen vermögen usw. 
Oöx uden (Selbsterkenntnis im trivialen Sinn 
oder ‚Erkenntnistheorie‘) ... . &oriv ý owpoooUen, 
AAN Ñs čoyov žotiv tò bpelelv huäs. où yo dnuorn- 
uÕv ye xal àveniworyuoovvõðv ý notun Eoriv, 
ålià åyaðoð te xal xaxod ... Dabei wird aus- 
drücklich festgehalten an der inneren Beziehung 


deshalb, genau so wie der freiwillig falsch 10 der o@pgoaö»n zum Problem der Selbsterkenntnis, 


schreibende ‚grammatischer‘, sachverständiger ist 
als der unfreiwillig falsch schreibende, auch der 
wissentlich Ungerechte gerechter als der un- 
wissentlich Ungerechte ist. Den platonischen, den 
Kern der Sache berührenden Zusatz am Schluß 
des kleineren Hippias — wenn es einen solchen 
gibt, der wissentlich und freiwillig feblt — den 
vermißt man hier nicht so sehr, wenn man nicht 
grade an den viel prinzipielleren Gelankengang 


bezw. zu dem der Wissenschaft der Wissen- 
schaften. (Der ‚Staat‘ entfaltet ja wieder diese 
Seite des ‚Guten‘). Die Überordnung der Selbst- 
erkenntnis über die Erkenntnis des Guten führt 
freilich zu bereits festgestellten Widersprüchen. 
si yüo Öre udlıora trõv Enıormuörv 
èniothun orly owpgoobyn, êmiotatet òè 
xal taic Aas Emormuas, xal raves Önmov äv 
Čoxovaa tis negl tåyaðòr èniorhuns ðpehot üv 


des Hippias denkt. Denn Xenophon hütet sich, 20 jaäs — was nach früher zugestandenen, nun wie- 


die eigentliche Konsequenz zu ziehen; er bleibt 
innerhalb der Beispiele, in denen kein Anstoß 
vorliegt, und geht sofort weiter zu dem Ge- 
danken: der das Gerechte Wissende ist gerechter 
als der es nicht Wissende (vgl. auch 6, 5) und 
($ 21) der Wissende bleibt auch konsequent: 
wer die Wahrheit sagt, muß ‚über dasselbe 
immer dasselbe sagen‘ — ein Motiv, das im 
Verlauf des Gespräches wiederkehrt. Zunächst 


derholten Voraussetzungen unmöglich ist; denn 
jede morun ist für ihr Eigenes Zgyo» verant- 
lich, die morjunņn Emuwwryung für Wissen und 
Nichtwissen.. In der nun folgenden Rekapi- 
tulation wird auch die befremdlichste Stelle der 
früheren Argumentation (p. 167—172e) wieder- 
holt, 175c; das, wie es doch gerade nach 167 a 
scheint, sokratische Wissen um Wissen und Nicht- 
wissen ist mit einem erkenntnispsychologischen 


wird dieser Gedankengang zur Erweckung des E. 30 Widersinn behaftet — O äga opgav póvros adrds 


benützt: das erste Stadium ist erreicht: er 
sieht ein, wie ausdrücklich gesagt wird, daß er 
mit seiner bisherigen ‚Bildung‘ das, wonach der 
»aAög xåyaðdóç zu streben hat, noch nicht er- 
reicht hat. S. stellt ($ 24) fest, daß er nun 
‚Selbsterkenntnis‘ erreicht hat; das yrödı oavror 
ist von jetzt an das Thema. Wenn man nicht 
von vornherein glaubt, Xenophons Gedanken 
müßten flach, schief oder von Platon entlehnt 


te Eavröv yrobveraı xal oldg ze Eoraı Eberaoaı ti te 
zuyyiveı elöös xal tl uh, xal toùs üllovs doavtæs 
duvarös Earaı Emioxomeiv ti tis oldev xal oleraı, 
einso oldev, xal tl ad oleta: pèy elöfvaı, 
ols» ô oŭ aber hier heißt es: ‚Wie soll man 
das, was man nicht weiß, doch irgendwie wissen ?' 
Die gegenständliche Richtung antiken griechischen 
Denkens gerät mit der ‚Reflexion‘, der Zurück- 
wendung des Blickes nach innen an dieser für 


sein, sondern sich grade den Unterschied gegen 40 das Verhältnis von S. und Platon fundamentalen, 


die platonische Behandlung desselben Problems 
im Charmides gegenwärtig hält, ist der folgende 
Gedankengang recht interessant; daß das hippo- 
logische Interesse Xenophons ihn die Selbst- 
erkenntnis einmal mit dem Scharfblick des Roß- 
täuschers vergleichen läßt, sollte ihm wegen der 
Prägnanz des Bildes verziehen werden! Um den 
Zusammenhang der, wie ich glaube, echt so- 
kratischen Gedanken zu würdigen, sei kurz an 
den Gedankengang des Charmides erinnert, 
dessen letzte und entscheidende Wendung der 
Interpretation solche Schwierigkeiten macht, 
auf die aber für S. und daher für unsern 
Gedankengang alles ankommt. Die s@pgooven 
wird dort p. 164d der Selbsterkenntnis gleich- 
gesetzt, diese Definition aber abgelehnt, weil die 
Selbsterkenntnis, als äzıormun &avıns, wie man 
sagt ‚erkenntnistheoretisch‘ umgedeutet, gar 
keinen Sinn hat; es fehlt ihr nämlich nach S.s 
Ansicht der Gegenstand, bis zum Schluß S. 
mit gut gespielter Entrüstung sich darüber be- 
schwert, daß der selbstverständliche Gehalt, der 
in der Selbsterkenntnis erfaßt werde, das Gute, 
ihm nicht eher gesagt worden sei: "Q mapé, 
nála pe negiines xúxip, anoxgundusvos őt 
od tò èmornuóræos Ñy Liv tÒ ed noátTE 
te xal ebdaıuorsiv no0Loür. oùôè ovuraoðy 
zöv llor ènotnuðr, dilà wmõe oğons Tadıns 


für das Wesen griechischer Logik und Psycho- 
logie klassischen Stelle in Konflikt. Daß Platon 
immer dort, wo er seine Auffassung der Idee 
des Guten, wie er sie im Staate gibt, irgendwie 
vorbereitet, eine Grenze des sokratischen Denkens 
markiert, in der er das Gespräch in betonte 
Aporie auslaufen oder den S. die Lösung zwei- 
felnd und zurückhaltend geben läßt, das wird 
weiter unten genauer gezeigt werden. 

Wir wollen nun, immer mit vorsichtigem 
Blick auf die Problematik des ‚Charmides‘ sehen, 
ob sich Xenophons Stellung zu diesen schwierigen 
philosophischen Dingen aus seiner Anordnung 
dieser Bedenken ablesen läßt. Zunächst ist aus 
der Einführung des Delphischen Spruches klar: 
Xenophons S. versteht diesen genau in dem- 
selben Sinne wie der platonische, der zunächst 
den Einfall des Kritias ebenso durchführt, und 
ja auch an das Iwödı oauıdv 164e anknüpfte; 


60 denn Euthydemos weiß nun, was er nicht weiß, 


und bildet sich nicht mehr ein, zu wissen, was 
er doch nicht weiß, nämlich die zaıdeie des 
xalös xåyaðóc. In der Durchführung verstärkt 
Xenophons S. noch diejenige Seite der Selbst- 
erkenntnis, die bei Platon in der Diskussion höchst 
charakteristischerweise immer mehr zurückge- 
drängt und schließlich ganz weggebracht wird 
durch die Umdeutung der Zruwrmun avroð in 


` E S Ss & 


die ènothun Saving, d. h. also in die dmormun 
morun: und schließlich in die &morzun mory- 
Ör xai üvemiomuoovwöv. Während also Platon 
die Ableitung einer Wissenschaftslehre aus der 
Erkenntnis des Menschen sichtlich für diskutabel 
hält, freilich auf den Mittelbegriff des Guten 
entscheidenden Wert legt, bildet Xenophon, wie 
so viele seiner Zeitgenossen ‚moderner‘ als Platon, 
die Selbsterkenntnis des S. zur Erkenntnis der 


u) Seinem a OTT 


Tà ut» ġyaðà xal tà xaxd ónořá otu 
AÅVTOS HOV YIYVÖOCHELS; Euthydemos be- 
jaht diese Frage zuversichtlich, S. aber weist ihm 
nach, daß er keine Berechtigung dazu hat, sich 
diese Kenntnis zuzuschreiben, die er also für 
die Voraussetzung der Selbsterkennt- 
nis hält. S. vollzieht nun die Prüfung, den 
Eleyxos; zeigt, daß alle die ‚Güter‘, an die Euthy- 
demos denkt, sowohl nützen als schaden können, 


individuellen Leistungsfähigkeit (dövanıs) aus. 10 also zugleich gut und schlecht sein müßten ; 


Solche Stellen können zeigen, wie wenig es den 
Quellenwert der xenophontischen Darstellung 
mindert, wenn er selbst den platonischen 
Charmides hier vor Augen gehabt hätte; denn 
er wendet die Gedanken in eine Platon ganz 
fernliegende Richtung. (Da im Phaidros 229e 
ebensowenig von der Selbsterkenntnis im in- 
dividuellen Sinne die Rede ist, sondern eben- 
so deutlich der Mensch selbst, die Seele wie 


die Erörterung drängt auf ein dyaddr draupilo- 
yo», &vaupıoßýryrov. Als ein solches will aber 
. nicht einmal das ebönuoveiv anerkennen 
($ 34), mit einer sehr beachtlichen Begründung. 
S. wirft die Frage auf, ob es nicht aus den 
Teilgütern zusammengesetzt ist, die alle als 
relativ nachgewiesen worden sind. Auf dem 
Hintergrunde der die gesamte S.-Schilderung 
Platons durchziehenden Gedanken vom höchsten 


sie im Staate X 611d unter ähnlichen Bildern 20 Ziel, vom letzten um seiner selbst willen er- 


geschildert wird, gemeint ist, weiß ich nicht, 
warum die Xenophonstelle sich mit dem Phaidros 
mehr berühren soll als mit dem Charmides, wie 
H. Maier 59 will.) Wie man die Brauch- 
barkeit eines Pferdes nach seiner Lenkbarkeit, 
Kraft usw. erkennen muß, um den rechten 
Nutzen von ihm zu haben, so wird auch der 
Mensch seine eigene Sörams wohl erkennen 
müssen, wenn er für sich selbst und für die 


strebenswerten Guten, von dem Guten als dem, 
mit dessen Schein sich niemand begnügt usw., 
gewinnen diese Gedanken einen recht erwägens- 
werten Inhalt. Nicht an die stoische Frage der 
&öıdpoga möchte ich hier denken, wie v. Arnim 
168, sondern an denjenigen tiefsten Grundbegriff 
der Sokratik, der auf geraden, freilich langem 
Wege die Idee des Guten als den Inbegriff von 
Staat, Glück des einzelnen, Wissenschaft und 


anderen nützlich sein soll, wenn er also eŭ zgdrrew 30 nardela aus sich entwickeln sollte. Bei Platon 


($ 26) soll; dies heißt ja zugleich für andere 
nützlich sein, ‚wohltun‘, richtig handeln, und 
sein eigenes Wesen erfüllen, Vorteil haben. 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 49 hat der Sache 
nach recht, daß ohne die ‚Irugschlüsse‘ mit der 
doppelten Bedeutung von sö zodrzeıw die So- 
kratik nicht möglich wäre. Nur würde ich nicht 
von Trugschlüssen sprechen, die doch nur von 
unserem anderen Bedeutungssystem aus vorliegen, 


sehen wir diese Vorstellungen in höchster ge- 
fühlsmäßiger und gedanklicher Synthesis, die 
eine Herausschälung: des ursprünglich sokra- 
tischen Gedankengutes so sehr erschwert, zu 
neuer Einheit verschmolzen; wenn wir bei 
Xenophon die Stücke der Lehre gleichsam roh 
und unbehauen nebeneinander stehen sehen, so 
ist nieht notwendig anzunehmen, wie v. Arnim 
es beweisen zu können glaubt, daß er tatsäch- 


sondern von einer umfassenden, auf das Gemein- 40 lich briefliche Nachrichten und Aufzeichnungen 


schaftsleben abgestimmten Bedeutung von eğ 
zgdrrew. Es ist das schönste, was über eine 
Gemeinschaft gesagt werden kann, daß es dem, 
der recht handelt, gerade dadurch gut gehen muß, 
und von dieser Bedeutung aus sind die Schlüsse 
eben durchaus richtig. Die Verbindung von 
Selbsterkenntnis, Nutzen und Glück — wie wir 
sehen, auch dem platonischen S. durchaus selbst- 
verständlich — wird nun von Xenophon immer 


deutlicher an den Erfahrungen des Zusammen- 50 


lebens erläutert, in dem immer diejenigen, die 
wissen, was sie tun, am besten fahren. Sie wird 
schließlich ($ 29) auch auf Staaten und Städte 
im ganzen ausgedehnt. (Die These, daß Städte. 
die ihre Macht verkennen, ins Unglück kom- 
men, ist so zeitlos richtig, daß wirklich keine 
bestimmten Ereignisse hinter dieser ‚Anspie- 
lung‘ gesucht zu werden brauchen und die 
Memorabilien danach datiert werden können). 


Mit dem $ 30 tritt nun die bisher schon deut. 60 


liche Entsprechung zu dem Problemzusammen- 
hange des Charmides und anderen platonischen 
Dialogen in ein neues Stadium. Euthydemos 
gibt den Wert der Selbsterkenntnis zu, er bittet 
nur um eine Einführung, wie er am besten mit 
dieser anfängt: óxóðev zoù üglaodeı Enıoxonsiv 
čavrór, točto noòs oè dnoßkinw ei uo Edelnoaus 
äv iëņyýoaoðar. Oùxoŭy, Eon 6 Zuxgdıngs, 


mit eigenen Notizen mühsam zusammenredigiert 
hat. Ich würde es jedenfalls vorziehen, auch 
mit einer anderen Möglichkeit zu rechnen, um 
außerhalb des Bereiches der bloßen zixdra zu 
bleiben und mich an das zu halten, was aus und 
für die Interpretation der Ze ugnisse sich als 
nötig und deshalb als richtig erweist. Die rhap- 
sodische Art, Gedanken nebeneinander zu stellen, 
kann innere Form eines den eigentlich philoso- 
phischen Aufgaben fernstehenden Geistes sein, 
der doch die personale Einheit der Gedanken in 
S.s Leben und Lehre begriffen hat, der also 
dem sokratischen Tattypus philosophischen Leh- 
tens noch eine Stufe nähersteht, beurteilt nach 
der Skala 8.-Platon-Aristoteles, wie sie oben ent- 
wickelt wurde. Dazu kommt natürlich noch eine 
bestimmte religiöse Haltung des Xenophon, die 
ihn den Verzicht auf theoretische Vereinigung 
jener Gedanken, den ihm seine gois nahelegte, 
gelassen ertragen ließ. Während Platon mit allen 
Kräften seines Geistes dem Begriff des Guten 
einen theoretisch faßbaren Gehalt abzuringen 
suchte, tritt für Xenophon unmittelbar in diesem 
Bereiche ein im innersten Wesen religiöser Glaube 
an die Stelle des Wissens. Der Eindruck näm- 
lich, den jeder Leser der § 31—36 zunächst 
haben muß, daß Xenophon mit dem Problem 
des Guten einfach nicht fertig wird, ist dahin 
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iehtigzustellen, daß Xenophon eine letzte 
Beskiuerang des Guten durch menschlichen 
Verstand für eine Vermessenheit hält. Zwar 
hat er von 8. so viel angenommen, daß es 
‚Wahnsinn‘ ist, durch irgendwelche Auseinander- 
setzung mit den Göttern, durch Orakel das 
in Erfahrung zu bringen, was menschlichem 
Intellekt zugänglich ist, & zots drdo@noıs Edora 
oi eol nadodocı ıaxolvsiv, er hält es aber für 
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oöoca thy neädf&ıv (281a). Dieser 
ns ist nach der oben 8. 843 entwickelten 
umfassenden Bedeutung von ed zoärzeır möglich. 
Zwar bezeichnet nun Xenophon die zöngaia als 
die würdigste Betätigung, &merjdeuua #oátotov ; 
es ist keine Rede davon, daß er etwa nur an 
das ‚richtig handeln‘ denkt. Man vergesse nie, 
daß dger», durch die ganze griechische Philosophie 
hindurch nie die ursprüngliche Bedeutungskom- 


eine ebenso wahnsinnige Vermessenheit, alles 10 ponente des ‚Gedeihens (v. Wilamowitz) 


der Wirkung menschlicher Einsicht zu unter- 
stellen: roös unötv Tüv torovtwv olouevous elvaı 
daruovıov, Alla ndvra ts aydewnivns 
yvóuns, auory čøņ (I 1. 9). Ganz folge- 
richtig läßt Xenophon seinen S. gerade in der 
zentralen Idee des Guten, des letzten ‚Nutzens 
und höchsten Glückes, ein Bereich festhal- 
ten, für das grundsätzlich der Mensch nicht 
zulangt; dort weiß er sich in einer höheren 


verloren hat! Ein ‚dynamischer‘, praktischer 
‚Realismus‘ ist für griechisches Denken ebenso 
charakteristisch wie der gegenständliche, von 
dem so viel gesprochen wird. Seine wichtigste 
Seite ist aber vielleicht wieder diejenige, die 
auf die den Griechen am nächsten liegende 
Sphäre der tätigen und leidenden Wechselwirkung 
in der Gemeinschaft hinweist. Den ‚Eıfolg‘ im 
allgemeinsten Sinne meint also natürlich Xeno- 


Macht geborgen, die alle an sich noch un-20 phon hiermit, das gute Durchführen, Durchkom- 


schiedenen Möglichkeiten des ‚Guten und 
aer zum Guten fahrt. Deshalb ist die Stelle 
I 3, 2 so wichtig, an der Xenophon ausdrück- 
lich sagt, man solle die Götter einfach um 
Gutes bitten, sich aber nie vermessen, den 
Inhalt des Guten anzugeben; und es ist eine 
klare Anspielung an diesen Gedanken, wenn 
gerade an unserer Stelle IV 2. 36 Euthydem 
sagt, falls man nicht einmal das svönuovesiv 


für ein schlechthin Gutes halten darf, so be-30 yıra ed ngdtrorzag, ... 


kenne er nicht zu wissen, worum man die 
Götter bitten solle: si ys unde tò ‚bdaıuorst 
dnawiv Öpdös kéyo, pokop unë’ Č ti ngos 
toùs Deoùs eöxeodaı yo) elðévar. Meines Erachtens 
hat uns hier Xenophon ein echt sokratisches 
Motiv ausdrücklicher als Platon erhalten, der, 
wie wir gleich sehen werden, diesem Gedanken 
eine andere Zuspitzung auf das autonome Ideal 
der Selbstbestimmung der menschlichen Gemein- 


men durch Schwierigkeiten‘ (das ist ja der 
ursprüngliche Sinn von sö ngdrrew); aber er 
führt den Erfolg darauf zurück, daß derjenige 
Mensch, der seine menschliche yreöun am besten 
anwendet, auch den Göttern am liebsten ist! 
tò uaddyıa ve xai usisınoard ti so zov sòrga- 
iav vouilo, xal ol toðto dnimdebovzes Öoxodol 
pot ed ngdrısıv, xai üplorovs ĝt xai beoog the- 
ordrovs čyy elvai dv ur yswoyig toùs tà yewe- 
iv ds mohreig toùs tà 
nolırınd‘ tòv Ö& umdsr ed nodrrovıa oŬte yoo- 
uov oböEv Ey slvat obre sopii (III 9, 14). So 
denkt sick Xenophon den Zusammenhang des Gött- 
lichen mit der yr&un und peórnois, freilich 
recht anders als Platon. Dieser bringt durch 
seine Anamnesislehre Wissen und Gottheit in 
einen metaphysischen Zusammenbang, der ohne 
Zweifel — dani hat Maier unbedingt recht — 
in dieser Form über S. weit hinausgreift. Aber 


schaft gab. Doch gerade er bezeugt bei genauerem 40 es sind eigentlich mehr Abweichungen in der 


Hinhören doch auch diesen, wie ich glaube, mit 
der echt religiösen Haltung immer verbundenen 
Verzicht; jedenfalls benützt er diesem Gedanken 
an den Höhepunkten seiner dichterischen Sokrates- 
gestaltung als Motiv eines religiösen Ethos ‚mit 
allergrößter Wirkung. aaka yàg non ga åméva, 
suoi piv Anodavovusro, uiv d& ee, 
Ördreooı ÖE ýuðv čozovtat èni . 
to g ua, Ad kov navei niùv ei a Değ (Apologie 


religiösen Grundhaltung bei Xenophon und Pla- 
ton, die deshalb einen gemeinsamen, sokrati- 
schen Kern, eine typische Haltung zu erschließen 
durchaus gestatten. Die rhapsodische Art Xeno- 
phons ist hier gerade wertvoll, wenn man seine 
Gedanken durch griechische Vorstellungen, 
wie sie die Sprache an die Hand gibt, verbindet, 
und sich sowohl der Deutung wie der negativen 
Kritik des scheinbar Zusammenhanglosen von 


Schluß); daß der beinahe zum Terminus ge- 50 modernen Gesichtspunkten aus enthält. 


wordene Ausdruck des sò agdrıeır in dem änsıwov 
zoäyna versteckt ist und das åyaðór im äyeıvor, 
entspricht einem tausendmal von Platon ange- 
wandten Stilprinzip. Ich füge mehr anmerkungs- 
weise hinzu, daß sich gerade von diesen Über- 
legungen aus die bereits von v. Arnim 203ff. 
höchst umsichtig erörterte Bezichung von mem. 
III 9, 14 zu Euthydem 278e verwerten läßt. 
Im Euthydem wird der Gedanke des ‚Fach- 


Jene aus griechischen Vorstellungen vorsichtig 
das Zerstreute zusammenfügende Interpretations- 
weise ist nun bei der letzten Wendung des ersten 
Teiles des Euthydemgespiäches besonders nötig. 
Ich knüpfe an den Anfangssatz von IV 2, 36. an, 
der, wie gezeigt, auf das Fundament der religiösen 
Weltanschauung Xenophons deutlich genug hin- 
weist. So geht er mit einer nach unseren Anschau- 
ungen zunächst unverständlicher Kürze zum Pro- 


wissens‘ von derjenigen Seite behandelt, von 60 blem der demokratischen sóis über, § 36. AAia 


der aus das blinde Glück, die etreyia, durch 
Zruoriun ersetzt, also danach Be en 
wird, und das ‚riehtige Treffen‘ (v. Arnim 204) 
notwendig nit der &miormun zusammen sich als 
sörgafia erweist. Ag’ où» xai negi tùy zoeiav 
or ghèyouey tÒ EÖTor Toy eyadör, nAodrov ze 
xal dbyızslas xai xálkovs, tò sedös mäcı tots 
‚ obroiss yoĝoða Emiornun v Nyovpery xai 


unv, on, siye umde tò ebðaruovety Bu OR 
Ayo, uoloy® umö' 8 u ngòs tovs 7 eine 
dar xon slötvaı. Allà tara uér, ne en 
uns, lows did tò opdöga moree Eidevar ov j 
oxepa ènel Ö& ndlews Önnoxgarovuerng zaga 
oxeváģņ noosotávat, önkov dr Önnorgariay yE 
oloda ti ou. Ildvıws Önrov, Epy. Joxe odr 
co: Öwvarov slvai Önuorgarlev elötvar uù ciôóra 


Se ee a 


öfuov; Mà Al oöx Zuorye. Die übliche sokra- 
tische Zurückführung der Bedeutung von Demo- 
kratie, die Frage nach ihrem ré ŝoti, läuft über 
die Begriffe: méwnree = dnpos, opp. movo 
ein Gegensatz, dessen Relativität durch die Gleich- 
setzung von wAobows und ixard Erw» bewiesen 
wird. Damit ist diese politisch anhebende Dis- 
kussion wieder nach der Richtung einer ethisch- 
philosophischen Güteilehre umgebogen worden 
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Zürich 1925); der Nachweis, daß Diogenes von 
Apollonia eine besondere Rolle hierbei spielt, ist 
für den philosophischen Hintergrund der ‚Wol- 
ken‘ des Aristophanes vielleicht nicht unwichtig; 
vgl. auch Antike I 262. Hier gilt es nun zu 
untersuchen, in welche Gedankenzusammenhänge 
sich diese Teleologie einordnet. Sie wird gleich 
zuerst als Propädeutik für das 2éyem xal nodr- 
tew eingeführt; S. übereilte sich nicht damit, 


und dient nun zur Grundlage für die volle Über- 10 zu diesem eigentlichen Ziel seines Unterrichts 


windung des stolzen Euthydemos. Er sieht sein 
Nichtwissen ein, aber im Gegensatz zu unedleren 
Naturen bleibt er in der Lehre und Zucht des S. 

Die rhapsodische Art der xenophontischen Ge- 
dankenführung ist unverkennbar, aber nach allem, 
was vorher gesagt wurde, kann der tiefere Zu- 
sammenhang nicht zweifelhaft sein, den Xeno- 
phon hier meinte, gleichviel, ob er einzelne ro- 
uvýnata bereits vorfand und sie aneinanderreihte, 


vorzudringen, sondern er lehrte zunächst owpoo- 
veiv, um den möglichen Mißbrauch jener dialek- 
tisch-politischen Fähigkeiten zu verhüten; und 
der erste Gegenstand für diese owgpeood»n sind 
die Götter, Bei Platon sahen wir die 0W@Pg0- 
oövyn sich zu einer allgemeineren Bedeutung zu- 
rückentwickeln, zur Erkenntnis der eignen Seele, 
und diese wird schließlich mit der des Guten 
gleichgesetzt; auch bei Xenophon scheint dic 


oder ob er selbständiger diese Gedanken, die er 20 allgemeinste Bedeutung wieder durchzuschlagen, 


als sokratisch empfand, wo immer er sie vorfand, 
zu einem Gefüge zusammenzuschließen unter- 
nahm; die erste, streng nicht beweisbare Möglich- 
keit schließt‘ die zweite allgemeinere nicht aus, 
sondern fordert sie als Ergänzung. Die Gedanken 
Glück, Gedeihen, Göttliches, Staat gehören für 
den griechisch-sokratischen Menschen eben von 
vornherein viel enger zusammen, so eng, daß Xe- 
nophon den Gedankengang des £isyxos des Euthy- 


dem nur in der politischen Sphäre beschließen 30 


konnte, wie er ja den $ 1 unzweideutig mit dem 
Anspruch des Euthydem, einst im Îéyeiw xal 
rgärze, in der politischen eözga£la sich hervor- 
zutun, hatte beginnen lassen. Noch kurz vor der 
bebandelten Stelle, § 35, war die cta und ĝý- 
vaus nobtuxý genau so wie der Reichtum als 
ein dyador dupikoyo» nachgewiesen worden ; für 
Xenophon lagen »Aoüzos und eböaunoveiv — der 
Sprachgebrauch, dem er sich harmlos gelegent- 


lich anschli-ßt, lehrte es ihn — voneinander nicht 40 


80 gar weit ab, gerade bei der adAıs nicht; eddai- 
pov adlg ist eine ‚reiche‘ Stadt, eungakla eines 
Staates drückt sich im Wohlstand aus. Xeno- 
phon liegen ökonomisch-politische Probleme über- 
haupt näher als der Staatstheorie des Platon und 
Aristoteles; für ihn war also in dem Unterschied 
von IR und wAovbasoı ein zentraler Punkt be- 
rührt. 


Noch viel verständlicher wird aber der poli- 


tische Abschluß der Gedankenreihe, wenn man 50 


die nun folgenden Teile des Euthydemosgesprächs 
unter den bisher gewonnenen Gesichtspunkten 
betrachtet. Sie scheinen zunächst in folgende 
Abschnitte wirklich zu zerfallen: 1, teleologische 
Naturbetrachtung, c. 3; 2. Einschub: Gespräch 
mit Hippias zeo? dıxalov, c. 4; 3. Wiederaufnahme 
der Euthydemosgespräche, c. 5 zegi Eyaparelag 
bezw. zei &levdegias. Am Schluß: die berüch- 
tigte, nach H. Maier von Platon (Phaidros So- 


phistes Politikos) entlehnte Schilderung der Dia- 60 


lektik des S., übergreifend in ce. 6, das mit Proben 
sokratischer Definitionen erfüllt ist. Daß das 
erste der nun zu besprechenden Kapitel (IV 3) 
sich auf ältere teleologische Betrachtungen stützt, 
an die wahrscheinlich auch Platon im Philebos 
P. 28. anknüpft, ist neuerdings von W. Theiler 
nachgewiesen worden (Zur Geschichte der teleo- 
logischen Naturbetrachtung bis auf Aristoteles, 


die ursprünglich in dem Worte lag. Sie konnte 
durch die heute noch längst nicht ganz erfaßte 
Wichtigkeit des medizinischen Denkens für das 
griechische Geistesleben (vgl. besonders Nohl 
Sokrates und die Ethik, Berl. Diss. 1904 S. 33, 
E. Hoffmann Anh. zu Zeller S. 1076; ferner 
die äußerst lehrreiche, von Dyroff angeregte 
Bonner Diss. [1914] von A. Keus Über philo- 
soph. Begriffe und Theorien in den hippokrat. 
Schriften), ja sogar durch Wendungen der Um- 
gangsspıache, wie Öyıds zu Aéyew, wieder ins Ge- 
dächtnis treten; gesundes und ‚bewahrendes‘, 
‚rettendes‘ Denken, also richtig denken, das be- 
deutet offenbar hier das ow-pooveiy. Die üb- 
liche Übersetzung mit ‚Bescheidenheit‘ bringt. 
meines Erachtens ein fremdes Motiv und einen 
fremden MabBstab der Beurteilung hinein (Hie- 
stand Das sokratische Nichtwissen in Platons 
ersten Dialogen, Zürich 1923, mit Berufung auf 
H. Maier 304—352). Bedenkt man, daß Xeno- 
phon von den Göttern allen Erfolg, eörga&la im 
erörterten Doppelsinne erwartete, da sie allein die 
Wissenden sind über das Gute, so erscheint dieser 
teleologische Anfang des eigentlichen Lehrganges 
($ 40: ärkovorara xai oapéotata Eönyeito!) sehr 
natürlich, mögen auch die Gedanken zunächst in- 
haltlich platt sein oder uns heute wenigstens 
50 vorkommen. Für den Fortgang des Gespräches 
ist der allmäbliche Übergang aus der ‚Natur‘- in 
die sog Kultursphäre wichtig. Die Schilderung 
der zgövoa der Götter für Leib und Leben des 
Menschen, der sich Tiere und Naturmächte dienst- 
bar macht, führt ($ 11) zu dem wichtigsten Werk- 
zeuge des Menschen, dem denkenden Geiste, durch 
den er sich alles dessen bemächtigt, was ihm nützt, 
was für ihn gut ist. Die Stelle muß im Zu- 
sammenhange gelesen werden, weil sie ein klas- 
sisches Zeugnis für die Gedanken ist, aus denen 
die Sokratik erwachsen ist und aus denen sie 
allein verstanden werden kann, nämlich für die 
unlösliche Verknüpfung des Aöyos, des Aoyile- 
oda: mit der auf Verständigung und gegenseitiger 
Mitteilung der dya®d beruhenden Gemeinschaft 
der gesetzmäßigen zdAıs: tò ôè xal Aoyıonor 
Yuiv Eupüoaı, & negi dr alodardusdea Aoyıköuevoi 
TE xal uvņuovebortes zaranavddvoner, örn Exa- 
OTa ovupägen, xal mollä unzavusda, du Öv tüv 
te dyadüy Anoladousv xal tà xax& àleġducða' tò 
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dt xal Epumvelav Öodvaı, bi Fe Ravıwv tõv 
åyaððy weradldoufr ve Alimkoıs Öödorovres xal 
nowwyoöusr xal vóuovs zıdänsda xal mo- 
Aıtsvöusda (zur Eoumvela did Adyov als Mittel 
und Sinn des duntyeodes vgl. auch III 3, 11). 
Darin liegt die höchste Betreuung der Menschen 
durch die Götter: IZayrdnaoır Eolxaoır, © Zw- 
»gares, ol Deol noAlmv Tüv Avdganwr Erınlleiar 
noriode:, und für gewisse, menschliches Denken 
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tierte Werk von W. Theiler) hier anklingen, diese 
Möglichkeit beweist noch nichts dagegen, daß nicht 
schon 8. diese Lehren zum Ausdruck seiner inne- 
ren religiösen Haltung benützt hat, Xenophon 
also in gutem Glauben und sachlich berechtigt 
seine Erinnerung aus den auch S. bekannten 
Schriften aufgefrischt hat. In diesem Zusammen- 
hang möchte ich auf den oben zitierten $ 11 
noch kurz hinweisen; die empirisch-sensualistische 


übersteigende Fragen greifen sie durch Orakel 10 Ableitung des Aoyıouds aus alodnoıs und uvýun 


unmittelbar in das Leben ein und zeigen, wie 
alles am besten wird. Diesen Glauben, den Xeno- 
phon doch mit Athenern wie Sophokles teilt, und 
den wir nicht aufklärerisch beurteilen dürfen, 
verstärkt vielleicht Xenophon in dem Bilde des 
S. Daß .er damit dem S. einen wesensfremden 
Zug gegen dessen ausdrückliche Stellungnahme 
aufsebürdet hätte, ist kaum glaublich; möglich, 
daß S. hier sein Urteil zurückhielt und ver- 


erinnert an die ausführlichere Darstellung Phai- 
don 96b, die freilich der platonische S. als ein 
überwundenes Stadium seiner Anschauungen be- 
zeichnet. Wir werden am Schlusse des Euthy- 
demgespräches auf diese Beziehungen zurück- 
kommen müssen. Hier ist die religiöse Frage 
wichtiger, ob Xenophon mit seiner Auffassung 
des dasudveov als höchster Gottheit etwa einen 
wesentlichen, für S. charskteristischen Sachver- 


schiedene Deutungen seines Standpunktes zuließ. 20 halt berührt. Die Frage ist auch für den Sinn 


Jedenfalls ist die Grundlage der Gedanken, sc- 
weit wir sie eben griechisch angegeben haben, 
echteste Lehre des S. Die folgenden Ausführungen, 
die für die sokratische Seelenlehre fundamental 
sind, handeln zunächst von dem höchsten, unsicht- 
bar wirkenden Gott: 6 röv hov xdouov ovyrát- 
TWw» TE xal avvexov, Ev © návta xaià xal ayada 
ot, xal dei Ev gowuérois Argıf7 Te xal 
yið xal äyngara rapexw» ($ 13); dann von der 


der offiziellen Anklageschrift wichtig und ist des- 
halb in neuester Zet wieder vielfach behandelt 
worden. Außer H. Maier nenne ich Gomperz 
Die Anklage des S. in ihrer Bedeutung für die 
S.-Forschung N. Jahrb. 1924, 151; dort auch 
weitere Literatur. v. Arnim 55ff. untersucht 
die Frage, ob die Stimme von S. wirklich ge- 
hört worden ist. Statt an Halluzinationen brau: ht 
man wirklich nur an die Lebhaftigkeit: des grie- 


Verwandtschaft der menschlichen Seele mit dem 30 chischen Denkens zu erinnern, das auch den d.4- 


Göttlichen ($ 14 Ende): aAld un xaè dvdgonov 
yE won, Ñ, ineo ti ol üllo rar Avdpwarivwn, 
tod Qelov uerkgei, örı uèv Booıleveı Ev uiv, pa- 
veodv, ögätaı ÖE ob adın,ä xon xaravooüvta un 
xarapoovsir Tüv Rogdrav, AA Er Tr Yıyvousvov 
tùy Öbvanıy abrör zaranardarorra tuy tò dar- 
„dyıov. Also muß man auch im Kosmos die un- 
sichtbare Gottheit an ihrer öövazıs erkennen und 
sie ehren; die Gottheit heißt hier rò darudror, 


Asxtos der Seele mit sich selbst als wirkliches 
Gespräch auffaßt. S. selbst hätte jene Frage 
kaum beantworten können. . 
Die Lösung der mannigfachen Interpretations- 
schwierigkeiten ergibt sich wieder aus den drei 
Tatsachen: erstens ist S. noch nicht zu theore- 
tisch präzisierter Stellungnahme in diesen Fragen 
gelangt, sondern er beschränkte sich auf eine be- 
stimmte praktische Haltung und auf den Auf- 


und auch sonst hat Xenophon mit öaruorıo» nicht 40 weis der hier vorliegenden Fragen. Zweitens: 


die aus Platon bekannte innere Stimme des S. 
bezeichnet, sondern die eben geschilderte oberste 
Gottheit. (Dies hat Gomperz N. Jahrb. 1924, 
154ff. mit Recht betont und eine Anzahl Stellen 
I 1, 2. 3.4; Apologie 4. 12; oec. II 18; symp. 
VIII 5 interpretiert; der Wortlaut der Anklage 
scheint mir entscheidend, trotz der Umdeutung 
Platons, die Gomperz 158, 3 hervorhebt.) Auf die 
Frage des Euthydemos, wie man so große göttliche 


Xenophon versucht, immer sich an die Hand- 
lungen des S. in erster Linie haltend, eine seiner 
Natur und seinen Anschauungen entsprechende 
Deutung dieser Seite des sokratischen fios. Und 
drittens: Platon vertieft sowohl die logische wie 
die religiöse Seite bis in eine gemeinsame Sphäre, 
in der ganz neue Deutungen der sokratischen 
Persönlichkeit möglich werden. Diese, natürlich 
bei der Behandlung Platons als Zeugen der Sokra- 


Wohltat vergelten könne — man sieht, wie diese 50 tik näher zu begründende These, läßt sich bereits 


homerische Vorstellung von Gabe und Gegengabe, 
der xdeıs auch zwischen Göttern und Menschen, 
zum Wesen griechischer Religion gehört — ant- 
wortet S. mit dem auch Mem, I 3, 1 erwähnten 
Spruch des delphischen Gottes: vóu zdłsws, und 
der »ouos zółews ist überall, die Götter nach 
Kräften durch Opfer zu ehren. So schließt dieses 
Gespräch mit der charakteristischen Wendung: 
Tomüra uw Ô) héywv Te xal aürös noL@v 


hier, bei der Deutung des ðaruóviov, erläutern. 

Xenophon sieht dasselbe Walten der Vorschung 
in der Natur wie in der zdAıs und in der von 
einem Adyog beherrschten Seele. Daß die pós 
für den Griechen alles Lebendige umspannt, ist 
nicht, wie W. Theiler a. a. O. im letzten Ka- 
pitel ausführt, erst des Aristoteles Ansicht, son- 
dern allgemein griechisch; ‚Natur‘ in unserem 
Sinne, also entgegengesetzt der ‚Kultur‘, für die 


SR Ä ; 
eùoefeorégovs te xai owpgovsatégovs tobs ovvöv- 60 es kein griechisches Wort gibt, und gpúois zu 


TOG nageoxevaler. 

Das Gespräch hinterläßt ganz besonders stark 
zunächst den Eindruck der unausgeglichenen 
Mischung von Banalitäten auf der einen Seite und 
religiös fundierten Anschauungen, wie sie etwa ge- 
rade dem späten Platon eigerftünlich sind, auf der 
anderen. Daß naturphilosophische Theorien, viel- 
leicht besonders Diogenes von Apollonia (s. das zi- 


zu verwechseln, ist ein ng@ror weddog dxovaor 
der Deutung aller griechischen Philosophie, das 
im letzten Grunde jeden Gedanken umbiegt und 
verfälscht. Daß in dem Gegensatz von gúois und 
»öuos (bezw. Déo oder zEyvn) sich ein Kultur- 
begriff vorbereitet, soll nicht bestritten werden ; 
auf die Richtung, in die S. und sein Kreis diese 
Gedanken wendet, kommt esan; und diese Rich- 


ol DOkTates (£ hHosoph) 


tung weist allenthalben auf eine archaische Totali- 
tät zurück — Plat. Gesetze X 890d ist wohl der 
tiefsinnigste Versuch, vóuog, tézvņ und Acyog in 
einen umfassenderen püos-Begriff aufzunehmen. 
In Xenophons Ansicht, in der griechischen doeth 
überhaupt, wirkt noch ganz stark die homerische, 
von jeder überstiegenen ‚kosmischen‘ Auffassung 
des politischen Herrschers freie Auffassung nach, 
die etwa mit den Versen der Odyssee bezeichnet 
werden kann (XIX 108): 
Ñ ydo osv xléos obgavör eügdr Ixdver, 
Õe té rev 7 faoıdlos dubuovog, ös te Veovöns 
Grögdow Ev nalloicı xai ipdiuosır üydoowv 
eböınlas dräxnor, peonoı ðè yaïa uéhawa 
avgoùs nal xgıdas, Boidno è Ötrögsn xapnd, 
tixy Ökuneda unla, Dalacoa de nagexn Ixdüs 
EE eünyeolns, dgeraoı Ö& haol Un’ adroü. 
In den Worten der Götter VIII 329: 0dx dgerä 
xaxà Eoya liegt diejenige Religiosität beschlossen, 
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des Kultes zuschulden kommen lassen, und er 
hat wohl auch den Orakelglauben, d. h. wieder 
die tätige Inanspruchnahme der Orakel durch 
seine Schüler kaum gehindert oder aufklärerisch 
entwertet. Aber er hatte in dem Daimonion 
irgend etwas, das, man mag sich stellen wie man 
will, einen Ersatz für die Orakel darstellt; (so 
auch Ed. Schwartz Charakterköpfe I 57). Von 
der kultischen Seite ist dieser ganze Komplex 


10 aufzufassen, und hierauf zielt ja ganz deutlich die 


Anklage der xaworouia megi Veüv. S. erkannte 
das Daimonion als tätige Macht an, darin lag 
dessen höhere Wirklichkeit für ihn, für seine Mit- 
bürger also die Verletzung des »dwo:. Auch bei 
den scheinbar mehr theoretischen Asebieprozessen 
mögen immer kultische Dinge als Handhaben hin- 
eingezogen worden sein. Daß solche Prozesse in 
Athen nie ehrlich gemeint waren (Ed. Schwartz 
49), ist vielleicht insofern richtig, als es eine kol- 


die wir auch bei Xenophon sehen und im gleich 20 lektive Ehrlichkeit, eine einheitliche Überzengung 


folgenden Hippiaskapitel von einer anderen Seite 
bestätigt finden werden. Diese Religiosität bleibt 
bei Xenophon . durchaus in der kultischen Hal- 
tung der griechischen eöoeßea, und da auch 
S. an der Betätigung der »vozuldusva, wie alle 
Quellen übereinstimmend berichten, festhielt, 
glaubte Xenophon in dieser kultischen Legali- 
tät des sokratischen Lebens, dem Festhalten 
am »ouos nölews einen wesentlichen Zug des 


einer Menge selten gibt; da ist stets Suggestion 
und Unklarlıeit über die eigenen Motive dabei. 
Gerade wenn sich die Einheit des Religiösen, 
Kultischen und Politischen zu zersetzen beginnt, 
können solche Motivvermengungen in der Öffent- 
lichkeit entstehen, wenn Demagogen aus persön- 
lichen Gründen die Menge beeinflussen. Und die 
persönliche åzéyðera dieses ersten großen Indi- 
viduums der Geschichte verkleidete sich natürlich 


Lehrers sehen zu dürfen. Nun ist aber ein neues 30 in sog. sachliche Gründe. Von dz&ydera und ôa- 


Motiv im sokratischen fíos vorhanden, ein sehr 
wesentliches und durch seine unbegrenzte Aus- 
deutungsfähigkeit höchst folgereiches, und es ist 
kein Zweifel, daß er zunächst wegen dieses Mo- 
tivs angeklagt und verurteilt worden ist, eben 
das rätselhafte darusvıov, das wir hier bei Xeno- 
phon zur obersten Gottheit entwickelt sehen, also 
gleichbedeutend dem eov, wie es bei Xenophon 
und Platon und in der gesamten Literatur der 


damaligen Zeit ebenso häufig genannt wird (anders 40 


Immisch Neue Jahrb. V [1900] 395). Nun 
scheint es mir grundsätzlich falsch, die Frage 
nach der Asebie des S. von dem Problem des 
Monotheismus und Polytheismus, dem Glauben 
an die Volksgötter, Gestirngötter usw. abhängig 
zu machen. Kein Grieche hat diesen Zwiespalt 
so gefaßt, daß der Glaube an eine einheitliche 
göttliche Macht den an Einzelgötter ausschließe; 
auf verschiedenen Wegen entwickelten sich aus 


$oAy spricht die platonische, von der ueyalnyoola 
die xenophontische Apologie. Alles sind Aus- 
strahlungen der allgemeinen ziowreia — auch das 
tiunue auf Speisung im zevzareiov, Auch die 
sigwvela war eine tätige, wie alles, was von S. 
ausging; und gegen eine so mit dem Menschen zu- 
sammenhängende ‚Lehre‘ gab es nur eine Wider- 
legung, die ganze Person aufzuheben; auch Alki- 
biades wünscht ihm den Tod, Symp. 216c. 

In der Beurteilung des Daimonions sind nun 
die verschiedenen Wege des Xenophon und Pla- 
ton sehr charakteristisch. Xenophon drängt da- 
zu, das öauudveov einzubeziehen in die bestehen- 
den, bekannten Anschauungen, und er macht 
mit Recht keinen wesentlichen Unterschied 
zwischen der Einordnung des Daimonions in die 
üblichen Zeichen der Götter, als da sind ‚Stim- 
men, pwral, Träume‘, Vogelflug, und der für 
uns scheinbar entgegengesetzten Auflösung des 


dem Polytheismus immer solche scheinbar ent- 50 individuellen Daimonions in die — wie gesagt 


gegengesetzten, dominierenden Mächte, sei es das 
Schicksal, die Tyche, oder ein irgendeiner Ge- 
meinschaft besonders verbundener Lokalgott. 
So kam das latente, monotheistische Bedürf- 
nis zu seinem Recht, sobald die Einheit eines 
Lebensganzen deutlicher erfaßt wurde. Das 
bedeutet nicht im geringsten, an diese Götter 
‚glauben‘, an die anderen ‚nicht glauben‘; erstens 
deshalb nicht, weil ‚Glaube‘, so wie wir das 


ganz unanstößige — Vorstellung eines allge- 
meinen deiov, das sich auf allen den Wegen 
äußern kann, die wir in diesem Kapitel bei Xe- 
nophon kennengelernt haben. Platon hingegen 
sieht in dem Daimonion eine ganz andere, für 
griechisches Denken ungeheverliche Möglichkeit 
am Horizonte seines Gesichtskreises auftauchen : 
die Gieichsetzung der einzelnen Seele, des Ich, 
mit dem Göttlichen. Wir werden sehen, wie 


Wort verstehen, mit ungriechischen, gesinnungs- 60 er diesen Gedanken sofort griechisch umgeformt 


mäßigen Zügen verknüpft ist, die eine Stärke 
des individuellen vereinzelten Sclbstbewußtseins 
voraussetzen, mit der die Griechen noch nicht 
belastet waren — daher ihre ungeheuren kultu- 
rellen Leistungen! Der ‚Glaube‘ wie der Logos 
der Griechen war tätig, handelnd; wer den kul- 
tischen »dgog erfüllte, war eöoeßYyc. Nun hat zwar 
S. sich, wie es scheint, keine Vernachlässigung 


von seinem Lehrer empfängt; aber er sieht 
mit voller Klarheit, daß das Daimonion etwas 
anderes ist als alle die Vorstellungen, die wir 
bei Xenophun gerade fassen können, die aber 
sicher auch anderen Schülern zur Deutung der 
Haltung des S. geeignet scheinen. Platon sieht, 
daß S. der sich selbst bestimmenden freien Ver- 
nunft, dem Adyos, eine so ungeheure Bedeutung 
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zuweist, wie noch nie jemand vor ihm, und sein 
ganzes Trachten und Denken geht dahin, diesen 
Widerspruch in S. zu höherer Einheit zu verbin- 
den: durch die drduvnaıs- und Eews-Lehre zieht 
er ein gut Teil des dasudvıo» und Beiov in den 
Adyog herüber. Leugnen kann er in seiner Mi- 
mesis des S. jene ganz unzweideutige Stimme 
Gottes nicht, die S. zu hören glaubte, doch ent- 
zog er ihr alles das, was zum Logos, dem Wissen 
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an die für viele auch heute noch unbegreifliche 
Haltung des S. dem Fehlurteil des attischen Ge- 
richtes gegenüber, und er will hier die praktische 
Haltung seines Lehrers theoretisch bestätigen. 
Dann müssen wir zur Ehre Xenophons feststellen, 
daß dieselbe Aufgabe Platon ebensowenig gelun- 
gen ist. Mögen auch die meisterhaft geformten 
Gedanken des Kriton noch so hoch über den ziem- 
lich hilflosen Darlegungen Xenophons stehen, 


und Denken des Menschen gehört; so drängt er10 von denen Hippiaa angeblich so tief überzeugt 


das Daimonion in die rein negative Funktion des 
bloßen Abwehrens einer Handlung; die Stimme 
spricht nie positiv, sie ‚sagt nichts aus‘, — das 
kann nur der Aoyoc! Diese Auffassung ergibt 
sich unmittelbar aus der anfangs entwickelten 
Beziehung von Adyos und Verständigung durch 
Sprache. 

So viel über den Gegensatz, durch den Pla- 
ton an dieser Stelle die Gedanken Xenophons ver- 


ist, sachlich bleibt für uns dort derselbe Riß 
zunächst offen. Freilich: ‚dem Athener alten 
Schlages war die Rechtsordnung seines Staates, 
die tatsächlich etwas Neues und Imposantes war, 
einfach die reale Erscheinungsform der gött- 
lichen dfen‘, Ed. Schwartz Charakterköpfe I 
55; einer Aufklärung, die das ‚richtige‘ Recht kon- 
struieren will, und einem billigen Skeptizismus 
gegenüber, der einfach auf Grund der Verschie- 


stehen lehrt. Fassen wir nun noch einmal das 20 denheit historischen Rechtes an verschiedenen Or- 


ganze 3. Kapitel Xenophons ins Auge, so finden 
wir wieder eine Nebeneinanderstellung von Mo- 
tiven, deren Zusammenhang wesentliche Züge des 
historischen S. erklären kann, dazwischen freilich 
Naivitäten, wie die ‚Unsichtbarkeit‘ der Winde, 
die doch so große Wirkungen ausüben ($ 14 Ende). 
Vielleicht hat man auch hier an naiv aufgefaßte 
Lehren des Diogenes von Apollonia zu denken, 
der die Luft wieder zur dey7 und zum Geiste 


ten einem plumpen Opportunismus das Wort 
redet, ist das letzte Motiv aller Sokratik, aus 
vertiefter Einsicht in das Wesen der immer neu 
durch bewußte Tätigkeit des Einzelnen sich ver- 
wirklichenden dis Sıxasoouvn; jenes alte Ideal 
des Zusammenfalles von Ideal und Wirklichkeit 
neu zu verstehen und zu bewahren. Je einfacher 
der Sokratiker dachte, desto mehr mußte er 
schließlich in der bloßen Loyalität dem vóuoc 


erheben wollte. Halten wir die lose, vereinzelte 30 diewe gegenüber die Norm sehen -— umgekehrt 


Formung fest, wenn man diese unauffällige und 
doch bedachte Fügung der Gedanken so nennen 
will, so können wir ihr Ergebnis, das aus dem 
Zusammenhang abgelesen werden muß, so be- 
zeichnen: zarra nion Beöv, Natur- und Men- 
schenleben, vor allem die zo4ıs als die Einrich- 
tung, die aus der géo des Menschen, durch 
Zoyıouds und Adyos sich erzeugt und erhält und 
unter besonderem göttlichem Schutze steht. 


lernen wir erst allmählich den historischen Grund 
so mancher ‚Utopie‘ Platons verstehen — und 


‘der Tod’ des S. scheint ja zunächst nichts anderes 


zu beweisen als die alte Bürgertugend: für die 
aölıs zu sterben, so wie sie wirklich ist. Daher 
erscheinen auch im Kriton die bestehenden Ge- 
setze als eine letzte Norm, such wo sie falsch 
angewendet werden. Beherrscht wird die Beweis- 
führung bei Xenophon zunächst von dem Gedan- 


Während das 3. Kapitel des Euthydemos- 40 ken der óuóvosa, der tätigen, wissenden Gemein- 


gespräches den Kosmos zum Ausgangspunkt und 
Hauptgegenstand nimmt, aber auf die aöAıs deut- 
lich hinweist, ist das Folgende genau das Wider- 
spiel: ein Dialog zegi dixalov, zwischen S. und 
Hippias. Die erheblich größeren Schwierigkeiten, 
von dieser Stelle zu dem Kern des sokratischen 
Denkens vorzudringen, ließen Xenophon noch 
weiter hinter seinem Ziel zurückbleiben und sich 
noch mehr auf das Nebeneinanderstellen sokra- 


schaft, die durch ydeıs, gegenseitiges Wohltun, 
zusammengehalten wird ($ 16 óudvora ueyıoror 
äyad#ov tais ndAeow; viermal das Wort; $ 17 
xegıs. § 24 wirksamer Abschluß: ünzsveoysreiv. 
&xapısria. Bekanntlich spielen die ‚Wohltaten‘, 
die 8. von den die Gemeinschaft repräsentieren- 
den Gesetzen der Stadt erfahren hat, auch im 
Kriton eine große Rolle). Die sonst für Xeno- 
phon selbstverständliche Gleichsetzung von vóp- 


tischer Züge beschränken; um so vorsichtiger ist 50 uov und xaióy wird § 19 von S. selbst gestört 


er zu interpretieren. 

Das Hippiaskapitel hat uns zum Teil bereits 
beschäftigt; es enthält zunächt die scharf zuge- 
spitzte Bemerkung über das ‚immer dasselbe sa- 
gen‘ (s. o. 8.821f.), ferner den Nachweis der prak- 
tischen Politik des 8., der auch Zoyw, nicht bloß 
Aöyo, seine yroum verwirklicht (s. 0. S. 834). Über 
‚en sonstigen Inhalt H. Maier 46, 2. v. Arnim 
132ff. Der Kern des Gespräches scheint aber zu- 


durch die Einführung der äygagpoı vouor. Xeno- 
phon faßt diese Frage zunächt ganz empirisch 
an: gibt es überstaarliche Gesetze, die allent- 
halben »ouos sind? (Verbot der Blutschande u. 
dgl.). Natürlich muß er sofort Ausnahmen zu- 
geben und zu einem inneren sachlichen Grunde, 
der z. B. die Blutschande verbietet, fortschrei- 
ten. Er greift dann den Gedanken der óuórora 
und yagıs nochmals zu dem Zwecke auf, um 


nächst ein Durcheinander der folgenden beiden 60 die innere Berechtigung der Gesetze aus den: 


Gedankenreihen: 1. die Gerechtigkeit besteht in 
der Befolgung der gegebenen Gesetze; Beispiel: 
S.s Verhalten zu jeder Zeit, besonders bei seiner 
Verurteilung; 2. die äygapor vduoı sind etwas 
anderes als die staatlichen Gesetze, aber trotz- 
dem gegebene, ‚gesetzte‘ Satzung — wo kämen 
sie sonst her? Sie sind also von den Göttern ge- 
geben ($ 19). Wahrscheinlich denkt Xenophon 


Schaden zu erweisen, der aus der Gesetzesver- 
letzung unmittelbar sich ergibt: der Ungerechte 
wird einsam, die Guten verlassen ihn. Und diese 
unmittelbare Wirkung auf das Gedeihen und 
Verderben des einzelnen, sie bedarf der Erklä- 
rung durch einen übermenschlichen Gesetzgeber. 
$ 24: rò yàp roös römovs adrods tois nagaßal- 
rovar tàs tıuwolas čyeiw feltlovos Ñ xat ürdom- 
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20» vonodktov doxei uot sivan Damit ist nun 
umgekehrt der Gedankengang des vorigen Kapi- 
tels hergestellt. Wir begreifen, warum Xenophon 
das Hippiasgespräch gerade an dieser Stelle ein- 
schob und es scheinbar die Reihe der Euthy- 
demosgespräche sprengen ließ. Es ist wieder die 
eigentümliche religiöse Grundlage der nóis, die 
Xenophon wie ein hierauf besonders abgestimm- 
ter Resonator aus dem Gesamtklang sokratischen 
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&yxgereias; wieder zuerst das übliche Schema, 
durch vorbildliches Beispiel und durch Dialektik, 
ötaleydusvos. Aus den vielen Gesprächen des S. 
über dieses Thema (vgl. v. Arnim 154ff.) greift 
Xenophon eines mit Euthydem heraus; der Zu- 
sammenhang des Gesprächsrahmens ist nach der 
Hippiasepisode wieder hergestellt. 

Der Gedankengang sei so knapp wie möglich 
skizziert. Die Freiheit besteht in der Fähigkeit 


Denkens herauxhebt. Wir wissen freilich, daß es 10 74 BfAtıora nedrreiw, ungehindert von äußeren und 


darauf ankommt, hiermit den Adyos zu verbin- 
den, den Ausdruck des freien, sich selbst be- 
stimmenden, im Denken den Sinn alles Wirk- 
lichen begreifenden und aus dem Denken gestal- 
tenden Geistes. Wir haben aber gesehen, daß 
auch für S. ein utopisches Sichherausstellen aus 
der bestehenden Gemeinschaft nicht in Frage kam 
und seiner Meinung nach nicht nötig war, um 
doch die Gerechtigkeit, das Gerechte selbst, die 


inneren Feinden; zu diesen gehören die Höoral 
toù owyeros, von denen der Zyxoarns sich frei 
macht. Das größte Hindernis für das höchste 
Gut, die copia (§ 6) ist die dxoacia, die den Men- 
schen sogar noch zur schlechten Entscheidung 
bringen kann, wenn er bereits das Gute und Böse 
‚gemerkt‘ hat. Die volle Erkenntnis schützt 
offenbar vor den Rückfall, daher hier aioddvs- 
ofai: xal nollaxzıs alodayousrovs zur 


adiis selbst konkret zu verwirklichen. Niemand 20 dyador te xal zür xaxðv Euninkaca nowiv trò 


kann diesen sokratischen Gedanken der inneren 
Beziehung der äypapoı vöuoı zum vonos adisws 
besser ausdrücken, als es Platon getan hat (Staat 
592b): AA èv odoars Toms magddeıyua të pov- 
koutvp ögäv xal dewvu Eavrö» xatoixiew, ÖLg- 
pEosı ÔÈ oùdåèyv eite nov čotiv elte Eorar' 
tà yo travtıņs póvņs äv modĚziev, ğA- 
Ans ôè oböznıäs. Den Gedanken der ewigen, 
immanenten Reform, d. h. einer in jedem Augen- 


zeigov avıl tod Peitlovos algeiadeı (bezeichnen- 
derweise wird gerade im Gegensatz zur äxpa- 
cía die copla der o wgpooobvy gleichgesetzt; man 
versteht gerade aus dieser Stelle, wie sopooouvn 
zu der allgemeinen Bedeutung, die wir oben fest- 
gestellt haben, kommen und zu einer wesentlichen 
Voraussetzung der Einheit der doeswai werden 
kann). Im $ 9 wird ein neues Motiv eingeführt, 
das, offenbar bei S. selbst schon wirksam, für die 


blick tätig zu bewirkenden Erbauung der Gemein- 30 Sokratik von größter Bedeutung werden sollte: 


schaft aus dem inneren Adyos, der das zagd- 
ösıyua des ölzuror, des »duog in sich trägt, diesen 
Gedanken biegt Xenophon einfach dahin um: 
in dem wirklichen Staate sind göttliche Kräfte 
im Spiele, die den Bestand der róis garantie- 
ren. Aber er geht in der ihm eigentümlichen 
Naivität noch einen Schritt weiter, er findet im 
Kern der bestehenden »duoı einen ewigen, unge- 
schriebenen Gehalt, und er sieht auch ganz 


diese awpgosúvy = aopla verschafft auch höchste 
Lust, sie erzeugt das Yöeoduı d£ios uvýuns (über 
die- philosophische Bedeutung des Lustmotivs 
vgl. den Art. Kyrenaikor; zu der dort behan- 
delten ueroytian tõv ôéwv ist aus $ 10 unserer 
Stelle hinzuzufügen: onovödhsır aeo ràc Eyyv- 
taro Nöords). Mit dieser Wendung zur Horn ver- 
knüpft sich nun aufs engste das @pe&A«uov-Motiv, 
wie wir es eben entwickelt hatten; der natürliche 


deutlich, daß S. diesen Gehalt mit dem Adyos, 40 Vorteil, den Gemeinschaft und Verständigung auf 


dem verstehbaren Zusammenhange in Beziehung 
setzt. Daß er die Verstehbarkeit, den Sinn des 
vóuoç auf den Nutzen gründet, den die Gemein- 
schaft und óudvora für den Einzelnen hat, er- 
scheint in seiner Sprache platt und einfach. 
Man vergesse aber nicht. daß auch in der plato- 
nischen Darstellung des S. das &p£Asuo» und yoh- 
aıuov eine sehr große und in ihrer Wirkung auf 
den Leser zunächst ganz ähnliche Rolle spielt, 


Grund der Zmioryun und des ‚Lernens‘ des Schö- 
nen und Guten bietet, ist natürlich auch von 
höchster und reinster Lust begleitet; die Stelle 
sei wegen der deutlichen Anknüpfung an das xó- 
dus- und &rıormun-Motiv hierher gesetzt, 8 10: 
Aa umv tod uodelv ti zalöv xai dyador xal Tod 
Emueindnvar röv Tode» tiwós, Òt dv Äv tic 
xal tò avroð oðua xalðs ioixhozie xal tor av- 
Tod olxov xalös olxovoumose xal plloıs xal xd- 


Man ist auch bei Platon häufig überrascht über 50 Aet öpe&iuos yévorto xai &ydgods xoarhosiev, dp’ 


die Einfachheit des Gedankenganges ; hochpathe- 
tische Ankündigung der Idee des Guten; ihre Be- 
deutung: durch sie wird alles ‚nützlich‘, Staat 
VI 505a: 5 ô) xal ixua xai zdlla meooyonad- 
„eva yoona xal wpEiıma ylyverar; ohne 
das Gute oùôèv iv öpelos. Nun fehlt freilich 
bei Xenophon bis jetzt die Verknüpfung jener 
aùr) ý ölıs, mit seinen Worten: der &yoapoı 
»daor, mit der sich im Denken frei bestim- 


Öv ob uovor wpéhera, dla xal Hborai ueyıorau 
yiyvovzan, ol uèv &yxgareis dnoladovoı noátrovtes 
adra, ol Ö' ärgateis oddevös uer&yovon. Das Mo- 
tiv des uadeiv, also des Adyos als gemeinschafts- 
bildenden Verständigungsmittels, erfährt nun im 
Übergang zum 6. Kapitel in der eingehendsten 
Schilderung der sokratischen Dialektik, die Xeno- 
phon je gibt, seine notwendige Bestimmung. Bei 
der grundlegenden Wichtigkeit, die diese Para- 


menden Vernunft. Wieder stellen die nächsten 60 graphen neuerdings gewonnen haben, müssen sie 


Kapitel roh und unfertig die beiden fehlenden 
Gedanken nebeneinander. C.5 handelt von der 
Freiheit und leitet bereits über zu dem im 6. Ka- 
pitel ausführlicher behandelten methodischen Ver- 
fahren des S., zu seiner Dialektik und seiner 
Wesenslehre. 

C. 5 führt den Nachweis, daß S. die Freunde 
agartızwregovs machte, in einem Dialog zeoi 


ganz hierhergesetzt werden. TI yao ĝiapéoei... 
vdownos dxparıs Bnolov tod duadeordrov; otis 
yào tù ur xoduora un oxonel, tà Höıcra ò èx 
rarıös Todnov yrei xowiv, ti äv Ötapegoı t&v 
åpooveatátwy foornudımv,; Alla tois èyxoatéoi 
póvois EEeorı oxonsiy tà xoduora Tv ngayuaıwr, 
xal Aöyp xal Eoy@ ðialéyovtaçş xal tà 
yérņ tà uèv dyada noougeiodar, Tüv 62 xaxõv 
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äntysodaı. (xal odrws Ey čolotovs te xal ebðo- 
uovegrazovs Ävögas yiyvaodaı xal ĝialéysoĝðai Öura- 
zwrdrovs) Eypn Öb xal tò Örakeysadas Gvonnadivaı 
in toù ouvidyras xow Bovlevsodu: ĉialéyovraç 
xarà yvy tà npdynara (nr Textgestaltung vgl. 
v. Arnim p. 142, der die in spitzige Klammer 
gesetzten Worte als Dublette zu den folgenden 
ausscheidet). dev oör neıgäcdar tı ualıora oög 
zoUro Eavröv Eroıuov napaoxsvdßsır xal TOUTo Há- 
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oy $ Ôrwolteto, nohb Eoyov ğy ein Suekeidein 
èv aois ÔÈ tòr tonov tis êmoxépews Önlkaosır 
olua, rooadra Aw. Die nun folgenden ‚Defini- 
tionen‘ könnten der oben $. 822 aufgestellten 
These zu widersprechen scheinen, daß nicht 
die Wortdefinition, nicht die formelhafte Um- 
schreibung das Ziel sokratischer Dialektik ist, 
sondern daß der immanente Sinngehalt der Worte 
im einfachen Verständigungsprozeß ans Licht 


Mora Emıusheiodeu. x Tobrov yàg ylyveodaı ğv- 10 treten soll. Bei näherem Zusehen bestätigen die 


doag Gpiorovs te xal Nyeuovızwrarovs xal ĝialex- 
zızwrdtovs. Der Mensch, der sich mit Lust zu 
seinesgleichen fügt, sich seinen Mitmenschen ver- 
verständlich machen kann, er ist gerade durch 
die Fähigkeit xarà yern ĝeahéyeiv vom Tier 
unterschieden, und diese Fähigkeit an den höch- 
sten Gegenständen zu üben ist natürlich dem 
sich selbst beherrschenden, aus der Herrschaft 
tierischer Lust sich befreienden Menschentypus 


‚Definitionen‘, die hier Xenophon anführt, nur 
diesen, freilich Xenophon selbst kaum ganz kla- 
ren Sinn des sokratischen té oriy. Wenn nach 
einigen Fragen schließlich zustande kommt: 6 
ga tà negi voùs Beods véjupa siðòs dodöäs üv 
uiy cbospis Ógwuéyos ein, so sieht man deut- 
lich, daß wieder die yóuipa definiert werden 
müßten, wenn ein Mißverständnis ausgeschlossen 
bleiben sollte usw., kurz, daß derselbe Sachver- 


beschieden. den das ganze Kapitel über die 2y- 20 halt vorliegt, wie in den platonischen Dialogen, 


»odreia schildert, Unterscheiden, öua-Atyeır, aus- 
einander halten, Dinge nicht verschieben, sie in 
ihrem Bedeutungsgehalt als mit sich identisch 
festhalten, alles was wir S, 821ff. als die Grund- 
funktion des mit dem gesprochenen Wort noch 
unlöslich verknüpften sokratischen Aoyos entwickelt 
haben, das findet sich hier bei Xenophon bezeugt. 
Daß dieses dıalgyeıv zunächst als Sprechen, Atyeır, 
im prägnanten, griechischen Sinne des ‚etwas 


wo auch an sich, brauchbare Definitionen 
zustande kommen, die doch nicht hindern, daß am 
Schluß alles als noch ungeklärt bezeichnet wird. 
Diese Definitionen sind eben önod&osıs, Ruhe- 
punkte im Fortschritt des Denkens und Sprechens, 
die immer über sich hinausweisen und -treiben 
bis zu einem höheren Bereiche. Xenophon kennt 
diesen höheren Bereich: es ist derjenige, aus d'm 
die Energie des Handelns und der Selbstbestim- 


Meinens‘ hier gefaßt wird, mit dem Hinblick auf 30 mung im Asyos entspringt, sonst könnte er nicht 


das „Ding selbst‘, das hinter der Sprache steht, das 
ergibt zunächst die Einführung dieser Fähigkeit 
als des Unterschiedes des Menschen vom Tiere. 
Die Verständigungsfunktion des sinnvollen Wortes 
wird im nächsten Paragraphen durch die wört- 
liche Bedeutung des ðiahéyesoða. bezeichnet; 
wie immer bezeichnet auch hier das Medium eine 
durch Wirkung und Gegenwirkung im Übergang 
zu dem Anderen erhöhte, bewußter gewordene, 


von Eoyo xai Adyp Öralfyeır sprechen. Aber 
in der theoretischen Begründung und Durchdrin- 
gung dieses A6yos ist er nie weiter fortgeschritten 
als zu den uns bekannten Bestandstücken des zi 
otuv, Öraltysır xarà yévn, Öultyeodeı, zu denen 
in den nun folgenden Kapiteln noch das elö@s 
in mannigfachen Abwandlungen kommt. Daß 
in dem ‚wissend handeln‘ das Geheimnis der so- 
kratischen Lehre vom Zoyp xal Adyo Stall- 


lebendiger gefühlte Aktivität (Ste n zel Über den 40 yeodau liegt, das hat er dunkel gesehen, aber in 


Einfluß der griechischen Sprache auf die philoso- 
phische Begriffsbild., N. Jahrb. 1921, 152ff. ; über 
das Medium 158ff.; über Sokr.' 161; über den 
platonischen Dialog 161, 1 ein Humboldtzitat, W. 
IV 434). Die tätige Seite des sokratischen Adyos, 
über die oben ausführlich gehandelt ist, kommt 
dadurch zum Ausdruck, daß die ‚Unterscheidung‘ 
ausdrücklich als Sualkyew xai Adyp xai oyo 
bezeichnet, und aus dieser allgemeinen Fähig- 


dem Bestreben, nur ja den wissenden 8. — 
im 7. Kapitel hebt er ja die mathematischen, 
astronomischen Kenntnisse des S. hervor — und 
nicht bloß den verwirrenden S. zu schildern, hat 
er, seiner ganzen Tendenz getreu, die positiven 
Lehren des Meisters mitzuteilen, sich an die — 
vielleicht wirklich einmal vorläufig von 8. ge- 
gebenen — Definitionen gehalten, von denen er 
nun eine Musterkarte mitteilt, darunter die ganz 


keit sofort die besondere abgeleitet wird, zwischen 50 unzulängliche des Guten ($ 8) und Schönen ($ 9). 


Gutem und Schlechtem die richtige Wahl zu tref- 
fen. Ehe die große Kontroverse erörtert werden 
kann, die sich an diese Stelle geknüpft hat, soll 
noch ihr Sinn aus dem nächsten, sich unmittel- 
bar anschließenden Kapitel gedeutet werden. 
Zur weiteren Bestätigung seiner These, daß 
S. die Jünger ‚dialektischer‘ mache, ‚behandelt 
Xenophon, ähnlich wie 1 1. 16 die ‚Begriffsbestim- 
mungen‘ des S., und zwar erst allgemein und 


Dabei hat er in den $ 13 und 14 das von duo- 
Aoyobusvov zu Öuoloyobusvor fortschreitende, aus 
jedem platonischen S.-Dialog bekannte Verfahren 
ganz gut geschildert; er nennt es röv Adyor èri 
th» Imodeow Enavdyeır und erläutert es so: wenn 
einer sich für einen besseren Bürger oder tapfe- 
reren Mann bezeichnete, so ließ S. die Grund- 
begriffe untersuchen, die dem Meinen des anderen 
zugrunde liegen, die er voraussetzte bei seiner 


dann in Beispielen. Der ursprüngliche, den Adyos 60 Behauptung; dieser Sinn des önorideodu oft 


noch ganz als Sprache fassende Sinn des dia- 
Atysodaı, tritt aufs stärkste hervor: Zwxoärns 
yào tous uèv elödras, ti Eraorov ein tÕY örıwv, 
dvöpibe xal tois Alloıs äv Einysiodaı úra- 
abae toùès è un elödras, obôèy Epn Bayna- 
otòv sivari adrods te agdiAlsodaı xal ühlous opál- 
Jei. ©r Ëvexa oxonðy obr Toic ovrodoı, ti Exa- 
otov ein tõv övræv, obdenor Eimyev. ndvra èv 


bei Platon, z. B. Euthyphron 9a. Die inóbeos 
des ‚besseren Bürgers‘, des noAızıxoregos, ist die 
zdis, die nun untersucht wird, und aß S. sich 
nicht begnügte, wenn ihm jemand mit einer For- 
mel, selbst mit der von ihm, S. selbst, viel- 
leicht einmal gebrauchten, ins Gesicht sprang, 
lehrt eben das Folgende. S. geht von einem zu- 
gestandenen Begriff zum anderen weiter, und so 
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überzeugt er alle, Gegner und Freunde; der 
Unterschied, den S. zwischen der Elenktik und 
Dialektik machen will (Anfang $ 15), ist sachlich 
unerheblich. f ß : 
Die große Kontroverse über diese Dialektik 
des xenophontischen S., die H. Maier entfesselt 
hat, kann nach dem, was hier über ihre Be- 
ziehungen zur lebendigen Sprache wiederholt ge- 
sagt werden konnte, und nach dem, was W. 
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wollte; anstatt daß Umdeutungen, Fortentwick- 
lung, Kritik früherer, vorsokratischer Probleme 
am Anfang seiner Entwieklung greifbar sind, 
finden wir ihn umgekehrt, je selbständiger er allen 
historischen Größen gegenübersteht, immer histo- 
rischer‘ werden, wir sehen ihn immer mehr sich 
in die Geschichte des griechischen Geistes ver- 
tiefen und in seine Gedanken die der Vorzeit ein- 
schmelzen, je weiter er sich von S. zeitlich ent- 


Jaeger in der bereits erwähnten Anzeige von 10 fernt. Es ist also nicht verwunderlich, daß er 


H. Maiers Werk (DLZ 1915, 883ff.), und neuer- 
dings v. Arnim (208ff.) gegen Maier gesagt 
haben, kürzer behandelt werden. H. Maier (58ff.) 
hält diese Stelle für völlig abhängig von Platon 
Phaidr. 262 a. b, Sophistes 253d, Politikos 285 d; 
„Xenophon ist in diesen Schriften zu Hause‘ (61). 
Aristoteles ist wieder von Xenophon abhängig, 
Maier 77ff.; ‚damit sind alle Zeugnisse für eine 
„Begriffsphilosophie“ des $. hinfällig‘. 


Wieder einmal hat der Phaidros und die mit 20 


ihm zusammenhängenden, in ihm besonders greif- 
baren Interpretationsschwierigkeiten der sog. pla- 
tonischen Entwicklung auf ein anderes Gebiet 
übergegriffen und Verwirrung gestiftet; deshalb 
muß ganz kurz schon hier auf Platon ein Blick 
geworfen werden, zumal da auch mir die Über- 
einstimmung dieser Xenophonworte mit dem 
Phaidros, freilich mit einer anderen Stelle und 
in anderem Sinne als bei H. Maier, die Ent- 
scheidung über das Wesen sokratischer Dialek- 
tik bedeutet. 

Die Frage, ob der Phaidros früher oder spä- 
ter, vor oder nach dem Staat, abgefaßt ist, darf 
nicht in der üblichen Weise entschieden werden, 
daß man die Entscheidung so oder so — heut- 
zutage wohl meist im Sinne der späten Abfas- 
sung — fällt und dann sich bemüht, die gegne- 
rischen Ansichten und Gründe als ‚unverständlich‘ 
und abwegig zu kennzeichnen. Schleiermacher 


und Usener hatten schon ihre guten Gründe 40 


für ihre Ansicht, und auch Natorp für seinen 
Mittelweg; die Verzweiflungsauskunft der dop- 
pelten Bearbeitung (O. Immisch Neue Jahrb. 
1915, 553, wo frühere Vertreter dieser Ansicht 
genannt sind), so wenig ich mich ihr anschließen 
kann, scheint mir doch symptomatisch für ge- 
wisse stilistische Eigentümlichkeiten des Phai- 
dros, die irgendwie interpretiert werden müssen, 
Ich muß mich hier auf eine kurze Skizze der- 


jenigen Ansichten beschränken, die ich in der 50 


Abhandlung ‚Über den Zusammenhang des Dich- 
terischen und Religiösen‘ bei Platon, Schles. Jahrb. 
1924, 143, sowie in meinen beiden Büchern 
Studien zur Entw. d. plat. Dialektik von Sokrat. 
zu Aristoteles, Breslau 1917, Zahl und Gestalt 
bei Platon und Aristoteles, Leipzig 1924 genauer 
begründet habe. In der Abhandlung ‚Zur Logik 
des Sokrates‘ (Jahresber. d. Schles. Gesellsch. f, 
vaterländ. Kultur 1916) habe ich bereits für die 


‚archaische Logik‘ des S. einige Folgerungen aus 60 


der Entwicklung der platonischen Dialektik ge- 
zogen und den Wert der Auffassung H. Maiers 
von der sokratischen ‚Begriffsphilosophie‘, der von 
seiner Quellenanalyse unabhängig ist, hervorge- 
hoben ; zu dieser Frage weiteres in dem Artikel 
Logik; zur Logik des S. auch Antike I 264. 
Die Entwicklung Platons verläuft in gewissem 
Sinne umgekehrt, als man gelegentlich annehmen 


auch an demjenigen Phänomen, dem er zunächst 
in einfacher Darstellung und uiunois sich hinge- 
geben hatte, seine hewußtere Deutungsweise der 
Vergangenheit einmal geübt hat, an S. Das 
Zeugnis dieser von einer ebenso großen Liebe 
wie Tiefe des Verständnisses zeugenden Ausein- 
andersetzung mit dem großen Lehrer ist der Phai- 
dros; dessen inneres philosophisches Formproblem 
ist die bewußte Umdeutung der sokratischen Hal- 


tung in die platonische Dialektik, wie sie in- 


zwischen sich entwickelt hatte. Von diesen höchst 
vielseitigen Beziehungen soll hier im Hinblick 
auf die zu behandelnde Xenophonstelle nur eine 
Seite herausgegriffen werden. Platon entdeckt 
erst in seinem Alter eine logische Methode der 
Definition, die dem immanenten Hindernis alles 
Definierens (Zahl und Gestalt S. 117), daß man 
zu immer weiterem Fortschreiten in der Bestim- 
mung der bisherigen Bestimmungsstücke ge- 


30 drängt wurde, durch das zum &zouor elöoc füh- 


rende Teilungsverfahren Rechnung trägt. Die 
Beziehung der Begriffsbestimmung auf das döual- 
gEtor, Gronov ziðoç ist der springende Punkt für 
die Dialektik des Phaidros, Sophistes, Politikos. 
Wäre Xenophon in diesen Dialogen ‚zu Hause‘ 
gewesen, hätte er dies bemerken müssen; von 
dieser charakteristischen Note steht aber nicht 
die geringste Andeutung bei Xenophon. Dabei 
ist es klar, daß gerade für Xenophon, der end- 
gültige Definitionen sucht, erst dieser Abschluß der 
diäretischen Definitionsmethode eine Antwort auf 
die definitorische Frage gibt, d'e auch S. gestellt, 
aber in einer anderen Weise, wie wir saben, noch 
innerhalb der sprachgebundenen Bedeutungs- 
sphäre im Sinne des archaischen Adyos gelöst hat. 
Platon hat mit größter Kunst diese ihm eigen- 
tümliche Erfüllung der sokratischen Forderung, 
das Motiv des ärowov &ldog, zwischen die echten 
Züge des sokratischen Adyos gemischt, und durch 
eine klüglich berechnete Skala aller Phasen, die 
die sokratische Fragestellung bei ihm durchlaufen 
hatte, einen fließenden Problemzusammenhang 
herzustellen gewußt und sich demjenigen 
Ideal, das wir o. S. 836 bezeichnet haben, den 
sokratischen Typus nach allen Seiten gleichmäßig 
weiterzutreiben, in keinem Dialoge so genähert 
wie im Phaidros. Und so finden wir denn in der 
Tat alle die Züge des im platonischen Phaidros 
dargestellten S. bei Xenophon wieder — bis auf 
das eine unsokratische des &roo» eldos, das allein 
eine Benützung Platons durch Xenophon und da- 
mit die historische Unbrauchbarkeit der Memo- 
rabilien am dieser Stelle erweisen könnte. Tat- 
sächlich ist aber auf die Teilung eines Begriffes 
in mehrere andere, auf die in jener Periode 
platonischer Dialektik alles ankommt, bei Xeno- 
phon auch nicht mit der leisesten Andentung hin- 
gewiesen; es ist lediglich der gemeingriechische 
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Sinn von dtaıgeiv (disserere, auseinandersetzen! 
s. u. 5. 863) hier im Zusammenhang mit öraAfye- 
aĝa: benützt, um das Festhalten einer Bedeutung 
im Gegensatz zu einer anderen zu bezeichnen. 
Es ist also genau die anfangs geschilderte, noch 
unmittelbar mit der Sprache verbundene ‚Logik‘, 
als Lehre vom Adysır. Da es also bei Xenophon 
auf das Teilen eines Begriffes in Unterarten u. 
dgl. nicht im geringsten ankommt, sondern nur 
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späteren Platon herausgestellt, die freilich zu der 
Fragestellung des S. durch ihre Bedeutung für 
das Definitionsproblem eine gewisse Beziehung 
hat. Von der Gesamttendenz des Phaidros aus 
gesehen stellt sich nun der Zusammenhang so 
dar: Platon sah in der ganz allgemeinen, von $. 
vielleicht geschärften Fassung des ‚Sonderns‘ im 
Adyos, des: „Auseinandersetzens‘ der Bedeutungen, 
‚Sichauseinandersetzens‘ mit anderen in der Ver- 


auf die ‚Feststellung‘ eines té oz, wie ja die 10 ständigung und so seines dıafyeıw sich Bewußt- 


unmittelbare Fortsetzung lehrt, so darf die xeno- 
phontische Stelle eher mit einer anderen des 
Phaidros verglichen werden, mit jener vielbehan- 
delten Stelle im großen Mythos 249b. Im Zu- 
sammenhange der Seelenwanderung wird der Unter- 
schied zwischen Mensch und Tier bestimmt; es 
ist also schon die gedankliche Umgebung ganz 
ähnlich wie bei Xenophon; dort handelt es sich 
auch um die Überwindung des tierischen Lebens 
in der £yxodrsıa, oopia und owgpeooien. Die 
letztere spielt bekanntlich im Phaidros eine eigen- 
tümliche Rolle, wäre nicht Xenophon sichtlich 
der Vertreter weitverbreiteter Ansichten, so könnte 
man fast glauben, Platon meinte mit seiner zor- 
nigen Verurteilung der bürgerlichen swpeooUvn 
Xenophon; doch dazu ist alles zu allgemein. Das 
Wesen des Menschen wird Phaidros 248b so be- 
stimmt: det yo ğvðownov avrıdvan xat zlöog 
Žeyóuevor, èx nollöv lòv alodnaswv eis èv Ao- 


werdens — dies der Sinn des Mediums — eine Vor- 
form seiner technischen diäretischen Definitions- 
methode. Deshalb — und nur von dieser Voraus- 
setzung aus ist sein Schritt begreiflich — konnte 
er es wagen, 8. mit einem für die Platondeutung 
schwierigen Raffinement sogar mit seiner Lehre 
vom dronor sldos, d. h. mit seiner äualosoıs- 
Methode in Beziehung zu setzen, wobei er diese 
Methode, wie wir gleich sehen werden, mit 


20 anderen sokratischen Motiven verband und so das 


Unsokratische verdeckte, Somit ist also, etwas 
anders als Jaeger damals schloß, in der Tat der 
Phaidros ein Beweis dafür, daß Auffassungen 
über dualtysır und duldyeodıu, wie sio Xeno- 
phon hier berichtet, tatsächlich als sokratische 
Platon bekannt waren; wobei alle Möglich-' 
keiten offenbleiben, auf welche Zeugnisse er sich 
hierbei neben der eigenen Erinnerung vielleicht 
gestützt haben mag. Daß Xenophon umgekehrt 


yıou® ovvaıgodusvov. Die Fortsetzung, der Be-30 aus dem in allen Farben auch hier schillernden 


zug dieser Tätigkeit auf die åváuvņors, wird uns 
später beschäftigen, sie spielt hier keine Rolle; 
es wird zunächst nur das £uridvar zà Asyduera 
bezeichnet, wie Xen. Apol. 16 (s. o. S. 821). 
Nun ist durch Theophr. d. sens. 25 Diels 14B 
la, überliefert, daß der pythagoreische Arzt Alk- 
maion von Kroton, dem bei seinen anatomischen 
Studien derartige Reflexionen recht wohl zuzu- 
trauen sind, den Unterschied zwischen Mensch 


Bilde des platonischen Phaidros die echten so- 
kratischen Züge. und jene etymologische Pointe 
gewonnen haben könnte, erscheint mir psycho- 
logisch und sachlich unmöglich. Denn der Phai- 
dros hat gerade den wichtigsten Zusammenhang 
des sokratischen Adyos, nämlich den mit der Sprache, 
mit voller Absicht zunächst zurücktreten lassen, 
um ihn freilich im zweiten Teile als Theorie des 
wirklichen reideı im größten Ausma wieder 


und Tier ganz genau so erklärt hat: ärdgwzor 40 herzustellen. Nur durch die Beziehung auf den 


rag gnoi tõv Allov Ötapegsw Öre uovor Evninon, 
za ò' älla aloddverm uév, où tuvinot é Daß 
Platon statt yévos eldos setzt, ist bei seinem 
Sprachgebrauch (vgl. C. Ritter Neue Unter- 
suchungen zu Platon 228ff.) nicht verwunderlich. 
Nun haben wir ja dieselbe sensnalistische Ab- 
straktionstheorie, die wir auch im Phaidon 96 b 
mit deutlichem Anklang an Alkmaion (dyx&pa- 
205!) lesen, an der oben behandelten Stelle der 


Aöyos des S., auf das Gemeinschafts- und Ver- 
ständigungsproblem im weitesten Sinne, das Lehre 
und Politik umspannt, erklärt sich ja die Be- 
handlung der Rhetorik im zweiten Teil dieses 
am meisten synthetischen Dialoges, der sich die 
Vereinigung des früher von Platon selbst für un- 
vereinbar Gehaltenen auf jedem Gebiete zum Ziele 
setzt. (Diese vorläufige Antwort auf die Frage 
v. Arnims Gnomon I 73). Vielleicht ist Platon 


MemorabilienIV 3.11 ganz genau wiedergefunden. 50 sich darüber ganz klar gewesen, daß der ihn den 


W. Jaeger bat DLZ 1915, 386 mit vollem Rechte 
auf das hübsche Zruuo» hingewiesen, durch das 
S. bei Xenophon eine so schöne Ableitung des 
Öieitysodeı aus der logischen Grundfunktion des 
sondernden Verstandes ermöglicht; dradyeı im 
Aktivum ist sonst urgebräuchlich. Mit gewissem 
Recht sagt also W. Jaeger: ‚Vergleicht Maier 
daher mit dieser etymologischen Pointe Xeno- 
phons das farblos-gewöhnliche xatà year ĝar- 


ganzen Phaidros hindurch beschäftigende innere 
Widerspruch gesteigerter Geistigkeit, der ja allein 
die Disposition des Ganzen erklärt (Antike I 270), 
bereits im Logos, im öta-Alysodaı liegt; viel- 
leicht ist ihm bereits im Phaidros an dem Sinn 
des Aoyifsodaı = rechnen die paradeigmatische 
Paradoxie des Zählens für den Adyos-Begriff über- 
haupt klar gewesen: Zählen heißt trennen, um 
vereinigen (,ovriérar‘) zu können; Aeysıy ‚sammeln‘ 


9elodaı in Soph, 253d, so könnte rein metho- 60 blieb ja im Bewußtsein der Sprache durch ovh- 


disch der philologische Schluß nur auf Abhängig- 
keit Platons von Xenophon lauten: das stilistisch 
pointierfe äraf zignudvov der xenophontischen 
Wortdefinition scheint auf keinen Fall aus Pla- 
tons Sachdefinition geschöpft, der es meines Wis- 
sens nicht kennt‘. Nun hat sich inzwischen das 
platonische argsiodn: als eine von anderer Seite 
her angeregte logisch- technische Methode des 


gyw usw. ganz lebendig; dıa-Adysır als Para- 
doxon wäre des S. würdig. Platon hat diese ur- 
sprüngliche sokratische Dialektik für den Wis- 
senden — an den sich der Phaidros mehr als 
alle anderen Dialoge wendet — deutlich unter 
seiner eigenen bewaßteren Logik hervorschimmern 
lassen, 205d: eis play re löca» ourog@rra äysır 
tà nollayi; Örsonapuere, iva Exaotov óoŅŇóuevoç 
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Öñhov nof asol oğ åy del diðdoxeiw Ed = tò 
aáliv xat siôn ĝúvaoðat iatéurew xat ügdge 
7 repvxev usw. Den einfachen sokratischen, von 

er platonischen õ:alosois noch ganz freien (vgl. 
Studien 49), Sinn der Dialektik bezeichnen Stel- 
len des Staates wie die 454a: ĝoxoŭot nor eis 
abımm (sc. tù» ärzdoyızıv) xal i äxovtss wolloi 
èuninrew xal olsodaı oùz žolbew AAlA Öraltyeodaı, 
dia rò un öúvaoðai xat siy Öıargovuevor 
tò Àsyóusvov Znıoxoneiv, ìlà xat aùtò tò 
öyoua oxe to AsgdEvros tùy žvavriwow, Egudı, 
od Sıaidxrw noös Allnlovs yoópuevoi. Hier 
ist die Wurzel der sokratischen Dialektik in der 
Sprache ebenso deutlich wie die allmählich bei 
Platon zu eigentümlichen Konsequenzen führende 
Loslösung der ‚reinen Bedeutung‘ von dem Wort; 
wie dazu der historische S. steht, ist o. S. 821#f. 
gezeigt worden. Super» ist in der logischen Be- 
deutung des ‚Austinandersetzens‘, des ‚bestimmte 
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Böse: aupıoßmreiv - Egidew, sbdorıueiv - Enuvsi- 
cdas, ebpgalveodar-Höcoda: ; bedeutungsgeschicht- 
lich zum Teil falsch, die Absicht der Wertung 
aber ist unverkennbar. Die ‚Definitionen‘ beweisen 
diese Absicht ganz deutlich (vgl. noch die Bei- 
spiele bei Alexander zur Topik B6, 112 b 22 (bei 
Diels 77 A 19 mit dem richtigen Urteil: vono- 
Veroörewv é oti rodro, GAR’ oùôèv Iyıls Aeyor- 
zw»). Versetzt man sich in die Sphäre, aus der 


10 wir die sokratische Dialektik erklärt haben, so 


ist diese erste Absicht der Bedeutungsunterschei- 
dung, des sorfsodar, so natürlich wie möglich; 
und wir finden genug Beispiele in den platoni- 
schen Dialogen (Gorgias 488d. 500d. 517d; zu 
464b folgende vgl. Artikel Logik S. 1007, wo 
die Stelle ausführlich behandelt ist). Von hier 
aus ist auch das Zoy@ ðialéyew tà yén usw. 
verständlicher. Derjenige, der zwischen zwei Arten 
der Lust die richtige wählt, der unterscheidet 


Worte Gebrauchens', also im eigentlichen Sinne des 20 die Dinge durch die Tat, ‚er folgt dem Logos, 


Atysır ti bei Herakleitos B1 vielleicht noch etwas 
feierlicher Stil, bei Herodot und Thukydides aber 
sicher schon 'eine ganz gewöhnliche Wendung 
(Herodot. VII 16, 103. Thuk. V 25); dafür ôa- 
Àéyew zu sagen und so den Zusammenhang mit 
Öraltysodaı herzustellen, liegt also durchaus in 
der Richtung des griechischen Sprachgeistes. Offen- 
bar ist örargeiv für S. und Xenophon bereits eine ab- 
gebrauchte Wendung; sie erhält erst durch die 


platonische, an der Atomistik, wo dieses Wort 30 


eine Rolle spielt (vgl. Kranz Index s. v.), orien- 
tierten Diairesis einen besonderen technischen 
Sinn, von dem S. und Xenophon offenbar nichts 
wissen. 

Zu denjenigen Zügen der im Phaidros ge- 
lehrten Dialektik, die nach allem, was wir sonst 
von S. wissen, durchaus zu seiner Lehre passen, 
die wir deshalb auch bei Xenophon finden, die 
also Platon aus seiner ganzen, oben angedeuteten 


der ihm bei der Überlegung der beste scheint‘, 
Plat. Kriton. 46b; und von einer neuen Seite ist 
der praktisch tätige Sinn des sokratischen Adyos 
nun verständlicher geworden. Aber von diesem 
Punkte aus kann auch die ‚Wesenslehre‘ des S., 
die Natur seines té dor, noch deutlicher in dem 
manniglaltig vorbereiteten Sinne verstanden wer- 
den. Durch die innere Beziehung des dunrostv 
zum go0geioda: des Bessern ist die Verständigung 
und gegenseitige Belehrung über diese Wesens- 
begriffe unmittelbar staatserhaltend und gemein- 
schaftsbildend. Es ist ein Weg- gefunden, auch 
die dialektische Bedeutung der platonischen Idee 
des Guten aus der sokratischen Wurzel zu be- 
greifen, und damit die Lehre des S. rückläufig 
klarer zu fassen, die Lehre von der sieghaften 
Macht der Erkenntnis für alles ethische Handeln; 
denn in jeder richtig erkannten, sinnvollen ‚Be- 
deutung‘, jedem zl griy realisiert sich dieselbe 


Tendenz im Phaidros vorsichtig mit seiner neuen 40 Kraft, die eine ‚gute‘ Entscheidung des sich ver- 


Dialektik in Einklang setzen muß, gehört die 
‚Unterscheidung‘, die Trennung von Gut und Böse. 
Sie, keine ‚Logik‘, ist bei Xenophon an unserer 
Stelle der eigentliche Zweck der ganzen Begriffs- 
bestimmung: dakkyovrag xarà yévy tà ur yaðà 
ngoagsiodn:, tõv ÖE xaxõðy ånéyeoðar Im Phai- 
dros wird an der bereits angeführten Stelle 265 e 
die Teilung der Begriffe an der Unterscheidung 
eines linken schlechten und rechten guten Eros 


nünftig bestimmenden Willens auslösen soll, die 
Kraft also, welche dem Leben des einzelnen und 
dem der Gemeinschaft öpsiAla und owryela ver- 
schafft. Blicken wir noch einmal auf den Pro- 
blemzusammenhang zurück, den wir S. 838f. in drei 
Teilbestände zerlegt haben, so hat sich uns nun 
gerade durch den letzten Gedankengang die bei 
S. vorauszusetzende innere Verknüpfung und Ein- 
heit der drei Dinge, Inneres und handelndes 


verdeutlicht. So klar vor allen durch das &run- 50 Selbst des Menschen, ‚reine Bedeutung‘ des zi 


zov, 277b, aber auch hier durch die aus dem 
Sophistes, z. B. 264e, und Politikos, 302d, be- 
kannte Bezeichnung des rechten und linken Weges 
beim dichotomischen Teilungsverfahren die Dia- 
lektik des Phaidros sich mit diesem spezifisch 
platonischen Gesichtspunkt vertraut zeigt, so ge- 
wiß ist diese Teilung von guten und schlechten 
Arten der öuovuna ein ursprünglich sokratisches 
Motiv; denn es ist der nächste und einfachste 


Zweck, den eine aufs Praktisch-Ethische gestellte, 60 


noch gar nicht theoretisch interessierte Begriffs- 
bestimmung haben kann, Prüft man die 
Beispiele der Bedeutungsscheidungen des Prodi- 
kos, an den ja S. häufig anknüpft (H. Maier 
374), die im Protagoras 337 a gegeben werden — 
übrigens heißt die Kunst des Prodikos Laches 
197d, Charmides 163d dvopara dsargeiv —, 
so sind es stets Unterscheidungen nach Gut und 


ouv, Verständigungsgemeinschaft neu dargestellt. 
Aus welchen Gründen die negative Seite der so- 
kratischen Dialektik bei Xenophon im Hinter- 
grunde blieb, auch das hat sich aus seiner all- 
gemeinen Haltung erklärt. Da seine ganze 
Tendenz darauf geht, die negative Seite der 
elenktischen Dialektik des S. durch die posi- 
tive Förderung und Belehrung, die seine Freunde 
von ihm erfuhren, zu ergänzen, ja zu über- 
decken, so ist seine Darstellung gerade durch 
die deutlichen Spuren jenes Negativen wich- 
tig als ein Beweis, daß keine Darstellung die- 
ses Moment gan? verdrängen kann. Also sind 
wir auch nach der Betrachtung des xenophon- 
tischen 5. berechtigt, die platonische Darstel- 
lung von dem Problem des Nichtwissens her 
gemäß den angegebenen Punkten zu unter- 
suchen. 
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IV. Die Quellen. Platon. 

Die frühplatonischen Schriften bedürfen nach 
H. Maiers, sich in erster Linie auf sie stützen- 
der Darstellung, keiner besonderen ausführlichen 
Behandlung; denn der entscheidende Punkt, an 
dem meines Erachtens diese umsichtige Darstellung 
ergänzt werden muß, ist bereits deutlich ge- 
worden, und von ihm aus ist alles gleichmäßig zu 
verrücken. Für Maier manifestiert sich in S. 
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Wir wählen für den Ansatz der Untersuchung‘ 
die klassische Schilderung des sokratischen 
‚lähmenden‘ Nichtwissens im Menon, sowie die 
entsprechende Schilderung im 1. Buch des Staates 
im Thrasymachos-Gespräche; dieses steht ja in 
irgendeinem Zusammenhange mit dem Kleito- 
phon, in dem der mißvergnügte Schüler gerade 
zum Thrasymachos übergehen will. 

Menon 80a die bekannte »doxn-Episode. S. 


die Loslösung der Sittlichkeit vom Gesellschafts- 10 repliziert: diese »áoxy lähmt sich selbst auch; 


willen und der religiösen Autorität (S. 320) ; für 
Maierist sie vollzogen; hier sollte gezeigt werden, 
welche besonderen Formen diese Loslösung auf dem 
Grunde der religiös-politischen 04 annehmen 
mußte — wobei sich der Sinn dieser Loslösung 
freilich wesentlich ändert. Für die griechische 
Lokalfarbe dieser Lösung war nun gerade das 
Bild des xenophontischen S. wichtig. Das Bild, 
das Xenophon von 8. entwirft, wie es die 


also will er sein ‚Nichtwissen‘ als ehrlich be- 
zeichnen, Aber er will mit dem Menon, der 
jedenfalls jetzt nicht weiß, was die dgern ist, 
gemeinsam forschen (also nur der einzel ne 
ist unwissend, das avlntjon, duisysodoı hilft 
weiter). Einwand des Menon ist der sophistische 
&ororıxög Adyog: was man nicht weiß, kann 
man nicht suchen; was man weiß, braucht man 
nicht zu suchen. (Wir kennen dieses Motiv aus 


Interpretation der Euthydemosdialoge ergeben 20 dem Schluß des Charmides 1756 rò dödve- 


hat, mußte bereits mannigfach aus den früh- 
platonischen Schriften und mit besonderen Vor- 
behalten auch aus dem Phaidros beleuchtet 
werden, und diese Ergänzung könnte natürlich 
sehr viel breiter ausgeführt werden. Nach dem 
entwickelten Plane greifen wir aber die Inter- 
pretation der platonischen Zeugnisse an einem 
Punkte an, an dem bereits eine weitere Entfernung 
von dem sokratischen Grunde erwogen werden 


toy sivu & vis uù older undanäs, raiza siðéva 
duös yé nws. Platon kennt also bereits im Char- 
mides für diese sokratische Schwierigkeit, die 
er deshalb steigert, eine neue Lösung). 
S. hat von weisen Männern und Frauen zeei 
tà sla noáyuara einen wahren und schönen 
Adyos gehört 8la: daß die Seele des Menschen 
unsterblich ist und immer wieder entstehe. 
Und S. selbst zieht daraus die weitere Folgerung, 


muß. Von dem anderwärts geschilderten Linien- 30 daß sie deshalb über reichere Erfahrungen ver- 


zug der platonischen Entwicklung sei hier nur 


‚soviel vorausgeschickt, -daß die Fragen nach 


einer ‚Erfindung‘ der Ideenlehre, und nach dem 
Zeitpunkt, wann eine solche anzunehmen ist, 
falsch gestellte Probleme scheinen; das anfangs 
entwickelte Bild des S., sein Verhältnis zur 
Sprache und zur Gemeinschaft, enthielt bereits 
die Grundzüge einer Bedeutungslehre, aus der sich 
auch die ‚Absonderung‘ des gemeinten Gegenstan- 


fügt, von früheren Einkörperungen her und aus 
den Zwischenzeiten ‚im Hades‘; dort hat sie 
alles gesehen und gelernt, und kann sich erinnern 
an das, was sie früher wußte. 

Bei der Verwandtschaft alles natürlichen 
(čte tic Ypücews dändons avyysvoüs odons 8le) 
kann die Seele, an eines erinnert, den ganzen 
Zusammenhang wieder zurückfinden, wenn sie 
tapfer ist und nicht ermüdet im Lernen. Denn 


des aus den Akten kollektiven und individuellen 40 das Forschen und Lernen ist gänzlich Erinnerung. 


Meinens als ein für das antike gegenständliche 
Denken notwendiger Fortgang ergeben konnte, so 
wenig sie S. selbst als eine theoretische Metaphysik 
reiner Formen vollzogen hat. Aber auch Platons 
sog. Ideenlehre entspricht ursprünglich dieser Auf- 
fassung meines Erachtens nur in sehrengen Grenzen. 
Doch das soll die nun zu schildernde Auseinander- 
setzung zwischen Schüler und Meister ja gerade 
erst zeigen. (Zu der Frage der vorplatonischen 


Deshalb darf man dem eristischen Aoyos nicht 
folgen, denn er macht die Menschen träge (deyovs); 
dieser Adyos der Anamnesis aber macht sie tätig 
und suchfreudig (deyamxoös tre xal nryuzoús). 
Es folgt die mathematische Katechese des 
Burschen, die zeigt, daß dem Nichtwissenden 
richtige Vorstellungen, dAndeis öd5ar, von dem, 
was er nicht wußte, innewohnen (85e); anders 
ausgedrückt, mit den Worten des Charmides: 


Ideenlehre vgl. bes. die englische Forschung, deren 50 das was der Nichtwissende nicht weiß, weiß er 


sehr erwägenswerte Aufstellungen freilich durch 
eine vorsichtige Kritik der ältesten griechischen 
Mathematik nachgeprüft werden müssen; Taylor 
Yaria Socratica, Oxford 1911. B urn et Anfänge d. 
Griech. Philosophie. Deutsche Ausgabe S. 280; 
die dort gegebene Phaidon-Interpretation stellt 
Probleme, deren Lösung freilich auch in anderer 
Richtung erfolgen könnte.) Hat eine solche Aus- 
einandersetzung tatsächlich stattgefanden? Gibt 


zugleich auf irgendeine Weise; das Rätsel des 
Lernens ist demnach gelöst, durch Demonstration 
und durch die metaphysische Theorie der avauvnoss. 

Was hat diese Lehre von Unsterblichkeit, 
Präexistenz, Anamnesis mit S. zu tun? Platon 
hat allmählich mit vollem Bewußtsein als das 
eigentlich sokratische Problem das wardareıy 
aufgefaßt (vgl. etwa Phaidon 114e: ras ýôovàs 
neol tò uavdavsır onovödte), in dem er Wissen 


es Stellen, Motive, Wendungen, aus denen hervor- 60 und Nichtwissen vereinigte, und er hat im čows 


geht, daß Platon zwischen sich und S. eine 
Grenze zieht? Ist diese Frage zu bejahen, so 
sind diese Stellen der gegebene Anknüpfungs- 
punkt, um Platons Dialoge als Quellen für die 
S.-Lehre auszuwerten (ein erster Versuch nach 
dieser Richtung Stenzel Studien 123 = Bericht 
der Schles. Gesellschaft für vaterländ. Kultur 
1916.) 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


diesen ‚Übergang‘ als das Wesen der mensch- 
lichen Seele entwickelt. S. und Platon haben das 
Lernen als einen wunderbaren geheimnisvollen 
Vorgang aufgefaßt, Platon hat diese Seite 
verstärkt. Daß mit dem uordäveır, das übrigens 
in der griechischen Sprache — wieder echt 
sokratisch — den Akt des Verstehens bezeichnet, 
aus dem das Lernen sich aufbaut, u anderes, 
8 
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über den einzelnen weit hinausreichendes Reich, 
ein geheimnisvolles Etwas in die Seele tritt und 
sie über sich hinaushebt, dieser Gedanke kann 
in sehr verschiedener metaphysischer Färbung 
gemeint und ausgedrückt werden; man lese in 
diesem Zusammenhang die höchst interessanten 
Bemerkungen Kierkegaards im Anfang der 
‚Philosophischen Brocken‘, Werke, dtsch. bei 
Diederichs VI 10ff, die sich mit diesem Problem 
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geleistet, und niemand entzieht sich ungestraft 
dem Durchgange durch diesen Bereich der 
Forschung. Aber, um es für unsere Zwecke 
formuliert zu sagen: Platon blieb bis an sein 
Lebensende mehr als es scheint sokratisch in 
der Grundrichtung seiner nardela und poóvnois, 
die Jaeger (S. 22) als ‚schöpferisches Wissen‘ 
bezeichnet, indem er S. und den Platon des VII. 
Briefes ausdrücklich in Vergleich stellt, und zwar 


und ausdrücklich mit 8. beschäftigen (leider ist 10 durch den Gedanken einer tätigen, im ov£7% ihre 


die Arbeit Kierkegaards über die Ironie 
des Sokrates deutschen Lesern immer noch nicht 
zugänglich). Daß Platon zur Verdeutlichung 
dieses Leruvorgangs Lehren heranzieht, die in 
dieser Form außerhalb des sokratischen Gedanken- 
kreises lagen, ist heute die allgemeine Meinung. 

W. Jaeger hat (Aristoteles 20.) sehr 
prägnant die Mächte bezeichnet, die in Platons 
Lehre zu der sokratischen poóvyois hinzutraten. 


Aufgabe suchenden Gemeinschaft. 

Damit sind wir an dem Quellpunkt der sokra- 
tischen Lehre wieder angelangt, an dem sie 
griechische Philosophie ist. Wem die hier 
gegebene Ableitung der sokratischen Persönlich- 
keit aus allgemein griechischen Zügen dem Recht 
der Individualität des S. nicht genug zu tun 
scheint, der sei darauf hingewissen, daß die 
Wirkung einer großen Persönlichkeit nur darin 


Diese charakterisiert er als wurzelnd, in dem von 20 bestehen kann, von anderen Persönlichkeiten in 


griechischer Wissenschaft nnd Philosophie bis 
dahin unentdeckten Bereich des absoluten sitt- 
lichen ‚Normbewußtseins‘. Platon hat durch den 
’Dualismus des orphischen Seelenmythos, dem 
er nach seiner ganzen Lebensstimmung zuneigte 
und der in dem Nährboden des neuen, über- 
sinnlichen Seinsbegriffs neue Wurzeln schlug‘ 
nach Jaeger auf ‚die wissenschaftlichen Normal- 
menschen seiner Zeit‘ gewirkt wie ‚ein Misch- 


sachliche, überpersönliche Dimensionen gegen- 
ständlich projiziert zu werden, wie es Platon 
mit S. tat. Daß diese Wirkung die stärkste 
Ausprägung volksmäßiger Eigenart in allen 
aufeinander wirkenden Personen als höchster 
Verständigungsgrundlage zur Voraussetzung hat, 
sei, verbreiteten Mißverständnissen der Ziele einer 
humanistischen, d. h. auf den äydownos aörde 
gerichteten Betrachtungsweise gegenüber, aus- 


produkt aus Poet, Tugendlehrer, Kritiker und 30 drücklich hervorgehoben. Während also die allge- 


Prophet‘. Aber S. hat auf die Zeitgenossen, und 
nicht nur die Normalmenschen, sondern auch auf 
Aristophanes und die Sokratiker einschließlich 
Platon wie ein Souue rolxılov gewirkt, und 
die meines Erachtens für unseren Zusammen- 
hang hier entscheidende Frage ist nicht die: 
was hat Platon Neues hinzugetan? sondern: 
welcher Zug, welche Absicht, welche Anlage in 
Sokrates gab ihm das objektive (oder mindestens 


subjektive Recht), einen Zug nach dieser oder 40 


jener Richtung zu verstärken, den Ansatz einer 
Linie zu verlängern. Jaeger lehnt dann 
weiter ‚die Wohlweisheit‘ ab, die ‚mit einer 
unzureichenden Vorstellung von der Kompliziert- 
heit der Wege des Geistes Platon, den schöpferisch- 
sten Revolutionär des philosophischen Denkens 
aus der Geschichte der Wissenschaft streichen 
möchte, weil er nicht bloß neue Tatsachen und 
Ergebnisse vorgelegt, sondern völlig neue 


Dimensionen entdeckt hat‘. Zu dieser für alle5 


Fragen der sokratischen Philosophie gleichmäßig 
berechtigten Warnung, Dinge durch Anlegen 
bequemer moderner Maßstäbe zu vereinfachen 
und zu verkümmern, sei nur noch hinzugefügt, 
daß alle die neuen ‚Dimensionen‘ für Platon 
zwangsläufig bei seinem Bestreben karddveır 76» 
tod Zwxodrovs Blov aus dem noch nicht in faß- 
barer, ‚abmeßbarer‘ Entfaltung wirkenden dyna- 
mischen Kern der sokratischen Persönlichkeit 


meine Aufgabe der Platoninterpretation ist, die 
spezifisch - hellenische Eigenart platonischen 
Denkens auch in seinen höchsten und allge- 
meinsten Leistungen zu erfassen, ist die unserer 
vorliegenden Aufgabe zugewandte Teilfrage die: 
sind die in dem sokratischen log bereits festge- 
stellten spezifisch griechischen Züge auch in der 
Umbildung und Weiterführung Platons faßbar, oder 
werden sie vielleicht gar in dem Vergrößerungs- 
spiegel platonischen Denkens noch deutlicher 
sichtbar? Diese allgemeine Frage soll zunächst 
für die metaphysische Unterbauung des sav- 
Pave durch die dydurnaoıs beantwortet werden. 

An zwei Stellen des Menon läßt Platon den 
S. ausdrücklich innerhalb der dargestellten 
Lehren eine Grenze ziehen zwischen dem, was 
er für richtig und verbindlich hält und dem, 
worauf er nicht ‚bestehen‘, was er nicht ‚fest‘ 
stellen, festmachen könnte; Öuoyvoileoda ist 


0 hierfür an mehreren parallelen Stellen der plato- 


nische Ausdruck. 

Die erste Stelle (86b) schließt sich an die 
Katechese des Burschen an; S. hat zunächst 82b 
—84d eine voreilige falsche Meinung über 
die Verdoppelung des Quadrates durch Demon- 
stration beseitigt; wie im Euthydemosgespräch 
die Elenktik durch Belehrung abgelöst wird, so 
hier, nur daß in dem maieutischen Motiv, in der 
Problematik des Lernens das Nichtwissen und 


sich ergeben haben. Das gilt von dem Platon- 60 Wissen durch viel engere Beziehungen überbrückt 


bilde, das nach der Verwertung des VII. Briefes 
heute bereits in deutlicheren Umrissen sichtbar 
zu werden beginnt, mit größerem Rechte als 
von dem, das eine Zeitlang die wissenschaft- 
liche Meinung beherrschte, dem Bilde eines reinen 
Logikers und Erkenntnistheoretikers. Diese Phase 
der Platondeutung hat für die Erkenntnis 
des Platon und damit des S. Unverlierbares 


sind. So findet also der Knabe den mathe- 
matischen Satz aus sich heraus, freilich mit starker 
Hilfe des S., er hat sich ‚erinnert‘, Oöxoöv 
el dei 7 aAydeıa uiv tõv övrwv oriy dv 
TÄ PULÌ, åPdvaros äv Å wurd ein, ote Bagpoŭvra 
X04 © uù) Tuygdveıs ènioráuevos võv-toðtro ð èoriv 
Ö un peuvyuévos-èniyeiosiv Cmreiv al åvam- 
Lryýoxeoðar; — Eð poi doxeis Atyew, © Zobrnarss, 
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oùx old’ önws. — Kai yàp èyè uol, & Mivar. 
Koi tà uév ye Älla obx äv navv Unkg Tod 
Adyov Öuoygvoroalunv‘ du Ö „oldnevoı Öeiv 
Enteiv & um tis older Pekrlous ‚av elev xal 
åvðoixótego xal Ñrrov deyol Ñ ei oloiueda Gum 
änıoraueda undt Öuvarov elvaı sosiy und Öeiy 
Inreiv, negi toúrov ndvv y Öianaxolunv, el olds 
te siny xai Ady@ xat Eoyg. Damit ist die 
ganze Anamesislehre zwar nicht preisgegeben, 
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Tätigkeit, Leidenschaft des &gyor, wenn man 
will Zv&oysıa, geistige Wachheit und Lebendigkeit. 

Der zweiten, völlig parallelen Stelle, 98b, geht 
eine Untersuchung voraus über die doppelte Mög- 
lichkeit des ägyarızdv sivan Platon-S. entschließt 
sich zu dem Zugeständnis, daß es Staatsmänner 
geben mag, die ohne eigentliche Kenntnis des 
Guten, der rohi») oeth, also z. B. ohne ihre 
Söhne diese Kunst lehren zu können, ihre Stadt 


aber als unverbindlich bezeichnet; es bleibt, ähn- 10 gefördert haben (über Aischines’ möglichen Anteil 


lich wie Phaidon 114d, nur die Verpflichtung 
des Lernens übrig, dessen Möglichkeit 8. Aoyo 
xal Eoyp — wir kennen diese Formel aus Xeno- 
phon zur Genüge — so stark wie möglich be- 
haupten will; denn die Wahrheit der Dinge ist 
‚in der Seele‘, so lautete der Anfang, die Voraus- 
setzung des potentialen Schlusses auf die Un- 
sterblichkeit der Seele. ý dAnden ... otir 
(Modus realis), dödvaros äv 7 wuxn ein (Modus 


an dieser Sinnesänderung gegenüber dem Gorgias 
vgl. Pohlenz Aus Platons Werdezeit 184). Frei- 
lich erfolgt diese Wirkung aus ‚richtiger Meinung‘ 
heraus, Yelg uolo, nicht aus Wissen. Aber diese 
Meinungen sind keine ‚Feststellungen‘ seiender 
Dinge, sie können davonlaufen, wie die Bildsäulen 
des Daidalos. Binden, feststellen kann sie nur 
die Überlegung über den Grund, der koyıanös 
aitlaçs 98a, roüro 8’ borlv, © Mevwv Eraipe, dva- 


potentialis). Die Prämisse ist nicht bloß möglich, 20 urnos, @s év tois nododer huty Buoldynra. ère- 


deshalb der Schluß, sondern die Prämisse ist 
sicher, der Schluß aber noch nicht zwingend. 
Das Moment der oyla, bezw. der Tätigkeit, der 
Forschungsbereitschaft, war in der ersten Fas- 
sung der Unsterblichkeitslehre (80e) bereits aus- 
drücklich hervorgehoben worden, so daß die 
nun erfolgende Einschränkung mit der anfäng- 
lichen Meinung des S. durchaus nicht in schroffem 
Widerspruch steht. Ob S. an die Unsterblich- 


day ÔÈ Öedöow, noWrov uby imoriya yiyyovtat, 
Eneita udrıuor" xal ĝiù taŭra Ô) TiMubTegov èm- 
oryun dedns ÖdEns èoriv, xal ĝiapéosi deouß èn- 
orhun obije Ödens. — Nà row Ala, & Zóxoates, 
Eoıxep torowe twi, — Kai up xal Ey ds 00% 
eiöns Ayo, alid eindlor' Sri é 8oriv Ti åh- 
Aoiov dodn óa xal miotu, où xávv pot 
dox& toŭto eixdLew, dA elmeg ti älko painy 
äv siĝévaı: — dAlya & üv paly — Er ô oör 


keit der Seele — in unseren Sinne — ‚geglaubt‘ 30 xal zoöro dxelvw» Belyy äv örv oiöa. 


hat, diese Frage ist, wie übrigens noch für 
Platon, falsch gestellt; eine individuelle persön- 
liche Unsterblichkeit beweist auch der Phaidon 
nicht (alles Wesentliche darüber bei J aeger 
Aristoteles S. 48ff.); er ‚glaubte‘ andererseits nicht 
an die Verbindung des Seelenkernes mit ewigen, 
immer gültigen Dingen, an die lýðs zöv 
dvro» èv t wozi, sondern die sah er im 
nardgveı ja unmittelbar wirksam. Die Zurück- 


Wieder ist die Erklärung des Aoyıouös altias 
durch die drdurnors als nieht sicher hingestellt; 
aber die &zuoryun wird als höheres Prinzip un- 
bedingt anerkannt. Alle scheinbaren Konzessionen 
in der Richtung der #eioı ävöoes, o? voür un 
čzovtes moll& xal ueydia zarogboücı dv mgar- 
tovor xai Atyovar (99c), werden schließlich wieder 
aufgehoben; ‚wenn es einen Staatsmann gäbe, der 
einen anderen seine dgery zu lehren imstande 


haltung des S. in der Apologie (S. 40cff.) gegen- 40 wäre, der würde sich zu allen den dsio« ärögss 


über der Frage nach dem Wesen des Todes, 
venauer des Totseins (red»dvas), weist nach der- 
selben Richtung; entweder ist der Tod ein ewiger 
traumloser Schlaf, dann ist er ein großes Glück, 
oder er ist für S. jedenfalls weitere unverdrossene 
Tätigkeit, Fortsetzung des Lernens, Fragens, 
Prüfens, d. h. also Auswirkung der in der Seele 
befindlichen dAndera. Die erste, mit so eigen- 
tämlicher Übertreibung als höchstes Glück be- 


verhalten wie Teiresias zu den schwirrenden Schat- 
ten (100a). Wir haben alle diese Zugeständnisse 
gemacht, weil wir noch nicht wissen, was die 
Tugend an sich ist‘. Das ist der Schluß; von dem 
orphischen Seelenmythos, der wie ein Phantasma 
auftauchte, bleibt nur übrig die Verpflichtung zu 
lernen, was die deery sei. Der Menon gibt Ver- 
anlassung auf das S.-Bild eines dritten Sokratikers 
einen Blick zu werfen. Pohlenz 186ff. hat es 


zeichnete Möglichkeit ist gerade als Gegen- 50 wahrscheinlich gemacht, daß die Ablehnung der 


vorstellung zu der rastlosen Tätigkeit des ewig 
fragenden S. begreiflich; die zweite Möglichkeit 
begegnet uns an dieser Menonstelle: die Seele 
‚schaut‘ nicht in aller Ruhe selige Gesichte; 
sie arbeitet, sie hat alles gesehen, auf Erden, 
im Hades alles gelernt. Die bekannten erkenntnis- 
theoretischen Einwände, z.B. schon Leibnitz 
Nouveaux essais I $ 5, gegen diesen metaphysi- 
schen Psychologismus, der ja das Problem des 


Delor ävöges mit dem S.-Bilde des Aischines zu- 
sammenhängt; nach frg. 11 Dittmar scheint 
Aischines das ‚Dämonische‘ in 8. auf Kosten sei- 
nes Adyos betont, S. also selber zum Velos are 
gemacht zu haben; an dieser Entwicklung des 8. 
mag das mißverstandene Daimonion die Schuld 
haben (vgl. den [Plat.] Theages). Der Menon ar- 
beitet, wie der Ion und gewisse Stellen der Apo- 
logie, besonders 22b e gerade die Überlegenheit 


Lernens nur zurückschiebt, können an der Tat- 60 des sokratischen Adyos und voðs über jede bloße 


sache nichts ändern, daß Platon gerade das 
sokratische Zeyarınds und ¢yenuxóc in den 
Begriff der Seele aufnehmen wollte; und diese 
Kontinuität der inneren seelischen ‚Bewegung auf 
die in ihr liegende Wahrheit hin ist es, auf der 
allein S. bestehen will. In der ganz anderen 
platonischen Inszenierung bestätigt sich also der 
uns bekannte sokratische Zug: sein Adyos ist 


‚Genialität‘ heraus; und im Menon muß dies ganz 
besonders betont werden, weil die Aydurnoıs- 
Lehre das Wissen auf ein deio» zoäyna, auf Un- 
sterblichkeit der Seele zurückzuführen scheint; 
der ja auch im ersten Teile des Menon ganz deut- 
lich ausgedrückte Gedanke, daß gerade die Be- 
sinnung auf jene ‚mystische‘ Vergangenheit der 
Seele ihre Selbsterkenntnis und Selbstgewißheit 


öl Sokrates (Philosoph) 


in der Rechenschaft über Gründe bedeutet, muß 
deshalb durch die Kritik der peto: äröges außer 
allen Zweifel gestellt werden. Hierzu dient die 
ausdrückliche Berufung auf die Denkpraxis des $. 

Fassen wir nun das Ergebnis der Menonbe- 
trachtung für S. zusammen, so ergibt sich für die 
S. 838f. formulierten Punkte 1 und 3 eine ganz 
klare Antwort. Das Nichtwissen des S. steht im 
Mittelpunkt; es gibt Anlaß zu einer Theorie des 


Sokrates (Philosoph) 872 


aktiven wissenden Sittlichkeit zugleich leidend 
die Einwirkung einer ideellen Kraft der Gemein- 
schaft, einer ihn tragenden úo erfährt, erst 
diese, für uns nicht ohne weiteres einsichtige 
Metaphysik der dAıs, löste die Paradoxien des 
sokratischen flos auf und ist aus Platon nun zu 
verdeutlichen. Es wird sich zeigen, daß der- 
jenige, der am meisten willkürlicher, rationali- 
stischer Staatskonstruktor zu sein scheint, gerade 


Lernens, auf deren metaphysische Grundlage kein 10 diese Seite des S. am reinsten widerspiegelt. Dies 


entscheidender Wert gelegt wird. Denn daß die 
Seele in sich die Wahrheit birgt, das ist unmittel- 
bar gewiß, dazu ist für S. eine Erklärung eben- 
sowenig nötig, wie für den Unterschied von zu- 
fällig richtiger Meinung und festem Wissen ; diese 
beiden von X, festgehaltenen Thesen ergeben sich 
aus dem Aöyos der Seele, durch den sie ihren in- 
neren Grund sieht; der Aoyıuös alias ist die 
Besinnung auf die in der Seele ruhenden, im 
Wissen und Lernen aufgeregten Gehalte. 

Aber der zweite Punkt von 8.838 ist noch 
nicht geklärt; was hat diese Jenseitsmystik, was 
hat die Selbstgewißheit des Seelen-Adyog mit der 
mölıs zu tun? Ist nicht in den Gedankengängen 
des Menon in der Tat auch das sittliche Norm- 
bewußtsein, orientiert an der puren Selbstgewiß- 
heit mathematischen Schließens und mathemati- 
scher Anschauung, reine Selbstverständigung der 
Seele über die in ihr liegende Wahrheit, wie es 


kann auch in dem hier gebotenen Rahmen durch 
eine parallele Betrachtung einiger anderer Stellen 
erläutert werden, an denen Platon ausdrücklich 
den 8. an bestimmten Fassungen seiner Gedanken 
Zweifel und Zurückhaltung zeigen läßt. 

Da nur die Zusammenfassung weitausgreifen- 
der Interpretationen hier gegeben werden kann, 
soll ihr gemeinsames Ziel vorausgeschickt werden. 
Platon sieht den Inbegriff des sokratischen Tat- 


20 Logos in einer zentralen Idee, der des Guten; 


S. beschränkt sich darauf, diese Idee als das dy- 
namische Zentrum des wissenden Handelns čoyo 
xai Adyp aufzuweisen, als die Einheit und den 
Zusammenhang der religiös fundierten Gemein- 
schaft, in der der einzelne sich selbst, sein Selbst 
‚bewahrt‘, gerettet, gefördert sieht, wenn er durch 
richtige Belehrung zur Einsicht in diese Ordnung 
gebracht wird. Einen angebbaren Inhalt kann 
diese dynamische Idee für S. nicht haben, weil 


wörtlich hieß? Bestätigt etwa gar Platon hierin 30 der Mannigfaltigkeit der göttlich gelenkten Wirk- 


H. Maiers S8.-Auffassung, nach der S. die ‚Süku- 
larisation der sittlichen Norm‘ und ihre Entpoli- 
tisierung, ibre Überführung in individuelle Lebens- 
bereiche erstrebt und für sich vollendet hätte? 

Es ließe sich bereits aus dem Gesamtaufbau 
des Menon der Beweis dafür erbringen, daß das 
Wissen, von dem Platon hier redet, seine eigent- 
liche Funktion erst als ost) rolrixý entfaltet, 
daß von nichts anderem als von dem Wissen des 


lichkeit gegenüber eine endgültige Formulierung 
niemals möglich ist (schlichtester Ausdruck die- 
ser Überzeugung bei Xenophon: Gebet um dyadd, 
kein Vorgreifen durch deren Bestimmung). Pla- 
ton hingegen will der Idee des Guten einen be- 
stimmten Inhalt geben, ohne ihr die dynamische 
Kraft der Verwirklichung, der Taterzeugung, zu 
nehmen. Er will eine material bestimmte zaôeta, 
erfüllt mit dem Inbegriff der Kultur und Wissen- 


rolırızös die Rede ist, daß am Schluß ja die pla- 40 schaft schaffen, er will die ‚Lugend‘, weil sie 


tonische Verallgemeinerung des Topos von den 
unerzogenen Söhnen großer Staatsmänner bereits 
deatlich genug zu dem platonisch-akademischen 
Problem der Philosophen als Staatsmänner er- 
weitert ist (v. Wilamowitz Platon I 280). Aber 
alles Platonische ist eine pücıs Euyyeris, und ge- 
rade die entscheidende Rolle, die die Mathematik 
seit dem Menon zu spielen beginnt, bedürfte um- 
ständlicher Überlegungen, deren Richtung hier 


nur angedeutet werden kann. Mathematik ist für so 


Platon niemals nur reine Wissenschaft, sondern 
ein höchst kompliziertes Bildungsmittel als inne- 
res Ordnungsbewußtsein; wie der Staat zeigt, ist 
sie das Band zwischen zaiela uovoixý und yvu- 
vaozızn, Formungsmittel eines bestimmten pos. 
Nimmt man das alles zusammen. so sieht man, 
daß sich bei Platon die sokratische Grundlage des 
tätigen Aoyos, des wissenden Tuns der dgery 7o- 
Ara zwar mächtig gehoben und verbreitert hat, 


für den sie ausübenden etwas Gewußtes ist, wirk- 
lich zum Wissen, lehrbar machen; nicht so, daß 
er die wissenschaftliche Betätigung im Sinne sei- 
ner Zeit oder in unserem Sinne, als Sittlichkeit 
oder Religion auffaßt (H. Maier 520); umgekchrt, 
er sucht eine andere bestimmte Wissenschaft zu 
finden, die diesem Zwecke genügt, d. h. die sich 
unter der umfassenden Idee des Guten als raela 
begreifen läßt (über die logischen Kategorien, 
die diese Absicht zeitigt, einiges im Art. Logik), 
Nun soll gezeigt werden: überall, wo Platon das 
Wesen und Wirken des Guten, von dem S.s Adyos 
handelt, in eine theoretische höchste Wissen- 
schaft aufzunehmen sucht, deutet er die Grenze 
zwischen sich und S. an. 

1. Phaidon 99c ff. zyv òè 700 œs oldv re féltiota 
aùrà tediva Ölvamr oõrw vür xsioðan tadım 
oŭte Čnroŭow (die bisherigen Naturphilosophen) 
oöre tivà olorrar ĝayoviav loyiv čyew, alla 


daß ihre Grundzüge aber noch deutlich erkenn- g0 Fyodvrau rovrov Arkavıa dv aote loyvodrenor xal 
60 %7 KVDOTEQ 


bar sind. Freilich bleibt noch eine wesentliche 
Seite des S. hierbei im Hintergrunde. Daß die 
Tätigkeit und das Wissen des S. die nodırıry 
doet, die Bildung der Gemeinschaft zum Ziel, 
zum zéłos hat, das ließ sich auch aus dem Menon 
unschwer zeigen. Doch das war ja für S. gar 
nicht die Hauptsache. Daß der einzelne bei höch- 
ster Anspannung seines bewußten Denkens, seiner 


dararwregov xal uãilov Äänavra oureyorra èt- 
eugeiv, xal ws dAmdos To Ayad6v xai ov ovv- 
Öelv xal ouv&xeiv obötv olovzaı (zur Rermino- 
logie Xen. mem. IV 3.13 ó zöv 810» zdouo» ovy- 
rarıoy xai ovrixmr, Èv cd adrıa zald al 
ayada dor...) yO èv oðr tõe roravrns 
altias ny notè Eye madnıns ótovoðyv Ädıor' 
äv yevoiuņv ` èneiðh de taúrys Eoreghdnn zalodr 


Olo POBRLAGS (ELOSUPI) 


aùtòç ebgel» oŬre nag Ahkov uadeiv olds 
ze Eyevdunv, vor Ösbregov nAovv äni tùr ts 
airlas Enımow Ñ nengayudrevnaı Bobleı oot, pn, 
intöcıfıw norýowua; es folgt die Hypothesenlehre, 
s. o. S. 858; den Übergang von den rodyuara zu 
den Adyos macht S. mit; den einheitlichen letz- 
ten Aoyos findet er nicht, den Aoyos, der ndvra 
ovviyeı und avvöc, ó deuregos nAoös im Sinne 
des Platon ist tatsächlich Verzicht auf die höchste 


DVBIEUGO KARL MAR wei EHE 


Lehre, wie sie o. S. 838 in jene drei Punkte ge- 
gliedert wurde. . ; 
484e. Der Philosoph trägt ein agadeıyua 
ndleog in der Seele; dadurch regiert er sehend, 
nicht blind. Deshalb ist er wahrheitsliebend und 
Yılopadns 485d; Einwand gegen den Philo- 
sophen 487b: er bringt durch ein geschicktes 
‚Brettspiel der Adyoı‘, durch kleine Zugeständnisse, 
die er erreicht und am Schlusse zusammenfaßt, 


¿odos ; zur bnddeors gehört hier, besonders nach 10 unmerklich den Gesprächsgegner zu önoloyijnara, 


99c und 101d, unzweifelhaft bereits das avund- 
derov åyaðóy als platonische Gegenvorstellung ; 
es ist die airia des Aoyrouös aitias des Menon, 
d. h. die Besinnung auf das dyadöv ovvöfor xal 
ovvexor, die für Platon zusammenfällt mit der Be- 
sinnung auf die púors Evpyernis, den Zusammen- 
hang aller övra (vgl. Studien 128); über das 
Verhältnis dieser Stelle zur vorsokratischen Phi- 
losophie Antike I 264. Die dort für den Eleatis- 


die dessen eigner Meinung strikt entgegengesetzt 
sind. Das macht die Philosophen verhaßt! Man 
kann nicht leugnen, daß das elenktische Verfahren 
des S. in vielen Gesprächen äußerlich genau so 
verläuft, wie es hier geschildert wird; es ist eine 
technisch genauere Schilderung des vagxäv. Der 
eigentliche Kern der sokratischen Schale, der Pla- 
ton über allen Zweifel erhaben ist und den er 
bereits im Charmides als das Gute bezeichnet, 


mus entwickelte Überwindung von Denken und 20 bildet ja das Ziel der Erörterung; die Kritik des 


Sein in der umfassenden Ganzheit alles Wirk- 
lichen ist sinngemäß auf die Idee des Guten zu 
übertragen; die einzelnen ünodeosıs sind Qe- 
danken‘, das dvundderov als Ganzheit alles Ge- 
dachten ist zugleich öntxswa ts odolas, auch 
aller Wirklichkeit; s. u. Für die Konsequenzen, 
die sich aus der Verkennung der Grenze zwischen 
S. und Platon ergeben, ist lehrreich E. Caird 
Die Entwicklung der Theologie in der griechi- 


sokratischen Verfahrens trifft also nur die, welche 
die Schale für den Kern hielten. Also darf auch 
S. die Unvollkommenheit der geschilderten Me- 
thode zugeben, und das ganze folgende ist zu- 
nächst von dem Thema beherrscht: warum gibt 
es keine z&Asıoı YıAdoopo:? Woher ihre äxenoria? 
Weil es keine positive Lehre der Philosophie gibt, 
keine hohe Schule der moAszıx)y doerý, keine Schul- 
gemeinschaft, die den richtigen gpvosıs die rich- 


schen Philosophie, dtsch. von Wilmanns, Halle 30 tige 19097 darreicht. Kunstvoll wird die Lösung 


1909, 95ff. DIE 

2, Staat 336c. Der typisch sophistische An- 
griff des Thrasymachos (vgl. Kleitophon 410c; 
das oben behandelte Hippiasgespräch eg! dıxalov 
Xen. mem, IV 4, 10); der sophistische Wissen- 
schaftsbegriff — der vielleicht ‚moderner‘ ist als 
der platonische — wird dem sokratischen ent- 
gegengesetzt: ... dAA’ zinsg ôs dlmdos povls: 
ciôérar tò ôixaov Öt Lori, uù pórov Eowra umds 


dieser höchsten Schwierigkeit durch die Idee des 
Guten vorweggenommen und bereits im wörtlichen 
Anklang an 508.d.e geschildert, 490a. b: 46 oðr 
ôù où uetolws ånokoynodueĝa Örı noös Tö öv nepv- 
xos ein dwmiläodu 5 ye Öövrws popads, zul 
oòx èniıuévor En tois Ôotatouévois elvai mohlois 
éxáotois, hl Tor xai oùx åußhúvorto odö åno- 
Anyoı tod Egwros, noiv aùtoðŭ ô Eorıv Endgrov tis 
pioews äyaodaı © ngoonxeı yogis Epanıeodau 


er ; 
pihonnod dltyyor, Ensiödv tis te čroxglyytar, 40 Tod torovrov - nooanxeı Öb ovyyevel - © nÄnaıdoas 


èyvwxws Toro, Öte 6Gov dowrär Ñ änongivs- 
oa, dla xal aùtòs dndxgiwar xal eine, ti pls 
slvat tò Ölxaov  xal Snæs u) osis, Örı Tò ĝéov 
otl und du tò @pEkıuor und Öri tò Avorre- 
hodv und öre tò negdaltor und õu tò Evupe- 
oov, älld oapõç uot xal åxopõs léye őr: äv 
keys... Von diesem offenbar immer wieder 
dem $. gemachten Einwand aus, auf den Pla- 
ton im Menon mit der dvduvnos und Prä- 


xal uyels tË Övu Övrws, yeyrjoas voor xal 
aindeıav, yvoin te xal dAndös on xal toé- 
polto xal odrw Anyoı &ölvog, giv Ö' oð (wir wer- 
den diese Stelle auch zur Erläuterung des Sym- 
posions benützen müssen). Hier wird bereits ge- 
nau bezeichnet, was später als Überbietung und 
Erfüllung aller idiwrıxy nardeia entwickelt wird; 
diese ist den Gefahren der Öffentlichkeit in den 
bestehenden Staaten nicht gewachsen, 492c. Die 


existenz antwortete, entwickelt sich die Erörte- 50 folgenden, nach dem VII. Brief nun deutlicher 


rung des öixaıov, also der ganze Gedankengang 
der Politeia; sie schließt mit dem sokratisch dop- 
pelsinnigen ed ngdrrwuer, dies nunmehr erweitert 
auf die metaphysische Sphäre des Mythos, in die 
der Menon bereits wies. ; 
Vor dem Höhepnnkt der Politeia, der Schil- 
derung der Idee des Guten im VI. Buch, finden 
wir die bei weitem komplizierteste Abgrenzung 
des Platon und S. Das VI. Buch, das in uner- 


als Selbstbekenntnisse Platons zu verstehenden 
Ausführungen übergehen wir, und heben nur das 
für das S.-Problem Wichtigere heraus; kurz nach 
der Erwähnung des Theages spricht S. von seinem 
ôarudviov 496e: rò 8 huéregov obr üfıov Aéyew, tò 
darudveov onusior. Das ist für die Bedeutung des 
Gedankenganges charakteristisch ; denn die Er- 
örterung strebt auf die rationale Bewältigung des 
dyaddr, des Göttlichen, zu; da wird das duuuoveor 


hörter Konzentration alle Fäden der vorher- 60 in seiner Bedeutung noch weiter herabgedrückt. 


gehenden, auf verschiedenen Wegen ‚wandelnden 
Erörterungen neu knüpft, beginnt mit der Frage 
nach dem Wesen des Philosophen und seiner 
Tauglichkeit zur Staatslenkung. Nach allem, was 
über S. bisher entwickelt worden ist, wird die 
Zusammenstellung folgendes Momente auch ohne 
weitläufige Erklärung ihren inneren Zusammen- 
hang leicht erhalten durch den Gedanken an S.s 


Nun wird bereits die vollendete, langwährende 
aardeio skizziert, 497 a—498 ec. Dabei fällt wieder 
der Name des Thrasymachos, der mit dem Ge- 
sagten nicht einverstanden sein dürfte, nach Àn- 
sicht des Adeimantos; wir hören aber nichts von 
einem Widerspruch. S. hatte mit ihm seit jenem 
Ausfall im I. Buche sich ‚befreundet, ohne vorher 
verfeindet gewesen zu sein‘, 498c. Das spielt auf 


ar MURARGUER (1 ALLIUSUDIL) 


450 b an; bei der Frage des S., ob er weiter sei- 
nen Adyos ausdehnen sollte, hatte der hier als sehr 
interessierter Zuhörer geschilderte Thrasymachos 


durchaus weitere Adyoı hören wollen; seine Be- 
fürchtung, daß S. sich auf elenktisches Fragen 
beschränken würde, ist ja ganz und gar nicht ein- 
getroffen. (Ohne weitergehende Folgerungen dar- 
aus hier zu ziehen, möchte ich auf einige Stellen 
in des Thrasymachos Verfassungsrede hinweisen, 
Diels 78 B1: daß die mythische Zeit vorüber, 
daß die großen Ereignisse nunmehr von den sich 
sorgenden Menschen, nicht mehr von den Göttern 
und der Tyche abhängen, daß wir das, was über 
unsere yroum geht, von den Altvordern über- 
nehmen müssen, weiter die sehr interessanten Aus- 
führungen über die öuovora, über den Wahn der 
ävev yrouns Yelovinoövzes, die nicht merken, 
daß sie dasselbe tun [zodrrew!] und daß der 
Adyos der anderen in ihrem eignen Adyos enthalten 
ist. Alles das kann für Platon ebenso inter- 
essant gewesen sein, wie es für uns wichtige Pa- 
rallelen zu sokratischen Gedanken sind.) 

Nach dieser Erinnerung an das eristische Mo- 
tiv durch den Namen Thrasymachos lenkt die 
Erörterung noch deutlicher in sokratische Ge- 
dankengänge ein, um das Bild der adiıc xai ön 
derer (501a) rein zu zeichnen und das magd- 
Öeıyua, von dem im VI. Buch ausgegangen war, 
zu entwerfen. Mit dem für die Disposition pla- 
tonischer Werke so wichtigen N 
Gedankenganges (onse ŻE ders 502 e) wird die 
uaxootéga negioðos der nabela (504b, vgl. mit 
435d) nun begonnen, und zwar mit der alten 
Frage nach der Einheit der Tugend, hier eines 
höheren Prinzips, das über den Tugenden der 
einzelnen Seelenteile noch ausdrücklicher als ô- 
xarooúyy und ow@@gootvn die äoerr der Seele selbst 
ist, ihre eigentliche Leistung und Tauglichkeit, 
ihr lebendiger Kern. Die ganze Problematik des 


sokratischen Adyos wird anfgerissen durch den 40 


scheinbaren Widerspruch, daß dieses letzte nicht 
die sopia (504 a), nicht die poóryoc (505 b) ist, 
und doch ein uddnua, tò ueyıoror uáðņua, silov 
drawadıng te xal dv ôihiðouev (504 d). Und die 
ganze Problematik des Verhältnisses von Platons 
Lehre zu der des 8. wird darin sichtbar, daß die- 
ses addnua weiterhin als Gegenstand ĉaruovias 
ünsoßoins (509c) behandelt wird, zugleich aber 
als etwas Bekanntes erscheint, genau so wie die 


einzelnen Ideen im Phaidon 76d. aarıws aùtò 50 


oùx Öhıyazıs dumnoas‘ võv GEN oùx Evvosig ñ ač 
davon Euol ngodyuata nagéyew irrılaußardusvog. 
oluoı ÔÈ Toüro uällov‘ Exel Su Yen Tod dyadoö 
löta ueyıoror páðyua, nokkdxıs åxýxoas, ý 0 zul 
Ödixara xai tlla ngoszenoduera xonoına xai 
Spekına yiyverar... Ñ otet ti mAkov elvai nãoav 
wow ixthobo, un uértoi åyaðýv; © aávra tila 
pooveiyv ärev Tod ayadon, xalóv ÖL xoi ayadır 
unir gooreiv;, (5058). 


In der Tat haben wir das oft gehört; z. B. im 60 noch 


Menon 87 e wird das yo7o:-Motiv ganz ähnlich 
ausgedrückt, wie ja der Zusammenhang von dya- 
óv und @g@£lıuor durchaus auch für den plato- 
nischen S. charakteristisch ist. &8a: Zu zohır 
xai tà xatà tùy yuyhv (wie vorher üyleıa, logic, 
xáåżos, nhoðtos) oxesyóueða. OOPROCÉVNY Tt xa- 
Atis xoì Öirmootene xai dvöoslav xai ebuadiar 
xai uvjuņv xal ueyalonoineav xa? AGrTO TÀ tot- 


DVRLALCS (£ DBELOSODN) od 


aðra (alles dieses soll der Wächter als Grundlage 
haben; im Wortlaut ganz ähnliche Aufzählung, 
Staat 487a) — Eywye — Zxöneı h, toútær &rra 
00: doxel uù èniotýun elvaı EAR &hho èmothuns, 
si oùyi totè uèv Blanzeı, totè ÖL òpshei; olov àv- 
ögela, sè uù otw podvyois ý åvõoeia dAA' oiov 
Ddogos ti 00x Öray ur ğvev vot vagoj Avdowmos, 
bidnretar, rav ÔÈ air võ, òpehsrar; — Nai. — 
Oùxoŭv xai owpoooivy Öoaórws xal sùuaðia' 
10 uerà pèv voð xal yavðavóueva xai xataotvóueva 
üp£kıua, ävev è vo Blaßeod ; 88b wird die eddaı- 
uorio mit dem òpéliuov gleichgesetzt; 89a noch 
einmal ausdrücklich das dya9d» im Bereich des 
Seelischen mit der podvnois gleichgestellt. 
Gerade durch diese Nebeneinanderstellung einer 
sichtlich früheren Darstellung der sokratischen 
Zentrallehre wird die Absicht der späteren an 
unserer Stelle klar, und man versteht auch, in- 
wiefern die Idee des Guten im Staate etwas 


20 Nenes, Unerhörtes ist und doch irgendwie nur 


die alte sokratische Forderung nach Einheit des 
Wissens und Einheit des Wollens aller erfüllt. 
Ist die poóvyos schlechthin Tapferkeit, macht 
sie schlechthin alles gut und nützlich? Was 
heißt usr& »05? Diese Fragen stellt der Menon, 
aber er beantwortet sie nur durch den Zusam- 
menhang der noch lose nebeneinandergestellten 
Motive der dvduwnas und des Aopıouös altlas. 
An der zitierten Stelle, die inhaltlich unmittelbar 


euanheben eines 30 dem Hinweis des S. an unserer Stelle des Staa- 


tes entspricht, bleibt in der Tat die große Frage 
offen: was ist der Gegenstand dieser ‚Besinnung‘? 
Sie soll alles. gut machen, die ‘z070: zum Guten 
lenken; enthält. aber die @odyncıs schlechthin 
jenes Letzte? Ist, ganz schlicht gefragt, Yaden- 
ots und åyaðóyv wirklich einfach dasselbe? Wir 
haben gesehen, daß der Charmides dieselbe Kom- 
bination von Wissen um das eigene Selbst, ge- 
steigerter &zeoryum und Wissen um das Gute 
behandelt. Genau diese Frage beantwortet das 
nächste Kapitel des Staates, 505bf. Man hat 
bisher immer hier mehr ein polemisches Inter- 
mezzo gesehen, eine Auseinandersetzung mit den 
Kyrenaikern un: Megarikern. Aià um» xal tóôe 
ye oloa, Öri Tols uèv nohhois ôov) Öoxei elvur 
tò åyaðóv, tois ð xopyorégoig poövnois. Tat- 
sächlich steckt noch etwas mehr dahinter. Pla- 
ton hat sich nicht gescheut, auch seine eigene 
frühere Lehre gelegentlich zusammen mit denen 
anderer zu kritisieren (die berühmte Diskussion 
der eiööv gpilcı im Sophistes 246b gehört hier- 
her). Hier wendet er dasselbe Verfahren gegen S. 
selbst. Der philosophische Typus des S. konnte in 
der Denkbetätigung durchaus das Gute sehen; 
zur Form seines in allen möglichen Erscheinungs- 
weisen sich darstellenden Nichtwissens passte es 
vorzüglich, die Betätigung schlechthin, ohne he- 
stimmtes, ein für allemal formuliertes Ziel für 
die Aufgabe des Menschen zu halten; dazu treten 
die erwähnten religiösen Gesichtspunkte, die 
das Gute in der Form des von Menschen Nicht- 
gewußten erscheinen ließen. So sicher dies der 
Form des $. entsprach, ebenso ungenügend’ist 
dieselbe Lehre nur als theoretischer Satz, wie 
ihn Eukleides von Megara, einer der frühesten 
Schüler des S. (falls Gellius Noct. Att. 6, 10 recht 
hat, vgl. Praechter Grundriß 12 156), nach 
Diogenes 2, 106 ausgesprochen hat: ofros £v rò 


Ott DORTALES AI UMUSUDIL) 


ayadöv änepalvero nohlois ôvópaot xaloúusvov: ótè 
utv yào poóvnow, ótè è sòr xal llore vor. 
In der Tat ist das Bemühen Platons kaum besser 
zu bezeichnen, als dadurch, daß er diese Begriffe, 
die in dem sokratischen Tun zu persönlicher 
Einheit gebracht waren, in theoretischer Durch- 
äringung zu systematischer Einheit gestalten 
wollte. Mit dem bloßen Umbenennen freilich ist 
ihm nicht gedient, und so kritisiert er, sehr ge- 


DUBIALUD 1A AHLUDU MAR wu 


jôový in veränderter Form in sich aufnehmen, 
A a scheinbare, trügerische Lust des ein- 
zelnen, sondern als die richtige Lust der Ge- 
meinschaft, die auf gegenseitiger Korrektur und 
Sicherung der Antriebe und Ziele des einzelnen 
beruht nnd ihm erst dauernde Erfüllung seines 
Luststrebens garint er De sich des 
ie xaoıs Bemerkten! 
ne wissen, um die nun folgende 


schickt den Eukleides vor das eigentlich sokra- 10 Beschreibung des Guten zu verstehen, von der 


tische Problem schiebend, an unserer Stelle wei- 
ter (505b): xal (oloda) õu ye of toðto yovusvor 
oùx Eyovor Öeikar Üts poóryois, àli Grapnaken 
TAL Telsvrövsss nv tod ayadod páva, ‚Kal aka 
čp, yeholws. Hõs yàg oùgi, Üy Ò Eyo, ei övet- 
ôitovrés ye, tu oùx topev tò äyaddr, ‚Ayovan 
adhv is siðóot; Podrnow yàg aùtó paoiv siva 
àyaðot, ðs að uriévrov pðv ör léyovomw, Ensı- 


` 


ddv tò toð åyaðoð pPeyEwrraı övoua. Im 


S. meint,. daß sie in allem Streit über das aya- 
óv Set allen einsichtig ist: alle Menschen 
wissen, was sie damit ‚meinen‘; durch den vollen, 
das Begehren einschließenden, Doppelsinn dieses 
deutschen Wortes kann die Tatverwandtschaft des 
sokratischen Adyos gut bezeichnet werden ; 505d: 
Tode où pavepóv, dlxasa nèr xal ala nohhoi 
å» Elowto tà oxódvra, xy ei uù sin, Öuws tara 
nodrrew xai nexvijoba xai doxev, åyaðà 68 obôsvi 


ursprünglichen sokratischen Adyos-Begriff hatte 20 čr: ägxs? tà ĝoxotvra xrãoðar dAla tà čvra Čnroð- 


die Berufung auf das, was sich doch jeder mit 
dem Worte čyaðór denkt, ihren Sinn. Die von 
Platon immer weitergetriebene Entfaltung die- 
ses Adyos in seine innere Gliederung, diese 
Durehbildung der aus den Wortbedeutungen er- 
schlossenen ‚reinen Bedeutungen‘ zum Ideenreich, 
erforderte nun auch dieser Idee gegenüber eine 
neue wissenschaftliche Behandlung. Freilich ist 
die nächste Charakteristik des Guten, die Sokr. 


ow, thv ôè Odkav Ivratida Fön mäs åvimáčsr; Nir- 
genda ist Pi „dynamische Realismus‘ der Idee 
deutlicher als in diesem, auch sonst von Platon 
angestellten Gedankengang : jeder Mensch will in 
dem Guten Wirklichkeit, er erkennt in ihm seine 
ögerh und sein z£log, sein innerstes, ernstestes 
Wollen. Es ist der Ort, an dem er den Maßstab 
für das Wirkliche, Sinnvolle, ihn selbst Bejahende 
sucht und findet, eine Sphäre, wo die Lüge und der 


505d gibt, dieser eigentümlichen ‚Bedeutungs- 30 Irrtum sich selbst aufheben, wo der handelnde, 


intuition‘ des S. noch merkwürdig ähnlich. Doch 
die Gedankenfügung des Staates ist an dieser 
Stelle so streng- und bündig, daß die Erwähnung 
der ‚Kyrenaiker‘, richtiger des in der Sokratik 
so wichtigen Lustmotivs (s. o. Bd. XII $. 143), 
erst in ihrer ganzen Bedeutung erfaßt sein muß, 
che jene Charakteristik des Guten verstanden wer- 
ann. i 
Ber macht über die 550v% nicht viele Worte. 


denkende Mensch selbst und die Dinge selbst 
sich als Welt und Wirklichkeit vereinigen: ô òh 
dichter mèr änaga pug) xal tovtov Švexa návta 
noárte:, dnouarzevouern ti elvas und bei dessen 
Unklarheit ärowyzarsı xai röv Alla s? ti öpe- 
kos nv. Bezeichnenderweise schwankt noch nach 
dieser Darlegung sek 506b a a6regor ie 
arune tò üyadov gps elvai 7 ýõovýr; m űkko 
u uk tadra. Nun folgt die für das Verhält- 


Wie wichtig ihm sachlich die %8o»r ist, lehrt 40 nis von Platon zu S. entscheidende Stelle. Glau- 


nieht nur der spätere Philebos, der noch einmal 
das godvnaus-höorgj-Problem in seiner ganzen 
Tiefe aufrollt, sondern sofort eine merkwürdige 
Stelle, 509 A. Platon hat weder sachliche noch 
persönliche Veranlassung, den Glaukon als be- 
schränkt und övouadrs darzustellen; deswegen 
kommt allen Stellen, an denen er uns so erscheint, 
eine große sachliche Bedeutung zu. Kurz vor 
dem Höhepunkte der Darstellung, dem berühm- 


erlangt von ihm eine genaue Antwort, da 
en "sich ich so lange mit dem Guten beschäftigt 
habe: Od: yüp ixarov pon © Zoxgates, pai- 
vetar tà tõv lkw èv Èysi cineŭy Ödyuara, tò Ö 
atoð uý, ToooüToy godvov nepi taðta roappa- 
tevóuevov. — Ti ĝé; oxsi oor dirarov civar 
neol Öv tis uù oldev Aéysiw œs eiðóta ; Glaukon 
tröstet ihn, er brauche ja nur seine Meinung 
darüber zu sagen. S. zitiert den Menon: soll 


ES E Aha 
ten änöxsıva ric oùolaç, scheint Glaukon noch 50ich blinde Meinungen ösgas ävev vod, vev ém 
X, ’ 


einmal bei sich zu erwägen, ob S. am Ende nicht 
dech mit jenem Ungeheuerlichen die dov; meint! 
Er bezweifelt es selbst: Aungarov «dAAog upe, 
si Emoriunv uèv xai almdeıar mageyeı, adrö 

nto tadıa xaAdeı Eoriv' oÙ yàg Öönmov we ye 
Hboriv aùrò Akysıs. — Eögpmusı USW. in 
wird doch noch einmal diese Möglichkeit der 
Auffassung erwähnt? Offenbar weil die dor 
(über deren philosophische Rolle in der dama- 


ornuns (506 0) sagen? Bovkeı odr aloyga ved- 
caodaı, tvphá te xai oxokıd, ¿Eor zap 

öllwv axoveıv para rexaixadd;, Glaukon: 
Um Gottes willen, stehe nieht kurz vor der Ent- 
scheidung ab ; es genügt uns, wenn Du so wie über 
die Gerechtigkeit und owgpgocb»n so auch über die 
Idee des Guten sprichst. Es folgt also zunächst die 
bekannte ‚Abschlagszahlung‘, t6xos, Exyovos tov 
åyaðoŭ, das große Lichtgleichnis. Über den Sinn 


ligen Philosophie auch hier auf den Artikel 60 der Idee des Guten in genauerer Interpretation 


Kyrenaiker verwiesen sei) gerade diejenige 
Funktion des dyadsv am sinnfälligsten Ba 
auf die es Platon ganz besonders ankommt: das 
Tatbewirkende, zum Handeln reizende, also das- 
jenige Moment am Aoyos, was auf seine Verwirk- 
liehung drängt. Diese dynamische Rolle der ġðový 
muß nämlich die iöfa roð dyadoö unter allen 
Umständen übernehmen, sie muß überhaupt die 


zu handeln, ist hier nicht der Ort, obwohl sie 
mehr als es bisher geschehen ist, als eine ge- 
waltige Analyse des sokratischen Aöyos auf einer 
höheren Fläche philosophischer Bewußtheit er- 
wiesen werden kann und muß. Auf dieses Er- 
gebnis deuten die formalen Erwägungen, die Pla- 
ton hier anstellt und die wir kurz wiedergegeben 
haben, unzweideutig hin. Es handelt sich um 


en eu ht A 


S.s innerstes Thema, das wird ausdrücklich ge- 
sagt, aber er kann es nicht als Wissender sagen; 
er sagt: es gleichsam als #elos ávýo, der mehr 
weiß als er weiß. Von diesem psychologischen 
Motiv eines der drdurnoıs entsprechenden Zu- 
standes macht ja Platon im Phaidros ausdrück- 
lich stärksten Gebrauch, und es ist an dieser 
Stelle klar, wie scharf Platon den Sachverhalt 
der èninvora psychologisch zu analysieren weiß, 


MUYALALER KEULOSODE) ot 


hat, ist diese hier beschriebene: was als iden- 
tischer Bedeutungsgehalt, als gemeinter, gewoll- 
ter Sinn in verschiedenen wvyať derselbe ist, 
ô aörds Adyos, sie also verbindet und durch 
ein Gemeinsames bindet, ist zugleich die ‚Wahr- 
heit‘, ó Aöyos adrds, das Reich des ‚Selbst‘, der 
adr& tà odywara und zugleich der aŭt) Ñ porn. 
Aus diesem Licht, das Einsicht erleben, ideas 
und ziön schauen läßt, und zugleich als nähren- 


mit Hilfe des Begriffsapparates des Menon und 10 des und mehrendes Licht die Erhaltung und 


der öd&a-Lehre. Das deutliche Selbstzeugnis Pla- 
tons für die bewußte Umformung des sokrati- 
schen Adyos in eine andere Form ist natürlich 
für die Erfassung von S.s und Platons Philo- 
sophie gleich wichtig; wer von einer Kritik des 
S. redet, verfehlt den entscheidenden Gedanken, 
daß Platon auseinanderlegt, was für ihn in des 
S. Sios und seiner gesamten Absicht unentfaltet 
beschlossen lag. Darum liegt in den zitierten 


Steigerung dieser Kraft im dtakeyeodar, auch 
zwischen den Generationen, schafft, formt sich 
die platonische narsdeia. 

Daß xalös xåyaðóç ein Begriff ist, ist be- 
kannt; daß man das xald» adrd als engste Pa- 
rallele zum dyadö» aörd auffassen und zur gegen- 
seitigen Erhellung benützen muß, ergibt sich da- 
nach als selbstverständliche Pflicht des Interpreten. 

3. Symp. 209e Tadra uèv ov tà dowrıxa laws, 


Worten 506c, so deutlich Platon damit auf sich 20 & Zoxpares, xåv où uundsing" tà ÖÈ rélsa xai 


weist, gar keine Überhebung. Man kann einem 
Lehrer einen schöneren Dank nicht abstatten, als 
es Platon gerade damit tat, daß er so über ihn 
hinausging. Mit ein paar Zügen soll dieser Zu- 
sammenhang der Idee des Guten mit dem Aöyos 
des 8. angedeutet werden, als Übergang zu der 
ganz parallelen Situation in der Diotimarede des 
Symposions. Zunächst sei an die S. 874 zitierte 
Stelle 490b erinnert, die genau an 508e anklingt. 


Enontnd, Öv vexa xal zadra otuv, dv tç ĝo- 
Vs merin, oùz old el ológ t dv eis. Ep ur 
oör, Špn, yo xal nooðvuias obäLr anolsiypo' 
nE1g® è Eneodaı, åv olóç te Ts. Hier ist derselbe 
gedankliche Zusammenhang wie im Staate, das 
Vorhergehende erhält erst letzten Sinn durch das, 
was 8, nicht ganz versteht; die &xivoa wird 
hier ersetzt durch die Diotimaerzählung. Nach 
der Rede vorbildliches Verhalten des S. TOOS tà 


Dem Licht, das alles sichtbare wirklich ge- 30 Zowrıxd; man könnte sagen: &oyw, ob Ady@ åre- 


schehen macht, entspricht die Idee des Guten, 
die das Denkbare wirklich gedacht macht, wo- 
bei die drei Partieipia praesentis yırrworousvorg 
und yıprsxovz:, dann ós Yırywokoufvns unüber- 
setzbar sind und in ihrer Häufung eine besondere 
Absicht Platons unzweideutig bezeichnen: Toõto 
rolvur tò tv dAmdsrar ageyov toig YIyyWORO- 
péro xai To yıyraozoru tùy öbvanır zo- 
dıdöy zip Tod åyaðoð iðéav pád elvai” alla & 


ènotýuns oðoav xal dkmdsıar dis Yırrwazousins 40 


uèv dsavood. Vorher war das Aufleuchten der 
ahndeıa und des öv den Aoristen &yr@ und èrónoe 
zugeordnet worden ; also der Augenblick des Ver- 
stehens und Erkennens als eines Geschehens, der 
im Erkenntnisakte gegenwärtige voðç ist es, 
von dem Platon hier in halbenthüllten Bildern 
redet. Die Unmittelbarkeit des sokratischen åg- 
yos, der in dem einzelnen das ‚Aufleuchten‘ der 
Erkenntnis bewirkt, dadurch, daß er sich unter- 


redet, sich verständigt, wird hier erfaßt als ein 50 


immer gegenwärtiges Geschehen, das in sich das 
ruhende Sein erzeugt, und so ist das Gute ene- 
xewa tis obalas noeoßeig xai dvrausı. So ge- 
währt es y&veoıs, ad&n und zeopr, ähnlich wie 
das Sonnenlicht nicht nur sehen läßt, sondern 
auch wachsen und gedeihen. So steht hinter 
diesem Vergleich jene früher 505c herührte 
Kraft des Guten, die den Schein vertreibt und 
nur Wirkliches zuläßt, die wie das Licht als ein 


PNvaro tur yrounv negi taŭra; deshalb die Al- 
kibiadesrede. 

Was steht. vor der deutlichen Caesur 209 C, 
was nachher? Der überreiche Gehalt der Dio- 
tiimarede soll auf einige Formeln zusammenge- 
zogen werden. Eros ist Übergang, Vermittlung, 
ueračů 204b, Streben an sich, nie am Ziele sein, 
aber immer das Ziel wollen; im besonderen piho- 
copia im wörtlichen Sinne, nicht gogla (S. ist 
gerade nach dem, was zur Politeia bemerkt wurde. 
der typische 9:Adoopos; hierin bleibt S, für Pla. 
ton dauernd Vorbild. In den letzten Phasen 
scheint Platon sich erneut in den Aöyos der sokra- 
tischen Persönlichkeit zu vertiefen [s. o S. 859 
zum Phaidros]; von diesem Punkte aus wird ihm 
immer wieder das Hinausgehen zur Üewoia pro- 
blematisch, und er fühlt sich auf S. zurückver- 
wiesen). Verbindung von Gegensätzlichem, Syn- 
desmos der pais Evyyerijs wie im Menon, 202e: 
Gore tò äv adtò avr® ovvôsðéoðas Mdd 
--205e: Allgemeine Bedeutung des oàr analy- 
siert. 205e: Ziel des &odv; Kombination frühe- 
rer Motive (Staat 505b.c), Zoos nicht ro lov, 
nicht roð oixelov, nicht tör éavroð, ùv uù tvy- 
zarn yé aov åyaðóv öv... Ós od» ye @llo 
goriv od ŝoðow dvdomaoı Ñ od dyados, und 
zwar genaucr, als Gegenvorstellung gegen das 
rastlose Streben, das im Zows liegt, tò dyador 
abt® evar del. Das die sokratische Maieutik ge- 


Medium zwischen den Seelen und wahren Dingen 60 waltig erweiternde Bild: xúnņos yevynaıs tóxos 


Gemeinschaft und „Allgemeinheit, Wahrheit er- 
zeugt, über die man sich verständigen kann und 
dadurch mit anderen verbunden wird; diese 
öuöyosa ist auch für Platon noch das Urbild, von 
der die óuóvora moòç favróv erst abgeleitet ist’ 
für Spätere mag sich das anders darstellen, 
Diels Vors. 80B 44a, Diejenige Allgemein- 
heit des Begriffes, die zunächst Platon in Auge 


er za, 207 A scharfer Einschnitt, neues Ge- 
spräch, neuer Gedankengang. Yornoia, Erhal- 
tung der Form, der Stoff vergeht ewig wech“ 
selnd; 1. in der Erhaltung des yros als der 
Gattung, 2. in der Erhaltung des elöos, der 
Formbestimmtheit des einzelnen Individuums 
(207d); 3. philosopisch besonders wichtig: Zeos 
hält xarà iz woyiv das geistige Individuum 


881 DOKrates (FbrHiosoph) 


als eine Denk- und Lebenseinheit zusammen; o 
rodno, tà Mon, Ödkar, Errdyulaı, Ydoral, Aünar, 
yößor, tovtov xacra oùðénote tà aùr ndo- 
couv Exdorg. Auch änıorzun:! sie wechseln, der 
Zows, hier also Kontinuität des Bewußtseins, be- 
wirkt, daß sie eine scheinen , oe thy èni- 
otýuņy. 4. Bis jetzt biologiseh-psychologische 
Wendung, nun historische : über die Generationen 
hinaus bleibt ein lebendiger Kulturzusammen- 


Sokrates (ED1LOSOPN) 0048 


f in Beispiel gab, das lehrt der letzte Teil 
en ; nnd so kann dieser Dialog als 
eine letzte Bestätigung für den aus einem gött- 
lichen Quell gespeisten Tatlogos des S. ange- 
sehen werden; dem S., nicht seiner Lehre, wohl 
aber seinem Tun darf zuerkannt werden, womit 
die Diotimarede schließt: zixrew ob% stõwka 
ügeräs, àhlà AnDi, texóvt agsaı And 
xal Boepausrw People? yerdodbar xai eineo uw 


hang, ein Streben nach geistiger Unsterblichkeit, 10 io avdoona» Adardıp xal Exrzivo. 


nach xA8os s To» del Yodvorv dddvaror. Schließ- 
lich wird der eigentliche čows im engeren Sinne 
geschildert, als Gemeinschaft stiftendes Band 
zwischen jüngeren und älteren Männern, Erzeu- 
ger höchster dostý und podınaıs (209 a): mokb 
òè usylorn xai zalliorn ts poorjoews Ñ negl rà 
tüv nöheov te xal tÕv olxýoswv ðaxdounos, Ñ 
ön övopá oti cwgpgooivn te xai dınaoaden ; u. 
der liebende sùnogos? Aöymr meoi gets ... maè 


V. Die aristotelischen Zeugnisse. 
Zwei Gruppen von Zeugnissen lassen sich deut- 
lich unterscheiden, diejenigen über die Wissens- 
ethik und die nach mancher Richtung wissen- 
schaftlich interessanteren über die Logik des 8. 
Alle Zeugnisse sind von H. Maier 77 zusammen- 
estellt und behandelt. Als Beispiel der ersten 
emean genüge Eth. Nik. VI. 13. 1144b 18ff. ô:ó- 
meo tiwés paot ndoas tàç dperäs poovhosis elvat, 


èniyergst mariðeúeiv, stiftet eine viel größere 20 xal Zwxedrns ri uè» dodös Era t Ö' udo- 


Gemeinschaft (zowwaria, ¢) als die durch leibliche 
Kinder. f 7 
Bis zu dieser Schilderung einer vom männ- 
lichen ëoœws durchwalteten Gemeinschaft, einer 
durch madela als Einheit gedachten zolıs, die 
der ‚Staat‘ mannigfach ausgestaltet, rechnet Dio- 
tima sicher auf das Verständnis des $., wie ihn 
ja auch der Staat ohne Vorbehalt alle die poli- 
tischen Einrichtungen, die mosösia und die für 


Y, þr ` [3 w T, t a 
zavev' Örı èv yàg poovýoeis Gero slvat näoas TÒS 
Gperds, uáotavev, őte 6 où Ävev POVIES, 
xalös Eieyev. oņueiov ôi’ xai yap vüv märtes 
Örav Öpllwvraı thv ägeriv, mgoorıdeacı Kid tër, 
einöytes xal ngòs ğ Eorı, vv xarà vo» GoWör 4d- 
yov’ ögdos Ô ô xarà tùy Pogona Eth. Eudem. 
XV 1216b, 2®. Ð. ur où ó nosofúórns QETO 
eivai thos tò yivóoxew tùy àostýY, xal ènebýtet 
tl otv 5 ixaroovyy xal ti N àvôosia xai čxa- 


die Zwecke der Bindung der Gemeinschaft be- 30 orov tõv uoglo» aöras. Dazu Große Ethik I 


sonders ausgestaltete Erotik darstellen läßt; erst 
als es sich um eine theoretische, zusammen- 
fassende Idee handelt, wird im Staate und 
genau so hier im Symposion, die Grenze gezo- 
gen. Die Parallele zwischen dem aùrò tò xalóy 
und aörd zò dyaddy zur Interpretation beider so 
wichtigen platonischen Lehren auszuwerten, ist 
hier nicht der Ort, und außerdem ist es ja 
gerade das, was über S. hinausweist, Auch im 


1, 1182a, 15ff. IT 6 1200b, 25. ! 
Die Forschung ist überwiegend interessiert 
für die Quellenfrage: Woher stammen diese Nach- 
richten? Wie ist innerhalb der Stellen im aristo- 
telischen Corpus die Abhängigkeit? Dann im 
besonderen, da Platon als Quelle anzunehmen 
am nächsten liegt, welche Stellen beziehen sich 
ausdrücklich auf den platonischen S.? Den Yer- 
such von Taylor Varia Socratica, First series, 


Symposion wird von einem höchsten uadnpa ge- 40 Oxford 1911, 42, ó Zwxgdens auf die plato- 


sprochen (?2lle), und eine öxıoryun ist es, die 
sich las F bemächtigt (210 d), so stark 
hier die Farben der mystischen Schau von Pla- 
ton aufgetragen sind. Freilich wäre nichts ver- 
kehrter, als die eigentümliche &rayoyn von den 
schönen Leibern (genauer: Individuen, o@uara 
im griechischen Sinne) zu den Seelen, Enınded- 
uara vóuot usw. bis zum aùġrò tò xaAdv als irgend 
eine Art induktiver Abstraktion aufzufassen, wo- 


nische Dialogfigur, Zoxpdrns auf den historischen 
zu beziehen, und das Tempus zu beachten, gnoi 
auf die Figur, ¿¢ýre: aber auf den historischen 
zu beziehen, möchte ich nicht so abweisen wie 
H. Maier 80, 2; obwohl keine absolute Sicher- 
heit hierin möglich ist, können Zusätze ‚wie ô 
aoeofúrns alles klären. Die Versuche, bestimmte 
platonische Dialoge, gar bestimmte Stellen als 
die Quellen zu erweisen, erscheinen mir aus- 


zu manche Erklärer neigen. Wenn oben gesagt 50 sichtslos; Aristoteles wird, wie meist der antike 


wurde, daß das ‚Allgemeine‘ des Platon _ und 
natürlich auch das des S. — dasjenige ist, was in 
verschiedenen konkreten Personen der gemeinsame 
sie verbindende geistige Gehalt ist, so kann auch 
diese ‚Induktion‘ über die verschiedenen Zgwue- 
vor usw. nur das Einordnen des &gws in eine 
alle bindende Ordnung sein; diese bezieht alle 
persönlichen Empfindungen auf einen allgemeinen 
Quellpunkt, aus dem alle Kraft der Bindung aus- 


Mensch, aus dem Gedächtnis zitiert haben und 
nach der Gesamtvorstellung, die sich ihm aus 
der Lektüre Platons und einer reichen, uns ver- 
lorenen sokratischen Literatur, und, ‚wie man 
doch nicht vergessen sollte, aus Gesprächen mit 
Platon und anderen Zeitgenossen des 8. gebil- 
det hat. Dal das ‚Zerwürfnis mit Platon 
Aristoteles irgendwie in seinem Glauben an dies 
oder jenes 8.-Bild bestimmt haben könnte, braucht 


strahlt, auf den hin jedes Streben des Menschen 60 heute nicht mehr erwogen zu werden. Die Auf- 


gerichtet ist. In welchem Sinne tatsächlich Pla- 
ton das Aufgeben des persönlichen čowş für not- 
wendig hielt, könnte erst eine genauere Durch- 
forschung der Erotik der Politeia von den Ge- 
sichtspunkten des Symposion aus verdeutlichen. 
Inwiefern S. zu dieser Steigerung des Eros über 
die individuelle Erotik hinaus — die alles andere 
als Entsagung ist — wieder in seinem fios, also 


gabe, die meines Erachtens vor allem der For- 
schung auch hier erwächst, ist wieder die for- 
male: Wie hat der veränderte Typus des aristo- 
telischen Philosophierens, der ihn schon Platons 
Philosophie in derselben Weise wie diesen die 
sokratische innerlich umformen ließ, auch eine 
Metamorphose des 8. ins Aristotelische bewirkt” 
Da diese Aufgabe für das Verhältnis von Platon 


re Et MUTATUR KU HAVBUDLLT 


und Aristoteles noch in weitem Umfange unge- 
löst ist, ist eine zulängliche Behandlung dieses 
Teilproblemes kaum möglich. Nach allem hier 
Entwickelten ist aber aus den beiden zitierten 
Stellen die weitgehende Aufspaltung des sokra- 
tischen Tatlogos ganz sichtbar. Die kompakten, 
wirklich konkreten Begriffe der archaischen Lo- 
gik, wie sie z. B. an der yra&un aus allgemeinem 
Sprachgebrauch aufgewiesen werden konnten, 
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die gradlinige Fortsetzung und Vollendung der 
sokratischen Begriffsphilosophie erblickt — einer 
Konstruktion, die die Historiker bis zum heuti- 
gen Tage irregeführt hat“ Während also bei 
der früheren Auffassung Maiers Platon aus der 
Linie $.-Aristoteles herausfällt, scheint jetzt 8. 
in der Tat aus der natürlichen Linie der Ent- 
wieklung hinausgedrängt zu werden, von der 
‚klassischen Linie Platon— Aristoteles zum Kynis- 


‚fallen dem Fortschritt der Analysis, dem unaus- 10 mus‘, W. Jaeger DLZ 1915, 388, 


weichbaren Verhängnis der ‚Geistverfeinerung‘ 
(W.v. Humboldt) anheim, das nun durch die 
notwendig immer schwerer werdende Synthesis 
des Zerstreuten aufgehoben werden muß. Aristo- 
teles hat diese Leistung der geschlosseneren Form 
der platonischen Philosophie gegenüber vollbracht; 
zu einer Reflexion auf die poóvnoi des S. war 
der Weg der Geistesgeschichte bereits zu weit 
geworden und die Anspannung historischer Rück- 


schau zu gering. Und so stellt Aristoteles an 20 führt worden sein. 


jenen Stellen lediglich fest, daß Yeörnoıs nicht 
mehr Handeln und Wissen zugleich ist, weil seine 
eigene Vorstellung von pedvnoıs sich gewandelt 
hat, weil die Entwicklung zur #ewpia geradlinig 
(Jaeger Arist. 418) weitergegangen ist. 

Für die logische, Lehre des S. steht es nicht 
viel anders. Die beiden entscheidenden Stellen 
sind Metaph. A 987 b1 Swxgdzous 68 asol èv tà 
Hoına nonyuarsvousvov, negl ôè tie ölne púosws 


Dies sind allgemeine Bedenken gegen H, 
Maiers Ergebnisse. Aber auch seine Quellen- 
behandlung, von der oben schon gesprochen wurde 
anläßlich der Interpretation von Xenoph. mem. 
IV 6, muß von vornherein als unwahrscheinlich 
gelten. Aristoteles soll zu seiner ‚in hohem 
Grade sonderbaren‘ Behandlung des S. an der 
späteren Metaphysikstelle durch seine enge Ab- 
hängigkeit von diesem Memorabilienkapitel ge- 
Dieses Kapitel soll aber — 
wir glauben gezeigt zu haben, daß diese An- 
nahme unbegründet ist — von Platonstellen ab- 
hängig sein. Dann wäre es aber doch viel na- 
türlicher, Platon selbst als Quelle anzunehmen, 
was nach Maier bei den ethischeu Stellen ja auch 
der Fall ist. Doch unabhängig von diesen Be- 
denken ist die auf rein aristotelischem Boden 
sich bewegende Erklärung der äußerst schwie- 
rigen Stelle über die &ualszuxy loyös, in der 


obögr, Ey uerro tovtois tò xaðdiov Entoürros xal 30 H. Maier ohne Zweifel den richtigen Weg ge- 


negi ógiouõv èniotýoavtos ngótov thr ĝidvorar, 
öxelvov ànoðečdusvos (Illdewv) dia tò towoðrov 
inloßev Òs nepi Ertowv toðto yırröusvor xal 
où tõv aloðyrõv' Adlvarov yo silvai töv xowòy 
oov tæv aloðyrõv tiwvós, del ye yerafahióvrwv. 

In Metaph. M 3 ausführlicher, erst dieselben 
Anfangsworte, 1078 b 17, dann 23: &xeivos edid- 
yas Ent tò ti otw’ ovhhoyiteoĝa yào Eihrei, 
doyů ôÈ tæv ovlloyouðr rò ti otw. Stadler 


yüg logòs oünw tót Tv Qore ðúvaoðai xal xwois 40 


Tod ti otw rtåvavtia Emioxoneiv, xai Tüv dvar- 
tiw» si ġ abt) önıomun (die letzten sieben Worte, 
»ei—$zorpun hält H. Maier Syllogistik II 2, 
168, 4 für einen Einschub, trotz [Alexander] 
741, 15 Hayd.). ödo yáo dorw & u: iv anodoin 
Zwxgäreı Öxalws, toùe t Enaxtızovs Aöyovs xal 
tò deileodar xaðóiov. taŭra yáo Eorır upo nepi 
dox» inotýuns. àil ó uw Zwxeirns tà xaðó- 
kov où ywpiotà ènolei obôè toù dglouoüs ... 


wiesen hat, Man muß dialektische Syllogismen 
von apodeiktischen unterscheiden, "vorwissen- 
schaftliche und im engeren Sinne wissenschaft- 
liche (Syllogistik II 2, 64), d. h. solche, deren 
Prinzip der Wesensbegriff ist (ebd. 168). Ist 
diese Erklärung richtig — und die bei H. Maier 
reichlich nachgewiesenen Parallelen machen es 
überaus wahrscheinlich — so hat Aristoteles durch- 
aus mit seinem Begriff der Dialektik hier gear- 
beitet, der von dem platonischen und gar von dem 
sokratischen an der oben S. 856f. besprochenen 
Xenophonstelle sehr weit abliegt. Denn für 
des S.s Adyos war ja gerade charakteristisch, daß 
sein ĉmhéyeoðar, ‚sich unterreden‘, unmittelbar 
‚Sinn‘-Suchen und -Erwecken war; wie sollte er 
bloß dialektische, vorbereitende Hinführung zum 
Wissen und eigentliche Wissenschaft bei sei- 
nem (regenstande, den jwé und aoAırıza, haben 
scheiden können! Das ist erst eine aristotelische 


Diese Stellen sind von H. Maier Sokr. 91 50 Scheidung, und wahrscheinlich entsprungen aus 


auf Grund seiner im wesentlichen festgehaltenen 
Interpretationen der ‚Syllogistik des Aristoteles‘ 
ausführlich besprochen worden. Der grundsätz- 
liche Wandel seiner sonstigen Anschauungen er- 
gibt sich etwa aus dem Vergleich von Sätzen wie 
Syllogistik II 2, 109: ‚Aristoteles greift, indem 
er der Ideenlehre diese Wendung (zur Inmanenz) 
gibt, über Platon auf S. zurück. Gewiß ist, daß 
in der aristotelischen Begriffsmetaphysik erst der 
Grundgedanke des sokratischen Philosophierens 60 
zu voller Wirklichkeit gelangt.‘ Dagegen Sokra- 
tes 102: ‚Aristoteles ist selbst der Urheber jener 
Geschichtskonstruktion geworden, die S. als den 
Begründer der Begriffslehre betrachtet, die pla- 
tonische Ideenlehre als eine Weiter- oder viel- 
mehr Umbildung derselben und damit als eine 
Abweichung von der sokratischen Linie beurteilt, 
in der aristotelischen Begriffsmetaphysik dagegen 


der Überbietung der platonischen diärctischen 
Dialektik durch seine eigene Syllogistik (HB. Maier 
Syll. 116, 70. Stenzel Studien 58). Was bei 
dieser Erklärung nun zunächst frappiert, ist die 
eigentümliche Konstellation, die in dem ‚noch 
nieht‘ sich ausdrückt: Es gab noch nicht eine 
vorwissenschaftliche Dialektik; es gab nur Dia- 
lektik, die auf das rí &orıv gerichtet ist! Die Er- 
klärung ergibt sich aus der ganzen Tendenz, in 
der die Nachrichten über S. bei Aristoteles auf- 
zufassen sind. Nach W. Jaeger Aristoteles 98 
schreibt Aristoteles in der Opposition gegen eine 
akademische Richtung, die bei dem Versuche, 
Sokratisches und Platonisches zu scheiden, dem 
S. jede eigentliche Lehre abgesprochen hatte. 
Daher sagt Aristoteles: Zweierlei muß man den: 
S. der Gerechtigkeit wegen lassen, die Induk- 
tionen und die allgemeinen Begriffsbestimmungen. 
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Bedenkt man, daß in der Chorismospolemik 
Aristoteles immer dem S. gegen die Platoniker 
recht gibt, so wird man in der merkwürdigen Stelle 
über die daybs dtalexrıxn vielleicht eine Spitze 
gegen die Platoniker sehen dürfen. Wer dem 8. 
wissenschaftliche Lehren absprach, der konnte 
eigentlich nur auf den bekannten Vorwurf bloß 
eristischer Elenktik zurückgreifen, und es ist an- 
zunehmen, daß auch diese Richtung in der pla- 
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. — immanent dem konkreten Meinen im 
sign Zusammenhang wirklicher sinnerfüllter 
Rede und Verständigung —, so ermißt man die 
gewaltige Umdeutung der Gedanken, durch die 
Aristoteles von seinem ganz anderen Immanenz- 
gedanken her den sokratischen 4óyos neu deutet. 
So hat denn auch Aristoteles die hier zugrunde- 
gelegte Auffassung bestätigt, daß S. ein seinem 
Wesen nach mehrdentiges, in die Sprache der je- 


tonischen Akademie, gegen die sich Aristoteles 10 weiligen Begrifflichkeit übersetzbares Phänomen 


wandte, das Nichtwissen gegen ihn ausspielte. 
Nun gewinnt unsere Stelle eine leicht ironische 
Färbung, wie sie Aristoteles oft genug in solchen 
Fällen hat. S. versuchte zu schließen (ovAAopifs- 
odaı, wie Maier Sokr. 92,2 zeigt, auch hier im 
allgemeinen Sinne, wie häufig in den platonischen 
Dialogen, also ähnlich wie Aoyi£sodaı); er wurde 
daher auf das vi oriy geführt; denn die (pla- 
tonische) Kunst der Dialektik ohne Wesensbegriff 


ist. Diese Erkenntnis ist kein Skeptizismus, son- 
dern der einzige Weg zum historischen S., der 
z. B. nun zur äußeren Übereinstimmung der inner- 
lich so verschiedenen aristotelischen und xeno- 
phontischen Zeugnisse für die Ethik des S. ge- 
führt hat, Kine Bückübersetzung‘ hat zur Voraus- 
setzung, sich auf verschiedene philosophische Stile, 
‚Formen‘ (W. Jaeger) einzustellen — eine Unter- 
nehmung, die wegen der inneren Kompliziertheit 


gab es noch nicht; was ihr Platoniker dem S. 20 gerade der sog. einfachen gg Sach- 


vorwerft, Scheinbeweise geführt zu haben, trifft 
gerade eure diäretische Definitionsmethode, durch 
die ihr S. überbieten wollt (fogós scheint bei 
Aristoteles kein spezifischer Ausdruck für geistige 
Kraft zu sein, würde sich also in diese ironische 
Sinngebung fügen). Dieser Zusammenhang wird 
noch deutlicher, wenn man bedenkt, daß S.s doi- 
Ssodeı, wie o. S. 864 gezeigt, zunächst in der Ab- 
grenzung des einen Begriffes gegen sein Gegenteil 


verhalte hier ihre besonderen Schwierigkeiten 
hat. So stoßen in dem Punkte, den 8. mit un- 
erschütterlicher Zähigkeit zum Mittelpunkt seiner 
Gedanken machte, dem zielgerichteten Tun, der 
sinnvollen Handlung eigentlich alle denkbaren 
systematischen Schwierigkeiten der Logik, Psycho- 
logie und Ethik zusammen, Gebiete, die im Rahmen 
der griechischen Kultur noch stark auf die Grenz- 
gebiete der Ästhetik und Politik — wenn man 


bestand, meistens mit einem Wertgesichtspunkt 30 will Soziologie — hinübergreifen und außerdem 


verbunden. S. sah ein — und das rühmt Aristoteles 
-—, daß man etwa zur Frage, ob die Lust ein Gut 


~ oder ein Übel ist (so erläutert Alexander 741.15 


das Tdvarzia oxonelv) erst die jôor) xa#dAov 
erfassen müsse, Daß S. dies zunächst durch Be- 
deutungserfassung des Wortes erreichen wollte, 
durch den lebendigen Gebrauch der Rede, daß 
weiter Platon diese sokratische Manier aufs treueste 
schildert, das brauchte den Aristoteles in der 


eine nicht einfache Situation der Einzelwissen- 
schaften (Medizin, Mathematik, Akustik) bereits 
voraussetzen. r ; 
Die Entfaltung des sokratischen Kernes in 
den Schülern steht unter zwei Gesetzen. 1. Unter 
dem Gesetz der Differenżierung und Reaktion; 
bei der Rolle, die die Person als Problem und 
das historische Faktum S. selbst im sokratischen 
Logos spielte, ist es möglich, daß eine Richtung 


komplizierten Situation der damaligen S.-Kon- 40 seiner Schüler auf seine persönliche ££ıs den ent- 


troverse durchaus nicht zu hindern, diesen archa- 
ischen derude des S. gegen die aktuelle diä- 
retische Form der platonischen Dialektik aus- 
zuspielen. Wie weit Aristoteles hier über ge- 
wisse Absichten der Diairesis hinweggeht und 
sie zu ganz anderen logischen Leistungen umbildet, 
als ihr ursprünglich zugrunde liegen, das bleibe 
hier unerörtert. Seine Einwände gehen nach 
folgender Richtung: in der Diairesis werden unter 


scheidenden Nachdruck legte, und sich der Ent- 
faltung des Wissens im theoretischen Aoyos be- 
harrlich widersetzte; das entfaltete Wissen ging 
in der Tat ja über S. selbst hinaus (Der Gegen- 
satz von Antisthenes und Platon). 2. Die 
elementare Wucht, mit der S. sich über die ge- 
samte bereits widerspruchsvoll gewordene Wissen- 
schaft und Aufklärung hinwegsetzte, einen neuen 
Anfang stabilierte und doch im Grunde die in 


einen Oberbegriff zwei ¿vavzla gebracht; der ent-50 der griechischen Philosophie angelegte Bewe- 


scheidende Schluß, ob ein Lebewesen sterblich 
oder das Gegenteil ist, wird erschlichen ; das De- 
finiendum, das tl oriy wird bei dieser Wahl als 
bekannt vorausgesetzt, andererseits ist die Be- 
stimmung des ti øt, das ärouov eldos Ziel des 
Verfahrens — das sind die alas die a 
stoteles gegen die Diairesis, diesen doderng ovh- 
Żoyiouós erhebt (Analyt. pr. A31 p. 46 a 31f.). 
Wenn, wie es o. 8. 860 wahrscheinlich gemacht 


gung zur Befreiung, d. h.Selbstbindung des Geistes 
nur gewaitiger fortsetzte, mußte bei allen seinen 
Schülern zu einem Einmünden in die Wege der 
ionischen Wissenschaft und Aufklärung führen. 
So geht nach der produktiven Stauung durch die 
attische Philosophie, d. h. durch S.,die gesamt- 
griechische Bewegung der Philosophie ihren Gang 
weiter. Je nach der Tiefe, mit der die Sokrati- 
ker die Tat des S. begriffen haben, sind sie 


wurde, Platon im Phaidros der sokratischen De- 60 leichter oder schwerer dem Druck der gesamt- 


finitionstechnik durch seine duulgecıs, sein äro- 
uov eidos nachhelfen zu können glaubte, so ge 
winnt diese Konfrontation nun eine sehr scharfe 
Pointe. Wenn wir an den Kratylos denken und 
die Bedeutung, die er für das Verhältnis von 
sokratischem und platonischem Adyos-Begriff hat, 
für die allmähliche Transzendenz der reinen 
‚Wesenheiten‘ über die immanenten ‚Bedeutungen 


griechischen Entwicklung unterlegen, ohne die 
sokratische Kraft zur Umformung voll zu nutzen. 
So ist es Antisthenes und Aristippos nicht ge- 
lungen, die eigentliche sophistische Vergangen- 
heit zu überwinden, Eukleides bleibt stark elea- 
tisch. Platon hat am umfassendsten zugleich S. 
und vorsokratische und zeitgenössische Philoso- 
phie in seiner Lehre zum Ausdruck gebracht; 
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daß beides in einem Philosophen zusammengehen 
kann, ist für Platon, S. und die Sache der Philo- 
sophie von tiefer Bedeutung. Dies bedeutet keine 
Herabsetzung der sog. kleinen Sokratiker, die als 
Vermittler der attischen Philosophie mit den per- 
sönlichen und politischen Mächten des Hellenis- 
mus von höchster Wichtigkeit sind; der absolute 
Herrscher und der stadtfremde Individualist kön- 
nen mit den schillernden Farben des sokratischen 
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gebnisse liefern, grade für des S. Verhältnis zur 
Sprache, von dem hier ausgegangen wurde. Zu 
den in diesen Bereichen auftretenden logischen 
Problemen vgl. Hönigswald Philos. d. Altert. 
123—344. Zur Überlieferung die (ungedruckte) 
Breslauer Diss. 1922 von E. Clausnitzer De 
Soeraticor. min. memor., mit Fragmentnachweisen. 

Von diesem durch verschiedene Medien und 
individuelle Gesichtspunkte mannigfach gebro- 


Lebens gemalt werden. Es sei wieder an die 10chenen Bilde des S. aus sind auch die modernen 


drei bei 8. so merkwürdig in eins gesetzten Pro- 
bleme erinnert, um dem naheliegenden Einwand 
zu begegnen, es werde die durchgehends hier 
zugrunde gelegte politische Orientierung des 8. 
durch die apolitischen Motive der sokratischen 
Schulen widerlegt. Man denke sich nur das von 
S. mit der gläubigen Tatkraft und dem Tat- 
glauben des alten Attikers hergestellte, von Pla- 
ton mit tiefer spekulativer Kraft aufrechter- 


S.-Bilder zu verstehen. Es ist klar, daß auch die 
scheinbar diametral entgegengesetzten Deutungen 
sich einfach genug erklären lassen. Wer glaubt, 
an einer Quelle sich orientieren zu dürfen, muß 
notwendig von seinem modernen Denken aus die 
Übertreibung seiner Quelle noch weiter steigern. 
So erklären sich die einseitig religiösen, wie die 
wissenschaftstheoretischen, politischen, eristischen 
Auffassungen. Sie sind unter den willkürlich 


haltene Gleichgewicht jener drei Züge gestört, 20 gewählten Voraussetzungen alle gleich möglich ; 


und man kann, je nach der Betonung des einen 
oder anderen Zuges, die skeptisch-dialektischen, 
ekstatischen -(Aischines) oder ethisch-subjekti- 
vistischen Möglichkeiten der anderen Sokratiker 
aus jener Tafel ablesen. Weil die Polis-Vor- 
stellung des 8. und Platon so innerlich erfaßt 
war und auch bei ihnen zur Ausbildung des in- 
dividuellen Selbstbewußtseins beitrug, konnte bei 
den veränderten politischen Aspekten der ganzen 


der Adyos des 8. hat in der Tat die Geschichte 
dieses Wortes in sich vorweggenommen: er faßt 
Religiöses und Logisches zusammen. Die reli- 
giösen Deutungen können stärker oder schwächer 
modernisieren. Man kann an S. mit dem Appa- 
rat moderner Religionspsychologie herangehen, 
wie E. Horneffer Der junge Platon, H. Gom- 
perz in seiner schon genannten psychoanalyti- 
schen Betrachtung, auch E. Howald Platons 


Zeit und der einzelnen Sokratiker — die zum 30 Leben, Zürich 1923, 15ff., gemildert in der ‚Ethik 


Teil Nicht-Attiker waren! — aus dem sokratischen 
Ideal die Überspannung der Autarkie entstehen. 
Daß die kyrenaische Lustlehre. nicht ‚eine po- 
lare Umkehrung der sokratischen Ethik‘ ist (so. 
Cassirer-Hoffmann in Dessoirs Lehrbuch 
der Philos. Gesch. d. Phil. 187), sondern die in- 
dividuslistische Verengung eines sokratischen 
Grundzuges. ergab sich oben aus der Interpre- 
tation von Staat 505b. Von derselben Stelle aus 


des Altert.‘ 26ff. (Handb. d. Philosophie, herausg. 
von A. Baeumler und M. Schroeter); man 
kann andererseits S. zum Anhänger antiker My- 
sterien machen, Taylor Varia Soeratica first 
series 129. und alle Züge des S. aus dem Phaidon 
auf den historischen S. übertragen. Die Beweise, 
die Taylor aus den Wolken für seine Auffassung 
bringt, rollen die Frage des aristophanischen Bildes 
von einer neuen Seite auf. Gibt man, wie nötig, der 


fiel einiges Licht auf die eigentümlich nomina- 40 Komödie das Recht der Übertreibung, so kann 


listische Lehre der Megariker, die das Gute als 
eleatisches Eins dem Namen Gottes, der podn- 
ois, des vos entgegengestellten (Diog. II 106), 
wie andererseits die große Bedeutung der Sprache 
für die Lehre des S. mit antisthenischen Lehren 
zusammenging. Die gegenseitige Erhellung der 
zwar fragmentarischen, dafür auf scharfe Formeln 
gebrachten Dogmata einerseits, der ganz erhal- 
tenen, aber in ihren problemhistorischen Pointen 
nicht ohne weiteres durchsichtigen Schriften an- 50 
dererseits, ferner die vergleichende Betrachtung 
von Problemzusammenhängen und größeren Mo- 
tivgruppen scheint mir der gegebene Weg zu 
sein, um hinter die konkreten philosophischen 
Absichten cines Antisthenes, Eukleides, Aristip- 
pos zu kommen. Wahrscheinlich würde eine zu- 
sammenfassende Untersuchung der unechten oder 
verdächtigen Schriften Platons für die gesamte 


man sich wohl damit einverstanden erklären, daß 
auch der historische S. wie der platonische von 
Mythen sprach, allerdings so: zò u» oð» taŭra 
duoyvgloaodaı oğtws čyew cs ôwlýivða, où noé- 
aer vodv čyovti (Phaidon 114d). Die Bedeutung, 
die nach dieser Richtung den Wolken zuge- 
sprochen werden kann, gibt zu denken; jeden- 
falls kann unmöglich aus den letzten Endes doch 
bloß äußerliche Züge bietenden anderen Ko- 
mödienfragmenten, die von S. sprechen, der 
Schluß gezogen werden, daß die zeitgenössische 
Komödie das kynische S.-Bild bestätige und des- 
halb dieses ‚das richtige‘ wäre (so H. Gom perz 
Histor. Ztschr. 129. 493). 

VI. Bildnisse des Sokrates, 

v. Wilamowitz sagt Antigonos v. Karystos 
148: ‚Das bizarr häßliche und doch faszinierende 
antlitz war keineswegs bloß für den künstler ein 


Sokratik noch mancherlei ergeben, Neben der 
Gewinnung von ‚Fragmenten‘ durch Aufweis ein- 
zelner ‚Anspielungen‘ und ‚literarischer Fehden‘ 
— Dingen, die bei der trümmerhaften Überliefe- 
rung über eine Wahrscheinlichkeit selten hinaus- 
geführt werden können — kann die in dieser 
Darstellung versuchte formale Betrachtung paral- 
leler Gedankenreihen, systematisch auf die an- 
deren Sokratiker ausgedehnt, für den überall 
identischen sokratischen Kern noch weitere Er- 


problem bedeutender unschönheit, oder auch der 
schönheit ohne schöne form: sokrates’ körperbil- 
dung hat notorisch den anstoß zur physiognomik 
gegeben. und wer sein geistiges bild festhalten 
wollte, der konnte nicht das zufällige abstreifen : 
denn hier war alles charakteristisch. man mochte 
ihn porträtieren in welchem stile man wollte, als 
heros oder hanswurst, nur durch das, was sonst 
als kleinlich fortfallen mußte, ward dies porträt 
ähnlich“. Von keines Philosophen Außerem wird 
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so viel wie von dem des S., gesprochen; auch 
darin spricht sich seine Lehre aus: sie war das 
Leben des individuellen Menschen, zu dessen 
Eidos der Leib notwendig gehört. . 

In den verschiedensten platonischen Dialogen 
finden sich Anspielungen auf des S. äußere Er- 
scheinung. S. wird im symp. 215afl. ganz allge- 
mein mit dem Silen verglichen; im xenophon- 
tischen Symposion V 7 vergleicht sich 8. selbst 


mit dem Silen. Als charakteristische Eigen- 10 


tümlichkeiten werden erwähnt die stumpfe Nase, 
die hervorquellenden runden Augen. Plat. Theait. 
143e sagt Theodoros von Theaitetos: mgoo&oxe 
òè ool týv te ondınra xal tò EEw tõv Öuuazor' 
hırov ð 7 où tart ëgzse ‚Und das Tertium com- 
parationis mit der äußeren Erscheinung der 
Krampfroche, im Menon (80a) können nur die 
großen runden, nach außen gestellten? Fischaugen 
sein: xal Öoxeis uol nawreilös, si dei te xal 
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schen Museums eine Statuette bekannt geworden 
(Journ. hell. stud. XLV [1925] pl. X—XI p. 255. 
Arndt-Lippold Griech. u. röm. Porträts. Taf. 
1049—50), die Studniczka dem Lysippos zu- 
schreibt und zu der der Pariser Kopf passen soll 
— doch sind auch hier die Meinungen strittig. 
Vgl. im übrigen die archäologische Literatur in 
Praechters Grundriß 12 132. 

VII. Literatur. . 

Die einzelnen Sokratiker werden bereits als 
Personen und nach ihrer Schulzugehörigkeit 
behandelt, als Kyniker, Kyrenaiker, Megariker; 
auf diese Artikel sei also verwiesen, sowie auf den 
die archaische Logik darstellenden Art. Logik. 

Die unübersehbare Literatur ist von P.Bizou- 
kides Zriormuorixal anyal nel Zwxgdrovs, 
Lpz. 1921 alphabetisch zusammengestellt worden; 
die bloßen Titel umfassen 31 Seiten; die höchst 
wichtigen Darstellungen, die nicht den Namen 


oxöyar, Öuowdraros elvau tó te eldos xai alla 20 des S. im Titel enthalten, sind gelegentlich 


tary ti nlareiga vádoxy ti Paharrigt (Kekule 
v. S4 Ta don ii z BA Bildnisse des Sokrates, 
Abhdl. d. kgl. preuß. Akad. d. Wiss. 1908, 37). 
Xenoph. symp. V 5. 6: of wer ool [6pVaAot] 
tò xat EDVÜV uövor Öp@ow, ol ÖL uol xal tò 
x nlaylov Ôià tò nindharor sivari... of mèy yàg 
00i MUXTNgES eis yiv o@ow, oi è Euol ‚Grane- 
zıavraı, Gore tàs nüvroder douäs mgood&ysodan. 
Tò 52 ù omöv tie Öwös ... obx Avrupodtren, 


herangezogen ; so Ed. Meyer Gesch. d. Altertums 
IV ; bei einer Ergänzung würde es sich empfehlen, 
bei so allgemeinen Werken die Seite (hier 429) 
anzugeben. Die Pilatonliteratur ist natürlich 
oft viel wichtiger als Zeitschriften- und Zeitungs- 
aufsätze über Sokrates. Schließlich sind alle 
zusammenfassenden Darstellungen der griechi- 
schen Philosophie gelegentlich auch für Einzel- 
fragen von Interesse, Für diese ist sonst auf 


Aal EG ebdls tès öyes ov & äv fovkwvrar. 30 Praechters ebenso selbständige wie in den 


Großer Mund mit wulstigen Iippen: Xenoph. 
a. O. 100 ye up orönaros, &pn ó Koırößovkos, 
Öplsua. ei yap Toü anoödzveıv Everxa nenoinras, 
acAd äv où melor 7 yò dnoödros. did ÖÈ TÒ 
aagéa ëyeiw tà zeilm oùx oisi xal palaxoóteoóy 
oov Eyew tò glinua; Fettleibigkeit: II 19 7 róðe 
yeläte, ci uellw Tod xaigoð thy yaotéga Exov us- 
zoıwregav Bobkouaı nomoaı abıyr. Aus Aristot. 
Histor. animal. 491b, 17 führt Kekule noch die 


Literaturangaben ausreichend vollständige Über- 
sicht im ‚Grundriß‘ von Überweg-Heinze wie 
immer in erster Linie zu verweisen. [Stenzel.] 
6) Z. ó veöregos, athenischer Mathematiker 
oder Philosoph, von Aristoteles metaph. 1036 b 24 
—32 kritisiert wegen einer mit der Ideenlehre ver- 
wandten zagaßoin ènè zoü Cæœov. Bereits von an- 
tiken Erklärern (Comm. in Ar.Gr. I 514; VI 2, 
420) identifiziert mit dem in Platons Theaetet 


‚nach außen in die Höhe gespannten Augen- 40 oeo erwähnten, im Sophistes (218b) einge- 


brauen‘ an; dort ist freilich nur vom eiow» all- 
gemein die Rede. i 

Eine größere Anzahl von plastischen Dar- 
stellungen des S. ist uns erhalten. Ob auch 
nur eine von ihnen, die trotz aller Verschieden- 
heit sämtlich den Silenscharakter mehr oder 
weniger betonen, auf einem nach dem Leben 
gefertigten S.-Bildnis beruht, darüber gehen die 
Meinungen der Archäologen völlig auseinander. 


übrten und im Politikos (257c ff.) am Gespräch 
teilnehmenden du@rvuos des alten Sokrates (keine 
weiteren Beziehungen, Politikos 257d), einem 
Freunde, Alters- und Studiengenossen des Mathe- 
matikers Theaetet. Auch mit dem 8. des 11. 
platonischen Briefes, der neben dem alten Platon 
als Gesetzgeber für eine Koloniegründung in Frage 
kommen, aber durch Krankheit behindert sein 
soll, kann wohl kein anderer gemeint gewesen 


(Die einzige, zudem noch in den Zeitbestim-50 sein. Schon Jonsius (De seriptoribus historiae 


mungen unklare Nachricht über eine nach S.s Tode 
von den sofort reuigen Athenern gestiftete S.- 
Statue des Lysippos bei Diog. Laert. II 43.) Es 
wird im allgemeinen jetzt angenommen, daß das 
beste der erhaltenen S.-Bildnisse, eine Herme im 
Louvre (Kekule a. O. nr. 14/15) und ihre Varian- 
ten (Kekul&s 1. Reihe) auf ein Porträt Lysippi- 
schen Stiles zurückginge, und daß der 2. Reihe 
Kekules, deren bedeutendste Repräsentanten 


philosophiae, Frankfurt 1659, 315, vgl. 8. 37 
und 12) hat endlich das Rätsel, das die traditio- 
nelle Aristotelesbiographie stellt, indem sie (auf 
Grund einer Stelle eines aristotelischen Briefes 
an Philipp, frg. 652. 653 Rose) den alten 8. 
Lehrer des Aristoteles sein läßt (Aristot. Fragm. 
coll. V. Rose 1886, 427, 15; 438, 12 und 441, 
22; 443, 9, älteste Spur des Unsinns Olympiodor 
zu Platons Gorgias 515c, Jahns Jahrb. Suppl. 


eine Neapler Büste und ein Münchner Bronze- 60 XIV 1848, 391), durch den Hinweis auf den 


kopf sind (Kekule nr. 16 bezw. 38), ein älteres, 
womöglich zeitgenössisches Porträt zugrunde 
läge, während der Hauptvertreter der 3. Reihe 
Kekules, ein Kopf aus der Villa Albani in 
Rom (Kekule nr. 20) eiae zwar gute, aber 
durch ihre übertreibende Betonung des charakte- 
ristischen Silenstypus späte Arbeit sei. Ganz 
neuerdings ist durch eine Erwerbung des Briti- 


jüngeren Namensvetter zu lösen versucht, aber 
demit keinen Anklang gefunden (K. F. Her- 
mann Platonische Philosophie I 661). Dieselbe 
Vermutung neuerdings aufgestellt und begründet 
Philol. LXXIX (1924) 225ff. Danach wäre dieser 
jüngere S. der erste athenische Lehrer des 17- 
jährigen Aristoteles geworden, aber bald darauf, 
Mitte der sechziger Jahre des 4. Jhäts., gestorben. 
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Die Dauer der Lehrzeit läßt die Vita Marciana 
unbestimmt kurz (S. 427, 16 Rose), die Ps.-Am- 
moniana bestimmt sie auf drei Jahre, hat diese 
Zahl aber sicher erst aus den sonstigen Zeitan- 
gaben ihrer Vorlage, eben der Marciana, errechnet 
(so auch Busse Herm. XXVII, 1893, 255). Ob 
man gleichwohl die drei Jahre schon für den 
Verfasser der Marciana oder seine Vorlage po- 
stulieren darf, um daraus den Fehler 428, 6 und 
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224b. c. [Robert Bull. d. Inst. 1876, 69, 
Sybel 7203. 7212. Svoronos Ath. Nat.-Mus, 
CCXX 3 und 4]) kennen. Sie stützte sich auf 
den Namen, die Tatsache, daß der Vater Sophro- 
niskos (s. 0.) Bildhauer oder Marmorarbeiter ge- 
wesen war (weswegen der Philosoph schon bei 
Timon Diog. Laert. II 19 und Duris von Samos 
Diog. Laert. IT 19 ebenfalls als Steinmetz be- 
zeichnet wird) und den Schwur vù tàs Kagırzas 


14 (23 statt 26 Jahre nach Platons Tod) herzu- 10. oder neös Äaplrwv, den S. liebte (s, o. Bd. 


leiten (Busse a. a. 0. 256. Jakoby Apollodors 
Chronik 322), ist zum mindesten zweifelhaft. — 
Über den Gedankenzusammenhang, der bei Ari- 
stoteles metaph. Z 11 zur Erwähnung des Ver- 
gleichs Zai 705 ¢øov führt, Philol. LXXIX 228f. 
TER _[E. Kapp.] 
7) Sokrates aus Bithynien, Peripatetiker, der 
bei Diog. Laert. II 47 am Schluß der Biographie 
des berühmten S. im Homonymenverzeiehnis ge- 
nannt wird, [v. Amim.] 
8) Maler. Plin. n. h. XXXV 137 nennt ihn 
unter den Meistern ersten Ranges in der Enkan- 
stik nach Nikophanes (s. d.), der nur beschränkte 
Anerkennung findet (sunt quibus placeat): nam 
S. iure omnibus placet; tales sunt eius — es 
folgt Aufzählung der Werke. 1. Asklepios mit 
seinen Töchtern Hygieia, Aigle, Panakcia, Iaso. 
2. Oknos, das Seil flechtend, an dem der Esel 
nagt. Diese Aufzählung bezieht man in der Regel 


DI $. 2155, 13). Als Werk des Philosophen sind 
die Chariten anscheinend öfter kopiert worden: 
denn wahrscheinlich sind sie zu erkennen in dem 
Relief mit den drei langgewandeten, nach links 
schreitenden, sich an den Händen fassenden Mäd- 
chen, von dem Reste von fünf Wiederholungen 
späterer Zeit, darunter drei von der Akropolis, 
erhalten sind. Die Einwände gegen die Zurück- 
führung sind nicht beweisend; auch einem Relief 


20 konnte ein Kult, wie ihn Paus. für die Chariten 


des S, bezeugt, gelten, auch Relieffiguren konn- 
ten als dydAuara bezeichnet werden. Anderer- 
seits beweist nichts, daß die Chariten des $. 
als bekleidet bezeichnet werden, denn das ist 
selbstverständlich und wird nur hervorgehoben, 
weil später der Typus der nackten Göttinnen 
vorherrscht. Auch das Aristophanesscholion, das sie 
ausdrücklich Relief nennt, ist nur von bedingtem 
Wert, denn es ist spät und schlecht (R. Schoell 


auf Nikophanes und nimmt die Notiz über S. als 30 Arch. Ztg. 1869, 60) und der dort angegebene Stand- 


Parenthese, da tales besser zu dem ausführlieheren 
Urteil über Nikophanes zu passen scheint als zu 
den paar Worten über S. Doch ist dieses Ar- 
gument nicht durchschlagend, die angeführten 
Werke daher wohl dem S. zu lassen. Da er am 
Ende der Reihe der proceres erscheint, haben wir 
keinen Anhalt für eine Einordnung nach Zeit 
und Schule: kein Grund, ihn wie die vor ihm 
Genannten für einen Schüler des Pausias zu halten. 


Plin. XXXVI 32 berichtet, daß diesen S. manche 40 


mit dem Bildhauer, dem Meister der Chariten 
(s. zu Nr. 9) identifizierten; schwerlich achtete 
man dabei auf den Stil der Werke; sonst müßte 
auch der Maler in die Zeit des strengen Stils 
gesetzt werden. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler II 155. Overbeck Schriftquellen 1765, 915. 
Klein Geschichte d. griechischen Kunst II 317. 
Pfuhl Malerei u. Zeichnung d. Griechen II 733f. 

9) S. von Theben, Bildhauer, arbeitet mit 


Aristomedes (s. o. Bd. II S. 947 Nr. 5) das Kult- 50 


bild aus ‚pentelischem‘ Marmor für das von Pin- 
dar bei seinem Hause in Theben gestiftete Heilig- 
tum der Meter Dindymene. Die Göttin war 
wie üblich thronend dargestellt. Paus. IX 25, 3. 
Brunn Gesch. der griech. Künstler I 112. Over- 
beck Schriftquellen 478. v. Wilamowitz 
Pindar 270. — Mit diesem S. hat Studniezka 
den Meister der Chariten von der Akropolis iden- 
tifiziert. Plin. n. h. XXXVI 32 nennt diesen 


ort ömode tis Aðyrâäs èv tõ zolyxo läßt sich 
nicht mit den-guten Zeugnissen vereinigen (anders 
Walter Beschr. d. Reliefs im kleinen Akropolis- 
museum 129). Diese erwähnen es mgò tis & thv 
dxgönolw odðov, xard týv Eoodov adzıv (Paus.), 
in propylo (Plin.) oder einfach Zr droondieı 
(Diog. Laert.) Es stand wohl auf besonderer 
Basis in der Nische zwischen Mittelbau und Süd- 
flügel der Propylaeen. Ursprünglich muß es einen 
anderen Platz gehabt haben, denn seinem Stil 
nach ist es vor der Erbauung der Propylacen, um 
470 entstanden. Dann kann es aber auch nicht 
von dem Philosophen, der damals erst geboren 
wurde, sein. Um so eher ist es möglich, seinen 
Schöpfer mit dem für Pindar tätigen, ebenfalls 
in Marmor arbeitenden Thebaner zu identifi- 
zieren: es wäre verständlich, wenn man für die 
Bilder der Chariten den Künstler aus der Land- 
schaft nahm, wo diese ihren Hauptkult hatten. 
Auch der etwas derbe breite Stil würde für den 
Boioter gut passen. Neben den Chariten nennt 
Paus. I 22, 8 als zweites Werk des S. am Ein- 
gang der Akropolis den Hermes Propylaios. Es 
besteht kein Grund, die Angaben anzuzweifeln 
oder an der Stelle zu konjizieren, zumal da wir 
eine auch gerade in athenischen Kopien öfter 
erhaltene Herme besitzen, die stilistisch vorzüg- 
lich zu den Chariten paßt. Den Hermes des 
Alkamenes hat man hier nur einsetzen wollen, 


unter den Marmorbildhauern ohne Vaternamen 60 weil man die Inschrift der pergamenischen Ko- 


mit der Angabe, daß ihn einige mit dem Maler 
(Nr. 8) identifizierten. Er erwähnt nicht die 
Gleichsetzung mit dem Philosophen, die unsere 
übrigen Quellen (Paus. 122, 8. IX 35, 8. Diog. 
Laert. IT 19 [daraus Suid. s. Soxedzns]. Schol. 
Arist. Nub. 773; vgl. auch die Bruchstücke eines 
Reliefs der Akropolis aus hadrianischer Zeit mit 
S.-Kopf und Weihung an die Chariten IG III 


pie mißverstanden hat. Er ist seltener kopiert 
worden, stand also wohl an einer weniger zú- 
gänglichen Stelle. Vgl. Ed. Schmidt Archaist. 
Kunst 45. — Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
1271. Overbeck Schriftquellen 907—915. 
Studniczka Kalamis 49, 10. Arndt-Brunn- 
Bruckmann 654r. Amelung bei Helbig 
Führer 8 80. Lippold Kopien 67. [Lippold.] 
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10) Sokrates, Lieblingsname auf strengrotfigu- 
rigen Gefäßen. 1. rf. Amphora (Form der pan- 
athenäischen Amphoren) in München nr. 2313 
(Jahn nr. 9), des Meisters der Berliner Amphora. 
a) Diskoswerfer: S’oxgarss xałos; b) bekränzter 
Jüngling im Mantel mit Stab streckt die Rechte 
aus. Abg, Journ. hell. stud. XXXI Taf. VII 2. 
Vgl. Wernicke L.-N. 82 nr. I. Klein L.-I? 
124 nr. 1. Journ. hell. stud. XXXI 281 nr. 6, 
vgl. 291 (Beazley). 2. rf. Krater mit Stangen- 
henkeln des Meisters der Berliner Amphora 
in der Eremitage zu St. Petersburg nr. 1528. 
Schwebende Siegesgöttin: »aA/og] Zoxgarss ; ab- 
geb. Compte rendu 1873 Taf. 5, vgl. S. 22a, 
danach Reinach Rep. 157,5. Vgl. Wernicke 
82 nr. 2. Klein 124 nr. 2. Beazley a. a. O. 
294 nr. 24b, s, noch 291. Beazley hat beide 
Gefäße (vgl. zuletzt Attic vases 40) dem Meister 
der Berliner Amphora zugewiesen a. a. O. 38f., 
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Nikephoros Kallisti (hist. ecel. I 1), daß S. wegen 
seiner genauen Kenntnisse über die Novatianer 
(s. Loescheke 485, 231.) dieser Sekte zuzurech- 
nen sei, entscheidend widerlegt (V 20, 1 werden 
die Novatianer mit den Arianern u. a. gleichge- 
stellt). Die Frage hängt eng mit dem Charakter 
des S. zusammen (s. bes. Harnack 408—411). 
Er ist einmal Vertreter der breiten Gemeinde- 
frömmigkeit, dem jede über das Nicaenum hin- 


10 ausgehende dogmatische Präzisierang Unbehagen 


macht (II 40, 21). Deshalb kann sich S. zu den 
Novatianern als alten Zeugen der Orthodoxie hin- 
gezogen fühlen (VIE 25, 17). Auf der andern 
Seite ist er überraschend liberal und ein eifriger 
Verteidiger des Origenes, durch dessen Verurtei- 
lung er die Tradition der Kirche getroffen sieht 
(VI 12, 8. 6. VI 18). Von hier aus erklärt sich 
seine oft milde Beurteilung der Ketzer (z. B. IV 
38, 9. VII 6, 2—9) und die Offenheit, mit der 


dessen Tätigkeit in die Blütezeit der streng-ıf. 20 er die heidnisch-weltliche Bildung bejaht (III 16, 


Malerei fällt. Wenn Wernicke 124 unseren 
S. mit dem Anagyrasier S. zu identifizieren ver- 
sucht, der 441/40 v. Chr. Stratege im Samischen 
Kriege war (= Kirchner Prosop. Att. II 284 
nr. 13102), so verbietet das der Stil unserer Ge- 
fäße. [Leonard.] 
11) Chirurg, dessen Behandlung der Wasser- 
sucht von Cael, Aur. m. chr. Il 151 erwähnt 
wird. Seine Einreihung zwischen Asklepiades und 


8—28). 

Za seiner Kirchengeschichte ist S. durch einen 
sonst unbekannten Kleriker oder Mönch Theodo- 
rus veranlaßt worden (II 1, 6. VI Prooem. 1. 
VII 48, 7). Er sucht seinen Leserkreis in der 
Großkirche (I 18,2. VI Prooem. 6f.), und zwar 
bei den einfachen Laien, um derentwillen er einen 
schlichten Stil schreibt (I 18, 16. DI 1, 3f. VI 
Prooem. 1-5). S. will den Bericht seines großen 


Themison wird wohl auch chronologisch zu ver- 30 Vorgängers Euseb bis auf seine Zeit fortführen 


stehen sein. Gal. XIV 501 gibt das Rezept der 


berühmten Pastille eines: S. gegen Kopfschmerz,- 


Migräne und rheumatische Leiden. Exzerpte aus 
einem S. finden sich im Paris.Suppl.1202 s. XHI 
fol. 16. Diels Handschr. der ant. Ärzte II 9. 
Über S. bei Meletios s. u. Soranos von Ephesos 
1legi Eruuokoyıör. [Kind.] 
Sokrates Scholasticus, Kirchengeschichts- 
schreiber unter Theodosius II. Über sein Leben 


(I Provem.). Er beginnt deshalb nach einem 
knappen ‘Abriß der politischen Geschichte seit 
Diocletians Abdankung (305) mit dem arianischen 
Streit (I 5), um bis zur Zeit Theodosius IL her- 
unterzugehen und hier mit dem J. 439 abzu- 
brechen, weil sehr wahrscheinlich dies das Jahr 
war, in dem er die letzte Hand an sein Werk 
legte (Jeep 138). Die ausdrückliche Beschrän- 
kung auf die Kirchengeschichte (I 18, 14. V 


ist nur weniges aus den Selbstzeugnissen in der 40 Prooem. 1) wird doch dadurch aufgehoben, daß 


Kirchengeschichte bekannt (vgl. die Biographie 
des Valesius in Husseys Ausgabe I p. VII 
--XIII). Geburtsort und ständiger Wohnsitz war 
Konstantinopel (V 24, 9). Sein Geburtsjahr ist 
nicht sicher, im allgemeinen wird 380 dafür an- 
genommen, weil S. die Schule der heidnischen 
Priester Helladius und Ammonius besucht hat, 
die um 390 aus Alexandria nach Konstantinopel 
geflohen waren (V 16, 9). Er studierte vielleicht 


S. ein Gefühl dafür hat, wie sehr die Kirche von 
der Lage des Reichs und insbesondere von den 
Kaisern abhängig ist (V Prooem.). In Wahrheit 
finden auch die politischen Ereignisse weitgehende 
Berücksichtigung, und die Regierungszeiten der 
Kaiser in Konstantinopel bestimmen die Eintei- 
lung des Werkes. Den einzelnen Büchern gehen 
in den Hss. Kephalaia voran (in Husseys Aus- 
gabe zusammengestellt I p. XXXLI—XLVINI), 


bei Troilus Rhetorik, wie Valesius vermutet, 50 die auch im Text wiederkehren. E. Schwartz 


und hörte noch in späteren Jahren — wenig eng- 
herzig — Bibelexegese bei dem Arianer Timo- 
theus (VII 6, 6—9). Seinem Beruf nach war er 
sicher nicht Priester — dagegen spricht seine 
Zurückhaltung in dogmatischen Fragen (I 22,14. 
II 40, 21f. u. a.) und das freie Urteil über den 
Klerus (V Prooem. 2. VI Prooem. 7. 6, 41) —, 
sondern sehr wahrscheinlich Jurist, denn er ver- 
fügt, wie seine Quellenstudien zeigen, über die 


hat für Euseb die Echtheit dieser Kapitulationen 
nachgewiesen und für S. das gleiche vermutet 
(Ausgabe von Eusebs Kirchengesch. III p. CLIT), 
sicher mit Recht, denn die Eigenart des Autors 
macht sich durchgängig geltend (vgl. das häufige 
tagaxai [I 7. 37. II 2. 28. III 13. IV 29. V 13. 
VI 6], das Lieblingsthema des S. [I 6, 35. 8, 2. 
4.23, 2 u. passim]). In der Anordnung des Stoffes 
fehlt jeder systematische Gesichtspunkt, erstrebt 


im Orient nur von Juristen gepflegte Kenntnis 60 wird offenbar nur die Innehaltung der chronolo- 


des Lateinischen (s. Glas Die Kirchengesch. d. 
Gelasios von Kaisareia 1914, 80—82 [Byzant. 
Archiv 6]). Die Hss. geben ihm (nicht ständig) 
in den Über- und Unterschriften den Titel ayo- 
Aaotınds (d. h. Rechtsanwalt), den aber Photius 
(bibl. 28) noch nicht nennt. Mit dem kaiserlichen 
Hofe stand S. in keinen Beziehungen (VII 22, 
1). Durch Valesius ist die Behauptung des 


gischen Folge. Durch die Datierung wichtiger 
Ereignisse der Profan- und Kirchengeschichte er- 
gibt sich ein fester Rahmen, durch den auch 
alles übrige zeitlich Axiert werden soll, es bedarf 
dann nur einer Beziehung mit róre o. ä. auf das 
letzte Datum. Verstöße gegen dies Prinzip sind 
selten: IV 27 Gregorius Thaumaturgus nach den 
Kappadokiern wegen der Namensgleichheit be- 
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handelt, V 20—24 Sonderdarstellung der Ent- 
wicklung in den Sekten. Eine Ausnahme bildet 
Buch I, wo Datierungen außer dem durch die 
Regierung Konstantins markierten Anfang und 
Schluß und den Synoden von Nicaea und Tyrus 
(13, 13. 28, 2) fehlen, weil S. für die politische 
Geschichte dieser Zeit kein Material hat (V Proovem. 
7), statt dessen läßt sich hier allein eine gewisse 
Gruppierung in der Darstellung beobachten. 
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termin (28). Damasus und Urbinus (29). Ambro- 
sius (30). Valentinian I. stirbt 375. Valentinian 
II. (31). Die Lage der Orthodoxen gebessert durch 
Themistius (32) und die Gotenunruhen (32—387). 
Die Araber christianisiert (36). Valens fällt 378 
im Gotenkrieg (38). Buch V: Theodosius I. 379 
—395. Die Goten besiegt (1). Gratian ruft die 
Orthodoxen zurück, macht 379 Theodosius zum 
Mitregenten (2). Die großen Bischöfe (3). Die 


Die folgende Übersicht muß sich, will sie 10 Makedonianer trennen sich von den Orthodoxen 


nicht in Einzelheiten zerfließen, auf das Wich- 
tigste beschränken. Buch I: Konstantin 305 
—837. Konstantin bis zur Alleinherrschaft (2-4). 
Anfänge des arian. Streites (5f.). Eingreifen Kon- 
stantins und Nicaea 325 (7—13). Euseb von Ni- 
komedien und Theognis unterwerfen sich (14). 
Athanasius (15). Die Segnungen der Regierung 
Konstantins: Bauten, Kreuzauffindung, Heiden- 
unterdrückung, Mission, Antonius (16—21). Mani 


(4). Melitius und Paulinus in Antiochia (5). Gre- 
gor von Nazianz in Konstantinopel, Theodosius 
getauft 380 (6). Die Arianer verfolgt (7). Kon- 
stantinopel 381 (8). Melitius stirbt (9). Ketzer- 
synode in Konstantinopel, Arkadius wird Augustus 
383 (10). Der Aufstand des Maximus 383—388 
(11—14). Die Lage in Antiochia (15). Das Sara- 
peion zerstört (16f.). Theodosius in Rom 891 (18). 
Nektarius’ Bußreform (19). Die Sekten (20—24). 


(22). Offensive der Arianer (23): Eustathius zu 20 Eugenius 393 (25). Theodosius stirbt 395 (26), 


Antiochia (24), Athanasius zu Tyrus 335 abge- 
setzt (25-82); Jerusalem, Konstantinopel (33-36). 
Ausgang des Arius (37£.). Tod Konstantins (39£.). 
Buch II: Konstantius 337—861. Konstantius 
unter arian. Einfluß (2). Athanasius in Alexan- 
dria (3), Akakius in Caesarea (4). Konstantin II. 
stirbt 340 (5). Bischofswahl in Konstantinopel: 
Euseb von Nikomedien (6f.). Antiochia 341 (8-10). 
Kämpfe um die Bischofsstühle von Konstantino- 


Buch VI: Arkadius 895—408. Die neuen Kaiser. 
die großen Bischöfe (1). Johannes Chrysost. in 
Konstantinopel 398 (2f.), seine dortige Stellung 
(4f.), Aufstand des Gainas 400 (6). Örigenisten- 
streit (7). Kultische Neuerungen in Konstantino- 
pel (8). Johannes nimmt die origen. Mönche auf 
(9), seine Feinde (10). Johannes und Severian (11). 
Epiphanius mischt sich ein (12—14). Sturz, 
Wiedereinsetzung und endgültige Verbannung des 


pel [Paulus-Makedonius] und Alexandria [Atha- 30 Johannes 404 (14-18). Seine Nachfolger (19£.), sein 


nasius-Gregor, Georg] (11--17). Konstans greift 
ein; Sardika 347 (sie!), Jerusalem (18—24). 
Politisches Unglück unter Konstantius (25). Seine 
Alleinherrschaft seit 850, er vertreibt die Orthodo- 
xen (26-28). Der Usurpator Vetranio (28). Sirmium 
351 (29—31). Magnentius 353, die Juden und 
Gallus 854 besiegt (82—34). Der radikale Arianis- 
mus (35). Mailand, Ariminum (36f.). Makedonius’ 
Gewalitaten (38). Seleukia 358 (39f.), Konstan- 


Tod 407 (21). Sisinnius (22). Arkadius stirbt (23). 
Buch VIL: Theodosius II. 408— [439]. Theodo- 
sius’ Vormund Anthemius (1). Attikus und seine 
gute Regierung (2—4). Spaltung der Novatianer 
(5). Die Arianer (6). Kyrill 412 (7). Maruthas 
missioniert in Persien (8). Bischofslisten von An- 
tiochia und Rom (9), Alarich (10). Bischofsliste 
von Rom (11). Die Novatianer in Konstantinopel 
(12). Kyrill und Orestes (13.14). Hypatia 415 er- 


tinopel (41). Sieg der Radikalen, die H. Sophia 40 mordet (15). Judenfrerei (16). Der Novatianer 


360 geweiht (42f,). Melitius (44). Antiochia 861 
(45). Apollinaris (46). Konstantius stirbt 861 (47). 
Buch IH: Iulian und Iovian 3861—3864. Iulian 
361 (1). Aufstand der Heiden in Alexandria (2f.). 
Rückkehr der Homousianer (4—6), ihre Synode 
in Alexandria (7f.), das Schisma in Antiochia (9). 
Die Makedonianer (10). Julian und die Kirche (11 
—14), die Märtyrer von Merum (15). Apollina- 
ris (16). Iulian in Antiochia (17—19), läßt den 


Paulus 419 (17). Perserkrieg, beendet 422 (18 
—21). Lob Theodosius’, Honorius stirbt 423 (22). 
Der Usurpator Johannes (23). Valentinian II. 
(24). Lob des Attikus und sein Tod 425 (25). 
Sisinnius 426 (26). Philippus Sidetes (27). Schisma 
in Kyzikus (28). Nestorius 428 (29). Die Bur- 
gunden christianisiert [430] (30), Nestorius be- 
drückt die Makedonianer (31). Der christologi- 
sche Streit (32). Epbesus 431 (34). Die Nach- 


jerusal. Tempel wiederherstellen (20), fällt 363 50 folge des Nestorius (35—37). Kretische Juden 


im Perserkrieg (21). Iovian (22), Gegen Libanius 
(23). Iovian für die Homousianer (24), lehnt die 
Makedonianer ab (25). Unionssynode in Antio- 
chia (25). Iovian stirbt 364 (26). Buch IV: Va- 
lens 364—878. Valentinian und Valens 364, die 
wichtigsten Bischöfe (1). Kirchenpolitik d. Valens 
(2). Aufstand des Prokop 365 13). Synode der Make- 
donjaner in Lampsakus (4). Tod Prokops 366 (5). 
Valens verfolgt alle Nichtarianer, ausgenommen die 


bekehrt (38). Die Gebetskraft des Paulus (39), 
Proklus 434 (40f.). Lob Theodosius’ (42). Ohn- 
macht seiner Feinde (43). Hochzeit ValentiniansIIl. 
436 (44). Translation der Gebeine des Johannes 
438 (45). Paulus stirbt 438 (46). Eudoxia in 
Jerusalem (47). Thalassius von Caesarea 439. 
Schluß (48). 

Die Quellen des S. sind untersucht von Gep- 
pert, durch den im allgemeinen die ältere Arbeit 


Novatianer (6-9). Valentinian II. geb. 367 (10). 60 von Jeep überholt ist. Die tabellarische Über- 


Gratian Mitkaiser 368 (11). Die Makedonianer bei 
Liberius (12). Eunomius und Aetius, Athanasius in 
Alexandria versteckt (13). Eudoxius’ Nachfolger 
370 (14). Die Orthodoxen bedrückt (15—18). Die 
Nachfolge des Athanasius 371 [sie] (20—22). Das 
ägypt. Möuchtum (23) von den Arianern bedrückt 
(24). Didymus (25), die Kappadokier (26), Gre- 
gor Thaum. (27). Die Novatianer und der Passah- 


sicht bei Geppert 113—132 stellt auf weite 
Strecken hin lediglich einen Versuch dar, der 
keineswegs immer auf richtigen Voraussetzungen 
beruht. Erhaltene Quellen: 1. Rufin hist. eccl. 
X. XI, oft zitiert (s. Register bei Hussey). Nach 
II 1 hat $. diese parallele Darstellung bei der 
ersten Redaktion in B. I und II kritiklos und 
ausschließlich benutzt und auch späterhin neben 
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andern Quellen herangezogen. Als er mit Atha- 
nasius’ Schriften bekannt wurde, sah er aich zu 
einer Neubearbeitung veranlaßt. Rufin wird jetzt 
ständig an den Nachrichten anderer kontrolliert 
und nur da verwertet, wo er das Richtige zu 
haben scheint (ouyrouusvos xal dv 0% 6 Pougt- 
vos oùx Exnineeı Tod dAmdoüs IL 1,4). In Buch 
V wird Rufin (XI 14—34) nicht mehr benutzt, 
aber nicht aus Kritik, sondern weil sich das 
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Arianer und Novatianer nachweisen. Die erste 
feste Jahreszahl ist 370, wo Eudoxius stirbt 
(IV 14, 2—4); vom Tode des Nektarius 397 an 
bis zur Wahl des Proklus 434 sind in der ortho- 
doxen Liste ziemlich lückenlos auch die Tages- 
daten gegeben. Verhältnismäßig viel weiß S. 
über Alexandria, hier reicht die Liste, soweit sie 
Jahreszahlen hat, vom Tod des Athanasius 871 
bis zur Inthronisation des Kyrill 412. Roms 


Interesse des 8. auf Konstantinopel konzentriert. 10 Bischöfe sind von Julius bis Coelestin z. T. mit 


Geppert 8.19—23. S. liest den lateinischen 
Rufin, kennt dagegen nicht dessen griechische 
Vorlage, die Kirchengeschichte des Gelasius von 
Caesarea (s. Glas a. a. O. 79—82). Damit ist 
Loeschcke (S. 483, 6f. und Rh. Mus. LX [1905] 
599.) widerlegt. 2. Euseb von Caesarea. Die 
Vita Constantini ist Hauptquelle für Buch I, 
die Kirchengeschichte wird einige Male zitiert 
(11, 1. 22, 2. V 22, 17. VII 86, 3), in II 21, 


ihrer Regierungsdauer bekannt, aber unmittel- 
bare Daten fehlen. Das gleiche gilt für die 
antiochenische und jerusalemische Liste. Offi- 
zielle Quellen lagen 8. schwerlich vor. Geppert 
46—58 nimmt an, daß sämtliche Listen um 380 
in den novatianischeu Kreisen Konstantinopels 
entstanden seien. 3. Die ovrayœyý des Sabinus, 
sio wird oft zitiert und wegen antinicänischer 
Tendenz schwer getadelt (I 8, 24—26. 9, 28. 


7—21 ist die Schrift De eccles. theol. benutzt 20 II 15, 8. 17, 10£. u. 6). Gepperts Bekon- 


(zitiert als moòç Mägxeilor). Zwei uns verlorene 
Schriften (gegen Porphyrius; Vita des Origenes) 
werden III 7, 9f. und 28, 38 genannt (s. G ep- 
pert 23—26). S. verehrt Euseb hoch und ver- 
teidigt seine Orthodoxie (II 21), trotzdem tadelt 
er den panegyrischen Stil der Vita Constantini, 
weil die historische Darstellung darunter leidet 
(T 1. [VI Prooem. 3]), und glaubt, Ergänzungen 
liefern zu müssen, die vor allem den arianischen 


struktionsversuch (82—111) und dementsprechend 
die Quellenzuweisung leidet darunter, daB er die 
Makedonianer, zu denen Sabinus gehört, mit den 
Arianern gleichsetzt (z. B. 8. 89) und den Sabin 
seine Sammlung von Synodalakten und Briefen 
nach rein arianischen Gesichtspunkten veran- 
stalten 1äBt. Jeep 114—116, 4. Briefsamm- 
lungen seitens des Arius und des Alexander (I 
6, 41), Konstantinbriefe (I 9, 66). Auf diese 


Streit betreffen. Auch ein Nachtrag zu Nicaea 30 Sammlungen scheint die Bemerkung II 1, 4 (8. 


und zum Manichäismus wird hervorgehoben (I 
10, 5. 22, 2). 3. Athanasius.. Seine Schriften 


~ bilden die Grundlage für die Schilderung des 


arianischen Streites (s. o. zu Rufin). In Buch I 
und II ist Contra Arianos stark benatzt, daneben 
De synodis, die Apol. de fuga sua (besonders III 
8) und die Vita Antonii (s. Geppert 26-31). 
Die Stelle I 18, 12, an der das angebliche Syno- 
dikon des Athanasius zitiert wird, ist eine Inter- 


auch I 23, 6) bozogen werden zu müssen, daß 
sich der Autor die Briefe der damaligen Gegner 
(tüv tróts ĉıapóowr) zu nutze mache, und auch 
die Konstantinbriefe werden wieder genannt (1, 5). 
Ob sich diese Briefe bei Sabin fanden (Loeschcke 
483, 36—42), ist sehr fraglich; IV 21 ist ein 
Brief des Petrus von Alexandrien zur Ergänzung 
der Darstellung bei Sabin benutzt (IV 22, if.). 
s Jeep 115f. 5. Gelegentlich wird auf Euag- 


polation (s. E. Schwartz Nachr. d. Ges. d. Wiss. 40 rius Ponticus, Georg von Laodicea, Akakius von 


Göttingen 1904, 395). Der ursprüngliche Text 
findet sich bei Theodorus Anagnostes (Script. 
sacri et prof. fase. 2 p. 61). 4. Eutropius. Sein 
Breviariam a. u. c. wird nicht ausdrücklich zitiert, 
aber deutlich im lateinischen Original für die 
politische Geschichte benutzt (I 2. IE 5. 25. 47. 
III 22, 6), s. Jeep 124—127. Seppers 67 
—69. 5. Vereinzelt angeführt werden Gregorius 
Thaumaturgus, Gregor von Nazianz, Palladius 


Archelaus von Kaschara; Julian, Libanius, The- 50 


mistius (s3. G e p pe r t 76—80). Über die sonstigen 
literarischen Kenntnisse des S. unterrichtet (un- 
vollständig) der Index auctoram bei Migne PG 
LXVII 1691. — Verlorene Quellen: 1. Fasten. 
Den chronologischen Rahmen seines Werkes mit 
den Angaben über Naturereignisse und Vorgänge 
politischer Art entlehnt S. der Chronik von Kon- 
stantinopel, wobei das ihm vorliegende Exemplar 
ungefähr die Mitte hält zwischen der kürzeren, 


Caesarea, Philippus Sidetes und Eusebius Scho- 
lasticus hingewiesen (s. Ge pper t 80f.). Benutzt, 
jedoch nicht zitiert, wird die Kirchengeschichte 
des Apollinaristen Timotheus von Berytus (s. 
Lietzmann Apollinaris von Laodicea 1904, 
44). Uber abgewiesene Quellenvermutungen s. 
Loescheke 483, 42—54. — Neben den literari- 
schen Quellen wird die mündliche Tradition 
ausgiebig herangezogen und von Buch VI an, 
wo sich S. mehr und mehr auf die Geschichte 
Konstantinopels beschränkt, mit den eigenen Er- 
innerungen verbunden (VI Prooem. 6). Haupt- 
eächlicher und allein mit Namen genannter Ge- 
währsmann ist der Novatianer Auxanon, der als 
Jüngling auf dem nicaenischen Konzil war, bis 
in die Zeit Theodosius II. lebte und dem jungen 
S. seine Erlebnisse erzählte (I 10, 5. 18, 2f.). 
Auf ihn sind wohl alle mehr anekdotenhaften 
Berichte über Nieaea in Buch I und die aus- 


durch Hydatius bezeugten Form und der längeren 60 führlichen Nachrichten über Makedonius (II 6. 


des Chronicon Paschale. Es scheint die Zeit 
Konstantins nicht mitenthalten zu haben, da in 
Buch I alle chronikartigen Elemente fehlen und 
5. selbst diesen Mangel bemerkt (s. o. S. 895 
Z. 6f.). Auch sonst ist es lückenhaft (s. Geppert 
32—46). 2. Bischofslisten. Für Konstantinopel 
lassen sich fortlaufende Mitteilungen über In- 
thronisation und Tod der Bischöfe für Orthodoxe, 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


7. 12. 13. 16. 27. 38) zarückzufähren (Geppert 
59—65). 

S. steht seinen Quellen nicht urteilslos gegen- 
über, wie besonders das Verhältnis zu Rufin zeigt, 
dessen bequemer Darstellung er Autobiographi- 
sches, Akten und Briefe vorzieht. Selten folgt 
er einer einzelnen Vorlage längere Zeit, wie etwa 
II 9—20, wo die Anordnung Rufins X 81—39 
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zugrunde liegt, vielmehr zeigt ein Blick auf 
Gepperts Tabelle, daß S. seine Quellen mo- 
saikartig zusammensetzt und die eine durch die 
andere ergänzt. Er strebt nach Objektivität, in- 
dem er seine eigene Meinung möglichst im Hinter- 
grund hält und lieber andere urteilen läßt (z. B. 
IL 7, 22. VI 12,6). Oder die Tatsachen müssen 
sprechen: Konstantins orthodoxe Haltung in Ni- 
caea wird durch einen längeren Abschnitt über 
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längere Textvariante hinter VI 23 zu VI 11, 
8—21 zurück (Beweis für ihre Priorität bei 
Loeseheke 482, 51), die nur in der ältesten 
Hs., dem Laur. 69, 5, erhalten ist, aber auch im 
Laur. 70, 7 (Loeschcke 482, 5—8), im Cod. 
226 vom Athos (Lamb ro s Byz. Ztschr. IV [1895] 
481—486. Die Hs. ist eine wertlose Addition 
des gewöhnlichen Textes und der Variante) und 
in der armenischen Übersetzung (Conybeare 


die äußeren Segnungen seiner Regierung ins 10 Journ. of Phil. XXXII 67 [1915] p. 64) sicht- 


rechte Licht gerückt (I 16—21). Auf die aria- 
nisierende Synode von Antiochia 341 folgt nicht 
zufällig eine Notiz aus der Chronik über Franken- 
einfälle und Erdbeben (II 10, 21f.), die ent- 
sprechend zurechtgestutzt ist (vgl. die originale 
Fassung bei Hydat. Chron. min. I 1p. 236 Momm- 
sen). Die Unglücksliste II 25 gilt dem Arianer 
Konstantius usw. (s. IV 3. 10, 2. 16, 7. VI 19, 
4—8). Im ganzen muß betont werden, daß S. 


bare Spuren hinterlassen hat. Ihre abweichende 
Stellung zu den Parteien — Johannes Chryso- 
stomus wird im Gegensatz zur sonstigen un- 
freundlichen Beurteilung sehr günstig geschildert 
— legt die Vermutung nahe, daß die Kritik 
an Johannes im VI. Buch überall durch die Neu- 
bearbeitung (auf Grund novatianischen Materials, 
denn VI 11, 13 fehlt in der Variante) einge- 
tragen ist. — Das Werk des S. ist häufig aus 


sich um sein Ziel, die Wahrheit unparteiisch zu 20 geschrieben worden, zuerst und am gründlichsten 


schreiben, ehrlich und nicht ohne Erfolg bemüht. 
Wenn er an Sabinus die Unterschlagung unbe- 
quemer Urkunden tadelt (II 17, 10f.), so bringt 
er seinerseits die Briefe Konstantins im Wort- 
laut, aus denen dessen Schwenkung zum Arianis- 
mus hervorgeht (I 25, 7f. 27, 4. 84), freilich 
ist er dabei eifrig bestrebt, ihnen die beste Seite 
abzugewinnen. Seine Unbefangenheit gegenüber 
Heiden und Häretikern ist oft für die Zeit erstaun- 
lich groß. Zwar scheint ihm bei den Arianern 
die YrAoveıxia im allgemeinen Leitmotiv zu sein, 
aber er zeigt doch auch hin auf eine etwas tiefere 
Erfassung des strittigen Problems (I 23,7), und 
jenen Vorwurf müssen sich auch die Orthodoxen 
gefallen lassen (VI 7), wie er überhaupt erkannt 
hat, daß das Machtstreben der Bischöfe die 
Kirchengeschichte seiner Zeit bestimmt (VII 7, 4. 
11, 4). Trotzdem fehlt eine großzügige Auffassung 
der Entwicklung vollständig, das wird schon dureh 
die chronistische Anlage des Werkes verhindert, 
die ihm den Charakter einer Sammlung von oft 
anekdotenhaften Einzelgeschichten aufprägt. Auch 
in den Einzelheiten begegnen zahlreiche Irr- 
tümer, selbst in den späteren Büchern. So wird, 
um ein Kapitel herauszugreifen, VI 3 der Jugend- 
freund des Johannes Chrysostomus Basilius fälsch- 
lich mit dem großen Kappadokier identifiziert 
und von Johannes gegen dessen Selbstzeugnis 
(s. Rauschen Jahrbücher der Kirche unter Theo- 


dosius 1897, 251) behauptet, daß er die Priester- 50 


weihe durch den Eustathianer Euagrius emp- 
fangen habe. Auch die Datierung seiner Schriften 
ist nur z. T. zutreffend. — Für das Ganze sind 
die Annotationes des Valesius (in Bd. III bei 
Hussey) hier als sorgfältigste und von keinem 
späteren Herausgeber erreichte Prüfung des Ma- 
terials zu nennen. 

Für die Überlieferung der Kirchengeschichte ist 
von Bedeutung, daß wir sie in 2. Auflage besitzen 
(s. o. 8.896 Z. 65ff.). In den ersten beiden Büchern 
sind die zahlreichen Einlagen aus Akten und 
Briefen erst nachträglich hinzugekommen (s. II 
1, 3—5), die fernerhin fast ganz zurücktreten. 
Trotzdem ist die Neubearbeitung für alle Bücher 
anzunehmen, denn in III 8 ist Athanasius exzer- 
piert, dessen Schriften S. erst nach Abschluß 
des ursprünglichen Werkes kennengelernt hat (II 
1, 2f.) Auf die erste Auflage geht ferner eine 


von seinem Zeitgenossen und Mitbürger Sozo- 
menos, der, ohne S. zu nennen, zwischen 443 
und 450 eine Kirchengeschichte verfaßte, wobei 
ihm der Text des S. schon in der endgültigen 
Form vorlag (Sozom. VIII 10, 4 ist nach Sokr. 
VI 11, 16, nicht nach der Variante $ 9 ge- 
schrieben). Dagegen kommt Theodoret von Kyr- 
rhos für die Überlieferung des S. nicht in 
Betracht. Theodorus Anagnostes stellt im An- 


30 fang des 6. Jhdts. S., Sozomenus und Theodoret 


zu einer Historia tripartita zusammen. Das ent- 
sprechende Werk auf lateinischem Boden ver- 
faßte Cassiodorus Senator nach 540. Ihm lag 
dabei die Übersetzung des Epiphanius Scholasti- 
cus vor. Ins Armenische wurde S. darch Philo 
von Tirak 696 übersetzt (Ausgabe von Mesrop 
T&r-Mows&sean 1897). Conybeare (Journ. 
of Phil, XXXIIL 66 [1914] 208—237; 67 [1915] 
47—77) zieht beide Übersetzungen für die Text- 


40 kritik heran, wobei sich der Armenier trotz häu- 


figer Nachlässigkeit als wichtiger Zeuge und 
naher Verwandter der Vorlage des Theodorus 
erweist. Eine letzte Bearbeitung erfuhr S. durch 
Nikephorus Kallisti im 14. Jhdt. 

Ausgaben: 1544 Editio princeps durch R. 
Stephanus in Paris nach einer jungen Hand- 
schrift (s. dazu Nolte Tübinger Theologische 
Quartalschrift 1859 S. 519). 1612 Nachdruck 
der vorigen in Genf mit Christophorsons 
lateinischer Übersetzung (über den Unwert der 
beigefügten variae lectiones s. Valesius in der 
Fußnote zu II 40, 42 und in seiner Praefatio 
[bei Hussey I p. V]). 1668 erschien die bis 
heute nicht wirklich überholte Ausgabe durch 
H. Valesins in Paris. Er zieht zwei weitere 
Hss. und die Überlieferung bei den späteren 
Historikern heran und fügt eine Vita des S. 
eine neue Übersetzung und die wertvollen kom- 
mentierenden Annotationes hinzu. 1720 Nach- 


60 druck der vorigen durch Reading in Cambridge 


(= Migne P.G. LXVII 29-842), seine Variae 
lectiones sind wertlos (s. E. Schwartz in der 
Ausgabe von Eusebs Kirchengeseh. II p. XVIIIE.\. 
1853 Nenausgabe durch R. Hussey in Oxford 
(nachgedruckt von Bright 1878), der jedoch 
neben den von Valesius benutzten Hss. nur 
eine weitere (unsorgfältig) kollationiert. Zur 
Kritik s. Nolte a. a. O. 518—528. Die beiden 
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ältesten Hss. Laur. 69, 5 saec. X und 70, 7 
saec. X/XI (= F und M bei Hussey) beschreibt 
E. Sehwartz a. a. O. XXVIII Von der im 
Berliner Corpus geplanten Neuausgabe durch 
Bidez und Parmentier ist es seit dem Kriege 
still geworden. 

Literatur: Fabrieius-Harles Bibl. Gr. VII 
423—427. Loescheke bei Hauck Realene. f. 
prot. Theol.3 XVIII 481—486. Harnack ebd.2 
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23). Sab. ausel = s. zeigt sich im Stammnamen 
der gens Aurelia, von der, wahrscheinlich eben- 
falls auf Varro zurückgehend, Paul. p. 23 be- 
richtet: Aureliam familiam ex Sabinis oriun- 
dam a sole dielam putant, quod ei publice a po- 
pulo Romano datus sit locus, in quo sacra 
faceret Soli, qui ex hoe Auselii dicebantur (viel- 
leicht daß hiermit auch die Anrufang o Zeul 
adosiose, d. i. Sol venerande in den Salierliedern, 


XIV 408—415. Bardenhewer Gesch. d. alt- 10 auf die Preller Röm. Myth. IS 324 hinweist, 


kirchl. Lit. IV 187—141. Jeep Quellenunter- 
suchungen zu den griech. Kirchenhistorikern, 
Jahrb. f. Philol. 14. Suppl.-Bd. 1885, 105—154. 
Geppert Die Quellen des Kirchenhistorikers 
Socr. Schol. 1898 (Studien z. Gesch. d. Theol. u. 
Kirche III 4). [Eltester.] 
Sokratides. 1) Athenischer Archon im J.874/8. 
IG 11 803d 107. 814 b17. 68a B 8. 13. Diod. 
XV 41. Dem. XLIX 6. 44. LIX 33. [Kirchner.] 


zusammenhängt). Sachlich möchte ich allerdings 
mit Gilbert Gesch. u. Topogr. Roms I 285, 1 
Varros Meinung von dem hohen Alter der 8.- 
Verehrung (auch de r. r. I 1, 5 ruft er $. und 
Luna unter den Zwölfgöttern des Landbaues un- 
mittelbar hinter Iuppiter und Tellus an, was 
allerdings über die Herkunft nichts Sicheres 
besagt), vielleicht auch von dem sabinischen Im- 
port keineswegs für so falsch halten, wie Wis- 


2) S., Akademiker, der nach dem Tode20sowa Rel. u. Kult. d. Römer? 315ff. und ihm 


des Krates (ca. 270 v. Chr.) zum Scholarchen ge- 
wählt, freiwillig zugunsten des Arkesilaos zurück- 
trat, Ind. Sto. Here. col. 18. Diog. Laert. 32. 
[v. Amim.] 
Sokratikos. Aelius Soeratious, &Enitoonos 
Zrßaorod (= procurator Augusti) in Ägypten 
im J. 186 (?) n. Chr., Milne Greek inscriptions 
(Catal. général des ant. égypt. du musée du 
Caire, vol. XVIH 1905) 32, 9297 = IGR I 1325 
= Preisigke Sammelb. 4231. 
Sokration. 1) Nach seinem Namen wohl ein 


. Freigelassener, neben einem Porcius von Catull. 


ce, 47 angegriffen als Helfershelfer des Statt- 
halters Piso, d. h. wahrscheinlich des L, Piso 
Caesoninus in der Provinz Makedonien 697 == 
57 und 698 = 56 (s. o. Bd. VI S. 1944 Fa- 
bullus Nr. 1). [Münzer.] 
2) Arzt, dessen Mittel gegen Flechten Gal. 
XH 835 mitteilt. [Kind.] 


Sokratus nesos (Zwxodrovs voos Ptolem, 40 


VI 7, 44), Insel im südlichen Teil des Roten Meeres. 

Die Ortsangabe 70° 0, 16° 40° macht es unmög- 

lich, sie mit einer modernen Insel zu identifizieren. 
[Moritz.} 

Sol. 1) Sol, der Sonnengott der Römer. 

I. Der italische Sol. 

1. Name und Herkunft. Der Name S. 
stammt von der indogermanischen Wurzel svar 
(= leuchten), von der auch o&las, Selo (= Hunds- 
stern) abzuleiten sind, vgl. Curtius Gr. E 
551, der andererseits das sabinische von manchen 
mit sol direkt zusammengebrachte ausel (Varro 
de1. 1. V 68 ist allerdings sola vel quod ita Sabini 
überliefert, so auch in der Ausgabe von Goetz- 
Schoell; konjiziert ist, ohne Zwang, sol ausel) 
hiervon trennt (vgl. die von letzterem abgeleitete 
gens Aurelia), ausel mit sanskr. ush, lat. uro 
zusammenbringt (abgeleitet auch Aurora) und 
zu dem griech. Àros (aus åfélos) stellt (ebd. 


folgend Fr. Richter Myth. Lex. IV 11838f, 
die einen altitalischen Sonnenkultus leugnen und 
an griechische Herkunft denken (zweifelnd Aust 
Myth. Lex. II 2158f. s. Luna); auf das Vorhanden- 
sein eines bodenständigen Sonnenkultus möchte 
man in der altitalischen Naturreligion schon 
grundsätzlich nicht verzichten (vgl. Cumont in 
Daremberg-Saglio IV 2 S. 1381, der auch auf 
Schraders Reallex. d. indogerm. Altertumsw. 


[Stein.]] 30672 verweist), abgesehen davon, daß sich wahr- 


scheinlich Elemente eines Sonnenkultus in dem 
sicherlich italischen Ianus, zweifellos in dem doch 
wohl auch italischen Iuppiter Anzur finden (das- 
selbe gilt für den Kultus der Mondgöttin). Als 
Beweis für die italische Herkunft des S. möchte 
ich allerdings auch die gegenüber dem sonstigen 
Schweigen alter sakraler Überlieferung wichtige 
Bezeichnung soli indigiti in colle Quirinali in 
den Kalendarien der augusteischen Zeit (CIL 1? 
p. 324) zum 9. August verwerten, die Wissowa 
(De dis Romanorum indiget. et novens., ind. lect. 
Marb. 1892,98, 6 = Ges. Abhandl. z. röm. Rel. 
180f.) als nicht im Sinne des alten Sakralrechts, 
sondern im Gegensatz zu den schon damals auf- 
kommenden orientalischen Sonnenkulten stehend 
auffassen will. Gegen diese Deutung spricht 
immerhin die Tatsache, daß sich die Bezeichnung 
indiges in diesem Sinne (einheimisch im Gegen- 
satz zu peregrinus) nicht findet, auch ist zu be- 


. 50 merken, daß man sich zu Augustus’ Zeiten eines 


orientalischen Sonnenkultus, von dem man den 
einheimischen zu unterscheiden habe, wohl noch 
gar nicht so recht bewußt gewesen ist; wenn 
Augustus nach der Eroberung Ägyptens zwei dem 
Sonnengotte geweihte Obelisken, den einen im 
Circus (jetzt Piazza del Popolo CIL VI 701), 
den anderen auf dem Marsfeld (jetzt Monte Ci- 
torio CIL VI 702) aufstellen ließ, so dachte er 
zwar bei Wahl des architektonischen Gebildes an 


399f.; vgl. auch Jordan Krit. Beitr. 134 und 60 die ägyptische Form, in der Sache wohl doch an 


Kretschmer Einleit. in die Gesch. d. griech. 
Sprache 83f.). Schwerlich ist s. selbst für ein 
sabinisches Wort zu halten, obwohl Varro den 
Sonnengott wie die vielfach mit ibm verbundene 
Mondgöttin Luna für sabinische Gottheiten, die 
Titus Tatius neben mehrer®n anderen in Rom 
eingeführt habe, erklärt (de l. 1. v T4; nach 
ihm Dion. Hal. II 50,3 und Augustin, c. d. IV 


den römisch-griechischen Sonnengott, wofür ent- 
schieden die Aufstellung im Circus, der unter 
dem Schutze des S. stehenden Stätte (s. u.), spricht 
(ganz abzuweisen ist Prellers in Röm. Myth. 
13 325 gegebene Deutung, indiges bedeute das- 
selbe wie index, d. h. den Anzeigenden). Da- 
gegen ist Wissowa durchaus zuzustimmen, 
wenn er (Ges. Abh. 231f.) v. Domaszewski's 
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Deutung der Abkürzung AGIN in den Fasti Ami- 
ternini zum 10. Dezember auf Agonium Indi- 
getis (Abh. zur röm. Religion 173) ablehnt und 
einen Setzfehler aus AGON = Agonium annimmt; 
ob das Agonium irgend etwas mit dem Sonnen- 
gott zu tun hat, ist auch nach der ganz für sich 
dastehenden, sonderbaren Angabe des Lydos (de 
mens. IV 155 p. 172, 21 W.), am 10. Dezember 
opfere man daprnpdow xal yerdoyn “Hilo, un- 
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et Lufnae]). Nichts dagegen hat mit diesem 
Heiligtum der mehrfach von den Schriftstellern 
(so Tac. ann. XV 41) erwähnte, nicht weit von 
jenem gelegene Lunatempel auf dem Aventin zu 
tun, der von den Alten niemals irgendwie mit 
8. in Verbindung gebracht wird (vgl. Wissowa 
a. a. O. 816,6 und Hülsen a. a. O. HI 161, 
27). Wenn übrigens S. und Luna später viel- 
fach zusammen erscheinen, so folgt daraus keines- 


klar (yevdgyns, welches v. Domaszewski hier 10 wegs, daß ihre ursprüngliche Verehrung eine ge- 


mit indiges übersetzt, begegnet in Verbindung mit 
”Hhıos noch einmal in einem Eid des Drusus bei 
Diod. Excerpt. Vaticana XXXVII 10, heißt dort 
aber Stammvater) ; vgl. Wissowa Rel. u. Kult. 
d. Römer 29. 439. 

2. Kult. 

Von solchen, dem eigentlich römischen S. ge- 
weihten Tempeln sind uns zwei bekannt: im Cir- 
cus Maximus und auf dem Quirinal. Daß S. im 


meinsame gewesen sei (so allerdings Mommsen 
CIL I? p. 814 und Gilbert a. a. O. 250, 2) 
oder die Art ihrer Übernahme (denn natürlich 
sind manche Vorstellungen, wie die vom Vier- 
und Zweigespann, griechischer Gedankenwelt, jene 
wohl vor allem der Kunst, entlehnt, vgl. hier- 
über Roscher Selene u. Verwandtes 30. 35 und 
Rapp in Myth. Lex. I 1999 und 2005) durch- 
weg Gemeinsames aufweist; hiermit entfallen auch 


Circus verehrt wurde, hängt damit zusammen, daß 20 die Folgerungen Fr. Richters (Myth. Lex. a. 


ihm a's dem Gott, der auf dem mit vier Rossen 
bespannten Sonnenwagen fährt, der Schutz der 
quadrigae zuerteilt wurde (Tertull. de spectac. 9. 
Cassiod. var. III 51, 6. Anthol. lat. I nr. 197, 
17 R.); so wird wahrscheinlich auch das auf dem 
Dach des Tempels sichtbare Bild des S. (Tertull. 
8 aedes in medio spatio [eirei] et effigies de 
fastigio aedis emicat) den Gott auf dem Wagen 
fahrend dargestellt haben, wie es auf dem Giebel 


des dem Apollo Palatinus geweihten Tempels zu 30 


sehen war, und uns von Münzen zuerst ein Denar 
der Gens Manlia aus dem J. 135 v. Chr. zeigt 
(Babelon Monn. cons. II 175 nr. 1). Eine 
Schwierigkeit besteht allerdings darin, daß Taci- 
tus (ann. XV 74) von einer velus aedes apud 
eireum spricht, während wir bei Tertullian (a. 
a. 0.) lesen, daß sich das Heiligtum mitten im 
Circus befunden habe. Hülsen (in Jordan Top. 
d. Stadt Rom III 115) meint, der Tempel habe 


ursprünglich beim Circus gelegen und sei erst 40 


nachträglich in den vergrößerten Circus einbe- 
zogen worden; zugleich spricht er die von Wis- 
sowa (Rel. u. Kult. d. Röm.? 316, 3) gebilligte 
Vermutung aus, daß das sog. sacellum Murciae, 
welches auf den erhaltenen Darstellungen des 
Circus erscheint, in Wirklichkeit dieser S.-Tem- 
pel sei, von dem sich sonst keinerlei bildliche 
Andeutungen finden (vielleicht, meint Hülsen, 
sei dieser Tempel auf einer Münze des Kaisers 


a. O. 1188) aus der Lage des Lunatempels für 
den griechischen Ursprung des $.-Kultus. Als 
stärksten Beweis für einen solchen nimmt Wis- 
sowa und ihm folgend Richter den Tempel 
auf dem Quirinal an, auf den sich die Worte des 
Quintilian (I 7,12) ¿n pulvinari Solis, qui eoli- 
tur iuxta aedem Quirini, vesperug (scriptum 
est), quod vesperuginem accipimus beziehen; ein 
pulvinar als Grundlage eines lectisternium ver- 
trage sich nur mit griechischem Kult. Doch steht 
die ausschließlich griechische Herkunft dieses 
Brauches keineswegs so fest, wie es nach den 
Behauptungen dieser Gelehrten an den betreffen- 
den Stellen scheinen könnte (ebenso Marquardt 
Röm. Staatsverw. II? 50), läßt doch Wissowa 
selbst (a. a. O. 422f.) den Brauch der dapes und 
epula (bes. im Kult des Iuppiter o. m.) als rö- 
mische Vorstufe der pulvinaria durchaus gelten 
(vgl. noch mehr Preller R. Myth. I 149f.), auch 
kann die Einrichtung des pulvinar wie die in- 
schriftliche Erwähnung des griechischen Abend- 
sternes, des zweiten Steines des Anstoßes, etwas 
nachträglich Hinzugefügtes sein ( pulvinaria wur- 
den doch auch in national-römischen Heiligtümern 
errichtet), dies Wort braucht hier also nicht das 
gesamte templum zu bezeichnen, und schließlich 
könnte immerhin der Tempel dieses Sonnengottes 
erst jüngeren Datums, gebaut nach Einbeziehang 
griechischer Kultstätten innerhalb des Pomeriums, 


Philippus Arabs dargestellt, Cohen V S. 138 50 mithin ein Produkt römisch-griechischer Götter- 


nr. 13). Ist die Möglichkeit jener scheinbaren 
Ortsveränderung auch an und für sich keines- 
wegs von der Hand zu weisen, so genügt doch 
die Erwägung, daß Tacitus zuweilen wie auch 
andere Autoren (besonders die Komiker) apud für 
in gebraucht (vgl. Myth. Lex IV 1139) und 
dies auch hier angenommen werden kann (vgl. 
O. Richter Topogr. v. Rom 179). Als Stiftungs- 
tag dieser aedes in circo finden wir im Kalender 


angleichung sein, wenngleich gerade die Örtlich- 
keit des Quirinal und die Nähe des Quirinustem- 
pels wieder an die Zeit des sabinischen Einflusses 
denken läßt. Daß dieses pulvinar Solis, und 
zwar diesmal sicherlich als Kultstätte, auch in 
der Argeerurkunde bei Varro (de 1. 1. V 52) be- 
zeichnet sei, wo die handschriftliche Überliefe- 
rung collis Salularis quarticeps adversum est 
*pilonarois aedem Salutis (hieraus konjizierte 


des Philokalus (CIL I2 p. 327) den 28. August 60 man adversum Solis pulvinar eis aedem, was je- 


verzeichnet; der Tempel galt der gemeinsamen 
Verehrung des S. und der Luna, der Schutzgöt- 
tin der bigae (vgl. die o. angeführten Stellen des 
Tertullian, Cassiodor und der Anthologie), die 
Angabe Solis et Lunae an jener Kalenderstelle 
kehrt wieder im Regionenverzeichnis (zu Reg. 
XI} und wahrscheinlich in einem Bruchstück der 
pränestinischen Fasten (CIL I2 p. 279a /SoJlis 


doch Goetz-Schoell in ihrer Varroausgabe 
nicht aufnehmen) aufweist, ist paläographisch 
mehr als unwahrscheinlich, obwohl die Örtlich- 
keit gut passen würde (anders Wissowa a. a. 
O. 317, 2, doch vgl. Hülsen a. a. O. 406, 31). 
Der Stiftungstag für den Tempel dieses übrigens 
gerade als zndiges (s. o.) bezeichneten S. vom 
Quirinal ist der 8. (oder 9.) August (CIL I2 P. 
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324). In der römischen Mythologie spielt S. 
keinerlei besondere Rolle, auch sonst finden wir 
ihn selten erwähnt, außer daß er als allwissend 
und als Verkünder alles Verborgenen galt. So 
soll er am Tage vor und nach der Ermordung 
Caesars sein Haupt verhüllt haben (Verg. Georg. 
I 466 und Serv. z. d. St. Ovid. met. XV 785), 
und bei Vereitelung einer Verschwörung gegen 
Nero war er es, dem man die Rettung des Kai- 
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der Quadriga, dem Aurora und Pandrosos vor- 
auseilen (Baumeister Denkm. 229) und auf dem 
Giebelfeld des zur Kaiserzeit erneuerten capitoli- 
nischen Inppitertempels (Baumeister IS. 765. 
nr. 820). Über die oben genannten Obelisken 
vgl. noch Hülsen bei Jordan III 124. 610. 

II. Die orientalischen Soles. 

1. Anfänge. i 

S. erscheint in der Kaiserzeit, vor allem 


sers dankte (Tac. ann. XV 74), Von den In-10 seit Mitte des 2. Jhdts., als Vertreter verschie- 


schriften, die auf diese Seite der Wirksamkeit 
des S. hinweisen, ist besonders charakteristisch 
CIL VI 14908. Vgl. auch das von Horaz über 
S. in carm, saec. 9f. Gesagte, wo dieser alme 
wie anderswo iuvans gerufen wird. Schließlich 
sei noch erwähnt, daß der römische S. entweder 
dem griechischen Helios oder Apollon (vgl. Cie. 
nat. deor. III 51), besonders als Phoibos, ange- 
glichen wird, 

3. Inschriften und Abbildungen. 

Auf den Inschriften erscheint der römische 8. 
oft mit Luna und dem Genius verbunden, so CIL 
VI 706 (vierter ist hier Silvanus). XIII 5026 
(aus Lausanne), mit Apollon und Diana VI 3720, 
doch auch allein VI 3719, ein sacerdos Solis et 
Lunae in Ostia XIV 4089, 7, andere Inschriften 
bei Fr. Richter Myth. Lex. IV 1142. Von den 
älteren Münzen seien genannt eine frührömische 
Unze aus dem 3. Jhdt. v. Chr. mit dem Strahlen- 


dener orientalischer in den römischen Kult mehr 
oder weniger offiziell übernommener Sonnengott- 
heiten. Man nimmt jetzt zumeist an, daß wir, 
abgesehen von bestimmten durch orientalische 
Beinamen oder geschichtliche, archäologische, geo- 
graphische Indizien festgelegten Kulten, es auch 
überall da mit fremden Gottheiten zu tun haben, 
wo auf einer Inschrift etwa der Zusatz aeternus, 
divinus oder invielus (bei letzterem ohne Ein- 


20 schränkung) begegnet, ohne daß im einzelnen 


jedesmal eine sichere Entscheidung möglich ist; 
vgl. Wissowa a. a. O. 865, Fr. Richter in 
Myth. Lex. IV 1142f., und für die allgemeinen 
diesbezüglichen Religionsvorstellungen Cumont 
Die oriental. Religionen im röm. Heidentum, so- 
wie J. Reville Die Religion in Rom unter d. 
Severern (für Allgemeines bes. Kap. X). So fin- 
den wir S. aeternus zuerst auf zwei Inschriften 
aus der Mitte des 2. Jhädts. n. Chr. III 604. II 


haupt des S. (Babelon I 20 nr. 21) und ein 30259, S. divinus auf einer Inschrift vom J. 128, 


Denar des L. Valerius Acisculus mit dem Kopf 
des 8. anf der Vorderseite und Luna, eine Biga 
lenkend, auf der Rückseite (Babelon II 520 
nr. 20). Der Denar der Gens Manlia ist schon 
oben erwähnt. Hieran mögen sich einige der- 
jenigen Münzen der Kaiserzeit anschließen, die 
sich mehr auf den italischen 8. als auf eine orien- 
talische Gottheit zu beziehen scheinen, obwohl 
hier immerbin schon ausländische Einflüsse mit- 


von Equites singulares gestiftet = VI 31139, $. 
invictus zuerst aus dem J. 158 (VI 717, vgl. 
726—729). Der auf der Sklaveninschrift VI 398 
nach Iuppiter o. m. und vor dem Genius venalici 
genannte S. divinus ist vielleicht der neben der 
dea Syria oder Atergatis in Hierapolis verehrte 
sog. Hadad (jene ist auf der entsprechenden In- 
schrift VI 399 statt des männlichen Gottes be- 
zeichnet), über welchen als Sonnengott Macrobius 


sprechen mögen und anderseits beachtet werden 40 (Sat. I 23, 174.) spricht (Wissowa a. a. O. 860). 


muß, daß auch späterhin die orientalischen Gott- 
heiten der Sonne im römischen Kultus und Staats- 
leben, abgesehen von Mithras, stets in italisch- 
griechischer Form dargestellt wurden : Eine Münze 
des Antonius, darstellend die strahlenbekränzte 
Büste des S. (Cohen Deser. hist. des méd. imp. 
I 48 nr. 68—70) und eine zweite desselben mit 
den Insignien der Nike, des Hermes, Mars, Apol- 
lon und Zeus, den künftigen Pantheismus vor- 


Unter S. invielus = åvixņros ist sehr oft, wenn 
auch keineswegs immer, Mithras zu verstehen 
(Fr. Richter Myth. Lex. IV 1150. Cumont 
Text. et m. rel. aux myst. d. Mithr. 148. Usener 
a. a. O. 469), für den in’ Beziehung zu 8. auf 
die betreffenden Artikel in der R.E. und in Myth. 
Lex., sowie auf Wissowa Rel. u. Kult. d. R. 
368ff. und Fr. Richter a. a. O. 1149f. ver- 
wiesen sei (vgl. über die verschiedenen orienta- 


abnend (Cohen I 44 nr. 73, beschrieben und 50lischen S. auch Cumont in Daremberg-Saglio 


gewürdigt auch von Usener Rh. Mus. LX 472); 
eine Münze des Vespasian, der den Koloß des 
Nero zum Bild eines Sonnengottes umwandeln 
ließ (Hist. aug. Hadr. 19, 15, sicher schon unter 
orientalischem Einfluß), mit der ebenfalls schon 
fremdartig klingenden Aufschrift Sol augustus 
(Cohen I 369 nr. 21); auf dem Viergespann 
unter Septimius Severus (IV 46 nr. 432) und 
Caracalla (174 nr. 289); mit der Peitsche (IV 53 


IV 1183). Als die früheste für uns bestimmbare 
Inschrift mit den Worten Soli invicto deo muß 
die aus dem J. 158 stammende, CIL VI 715 ver- 
üffentlichte gelten, deren Beziehung auf Mithras 
nicht sicher ist (vgl. ebd. 726—729. 740 u. a.). 
Aus einem bei Friedberg in Hessen entdeckten 
Mithräum stammt eine im Korr.-Bl. d. Westd. 
Ztschr. 1894, 187 veröffentlichte Inschrift, in der 
der Kaiser Caracalla selbst als S. invictus im- 


nr. 449, Sept. Sev.) oder der Weltkugel (IV 181 60 perator angeredet wird. Es ist übrigens bemer- 


nr. 358, Caracalla); andere Münzen aus dieser 
und der vorangehenden Zeit mit ungefähr dem 
gleichen Typus (zu beachten Darstellungen der 
sog. Aeternitas Augusti mit den Köpfen von S. 
und Luna in der Hand) führt an und beschreibt 
Usener a. a. O. 471f, Dargestellt ist 8. auch 
auf dem Panzer der Augustusstatue von Prima 
Porta, und zwar ebenfalls als Wagenlenker auf 


kenswert, daß sich dieser mannigfachen Wurzeln 
entspringende, ursprünglich rein orientalische, 
dann etwas römisch gefärbte Sonnenkultus zuerst 
und anfangs am stärksten in dem verkehrs- und 
fremdenreichen Hafen Puteoli findet. Da der vom 
Kaiser Elagabal zum obersten Staatsgott erhobene 
Sonnengott von Emesa, dessen offizieller Name 
in Rom ebenfalls 8. invictus war, hier in der 
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R.-E. schon von Cumont (o. Bd. V S. 2219ff.) 
behandelt worden ist (es ist zu bemerken, daß 
sich auf den Münzen Elagabals neben dem Stein- 
fetisch auch die üblichen Darstellungen des 
strahlenbekränzten Sonnengottes auf dem Vier- 
gespann oder sonst mit der Peitsche in der Hand 
finden, vgl. Usener a. a. O. 470£.), Iuppiter 
Heliopolitanus aber und Iuppiter Dolichenus, ob- 
wohl auch als Sonnengötter zu fassen, doch nie 
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lungen und -Bildungen kurz auf diesen Gott und 
seine Verehrung einzugehen. Schon die Mutter 
des aus Pannonien stammenden Kaisers war Prie- 
sterin eines Sonnengottes (Hist. aug. Aurel. 4, 2); 
später empfing er als Gesandter von den Persern 
eine Schale, auf der dieser Sonnengott darge- 
stellt war (ebd. 5, 5). Natürlich stellte man es 
hernach so dar, als, habe sich Aurelian schon 
immer für einen Schützling dieser bestimmten 


als S. bezeichnet werden (Iuppiter Dolichenus 10 Gottheit gehalten; so habe er einst bei einer 


wird neben diesem genannt), will ich im folgen- 
den näher nur noch auf die palmyrenischen Son- 
nengottheiten eingehen. Da sind zunächst zwei 
Gottheiten zu nennen, die auf Inschriften Hiero- 
bolus und Malachbelus heißen. Ersterer, der 
sonst Jaribolus genannt wird, begegnet auf der 
Inschrift CIL HI 1168, dieser (der Name soll 
König Bel bedeuten, vgl. auch Drexler Myth. 
Lex. II 2296f.) mehrfach auf solchen; am wich- 


ihm vom Kaiser Valerian zutcil gewordenen Aus- 
zeichnung geäußert: deus faciat et deus certus 
(die Vulgata fügt Sol hinzu), wt et senatus de 
me sic iudicet (ebd. 14); auch soll er sich ja, 
wenn auch wohl erst später, für einen Sohn des 
Gottes gehalten haben (ebd. 1, 3). Was wir dann 
Kap. 25 über die Schlacht bei Emesa, d. h. den 
Entscheidungskampf gegen Zenobia, lesen, eine 
Sehlacht, die für den Kaiser infolge einer gött- 


tigsten ist hier die zweisprachige Inschrift VI 20 lichen Erscheinung glücklich auslief, und weiter- 


710, in welcher der palmyrenische Name Malak- 
bel mit S. sanctissimus wiedergegeben wird; 
auf einer anderen Inschrift heißt er S. invictus 
Malachibelus (VI 31036), vgl. auch II Suppl. 
7356, hierzu kommen einige Inschriften aus Nu- 
midien VIII 2497. 8795. 18020 und aus Dakien 
III 7954, Nicht genügend beachtet scheint mir 
ein im capitolinischen Museum zu Rom befind- 
licher Altar mit figürlichen Darstellungen aus 


hin über die Wiedererkennung dieser Gottes- 
erscheinung im Tempelbild zu Emesa, worauf die 
Worte folgen quare et illic templa fundavit do- 
nariis ingentibus positis et Romae Soli templum 
posuit maiore honorificentia consecratum, ließe 
auf den ersten Blick vermuten, daß der von 
Aurelian begründete Staatskult dem von einem 
seiner Vorgänger verehrten Gotte Elagabal galt 
(so wirklich Marquardt Staatsverw. IIIS 83). 


dem Leben dieses Gottes, wie die auf den vier 30 Doch verbietet sich diese Annahme sicherlich in 


Flächen des Altars sichtbaren Bilder entsprechend 
der Mithraslegende Dussaud Rev, arch, 1903 
s. 4 t. 1 p. 376ff. deutet (anders Lajard, der 
den Altar in Mém. de l'Acad. des Inscript. t. XX 
21854 p. 13. veröffentlichte, und ihm folgend 
Olck o. Bd. IV 8.1917). Wir sehen nach Dus- 
saud auf der hinteren Fläche die Geburt des 
Gottes, aus einem Baum, wahrscheinlich einer 
Zypress“, mit einem Widder auf den Schultern 


herauskommend, auf der rechten Seitenfläche den 40 


jugendlichen Gott, sein Gespann besteigend, dar- 
unter in palmyrenischer Sprache Tib. Claudius 
Felix und Malachbel, auf der Vorderfront Malak- 
bel mit dem Strahlenhaupt, von einem Adler ge- 
tragen, auf der Mittagshöhe des Tages und Lebens 
mit der lateinischen Unterschrift Soli sanetis- 
simo, während schließlich die linke Seitenfläche 
den Gott in höherem Alter, bärtig und mit einer 
Haube versehen, darstellt, als Zeichen der unter- 


gehenden Sonne. Die Darstellung der Lebens- 50 


alter erinnert an eine wohl zum Teil auf ägyp- 
tische Vorstellungen zurückgehende Deutung des 
Sonnenlaufes, die Macrobius (Sat. I 18, 10) gibt, 
womit zu vergleichen Mart. Cap. I 76. 

2. Der Sol des Aurelian, 

Wahrscheinlich ist auch das von Kaiser Aure- 
lian im J, 274 n. Chr. nach seinem Sieg über 
die palmyrenische Königin Zenobia als Staatsgott 
in Rom eingeführte Sonnenwesen dasselbe, das 


sonst Malachbel genannt und im gesamten Reich 60 


schon vorher privat verehrt wurde; diese Meinung 
vertreten besonders Fr. Richter Myth. Lex. IV 
1147 und Dussaud a. a. O. 376. {ber den 
Kult dieses Gottes hat zwar schon Groag in 
seinem überaus erschöpfenden Artikel Domitius 
Aurelianus o. Bd. V S. 1347f. Nr. 36 gehan- 
delt; es scheint mir jedoch richtig, noch ein- 
mal im Zusammenhang der übrigen $.-Vorstel- 


Anbetracht der Damnatio memoriae, die nach 
dem Tode des Kaisers Elagabal den seinem 
Sonnengotte errichteten, allgemein verhaßten Kult 
traf, und wir haben anzunehmen, daß Aurelian 
zwar in oder bei Emesa selbst ein oder mehr 
Heiligtümer diesem Gotte stiftete, da8 der Gott 
aber, den er in Rom durch Erbauung eines Term- 
pels und Erhebung zum obersten Staatsgott zu 
Ehren brachte, ein anderer war. Nun aber haben 
wir es auch nicht mit Mithras zu tun, wie be- 
sonders von Habel Zur Gesch. des Sonnenkult, 
in Rom (Comment. in hon. Studemundi 97£.) ver- 
fochten wird; denn dessen Kult spielte sich doch 
in wesentlich anderen Formen ab als uns dies von 
dem Sonnenkultus Aurelians überliefert wird (u. 
a. dort Höhlen-, hier Tempelverehrung, vgl. Wis- 
sowa Rel, u. K. d. Röm.2 367 und Cumont T. 
et mon. rel. aux m. d. Mithr. I 337). Vielmehr 
werden wir, wie schon oben angedeutet, der Wahr- 
heit am nächsten kommen, wenn wir annehmen, 
daß Aurelian die bestimmten Anregungen durch 
den palmyrenischen Sonnengott erhalten (über ihn 
vgl. noch Cumont Die oriental. Relig. im röm. 
Heidentum 146 mit Anm. 59), dann aber bei 
weiterer Einrichtung des Kultus an eine Gesamt- 
verkörperung hellenisch-römischer und orientali- 
scher Sonnenverehrung gedacht habe, zugleich 
aber, da dieser Sonnengott die höchste, allum- 
fassende, ja einzige der Gottheiten sein solite, 
an einen monotheistischen Synkretismus, dem er 
durch Vermeidung jeglicher lokaler Kultfärbung 
die Wege bahnte (vgl. in diesem Sinne außer der 
im Anfang dieses Abschnittes genannten Litera- 
tur Wissowa a.a.0. 367, v. Domaszewski 
Abhandl. zur röm. Relig. 205, Groag o. Bd. V 
5, 1399, Cumont Die oriental. Relig. im rom. 
Heident., der S. 157 von einem solaren Heno- 
theismus spricht, vgl. 8. 135. 245, schließlich 
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desselben Gelehrten Ausführungen in Daremberg- 
Saglio IV 1185 und in seinem Buch Les mystèr. 
de Mithra 33f.). Die Vorstellung, daß die Sonne 
das All sei und S. alle, oder doch viele Götter 
in sich aufnehme, begegnet uns aus dem späte- 
ren Altertum u. a. in der Rede des Senators 
Praetextatus bei Macrob. Sat. I 17ff, auch noch 
an einigen anderen benachbarten, zum Teil auf 
Kombinationen des Cornelius Labeo zurückgehen- 
den Stellen desselben Werkes, auch bei Firm. 
Mat. d. err. prof. rel. 8 (vgl. die Etymologie ebd. 
17, 1). Von dem in Rom errichteten S.-Tempel 
(vgl. hierzu auch Aurel. Vict. Caes. 35, 7. Eutr. 
9, 15) hören wir, daß er mit Säulenhallen ver- 
ziert war (vgl. Hist. aug. Aurel. 85, 3 templum 
Solis fundavit et porticibus [sie Scaliger, 
pontifices codd., pontifice Mommsen} robora- 
vit), dal dort viele Prachtgewänder (28, 5) und 
eine Tuppiterstatue zu sehen war (Vit, Firm. 8, 
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plum cupas referre consueverunt und professio- 
nariis de Ciconiis statim ut adveniret vinum 
(CIL VI 1785, vgl. 31931), sich also wohl auf 
jenen fiskalischen Wein bezieht, der gerade, wie 
überliefert (Hist. aug. Aurel. 48, 4), in den Por- 
tiken des Sonnentempels zu lagern pflegte. Gegen 
die Beweisführung Hülsen s wandten sich Lan- 
ciani (Bull. comm. 1895, 94ff.), der bis auf die 
Piazza di Colonna am Quirinal zurückgeht, und 


100. Richter Topogr. d. St. Rom 264. Ein Teil 


des Baumaterials für diesen Tempel wurde später 
zum Bau der Sophienkirche in Konstantinopel 
benutzt (Anon. de Antiqu. Constant. ed. Ban- 
duri IV 66). Der Stiftungstag dieses Sonnen- 
tempels war der 25. Dezember, ein Termin, der 
zugleich als Geburtstag des Gottes galt (Kalen- 
der des Philokalus CIL I2 338 Nfatalis] Invieti 
circenses m[issus] 30) und auf den bekanntlich 
das Datum des christlichen Weihnachtsfestes zu- 


4) und später von Aurelians Nachfolger Tacitus 20 rückgeht, wie dies Usener in seinem bekannten 


dem Kaiser ein silbernes Standbild gesetzt wurde 
(Hist. aug. Tac. 9, 2), sich schließlich noch ein 
Bild befand, auf dem Aurelian zusammen mit 
Ulpius Crinitus dargestellt war (Hist. aug. Aurel. 
10, 2). Was schließlich die von Zosimos (I 61) 
erwähnten ‘HAlov xai Býàov üyakuara betrifft, 
so ist nicht sicher, ob wir es hier, wie Dussaud 
will (Rev, arch. 1903, 375: Malakbel = Sol, Bel 
= Zeus), mit zwei Gottheiten zu tun haben oder 


nur eine ungenaue, aber für den damaligen Syn- 30 200 n.Chr. entstandenen), für Ägypte 


kretismus gerade charakteristische Bezeichnung 


. vor uns haben (dasselbe begegnet uns übrigens 


im Verhältnis von S. und Mithra, vgl. Wissowa 
Rel. u. K. d. R.2 372 und Fr. Richter Myth. 
Lex. IV 1149f. und über das Verhältnis des 
orientalischen Bel zu 5. noch Serv. Aen. I 642. 
729). Daß sehr viele von den Kostbarkeiten im 
S.-Tempel aus der palmyrenischen Beute stamm- 
ten, ist klar; auch mit den Tempelschätzen dürfte 


Buch ‚Das Weihnachtsfest‘? 348f. (= Aufs, in 
Rh. Mus. LX 465ff. unter dem Titel ‚Sol invictus‘) 
darlegt, wo er auch besonders an Hand der von 
den römischen Kaisern geprägten Münzen des 
Sonnengottes nachweist, wie die von Aurelian 
geschaffene Vorstellung von dem alles umfassen- 
den Sonnengott schon jahrhundertelang vorbe- 
reitet war. Nun findet sich ällerdings der 25. 
Dezember schon in einem älteren (vielleicht um 
n paartie 
Kalender des sog. Antiochus (veröffentlicht un 

besprochen von Boll S.-Ber. Akad. Heidelberg 
1910, 16. Abhandig.) als ‘Hìlov yer&dkor ver- 
zeichnet, mit dem Zusatz aufs: pas (Boll 40ff.), 
und Boll meint (44), der 25. Dezember sei ge- 
wählt, weil im Kalender Caesars dieser Tag für 
die bruma festgesetzt worden sei (übrigens stimmt 
der Zeitpunkt ungefähr mit dem ebenfalls in die 
Zeit der Wintersonnenwende gelegten Geburtstag 


Aurelian nicht so behutsam umgegangen sein, 40 des persischen Mithra überein). Immerhin nimmt 


wie es nach seinem Schreiben (Hist. aug. Aurel. 
31, 5f.) vielleicht scheinen könnte. Der Tempel 
befand sich auf dem Campus Agrippae, hinter 
welchem die Not. region. VII templum Solis et 
Lunae nennt, wohl neben den sog. Castra urbana 
(Chronogr. v. 354 bei Mommsen Chron. min. I 
148 von Aurelian hie muro urbem cingit, tem- 
plum Solis et casira in campo Agrippae de- 
dicavit). Bezüglich der bestimmten Lage be- 


man jetzt zumeist an, daß die Vorstellung von 
dem Geburtstag der Sonne auf ägyptische Vor- 
stellungen zurückgehe oder wenigstens stark von 
diesen beeinflußt sei (vgl. hierzu und über den 
25. Dezember als Geburtstag des Sonnen- und 
Christengottes außer Useners Darlegungen noch 
Norden Geburt d. Kindes 27ff,, Mommsen CIL 
T2 338f., Cumont in seinem großen Mithraswerk 
= Text. et mon. rel. aux myst. de Mithr. I 342, 


steht eine Streitfrage, ob wir den nördlichen Teil 50 auch 353f.). Das Jahresfest dieses Gottes wurde, 


des Campus an der Via Colonna und der Kirche 
S. Silvestro in capite (östlich also der alten Via 
Flaminia) oder die Gegend östlich davon zum 
Quirinal hin annehmen sollen. Für ‚die erstge- 
nannte Örtlichkeit tritt, meiner Meinung nach 
mit Recht, besonders Hülsen ein (Rh. Mus. 
1894, 393 und Bull. comm. 1895, 39. ; ihm fol- 
gen Gilbert Topogr. Roms III 114, 2 und Fr. 
Richter Myth. Lex. IV 1146), der auch in die- 


wie wir im Kalender des sog. Philokalus lesen, 
durch 30 Zirkusrennen gefeiert (s. o. u. Mommsen 
z. d. St. CIL I? 338), Spiele, auf die Iulian Or. 
IV 156BC mit den Worten anspielt: mgò wis 
veoumviag EbBEwS era tòr tekevralor tòr Koóvov 
uña nowŭuey Hiio tòv negıpaveorarov áyöva, 
th» Eoguiw Hilo xarapnuioavres Avixýræ (die 
sog. Hiie) und die, wie uns ein christlicher 
Dichter, Corippus, berichtet, später zu Ehren der 


ser Gegend gefundene Bauüberreste sowie eine 60 Kaiser abgehalten wurden (C. in laudem Iustini 


Zeichnung von Andrea Palladio, in der das be- 
treffende Gebäude mit Zardini (= Giardini) be- 
zeichnet ist, mit diesem Tempel in Verbindung 
bringt und nach Urlichs Vorgang (Röm. Mitt. 
1889, 98) zur Stützung seiner Ansicht eine wahr- 
scheinlich ebendort gefund&ne Inschrift heran- 
zieht, die für Küfer einen Tarif festsetzt, be- 
stimmt war falancariis, qui de Cicontis ad tem- 


in Monum. Germ. hist., seript. ant, III 2 p. 125f.). 
Außerdem stiftete der Kaiser zu Ehren desselben 
Gottes einen vierjährigen Agon, von dem eben- 
falls Iulian in derselben Rede spricht (p. 155 B). 
(Diese Unterscheidung ist, wohl mit Recht, von 
Usener 348 gemacht worden [der aber die Hiera 
gerade auf die in der Rede des Iulian von ihnen 
weit getrennten rergasmorxoi åyõves bezieht], 
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begegnet unter anderem auch bei Cumont im 
Lexikon von Daremberg-Saglio IV 1184; sie 
ist nicht allgemein üblich, und weder Tulia- 
nus’ Rede, noch die sonstige Überlieferung 
zwingt an und für sich zu solcher Annahme.) 
Welchen Agon Solis Hieronymus mit seiner Be- 
merkung zum J. 279, ein solcher sei zuerst 
von Aurelian gestiftet worden (Chronik p. 185f. 
Sch., vgl. auch Chronograph v. 854 bei Momm- 
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einius aus Salrosia in Untermösien betrefis eines 
‚dei sancti Solis simulacrum consecratum die XIV 
Kal. Decembr.‘ (abgedr. Mythol. Lexik. IV 1148); 
über die Bedeutung des 18. November vgl. v. 
Domaszewski Abhandl. z. röm. Religion 206. 
Andere Sol-Inschriften aus der Kaiserzeit führt 
Cumont Textes et mon. II 92f. 126ff. 468f. an. 

3. Münzen. 

In den Münzbildern schließt sich Aurelian 


sen Chron. min. I 148), meint, geht aus seinen 10an die Vorstellungen vom $S. an, die seit der 


Worten nicht klar hervor; doch ist eher anzu- 
nehmen, daß er an den vierjährigen denkt, da 
der Sonnentempel selbst schon im J. 874 erbaut 
worden ist und die Jahresspiele wahrscheinlich 
bald nach der Tempelgründung eingesetzt sein 
werden. Der Dienst an diesem Sonnenkult wurde 
einer Priesterschaft übertragen, die den geheiligten 
Namen der Pontifices tragen durfte; über ver- 
schiedene uns inschriftlich bekannte Vertreter 
dieser pontifices Solis (oder auch Solis invicti), 
von denen sich die alten Träger dieses Namens 
durch die Hinzufügung maiores oder Vestae zu 
unterscheiden .pflegten, hat besonders Habel in 
seiner schon genannten Abhandlung (Comment, 
in honor. Studemundi 101ff.) gehandelt, der dort 
eine Liste jener aufführt, wie auch Marquardt 
R. Staatsverw. III 245 und Cumont Text. et 
mon. rel. aux myst. de Mithr. II 109. Eine größere 
bildliche Darstellung von dem Sol des Aurelianus 


besitzen wir übrigens nicht, denn die beiden von 30 


Studniczka Arch.-epigr. Mitt. VIII 70f. ver- 
öffentlichten und besprochenen Statuentorsen be- 
ziehen sich, wie dieser behauptet, vielleicht auf 
Elagabal, sicher nicht, wie es Habel (98, 2) nach- 
weisen zu können glaubt, auf die von uns be- 
sprochene Gottheit. Mit welchem Erfolg es Au- 
relian gelang, seinen S. zum Staatsgott des 
gesamten Imperiums zu machen, beweist die in 
den Münzen der folgenden Zeit uns sichtbare 


Verehrung, die dieser Gott bis zur Einführung 40 


des Christentums bei allen römischen Kaisern ge- 
noß (‚dieser Sonnengott hat mindestens während 
des halben Jahrhunderts von Aurelianus bis unter 
Konstantinus an der Spitze der Staatsreligion 
gestanden‘ sagt Usener Weihnachtsfest 2 351), 
zeigt insbesondere die 4. Rede des Kaisers Iulian, 
in der er, der Wiedererwecker des antiken Heiden- 
tums, als dnadös Hilov (p. 130) diesen verherr- 
licht. Konstantin der Große, der bis zum Jahre 


Zeit des Antonius, auch hier in Fortführung des 
früher schon Gegebenen, vorlagen (s. 0.) und in 
denen wir ohne sichtbaren Unterschied den Weg 
vom hellenisch-römischen Sonnengott zum rönuisch- 
orientalischen S. invictus verfolgen können. Es 
handelt sich immer um das Bild des strahlen- 
bekränzten Sonnengottes, zumeist eine bis auf 
die Chlamys unbekleidete Jünglingsgestalt, zur 
Seite ausschreitend oder auf dem Viergespann 


20 einherfahrend, in der einen Hand die Peitsche, 


in der anderen die Weltkugel haltend (vgl.Usener 
Rh. Mus. LX 472#. = Weihnachtsfest? 356ff.). 
Aus der Zeit zwischen Elagabal und Aurelian (seit 
den Severern überwiegt das orientalische Element 
in der Vorstellung des im übrigen abgesehen von 
Elagabal weiterhin in abendländischer Form ver- 
ehrten und dargestellten Sonnengottes), einer Zeit, 
in der sogleich unter Alexander Severus nach Ver- 
dammung des Fetisches von Emesa wieder das 
Bild des strahlenkekränzten Sonnengottes erscheint 
(Usener Weihnachtsfest 356f. mit Anm. 19), 
mache ich besonders auf die Münzen des Kaisers 
Gallienus (t 268) aufmerksam, unter dem als 
Unterschrift neben den früher schon gebräuch- 
lichen Wendungen Aeternitas Augusti, Conservator 
Augusti, Oriens Augusti zum ersten Mal Sol in- 
victus erscheint (Cohen V 43f. nr. 986f.); in den 
Münzen mit der Aufschrift Soli comiti Augusti 
und Soli conservatori Augusti (so schon einmal 
Elagabal IV 325 nr. 19 s.o.) ist das Bild des 
Gottes durch einen aufspringenden Pegasus oder 
auch durch einen nach der Seite schreitenden 
Stier ersetzt (V 436 nr. 978ff. 983ff.). Kaiser Aure- 
lian empfängt von S. die Weltkugel (VI 200 
nr. 228), auf einer anderen Münze erscheint dieser 
ebenfalls mit der Weltkugel in der Hand neben 
der zwei Legionszeichen tragenden Fides militum 
(VI 195 nr. 183). Eigentümlich ist den Münzen 
dieses Kaisers, daß zuweilen zu Füßen des Gottes 


323 den Sol invictus überaus häufig als Münz- 50 ein oder zwei unterworfene Reichsgefangene liegen 


stempel benutzte, hat auch nach Einführung des 
Christentums die Solstatue auf der Säule in Kon- 
stantinopel zur Darstellung seines eigenen Por- 
traits umgedeutet, als welche sie dann allgemein, 
auch von den Christen, verehrt wurde (Preger 
Herm. XXXVI 1901, 457#.), wie ja auch unter 
diesem Kaiser der Bischof Liberius in Rom aus 
religiöser Politik, um die heidnisch gebliebenen 
Massen für das Christentum zu gewinnen (Use- 


ner 301) und ‚weil der Begriff des unbesiegharen, 60 den Kaisers auf der Gegenseite, Eckhel VII 483) 


allmächtigen Sonnengottes sich so eingelebt hatte, 
daß er auch für die Christen unwillkürlich zu 
einer Anschauungsform des Heilands werden konnte‘ 
(350), den Geburtstag des Sol invietus zum Ge- 
burtstag Christi bestimmte (über die Zeit Use- 
ner, besonders S. 281, etwas korrigiert 375ff.). 
Erwähnen möchte ich schließlich noch eine Weih- 
inschrift des gegen Konstantin kämpfenden Li- 


(VI 192 nr. 159); hier haben wir anscheinend 
eine Identifikation des Kaisers mit dem Gott, wie 
sich Aurelian ja selbst zuweilen deus et dominus 
natus Aurelianus nennt (Cohen 197 nr. 200, 
Eckhel VII 482, erstere zeigt den Kaiser mit 
der Strahlenkrone seines Gottes vgl. Mommsen 
St.-R.3 II 760), während er auf anderen Münzen 
den Gott als ‚dominus imperii Romani‘ bezeich- 
net. (Cohen VInr.15ff. mit dem Bild des opfern- 
Sonderbar ist eine Münze, auf der unter dem 
nämlichen Bild des Sonnengottes die Unterschrift 
Apolflini) cons. Aug. steht (Coh en V1177 nr. 10). 
Für die nachaurelianische Zeit, in der öfters, wie 
schon einmal unter Aurelian, unter den S. dar- 
stellenden Münzen die Bezeichnung providentia 
deorum begegnet (neben den älteren, schon ge- 
nannten Unterschriften auch pacator orbis), ver- 
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weise ich besonders auf eine Münze des Kaisers 
Probus, die uns den Gott in seinem sechssäuligen 
Tempel stehend zeigt (Cohen VI 321 nr. 691), 
und auf eine Münze des Carus mit der Unter- 
schrift deo et domino Caro Aug., wo der Kaiser 
sein eigenes Brustbild dem des Sonnengottes gegen- 
überstellt (VI 353 nr. 27f.); dasselbe finden wir 
auf einer Goldmünze Konstantins d. Gr. (nur sind 
hier der umstrahlte S. und der lorbeerbekränzte 
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Solanon, Ort in Umbrien, nur aus Geogr. 
Rav. IV 33 S. 276, 1 ed. Pinder-Parthey be- 
kannt; bei Guido 41 8. 480, 1 ed. Pinder-Par- 
they heißt er Solonum. [Fluss.] 

Solanus, Sigillatatöpfer, bekannt durch ge- 
stempeltes Geschirr aus Töpfereien zu Saint- 
Bonnet, Gemeinde un (Depart. Allier): A 
lani, Déchelette Les vases céram. orn. de 
la Gaule rom. I 207. Vgl. CIL XII 10010, 1827 


Kaiser hintereinander gestellt) mit der Unter- 10 (Holder Alteelt. Sprachschatz II 1599), gefun- 


schrift comis Constant. Aug. (VI 265 nr. 316). Sehr 
bemerkenswert ist es, daß sich auf Münzen dieser 
Zeit S. zuweilen mit dem Serapiskopf zeigt (VII 
158 nr. 155—158, 160f. p. 288 nr. 507). Über 8. 
invietus als Schutzgott der Kaiser Galerius und 
Maximinus, vgl. v. Domaszewski Relig. des 
röm. Heeres 35, 152 und über die Münzen der 
übrigen Kaiser, die den 8. bis zum J. 323, bis 
zum entscheidenden Sieg Constantins über Lici- 


den zu Moulins am Allier, in schlechter Schrift: 
Solano. [Keune.] 

Solarianum, Geogr. Rav. V 8 p. 340, 6 P., 
s. Solarium Nr. 1c. 

Solarium. 1) Nach Sonnenuhren waren auch 
Ortschaften benannt, deren Namen zurückzufüh- 
ren sind auf die Bezeichnungen von Herbergen 
(Wirtshausschilder), s. Art. Ad, Suppl.-Bd. III 
8.19. Durch die Itinerarien (o. Bd. IX S. 2318ff. 


nius und damit dem Sieg des Christentums, darzu- 20 X 8. 2126ff.) und den auf ein Itinerarium zurück- 


stellen pflegten (auch noch zwei Söhne Constantins), 
vgl. Usener a.a. O. 359ff,, der 363. über das 
allmähliche Verschwinden derartiger heidnischen 
Münzbilder und die Veränderungen der Beischriften 
handelt, Es ist interessant zn verfolgen, was 
Usener (a.a. O. 348f. 365ff.) an einigen Beispielen 
(bes. Weihnachtspredigten unter dem Namen des Jo- 
hannes Chrysostomos, Augustinus, Ambrosius oder 
Maximinus von Turin) ausführt, wie schon von der 


Zeit Constantins an der heidnische Sonnenbegriff 30 


vergeistigend umgeformt wird zu der christlichen 


. ‚neuen Sonne‘ oder der ‚Sonne der Gerechtigkeit‘, 


darstellend die bei der Geburt Christi besonders 
hell leuchtende Sonne, den Geburtstag des Herrn 
oder schließlich Christus selbst. [Marbach.] 
2) Sol. s. Sollius Nr. 2 und Solonas. 
3) Sol(....). Ein von der Töpferstätte Lezoux 
in der Auvergne stammender Bildstempel (aus 
Ton) für Reliefverzierung von Sigillata ist vor 


dem Brennen mit Griffel gezeichnet: Sol, CIL 40 


XII 10011, 12. Déchelette Les vases céram. 
orn. de la Gaule rom. I 177. 199. 300 (nr. 183). 
IE 60 (nr. 344). 337, 3. S. ist wohl Abkürzung 
des Namens eines Töpfers von Lezoux, Soli- 
nus, $ d. [Keune.] 
Solana (Zoláva), nach Ptolem. geogr. VI 16, 
8 Ort im südlichen Teile von Serike (Seidenland). 
Wie die benachbarten Angaben ist auch diese an- 
scheinend entnommen aus einem indischen Bericht, 


gehenden Geogr. Ravennas (o. Bd. IA S. 305ff.) 
sind vier also benannte Orte bezeugt, zwei in Ita- 
lien (a. b), einer in Gallia Narbonensis (ec), einer 
in Hispania Tarraconensis (d). ` , 

a) In Etruria, bei Florentia (Firenze, Flo- 
renz), an der Straße nach Pistoriae-Luca, Tab. 
Peut. IV 2 Miller: Ad solaria, auch Rav. IV 36 
p. 287, 7 P.: Solaria, Nissen It. Landesk. II 997. 
Miller It. Kom. 289. Kiepert FOA XXIII Gg. 

b) Zwischen Luna und Genua, Tab. Peut. JII 
5 Miller: Ad solaria, ebenso auch Rav. IV 32 p. 
269, 14P. und V 2 p. 3887, 11 P. (var. ad sola- 
rium). Nissen a. a. O. Miller Itin. Rom. 
239. Kiepert FOA XXIII Fe. 7 

c) Bei Massilia (Marseille), Rav. IV 28 p. 
244, 5 P.: Solarium (V 3 p. 340, 6: Solarianum). 
Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. I 2, 420. Des- 
jardins Géogr. de la Gaule rom. IV 210. 
Miller Itin. Rom. 87. i 

d) An der Straße von Castulo (nördlich vom 
oberen Baetis —= Guadalquibir) in der Richtung 
nach Valentia, Itin. Gaditan. (Vicarello), CIL XI 
3281—3284: Ad duo solaria oder bloß II solaria 
(2mal) oder Ad solaria. Rav. IV 44 p. 314, 1P.: 
Solaria. Das betr. Blatt der Tab. Peut. ist ver- 
loren, ergänzt von Miller, kleinere Ausg. (1916) 
I 3. Bormann CIL XI 1 p. 496. Miller 
Itin. Rom, 181. Kiepert FOA XXVII Fg. 

e) Außerdem sind gleichnamige Orte durch 


der nach Ptolem. geogr. I 17, 4 von einer Straße 50 nachrömische Quellen beglaubigt, Mon. Germ. 


vom Seidenlande nach Palimbothra am Ganges, 
in Wirklichkeit doch wohl nur von den nächsten 
Gegenden jenseits des Himälaya (’Huwda den) 
handelt, da im Altertum noch kein Verkehr quer 
durch Osttibet bestanden hat. Da hier, um fest- 
gestellte Namen herauszugreifen, neben den hi- 
storischen Bautai, den Bhota (Tibeter), die ganz 
sagenhaften Ottorokorrhai, die Uttara-kuru der 
Inder, genannt werden, müssen wir im Zweifel 


Diplom. Karolin. I p. 159, Urkunde nr. 113, 
Karls d. Gr. vom Juli 776: in territorio Modi- 
nense (= Mulinensi) una cum fundo Solaria et 
Grumulo, d. i. Solara, Gemeinde Camposanto, 
ital. Prov. Modena, Kreis Mirandola, und p. 117, 
Urkunde nr. 81, Karls d. Gr. vom 16. Juli 774: 
cum villa Solario, d. i. Solero, ital. Prov. und 
Kreis Alessandria. Ersterer ist auch gemeint in 
Mon, Germ. Seript. rer. Langob. p. 5T1f.: in 


bleiben, ob 8. eine wirkliche oder eine mythische 60 Iocello (-um) Solariae, in ipso pr(a)efato locello 


Örtlichkeit bezeichnet. [Herrmann.] 
Solanades (var. Solanidae) insulae, Inseln 
an der Küste Arabiens (Plin. n. b. VI 150). 
Plinius nennt sie neben Cachina, das Toma- 
schek (o. Bd. III S. 1165) pit der Bank Dah- 
häbain der Danag-Gruppe, Glaser (Skizze der 
Gesch. u. Geogr. Ärabiens II 87) mit dem Hafen 
Qahma in Asir gleichsetzt. [Honigmann.] 


Solaria [Gregorius, Abt von Nonantula (= No- 
nantola, nordöstlich von Modena) lebte hier, 
nachdem er seine Abtei verlassen hatte]. 
[Keune.] 
2) Flaches Dach auf dem Oberstocke des 
Hauses (Isid. XV 3, 12 solaria, quia patent 
soli), bei Luxusbauten mit üppigen Dachgärten 
ausgestattet (Sen. epist. 122, 8; exc. contror. 


-gacuminibus mentita ne- 
m piscinarum freta), bei 
sen mit einigen Blumenstöcken 
Sonnendache ee (CIL VI 
hellenistischen Ägypten heilt das 
K Hesych. s. rEyos' otéyn, due, 
re hit Vorliebe als Schlaf. 
“benutzt, trug gewöhnlich einen Altar, öfters 
-War ein Teil seiner Fläche mit einem Zimmer 


Dolenua yi 


Sole (Ammian. Marcell. XXIII 6, 52), Stadt 
im Innern Hykaniens, identisch mit Sale, Ptolem. 
geogr. VI 9, 7. errmann.] 


Solea s. o. Bd. IA S. 2257f, EN 8.754, ' 


Soleadae, ein im Völkerverzeichnis des Plin. 
n. h. VI 78 (nach Megasthenes) aufgeführtes 
indisches Volk am Fuße des Hindukusch (Cau- 
casus Indicus). [Wecker.] 

Solemium oder Solemnium, Ortsname, 


überbaut, Luckhardt Das Privathaus im ptol. 10 heute Solesmes im französischen Depart. Nord, 


und röm. Ägypten 74ff. 

8) Flaches Dach einer Säulenhalle (Suet. Nero 
16: excogitavit, ut ante insulas ac domos [in 
Rom] porticus essent, de quarum solariis in- 
cendia arcerentur. Zweck: erhöhter Standpunkt 
zur Feuerbekämpfung. [Ebert.} 

4) Sonnenuhr (Plin. n. h. VII 60, 214. Cens. 
d. n. 23, 6£.)s. Horologium o. Bd. VIII S.2417E. 

Solasus, Ortsname, als Prägestätte genannt 
auf einer merowingischen Münze, Prou Monn. 
merov, Bibl. nat, nr. 671 = Belfort Monn. 
merov. nr. 4160: Solaso vii (= vieo?). Holder 
Alteelt. Sprachseh. II 1599: jetzt Soulas, Départ. 
Loiret, Arrond. Orléans. [Keune.} 

Zoißovoö (nur bei Procop. aedif. IV 11 p. 
146, 35 Haury genannt), Kastell in Thrakien, von 
Iustinian I. neu errichtet. [Fluss.] 

Soldurii hießen in der Sprache des in Aqui- 
tanien ansässigen iberischen Stammes der Sotia- 


ten die, welche sich einem erwählten Führer 30 


durch Gelübde auf Leben und Tod verpflichtet 
hatten. Die Griechen nannten sie söywäuuaior, 
die Römer devoti. Von P. Crassus 58 v. Chr. 
angegriffen machte Adiatunnus, der Fürst der So- 
tiaten, mit seinen 600 s. einen Ausfall; vgl. Caes. 
bell. Gall. III 22, 1ff, und Nie. Damase. bei 
Athen, VI 249ab (FHG HI 418). Aber auch 
sonst war es Brauch, daß iberische Männer ihr 
Schicksal mit feierlichen Schwüren an das eines 


Führers ketteten, wie z. B. zahllose Hispanier an 40 


Q. Sertorius, vgl. Sall. hist. rel. I 195 (Mauren- 
brecher) bei Serv. Georg. IV 218. Val. Max. II 
6, 11. Plut. Sert. 14, 4. Strab. III 165. Cass. 
Dio LIII 20, 2ff. Die gleiche unbedingte Hin- 
gabe von Gefolgleuten einflußreiehen Personen 
gegenüber wird übrigens auch sowohl von den 
clientes der Kelten (vgl. Polyb. II 17, 12. Caes. 
bell. Gall. VII 40, 7) wie von den comites der 
Germanen (vgl. Tac. Germ. 14. Ammian. Mare. 


XVI.12, 60) berichtet. Um der letzteren Tatsache 50 


willen führte J. Grimm (Gesch. der deutschen 
Sprache I? 93. 95) die Bezeichnung s. auf ahd, 
scolo bezw. seuld zurück. Doch ist s. als ein den 
iberischen, zu Caesars Zeit jedoch bereits kelti- 
sierten Sotiaten eigener Begriff vielmehr, wie 
schon Luchaire Études sur les idiomes pyré- 
néens (Paris 1879) hervorhob, ein keltisches Wort, 
dessen erster Teil auf sollo ‚ganz‘, ‚vollständig‘ 
zurückgehen dürfte Nach Stokes (Fick 
Vergl. Wörterb, der indogerm. Sprachen II! 304) 
wären s. die ‚solfi)da-viriot‘, nach Walde (Lat. 
etym. Wörterb.2 721) dagegen entweder die sollo- 
durios ‚die ganz ausdauernden‘ oder die sollo- 
druios ‚die ganz treuen‘, Vgl. im übrigen Die- 
fenbach Origines Europaeae 421. O. Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 450ff, Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1599. Schulten Die 
Keltiberer 83. 206. [Fiebiger.] 


20 dreimal (de ... 


Arrondiss. Cambrai. [Andree Handatlas 6.7 
89/90 C 2, östlich von Cambrai]. Pertz Di- 
plom. I nr. 75 p. 66 (J. 706 oder 710/711), Schen- 
kung des Königs Childebert III. an S. Denis: 
villa nostra nocopante (~= nuncupante) Solemio, 
quae ponitur in pago Fanmartinse (= Fanomar- 
lensi, Fanum Martis, Famars) super fluvio Sane 
oder Save (— Selle, Nebenftuß der Schelde, s. o. 
Bd. ITA S. 248 Nr. 2) und ebd. p. 66f. noch 
villa Solemio, villa Solemius). 
Mon. Germ. Seript. rer. Merov. V p. 637 (Act. 
Sanct. 9. Febr. Il p. 355): in villam quae dicitur 
Solemnium usw. Pertz Diplom. I nr. 21 p. 106f. 
(J. 149) zweimal: infra fiscum Solemium in pago 
Hainoavio (Hainaut, Hennegau). p. 109 (J. 751): 
ad fisco Solemnio, ebenso in Urkunde Karls d. Gr. 
vom 26. Juni 775, Mon. Germ. Diplom. Karolin. 
I nr. 101 (Original) p. 145. Holder Alteelt. 
Sprachsehatz II 1601. Gröhler Urspr. u. Bdtg. 
d. franz. Ortsn. I 291. [Keune.] 
Solemniacus s. Sollemniaeus. 
Solemnis, Ortsname, als Prägestätte genannt 


- auf einer merowingischen Münze, Prou Monn. 


merov. Bibl. nat. nr, 473 =— Belfort Monn. 
mérov. nr. 4161, heute Solesmes im französischen 
Département Sarthe, Arrond. la Flèche. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1602. Gröhler 
Urspr, u. Bedeut. d. franz. Ortsn. I 291. Die Ur- 
kunde Mon. Germ. Diplom. Karolin. I nr. 265 
(p. 387: de Solemnis villa), angeblich Karls d. Gr. 
vom J. 802, ist unecht, gefälscht nach Mitte 
9. Jhdts, [Keune.] 

Solemnium s, Solemium. 

Solen (Zo47»), nach Ptolem. VII 1, 10. 34 
ein Fluß im südöstlidhen Dekhan, der auf dem 
Bettigogebinge entspringt und südlich vom 
Vongebirge Kory (s. d.) ins Meer mündet, wahr- 
scheinlich die indische Tämraparmi (heute Tam- 
braparni), deren nördlicher Zufluß der Sylaur ist; 
Lassen will auch diesen Namen bei Ptolem. 
VII 1, 11 (Załoùo Zurdgıov) wiederfinden, indem 
er, wenig wahrscheinlich, an eine Namensver- 
wechslung durch einen Abschreiber denkt, Ind. 
Altertumsk. ITE 166. 210. [Wecker.] 

Solentia (so Itin. Ant. 519; Selunto Geogr. 
Rav. IV 21 S. 222, 18 ed. Pinder-Parthey,; 
Ohóvra Scyl. e. 23), eine der dalmatinischen I 
seln; über ihre Lage gibt Seyl. a. a. O. Auf- 
schluß: ciot ö& êv tory të xólno (Marı@) 


60 »700ı Iooreods, Koareiai, Olbvra, aðrar è dm 


allyimv äntxovor oráðta B' (nach Müller z. St. 
richtig 7) 7 dAiy@ nléov, xarà Bdoor xal Tovar. 
Sie liegt also westlich von Brattia, südlich von 
Tragurium und gehört jedenfalls der Inselgruppe 
an, von der Plin. n. h. III 152 sagt: conira 
Jader est Lissa ei quae appellatae contra 
Liburnos Orateae aliquot nee pauciores Libur- 
nicae Celadusiae. Heute heißt sie Solta oder 


ļ91/ Soletum 


Olunta (Miller Itin. Rom. 490. Pichler 
Austria Rom. 191). Vgl. Cons La prov. Rom. 
de Dalmatie 241. _ [Fluss.) 
Soletum, nur aus Plin. n. h. III 108 be- 
kannt, eine schon zur Zeit des älteren Plinius 
zerstörte Stadt Kalabriens. Sollte das heutige 
in der Mitte der Halbinsel, 20 km südlich von 
Lupiae gelegene Soleto mit S. identisch sein 
(Nissen Ital. Landesk. II 2, 8825), müßte der Ort 
später wiederhergestellt worden sein. [Fluss.] 
Solia, nach CIL II 2349 (besser Bol. de la 
Acad. LX 44) an Epora und Sacilis angrenzende, 
also östlich von Cordoba gelegene Stadt. 
[Sehulten.] 
Soliacus (oder Solliacus, Sauliaeus), s. den 
Art. Sauliacus o. Bd. ITA S. 259f. und außer 
der dort angeführten Literatur noch Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1602. Skok Die mit 
den Suffixen -äcum usw. gebildeten südfranzös. 


»olicla 9185 


und 3, 2 p. 730 nr. 10029, 224, ist vielleicht der 
Ortsname zu erkennen (R= respublica). Ge- 
wöhnlich wird Soulosse gleichgestellt dem im 
Itin. Anton. genannten Rastort Solimariaca, des- 
sen Namen auch zwei in oder bei Soulosse ge- 
fundene Weihinschriften nennen; doch da der Ort 
keinen Doppelnamen geführt haben kann und da 
ferner ein im Laufe der Zeit eingetretener Na- 
menwechsel hier nicht angenommen werden darf, 


10 so sind zwei nahe beieinander gelegene Orte zu 


unterseheiden, s. den Art. Solimariaca. Auch 
kann.der heutige Name Soulosse (früher: Sou- 
lesse) nicht aus Solimariaca entstanden sein, wohl 
aber aus‘ S. denn- das Gebiet von ‚Soulosse, Le 
Soulossois, heißt in der Divisio regni Hlotharii II 
vom 8. August 870 n. Chr., Mon. Germ. Capitu- 
lar. reg. Frane. IT:p. 194: Solocense (erg. terri- 
torium ==: pagube). Zum Wechsel von O=I s. 
Schuchardt Vokalism. des Vulgärlat. II 251f. 


Ortsnamen (1906) 199 § 594. Kaspers Ety-20 IIT 249f., auch wB. Dessau II p. 828 (822); 


mol. Unters. über die mit -äeum usw. gebild. 
nordfranzös. Ortsnamen (1918) 286 § 780. 
[Keune.] 
Solianus, fundus -, Benennung eines Grund- 
stückes der Gemeindeflur von Placentia, Flur- 
bezirk Pagus Veronensis, in der Tabula alimen- 
taria Traiana Veleias, CIL XI 1147, II 83 (Obli- 
gatio 13). Die Benennung ist hergeleitet vom 
keltischen Namen eines früheren Besitzers Solius 
(Holder Altcelt, Sprachschatz II 1607) u. &,, 
ist also eine mit lateinischem Suffix -ano- ge- 


_ bildete Bezeichnung, entsprechend der keltischen 


Soliacus (s. d. und Suppl.-Bd. III S. 18, Art, 
-acus). [Keune.] 
Solieeli, unrömische (nach Holder Alteelt. 
Sprachsehatz II 1603 keltische) Benennung 1. einer 
Colonia, d. h. eines Bauerngehöftes (s. Lothr. 
Jahrb. XXVI 1914, 464f. Röm.-germ. Korr.-Bl. 
VHI 1915 § 30), 2. eines Wald- und Weidegrund- 
stückes, beide gelegen im Flurbezirk Pagus Do- 
mitius des Gemeindebannes von Veleia, Tabula 
alimentaria Traiana Veleias, CIL XI 1147 I 96, 
Obligatio 6: (.... debet obligare) coloniam Soli- 
celos und II 5—6, Obligatio 9: (.... debet obli- 
gare) salt{um) sive fund(um) Rubacotium et Soli- 
eelo (verb. Solicelos?). [Keune.] 
Solicia, Ort im Gebiet der Leuci (Civitas 
Leucorum), heute Soulosse (Départ. Meuse) am 
Vair, rechtem Nebenfluß der Meuse (Maas), nord- 


über franz. ou = Jat. :0 & Diez Gramm. d. rom. 
Spr.5 848 == B 4408. : 

Soulosse ist reiche -Fundstätte von Alter- 
tümern, insbesondere vón Steindenkmälern, In- 
schriften und Bidwerken,; zusammengestellt von 
Hirschfeld CIL XIII 4678-4708 und Espé- 
randieu Rec. VI nr. 4845-4890, von welchen 
aber außer den bereite: erwähnten Weihungen 
CIL XII 4681. 4683 auch andere aus dem Be- 


30 reich des benachbarten Vicus Solimariaca stam- 


men werden, so CIL XII 46848.; s. den Art. 
Solimariaca. Die Steindenkmäler, soweit 
sie nicht verloren sind (CIL XIII 4680, 4692. 
4697. 4702. Esperandieu nr, 4875. 4888. 
4890), sind in das Museum zu Epinal (Voulot 
Catal. des collections du Musée départ. des Vosges 
1880, nebst späteren Funden von 1889), viele 
Grabdenkmäler aber bereits im J. 1839 in das 
Metzer Museum (Lothr. Jahrb. XII 1900, 355ff.) 


40 gelangt. Von den Götterdenkmälern sind — ab- 


gesehen von den dem Vieus Solimariaca zugewie- 
senen Weihungen — CIL XIII 4678 Deo Hefr- 
culi], 4680 und 4679 (s. o.) einem Genius pagi 
geweiht, Kapitell einer Iuppitergigantensäule 
scheint gewesen zu sein Esperandieu 4875 
(aus Beaulieu, jetzt verschollen), die Wochen- 
götter sind dargestellt in Esperandieu 
ar. 4857 (Bruchstück) und auf dem eigenartigen 
Weihdenkmal bei Esp6&randieu nr. 4848, 


nordöstlich von Neufchäteau [Andree Hand-50 hier unterhalb vom Bild des Hammergottes 


atlas6. 7 89/90 E 4], als vicus Soliciae bezeugt 
durch eine zu Soulosse gefundene Weihinschrift 
im Museum zu Epinal, CIL XII 4679 = E u 
randieunr. 4845, vom 28. Juni 232 n. Chr., 
dem Severus Alexander und seiner Mutter (deren 
Namen getilgt sind) und Genio pagi Dervet(i) 
geweiht von peregrifni) qui posuer(unt) vico Soli- 
eiae, also zu S. von orts- und landfremden Be- 
wohnern eines Gaues, dessen Name anklingt an 


(s. Sucellus = Silvanus) mit Hund, wäh- 
rend auf der linken und rechten Seite andere 
Begleitbilder angebracht sind. Esperandieu 
4865 ist ein nach einem klassischen Vorbild gut 
gearbeitetes Bild des Mercurius, und auch Es p é- 
randieu 4851 ist von einem klassischen Vor- 
bild (Kephisodotos, Eirene mit dem Knäblein 
Plutos auf dem Arm) beeinflußt, wenn auch_zwei- 
felhaft ist, ob eine Göttin mit ihrem göttlichen 


den ‚Saltus Dervensis’ mit dem ‚Monasterium in 60 Kind (Maia — Rosmerta mit ihrem Söhnlein 


Dervo‘ oder ‚Dervense‘, heute Montierender == 
Monstier (= Monasterium)-en-Der an der Grenze 
der Departements Marne und Haute-Marne (s. 
Villefosse Bull. des Antiq. de Fr. 1878, 211f. 
und Hirschfeld zu CIL; zu peregrini vgl. 
CIL XIII 6451. 6453. 8808. IH Suppl. 2, 14729). 
Auch in der Inschrift einer zu Sonlosse gefun- 
denen Bleimarke R|SOL, CIL XIII 1, 2 p. 702, 8 


Mercurius) oder, auf einem Grabmal, eine irdische 
Mutter mit ihrem Kind dargestellt ist. Im letz- 
teren Falle gehört dieses Steinbild zu den beliebten 
Grabbildern, welehe die Verstorbenen vor Augen 
führen. Dargestellt sind eine oder zwei Personen, 
im letzteren Fall gewöhnlich das Ehepaar, die 
Frau zur Rechten ihres Gatten, aber auch zwei 
Männer oder zwei Frauen; den Eheleuten ist ihr 


at DOCA 


Sohn zugesellt in Es perandieu 4849. Die 
Innigkeit des Verhältnisses ist öfters dadurch 
zum Ausdruck gebracht, daß die eine Person ihre 
Hand auf die Schulter des Gefährten legt; manch- 
mal halten auch beide Personen gemeinsam den- 
selben Gegenstand. Die Gegenstände, welche die 
tellten Persönlichkeiten in ihren Händen 

, sind mannigfaltig: meist ist es ein Ge- 
fä, insbesondere ein Becher. Der Inhalt der 


Solldus 920 


general des bas-reliefs, statues et bustes de la 
Gaule rom. VI (1915) p. 172—196. Holder Alt- 
celt. Sprachschatz II 1603 (ebd. 1604: Personen- 
namen Solicius, -a). [Keune.} 
Solieiacus, Ortsname (s. den Art. -acus, 
o. Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.), heute Soussae (im 
französ. Départ. Gironde), Soussey (Départ. Côte 
TOr) u.a. Holder Altcelt. Sprachsch. I 1603. 
Kaspers Etymol. Unters. nordfranz. Ortsnam. 


Schüssel, welche die Frau in Espéran dieu 10 lacum (1918) 287 (gegen Skok Südfranz. Orten. 


nr. 4849 in der Hand hält und auf welchen ihr 
Ehemann die Hand legt, ist siehtbar: es scheint 
ein Kuchen zu sein; auch der beigesellte Sohn 
scheint einen Kuchen (Brotkranz, Kringe)) zu 
halten. Von sonstigen Haushaltungs- oder Ge- 
brauchsgegenständen kommen vor: Geldbeutel, 
Mappa, Schreibbuchkästehen (Tabellae); Kinder 
halten Gerte und Reifen, Musikanten (Esperan- 
dieu nr. 4855) einem Dudelsack ähnliche In- 


-acum 135 $ 805). [Keune.] 
Solieinium, rechtsoberrheinischer Ort, wo 
Valentinianus im J. 368 einen Sieg über die Ala- 
mannen erfocht. Ammian. XXVII 10, 8 (var. 
Solicomnum). XXX 7, 7. Die genaue Lage ist 
unbekannt; gegen die Gleichsetzung mit Sumelo- 
cenna mit Recht Zangemeister CIL XII 2 
p. 215; auch gegen die von Schmidt Gesch. d. 
deutsch. Stämme II 283 angenommene Identifi- 


strumente, Handwerker ihr Handwerkszeug. Ge- 20 zierung mit Sulz am Neckar lassen sich sprach- 


schäftliche Darstellungen sind Esp6randieu 
nr. 4861, Verkäuferin neben ihrem Handwagen, 
und nr. 4846, Mann und Frau in ihrem Laden. 
Diese Bilder sind teilweise recht roh, öfter aber, 
wenn auch keine Kunstwerke, so doch sorgsam 
gearbeitet, insbesondere z.B. der erwähnte Laden, 
Esperandieu nr. 4846 im Museum zu Metz. 
Spuren der einstmaligen Bemalung sind mehr- 
fach noch heute deutlich erkennbar. Die Grab- 


liche Schwierigkeiten geltend machen. Der Name 
ist keltisch, vgl. Holder Alteelt. Sprachsch, II 
1608f. ; die Inschriften CIL XII 1127*-—1135*, 
welche ihn enthalten, sind unecht. [Schönfeld.] 
Solidus ist das römische Einheitsgoldstück 
seit Constantinus I. (vgl. im allgemeinen Momm- 
sen Röm. Münzwesen 778—781. Saeck Ztschr. 
f. Nam. XVII 50—57. Babelon Traité des monn. 
I 582—538, Maurice Numism. eonstantinienne 


steine bilden vielfach Häuser nach (vgl. besonders 30 I S. XLI#. und 398f.). S. heißt eigentlich ‚voll- 


Espérandieu 4872); wenn sie Grabschriften 
tragen, sind diese sehr kurz und nebensächlich 
behandelt: s. Lothr. Jahrb. XII (1900) 412 nr. 8/9 
und über Grabhäuser ebd. XV (1903) 382. KVI 
(1904) 339f. XVIII (1906) 398—400. Praehistor. 
Ztschr. XI/XIE (1919/1920) 94H. Die gallische 
Dedicatio sub ascia des Grabes ist durch das Bild 
der Ascia fünfmal angedeutet: Espsrandieu 
nr. 4850. 4863. 4864. 4866. 4881 (s. o. Suppl.-Bd. 


kommen‘ (Isid. bei Hultsch Metrol. scr. II 113, 
öff.: integer et totus), vom Metall also massiv, 
‘so in Verbindung mit dem Münzwort aureus 
noch bei Apul, met. X 9 aures solidi, dann im 
Gegensatz zu Teilstücken gebraucht vom Verfasser 
der Hist. aug. Sev. Alex. 39 (dazu K. Menadier 
Ztschr. f. Num. XXXI 9); gelegentlich findet sich 
auch später noch die vollere Form aureus solidus 
(Isid. bei Hultsch II 113, 14) oder solidus aureus 


DI S. 167). Neben keltischen Personennamen 40 (Nov. Val. XVI); umgekehrt vermeidet Amm. 


{CIL XIII 4690. 4695) finden sich lateinische. 
Soulosse liegt an der Römerstraße Andeman- 
tunnum (Langres)—Tullum (Toul), die von hier 
sich gabelt einerseits nach Divodurum-Metz und 
anderseits nach Durocortorum-Reims, also an 
derselben Straße, für welche Solimariaca als Rast- 
ort bezeugt ist. Deshalb hat Longnon in sei- 
nem allerdings mißlungenen Herstellungsversuch 
Rev. arch. n. s. XXXIV (1877, 2) 132 in den Iti- 


Marcell. das Wort S. als unklassisch und spricht 
stets nur von aurei (Mommsen 784, 142). 
Metrologische Belege für den S. bei Hultsch 
II 257 im Index. In byzantinischer Zeit heißt 
er vönoua;, die Gleichsetzung von S. und vomoua 
ausdrücklich bei Hultsch I 308, 4 und II 113, 
6f. 122, 3f. 134, 3f. aus Isid., andere metrolo- 
gische Belege für vóu. in diesem Sinne dort II 
199 im Index; vgl. Wroth Imp. byz. coins in 


nerarien sowohl Solimariaca als Solieia eingesetzt, 50 the Brit. Mus. I S. LXXIV, wo auch die späteren 


s. Solimariaca.— Die Angabe von Robert 
Epigr. de la Mos. I (1869—1873), 69, daß CIL 
XII 4683—4685, nach Voulot Catal. (1880) 
nr. 43. 46 nur 4684f., den Resten der alten Mauern 
(Befestigung) von Soulosse entstammen, scheint 
Mißverständnis zu sein. — Benannt war der Vi- 
eus S. vielleicht nach einer örtlichen Göttin 
(Quelle?), wie Vicus Seniae (Trier). 

Literatur. De Beaulieu Archéologie de la 


byzantinischen Namen des S, wie ürsgnvoos, 
scyphatus, bexant erwähnt sind; èv dloxorivors 
erscheint im Sinne von ‚in gemünztem Gold‘ im 
Preisedikt des Diocletianus als Gegensatz zu ¿v 
6nykloıs = in Barren, Babelon 880, später ist 
öAoxorıvos gleichfalls so viel wie S., ebd. 880, 2 
und Bees Rev. num. 1912, 84ff. 
Gewichtsmäßig war der S. = 1/,, Pfund (das 
lehren besonders Isid. bei Hultsch UI 113, 12f. 


Lorraine I (1840) 155f. ‚Antiquités de Solima- 60 Cod. Theod. XII 6, 13 vom J. 367 sowie VII 24 


riaca’ mit Taf. I 12. II—V. Jollois Mém. sur 
quelques antiq. remarg. du départ. des Vosges 
(1843) 57—68 mit Taf. 17—20. Desjardins 
Geographie de la Gaule rom. II460f. Voulot- 
Chabouillet Soulosse à l'époque rom., An- 
nal. de la Soc. d'émul. du départ. des Vosges XIX 
(1880) 195—240. Hirschfeld CIL XIII 1, ? 
p. 702 und p. 711—714. Esperandieu Ree. 


vom J. 395 und die Wertziffern der Münzen, s. u.) 
= !/g Uncia (das bezeugen zahlreiche der unten zu 
erwähnenden spätrömischen bronzenen Gewichts- 
stücke, die ihr Gewicht nach Unzen und $. 
angeben) = 4 Scripula (so ausdrücklich Cod. Theod. 
XI 7, 1) = 1 Sextula (s. d.), und somit dem 
ältesten Denar (s. d.) gewichtsgleich (so aus- 
dräcklich die metrologische Notiz bei Hultsch 


921 Solidus 


I 253, 15) = 4,55 g (bei Ansetzung des Pfundes 
auf 327,45 g; diese Ansetzung ist zwar keine 
untrügliche, aber die neuerlich vorgeschlagenen 
5—7 g tieferen Ansetzungen werden allein schon 
durch das Gewicht der S. bündig widerlegt; 
müßten doch bei einer Ansetzung z. B. auf 320 g, 
wie sie Viedebantt Art. Sembella o. Bd. ITA 
vorschlägt, alle uns erhaltenen Exemplare von 
mehr als 4,44 g übermünzt sein: deren waren 


Solidus 922 


Gesch. I 1862, 296—299, abgedruckt bei Wil- 
lers Num. Ztschr. XXX 228f.; vgl. im übrigen 
Babelon I 890, 1) dabei zu Recht bestehen 
bleibt, insofern das OB doppelsinnig zugleich 
die Zahl 72 bedeuten soll, wie einzelne Buch- 
staben der Münzlegende auch sonst oft zugleich 
Zahlwert haben (z. B. X in KYZ zugleich Wert- 
zahl 20 bei Iustinianus I, Wroth Imp. byz. 
coins in the Brit. Mus. I 52, Anm. 1, Taf. VII 8; 


allein im Dortmunder Funde 46 von 443 Stück, 107 im Namensanfang des Iustinus II. zugleich 


also mehr als 10%, der Fundstücke! Zahlreiche 
andere Beispiele in den weiter unten angeführten 
Wägungslisten. Übermünzung bei Gold ist aber, 
auch abgesehen von einem etwaigen Abzug für 
Schlagschatz, wie eine einfache theoretische Er- 
wägung und die praktische Erfahrung mit Gold- 
münzen urkundlich bekannten Fußes lehrt, etwas 
ganz Ungewöhnliches, Erhaltensein vieler über- 
münzter Stücke trotz des Gewichtsverlustes der 


meisten durch Umlauf und trotz des auch im 20 


Altertum beliebten Treibens der Beschneider und 
Auskipper völlig unmöglich. Auch der Goldschatz 
vom Forum Romanum, 897 S. von Constantius 
I. bis Leo, widerlegt mit einem Gesamtgewicht 
von 1,778 kg (Boni Notizi degli scavi 1899, 327 
— 330), das also trotz der Abnutzung der älte- 
ren Exemplare immer noch auf ein Pfund von 
322,44 führt, jede tiefere Ansetzung des Pfun- 
des). — Die Zahl von 72 8. aufs Pfund hat sich 


dem Volke derartig eingeprägt, daß in der Spät- 30 


zeit 72 Menschen zusammen eine ira genannt 
werden (Eekhel Doetr. num. VIII 511). — 
In den letzten Jahren des Constantinus I. und 
in den ersten Jahren der Regierung seiner Söhne 
wurde in der Münzstätte Antiochia diese Wert- 
ziffer LXXI/ auf die Münzen selbst gesetzt (be- 
richtigte Liste dieser Münzen bei Mowat Revue 
num. 1897, 151f.; ungenau und lückenhaft Laf- 
franchi Rivista ital. di num. 1905, 397 und 


Wertzshl 10, Wroth1 98, Anm. 2; K im Kaiser- 
monogramm Constantinus’ IV. zugleich Wert- 
zahl 20, Sabatier Med. byz. IIS. 18 nr. 30; ja 
schon auf griechischen Münzen bedeutet das große 
T im Stadtnamen 3 7’Parlaw, Stratos in Akar- 
nanien, 4. Jhdt, v. Chr., zugleich Triobolon oder 
Trihemiobolion, Imhoof Num. Ztschr, X 163 
—167; E als Anfangsbuchstabe des Stadtnamens 
von Heraia in Arkadien bedeutet zugleich, verdrei- 
facht, drei Hemiobolia, Head HN? 448, und in 
der Kaiserzeit bedeutet das große A im Stadt- 
namen MIAAEQN zugleich Afssrion), Head 
Brit, Mus. Cat. Greek coins, Taf. XXXIX 
7, Diadumenianus). — Das dann nach Valens 
Tode zuerst unter Gratianus, Valentinianus II. 
und Theodosius I. nar auf Münzen des West- 
reiches (Regling Dortmunder Fund röm. Gold- 
münzen 1908 [mit Nach! 1910) 8. 18, Anm. 
17) vorkommende Wort OOM(0B) mit oder 
ohne Münzstättenangabe im Felde bezieht sich 
(Willers Num. Ztschr. XXXI 44£) auf den nach 
der Notitia dignitatum nur im Westreiche vor- 
kommenden comes auri, den Verwalter des 
kaiserlichen Goldschatzes (s. o. Bå. IV 8. 640, 11 
Art Comes), heißt also comitis obryzineus 
(Evans 492 möchte seinen Vorgesetzten, den 
comes sacrarum largitionum selbst darunter ver- 
stehen; über ihn s. o. Bd. IV S. 671,84 Art. Comes). 
— Analogien zu der Wertzahl LXXII und OB 


Maurice II 214), Im Laufe der Regierung 40 bieten die Zahlen £ = og O2 imo Goldpfund 
auf Gold- 


des Valentinianus, vielleicht seit der erwähnten 
Verordnung von 367, erscheint dann auf den 
Goldmünzen der Vermerk OB, teils O links und 
B rechts im Felde, teils im Abschnitt neben dem 
Namen der Münzstätte, also CONOB (Con. = 
Constantinopolis), TROB (Tr. = Treveri) uaw.; 
dies OB, unter Kaiser Zeno einmal OBRY (Wil- 
lers Num. Ztschr. XXXI 382), das auch auf 
Goldbarren der Zeit als OBR vorkommt (Willers 


und XCVI= gg Silberpfan bzw. Silber- 
münzen diocletianischer Zeit und LX = Yeg Silber- 
pfand auf einer Silbermünze Constantius’ I. 
Babelon I 580. 565f. 571, zu der Münze mit 

X s. auch Art. Siliqua o. Bd.IIA\ — Der 
Fürsorge für die Feinheit der Goldmünzen und 
die Abwehr verschlechterter sind gewidmet die 
Vorschriften der J. 366/367 und 379, Cod. Theod. 
XI 6, 12. 6, 13. 7, 3, 13, 4, abgedruckt bei 


eb. XXX 222, mehr über diese Barren s. u.) und 50 Babelon I 891, wie schon die ältere Vorschrift 


sich noch auf arabischen Dinaren als arabisch 
obriz wiederfindet (Willers Num. Ztschr. XXX 
235m. Anm. 88), bedeutet, wie Willers XXX 
227—235. XXXI 38—50 gezeigt hat, Abkürzung 
für odryziacus (Evans Num. chronicle 1915, 490, 
88 zieht obryziarius vor) = Stück aus geläutertem 
Golde — vgl. die solidi auri cocti der Verfügung 
im Cod. Theod. XII 7, 1 — nach Analogie der 
Inschrift PS = pusulatum = geläutertes Silber 


Dig. XLVIII 13, 1 (= basil. LX 45, 2) und 
Hist. aug. Tac. 9 (dazu K. Menadier 15£.); 
vgl. auch Themistius orat. XXI p.47b. Andere 
Vorschriften befehlen die unweigerliche Annahme 
era vollhaltiger S. und Kane an 
ie Agiotage neugeprägter S. (Mommsen 780, 
127. 193; über da nn 128 behandelte 
11. Gesetz Iustinians s. aber Kubitschek Num. 
Ztschr. XXIX 174ff., der dort 166f. über Kurstrei- 


auf den Silbermünzen der Zeit. Hinzufügen muß 60 bereien gegen den S. handelt; vgl. auch Seeck 


ich aber, daß die alte Deutung der Silbe OB 
auf die griechische Zahl 72 (Pinder und Fried- 
laender Münzen Iustinians 1848, 8—11 und in 
den Beiträgen zur älteren Münzkunde I 1851, 
1—25; dieser Aufsatz ist auch in französischer 
Übersetzung, Berlin 1851, 2.Affl. 1x73, erschienen; 
dagegen namentlich Sabatier Revue num. 1858, 
188. Soetbeer in Forschungen z. deutschen 


51 Anm. 3, dazu das unten zu erwähnende Edikt 
des Maiorianus); andere Vorschriften wieder be- 
ziehen sich auf die Ausgabe von Normalgewichten 
für die S. (sog. exagia, s. u) und Anstellung 
von Beamten — zygostates — zu Nachprüfung 
des Gewichtes der S. (Mommsen 835, 35if.). — 
Die erste Prägung des S. zu 1/yg Pfund erfolgte 
nach Maurice I 399f. im J. 309 in Trier mit 


Jo DOEGUS 


der Rückseite ubique vietores, stehender Kaiser 
und Gefangener, und auf der Vorderseite teils 
Constantinus I. teils einer seiner damaligen Mit- 
kaiser Lieinius und Maximinus; daneben prägt 
man zunächst auch noch nach anderem Fuße, 
der dann aber seit 314 in Constantinus’ eigener, 
der westlichen Reichshälfte, und seit 324 nach 
dem Siege über Licinius auch in der östlichen 
zugunsten des 72er Fußes endgültig aufgegeben 


DOUS BAS 


in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. die Regierung 
außer den Münzen Gold- und Silberbarren mit 
amtlichen Feinstempeln herausgab (Literatur Art. 
Geld o, Bd. VII S. 981f.; vgl. ferner jetzt Evans 
Num. Chronicle 1915, 488—519 und den Silber- 
barrenfund von Emona [Laibach], Luschin von 
Ebengreuth Monatsblatt d. num. Ges. Wien 
VIIM 1910/1, 345f, X 1915/7, 60 Abb.) 
Unterstufen des S. sind das Halbstück, der 


wird (Maurice 8. XLII); im J. 834 erscheint 10 Semis (s. o. Bd. ILA S. 1348) oder Semissis, 


eine Zahlung in S. zum ersten Male in einem 
kaiserlichen Erlaß, Cod. Theod. XIII 5, 7. Von 
nun an bis zum Untergang des römischen Rei- 
ches wird dieser S. stets reichlich und sorgfältig 
in Schrot und Korn weitergeprägt (Wäcungs- 
listen bei Mommsen 780, 126. Secck 46. 
Maurice passim; vgl. ferner Luschin von 
Ebengreuth Der Denar der lex Salica, S.-Ber. 
Akad. Wien CLXII 4, 59—78). Er findet sich 


nicht eben häufig geprägt, und das Drittel, der 
Triens oder Tremissis, der im Laufe des 4. Jhdts. 
an Häufigkeit zunimmt (K. Menadier 50f.) und 
in der Prägung der Merowinger und Westgoten 
hernach den S. verdrängt. — Mehrfache des 
S. sind der 11a, 2-, 3-, 4l/,-, 9-fache S. (= Yig, 
Use, Yo, Yıg, Yg Pfund) und das 1, und ganze 
römische Pfund, die sog. Medaillone (Gnecchi 
Medaglioni romani 1912 I 15—40, Taf. VI—XX), 


massenhaft in Schätzen, die von der Ostsee bis 20 alle nur selten und vorzugsweise als Gelegen- 


zur Sahara reichen (Beispiele bei Regling Dort- 
munder Fund 13, weitere Funde der Art sind 
seitdem z. B..in Laibach und in Westerkappeln 
Kreis Tecklenburg gehoben worden; über das 
Vorkommen des goldenen S. im freien Germanien 
und in Skandinavien vgl. Regling Ztschr. f. Num. 
XXIX 250ff. und, mit weit ausgreifenden Folge- 
rungen für das nordische Gewichtssystem Brog- 
ger Ertog og øre den gamle norske vegt, in Vi- 


heitsmünzen geprägt; die Stufen stehen z. T. 
in Zusammenhang. mit der Abstufung der kaiser- 
lichen Ehrengeschenke (sportulae) an Senatoren, 
Ritter usw. (Seeck Ztschr. f. Num. XXI 17—65, 
Taf. II. II); aber auch an germanische und andere 
Barbarenfürsten wurden sie, zum Teil mit Hen- 
kel versehen, in Fassung oder Rahmen (über 
diese Fassungen vgl. Zahn Amtl. Berichte a. d. 
kgl. Kunstsammlg. XXXVIII 1916, 9—50. 304. 


denskaps selsk. Skrifter IT hist. fil. Kl. 1921 Nr. 3 30 338) als Orden oder versteckter Tribut verliehen, 


8. 46ff.), und seine Weltgeltung rühmt Cosmas Indi- 
copleustes 116 A. Sie wird auch durch zahlreiche 
barbarische Nachahmungen im Westen und Osten 
bewiesen (vgl. z. B. Keary Num. chron. 1878, 49, 
Taf. III. Regling Dortmunder Fund 22 Taf. II). 

Der S. ist auch, von der Rechnung nach 
Pfunden Goldes und Silbers abgesehen (s. so- 
gleich), seit dem 4. Jhdt. die Rechnungsmünze, 
neben ihm sein 1/34, die in Silber ausgeprägte 


wie denn die Mehrzahl dieser Medaillone im Rhein- 
und Donaugebiet, also an der germanischen Grenze 


- gefunden sind (Schätze von Velp, Helleville, 


Szilágy Sómlyó, Petrianee, Brigetio nebst vielen 
Einzelfunden bis tief ins freie Germanien und 
Skandinavien, s. Regling Ztschr. f. Num. XXIX 
238, 5; vgl. auch Bragger S. 46ff.), andere 
wieder in Ägypten (z. B. in Abukir; vgl. ferner 
Dutilh Revue belge de num. 1905, 163 und den 


Siliqua (s. d.; Babelon I 575). Jene Rechnung 40 von Dennison beschriebenen Schatz, dazu Revue 


nach Pfunden Goldes und Silbers aber hat sich 
neben der und gegen die nach S. dadurch eingebür- 
gert, daß die kaiserlichen Kassen später aus Furcht 
vor falschen S. dieselben nur eingeschmolzen 
nahmen : eine Verordnung vom J. 367 Cod. Theod. 
XII 6, 13 besagt quotienscumque solidi ad 
largitionum subsidia perferendi sunt, non solidi, 
pro quibus adulterini saepe subduntur, sed aut 
ifi)dem in massam redacti aut, si aliunde qui 


num. 1920, 101) im Zusammenhang mit dem 
Goldabfluß aus dem inneren Reichsgebiet in die 
brotfruchttragenden Provinzen oder in den Luxus- 
waren exportierenden Orient, Plin. n. h. XII 84 
(Regling eb. 237f£.),. Aus byzantinischer Zeit 
stammt der Ll/sfache S. des Iustinus I., Sambon 
Repert. generale d. mon. con. in Italia 1912, 
Taf. I 41, der halbpfündige Medaillon des Iusti- 
nianus I. und der 4fache S. des Basilius I., 


solvit potest habere materiam, auri obryxa di-50 Wroth Imp. byz. coins Brit. Mus. S. 25. 435. 


rigatur (vgl. auch Cod. Theod. XII 6, 2 vom 
J. 325. XII 6, 12 v. J. 366. XII 7, 1 [hier sagt 
man geradezu solidos appendere; wegen der inter- 
polierten Zahlen 7 bzw. 14 S. statt 6 bezw. 12 
s.u], XIL 7, 3 v. J. 367; dazu Marquardt- 
Dessau R. St.-V, II? 31. Seeck 54. Babelon 
1534. Willers Num. Ztschr. XXX 211f. 230f.). 
Die Belege für die Rechnung nach auri [bzw. 
argenti] pondo oder librae finden sich außer im 


Normalgewichte des S., sog. Exagia, in 
Gestalt münzähnlicher runder oder viereckiger 
Bronzescheiben mit Kaiserbüsten (z. B, Honorius 
allein oder mit seinen Mitregenten) und oft mit der 
Aufschrift exagium solidi, einmal unter Zufügung 
des Beamtennamens sub vilro) inlfustri) Ioanni 
com(ite) sfacrarum) largitionum) und öfter mit 
der Angabe der Münzstätte, sind uns aus dem Ende 
des 4. und Anfang des 5. Jhäts. erhalten (Cohen 


Cod. Theod. besonders in den Strafandrohungen 60 Méd. imp.2 VIII 189—191. Abb. bei Saba- 


der Grabdenkmäler, vgl. darüber Merkel in der 
Festgabe für R. v. Ihering 1892, 118f., viel 
Beispiele auch bei Dessau Inser. lat. sel. II 
906f. im Index, vgl. auch Kubitschek Num. 
Ztschr. XLVI 161#. LI 213#, (Papyri) und Mar- 
troye Bull. soc. ant. de France 1916, 247. 265 
(mir zur Zeit nicht zugänglich). Dadurch sank im 
Großverkehr der S. zum Barren herab, wie denn 


tier Med. byz. I Taf. III 1—9. Kritische Liste 
jetzt bei Luschin Der Denar usw. S. 79£., 
Lit. dort Anm. 1). Ihr Gewicht ist freilich wie 
das fast aller antiken Gewichtsstücke überhaupt 
von unglaublicher Unregelmäßigkeit. Solche exz- 
gia erwähnt ausdrücklich die Nov. Valent. XVI 
vom J. 445; der oben genannte comes sacrarum 
largitionum bewahrt die Normalgewichte auf, 


Ja Solldus 


wie er ja die Münzprägung überhaupt besorgt (o. 
Bd. IV S. 672. 674). Der Name Exagium hat sich 
als &£ayıov, verderbt oráy:ov (a. d.), auch auf den 
S. selbst übertragen (Belege Art. Exagiùm o. Bd. 
VI 8.1547, zu dessen Ergänzung diese Zusammen- 
stellung hier über die erhaltenen Exagia dienen 
mag). — Die kleinen viereckigen Bronzeplättchen 
des 5. Jhdts. aber mit in Silber eingelegten 
Kaiserinschriften nach der Formel salvis dominis 


solımarlaca 926 


84 statt 72 S. aufs Pfund) mögen sich auf diese 
späteren, leichteren S., auch solidi franei ge- 
nannt, beziehen; vgl. Mommsen Ges. Schriften 
II 378. 408. 410. III 189, 60. Babelon 539 
und Journal des savants 1901, 120. Eine Vor- 
schrift von 367 dagegen, wonach bei der Abgabe 
der Goldwäscher 14 Unzen Gold (d. h. auch 84 8.) 
aufs Pfund zu rechnen seien, Cod. Theod. X 19, 
4, hat nur steuerliche oder metallurgische, nicht 


nostris u.ä., darunter solchen mit dem Namen 10 metrologische Bedeutung; vgl. Seeck B55f. 


des Ricimer und des Odovacer, sind nicht Exagia 
oder überhaupt Gewichte, sondern waren wohl 
zum Einlegen in den Grundstein von Bauten 
bestimmt; Liste bei Dressel CIL XV 7106f., 
dazu Mowat Bull. soc. ant. 1900, 276—280. 
Schlumberger im Recueil de mém. à Toce. du 
centenaire de la soc. des antiq. 1904. — Auch die 
gläsernen münzähnlichen Rundscheiben (Luschin 
Der Denar 81—82. Regling in ‚Ausgrab. von 


Mommsen IH 189, 60. — Auf einigen der oben 
besprochenen bronzenen Gewichtsstücke sind im 
Gegensatz zu diesen leichteren S. die üblichen 
S. zu lg Pfund als usuales integri solidi oder 
us(ua)lles) d(omini) nosiri) solidi bezeichnet, 
Babelon Bull. com. des trav. hist. 1918, 238ff. 

Die Metrologen und Lexikographen der Spätzeit 
setzen den S., das yópuoua, dem biblischen Talente 
gleich, das sie in 8000 xoðodvrat oder 6000 


Pergamon‘ I 382f. Kubitschek Num. Ztschr. LI 20 Asmı& zerfallen lassen (Hultsch im Index II 200 


194. Petrie Num. chron. 1918, 111), von denen 
einige den Kaisernamen, einige andere den Namen 
eines Eparchen (Stadtpräfekten von Konstantino- 
pel) haben und die vom Ende des 5. bis zum frühen 
7. Jhät. reichen, sind gewiß größtenteils auch 
keine Exagien noch überhaupt Gewichtsstücke, 
— Dagegen sind in Menge auf uns gekommen 
bronzene viereckige oder runde Gebrauchsge- 
wichte aus Bronze mit Aufschriften, die sich auf 


das Gewicht eines oder mehrerer solfidi) oder 30 Art. Denarius o. Bd. V S. 212. 


vo(uiouare) beziehen, zuweilen mit Zufügung des 
Gewichtes in Unzen, z. B. H SOL XII, d. h. 


2 (Unzen) = 12 S. und bis $ LXXI oder No. - 


OB, d. h. 72 S. oder voriouera = 1 Pfund an- 
steigend, auch sie sehr ungenau im Gewichte (Li- 
teratur über sie in ‚Ausgrab. v. Pergamon‘ I 831, 
dazu z. B. Delattre Bull. du com. des trav. 
hist. 1918, 172f. Babelon ebd. 240ff. Pinder 
und Friedlaender Beiträge I 25). 


unter b; s. Art. Koögdvıns o. Bd. XI S. 983). 
Damit kommen sie auf eine Einteilung des S. 
in 6000 Einheiten, die auch Cassiod. var. L10 85 
kennt und denarii nennt; es ist strittig, ob das 
die anderwärts nummi, vovuua genannten Münzen 
sind, deren Kurs gegen den S. dann im 5. und 
6. Jhät. schnell gesunken wäre; dagegen Seeck 
Ztschr. f. Num. XVII 73ff., doch vgl. Kubitschek 
Num. Ztschr. XXIX 179#, XLII 57—61, auch 
[Regling.] 
Solienses (Ethnikon von einem Ortsnamen 
Soli oder Solia oder Solium), in Hispania Baetica, 
nur bekannt durch, die Inschrift eines Grenzstei- 
nes (frifnium) der Zeit des Hadrianus, deren 
frühere, fehlerhafte Lesung (CIL II 2349 = 
Dessau 5973. Holder Älteelt. Sprachseh. I 
1604. Art. Idia [irrige Lesung] im Suppl.-Bd. II 
S. 1196) Fita Boletin de la Acad. LX (1912) 44 
berichtigt: hat (daher Dessau Add. II 


Eine besondere Art des S. ist der solidus 40 p. CLXXXVI zu 5973. Rev. arch4 XXI = 1913, 


Gallicus, erwähnt in einer Verordnung des Maio- 
rianus vom J. 458, Nov. VII: nullus solidum 
integri ponderis ... recuset exactor, excepto eo 
Gallico cuius aurum minore aestimatione ta- 
xatur, den Blanchet in Le Moyen âge 2. Ser. 
XIV 1910, 45ff. in den uns besonders aus dem 
Dortmunder Funde (s. o.) bekannt gewordenen 
barbarischen Nachahmungen aus Blaßgold, also 
von schlechtem Korne, nach S. aus der Münz- 


1 p. 452 or. 3). Nach dieser Inschrift grenzte die 
Flur der S. an die der Saeilienses (von Saeili, o. 
Bd. IA S. 1656) und der Eporenses (von Epora, 
o. Bd. VI S. 249). [Keune.] 
Solimara, keltischer Name einer Göttin, wohl 
einer Ortsgottheit, bezeugt durch eine verschol- 
lene Tempelinschrift von Avaricum Biturigum (= 
Bourges), CIL XIII 1195 = Dessau 4712: Soli- 


marae snerum, aedem. eum. suis ornamentis Fir- 


stätte Trier erkennt; später dagegen, zur Zeit 50 mana Cobrici /f({ilia); überliefert ist O- OBRIOL E] 


Papst Gregors I., 590—604, versteht man unter 
Gallicani solidi oder solidi Galliarum wohl die 
im Gewichte, also im Schrote tiefer, nämlich 
auf 21 statt 24 Siliquae stehenden Goldmünzen: 
Blanchet 48, 2. Mommsen R. M.-W. 781, 
131 und Ges. Schriften II 409, 1. Luschin 
28., vgl. dort S. 85ff, über eine weitere Herab- 
setzung auf 20 Siliquen, auf die Luschin S. 36f. 
das BO XX oder OB XX gewisser, nur bis zu 


mater d(e) s(uo) d(edit); die Inschrift nimmt also 
Bezug auf eine andere Inschrift von einem Kinde 
der Firmana. — Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1604. Ihm Myth. Lex. IV 1153 (66./67. Lief. 
1913). — Zum Namen vgl. die Personennamen 
Solimaros, -us (s. d.) mit Ableitung Solimario 
(Holder II 1605f.) und den Ortsnamen Soli- 
mariaca (s, d.). [Kenne.] 
Solimariaca, Vicus der Civitas Leucorum, 


33/4 g. schwerer S. der Zeit von etwa 527—641 60 genannt im Itin. Ant. Aug. 385, 9: Solimarinea 


bezieht; vgl. auch Hultsch II 139, 12ff. und 
im Index 257. Über den Einfluß des solidus 
Gallicus auf das nordische Gewichtsystem s. 
Brøgger S. 96ff. — Auch die in die Vorschrift von 
325 über die Zahl der S., die eine Unze machen, 
Cod. Theod. XII 7,1 wohl nachträglich statt der 
damals gültigen Ziffern 6 und 12 eingesetzten 
Zahlen 7 8.=1 Unze, 14 8.=2 Unzen (d. b. 


(var. solimariacam, salimariaea), als Rastort an 
der Straße von Andemantunnum (Langres) nach 
Tullum (Toul), zwischen letzterem Ort und Mosa 
(an der Überbrückung der Maas, Meuvy?). In 
Tabula Peutingeriana ist die Straße lückenhaft, 
und S. scheint ausgefallen. Im Itinerarium von 
Augustodunum (Autun) auf Stein, CIL XIII 2681e, 
ist nur noch ..... ca erhalten. Außerdem nennen 
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den Namen zwei Weihinschriften auf Altären des 
Museums zu Epinal. Die eine, CIL XIII 4681 
(‚litteris bonis saeculi primi‘), wurde im J. 1694 
als Baustein der über den Bach Verre (= Vair) 
führenden Brücke gegenüber Soulosse (‚exadver- 
sus vicum S.‘) gefunden: Jovi O(ptimo) M(aximo) 
vicani Solimariacenses, faciendum curaverunt 
Meddugnatus Ategniae Filius) et Serenus Silvani 
lib(ertus). Auch die andere, CIL XIII 4688, ist 


eine Weihung der vicani Solimariac(enses), welche 10 


das Götterpaar Mercurius und Rosmerta ehrt: für 
diesen Denkstein ist lediglich Soulosse als Fund- 
ort bezeugt. Soulosse = vicus Solieiae (s. Soli- 
cia) wird auch gewöhnlich mit S. gleichgestellt, 
so von d’Anville Not. de l’anc. Gaule 610f., 
Ukert (Geogr. d. Gr. u. Röm. 112, 505) und For- 
biger (auch Pauly R.E. VI 1, 1277), Walecke- 
naer Geogr. des Gaules I 535, während andere 
(wie Miller Itin. Rom. 80) beide Namen, S. 


und Solicia, auf Soulosse beziehen. Dagegen hat 20 


Longnon Rev. arch. n. s. XXXIV (1877, 2) 
128—132, ‚Solimariaca n'est pas Soulosse‘, S. ge- 
sucht etwas südlich von Neufchâteau, bei Rébeu- 
ville, wo der den deae Iunones nach J. 150 n. Chr. 
geweihte Altar des Museums zu Epinal, CIL XIII 
4704, eingemauert war, der jedoch in Rollain- 
ville (oder Gouécourt) gefunden ist; ebenso D es- 
jardins Géogr. de la Gaule rom. IV 63: ‚700 m 
à l'ouest de Rébeuville‘. Der Ansicht von Lon g- 
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ges) zugewiesen, mit teilweise zweifacher Auf- 
schrift in lateinischen, auch griechischen Buch- 
staben: Solöima. (Solim.), Muret-Chabouil- 
let Catal. des monn. gaul. de la Bibl. nat. 
nr. 4196f. 9020—9043 mit Atlas von de la 
Tour Pl. XXXVIL und römische Gefäßmarke 
Solilmari eines einheimischen Töpfers in Oberpan- 
nonien, CIL UI (Suppl. 1) 12014, 583 (Sziszek = 
Siseia, 4 Belege). [Keune.] 
Solinates, eine der nur bei Plin. n. b. II 
114 genannten untergegangenen Gemeinden Um- 
briens. Beloch Röm. Gesch. bis zum Beginn 
der Punischen Kriege 573 identifiziert sie mit 
den Solonates (s. u.). {Fluss.] 
Solinienses. Zahlreiche Hss. der Not. Gall. 
17, 4 bieten Soliniensium oder Solliniensium 
civitas, statt Saliniensium, Mon. Germ. Auct. 
antiq. IX = Chron. min. Ip. 611; s. Art. Sa li- 
nae o. Bd. IA S. 1900, 53f. [Keune.] 
Solinus, nach Holder Alte. Spr. II 1606f. kel- 
tischen Ursprunges, war auch Name von Töpfern. 
a) Der Henkel einer Amphora oder Rand einer 
Reibschüssel („Catinus“, vielmehr Mortarium) in 
London ist gestempelt: SOLINID (so statt O -= 
officina), CIL VII 1331, 109. — Vgl. die Amphoren- 
stempel CIL XIII 10002, 155a (Trion-Lyon) und 
CIL VII 1831, 27 (London): L. Of...) Sol. 
b) Sigillatatöpfer zu Lezoux im Lande der 
Arverni. An der Töpferstätte Lezoux sind meh- 


non hat widersprochen Voulot Ann. Soe. Vos-30 rere Modeln (Formschüsseln) gefunden, die ge- 


ges 1880, 195ff. Auch Hirschfeld CIL XIII 
1, 2 p. 702 bestreitet den Ansatz in Rebeuville 
und sucht mit Recht S. in der Nähe von Soulosse ` 
auf der anderen Seite des Vair. Von CIL XII 
4683 können aber die demselben Götterpaar, Mer- 
curius und Rosmerta, geweihten Inschriften 4684f. 
nicht getrennt werden, s. o. Bd. IA S. 1131 nr. 9 
—11. Diese Altäre (vielleicht auch 4681) ent- 
stammen gewiß einem Heiligtum, welches auf 


zeichnet sind: Solini oder Solini ofifeina, einmal 
unter Beifügung anderer Namen), CIL XII 
10011, 128. Déchelette Les vases céram. orn. 
de la Gaule rom. I 153. 177. 199. 301 (nr. 184). 
Seine Sigillata ist gestempelt im Innenboden: 
Solini of. oder Solini of. (var. Punkte), auch 
Solini m... (= manu, CIL VII 1336, 1081). 
Verbreitung der Ware, außer Lezoux: Poitiers 
(imal), Paris (2mal), Saint-Martin-en-Campagne 


der Flur von S., an der römischen Landstraße 40 (südlich von Rouen), [Amiens], Bavai, CIL XIII 


Langres—Toul errichtet war, gleich einem Heilig- 
tum desselben Götterpaares an der Straße Trier 
— Bingen, oberhalb Niederemmel (bei Neumagen; 
o. Bd. I A S. 1130 nr. 1-4, auch CIL XIII 4, 11850). 

Wie der Ort S., so tragen auch seine Bewoh- 
ner keltische Namen (CIL XIII 4681. 4685, eben- 
so wohl 4684). Der Ortsname war wohl ursprüng- 
lich verstanden als S. casa oder villa, wie zu den 
Ortsnamen -acus zu ergänzen ist fundus, s. o. 


Suppl.-Bd III S. 18. 50 


Literatur s. vorstehend und Art. Solieia, 
außerdem Lévêque Solimariaca et Saint-Elophe, 
16. oct. 362 (1912) mit 16 Taf. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 16048. [Keune.] 

Solimariacus, Solmeriacus, Sormeriacus, Šal- 
mariacus, Salmiriaeus, Ortsname (erg. fundus, 
s. 0. Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.), heute Sommery, 
Sommere, Sermerieu u. ä. in Frankreich, auch 
Sumirago in Oberitalien (Prov. Mailand). H o!l- 


der Altcelt. Sprachsch. II 1605, 2f. Skok Süd- 60 


franz. Ortsn. -acum 199 $ 595. Kaspers 
Etymol. Unters. nordfranz. Ortsn. -acum (1918) 
285f. § 779. Vgl. Solimariaca. [Keune.] 
Solimaros, -us (nebst Ableitungen Solima- 
rio, Solimarius), keltischer Mannesname. Belege 
s. Holder Altcelt. Sprachsatz II 1605f., darunter 
auch gallische Münzen aus der 1. Hälfte des 
i. Jhdts. v. Chr., den Bituriges Cubi (um Bour- 


10010, 1828; außerdem in Britannia: Colchester 
(Camulodunum, nach Smith: Solimi ofi.), Che- 
sterford und Newcastle (am Hadrianswall), CIL 
VII 1081. 1082; auch CIL XII 5686, 847, Vienne 
(Vienna in Galia Narbonensis): Solin..... — 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVIL 
151. Vgl. den Art. Sol(....). [Keune.] 

'Solinus s, Iulius Solinus o. Bd. X S. 823#f. 

Solimnia s. Solymnia. 

Solis aqua (Hiiov ödwe), Name einer Quelle 
und eines Flusses auf der Insel Panchaia an der 
Küste Arabiens (Euhemeros frg. 3 bei Diod. V 
44, 3. Jacoby FGr. hist. I 306, 14). Plinius 
(n. h. X 4) nennt auch eine Solis urbs im Zu- 
sammenhange mit Panchaia. Da die Insel als 
‚reines Phantasiegebilde‘ anzusehen ist (Jacoby 
o. Bd. VI S. 959), sind natürlich auch die spe- 
ziellen topographischen Angaben über sie aus der 
Luft gegriffen. [Honigmann.] 

Solis Columna, bei Avien. or. mar. 646 
Berg, aus dessen Innerem die Rhone entspringt. 
Also wohl die Dammastock-Gruppe (Schulten 
Avien. or. mar. [Fontes Hisp. ant.] p. 120). Einer 
ähnlichen Vorstellung begegnet man im Schol. 
Dionys. perieg. 290: ó 65 Hoıdaros èE Ögovs xa- 
Aovusvov Hilov xtg (codd. xaneñs), Schulten 
aa. O. Vgl. auch Desjardins Geogr. I 159. 

[H. G. Wackernagel.] 
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Solis fons (zo7vn7 ýżlov), Quelle in der Am- 
monsoase (Ptol. IV 5, 11 ed. Müller). Ptolemaios 
setzt sie 13/4° östlich von der ndAıs Auuov an; 
in Wirklichkeit ist sie etwa 1 km vom Zeus- 
tempel entfernt; s. den Art. Ammoneion o. 
Ba. IS. 1858 Z. 21. [Honigmann.] 

Solis insula, nach Plin. n. h. VI 86. 97 
eine Insel zwischen dem Promunturium Coliacum 
(s. den Art. Kory) und Taprobane, also wohl 
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Wandgemälden sieht man öfters auch Frauen auf 
dem mit Kissen und Decken versehenen s. sitzen. 

Vermutlich ist das s. der alte Königssitz ge- 
wesen. Nach Serv. Aen. I 506 diente der hohe 
Rücken gegen plötzlichen hinterlistigen Überfall. 
Den republikanischen Magistraten wurde der 
Thron entzogen, denn ihr viereckiger Sitz ist 
immer ohne Rücklehne. Mommsen St.-R. B 
398f. Nur ausnahmsweise wird die sella curulis 


Ramiseram (Kögv bei Ptolem.) oder eine der 10 auch s. eburneum genannt, Claud. Stilich. III 


andern (Strab. XV 691) dort liegenden Inseln. 
[Wecker.] 

Solis Portus, iiov Arunv Ptolem. VII 4, 6, 

an der Ostküste von Ceylon, auf Kieperts 

Karte zu Lassens Ind. Altertumsk. bei Foul- 
Point eingesetzt. [Wecker.] 

Solitaurilia, ein feierliches dem Gotte Mars 

dargebrachtes Opfer, bestehend aus dreierlei 

Tieren, Schwein, Schaf und Rind, wohl älterer 


199. In den künstlerischen und dichterischen 
Darstellungen ist das s. wie der Sitz der Könige, 
so namentlich der Götter und Heroen, wie der 
griech. Jodvos, Cie. fin. II 69. Verg. Aen, I 
506 und Serv. z.. St. XI 116. Ovid. fast. VI 353. 
Isid, XX 11; diff. I 524. Charis. 534, 4 Keil s. 
ó ßaoslırös Bobvos. Daher steht s. sehr oft wie 
sceptrum für Reich oder Herrschaft, Horat. od. 
II 2, 17. Ovid. Heroid. XIV 113. Luc. IV 690 


Name für Suovetaurilia, bei den Spolia opima 20 u. ö. Unter den Göttern gebührt der Thron vor 


und beim Lustrum. Fest. p. 189 und 293. 
Charis. p. 108 K. Val. Max. IV 1, 10. Vgl. 
Preller-Jordan Röm. Myth. 1420 und 424. 
Wissowa Relig. und Kultus der Römer 349f. 
KarlKrause De Romanorum hostiis quaestiones 
selectae, Marburg 1894. Roschers Myth. Lex. 
unter ‚Mars‘ 2424 und 2432. [Türk.] 
Solitus. a) Sigillatatöpfer in Gallien, ver- 
mutlich in den Argonnen. Seine Ware ist ge- 


allem dem Iuppiter, daher sprichwörtlich s. Iovis 
attingere (Horat. ep. I 17, 34), tenere (Petron. 
5l, 5 und Friedländer z. St. S. 280); vgl. 
Stat. Silv. TI 1, 25. Im Ritual kommt das s. 
bei den Göttermahlzeiten vor, insofern dem Gott 
ein Diwan, lectus, der Göttin ein $., später eine 
sella hingestellt wurde. Daher unterscheidet man 
leetisternium und solear sternere oder nach spä- 
terem Ausdruck sellisternium, Val. Max. II 1, 2. 


stempelt: Solitus und nachgewiesen zu Reims 30 Fest. 298. Tac. ann. XV 44. Mommsen a. a. 


(viermal) und zu Vieux-Virton (an der Südgrenze 


des belgischen Luxemburg), CIL XII 10010, . 


1829. 

b) Eine am Stapelplatz Trion (Lugudunum- 
Lyon) gefundene Amphora ist gestempelt: Solit., 
CIL XII 10002, 480; ebenso (S in Spiegelschrift) 
eine ebenda gefundene Reibschüssel (Pelvis oder 
vielmehr Mortarium), CIL XIII 10006, 168. 

Holder Alteelt. Sprachsch. II 1607 behan- 


0. 399. Auch in den Tempeln waren die Götter 
oft auf dem s. sitzend dargestellt, Cic. har. resp. 
57. Vgl. die bildlichen Darstellungen bei Ro- 
scher Myth. Lex. I 1, 819. 859. 863. 1015. 
1287. 2, 1806. II 1, 758. III 2, 1803 (Wand- 
gem. aus der Casa Tiberina mit Aphrodite, Pei- 
tho und Eros. Der reichverzierte Thron der Aphro- 
dite ist mit einem Kissen bedeckt; das scam- 
num ist ebenfalls verziert). IV 158 Roma auf 


delt den Namen S. als keltisch, doch liegt auch 40 einem Münzbild des 5. Jhdts. n. Chr. Das scam- 


in den von ihm angeführten Belegen wohl ein 
lateinischer Rufname vor, Solitus von solere (vgl. 
Taeitus, Habitus). [Keune.] 
Solium, nach Walde Etym. Wörterb. d. 
lat. Spr. s. v. mit sabinischem l aus d zu sedeo 
gehörig, wie schon nach Fest. 298, während Ver- 
rius ebd. es von solus (vgl. Isid. diff. I 524 s. 
unius tantum) und Serv. Aen, I 506 von solidus 
ableitet, Nebenform soleum, CIL VI 10848. 
Petron. 51. Auct, de idiom. gen. (IV) 583, 4. 
1) Der hohe Sitz, entsprechend dem griech. 
doovos (s. d.), mit geraden Füßen, geradestehen- 
der Rücklehne und Armlehnen und seiner Höhe 
wegen mit einer Fußbank, seamnum, versehen. 
Auf ihm saß in Rom der Hausherr, wenn er 
seinen Klienten Audienz (Cie, de orat. 133) oder 
andern, die ihn um Rat fragten, Rechtsbescheid 
gab, Cie. leg. I 10; de orat. II 143. Dieser 
„Großvaterstuhl‘, s. paternum, vererbte sich in 


num ist oft mit dem s. fest verbunden oder ist 
ein beweglicher Schemel. In der christlichen 
Kunst werden Christus und Maria auf dem s. 
thronend dargestellt. Das s. ist reich mit Perlen 
geschmückt, vielfach mit Kissen und Tüchern 
ausgeschlagen, Wilpert Röm. Mosaiken u. 
Malereien, Textbd. I 58 u. Taf. 42—44. Auf 
einem silbernen Reliquienkästehen, das aus der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. stammt, sitzt Maria 


50 mit dem Jesuskind zwischen zwei Magiern, die 


Füße ruhen auf dem scamnum, ebd. Textbd. II 
167 Fig. 338. 

2) Badewanne (s. o. Bd. I S. 1705 Nr. 1). 
Mart. II 42. Schol. Iuven. II 142, nach Fest. 
298 für eine Person, wobei jedoch die falsche 
Etymologie zu beachten ist (s. o.), im caldarium. 
Suet. Aug. 82. Vitruv. IX praef. 10. Serib. Larg. 
130. Cels. IT 17. VII 26, 5. Plin. XIX 28. 
XXVI 8. Petron. 73 (vgl. Friedländer z. 


der Familie, und es war gegen alle Pietät, ihn 60 St. 345 über den Ausdruck in solio und in so- 


zu verkaufen, ebd. II 226. Nach den zahlreichen 
bildlichen Darstellungen waren die Füße, sowie 
die Rücken- und Armlehnen meist geschnitzt 
oder reich geschmückt. Bei aller Pracht aber 
war das s. steif und unbequem Vgl. Müller- 
Wieseler I 33. 40. 115f. 275a. II 15 u. ö. 
Mus. Borb. VII 20. IX 3. XI 39. XIV1. Roux 
und Barré II 8. 13. 58. 63. 79f. 104. Auf den 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


lium descendere). Auch Einzelbadezellen wurden 
s. genannt, Hist. aug. XIII 9, 4 cella soliaris. 
Solche kleine und sehmucklose, von ihrer Wöl- 
bung aus notdürftig erleuehtete Zellen, jede mit 
einer gemauerten Wanne, fanden sich in Pom- 
peii, Overbeck Pomp. 232. Sonst waren diese 
Wannen wohl gewöhnlich aus Stein, auch aus Holz 
(Suet. Aug. 81), sogar aus Silber, Plin. XXXII 152. 
30 


Joa solmus 


3) In der Kaiserzeit hat s. auch die Bedeu- 
tung von Sarkophag (arca, s. o. Bd. II S. 428, 13), 
CIL X 2455. VI 10848, aus Stein (Suet. Nero 
50) ‘oder Ton (Plin. XXXV 160), sogar aus Gold, 
wie der Alexanders d. Gr., Curt. X 10, 13. Wie 
die Texte zeigen, handelt es sich meistens um 
Sarkophage von Herrschern, vgl. Curt. X 1, 32. 
X 10, 9. Flor. IV 11, 11. Bei Paul. Nol. carm. 
XXXIV 6 wird s. auch für das im christlichen 
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Sollemnis H{ecit), Sollemn. f. (var. SOLLEMNIS 
F, wohl = SOLLEMVIS F, Knorr Cannstatt 
66): Rheinzabern, Worms, (Cannstatt), Rottweil, 
[Mus. München], Linz an der Donau. 

Sollemnis, Sollemni, Sollemn., Solemnis, So- 
lemni (var. II statt E; manche sind am Schluß 
verstümmelt und daher unbestimmt): Clermont- 
en-Auvergne, Reims, Assche und Fallais in Bel- 
gien, Heiligenberg l4mal (3 Var.), Rheinzabern, 


Altar befindliche sepulcrum, wo die Reliquien 10 Mainz, [Darmstadt], Limeskastelle Arnsburg, 


der Märtyrer eingeschlossen sind, gebraucht, — 
Darempberg-Saglio IV 2, 18391f. [Hug.] 
Solius. Eine Amphora zu York (Eburacum) 
in Britannien ist nach Hübner CIL VII 1831, 
110 gestempelt: Solius f(eeit), vielmehr wohl zu 
lesen: Sollus f., wie auf Reibschüsseln, s. d. Art. 
Sollos, unter 2a. [Keune.] 
Sollemniacus (Solemniacus), Ortsname (s. 
Art. -acus o. Suppl.-Bd. II S. 18), abgeleitet 


Friedberg, Marköbel, Altstadt bei Miltenberg, 
Österburken, Cannstatt, Pfünz, ferner Lorch an 
der Donau (Noricum), am Niederrhein: [Nij- 
megen], Vechten (Fectio), Xanten. 

Literatur. Déchelette a.a. 0. Dragen- 
dorif Bonn. Jahrb. XCIX 150 nr. 859, CIL 
XII 10010, 1830 und 10011, 271 (s. o.). VII 
1336, 1083. III 6010, 212. Revue épigr. V 41 
(Heft 110: Clermont-en-Auvergne, 4 Var.). For- 


wohl vom lateinischen Personennamen Sollemnis, g0rer Heiligenberg 285 — Mitt. d. Qes. f. Erh. 


heute Solignac, Soligny, Soulangy u.a. Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1601f. (Solemniacus). 
Gröhler Urspr. u. Bedeut. d. franz. Ortsn. I 
29lf. Skok Südfranz. Ortsn. -acum 136 $ 306. 
Kaspers Etymol, Unters. nordiranz. Urtsn. 
-acum (1918) 286f. — Auf Solignac im Limousin, 
Départ. Haute-Vienne, Arrond. und Canton Li- 
moges, beziehen sich u. a, Ionae vita S. Colum- 
bani 2, 10: iuxta Lemovicensem urbem (= Limo- 
ges) monasterium nobile Sollemniacum nomine 
construsit super fluvium Vincennam (= Vienne, 
linker Nebenfluß der Loire). Vita S. Eligii 
(Gründers des Klosters S.) I 15, Mon. Germ. 
Script. rer. Merov. IV p. 680: villam quandam 
in rure Lemoveceno (= Lemovicino, im Limousin) 
cognominanie Solemniaco. Ebd. 21, a. a. O. p. 685: 
Solemniacense monasterium. Ebd. App. I a. a. 0. 
p. 746: in suburbio Lemovicensi intra fundo agri 
Solemniacensis; vgl. Index M. G: p. 794. Vita 
Remacli, Mon. Germ. Ser. rer. Mer. V p. 104/105: 
Sollemniaco monasterio. — Auf ein anderes $. 
bezieht sich Vita Boniti episcopi Arverni, Mon. 
Germ. Ser, rer. Merov. VI p. 124: Sollempnia- 
cense ... monasterium. |Keune.] 

Sollemnis oder Solemnis, wohl lateinischer 
Name von Töpfern, insbesondere von mehreren 
Sigillatatöpfern in Gallien und Obergermanien. 

a) Eine zu Naix = Nasium im Gebiet der 
Leuei gefundene Amphora ist linksläufig gestem- 
pelt: Sollemnis, CIL XIII 10002, 479. 

b) Sigillatatöpfer sind mindestens zwei zu 
unterscheiden, von denen einer, in Mittelgallien, 
erkennbar ist am Zusatz of. oder o. == officina, 
während die übrigen Marken mehreren Töpfern 
gemeinsam zu sein scheinen. Der mittelgallische 
Töpfer hat reliefverziertes Geschirr hergestellt, 
welches einen Außenstempel trägt, CIL XII 
10011, 271 (a: Solle...., Lezoux; b: [Sjollemni 
o/f.], Museum Rouen). Déchelette Les vases 


céram. orn. de la Gaule rom. I 178. 199, 391 60 


(nr. 185). II 150 (nr. 1050/1). 

Sollemni of.: Clermont-en-Auvergne (schwarzes 
Gefäß mit Kreisstempel: s. o. Bd. HA S. 847, 
B0. 999, 45ff. 2065, 26ff, u. ö.), [Mus. Rouen, s 
0.]; London und Colchester (Camulodonum) in 
Britannia. — Sollemni o.: Clermont-en-Auvergne. 

Sollemmni (so) manu): Colchester (Camulo- 
dunum), Walters 1744, 


gesch. Denkm. im Elsaß? XXIII (1911) 761 nr. 64 
mit Taf. XVIL. Ludowici Ausgr. Rheinzabern, 
‚Katal.‘ III 68. IV 61; vgl. I 29. Geissner 
T.-8.-Gef. im Museum Mainz (1904) 40 nr. 1640. 
Fritsch T.-S. im Ghzt. Baden nr. 1098 (Oster- 
burken). ORL B Nr. 16 (Arnsburg) S. 25. Nr. 21 
(Marköbel) S.21. Nr. 38 (Altstadt bei Miltenberg} 
S. 61. Nr. 40 (Osterburken) 8.42. Nr. 59 (Cann- 
statt) 8.58. Nr. 73 (Pfünz) 8.51. Knorr Cann- 


so statt in ‚Cannstatt zur Römerzeit‘ (1921) 66. 


Knorr Rottweil (1907) 66. Steiner Katal. 
Xanten 170 nr. 19%. Walters Catal. of rom. 
pottery, Brit. Mus. M 1743. 1744 (p. 315). 

c) Auch Ziegel in Hispania Baetica sind 
mit dem Namen Sollemnis gezeichnet: CIL II 
4967, 21—23. [Keune.] 

Sol(l)emnium s. Solemium. 

Sollenbeni lautet die linksläufige Stempel- 
marke von Sigillatagefäßen von Heiligenberg, 


40 Worms, Museum Mainz, Crailsheim in Württem. 


berg, CIL XIII 10010, 1831. Forrer Heiligen- 
berg 235 = Mitteil. Ges. Elsaß 2XXII (1911) 
761 nr. 65 mit Taf. XVII (2 Belege). Geißner 
T.-8.-Gef. im Museum Mainz (1904) 40 ar. 1641. 
Holder Alteelt. Spr. II 1608, |Keune.] 
Sollers, auch Name eines Sklaven auf einer 
der Marken (Tesserae) aus Elfenbein, welche auf 
dem Helenenberg (S. Magdalena), nordöstlich von 
der Stätte des alten Virunum in Noricum ge- 


50 funden sind, CIL III Suppl. 1 p. 1904 nr. 12027 e: 


Sollers | Gallifi) L(ucii) s(ervos). 
Solliacus s. Soliacus. 
Sollinienses s. Solinienses und Art. 

Salinae o. Bd. IA $. 1900, 54. 1901, 58, 
Sollion (2642:07). Korinthische Pflanzstadt 

in Akarnanien (Thuk. II 30. Steph. Byz.), jeden- 

falls zur selben Zeit gegründet wie Leukas und 

Anaktorion, die von Kypselos angelegt wurden, 

um in dieser für den korinthischen Westhandel 

wichtigen Gegend den korinthischen Einfluß zu 

stärken (Nicol. Damase. frg. 58, 7 [FHG III 892], 

Strab. X 452). Aus der Bemerkung bei Thuk. 

155 (Anaktorion: ġv ôè xowòv Keoxveaiov zat 

Kogwdiov) ist wohl zu schließen, daß diese 

Kolonien gemeinsam mit Kerkyra ausgeschickt 

wurden, während Busolt Griech. Gesch. I2 642 

ein späteres Eindringen der Kerkyraier annimmt 

und die Gründung schon im Gegensatz gegen 


[Keune.] 
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Kerkyra vorgenommen sein läßt (vgl. Beloch 
Griech. Gesch. I 12 248). Im Peloponnesischen 
Kriege nahmen die Athener den Ort und über- 
gaben ibn Palairos (Thuk. II 30); auch nach dem 
Frieden des Nikias erhielten die Korinther 8. 
nicht zurück (Thuk. V 30). Seitdem wird S. nicht 
mehr erwähnt. — Während Leake Northern 
Greece IV 18 S. beim heutigen Stravolimisna 
(auf der Carte de la Grèce nicht verzeichnet) 
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Sollos, mit lateinischer Endung Sollus, kel- 
tischer Personennamen, Holder Alteelt. Sprach- 
schatz II 1610, gleichwertig mit Soklo (s. d.), 
Ableitungen: Sollius, Sollio (Holder II 1608£.) 
und von Sollo: Sollonius (Holder II 1610). i 

1) Beischriften auf gallischen, u. a. im Dé- 
partement Aisne gefundenen Bronzemünzen, welehe 
den Viromandui (um Saint-Quentin) zugeschrie- 
ben werden, Muret-Chabouillet Catal. 


sucht, setzt Heuzey (Le Mont Olympe et l’Acar- 10 des monn. gaul. de la Bibl. nat. nr. 8570—8575: 


nanje, Paris 1860, 896f.) es oberhalb Plagia an, 
wo sich eine antike Ruinenstätte findet; Bursian 
(Geogr. v. Griechenland I 115), Kiepert FOA 
XV und Kießling bei Sieglin Atl. ant. BI. 15 
verlegen es an die Bucht von Zaverda. Ober- 
hummer (Akarnanien usw. im Altert., Münch. 
1887, 30f.) folgt Heuze $ und folgert aus Thuk. 
II 95 (zagénisvoev ês 2.), daß die Stadt am 
Meere eine Rhede besessen hat. Dagegen ist eine 


Vermutung, daß S. zu Leukas gehört habe, nicht 20 


belegt und ohne zwingenden Grund. [Geyer.] 

Sollius s. Sidonius Nr. 1. 

Sollius, keltischer Name, abgeleitet von Sol- 
los, Sollus, s. Holder Alteelt. Sprachschatz II 
1608f. 1) Sigillatatöpfer, CIL VII 1336, 1084 
(Neweastle), s. Sollus. e 

2) Sol. = Sollius?, Ocularii: Sol. Aurel[ia- 
nus] und Sol. Hermidi(us), Esperandieu 
Signacula med. ocul. nr. 173. 140 = CIL XII 
10021, 173. 140. [Keune.] 

3) Nach einer von seinem Bruder M. Solius 
Atticus gesetzten- Inschrift aus Truentum (CIL 
IX 5155) war er curator der Viae Clodia, Annia, 
Cassia, Cimina, Kommandant der leg. VII gem. 
fel, Vorstand der Militärkasse und schließlich 
Consul; in welehes Jahr seine Amtsführung als 
Consul suffectus fällt, läßt sich nicht bestimmen. 
Ein L. Sollius..... war nach Mommsen (zu 
CIL II 9759, vgl. p. 2328, 156) Kollege des 


Sollos (meist beiderseits wiederholt). 

2) Töpfer, namens Sollus, in Gallien und 
Britannien. N 

a) Reibschalen (Catini, Pelves oder vielmehr 
Mortaria) in Britannia, Loudon, gestempelt: Sol- 
lus oder Solus fee (= fecit, EC in Spiegel- 
schrift) oder Sollus f., CIL VII 1834, 54 (sechs 
Belege). Walters Catal. of rom. pottery Brit. 
Mus. M 2799. 2805 (p. 482f.). Vgl. Solius. 

b) Lampen, gestempelt (vereinzelt mit Griffel 
vor dem Brennen eingeschrieben) meist: Sollus | f., 
selten: Solli. Fundorte in Gallia Aquitaniea: Ser- 
res (Départ. Hautes-Pyrénées); in Gallia Belgica: 
Deneuvre (Canton de Baccarat, Civitas Leuco- 
rum), Mithreum zu Saarburg in Lothringen (Civi- 
tas Mediomatricorum), Trier; Germania superior: 
Worms, [Mannheim]; Germania inferior: Köln, 
[Neuß], Aachen, Maastricht, Nijmegen. — CIL 
XIII 10001, 801. Cte. Beaupré R£pert. arch. 


30 pour le départ. de Meurthe-et-Moselle (1897) 51. 


v. Fisenne Lothr. Jahrb. VIII (1896) 1, 166 
und Keune Westd. Ztschr. XV (1896) 339. 
Vgl. CIL VIH (Suppl. 3) 22644, 312a, Thelepte 
(Feriana) in Africa: Solis (Bildlampe), wohl irrige 
Lesung, weil unrichtig auf Sol bezogen, gleich 
der Lampe von Saarburg i. Lothr. f 

c) Gallische Sigillata, gestempelt of. Solli 
oder Solli manfu) oder Sollus F(ecit) oder bloß 
Sollus. Verbreitung: Reims, Wiesbaden; in Bri- 


L. Iulius Ursus Servianus (Consul IT 102. III 40 tannien: London (2), Ewell (Surreyshire), außer- 


134), doch vgl. Iulius Nr. 538b.. . 
4) M. Sollius Attieus. Nach einer Inschrift 
aus Truentum an der Mündung des Tronto (CIL 
IX 5155) Bruder des Consuls Sollius. [Miltner.] 
Sollo, keltischer Name (Holder Alteelt. 
Sprachschatz II 1610. CIL XII 4150), auch eines 
Sigillatatöpfers. Bezeichnung seiner Ware (im 
Innenboden eingestempelt): SOLLO THC (oder 
FIIC oder FEe = fecit) oder SOLLO FE oder 


dem am Hadrianswall Newcastle (SOLLIAZ F). 
CIL XIII 10010, 1833. VII 1336, 1084—1086. 
Vgl. CIL XIN 10010, 1834, Soissons: SOLV. 
[Keune.] 
Sollus s. Sollos. 7 
Zolpiooós, ó (Strab. XIV 640. Paus. VII 5), 
Name eines Berges bei Ephesos in Ionien. Der 
Sage nach wurde durt die Göttin Leto von den 
Kureten verborgen gehalten. Jetzt Ala Dau 


SOLLO F oder bloß SOLLO. — Verbreitung: 5o = bunter Berg) bis zu 664 m hoch, s. o. Bd. V 


Rheinzabern {wohl Herstellungsort der Ware), 
Kastel gegenüber Mainz, Limeskastelle Kapers- 
burg und Groß-Krotzenburg, außerdem [Köln], 
!Sigmaringen] und Enns (Noricum), wohl auch 
Eining (Vindelieia-Raetia) [in den letztgenannten 
Orten wohl aus der Zweigstelle von Rheinzabern 
in Raetia (Westerndorf)], versprengt in Italien, 
falls wirklich hier gefunden [jetzt im Museum 
Brüssel: CIL X1]. — Literatur. Dragendorff 


Karte nach S. 2773, gerade südlich von Ephesos, 
der Name wird in Papes und Benselers 
Namenwörterbuch II mit ö4«os Mulde zusammen- 
gebracht, verrät aber durch das Suffix Herkunft 
aus einer kleinasiatischen Sprache. [Bürchner.] 

Solnacus s. Solonacus. 

Solo, nach Holder Alteelt. Sprachseh. II 
1610 keltisch (= Sollo), doch wohl eher griechi- 
scher Herkunft (außer den von Holder angeführ- 


Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 151. CIL XI 10010, gọ ten Belegen auch CIL VI 5358=Dessau 1772), 


1832. III (Suppl. 1) 12014, 534° (Soll...). 535. 
XI 6700, ei Ausgrab. Rhein- 
zabern, ‚Katal‘ I 74 und II 67 = II 284. II 
63. Geißner Sig.-Gef. im Mainzer Museum, 
1. Nachtr. (1907) 10 nr. 379 mit Tafelabb, 41 
(linksläufig). ORL B Nr. 12 (Kapersburg) 5. 43. 
Nr. 23 (Groß-Krotzenburg) S. 33. — Vgl. den 
gleichwertigen Namen Sollos = Sollus. 


auch Name eines Sigillatatöpfers (wohl unfreien 
Arbeiters einer Tonfabrik), genannt auf Stücken, 
die gefunden sind in Tortona (== Dertona in Li- 
guria), Sziszek (— Siscia in Pannonia superior) 
und Zollfeld bei Klagenfurt (= Virunum in Nori- 
cum, 2mal), gestempelt Solo mit kleinem bild- 
lichen Beiwerk (Palmzweige, Kranz, männliche 
Büste). CIL V 8115, 177 (Patella). ITI (Suppl. 1) 
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12014, 586 a—e. Allerdings ist in CIL III 12014, 
586a. b im ersten O ein Punkt eingeschrieben, 
was in Gallien beliebte Schreibweise ist (Bonn. 
Jahrb. XCVI/XCVII 106f. CIL XIN 3, 1 p. 121 
Col. I). [Keune.] 
‚Solobriasae (var. Salobriasae), im Völker- 
verzeichnis des Plin. n. h. VI 76 (nach Mega- 
sthenes?) aufgeführtes Volk im Indusdelta. 
[Wecker.] 


Soloi 936 


per. 875. Avien. 1041. Prisc. 819. Eustath. 875. 
Hesych. Zum Unterschied von der kyprischen 
Stadt gleichen Namens wurde sie 3. of Kıllzıoı 
genannt, Strab. VIII 388. Plin. V 92. Ael. nat. 
an. I 6; var. hist. IX 39 (ts Kulızlas). Athen. 
XV 38. Dionysios (s. o, Bd. IV 8. 924 Nr. 95) 
nannte die Stadt Soleia, Steph. Byz. (Verwechslung 
mit dem kyprischen S.? Mansi IV 1218). Der 
Name S. wird aus dem Phoinikischen erklärt als 


Solocense = le Soulossois, Gau von Sou- 10 ‚Stadt der Felsen‘, Bérard Phenieiens et l'Odyssée 


losse, s. den Art. Solieia und Longnon 
Atlas hist. de la France, Texte expl. 117 mit 
Tabl. VII. Boretius Mon. Germ. Capitular. 
reg. Franc. II p. 194, 52. [Keune.] 
Zoäoeis, oi (Bull, hell. X 520 n. 18), Demo- 
ten bei der Stadt Nysa in Karien. [Bürchner.] 
Soloeis. 1) Fluß in der Nähe von Nikaia in 
Bithynien, Plut. Thes. 26 Suid. Kiepert FOA 
IX Text 12 identifiziert ihn mit dem von Süden 
in den Askanischen See mündenden Flüßchen, 
an dem heute ein Ort Islam Sölös liegt. Un- 
richtig Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 
hist. C1. CXXIV, VII 11. [Ruge.] 
2) ZoAdeıs, Vorgebirge an der Westküste 
von Mauretanien, von Hanno 3 als erster auf- 
fälliger Punkt nach den Säulen des Herakles, 
mit Bäumen bestanden (Adarov ðévõozor) geschil- 
dert. Her. II 32 bezeichnet es als das Westende 
Libyens und läßt IV 43 Sataspes (s. d.) von hier 


I 326. In diese phoinikische Ansiedlung kam 
später eine griechische Kolonie; einige behaup- 
teten, Solon hätte sie gegründet, Euphorion bei 
Steph. Byz. Eustath. zu Dionys. per. 875 (Geogr. 
Gr. min. 11372). Suid. s. 2dAor = Schol. Demosth. 
XLV 64, Catal. Greek Coins Brit. Mus. Ly- 
caonia LXXI 4. In Wahrheit ist sie von den 
Rhodiern besetzt worden, Strab. XIV 671. Polyb. 
XXI 24, 10. Liv. XXXVII 56, 7. Mela I 71. 


20 E. Meyer Gesch. d. Alt. II nr. 292, Beloch 


Gr. Gesch. I 12, 262, 3; den dorischen Dialekt 
der Inschrift Bull. hell. XIV 587 = Dittenber- 
ger Or. gr. nr. 230 kann man wohl kaum für die 
Gründung durch Dorier anführen. Als Zeit nimmt 
Beloch I 22, 236 ungefähr 700 v. Chr. an. 
Die erste Erwähnung in der Literatur nach Heka- 
taios findet sich bei Xen. anab. I 2, 24; aus der 
Zeit der Perserherrschaft sind von Mitte des 
5. Jhdts. an Münzen vorhanden mit SO(AEQN), 


seine Fahrt nach Süden fortsetzen. Skyl, 11230 ZOAI(KON) und Beamtennamen ; ebenso mit dem 


scheint Hanno zu folgen. Als einen der äußersten 
Punkte des Festlandes (êc múuatov Zolderza) 
kennzeichnet es Krinag. Anth. IX 419 S., ähnlich 
Hesych. Zolovzis äxga täs Außöns. Bei Plin. n. h. 
V9 ist 5. durch ein Mißverständnis des Namens 
in promunturium Solis übergegangen und aus 
der gleichen lateinischen Vorlage auch bei Ptol. 
IV 1,2 in Hiov ögos, das er unter 31° 15’ 
verlegt. Dagegen kennt Ptol. IV 6, 2 noch eine 


Namen Teribazu in Aramäisch, Head HN? 728. 
Catal. Greek Coins Brit. Mus. LXXI 144. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 487. 333 besetzte Ale- 
xander d. Gr. S. und legte den Bewohnern wegen 
ihrer persischen Gesinnung eine Buße von 200 
Talenten auf, die er allerdings nachher um 50 Ta- 
lente verringerte. Er gab ihnen eine volkstümliche 
Verfassung, bei seinem Weitermarsch stellten sie 
ihm drei 'Trieren, Arrian. anab. II 5, 5. 6, 4. 10,2. 


Zokosvzia &xoa viel weiter südlich unter 17° 30.40 20,2. Curtius UI 17, 2. Als Demetrios 299 v. Chr. 


Die meisten neuen Erklärer halten S. für C. 
Cantin unter 32° 3%, wo in der Tat der Küsten- 
verlauf aus der südwestlichen in eine südliche 
Richtung übergeht, so C. Müller GGMI3 und 
Ptol. S. 577f. Tissot Geogr. de la Maurit. 
Tingit. in Mém. Ac. Inscr. 1876, 105. 109. 111. 
241. C. Th. Fischer De Hann. Carth. Per. 
(Lpz. 1893) S. 11f. Dagegen tritt Illing Der 
Peripl. d. Hanno (Progr. Dresden 1899) S. 13ff. 


Kilikien besetzte, belagerte er auch S., Plut. 
Demetr. 20. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staat. I 355, s. o. Bd. IV S. 2781, 50f. Dann kam 
S. unter seleukidische Herrschaft, 246 n. Chr. 
vorübergehend unter Ptolemaios II. Köhler 
S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 450. Niese II 147; 
218 v. Chr. steht es unter Antiochos III. d. Gr. 
Bull. hell. XIV 587 = Dittenberger Or. gr. nr. 
230, ging aber wohl 217 nach der Schlacht von 


mit ziemlich guten Gründen für C. Ghir unter 50 Raphia wieder an Ptolemaios IV. verloren; denn 


30° 32’ ein, da dort die Küste nach Osten vor- 
springt und auch die Vegetation mehr der Schil- 
derung Hannos entspricht. Beschreibungen dieser 
Punkte im Zeitalter der Entdeckungen bei S. 
Ruge Topogr. Studien 77. 85f. in Abh. Sächs. 
Ges. Wiss. XX 6 (1903). [Oberhummer.] 
Soloettes, Dynast um 100 v. Chr., in Pisidien 
oder der Nachbarschaft, nur bekannt aus der 
Aufschrift einer Silbermünze von 3,95 & in Berlin 


197 wird es von Antiochos wieder erobert, Liv. 
XXXII 20,4. Auch nach 189 v. Chr. blieb es seleu- 
kidisch trotz der Bemühungen der Rhodier, S. 
die Freiheit zu verschaffen, Polyb. XXI 24, 10f. 
Liv. XXXVII 56, 7. In die Zeit der Seleukiden- 
herrschaft gehört wohl auch die Inschrift Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 42 
nr. 101. Münzen mit SOAEQN Head HN? 729. 
Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. verheerte Tigranes 


mit den Münzbildern Zeuskopf rechtshin, R 608. und führte Bewohner von dort weg, um Tigrano- 


COAOETTOY stehende Nike linkshin mit Kranz 
und Palmzweig, die nach Typus und Stil den 
Silbermünzen von Sagalassos nahesteht. v. Sallet 
Ztschr. f. Num. XIV Taf. I 9. [Regling.] 
Soloi. 1) Küstenstadt an der Grenze von Kili- 
kia tracheis und Kilikia pedias, Strab. XIV 664. 
671. Hekat. bei Steph. Byz. Skyl. 102. Ephor. bei 
Harpokr. Stad. m. m. 165. (170). 171. 173. Dionys. 


kerta zu bevölkern, Strab. XI 532. Plut. Pomp. 28. 
Cass. Dio XXXVI 37. Nach Besiegung der See- 
räuber siedelte Pompeius welche dort an und 
nannte die Stadt Pompeiopolis, Strab. XIV 664f. 
671. Mela I 71. App. Mithr. 115. Plut. Pomp. 28. 
Cass. Dio XXXVI 37, 5. Steph. Byz. Sie war dovios 
und aözövouos Bull. hell. X1) 427 = Athen. Mitt. 
XII 258; darauf bezieht sich wohl die Bemerkung 
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bei Cie, de off. III 11: Piratas immunes, soeios 
vectigales habemus. Über die adrovoula vgl. 
Liebenam Städteverwaltung 1900, 464. Die Stadt 
rechnete von da an ihre Ära, s. o. Bd. I S. 645. 
Greek Coins Brit. Mus. Lycaonia XXIV. Der 
Name Pompeiopolis kommt nunmehr viel bei 
Schriftstellern, in Inschriften und auf Münzen vor, 
Plin. V 92. Tac. ann. II 58. Ptolem. V 7, 4. 
Eustath. ad Dion. per. 875. Hierocl. 704, 3 (T/on- 
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(mach Beaufort). Janke Auf Alexanders d. Gr. 
Pfaden 1904, 2. Cuinet La Turquie d'Asie II 
1892, 58f. Merckel Ingenieurtechnik im Altertum 
1899, 358. 418. Abbildungen bei Laborde Voyage 
d'Asie Min. Paribeni-Romanelli Tav. III. 
Keil-Wilhelm Österr. Jahresh. XVIII 45f. 
[Ruge] 
2) Stadt an der Nordküste von Kypros. Der 
Name zuerst als Sillu (Si-il-Iu) in den Stadt- 


zmioönodıs). Not. episc. I 810. Nil. 89. 384. 10 listen von Asarhaddon 681—68 und Asurbanipal 


Davis Life in Asiatic Turkey 1879, 23. Bull. 
hell. V 318 nr. 4. Journ. hell. stud. XI 242 nr. 18 
(Ehreninschrift für Lucius Caesar, den Sohn des 
Agrippa und der Iulia). Head HN? mit HOM- 
TIHIANSN, später TOMIHIONOAEITAN. 
Greek Coins Brit. Mus. Lycaonia XXIV 144f. 
Imhoof-Blumer Kleinas, Münz. Journ. hell. 
stud. XVIII 165. An dem Konzil von Konstan- 
tinopel 381 nahm Philomusus von Pompeiopolis 
teil, an dem von Kalchedon 451 Matrinianus, 
Mansi VII 168. 402. Beide Namen, S. und 
Pompeiopolis, nebeneinander haben die Tab. Peut. 
X 3 und Const. Porph. de them. 1 35, 15. 

Von der Verfassung ist nicht viel bekannt, 
Bovin, Önuos, ägxwr, yoaunareös kommen auf In- 
schriften vor, CIG 4436b. Le Bas IH nr. 1471f. 
Heberdey nr. 103f. Davis 23f. Bull. hell. IV 76. 
S. war offenbar, begünstigt durch die Lage an der 
großen Küstenstraße, eine lebhafte Handelsstadt; 
landeinwärts bestand Verbindung bis nach Sinope, 
Skyl. 102. Von Gewerbetreibenden werden er- 


-wähnt ein özog/dyos], zagxo[tó]nos = yalzord- 


nos, isgfonwäns) (?), Heberdey nr. 102£. 

Aus S. stammten Chrysippos, Philemon und 
Aratos (die Identifikation des Aratosgrabes durch 
Langlois Voyage dans la Cilieie 1861, 243 wird 
von Heberdey 44 abgelehnt), Strab. XIII 610. 
XIV 671. Mela 171. Diog. Laert, VII7,1. Mit. S. 
wird der Begriff des Soloikismus in Verbindung 
gebracht; diese Beziehung ist aber nicht durch- 
aus sicher, Strab. XIV 663f. Diog. Laert. I 2, 4. 
Eustath. zu Dionys. perieg. 875. Etym. M, 
Schepss De soloecismo 1875. Boisacq Diction- 
naire étymologique de la langue grecque 887, 
Vgl. über S. auch Cousin De Graecis urbibus 240, 

Die Ruinen von S. sind von Beaufort Kara- 
mania 249 wiederentdeckt worden und durch In- 
schriften gesichert. Sie heißen Oeran- oder Wiran- 
Schehir und liegen in dem Bezirk Mezetlü. Viel- 
leicht kann man Alt-S. in dem Plateau nördlich 
und östlich erkennen, Heberdey 45. Am bedeu- 
tendsten sind die Reste der alten, 450 m langen, 
Hallenstraße, die vom Hafen nordwestlich durch 
die Stadt führte. Beaufort (1812) sah noch 
44 Säulen aufrecht, Davis (1879) 41. Paribeni 
und Romanelli (1913) Monumenti antichi XXII 
90 nur noch 24 von ursprünglich 200. Ihr Alter 
wird verschieden angesetzt, Heberdey 87, 1 
nimmt die Gründungszeit durch Pompeius an, 


668—26 bezeugt, s. Oberhummer Die Insel 
Cypern 12f,, dann als diot Aisch. Pers. 892. 
Her. V 115. S.Gr. Dialektinschr. I nr. 17. Das 
Ethnikon lautet ZöAros, gegen Zodevs für 8. Nr. 1, 
s. Vit. Arat. 18.52 West. of ut» Köngıos Xóhot 
»akoöyrar, ol 68 Kıllmoı Solis; ähnlich ebd. 
8. 58 und Eustath. zu Dion. Per. 875 adAıs 
Kilıxlas xal of Edłor — toûræœv oi mohita ob 
Zohor, AM Joles — elot è dhot xai megi 


20 Röngov, dv of noita Zdhror Adyovra. Lat. 


Soloe Plin. n. h. V 130. Geogr. Rav. V 20. In 
christlicher Zeit bürgert sich die Form Folie, 
Zolele, Zwhela ein, auch 240: findet sich Georg. 
Kypr. 1104; s. Migne P.G. B. 140 S. 1544f. 
1561. 1565f. Coteler, Ecel. Gr. mon. II 465. 
Sathas Meoawy. Bıfà. III 560f. Der Name 
haftet in der Form Solia noch jetzt an dem 
weiter östlich von Evrychu zur Nordküste zie- 
henden fruchtbaren Tal, worüber Oberhummer 


30 152. 167. 448 u. ð. 


Die Gründung von S. führt Strab. XIV 683 
auf die Athener Phaleros, der sonst als Enkel 
des Erechtheus genannt wird, und Akamas (o. 
Bd. I S. 1145) zurück. Nach der Gründungssage 
bei Plut. Sol. 26 wäre die älteste Stadtanlage 
Aipeia, durch Demophon, Sohn des Theseus 
und Bruder des Akamas, auf einer schwer zugäng- 
lichen Bergeshöhe erfolgt und erst Solon hätte 
auf seiner Reise nach Kypros den damaligen 


40 König Philokypros veranlaßt, die Stadt in die 


Ebene zu verlegen und sie dort größer und 
volkreicher aufzubauen. So hätte die Stadt den 
Namen S. erhalten. Plut. a. a. O. hat uns drei 
Distichen einer Elegie Solons an Philokypros 
bewahrt, welche sich auf diesen oixıoudc bezog, 
s. frg. 19 (22) Bergk. Letztere Tatsache, wie 
die Reise Solons (etwa um 580 v. Chr.) kann 
wohl nicht in Zweifel gezogen werden, s. Niese 
in Histor. Untersuch., A. Schäfer gewidmet, 8. 9. 


5012. Flach Griech. Lyrik II 372f. R. Prinz De 


Sol. Plut. font. 1867, 17. Begemann Quaest. 
Solon. 1875, 22. Stettiner Ad. Sol. aet. quaest. 
crit. 1885, 43f. Die Verbindung von Solons 
Namen mit der Stadt ist natürlich Willkür, zu- 
mal letztere schon in assyrischen Denkmälern 
(s. 0.) bezeugt ist. Die früher beliebte Ableitung 
von S. aus semitischem > Fels ist mit der 
attischen Gründungsgeschichte schwer zu ver- 
einbaren, obwohl Aireia eine Übersetzung davon 


Davis24 und Paribeni 90 das 2. Jhdt. n. Chr. 60 sein könnte, wie schon Begemann a. a. O., 


Collignon Rev. des deux mondes 1880, 915 die 
Zeit Diocletians. Außerdem sind noch zu erkennen 
ein Torbau, die Hafenmauer (der Hafen selbst 
ist fast völlig versandet), der Lauf der Stadtmauer, 
ein Theater, eine Wasserleitung. Die Ruinen haben 
als Steinbruch für Mersina gedient. Beschrei- 
bungen außer den schon erwähnten bei Cramer 
Asia min. II 339. Ritter Asien XIX 349f, 


J. Jonas De Sol. Athen, 1884, 50f., Busolt 
Griech. Gesch. I 232 A.2. 542f. A.5 (1. Ausg.) 
bemerkt haben. Zur Topographie der älteren 
und jüngeren Stadt s. u. 

Die Annahme einer ersten Anlage der Stadt 
durch attische Kolonisten läßt sich mit der in 
Art. Kypros o. Bd. XI 8.91f. gegebenen Dar- 
legung wohl vereinigen. Die assyrische Herr- 
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schaft im 7. Jhdt. (s. o.) und die Neuanlage unter 
König Philokypros um 580 sind die nächsten 


greifbaren Ereignisse. Als Sohn und Nachfolger 
dieses Philokypros wird von Herodot. VIL3 Aristo- 
kypros bezeichnet, der in der Schlacht beim ky- 
prischen Salamis 498 gegen die Perser kämpfend 
fiel, Duncker Gesch. d. Altert. VII 47f., wegen 
der chronologischen Schwierigkeit s. Engel Kypros 
1255 A. Niese a.a. Q. Stettiner a.a. 0O. 11f. 
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Feb. 19 Soliis episcopus. Leont. Mach. 18 A&ı- 
piov — Enioxdnov Zoleios. Delehaye Anal. 
Boll. XXVI 237. 259 Ad&ıpiov Enioxönov Zollor 
nach dem Synaxar von Konstantinopel. Die Akten 
können frühestens im 4. Jhdt. geschrieben sein, 
da die Stadt Constantia (s. o.) erwähnt wird; 
S. erscheint darin als blühende und volkreiche 
Stadt. Von späteren Bischöfen werden genannt: 
Auxibios II., Nachfolger des Vorigen, Lequien 


S. erscheint in jener Zeit neben Salamis als 10 Or. christ. II 1071. Themistagoras, Nachfolger 


Vorkämpferin des Hellenentums auf Kypros gegen 
die persische Herrschaft, deren Angriff es am 
längsten (5 Monate) widerstand, Herodot. V 110. 
115. Den griechischen Charakter der Stadt be- 
stätigen auch die dürftigen Anhaltspunkte aus 
der folgenden Zeit. Daß das sonst für S. Nr. 1) 
gültige ooAoızideıw gelegentlich auch auf unser 
N. bezogen wird, so Suid. u. 3'620, vgl. Ammian. 
ep. Anth. XI 146, spricht nicht dagegen. Die 


des Vorigen und Bruder von Auxibios I, Le- 
quien 1071f. Petros ebd. 1072. Huagrios, 
en. Sollas (Z0Awr) am Konzil von Ephesos 431, 
Hardouin Con. coll. I 1356. 1425. Epiphanios 
èn. ZodAov am Konzil von Chalkedon 451, ebd. 
II 481. Stratonikos ¿mè tõe Zoldov mölsws, En. 
Zółwrv auf dem Konzil von Konstantinopel 680, 
ebd. III 1405. 1429. Eustathios dx. FöAov auf 
dem II. Konzil von Nikaia 787, ebd. IV 32. 116. 


wenigen aus S. nachgewiesenen Inschriften sind 20 273. 448. Leontios, dm. Yodsias, um 1222, Co- 


durchaus griechisch, davon einige in epichorischer 
Schrift, Collitz nr. 17—19 (17 mit griechischer 
Umschrift), ‘Wir lernen daraus einen König 
Stasias und dessen Sohn Stasikrates, wahrschein- 
lich aus dem 4. Jhät., kennen. Letzterer kann 
identisch sein mit dem von Plut. Alex. 29, zum 
Jahr 331, genannten Pasikrates, dessen Sohn 
Nikokles 326 als Trierarch Alexanders in Indien 
erscheint, Arr. Ind. 18, 8. Droysen Hellenis- 


teler, Eccl. Gr. Mon. II 465. Nikolaos, Zwislas 
ör., um 1260, Migne P.G. 140 S. 1544. Er 
scheint der letzte gewesen zu sein, der in $. 
residiert hat. Das Bistum wurde jetzt auf die 
neuaufblühende Hauptstadt Leukusia (s. d.) oder 
Nikosia übertragen, führte aber dabei noch den 
alten Titel fort. Leontius de Solia, Bischof von 
Nikosia, um 1340, Lequien II 1076. III 1208. 
Vgl. zur Bischofsliste Hackett Hist. of Orth. 


mus I 28.170. I 2 8.10 A.6. III 2 8, 243. 30 Church of Cyprus 1901, 323#. Die Bulle Sixtus IV. 


Der letzte König von S. war Eunostos, vielleicht 
ein anderer Sohn des Pasikrates, welcher Schwie- 
gersohn des Ptolemaios I. Soter wurde und da- 
durch unter der Lagidenherrschaft noch für einige 
Zeit die Autonomie der Stadt wahrte, Athen. 
XOHI p. 576e. Droysen I 2 S. 10 A.6. IH 1 
S. 264 A. 3. Da seine Gattin Eirene eine Tochter 
qer Hetäre Thaïs war, zu der Ptolemaios erst 
nach Alexanders Tod in Beziehung trat, ist die 


vom J. 1472 bei Migne P.G. 140 5. 1561—66 
erwähnt eines loci Solie, in loco qui vocatur 
Solia, locis Solkie, ohne daß vom Bistum die 
Rede ist. Aber Lusignan nennt einen Bischof 
Theophanes von S. als Zeitgenossen gegen 1570, 
Lequien 1074, und in einem Schreiben des 
Patriarchen Timotheos I. an den Erzbischof von 
Kypros von 1618 bei Sathas HT 560f. heißt es 
tod Emioxdnov Sohlas Maxaoiov. Das von den 


Vermählung frühestens 307 und die Dauer seines 40 Lateinern unterdrückte Bistum scheint sonach 


Königtums über 300 herab anzusetzen, s. den 
Art. Eunostos o. Bd. VI S. 1138f£. 

Die S. zugewiesenen Münzen sind zum Teil 
recht unsicher. Six Rev. num. 1883, 301f. 3681. 
glaubte die epichorischen Siglen Pa. A, Pa. E, 
Pa. Pi auf die Könige Aristokypros, Eunostos, 
Philokypros beziehen zu dürfen, s. Cat. Brit. Mus. 
Cyprus 8.68. Sicherer scheinen die Legenden 
BAT AZI (Pasikrates), EY (Eunostos) BA bei 


zeitweise wenigstens als Titel wiederhergestellt 
worden zu sein. Die Stadi selbst war längst 
verfalln; Lusignan Chorograffia 1573 Bl. 86 
kennt sie nur als Casal Solia. 

Zur Topographie der antiken Stadt haben 
wir wenig Anhaltspunkte. Strabon nennt Heilig- 
tümer der Aphrodite und der Isis, die Act. Auxib. 
$ 6 ein templum lovis Dei — in quo flamen 
Dialis habitabat — vicinum portis civitatis 


Head HN? 745. Über die Zustände in helle- 50 qua parte occasum spectat, vgl. ebd. § 7. 9. 16. 


nistischer Zeit gibt eine verstümmelte Inschrift 
bei Cesnola Cypern 8. 379 nr. 29 einige An- 
haltspunkte; dort werden erwähnt eine Povin, 
ein zuumıns (Censor), ein (Vorstand des) BußAıo- 
pvkaxiov (Gemeindearchivs) und ein ieganzioas 
Ilapportsigas. In einer von Öberhummer S.-Ber. 
Akad. Münch., Phil. Ki. 1588, 8. 317 nr. 7 ver- 
öffentlichten Inschrift zu Ehren Mark Aurels 
scheinen zwei tapiat als oberste Beamte genannt 


Auf einen Kult der Gaia weist die inschriftlich 
bezeugte Ilauudzeiga, s. Myth. Lex. I 1570; auf 
Apollon die Münztypen. Die erste Kirche wurde 
von Auxibios erbaut, Act. $ 10. 14f. Ebd. finden 
wir $ 12 außerhalb der Stadt die Örtlichkeiten 
Zokororauia, wohl einer der beiden jetzt Kambu 
und Xeros Potamos genannten Wasserläufe, und 
Tagıyööns, östlich, nahe der Stadt, wahrschein- 
lich ein Ort zum Einpökeln der Fische, an Stelle 


u sein. Das spätere Fortleben von S. bezeugen 60 des heutigen Karavostasi. Der Hafen der Stadt 


die geographischen Listen bei Ptol. V 13 (14) 4. 
Hierokl. 707, 1. Konst. Porph. them. I 15. Georg. 
Kypr. 1104 = Not. ep. I 1057 Parth. Nil. Dox. 183. 
Die Reihe der Bischöfe beginnt mit Auxibios, 
einem Zeitgenossen des Apostels Paulus, der von 
Marcus geweiht wurde und 50 Jahre die Kirche 
von S. leitete, Act. SS. Feb. III 124—128 dexıe- 
nioxonos Zolias. Martyrol. Rom. ed. Baron. 


diente als Winterstation, Strab. 683 Sdłot adiis 
Aıusva Exovoa ysıuegivöv. Doch scheint derselbe 
später versandet zu sein, da Stadiasm. 311 die 
Stadt dAfkevos nennt, s. GGM I Proleg. & 211; 
auch landet Auxibios nicht in S., sondern in 
Limenia (s. d.). Die Nekropole (hellenistische 
und römische Zeit) lag westlich der Stadt, jen- 
seits des Kambuflusses. Von neueren Reisenden 
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wird S. selten beschrieben, so von Pococke 
Descr. of the East II 2 (1745) 223f. Cesnola 
Cypern 197—200. Seott-Stevenson Our Home 
in Cyprus (1880) 174f. Hogarth Devia Cypria 
(1889) 113f. Oberhummer Ztschr. Gesell. Erdk. 
1890, 219%. Ohnefalsch-Richter Kypros 22. 
Ich selbst habe die Ruinen der Stadt, die sich 
kaum 1 km vom Meer einen etwa 40 m hoch 
sanft ansteigenden Hügel hinanziehen (s. Bl, 3 
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byz. p. 17) des Feldherrn ausersehen; er gehörte zu 
den vertrautesten Offizieren Belisars (Proc. a. a. O.). 
Im März 584 war die Macht der Vandalen ge- 
brochen durch den Sieg bei Decimum und die 
Einnahme Karthagos, das Land dem Reiche 
wiedergewonnen. Zur Berichterstattung an den 
Kaiser wurde S. abgesandt (bell. Vand. I 24, 19), 
noch in demselben Sommer jedoch wieder von 
diesem nach Karthago zurückbeordert, um Belisar 


der englischen Karte von Kypros), am 29. und 10 zur Rechtfertigung wegen der gegen ihn in Kon- 


30. April 1887 mit Ohnefalsch-Richter ein- 
gehend untersucht und das Ergebnis a. a. O. kurz 
dargelegt. Wir konnten das hart unter dem 
Nordrand der Gipfelfläche gelegene Theater mit 
nach dem Meer geöffneter cavea, die unverkenn- 
baren Spuren des Hafens in einer kleineu Bucht 
neben der Mündung des Klarios (Abh., v. Christ 
dargebr. 8. 95) sowie die Lage von Aipeia (s. o.) 
auf einem 246 m hohen Berg, 4 km nordwestlich 


stantinopel kursierenden Beschuldigungen dahin 
zu berufen. DBelisar übergab nun an S. den 
Oberbefehl; zugleich war ihm nun auch das Amt 
des praefectus praetorio Africae anvertraut, so 
daß er die militärische und die zivile Gewalt in 
seiner Person vereinigte. Damit wurde diese von 
Iustivian für die bedrohten Provinzen eingeführte 
Neuerung (Nov. 25 praef. Nov. 36, 37 vom J. 535. 
Vgl. Diehl Afrique byz. 97f.) nun auch in der 


von S. feststellen. Die Stadtmauer von S. ist im 20 Diözese Afrika zur Anwendung gebracht und 


Zusammenhang nicht mehr zu erkennen, wohl 
aber Teile der 1,8 m breiten Mauer der Akropolis. 
Weitere Notizen über Baureste, die hier nicht 
ausführlich wiedergegeben werden können, ent- 
bält mein Tagebuch. [Oberhummer.] 
Solomatis (ZoAoueris), nach Megasthenes 
bei Arrian. Ind. 4, 3 ein sonst unbekannter 
Nebenfluß des Ganges; Mannert vermutete 
den Sadi, einen Nebenfluß der Jamna, Benfey 


später beibehalten. (CIL VII 4677 magister 
militum et praefectus Africae = oroa[ınyoü] 
xafi Endoyov tàs Apor]xñe. 1863 praefectus 
Libyae 1864 p. [Libyae]; utriusque potestatis 
vir Vict. Tonn. a. 543). 

In der kaum der Vandalenherrschaft entrissenen 
Provinz mußte S. nun neuerdings einen Kampf 
gegen die Berberstämme (Mauren) in der Bysacene 
und in Numidien aufnehmen; die Umwälzung in 


sah in ihm die indische Sarasvatı, heute Sar- 30 Libyen und darauf die Entfernung des gefürch- 


sooti, die zwar in Wirklichkeit versandet, aber 
nach dem Glauben der Inder unter der Erde bis 


“Allahabad zum Zusammenfluß des Ganges und 


der Jamna weiterfließt; Lassen findet in ihm 
die indische Caravati (heute Rapti). Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. I2? 161. IP 676 und Kie- 
perts Karte nach Lassens Angaben. 
[Weeker.] 
Solomon. 1) Praefectus praetorio Illyrici, 


teten Belisar hatte diese Stämme in Unruhe 
versetzt und zu wiederholten Raubzügen ermutigt. 

Noch im Herbste 534 errang S. auf der Ebene 
von Mamma in der Bysacene einen schönen Er- 
folg gegen die unter den vier Häuptlingen Cut- 
sina, Eedilasa, Iuphrut und Medesinissa ver- 
einigten Berber, wobei die überlegene Kriegskunst 
der an Zahl weit schwächeren Byzantiner die 
Übermacht des Feindes überwand. Mit großer 


nachweisbar im April 449. Abh. d. Gött. Ges. d40 Beute kehrte S. nach Karthago zurück (Proc. 


Wiss. XV 1, 21. [Seeck.] , 
2) Magister militum und Praefectus praetorio 
von Africa unter Kaiser Iustinian. S. stammte 
aus der Ortschaft Solachon bei der armenischen 
Festung Dara an der Grenze von Mesopotamien 
(Procop. bell. Vand. I 11, 5; Theophylact. Simo- 
catta II 3, 18. 4, 12). Vielleicht hatte Belisar, 
als er dort den Persern (530) eine siegreiche 
Schlacht lieferte, die Brauchbarkeit des Mannes 


beli. Vand. II 11. 12. Über eine maurische Weis- 
sagung, die einem bartlosen römischen Feldherrn 
den Sieg prophezeite ebd. 8, vgl. bell. Vand. I 11, 
danach war S. Eunuche). Der Eintritt der 
Regenzeit, besonders aber die bedrohliche Lage 
in Numidien und die schlechte Stimmung im 
Heere hinderten die weitere Ausmützung des 
Sieges, der für den Augenblick die Bysacene 
freigemacht hatte. In den ersten Monaten des 


als Anführer einer armenischen Föderatentruppe 50 J. 535 jedoch nahm S. den Feldzug wieder auf 


erprobt. In einem der nächsten Jahre hat 8. 
die Konsulswürde erhalten, die damals eigentlich 
nur mehr ein käuflicher Titel war oder allenfalls 
dem Erwählten ohne besonderen Geldaufwand, 
da der Kaiser die meisten Auslagen bestritt, 
für die erste Woche des Jänner die Rolle eines 
Festkönigs einbrachte (vgl. Holmes Age of Iust. 
1 109. II 484). Auf den Inschriften führt S. 
schon von 585 an den Titel exeonsul (So CIL 


und brachte es durch einen kühnen Angriff am 
Berge Burgaon (vielleicht der Djebel Bon Ghanem), 
nahe der numidischen Grenze, zu einem entschei- 
denden Sieg, der die Abwanderung dieser Stämme 
nach Numidien zur Folge hatte. Nun wandte 
sich S. gegen Jabdas, den König am Mons Aura- 
sius (Djebel Aures), gegen den er in den Häupt- 
lingen Örthaias im Hodna und Massonas in Maure- 
tanien Bundesgenossen gewonnen hatte. Doch 


VIII 1863. 4677; auf der letzteren ist gloriosis- 60 begegnete der Guerillakrieg in dem wüsten Berg- 


simo exeonswle dem Titel magister militum vor- 
angestellt). Bei der Organisierung des Heeres, 
das mit Belisar an der Spitze zur Bekämpfung 
der Vandalen im Juni 538 nach Afrika segelte, 
fand S. als Fëderatenkommandant, wahrscheinlich 
wieder an der Spitze seiner Pandsleute, Verwen- 
dung und wurde zugleich auch zum Domesticus, 
gewissermaßenalsGeneralstabschef(Diehl Afrique 


lande und bei der Unzuverlässigkeit der Ver- 
bündeten und dem Mißtrauen der eigenen Truppen 
so großen Schwierigkeiten, daß S., eine Besatzung 
im Vorlande zurücklassend, die Operationen ab- 
brach (bell. Vand. II 13 Diehl a. a. O. 72ff.). 
Den Winter benützte S. zur Reorganisierung 
seiner Truppen, die er zu genügender Schlagkraft 
ohne die unbrauchbaren maurischen Hilfstruppen 
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bringen wollte (bell. Vand. II 13), namentlich aber 
zum Baue der stattlichen Reihe von Festungen, 
die das byzantinische Numidien sichern ‚sollten. 
Aus dieser Zeit stammen u. a. die Befestigungen 
von Tagura (CIL VIII 16851; Tissot Geogr. 
de la prov. de l'Afr. IT 383), Madaura (CIL 
VII 4677), das wichtige. das fruchtbare Drea- 
tal beherrschende Tipasa (Tissot II 424). Zum 
Schutz der Bysacene errichtete er damals das 
Kastell von Theveste (Tebessa, CIL VIII 1863), 
wo das von zwei mächtigen Türmen flankierte 
östliche Tor in der rechteckigen Umwallung heute 
noch S.s Namen trägt (Diehl a. a. O. 188 T. IV), 
Die Datierung dieser Bauten in das erwähnte 
Jahr ergibt sich daraus, daß die Bauinschriften 
S. als mag. mal. et praefectus Libyae bezeichnen, 
während die seiner späteren Bauperiode ange- 
hörenden ihn bis praefectus nennen. Die In- 
schrift von Theveste gibt ihm bereits den Titel 
patrieius, der ihm also auch noch 585, wahr- 
scheinlich nach dem glücklichen Feldzug in der 
Bysacene, verliehen wurde. Damals hob auch der 
Kaiser offiziell (schon Jänner 535 in Nov, 1) die 
Unterwerfung der Vandalen und der Mauren und 
die Beruhigung Afrikas (Nov. 36; so auch S.s 
Ansprache an die Soldaten bell. Vand. II 12) 
rühmend hervor. In diesem Zeitpunkte schickte 
S. auch Mannschaft nach Sardinien gegen die 
dort lebenden, gleichfalls aufständischen Mauren 
(bell. Vand. a. a. O.). 

Die im Heere gährende Mißstimmung ver- 
dichtete sich indessen zu einer ausgebreiteten 
Verschwörung, die zu Ostern 536 in Karthago 
zum Ausbruch kam. S.s große Strenge im Dienste 
und seine weit mehr auf das Füllen der Staats- 
kasse, wohl hauptsächlich zur Bestreitung der 
Baukosten für die Grenzkastelle, als auf Befrie- 
digung der Beutegier des Heeres gerichtete Ver- 
wendung der eroberten Schätze erbitterte die 


Soldaten, sogar die Gardetruppen und viele seiner 40 


Offiziere gegen ihn. Auch hatte er die Ländereien 
der Vandalen für den Staat in Besitz genommen 
(nach Nov. 36), statt sie unter die vielfach mit 
Vandalinnen, den Witwen der früheren Besitzer, 
verheirateten Soldaten zu verteilen. Die Agitation 
der Arianer wegen des Verbotes des arianischen 
Gottesdienstes kam noch dazu. Da die Aufrührer 
auch an den Offizieren starken Rückhalt fanden 
und eine aus dem Orient eigenmächtig heim- 
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die Bucht nach Missua. Ehe er sich hier nach 
Sizilien einschiffte, wo eben Belisar den Krieg ge- 
gen die Goten vorbereitete, traf er die nötigsten 
Verfügungen, indem er den erwähnten Theodorus 
zu seinem Stellvertreter in Karthago ernannte. 
und durch Boten die Kommandanten in Numidien 
aufforderte, alles zu versuchen, um die Soldaten 
zum Gehorsam zurückzuführen. Belisar begab 
sich, von S. begleitet, eilends nach Karthago, 


10 wo Theodorus und die wenigen treugebliebenen 


Soldaten schon in höchster Bedrängnis mit 
Stotzas, dem Anführer der Aufständischen, unter- 
handelten. Belisars Ankunft verfehlte ihre Wir- 
kung auf die kleine Schar nicht, auch die Rebellen 


zogen ab. Die kaum 2000 Mann starke byzantinische . 1 
Armee folgte ihnen. Belisar erreichte sie an der ` 


Medjerda bei der Stadt Membresse (Medjez-el-Bab). 
In kurzem Gefecht ward die durch Vandalen und 
Sklaven beträchtlich verstärkte Aufrührerschar 


20 überrumpelt. Sie zog sich gegen Numidien zurück, 


5. ist offenbar von diesen Operationen ausgeschaltet 
geblieben, wie auch nach dem Berichte des Augen- 
zeugen Prokopius, Belisar vor seiner Rückkehr 
nach Sizilien, wohl um der S. feindseligen Stim- 
mung im Heere Rechnung zu tragen, dasmilitärische 
Kommando in Karthago nicht ihm, sondern pro- 
visorisch an Theodorus und Ildiger übertrug (bell, 
Vand. II 15). S. führte wahrscheinlich die Živil- 
verwaltung weiter, bis der von Iustinian nach Africa 


30 mit besonders weitgehender Vollmacht cntsandte 


Germanus auch diese übernahm. Er wurde von 
diesem nach Konstantinopel entlassen (Germanus 
succedit, Salomonem remittens ad principem. 
Marcell. com. contin. a. 536). Demnach (ebenso 
bell. Vand. II 19) befand sich S. in Konstanti- 
nopel, während der Patrizier Germanus in drei- 
Jährigem Kampfe (586—539) das aufgeregte Land 
zur Ruhe brachte. Jedenfalls kann S. in dieser 
Zeit die Präfektur über Africa nicht ausgeübt 
haben. Wenn in Nov. 66, 1 (v. April 538) S. 
als praefectus praetorio Africae erwähnt ist, so 
bezieht sich Iustinian hier auf eine verlorenge- 
gangene, in der verflossenen Amtsperiode an 8. 
gerichtete Constitution. Ihr Datum ist aus der 
griechischen Constitution = Nov. 18 (vom 16. 
April 536) bekannt, auf die die Stelle anspielt 
(Diehl a. a. O. 597, 4). 

Im J. 539 schickte Iustinian frische Truppen 
nach Africa, dessen vollständige Wiedereroberung 


kehrende vandalische Föderatenabteilung sie ver-50ihm sehr am Herzen lag, und S. wurde neuer- 


stärkte, wuchs der Aufstand zu einer Bewegung 
an, die den Bestand der Provinz für das byzan- 
tinische Reich ernstlich gefährdete (bell. Vand. 
II 14). Der Plan, S. bei der Osterfeier in der 
Kirche zu ermorden, kam wohl im entscheidenden 
Moment nicht zur Ausführung, sei es aus Scheu 
vor dem geweihten Orte oder aus einem Rest 
von Ehrfurcht vor dem verdienten Feldherrn 
(Prokop.), Nun begannen aber die Meuterer in 


Karthago und dessen Umgebung zu plündern. 60 


S.s Versuche sie durch einen der treu gebliebenen 
Offiziere, Theodorus von Kappadozien, beeinflussen 
zu lassen, blieben erfolglos. Sie drangen, raubend 
und mordend, in das Palatium ein; die Stadt war 
in höchster Gefahr, S. mußte das Asyl der Kirche 
im Palatium aufsuchen und floh in der nächsten 
Nacht mit seinem Sekretär, dem Geschichts- 
schreiber Prokopius, und noch fünf Begleitern über 


dings mit beiden früheren Ämtern in der Pro- 
vinz betraut (CIL VIII 4799 patricius, magister 
militum et bis praefectus. Victor Tonn. a. 543. 
Diehl 417. 471), Er sorgte für die Disziplin 
im Heere durch Abschieben der Ruhestörer nach 
Konstantinopel oder zur Armee Belisars in Ita- 
lien, und schuf neue Truppenverbände. Nament- 
lich schied er die vandalischen Hilfstruppen aus, 
die an dem Aufstand beteiligt gewesen waren, 
und entfernte auch die Vandalenfrauen, die 536 
durch ihre Ansprüche auf die Landgüter die 
Stimmung der Soldaten gegen ihn verschärft 
hatten (bell. Vand, II 19), aus der Stadt. Ein 
Jahr später zog er abermals zur Abwehr der neu 
andringenden Mauren zu Feld; Germanus hatte 
die drei letzten Jahre, mit der Niederschlagung 
der großen aufständischeu Bewegung vollauf be- 
schäftigt, nichts gegen sie unternommen. $. drang 
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mit bedeutenden Kräften gegen das wilde Aura- 
siumgebirge in Numidien vor, ließ sich aber dies- 
mal nicht in das Bergland locken, sondern ver- 
wüstete die reichen Felder des Vorlandes und 
schlug endlich den mächtigsten der Maurenfür- 
sten, Jabdas, in die Flucht (bell. Vand. II 19. 
Coripp. Joh. III 301ff.). Er eroberte Tamugade 
und Zerbule, ließ Besatzungen zur Sicherung des 
wiedergewonnenen Hochplateaus von Numidien 
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Kriegsruhmes gedenkt der Dichter Corippus in 
den lebendigen Schlachtenschilderungen seiner 
Johannis (besonders III 281ff.) wiederholt, trotz- 
dem sein Held S.s Nachfolger Johannes Troglita 
ist, der S.s letzte Niederlage glänzend rächte; 
das liebliche Bild, das er von der friedlichen 
Entwicklung Afrikas entwirft, ist ein vielleicht 
hyperbolisches, aber doch nicht unwahres Zeug- 
nis für ihn. Der zuverlässigere Prokopios hebt 


zurück und rückte dann (541—542) gegen seinen 10 seine maßrolle Herrschaft hervor: ‚er hat Africa 


ehemaligen Bundesgenossen Orthaias nach Maure- 
tanien vor (bell. Vand. II 20). Auch hier (in 
Ermanglung näherer Angaben bei Prokop über 
diesen wichtigsten der Feldzüge S.s) zeigen die 
Inschriften, daß er das Land fest in Besitz nahm 
(CIL VIII 8805 Tubuna (Tobna). 8483 Sitifis 
(Setif); vgl. Carcopino Les ‚Castella‘ in Revue 
Afr. 59, 2—22). Nach den mühseligen, halb er- 
folglosen Expeditionen der früheren Jahre war 


vollkommen gesichert, indem er alle Städte mit 
Mauern bewehrte; er sah auf die Beobachtung 
der Gesetze und war tatsächlich der Schutz der 
innern Ordnung; unter seiner Verwaltung war 
Libyen, in Wohlstand gedeihend, mächtig und 
von Glück gesegnet (bell. Vand, II 19)‘ Die 
lange Linie von Grenzfestungen, deren Erbauung 
er in kurzer Zeit besorgte, ist eine bedeutende 
Leistung ; mit ihrer Durchführung, die ein Ehren- 


es ein glorreiches Ergebnis, ‚dem Reiche die alte 20 denkmal der byzantinischen Verwaltung der Pro- 


römische Provinz Africa von Tripolitanien bis 
zur Grenze von Mauretania Caesariensis, vom 
Meere bis zum Gebiet der Chotten, dem Mons 
Aurasius und dem Hodna, wiedergewonnen zu 
haben‘ (Diehl Afr. byz. 91). Zur Anerkennung 
dieser Verdienste ehrte Iustinian auch die Ver- 
wandten S.s auf mancherlei Weise; im J. 548 
ernannte er seinen Neffen Cyrus zum Statthal- 
ter in der Cyrenaica, den zweiten, Sergius, 


vinz Africa ist, bleibt S.s Name für immer ver- 
bunden, 

Prokop erwähnt (bell. Vand. II 26) noch als 
Werk S.s ein befestigtes Männerkloster mit einer 
Kirche, das im Notfalle dem Statthalter als Zu- 
fiuchtsort dienen sollte, nahe dem Meere in Kar- 
thago (es hieß Mandrakion Dieh1429). Eine aus- 
führliche Schilderung von 8.s Feldzügen und Bauten 
in Diehls Afrique byzant., ferner ders. Iusti- 


zum Dux in Tripolitanien. Die Anmaßung und 30 nien 152f. 178. Holmes Age of Iust. II 519. 


Ungeschicklichkeit des letzteren verursachte die 
Erhebung des Stammes der Levathen an der 
Westgrenze von Tripolitanien, zu deren Nieder- 
schlagung Sergius S. zu Hilfe rief (bell. Vand. 
I 21). Den Levathen schloß sich einer der 
Maurenfürsten der Bysacene an, Antalas, dessen 
Bruder Guarizila S. wegen Aufruhrs hatte hin- 
richten lassen. Dieses undiplomatische Vorgehen 
sowie die strafweise Entziehung eines ‚Jahrgeldes, 


3) Neffe des Vorhergehenden, von Prokop. 
(bell. Vand. II 21, 19) der Jüngere genannt, war 
der jüngste der drei Söhne des Bacchus, die bei 
ihrem Oheim Solomon, dem Magister militum von 
Afrika, an leitenden Stellen in der Armee Ver- 
wendung fanden. S. war einer der Stabsoffiziere in 
der Expedition gegen den maurischen Stamm der 
Levathen (548). In der Schlacht bei Theveste, 
in welcher der Magister militum fiel, wurde S. 


das Antalas für seine oft bewiesene Treue gegen 40 gefangen genommen. Es gelang ihn, den Le- 


Byzanz bezog, hatte ihn zum Feinde gemacht. 
Von Theveste aus verhandelte S. zunächst, je- 
doch ohne Erfolg, mit den Mauren; endlich kam 
es zu einem Gefecht, in dem er siegte, dann 
aber zu einer Schlacht bei Cillium. Das byzan- 
tinische Heer versagte, teilweise mit Zurücklas- 
sung der Waffen fliehend (bell. Vand. II 21. 
Coripp. Joh. III 401—477. 1154). S. schlug 
sich tapfer, stürzte aber vom Pferde und wurde 


hen vorzuspiegeln, er sei ein Vandale und der 
Freund des EnS Pegasius in der benachbarten 
Stadt Laribus, um sich von diesem loskaufen zu 
lassen. Als er sich aber in Laribus zu erkennen 
gab, mußte die Stadt, um einem Überfall der 
Getäuschten zu entgehen, ihren Abzug durch 
eine hohe Geldsumme erkaufen (a. a. O. II 22), 
In der Geheimgeschichte berichtet Prokop (an. 5) 
noch, daß S. auf dem Heimweg nach Karthago 


samt den ihn umgebenden Offizieren von den 50den Pelagius, der ihm wegen seiner Unredlich- 


Feinden niedergehauen (544). Für die weiteren 
Phasen dieses die Ruhe in Afrika wieder ernst- 
lich gefährdenden Kampfes und dessen Beendi- 
gung durch Areobindus vgl. Diehl 345. 
Trotz mancher Mißerfolge kann man $. tüch- 
tige militärische Fähigkeiten, große persönliche 
Tapferkeit und Organisationstalent nicht ab- 
sprechen. Die wiederholten Rückschläge nach 
seinen Errungenschaften müssen der unzuläng- 


lichen Menge und Beschaffenheit der verfügbaren 60 


Streitkräfte zugeschrieben werden; daß er per- 
sönlich im Heere unbeliebt war, ist daraus er- 
klärlich, daß er neben der Reformierung der Dis- 
ziplin, die ohne Härte kaum durchzuführen war, 
alle verfügbaren Mittel, statt damit die Soldaten 
zu bedenken, dem Staatssäckel zuführte. Ohne 
diese Maßregel wäre seine gewaltige Bautätig- 
keit nicht zu bewerkstelligen gewesen. Seines 


keit Vorstellungen machte, tötete. Als er dann 
nach Konstantinopel kam, ging er, offenbar auf 
Fürsprache Theodoras (an. 5, 33), straflos aus, 
erhielt sogar von Kaiser Iustinian einen Geleit- 
brief, der ihm Sicherheit garantierte. S. starb 
bald darauf auf einer Reise in seine Heimat, die 
an der Grenze von Mesopotamien gelegene Stadt 
Dara, die er zum Besuche seiner Verwandten 
unternahm (Procop. a. a. O.). [Nagl.] 
Solon. 1) Solon von Athen. f 3 
I. Literatur. a) Antik: Im Novellisti- 
schen bleiben die Erzählungen Herodots I 296. 
86. II 177. V 113 stecken. Anspielungen bei 
Euripides Hik. z, B. 361ff. 407. Auf der Darstel- 
lung Androtions (o. Bd. I S. 2174f.) beruhen Ari- 
stoteles’ Staat der Athener (Arist.) und Plutarchs 
Biographie (Plut.), vgl. Adcock Klio XII (1912) 
1f., Aristoteles in manchem vielleicht auf der 


IH 


Quelle Androtions; vgl. De Sanctis Atthis? 
202 Anm. Zwischen Plutarch und Androtion 
schiebt sich die peripatetische Biographie, beson- 
ders Phanias (vgl. Ael. VIII 16) und Hermippos, 
vielleicht auch Satyros Bio: tõv intà oopõv, so- 
wie exegetische Schriften wie Aristoteles =. tæv 
Zöhovos d&övav €, s. Westermann Biogr. 404, 
{3 (Echtheit bezweifelt von Busolt Gr. Gesch. 
112 44, 1), Theophrast m. vóuwr, Demetrios von 
Phal. æ. tis Adıyıma vouodscias (o. Bd. IV 
5.2831, 53), Apollodoros x. »ouoderöv (o. Bd. I 
S. 2894 Nr. 65, warum nicht der von Athen); 
was aus Herakleides dem Pontiker zitiert wird, 
scheint aus dessen =. vóuov zu stammen (o. 
Bd. VIII S. 475 Nr. 10). Andere wie Aristopha- 
nes von Byzanz, Eratosthenes, Polemon, Krates, 
Aelian, Dionysios hatten sie beiläufig erwähnt 
und einzelnes besprochen, vgl. Sondhaus 6f. 
Dies sowie die Schriften des Seleukos (Suid. s. 
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Namen laufenden Gesetze und der damit eng zu- 
sammenhängenden Reste der altattischen Amts- 
sprache, wie sie, 1841 durch eine Preisaufgabe 
angeregt, die Dissertationen von Prantl, Mün- 
chen 1841 und Schelling, Berlin 1842 zu 
geben versuchten, steht noch immer aus; die 
wenig beachtete, aber tüchtige Dissertation von 
Sondhaus De Solonis legibus, Jena 1909, 
die außer einer nach Behörden gegliederten Be- 


10 sprechung der einzelnen Gesetze auch ein Wort- 


verzeiehnis gibt, macht vor den eigentlichen 
Rechtsfragen Halt; die Sammlung inhaltlich zu- 
sammenhängender Gesetze ist noch keine Ge- 
schichte des attischen Rechts, die die Voraus- 
setzung eines Corpus iuris Attiei bildet, was die 
systematische Verarbeitung des bekannten Ma- 
terials in Thalheims Griech, Rechtsalter- 
tümern in K. F. Hermanns Lehrbuch der 
griechischen Antiquitäten II4 1 (1895) noch 


öoysöves) und Asklepiades (o. Bd. V S. 471 Nr. 5, 20 nicht ist. 


vgl. Etym. M. Gud. s. »doßeıs) strömte in 
Didymos x. zur d&ovoy tõv Šdlwvoç åvuyoaph 
agòs Aoxiymdðny (Plut. 1) zusammen, um dann 
in Plutarch, Diodor IX, Diogenes Laertios I 
(Diog.), Schol. Plat. Staat 599E und Suidas ein- 
zugehen. Kurzer Auszug auch Pap. Oxyrh. VII 
60, vgl. Crönert Kolotes u. M. 194. Fuhr 
Berl. phil. Woch. 1904, 1439. Die Stellung der 
Platonischen Gesetze zum altattischen Recht harrt 
noch der Untersuchung. 

Als Primärquellen standen zur Verfügung die 
erhaltenen Gedichte, der Text der Axones (über 
dessen Zuverlässigkeit s. u.), vielleicht ein oder 
der andere Volksbeschluß und eine im Anschluß 
an die reaktionären Bestrebungen in den letzten 
Jahren des peloponnesischen Krieges redigierte 
und von der Demokratie des 4. Jhdts. eifrig tra- 
dierte vulgäre Tradition. 

b) Modern: Die ihm zugängliche Literatur 


benutzt erschöpfend sehon Meursius Liber 40 


singularis Solon sive de eius vita legibus dietis 
atque seriptis, Hafniae 1632, auch im Thesaurus 
Gronovii Bd. V 1993 (1685). Die Gedichte 
stehen bei Baehius Solonis Atheniensis ear- 
minum quae supersunt, Bonnae 1825 und bei 
Hartung Die griech. Elegiker, Leipzig 1859, I 
3f. (mit Übersetzung), dann bei Bergk PLG 
1I3 (1866); Anthol. lyr. ed. Diehl T (1922); mit 
englischer Übersetzung bei Linforth s. u. Neue 


Fragmente brachte die 49. x04.; nur im Referat 50 


kenntliche Reste s. u. Die Auffindung von Ari- 
stoteles’ Staat der Athener (1891), die nur in 
gewissem Sinne von dem Monopol der plutarchi- 
schen Biographie frei machte, ohne alle Fragen 
eindeutig zu beantworten, rief eine Flut von 
Schriften hervor (o. Bd. II S. 1052), von denen 
hier die eingehenden Behandlungen durch Keil 
Die solonisehe Verfassung, Berlin 1892. v. Wi- 
lamowitz Aristoteles und Athen, Berlin 1893 


IL. Biographisches. Der Vater hieß 
Exekestides (Diog. Plut. Suid. Ael. v. h. VIII 16. 
Luk. dial. mort. 20,4. Proklos in Tim. I p. 81, 
28 Diehl u. a.; s. o. Bd. VI S. 1584); unkontrol- 
lierbar ist die Behauptung eines gewissen Philo- 
kles (Plut. 1 aus Didymos), er habe Euphorion 
geheißen. Die Mutter (Plut. 1 aus Heraklei- 
des) und die Mutter des Peisistratos sollen Ge- 
schwisterkinder gewesen sein; Peisistratos nach 


30 Diog. 49 aus Sosikrates S.s ovyyerýs. Das be- 


kannte Sensationsbedürfnis machte daraus ein 
Liebesverhältnis der beiden größten Athener des 


6. Jhdts. (Flut. 1 aus Hermippos?). Jener Dro- 


pides (o. Bd. V S. 1720 Nr. 2), den Platon Tim. 
20 E oixeiov xal opóðoa pilov Sdiæwvos nennt, 
von dem in gerader Linie Platons Mutter her- 
stammte (Diog. TII 1), heißt bei Suid. s. I/Adror- 
Apwridov toù nomtoð åðsipoð Edlwvos, was ihn 
ebensogut zum Dichter wie zum Adoptivbruder 
S.s macht, wenn nicht einfach die Wortfolge 
fehlerhaft ist (Bruder heißt er kurz bei Liban. 
decl. 14, VI 90, 3F. und Prokl. in Tim. I p. 82, 
1 D). Auf Grund dieser Verwandtschaft heißt S. 
Koögiöns av&zader bei Plut. 1. Genug, daß Dro- 
pides ihm im Archontat folgte und wohl mit 
Recht als sein Gesinnungsgenosse betrachtet wird. 
Maßgeblich sind allein die Worte Platons. Als 
Demos nennen Diog. 45. Diod. IX 1 Salamis. 
auch die Statue dort und das Epigramm dazu 
(Lobon, vgl. Busolt 222 Anm.) setzen das vor- 
aus. Man darf das angesichts der bekannten Be- 
ziehungen, die 5. zu Salamis gehabt hat, bezwei- 
feln. Nach vorkleisthenischem Brauche heißt er 
richtig ‘Adyvetos bei Herodot. I 29. Aischin. III 
108. Cie. de div. I 111. Auson. 13, 52 P. u. s., wie 
er sich selbst in frg. 2 nennt. Seine Zeit isi 
dadurch festgelegt, daß er seine Gesetzgebung 
als Archon (Arist. V 2. Plut. 14. Diog. 62. 
Aelian. var. hist. VIII 10) durchgeführt hat — 


und die kritische Studie von Gilliard Quelques 60 er bezeichnet selbst sein Arehontat als Epoche, 


réformes de Solon, Diss. Lausanne 1907 (mit 
guter, leider alphabetischer Literaturübersicht) 
genannt seien. Zusammenfassende Darstellungen 
bei Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II (1893) e836it. 
Busolt Gr. Gesch. II? (1895) 196ff. Beloch 
Gr. Gesch. I? 1 (1912), 363. 2 (1913). 318ff. 
Linforth Un. of California publ. in Cl. Phil. 
6 (1919). Eine Fragmentsammlung der unter S.s 


Plut. 19, vgl. [Demosth.] XLII 54 — und die 
Archontenliste feststand. Da sie nicht lückenlos 
erhalten ist, sind wir auf das in seiner Fassung 
unanfechthare Zeugnis des Sosikrates (Diog. 62) 
angewiesen: Fxuale neol thy Terragaxooriv farny 
Obvuzıada, Ns To toirw re Hofer Aðývnon 
594/3. Damit läßt sich die Rechnung bei Demosth. 
XIX 251 vereinigen; s. A. Bauer Lit. u. hist. 
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Forsch. (1891) 46, vgl. v. Wilamowitz I1. 
Busolt 258 Anm. Beloch P 163 entschei- 
det sich für 592/1, S. sei mehrere Jahre im Amte 
gewesen (?). Arist. 14, 1 ist zu korrigieren, der 
das 32. Jahr vor Komeas 561/0, also 592/1 gibt 
(6° statt 800); allerdings ist der Irrtum alt, der 
auch in dem Ansatz bei Euseb. zu Ol. 47, 1 
(Armen. 47, 3) wiederkehrt. Die Skepsis von 
Linforth geht viel zu weit, Synchronistisch 
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auch seine erste Amtshandlung war ein Bruch 
mit der Tradition. ; 

Von entscheidender Bedeutung für seine gei- 
stige Entwicklung war, daß er die Welt gesehen 
hatte. Frg. 28 erwähnt den Nil, 19 ist an König 
Philokypros von Soloi (über den Namen s. u.) 
gerichtet, 20 an Mimnermos. Die Novelle þei He- 
rodot. I 29, die ihn in hohem Alter nach Lydien 
reisen läßt, führt sich fast mit denselben Worten 


wird S. mit Kyros (Herakleides bei Lactant. I 6 10 ein, mit denen Aristot. XI 1 die 10jährige Reise 


irg. 97 Voß), Sedechias (Isidor), dem 33. (28. 
== 0l. 46, 1?) Jahr des Tarquinius (Gell. XVII 
21, 4 aus Nepos) oder dem Servius Tullius (Cie. 
Brut. 39) gleichgesetzt. 

Das Geburtsjahr ist, wie immer, nur zu er- 
schließen; es liegt vor 624. Man denkt sich nicht 
ohne Grund den Gesetzgeber 30—40jährig. Das 
Todesjahr stand fest, doch ist die Tradition ver- 
wirrt, da man die Kroisosnovelle für bare Münze 


nach Vollendung der Gesetzgebung berichtet 
(droönular enolmoaro xar dunoplar &ua xai vew- 
olav eis Alyunıov, sinov ws oby iés ‚sera 
&röv- où yàg olsodaı Ölxaov siva Tabs vóuovs 
äönysiodeı ragav, AAN’ Exaorov tà yeygauueva 
nowy). Mit ihr hat sich die Tradition viel be- 
schäftigt; Nachstellungen des Peisistratos er- 
findet Sehol. Plat, Belehrung durch ägyptische 
Priester Plut. 26 und de Is. et Os. 10, 354 E, vgl. 


nahm. So ließ ihn Herakleides (Plut. 32) noch 20 den vóuos deylas und Gell XVII 21, weitere Stel- 


geraume Zeit unter der Tyrannis des Peisistratos 
leben, Lukian. #axgoß. 18 gibt ihm wie Thales 
und Pittakos 100 Jahre. Urkundlich dagegen 
klingt die Feststellung des Phanias (Plut. 32), er 
sei unter Archon Hegestratos, dem Nachfolger 
des Komeas gestorben; ähnlich Aelian. var. hist. 
VIH 16. Die von Diog. 62 = Schol. Plat. über- 
lieferten 80 Jahre stimmen verdächtig mit seinem 
eigenen Wunsche frg. 20 überein und sind mit 


len bei Meursius 100. Aus der Übereinstimmung 
von Aristoteles und Herodot folgt, da der erstere 
von der lydischen Reise nichts weiß, daß einc 
ältere, gemeinsame Quelle dagewesen ist, und das 
kann nur ein Gedicht S.s gewesen sein, vgl. 
v. Wilamowitz I 15, 22. Dadurch ist diese 
Reise gesichert. Aber Hermippos bei Plut. 2 will 
wissen, daß seine wirtschaftliche Lage ihn ge- 
zwungen habe, v&os &» Šri noös Eunogiav douv. 


der Anekdote von seinem Tode auf Kypros ver- 30 Romanhaft ist die Motivierung; andere wollten 


bunden. 


Ebenfalls auf Phanias dürfte in seiner Sach-- 


lichkeit zurückgehen Aelian. VIH 16: &dawar 
aörov Önuooig nagd tàs mulas moös ra reigeı Ev 
dedıd eloıövrwv, xal neOtWwroddunt AÙTÕ Ô Tå- 
gos. Auf Kypros lassen ihn sterben Diog. 62. 
Suid. Val. Max. V 3 ext. 3, womit in der Sache 
übereinstimmt Gell. XVII 21, der von freiwilliger 
Verbannung spricht. Damit hängt eng die Ge- 


ihn rokvnsipias vexa uãhlov xai loroplas Ñ xen- 
uanouoŭ -auf Reisen schicken. Mit Handelsge- 
schäften pflegte man Forschungsreisen zu finan- 
zieren; so hat es auch Platon gemacht. Die 
Altersreise setzt voraus, daß er auf Kypros gut 
bekannt war, und ionischen Anregungen verdankt 
er die Form seiner Publizistik. Auch Diodor ver- 
legt die Reisen vor die Gesetzgebung, wenn er 
wiederholt Gesetze auf ägyptische Anregung zu- 


schichte zusammen, seine Asche sei auf Salamis 40 rückführt. Athen hatte damals eben erst die Hand 


verstreut. Sie wird von Plut. 32 mit Recht als 
Erfindung bezeichnet, obgleich sie schon Aristo- 
teles frg. 392 R. bezeugte, vermutlich auf Grund 
von Kratin 228K., den Diog. 62 als Beleg an- 
führt: oix&o ö& voor, ós ner vdodnwv Adyos, 
Zaraoutvos xatà näcav Alavros nöA (S. spricht), 
also Volkssage des 5. Jhdts., durch spätere For- 
schung widerlegt. 

Eine Statue S.s stand seit dem 4. Jhdt. vor 
der Stoa poikile, Demosth. XXVI 33. Aelian. var. 
hist. VHI 16. Paus. I 16, 1. Liban. decl. 1 (V 
102,9 F.), eine andere zu Salamis auf dem Markte 
(Aischin. I 25) ävrös thv zeloa gæv’ tovto ô 
čotiv baduvyua zal niunna toù Zohwovos oyua- 
tos, v Toonov Erw» aùròs Öhéyero rø Önuo. Dio 
Chrys. 37 denkt sie sich irrtümlich zu S.s Leb- 
zeiten gesetzt: sie stand, als Demosthenes die 
Gesandtschaftsrede hielt (343/2) etwa 50 Jahre 
(XIX 251). Auf sie geht das bei Diog. 62 über- 
licferte Epigramm. 

Daß er unter die uéoot zoAtzaı gehört habe 
(Aristot. pol. IV 9. 1296219, zu xomön névns 
von Lukian Skyth. 5 übertrieben, von Plut. 1 auf 
den Vater übertragen), ist aus den Gedichten er- 
schlossen, wohl nicht ganz mit”Unreeht: denn aus 
seiner Wahl zum Arehon kann man nicht mit 
Sicherheit erschließen, daß er Pentakosiomedimne 
gewesen sei. Die Wahl galt seiner Person und 


nach dem Helespont ausgestreckt (s. den Art. 
Phrynon. (Beloch I 2? 314 bezweifelt die 
Phrynongeschichte, wie er überhaupt die Chrono- 
logie des 6. Jhdts. in Frage stellt, ohne Besseres 
an Stelle der antiken Tradition setzen zu können.) 
So bekommen diese Dinge ein anderes Gesicht. 
Man wählte als ‚Versöhner‘ des Volkes den welt- 
erfahrensten, geistig hervorragendsten Mann, den 
man hatte, der einige Jahre zuvor zu dem sieg- 


50 reichen Kriege gegen Megara aufgerufen hatte. 


Dessen Datierung ist freilich nicht überliefert. 
Plut. 8 erzählt ihn vor der Gesetzgebung, läßt 
aber Peisistratos eine Rolle dabei spielen, der 
bestenfalls 10jährig sein konnte. Nach dem 
Arehontat beteiligt sich Athen am Heiligen Kriege. 
und nach der Reise war S. nicht mehr der Mann. 
dessen Stimme in Athen den Ausschlag gab. Man 
hat auf den Ton der erhaltenen Verse der Salamis- 
elegie hingewiesen, der für den Fünfzigjährigen 


60 wenirer passe als für den Fünfundzwanzig- bis 


Dreißigjährigen. Auch Busolts Kombination 
(249), die Expedition nach Sigeion sei ein Schlag 
gegen Megara gewesen, führt zu demselben Er- 
zebnis, wie denn Athens innere Zerklüftung vor 
S.s Archontat wohl die schwächliche Haltung 
gegen Megara verstehen läßt. So drängt alles 
darauf hin, den megarischen Krieg vor das 
Archontat zu setzen. Busolt 218 entscheidet 


“un 


sich für 610, vielleicht etwas zu früh. Linforth 
verbindet kühn, aber nicht unwahrscheinlich den 
Krieg um Salamis mit S.s sozialer Politik. Ent- 
schieden wurde der Streit durch spartanische Inter- 
vention (Plut. 10). Unter den Beweisgründen, die 
für den Anspruch Athens entschieden, soll S. auf 
die Art der Bestattung hingewiesen haben (Diog. 
48): das wird Erfindung sein. Andere machten ihm 
den Vorwurf, die Athenerverse Hom. Il. II 557#. 


eingeschmuggelt zu haben. Sie mögen aus jener 10 


Zeit stammen; aber die Verbindung mit 8. und 
die damit zusammenhängende Zurückschiebung 
der panathenäischen Festordnung (s. o. Bd. VIII 
S. 1663. Plat. Hipparch. 228B. Diog. 57) be- 
ruht auf Kombinationen des megarischen Histo- 
rikers Dieuchides (o. Bd. V S. 480) und gehört 
nicht her. 

590 wurde Krisa erobert. Attische Tradition 
bei Plut. 11 nach Aristot. Ivdorızav dvaypapı 


läßt S. zum Kriege raten. Daraus machte Her- 20 


mippos nach dem Vorgang des Euanthes von Sa- 
mos, S, sei attischer Feldherr in diesem Krieg 
gewesen, was Plutarch mit Berufung auf die Ae- 
Yar drournuara bündig widerlegt. S. kann in- 
dessen sehr wohl, wie es Aischin. III 108 darstellt, 
Athen als Altarchon auf dem Amphiktyonenrat 
vertreten haben, ehe die Verwirrung in Athen 
ihn veranlaßte, auf Reisen zu gehen. Die von 
Paus. X 37 erzählte Kriegslist S.s erzählen von 
Kleisthenes von Sikyon Front. strat. III 7, 6. 
Polyaen. III 5. 

IMI. S. der Dichter. Chronologie der Ge- 


dichte s. v. Wilamowitz II 305ft. Sploe- 


steter De Solonis carminum eivilium composi- 
tione, Diss. Königsberg 1911. Letzter Bericht bei 
Bursian von Sitzler Bd. 174, 28 (Literatur bis 
1917). Form der Gedichte s. Sitzler Progr. 
Tauberbischofsheim 1881. Allgemeine Würdigung 
der Persönlichkeit bei Ziegler Neue Jahrb, 


1922 I 198ff. S., der Heros der restaurierten 40 


Demokratie, ist dem 4. JIhdt. auch der große 
Dichter. Es ist nieht bloß Platons persön- 
liches Urteil im Tim. 21C & ye u) naoéoy@ TH 
roae xateyońoato ... xará ye Zum Ödka» oŭte 
Hoioðos oöre "Oumoos odre čios oddels nomis 
cùoxiuwregos èyévero &y nors abtod. Ich gebe das 
Schriftenverzeichnis nach Suidas mit einigen Zu- 
sätzen nach Diog. 61: čyoaye vóuovs Aömvaloıs 
~: (D. xat õņnunyoolas), zolmua dr Zisyeiov, & 
Zálaus Emiyoaperan, broðýzas dr Eeyelas xal 
ä . xal eis avrov Önodinas ôV èheyelas 
(überl. &syeia) zai tà nepi Salauivos xai tie 
Adnraiov mohrelas ënn zevraxıoylka xal idu- 
fovs xal ènõovc). Die Zweifel Gilliards 60 
im Anschluß an Hiller Rb. Mus. XXXII (1878) 
518 an der Zahl 5000 ist angesichts der Menge 
der erkennbaren Reste unberechtigt. Dagegen 
sind die Reden eine Mystifikation, die auf der seit 
Cie. de orat. I 58; Brut. 27 geläufigen Annahme 


beruht, daß S. als Staatsmann auch ein bedeuten- 60 


der Redner gewesen sein müsse; vgl. Aristides III 
461 Cant. 

S. ist der erste attische Dichter. Seine Lieb- 
lingsform, die Elegie, entleiht er der ionischen 
Kunst und greift gelegentlich auch zu deren 
volkstümlicheren Maßen, den Iamben und Tro- 
chäen (die im Katalog mit unter den Iamben 
liefen). Von Epoden haben sich keine Spuren er- 
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halten. Ein Versuch, die Gesetze in Hexameter 
zu gießen (Plut. 3), ist apokryph; ein Skolion 
(Diog. 42) hat die Tradition auf seinen Namen 
getauft, wie es bei Skolien zu gehen pflegte. Für 
uns gibt es nur Elegien, lamben und Trochäen. 
Beide Gattungen waren, als S. sie kennen lernte, 
inhaltlich bestimmt. Kallinos und Mimnermos 
glaubt man zu hören, wenn er anfangs von Krieg 
und Liebe singt, an des Tyrtaios Eunomia hat 
Sploesteter erinnert, und der Iambos gehört 
in den politischen Kampf. Aber beide hat er mit 
neuen Inhalten gefüllt. Die Reihenfolge der 
Fragmente ist selbst bei Diehl noch nicht end- 


gültig. Leider hat dieser auch neue Bezifferung _ 


eingeführt; wir zitieren nach Ber gk. 

1. Wir stellen mit Plutarch 3, dessen Gewährs- 
mann die vollständigen Gedichte noch beurteilen 
konnte, an den Anfang crotische Verse bei Plut. 
mat. 5 751 CE, wo er frg. 25 dem jungen S., 
Îrg. 26 dem alten zuweist. Inhalt Knabenliebe, 
ganz unverhüllt; vgl. u. die entgegengesetzte An- 
schauung in den Gesetzen. Auch frg. 23f. ge- 
hören dahin, die Reichtum und Liebe jeglicher 
Form preisen. Beide sind leieht verändert als 
Volkslied in die Theognissammlung 12531. 719. 
geraten. Daß sie von solonischer ow@goovvn 
nichts zeigen, ist kein Grund, an ihrer Echtheit 
zu zweifeln, kostbare Proben ionischer Üppigkeit 
in dem vernünftigen Athen. Plut. 3 verbindet 


30 diesen Geist platt genug mit seinem Kaufmanns- 


leben. 

2. Die Elegie Salamis hatte 100 Verse yagıév- 
tos nörv nenomuevovs (Plut.8), frg. 1—3, darin 
die Anfangs- und Sehlußworte. Der Dichter spielt 
den Herold, der von der geknechteten Insel 
kommt und mit alten Mitteln der Poesie und 
der Rede zum Kriege aufruft. Attische Tradition 
(Plut. 8, vgl. Diog. 46—48. Iustin I 7, 7. 
Strategem Ael. v. h. VII 19. Polyaen. I 20, 2. 
Front. IV 7, 44), die schon Demosth. XIX 252 in 
den Grundzügen kennt, schuf draus das keines- 
wegs unmögliche Bild, S. habe in der Tracht des 
Herolds die Elegie vor allem Volk gesungen, weil 
es unter Todesstrafe gestellt war, von dieser pein- 
lichen Sache zu reden. Gegeben war wahrschein- 
lieh nur der Text des Liedes; alles übrige ist 
Volksdichtung. Das wenige, was wir noch haben, 
ist in seiner Frische und Begeisterungsfähigkeit 
einzig. 

3. Vor dem Archontat ist die Elegie juerdon 
ö& noAıs (frg. 4, nur kein Anfang, wie Bergk 
PLG3 417 wollte, vielleicht der Schluß, auch 
frg. 8 gehört nicht in die Lücke) entstanden: 
1—30 nicht die Götter sind an dem Unheil 
schuld, sondern die Bürger selbst; vor den Fol- 
gen gibt es keinen Sehutz, 31—40 Lob der Eu- 
nomia, woraus Sploesteter 30ff. unmittelbare 
Beziehung zu Tyrtaios’ Eunomia nicht unwahr- 
scheinlich herleitet, vgl. Tyrtaios frg. 3 B. Wenn 
in frg. 12 der Sturm auf das Staatsschiff zu be- 
ziehen ist, so gehört es jedenfalls in einen ähn- 
lichen Zusammenhang. 

4. Ebenfalls kurz vor dem Archontat entstanden 
und mit 3 nicht identisch (v. Wilamowitz II 
307f., dagegen Sploesteter 20ff.) ist die 
Elegie, deren Inhalt Arist. 5 nacherzählt. Er 
zitiert die Eingangsworte. S. schiebt die ganze 
Schuld auf Habsucht und Übermut der Reichen. 


953 Solon 


Aristoteles scheint sich zu denken, daß er gerade 
auf diese Elegie hin gewählt sei. Dem Gedanken 
nach stellt v. Wilamowitz irg. 15 dazu. Vgl. 
Aristot. 6, 4 tå te apdyuara vooodvza ... v torc 
roımması abros noAAayod ueurnıa. 

5. Über die fertige Gesetzgebung berichten 
mit fast autobiographischer Überlegenheit frg. 5 
—8, die Aristot. 12 etwas vollständiger zitiert. 
Selbstverteidigung gegen weitergehende Forde- 
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Anekdote, die immerhin auf Andeutungen in den 
Gedichten beruhen könnte, er sei mit Speer und 
Schild in der Volksversammlung erschienen und 
habe die Waffen, als er keinen Widerstand gegen 
Peisistratos entfachen konnte, vor dem Amtsraum 
der Strategen niedergelegt. Die Szene gleicht sei- 
nem ersten Auftreten, das man aus der Salamis- 
elegie erschloß und legt Zeugnis für die Energie 
seiner Worte ab. Über Ursprung und Bedeutung 


rungen ohne die Andeutung neuen Haders. — 10 der Erzählung vgl. A. Semenov Berl. phil. W. 


Von v. Wilamowitz I 15 ist die Blegie er- 
schlossen, in der er seine Reise ankündigte, Arist. 
11 = Herodot. I 29, s. o. v. Wilamowitz I 
308 identifiziert dies Gedicht mit 5, wie denn 
Plut. 25 frg. 7 in Verbindung mit der Reise an- 
führt. Vgl. Sploesteter 45. Der Zweifel 
von Linforth erscheint nicht begründet. 

6. Unvergleichlich heftiger sind die Trochäen, 
von denen Arist. 12 im Anschluß an das eben 


1908, 604. v. Stern Herm. XLVII (1913) 426. 

10. Der vollendeten Tatsache galt die Elegie 
frg. 11: abroi yap toútrovç —- tovs peyáłove àv- 
ögas von frg. 9 oder Peisistratos und seine Par- 
tei? — nòthoare úparta dörres. Auf Peisi- 
stratos bezieht die Verse offenbar die Novelle bei 
Philostrat. vit. soph. 125, 10. v. Wilamowitz 
TI 312 widerspricht trotz des deutlichen Hinwei- 
ses auf die Leibwache der Beziehung auf Peisi- 


genannte Gedicht spricht, vgl. v. Wilamowitz 20 stratos wegen des Plurals und hält es für mög- 


11 309. Sämtliche erhaltene Trochäen frg. 33—85 
mit neuen Versen bei Aristoteles scheinen in das- 
selbe Gedicht zeös Põxov zu gehören; weitere 
Spuren des Versmaßes in der Erzählung bei Plut. 
15 (fehlt bei Diehl). Gedankengang bei Sploe- 
steter 34, anders Shorey Cl. phil. VI (1911) 
216. Er verteidigt sich gegen den Vorwurf, nicht 
zur Tyrannis gegriffen zu haben (83); dessen:schämt 
er sich nicht (32); denn das hätte größere Unord- 


lich, daß frg. 9—11 demselben Gedicht ange- 
hören. Arist. 14, 1 führt eine damit verbundene 
Anekdote mit Adyeraı ein und zitiert die Verse 
nieht; Flut. 30 ist hier vollständiger, und man 
wird gut tun, den antiken Interpreten, die die 
Gedichte noch lasen, zu folgen. Frg. 10 geht 
sicher auf Dinge, die noch kommen sollen, 9 Eros 
ist gnomischer Aorist, 11 nendvdare Avyod ist 
deutlich genug. Immerhin gehören beide Ge- 


nung geschaffen, als er wieder gutmachen könnte 30 dichte in die J. 561/60. 


(Plut.); [nur so konnte er über den Parteien 


stehen] und die eigennützigen Wünsche der Ra- 


dikalen zurückweisen (Arist.). Ungeheure Er- 
regung durchzittert diese Verse, daß die Leute 
ihn so niedrig beurteilen, wie sie sich selbst 
kennen, für S.s Wesen sehr charakteristisch. 

7. In dieselbe Zeit gehören die Iamben 
frg. 36f., besser bei Arist. 12, in denen er sich 
rühmt, die Schuldsteine beseitigt zu haben; er 


11. Aus der verhältnismäßig stillen Zwischen- 
zeit müssen die Elegien stammen, die der Schrif- 
tenkatalog (Diog.) als eis favròv ůzoðňxoa: be- 
zeichnet. 13, von Gilliard 155 viel zu früh 
datiert, ist vollständig. Thema: Unrecht Gut 
gedeiht nicht (1—8), denn es führt die durch ein 
Gleichnis erläuterte Znvös rises herbei (9—32), 
jeder sucht in seinem Berufe zu erwerben, aber 
der Erfolg ist Schicksal (33—64), über jedem 


hat zwischen den Parteien gestanden &oreg 2» 40 schwebt eine ungewisse Entscheidung, aber die 


petaryuiw Ögos. Vgl. Sploesteter 46. Aus 
der auffallenden Tatsache, daß sich in den Zitaten 
hei Aristoteles ein Halbvers wiederholt, hat 
v. Wilamowitz II 310 die Existenz eines 
2, Iambos desselben Inhalts erschlossen. Möglich 
ist das, wahrscheinlicher Selbstwiederholung in 
demselben Gedicht. . 

8. Die Elegie moös Pılóxvngoov frg. 19 bei 
Piut. 26. Der Name Philokypros steht schon bei 


Unersättliehkeit des Reichtums führt zur &n (65 
—76). Vgl, v. Wilamowitz S. u. S. 257f. 
K. Reinhardt Rh. Mus. LXXI (1916) 128f. 
Ziegler 199. O. Immisch hält 37—42 für 
unecht. Die Aufzählung der einzelnen Berufe 
erinnert an Horat. sat. I 1 und klingt wie aus 
dem Iambus übernommen. 

12. Vollständig ist auch der Lebensspiegel 27. 
der sich mit seinen 10 siebenjährigen Lebens- 


Herodot. V 113; vita Arati Westerm. 53, 32 nennt 50 abschnitten mit der Schrift m. &ßdouddor des 


den König Kypranor und trägt damit der chrono- 
logischen Unmöglichkeit Rechnung, daß S. den 
Vater des im ionischen Aufstand gefallenen Aristo- 
kypros besucht habe, vgl. B. Niese Histor. Unt. 
O. Schäfer gewidmet 12. Es ist ein Abschieds- 
gedicht vor der Rückkehr nach Athen. Irrtümlich 
ist die Uneehtheitserklärung bei Sploesteter 
Slft. Ob frg. 28, wo der Nil erwähnt ist, hierher 
gehört oder zu 5, ist nicht mehr zu erkennen. 


hippokrateischen Corpus (o. Bd. VII S. 1825) 
berührt und auf östliche Anregung schließen läßt. 

13H. Zitiert werden außerdem eine Elegie an 
Mimnermos, eine an Kritias, den Sohn 
des Dropides. Aus der Übereinstimmung von 
Herodot. I 32 mit Aristot. Nik. Ethik X 8, 11. 
1179a 18 erschließt ferner Gilliard 24, 3 ein 
Gedicht. Wir können nicht mehr entscheiden. 
wie stark die S.-Novelle dureh S.s eigene Verse 


9. Noch einmal haben die Parteikämpfe tiefe 60 angeregt war. Auf Alterserotik war zu ] hinge- 


Spuren in S.s Dichtung hinterlassen. Vor der 
kommenden Tyrannis warnen frg. 9f.: åvôoðv 
èx ueyalov nohis ölivraıi. Man hat ihn für ver- 
rückt erklärt, weil er die Tyrannis kommen sieht; 
der schüchterne Versuch des Damasias wird da- 
mit kaum gemeint sein. In diesen Zusammen- 
hang gehört die von Plut. 30. Diog. 49. Aelian. 
var. hist. VIII 16. Val. Max. V 3 ext. 3 erzählte 


wiesen. Von anderen Gedichten der mittleren 
Periode haben wir noch ein paar Sprüche (frg. 14, 
16—18). . 

S. ist als Dichter nieht in demselben Sinne 
original wie die großen Ionier. Er ist deshalb 
auch nicht so einheitlich wie sie, weil er erst 75 
écvroŭ gúow gewinnen mußte. Auch dürfen wir 
nicht vergessen, daß der Dichter außerdem der 


b237:7 -Solon 


Schöpfer des’ attischen Staates war, eine jener 

den Persönlichkeiten, wie sie um die 
Wende des 7. Jhdts. nicht selten sind. In dem 
uralten Mötiv der 7 Weisen sind sie zusammen- 
gefaßt ‘(schon Platon Protag. 343 A, das Motiv 
reicht in das Ionien des 6. Jhdts. zurück) ohne 
eine Vorstellung von der individuellen Größe 
eines Mannes, der der schlechthin erste attische 
Dichter ist und doch die Poesie nur êv nagfoyw, 
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Belochs, die Entwicklung aus anonymen 
Kräften herzuleiten und den großen Namen mög- 
liehst wenig übrig zu lassen (I? 2, 318f£.), ist im 
Prinzip verkehrt. Jene Zeit besaß tatsächlich 
‚ganze Männer‘, Vgl. ferner die zu Ib angeführte 
Literatur. 

S. wurde zum Archon gewählt, um den atti- 
schen Staat aus schwerer wirtschaftlicher Krise 
in Ordnung zu bringen. Arist. 5 (daraus die 


wie Platon sagt, betrieben hat, vgl. Proklos zum 10 kurze Notiz bei Ael. v. h. VIII 10) nennt ihn in 


Staat I 43, 12. 65, 1 Kroll. So steht er sprachlich 
(sgl. v. Mess Quaest. de epigr. Attico, Diss. 
Bonn 1898, 25ff.; Correptio Attica, Rh. Mus. LVIII 
[1893] 278. Riedig Solonis elocutio quatenus 
pendeat ab exemplo Homeri, Progr. München 
1908/4. R. Pelissier De Solonis copia verbo- 
rum, Diss. Berlin 1911) sehr stark unter dem 
Einfluß der Kunstsprache, vgl. die Anekdote 
Schol. Hom. Il. XVII 265; wie immer ist das 
Attische, das Neue bei ihm wichtiger als das 
Traditionelle, vgl. Rh. Mus. LXVIII (1913) 44f. 
Und für 8. ist nichts so charakteristisch wie die 
Selbständigkeit, die sich in seiner politischen 
Stellungnahme genau so ausprägt wie in der Er- 
füllung der traditionellen Form mit neuem Stoff, 
der Elegie mit dem Schmerz um seine zerrüttete 
Heimat, mit dem Glauben an eine Weltordnung, 
mit der Weisheit seiner reichen Erfahrung, des 
Jambos mit politischen Bekenntnissen, so turm- 


hoch über den ziellosen Wünschen der Menge, 30 


daß jeder Gedanke an persönliche Spitze ver- 
stummt. Die Wirren in Athen sind das Erleb- 
nis seiner Diehtung. Ein kräftiger Sinn für das 
Wirkliche gibt seinen Versen die Anschaulich- 
keit (4, 19 der schlafende Krieg, 13, 14 Gleich- 
nis vom Feuer), auch die unverfälschte Natur- 
anschauung (9 Unwetter, 11, 5 der Fuchs, 12 
Meer, 13, 18 Sturm) mag damit zusammen- 
hängen. Die Anekdote (z. B. bei Plut. 29) ver- 


dieser Eigenschaft &allaxıns. Seine Aufgabe 
war wesentlich dieselbe, die Pittakos von Myti- 
lene, der Mantineer Demonax in Kyrene (Herodot. 


IV 161f.) u. a. gelöst haben, eine neue Basis des. 


staatlichen Lebens zu schaffen. Insofern steckt 
in der späteren Anschauung, daß S. die Demo- 
kratie begründet habe, etwas Richtiges. Gil- 
liard leitet aus der Beobachtung, daß S.s Name 
im 5. Jhdt. kaum je genannt wird, starke Zwei- 


20 fel gegen die Glaubwürdigkeit der Zeugnisse des 


4. Jhdts. her, denen sich Lenschau 190 an- 
schließt. Ich glaube, daß man darin leieht zu 
weit geht und daß das Schweigen des 5. Jhdts. 
andere Gründe hat. Mitteilungen sind nur dann 
verdächtig, wenn ihre Tendenz erkennbar ist. 
Vgl. v. Stern a. a. O. 

Erst Aristot. 10 hat mit musterhafter Klar- 
heit die einzelnen Akte der Reform unterscheiden 
gelehrt: zoò rs vouodssias oroas zal thv tv 
XOeÕr ünoxonmv xal petà taŭra týv te rar uétowov 
xal oraðuðy zal mv toð voniouaros ağknow. 
Danach sind, abgesehen von Schwierigkeiten der 


` Interpretation im einzelnen, zu unterscheiden: 


a) die Entschuldung der Bürgerschaft, b) die 
Ordnung von Münze, Maß und Gewicht, e) die 
Gesetzgebung, die derselbe Aristoteles in der Po- 
litik TI 9, 1273 b 34 in vóuot und roAıreia, Kodi- 
fikation des Rechts und Festlegung der Verfas- 
sung, geschieden hatte. Vgl. Busolt Gr. Staats- 


stärkt noch diesen Eindruck. Aber er ist kein 40 kunde (1920) 303; wir scheiden im folgenden 


Opportunist. Die Geschlossenheit der sittlichen 
Persönlichkeit gibt der Salamiselegie den hin- 
reißenden Schwung, gibt der großen Elegie ihre 
Überzeugungskraft, obgleich sein Glaube nicht 
mehr der des Volkes ist. Von ihm, nicht von 
Hesiod, führt die Linie zu Aischylos. Und so 
wirken seine Verse formvollendet aber kühl, und 
nur seiten bricht die Leidenschaft, die besonders 
der Aufsatz von Ziegler betont, bei dem ganz 


gehaltenen Manne durch, der in allererster Linie 50 


mit den Aödyoı oixetor des Atheners gemeint sein 
wird, die Platon Ges. 811D so hoch bewertet. 

Breitere Wirkung verrät die Tatsache, daß 
viele Verse S.s in die Theognissammlung gewan- 
dert sind, oft leicht verändert, ein Beweis für 
ihre Volkstümlichkeit, Verzeichnis bei Theognis 
ed. Sitzler (1880). Auch Platon Tim. 21B Jarf 
die Voraussetzung machen, daß die Jugend an 
einem Festagon S. singt, und Demosthenes XIX 


Gesetzgebung und Verfassung aus praktischen 
Gründen, obgleich die Scheidung der solonischen 
Zeit fremd ist, erhalten also vier Akte. Von 
diesen wußte das Altertum über die Entschul- 
dung einiges (abgesehen von volkstümlicher Tra- 
dition) aus den Gedichten, über Münze, Maße 
und Gewichte durch die in Athen geltende Norm, 
über die Gesetze aus dem Rechtsbuch, während 
man für die Verfassung auf Rückschlüsse aus 
dem ältesten bekannten Zustand angewiesen war. 
Für die Betonung des Wirtschaftlichen, das die 
ganzen Verfassungsfragen in den Hintergrund 
treten läßt, s. Grundy Journ. hell. stud. XXXII 
(1912) 261. S.s Absichten s. Lenschau 191f., 
anders Lehmann-Haupt Einleitung in die 
Altertumsw. III 21, in einer kurzen Übersicht 
der Gesetze, deren Leitgedanken ich mir nicht 
zu eigen machen kann. 

1. Die Entsehuldung hat in der Erinne- 


255 sich von der Einlage einer solonischen Ele- 60 rung des Volkes den tiefsten Eindruck hinterlassen. 


gie große Wirkung versprechen. 

IV.S.als Staatsmann. S. Lenschau 
bei Bursian CXXII (1904) 156. C. Sondhaus 
De Solonis legibus, Diss. Jena 1909. De Sanc- 
tis Atthis? (1812) 193ff. Für die rechtsgeschicht- 
lichen Fragen vgl. Guiraud La propriété fon- 
cière en Grèce, Paris 1893. L. Beauchet Droit 
privé de la république Athén., 1897. Das Streben 


Ihr Gedächtnis lebte unter dem Namen der os- 
odydera, vgl. Aristot. 6. Plut. 158. Gilliard 
175ff. 188ff. Es kann heute als ausgemacht gel- 
ten, daß dies eine durchaus revolutionäre Maß- 
regel war, die Annullierung aller öffentlichen 
und privaten Schulden (Aristot. 6 xosör dxoxo- 
nàs xai rar ll» xal Önuoolor), vgl. O. Seeck 
Klio IV (1904) 164ff. Dies und yis dvadaouds 
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sind die Schlagworte, die bis auf Catilina (norae 
tabulae Sallust. Cat. 21. Cic. in Cat. II 18) die 
Revolution kennzeichnen. S. vollzog das eine und 
wußte das andere gegen energische Forderungen 
zu vermeiden (vgl. Tyrtaios frg. 1). Androtion (bei 
Plut. 15) hat den Versuch gemacht, S. zu retten, in- 
dem er aus der gleichzeitigen Herabsetzung der 
Valuta einen nur 27°/sigen Schuldennachlaß er- 
schloß, &ore... @@eislodaı uèv Tobs Extivorrag 
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Da nach Aristot. 56, 2 der neue Archon zu der 
ausdrücklichen Erklärung verpflichtet war, daß er 
das Privateigentum schützen werde, so muß, wie 
v. Wilamowitz II 62 gesehen hat, S. von 
dieser Verpflichtung im voraus entbunden ge- 
wesen sein, so daß es wahrscheinlich ist, daß er 
vielmehr an Stelle jener Erklärung die Seisach- 
theia ausgesprochen hat. Plut. 16 berichtet von 
einem Dankopfer, das zur Bildung des Namens 


usydko, unötv ðè Bldnreodon rovs xoutouévovs, was 10 Veranlassung gegeben haben kann (vsiwaydeın 


bekanntlich nicht möglich ist, und doch hat die 
Vermutung lange in Ansehen gestanden (vgl. 
Boeckh Staatsh. II’ 326), trotzdem schon bei 
Plutarch stand, daß S.s eigene Worte anders lau- 
teten (frg. 36), der sich rühmt, die Hypotheken- 
steine seien von den Äckern verschwunden (nur das 
kann öoos heißen, wie der Vergleich mit IG UI 
1108—1153 zeigt, trotz des Zweifels von Gil- 
liard 135, und setzt Eigentum an Grund und 


®ew?, Busolt 261). i 
2. Die Gesetzgebung. Der revolutio- 
näre Bruch mit dem alten Recht forderte die 
Schaffung eines neuen, wie überhaupt der positive 
Teil von S.s Wirken nur aus dem Bestreben zu 
verstehen ist, das Negative der Revolution durch 
die Schaffung: eines haltbaren neuen Staates zu 
überwinden. DieKodifikation des attischen Rechts 
hatte bereits in der Generation vor S. begonnen 


Boden voraus, Lenschau 191 gegen Schjattag (s. den Art. Drakon o. Bd. V S. 1648 Nr. 8). 


Christiania 1909) und viele Athener aus der 
Schuldknechtschaft in Attika oder im Auslande 
befreit. Die Einzelausführung gibt zu manchen 
Fragen (Rückkauf der Schuldsklaven, Ausstattung 
der Entschuldeten mit Land, rückwirkende Kraft 
der Maßregel) Veranlassung, die wir nicht beant- 
worten können. Genug, daß manche Reiche ver- 
armten (Aristot. 13, 3). Gleichzeitig wurde die 
Personalexekution aufgehoben (s. Art. Nexus). 


Busolt 224, 1 nennt Drakons Werk, die Yeopoi, 
eine zusammenhängende Aufzeichnung des Stadt- 
rechtes, dessen Umfang wir freilich nicht kennen. 
S. ließ nur die Yowxol- vóuoi daraus bestehen, 
die seitdem von den Rednern emphatisch die 
ältesten Gesetze der Stadt genannt wurden (Ari- 
stot. 7. Plut. 17. Antiphon V 14 = VI 2). Außer 
diesen sind von Drakon nur noch wenige Spuren 
erkennbar (Plut. 17), so daß die sehr annehmbare 


Die Beurteilung der wirtschaftlichen Folgen der 39 Vermutung ausgesprochen werden konnte, er habe 


Seisachtheia hängt von der Ansicht ab, welche 
Schulden es damals überhaupt oder vorwiegend 
gegeben hat. Der Kreditkauf, den Charondas und 
Platon noch verbieten, hat sich so spät entwickelt, 
daß es wesentlich nur Darlehen auf den Leib, 
etwa von Saatgut, Grundschulden gewesen sein 
können, die erlassen wurden, wobei wiederum 
fraglich bleibt, ob diese ‚Hypotheken‘ damals 
noch das ganze Pfand den Gläubigern über- 


überhaupt keine weiteren Gesetze aufgezeichnet 
(o. Bd. V S. 1655f.). Der Antrag des Teisamenos 
(s. u.) deutet nur an, daß man damals an eine um- 
fassende Gesetzgebung Drakons schon glaubte. 
Beachtenswert ist, daß Gell. XI 18, 4 behaupten 
kann, eine ausdrückliche Ungültigkeitserklärung 
habe es nicht gegeben. Dies und was später über 
die fiktive drakontische Verfassung zu sagen sein 
wird, läßt S.s Leistung wesentlich bedeutender 


eigneten — daraus würde folgen, daß analog der 44, erscheinen, als wenn er nur ein zweiter Drakon 


mit seinem Leibe Haftende schon vor dem Ver- 
fellstag Sklave war, wenn auch ¿mì Avosı — oder 
ob schon ein Pfandrecht im späteren Sinne an 
dem Gegenstand, der als Sicherheit diente, ein- 
geräumt war. Obschon eine Entscheidung nicht 
möglich ist, wird man gut tun, mit den nötigen 
Vorbehalten die altertümlichere Art, als die un- 
serem Denken ungewohntere, vorauszusetzen und 
in ihre Konsequenzen zu verfolgen. 


gewesen wäre. 

S.s Gesetze heißen nach der Form ihrer Auf- 
zeichnung äoves (o. Bd. II S. 2636) oder xóg- 
Beis (s. d.). Sie waren Povorgopnödv geschrieben 
(Harp. Phot. s. ó xarwder vöuos). Über die Ver- 
wendung der attischen Zahlzeichen s. Herodian (?) 
n. dewduov Thes. ling. Gr. VIII 345 B. Plut. 25 
(oder wohl eher sein Gewährsmann Didymos) sah 
noch Reste der hölzernen Axones im Prytaneion. 


De Sanctis 201, 2 glaubt, daß S. die Hypo- 50 Lys. X zitiert um der schwierigen Interpretation 


thek als Einrichtung beseitigt habe, recht un- 
wahrscheinlich, da das wirtschaftlich glatt einen 
Rücksehritt bedeutet haben würde. Über Reste 
der Personalexekution vgl. Partsch Arch. f. 
Pap. VI 35. Die für S.s Zeit vorauszusetzenden 
Grundbegriffe klärt in dankenswerter Weise der 
später noch zu nennende Aufsatz von Swoboda 
Beiträge zur griech. Rechtsgeschichte. 

Der Rettungsversuch Androtions knüpft an 


willen einige Worte, die Plut. 23 aus einem solo- 
nischen Gesetz zitierl; noch Didymos schrieb 
gegen die £önynriza des Asklepiades zu den Axo- 
nes. Aus alledem geht mit Sicherheit hervor, daß 
die Originale — ganz abgesehen davon, daß es 
Abschriften geben konnte — den Perserbrand 
überdauert hatten, der bei den Skeptikern der 
heutigen Wissenschaft in Athen die Rolle des 
Gallierbrandes in Rom spielt. Man hatte die 


Verleumdungen an, die sich in der Anekdote 60 wichtigsten Akten, wie die Urkunden über dra- 


niedergesehlagen haben, S.s Freunde hätten mit 
oder ohne sein Wissen (Aristot. 6, 2) aus dem 
Bankerott ein Geschäft gemacht. Genannt werden 
bei Plut. 15 Konon, Kleinias, Hipponikos, die 
Ahnen der zuAaıörkovror, deren Spitznamen Xorw- 
»oridaı, wie Dümmler Kl. Schr. HI 419, 1. 
Keil 49 gesehen, in die Zeit der Hermokopidai 
gehört. 


matische Aufführungen ebenfalls erkennen lassen, 
nach Salamis in Sicherheit gebracht. Die Auf- 
fassung Gilliards 33ff,, als seien sie schon 
anläßlich der kleisthenischen Reform verschwun- 
den, ist unhalthar, zumal die Verfassungsreform 
mit dem Rechtsbuch nichts zu tun hatte und 
anderes als le goût pour l'archéologie die Erhal- 
tung der Axones bedingte. Ich verstehe dabei 
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unter Axones lediglich die von Polemon bei Harp. 
8. äforı beschriebenen drehbaren Prismen. Über 
die andere Frage der Interpolationen s. 
u. zu den einzelnen Gesetzen. 

. Unklar blieb bisher das Verhältnis der Axones 
zu den ‚sog. xúoßsıs, die einige im Anschluß an 
den vorsichtigen Ausdruck des Aristophanes v. B. 
bei Suid. s. xUoßeıs: uolas rois &Eooı mit jenen 
gleichsetzen (vgl. v. Wilamowitz I 45, 7. 
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Kyrbis aus Chios aus solonischer Zeit veröffent- 
liebt v. Wilamowitz Nordion. Steine 64 
Taf. II. 

Die Gesetze waren nach den Amtskreisen der 
einzelnen Behörden geordnet (s. R. Schöll 8.- 
Ber. Akad. Münch. phil.-hist. Kl. 1886, 88). Auf 
dem 1. Axon standen die vom Archon zu er- 
ledigenden Sachen, so wenig sie auch materiell 
miteinander zu tun hatten, s. o. Andere Gesetze 


Busolt 292 Anm. Sondhaus4). Aristot. 7 10 wurden daher zitiert als roð BaoılEos vóuor (Po- 


läßt die Gesetze auf xÖoßsıs geschrieben sein, 
die in der oro faotksıos standen; er schließt die 
Besprechung der Verfassung an, deren Grund- 
linien (s. u.) gesetzlich festgelegt sein mußten. 
Apoliodor bei Harp. s. &ooı sagt, diese zUoßeıs 
seien Aldoı ögdol Eoröres. Anaximenes bei Harp. 
s. ó xátrwðev vöuos behauptete, die Axones und 
die xvoßeıs seien von Ephialtes von der Burg 
zis tò fovksvrigiov xai thv dyogdv gebracht; Pau- 


lemon bei Athen. 234 F), 6 neel tõv tau®r 
»öpos (Aristot. 8). Nicht ganz unabhängig da- 
von dürfte sein, daB bei der mıysigorovia (s. 


o. Bd. VI S. 42) die Gesetze in »duoı Bovhsvrixoi, . 


v, xowol, v, ol xeīvtar tois Èvyéa. apyova, v. tor 
üllov čoyõv eingeteilt werden (Demosth. XXIV 
20). Auch die Disposition der 48. xoh. von 
Kap. 56 ab ist zu vergleichen. Diese Gesetze be- 
kommen dadurch den Sinn einer Anweisung für 


sanias 118,3 (wohl nach Polemon, der die Axones 20 den Beamten. 


beschrieb) und Poll. VIIE 128 nennen dafür das 
Prytaneion, wo später Reste der Axones zu sehen 
waren, während am Markt eben die oroa faoi- 
Zsıos lag (Paus. I 3, 1. Judeich Topogr. v. 
Athen 297), wo die xdoßsıs standen. Mithin 
waren Axones und Kyrbeis verschiedene Dinge. 
v. Wilamowitz hält die letzteren für eine 
Auswahl der Grundgesetze, wo also auch Bestim- 
mungen über die Verfassung stehen konnten, die 


Die unter S.s Namen bei den Rednern zitier- 
ten Gesetze stammen nicht alle von den Axones 
(De Sanctis 249, 1); charakteristisch für diese 
Sphäre ist der Ausdruck bei Demosth. XXIV 142, 
oi Tod Zolawos von, os of nodyoro Ederro, 
andere anonym überlieferte gehen in ihrem 
Grundstock wahrscheinlich auf sie zurück. Es ist 
daher zurzeit noch nicht möglich, erschöpfend 
aufzuzählen, was wir von den Axones noch haben. 


auf die Axones nicht hingehörten. Ich vermute 30 Das berühmte schon von Herod. II 177 erwähnte 


aber, daß, da der Text der Axones keine Verän- 
derung gestattete, die Anpassung der Gesetz- 
gebung an Verfassungsänderungen sowie Ergän- 
zungen auf den Kyrbeis standen. Hsl. Exem- 
plare der Gesetze boten jeweils den so inter- 
polierten Text, daher bei den Rednern stets ein 
jüngerer Wortlaut zitiert wird. 

Man zitierte diese nach Nummern: Plut. 24 
noðtos d&wv mit einem Gesetz aus dem Amts- 


Gesetz m. doylas, das auch Diog. 55 aus S. 
kennt, hatte Lysias frg. 10 Thalh. bei Nauck 


‘Lex. Vindob. 334, 10. Poll. VIII 42. Diog. 55 


Drakon zugeteilt, während Theophrast bei Plut. 
31 es ausdrücklich nicht auf Š., sondern auf 
Peisistratos zurückführte. Andere Gewährsmänner 
bieten es anonym, wie Demosth. LVII 32. Vgl. 
De Sanctis 250, 2. Das Gesetz bei [Demosth.] 
XLVI 14 gibt, obgleich anonym, nicht allein den 


kreis des Archon, Harp. s. oiros, dgl. über den 40 vollständigen Wortlaut; die Bezugnahme auf S.s 


Unterhalt der Witwen und Waisen, was nach 
Aristot. 56, 7 ebenfalls dem Archon unterstand. 
Auch Harpokr. s. öu of zomroi .. der S. èv xa' 
vöuw» zitiert, geht wahrscheinlich auf den ersten 
Axon, weil zur Kompetenz des Archon gehörig. 
Schol. Genav. zu Il. XXI 282 nennt für die dixn 
£Soölns (Amtsbereich der Thesmotheten) 5. èv 
vedro ĞŽovı, was man in <’ zu ändern pflegt. Das 
8. Gesetz des 13. Axon zitiert Plut. 19 (über 
Atimoi, Amtsbereich der &v»öexa?), den 16. Axon 
Plut. 23 (Preise der Opfertiere). Viel mehr dürf- 
ten es kaum gewesen sein. Die teilweise erhaltene 
Abschrift der drakontischen Gesetze von 409/8, 
IG 1 61 Dittenberger Syll3 111, beginnt 
mit den Worten ng@ros ä&wv; da sich das nicht, 
wie Duneker Gesch. d. Alt. VI (1882) 198 
meinte, auf die solonischen Gesetze beziehen 
kann, so folgt daraus, daß Drakons Gesetze in 
derselben Form aufgezeichnet waren, s. Ed. 


Archontat als Epochenjahr ist durch das bei 
Plut. 19 vorliegende Gesetz gedeckt und beweist 
sein Alter. Andererseits kann das Gesetz bei 
[Demosth.] XLIII 54, trotzdem dveyıdrmros von 
Poll. III 28 gerade aus S. angeführt wird und die 
Sprache auch sonst altertümlich ist, wegen der 
Erwähnung der Eponymen so wörtlich nicht auf 
den Axones gestanden haben. Mit dem zurzeit 
verbreiteten Skeptizismus (Linforth, Gil- 


5oliard) kommen wir nicht weiter. Zur Beur- 


teilung der Reste brauchen wir dringend einen 
Einblick in die allgemeine Lage der Rechtsent- 
wicklung zu S.s Zeit, der meines Erachtens mit 
einiger Vorsicht zu gewinnen ist, ohne dabei in 
einen circulus zu verfallen. Ein interessanter 
Versuch in dieser Riehtung ist die Pariser Thöse 
xon Glotz La solidarité de la famille dans le 
droit criminel en Grèce 1904, der mit neuem 
Material und etwas weniger einseitig wiederholt 


Meyer II 641. Schöll 90 Anm. Wir haben 60 werden sollte. 


in dieser redigierten Abschrift eines alten Ge- 
setzes ein gutes Beispiel einer Kyrbis nodoðe rjs 
orcüs tis Baoıkeilov, wie es Z. 8 heißt. IG I Add. 
559 ist keine Kyrbis, sondern Rest eines steiner- 
nen Axon, dessen Form die Vermutung nahelegt, 
daß jeder Axon 8 (oder 4) Kolumnen gehabt 
habe, weshalb wir das ganze Werk wohl geradezu 
auf 16 Kolumnen veranschlagen dürfen. Eine 


S.s Gesetze scheinen bis zum peloponnesi- 
schen Kriege, abgesehen von Zusätzen und Inter- 
polationen, die nicht auf dem Originalexemplar 
der Axones verzeiehnet wurden, unverändert ge- 
golten zu haben. Die kleisthenische Neuordnung 
hat wohl mit sich gebracht, daß manches neu 
formuliert werden mußte, hat aber kein materiell 
neues Recht geschaffen. Es wäre interessant, 
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Kratins rouo: besser zu kennen, wo S. selbst auf- 
trat (127. 128 zitiert geradezu dessen frg. 11,5), 
wo die Gesetze als ein Chor alter Männer auf- 
traten (126), wo ein dyodunaros vom alten 
Schlage die Gesetze auswendig konnte (122) und 
der Dichter ein goldenes Zeitalter prophezeite, 
wenn man die alten Gesetze ehrte. Wenn Kratin 
274 mit den »toßeıs S.s und Drakons Gerste 
rösten läßt (wahrscheinlich auch aus den »duoı), 
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Gr. Bürgschaftsrecht 195, 2, die »ouos hätten 
irgendwo eineListe der möglichen actiones, öixcı, 
geboten, scheitert einstweilen an der Interpre- 
tation der betreffenden Verse frg. 36, 16ff. ĝeo- 
oùs 8’ óuolws To xaxğ te xåyabğ | zudelan eis 
&xaoıov doudoas Ölxnv Eyoarpa ‚ich habe in glei- 
cher Weise für den Guten und Bösen Satzungen 
geschrieben, gerades Recht fügend für jeden‘; 
was Partsch meint, müßte etwa heißen: sù- 


so waren das eben nicht die Axones (s. o.), son- 10 Delas Ölxas eis xaora doudoas; aber Ölxn ist 


dern die hölzernen Vorgänger von IG 61, die 
durch neuredigierte Abschriften ersetzt wurden; 
vgl. Eustath, Il. 1246, 13i. änıxawsodevres vouor. 
So stehen auch die Gesetze der Vögel auf xúg- 
ftis Aristoph. Vö. 1354. Glossen aus den Ge- 
setzen verspottet Aristoph. Daital. 222 K. im 
J. 427. Arist. 22 skizziert das Schicksal der Ge- 
set nicht ganz zutreffend mit den Worten: 
> yàg ouvéßn toùs uèv Solwros vóuovs Aparlaaı 
thv tvpavviĝa dia tò uù) xoñoĝoa, zumwodc Ò 
@llovs eivai rör Kleroðévy, womit er den Ostra- 
kismos meint. 404 galten sie jedenfalls noch, als 
die 30 ein Gesetz abzuändern wagten (Arist. 35, 
2). 403 beschloß man auf Antrag des Teisa- 
menos (Andok. I 83) rouoıs zefjodan tois Zoiw- 
vos xal uergois xai oraduois, xEofodaı ÔÈ xal tois 
Aoáxovtos Beouois, oloneo èzowuseða Èv të rgd- 
oder yodro. Der mit der Redaktion beauftragte 
Nikomachos soll sich arge Fälschungen haben zu- 


nicht identisch mit actio, vgl. Lipsius Das 
att. Recht HI 816, 41. Doch ist die Fassung 
beachtenswert, in der in den Genfer Scholien 
zu Hom. I. XXI 282 zitiert wird: SodAwvos 
êv vedro (9) kove’ odins‘ div vuis gliin 
Öv äy us ðlxy nxon, ob üv čto ğ xal Önuooio 
öplavei xol t@ uó, êxarégors. Wenn das 
wörtlich zitiert ist, so waren in der Tat eine 
Reihe von actiones irgendwo aufgezählt, aller- 


20 dings angesichts der Disposition des Ganzen nur 


diejenigen aus dem Bereiche eines bestimmten 
Beamten. 

Mit bestimmter Quellenangabe werden zitiert 
aus den A xo n e s, Demosth. XXIII 28 (Erlaubnis, 
den Mörder zu n, kann nach dem oben 
Gesagten auch auf Drakon gehen; näheres bei 
Glotz 319f.), Lukian. Eun. 10 (Definition des 
Ehebruchs), App. prov. Vatic. I 58 (Diebstahl), 
Svid. Harpokr. s. oiros (Unterhalt der Witwen 


schulden kommen lassen (Lysias XXX), was übri- 30 und Waisen), Schol. Genav. zu Hom. Il. XXI 260 


gens rhetorische Verdrehung sein kann. Über 


Aristophon vgl. Demosth. LVII 31. So kann denn ` 


Arist. 47 und 8, 3 die Gesetze, die žr: xúg:or sind, 
unterscheiden von denen, ols oöx&rı yo@vzau. Eine 
neue Rechtsordnung erhielt Athen, wenn nicht 
durch Demetrios von Phaleron, von Ha- 
drian (Hier. zu Abr. 2138. Dio LXIX 16, 2) 
ez Draconis et Solonis reliquorumque libris. 8.5 
Ruhm als Gesetzgeber ist geblieben und seit Pla- 


(preis). und 282 (Efovins, Z. dr vedre [?] £ 
Helck Diss. Leipzig 1906, 59 oder váro), 
Bekker aneed. I 85, 1 foĝvvos, 86, 22 yerdsıa, 
Steph. Byz. s. Ayroös (Opfervorschrift), Hesych. 
s. noontógoðia (Grundstücksgrenze), zosis veoi 
(Eidesformel), Plut. Sol. 19 (Atimie), 28 (Preise 
der Opfertiere), 24 (Pflichten des Archon), Phot. 
s. 6eysöves, Phot. (Reitzenstein) 126, 17 dröga- 
govos. — Athen. 234 EF zitiert für die Deliasten 


ton Staat 599 E ein beliebter Topos, vgl. die Zu-40 die Kyrbeis. Es ist möglich, aber keineswegs 


sammenstellung der großen Gesetzgeber bei Arist. 
Pol. IE9 (s. den Art. Charondas o. Bd. III 
S. 2180ff.). So sollten die XII tab. auf diesen Ge- 
setzen beruhen (Cie. de leg. II 59, 64. Liv. III 31, 
8, Oros. II 13,1. Andrerseits wollte die Novelle 
bei Cie. pro Roscio Amer. 70 (vgl. Landgraf 
(1914) dazu 8.146). Diog. 59. Oros. V 16, 24 eine 
Lücke feststellen, da vom Vatermord nicht die 
Rede sei. Gut ist die Bemerkung Arist. 9, daß 


selbstverständlich, daß das auch auf den Axones 
stand. — Aus ‚Solon‘, offenbar aus den Axones, 
stammen Aristophanes Daital. 222 K., vgl. 
Hesych. Phot. s. iötovs, Eustath, 1158, 20. 
Harpokr. s. örı of noımrol (Z. iv xa’ vóuwv), Lys. 
X 16—19 (wie man diese sechs kostbaren Zitate 
mit De Sanctis 252 anzweifeln kann, sehe ich 
nicht ein), Aristoph. Vö. 1660ff., was ausführ- 
licher, aber anonym bei [Demosth.] XVIII 51 


der Gesetzgeber der Schwierigkeiten des Aus- 50 steht, Athen. 687 A (3. da rõv vduwr). 637E, 


drucks nicht ganz Herr geworden sei. Über das 
Fortleben solonischer Bestimmungen im helleni- 
stischen Rechte haben die Hallenser Dikaiomata 
S. 66ff. überraschende Aufschlüsse gewährt. Be- 
einflussung S.s durch den Orient möchte ich nicht 
mit solcher Bestimmtheit versichern, wie es 
Lehmann-Haupt Einl. in die Altertumsw. 
III 21f. tut. Es ist vorerst noch nicht zu ent- 
scheiden, wo und in welchem Maße unmittelbare 


Bekker anecd. I 242, 20 öofacrai, Hesych. s. 
Gyxıorivönv, Bıveiv, roıala, Pollux. I 29, 246. ITI 
28, 33. V 86. VI 156. VII 151. VIII 22. 34 (ev 
tois vópois), 42. 53. 125. 142 (reeis Beol s. 0.), 
Phot. vavxoapia, zowär, doöv Phot. (Reitz.) 64, 
16 s. ögyades, 164, 9 s. xıyydveır Schol. Aristid. 
IIT 524, nicht dagegen Suid. s. öroßoAy s.o. Da- 
zu kommen die zahlreichen als ‚solonisch‘ zitier- 
ten Gesetze, für die So ndhaus 84 ein ziemlich 


Abhängigkeit vorliegt, die an sich durchaus im 60 zuverlässiges Verzeichnis gibt. Über die Urkun- 


Bereiche des Wahrscheinlichen liegt. 

In den Gesetzen stand nichts von der Seisach- 
theia oder Verfassung (Busolt 47,2), auch nicht 
die Staatsgrundgesetze, wie Lehmann-Haupt 
a. a. O. will. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß wir es mit einem Rechtsbuch zu tun haben, 
das wir als persönliche Leistung S.s ansprechen 
dürfen. Die bestechende Vermutung von Partsch 

Pauly-Kroli-Mittelhaus III A 


den bei den Rednern vgl. die Literatur bei Dre- 
rup Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. XXIV (1898) 
223. Gegen den sich auf fast allen Gebieten der 
alten Geschichte und so auch in der Beurteilung 
S.s und seiner Zeit äußernden radikalen Skepti- 
zismus, der eine ungewisse Überlieferung durch 
aprioristische Hypothesen zu ersetzen trachtet, 
richten sich die vorsichtigen und Den klaren 
3 


Ivo 


Ausführungen von Lenel Ztschr. der Savigny- 
Stift. XXVI (1905) 498ff., die anläßlich einer 
Kritik der Überlieferung von den XII Tab. auch 
auf die solonischen Gesetze (504 Kalenderord- 
nung, 507 talio, 512 Genossenschaften, 514 Be- 
gräbnisordnung, 523 Authentizität der Gesetze) 
Streiflichter fallen läßt. Seit er dort den Ge- 
danken vertreten hat, daß der Begriff der ‚Inter- 
polation‘ sogar auf das Recht der XII Tab. aus- 
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die Notiz bei Aischin. III 2, zuerst die Ältesten 
sprechen zu lassen. Daß die Axones über die 
Beamtenwahl nur indirekte Schlüsse zuließen, 
geht aus Arist. 8, 1 und 47, 1 hervor, dessen 
Schlüsse in diesem Falle nicht das Richtige tref- 
fen (s. u.). Den Areopag erwähnte schon das 
Amnestiegesetz. Daß S. ihn geschaffen habe (Cie. 
de off. I 75. Poll. VIII 125), ist tendenziöse 
Mache, die von Arist. 8, 4 richtiggestellt wird, 


gedehnt werden müsse, wird man auch die unter 10 der die Funktion des schon bestehenden Areopags 


S.s Namen gehenden Gesetze unter diesem Ge- 
sichtspunkt zu prüfen haben, der entschieden 
fruchtbarer ist als jenes Alles-in-Frage-Stellen. 
Neben der Lückenhaftigkeit der Überlieferung 
ist es das Unvermögen, von den Rechtsvorstel- 
lüngen der eigenen Zeit abzusehen, das sich dem 
Verständnis nicht bloß solonischer Einrichtungen 
in den Weg gestellt hat. Erst allmählich gelangt 
die vergleichende Rechtsgeschichte zu den Grund- 


genau abgrenzt. Wir haben einstweilen kein 
Mittel, unabhängig über diese Mitteilung zu ur- 
teilen. Die merkwürdige Tatsache, daß Athen 
daneben einen zweiten Rat hat, die sog. BovAn, 
hat dazu geführt, für die Entstehung dieses offen- 
sichtlich nicht ursprünglichen Zustandes alle nur 
möglichen Erklärungen zu versuchen (s. u. 3). 
Aus den võuos wird von Plut. 19 die Vorschrift 
zitiert: under für ängoßobkevrov sis tiv èxnin- 


begriffen, die für S. vorausgesetzt werden dürfen. 20 olav elopéosoðan die so alt sein muß wie die 


Besonders klärend wirkte in dieser Hinsicht der 
Aufsatz von Swoboda Beitr. z. griech, Rechts- 
gesch., Ztschr. d. Savigny-Stift. XXVI (1905) 149ff. 
(Begriff der Atimie). 190f. (Schuldknechtschaft, 
Nexusverhältnis, Hektomoroi, Beschränkung des 
Großgrundbesitzes). 

Wir sind nicht in der Lage, das wenige, was 
wir von S.s Gesetzen kennen, in der Art, wie es auf 
dem Original der Fall war, zu gliedern, haben 


Einrichtung des zweiten Rates, sowie von Andok. 
I 111 die Verpflichtung, am Tage nach den Eleu- 
sinien im Eleusinion zu tagen. Das sowie der in 
der Form modernisierte Buleuteneid bei Demosth. 
XXIV 144ff. stehen und fallen mit der Frage der 
Existenz einer solonischen foviý. Dagegen kann 
das Gesetz gegen Tyrannen bei Andok. I 95 kaum 
solonisch sein, wenn es auch so heißt. Es war auf 
einer Stele vor dem Buleuterion verzeichnet. Aus 


aber auch kein Interesse daran, da wir die Ge- 30 dem Gerichtsverfahren erwähnt Arist. 9 als be- 


setze als gegebenes Ganze nicht anders als syste- 
matisch beurteilen können, mögen sie auch noch 


so sehr den Charakter der Gelegenheits- 


gesetzgebung getragen haben. Wie unüber- 
sichtlich eine Rekonstruktion. ausfällt, zeigt die 
Dissertation von Sondhaus. Wir geben also 
im folgenden zunächst, was — meist indirekt — 
für das öffentliche Recht (I) zu er- 
schließen ist, dann das Personenrecht (IM), 


soweit es die einzelnen (a) oder die Person im 40 


Verbande (Familie) (b) angeht, endlich das 
Sachenrecht (III), Begründung und Schutz 
des Eigentums (a), Handelsrecht (b). Zur Ent- 
sehuldigung sei daran erinnert, daß wir über den 
Aufbau der XII tab. noch weniger wissen, vgl. 
Lenel Gesch. und Quellen des röm. Rechts in 
Kohlers Enzyklopädie 17 324ff. Brauchbarer als 
die Anordnung und Auswahl Plutarchs, dessen 
peripatetische Neigung zur Sensation durch das 


sonders volksfreundliche Maßnahme S.s ý sis tò 
Örxaorhgıor Epeoıs (vgl. Plut. 18). Es muß also 
über die Einrichtung der Heliaia (Sehult- 
hess D. att. Volksgericht ist mir leider nicht 
zugänglich, vgl. Phil. Woch. 1923, 104), über Aus- 
wahl und Zahl der Richter irgend etwas auf den 
Axones gestanden haben; Poll. VIII 53 (von 
Busolt 45 Anm. bezweifelt) überliefert unter 
S.s Namen die Zahl 1000 für den Eisangeliepro- 
zeß. Von ihrer Befugnis handeln die beiden Ge- 
setze bei Demosth. XXIV 105. Ort des Gerichts 
war Athen (Liban. declam. 19, VI 269, 12 F.): 
auf gewisse Fristen scheint die Angabe bei 
[Demosth.] XXVI 4 hinzuweisen. Der Heliasten- 
eid, dessen stark erweiterte Formel bei Demosth. 
XXIV 149 (s. o. Bd. V S. 159, 50) steht, wird von. 
Demosth. XVIII 6. Lukian cal. 8 (Liban. deelam. 
1, V 18, 11 F.) auf S. zurückgeführt, der Grund- 
stock sicher mit Recht, zumal wir auch vom Eid 


Stichwort Tdios udhora xal napddokos vóuoc .. 50 der Thesmotheten (Poll. VIIE 85f.), vom Fluch des 


äronos xal yeAoios .. Enaweiraı ó X. gekenn- 
zeichnet ist, wird der Versuch einer systemati- 
schen Anordnung selbst dann sein, wenn wir uns 
völlig auf das Überlieferte beschränken und der 
Versuchung widerstehen, peinliche Lücken dureh 
Rekonstruktionen zu füllen. 

I. Die Geltungsdauer der Gesetze sollte 100 
Jahre sein (Plut. 25); das entspricht der griechi- 
sehen Gewohnheit, Verträge nur auf Zeit abzu- 


schließen; Gell. II 12, 1 ut sempiternae manerent 60 


übertreibt. Bestimmungen über Abänderung führt 
Demosth. XX 93 an, wo allerdings die Erwähnung 
der kleisthenischen Eponymen (vgl. Suid.) die 
jüngere Fassung des Wortlauts verrät. Die Be- 
stimmungen über die Epicheirotonie (vgl. De- 
mosth. XX 20; s. o. Bd. VI S. 41f.) sind noch 
später. ; 

Aus der Geschäftsordnung der Ekklesia stammt 


Archon gegen Ausfuhrschieber (Plut. 24) hören 
und aus Poll. VIII 142 und Hesych die bochalter- 
tümlichen Worte der allgemeinen Eidesformel 
kennen: zgeis Beoös durivar ixéoiov xaðáociov 
#&axeorjga. Über die Mannigfaltigkeit des Ver- 
fahrens vgl. Demosth. XXII 25, über die dofa- 
ctai, eine Art Schiedsrichter, kurze Bemerkung 
bei Bekk. anecd. I 242, 20, über &zowa I 428, 10 
= Suid., vgl. Phot. s. nowär. 

Aus der Finanzverwaltung sind nur Vor- 
schriften über die Verwendung des vavzoagixòv 
goyúorov bekannt (Androtion FHG I 371, 4 im 
Schol. Aristoph. Vö, 1540. Arist. 8, 8. Phot. s. 
ravzgagia; vgl. v. Wilamowitz I 51. Bu- 
solt 45 Anm.). Die Liturgie ist für solonische 
Zeit schon vorauszusetzen entsprechend dem pri- 
mitiven Eigentumsbegriff, den sie voraussetzt; 
auch heißt das Gesetz über die gleichfalls sehr 
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alte Antidosis bei Demosth. XLII 1 solonisch. 
Sonstige Besteuerung, etwa in Form der siopogd 
ist fraglich, vgl. u. die solonischen Klassen. 

II. a) Von der Aufnahme in die Bürgerschaft 
spricht Plut. 24; s. den Art. M£roıxoı. Der 
Fremde ist vom Markt ausgeschlossen (Demosth. 
LVII 31). Die Zahl der ärıuos beschränkte das 
Amnestiegesetz bei Plut. 19, dessen Echtheit mit 
Beloch Gr. Gesch. I 324, 1 (nicht in der 
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Liban. deelam. 11. V517, 11 F. und die’ Parodie 
bei Aristoph. Vö. 1857) war durch die Be- 
dingung eingeschränkt, daß der Vater den Sohn 
etwas hatte lernen lassen (Vitr. VI praef. 4. 
Galen, I 15 Kühn). Auch der uneheliche Sohn 
brauchte den Vater nicht zu erhalten (Heraklei- 
des bei Plut. 22), ebenso der Sohn den Vater äv 
Exuododrj- Eraugeiv (Aischin. I 13). Hinsichtlich 
der patria potestas besteht ein Widerspruch zwi- 


2. Aufl.) anzuzweifeln kein Grund vorhanden ist. 10 schen Sext. Emp. Pyrrh. Hyp. III 24, 211, wo die 


Andererseits verfiel in Atimie, wer im Falle eines 
Aufruhrs nicht Partei ergriff (Arist. 8, 5. Plut. 
20; mor. 823F. Gell. II 12, 1 aus Aristoteles, 
aber nicht aus Ad, mol. Cie. ad Att. X 1, 2), 
ein wohl einzig dastehendes Gesetz, um die träge 
Masse der Gleichgültigen und Opportunisten zu 
mobilisieren; andere Deutung bei Glotz 370. 
Ferner bedrohten die Bestimmungen über die 
doxıuaola tæv ĝnróowv (s. den Art. Aoxı- 


Tötung des Sohnes für erlaubt erklärt wird, und 
Dion. v. Hal. Röm. Arch. II 26, der die absolute 
Volljährigkeit mit dem zofrov Eros ap’ Äßns- ein- 
treten läßt und dem Vater nur gestattet, den 
Sohn aus dem Hause zu weisen und zu enterben. 
Wenn keine ehelichen Kinder da waren (Demosth. 
XX 102), war es erlaubt, © fobleran, doövon tà 
oöroö (Plut: 21) mit einer von den 30 aufgehobe- 
nen Bedingung, die im Wortlaut bei [Demosth.] 


waola o. Bd. V S. 1272, 4), erhalten bei20 XLVI 14, kürzer bei Plut. 21; quaest. Rom. 7, 


Aischin. I 25, vgl. III 175 und Demosth. XXII 
30, den Bürger in gewissen Fällen mit einer 
beschränkten Atimie; die Bestimmung über Ver- 
schwender steht auch bei Diog. 55. An diesem 
Gesetz ist zum mindesten das solonisch, was 
sich in den Rahmen der strengen Sittenpolizei 
fügt. Das Verfahren gegen ärıno:, die die ihnen 
gesetzten Schranken überschritten, steht bei 
Demosth. XXIV 105. Nicht ganz einfach zu be- 
urteilen ist das Gesetz über die Tötung des Mör- 
ders, Demosth. XXIII 28, das auf einen Axon 
Bezug nimmt und infolgedessen entweder von 
Drakon oder von S. zu sein scheint. Dagegen 
scheint, wie oben schon gesagt wurde, der be- 
rühmte »duos dpyias (vgl. Herod. IE 177. Plut. 
22. Diog. 55) nicht solonisch zu sein. Für den 
Begriff arıuia bietet wichtige Ergänzungen des 
Artikels o. Bd. II S. 2101ff. der genannte Auf- 
satz von Swoboda. 


Die Gleichheit vor dem Gesetz (Bovonia ist 40 


eine wahrscheinlich sehr alte Bezeichnung dieses 
Rechtszustandes) garantierte die Einführung der 
Popularklage (Plut. 18), deren Tragweite Ed. 
Meyer Geseh. d. Alt. II 652f. erkannt hat, vgl. 
Partsch Arch. f. Pap. VI36. Zur Entwicklung 
des Gedankens Glotz 371. Das Verbot von 
Ausnahmegesetzen, das im Anschluß an den An- 
trag des Teisamenos bei Andok. I 87 überliefert 
ist, wird von Aristides III 495 Cant. und Aeneas 


265 F. Arist. 35, 2 (Anspielung bei [Demosth.} 
XLVIII 56) vorliegt. Die Bedeutung dieses sog. 
Testamentsgesetzes hat: Bruck Zur Gesch. der 
Verfügungen von Todeswegen im ’'altgriechischen 
Recht, Breslau 1909, aufgehellt, der S. 37 zu dem 
Schlusse kommt, daß ‚3. das 'Restament nicht 
eingeführt hat... Das politischen Motiven ent: 
sprungene Gesetz erweitert das- Verfügungsreeht 
des Familienvaters zuungunsten der Geschlechts- 


30 genossen. Es wird ihm gestattet, Geschlechts- 


freunde zu adoptieren oder die Erbtöchter 
an Nichtgentile zu verheiraten.‘ Der abweichen- 
den Meinung Thalheims tritt DeSanctis 
213, 3 bei. Vgl. Gernet La création du testa- 
ment, Revue des ét. Gr. 'XXXITI (1920) 123f. 
249. Es ist dies einer der entscheidenden 
Punkte, wo man erkennt, wie wenig S. materiell 
neues Recht geschaffen hat. In der Beurteilung 
wird man gut tun, dem Juristen den Vortritt zu 
lassen. Die Intestaterbfolge regelt das Gesetz bei 
[Demosth.} XLIII 51, solonisch nach § 78 und 
Aristoph. Vö. 1660. Über das Verfügungsrecht 
des Adoptivsohnes s. Demosth. XLIV 67. Das 
Gesetz über die Erbtöchter steht außer der kur- 
zen Erwähnung Plut. 20 bei [Demosth.] XLIII 
54, wo der überlieferte Wortlaut allerdings nicht 
ganz solonisch sein wird, vgl. das dort folgende 
Gesetz. Diodor XII 18, 2f. verweist anläßlich 
ähnlicher Bestimmungen bei Charondas darauf. 


v. Gaza (Migne P. 85, 912B) auf S. zu-50Mit ihm wird zusammenhängen, daß es erlaubt 


rückgeführt, dem Sinne nach jedenfalls mit 
Recht. Über Altersgrenzen, wie sie Aristoph. Ri. 
1873 als gute alte Sitte voraussetzt und der er- 
haltene Wortlaut des Heliasteneides bezeugt (xai 
yéyova oùx Elarrov Ñ toıazovra črn), macht Iun- 
kos bei Stob. 50, 27 H. nur sehr allgemeine An- 
gaben. Als öffentliche Ehrung wird die Speisung 
im Prytaneion erwähnt, über die Athen. 187 E 
und Plut. 24 eingehende Vorschriften bieten. 


war, die Schwester von demselben Vater, nicht 
von derselben Mutter zu heiraten (Schol. Aristoph. 
Wo. 1371. Nepos praef. 4; Cim. 1, 2; Kimons 
Ehe wird schon von [Andok.] g. Alkib. 33 als 
zcgavouia bezeichnet; ein weiterer Fall bei Plut. 
Them. 32, vgl. Athen. 589E. Sen. apoeol. 8. 
Philon de leg. spec. ITI 22. Minucius Oct. 31,3). 
Den Unterhalt und die Erziehung der Söhne von 
Gefallenen übernahm der Staat (Diog. 55. Plat. 


Den Siegern in den großen Spielen waren relativ 60 Menex. 248 CD, Lesbonax Protr. 1, 19 K.), für 


hche Ehrengahen zugesichert (Plut. 23. Diog. 55). 

b) Vgl. die Ausführungen von Glotz über 
das Verhältnis von Staat und Familie, der, ins- 
besondere gut erklärt, warum von gewissen 
Dingen bei 8. gar nicht die Rede war (z. B. vom 
Vatermord, Meursius 83). Die Verpflich- 
tung, Vater und Mutter zu erhalten (vgl. das 
Rhetorengesetz, Diog. 55. Ael. hist. an. IX 1. 


Witwen und Waisen sorgt der Archon (Harp. 
Svid. s. otros). Ebenso wurde für die AeAwßnuevor 
xai dööraro, gesorgt, Sehol. Aischin. I 103. Plut. 
€1 gibt dies Gesetz erst dem Peisistratos. Wich- 
tige Beschränkungen des Vormunds gibt Diog. 56, 
deren Ausführung Thalheim a. a. O. 15 be- 
zweifelt; weitere Stelen bei Meursius 73. 

Tötung des Ehebrechers nur in flagranti 
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(&g90’ Èv čoðoois Exor Lukian Eun. 10, &» Eoyo 
Ulpian Dig. XLVIII 5, 24) war erlaubt (Plut. 23. 
Lys. I), auch das kein neues Recht, vgl. Drakon 
bei Demosth. XXIII 53, sondern eine Konzession 
an die Wirklichkeit. Die Vergewaltigung einer 
Freien kostete 100 Drachmen (Plut. 23, abwei- 
chend und unklar Lys. I 32), meoaywyeia nach 
Plut. 23 20 Drachmen, während Aischines I 184 
vgl. I 14 à ueyısta ènripa, vielleicht mit stark 
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einzelte Bestimmung über die talio (s. d.), die in 
den gleich alten Rechtsordnungen regelmäßig 
vorhanden ist, bietet Diog. 57, zu dem Demosth. 
XXIV 140f. vielleicht nur deshalb in Widerspruch 
steht, weil er sie für seine Zeit ausdrücklich 
lokrisch nennt. Der Archon, der betrunken ange- 
troffen wurde, erlitt den Tod (Diog. 57). 

Die Beerdigung aufgefundener Leichen war 
Gebot (vgl. die Anekdote bei Aelian. hist. an. II 


rhetorischer Übertreibung, Todesstrafe nennt. 10 42, inhaltlich auch var. hist, V 14; merkwürdig 


S. setzt merkwürdigerweise schon eine ausgebil- 
dete Prostitution in Athen voraus; es war ver- 
boten, Töchter oder Schwestern dazu herzugeben, 
wenn sie nicht schon gefallen waren (Plut. 23). 
Damit hängt wohl die sonderbare Tradition zu- 
sammen, er habe Bordelle in Athen eingerichtet 
(o. Bd. I S. 2734, 9. Nikander bei Harpokr. s. 
ITavönuos Ayeoöditn und Athen. 569 D. Philemon 
4K. Eustath. ID. XIX 1185, 2). Weitere ein- 


unklar redet Anaximenes bei Plut. Poplie. 9), die 
Grabstätte war geschützt (Cie. de leg. II 64). 

II. a) Man hat mit Recht die Frage aufge- 
worfen, wieweit zu S.s Zeit der Begriff des Eigen- 
tums, besonders des Grundeigentums, entwiekelt 
war, Die Gesetze zeugen dafür, weil das Eigen- 
tum stark geschützt werden sollte, vgl. die im 
Sprichwort PoAltou ôlxny (Schol. Aristoph. Ri. 
658. Paroemiogr. Gr. 1388) festgehaltene Strenge. 


gehende Verordnungen zur edxoonla' @v yvvar- 20 Aber zweifellos bedarf der griechische Eigen- 


»&» gibt Aischin. I 183f., zur Jugendpflege der- 
selbe I 6ff., wo‘ die eingelegten Gesetze gefälscht 
sind und das, was Aischines im Text sagt, auch 
über Zweifel nicht erhaben ist, vgl. Ziebarth 
Gr. Schulwesen 33. Über die Ehebrecherin s. 
[Demosth.] LIX 86f. Abtreibung war nicht er- 
laubt (Gal. XIX 179 K.). 

Die Höhe der Mitgift war in sehr enge Gren- 
zen eingeschlossen (Plut. 20); 2 Bräuche bei der 


tumsbegriff noch durchaus der Klärung; er unter- 


scheidet sich von dem uns geläufigen römischen 


sehr wesentlich und ist schwer zu erfassen. Vgl. 
Partseh in der Lenelfestschrift (1921) 101. 
Zwar der Erwerb von Grundbesitz war beschränkt 
(Aristot. Pol. II 4, 1266 b 7; vgl. Pohlmann 
Kommunismus II 156; die Zweifel Gilliards 
134 gegen Busolt 245 scheinen unbegrün- 
det, dagegen auch Glotz 329), aber eine 


Eheschließung werden ausdrücklich vorgeschrie- 30 Landaufteilung war nach S.s eigenen Worten 


ben, tàs »tupas iodoas En! tòv yauov povyeroov 
pegew (Poll. I 246) und rh» vöupnv co vuupio 
ovyradeleyrvodoı uýiov Kuöwvlov zararpayod- 
oa» (Plut. 20; mor. 138D. 279F). Dagegen ist ein 
Gesetz gegen Ehelosigkeit (Plut.mor.493E) nieht 
genügend bezeugt. Andere Gesetzegegen den Luxus 
gibt Plut. 21 (von Sondhaus 40 ausschließlich 
auf das Begräbnis bezogen), besonders über die 
Tracht der Frauen und die Beerdigung (Wortlaut 


vermieden worden. Eine Verringerung des ganz 
großen Grundbesitzes muß bereits durch die 
Seisachtheia eingetreten sein. Ausführliche Be- 
stimmungen sicherten das Recht der Grenze, 
die beachtenswerterweise in das alexandrinische 
Recht übernommen sind, vgl. Dikaiomata S. 66ff., 
dazu Partsch Arch. f. Pap. VIL 45ff. Der 
Wortlaut des solonischen Gesetzes steht bei Gaius 
Dig. X 1, 13, vgl. Plut. 23, vorausgesetzt bei De- 


bei [Demosth.] XVIII 62), wo S. die Tätigkeit 40 mosth. LV 27, s. auch Guiraud Propriété fon- 


berufsmäßiger Klageweiber verbot (Plut. 21. Cic. 
de leg. II 25. 59. 64; dazu die interessante Mate- 
rialsammlung bei Sondhaus 86ff. Dümmler 
Kl. Schr. II 405ff.). Andere Bestimmungen der 
Sittenpolizei (vgl. Aelian. hist. an. I 13) unter- 
sagten dem Freien das wvoorwäriv (Athen. 612 A. 
687 A), dem Sklaven das Enoadopeiv und arðs- 
eaoreiv (Plut. 1; mor. 751 B. Schol. Plat. Phaedr. 
231 E), d. h. den Verkehr in der Palaistra. Was 


cière en Grèce, Paris 1893, 185. Dahin gehört 
Poll. VI 156 — Bekker anecd. I 286, 33, wo 
Öuoegreis xioves' ol [tõv] uer Alla xioves zu 
lesen ist, vgl. Phot. s. öuosoxns, ferner Hesych. 
s. zoonzoodıor. Genau geregelt war Anlage und 
Gebrauch der Brunnen (Plut. 23f. Hesych. s. 
inneıos Öoönos, Inzıxor, was noch bei Heron, vgl. 
Meursius 68, steht). Von Olivenpflanzungen 
spricht Poll. V 36, von Landwirtschaft auch VII 


das letztere sei, wird einigermaßen problematisch, 50 151, vgl. dygeöuare Bekker aneed. I 340, 16. Das 


wenn man an das Verbot des Zrarpeir bei Aischin. 
I 13 und 18ff. denkt, das wieder mit S.s Jugend- 
gedichten in Widerspruch steht. Man muß es 
doch wohl glauben, daß S. ¿v tois vouors ver- 
ordnet habe, ndoovs angers ànéyovta drolovdeir 
dei röv &oaornv tæ owuévæo (Schol. Plat.). Verbal- 
injurien gegen Tote waren verboten (Plut. 21. 
Demosth. XX 104. Aristid. III 502 Cant.), solche 
gegen Lebende bei Festen, vor Gericht und im Amte 


Gesetz zum Schutz der Ölbäume bei [Demosth.} 
XLIII 71 ist in der erhaltenen Fassung erheblich 
jünger. Die Preise für Bekämpfung der Wölfe 
überliefert Demetrios von Phal. bei Plut. 23; 
einen offenbar viel späteren Satz kennt Schol. 
Aristoph. Vö. 369. Entspreehend den Verord- 
nungen relativ gleich alter Rechtsordnungen (s. 
0. v. Gierke Grundzüge des deutschen Privat- 
rechts, Kohlers Enzyklopädie I? 275) haftete der 


wurden mit 5 Drachmen gebüßt, von denen der 60 Besitzer für von Tieren angerichteten Schaden 


Gekränkte 3 bekam (Plut. 21). Was Sondhaus 
53 dazu beibringt, gehört der späteren Rechts- 
entwicklung an. Man nimmt an, daß auch das 
Gesetz über zaxnyogia bei Demosth. LVII 30 solo- 
nisch sei (De Sanctis 250, 2). Für die yoapı 
Üßoews bei Aischin. I 15 vgl. jetzt Partsch 
Arch. f. Pap. VI 54ff.; ößoıs gegen Sklaven wurde 
mit dem Duplum gebüßt, s. Lys. XI 9. Eine ver- 


(Plut. 24); der Herr für den Sklaven, Hypereides 
g. Athen. X 11ff.; Xenoph. Gr. Gesch. H 4, 41 
spielt darauf an. Die Aufhebung der Personal- 
exekution muß gesetzlich festgelegt gewesen sein. 
ob auf den Axones, ist nicht überliefert. Die auf- 
fallend lange Verjährungsfrist von 5 Jahren er- 
wähnt Demosth. XXXVI 27, wo S. genannt ist. 
Weitere Belege bei Lipsius Att. Recht III 
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(1915) 852. Der Unterschied, den Demosthenes 
zwischen dduxodneror und wevöduevo: macht, auf 
welch letztere sich die Verjährung nicht er- 
streckte, scheint zu bedeuten, daß nur der zivil- 
rechtliche Anspruch verjährte, nieht der aus De- 
likt abzuleitende. Sehr ausführlich war der Dieb- 
stahl behandelt, worüber Demosth. XXIV 113 
Einzelheiten (wohl in modernisierter Form) über- 
liefert, vgl. xłézos bei Poll. VIII 34. Phot. s. 


Dolon DAAN 


Kalenders heißt in Athen solonisch (v. Wila- 
mowitz 14), wie man die Worte bei Macrob, 
Sat. I 13, 21 dahin zu verstehen pflegt, daß auch 
die XII tab. den Kalender enthalten haben, wo- 
gegen freilich Lenel Ztschr. d. Savigny-Stift. 
XXVI 504f. gewichtige Bedenken geltend macht, 
Zum mindesten galt der uralte Name der &n 
xal vea für S.s sčonua (Plut. 25. Diog. 57, 59. 
Lex Cantabrig. 340, 11 N.), d. h. er kam in den 


xiénoc, die in rhetorischer Aufmachung zu recht 10 Gesetzen vor, vgl. Schol. Aristoph. Wo. 1131, und 


widerspruchsvollen Behauptungen bei Isokr. XX 
6. Aischin. 1113. Gell. XI 18. Alkiphr. III 40, 4 
geführt haben. Vgl. die rhetorischen Übungs- 
themata bei Hermogenes (Meursius 74), 

b) Die Bestimmungen aus dem Handelsrecht 
zeigen, daß S.s Staat keineswegs, wie es nach 
dem bisherigen scheinen könnte, ein reiner Agrar- 
staat sein sollte. Sebr modern klingt, daß der 
Siegelring gesetzlich vor Nachahmung geschützt 


war (Diog. 57). Für die Strenge des Eigentums- 20 


hegriffes vgl. o. ßoAitov öixyv. Für Darlehen war 
der Zinsfuß unbegrenzt (Lys. X 18). Man kann 
hier, wie in vielen anderen solonischen Gesetzen, 
zweifeln, auf welchem Worte der Bestimmung 
der Ton lag. War es die formelle Aufhebung 
eines Verbotes, Zinsen zu nehmen, oder die ge- 
setzliche Genehmigung einer sich ausbreitenden 
Handelsgewohnheit? Die Deutung hängt von dem 
Zustand ab, den man vor S. glaubt voraussetzen 
zu müssen. Die Worte vom Depositum (& «7 
zor&dov, u) av&in Diog.57) haben mehr die Form 


eines Apophthegma als eines Gesetzes, aber. 


sehon Platon Ges. 913 C bezieht sich auf sie. Es 
galt natürlich überall, s. Aelian. var. hist. ITI 46. 
Die Erlaubnis für Gesellschaften, sich Statuten 
zu geben, ¿àv uù dnayogein nudo yodunaza 
(Gai. Dig. XLVII 22, 4) kann ebensogut als Be- 
tonung der Staatsautorität privaten Vereinbarun- 
gen gegenüber aufgefaßt werden. Interessant ist, 


auch die S.-Novelle bei Herod. I 32 spiegelt die 
Anschauung wider, daß man $. solche Kenntnisse 
zutraute. Sie sind für den Geschäftsverkehr noch 
wichtiger als für den Kultus gewesen (s. den Art. 
Oktaeteris und Kultus Bd. XI S. 21208.) 

Ein paar weitere Notizen sind einstweilen 
noch nicht einzureihen, wie Seleukos und Philo- 
choros bei Phot. s. deyeöres. Polemon bei 
Athen. 234 F aus den vópor roð Baoık&os. Steph. 
Byz. s. Ayvoŭe. Bekker anecd. I 86, 22. Pro- 
klos in Tim. V 176, 27 D. 

Zwei antike Urteile bietet Plut. 22, S. habe 
tois modynagı rods vópovs wähle» Ñ tà noáyuata 
tois vöuors angepaßt und 18, daß die Gesetze 
nolhds ävummpsıs Iyovras abëñoa: thv ræv dıxa- 
orneiov ioxöv, dem Arist. 9 widerspricht, man 
müsse dem archaischen Unvermögen gegenüber 
èx tie Allns nolireias Bewgeiv tùy Exelrov Bov- 
Anoıw. Aus den lückenhaften Fragmenten erkennt 


30 man deutlich das doppelte Gesicht des solo- 


nischen Staates, der einerseits ein festgefügter 
durch Sitte und Gesetz in einer gewissen ‚Enge 
geleiteter Agrarstaat war nicht ohne Rudiment 
mittelalterlicher Strenge und Besehränktheit 
und doch als expansionsfähiger Export- und In- 
dustriestaat schon die Grundlage des attischen 
Reiches in sich barg. Athen stand damals vor der 
Niederwerfung von Chalkis und Aigina noch 
durchaus in zweiter Linie. Es ist zurzeit noch 


daß dort Seeraub (èri Ayıa» olxdusroı) als er- 40 nicht zu beurteilen, wie sich das attische Recht 


laubtes Geschäft angesehen wird. Man denke da- 
hei an das hohe Alter der Naukrarienverfassung, 
die unten zur Sprache kommen wird. Von einem 
allgemeinen Ausfuhrverhot, wohl nur der Erd- 
früchte, spricht Plut. 24, wovon das Olivenöl aus- 
genommen war. Hier kreuzt sich die Sorge für 
die Ernährung mit der Absicht, Öl als Export- 
artikel zu kennzeichnen. Gilliard 141 hält die 
Verordnung für vorsolonisch, und die Form ist 


rechtsgeschichtlich einordnet, denn der Glanz, der 
den Namen S.s umstrahlt, blendet, ebenso wie 
uns die attisch gerichtete Überlieferung ionische 
und großgriechische Kultur nur durch einen 
Nebel erkennen läßt. Man glaubt zu sehen, daß 
S.s rechtsgeschichtliche Bedeutung nicht in ori- 
gineller Neuschöpfung beruht, sondern in einer 
weitbliekenden, nüchtern verstandesmäßigen Syn- 
these gegebener Möglichkeiten. Das zu erkennen, 


in der Tat hochaltertümlich. Aber wir haben 50 sowie die Spuren des solonischen Rechts im helle- 


kein Recht daran zu zweifeln, daß sie auf dem 
1. Axon stand. Nach gewissen Analogien liegt es 
nahe anzunchmen, daß S. eine alte Form über- 
nahm und sie durch einen unscheinbaren Zusatz, 
etwa die Exporterlaubnis für Öl, in den Rahmen 
seiner Politik einpaßte. Ob die dfzaı Eurogıxai, 
wie De Sanetis 212f. (zu [Demosth.] XXXIII 
1) will, auf S. zurückgehen, ist nicht überliefert. 
Maximus von Tyr. HI 5 bestreitet ausdrücklich, 


nistischen Reehte zu verfolgen, ist eine wichtige 
Aufgabe der Rechtsgeschichte, zu deren Lösung 
in der Literatur bisher nur Ansätze vorhanden 
sind. 

3. Diesolonische Verfassung. Von 
der Literatur kommt nur noch in Betracht, was 
seit der Auffindung der 49. x02. erschienen ist, 
so Keil Die solonische Verfassung, Berlin 1892, 
53ff, 96. v. Wilamowitz I 48ff. 76. Ed. 


daß in den Gesetzen etwas gestanden hätte, wo- 60 Meyer Gesch. d. Alt. IT (1893) 653ff. Beloch 


nach man Sokrates hätte verurteilen können; also 
z. B. die Öxn doeßelas; aber von Preisen für 
Opfertiere war die Rede (Plut. 23), und daß es 
aus wirtschaftlichen Gründen verboten war, ge- 
wisse Tiere zu opfern (Androtdon bei Athen. 375 C. 
Plut. 21. Aelian, var. hist. V 14. Babrios 37 Cr.); 
eine Übertretung aus Not motiviert eingehend 
Xen. anab. VI 4, 22. 25. Auch die Ordnung des 


Gr. Gesch. I 2? (1913), 318. Busolt 196ff. 
Gilliard 268. De Sanctis (1912) a. a. 0. 
Lensehau in Bursians Jahresber. CLXXVI 
162. mit der Literatur von 1907—1914. Ver- 
altet ist die kurze Darstellung von Thumser 
in K. F. Hermanns Lehrbuch der griech. 
Antiquitäten I 26 (1892), 378ft und Gilbert 
Handbuch der griech. Staatsaltertümer I? 143f. 
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In Müllers Handbuch ist Busolts Grie- 
ehische Staatskunde IV 1, 13 bisher noch nicht 
fortgesetzt. Anregend, wenn auch im einzelnen 
nieht unanfechtbar, ist der kurze Abriß von 
Lehmann-Haupt in Gercke-Nordens Ein- 
leitung III 20ff. oe 

Eine Darstellung der solonischen Verfassung 
oder genauer gesagt, der nach S.s Arehontat in 
Athen geltenden Verfassung kann so lange nicht 
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xai Onra xai tàs puèv Ällas doyäs dmevsuer 
üozew èx nevtaxooiousðiuvov xai innewv xal 
Ceryitõv, toòs êvyéa Äpyorıas xal toùe taulas xal 
toòs nwinràs xai toùòs Evdera xal toùs xwàia- 
xoétas, Erdoros åváħoyov t® ueyéðei Tod tuh- 
Hatos ånoððoùs hr àozýv. tois db rò ðnuxòv 
rehodow Enximolos xal Öimaornolor ueréðwnre ud- 
vov, Eöcı ÖÈ telev nevraxooioubðiuvov uèv öç äv 
ex tis olxesias nof nertaxóow Heroa tà 


gegeben werden, solange nicht das Urteil über 10 ovráupw ënoà xal üyod, inndöa ÕÈ Tods toraxdoa 


die Grundlage unseres Wissens feststeht. Man 
hat ungefähr alles geglaubt und dann wieder 
alles bezweifelt, was überliefert ist, so daß sogar 
die Tatsache einer Verfassung, die mit S, etwas 
zutun hätte, in Abrede gestellt werden konnte 
(Ruehl Über die solonische Verfassung des 
Aristoteles, Progr. Strehlen 1912). Der Zustand 
der antiken Überlieferung läßt darauf schließen, 
daß es eine Verfassungsurkunde aus solonischer 


nowürras, ðs 8’ Briol pasi obs innoroopeiv Öuva- 
pérovs ... Çevyiorov ÖL reisiv Tods Ömrdamm tà 
vvrdupo nowürras. Tode Ò Allous Intixov, oböde- 
Ms uerexovras Goxde. 

Die Frage, ob die Klassen erst von S. ein- 
geriehtet (Beloch) oder älter seien (Keil, 
v. Wilamowitz I 52, Busolt 265. Leh- 
mann-Haupt. Lenschau 193), hat Ed. 
Meyer 653 mit Recht dahin beantwortet, daß 


Zeit nie gegeben hat. Auch haben wir schon dar- 20 inneis und Cevyiza« älter sein müssen als die 


auf hingewiesen, daß Bestimmungen der Verfas- 
sung auf den Axones nicht standen. Sonst 
würde Aristoteles sich nicht auf Rückschlüsse 
aus gelegentlichen Erwähnungen entschei- 
dender Bestimmungen beschränkt haben. Unser 
Urteil hängt aber in erster Linie von dem Ver- 
trauen ab, das wir der attischen Überlieferung 
des uns durch Aristoteles vermittelten Androtion 
entgegenbringen. Aber mit der Erkenntnis, daß 


eine Einrichtung bei S. vorkommt, ist noch nichts 30 


für die Frage gewonnen, ob sie auf seiner Initia- 
tive beruht oder älter ist. Man hatte sich seit 
dem Verfall der Demokratie in den Gedanken der 
Wiederherstellung der saroia mohirela eingelebt. 
Wie 8. seit 403 der Heros der neuen Demokratie 
ward, so schuf damals ein nicht unbegabter An- 
hänger der Oligarchie das, was Aristoteles die 
Verfassung Drakons nennt, das Urbild der nargia 
zekrreia vor der Demokratisierung. “Über sie 


können nach dem umsichtigen Bericht von Mil- 40 


ler o. Bd. V S. 165ff, die Akten geschlossen wer- 
den (vgl. die dort noch nicht erwähnte Behand- 
lung der Frage durch De Sanctis 159ff. Led] 
Studien zur ält. athen. Verf. 1914). 

Man wird S.s Verfassung deshalb nieht ebenso 
beiseite schieben dürfen, weil seine Bovinoıs wie 
Arist. 9, 2 gut sagt, auf die Schaffung einer 
neuen Basis des bürgerlichen Lebens hinzielte. 
Er mußte sich also über die Beteiligung der Bür- 


zahlenmäßige Festlegung der Mindestbeträge, da- 


her noch die Angabe des Aristoteles über irzo- . 


Toopeiv. Was Ares eigentlich sind, zeigt die 
kyprische Glosse äras’ roùe ĉovñovç Hes. Man 
hat sich unnötige Schwierigkeiten geschaffen 
durch die Annahme, die Klassengrenze habe den 
bäuerlichen Besitz willkürlich getrennt, so daß 
zwei fast gleich Begüterte um eines Scheffels 
willen verschieden behandelt seien. Tatsächlich 
scheidet sich der Bauer vom Häusler auch ohne 
amtliche Einschätzung sehr scharf; die Zahlen 
sind mehr die Feststellung einer Tatsache, als 
eine bürokratische Norm. Ed. Meyer nimmt 
nun an, die werraxoususöunvor seien als die 
Reichsten von S. herausgehoben. Keils Ein- 
wand, daß die xevraxoorouéðiuvoi ihren Namen 
nicht erst erhalten haben können, als man schon 
die Ölproduktion mit hineinrechnete, ist schla- 
gend. Aber die Systematisierung wird solonisch 
sein, mag man nun die überlieferten Zahlen, 
denen zwei andere Ansätze, wahrscheinlich spä- 
terer Zeit, zur Seite stehen (Poll. VIII 130 6000, 
5000. 1000 Drachmen, [Demosth.] XLIII 54 500, 
300, 150 Drachmen) für solonisch halten oder nicht. 
Ob der nicht aus Grundeigentum stammende Er- 
{rag berücksichtigt sei, bleibt trotz der Dar- 
legungen von Keil 68ff. mehr als zweifelhaft, 
da erst im 10. Archontenjahr 581/0 die nuovo- 
yoi vorübergehend 2 Archontenstellen bekamen 


ger am Staatsleben und über die Stellung und 50 (Busolt 268, 1). Später, wahrscheinlich sehr 


Wahl der Beamten Rechenschaft geben. Wir sind 
dabei fast allein auf den Bericht bei Aristoteles 
angewiesen. Die moderne Forschung hat es für 
ihre Aufgabe gehalten, die einzelnen Sätze auf 
ihre Möglichkeit und inneren Zusammenhang hin 
zu prüfen. Von dieser Grundlage ist niemand 
ohne Schaden für die Gewißheit des Ergebnisses 
abgewichen. Eine Sonderstellung nimmt Be- 
loch ein, der glaubt, daß die verfassungsrecht- 


hald, hat man die Zensussätze in Geld umgesetzt, 
wie die angeführten Sätze zeigen. Obgleich die 
Klassen nieht abgeschafft sind, hören wir nie von 
einer Schätzung, so daß man nicht mit Busolt 
266 Anm. an die Naukraren als Behörde dafür zu 
denken braucht. 

Den ursprünglichen Zweck der Klassen wird 
Ed. Meyer richtig erfaßt haben, wenn er an 
die Heerespflicht erinnert (Reiter, Hopliten. 


lichen Wandlungen eines Jahrhunderts willkür- 60 Leichtbewaffnete). S.s Art bedingt einen stark 


lieh auf die beiden großen Namen S. und Klei- 
sthenes (o. Bd. XI $. 620f.) geschrieben seien. 
Eine so weitgehende Skepsis kann konsequenter- 
weise nur zum Bekenntnis unseres Nichtwissens 
führen. Wir folgen nun dem gut disponierten 
Berichte des Aristoteles. 

1. 7, 3—4 tupati dreihev eis Terraga zehn 
. Eis nertaxosmuedmor xal iraia xal Eevyirny 


wirtschaftlichen Einschlag, durch den er dem 
Adelsstaat das Fundament entzieht. Der ver- 
armte Adlige wird Thete, der Großbauer regiert 
mit. Interessante Parallelen bietet die Entwick- 
lung des Bürgerrechts deutscher Städte. Die von 
Gilliard angeschnittene Frage, ob man vor 
S. schon den Begriff des Grundeigentums ge- 
kannt habe, ist zu bejahen, da das Bürgerrecht in 
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der Bodenständigkeit wurzelt, Wie weit die r&in 
in einer Zeit, wo noblesse oblige, zu Steuer- 
zweeken benutzt sind, ist von geringerer Bedeu- 
tung. Die Steuerpflicht schiebt De Sanetis 
233 in den Vordergrund. Die Hauptleistungen 
sind bis auf die von Thuk. III 19 erwähnte aller- 
erste eiopopd von 428 freiwillig gewesen. Beweist 
etwa Liban. declam. 23 (VI 385, 5F.), daß die 
Liturgien solonisch seien? Wir nehmen es auch 
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Phylen und Naukrarien. Den augenblicklichen 
Stand der Phylenfrage umschreibt Lenschau 
194£.; s. den Art. Phylen. Sie sind älter als 
S. und sicher keine lokalen Abteilungen gewesen. 
Die naturgemäße Unterabteilung der alten Phyle 
sind die Phratrien, und es bedarf noch der Auf- 
klärung, ob Aristoteles recht hat, wenn er die 
Naukrarien für ihre Unterabteilungen erklärt. 
Das einzig sichere ist die Erklärung von vadxgo- 


ohne das an. Daß die verhältnismäßig einfache 10 005 ‚Schiffsherr‘, die Solmsen Rhein. Mus. 


Verhältnisse voraussetzende dvridooıs (s. o. Bd. I 
S. 28971.) solonisch sei, behauptet [Demosth.] 
XLII 1. Vgl. übrigens die Ausführungen von Bu- 
solt 265, 4. Die Wirkung der timokratischen 
Verfassung kann man nur abschätzen, wenn man 
gleichzeitig daran denkt, daß zuvor zAovrivönv und 
ägıorivönv (Arist. 3, 6) auf dasselbe hinauskam, 
daß S. übermäßigen Landerwerb verbot und ein 
abgesagter Feind der mAodooı war (frg. 15) und 


LIII (1898) 151ff. gegeben hat (dagegen Keil 
94). 5: ne II 54 hält die Nau- 
krarien für eine Schöpfung des 8. Jhdts. und weist 
auf die Schiffe der Dipylonvasen hin. Auch Ed. 
Meyer 657 und Busolt 277 halten sie für 
vorsolonisch, während Beloch 322f. zwar die 
Organisation als solche für vorsolonisch hält, 
aber die Zahl bestreitet, da Athen, falls, jede 
Naukrarie auch nur ein Schiff stellte, mit 48 


daß er den handelspolitischen Anschluß an Chal- 20 Schiffen eine der bedeutenden griechischen 


kis durchgeführt und damit die Grundlage zum 
attischen Handel (vgl. die Vasenmalerei) gelegt 
hat. ‘Über die Ausdehnung des Stadtbürger- 
rechts auf das ganze Land, die Ed. M eyer 652 
in den Vordergrund stellt, wissen wir zu wenig 
Positives. 

2. Von åoyai werden außer den oben aufge- 
führten, von denen die rawia: durch die aus der 
ersten Hälfte des 6. Jhdts. stammende Inschrift 


Seemächte gewesen sei. Er sieht also in den 
Naukraren Personaleinheiten, um die .Möglich- 
keit der Verbindung mit der Phyle aufrecht 
zu erhalten. Lenschau 194 hält dem ent- 
gegen, daß diese Verbindung durch den trüge- 
rischen Schein der Zahlen 4 und 48 hervorgerufen 
sein kann, und hält sie für eine neue lokale 
Einteilung. Da alles in Frage gestellt zu werden 
pflegt, so halten wir (gegen Beloch u. a.) fest, 


IG I Add. S. 199 nr. 373, 238 bestätigt sind (vgl. 30 daß Kylons Versuch, wo die Prytanen der Nau- 


Keil 63), genannt pvAoßaaıleis und vadxoagoı. 


Aristoteles sagt (8): tàs 6’ doxäas Eroinoe vAnow- . 


tàs Èx To0xeltwr, oös Exdorn mgoxgivee zör 
pvir. moobrower Ö' siç Tobs èvvéa ügxorias 
ixdorn Ötra, xal robs èvvéa Eringovr ... xeheve 
yào »Angoör toùçs tauias èx mevtaxooiousðiuvrov 
... pvåai Ò Goar tértaoes xaðázeo zoótegov xal 
pviofaoeis trértages. èx öè ns pulis Endorns 
Hoar versunntvau toittues uèr, toeic, yavzpaglaı Ö& 


kraren eine Rolle spielen, ins 7. Jhdt. gehört, 
daß Athens erste Versuche am Hellespont in des- 
sen Ausgang fallen, daß die Dipylonzeit eine ent- 
wiekelte Schiffahrt kennt und daß S.s Gesetze 
noch den Seeraub als Gewerbe anerkennen. Es ist 
aber eine unbewiesene Behauptung, daß die 
48 Schiffe Kriegsschiffe gewesen sind. 48 ver- 
teidigungsfähige Lastschiffe sind für Attika wahr- 
lich nicht viel. Und S. muß bereits die Ausfuhr 


dcösra zad' Exdormv. Ñv 8’ Eni tüv vavxgapıöv 40 regulieren. Mithin liegt diese ganze ältere See- 


doyn »odeornxvia vaúxoagot, Terayuen, NOOS TE 
tàs siopogäs xal tràs Öandvas tàs ywou£vas, vgl. 
21, 5, wo gesagt ist, Kleisthenes habe robs önuovs 
årti röv vavxoaçıðv gemacht, so daß die Dem- 
archen an Stelle der Naukraren getreten seien. 
Diese scheinbar einfachen Tatsachen bieten eine 
Fülle von Schwierigkeiten, die nur zum Teil ge- 
löst sind. Die Erlosung der Amter ist längst als 
Rückschluß erkannt aus dem späteren Brauch. 


eltung Athens vor S. Man hat den Eindruck, 
8 ar durch das Aufkommen von Chalkis, Me- 
gara, Aigina fast unterdrückt war, und daß S. 
sie zu neuer Blüte zu bringen sucht. Wie man 
sich aber Rhedergesellschaften damals anders als 
lokal organisiert denken kann, sehe ich nicht ein. 
Jedes Dorf hatte seinen festen Landeplatz, aber 
zugleich wird ein attisches Dorf von damals ho- 
mogen genug gewesen sein, um einer Phyle an- 


Bei den rauiar hat die Erlosung den besonderen 50 zugehören. In rein agrarischen Verhältnissen 


Grund, daß man niemanden die Möglichkeit geben 
wollte, sich vorzudrängen, um sich zu bereichern. 
Vgl. Beloch 318f., der nur den tõv Tapy 
róuos nicht in Zweifel ziehen sollte, weil die Zahl 
der Phylen nicht genannt zu sein brauchte. Vor 
487/486 ist kein Archon erlost, vgl. De Sanc- 
tis 242, 4. Hier gibt uns also die Methode des 
Aristoteles einen Fingerzeig, was an seinen Wor- 
ten für uns maßgeblich ist. Daß die genannten 


flegt das ganze Dorf miteinander verwandt zu 
Br Und dann ist es möglich, daß jede Phyle 
in der Organisation ihrer Dörfer 12 Landeplätze 
hatte; nur muß man bei lokaler Gliederung nieht 
an zusammenhängende Landesviertel denken. So 
genommen, kann Aristoteles doch recht haben, 
auch damit, daß an die Stelle der Naukrarien die 
einzelnen Dörfer, die sich aus Gutsbezirken zahl- 
reich entwickelten, traten. Daß die Vorsitzenden 


Beamten solonisch oder älter sind, scheint uns 60 dieser Genossenschaften in Finanzfragen ent- 


aus dem Wortlaut des Aristoteles hervorzugehen; 
diese Titel kamen in den Gesetzen vor. B eloch 
320 bezweifelt nach De Sanctis 249 die rwAr- 
tai (‚Verkäufer‘); dagegen Linforth 81; sie 
werden, wenn der Name alt-ist, damals nicht 
dieselbe Funktion gehabt haben wie 200 Jahre 
später. r n ä 

Eine Krux sind und bleiben einstweilen noch 


scheidende Stimme bekommen, ist an sich klar. 

3. Arist. 8: foviiy 6° Pono PA 
éxaròv Exrdorms pulijs, thv Ôk tăyv Apsonayırar 
Frafer &xi ro pouopelani: Die Tatsache, daß Athen 
zwei ßovial gehabt hat — der Areopag heißt 
einfach 7 ğvæ ßovAy — wird mit Recht als das 
Ergebnis eines Werdens betrachtet. Im Einzel- 
nen sind alle Möglichkeiten herangezogen, die 


sich jedoch sehr stark beschränken lassen durch 
die Erwägung, daß der Rat auf dem Fluchhügel 
durch seinen sakralen Charakter schon als vor- 
solonisch erwiesen wird (vgl. Lenschau 188. 
De Sanctis Atthis? 137ff.), selbst wenn man 
das solonische Gesetz, das ihn ausdrücklich als 
gegeben ansieht (s. o.), nicht anerkennt. Nur 
seine Zusammensetzung wird S. beeinflußt haben 
(Linforth 8). In dem anderen Rat 


vio 


lung, Tyrannis und radikale Demokratie, können 
ihm nicht zu Lasten geschrieben werden, obgleich 
sie in ihrer Eigenart erst im solonischen Staate 
denkbar waren. 

4. Münze, Maß und Gewicht. Vgl. 
Pernice Griech. Gewichte, Berlin 1894. De 
Sanctis 218ff. Beloch 333ff. Wie alles bei 
S.. innerlich zusammenhängt, so ist auch seine 
Reform von Münze, Maß und Gewicht getrennt 


sieht Ed. Meyer 65 die von S. normierte 10 von seinen anderen Maßnahmen nicht zu ver- 


Fortsetzung der Prytanen der Naukrarien, die 
Herod. V 71 anläßlich des kylonischen Aufstan- 
des erwähnt. Für solonisch hält ihn auch Bu- 
solt 279, 2 (mit Literaturangaben). Im An- 
schluß an Niese Hist. Ztschr. LXIX (1892) 
60ff. bestreiten De Sanetis 251 und Beloch 
321 seine Existenz. Selbst wenn der geschickte 
Gegenbeweis Ledls 275ff. nicht ganz bündig 
sein sollte, bleibt die Einführung dieser Instanz 
durch S. höchst wahrscheinlich, wenn er ein Ge- 
gengewicht gegen die übergroße Autorität des 
Areopag schaffen wollte, den er nicht beseitigen 
konnte noch wollte. Es ist unerfindlich, wie man 
411 auf die Zahl 400 verfallen sein soll, die 
sich bei 4 Phylen von selbst ergab. Damit ergibt 
sich aber auch, daß das oben erwähnte Gesetz 
über das ngoßodlsuua echt sein muß, wenn auch 
der älteste ‘erhaltene Volksbeschluß nur vom 
Demos gezeichnet ist. Eine solche Neuschöpfung 


stehen. Unsere Quelle ist wieder Aristoteles, dies- 
mal von Plutarch 15, 8f. in einer Kleinigkeit kor- 
rigiert. Er sagt: .. xal yerk radın thv te tæv 
uerQw» xal oraðuðv xal thy roð vonlonaros adEn- 
ow (Pl. tiv tõv uérowv ènavčņow xai toð vonis- 
Matos tiuýy). En’ èxeivov yào èyéveto xal tà uroa 
ueilo röv Derdwvelwv xai Ñ uwä (als Geld) xod- 
tegov Eyovoa oraducv EBdoumzorza ðgayuàs (Plut. 
Eßdounxovra zul tov odoa) veniņooðn rais 


20 Frariv. Ñv & ó deyaios zagnaıne Aldpazuor. 


Enolnoe Ö& xal otaðuà moös tò vómona roris xal 
Efjxorra uvās tò tdlarror àyoúoaç xal môs- 
veundnoav al tosis uvaï to orarfgı zul rols älloıg- 
oraduois. Aus dem Antrag des Teisamenos (409) 
geht hervor, daß man damals eine deutliche Vor- 
stellung hatte, was es hieß »duoıs yoñoĝðat tois 
Zolowos xai wergoıs za ora®wois. Eine 
erfreuliche Entdeckung war schon Köhler Ath. 
Mitt. X (1885) 151ff. gelungen, daß S. die 


hatte keine Bedeutung, wenn ihre Stellung im 30 Währung Athens dem chalkidischen Kulturkreise 


Staate nicht eindeutig festgelegt war. Ich glaube 
allerdings, daß der Rat eine Fortsetzung der 
agurdveis vovxgapıöv ist, kann mir aber keinen 
Vers darauf machen, wann der den attischen Staat 
soll regiert haben. 

4. Arist. 9, 1 doxst ð ris Zelwvos nolıtelas 
toia zadı’ elvas tà Önuorizchrara ' aodror pèr xal 
uéyiotov tò un Öawellew èri toig ooduaoır, Eneıra 
tò èkeivar ı& Bovloukvo Tiumpelv into rõv döı- 


angliederte und damit von dem peloponnesischen 
Einfluß frei machte. Dann kam die sehr radikale 
Besprechung des Aristoteles durch v. Wilamo- 
witz I 4lff., der sich energisch Nissen Rh. 
Mus. XLIX (1894) 1ff. entgegenstellte, vgl. ferner 
Lehmann Herm. XXVIT (1892) 580f. und 
Busolt 263, 1. Für die unendliche Verwick- 
lung der metrologischen Frage vgl. die scharfe 
Kritik Belochs, dessen Erklärung auf De 


xovuévæv, toitov ÖL (db xal) udliord paow ioyv-40Sanetis beruht. Neueste Besprechung bei 


xévas tò Anders, Å eis tò õıxaotrhgiov Epeoıs. 
Punkt 1 gehört nicht in die Verfassung. 2 wird 
von Ed. Meyer 652 richtig als Wirkung der 
Aufhebung des Klientelverhältnisses, als Eman- 
zipation des Bauernstandes betrachtet. War es 
doch gerade der mpoozdrns, der die rechtliche 
Minderstellung des Metoiken charakterisiert. 
3 bezieht sich auf die Schöpfung der Heliaia, 
deren Name (vgl. Boisacgq 320) in dem Ge- 


setz bei Lysias X vorkommt. Hübsch verbindet 50 


damit De Sanctis 252ff. den Gedanken, daß 
die ala zunächst als Vollversammlung des 
Volkes gedacht gewesen sei, die sie später ver- 
tritt. Aristoteles hebt diese drei Punkte, die 
allein keine Anknüpfung in der älteren Zeit 
haben, mit Recht heraus. Es sind Zeitforde- 
rungen, in deren Durchführung S. nicht original 
war. Man darf annehmen, daß die Anregung da- 
zu, wie zu jeder Emanzipation, von Ionien kam. 


Man darf also von einer solonischen Verfas- 60 


sung nicht in dem Sinne sprechen, daß S. ein 
neues System aufgebaut habe, wie De Sanctis 
229f. (la prima costituzione seritta!) zu meinen 
scheint. Dagegen hat er die staatsrechtlichen 
Grundlagen ohne allzutiefe Eingriffe so modifi- 
ziert, wie er glaubte, daß der Staat, wie er ihn 
dachte, es nötig habe. Die zum Teil seine Voraus- 
setzungen nicht rechtfertigende spätere Entwick- 


y 5 ne A history of ancient coinage (1918) 

Die Schwierigkeit liegt nicht in dem Zustande, 
wie er nach S. in Athen nachweisbar ist, dessen 
Begründung S. zuzuschreiben schon deshalb un- 
umgänglich ist, weil die Neuorientierung nach 
dem Osten mit seinen sonstigen Reformen Hand 
in Hand geht. Auch kann sich diese Tradition, 
die 403 offiziell anerkannt wird, sicher wohl 
mündlich erhalten haben. In den Gesetzen stand 
auch hiervon nur indirekt, aber die zahlreichen 
Angaben in Geldwert müssen auf eine Valuta zu- 
rüekführbar gewesen sein. Man konnte also er- 
schließen, daß S. bereits die spätere Währung 
gekannt hat, vielleicht sogar, daß er sie ein- 
geführt hat. Es ist anerkannt, daß die älteste 
attische Münzmine 436,67 g gewogen hat (s. den 
Art. Drachme o. Bd. VS. 1616), daneben ging 
als Handelsgewicht einerseits das Doppelte davon 
(Pernice 31), andrerseits ein Handelsgewicht, 
das 138 Münzdrachmen (IG II 476) wog. Schon 
Boeckh hat erkannt, daß sich hier ? Systeme 
keuzen. Nun sagt Aristoteles bezw. Androtion, 
die ältere Münzeinheit sei so beschaffen gewesen, 
daß 70 alte Drachmen = 100 neue Drachmen 
waren; eine Mine von 70 aiginetischen Drachmen 
weist aber im Anschluß an De Sanctis Be- 
loch 336 nach, und das Verhältnis 70: 100 be- 


IL S0lon 


zeugt Herod. III 89 für das euböische und baby- 
lonische Talent: tò Baßviavıov rakarıov ĝúratat 
Eößotöas fðouýxovra uv&as, woran im Hinblick 
auf die anderen Zeugnisse nicht herumkorrigiert 
werden darf. Die abweichende Zahl 73 bei Plutarch 
endlich erklärt De Sanetis 222 mit großer 
Wahrscheinlichkeit als hervorgegangen aus dem 
von Aristoteles erwähnten Zuschlag von 5°/,, da 
70,100 annähernd == 73] 05 ist. Andere Erklärung 


Jio 


einen ganz neuen Staat geschaffen durch eine 
Reihe von Einrichtungen, die eng miteinander zu- 
sammengehören. Wir haben kein Recht uns vor- 
zustellen, daß die Reform sich jahrelang hinzog, 
ihr Einleben schon, aber als künstlerisch voll- 
endete Tatsache stand sie am Ende seines Archon- 
tats da, unter vorsichtigerSchonung 
gegebener Namen und Dinge; auch 
Augustus hat die römische Republik formell be- 


bei Gardner 147 aus dem Unterschied der 10 stehen lassen. So ist das Werk S.s ein Ganzes, 


euköischen und späteren attischen Drachme. Die 
sich gegenseitig stützenden Zahlen werden sofort 
verständlich, wenn Herodot das kleinere habylo- 
nische Talent gemeint hat und wenn in Aigina das 
babylonische Normaltalent galt. Daneben kannte 
man dort eineMine von 70 aiginetischen Minen, die 
der euböischen gleiehkam, eine Art Konventional- 
gewicht. Plutareh-Androtion läßt nun die Deu- 
tung zu, daß S. dieses Konventionalgewicht in 


eingegeben von einer festumrissenen Staatsidee, 
ausgeführt mit höchster Hingebung und Energie. 
Gewiß, er hat gelernt, und vielleicht ist keines 
seiner Gesetze. ganz originell, aber als Ganzes 
sehuf er im Mutterlande den ersten modernen 
Staat — wie die ionischen Staaten Kleinasiens 
aussaben, wissen wir nicht, Lyder und Perser 
haben sie weggefegt, aber nach ihren Leistungen 
müssen wir sie respektieren — und die Verehrung, 


100 Teile teilte. Wer das aus den Worten des 20 die er später genossen hat, war durchaus ver- 


Aristoteles nicht glaubt herauslesen zu können, 
muß annehmen, daß er seine Quelle mißverstan- 
den hat. Ich glaube jedoch die Übersetzung ver- 
treten zu können: ‚die Mine, die früher ein Ge- 
wicht von 70 (aiginetischen) Drachmen hatte, 
wurde (künftig) erfüllt von 100 (attisch-eubö- 
ischen) Drachmen.‘ Denn die roð voxiouaros adfn- 
ois, die man gegen diese Übersetzung ins Feld 
geführt hat, entspringt einem Fehler, sei es des 


dient, Eine sittlich reine Persönlichkeit, voll 
Sinn für das Mögliche und Nützliche und doch 
kein Utilitarier, in seinen Gedichten wie in seinen 
politischen Handlungen. So ist er in die Volks- 
sage eingegangen, die sich in zwei Komplexen 
entfaltet hat, einmal das Motiv der 7 Weisen um- 
rankend, dann in den Bildern und Aussprüchen, 
die in der restaurierten Demokratie die wenigen 
Tatsachen, die man wissen konnte, in immer 


Verfassers, sei es, wie ich eher glaube, der Über- 30 reicherer Form darstellten, S. zum Krieg gegen 


lieferung, da Plutarch die Lesung thv raw uErgwv 
xal oraduav (avfnow) xai tv Toö vouionaros 


<tuanv) empfiehlt. Der 5%oige Aufschlag zum ` 


Handelsgewicht, der sich auf alle Teilgewichte 
gleichmäßig verteilte, sollte die Konkurrenzfähig- 
keit Athens auf dem äußeren Markte steigern, 
verbindet sich also sinngemäß mit dem Ausfuhr- 
gesetz. Über den mittelsten Satz vom Didrach- 
mon ist viel gestritten. Die Funde lehren, daß 


Megara aufrufend, S. und Peisistratos. Sogar mit 
Thespis. wird er zusammengebracht. Man kann 
alles das streichen und behält doch genug. [Aly.] 

2) S., Sohn des Straton aus Bargylia (IG II2 
496 + 507 und Add. p. 661 = Dittenber- 
ger Syll.3 347), politischer Funktionär (drargl- 
Bow) am Hofe des Antigonos Monophthalmos und 
Demetrios Poliorketes. 8. vertrat die Interessen 
der Athener und erhielt für seine Verdienste von 


Athen vor S. entweder gar nicht gemünzt hat 40 diesen auf Antrag des Stratokles (303/2) das 


oder keinen eigenen Typ (Drakon gab Werte 
nceh in Stück ieh an); s. Köhler Athen. 
Mitt. IX (1884) 854ff., dazu den Art. Didrach- 
mon Bd. V S. 434, wo ich gegen die von 
Hultsch gegebene Deutung auf Pernice 
31. verweise. Literatur bei De Sanctis 219 4. 
Aristoteles hat vermutlich nur sagen wollen: 
früher rechnete man nach Gulden, jetzt nach 
Kronen. 


Bürgerrecht. Fehlt bei Kirchner Prosop. 

3), S. ging zusammen mit Hippias als Ge- 
sandter des Perseus nach Rom (171), um die 
Schuldlosigkeit des Königs am Überfall auf Eu- 
menes darzutun. Der Senat befahl jedoch beiden, 
Italien innerhalb 30 Tagen zu verlassen, Polyb, 
XXVII 6, 2. Im dritten makedonischen Kriege 
war S. Stadtkommandant in Pydna. Einige Tage 
nach der Schlacht bei Pydna (168) übergab er die 


Nur ein Mann von außerordentlicher wirt- 50 Stadt den Römern und entließ die makedonische 


schaftlicher Erfahrung kann die Reform durch- 
geführt haben, deren Erfolg durchschlagend war; 
denn Athen hat Chalkis und Aigina nicht nur 
militärisch, sondern vor allem handelspolitisch 
vernichtet. Daß es mit Korinth nicht fertig 
wurde, eine Folge von dessen geographischer 
Lage, war sein Unglück. i s 

S.s Erfolg war, wenn man die Geschichte der 
nächsten Jahrzehnte überblickt, nicht befriedi- 


gend. Die inneren Kämpfe gingen weiter, und 60 


34 Jahre später hatte Athen einen Tyrannen, der 
am äußeren Stadtbild weit tiefere Spuren hinter- 
lassen hat als S. Die Verfassung, die Athen groß 
gemacht hat, war nicht die solonische, sondern 
die des Kleisthenes. Und doch ist all diese Ent- 
wicklung ohne S. undenkbar. Er gehört zu den 
Politikern, die nieht Verlegenheitsauskünfte von 
allen Ecken zusammenbetteln, sondern er hat 


Besatzung, Liv. XLIV 45, 6. 7. ‚[Sehoch.] 
4) S. von Myrina, Bildhauer. Signatur von 
Telos (Statue des Aristomenes, von dessen Eltern 
und Geschwistern aufgestellt), 2. Jhdt. v. Chr. 
IG XII 3, 43. Nach Hiller v. Gärtringen 
(Athen. Mitt. XXI 60) derselbe Künstler viel- 
leicht in einer Signatur von Rhodos, wo nur das 
Ethnikon erhalten, zu einer Reihe von Statuen 
gehörig. IG XH 1, 105. . [Lippold.] 
5) Solon, Steinschneider der iulischen Zeit, 
dessen Medusabrustbild auf einem Chalcedon im 
Britischen Museum noch späthellenistisch an- 
mutet, während die übrigen von ihm erhaltenen 
Arheiten bereits klassizistischen ‚Stil zeigen, so 
die Glaspaste in Berlin mit weiblichem Brustbild, 
Diomedes mit dem Palladion auf einem ver- 
sehollenen nur in Abdrücken vorliegenden Stein, 
Herakles auf einem XNieeolo in Neapel und ein 


id D»olona 


auf Cicero gedeuteter Porträtkopf, der aber nur 
in Renaissancekopien existiert, Furtwängler 
Ant. Gemmen Taf. 40, 18. 36, 30. 49, 5. 50, 3; 
u. Bd. III S. 854ff.; Arch. Jahrb. III 1888, 309ff. 
= Kl. Schr. II 2229F. [Sieveking.] 
6) Solon, Namensbeischrift eines Komasten 
auf der Außenseite einer unsignierten strengrot- 
figurigen Schale des Oltos aus Vulei im Brit. 
Mus. E 19, Cat. IN 54f. Abgeb. Jahn Dichter 


Solonas, Solonate 980 


LONATE (öfters mit Ligatur TE); die Lesungen 
SOLONA, SOLON sind verstümmelt oder schei- 
nen unvollständig ausgeprägt. In sechs Belegen 
(fünf an der italienischen Adriaküste, einem in 
Zara, CIL XI 6687, 4. III 14024) ist in oder 
zwischen die Buchstaben SOLONAS in kleinerer 
Schrift eingeschrieben: OIPRO, wohl Name eines 
Zieglers oder Betriebsleiters der Großziegeleien 
S. Ein A ist (zwischen Z und O) übergeschrieben 


auf. Vasenbildern, Abh. Sächs. Ges. VIII 1861 10 in CIL V 8110, 186 b. Ein bei Ariminum-Rimini 


Taf. VI 1. Murray Designs nr. 15 J. Vgl. 
Wernicke L.-N. 48: Memnon nr. 23. Klein 
L.-I.2 56: Memnon nr. 14; Arch. Anz. VII 1849, 
54. Beazley Attic vases 12: Oltos nr. 48. Im 
Innenbilde der Schale findet sich der Lieblings- 
name des Memnon, dessen Zeit auf das zweite 
Jahrzehnt des 6. Jhdts. festgelegt ist, Buschor 
Vasenm.? 148. Langlotz Zeitbestimmung 32, s. 
die Tabelle auf S. 117. Pfuhl Malerei I 243. 


gefundener Ziegel und einer im Museum zu Ra- 
venna (CIL XI 6687, 5a.c) sind gestempelt: 
M. Fule(ini) Clementis | Solonas de Plauti(anis). 
Daher wird auch die in kleinerer Schrift heige- 
fügte Abkürzung SOL in CIL XI 6687, 6 (ge- 
funden bei Rimini) und III 101831 (Salona) als 
S. zu deuten sein: die letztere, vollständig er- 
haltene Stempelmarke lautet: C. Camari Pris(ei) 


Zu den Beischriften ohne xaAds und ihre Bedeu- 20 L. Plauti Sol. Es sind also hier Besitzer oder 


tung s. Hauser Arch. Jahrb. X 1895, 111 und 
Furtwängler-Reichhold II 338. Eine Iden- 
tifikation mit einer bekannten Persönlichkeit 
(Kirchner Prosop. Att. II 259 nr. 12804-12816) 
ist nicht möglich, [Leonard.] 
7) Arzt aus Smyrna (Plin. n. h. XX 220). Er 
unterschied beim Ampfer (lapathum) außer den 
geläufigen Arten noch bulapathum (235). Plinius 
nennt ihn als Gewährsmann für Buch XX — 


Leiter der Ziegeleien S. oder eines Teilbetriebes 
genannt. Dagegen scheint Sol in CIL XI 6687, 7 
(zwei Stück gefunden bei Rimini, eines im Mu- 
seum zu Forli) abgekürztes Kognomen und ebd. 8 
(gefunden zu Pesaro = Pisaurum) abgekürztes 
Nomen zu sein. 

Die meisten Ziegel der Ziegeleien S. sind fest- 
gestellt in und bei Rimini = Ariminum; nord- 
wärts von Rimini mehrfach in und bei Ravenna, 


XXVII. Gal, XII 630 gibt aus Andromachos 30 ferner in Comaechio-Ostellato, Adria (3) und in 


das Ohrenheilmittel eines 2s4wr Öuarınzrs. Einem 
S. ist das zweite Buch der Eördgeora gewidmet, 
XIV 390; ihm ist wohl der doxiargos Saloucr 
XIV 389 gleichzusetzen. [Kind.] 
Solona, Solonates, s. Solonas. 
Solonacus, Ortsname {s. den Art. -acus 
o. Suppl.-Bd. III S. 18 u. a.), nach Holder Alt- 
celt. Sprachschatz II 1611 abgeleitet vom kel- 
tischen Namen Solo (s. d.) = Sollo (s. d.), aueh 


Sammlungen der landeinwärts gelegenen Städte 
Ferrara und Rovigo, alle letztgenannten Orte im 
Mündungsgebiet des Padus — Po; südwärts in 
Umbria mehrfach zu Pesaro = Pisaurum und 
einmal zu Fano — Fanum Fortunae, in Apulia 
zweimal {an einer Grabstätte verwendet) zu Brin- 
disi = Brundisium, während von der ganzen 
zwischen Fano und Brindisi sich erstreekenden 
Küste (Picenum und weiter) kein Beleg bisher 


in der Schreibung Solnacus überliefert, heute 40 bekannt geworden ist, was aber nur Zufall sein 


Sonnay oder Saunay (Départ. Indre-et-Loire, Ar- 
rond. Tours). Gregor. Turon. hist. Franc. X 31 
(Mon. Germ. Seript. rer. Merov, I 1 p. 444): in 
vicis quoque, id est Alingaviensi (= Langeais), 
Solonacensi, Ambaciensi (= Amboise), Ci- 
somagensi (= Chisseau), Turnomagensi (— Saint- 
Martin-de-Tournon), Condatensi (= Candes), de- 
structis delubris baptizatisque gentilibus ecclesias 
aedificavit (S, Martinus tertius episcopus Turo- 


kann. [Von den mir unbekannten Fundstellen 
CIL XI 6687, 1e und 2a muß ich absehen.] 
Auf der gegenüberliegenden Küste der Adria 
nebst benachbartem Hinterland sind Ziegel S. ge- 
funden in Histria bei Pisino (Antignana), in Dal- 
matia sehr häufig zu Albona mit Umgebung, 
dann zu Brinje (Bründl) landeinwärts von Zengg 
= Senia, mehrfach zu Zara —= Iader und zu 
Salona (Salonae), einmal zu Promaljena (an der 


nensis). Passio Leudegarii II, Mon. Germ. Seript. 50 Küste nordwestlich von Makarska, gegenüber der 


rer. Merov. V p. 350: in vieulo vacabulo Sol- 
naco. Merowingische Münzen, Prou Monn. 
merov. Bibl. nat. nr. 401—404. Belfort Monn. 
merov. 4175—4179: Solonaco, (Solonaio), Solo- 
naco vico, Solnaco Fit) Longnon Geogr. de 
la Gaule au VIe siècle 293; Atlas hist. de la 
France, Texte expl. 202. Holder II 1611. 
Kaspers Etymol. Unters. nordfranz. Orten. 
-acum (1918) 287. [Keune.] 


Solonas, Solonate (erg. figlina, Nom. und 60 


Abl.), Bezeichnung von Großziegeleien auf ge- 
stempelten Ziegeln. Diese Ziegeleien lagen nicht, 
wie Mommsen CIL III 1 p. 409 zu nr. 3214, 
13 angenommen hatte, bei Albona auf der Halb- 
insel Istrien, an der Grenze der römischen Pro- 
vinz Dalmatia, sondern vielmehr in Öberitalien, 
und zwar in der Gegend von Ariminum-Rimini. 

Die Bezeichnungen sind SOLONAS oder SO- 


Insel Brazza), und zweimal weiter südlich auf 
der vorgelagerten Insel Lesina. Also haben die 
Ziegeleien S. ebenso wie andere oberitalische 
Großziegeleien, z. B. die Cartoriana (erg. figlina), 
die Cinntana, die Faesonia [Suppl.-Bd. III S. 236. 
251. 470] und die bedeutendere, später kaiser- 
liche, sehr ergiebige Pansiana, das Küstenland 
beiderseits der Adria mit Ziegeln versorgt, auch 
die Epidiana (Suppl.-Bd. II S$. 431) u. a. 

Mit Recht ist der Name S. zusammengestellt 
worden mit den von Plin. n. h. III 116 (Regio 
octava — spätere Aemilia) und in der Ehren- 
inschrift von Ariminum CIL XI 414 = Dessau 
6656 genannten Solonates, Ethnikon eines Orts- 
namens Solona, von Walckenaer Géogr. des 
Gaules II 101 angesetzt in Terra del Sole (So- 
leria) südwestlich von Forli, von anderen rich- 
tiger mehr östlich, bei Sogliano, gleichfalls am 


91 Solonates 


Nordhang des Apennin, zwischen Rimini und 
Sarsina; s. Nissen Ital. Landesk. II 277. Kie- 
pert FOA XXIII Fh; vgl. Ihm CIL XI 2 
p. 1029. 

Die Belege für die Ziegelstempel S. sind zu- 
sammengestellt in CIL XI 2 p. 1029f. nr. 6687, 
1—6. V 2 p. %6 nr. 8110, 136. IX p. 610 
ar. 6078, 152. III 1 p. 409 nr. 3214, 13 und 
Suppl. 1 p. 1655 nr. 10183%* (vgl. dazu Suppl. II 


Solorius mons 982 


liario octavo. Er lag also nicht unmittelbar an 
der via Ostiensis, sondern etwas südlich des 
12. Meilensteines, Für die Lage in der Nähe 
Roms spricht auch Liv. VIII 12,2 Antiates in 
agrum ÖOstiensem, Ardeatinum, Solonium in- 
eursiones fecerunt. Gegen diese Lagebestim- 
mung spricht scheinbar Cie. de div. I 36, 79, 
da nach ihm der Schauspieler Roseius aus La- 
nuvium, cum esset in cunabulis, in Solonto, 


p. 2328 178), Suppl. IT p. 2275 nr. 14024. — H o l- 10 qui est campus agri Lanuvini erzogen worden 


der Altcelt. Sprachschatz TI 1611. [Keune.] 
Solonates (so Plin. n. h. III 116), eine Völ- 
kerschaft im südlichen Teile von Gallia Cisalpina. 
Sie waren bis zur Lex Pompeia föderiert. (Be- 
loch Röm. Gesch. bis zum Beginn der punischen 
Kriege 613). CIL XI 414 erwähnt einen curator 
Solonatium. Nissen Ital. Landeskde. II 2, 377 
sucht ihre Wohnsitze in der Nähe des zwischen 
Ariminium und Sassina gelegenen Sogliano, Hol- 


ist; doch Beloch R. G.. bis z. Beginn der pun. 
Kriege 171 weist mit Recht auf die häufige Ver- 
wechslung von Lanuvium mit Lavinium hin und 
betont überdies die Möglichkeit, daß die aus La- 
nuvium stammende Familie des Schauspielers 
Roscius im a. S. begütert gewesen sei. Der a. 8. 
wird auch bei Macrob. I 13, 16 erwähnt; dort 
erzählt Cato von Acca Larentia, sie habe dem 
römischen Volke agros Turacem, Semurium, Len- 


der Altcelt. Sprachsch. II 1611 bei dem Dörf- 20 törium et Solinium hinterlassen. Seinen Namen 


chen Torre di Sole. Beloch.a. a. 0. 573 identifi- 
ziert sie mit den Solinates (s. o.). [Fluss.] 
Zoiwvess, ol (Le Bas Voyage Archéol. III 
nr. 324), irrige Lesart eines Phyletikons von 
Olymos im kleinasiatischen Karien, z. B. Ann. 
Br. Schol. Ath. XXII 208. Le Bas selbst hatte 
Zoawv£es gelesen; s. d. [Bürchner.] 
Solonenica, Station an der Straße Trapezunt 
— Satala, 36 Milien von letzterem, Tab. Peut. X 
4/5. Lage unbekannt, [Ruge.] 
Solonianus, fundus-, Grundstück der Ge- 
meindeflur von Veleia, aufgeführt in der Tabula 
alimentaria Traiana Veleias, CIL XI 1147, Obli- 
gatio 17 (3, 54): fundos (so) Solonianum cum 
communionibus qui est in Veleiate pag(o) Bagien- 
nio (so statt Bagienno). Die Bezeichnung, ge- 
bildet mit der lateinischen Endung -anus, ist 
abgeleitet von einem wohl keltischen Personen- 
namen (Holder Alteelt. Sprachschatz II 1611), 


hat der a. S. von der später verschollenen Stadt 
Solonium (so Cic. de div. II 81, 6; ad Attic. II 
3, 3; ZoAarıo» Dion. Hal. II 37, 2. Plat. Mar. 
35). Nissen Ital. Landesk. II 2, 562 bält es 
für wahrscheinlich, daß Name von Stadt und Land 
zusammengehören, Die Stadt spielt öfter in Ge- 
schichte und Sage eine Rolle. Dion. Hal. II 37, 2 
läßt einen Etruskerfürsten aus S. dem Romulus 
bei seinem Kampfe mit Titus Tatius Hilfe leisten. 


30 Da die beste Handschrift des Properz, der Nea- 


politanus, dem nach Hosius Rh. Mus. XLVI 
531 eine ganze Reihe italienischer Codices ge- 


` folgt ist, IV 1, 31 hine Tities Ramnesque viri 


Luceresque Soloni enthält, sieht darin Diete- 
rich Die Widmungselegie des letzten Buches des 
Properz (Rh. M. LV 191—221) 202, einen Be- 
weis, daß der Dichter an dieser Stelle der Über- 
lieferung, wie sie bei Dionys von Halikarnuß 
entgegentritt, gefolgt ist, und findet die ‚platte, 


gleichwertig mit Solonieeus — Solonacus (s. d. 40 verständlich gemachte, gewöhnliche Überlieferung‘ 


und Art. -acus o. Suppl.-Bd. III S. 18). 
[Keune.} 

Solonium. 1) (so Cie. de div. II 31,6; ad 
Attic. II 3, 3; Zoidvio» Dion. Hal. II 37, 2. 
Plut. Mar. 35) s. Solonius ager. 

2) Solonium (FoAdvıov Cass. Dio; ad Solonem 
Liv. epit.), Stadt der Allobroger in der Gallia 
Narbonensis. Heute vielleicht Salagnon im Dep. 
Isère (Holder Altcelt. Sprachsch. s. v.). Bei 8. 


coloni statt Solont für unrichtig. Für die etrus- 
kische Herkunft des Namens spricht, daß der 
in ihm enthaltene, verborgene Geschlechtsname 
als zulu, sulunia erhalten ist (CIE 3408, 4717. 
Schultz Lat. Eigennamen 563). Schultz 
a. a, O. 564 weist darauf hin, daß der Name S. 
ein neues Zeugnis für den weitreichenden Ein- 
fuß der Etrusker sei. Auch später spielte S. 
eine Rolle Marius flüchtete vor Sulla nach S., 


wurden 61 v. Chr. die aufständischen Allobroges 50 einem seiner kleinen Landgüter, und von da 


von den Römern besiegt, und die Stadt selbst 
eingenommen. Cass. Dio XXXVII 48, if. Liv. 
epit. 103.— Desjardins Géogr. II 351%., bes. 
352, 5 (wo ältere Literat.). [H. G. Wackernagel] 
Q. Solonius Fabius Severinus, e(gregius) 
v(ir), wird von den fabri tign(uarii) in Nemausus 
geehrt, CIL XII 3165b —= Dessau II 5680. 
Vielleicht sein Vater, jedenfalls sein Verwandter, 
ist Q. Solonius Q. t. Vo/l(tinia tribu)] Severinus, 


nach Ostia (Plut. Mar. 35). Mithin ist die Auf- 
fassung Pascals Rendi conti della R. acad. d. 
Lincei ser. V vol. V 149ff., das etruskische 8. 
dem lateinischen Lanuvium gleichzusetzen, un- 
richtig (vgl. Beloch a. a. O. 171). Für die 
Lage in der Nähe Roms spricht auch Cie. ad 
Att. II 3, 3, wo es heißt, daß man dort poli- 
tischen Verwieklungen ausweichen könne (qutes- 
cendum, quod est non dissimile atque ire n 


der unter anderem trib{unus) militum leg(ionis) 60 Solonium aut Antium). Für den Zustand der 


VIII Aug(ustae) und patronus der Stadt Forum 
Juli war, CIL XII 3184 — Dessau II 6981 
(Nemausus). [Stein.] 
Solonius ager (so Liv. VIII 12, 2; Solonius 
campus Cic. de div. I 36, 79 ager Solonius Ma- 
erob. 113, 16). Seine Lage ergibt sich aus Fest. 
p. 250: Pomonal est in agro Solonio via Osti- 
ensi ad duodecimum lapidem deverticulo a mi- 


Gegend in Ciceros Zeiten spricht Cic. de div. II 
31, 66, sed ut in cunis fuerit anguis, non tam 
est mirum, in Solonio praesertim, ubi ad focum 
angues nundinari solent. ; [Fluss.] 
Solorius mons, nach Plin. III 6 ein süd- 
westlicher Ausläufer der Sierra Morena an der 
Grenze von Hispania Baetica und Tarraconensis, 
vielleicht identisch mit dem Silurus mons (s. 


Jod Solothurn 
den ArtikelSilurus) und der heutigen Sierra 
Nevada. [Sehulten.] 


Solothurn s. Salodurum, o. Bd. IA 
S. 1998f., wo nachzutragen: Meisterhans 
Älteste Geschichte des Kantons S. (1890). Gröh- 
ler Urspr. u. Bedeut. der franz. Ortsnamen I 
107. CIL XIII 11499 (4 p. 65) ist geweiht 
Sule(v)i(i)s suis von zwei Brüdern, von welchen 
einer am selben Ort dem Apollo einen Tempel 
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an (XXIII 18, 5). In der römischen Provinz 
Sicilia gehörte S. zu den Civitates decumanae 
und hatte als solehe unter der Aussaugung der 
Verrinischen Verwaltung zu leiden (Cie. Verr. III 
103); II 102 erwähnt Cicero einen Posides Macro 
Soluntinus, homo summa nobilitate existimatione 
virtute. Verzeichnet ist S. im Itinerarium Anto- 
nini p. 91 und auf der Tabula Peutingeriana. 
Diese geringe Kunde von S., die aus der Lite- 


gestiftet hat, CIL XIII 5169. Vgl. noch CIL III 10 ratur zu gewinnen ist, erfährt einige Bereiche- 


2 p. 1025 nr. 6331 d. [Keune.] 
Zolovevrioı, Volk unweit der Westküste Li- 
byens, das angeblich östlich von den Zogovxaioı 
(s. d.) wohnte, in Wahrheit aber gewiß an der 
Zolosvsla xog (nach Müller Ptol. I 2, 730 
und E. Göbel Die Westküste Afrikas i. Altert., 
phil. Diss. Lpz. 1887, 57f. das Cap Cantin) zu 
suchen ist, nach der es zweifellos benannt war 
(Ptol. IV 6, 6 p. 747 Müller). [Honigmann.] 


rung durch die Bodenforschung. 
Topographie. Reste. Über die Lage von 
S. hat teils nach den Angaben des Itinerarium 
Antonini, das es zwischen Panormus und Thermae, 
je 12 mp. von beiden entfernt, ansetzt, teils nach 
dem am Ort haften gebliebenen Namen Solanto 
und den gemachten Münzfunden nie ein Zweifel 
bestanden. Die sicilische Nordküste bildet öst- 
lich Panormos eine flache Bucht, die durch das 


Solus, lat. Soluntum, Stadt an der Nordküste 20 stark vorspringende, isolierte Vorgebirge des 


Siciliens. 

Name. Zoidevtra nennt den Ort Thuk. VI 
2,6; Zoloös, -oövros Diod. und Steph. Byz, s. v. 
(ös Exaralos èv Etowan), welch letzterer als 
Ethnika Zohoúvteog, Zohovvrivos, Solowruvls, 
Zohovvtids, Zohovvris angibt. Nur Solovrrivog 
ist bei Diod. und auf den Münzen bezeugt, ent- 
sprechend Soluntini bei Cicero und auf der ein- 
zigen lateinischen Inschrift CIL X 7836. Als 


Monte Catalfano (874 m) abgeschlossen wird. 
Der südöstlichste Teil dieses Vorgebirges, von 


dem Hauptmassiv durch eine tiefe Schlucht ab- > 


getrennt, ist der Stadtberg von S., das seinen 
südöstlichen Hang, gegen die Bucht von Termini 
hin, bedeckte und mit seinen höchst gelegenen 
Häusern den Gipfel eben erreichte. Die nicht 
unbedeutenden Reste, die schon im 16. Ihdt. 
der Aufmerksamkeit Fazellos nicht entgingen, 


üblicher lateinischer Name der Stadt darf So- 30 sind im Laufe des 19. Jhdts. zum guten Teil 


luntum gelten — das heute noch in der Form 
Sölanto lebt —, obschon Plin. n. h. III 90 den 
Nom. Soluus, III 92 den. Ab). Solunte gebraucht. 
Als phoinikischen Namen der Stadt bezeugen 
die Münzen Xfra = Kafara ‚Dorf‘. Der Name $, 
bedeutet, semitisch etymologisiert, ‚Fels‘, was 
zur Topographie gut passen würde; aber eben 
die Tatsache, daß die Stadt phoinikisch einen 
andern Namen hatte, macht es zweifelhaft, ob 


freigelegt worden. Die Geschichte der Aus- 
grabung gibt Salinas 18—22. Nichts deutet 
auf die alte phoöinikische Siedlung, sondern was 
zu Tage liegt, sind die Trümmer der römischen 
Stadt Soluntum, die über der zu einer uns un- 
bekannten Zeit gründlich zerstörten älteren Nie- 
derlassung errichtet worden ist. Die Anlage der 
Straßen ist von höchster Regelmäßigkeit; sie 
schneiden einander rechtwinklig und sind um 


wir nach einem semitischen Etymon von S.40ein Hauptstraßenkreuz, cardo und decumanus, 


fragen dürfen. 

Geschichte. Nach Thuk. VI 2, 6 war $. 
(mit Motye und Panormos) eine der Siedlungen, 
auf die sich die Phoiniker beschränkten, als sie 
sich vor der einsetzenden griechischen Koloni- 
sation auf den äußersten Westen der Insel zu- 
rückzogen. S. war der unbedentendste der drei 
Plätze, nicht viel mehr als ein Vorwerk von 
Panormos gegen Osten, aber freilich selbständige 
Gemeinde. Die griechische Mythographie fügte 
S. in die Geschichte der sicilischen Taten des 
Herakles ein, indem sie einen eponymen Heros 
S. erfand, den Herakles als xaxóřevo; tötete 
(Steph. Byz. s. Zolovs). Nur dreimal kommt S. 
bei Diodor vor. In dem großen Karthagerkrieg 
des Dionysios von 397/96 büßt S. seine Treue 
zu Karthago mit Verwüstung seiner Ländereien 
(XIV 48, 4. 5) und wird im folgenden Jahr von 
Dionysios durch Verrat eingenommen (XIV 78, 7), 
fällt aber danach natürlich wieder an Karthago 
zurück. 307 wird die Stadt von Karthago ver- 
traglich den Soldaten des Agathokles, die sich 
ergeben, als Siedelungsplatz zugewiesen (XX 69, 3), 
Zu Beginn des ersten Punischen Krieges wird §, 
als Station auf dem Vormarsch des karthagischen 
Feldherrn Hanno, Hannibals Sohn, von Lilybajon 
gegen Massana genannt (XXII 1, 2) und schließt 
sich 254 nach dem Fall von Panormos den Römern 


die ziemlich genau die Nord-Süd- bezw. die Ost- 
West-Richtung innehalten, gruppiert. Doch war 
diese Regelmäßigkeit nicht überall durchgeführt, 
wie manche Baulichkeiten zeigen, deren Örientie- 
rung sich nicht in den sonstigen Stadtplan fügt. 
Doch könnte hierüber nur eine vollständigere 
Ausgrabung Klarheit bringen. Die Straßen sind 
gut gepflastert, zwischen den insulae schmale 
Gänge gelassen, die dem Abzug des Wassers 


50 dienen, wofür an anderer Stelle verdeckte Ab- 


zugskanäle dienen. Wegen der Abschüssigkeit 
des Terrains sind sie stellenweise durch Stufen 
unterbrochen, waren also nicht befahrbar. Zu 
jedem der (verschieden großen) Häuser gehörte 
eine sorgfältig gebaute Zisterne. Einer der grüß- 
ten Häuser, nicht weit von der Kreuzung der 
Hauptstraßen, hatte einen von 12 dorischen 
Säulen umgebenen Hof, von denen 3 mit ihrem 
Gebälk wieder aufgerichtet worden sind Die An- 


60 lage der andern Häuser ist ähnlich. Die trans- 


portablen Funde von S. befinden sich, soweit sie 
nicht verschleppt worden sind, im Museum von 
Palermo. Es sind dies eine Iuppiterstatue, eine 
Isisstatue, Kapitelle und einige andere Dinge, 
auch Reste von Wandmalereien. In zahlreichen 
in 8. gefundenen farbigen Glasscherben will man 
einen Hinweis auf den ehedem phoinikischen 
Charakter der Stadt sehen. Auffällig ist das 
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Fehlen aller auf spätere Zeit weisenden Funde 
bis auf ein einziges unbedeutendes Fragment 
christlichen Ursprungs. Dies sowie das gänzliche 
Fehlen von Erwähnungen S.s in mittelalterlichen 
Quellen liefert den Beweis, daß der Ort im Aus- 
gang des Altertums aus unbekannten Gründen 
verlassen und nicht wieder besiedelt worden ist. 

Inschriften. Münzen. Drei Inschriften hat 
der Boden S.s geliefert, einelateinische, CILX 7336, 
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3, 20). Man kann es daher mit Windscheid 
allenfalls als ‚eine Unart‘ bezeichnen (Wind- 
seheid-Kipp Pandekten? $ 342. 417), wenn 
Schulderfüllungen, die nicht in Geld geschehen, 
‚Zahlungen‘ genannt werden, wo sie aber eine 
res oder eine dos betreffen, da bedeutet das Wort 
solvere rem auch nicht ‚erfüllen‘, sondern etwa 
‚liefern‘. Das darin liegende Bild deutet dann 
auch nicht auf die Schuldlösung hin, sondern 


eine Widmung der res p. Soluntinorum an Fulvia 10 auf die Loslösung des Geleisteten aus dem Herr- 


Plautilla, die Gattin Caracallas, und zwei griechi- 
sche, IG XIV 311, Ehreninschrift für den Gymna- 
siarchen Antallos Ornichas und das Fragment 312. 
Münzen von S. kennen wirinnichtganz geringer Zahl 
sowohl aus seiner karthagischen Zeit (5./4. Jhdt.), 
wie aus der Römerzeit. Die Münzen der älteren 
Zeit (darunter einige Silbermünzen) zeigen größ- 
tenteils die schon oben besprochene punische 
Beschriftung Kfra, mehrfach in Verbindung mit 


schaftskreise des Leistenden. Dies Bild stammt 
vielleicht aus einer alten Zeit, in der man die 
Schuldner fesselte (obligatio) und die Schuld- 
tilgung ihre Banden löste; vgl. Hans Steiner 
Datio in solutum, München 1914, und dazu 
Koschaker Ztschr. der Savigny-Stiftung 
XXXVII 348f. und die dort 352 Angeführten. 

Auf Geldzahlungen bezieht sich vornehmlich 
die schwierige Frage, auf welche von mehreren 


ZOAONTINON, das dann in der Römerzeit 20 Schulden im Zweifel eine Zahlung zu beziehen ist, 


durch SOAONTINQN ersetzt ist. Die Münz- 
bilder zeigen die Götter Herakles (am häufigsten, 
vgl. die Sage), Hermes, Poseidon, Kora, Athena, 
unter den Beigaben fallen die zahlreichen Fischdar- 
stellungen auf, die auf den Fischfang als auf eine 
Hauptquelle des Wohlstandes der Stadt weisen. 

S. Cavallari Posizione topografica di So- 
lunto, im Bullettino della commissione di anti- 
chità e belle arti di Sicilia, nr. 8, Palermo 1875. 


die nicht groß genug ist, um sie alle zu tilgen 
(quotiens quis debitor ex pluribus causis unum 
solvit, Dig. XLVI 3, 1#. Cod. VIII 42 [43] e. 1). 
Zunächst entscheidet hier-die Bestimmung des 
Schuldners (possumus enim certam legem dicere 
ei quod solvimus). Fehlt eine solche, so überläßt 
der Schuldner das Nähere dem Gläubiger zur 
Entschei . Diese soll aber nicht nach freiem 
Belieben erfolgen, sondern nach billigem Er- 


A. Salinas Solunto, Ricordi storici e archeo- 30 messen, d. h. unter Berücksichtigung berechtigter 


logici, Palermo 1884. Freeman-Lupus Gesch. 
Siciliens I (1895), 228ff. Holm Gesch. Sic. im 
Altertum III 250. 640f. 715. Imhoof-Blumer 
Zar Münzkunde Großgriechenlands, Siciliens usw., 
Wien 1887, 266ff. [Ziegler.] 
Solustriacus, Ortsname (s. Art. -acus 
o. Suppl.-Bd. IH S. 18), genannt in einer Urkunde 
Karls d. Gr. vom 10. Mai 775, Mon. Germ. 
Diplom. Karolin. I p. 140 (nr. 97), heute ? Sou- 


Interessen des Schuldners, deren Beachtung dieser 
bei der Zahlung als selbetverständlich erwarten 
darf. Darum darf der Gläubiger sich allerdings 
zunächst für die Zinsen befriedi weil er nicht 
erwarten kann, daß der Zahler Gegenteil für 
sich rucht, Cod. VIII 42 (43) c. 1; vgl. 
auch Dig. XLVI 8, 5 § 2. 3. Auch darf er unter 
mehreren, dem Schuldner gleich lästigen Schul- 
den, die ältere vor der jüngeren als getilgt be- 


litré-im franz. Départ. Sarthe, Arrond. Le Mans 40 trachten, weil er nicht annehmen kann, daß ein 


{zur Ableitung dieses Namens s. Kaspers 
Etymol. Unters. nordfranz. Ortsn. -acum 1918, 
288 § 782). [Keune.] 
Solutio. Das Wort findet sich in zwei Be- 
deutungen, die nur scheinbar identisch sind: als 
s. obligationis und die s. pecuniae sive rei, d. h. 
als Auflösung eines Schuldverhältnisses und als 
Leistung eines Schuldgegenstandes, d. i. die 
regelmäßige Form der Schuldauflösung (Dig. 


redlicher Schuldner auf den Ablauf einer Ver- 
jährung hofft, Dig. XLVI 3, 5 pr. Sonst muß er 
aber die Zahlung möglichst auf die dem Zahlen- 
den lästigere Schuld vor der minder lästigen 
anrechnen, Dig. XLVI 3, 1#. 5 pr. Hiernach 
entnimmt man dem römischen Rechte drei Be- 
rechnungsarten für den Fall einer unzuläng- 
lichen Leistung auf eine mehrfache Schuld 
gleichartiger Gegenstände: In erster Linie soll 


XLVI 3, 1. 23). Daher steht in der Rubrica von 50 die Erklärung des leistenden Schuldners gelten. 


Dig. XLVI 3 und Cod. VIII 42 (43): de solutio- 
nibus et liberationibus die s. in der gewöhnlichen 
zweiten Bedeutung des Wortes als Schuldleistung 
neben dem weiteren Begriffe der liberatio, die 
alle Fälle umfaßt, in denen obligalio solvitur. 
Darum wird das Wort s. bei uns gewöhnlich mit 
‚Erfüllung‘ verdeutscht, zu der freilich nicht bloß 
Leistung eines geschuldeten Gegenstandes, son- 
dern jede geschuldete Leistung gehört. Das Wort 


in zweiter die Erklärung des empfangenden 
Gläubigers bei dem Zahlungsgeschäft. In drit- 
ter soll der Vorteil des Leistenden den Aus- 
schlag geben. Sollte nun, wie es scheint, der 
Gläubiger verpflichtet gewesen sein, bei seiner 
Bestimmung sich nach dem Vorteile des Schuld- 
ners zu richten, so würde die in zweiter Linie 
zugelassene Berechnungsart überflüssig sein, 
weil in der dritten inbegriffen. Mit Reeht be- 


s. deutet freilieh auch im weiteren Sinne auf60tont dies Fritz Schulz (Einführung in das 


etwas anderes hin, als der ebenfalls bildliche 
Ausdruck ‚erfüllen‘, der darauf hinweist, daß 
einer bisher leeren Erwartung ihr voller Inhalt 
gegeben wird, während solvere vom Auflösen 
eines Bandes spricht, also solvi, von liberari zu- 
nächst nicht verschieden zu sein scheint. Das 
Wort ‚erfüllen‘ paßt aber noch weniger auf das 
solvere pecuniam (sive aliam rem, vgl. Dig. XLI 


Studium der Digesten, Tübingen 1916. 109ff.). 
Er nimmt an, daß in der anstoßerregenden Aus- 
führung Ulpians Dig. XLVI 3, 1 eine gedan- 
kenlose Interpolation vorliegt. Man muß aber 
hier zwei Anrechnungsarten unterscheiden, bei 
denen das zweideutige Wort: ‚Schuldnerinter- 
esse‘ anwendbar ist. Die eine ist eine Rück- 
sicht auf besondere Wünsche des Schuldners, 


Jo »olva 


die der Gläubiger erkennen kann, indem er sich 
in dessen Seele hineindenkt, z. B. auf den 
Wunsch, ausnahmsweise eine bloße Bürgschaft- 
schuld vor einer Hauptschuld zu tilgen (XLVI 
3, 1). Davon verschieden ist die nach der ali- 
gemeinen Lebensregel dem Schuldner vorteil- 
hafte Anrechnungsart. Die besondern Wünsche 
fanden nur dann Beachtung, wenn der Schuld- 
ner sie nannte oder der Gläubiger sie bei dem 


Zolvue 988 


Walt. Schmid. Regelmäßige, rechtwinklig sich 
schneidende Straßen teilen die Stadt in insulae, 
deren Zahl für das nen gegründete municipium 
auf 12, für die Stadt in ihrer größten Ausdeh- 
nung zur Zeit ihrer endgültigen Zerstörung auf 
33 festgestellt werden konnte. Am Schnittpunkt 
der beiden Hauptstraßen liegt das Forum, ein 
Hof, der von Kaufläden und Speichern umgeben 
war und an den sich die Amtsgebäude anschlos- 


Zahlungsgeschäfte für maßgebend erklärte, ohne 10 sen. Von den übrigen Gebäuden sind hervorzu- 


daß der Leistende widersprach. War diese Er- 
klärung nicht geschehen, so griff die nach all- 
gemeinen Anschauungen dem Schuldner vorteil- 
hafteste Anrechnungsart Platz. Man hat diese 
Unterscheidung übersehen; und das Römische 
Recht neuerdings nicht unbedingt festgehalten. 

Von dem eigentlichen Empfangsberechtigten 
unterscheidet man den solutionis causa adiectus. 
Dies ist ein Dritter, der nieht durch eine bloß 


heben das Haus der Attier (Österr. Jahresh. XIX/ 
XX Beibl, S. 144ff.) und das im 3. Jhdt. in eine 
Bodenvertiefung eingebaute Amphitheater, das 
eine besondere Eigentümlichkeit aufweist; die 
Arena (80 >< 35 m) ‚ist durch zwei bogenförnige 
Einbauten in den Langseiten eingeengt. Beide 
Bogen sind mit einem breiten mittleren Eingang 
und zwei seitlichen Pforten versehen, die Räume 
zwischen dem Bogen und dem äußeren Ovalseg- 


vom Gläubiger herrührende Vollmacht, sondern 20 ment waren... mit einem Oberbau aus Holz ver- 


durch den Vertrag zwischen Gläubiger und 
Schuldner zu dessem Besten als vollwertiger Zah- 
kungsempfänger bezeichnet ist; also durch eine 
Bestimmung, die den Gläubiger bindet und nicht 
gleich einer bloßen Vollmacht von ihm allein be- 
seitigt werden kann, Dig. XVI 8, 12, 1. Über 
die Bescheinigung der s. durch Quittung s. den 
Art. Apocha o. Bd, I S. 2871. Literatur vgl. 
bei Windscheid-Kipp Pandekten?® II 


sehen‘; nach der Annahme des Ausgräbers ‚waren 
in diesen Räumen Kulisseneinbauten oder Garde- 


roberäume untergebracht, über ihnen vielleicht ' 


noch eine Holztribüne erbaut‘. — W. Schmid 
Österr. Jahresh. XV Beibl. S. 37. XIX/XX Beibl. 
S. 135ff.; Röm.-Germ. Komm. XV. Ber. 1923/24, 
225ff. (dort auch weitere Literatur); ders. Flavia 
Solva? 1917. Mommsen CIL III p. 649. — 
Inschriften CIL III p. 649. 1048. 1834. 2286. 


$ 342. 416ff. Rabel v. Holtzendorff-Kohler 30 23284. O. Cuntz Jahrb. f. Altertumskde. I, 


Realeneyklopädie der Rechtswissenschaft? § 94. 
485. Fritz Schulz Einführung in das Studium 
der Digesten 1916, 109, [R. Leonhard.] 
Solva, Stadt in der römischen Provinz Nori- 
cum, an der Stelle der heutigen Ortschaft Kl. 
Wagna a. d. Mur bei Leibnitz, südlich Graz; 
der Name keltischen Ursprungs, s. Holder 
Altcelt. Sprachschatz II 1613. W. Schmid 
Österr. Jahresh. XIX/XX (1919) Beibl. S. 


Wien 1907, 44ff.; besonders zu nennen ist ein 
Reskript des Septimius Severus und Caracalla 
über die centonarii aus S., s. O. Cuntz Österr. 
Jahresh. XVII 98f., weitere Literatur dazu 
Röm.-Germ. Kommiss. XV. Ber. S. 227 Anm. 
147, außerdem Wimmerer Wien. Stud. XLIV 
1924/25 S. 239ff. [Wiekert.] 
Solygeia (ZoAbysıa). Offene Ortschaft (xóun) 
auf dem ZoAöyeıos Adpos (bei Polyaen. I 39, 1 


136f. Vespasian gründete die Stadt als muni- 40 6 Zoldyne Adpos) im südlichen Teil der Korinthia, 


cipium, daher Flavia Solva (CIL III 1615. 
5331 [= Dessau 2734]. 5343 u. ð., munici- 
pium | Flav]i(a)e Sofl]Jofa)e CIL III 13707 ; oppi- 
dum Flavium Solvense Plin, n. h. III 24, 146); 
der ordo Solvensium erscheint CIL III 5825 (= 
Dessau 661). 5327. 5346, Decurionen 5323. 5324 
u. ð, Iviri iure dicundo 5302. 5336 u, ö., Aedi- 
len 5309. 5343 u. 6. Die Stadt gehörte zur Tri- 
bus Quirina (CIL VI 2543. Kubitschek Imp. 
Rom. trib. discr. 224); unter Hadrian oder An- 
toninus Pius scheint sie zur colonia erhoben zu 
sein (Aelia Solva CIL VI 2385b 5 v. 16, s. 
CIL IH p. 1834. Schmid Österr. Jahresh. XIX/ 
XX Beibl. S. 136). Nach gründlicher Zerstörung 
durch die Markomannen (Schmid a. a. O. 139) 
wurde die Stadt — weniger solide und mit spar- 
samerer Raumausnutzung als vorher — wieder 
aufgebaut; eine Blütezeit erlebte sie, wie die 
Ausgrabungen gezeigt haben, am Ende des 3. 


am Rheitos gelegen, 12 Stadien vom Strande, 
20 vom Isthmos, 60 von Korinth entfernt: Thuk. 
IV 42, 2. Steph. Byz. Sie gehörte wohl zu der 
Landschaft Petra (Bursian Geogr, v. Griechenld. 
Il 22) und war durch das Oneiongebirge von 
Korinth getrennt (vgl. Curtius Pelop. II Taf. XIV). 
In der Nähe liegt das heutige Galataki (auf der 
Carte de la Grèce Galata): Curtius a. a. O. 
549. Bursian a. a. O. 12, 1. Leake Morea III 


50234f., die Gegend ist stark zerrissen und wenig 


fruchtbar: Philippson Der Peloponnes 35, — 
Nach Thuk. a. a. 6. sollen sich die Dorier bei der 
Eroberung der Peloponnes, zur See kommend, 
auf dem Solygeios festgesetzt haben, um von hier 
aus Korinth anzugreifen (vgl. darüber Busolt 
Gr. Gesch. I? 208). 425 versuchte Nikias sich 
des Hügels zu bemächtigen, mußte aber unver- 
richteter Sache zu den Schiffen zurückkehren, 
nachdem er den Korinthern schwere Verluste zu. 


und im 4. Jhdt., bis sie zu Beginn des 5. Jhdts. 60 gefügt hatte (Thuk. IV 42—44. Diod, XII 65, 5. &- 


un der Vermutung von W. Schmid durch 
ie Germanen unter Radagais im J. 405) voll- 
ständig vernichtet wurde, nachdem sie schon vor- 
her von den eindringenden Barbaren wiederholt 
in Brand gesteckt worden war. 

Die Durchforschung des Stadtgebiets erfolgte 
— im Anschluß an frühere partielle Grabungen 
— in den J. 1913—1918 unter der Leitung von 


Polyaen. a. O. Busolt Gr. Gesch. III 2, 1113#f.). 
[Geyer.] 

Zökvua, tá, ein Berg in Lykien. Wenn man 
Strab. XIV 666 in Verbindung mit Strab. XIII 
630 betrachtet, wo ein Berg Solymos bei Ter- 
messos genannt wird, ist es doch wohl richtiger, 
beide als ein und denselben Berg anzusehen; 
das ist dann der heutige Güldere Dagh über 
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Termessos. Lanckoronski Städte Pamphyliens 
TI 2,1. 26; anders Kiepert FOA VIII Text 9a 
Z.74. 9b Z. 68f. Aber der Tachtaly Dagh über 
Phaselis, wo Kiepert den anderen Berg S. an- 
setzt, liegt gar nicht in dem Gebiet, das für die 
Solymer (s. d.) in Frage kommt. In der Angabe 
bei Nikeph. (Geogr. Gr. m. IT 465 b, 17), daß r. 5. 
eine kilikische Stadt wäre, steht z. 3. wohl irr- 
tümlich für dio, vgl. Dionys. per. 875. Aus 
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Priester der Roma ist, wird auf Inschriften ge- 
nannt (Lanckoronski 200 nr. 39. 41. 48. 93 
u. ö); Sepuleralmulten sind an ihn zu zahlen 
(Journ. hell. stud. XV 126. CIG III 4366k u. 6.) 
Lanekoronski Städte Pamph. u. Pisid. II 30. 
Über seinen Tempel Petersen bei Lanckoronski 
50; ein Opfer Aa ZoAvuei ist auf der dort S. 49 
abgebildeten Basis dargestellt; vgl. die Inschrift 
nr. 78. Es handelt sich, wie bei Zeus Labraun- 


Termessos sind eine Reihe von Inschriften be- 10 dos, Panamaros usw. um einen einheimischen, 


kannt, auf denen Zeds NoAvasös vorkommt, CIG 
4366 k, 9. Journ. hell. stud. 1895, 127 nr. 28f. 
Lanckoronski II 200 nr. 41. 201 nr. 48. 206 
nr. 79. 80. 85. 86. 93. 173. 174. Heberdey und 
Wilberg Österr. Jahresh. III 193. 206. Münzen 
mit demselben Namen Head HN 2 712. Nach 
Bérard Les Phenieiens et l’Odysee I 330. 337 
ist der Name semitischen Ursprungs und bedeutet 
‚Treppe‘. [Ruge.] 


erst später als Zeus bezeichneten Gott. Auch 
mit Ares scheint er identifiziert worden zu sein; 
s, den Art. Solymos. Höfer Myth. Lex. IV 1153. 
J. Schäfer Diss. Halens. XX 357. Zingerle 
Glotta XV 70. i [W. Kroll.] 
Solymnia (Plin. n. h. IV 72), also wohl 
Zoivuvla, Inselchen im Thermaischen Meerbusen 
bei den Irrhesia-Inselchen, Eudemia und Nea, 
das der Athena geheiligt war. Der Namo geht 


Solymer, ein Volksstamm, Suid., der später 20 vielleicht auf ungriechisches Sprachgut (Karien? 


nicht mehr existierte, Eratosthenes bei Plin. V 
127; zu dieser Angabe, die auch durch die übrigen 
Schriftsteller bestätigt wird, steht allerdings die 
interessante Bemerkung bei Eustath, Hom. Il. VI 
184 im Widerspruch, daß das Volk zu seiner Zeit 
T£&ivuoı geheißen habe. Die Sage ließ Bel- 
lerophontes gegen die 8. kämpfen, Il. VI 184. 
Pind. Ol. 18, 129. Serv. Aen. V 118 (vgl. da- 
zu Rossbach Rhein. Mus. 1898, 629). Quint. 


Pisidien?) zurück, [Bürchner.] 
Solymos (Zöivuos). 1) Stammvater und 
Namengeber der Solymer (Pisider), alte Landes- 
gottheit, von den Griechen mit. Zeus und Ares 
gleichgesetzt, daher als Sohn. des Zeus oder des 
Ares bezeichnet; der Name Zsös Zoluusös sagt 
dasselbe. Die Mutter heißt Kaldene, Chaldene, 
Kalchedonia, auch Chalcea Nee Anti- 
machos frg. 16 PLG4 2, 292 (Schol. Pal. Hom. 


Smyrn. H 122; vgl. Steph. Byz. s. Axaudvrıov. 30 Od. 5, 283): of Zölvnoı @vondodnser dnö 


Sie wurden gleichgesetzt mit den Milyern, Herod. 
I 178. Strab. XII 573. XIV 667. Steph. Byz. s. 
Móa, oder mit den Kabalern, Strab. XIII 630, 
oder mit den Pisidiern, Strab. I 34. Plin. n. 
h. V 94, oder mit den Isauriern, Zosim. IV 20. 1. 
Etym. M. Auf jeden Fall waren sie verschieden 
von den Lykiern, Strab. I 6. 21. XIV 667. Plut. 
def. orac. 21. E. Meyer Gesch. d. Altertums 
I 22 624. 627. II 231 und von den Pamphy- 


Zohúuov toŭ Aiðş xai Kalyndovlas, ðs `Avrinayos 
àéyeı. Steph. Byz. Zusöla‘ Oi Hroldaı, noótegov 


` Zdóhvuoi, ånò Aiòs xal Xalðývys. Etym. M. 721, 


43f. Xólvuor' čpvos neol Kılınlav  drd Solúuov 
105 Kalöivns xüjs Ihol(ðjov xal Agews. Die 
Worte Rufin. recognit. 10, 21 (Clemens Romanus): 
Juppiter vitiat Chalceam nympham ex qua nascitur 
Olympus bezieht O. Höfer Myth.-Epigr.(Wettiner 
Gymn. Dresden) 1910, 29f. auf S. (statt Olympos) 


liern, Steph. Byz. s. OAßle. In ihrem Gebiet 40 und möchte Chaloedoniam statt Chaleam lesen; 


lagen Termessos, Strab. XIII 630 (s. tà Z ółvua) 
und Olbia, Steph. Byz.; vgl. dazu aber Lancko- 
ronski Pisidien und Pamphylien II 1, 1. Also 
wohnten sie in dem Bergland nordwestlich vom 
pamphylischen Attaleia, Strab. I 21; vgl noch 
Cramer Asia min. II 267f. Orph. Argon. 755f. 
werden S. bei Sinope erwähnt. Die S. bei Choi- 
rilos (Kinkel Frg. epic. Graec. I 268 nr. 4) haben 
mit den kleinasiatischen S. nichts zu tun, 


allerdings ist auch Chalcea=Chalkeia (Kurzname) 
nicht unmöglich, vgl. Bücheler Jahrb. f. klass. 
Phil. CV (1872),574. Schwester und Gattin des S. 
ist Milye, die spätere Gemahlin des Kragos. 
Steph. Byz. Midas ol nodreoov Zoivuoı, wc 
Tıpayeyns noote BacıkEwr. xal ý zooa MiAvds 
Ós Mwvds. Atyovraı xal Milves. ànò Miine 
tis yuvaxòs SZokúuov xal &ôslpñs, Čoregov ôèÈ 
Koäyov yvvaixóç. Vgl. Treuber Gesch. d. Lykier 


Lanckoronski a. a. O. 2f. v. Gutschmid502lff. und Lanckoronski Städte Pamphyliens 


Kl. Schr. IV 574. Die Deutung des Namens aus 
dem Semitischen (s. rá Z6Avua) findet ihre 
Bestätigung durch Schädelmessungen, Reisen im 
südwestlichen Kleinasien II 210. [Ruge.] 
Solymeus, Beiname des Zeus im pisidischen 
Termessos, abgeleitet von dem südlich gelegenen 
Gebirge Solyma (s. d.) Auf der Inschrift Journ. 
hell. stud. XV 127 nr. 24 heißt er Aù Zoliuo 
(vgl. den Art. Solymos). Wir kennen ihn von 


u. Pisidiens II. S.ist auch Name eines lykischen- 
Berges (Strab. XIII 630), ebenso Kragos. Auf 
Münzen von Termessos (Pisidien) erscheint S. mit 
Beischrift entweder in ganzer Gestalt, stehend 
oder sitzend, oder im Brustbild mit Helm und 
Panzer, ähnlich dem Zeus und dem Ares, Eckhel 
DN III 27. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Mün- 
zen 410f.; Cat. greek coins Brit. Mus. Lycia, 
Pamphylia, Pisidia 271 und 274. Head HN 594 


Inschriften und Münzen aus der Zeit von 71 v.60(= 712, 2). Friedländer Ztschr. f. Numism. 


bis ea. 39 n. Chr., die die Aufschrift Zeus Zolv- 
ueös tragen (Head HN 712): der mit Helm und 
Panzer bekleidete Gott sitzt, die Hand mit ge- 
krümmtem Zeigefinger zum Haupte erhoben. Auch 
mit dem bloßen Zeuskopf ohne Inschrift auf 
Münzen von Termessos (Catalr Coins Lykia pl. 
XLI 8-11) ist er gemeint, Sein lebensläng- 
licher Priester, der, wenigstens später, zugleich 


XII (1885)6. Osann Arch. Ztg. N. F. I (1847) 
90. Der behelmte bärtige Gott auf Münzen von 
Ariassos (Nachbarstadt von Termessos) stellt ver- 
mutlich ebenfalls den S. dar. Imhoof-Blumer 
Kleinasiat. Münzen 365. Head HN? 706. 

2) Beiname des Zeus = Zodyusis: Aù 
Zoiöuo(ı) Hill Journ. hell. stud. XV 126; 
Rev. des études grecques X (1897) 96. 
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3) Ein Troianer, Begleiter des Aineias und 
Gründer von Sulmo, Ovid. fast. IV 79. Sil. Ital. 
IX 75. Osann Arch. Ztg. N. F.1,91. [Türk.] 

4) s. ra Zoivua. 

Zoparopikaxss sind die Leibwächter von 
Fürsten und Feldherren. Im Lateinischen wird 
die Bezeichnung durch corporis custodes wider- 
gegeben, s. Art. Custos Nr. 2 0. Bd. IV S. 1900, 
wo besonders die germanischen corporis custodes 
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schen Kriegsaltertümer in Iw. v. Müllers 
Handb. der klass. Altertumsw. 484 — hoben sich 
aus den &reigor, die den Stab des Königs bildeten, 
acht eigentlich so genannte o. — vgl. Arrian. 
anab. I 6, 5 napnpyeıke rois owunropblafı xal 
tois dup' adröv Ereigois — die Arrianos anab. 
VI 28, 3f. mit Namen aufzählt. Freilich folgt 
daraus nicht, daß die Zahl acht feststehend ge- 
wesen ist. Hier, wie aus den Stellen II 12, 2 


der römischen Kaiser behandelt sind, ferner den 10 (vgl. auch 5) und IH 5, 5 erhellt, daß der König 


Art. Dilectus o. Bd. V 5. 627, 42-628, 10. An 
Literatur wäre jetzt dort 1903 nachzutragen Bang 
Zu den Germani eorporis eustodes, Klio XI 497 
—499. Da Kaiser Galba im J, 68 die corporis 
eustodes laut Suet. Galba 12 auflöste, sind unter 
den später erwähnten o. der Kaiser die spätestens 
seit Traianus bestehenden equites singulares — 
s. Equites singulares o, Bd. VI S. 312 
—321 — zu verstehen, so z. B. bei Herodian. IV 


seine ø. zu hohen Stellen im Heere und in der 
Verwaltung beförderte. Als eine Leibwache zu 
Fuß finden wir bei den Makedonen die Hypaspi- 
sten, so umstehen laut Polyaen, IV 3, 24 dayv- 
gaorıöss außer den o. den König. Sie bilden vor 
allem die Leibwache der Diadochen und werden 
als solche auch gelegentlich o. genannt. Daneben 
werden auch o. offenbar der Art, wie zu Alexan- 
ders d. Gr. Zeiten, erwähnt. So wird laut Diod. 


13, 2 Hr vuis row owuaropvldzwr Arrwrlvov, del 20 XXX 11, 1 einem owuazopülaf des Königs Per- 


AOQENÖUEVOS au. 

Herodotos überliefert VI 56 von den Spar- 
tanerkönigen éxaròv ôè Avöoas Aoyadas xi oroa- 
tiñe pvidoosw abroös. Man bringt diese Auswahl- 
truppe gewöhnlich in Beziehung zu den dreihun- 
dert auserwählten änneis, s. Inzeis o. Bd. VIII 
8. 1697, die indes trotz ihres Namens eine Fuß- 
truppe darstellen; Herodotos VII 205 erwähnt 
die Dreihundert der Thermopylen und VIII 124 


seus ein wichtiger Auftrag erteilt, und aus Syrien 
berichtet Athenaios I 19d 6 ðè mare aùroŭ Av- 
tioyos tots Zworodrov Toü abAntod visis owpa- 
zopblaxas Enenointo, Vgl. auch Makk. III 2, 25 
dev oi Te pilot xal of owuaropblares adrod. 
Poll. II 285 zählt o. nur unter den Ableitungen 
von oöue auf. [F. Lammert.] 

Somena s. Simena, 

Somena, Sommina, Somna, (Somma), Su- 


die an ihre Stelle gewählten, die Themistokles 30 mena, Sumina, Sumna, Summana, Summa sind 


das Ehrengeleit gaben; vgl. sonst über diese Ein- 
richtung Herodot. I 67. Xen. Aax. zol, IV 3. 
Isokr. ep. II 6. Strab. 481f. Thukydides gedenkt 
der dreihundert Ritter V 72, 4 in der Schlacht 
bei Mantincia 418: Zree 6 Baodeds Ayıs Av xal 
negl alrov ol Toazdcıı inzio xelobueror In 
Xenophons Hellenika hören wir VI 4, 14 bei 
Kleombrotos’ Tode in der Schlacht bei Leuktra 
auch von seinen izreis und daneben von seinen 


aus merowingischer und späterer Zeit die verschie- 
denen überlieferten Schreibungen des Namens 
der Somme, eines Flusses, der früher Samara ge- 
heißen hatte (s. o. Bd. IA S. 2101. Kiepert 
FOA XXV EDihg). Venant. Fort. carm. VII 4, 
15, Mon. Germ. Auct. antiq. IV 1 p. 156 (s. o. 
Bd. IA S. 2386, 17ff.): Söm&na. Gregor. Turon. 
hist, Frane. II 9, Mon. Germ. Script. rer. Mero- 
ving. I 1 p. 77: usque Summanam (var. Sumi- 


Zeltgenossen r&» zregi ĉauociav. Dort fielen auch 40 nam, Sumenam) fluvium, und daher Fredegar 


mit ihrem Polemarchen of ovupogeis tod nohe- 
udoxov zalobuevos, offenbar eine Leibwache dieser 
Offiziere, wie vielleicht auch die in Xenophons 
Hellenika IV 3, 23 genannten ragaordzaı. Bei 
den Athenern begegnet o. CIA II 267, 7. 
Gelegentlich der Rüstungen des Tyrannen 
Dionysios von Syrakus im J. 398 erwähnt Dio- 
doros XIV 43, 3 die Söldner von dessen Leib- 
wache: ču d& rar miodopoowr rois owuaropuka- 
xeiv uelAovow. Bei den Makedonen umgab den 
König eine Schar seiner Edlen, &raipoı, wie sonst 
die gesamte Ritterschaft hieß, und eine bestimmte 
Anzahl von ihnen trug die Bezeichnung o. So 
meldet Diodoros XVI %, 9 von Philippos H.. 
daß er seinen späteren Mörder Pausanias xarà 
thv owuaropvlaxlar zoonyer, s. auch 93, 3 Mav- 
oarias .... roð Ö& PaoıkEws owuaropüölaf, und 
94, 4, daß die o. teils zu dem getroffenen König 
hin, teils dem Mörder nachstürzten, unter diesen 


q- d. chron. III 9, Mon. Germ. Seript.'rer. Mero- 
ving. II p. 95: usque Suminam fluvium, sowie 
Lib. hist. Frane. 5, ebd. II p. 246: usque Sumnam 
(var. Somnam, Summam u. a.) fluvium. Vita 
Remigii epise. Rem. auet, Hinemar. 11 und 15, 
Mon. Germ. Script. rer. Merov. III p. 291 und 
300: ad und ultra Sumnam fluvium. Vita Wala- 
rici abbatis Leuconaensis, Mon, Germ. Seript. rer. 
Merov. IV p. 166: locum... qui Leuconaus an- 


50 tiquo vocabulo dicebatur; nam uno ex latere vici- 


nilate maris est salis amoenus, alio autem er 
latere torridus discurrit fluvius pisciferae Som- 
minae (var. Somenae) usw. [gemeint ist der jetzt 
nach dem Heiligen benannte Ort Saint-Valery, Dé- 
part. Somme, Arrond. Abbeville; A ndree Hand- 
atlas6-” 89 A 2, an der Mündungsbucht der S.]. 
Vita S. Medardi 7, 21, Mon. Germ. Auct. ant. IV 
2 p. 70: cum transisset flurium, est Sumina eius 
vocabulum, usw. Geogr. Rav. (s. o Bd. TA 


Leonnatos, Perdikkas und Attalos. Daneben wer- 60 S. 305ff.) IV 26 p. 286, 4 P.: Sumena. Pertz 


den bei jenem Vorgange giloı des Königs und 
öogugooo, erwähnt, man darf annehmen, daß die 
o. im engeren Sinne zu den ersteren gehörten. 
Denn bei Alexandros, wo wir über die betreffen- 
den Verhältnisse eingehender unterrichtet sind — 
darüber handelt H. Droysen Untersuchungen 
über Alexanders d. Gr. Heerwesen und Krieg- 
führung 1885, 74 und A. Bauer Die griechi- 


Diplom. I p. 37 (Urkunde nr. 40 vom 6. Sept. 
662): monasterio... super fluvium Somna (var. 
Sömna) in loco qui dieitur Corbeia (jetzt Corbie, 
Depart. Somme, Arrond. Amiens [Andree6.? 
89 B 3, Außaufwärts von Amiens]). Mon. Germ. 
Concil. II 2 p. 692, Constitutio de partitione bo- 
norum monast. S. Dionysii a. 832: censum de 
platessis et anguillis Somnensibus (in der S. 
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gefangene Plattfische und Aale). Act. Sanct. 
10. Febr. II (de S. Austrebertha virgine) p. 420 F: 
monasterium super fluvium qui dicitur Somma 
constructum, nominatur autem Portus (Porcus) 
und p. 428D: flumen quod Summa dicitur. Va- 
lesius Not. Gall. (1675) 588f. Desjardins 
Géogr. de la Gaule rom. I 137. IV 199. Long- 
non Géogr. de la Gaule au VIe siècle 157. 
Holder Alteelt. Sprachschatz II 1614. 
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Soncat, Soncta s. Sona. A 

Sonceium (= Sonciacum, Sociacum), Orts- 
name, heute Soucé (Départ. Mayenne), Kaspers 
Nordfranz. Ortsnamen -acum (1914 = 1918) 166 
§ 871. i [Keune.] 

Sonchar oder Sonchor (Zózzog), besser 
Sonkar oder Sonkor (Ptolem. VI 7, 42), Stadt in 
Südarabien, etwa zwischen Dafär und Aden, von 
Sprenger (Alte Geographie von Arabien 185) 


An der S. lagen der von Augustus neu ge- 10 identifiziert mit dem: Ruinenort Salüq, den er 


gründete Hauptort der Viromandui, jetzt Saint- 
Quentin (CIL XDI 1, 2 p. 557), und der alte 
Hauptort der Ambiani, Samarobriva (o. Bd. IA 
S. 2110ff.). . [Keune.] 
Somis (Sõms), Erzgießer, fertigte die Statue 
des Prokles von Andros, Siegers im Knabenring- 
kampf in Olympia (Paus. VI 14, 13). Die Zeit ist 
nicht zu bestimmen. Brunn Gesch. d. griech. Künst- 
ler I 521. Overbeck Schriftquellen 2078. Hyde 


aber nicht lokalisieren kann. In dem heutigen 
Hadrami-Arabisch bedeutet sungar (sunkar) eine 
Befestigung, ist auch als Personenname Im Ge- 
brauch (van den Berg Hadramout 5, 5). 
[Moritz.] 
Sonchis Gars Clem, Alex.; Zöyygıs Plut.), 
erscheint in der griechischen Überlieferung als 
priesterlicher Vertreter ägyptischer Weisheit (de- 
xıngopýens) und Lehrer griechischer Philosophen, 


De Olympionicarum statuis nr. 133 p. 54. Sau- 90 aus Sais im Delta, entweder des Solon (Plut. de 


ciuc Andros 96, [Lippold.] 

Sommina s. Somena (Somme). 

Somna s. Somena (Somme). 

Somnialis, Beiname des Hercules, bekannt 
nur durch CIL XI 1449 (Pisa), wo cultores Her- 
culis Somnialis sich eine gemeinsame Grabstätte 
errichten. Die Deutung auf den Todesschlaf ist 
abzulehnen; auch der Hercules Incubo, mit dem 
Peter Myth. Lex. I 2962 den S. zusammen- 


Iside 10; Solon 26. Prokl. comment. in Plat. 
Tim. 31D nennt dagegen Mazeveir als Lehrer 
des Solon in Sais) oder des Pythagoras (Clem. 
Alex. Strom. I 15 [p. 356 P.]) zumeist neben 
priesterlichen Lehrern aus Heliopolis (s. d. Art. 
Sechnuphis), Memphis oder Sebennytos. Ein der- 
artiger Name steht in noch unerklärtem Zusammen- 
hang (angeblicher Verfasser?) mit der Liste der 
Götterherrscher im Turiner Königspap. (frg. 40 


bringen möchte, ist schwach bezeugt (o. Bd. IX 30 Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 115). [Kees.} 


S. 1266). Bleibt als dritte Möglichkeit der 
dreigomoundg. als solcher fungiert Herakles bis- 
weilen (o. Suppl. III S. 1014), ohne daß diese 
Seite seines Wesens stark hervorträte; auch führt 
Herakles diesen Beinamen niemals. So läßt sich 
eine Entscheidung kaum fällen. [W. Kroll.] 
Sona. 1} Auf der Kehrseite gallischer Bronze- 
münzen, Nachbildungen einer der Prägungen des 
L. Axsius (= Arius) L. f. Naso (0. Bd. II S. 2634, 


Axius Nr.7), Babelon Monn. de la rép. tom. 40 


I p. 246ff. nr. 4 (p. 249) steht SONA, Muret- 
Chabouillet Catal. des monn. gaul. de la Bibl. 
nat. nr. 10125f., auf anderen: SONOCAT, ebd. 
nr. 10127. 101298. oder SONCTA, ebd. 10131. 
Diese Beischriften sind jedoch nur mißverstan- 
dene Wiedergabe der Beischrift Naso auf der 
Kehrseite der genannten römischen Münze. Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. II 1614. [Keune.] 
2) Sona vir illustris, Cassiod, var. III 15, s. 
Suna. i 
Sonautes, nach Plin. n. h. VI 4 ein Fluß 
zwischen Herakleia Pontica und Tieion; vgl. 
Acheron. i j [Ruge.] 
Sonarciaga (— Sonarciaca) villa, Mon. Germ. 
Diplom. Karolin. I p. 189, Urkunde nr. 138, 
Karls d. Gr. vom 16. Dee, 781, betr. S. als 
Klostergut von Saint-Denis: in ipso pago Tellauo 
in loco qui dieitur Sonareiaga villa super fluvium 
Itta (d. i. im Gau Talou, an der Epte, reehtem 
Nebenfluß der Seine) und nachher noch zweimal: 
Sonarciagam villam. Der Ort ist gleichgesetzt 
worden mit Surey bei Mézières (Départ. Eure, 
Arrond. Les Andelys); s Mühlbacher Mon. 
Germ. a. a. O. p. 573 (die Landschaft Talou hat 
ihren Namen vom Fluß Tella, jetzt Bethune, 
nördlieh von der Epte und der unteren Seine); 
vgl. auch Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -acum 
(1914 — 1918) 166 § 371. [Keune.] 
Pauly-Kroll-Mittelhaus IA 


Sondrae, im Verzeichnis der indischen Völ- 
ker (nach Megasthenes?) bei Plin. VI 78 als 


> Volk am Fuße des Hindukusch aufgeführt. 


[Wecker.] 
Sondros, attischer Töpfer um 580 v. Chr., 
von dessen Existenz nur die in Naukratis gefun- 
denen Fragmente mehrerer Kleinmeisterschalen 
ohne figürliche Bemalung zeugen (Hoppin Hand- 

book greek blackfig. vases 333). [Nachod.] 
Sonegias (Act. Sanct., = Soniacas), heute 
Soignies an der Senne im belgischen Hennegau 
(Hainaut), Arrond. Mons. Holder Alteelt. 
Sprachschatz II 1615. Gröhler Urspr. u. Be- 
deut. d. franz. Ortsn. I 292. Kaspers Nord- 
franz. Ortsnamen -acum (1914 1918) 167 § 372. 

[Keune.] 
Soncium (Hieron. 567), Station an der 
Grenze Dakiens und Thrakiens, 9 Meilen von 
Hilica, jetzt Traianstor bei Kapucik. Vgl. Jire- 


50cek Die Heerstraße von Belgrad nach Konstan- 


tinopel 30. Tomaschek Die alten Thraker 
II 80. Miller Itin. Rom. 535. [Fluss.] 
Soniacus, Ortsname (s. Art. -acus o. Suppl.- 
Ba. III S. 18), Holder Alteelt. Sprachschatz H 
1669 (Sunniacus). Gröhler 292. Kaspers 
167 (s. zu Sonegias). [Keune.] 
Sonikos. 1) Athenischer Archon IG IL? 905. 
906. 1828. 1329 ums J. 175/4 v. Chr. Ferguson 
The athen. archons 59. Kirchner Gött. Gel. 


60 Anz. 1900, 458. Kolbe Att. Archont. 100. 


[Kirchner.] 
2) Zóvıxoçş, politischer (?) Funktionär an 
dem Hofe des Polyperchon. Dieser empfahl den 
Athenern, den S. mit dem Bürgerrecht auszuzeich- 
nen, da er ihre Interessen vertreten hatte, IG II? 


387 — Dittenberger Syll 315. Die 
Ehrung fällt ins J. 318. Fehlt bei Kirchner 
Prosop. aae] 


JJa DONISLA 


3) S., Sohn des Anarion, Aitoler, Bildhauer. 
Signatur auf dem Stylobat eines Brücken- 
anathems‘, das der Aitoler Charixenos, Sohn des 
Kydrion um 235—190 in Delphi errichtet hat. 
Pomtow SylL3 515. Bourguet Ruines de Del- 
phes 165; Rev. arch. VIL 1918, 224. [Lippold.] 

Sonista (Tab. Peut. V 4. Geogr. Rav. IV 19, 
mutatio Sunista Hieron. 561), Siedlung in Pan- 
nonia superior (Geogr. Ray. a. a. 0.) zwischen 


DODLIUS YyD 


Sontius, der heutige Isonzo bei Aquileia. 
Er taucht erstmalig erst in den Kämpfen Theo- 
derichs d. Gr. gegen Odoaker auf; vgl. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1616. Ein und derselbe 
Cassiodor nennt ihn bald S. bald Isontius (Hol- 
der a. a. O.). Der wahre Name ist unstreitig 
Isontius, eine Weiterbildung der Wurzel ds mit 
Suffix -ontio- wie etwa Rionzo, die Rienz im 
Pustertal (wohl aus Rieontius vom Worte rica 


Botino und Piretis, 12 Meilen von letzterem 10,Greben‘). Dieses és kann nicht, wie man bis- 


(Hieron. a. a. O.), jetzt Sundrovacz (Pichler 
Austria Rom. 192) oder Rasinja (Miller Itin. 
Rom. 445). Holder Alte. Spr. II 1615. [Fluss.] 

Sonnenuhr s. Horologium. 

Sonno s. Sunno. 

Sononaeis (Zovoräis, Zovovans, Sovovdsıs [?]; 
nur im Dativ Sovopası überliefert, Wilcken 
vermutet im Arch. f. Papyrusforschung III 240: 
Zovovdsı sei verschrieben für Foxvondeı.) ist ein 


her vielfach annahm, die indog. Wurzel ds ‚gehen‘ 
sein, das wäre ein viel zu allgemeiner unbe- 
stimmter Begriff, sondern ist die kelt. Wurzel zs, 
die in ¿sca ‚Wasser‘ erscheint, gleichviel ob nun 
der zweite Teil des Wortes -ca- wirkliches Suf- 
fix sei -co- oder von den Kelten nur angenom- 
men. So schufen sie aus salies ‚Weide‘ zur Weiter- 
bildung und Zusammensetzung die Wurzel sal-, 
von temeno-s ‚dunkel‘ tam, von alec- ‚Stein‘ al- 


lokaler Beiname der Isis in Soknopaios-Nesos. 20 und viele andere, Dieses čs heißt ihnen dem- 


Eine Weihinschrift aus dem J. 105/104 v. Chr. 
gilt der /1]oði Zovorası Belä] neyiorn al 
Aonoyoarn al Ilgeudfeloeı, Yeois Eöyagioroıs 
(Strack Die Dynastie d. Ptolemäer 265 nr. 141. 
Syll. (or.) I 175. Mahaffy A history of Egypt 
under the Ptolemaic dynasty 219. Wessely 
Karanis u. Soknopaiu-Nesos, Wien 1902 S. 166 
zu 8. 56). Den drei Gottheiten werden die Bau- 
kosten für die Herstellung einer Straße, die den 


gemäß nichts anderes als ‚Wasser‘. Daher die 
Flußnamen Zs- ara Isar, Eisack, Isère, Oise (Zu- 
sammensetzung mit ara), Kurzform Zsa la Hise 
z. Ariege, die verkleinerte Kurzform Is-ula Ijssel, 
Is-ana und Is-ona Isen zum Inn (Weiterbildung 
vom Casus obliquus 2s-ar), nebst den Zusammen- 
sctzungen F’is-+-ara ‚Über — isar‘ (mit ve-), 
V’is — ula neben der vollen Form V’isefu)la, 
‚Weichsel‘, Dieses is bezw. ösca bildet mit ara 


Dromos des Premarres mit den beiden anderen 30 und rica die mächtige Dreiheit, die einen großen 


Tempeln verbindet, und außerdem ein Altar ge- 
stiftet. Es ist naheliegend, daß die Gottheiten 
dieser drei Tempel, die durch die Straße verbun- 
den wurden und den Nutzen (Prozession!) von 
dem Straßenbau hatten, in der Weihinschrift be- 
dacht worden sind. Wenn nun am einen Ende 
der Straße der Dromos des Premarres, also sein 
Tempel lag, so ist es wahrscheinlich, daß mit 
den aupdr[e/oo. tà isod, die am anderen Ende 


Teil keltischer Fluß- und davon abgeleiteter Orts- 
namen umspannt. [J. Hopfner.] 
Sontius (so Cassiod. var. 129 und Mommsen 
S. 30. Iord. Get. 57. Anon. Vales. I 316, 50 ed. 
Mommsen Chron. min.; Sonitus Tab. Peut. IV 5, 
Cassiod. var. I 18 ed. Mommsen 8. 24; Sontis 
Fast. Vind. A. I 316 ed. Mommsen Chron. min. 
Auct. Havn. I 317 ed. Mommsen Chron. min.; 
Isontius Cassiod. chron. II 159 ed. Mommsen 


der neuen Straße liegen, der Tempel der Isis- 40 Chron. min. Mar. episc. Chron. II 233 ed. Momm- 


Sononais und der Tempel des Horus-Harpokrates 
gemeint sind. Grenfell-Hunt und Wilcken 
sehen dagegen in den dugszeoa tà isod den großen 
Soknopaios-Tempelin Soknopaios-Nesos, der durch 
Ausgrabungen als ‚Doppeltempel‘ gesichert ist 
(Wilcken a. a. O. 240). [E. Kiessling.] 
Sonos (Zöros), nach Megasthenes bei Arrian. 
Ind. 4, 3 (vgl. Plin. n. h. VI 67 Sonus) ein 
Nebenfluß des Ganges; skt. Çona, kontrahiert 


sen Chron. min.), ein 128 km langer Fluß Ve- 
netiens (Kiepert FOA XXIII), dessen Einzugs- 
gebiet 3200 km2 beträgt (Nissen Ital. Landesk. 
1196); obwohl der S. ein bedeutender Fluß ist, 
wird sein Name von keinem Geographen der 
Antike erwähnt. Daß ihn Plinius nicht nennt, 
weist darauf hin, daß ihm ein Hafen fehlt 
(Nissen 196, 2); wohl kennen ihn Strab. IV 206 
und Herod. VIII 4, 1f., führen aber seinen Namen 


aus suvarna, ‚golden‘, Wahrscheinlich ist der S. 50 nicht an. Der S. entspringt auf dem Terglou, in 


derselbe Fluß wie der ebendort genannte Eranno- 
boas und, nach Schwanbeceks (Megasthenis 
Indica 368.) ansprechender Vermutung wäre 
auch der dritte bei Plinius genannte Fluß Çosoa- 
gus nur ein anderer Name für den (Tora, denn 
Erannoboas (skt. hiranyaväha ‚goldführend‘) ist 
wohl nur als Beiwort zu verstehen, und Cosoa- 

kann einem Skt.-Wort koshavaha ‚Schätze 
führend‘ nachgebildet sein. Vgl. hierüber und 


den Iulischen Alpen (Miller Itin. Rom. 390 sagt 
unrichtig die Alpes Carnicae); die genaue Lage 
seiner Quellen ist bei keinem antiken Schrift- 
steller angegeben (Strab. IV 206 spricht von einem 
notaud lovr dno tõv Alneiov doür, Herod. 
VHI 4, 2 noch ungenauer tõv Ünsgxeuevwr 
ov tàs Öt lov Tod yeıı@ros naysloas Xıdvas 
Avovoa' ý tod Erovs ga). Er zieht in drei Win- 
dungen, deren letzte bereits der Ebene angehört, 


die älteren Erklärungen Lassen Ind. Alter-60 von Norden nach Süden. Unterhalb von Pons 


tumsk. I? 105 Anm, IP 6778. [Wecker.] 
Sontiates, hsl. Var. bei Caes. bell. Gall. und 
Oros. für Sotiates, s. d. [Keune.] 
Sontini, Völkerschaft Lukaniens, belegt nur 
in der Liste lukanischer Stämme bei Plin. n. h. 
III 98. Vielleicht lebt der Name des Stammes 
fort im Namen der heutigen Stadt Sanza. Nis- 
sen Ital. Landesk. II 905. [Mittelhaus.] 


Sonti (s. u.) mündet der Frigidus (jetzt Wippach, 
vgl. Weiss Art. Frigidus fluvius o., Bd. VII 
104) in den S. auf linkem Ufer. Im letzten Teil 
des Unterlaufes ungefähr 8 km nordöstlich von 
Aquileia ergießt sich der mit dem Natiso (heute 
Natisone) vereinigte Turrus (heute Torre) in den S. 
Die Berichte Strab. IV 206. Mela II 61. Herod. 
VIII 2, 6, Aquileia sei am Natiso gelegen, und 
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die Angabe des Plin. n. h. III 126, Natiso cum 
Turro praefluentes coloniam Aquileiam, ver- 
anlaßte Kandler und nach ihm v. Czoernig Der 
Isonzo als der jüngste Fluß von Europa (Mitteil. 
der Wiener geogr. Gesellsch. 1876) zur Aufstellung 
der Hypothese, der Isonzo sei im Altertum von 
Karfreit über Starosclo zum Natisone und durch 
dessen Tal über Cividale zum Meere geflossen ; 
allein die geomorphologischen Untersuchungen 


WVUN Yung 


der Tabula Peutingeriana bezw. bei Herod. VII 
4, 1, nicht auf oppidum Natisonis). Bei der 
Station Pons Sonti (nach Bizarro 216. Pichler 
Austria Rom. 192 und Pick-Schmid Früh- 
geschichtl. Befestigungsanlagen im Bereiche der 
Isonzofront I0A XXI/XXIH, 1922—1924, 285 
derzeit bei Mainizza, nach Miller Itin. Rom. 
458 bei Rublia zu suchen) übersetzt sie den Fluß 
(Kiepert Form. orb. ant. XXIII), wo die Alpen- 


ergaben mit dem Hinweise, daß der Isonzo seit 10 straße über den Birnbaumerwald (Alpis Iulia) ab- 


dem Ende der Pliozänzeit seinen heutigen Lauf 
habe, die Unmöglichkeit dieser Vermutung, ließen 
vielmehr die Annahme zu, daß der Natisone ein- 
mal dem Isonzo tributär gewesen sein könne; 
seit dem Schlusse der Würmeiszeit bestünden 
die heutigen Verhältnisse (Brückner Das Pro- 
blem des Isonzo- u. Natisonelaufes, X. Jahresber. 
d. geogr. Ges. Bern 1890, 163. Penck-Brückner 
Die Alpen im Eiszeitalter III 1038f,, wo auch 
die einschlägige Spezialliteratur zitiert ist). Dar- 
aus ergibt sich ebenso die Unrichtigkeit der 
Ansicht Hülsens Art. Aquileia o. Bd. II 8.318: 
‚Doch ist es bei der Konfiguration des Terrains 
sehr möglich, daß in römischer Zeit der Natiso 
weiter westlich geflossen und direkt unterhalb 
Aquileias in das Adriatische Meer gemündet sei‘, 
wie die Berechtigung der Worte Nissens I 196,2, 
daß alle Hypothesen über die späte Entstehung 
des Isonzo (Folge einer Elementarkatastrophe 
im J. 585; so v. Üzoernig a. a. O. 52 im An- 
schluß an Paul. Diac. hist, Langobard. II 62) 
hinfällig seien; übrigens ermöglicht der Hinweis 
Nissens II 229f., daß das ‚alte Bett des Natiso, 
in dem Bache Natissa erhalten, einen natürlichen 
Graben zum Schutze der Stadt Aquileia bilde, 
die Erklärung der Berichte der antiken Schrift- 
steller über die Lage des Natiso zu Aquileia 
und widerlegt damit die ‚historischen Gründe‘, 
die Kandler zur Aufstellung seiner Hypothese 


zweigt; möglicherweise ist sie bei Strab. IV 206 
gemeint, wo er wohl irrtümlicherweise von dem 
Fiusse spricht, auf dem die Waren 1200 Sta- 
dien landeinwärts gelangen (zoraug ... dydnkovv 
čzovu xai dıaxooloy oraðiwyv Zmi tois yıkloıs 
eis Novoņlay öl), es kann aber auch an 
den schon unterhalb pons Sonti abbiegenden, dem 
Natiso folgenden, über Forum Tulii und den 
Predilpaß führenden Straßenzug gedacht wer- 


20 den. Die Brücke war eiu militärischer Stütz- 


punkt von bedeutender Wichtigkeit (Herod. VILI 
4, 2 nennt sie ein Zoyov uéya xal xdiAAorov 
ind ra» nálar BacılEw» yeyaynusvor Ex Terga- 
abor Ada, aukloı xat dAlyov abkavoudvaus bnet- 
Anuntvov, Nissen II 234. Als die Bewohner 
Aquileias sie im J. 288 zerstört. hatten, hielt 
der S. den Maximin, der die Einnahme Aquileias 
um jeden Preis zu erzwingen entschlossen war, 
2—8 Tage lang auf, bis eine aus hölzernen Wein- 


30 fässern improvisierte Pontonbrücke den Über- 


gang ermöglichte (Herod. VIII 4, 4. Nissen II 
934, Hohl Art. C. Iulius Verus Maximinus o. 
Bd. X Nr.526 S. 865); v. Domaszewski Gesch. 
d. röm. Kaiser II 287 setzt dieses Ereignis an 
den Natiso, was aber mit Rücksicht auf die 
Distanzangaben bei Herod. VIII 4, 1 (noraus ... 
äntyovu rs ndlews ompsia Exxaldexa) nicht 
stimmen kann (Hohl a. a O. 865). Doch sie 
wurde später wiederbergestellt, und erst in den 


veranlaßt haben. Die Nichterwähnung des S. 40 Kämpfen des Patriarchen Gregor von Montolengo 


bei Plin. II 126, eine Tatsache, auf die v.Czoernig 
a.a. 0. 50 seine Beweisführung stützt, erklärt 
Nissen I 196, 2 damit, daß an ihm kein Hafen 
gelegen sei, was Plinius jedenfalls zur Über- 
gehung veranlaßt habe. Nach Aufnahme des Tur- 
Tus ergießt sich der S. in einer Deltamündung in 
den Sinus Tergestinus. Starke Anschwellung 
zur Zeit der Schneeschmelze im Gebirge macht 
den Übergang über den S. unmöglich (Herod. 


mit dem Grafen Albrecht II von Görz (1268) 
wurde sie teilweise, in den Feldzügen Venedigs 
gegen den Patriarchen Ludwig von Teck (1431) 
aber ganz zerstört (Bizarro 215). Auch im 
frühen Mittelalter spielt der S. in der Kriegs- 
geschichte eine Rolle. Im J. 489 erfocht König 
Theoderich seinen ersten Sieg über Odoaker 
(Anon. Vales. a. a. O. Auct. Havn a. a. O. Cas- 
siodor. Chron, II 203. Iord. Get. a. a. O. Nissen 


VIII 4, I deidoov did te peyiorov Badovs xal 50 a. a. O. II 234). [Fluss.) 


nidrous groduevov; VIII 4, 2 Tür yàg neg- 
xermévæv dowv tràs Öl lov roð xeınöros nayeloas 
xıdvas Abovoa ý tod Frous ga nauusytön vov 
xeudogorv elpyaßero ` Änovos 00V.... ddßaoıs). 
Am rechten Uter des S. führt die etwa seit 1000 
v. Chr. schon benützte Handelsstraße von der 
Ostsee nach Italien (Bizarro Das Randlager 
Heidenschaft, Mitteil. d. Zentralkommission XIV 
N. F. 1888, 215), deren baufälligen südlichen 


Soodina (Sowöive) ‚Helferin in den Wehen‘, 
Beiname der Artemis in Chaironeia; s. o. Bd. II 
8. 1398, [W. Kroll. 

Soos (2dos). Legendarischer spartanischer 
König aus dem Hause der Eurypontiden, Sohn 
des Prokles oder Patrokles und Enkel des Ari- 
stodemos. Während ibn Herodot noch nicht 
kennt (VII 204. VIII 131), schieben ihn die 
jüngeren Quellen (Plut. Lyk. 1. 2. Paus. II 7, 1. 


Abschnitt Kaiser Maximin im J. 235 n. Chr. aus- 60 Phlegon Trall. frg. 1 [HG III 603]. Schol. Plat. 


bessern ließ (viam prope Geminam a porta 
usque ad pontem per tirones iuventul(is) novae 
patriae suae dilectus posterior longi temporis 
labe corruptam munivit ac restituit CIL V 7989 
= Dessau Inscr. sel. 487; Mommsen CIL V 
p. 75. 935 bezieht nämlich im Gegensatz zu 
Clüver p. 185 auf pons Sonti infolge der Angabe 
der Entfernungen mit 14 bezw. 16 Meilen auf 


Polit. X 599D) zwischen Prokles und Eurypon 
ein. Platon (Kratyl. 412b) kennt S. nur als an- 
gesehenen Lakonen. Doch scheint Ephoros 8. 
bereits als König im Heraklidenstammbaum ge- 
funden zu haben, da bei Strab. X 481 Lykurgos 
als der 6. nach Prokles bezeichnet wird, vgl. 
Beloch Griech. Gesch. I 22 171ff.; bei Strab, 
VII 366 wird dagegen Eurypon, der bei den 


Ja Dopater 


Jüngeren als Sohn des S. erscheint, Sohn des 
Prokles genannt; s. Beloch a. O.). Einen ge- 
schichtlichen Wert besitzt diese genealogische 
Konstruktion also nicht (vgl. auch Busolt 
Griech. Gesch. I2 546. 261 mit Literaturangaben. 
Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde 672, 2). 
Da aber Plutarch Lyk. 2 ein von der Überliefe- 
rung festgehaltenes Ereignis an den Namen des 
S. knüpft und Platon a. O. ihn als Spartaner 


Sopatros 1000 


auch solle man das getötete Tier wieder empor- 
richten; doch brauche man sich hinfort nicht der 
Fleischkost zu enthalten. S. wird in Kreta er- 
mittelt; er verlangt, daß an der Entsühnung des 
fluchbeladenen Landes die ganze Gemeinde teil- 
nehme, erklärt sich aber bereit, bei dem bevor- 
stehenden Opfer den Todesstreich auf das Tier 
zu führen, wenn man ihn zum Bürger mache. 
So kehrt S. nach Athen zurück; man veranstaltet 


bezeugt, mag er eine geschichtliche Persönlichkeit 10 ein Fest und schlachtet ein Rind, von dessen 


sein, die später in den Stammbaum der Eurypon- 
tiden hineingeschoben wurde. [Geyer.] 

Sopater s. Sopatros. 

Sopatma (Zoörarua) nach Peripl. mar. Er. 
60 bedeutender Handels- und Landungsplatz 
an der Ostküste Vorderindiens, den Müller 
bei Madras (Chinapatam) sucht, der sich aber 
nicht mehr genau bestimmen läßt. Vgl. Lassen 
Ind. Altertumsk. I? 547. Fabricius Peri- 
plus 163. [Wecker.] 

Sopatreia. Drei Inschriften von Delos (bis 
jetzt noch nicht in IG XI) erwähnen das Fest 
8.; sie geben Inventare, darunter oddat, die 
bei Gelegenheit dieses Festes geweiht wurden. 
Homolle Bull. hell. VI (1882) 144; vgl. XXVIII 
(1904) 104: xa? Aas wıdlas, ç napsAdßoner 
nagoà Tinnoltuov xal’Ioivotoátov, Ent Zxvidxov, 
Arrıyovelov.... Ilaveior, Itgarovixsiwv, Ebtv- 
xelwr, Zwnargelov . . . später: sis Zwnargsua. 


Fleisch alle essen; die Haut stopft man mit Heu 
aus und spannt die Mißgestalt vor einen Pflug. 
Alle frühere Schuld schiebt man jetzt auf das 
Opfermesser, das man ins Meer wirft. Damit ist 
in Attika ein Fest mit Stieropfer eingeführt, das 
sich unter dem Namen Diipoleia erhält; neue 
symbolische Bräuche, neue gottesdienstliche Ge- 
räte, neue Kultbeamte sind geschaffen und ver- 
mehren die bereits vorhandenen; wichtig für die 


20 Folgezeit ist allein, daß man fortan Tiere opfert 


und ihr Fleisch ißt. Insofern bezeichnet das 
Fest der Buphonia oder Diipoleia bei seiner Ent- 
stehung einen Wendepunkt in Kultus und Kultur. 
Der Sage gefällt es, diesen Fortschritt in der 
Geschichte der Menschheit phantastisch auszu- 
schmücken. Vgl. die Literatur über S. und das 
Fest, an das sich verschiedene Ansichten und 
Deutungen knüpfen, bei Höfer Myth. Lex. IV 
1211; außerdem Preller-Robert Gr. Myth. 


Dittenberger Syll.2 588, 54: Vier gıddaı, &3014 131, 1. Gruppe Gr. Myth. 28, 10; über 


Epavar nagadodäreı nò zamıav Tinnoiluov xai 
Nıxögyov Edegyeolar, Bilsragelov, Zonargelwr, 
Hozuxelov. Schulhof Bull. hell. XXXII (1908) 
83f.; Z 53—92 werden ebenfalls mehrere Male 
gıdieı genannt, die bei Gelegenheit der S. 
geweiht wurden. Vgl. dazu Schulhof 107. 
Mommsen Bursians Jahresber. XLVIII (1886) 
329ff. Poland Comment. Ribbeck.454. Schöffer 
De Deli ins. rebus 178£.; ders. o. Bd. IV S. 2498. 


eine bildliche Darstellung auf einem attischen 
Relief vgl. Bötticher Philol. XXII 413. Fried- 
richs- Wolters Bausteine 757 nr. 1909. 
Auch außerhalb Attikas glaubt man S. nach- 
weisen zu können. Auf Delos gab es einen Altar 
frommer Leute (edoefü» fwuós), die beim Opfern 
nur Feldfrüchte verwendeten und, wie sich aus 
dem Zusammenhang des Berichts ergibt, sich 
auch der Fleischspeisen enthielten, ähnlich wie 


Von wem das Fest seinen Namen hatte, ist un-40 die Pythagoreer, die ja unter andern Speisevor- 


bestimmt. S. auch Ziebarth Hermes LII (1917) 
425f. [Pfister.] 
Sopatros (Zóxaroos). 1) Theophrastos hat in 
der (verlorenen) Schrift zeoi evoeßeias eine Legende 
vom Ursprung der Tieropfer in Attika berichtet, 
die Porphyr. zegi änoyijs Euypögwv (de abstinentia) 
II 29f. nacherzählt; doch ist seine Überlieferung 
nicht ungetrübt, sodaß J. Bernays Theophrasts 
Schr. über Frömmigk. (1866) 118f. Zusätze und 


schriften angeblich auch die Enthaltsamkeit von 
Fleischkost beobachteten (Porphyr. a. a. O. II 28, 
vgl. bes. Diog. Laert. VIII 37, 44). Hiernach ist 
der delische Altar der Gläubigen mit vegetari- 
schen Opfern und vegetarischer Kost gleichsam 
eine Vorstufe zu der späteren Spogpayla, deren 
Einführung und Beginn man in Attika den von 
S. ins Leben gerufenen Buphonia zuschreibt (s. o). 
Nun sind für Delos neben sonstigen Festen auch 


Einschiebsel, v. Prott Rh. Mus. LII 189f. 50 Zwndrzeeta inschriftlich bezeugt (Homolle Bull. 


Vermengung verschiedener Feste und ihrer Stifter 
vermutet. In der Tat kennt die Kultlegende von 
dem attischen Feste der Buphonia (s. o. Bd. III 
S. 1055f.) drei anscheinend voneinander unab- 
hängige Urheber: Diomos (s. o. Bd. V S. 832), 
Thaulon (s. d., sowie Myth. Lex. V 535) und S. 
(s. ebd. IV 1210f.). Uber den letztgenannten geht 
nun folgende Sage: Zu der Zeit, da man den 
Göttern nur Feldfrüchte opfert, tötet S., ein 


hell. VI 143f.). Es liegt nahe, sie mit den atti- 
schen Buphonia zu vergleichen, weil ja schon der 
Name des delischen Festes hindeutet auf den 
athenischen Priester. Dann wäre das rituelle 
Wirken des S. oder etwa eine Übertragung seines 
Ritus auch für Delos erwiesen. Nach v. Prott 
a. a. O. 197 ist dagegen die Legende von S. ur- 
sprünglich eine ionische und vielmehr erst von 
Delos aus auf das attische Festland ausgedehnt 


Landmann in Attika, aber kein Athener, einen 60 worden. Da übrigens der Name S. in der grie- 


Stier, der vom Altar solche ländliche Opfergaben 
entwendet und gefressen hat. Noch hält man 
die Tötung eines Tieres für einen sündigen Frevel. 
Im Bewußtsein dieser Blutschuld vergräbt S. das 
Tier und geht freiwillig nach Kreta in die Ver- 
bannung. Den durch Trockenheit und Mißwachs 
geängsteten Bewohnern befiehlt die Pythia als 
Bedingung der Abhilfe die Bestrafung des Täters; 


chischen Welt nicht selten ist (s. Pape-Ben- 
seler Lex. d. gr. Eigenn., s. v.), ließe sich end- 
lich auch denken, der attische Landmann und 
nachmalige athenische Opferpriester sei mit dem 
Eponym der delischen Sordrosıa zwar gleich- 
namig, aber nicht identisch und letzterer ein 
sonst unbekannter wohltätiger Stifter, ähnlich 
wie ein anderes delisches Fest (Homolle 
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118f. 144) nach ihrer Urheberin Echenike benannt 
ist, ohne eine mehr als lokale Bedeutung zu 
besitzen; vgl. Semos frg. 9 bei Athen. XI 469c, 
FHG IV 494. [Joh.. Schmidt.] 
2) Hoher makedonischer Funktionär im Dienste 
Philipps V. Führer eines Expeditionskorps von 
4000 Mann (203), das nach Afrika zur Unter- 
stützang der Karthager abging, Liv. XXX 26, 
3. Nachdem 8. daselbst von den Römern ge- 
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führt frg. 6 herab, das eine Kenntnis der Sitten 
der Galater zeigt, wie sie ein in Alexandreia 
lebender Dichter kaum vor der Anwerbung und 
Vernichtung eines galatischen Heerhaufens durch 
Ptolemaios II. haben konnte. Daß S. in Alexan- 
dreia lebte, setzen die frg. 1, 18 und 24 voraus. 
Die 25 erhaltenen Fragmente, deren längstes 
(frg; 6) 12 Verse umfaßt, wollen weder zu der 
Bezeichnung naepdds noch zu  YAvazxoygdpos 


fangen genommen worden war, ersuchte eine 10 recht passen. Paroden pflegen keine Dramen zu 


makedonische Gesandtschaft in Rom um dessen 
Freilassung, wurde jedoch vom Senat abschlägig 
beschieden, Liv. XXX 42, 4f. 

3) S. aus Akarnanien, Kommandant Philipps 
V. in Chalkis, fand bei der Überrumpelung der 
Stadt durch die Römer (200) den Tod, Liv. 
XXXI 23, 8, A 

4) Militärischer Funktionär des Perseus im 
dritten makedonischen Kriege, fiel im Treffen bei 


schreiben, S.s Dichtungen heißen aber mehrfach 
(frg. 1. 7. 16. 17. 19. 20) doduara und sind ganz 
überwiegend in iambischen Trimetern mit wenig 
Auflösungen und ganz wenigen Anapästen im. 
Versinnern (feg. 6 v. 1. 2. frg. 8, 1) abgefaßt. 
Eine wirkliche Parodie, von der Art der mittleren 
Komödie, findet ar in der Nexvia frg. 14 "Dda- 
xos "Odvoosds, tonl tý paxğ nügov, ndpeoti' 
Págosı vué, dessen Anfang aus Eur. Kykl. 103 


Phalanna (171) gegen die Römer, Liv. XLII 66, 9. 20”J3axos Oðvoosós, yje Kepallıjvow vat stammt. 


Nissen Krit. Untersuch. 256 zweifelt aller- 
dings an der Richtigkeit des livianischen Berich- 
tes, da neben S. noch der Name eines Antipatros 
überliefert ist. . [Schoch.] 
5) Sopater aus Halikyai in Sizilien (s. o. 
Bd. VII S. 2265f.), wurde unter der Statthalter- 
schaft des C. Licinius Sacerdos 680 == 74 in 
einem Kapitalprozeß freigesprochen, dann unter 
der des C. Verres 681 = 73 aufs neue angeklagt 


Zur Phlyakographie stimmt gar nicht, daß 5. 
nicht in Yorischem Dialekt schreibt. Die bekann- 
ten Titel sind Baxzic, Baxyldos urnornees, Bax- 
xlöog yduog (vielleicht nur drei verschiedene Be- 
zeichnungen desselben Stückes), Taldraz, Eößov- 
Aodsdußgoros, “Inndiveog, Kyıdla, Muoräxov dy- 
teiov, Nexvia, ‘Ootone, Hóha (?), ZApan Pax, 
DvooAdyos. Das längste Fragment (6) enthält 
einen scharfen Ausfall gegen die Stoiker. Außer 


und nunmehr, nachdem Verres von ihm Geld 30 den Trimetern kommen katalektische iambische 


erpreßt hatte, in ganz willkürlichem und wider- 
rechtlichem Verfahren verurteilt; er hinterließ 
einen Sohn im Knabenalter (Cie. Verr. II 68—81). 

6) S., als zgoáyogos das Stadthaupt von Tyn- 
daris in Sizilien 681 == 73 oder im folgenden 
Jahre, überbrachte dem Statthalter C, Verres die 
Weigerung des Gemeinderats, ihm eine Hermes- 
statue auszuliefern, und wurde deswegen mitten 
im Winter nackt auf dem Markt an ein Denkmal 


Tetrameter (frg. 17), Anapäste (frg. 25), ein 
Priapeus (frg. 5), ein choriambischer Vers (frg. 2) 
vor. Die Sprache ist oft geziert und mitunter 
dunkel. Vermutlich hat S. selbst seine Dich- 
tungen Komödien oder Satyrspiele genannnt, sie 
zeigen das u ige Suchen nach neuen Formen, 
die Verschmelzung des Stils der alten Komödie 
mit dem des Satyrspiels und der mittleren Ko- 
mödie, die uns schon in dem Satyrspiel Agen 


angebunden, bis der Beschluß zurückgenommen 40 und dann in den Satyrspielen des Lykophron und 


war (Cie, Verr. IV 85—87. 92). . 
7) Iulius Sopatros wird als gewesener Epi- 
strateg (Zmotgarnynoas) am 6. März 226 n. Chr. 
genannt Pap. Oxyrh. XII 1459; er ist vielleicht 
identisch mit dem S., der in einer Geriehtsver- 
handlung auftritt, ebd. 1408. [Stein.] 
8) Praeses Armeniae zwischen 404 und 406. 
Sein Sohn studierte in Konstantinopel. Er wird 
von Johannes Chrysostomos hoch geptan (OD 
64). 1 
o Sopatros von Paphos, Dichter frühhelleni- 
scher Zeit. Athenaios, dem wir unsere gesamte 
Kenntnis des S. verdanken (zwei kurze Suidas- 
artikel stammen aus Athenaios), nennt ihn 6mal 
zapwöds (IV 158d. 175e. 183b. vI 230e. VII 
34le. XI 784b), 5mal gåvaxoyoápos (HI 85f. 
XIV 644e. 649a. 6568. XV 702b). Über seine 
Zeit sagt er TI Tla: yeyovòs totç yodroıs xat 
"Ahékavðcor tròv Pıkinzov, Emıßroös ds xal ws 
tod devripov tijs Alyiizov Baoıkkos, Čs abrös 
Eugarileı ëv uri tõv ovyyganndımv avroð. Der 
Ansatz in Alexanders Zeit beruht wohl auf der 
Erwähnung des Thibron, der 924 den Harpalos 
tötete, in frg. 19 K., da hier aber Thibron als 
tot vorausgesetzt wird (d£184) olav not Zaye xa 
Oißowr ó Tavráłov, können auch diese Verse 
eine Reihe von Jahren nach Alexanders Tod ge- 
dichtet sein. Bis in die 70er Jahre des 3. Jhdts. 


Sositheos entgegentritt. Die Fragmente sind ge- 
sammelt von Kaibel CGFr 1192. [Körte.] 
10) Rhetor in Athen. Eine Scheidung der 
verschiedenen Träger des Namens S. gibt Fr. 
Focke Quaest. Plutarch., Diss. Münster 1911 
Appendix II p. 57—69. Von dem Rhetor sind 
za trennen der Philosoph, Schüler Jamblichs, 
der auf Befehl Konstantins getötet wurde; ihm 
sind die ExAoyai diapopos, die man früher dem 


50 Rhetor zuwies, zuzuschreiben. Ein anderer S., 


vielleicht ein Sohn des vorigen (Focke 61—62 
Anm.), wird im Briefwechsel des Libanius er- 
wähnt (J. Geffken Kaiser Iulianus [Leipzig 
1914] 145); er mag um 300 geboren und um 
364/65 gestorben sein. Ihn nimmt ohne Nach- 
weis als Verfasser der rhetorischen Schriften an 
A. Mayer Byz. Ztschr. XX (1911) 75, 1; von 
seiner schriftstellerischen Tätigkeit ist sonst 
nichts überliefert (Fr. Wilhelm Rh. Mus. LXXII 


60 [1917-18] 402 Anm. 2). 


Daß die rhetorischen Schriften von demselben 
Verfasser stammen, ist sehr wahrscheinlich; es 
sind folgende: ; , ; 

1. die Aratosoıs yenpárov (so, nicht Aragi- 
deis lautet in den führenden Hss. der Titel). Der 
Name ist gewählt mit Anklang an Worte des 
Hermogenes wie p. 28, 11. 35, 2 Rabe. Man 
kann auch erinnern an die Schrift des Anasta- 
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sios (bei Georgios, s. Jahrb. für Phil. Suppl.-Bd. 
XXVIII [1903] 734) Swayoyn ræv nooßinud- 
tær, wo schon Schilling die Ähnlichkeit ver- 
merkt; auch an die Iwayoy) zöv dnroször 
Inrnudrov des Porphyrios (Rh. Mus. LXII 
[1907] 561 A. 2) darf man denken, vielleicht 
auch an des Onasimos (Suid. s. v.) Irdosor ĉia- 
g£oeıs. Für das Werk ist charakteristisch die Ver- 
bindung von technischer Vorschrift mit rhetori- 
schem Muster; das Technische fehlt in den ähn- 
lichen Sammlungen wie Ps.-Quintilian und Cal- 
urnius. Die Entstehung aus dem Unterricht ist 
klar. Der unsystematische Hermogenes betont 
mehrfach (p. 67, 19. 81, 14. 86, 1. 86, 16), daß 
er keine draigeoıs, sondern eine für das jeweilige 
Thema passende Andeutung der xepdlara biete; 
das mußte zur genauen Ausführung (doyaalav ror- 
ode Walz IV 625, 12 = VII 512, 11) reizen. 
Dasselbe zeigen die Scholien zu Hermogenes, wo 
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kleineren Bruchstücken aus Porphyrios, Maior 
u. a. zum Teil unbekannten Technikern ver- 
mischt (den urkundlichen Nachweis der Namen 
gibt Rabe Rh. Mus. LXIV 587) findet sich der 
Kommentar im Paris. gr. 2923 (Archetypus der 
übrigen, Rabe 585); über die es 
(Walz IV 1—88) Rabe 578, Die Frage nac 
dem Verhältnis der beiden Fassungen (kurze Be- 
merkung von L. Spengel Münch. gel. Anz. 

10 1835, 2) muß beantwortet werden unter Heran- 
ziehung der in den Hss. Sr (Rabe Rh. Mus. 
LXIV 584) und V ô (Sat. Viadr. alt. 6) enthal- 
tenen Kommentare. 

3. Prolegomena zu Aristides (ed. Dindorf 
[Lips. 1829] III 744—757), der Name genannt 
757, 24: zaör iyo Zoonargos Zmöldowm. Daß 
auch die vorangehenden Prol. 737—744 auf ihn 
zurückgehen, ist alte Vermutung (Jebb 737, 1), 
die wenigstens für die Prol. zum Panathenai- 


oft zur Erläuterung der xepáiara ausgeführte 20 kos 742—744 recht hat, denn das Selbstzitat 


Proben beigegeben werden, z.B, W VII 264, 16. 
278, 10. 307, 24. 390,17. 487,31. 469, 24.498, 1. 
551, 7. 552, 9. 553, 8. 561, 2. 572, 16 und viele 
andere. Das Buch enthält 81 Themata für De- 
klamationen; die Bearbeitung ist sehr ungleich, 
neben eingehender Ausführung finden sich kurze, 
schlagwortartige Bemerkungen, so Nr, 52 p. 309, 
13—15; Nr. 58 p. 317, 14—21. Das kann kaum 
von Anfang an so gewesen sein, und in der Tat 


752, 18 bezieht sich zweifellos auf 748, 20 (so 
schon Guil. Fromme Scholia in Aelii Aristid. 
Soph. orat. [Frankfurt 1826] praef. p.iXV). Daß 
auch in den Scholien S. steckt (die Zitate S. 77, 
22. 133, 24. 674, 12 Dind.), hat ebenfalls From- 
mel p. XVI ausgesprochen. Seine Ausgabe bietet 
S. 830 ein viertes Fragment, dessen Doktrin vom 
Scholiasten (Arethas, s. S. 329 A, 6) abgelehnt 
wird; der Anfang steht bei Dindorf 44, 36. 


deuten manche Fassungen der Nebenüberlieferung 30 Die hsl. Grundlage bei Din dorf ist ungenügend, 


bei den Statuskommentatoren darauf hin, daß 
ihnen ein umfangreicherer Text vorgelegen hat. 
Die Reihenfolge eh oraoeıs entspricht mit ge- 
ringen, noch nicht erklärten Abweichungen der von 
Hermogenes p. 43—92 Rabe befolgten. Zitiert 
wird das Werk schen von Georgios (5. Jhdt., s. 
Br. Keil Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1907, 
188, 1. Schilling 693), viel benutzt ist es 
dann von Neilos und den zu dieser Gruppe (Sa- 


von einer Untersuchung der Hss. ist eine Klärung 
der Verfasserfrage zu erwarten. Denn nieht läßt 
sich die Autorschaft S.s von dem fios (737-742) 
behaupten. In dem unvollständigen Entwurf einer 
im Nachlaß zu Aristides befindlichen Abhandlung 
über die Prolegomena weist Br. Keil an der 
Hand der Überlieferung nach, daß ‚Vita und die 
Sopatrosstücke nicht ursprünglich zusammenge- 
hören, d. h. das Prooemiencorpus ist sukzessive zu- 


tura Viadrina altera [Breslau 1921] 1f.) gehören- 40 sammengekommen. Es wäre falsch auf die andern 


den Kommentaren. Im 13. Jhdt. wurde die 
Schrift aufgenommen in die byzantinische Enzy- 
klopädie des Cod, Vatie. 207, wo sie in einem 
Gelehrtenkreise eifrig gelesen sein muß; das 
zeigen die vielen Korrekturen und Interpola- 
tionen verschiedener Hände (St. Glöckner Die 
handschriftliche Überlieferung der AZ des $S. 
[Progr. Bunzlau 1913] 5.11). Daß jene Ge- 
lehrten zum Freundeskreise des Johannes Bekkos 


zu übertragen, was wir für einen erschließen‘. — 
Auf Aristideserklärung wird sich auch beziehen 
das Zitat bei Jo. Sic. VI 456, 2 Walz (auch im 
Aphthonius ed, Rabe [Lips. 1926] 57). Athana- 
sius hat nach Schol. Arist. III 456, 23 Dind. die 
Rede Ynèo tõv terrdgw» für eine drziopnoıs er- 
klärt. ‚Das Prooemion III 435, 17—439, 8 Dind. 
läuft auf diese These hinaus: es ist also von 
Athanasios' (Keil, handschriftlich). Nun zitiert 


gehörten, lehren die Ausleihenotizen auf dem 50 Athanasios hier S. 437, 25 den Theon, zustim- 


Vorsatzblatt VII, jetzt abgedruckt im neuen Ka- 
talog der Codices Vaticani Graeci (Romae 1928). 
Eine Hs. bringt Janos Laskaris von seiner Orient- 
reise mit, es ist wahrscheinlich Laur, plat. 58, 21, 
aus dem alle jüngeren Hss. abstammen (s. Progr. 
1913, 16). Gedruckt wurde die Schrift von Aldus 
in den Khetores Graeci Venetiis 1508; dann von 
Walz Rh. Gr. VOII (Stuttg. 1835) 1—385. 

2. Ein Kommentar zu Hermogenes Iegi tõv 


mend: Eorı ðè xal Eregov eldos àvrloonois, dr 

oöxerı ubv Tuyyavcı nogoyburaoua. Theon aber un 

S. haben nach Ioannes Siceliota ein réraotov eldog 
6nrogixjs angenommen, was abgelehnt wird (où 
moooexteov 456, 1). Zur Sache (ohne Namen) vgl. 
Nikolaos 34, 4—21. 57, 3 Felten. — Zur Iden- 
tität des Verfassers der Prolegomena und des 
Statuskommentars eine singuläre Lesart; S. 755, 
19 zitiert S. die Hermogenesstelle S. 38, 6 Rabe 


oraoswv, gedruckt bei Walz V 1--211, ein60 mit der Variante oiva, diese ist in der direk- 


Auszug aus der Einleitung im Matrit. 4687, 
s. Rabe Rh. Mus. 64 (1909) 576. Zur Beurtei- 
lung ihrer Disposition vgl, Joh. Börner De 
Quintil. Instit. orat. disp. (Diss, Lips. 1911) 57. 
Auch dies Werk ist von Neilos und den ver- 
wandten Kommentaren, sowie von Doxapatres 
stark benutzt. — In erweiterter Form, haupt- 
sächlich mit Syrian und Markellinos, sowie mit 


ten Überlieferung nicht nachzuweisen, in der in- 
direkten nur bei Sop. W. V 91,24 und bei Nei- 
los, der den S. stark benutzt. — Der Adressat 
Altfavögos (S. 745, 2: zeudrare, vgl. die An- 
reden goi: 745, 31. 746, 31. 752, 17; oloda: 754. 
2) ist unbekannt; zeueörare nennt er auch den 
vls Kaonovınnds W. VIII 78, 9. 

4. Das Fragment Ex töv Zwadtgov Meta- 
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norioewv, aus Cod. Laur. 58, 24 mitgeteilt im 
Rh. Mus. LXV (1910) 505, nachdem kürzere 
Stücke durch Reiske, Walz, Spengel und 
Rabe (Rh. Mus. LXIIT [1908] 141) bekanntge- 
worden waren, Die seit langem (A. Brinkmann 
Rh. Mus. LXIII 618) geübte Kunst der Para- 
phrasierung wird hier an zwei Tliasstellen (XVII 
629—642. VIII 146) und an Demosth. or. 18 
8 60 gezeigt; in 72 bezw. 74 oxnuare wird đer- 
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meinung und Schulpraxis (keierör odösnore 
Eönxa) wird gegen die Anwendung einer åvri- 
Becis (Z. 19) geltend gemacht. Man denkt sofort 
an den bekannten athenischen Sophisten (Schenkl 
o. Bd. VIII S. 1625. Rh. Mus. LXXII 34ff.); 
nur weiß man nicht, in welchen Jahren S. sein 
Schüler gewesen ist, immerhin wäre es anspre- 
chend, seine Wirksamkeit in die zweite Hälfte 
des 4. Jhäts. zu setzen. Dem widerspricht nicht 


selbe Inhalt wiedergegeben: so lernt man durch 10 das Läbanoszitat (VI 611 Förster) bei Walz 


die rodia zör ognuárov (Walz VII 834, 4 
= Neilos; vgl. die entsprechende Fassung. bei 
Georgios: ¿mei yào ngooxooùs ó Adyos Eylvero 
juõv tà aùrtà heyóvrwv xal oneg ôihoyoúvrar, 
änerönoar of Öntopss oi xezonuévor oxnuara, ĝt 
&v tò ts tavroloplas nagauvôýoovtar poptixóv. 
F. Albers Luċiani q. f. Demosth. laudatio (Lips. 
1910) zu § 6 (p. 65); Schol. Demosth. p. 568, 
14—16 Dind.) dem mgooxogés der Zuhörer vor- 


zubeugen. — Zum Titel: auch Basilikos und 20 zaern zusammen (K. 


Tiberius (Suid. s. v.) schrieben Heo? ueranon- 
oswos. — Eine Spur schwerlich direkter Benutzung 
liegt vor bei Michael Italikos N Treu Byz. 
Ztschr. IV [1895] 1f), abgedruckt bei Cramer 
Anecd. Oxon. (Oxonii 1836) III 172, 20: Önos 
Iliarwavırıv iðéar neraßalkeıs eis Anuooderuniv 
7 nom ueyalnyoolar eis nohrınıp Önrogelar 
ausiperag, ... ola Zwrarooı „Kal Aoyyivor xat 
Tatoiol tives Enıteyvdßorraı Önroges. — Der Vor- 


0. Die seit Fabricius Bibl. Gr. 

IV (Hambarg 1723) 457 übernommene Ansicht 
ist, daß er um 500 gewirkt habe; man hat 
ihn mit dem Adressaten des Aeneias von 
Gaza Brief IX (Hercher Epistolographi Graeci 
26) identifiziert (Fabricius S. 431 Anm. 2); 
spricht doch auch Psellos (Byz. Ztschr. XX 8. 50 
. 97 von Zomdsgovs xaè Polvixas, nennt ihn 
Mich. Ital. (An. Òx. III 172, 24) mit den Ga- 
Seitz Die Schule von Gaza 
eidelb. 1892] 51). Wohl wegen der Gleichheit 
Les Stoffes (Meranomoeıs) macht ihn Schem- 
mel Die Hochschule von Konstantinopel vom 5. 


bis 9. Jhät. (Progr. Wilhelmagymn, Berl. 1912) 
21 zu einem Zeitgenossen des Prokop von Gaza. 


Es liegt hier noch ein anderer, sonst ‚unbekann- 
tet Een “dagegen hat schon Keil (Nachr. 
Gött. Ges. 1907, 189) darauf hingewiesen, daß 


der Rhetor S. doch älter sein könnte, als die 


fasser der Aristidesprolegomena spielt auf die 30 geltende Meinung ihn machte. Daß er in der 


Metap. an p. 752, 26: Gong äv ei xal 
tonoy Oungınöv. Aaßoyres yariuws Lerapgion 
a vgl. Rh. Mus. LXV 505 Z. 4: Oun- 
gıxöv Erzatda yuglor kaßor. 

5. Wenige Fragmente sind erhalten von den 
Progymnasmata im Kommentar des Dozapatres 
zu Aphthonios (Walz ID, einige dazu gibt Jo- 
hannes von Sardes (über ihn ‚hrist-Schmid 
Gr. Lit. II 1101 A.1); alles jetzt bei Rabe in 


Aristideserklärung den Athanasios bekämpft, hat 
schon Frommel a. a. O. erschlossen (die betr. 
Stellen s. o. u. 3.). Athanasios ist etwa in die 
Mitte des 4. Jhäts. zu setzen (Keil 189); man 
kann also auch danach S. in derselben Zeit wirken 
lassen. Ihn mit dem 364/5 verstorbenen 8. gleich- 
zusetzen, fehlt natürlich jeder Anhalt. 

Mit dem Verfasser der fünf rhetorischen Werke 
kann auch nach Zeit und Ort nicht identisch 


der Aphthoniosausgabe S. 59—70. — Das Zitat 40 sein der von Zacharias Scholastikus in der Vita 


W. VII 34, 6 (Soos dyrogixäjs) wird wohl auf 
W.VvV 17,5—15 zurückgehen. 

Über sein Leben steht wenig fest. Er sagt 
selbst, daß er in Athen studiert (Prol. Arist. 
757, 24: doa ye Euadov nagd rür dönoxdlor 
Adnemoı) und dort später gelehrt habe (dialo. 
ént. VIII 55,6: Fónargos èyò tõy Aðyralwr 
drödoxalos); auf einen ôıðdoxahos beruft er sich 
W. VIII 184, 13 und 23. Die Adressaten er- 


i (Patrologia orientalis IT 1 [Paris 1903]: 
ers d'Antioche 512—518, par 
M.-A. Kugener) S. 12 erwähnte: Er kommt 
mit seinen Brüdern nach Alexandreia. Les trois 
frères se rendirent d’abord auprès du sophiste 
(copiorýs) lean, surnommé le Znuzıoygdpos, en- 
suite auprès de Sopater, qui était réputé Ban 
l'art de la rhelorique (dmtogınn), comme tout 
monde lui en rendait un grand témoignage. 


geben nichts: der Sohn Kagrovıards, dem 8. 78, 50 Allerdings macht Schemmel a. a. O. 13 und 21 


8. 129, 17 (Anrede goi 148, 1) die AZ gewidmet 
werden, weil er sich als Militär (drngereiv poaae 
isi orgarevguerov: 78, 10) Interesse an der Rhe- 
torik bewahrt habe, ist unbekannt. Ein Scholion 
zu Tzetz. Xı4. VII hist. 155 (p. 276 Kiessling, 
v. 959) führt in einer Liste von zargoöldaxto: den 
Sohn des S. auf (Cramer Anecd. Oxon. I 370, 27. 
Io. Tzetzae Epistolae ed. Th. Pressel (Tubingae 
1851] 125). Auch von Alexandros und Ausonios 


rade unter Zitierung der Severusvita den Ver- 

r der Mezanomosıs zum Zeitgenossen des 

Prokop. Diesen S. von Alexandreia in der, = 
Focke 64 behandelten Interpolation der Suida 

stelle: 7 uälio» Alskandgeis zu erkennen, ke 
möglich. Wie vorsichtig man aber mit rn 

kationen sein soll, zeigt eine ander BiS Ar 

Vita p. 25: la plupart des notables e ar 
au nombre desquels se trouvait aussi sophis 


(Meran. p. 505, 2) ist nichts zu sagen. Die Zitate 60 Apkthonios, qui était chrétien et qui avast beau- 


(Plutarch W. VIII 2, 7; die Sophisten Polemon: 
3, 14. 58, 6. 142, 6. 147, 28; Aristides: 188, 14. 
346, 21; die Techniker Metrophanes : 65, 18. 
225, 20; Minukianos: 18, 10; Porphyrios: 35, 21. 
382, 2) führen nicht über. das 3. Jhdt. hinaus. 
Bleibt der 318, 29 nr a ie 
E OOPIOTAS Ô ÑE Tuégos Eon s 
tenden N ARTE geäußerte (pn) Lehr- 


coup d'élèves. Da ist an den Verfasser der Pro- 
Bee nicht zu denken, der in “i En 
Hälfte des 4. Jhdts. gelebt hat ger ph on. 
praef. S. XXI—XXV). Je jes al à 
11) Apamener, Sophist und Phi ir . 
s. Sónatoos Ps.-Iulian. epist. 40 p. Ah ain 
Schüler des Jamblichos (Eunap. vit. sub) a 
Suid. s. Jónazoos. IAwrivos. Iulian. epist. 
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p- 401b. Ps.-Iulian. epist. 40. 53 p. 417d. 4390), 
Vorsteher der neuplatonischen Schule, als der 
gelehrteste Mann seiner Zeit geltend (Sozom. I 
5, 1. 5), wirkte bei der Gründung Konstanti- 
nopels (330) als rełsorýs mit (Joh. Lyd. de mens. 
IV 2) und stand bei Constantin d. Gr. in solcher 
Gunst, daß er ihn öffentlich zu seiner Rechten 
sitzen ließ (Eunap. a. O. Suid. s. Soömarpos). 
Doch als infolge widriger Winde die ägyptischen 


Kornschiffe nicht nach Konstantinopel gelangen 10 


konnten, und so dort eine Hungersnot eintrat, 
führte das Volk dies auf die heidnischen Zauber- 
künste des S. zurück, und Constantin, der den 
Verdacht heidnischer Gesinnung scheute, ließ ihn 
töten (Eunap. a. O. Suid. a. O.). Der Praefect 
Ablabios (s. Bd. I S. 108), der dem S. seinen 
Einfluß beneidete, soll den Kaiser dazu ange- 
stiftet haben (Eunap, a. O. Zosim. II 40, 8). Als 
Werk des S. wird genannt Ilegi ngovolas xai tõv 
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phica II 96; zu SylL3 597. Vgl. S. von Deme- 
trias o. Nr. 14. 

16) Zw/raro}o/s, Sohn des Archias von Soloi 
( Zol leve), Bildhauer. Signatur von Delos, Weihung 
er Competaliasten unter dem Epimeleten Aso- 
pos (91/90 v. Chr.?), Jougnet Bull. hell. 23, 
66. Roussel ebd. 32, 315. 412. Gewiß Ver- 
wandter des Sosipatros von Soloi (s. d.). 

[Lippold.] 

Sopeithes, indischer Fürst (Nomarch nach 
Strab. XV 699), der sich nach der phantastischen 
Erzählung bei Curt. IX 1, 24-84 dem Alexander 
unterwirft und ihm die wunderbaren Eigen- 
schaften der dortigen Jagdhunde demonstriert; 
ähnlich Diod. XVII 91, 4—92 und Epit. Mett. 
(N. Jahrb. Suppl. XXVI) 106, 28, wo der Name 
Sophes lautet. Nach der glaublicheren Erzählung 
des Arrian anab, VI 2, 2 hatte Alexander viel- 
mehr den Hephaistion in das Reich des S. ge- 


zag& tv àkiay zömgayobvio» A Ôvongayovrræv 20 schickt. Der Name auch bei Iust. XII 8, 10 


(Suid. a. O.). Daß er Constantin erklärt habe, 
die Hinrichtung seines Sohnes Crispus sei ein 
Verbrechen, das kein Sühnemittel des Heiden- 
tums sühnen könne, und daß dies den Übertritt 
des Kaisers zum Christentum hervorgerufen habe, 
ist tendenziöse Erfindung (Sozom. I 5; vgl. Zosim. 
II 29, 3). Sein Schwiegersohn lebte 363 in Hiera- 
polis und diente wiederholt den Kaisern als Gast- 
freund (Iulian. epist. 27 p. A0lb.c. Vgl. Bullet. 


(Hss. eufiti), wo infolge nachlässigen Epitomierens 
dem 8. die Heeresmacht zugeschrieben wird, die 
Xandrames besaß. Er ist wahrscheinlich identisch 
mit Sophytes, dessen Name auf Münzen mit 
griechischem Typus erscheint (Gardner The 
Coins of the Kings of Baetria and India, London 
1886 pl. I 3. Head HN? 834). Gardner 
S. XX vermutet, daß sich der seleukidische Typus 
dieser Münzen aus einem Freundschaftsbündnis. 


de l'acad. de Belgique. CI. de lettres 1904. 498). 30 erkläre, das Seleukos auf seiner Expedition gegen 


12) Apamener (Liban. epist. 1447. 1448), also 
wahrscheinlich Nachkomme des Vorhergehenden. 
Decurio (epist. 542), Schwager des Himerios und 
Oheim des jüngeren Iamblichos (epist. 487. 490), 
Schwiegervater des Achaios (epist. 1106), Ver- 
wandter des Libanios (epist. 487. 577. 1422. 1448). 
Im J. 361 richtete er in Apameis die olympi- 
schen Spiele sus (epist. 542. 577. 582. 1309). 
Anfang 364 war er noch am Leben (epist. 1309), 


starb aber bald darauf, jedenfalls nicht später 40 


als 365 (epist. 1458). Auch er scheint philo- 
sophische Schriften verfaßt zu haben (epist. 1072). 
An ihn gerichtet epist. 242. 577. 1298. 1304. 
1809. 1422. 1448, vielleicht auch 134; an ihn 
und Eustolios gemeinsam 1100. 

13) Araber, reiste mit Libanios um 340 von 
Griechenland nach Konstantinopel; im J. 362 als 
Greis erwähnt Liban. epist. 672 b. [Seeck.]} 

14) Sohn des Theodoros, von Demetrias, Bild- 


Sandrakottos mit S. schloß. Über die Lage seines 
Reiches s. d. Art. Kathaioi und Sangala, 
ferner Lezius De Alex. exped. Indica 125. 
Smith Early history? 90. Lassen (Ind. Alter- 
tumsk. I? 350, 1, vgl. I 170f,) setzte den Namen 
mit ind. Agvapati gleich, was Droysen Gesch. 
Alex. I 2, 154 billigte; eher kommt die von $S. 
Levi vorgeschlagene Gleichsetzung mit Saubhüti 
in Betracht. Vgl. Anspach De Al. M. expedi- 
tione Indica II (Leipzig 1902) 26. 35. [Kroll.] 
Sophagasenos (Sopayaonvos). Indischer 
König: Polyb. XI 34, 11. Auf seinem Zuge in 
die östlichen Satrapien kam Antiochos III. von 
Syrien im J. 206 v. Chr. bis an die Grenze In- 
diens. Hier erneuerte (dvevessoaro) er die Freund- 
schaft mit dem ‚König der Inder‘ S., und erhielt 
von ihm Elefanten. Lassen Ind. Altertumsk. 
hielt S. für Galoka, Sohn des Acoka den Herr- 
scher von Kaschmir. Dann müßte S. als amtlicher 


hauer. Signaturen von Delphi: 1. Kalkstein- 50 Herrschername betrachtet werden. Mit größerer 


basis von der Statue der Pasichon, ans einer 
der ersten delphischen Familien, Priesterin der 
Eleithyis, geweiht von Gatten und Söhnen um 
190 v. Chr, Homolle Bull. hell. XXIII 386. 
Pomtow Syll.3 602. 2. Kalksteinbasis Pom- 
tow Delphica II 96, 6. 3. Auf diesen S. muß 
wohl auch die Signatur (Kalksteinbasis) Klio XV 
53 nr. 74 (Pomtow; vgl. zu Syll.3 597) be- 
zogen werden (/rareos O[), daS. von Theben 
(s. d.) seinen Vatersnamen zuzufügen pflegt. 

15) 8. von Theben, Bildhauer, arbeitet zusam- 
men mit Menekrates (s. d.), wohl seinem Vater. 
Allein signiert von S. sind anscheinend zwei Ba- 
sen von Delphi: 1. Bei der Athenerhalle (erhal- 
ten Jrovs @nßaios Enoın]), Loewy Inschr. grie- 
chischer Bildhauer 151. 2. Von der Statue eines 
Aitolers, Sohnes des Kritolaos (erhalten Joos 
Mevexoäf). Um 200 v. Chr.; Pomtow Del- 


60 1äßt sich nicht: bestimmen. 


Wahrscheinlichkeit setzt ihn Niese Gesch. d. 
maked. und griech. Staaten II 401 in das Ka- 
bultal (Kophen), da Antiochos nach der Erzäh- 
lung des Polybios nur bis an die Grenze Indiens 
gelangt sein kann (els zu» Ivõxńv). Ebenso 
Smith The early history of India2 (Oxford 
1908) 209; nach diesem scheint der Name S. dem 
sanskritischen Subhägasena zu entsprechen: a. 
0.210, 1. In welcher Beziehung S. zu Acoka stand, 
[Geyer.] 
Sophainetos aus Stymphalos (Xer. anab. I 
1, 11) in Arkadien (Xen. 12,9 6 Aoxds), Eévos 
des jüngeren Kyros. Als dieser gegen seinen 
Bruder Artaxerxes rüstete, bekam er von seinem 
Gönner den Auftrag (Xen. anab. I 1, 11), so viel 
als möglich Griechen zu werben. Um die Vor- 
bereitungen zu verschleiern, wurde er mit dem 
Achäer Sokrates gegen Milet geschickt, um diese 
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von Tissaphernes genommene Stadt zurückzu- 
erobern. Milet wurde nicht genommen (Xen. anab. 
I 2, 2), da Kyros unterdessen aufbrach. S. stieß 
zu ihm in Sardes mit 1000 Hopliten, wohl Ar- 
kadern (Xen. anab. I, 2,2. I2, 9 wird noch 
einmal die Ankunft eines S. 6 Aoxds mit 1000 
Hopliten in Kelainai genannt. Das ist zweifellos 
der gleiche S. Xenophon hat irrtümlicherweise 
zweimal S.s Ankunft erzählt). S. stand schon in 
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das Buch erhalten durch die Streitfrage, welches. 
die Quelle des Berichts über den Zug der 10.000 
bei Diodor. XIV 19—31. 37, 1—4 gewesen ist. 
Da nur Xenophon zum Vergleich mit Diodor er- 
halten ist, ist die Frage für uns in erster Linie 
ein xenophontisches Problem: Kann Xenophon 
Quelle des Diodor sein? Seit Volquardsen 
(Untersuch. über die Quellen der griech. und siz. 
Gesch. bei Diodor, Buch 11—16, 1868 Anh. V 


höherem Lebensalter, als er sich dem Zuge an- 10 131f.) Xenophon ablehnte und 8. für die Quelle 


schloß. Xen. anab. V 8,1. VI 5, 13 nennt ihn 
den ältesten der Strategen. Er gehörte also zu 
den bedeutenderen Söldnerführern des Heeres. 
Trotzdem wird er bei Diod. XIV 19, 8 unter den 
Führern der Griechen nicht genannt (Diodor faßt 
die Griechen landschaftenweise zusammen unter 
je einem Führer: alle Peloponnesier außer den 
Achäern unter Klearch, Boioter unter Proxenos, 
Achäer unter Sokrates, Thessaler unter Menon. 


erklärte, ist eine reichhaltige Literatur entstan- 
den (vgl. v. Mess Rb. Mus. LXI 362). Im all- 
gemeinen schloß man sich an Volquardsens 
These an, vgl. auch Lehmann-Haupt bei 
Gercke-Norden Einltg. in d. Altertumsw. III 92. 
Christ-Schmid L.-G. 50if. 522. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. V 184A. Zuletzt hat aber 
v. Mess Untersuch. tiber Ephoros, Rh. Mus. LXI 
360—390 die ganz ausführlich behandelt, 


Also steht wohl nach ihm S. unter Klearch). 20 mit dem Resultat, daß besonders die xaráfaois 


Nach der Schlacht bei Kunaxa wird er nicht mit 
den übrigen Führern von Tissaphernes in das feind- 
liche Lager gelockt. Mit Kleanor und Xenophon 
wird er abgeordnet, um die Nachricht vom Tode 
der Strategen und Lochagen entgegenzunehmen 
(Xen. anab. II 5, 87). Während des Rückzuges 
bekommt er mehrere Male, wohl wegen seines 
Alters, Ruheposten. Als in Armenien Tiribazos 
die Paßhöhe versperrt und das Heer ausrückt, 


in ihrem Hauptteil fast vollständig auf Xenophon 
zurückgehe (S. 876, vgl. 890 ; ein ähnliches Resultat 
für die åváßaois s. 0. E. Schwartz Bun 
ros). Ich halte dies Ergebnis nicht für richtig. 

Diodors Auszug geht auf Ephoros zurück 
(vgl. Diod. XIV 22, 2), der fast noch ein Zeit- 
genosse des Ereignisses gewesen ist. Auch er 
wird den Zug nur kurz, wenn auch ausführ- 
licher als Diodor, behandelt haben. Sein Bericht 


ihn zu vertreiben, bleibt S. mit einer Besatzung 30 war also ein kurzes Exzerpt aus einem ausführ- 


im Lager zurück (Xen. IV 4, 19). In Trapezunt 
wird ein Teil des Heeres auf Schiffe gebracht, 
um nach Kerasunt zu fahren. Philesius und $., 
oi ngeoßöraroı raw orgaıny@v, werden die Führer 
der Schiffe (Xen. V 3, 1). Da bei dieser Gelegen- 
heit Unregelmäßigkeiten vorgekommen waren, 
wurde S., dr äoywr (tjs pvlaxñs tõv yavıröv 
Xonndıav) algedeis xarņuéles, zu einer Geldstrafe 
von 10 Minen verurteilt. Über sein weiteres 
Schicksal wissen wir nichts. : 

Bei Steph. Byz. (s. Kardouchoi, Physkos, 
Taochoi, Charmande) wird die Kúgov draßaoıs 
eines S. genannt. v.Mess Rh. Mus. LXI (1906) 
372 hat nach dem Vorgange von Schwartz 
die Echtheit dieses Werkes bezweifelt. Sicher 
zu Unrecht. Als Verfasser kann nach I.age der 
Dinge nur ein Teilnehmer, also der Strateg, in 
Betracht kommen. Man hat daher von alters an- 
genommen, daß dieser Landsknecht, der schon 
in höherem Alter den Zug der 10000 mitmachte 
und nicht nur mit dem Schwerte, sondern auch 
seiner Erfahrung (vgl. Xen. VI 5, 19; auch Diod. 
XIV 25,5, nach der wahrscheinlichen Konjektar 
von Mess a. O. 366, der für den sonst unbe- 
kannten Sophilos Sophainetos lesen will) um die 
Rettung des Heeres sich verdient machte, nach 
seiner Rückkehr noch seine Erlebnisse in einer 
Anabasis schilderte. Außer den kurzen Exzerpten 
des Stephanos von Byzanz ist nichts von dem 
Werk erhalten, das als Kontrolle des Xenophon 
sehr wertvoll wäre. Sicher ist, daß es mit diesem 
viel Ähnlichkeit hatte; vgl. das einzige längere 
Fragment bei Steph. Byz. (Charmande): èv tais 
Bafvlwviais núlais négay toð Eùpeárov nota- 
uot nóis ğxøro voua Xaguávön, Xen. I5, 10 
aégoav ðè toð Eipgdrov norauoŭ xara tovs Egų- 
ovs oraduoic vw möhs còðaiyoy xal pEyáAN, 
övoua ô Xagudvön. Eine gewisse Bedeutung hat 


lichen Werk, Einige interessante Episoden führte 
er breiter aus, im übrigen beschränkte er sich 
auf Zahlen, Namen usw, Diese Arbeitsweise be- 
dingte eine ziemliche Selbständigkeit der Quelle 
gegenüber, jedenfalls werden wir kaum, wie sonst 
ott, besonders beweiskräftige wörtliche Überein- 
stimmungen erwarten dürfen. Gerade darauf hat 
aber v. Mess seine Beweisführung aufgebaut. 
Doch die von ihm beigebrachten Parallelen (Diod. 


40 XIV. 25, 1 = Xen. III, 8. Diod. 25, 4 = Xen. II 


1,12. Diod. 25, 5 = Xen. II 1, 10. Diod. 26, 6. 
7. 27, 1 = Xen. IE 5, 30. Diod. 28,3 = Xen. IV 4, 
11. Diod. 29, 2.3 = Xen. IV 7, 18—20. Diod. 37, 
2.3 = Xen. VII 5, 12) betreffen den kurzen sach- 
lichen Bericht, in dem Diodor fast ohne Aus- 
schmückung Tatsachen gibt. Die Übereinstim- 
mung ist hier durch den gleichen Stoff notwen- 
dig gegeben. Nun ist bemerkenswert, ‚daß an 
wichtigen Stellen für die gleichen Dinge oft 
50nicht die gleichen Vokabeln gewählt sind (be- 
sonders auffällig beim Schneesturm, wo es sich 
um den Griechen weniger geläufige Dinge han- 
delt, wo Diodor bei etwas ansführlicherer Dar- 
stellung sich leicht auch in der Stilisierung an 
seine Quelle hätte anschließen können: Diod. 28, 
3: te xatà tò ovrezès Engeonerns XOVOS — 
Xen. IV 4, 11 äxıalateı giw änkeros ; Diod. 
Tor äxgwrneiwv alrois oyedo» ändvimv dno- 
vergovuevar— Xen. ol te Uno Tod yugous tous 
60 daxtukous röv nodwr dnoasonnöres. Nicht 
unwichtig auch Diod. 25, 4—Xen. II 1, 12: Ver- 
handlungen wegen Waflenübergabe. Es werden 
die gleichen, durch die Situation gegebenen Ideen 
geäußert, aber die Vertreter sind verschieden : 
Proxenos-Theopompos: ebenso Diod. 25, 5 Sophi- 
los—Xen. II 1, 10 Proxenos, Aber bei weitgehen- 
der Übereinstimmung in den Tatsachen nicht 
unwichtige Abweichungen in den Einzelheiten). 
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Diese Übereinstimmungen können, müssen 
aber nicht auf Quellenbenutzung beruhen, da sie 
bei jedem anderen Schriftsteller ähnlich stehen 
mußten (vgl. die enge Berührung Xenophons 
mit der geographischen Notiz über Charmande 
bei Steph. Byz., s. o.). Weiter bringt uns ein 
Vergleich der einzigen ausführlichen Stelle des 
Diodor, die Beschreibung der Schlacht bei Ku- 
naza, mit Xenophon. Diese Schilderung (22—24, 
6) ist in den Hauptzügen nach Ktesias erzählt, 
dessen Darstellung wir zum Teil aus Plutarch, 
Artaxerxes, erkennen können. Die Übereinstim- 
mungen mit Xenophon sind besonders wenig 
zwingend, da sie nur sachlich stofflicher Natur 
sind (vgl. v. Mess 377ff.). Es ist meines Erach- 
tens nicht möglich, daraus auch eine Benutzung 
des Xenophon zu konstruieren, denn Diodor 
weicht in allen Hauptpunkten von Xenophon ab. 
Stärke des königlichen Heeres; Xen. I 7, 11: 


1200 000 Mann (übertrieben hoch, vgl. Plut. Art. 20 


13), Diod. 22, 2: 400.000 nach Ktesias (Plut. Art. 
13). Sperrgraben in Babylonien: Diod. 22, 4 ist 
in den Zahlen verderbt, sicher aber liegt nicht 
Xen. I 7, 17 zugrunde, auch nicht Deinon (vgl. 
Plut. Art. 7), also wohl Ktesias (vgl. v. Mess 
a. O. 381). Die Stärke des Heeres bedingt bei 
Xenophon ein besonderes Schlachtbild. Das Zen- 
trum des Königs steht dem linken Flügel des Ky- 
ros gegenüber (I 8, 28). Diodor und auch Ktesias 


Kr Art, 8f.) sagen davon nichts. Sie haben 30 


ormalschlachten: Zentrum gegen Zentrum. Da- 
her ist der Zweikampf der Führer ohne weiteres 
möglich. Dieser wird von Diodor ausführlich ge- 
schildert und ist die Hauptphase der Schlacht. 
Quelle ist Ktesias (Plut. Art. 11). Xenophon hat 
den Kampf und Tod des Kyros bloß ganz kurz, 
da er ihn nicht miterlebte (Xen. I 8, 26M., vgl. 
Plut. Art. 9). Bei ihm ist der Kampf der Grie- 
chen die Hauptsache, der bei Diodor erst in zwei- 
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des Ktesias. Plut. Art. 13 wirft dem Ktesias vor, 
er sei pıloldxwv (dAld Öaumovlos 6 Krnolas, ds 
Eoıxe, wildtıuos Öv xal où% Frrov QıloAdxwv xai 
gıloxiöagyos del tivas Ev ti dimyosı yógas kavrd 
öldwar, év als yerduzvos nolià xal xaià ueuvý- 
ostar Kiedgyov xal trīs Auxedaluovos). Diese Ge- 
sinnung findet sich auch bei Diodor: Verhand- 
lungen des Kyros mit den Lakedaemoniern aind trotz 
der sonstigen Kürze ziemlich ausführlich berichtet 


10 (19, 4f., vgl. Plut. Art. 6). Sie fehlen bei Xeno- 


phon. Klearch wird als Führer der Peloponnesier 
mit Ausnahme der Achäer genannt. Das ist eine 
Erhöhung der Bedeutung des Klearch. Bei Xeno- 
phon sind besonders die arkadischen Söldner- 
führer Sophainetos und Xenias als selbständig 
erwähnt. Klearch wird auf dem Zuge als Ober- 
führer aller Griechen allein genannt. In der 
Schlacht spielt er allein eine Rolle (22, 5. 28, 1. 
24, 4 usw.). Wichtig, daß auf sein Geheiß die 
Griechen in Laufschritt übergehen (Diod. 23, 1, 
vgl. Plut, Art. 8: Kyros konferiert mit Klearch 
eingehend über die Schlachtordnung; vgl. da- 
gegen Xen. I8, 18). Während wir also die Tendenz 
des Ktesias bei Diodor weitgehend verfolgen kön- 
nen, ist von Xenophons Absichten nichts zu spüren. 
Die Darstellung des Xenophon läuft darauf hin- 
aus, seine Person überall in den Vordergrund zu 
schieben (bes. unangenehm Xen. I 8, 15) und sich 
als geistigen Urheber der Rettung hinzustellen. 
Gomperz (Griech. Denker II 99) hat die Züge 
dieser eitlen Darstellungsweise hinlänglich cha- 
rakterisiert. Von. dieser Tendenz des xenophon- 
tischen Berichts ist bei Diodor nichts zu merken. 
Zwar sind Namen überhaupt selten bei Diodor, 
aber Xenophon taucht erst 14, 3f. als Führer der 
von Seuthes angeworbenen Söldner auf. Wie eine 
Ablehnung der Ansprüche Xenophons klingt es, 
wenn die Leitung des Heeres nach dem Tode der 
Strategen Cheirisophos übernimmt (Diod. 27,1; 


ter Linie kommt, Nach Diod, 23, 7 (vgl. Ktesias 40 in nur scheinbarem Gegensatz zu Xen. IT 1; auch 


bei Plut. Art. 11) nimmt der König nach seiner 
Verwundung nicht mehr an der Schlacht teil. 
Tissaphernes übernimmt die Leitung. Anders Xen. 
I 10, 7. II 3, 19, wo der König weiterkämpft. 
Die Verluste bringt Diodor nach Ktesias (Diod. 
24, 5. Plut. Art. 13, vgl. v. Mess a. O. 385). 
Xenophon gibt überhaupt keine Zahl an (I 10. 
I 1). Weitere Übereinstimmungen mit Ktesias 
v. Mess a. O. 376ff. 367. Alle diese Abwei- 


bei Xenophon tritt Cheirisophos als Vertreter der 
10000 auf, II 2, 27. 3, 3 usw.. Sollte Xenophon 
die Stellung des Cheirisophos bewußt herabgedrückt 
haben, um seine eigene Bedeutung zu heben ?). Ich 
glaube daher, daß Xenophon für den ersten Teil 
des Zuges bis zum Tode der Strategen als Haupt- 
quelle des Diodor nicht in Betracht kommt. 
Ähnlich steht es für den Rückmarsch des 
Heeres. Hier kommen zu der bewußten Ableh- 


chungen lassen sich nicht als Mißverständnisse 50 nung der Tendenz des Xenophon wichtige Ab- 


erklären (v. Mess a. O. 382), sondern bedingen 
eine andere Quelle, nämlich Ktesias. Aber Diodor 
ist ihm nicht unbesehen gefolgt. Fortgefallen ist 
die theatralische Aufmachung des Ktesias, vgl. 
Plut. Art. 13. Über das Ende der Schlacht und 
den Einbruch der Nacht vgl. v. Mess a. O. 385. 
Vor allem hat Diodor die Beteiligung des Ktesias 
an der Gesandtschaft des Phalinos ebenso abge- 
lehnt (Diod. 25, 1) wie Xenophon (II 1, 7) und 


besonders energisch Plut. Art. 13, der darin sicher 60 


seiner Quelle folgt. Ein Rest ist aber stehen ge- 
blieben: Beim Zweikampf findet sich ein Hinweis 
auf den Bruderkampf des Eteokles und Polyneikes, 
der bei Ktesias sicher weit ausgesponnen war 
(23, 5 zadansg eis dnoulurnua tis nalus Exelvng 
xai Teaywöovuerng tis aeol tòv Ereoxila xai 
Iaivyelxyy zölums). Auch sonst zeigt sich im 
ersten Teil der Darstellung des Diodor der Geist 


weichungen in Namen, Zeitangaben usw., also 
gerade in den Dingen, aus denen besser als ans 
gelegentlichen textlichen Berührungen, die durch 
den Stoff bedingt sind, die Quelle des kurzen 
Exzerpts zu erkennen ist. Im Schneesturm sind 
die schlimmen Tage zusammengedrängt auf einen 
(Diod. 28), der Hagelschauer (28, 2) fehlt bei Xe- 
nophon. Besonders stark sind die Abweichungen 
von Kap. 29 an: Diod. 29, 1 Zug durch das Land 
der Chaer (Xdo:), Xen. IV 6, 5 nennt sie Taochoi. 
S. nach Stephanos von Byzanz (Xagudvön) hatte 
Taoi. Also ist Diodors Name nicht verstümmelt, 
sondern aus anderer Quelle. Auf eine solche weist 
auch der Aufenthalt am Phasis von vier Tagen, 
der bei Xenophon fehlt. Ebenso fehlt für den 
Aufenthalt in den Dörfern (15 Tage, Diod. 29, 1) 
der Anhalt bei Xen. IV 6, 27. Der fünftägige 
Zug durch das Gebiet der Taoi feblt bei Diod. 
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29, 2 (Xen. IV. 7,1). Die Chaldäer (Diod. 29, 2) 
heißen Xen. IV 7, 15 Chalyber. Das ist der alte 
Name des Stammes (Strab. XII 3, 19, vgl. v. Mess 
373). Auch Xenophon kannte den Namen, vgl. 
V 5, 17, Rede des Xenophon; warum er ihn nur 
an dieser 2. Stelle verwendete, wissen wir nicht; 
daß Diodor ihn aus dieser Rede in seine Dar- 
stellung übernahm (vgl. v. Mess), ist ganz un- 
wahrscheinlich). Von Gymnasia (Diod. 29, 2; 
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(Gesch. d. Altert. VILS 171) weiß, daB er hei 
Marathon mit Auszeichnung focht, ist mir un- 
bekannt. Als Miltiades sich nach der Schlacht 
von Marathon um einen Ölkranz bewarb, soll 8. 
in der Volksversammlung dagegen mit Erfolg auf- 
getreten sein (Plut. Cim. 8). In dem Kriege zwi- 
schen Athen und Aigina 488 oder 487 tötete er 
im Zweikampf den Argiver Eurybates, der mit 
einer Abteilung von Freiwilligen den Aegineten 


Gymnias Xen. IV 7, 19) abmarschierend, erblicken 10 zu Hilfe gekommen war (Herod. VI 92. IX 75. 


die Griechen das Meer nach 15 Tagen auf dem 
Chenion, nach Xenophon auf dem Theches nach 
5 Tagen. Die Freude beim Anblick ist ähnlich 
in der Situation, ganz verschieden in den Wor- 
ten (Diod. 29, 4 dvaoınuara aus Steinen, Xen. 
IV 7,25 xoAwros; Diod: oxŭla or Baoßdowv 
aytdecay, Xen. Gveridsoay egudtwr niños uo- 
Bosior xal Paxtnoiovs xal và aiyudlwrta yéoga. 
Belohnung des Führers: bei Diodor silberne 


Paus. I 29, 5), vgl. Art. Eurybates o. Bd. VI 
S. 1318. In der Schlacht von Plataiai zeichnete 
er sich in hervorragender Weise aus (Herod. IX 
73. 74. Plat. Arist. et Cat. comp. 2); Herodot 
erzählt: dabei die Geschichte, S. habe einen an 
seinem Panzer angeketteten Anker getragen, den 
er bei dem Angriff zur Erde warf, um. nicht 
verdrängt zu werden, daß er aber nach einer 
anderen Überlieferung einen Anker als Schild- 


Schale uud orołà Iegooixý, bei Xenophon Pferd, 20 zeichen hatte. Natürlich handelt es sich da um 


silberne Schale, oxevn Ilsgoıxy, 10 Dareiken). 
Im folgenden sind die kurzen Notizen dem Xeno- 
phon wieder ähnlicher, vgl. z. B. Rauschhonig 
Diod. 30, 1—2. Xen. IV 8, 20£. Doch in Trape- 
zunt hat Diodor den selbständigen, mythologi- 
schen Zusatz über Argonauten (30, 8. Xen. IV 
8, 25fl.). Bei den an spricht Xen. V 
4, 26 von dem einen Mossyn des Königs; was 
das ist, erklärt er nicht. Diod. 30, 6 kennt den 


einen sagenhaften Zug, wobei es möglich ist, daß 
die von Herodot an erster Stelle gebrachte Ge- 
schichte aus S.s Schildzeichen entstand (Macan 
Herodotus the fourth, fifth, and sixth Books I zu 
IX 74). S. erscheint wieder erst 465/4; er wurde 
für dieses Jahr zum Strategen bestellt, wie A. 
Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
(Diss. Jena 1914) 31 aus dem Wortlaut. Hero- 
dots IX 75 (darnach Paus. I 29, 5) wohl mit 


Namen nicht, er erzählt von vielen siebenstöcki- 30 Recht geschiossen hat. Zusammen mit Leagros 


gen Türmen, deren größten der König bewohnt, 
Chalyber fehlen bei Diod. 70, 7, vgl. Xen. V 16. 
Dadurch sind andere Zahlen der Tagesmärsche 
bedingt. Aufenthalt in Cotyora 50 Tage nach 
Diod. 31, 1, 45 Tage Xen. V 5,5. Mit der Zahl 
der Überlebenden (Diod. 31, 4) ist nichts anzu- 
fangen, aber bedeutungsvoll bleibt, daß er eine 
angab. Xenophon hat keine Zahl. Diesen Ab- 
weichungen kommt bei der Kürze des Diodor- 


besetzte er im Frühjahr 464 (v. Wilamowitz 
Aristot. und Athen II 801. Ed. Meyer Gesch. d. 
Altert. III 534) mit 10000 Kolonisten Enneahodoi, 
wurde aber, als er mit seinen Truppen weiter ins 
Innere vordrang, von den vereinigten thrakischen 
Stämmen bei Drabeskos vernichtet er a. O., 
vgl. Thuk. I 100, 3. Paus. I 29, 4. Schol. Aeschin. 
II 31); daß Herodots Angaben darüber Bericht 
werden müssen, zeigt Perdrizet Klio X 18f. 


schen Berichtes größere Bedeutung zu, als v.Mess 40 Von A. v. Domaszewski wird die Verlustliste 


ihnen gibt. Der Vergleich mit dem Fragment 
des 8. Ant bewiesen, wie groß die Ähnlichkeit 
der beiden Werke war, sie mußten daher auch 
in den Namen und Tatsachen fast völlig über- 
einstimmen. Da aber Diodor kaum die eine kurze 
Nachricht aus der einen, die andere aus einer 
anderen Quelle nahm, sondern in der Haupt- 
sache einer Quelle folgte, muß man meines Erach- 
tens aus den zahlreichen Abweichungen schließen, 


IG I 432 m. Suppl. auf diese Niederlage bezogen 
(8.-Ber. Akad. Koidelberg 1917, Abh. 7, 15). 8. 
und die übrigen Gefallenen wurden auf dem 
Staatsfriedhof in dem äußeren Kerameikos bei- 
gesetzt (Paus. I 29, 4. 5); eine nähere Bestim- 
mung der Lokalität versucht v. Domaszewski 
a. O. 8ff., der mit Recht bemerkt, daß v. Wila- 
mowitz' Zweifel an Pausanias’ Angabe (a. O. II 
292, 4, geteilt von Judeich Topographie von 


daß Xenophon auch in der xardßaoıs nicht als 50 Athen 358, 2) unbegründet ist. Vgl. noch Kirch- 


Hauptquelie in Betracht kommt. Nur aus diesem 
Grande hat man an S. als Quelle des Ephoros- 
Diodor für die zardßaoıs en Für diese An- 
nahme scheint die Notiz des Stephanos von By- 
zanz (Taochoi) über die Taer des S. zu sprechen, 
dann wäre Diod. 29, 1 Xdwy ein Schreibfehler 
für Tawy. Aber der Vergleichspunkte sind zu 
wenig. Daher muß die Frage, ob S. wirklich die 
Quelle des Diodor ist, für unbeantwortbar er- 


ner Prosop. att. I 13409. [Swoboda.] 
2) Lieblingsname auf rf. Gefäßen des freien 
Stiles der perikleischen’ Zeit. 1. Kantharos aus 
der Sammlung Calefatti, jetzt in Altenburg: 
a) Bärtiger Mann aus einer Schale opfernd: 
HoAveuxtos _xalos;, b) bekränzter Jüngling mit 
Korb und Kanne: Swparss xalos im ionischen 
Alphabet. Zeichnung im Apparat des Berl. Mus. 
XXIII 34. Wernicke L.-N. 83 nr. 2. vgl. 8.81. 


klärt werden. Für die Kenntnis des Werkes des 60 Klein L.-L2 133 nr. 1.2.rf. Oinocho& aus der Samm- 


S. würden wir bei der Kürze des Exzerptes des 
Diodor kaum mehr gewinnen, als wir schon 
wissen. [Bux.] 
Sophanene s. Sophene. . 
Sophanes. 1) (bei Plut. Cim. 8 und de malign. 
Herod. 42, 873D haben die Handschriften ‚So- 
chares‘). Sohn des Eutychides, aus dem Demos 
Dekelea (Herod. VI 92. IX 78). Woher Duncker 


lung Finslay in Athen, jetzt im Louvre. Athena 
nach rechts vor einem Weihgeschenk, das auf 
einer Säule steht; auf ihrer Basis: e* ı@ ‘vednxer, 
im Baume Zogavfes] »alfo]s. Abgeb. Benn- 
dorf Griech. u. sizil. Vasen Taf. XXX 1, vgl. 
S. 55ff. Wernicke 83 nr. 3. Klein 133 nr. 3; 
vgl. Riezler Der Parthenon und die Vasenmal., 
Diss. Münch. 1907, 20f. nr. 3: Werk des Malers 


1015 Zugpavitaı 


Aison. Ein drittes, angeblich verschollenes Ge- 
fäß mit diesem Namen (Wernicke 83 nr. 1 = 
Klein 133 nr. 2) ist wohl mit nr. 1 identisch; 
s. über den Irrtum und seine Quelle Klein a.a. O. 
Riezler schreibt nr. 2 dem Aison zu, dessen 
Tätigkeit er (S. 24) von 440 v. Chr. an datiert. 
Über ihn Pfuhl Malerei JI 575 und 584f. (et- 
wa 430 v. Chr.) Wenn auch Pfuhl a. a. O. 
II 578 mit Recht die Zuweisungen Riezlers 
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Die Landschaft S. wird von Strabon und Ptole- 
maios Armenien zugerechnet, aber jener unter- 
scheidet schon rv iôiws Asyoutynv Apueviav (XI 
14, 15) von S. und Plut. Lucull. 24, 8 schlecht- 
hin S. und Armenien. S. lag nach Strabon und 
Ptolemsios im westlichen Armenien, stieß west- 
lich an den Euphrat, und zwar unmittelbar an 
der Ausbiegung des Stromes (ngös aùr vi èx- 
zgorf] Tod moranod Ptolem.), gegenüber den kap- 


für bedenklich hält, so hat er doch über den 10 padokischen Landschaften Melitene und Komma- 


Stil und die Zeit der Zeichnung richtig geurteilt. 
Somit läßt sich Wernickes Identifikation mit 
dem Strategen S. (a. a. O. 122), der 467 oder 
465/4 in Thrakien mit Leagros fiel (Herodot IX 
75, bei Kirchner Prosop. Att. IX 298 nr. 18409), 
nicht aufrechterhalten. [Leonard.] 
Zopavirasn Volk im Süden der Boösaluwv 
Aoafia (Ptol. Geogr. VI 7, 24 p. 407, 15 Wil- 
berg). Sie werden zusammen mit den Kıdıßavi- 


gene, die sich am Westufer des Euphrat erstreck- 
ten (Strab. XI 12,8. XII 2, 1). Die befestigte 
Stadt Tomisa, auf dem kappadokischen Ufer des 
Eupbrat gelegen, wurde zu einer nicht näher be- 
stimmten Zeit für 100 Talente an den Sophener 
verkauft, später von Lucullus, der im J. 69 hier 
über den Euphrat ging, dem Kappadoker zurück- 
gegeben. Im Norden wurde S. vom Antitauros 
begrenzt (Strab. XI 12, 4), der es von der Land- 


tat genannt und von Sprenger (Alte Geogr. 20 schaft Akilisene schied (c. 14,2). Als südliche 


Arabiens, Bern 1875, 138 § 178. 304 $ 435) für 
die Bewohner der Festung al-Safa in Bahrain 
(Jäqut IV 541) angesehen; doch ist diese Kom- 
bination bei dem häufigen Vorkommen des Namens 
al-Safa (vgl. Enzykl. d. Islam II 54 s. v. sowie 
die Art. Sapha o. Bd. IA S. 2321 und Sephe 
o. Bd. ITA S. 1542f.) und der unsicheren Ent- 
stehungszeit dieser Festung sehr gewagt. Glaser 
(Skizze II 268) sucht sie am Vorgebirge Safwän 


Grenze S.s nennt Strabon an der ersten Stelle 
den Tauros, der von anderen als gordyäische 
Berge bezeichnet werde, an der zweiten den Ma- 
sios. Eine Ostgrenze geben weder Strabon noch 
Ptolemaios ausdrücklich an.: Als aber Lucullus 
nach seinem Übergang über den Euphrat meh- 
rere Tage durch S. gezogen war, überschritt er 
den Tigris und fiel in Armenien ein (Plut. Luc. 
24, 8). Der Tigris bildete also die Ost- oder Süd- 


halbwegs zwischen el-Qatif und dem Nordende 30 ostgrenze gegen Armenien. 


des Persergolfes. Honigmann.] 
Zwgävovg xóun, Dorf im libyschen Nomos 
(Ptol. IV 5,14). Es war zweifellos nach seinem 
Ktisten Sophanes benannt und lag vermutlich 
ebenso wie die mit ihm zusammen genannten, 
angeblich binnenländischen Orte Tdoxov (= 
TKe)todexov an der Küste) und Kailion (am Kah- 
Alov &xgo» zu suchen), an oder nahe der Küste 
des Mittelländischen Meeres, also unweit von 


Paraitonion (vgl. Müller Ptol. I 2 p- 678.40 


696£.). [Honigmann.] 
Sophene (Plin. n. h. V. 66. Tac. ann. XIII 7. 
Iustin. XLII 3,9; [5] Sogn» Diod. fr. XXXI 
22. XL 4. Strab. XI 12, 3 u. ö. Plut. Lucull. 
24, 8. 29, 8. Pomp. 33, 3. Appian. b. Mithr, 105. 
Zonar. X 4. Steph. Byz. Zog0 wechselt hsl. öfter 
mit Zo@°, so besonders Ptolem. V 12, 6; Zo- 
púvņn Georg. Cypr. 958). Das Gentilicium Jow- 
pnrós (Steph. Byz.) ist bei Strab. XI 14, 12. 15 


Der Name 8. ist alt. Schon in chaldischen 
Keilinschriften des 8. Jhdts. wird das Land Su- 
pani erwähnt. Es war damals von Hettitern Þe- 
wohnt und wurde von König Menua& von Biaina 
erobert; vgl. Belck Beitr. z. alten Geogr. und 
Gesch. Vorderasiens I 48. (Lpz. 1901). Leh- 
mann-Haupt Armenien einst u. jetzt I 507ff. 
(Berl. 1910). Seit der Eroberung durch Kyros 
um 550 hat S. wahrscheinlich zu Armenien ge- 


hört und die Geschicke dieser Provinz des Achä- -> 


menidenreiches geteilt (s. Armenia o. Bd. II 
S. 1181ff.). Unter Antiochos III. wurde Armenien 
von zwei Strategen des Königs, Artaxias und 
Zariadris, verwaltet. Diese benutzten die schwere 
Niederlage, die ihr Oberherr im J. 190 im Kriege 
gegen Rom erlitten hatte, dazu, sich selbständig 
zu machen. Artaxias behielt den Osten, Zariadris 
wurde König von S. und einigen anderen Land- 
schaften des westlichen Armeniens (Strab. XI 


und XH 2, 1 belegt. Der Name Zwpavnvý, 50 14,5. 15). Als Residenz des Königs von S. nennt 


Sophanene ist als bloße Nebenform zuerst für 
Arrian bezeugt durch Steph. Byz. (nap& ô Ao- 
garð Zopar teroacviiáfws), ferner Cass. 
Dio XXXVI 53,2 und Eutrop. VI 13. Später 
bezeichnet Sophanene eine besondere, von S. räum- 
lich getrennte Landschaft. Der älteste Beleg hier- 
für ist wohl Cod. Theod. VI 12. 13, dann Pole- 
mius Silvius latere. Bei Procop. bell. I 21, 6 
u. ð. wird diese Landschaft (#) Sopavnyý (das 
Gentilicium Zopavyvol de aed. III 2, 9) genannt, 60 
und bei Iustinian (s. u.) finden sich beide Namen 
Sophene und Sophanene, Ttopyyý und Tlopa- 
vnvn (wonach Tćopavý» Eustath. ad Dionys. pe- 
rieg. 694 in Ttopavyvýv zu verbessern ist) mit 
der jedem Namen eigentümlichen Bedeutung neben- 
einander. Eine gesonderte Betrachtung erfordert 
die Anwendung des Namens Sophene bei Petr. 
Patrik. frg. 14 (s. u.) 


Strabon (XI 14,2) Karkathiokerta. Über den 
Ausgang des Zariadris ist nichts Näheres bekannt. 
Aber seine Herrschaft muß noch vor der des 
Artaxias geendet haben. Denn dieser machte dem 
König Ariarathes V. von Kappadokien den Vor- 
schlag, 8. mit ihm zu teilen. Ariarathes lehnte 
dies ab und führte vielmehr den rechtmäßigen 
Thronerben Mithrobuzanes, in dem wir einen 
Sohn oder Enkel des Zariadris zu erkennen haben, 
um 163 in seine väterliche Herrschaft zurück 
(Diod. fr. XXXI 22). Was Artaxias erfolglos er- 
strebt hatte, gelang 70 Jahre später seinem Nach- 
kommen Tigranes II. Dieser griff den Herrscher 
von S. an, eroberte sein Land und setzte ihn ab. 
Der Name des entthronten Sopheners ist im jetzi- 
gen Texte Strabons (XI 14, 15) Artanes geschrie- 
ben, im Zitat bei Steph. Byz. aber Arsakes. 
Seine Absetzung wird mit Marquart (Erän- 
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$ahr S. 173) zwischen 95 und 93 v. Chr. anzu- 
setzen sein. i 
Während des dritten Mithradatischen Krieges 
durchzog Lucullus im J. 69 S., vom Volke als 
Befreier begrüßt (Plut. Luc. 29, 8), fiel in Arme- 
nien ein und besiegte Tigranes. In dem Frieden, 
den Pompeius im J. 66 mit dem armenischen 
König schloß, mußte sich dieser in den Verlust 
der von Lucullus eroberten Provinzen fügen. Da- 
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des zweiten aufgefaßt werden; vielmehr ist der 
zweite Satz eine glatte Aufhebung des ersten, 
Marquart (a. a. O. 171) meint, ‚daß die (zu 
Armenien gehörigen) Fürstentümer Ingilene ... 
Zabdikene in ein näheres Klientelverhältnis zum 
römischen Reiche traten. Damit blieb jedoch 
ihre Zugehörigkeit zum Königreich Armenien be- 
stehen‘. Ob dies aber aus den Worten Pozalovs 
Eyew herausgelesen werden darf? Ich glaube 


zu gehörte S., das Pompeius erst einem Sohne 10 kaum. Mit Recht urteilte Hübschmann (Idg. 


des Tigranes zugedacht hatte, dann aber Ario- 
barzanes I. von Kappadokien überließ (Plut. Pomp. 
33, 3. Appian. b. Mithr. 105. Cass. Dio XXXVI 
53. Eutrop. VI 13. Zonar. X 4). Die ursprüng- 
lich kappadokische Euphratfestung Tomisa, die 
einst durch Kauf an S. gelangt war, hatte der 
Kappadoker schon durch Lucullus wieder erhal- 
ten (s. o.). Der letzte König von S., von dem 
wir Kunde haben, war Sohaemus aus dem Für- 


Forsch. XVI 220, 1): ‚Da das Land südlich und 
nördlich vom oberen Tigris römisch war, so ist 
es unklar, wieso bei Petros Patrikios der Tigris 
als Grenze beider Staaten bezeichnet werden 
konnte... Die Angabe muß falsch sein.‘ In der 
Tat gibt Petros Patrikios nur die Hauptpunkte 
des Friedensvertrags und diese offenbar ungenau 
wieder. Der Friedensvertrag wird allerdings den 
Tigris als Reichsgrenze genannt, aber gewiß nicht 


stenhause von Hemesa, den Kaiser Nero im J. 20 den ganzen Stromlauf von der Quelle bis zur 


54 n. Chr. einsetzte (Tac. ann. XIII 7). : 
Der Einfall in das römische Mesopotamien, 
den der persische König Narsaios im J. 296 
unternahm, führte erst zu einer Niederlage der 
Römer, endete aber mit ihrem unbestrittenen 
Siege. Die xepdłara des Friedens von 297 sind 
uns durch ein Bruchstück aus dem Geschichts- 
werk des Petros Patrikios (frg. 14) erhalten: 
&ore xarà tò dvarolımöv xhipa tiw Tyyânriy 


Mündung gəmeint haben. Er muß also genauer 
bestimmt haben, von welchem Punkte an und 
bis zu welchem Punkto hin der Tigris die Grenze 
bilden sollte. Solange uns darüber nähere Mit- 
teilungen fehlen, ist die allgemeine Angabe, daß 
der Tigris die Grenze beider Reiche sein sollte, 
für uns so gut wie unbrauchbar. Es bleiben nur 
noch die übrigen Angaben über den Friedens- 
vertrag. Feststeht dabei eines: die Landschaft 


(so aus IyreAnyyv längst verbessert) merà Zwgpny- 80 zwischen Ingilene und Arzanene muß zu dem 


vis nal Agkarıyijv metà Kagdounvör xai Zaß- 
ôixnvõv Poualovs Eyew, xal tòv Tiygır noranov 
éxatégas nolıtelus doobéoroy elvai xrå. Hier sind 
verschiedene Schwierigkeiten (s. o. Bd. X 8.1937f.). 
Zunächst fällt auf, daß S. als Anhängsel von 
Ingilene erscheint, wie Karduene und Zabdikene 
als Anhängsel von Arzanene. Ferner hätte der 
Vertrag zwischen Ingilene (armen. Angef-tun, der 
Landschaft am Arghana-Su, dem westlichsten 


an die Römer abgetretenen Gebiet gehört haben. 
Dies ist-aber die Landschaft, die kopios (4) 
Zopavņnvý nennt, die im Osten vom Nymphios- 
fluß (jetzt Batman-Su) begrenzt wurde, und als 
deren Hauptstadt Martyropolis galt. Es ist also 
entweder bei Petros Patrikios Zopn»js in Zo- 
Yarnvijs zu verbessern — wobei man stilischwei- 
gend annehmen könnte, daß das wirkliche S. in 
dem Friedensvertrag vielleicht deshalb nicht aus- 


Quellfluß des Tigris) und Arzanene eine Lücke 40 dräcklich erwähnt wurde, weil es sich zur da- 


gelassen, die persisches Hoheitsgebiet geblieben 
und wie ein polnischer Korridor zwischen zwei 
römische Gebiete eingedrungen wäre. Eine solche 
Teilung konnte sich ein Siegerstaat schon aus 
militärischen Rücksichten nicht leisten und hat 
sie auch sicherlich nicht vorgenommen. Dann 
sollte der Tigris die Grenze beider Reiche bil- 
den. Wozu ist dann aber Zabdikene, das dies- 
seits des Tigris lag, noch besonders genannt? 


maligen Zeit schon im Besitz der Römer befun- 
den hätte — oder Sophanene wurde bei Petros 
Patrikios deshalb nicht genannt, weil sich da- 
mals Ingilene so weit nach Osten erstreckte, daß 
es die Landschaft Sophanene mit umfaßte (so 
Hübschmann a. a. 6. 219, 4 unter Berufung 
auf Kiepert M.-Ber. Akad. Berl. 1873, 200 und 
Marquart a. a. O.), oder endlich: die Bezeich- 
nung S. galt damals auch für Sophanene (Gü- 


Und Ingilene, Karduene lagen doch mindestens 50 terbock a. a. O. 32). Für diese letztere Deu- 


teilweise, Arzanene aber vollständig jenseits des 
Tigris. Die Schwierigkeiten haben verschiedene 
Lösungsversuche hervorgerufen. Güterbock 
(Festschr. f. Schirmer S. 6, Königsb. 1900) am- 
schrieb die Friedensbedingungen folgendermaßen : 
‚der Oberlauf des Tigris sollte fortan die Scheide 
beider Reiche bilden, so jedoch, daß über ihn 
hinaus einige armenische und persische Grenz- 
gebiete: westlich Ingilene und S., östlich Arza- 


tung ließe sich die Verwendung des entsprechen- 
den armenischen Namens geltend machen. Das 
armenische Cop hat bei fast allen Schriftstellern 
beide Bedeutungen, bezeichnet sowohl Sophanene 
als auch Sophene. Die einzige Ausnahme ist Fau- 
stus von Byzanz: dieser unterscheidet meo Cop K 
‚das große C.‘ = Sophanene einerseits, Cop k 
šaheaj ‚das šahische C.‘, O. 3ahunvop ‚das C. der 
Sahunier‘ oder einfach mius O. ‚das andere C. 


nene, Korduene und Moxoene, sowie das meso- 60 = Sophene andererseits. Ähnlich werden beide 


potamische Zabdikene den Römern abgetreten 
werden mußten.‘ Man könnte dem zur Not zu- 
stimmen, wenn es bei Petros Patrikios hieße: 
Sorte... tòr ul» Tiyow notauòv êxatégas xoh- 
telas ógoðéoiov elvas, thv 8° Tyynyhy perà Zo- 
pyvīs xal Aotavnvyi» perà Kagôovyröv Pæopaiovs 
Zxsıw xri. Aber so wie der Text uns überliefert 
ist, kann nicht der erste Satz als Einschränkung 


Landschaften im Syrischen unterschieden: Sof 
= Sophene, aträ dë Söfanaje = Sophanene. Im 
4. Jhdt. stand Sophanene wie seine Nachbar- 
landschaften unter Satrapen. Ein Erla der Kai- 
ser Gratianus, Valentinianus und Theodosius (Cod. 
Theod. XII 18, 6 Haenel) trägt die Anschrift: 
Gaddanae satrapae Sophanenae. Im Latereulus 
des Polemius Silvius wird Sophanene als römische 
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Provinz hinter Mesopotamia, Eufratesia, Hos- 
droene genannt. Als im J. 508 der Perserkönig 
Kabades I. in das byzantinische Armenien ein- 
fiel, ergab sich der Satrap von Sophanene, Theo- 
doros, und das Land mit der Hauptstadt Mar- 
tyropölis fiel den Persern ohne Schwertstreich 
zu (Procop. de aed. III 2, 6. 9). Iustinian, der 
527 den Kaiserthron bestiegen hatte, beeilte sich, 
die Verwaltung Armeniens neu zu ordnen, engte 


Dupule FIVaV 


2. Von den vorsokratischen Philo- 
sophen wird der Inhalt des Begriffs allmählich 
beschränkt und spezialisiert. Herakleitos unter- 
scheidet dose; und o. Zur dgern gehört das 
gooveiv, zur o. das dindEa Akysır xai noir xarà 
grow Emalovrag Diels Vorsokr.4 12B 112. Xeno- 
phanes 11B 2, 12 stellt sie als die geistige Kraft 
der körperlichen gegenüber: douns yàg dusivor 
ivdoör 0 Innwr Auerkon copin, ... oùðè ôl- 


das Tätigkeitsgebiet der Satrapen stark ein und 10 xaıo» xooxoivew 6aunv tig åyaðis oopins. Das 


unterstellte magnam Armeniam quae interior 
dicebatur et gentes (Anzitenam videlicet, ngile- 
nam, Asthianenam, Sophenam, Sophane- 
nam in qua est Mariyropolis, Balabitenam) et 
primam et secundam Armeniam et Pontum 
Polemoniaeum einem Magister militum. Dieser 
im Codex Iustiniani (I 29, 5) Zeta, bei Prokop. 
` Sittas genannt, hatte, als die Perser 531 den 
Krieg ernenerten und das schlecht befestigte und 


Verhältnis zur zeyrn wird dahin bestimmt, daß 
je mehr reine Theorie eine Kunst: enthält, um so 
mehr o. in ibr enthalten ist, Archyt. 35B 4: xai 
doxei à Aoyıorixd norè tàv soplav tæv uèv üllär 
teivüv xai moAd Örapegeı. Nebeneinander wer- 
den z£yyn und o. genannt von Herakleitos 12B 
129: (Pythag.) &romoaro Zavrod oopíņr, nohu- 
uadelnv, »anoreyvlav, Anaxagoras 46B 21b: u- 
aspiq òè zal uvýun xal oopla xal téyvn, Demo- 


ungenügend verproviantierte Martyropolis bela- 20 kritos 55B 59: otre zeyrn oðre sopin Epınıar, 


gerten, große Mühe, die Feinde durch Gesandt- 
schaften hinzuhalten. Der bald darauf erfolgte 
Tod des Königs Kabades befreite die Byzantiner 
von dieser Bedrohung, da der neue König Chos- 
roes II. alsbald Frieden schloß (Procop. bell. 
I 21f.). Iustinian benutzte die Zeit, auch So- 
phanene stark zu befestigen (Procop. de aed. III 
3). Im J. 536 schaffte er die Satrapen vollends 
ab und vereinigte die bisherigen Satrapien (gen- 


iv un udn us. Sie ist bewußte, auf Wissen 
gegründete Lebensgestaltung im Gegensatz zum 
Zufall, zur rúzņ Ion von Chios 25B 3: (9 zöxn) 
noiià vis coplas diapepovon mAsiora abri öuora 
aowi, Demokrit. 55B 197: dvonuores duonodvraı 
toie tůs ruyns nsgdsew, ol ðè TO» torðvôs danno- 
veç toig ne oopins, und das berechnende Ver- 
halten den anderen Menschen gegenüber; so sagt 
Anaxarchos 59B 1, man solle nicht leichtfertig 


tes, &3vn), darunter T£opaynvy und Tlognvn, zu 30 jedes Wort vor jedem Volke aussprechen, sondern 


einer neugebildeten Provinz, der rerdgrn Agus- 
via, quarta Armenia (Iustinian. nov. rec. Schoell 
XXXI 1, 3). [Weissbach.] 
Sophia. 1. Im gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch bedeutet copia zunächst jede auf Sach- 
kunde und Wissen beruhende Tüchtigkeit, die 
den einzelnen aus der Menge hervorhebt. So 
braucht Homer das Wort vom tüchtigen Zimmer- 
mann XV 412: zexrovos Er nalduncı danmovos, 


xo SE xaıpod uerga siðévar' opins yàp obrog 
öoos, und Gorgias 76B 8 behauptet, daß zum 
Ringkampf zwei Tugenden gehören: zdiun und 
0, TdAung iv tòr zindvror bmousivan, ooplas ÔÈ 
tò nAlyua yrövar. Diejenige o. verdient nach 
Demokrit. 55B 216 die höchste Ehre, die sich 
nicht verblüffen läßt. Das Wort dient ihm zur 
Bezeichnung des höheren, gesicherten Wissens im 
Gegensatz zum Schein 55B 115: tipor öltyn 


d dd te ndans sõ siðğ aopins noðnuocúryow 40 copla nto ÖdEav dpgoatvns neydins, vgl. 118. 


“Adnvns, doch fiel später, als man r&yyn und ère- 
oten unterschied und nur das Wissen zur o. 
zählte, dieser Sprachgebrauch als ungewöhnlich 
auf, so bei Suid. s. Zopia‘ äraE yońoato "Orn- 
eos oopla, où »adanse vür ty ĝia Adyov xal 
agayudrwv Eniornunv toŭ Nous, Alla tùy tex- 
toyıcıyy rexvnv, und bei Poll. Onom. V 164: Exi 
yào volar är zärıoıo z@r xarà ooplar ti owr- 
zov, rov xal téxrovi copiar “Ounoos Erwvd- 


Als solches gibt die o. der Seele die innere Ruhe 
und dient zur Beherrschung der Leidenschaften 
55B 31: dareızny uèv yàọ xarà Anuóxortor ow- 
Latos vóoovs čxésra copin ðè yurm nabõr 
åpaweitar, vgl. 66, 2. Sie ist die Tugend des ab- 
geklärten Alters Bias 73a 3: è» t@ yýog ooptav 
(xtÃoa) opp. êv vedınrı eüngakiar. Auf sie ist 
man stolz, und Empedokl. 21 B 4, 8 erwähnt das 
Thronen auf den Höhen der Weisheit: rore de 


waoer. Bei Pind. Nem. 7, 25 ist oopds, wer das 50 oopins èn’ äxgooı Voaleıw. — Daneben hat viel- 


kommende Wetter weiß, bei Euripid. Ion. 1139, 
wer die Fläche eines Zeltes berechnen kann. Die 
o. kommt vor allem den Künstlern und Dichtern 
zu, Aristot. Eth. Nic. VI 7 p. 114la 10ff. Xen. 
anab, 1, 2, 8; Mem. 1, 4, 2f., dementsprechend 
Hesych. s. Zopla‘ näcav zeyvnv oopiav člsyor, 
xai doporas toù nso povozy Ösargıßovras xat 
toùç petà xıdagas Adovras. Dann bedeutet das 
Wort überhaupt jede tiefere Einsicht in den Zu- 


leicht schon in der Orphik und bei den Pytha- 
goreiern die o. noch eine ganz besondere Bedeu- 
tung gehabt. Philolaos 32A 16 unterscheidet 
drei Weltregionen: den öAvunos als die Götter- 
welt, den »dowos als das Zwischenreich der Pla- 
neten, den odgards als unsere ungeordnete Welt 
unter dem Monde, und sagt dann: xai egi mèy 
tà terayuéva ı@v nereopwv yivsadaı thv oopiar, 
nepi ÖE röv yıronkrwr thv drakiavy thy dpsımv, 


sammenhang der Dinge und die Aufgaben des 60 reisiar uèv Exzlvnv drelij de taverny. Danach ge- 


“Lebens. So sind die sieben Weisen tüchtige 
Staatsmänner, Richter, Gesetzgeber, Denker, Er- 
finder und Dichter, die aber vor allem in prak- 
tischen Lebensfragen Rat wissen. Ihr ganzes 
Können und Wissen auf allen diesen Gebieten 
umspannt der Begriff der o., aber es muß prak- 
tisch verwendbar sein, so wie es Aischyl. frg. 366 
meint: ó yoo’ eidg, oly ó noll eidwms oopós. 


hört zur Beschäftigung mit den peréwoa, den 
göttlichen und himmlischen Dingen, besonders 
mit der harmonisch geordneten Sternenwelt, die 
o., die vollkommen ist, während zum Zurecht: 
finden in der irdischen Welt die immer unvoll- 
kommene äoerr; genügt. In einem von [Iustin 
überlieferten orphischen doxos (Kern Orph. Frg. 
299, 1) heißt es: oögavor doxillw ae, eoù ueyd- 
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lov oogòv žoyov, und was von Gott kommt, ist 
oopds Kern 340: 

adrıa yàp Adardroıo Bsod neyaiy x áowyğ 

dvdomnoı teldovan, 00pF Ind xvebpatos ouf. 
Nun hat aber Frank Piato und die sog. Pytha- 
goreer 1923, 263. mit gewichtigen Gründen die 
Echtheit der Philolaosfragmente bestritten, die 
er dem Platonschüler Speusippos zuschreiben 
möchte, und wir haben damit zu rechnen, daß 


ai ne BREIT: 


Wissen von den göttlichen Ideen, die in ihrer 
Reinheit nur von der körperlosen Seele geschaut 
werden, aber doch in dieses Leben hineinleuchten 
und das eigentliche Wesen des Irdischen sind, 
das durch die unvollkommenen Erscheinungen 
durchschimmert. So lantet die akademische Be- 
griffsbestimmung der o. in den“Ogo: 414 B: Zo- 
pla Enworyun dvundderos " Enıormun Tüv dei övrar‘ 
&ruoriun dewonunn tie tõv övrov alılas, Piho- 


gerade diese spezielle und später so bedeutsam 10 copia rùs tõr öyrwv del èmothuns Ögekıs' Eis 


werdende Auffassung der o. als des göttlichen 
und himmlischen Wissens erst durch Platon be- 
det wurde. 

3. Sokrates und Platon bringen das Mo- 
tiv zur Geltung, daß die eigentliche o. nur den 
Göttern zukomme, die Menschen sich aber mit 
der gıilooopia begnügen müßten. Diese Lehre 
wird religiös begründet und schon von Sokrates 
in engste Beziehung zu Delphi, dem Sitz gött- 


dewoyuxn roð dlmdoüs nüs dAmdes‘ Emuelsıa 
wuye werd Adyov dedoü. Diese für die spätere 
Geschichte des o.-Begriffs außerordentlich wich- 
tige Definition besagt, daß die o. im Unter- 
schied von der Philosophie, die nur zu hypothe- 
tischen Erkenntnissen gelangt, die nicht hypo- 
thetische, sondern auf unmittelbarer Intuition 
(dewenrixn Smwornum) beruhende Erkenntnis des 
Ewigen ist, der Seinsursache, die allem Sein zu- 


licher Weisheit gebracht, und dann auch — wir 20 grunde liegt. Bei Platon konnten die späteren 


wissen nicht von wem — mit der ebenfalls in 
Delphi gepflegten Tradition von den sieben 
Weisen verbunden. Von ihnen erzählt die Sage 
bei Diog. Laert, I 27, ein im Meere gefun- 
dener Dreifuß (oder eine Schale) sei auf Grund 
eines Orakels dem Thales als dem Weisesten über- 
geben worden; er habe das Geschenk abgelehnt 
und einem andern der sieben Weisen übergeben, 
dieser wieder einem andern usw., und der letzte 


Theologen ihre o. als yyöcıs tæv Belov, oder ein- 
fach yröoıs Peoð mit Recht wiederfinden. Mit 
der platonischen deckt sich im wesentlichen die 
Definition des Theologen der Akademie, des Xeno- 
krates frg. 6 (Heinze): rw ooplavr èmorhuny 
av noùrwy alılay xal ts ronrns obolag elval 
pow, tù» pedrmow Hyobusvos ĝirrýv: thv pèv 
zarte, thv òè tewonuxýv' Mr ðù ooplar 
bnáozeiw åvĝðownzivyy. ıóxe ý èv copia pgd- 


(Solon oder wieder Thales) ‚erklärte für den 30 ryo: :' où phy nãoa podvnois copia. Auch hier 


Weisesten den Gott und sandte den Dreifuß nach 
Delphi‘, vgl. H. Wulf De fabellis cum collegii 
septem sapientium . memoria coniunctis, Diss. 
Halenses XIII 173ff. Ebenso lehnt Sokrates, 
vom Orakel als der Weiseste bezeichnet, es ab, 
als soleher zu. gelten, versucht, ob er andere 
findet, die diesen Namen verdienen (Plat. Apol. 
21Aff) und kommt schließlich zu der Einsicht 
Phaidr. 278D: tò wir copóv, © PDaiöge, xaleiv 
Zuowye ueya siai doxei mal Bes uóvæ noéner ` 
zò ôè 5 gıildaopor ù tooðtóv ti põilóv ta äv 
eur deudrros xai Eunelsorigws &yoı. Die Ver- 
bindungslinien zwischen der Anekdote von den 
sieben Weisen und dem, was von Sokrates’ Ver- 
halten zum delphischen Spruch erzählt wird, hat 
nach Hirzel Dialog II 135f. jetzt ausführlich 
R. Herzog gezogen im Anhang zu E. Hor- 
neffer Der junge Platon I 1922, 161ff. Platon 
scheidet jetzt die drei Begriffe copiotýs, pilóao- 


geht die o. auf die zo@ra ařrıa und das geistige 
Wesen (vonsy odola). Die podvnois aber ist nur 
dann o., wenn sie podıncıs Bewonzixn ist, und 


‘als solche auch nur menschliche Weisheit, die 


ihre Vollendung erst in der Jela o. findet. 

4. Aristoteles geht zunächst von den aka- 
demischen Begriffsbestimmungen aus. W.Jaeger, 
der Aristoteles 1923, 83. über poórnois und o. 
bei Aristoteles handelt und meint, daß Aristoteles 


40 sich da am stärksten von Platon entferne, wo an 


die Stelle der godrnas Yewenuxn die o. tritt, 
berücksichtigt nicht, daß gerade die aristotelische 
Fassung der ø. durchaus platonisch und aka- 
demisch ist. In dem besonderen Kapitel, das er 
der o. in Eth. Nic. Z 7 widmet, ordnet er dem 
Range nach die Begriffe reyrn, emornun, podrn- 
ois, o. und »oös. Die Weisheit ist die voll- 
kommenste &miormun. Der Weise soll nicht nur 
das kennen, was aus den ersten Ursachen folgt, 


poç und oopds voneinander, die vor und neben 50 sondern auch über diese selbst die Wahrheit 


ihm fast dasselbe bedeuteten, ineinander über- 
gingen und alle drei zu o. im selben Verhältnis 
standen. Der oogıorns ist nun der, der die 
Weisheit zu besitzen glaubt (Protag. 312 C: x 
ver elvai ıdv oopiotýv; "Eyo uér, ġ ò ös, ğa- 
aco todvona Adyaı, toðrov elvat tòv züv copõr 
èmørýuova), der daraus eine zeyrn, einen Beruf 
macht (815 A: xi 1£yyn nardärsı, ÖS oogıorns 
Zosuevos) und sich dafür bezahlen läßt. Der 


wissen. Daher wird die o. definiert 1441a 16: 
ý äxgıßeoram äv tæv imour ein ı) oopla ' 
ý vopla voŭç xai èmorhun, orso xspalhy Eyovon 
Enioriun tör tyuwrárov, und 1141b3; ý sopia šotè 
xai dnorjun xai vos ray twtátww tj púost. Zu 
den ‚ehrwürdigsten‘ Dingen, auf die die Weisheits- 
erkenntnis geht, gehören die Sterne am Himmel, 
gehört alles, was über die pedynaıs hinausgeht, 
wie es der Schlußsatz des Kapitels zeigt: ‚Daher 


gıldaopos dagegen ist der Bescheidene, der weiß, 60 erklärt man einen Anaxogoras, einen Thales und 


daß er nichts weiß, aber von der Liebe zur 
Weisheit beseelt nach ihr sucht und strebt, ohne 
sie je ganz zu erreichen. Die Bezeichnung oo- 
gds aber kommt streng genommen nur den Göt- 
tern zu (vgl. Symp. 203 CË., wo o., gyıloaopia, 
duadia unterschieden werden und es dann heißt: 
Veöv oödels pilcoopeť oùð' Enidunel oopis perë- 
aðai' Žore yag), und die ø. ist schließlich das 


ihresgleichen für sopoi, aber nicht für podrınor, 
da man sieht, daß sie sich auf das, was ihnen 
Vorteil bringt, nicht verstehen, und man sagt 
ihnen nach, sie wüßten Ungewöhnliches, Wun- 
derbares, Schweres, Übermenschliches, erklärt 
aber all dieses Wissen für unfruchtbar, weil sie 
nieht die irdischen Güter suchen‘. Die ø. ist 
äosrn diavonuxn (ebd. 3p 1139b 17) und dient 
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vor allem der Erkenntnis der zouraı doxal xat 
aitiaı, ihr Gebiet ist daher die moóty pıAooopie, 
die Metaphysik (Met. A. 1 p. 981b 28f.). Sie 
gilt unter allen Wissenschaften deshalb als o., 
weil sie um ihrer selbst und des Wissens willen 
erstrebt wird. Sie ist die Wissenschaft vom 
téłoc, vom äyaddv und von der odola (p. 996b 
10f.), besonders von dieser. Da die Prinzipien 
aller Wissenschaften einheitlich sind, so ist auch 


opna 1024 


das, was erstrebt wird, dasselbe sei wie das, 
was danach strebt. Zwischen Weisheitsliebe und 
Weisheit bestehe derselbe Unterschied wie zwi- 
schen Geldgier (avaritia) und Geld (pecunia); 
jene begehre und dieses werde begehrt. Seneca 
meint nun aber, daß der Zusammenhang zwischen 
gıAooopla und o. doch ein anderer sei; denn die 
Philosophie könne nicht ohne Tugend (virtus), 
die Tugend nicht ohne Philosophie existieren: 


die o. als Wissen von diesen Prinzipien nur eine 10 philosophia studium virtutis est, sed per ipsam 


(vgl. die besonderen Untersuchungen hierüber 
Met. K 10 p. 1059 a 18ff‘). Während bei Platon 
die Weisheit in der Ideenschau gipfelte, die voll- 
ständig nur den Göttern zukommt, heißt es bei 
Aristoteles Met. A 2 p. 983 a 5fl.: ‚Sie ist die 
göttlichste und ehrwürdigste‘. Das aber kann sie 
allein in doppelter Weise sein: 7» te yo udAtor' 
äp sòs Eye Psia tõv èmoryuðr tori, xüv el tç 
ar Deiwv ein‘ póry Ô adım tovtov åuporégwv 


virtutem, nee virtus autem esse sine studio sui 
potest, nec virtutis studium sine ipsa. In eine 
Stadt kommt man durch Wege, die selbst nicht 
zur Stadt gehören; zur Tugend kommt man nur 
durch sie selbst. Für die sapientia, von der 
eigentlich gehandelt werden sollte. wurde dabei 
plötzlich die virtus eingesetzt, als ob beide das- 
selbe bedeuteten, und doch bestand zwischen 
beiden ein wichtiger Unterschied, wie das Frag- 


terügnxer' 6 te yüo Deös doxei av alılov não 20 ment des Aristo Chius (I 374 v.’Arnim) lehrt: 


elvat xai GpyN tis, xai tùr torabtyy Ñ povos Ñ 
udhıor' äv Ersı Oeds. Wenn unser Geist über Gott 
denkt, so ist das Weisheit, und wenn Gott als voös 
sich selbst denkt (Met. A 8 p. 1074 b 25ff.), so ist 
das auch Weisheit. Dies ist die Form, in der sich 
der sokratisch-platonische Gedanke, daß die Weis- 
beit eigentlich nur den Göttern zukommt, im 
aristotelischen System wiederfindst. Da sich das 
Göttliche bei Aristoteles im »oös konzentriert, 


‚Wenn die Seele allein durch den Logos, ohne 
zu handeln, erkennt, was gut und böse ist (évi 
ôt Ady yır@orovoa uèv ý Wozy Xwpis Tod mpdr- 
tew tàyaðd te xal xaxd), so ist das o. und ér- 
oröun, wenn sie aber zu Handlungen übergeht, 
die sich anf die Lebensführung beziehen, so 
nehmen die beiden genannten Begriffe (scil. o. 
und miorun) andere Namen an; sie heißen 
dann gpoóryois, owpoocvrn, dixaiocúvy, ürögela‘. 


so kommt ihm die eigentliche Weisheit selbst zu. 30 Hieraus geht hervor, daß die o. an sich einheit- 


Daß hier der eine Gott als Besitzer der einen 
Weisheit erscheint, erleichterte später die Ver- 
bindung der Weisheit Gottes des Alten Testa- 
mentes mit dem philosophischen Weisheitsbegriff 
des Aristoteles. Da der Gegenstand dieser höch- 
sten Weisheit Gott selbst ist, kann Aristoteles 
auch gelegentlich die ardewnivn o. der Beokoyia 
gegenüberstellen Meteor. B. 1 p. 353 a 35, b 6. 

5. Die Stoiker unterschieden ebenfalls die 


lich ist, wenn sie von der Seele in Gedanken 
ergriffen wird; daß sie sich aber in der Praxis 
in die vier Kardinaltugenden umsetzt. Auf den- 
selben Sachverhalt deutet auch Chrys. III 222 
v. Arnim hin: rý» ôè ustaorpopnr rhy èni ra 
BeTa ol uiv Zrwixoi Er ustaßolns paal ylreodoı, 
ustaßellobons vis wurns eis oopiar. Hiernach 
ist die o. ebenso wie bei Sokrates, Platon und 
Aristoteles etwas Göttliches (vgl. II 1017: č ye 


Philosophie als das Streben nach Weisheit und 40 uy» un siol Beol, arampeisaı copia), das durch 


Tugend selbst Chrys. II 35 v. Arnim: Of mèr 
oür Srwixol Epyaoay tày pèr voplar eivar delor 
te xal ürdownlvor Eriorhunv, tv ÖE Yılooopiar 
doxnow Enimösiov tégyns ` Enitndsor ðè slvai 
ular xai &rwrádrw Ägernv, dostàs ðÈ tàs yevixw- 
táras totiz, pvornv hxw hoyinýv, vgl. 36; 
1017 und dazu Bonhöffer I Epietet und die 
Stoa 1890, 1. Eine ausführliche Untersachung 
des Begriffs bringt Seneca im 89. Brief. Da 


eine einmalige Umkehr des Seelenlebens erfaßt 
wird und sich dann in den Handlungen des 
Menschen, der diese Umkehr in sich vollzog, 
als praktische Tugend ausdrückt; sie ist dann 
ars vivendi (Chrys. II 117 v. Arnim) oder con- 
veniens actio (ebd. IIT 108). Das Göttliche aber, 
das durch die o. erkannt wird, ist der Logos, 
das innerste Wesen der Welt, ebenso wie des 
Menschen Chrys. III 339 v. Arnim: Quid est 


heißt es zunächst: sapientia perfectum bonum 50 autem, non dicam in homine, sed in omni caelo 


est mentis humanae, philosophia sapientiae 
amor est et affectatio (vgl. Plat, Pol. 475 B: 
tòr Yıldaopor voplag phoopsev Ernıdvunenv 
slvaı). Dann werden einzelne stoische Definitionen 
aufgezählt. Die einen nennen sie: divinorum 
et humanorum scientia, nach anderen besteht 
ihr Wesen darin: nosse divina et humana et 
horum causas, was an Xenokrates und Aristo- 
teles erinnert, bei denen die Weisheit in der 


aique terra ratione (Adyp) divinius? quae cum 
adulevit atque perfecta est, nominatur rite sa- 
pientia. Oder es sind wie bei Aristoteles die 
principia (àoyai) ebd. III 186: Cum autem om- 
nia officia a principiis naturae proficiscantur, 
ab iisdem necesse est proficisci ipsam sapien- 
tiam ... primo nos sapientiae commendari ab 
initiis naturae, post autem ipsam sapientiam 
nobis cariorem fieri, quam illa sint, a quibus 


Zruomun rõv nowrar alriwy oder apxür bestand. 60 ad hane venerimus, vgl. II 116; III 763. Hinter 


Seneca aber erklärt den Zusatz ‚ei horum causas‘ 
für überflüssig, da ja die Ursachen selbst Teile 
der göttlichen und menschlichen Dinge seien. 
Die gılosopía sei auch verschieden definiert 
worden als studium virtutis oder studium cor- 
rigendae mentis oder appetitio rectae rationis, 
als ob ein Unterschied zwischen ihr und der 
sapientia bestünde. Es könne nicht sein, daß 


den Prinzipien der Natur steht die Weisheit selbst 
als deren höchstes Prinzip. Durch Weisheit wird 
schließlich die Weisheit selbst erkannt, ebenso 
wie nach Seneca durch Tugend die Tugend selbst 
erworben wird. Es ist derselbe Gedanke, der 
auch die Logoslehre der Stoa beherrscht: durch 
den Logos in uns wird der Logos im Weltall 
erkannt; je vernünftiger wir werden, um so ver- 
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nünftiger wird uns die Welt. Zopia und Adyos 
sind zugleich psychische und metaphysische oder 
kosmische Größen, s. o. Bd. XIII S. 1047. Beide 
gehen daher auch später ineinander über; beide 
werden als zveüua stov bezeichnet, das als 
göttliche Substanz sowohl im Menschen wohnt 
als auch den Kosmos durchwaltet. Vgl. hierüber 
Leisegang Der heil. Geist 1919, 67. 

6. Die Philosophen der Spät-Antike 
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ständiges weibliches metaphysisches Wesen gleich- 
berechtigt neben den männlichen höchsten Gott 
getreten ist. Man meinte, daß dies die Ansicht 
Platons gewesen sei, und Suid. s. Zopia teilt 
diesen Glauben: Soplar /Adtw» Ayeirar ldraltaree 
Lèr thv tõv vonröv xal Övıos Öveov Emiorjun, 
v neol Qedr pnoı xal yuynr owmaros 
xsywgropévyy (sie sei in der Nähe Gottes 
und von der Seele des Körpers getrennt). iöfg ôè 


haben den o.-Begriff vor allem durch theologische 1000@ler xal tùy pilooopiay xalet, ögekıw odaoar tis 


Spekulationen bereichert, die für sich zu be- 
handeln sind. Das wichtigste philosophische, 
besonders bei Philon und den Neuplatonikern 
zur Geltung kommende neue Motiv ist die Lehre, 
daß die o. als Erkenntnis des Göttlichen hier 
auf Erden nur in der Ekstase gewonnen werden 
kann, Als klassisches Beispiel sei hier nur die 
Schilderung Plotins Enn. VI 9, 11 angeführt: 
‚Wenn einer von sich selbst hinüberschreitet wie 


Delas Yiloooplas. zowös è Alysrar nag abr 
copla xal ý nãoa èunsipla’ olov, tav gopòr 
Atyn tòv Önutoveydv. Bis auf die hervorgehobenen 
Worte läßt sich diese durch Zdıalrara, dig, xot- 
vös kunstvoll gegliederte Schilderung des plato- 
nischen Wortgebrauchs aus Platons Werken als 
durchaus richtig erweisen. Diese dürfen wohl auf 
die Rechnung der Neuplatoniker geschrieben 
werden, die sich ja rühmten, hinter dem ‚eigent- 


das Abbild zum Urbild, daun hat er das Ziel 20lichen‘ noch den ‚eigentlichsten‘ Sinn der plato- 


der Reise erreicht. Ist er aber dann wieder aus 
dem Schauen gefallen, so hat er die Tugend doch 
in sich erweckt und sieht sich selbst allseitig 
geschmückt, und durch die Tugend wird er sich 
wieder aufschwingen und zum Geiste gehen, und 
durch die Weisheit zum Einen (ôe dostie êmì 
vor io» xal ĝià coplas En’ aùtó sc. tò &v = Dede). 
Und so ist das Leben der Götter und der gött- 
lichen, seligen Menschen, eine Befreiung von 
allem hienieden, ein Leben ohne irdische Lüste, 
eine Flucht des Einen zum Einen‘. Dahinter 
steht das neuplatonische System mit seiner Stu- 
fenleiter der psychisch-metaphysischen Begriffe: 
yvy, voös, &r. Der yvyn entspricht die n6orn, 
dem voös (Adyos) die dosıy, dem £v (deds) die o. 
Der voös-Adyos ist dabei der Mittler zwischen 
der irdischen und der göttlichen Welt. Hebt er 
sich empor, so wird er mit der o. erfüllt, kehrt 
er sich dem Irdischen wieder zu, so wirkt sich 


nischen Philosophie gefunden zu haben. 

7. DieAufnahme der o. in die grie- 
ehische Theologie wird vorbereitet durch 
die Personifikationen der 3. (Roscher Myth. 
Lex. IV 1212f), man verbindet mit ihnen 
einzelne Motive aus der Philosophie und endet 
mit der Erhebung der X. zu einem kos- 
mischen Geistwesen und ihrer Einordnung in ein 
theologisch-metaphysisches System. Die Personi- 


30fikstion fängt bei den Dichtern der klassischen 


Zeit an, was schon der Scholiast zu Gregor. Naz. 
or. 30.cap. 6 bemerkt: ol motal aAdreovon (Èr 
Tois Öpanarızois nomuasıv) ... nedoone olov 
Bacıldav 7 őyrdowv 7 xal neayudıov adıör, 
olov Zoplas 7 Ilsviag xai Illodrov, xat Adyovs 
abrois negıudärtes Erpigovow. Bo tritt bei Ari- 
stophanes av. 1320 die Sopla zusammen mit 
I188os, ‘Hovyla und den Xdgirss auf, bei Euri- 
pides Med. 843 erscheint sie mit den "Zowres im 


die in der Ekstase erschaute Weisheit im Leben 40 Gefolge der Kypris. Die allegorischen Figuren 


als ĉosrý aus. Das Verhältnis, in dem o. und 
dgern bei den Stoikern und den Platonikern zu- 
einander standen, bleibt dabei durchaus gewahrt. 
Die dgsın ist moät, die o. aber dewola, beide 
im wörtlichen Sinne als Handlung und Schau 
verstanden, beide immer noch so aufeinander be- 
zogen, wie es Sokrates verlangte, der die Ethik 
auf Einsicht und Wissen gründete. Die höchste 
Sittlichkeit beruht auf der höchsten Erkenntnis, 


mit den Aufschriften 'Emorhun, Zopia, ’Agern, 
die an der zur Bibliothek führenden Freitreppe 
auf dem Markte von Ephesos gefunden wurden 
(Österr. Jahresh. VII 1904 Beibl. 53. Arch. Anz. 
XIX 1904, 97 und XXI 1906, 50), deuten bereits 
auf philosophischen Einfluß hin, ebenso die vier 
von der Physis geführten Gestalten: Mannhaftig- 
keit, Gedächtnis, Treue und Weisheit, die auf 
dem untersten Felde der sog. Apotheose Homers 


und diese ist schließlich die Erkenntnis Gottes 50 des Archelaos von Priene auftreten und die vier 


selbst. Wie aber schon bei Aristoteles der voüs 
zum metaphysischen Weltprinzip wurde, zum 
Geist, der sich selber denkt (vincıs vońosws), 
so wird im Neuplatonismus dasselbe auf die o. 
übertragen. Sie ist bei Procl. schol. in Crat. 
prooem. XVI (p. 5f. Pasqu.) nach dem obersten 
Einen, das überwesentlich (ö.so0V0005) ist, die 
eigentliche ‚Zahl‘, unter der aber der vonrös 
dıdxoonos zu verstehen ist, der die Fülle von 


Kardinaltugenden darstellen, zu denen man durch 
Homer erzogen wird, Baumeister Denkm. 112 
Fig. 118. IG 14, 1295. Wahrscheinlich führte 
Poseidonios im Protreptikos die Weisheit mit 
ihren Begleiterinnen redend ein, wie sich aus 
Ciceros Hortensius 55 schließen läßt: an cum 
videat me et meos comites, fortitudinem, mag- 
nitudinem animi, patientiam, constantiam, gra- 
vitatem, fidem, ipsa se subducat? Vgl. 1. Heine- 


voeoôy ciððv umfaßt. Von ihr heißt es: 5; (sc. 60 mann Poseidonios’ metaphysische Schriften I 


derduds) xal tà uéroa rs odolas não tois oboı 
yopnyel, &v & xai Ñ örrws copla xai Ñ yrü- 
cic, avti odoa xal ngos éavtůy Eorgap- 
nivn zal Eavınv teleıodoa" xai Gore ixe 
voņróv xal voðç xai vinsıs Talıdv, oürwg xal 
Gpıduös xal copia radıdv ðu., War bei Platon 
und Aristoteles Gott das Maß aller Dinge, so 
ist es hier auch die 2. geworden, die als selb- 
Pauly-Kroli-Mittelhaus III A 


1921, 144. Bei Suidas s. Angöxgıros wird dieser 
Philosoph als personifizierte Weisheit bezeichnet 
(Diels 55 A 2): Ensxindn ðè Zopla ó Anpöxgıros 
xal Isiaoivos, vgl. 64 A1. Die Grundlage für 
die Einordnung der Sopla in die Zahl der kos- 
mischen Krāfte bildet das theologische Weltbild, 
das, wahrscheinlich aus _orphisch-pythagoreischer 
Tradition stammend und mit Elementen der pla- 
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tonischen Philosophie durchsetzt, uns zuerst in 
einem Fragment des Platonschülers Xenokrates 
entgegentritt (Heinze 15): Zevoxgarns, Ayadı- 
vopos Kolrmödvios riv uováða xal ðváða Deos, 
tùy uèv ç dopera naroös Eyovoar tái êv où- 
garë Baoılsdovoav, Ñvriva mgo0ayogEvet al Ziya 
xa) megirıöv xai voŭy, ozis Zoriv alu) moÖTos 
peds: thv è ds Ünlsıav, untos Dev Ölen, 
tig Imo ròv oñoavòr Ankews Nyouusrmv, Mus Bativ 


Bopila 


Attikern in die Reihe der Muttergöttinnen ein 
rückt: hine autochthones Attici Ceeropeiam 
Minervam (venerantur). Sie führt das Attribut 
oop Bruckmann Epith. deor. s. Adnrä. Sie 
ist schon in der frühesten allegorischen Homer- 
erklärung die podryois Theagenes bei Diels 
Vors.3 72, 3. Demokritos schrieb über sie ein 
Buch mit dem Titel Tewzoyersıa und erklärte 
55 B 2 Diels: 5 ‘Adnvä ... poornoıs vouitetat, 


auıd wurh Tod navıds. Deov Ö' siva xai tòv LO yivera ÔÈ dr Tod poovelr tola radıa' Bovksisodar 


odgariv xai zoüs dorigas nvoĆðeis "Olyuniovs 
Veods, xal êrégovs bnoveAnvovs Öaluovas ogåtovs. 
Wir erhalten also folgende Reihe göttlicher Prin- 
zipien: 

1. Der erste Gott, Zeus, Einheit, männlich, 
Geist. 
9. Die Zweiheit, weiblich, Göttermutter, 
Weltseele. 

3. Der Himmel, der mit seinen Sternen, 


»alös, Akysır dvanapınıos xal nodıeıvr & det. 
Von den Anaxagoreiern heißt es 46 A 102 Diels: 
Zoumvsbovor ôè ol “Avaßayöpeıoı tovs pvðóðes 
Veods voüv usw tòv Aia, tùy 68 Adıvar téyynr, 
ödev xal To‘ ‚gaoöv Ölkvpirwv Eogeı nolöunus 
Adam‘. Bie ist bei Platon Krit, 109C vgl. 
Tim. 24D die guAovopia. Die Stoiker erklären, 
der Kosmos enthalte den Gott Zeus in sich wie 
der Mensch die Seele; Athene aber sei der aldrjo, 


die als Götter gedacht werden, zusammen einen 20 das bedeuteten die Worte: ‚ex rūc xepadjs‘ und 


Gott dartellt, so wie es Frg. 17 heißt: ntà uèv 
Veods toùs nlavıjras, Öydoo» è tòv Ex ndrıwv 
euröv ovveorära roouor. Daß dieser dritte Gott 
als Kosmos und Sohn der beiden ersten gedacht 
wurde, geht aus zahlreichen Parallelen hervor, 
postino von Leisegang Ayyeiog I 1925, 
28f. 

4. Die Welt unter dem Monde, das Reich 
der Dämonen. — Dieses Schema hat sich inner- 


‚Zebs äponv Zevs Dijkvs‘. Athene ist die poórnois, 
die entweder im Kopfe oder nach Chrysippos in 
der Brust des Göttervaters ihren Sitz habe 
Diog. Bab. III 33 v. Arnim. Adnvä sei gleich 
’Adonv&, Teırovis und Toiroyévera, da die poóvyois 
aus dem Adyos wvoıxds, Öde und Aopızds be- 
stehe (ebd. und II 910). Ganz überraschend ist 
der Anklang an die spätere gnostische Anf- 
fassung der Sopio bei Chrys. II 1096 v. Arnim: 


halb der theologisch-pbilosophischen Spekulation 30 zġv ’Adıvär ðè önoiws mornpsvöuero: Üvyarega 


der hellenistischen Zeit mit großer Konstanz 
erhalten; es ist nur in einzelnen Zügen weiter 
ausgebaut werden. Unter den sieben Planeten 
nahmen Sonne und Mond eine besondere Stellung 
ein. Sie galten als die sinnlich wahrnehmbaren 
Abbilder des ersten Gottes und der Götter- 
mutter. In dieses Schema wurden die Gestalten 
der griechischen und der orientalischen Mythologie 
hineingedeutet. Uns interessiert hier nur die 


tod Aos Epacar oùx Anö wibews, dA’ nebh 
&vvonderra tòr Dedy dıa Adyou tòr adouov noioa 
&yvooar, ós rhy no@mınv čvvoiav čpaocar thy 
Adıwär. Da diese Stelle von Justinos Apol. I 64 
überliefert ist, muß mit Beeinflussung durch 
gnostische Vorstellungen gerechnet werden; sie 
zeigt aber immerhin, daß man an Athene dachte, 
wenn von dem Schöpfungsgedanken des obersten 
Gottes die Rede war, vgl. Chrys. 1I 305: Ala 


Göttermutter oder die Weltseele, weil sie unter 40 ur ydo paor du ôv tà xávra, Zijva d& xaloücı 


vielen anderen Bezeichnungen auch als Fopia 
auftreten sollte. An die Stelle der ‚magna mater‘ 
konnte zunächst jede beliebige oberste Göttin 
der Mythologie treten, wie es Apuleius Metam. XI5 
zeigt: cuius numen unicum multiformi specie, 
ritu vario, nomine multiiugo totus veneratur orbis, 
inde primigenii Phryges Pessinuntiam deam 
Matrem, hinc autochthones Attici Üecropeiam 
Minervam, illine fluctuantes Cyprii Paphiam 
Venerem, Oretes sagütiferi Diciynnam Dianam, 
Siculi irilingues Stygiam Proserpinam, Bleusini 
vetustam deam Cererem, Iunonem alii, Bellonam 
alii, Hecatam isti, Rhamnusiam illi, sed qui 
nascentis dei Solis inchoantibus inlustrantur 
radiis Aethiopes Arique priscaque doctrina 
pollentes Aegyptii, caerimoniis me propriis per- 
colentes, appellant vero nomine reginam Iridem‘. 
Jede der hier aufgezählten Göttinnen und noch 
einige andere Muttergottbeiten trugen aus ihrem 


ap’ oov Tod Liv audós ouv N dıa Tod Liv 
xeywonxer, Adımwär è xarà iv eis aldega 
Ösaracır Tod Aysuovıxod aùroð. In der neuplato- 
nischen Theologie, die sich auf orphische 
Traditionen stützt, werden gerade der Athena 
die wichtigsten Eigenschaften der magna mater 
zugeschrieben. Von ihr heißt es im Anschluß 
an einen orphischen Vers bei Procl. in Crat. 339 Bf. 
(p. 21, 13 Pasqu. = Kern Orph. frg. 178), daß 


50 sie zur lebenzeugenden Kette der Koon gehöre; 


denn sie und ihr ganzer Reigen webe die droben 
bleibende Welt des Lebens (röv dıdxoauo» Ts 
Cops), vgl. Kern 192: oörw xai ragà ro Ooper 

Koon, neso Lori navıos roð oxspouévov 
pogos, iotovoyoðoa ragaösdorar, tar nalarðr 
xal tov oloavov nenkov signxórœov olov eðr 
odgavioy nepifilyua. Sie ist die Vollenderin der 
großen Werke des Vaters Kern 176: öpe' adıa 
ueyalov Eoywv xoávteroa ehoıro, und 177: dern 


eigenen Mythos etwas zur Ausmalung des an 60 ydo Kooridao vóov xoavreioa teruxıa. Sie ist 


sieh als rein metaphysisch-abstrakte Größe ge- 
dachten weiblichen Prinzips bei, und die Attribute 
der einen übertrugen sich rasch auf die anderen. 
Daß das Wesen der Göttin vorzüglich in der sopia 
bestehe und daß sie dieses Attribut schon im 
Mythos führt, trifft bei den Griechen nur bei 
einer einzigen zu, bei Athena, von der Apuleius 
sagt, daß sie gerade bei den autochthonen 


dgern und o. zugleich Procl. in Tim. 24D 
(Kern 175): oixsiov yo To tõe destns yéroç 
zgoòg thv ueyiorny tatty Dedy, sg ai aùthv 
àostýy očoav: Ev yào tø Önmoveyd pévovoa 
copia xai vonais Eorıw Ğrtoeatos, xai êv toig 
üysuovırols Deois Ergpalrsı tyv tjs doeins ĝúvaiy, 
Aosrüs t vou Eodiov xiytstan Ynoiv "Üopeis. 
Man sicht, wie hier die aristotelisch-platonischen. 
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und auch stoischen Lehren vom Verhältnis der o. 
zur ger) gerade auf Athene, die Weisheitsgöttin, 
übertragen werden. Dazu ist sie ‚jungfräulich‘ 
Procl. in Plat. Crat. 406B (p. 100, 10 Pasqu. = 
Kern 187), und sie ist ‚Erlöserin‘, Sorsa 
Procl. in I. Ale. 344, 31 Cous.2. (Kern 210). 
Jamblichos bei Procl. in Tim. 51 Bf. erklärt, die 
Sövazuıs, durch die der Weltschöpfer alles denkt, 
sei von allen Theologen Athene genannt worden: 
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(&vvolas) von allen Göttern und lasse dazu aus 
sich selbst das göttliche Licht leuchten. Denn 
sie ist lichtbringend (pwegeoos), da sie das 
geistige Licht überallhin verbreitet; sie ist Er- 
löserin (oórztoa), da sie den Teilgeist ganz in 
die vollen Gedanken des Vaters hineinversetzt 
(ndvra tòv usgıröv vov Erıögbovoa tañs Ölınalz 
vonosor Tod narods); sie ist zoyarn als tõr 
Önovoyirndv Eoyov mooordus usw.‘. Platon, 


os èv And tig xopvpijs Tod naroös vxtouévyv 10 heißt es weiter unten, habe zwei Götter als 


nal èv auıd uévovoay vóņow odoav Önmovpyirmv 
xal dukov. Er schildert weiter, wie diese Sopla 
durch alle Sphären hindurchwirkt. Eine parallele, 
ebenfalls dem Iamblichos folgende Darstellung 
findet sich in Iulians Rede auf den König 
Helios IV 149 A. CŒ., wo es heißt: ‚Dieses so 
gewaltige Götterheer vereinigte er zu einer 
führenden Einheit und übergab es der Athene 
Pronoia, welche dem Mythos zufolge aus. dem 


gıAdoopos bezeichnet, Eros und Athene, aber zov 
ul» ds usodınıa tõv ölwrv xal Òc mgbs thv vonenv 
coplav ärdyorra, cv È ©s dxgdınra nal ws tis 
Önmoveyiniis copias Erworw. — Von den orien- 
talischen Muttergöttinnen ist es vor allem die 
ägyptische Isis, die durch den griechischen Theo- 
logen Plutarch als Sopla bezeichnet wird, vgl. 
Reitzenstein Zwei religionag. Fragen 1901,108ft. 
Durch seine Worte klingt deutlich die plato- 


Haupte des Zeus hervorsprang, unserer Auffassung 20 nische Quelle hindurch, nach der er die ursprüng- 


nach jedoch ganz aus der Totalität des Königs 
Helios, in dem sie enthalten war, hervorgebracht 
wurde.... Sie ist sein vollendetes Denken und 
verbindet so die um Helios existierenden Götter 
wieder mit dem Allkönig Helios ohne eine Ver- 
schmelzung zur Einheit; sie selbst aber verteilt 
und leitet das unbefleckte und reine Leben vom 
höchsten Scheitel des Himmelsgewölbes herunter 
durch die sieben Sphären hindurch bis zu Selene, 


lich der Athene als ý gıAdoopos eds gehören- 
den Züge auf Isis überträgt De Is. et Os. 2f.: 
iv où Vegansdsıs EEaıgkias oopùy xai pıldoopov 
oŭoay, ds Totvond ys poáčew Zoıne, marıös 
nällov aðıf tò siôéva nal tù» morun» nooo- 
ýxovoav ...`Iow ua xal Aixawoúvryy xałoðo, 
Zoplar odoav, aneo sion. Daß die ô:xaro- 
cörm die Weisheit sei, ist ebenfalls ein plato- 
nisches Motiv Pol. 429 A & aooonaeı ravens tõe 


welche als der letzte unter den sich im Kreise 30 2morzung (nämlich der d.xasoodvn, wie aus 427 E 


drehenden Körpern von dieser Göttin mit der 
geövnos erfüllt wurde, kraft deren Selene die 


über den Himmel hinausragende intelligible Welt‘ 


betrachtet (röv ronröv xóouov) und die unter ihr 
liegende sinnliche wahrnehmbare Welt überwacht 
und dadurch, daß sie in den Stoff durch die 
Formen Ordnung bringt, ihm seine tierische, 
unruhige und ungeordnete Art nimmt. Die 
Wohltaten aber, welche Athene den Menschen 


hervorgeht) usrelayyavsır Av uóvny det töv dllor 
Enıornuov voplar »alsisdaı. In den hermetischen 
Schriften erscheint die opla zusammen mit 
Zogpeoodvn, Herth und ’Alndeıa als ein Geschenk 
des Hermes für den zu schaffenden Menschen in 
der Kóoņ xóopov bei Stob. Eklog. 1, 41 p. 288 
Meineke. Im Corpus Herm. XI3 heißt es von 
ihr: ġ ôè 9e08 Sopla tifs] ouv; — tò dyadör 
xal tò xalöv xaè (H) sùðaiuovla xai ù näca 


erweist, bestehen in der Gabe der o., des Denkens 40 doeth xaè ô Aor. xoous? (xoouonosi?) oŭy 


und der schöpferischen Künste. Sie bewohnt 
aber die Burghöhen, offenbar deswegen, weil sie 
durch ihre Weisheit die bürgerliche Gemeinschaft 
gestiftet hat.‘ Zu Julians Rede über die Götter- 
mutter sagt schon Asmus in der Einleitung zu 
seiner Übersetzung Philos. Bibl. 116 (1908), 176: 
‚Die Göttermutter ist nichts anderes als die 
Personifikation der alles umfassenden Vorsehung 
des intellektuellen Kollektivgottes Helios und 


th» adavaolar xai dıanoviw Erdeis ô Alor ti öin. 
Voraus geht der Satz: oùðè änoleiral ti tæv èv 
të xdou@ Tod xdopov nò Tod alävos Eunegıeyo- 
uevov. Man vergleiche hiermit Aristoteles Met. 
1072 b 29: gas» ĝè zöv Veör elvat or aldıov 
dpıozov, Gote wù xal aiwr ovveyhs naldldıos brdo- 
xet tË Ve‘ todro yo ó Pecs und De caelo 279a 
25H. rò tékos tò neoréyor tòr tis Exrdorov Log 106- 
vov, Ò uņnôèv Èw xatà púoir, aœ Exdorov xexinrar' 


nur eine etwas weiter gefaßte Athene Pronoia‘. 50 rò roù navtòs oùoavoðŭ TEios xal tò zöv navıa yod- 


Mit ihr, der ‚Jungfrau‘, hat der oberste Gott 
den Weltheiland Herakles gezeugt VIE 219D: 
‚Denn ihn schuf der gewaltige Zeus mit Athene 
Pronoia der Welt zum Heiland und gab ihm 
die Göttin als Wächterin bei, nachdem er sie 
ganz aus seiner Totalität hatte hervorgehen 
lassen. Dann entrückte er ihn durch das Feuer 
seines Blitzes wieder zu sich empor, indem er 
mit dem göttlichen Zeichen des ätherischen 


vor xai ımv ansıglav negiéyov téhos alwy Eorır, And 
Tod del eivai elinpos thv Erwrvuiav, Gegen eine 
Verbindung mit der Philosophie wendet sich 
Reitzenstein Das iran. Erlösungsmysterium 
1921, 174; vgl. Poimandres 1904, 44f. 233, 2. 270. 
Für Sopla als Alóv verweist er auf eine Stelle 
der Papyri Wessely Denksehr. d. K. K. Akad. 1888, 
84 2.1205: ó »boros Ensnaorignoe oov tjj Zopig, 
ö ouv Aldov. An die Stelle der Zopia tritt Corp. 


Lichtstrahls seinem Sohne befahl, zu ihm zu 60Herm. I 8 die Bovin ðeoŭ, ğris Aaßodca töv 


kommen‘. Sie fällt mit der magna mater zu- 
sammen V 179A. Von ihr, der vóņois ôņpiovoyixý 
und o. ywgioth xaè ğvios heißt es bei Procl. in 
Tim. 52B: ‚Uns aber sei sie gnädig und gewähre 
Teilnahme an der unbefleckten Weisheit (zeraöooıv 
zageyoı ts äyeavıov oopias)"und Erfüllung mit 
geistiger Kraft (vosoäs Övrdusws)... . sie erwecke 
in uns die reinen und richtigen Vorstellungen 


Adyor xal loðsa tòv xalòr xóopor Euumoaro, 
xoouonomdeica àù Tüv avrňs otoigeiwv xal 
yervnudtrwv yuyõr, und XIH 20: and (tot) oo% 
Alövos sùhoyiav eðpov, xat ö Eyrõ, Bovli 17 
oñ àvanéinravuat. — Ohne Beziehung auf eine 
bestimmte Muttergöttin der Mythologie erscheint 
die Sopla bei Joannes v. Gaza descriptio tabulae 
mundi 1, 130: 
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agotoyóvowo véov zparlovon Veutdlor, 
olvöpowos “Yyıuéðovtos, Shov #douoo den, 
Movootóxos Zopin, 
vgl. 1, 71: mowtopavýs Zopin meqıöskıos, 1,75: 
paia copin Beopoijrwv mauusilıyos sbsmıdor. 

8. Die jüdische Weisheitslehre, so- 
weit sie bei Iob, im Baruchbuche, in den Sprüchen 
Salomos, bei Jesus Sirach und in der Weisheit 
Salomos vorkommt, wurde im Art. Logos Abschn. 
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und werde alle Schlafenden keimsuchen und werde 
erleuchten alle, die auf den Herrn hoffen‘. Eine 
rein stoische Definition der Weisheit findet sich 
4. Makkab. 1, 16: copla otè yrönıs delwr xal 
dvdowalvwr noayudınv xal tovtov Tov altior. — 
Religionsgeschichtlich wurde die jüdische Vor- 
stellung .der personifizierten Weisheit des Alten 
Testaments und der Apokryphen abgeleitet durch 
Zimmern Keilinschriften® 439f., vgl. 429, 432, 


V 2 behandelt. Dazu kommt noch das Buch 10 und Gunkel Zum religionsgeschichtlichen Ver- 


Henoch (Ausg. von Flemming und Rader- 
macher Griech. christl. Schr. 1901), in dem sich 
fast alle wesentlichen spätjüdischen Vorstellungen 
vom Wesen der Weisheit vereint finden. Gott 
ist der ‚Herr der Weisheit‘ 68,2. ‚Keinerlei Weis- 
heit entgeht dir, noch wendet sie sich ab von ihrem 
Lebensgrunde, deinem Throne und von deinem An- 
gesicht‘ 84, 3, vgl. 101, 8. Von Gott wird sie auf 
die Erde geschickt und kehrt wieder zu ihm zurück 


ständnis des Neuen Testaments 1903, 26 von der 
babylonischen Ištar, durch Reitzenstein Zwei 
religionsgesch. Fragen 105f. 108f., Poimandres 
44f, 249, 1 von Isis, aber jetzt Das iranische Er- 
lösungsmysterium 208ff. 240ff. aus altiranischen 
Motiven, durch L. Troje Die Dreizehn und die 
Zwölf im Traktat Pelliot 1925, 116 vom indi- 
schen Buddhi-Begriff, — Der wichtigste Vermitt- 
ler zwischen dem jüdischen und griechischen 


42, 1ft.: ‚Die Weisheit fand keinen Platz, wo sie 20 oopia-Begriff ist Philon, Er kennt die Definitio- 


wohnen konnte, da ward ihr eine Wohnung in den 
Himmeln zuteil. Die Weisheit ging aus, um bei 
den Menschenkindern Wohnung zu nehmen, aber 
sie fand keine Wohnung; da kehrte die Weisheit 
zurück an ihren Ort und nahm ihren Sitz bei den 
Engeln‘. Nur die Heiligen, die Gerechten, die 
dxkextoi sind wie bei Paulus die réheto: (I. Kor. 2, 
6. Kol. 3, 16) die Träger der Weisheit auf Erden 


5,3: [rire dodßhoeraı não rois Exkextois] vopia, 


nen der griechischen Philosophen. Den Stoikern 
folgt er congr. 79 M. 530: Eorı yàg Yılocopia 
Enımjdevos coplas, aopla ÖL Enıorjun elwy xat 
åvðownivær xai ray tovtwy aitiov (vgl. Seneca 
ep. 89: nosse divina et humana et horum causas); 
virtut. 8 M. 877: zoörov tòv nåoðtorv vopla yogy- 
yel dık Aoyızöv xal jUxõv xai pvaxõr doyua- 
twy kal Öewenudıov, ŻE Öv pbeadaı tùs ågetràs 
ovußeßnzev. Platonisch ist es, wenn Gott allein 


xai ndvres oßroı Ehoovrar, vgl. 91, 10: ‚Und der 80 die eigentliche Weisheit zugeschrieben wird virtut. 


Gerechte wird auferstehen von seinem Schlafe, 
und die Weisheit wird sich - erheben und wird 
ihm gegeben werden‘, dazu 48, 1. 104, 11. 105, 1. 
Sie ist vor allem die dem Propheten verliehene 
Gabe 37, 2#. Was die Weisheit bringt, ist Ge- 
heimnis (uvornoror) 51, 3, vgl. 69, 8. In engster 
Beziehung steht sie zum Begriff des Geistes 
(rveöua) 41, 8: ‚Und in ihm wohnt der Geist 
der Weisheit‘, 61, 11: ‚im Geiste des Glaubens 


62 M. 385: ooplar ĝè... odre Pés ore Övra- 
tòr hlo tæ zolveiw GAR Ñ t@ Bew xai tois add- 
Aws xai zadapüs xal yryolos abrjs &owaw. Die 
bei Aristoteles ebenso wie in der Stoa sich findende 
Unterscheidung zwischen copia und ägsrr; scheint 
auch durch Philons allegorische Einkleidung hin- 
durch. So ist bei ihm alleg. I 64 M. 56 die 
yerıcı) doetý ein großer Fluß, dessen vier åzdo- 
porat die Kardinaltugenden sind. Über der doerý 


und im Geiste der Weisheit‘. Sie ist ‚ausgegossen 40 aber steht Eden, die Weisheit Gottes, von der 


wie Wasser‘ 49, 1, und ‚alle Durstigen tranken 
an ihnen (sc. den Quellen der Weisheit), und sie 
hatte ihre Wohnung bei den Gerechten und Hei- 
ligen und Auserwählten‘ (über copia und zreöna 
als ‚Quelle‘, vgl. Leisegang Pneuma hagion 
84ff.). Das Schicksal der Menschheit hängt an 
ihr 93, 8: ‚(in der 6. Woche) wird über aller 
Herzen das Vergessen der Weisheit kommen‘, 
94, 5 (vgl. 98, 3): ‚Denn ich weiß, daß die Sünder 


sie abstammt: Aaußaveı uw obv tàs doyäs ý 
yerınn ügsrn ano tis Eðiu, vis toð Beod copias, 
N xalesı xai yávvtar xai toup ènmi pór@ To 
aatol abris dyakkoyıdvn xal ospvvvouérn Bed. 
Diese oopia aber ist der Logos selbst, I 65 M. 
56: èx rös ’Eölu, rūc Tod Vsod ooplas.n ôë 
ouv ó Veoo Adyos, Mit den philosophischen 
Auffassungen vom Wesen der Weisheit aber ver- 
bindet Philon unmittelbar die metaphysisch- 


die Menschen verführen werden, die Weisheit zu 50 theologische Spekulation. Die Zopia ist das 


einer schlechten zu machen‘, 99, 10: ‚Selig sind 
in jenen Tagen alle die, welche die Worte der 
Weisheit annehmen und verstehen und den Wegen 
des Höchsten folgen‘. -—— Zur jüdischen Weis- 
heitsliteratur wird auch die 33. Ode Salomos in 
Beziehung gesetzt, in der es heißt: ‚Es erhob 
sich eine vollkommene Jungfrau, die predigte, 
rief und sprach: Ihr Menschensöhne kehret um, 
und ihr Töchter, kommet und verlaßt die Wege 
dieses Verderbens und kommet näher zu mir, 
und ich will in eure Mitte treten und euch heraus- 
führen aus der Vernichtung und will euch weise 
machen auf den Wegen der Wahrheit‘. Auf eine 
Hadespredigt der personifizierten Weisheit in 
einem Zusatz der lateinischen Übersetzung von 
Sir. 24, 32 hat Bonsset Kyrios Christos 34, 1 
aufmerksam gemacht: ‚Ich (die Weisheit) werde 
alle Gegenden tief unter der Erde durchdringen 


weibliche Prinzip in der Trias: Gottvater-Gott- 
mutter-Gottsohn (Kosmos-Logos). Sie ist die 
uhtno 1» ovunarıov alleg, II 49 M. 75: övoös... 
xaraleineı xai ıov narloa tõv hwv söy xat 
179 untiga tõv ovundrıwv, thv dgsmmv xal oo- 
Yiav tod Veod. Sie ist ein kosmisches Geist- 
wesen, wohnt aber zugleich in den Seclen der 
Menschen. Da ist Gott ihr ‚Mann‘, Cher. 49 M. 


148: ó Veös ... xai vopias Arne oxéopa t 


60 Bryr yersı naraßalhóuevos eböauuorias eis dya- 


Bi xai napd&vo» yüjv. Der Sohn des Gott- 
vaters und der Gottmutter Zogia ist der Kos- 
mos quod det. 54 M. 201: ày d&... narega pèv 
tòr peyrýoavtæ ltòv) xóouov, umtepa ðÈ tù» o0- 
piar, ĝe he ånerekéoðny 16 när, upis &Eooys, 
abıös ed elon, oder der Logos fuga et inv. 109 
M. 562: yovéwv dpddigrwor xai xaðapwráror 
layer, matos uèv Veod, ôs xai tÕv ovurávrow 
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dor! zarhe, uņtoòs ðè oopias, ôt he ra dha Ñh- 
dev sis yeveow. Da der höchste Gott die All- 
mutter aus sich selbst als sein erstes Geschöpf 
hervorgehen ließ, ist sie zugleich auch wie Athene, 
die aus dem Haupte des Zeus entsprang, die 
yımola ÜBouydıno, die deındoderos dwaborov xal 
dpidvrov ploews Enıkayodoa fuga et inv. 50 M. 
558; alleg. I 65 M. 56; somn. II 242 M. 690 
und dazu op. m. 100 M. 24; quis rer. div. her. 


»Oopnla 


ö' 6 x6onos oriv. Zum Palastmotiv vgl. Reitzen- 
stein Iran. Erlösungsmysterium 1921, 142#f. 
Troje Die Dreizehn und die Zwölf im Traktat 
Pelliot 1925, 94ff. Sie erscheint unter dem Bilde 
der ‚Taube‘; die göttliche Weisheit ist zeuyor, 
die in den Menschen eingehende zeoıoreoa quis 
rer. div. her. 126 M. 490. 234 M. 506 und dazu 
Pneuma hag. 91f. Die Worte mioöros und 0y- 
oavods treten in Verbindung mit o. auf post. 


170 M. 497. 216 M. 508, wo die Hebdomas als 10 Caini 151 M. 255: dneolyoapos yàg ô copies 


aus dem Haupte Gottes hervorgehende ‚Jung- 
frau‘ bezeichnet wird. Gott ist die ‚Quelle‘ der 
Weisheit quod det. 64 M. 175; somn. 242 M. 
690, ihr fyeuóv quod det. 30 M. 197. Sie ist 
der ‚Fels‘ ý dxedronos néroa, an den Moses schlug 
alleg. I 86 M. 82, und die Seelen, die von ihr 
getrunken haben, erfüllt sie mit Manna, d. h. 
mit Gott und mit seinem Logos; denn der Logos 
geht aus ihr hervor, somn. II 242 M. 690: xar- 
eıcı è Bonso And anys tie copias morauod 
zodmov 6 Velos dyos, vgl. fug. et inv. 97 M. 560; 
quod det. 115 M. 218. Sie ist wie im Buche der 
Weisheit Salomos vor allem Gottes Schöpfer- 
kraft migr. 41 M. 442. Die Weisheit Gottes be- 
steht nicht nur in der Schöpfung (ösönuoveyn- 
xévat) des Kosmos, sondern auch in Gottes Wis- 
sen um seine Geschöpfe, in seiner elönaıs, yröoıs, 
rordinwıs dv Emoinos, gemeint ist damit wohl 
die zodvosa, die ja auch in Julians Rede der 


Veod nAodrog, congr. 127 M. 527: oreg Onsav- 
odr twa ooplas wivog ärevonros, vgl. damit 
Rom. 11,33: & Pddos nAodrov xai copias xai 
yrobosws Bsoð und Kol. 2,2: dv & elow navres 
ol Bnoanpoi tis vopias nal yravews ånóxgvpot. 
Sie ist vor allem die mystische Kraft, die die 
Seele befruchtet wie der Mann das Weib spec, 
leg. II 31 M. 275: (ġ wuz) oùx iyovoa oŭ® 
ös ävôga avußıornv ” ÖS AATÉOA yerınınm 


20 zör xarà voglav Adyov, vgl. somn. I 200 M. 651: 


inıßalvere oöv ol ooplas öpdoi Adyor mävzss, 
Öysders, omelgere, xal iv äv iönts yvi Badsiav, 
söysror, napðévov, uù nagelönts, walkoarıss ô 
eis tùy dudlav xal ovvovaiav ŝavrõv tshero - 
oare xal &yxbuora ànsoyáoaoðs. Die mystische 
teisiworg ist das Ziel des Verkehrs mit der Zo- 
pla mut. nom. 170 M. 619: rò» dxgoarjr adröw 
örsisimas xevòv Övra ooplag modıegor ... Enei 
ôè zelsıos ó mayte Eyevero xt., vgl. somn. 


Göttermutter (Aðyrä Hodvora) vorzüglich zuge- 30 I 200 M. 651. Derselbe Zusammenhang zwischen 


sehrieben wurde (s. o. 7). Es wird betont, daß 
sie älter als der Kosmos sei 62 M. 385, vgl. Sap. 
Sal. 9, 9. Sie heißt aidegros und oögdrıos oopia 
fug. et inv. 188 M. 566; mut. nom. 259 M. 618; 
alleg. I 43 M. 52. III 252 M. 137. Sie ist sto- 
Avdvuuos alleg. I 43 M. 52, sowie die Allmutter 
Isis bei Plutarch Is. et Os. 53 pvorovvuos heißt, 
vgl. Apul. met. XI 5: nomine multiiugo. Sie ist 
‚Licht‘, das urbildliche Licht Gottes, dessen Ab- 
bild die Sonne ist, migr. 40 M. 442: sopia de 
od uórov Ywrös toónov Ögyayor Tod Ögäv èotiy, 
dla zal abt» deä’adın Veod tò dgyerunov 
yiyyos, od niumna al sixòv Ms. Dringt 
sie in den Menschen ein, so ist sie das 
Licht der Seele congr. 47 M. 525: pös Ö& yuyüs 
hAuosötorerov Eniowijun ... PWTös Tod xatà oo- 
glav uerlognxzer, sacr. 78 M. 178: drav... péy- 
yos alyvidıov èndáuyņ tò abronuadoüs copias, 
spec. leg. I 288 M. 255: dtavolas ô? põs ou 
copia, III 6 M. 300: potè rë coplas évavyáčo- 
uai Sie ist das göttliche nveüne gig. 47 M. 
269: wa xal tò coplas nvedua delov un dadlos 
uetavaotàr olyyras, vgl. 27 M. 266; somn. II M. 
661 und dazu Leisegang Heilig. Geist. 1919, 
53#. Sie ist eine ‚Quelle‘ post. Caini 136 M. 251; 
fuga et invent. 195 M. 575; somn. H 242 M. 
690 und weiteres bei Leisegang Pneuma hag. 
1922, 84. Sie ist das ‚Haus‘ (oixia, oixos) und 
die Wohnung des Weisen alleg. I 78M. 59; 


teAsıos und o. bei Paulus I. Kor. 2,6: copiay 
ÔÈ Aaloöuer v totç teislors, vgl. Kol. 1, 28 und 
u. Abschn. 9. Die o. bewirkt den Enthusiasmus 
und die Prophetie fuga et invent. 137f. M. 566; 
congr. 132 M. 588: &rdovawon xal deopopirw 
cogia, vgl. confus. 159 M. 429. Sie ist uýryo 
xal wien Tod cogoü confus. 49 M. 412; quis 
rer. div. her. 53 M. 480. Sie ist das Leben alleg. 
II 52 M. 97 und führt zum ewigen Leben; denn 


40ihr Werk ist es: dAlorguododar neös tò oa 


alleg. I 103 M. 64. 

9. In Neuen Testament tritt die o. be- 
sonders in der Terminologie des Paulus hervor. 
Christus selbst ist ihm soù Övrapıs xal Veod 
o. I. Kor. 1, 10ff. Sie wird der ø. roð xóopov 
gegenübergestellt, die vom copós, yoannareus 
und ovryrůs 100 alövog toúrov vertreten wird, 
die besonders die Griechen suchen : ’Jovdaioı oy- 
uea alrovow xal "Eilnves oopiar Inroücır, und 


50 die als o. oaexıx) II. Kor. 1, 12, ardeonov I 


Kor. 2,5, &vdeonivn 2,13, roð al@vos tovtov 
I. Kor. 2, 6, roð xdopov 3, 19 (vgl. auch Jac. 3, 
15: o. worin) Öarmorıaöns) der in Christus sich 
offenbarenden o. Veo® I. Kor. 1, 30. Eph. 3, 10f. 
gegenübertritt. Der Mittelbegriff, der die o. deod 
mit dem Xgwsoros verbindet, ist das nveüne. 
Christus ist das areöwa II. Kor. 3, 17: 6 de 
xúgios tò areŭuá ouv, die o. aber ist ähnlich 
wie in der Sapientia Salomonis 1, 6. 7, 8. 22 


agric. 65 M. 510; alleg. ITI 3 M. 88. 152 M. 117; 60 ebenfalls pneumatisch I. Kor. 2, 8f.: E Er yao 


iuga et invent. 50ff. M. 553; somn. I 208 M. 652. 
Sie ist das ‚Zelt‘ (oxņvý), in dem der Weise 
wohnt, und das nach II. Mos. 33,7 o. uagrv- 
povpeen Ind deod genannt wird alleg. II 46 M. 
96. Sie ist ein Palast und der roņtòs xöanos 
congr. 117 M. 526: copia dè adln xal faoikeióv 
iou toð narmyenoros xai pórov fuoihiws abro- 
xoátogos. 6 ir ù voros clzos očroc, alodnrös 


dia Tod aveutarog lota Adyos copias, all 
ðè idyo yvóoews xat tò adro nveüua, Eph. 1. 
17: ón tuv aveüna coplas xal åroxakóyews 
év Emıyvoosı adzod. Sie ist eine pneumatische 
Gabe, die von Gott ‚gegeben‘ wird (über dıöorar 
cogiar, vgl. Eph. 1, 17. I. Kor. 2, 8, derselbe 
Gebrauch Marc. 6, 2. Luc. 21, 15. IL Petr. 3, 15. 
Jac. 1,5) und zur yröoıs eod (Rëm. 11,33: & 
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penos nAodrov xai voglas xal yyæcesoç Peo, 
ol. 1, 9: fva nAnewönre thv Eniyrooır roð 
Veinuaros aùroð èv ndon copi xal ovvéosi 
avsvuatixfj) und der Einsicht in das uvorhgrorv 
befähigt. Keiner der Archonten dieses Äons 
kannte sie, weil sie vor den Äonen von Goit 
vorausbestimmt war; hätten diese sie gekannt, 
so hätten sie Christus nicht gekreuzigt, I. Kor. 
2,7: Aakoduer Deot ooplar v votoi, mr 
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Welt bis nach Rom unternommen haben soll. 
Nach Ps.-Clemens Recogn. I 7ff. Homil. II 228. 
hat Simon nach seiner Studienzeit in Alexandreia 
die Schule des Dositheos in Samaria besucht, die 
aus Dositheos, dreißig Schülern, die den dreißig 
Tagen des Monats entsprechen, und einer Frau 
bestand, die Luna, Helene oder Selene genannt 
wurde. Dositheos wird von Simon verdrängt, He- 
lene von ihm in Besitz genommen. Er verkündet 


Önonsxgvunerp, Ñv noowgıoer 6 Veös xr. Das 10 sich als die ueydAn ðóvapıs Beoö (vgl. Act. 8, 10), 


wvorhowov aber, das jetzt erkannt werden soll, 
ist Christus selbst Kol. 2, 2: eis Eniyroomw tod 
uvornolov Tod vsoð, Koıozoö, er @ ELOV AÓVTEG 
oi Imoavpoi tàs ooplas xal yyóoosws àndxov- 
go und der Wille Gottes Eph. 1,8: êv záon 
copig xal poovýosi yvwgioas Huv tò uvotýgor 
roð Beinuaros adrod, der jetzt durch die &xxAn- 
oía allen Archonten bekannt werden soll Eph. 3, 
10f.: ba yrogioðğ vor tais dpyals xai rals EEov- 
clais êv toig Enoveariois dia tõe Ennimolas Ñ 
noAvnolxıhos oopla Tod Veoü, xat nodlsow tõv 
alórov fv Enolnoev Ev të Xoro 'Imoodo To 
xvplo uðv. In dieser Weisheit sollen die Chri- 
sten sich selbst und jeden Menschen unterrich- 
ten, Kol. 8, 16, um reisıo: zu werden Kol. 1, 28: 
iva nagaoımomus adrra Ördomnov relsıov Er 
Xeıorg, I. Kor. 2,6: copiar d£ Aaloŭuer Ev tois 
tehsiors, wozu Reitzenstein Mysterienrelig. 2 
192 auf die Mysteriensprache hinweist und wo- 


Helene aber als die aus den oberen Himmeln her- 
abgekommene Sopia, die Mutter des Alls. Bei 
Iustin. Apol. I 26 heißt es: ‚Und eine gewisse 
Helene, die zu jener Zeit mit ihm umherreiste 
und vorher in einem Bordell untergebracht war, 
nennen sie die unter ihm stehende erste "Zyrora.‘ 
Dazu kommt das Zeugnis des Irenaeus I 27, 1—4: 
‚Sie ist der erste Gedanke des Gottesgeistes, die 
Allmutter; durch sie beschloß der Gottesgeist zu- 


20 erst Engel und Erzengel zu schaffen. Sie ist näm- 


lich die "Eyvora, die aus ihm hervorsprang. Als 
sie den Willen des Vaters erkannte, ist sie in die 
unteren Regionen hinabgestiegen und hat die 
Engel und Gewalten erschaffen, von denen, wie 
er sagt, diese Welt geschaffen ist. Nachdem sie 
aber diese hervorgebracht hatte, ist sie von ihnen 
selbst aus Neid festgehalten worden. Gott selbst 
nämlich ist ihnen gänzlich unbekannt geblieben, 
nur seine “Evvora ist von denen zurückgehalten 


mit er vergleicht Poim. IV 4: uerdoyo» zig yvœ- 30 worden, die als Gewalten und Engel von ihr aus- 


osws xal reisıoı Eykvorro Ardownon tòr voür ôs- 
£duevon. — Der paulinische Sprachgebrauch spie- 
gelt sich nur schwach in den Evangelien und 
den anderen kanonischen Schriften des Neuen 
Testaments wieder. Lukas ist sich des Zusammen- 
bangs zwischen arsupa und o. bewußt 2, 40: rö 
68 zaıdlor nöEarev xal Exparawdro (nveünarı) 
nimoodusrov copi, vgl. 2, 52. Act. 6, 10: odx 
toxvor iruorirar Th oopiqg xal t® nvedparı 
& hálsin 6, B: ürögas ... 
karog xal ooplas. Zweimal tritt in den Evan- 
gelien die Zogia als Person auf Luc. 11, 49: 
did toŭro xal 7 copia tod Veoö einer, Mt, 11, 
19: xal Edızuwdn ý oopia and or Eoywr (tix- 
vor) ads. Jac. 3, 15 zählt die Gaben der 
Weisheit auf: ý ô? dvwder copia moeWrov ev 
åyvý Eorıv, Eneıra elonvınn, dmusiens, ebneidis, 
peot) ¿léovs xai zapnav dyadör, ddıdxpızos, 
Gyunöxgıros. Sonst aber hat sie keine metaphy- 


geschickt wurdeu, und jede Schmach hat sie von 
ihnen erduldet, damit sie nicht wieder hinauf zu 
ihrem Vater zurückkehrte, und so weit ist sie ge- 
sunken, daß sie sogar in einen menschlichen Kör- 
per eingeschlossen wurde und Jahrhunderte hin- 
durch wie von einem Gefäß in ein anderes in 
immer wieder andere weibliche Körper wanderte.‘ 
Mit der Bemerkung, daß Simon auch als Zeus, 
Helene als Athene verehrt wurden, schließt der 


éntà nAnpsıs aveb- 4) Bericht des Irenaeus. Epiphanios Pan. haer. 21, 


2. 4 läßt Simon selbst sprechen: ‚In jedem Him- 
mel nahm ich andere Gestalt an, je nach der Ge- 
stalt der Wesen in jedem Himmel, damit ich ver- 
borgen bliebe den Engelkräften und herabkäme 
zur Evro, die dieselbe ist, die auch /Joouvıxos 
oder Ilyeüua üyıov genannt wird, durch die ich 
die Engel geschaffen habe, die Engel aber den 
Kosmos und den Menschen schufen.‘ Die andere 
Darstellung der Gnosis des Simon, die Hippo- 


sische Bedeutung. Mt. 12,42 und Luc. 11, 3150 lytos bringt, kennzeichnet die Stellung der Zogia 


ist die Rede von der Weisheit Salomos, Act. 7, 
22 von der der Ägypter; Apk. 13, 18 ist o. die 
Kenntnis des geheimen Zahlenwertes eines Wor- 
tes, vgl. 17,9: ôs ó vous ó Zywv ooplar. Mt. 
13, 54 heißt es vom 12jährigen Jesus im Tem- 
pel: oder rourp copia aürm xai ai Övrduesıs 
(vgl. Mare. 6, 2. Act. 7,10. Kol. 4, 5). Apk. 7, 
12 darf wohl ganz im alttestamentlichen Sinne 
verstanden werden: dunv, % evkoyla xal 7 Öoka 
xal ù copla ... të Değ Yudv Eis Tovs alavas 
töv alörwr. Im Johannesevangelium übernimmt 
der Logos alle Funktionen, die bei Paulus die 
o. und das zreösa hatten. 

10. Die Gnosis im engeren Sinne als christ- 
liche Häresie beginnt nach den Berichten der 
Härcseologen und Kirchenschriftsteller mit dem 
Auftreten des Erlöserpaares Simon und Helene, 
das von Samaria aus Missionsreisen über die Alte 


mit folgenden Worten, Elench. VI 14, 2f.: ‚Wenn 
sie daher sagen, daß (nach dem mosaischen Schöp- 
fungsbericht) drei Tage vor (der Schöpfung von) 
Sonne und Mond vergingen, meinen sie damit den 
Noös und die ’Erivora, das heißt (in der Bibel 
allegorisch ausgedrückt) Himmel und Erde, und 
(am dritten Tage) die siebente ödrauıs, die un- 
begrenzte; denn diese drei Kräfte sind vor allen 
andern entstanden. Wenn sie aber sagen: ‚Vor 


60 allen Äonen zeugte er mich‘ (nämlich nach Sap. 


Sal, 8, 23 und 25 die Fopia), so meint er, dies 
beziehe sich auf die siebente öurauıs. Die siebente 
Kraft aber ist die, die als Kraft in der unbe- 
grenzten Kraft vorhanden ist, die vor allen Äonen 
entstanden ist. Dies ist, sagt er, die siebente 
Kraft, von der Moses sagt: ‚Und der Geist Gottes 
wurde dahingetragen über dem Wasser‘ (T, Mos. 
1, 3), das ist, sagt er, das alles in sich fassende 


i 
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Ilveöua, das Abbild der unbegrenzten Kraft (eixor 
tic Anepdvrov Övvdusws), von der Simon sagt: 
„Ein Bild aus unvergänglicher Gestalt, das allein 
alles ordnete‘ (eixav E dpdagrov poopie, xo- 
ouodca udyn zárta). Diese Kraft nämlich, die da- 
bingetragen wird über dem Wasser, ist gezeugt, 
sagt er, aus einer unvergänglichen Gestalt (èE 
dpdagrov yeyernuern uoo@ns) und ordnet allein 
alles.‘ Weiter unten führt Hippolytos wörtlich 


1038 


170f£. und das Diagramm der Ophianer bei Ori- 
genes contra Cels. VI 38 damit vergleicht, wo 
die ‚sopia nodro‘ an die Stelle der Eden tritt, 
womit die Schilderung, die Irenaeus cap. 30 vom 
weiblichen Prinzip, das bei ihm Sophia, Spiritus, 
Prunikos heißt, übereinstimmt, Leisegang 174. 
Im Mittelpunkt des Systems steht die Zopla in 
der valentinianischen Gnosis Irenaeus I 11, 1f. 
Epiphan. Pan. haer. 31, 5—6. Hippolyt. Elench. 


Sophia 


(diageyjön») folgende Stelle aus der Andpasıs, dem 10 VI 29—387. Clem. Al. Exe. ex Theod. 29—42. 


von ihm benutzten Werke Simons an: ‚Euch also 
sage ich, was ich sage, und schreibe ich, was ich 
schreibe, folgende Schrift: Zwei Sprößlinge (rapa- 
gvaöss) gibt es unter allen Äonen, die weder An- 
fang noch Ende haben, aus einer Wurzel stam- 
mend, welche ist ôúrauıs oiy ddparos, ürard- 
innros. Einer erscheint von oben her, welcher ist 
ueyaln Öbvanıs, vous av ökwr, ÖLenov ra navra, 
ägon», der andere von unten her Erivoa ueydin, 


Hier gehört sie zu den dreißig Äonen. Sie ent- 
brennt in Liebe zum Urgrund, dem höchsten Gott, 
wird aus dem Pleroma hinausgewiesen und dann 
von Christus erlöst. Dabei wird eine Unterschei- 
dung zwischen einer stets im Himmel bleibenden 
ersten Sopia und der ins Irdische verstoßenen 
zweiten, der Achamoth, gemacht. Von der Er- 
lösung der Zopla handelt speziell ein Teil des 
unter dem Titel ‚Pistis Sophia‘ bekannten koptisch 


Vhlsıa, yervõoa tà mävra. Von da einander ent- 20 geschriebenen Werkes, hrsg. von C. Schmidt in 


gegenarbeitend (drtozorgoürrss) paaren sie sich 
und bringen den mittleren Raum (rò ueoor did- 
cornua), die nicht wabrnehmbare Luft (àéoa xará- 
Änreor), in die Erscheinung, die weder Anfang 
noch Ende hat. In ihr aber ist der Vater, der 
alles, was Anfang und Ende hat, in Händen trägt 
und nährt. Das ist er, der da steht, stand und 
stehen wird, eine mannweibliche Kraft (deosvo- 
ÜOnkvs ðórauıs) nach der vorausgehenden unbe- 


den Griech.-christl. Schriftstellern, in neuer Be- 
arbeitung, Leipz. 1925. Über die Zopfa in den 
koptischen Texten handelt er besonders in Texte 
u. Unters. z. Gesch. der altchristl. Literatur VIII 
(1892) 403. 555f. 559f. Bei Plotin wird die Zopta 
der Gnostiker behandelt Enn. II 9, 10, vgl. dazu 
C. Schmidt Texte u. Unters. XX N. F. V (1901) 
Heft 4. Über die Sopla im Manichäismus s. G. 
P. Wetter Phos 1915, 127f, und zur ganzen 


grenzten Kraft, die keinen Anfang und kein Ende 30 Gnosis überhaupt W. Bousset Hauptprobleme 


hat und in Einzigkeit besteht (v uordemzı vöoa).‘ 
Elench. VI 18, 2—4. Es ist dasselbe Schema: 
Gottvater, Gottmutter, Gottsohn = Kosmos-Logos, 
das wir bei Philon fanden und bis zu Xenokrates 
zurückverfolgten (s. o. S. 1027). Wenn hier die 
weibliche aus dem männlichen Geiste unmittelbar 
hervorgegangene ödrauıs als die siebente erscheint, 
so ist dieses Motiv ebenfalls bei Philon zu finden, 
der es den Philosophen zuschreibt de op. m. 


der Gnosis (= Forschungen z. Rel. u. Lit. des 
A. u. N. Testaments 10) 260ff. 

11. In der übrigen altehristlichen Lite- 
ratur trat der Begriff der Weisheit Gottes hinter 
den des Logos und den des heiligen Geistes zurück. 
Die kirchliche Trinitätslehre, die Gottvater, Sohn 
und heiligen Geist zusammenstellte, ließ für die 
Zogte. in der Trinität, die drei männliche Wesen 
umfaßte, keinen Raum. Theophilos ad Autol. II 


100 M. 24: ô’ ĝy alrlav ol uèv hdo: piåéoopor 4015 kennt eine Trias: eò; Adyos o., vgl. dazu 


zövr dorduov todrov (se. Enid) EEouoswvor ti uý- 
togi Nixy al Ilagdtvo, Hr Ex tie toð Aids xe- 
pakis ivayariraı Aöyos &ysı, of è Ilvdaydgsıoı 
10 Hysudrı rv ovundvıwr. Quis rer. div. 216 M. 
508: rò yàg Er xal uóvov xai zadaodr õrtws éf- 
doudda nv dumropa ysyévnxsv EE avroð uövov, 
un zoooxemoduevov Üln tò mapdnar, vgl. 170 M. 
497: nepi tis dsinagdevov xai duntooos Eßdoud- 
dos. Diese bei Philon und Simon gleichmäßig auf- 


Aall Gesch. der Logosidee in der christl. Lit. 
1899, 319. Ähnliches findet sich bei Irenaeus 
IV 20, 12, dazu Harnack Dogmeng. I 455. Bei 
Tertullian adv. Prax. 6 fallen Soglia und Adyos 
in ihrer Funktion zusammen, ebenso bei Hippolyt. 
c. Noet. 10, vgl. Aall 386, und bei Origenes in 
Ioann. I 22. Lomm. I 41. Bei Augustinus taucht 
noch einmal platonische Lehre in Verbindung mit 
der Weisheit auf. De lib. arb, II 11, 30ff. heißt 


tretende Verbindung der Sieben mit der jung- 50 es im Anschluß an Sap. Sal. 8, 1, daß ‚vielleicht 


fräulichen, mutterlosen Nike-Athena deuten auf 
den zum mindesten mit hereinspielenden Einfluß 
griechischer Theologie hin; tatsächlich heißt es 
auch bei Hippolytos wieder Elench. VI 20, 1: 
eirdva è Tod Ziuwvog Exovam eis Aiòs uoopnr 
zai tis Eltens Ev poop Admväs, xai Tavras 
n000xvrodoı, zov uèv »alodvres xÜgıov, 179 ÖE 
xvolar. Menandros und Satorneilos, die Schüler 
Simons, bringen nichts Neues über die "Errosa- 


als die Macht, die kraftvoll (fortiter) von einem 
Ende zum andern reicht, die Zahl bezeichnet 
wird, als die, die alles mit Anmut ordnet, die 
eigentliche Weisheit (sapientia), während beide 
aus einer und derselben Weisheit stammen‘. Weis- 
heit ist Erkenntnis Gottes, ebd. II 16, 42; ‚Geh 
nur hinaus (transcende) über den Geist des Künst- 
lers, damit du die ewige Zahl schauest; dann 
wird dir die Sapientia von ihrem innersten Sitze 


Zopia. Bei den Naassenern, Peraten und Sethi- 60 aus entgegenstrahlen und aus der geheimen Stätte 


anern des Hippolytos tritt zwar das weibliche 
Prinzip auf, wird aber nieht ausdrücklich als 
Zogpia bezeichnet. In dem aus dem Baruchbuch 
des Iustinos exzerpierten Abschnitt Elench. V 26 
darf unter der ‚Eden‘ wohl die Zogia verstanden 
werden, wenn man dazu die’philonische Allegorie 
alleg. 1 65 M. 56; somn. II 242 M. 690 heran- 
zieht, vgl. Leisegang Die Gnosis 1924, 156ff. 


(seeretario) der Wahrheit‘. Der schriftgemäße 
Ausdruck für das, was die Platoniker mit xdauos 
vonds (mundus intelligibilis) nannten, ist ihm 
das paulinische Wort Kol, 2, 2 von den dnoavgoi 
rūc o., de civ. Dei XI 10: Neque enim multae, 
sed una sapientia est, in qua sunt infiniti qui- 
dam eique finiti thesauri rerum intelligibilium 
(vontõv), in quibus sunt omnes invisibiles atque 


1039 Sophilos 


incommutabiles rationes (ndvres ol ädgaroı xai 
ärgenror Adyoı) rerum etiam visibilium et muta- 
bilium, quae per ipsam factae sunt. Vgl. Retract. 
13. Wenn so die Weisheit als xóouos voņtós die 
Vorbilder alles Irdischen enthält, dann ist in ihr 
auch alles irdische Geschehen vorgebildet. Der 
latonische air als ewiges Urbild der Zeit taucht 
ei Augustinus in Verbindung mit der o. wieder 
auf de civ. Dei XII 20: An ita dicantur saecula 
saeculorum (Apk. 7, 10: Ñ sbloyia xal ý ddka xal 
1 0.... 10 BB juðr sis toùs alðvas tær alw- 
vor), ut intellegantur saecula in sapientia Dei 
inconcussa stabilitate manentia, istorum, quae 
cum tempore transeunt tanquam efficientia sae- 
culorum? [Leisegang. 
Sophilos. 1) Dichter der mittleren Komödie. 
Suidas s. v. sagt von ihm Zirverıos 7 Onßaios, 
xwuxòs TS uéons nwu@dlos. Öoduara aùtoŭ 
Kıdapwdös, Pülagyos, Tuvödgews 7 Anda xal 


Anite. Dieser Liste ist später (s. Th. Wagner 20 


Symbol. ad com. Graec. histor. crit. capita quatt., 
Leipziger Diss. 1905, 35f.) ein Zusatz angehängt 
ös pno Ahras xal Keioldıov xai Ilapaxare- 
®nxn. Der Interpolator hätte aus Athenaios 
noch mehr Titel hinzufügen können, denn außer 
dem ’Eyxeiidcv (so, nicht Xergiðtov) und der 
Iagaxataðýzy finden wir bei Athenaios noch 
Avdooxdnjs und Žvyroézovres zitiert. Androkles 
ist wohl nach dem noch von Menander in der 
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unterlage das strömende Blut der verwundeten 
Kentauren darstellt. Gesichter, Hände und Füße 
der Frauen gibt er mit Weiß, ebenfalls ohne Fir- 
nisunterlage, ebenso die mit schwarzen und roten 
Verzierungen bemalten Frauenchitone. Mit den 
Gestalten des Klitias verglichen sind die des 8. 
etwas gedrungener und plumper, und der jüngere 
Maler ist in der Zeichnung der Frauenaugen be- 
reits erheblich geschickter, doch wird der zeit- 


10 liche Abstand der beiden Maler nicht groß sein, 


wenn sie nicht überhaupt noch gleichzeitig im 
Kerameikos gewirkt haben. (Ausführlicheres über 
diese Frage o. Bd. XI S. 873). [Nachod.] 
Sephisten s. die Einzelartikel. 
Zopoi önta s. Sieben Weise. 
Sophokles. 1) Sophokles aus Athen, der 

Tragiker. 

Übersicht: A. Leben. B. Umgang. Charakter. Anek- 
doten. [v. Blumenthal]. C. Bildnisse. |Zschiet- 
zschmann]. D. Erfindungen und Neuerungen 
nach der antiken Überlieferung. E. Dichtungen. 
F. Zahl der Dramen und Siege. G. Die ver- 
lorenen Dramen. H. Die erhaltenen: I. Über- 
lieferungsgeschichte. II. Ausgaben. Literatur. 
III. Einzelbesprechung. J. Gesamtcharakteristik 
der Kunst des S. [v. Blumenthal]. 

A. Leben. Unsere Hanptquelle ist die in 
mehreren Hss. — aber nicht im Laur. XXXII 9 — 
erhaltene Vita, daneben steht ein kurzer Lebens- 


Samia v. 261 verspotteten Mann benannt (s.30 abriß des Suidas. Beste hier stets nach ihren 


Breitenbach De genere quodam titul. com. Att., 
Basler Diss. 1908, 46f.), was Sophilos der letzten 
Zeit der mittleren Komödie zuweist, Hierzu paßt 
auch, daß von den acht bekannten Titeln nur 
einer, Tuvôdosws A Anda, mythologisch ist. Die 
neun erhaltenen, meist kurzen Fragmente stehen 
sämtlich/bei Athenaios. Für einen Titel schwankt 
die Überlieferung zwischen Bilagyos (so Athen. 
II 125e) und SiAaeros (so Athen. III 100a 


Paragraphen zitierte Ausgabe mit Sammlung der 
wichtigsten für das Leben in Betracht kommen- 
den sonstigen Nachrichten in der Elektraausgabe 
von Jahn-Michaelis3 (Bonn 1882), dazu 
Kirchner Prosop. Att. II 263f. (nr. 12834). Das 
größere namenlose y&ros ist die verkürzte Fassung 
einer etwa im 1. Jhdt. v. Chr. entstandenen, den 
Ausgaben vorangestellten, Lebensbeschreibung 
(vgl. die sorgfältige Analyse von F. Leo Griech.- 


und Suidas), beide Titel sind gleich möglich, 40 röm. Biograph. 22f.). Das Alter der Vorlage 


einen Pilagxos gab es auch von Philippides, 
s. Meineke CGF I 425. III 581. Kock CAF 
III 444. [Körte.] 
2) Attischer Vasenmaler, bisher der älteste, 
von dem signierte Vasen erhalten sind. Nur 
von zwei um 570—560 v. Chr. von ihm bemal- 
ten Prachtgefäßen besitzen wir geringe Reste: 
von einem auf die Akropolis geweihten Kessel 
mit der Hochzeit des Peleus im Hauptbildstreifen 


ergeben die zitierten Autoren: Aristoxenos, Ne- 
anthes, Hieronymos, Istros, Satyros, Aristophanes 
von Byzanz, Lobon, Karystios. Lobon ist neue- 
stens mit Sicherheit als Zeitgenosse des Kalli- 
machos nachgewiesen worden (zuletzt O. Crusius 
Philol. LXXX [1925] 176ff.), Karystios ist der 
jüngste der Reihe, er gehört in das letzte Drittel 
des 2. Jhdts. (s. o. Bd. X S. 2254) und stellt den 
Terminus post quem. Daß wir nur eine gekürzte 


(Hoppin Handbook greek blackfig. vases 337.50 Fassung besitzen, zeigt die Benutzung der voll- 


Graef Akropolisvasen Taf. 26, 587. Buschor 
Griech. Vasenmalerei 120 Abb. 87. Pfuhl Malerei 
u. Zeichnung d. Griechen I 246 Abb. 202) und 
von einem großen Ausgußgefäß mit hohem Fuß 
aus dem Dromos des Kuppelgrabes von Menidi, 
wo es im 6. Jhdt. zum Kultgerät im Heroen- 
dienst des alten mykenischen Grabherrn gehört 
hatte (Hoppin 335. Wolters Arch. Jahrb. 
XVII 1898 Taf. 1). S. erstrebt noch in archa- 


ständigeren durch Athen. I 20e (vgl. Leo a. a. O. 
23, 1). Suidas = Hesych gibt in knappster 
Fassung Notizen über yevos, Zeit, ctońuata, 
Werke, Nachkommen, Tod und Lebensalter, Zahl 
der Dramen und Siege (vgl. Leo a. a. O. 30). 
Als Todesjahr des S. kann das Jahr des Ar- 
chon Kallias 406/5 durch die übereinstimmenden 
Angaben von Marm. Par. ep. 64. Diod. XII 103, 4. 
Argum. Oid. Kol. als gesichert gelten. Die an 


ischer Weise möglichst bunte Bildwirkung, wie 60den Lenäen 405 aufgeführten Frösche des Ari- 


die gleichzeitigen korinthischenVasenmaler und sein 
unmittelbarer Nachfolger Klitias(o. Bd. XIS. 864 1f.). 
Für die männlichen Gesichter wie für den Ober- 
körper eines der Kentauren in der Darstellung 
des Herakles im Kentaurenkampf auf der Vase 
von Menidi und an Hals und Brust der Tiere im 
Tierstreifen verwendet er wie auch noch Klitias 
auf Firnisgrund gesetztes Rot, das ohne Firnis- 


stophanes (82) erwähnen ihn als tot, ebenso die 
am selben Tage in Szene gegangenen Moŭoas 
des Phrynichos (I 379, 31 Kock). Daß er den 
im Winter 407/6 gestorbenen Euripides (s. o. 
Bd. VI S. 1243) überlebt hat, steht durch Aristo- 
phanes fest. Nach vit. Eur. p. 3 Schwartz soll 
er an der auf den Tod des Gegners folgenden 
Aufführung beim Proagon im Trauergewande 


3 


wi 
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aufgetreten sein und den Chor unbekränzt herein- 
geführt haben. Er ist also nach den Dionysien 
von 406 und einige Zeit vor den Lenäen von 
405 gestorben. Die Angaben von Euseb. Kan. 
‚ol. 98, 1 (408) [92, 3 der arm. Vers.] fallen nicht 
ins Gewicht; vgl. noch Radermacher Aristo- 
phanes’ Frösche 8.152. 254 und die dort ge- 
nannte Literatur. 

Für das Geburtsjahr bieten die ältesten, doch 
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liche Frau war Nikostrate (vit. 13), von ihr hatte 
er einen Sohn, den Tragiker Iophon (I) (vit. 13. 


. Schol. Aristoph. ran. 78. Suid. s. TZopör), der den 


Vater überlebte (Ar. ran. 73) und einen Sohn mit 
Namen Sophokles (II) hatte (vgl. das Inventar 
ans dem J. 376/5 IG II 672, 37). Letzterer war 
400/399 raulas tõv icoðv xonuarwr tis Aðnváas 
(IG II 643 add. 644). Sein Sohn hieß wieder 
Iophon (II) und wird um 350 auf einer Weih- 


wohl auf Tradition, nicht auf Rechnung beruhen- 10 basis als öroygaunareis erwähnt (IG II 1177). 


den Daten wieder das Marm. Par. ep. 64 für das 
Jahr 406/5: dp’ od Zopoxinis ó nomis Puboas 
in EAAS All êreheúrnaev . . äoxovros Ady- 
»noı KaAklov toŭ ðevréoov und ep. 56 für 469/8: 
åg’ od Zopoxins 6 Zopiliov ó èx Kohwvoð èvl- 
xyoe toaywiðlas iv ðv A APII: . doxovros 
Adnyncı Aynploros. Nimmt man mit Jacoby 
Mar. Par. 181, 56 an, daß die Jahre an ersterer 
Stelle inklusiv, an letzterer exklusiv gerechnet 


Als zweite Frau des Dichters wird die Sikyo- 
nierin Theoris genannt. Läßt man auch den 
Klatsch bei Athen. XIII 592a und Hesych Oewels 
beiseite, so ergibt doch Hermesian. 57 bei Athen. 
XII 598e mit Sicherheit, daß sie die domutrn 
war, also ihre Kinder nicht echtbürtig waren. 
Von ihr hatte er einen Sohn Ariston (vit. 13), 
dessen vielleicht erst vom Großvater legitimierter 
(Robert Oid. I475ff.) Sohn Sophokles (III) nicht 


sind, so ergeben beide das gleiche Geburtsjahr 20 nur 401 den nachgelassenen Oid. Kol. aufführte 


- 497/6. Davon weicht der auf 90 Lebensjahre 


normalisierte Ansatz des Apollodor frg. 37 J. 
(495/4 bis 406/5) weniger ab, als der wohl eben- 
falls abgerundete des Ps.-Luk. Macrob. 24, mit 
dem Val. Max. VII 7 ext. 12 übereinstimmt. 
Sie lassen ihn 95 Jahre alt werden, also 500/499 
geboren sein, da das Todesjahr — von der Kon- 
fusion bei Eusebius abgesehen — feststand. Wenn 
die Suidasvita ihn xarà tù» OT ölvunıdda (488) 


(Arg. O. K.), sondern auch seit 396 (Diod. XIV 
58) als erfolgreicher Tragiker (Suid. Sop. Agi- 
orwvog) auftrat. (Die Irrtümer Kirchners Pros. 
U 12833 sind ausführlich widerlegt von Robert 
Oid. II 160, 31). Zu welcher der beiden Linien 
der nach der Pleias lebende (Suid.) Tragiker 
Sophokles (V), Sophokles’ (IV) Sohn um 100 
v. Chr. (vgl. IG VII 3197), gehörte, ist nicht 
auszumachen, ebensowenig, was es mit den nur 


geboren sein läßt, so dürfte sie wohl mit Din-30in der Suidasbiographie genannten Söhnen des 


dorf in JA (496) zu emendieren sein. 

S. ist geboren in dem attischen Demos Kolo- 
nos (vit. 1, Arg. Oid. K. 1 IG I 237. Marm. Par. 
ep. 56 u. a.), fraglich, in welchem der beiden 
gleichnamigen Demen, dem Kol. Agoraios oder 
Hippios. Eine Entscheidung ist nicht zu treffen 
(s. o. Bd. XI S. 1111f. Judeich Top. v. Ath. 
156, 4). Aus Androtion im Schol. Aristid. III 
485 Dind. schließt Judeich, daß er der Phyle 


S. (I) Leosthenes Stephanos Menekleides für eine 
Bewandtnis hat. Wäre auf die Reihenfolge Ver- 
laß, so könnte man Leosthenes für einen echten, 
die beiden andern für unehelich halten. Den 
von Ar. ran. 791 erwähnten Kleidemides hat nach 
dem Schol. a. 1. Kallistratos für einen Sohn, 
Apollonios für einen Schauspieler des Dichters 
gehalten. Nach Hegesandros Athen. XII 592 b 
soll er im hohen Alter noch die Hetäre Archippe 


Aigeis angehört habe, dasselbe Kirchner Prosop. 40 bei sich gehabt und als Erbin eingesetzt haben, 


s. v. aus IG II 648 add. 644. Jedenfalls war 
der Begräbnisplatz seines Geschlechtes, wo S. 
auch selber beigesetzt wurde, elf Stadien von 
der Mauer am Wege nach Dekeleia (vit. 15. Plin. 
n. h. VIL 109). Die Behauptung des Istros vit. 1, 
er stamme aus Phlius, wird schon von dem Ver- 
fasser der Vita zurückgewiesen, wenn dieser auch 
für möglich hält, daß das Geschlecht sich von 
dort ableite. Den Namen des Vaters geben die 


Vita, Suidas, Marm. Par., Simmias Anth. Pal. 50 


VII 21, 1, Clem. Alex. protr. VII 21 St., Diodor 
einstimmig als Sophillos an, nach Aristoxenos 
(vit. 1) war er Zimmermann oder Schmied, nach 
Istros (ebd.) Schwertfeger. Der Verfasser des 
»evos bestreitet es und meint, der Vater habe 
wohl Sklaven dieser Handwerke besessen, denn 
sonst wäre der Sohn nicht zusammen mit Peri- 
kles und Thukydides in die höchsten Ehrenstellen 
gelangt, auch hätte die Komödie — was sich 


was natürlich erschwindelt ist. 
Sophillos 

| 
Sophokles (I) 


Nikostrate Theoris 


Ariston (Stephanos 
Menekleides) 
Sophokles (ITF) 


“Tophon (I) (Leosthenes) 
Sophokles (II) 
Iophon (I) 
a Sophokles am 
Sophokles (V) 


Für seinen Lebensgang liegt eine unverhält- 
nismäßig große Zahl gesicherter Tatsachen und 
Daten vor. Daß er sehr schön war (Athen. I 


hören läßt — ihn sicher deshalb verspottet. Plin. 60 20e aus der vollständigeren Vita) und eine sorg- 


n. h. XXXVII 40 sagt ähnlich von ihm: super 
omnes est Sophocles poeta tragicus, quod equi- 
dem miror, cum tanta gravitas ei cothurni sit, 
praeterea vitae fama alias prineipi loco genito 
Athenis et rebus gestis et exercitu ducto. 

Die wie üblich durch Klatsch undurchsich- 
tigen Familienverhältnisse des S. scheinen sich 
folgendermaßen verhalten zu haben: Seine ehe- 


fältige gymnische und musische Erziehung ge- 
noß, wüßten wir, auch ohne daß es überliefert 
wäre (vit. 3), ebenso mag er in beiden den Kranz 
davongetragen haben, wie der erfinderische Istros 
(vit. 3) behauptet. Nach der Schlacht von Salamis 
soll er nackt und gesalbt mit der Lyra den 
Siegesreigen eröfinet haben. Sein Lehrer in der 
Musik war (nach Athen, I 20e = vit. 3) Lampros, 
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den Aristoxenos (Plut. de mus. 31) mit Pindar 
und Pratinas zu den vorzüglichsten Musikern 
jener Zeit rechnet. Wegen des Komikers Phry- 
nichos (I 388, 69 Kock) mit Weil-Reinach 
(zu Plut. de mus. 31) und Abert (s. o. Bd. XII 
S. 587) an der Identität dieses Lampros mit dem 
berühmten Musiker zu zweifeln, liegt kein Grund 
vor. Denn der Anfang des Fragmentes: (xal 


(7 


vyıy)Aagods Banveiv èv oloi Adungos tvantdrnonev 
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der beiden Meister: Euripides wird mit der Te- 
tralogie Konoou, Alrnalov 6 dd Woogidos, Th- 
Aepos, Alzenorıs (Arg. Alk.) zweiter gegen 8. 
Ein weiterer Wettkampf ist für 481 bezeugt, 
wo Euripides mit der Medea, Philoktet, Diktys, 
Theristai hinter Euphorion, dem Neffen des 
Aischylos, und S. zurückbleibt(Arg. Med.). 428 hat 
S. nicht aufgeführt, Euripides siegt mit dem Hip- 
polytos (Arg. Hipp.). Vielleicht hängt diese Pause 


spricht nicht, wie Abert meint, von seinem eben 10 in seiner dichterischen Tätigkeit damit zusammen, 


erfolgten Tode — die Verse gehören allerdings 
wohl in die 405 aufgeführten Musen — sondern 
bedeuten: ‚und klagende Gesänge ertönen lassen, 
in welchen Lampros hinzusterben pflegte‘. — 
Die Tragödie soll S. bei Aischylos gelernt haben 
(vit. 4). Sein erstes Auftreten fällt in das J. 468 
(Marm. Par. ep. 56). Plutarch (Kim. 8) berichtet, 
das Volk sei bei dieser Gelegenheit in solchen 
Eifer geraten, daß es nicht die üblichen Preis- 


daß ihn der Staat wieder mehr in Anspruch nahm, 
da er im folgenden Jahre wieder als Stratege 
abwesend gewesen zu sein scheint (vit. 9) im 
Kriege gegen die Anaier (vgl. Thuk. III 19, 2. 
32, 2. IV 75,1). Im J.416 hat er jedenfalls 
nicht den ersten Preis errungen, da Agathon siegte 
(Athen. V 217a), 415 überhaupt nicht aufgeführt 
(Aelian. var. hist. II 8), als Euripides mit Alexan- 
dros, Palamedes, Troades, Sisyphos hinter Xeno- 


richter ausgelost, sondern Kimon und seine Mit- 20 kles zweiter wurde. Denn S. hat nie den dritten 


strategen zum Richteramte gezwungen habe. Der 
Sieg ist jedenfalls (Marm. Par. Plut.) S. zuge- 
fallen. Bekanntlich hat schon Lessing (Leben 
des Soph. Werke VI 332 Lachm.) diese Nachricht 
mit Plin. n. h. XVIII 65 verbunden und daraus 
wahrscheinlich gemacht, daß der Triptolemos 
unter den 468 aufgeführten Werken gewesen ist 
{anders v. Wilamowitz Aisch, Interpret. 156, 2). 
Aus der Hypothesis der Sieben gegen Theben 


Platz erhalten (Karystios vit. 8), Ob der von 
Aristot. rhet. III 18 p. 1419 a 26 genannte 5., 
der Mitglied des Kollegiums der Probulen in 
den J. 413—411 war, mit dem Dichter identisch 
ist, bleibt trotz v. Wilamowitz (Arist. und 
Athen. 1 102, 6) fraglich. Eher wird man ge- 
neigt sein, ihn für einen Redner zu halten und 
ihn mit dem von Aristot. rhet. IIL 15 p. 1416 a 
15 und I 14 p. 1374 b 36 erwähnten Manne 


geht hervor, daß S. im folgenden Jahre nicht 30 gleichzusetzen (vgl. Cope-Sandys zu letzterer 


aufgeführt, und daß er (Hyp. Agam.), wenn er 
gegen die Orestie auf dem Plane war, jedenfalls 
458 nicht gesiegt hat. 

Die nächste sichere Nachricht zeigt ihn in 
politischer Tätigkeit: nach der Beamtenliste IG 
I 237 war er im J. 443/2 Hellenotamias, und 
zwar führte S., wie Ed. Meyer Forsch. z. alt. 
Gesch. II 82ff. nachgewiesen hat, den Vorsitz; 
da in diesem Jahre die Neuordnung der Tribute 


der Bundesgenossen stattfand, war das Amt sicher 40 


von großer Bedeutung. Im samischen Kriege 
441/39 war er Mitstratege des Perikles (Androt. 
Schol. Aristid. III 485 D. Strab. XIV 638. Iustin. 
IH 6, 12. Aristod. 15, wo Osmoroxhéovs statt £. 
überliefert ist, was aber ebensogut eine Konfusion 
des Autors sein kann), angeblich wegen der Be- 
rühmtheit gewählt, die ihm durch die Aufführung 
der Antigone geworden war (Arg. Antig.) Er 
hat vor Samos mit dem Philosophen Melissos 


Stelle). Unmöglich ist natürlich nicht, daß der 
mehr als achtzigjährige sich noch einmal dem 
Staate zugewandt hat. In diese Zeit fällt die 
Aufführung von Euripides' Andromeda und Helena 
(412: Schol. Arist. ran. 53; thesm. 1012), wir 
wissen nicht, ob S. unter den Gegnern war. 
Bestimmt aber hat er 409 mit dem Philoktet 
gesiegt (Arg. Phil). Im folgenden Jahre wurde 
des Euripides Orest gespielt (Schol. Eur. Or. 371) 
und bald darauf sind beide Dichter gestorben. 
Der Oid. Kol. wurde erst von seinem gleich- 
namigen Enkel (s. 0.) nach dem Tode des Dichters 
im J. 401 auf die Bühne gebracht und war sieg- 
reich (v. Wilamowitz Dram. Techn. d. 8. 318.3). 

Eine vielumstrittene Stelle der Vita (11) 
lehrt uns, daß S. auch ein Priesteramt bekleidet 
hat: doye d& xal zw roð AAQNOZ iegwoirnr, 
ôs hows uet Aoxnnıod nagà Kelgwvi .. . iðgvv- 
Beis In’ Topõvroş Tod viod usa rip televtýv. 


in einer Seeschlacht gekämpft (Suid. s. M&Aıooos) 50 Ganz ins Reine zu bringen ist die Sache kaum; 


und ist vielleicht geschlagen worden (vgl. Plut. 
Per. 20ff.: nò ðè troù Meiiooov xal Ilegınlda 
gnolw abrövy Agtororins hrrpdnvan vavuayoŭvta 
zodregov). Ungelähr Anfang Juli 440, als Pe- 
rikles die Samier bei der Insel Tragia schlug, 
scheint S. nach Lesbos detachiert gewesen zu sein 
(Thuk. I 116+ Ion von Chios bei Athen. XIII 
603e, vgl. Busolt Gr. Gesch. III 1, 545, 4). 
Um diese Zeit muß die Begegnung mit Ion auf 


folgendes steht fest: 1. der Kult des Asklepios ist 
bekanntlich erst im J. 420/19 durch Telemachos 
von Acharnai nach Athen gebracht und in einem 
Heiligtume am Südhang der Akropolis neben dem 
Bezirke des Dionysos eingesetzt worden (s. 0. 
Bd. I S. 1664). 2. Daß S. Beziehungen zu 
diesem Heiligtum hatte, erweisen die ebendort 
inschriftlich gefundenen Reste eines Paians des 
Dichters auf den Gott (Anth. Lyr. I 67 Diehl), 


Chios stattgefunden haben, die derselbe in seinen 60 der noch zur Zeit des jüngeren Philostrat in 


Ersönuias geschildert hat, und deren Beschrei- 
bung uns noch im Wortlaute bei Athen. a. a. O. 
vorliegt (vgl. auch Cic. de off. I 144. Val. Max. 
IV 3 ext. 1. Plut. Per. 8). Während seiner Ab- 
wesenheit errang Euripides 441 den ersten Sieg 
(Marm. Par. ep. 60). Unmittelbar nach Beendi- 
gung des samischen Krieges hören wir zum 
ersten Male von einem agonalen Zusammentreffen 


Athen gesungen wurde (imag. 13; vit. Ap. Ty. 
II 17). 3. Das Etym. M. p. 256, 6 berichtet: 
Askiov‘ očtos Groudodn Zoporins no Adnvalor 
uer& thv releuriv . paoiy di Admvaloı Tehevrn 
varti Zopoxket, PovAöueror tınös aurd negro- 
oai, oder aùtë xataoxeváoavtes dyönuoay avtov 
Ackiovra ind tis Aoxinrioŭ ÖeEıWoews * xal yàg 
Uredlkaro tòv Beöv èv ri airot olzla xai fouòy 


ee: 
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iögioaro ` fx tå: aldlas odv radıng Asklar duAhdn 
(vgl. Plut. non posse suav. viv. 22; Numa 4. 
Marin. vit. Prokl. 29). Aus dieser Stelle geht 
nicht nur hervor, daß S. nach seinem Tode he- 
roische Ehren genoß, sondern auch, daß er bei 
dem Einzuge des Asklepios in Athen ihn in 
seinem Hause aufgenommen hat, d. h. irgend- 
eine symbolisch-kultische Funktion im Zusam- 
menhange mit der feierlichen Installierung des 
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derung eines schönen Knaben getadelt — ein 
Beamter müsse nicht nur die Hände, sondern 
auch die Augen enthaltsam haben — zum min- 
desten gut erfunden. Sokrates ist er natürlich 
auch nicht entgangen: Platon weiß eine sehr 
drastische Antwort zu berichten, die S. dem So- 
krates gegeben hat (Rep. I 329B). Das wich- 
tigste Dokument ist das schon erwähnte Stück 
aus Ion von Chios (Athen. XIII 603e). Dieser 


Gottes vollzog. Daß er dies als Priester jenes 10 hat den Tragiker während seiner Strategie 441/39 


rätselhaften AAQNOZ getan hat, dessen Zu- 
sammenhang mit Asklepios durch die Vita ge- 
sichert ist, ist kein Zweifel. Bestände er, so 
würde ihn beheben 4. die im Asklepiosheiligtume 
gefundene Inschrift IG II 5, 617 add., wo von 
ooyeöves Tod Ayıbvov xal Tod Aoxinnıod xal Toü 
Astovos die Rede ist. Es steckt also in dem 
AAQNOZ der Vita auch irgendein dem Asklepios 
verwandter Heilgott, sei es daß man mit Meinecke 


auf Chios in der Gesellschaft des Perikles bei 
einem Gastmahle getroffen und erzählt, wie 8. 
mit einem schönen Knaben dabei gescherzt und 
sich mit einem vorlauten Schulmeister über Poesie 
unterhalten habe. Dabei erfahren wir aus des 
8. eigenem Munde, wie Perikles des Dichters 
staatsmännische Qualitäten eingeschätzt hat: 
Dlegınlöns noıeıv ue Epn orgaımylew ô' oùx Enio- 
taoda:, wozu Ion von sich aus hinzufügt: tà 


A)xwvo; emendiert und wie Zielinski Philol. 20 uöyro: rolırıza orte oopös oðts dsxtýows Tv ANA’ 


N. F. IX 597 dies als gleichbedeutend mit Auvvov 
setzt, sei es, daß man mit A. Körte Athen. 
Mitt, XXI (1896) 309#. (vgl, Robert Oidipus 
1 476. II 159, 28) paläographisch gewaltsamer 
Auövov in den Text einführt. Der Versuch von 
E. Schmidt Athen. Mitt. XXXVIIL (1913) 73ff. 
AA» als Kurzform von Adsgoddos zu erklären 
und ihn zum ersten Herren der salzigen Heil- 
quelle des Asklepieions zu machen, ist auch zu 


Òs äv us els Tüv zonoräv Adnvalaw. Die Art, 
wie sich S. bei diesem Symposion mit den Teil- 
nehmern unterredet, paßt genau zu der Charak- 
teristik, welche uns die Vita überliefert: roð 
Nbovs Tooadın yéyove ydos Õore ndvın xal noös 
anayıoy aörov orepyeodaı (§ 7). Auch die Ko- 
mödie weiß ihm außer einer Stelle des Aristo- 
phanes, wo ihm Habsucht vorgeworfen wird 
(pax 695), nichts Böses nachzusagen. In den 


erwägen, obwohl die von ihm selber vorgebrachten 30 Fröschen läßt ihn der Komiker zugunsten des 


Gegengründe bedenklich stimmen. Über die Sta- 
tuenfrage s. u. die Besprechung der Bildnisse. 
Daß man aus den Beziehungen des S. zu den 
Heilgöttern und gewissen Beobachtungen über 
die medizinischen Kenntnisse des Dichters nicht 
mit Zielinski a. a. O. schließen darf, S. sei 
selber Arzt gewesen, hat T. v. Wilamowitz 
Dram. Technik d. Soph. 93, 1 mit Recht betont. 
Neben dem Etym. M. bezeugt uns noch Istros 


(vit. 17), daß S. nach seinem Tode heroische 40 


Ehren genoß: die Athener beschlossen ihm jähr- 
lich zu opfern. Sein Grab — über dessen Lage 
s. 0. 8.1041 — soll mit einer ehernen Sirene 
oder xnAndov (vgl. darüber Athen. VII 290 e) 
geschmückt gewesen sein (vit. 15). 

B. Umgang. Charakter. Anekdoten. 
Die Zahl der gut bezeugten Stellen über S. als 
Person ist verhältnismäßig groß. Sein Umgang 
mit Aischylos ist freilich außer durch die Vita 


Aischylos auf den tragischen Thron im Hades 
verzichten und Dionysos zeichnet dort sein Wesen 
ganz ähnlich wie die Vita (v. 82): ó 8' eöxolos 
utv &vdad' eünokos 6' drei. Ähnlich schön sagt 
Phrynichos in den gleichzeitig aufgeführten 
Musen (1379, 31 Kock): 

páxap Zoporkins öç noAbv yodvov fiús 

ånéðavev, evdalumv Ag xal Öskıdc 

noliàs noioas xal xalàs roaywpölas 

xalðz; 6' èreleúryo' obötv bmousivas xaxóv. 
Auch die Anekdote über seine Trauer bei dem 
Tode des Gegners Euripides fügt sich gut in 
dieses Bild ein, nicht weniger die urbane Antwort, 
die er bej Plutarch (Nik. 15) dem Nikias gibt 
oder die Entgegnung auf einen Angriff, von der 
Aristoteles Rhet. III 1416a 15 weiß. Weiter 
heißt cs an einer anderen Stelle der Vita (10), 
er habe Athen so geliebt, daß er trotz Auffor- 
derungen von vielen Königen seine Vaterstadt 


nur durch Chamaileon (Athen. I 22a. X 428f.) 50 nicht habe verlassen wollen. Damit ist er sowohl 


überliefert: er habe zu dem älteren über dessen 
Dichtung gesagt: e? xal tà d£oyra nois dA obv 
oùx eldos ye moris. Daß diese Anekdote sehr 
wohl alt sein kann, zeigt das verwandte Urteil des 
S. über Euripides bei Aristot. poet. 1460 b 83: 
oloy xai Zopoxiis Epn abrög uèv olous dei nowty, 
Eögıniönv ô? oloı elol. Von einem Verkehr der 
beiden jüngeren Dichter wissen nur die sog. 
Euripidesbriefe. Mit Herodot dagegen hat er 


zu Aischylos wie zu Euripides in Gegensatz ge- 
treten. Daß der Dichter grAoueiga£ (Athen. XII 
603 e) war, geht aus der Erzählung des Ion zur 
Genüge hervor, auch hat er die Knabenliebe in 
der Niobe tragisch dargestellt (Athen. XIH 601 b, 
wohl aus Chamaileon). Die wenig anmutigen 
Klatschgeschichten des Hieronymos (Athen. XIII 
604d, 557e) können wir auf sich beruhen lassen. 
Aber daneben hat der gleiche peripatetische 


Beziehungen unterhalten wie Plut. an seni 3 60 Historiker noch ein schönes Wort über den 


und das von ihm zitierte Elegiefragment des S. 
an Herodot (Anth. Lyr. I 67, 2 Diehl) lehren 
(vgl. Joh. Rasch S. quid debeat Herodoto ete. 
comment. philol. Ienens. X 2, 4ff.). Zu Perikles 
brachte ihn schon die gemeinsame Strategie in 
nähere Verbindung, auch isf die schöne, mehr- 
fach berichtete Anekdote (z. B. Cie. de off. I 144), 
Perikles habe den Dichter wegen seiner Bewun- 


Dichter gesprochen: yeyove d& xal deopılns ó 
Zogorins ws oùx ällos (vit. 12) und mit der 
Legende begründet, daß Herakles dem Tragiker 
im Traum erschienen sei und ihm die Stelle ge- 
sagt habe, wo ein auf der Akropolis gestohlener 
goldener Kranz versteckt sei. S. habe dann von 
dem Wiederfinderlohn dem Mnrvrns Hoaxkis 
ein Heiligtum gestiftet (vit. 12, vollständiger bei 
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Cie. de divin. I 54, aus dem Tert, de an. 46 
schöpft). Aus derselben Sphäre der peripate- 
tischen Skandalliteraturgeschichte wird auch die 
bekannte Erzählung stammen, sein Sohn Iophon 
habe den greisen Dichter, wegen Altersschwäche, 
als er seinen Enkel legitimieren wollte, bei den 
Phratores verklagt, S. habe aber den eben ge- 
diehteten Oid. Kol. vorgelesen und so sei der 
Sohn abgewiesen worden (vit. 13, für eine Einzel- 
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des Kopfes Übereinstimmung mit dem clipeus 
erkennen läßt; dies wie die Vereinigung mit Eu- 
ripides läßt die Deutung auf S. als durchaus ge- 
rechtfertigt, ja notwendig erscheinen. Wenn aus 
der verdorbenen Stelle der vit. $11 mit Sicher- 
heit auf die Errichtung einer Statue des S. nach 
seinem Tode durch den Sohn Iophon geschlossen 
werden dürfte, so bestünde die Möglichkeit, diesen 
Typus auf diese Statue zu beziehen, denn der 


heit wird Satyros zitiert). Wenn Robert Oid. I10 Stil der Kopien weist auf eine Entstehungszeit 


476f. diese Geschichte nicht nur für wahr nimmt, 
sondern sogar zu weitestgehenden Schlüssen über 
die psychologische Entstehung der Polyneikesszene 
im Oid. Kol. benutzt, so kann ich ihm hier nicht fol- 
gen (vgl. v. Wilamowitz Dram. Techn. d. Soph. 
369). Daß die Behauptung von Neanthes und Istros 
(vit. 14), er sei an einer Weinbeere erstickt, eben- 
so törichte Erfindung ist, wie die von Satyros, 
er sei bei einer Lesung der Antigone an Über- 


des Originals am Ende des 5. oder Anfang des 
4. Jhäts. Das gelichtete Haupthaar, der Aus- 
druck um Mund und Augen, die zahlreichen 
Falten wie die gesamte Behandlung der Ober- 
fläche des Gesichtes charakterisieren den Dichter 
als Mann im hohen Alter. 2. Die zweite Gruppe 
wird am besten vertreten durch die bekannte 
Statue im Lateran (Helbig Führer 1180. Brunn- 
Bruckmann 427. rndt-Bruckmann 


anstrengung gestorben (ebd.), braucht kaum ge- 20 113-115. Bernoulli a. a. 0. Taf. XVI. Del- 


sagt zu werden. Eher mag man glauben, daß 
erfaus Freude über seinen letzten Sieg heim- 
gegangen sei (ebd. Diod. XIII 108). Auch seine 
Bestattung hat die Legende verherrlicht: Der 
Begräbnisplatz sei von den Spartanern besetzt 
gewesen. Da sei Dionysos dem Lysander im 
Schlafe erschienen und habe ihm befohlen, die 
Beisetzung zuzugeben. So sei er begraben worden 
(vit. 15. Plin. n. h. VII 109. Plut. Nun. 4. Paus. 


brück a. a. O, Taf. XVIB. Christ-Schmid 
a a, O. nr. 11), welche als S. identifiziert wird 
durch eine Büste im Vatikan (Helbig a. a. O. 
284. Bernoullia. a. O. Abb. 24. Delbrueck 
a. a. O. Abb. 8) mit der unvollständigen Inschrift 
...OKAHC; zur Vervollständigung des Namens 
steht nur noch Raum für drei Buchstaben zur 
Verfügung, außerdem las Kaibel (IG XIV 
nr. 1211) vor O noch ein heute nicht mehr vorhan- 


121, 1). Daß er nach seinem Tode als Heros 30 denes ®, sodaß die Ergänzung zu COBJOKAHC 


Dexion mit Opfern verehrt wurde, ist schon gesagt. 
Auf seine Lebenszeit ist dies, wie es scheint, 
nicht zurückgespiegelt worden, wenn man von der 
Behauptung des Philostrat vit. Ap. Ty. VITI 7 ab- 
sieht, er habe Winde stillen können. Hier hat wohl 
das Empedoklesbild eingewirkt. [v. Blumenthal.] 
C. Bildnisse. Die Vit. Soph. 5 berichtet: 
paol è ör xal xiðdoav üvalaßor Ev óvo To 
Oauvoiði note Enıdagioer dev xal Ev ıf noıxiln 


als vollkommen gesichert gelten kann. Die Statue 
zeigt den Dichter aufrechtstehend, eingehüllt in 
den Mantel, der nur den Kopf, einen kleinen 
Ausschnitt der Brust, die aus dem Bausch her- 
vortretende rechte Hand und die Beine freiläßt; 
der linke Arm ist in die Hüfte gestützt. Hal- 
tung und Ausdruck lassen den Dichter jünger 
als beim Altersporträt und zugleich idealisiert 
erscheinen. Nach Am elung (vgl. N. Jahrb. 11925 


otoğ uetà xıddpas adroü yeygdpdar. Es bleibt 40 700f.) ist der Kopf durch den Restaurator klassi- 


unklar, ob S. hier als Thamyras dargestellt war 
oder ob ein Bild des Kithara spielenden S. nur mit 
der Anekdote als airıov verbunden wurde. Viel- 
leicht gehen zwei der unten G 48 erwähnten 
Thamyras-Vasen auf dieses Bild — einen Votiv- 
pinax des Dichters? — zurück (s. Fr. Hauser 
Österr. Jahresh. VIII (1905) 35f.). An plasti- 
schen Bildnissen sind uns zwei verschiedene Typen 
überliefert: 1. Mit einem heute nur noch in Sti- 


zistisch überarbeitet worden. Th. Reinach ver- 
suchte (Journ. hell. stud. XLIT 1922, 50—69. XLIIE 
1923, 149—155) obne Erfolg nachzuweisen, daß 
eine solche Pose nicht für einen Dichter, sondern 
nur für einen Redner möglich sei. Zu den überzeu- 
genden Widerlegungen von Studniczka (Journ. 
hell. stud. XLIII 1923, 57—67. XLIV 1924, 
281—285) ist eine freundlicherweise von R. Del- 
brück zur Verfügung gestellte Beobachtung 


chen erhaltenen Marmorclipeus mit Inschrift 50 nachzutragen, nach der es als vollkommen ge- 


COSOKAHC (Bernoulli Griech. Ikonogr. 1124 
Abb. 28. Delbrück Ant. Portr. Abb. 7) und 
einer verstiimmelten Marmor-Herme im Vatikan 
(Amelung Skulpt. d. Vatik. Mus. II 1. 176 
nr. 69b Taf. 11. Bernoullia.a.O. Taf. XIII) 
ist neben einer Reibe anderer Repliken (Ber- 
noullia.a.0. 129) dieMarmor-Herme in London 
(Smith Cat. Gr. Sculp. 132. Bernoulli a. a. O. 
Taf. XIV. Delbrück a.a. O. Taf. 16 A. Christ- 


sichert erscheint, daß die Pose der Statue tat- 
sächlich für Tragiker verwendet worden ist: ‚Auf 
einem späten Diptychon im Louvre (Cabrol- 
Leclerq Diet. d. antiquités chretiennes s. dip- 
tychon 1142, 63) erscheinen sechs Musen mit 
ihren Dichtern. Diese sind wohl allgemein be- 
kannte Klassiker, nicht Poeten der Zeit, und der 
Tragiker in der Mitte rechts steht genau so da 
wie 5.‘ In dieser Statue des S. im Lateran 


Schmid II 2, Anh. 12) zu identifizieren. Diese 60 sowie in den daran anzuschließenden Repliken 


Zuweisung stützen zwei Doppelhermen in Dresden 
(Herrmann Verzeichnis 203. Fr. Studniezka 
Bildnis des Aristoteles Taf. I 5) und Bonn (Ber- 
noulli a. a. O. Abb. 25/26. Arndt-Bruck- 
mann 128, Christ-Schmid a. a. O. 10), 
an denen der eine Kopf Euripides darstellt, der 
andere aber trotz der Kleinheit: und der geringen 
Qualität der Stücke in der allgemeinen Anlage 


(Bernoulli a. a. O. 136f.) wird man mit großer 
Wahrscheinlichkeit Marmorkopien der durch den 
Redner Lykurg im Theater zu Athen zwischen 
350 und 330 zusammen mit Bildnissen des Ai- 
schylos und Euripides aufgestellten Erzstatue des 
S. (Ps.-Tlut. vit. X orat. Lyk. p. 841 F) erkennen 
müssen, welehe noch Pausanias gesehen hat (Prus. 
I 21, 1); der Stilcharakter der Statue würde einer 
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solchen Ansetzung nicht widersprechen. Litera- 
tur: Außer den angeführten Einzelabhandlungen : 
Löwy Das Bildnis des S., Belvedere 1925 Heft 37. 
Bernoulli Griech, Ikonogr. I 123-148. Del- 
brück Antike Porträts XXXII-AXXIIH, wo ältere 
Literatur zu finden ist. [W. Zschietzsehmann.] 
D. Erfindungen und Neuerungen 
nach der antiken Überlieferung. Esist 
bekannt, was im allgemeinen von der Zuteilung 
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E. Dichtungen. Nach der Suidasvita hat 
S. außer Dramen noch 1. Elegien, 2. Paiane und 
3. eine Prosaschrift über den Chor geschrieben. 
1. Von den Elegien gibt es zwei gut bezeugte 
Fragmente (Anth. lyr. I 67, 1—2 Diehl), das 
dritte, aus Hieronymos von Athen. XIII 604d 
mitten in einer wüsten Klatschgeschichte über- 
nommene und dichterisch wertlose gehört unter 
die falsa. 2. Über die Reste eines inschriftlichen 


bestimmter ederuara an eine Einzelperson zu 10 Paians und sonstige Nachrichten s. o. S. 1044. 


halten ist. Von S. sind uns folgende Neuerungen 
überliefert: 1. Die Vermehrung der Choreuten 
von 12 auf 15 (vit. 4. Suid.). 2. Die Einführung 
des dritten Schauspielers (Aristot. poet. 1449 a 19, 
Dikaiarch. vit. Aeschyl. Diog. Laert. III 56. Vit. 
Soph. 4. Suid. Schol. Dem. XVII 267. XIX 200). 
3. Die Erfindung der oxyvoyoagia (Aristot. a. a. O.). 
4. Die Einführung der xaunrvàn paxtnoia (Satyros 
vit. 6. 8. o. Bd. X 5. 1843) und 5. der Asuxal 


8. Die Prosaschrift soll er im Wettkampfe mit 
Thespis und Choirilos verfaßt haben. Crusius 
Philol. LXXX 178 hat nachgewiesen, daß diese 
und ähnliche Schwindelnotizen aus Lobon eoi 
romtöv stammen müssen und keinerlei Wert be- 
sitzen. Da keine F ente erhalten sind, ist 


. die e auch ziemlich belanglos. 


F. Zahl der Dramen und Siege. Die 
Zahl der Dramen wird von Aristophanes von 


»onniöss für Choreuten und Schauspieler (Istros 20 Byzanz (vit. 18) mit 130 angegeben, von denen 


vit.6. Serv. Verg. ecl. VIII 10, s.o. Bd. XIS. 1711). 
6. Die Benutzung phrygischer Melodiebildung und 
der dithyrambischen Art in der Tragödie (Aristox. 
vit. 23). Von diesen allen haben die von Aristo- 
teles und Aristoxenos bezeugten Neuerungen wirk- 
liche Gewähr, obwohl die Einführung des dritten 
Schauspielers auch schon nach Systematisierung 
klingt. Uns fehlt aber jede Möglichkeit, etwa die 
Behauptungen des Istros und Satyros zu kontrel- 


17 (oder 7) unecht seien ((«£’ PMVe, und erste 
Hand von G, C Ge). Die Anecd, Or. IV 315 über- 
liefern, es seien viele athetiert worden, darunter 
die Antigone. Suidas gibt die Zahl 123. Nimmt 
man en, daß in der Vita tatsächlich nur 7 als 
unscht gebucht waren, so wären die 123 des 
Suidas die als echt geltenden, und die beiden 
Quellen wären im Einklang. Wir kennen in leid- 
licher Übereinstimmung zur Vita etwa 130 Titel 


lieren, Weiter haben noch folgende Angaben die 30 (s. u.), eine genaue Zahl ist wegen der Unsicher- 


Wahrscheinlichkeit für sich, bzw. sind als richtig 
zu erweisen: 1. Während die älteren Dichter noch 
selbst gespielt haben (vit. 4. Aristot. rhet. III 
1403 b 23), hat S. wegen seiner kleinen Stimme 
es später aufgegeben. Das könnte allerdings ein 
Zug aus der typischen Dichterlegende sein, da 
von Pindar ähnliches berichtet wird. In seinem 
Thamyras ist er freilich noch mit der Kithara 
selbst aufgetreten (Ath. I 20f.) und hat sich als 


heit der Identifizierungen nicht angebbar. Siege 
hat er laut Suid. 24, laut Karystios (vit. 8) 20, 
nach Diod. XHI 103 (d. h. Apollodor, vgl. 
Jacoby Apoll. Chron. 250, 87) 18 errungen. 
Mit letzterem stimmt die nur die Siege an den 
großen Dionysien verzeichnende Inschrift Rh. Mus. 
XXXIV 298 = IG II 977 a überein. Man nimmt 
an, daß die 6 überschießenden bei Suidas auf die 
Lenöen fallen und Bergk hat auch bei Karystios 


Nausikaa in dem gleichnamigen Drama durch treff- 40 (Rh. Mus. a. a. O.) xð herstellen wollen. Die 


liches Ballspiel hervorgetan (Ath. a. a. O. Eust. 
zu Hom. Od. VI 115 p. 1553; I. III 54 p. 381, 
beide aus der vollständigeren Vita). 2. 8. habe 
seine Dramen nach der Natur seiner Schauspieler 
geschrieben (vit. 6). Von solchen dauernd dem 
S. dienenden Darstellern kennen wir einen mit 
Namen, Tlepolemos (Schol. Ar. nub. 1266), einen 
anderen vielleicht: Kleidemides (Schol. Ar. ran. 
791). Aus den so herangebildeten habe er einen 


uns bekannten Aufführungsdaten s. o. 8.1043f. Ist 
die Zahl des Suidas richtig, so war er nur etwa 
7 Mal nicht siegreich. Dritter ist er nie gewesen. 
Vgl. Pearson The fragments of Sophokles I 
p. XIII. 

G. Die verlorenen Dramen. Fragmenten- 
sammlungen: Ich zitiere nach Nauck Fragmenta 
Tragicorum Graecorum? (1889) 131ff., die ergänzt 
werden durch Diehl Supplementum Sophocleum 


Thiasos der Musen gegründet (vit. 6), wohl ein 50 (1913), Hunt Fragmenta tragica papyracea (1912). 


dichterischer Vorläufer der platonischen Akademie. 
3. Während in der Tragödie die komische Durch- 
brechung der Illusion und die Anrede des Publi- 
kums im Stile der komischen Parabase ursprüng- 
lich verpönt war, hat sie S. — wenn auch im 
Verhältnis zu Euripides selten — gelegentlich ge- 
übt, z. B. in dem verlorenen Zaadvovs (Poll.IV 111). 
Dem Satyrspiele war dies, wie es scheint, über- 
haupt nicht ganz fremd (v. Blumenthal Ai- 


Außerdem stehen die wichtigsten Bruchstücke mit 
knappen Erläuterungen bei Sophocles ed. Lewis- 
Se vol. II (1887) 482. Vollständigste, 
ausführlich eingeleitete und sorgfältig kommen- 
tierte Sammlung mit Rekonstruktionsversuchen, 
als Fortsetzung der Jebbschen großen Soph.- 
Ausgabe von Pearson The Fragments of Sopho- 
cles 3 vols. Cambridge 1917 (abgeschlossen 1913) 
mit wertvollem Sprach- und Sachindex III 1928. 


schylos 45, 1). 4. Er habe als erster nicht tetra- 60 und reicher Literaturangabe I p. XCIf., wo auch 


logisch komponiert, sondern Einzeldramen zu- 
sammengeordnet (Suid.). Das ist zwar nachweis- 
lich falsch (Aischylos’ Perser!), hat aber wohl in- 
sofern etwas Richtiges, als $., soweit wir sehen, 
gar nicht mehr trilogisch oder tetralogisch ge- 
dichtet zu haben scheint. - Wenigstens zeigen 
weder die sieben erhaltenen noch die Bruchstücke 
der übrigen irgendeine Spur davon. 


die älteren Sammlungen gekennzeichnet sind. 
Immer noch unentbehrlich ist Welcker Die 
griechische Tragödie mit Rücksicht auf den epi- 
schen Zyklus geordnet, Bonn 1839. 

Daß S. mit Vorliebe seine Stoffe dem epi- 
schen Kyklos entnommen hat, wird von Chamai- 
leon bei Ath. VII 277 e hervorgehoben und durch 
eine große Zahl der hier in alphabetischer Ord- 
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nung folgenden uns noch bekannten Titel be- 
stätigt (vgl, Pearson I p. XXXI). 

1. Aöunros (frg. 767 N): Es ist sicher, daß 
das Stück diesen Titel führte, da der einzige er- 
haltene Vers zwar von Plutarch mit den Worten 
ô Sopoxiéovs Adunros sc. eine eingeführt, aber 
offenbar von Alkestis gesprochen wird. Er scheint 
sich auf die Dienstbarkeit des Apollon zu be- 
ziehen. Die Sprache zeigt, daß es ein Satyr- 
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schonenden Hause des Antenor aufgehängt war, 
Dies scheint nur in eine Situation zu passen, die 
unmittelbar mit der Eroberung Troias zusammen- 
fällt. Vergleicht man Prokl. Chrest. 461: Kas- 
odrögavr ðè Alas Oléws noös fiav änoonür 
ovrepälxerar tò vis Adnväs Edaror' èp @ rago- 
Euvderres ol “Ehlyves »aralsvonı Povkorruu tòr 
Alavra‘ © d& Eni tov tig Admräs Bouöv xata- 
Yebyeı xal baoglerar Er TOD Emixeimevov xivðúvov 


spiel war, vgl. Pearson III 60. v. Wilamo-10 und nimmt die Beschreibung des polygnotischen 


witz Jsyll. 66, 41. 

2. Adauas a (frg. 1 N.): Von diesem Drama 
fehlt bis auf ein einziges Wort jede sichere Spur; 
ob Apollod. I 84 W. Hyg. fab. 5 (vgl. Athen. XIII 
560d) damit etwas zu tun hat, bleibe dahin- 
ee vgl. auch Pherekydes frg. 98 FGR I 87. 

7. 

3. Adauas f (frg. 2.3 N. frg. 4—9 sind 
streitig zwischen 2 und 3). Die Hypothesis des 


Bildes bei Paus. I 15, 2 hinzu: "Eilnwes elow 
Tonndtes “Tuor zal of Paoılsis Mlgoiousvor dia tò 
Alayros Es Kaoodvögav röhrnpa (vgl. X 26, 3), 
so wird man Frevel des Aias und Achaiergericht 
als den wahrscheinlicheren Inhalt des Dramas 
ansehen; frg. 11: tò goúosov ds räs Alxas Öedog- 
xev Öuna, tòv Ò Adızov Ausißeraı mag man dann 
auf den schuldbeladenen Helden beziehen und 
glauben, daß sein Untergang geweissagt wurde. 


zweiten Athamas ist uns bei Apostol. XI 58 er-20 (Vgl. auch Zielinski Eos XXVIII [1925] 37ff.) 


halten, dessen Angaben durch Ar. nub. 257 mit 
Scholien — es ist also älter als 419 — Schol. 
Aisch. Pers. 70 bestätigt werden. (Schol. Pind. 
Pyth. IV 288a liegt offenbar eine Konfusion vor). 
Darnach war die Fabel folgende: Athamas hat 
aus der Göttin Nephele zwei Kinder, Phryxos und 
Helle, verläßt aber die Gattin um eine Sterb- 
liche, Die eifersüchtige Nephele geht zurück in 
den Himmel und straft das Land mit Dürre, 


5. Alyeös (frg. 18—22 N. 1 D.). Erst das 
neue frg. 1D aus dem Berliner Photius gibt 
einigen Anhalt. Es zeigt zusammen mit frg. 20 N, 
daß die Bezwingung des marathonischen Stieres 
durch Theseus in einem Botenberichte (vgl. 
Reitzenstein Der Anfang d. Lex. d. Phot. 8. 
XIIIf.) dargestellt war. Damit rückt in den Be- 
reich der Möglichkeit, daß die bisher auf Euri- 
pides zurückgeführte Stelle (R. Wagner Epit. 


Athamas sendet Boten an Apollon, um über die 30 vatie. 124) des Apollod. ep. 1, 5 W. doch auf S. 


Dürre ein Orakel zu erhalten; diese werden von 
dem neuen Weibe bestochen, zurückzumelden, der 
Gott habe die Opferung von Phryxos und Helle 
als Heilmittel geweissagt. Athamas läßt die Kinder 
von der Weide holen; aber ein mit menschlicher 
Stimme begabter Widder verrät ihnen die Ab- 
sicht des Königs. Sie fliehen mit dem Tiere, 
Helle ertrinkt beim Überschwimmen des Helles- 
pontes herabfallend. Der Meerbusen heißt seither 


zurückgeht und die Hypothesis darstellt. Von 
den Fragmenten ohne Buchtitel hat man 872. 
819. für den Aigeus in Anspruch genommen, 
doch können sie z. B. auch in den Theseus ge- 
hören, vgl. noch v. Wilamowitz Heldens. II 
BSB 1925 S. 234, 3. 237. 

6. Alyıodos (frg. 23. 24 N.): Nicht einmal 
der Titel ist ganz gesichert. 

7. Aidiones (frg. 25—30 N.): Hat man aut 


nach ihr; Phryxos wird nach Kolchis gerettet. 40 die Memnonsage beziehen und mit dem nur dem 


Dort opfert er den Widder, dessen Fell von den 
Göttern in ein goldnes verwandelt ist, dem Ares 
oder Hermes, bleibt im Lande und gibt ihm den 
Namen Phrygien, Nephele nimmt an Atha- 
mas wegen der Kinder Rache: er soll, wie 
ein Opfertier bekränzt, dem Zeus ge- 
opfert werden, wird aber von Herakles 
gerettet. — Es ist nicht mit Gewißheit zu 
sagen, wie weit die ganze Erzählung auf S. zu- 


Titel nach bekannten Drama Memnon identifi- 
zieren wollen. Rechten Anhalt geben die Frag- 
mente nicht. 

8. Aiyualwriöss (frg. 31—56 N.): Nach Arg. 
Soph. Ai. gehörte das Drama zum troischen Sagen- 
kreise, was durch frg. 40 bestätigt wird. Die 
ziemlich zahlreichen Fragmente verraten von der 
Fabel wenig; frg. 40 werden Mynes und Epi- 
strophos erwähnt, die in der Ilias (XIX 296. II 


rückgeht. Nur der gesperrte Schluß ist durch 50 689) von Achill bei der Zerstörung von Lyrnes- 


Koinzidenz aller Zengen für S. gesichert. War 
dieses auch der Schluß des Dramas, so dürfte 
das Werk, ähnlich wie die Alkestis, ein Satyr- 
spiel ersetzt haben. Auch hat es ein Satyrspiel 
Athamas von Xenokles gegeben (Aelian. var. hist. 
U 8). Ein neues bei Diehl fehlendes Bruchstück 
steht Rh. Mus. XLVII (1892) 407 = frg. 5 Pears. 

4. Alas Aoxods (frg. 10—17 N.). Das Argu- 
mentum ist nicht mit Sicherheit aufzuklären. Be- 


sos und Theben erschlagen werden. Aus Lyr- 
nessos ist Briseis. deren erster Gatte wohl Mynes 
war (vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 410). 
Also ist wahrscheinlich, daß die alyualwridcs 
Briseis und ihre Mitgefangenen gewesen sind und 
hier der Anfang der Ilias dramatisiert war. Dann 
findet frg 31: orgaroü zadagınzs Kdnonayuarav 
iois seine Erklärung durch Il. I 313: Aaovs 6’ 
Argelöns Anolvualveodaı voyey und muß auf 


zieht man bei Luc. de salt. 46: xa8' Exaoro» 60 Agamemnon bezogen werden, wenn S. nicht den 


yoöy tür Exei neodrswv Öoäna t oxyyij nodzeı- 
tar- ġ xarà Ilalaundovs Enıßovin xai n Nav- 
nAlov oy) xai ý Alavros pavla xai ý Parégov 
èv taïs nétroais àrœhsia das letzte Glied auf S., 
weil er die anderen Vorwürfe auch behandelt hat, 
so wäre wenigstens das Ende deutlich. Aber 
frg. 10 mahnt zur Vorsicht: es ist von dem Fell 
die Rede, das vor dem von den Griechen zu 


Kalchas etwa als Sühnepriester eingeführt hat; 
frg. 37 scheint sich auf Apollon zu beziehen (trat 
er selbst auf?) und gemahnt an Ilias I 37. 451. 
Vgl. Campbell zu frg. 31. Andere schwerlich 
richtige Auffassungen zusammengestellt beiPear- 
son 125f. Verführerisch ist die Identifikation mit 
nr. 4 durch Zielinski Eos XXVIII (1925) 43#f. 

9. Axgiovos (frg. 57—73 N): Daß hier der 
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Mythos Danae = Perseus in irgendeiner Gestalt 
dargestellt war, darüber läßt frg. 61 nicht im 
Zweifel. Wahrscheinlich hat die von Apollod. II 
47 W. berichtete Form der Sage zugrunde ge- 
legen; frg. 63. 64 beziehen sich dann auf die 
Furcht des Akrisios vor der Erfüllung des Orakels. 
frg. 68 vielleicht auf seine unerwartete Erfüllung; 
frg. 70 dnddoonov" Earzobusrov Tois odpor 
könnte aus der Schilderung des bei Apollodor 
a. a. O. erwähnten zerradlov stammen. Bedenk- 
lieh ist, daß der Stoff auch in den Aaoıooaior 
behandelt war und dort bestimmt ein Agon vor- 
kam. Wir tappen ganz im Dunkeln, 

10. ‘Adsadaı (frg. 74—88 N.): Die Fabel ist 
fast lückenlos rekonstruierbar. Telephos ist ein 
Bastard (frg. 84), seine Mutter ist unbekannt, sein 
Vater zweifelhaft (frg. 83). Heimlich von der 
Mutter geboren und im Parthenion Oros ausge- 
setzt ist der Heraklessohn von einer Hindin ge- 
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12. Alyıns (frg. 97—103 N): Welcker Gr. 
Tr. 1216 hat in Hyg. 122 die Hypothesis des 
Stückes zu finden geglaubt, dasselbe aber ohne 
Grund mit der Erigone identifiziert (Ribbeck 
Röm. Trag. 620). Der Gang bei Hygin ist folgen- 
der: Elektra hört fälschlich, Orestes sei in Taurien 
von Iphigenie der Artemis geopfert worden. So 
bemächtigt sich Aletes, des Aigisthos Sohn, der 
Herrschaft von Mykene. Elektra geht nach Del- 


10 phi, um über den Tod des Bruders Gewißheit 


zu erhalten. Sie trifft am gleichen Tage wie 
Orestes und Iphigenie dort ein. Elektra will 
Iphigenie wegen der angeblichen Ermordung des 
Bruders mit einem Feuerbrande blenden, da sie 
nicht weiß, daß diese ihre Schwester ist. Orestes 
tritt dazwischen. Nach der Erkennung ziehen 
sie nach Mykene, Orestes tötet Aletes, will auch 
Erigone, die Tochter des Aigisthos und der Kly- 
taimnestra töten. Artemis entrückt sie nach At- 


säugt (fr. 86), von Hirten gefunden und dem 20 tika und macht sie zu ihrer Priesterin (vgl. E. 


König Korythos gebracht worden, der ihn an 
Kindesstatt aufzieht (Diod. IV 88, 11 + Apollod. 
HI 104 W.). Seine Mutter Auge war nämlich von 
ihrem Vater Aleos zur Athenapriesterin gemacht 
worden, weil ihrem Vater in Delphi geweissagt 
wurde, ihr Sohn würde seine Söhne töten. Auge 
aber war von Herakles verführt worden (Alkid. 
Ulix. 18—16). Wie es zum Konflikt des Tele- 
phos mit seinen Oheimen gekommen ist, wissen 


Maass Analecta Eratosth. 188). Die nur bei Sto- 
baios überlieferten Fragmente enthalten ausschließ- 
lich Sentenzen ohne rechten Bezug auf eine be- 
sondere Lage; der Titel lautet dort immer “4er- 
ns. Hygin gibt wohl sicher den Sagenkreis, an 
den wir zu denken haben, Aletes spielt aber zu 
sehr eine Nebenrolle als daß man mit Gewißheit 
die Hyginfabel zum Argument des Dramas er- 
klären könnte. v.Wilamowitz (Herm. LIV 53, 1) 


wir nicht. frg. 81 scheint der Chor darüber 30 hält wegen der Trivialität der erhaltenen Sentenzen 


zu zürnen, daß Edle dem Bastard unterlegen 
sind, sich also das Orakel erfüllt hat. Der 


Schluß muß einen ähnlichen drayvogıouds, wie: 


der Oid. Tyr. — auch die Argumentation (frg. 83) 
erinnert an Oid. Tyr. 1080ff. — gehabt haben 
(frg. 74. 76. 80), wohl hervorgerufen durch die 
Hirten, die einst den Knaben fanden. Vermut- 
lich geschah die Erkennung, als es nach dem 
Tode der Aleaden zu einem Zusammenstoße 


das Drama für unsophokleisch. 

13. Alxuto» (frg. 104-106 N.): Da die Mytho- 
graphie (vgl. die Zeugnisse bei Nauck TGF p. 379) 
durch die beiden gleichnamigen Dramen des Euri- 
pides bestimmt ist, die Sophoklesfragmente aber 
unergiebig sind, ist die Handlung nicht auszu- 
machen, s. Robert Heldensage II 959, 6, zur 
Form des Namens Cramer Anekd. Ox. II 337, 4, 

14. Auvxos oarvotxds (frg. 107—108 N.): 


zwischen Großvater und Enkel zu kommen drohte. 40 Amykos ist der König der Bebryker, der die Argo- 


Das Ende war wohl versöhnlich. frg. 82. 84. 85 
erinnern auffallend an enripideische Redeweise. 
Vergleiche die vortreffliche Rekonstruktion nach 
Vaters und Welckers Vorgange bei Robert 
Arch. Jahrb. III (1889) 60f. 

11. AltSarögos (frg. 89—96 N. frg. 2 D.): 
Die schwangere Hekabe träumt, sie werde eine 
brennende Fackel gebären, aus der viele Schlangen 
kröchen. Die Weissager verlangen den Tod des 


nauten zum Faustkampfe herausfordert und von 
Polydeukes besiegt wird: Apoll. Rhod. IT 1f. 
Apollod. 1119 W. Hyg. fab. 17. s.o. Bd. I S. 2000. 
frg. 108: oayövas te [En] ualðaxàs tiðyo: be- 
weist, daß der Faustkampi auch bei S. eine Rolle 
gespielt hat, 

15. Aupıdgews varvgıxds (frg. 109-117 N.): Es 
läßt sich nur ausmachen, daß ein Schriftun- 
kundiger aufgetreten ist, der, um sich verständ- 


Kindes, weil es dem Lande den Untergang bringen 50 lich zu machen, die Buchstaben vorgetanzt hat 


würde. Alexandros wird geboren, die mit der 
Tötung Beauftragten setzen ihn aus, Hirten finden 
und erziehen ihn als eigenes Kind unter dem 
Namen Paris. Boten des Priamos kommen und 
führen seinen Lieblingsstier als Preis für Leichen- 
spiele ab. Um das Tier nicht zu verlieren, geht 
er mit und siegt über alle, darunter seine Brüder. 
Deiphobos (oder Hektor: Servius) zieht aus Zorn 
darüber sein Schwert gegen ihn, er flüchtet an 


(Athen. X 454f.). 

16. Augpıobo» (frg. 118—120 N.): Eine Re- 
konstruktion aus den Fragmenten ist selbst dann 
unmöglich, wenn man die des Accius hinzunimmt, 
von dem man nicht weiß, ob er nach S. gearbeitet 
hat, Vgl. Ribbek Röm. Tr. 553f. Welcker 
Gr. Tr. I 371£. 

17. Arögonayn (frg. 121 N.): Es ist nur ein 
Wort erhalten. Auf Grund von frg. 477 will 


den Altar des Zeus &oxelos. Kassandra weissagt, 60 W eleker Gr. Tr. I 114 das Drama mit den 


er sei der Bruder, Priamos nimmt ihn auf. So 
etwa Hygin 91 nach Euripides (vgl. Apollod. III 
148—-50 W.) Daß S. derselben Sage gefolgt ist, 
zeigt frg. 90; Pornea rixäv ävögas dorlras. ti yáo; 
auch frg. 89. Bestand der Chor wie bei Euri- 
pides aus Landleuten (frg. M)? vgl. Robert 
Bild und Lied 235, Oidip. II 131, 22. Pear- 
son I 59. 


Jlorueves identifizieren, was bei unserem Nicht- 
wissen Spielerei ist. 

18. Avdoousda (frg. 122—132 N.): Nach Ps.- 
Eratosth. Kat. 16 und den Parallelberichten in 
den Germanicusscholien und Hygin (S. 116 Rob.) 
hat Kassiepeia, die Mutter der Andromeda, ihre 
eigene Schönheit mit der der Nereiden verglichen, 
Zur Strafe sendet Poseidon ein das Land ver- 
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heerendes Ungeheuer, das die Andromeda zum 
Fraße verlangte (expostulatam Andromedam et ceto 
propositam schol. Germ. BP 77, 17). Daß Por- 
sens als Retter erschien, ist selbstverständlich 
und wird durch fr. 123 nahegelegt. Zur Rekon- 
struktion vgl. Robert Heldens. 1 238, die angeb- 
liche bildliche Überlieferung ebd. Anm. 3. 

19. Aytmvoglöar (frg. 133 —135 N): Aus Ar- 
gum. Soph. Ai. wissen wir, daß das Drama zum 


»OopnoKles (aus ATnEenN) ivon 


II 1401 b 17). Eine Botenrede hat die Beschrei- 
bung des Mahles und der trunkenen (Athen. I 
17 d) Hellenen gegeben: dem Boten ist ein Nacht- 
topf an den Kopf geworfen worden (frg. 140), 
zum Auftragen wird gemahnt (frg. 138), einer 
wegen seiner Genußsucht getadelt (frg. 139), Odys- 
seus behauptet zu Achilleus, er sei gar nicht 
wegen des Mahles empört, sondern habe Furcht 
vor den Troianern (frg. 141). Schließlich scheint 


troischen Sagenkreise gehörte. Mit Recht hat 10 Thetis den Achilleus besänftigt zu haben (das 


Weleker Gr. Tr. I 166 Strab. XIII 608 (auch 
148. V 212. XII 552) zur Wiederherstellung be- 
nutzt. Bei der Zerstörung Troias sei ein Pardel- 
fell als Schutzzeichen am Haus des Antenor auf- 
gehängt worden. Antenor und seine Söhne seien 
mit den verbündeten Henetern nach Thrakien ge- 
rettet und vou dort in das Gebiet der Adria ver- 
schlagen worden. Aineias sei mit Anchises und 
Askanios ebenfalls entronnen. Die zahlreichen 
Söhne des Antenor — Homer nennt 11, Bakchy- 
lides gar 50 — müssen den Chor gebildet haben, 
Die auf Grund von Bakch. XIV von v. Wilamo- 
witz ausgesprochene Identifikation mit der “Zie- 
vys änaltnaıs ist schwerlich haltbar, vgl. Pear- 
son I 89. Ob die gleichnamige Tragödie des 
Accius auf S. zurückgeht, wissen wir nicht, ist 
aber wahrscheinlich. Dann hätte das Werk schon 
vor der Eroberung begonnen, wie Ribbeck 
Rom. Trag. 406ff. glaubhaft gemacht hat. 


neue Fragment). Den Chor bildeten wahrschein- 
lich die ovwösırroı, da das Stück auch unter 
diesem Namen zitiert wird (frg. 138.139). Daß es 
ein Satyrspiel war, fehlen alle Anzeichen, aber 
sicher wohl ein viertes Drama. Rekonstruktion 
bei v. Wilamowitz a. a. O. 71f. 

23. Ayıhidws Egaoral (frg. 153—161 N.): Das 
Drama war ein Satyrspiel (frg. 157). Die Ex- 
position, scheint Peleus gegeben zu haben, wie 


20 er die sich verwandelnde Thetis gewann (frg. 154) 


und daß sie ihn wegen einer Schmähung verließ 
(frg. 155). Phoinix hält die begehrlichen Satyrn 
von seinem Zöglinge ab (frg. 157), auch edle 
äoaorai fehlten nicht (frg. 153). Irgendwie ist 
er dann zum Helden erwacht (frg. 160), vgl. 
v. Wilamowitz Berl, kl. Text. V 2, 72, 3, 

24. Aaldaros (frg. 162—163. 165—167 N., 
dazu neues Fragment sehol. Gen. Hom. XXI 282 
= I 111 frg. 158 Pearson, fehlt bei Diehl). 


20. “Arosùs 94 Mvxyvatar (frg. 136—137 N.): 30 Die Fabel ist nicht zu eruieren. Deutet frg. 162 


Da Schol. Guelf. Eur. Or. 812 als unglaubwürdig 
ausscheidet (vgl. Robert Heldens. I 296, 3), das 
gut herstellbare Drama des Accius als Vorbild 
für S. nicht in Frage kommt (Ribbeck Röm. 
Trag. 456), so ist Welckers Rekonstruktion 
(Gr. Tr. I 357f£.) nicht mehr haltbar. — frg. 672 
scheint in den Atreus zu gehören. Dann hat der 
Streit um die Herrschaft zwischen Atreus und 
use eine Rolle gespielt und ist vorgekommen, 
da 


auf die Erfindung der Tischlerei, frg. 163 auf 
seinen kretischen, frg. 165 (vgl. Ichnent. 300) auf 
den sizilischen Aufenthalt? Andere Vermutungen 
bei Pearson I 110. 

25. Aavdn (frg. 168—175 N.): Für die Iden- 
tifikation mit dem Akrisios haben wir keinen 
Anhalt. Daß die Danae ein Satyrspiel gewesen 
sei, hat schon Welcker Gr. Trag. I 349 ver- 
mutet und wird durch frg. 170 nahegelegt. frg. 


Zeus den Lauf der Gestirne geändert hat, 40 168 spricht Akrisios. 


Robert a. a. O. 296, 1. Der Chor scheint, nach 
dem Untertitel zu urteilen, aus mykenischen 
Weibern bestanden zu haben. 

21. Ayuöv» obAAoyos (frg. 143-144. 148-150, 
152 N., dazu der neue Papyrus bei Diehl S. 29), 
Noch von Nauck fälschlich mit dem oövöcınrorv 
’Axyaıöv zusammengeworfen. Von der wohl den 
Kyprien folgenden Handlung ist erkennbar, daß 
Telephos als Wegweiser für das zum zweiten 


26. Auovvoloros oarvgınds (frg. 174—175 N., 
neues Fragment im Lex. Mess. Rh. Mus. XLVII 
11802] 411 = I 118 frg. 171 Pearson, fehlt 

ei Diehl). Daß der Name Atorvoloxos, wie das 
Lex. Mess. schreibt, nicht, mit Hesych und Anekd. 
Beck., Avorvaraxds richtig ist, hat Crusius Rh. 
Mus. XLVIII (1893) 152 gesehen. Der Inhalt war, 
daß der kleine Dionysos, von Silen erzogen (vgl. 
das neue Fragment), den Wein erfunden hat, an 


Male in Aulis versammelte Heer gewonnen und 50 dem sich die Satyrn berauschen (frg. 174). Weiter 


schon als Hellene erkannt ist (v. 3—10 D). Achil- 
leus — nach den Kyprien war er nach Skyros 
verschlagen — stößt zum Heere, trifft den Odys- 
seus und verlangt ungeduldig nach Tat. Odys- 
seus sucht ihn vergeblich zu beschwichtigen. Vor- 
oder nachher hat eine Aufzählung der Mitkämpfer 
stattgefunden (frg. 144). Der Chor bestand aus 
Achäern. Rekonstruktion durch v. Wilamowitz 
Berl. klass. Text. V 2, 68ff,, vgl. Pearson I 96. 


heißt es von frg. 174 in den Anekdota: ölov tò 
usAvöprov nohırınör (= gewöhnlich. Zucker ver- 
weist mich dafür auf Satyr. Leb. d. Eur. Kol. IV) 
äyay yéyore' perà yàg tis üllns Eveoyelas helv- 
uévņy Ersı vv Eoumvelav zal ueĝúovoiw dguot- 
rovoar, vgl. noch Süss De Graecorum fabulis 
satyrieis (Progr. Dorpat 1924) 4. 

27. Adlones (frg. 176—177 N.): Auf Grund 
des Titels mit Welcker Gr. Trag I 140 an die 


22. Zörösinvov ’Ayaav (frg. 138—142. 145 60 Abholung des Neoptolemos aus Skyros zu denken, 


— 147. 151 N. Dazu neues Fragment bei v. Wila- 
mowitz Berl. kl. Text. V 2, 72. 3 = Pearson 
II 202, frg. 562, fehlt bei Diehl) wurde lange 
fälschlich mit nr. 21 gleichgesetzt. Wir wissen 
etwa folgendes: Wie in den Kyprien machen die 
Griechen auf Tenedos halt. Agamemnon feiert 
ein Gastmahl, lädt aber den Achilleus nicht ein 
(Prokl. 456. Philod. zsoè deyjs 66. Aristot. rhet. 


die in den Skyriern dargestellt war, geben die 
beiden Fragmente keinerlei Handhabe. 

28. Flevns aralımoıs (frg. 178-181 N.): Nach 
dem Titel zu urteilen, müßte die Tragödie etwa 
zum Inhalt gehabt haben, was man Schol. T I. 
III 205 liest (vgl. auch Ovid. met. XIII 200f.): 
re èx Tevkdov Enoeoßeborro ol megi Merelaor, 
tétre Arınvwo 6 “Ixeráovos dxeðékaro aùtoùs xai 
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Sologoreioda: uellovras Bowosr‘ (dev uetà thy 
älworw ris Tooias èxéhevosv Ayopéuvay gYeica- 
oda tõv olawr Arınvopos napdalsas opgav čá- 
wos ngò tõv ořxaw; zu letzterem s. o. nr. 19). 
Damit lassen sich frg. 178. 179. 663 vereinbaren. 
Auch 788 mag man hinzunehmen. Cramer Anecd. 
Ox. IV 378 = Etym. M. 480, 5 hat Welcker 
wohl mit Recht Euripides ab- und S. zugesprochen. 
Wie aber der Tod des Kalchas im Wettstreite 
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mione dem Orestes. Nach der Heimkehr wird 
sie ihm genommen und dem Neoptolemos gegeben. 
Als dieser aber in Delphi, weil er den Vater an 
Apollon rächen wollte, von dem Priester Machai- 
reus erschlagen war (Pherek. schol. Eur. Or. 1655 
FGR hist, I 78, 64 + Asklep. Trag. FGR hist. 
171, 15 + Strab. 421), kehrt sie zu Orest zu- 
rück und gebiert ihm den Tisamenos oörw xAn- 
Veyra naoa tyy uerà uerovs tioi des Orest (schol. 


mit Mopsos (Strab. XIV 643. 675 = frg. 181) 10 Eur. Or. 1655). Die Fragmente versagen. frg. 200 


hier unterzubringen sei, bleibt trotz Welcker 
Gr, Tr. I 123 völlig unklar. Vgl. auch Robert 
Heldens. II 1122. 

29. Eieyns dorayn: Nur im Arg. Soph. Ai. 
erwähnt; ob eine Titelverwechslung mit nr. 28 
vorliegt, ist nicht zu entscheiden. Sonst wäre 
nur an den Parisraub zu denken, da die Theseus- 
sage ausgeschlossen ist. 

30. Eikvns yáuos (frg. 182—185 N.): Das 


wird Argos angeredet, was doch unmöglich der 
Schauplatz gewesen sein kann. Von den Römern 
hat Liv. Andron. den Stoff behandelt. Der ein- 
zige erhaltene Vers zeigt, daß Anchialus, doch 
wohl der Sohn von Neoptolemos und Andromache, 
aufgetreten ist. Daß die gut rekonstruierbare 
(vgl. Welcker Gr. Trag. I 224. Ribbek Röm. 
Trag. 261) Hermione des Pacuvius nicht auf 8. 
zurückgeht, zeigt frg. I, wo die Anwesenheit des 


Drama war, wie man aus Aristid. öndo tæv zer. 20 Neoptolemos in Delphi anders motiviert wird als 


II 399 schließt, ein Satyrspiel, in dem die Geil- 
heit der Satyrn durch den Anblick der Helena 
geweckt wurde, 

31. Eniyovo (frg. 186-188. adesp. 2.3. 358 N.), 
gewöhnlich mit der Eriphyle identifiziert, schwer- 
lich mit Recht. Die Rekonstruktion ist möglich, 
weil Accius (Trag. Rom. Fr. I 173) das Werk 
benutzt hat (Cie. de opt. gen. or. VI 18, s. Rib- 
beck Röm. Trag. 489). Unter Hinzunahme von 


bei S. Ribbecks Rettungsversuch a. a. O. 262 
mit Berufung auf Euripides zeigt gerade, daß 
hier S. nicht zugrunde liegt. Von Philokles FTR 
gr. p. 759, 2 ist der Stoff auch ähnlich behandelt 
worden, 

35. Edundog (frg. 202—203 N): Es sind nur 
zwei Worte erhalten. Über die Fabel läßt sich 
nichts vermuten. 

86. Eùovaàos (p. 177 N.): Die Geschichte von 


Asklepiades von Tragilos FGR hist. I 174, 29. 30 Euryalos erzählt Parthenios 3, wozu die alte 


Apoliod. III 62 W. Diod. IV 65, 6 ergibt sich: 
Amphiaraos hat seinem Sohne Alkmeon befohlen, 


ihn an der Eriphyle zu rächen, bevor er nach’ 


Theben zieht, auch Delphi befiehlt es (Ace. frg. 
VI). Die Ungeduld des Heeres (Acc. frg. III) und 
der Befehl drücken ihn (Ace. frg. VD. Eriphyle 
sucht durch Gebete und Opfer die Götter zu ver- 
söhnen (Ace. frg. X). Amphilochos (Ace. frg. IV) 
und Demonassa (Acc. frg. XI) treten auf. Letztere 


Grammatikerbeischrift — über deren Zuverlässig- 
keit vgl. Rohde Gr. Rom.3 122f. — lautet: 
iorapsi Zoporinjs Eöovalo. Sonst ist das Drama 
bis auf eine nicht ganz klare Notiz bei Eustath. 
Od. 1796 (vgl. Welcker Gr. Trag. I 249) ver- 
schollen. Nach Parthenios war die Fabel: Odys- 
seus geht nach seiner Rückkehr wegen gewisser 
Orakel nach Epirus und verführt dort Euippe, 
die Tochter seines Gastfreundes Tyrimmas, die 


warnt die Mutter und rät dem Bruder ab, der40den Euryalos gebiert. Als dieser erwachsen ist, 


aber nicht gehorcht (Ace. frg. VI). Nach dem 
Muttermorde, dem wohl ähnlich wie in den Choe- 
phoren ein Wortwechsel vorherging (frg. 187), 
tritt Adrast gegen Alkmeon auf (frg. adesp. 358). 
Apollon scheint (Antiphanes’ wofnoıs bei Athen. 
VI 222b) als deus ex machina die Lösung be- 
wirkt zu haben, indem er die Schlacht von Glisa 
prophezeite (Acc. frg. XVI) und Alkmeon die Pe- 
loponnes zu meiden befahl (ebd. und frg. 188). 
Rekonstruktion bei Robert Heidens. Il 958f. 

32. “Eois (frg. 189—191 N.): Die Diktion von 
frg. 189 läßt an ein Satyrspiel denken. Der Titel 
ist dreimal überliefert und erinnert an Krisis, 
Momos, die sicher Satyrspiele waren. Man hat 
vermutet, die Hochzeit des Peleus und der Thetis, 
vor allem der Streit um den Erisapfel, habe das 
Thema abgegeben, vgl. Pearson I 140. 

33. Eorpółžnņ (frg. 192 —198): Seit Welcker 
und noch von Robert wird die Eriphyle mit den 


schickt ihn die Mutter mit einer versiegelten 
Brieftafel nach Ithaka. Er kommt in der Ab- 
wesenheit des Odysseus an, die eifersüchtige 
Penelope erkennt ihn und überredet den heim- 
kehrenden Odysseus, den Euryalos zu töten, weil 
er ihm nach dem Leben trachte. Odysseus wird 
zum Mörder des Sohnes, fällt aber selber bald 
von der Hand seines und der Kirke Sohnes Tele- 
gonos (vgl. Apollod. ep. 7, 86). Dies letztere war 


50 wohl in Form einer Weissagung gegeben, wenig- 


stens klingt rowðeis dxavdn Valaoolas tovyóvos, 
das Meineke zu einem Trimeter umgestellt 
hat, nach Orakelstil. 

37. Edoúxvhoc: Daß es ein Drama dieses 
Namens gegeben habe, wußten wir aus Aristot. 
poet. 1459 b 6 (vgl. FTR gr. p. 838), daß es 
von S. sei, hat uns erst der Pap. Oxyr. IX 1175 
(Ende des 2. Jhdt. n. Chr.) gelehrt. Neuer Ab- 
druck bei Diehl 21ff., Hunt, Pearson I 146f. 


Epigonoi identifiziert, wenig wahrscheinlich gegen- 60 Die Zuteilung des Papyrus an S. ist gesichert 


über sechsfachem Zitat und der Tatsache, daß 
auch für Accius sowohl Eriphyle wie Epigonci be- 
zengt sind. Weiter wissen wir nichts, da alle 
sicheren Bruchstücke Sentenzen sind, frg. 199 
ebensogut in die ’Eriyovor gehören kann. 

34. Eouden (frg. 200—M1 N.): Den Stoff 
überliefert Eustath. Od. 1479, 10: als Menelaos 
noch in Troia war, vermählte Tyndareos die Her- 
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durch Wiederkehr von frg. 768 N., aus dessen 
Rahmenworten bei Plutarch Tyrwhitt schon 
früher die Existenz der sophokleischen Tragödie 
erschlossen hatte. Über den Inhalt läßt sich 
einiges vermuten, Nach Aristoteles a. a. O. war 
der Eurypylosstoff der kleinen Ilias entnommen. 
Der Auszug des Proklos berichtet: Zögürulos d& 6 
Tyhépov Enixovgos tois Towoi re xal 
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dgiorsiorsa adıdr änoxısivsı Neonidisuos; vgl. 
Apollod. ep. 5, 12: åpixveřrar 66 Üoregovr Towei 
obpnaxos Eöoinvlos ő Tniöpov zoll Mvoür 
döyanıy yov’ todrov dgirsvoavıe Neomtölsutos 
äntxreıvev, was durch Paus. III 26, 9 bestätigt 
wird. Homer Od. XI 520: dAA’ olov ıöv Tnàepiðny 
xatevýoato galxo | How Edobrukor, noldoi & ap! 
adröv Eraipor | Kýrerot xıeivorıo yuvalov sivera 
dowr setzt die Sage als bekannt voraus. Uns 
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Ebensogut könnte man dann noch den Kerberos 
mit diesen drei identifizieren. 

42. ’Howyorn (frg. 214—215 N.): Wir haben 
keine Möglichkeit auszumachen, welcher Sagen- 
stoff hier behandelt war. Welcker Gr. Tr. I 
215 hält Erigone für die Aigisthostochter und 
identifiziert das Werk ohne Grund mit dem Aletes. 
Dann könnte Accius seine Erigone nach S. ge- 
arbeitet haben. Mit mehr Wahrscheinlichkeit 


klärt sie eine auf Akusilaos' Namen gestellte 10 hat Ribbeck Röm. Tr. 620 in Erigone die 


fotoia. im Schol. QV zu Hom. a. a. O. (FGR hist, 
I 57, 40): Edoönvios ó Aorvöyns xai TnAspov 
toč “Hoaxidovs neis Aayov thy naropav doxnv 
zig Mvoias nooloraro. mudduevos ðè Ilgianos 
megi tõe rovrov Övrdusws Emeuyev os aùŭtòr va 
ropayeynrar oúuuayos. sixóvros ĝt aðroð &s 00% 
êbiv aŭt ði tùr untega, ëneuyev ô IIolauos ti 
untol aùtoŭ ĉ&õpov [Avwoxn] yovoñğv äunelov, Ñ 
62 Aaßovca thv äunshor vor viov Emeuyper èni 


attische Ikariostochter vermutet und auf Grund 
des verschriebenen Erotianzitats (frg. 215) Soyo- 
»Ans èv Zunorydvn am ein Satyrspiel gedacht 
(èv oarverxj "Hewyden), vgl. E. Maass Anal. 
Eratosth, 133. 

43. Oauúoas (frg. 216—224 N.): Das Drama 
wird bald als Oduvgis bald als Oauúoas zitiert. 
Daß letzteres die attische Form ist, bezeugt 
Cyrill Anekd. Par. IV 183, 14. Die Vita Soph. 


orgarelav, öv Neontóheuos ó Tod "Ayılldws viös 20. ($ 5) überliefert, daß S. selbst die Hauptrolle 


ävaıger, Den goldenen Weinstock hatte aber Zeus 
dem Tros als Sühne für den Raub des Ganymedes 
geschenkt, wie ein Fragment der Kleinen Ilias 
(Schol. Eur. Or. 1392; Tr. 822) berichtet (v. W i- 
lamo witz Hom. Unters. 152). Unter den Heraus- 
forderungen zum Einzelkampf zählt Hygin. fab. 
112 auf: Neoptolemus cum Eurypylo, Eurypylus 
occiditur. Nach Eust. Od. 1697, 35 hat Priamos 
dem Eurypylos eine seiner Töchter zur Ehe ver- 


agiert und dabei die Kithara gespielt habe, wes- 
halb er auch in der Stoa Poikile so dargestellt 


sei. Da S. später nicht mehr selbst auftrat (vit. 


§ 4), gehört das Werk zu den frühen Dramen. 


Die Maske des Thamyras hatte ein schwarzes und 


ein blaues Auge: Poll. IV 141, vgl. Asklep. Trag. 
FGR hist. I 170, 10: ræv de öpdalusr tóv ur 
de£ıör yAavxöv (so auch Schol. B II. IL 595, Ms.: 


Asvnor) siva Tor ÔÈ dpıorepöv ullava. Die Be- 


sprochen, (Sonstiges über Eurypylos s. o. Bd. VI 30 deutung dieser Angaben ist nicht aufzuklären; 


8.1348. Jacoby FGR hist. I 384). Diese Sage 
hat das Drama dargestellt. In den Papyrusbruch- 
stücken findet sich der Rest eines Botenberichts, 
der den Zweikampf der Helden schilderte (frg. 5 
Anf.), das Stück eines Kommos zwischen Astyoche 
(so Hunt mit Recht) und dem Chore, wo sie 
ihren Daimon und sich selbst anklagt (col. II), 
und ein Bericht wie die Frauen Trojas und Priamos 
selbst den Toten beklagten und priesen (col. IIT). 


Welcker Gr. Tr. I 427 wird schwerlich recht 
haben, wenn er meint, Thamyras sei zuerst sehend, 
dann starblind aufgetreten. — Für das Argumen- 
tum des Werkes hat Robert Heldens. I 414, 3, 
Welcker mit Recht folgend, Schol. A Il. II 595 
in Anspruch genommen: oöros zais iv BDıldu- 


wovos (als sophokleisch bestätigt durch das neue. 


überall fehlende Fragment Schol. Eur. Rhes. im 
Rh. Mus. LXIII [1908] 420) xai Aoyiónys vöugpns, 


v. 72 Diehl nennt Priamos den Toten zöv ré- 40rò yEros Ooĝë (vgl. frg. 216), ôs doyer aloyoör 


xvoy Gualuora: nach Eustathios a. a. O. war 
Astyoche die Schwester des Priamos. — Im ganzen 
werden wir uns das Stück, nach den Resten zu 
urteilen, als eine ungeheuere immer mehr an- 
schwellende Klage vorzustellen haben, den Per- 
sern oder den Troerinnen etwa vergleichbar. 
Zur Rekonstruktion vgl. die editio princeps und 
v. Wilamowitz Neue Jahrb. XXIX (1912) 449, 
Pearson I 146ff. 


Zowra, no@ros dokdusvos Eoäv dpperwr. odrog 
xalet noir Öuveyxwv xai zıdappöig, neol 
uovaxis oloacs tais Moboaus ovvéĝero, v pèr 
xocirræar sõorbi, nAnoıdoaı adoais, Eav ÔÈ Hund 
orsondivar où av Exelvaı Helma . xaðvačotega. 
ôè aî Modoaı yerdusvaı Tor Öuudrwv adrör xa: 
ns xıdagwölas (= frg. 223. 220) xal Tod voð 
(= frg. 224?) &ordonoav. Die Fragmente be- 
stätigen dies ersichtlich zum großen Teile, auch 


38. Edovodens (frg. 204 N.): Da nur ein 50 Asklep. Trag. FGR hist. I 170, 10. Apollod. I 


einziges Wort erhalten ist, können wir nicht 
sagen, ob das gleichnamige Drama des Accius 
nach S. gearbeitet war. Die interessanten Frag- 
mente hat Ribbeck Röm. Tr. 419ff. zu einer 
geistreichen, wenn auch kaum haltbaren Wieder- 
herstellung benutzt; vgl. Pearson I 166. 

39—41. “Hoaxkeioxog oarupıros (frg. 208-209 
N.). Dieser Titel (vgl. Dionysiskos) kann als zu- 
verlässig überliefert gelten. Ob damit identisch 
ist 

Hoaxins oatrvoixdós (frg. 205—206 N.): und 
dies wieder mit dem nur "HoaxAns (frg. 207) ge- 
nannten, haben wir kein Mittel zu entscheiden, 
noch weniger, ob dies gleichzusetzen ist mit 

Eni Tawapg oarvoix® (frg. 212—213 N. 3 D.) 
auch als 'Erirawagıo: (frg. 210—211) — doch 
wohl durch Mißverständnis? — zitiert, und ob 
darin die Hadesfahrt des Herakles hehandelt war. 


16 W gehen wohl auf S. zurück. Weiter hat 
Robert (Oidip. II 92, 179), von v. Wilamowitz 
(Hom. Unters. 345, 26) ausgehend, erkannt, daß 
frg. 221: ¿x gr oa Xdoriov (Mss.: eoıydorın) 
roundorovr Eoyede xoðoov | Alroluxor, noldar 
xteavor oire Apyel xor dem Gesange des 
Tbamyras wider die Musen entnommen ist, und 
in demselben der Sänger seine Ahnenreihe ver- 
herrlicht hat. Den Kommentar liefert eine auf 


60 Pherekyd(s gestellte, aber wesentlich auf S. zu- 


zückgehende Historia FGR hist. I 92, 120 (vgl. 
S. 421): Dilwris ý Anidvos dvydıno olxoüca zör 
Ilagvaooöov èv aùr xapshézyðn xai Anollwre 
(xai 'Eouñy ` eiye yào tò xalioç Epdonor ènè 
Tooodrov wote xal tous Veovs Enkorvnodrras zara 
tò aùrò deinjoaı wioysodar . cita èx uiv tod Arrdi- 
iœvos yiveraı Dilgunwr, yje oogııns (vgl. 
Soph. frg. 820), ös xai ne&ros Eödxeı yopoùs ov- 
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oımoaodaı napdevor, èx ôè 100 Eouoŭ Adrdivros, 
ös oixör tòr Ilagraooor nistora xhéatov Einoav- 
očev. Diese Geschichte wird nun weiter ergänzt 
durch Konon 71, so daß wir ungefähr den ganzen 
Inhalt des Thamyrasgesanges kennen: Bulauua» 
nais Pılmvidos, 7) yeyorev && Ewopdgov xal Kiso- 
Bolas êv Oogpixğ tis Aruzi’ otos 6 Dilduumw 
ünegpuns tò vallos Èyéveto. uia ÔÈ tõv vvupõr 
oğ 700 vsaviov xal eyxúuwov yiverar. alĝovusvn 
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Robert hat Heldens. I 298ff. die außerordentlich 
komplizierte Fabel der Pelopidae des Accius 
nach dem Vorgange von Ribbeck Röm. Trag. 
457#£. wiederhergestelit und a. a. O. 300 vermutet, 
sie könne S. als Vorlage gehabt haben. Da der 
Thyestesstoff außer von S. noch von Euripides, 
Agathon, Apollodoros, Karkinos, Chairephon, Kleo- 
phon, Diogenes von Sinope behandelt war, so 
tappen wir ganz im Dunkeln, ebenso über die 


ö' änatgsı Ilshomovvjoov xal cis thv Axcyv naga- 10 Vorlage des Seneca. 


yevousrn tixtsi xoðpov Oduvoiw, ôs Hfnoas čni 
toooðrov Are xiðagpðiaçs ws xal Baoılka opõr, 
zalnso Ennkörmv örra, Sxúðas nomoacdaı. ol- 
oas òè xal zais Modoaus Une @òñs, xal AdAam 
To vixýoaviı teðévrov éxsivæ uèv rods Movoðy 
yauovs, ëxsivais ôè 6 Elowro tõv aùtroŭ, kendn 
rovs ptaluoùs hrryðeis. Zur schriftlichen Über- 
lieferung treten drei polygnotischen (vgl. Paus. 
X30, 8) Einfluß verratende attische Vasen, die ohne 


47, Ovésrņs y: Kennen wir nur aus einer 
Schreibrechnung auf einem Londoner Papyrus; 
vgl. Bell Aegyptus II (1921) 281. Ob mit ihm 
etwa der Atreus gemeint ist, können wir nicht 
mehr ausmachen. Sicher ist nur, daß man im 
2. Jhdt. n. Chr. in Oxyrhynchos drei Dramen 
dieses Namens gezählt hat. 

48. ’Idußn (frg. 664N. = frg. 731 Pearson): 
Von Welcker, ‚weil der Gegenstand ganz un- 


Zweifel mit Recht auf unser Drama gedeutet sind. 20 dramatisch zu sein scheint‘ (Gr. Tr. I 73), ver- 


Mon. Inst. II 23 sitzt Thamyras, durch Beischrift 
bezeichnet, vor ihm steht eine alte Frau, in der 
Robert die Mutter Argiope erkennt (Held. I 414), 
einen Zweig in der erhobenen Hand, als ob sie 
den Sohn bekränzen wolle. Hinter ihm zwei 
Musen, die eine mit dem uns sonst nur aus 
frührömischer Zeit bekannten Namen Choronike 
(vgl. auch Welcker Gr. Tr. 1423, 15) bezeichnet. 
Einen etwas apäteren Augenblick scheint Mon. 


Inst. VII 43, 2 darzustellen. Diesmal trägt er 30 


einen Kranz, die Muiter steht hinter ihm mit 
erhobener Rechten, als ob sie ihn gerade bekränzt 


habe, in der Linken einen Lorbeerzweig. Vor ` 


ihm stehen zwei gleichfalls bekränzte Musen. — 
Die dritte (Zeichnung: Journ. hell. stud. XXV 
(1905) Taf. 1, Photographie der ganzen Hydria 
bei Hauser Jahresh. d. öst. arch. Inst. VIII 
11209] 37) jetzt in Oxford befindliche Vase zeigt 
en erblindeten, der die Leier fortgeworfen bat, 


worfen. Hermann hat die Herkunftsangabe 
des einzigen Fragmentes in Niobe, Nauck in 
Amykos ändern wollen, Hartung, dem Pearson 
beitritt, nimmt Verwechselung von Sprecher mit 
Titel an und weist es dem Triptolemos zu. Das 
zitierte Wort: geranileır gehört ohne Zweifel 
in niedere Sphäre. Die Jambe wird ein Satyr- 
spiel gewesen sein, das Thema wohl aus dem 
Demeterkreis. 

49. “noes: Nur der Titel bekannt aus IG 
XII 1, 125, vgl. Kaibel Herm. XXIII (1888) 
273. Heraklesfahrten ? 

50. vazos (frg. 248—273 N.): v. Wilamo- 
witz Einl. in d. Griech. Trag. 89, 53 bat die 
Fabel rekonstruiert und wahrscheinlich gemacht, 
dab das Drama an vierter Stelle statt eines Satyr- 
spieles gegeben sei. Die Hypothesis wäre etwa 
diese: In Argos herrscht Inachos, Sohn des Okeanos 
(frg.248) und Gott des gleichnamigen vom Pindos 


vor ihm eine klagende Frau, hinter ihm eine 40 strömenden Flusses. Seine Tochter, die Hera- 


Muse. (Über die angebliche Bostoner Hydria 
vgl. Studniczka Arch. Jahrb. XXXI [1916] 205). 

44. Onoebs (frg. 225 N.): Die zwei Worte 
des Fragments erlauben weder eine Vermutung 
noch die Identifikation mit der Phaidra. 

45. Ousorns a’ Fıxvorios (sichere frg. 226 — 
231 N., ungewiß ob aus Nr. 45 oder 46 frg. 234— 
247 frg.4D.): Robert Heldens. I 298 rekonstruiert 
mit Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht mit 


priesterin Io, wird die Geliebte des Zeus (Apollod. II 
5 W.), der dem Lande ein goldenes Zeitalter be- 
reitet. Plutos selbst scheint eingezogen (frg. 256. 
258. 251. 261). Hera entdeckt das Geschehene 
(Apollod. a. a. O.). greift durch Iris ein (frg. 250), 
das Land dürstet, die Scheuern sind leer (frg. 262. 
264. 265). Io wird in eine Kuh verwandelt und 
erhält den Argos zum Wächter (frg. 257-59). 
Hermes trat noch auf (frg. 250), tötete wohl den 


Sicherheit, folgende Fabel auf Grund von Hyg. 50 Argos und versöhnte die Hera. Zu frg. 257 vgl. 


87. 88 und der a. a. O. Anm. 2 genannten Lite- 
ratur: ‚Nach der gräßlichen Mahlzeit von seinem 
Bruder aufs neue vertrieben, fragt Thyestes in 
Delphi an, wie er sich an Atreus rächen könne. 
Apollon antwortet, wenn er mit seiner Tochter 
einen Sohn erzeuge, so werde dieser sein Rächer 
sein. Er begibt sich nach Sikyon, wo er Pelopia 
zurückgelassen hat, und deren Liebe zu ihrem 
Geschlecht ist so groß, daß sie sich ihrem Vater 


Müncher Rh. Mus. LXIX (1914) 180, 1. 

51. Ilwyr (frg. 274 N): Nur ein Wort er- 
halten. Da zweimal unabhängig S. als Autor ge- 
nannt wird, kann man nicht mehr mit Welcker 
Gr. Tr. I 402 an Verwechselung mit Aischylos 
denken. Vom Inhalte wissen wir nichts. 

52. loßdrns (frg. 275—276 N. und vielleicht 
Rh. Mus. XLVII (1892) 407: Zopoxins lox. ory, 
fehlt bei D.: xai rør u oñpa Aaumoor Evöcifar 


hingibt und ihm den Aigisthos gebiert, der zu- 60 fiov = I 215 frg. 297 Pears.). Den einzigen, 


erst den Atreus und später den Agamemnon er- 
schlägt. Eine Bestätigung seiner Vermutung 
findet Robert bei Seneca Ag. 294 und Soph. 
frg. 226. Sollte frg. 227 anoninaıo nodi auf 
das Umstoßen des Mahles durch Thyestes gehen ?, 
vgl. Aisch. Ag. 1601: Adxzıogm deinvov Euvöing 
tideis apü. 

46. @vloıns # (sichere frg. 232. 233 N.): 


zweifelhaften Anhalt über die Fabel gibt eine 
Historia nach Asklep. Trag. FGR hist. I 171, 13 
vgl. S. 487. Danach würde das Drama in den 
Bellerophonkreis gehören; die drei Fragmente 
geben keinen Hinweis. 

58. Ioxins (frg. 277—278 N.): Nicht einmal 
der Titel ist gegen Zweifel gesichert. Poll. X 39 
schreibt zaoa Zopoxdet êv ı@ "Joxdei, im Schol. 
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Aristoph. equ. 498 dagegen steht zaod tò oyd- 
»Asıov 8E `Ioléovs (so V, vgl. Blaydes Aristoph. 
equ. S. 294, die Aldina hat "JoAdov, vgl. Din- 
dorf Poet. Se. S. 144). Wir kennen nur einen 
’Joxkös, den Vater des Amphiaraos: ó doxdeüs 
ist wenigstens die Lesart von V in der Historia 
nach Asklep. Trag. Schol. Od. XI 326 = FGR 
hist. I 174, wo Eustath. č:xħéoç hat. Ebenso 
steht Diod. IV 68, 5 in den Hss. ioxias und 
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ed. Diehl 8.3. Terzaghi Sofocle i cercatori 
di traceie, Firenze 1913, Pearson I 218, freie 
Übersetzung von Robert, die Spürhunde d. S., 
Berlin 1912. Außer bei Hunt, Terzaghi, 
Pearson ausführliche Kommentare bei v. Wila- 
mowitz N. Jahrb. XXIX (1912) 458, Robert 
Herm. XLVII (1912) 536, Münscher Rh. Mus. 
LXIX (1914) 170f. Bethe 8.-Ber. Akad. Lpz. 
1919. Einzelheiten besprechen P. Maas DLZ 


toxA&ous. In der Tragödie kommt der Name 10 1912, 2784; Berl. Phil. Woch. 1912, 1075f.; 1913 


zweimal vor, Aisch. Sept. 609 haben PIL ioxA&ovs, 
die anderen oixA., Eur. Hik. 925 ist nur ioxAgovs 
überliefert, an beiden Stellen zu halten, wenn 
man Kontraktion der Endsilben annimmt. Man 
darf also wohl festhalten, daß der Vater des 
Amphiaraos bei den Tragikern gegen die sonstige 
Überlieferung ’IoxAnjs, der Pfeilberühmte, hieß. 
Weiter wissen wir von dem Werk des S. nichts. 

54. "Innodauee (frg. 431 N.): Es liegt, wie 


226 Rossbach a.a, 0. 1912, 1460f. Schenkel 
Herm. XLVIII (1913) 158£,, Stahl Rh. Mus. 
LXVII (1913) 307ff. LXX (1915) 145. Neueste 
Literatur s. Bell Journ. Aeg. Arch. VIII 1, 85. 
Daß S. den uns erhaltenen homerischen Hermes- 
hymnus als Quelle benutzt hat, ist erwiesen. Die 
Freiheit, die sich Euripides im Kyklops gegenüber 
der Odyssee nimmt, bewahrt sich auch S. gegen- 
über seinem Vorbilde Abgesehen von der not- 


schon Ribbeck Röm. Trag. 442 gesehen hat, 20 wendigen Einführung der Satyrn ist das Auftreten 


kein Grund vor, sie mit Welcker Gr. Tr. I 352 
mit dem Oinomaos zu identifizieren. Robert 
Oidip. I 406f. hat wahrscheinlich gemacht, daß 
der Schluß von Hyg. 85 (vgl. frg. 481): hune 
(Chrysippum) Atreus et Thyestes matris Hippo- 
damiae impulsu interfecerunt. Pelops cum Hippo- 
damiam argueret ipsa se interfecit, den Inhalt 
der sophoklëischen Tragödie angibt; a. a. O. II 
140, 22 vermutet er, daß Accius seinen Chrysippus 


der Kyllene in dem uns erhaltenen Teile die 
wichtigste Änderung. Setzen wir mit P. Maas 
frg. 847 õoxos yào obdeis äröpi pınığ Pagús in 
den verlorenen Schlußteil, so würde auch dieser 
sich eng an den Hymnus gehalten haben (Hymn. 
v. 383). Die Szene war im Gebirge Kyllene, die 
Bühne zeigte einen xAosgor GAaön ndyovr Evönnov 
(v. 215), darunter war die Höhle, aus der Kyllene 
und Hermes durch die Charonstreppe heraufkamen. 


nach der Hippodameia des S, gearbeitet habe. 30 Schauspieler waren wohl nur zwei, da von den 


Der Oenomaus des Accius, den Ribbeck Röm. 
Trag. 431ff. rekonstruiert, hängt dagegen von 
Euripides ab: Robert Heldens. I 216. 

55. “Innövovs (frg. 279—283 N.): Daß unter 
den sieben gleichnamigen Heroen nur Hipponoos 
von Olenos, der Vater der Periboia und Großvater 
des Tydeus, in Frage kommt, lehrt frg. 279, daß 
es sich um die — wirkliche oder angebliche — 
Verführung der Periboia durch einen Gott oder 


vier Personen Apollon, Silen, Kyllene, Hermes 
immer nur zwei gleichzeitig auf der Bühne ge- 
wesen zu sein scheinen. Die Schlichtheit der Mittel 
zusammen mit der Einfachheit des metrischen 
Baues der Lieder — dazu rechne ich auch die für 
uns singulären iambischen Tetrameter v. 291ff. — 
würde eine Tragödie in die Frühzeit des S. rücken. 
Wir wissen nicht, ob wir für das Satyrspiel die 
gleichen Kriterien anwenden dürfen. — Trotz der 


Helden handelte, scheint aus frg. 280. 283 hervor- 40 genannten eingehenden Behandlungen sind die 


zugehen. Welcher der verschiedenen mythographi- 
schen Berichte (Diod. IV 35, i. Ps.-Plut. Prov. I 5. 
Apoll. I 74 W.) auf S. zurückgeht, ist kaum aus- 
zumachen. Bei Apollodor werden als Quellen ge- 
nannt: Thebais, Hesiod, eioi È oi Aeyorzes, Pei- 
sandros. Ps.-Plut. geht auf Antimachos zurück: 
vgl. Schol. ABT Il. IV 400. Danach könnte in 
Diodor und in den cioè ö& of 4. des Apollodor S. 
stecken. Sie lassen sich ungefähr in Einklang 


bringen. Daß S. den Chor in diesem Drama hat 50 


Dinge sagen lassen, die über den Charakter des 
Chores hinausgingen und an die Parabase ge- 
mahnten, sagt Pollux IV 111. Vgl. Welcker 
Gr. Tr. 1428, Robert Heldens. II 926. 

56. "Ipıpevera (frg. 284—291N): Es ist nur 
bekannt, daß Odysseus darin zu Klytaimnestra 
redete (frg. 284), es sich also um eine aulische 
Iphigenie handelte. Es ist verführerisch in Hyg. 98 
die Hypothesis zu sehen. Vgl. Robert Heldens. 


II 1101, Welcker Gr. Tr. I 107. - Ob in frg. 292 60 


êv "Ipızleig mit Boeckh ein oder gar zwei ver- 
schollene Dramen ’IgıxÄ7s zu suchen sind, oder 
ob "Iorkns, "Ipıyevsia drinsteckt, ist nicht auszu- 
machen. : Vgl. Welcker Gr. Tr. I 430. 

57. "Igpevrai odrvoor: Editio princeps Oxyr. 
Pap. IX (1912) 1174 aus einem Papyrus des 
2. Jhdt. n.Chr. von Hunt, seither Fragmenta 
tragica papyracea ed. Hunt S.1, Suppl. Soph. 


möglichen Folgerungen noch nicht annähernd ge- 
zogen, auch die Arbeit am Texte kann noch nicht 
für abgeschlossen gelten. ‚Ehe der Fund in seiner 
ganzen Bedeutung erschöpft und verwertet ist, 
werden noch Jahre vergehen‘, Robert a. a. O. 
58. “Tær (sichere frg. 296—297 N.): Von 
Welcker Gr. Tr. I 391 mit der Kreusa iden- 
tifiziert. Wir haben kein Mittel dies zu ent- 
scheiden, da die Fragmente nichts ausgeben. 
59. Karızei (frg. 300—304 N.): Daß Zenobius 
IV 92 in seiner aus Apollodors Bibl. geschöpften 
(vgl. C. Robert de Apollodori Bibl. 49) Erzäh- 
lung die Hypothesis unseres Stückes erhalten hat, 
beweist die Koinzidenz mit frg. 301. 302 (vgl. 
Robert s. o. Bd. IV 2001, Wagner Apollod. 
Epit. 132): Minos verfolgt überall den entflohenen 
Daidalos. Er verspricht demjenigen hohen Lohn, 
der einen Faden durch eine gewundene Muschel 
ziehen kann, so kommt er zu dem König Kokalos 
von Kamikos nach Sizilien, bei dem Daidalos sich 
verborgen hielt. Kokalos läßt Daidalos die Auf- 
gabe lösen: dieser bindet den Faden einer Ameise 
an, die ihn durch die Windungen zieht. An der 
Lösung der Aufgabe erkennt Minos, daß der Ge- 
suchte da sein müsse und fordert seine Ausliefe- 
rung. Kokalos verspricht sie und nimmt Minos 
bei sich auf, aber seine Töchter töten den Gast 
durch siedendes Pech (vgl. Hyg. 44). Von Einzel- 
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heiten erfahren wir noch, daß der von Daidalos 
in Athen erschlagene Neffe hier Perdix (frg. 300) 
heißt und Daidalos irgendwann, wie Welcker 
Gr. Tr. I 434 erkannte, von seinen Flügeln ge- 
sprochen hat (fr. 804). — Die Aufgabe, einen 
Faden durch eine gewundene Muschel zu ziehen, 
und ihre Lösung sucht Zachariae Herm. L 
(1915) 475. auf orientalische Vorbilder wenig über- 
zeugend zurückzuführen. Zur sprachlichen Form 
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(frg. 315). Hierher mag frg. 320 über die Liebe 
des Zeus zu Ganymedes gehören. Die ehernen 
Stiere werden frg. 312 beschrieben, frg. 317 berich- 
tet ein Bote dem Aietes von dem Aufsprossen đer 
Riesen aus der Drachensaat. Den Apsyrtos töten 
sie wie bei Euripides Med. 1334 noch vor der 
Abfahrt im Hause des Aietes (frg. 319). Daß in 
Apollonios Rhodios noch manches auf S. zurück- 
gehen mag, hat Welcker a. a. 0. 335 mit Hin- 


des Titels vgl. v. Wilamowitz Pindaros 296.10 weis auf Schol. zu II 1372 IV 223 vermutet, 


60. Keoßeoos (frg. 5 D.): Daß die Szene in 
der Unterwelt war, macht außer dem Titel das 
Lemma des einzigen Bruchstückes Schol. Apophth. 
Rh. Mus. LXI (1907) 570 wahrscheinlich: êv Keo- 
Biop ðè Zoporins ăAhwe tf éter (SC. yuzayoyelv) 
&zonoaro, pyci yàg ‚dAl’ oi Bavórtes yvgayw- 
yoðrraı uvo èni yàg Tüv Öianopdusvousror 
nò roð Xágævos yvyõv Atyeraı. Man wird kaum 
an etwas anderes denken als an ein Satyrdrama. 


s. v. Wilamowitz Hellen. Dicht. II 206. 230. 

64. Kosovaa (frg. 324—382 N. 6 D.): Welk- 
ker Gr. Tr. I 391f. hat angenommen, der Gang 
der Handlung sei dem des euripideischen Ion 
ähnlich gewesen. Das ist möglich, aber es ist 
nicht einmal zu erweisen, ob nicht eine andere 
der vielen gleichnamigen Heroinnen die Heldin 
war. Fest steht nur, daß der Chor aus Frauen 
bestand (frg. 827), dab frg. 328 jemand mit &raë 


61. Kndailov» oarvgınds (frg. 305—310 N.): 20 angeredet wird, also ein Gott oder ein Fürst, vor 


Von Kedalion kennen wir zwei Sagen, die eine 
aus der Tradition des mythologischen Handbuches 
nach Hesiod in Ps.-Eratosth. Katast, 32 und 
seinen Parallelen (vgl. Robert Erat. 32f.) oder 
ähnlich nach Pherekydes (Apollod. I 25 W), der 
offenbar aus Hesiod schöpftee Der von dem 
Dionysossohne Oinopion wegen Vergewaltigung 
seiner Tochter Merope (mit Hilfe der Satyrn: 
Serv. Verg. Aen. X 763) geblendete Orion kommt 


zu Hephaistos nach Lemnos, dieser gibt ihm aus 30 urteil dargestellt, vgl. Pearson II 30 zu ne 361. 
& 


Mitleid seinen Diener Kedalion als Führer. Orion 
nimmt ihn auf die Schultern, wird von ihm zum 
Sonnenaufgange gelenkt und so geheilt. Die an- 
dere steht Schol. T Il. XIV 296 (und Eustath. 
987, 8): Sre ð Erapragadın Kodvos, "Hoa ws nao- 
Bevog Gmorooyuern Eeöodn An dnxò Tyóos xal 
°Qxeavoŭ. texovoay yoðr”Hyatorv mgosnosiodat 
ölya uiEsws zvev. xal Knyõahiwvi të Nasip 
napadodraı yalrsvurhv ððáčar. Da die erstere 


Sage mehr auf Orion gemünzt ist, sie auch eine 40 


lange Vor- und Nachgeschichte hat, dazu auf be- 
stimmte Verfasser gestellt ist, werden wir trotz 
der Erwähnung der Satyrn bei Servius eher die 
zweite für S. in Anspruch nehmen. Die Frag- 
mente erlauben keinen bestimmten Schluß. 

62. Kivrauuvnorea (frg. 311 N.): Von Welcker 
Gr. Tr. I 108 mit der Iphigenie zusammen- 
geworfen. Wir wissen nichts, zumal das zwei- 
zeilige Fragment noch nicht sicher geheilt ist. 


dem sich der Sprecher wegen seiner Begier nach 
xéoðos verteidigt, daß frg. 330 an einen Sohn ge- 
richtet ist, der irgend etwas nicht hören soll, 
und ein Greis auftrat (frg. 6 D), den irgend etwas 
ängstigt. Das alles ist mit der Welckerschen 
These zwar vereinbar, aber es beweist sie nicht. 

65. Keloıs varupıxy (frg. 338-884 N.): Wenn, 
wie ich glaube, frg. 334 &r Konati richtig nach 
333 emendiert ist, so war vermutlich das Paris- 


Kallimachos Hymn. 5 hat es benutzt: v. Wi 
witz Hellen. Dichtung II 16f. 

66. Kwgol odtvoo: (frg. 385—337 N.): Das 
Argumentum haben Schol. Nikand. Ther. 343 und 
Ael. nat. anim. VI 51 bewahrt. Prometheus hat 
das Feuer gestohlen, Zeus, darüber erzürnt, ver- 
spricht dem Anzeigenden ein Mittel gegen das 
Alter. Die undankbaren Menschen tun es und 
laden das Mittel auf einen Esel. Der Esel, durstig 
von Marsch und Hitze, kommt zu einer von einer 
Schlange bewachten Quelle und verkauft derselben 
gegen einen Trunk das Heilmittel. Die Schlange 
erhält ewigen Durst und ewige Jugend. — Es ist 
leicht einzusehen, wie die um ihren Lohn ge- 
prellten Menschen als xwgoi (vgl. Aias 911: yò 
ô ó ndvra xwgpds, 6 návť Ädoıs zarnue)noe) 
bezeichnet werden konnten, weniger, wie hier eine 
weitere erhaltene Notiz (frg. 337) Platz fand, daß 
Kelmis, einer der fünf idäischen Daktylen, sich 


mo- 


63. Koiriöss (frg. 312—323 N., dazu neues 50 gegen die Mutter Rhea frevelhaft benommen und 


Fragment Rh. Mus. XLVI [1892] 406 = frg. 349 
Pears., fehlt bei D.): Der Titel zeigt — die 
dreimal vorkommende Form Kdiyo: ist sicher ver- 
schrieben — daß der Chor aus Kolcherinnen be- 
stand und die Argonautensage behandelt war. Die 
Rekonstruktion hat in der Hauptsache Welcker 
geleistet, Gr. Tr. I 333ff. Die Fragmente lassen 
keinen Zweifel, daß Apollod. I 127ff. W. im wesent- 
lichen die Hypothesis gibt. Medea belehrt nicht 


dafür von seinen Brüdern in Banden gelegt sei. 
Auch hätten die Daktylen die Bearbeitung des 
Eisens erfunden. Hing dieses letztere mit dem 
Feuerdiebstahl zusammen ? . 

67. Adxamaı (frg. 338—340 N.): Durch Ari- 
stoteles poet. 1459 b 6 steht fest, daß der Stoif 
des Werkes der kleinen Ilias entnommen war und 
der ’IAlov aégois dem Ablauf der Ereignisse nach 
vorauflag. Frg. 338: orerjv 6’ Eövuer yallda 


nur in einer Stichomythie (Schol. Apoll. Rhod. 60 xočx &ßopßogo» zusammengehalten mit Proklos: 


IO 1040) den Jason über die Art des bevor- 
stehenden Kampfes, sondern gibt ihm auch die 
schützende Salbe, die aus einem Kraut bereitet 
ist, das dem Blute des Prometheus entsprang 
(Apoll. Rhod. III 851). Bei dieser Gelegenheit 
ist das Geschick des Titanen & zagexfaoe: (fr. 316) 
erzählt worden. Medea läßt sich dafür von 
Jason Dank — also wohl die Ehe — schwören 


xai uetà taŭra oùv Auoumösı tò Tlakkadıov xxo- 
ute èx rio’ Diov, Schol. Aristoph. vesp. 351: 
Su (èni rò HMahláðıovy ðe bögopgdas eionAdov of 
negi tòv ‘Oðvooéa und Serv. Aen. II 166: tune 
Diomedes et Ulixes, ut alii dicunt, cuniculis, 
ut alii, cloacis ascenderunt arcem, et oceisıs 
custodibus sustulere simulacrum zeigt, daß der 
Palladionraub dargestellt war, also der Chor aus 


401 Dopnokles (aus Athen) 


den Begleiterinnen der Helena bestand. Von den 
Monumenten lernen wir, daß Helena ins Vertrauen 
gezogen war, und daß Kassandra, die von Priamos 
eingesperrt war, damit sie das Volk nicht be- 
unruhige, sich losreißt und den Untergang Troias 
verkündet, vgl. Robert Heldens. IT 1233 und 
998. Welcker Gr. Tr. 145ff. 

68. Auoxda» (frg. 341—347 N. 7 D.): Der 
Inhalt des Stückes war etwa folgender: Laokoon, 
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S. zu erlauben, da Aischylos die Sage ganz ähn- 
lich behandelt hat. Vgl. außer Welcker Gr. 
Ir. I 325#f. die Analyse der mythographischen 
Überlieferung bei Robert Heldens. II 850f. 

72. Marreıs (frg. 358—865 N.). Dieses Drama 
ist mit einer aller Kritik spottenden Leichtfertig- 
keit seit Brunck mit dem /ToAdıöos identifiziert 
worden. Dabei heißt es in den verschiedenen 
Lexieis, die über die Schreibung dieses Eigen- 


‚der Sohn des Antenor (Schol. Lyk. 347), hatte 10 namens orientieren: Moidıdos‘ oğtw xai tò dpäua 


‚sich vor dem Bilde des thymbräischen Apollon 
‚vergangen cum Antiopa sua uxore coeundo (Schol. 
Verg. Aen. II 201). Der Gott schickt von den 
kalydnischen Inseln die Schlangen Porkes und 
Chariboia (vgl. Pearson II 40), die in eben 
dem Heiligtume die beiden Söhne des Laokoon — 
Antiphates und Thymbraios Hyg. 135 —, aber nicht 
den Vater erwürgen. Durch diesen Vorgang ge- 
warnt, durch den Befehl des Vaters Anchises, der 


inıyodperar ragà ‘Apuoropdreı' uaprvest ðè xai 
BiAöfsvog. xat Sopoxiijs ð' èv Mávrsot ovvéotsi- 
Aer’ oð noózsigov Iolviðov Tod uávtew;, xai 
adw’ ox ouv el un Ioivlöp të Koigávov. 
Daraus geht klar hervor, 1. daß die aristophanische 
Komödie Polyidos zum Titel hatte, 2. daß das 
Stück des S. eben diesen Titel oder Nebentitel 
nicht hatte, weil sonst nicht besondere Verse 
daraus zitiert zu werden brauchten. Im übrigen 


sich der Weissagung der Aphrodite erinnert, an- 20 gab es andere Sagen von diesem Polyidos wie von 


getrieben, verläßt Aineias mit den Seinen die 
Stadt und zieht auf den Ida, des bevorstehenden 
‚Unterganges der Stadt gewiß (Dionys. v. Hali. 
Arch. I 48). Aus dem Botenbericht, der dies er- 
zählte, stammt frg. 344. — S. hat seine Tragödie 
einmal auf die Iliu Persis gegründet (s. Proklos) 
und vielleicht Züge aus Bakchylides übernommen 
(frg. 9 BL). Vgl. die vorzügliche Analyse der 
Überlieferung von Robert Bild und Lied 192, 


gleichnamigen Gestalten genug, um eine weitere 
Tragödie zu füllen. Da Aischylos in den Konjooaı, 
und Euripides im I7oAviöos dieselbe Fabel behan- 
delt haben, können wir die sophokleische Version 
nicht wiederherstellen. Die Mythographen (Hyg. 
136. 251. Apollod. II 17—20 W.) gehen, wie 
Robert Heldens. I 198ff. mit Recht bemerkt, 
in erster Linie auf Euripides zurück. Doch waren 
die Hauptzüge allen drei gemeinsam: Glaukos, 


der obige Angaben folgen; die Welckersche 30. der Sohn des Minos, ist plötzlich verschwunden. 


Annahme (Gr. Tr. I 151f.), Hyg. fab. 185 sei die 
Hypothesis, ist nicht mehr haltbar. 

69. Aagısoaio: (frg. 348 —352 N. Neues Frag- 
ment 379 Pearson fehlt bei D. aus Schol. Gen. 
Il. XXI 319, vgl v. Wilamowitz Aischyl. 
Interpret, 16, 3). Das neue Fragment: Adotoa 
unns noooyóvwv srelaoylöo» zusammen mit Àth. 
XI 466 C (frg. 348) läßt keinen Zweifel, daß der 
Mythos von Perseus und Akrisios behandelt war 


Minos erhält von einem Örakel den Bescheid, wer 
den besten Vergleich mit einem in seiner Herde 
befindlichen, dreimal am Tage die Farbe wechseln- 
den Kalbe — weiß, rot, schwarz — fände, werde 
das Kind lebend zurückbringen. Die Seher — sie 
bildeten bei S. den Chor, frg. 361 ist der 
Teiresiassohn Phamenos genannt — wissen keinen 
Rat. Polyidos, der Sohn des Koiranos (frg. 359), 
kommt und vergleicht das Kalb einer Maulbeere 


und das Stück im pelasgischen Larissa spielte, 40in ihrem allmählichen Reifen. Mit Hilfe einer 


wohin Akrisios geflüchtet war wie bei Pherekydes 
FGR hist. I 62, 12, Apollod. II 47 ff. (der nicht 
wie Robert Heldens. I 235, 4 meint aus Phere- 
kydes schöpft: vgl. Jacoby FGR hist. I 391), 
Paus. II 16, 1. Aber keine dieser Versionen gibt 
S. wieder, weil bei diesem Akrisios selbst den 
Agon veranstaltet hat (frg. 348). Daß derselbe 
auch stattfand, zeigt fre. 349, Die Einzelheiten 
entziehen sich uns ebenso wie beim Akrisios, 
s. o. Nr. 9. 

70. 71. Auv a’ $ (frg. 353—357 N.): Es 
hat zwei Dramen dieses Namens gegeben (Steph. 
Byz. s. Awuov). Das eine für uns ganz ver- 
schollene mag den Männermord behandelt haben, 
Nachrichten von Bedeutung besitzen wir nur von 
dem früheren der beiden Dramen (frg. 354). Aus 
Schol. Apoll. Rhod. I 769 erfahren wir, daß die 
Landung der Argonauten auf Lemnos nach einem 
Kampfe mit den verbrecherischen Weibern (vgl. 
Stat. Theb. V 376ff.) die Grundlage des Dramas 60 
war. Schol. Pind. Pyth. IV 203b fügt hinzu, 
es habe einen Katalogos der Argonauten darin 
gegeben; aus ihm stammt frg. 354. Die übrigen 
Fragmente geben nichts aus. Wie weit Apollonios 
Rh. Sophokleisches bewahrt hat, wissen wir nicht. 
Die auf Asklepiades ¿v zois zoay@douusvarg ge- 
stellte Historia FGR hist. I 171, 14 gibt den 
Umriß der Lage zu allgemein, um Schlüsse auf 


besonderen Opferschau (frg. 862?) und wohl auch, 
wie bei Euripides, der Vogelschau (frg. 364?) 
findet er den in einem Honigfasse ertrunkenen 
Knaben. Ihn lebendig machen kann er zunächst 
nicht (frg. 360). Mit der Leiche eingesperrt er- 
schlägt er eine herankriechende Schlange, die von 
einer zweiten mit einem Wunderkraute wieder 
lebendig gemacht wird, durch das Polyidos nun 
auch den Glaukos von den Toten erweckt. Auf 


50 Verlangen des Minos gibt er dem Knaben noch 


die Sehergabe, nimmt sie ihm aber bei seinem 
Weggange wieder. Vgl. Robert Heldens. I 198 ff. 
Welcker Gr. Tr. II 767#f. 

73. Mektaygos (frg. 369—373 N. 8 D.): Wir 
wissen von diesem Drama, daß der Chor aus 
Priestern bestand. Da dieses vom Schol. A zu 
IL IX 575 ausdrücklich als Entlehnung aus Homer 
bezeichnet wird, so dürfen wir wohl annehmen, 
daß die Belagerung von Kalydon durch die Kureten 
und die vergeblichen Bittgänge der Priester zum 
grollenden Meleager dargestellt waren. Frg. 369 
ist ein Stück aus der Beschreibung der Eberjagd 
erhalten. Über den Schluß des Dramas gibt Aus- 
kunft Plin. n. h. XXXVII 40: (Sophocles) ultra 
Indiam fieri dizit (sc. electram) e lacrimis 
meleagridum avium Meleagrum deflentium. Aus 
der Übereinstiumung dieser Notiz mit dem sonst 
ziemlich genau Homer folgenden Berichte bei 


1069 Sophokles (aus Athen) 


Apollod. I 72. 73 W. schließt Pearson H 65 
wohl mit Recht, daß in dem Handbuche die 
Hypothesis des Dramas erhalten sei. Im übrigen 
vgl. Robert Heldens. I 97ff, v. Wilamowitz 
Heldens. II BSB 1925 216, 4. . 

74. Méuvov: Nur der Titel erhalten im Arg. 
Soph. Ai. in. Für die Identifikation mit den 
Aitiores haben wir keinen Anhalt. 5 

75. Mivos (frg. 8374 N.): Für die Gleich- 


DBOPNOKIES (als Hunen) vv 


ep. 6, 8. Tzetz. Lyk. 386. Doch bestehen noch 
mehrere andere Möglichkeiten, vgl. Pearson 
II Sif. Welcker Gr. Tr. I 184ff. will es iden- 
tifizieren mit 

80. Naumlıos avoxasós (frg. 396—398 und 
vermutlich 399. 400. 402. 404 N.): Daß dar- 
gestellt war, wie Nauplios die heimkehrenden 
Griechen auf die kaphereischen Felsen durch 
falsche Feuersignale lockt, sagt: schon der Titel, 


setzung mit Daidalos oder Kamikoi bietet das 10 Hyg. 116 mag die Hypothesis enthalten. Zur 


einzige Fragment keine Handhabe. 

7 Motsa (frg. 380 N., erwähnt im Bücher- 
katalog IG II 2, 992 col. 125). Wir wissen nichts, 

77. Mvooí (frg. 3715—3879. 381—385, erwähnt 
im Katalog IG II 2, 992 col, I 24). Welcker 
Gr. Tr. I 414ff. hat in Hyg. fab. 100 die Hy- 
pothesis des Dramas vermutet. Teuthrantem 
regem in Mysia Idas, Apharei filius, regno pri- 
vare voluit. Quo cum Telephus, Herculis filius, 


Identifikation mit nr. 79 verlockt frg. 396, zu 
dem natürlich frg. 399 gehört, wo nur ê» Navziig 
überliefert ist, auf das deutlich Schol. Eur. Or. 
432 angespielt wird. Möglicherweise sind aber 
in dem Scholion die Argumenta beider Dramen 
contaminiert. Frg. 401. 408. 405. sind nicht zu- 
teilbar. — Zugrunde lagen wohl die Ndoro: 
s. Proklos). 

8. a ñ Mórrow (rg. 406—408 N. 


ex responso quaerens matrem, cum comite Par- 20 9 D.). Daß wir hier wirklich einmal einen Dop- 


thenopaco venisset, huic Teuthras regnum et filiam 
Augen in coniugium daturum promistt, sı se 
ab hoste tutatus esset. Telephus condicionem 
regis non praetermisit: cum Parthenopaeo Ilam 
uno proelio superavit, Cui rex pollicitam fidem 
praestitit, regnumque et Augen matrem inseren- 
tem in coniugium dedit. Quae cum mortalem 
neminem vellet suum corpus violare, Telephum 
interficere voluit, inscia filium suum. dtaque 


peltitel vor uns haben, lehrt der Vergleich von 
Athen. I 20f.: äxows ðè opalprosv (sc. ô 2.) 
öre tiv Navoixáav xaðixs mit Eustath. Od. 1558f. 
nsuskýðnoar ... Opamiotınf)a ... Zoponkis ó 
toayixós, ôç xal öre, yaoi, tas mhvrroias eöldaoxe 
vò tig Navoixáas noóownov opalga naodens 
dnoxgıvdusvos loyvpös Edoxiunoev. Der Handlung 
lag die bekannte Odysseestelle zugrunde, wie der 
Titel zeigt und frg. 406, wo Gewänder, frg. 408 


cum in thalamum venissent, Auge ensem sumpsit, 30 wo ein Wagen erwähnt wird. Daß Odysseus 


ut Telephum interficeret. Tum deorum voluntate 
dicitur draco immani magnitudine inter eos 
exisse quo viso Auge ensem proiecit et Telepho 
inceptum patefecit. Telephus re audita inscius 
mairem interficere voluit; illa Herculem viola- 
torem suum imploravit, et ex eo Telephus ma- 
trem agnovit et in patriam suam reduxit. — 
Daß S. diesen Mythos behandelt hat, lehren die 
erhaltenen Fragmente nicht unmittelbar, frg. 377 


seine Abenteuer erzählte, hat Reitzenstein, 
der Anfang des Lex, d. Phot. p. XIII mit Recht 
aus frg: 9 D. geschlossen. Das Drama war ein 
frühes Werk des Dichters: v. Wilamowitz 
Aesch. Interpr. 246, 1. — Goethes Nausikaaplan 
ist unmittelbar durch Homer und die südliche Land- 
schaft inspiriert. 

82. NSn (frg. 409—413 N.): Daß S. den 
Untergang der 7 Söhne und 7 Töchter der Niobe 


wird Mysien erwähnt, frg. 378. 379 scheinen von 40 in Theben geschehen, die Mutter aber nach Phrygien 


Musik und Gewändern für das Hochzeitsfest zu 
handeln. Erst die Entdeckung ‘und Deutung des 
Telephosfrieses in Pergamon hat es fast zur Gewiß- 
heit erhoben, sodaß Ribbecks Zweifel (Röm. Tr. 
311) als überholt gelten kann. Sicher ist 1. daß auf 
dem Friese die ausgeschriebene Version des Hygin 
dargestellt war (s. vor allem Winnefeld Taf. 
XXXI 7 vgl. Text III 2, 178, dazu Bobert 
Arch. Jahrb. II 245ff., III 45ff.), 2. daß Euripides, 


ückgehen ließ, berichtet Schol. T N. 
602, Fr auf eine uns nicht mehr recht erkenn- 
bare Weise die Knabenliebe hineingespielt hat, 
erfahren wir von Plut. amat. 17 (frg. 410) und 
Ath. XII 601a. Die Plutarchstelle beweist nicht, 
wie Emmann bei Roscher V 375 meint, daß 
die Tötung der Kinder auf der Bühne geschah 
— was wider den Stil der Tragödie ist —, da 
sie ebensogut auf einen Botenbericht gehen kann. 


soviel wir wissen, diese Fabel nicht behandelt 50 Hermann bezieht den Tadel des Aristoteles 


hat, wir also 3.,da einer der poetae minores als 
Quelle nicht in Frage kommt, die Wahl zwischen 
den Mysoi des S. und denen des Aischylos haben. 
Robert a. a. O. hat mit Recht gesagt, daB 
kein Kundiger diese komplizierte Handlung für 
Aischylos in Anspruch nehmen werde, mithin nur 
S. als Autor übrigbleibe. Vgl. noch Robert 
Heldens. II 1146. 

78. Möuos oarvgıxds (frg. 386—891 N.): Es 


oet. 1456 17 wegen zu großer Stoffülle einer 
Niobe im Gegenkatae zu der des Aischylos auf 
unser Werk. Über die nicht sehr ergiebigen 
Papyrusreste im Britischen Museum (frg. 442 —445 
Pearson) vgl. Blass Rh. Mus. LV 96ff, zur 
Rekonstruktion Rober h Hall. Winckelm.-Prog. 
1903. Pearson II 946. : 

83. Nintoa Ñ ’Odvoosus GxardoninE (frg. 415 
—423 N.): Cicero Tuse. II 21, 49 sagt, Pacu- 


sind nur einzelne Worte erhalten. War der Stoff 60 vius habe in seinen Niptra die Klagen des ver- 


aus den Kyprien entlehnt? Vgl. Eris und Krisis. 

79. Nealne xorasııeay (frg. 892—395 N.): 
Nach der hinterlistigen Verurteilung des Pala- 
medes durch die Griechen fährt sein Vater Nau- 
plios nach Troia, um von den Fürsten Rechen- 
schaft zu fordern, muß aber unverrichteter Sache 
abziehen. Dies der vermutliche Inhalt des Dramas. 
Vgl. Schol. Eur. Or. 432 (dazu frg. 399). Apollod. 


wundeten Odysseus besser als sein Vorbild 8. ge- 
staltet. Daras ergibt sich, daß Niptra und Odvo- 
oeds dxardoninE dasselbe Werk sind; Aristoteles 
poet. 1453 b 34 nennt es zeavuarlas Odvooeös. 
Der Inhalt stellt sich, wenn man die Pacuvius- 
bruchstücke mithereinzieht, etwa folgendermaßen 
dar: Odysseus hat in Dodona ein Orakel erhal- 
ten (frg. 417. 418), das ihn vor einem Sohne 
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warnt. Er kehrt deshalb — von seinen letzten 
Wanderungen und ihrem Ziele sprechen frg. 415. 
416, von früheren Pacuv. frg. V—VI — un- 
kenntlich heim, wird aber, wie in der Odyssee, 
bei der Fußwaschung erkannt, von der das Stück 
seinen Namen trägt. Gleichzeitig ist Odysseus’ 
und Kirkes Sohn Telegonos nach Ithaka gekom- 
men und hat dort geplündert. Es kommt zu 
einem nächtlichen Kampfe zwischen Vater und 
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von Hippodameia erzwingen will, wird von Pe- 
lops und ihr am Altare getötet (vgl. noch Diod. 
IV 73,3. Ps.-Lukian. Charid. 19. Nikol. Damasc. 
frg. 17 FHG III 867. Hyg. fab. 253). Terminus 
ante quem für die Aufführung ist 414: Aristoph. 
av. 1537. 

87. Ilalaunöns (frg. 437—440 N.): Da alle 
drei Tragiker die Fabel behandelt haben, läßt 
sich nur allgemein sagen, daß ihr Gang ungefähr 


Sohn, Odysseus wird von dem Rochenstachelspeer 10 der bei Hyg. 105 erzählten ähnlich gewesen sein 


des unerkannten Telegonos tödlich getroffen, das 
Orakel scheint nicht: erfüllt (frg. 422. 493). Die 
Erkennung lehrt das Gegenteil. Versöhnung und 
Tod bildeten den Schluß. Vielleicht war die Hei- 
rat von Kirke mit Telemachos, Penelope mit 
Telegonos noch angedeutet. Daß der verwundete 
Odysseus — wie Philoktet — laut klagend dar- 
gestellt war, berichtet Cie. a. a. O. Vorbild war 
wohl die Telegonie des ‚Eugammon‘. Vgl. für 


wird. Aus der Verteidigungsrede des Helden ist- 


frg. 438, wo er — doch wohl von sich selbst 
in dritter Person sprechend — seine Verdienste 
um das Heer aufzählt, vgl. Welcker Gr. Tr, 
I 1298, 

88. ITavöcga Ñ opvooxónoi (frg. 441—445, 
vielleicht 760 N.): Der Doppeltitel ist gesichert 
durch Hesych (frg. 445), Nach frg. 444 zu ur- 
teilen war es ein Satyrspiel. Daß die Schöpfung 


die Rekonstruktion Ribbeck Röm. Trag. 270ff.,20 des Menschen durch Prometheus unter Mithilfe 


wo alles Material zusammengestellt ist, auch 
Welcker Gr. Tr. I 240f., vorsichtiger v. Wila- 
mowitz Hom. .Unters. 194. T. v. Wilamo- 
witz Dram. Techn. d. Sophokles 104. 

84. Zoavnpdgor : frg. 414 N. lautet: elonzaı ôè 
xai Ev Zoaynpöpoıs Xopoxiéovs ds ol eol ünd 
tàs Ilov plgoovow èni tõv uwv tà favrðv 
Ecava ziödzes rı álloxsrai. Weiter ist nichts 
bekannt. 

"Odvoosds üxardoninE s. nr. 83. 

85. Oðvooeùc uawduevos (frg. 424—429 N.): 
Aus dem Titel sehen wir, daß die bei Proklos 
in den Kyprien stehende bekannte Geschichte von 
dem verstellten Wahnsinn des Odysseus und 
seiner Überführung durch Palamedes behandelt 
gewesen sein wird (vgl. Hyg. 95). Die Fragmente 
ergeben nichts. 

Oixins s. nr. 53. 

Oiveös: Dieser Titel verdankt seinen Ursprung 


zwei Konjekturen von Dindorf zu Hesych. s. 40 


äkvrov und xeoosdeı, sowie einer doppelten Er- 
gänzung bei Philod. de piet. p. 22 /Zowoxins] 
0. & Oifvei). Oxyr. Pap. VITI 1083 ist der Rest 
eines Satyrspieles zum Vorschein gekommen, in 
dem wahrscheinlich ein Oineus Person ist, und 
das allenfalls von S. sein könnte. Doch trat dort 
auch ein Phoinix auf; der Titel Phoinix kommt 
bei S. ebenfalls vor. Die Reste sind wieder ab- 
gedruckt bei Hunt Fragm. trag. pap. 


der Pandora dargestellt war, hat Robert Herm. 
IL (1914) 35f. auf Grund eines Vasenbildes gezeigt 
und danach frg. 441 xal noörov äoxov anAov ĉo- 
yáčew egov gedeutet. Anders Pearson II 135ff. 

89. IIeAlas: frg. 446 N., noch dazu erst durch 
doppelte Emendation lesbar gemacht, ist der ein- 
zige Rest. Die Behauptung von Weizsäcker bei 
Roscher VI 1857, Pelias sei in keinem Drama 
Hauptperson gewesen, widerlegt unser Titel. Die 


30 Zuteilung des einzigen Fragmentes an die Tyro 


ist wider alle Methode, da die Etymologie des 
mütterlichen Namens natürlich auch im Pelias 
vorkommen konnte. Vgl. Robert Herm. LI 
(1916) 302; Heldens. I 40, 2. 

90. Inkeös (frg. 447-455 N., frg.451 schwanken 
die Hss. zwischen Euripides und S. Daß letz- 
teres das richtige ist, weist nach v. Wilamo- 
witz Ind. Lect., Gött. 1893, 27): Das Drama 
ist älter als die Ritter des Aristophanes, die 1099 
einen Vers parodieren. Es muß damals berühmt 
gewesen sein, da Aristophanes immer wieder 
darauf zurückkommt (nub. 1154; Thesm. 870; 
av. 851. 857) und auch Phrynichos in den Saty- 
roi (S. 382, 46 K.) es zitiert hat. Die Identifi- 
kation mit den Sdıwrides (Welcker Gr. Tr. I 
205) widerspricht dem klaren Wortsinne von Ari- 
stoteles poet. 145642, der das Drama zu den 
dal toaywðiat zählt. Noch Nauck sieht im 
Schol. Eur. Tro. 1128 die Hypothesis, aber Schol. 


86. Oivduaos (frg. 430. 432—436 N.): Da 50 Pind. Pyth. III 166 lehrt, daß diese Fassung 


Robert Sarkoph. II 3. 386ff., vgl. Heldens. I 
215, die Handlung mit Analyse der ganzen bild- 
lichen und schriftlichen Überlieferung besprochen 
hat, so genügt hier eine kurze Inhaltsangabe: 
Oinomaos liebt seine Tochter inzesthaft und tötet 
alle Freier, nachdem er sie im Wagenrennen 
überwunden hat. Mit den Schädeln der Getöteten 
schmückt er den Tempel des Ares (frg. 432). 
Als Pelops kommt, erfaßt Hippodameia, die den 


Vater verabscheut, Liebe zu dem Ankömmling 60 


(frg. 433). Sie verspricht Myrtilos, dem Wagen- 
lenker des Vaters, ihre Gunst, wenn er den Kö- 
nig verrate (frg. 434. Schol. Apoll. Rhod. I 752, 
Schol. A Hom. Il II 104. Apollod. ep. 2, 6). 
Dieser ersetzt die eisernen Nabenpflöcke durch 
Wachs, der König kommt bei der Fahrt zu Fall 
und wird von Pelops getötet. Myrtilos, der ge- 
waltsam sich die Eıfüllung ihres Versprechens 


kallimacheisch ist (vgl. v. Wilamowitz Herm. 
XLIV [1909] 475). Daß die Altersgeschichte des 
Peleus dramatisiert war, zeigt frg. 447. Möglich, 
aber nicht beweisbar, daß S. Vorbild für Kalli- 
machos war. 

IIövroia: s. Nr. 81. 

91. Tloeves (frg. 457—478 N. 10. 11 D. 
frg. 467 wird durch Amherst. Pap. II 12 um 
den bei Diehl fehlenden Vers vermehrt: où yal- 
xòs od olöngos atera yoods = frg. 500 Pearson). 
Trotz der zahlreichen Fragmente ist das Drama 
nicht rekonstruierbar. Die Szene war bei den 
Troern, Hektor (frg. 458), der den Protesilaos 
getötet hat (frg. 457), der unverwundbare Kyknos 
(frg. 460. 467 und Arist. Rhet. II 1396 b 18) 
treten auf. Den Chor bildeten barbarisierende 
(frg. 472) Hirtensklaven (frg. 464). Es handelt 
sich um die Landungszeit, den Stoff boten die 
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Kyprien. Frg. 461.463 scheinen das Herannahen 
des Heeres zu schildern und stammen offenbar 
aus einem Botenberichte (vgl. frg. 477). Vgl. 
Welcker Gr. Tr. I 113ff, Robert Heldens. II 
1120. Nach v. Wilamowitz De Rhesi scholiis 
(ind. lect. Gryph. 1877/78) waren die moıueves 
das Vorbild für den ps.-euripideischen Rhesos. 
Das Drama mit Campbell zu frg. 456 für ein 
Satyrspiel zu halten, verbieten die Chorreste. 
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keine Resultate; vgl. Robert Heldens. II 867, 
der für möglich hält, daß Ovid. met. VII 297. 
und Paus. VII 11, 2f. auf S. zurückgehen. 

97. Zalumveos varugınös (frg. 494—498 N. 
und vielleicht: (Heim xe)gavroör nulou)Pekovs 
utv (ràc) nidxas bei Philod. zegi sùo. Hermes 
LV [1920] 260). Als Hypothesis gilt mit Recht 
Apollod. I 89 W. Hyg. 61, vgl. Diod. IV 68, 2. 
VI 7, 4. Salmoneus erklärt, er sei selber Zeus, 


92. Iorúïðos (frg. 366—368 N.): Vom Argu-10 und läßt sich statt des Gottes Opfer bringen, 


mentum wissen wir nichts, s. o. Nr. 72. 

93. Hlolv&ivn (frg. 479—485 N.): Den Inhalt 
bildet der bei Proklos auf Iliu Persis und Nostoi 
verteilte Stof: 1. Ensıra Eungnoavres shy nólw 
lloiv&iynv opayınlovow En Tor Toü Ayılleos 
1690» und 2. Adıpa Ayapfuvova xai Mevelaov 
eis Eoıw xadioınoı neol Tod Exndov . Ayansurov 
èv odv tòv tis Adıyväs èkilaodueros yóhov èni- 
Aeveı (vgl. Apollod. epit. 5, 23. 6, 1). Der zweite 


Punkt ist für das Drama ausdrücklich bezeugt 20 


durch Strab. X 470 unter Anführung von frg. 479. 
Im weiteren Verlaufe weicht S. insofern bedeut- 
sam von Euripides ab, als bei ihm der Schatten 
des Achill — wie Dareios in den Persern, Kly- 
taimnestra in den Eumeniden — auf der Szene 
aus dem Grabe steigt (zegi öyovs 15 und frg. 480 
bezeugt durch Apollod. zegi Yeör bei Stob. I 
49, 50) und den Griechen die Zukunft weissagt: 
frg. 483 geht sicher auf das Mordgewand der 


macht den Donner nach, indem er in einem Sacke 
eherne Kessel seinem Wagen nachschleift, und, 
obwohl gewarnt (frg. 495), den Blitz durch him- 
melwärts geschleuderte Fackeln. Zeus tötet ihn 
mit dem Blitze. Aus frg. 494 scheint hervor- 
zugehen, daß ein Symposion vorkam. Ob Sal- 
moneus bei diesem seine Lästerungen ausstieß ? 
Vgl. Robert Heldens. I 202£., Herm. LI (1916) 
2928. 

98. Zivaov (frg. 499—501): Da uns weiter 
keine gleichnamige Sagenfigur bekannt ist, muß 
der Täuscher der Troer gemeint sein, zumal 
Aristot. poet. 1459 b 7 unter den stofflich der 
kleinen Ilias entsprechenden Dramen auch einen 
Sinon nennt. Die Fragmente bestehen nur aus 
einzelnen Worten. Frg. 501 Erdglaxtos . Evdov- 
ov könnte auf Kassandra gehen: Ribbeck 
Röm. Tr. 27, der glaubt, S. habe das Vorbild 
für den Eques Troianus des Livius Andronicus 


Klytaimnestra, frg. 482 wohl auf den Sturm bei 30 und des Nacvius gegeben. 


der Heimfahrt. Im frg. 481 scheint ihm Aga- 
memnon zu antworten. Daß Achill die Opferung 
der Polyxene gefördert hat, ist nach dem Titel 
ohnehin selbstverständlich (vgl. Welcker Gr. Tr. 
I 176). Daß Aristoteles in der Aufzählung 
der nach der kleinen Ilias gearbeiteten Dramen 
poet. 1459 b 7 mit dem Andriovs unsere Poly- 
Xene gemeint habe, ist durchaus unwahrschein- 
lich, da dieser Stoff für die kleine Ilias gar nicht, 


99. Ziovpos (frg. 502 N.): Das einzige Frag- 
ment lehrt nichts, es mit Welcker Gr. Tr. 1402 
zu diskreditieren, führt auch nicht weiter. 

100. Zxõða: (frg. 508—508 N.): ‚Es scheint, 
daß S. in seinen Ixüdeı, dem Bedürfnis des 
Dramas entsprechend, diese Sagenform so um- 
gemodelt hat, daß die verfolgten Argonauten in 
Tomoi landen, dort die Medeia den Apsyrtos 
töten und seine Gebeine auf den Feldern zer- 


wohl aber für Iliu Persis bezw. Nostoi bezeugt 40 streuen ließ‘. Robert Heldens. II 801, 7. Die 


ist, Vielmehr dürfte jenes Drama die Abfahrt 
nach Tenedos vor dem Siege zum Gegenstand 
ehabt haben. 
j 94. Iolanos (frg. 486—489 N.): Daß frg. 489 
sich auf die irgendwie erwähnte Aussetzung des 
Paris bezieht (s. o. Nr. 11), ist wahrscheinlich, 
weiter bieten die Fragmente keinen Anhalt. 

95. Iloöxgıs (frg. 490 N.): Es läßt sich nur 
eine schwache Vermutung aussprechen. Apollod. 


außerordentliche Häufigkeit dieser Version (s. 
die Stellen bei pe a. a. 0.) läßt jedenfalls 
ein berühmtes Vorbild vermuten, und frg. 503 
hebt ausdrücklich hervor, daß Apsyrtos Sohn 
einer andren Mutter sei als Medeia. Der Titel 
bestätigt auch Roberts Mutmaßung. Anders 
v. Wilamowitz Hellen. Dicht. II 197, vgl. 324. 

101. Zxtgioı (frg. 509-517): Daß dieses Stück 
die Abholung des Neoptolemos aus Skyros durch 


III 198 W. schließt seinen Bericht über die un- 50 Odysseus und Phoinix (Apollod. ep. 5, 11) be- 


freiwillige Tötung der Prokris durch Kephalos 
mit den Worten: zal gudels Ev Aosip ndyo 
puyiv didiov xaradızatereı. Sollte das einzige 
Fragment: xoAaorai xanızıumral xaxöv von den 
Areopagiten gesagt sein und somit bei Apollodor 
S. zugrunde liegen? 

96. Pılorönor: (frg. 491—493. 746 [?] N.): 
Alles was wir von dem Inhalt wissen, steht bei 
Macrob. V 19, 9: in qua (nämlich den PıLorouo.) 


Medeam describit (sc. S.) maleficas herbas se- 60 


cantem, sed aversam, ne vi noxii odoris tpsa 
interficeretur, et sucum quidem herbarum in 
cados aeneos refundentem, ipsas autem herbas 
aeneis falcibus exsecantem. Es folgen einige 
dieses beschreibende Anapaeste. In demselben 
Zusammenhange muß die Anrufung der Hekate 
frg. 492 gestanden haben. Die Analyse der 
Mythographen ergibt für dieses Drama des S. 


handelte, und in frg. 513 Worte des Jünglings- 
an den greisen Erzieher seines Vaters erhalten 
sind, hat Robert Bild und Lied 34, 40 erkannt, 
vgl. Heldens. II 1220. Das Drama war wohl 
das Vorbild für den Neoptolemos des Accius (s. 
Ribbeck Röm. Tr. 402ff.), dessen Fragmente 
aber hier nicht weiterführen. Daß der Titel 
Ixigior, nicht Sxógiar (wie Hesych zitiert) war, 
wird bestätigt durch IG JI 2, 992. i 

Zivösenvo, Ztvöcvyov Ay: s. o. Nr. 22. 
Zgvooxönor: s. Nr. 88. 

Pios: frg. 164 = Schol. Apoll. Rhod. IV 
1638: őre 68 einagro aŭt (sc. të Teig) teżevti- 
oar Agyei Zopoxins èv TaAp. Mit Recht hat man 
év Jaôdiw (vgl. frg. 163) vermutet, da das Zitat 
selbst zeigt, daß es in einem Talos kaum ge- 
standen haben kann. i 

102. Távrałos (frg. 518 N.): Der Name ist erst 
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sichergestellt durch das neue Fragment im Lex. 
Mess. Rhein. Mus. XLVII (1892) 410: Sopoxins 
Tarıdıo ' ‘Eouns Eönlov tývõðe yonouwdör páur 
(= II 211 frg. 573 Pearson fehlt bei D.). Der 
Inhalt scheint gewesen zu sein, daß Tantalos 
die Geheimnisse der Götter verriet (vgl, das neue 
Fragment, aus einer Rede des Helden?) und zur 
Buße in den Hades kam (frg. 518). Doch kann 
man nur vermuten. Wie weit Ox. Pap. II 2/8 


= frg. 574/5 Pearson hierher gehören, ist ganz 10 


zweifelhaft. 

103. Teðxoos (frg. 519—521. 666. Adesp. 
318 N.): Da der noch zu Ciceros Zeit hochbe- 
rühmte Teucer des Pacuvius sehr wahrscheinlich 
dem 8. folgte, ist eine ungefähre Rekonstruktion 
Welcker Gr. Tr. I 19iff. und Ribbeck Röm. 
Tr. 223ff. gelungen: Telamon hat Jahre vergeb- 
lich nach dem Schicksal der Söhne geforscht 
(Pac. frg. I), Teukros kommt endlich mit der 
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Vater als Mahl vor. Nach dem Mahle schleudert 
ihm die Mutter den Kopf ins Antlitz. Der König 
verfolgt die Schwestern mit dem Schwerte: da 
verwandelt sie Zeus zu Schwalbe und Nachtigall, 
den Tereus zum Wiedehopf, was durch einen 
Gott verkündet wurde. Frg. 531 sind die Schluß- 
worte des Dramas. Über die Wirkung des Werkes 
auf Zeitgenossen und Nachwelt s. Robert Heldens,. 
I 156, 3. 

106. Towntdisuos (frg. 589—560, wohl auch 
758. 985 N. und 82. 37 D?): Das Stück ist nach 
der Kombination Lessings (Werke VI 332 
Lachm.) beim ersten Auftreten des Dichters 468 
aufgeführt worden (Marm. Par. ep. 56 + Plin. 
xn. h. XVIII 65). Sicher ist nur, daß der künftige 
Zug des PeT (frg. 541), auf dem er im 
geilügelten rachenwagen fahrend (frg. 539) den 
Ackerbau überall verbreiten sollte, von Demeter 
darin geschildert war (frg. 541—547). Gehört, 


schlimmen Kunde (Pac. frg. IV. VI) und wird vom 20 wie man glauben möchte, frg. 753 in den Trip- 


Vater verflucht (Pac. fræ. XII, milder Soph. frg. 
-519), zumal ihm im Sturme (Pac. frg. XIV, S. frg. 
520) Eurysakes abhanden kani, ja verstoßen (Pac. 
frg. XIX). Der Ausgang wird wie bei Horaz I 7 
gewesen sein (Adesp. 318). Nebenfigur war außer 
‘Odysseus, dessen der Odyssee widersprechendes 
Auftreten doch durch Aristoteles rhet, 1416 b 1 
gesichert scheint, Oileus, der Vater des kleinen 
Aias, der zunächst den Telamon tröstet, dann 


tolemos, so war von der Stiftung der Eleusinien 
auch die Rede. Was bei Hyg. 147, Serv. Georg. 
I 19, Myth. Vat. II 99 steht, hat mit den Frag- 
menten nur die Berührung, die durch den Stoff 
gegeben ist, ist aber im übrigen aus so ver- 
schiedenen Quellen kontaminiert, daß auf dieser 
Grundlage eine Rekonstruktion der Fabel, wie 
sie Welcker Gr. Tr. I 299. gegeben hat, nicht 
zur Evidenz oder Probabilität zu bringen ist. 


aber durch die (von Odysseus gebrachte [?], vgl. 30 Mehr Wahrscheinlichkeit noch hat die Vermutung 


Pearson II 215) Nachricht vom Tode des eigenen 
Sohnes gebrochen wird (frg. 666). Das Stück 
ist älter als 423: Ar. nub. 583. 

104. Tydepos oarvoınds (fre. 522 N.): Wir 
wissen, da nur ein Wort erhalten ist, nichts 
vom Inhalt, wohl aber aus einer rhodischen In- 
schrift, daß es ein Satyrdrama war: IG XII 1, 
125, vgl. Kaibel Herm. XXIII (1888) 273, gegen- 
teilige Ansichten zitiert Pearson II 220. 

105. Tyosós (frg. 528—538, vielleicht 804 
und Aisch. frg. 304 N., vgl. Oder Rhein. Mus. 
XLII (1888) 541ff). Das Drama ist älter als 
die Vogel des Aristophanes (vgl. v. 100 mit Schol.), 
lateinisch ist es von Aceius nachgebildet worden 
(TR. R. FR. 218f.), während Livius Andronicus 
einer anderen, bei Hyg. 45 erhaltenen Version 
(des Philokles?) gefolgt ist (Ribbeck Rom. Tr. 
837f., dort auch die Zusammenstellung der mytho- 
graphischen Überlieferung). Vorzügliche Rekon- 


Pearsons II 242, daß Apollodor I 31f. auf S. 
beruhe. Er . 

107. TewiRos (frg. 561-578 N): Der jugendliche 
Troilos (frg. 562) ist mit seinen Rossen zum 
Heiligtum des thymbräischen Apollon vor dem 
skäischen Tore gegangen (Schol. T. I. XXIV 
257), begleitet von seinem Eunuchen (frg. 563. 
562). Der in ihn verliebte Achilleus läßt Tauben 
fliegen, verfolgt den ihnen nachjagenden Knaben, 


40 vergewaltigt, tötet und verstümmelt ihn (Serv. 


Aen. 1474). Dies der zugrunde liegende Mythos. 
Wie er in Actio umgesetzt war, können wir nicht 
erraten. Einen Botenbericht des Eunuchen muß 
man nach frg. 562 annehmen. Welcker Gr. Tr. 
I 124ff. ist überholt durch Robert Heldens. 
II 1124. 

108. Tvunavıorai (fig. 579—587 N.): Von 
Mythischem wissen wir nur, daß Eidothea, die 
Schwester des Kadmos, als zweite Frau des 


struktion bei Welcker Gr. Tr. I 374ff. (vgl. 50 Phineus erwähnt war: Schol. Soph. Ant. 980. 


Ribbeck a. a.0.577f., Robert Heldens. I 156ff.), 
hauptsächlich nach Ovid. Met. VI 424ff. Ort der 
Handlung ist vermutlich (Thuk. II 29) Daulis. 
Der Thrakerkönig Tereus ist mit der attischen 
Königstochter Prokne vermählt, die unter der 
nun schon fünfjährigen Entfernung unter Bar- 
baren leidet (frg. 524. 525) und ihre Schwester 
Philomela durch Tereus aus Athen zum Besuche 
holen läßt. Diese wird unterwegs vom König 


Welckers Identifikation mit dem zweiten Phi- 
neus (Gr. Tr. 329ff.) entbehrt jeder Grundlage. 
Auch Roberts Vermutungen (Heldens. II 818f.) 
sind ganz unsicher. Der Titel läßt eher an den 
Dionysoskreis denken; frg. 587 beweist vielleicht 
für den Gesamtinhalt ebensowenig wie sich aus 
Antig. 980 der Inhalt des Dramas erraten ließe. 

109. Tuvödgews (frg. 588 N. 12 D.): Von der 
Hypothesis wissen wir nichts. Welckers Iden- 


vergewaltigt und auf dem Lande verborgen, nach- 60 tifikation mit dem Aletes ist unbeweisbar. 


dem ihr die Zunge ausgeschnitten ist. Prokne 
meldet er ihren Tod (frg. 526). Philomela webt 
die Geschichte ihres Unglücks in ein Gewand 
und sendet dieses durch die bestochene Wächterin 
der Schwester zum Dionysosfeste. Prokne sucht 
sie im’ dionysischen Zuge auf, befreit sie und 
bringt sie zurück. Beide schlachten den Sohn des 
Tereus und der Prokne Itys und setzen ihn dem 


110. Tve® a': Ausdrücklich der ersten Tyro 
werden nur drei Hesychglossen zugewiesen (frg. 
589—591), von den nur als Tyro zitierten Frag- 
menten können 600 - 604. 606—608 aus der 
ersten stammen, lehren aber nichts. Die Hypo- 
thesis hat Robert Herm. LI (1916) 299. auf 
Grund eines dort abgebildeten Reliefs rekon- 
struiert: Die von Poseidon schwangere Tyro 
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‚wird ihrem Oheime Kretheus vermählt, gebiert 


nach kurzer Zeit die Zwillinge Pelias und Neleus 
und setzt sie aus. Diese werden von Pferde- 
hirten gefunden und dem König gebracht, der 
die mitgegebenen Erkennungszeichen als seiner 
Gemahlin gehörig erkennt. Poseidon als deus 
ex machina löst den Knoten. Vgl. Robert 
Heldens. I 41, zweifelnd ist Preisendanz bei 
Roscher s. v. Tyro 8. 1466. 
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aus Weibern bestand, welche Phaidra bittet, ihre 
gottgesandte Leidenschaft verbergen zu helfen 
(frg. 618. 619). Von der Hadesfahrt des Theseus 
reden frg. 624. 625, seiner als des Synoikistes 
Staatsgesinnung dürfte frg. 622 angemessen sein, 
und frg. 621 war wohl sein Urteil über die 
Phaidra nach der Entdeckung. Vgl. noch Robert 
Heldens. II 743ff. 

116. Buıwrides (frg. 632-634 N.): Das Drama 


111. Tvow p’ (frg. 593—595.N. und zuge-10 war nach Aristot. poet. 14563 2 eine ġôixù 


wiesen, aber nur als Tvo® bezeichnet 596-599. 
605). Das Werk war älter als die Lysistrata, 
wo es 138 parodiert wird., Tyro, die Tochter 
der Aleostochter Alkidike und des Salmoneus 
hat schwer unter Mißhandlungen (deren Spuren 
die Maske zeigte [Pollux IV 141}) ihrer Stief- 
mutter Sidero zu leiden. Sie hat aber von Po- 
seidon den Neleus und Pelias geboren, die, aus- 
gesetzt, von Ziegenhirten aufgezogen werden. 


Herangewachsen ziehen sie zur Mutter, treffen 20 


diese am Brunnen, und es erschlägt Pelias, nach- 
dem die Erkennung durch die Mulde erfolgt ist, 
in der die Mutter sie ausgesetzt hatte, die Sidero 
am Altare der Hera. Poseidon, der als deus 
ex machina auch hier wieder auftritt, versöhnt 
die Göttin, seine Söhne werden Nachfolger des 
auswandernden Salmoneus in der Herrschaft über 
Thessalien. Vgl. die auf Grund der bildlichen 
und mythographischen Überlieferung glänzend 


zoaypöle. Der Titel läßt vermuten, daß die 
Heimkehr des Neoptolemos zum Peleus nach 
Phthia behandelt gewesen sei. Frg. 633 könnte 
Phoinix zu Peleus gesagt haben, 632 zu Neop- 
tolemos gesprochen sein. Über frg. 634 siehe die 
zweifelhafte Kombination Welckers Gr. Tr. I 
208, der das Stück fälschlich mit dem Peleus 
identifiziert hat. Andere Vermutungen bei Pear- 
son II 306. (rg. 685—640 N 

117. Dilox MT, rg. 635 — ; 
13 D.): Als a diid eh nur die Heilung 
des Helden durch Machaon und sein Zweikampf 
mit Paris in F (nach der kleinen Ilias, s. 


.Prokl.). Frg. 635 --637 zeigen Philoktet noch 


ungeheilt: es war also eine Art Fortsetzung des 
erhaltenen Dramas. Wüßten wir nur, wie weit 
wir die Analogie der beiden Oidipusdramen für 
chronologische Schlüsse benutzen dürfen! Weiteres 
entzieht sich uns; vgl. Welcker Gr. Tr. I 138, 


gelungene Rekonstruktion von Robert Herm.30% Robert Heldens. Il 1215. 


LI (1916) 273#., kürzer Heldens. I 40. An 
ersterer Stelle wird auch versucht die Szenen- 
folge zu erraten, wobei man freilich weniger zu 
versichtlich wird sein müssen. Daß die Fetzen 
Hibeh Pap. I p. 17 = frg. 649 Pearson zu einer 
der beiden Tyro gehören, ist möglich, aber bei 
der Dürftigkeit der Reste ziemlich irrelevant. 
112. “Yfois oarwvoixý (frg. 609—610 N): Das 
Argumentum ist nicht zu erraten. Auf einer 


118/119. Bıvevs a’ $” (irg. 641—649 N.): Die 
mit . Unterscheidungsziffern versehenen Zitate 
lehren wenig, es sei denn, daß man die Erwäh- 
nung der Skythen und des Bosporos in frg. 641 
auf die Argonauten beziehen will Das Argu- 
mentum der einen Tragödie ist . möglicherweise 
in einer Asklepiadeshistoria FGR hist. I 175, 31 
erhalten: Phineus hat nach der Boreastochter 
Kleopatra die Eurythia geheiratet. Diese ver- 


Münchener Pelike, welche die Vergöttlichung 40 leumdet ihre Stiefkinder bei Phineus und erhält 


des Herakles darstellt, heißt ein Satyr Hybris, 
der sich mit seinem Genossen der Waffen des 
Herakles bemächtigt. Die Anlehnung an ein 
Satyrspiel bemerkt schon Ch. Fränkel Satyr- 
und Bakchennamen auf Vasenbildern (Diss. Bonn, 
1912) 28f., vgl. 72f. Siehe auch Ath. IT 36aff. 

113. Yõoopógo: (frg. 611—613 N.): Welcker 
Gr. Tr. I 286 behauptet, die Geburt des Dio- 
nysos oder Semele sei der Gegenstand gewesen. 


von ihm die Erlaubnis sie zu töten. Zeus, er- 
zürnt, stellt ihm die Wahl zwischen Tod und 
Blindheit. Er wählt uù doäv zöv Hov (sicher 
Dichterzitat,. Der erzümte Helios sendet die 
Harpyien, die ihm die Speisen verderben. So 
wurde er bestraft. Hierher könnte die Erwäh- 
nung (?) der Harpyien frg. 648 gehören. Mit 
größerer Sicherheit läßt sich eine zweite Version 
auf S. zurückführen. Nach Schol. Apoll. Rhod. 


Die Fragmente geben keinen Anhalt, eher möchte 50 TI 178 hat S, den Phineus selbst seine und der 


man aus frg. 611 auf Sizilien als Schauplatz 
schließen. 

114. Palaxes (frg. 614—615 N.): Wir wissen 
nichts, was nicht der Titel lehrt. 

115. Paloa (frg. 616—631 N.): Da die ge- 
samte Mythographie von den beiden Hippolytoi 
des Euripides abhängig ist, können wir das 
sophokleische Stück nicht rekonstruieren. Über 
die von Welcker Gr. Tr. I 394ff. zugrunde ge- 


legte Asklepiadeshistoria FGR hist. I 174, 28 60 


vgl. Robert Heldens. II 746, 5. Wenn Robert 
a.a. O. 743, 3 aus Plut. Thes. 28 schließt, die 
Mythopoiia sei in allen drei Stücken die gleiche 
gewesen, so ist die Stelle mit Jacoby FGB hist. 
1 488 vielmehr dahin zu verstehen, daß unter 
den zgayızoi nur Euripides gemeint sei, dessen 
Übereinstimmung mit den lorogıxol konstatiert 
werde. Die Fragmente ergeben, daß der Chor 


Kleopatra Söhne Parthenios und Krambos auf 
Grund der Verleumdungen ihrer Stiefmutter Idaia 
blenden lassen, Diese Erzählung kehrt genau 
so Apollod. I 120 W. wieder, so daß wir be- 
rechtigt sind, auch einen anderen Zug dort S. 
zuzuschreiben: of ö& ónò Bogov xai tæv Apoyo- 
vavröv (sc. ame@dnval pasow zöv Divka), öt 
neiodels unrovig toùe idlovs Eripimoe maida;. 
Er wird also von dem erzürnten Vater der Kleo- 
patra geblendet. Da weiter ein aus Phylarch 
bei Sext. Emp. adv. math. I 262 bekannter Zug, 
daß Asklepios den Kindern das Augenlicht wieder- 
gegeben habe, durch frg. 644 nahegelegt wird, 
so dürfte dies den Schluß gebildet haben. Das 
Wesentliche bei Robert Heldens. II 817f., wo 
aber noch die Verwirrung nachwirkt, die Welk- 
ker Gr. Tr. 1329 durch Hereinziehung der Tym- 
panistai (s. o. Nr. 108) gestiftet hat. 
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120. BoivıE (frg. 651—653 N.): Die Fragmente 
geben keinerlei Anhalt. Der Phoenix des Ennius 
zeigt nähere Übereinstimmung mit Ilias IX 440f. 
als mit den Resten des euripideischen Dramas, 
weshalb Robert Heldens. II 1085 S. als Vor- 
bild vermutet. ee 

121. otos (frg. 654-656 N.): Die Fragmente 
geben nichts aus. Deshalb muß auch Welckers 
geistreiche Vermutung (Gr. Tr. I 318ff.), Hyg. 
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schung wiederholt sind von Pearson The Fragm. 
of Soph. I Introduction. Die erste Spur der 
Überlieferungsgeschichte finden wir im 4. Jhdt. 
v. Chr. Es ist dies die bekannte Erzählung 
(vit. X orat. 841 E), Lykurgos habe die Dramen 
der drei großen Tragiker zum Zwecke der Wie- 
deraufführung in maßgebenden Abschriften beim 
Stadtarchiv niederlegen lassen. Diese Hss. sind 
dann nach Galen in Hippokr. epid. III 2, 4 


astr. II 20 sei die Hypothesis des Stückes, auf 10 (XVII 607 K) durch einen Betrug des Ptolemaios 


sich beruhen. 

122. Poúyes (irg. 657 N. 14 D): Das neue 
Fragment ist offenbar eine Weissagung der Kas- 
sandra bei irgendeiner Hochzeit. Die des Paris 
scheint wegen frg. 657 ausgeschlossen. Blass 
Rhein. Mus. LXII (1907) 272 denkt an Achilleus 
und Polyxena (Hyg. 110), bei der Achilleus er- 
schlagen wurde. Doch bleibt es im Dunkeln. 
Da in Schol. Aisch. Prom. 436 offenbar 8. mit 


Euergetes I. (247-21, Euergetes II. kommt kaum 
in Frage) in die alexandrinische Bibliothek ge- 
kommen. Die Erzählung ist um so glaubwürdiger, 
als sie auf die Zeit der ersten Wirksamkeit des 
Aristophanes von Byzanz führt, durch den die 
Beschäftigung mit den Tragikern, die Kallimachos 
und Zenedotos noch vernachlässigten (v. Wila- 
mowitz.a. a. O, 135), in Alexandreia aufkam. 
Daß sich Aristophanes auch um S. gekümmert 


Aischylos verwechselt ist, kann diese Stelle für 20 hat, zeigt die Angabe der Vita (18) über die 


die Rekonstruktion nicht herangezogen werden. 

123. Xovons (frg. 658—662, vielleicht 668 N.): 
Aufgeführt ist das Drama vor den Vögeln, die 
es v, 1240 zitieren. Unsere Fragmente lehren 
über den Inhalt nichts, aber es ist wahrschein- 
lich, daß der Chryses des Pacuvius auf S. beruht, 
jedenfalls aber war dessen Quelle identisch mit 
dem von Hyg. 121 ausgezogenen Drama. Danach 
sind Orestes, Pylades und Iphigenie mit dem 


Zahl der Dramen, Schol. Ai. 746, und vier Stellen 
der Ichneutai (s. Pearson I p. XXXVIII 3). 
Die Hypothesis I der Antigone trägt heute noch 
seinen Namen und deriviert zweifellos aus einer 
echten, während die metrische zum OT wie die 
verwandten Argumente der Komödie nur den 
Namen usurpiert hat. Auf die Spur einer aristo- 
phanischen Hypothesis im Sehol. Stat. XII 510 
macht v. Wilamowitz a.a. 0. 146, 36 aufmerk- 


entführten Artemisbilde auf der Insel Sminthe 30 sam, Wir müssen also annehmen, daß Aristophanes 


gelandet. Dort war Apollonpriester Chryses, 
Sohn Agamemnons und der Chryseis, der die 
von Thoas verfolgten Ankömmlinge in seinen 
Schutz nimmt. Dieser will sie dem drohenden 
Thoas ausliefern, was aber durch den dvayvogıo- 
uós, der durch den gleichnamigen Großvater 
Chryses herbeigeführt wurde, verhindert wird. 
Sie überfallen und töten gemeinsam den Thoas; 
vgl. Welcker Gr. Tr. I 21lff,, Ribbeck Röm. 


die erste wirkliche S.-Ausgabe gemacht hat. Die 
Reihenfolge der Dramen war vielleicht die alpha- 
betische (v. Wilamowitz a. a. O. 150). Sein 
Schüler Kallistratos hat gleichfalls am S. gear- 
beitet (Pearson a. a. O. XXXIX). Von der 
Tätigkeit Aristarchs und der Aristarchäer für S. 
wissen wir wenig. Erst mit dem Beginn der 
Kaiserzeit sehen wir klarer. Der Grundstock der 
uns erhaltenen Scholien ist damals entstanden. 


Tr. 248ff. Oder sollte das Drama etwa ein 40 Sowohl der anonyme Grammatiker, dem der wert- 


Satyrspiel gewesen sein? s. Pearson II 328. 
Qoelðvia (fr. 701. 737. 870 N.): Daß S. ein 
Drama dieses Namens geschrieben hat, ist nicht 
glaubhaft bewiesen, vgl. Pearson III p. 20.42.118. 
Zu diesen 123 kommen die 7 erhaltenen 
Dramen; damit wäre die Summe 130 der Vita 
(s. o. S. 1050) genau erreicht. Welche von ihnen 
athetiert waren, können wir nicht mehr wissen, 
auch nicht, ob sich weitere Doppeltitel in unseren 


vollste Teil der Scholien zum OK zu verdanken 
ist und der der Art des Theon nahesteht (v. Wila- 
mowitz a. a. 0. 156), als auch Didymos ge- 
hören hierher, auf den die S.-Scholien als Ganzes 
letzten Endes zurückgehen. Der letztere hat 
nicht nur Örouvnuara zu Š. geschrieben, sondern 
auch eine eigene Recensio gegeben, wie man an 
den Bemerkungen Schol. OK 237; Ant. 45 noch 
erkennen kann. Daß auch Theon selbst, mehr 


Zitaten verbergen, wie früher gern angenommen 50 als wir früher wissen konnten, an der Recensio 


wurde und auch noch von Pearson und Robert 
mehr als billig befürwortet wird. Ebenso bleibt 
ungewiß, ob nicht hinter den wenigen, von mir 
als unwahrscheinlich ausgeschiedenen Titeln etwas 
Richtiges steckt. Sicher Satyrspiele sind Nr. 1. 
14. 15. 23. 26. 30. 39. 41. 57. 61. 65. 66. 78. 
97. 104. 112, also 16, wahrscheinlich Nr. 25. 
26. 40. 42. 48. 60. 88., also 7, zusammen 28, 
viertes Drama waren wohl Zu»deınvov und Tvaxos, 


der Tragiker gearbeitet hat, lehren Randnotizen 
der Ichneutai (s. Pearson I p. XLIV). Damit 
schließt die produktive Arbeit am Texte. Im 
2. Jhdt. wird von einem Unbekannten die mit 
Scholien versehene Schulauswahl gemacht, die 
hier wie bei den meisten Dichtern die nicht auf- 
genommenen Werke verloren gehen läßt. Die 
Reihenfolge war Aias Elektra OT sicher, Anti- 
gone OK Trach. Phil. wahrscheinlich (v. Wila- 


es können somit unter den übrigen Titeln sich 60 mowitz a. a. O. 196). Ob es ursprünglich mehr 


noch 7--8 Satyrdramen verbergen. Im ganzen 
dürfen wir sagen, daß wir so ziemlich alle Titel 
der unter 8.’ Namen im Altertum umlaufenden 
Stücke kennen werden. 

H. Die erhaltenen Dramen. I. Über- 
lieferungsgeschichte. Literatur: v. Wila- 
mowitz Eini. i. d. griech. Trag. 127ff., dessen 
Resultate unter Verarbeitung der neuesten For- 


waren, ist nicht auszumachen. Zwischen dieser 
Auswahl und dem Archetypus unserer Haupt-Hss. 
scheint nun noch ein Redaktor, der Pythagoreer 
Sallustios, zu stehen, der in L als Verfasser der 
ünodeoeıs des OK und der Antigone (II) genannt 
wird und sicherlich auch die zum Aias und OT 
(II) geschrieben hat. Wenn er von v. Wila- 
mowitz richtig mit dem gleichnamigen Freunde 
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Kaiser Iulians identifiziert ist, so gehört er dem 
Ende des 4. Jhäts. an. Jedenfalls werden etwa 
in dieser Zeit oder wenig später die Hss. ge- 
schrieben sein, durch die unser S. den Byzan- 
tinern zugekommen ist: Sie boten einen festen 
Text nebst Scholien, in denen eine auf den 
Durehschnittsleser berechnete Paraphrase die ge- 
lehrte Exegese immer mehr zurückgedrängt hatte. 

Die älteste erhaltene Hs., der berühmte Lau- 
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1786, heute noch nicht entbehrlich, da sowohl 
die aus dem Nachlaß von Elmsley Oxford 1825 
erschienene, wie die von Papageorgios Teubn. 
1883 beinahe nur den Laurentianus berücksich- 
tigen. Die Ausschöpfung der Neben-Hss. für die 
Seholien ist noch nicht einmal in Angriff ge- 
nommen. Die fast wertlosen byzantinischen 
Kommentare, an denen Moschopulos, Thomas 
Magister, Triklinios den Hauptanteil haben, hat 


rentianus XXXI 9, gehört in die erste Hälfte 10 Dindorf im II, Bande der Oxforder Scholien- 


des 11. Jhdts. und wurde lange für den Arche- 
typos aller unserer Hss. gehalten. In der Tat 
ist sie so den anderen Hss. überlegen, daß sie 
für den Text die Hauptgrundlage bildet. Ob 
das unders werden wird, wenn der Leidener Pa- 
limpsest BPG 60 A, der als obere Schrift Ana- 
stasios Sinaita und Sophronios enthält, — nach 
v. Wilamowitz DLZ 1924, 2317 L gleich- 
wertig —- publiziert sein wird, bleibt abzuwarten. 


ausgabe publiziert. 

I. Ausgaben. Literatur. Es können 
nur die heute noch wissenschaftlich bedeutsamen 
Ausgaben und Werke genannt werden. Weitere 
Nachweise bei Christ-Schmid Gr. Lit. I6 344f. 
1. Gesamtausgaben: a) kommentierte: Die 
beste ist von Sir Richard Jebb Sophokles The 
plays and fragments (Cambridge, 7 Bde., dazu 
3 Bde. fragments von Pearson). Weitere: 8. 


Nach Mitteilung von V. F. Buchner-Leiden 20 erklärt vonSchneidewin-Nauck, erneuert von 


konnte bisher nur sehr wenig gelesen werden, 
sodaß sich der Wert des Textes nicht beurteilen 
lasse. Jedenfalls hat der Leidensis, wie ich auf 
einer freundlich überlassenen Photographie fest- 
stellen konnte, fol. 48 statt der Hypothesis gleich 
LA und der Aldina die Apollodorstelle mit den 
charakteristischen Varianten, da er an einer 
Stelle etwas abweicht, ist er als Schwester-Hs. 
von L und dem Stammvater von A zu betrachten. 


BruhnundRadermacher (Berlin Weidmann). 
S. ed. Lewis Campbell 2 Bde., Cambridge 
1871. 1887. b) Textausgaben: J e bb Kleine Ausg., 
Cambridge 1897. Pearson Biblioth. Oxon. 1924 
(vgl. v. Wilamowitz DLZ 1924, 2315). Eine 
heutigen Anforderungen ganz entsprechende Aus- 
gabe fehlt noch, ce) Scholien: s.o. 2. Einzel- 
ausgaben: Aiax ed. Lobeck mit Kommentar, 
Electra erklärt von G. Kaibel, Electra ed. 


Außer diesen beiden kommt vor allem der Pari-30 Jahn-Michaelis. 3. Lexikalisch-gram- 


sinus 2712, A genannt, in Frage. Für die Ein- 
zelheiten vgl. Jebb, Introduction zu seiner Text- 
ausgabe und zu den einzelnen Stücken seiner 
kommentierten Ausgabe. Allerdings ist die von 
ihm vertretene Ansicht, daß eine Hs. des 6. 
bis 8. Jhdts. der Archetypos aller unserer Hss. 
sei, nicht mehr aufrecht zu erhalten. Das zeigen 
die Papyri: Der dem 5. Jhdt. n. Chr. entstam- 
mende Pap. Oxyr. 1369 des OT stimmt in ca. 70 


matische Hilfsmittel: Lexicon Sophocleum 
von F. Ellendt-H. Genthe ed. II, Berlin 1872. 
Pearson im III. Bde. seiner Fragmente S. 192 
bis 349. E. Bruhn Anh. zur Ausg. Schneide- 
win-Nauck. 4. Metrik: Eine in der rhyth- 
mischen Gliederung brauchbare Ausgabe fehlt. 
Wichtigste Hilfsmittel: v. Wilamowitz Griech. 
Verskunst (1921) passim, s. Index S. 629f. Otto 
Schroeder Sophoelis Cantica (1907). 5. Ar- 


nur teilweise erhaltenen Versen viermal mit den40 beiten über S.: Seit den Jahresberichten von 


Jüngeren gegen L, davon zweimal sogar gegen 
AL überein und beweist damit, daß der Arm der 
‚recentiores‘ sich schon vor der byzantinischen 
Zeit von dem gemeinsamen Strome abgezweigt 
hat (s. auch Pearson Soph. fabulae Oxf. 1924, 
praef. p. VII sq., ebd. p. XXII, Verzeichnis der 
Hss.). Neben dieser echten Überlieferung läuft 
die Gruppe der von Demetrios Triklinios (Anfang 
des 14. Jhdts.) abhängigen Hss., die für uns 


Meckler bei Bursian 192 (1906) 1f. und 147 
(1910) 28iff. (bis 1907) ist die wichtigste Er- 
scheinung: T. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Die dramatische Technik des S. (Phil. Unters. 21) 
und Robert Oidipus Kap. VI. Bei beiden auch 
die neuere Literatur passim. P. Friedländer 
Die griechische Tragödie und das Tragische II 
in Die Antike I 295. 6. Übersetzungen: 
v.Wilamowitz Oidip. Tyr., Philoktet. Hölder- 


fast nur den Wert einer gelehrten, stark mit50lin Antigone und Oidip. Tyr. mit Anm. Vgl. 


Konjekturen durchsetzten Ausgabe haben. Sie 
ist am besten repräsentiert dureh T = Par. 2711. 

Der erste Druck des S. ist eine Aldina von 
1502 und hat den Ven. 467, einen nahen Ver- 
wandten von A zur Grundlage; die zweite von 
Petrus Victorius unter Benutzung von L heraus- 
gebrachte Iuntina von 1547 bedeutete keinen 
wesentlichen Fortschritt. Verhängnisvoll aber 
wurde der 1553 von Turnebus zu Paris heraus- 


dazu v. Blumenthal Aischylos 7If. Neu- 
stadt Preuß. Jahrb. Mai 1925 und im allge- 
meinen Hildebrandt Jahrbuch für d. geistige 
Bewegung 1910, 64ff. 

II. Einzelbesprechung. Im folgenden 
werden die Einleitungen ven Jebb, Bruhn, 
Radermacher, Kaibel, sowie die Ausfüh- 
rungen von T. v. Wilamowitz und Robert 
(s. Literaturverz.) im allgemeinen als bekannt 


gegebene Text, der sich auf T stützte. Er brachte 60 vorausgesetzt. 


nämlich auf 200 Jahre die triklinianische Re- 
zension zur Herrschaft, bis Brunck mit Hilfe 
von A durch seine Ausgabe von 1786 die reine 
Überlieferung wieder zu Ehren brachte, dann 
Elmsley 1820 L entdeckte und verwertete (vgl. 
Jebb Introd. z. Textausg. KXXIR.). 

Die Scholien wurden zuerst 1518 von Lascaris 
gedruckt, es folgte die Ausgabe von Brunck 


1. Avzıydvn: Daß dieses Drama kurz vor der 
samischen Strategie des S., vermutlich 443, auf- 
geführt ist und wohl den ersten Preis erhalten 
hat, dürfen wir der Aristophaneshypothesis ruhig 
glauben; für die chronologischen Schwierigkeiten 
vgl. Robert Heldens. II 946, 2. Es ist somit 
unter den datierten Werken des S. das älteste, 

Eine epische Behandlung des Stoffes scheint 
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es nicht gegeben zu haben; Mimnermos hat die 
Ismene in Buhlschaft mit Theoklymenos, also 
als Verräterin am Lande dargestellt (Hyp. Sall.). 
Ion von Chios (ebd.) dagegen hat berichtet, 
beide Schwestern seien im Heiligtume der Hera 
von dem Eteoklessohne Laodamas verbrannt wor- 
den. Mehr wissen wir von älteren Sagenformen 
nicht. Robert Oidipus I 862f., vgl. Heldens. II 
945f., hat aus der Tatsache, daß es in Theben 
kein Heraheiligtum gab, überzeugend geschlossen, 
daß der Schauplatz von Ions Version das be- 
rühmteste böotische Heraheiligtum war, das in 
Plataiai gewesen sein werde. Es hätten also 
wohl die Schwestern den Polyneikes bestattet, 
seien aber auf der Flucht von dem seinen Vater 
Eteokles rächenden Laodamas eingeholt und als 
Schutzsuchende im Tempel verbrannt worden. 
Diese örtliche Legende sei sowohl für Ion wie 
S. Quelle gewesen. Spuren davon bei S. weist 
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mon, ist nur ihr Schatten, kaum anders als ihre 
Schwester Ismene. Die Amazonensage hat Er- 
innerungen an undenklich frühe mutterrechtliche 
Zustände bewahrt: Untergangszeiten bringen 
Reste solcher vorgeschichtlicher Vorstellungen 
wieder herauf. Das Weib als einzige heldenhafte 
Hüterin des noch immer lebendigen Blutzusam- 
menhanges gegenüber einem sinnlos gewordenen 
Nomos ist der eigentliche Gehalt der Antigone. 


10 Mit diesem Symbole hat S., der Verwalter des 


Bundesschatzes und bald Mitstratege des Perikles, 
40 Jahre vor dem Zusammenbruche die geistig- 
politische Gesamtlage seines Volkes gestaltet und 
gerichtet. Vgl. auch Taeger Thukydides 60ff. 

2. Aios: Ein Aufführungsdatum ist nicht 
überliefert. Die aischyleischem Gebrauche ent- 
sprechende anapästische Form der Parodos zu- 
sammen mit der gleichfalls an den großen Vor- 
gänger erinnernden Gestaltung des gewaltigen 


Robert a. a. O. 364ff, nach. Daß S. dieses 20 Helden stellen das Werk in die frühere Epoche 


Motiv ganz frei gestaltet hat, liegt auf der Hand; 
insbesondere hat er auch dem Epos gegenüber 
darin geneuert, daß er den Haimon — dort das 
letzte Opfer der Sphinx — noch am Leben 
sein läßt, 

Mit Recht haben Robert a. a. O. 332 und 
andere betont, daß die geistige Gesamtlage der 
Antigone im konträren Gegensatze zu den 25 Jahre 
älteren Enra des Aischylos stehe. Geht dort 


des $. Die gelegentliche Verteilung des Tri- 
meters auf zwei Sprecher rücken es allerdings 
scheinbar später als die Antigone, die dies noch 
nicht kennt. Es bleibt aber trotz T. v. Wila- 
mowitz a.2.0. 51,1 mehr als zweifelhaft, ob 
diesem Kennzeichen soviel Bedeutung beizumessen 
ist. Die Entscheidung dürfte anderswo zu suchen 
sein: Die Herkunft des Stoffes ist teilweise noch 
deutlich. Der Streit um die Waffen des Achill 


Eteokles und mit ihm ein ganzes Geschlecht 30 war sowohl in der Aithiopis wie in der kleinen 


unter, damit die Stadt gerettet werde (vgl. auch 
v. Blumenthal Aischylos 90ff.), so wird in 
der Antigone das dem Geschlecht Gebührende 
ohne Rücksicht auf die Polis durchgeführt. In 
der Kampf- und Redeweise der handelnden Per- 
sonen des S. spiegelt sich dieser letztere Zwie- 
spalt im Eintreten des Kreon für die »duoı zgo- 
xeluevo: (v. 481) und der Antigone für die äyoanra 
xåopaij Beüv vonıua (v. 454). Mag man in 


Ilias erzählt. S. folgt in der Hauptsache (vgl. 


Jebb Introd. zu Aias p. XVI£.) letzterer: H zöv. 


öniov xgiois ylvsraı xal Oðvoosùs xarà fovlyow 
Adnväs Aaußavsı, Aias &' žuuavs yevóuevos týv 
te Àelay rõv Ayarðy Avualverar xai Eavröv åvaipei 
(Prokl.). Daß auch ein Streit um die Bestattung 
des Toten vorkam, zeigt frg. III All. Aber eine 


wichtige Differenz bleibt. In der Aithiopis (vgl. 


Od. XI 547) sind Pallas Athene und troische 


dieser Umkehrung des S. mit Robert a. a. O. 40 Gefangene die Preisrichter, der Tiermord fehlt 


auch den Unterschied zwischen der staatlich fest- 
gefügten Ordnung der Marathonzeit und der mit 
individualistischen Tendenzen geladenen, das Ein- 


zelgeschlecht dem Ganzen überordnenden Peri- 


kleischen Epoche sehen — alles dieses ist nur 
Spiegelung tiefer verborgener Kräfte. 

Es ist seit Nietzsches grundlegender Ent- 
deckung oft wiederholt worden, daß sich der 
unfaßliche Überschwang des griechischen Lebens 
im 5. Jhdt., der sich in der Dichtung am stärk- 
sten bei der Tragödie manifestiert, nur durch den 
Hereinbruch einer revolutionären geistigen Ge- 
walt erklären läßt, die Nietzsche das Diony- 
sische genannt hat. Dieser neue Aufbruch elemen- 
tarischer Kräfte nach der äußersten Verfeinerung 
des sterbenden loniertumes wird aber erkauft 
mit Lockerungen, die schließlich den Verfall her- 
beiführen. Eine Seite davon ist diejenige, welche 
wir in der Antigone sehen: das Dominieren der 


ganz (Jebb a. a. O. p. XV), ähnlich werden in 
der kleinen Ilias trojanische Mädchen über die 
Ansicht des Feindes, wer der größere Held sei, 
belauscht (frg. IT All), bei S. waren die Griechen- 
fürsten selber die Schiedsrichter und damit stimmt 
Pind. Nem. VIII 26f. überein. Letztere Über- 
einstimmung weist deutlich auf Abhängigkeit 
oder eine gemeinsame vom Epos verschiedene 
Quelle. Pindars achtes nemeisches Gedicht gehört 


50in die Spätzeit des Dichters (v. Wilamowitz 


Pindaros 411). Daß die gelegentliche Erwähnung 
des Thebaners S. die Anregung gegeben habe, 
kann fūr mehr als unwahrscheinlich gelten; als 
gemeinsame, uns noch kenntliche Quelle käme 
nur noch die Omlwv xploıs des Aischylos in 
Frage, in der aber Thetis (oder die fünfzig Nere- 
iden) Preisrichterin gewesen ist (frg. 174 N.), 
wie bei den Leichenspielen auch in der Aithiopis. 
Also scheidet dieses Drama aus. Nun ist soviel 


Familieninstinkte über das staatlich Notwendige. 60 sicher, daß der Aufbau des sophokleischen Aias 


Solches wird nun dadurch noch härter heraus- 
getrieben, daß die dem Nomos dienenden Männer, 
Kreon und seine Schergen, als durchaus verächt- 
liche Figuren gezeichnet sind, während ein Weib 
von herber, athenahafter Strenge und Reinheit 
zwar das Heroische verkörpert, aber dem Staate 
feindlich ist, den uralten Geboten des Blutes 
gehorsam. Der einzige nicht unedle Mann, Hai- 


ohne das Motiv des ungerechten Urteils der Mit- 
fürsten in sich zerfallen würde Mithin liegt 
die Annahme nahe, daß S. es in die Sage ein- 
geführt hat und Pindar von ihm abhängig ist, 
d. h. der Aias ist älter als die Antigone, ja 
muB noch der aischyleischen Zeit ziemlich nah 
gerückt werden. Auch Robert Oid. I 344 hält 
den Aias für älter als die Antigone. 
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Wie genau auch die Gestalt des Aias in den 
epischen Fassungen der Sage vorgebildet gewesen 
sein mag — Ñ. hat es vermocht, das Bild des 
kriegerischen Helden, der am Zusammenprall mit 
göttlichen Mächten zugrunde geht, ohne sein 
Heroentum zu verleugnen, neu im tragischen 
Spiele heraufzurufen. Wenn Erscheinungen ur- 
zeitlicher Fülle und Wildheit in die hellere Welt 
gebändigten Volkstums eintreten, so erschöpft 
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Reste seines Laios und Oidipus sind so dürftig, 
daß wir trotz Erhaltung der Sieben nicht er- 
kennen können, wie weit seine thebanische Tetra- 
logie Vorbild für S. gewesen ist (vgl. Robert 
a. a. O. I 278f£.). Teiresias ist aufgetreten (Ro- 
bert a.a. 0. 275). Die schwierigste und meines 
Erachtens unlösbare Frage ist aber diese: Wann 
wurde das delphische Orakel als Hauptmoment 
in den Oidipusstoff eingeführt? Schon in Oidi- 


sich ihr Wirken in ihrem Dasein, in dem Sicht- 10 podie oder Thebaïs? Dann würden diese zeitlich 


barmachen des Elementarischen, während ihre 
Taten, weil nicht vom Maße geleitet, ein Dauern- 
des nicht zurücklassen und notwendig in einen 
vor der Logik sinnlos erscheinenden! Untergang 
münden. Notwendig: denn die göttliche Ordnung 
muß gewahrt bleiben. Deshalb ist auch der gott- 
verhängte Wahnsinn des Aias nicht das grausame 
Spiel einer marternden Gottheit, sondern, wie 
die geistige Auflösung aller Hochgearteten, das 


tief herabgedrückt. Von Aischylos? Das ist doch 
kaum glaubhaft. Am wahrscheinlichsten ist, daß 
zwischen dem ‚homerischen Epos‘ und den Tra- 
gikern noch irgend ein Gedicht gestanden hat, 
das unter delphischem Einflusse den Stoff neu 
organisierte. Daß es sehr viele verschiedene 
Formen der Oidipussage gegeben hat, können 
auch wir noch erkennen. Wir müssen uns damit 
abfinden, das Vorbild des S. nicht mehr nach- 


Symbol, hier sei irgendwie an kosmische Schranken 20 weisen zu können. Der einer ganz anderen Ver- 


gerührt worden. Danach ist der Tod des Helden 
nur noch der Vollzug eines göttlichen Urteils. 
Der Ablauf des Dramas bis zum mühsam erstrit- 
tenen Begräbnis dient dieses Doppelte immer 
wieder sichtbar zu machen: den notwendigen 
Untergang des urzeitig-reckenhaften in einer von 
Göttern durchwalteten Zeit, vielleicht mit jenem 
Vorwissen, welches den großen Dichtern eignet, 
daß seine gegenwärtige Epoche beim Sinken der 


sion folgende Oidipus des Euripides muß hier 
außer Betracht bleiben. Vgl. Robert Oid. I 
805ff. Heldens. II 898£. 

Im Oidipus Tyrannos ruft nicht wie im Aias 
und in der aim die Gestalt des Helden die 
Schauer mythischen Geschehens herauf, sondern 
die Vorzeitlichkeit seines entsetzlichen, vergeblich 
bekämpften Schicksals. Zweifellos sind in der 
Inzestehe des Königs durch die Sage Erinnerun- 


lebendigen Kräfte bald wieder der titanischen 30 gen an menschliche, jenseits aller Geschichte lie- 


Mächte bedürfen werde, um das Leben vor dem 
Verdorren zu schützen. 


3. Olölnovs Tögarros. Das Aufführungs- - 


datum ist unbekannt. Die Acharner (v. 27) des 
Aristophanes, aufgeführt 425, stellen wahrschein- 
lich den terıninus ante quem. In der Darstellung 
der Pest im Anfange des Werkes dürfte man 
trotz Robert (Oidipus I 304. II 106, 41, vgl. 
T. v. Wilamowitz a. a. O. 69) mit Recht 


gende Urzustände bewahrt. Das Wiedererscheinen 
solcher vorweltlichen Lebensformen während einer 
nur im Kosmos sich erhaltenden Zeit führt zu 
verwandten und ebenso dem Willen des einzelnen 
entrückten Zusammenstößen und Untergängen, 
wie im Aias. Es ist aber hellenisches Gesetz, 
daß großes Schicksal nur den großen Menschen 
ergreift. Deshalb muß der vom Entsetzlicheren 
getroffene König sich noch härter bewähren, als 


die dichterische Formung der furchtbaren Ereig-40 der Held vor Troia: Er muß sich den Tod ver- 


nisse im 2. J. des peloponnesischen Krieges sehen. 
Das Drama ist also wohl zwischen 429 und 426 
aufgeführt worden. Es unterlag nach dem Peri- 
patetiker Dikaiarchos (Hypoth. II) im Agon dem 
Aischylosneffen Philokles, Die Herkunft der 
sophokleischen Version ist dunkel: Die uns be- 
kannten epischen Fassungen der Sage (Od. XI 
271. Oidipodie frg. I All.) stimmen darin über- 
ein, daß sie im Gegensatze zu allen drei Tragi- 


sagen. In dem Bewußtsein, daß keinem außer 
ihm so Furchtbares auferlegt werden könne und 
daß es nur ihm tragbar sei (v. 1413), geht er 
in selbstgewollter Blindheit gefaßt der grauen- 
vollen Ungewißheit des Zukünftigen entgegen. 
Im Gesamtwerk des S., soweit es uns noch 
sichtbar ist, ist die Bedeutung des Oidipus diese: 
daß hier als in einer sich entgöttlichenden Zeit 
vorweltliches Schicksal heraufgerufen und ge- 


kern Epikaste nicht zur Mutter der vier Kinder 50 tragen wird, weil die immer mehr sich ausbrei- 


machen. Was in den Kyprien (Proklos) stand, 
ahnen wir nicht. Die Odyaseestelle kennt außer- 
dem nicht die Sphinx, die Selbstblendung und 
Vertreibung des Öidipus. Das Wenige (Robert 
Oid. I 167f.), was wir sonst von der Oidipodie 
noch wissen, — Bethes Konstruktionen Theb. 
Heldenlied. sind widerlegt von Robert a. a. O. 
149. — läßt es trotz der genannten Differenz 
als möglich erscheinen, daß sie, aber vielleicht 


tende geistige Zersetzung schon titanische Gegen- 
kräfte fordert. Es wäre nicht unmöglich, daß 
S. an Gestalt, Leben und Untergang des Perikles, 
der auch schon zum Acheronta movere gezwungen 
war, solches Gesetz lebendig wirkend erkannt 
hätte. Dazu stimmt der oben gegebene Zeitan- 
satz des Dramas. 

4. Toazivıar: Das Drama ist undatiert, es 
kann aber als erwiesen gelten, daß es nach dem 


erst mittelbar, Quelle gewesen ist. Denn 1. war 60 euripideischen Herakles gedichtet ist (T. v. Wila- 


in ihr die Sphinxsage, doch wohl ausführlich, 
behandelt (Hesiod. Th. 326 setzt sie voraus): 
das Ungeheuer empfing, wie OT 33f., einen re- 
gelmäßigen Menschentribut, Robert a. a. 0., 
2. spielte Kreon, dessen Sohn Haimon als letzter 
der Sphinx zum Opfer fiel, als König oder Ver- 
weser schon eine Rolle. Auf die Bühne hat 
zuerst Aischylos die Sage gebracht, aber die 


mowitz S. dram. Techn. 90ff.), der seinerseits 
von U. v. Wilamowitz (Herakl. I? 134f.) in 
die Zeit zwischen Txérðes und Troerinnen, also 
zwischen 421 und 415, gesetzt wird. In das 
zweite Dezennium des peloponnesischen Krieges 
gehören also vermutlich auch die Trachinierinnen. 
Die Elektra des S. — aufgeführt vor 413, s. u. —, 
sicher aber der Philoktet (409), dürfte den ter- 
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minus ante quem abgeben (T. v. Wilamowitz 
a. a. O. 98). Die Frage nach der Quelle des S. 
ist beantwortet durch die Entdeckung von Bakchy- 
lides 15. Beiden liegt dieselbe epische Bearbei- 
tung zugrunde, die wir aber, wie T. v. Wila- 
mowitz a. a. ©. 99 mit Recht bemerkt, nicht 
mit der Oichalias Halosis des Kreophylos von 
Samos identifizieren dürfen. Aus der Überein- 
stimmung von $. Tr. 749ff. usw. mit Bakchylides 
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er getroffen hat, um einerseits Elektra in den 
Mittelpunkt zu rücken, und die andrerseits durch 
die Verwandlung aus einem Teilstück in ein Ein- 
zeldrama bedingt waren, sind von T. v. Wila- 
mowitz 164ff, eingehend und überzeugend er- 
läutert worden. Ob S. daneben von noch älterer 
Überlieferung beeinflußt war, können wir nicht 
mehr ausmachen. 

Die Elektra fesselt durch die unvergleichliche 


ergibt sich als sicher der Vorlage angehörig: 10 artistische Meisterschaft, mit der hier Szene für 


Eroberung von Oichalia, Opfer von zwölf Rin- 
dern am kenaiischen Vorgebirge auf Euboia, 
Eifersucht der Deianeira und Übersendung des 
Nessosgewandes, Tod von Herakles und Deianeira. 
Daß die Gewandsage verbreitet war, lehrt ihre 
Erwähnung in dem ‚hesiodischen‘ Katalogbruch- 
stück frg. 135, 18ff. Rz. ed. min. In die Tra- 
gödie ist Herakles, soweit wir wissen — denn 
weder Zeit noch Art des oder der gleichnamigen 


Szene dem durch Aischylos in seinem ethischen 
Gehalte erschöpften Stoffe die höchste drama- 
tische Wirksamkeit abgewonnen ist. T. v. Wila- 
mowitz hat dies im einzelnen nachgewiesen. 
Die dem Mythos ursprünglich innewohnenden 
oder von Aischylos eingesenkten Schauer hervor- 
zurufen, scheint 8. vermieden zu haben. Es ist, 
als ob jene Jahre nach dem Nikiasfrieden dem 
die Dionysien begehenden Dichter nicht erlaubt 


8.-Dramen sind uns bekannt, s. o. G nr. 39-41 — 20 hätten, die Gewalten der Höhe oder der Tiefe 


erst durch Euripides, der Stoff der Trachinie- 
rinnen erst durch S. eingeführt worden. Ob 
S. sich, wie T: v. Wilamowitz a. a, O. 104ff. 
meint, im Aufbau der Handlung durch Anschluß 
an ein eigenes früheres Werk, die Nirzea, hat 
beeinflussen lassen, muß dahingestellt bleiben. 
Der Anschein hat dazu verführt, zu glauben, 
die Trachinierinnen seien ein Drama der eroti 
schen Leidenschaft, und man hat sich darüber 


zu bannen, und er sich habe begnügen müssen, 
den Gott mit der ganzen Pracht seiner Kunst 
zu feiern, ohne von seinem letzten Wissen und 
Wollen zu künden, weil in jener glanzvollen 
Aufstiegszeit des Alkibiades die Stunde nicht war, 
in der sein Weisen oder Warnen vernommen 
werden konnte, 

6. Buloxınens: Das Drama ist laut der Hypo- 
thesis unter dem Archon Glaukippos (409) auf- 


beklagt, daß durch den Wechsel der Hauptper- 30 geführt worden und hat den ersten Preis erhalten. 


sonen kein recht einheitlicher Ablauf zustande 
komme. Es liegt aber, wie ähnlich oft bei S., 
das Hauptgewicht gar nicht auf der Darstellung 
menschlicher Charaktere und Schicksale, sondern 
auf jenem Punkte, wo die der olympischen Welt- 
ordnung entstammenden Menschen mit Wesen 
anderer Schichtung zusammentreffen und, ihrer 
dünneren Artung entsprechend, vor dem Elemen- 
tarischen erliegen. Der Kentaur Nessos, ein ur- 
zeitlicher Anwohner menschenferner Gewässer, 
wird ob eines ungehemmten Triebes die Beute 
des die Erde von Ungetümen befreienden Hera- 
kles. Doch nicht ungestraft vertreibt der Irdische 
die dämonischen Wesen: sie bedienen sich der 
menschlichen Leidenschaften, als der letzten noch 
übrigen naturhaften Mächte, und vernichten, wenn 
auch spät, durch dunklen Zauber ihren Über- 
winder. Deianeira, in den Zusammenprall so 
furchtbarer Gewalten hineingeratend, fällt als ein 


Die Geschichte des Philoktetstoffes vor S. ist in 
allen Phasen ziemlich deutlich. Homer Ti. II 
271ff. setzt schon die uns bekannte Sage voraus: 


daß Philoktet am Schlangenbisse krank in Lemnos ` 


liege und die Argiver bald seiner gedenken würden. 
Die Abholung war ausführlich in der kleinen 
Dias erzählt, s. Proklos: werd zaüra Odvoosds 
Aoxnoas Ehsvov Aaußdveı, xai yońoartos neol tig 
ålóosws tovtov Arounöns èx Anuwov Pihoxtýtyy 


40 åváyer. Hier darf nicht mit Robert Heldens. 


TI 1209, 3 hinter Aou. aus Apollod. ep. 5, 8 ob» 
Oövooei ergänzt werden, da Apollodor, wie aus 
der Beseitigung des Helenosorakels hervorgeht, 
einer anderen Quelle (der Aithiopis? Robert 
a. a. 0. 1207, 2) folgt. Und weiter bei Proklos: 
xai Neontoisuov Odvooebs èx Zxúoov yayov 
tà önla ĝiðwoı tà tod zaroós. Man sieht deut- 
lich: Helenos — von Odysseus gefangen genom- 
men — hat wie bei S, (Phil. 604ff. 113f.) Neo- 


schuldloses Opfer, Herakles aber wird im Feuer- 50 ptolemos und Philoktet als notwendig für die 


tode zu den Göttern erhoben, damit im Wider- 
streite titanischer und olympischer Mächte das 
Übergewicht der Seligen erhalten bleibe. 

5. Hléxtoa: Die Datierung des Stückes macht 
Schwierigkeiten. Als erwiesen kann gelten, daß 
es älter ist als das gleichnamige Drama des Euri- 
pides (zuletzt T. v. Wilamowitz a. a. O. 228ff.), 
welches höchstwahrscheinlich an den Dionysien 
413 (Kaibel El. S. 63) aufgeführt wurde, und 


Bezwingung Trojas genannt. Odysseus und Dio- 
medes teilen sich in die Aufgabe, letzterer fährt 
als der unverdächtigere zum Philoktet — Odysseus 
hatte doch wohl, wie bei S., ehemals die Aus- 
setzung bewirkt — ersterer holt Neoptolemos. 
Diese gegebenen Sagenelemente werden nun von 
den drei Tragikern auf das verschiedenste kom- 
biniert oder gewandelt. Unsere Hauptquelle ist 
Dion von Prusa or. LII regt Alayölov xal Xogo- 


daß es aus metrischen Gründen unter die spä- 60 »Aovs xai Eügınidov Ñ negi tõv Piloxtýtov tó- 


teren Werke des S. (U. v. Wilamowitz Herm. 
XVIII 242f.), vielleicht noch hinter die Trachi- 
nierinnen (nach 421, s. o.) zu setzen ist. Damit 
käme man etwa auf die Zeit 419—15. Gleich- 
zeitigkeit mit den Trachinierinnen ist nicht aus- 
geschlossen. Der Dichter benutzt die Form der 
Sage, die uns noch in den Ühoephoren des Ai- 
schylos gestaltet vorliegt. Die Änderungen, die 


tav. Den Prolog des euripideischen Werkes hat 
Dion außerdem or. LIX paraphrasiert, vgl. Ro- 
bert Heldens. II 1208ff. Bei Aischylos kommt 
Odysseus allein (Dion LII 14) nach Lemnos 
und wird von Philoktet nicht erkannt. Er be- 
lügt den Helden (Dion LII 10) ähnlich wie 
Neoptolemos bei S. Während eines Anfalles 
seiner Krankheit stiehlt Odysseus den Bogen und 
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‚überredet den Wiedererwachten zur Mitfahrt. Die 


Unwahrscheinlichkeiten, daß Philoktet den OJys- 


seus nicht erkennt, daß die Lemnier sich zehn 


Jahre nicht um den Kranken gekümmert haben, 
werden ohne Erklärung vorausgesetzt (Dion LII 
5.7). Odysseus war beißend und listig, aber 
nicht unedel dargestellt. — Der 481 ‚zusammen 
mit Medeia Diktys Theristai (Arg. Eur. Med.) 
aufgeführte Philoktet des Euripides trägt dem 
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zwar jammervoll, doch wenn ich sie vernichtet 
sähe, möchte ich glauben, der Krankheit ledig 
zu sein‘ (v. 1048). Seine Unbeugsamkeit wächst 
nur mit dem immer sich steigernden Drucke, 
bis er am Schlusse über Odysseus siegt und, 
Neoptolemos ihm die versprochene Heimkehr 
bereiten will. Doch anders haben es die Götter 
gefügt, die seiner vor Troia bedürfen: so muß 
der zu den Göttern erhobene Herakles dem 


veränderten Stilgefühle durch rationalistische Mo- 10 einstigen Gefährten befehlen, sich seiner Sendung 


tivierung, spannende Verwicklung und eingelegte 
Redekämpfe Rechnung. Odysseus, von Athena 
an Gestalt und Stimme unkenntlich gemacht, 
kommt mit Diomedes nach Lemnos. Er schleicht 
sich durch Lügenerzählungen in das Vertrauen 
Philoktets, Gleichzeitig schicken auch die Troer 
eine Gesandtschaft, um den Philoktet zu sich 
herüberzuziehen. Es kommt zu einem Redekampfe, 
der mit dem Siege des Odysseus endet: die Troer, 


nicht zu entziehen. Mit Unrecht hat man hier 
von einer äußerlichen Entwirrung eines unlös- 
lichen Knotens gesprochen : der heroische Mensch 
ist unüberwindlich durch seinesgleichen, ja durch 
das Schicksal, gehorcht aber ohne Zaudern der 
Stimme des Gottes. Damit ist dann aber auch 
dieses irdische Geschehen seiner menschlichen 
Vereinzelung entkleidet und in die göttliche Ord- 
nung eingereiht. So hat S. noch einmal das 


von Philoktet bedroht. müssen abziehen (Robert 20 Bild des allen Bedrängnissen des Schicksals 


Heldens. II 1211). Während eines Krankheits- 
anfalles stiehlt Diomedes dem Philoktet — der 
zwar die Troer abgewiesen hat, aber noch nicht 
für die Griechen gewonnen ist — den Bogen. 
Dem Verzweifelnden gibt Odysseus sich zu er- 
kennen und überredet ihn zur Mitfahrt (s. Robert 
a.2.0.). Der Chor bestand wie bei Aischylos 
aus Lemniern, die sich eigens entschuldigen 
müssen, daß sie den Dulder Jahre hindurch ver- 


trotzenden und nur dem Gotte weichenden Helden 
seiner Stadt aufgerichtet, vielleicht in der Hoff- 
nung, es möchten die den nahen Untergang kün- 
denden, ihm gewiß nicht verborgenen Zeichen 
trügen, und sein Volk sich, wie Philoktet, des 
Gottes Stimme gehorehend, zu Heilung, zu neuer 
Tat und zum endlichen Siege erheben. 

7. Oidtnovs Eri Kolwv@: Das Werk ist posthum 
vom Enkel des Dichters 401 aufgeführt worden 


nachlässigt haben. . Auch tritt Aktor auf, schein- 30 (s. o. S. 1044) und war siegreich (U. v. Wila- 


bar ein lemnischer Hirt. Er war der Vertraute 
des Helden und wird die Botenrolle gehabt haben. 
Die Neuerungen des S. liegen also auf der Hand: 
1. Die Einführung des Neoptolemos statt des 
Diomedes, der nur in dem fiktiven Berichte 
(v. 570) beibehalten wird — in der kleinen Ilias 
scheint Neoptolemos erst nach Philoktet abgeholt 
worden zu sein —, 2. die Ersetzung des Lem- 
nierchores durch die Schiffsmannschaft, 3. Herakles 


mowitz bei T. v. Wilamowitz Dram. Techn. 
318, 8). Schwierigkeiten der Interpretation durch 
Zuweisung von Versen an den jüngeren S. zu 
beseitigen, wird man jetzt unterlassen müssen 
(v. Wilamowitz a... 0. 363, 2). Die Vor- 
eschichte des Sagenstoffes ist dunkel. Durch 
des Oidipas Tyrannos gegeben ist die Blendung; 
ob er gemäß dem Orakel und dem eigenen 
Wunsche verbannt wird, bleibt dort ungewiß. 


als deus ex machina. Allen drei Tragikern ge-40 An die wohl sicherlich auch schon alte Ver- 


meinsam ist 1. die Täuschung des Helden durch 
einen Lügenbericht, 2. der Krankheitsanfall und 
im Zusammenhang damit 3. der Bogendiebstahl. 
Diese drei Motive dürften deshalb auf das Epos 
zurückzuführen sein. 

Wie in der Elektra, so verläuft auch in diesem 
Drama das Geschehen zunächst nur in der 
menschlich-heroischen Sphäre, obwohl das Schick- 
sal des Philoktet durch einen doppelten gött- 


bannungssage haben sich nun mancherlei lokale 
Legenden angesetzt: an ziemlich vielen Orten 
glaubte man das Grab des Oidipus zu besitzen 
(v. Wilamowitz 326), so auch in Attica am 
Kolonos Hippios. Ein nicht ganz deutliches 
Orakel — Schol. OK 57 (nicht aus Istros) vgl. 
Robert Heldens. II 901. v. Wilamowitz 324 — 
lehrt wenigstens soviel, daß der Kolonos Hippios 
schon vor den Tragikern mit irgendwelchen Weis- 


lichen Flug in Vergangenheit und Zukunft be- 50 sagungen, die die Böoter betrafen, in Verbindung 


stimmt ist: durch den gottgesandten Biß der 
Schlange und durch die gottgewollte Mitwirkung 
des Helden an der zwar hinausgeschobenen aber 
unabänderlich verhängten Zerstörung Troias. 
Zehn Jahre schon hat er Leiden erduldet, deren 
bloßen Anblick, wie er selbst sagt, keiner außer 
ihm ertragen bätte. Aber noch härtere Prüfung 
wird dem Gemarterten auferlegt, als ihm nach 
Ablauf der Frist die Wahl bleibt, weiter die 


einsamen Qualen zu ertragen oder zu den ver-60 


haßten Atriden vor Troia zu ziehen, um dort 
Heilung zu finden und Ruhm zu erlangen. Ob- 
wohl er seiner Gottverlassenheit sich bewaßt ist 
(v. 254) und des furchtbaren Schicksals, das seiner 
nach Verlust des ernährenden Bogens harrt, ver- 
mögen weder die Drohunger des Odysseus noch 
die Bitten des Neoptolemos, ihn seinen Haß gegen 
die Atriden vergessen zu lassen: ‚denn ich lebe 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


stand, vermutlich also auch mit der Oidipussage. 
Euripides, der gerne Lokalsagen aufgreift, hat 
sie unseres Wissens durch seine Phönizierinnen 
(aufgeführt vermutlich 409) in die Literatur ein- 
geführt v. 1703f.: 
O. vöy xonouds. © maï, AoFiov nepalverar 
A. ó nolos; &Ì} Ñ nods xaxois osis xaxd; 
O. èv tais Adıvaıs xarĝavsiy p'åkouevov. 
A. mod; tiz oe núgyos Arðiðo; moooögferes; 
O. isoös Kolwvós, ĝðóuað inriov deod. 
dii' ela, tuph® ræð ünmgere natoi, 
nel noobvuj vjode xorwoŭoĝat pvyis. 
An den gleichen Ortsmythos knüpft S. an, wenn 
nicht an Euripides ‘selbst. Jedenfalls teilt er 
drei wichtige Voraussetzungen mit ihm: Oidipus 
erlebt noch den Zug der Sieben, wird verbannt 
und von Antigone begleitet (is. Robert Oid. I 
407). Ein zweites, die ER 8 beherr- 
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schendes Motiv, die Verfuchung der Söhne wegen 
eines dem Vater angetanen Unrechtes, kennen 
wir als Urbestandteil der Sage: die Thebais 
schon hatte es (frg. II. III. All.), bei Aischylos 
(Sept. 788.) durchdringt es das Geschehen, Eu- 
ripides (Phoin. 68) nimmt es auf (vgl. Robert 
Heldens. II 905). Über diese angegebenen Haupt- 
züge hinaus lassen sich nur bedeutungsarme Ein- 
zelheiten als übernommen erweisen. (Anlehnung 
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den grausamen Hüterinnen der Blutrache in seg- 
nende Mächte verwandelten Gottheiten, ins Un- 
sichtbare entrückt und nun selbst die schützende 
Stadt beschützend, gilt uns als Symbol, daß dem 
S. zwar die olympische Ordnung heilig war, daß 
er aber gleich Aischylos ihren Untergang voraus- 
sah, wenn man alles Furchtbare aus dem Leben 
vertriebe. 

S. selbst hat den OK nicht mehr aufgeführt. 


an Aischylos: v. Wilamowitz a. a. O. 362, an 10 Bald mußten die Athener, wie Antigone und 


den Philoktet des Euripides: v. Wilamowitz 
a. a. 0. 335, an die Phoenizierinnen: Robert 
Oid. I 458f.). Die Gestaltung des Ganzen wie 
des Einzelnen ist trotz solcher Anklänge durchaus 
von sophokleischer Prägung. 

Die beiden Hauptrichtungen des sophoklei- 
schen Schaffens: Das Heraufrufen des Grauens 
vor den dunklen, das Leben erhaltenden Mächten 
und die Darstellung des heldischen, jedem Wechsel 


Ismene den entschwundenen Vater, ihren zu 
seinen Göttern entrückten Dichter beweinen. 
Wer personale Ausdentung der Dichtung liebt, 
mag in manchen Einzelheiten Anspielungen finden : 
etwa im Preis des Kolonos das Lob der Heimat 
des Dichters, er mag in der Gestalt des uralten 
Oidipus ein Selbstbildnis.des gebrochenen Dich- 
ters sehen oder in der Entrückung des Helden 
das Vorgefühl des eigenen Todes — die Athener 


des Schicksals gewachsenen Sinnes sind im OK 20 haben sein Walten lange über sein irdisches Da- 


am engsten verbunden und am deutlichsten sicht- 
bar. Es ist oben gezeigt worden, welche uralten 
Bluterinnerungen den Verlauf im OT bestimmen ; 
eine Lösung aus den furchtbaren Verstrickungen 
wird dort nicht gegeben, weil sie im Raume 
menschlichen Geschehens nicht gefunden werden 
kann. Aber auch die olympischen Götter, deren 
Amt es ist, diesen Kosmos zu bewahren, ver- 
mögen es nicht, den von Mensch und Gott Ver- 


sein hinaus gefühlt und unbekümmert um mensch- 
lich-allzumenschliches Geschwätz ihn als Heros 
verehrt. 

IV. Gesamtcharakteristik der Kunst 
des Sophokles. Aus den einander kreuzenden 
ionischen und dorischen Einflüssen, die für uns 
durch die Namen Phrynichos und Pratinas re- 
präsentiert werden, hatte Aischylos durch die 
gewaltsame Herbheit in Wortwahl, Wortbildung 


stoßenen zu befrieden. So muß der Dichter den 30 und Satzfügung den tragischen Stil geschaffen. 


Helden zu den unteren Göttern geleiten. Seit 
dem Sturze sind viele Jahre des Umherirrens 
über den verbannten, nur von seinen Töchtern 
geleiteten Herrscher hingegangen, und der blinde 
Greis ist sich bewußt, daß nur noch ‚ein trau- 
riger Abglanz‘ seiner einstigen Leiblichkeit ge- 
blieben ist. Trotzdem hat nicht das jähe Un- 
heil, nicht langes Irrsal den Sinn des Fürsten 
tiefer zu beugen vermocht, als daß er gesteht: 


S. schließt sich — nach seinem eigenen Aus- 
spruche, vgl. v. Wilamowitz Herm. XL 150f. — 
anfänglich der Art des Begründers an, bis er 


allmählich seinen eigenen Kunstcharakter aus- - 


bildet. So weicht die in jeder beginnlichen Zeit 
notwendig rauhe Fügung des Aischylos der åo- 
Hovila eörgaros des S. Verschwunden ist die 
dunkle Pracht verschollener Worte und kühner 
Neubildungen: nur selten werden sie gesetzt des 


sich zu bescheiden hätten die Leiden und die 40 Glanzes oder des Tones wegen. Anders fügen 


lange Zeit ihn gelehrt, und ein Drittes: der 
eigene Adel. Unedle Reue ist ihm so fern wie 
unziemliches Schuldgefühl : mehr erlitten als getan 
habe er seine Werke. Deshalb erhielt sich allen 
Entstellungen des Schicksals zum Trotze adliger 
Wuchs und adliges Gebaren, welches sein Geblüt 
ihm verliehen hatte. Die Schmeichelreden und 
Drohungen des Kreon vermögen ebensowenig wie 
der Raub seiner Töchter oder die flehentlichen 


sich auch die Worte zum Satz. Es gibt einen 
Zustand der Sprache, in welchem die Worte 
einer elementaren Anziehung zu unterliegen schei- 
nen, ohne von Logik und Grammatik gerecht- 
fertigt zu werden, Derart ist etwa das berühmte 
Heraklitfragment: ‚des Bogens Name ist Leben, 
sein Werk aber der Tod‘. Diese Wahlverwandt- 
schaft wirkt auch bei Aischylos und narrt oft 
die am Faden des Denkbaren vorantastenden Aus- 


Bitten des Polyneikes ihn seinem gottbestimmten 50 leger. Das Merkmal des sophokleischen Satz- 


und selbstgewollten Schicksale zu entfremden, 
und gegen die Bedränger entbrennt er noch in 
der gleichen Heftigkeit, ja Wildheit jähen Zornes 
wie in den Tagen seines Königtumes. Nachdem 
er solchermaßen an einem Tage nochmals den 
ganzen Jammer seines irdischen Wallens hat 
ertragen müssen, geht er, vom Donner der Gott- 
heit gerufen, er, der Blinde, die Sehenden führend, 
zu dem Orte seines Scheidens, wo er auf eine 


baues dagegen ist Klarheit, aber wiederum nicht 
die Klarheit des Logischen, sondern der Gegen- 
ständlichkeit, der plastischen Formung, die einen 
verschränkten Ausdruck, eine kühne Beziehung, 
ein seltenes Wort nicht verschnäht, ja manchmal 
fordert. Treffen Menschen zusammen, denen, 
wie Kreon und Antigone, nichts gemeinsam ist 
als Denken und Reden, so schwingt wohl augen- 
blicksweise selbst das Dialektische mit hinein: 


geheimnisvolle und schreckliche Weise den Augen 60 scharf aufeinander bezogene Wendungen geben 


des einzig anwesenden Theseus entschwindet, um 
nun für alle Zeit als segenspendender Heros die 
Athener zu schützen. Im OT war durch den 
Sturz des Königs das Übergewicht der Oberen 
über die Unteren hergestellt, die olympische 
Ordnung sieghaft befestigt worden. Im OK ge- 
schieht das Umgekehrte: der greise Dulder im 
Haine der Eumeniden, dieser von Aischylos aus 


solchen Stellen einen fast rednerischen Charakter. 
Doch ist die Rhetorik bei S$. nie Selbstzweck, 
wie manchmal bei Euripides, vielmehr ist sie die 
Form der menschlichen Beziehung, welche sich 
bildet, wo es keine andere Brücke gibt. Der 
berühmte Ausspruch des S., Aischylos tue das 
Rechte, aber ohne es zu wissen, bezeichnet ein- 
deutig den Punkt, von dem aus ihrer beider dich- 
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terische Sprachen gleichem Ursprunge zum Trotze 
auseinanderstreben. Die Rhythmik des S. zeigt 
sowohl im Bau des Trimeters (Versschluß) wie 
der Chorlieder (Zurücktreten der iambischen und 
trochäischen Gebilde) dieselbe Erscheinung. 
Nietzsche hat mit Recht die Entstehung 
und Entfaltung der Tragödie auf die Vereini- 
gung des Dionysischen und Apollinischen als 
auf ein Urphänomen zurückgeführt. Weil er 
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findenden Orest der Eumeniden. Doch ist hier 
kein Mangel. Des Aischylos Amt war die Be- 
grenzung des heiligen Bezirkes, in dem glück- 
lichere Erben den versöhnten Göttern die Tempel 
banen und eine liebende Jugend die Seligen und 
sich selbst feiern sollte. Diese Einsamkeit, dieses 
Für-sich-sein ist nun bei S. überwunden. Selbst 
die Träger der ontsetzlichsten Schicksale, wie 
Herakles, Antigone, Oidipus — der Aias steht 


aber, von Wagner ausgehend, diese ungeheuere 10 der Weise des Aischylos näher — sind keine 


Einsicht sich am Aischylos gebildet hat, so 
überwiegt in seiner Beschreibung der Tragödie 
das Dionysische, indem es dort bis in die sprach- 
lichen Einzelheiten sich hinabsenkt. Umgekehrt 
läßt sich die Sprache des 8. am ersten der 
apollinischen Klarheit Homers vergleichen, wie 
es schon die Alten getan haben, während das 
Dionysische bei ihm in die Gesamtgestaltung 
eingeschlossen ist. Denn es liegt — wie Hol- 
derlin sagt — ‚in dem faktischen Worte, das, 
mehr Zusammenhang als ausgesprochen, schick- 
salsweise vom Anfang bis zu Ende gehet, in der 
Art des Hergangs, in der Gruppierung der Per- 
sonen gegeneinander, und in der Vernuuftform, 
die sich in der furchtbaren Muße einer tragischen 
Zeit bildet‘. Solche Spannung zwischen der 
lastischen Helle des Wortes und der dunklen 
Blut des Geschehens ist die Form, in der $. 
die Vereinigung der göttlichen Gewalten vollzieht. 


20 


‚uralten Riesengestalten‘ öder Wildnis, sondern 
leben unter und mit den Menschen, oder leiden, 
wie Philoktet, an ihrer Verlassenheit. Daß sich 
hier der Gesamtzustand des athenischen Lebens 
spiegelt, kann dem nicht zweifelhaft sein, der 
das. Dasein und Schicksal des Themistokles mit 
dem Lebensablaufe des Perikles vergleicht, oder 
die älteren Akropolisgiebel mit dem Relief- und 
Giebelschmuck des Pheidias. 

Aber S. war nicht nur ein Fortbilder des 
älteren, sondern auch der Hüter des von ihm 
selbst zur Reife geführten Stiles, und damit — 
denn die Tragödie war und blieb Staatsangelegen- 
heit — des Lebens überhaupt. Wiewohl er von 
Euripides und dem neuen Dithyrambos in Silben- 
maß und technischen Einzelheiten manches über- 
nommen hat, den Kunst und Staat zersetzenden 
Tendenzen der Sophistik hat er keinen Einfluß 
auf sein Werk zugestanden. Kein Zweifel, daß 


Um diese Spannuug aufrechtzuerhalten, mußte 30 des Euripides Leben und Werk seime verhäng- 


Hölderlin in seinen Übersetzungen das Wort dio- 
nysischer gestalten, weil der Gesamtverlauf, los- 


‘gelöst vom Dionysosfeste und herübergetragen in 


das 18. Jhdt., eine andere Bedeutung erhielt. 
Seit der Zeit Goethes und Hölderlins ist der Sinn 
für die söxgatos åopovla des 8. in der gelehrten 
Welt zusehends geschwunden, und man hat sich 
bemüht, ihn neben Aischylos verächtlich zu 
machen, wie die archaische Plastik die Schätzung 


des Pheidias, wie Michelangelo Raffael verdrängt 40 


hat. Aber die Wendung hat schon begonnen 
und man wird wieder lernen, daß auch ‚das An- 
dante das Tempo der großen Leidenschaft ist‘. 

Ein ähnliches Verhältnis wie zwischen der 
monologhaften Sprache des älteren und der aus 
dem Dialog geborenen des jüngeren Dichters hat 
auch zwischen ihren Gestalten statt. Aischylos 
als Rufer der Götter, als Wiedererwecker der 
Helden, als Schöpfer des neuen Menschen erfüllte 


nisvolle Wendung genommen hat, weil 8, die 
Götter ins Dasein gebannt hielt und dem Mit- 
strebenden den Weg der Ratio im Glauben und 
damit in der Kunst verbaute. Nicht aber hin- 
derte die agonale Eris, daß S. dem wenige Mo- 
nate vor seinem eigenen Ausgange abgeschiedenen 
Gegner vor dem Gotte und der Stadt eine letzte 
Huldigung erwies, indem er, selbst schwarz ge- 
kleidet, den Chor ohne Kranz einziehen ließ. 
Mit dem Tode des S, ist die klassische Zeit 
des Gleichgewichtes aller Kräfte endgültig ab- 
geschlossen. Platon kann sein neues Bild des 
Menschen nicht mehr im Einklange mit dem be- 


` stehenden Staate verwirklichen, und sein Geist 


muß schon aus einem Jenseits die Richte herab- 
rufen, weil die Götter nicht mehr gegenwärtig 
genug waren, um das irdische Leben gestalten- 
trächtig zu erhalten. Solche Götterdämmerung 
vorauswissend wiederholt der Chor im letzten 


Staat und Volk mit heroischem Geiste, ohne den 50 Werke des S. den uralten Volksspruch, der für 


das schöne Leben nieht aufblühen kann. Aber 
selbst dieses, jedes Maß übersteigende Werk 
wurde wiederum zur Stufe, auf der ein zweiter 
Göttersohn sich weiter emporschwang, indem er 
das möglich gewordene in Person und Werk dar- 
stellend vollendete. Denn noch galt es, eines zu 
überwinden, was alle aischyleischen Gestalten 
schicksalhaft umfangen hält: die Einsamkeit. 
In sich selbst beruhend, aber eines dem andern 


Hölderlin und Nietzsche Symbol der alle Zeiten 
durchlaufenden geheimen Melancholie des Grie- 
chentumes war: un püvaı tòr narta vır“ Aöyov ` 
tò 8’ ènel pavi, fjvar xeidev Öder neg Ñxer nolb 
Öglrepov òs Taxıora. 

2) Sohn des Tragikers Iophon, Enkel des 
Dichters, Vater eines Iophon, s. o. S. 1041. 

3) Sohn des Ariston und Enkel des Tragikers 
S., der den nachgelassenen OK auf die Bühne 


fremd sprechen, tun und leiden jene mit der60 brachte, s. o. S. 1041. Er bat nach Suidas 


rätselhaften Herbe, die wir an den frühzeitlichen 
Bildwerken gewahr werden. Kein liebendes Zu- 
einanderneigen verbindet die Nächstverwandten: 
zwischen Okeanos und Prometheus oder Orest und 
Elektra ist keine Gemeinschaft, als die des Ur- 
sprungs und des Schicksals, “zu schweigen von 
der schlimmeren Verödung um Agamemnon, um 
Eteokles und den nur noch bei Göttern Schutz 


Zopoxinc Aglorwvog 40 Dramen — of dE paow 
wa — aufgeführt und siebenmal gesiegt. Außer- 
dem schrieb er Elegien. Auf ihn muß sich die 
Notiz bei Diodor. XIV 58, 6 beziehen: ży ôè zais 
Adimas Zopoxing 6 Zopoxktous (uldoüs add. 
Jahn cf. argum. OK) reay@ölav duddaxeıy HoEaro 
(396) xal vixaç čoze Sbösxa. Wie die verschie- 
denen Nachrichten zu vereinigen sind, bleibt 
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freilich unklar. Daß die Angabe des Clem. Al, 
Protrept. II 22 St., der jüngere S. habe in einer 
Tragödie von den Dioskuren gesprochen, auf diesen 
S. geht, ist wahrscheinlich. 

4) Sohn des Sophokles, war nach Suidas 
s. v. Nachkomme des großen S. Er lebte nach 
der Pleias und war Tragiker und Lyriker. Man 
kannte von ihm 15 Dramen. Auf einer Sieger- 
liste der Charitesien von Orchomenos IG VII 
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6) Erklärer der Argonautiea des Apollonios 
Rhodios. Vgl. die Subseriptio am Schluß von 
B. IV: zagdasıraı tà oxddıa Er tõv Aovxtkdov 
Taggaiov xal Zopoxikovs xal Oéwvos, Steph. 
Byz. s. Kavaoıgor] Zopoxins ðè bnownuazllwor 
tà Aoyorvavrixà ... pnoiv (nach Sehol, Apoll. Rh. 
I 598 ein wörtliches Zitat), Aßaovos] toðto ôè 
Zoporins ünourynuoulwv doropei (vgl. Schol. 
Apoll. I 932f. und Steph. Byz. s. Aduwpaxos mit 


3197, 20 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. wird er als 10 Berufung auf Deilochos). In den Scholien selbst 


rommms toaywðıðy genannt. Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. IT 12826. [v. Blumenthal.) 
5) S., Sohn des Sostratides (Thuk. III 115, 
5, bei Krause a. O. 9 falsch: Sostratos). Löper 
Zurnal ministerstva narodnago prosvöcenija 1896, 
(n. 305, Mai) 90ff. 97 identifiziert ihn mit dem 
Mitglied der Dreißig bei Xen. hell. II 3,2 (was 
übrigens schon G. Gilbert Beiträge zur innern 
Gesch. Athens im Zeitalter des peloponn. Kriegs 


begegnet uns sein Name nur ein einziges Mal: 
I 1039f., und zwar in Verbindung mit Deilo- 
chos und Lukillos (vgl. dazu G. Knaack Com- 
ment, philol. in honorem sodalitii philol, Gryphis- 
waldensis 1887, 39 und Gudeman s. Lukillos), 
sodann mehrmals bei Steph. Byz. s. Aßooı (Apoll. 
TL 168) und Tevýene (Apoll. IT 378). Etym. M. 
s. Boúvðora gehört nicht hierher, denn die Stelle 
ist nur versehentlich im Index bei Reitzen- 


291 tat und auch Busolt Griech. Gesch. III 1,20stein Gesch. der griech. Etymologica s. Sophok- 


577, 1 für möglich hält) und glaubt daher, daß 
er der Phyle Oineis angehörte, dagegen Beloch 
Griech. Gesch. II? 2, 264. Attischer Strateg des 
J. 426/5, vgl. Gilbert a. O. 156. Beloch Att. 
Politik seit Perikles 291. 302; Griech. Gesch. a. O. 
M. Strack De rerum prima belli Peloponnesiaci 
parte gestarum temporibus (Diss. Bonn 1882) 40. 
A. Krause Att. Strategenlisten bis 146 v. Chr. 
(Diss. Jena 1914) 9. Er war wohl Anhänger der 


les als ‚neues Fragment‘ dieses Grammatikers 
statt des Tragikers bezeichnet (frg. 1024 Nk.?, so 
richtig im Text, im Index 1124). Da Stephanos 
von Byzanz an rund 20 Stellen Ethnica, die auch 
bei Apollonios vorkommen, erklärt, so werden 
diese, sei es direkt, sei es, was wahrscheinlicher, 
durch die Vermittlang des Oros, auf den Kom- 
mentar des S. zurückzuführen sein. Dasselbe 
dürfte bei zahlreichen Artikeln des Etymologicum 


Kriegspartei’(Beloch Att. Pol. 34. Ed. Moyer 30 Magnum der Fall sein, dessen Ethnica auf einem 


Gesch. d. Altert. IV 378. Busolt Griech. Gesch. 
III 2, 1057). S. und Eurymedon wurden im Früh- 
jahr 425 mit 40 Schiffen nach Sizilien geschickt 
(Thuk. III 115, 4f. Diod. XII 54, 6). Für das 
Folgende vgl. Art. Eurymedon o. Bd. VI S. 
1335ff., wo auch die Belege gegeben sind; hier 
werden die Tatsachen nochmals kurz zusammen- 
gefaßt, Den beiden Feldherren war Demosthenes 
beigeordnet, der in Sphakteria zurückblieb, um es 


vollständigeren Stephanos beruhen oder ebenfalls 
dem Oros bezw. Methodios entnommen sind. Vgl. 
Berkmann De scholiis in Apollonii Rhodii Argo- 
nautica Etymologiei Magni fonte, Bonn 1894 S. 6 
—29 und Reitzenstein opuse. cit. Endlich 
wird man wohl nicht fehlgehen, wenn man auf 
Grund von Schol. Apoll. Rhod. I 1039. (s. o.) auch 
die übrigen elf Stellen, an denen Deilochos in 
bezug auf Kyzika erwähnt wird (I 139. 961. 966. 


zu befestigen; auf seine Bitte hin kehrten sie in 40 974. 987. 989. 1037. 1061. 1063. 1065. II 98) 


Zakyntbos um und lieferten der peloponnesischen 
Flotte im Hafen von Pylos ein siegreiches Treffen. 
S. war unterdes zum Strategen für 425/4 wieder- 
gewählt worden (Gilbert a. O. 176. Beloch 
Att. Politik 291. 303; Griech. Gesch, IT2 a. O. 
Strack a. 0. 41. A. Krause a. 0.). Nach Sphak- 
terias Einnahme (Ende August 425) fuhren 8. 
und Eurymedon zunächst nach Korkyra, wo sie 
in den Streit der Parteien eingriffen und die 


dem S. zuschreibt. Ob aber er es war, der 
den längst verschollenen alten Chronisten wieder 
ans Licht gezogen und ihn als Kronzeugen gegen 
Vorgänger wie Lukillos (s. o.) ausgespielt habe, 
ist höchst zweifelhaft. Es setzt diese Ansicht 
zunächst eine Selbständigkeit gelehrter Forschung 
voraus, die wir bei diesen späten Kompilatoren 
und Exzerptoren niemals antreffen. Es handelt 
sich bei ihnen allen stets nur um eine mehr 


Oligarchen ihren Gegnern auslieferten (dazu auch 50 oder weniger umfangreiche und sorgfältige Aus- 


Polyaen. VI 20). Dann setzten sie nach Sizilien 
über (Thuk. IV 48, 6); sie werden dort im Sep- 
tember eingetroffen sein. Sie entfalteten daselbst 
keine besondere Tätigkeit; S. wurde wahrschein- 
lich auch für 424/3 zum Strategen bestellt, vgl. 
Busolt Griech. Gesch. III 2, 1125, 1. Im Som- 
mer 424 kam es zu einem allgemeinen Frieden 
der Sikelioten in Gela, worauf die attischen Feld- 
herren nach Hause fuhren. Die Folge davon war, 


beutung älterer Vorlagen und selbst wo sie gegen 
andere polemisieren, geschieht dies auf Grund 
des ihnen noch zu Gebote stehenden Scholien- 
materials. Daß diese späteren örournueziorai gar 
nach älteren vergessenen Quellenschriftstellern ge- 
fahndet und sie zur Ergänzung oder Polemik be- 
nutzt hätten, ist bei ihrer sonstigen, rein epitomi- 
sierenden Arbeitsweise so gut wie ausgeschlossen. 
So wird denn auch S. den Deilochos in den 


daß sie wegen angeblicher Bestechung bestraft 60 grundlegenden und reichhaltigen smounuaza des 


wurden (Thuk. IV 65, 3), S. mit Verbannung 
(dazu Philoch. frg. 104. Ael. Arist. 29, 24. 1568 
Dind). Damit scheint seine Laufbahn abge- 
schlossen gewesen zu sein; ob er später Mitglied 
der Dreißig wurde, ist zweifelhaft (s. o.). 

Noch Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 381. 
383. 390. 397. 404. Kirchner Prosop. att. l 
12 827. [Swoboda.] 


Theon, ‚des Didymos der alexandrinischen Dich- 
ter‘, vorgefunden haben. Schließlich sei noch dar- 
auf hingewiesen, daß Deilochos des öfteren mitten 
in einem Zitatennest erscheint, z. B. 11037. 1063 
oder gar nicht als ausschlaggebender Gegenzeuge 
oder ohne jede polemische Absicht ins Feld ge- 
führt wird. Vgl. I 974 Aniloxos xai “Egpogos, 
I 1065 Neivöns ðè xal Anikoyos ioropoücı (vor- 
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her Anläoxos ....Neuvöns). Geradezu entscheidend 
gegen die Annahme, daß wir die Deilochoszitate 
allein dem Spürsinn des S. verdanken, erscheint 
mir folgende Stelle zu sein: I 966 Anidoxos ðè 
tò iegòv ox Exßactov AncAlmvdse (so der Dich- 
ter) now sirae &AA’ Taooviov AndiAmvos, Zwr- 
odıns ôè èv Enınimosoı (vgl. Gudeman Art. 
Sokrates) Kulızyrod AndAAwvos, denn welchen 
Zweck hätte es gehabt, neben der Notiz des 
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auf die einschlägigen Artikel von Cohn s. Eire- 
naioso. Bd. VS. 2120f., Erotian Bd. VI S. 544, 
Hense Art. Heliodoros Bd. VIII 8. 28f. und 
M.Wellmann Art. Andromachos Bd. IS. 2154 
kurz verweise, sei nur bemerkt, daß man wohl ohne 
Bedenken Eirenaios der Zeit des Vespasian wird 
zuweisen können; er wäre demnach ein wenig 
jüngerer Zeitgenosse des Lukillos gewesen. Daß 
aber S. diesem zeitlich nahegestanden, ist nur 


Sokrates noch eine weitere, die aber ebenfalls 10 eine Vermutung, deren Richtigkeit man nicht 


dem Dichter widerspricht, hinzuzufügen, ohne 
wenigstens jener den Vorzug zu geben? Ver- 
ständlich wird dies, wenn S. eben beide Zeug- 
nisse aus seiner Vorlage in seine Scholienaus- 
gabe übertragen und nicht erst als eigene Lese- 
früchte nachträglich eingeschwärzt hatte. Wie 
S. einmal nachweisbar gegen Lukillos polemi- 
siert (s. o.) so hat man in ihm wohl mit Recht 
auch den Gegner des Eirenaios zu erkennen ge- 


glaubt (II 127. 992. 1015). Konsequenterweise 20 


hätte man auch in diesem Falle die Schluß- 
folgerung ziehen müssen, was man jedoch wohl- 
weislich nicht getan, daß S. aus eigner Kennt- 
nis der Originale die Dichter Hipponax, Ana- 
kreon und Erykos (mit Zitat!) oder den alten 
Pherekydes zitiert oder gar den ganz obskuren 
Mnesimachos ausgegraben hätte, um sie als Gegen- 
zeugen zu verwerten. Auch hier fand er zweifel- 
los seine Belege in seiner Quelle. Eine solch 


seltene Belesenheit seitens des S. wird umso un-30 den Schatten gestellt hat. 


wahrscheinlicher, je später man ihn ansetzt. 


Für seine Lebenszeit besitzen wir nur einen- 


sicheren Terminus post quem. Er muß später 
als Lukillos von Tarrha tätig gewesen sein, dessen 
Blütezeit ca. 50 n. Chr. fällt (vgl. Gudeman 
aa. O). Falls er gegen Eirenaios polemisierte 
(M, Warnkross De paroemiographis, Goettingen, 
1881, These IH. v. Wilamowitz Eur. Herakl. 
I 186f. Susemihl Alex. Lit. I 390, Anm. 75), 


begründen, allerdings auch nicht widerlegen kann. 
Aber wie dem auch gewesen sein mag, das Er- 
scheinen selbst von nur zwei zeitgenössischen, 
gelehrten Kommentaren zu Apollonios würde allein 
schon auf ein damals irgend wie neuerwachtes Inter- 
esse für den Dichter und seinen Sagenstoff deuten. 
Sollten damit nicht vielleicht auch die Argonautica 
des Valerius Flaccus aus derselben Zeit, sei es als 
Wirkung oder Ursache, im Zusammenhang stehen ? 
Über das mutmaßliche Verhältnis des §. zu 
seinen Vorgängern, insbesondere zu Theon, seiner 
Primärquelle, s. Gudeman Art. Scholien (Apol- 
lonius) im Suppl.-Bd. zu Bd. ILA und unter Lu- 
killos o. Bd. XII. Für den Umfang, in welchem 
der späte Redaktor unserer Apolloniosscholien 
ihn benutzt hat, lassen sich keine sicheren Kri- 
terien ermitteln, doch ergibt sich aus Steph. Byz., 
bezw. Oros, daß S. seine Rivalen, wenn auch 
nicht vollständig verdrängt, so doch gänzlich in 
[Gudeman.] 
7) Erzgießer. Bekannt durch drei Signatu- 
ren von Olympia auf Basen von Kalksteinkonglo- 
merat. Von diesen ist eine (Inschr. von Ol. 239) 
in römischer Zeit neu verwendet worden. Die 
beiden anderen (Inschr. von Ol. 639/40) trugen 
Reiterstatuen (das Pferd auf den Hinterbeinen sich 
bäumend). Da das Material für Weihungen von 
Eliern öfters vorkommt, wird man auch bier solche 
annehmen, wozu das Fehlen des Ethnikons bei 


so wäre damit allerdings ein zweiter Terminus 40 S. passen würde, Er wird Elier gewesen sein. 


post quem gegeben, der aber für eine genauere 
Zeitbestimmung ebenso belanglos ist, als der 
erstere, da auch er einen allzu breiten Spielraum 
nach unten zuläßt, wie denn z. B. E. Schwartz 
(o. Bd. IV S. 2398) ihn um 200 n. Chr., Christ- 
Schmid Griech. Lit. 116 146 um 100 ansetzen. 
Dagegen glauben v. Wilamowitz a. a. O. und 
ihm folgend Susemihl a. a. O. wegen der Po- 
lemik auf einen zeitlich Nahestehenden schließen 


Dargestellt wohl Herrscher der Diadochenzeit: 
Auf das Ende des 4. Jhdts. führen Schrift und 
Typen der Basen. Danach ist Gleichsetzung dieses 
S. mit einem von Plin. XXXIV 51 unter der Epoche 
des Lysipp (328 v. Chr.) genannten Künstler vor- 
geschlagen worden, dessen Name verderbt (fucles 
ides, 3. die Art. Eukles o. Bd. VI S. 1054 Nr. 18. 
Euphron ebd. S. 1219 Nr. 6) überliefert ist. 
Loewy Inschr, griech. Bildh. nr. 123—125 S. 384. 


zu sollen. Ein solcher Schluß, auf unsere Scho-50 Purgold und Bulie Olympia II 155f. Preu- 


liensammlungen angewandt würde aber zu gar 
schlimmen chronologischen Folgen führen. So 
geht z. B. die Polemik auch in unseren Apol- 
loniosscholien trotz ihrer argen Verkürzung nicht 
leer aus und laudatores wie obtreetatores Apol- 
lonii kreuzen miteinander die Klingen, aber es 
handelt sich keineswegs um unmittelbare Zeit- 
genossen. Vgl. L. Deicke De scholiis in Apoll. 
Rhod. quaestiones selectae, Goett. 1901, 63—72. 


ner Delph. Weihgeschenk 103; Herm. LVII 
1083. [Lippold.] 
Sophon, Küchenschriftsteller (Baton in den 
Wohltätern III 827K. Pollux VI 70), der so 
bekannt war, daß Ath. XIV 622 e einen beliebigen 
Koch scherzweise so nennen konnte. Ausführliche 
Schilderung seines Lebens (Lehrzeit bei dem 
Sizilier Labdakos, Übersiediung nach Ionien) und 
Wirkens (Abschaffung alter Gewürzmittel wie 


Es kommt hinzu, daß die dxun des Eirenaios 60 Kümmel, Essig, Silphion, Käse, Koriander) bei 


(Pacatus), eines Schülers des Metrikers Helio- 
doros, strittig ist, denn die Zeitbestimmung seines 
Lehrers ist nicht minder kontrovers als die des 
Erotian, der den Eirenaios einmal zitiert. In 
letzterem Falle hängt der genauere Terminus post 
quem davon ab, ob Erutian sein Werk dem Leiv- 
arzt Neros, Andromachos, oder dessen gleich- 
namigem Sohne gewidmet hatte. Indem ich hier 


Anaxippes irn Sich verhüllenden (EV 459M.). Er 
kann daher kaum nach 300 geblüht haben. 
[Gossen.] 
Sophonia (Plin. n. b. IV 204), zur Zeit des 
älteren Plinius (und schon früher) landfest ge- 
wordenes Inselchen bei Magnesia, in der Nähe 
des Latmischen Golfs Rayet, Milet et le Golfe 
Latmique 24. Klio IX 5, 59. [Bürchner.] 
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Sophonias, Mönch, wahrscheinlich zu Ende 
des 13. und zu Anfang des 14. Jhdts., Aristoteles- 
erklärer. Ais solcher bildete er eine eigenartige, 
zwischen Kommentar und Paraphrase die Mitte 
haltende Methode aus, über die er selbst im 
Eingange seiner Schrift zu Arist. de anima be- 
richtet. Ihre Eigentümlichkeit besteht darin, 
daß der aristotelische Text nieht — wie in den 
Kommentaren — in einzelne durch Erörterungen 
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Feldherrn, der im Hannibalischen Kriege in Spa- 
nien befehligt hat. Sie war mit Masinissa ver- 
lobt, wurde dann aber mit dessen Rivalen Syphax 
vermählt (nach Appian durch die karthagische 
Regierung ohne Wissen des Vaters, was aber 
chronologisch nicht angeht; nach Appian wäre 
der Vater noch in Spanien gewesen, er ist aber 
seit Herbst 206 in Afrika, die Eheschließung er- 
folgt erst später, wohl 205. Meltzer-Kahr- 


des Kommentators getrennte Lemmata zerspalten 10 stedt Gesch. d. Karthager II 535. 548). Durch 


wird, andererseits — abweichend von den Para- 
` phrasen — der aristotelische Wortlaut in gewissem 
Maße beibehalten, aber mit Erklärung in der 
Weise verschmolzen wird, daß ein einheitlicher 
Kontext entsteht, in welchem nur Aristoteles, 
nicht zu einem Teile der Erklärer, das Wort 
führt. Erhalten sind solche Exegesen unter S.s 
Namen zu de anima (ed. M. Hayduck, Comm. 
in Arist. Gr. XXIII 1) und den Parva naturalia 


die Ehe mit der patriotischen (Diod. XXVIL 7), 
schönen und gebildeten Frau (Dio XVII 57, 51 
= Zonar. IX 11, 2) wurde Syphax an Karthago 
gefesselt; auch nach den ersten Siegen Scipios, 
Frühjahr 203, gelang es ihr, den Gemahl von 
einem Übergang zu Rom abzuhalten, trotzdem 
das Verhältnis schon erkaltet war (Polyb. XIV 
1. 4. 7, 6). Nach seiner Gefangennahme durch 
Masinissa und die Römer (203) fiel S. bei der 


(ed. P. Wendland, Comm. in Arist. Gr. V 6). 20 Kapitulation von Cirta in Masinissas Hand und 


Hinsichtlich der Exegese der Parva naturalia 
hat eine schlechtere Hss.-Klasse, die T’hemistios 
als Verfasser nennt, Verwirrung gestiftet, der 
Wendland in seiner Ausgabe durch die Sich- 
tung der Überlieferung und den Nachweis, daß 
der Verfasser den Byzantiner Michael von Ephe- 
sos benutzt und die von S. erfundene Inter- 
pretationsweise anwendet, ein Ende bereitete. 
Auf Grund solcher Übereinstimmung sind auch 


wurde seine Gattin. Als Scipio ihre Auslieferung 
an Rom forderte, um Masinissa ihrem politischen 
Einfluß zn entziehen, hat Masinissa sie mit ihrem 
Einverständnis vergiftet. Quellen für die Ehe- 
schließung: Liv. XXIX 23, $ff. App. Lib. 10. 
Dio a a. O. Zonar. IX 11, 1f. 12, 1f.; für die 
Katastrophe: Liv. XXX 12, ilff. App. Lib. 27f. 
Zonar. IX 13, 1f. Diod. a. a. O. [Kahrstedt.] 
Sophron. 1) Hauptvertreter des syrakusani- 


eine unter Themistios’ Namen überlieferte ‚Para- 30 schen Mimus. Über ihn berichtet Suidas : I. 5v- 


phrase zum 1. Buche der Ersten Analytika 
ted. M. Wallies, Comm. in Arist. Gr. XXIII 3) 
und analoge anonyme Werke zu den Kategorien 
(ed. M. Hayduck, Comm. in Arist. Gr. XXIII 2) 
und zu den Sogsiorızol EAeyyoı (ed. M. Hayduck, 
Comm. in Arist. Gr. XXIII 4) von den Heraus- 
gebern unter dem Beifalle Wendlands (a. a. O. 
praef. X not. 3) mit höchster Wahrscheinlichkeit 
für S. in Anspruch genommen worden. Für das 


garodoios Ayadoriiovs xai Aauraovididos ` tois ĝè 
zeóvois hr xarà Séoëyy xal Bügıniönv, xai Eypawe 
uiovs àvôosiovs xai yvuvarxelovg' elol ÔÈ xata- 
doydönv, Öralizıa Awoiði. xai paoi Hiárwra tòr 
piådoopov dei adzoig Ertuyzaver, os xal zadev- 
dsır En’ aùrõr čoð öre. Hier sind die beiden 
Datierungen nach Xerxes und nach Euripides un- 
vereinbar, letztere wird durch Phot. s. “Pnyivovs 
bestätigt, der S.s Sohn Xenarchos Zeitgenossen 


Kategorienwerk kommt vereinzelte hsl. Über- 40 des Tyrannen Dionysios nennt, erstere wird auf 


lieferung der Zuweisung zu Hilfe, 

In seiner Erklärung hält sich S. großenteils 
eng an antike Kommentatoren — Alexander von 
Aphrodisias, Tamblichos, Philoponos, Simplikios -— 
und seinen byzantinischen Vorgänger Michael. 
Wertvoll ist er mehrfach für die aristotelische 
Texteskritik (vgl. Hayduck Praef. zu de anima 
Vf. Wendland Praef. V). Das Hauptinteresse 
aber liegt in seiner Methode. Der Verfasser einer 


einer Verwechslung mit Epicharm beruhen, mit 
dem S. nicht selten zusammengeworfen wird. 
Seiner Natur nach gehört der Mimus, die reali- 
stische Darstellung einer Einzelszene aus dem 
Alltagsleben, kaum zur Literatur, aber S.s Kunst 
hatte ihn in die literarische Sphäre erhoben. Daß 
man sich später mit S. beschäftigt hat, und uns 
wenigstens ein Schatten seiner Kunst erhalten 
ist, wird ausschließlich Platons Interesse für ihn 


Geschichte der Kommentartechnik, die notwendig 50 zu danken sein. Platon muß in Syrakus Hand- 


einmal geschrieben werden muß, hat auch diese 
Methode in ihrer Durchführung zu untersuchen 
und wird es der Leitung des akademischen 
Kommentarunternehmens Dank wissen, daß sie 
den Nachlaß des S. in ihre Sammlung aufge- 
nommen hat. 

Literatur. Für die Behandlung der The- 
mistios-S.-Frage legte den Grund Val. Rose 
Über eine angebliche Paraphrase des Themistius, 


schriften S.s gelesen und nach Athen gebracht 
haben, Diog. Laert. III 18: doxei ĝe ITAdrwr 
xai tà Zwpgovog Tod muoyoåpov Pıßkla uein- 
usva noðtos eis Adyras drazouicar zai poroi- 
oat noòs abt’ & xai sboedivar brò tij zepalğ 
avrod. Ausdrücklich bezeugt Platons Interesse 
für S. zuerst Duris bei Athen. XI 504b, dann 
wird die Geschichte oft wiederholt, daß man nach 
Platons Tode die Mimen S.s unter seinem Kopf 


Hermes II (1867) 191—213. Weiter bauten mit 60 gefunden habe (Val. Max. VIII 7 ext. 3. Quintil. 


reicherem Material die oben genannten Herausgeber 
in ihren Vorworten. Vgl. auch Krumbacher 
Gesch. d. byz. Lit.2 430f. [Praechter.] 
Sophoniba, Königin von Numidien. Der 
Name lautet so bei Livius, Diodor und Appian, 
Dio (auch Zonaras} hat Sophonis. die Form So- 
phonisbe ist modern. Sie ist die Tochter Has- 
drubals, Sohnes des Gisgon, des karthagischen 


inst. or. I 10,17; vit. Plat. p. 7, 10 Did. Olym- 
piod. vit. Plat. p. 2, 22 Did.). Platon selbst 
nennt S. nie, aber iman hat mit Recht Anspie- 
lungen auf S. bei ihm gefunden: Staat V 451C 
erklärt cr es für recht ustà ävöpelov ĝoãua rav- 
telis Äianenavhèy tò vornrnelav ah mepaivew, das 
gebt, wie Rich. Förster (Rh. Mus. XXX 316 
und XXXV 471) bemerkt hat, auf die Einteilung 
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der Mimen des S. in düvögsior und yurauzeio, 
denn in Attika gab es keine dvögsia und yvvar- 
xsia Öoduara; ferner hat v. Wilamo witz (Anti- 
genos von Kar. 285, 18) die Stelle in Staat X 
606 C èr puhos, zwu@dınd 7 xai idl auf komische 
Werke in prosaischer Form (vgl. Staat IL 366E), 
also auf S. bezogen. Von Platon hat Aristoteles 
das Interesse für S. übernommen, er rechnet seine 
Mimen trotz der prosaischen Form zur Poesie, 


Sophron 1102 


gabe Epicharms von ihm bezeugt ist (Porphyr. 
vit. Plot. 24). Die Scheidung der wine yuvar- 
»sior uud dröosio: kann auf Apollodor nicht zu- 
rückgeführt werden, wenn die oben angeführte 
Auslegung von Plat. Staat V 451 C zutrifft. Daß 
S. im Schulbetrieb des 1. Jhdts. n. Chr. noch 
einen Platz hatte, bezeugt Statius, der ihn silv. 
V 8, 158 unter den von seinem Vater in Neapel 
erklärten Schriftstellern nennt; dazu paßt, daß 


Poet. 1, 1447 b 9: odößv yàọ äv Zyoıuer dvond- 10 Demetrios Jsp? Eoumveias lebhafteres Interesse 


car xowöv toùs Zopgoovos mal Eevdgyov uluovs 
xal tous Iwxgarıxovg Adyavs, vgl. auch die bei 
Athen. XI 505c erhaltene Stelle aus der Schrift 
Ifsoi nomrõv. Die Frage, ob die Mimen zur 
Poesie zu rechnen seien, hat noch Philodem be- 
schäftigt, s. Heoi zoınuaro» (Hausrath Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVII 270 frg. 72 und 263 frg. 
53). Das Interesse für S. wurde neu belebt, als 
Theokrit in mehreren Gedichten auf seinen syra- 


für S. zeigt, und daß in Oxyrrhynchos (P. Oxyr. 
II 301) ein Sittybos mit der Aufschrift Zopoo- 
vos ninor yurasssicı aus dem 1. oder 2. Jhdt. n. 
Chr. gefunden worden ist. Noch im 6. Jhdt. hat 
Chorikios von Gaza S. gelesen (Apol. mim. ed. 
Graux Rev. de philol. I 215 § ID. 
Die Zahl der erhaltenen Fragmente ist ziem- 
lich groß, in der Sammlung von Kaibel (CGF 
I 154f.), nach der ich zitiere, sind 169 verzeich- 


kusanischen Landsmann zurückgriff. Die Scholien 20 net, drei weitere hat v. Wilamowitz (Herm. 


zu Theokr. II, arg. bei Wendel (frg. 4 Kaibel) 
bezeugen týr ôè töv paouáxwv Unmodeoıw Ex tõv 
Zcbpoovos uluov usrapegeı, das geht auf den 
Mimus raè yuvaixes al av edv pavrı EEelär; 
wir erfahren auch aus dem Argument zu 'Theo- 
krits Gedicht: zw ôè Osorvllda ó Osóxpros 
ünswordakws èx töv Zioppovos uerýreyxe uluwrv 
und das wird durch S. frg. 5 K. bestätigt, wo 
eine Thestylis als Dienerin in ähnlicher Weise 


XXXIV 208. und XXXVI 822) hinzugefügt. 
Leider sind die meisten Fragmente kurz und un- 
ergiebig, da sie ganz überwiegend von Gramma- 
tikern wegen des dorischen Dialekts angeführt 
werden, etwas längere Bruchstücke haben wir 
nur bei Demetrios Meo? ŝounvelas (frg. 24. 32. 
52, 110) und Athenaios (frg. 8. 11. 12. 14—16. 
24—30). An Titeln kennen wir die weiblichen 
Mimen ’Axtorgıaı, Tal yuralxss al ar Pedr yarıı 


genannt wird wie bei Theokr. II 18. Ebenso 30 &£eläv, Tai Yansva tà "Iodua, Nuupondvos, 


lesen wir im Argument zu Theokrits Adoniazu- 
sen (XV) mageniaoe 68 tò noımudıov fx tür nagd 
Zöpeor: "Iodua Vewutrav. Auch hier hat der 
Vers XV 2 sen dippov Eivda adıa ein Seiten- 
stück in S. frg. 10: pe’ & tóv Öipgor. Schwer- 
lich ist aber eine sehr weitgehende inhaltliche 
Übereinstimmung zwischen Theokrits und S.s Ge- 
dichten anzunehmen, der Kern von Theokrits 
Dapuaxeuzgia, die Liebesgeschichte der Simaitha, 


Ilevdeod und nach v. Wilamowitz' sehr wahr- 
scheinlicher, schon vor Ahrens angedeuteter 
Vermutung Tal ovragıoräoa. Den weiblichen 
Mimen wird auch der durch v. Wilamowitz 
(aus Cohn zu den Parömiographen 83) beige- 
brachte neue Titel Z. & Ipouvdlo zugerechnet 
werden müssen, denn daß mgouóðor nicht die 
Einleitung zu einem uõðoç bedeutet, wie v. Wi- 
lamowitz ursprünglich annahm, sondern zu- 


ist erst in hellenistischer Zeit möglich. Theokrit 40 sammenhängt mit der sizilischen Glosse (CGF 


übernahm von S. wohl mehr das Äußere und 


die Stimmung, in den Zauberinnen die nächtliche" 


Zauberhandlung mit ihren seltsamen Riten, in 
den Adoniazusen die Schilderung der zungen- 
fertigen, die Dienstboten scheltenden und ihre 
Männer durchhechelnden Weiber. Ähnlich wie 
'Theokrit wird Herodas in seinen Mimiamben zu 
S. stehen: so sichere Übereinstimmungen mit 
ihm wie bei Theokrit sind aber bisher bei Hero- 


Kaibel I 8. 217 nr. 222) zoouvdixiga = zoo- 
urnorgua‘ Ñ asgi ray pehlóvrov ovvagdiraı ngo- 
piurnoxouévy xai ovviorôoa, haben v. Wilamo- 
witz selbst (Herm. XXXVII 209) und Crusius 
(N. Jahrb. XXV 90) richtig erkannt. Der Titel 
wird den ‚Vorspruch‘ bedeuten und braucht wohl 
nicht in zeduvdos geändert zu werden. An männ- 
lichen Mimentiteln haben wir “Ayysdos, “Qdtevs 
tòr dyowrar, Ovvvodnoag, Ilawdıra noıpvfeis und, 


das nicht nachgewiesen (s. o. Bd. VIII S. 1090#.).50 nach sicherer Vermutung von Ahrens und 


In hellenistischer Zeit hat sich dann auch die 
Philologie mit S. beschäftigt. Ein Werk des 
Apollodor Hegoi Zupgovos wird häufig zitiert 
(Athen. III 89a. VII 28te. f und 309c.d. Schol. 
Arist. Vesp. 525. Schol. B Hom. E 576); da 
Athen. VII 28le sagt: Haotlóðwgos ð Adyvalos 
êv tõ toit negi Ewgeovog ı@ Eis vous ävögeious 
uiuovs, werden die beiden ersten Bücher den 
uiuo: yuraıxeloı gegolten haben, ein viertes Buch 
zitiert der (von Kaibel CGF I 153 übersehene) 
Seholiast zu Aristophanes’ Wespen. Apollodor er- 
läuterte, wie Athen. III 89a und VII 281e.f 
zeigen, einzelne Stellen unter Voranschickung 
eines Lemma, wie Didymos den Demosthenes im 
Berliner Papyrus (s.J,eo Gött. Gel. Nachr. 1904, 
257). Daß Apollodor auch’eine Ausgabe des 8. 
gemacht habe, ist zwar nicht überliefert, darf 
aber für sehr wahrscheinlich gelten, da eine Aus- 


v. Wilamowitz [&eorus. Die Titelgebung 
ist also sehr abwechslungsreich, neben Berufen 
(die Näherinnen, der Thunfischer) haben wir Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen (die Schwiegermutter), 
Altersklassen (die Greise), Menschen in bestimm- 
ten typischen Situationen (die Besucherinnen der 
Isthmien, die Brautjungfer, der Vorspruch, die 
Frauen beim Frühstück, die Boten) und noch 
kühnere Bildungen : ‚Der Fischer den Bauer‘ kann 


60 doch nur eine Scheltrede des Fischers gegen den 


Bauern bedeuten, naıdıra norpväei ‚du scheuchst 
Sehätzchen‘ ist ein ganzer Satz, und noch um- 
ständlieher, mit einem Relativsatz, ist der Inhalt 
des zweiten weiblichen Mimos im Titel ausge- 
drückt. Zu streichen ist der schon Kaibel ver- 
dächtige einzige mythologische Titel ITooundevs ; 
Jernstedt hat sicher recht, wenn er in frg. 
51 K. für /Tooundei schreibt ITeouvhio. Eine 
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ungefähre Vorstellung vom Inhalt kann man sich 
noch am ersten von dem Zaubermimus Ta} yv- 
valxss ai av Dedy partı dEeAäv machen, den 
R. Wünsch (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXVII 
111%.) sehr gut behandelt hat. Seine Deutung 
des Titels ‚Frauen, die sagen, die Göttin treibt 
aus‘, d. h. die vermeinen, die Göttin gehe um, 
ist allerdings kaum haltbar; 2£e/d» wird transi- 
tiv zu nehmen sein. v. Wilamowitz führt mit 
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Außer der genannten Literatur s. auch Hauler 
Verhandl. der Wiener Philolog. Versamm!. 1893, 
256ff. [Körte.] 
2) S. von Sunion, Bildhauer. Signatur auf 
einer Marmorbasis von der Akropolis; Statue 
des Klados von Marathon, von seiner Großmutter 
[Strajtonike, Priesterin der Athena Polias, geweiht. 
1. Jhdt. n. Chr. S. könnte mit Sosikles (s. d.) und 
Sosibios (s. d.), deren Namen in Sunion vorkom- 


großer Wahrscheinlichkeit (Herm. XXXVI 324) 10 men (Kirchner PA 13194) in Familienzusam- 


auf diesen Mimus eine von Plutarch (de superstit. 
10) mitgeteilte dorische Beschwörung der Artemis 
(Hekate) zurück, in der die Göttin gerufen wird 
alte xa dn’ äyyoras dikaca, ařıe xa Asyoöv ða- 
»valcaca alte x' üv vergös nolodca mepvpueva 
zoeldns, alte xa èx toóðwv xaðaguársoow èn- 
onwuëva t malauvalp ovunisyðñs (Text nach 
v. Wilamowitz Griech, Lesebuch 336, 19f.), 
die Frauen holen die Göttin aus jedem Ort, an 


menhang stehen. Brunn Gesch. der griech. Künst- 
ler I 555. Overbeck Schriftquellen 2252. Loe- 
wy Inschr. griech. Bildh. 326. IG. IIT 836. Mi- 
chaelis Arr 118 nr. 158. [Lippold.] 
Sophronia, christliche Frau eines römischen 
Stadtpraefecten, die sich selbst tötete, um der 
Schändung durch den Tyrannen Maxentius zu 
entgehen. Ihr Name steht nur bei Rufin. h. e. 
VIII 14, 16, nicht bei Eusebios, den jener über- 


dem sie sich birgt, auch aus den unheimlichsten 20 setzt. [Seeck.] 


heraus. Eine Frau (oder mehrere) führt, offen- 
bar nachts, eine Zauberhandlung aus unter Bei- 
hilfe einer Dienerin, die vor Angst den Kopf ver- 
liert (frg. 5). Die Göttin wird unter verschiedenen 
Beinamen augerufen (frg. 7. 5. Herm. XXXIV 
208f.), Hundegebell kündet ihr Nahen (frg. 6), 
ein Hundeopfer bildet wohl den Abschluß (fre. 
8). Der Zweck der Beschwörung ist nicht er- 
sichtlich. Wünsch möchte diesem Mimus auch 


Sophronios. 1) Vater eines Schülers des 
Libanios; an ihn im J. 360 gerichtet Liban, epist. 
199, erwähnt epist. 316, da der Brief an ihn mit 
einem andern zusammensteht, der nach Phoi- 
nikien geschickt wurde, scheint auch er dort zu 
Hause gewesen zu sein, also mit den Folgenden 
nicht identifiziert werden zu können. 

2) Consularis Piceni, nachweisbar am 5. Mai 
370. Cod. Theod. XII 1, 71; vielleicht identisch 


frg. 118 und frg. 15 zuweisen, aber letzteres ge- 30 mit dem Folgenden. 


hört nach Ausweis des Namens Ko:xda in die 
Zvvagıoröca:t, richtig teilen ihm Ahrens. und 
Crusius (a. a. O. 86f.) frg. 166 zu. 

Das Stoffgebiet S.s ist einzig das Alltagsleben 
seiner Heimat. Die Versuche von v. Wilamo- 
witz (Herm. XXXIV 207f£) und Reich (Der 
Mimus I 239. und Der Mann mit dem Esels- 
kopf, Weimar 1904, 5ff.), auch mythische und 
phantastische Elemente bei S. nachzuweisen, 


3) Kappadoker aus Caesarea (Basil. epist. 76. 
96. Greg. Naz. epist. 22. 37.39 = Migne 6. 32, 
449. 402. 37, 57. 77. 81), Christ (Basil. epist. 
32, 1. 96. 177. 180), von Kindheit an mit Basi- 
leios befreundet (Basil. epist. 272, 1), auch mit 
Gregor von Nazianz bekannt (Basil, epist. 32, 1). 
Im Herbst 365 war er Notarius und überbrachte 
als erster dem Valens die Nachricht von dem 
Aufstande des Prokopios nach Caesarea ıAmm. 


haben Kaibel (Herm. XXXIV 319) und aus-40XXVI 7, 2). Vor dem Tode des Basilius (1. Jan. 


führlicher Crusius (M. Jahrb. XXV 86ff.) wider- 
legt; weder in den Titeln noch in den Fragmen- 
ten ist bisher eine Spur von Märchenphantastik 
oder Mythenparodie festgestellt worden. 

S. schrieb in Prosa (s. den o. ausgeschriebe- 
nen Buidasartikel), aber ein Scholion zu Gregor 
von Nazianz (CGF I 8. 153 t. 9K.) bezeugt: 
Ev tovto TË Ady@ Toy Zvoaxoúciov Sópoova 
unitai’ oùros yao uóvroşs nomntròv óvůuois tiot 


379) wurde er Magister officiorum (Basil. epist. 
32. 76. 96. 177. 180. 192. 272), später auch Prae- 
fectus urbis Constantinopolitanae (Amm. XXVI 
7, 2, Greg, Naz. epist. 21. 22. 29. 98. 135). Im 
J. 388 befand er sich in seiner Heimat (Liban. 
epist. 801), 390 erscheint er als Mann von Ein- 
fluß in Konstantinopel (Liban. epist. £842). An 
ihn gerichtet Liban. epist. 801. 842. Basil. epist. 
82. 76. 96. 177, 180. 192, 272. Greg. Naz. epist. 


xai xwAoıs Eyoroaro nomtixis üvaloylas xata- 5021. 22. 29. 37. 39. 98. 135. 


Yeovjoas. Auf Grund dieses nicht sehr klaren 
Zeugnisses hat Norden (Die antike Kunstprosa 
I 46ff.) eine Anzahl längerer Fragmente (25. 26, 
24. 50. 30) in Kola zu zerlegen versucht, aber 
v. Wilamowitz Textgesch. der griech. Lyr. 
27, 8 leugnet mit Recht, daß hier bewußte rhe- 
torische Einteilung in Kola vorliege. Sehr stark 
tritt bei 8. der Gebrauch von Sprichwörtern 
hervor, den Theokrit und mehr noch Herodas 


von ihm übernommen haben. Der Ausdruck ist 60 als Künstler. 


sehr lebendig, für uns im einzelnen oft schwer, 
oder gar nicht verständlich, weil S. die syraku- 
sanische Volkssprache viel treuer wiedergibt, als 
Epicharm. 

Ausgaben von L. Ahrens De dialecto Dorica 
464. L. Botzon Sophroneorum mimorum reli- 
quiae, Programm des Marienburger Gymn. 1867, 
beide überholt durch G. Kaibel CGF I 152E. 


4) Andere Homonymen bei Basil. epist. 119. 
198. [Seeck.] 

Sophroniskos, der Vater des Philosophen 
Sokrates, wird in der Überlieferung (Diog. Laert. 
II 18 [daraus Suid. s. Soxodens]. Schol. Arist. 
Nub. 773. Val. Max. III 4, 1 [vgl. auch Luc. 
somn. 12]) als Anfoveyos oder Audo&dos (mar- 
morarius) bezeichnet; er war also (namentlich 
nach letzterem Ausdruck) eher Marmorarbeiter 
Die Angabe ist kaum zu hezwei- 
feln. Sokrates selbst führt bei Platon (Euthyphr. 
11 C. Alkib. I 121 A) sein Geschlecht auf Dai- 
dalos zurück. Vgl. den Art. Sokrates Nr. 9. 
Busse Sokrates 68. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 271. Overbeck Schriftquellen 907. 
908. 210. Kirchner PA 13424, [Lippeld.] 

Zwpgoriorai, Zuchtmeister, sittliche Führer 
der Epheben in Athen, erwähnt in Inschriften 
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des 4. Jhdts. v. Chr.: IG II2 1156 (334/3 v. Chr.) 
1189. 478. 556. 1159 (303/2 v. Chr.), dann wie- 
der in der Kaiserzeit von Hadrian an: IG III 
1108 (117—129 n. Chr.). 1112 (141/2 n. Chr.). 
11132 (143/4 n. Chr.) u. ö., zuletzt 1199 und 
1202 (262/3 n. Chr). Die Hauptstelle ist Arist. 
AD. noh. 42, die darauf zurückgehenden Lexiko- 
graphen Phot. Lex. s. v, Bekker Anekd. 301 und 
Etym. M. p. 742 berichten das gleiche; zu er- 
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verdienen Erwähnung: III 119 ee Das 
owoorıorhs Adıvaros . . . toig Epnßoıs tòr Hoa- 
een vie èv Bhevotv: veixns (156-165 n. Chr.) 3 
IIL 758 (240 n. Chr.) Telsopogos tòv tavrot 
owggoriomy. 1218 Zürpogos Zwrngos Toüs TE 
owpoovı0räs xal Toüg negl TÒ Aioyéverov xal toùe 
owvspnßovs åvéygayer. 1199: für sechs Monate 
sind die yuuraalapxoı angegeben, toùs homot 
uīvas © ý xow) niuéheia Tod xoountoŭ zai tõy 


wähnen ist (Platon) Axiochos V 867 A: xal näs 10 owpeoviotõv. 


6 Tod uergaxloxov yodros čotiv nò owpgoriozäs 
5 Die Einsetzung der o. wird von v. Wila- 
mowitz Arist. u. Äthen I 194 mit der Reform 
der Ephebie unter Epikrates (vgl. Harpokr. s. 
Enrıxgarns) zur Zeit des Redners Lykurgos in 
Verbindung gebracht; im J. 302 werden sie zum 
letztenmal erwähnt, erscheinen dann wieder in 
der Kaiserzeit. Ihre Bestellung erfolgte durch 
Cheirotonie, Arist. 48. moi. 42. IG II2 1156. 
1159, aus den über 40 Jahren alten Männern, 
und zwar je einen aus jeder Phyle; es waren 
demnach 10, in der Zeit der 12 Phylen 12 o.; 
vgl. Athen, Mitt. IV 324. Ihr Amt war jährig: 
IG II2 1159; noch in der Kaiserzeit werden 
sie von dem Kosmeten als ourdexorres bezeich- 
net, IG III 1120. 1144. Sie erhielten täglich 
ein Verpflegsgelä von ciner Drachme, Arist. 
49. noà. 42. Von ihren Geschäften erwähnt 
Aristoteles nur: ovAlaßerızs 6’ oðtoi roùe Epn- 
Bovs, noðtor pèv tà izoù negiñiðov, sir eis Her 
parta nogebovzar zul pgovgotow oi ner tùy Mov- 
pugiav, of ÔÈ thv -dxemv. Gewählt wurden, oüs 
iv hyavraı Pehriorous elvaı xol Enırmdeordrous 
imınekeioda: Tür Epifwv, sie waren die Ver- 
trauensmänner der Phylen, daher ihre Ehrung 
auch durch Phylenbeschluß erfolgte: IG II? 1156 
(Kekropis). 1189 (Hippothontis). Daß die o. die 
Leitung der Epheben ihrer Phyle hatten, ergibt 
auch die Begründung der Ehrenbezeigung &neıön 
of Epnßor ... ebraxtodcı.... xa tË omgpgoviorei 
zeıdaexodcı... 1156 und äneın ol u... čp- 
foi [rs te Eogrns?] Enenelodvro xal Endouow 

. &nsueloürro ÖL nal tis pulaxis ralös xal 
gukoriumg ... Eraweoar Ö& xal TÒV OCOPQONOTÀY 
aùrõr ... dgsrng vera xal êniueheias 1189. 
Sie sorgten nach Bekker Anecd. 301 für die 
cœppostvy tõ» Epnßor. In den Ephebenver- 
zeichnissen wurden bei jeder Phyle zuerst die 
S. aufgezeichnet, Athen. Mitt. IV 324. Die 


Von den Epheben-S. sind zu unterscheiden 
die zwei o., die belobt und bekränzt werden vom 
Demos Aixone, IG I2 1199 (325/4 v. Chr.) 
wegen ihrer grAorıula negi thy navyvziða. 

Krause ErinrixáI217f. Westermann Pauly 
R.E. Art, Xogpgovøtal. Dumont Essai I 2001. 
Girard L'éducation Athénienne ; Daremberg-Sag- 
lio Diet. IT 626f. IV 1399£. v. Wilamowitz- 
Moellendorff Arist. ù. Athen I 191f. Gilbert 


301 195. 297. Grasberger Erziehung u. Unterr. 


II 472f. 560. Hermann-Thumser I6 460, 3. 
611. Schoemann-Lipsius I4 110. 558. Bu- 
solt Handb. IV? 305. _ [T._Oehler.] 
Sophrosyne (Swgpeosúvn), die lebendig und 
göttlich gedachte Besonnenheit. Sie heißt Toch- 
ter der Aidos (Schambaftigkeit), adırın Zwpoo- 
olyn, Birareg neyaköpgovos Aldods, auf der Stele 
des Kleidemos in dem athenischen Friedhofe vor 
dem Dipylon, Mitte des 4. Jhdts., jetzt im Museum 


30zu Athen, Sybel Katalog der Skulpturen zu 


Athen 3334 S. 240; Arch.Ztg. 29, 18; Kaibel 
Epigr. 34; CIA 2, 2339; Anth. Pal. Append. ed. 
Cougny 2, 48. Daß die Begriffe aiö@s und 
owppooövy nahe verwandt sind, wird bei Thuk. 
1, 84 hervorgehoben: alos owpgoovns Niet- 
otoy uer£ye. Vgl. Eustath., Hysmine und Hys- 
minjas 4, 28 (S. 2, 200 Herchern): zi un te 
Aldo tyv Zogpooovvny Exeivnv Edle xakeiv 
und Schoell Bullettino di corr. archeol. 1870, 


40 147. 


Pistis, S. und Charites kehren am Ende des 
goldenen Zeitalters zum Olympos zurück, nur 
Elpis bleibt auf der Erde, Theognis 1135ff. Eros 
und $. wirken gegeneinander bei Phaidra und 
Hippolytos zu beider Verderben, Anth. Pal. 9, 132. 
Ein sehr ungefährliches Liebesringen schildert 
Eustath. a. a. O. ebenfalls als Kampf zwischen 
Eros und S$. In Lukians Fischer 16 gehört S. 
nebst Arete, Dikaiosyne, Aletheia und anderen 


o. zogen die von Staats wegen jedem Epheben 50 zum Gefolge der Philosophia. Ähnlich nennt 


täglich zugewiesenen vier Obolen ein und besorg- 
ten davon die gemeinsame Verpflegung, Arist. 


>48. aol. 42, wo hinzugefügt ist: xa? zöv hwy 


inıueleitaı navıwv, Sie waren dem Kosmeten 
und der Bule unterstellt. In der Kaiserzeit fin- 
den wir S. erwähnt in IIE 1108. 1117. 1218. 1222, 
dagegen 6 S. und 6 Hypo-S. 1112. 1152. 1133. 


1138. 1160. 1169. 1171. 1175. 1177. 1186. 1192. 
1199. 1202; 4 S. und 4 Hypo-8. 1129. 1187. 


Kebes, Pinax 20, 3 als Schwestern der Episteme: 
Andreia, Dikaiosyne, Kalokagathia, S. und andere. 
Eustath. 2, 34#. beschreibt eine mit Malereien 
geschmückte Gartenwand, auf der nebeneinander 
Phronesis, Ischys, S. und Themis zu sehen sind, 
vier Jungfrauen, jede ihrem Wesen entsprechend 
ausgestattet. Epicharmos bei Stob. Flor. 58,7 
= Poet. Gr. Fragm. 6, 1 = Comic. Graec. Fragm. 
ed. Kaibel 109 frg. 101: á ðè Aovyla gaoisoon 


Dabei ist zu beachten, daß 1116 der Vater $., 60 yvrà zai Zwggoocrag ndariov olxel. Kritias bei 


der Sohn Hypo-8. ist, beide aus demselben De- 
mos: es a also nicht mehr aus jeder Phyle 
ein S. bestellt. Die Gesamtheit der Epheben 
war in 12 Teile eingeteilt, jeder Teil war einem 
S. und Hypo-S. zugewiesen; zwischen beiden war 
kein Unterschied in der Würde, die 6 älteren 
hießen S., die 6 jüngeren Hypo-S.; vgl. 111 1128 
und 1129. Ven den Inschriften der Kaiserzeit 


Athen. 10, 432a = frg.2, 22 (bei Bergk 24, 281) 
nennt die Sopgootrn yelrwv Böoeßins. Der Akra- 
teia wird S. gegenübergestellt Dio Chrysost. or. 
30 (560f. Reiske=Dindorf a a: 
Von einem dyadös xai copgwr aiumv al Des 
spricht Dio ee 4 (187 R. = Dind. 1, 90, 8), vgl. 
v. Arnim Herm. XXVI 872f. Krates in Anth. 
Pal. 10, 104 redet die Eüreila an »Aewijs ëyyove 
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Zwpooodvng. In der Kóon zdauov (Stob. Eklog. 
1,41 p. 288 Meineke) gehört S. (leibhaftig oder 
begrifflich ?) zu den Geschenken des Hermes für 
den zu schaffenden Menschen; vgl. Zielinski 
Arch. f. Religionswiss. VIII (1905) 365. In dem 
Gedichte des Meliteniotes (14. Jh., bei E. Miller 
Notices et Extraits des manuser. de la bibl. impér. 
19, 2 [1858], 1f.) wird der Dichter von S., einer 
wunderbaren Jungfrau, belehrt; vg. Krum- 
b a her Geschichte der byzant. Literat. 383f,2 
7828. 

Göttliche Verehrung: Ein der Aperğ 
xai S@pooov»y von Iulia Pia geweihter Altar in 
Pergamon (Fränkel Inschr. v. Perg. 310 S. 232) 
und ein zweiter ebenfalls der A. und der ¥. von 
L. Kastrikios geweihter Altar ebd. (Gegenstück 
ein solcher der Pistis und Homonoia), Hepding, 
Ath. Mitt, 35, 459f., nr. 41 (vgl. Dörpfeld ebd. 
360; Rev. arch. 1911, 2 8. 218 nr. 47) beweisen 
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Lehrer der Rhetorik in Athen, Vater des Apsines, 
der ihm in seinem Berufe folgte. Ließ sich in 
die eleusinischen Mysterien einweihen. Eunap. 
vit, soph. 487. 494, An ihn im J. 390 gerich- 
tet Liban. epist. 881. [Seeck.] 
2) Arzt des 4. Jhdts. n. Chr., der den Arianer 
Aetios in der Medizin unterrichtete. Der Arianer 
Philostorgios rühmt ihn in seiner Kirchenge- 
schichte III 15 als åvħọ èv tūī regen underös 
10 Exo» tà õsúrsoa; der Gegner der Arianer Gregor 
von Nyssa (contra Eunomium I 42 Jaeg.) erzählt, 
ohne den Namen zu nennen, Aetios habe sich im 
Gefolge eines umherziehenden Arztes (iareo0 tivos 
tõv dyvorsvorswr) in niedrigen Häusern und 
unter verworfenen Menschen unter dem Deck- 
mantel der Heilkunde herumgetrieben. [Kind.] 
3) 5. war neben Dionysios (s. o. Bd. V 
S. 1001 Nr. 165) der geschätzteste Porträtmaler 
in Rom zur Jugendzeit Varros (nach diesem Plin. 


eine Verehrung der S. Vgl. Usener Götter-20n. h. XXXV 148), also um 90—80 v.Chr. Sein 


namen 368. Ferner erscheint ein iegeds Yyızlas 
Te xal Zwgpgoovvys in der Gegend von Synnada 
in Phrygien, Bull. hell. XVII (1893), 284 nr. 86, 
und eine isosta Sopgosuvns in Emesa in Syrien, 
L. Jalabert, Mélanges de la faculté orientale, 
Université 8. Joseph, Beyrouth 2 (1907) 300f. und 
Hillerv. Gaertringen Berl, Philol. Wochen- 
schrift 1908, 996. Man betete zu S.: xarà thv 
veounviay toŭ umvös (Dezember) nöyovro Tóxy 


Atelier (oder seine Schule) muß noch länger 
bestanden haben, da noch 54 v. Chr. ein Antio- 
chus Gabinius (s. o. Bd. I S. 2495 Nr. 71 = Bd. VII 
S. 430 Nr. 14) e Sopolidis pieloribus genannt 
wird (Cic. ad. Att. IV 18,4, wo die Lesart von 
Z gegenüber M sicher die richtige ist). Pfuhl 
Malerei und Zeichnung der Griechen II 888f. 
[Lippold.] 
Sopor neben Somnus bei den römischen 


Epögp, Zwpeosóvy xai "Egwrı, Joh. Lyd, de mens. 30 Dichtern seit augusteischer Zeit (Catull. 63, 37 ist 


4,154 (172, 8 Wuensch); vgl. Bergk Poet. Lyr. 
34, 639. (Türk.] 
Söpdo, persische Insel zwischen dem Vor- 
gebirge Taoke und der Mündung des Rogomanis, 
Markian. Herakl. I 24. Ptolem. VI 4, 8. Vgl. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXI nr. VIII 
55. [Weissbach.] 
Zopovxalo:, Volk au der Westküste Libyens 
(Ptol. IV 6, 6 p. 745 Müller). Sie waren den 


Aagädar benachbart, die am Adgadas norauds40am Eingang der Hölle (Verg. Aen. VI 278) 


(jetzt Waädi Dra’) wohnten. [Honigmann.] 

Sophus (oopös), Beiname von drei Mitglie- 
dern der gens Sempronia, s. den Art. Sempro- 
nius Nr. 85—87 o. Bd. II A S. 1437—1440. 

Sophytes s. Sopeithes. 

Sopia == Supia, Suppia (Suippe, linker Ne- 
benfluß der Aisne), Vita Rigoberti episc. Remens., 
Mon. Germ. Script. rer. Merov. VII p. 76: venit 
de villa secus fluvium Sopia (var. Sopiam) sita. 
S. den Art. Suppia. [Keune.] 

Sopianis (Itin. Ant. 231. 264; Sopianae CIL 
III 3307. Ammian. XXVIII 1, 5. Ethnikon 
Sopianensis CIL III 3293), Stadt in Pannonia 
inferior, seit Dioeletian als Vorort von Pannonia 
Valeria Sitz seines Dux (Marquardt R.St.-V, 
I 294). Keine Militärstation, da in der Notitia 
dignitatum nicht erwähnt, als Kreuzungspunkt 
von fünf wichtigen Straßenzügen nach Savaria, 
Prigetio, Arrabona, Aquincum und Mursa nicht 


unsicher, ob der Gott gemeint ist) Personifikation 
des Schlafes als Übersetzung des griechischen 
Hypnos (s. d.). S. drückt dabei, im Gegensatz zu 


somnus, vorzüglich den ‚sinnbetäubenden torpor: ` 


aus (Norden zu Aen. VI 278, vgl. Catull. a. O.). 
Im Kult hat der Schlaf in Rom keine Stelle 
(Ovid. fast. IV 653 ist Erfindung des Dichters: 
Merkel Prol. ad Ovid. fast. 192). Desto freier 
schaltet die Dichtung mit ihm, bald begegnet er 
bald lenkt er den Wagen der Nacht am Himmel 
(Stat. Theb. II 59. XII 307). Nach griechischem 
Vorbild hat er dunkle Flügel (Tib. II 1, 89. 
Prop. I 3,45), ein dunkles Gewand ([Tib.]III4,55), 
er führt ein Füllhorn, das er über die Menschen 
leert (Stat. Theb. II 144. V 199. VI 27. Sil. Ital. 
X 352). Die Episode der Atöc dndıen gibt das 
Vorbild für mannigfaltige Umbildungen (Ovid. 
met. XI 591ff. Sil. Ital. X 340ff.). Überall wird 


50er als mythische Personifikation für den Zustand, 


den er sendet, empfunden, Stellen wie der Unter- 
gang des Palinurus in der Aeneis (V 838ff,, vgl. 
Heinze Verg. ep. Techn.3 306), oder das Gebet 
des Statius (silv. V 4) schöpfen gerade aus dieser 
Doppelnatur der Vorstellung ihre besten Wir- 
kungen. Vgl. Höfer in Roschers Myth. Lex. s. v. 
Hild Dict. ant. IV 1397. [Latte.] 
Sopos, unverständliche Bezeichnung, ist mit 
der Jahresangabe 123 n. Chr. auf Ziegeln in 


ohne Bedeutung (Itin. Ant. a. a. O. Kiepert60 Rom vertieft eingestempelt, CIL XV 1450. 


FOA XVII). Hier wurde Kaiser Maximinus ge- 
boren (Ammian. a. a. O.). Jetzt Fünfkirchen. 
Vol. Mommsen CIL M 416. 427. Holder 
Alteelt. Sprachsch. IT 1616. Pichler Austria 
Rom. 23. 192. Miller Itin. Rom. 425, 427. 
430. Inschriften CIL MI 3306-3314. 5149. 
5150. 6453. [Fluss.] 
Sopolis. 1) Nachfolger des Iulianus als 


[Keune. 

Sora. 1) Eine Stadt der Volsker (Liv. VII 
28,6. X 1, 2) am rechten Ufer des Liris (Gari- 
gliano, Strab. V 238). 

Name und Lage: Sora (so Liv. VII 28, 6. 
IX 23, 1. 24, 1. 25, 1. 3. 48,1. 44, 16. X 1, 
2. XXVII 9, 7. XXIX 15, 5. Geogr. Rav. IV 
33 8. 278, 7 ed. Pinder-Parthey; Sura Guido 40 
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S. 479, 17 ed. Pinder-Parthey; Zöoa Diod. XX 
80, 1. 90,4. Strab. V 238. Soa Ptolem. III 1,54; 
Zaŭga Steph. Byz. 558 ed. Meineke; Ethnikon 
Soranus Liv. IX 24, 8; Zowgards Diodor. XIX 
72, 8; Soranei CIL TI? p. 50). Die Siedlung 
hat ihren Namen von dem etruskischen Ge- 
schlechtsnamen Sora (mit der Ableitung Soranus) 
[Schulze Latein. Eigennamen 371. 577). Ein 
539 m hoher, nach außen abgeschrofiter Fels im 
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(Mommsen Münzwesen 314, 72. Beloch 586), 
so daß die Erwähnung von Kolonisten daselbst 
in früherer Zeit (Liv. IX 23, 1 interfectis colonis 
Romanis Diod. XIX 72, 3 obs nap’ adrois 
[se. Swgavois] Ponalovs zum J. 315) auf nur 
vorbereitende Besetzung deutet (Mommsen R. 
Münzw. 314, 72); S. nämlich in das Verzeich- 
nis der 30 Kolonien vom J. 545 durch Emendation 
von Cora oder Norba aufzunehmen, geht nicht 


Rücken der Stadt trägt die schwer zugängliche 10an (Mommsen Münzw. 814, 72. Marquardt 


Burg (Liv. IX 24, 2 propter difficilem urbis 
situm IX 24, 5 silvestribus locis per ardua ac 
prope invia in arcem), von deren polygonalem 
Mauerwerk Reste noch heute vorhanden sind 
(Abeken Mittelitalien 198). Jetzt eine wichtige 
Enge bei den Fällen von Isola (Nissen Ital. 
Landesk. I 672). 

Geschichte. Über die Gründung S.s und 
ihre Geschichte bis um die Mitte des 4. Jhdts. 


Röm. Staatsverw. I 50). Die Besitzungen der 
neuen Ansiedler wurden im Westen und Osten 
von. den das Liristal begleitenden Bergzügen 
eingeschlossen und gegen Süden in seinen Aus- 
dehnungsbestrebungen durch das Gebiet von 
Arpinum behindert, dafür erstreckte es sich nord- 
wärts nahezu bis Antinum (Beloch 527. 
Kiepert FOA XX). Im J. 209 hielt 5. wie 
so manche andere Stadt Rom die Treue nicht 


v. Chr, ist uns fast nichts bekannt und wir sind 20 (Liv. XXVII 9, 7. XXIX 15, 5ff.). Das Bürger- 


infolgedessen auf bloße Vermutungen angewiesen. 
Daß die Siedlung ihren Namen aus dem Etrus- 
kischen herleitet (s. o.), ist ein Beweis für die 
Verbreitung des etruskischen Volkstums. Der 
Gallierkämpfe wegen konnten die Römer ihre 
Eroberungspolitik nach dieser Seite erst nach 
dem Jahre 349 aufnehmen (vgl. Philipp Art. 
Samniten o. Bd. IA S. 2141). Zu dieser Zeit 
gehörte S. den Volskern (Liv. VII 28, 6. X 1, 2) 
vgl. Abeken 96). i 

Die Tatsache, daß 8. im J. 315 auf römischer 


- Seite stand (Died. XIX 72, 3. Liv. IX 23, 2), 


glaubt Beloeh Röm. Gesch. bis zum Beginn 
der pun. Kriege 868, durch die Annahme erklären 
zu können, daß es zugleich mit Fregellae in ein 
Bundesverhältnis mit Rom getreten sei. In 
dasselbe Jahr versetzt Liv. IX 23, 2 Diod. XIX 
72,3 seinen Abfall zu den Samniten (Beloch 406). 
Die Meldung des Liv. VII 28, 6 von der Erobe- 


recht erlangte es jedenfalls mit dem übrigen 
Latium im Italischen Krieg. Nach diesem wurde 
es zur Tribus Romilia geschlagen (CIL I 31, 
M. Camurii P. f. Rom. Korani, vgl. Momm- 
sen CIL X p. 560. Kubitschek Imp. 
Rom. trib. descr. 24). Kubitschek 24, 118 
weist darauf hin, daß die Soraner dem Wohl- 
wollen des römischen Volkes die Zuteilung 
in eine andere Tribus als diejenige, zu der sie 


30 nach der örtlichen Lage gehörten, zu verdanken 


hätten. Als nach der Schlacht bei Philippi 
Veteranenkolonien in Italien errichtet wurden, 
war unter den Munizipien 8. für die Aufnahme 
der von den Triumvirn aus seinen Bürgern ausge- 
hobenen Truppen ausersehen. Die Erhebung S.s 
zur Kolonie bestätigen zwei Inschriften; die eine 
CIL X 5711 bezeichnet S. als colonia Julia 
prajeioria]. auf der anderen (CIL X 5713) wird 
die legio IZII Sorana genannt; mit Recht betont 


rung $. durch die römischen Consuln M. Fabius 40 v. Domaszews ki N. Heidelb. Jahrb. IV 183, 4, 


und Ser. Sulpicius im J. 345 hält Beloch 365. 
368 für ein Duplikat desselben Ereignisses durch 
Liv. IX 23,1 zum J. 314 (anders Kaiser Unter- 
suchungen zur Geschichte der Samniten, Pro- 
gramm Pforta 1907, 31), das nach Beloch 410 
wahrscheinlich ins J. 312 gehört, za dem die 
Fasten einen Triumph des Konsuls M. Valerius 
de Samnitibus Soraneisque verzeichnen (CIL I? 
p. 50). Beloch 410 stützt sein Eintreten für 


daß sie gewiß keine vierte Legion gewesen sei, 
die man aus Soranern gebildet habe, sondern 
die nach S. deduzierten Veteranen der vierten 
Legion (ebenso Ritterling o. Bd. XII S. 240). 
Die Tatsache der Erhebung S.s zur Kolonie geht 
auch aus der Erwähnung der Siedlung unter den 
Kolonien in der Chorographia divi Augusti her- 
vor, von der Plin. n. h. III 5, 63 abhängt; da 
im lib, col. Feldm. I 273 erzählt wird, daß sie 


die Richtigkeit der Angaben der Triumphalfasten 50 auf Befehl des Kaisers Augustus deduziert worden 


vor allem durch den Hinweis auf die größere 
Glaubwürdigkeit des Diodor, nach dem (XIX 101, 3) 
das Strafgericht, das Liv. IX 24, 14 im J. 314 
über Sora verhängen läßt, an Fregellae vollzogen 
worden ist, Doch bereits eu Jahre später, 
306, ging auch S. an die amniten von neuem 
verloren (Died. XX 80, 1. Liv. IX 43, 1) 
(Mommsen CIL X p. 444, dem sich jüngst 
auch Beloch 417 anschließt, setzt dieses Ereignis 


ist (Sora muro ducta colonia deducta tussu 
Caesaris Augusti, Iter populo debetur ped. XV; 
ager eius limitibus Augusteis veteranis est ad- 
signatus), setzt Assmann De coloniis oppidis- 
que Romanis quibus imperatoria nomina vel 
cognomina imposita sunt 10 dieses Ereignis in 
die Zeit nach der Schlacht bei Actium (Nissen 
I 672 bei Philippi), während Domaszewski 
a. a. O. 183 für die Errichtung der Legion ent- 


bereits in das vorausgehende Jahr.). Doch die 60 weder die Zeit nach der Schlacht bei Philippi 


Samniten konnten ihre Erwerbungen auf römi- 
schem Boden nicht allzulange behaupten; denn 
bereits im J. 305 fiel S. mit mehreren anderen 
Orten wieder in die Hände der Römer (Liv. IX 
44, 16. Diod. XX 99, 4).- Im J. 308 führten 
die Römer dahin eine Kolonie in der Stärke von 
4000 Mann (Liv. X 1, 1. 2. Vell. I 14, 5), die 
sie mit latinischem Bürgerrechte ausstatteten 


oder Actium annimmt. Von da blieb S. Kolonie 
(CIL X 5670) und gehörte zu den bedeutenderen 
Landstädten des kaiserlichen Italien (Iuv. III 223, 
SiL Ital. VIII 394. Strab. V 238. Ptolem. III 
15, 4). Die Deduzierung von Veteranen nach S. 
auch in der Kaiserzeit geht aus dem Fragment 
einer Inschrift aus dem J. 126 n. Chr. hervor 
(Feldm. I 244 in forma Sorana Satrium Verum 
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militem datum a Metello Nepote IIII k. Augusto 
Mario Antonio Vero III et Ambibalo consulibus 
= 126 n. Chr.]. 

Aus der Zeit vor der Erhebung S.s zur Ko- 
lonie sind guattuorviri iure dicundo (CIL X 
5713. Beloch 500) bekannt. Nach seiner Er- 
hebung zur Kolonie. beweisen die Inschriften 
reges munizipales Leben. Genannt werden duo- 
viri quinquennales (CIL X 5670. 5714. Ephem. 
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Bergrücken mit mehreren Spitzen (Nissen Ital. 
Landesk. I 238. 260), der, fünf Meilen von Rom 
entfernt, mit seinen steilen Abfällen aus der 
Campagna inselartig emporragt (Nissen I 238) 
und zu dem vulkanischen Charakter des Landes 
in scharfem Kontrast steht (Abeken Mittel- 
italien 16). 

Der Name S. zeigt Verwandtschaft mit dem 
etruskischen Geschlechtsnamen Sora (mit Ablei- 


epigr. VIII 892), duoviri (CIL X 5670), prae- 10 tung Soranus) (Schulze Latein. Eigennamen 371. 


fecti iure dicundo (CIL X 5714), aediles (CIL 
V 976 [Aquileia] X 5714), viocurus (CIL X5714), 
pontifices (CIL X 5713. 5716), sexviri (CIL 
X 5715), cultores Silvani (CIL X 5709), curator 
(ephem. epigr. VIII 892), magistri Herculani 
(Not. d. se. 1910, 295). Wie die Bauern von S. 
in fremder Umgebung die lateinische Sprache 
gepflegt haben, zeigt eine altertümliche Weih- 
inschrift (CIL X 5708). Seinen Freunden Q. und 


577). Die nördlich von Veji am rechten Ufer des 
Tiber von Nordwesten nach Südosten ziehende, 
von der Via Flaminia durchschnittene Bergreihe 
zeigt trotz ihrer geringen Höhe (687 m Angabe 
des französischen, 691 m Angabe des italienischen 
Generalstabes) (Nissen II 368) oft noch im 
Sommer Schneebedeckung (Hor. Od. I 9, 2). Auf 
dem Gipfel des S. lag der uralte Tempel des 
Soranus mit eigenartigen religiösen Gebräuchen. 


D. Valerius Soranus stellt Cie. Brut. 169 als20 Gegenüber der Ansicht, darin einen Kult der 


non tam in dicendo admirabiles quam docti et 
Graecis litteris et Latinis ebenso ein lobendes 
Zeugnis aus wie dem ersteren durch den Hin- 
weis auf seine lensiate vocis atque ipso oris 
pressu et sono (de orat. 49). [Fluss.] 

2) s. Sorai, 

3) Stadt in der "Eonuos Agaßie (Ptolem. 
V 18 p. 1016, 5 Mäller), Sie ist auf der Ptole- 
maioskarte 40 Gradminuten nördlich von Aov- 


Unterirdischen zu erkennen (Serv. Aen. XI 785 
nam dis manibus conseeratus est [mons Ño- 
racte] ... nam Dis pater Soranus vocatur), ver- 
dient nach Mannhardt Ant. Wald- und Feld- 
kulte 327 die Deutung, den Namen mit sora 
= Sonne (einer Wurzel, welche auch in den 
Worten sol, serenus, griechisch osigıos vorkommt, 
in Zusammenhang zu bringen (Preller Röm. 
Mythol. 239 im Anschluß an Curtius Ztschr. f. 


ualða (Dümat al-Zandal im Göf) eingezeichnet 30 vergl. Sprachforsch. I 29), den Vorzug. Mit 


und war wohl der erste Wasserplatz auf dem 
Wege von dort (über Adga, Znovia, Yaüße, 
Eooöno, Aldra, Xdxn und Bagáðņva) nach Pal- 
myra. Müller z. St. kombiniert den Namen 
wohl unrichtig mit Soractia (s. u. S. 1118, 10). 
[Honigmann.) 

4) tà Soon, Zopa, einer der sechs Haupt- 
orte Paphlagoniens, Iustin. nov. XXIX 1. Hierocl. 
695, 7. Const. Porphyr. Themat. I 7. Not. episc. 


der Verbreitung der griechischen Bildung war die 
Identifizierung des sabinischen Sonnengottes So- 
zanus mit Apollo. selbstverständlich (Mann- 
hardt 327), eine Gleichsetzung, die nach dem 
Zeugnis einer bei Civita Castellana, am Fuße 
des S. gefundene Inschrift (Not. d. seav. 1899, 48 
= Dessau Inser. sel. 4034, vgl. Stein bei 
Bursian CXLIV 1909, 243) auch in den Kult 
selbst eingedrungen war. Dem Soranus und 


I 258. DI 195. VIII 310. IX 219. X 318. Auf40 der Feronia zu Ehren, deren Hain am Fuße des 


dem Konzil von Kalehedun 451 war Theodorus 
Sorensis anwesend, Mansi VII 405. Wegen 
des Namensanklanges sucht Doublet Bull. hell. 
XI 310, dem sich Ramsay Asia min. 321 
Anm. anschließt, S. in dem heutigen Dorf Zorah, 
bei dem sich alte Trümmer finden. Kiepert 
FOA VIII und Text 14b 52 setzt es in der alten 
Ansiedlung an, die zuerst Anton auf Tafel 2 
des Erg.-H. 116 von Petermanns Mitt. südlich 


S. lag (Steuding Mythol, Lex. I 1479), fanden 
alljährlich zur Zeit der Sommersonnenwende 
(Mannhardt 333) noch in der Kaiserzeit Feier- 
lichkeiten im Gebiete von Falerii statt, bei 
denen die Mitglieder gewisser ortsansässiger Fa- 
milien, die Hirpi Sorani (vgl. W. F. Otto o. 
Bd. VIII S. 1933. Wissowa bei Roscher IV 
1215, die Bildung Soranus aus Soract-nus läßt 
sich sprachlich nicht rechtfertigen [Deecke 


von Safranboli ungefähr unter 41° N. oberhalb 50 Falisker 97. Schulze Lat. Eigennamen 479, 2]), 


des rechten Ufers des Viranschehr-Su angegeben 
hat. Nach Leonhard Paphlagonia 1915, 144f. 
heißt aber das Dorf nicht Zorah, sondern Sobran 
und liegt ein großes Stück weiter stromabwärts 
über dem linken Ufer; vgl. Tafel VIII dieses 
Werkes. Also wird S. dort anzusetzen sein, wenn 
man sich nur nach dem Namensanklang richten 
will. Antike Funde von dort s. Bull. hell. XXI 
93. XXV 28. Ruge.] 


RER [ 
Sorabile (Itin. Ant. 80), Ort im Binnenlande gon. h. II 207 spiritus letalis ... 


Sardiniens, jedenfalls mit Zagadanis (Ptolem. III 
3, 7) identisch, vgl. Philipp Art. Saralapis 
o. Bd. IA 8. 2391. [Fluss.] 
Soracte (so Verg. Aen. VII 694. XI 785. 
Plin. n. h. II 207. VII 19. XXXI 26. Hor. Od. 
19, 2; Sauracte Varro II 33; tò Sópaxtov 
0005 Strab. V 226), ein durch den Tiber vom 
Apennin getrennter und von ihm unmflossener 


mit nackten Füßen über brennende Holzscheite 
schritten, ohne sich zu verletzen (vgl. Otto a. 
a. O.). Am Abhange des S. befand sich eine 
schädliche Quelle, von der Plin. n. h. XXXI 27 
im Anschluß an Varro berichtet: ad Sorectem 
in fonte, cuius sit latitudo quattuor pedum ; 
sole ori.nle eum exundare ferventi similem: ares 
quae degusiaverint, tuxta mortuas tacere auch 
die Ausdünstung war für Vögel todbringend (Plin. 
volueribäs). 
Im Mittelalter gründete Karlmann, der Bruder 
Pippins (nicht Karl der Große, Westphal Röm. 
Campagna 138), am Ostabhang das jetzt noch 
vorhandene Kloster des hl. Silvester (Regino ad 
a. 746), nach dem der heutige Bergrücken seinen 
Namen Monte di 8, Silvestro führt. Tnfolge 
eines durch falsche Lesung des antiken Namens 
(S. Oracte) entstandenen Mißverständnisses 
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(Westphal 138) wurde das Dorf am Südostab- 
hang (444 m hoch) S. Oreste und nach diesem 
auch der Berg genannt. Die Steinbrüche unter- 
halb des Dorfes liefern einen schon im Altertum 
bekannten travertinartigen Kalkstein (Vitruv. II 
7, 1 Soractinae lapidicines iemperatae). Vgl. 
Grisar Festschrift der Görres-Gesellsch. f, Frei- 
herrn v. Hertling 1913, 216ff. (dem Unterzeich- 
neten nicht zugänglich gewesen). [Fluss.] 


PULAS ıılz 


studierte in Alexandreia und praktizierte in Rom 
unter Traian und Hadrian. Auf römische Ver- 
hältnisse bezieht er sich Sor. gyn. 1113 (287, 1R.) 
und Cael. Aur. a. m. II 130. Daß er in Aqui- 
tanien tätig gewesen sein soll, beruht auf einem 
Überlieferungsfehler bei Marc. Emp. 19, 1; vgl. 
Niedermannz. St. im CML V 141. Byzan- 
tinische Legendenbildung bringt ihn mit Kleo- 
patra in Verbindung: so Tzetz. prooem. alleg. 


Soractia, angeblich von Semiramis zusam- 10 Iliad. V 7; Chil. VI 300, vgl. U sen er Rh. Mus. 


men mit dem Ort Abaesamis in Arabien gegrün- 
dete Stadt, die Plinius (n. h. VI 145) im Gebiete 
der Omani (j. ‘Omän) unweit der .charakenischen 
Stadt Forat (arabisch Furät Maisan = Furät al- 
Basra) anführt, wobei er hinzufügt: nunc sunt 
solitudines. [Honigmann.] 
Sorai, Soretai, Soringei. Ptolem. VII 1,13 
nennt ein Volk an der Südostküste des Dekhans 
Soringoi (Zwoiyyor, var. Tweiyywv, Tapiyywr), 


XXVIII 412. Scheele De Sorano Ephesio me- 
dico etymologo, Diss. Straßburg 1884, 7; ganz 
ähnlich im index muliebr. affect. des Paris. gr. 
2153 fol. 218v = gyn. 415 R.; vgl. Ilberg Die 
Uberlieferung der Gynäkologie des Soranos von 
Ephesos, Abh. Sächs. Ges. phil.-hist. KI. XXVIII 
2, 20. Ilberg-Sudhoff Archiv f. Gesch, d. 
Med. II 246f. Im allgemeinen vgl. Fuchs in 
Neuburger-Pagels Handb. d. Gesch. d. 


1,13 erwähnt er Sõpar vouáðss und 1,91 ZT'woý- 20 Med. I 339. 


tæv aóhes (var. Swoltwv, Zweoyhtarv}. Offen- 
bar handelt es sidh um Stämme desselben Volkes; 
Sorai entspricht dem einheimischen Cola, der 
indischen Bezeichnung für das Gebiet an den 
Mündungen der Käveri (Chaberos bei Ptole- 
maios), so benannt nach dem dort wohnenden 
Volk, und der Name wurde später auf die 
ganze Koromandelküste ausgedehnt; Soringoi ist 
der Name eines Stammes dieses Volkes, der in 


S. ist der bedeutendste Vertreter der von The- 
mison, dem Schüler des Asklepiades, begründeten 
methodischen Schule, Cael. Aur. m. chr. I 50: me- 
thodicorum princeps, Tertull. de anima 6: metho- 
dicae medicinae insiructissimus auctor. Doch 
wahrte er sich seiner Schule gegenüber einen 
freieren Standpunkt, [Gal.] XIV 684. Gal. X 53, 
wozu ihn seine tiefgehenden Studien berechtigten. 
Seine Schriftstellerei, die sich nicht nur über die 


dem Namen des wilden Bergvolkes der Soliga 30 gesamte Heilkunde erstreckt, sondern auch auf 


heute noch fortlebt (Lassen Ind. Altertumsk. 
III 205. I? 433, 1); Soretai. dagegen ist eine 


~ griechische Bildung. Die Hauptstadt des Königs 


der Sorai, Sora, war Arkatu (heute Arkot); im 
Tamilischen war Arkadu (‚Wald von indischen 
Feigenbäumen‘) der Name der Hauptstadt eines 
Teils von Cola, in der Breite der Käveriquellen 
gelegen. Der Fürst der Soringoi führte den Titel 
Sornag oder Sornax (Ptolem. VII 1, 91 faoidcıov 


das philosophische und grammatische Gebiet über- 
greift, zeigt — ganz im Geiste des Asklepiades 
(WeilmannN. Jahrb. XXI 690) — ein weit- 
gehendes historisches Interesse; sie ist ein un- 
mittelbares Glied der Kette, die von den Tareıxüs 
ovroyoyüs PißAoı des Menon (Gal. XV 25) über 
die Apdoxovra rois laroois des Alexandros Phil- 
alethes zu S. und Galen führt (Diels 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1893, 102; Doxogr. 185. 207). So ist 


Zoorayos), ein Wort, dessen zweiter Bestandteil 40 für S. die stete, eingehende Berücksichtigung 


‚Bergbewohner‘ bedeutet; seine Hauptstadt Or- 
thura ist nach der Vermutung von Ellis in 
der alten Stadt Vadiur bei Pondicherry zu suchen 
(Lassen a. a. O. I 197 A.). Ob die Unterschei- 
dung des Ptolemaios zwischen den nomadischen 
Sorai und niehtnomadischen anderen Stämmen 
richtig ist, läßt sich nicht sagen, ebensowenig ob 
die Quellen des Ptolemaios die Stämme richtig 
verteilten. Nach Ptolemaios müssen sie ein wus- 


seiner Vorgänger und die solide Art, seine Quel- 
len anzugeben, charakteristisch; er fügt regel- 
mäßig den Titel der benützten Schrift hinzu 
(Wellmann Philol. Unters. XXIII 38, 3); die 
Dogmen der älteren Ärzte erscheinen in typischer, 
meist chronologischer Folge in ganzen Reihen, 
wie sie den andern Methodikern und auch Rufos 
fremd sind (Wellmann Herm. XXXVI 142). 
Ein zweites Charakteristikum ist seine Weise, 


gedehntes Gebiet im inneren Dekhan und an 50 scharf zu disponieren; er tut dies auch im einzel- 


der Küste bewohnt haben; ihre Grenzen sucht 
Lassena.a. O. II 205ff. näher zu bestimmen, 
ebenso ihre Städte zu identifizieren; die Hafen- 
stadt Sobura sieht er im heutigen Sadras, den 
Hafen Chaberis in Devikota, über Arkatu (gegen 
Schwanbeeks Gleichsetzung mit dem Ao- 
yáoov Peripl. mar. Er. 59 vgl. Lassen IM 
206F., 3) und Orthura s. o.; Sangamarta soll das 
heutige Shettikonta sein, Kaliur jetzt Bangalor, 
Tennagora jetzt Tindavana, Abur jetzt Kangaian, 
Karmara jetzt Tangor, Ikur jetzt Salem, Bere 
jetzt Toriore, Magur jetzt Mangadi. Cun- 
ningham Ane. Geogr. 509 rechnet die Sorae 
wie die Suari des Plin. VI 69 zu dem weitver- 
breiteten Urvolk der Suars oder Savaras; s. den 
Art. India o. Bd. IX S. 1282. [Wecker.] 
Soranos aus Ephesos, Arzt. Er war nach Suid, 
s. v, der Sohn des Menandros und der Phoibe, 


nen und liebt es, die vorher angekündigten 
Punkte der Reihe nach auszuführen und zu erläu- 
tern (Ilberga, O. 39. 76). Eine weitere Eigen- 
tümlichkeit ist die Verwendung erklärender und 
sehmückender Vergleiche aus dem Gebiete der 
Zoologie und der Landwirtschaft; sie gestalten 
die Belehrung anschaulich und erwecken in uns 
den Eindruck, daß der Schriftsteller seine Auf- 
gabe von einem höheren, biologischen Standpunkt 


60 auffaßt (Ilberg a. O. 77). Endlich zeigt er eine 


ausgesprochene Vorliebe für die Etymologie der 
vorkommenden Fachausdrücke (a. O.). 

Wir wenden uns nun der Aufzählung und Be- 
trachtung seiner zahlreichen, im Original zum 
größten Teile verlorenen Schriften zu. Wenn wir 
dabei den zweiten Artikel des Suidas (Swoa»ös 
Epkoros, iaroös vewregos, xt.) ebenfalls auf un- 
sern Arzt beziehen, so schließen wir uns der jetzt 
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allgemein anerkannten Ansicht an; ausführlich 
begründet ist sie von Scheele a. O. 3fi. 

Philosophische Schriften. 

1. Hegi wuyns Bıßkia 8’. Tertull. de anima 6: 
ita etiam ipse Soranus plenissime super anima 
commentatus quatuor voluminibus et cum omni- 
bus philosophorum sententiis ezpertus corporalem 
animae substantiam vindicat, etsi illam immorta- 
litate fraudavit. Diels Doxogr. 206ff. hat zu- 


erst darauf hingewiesen, daß S.s Schrift eine 10 


Hauptquelle Tertullians bildet, und daß sie ihrer- 
seits, ebenso wie Sext. Emp. adv. math. VII, zum 
Teil wenigstens aus Ainesidemos geflossen ist. 
Neben einer gewaltigen Reihe von Philosophen- 
namen erscheinen die der Ärzte: Hippokrates, 
Diokles, Herophilos, Erasistratos, Andreas, Askle- 
piades u. a. Daß S. als Methodiker nach einer 
empirischen Quelle greift, ist nicht weiter ver- 
wunderlich; denn zwischen beiden Schulen be- 
stehen eine ganze Anzahl Berührungspunkte, so 
das historische Interesse, die Verwerfung der un- 
bekannten Ursache (Sor. gyn. 355, 25 R.), die 
Geringschätzung der Anatomie, die Verurteilung 
der Vivisektion. S.s Standpunkt in der zuletzt 
genannten Frage kennen wir aus Tertull. de an. 
10: Herophilus ille medicus aut lanius, qui sez- 
centos ezsecuit, ut naturam serutaretur, qui homi- 
nem odit (occidit Diels), ut nosset, nescio an 
omnia interna eius liquido exploravit ipsa morte 
mutante, quae vizerant (? Diels), et morte non 
simplici, sed ipsa inter artificia exsectionis er- 
rante. Diese Darlegung deckt sich völlig mit den 
Gedanken, die ein Empiriker bei Cels, de med. I 
praef. 41f. (p. 7i. D.) vorträgt; aus Celsus darf 
man das von Diels a. O. 206, 2 mit Recht an- 
gezweifelte vizerant in vivi erant verbessern. 

Literarische und grammatische 
Schriften. 

2. Blo: ioro@v xal alofosıs xal ovvráyuara 
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mippos von Berytos (7sei tõv did mardeiav oeuvy- 
derrov Evödiov åvõðoðv iator). Vielleicht ge- 
dachte Caelius Aurelianus, in den geplanten Bü- 


chern über Sekten die Soranische Schrift zu über-. 


setzen; Cael. Aur. a. m. I 9: sieut libris, quos 
intra (contra A m m.) sectas unius scriptoris (auc- 
toritate edidimus add. A mm., sumus scripturi 
coni. Friedel) docebimus, vgl. Friedel De 
scriptis Caelii Aureliani, Diss. Bonn 1892, 50. 

Korrekturnote. Erst- bei der Korrek- 
tur ist es mir möglich, auf den neuesten Auf- 
satz Wellmanns (Herm. LVII 396ff.) hinzu- 
weisen, wonach der bekannte Londoner Papyrus 
137 ein Bruchstück einer Eioayoyy S.s sein soll, 
das wir einem nachschreibenden Hörer verdanken. 
Ich kann mich dem Ergebnis dieser Arbeit nicht 
ohne weiteres anschließen. 

3. Kommentare zu Hippokrates (?). Well- 
mann Fragments. d. griech. Ärzte I 7 und 


20 Herm. XXXVI 154f. schreibt dem S. auch Kom- 


mentare zu Hippokrates zu, Er beruft sich hier- 
für auf Ps.-Oreibasios in seinem Kommentar zu 
den Aphorismen (Fabricius Bibl. Gr. XII 
645): interpretes extitere Hippocratis Pelops, Ly- 
cus, Rufus, Soranus, Domnus, Galenus, Attalio et 
multi alii ... Soranus divisit (sc. aphorismorum 
librum) in partes tres, Rufus in quatuor, Galenus 
in septem. An der relativen Echtheit dieser zu- 
erst von Guinterius Andernacus her- 


30 ausgegebenen Scholien ist nicht zu zweifeln; denn 


die Hss. gehen etwa ins 10. Jhdt. hinauf; Littré 
Hipp. IV 444 bringt den lateinischen. Kommen- 
tator mit der alten lateinischen Übersetzung der 
Synopsis des Oreibasios in Zusammenhang. Auch 
ist Littr&s Skepsis, ob S. wirklich eine Arbeit 
über die Aphorismen geschrieben habe (a. O. I 
105: il ne reste aucune trace de ce travail, s'il a 
existé), an und für sich nicht berechtigt; denn 
die Nachricht stammt sicher aus guter Quelle, 


Bıfkla v, Suid. = Tüv laroðr dsadozal, Schol. 40 wie die zum Teil wörtliche Übereinstimmung mit 


Oreib. Diese zehnbändige Geschichte der Medi- 
zin in Biographien der Ärzte, Darstellung der 
Sekten und Zusammenstellungen, d. h. wohl Auf- 
sätzen über die verschiedenen Ansichten der Ärzte 
in theoretischen und praktischen Fragen, ist 
jedenfalls S.s literarhistorisches Hauptwerk. Ein 
Bruchstück daraus ist uns in Zunoxodrovs YEYOS 
xal Plos xarà Xwoavóy der Hippokrateshand- 
schriften erhalten (Westermann Biogr. gr. 


Stephanos von Athen lehrt: Schol. in Hipp. ed. 
Dietz II 238f.: Ore yvýorov Inmoxgarovs tò ovy- 
yoauua, Euagrignoar Poüpds te xal Zafiros xal 
Zwgavòs zal Iéloy xal lainyós ... ô uèv Xo- 
gavòs eis tola tuńuatæ dıstle toŭto tò Bußklov, 6 
de Poŭpos eis reooaga, ó òè Taimvös eis Enid. 
Nur ist es fraglich, ob wir das interpretes des 
Ps.-Oreibasios so pressen dürfen, daß wir wirk- 
liche Kommentare für S. annehmen, von denen 


449 = Ideler Physiei gr. min. I 252), oben 50 sonst gar nichts bekannt ist. Man könnte wohl 


Bd. VIH S. 1802 mit Unrecht unserem S. abge- 
sprochen. Ebenso sicher geht aber die Hippo- 
kratesvita bei Suidas (Westermann 458.) 
auf S. zurück. Als Quellen sind benutzt neben 
den Hippokratischen Briefen die archivalischen 
Studien des Soranos von Kos (449, 11. 450, 20), 
das mehrbändige Werk Ieo? tis Innoxedrovs 
aigeoews des Histomachos (? 449, 9), der wohl 
mit Ischomachos bei Erotianos 47, 2. 103, 15 


auch den Begriff der 2£nynzai, die die Hippokra- 
tischen Schriften auf ihre Echtheit untersuchten 
(239, 3 Dietz), etwas weiter fassen und vermuten, 
daß S. in einem oörtayua seines literarhistori- 
schen Hauptwerks (s. o. nr. 2) die einzelnen 
Schriften seines Corpus nach ihrer Echtheit und 
Einteilung behandelt hat; ein Analogon bietet 
das ‚Echtheitsbuch‘ Galens (vgl. CMG V 9, 1 
S. 7, 19). Daß S. eine feste, nach Rollen ge- 


Nachm. identisch ist (Littré Hipp. I 38), 60 ordnete Sammlung Hippokratischer Schriften be- 


genealogische Darstellungen des Andreas (450, 
17), des Eratosthenes, Pherekydes, Apollodoros 
und Areios von Tarsos (449, 4f.). Mit Recht be- 
zieht man auch das Zitat Schol. Oreib. III 687, 1: 
ó Zwoards Ev tais tõv laroðv dadorais auf das 
von Suidas gemeinte Werk. Auch hier nennt S. 
seine Gewährsmänner: Philon von Byblos (Meo? 
Pıßluodjens xrýoewç) und dessen Schüler Her- 


nutzte, ist aus dem Vindieianus-Traktat (s. u. 
nr. 7) mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit zu 
erschließen. Dagegen irrt Wellmann (a. O.), 
wenn er diese Tatsache aus der Hippokratesvita 
bei Suidas (Westermann 454, 30) heraus- 
lesen will: Any zo» èv mocroms xai hues àzo- 
Arnuovebooner. a’ ubv obv filos Ñ tòv oxov 
wegeeyovon, P’ 6 Å tàs meoyrooeig Eupalvovon, 


1117 >oranos 


vH Tür dpooıoudv drdgwnivmv ürepßatrovoa 
oöveow. ò zatıw (? Wellm.) äxerw 5 zoAvdor- 
Amos »al noAvdaöuaoros Einzovräaßıßlos ý näcar 
largınyv Emormumv te zul oopiar EuregiiXovoo. 
Diese Worte empfehlen nur die Reihenfolge, in 
der man als Anfänger die Hippokratischen Schrif- 
ten lesen soll; die zdöıs bezieht sich durchaus 
nicht auf die Ordnung in einem feststehenden 
Corpus, sondern ändert sich je nach dem Ziele, 
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perteilen befolgte er die Ordnung a capite ad 
calcem. Erstaunlich ist wiederum die Fülle der 
gelehrten Literatur. Neben den Grammatikern 
Apion, Apollodoros, Aristarchos, Aristonikos, Phi- 
loxenos erscheinen die Philosophen Platon, Ari- 
stoteles, Herakleides (Pontikos), Chrysippos, der 
Arzt Hippokrates, die Dichter Homer, Hesiod, 
Pindar, Be hron, Kallimachos, Lykophron, Apol- 
lonios Rhodios, Orpheus, Aristophanes, Empe- 


auf das man mit seiner Lektüre hinsteuert. 10 dokles, Epicharmos, Euphorion, von denen allen 


Wellmann a. O. 8, 1 verweist selbst auf Ps.- 
Oreibasios: qui initiantur arti, primo legant 
sacramentum ipsius Hippocratis, inde librum 
praeceptorum (nicht die Ilagayyeklaı, wie es 
scheint, sondern den Nóuos), tertio librum hunc 
(se. aphorismorum), in quo totius artis speculatio 
continetur. Dem entspricht bei Stephanos 239, 20: 
»uAöv tois sioayouévois eis thv Trnnoxoátovs iato- 
av a6 navıös tòv olxyor xal tòr vóuov èxuav- 


daveır, dann lese man nepl dydownev púosws 20 


(13), dann ¿v rolıy rafeı (16) die Aphorismen, 
wenn man diese nicht an zweite Stelle rücken 
will &44 rò zadolınöv xa? xepyaludöss xal ovv- 
topov or Brraida nagadıdoutrwv. Vgl. noch II 
207, 6ff. 4, 1. I 55, 12 Dietz. a 

4. Ilspi Erunoloyıöv toð owuatos Tod åvðgw- 
zov, Orion Etymol. 34, 9 Sturz. 131, 4. 159, 18. 
Die Schrift ist von Orion in seinem Etymologikon 
verarbeitet, aus ihm stammen die Zitate im Etym. 
Magn., Gudianum, Zonaras (Kleist De Philo- 
xeni ... studiis etymologieis, Diss. Greifswald 


1863). Ferner ist sie vom Scholiasten zu Rufos 


Iegi övouaclas z@v Tod ommaros uogiov (237 — 
241 D.-R.) benutzt, der mit seinem Zitat ó ôè Zw- 
gavös Ev t@ neol Övouaoıöv movoßißAg die Be- 
zeichnung des Werkes, das er kommentiert, auf 
das, welches er zitiert, zu übertragen scheint. 
Trümmer haben sich bei Pollux Onomast. Uer- 
halten (Rohde De Iulii Pollucis in apparatu 


Verse zitiert werden, und sonst: noch manche 
andere. Umgekehrt gehen eine große Zahl Scho- 
lien zur Hias und Odyssee auf S. zurück (Scheele 
15f.) so daß man begreift, wie Tzetz. exeg. Iliad. 
126, 9 ihn unter den vielen nennen kann, die ts 
Oungäs Erumodoylas ènsusihðnoavr, Diels 
Doxogr. 208, 1. f 
edizinische Schriften. 
5. (Twmouxeia xat inegamow Pißkla By = 
Cateperotiana, Mustio. en 

6. Tovarzeia Bıßiia ò, Suid. = Qynaecia tri- 

acontados, Mustio. 

Wir stellen diese beiden Werke an die Spitze 
der medizinischen Schriften, da nr. 6 ‚die am 
besten griechisch erhaltene Schrift S.s ist. Es 
ist natürlich, daß wir hier etwas ausführlicher 
werden als sonst; doch sei ausdrücklich vor der 
Auffassung gewarnt, als ob S. speziell Gynäkolog 
gewesen sei. Über alle auf S.s Gynäkologie 


30 bezüglichen Fragen hat zuletzt Ilberg a. O. 


eingehend gehandelt; seine Darstellung liegt der 
unsrigen zugrunde, wenn diese auch in manchen 
Einzelheiten von jener abweicht. — Zwei Werke 
gynäkologischen Inhalts hat S. geschrieben. Das 
kleinere (nr. 5) bot in der Form von Frage und 
Antwort den Hebammen den notwendigsten Wis- 
sensstoff dar und umfaßte zwei Bücher. Das für 
uns verlorene Original wurde etwa im 6. Jhdt. 
von einem gewissen Muscio oder, wie er wohl 


scaen. enarr. fontib., Leipzig 1870, 85ff.). Reichen 40 richtiger heißt, Mustio (so die älteste Hs., Bruxel. 


Ertrag liefert Meletios //eo! tis od dvdonnov 
»araoxevjc, Hier heißt es in der Vorređe (Cra- 
mer Anecd. Oxon. III): Zoxedıns 2 &runoloplas 
uällov uoolwv xai övondrav Ev t@ negl púosos 
åvðoðónov owtáyuatı aùtoŭ Ós yoaumazınös Ñ 
Yılooopos ovvetáčaro. Nach Voigt Sorani Eph. 
liber de etymologiis corp. hum., Diss. Greifswald 
1882 ist dieser Sokrates der Exzerptor S.s, den 
Meletios benutzt; Scheele a. O. 19 konjiziert 
Zweavös; doch ist der Titel Megi púorws ado- 
nov, den er für unser Werk annimmt, abzulehnen. 
Winter Meletius und Orion, Festschr. d. Gymn. 
zu St. Maria Magdalena, Breslau 1893, IE. sucht 
zu erweisen, daß Meletios keinen medizinischen 
Schriftsteller, sondern ein etymologisches Werk 
benutzt haben muß, d. h. das Etymologikon des 
Orion. Neuen Stoff zur en liefert 
Helmreich Handschrift. Studien zu Meletius, 
Abh. Akad. Berl. 1918, 6 S. 42ff. Endlich ent- 
lehnt S. selbst seinem Werke verschiedene Ety- 
mologien (z. B. Sor. gyn. 175, 13 R. 225, 4. 331, 
2; zu 215, 8 vgl. Ilberg a. O. 77, 2; zu 314, 1 
vgl. De Stefani Berl. Phil. Woch. 1911, 286). 
Die zahlreichen Fragmente ergeben, daß S. nicht 
nur Etymologien, sondern auc) Termini und De- 
finitionen vorbrachte, und daß er auch über Ent- 
stehung des Menschen, über Funktionen Leibes 
und der Seele gehandelt haben muß; bei den Kör- 


8701—8715 s. IX/X. Ilberga. 0.6. Medert 
Quaestiones criticae et grammaticae ad Gynaecia 
Mustionis pertin., Diss. Bonn 1911, 18f. 77) ins 
Lateinische übertragen; der Übersetzer strich da- 
bei allerdings im zweiten Buche ausgedehnte 
Partien des Dialogs als unzulänglich und ersetzte 
sie durch entsprechende Stücke in darstellender 
Form, die er der größeren Soranischen Gynäko- 
logie entnahm. Ausgabe von Rose Sorani gynae- 


50 ciorum vetus translatio Latina 1882. In spät- 


byzantinischer Zeit wurde Mustios Hebammen- 
buch unter dem Titel Mooxiovos Megol yurau- 
xeiwv nadav ins Griechische zurückübersetzt; die 
Wertlosigkeit der ‚Mosehion‘-Überlieferung, auf 
die schon Rose hinwies, ist ausführlich von Il - 
berg a. O. 102 dargelegt; nur mit größter Vor- 
sicht darf ‚Moschion' lediglich zur Unterstützung 
des älteren Zweiges der Museiohandschriften her- 
angezogen werden. Der Kuriosität und Vollstän- 


60 digkeit halber erwähnen wir, daß auch dieser 


schion‘ von Dewez 1793 wieder ins Latei- 
ae übersetzt wurde. Die wertvollsten Dienste 
leistet Mustio für die Rekonstruktion der größe- 
ren, vier Bücher füllenden Gynäkologie S.s 
(nr. 6); denn der Hebammen-Katechismus S.s, 
Mustios Vorlage, war nur ein elementarer Aus- 
zug aus dieser und ähnelte ihr in der Anlage 
außerordentlich, Das umfangreiehere Werk ist 
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zum größten Teile in einer anonymen Kompi- 
lation /Ieoi yuvaızeiwv nadav enthalten, die ein 
Byzantiner etwa im 7. oder 9. Jhdt. vornahm, in- 
dem er das Soranische Werk mit dem XVI. Buche 
des Aetios verquickte; sie findet sich im Paris. 
gr. 2158 s. XV; (die aus einem ‘Apographon des 
Paris. stammenden Barberin. I 49 und Voss. gr. 
80 18 fallen für die recensio weg). Da der Kom- 
pilator sich in der stofflichen Anordnung an Aetios 
anschloß, so ist S.s Gynäkologie stark umge- 
stellt; doch gelingt es mit Mustios Hilfe, die ur- 
sprüngliche Reihenfolge wieder herzustellen. Die 
erste noch unkritische Ausgabe erschien 1838 aus 
dem Nachlaß von F. R. Dietz. Verdienstvoll 
sind dann die Ausgaben von Ermerins (1869; 
dazu Epistula critica 1872), der den lateinischen 
Aetios und den ‚Moschion‘ heranzog, und von 
Rose (im Anhange seiner Mustioausg., s. 0.), der 
den Paris. nachverglich, griechische Hss. des 


ae 
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Sinne und kräftige Konstitution besitzen. So- 
dann nennt 8. (B: megi tis y yeyern- 
kErns maias) die Anforderungen, denen eine 
tüchtige Hebamme genügen muß: sie soll über 
gute theoretische Kenntnisse und reiche prak- 
tische Erfahrung verfügen und geistesgegenwär- 
tig, unerschrocken, aber auch mitfühlend sein; 
daß sie jedoch selbst geboren hat, ist nicht un- 
bedingt erforderlich; sie muß kräftig sein, wenn 
sie dabei auch älter ist, ferner mäßig, verschwie- 
gen, unbestechlich, dies vor allem gegen das An- 
sinnen verbrecherischer Abtreibung, frei von 
Aberglauben und religiös freidenkend (åðstorðać- 
uwr); endlich soll sie weiche Hände haben. Nun 
folgt der zweite ungleich umfangreichere, bis 
zum Schluß des ganzen Werkes reichende Haupt- 
teil: über das Arbeitsfeld der Hebamme (II: veot 
tõv bnonıarörrwr ri maig), sei es bei nor- 
malen, sei es bei krankhaften Vorgängen. Der 


Aetios benutzte und den Mustio in sein Recht ein-20 erste Unterteil (A: zeei rõv xarà gúoir) 


setzte. Eine neue, auf gründlichen Vorstudien 
beruhende Ausgabe für CMG IV von Ilberg 
ist längst nahezu druckferfig, hat aber bisher 
infolge der Not der Zeit nicht erscheinen kön- 
nen. Brauchbar, wenn auch nicht frei von Feh- 
lern (Ilberg Berl. Philol. W. XXIV 740-744), 
ist die Übersetzung von Lüneburg, kommen- 
tiert von Huber, 1894; die Interpretation von 
Sor. gyn. I 783—118 R. durch Troitzky Archiv 


zerfällt grundsätzlich in einen physiologischen 
(pvoxòs Adyos) und einen hygienischen, zugleich 
geburtshilflichen Teil (öyısırös ua xal uawvti- 
xos Adyos). Doch wird der @ucızös Adyos als für 
den vorliegenden Zweck ungeeignet einer Sonder- 
abhandlung Iegi onouaros xai Cyoyorias (s. u. 
nr. 7) zugewiesen; er wird ersetzt durch eine 
Darlegung der anatomischen Verhältnisse der 
weiblichen Genitalien (a: pöoıs r@v yuvar- 


für Kinderheilkunde XVII 95ff. enthält zahlreiche g0 z#eio» zozw»). Zwar hält S. als Methodiker 


Mißverständnisse. Rose hat den Stoff der 
großen Gynäkologie auf zwei Bücher verteilt. So 
berechtigt jedoch dieses Verfahren, nach dem 
Vorgange Mustios, für den Katechismus wäre, so 
unwahrscheinlich ist es wegen des zu großen Um- 
fanges der Bücher (128 und 80 Teubner-Seiten) 
für das größere Werk. Mit Recht bezieht daher 
Ilberg a. O. 71 die Notiz bei Suidas: T’vvau- 
xsia Bıußlia ð auf die große Gynäkologie und 


nichts von der Anatomie; aber er will zeigen, daß 
er auch hier. Bescheid weiß (5). Dieser anato- 
mische Abschnitt (6—18) ist mit der Quellen- 
angabe ¿x zöv Zwgavod auch bei Oreibasios (III 
369—382 B.-D.) erhalten; eine Vergleichung lehrt 
leider, daß die Überlieferung im Paris. 2153 sich 
in desolatem Zustande befindet (Ilberg a. O. 
32). Der hygienische Teil (b: öyıeıwös Acyos) 
handelt von den Funktionen der Gebärmutter 


zerlegt die beiden Doppelbücher Roses wieder 40 (rà rjs unroas Eoya); sie werden in der natür- 


in je zwei Teile: I 1—47 R., 78—126; II 1—52, 
55— Schluß. Aber auch mit dieser Teilung kön- 
nen wir uns nicht völlig einverstanden erklären, 
da zwischen Ilbergs ersten zwei Büchern ein 
Mißverhältnis besteht: (wegen der Lücke e. 74 
und 75 mehr als) 77 Seiten gegen nur 51 Seiten. 
Wir schlagen infolgedessen vor, das erste Buch 
mit I 65 zu beschließen. Auf diese Weise erhal- 
ten wir, ebenfalls mit sinngemäßem Einschnitt, 


lichen Reihenfolge besprochen. Die Menstruation 
(a: Euunvwv xddagoıs) wird genau defi- 
niert, ihre Dauer, die Qualität und Quantität des 
Blutes, das Alter des Eintrittes und des Auf- 
hörens, der Einfluß von Alter, Jahreszeit, Körper- 
bau und Beschäftigung festgestellt (19—23). In 
dem Kapitel über die Zeichen der eintretenden 
Menstruation (24—26) wird auch über die Pflege 
(exiueieıa) vor und während derselben gehandelt. 


zwei gleiche Teile: der eine behandelt die Zeit 50 Ureigenster Zweck der xdöeoors ist nicht, der 


vor der Entbindung. der zweite die Niederkunft 
und Wochenpflege und damit zusammenhängend 
die Pflege des Säuglings. Wir hoffen, unsere 
Stoffverteilung noch weiter zu begründen, wenn 
wir nunmehr auf den Inhalt der großen Gynä- 
kologie etwas näher eingehen. 

ErstesBuch. Nachdem S. die Disposition 
des Stoffes gegeben hat (I 1. 2 R.). spricht er in 
einem kurzen ersten Teile über die Person der 


Gesundheit zu dienen, sondern die Kinderzeugung 
zu ermöglichen (27—29). Damit sind wir zur Kon- 
zeption geführt ($: aöAAnwıs). Dauernde Jung- 
frauschaft ist der Gesundheit zuträglich, aber das 
Naturgesetz bedingt die sexuelle Vermischung 
(30—32). Diese soll nicht vor erlangter Ge- 
schlechtsreife, dem 14. Lebensjahre, erfolgen; 
andrerseits sind die Geburten älterer Erstgebären- 
der mit großen Beschwerden, ja mit Lebensgefahr 


Hebamme (3. 4). I: reoi rjs uaiac. A: meo!60 verbunden (33). Bei den Erürterungen über Kon- 


ns yernooußvns maias. Er stellt die 
Vorbedingungen auf, die die künftige Hebamme 
erfüllen muß, um den geistigen, sittlichen und 
körperlichen Aufgaben ihres Berufes gewachsen 
zu sein: sie soll lesen und schreiben können, da- 
mit sie ihre Kunst auch theoretisch zu studieren 
vermag; sie soll scharfen Verstand und gutes Ge- 
dächtnis, Arbeitslust und Ehrbarkeit, gesunde 


zeptionsfähigkeit (34.35) und die zur Empfängnis 
passendste Zeit der Beiwohnung (36-41) wird 
u. a. vor dem Coitus im Rausch gewarnt; man 
kann aus S.s Worten schließen, daß er Beob- 
achtungen über Sterilität und über Degeneration 
der Nachkummenschaft bei Alkoholikern gemacht. 
hat. Interessant ist es, daß er den psychologisch- 
Physiologischen Einfluß des Anblickes schöner 
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oder häßlieher Bilder anerkennt, während er sich 
gegen den auch von Ärzten vertretenen Aberglau- 
ben einer Einwirkung des Mondes oder der Jahres- 
zeit entscheidet. Nachdem die gesundheitliche 
Bedeutung (in demselben Sinne wie bei der xd- 
Vagos) und die Zeichen der erfolgten Konzeption 
besprochen sind (42—A4) und die Hippokratische 
Theorie über die Vorherbestimmung des Ge- 
schlechtes zurückgewiesen ist (45), wird die Hy- 
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tungen zum Entbindungsakt (67. 68) und über 
die Geburt selbst (69. 70) ein, woran sich ebenso 
verständlich Ratschläge für das Verfahren bei 
verhaltener Nachgeburt reihen (71—73). „Mit der 
Pflege der Wöchnerin (f tõe Asyoös êmuéhera 
247, 24) (74—77) aber, von der nur das Kapitel 
über das Anschwellen der Brüste (76. 77) erhalten 
ist (in ihm stehen 247, 5—9 die von Ilberg 
a. O. 67, 1 gesuchten Worte), ist die Pflege des 


giene der Schwangerschaft (y: xvopogia) in 10 Säuglings (N toù Popovs Emınelsıa) unlösbar ver- 


Angriff genommen; sie wird als 5 tõv owveun- 
pviv muéhsia behandelt unter dem Gesichts- 
punkte der Bewahrung des eingedrungenen Sa- 
mens (46. 47), der Milderung der Beschwerden 
und Gelüste (xiooe, pica 48--53) und der Aus- 
bildung des Embryos, sowie der Maßnahmen, die 
eine leichte Entbindung verheißen (54—56). So 
werden wir bis unmittelbar an die Geburt heran- 
geführt. Ehe von dieser jedoch die Rede sein 


bunden; ist doch im Anfang der zaıdoroopia das 
Kind noch nicht abgenabelt. Der Stoff der nardo- 
toopla ist groß, doch will S. ihn kurz in einer 
Abhandlung vorlegen (78: ôià ovrroumr úg’ Ev 
nogadsoouer; aus dp’ čv folgt nicht, daß die 
rardorgopia allein ein ganzes Buch gefüllt habe; 
der Fall liegt ähnlich wie bei Galens Kommentar 
zu Hipp. megè púoews Avdgunev, vgl. Kin d 
Berl. Phil. Woch. XXXVI 490f.). Ehe die Heb- 


kann, muß einerseits das Nötige über die Ei-20 amme das Kind auf die Erde setzt, muß sie das 


häute und die Nabelschnur gesagt werden (57. 
58), andrerseits die Möglichkeit ins Auge gefaßt 
werden, daß die Frucht nicht ausgetragen wird. 
Die Angabe der Anzeichen eines Abortus, mag er 
beabsichtigt sein oder von selbst eintreten (59), 
veranlaßt den Schriftsteller, sich über die Zu- 
lässigkeit der Herbeiführung einer Fehlgeburt 
und der Verhütung der Konzeption auszusprechen 
460). Man darf die Mittel dazu nicht verordnen, 


Geschlecht verkünden und sieh davon überzeugen, 
ob das Kind zum Aufziehen geeignet ist (79). Die 
Durehtrennung der Nabelschnur (80) erfolgt erst, 
wenn das Kind sich vom Geburtschok etwas 
erholt hat; sie ist nieht, wie dies die meisten 
Hebammen aus Aberglauben tun, mit einem 
Nagel, einer Muschel, einem Schilfstengel, einer 
Brotrinde oder dureh Abschnüren zu vollziehen, 
sondern mit einem scharfen, eisernen Instrument 


wenn man wegen eines Ehebruchs oder aus 30 (also einer Sehere). Kauterisieren des Nabels ist 


Rücksicht auf die Schönheit die Frucht vernich- 


-ten will, sondern -nur wenn man wegen der Ge-. 


fahr hindernd eingreifen will, die bei der Geburt 
infolge natürlicher Mängel (zu kleine Gebär- 
mutter, Neubildungen und Risse am Muttermund) 
entstehen würde. Im Anschluß an seine Ausfüh- 
rungen teilt S. eine lange Reihe von Mitteln zur 
Verhütung der Konzeption (60—63) und zur Ab- 
treibung der Leibesfrucht mit und gibt die Be- 


überflüssig, bei verhaltener Nachgeburt wird un- 
terbunden. Die folgenden Kapitel behandeln die 
Reinigung des neugeborenen Kindes (81. 82), 
das (in dieser Weise heute ganz veraltete) Wickeln 
(83. 84), das Lager (85), die Nahrung (86. 87). 
S. ist kein unbedingter Anhänger der Ernährung 
durch die Mutter. Bei gleichen Bedingungen soll 
allerdings die Mutter ihr Kind stillen. Ist aber 
vorzeitiges Altern oder Abmagerung zu befürch- 


handlung der Abortierenden an (64. 65); er warnt 40 ten, so soll die Amme an ihre Stelle treten; auch 


vor allzuscharfen Mitteln und vor dem Ein- 
stechen. Damit schließt der erste Teil des Syısıwös 
Adyos; er umfaßt die Zeit der Geschlechtsreife, 
der Empfängnis und der Schwangerschaft. Daß 
S. diese drei Funktionen des Uterus als engere 
Einheit gegenüber der Geburt zusammennimmt, 
folgt aus dem Asyndeton und dem xai S. 184, 6: 
xaddposıs, avllnyesıs, xvopoglas xai petà telslo- 
omw ànotéteis, Der die beiden andern beherr- 


die noch kommenden Kinder werden sich kräf- 
tiger entwickeln, wenn die Mutter nicht durch 
das Stillen geschwächt ist. Bei der Auswahl der 
Amme (88. 89) sehe man darauf, daß sie nicht 
jünger als 20, nicht älter als 40 Jahre ist; sie 
soll schon zwei- oder dreimal geboren haben, ge- 
sund, kräftig und groß sein und blühendes Aus- 
sehen haben; die Brüste seien normal, locker, 
weich und ohne Runzeln, die Warzen weder zu 


schende Begriff ist die odAAmwıs: ihre Voraus- 50 groß noch zu klein, weder zu fest noch zu porös; 


setzung ist die x4dagoıs, ihre Folge die xvopoola. 
Auf diese Weise erklärt sich die Zweiteilung 
S. 172, 5: (Öyıswös Ädyos) Ev & owveinpvlas xa 
Gnotexodons Emrulhesıav Öubdoxoner ovvanodıdövres 
xal ròv zeol nawdorgopias dyor. Bei dieser Tei- 
lung ist vielleicht der Übergang 5. 224, 3 app. 
<rit. (Ilberg a. O. 41) mit leichter Ergänzung 
für S. zu retten: (tod) d& (ngö) Tod megil ts 
‚anoreiews Äöyov aùtáoxws a er nepi tis 
josws tõv phopiwyv dvayxaloy Ö10QI0AL. 
ren weite G B i eh. De ia a 
und odAinyıs sich die žmuéhera an die onusta 
angliederte, so stehen im zweiten Buche (66) die 
Anzeichen der Geburt (ô: drdredıs) mit der 
nuées in engem Zuammenhang; man kann 
also das Ende des ersten Buches nicht etwa über 
<. 65 hinausrücken. Nur schiebt sich in diesem 
Falle naturgemäß ein Kapitel über die Vorberei- 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


endlich soll sie mäßig, liebevoll, sanftmütig, 
Griechin und sauber sein. Alle diese Anforde- 
rungen werden begründet. Die Milch (90—92) 
muĝ sorgfältig auf Farbe, Geruch, Konsistenz, 
Gerinnbarkeit, Geschmack und Haltbarkeit ge- 
prüft werden, die Lebensweise und Diät der 
Amme soll streng geregelt sein (93—96). Ver- 
ringert sich die Milch in Qualitāt oder Quantität, 
so wechselt man am besten mit der Amme; sonst 


60 sind Maßnahmen zur Herstellung des normalen 


Zustandes zu ergreifen (97. 98). Es folgen sehr 
eingehende, zum Teil weit über das heutige Maß 
hinausgehende Vorschriften über das Baden und 
Frottieren des Säuglings (99—104), über Zeit 
und Art des Stillens (105—109). Dann wird 
vom Abfall der Nabelschnur (110), der Zeit und 
Art des Auswiekelns (111), den ersten Sitz- und 
Gehversuchen (an einem mit Kaden Verschenen 
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Stuhle) gehandelt (112—114). Die erste feste Nah- 
rung erhält das Kind mit 6 Monaten, die Ent- 
wöhnung erfolgt erst nach anderthalb bis zwei 
Jahren. An Stelle unseres Gummisaugers erschei- 
nen hier ‚künstliche Brustwarzen‘: &4 tõv nep- 
horeyvnuévov Bnrov üfplapös yo Ex Todzwr 
xat dAlyov Ós Er Tüv uaorär tÒ byoov Eixsı SC. 
tò ßo&pos (115—117). Im Anschluß an das Zah- 
nen (118; zum Durchbeißen werden große Speck- 
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rad») gehören Störungen der Menstruation, 
also Amenorrhöe und Dysmenorrhöe (II 6—16), 
und die weiteren Erkrankungen des Uterus: Ent- 
zündung (17—24), Satyriasis (25), Stickkrampf 
(26—29), Anspannung (80, fehlt griechisch), 
Empneumatose (31—33), Ödem (34), Verhär- 
tungen (35), Mole (36—839), Blutungen (40—42), 
Ausfiuß (43f.), Gonorrhöe (45f.), Atonie (47f.), 
Lähmung (49), Lageänderungen (50), Impotenz 


stücke empfohlen) werden einige Kinderkrank- 10 und Sterilität (51f., fehlt griechisch). Von allen 


heiten besprochen: Entzündung der Mandeln 
(119), Soor (120), Ausschlag und Jucken (121. 
122), Katarrh und Husten (123), osıplaoıs (124; 
schwere febrile Zustände mit Hirnerscheinungen), 
Durchfall (125. 126). Damit schließt der zweite 
Teil des öyrewös Adyos, der von der Geburt, der 
Wochen- und Kindespflege handelt; zugleich ge- 
langt der erste große Unterteil: zeo? rw» xarà 
gúcıw zu seinem Ende. 

Drittes Buch. Nun beginnt der andere 
große Unterteil: über die pathologischen Zu- 
stände der Frauen. (B: rsol rör naoà 
$%oıv). In diesem Ausdrucke ist die Frage ent- 
halten (298, 6: neg? adroü noWrov E&srdoouer toù 
xatà tò omuawöusvor), ob man überhaupt von 
besonderen Krankheiten der Frauen (a. O. ei löca 
addn ylyveraı yvvaıxav) oder, allgemeiner ge- 
sprochen, der weiblichen Wesen (299, 2: ei otw 
lõa nad Bnieıör), den Krankheiten der Männer 


diesen Krankheiten stellt S. die Diagnose und 
gibt die Therapie an. Außer Medikamenten, Bett- 
ruhe und anderseits gymnastischen Übungen legt 
er auf psychische Einwirkung Wert. So empfiehlt 
er Ortswechsel und Zerstreuung (16 a. E.), auch 
läßt er die Anwendung von Magneten, Amuletten 
und anderen antipathischen Mitteln wegen ihrer 
suggestiven Kraft zu (42); dagegen protestiert er 
gegen den Aberglauben der Räucherungen des 


20 Uterus, die nur geeignet sind, Geschwüre her- 


vorzurufen. Ebenso lehnt er grelles Fackellicht 
und Pauken- und Kesselschlagen ab, ‚denn von 
dem Lärm bekam selbst manche gesunde Frau 
Kopfweh‘ (29). 

Viertes Buch. Es enthält die andere 
Abteilung der Frauenleiden, die chirurgisch-phar- 
makeutisch zu behandelnden (b: nsei or 
ünayoulvw» zeıgovpylaıs zei pag- 
uaxrelaıs adv). Sie sind nur zum Teil 


gegenüber, reden darf; ihrer Beantwortung ist 30 griechisch erhalten; so das wohl stark verkürzte 


die Einleitung des dritten Buchs gewidmet. Die 
Behandlung des Gegenstandes wird dadureh er- 
schwert, daß ein gewisser Sprachgebrauch unter 
nddos sowohl physiologische als auch patholo- 
gische Zustände versteht: ados d& Asysraı tò uèv 
xatà púaw, olov tò ovAloußaveır xai dnorixrew 
xal ydla nowy, tò ÔÈ napa púow, olov mvperreiw 
(299, 10). S. allerdings lehnt für seine Person 
diese Dehnung des Begriffes ab (302, 17, s. u.). 
Für ihn ist aáðos, wo er das Wort gebraucht, 
stets der widernatürliche Zustand (172, 8f. 191, 
19. 192, 12 (26). 272, 21f. 296, 8. 297, 20 usf.); 
sonst sagt er neutral rò (rà) napda póow (171, 9. 
172, 2. 7. 16. 190, 2. 298, 4f. 305, 11). Dement- 
sprechend bezeichnet er den physiologischen Zu- 
stand mit zö (rà) xarà púow (171, 8. 172, 1—8. 
298, 3. 305, 11), wenn er es nicht vorzieht, von 
Eoya (rs uýtoas) oder pvoixòv Eoyor (Evkoynua) 
zu sprechen (184, 6. 207, 3. 303, 7). Er muß sich 


Kapitel über Schwergeburten (58—65), vielleicht 
auch. das über. die zurückgehaltene Nachgeburt 
(e. Ilberg a. O. 101). Nur lateinisch sind dann 
überliefert die Kapitel über Abszesse, Geschwüre, 
Karzinome, Fisteln des Uterus, über zu große 
Klitoris, Kerkosis, Warzen, Risse, Feigwarzen, 
Hämorrhoiden im Uterus. Dagegen lesen wir 
darauf das Kapitel über den Gebärmuttervorfall 
(84—89) in der Sprache des Originals, während 


40 wir für die Phimose, Atresie, Geschwülste sowie 


die Anwendung des Mutterspiegels (ôidntoa) wie- 
der auf Mustio angewiesen sind. Die chirur- 
gischen Maßnahmen sind nur dort zu ergreifen, 
wo durch die Anderung der Kommunität durch 
äußere und innere Mittel nichts zu erreichen ist. 
— Unsere Inhaltsangabe wäre jedoch unvollstän- 
dig, wenn wir zum Schluß nicht noch einer Be- 
sonderheit des Werkes gedächten: S. hat seine 
große Gynäkologie, höchstwahrscheinlich aber 


jedoch mit dem SpraabE Hauch: gewisser Vor- 50auch den Katechismus, mit Illustrationen aus- 


gänger, z. B. des Herophilos (301, 1), auseinan- 
dersetzen, und so befolgt er ihn selbst — notge- 
drungenerweise und mit der nötigen Verwah- 
rung — an der Stelle, wo er seinen eigenen 
Standpunkt formuliert (302, 15): wir gestehen zu, 
daß es besondere physiologische nad der Frauen 
gibt — wenn man diese &oya mit dem Ausdruck 
ráðn zu belegen wünscht. Was die patholo- 
gischen zdy, um die es sich hier vorzüglich 


gestattet. Sie boten eine Abbildung des Uterus 
mit Benennung seiner Teile, namentlich aber, 
zum besseren Verständnis des Kapitels über die 
Schwergeburten, Darstellungen der Kindslagen 
im Uterus. Ausläufer dieser Soranischen Bilder- 
serien sind in einer ganzen Reihe von Hss. vor- 
handen, ja sie reichen bis in die Druckwerke hin- 
ein. Die älteste Tradition findet sich in dem 
oben erwähnten Bruxellensis des Mustio. Vgl. 


handelt (299, 15), betrifft, so sind sie in allge- 60 Ilberg a. O. 120, s. Illustrationen und Taf. III 


meiner Hinsicht dieselben wie bei den Männern; 
im besonderen aber gibt es spezielle Frauenleiden, 
die jedoch nach den allgemeinen Grundsätzen der 
Kommunitäten, der akuten oder chronischen 
Leiden usw. zu behandeln sind (302, 18#.). Die 
Frauenleiden zerfallen ihrer Therapie nach in 
zwei Abteilungen. Zu den diätetisch zu heilenden 
(a: neoil tõyv bnayopévræy t dıalın 


—VI. — Was die Bewertung der Soranischen 
Gynäkologie anlangt, so besteht natürlich man- 
ches nicht vor der modernen Kritik; aber im 
großen ganzen sind die Mediziner wie Haeser, 
Huber, Troitzky, Lachs (Samml. klin. 
Vortr., begr. v. Volkmann ur. 335 Ser. XII 
H. 5), voll des Lobes und der Bewunderung. Bar- 
bour Bericht über die auf dem Internat. med. 
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Kongreß in London in der Abt. f. Gesch. d. Med. 
gehalt. Vorträge 1914, 269ff. zeigt S.s hervor- 
ragende anatomische Kenntnisse. Hirsch- 
berg Gesch. der Augenheilk. im Altertum 897 
macht darauf aufmerksam, daß S. die bei den 
Hippokratikern fehlende Augenentzündung der 
Neugeborenen erwähnt und behandelt (vor ihm 
schon Severus, Aet. VII 44. Hirschberg 2.0.; 
die erste Beschreibung stammt also nicht erst 
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angenommene Titel genannt, m. chr. I 79: mulie- 
bribus libris, quos Graeci Gynaecion vocant; zu 
dieser Schrift gehört auch a. m. III 185, vgl. 


-Friedela. O. 46. Endlich hat Wellmann 


Philol. Unters. XIV 126ff. nachgewiesen, daß 
Philumenos den S. exzerpierte; ‚seine Abhängig- 
keit von S. dokumentiert sich im Titel (I'vvau- 
xeīa)‘, 180. Auch der Katechismus wird den Titel 
Tuvarzeta gehabt haben (Mustio S. 3, 9: haee 


von Laz. Riverius 1669). Für die geburts- 10 quoque gynaecia), aber mit dem Zusatze xar 


hilflichen Operationen des Altertums (es handelt 
sich hauptsächlich um unseren S.) faßt Buch- 
heim Jenaer med.-hist. Beitr. IX 41 sein Urteil 
dahin zusammen, ‚daß dieselben auf einer glän- 
zenden technischen Höhe standen und zum Teil 
selbst den Vergleich mit unseren heutigen Metho- 
den aushalten. Es dürfte auch noch manche An- 
regung in der Fülle des uns überlieferten Stof- 
fes enthalten sein und zu Ergebnissen führen, die 
den Ruhm der klassischen 
glänzen lassen.‘ S. steht natürlich auf den Schul- 
tern seiner Vorgänger; aber er gelangt über sie 
hinaus, indem er ihre Ansichten beurteilt und 
verbessert. So vergleicht er die Gestalt des Ute- 
rus mit der des Schröpfkopfes, während Hero- 
philos mit seiner &Axosıönjs uýroa deutlich zeigt, 
daß in diesem Falle seine Kenntnis von der ge- 
wundenen Gebärmutter des Tieres herrührt. Um- 
gekehrt fußt allerdings wiederum S. auf Tier- 


Eneoornow. Wenn der Übersetzer im Gegensatze 
zu den Oateperotiana die größere Gynäkologie als 
@ynaecia triacontados bezeichnet, so ist noch keine 
sichere Erklärung dieses Ausdrucks gefunden; 
Rose Sor. gyn. S. XIII 8 denkt an ein großes 
Corpus der Soranischen Schriften aus nachsora- 
nischer Zeit, Friedel a. O. 42 bestreitet dies. 
Daß der Katechismus nur ein Teil eines größeren 
Werkes sei, das den Interrogationes el respon- 


noch höher er- 20 siones des Caelius Aurelianus entspräche, läßt 


sich ebenfalls nicht beweisen. Hinsichtlich der 
Abfassungszeit neigt Ilberg a. O. 88 dazu, den 
Katechismus später als die große Gynäkologie 
anzusetzen, 5 

7. IIsol ontguaros xal Zpoyorias. Da auch die 
größere Gynäkologie auf die. Bedürfnisse ‘des 
praktischen Lebens zugesehnitten war, so war der 
gvoxòs Adyos über die Natur des menschlichen 
Samens und die Zeugung einer besonderen 


anatomie, wenn er die Existenz der membrana 30 Schrift zugewiesen worden. Die Zitate nennen 


virginalis bestreitet; über diesen üunv vgl. Maas 


-Philol, LXVI 590f. Die Polemik S.s macht. 


vor den Vertretern der eigenen Schule, wie The- 
mison und Thessalos nicht Halt; viel Anregung 
verdankt er dem Herophileer Demetrios von Apa- 
meia (2. Jhdt. v. Chr). Wir wollen die Ärzte 
nicht alle aufzählen, die der überaus belesene 
Ephesier nennt; es sind gegen 40. — Noch haben 
wir über den Titel der beiden gynäkologischen 


zwar scheinbar zwei getrennte Abhandlungen, 
Sor. gyn, 179: öuidßonev èv r@ neol ontonaros 
Idyw und andrerseits 181: è» tois negl Çpoyovias 
inourjuaoıy ånoðéðeixrar; 210: Èv tots pvoixoiç 
neol Lwoyorlas naplorayev ropyýuaoıw. Mit 
Recht aber verbindet Ilberg a. O. 38, 1 diese 
Titel auf Grund von 172, 8: eis te tò» pvo:xòv 
(àdyor); Ev & oxentóusða neol onéouatos xal 
Cooyorlas. Umfangreiche Reste besitzen wir in 


Werke zu reden. Aus der Überschrift der byzan- 40 lateinischer Übersetzung in einem Traktat des 


tinischen Kompilation will man den Titel MHegè 
yuruxelov nadöv auch für S.s größere Gynä- 
kologie erschließen. Dies tut noch Ilberg 
(a. Ö. 71), denn er glaubt, daß S. zddos such in 
physiologischem Sinne verwandt habe (a. O. 4f.). 
Wir haben unsere abweichende Ansicht oben bei 
der Besprechung der Einleitung zum dritten 
Buche vorgetragen; da S. diese Dehnung des Be- 
griffes ablehnt, so ist der Zusatz mov im Titel 


seiner Gynäkologie unmöglich. Wir legen nicht 50 uva» appellamus . 


viel Wert darauf, daß S. von seinen Vorgängern 
Alexandros Philalethes, Kleophantos, Diokles nur 
tà T'vraıxeia zitiert; dagegen sehen wir eine er- 
wünschte Bestätigung unserer Entscheidung darin, 
daß S.s Werk immer als tà Tvvarzeia bezeich- 
net wird. Ilberg bezieht selbst Suidas’ T'vvor- 
»eia BußAla ò hierher. Ferner deckt sich Schol. 
Oreib. III 681, 10 ó Zwouvös èv tois T'vvaxskois 
mit Sor. gyn. 331, 2 und 681, 17 dasselbe Zitat 
mit 187, 27. Das Bruchstück des Caelius Aure- 
lianus (Rose Herm. IV 141 = Sor. gyn. 202, 
10—208, 14) ist überschrieben ez (enecia celit 
aureliani; vgl. auch Mustio 8. 3. 4. 46. 119. Wenn 
Cael. Aur. m. chr. II 28 von muliebrium passio- 
num libris redet, ähnlich V 7% 91, so bezieht sich 
dies — ganz im Sinne des S. — nur auf den 
pathologischen Teil; wo es sich um den physio- 
logischenTeil handelt, wird wiederum der von uns 


Vindicianus (Bruxellensis 1842—1350, 12. Jhdt.). 
Auch in diesem Bruchstäck tritt die Eigenart S.s 
hervor, seine Vorgänger gewissenhaft zu verzeich- 
nen; er nennt Alexandros Philalethes, Diogenes 
von Apollonia, Diokles, die Stoiker, Herophilos, 
Erasistratos, Hippokrates, Aristoteles, Asklepia- 
des. Die Hippokratesbücher werden nach einer 
bestimmten Numerierung zitiert: in libro trige- 
simo octavo Hippocrates, quem graece zepl öxra- 
. ut ait Hippocrates in 
libro quadragesimo nono de infantis natura. 
Wellmann führt diese Numerierung auf S.s 
Exemplar zurück; freilich hält die von ihm her- 
angezogene Parallele aus Suidas nicht Stich (s. o. 
nr. 3). Vgl. Wellmann Fragments. d. griech. 
Arzte I 2ff. 8. 208ff. : 

8. Ileoi ótéoav xal xoovio» nav. Dieses 
therapeutische Hauptwerk S.s ist in der Original- 
gestalt zwar verloren, doch bietet Caelius Aure- 


60 Tianus’ Übersetzung mit ihren drei Büchern cele- 


rum sive acularım passionum und fünf Büchern 
tardarum sive chronicarum passionum genügen- 
den Ersatz. Wir verweisen auf o. Bd. MI S. 1257f., 
da dort von Wellmann alles Nötige auch für 
S. gesagt worden ist, und beschränken uns hier 
auf einige Nachträge. Ein Pergament-Doppelblatt 
der verlorenen Lorcher Hs. des 9. Jhdts., enthaltend 
m. chr. V 77—91, ist jetzt in Zwickau wieder 
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aufgetaucht; -es lehrt, daß Siehardus im all- 
gemeinen zuverlässig gearbeitet hat, vgl. Il- 
berg S.-Ber. Akad. Berl. 1921, 819ff. [In- 
zwischen hat sich ein weiteres Blatt in Zwiekau 
gefunden, vgl. Ilberg N. Jahrb. IE (1922) 460.] 
Die Bedeutung der Editio princeps für die Text- 
kritik behandelt Helmreich Arch. f. lat. Lexikol. 
XII 17388. 309f£.; s. auch Berl. Phil. Woch. 1919, 
24. 1108£.; vgl. ferner Helmreich Zum sog. 
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10. Ieoi zoworytwv. Sor. gyn. I 29, 192: &v 
tõ dsvriow Tegl zoworizov. Cael. Aur. m. ehr. 
IV 5: secundo libro De coenotetis seribens Sora- 
nus docuit. Das Buch handelte von den drei Kom- 
munitäten der Methodiker, dem status strielus, 
lazus, miztus; es enthielt also die allgemeine 
Pathologie. Geht S. an jenen Stellen der Schrift 
auf Ansichten des Mnaseas und Themison ein, so 
wendet er sich an einer dritten ausführlich gegen 


Aurelius de acutis passionibus, Rh. Mus. LXXII 10 die Erasistrateische Annahme von sieben Allge- 


46ff. Über Pathologie und Therapie der Phthisis 
bei Caelius Aurelianus (S.) schreibt sehr anerken- 
nend Streve Diss. med. Jena 1910. Zum gan- 
zen medizinischen System der Methodiker und 
vor allem des Caelius Aurelianus vgl. die aus- 
gedehnte Studie von Meyer-Steineg Jenaer 
med.-hist. Beitr. H. 7/8. [Vgl. jetzt auch Well- 
mann Herm. LVII 396f.] Daß T. Aufidius Siculus 
(s. Wellmann o. Bd. II S. 2290, 38 und Herm. 


XXXVI 141) über chronische Krankheiten ge- 20 


schrieben hätte, beruht auf falscher Interpre- 
tation von Cael. Aur. m. chr. I 178£., wie Well- 
mann Mitt. z. Gesch. d. Med. XVI 273ff. selbst 
dargetan hat. Doch ist a. O. 275, 8 statt Askle- 
piades Themison zu schreiben und bei Cael. Aur. 
zu interpungieren: cetera primo libro tardarum 
passionum supradicta complevit Themison: phle- 
botomatos etc, denn Asklepiades hat nie ein 
Werk über chronische Krankheiten geschrieben, 


meinleiden, Sor. gyn. II 4, 301: dôn ôè Enrä 
xarà yérog Ós oùx AAmdEs naoiorausv did noll&v 
Ev ETEDOIS. 

11. Megi zuoerö», eine Spezialschrift über die 
Fieber. Cael. Aur. a. m. II 177: nos vero Sorani 
sequentes iudicium ... sicut libris De febribus 
gewürdigt, als dies in nr. 8 zulässig war. Mustio 
112 8. 57: sicuti in commentario febrium inve- 
nies ezpositum. 

12. Vyıewor. Sor. gyn. I 32, 195. 40, 205: 
& tö “Yyıewa; beide Zitate handeln von der 
Hygiene des Beischlafs, Zu vergleichen sind die 
Salutaria praecepta des Caelius Aurelianus, s. o. 
Bd. III 1257, 22. 1258, 8. 

13. Megi Bonbyuárœv. Sor. gyn. II 28, 324: 
èv rois Ileol Bondnuarov dzouvýuaow. Cael. Aur. 
a. m. II 157: Soranus libris, quos de adiutoriis 
conscripsit; vgl. IIT 39. II 25. I 70. 122. ITI 13. 
81; m. chr. IV 8. I 91. 120. 141. II 40. III 127. 


sondern sie nur bei Gelegenheit berührt, Cael. 30 Das Buch gab eine systematische Darstellung der 


Aur. m. chr. praef. 3. Aus dieser Richtigstellung 
ergibt sich, daß das Tituszitat m. chr. I 178 eben- 
so wie das III 78 aus Themison stammt. Ob das 
Bruchstück über die Inversion der Gebärmutter 
im Pap. Golenischtschew unserem Werke (Bnac- 
usde ini tà Tor zooviov nadör Ay’) oder der 
großen Gynäkologie zuzuweisen ist, bleibt unklar, 
vgl. Bäckström Archiv f. Papyrusf. III 158ff. 
Ilberg Abh. a. O. 65, 2. Über gemeinsame 


Hilfsmittel bei der Krankenpflege. Die einzelnen’ 
Pordnuare des Aderlasses, des Schröpfens, des 
Sehwitzens, der Bäder, der Klistiere, der Pillen 
und Kollyrien usw. wurden der Reihe nach durch- 
gegangen; auch chirurgische Maßnahmen, wie die 
von Asklepiades erfundene Laryngotomie, die S. 
als ein scelus verwarf, wurden in breiterer Weise 
gewürdigt, als dies in nr. 8 zulässig war. Mustio 
(S. 3, 8) scheint das Werk übersetzt zu haben; 


Quellen des S. und Celsus de med. s. Well- 40 doch s. nr. 14. 


mann Philol. Unters. XXIII 136 s. Soran; s. 
auch u. nr. 16; über Benutzung des Archigenes 
durch S. s. Wellmann Philol. Unters. XIV 
43. 50. 

9. Iepì zadav alrıðv oder Altiokoyodusva. 
Cael. Aur. m. chr. 155: nam quod fineubo) neque 
deus neque semideus neque Cupido sit, libris 
causarum, quos altıoloyovufvovs appellavit, ple- 
nissime Soranus explicavit; vgl. a. m. I 11. 54. 


14. Bulargos. Mustio S. 3: sicut in opthal- 
mico (nr. 17) et chirurgumeno (nr. 18) filiatrn 
etiam et boethematico legisti. Es handelt sich 
offenbar um eine populäre Schrift, ein Gegenstück 
des Suiaroos des Damokrates, Gal. XIII 40 (VI 
269). Ilberg Abh. a. 0. 74, 2 möchte die Worte 
filiatro etiam et boethematico nur auf eine 
Schrift beziehen, da etiam et bei Mustio nicht 
selten soviel bedeutet wie das einfache etiam 


Die ätiologische Schrift ist die Ergänzung der 50 (S. 13, 13. 16, 28. 58, 18. 65, 11. 99, 5), also 


therapeutischen. Aus ihr (oder aus einer gleich- 
falls Soranischen Schrift Ao&oxorra Aet. IX 50 
= unserer nr. 2°], Wellmann Herm. XXXVI 
140—155) stammen die reichen doxographischen 
Mitteilungen im ätiologischen Teil des Anonymus 
Darembergii s. Fuchsii (Paris. suppl. gr. 636, 
Paris, gr. 2324; zur Hälfte herausgegeben von 
Fuchs Rh. Mus. LVIH 69—114). Der Traktat 
ist von Fuchs a. O., vgl. Handb. der Gesch. d, 


Med. I 331f., mit Unrecht dem Themison zuge- 60 


sprochen worden; er gehört nach Wellmanns 
Beweis (Herm, XL 580—604. XLVIII 141—143) 
dem Pneumatiker Herodotos, s. o. Gossen 
Bd. VIII S. 991, 10ff. Eine neue vollständige Aus- 
gabe ist für CMG X geplant. Aus den Aitio- 
logumena ist wohl auch der ätiologische Teil des 
Vindicianustraktats (s. nr. 7) genommen, Well- 
mann Fragments. I 8. 


Pillaroos, ein Adyos fondnuarıxds; er vermutet, 
das Mohnrezept Gal. XIII 42 (5 dı4 xwðvõv Sw- 
oavoŭ) stamme daraus. Es kann selbstverständ- 
lich ebensogut aus nr. 13 und 15 (s. nr. 16) ent- 
nommen sein. 

15. Meo? paouaxeias. 

16. Movdfiphov paguaxevtixóv. Gal. XII 498: 
6 Zmparös ... Ev te tø rerdorm Ileol papua- 
reias xal èv tõ uovoßißlo panuazevuxd. Cael. 
Aur. m. chr. V 126. Friedel a. O. 36, 2. 44. 
Galen hebt hervor, daß S. bei der Verordnung 
der Arzneien, wie es ja auch zu erwarten ist, der 
pathologischen Lehre seiner Schule gefolgt sei 
(494. 495. 414). Da S. nun die dyüoss (Kopf- 
grind), die bei Galen, Archigenes (468) und Apol- 
lonios Mys (475) bereits im ersten Buche er- 
scheinen, erst im vierten Buche bringt, so muß 
er, wie in anderer Weise Kriton in seinen Kooun- 


1129 Soranos 


zıxa (s. d.), ein Einteilungsprinzip gehabt haben, 
das der Reihenfolge a capite ad calcem über- 
geordnet ist. Dies sind die Kommunitäten. Er 
wird also erst das oreyrov, dann das do@öss, end- 
lich das &rınerkeyutvor behandelt haben. Zu dem 
zuletzt genannten status gehören die &x@ges, 494: 
ó uiv od» Zwoarös as èm neninyubro (l. èr- 
aenleyusvo, vgl. [Gal] XIV 680, 15. XIX 358, 


15) 70 návsi tovto tà troraŭra Pondnuare nooo- 
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46: sed passioni genus philonii in problematicis 
non (ed. pr., om. A m m.) daturos nos iterum pol- 
licemur. Während Friedel a. O. 50 die Exi- 
stenz dieser Schrift anzweifelt, nimmt Well- 
mann N. Jahrb. XXI 697, 3 auf Grund dieser 
Stelle Soranische Problemata an und vermutet in 
ihnen die Quelle für die Probleme des Cassius. 
Über Benutzung S.s durch Cassius s. nr. 17. 
Der Überblick über S.s umfangreiche Schrift- 


plosı xarà iv lôiav algesıw aluoloyüv. Die 10 stellerei hat zugleich gelehrt, daß der viel- 


Scheidung in akute und chronische Leiden mag 
bei der Unterteilung eine Rolle gespielt haben, 
XII 495, 11. Beide Einteilungsprinzipien sind 
auch sonst bei S. erkennbar, vgl. Ilberg a. O. 
48. Auf Heoi paguoxelas führen wir die 8.- 
Zitate bei Galen zurück (XII 414f. 493ff. 956. 
987. XII 42); Wellmann Philol. Unters. 
XXIII 38, 1 vermutet noch ausgedehntere Be- 
nutzung S.s durch Galen. Als Quellen S.s werden 


seitige, auf der Höhe der Wissenschaft stehende 
Arzt auf die Nachwelt mächtig eingewirkt hat. 
Von unmittelbaren Schülern kennen wir aller- 
dings nur Galens Zeitgenossen Attalos (s. o. Bd. II 
S. 2179, 60), dem der Pergamener übel mitspielt. 
Aber Galenos selbst, der sonst für die Methodiker 
fast nur Spott hat, nimmt den Meister ernst und 
zitiert seine Pharmakologie. Durch Philumenos 
kamen Soranische Lehren in das Sammelwerk des 


Gal. XII 416 Asklepiades, Herakleides von Tarent, 20 Oreibasios und dadurch in die Handbücher des 


Elephantides und Moschion angegeben. Auf He- 
rakleides sind die Übereinstimmungen zwischen 
S. und Celsus zurückzuführen, Wellmann a. 
O. 42—47. Wenn wir S. nicht eine besondere 
Schrift IZeoi ioßdAw»v zuschreiben wollen, so sind 
die iologischen Bruchstücke bei Philumenos 
S. 38, 2. 87, 25 W. nach Analogie der Pharmako- 
logie des Archigenes (Wellmann Herm. XLII 
378) der Schrift Megi paguaxeias zuzuweisen. 


Aetios und Paulos. Orion und Homererklärer be- 
nutzten sein etymologisches Werk, Tertullianus 
sein philosophisches. Vgl. auch Cyprian. epist. 
69. Augustin. contra Iulian. V 51; retractat. H 
62. Zur Verbreitung seiner Lehren in der latei- 
nisch sprechenden Welt trug besonders die Über- 
setzertätgkeit des 4.—6. Jhdts. bei (Vindieianus, 
Caelius Aurelianus, Mustio). Es ist kein Wunder, 
daß bei der Bedeutung des Autors auch Pseude- 


17. Opðahuıxós. Cass. Probl. 97: tovto 8280 pigrapha in ziemlicher Menge auftauchen, 


N N h a REN 5: 
zal Zwpavös ovyrararideruı wc yyavaı šoty Èx 


~ roð Opdaluos (l: Opdaluızod). Aristot. IV 333, 


28 Didot. Mustio (S. 3,7) hat das Buch übersetzt. 

18. Xeioovoyoöuera. Sor. gyn. I 76, 246: öca- 
muhoews è yeron&vns (bei der Schwellung der 
Brüste) &xAaußdvew tò byoov, os Ev tois Xergove- 
yovusvors bredelfauer. Cael. Aur. m. chr. V 68. 
66. II 27. IV 3. Auch diese Schrift wurde von 
Mustio (S. 3, 8) übertragen. Mustio S. 117, 12. 


vgl. Usener Rh. Mus. XXVIII 412. Wir nen- 
nen nur folgende: Isagoge in artem medendi ad 
Maecenatem in den Medici vett. v. Torinus 
1528 und Aldus 1547. Die ersten vier Kapitel 
decken sich mit der Vorrede der gleich zu nen- 
nenden Quaestiones, die übrigen sind zusammen- 
hanglos kompiliert. Rose Anecd. II 169. — 
Quaestiones medicinales. Es handelt sich um 
eine altlateinische Bearbeitung der ps.-Galeni- 


Ein Bruchstück des Originals, offenbar stark ver- 40 schen Ogor und des Tarods in Form von Frage 


kürzt, ist wohl Hego? onueio» zarayudıor, 
Cocchi Graecor. chirurg. libri 1754, 44—51. 
Ideler Phys. et med. Gr. min. I 248—252. 
S. 249, 34 wird Demetrios genannt. i 
19. Ileol ènðésuwv. Diese Abhandlung ist 
erhalten (Hipp. et Gal. ed. Charterius XH 
505ff.). Sie war wie die gynäkologischen Werke 
S.s illustriert, und wir besitzen diese Tlu- 
strationen noch in der Niketas-Hs. (Laur. LXXIV 


und Antwort, Rose a. O. Der Londoner Codex 
des 13. Jhdts., nach dem Rose a. O. 243—274 
den Text herausgab, enthält (S. 254) eine größere 
Lücke. Diese wird durch eine Hs. von Chartres 
aus dem 10. Jhdt., die in Anordnung und Wort- 
laut vielfach abweicht, ausgefüllt; s. Stadler 
Archiv f. lat. Lexikol. XIV 361—8368. — Peri 
sfigmon (ITeol opvyuðr). Rose a. O. 170. 275. 

Neben dem großen Ephesier werden noch 


7 s. IX/X); es ist dieselbe Hs., aus deren Bildern 50 zwei Ärzte seines Namens erwähnt, die man am 


H. Sehöne in seiner Ausgabe des Apollonios 
von Kition einen Teil veröffentlichte. Die Sora- 
nischen Ahbildungen harren noch der Publikation; 
eine Probe (der Kopfverband roAveooußos) findet 
sich als Titelvignette des S.-A. von Ilbergs 
Aufsatz N. Jahrb. XXI 596. Bis zu der Veröf- 
fentlichung im CMG bietet einen gewissen Er- 
satz Omont Collection de chirurgiens grecs 
1008, der die aus der Niketas-Hs. hervorgegangenen 


liebsten mit ihm identifizieren möchte: 

S. von Kos, einer der Quellensehriftsteller der 
Hippokrates-Biographie des Ephesiers. Wester- 
mann Biogr. gr. 449, 11. 450, 20. 

S. von Mallos in Kilikien. den der Neuplato- 
niker Asklepiodotos neben seinem Lehrer Jakobos 
(s. o. B. IX S. 622, 30) nächst Hippokrates gel- 
ten ließ, Suid. s. Zwoavos. [Kind.}] 

Soranus. 1) Der auf dem Berge Soracte bei 


Umzeichnungen des Primaticeio (16. Jhdt., Paris. 60 Falerii verehrte Gott, über dessen wahre Natur 


lat. 6866) reproduziert. Eine gute Orientierung 
über Verbände in der griech. und röm. Heilk. gibt 
Ilberg Zeitschr. f. Samariter- und Rettungs- 
wesen 1911 nr. 24. Über den von S. besehrie- 
henen prophrlaktischen doslarnkazızos und seine 
Beziehung zum Wagenlenker in der Sala della 
biga vgl. H. Schöne Arch. Jahrb. XVIII 68ft. 

20. Iooßihnere (?). Cael. Aur. m. chr. TU 


keine absolute Klarheit herrscht. Vergil läßt Aen. 
XI 785 den Etrusker Arruns beten summe deum, 
saneti eustos Soraetis Apollo. Als Apollon wird 
dieser Gott auch bei Silius Italicus bezeichnet 
(Pan. V 1758. VII 667, VIII 494, sowie von Plin. 
n. h. VII 19). Daß er damit als Sonnengott cha- 
rakterisiert sei, wie Preller Röm. Myth. I 268 
meint, ist durchaus nicht klar, ebensowenig wie 
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seine Ableitung des Wortes von der idg. Wurzel 
svar = glänzen und Zusammenstellung mit Sol, 
eine Etymologie, die in neuerer Zeit wieder 
Frazer The golden bough TIL 312, % vorbringt, 
während Curtius Griech. Etym.5 552 sich in 
diesem Sinne nur mit einem ‚vielleicht‘ ausspricht. 
W. F. Otto hält o. Bd. VII S. 1983. S. ebenso 
wie Faunus Lupercus (vgl. Otto o. Bd. VI S. 
20548.) für einen Unterweltsgott und zwar eine 


Soranus 1132 


Ackerland zu gewinnen suchten (so auch Prel- 
ler Röm. Myth.® I 270). Eine Erklärung der 
bei Servius stehenden Legende für das historisch 
Vorhandene versuchte eigentlich nur Deecke 
Die Falisker 92ff,, und zwar unvollkommen und 
mit geringer Wahrscheinlichkeit, indem er 8.96 
auch nur jene anstößige Bemerkung ‚vom Raube 
leben‘ auf den Auszug des Volksstammes der Hir- 
piner nach Süden zum mephitischen See Amp- 


Art Dublette zu Diespiter, bestimmt durch die 10 sanktus bezog und dies, obwohl die Hirpiner nie- 


seltsame Verehrung seiner Priester und eine unten 
anzuführende Bemerkung des Servius (so auch, 
wenn gleich an den Totengott Apollo denkend, 
Wissowa Rel, u. Kult. d. Römer? 238, während 
derselbe Gelehrte in Myth. Lex. I 2693f, auf 
jegliche Deutung des Gottes verziehtet hatte). 
Der Kult des Gottes lag den sog, hirpi Sorani ob, 
d. h. Wölfen vom Sorakte (hirpus sabin. = Wolf 
Paul. S. 103. Strab. V 250), Mitgliedern eines be- 


mals im Altertum mit unserem Kulte der kirpi 
Sorani in Verbindung gebracht werden, und in- 
dem er zweitens aus jener Erzählung in ihren 
Einzelheiten Apollo als den Kultgott herausge- 
winnen wollte (Wolf, Pest, Dünste), wodurch doch 
die Besonderheiten des Brauches noch keineswegs 
gedeutet wären; das Feuerdurchschreiten faßt 
auch er unabhängig von der Legende als eine 
stellvertretende und gemilderte Sühnung auf; 


stimmten Geschlechts, die alljährlich bei dem 20, ‚es war ein Bild der Totenverehrung, die bei Seu- 


Feste ihres Gottes seltsame Künste zeigten, in- 
dem sie nämlich mit bloßen. Füßen über Feuer 
gingen, ohne sich zu verbrennen (Verg. a. a. Q. 
786f. Sil. Ital. Pun. V, 175ff, Strab. V 226); sic 
waren deswegen vom Kriegsdienst und anderen 
Verpflichtungen befreit (Plin. n. h. VII 19. Solin. 
TI 26). Varro (bei Serv. Aen. XI, 787) erzählt von 
einer Salbe, mit der die Priester sich die Fuß- 
sohlen bestrichen, während Strabon, der V 226 die- 


chen wohl obligatorisch war. Die Hirpi gingen 
für das Volk durchs Todesfeuer, nur daß sie mit 
dem Leben davonkamen, der Wille genügte‘; 
(Frazer erscheint entsprechend seiner Lichttheorie 
das Feuer als eine Abart der Sonne). Die kultische 
Verwandtschaft der hirpi Sorani mit den durch 
ihren Umlauf ebenfalls Abwehr- und Reinigungs- 
zwecken dienenden Luperei scheint mir zweifellos, 
ohne daß damit über Entstehung und Herleitung 


sen Kult fälschlich auf die Göttin Feronia bezieht, 30 der Bräuche, die Bedeutung von Einzelheiten 


dort behauptet, die von der Göttin ausgehende 
Begeisterung bewirkte dieses Wunder (fälschlich 
wirft Frazer a. a. 0.311 den Kult des 8. und 
der Feronia mit Beziehung auf die Strabonstelle 
gänzlich zusammen), Die Entstehung dieses Brau- 
ches soll die Legende bei Servius (Aen. XI 785) 
erklären: Es hätten bei einem dem Diespiter 
dargebrachten Opfer Wölfe Opferstücke von dem 
Altar geraubt und die sie verfolgenden Hirten 


und die Natur der über diesen Bräuchen stehen- 
den Gottheiten Übereinstimmendes ausgemacht 
wäre (die Luperei gingen nicht als Wölfe, sondern 
als Böcke, sie waren wie auch ihr Gott ‚Wolfsab- 
wehrer‘, s. Marbach Art. Luperei o. Bd. XIII 
S. 1830ff. und Lupercus S. 1834ff.). Immer- 
hin scheint mir die Annahme Ottos von einem 
Unterweltsgott für die hirpi Sorani mit Hin- 
blick auf die Art des Kultus und die Gegend 


seien durch einer Höhle entsteigende giftige Dämpfe 40 des Soracte, wo aus einer Höhle giftige Dünste 


zu Tode betäubt worden. Die sodann ausgebro- 
chene Pest sollte nach einem Orakelspruch auf- 
hören, wenn die Einwohner wie die Wölfe, d. h., 
fügt Servius hinzu, vom Raube lebten; so sei 
das Geschlecht der hirpi Sorani entstanden, deren 
Name Lupi Ditis pairis bedeute. Die Beziehung 
des oben angeführten Brauches zu dieser Legende 
ist nun nicht klar; sollte die Kulthandlung eine 
Wiederholung des mythischen Vorganges etwa 


(mephitische, Charonea genannt) aufstiegen (Plin. 
n. h. II 207) und sich eine den Vögeln tödliche 
Quelle befinden sollte (Varro bei Plin. n. h. XXXI 
27), besser zu passen als für die Luperci, die 
den Kult des Faunus, des Herdengottes, ausübten. 
Andererseits scheint mir hier auch Mannhardts 
Deutung (Antike Wald- und Feldkulte 318ff. 330ff.) 
von einem Vegetationsfest, das er mit allgemeinen 
indogermanischen Oster- und Johannisbräuchen 


insofern sein, als die doch wahrscheinlich wie 50 (bes. den sog. loups verts von Jumieges) in Ver- 


Wölfe aussehenden Priester jene den brennenden 
Altar angreifenden Tiere nachahmen sollten (denn 
nur auf das Aussehen beziehen sich die Worte 
‚wie die Wölfe leben‘, wie dies richtig Jordan 
Krit. Beitr. 164 und Wisso wa Myth. Lex. 1 2694 
erkannt haben, und das folgende ex rapto vivere 
ist nur eine Erklärung des Servias), oder aber, 
was wahrscheinlicher ist, diente diese heilige 
Handlung symbolisch zu Reinigungszwecken, in- 


bindung bringt, durchaus nicht so abzuweisen, 
sicherlich hier, wo die Beziehung zur Fruchtbar- 
keit der Erde näher zu liegen scheint, besser am 
Platze als für das Hirtenfest der Lupercalien; 
übrigens braucht diese Ansicht zn der von Otto 
trotz dessen Widerspruches keineswegs im Gegen- 
satz zu stehen, der Totengott wäre dann zu dem 
die Fruchtbarkeit spendenden Gott der Tiefe ge- 
worden. Immerhin wäre die Natur des S. als 


dem die durchs Feuer Gehenden als Wölfe viel- 60 eines ursprünglichen Totengottes, der jedoch durch 


leicht den Winter Darstellenden (Welcker 
Griech. Götterl. 165; doch könnte der Wolf hier 
auch umgekehrt, wie noch öfter, die Vieh und 
Boden verzehrende Sonnenglut symbolisieren; 
vgl. Marbach Art. Lykurgos) stellvertre- 
tend für die Gemeinde, dieser für den kommen- 
den Sommer die Gunst des auf dem benach- 
barten Berge thronenden Gottes für Vieh und 


heiligen Brauch gesühnt, der jungen Vegetation 
Segen spendet, sicherer, wenn wir zuverlässig 
wüßten, daß er in Kultgemeinschaft mit der 
doch wahrscheinlich als Vegetationsgöttin (so vor 
allem Mannhardt 327. und Steuding 
Myth. Lex. I 1480, unsicher Wissowa Rel 
u. Kult. der Röm.2 286 und o. Bd. V S. 2217ff.) 
geltenden Göttin Feronia stünde (Mannhardt 


- von Latos auf der Insel Kreta. 
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2.2.0. Steuding 1477#&. Preller Röm. 
Myth. I 269. 428, der jedoch ohne Anhalt von 
einem gemeinsamen Frühlingsfest spricht), die 
sicherlich am Fuß des Soracte im sog. Lucas Fe- 
roniae, dem jetzigen Dorfe S. Oreste, ursprünglich 
zur Stadt Capena gehörig (später gab es dort die 
Stadt Feronia, wo Lanciani Bull. d. Inst. 1870, 
30f. Reste des Heiligtums gefunden haben will), 
verehrt wurde (allerdings haben wir ein Zeugnis 
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und die Gemeinde Leucate (Dép. Aude). Nach 
diesen beiden Ortschaften heißt heute die S. 
Étang de Leucate oder de Salces. 

Als besondere Merkwürdigkeit führen ver- 
schiedene Schriftsteller an, daß in den Strand- 
seen und Küstensümpfen dieser Gegend, also auch 
in der S., Fische unter einer Sand- und Schlamm- 
schicht lebten. Nur durch Ausgraben konnte 
man diese Fische fangen (Aristot. mir. ausc. 


über gemeinsame Verehrung der beiden Gottheiten 10 m Polyb. XXXIV 6 bei Athen. 8 p. 332A. Strab. 


nicht, denn Strab. V. 226 scheidet infolge seiner 
Verwechslung [s. 0.] ebenso aus wie Dionys Hal. 
IO 32, der nur von Feronia spricht). Den Namen 
des Gottes leitet Deecke (a.a. O. 96) von So- 
racte ab (S. aus Soractnus), während Otto (o. Bd. 
VII S. 1934) ihn mit dem etruskischen Geschlecht 
der Sora, wonach auch die een etrus- 
kische Stadt heiße, in Verbindung bringt. Übri- 
gens leugnet Wissowa (R. u. K. d. R.? 238, 4), 


V 182. Mela II es Danjerdinn 
3 f. 248ff. . Schulten B 
an [H. Q. Wackernagel.] 
Sordones, Völkerschaft an den nordöstlichen 
Pyrenäen, an der Südgrenze der römischen Pré- 
vinz Gallia Narbonensis, aufgeführt von Mela II 
5, 84 (Anordnung Ost-West): inde est ora Sor- 
donum usw. und, von diesem abhängig, Plin. 
n. h. III 82 (Narbonensis provincia, Anordnung 


daß der Gott ohne die Bezeichnung Apollon, nur 20 West-Ost): in ora regio Sordonum usw. [s. die 


S. genannt werden konnte und er auch in Rom 
verehrt wurde, hält deshalb die u. a. von Stud- 
niezka (Österr. Jahresh. VI 186) gebilligte Er- 
gänzung der Romulusinschrift vom Comitium (Des- 
sau 4913) sakros esed Sor[ano] durch Thur- 
neysen für falsch (vgl. Phil. Wochenschr. 1904, 
1052). In Falerii fand sich eine Inschrift (D es- 
sau 4034) sancto Sorano Apollini. [Marbach.] 
2) s. Valerius. 


beiden Stellen o. Suppl.-Bd. DI S. 1215. 1216, 
Art, Iliberri Nr. 3]. Denselben Volkestamm 
nennt, aus einer älteren Quelle (einem alten Peri- 
plus), Avien, or. marit. 552f. Sordus.. populus 
(Hs. V: eordus). Vgl. den Art. Sardones (o. 
Bd. IA S. 2496). Abgeleitet ist Sordenia, s. d. 
Ukert Geogr. d. Griech. u. Röm. II 2, 291. 
Walckenaer Geogr. des Gaules I 108. II 
170. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 


Zwgdea, & (SGDI III? n. 5075, 61 = Dit- 30 176f. Desjardins Geogr. de la Gaule rom. 


tenberger? 30f. 61), Örtlichkeit an der Grenze 
[Bürchner.]) 

Sorba (Fdgßa). 1) Eine nur bei Ptolem. VI 
9, 6 genannte Ortschaft Hyrkaniens; ihre ge- 
naue Lage ist nicht zu bestimmen. j 

2) Nur bei Geogr. Rav. IV 21 genannter 
Ort in Istrien. Der Stamm des Ortsnamens ver- 
rät slavischen Ursprung und beweist damit die 
späte Entstehung der Siedlung und ihre einzige 


bes. II 188. Kiepert FOA XXV Mi. Der 
Name ist, wie Sordus und Sordice (s. d.), wohl 
iberisch. Vgl. noch Jullian Rev. d. étud. ane. 
VIII (1906) 250. [Keune.] , 
Sordonia, Ort an den Pyrenäen, genannt in 
Hist. Wambae regis (der Westgoten) auct. Iuliano 
epise. Tolet., Mon. Germ. Seript. rer. Merov. V 
p. 512, J. 673 n. Chr.: Wittimirus, unus ez con- 
iuratis, qui se in Sordoniam constitutus cluse- 


Erwähnung bei dem dem 6. Jhdt. angehörenden 40 rat, dazu Anm. 4: ‚Ruinae turris cui Cerdane 


Geographen von Ravenna; j. Servola bei Triest. 
[Fluss.] 

Sorbeium s. Sorbiacus. 

Sorbiacus, Ortsname (s. Art. -acus Suppl.- 
Bd. III S. 18), heutiges Sorbey (Départ. Meuse), 
bezeugt im Mittelalter als Sorbiacum, Sorbeium, 
Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -acum (1914 
— 1918) 167 § 373. [Keune.] 

Sorbiodunum s. Sorviodunum. 

Sordice palus (*Zogoð:xù Auvn, nur bei 
Avien. or. mar. 569#. [ed. Schulten Font. 
Hisp. Ant. Ij), Lagune an der Küste der Gallia 
Narbonensis, heute Étang de Leucate oder de 
Salces, Den Namen S. hatte die Lagune vom 
Fiusse Sordus, heute Agly. Der Sordus floß 
nach Avien, der einer Quelle des 6. Jhdts. v. 
Chr. folgt, durch den Küstensee S. ins Meer. 
Heute dagegen befindet sich die Mündung des 
Agly ungefähr 5 km südlich des Étang de Leu- 


nomen est prope Porté vicum (Départ. Pyrénées- 
Orientales, Poni. Prades, Cant. Saillagouse) 
sitae sunt, a Llivia loco non adeo remotae, neque 
Serdinya vicus (ib., Cant. Olette) ad Tet fluvium 
situs procul abest‘, Vgl. Sordones. [Keune.] 
Sordus, Fluß, an der gallischen Mittelmeer- 
küste, heute Gly oder Agly [Andree Hand- 
atlass-” 93/94 B 3], genannt nach einem alten 
Periplus von Avien. or. marit. 574: stagno hoc ab 


50 ipso (Sordiceno) Sordus amnis effluit. Walcke- 


naer Geogr. des Gaules I 109. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. T er Be i a 2 A 
Géogr. de la Gaule rom. . . Kiep 
FOR XXV Mi. Der Name scheint noch erhalten 
im heutigen Namen eines benachbarten Flusses 
Soröde. 8. den Art. Sordice. ,_ [Keune.] 
Sorenis (Geogr. Rav. IV 9) s. den Art. Se- 


rena. 
Soreoi, Ort am südlichen Ufer des Astake- 


cate. Die Lagune ist demnach im Laufe der 60 nischen Golfes in Bithynien, Acta Sanct. 12, Sept. 


Jahrhunderte erheblich kleiner geworden. Der 
Küstenstrich, wo sich die S. befand, hieß im 
Altertum Leucata (Mela II 82; s. o. Bd. XII 
S. 2150). In der Nähe entsprang auch eine sal- 
zige Quelle, Salsulae fons (Mela II 82; o. Bd. IT A 
S. 2012). Nach Leucata und Salsulae fons sind 
genannt die’ schon im Altertum erwähnte Ort- 
schaft Salsulae (heute Salces Dép. Pyrendes-Orient.) 


IV 17. Ramsay Asia min. 188 nr. 61. Toma- 
schek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. KL CXXIV 
8. 9. Die Lage läßt sich nicht genauer be- 
stimmen, . [Ruge.} 
Soretai T o = i 
Sorex s. Norbanus. \ 
Sorgae, zweifelhafte Lesart (var. Arbae) für 
ein indisches Volk bei Plin. VI 77. [Weeker.} 
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Sorgia, Quelle und Fluß, genannt in Act. 
Sanct. 19. Oct. VIII p. 467D. 470 B, heute la 
Sorgue(s) im Départ. Aveyron, Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1616. Bekannter ist die Sorgue, 
linker Nebenfluß der Rhöne, nördlich der Du- 
rance, von Strabon als Sodiyas = Sulga bezeugt, 
Holder II 1664. Gröhler Urspr. u. Bedeut. 
d. franz. Ortsn. I 347 (anliegender Ort Sorgues). 

[Keune.] 


SOrgacne, Ortsname (s. den Art. -acus 10 


o. Suppl.-Bd. III S. 18), heute Surgy (Départ. 
Nièvre) u. a, Holder Altcelt. Sprachschatz II 
1616. Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acum (1914 
== 1918) 167 § 373. [Keune.] 

Soricaria, Ort in Hispania Baetica, in der 
Nähe des Flumen salsum (des heutigen Guadajoz) 
südlich vom Baetis (bell. Hisp. 24. 27), nach 
Stoffel (Guerre civile de César) heute Castro 
del Rio. [Sehulten.] 

So[r]illus (?) s. Soiellus(?). 

Soringoi s. Sorai. 

Soriniacus, Ortsname (s. Art. -acu s o. Suppl.- 
Bd. ILI S. 18), heute Sorigny (Départ. Indre-et- 
Loire), Kaspers Nordfranz. Ortsnamen -acum 
(1914 = 1918) 1678. § 374. [Keune.] 

Sorinus, gallischer Sigillatatöpfer, nur be- 
legt durch zwei Stücke, gefunden in Poitiers: 
Sorini, und vermutlich zwei Stücke in Vechten 
(Umschlagshafen Fectio am Unterlauf des Rheines, 


bei Utrecht): Sorinus (R ist zweifelhaft); zwei 30 


weitere Lesungen von Stücken in Poitiers und 
Arras scheinen verderbt. CIL XII 10010, 1885. 
Den Namen S. belegt Holder Alteelt. Sprach- 
schatz II 1617 noch mit CIL XII 276 aus dem 
Gebiet der Convenae in der eigentlichen Aqui- 
tania, doch ist hier auch eine andere Deutung 
möglich. [Keune.] 
Soris (Zögıs) aus Manetho beim Africanus 
(Georg. Synkell. p. 5t D. FHG II 548), erster König 


der IV. ägyptischen Dynastie aus Memphis mit einer 40 


angeblichen Regierungszeit von 29 Jahren, ent- 
spricht dem Snfrw der ägyptischen Königslisten 
(Tur. Pap. mit einer Regierungszeit von 24 Jahren 
Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 146), Vorgänger des 
Cheops, einer der großen Herrscher Ägyptens, 
unter dem die Blütezeit des Alten Reiches beginnt, 
setzt die von seinen Vorgängern namentlich Zoser 
(Tosorthos, s. d.) der III.Dynastie begonnene Macht- 
politik tatkräftig fort. ` Erhaltene Bruchstücke 


seiner Annalen anscheinend aus dem 12. oder 13.J. 50 


verzeichnen einen Feldzug gegen Nubien mit phan- 
tastischen Beutezahlen (7000 Gefangene, 200.000 
Stück Vieh) und eine Seexpedition nach Zedern- 
holz (vom Libanon?) für Schiffe und andere Bau- 
zwecke (‚Herstellung der Palasttore aus Zedern- 
holz‘), Schäfer Bruchstück altägypt. Annalen, 
Anh. Abh. Akad. Berl. 1902, 30f. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. I 2 § 232. Auf dem Sinai, wo 
im Minengebiet des Wadi Maghara seine Sieges- 


denkmäler erhalten sind (Lepsius Denkm. II 2a. 60 


Gardiner Sinai inser. I pl. 2, 5. 4, 6) hat er 
scheinbar die ägyptische Herrschaft so entschieden 
gesichert, daB er dort im Mittleren Reich als 
‚S. Horus, Herr der Fremdländer‘ als Schutzgott 
gilt ähnlich wie später Sesostris III. in Nubien 
(Lepsius a. a. O. II 137g. Gardiner 2.2.0.1 
pl. 12, 28. 20, 67. 36, 104. 47, 124) und seine 
Taten als Vorbild hingestellt werden (Lepsius II 
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144q = Gardiner pl. 51, 139 übersetzt bei Brea- 


sted Ance. rec. of Egypt I § 731). Er schützt die 


beiderseitigen Grenzen Unterägyptens durch Anlage 
fester Plätze, von denen die ‚Anhöhe des Horus 
Herr der Wahrheit‘ (Name des S.) neben dem 
‚Tor des Imhotep‘ (des berühmten Veziers und 
Weisen unter Zoser) unter Phiops I. der VI Dy- 
nastie als Stützpunkt eines Heerzuges gegen 
Südpalästina genannt wird (Sethe Urkd. ägypt. 
Altert. 1108. Breasted a. a. O. I § 312), 
während eine Insel des S., sicher ebenfalls eine 
Festung im westlichen Delta wohl im libyschen 
Grenzgau (3. unterägypt.) im historischen Roman 
von Sinuhe im Mittleren Reich erscheint (nicht 
bei Babylon [Alt-Kairo], wie Ed. Meyer Gech. d. 
Altert. I 2 $ 282 nach Weill Sphinx VII 188 
angibt). Ein ‚Haus des S.“ benannter Ort südlich 
Theben zwischen Gebelön und Esne etwa dem 
heutigen Asfün (Asphynis) gegenüber auf dem 
Ostufer besteht noch im Neuen Reich (Agypt. 
Ztschr. XLVII 47) und später. Zahlreiche nach 
S. genannte Landgüter zeigen den Fortschritt der 
wirtschaftlichen Ausnutzung des Tandes, die 
namentlich den Deltagauen zugute gekommen sein 
wid; die Mitwirkung der Beamten dabei schildert 
die Biographie des Meten (gestorben unter S., vgl. 
Lepsius Denkm. Text I 144) aus seinem Grab 
bei der Pyramide des Zoser bei Sakkara, eins der 
frühesten Beispiele reicherer Ausstattung von 
Privatgräbern (Berl. Mus. Lepsius Denkm. II 3f. ). 


S. vollführte gewaltige Bauten, die seine ganze . 


Regierungszeit ausgefüllt haben müssen. Außer 
den in den Annalenresten genannten Bauten legte 
er nach Zeitsitte zwei große Pyramiden an namens 
‚8. glänzt‘ mit zugehöriger Residenz, deren Ein- 
wohnern Phiops I. zugunsten des Totenkultes 
des X. ihre Steuer- und Abgabenfreiheit bestä- 
tigt (Borchardt Agypt. Ztschr. XLII 1); eine 
im nördlichsten oberägyptischen Gau beim heu- 
tigen Medum, unvollendet, in 8, ursprünglich 7, 
geböschten Stufen ansteigend mit kleinem Toten- 
tempel davor (Petrie Medum; Meydum and Mem- 
phis (III); Bauvermerke auf Blöcken aus dem 17.J. 
des Ñ. hier gegenüber den aus dem 16. J. an der 
Pyramide bei Daschur [Lepsius Denkm. Text I 
206] zeigen, daß beide Pyramiden gleichzeitig 
annähernd den heutigen baulichen Zustund erreicht 
hatten), umgeben von den Gräbern der Großen, 
unter denen die eines von S. mit seiner eigenen 
Tochter erzeugten Sohnes, des Prinzen Nefermaat, 
ge a. a. O. Mariette Mon. divers. pl. 17. 

rabkammer in Kairo; zur Genealogie Sethe 
Ägypt. Ztschr. L 57; LIV 54), und des Prinzen 
und Hohenpriesters von Heliopolis Rahotep (Kairo 
Mus. ; seine und seiner Frau Grabstatuen gehören zu 
den Meisterwerken ägyptischer Plastik, v. Bissin g 
Denkmäler ägypt. Skuptur Taf. 5a. Fechheimer 
Plastik der Ägypter? Taf. 18—20) künstlerisch 
hervorragen; die zweite Pyramide (unterägyptische) 
bei Daschur südlich Memphis oder ‚rote‘ Pyramide, 
aus Kalkstein von Tura, das älteste Königsgrab 
in reiner Pyramidenform, in ihren Maßen (99 m 
Höhe, 213 m Grundbreite, rund 1500000 cbm 
Hausteinmauerwerk), der Pyramide des Cheops 
bei Gise nicht viel nachstehend. Zur Königs- 
nekropole dort, die auch von seinen Totenpriestern 
benutzt wird, de Morgan Fouilles à Dahchour 
2 Bde. Maspero Mém. Miss. fr. au Caire 1189. 


1187 Sorites 


Der nach dem Vorbild des Sonnengottes Rê ge- 
wählte Horusname des S. ‚Herr der Wahrheit‘ 
(vgl. die Wiederkehr z. B. im Namen Amenophis 
III. der XVIII. Dynastie) zeigt deutlich das Er- 
starken des Einflusses der heliopolitanischen 
Sonnenlehre auf die memphitischen Herrscher. 
S. lebte als berühmter Herrscher sowohl im Märchen 
(Pap. Westcar), als auch in der didaktischeu Lite- 


ratur fort (Pap. Prisse: Lehre des Kagemni, Ver- 
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Sornatius O. f. CIL IX 6080, 21) und in den 
Autorenregistern des Plinius für medicinae ex 
aguatilibus (n. h. XXXI. XXXII ind. am Schluß 
der Römer. Zitat XXXII 68). [Münzer.] 
Sornegaudia, Ethnikon: Sornegaudienses. 
Dorf und Gau im Tal Delémont am Fluß Sorne. 
Merowingische Münze, Belfort Monn. merov. 
nr. 4180: Sorneg/au]dia vico. Vita Germani abbat. 
Grandivall. 10, Mon. Germ. Script. rer. Merov. 


fassers des ältestens Buches Lebensregeln, unter 10 V p. 37: homines Sornegaudienses (var. Forne- 


S. zum Vezier ernannt; unter S. wird auch die 
Prophezeiung kommenden Unheils des Peters- 
burger Pap. 1116 B versetzt, Erman Lit. der 
Ägypter 152f.). Die Fortdauer seines Toten- 
kultes im memphitischen Gebiet ist aus dem 
Mittleren Reich (Gebet an Sokar-Osiris-König S. 
bei Mariette Catalog. d’Abydos 588 nr. 1496), 
sogar noch aus der Ptolemäerzeit (Louvre D 13 
‚Prophet des Königs 5. Erman Ägypt. Ztschr. 


gaudienses; Act. Sanct. Febr. III: hos neque 
audientes). Longnon Atlas hist. de la France, 
Texte expl. 137. Krusch Mon. Germ. a. O. 
P. 37, 4. Holder Alteelt. Sprachseh. II 1617. 
[Keune.] 

Sorniani, fundi-, mit anderen zusammen- 
gelegte Grundstücke der Gemeindefiur von Veleia, 
aufgeführt in der Tabula alimentaria Traiana 
Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 34 (6, 11/12): 


XXXVIN 122) bezeugt. Deshalb verzeichnen ihn 20 fund(os) Aulianos Caerellianos Pullienianos Sor- 


auch alle Königstafeln, selbst die beschränkte Aus- 
wahl der Tafel Thutmosis’ III. aus Karnak (Sethe 
Urk. ägypt. Alt. IV 608 als 2. König). [Kees]. 
Sorites (Zwgirns), Beiname des Hermes nach 
Nikomachos bei Phot. Bibl. 144 a 11; die Be- 
zeugung genügt nicht, um die Realität zu er- 
weisen; vgl. Soritis. [W. Kroll.] 
Soritis, Beiname der Demeter Orph. Hymn. 
40, 5, wie die Umgebung zeigt (omeoualn o. 
alwaln xAodzagne), von Usener Götternamen 
243 richtig auf die Aufschüttung des Korns ge- 


. deutet; ohne weitere Bezeugung nicht als Kult- 


name anzusprechen. [W. Kroll] 
Sorna, bezeugt für die Zeit um 713—724 
n. Chr. dureh den Liber traditionum der Bene- 
diktinerabtei Weißenburg im Elsaß, die heutige 
Zorn (fließt durch Ost-Lothringen und Unter- 
Elsaß, Lützelburg—Zabern—Brumath, mündet in 
die Moder), Holder Altcelt. Sprachsch. II 1617. 

[Keune.] 

Sornag (Sornax) s. Sorai. . 
Sornatius war ein Legat des L. Lucullus im 
dritten Mithridatischen Kriege. Bei den Kämpfen 
in Pontus im Lykostale 683 == 71 kommandierte 
er zehn Kohorten und schlug den königlichen 
Feldherrn Menander (Plut. Luc. 17, 1). Als La- 
eullus 685 == 69 gegen Armenien aufbrach, 
wurde S. mit 6000 Mann, wahrscheinlich den- 
selben Truppen, zum Schutze von Pontus zurück- 


40 


nianos in Veleiate pag(o) Salvio supfer) vic(o) 
Irvaeco. [Keune.] 
Zöpvov, nur bei Ptolem. III 8, 4 genannt, 
Ort im südöstlichen Dakien. Vgl. Tomaschek 
Die alten Thraker II 80. [Fluss.] 
Soroadeios. Chares Mytil. frg. 13 p. 117b 
berichtet, daß die Inder einen Gott des Weines 
verehren, dessen Name S. ‚Schöpfer des Weines‘ 
bedeutete. A. W. v. Schlegel Ind. Bibl. I 2, 


30 250 vermutete darunter den indischen Varuna 


und erklärte S. als skt. Säryadeva ‚Sonnengott‘, 
Lassen Ind. Altertumsk. II2 703 erklärt das 
Wort als Surädeva (surä berauschende Getränke 
überhaupt und.die Göttin derselben). Die indische 
Götterlehre kennt soleh einen Gott nicht, es 
müßte sich also um eine Volksvorstellung han- 
deln. [Wecker.] 
Sorobis, heute Serpis, Fluß der spanischen 
Ostküste, südlich von Valencia (Mela II 92). 
[Sehulten.] 
Soron (Zóowv). Eichenwald in der arka- 
dischen Landschaft Kleitoria, durch den der Weg 
von Kaphyai nach Psophis hindurchführte. Paus. 
VIII 23, 8. 9. In der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts haben moderne Reisende noch Reste 
des Waldes gefunden: Boblaye Recherches 
geograph. 157, Leake Morea II 250 (bei Palaea 
Katuna, auf der Carte de la Grèce nicht ver- 
zeichnet), Curtius Peloponn. I 380 (im Besinital 


gelassen (ebd. 24, 1). In dieser Zeit ist Ihm 50 und den umgebenden Höhen nördlich von Stres6va). 


wahrscheinlich eine Statue in Pergamon errichtet 
worden: [O] öjuos Erfiunger | .,.. . Zo Jovátiov 
T [alov oder ITonktov viðv] ngeo| [even yejyovór/a 
zùeoyérnv] tão | [adlsws xth.] {Inschriften von 
Pergamon 431. Groebe Athen. Mitt. XXXII 
139f.). S. hatte mit dem bösen Willen seiner Sol- 
daten viele Schwierigkeiten; dem im Anfang 686 
== 68 eintreffenden Befehl des Lucullus zum 
Nachrücken verweigerten sie geradezu den Ge- 


Vgl. noch Hitzig-Blümner Pausanias III 191 
und Frazer Pausanias IV 281. „[Geyer.] 
ad Sorores, eine Station in Lusitanien, ca. 
40 km nördlich von Emerita (Itin. Ant. 433. 
Geogr. Rav. 319). [Sehulten.] 
Sororia, Beiname der Luno, dunklen Sinnes. 
Am Compitum Acili in Rom, nicht weit vom 
Colossus Neronis bei dem Amphitheater, befand 
sich das Tigillum sororium (Schwesterbalken), 


horsam (Plut. 30, 3f.); erst nachdem Mithridates 60 bestehend aus zwei senkrechten und einem dar- 


Ende des Jahres wieder in sein Erbreich einge- 
drungen war und den M. Fabius Hadrianus be- 
siegt hatte, besannen sie sich bei seinem Vor- 
marsch gegen S. und C. Valerius Triarius von 
neuem auf ihre Pflicht (Plut, 35, 1). Weiterhin 
wird nur Triarius erwähnt; vielleicht hat S. in 
dieser Zeit sein Ende gefunden. Der Name be- 
gegnet nur noch auf einem Amphorenstempel (C. 


übergelegten wagerechten Balken nach Art eines 
iugum, Fest. P. 297. Schol. Bob. ad. Cie. p. 277 
(Mil. 7). Dion. Hal. 3, 22. Nach Dionysios war 
es ein Balken, der in die gegenüberstehenden 
Wände eingelassen war. Unterhalb dieses Bal- 
kens standen rechts und links ein Altar des Ja- 
nus Curiatius und einer der Iuno Sororia. Das 
Tigillum war bis in die späte Kaiserzeit hinein 


1139 Sororium tigillum 


vorhanden, vgl. die Schrift de vir, ill. 4, 9 und 
die Regionsverzeichnisse, auch Liv. I 26, 13. Für 
den 1. Oktober verzeichnen die Fasti Arvalium 
(CIL I2 p. 330) ein Opfer tigillo sororio, für den 
Schwesterbalken. Die Sage erklärt den Brauch 
als Sühne für den Schwestermord des Horatius. 
Mit Sühnegebräuchen hängt die Einrichtung 
‚jedenfalls zusammen, Vgl. W. F. Otto Rh. Mus. 
N. F. LXIV (1909) 466ff. und Art. Janus Suppl.- 
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reste von Erdwerken, die noch heute da siehtbar 
sind, haben aber mit den Römern gar nichts zu 
tun. Aller Wahrscheinlichkeit nach war das rö- 
mische $. ganz klein und unbedeutend. S. Ha- 
verfield Eng. Hist. Rev. XXX (1915) 1ff. und 
Wilts Arch. und Nat. Hist. Mag. XXXIX 22ff. 
Berks). [Masdonald.] 
Sorviodurum. Keltischer Ortsname (Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1618 und zu -duron: 


Bd. III S. 1178f. O. Richter Topogr. d. Stadt 10 0. Suppl.-Bd. III S. 416, auch Gröhler Urspr. 


Rom? 311. Hülsen in Jordans Topogr. I 3, 322. 
Wissowa Relig. u. Kult. d. Rom, 92. Carter 
Rom. Mitt. XXV (1910) 81. Kiepert und Hül- 
‚sen Formae urbis Romae2 141 und Karte, Feld Lo. 
v, Domaszewski Arch. für Religionswiss. XII 
-73 meint, daB das heimkehrende Heer unter dem 
reinigenden Balken durchzog, um von der Be- 
fleckung des Krieges befreit zu werden, S. auch 
unter Iuno 0.Bd.X 8.1116 und Myth. Lex. s. 


u. Bed. d. franz. Ortsn, I 104ff.), nur genannt 
in Tab. Peut. IV 4 Miller: Soruioduro, 28 rö- 
mische Meilen von Reginum = Regensburg in 
der Richtung donauabwärts (gegen Passau), wo 
heute Straubing liegt, in der Provinz Raetia. 
Im Osten der Stadt Straubing sind am Hochufer 
der Donau ‚auf dem Ostenfelde‘ die Reste eines 
Kastells spätestens der Zeit des Vespasianus fest- 
gestellt, auf dem Gelände eines vorrömischen, 


Sororisa und Juno (Bd. IL 8.598), sowie unter 20 keltischen Oppidum. An anderer Stelle, westlich, 


Janus $. 21. [Türk.] 
Sororium tigillum, ein alter Fetisch in Rom. 
Die Fasti Arval. CIL I p. 330 bemerken zum 
1. Oktober: tigillo soror(io) ad compitum Aecili 
(dieses auch von Plin. n. h. XXIX 12 im J. 219 
erwähnt); die Regionenbeschreibung (Jordan 
Topograph. II 546) nennt es (als żig. sororum) 
in Regio IV. hinter Tellustempel und vor dem 
K0108 Neros. Genaueres gibt Dion. Hal. III 22, 


lag der in spätrömischer Zeit befestigte Ort Alt- 
Straubing (für J. 898 urkundlich bezeugt; die 
Neustadt, 1218 gegründet, liegt noch viel weiter 
westlich). Von Funden römischer Zeit sind zu 
nennen gestempelte Ziegel der Legio III Italica, 
der Cohors II Raetorum und der Cohors I (Fla- 
via) Canathenorum (miliaria), ferner ein dem 
Iuppiter Dolichenus im J. 163 n. Chr. geweihter 
(heute verschollener) Altar, ein Altar des Götter- 


8 čou ð iv 10 orwwnd ı@ pägoru ånò Kaol- 30 paares Iuppiter und Iuno (gefunden auf dem 


vys xdrw tois èni ıöv Kúngiov Eoyonevors ote- 
vonöv, also an der Ecke des Vicus Cuprius und 
der nach Osten zu den Carinae hinaufführenden 
Straße (o. Bd. IV S. 1761); s. z, B. Taf. V bei 
Jordan-Hülsen. Fest. 297 sagt von Hora- 
tius: duo tigilla tertio superiecio, quae pater 
eius constituerat, velut sub iugum missus subiit 
(neben den Altären der Iuno sororia und des 
Ianus Curiatius). Ähnlich Dion. Hal, oř re fw- 
uol ulvovor ... 
vol tois üvrınpvs aAiNAwv toiyois Ernppoousvor, 
Ö yiverar tois iooi ünto nepalng xahoúuevov 
aĝ "Pouaixjj dalexıo Ebkov ddelpijs. Das Fort- 
bestehen bis ins 4. Jhdt. scheint außer der Re- 
gionenbeschreibung Auct, de vir. ill. 4, 9 zu be- 
zeugen: quod ftigillum) nune quoque viae super- 
postum sororium appellatur, Jordan-Hül- 
sen Topogr. I 3, 322. Weiteres s. o. Bd. VIII 
S. 2325. Suppl.-Bd. ITI S. 1178. Auf den Fetisch- 
charakter machte auch Gercke Deutsche Rund- 
schau 1914, 275 aufmerksam, der an Iuppiter 
Tigillus (o. Bd. X S. 1144) erinnert. [Kroll] 

Sorothensis saltus) in Numidien, in der 
Gegend von Ksar el Ahmar, abseits der Straße 
von Cirta nach Theveste; nach einer bei Cagnat 
Rev. des publie. épigr. 1898 nr. 36 = Rev. arch.. 
1898, I 458 veröffentlichten Inschrift. [Dessau.] 

Sorpara, Ort in Kappadokien an der Straße 
Mazaka-Sebasteia, Tab. Peut. X 3; vgl. Sobara. 

Sortes s. Losung. 

Zog®tda, Ort im südlichsten Babylonien, von 
Ptolem. V 19, 8 westlich von Orchoe (s. d.) an- 
gesetzt. [Weissbach.] 

Sorviodunum, Ortschaft im römischen Bri- 
tannien, jetzt Old-Sarum bei Saliebury; nach 
Itin. Ant. 483 und 486 Haltestelle auf der Straße 
von Calleva Atrebatum (Silchester) nach Isca 
Dumnuniorum (Exeter). Die großartigen Über- 


jenseitigen Donauufer zu Pfelling, wohin vom 
diesseitigen Ufer verschleppt), Grabschrift eines 
Veteranen, zahlreiche Kleinfunde. CIL IH 5692 
(mit Addit. p. 1049 und Suppl. 1 p. 1846). 5973 
(mit Suppl. 1 p. 1868 nr. 11976). 11997 (Suppl. 
1 p. 1865). 152112 (Suppl. 2 p. 2828202). Suppl. 2 
p. 2717 (‚Straubing‘). Ohlensehlager Abh. 
Akad. Münch. 1. Cl. XVII, 1884. Ebner Jahres- 
ber. Histor. Ver. Straubing XII—XVI (1909— 


xai Eilov into aùrðv tératat 40 1913), auch Bericht der Röm.-Germ. Kommission 


V für 1909 (1911) 41 u. ö. (s. 5. 71). Barthel 
im vorgenannten Bericht VI für 1910—1911 
(1913) 164f. und Drexel ebd. VII für 1912 
(1915) 75f. Vollmer Inser. Baiuar. Rom. (1915) 
nr. 427—429 (Abb. Taf. 60) und nr. 496. 502. 504, 
mit p. 223. 224. Anthes (Rein eck e) Bericht 
d. Röm.-Germ. Kommission X für 1917 (1918) 
153. Miller Itin. Rom. 269. [Keune.] 
Zwpüyata, bessere Lesart Kwodyale, nach 


50 Ptolem. geogr. VII 2, 14 indische Stadt am Ganges 


im Lande der Marundai, vermutlich identisch mit 
dem heutigen Gorakhpur, nordwestlich von Patna, 
vgl. Me. Crindle Anc. India as described by 
Ptolemy 216f. [Herrmann.] 
Sos (2ös Joh. Antioch, FHG IV 342. 539. 
543 [Zwons]; Zöoıs Joh. Malal. I 24 Dind. Ce- 
dren. p. 20A. Chron. Paschal. p. 46B; Zõoos 
Sothisbuch bei Synkell. p. 19 C; Sosis [in Sosino- 
sirim] Excerpta Barbari [aus Africanus], Euseb. 


60 Chron. I 215 Schöne), ägyptischer Gott, erscheint 


in der auf manethonische Überlieferung zurück- 
gehenden Liste der Götterkönige, die den Anfang 
der Königsdynastieen bildet, unter den im wesent- 
lichen aus dem Bestand der großen Neunheit von 
Heliopolis unter Auslassung der weiblichen Kom- 
plemente, aber unter Voransteilung des memphi- 
tischen Ptah (Hephaistos), also nach der in Unter- 
ägypten herrschenden memphitischen Überlieferung 
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{ebenso der Turiner Königspapyrus, Ed. Meyer 
Ägypt. Chronol, 116) ausgewählten ersten Götter- 
dynastie an dritter Stelle hinter Helios, dem Sohne 
des Hephaistos (= dem heliopolitanischen Götter- 
könig Rê; die Konkurrenz der heliopolitanischen 
und memphitischen Lehre um die erste Stelle 
läßt z. B. Diod. I 112 [vgl.I 26] deutlich erkennen; 
vgl. Chronik des Joh. von Nikiu, ed. Zotenberg 
c. 12 ‚Nach Hephaistos genaunt Helios regierte in 
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55; vgl. Röder Art. Schöw in Myth. Lex. 571 

der Tote atmet die Seele des S. u.ä.). Weiterhin 
erscheinen ‚die beiden Nestlinge‘ (d. h. S. und 
Tefnut) an vielen Kultorten, wo Schöpfungs- 
götter heimisch sind als deren Produkte, so in 
Latopolis, Mendes (s. d.); in einem pantheistischen 
Amonshymnus des Neuen Reiches auch in Ver- 
bindung mit Harsaphes von Herakleopolis magna 
(Brugsch Rel. und Mythol. 808; Thesaurus 634 Z. 


Ägypten sein Sohn mit Namen Helios‘), und vor 1025). Schu und Tefnut erhalten zuerst nördlich 


Keb (Kronos), dem Sohne des Helios (!). In einigen 
Quellen (Euseb. und Altes Chronikon bei Synkell 
p.51C, vgl. die ZusaminenstellungLepsiusKönigs- 
buch Quellentaf. 2/3; ebenso auch Diod. I 18) ist 8. 
ausgefallen. Das sog. Sothisbuch (Synkell. p. 19 A) 
schiebt Ayaðoðaluwy (alexandrinisch?) an Stelle 
des S. und setzt S&oos erst an 15. Stelle ein 
(Ares, Herakles erscheinen u. a. gesondert vor ihm; 
zur Kritik vgl. Gelzer Africanus I 193. II 207). 
Zös entspricht dem kosmischen Gott Schöw, 
eigentlich der Personifikation des Luftraumes 
zwischen Himmel und Erde (daher die beliebte 
spielerische Schreibung seines Namens in ptole- 
mäischen Inschriften mit zwei leeren Königs- 
ringen), der im ägyptischen Weltbild als Himmels- 
träger erscheint und nach der Sage einst bei der 
Weltschöpfung (‚Trennung des Himmels von der 
Erde‘) das verbundene Götterpaar Geb (männlich = 
Erde) und Nut (weiblich = Himmel) getrennt und 


Heliopolis einen festen Kultplatz, der ansch einend 
als ihre Zeugungsstätte gilt, und sie verbinden 
sich hier mit dem altheimischen Kult eines Löwen- 

rchens (schon Pyr. 447 vgl. Leontopolis Nr. 2). 

iese Berührung hat weitgehende Folgen für die 
spekulative Weiterbildung beider Gottheiten: sie 
bringt einerseits S. als ‚Löwe‘ (eine Erscheinungs- 
form, die sonst erst die Spätzeit wieder stärker 
betont, s. o., und Röder a. a. 0. 573) dem Sonnen- 


20 gott nahe, der in Übereinstimmung mit dem König 


in poetischer Ausmalung den Ausdruck seiner 
Herrscherskraft im Vergleich mit dem Löwen fand, 
andrerseits seine Schwester Tefnut den zahllosen, 
durch ganz Ägypten hochverehrten Löwinnen, die 
ihrerseits Anschluß an Göttinnen, wie Hathor (in 
Ober- und Mittelägypten: daher Schu im Hathor- 
tempel von Dendera, Brugsch Diet. geogr. 776, s. 
auch Speos Artemidos), Sachmet (Memphis), 
Bastet (Bubastis) gewonnen hatten. Nebenher geht 


den Himmel samt den Gestirngöttern daran ‚auf- 30 die theologische Durcharbeitung der Fiktion vom 


gehängt‘ hatte (Erman Ägypt. Rel.2 35, Abbild. 


-4—5. 43) Das theologische System von Helio- 


polis, das sich zuerst dieser vorher nicht in Lokal- 
kulten festgelegten kosmischen Götter bemächtigt 
hat, macht S. zusammen mit einem ihm zugeteilten 
Komplement ‚seiner Schwester‘ Tefnut zum ältesten 
Götterpaar, das der Urgott Atum ‚der Allherr‘ aus 
seinem Phallus erzeugt(Pyramidentexte edit. Sethe 
1248. Lacau Texte rel. nr. 47) oder als Samen 
ausgespien hatte (Pyr. 1652. 1871), und ihrer- 
seits zu den Eltern von Geb und Nut, wobei sich 
die künstliche Schöpfung schon durch das Neben- 
herlaufen anderer Sagenfassungen zeigt, z. B. daß 
Isis Schu und Tefnut in Chembis (s. d.) gebiert, 
wie sonst das Horuskind als Typus des jugendlichen 
Weltgottes (Pap. Ebers 95, 8; ebenso Lacau 
Texte rel.nr.37). Eine wohl etwas jüngere ver- 
geistigte in einem seit dem früheren Mittleren 


Reich bekannten mittelägyptischen Sargtext ver- 
tretene Lehre will dagegen unter dem Einfluß der 50 


Auffassung von S. als Luftgott diesen ‚aus seiner 
(des Urgottes) Nase ausgeatmet‘ entstanden wissen 
(Annal. du Serv. V 285. XII 124. Rec. de trav. 
XVI 130 = Kairo 28040 u. a.) oder unter Be- 
nutzung der mitunter mit der geschlechtlichen 
Schöpfung des Urgötterpaares deutlich parallel- 
laufenden Sage von der Erzeugung der schaffen- 
den Urkräfte ‚Ausspruch‘ und ‚Erkenntnis‘ durch 
den Urgott (Tb. Kap. 17, vgl. Grapow Urkund. 


ägyptischen Altert. V 30 und Lacau Texte rel. 60 


nr. 57) die ‚Seele‘ des S. aus dem Herzen (= Ver- 
stand) und der Geisteskraft desselben entstan- 
den hinstellen: daher ‚Ausspruch‘ (kw) auch 
als später Name des Löwensphinx von Gise als 
vermeintliches Bild des Haymachis, Naville 
Sphinx V 194. Daher soll auch der Tote in den 
Totensprüchen, die ihm die Lebensluft gewähr- 
leisten, S. selbst sein (Tb. edit. Naville Kap. 38B. 


‚Kinderpaar‘ des Welt- und Sonnengottes als ‚seine 
beiden Augen‘, d.h. Sonne (rechtes Auge) und Mond 
(linkes Auge), wobei zunächst die ägyptisch männ- 
liche Sonne dem S., das weibliche Mondauge (auch 
oft ‚Horusauge‘ genannt) der Tefnut entsprechen 
sollte: besonders gern verwendet im Kultkreis von 
Letopolis (s. d.), wo eine Göttin als Genossin des 
Himmelsgottes, des ‚Herrn der beiden Augen‘, ver- 
ehrt wurde. Damit wird S. selbst zum Sonnen- 


40 gott, und -die ägyptische Terminologie verwendet 


seit der XVIIL Dynastie Sw als Namen der Sonne 
Go lehrhaft unter Amenophis IV. ‚Schu, welcher 

er Aton genannt wird‘; andere Beispiele bei 
Brugsch Rel. und Mythol. 462 und Röder a.2.0. 
570); daher auch seine gelegentliche Darstellung 
in der Spätzeit mit der Sonnenscheibe auf dem 
Kopf (Lanzone Diz. di mitol. 1159; taf. 385, 1). 
Schon sehr alte Texte nennen S. als Sonnenauge 
‚der inmitten des Sonnenglanzes ist‘ (Pyr. 1061ec. 
Lacau Texte rel. nr. 48, 2; vgl. Annal. du Serv. V. 
2352. 2), und im Neuen Reich heißt er ‚Bild des 
Rè, der im heilen Auge seines Vaters sitzt‘ (Pap. 
mag. Harris 7,2). In dieser Zeit wird der Sonnen- 
gott gern in verschiedenen Erscheinungsformen 
im Innern der Sonnenscheibe dargestellt, nament- 
lich in den Königsgräbern im Gegensatz zur 
morgendlichen Form des Skarabäuskäfers in der 
Form mit Widderkopf (Amon) als Abendsonne 
(Brugsch Thesauras57. Erman Ägypt. Bel? 11 
Abb. 7, vgl. 171 Abb. 94 [aus Esne]). Letztere 
bot ihrerseits Anknüpfung an andere widderköpfige 
Götter (Harsaphes von Herakleopolis magna, Chnum 
in Latopolis-Esne und Elephantine: ‚Die Seele des 
S. ist Chnum‘ Buch von der Himmelskuh, Grab 
Sethos’ I. Z. 85, vgl. Röder Urk. ägypt. Rel. 149. 
Chnum von Elephantine als Schu, sog. Hungers- 
notstele, Röder a.a. O. 120) und bildet die Grund- 
lage für Plutarchs Vorstellung (de Iside 41) von 
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„Herakles, der in der Sonne sitzt‘. Theologische 
Spekulation hat andrerseits S. als Bringer des 
verlorenen Auges des Himmelsgottes frühzeitig dem 
Mondgott Thot angenähert (Lacau Texte rel. nr. 
48—49. 57 aus Assiüt). Darum ist es nicht auf- 
fällig, daß diese Doppelseitigkeit in der Zeit des 
fortgeschrittenen Synkretismus, z. B. in Theben, 
dazu beiträgt, daß der dortige Mondgott Chons 
in späten Tempelbildern als Ergänzung zur Mond- 
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von Edfu erzählten Ereignisse versetzt; Tac. hist. 
V 2 verlegt den Auszug der Juden in die Regie- 
rung der Isis). Ein später Naos aus El-Arisch 
enthält große Stücke Götterannalen aus der Re- 
gierung des S., der ja in der Mythologie den 
gleichen Titel ‚Sohn des R&‘ führt wie die Könige 
Ägyptens und der natürlich zunächst in der Re- 
sidenz Memphis herrscht (Memphis als ‚Residenz 
des 8.‘, Brugsch Dict. geogr. 776, vgl. Junker 


form Chons-Thot auch als Chons-R& in Gestalt 10 Onurislegende 598. Kult des S.im Neuen Reich. 


des falkenköpfigen Month auftritt und als ‚Sohn 
des Rê‘ dem Schu gleichgesetzt wird (Lepsius 
Denkm. IV 14 aus Karnak). Die Verbindung mit 
der Löwin Tefnut führt S. namentlich in Ober- 
ägypten zur Gleichsetzung mit anderen Göttern, 
die neben alten Kulten der Löwin heimisch sind, 
so dem Falkengott (‚Horus‘), vor allem dem kampf- 
freudigen Onuris, der in This nördlich Abydos 
neben der Löwin MAj.t verehrt wird und seiner- 


Mariette Abydos I 89b. Kees Rec. de trav. 
XXXVII 64 u. a.); sowie aus der seines Nach- 
folgers Geb mit Erzählung über Tempelbauten 
und die Sicherung der Umgebung von Saft el- 
Henne im östlichen Delta (Gau Arabia) durch 
Befestigungen gegen die ‚Söhne des Apophis‘, die 
aus der Wüste nachts nach Ägypten einfallen, 
also durchaus die Taten des vorbildlichen Herr- 
schers (Griffith Antiqu. of Tell el Yahudiyeh 


seits mit dem fortschreitenden Synkretismus immer 20 Taf. 23f., übers. Röder Urk. z. ägypt. Rel. 150£.). 


mehr mit dem sieghaften Körigsgott Horus ver- 
schmilzt. Selbst der ptolemäische -Horustempel 
von Edfu gilt dieser Zeit auch als ein ‚Sitz 
des Schu‘ (Brugsch Dict. geogr. T76f.; vgl. 
Mariette Denderah II 76 ‚Chons-Schu in Edfu, 
falkenköpfig). So findet S. in Verbindung mit der 
Sage vom Gestirnauge. das in der Ferne weilt 
und zurückgewonnen wird, und dem Mythenkreis 
vom siegreichen Falkengott in der jüngeren Zeit 


ungeahnte Ausbreitung durch Angleichung an ur- 30 Bogen und Pfeilen dargestellt). 


sprünglich ganz wesensfremde Lokalkulte (Junker 
Onurislegende, Denksehr. Akad. Wien LIX), eine 
Entwicklung, der der kosmische, lokalpolitisch 
ungebundenere Ursprung des S. nur förderlich war. 
Der Vielfältigkeit seines Wesens in der Spätzeit 
entsprechend schwankt auch seine mythologische 
Wiedergabe bei den Griechen. Die Gleichsetzung 
mit Ares (Joh. Antioch. FHG IV 539. Pap. graec. 
Lugd. edit. Leemans I 122f) gründet sich auf die 


Deshalb soll der König als ‚Sohn des Rê‘ auch 
gelegentlich ‚auf dem Thron des Schu‘ sitzen 
(z. B. Israölstele des Menephtah Z. 13; vgl. schon 
Pyr. 294). In Saft el-Henne ist der kriegerische 
Grenzgott Sopdu, der ‚Schläger der Asiaten‘, 
Hauptgott, der hier in der Spätzeit wieder als 
‚Sopd-Schu, Sohn des Rè‘ galt (Naos des Nekta- 
nebos Naville Shrine of Saft el Henneh Taf. 2, 5. 
2, 6, deutlich als Krieger Onuris mit Doppelfeder, 
[Kees.] 
Sos., Abkürzung des Namens der Betriebs- 
stätte oder eines unfreien Arbeiters einer Am- 
phorentöpferei, eingestempelt am spitzen Fuß 
einer Amphore, gefunden zu Rom (Aventin), 
CIL XV 3530: Sos. || Q. Pf... ii) Af....), im 
CIL gedeutet: Sos(us?}, vgl. 3540. [Keune.] 
Sosa, keltischer Mannesname (Holder Alt- 
celt. Sprachschatz II 1618, vgl. III 468/469), 
Sigillatatöpfer, bekannt durch seine Sosa f. oder 


des S. mit dem Krieger Onuris von This. Daneben 40 fe. (— feeit) gestempelte Ware, die festgestellt 


erscheint er als Herakles (s. 0.), der wiederum eine 
beliebte Wiedergabe für Chons (s.o. Bd. II 8.2371), 
aber auch andere Götter (s. Art.Herakles[Ägypten] 
o. Suppl. Bd. ITIS. 986f.und Herakleopolis Nr.3) 
bildet. Während die Gleichsetzung Chons = 
Herakles wesentlich auf der Stellung des Chons 
als Sohn des Amon-Rê in der thebanischen Triade 
beruht, sind es bei S. = Herakles in erster Linie 
die kriegerischen Taten des S.-Onuris (vgl. Diod. I 
17 Herakles als Feldherr von Osiris eingesetzt); 
weniger die Berührung als Träger des Himmels 
(Spiegelberg Rec. de trav. XXVIII 181). Das in 
einer Inschrift aus Philae über die Stiftung eines 
ciwodos tod Hoaxlelovs (Rubensohn Arch. f. 
Pap. HI 359) erwähnte Heiligtum bezieht sich auf 
den Tempel des Harensnuphis des ‚guten Lebens- 
gefährten‘ von Philae, der besonderen Form des 
selbstnicht selten als ‚Löwe‘ benannten Genossen der 
Tefnut von Bige in Verbindung mit der Augensage 


ist durch Funde von Hatrival (im belgischen 

Luxemburg), Friedberg (in Oberhessen), Bonn, 
Vechten (mehrfach). CIL XIII 10010, 1836. 
[Keune.] 

Sosagoras, Arzt. Cels. V 18, 29 gibt sein 

Rezept zu einem Umschlag (malagnıa) gegen Ge- 
lenkschmerzen. [Eind.] 

Xóaavõga, ij eine rettende Göttin (z. B. 

Athena oder Artemis), Eigenname, eine Insel, 


5074 Zioaröpa, zwei Tempelbezirke, Domänen. 


X. in christlichen Zeiten = Panagía. 

1) 5 Zwöoavöga ein Inselchen bei Kreta (Steph. 
Byz.), vielleicht südlich von Olus, s. o. Bd. XI 
S. 1810 Karte. 

2) za Zcavöga Mórorxos (Fontrier Rev. 
Etudes Anciennes 1899, 273 ff. Not. ep. X 710 
[Ewadıögov III 626]), jetzt Manastir (= Kloster) 
bei Magnesia am Sipylos, Philippson Topogr. 
Karte Westl. Kleinasien, Bl.3. Kloster, gegründet 


(Brugsch Rel. u. Mythol. 486. Sethe Sage v. 60 yon Ioannis Dukas Vatätsis, Bischofssitz, Suffra- 


Sonnenauge 36. Junker Onurislegende 7f. 102). 
Auch das Löwenfell des Herakles wird bei der 
Gleichsetzung mitgewirkt haben. Neben den 
ständigen Anspielungen der Texte auf die Zeit 
der Götter sind in der ägyptischen Literatur über 
die Götteräynastien mehrfach Legenden erhalten 
meist aus dem Sagenkreis des Re (in das J. 563 
des R&-Harmachis werden die im großen Mythus 


gan von Smyrna. 

3) rå Zooaröpa Baoıkeıxd (Keil und v. Pre- 
merstein Denkschr. Akad. Wien LIII [1908] 
nr. 183f., über die kaiserliche Domäne S. 61ff.), 
späte Gründung bei Mermere (= Marmorbrüche) 
jū der Nähe des Mermeré Göl (Philippson 
Topogr. Karte Westl. Kleinasien Bl. 3), in hel- 
lenistischer Zeit Diadochendomäne, entwickelt aus 
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einem Tempelbezirk einer weiblichen Gottheit, 
die den Nebennamen Sooavöga hatte. Später 
hat sich dort auf der Stelle des alten Tempels 
ein Kloster gebildet. Rostowzew Arch. f. Pa- 
pyrusforsch. 1. Beih. 288. Für die frühere Zeit 
setzen da Ramsay Hist. Geogr. 132 und Ander- 
son As. Min. Hermokapeleia an. [Bürchner.] 
Sosandros. 1) Geograph, nur erwähnt als 2'%- 
oavðgos ó xvfeovýtns tà xatà thv Tvõixùv yod- 
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hell, stud. XIV 1894, 191ff. Hoppin II378). Die 
von Winter vorgeschlagene Ergänzung des Na- 
mens zu Euphronios, die sofort großen Anklang 
fand, hat im Werke dieses Malers große Ver- 
wirrung angerichtet, da sie Winter dazu be- 
wog, auch die S.-Schale, deren enge Zusammenge- 
hörigkeit mit der Thetisschale ihm nicht ent- 
gangen war, dem Euphronios zuzuweisen. Ihm 
ist noch Beazley (Vases in America 30) gefolgt, 


yas in dem Widmungsbrief, den Marcianus von 10 der aber die Zuschreibung der 8.-Schale inzwi- 


Herakleia dem Auszuge aus Menipps Ileolniovs 
zjs drrös Paldoons vorausschickt (GGM ed. 
C, Müller I 1855, 565). Der jüngste zeitlich 
fest bestimmte Schriftsteller in der Reihe der 
dort angeführten Geographen ist Isidor von Cha- 
rax, auf den vielleicht die jüngste Fassung der 
Reihe zurückgeht. Dann wäre S. vor Augustus 
anzusetzen. [Klotz.] 
2) Arzt, dessen Augenheilmittel Gal. XII 733 


schen wieder aufgegeben haben soll (vgl. Pfuhl, 
der auch den ‚Sosiasmaler‘ von Euphronios trennt, 
ihm aber die Thetisschale läßt). Allerdings ist 
das Thetisbild des -sos gleichzeitig mit den von 
Euphronios mit eigener Hand bemalten Gefäs- 
sen, es ist auch tatsächlich in allen Einzelheiten 
der zeichnerischen Handschrift mit der 3.-Schale 
aufs nächste verbunden (Profile, Hände, Füße), 
so daß nicht ins Gewicht fallen kann, wenn 


angibt; vollständiger steht es Aet. VII 78 (80). 20 eine in dieser Zeit noch häufige naturwidrige Dar- 


— Ein Epigramm (Anth. Pal. XVI 271) witzelt 
über einen Sosandros, der trotz seines Namens 
Roßarzt war, während umgekehrt der bekannteste 
Menschenarzt ausgerechnet den Namen Hippo- 


krates tragen müsse. [Kind.] 
Sosanna, christliche Ärztin, Athen. IG III 
3452. [Kind.] 


Sosiacus, Ortsname (s. Art. -acus o. Suppl.- 
Bd. III S. 18 u. ö.), heute Soisy u. ä.: Holder 


stellung der Muskeln an der Außenseite der Wade 
auf der S.-Schale bereits überwunden ist, wäh- 
rend der Peleus der etwas älteren Thetisschale 
den Zeichenfehler noch aufweist, den auch Euphro- 
nios und andere Zeitgenossen nicht abgestreift 
haben. Aber der Maler der S.-Werkstatt -ios 
ist eine künstlerisch viel ausgeglichenere Persön- 
lichkeit als Euphronios, den er nicht nur an Sorg- 
falt übertrifft. Auf dem Patroklosbilde wagt er 


Alteelt. Sprachschatz II 1618. Kaspers Nord- 30als erster die Darstellung der Augen im Profil, 


franz. Ortsn. -acum (1914 = 1918) 166 $ 371. 


s l [Keune.] 
‚Sosianus nannte man den von C. Sosius 
Cos. 32 v. Chr. aus Seleukeia nach Rom ge- 
brachten und im Tempel zwischen Gemüsemarkt 
und Circus aufgestellten Apollo. Plin. n. h. XII 
58. XXXVI 28. Jordan-Hülsen Topogr. I 

3, 536. [W. Kroll.) 
Sosias. 1) Ein Heros S. wird in einer Inschrift 


ein Fortschritt, der sich erst reichlich eine Gene- 
ration später in der Vasenmalerei allgemein durch- 
setzt (vgl. Hauser III 18). Dem S.-Maler ist 
auch das Schalenbruchstäck in Schliemannschem 
Besitz zuzuschreiben (vel. Wolters Athen. Mitt. 
XII 1888, 104). Möglicherweise hat er auch eine 
weißgrundige Schale mit Athena im Kampfe 
mit einem Giganten bemalt, deren unpublizierte 
Reste im Museum von Eleusis aufbewahrt wer- 


des 3. Jhdts. v. Chr. aus Olbia genannt: Zr: 8340 den (Phot. Arch. Seminar Mänch.). [Nachod.] 


tod nAslorov uloous Tod noös tòr morauov tis 
nölsws Greszlorou Övros Tod re xatà tòr uiva 
navròç xal toð xarà rò modregor Iadpzor Ixdvo- 
abhor ws od 6 Fomsd Zwolas. Latyschev Inser. 
orae sept, Ponti Eurini 1 p. 30 nr. 16. Michel 
Recueil p. 254 nr. 337. Dittenberger Syll. 2 
nr. 226 Z. 101. CIGr. 2058. Pfister Myth. Lex. 
Sosias (S. 1220). rk.] 
2) Ättischer Töpfer um 500 v. Chr. Zwei 


signierte rf. Gefäße seiner Töpferei sind noch er- 50 


halten, beide in Berlin: 1. Schale 2278 mit Achil- 
leus, der den verwundeten Patroklos verbindet, 
im Innenbild, der Einführung des Herakles in 
den Olymp in den Außenbildern (Furtwängler- 
Reichhold-Hauser Griech. Vasenmalerei_ Taf. 
123. Langlotz Griech. Vasenb. Taf. 10. Hop- 
pin Handbook attic redfig vases II 421f. Pfuhl 
Malerei u. Zeichnung d. Griechen 457 Abb. 418). 
— 2. Untersatz 2315 mit Bild eines hockenden 
Silens (Hoppin 426). Die beiden Vasen stammen 6 
von einem der begabtesten Gefäßmaler seiner Zeit, 
dessen Name uns verloren ist. Eine Schale von 
der Akropolis mit der Hochzeit des Peleus und 
der Thetis würde ihn nennen, wenn auf dem 
einen ihrer Bruchstücke der Malername nicht 
gerade bis auf die Endbuchstaben -ios wegge- 
brochen wäre (Winter Arch. Jahrb. III 1888 
Taf. 25. 66; andere Scherben Richards Journ. 


Zooıßlea, rå (IG XII 5 nr. 872, 115. 117), 
Örtlichkeit (rwola) in dem Gebiet ’laxıydos auf 
der Kykladeninsel Tenos. Coll. Anc. Greek Inscr. 
Brit, Mus. Il nr. 377, 115. 117 hatte Zwongiea. 

[Bürchner.] 

Sosibios. 1) Gegner des Anaxagoras, bei 
Diog. Laert. I I46; Zitat aus Aristoteles: ¿v tolte 
negi romuans, ungenau statt negi moitåv (frg. 
75 Rose), [Stenzel.] 

2) Sosibios (Fragmente gesammelt von Mül- 
ler FHG II 625; soweit sich die Fragmente auf 
den Kult beziehen, ist zu benutzen die Sammlung 
von Tresp Die Frgte. d. griech. Kultschriftsteller 
in Religionsgesch. Versuche und Vorarb. XV 1914, 
130—142) wird dreimal als Adxw» bezeichnet 
(frg. 2 M; 13 M = VI Tresp, 17 M=XI 
Tresp); in seiner Schriftstellerei hat er den 
lakedämonischen Ursprung nicht verleugnet. Die 
meisten Fragmente stammen aus der Schrift xei 


010» èv Aaxsdaluorı Hvordrv (frg. 4 M=1Tresp), 


abgekürzt nso? Yvadv (frg. 5 M = II Tresp). 
Vielleicht liegt hier ein Teil einer allgemeineren 
Schrift aeol &d@» vor, welche von Zenobios bei 
Miller Melang. de litt. grec. 1868, 367 zitiert 
wird; doch ist die Identität der beiden Schriften 
mindestens ebenso wahrscheinlich, da S. gleich 
den meisten Knltschriftstellern in dem Opferbuch 
auf die Sitten eingehen mußte (vgl. die nament- 
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lichen Zitate 4 M =I Tresp; 5 M=II Tresp). 
Ihnen wendet S. sein Interesse aber auch in der 
Schrift zzo} 4Axuävos zu, welche er im Ausmaß 
von mindestens 3 Büchern (frg. 19 M) diesem 
für Spartas Geschichte so wichtigen Sänger wid- 
mete. Da nämlich Alkman seine Gedichte vor- 
nohmlich für die Feste des spartanischen 
Gemeinwesens dichtete, mußte ihre Inter- 
pretation notwendig auf die sakralen Altertümer 
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spartanischen Königslisten werden die sonstigen 
Datierungen bezogen (frg. 2 M). Dabei müssen 
die Listen des S. um 14—15 Jahre kürzer ge- 
wesen sein, als die für Eratosthenes und Apollo- 
dor bezeugten (vgl. Ed. Schwartz, die Königs- 
listen des Eratosthenes und Kastor, Göttingen 
1894, 66). Diese selbe Differenz hat für des 
Pausanias Darstellung der Messenischen Kriege 
IV 4 zuerst Kohlmann quaestiones Messeniacae, 


eingehen, wie auch umgekehrt Alkman eine Quelle 10 Bonn 1868, ihm folgend E. Rohde Rh. Mus. 


für diese war. Wo daher der Buchtitel fehlt, 
wird es nur selten möglich sein, einzelne Frag- 
mente, sei es diesem, sei es jenem der unter sich 
nahe verwandten Bücher zuzuweisen. Ähnliche 
Zurückhaltung ist auch bei Verwertung der Er- 
gebnisse der Quellenanalyse am Platz. Hier hat 
L. Weber (Quaestionum Laconicarum capita duo, 
Diss. Gött. 1887) den richtigen Weg eingeschlagen, 
als er, ausgehend von der Tatsache, daß in den 
Hesychglossen dreimal (s. Hiaxazsın, IIsoplia, 
cdvöv&) S. als Quelle zitiert ist und daß von 
den anonymen Glossen sich eine größere Anzahl 
vermittels paralleler Anführungen bei Athenaios 
auf S. zurückführen läßt (Weber p. 50), den 
Schluß zog, daß sämtliche lakonischen Glossen 
bei Hesych, die er 8. 55—64 zusammenstellt, aus 
S.s Buch megl röv dv Aaxedaluorı Bvoöv ge- 
flossen sind. Natürlich läßt sich gegen diese Ver- 
allgemeinerung der Einwand erheben, daß S. an 


XXXVI 525 (= Kl. Schr. I 59f.) und Ed. 
Schwartz a.a. O. herausgehoben; während näm- 
lich Apollodor den König Theopomp, an dessen 
Ende der Ausgang des ersten Messenischen Krie- 
ges fällt (Paus. IV 6, 4), 738 sterben läßt, fällt 
bei Pausanias das Ende des Krieges (IV 13, 7) 
in Ol. 14,1 = 724. ‚Es hat also die größte Wahr- 
scheinlichkeit, daß der Historiker, dem Pausanias 
seinen sehr geschmückten Bericht von dem ersten 


20 Messenischen Krieg nacherzählt, im Chronolo- 


gischen dem S. folgt‘ (Rohde; zurückhaltender 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 25 Anm. 
26 und Hellenistische Dichtung I 45 Anm. 1). 
Auch für die Schlacht bei Thyrea haben wir die 
entsprechenden Doppeldaten, von denen die bei 
Solinus 7,9 auf 735 v. Chr. führende Angabe 
dem Eratosthenes und Apollodor zuzuweisen ist, 
wogegen der Ansatz des Eusebios aut 720 dem 
System des S. entspricht (Kohlmann a. a. O. 


vorhandene Interpretationen anknüpfte, die also 3046. ; ders. Rh. Mus. XXIX 1874, 464. Immer- 


möglicher Weise auch auf Hesych gewirkt haben 
könnten; immerhin spricht doch big zum Beweis 
des Gegenteils die überwiegende Wahrscheinlich- 
keit für die These Webers. An diese anknüpfend 
hat W. Immerwahr (die Lakonika des Pau- 
sanias auf ihre Quellen untersucht, Berlin 1889) 
S. auch als Hauptquelle für die Periegese La- 
koniens im III. Buche des Pausanias angesetzt. 
S. wird allerdings von Pausanias nicht zitiert, 


wahr 35f. Ed. Schwartz 67. Jacoby Apollo- 
dors Chronik 128, 5). Schließlich hat Ed. 
Schwartz auch die beiden Daten für Troias 
Fall 1184 und 1170, von denen das zweite für 
S. bezeugt ist (frg. 1), diesem Doppelsystem ein- 
gefügt. Worauf die Differenz letzten Endes be- 
ruht, ist nur vermutungsweise auszumachen; Ed. 
Schwartz hat Differenzen über den Beginn der 
Ephorenliste als Ursache angenommen; aber be- 


aber sein Bericht über die Verletzung des Herakles 40 reits die Grundlagen für diese Erklärung hat 


durch die Hippokoontiden III 19,7 entspricht 
tatsächlich S. frg. 15 M = IX Tresp, so daß 
Wide (Lakonische Kulte 187) sogar die Inter- 
pretation dieses Fragments mit Hilfe des Pau- 
sanias bereichern konnte. Dazu kommt, daß dieser 
Kampf des Herakles gegen die Hippokoontiden 
bei Pausanias (III 15, 3. 9; 20, 5) eine große Rolle 
spielt, während Alkman umgekehrt ihrer in seinen 
Gedichten gedacht hat, so daß man die besondere 


Jacoby a.a. O. 90 Anm. und vor allem S. 139 
Anm. 4 erschüttert. Demgegenüber hat Laqueur 
(Hermes XLII 526) die verschiedenen Genera- 
tionenrechnungen als Ursache der verschiedenen 
Berechnungssysteme zu erweisen versucht. Ist 
diese Ansicht richtig, dann fällt auch der Grund 
weg, weshalb Wachsmuth (De Eratosthene, 
Apollodoro, Sosibio chronographis, Leipz. ind. lect. 
1891/2, 30) und Ed. Schwartz (S. 68) in S. den 


Betonung dieser Ereignisse bei Pausanias gerne 50 Gelehrten erblicken wollten, der unter dem Einfluß 


auf die Vermittlung des Interpreten des Alkman 
zurückführen wird. Ausgeschlossen ist es natürlich 
auch hier nicht, daß S. sich der lokalen Tradition 
angeschlossen hat, auf die Pausanias unabhängig 
von 8. zurückginge (so Hitzig-Blümner Pau- 
sanias I 2,837). Aber dagegen spricht doch die 
wohl unbestrittene Tatsache, daß Pausanias in 
seiner Chronologie Spartas gleichfalls auf S. fußt. 

Während nämlich für die Periegese Lakoniens 


des Ephoros die bei Eratosthenes und Apollodor 
vorliegende richtige Liste verkürzt habe: beson- 
dere Beziehungen des S. zu Ephoros sind nicht 
nachweisbar; die Systeme des Eratosthenes und 
S. stehen sich aber gleichwertig gegenüber. Da- 
gegen scheint mir deutlich zu sein, daß S. nach 
Timaios gewirkt hat; so sehr er nämlich die 
spartanische Königsliste zur Grundlage seiner 
Berechnungen machte, so deutlich ist, daß er 


die Benutzung der Schrift ‚über die Opfer‘ bezw. 60 sie mit der Olympiadenchronologie in Ausgleich 


‚über Alkman‘ zur Diskussion steht, kommt 
für die Rückführung der geschichtlichen Ein- 
leitung zu Buch HI und der Darstellung der 
messenischen Kriege in IV das chronologische 
Werk in Frage, welches in Fragment 2 xo6vo» 
Graygapn, in Fragment 3 megi zodva» zitiert 
wird. Auch in diesem Werke bildet die spar- 
tanische Tradition die Grundlage; denn auf die 


bringen mußte, zu deren Anfang sämtliche Daten 
in Beziehung gesetzt werden (frg. 1—3; vgl 
Laqueur a. a. O. 526ff. 529 Anm. 1). Also 
schrieb S. zu einer Zeit, als auch der strenge 
spartanische Lokalpatriot sich der Wirkung dieser 
praktischen Zählweise nicht mehr zu entziehen 
vermochte. Es ist wohl möglich, daß 5. das 
System des Timaios, der anscheinend für Sparta 
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nur den Parallelismus zwischen Ephoren- und 
Königsliste aufgestellt hatte (Polyb, XII 11) da- 
durch verbessern wollte, daß er die Königs- 
listen auf die Olympiaden bezog. Seine Wirkung 
auf die Ausbildung der Tradition über Sparta 
war jedenfalls, wie die natürlich nur mittelbare 
Benutzung bei Hesychios und Pausanias erweist, 
sehr groß. Leider läßt es. sich nicht feststellen, 
ob irgendwelche aktuelle Verbindung zwischen 
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Em» ngosoryxàs xal ngoßovieion). Und zwar 
tritt er uns in diesen Zeugnissen und den er- 
haltenen Berichten über die Regierung Philopa- 
tora durchaus als der bedentendere und mäch- 
tigere der beiden Minister entgegen, so daß die 
Vermutung Bouch6-Leclercqs I 288, er sei 
Dioiketes gewesen, wohl berechtigt erscheint. 
Die Herrschaft des neuen Königs scheint zu- 
nächst . nicht unangefochten gewesen zu sein. 


dem begeisterten spartanischen Lokalpatrioten 10 Wilcken o. Bd. III S. 285 vermutet, daß die 


und der geschichtlichen Entwicklung Spartas im 
3. Jhät. besteht; denn die Chronologie des S. 
ist umstritten. Die eingehendste Behandlung 
der Fragen erfolgte durch Wachsmuth a. a. 
O. 25: während nämlich Suidas s. Zwolßios 
den Lakonen identifiziert mit einem S., der nach 
Athen. XI 493d—494b am Hofe des Ptolemaios 
Philadelphos lebte und wegen seiner Gewandtheit 
in der Lösung homerischer Probleme den Beinamen 


Königinmutter Berenike zunächst als Mitregentin 
aufgetreten sei und beabsichtigt habe, ihren jün- 
gern Sohn Magas zum König zu erheben (vgl. 
auch Beloch IV 1, 691). Deshalb hielt es S. 
für angebracht, durch Beseitigung der gefähr- 
lichen Mitglieder des Königshauses die Herr- 
schaft Philopators zu befestigen. Er ließ des- 
halb zunächst die Königin Berenike und ihren 
Sohn Magas umbringen, sodann den Oheim des 


ó Avrıxds erhielt, hat Wachsmuth aufgezeigt, 20 Königs, Lysimachos, der wohl auf Seiten der Kö- 


daß Suidas seine Kenntnis über den ‚Lytiker‘ aus- 
schließlich dem Athenaios verdankt, daß dieser 
aber weit davon entfernt ist, den Lakonen und 
den Lytiker, die er vielmehr durch Beifügung der 
Epitheta unterscheidet, zu identifizieren. Erst 
recht unmöglich ist es, den Lakonen mit dem 
Sosibios gleichzusetzen eis ö» Kallluaxos ó non- 
ins Enwixıov Eeysıaxöv Enolnoe (Athen. IV 144e) 
und auf dessen Name eine sonst dem Theophrast 


nigin stand: Polyb. V 36, 1; XV 25, 1.2. Vgl. 
Plut. Cleom. 83. Iustin XXX 1,2. Nach Zenob. 
III 94 (Paroemiogr. Gr. ed. Leutsch I 81) 
tötete sich Berenike durch Gift, während Magas 
nach Plut. Proverb. Alexandr. 113 ed. Crusius 
(Tübinger Einladung zum Königsgeburtstag 1887 
10; vgl. Tübinger Doktorenverzeichnis 1895, 40) 
im Bade umgebracht wurde. Dabei war ihm 
Kleomenes III. von Sparta, der damals in Ale- 


zugewiesene Schrift zeo? BaoıAelas an Kassander 30 xandreia weilte, durch seinen Einfluß auf die 


gestellt war. Der Text der durch Oxyr. 1793 = 


frg. 60 Pfeiffer wiedergewonnenen Elegie zeigt, 


daß esısich nicht um einen literarischen Sieg 
des Sosibios handelte, woran man früher dachte, 
und die durch R. Herzog Philol. LXXIX, 424 
vollzogeve Einreihung des frg. 192 Schneider in 
die Elegie auf Sosibios bringt den Beweis, daß 
dieser, falls er nicht der bekannte Minister Philo- 
pators selbst war, doch jedenfalls in dessen Familie 


Söldner behilflich: Polyb. V 36, Plut. Cleom. 38. 
Dies gereichte ihm zum Verderben. Der einfluß- 
reiche und unternehmungslustige Spartaner er- 
schien dem S. höchst gefährlich; er wußte ihn 
beim Könige zu verleumden und gefangen zu 
setzen. Nach dem vergeblichen Versuch, einen 
Aufstand zu erregen, tötete sich Kleomenes selbst, 
Polyb. V 35. 37—38. Plut. Cleom. 34—37. In 
dem Kriege, der bald darauf mit Antiochos III. 


hineingehörte (v. Wilamowitz Hellenist. Dich- 40 von Syrien ausbrach, bewies S. Umsicht und 


tung II 1924, 318), so daß damit jede Beziehung 
auf den Adxwv unmöglich wird. [Laquenr.] 
3) Sohn des Dioskurides aus Alexandreia in 
Ägypten: IG VII 507 = Syl. Or. 80 = Michel 
rec. 223 = Schwyzer Dial, gr. ex. 459, 3 
(Tanagra). IG. VIL 3166 = Michel 238 = 
SGDI 493 = Schwyzer 525 (Orchomenos). 
Syll. Or. 79 = Michel 1193 (Knidos). Hol- 
leaux R. Et. Gr. XIV 370 (Delos): Ehren- 


Energie. Da Heer und Florte stark vernach- 
lässigt waren (Polyb. V 62, 7), wußte er An- 
tiochos durch Gesandtschaften hinzuhalten und 
ihn glauben zu machen, daß Philopator gar 
nicht an Krieg denke; auch griechische Staaten 
(Rhodos, Byzanz, Kyzikos, der ätolische Bund) 
wurden mit Erfolg um ihre diplomatische Unter- 
stätzung gebeten. Inzwischen wurden in Ägypten 
großzügige Rüstungen für den bevorstehenden 


inschriften für Swolßeos Arooxovgldao Alskav- 50 Feldzug betrieben und an die Spitze der einzelnen 


doss bezw. Arooxovgldov. S. stand zusammen 
mit Agathokles vielleicht schon unter Ptole- 
maios III. Euergetes an der Spitze der Verwal- 
tung Ägyptens (vgl. Polyb. XV 34, 4: Paordeis 
èx Baoılew» usreyspıLduevon). Jedenfalls war er 
schon 235 v. Chr. ein angesehener Mann, wenn 
der für dieses Jahr als eponymer Alexanderprie- 
ster genannte S. Sohn des Dioskoros mit ihm 
identifiziert werden darf; die Kanephore Arsinoë 


Kontingente tüchtige Kriegsmänner gestellt, wäh- 
rend man den syrischen Gesandtschaften alle 
Vorbereitungen zu verheimlichen wußte. Ver- 
handlungen mit Antiochos führten zu keinem 
Ergebnis, da beide Teile auf Koilesyrien An- 
spruch erhoben und Antiochos von einer Aus- 
dehnung des Friedens auf Achaios, der sich in- 
zwischen in Kleinasien gegen Antiochos erhoben 
hatte, nichts wissen wollte. Überbaupt wurde 


tig Zworßiov 215/4 war jedenfalls seine Tochter 60 von Ägypten dieser Usurpator in jeder Weise 


(s. Plaumann o. Bd. VIII S, 1441. 1443). Doch 
wird er erst als leitender Minister Ptolemaios’ IV. 
Philopator seit 221 v. Chr. (über die Chronologie 
vgl. Strack Dynastie d. Ptolemäer 194. Niese 
IÍ 360, 2) erwähnt: Polyb. V 35, 7 (oöros yào 
uota Tore noosordrar tõv agayuárwv); 63, 1 
(of tóte ngosorüres tig Baoılelas). Plut. Cleom. 33 
(nAsiotov ¿v tois plloıs Susdueros); 34 (ô è tõv 


unterstützt, wie in dieser Zeit auch der Vater 
des Achaios, der in ägyptischer Kriegsgefangen- 
schaft war, auf Bitten der Rhodier dem Sohne 
zurückgegeben wurde (Polyb. IV 51). Es ist hier 
nicht der Ort, die Kämpfe Antiochos’ III. und 
den syrisch-ägyptischen Krieg eingehend zu 
schildern. Nach der Eroberung Syriens drang- 
Antiochos von Gaza aus gegen Ägypten vor, wäh- 
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rend Ptolemaios ihm entgegenrückte. Bei Raphia 
stießen die Heere aufeinander (Juni 217 v. Chr.). 
S. kommandierte die ägyptischen Phalangiten 
(Polyb. V 65, 9) und trug durch energischen 
Angriff wesentlich zum Siege bei (Polyb. V 83. 
85, 9). Antiochos mußte das südliche Syrien 
räumen, das Ptolemaios mit Jubel empfing. Es 
wurde zunächst ein Waffenstillstand geschlossen 
und darauf S. zum Abschluß des Friedens nach 
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Lecleregq Hist. des Lagides I 288ff. J. P. Ma- 
haffy The Empire of the Ptolemies 248f. 

4) 5. viös Swofiov, wahrscheinlich Sohn von 
Nr. 3, zur Zeit des Todes des Ptolemaios Philo- 
pator 221 v. Chr. owuatrophlat (Polyb. XVI 32, 6), 
trat zuerst bei der Ermordung des Agathokles 
leitend hervor (Polyb. a. O.) Nach der Be- 
seitigung desselben wurde ihm von dem Regenten 
Tlepolemos das Siegel und die Person des jungen 


Antiocheia geschickt, Polyb. V 63—87. — Als 10 Königs Epiphanes anvertraut. In dieser Stellung 


zwei Jahre später (215 v. Chr.) Antiochos Sardes, 
die Hauptstadt des Achaios, einnahm und diesen 
auf der Burg einschloß, suchte 8. den Achaios zu 
retten. Doch verriet sein Vertrauter den Achaios 
und lieferte ihn dem Antiochos aus, der ihn hin- 
richten ließ, Polyb. VIIL 15—21. Erst beim 
Tode Philopators 205 v. Chr. tritt S. wieder her- 
vor, Polyb. XV 25. Da er jedoch bei den wei- 
teren Ereignissen überhaupt nicht erwähnt wird, 


sondern Agathokles als der allein Handelnde er- 20 


scheint, auch sein Tod später nicht berichtet 
wird, ist er jedenfalls bald nach der Thron- 
besteigung Ptolemaios’ V. Epiphanes gestorben. 
Die Annahme Nieses (II 573, 81, daß sein Name 
(XV 25, 4) von dem Exzerptor des Polybios irr- 
tümlich eingetragen, er also schon vor der Ver- 
kündigung des Todes Philopators gestorben sei, 
ist durchaus möglich. Seine letzte Tat war wohl 
die Ermordung der Königin Arsinoë, mag sie nun 


erwarb er sich trotz seiner Jugend allgemeine 
Achtung durch verständige Leitung des Königs 
und würdiges Auftreten Fremden gegenüber 
(Polyb. XVI 22, 1. 2). Dies war der Grund, 
weshalb ihn Tlepolemos, mit dessen Verwaltung 
man unzufrieden war, aus seinem Amte als Siegel- 
bewahrer entfernte, Polyb. XVI 22, 11. Lite- 
ratur: vgl. die oben unter Nr. 3 angeführten 
Werke. [Geyer.] 
5) Sohn des Sosibios, Priester der Artemis 
Ennodia zu Opus im 1. oder 2. vorchristl. Jhdt. 
Insehr. IG IX 1, 281. [Oldfather.] 
6) S., Erzieher des Britannicus (und wohl 
auch des späteren Kaisers Titus, vgl. Suet. Tit. 
2), trat im J. 47 n. Chr. als ein willfähriges 
Werkzeug Messalinas unter den Anklägern gegen 
Valerius Asiaticus und Poppaea Sabina aut und 
wurde dafür, angeblich wegen seiner Verdienste 
um den Kaiser und den Prinzen, auf Antrag des 


noch auf Befehl des Königs oder selbständig nach 30 L. Vitellius mit einem Geschenk von 1 Million Se- 


seinem Tode erfolgt sein, Polyb. XV 25, 2. Iustin. 
XXX 1, 7. Joh. Antioch. frg. 54 (FHG IV 558). 
Vgl. Strack a, O. 194. Wilcken o. Bd. II 
S. 1288. Wenn es auch keinem Zweifel unter- 
liegen dürfte, daß S. durch höfische Künste in 
die leitende Stellung gelangt ist und sich mit 
allen Mitteln in ihr behauptet hat, so ist doch 
‚anzuerkennen, daß er als Minister und General 
Umsicht und Energie gezeigt hat. Wenn Po- 
lybios (XV 25, 1) von ihm sagt: >. &ööxsı yeyo- 
‚ylvar oxsõos Ayylvovv xal molvxodrıov, Eti dE xa- 
xozoiðy èv faoileig, so erkennt er beides im 
Grunde doch an und fügt nur die bei einem sol- 
‚chen Höfling selbstverständliche Bemerkung 
hinzu, daß er auch bei der rücksichtslosen Be- 
hauptung seiner Stellung vor Verbrechen nicht 
zurückgeschreckt ist. Ebenso XV 34, 3. 4 hebt 
Polybios im Gegensatz zu Agathokles an 8. xo- 
Azunmv töluar xai vav Erionuov, zeıgonör 
roayusıoy Erırvrj xal Čyiwtór, ablınmv áyxi- 
voy xal xaxongayuoodvnv, wenn anders man 
den Nachsatz: êw 7 2. xal mAsiovs Eregor xat- 
sßiooovy auf alle diese Eigenschaften beziehen 
darf. Zu der Vermutung Belochs III 2, 495. 
Kallimachos habe sein Epinikion unserem 8. ge- 
widmet, vgl. v. Wilamowitz Hellenist. Dich- 
tung II 318, der das Gedicht dem Großvater 
‚des S. gewidmet sein läßt. R. Herzog Philol. 
LXXIX 424f.; Hist. Ztschr. CXXXIV 560 denkt 
an den Alexanderpriester S. Wahrscheinlich waren 
S. Nr.4 und der Polyb. XV 25. 18 und XVI 
22, 3 erwähnte Bilurnos 6 Zworfiov seine 
Söhne. — Wichtigste Literatur: Niese Gesch. 
d. maked. u. griech. Staaten II 360ff. 376. 381f. 
394. 404f. Droysen Hellenism. III 22 164€. 
Beloch Griech. Gesch. IV 1, 691£, (S. 692A 1 
muß es statt ‚über Lysimachos Ermordung‘ 
‚über Magas Ermordung‘ heißen). Bouché- 


sterzen (das also dem Senatorencensus gleichkam) 
belohnt, Tac. ann. XI 1.4. Als aber dann Agrip- 
pina Kaiserin wurde und bestrebt war, ihrem 
eigenen Sohn Nero vor Britannicus die Thron- 
folge zu verschaffen, da mußte Claudius ihrem 
Drängen nachgeben und die dem Kaiser und 
seinem Sohne treu ergebene Umgebung des 
Prinzen, darunter auch seine Erzieher, durch 
andere Persönlichkeiten ersetzen, die Agrippina 


40 aussuchte; bei dieser Gelegenheit wurde 8. unter 


der falschen Anklage, daß er dem jungen Nero 
nach dem Leben trachte, verurteilt und hinge- 
richtet, Dio exe, LX 32, 5 (Exe. Const. de virt. 
II 342, 230. Zonar. XI 10 S. 33 Dind.); vgl. Tac. 
ann. XII 41, im J. 51 n. Chr. [Stein.] 
7) 8., Athener (möglicher Familienzusammen- 
hang s. die Art. Sophron Nr.2 und Sosikles, 
Bildhauer. Signatur auf einem Volutenkrater 
aus pentelischem Marmor, ehemals in Villa Bor- 
ghese (also in oder bei Rom gefunden), jetzt im 
Louvre (Fröhner Notice 19. Cat. somm. 442). Die 
Form und Ornamentik ist nach toreutischen Vorbil- 
dern des 4. Jhdts. v. Chr. kopiert (Sieveking 
Münchner Jahrb. d. bild. Kunst ITI 2, 9. Um 
den Bauch läuft ein Fries von Relieffiguren, der, 
ohne klaren inneren Zusammenhang, verschiede- 
nen Reihen des ‚neuattischen‘ Typenschatzes ent- 
lehnt ist. Auf den Altar in der Mitte der Vorder- 
seite (mit der Inschrift) schreitet von rechts der 
Hermes des archaistischen Viergötterzuges (Ed. 
Schmidt Archaistische Kunst 23, 18; der Altar 
auch bei nr. 2, 7, gehört also zum ursprüng- 
lichen Typus, was für dessen Deutung wichtig 
ist; zwei Wiederholungen aus griechischem Ge- 
biet), von links die Artemis des ebenfalls archa- 
istischen korinthischen Puteals (Schmidt 57). 
Ihr folgt die Leierspielerin der Basis im Lateran 
(Hauser zu Brunn-Bruckmann 599, 8. 6 eben- 
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falls Wiederholung aus dem Osten bekannt) und 
der flöteblasende Satyr einer auch von Salpion 
(s. 0. Bd. IA S. 2011) benutzten bakchischen Drei- 
figurengruppe (Hauser Neuattische Reliefs 154). 
Weiter enthält der Fries drei der Maenaden 
Madrid-Conservatorenpalast (Helbig Führer 3 
946; benutzt auch auf dem Rhyton des Atheners 
Pontios, ebd. 950), zwischen die ein Waffen- 
tänzer (Helbig Führer3 285; das Original auf 
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Zweifel bestehen. Diese Erkenntnis ergibt für 
unseren S., daß wir über seine Lebensumstände 
schlechterdings nichts wissen. Astronom muß er 
natürlich gewesen sein; aber nicht einmal, daß 
Caesar mit ihm in Alexandreia in Berührung ge- 
kommen ist, steht fest. Auch wie groß oder klein 
sein Anteil an Caesars Kalenderreform gewesen 
ist, läßt sich nicht genau ermitteln. Sollte, was 
freilich nicht wahrscheinlich ist, Plutarchs An- 


der Akropolis: Walter Beschr. der Reliefs im 10 gabe (Caes. 59, 3) zutreffen, daß der Diktator 


kleinen Akropolismus. nr. 402) eingeschoben ist. 
Die Arbeit mittelmäßig, aber wohl aus dem 
1. Jhdt. v. Chr. Das Stück ist gewiß in Athen 
angefertigt. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 
1551. Overbeck Schriftquellen 2284. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 340. IG XIV 1262. 
Kirchner Prosop. Att.13185. Clarac Musée 
126, 118. Brunn-Bruckmann 60. Hauser 
Neuattische Reliefs 7, nr. 1. Loewy Neu- 
attische Kunst Abb. 23, [Lippold.] 
8) Ein Amphorenhenkel, in Aquileia gefun- 
den, ist gestempelt: Sosib., Pais :(Addit. ad 
CIL V) nr. 1077, 136, die Lippe einer Amphore, 
gefunden zu Karthago, nach Delattre, links- 
läufig: /SJosibio, CIL VIII (Suppl. 3) 22637, 97. 
Der Amphorentöpfer hieß Swoißios. [Keune.] 
Sosigenes, 1-8) Athenische. Archonten: 
1) Im J.342/1, IG II 703. 751 Ba I 17. 761 B. 
803c 126. 1326. Pap. Oxyrh. Philol. LVIII 560. 


das Problem rois doloros tür pılocópav zal 
nadmuorıxöv vorgelegt hat, so ginge er sogar 
des Ruhmes verlustig, abgesehen von dem Schrei- 
ber M. Flavius (s. o. Bd. VI S. 2529), sein ein- 
ziger Helfer gewesen zu sein, Sein vornehmster 
Ratgeber für das Astronomische war er aber ohne 
Zweifel. Sonst ließe sich nicht erklären, daß er 
das Werk wiederholt literarisch vertreten und 
es zu verbessern versucht hat; Plin. n. h. XVII 


90 212 et S. ipse trinis commentationibus, quamquam 


diligentior ceteris, non cessavit tamen addubitare 
ipse semet corrigendo. Vorher, § 211, hat Plinius 
gesagt, Caesar habe einen neuen Witterungs- 
kalender aufgestellt annos ad solis cursum redi- 
gens singulos S. perito scientiae eius adhibito. Der 
ganze Abschnitt handelt von den Parapegmen, 
der Hinweis auf die Kalenderregulierang erscheint 
nur als eine Art Anmerkung. Wir dürfen dar- 
aus schließen, einmal, daß Caesars Buch de astris 


Diod. XVI 72. Dionys. Hal. Din. 9 p. 648, 7.30(s. o. Bd. X 8.266. 246) den politischen Kalen- 


Diog. Laert. X 14. 
2) IG 982 Anfang des 2. Jhdts. n. Chr., 


_ Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 456. Kolbe 


Att. Archont. 93. 
3) Tiros Piáfios Zworyevns Balnosvs IG II 
52. 1163. 1164 zwischen 190—200 n. Chr. 
[Kirchner.] 
4) Sosigenes (FHG III 198) wird von. Dion. 
Hal. de Dinarch. 8 I 308, 10 U.R. neben Timaios 


der verbunden mit dem Witterungskalender bot 
— das folgt auch aus Ciceros Witz über den 
Aufgang der Leier èx Ötardyuazos, Plut. a. a. O. 
—, sodann, daß S. an beiden Bestandteilen des 
Werkes Anteil hatte. Ja, da es schwer denkbar 
ist, daß an der Kalenderreform, die doch als 
fertiges Werk ans Tageslicht treten mußte, nach- 
träglich berumgebessert wurde. (anders freilich 
Unger Handb. kl. Altert.-Wiss. I2 818, 1), so 


und Psaon (so Ruhnken für I/Adrova der Hs.) 40 werden sich die drei Schriften auf das Parapegma 


als wenig glücklicher Nachahmer des Isokrate- 
ischen Stiles genannt. Er scheint demnach Histo- 
riker gewesen zu sein. Trotzdem die Stelle des 
Dionys ziemlich stark korrumpierb ist, hat die 
Schäfersche Vermutung Zwollor wenig Wahr- 
scheinlichkeit. Mit einem der vielen Träger des 
gleichen Namens kann man S. nicht identifizieren. 
[F. Jacoby.] 
5) Stoiker, als fraioos Avrındıpov (des Anti- 


bezogen, vielleicht drei Ausgaben desselben dar- 
gestellt haben. Und da der Diktator sich selbst 
schwerlich die Zeit genommen hat, Episemasien 
zusammenzustellen, so wird man in diesen des 
S. Hand vor allem zu sehen haben. Die sprach- 
liche Form des für die römische Welt bestimm- 
ten und deshalb zum mindesten auch in latei- 
nischer Sprache erschienenen Werkes wird Caesar 
dazu getan haben, so daß er auch als Schrift- 


pater von Tarsos) bezeichnet Ind. Here. col. 54 50 steller berechtigt war, seinen Namen darauf zu 


und Alex. Aphrod. regt xoáoews xal aùẸhosws 
3 p. 216, 12 Bruns (= Stoic. vet. frg. III p. 258 
v. A). An der zweiten Stelle wird 8. von Ale- 
xander getadelt, weil er in seiner Lehre von der 
Mischung zu Aristoteles neige, aber, da er doch 
gewisse Voraussetzungen des Chrysipp festhalte, 
in eine unklare Mittelstellung gerate. Vgl. Zel- 
ler Phil. d. Gr. III 14, 49 A. 589. 

6) Caesars Mitarbeiter an der Kalenderreform. 


setzen. — Die Data zeigen keine in die Augen 
fallende tibereinstimmung mit anderen Witte- 
rungskalendern, dürfen also den Anspruch er- 
heben, eine selbständige Leistung oder doch Kom- 
pilation zu sein: selbständige Beobachtung, wie 
sie ‚Caesar‘ von Ptolem. Phas. p. 67, 9 H. für 
Italien zugeschrieben wird, ist kaum anzunehmen 
(die Daten gesammelt in Caes. comm. usw. IH 
157ff. Kübler). Die Ägypter bezeichnen als Quelle 


Yon Früheren mit dem Stoiker und, besonders 60 Appian. bell. civ. II 154. Macrob. sat. I 14, 3. 


verhängnisvoll, mit dem Peripatetiker, dem Leh- 
rer des Alexander von Aphrodisias, identifiziert. 
Die Unterscheidung, von Zeller schon Phil. d. 
Gr. IH 12 ausgesprochen, ist am ausführlichsten 
begründet von Th. H. Martin Annales de la 
fac. des lettr. de Bordeaux 1 (1879) 174ff. Über 
die Verteilung der Zeugnisse und Fragmente auf 
die drei S. kann in keinem Falle ein ernstlicher 
Pauly-Kroll-Mittelbaus III A 


16, 39. Cass. Dio XLII 26. 

Auf astronomische Studien im strengen Sinne 
weist die Angabe Plin. n. h. TI 39 über die 
Elongationsgrenze des Merkur. Das läßt auf eine 
Schrift über die Planeten schließen, die mit dem 
Kalender in keinem organischen Zusammenhang 
stehen kann. Wohi aber hat daraufhin 5. An- 
spruch, auch als astronomischer Ben Caesars 
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bei dem Reformwerk zu gelten (die Zeugnisse für 
dasselbe s. bei Kübler a. a O. 150). Die 
Aufgabe war nach dieser Seite keineswegs kom- 
pliziert. Man wußte in der griechischen Welt seit 
Jahrhunderten und in Ägypten noch viel länger, 
daß ein Sonnenjahr nahezu 3651/, Tage hat 
(Unger a. a. 0. 733. Ginzel Handb. d. math. 
u. techn. Chronol. I 212.) und dié Schaltung 
eines Tages in je vier Jahren auf Jahrhunderte 
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noch eines der Zodiakalschemata der griechischen 
Astronomen war also zw übernehmen. Nimmt 
man hinzu, daß der Februar 28 Tage behalten, 
der Wechsel langer und kurzer Monate tunlichst 
gewahrt und kein Monat mehr als 31 Tage (das 
bisherige Marimum) erhalten sollte, so ergibt 
sich die Aufteilung der 10 Zusatztage zwangs- 
läufig (Januar, August, ‚Dezember + 2, April, 
Juni, September, November + 1 Tag). Bloß die 


die Übereinstimmung des Kalenders mit den 10. Erwägung, aus der heraus der August und nicht: 


Jahreszeiten und ihren Festen ausreichend wahrt. 
Kallippos (s: Suppl.-Bd. IV S. 1435) und Hip- 
parchos (o. Bd. VIM S. 1674) hatten die Länge 
des siderischen bezw. tropischen Jahres aufs ge- 
naneste zu bestimmen versucht; aber auch schon 
Metons Bestimmung (s. den Art. Meton) würde 
völlig ausgereicht haben, die iulianische Rege- 
lung zu begründen. Der entscheidende Schritt 
ist ausschließlich der. Übergang vom lunisolaren 


der September, der Dezember und nicht der 
November 2 Tage zugesetzt erhielten, erfordert 
noch ein Wort der Begründung. Hier spielt die 
Absicht herein, die Jahrpunkte in möglichst 
gleichmäßigem Abstand voneinander anzusetzen 
und sämtlich auf a. d. VIII. Kal. zu bringen 
(Plin. n: h. XVII 221. 246. 256. 311. Col. IX 1. 
5. 10. 12 [Lyd. de ost.2 p. 303 W.], während 
derselbe § 30. 49. 66 Fremdes einmengt, vgl. 


zum reinen Sonnenjahr. Vorgearbeitet war — 20 94). So ergeben sich als Abstände der Jahr- 


dies erkannt zu haben ist das große Verdienst 
Th. Mommsens in seiner Röm. Chronol.2 54ff. 
— durch: den ‚römischen Bauernkalender‘. Nur 
ist dessen Grundlage klärlich nicht Eudoxos, 
sondern Kallippos, und, das können wir nach 
uñserer heutigen Kenntnis der Dinge ohne weite- 
res sagen, dieser Kalender ist von Hause aus 
kein Konkurrent des bürgerlichen, sondern ein 
Parapegma nach griechischer Art, d. h. ein festes. 


Schema des Sonnenjahres, dem die wechselnden 30 


bürgerlichen Jahre ‚beigesteckt‘ : werden sollten 
(s. Diels-Rehm S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 97f.). 
Vorenesarisch ist der Bauernkalender sicher, das 
zeigt der älteste Zeuge Varro, wenn er auf die 
dies civiles nostri, qui nune sunt, verweist (p. 
302 W.). So waren auch dem Römer die Vorteile 
des rein solaren Schemas damals bereits vertraut. 
In Griechenland, der Heimat der Einrichtung, 
hat sie zu keiner Reform des bürgerlichen Ka- 


punkte, von der Winterwende aus gezählt, 90, 
91, 92, 9% Tage. Das ist, wenn man obige 
Prämissen berücksichtigt, die größtmögliche An- 
näherung an das Schema des Eudoxos (91, 91, 
91. 92 nach der E06. tézvņ [im W.s Lydus p. 301]). 
Vielleicht trifft S.s Schema nur zufällig mit die- 
sem zusammen, wenn es S. auch willkommen ge- 
wesen sein mag, bei der Vernachlässigung der 
Anomalie der Sonnenbewegung einen so angesehe> 
nen Vorgänger zu haben, (Im Parapegma ist er 
auch ihm nicht gefolgt.) Vom Zodiakalschema des 
‚römischen Bauernkalenders‘ ist er bewußt abge- 
wichen; das war eben das Kallippische mit Ab- 
ständen von 90, 94, 92, 89 Tagen (s. o. Suppl.-Bd. 
IV S. 1485). Dort stimmte zu den Jahrpunkten 
auch der Beginn der Jahreszeiten, der immer 
möglichst in’ die Mitte der Jahrviertel, auf den 
23. Tag ihres Zodiakalmonats, gesetzt. war; S. 
behielt diese Termine, die ja populär waren, mit 


lenders geführt; dem Römer mag der Entschluß 40 ganz geringen Abweichungen bei, aber sie fallen 


zum Bruch mit dem offiziellen Herkommen durch 
das Vorbild Ägyptens nahegelegt worden sein; 
Dokumente des freilich nicht durchgedrungenen 
Versuches, den doch. wohl Ptolemaios Euergetes 
(vgl... W. Otto Priester u. Tempel II 230%.) im 
5.239 unternommen hatte, um aus dem ja auch 
schon nicht lunaren ägyptischen Wandeljahr ein 
festes Jahr des ‚julianischen‘ Typus zu gestalten, 
standen in Ägypten offenbar in nicht geringer 


natürlich bei ihm nicht mehr auf die nämlichen: 
Tage der Zodiakalmonate. Das brauchte S. nicht 
anzufechten, da man bei einem festen Jahr kein 
Zodiakalschema mehr braucht (nicht erkannt sind 
diese Verhältnisse bei Ginzel a. a. O. 281#f.). — 
Die neuen Tage sind nicht sämtlich an die letzte 
Stelle des Monats gesetzt worden; soweit man 
abwich, war römische Superstition bestimmend: 
das gehörte nicht in S.s Arbeitsgebiet. Aber fra- 


Zahl vor aller Augen (s. OGI 56); aber not- 50 gen muß: man, weshalb S. die Jahrpunkte nicht 


wendig ist die Annahme solchen Einflusses wie 
gesagt nicht (großen Nachdruck legt darauf 
Hoppe Math. u. Astr. im klass. Altert. 279. 366). 

S.s besondere Leistung beschränkt sich auf 
die Überleitung des alten Kalenders in die neue 
Form, einmal durch Einrichtung eines Übergangs- 
jahres, sodann durch zweckmäßige Einfügung der 
zu den 355 Tagen des altrömischen Jahres hin- 
zutretenden weiteren 10. Durch Censorin de die 


auf die Kalenden, sondern je sieben Tage früher 
hat fallen lassen. Warum gab man nicht dem 
Übergangsjahr 708, dem annus confusionis ulti- 
mus, statt 445 Tage entsprechend weniger? Da 
Caesar 23 + 67 Tage einschaltete, hatte er doch 
zweifellos die Möglichkeit, nach seinem Willen 
zu verfahren. Nichts nötigte ihn, der zweiten 
Schaltung gerade die Ausdehnung von drei alten 
Schaltmonaten zu geben, da er doch hier nicht 


mat. 20 und Macrob, sat. I 14, die beide auf 60 drei, sondern zwei Monate zählte (Censor. 20, 8. 


Suet. de anno Romanoram zurückgehen (vgl. 
Wissowa De Macrob. sat. fontib., Bresl. 1880), 
sind wir über den Vorgang sehr zuverlässig 
unterrichtet. Ihre besondere Form erhielt die 
zweite der genannten Aufgaben dadurch, daß 
Caesar die römische Superstition so weit als mög- 
lich schonen wollte; weder das ägyptische Sy- 


stem der 30tägigen Monate mit Epagomenen, 


Suet. Caes. 40). Daß ınan dem Zusammenfallen 
des kürzesten Tages mit Kal. Ian. aus religiösen 
Gründen ausgewichen wäre (HuschkeD. alte 
röm. Jahr 13), ist reine Phantasie. Es bleibt 
wohl nur die Erklärung, die Mommsen (Röm. 
Chronol.2 277) gegeben hat: das Übergangs- 
jahr sollte vom 1. März ab schon ‚dem Wesen 
nach ein gewöhnliches julianisches (von 365 Tagen), 
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nur mit andern Monatsnamen und etwas anders 
geordneten Abschnitten‘ sein. Die dadurch sich 
ergebende Setzung der Jahrpunkte bedeutet astro- 
nomisch einen erheblichen Schönheitsfehler, zu- 
mal wenn wirklich S. mit Eudoxos in dessen Ka- 
lendarischem Werke (s. o. Bd. XI S. 2326) die 
Jahrpunkte auf den 8.° ihrer Zeichen gesetzt hat. 
Dann kamen die Monatsersten auf den 15.° oder 
ihm nahe, d. h. die Monate zerschnitten die Zei- 
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ob das Asyousvov eine pæœvý oder ein oyua oder 
ein »dnua sei‘ (Zeller Philos. d. Gr. IH 14, 813, 
4); [Ammonios] in Anal. pr. p. 39, 24 Wallies 
eine Erörterung über die Natur der Schlüsse, die 
aus einem Urteil des Stattfindenden und einem 
des Notwendigen gezogen werden (vgl. Prantl 
Logik d. Abendl. 280f.); Ioann. Philop. in Anal. pr. 
p. 126, 20 Wallies, aus einer kovdßıßAos des Ale- 
zandros angeführt, gleichfalls auf das Problem der 


chen in der Mitte, während das Bestreben doch 10 Syllogismen bezüglich. Ein Urteil läßt sich über 


hätte sein sollen, daß sich Zodiakal- und Ka- 
lendermonat nach Möglichkeit deckten, — wenn 
man eben überhaupt auf diesen Punkt noch achten 
wollte. Schwerlich mit Sicherheit zu lösen wird 
endlich die vielerörterte Frage sein, welches das 
erste Schaltjahr des neuen Kalenders war (die 
zurzeit vorherrschende Ansicht gibt — nach ande- 
ren — Ginzel a. a. O. 280, bei dem auch S. 291 
weitere Literatur verzeichnet ist). Zu dem gan- 


den Wert dieser Seite von S.s Arbeiten wohl eben- 
sowenig gewinnen wie bei den spärlichen An- 
führungen aus dem umfangreichen Werk seol 
öyews. Aus dessen drittem Buch zitiert Themist. 
in Aristot. de anima p. 61, 22 Heinze zweifelnd 
des 8. Urteil über Körper, die im Dunkeln leuch- 
ten (S. schreibt ihnen Anteil an der adurın pvoıs 
zu), und Alexander beruft sich in Aristot. meteor. 
p. 143, 12 Hayd. zustimmend auf den dödoxalos 


zen Fragenkomplex s. auch Rehm Festschr. f.20 Zur Z., der im achten Buch zeg? öyeas so wie 


H. Swoboda. 

7) Peripatetiker, Lehrer des Alexander von 
Aphrodisias. Noch Böckh Sonnenkreise 341 hat 
die Stellen, die vom Peripatetiker S. reden, auf 
den Mitarbeiter Caesars bezogen. Aber der Mann, 
der von Dexippos im Kategorienkommentar als 
zegınarntnds für das Wesen der Aussage zitiert 
wird, muß identisch sein mit dem S., von dem 
gleichfalls an Aristoteles sich anschließende Auf- 


er eine dem Aristoteles widersprechende Lehre 
über die Aws zurückgewiesen hat. 

Weitaus das Belangreichste, was. wir über 8. 
wissen, geht auf dessen Schrift zsoi tæv ärekır- 
tovoðv zurück. So zitiert sie Proklos Hypotyp. 
IV 98 p. 130 Man., und zwar muĝ sie mehrere: 
Bücher umfaßt haben; denn or sagt é» rois neol 
tõ» àvelirtovoðy. Die Einzelheit, die er daraus 
anführt, freilich nur um sie, gen in der 


stellungen über den Syllogismus bei Ps.-Ammo- 30 Ptolemaiosorthodoxie, abzulehnen, betrifft eine Be- 


nios im Kommentar zu den Analytiken angeführt, 
werden: dort aber heißt er ó Als£ärögov ðiðdoxa- 
Aos. Und wenn dem Peripatetiker bei Proklos in ` 
den Hypotyp. ein Werk mesoi tõy üvekrrovaav 
(se. ogaıgav) beigelegt wird, das ganz enge Be- 
rührungen mit den ausführlichen Erörterungen 
über die aristotelische Sphärentheorie bietet, die 
Simplikios aus $. mit häufiger Namensnennung 


reproduziert, so bleibt vollends für Zweifel kein 


obachtung, die in der Entwicklung der Astronomie 
einen Ehrenplatz verdient, nämlich die Feststel- 
lung ringförmiger Sonnenfinsternisse neben den 
totalen; erst im J. 1567 ist eine solche wieder 
wissenschaftlich festgestellt worden (Neweomb- 
Engelmann Popul. Astron. 5 22,1, 8.0. Bd. VI 
S. 2846). Gerade dieser Teil der Erörterungen 
des 8. ist uns glücklicherweise in dem umfang- 
reichen Auszug aus seinem Werke erhalten, den 


Raum. Die gelehrte, solide, aber ungemein breit- 40 Simplikios, ganz offenbar in engem Anschluß an 


spurige Art der bei Simplikios doch mit starker 
Verkürzung wiedergegebenen Ausführungen weist 
durchaus den Charakter dieser späten Kommen- 
tarliteratur auf. Daß S. bei Simplikios ohne Di- 
stinktiv erscheint, erhärtet die These vollends. 
Dieser S. ist von Alexander selbst so oft genannt 
worden, daß seine Persönlichkeit in diesen Krei- 
sen durch Jahrhunderte wohl bekannt bleiben 
mußte. So wird er von Alexander in Arist. met. 


den Gedankengang seiner Vorlage, im Kommentar 
zu Aristot. de caelo p. 488. 492—510 Heib. bewahrt 
hat (unsere Stelle p. 505, 5); daraus wird auch 
klar, in welchem Zusammenhang S. seine These 
aufgestellt hat. Es handelt sich bei dem ganzen 
um Erklärung und Kritik der Sphärentheorie des 
Aristoteles. S. geht, auf Eudemos gestützt, histo- 
risch vor; sowohl die Sphärentheorie des Eudoxos, 
die nach ihm auf Piatons Anregung zurückgeht 


p. 466, 17 Hayd. angeführt, um den Begriff yv- 50 (p. 488, 20. 492, 31; s. o. Bd. VI S. 939. I 


gtog zu veranschaulichen und in dem gefälschten . 
späteren Teil dieses Kommentars p. 663, 2 zur 
Unterscheidung von Gleichzeitigkeit und Gleich- 
altrigkeit (wo vom Fälscher aber aus Unwissen- 
heit das Altersverhältnis zwischen S. und Ale- 
xander umgekehrt wird, vgl. Freudenthal Abh. 
Akad. Berlin, phil.-hist. Kl. 1884, 20). Als Schul- 
haupt des Peripatos in Athen bezeichnet unsern 
S., von dessen Leben wir sonst keinerlei Kunde 


S. 1847) wie ihre Weiterbildung durch Kallippos 
(8. Sopp Ba. IV S. 1431ff.), werden sachkundig 
besprochen, beiden aber wird (p. 498, 1ff.) weit 
vorgezogen die des Aristoteles, der die dveirzov- 
ca: opaigaı, die sternlogen Sphären, welche jedes- 
mal die Bewegungen der darüberliegenden durch 
genau entsprechende Gegenbewegung neutralisie- 
ren, eingeführt hat (zur Sache s. o. Bd. Il S. 1841). 
Die Theorie wird vortrefflich erläutert, auch eine 


haben, mit Vorbehalt Praechter (bei Überweg- 60 Unklarheit bei Aristoteles bezüglich der Gesamt- 


Praechter 12 665). 

Über logische, optische, astronomische Pro- 
bleme hat er sich in zum Teil umfangreichen Schrif- 
ten, die uns ausschließlich durch Werke aus dem 
genannten Kreise bezeugt sind, verbreitet. Aus 
logischen Untersuchungen habën wir drei Belege: 
Dexippos in Aristot. Categ. p- 7, 4. 28 Busse, 
wo ‚Bedenken über die Frage vorgetragen werden, 


zahl der so erforderlichen Sphären richtig heraus- 
gehoben p. 508, 10f. (die Stelle kehrt zum Teil 
wörtlich wieder bei [Alexander] in Aristot. met, 
A p. 706, 13 Hayd., aus Simplikios interpoliert 
nach Th. H. Martin 182). Aber dann wird doch 
gemäß dem durch Hipparch (s. o. Bd. IE S. 1847. 
VII S. 1673) erreichten. durch Ptolemaios kano- 
nisierten Fortschritt der Erkenntnis die ganze 
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Hypothese der konzentrischen Sphären abgelehnt 
(p. 504, 15ff.), weil sie (s. o-) weder den Unter- 
schied der totalen und ringförmigen Sonnenfinster- 
nisse noch den sichtlichen Wechsel der schein- 
baren Größe von Venus, Mars und Mond erklärt, 
noch ferner die Anomalien in der Geschwindig- 
keit der Planetenbewegung, Beobachtungen, die 
doch zum Teil von Aristoteles selbst als zu Recht 
bestehend erklärt würden (p. 505, 24 die Ver- 
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Sosikrates. 1) Athenischer Archon IG II2 
1135. IG II 1226 im J. 111/10, Kirchner Berl. 
Phil. Woch. 1908, 883. Kolbe Att. Archonten 
131. 132. IG II2 Indices p. 22.  [Kirchner.] 

2) Attischer Komödiendichter. Aus seiner 
Ilopaxarodnxn führt Pollux (IX 57, vgl. IV 
173) drei Verse an, die nach der neuen Komö- 
die klingen, aus den Ss4dösApo: Athenaios XI 
4743 ebenfalls drei Verse, aus unbekannten 


änderung der Abstände). Es folgt die neuere 10 Stücken Stobaios ecl. III 23, 2 zwei Verse und 


Theorie der Exzenter und Epizyklen (auch sie 
augenscheinlich aus S., obwohl er hier nicht aus- 
drücklich genannt wird), der der Vorzug größerer 
Einfachheit zuerkannt wird. Es sei doch äronov, 
daß die Menge der Fixsterne durch eine Sphäre 
bewegt werde, während ınan nach Aristoteles für 
jeden der Planeten so viele brauche. 

Noch viele andere astronomische Aporien, sagt 
Simplikios p. 510, 24, habe S. gut behandelt. 
Wir besitzen in der Tat noch von einem anderen 2 
Traktat eine Spur; denn Wellmann hat doch 
wohl recht, wenn er gegen Hultsch die aben- 
teuerlichen Angaben über die Länge des ‚großen 
Jahres‘, den z£isıos &viavrds, die von Proklos in 
Plat. rempubl. IL p. 23, 23 Kroll mitgeteilt wer- 
den, unserem $. zuschreibt (bei Zeller III 14, 
807A. Für die Sacherklärung darf auf Hultsch 
bei Kroll 384ff. verwiesen werden). Es ist ein 
lusus ingenii, wie man ihn Caesars Zeitgenossen 
nicht zutrauen kann. 

8) Aus Skarpheia, siegte als Kitharöde in 
Spielen zu Oropos kurz nach 86 v. Chr. IG VH 
416. Vgl. Dittenberger z. St. und O’Con- 
nor Chap. in the Hist. of Actors and Ac- 
ting 71. [Oldfather.] 

9) Sohn des Enkrates, Bildhauer. Signatur 
von Kyzikos, nur durch Cyriacus von Ancona 
bekannt. Datierung nicht möglich. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler 1 607. Loewy Inschr. griech. 
Bildh. 281. 

Sosii, Sigillatatöpfer (Gebrüder?), wohl in 
Italien, CIL XIII 10009, 243 (Poitiers): Gratus | 
Sosior(um). Denselben Namen, wie der unfreie 
Arbeiter der S., Gratus, hatte auch ein Sklave des 
Töpfereibetriebes des Publius in Arretium (CIL 
XI 6700, 494). (Keune.] 

Sosikles, Bildhauer. CWCIKAHCIN steht 
auf der Stütze einer Kopie der verwundeten (poly- 
kletischen) Amazone im Capitolinischen Museum 


(Salone 33). Der Name stand auch auf der Plinthe 50 


eines in Tusculum gefundenen Statuenfragments. 
Er bezeichnet wohl den Kopisten. Vgl. Kirchner 
PA 13194, wo der gleiche Name in älterer Zeit 
mit Sosibios, ebenfalls einem Künstlernam. (s. d.), 
verbunden ist. Vgl. auch den Art. Sophron 
Nr, 2. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 612. 
Loewy Inschr. griech. Bildhauer 434. Stuart 
Jones Catal. Mus. Cap. 296. Helbig Führer 
852. [Lippold.] 


Athenaios I 31e das Wort duplas. Die Frag- 
mente 4—6 bei Kock CAF III 392 gehören 
ihm nicht (s. Nauck FT? p. VIII adn.), vgl. 
Meineke FCG I 498f. und IV 591f. Kock 
CAF III 391f. Körte.] 
3) S, (Fragmente bei Müller FHG IV 500 
—501) wird neben Dosiadas als Verfasser von 
Konrınd bei Athen. VI 264 A, der zugleich die 
Übereinstimmung der beiden Quellen hervorhebt, 


0 zitiert; dieselbe Namenverbindung — erweitert um 


Laosthenidas — findet sich bei Diod. V 80, 4. 
Also sind die kretischen Lokalhistoriker ähnlich 
gesammelt worden, wie die argivischen (of regt 
Asıwiav iorogıxol FHG III p. 24 frg. 4; ol aeol 
deıwiav mal AsprvAdor ebd. frg. 6) oder die attischen 
(durch Istros). Dies setzt einen tralatizischen Kern 
in der Lokalgeschichte voraus, und es erscheint 
mir daher im allgemeinen ein aussichtsloses Be- 
ginnen zu sein, auf dem Wege der Quellenana- 


[Rehm.] 30lyse durch Feststellung zufälliger Übereinstim- 


mungen weiteres Material für die einzelnen 
Namen zù gewinnen. In der Tat fügt sich S., 
soweit die Fragmente ein Urteil gestatten, durch- 
aus in den Typus der kretischen Lokalhistorie 
ein. Über diese vgl. die allgemeinen Bemerkungen 
bei v. Wilamowitz Aristoteles und Athen II 
26. Was dort interessierte, ist der Mythos der 
alten Zeit (vgl. frg. 8, 5), die Begründung der 
Städte und ihre Lage (frg. 2, 5), der Kultus 


[Lippold.] 40 (frg. 7, 9) und schließlich die eigentümlichen 


Lebensverhältnisse (frg. 4, 6), die man bereits 
vor Herodot eingehend studiert hatte; denn damals 
(1 65) hatte sich bereits in Sparta die Ansicht 
gebildet, daß Lykurg die kretischen Sitten nach 
Sparta verpflanzt habe. Auf diese beliebte Paralleli- 
sierung weisen frg. 6 und 7 hin. Die Zeit des 
S. wird dadurch bestimmt, daß Apollodor ihn für 
die Größenverhältnisse der Insel zitierte (frg. 2 
ans Strab. X 474). 

Ein lebensvolleres Bild der Tradition, in welche 
S. einzureihen ist, gewinnen wir durch Diodors 
Inselbuch. In seiner Hauptquelle hat Diodor nur 
einen kurzen Überblick über die Schichtung der 
kretischen Bevölkerung vorgefunden. Danach be- 
zeichnete er auf Grund der kretischen Tradition 
die Eteokreter als die autochthonen Urbewohner 
und deren König Kres als den Erfinder der meisten 
und wichtigsten kulturellen Errungenschaften 
(V 64, 1); auf diese folgten der Reihe nach die 


Sosikolonos (ZwoxöAwvos), Beiname der 60 Pelasger, die Dorer vom Olymp und von Achaia 


Artemis auf einer delischen, von einem Gadarener 
gesetzten Inschrift Bull. corr. hell. XXXIIT 508. 
A. J. Reinach Rev. Et. gr. XXIV 325 erinnert 
passend an die Möglichkeit, das auf einen syri- 
schen Kolonos zu beziehen, so daß eine syrische 
Gottheit vorläge. Die Deutung Höfers (Myth. 
Lex. IV 1219) als ‚Schützerin der Landleute‘ ist 
abzuweisen. [W. Kroll] 


sowie gemischte Barbaren. Alle diese Völker ver- 
einte Minos und Rhadamanthys zu einer Einheit. 
Schließlich haben nach der Rückkehr der Hera- 
kliden Argiver und Lakedaimonier Kolonien nach 
Kreta ausgesandt (V 80, 2—3). In diese Rahmen- 
erzählung hat Diodor aus andrem Quellenmaterial 
die eingehende Erörterung über den kretischen 
Mythos eingelegt, wobei er sich 64, 2 auf die 
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ivöokdraroı tõv tàs Kontixäg nedäsıs ovvrafane- 
vœ» beruft, die er späterhin 80, 4 genauer be- 
zeichnet als ‚den Theologen‘ Epimenides einer- 
und Dosiades, S., Laosthenidas andererseits. Die 
genauere Untersuchung dieser Konzıxd des Diodor 
hat E. Bethe (Herm. XXIV 4021.) zu der Über- 
zeugung gebracht, daß in ihnen — von kleineren 
Stücken abgesehen — zwei scharf zu scheidende 
Quellengruppen verarbeitet sind: a) eine unter dem 
Namen des Epimenides laufende Fälschung, welche 
in rationalistischer Weise die Götter als Menschen 
deutet, die sich um die Menschheit verdient ge- 
macht haben und dafür göttliche Ehren empfingen, 
b) eine Quelle, welche den Göttern ihre göttliche 
Natur beläßt und nur für ihre Geburt kretische 
Lokalitäten nachzuweisen sucht. Die von Diodor 
genannten Namen Dosiades, S., Laosthenidas seien 
für dieso Überlieferung verantwortlich zu machen, 
wenn sie auch Diodor nicht unmittelbar einge- 
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dürfen wir also das von S. verwertete Material 
suchen, d. h. in den Partien 64, 3—66, 1; 70,1 
(zives)—6; 71, 2 (öre)—3; 72, 3—4; 74, 1 (von 
ngòs 88); 74, 5 (von zögemp); 75, 4 (roüran) 
—75, 5; 76, 8—79. Also folgte, was für diese 
Auffassung spricht, auf die Zitierung der kreti- 
schen Lokalhistoriker (64, 2) das Exzerpt aus 
ihnen. 

Nur ein Zufall könnte uns unter Umständen 


10 ermöglichen, aus diesem Bestand eine gewisse 


Schicht auszusondern und auf einen Namen zurück- 
zuführen. In der Tat hat Schwartz (o. Bd. I 
S. 2866 und Bd. V S. 1598) Kap. 78—80 — wir 
müssen auf Grund obiger Ausführungen richtiger 
sagen 78—79 — für 5. in Anspruch genommen, 
und zwar auf Grundlage der Beobachtung, daß 
bei Strabon X 476 eine ähnliche Auffassung über 
Minos (Gesetzgeber, Begründer der Thalassokratie, 
Anlage der 3 Städte), ja in dem Berichte über 


sehen, sondern durch Vermittlung von Apollodors 20 die Anlage der Städte fast wörtliche Überein- 


Kommentar zum Schiffskatalog benutzt habe. Ed. 
Schwartz (s. o. Bd. V S. 1597) hat zwar die 
Quellenscheidung Bethes im wesentlichen ge- 
billigt, aber die Zuweisung der beiden Gruppen 
an die zur Verfügung stehenden Namen ver- 
tauscht, indem er b dem Epimenides zuweisen 
will, während er a auf die kretischen Lokal- 
historiker zurückführt, nachdem er bereits früher 
Apollodor (I 2866) als Zwischeninstanz ausge- 


stimmung gegeben ist. Da nun S. von Stra- 
bon gerade für die geographische Lage von Kreta 
als maßgebende Quelle zitiert wird (X 474), so 
liegt der Gedanke nahe, für die Darlegung von 
Kap. 18—79 S. in Anspruch zu nehmen. Frei- 
lieh darf nicht übersehen werden, daß die Er- 
wähnung des S. bei Strabon in einem Zitaten- 
nest steckt, und daß daher der Schluß auf wei- 
tere Benutzung dieses Autors durch Apollodor, 


schaltet hat. Dabei ergibt sich allerdings die 30 dem Strabon das Zitat verdankt, einiges an Be- 


eigentümliche Tatsache, daß. die im Anschluß 


- an Hesiod entworfene, rationalisierende Theogo- 


nie kretischen Lokalhistorikern eignen sollte, ob- 
wohl sie tatsächlich nirgends auf Kreta Bezug 
nimmt; denn außer den von Bethe erledigten 
Stellen ist auch 71, 2 (re) -- 71, 6 (ruuds), 74, 1 
(neds 68 tabs — neoonyogias) sowie 74, 5 (ebgernv 
— ôvouaoðjvai) als Zusatz zur Theogonie leicht 
zu erkennen, und damit fallen die letzten Be- 
ziehungen zu Kreta. Mehr noch: die Erzählung, 
daß Kronos vor allem Herr des Westens gewesen 
sei 66, 5, und daß sich dort die Spuren dieser 
Herrschaft bis zur Gegenwart erhalten haben, 
widerspricht dem Wesen der kretischen Lokal- 
chronik durchaus. Mag also diese Theogonie auch 
auf Kreta entstanden sein, mag sie auch den 
Standpunkt vertreten haben, daB von Kreta die 
Götter ausgegangen sind, niemals kann ein solches 
Werk ais Lokalchronik in dem Sinne angespro- 
chen werden, wie wir es für Dosindes und Ge- 
nossen erwarten müssen. Schwartz hat sich 
zwar auf Grund von ee 
(p. 148 Robert). wo Zneuen emund 
Inc für einen kretischen Lokalmythos zi- 
tiert wird. für berechtigt gehalten, die Masse b, 
welche mit dem Zitat vereinbar ist, dem Epi- 
menides zu geben. Aber dabei ist nicht be- 
rücksichtigt, daß von Eratosthenes der kretische 
Lokalchronist, von Diodor der Theologe zitiert 
wird. Aus anderen Gründen hatte Diels (Vor- 
sokratiker 68 B 20) geschlossen, daß Diodor nicht 
die Kretika, sondern die Theogonie des Epimeni- 
des benutzt habe. Bei der tralatizischen Über- 
lieferung der Lokalchronik ist die Übereinstim- 
mung von Epimenides’ Kretika mit der Masse b 
nur in Ordnung und beweist nicht etwa, daß in 
b des Epimenides Theogonie, sondern die kretische 
Lokalchronik enthalten ist. Nur in deren Umkreis 


weiskraft einbüßt. Ähnliche Zurückhaltung ist 
einem Vergleich von 64, 8-65 und Strab. X 473 
gegenüber am Platze; hier hat Bethe (a. a. O. 
S. 411) die in die Augen springenden Parallelen 
zusammengestellt; aber sie beweisen im Grunde 
doch nur die einheitliche Überlieferung in den 
Kretika, und wer sich etwa das Verhältnis von 
Philochoros zu Androtion vergegenwärtigt, wird 
bei Quellenzuräckführungen zwar die Überliefe- 


40 rungsmasse eindeutig bestimmen, aber Namen im 


einzelnen meiden (vgl. Athen. VI 264 A). 
Uimstritten ist die Frage, ob der von uns 
bisher behandelte Verfasser der Kretika identisch 
ist mit demjenigen Sosikrates, den Diogenes Laer- 
tios 13mal, Athenaios ?mal zitiert und den man 
früher auf Grund von Diog. Laert. II 84 als den 
Rhodier zu bezeichnen pflegte (s. u.). Die Frag- 
mente sind von Müller FHG IV 501—503, wo 
jedoch das Zitat Diog. Laert. I 62 fehlt, zu- 


50 sammengestellt worden. Das Werk hatte den 


Titel dıadogai (frg. 16. 17. 19. 22), wird auch 
zitiert als dsadogn (frg. 21) bezw. QuAoaspov ĝia- 
doxn (frg. 20), womit sein Charakter hinreichend 
gekennzeichnet ist: der Verfasser gehört in die 
mit dem Peripatetiker Sotion anhebende Reihe 
der Philosophenbiographen hinein, welche die 
Geschichte der Philosophie nach der Abfolge von 
Lehrer und Schüler, eben der dıadoyn, gliedern. 
Aber er bringt eine besondere Note in diese Lite- 


60 raturgattung hinein; denn mit Nachdruck werden 


die chronologischen Fragen behandelt, und ein 
gut Teil der Fragmente bezieht sich auf deren 
Erörterung (Diels Rh. Mus. XXXI 21). S. hat 
sicher nach Hermippos, den er frg. 16_ zitiert, 
gelebt; daraus folgt auch für frg. 21, daß sich 
S. auf Satyros berufen hat, nicht etwa umge- 
kehrt dieser auf jenen. Hingegen ist aus frg. 25, 
wo S. neben Panaitios genannt wird, nichts über 
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ihr zeitliches Verhältnis zu schließen. Dasselbe 
gilt von Diog. Laert. II 84, wo in einer Erörte- 
rung über Aristippos unter denjenigen, welche 
eine schriftstellerische Tätigkeit des Philosophen 
leugneten, angeführt wird Zwoxgarns 6 Poöıos, 
während andererseits Sotion und Panaitios einen 
‚Schriftenkatalog aufgestellt hätten. Nietzsche 
formte im Rh. Mus. XXIV 187f. den Text um, 
indem er Panaitios aus dem zweiten Satz in den 
‘ersten herübernahm und las: ðr dor xal Zwor- 
xodens (xai Iavaltiosy ó Podios‘ xarà ôè Zoti- 
wva èr devrlow [xal Ilovatıov] čotw abt ovy- 
yodupara táðe. Damit war die rhodische Heimat 
des S. eliminiert und die Bahn freigemacht für 
Büchelers Vermutung, der den Verfasser der 
dıaðozal in dem Zworxgparns Ahekavðgsós wieder- 
erkennen wollte, der im Academic. philosoph. 
index Herculanensis col, XXIV 8 als Schüler !des 
Karneades genannt wird. So bestechend diese 
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Diogenes hat Apollodor den Thales vor Kroesus 
in einem Alter von 78 Jahren sterben lassen, 
‚wogegen S. ihm 90 Jahre gab, denn er habe, 
wie aus einer Kroesusepisode hervorgeht, den 
Kroesus erlebt, sei also erst 548/5 gestorben. 
Diese Angaben über Apollodors Behandlung des 
Thales sind wahrscheinlich falsch; denn daß Apol- 
lodor von des Thales Beziehungen zu Kroesus 
nichts gewußt haben sollte, ist ausgeschlossen. 


10 Will man daher die Worte des S. als Polemik 


gegen Apollodor auffassen, so muß man bereits in 
seinen Händen ein fehlerhaftes Apollodorexemplar 
voraussetzen; diesen Weg ist tatsächlich Erw. 
Rohde gegangen (Kl. Schriften I 169). Aber 
der Zustand von Apollodors Werk schließt für 
jeden, der es vor sich hatte — und dies gilt nach 
Jacoby auch für S. — eine Verwechslung aus, 
wogegen es verständlich ist, wenn Apollodors An- 
gaben, der des Thales &xun wohl nach der Sonnen- 


Kombinationen sind (vgl. Diels a. a. O. 21), so 20 finsternis von 584 bestimmt hatte, im Laufe der 


ist doch das Fundament zu unsicher (vgl. Ja- 
coby Apollodor 32 Anm. 38) und andere Ver- 
bindungen möglich (s. u.). Ob man den Verfasser 
der ötadoyy in dem Schüler des Akademikers 
Karneades wiedererkennen darf, wird letztlich da- 
von abhängen, wie man sein Verhältnis zu dem 
Stoiker Apollodor, dem Verfasser der xoovıza, 
beurteilt. 

Durch Diels (vgl. auch Doxographi Graeci 


Zeiten so mißverstanden wurden, er habe moò 
Keoioov gelebt. Also hat nicht etwa S. gegen 
Apollodor polemisiert, sondern bei Diogenes liegt 
die Gegenüberstellung zweier Ansichten vor. In 
der Tat ist ja auch von S. das Wort yeyoros in 
einem ganz andern als dem apollodorischen Sinne 
gebraucht, wie überhaupt zwischen dem apollo- 
dorischen und sosikratischen System bei aller 
Berührung doch ein wesentlicher Unterschied be- 


p. 153) ist die Annahme begründet worden, daß 30 steht: der Chronograph Apollodor bestimmt die 


S. die Chronik des Apollodor benutzt habe; 
Jacoby (Apollodor S. 32) hat dieser Auffassung, 
nachdem Unger (Philol. XLI 618.) das Ver- 
hältnis hatte umkehren wollen, allgemeine An- 
erkennung verschafft, indem er sie nur leicht da- 
hin umbog, daß dem S. Apolloder nicht im 
Original, sondern in einer Bearbeitung vorge- 
legen habe, in welcher zu der von Apollodor 
allein beliebten Datierung nach Archonten die 


&xun der Personen auf Grund chronologisch fest- 
stellbarer Ereignisse, der Verfasser der dundoyat, 
der auf Anekdoten an sich großes Gewicht legt, 
stellt fest, wann die Geschichte gespielt hat. Er 
erzählt, daß unter Euthydem Cheilon der erste 
Ephor war (12), daß Anacharsis unter Eukrates 
nach Athen kam (15), daß Solon im Jahre 594/3 
attischer Archont war (Diog. Laert. I 62); er ist 
eben Erzähler, wo Apollodor Chronograph war, 


Olympiadenangaben hinzugefügt worden seien 40 und so findet sich bei ihm tatsächlich nirgends 


(S. 58). Freilich ist die Grundlage für diese Auf- 
fassung etwas brüchig geworden. War nämlich 
für Diels (S. 21) frg. 13 des S. bezw. 12 des 
Apollodor, wo die beiden nebeneinander erscheinen, 
eine der beiden Hauptstützen für seine Annahme, 
so hat Wilamowitz bei Jacoby (Apollodor 
S. 156) darauf hingewiesen, daß das Fragment 
des Apollodor bei Diog. Laert. I 74 in die Haupt- 
erzählung eingefügt sei; andererseits ist das Zitat 


die Berechnung der äxun, die ja gerade für Apol- 
lodor charakteristisch ist. Dieselbe Abweichung 
von apollodorischer Rechnungsart liegt in frg. 14 
(vgl. Jacoby 150) vor, wo der Tod des Peri- 
ander durch den zeitlichen Abstand von Kroesus 
Tode (40 oder 41 J. vorher) bestimmt wird, so 
daß es fast den Anschein hat, als hätte dieser 
Endpunkt der Iydischen Königsliste für S. eine 
epochale Bedeutung gehabt. Das verträgt sich 


aus S. als Variante zu dieser Haupterzählung 50 zwar mit Eratosthenes, aber nicht mit Apollodor. 


gegeben. Es ist also reiner Zufall, wenn in 
einiger Nachbarschaft Apollodor und S. erschei- 
nen. Dabei sei sofort bemerkt, daß das Zitat 
aus S. weiter auszudehnen ist, als es bei Mül- 
ler geschieht. Zu der Anekdote, daß die Hälfte 
besser wäre als das Ganze, gehört die andere, 
daß Pittakos, um den es sich hier handelt, dem 
Kroesus gegenüber geäußert habe, daß er das 
Doppelte von dem besitze, was er wolle. Die 


Nach alledem scheint das Werk des S. unab- 
hängig von dem des Apollodor entstanden zu sein; 
soweit Berührungen vorliegen, erklären sie sich 
aus der Benützung des Eratosthenes, dessen Er- 
gebnisse S. verwerten konnte, um seinen d&ıuadoxal 
einen festen Halt zu geben. Im übrigen hat uns 
die lindische Tempelchronik (vgl. unten) einen 
überraschenden Einblick in die Reichhaltigkeit 
der chronographischen Literatur im 2. Jhdt. ge- 


zweite, viel behandelte Stelle (Diog. Laert. I 37), 60 währt (vgl. auch Pap. Ox. I nr. 12): auch in 


wo S. (frg. 10) und Apollodor (frg. 15) gemein- 
sam genannt werden, bezieht sich auf Thales. 
Die bisherigen Behandlungen der Stelle, über die 
Jacoby gut orientiert, unterscheiden nicht ge- 
nügend zwischen zwei Fragen: 1. Was meinte 
Diogenes Laertius? 2. Sind seine Angaben richtig? 
Da die Stelle einen klaren Sinn gibt, ist ein 
Grund zu Korrekturen nicht vorhanden. Nach 


diesen Büchern hat sich ein tralatizischer Kern 
entwickelt, der verbietet, die Beziehungen zu 
pressen. 

Je nachdem man S., den Verfasser der diadogat, 
von Apollodor abhängig sein läßt oder ibn in 
die Tradilion des Eratosthenes unmittelbar ein- 
reiht, wird man auch die Frage der Identität 
mit dem kretischen Lokalhistoriker verschieden 
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beantworten. Da dieser von Apollodor benutzt 
ist, ist es zwar nicht ausgeschlossen, aber zu- 
nächst nicht eben wahrscheinlich, daß auch das 
umgekehrte Verhältnis eingetreten ist. Andern- 
falls ist gegen die Identifikation nichts zu er- 
innen; sie läßt sich im Gegenteil. durch einen 
neuen Fund bekräftigen. Der Antrag. zur Auf- 
zeichnung. der lindischen Tempelehronik (Blin- 
kenberg Oversigt over det kgl: Danske Videns- 


kabernes Selskabs Forhandlingar 1912, 317.) 10 


erfolgte im J. 99 v. Chr. åw’ Isotos Tewói[ov 
oŭ Swoixodtsvs]. Die von Blinkenberg vor- 
getragene und meist gebilligte Annahme, daß 
dieser Antrag von Timachidas ausgegangen sei, 
wird in dem Art. Lokalchronik widerlegt. Im 
Gegenteil erfahren wir aus der Urkunde, daß 
sich die Priester der Athena selbst eingehend 
mit der Geschichte ihres Heiligtums beschäftigt 
haben (Gorgosthenes und Hierobulos), und so ist 
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Makedonien (regierte 221—179) ist und das Zi- 
tat aus einer aktuellen Rede stammt (und nicht 
aus einem Geschichtswerk, was Blaß Griech. 
Bereds. 35 in Erwägung zieht), würde S. etwa in 
die zweite Generation nach Hegesias gehören, 
für dessen asianische Stilrichtung ihn Ruhn- 
ken Hist. crit. or. Graec. (Opuse. I 384). vindi- 
ziert; eine sichere Entscheidung .läßt sich aus 
den Fragmenten weder über seine Lebenszeit 
noch über seinen Stil gewinnen. Im allgemeinen 
vgl. Blaß. Griech. Bereds. 35. 98. Susemihl 
Al. Lit. II 469, 72. 501. [Wickert.] 
'6) Arzt. Sein Pillenrezept gegen dgPönvora 
Gal. XIII 114.. en Kind] 
 Zoeoixoven: (Ptolem. geogr. VIL 1, 10), Stadt 
der Káoso: in India intra Gangem, heute Tuti- 
corin an der Malabarküste; vgl. auch den Art. 
Koliakoi | > ` >  [Herrmann.] 
Sosimenes. 1) Sohn. des. Sosimenes, Bild- 


doch kaum ein Zweifel daran möglich, daß auch 20 hauer. Signatur von Larisa, auf Marmorplinthe, von 


damals im J. 99 v. Chr. der Athenapriester nach 
dieser Richtung hin tätig war. Es ist nicht 
leicht, aus dem Priestertum des Sohnes auf das 
Alter des Vaters zu schließen und sein Verhält- 
nis zu dem IG XII 1, 890 geehrten S. und dem 
Enioxonog gleichen Namens (ebd. 49), die beide 
dem 2. Jhdt. angehören, zu bestimmen; immerhin 
mag man ihn sich zwischen 150 und 130 auf der 
åxuń vorstellen. Damals also lebte mindestens 


ein Rhodier S. (womit Nietzsches Konjektur 30 


wohl erledigt ist o. S. 1163), dessen Sohn lokal- 
historische mit kultlichen Interessen verband und 
zahlreiche chronologische Werke zur Verfügung 
hatte. Just zur selben Zeit schreibt ein Sosi- 
krates ein Buch über Kreta, in dessen Mittel- 
punkt der Kultus stand, und wieder ein S., der 
ausdrücklich als Rhodier bezeichnet wird, die 
öradogai. Wie eng Kreta und Rhodos verbunden 
waren, sieht man daraus, dal umgekehrt Epi- 


einem Weihgeschenk. der Söhne des Damokrates an 
(Apollon) Kerdoos. 8. oder. 2. (Wilhelm Österr. 
Jahresh. II 239, 48) Jhdt. v. Chr. Loewy 
Inschr. griech. Bildhauer 278. IG. IX 2, 637. 

: l [Lippold.] : 

2) Griechischer Arzt, den Plinius n. h. für 
Buch XX—XXV als Gewährsmann nennt.. Seine 
mannigfache Verwendung des Anis XX 192 

[Kind.] 

Sosimilos s. Sosimus. 

Sosimus oder Sosimilus, Sigillatatöpfer, 
nur bekannt durch ein gestempeltes Stück, ge- 
funden zu London, Walters Catal. of rom. 
pottery Brit. Mus. M 2177 (p. 360): Sosimit 
m(anu), vielleicht zu lesen: Postni E m. Der 
Name ist keltisch, vgl. CIL II 3295: L. Cor(ne- 
lius) Sosimilos. Holder Altcelt. Sprachschatz 
II 1619. Doch vgl. auch das Fundstück von 
Arentsburg bei Voorburg in Holland, Hol- 


menides neben seiner kretischen Theogonie ein 40 werda Arentsburg (1923) 38 nr. 188: Sosimi m. 


Buch über Rhodos geschrieben haben soll. So 
möchte ich doch meinen, daß der Vater des 
rhodischen Priesters Teisylos bezw. einer der 
anderen eben genannten Träger des Namens es 
gewesen ist, dem wir die &:aðoyal wie die Komrıxd 
verdanken. Da er damit zugleich als Zeitgenosse 
des Apollodor erwiesen ist, wäre es selbst mög- 
lich, daß er einerseits von ihm benutzt wurde, 
wie in den Kretika, andererseits ihn benutzte, 


[Keune] . 
Sosineos (Zwolvews), Beiname Poseidons auf 
Inschrift aus Pantikapaion bei Latyschev Inser. 
Pont. Eux. II 22 nr. 25. . [W. Kroll] 
..  Bosingites lacus nennt Ammian, Marc. 
6, 15 einen See in Assyrien, der angeblich vom 
Tigris durchströmt wird, und in dessen Nähe 
Erdöl entspringen soll. [Weissbach.] 
*Sosintigis, bei Plinius in Verbindung mit 


wie Diels und Jacoby für die &adozal an- 50 Regina überliefert (regionesosintigi, für die Vul- 


nahmen. [Lagneur.] 
4) Von Alexandreia, Neuakademiker, Schüler 
des Karneades, Ind. Ac. Herc. c. 32. [v. Arnim.] 
5) Griechischer Redner. Zwei Fragmente 
sind in lateinischer Übersetzung bei Rutilius 
Lupus erhalten, das erste (1 8 Rhet. Lat.min.p. 7,1 
Halm) als Beispiel für die Wortfigur der êm- 
good (mehrere Sätze mit gleichem Schlußwort, 
sonst auch drrioroopy, ènotgopů eonrersio ge- 


gata regionis Osintiadis, wie gar nicht in den 
Hss. steht; der Anfang des Namens mit s ist 
durch die alphabetische Folge gesichert), ist sonst 
unbekannt, denn Sosontigi, falls der Name richtig 
hergestellt ist, lag weit südlich von Baetie bei 
Alcaudete unweit Tucei, kann also unter den hier 
aufgezählten Städten des zu den Turdulern ge- 
hörigen Baeturiens nördlich vom Baetis nicht 
gemeint sein; Plinius müßte denn auch hier 


nannt, vgl. Volkmann Rhetorik d. Gr. u.60 einen Fehler in der Exzerpierung gemacht haben: 


Röm.? 469), das zweite (IF 13 p. 19, 1) für die des 
Suoisrrorov (hier — Reim, vgl. Volkmann 
483). Durch die Benutzung bei Gorgias (Lehrer 
des jüngeren Cicero 44 v. Chr.), dessen Werk 
uns in der Bearbeitung des Rutilius Lupus vor- 
liegt, ist für die Lebenszeit des S. die untere 
‚Grenze bestimmt. Falls der in dem Frgm. p. 7, 
1 genannte Philippus der König Philipp V. von 


Doch unterscheiden sich Sosintigi und Sosontigi 
nieht mehr voneinander wie Olintigi und Olon- 
tigi (s. &.). Auch ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen, daß es eich auch hier um zwei ver- 
schiedene Städte gleichen Namens handelt. 
[Hübner.} 
Sosion, Münzstempelschneider in Syrakus, 
signiert als erster der hier überhaupt ihre Werke 


4106 Sosipatra 
signierenden Künstler ein Tetradrachmon der 
Zeit um 480/425 v. Chr. mit SQZI| AN auf 
ar Toren, des MAdzbankopfes Zus Te- 
tra enprägung von Syrakus, Ztschr. f£. Num. 
XXX 8.5 es Taf. I, vgl. S. 107—111.. 219. 
277. Weil Künstlerinschr. der sic, Münzen 8. 7. 
8, Taf. IA. . [Regling.} 
.Sesipatra. 1) Nach einer ephesischen In- 
schrift (Ancient. Greek inser. Brit. Mus. III p. 200 
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Makedonien: oder zur Zeit Alexanders d. Gr. Sein 
Tod fiel in die 111. bezw. 114. Olympiade, Ansätze, 
die andere für die dxum des Dichters gelten 
ließen. So weit Suidas. Auf die Widersprüche in 
den Zeitangaben wies F. Jacoby Rh. Mus. 
LVIII 459ff. hin, da vor allem die Todesdaten 
336 bezw. 324 mit der Einreihung in die Pleias, 
für die Ptolemaios Philadelphos, d. i. 284 (Ol; 
124), ein fester Anhaltspunkt ist, unvereinbar 


ar. DLXII) Tochter des Ti. Claudius Hermias 10 sind. Jetzt macht uns aber das Marm. Par. (B 27 


(Groag o. Bd. II S. 2724 Nr. 174), Schwester 
des Ti. Claudius Draco; beide waren. viri claris- 
simi. , [Miltner.] 
2) Neuplatonische Prophetin,. herstammend 
aus der Gegend von Ephesos von reichen Eltern 
geir vit. soph. 466. 467), erzogen von zwei 
monischen Männern (Eunap. 467. 468), ver- 
mählt mit dem kappadokischen Philosophen Eusta- 
thios (Eunap. 466. 469. 471; s. o..Bd. VI S. 1451, 


p. 24 Jac.) mit 2 Dichtern gleichen Namens be- 
kannt, von denen der eine 45 Jahre alt 313/2 
gestorben, also in der Tat ein Zeitgenosse Phi- 
lipps und Alexanders war, der naturgemäß in 
Athen wirkte und auf den Jacoby wohl mit 
Recht die genauen didaskalischen Notizen bei 
Suidas bezieht. Der zweite, der jüngere, nach dem 
Marm. Par. wahrscheinlich 306/5 geboren, kann 
sehr wohl in Alexandrien gewirkt und der Pleias 


45), dem sie drei Kinder gebar (Eun. 469. 470), 20 angehört bezw. von einigen ihr zugezählt worden 


darunter den Antoninus, der vor 391 in hohem 
Greisenalter starb (o. Bd. I S. 2572, 25). Da- 
nach kann ihre Vermählung nicht nach 320 statt- 
gefunden haben. Nach dem Tode ihres Gatten 
siedelte sie nach Pergamon über (Eunap. 469). 
[Seeck.] 
Sosipatros, 1) Zwolnareos, Makedone, br- 
erıorärns in Thessalonike (IG XI 4, 1058). S. 
war von Antigonos Gonatas oder Demetrios II. 


sein, wovon auch Choirob. zu Hephaist. p. 236 C: 
sowie der Schol. # zu Hephaist. p.279 C. wußten. 
Mit Recht wendet sich Jacoby gegen J. A. 
Munros Versuch (Class. Rev. XV 360f.), durch 
Annahme eines Steinmetzfehlers die neue Quelle 
zu entwerten. Nicht glücklicher erscheint J. Be- 
lochs Vorschlag (Griech. Gesch. III 2, 476f; 
‚Sosiphanes und Sositheos‘), den Ansatz der Chro- 
nik (306/5) durch Verwechslung des S. mit Sosi: 


um 240--230 eingesetzt worden. Ihm zur Seite 80 theos zu erklären. 


stand ein Kollegium von 5 deuoorai, die eben- 
falls makedonische Funktionäre waren; vgl. Hol- 
leaux Rey. ét. gr. X 446f. Tarn Antigonos 
Gon. 196. Kolbe Gött, Gel. Anz. 1916, 435. 
[Schoch.] 
2) Attischer Komödiendichter. Erhalten ist 
nur durch Athen. IX 877 f—379a ein 57 Verse 
umfassendes Bruchstück des Karaysvödnevos (ein 
auch für Alexis, Philemon und Menander be- 


Da die Überlieferung außer dem Marm. Par. 
nur 1 Dramatiker des Namens S. kennt, werden 
die didaskalischen Notizen wie die erhaltenen 
Fragmente doch wohl ein und demselben Ver- 
fasser zuerkannt werden müssen, dem in Athen 
Schaffenden. Unter S.s Namen kennen wir nur 
das Drama Mei£ayoos, aus dem Schol. Apoll. 
Rhod. III 533 zwei Trimeter ausgehoben hat, die 
von der Kunst der thessalischen Zauberin, den 


zeugter Titel), in dem ein Koch die aayeıgıxy 40 Mond vom Himmel zu ziehen, handeln. Das um- 


zeyyn als erhabene Wissenschaft preist. Da hier 
der attische Kochkünstler Chariades v. 11 noch 
als lebend genannt wird, während er in Euphrons 
AdeAgol (frg. 1, 7 K.) tot zu sein scheint, schloß 
schon Meineke FCG I 477, dab S. älter sein 
müsse als Euphron. Dieser ist durch eine 
Erwähnung des Nikomedes von Bithynien auf 
die Zeit um 270 datiert (s. Kaibel o. Bd. VI 
S. 1219), S. wird also zu den älteren Dichtern 


fangreichste Stück (6 Trimeter) gibt Stob. III 23 
(x. öregoypias) 3 p. 583 H.: von der Vergänglich- 
keit der irdischen Güter, mit denen sich die 
Sterblichen über Gebühr brüsten. Ein weiteres 
verderbtes Bruchstück bei Stob. III 20 (zegi deyijs) 
18 p. 542 H. spricht von berechtigtem Zorn. Daß 
Laios, nicht die Sphinx, den Menoikeus getötet, 
erhärtet Schol. Eur. Phoen. 1010 aus S., der dem 
Scholion des Theoer. 18, 45 Gewährsmann für die 


der neuen Komödie gehören, ihn der mittleren 50 Namen der Söhne des Menelaos und der Helena, 


zuzuweisen, wie o. Bd. XI S. 1266 geschehen, 

trage ich jetzt Bedenken; s. Meineke FCG I 

477 und IV 482. Kock CAF II 314. 

[Körte.) 

3) Ein Sklave, angeblich identisch mit Clusi- 

nius Figulus, s. o. Bd. IV S. 114. 

5 a Sosipater Charisius s. o. Bd. III 

` B) Sosipatros von Soloi, Bildhauer, arbeitet zu- 


sammen mit seinem Landsmann Zenon: Signatur 60 


auf Basis von bläulichem Marmor von der Akro- 
polis von Lindos (vgl. Epicharmos von Soloi Suppl.- 
Bd. III S. 429). Hellenistische Zeit. IG XII 1, 862 
(Loewy Inschr. gr. Bildh. 190). f[Lippold.] 
Sosiphanes war nach Suid. s. v. des Sosikles 
Sohn; er stammte aus Syrakus, schrieb 73 Dra- 
men und errang 7 Siege. S. gehörte zur tragischen 
Pleias, lebte in den letzten Jahren Philipps von 


Nikostratos und Iolmos, ist. Endlich nimmt der 
Schol. A Hom. Z 453 (vgl. Eust. I. 736, 11) für 
die Lesung od muddun» 006’ Eoeka (st. zäı adun» 
xai Egefa) die Priorität des S. gegenüber Aristo- 
demos in Anspruch, 

Literatur. Fragm. bei Nauck TGF? 819ff.; 
s. Christ-Schmid Gesch. d. gr. Lit. II 15 
130. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 270. 
A. Wilhelm Athen. Mitt. XXII (1897) 211. 
E. Rohde KI. Schr. I 178, 1. [Diehl.! 

Sosipolis. 1) Als SOFITIOAIZ bezeichnet ist 
auf der B eines Tetradrachmons von Gela auf 
Sizilien eine weibliche Gestalt, die einen men- 
schenköpfigen Stier, d. h. den Flußgott Gelas, be- 
kränzt (Vorderseite Quadriga; 2. Hälfte 5. Jhdts.), 
und ebenso (aber SQZITOAIE) auf der R 
zweier kleiner Goldınünzen dieser Stadt vom Ende 
des 5. Jhäts. ein weiblicher Kopf mit dem Haar in 
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einer Sphendone (Vorderseite bald derselbe Fluß- 
gott, bald ein Pferdevorderteil. Head HN? 
141. Holm Gesch, Sie. III nr. 74. 154/155. 
Dieser Name bezeichnet also die Schutzgöttin 
der Stadt und ist wohl Beiname der uns dem 
Namen nach unbekannten Ortenymphe; so Im- 
hoof Nymphen und Chariten, Journ. int, d’arch. 
num. XI 29, anders Usener Götternamen 178f.: 
‚Begriff der gemeinen Wohlfahrt, zu einer Göttin 
erhoben‘, Vgl. Roscher Myth. Lex. IV 1221. 
a a, „Reeling.]. 

2) Angeblich Name eines als Genius loci in 
Olympia sowie in der Stadt Elis verehrten kleinen 
Heros; ferner Beiname des Zeus zu Magnesia a. M. 
in Karien; doch ist jener gute Dämon mit Zeus, 
d. h. dem Zeuskinde, vermutlich identisch, also 
kein besonderer Gott (s. u.). 

In Olympia gab es eine Lokalsage (Paus. 
VI 20, 4f.), nach der bei einem Einfall der Arka- 
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eines Traumgesichts hatte ein Maler den Gott als 
blühenden. Knaben mit sternenbesäter Chlamys 
dargestellt, der das Horn der Amaltheia in der 
Hand hielt (Paus. VI 25, 4). Gewiß verdankte 
dieser kleine Bau in Elis seine Entstehung dem 
gleichen Anlaß wie der in Olympia; beide waren 
von den für ihre Errettung dankbaren Eleiern dem 
nämlichen heilbringenden Gotte geweiht; über 
dessen Wesen und Bedeutung s. u. 

In Magnesia a. M. in Karien, dem Sterbeort 
des Themistokles, stand außer andern ansehnlichen 
Heiligtümern auch ein kleiner ionischer Tempel 
des Zeus S. aus dem Anfang des 3. Jhdts. 
v. Chr. Humanns Ausgrabungen haben in den 
Jahren 1891—1893 deutliche Baureste von ihm, 
ja sogar Stücke des Kultbilds und seiner Basis 
zutage gefördert (Humann, Kohte, Watzin- 


oT Monein 1904. Kekulé v. Stradonitz 
And 0. Kern Arch. Anz. 1894, 16f. 85.— Wo- 


der in die Landschaft Elis (nicht dem um Ol. 104, oq chensehr, f. kl. Philol. 1894, 611f. 641£.); zugleich 


1 = 364 v. Chr., vgl. Xen. hell. VII 4, 19f, Dio- 
dor. XV 78, so Siebelis zu Paus. a. a. O. We- 
niger in Roschers Myth. Lex. 1223; sondern viel 
früher, vgl. Paus. V 4, 7f.: so richtig Löscheke 
Östl. Giebelgruppe v. 01.8. 9. Robert Ath. Mitt. 
XVII 1893, 37f. 39) eine Frau, durch Träume be- 
stimmt, ihr neugeborenes Knäblein den Anführern 
der Eleier als Mitstreiter darbot. Als nun die 
Befehlshaber darauf eingingen und das Kind 


vergegenwärtigen Kupfermünzen aus der Zeit des 
Septimius Severus mit der Inschrift Mayrızov 
das einstige Aussehen des thronenden Göttervaters 
(s. Weniger bei Roscher IV 1225): er ist im 
Charakter Iysippischer Kunst gehalten, doch so, 
daß der nackte Oberkörper und die ganze Stel- 
lung an Pheidias’ Zeus in Olympia erinnert, wie 
er auf den kleineren Münzen von Elis dargestellt 
ist (x. Böttiecher Olympia? 314f.), zumal auch 


nackt vor ihr Heer hinsetzten, verwandelte es sich gg er das Bild einer Göttin, nämlich der in Magnesia 


in eine große Schlange, bei deren Anblick die an- 


‚rückenden Arkader vor Schreck die Flucht ergrif- 
fen, so daß die Eleier den glänzendsten Sieg ge- 


wannen. Dem Gotte gaben sie den Namen S. und 
errichteten ihm — in der Altis von Olympia — da, 
wo ihnen die Schlange in die Erde geschlüpft zu 
sein schien, ein Heiligtum, in dessen Vorraum sie 
die Geburtsgöttin Eileithyia verehrten, weil sie dem 
heilbringenden Kinde zum Dasein verholfen hatte, 


Schon vor dieser Erzählung schildert Pausanias 49 


(VI 20, 2f.) den zweiteiligen Tempel der Eileithyia 
und des S. und beschreibt dessen Kult, wie nämlich 
den kleinen Gott eine alte ehrbare Frau bediente, 
ihm Badewasser und Honigkuchen brachte; wäh- 
rend ferner zu der Vorhalle der Göttin jedermann 
Zutritt hatte und hier — bei festlicher Gelegen- 
heit — Mädchen und Frauen ein Lied sangen, 
wohl auch dem S. Räucherwerk weihten, jedoch 
nicht Wein spenden durften, betrat das Innere, 
wo S. wohnte, nur die dienende Alte, und zwar 
mit verschleiertem Haupte; der Schwur bei S. galt 
für einen der ehrwürdigsten. — Erbaut wurde das 
Tempelchen von den dankbaren Eleiern am Fuße 
des Kronoshügels an Stelle der idäischen Grotte, 
in welcher bisher Rhea mit dem Zeuskinde ver- 
ehrt worden war (Pind. Ol. V 40f. Roberta. a. 
0. 37£.). In der Tat haben hier unterhalb des Kro- 
nion, westlich dicht neben dem Schatzhaus der Se- 
kyonier, die deutschen Ausgrabungen spärliche 


Reste auch eines kleinen Heiligtums freigelegt, 60 


dessen Gliederung in Vorhalle und Allerheiligstes 
der Beschreibung des Pausanias entspricht (Dörp- 
feld Olympia. Ergebn. d. Ausgr., Tafelbd. I Taf. 31, 
1; Textbd. I 75). 

Außerdem genoß der kleipe S. noch in der 
Stadt Elis Kultusgemeinschaft mit der Göttin 
Tyche; in deren Tempel, neben ihrer Kolossal- 
statue, war ihm eine Kapelle errichtet: auf Grund 


hochverehrten Artemis, auf der rechten Hand 
trägt. Überdies wird in einer an Ort und Stelle 
gefundenen, auf Grund eines Psephisma verfaßten 
langen Opferinschrift der ganze Kultapparat be- 
schrieben, die heiligen Zeiten und Stätten des 
Gottesdienstes, dieser selbst, das zahlreiche Prie- 
ster- und Beamtenpersonal, das Rechnungswesen 
eingehend erörtert (Kern Inschr. v. Magnesia 
82 nr. 98. Syll. nr. 553). Eine gelegentliche Er- 
wähnung bei Strabon (XIV 648) zeigt ferner einen 
Priester des Zeus S. bei seiner Funktion mit dem 
Purpurgewand geschmückt und sogar durch sein 
öffentlich ausgestelltes gemaltes Bildnis geehrt; 
auf ihn und einen andern Priester des Zeus be- 
ziehen sich die Inschriften bei Hiller v. Gaert- 
ringen Athen. Mitt. XIX 1894, 15f. 35 nr. 5, 
33i. 

Das benachbarte Heiligtum der Artemis Leu- 
kophryene (s. d.), ihr Bild auf der rechten Hand 


50 der Zeusstatue, manche Beziehungen der beiden 


zueinander beim Opferdienst deuten auf eine enge 
Gemeinschaft zwischen den Gottheiten hin. Nun 
sind aber die Kulte in Magnesia nahe verwandt 
mit denen auf Kreta; haben doch die kleinasia- 
tischen Magneten, ursprünglich die Bewohner der 
thessalischen Halbinsel Magnesia, inzwischen 
Jahrhunderte lang auf Kreta gesessen (Kern 
Gründungsgeschichte v. Magnesia a. M. 1894). 
Während sie aber nach jener alten Heimat ihrer 
Ahnen dem neuen Wohnsitz in Karien den Namen 
gaben, übertragen sie dahin vornehmlich die 
Sehutzgötter und Kultusformen, die sich ihr Stamm 
auf Kreta, gleichsam der Zwischenstation seiner 
Wanderung, zu eigen gemacht hatte. Aus Kreta 
stammt die nachmals in Magnesia vielgefeierte 
Artemis Leukophryene (s. Myth. Lex. I 598. H 
2010), der für den Zeus- und Dionysosdienst in 
Magnesia charakteristische Schwerttanz der Ku- 
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reten (II 1596f. 1601f. 1626), ja wahrscheinlich 
auch der dortige Zeus S. (II 1473. 1477. IV 1228. 
Gruppe Gr. Myth. 1526, 6). 

° Diese Annahme wird bekräftigt durch die 
engen Beziehungen zwischen Kreta und Olympia. 
Gewiß weit früher als nach Magnesia waren kre- 
tische Kulte in das Alpheiostal gelangt. Hier am 
Fuße des Hügels, der von dem kretischen Gotte 
Kronos den Namen erhielt, wurde nach dem 
Muster der Zeusgrotte am kretischen Ida gleichfalls 
eine idäische Grotte eingerichtet als Kultstätte 
für Rhea und ihr göttliches Kind (s. 0.); es war 
wohl das älteste Zeusheiligtum in Olympia und 
bildete den Ausgangspunkt der ganzen dortigen 
Zeusverehrung, die sich hier besonders reich ent- 
falten sollte. Bald erhob sich in der Nähe für 
die Spielgefährten des Götterkindes, die aus Kreta 
miteingewanderten Kureten, ein eigener Altar 
(Paus. V 14, 9); noch weit stattlicher war der 


große ovale Opferaltar, den man im Mittelpunkt 20 


der Altis dem Zeus selbst errichtete (c, 13, 8f.); 
aber ihn übertraf noch an Größe und Pracht der 
daneben erbaute schönste Zeustempel der helle- 
nischen Welt, zumal ihm das Götterbild von Phei- 
dias’ Meisterhand die höchste künstlerische Weihe 
verlich (c. 10, 2f.). Und noch weit später, erst in 
der Diadochenzeit, erstand für die Göttermutter 
Rhea ein selbständiger Neubau, das Metroon 
(c. 20, 9.), das dem aus Kreta importierten Kul- 
tus des Zeus und seiner Sippe gleichsam den 
Schlußstein einfügte. Kein Wunder, daß neben 
solchen Bauten, selbst wenn die entsprechenden 
früheren, an deren Stelle sie traten, unscheinbarer 
gewesen waren, das älteste kleine Heiligtum des 
Zeus an Bedeutung verlor und bei einem etwaigen 
Verfalle der Grotte vielleicht selbst verwahrlost 
wurde. Doch bevor es ganz in Vergessenheit ge- 
riet, lebte es im Anschluß und in Erinnerung an 
kriegerische Ereignisse, die auf dem Boden von 
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Kinder einander abgelöst; man darf jedoch mehr 
behaupten: der Knabe 8. ist der kleine Zeus 
selbst. Der gleiche Standort der einstigen idäischen 
Grotte und des späteren Eileithyia-Sosipolistem- 
pels, die Verwandlung des kretischen wie des in 
Olympia ‘ansässigen Gottes in eine Schlange, die 
Kureten im Gefolge beider, die nahen räumlichen 
und gottesdienstlichen Beziehungen .zu Kronos, 
endlich auch das Horn der Amaltheia, das der 


10 Götterknabe im Tychetempel zu Elis in der Hand 


hält und ebenso der kleine Zeus als Attribut 
führt, sprechen beweiskräftig für die zuerst von 
Robert a. a 0. 40. 45 behauptete Identität, 
vgl. auch Usener Götternamen 172%. und 
Höfer Myth. Lex. II 1214. Die Vermutung 
Purgolds (Histor. und phil. Aufsätze für 
E, Curtius 228. und Böttichers Olympia? 
205), ein vergoldetes toreutisches Werk des Boe- 
thos von Kalchedon (Chalkedon), das ein nacktes 
sitzendes Knäblein darstellte und einst im Heraion 
zu Olympia stand (Paus. V 17, 1), sei als S. aufzu- 
fassen, läßt sich wegen Mangels an deutlicher 
Charakteristik nicht beweisen (Roberta. a. O. 
40, 3. Weniger bei Roscher IV 1223). Wohl 
aber wird durch jenes Symbol der Retter aus 
Kriegsgefahr, den die Lokalsage von Elis und 
Olympia verherrlicht, zugleich auch als Segenspen- 
der und Stadterhalter gekennzeichnet und so eine 
Verbindung mit dem Zeus S. in Magnesia her- 


30 gestellt, der dort freilich nicht als kindlicher Be- 


wohner der idäischen Grotte erscheint, sondern 
als. Götterkönig friedlich und schützend waltet. 
In dieser hoheitlichen Stellung reiht sich Zeus S. 
den zahlreichen Göttern an, die fromme Ehrfurcht 
mit dem Beinamen Soter (Soteira) geschmückt hat 
(Höfer bei Roscher IV 1236f. 1248f.). Und 
wenn für die Stadt Elis ein Altar des Zeus Swtho 
(Paus. V 5, 1), für Olympia eine Weihung Au 
Z{wrje) Dittenberger und Purgold In- 


Olympia gespielt haben sollten, unter anderem 40 schr. v. Ol. 270 p- 398) sowie ein Fest IZwrnoın 


Namen wieder auf. Vielleicht war es ein Dichter, 
der die siegreiche Abwehr des einstigen Arkader- 
einfalls verherrlichte und wunderhaft ausschmückte. 
Es lag dabei nahe, an die vorhandenen Kult- 
stätten anzuknüpfen; auch die idäische Grotte am 
Kronoshügel barg ja ein Götterkind; überdies 
waren Sagen, die von einer Selbstverwandlung des 
kretischen Zeus in eine Schlange berichteten, ge- 
wiß auch mit nach Olympia gewandert; allerdings 


(ebd. 176 p. 305. 327 p. 450) bezeugt ist, so 
steht damit die Auffassung des S. als Erschei- 
nungsform oder Abart des Zeus gewiß nur im 
Einklang. Gegenüber dem Namen der selbstän- 
digen weiblichen Schutzgöttin von Gela (s. o.) ist 
S. an zwei von Kreta aus besiedelten Stätten also 
nur ein Beiname des höchsten Gottes, der ihm 
schon in der Kindheit eine heilbringende Wirk- 
samkeit beimißt, aber ihm erst recht in seiner 


zeigten sie ursprünglich den Gott in dieser Ge- 50 Würde als Göttervater den Ehrentitel des Stadt- 


stalt als Liebhaber der Persephone (Ovid. met. VI 
114, Philostr. epist. 30 p. 477 Hereher. Orph. frg. 
58. 59 Kern, vgl. auch Münzen von Priansos auf 
Kreta bei Head HN? 476. Greek Coins in the 
Brit. Mus., Crete p. 73, pl. 18, 6): aber je phan- 
tastischer sie waren, um so leichter konnten sie 
von Mythos und Kunst umgedichtet und umgedeu- 
tet werden; und so erfuhr denn der kleine Zeus in 
Olympia eine Auslegung, die zwar von seiner kre- 


erhalters verleiht. Bei dieser doppelten Funktion 
des Zeus ist aber sein Beiname S. keineswegs 
rätselhaft (anders M. Mayer in Myth. Lex. II 
1477), sondern verständlich und vollberechtigt. 
Weinspenden waren im Kultus mancher Götter 
verboten oder nicht gebräuchlich, die darum eol 
öcıvoı heißen. Zu ihnen gehörten die Eumeniden 
(Aesch. Eum. 107 mit Schol. Soph. O. C. 100 mit 
Schol., vgl. 471. 481). In Athen mußte sich Zeus 


tischen Erscheinung in Schlangengestalt erheblich 60 Hypatos auf der Akropolis mit weinlosem Opfer 


abwich, ihn aber dafür zu der heroischen Würde 
eines Stadterretters erhob. Gerade das neue Epi- 
theton S., welches der Erzähler jenes Sieges der 
Eleier dem Schlangenkinde beilegte, veranlaßte 
oder verschuldete es, daß man den ‚Retter der 
Stadt‘ als selbständigen Gott auffaßie und den 
kleinen Zeus darüber vergaß. Es ließe sich den- 
ken, wegen ihrer Ähnlichkeit hätten die beiden 


begnügen (Paus. I 26, 5); in Olympia waren sonst 
noch auf vngdsıa beschränkt die Kulte der Nym- 
phen, der Despoinai (Demeter und Persephone) so- 
wie der allen Göttern gemeinsame Altar (V 15, 
10); von (Zeus) S. wird er nur für seinen Kult in 
Olympia bezeugt (s. o.). Da der Brauch also gar 
nicht ungewöhnlich war, widerrät Clermont- 
Ganuneau Rec, darch. or. IV 3821. mit Recht. 
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den auf einer Inschrift von Palmyra genannten 
Gott Sai al Qöm deshalb, weil er keinen Wein 
trinkt, als S. zu deuten, und hält auch die son- 
stigen Berührungspunkte für zufällig; vgl. Burs. 
Jahresb. CXXXVII 557; 618. [Joh. Schmidt.] . 

Sosippos. 1) Attischer Komödiendichter (?)- 
Athenaios zitiert einmal IV 133 Alpılos 8'7 Zoo 
nos èv Anolsınobon, dasselbe Stück wird von 
Athen. IV 132e und Poll. X 12 nur unter Diphilos’ 
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Syrakusaner Kroton gegen die Bruttier zu Hilfe 
schickten. Diesem Heere gehörte auch Agatho- 
kles als Führer einer Chiliarchie an. Trotzdem 
er sich sehr tapfer bewiesen, wurde ihm doch 
aus Mißsunst 3 rær dgiorelwv uU Vvorent- 
halten. Darauf klagte er S. vor dem Volke des 
Strebens nach der Tyrannis an. Daraus geht 
hervor, daß sich damals in Syrakus die Parteien 
die Wage hielten. Die Anklage wurde abgewie- , 


Namen angeführt. Obwohl sonst ein komischer 10 sen, und &. war seitdem der leitende Mann in 


Dichter S., nirgends begegnet, scheint es mir 
doch bedenklich, für diesen Namen etwa Moosi- 
öınnos einzusetzen, woran Meineke FCG I 453 
dachte. [Körte.] 
2) Sosippos aus Agyrion, mit seinem Bru- 
der Philokrates ein Opfer der Habsucht und 
Willkür des C. Verres 681 = 73 (Cie. Verr. II 25f.). 
3) Aus Agrigent, ein angesehener und gebil- 
deter Mann, brachte 684 = 70 die Beschwerden 


Syrakus (Diod. XIX 3, 3-5). Als bald darauf 
Agathokles mit einer Schar von Verbannten Rhe- 
gion zu Hilfe kam, wurde die Oligarchie in Sy- 
rakus gestürzt, und S. mußte die Heimat ver- 
lassen. In die Zeit, die Agathokles in Italien ver- 
brachte, setzt Melber (Jahrb. f. Philol. Suppl.- 
Bd. XIV 517) die von Polyaen. V 37 erzählte 
Beseitigung der Parteigänger des Agathokles. 
Die Vertriebenen begannen nun einen Kleinkrieg 


der sizilischen Landbevölkerung in Rom vor (Cie. 20 gegen die Demokraten und erfreuten sich dabei 


Verr. III 204). Dieser Sosippus Agrigentinus 
kann nach der ganzen Situation nicht etwa mit 
dem gleichnamigen Agyrinenser identifiziert 
werden, [Münzer.] 
Sosippu limen (Fwolnnov Amy Ptolem. VI 
77), Hafen an der Südwestküste von Arabien, im 
Gebiet der Elisaroi, nicht weit von Mouza = 
Mochä. Bei der dort stattgehabten starken Hebung 
der Küste ist es schwer, ihn mit einem modernen 
Anker- (nicht; Hafen-) Platz zu identifizieren. 
f [Moritz.] 
Sosirate s. Sostra. i 
Sosis. 1) Bildhauer, wohl Boioter, bekannt 
durch zwei Signaturen: 1. Helikon. Basis von 
weißem Marmor von der Statue des Hippokritos, 
Sohnes des Pedagenes, Weihung seiner Schwester 
Lusis; 2. Amphiareion von Öropos. Basis von 
bläulichweißem Marmor ; Werk unbekannt, 3. Jhdt. 


der Untersützung der Karthager. So kam es 
einst zwischen S. und dem nach Syrakus zurück- 
gekehrten Agathokles in Gela zu einem heftigen 
Straßenkampf, aus dem dieser sich nur durch 
eine Kriegslist retten konnte. Nach der Beru- 
fung des Korinthers Akestorides mußte Agatho- 
kles wieder aus Syrakus weichen, und S. wurde 
mit seinen Parteigängern wieder aufgenommen. 
Die Verhältnisse in Syrakus waren jedoch damals 


3050 verworren, daß bald darauf auch Agathokles 


wieder als Stratege in Syrakus erscheint. Dem 


.Blutbad, durch das Agathokles seine oligarchi- 


schen Widersacher beseitigte, entging S. durch 
Flucht aus der Stadt (816 v. Chr.): Diod. XIX 
4.5. Die Verbannten gaben die Hoffnung nicht 
auf, ihre Rückkehr zu erzwingen, und luden im 
Verein mit Akragas und anderen Städten im fol- 
genden Jahre den spartanischen Prinzen Akro- 


v.Chr. IG VII 1832 (= Loewy Inschr. griech. tatos ein, ihnen im Kampfe gegen ihre Vater- 


Bildhauer 150), 482. 

2) Ein Steinschneider des 3. Jhdts. v. Chr., 
dessen Signatur auf einem großen Chalcedon aus 
Alexandria in deutschem Privatbesitz mit wun- 
dervoller Gruppe des Herakles im Kampf mit 
einem Kentauren erscheint, Furtwängler 
Ant. Gemmen Taf. 65, 11. [Sieveking.] 

Sosistratos. 1) Athenischer Archon im J. 
455/4, Diod. XI 85. 

2) Athenischer Archon IG TI 1295 um das 


[Lippold.] 40 stadt beizustehen. Dieser folgte dem Rufe. Doch 


er war des Feläherrnamtes nicht würdig, machte 
sich vielmehr durch Grausamkeit verhaßt 
und überließ sich einem schwelgerischen Leben. 
Er sah in S. als dem Vornehmsten der Ver- 
bannten einen unbequemen Aufpasser und tötete 
ihn bei einem Gastmahl, da er zu einer Anklage 
keinen Grund hatte (314 v. Chr.): Diod. XIX 
71,4. — Die Charakteristik des S. bei Diod. 
XIX 3, 3: ävöges (S. und Herakleides) êv &mı- 


J. 280, Kirchner Rh. Mus. LII 387 und Gött. 50 Bovieis xal póvois xai ueydAoıs doeßnuaoı ye- 


Gel. Anz. 1900, 446. Pomtow N. Jahrb. 1897, 
818. Kolbe Att. Archont. 45. [Kirchner. 
3) Einer der Anhänger Philipps auf Euboa 
(Demosth. de cor. 324: dovlovs Erolmoav Traag- 
zos, Kisitapxos, Zwoiotoatos). [Obst.] 
4) Zwoiorgaros (in einigen Hss. des Diodor 
Zöorgaros), Führer der oligarchischen Partei in 
Syrakus bald nach Timoleons Tode. Die von Ti- 
moleon wiederhergestellte Demokratie hatte nicht 


yovöres tòr nlslw tod piov geht auf eine demo- 
kratische Quelle zurück; ihr steht Timaios gegen- 
über, der wohl Diod. XIX 71, 4 zugrunde liegt 
(vgl. Schubert Gesch. d. Agathokles 36f.): er 
nennt S. änıpaveorarov tæv Yuydöav und einen 
dgastızöv üröga xai Övvanzvov Epeögedcus Tois 
xaxös roolorautvors rag Myeuovlas. Die einfluß- 
reiche Rolle, die S. spielt, läßt vermuten, daß 
Timaios das Richtige getroffen hat, wenn sich auch 


lange Bestand, Mag Timoleon 336 v. Chr. die 60S. von Gewalttätigkeiten, wie sie von den damali- 


Macht niedergelegt haben (Beloch Griech. 
Gesch. III 22 Zeittafel) oder gestorben sein (Holm 
Geschichte Siziliens II 216), jedenfalls finden wir 
schon um 320 eine oligarchische Veefassung in 
Syrakus, deren höchste Behörde ein our&ögio» von 
600 war (Died. XIX 5,6). Einer der führenden 
Männer dieser Oligarchie war S. Er stand mit 
Herakleides an der Spitze eines Heeres, das die 


gen Parteikämpfen gar nicht zu trennen waren, 
nicht freigehalten haben wird. Literatur: Schu- 
bert a. OÖ. passim. Niese Gesch. d. mak. u. gr. 
Staat. 1430. 438. Beloch Griech, Gesch. IV 12 
180f. Holm Gesch. Siziliens II 2211f, 227. 

5) Syrakusaner, nach Nieses (Gesch. d. griech. 
und maked. Staat. II 37) und Belochs (Gr. Gesch 
IV 12 544, 1) ansprechender Vermutung Enkel 
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von Nr. 5, der in Akragas von Akrotatos. getötet 
worden war.: Er bemächtigte sich nach der Be- 
seitigung des Phintias der Herrschaft in Akragas 
(280 oder 279 v. Chr.), bildete ein großes Heer 
(angeblich 8000 Mann zu Fuß und 800 Reiter) 
und dehnte seine Macht über 30 Städte aus 
(Diod. XXH 10, 1). Um dieselbe Zeit (nach 
Beloch a. O. 279 v. Chr.) wurde Hiketas in 
Syrakus von Thoinon (oder Thoinion) gestürzt 
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Blüte Suidas nach Apollodor in die 124, Ol. 
(284/281) setzte, den Anfang der Regierung des 
Ptolemaios Philadelphos (s. Art. Sosiphanes). 
Bei Suidas heißt-S. Svoaxovoros Ñ Aðnvaios, 
pãhiov ôè Alsetavögevs ris Towixis Alskarðoclas, 
d. h. er stammte aus Alexandreia Troas, lebte 
zeitweilig in Athen (Diog, Laert. VII 173) und 
Syrakus. Längerer Aufenthalt in Alexandrien ist 
selbstverständlich, wo sein dichterischer Anti- 


(Diod. XXII 7, 2). Doch dieser konnte sich nicht 10 pode, der Tragiker Homeros (Suid. s. .), war. 


im Besitz der ganzen Stadt behaupten (Diod. XXIL 
8, 4), vielmehr drängten ihn die Syrakusaner mit 
Hilfe des S. auf die Insel Ortygia. So wurde 
die Stadt durch Bürgerkrieg schwer heimgesucht, 
da Thoinon mit seinen Truppen und der Flotte 
der Bürgerschaft großen Schaden zufügen konnte 
(Diod. XXII 7, 6). Nun griffen die Karthager 
ein, um durch die Vereinigung von Akragas und 
Syrakus in der Hand des S. nicht wieder eine 


Das Grabepigramm des Dioskorides (Anth. Pal. 
VII 707) feiert ihn als Erneuerer des Satyrdra- 
mas, bei Athen. X 415 b ist er ó reaywıdononos. 
Hygin. Poet. astron. II 27, p. 479 nennt ihn tra- 
goediarum scriptor. 

Aus den Dramen Assdıos und Aaprıs 7 
Artvegons (Athen. a. O.), einem Satyrspiel, haben 
Stob. IV 10 (Enawvos zoAums), 18 und der Anony- 
mus in Westermanns Mythogr. p. 346f. (wo 


bedeutende Macht entstehen zu lassen, und be- 20 verderbt Zwoißros, vgl. Athen. X 415b. Tzetz. 


lagerten Syrakus zu Wasser und zu Lande (Diod. 
XXII 8, 1). So in die Enge getrieben, schickten 
beide Machthaber Gesandte an Pyrrhos um Hilfe 
(Diod. XXI 7, 3. 6. 8, 2. 4. Plut. Pyrrh. 22. 
23. Iustin. XVIII 2, 11). Pyrrhos folgte dem 
Rufe, da auch Akragas und Leontinoi sich an 
ihn gewandt hatten. Als er vor Syrakus anlangte, 
wurde ihm die Insel von Thoinon und die Stadt 
von 8. übergeben. Es gelang dem Könige auch, 


chil, IX 596) 2 (von der Wucht der Persönlichkeit) 
bzw. 21 +3 Verse ausgehoben, aus einem ande- 
ren Stück unbekannten Titels Diog. Laert. VII 
173 eine Schmähung gegen den Stoiker Klean- 
tes nach Zenons Tode, welche der Philosoph igno- 
rierte, das Publikum mit Auspfeifen des Dichters 
quittierte, dem aber der Philosoph nachher groß- 
mütig verzieh. 

Das Hauptstück, dessen Inhalt auch Schol. 


die streitenden Parteien zu versöhnen (Dion. Hal. 30 Theokr. 10, 42 und Serv. ecl. VIII 68 wieder- 


XX 8, 1. Diod. XXII 8, 4): 278 v.Chr. Doch 
bald erregte das stramme militärische Regiment 
des Pyrrhos überall Unwillen; auch fühlten sich 
die sizilischen Griechen durch manche Eingriffe 
in ihre privaten Verhältnisse beschwert und gegen- 
über den epirotischen Offizieren zurückgesetzt. 
Der König ging mit Strenge gegen die führenden 
Männer vor und ließ Thoinon hinrichten. $. 
entkam aus Syrakus, die Stimmung in Sizilien 


schlug um, und Pyrrhos verließ bald darauf die 40 


Insel wieder (276 v. Chr.). Das weitere Schick- 
sal des S. ist nicht bekannt; jedenfalls hat er 
sich zunächst nach Akragas gewandt (Dion. Hal. 
XX 8,4. Plut. Pyırh. 23. Vgl. Appian. Samn. 11. 
Zonar. VII 5). Literatur vor allem: Droysen 
Hellenismus? III 1, 162. Beloch Gr. Gesch. 
IV 12, 544ff. Niese Gesch, d. griech. u. maked. 
St. II 87—49. Holm Gesch. Siziliens II 279f, 
Schubert Gesch. d. Pyrrhos 200ff. [Geyer.] 


6) Sosistratos (Swoiorgaros), politischer Funk- 50 


tionär (&iazglßov?) am Hofe des Antigonos Gona- 
tas G XII 7, 223). S. vertrat dort di Interessen 
von Minoa auf Amorgos und wurde deshalb von 
den Einwohnern durch Verleihung der Proxenie 
geehrt. Zur Zeitbestimmung vgl. Tarn Anti- 
gonos Gon. 466. Kolbe Gött. Gel. Anz. 1916, 
460f. Falsch Bettingen Antigonos Doson, 
Diss. Jena 1912, 28. 52f. [Schoch.] 
7) S., Pythagoreer zu Lokroi aus unbestimm- 


ter Zeit. Iambi. vit. Pythag. 267. Dielss 160 


345. [Oldfather.] 
. Sositheos (Swoideos). 1) Aus der Magnesia, 
im Dienste Philipps V., nahm an der zweiten 
Gesandtschaft des Königs zu Hannibal (215) teil, 
Liv. XXIII 39, 3. [Schoch.] 
2) Dichter des tragischen Siebengestirns (s, 
Suid. Choirob. zu Hephaist. p. 236 Co. Schol, 
a zu Heph. p. 140. Schol. £ p. 279 Co.), dessen 


geben, schildert des Lityerses Fraß und Völ- 
lerei, seinen Übermut und Untergang durch Hera- 
kles, der Daphnis und Thaleia (Pimplea) aus dem 
gefährlichen Frondienst befreite (vgl. auch Schol. 
Theokr. 8 argum. 10, 42): ein der Alkestis ver- 
wandtes Sujet. 

Fragm. bei Nauck TGF? 821f. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Lit. II 15, 130. Suse- 
mihl Gesch. d. alex. Lit. I 271f. [Diehl] 

3) Aus Entella, Mitglied des dortigen Stadt- 
rats, Belastungszeuge im Prozeß des Verres 684 
= 70 (Cie, Verr. III 200). 

4) Vorleser und Sklave Ciceros, zu dessen 
Betrübnis Ende 692 = 62 gestorben (Cic. ad 
Att. I 12, 4). [Münzer.] 

5) Athener, Bildhauer. Signatur von Eleu- 
sis, von einer Statue des Demetrios von Phale- 
ron, welche die Garnisonen von Eleusis, Pa- 
nakton und Phyle etwa 314 v. Chr. der Demeter 
und Kore geweiht haben. Overbeck Schrift- 
quellen 1387. Loewy Inschr. griech. Bildhauer 
104. IG II 1217. Syll. 3 319. Kirchner Prosop. 
Att. 13223. Nachmanson Hist. att. Inschr. 
nr. 43. [Lippold.] 

Sosius. 1) Sosii, Horat. ep. I 20,2. I 3, 
845. Es sind Verlagsbuchhändler, die in der 
Zeit des Horaz offenbar sehr bekannt waren; 
nach Porphyr. zu ep. I 20, 2. Ps.-Aero zu II 3, 
345 waren es Brüder. [Stein.] 

2) C. Sosius, Feldherr des Antonius. 

1. Name. C. Sosius (Act. triumph. Capitol. 
CIL 1250. Act. lud. saec. CIL VI 32323 v. 150. 
Fast. Venus. CIL IX 4855. CIL p I? 62. Suet. 
Aug. 17. Nep. Attie. 23, 3. Tac. hist. V 9. Vell. 
Pat. II 86, 2; Senec. suas. II 21; vielleicht auch 
(vgl. unten) Cie. ad Attic. VIII 6, 1. Teios £d- 
cos Dio IL 22, 3; ohne Pränomen Fast. Cupr. 
CIL I2 p. 62. Vell. Pat. II 85, 2. Cie. ad Attic. 
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IX 1, 2 (s. u); Zoos Dio IL 22, 5, 23,1. 41, 
4. L 2, 5. 14, 1. LVI 38, 2; Sosius (mit und 
ohne Pränomen) Tab. triumph. Barber. CIL I2 
76. Fast. Coll. incert. urb. CIL 12 68; Sdooros 
Dio LI 2, 4. Appian bell. civ, V .78. Joseph. 
Flav. passim; Koidıos Plut. Ant. 34. 65. 

2: Leben. a) Vorseinem Consulat. Über 
die Familie des S. ist uns ebensowenig etwas be- 
kannt, wie über seine Jugend. Die Act. triumph. 
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seine Annahme durch den Hinweis, daß Ovid 
met. VI 298ff. ebenso wie der Künstler des Por- 
talsohmuckes des von Augustus errichteten Tem- 
pels des palatinischen Apollo die Niobidenstatue 
gekannt haben muß. 

Dem Auftrag des Antonius bei der Aufhebung 
der.Belagerung von Samosata, Herodes nach Je- 
rusalem zurückzuführen (Joseph. ant. Iud. XIV 
15, 9. Plut. Anton. 24), konnte S., durch die 


Capitol. CILI? p.50 bezeichnen ihn als Cfais) 10 Niederwerfung von Aufständen in der eigenen 


filius). Mit Recht lehnt Dessau Prosop. imp. 
Rom. II 253 n. 556 eine Identifizierung unseres 
S. mit dem bei Cie. ad. Attic. VIII 6, 1 erwähn- 
ten Quaestor und Praetor dieses Namens ab, da 
er auf einer Münze aus dem J, 40 v. Chr. (Ba- 
belon II 463 n. 1) wieder als g(waester) er- 
scheint (es müßte denn sein, daß der Buchstabe 
Q auf der Münze anders zu deuten wäre), wäh- 
rend er nach Cicero dieses Amt bereits im J. 49 


Provinz in Anspruch genommen (Dio IL 22, 3), 
vorläufig nur insofern nachkommen, daß er dem 
Herodes zwei Legionen zur Verfügung stellte 
(Joseph. bell. Iud. 17,2. Gardthausen I 
238). Ohne S., der nach dem Falle von Arados 
freie. Hand bekommen. hatte (Dio IL 22, 3), ab- 
zuwarten, rückte Herodes im Frühjahr 37 vor 
Jerusalem, das nach der Ankunft des Legaten 
11 Legionen und 6000 Reiter angriffen (Dru- 


bekleidete (Cie. ad. Attic. VIII 6, 1. O. Sosius 20 mann-Gröbe I 326). Nach dem Falle Jeru- 


praetor in Formianum venit ad M? Lepidum 
vicinum nosirum, quoius quaestor fuit; Cic. ad 
Att. IX 1, 2 prid. Non. Mart. [49] urbem iam refer- 
tam esse optimatium audio, Sosium et Lupum, 
quos Gnaeus noster [sc. Pompeius) ante putabat 
Brundisium venturos esse quam se ius dicere). 

Genaueres erfahren wir über unseren S. etwa 
erst seit dem J. 40 v. Chr., wo er als Partei- 
gänger des Triumvirn Antonius erscheint. In der 


salems, der wahrscheinlich in den Juli 37 ge- 
hört, da Herodes unmittelbar nach dem Ende 
des Winters 38/87 (Joseph. ant. Ind. XIV 15, 14 
Aikayros roð yauövos; bell. Ind. I 17, 18 Aw- 
gphoavtos Tod yeımdvos) an die Belagerung der 
Stadt geschritten ist und diese fünf Monate ge- 
währt hat (Joseph. bell. Ind. I 18, 2 évre unoi 
duveynev tiv rolopxiav, vgl. zur Chronologie 
Kromayer Herm. XXIX [1894] 563f., der 


Zeit der Neuregelung der Verhältnisse auf der 30 die ganze Frage quellenmäßig bespricht), ergab 


Balkanhalbinsel durch Antonius erhielt: S. eine 


. eigenartige Stellung auf Zakynthos, die auf 


mehrere Jahre mit dem Rechte der Münzprägung 
verknüpft war (Gardthausen Augustus I 358. 
Bahrfeldt Journ. arch. 1908, 219ff.). Diese Tat- 
sache ergibt sich aus einer Münze mit der Auf- 
schrift ZA (nach Bahrfeldt 221f. wahrschein- 
lich Zakynthos), die auf der Reversseite die Le- 
gende ni Ant(onius) imp(erator), auf der Avers- 


sich Antigonos, wurde aber von 8. gefesselt (Tac. 
hist. V 9, Senec. suas, IT 21. Dio IL 22,3; damit er 
den Gefangenen auf dem Wege nach Syrien streng 
bewache, machte ihm Herodes unter dem Scheine 
der Dankbarkeit große Geschenke (vgl. Otto 
Art. Herodes o. Suppl.-Bd. II S. 31. Dru- 
mann-Groebe I 3280. An die Tätigkeit des 
S. in Syrien erinnert auch eine Münze aus Za- 
kynthos, die den Kopf des Antonius ohne weitere 


seite die Inschrift C. Sosius Quaestor) trägt. 40 Bezeichnung zeigt, den S. aber imp(erator) nennt, 


Bahrfeldt 221 gewinnt aus der Darstellung 
eines auf einem Blitze stehenden Adlers mit ge- 
schlossenen Flügeln auf der Reversseite, was ent- 
schieden an den Typus der Ptolemaiermünzen 
erinnert und wohl eine Huldigung für Kleopatra 
bedeutet, als Zeitpunkt für ihre Prägung das 
J. 40, indem er sie mit der Anwesenheit des 
Antonius in Ägypten (Herbst 41) in Zusammen- 
hang bringt. Im Vertrag von Puteoli (715 = 39) 


wozu er von seinen Legionen nach dem Falle 
Jerusalems ausgerufen worden war (Babelon 
IL 467 nr. 2, auf ihrer Reversseite das Tro- 
päum mit dem Juden und der Jüdin am Boden 
kniend, wohl dem Denar Caesars mit den galli- 
schen Gefangenen nachgebildet, Babelon II 
467 nr. 11.12. Bahrfeldt 221). 

Über das Leben des S. in den folgenden Jahren 
ist nichts Näheres bekannt; doch aus der Tat- 


erfolgte die Designation des 8. und des Cn. Do- 50 sache, daß er seinen Triumph über die Juden 


mitius Ahenobarbus zu Conauln für eines der 
folgenden Jahre (Appian. bell. civ. V 73. Dio 
XLVII 35,1). Auf einer Münze von Zakynthos 
(Babelon II 463 nr. 3. Bahrfeldt Num. 
Ztschr. XXIX 1897, a ne sich Sn: S. 
cofn)s(ul) desig(natus); ihre Prägung ge in 
a en 39 nd dem 1. Jänner 32, dem 
Antritt seines Consulates (Bahrfeldt 221). Im 
J. 38 betraute ihn Antonius mit der Statthalter- 


erst am 3. September 720 (= 34) feierte (Fast. 
triumph, Capitol. CIL I2 p. 76. CIL IX 4855 
wird S. triumphalis genannt), geht wohl her- 
vor, daß er bis dahin von Rom fern gewesen ist. 

b) In und nach dem Consulat. Am 
1. Jänner 722 = 32 trat er zusammen mit Co. 
Domitius Ahenobarbus das Consulat an (Fast. 
Venas. CIL I2 p. 66. Suet. Aug. 17. Nep. Attic. 
22, 3. Fast. Coll. CIL I? p. 68. Dio IL 41, 4 


schaft in Syrien (Joseph. ant. Iud. XIV 447.60L 2. Münzer Art. Cn. Domitius Aheno- 


Dio IL 22, 3) und nach Dio IL 22, 3 auch in 
Cilicien. Maaß Neue Jahrb. XXVII 1911, 43f. 
glaubt, daß S. während seiner Statthalterschaft 
die Niobidengruppe aus dem cilicischen Seleucia, 
dem Mittelpunkt des Niobekultus für die helle- 
nische Bevölkerung, und ebenso ein Kultbild des 
Apollo aus Zedernholz von dort entführt hat 
(Plin. n.h. XXXVI 28. XIII 53, s. u.), und stützt 


barbus o. Bd. IV Nr. 23 8.1330. Gardthausen 
I 214, 8. 238. 240, 13). S. erklärte sich noch 
am Tage des Amtsantrittes für Antonius und gegen 
Octavian und verließ mit seinem Amtskollegen 
heimlich Rom (Dio L 3, 6); nur Buet. Aug. 17 
berichtet, Octavian habe nachträglich behauptet, 
sie Antonius zugesendet zu haben, mit dem sie 
im März 32 in Ephesus zusammentrafen (zur 
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Chronologie Kromayer Herm. XXIII 42, 5, 45). 
S. blieb nominell auch weiter Consul, obwohl er 
Rom im J. 32 scheinbar nicht mehr betreten hat, 
Diesem Jahre gehört eine 4. Münze aus Zakyn- 
thos mit der Bezeichnung des S. als co(n)s(ul) 
an (Babelon II 467 nr. 4. Bahrfeldt 221). 

Ende August 723 = 31 (nach KromayerBHerm. 
XXXIV 26, 1, der mit Recht aus Dios L- 14, 1 
Worten nò mm Ew, Öulginv Bader» tyońoas 
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advectus. XXXVI 28 in templo Apollinis Sosiani 
Niobae liberos morientes). Durch diese Aufstel- 
lung verschaffte S. dem vorher nur lokalrömischen 
Heiligtum Weltbedeutung; es wurde vielleicht 
am Geburstag des Kaisers (23. September) ein- 
geweiht; zu diesem Tage verzeichnet nämlich das 
Homorologium der Arvalen Apollini ad theatrum 


Marcelli (Huelsen-Jordan I3, 536, 78. Maaß- 


46). Im J. 737 =17 wird S. in den Akten der 


auf eine schon etwasvorgerückte Jahreszeitschließt) 10 Säkularfeier als X Vvir sacris faciundis genannt 


finden wir S. in den Gewässern von Actium. Hier 
ging er, der langen Untätigkeit müde (Kro- 
mayer Herm. XXXIV 26, 5), eines Tages bei 
dichtem Morgennebel auf die Flotte Octavians 
los und warf sie in die Flucht, doch Aprippa 
gelang es, die Antonianer. mit großen Verlusten 
zurückzuwerfen und die anfängliche Niederlage 
der Seinen in einen Sieg zu verwandeln (Kro- 
mayer Herm. XXXIV 21, bei Plut. Ant. 65 steht 


(Wissowa Ephem. epigr, VIII 241 = CIL VI 
32323 v. 150. Mommsen Ges. Schr. VIII 587). 
Über das Lebensende des S. ist uns nichts 
bekannt. Von seiner Familie kennen wir aus 
CIL IX 4855 seinen Pronepos L. Nonius Quinti- 
lianus, [Fluss.] 
8) Q. Sosius, angesehener römischer Ritter 
aus Picenum, steckte zur Zeit des Bundesge- 
nossenkrieges nach seinem eigenen Geständnis 


statt S. Koldzos). Der Bericht Dios L 14, eine 20 das Tabularium in Rom in Brand (Cic. nat. deor. 


der Hauptquellen für die Schlacht bei Actium, 
ist in mancher Beziehung unklar, möglicherweise 
die Überlieferung verderbt (S'dooios Aovxiov Ta- 
enolov 'vavolv öklyaıs Epoguoürrog opio .. , &Ea- 
vd — xal nooodıspöden metá te od Tapxovöı- 
Aörov xal ner Ally noll@r); die in ihm von 
Vossius vorgeschlagene Änderung des sonst un- 
bekannten Namens des Legaten Tagnoıos in Agpovv- 
uoç verwirft meines Erachtens Gardthausen 


II 191 mit Recht; denn ganz abgesehen davon, 30 


daß sich diese Annahme nicht mit der Überliefe- 
rung in Einklang bringen läßt, widersprechen 
ihr die späteren Schicksale des S.; daher hat die 
Ansicht Gardthausens II 191 statt Taoyalov 
Tagiov zu lesen, viel für sich, da Tarios ein Le- 
gat des Augustus war; auch mit der Bemerkung 
von Sturz, zu den Worten xa? mgoodıspäden, 
die sprachlich unbedingt auf S, bezogen werden 
müssen, alius Sossius, cut Augustus post pugnam 


dedit veniam‘, erklärt sich Gardthausen II 19240 


nicht einverstanden, meint vielmehr, daß das Sub- 
jekt zu dem Verbum »ooodı.pdden ausgefallen 
sei, möglicherweise sich aber hinter den Silben 
xal zoos verberge; in der Tat läßt sich ein zweiter 
S. in dieser Zeit nicht nachweisen (vgl. auch 
Drumann-Groebe I 354f. In der Haupt- 
schlacht befehligte S. den linken Flügel (Vell. 
Patere. IE 85; vgl. Plut. Ant. 65, der S. irr- 
tümlich Koll; nennt). Mit seinem Flotten- 


II 74; vgl. Rab. perd. 8. Jordan Topogr. d. 
Stadt Rom I 2, 148 A. 148). [Münzer.} 

4) Sosius, schied im J. 189 n. Chr. aus dem 
aus dem Kollegium der palatinischen Salier aus 
(CIL VI 1980), wohl nicht verschieden von dem 
Consul des J. 193 Q. (Pompeius) Sosius Falco 
(s. Pompeius). 

5) Q. (Pompeius) Sosius Falco, Consul des- 
J. 193 n. Chr., s. Pompeius. 

6) M. Sosius Laelianus Pontius Falco, pala- 
tinischer Salier von 170—171 n. Chr. (CIL VI 
1978), s. Pontius. : : 

7) Sosius Papus, Hist. ug. Hadr. 4, 2, 
s. Q. Sosius Senecio Nr. 8b. 

8) Q. Pompeius Sosius Priscus, Consul des 
J. 149 n. Chr., s. Pompeius. 

9) Q. Pompeius Falco Sosius Priscus (CIL 
VI 1490 [= Dessau I 1106]. 1491), s. Pom- 
peius. 

10) Q. Pompeius Senecio Sosius Priscus, der 
vielnamige Consul des J. 169 n. Chr., s. Pom- 
peius. 

11) Q. Sosius Senecio, Consular der traiani- 
schen Zeit. ; 

a) Name. Der vollständige Name Q. Sosius 
Senecio in einer Jahresbezeichnung (Not, d. se. 
1911, 283) und in der Inschrift seiner Urenkelin 
Sosia Falconia CIL VIII 7066 = Dessau I 
1105. Sossius Senecio in einer Consulatsangabe 


kommando bei Actium endet offenbar die mili- 50 OIL VI 31142. Sdooros Zeverxiov in Inschriften 


tärische Laufbahn des S. Obwohl er sich nach 
der Schlacht einige Zeit verborgen gehalten hatte, 
wurde er doch später gefangen genommen (Dio 
LI 2, 4) und verdankte nur der energischen Für- 
sprache des Arruntius bei Octavian seine Frei- 
lassung (Vel. Paterc. IT 86, 2. Dio LI 2, 4. 
LVI 38, 2). In diese Zeit (Huelsen-Jordan 
Topogr. Roms 13, 536 ‚aus der Zeit gegen Ende 
der Republik‘) fällt der Um- oder gar Neubau 


seiner Tochter Sossia Polla Dessau II 8820. 
Cagnat IGR IV 779. [Sosjius Senecio CIL VI 
10229, 127 (Testament des Dasumius). Sosius 
Senecio in der Adresse der Briefe des Plinius I 
13 und IV 4 (in der Mehrzahl der Hss. nur 
Sosius). Zdooos Sevexiov Plut. de prof. in virt. 1 
(mor. I p. 181Bern.); quaest. conv. in den Vor- 
reden zu den einzelnen Büchern, ferner II 3, 1. 
IV 3,1. IX 15, 2; vit. parall. Thes. 1; Dio 1. 


des Apollotempels beim Marcellustheater durch 60 Sdooos Plut, Demosth. 1. 31 und oft in den 


S., so daß er von nun an den Namen templum 
Apollinis Sosiani führt (Pascal Studii di anti- 
chita 1896, 3. Richter Röm. Topogr. 213. Wis- 
sowa Röm. Religion 239f.), in dem er die ans 
dem kilikischen Seleukia entführten Kunstwerke, 
die Apollostatue und die Niobidengruppe (vgl. 
oben), aufstellte (Plin. n. h, XIII 53 Üedrinus. 
est Romae in delubro Apollo Sosianus Seleucia 


Tischgesprächen. Dio Xiph. LXVIII 16, 2. Ze- 
vexio» Phut. q. conv. II 3, 3. Senecio in den 
Consulfasten. Sos. CIL X 1488*. Auf einem in 
Friedberg gefundenen Bronzetäfelchen, auf dem 
Bergk (Bonn. Jahrb. LVIII 1876, 144) den 
Namen des S. lesen wollte, steht vielmehr Sosi 
Severi (CIL XIII 7404; vgl. Dessau PIR MI 
p. 255 n. 560). Über den Namen Sosius oder 
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Sossius vgl. Sehulze Z. Gesch. lat. Eigenn. 
1904, 425. me 

b) Lebenslauf. Über die. Herkunft des 
S. ist nichts bekannt, doch gehörte er sicherlich 
nicht dem Adel an (gegen alle Wahrscheinlich- 
keit bezeichnet ihn Lully De sen. Rom, patria 
1918, 79 als einen Nachkommen .des C. Sosius, 
Consuls 32 v. Chr.). Nicht ausgeschlossen er- 


‘scheint, daß er von der durch Horaz bekannten 


Buchhändlerfamilie der Sosii (s. o. Nr, 1) ab- 
stammte; seine umfassende literarische Bildung 
könnte allenfalls dafür sprechen (auch an die 
Vermutung Hartmans De Plutarcho 1916, 57. 
388 mag erinnert werden, daB S; seinem Freunde 
Plutarch die eigenen geschulten Sklaven zur Ver- 
pongong seiner Schriften zur Verfügung ge- 
stellt habe). 

hin vor Generationen aus dem griechischen Osten 
nach Rom’ gekommen sein, er selbst fühlte sich 
zweifellos als Römer, und es geht nicht an, ihn 
mit Borghesi (Oeuvr. VII 867f.) als un Greco 
zu bezeichnen; dies erhellt auch aus dem. Brief 
des Plinius an ihm (I 18) und aus den Worten 
Plutarchs in der Widmung der Tischgespräche 
šv te Poun peð’ buy xal zag’ utv Ev tij Elddı 
(I pr. 1), wenn auch an dieser Stelle nur von 
dem Schauplatz. der Symposien die Rede ist. 
Zudem: macht Plutarch gelegentlich eine abfällige 
Bemerkung über die Senatoren griechischer Her- 


10 Proconsul 


Doch mögen seine: Vorfahren immer- . 
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S. könnte, da sich Plutarch ausdrücklich auf ihr 
Zusammensein in Rom beruft (q. conv. I pr. 1), 
der Fall allerdings auch so liegen, daß er in 
jungen Jahren bei Plutarchs erster Anwesenheit 
in Rom (unter Vespasian, de soll. anim. 19) die 
Bekanntschaft des Philosophen machte und sie 
nach geraumer Zeit als Reichsbeamter in dessen 
Heimat erneuerte. Er kann in Achaia entweder 
Quasstor oder Legat des Proconsuls oder selbst 

gewesen sein; die höhere Wahrschein- 
lichkeit spricht für den Proeonsulat, Denn einer- 
seits fällt sein griechischer Aufenthalt später ale 
der Proconsulat des Avidius Quietus, der bereits 
in die Regierung Domitians gehört (q, conv. IE 
1, 5 p. 58 Bem.;.zu Quietus s. u. Äbschn. d; 
Pomtows Anse -95'n. Chr. [Syll. II? 822 
Anm.], .entbehrt‘ der. sicheren. Begründung), and- 
rerseite erwähnt Plutarch im dritten Gespräch 
des vierten Buches Senecios Gegenwart bei 


20 der Hochzeit seines Sohnes Autobulos. (666 D 


p. 157 Bern.). Da Plutarch um das J. 46 ge- 
boren wurde (vgl. Mommsen a, a. 0. Roh- 
„den PIR III p. 55. Pomtow Jahrb. für 
el. Phil LIX 549f. Syl. II® 829 Anm.), sein 
Sohn demnach kaum vor dem J. 90 geheiratet 
haben kann, und, Senecios amtliche Tätigkeit 
zwischen 99 und 107 für ein längeres Verweilen 
in Grischenland keinen Raum läßt, ergibt sich 
mit ziemlicher Gewißheit, daß die Hochzeit des 


kunft (de. trang. an. 10): er hätte dies nicht 30 Autobulos in die Zeit zwischen 90 und 98 gesetzt 


getan, wenn sein mächtiger Freund selbst diesen 


Kreisen angehörte. Für das Alter des 8. haben . 


wir nur den einen Anhaltspunkt, daß er im J.99 
zam Consulat gelangte. Wenn er damals wenig 
über 40 Jahre zählte, gehört seine Geburt etwa 
in die Zeit zwischen 55 und 59 n. Chr. (ohne 
yureichenden Grund nimmt Mommsen Ges. 
Schr. VII 225, 10 an, daB er zum zweiten Con- 
sulat ‚in sehr vorgerücktem Alter‘ gelangt sei). 


Über seine Amterlaufbahn bis zum Consulat 40 nahe an das J. 98 heranzurücken; das 25. 


ist nichts überliefert, doch hat er ohne Zweifel 
die üblichen militärischen Stadien der senato- 
rischen Amterstaffel durchmessen, da ihn Traian 
später auf militärische Posten von höchster 
Wichtigkeit stellte; er wird demnach Legions- 
tribun und als Prätorier Legat einer Legion 
gewesen sein, i i ; 

“ Man wird ferner vermuten dürfen, daß 8. in 
der Provinz Achaia eine amtliche Funktion inne- 


werden darf (daran würde sich auch nichts ändern, 
wenn die ya#ßgol Plutarchs, Kraton und Firmus; 
die zusammen mit S. an Symposien teilnehmen 
fq. conv. I.1. II 3], nicht, wie Volkmann 
Leben und Schriften des Plut. I 58 meint, seine 
Schwäger, sondern, wie Heinze Die Familie 
des Plut. [Progr. Stargard 1886] nachzuweisen 
sucht, seine Schwiegersöhne waren; wir wären 
dann nur genötigt, jene Unterhaltungen Da 
api 
des Erotikos, demzufolge Autobulos erst um 120 
geheiratet haben könnte, kann für die plutarchi- 
sche Chronologie nicht verwertet werden, wie 
Volkmann 13lf. Graf Comm. philol, Rib- 
beck. 691. Hirzel Dialog. II 284 bewiesen haben 
[unrichtig Hein Quaest. Plut. 8; der eine Sohn 
der Epponina, der in Ägypten fiel, hat zweifellos 
beim Judenaufstand der J. 115—117 den Tod 
gefunden, vgl. Cichorius Röm. Studien 


hatte, Wir erfahren aus Plutarchs Ti rä- 50 408f.]; auch Plutarchs angeblich späte Ehe- 


chen, daß er sich längere Zeit in Griechenla: 

aufhielt und dort wiederholt die Freunde bei sich 
empfing und bewirtete (e. u. Abschn. e). Es liegt 
in der Natur der Dinge, daß Plutarch hauptsäch- 
lich mit jenen Senatoren in engere Berührung 
trat, die in Achaia amtlich tätig waren; begreif- 
licherweise mußten sich dann leicht ‚persönliche 
Beziehungen zu dem berühmtesten griechischen 
Schriftsteller der Zeit ergeben, der den größten 
Teil seines Lebens in der Heimat verbracht und, 
wie er selbst berichtet (praec. reip. ger. 20), 
schon als junger Mann im Auftrag seiner Vater- 
stadt den Proconsul aufgesucht hatte. Auch bei 
anderen Freunden des Philosophen läßt sich 
feststellen, daß sie in Achaia ein Staatsamt ver- 
walteten, und vermuten, daß diese Funktion den 
Anlaß zur Freundschaft geboten habe, so bei 
Avidius Quietus und Herennius Saturninus. Bei 


schließung, mit der z. B. Pomtow Jahrb. f. 
cl. Philol. LIX 549 operiert, beruht nur auf dem 
Amatorius; diese der züchtigen Zurückhaltung 
des Chäroneers wenig angemessene Schrift rührt 
ersichtlich nieht von Plutarch her [ebenso G raf, 
Hirzel und Cichorius a.a. 0.; abweichend 
Hartman De Plut. 457. Christ-Schmid 
Gr. L.-G. II 16, 498]: die Erklärung des Namens 
Epponina aus dem Keltischen und die breiten Er- 


60 zählungen von dem Heroismus keltischer Frauen 


könnten vielleicht_in dem Gallier Favorinus den 
Verfasser des Dialogs vermuten lassen; anders 
urteilt Cichoriusa 20) 

Nach alledem dürfte Seneeios intimer Verkehr 
mit Plutarch in die letzten Jahre Domitiane oder 
in die Regierungszeit Nervas gehören. Das Amt, 
das er in Achaia bekleidete, wäre demzufolge der 
Proconsulat; der mindestens fünf Jahre nach der 
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Praetur erlost wurde und dem Consulat in der 
Regel unmittelbar vorausging (möglich wäre auch, 
daß S. zuerst Legat des Proconsuls in Aehaia 
war und. einige Jahre später selbst Proconsul 
wurde). Wenn sich der Passus in einem Ehren- 
dekret der Stadt Apameia Kibotos für seine 
Tochter (IGR IV 779; s. Nr. 15) da te riw èx 
R00y0vwv sÜvoav eis tie nadóiw micht nur auf 
Frontin, sondern auch auf S. bezieht, fungierte 
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beiden Consulate des S. (Mommsen Ges. Sehr, 
IV 381); treffen die unten folgenden Ausführungen 
Se meanen so ging. sie spätestens im J. 105 
zu Ende. 


An dem Entscheidungskampf gegen die Daker, 


in dem Decebal und sein ‚Reich den Untergang 
fanden, muß S. in prominenter Stellung teil- 
genommen haben (Borgh esi Oeuvr. VIII 367F.). 


Denn er wurde nach dem Ausgang des Krieges : 


er vielleicht auch als Legat des Proconsuls in 10 nicht allein mit den Triumphalornamenten aus- 


Asia (sein Schwiegervater verwaltete diese Pro- 
vinz um das J. 84/85; s. o. Bd. X S. 591f.). 
Wahrscheinlich in domitianischer Zeit ging 
S. die Ehe ein, die — ähnlich wie dies Tacitus 
von Agricola sagt — ad maiora nitenti decus ar. 
robur fuit. Er heiratete die Tochter eines be- 
rühmten Mannes, des als Senator, Militär und 
Schriftsteller hochangesehenen Consulars Sex. 
Julius Frontinus (vgl. Dessau I 1105. II 8820. 
IGR IV 779. Kappelmacher o, Bd. X 
8. 591ff.). und kam dadurch wohl auch zu anderen 
Consularen in verwandtschaftliche Beziehung, 
z. B. zu P. Calvisius Ruso L. Iulius Frontinus, 
Proconsul von Asia um 93 n. Chr. (s. u. Abschn, d). 
Nach seinem Alter zu schließen kann die Ver- 
mählung nicht vor dem J. 81 stattgefunden haben, 
Seine Tochter Sosia Polla, die im J. 106. vermut- 
lich bereits mit dem damals ungefähr dreißig- 
jährigen Pompeius Falco verheiratet war und 


diesem im J. 117/118 noch einen Sohn gebar 30 Traians dak. Kriege 


4s. u. Abschn. d und Nr. 15), wird in der Zeit 
zwischen 85 und 90 zur Welt gekommen sein. 
Frontin ist es wohl auch gewesen, der seinem 
Schwiegersohn die Freundschaft des M. Ulpius 
Traianus vermittelte. Denn daß die beiden un- 
gefähr gleichaltrigen Senatoren einander schon 
in dieser Zeit nahestanden, läßt sich daraus er- 
schließen, daß S. und A. Cornelius Palma, gleich- 
falls einer der Freunde Traians, die ersten Con- 


sules ordinarii der neuen Regierung wurden. 40 


Traian hatte auf den Consulat, der ihm selbst 
vom Senate angeboten worden war, verzichtet 
{hoc ergo honore... tu otioso ac vacante privatis 
eessisti ..... contigit ergo privatis aperire an- 
num fastosque reserare Plin. paneg. 57f.). Das 
J. 852 = 99 n. Chr. trug also nach S. und 
Palma seinen Namen {Palma et Senecione oder 
Senecione et Palma in den hsl. Consullisten, 
Mommsen Chron. min. III p. 506. Vag- 


lieri Diz. epigr. II 987). Die Consuln führten 50 


die Fasces wohl nur bis zum 1. März (vgl. Otto 
S.-Ber. Akad. Münch. 1919, 10, 75. Harrers 
Abhandlung Stud. in philol. XIII 1916, 205f. 
ist mir nicht zugänglich). Nach seinem Consulat 
muß S. die Verwaltung einer consularischen 
Militärprovinz übernommen haben. Denn Plinius 
empfiehlt ihm Varisidius Nepos für die Offizier- 
stellung eines Tribunus semestris und fügt der 
Lobpreisung seines Kandidaten die Bemerkung 


gezeichnet (s. u.), sondern erhielt auch, zugleich 
mit dem senatorischen ‚Generalstabschef‘ des 
Imperators L. Licinius Sura, die außerordentliche 
Ehre des zweiten ordentlichen Consulates. Daraus 
folgt mit voller Sicherheit, daß ihm in diesem 
Kriege die wichtigste Mission zugefallen sein 
muß, die nach .der des kaiserlichen Oberfeld- 


herren und seiner beiden ständigen Begleiter ° 


(des Legatus Augusti pro praetore Sura und des 


20 Praefectus praetorio Claudius Livianus) zu er- 


füllen war. Die steinerne Bilderchronik des 
Krieges auf der Traiansäule erzählt uns, daß im 
zweiten Abschnitt des Krieges (106 n. Chr.) der 
Angriff auf die Hauptstadt Deoebals, Sarmizege- 
tusa, von zwei Armeen ausgeführt wurde, von 
einer unter dem persönlichen Befehl. des Impe- 
rators stehenden ‚Westarmee‘ und einer ‚Ost- 
armee‘ (in dieser Feststellung sind Ciehorius 
Reliefs d. Traiansäule III 178f. Petersen 
U75f. v Domaszewski 
Philol. LXVI 1906, 341f, Stuart Jones Pap. 
of.the Brit. School Rom V 1910, 441 einig, wäh- 
rend sie in der Lokalisierung der Kriegshand- 
lungen voneinander abweichen; auf diese Fragen 
soll hier nicht eingegangen werden, die zusammen- 
hängende Darstellung der dakischen Kriege bleibe 
für den Artikel M. Ulpius Traianus vorbehalten). 
Der Kommandant der ‚Ostarmee‘ war ohne 
Zweifel der Consularlegat von Moesia inferior, 
der östlich gelegenen von den beiden dem Kriegs- 
schauplatz benachbarten Provinzen (ebenso war 
im ersten Dakerkrieg dem Legaten derselben 
Provinz, Laberius Maximus, eine entscheidende 
Rolle zugefallen; s. Laberius). In dem Füh- 
rer dieser Ostarmee und Legaten von Nieder- 
moesien werden wir demnach Sosius Senecio er- 
kennen dürfen. Das groß komponierte Reliefbild, 
in welchem das feierliche Opfer an der neu er- 
richteten gewaltigen Donaubrücke dargestellt ist 
— die eindruckvollste und am meisten auf- 
fallende Szene in der Bilderreihe des zweiten 
Krieges —, zeigt uns den Führer einer marsch- 
bereiten Armee, der an der Spitze seiner Truppen 
dem  opfernden Kaiser gegenübertritt (Bild 
XCVIII, vgl. Ciehorius I131ff., dessen Zwei- 
teilung des Reliefbildes untunlich ist; Benn- 
dorf Mon, v. Adamklissi 117. 124. Petersen 
59f. v.Domaszewski 342). Der Schluß liegt 
nahe, daß in diesem Befehlshaber S. zu erblicken 


hinzu: multa beneficia in multos contulisti (IV 60 ist, und in der Tat, es erscheint geradezu über- 


4, 3). Daraus geht hervor, daß die Statthalter- 
schaft des S. von längerer Dauer gewesen sein 
muß. Für die zeitliche Bestimmung derselben 
kann das Schreiben des Plinius nicht verwertet 
werden (das vierte Buch der Brielsammlung ist 
nicht vor 106 erschienen, enthält aber auch ältere 
Briefe, vgl. Otto a. a. O. 38f.), indes gehört 
die Legation zweifellos in die Zeit zwischen die 


raschend. wie sehr das Außere dieses mittel- 
großen Mannes mit den klugen, ernsten, doch jeder 
Herbigkeit entbehrenden Zügen, dem schlichten, 
diehten Haupthaar und dem kurzen ‚griechischen‘ 
Vollbart, dem Bilde entspricht, das wir uns 
gerne von dem Freunde Plutarchs machen (ähn- 
liche Gesichtszüge zeigt der Heerführer im Bild 
CII, der, gefolgt von Bläsern und Standarten- 
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trägern, den heranreitenden Imperator begrüßt, 
doch ist der Kopf der Figur ziemlich zerstört). 
Für die Annahme, daß S. als legatus Augusti pro 
praetore Moesiae inferioris am Kriege teilgenom- 
men habe, gibt es noch einen weiteren Anhalts- 
punkt, Pompeius Falco, Seneeios Schwiegersohn, 
führte in diesem Kriege (nicht, wie zumeist an- 
genommen wird, im ersten Dakerkrieg) die Legio 
V. Macedonica, die dem niedermoesischen Heere 
angehörte (s, den Art. Pompeius Falco); da 
der Offiziersdienst unter dem Befehl eines Ver- 
wandten einer Gepflogenheit dieser Zeiten ent- 
spricht [vgl. Ritterliag Österr, Jahresh. X 
1907, 309], läßt auch dies darauf schließen, 
daß S. der Höchstkommandierende war, unter 
dem Faleo als Legat den Krieg mitmachte (er 
wird der junge Offizier sein, den wir in der 
Szene an der Donaubrücke [Bild XCIX] vom 
Armeekommandanten zum Kaiser schreiten sehen). 
Da am 13. Mai 105 noch A. Caeeilius Faustinus der 
Provinz Niedermoesien vorstand (CIL III p. 865) 
und Traian erst im Juni von Rom aufbrach (CIL 
VI 2075), wird die Ernennung des S, mit aus- 
drücklicher Bestimmung für diesen Krieg er- 
folgt sein (demnach ist bei Plin. ep. IV 4 von 
einer früheren Statthalterschaft des S. die Rede). 
Vielleicht ist auch er unter den Männern zu ver- 
stehen, die ‚mit dem Kaiser an der Donau über- 
winterten‘ und auf deren Erzählung über den 
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nur Sura III cos. [z. B. CIL VI 622. III 70061. 
7021f.]; Sos. et Sura cos. CIL X 1488* [Fäl- 
sehung?]; der Irrtum des Prosper und seiner 
Ausschreiber, die das J. 102 mit Senecione II 
et Sura II bezeichnen, nach 103 ein Consulat 
Senecione II et Sura II einschieben und zu 107 
Senecione III et Sura III vermerken [Momm- 
sen Chron. min. I p. 285. III p. 506], hat 
dazu geführt, daß man dem S. früher vier Con- 
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10 sulate zuschrieb [so Paulys RE. VI 1, 1330. 


Volkmann Plutarch I 89 u. a.], vgl. Bor- 
£hesi Oeuvr. VII 36%. Asbach Bonn. 
Jahrb. LXXII 1882, 12. Mommsen Ges. 
Schr. IV 459. Vaglieri Diz. epigr. II 1035); 
als zò 8’ önaros wird S. nach seinem Tode auf 
Denkmälern seiner Tochter [IGR IV 779. 
Dessau II 8820], als cos. II in einer Ehren- 
inschrift seiner Urenkelin [Dessau I 1105] 
bezeichnet). Die beiden Consuln blieben bis 


20 längstens 30. April im Amte (daß die Consulate 


in diesem Jahre mn vom Mai an vier- 
monatlich waren, ergibt sich‘ daraus, daß ein 
Consulnpaar für den 80, Juni, 1. und 12. August 
[Dessau 1699 = 3541. 2002], ein anderes für 
den 24. November [Dessau 2008] bezeugt ist; 
vgl. Otto a. a. 0. 40). ` ` : 
Ohne Frage gehörte 8. zu den Männern, die 
Traians engsten Freundeskreis bildeten und auf 
deren Rat der Kaiser das größte Gewicht legte. 


Eisgang des Stromes Plutarch (de primo frig. 30 Die sagt (LXVIII 16, 2), daß Traian Sosius, 


12, 5) sieh beruft (daß hier an Traians Winter- 


lager im J. 98/99 zu denken sei [PIR III p. 56], 


ist unwahrscheinlich). Mit dem Ende des Krie- 
ges erlosch seine Funktion, da wir ihm zu Be- 
ginn des J, 107 wieder in Rom begegnen, 

Für seine Waffentaten erhielt S. die Ehren, 
die vom Senate auf Antrag des Kaisers für 
kriegerische Verdienste ersten Ranges zuerkannt 
zu werden pflegten: die Insignien des Triumphes 


Palma -und (Publilius) Celsus vor allen anderen 
ehrte (oürw mov aùtoùs tæv Kllay npostiunoe). 
Unter den amiei, mit denen Traian ungezwungen 
zu verkehren pflegte (Dio LXVII 7, 3. Eutr. 
VIII 4), wird Senecio nächst Licinius Sura dem 
Herrscher am nächsten gestanden haben, da 
diese beiden Männer nicht, wie Palma und Cel- 
sus, ausschließlich Militärs waren, sich vielmehr 
durch eine allgemeine Bildung von ungewöhn- 


und ein Standbild (wohl auf dem Augustus- 40 licher Vielseitigkeit und wohl auch durch her- 


forum, vgl. Dessau I 1023. v.Domaszeweki 
bei We Ee r Unters. z. Gesch. Hadr. 29). Dio sagt 
ausdrücklich, daß ihm Traian ein Denkmal er- 
richten ließ (Xiph. LXVIII 16, 2; kein Zweifel, daß 
hier Sosius Senecio gemeint ist, nicht, wie Rei- 
marus vermutete, Sosius Papus; vgl. uch 
Dio-Exzerpt steht diese Notiz in dem Ab: nitt 
zwischen dem Daker- und dem Partherkrieg, 
offenbar hat Dio hier, wohl anläßlich des Todes 
des Licinius Sura, über Traians Freunde zusam- 
menfassend berichtet; Webers Auffassung 
[S. 28f.] kann ich mir nicht zu eigen machen). 
Die höchste Auszeichnung war der zweite epo- 
nyme Consulat, den S. im J. 860 = 107 n. Chr. 
verwaltete, zugleich mit L. Licinius Sura, der 
diese Würde zum drittenmal innehatte (Sura et 
Seneeione Chronogr. a. 354. Syra HI et Sene- 
cione II Idat. Senecione III et Sura III Prosper. 
Svoraroð rò y xai Zeveniamos tò f , Chron, 
Pasch. ônarevóvrov nagà Poualos Zóga xal 
Zevexiovos [ordexıov cod. Colb.] rò ðeúrsoov 
act. S. Ign. ed. Zahn 2, 305f.; in Inschriften 
Licinio Sura III et Sossio Seneeione eos. CIL VI 
31142. /L.] Licinio Sura II] Q. Sosio [Sene]- 
cione [II cos.] Not. d. scavi 1911, 283, Sura lll 
et Seneeionfe] II eos. CIL VIII 14560, sonst 
Sura et Senecione cos. [z. B. de Rossi Inser. 
christ, urb. Rom. I p. 3 ar. 2] oder auch 
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vorragende staatsmännische Einsicht auszeichne- 
ten. Wir gewinnen dabei den Eindruck, daß 
Sura dem Senecio an oratorischer Begabung, 
dieser wieder jenem an philosophischer Hoch- 
kultur überlegen, daß Sura die glänzendere, Sene- 
cio die tiefer veranlagte Persönlichkeit gewesen 
ist. In seinen philosophischen, auf sittliche Ver- 
vollkommnung des Lebens gerichteten Neigungen 
begegnete S. bei Traian, dem Freunde Dions von 


50 Prusa, einem gewissen Verständnis (aldsodeis 


thv bueréoav Eyyovov @ıloooplav Iulian, Caes. 
p. 328 B. Plin. paneg. 47. Dio LXVIII 7, 4, vgl. 
v. Arnim Dio v. Prusa 436. Hirzel Dialog 
II 78. 81f.). Leider ist infolge des trümmer- 
haften Zustandes unserer Überlieferung nichts 
Näheres darüber bekannt, in welcher Weise sich 
sein Einfluß äußerte, aber nach allem, was wir 
über ihn wissen, besteht kein Zweifel, daß 
Traian keinen besseren Ratgeber hätte finden 


60 können; für die Menschenkenntnis des großen 


Kaisers legt diese Wahl ein glänzendes Zeugnis 
ab (tots A àyaðoús, schreibt Dio LXVIII 5, 3, 
èpiler xal ¿ðekioðro xal èriua). An den Ten- 
denzen der Humanität und Gerechtigkeit, die in 
Traians Prinzipat obwalten, wird Senecio ein 
nicht unbeträchtlicher Anteil gebühren; sind dies 
doch eben jene Grundsätze, die sein hochgesinn- 
ter hellenischer Freund als das Se Erforder- 
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nis wahrhaft ethischer Staatsleitung in seinen 
Schriften verherrlicht (z. B. in der dem S. zu- 
geeigneten Lebensbeschreibung Dions c. 10; im 
Brutus, der Parallelbiographie zum Dion, be- 
kennt sich Plutarch zu der Anschauung, daß die 
Alleinherrschaft im römischen Reich von der 
Gottheit gewollt sei, c. 47). So wurde Plutarch 
die einzigartige Genugtuung zuteil, daß seine 

ilosophischen Gedanken auf die Lenkung des 

'eltreiches bestimmenden Einfluß gewannen, 
und die Lehre, die er in der Schrift sol roð 
Sre udhiora toig Ñyeudot dei tòr pihóoopoyv ĝia- 
Aéyeoðar verkündet hatte — daß es Pflicht des 
menschenfreundlichen Philosophen sei, eine 
Freundschaft zu pflegen, die nicht allein einzel- 
nen, sondern Staaten und Völkern zum Wohle 
gereiche —, trug nun ungeahnt segensreiche 
Früchte (es ist beachtenswert, daß Plutarch in 
dieser Schrift auf Platons politische Wirksam- 
keit am syrakusanischen Hofe zu sprechen kommt, 
die er in der eben erwähnten Biographie Dions 
eingehend behandelt; ob nicht auch die — nur 
fragmentarisch erhaltene — Diatribe max. cum 
principibus viris phil. esse diss. dem S. gewid- 
met war?). 

Nach seinem zweiten Consulat wird S. — ab- 
gesehen vom Testament des Dasumius (Sommer 
108, CIL VI 10229, 127) — nicht mehr erwähnt, 
es sei denn, daß sich eine Stelle in Hist. 
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in persönlichem Verkehr mit den geistig führen- 
den Kreisen seiner Zeit. In der Korrespondenz 
des Plinius sind zwei Briefe an ihn gerichtet. 
In dem einen (I 13) klagt Plinius, daß das 
römische Publikum an Rezitationen so wenig 
Anteil nehme, und setzt damit bei S. dasselbe 
Interesse voraus, das ihn selbst 'beseelt. Mit den 
Worten neque enim est fere quisquam qui studia 
ut non simul et nos amet will der eitle Autor 


10 sowohl dem Adressaten als auch sich selbst ein 


ehrendes Zeugnis ausstellen. Das andere Schrei- 
ben {IV 4) ist der bereits erwähnte Empfehlungs- 
brief für Varisidius Nepos. Ob S. mit dem stärk- 
sten literarischen Talente des damaligen Römer- 
tums, mit Tacitus, in engerem Kontakt stand, 
ist unbekannt — freilich vertrat Taeitus die 
Anschauung, daß tiefere philosophische Studien 
für einen Senator nicht angemessen seien (vgl. 
Agr. 4). Viel innigere Bande als mit Plinius, 


20 dessen flaches Literatentum ihm kaum sehr zu- 


gesagt haben wird, fesselten ihn an Plutarch; 
ein bleibendes Denkmal der Freundschaft, die 
den edlen Philosophen von Chaironeia und 
den römischen Staatsmann verband, sind die 
Werke, die Plutarch dem Römer gewidmet oder 
auf seine Anregung hin verfaßt hat: die Abhand- 
lung nös äv viç alodorro avroð n00RÄnTovros 
èx’ doeth (mor. ed. Bernardakis vol. I p. 181), 
ferner die Tischgespräche und endlich die ver- 


aug. Hadr. (4, 1. 2) auf ihn bezieht, wo von 30 gleichenden Lebensbeschreibungen der Griechen 


Hadrian gesagt wird: usus Plotinae quoque 
favore, cuius studio etiam legatus expeditionis 
Parthicae tempore destinatus est (im J. 113, 
Weber Hadr. 26). qua quidem tempestate 
utebatur Hadrianus amicitia Sosi Papi et Pla- 
tori Nepotis ex senatorio ordine. Dessau ver- 
mutet (PIR III p. 255), daß hier eine Lücke im 
Texte und Sosius Senecio sowie ein sonst un- 
bekannter Papus gemeint sei (v. Domaszewskis 


und Römer, in denen die enge geistige Gemein- 
schaft, zu der sich Hellenentum und Römertum 
in diesen Zeiten zusammenfanden, ihren unsterb- 
lichen Ausdruck fand. 

Für die Zeit, in der das Buch über die Fort- 
schritte in der Tugend erschienen ist, lassen sich 
der Schrift selbst keine Hinweise entnehmen, 
doch ist sie von Plutarch sicherlich bereits in 
vorgerückten Jahren verfaßt (vgl. Hartman 


und Webers Gegengründe [Hadr. 26, 95] sind 40 De Plut. 55f. Hein Quaest. Plutarch., Diss. 


unzureichend). In der Tat könnte hier von S. 
die Rede sein, der dann nur mit seinem Gentil- 
namen genannt wäre, während der andere Sena- 
tor nur mit seinem Kognomen bezeichnet wird 
{ein Aemilius Papus befand sich damals im 
Senate, vgl. PIR II p. 869 nr. 376). Eine ähn- 
liche Ausdrucksweise finden wir an derselben 
Stelle gleich im folgenden, wo es heißt: ex 
equestri (ordine).... Liviani Turbonis und in 


Berlin 1916, 25ff.; die zahlreichen Versuche [Li- 
teratur bei Christ-Schmid Griech. Lit.- 
Gesch. II 1% 490f.], eine ‚relative Chronologie‘ 
der Moralia festzulegen, sind bisher noeh nicht 
zu zwingenden Ergebnissen gelangt und führen 
auch nicht viel weiter, da bei den meisten Schrif- 
ten immer noch der Spielraum zwischen Domi- 
tians Tod und Hadrian bleibt; Hein stützt sich 
für seine Zeitbestimmungen auf den Erotikos, 


Wirklichkeit zwei Männer, Claudius Livianus 50 von dessen Unbrauehbarkeit in dieser Hinsicht 


und Marcius Turbo, gemeint sind. Hadrian, der 
als Legionslegat, vielleicht unter Senecios Ober- 
befehl, am zweiten Dakerkrieg teilnahm, muß 
ihm schon wegen seines begeisterten Philhellenen- 
tums Sympathien eingeflößt haben. 

Wenn Š. zu Beginn des Partherkrieges noch 
gelebt hat, so ist er doch vermutlich nicht gar 
viel später gestorben und wird Traian kaum 
überlebt haben. Nach dem damals üblichen 


oben die Rede war, und auf Pomtows Ansatz 
für den Beginn der delphischen Priesterschaft 
Plutarchs [um 95 n. Chr., Jahrb. f. kl. Phil. LIX 
549f.], der keineswegs gesichert ist; daß 5, unter 
Traian Consul war, kann für sieh allein nicht. 
wie Hein p. 8 meint, für die Datierung der 
ihm gewidmeten Werke ins Gewicht fallen, vgl. 
Bock Wochensehr. f. kl. Phil. 1916, 8191.). Die 
Tischgespräche entstammen einer Anregung des 


Intervall hätte er um 116 zum Proconsulat von 60 S., der Plutarch aufgefordert hatte, das Wissens- 


Africa oder Asia gelangen müssen, aber in den 
Fasten dieser Provinzen, die gerade für diese 
Jahre ziemlich vollständig sind, begegnet sein 
Name nicht. Auch sonst wird er, wie bemerkt, 
nieht mehr erwähnt (in den ihm gewidmeten 
plutarchischen Sehriften findet sich kein sicheres 
Anzeichen für die Zeit nach 115; s. u.). 

e) Geistige Bestrebungen. $. stand 


werteste zusammenzustellen, das in Rom und in 
Hellas bei Tisch und Becher in ihrem Kreise 
gesprochen worden war (I pr. 1, mor. vol. IV 
p. If. Bern.). Auch für diese Sammlung läßt 
sieh eine ganz bestimmte zeitliche Fixierung 
nieht gewinnen, doch sprechen verschiedene An- 
zeichen dafür, in ihnen ein Alterswerk. des 
Schriftstellers zu erblicken (vgl. Hirzel Dialog 
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1226. Hartman 386f.; innerhalb der quaest. 
conv. ist die Anordnung nicht, wie Volkmann 
Leben u. Schriften Plut. I 24. 55ff, gemeint hatte, 
chronologisch, sondern entspricht Plutarchs eige- 
ner Angabe crogdðņv õ'àvayéyoarraı xat où ĝia- 
xenoipévæs AAA œc Exaorov sis uynunv NAder 
H pr, vgl. Graf Comm. philol. Ribbeck. 65f. 
Hartman 387). Von den fiot nagallnioı sind 
die Viten des Demosthenes und Cicero, Dion 


und Brutus, Theseus und Romulus dem S. zu-10 


geeignet (Demosth. 1. 31; Dio 1, Thes. 1), der 
offenbar auch in der Widmung des Paares Timo- 
leon-Aemilius Paullus (#9 èr tø napdrnı noors- 
xsoiousðá oor tòv Tıuolkovros toð Kopwdiov xat 
tò Aiuhiov Iaæbhov piov) und in der Einlei- 
tung des Buches Agis-Kleomenes, Ti. und C. 
Gracchus (Agis c. 2; taðra uèv 00v dnıngiveis abrös 
èx tis dimyjoews, vgl. compar. 5) gemeint ist (vgl. 
Mewaldt Herm. XLII 1907, 570). Da nach 


Sosius 1190 


I 80. 91; nach Hartman 133. 475. 482 sind 
fast alle Moralia vor den Viten geschrieben, aber 
de Pythiae orae. ist erst nach 120 geschrieben, 
Weber Hadr. 192f. Mittelhaus De Plut. 
praec. ger. reip., Diss. Berlin 1911 zeigt, daß 
praec. reip. ger, an seni res p. ger. und nach 
diesen de cap. ex inim. util, später erschienen 
sind als die Hauptmasse der Viten; vgl. ferner 
Christ-Scehmid 491). 

Der vertraute Verkehr des S. mit Plutarch 
reicht in eine weit frühere Zeit zurück als jene, 
in der die ovunociaxà mooßAnuera erschienen. 
Denn schon als ihm Plutarch die ersten drei 
Bücher dieser Sammlung zusendet (I pr. 4), 
spricht er in den Vorreden zum ersten und 
zweiten Buch von einer geraume Zeit zurück- 
liegenden Vergangenheit (p. 2. 50 Bern.). Als 
er ihm dann das fünfte Buch übersendet, das 
sieher nicht viel später als die erste Triade 


Plutarchs eigenem Zeugnis das Leben des De- 20 herauskam (nEuyw ôt xal rà hoà zay&ws I 


mosthenes zum fünften, das des Dion zum zwölf- 
ten Paar der Bioi gehörte (Dem. 3; Dio 2) und 
die mythischen Biographien später als die rein 
historischen in Angriff genommen wurden (Thes. 
1, vgl. Hartman 479f,, unzutreffend Me- 
waldt a. a. 0.), gewinnt die Annahme hohe 
Wahrscheinlichkeit, daß die ganze Sammlung 
dem S. gewidmet war {so bereits Michaelis 
in der mir nicht zugänglichen Dissertation De 


pr. 1), waren die beiden Freunde ‚durch Länder 
und Meere‘ getrennt: Eneıöny udla nollà uerağò 
oDoed Te orıdevra Odlacoa te Myneoca (V pr. 1 
p. 176 Bern.). Aber in früherer Zeit war nicht 
allein Rom (Plutarch weilte wiederholt in der 
Reichshauptstadt, 8. Volkmann I 34ff.), son- 
dern auch Griechenland und sogar die Heimat- 
stadt des Schriftstellers der Schauplatz ihres 
intimen geselligen Verkehrs gewesen: @yÜns te 


ord. vit. par. Plut. 1875, 17; der erste Doppel- 30 deiv juds töv onopdönv nolldxs vr ts Pauy 


bios, nach Muhl Plut. Studien [Progr. Augsb. 


1885] 11f., wohl Epameinondas und Scipio, ist. 


nicht erhalten). Dieser Auffassung widerspricht 
keineswegs (wie Muhl meint) das Vorwort zum 
Timoleon, wo Plutarch sagt: Euoi uèv is tõ» 
Plaov äyaodaı uw yoapis avveßn di Eregovs, 
änıukvew ÔÈ xal piAoxwpelv Yon xal ôe Euavror, 
da hier von der Anregung, nicht von der Wid- 
mung der Biographien die Rede ist; trägt doch 
gerade diese Vita die Zmeignung an S, (für die 
Frage der Dedikation kommt nichts darauf an, 
ob die Lebensbeschreibungen paarweise heraus- 
gegeben oder ob immer mehrere Paare zusammen 
ediert wurden und die Anrede an S. zu Beginn 
eines jeden Buches stand, wie Mewaldt 564ff. 
annimmt). Beachtenswert erscheint, daß die- 
selben Gedanken, die Plutarch in der Einleitung 
zum Timoleon ausspricht — man müsse die Ge- 
schichte als einen Spiegel betrachten, sein Leben 


ned’ bur xal nag’ hui» Ev t Kliddı, nagodons 
ua roaneins xal xúhixos, piohoynðévræav ovva- 
yaysiv rönıhöea (I pr. 1). Ein Gastmahl, an 
dem S. teilnahm, fand in Athen (I 1, 1), ein 
anderes, bei dem er selbst die Freunde bewirtete, 
in Patrai statt (II 1, 1), zur Hochzeit des Auto- 
hulos kam er aus Chaironeia (zaoùov &x Xou- 
owvelas: ó Zöooos Zevexiwv IV 3, 1 p. 666 D; 
doch vermuten Volkmann I 39 und Hart- 


40 man 416 wohl mit Recht, daß eher &» Xaım- 


velg zu lesen sei), in der Einleitung zum ersten 
Gespräch des fünften Buches ve: abermals 
Seneeios Anwesenheit in Athen erwähnt, wo 
gerade der Sieg des Komödiendichters Straton 
gefeiert wurde (V 1, 1). Die Freundschaft der 
beiden Männer, in jüngeren Jahren angebahnt, 
verlor an Herzlichkeit nichts, als der eine von 
ihnen der berühmteste Schriftsteller seiner Zeit, 
der andere einer der Großen des Reiches gewor- 


in geistiger Gemeinschaft mit dengroßen Männern 50 den war. Ob die engen Beziehungen zu dem 


hinbringen usw. — auch in der gleichfalls dem 
S. überreichten Schrift über die Fortschritte in 
der Tugend begegnen; dies erweckt den Anschein, 
daß diese Abhandlung vor den Bioi geschrieben 
ist und Plutarch vielleicht gerade durch diese Refle- 
xionen zur Abfassung derselben angeregt wurde. 
Was die Zeit der Herausgabe anlangt, so setzen 
mehrere Stellen den Untergang Domitians voraus 
(Numa 19; Publie. 15; Paullus 25), unter dessen 


vielvermögenden Consular für Plutarch auch 
äußerliche Vorteile im Gefolge hatten, wissen 
wir nicht, indes ist ganz gut möglich, daß der 
Philosoph die eonsularischen Ornamente, die ihm 
(nach dem Zeugnis des Suidas s. //Aoör. b) von 
Traian verliehen wurden, der Verwendung des 
Senecio verdankte, der sein und des Kaisers 
Freund zugleich war (mit den Worten ueradous 
& aura Toaravòs tàs ra» Undıow 'äflas kann 


Regierung das (ausdrücklich dem S. dedizierte) 60 nur die Auszeichnung mit den Orn. cons. gemeint 


Paar Dion-Brutus gar nicht hätte erscheinen 
können. Einen ungefähren Anhaltspunkt für das 
Leben des Sulla gibt die Angabe, daß seit der 
Schlacht bei Orehomenos (85 v. Chr.) beinahe 
zweihundert Jahre verflossen „seien (c. 21, vgl. 
Hartman 475), andrerseits ist Solon vor 
der Vollendung des Olympieions durch Hadrian 
(131/132 n. Chr.) verfaßt (c. 32,s. Volkmann 


sein, vel. Volkmann I 91; was Suidas im 
folgenden bemerkt, kann allerdings in dieser 
Form nicht zutreffen, doeh berechtigt dies nicht 
dazu, an der Geschichtlichkeit jener Nachricht 
zu zweifeln). 

Aus den Tischgesprächen, an denen S. teil. 
nahm (I 1.5. II 1. 3. IV 3, in den späteren 
Büchern wird er nicht mehr redend eingeführt), 
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ergibt sich, daß er auf der vollen Höhe der 
Kultur und Bildung seiner Zeit stand und mit 
der griechischen Literatur vollkommen vertraut 
war (die Reden der Tischgefährten sind nach 
Muhl 41. Graf 59f. und Hirzel Dialog 
II 224f. ihrem wesentlichen Inhalt nach authen- 
tisch; dagegen will Hubert Xdorres Leo dar- 
gebr. 1911, 170f. nur eine literarische Fiktion 
erkennen [zustimmend Christ-Schmid501]; 
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errav nrò cod ovonydyouev scheinen darauf 
hinzudeuten, daß bestimmte philosophische 
Theorien Seneeios dem weiteren Freundeskreise 
Plutarchs wohlbekannt waren (vgl. Muhl 41). 
An den Vers non» ð äoa "Eows drödaxeı, xäv 
äuovoos Å tò roiv anknüpfend, betont er — 
unter Berufung auf Theophrasts Schrift über die 
Musik, die er vor kurzem gelesen habe — die 
Bedeutung des Eros sowohl für die Musik, deren 


aber die Worte Plutarchs in der Zueignung des 10 Grundprinzipien, Trauer, Freude und Verzückung, 


ersten und zweiten Buches (z. B. twà tõv zoop- 
oņnévtov brò cod II pr.) sprechen nicht dafür, 
und das eine kann wohl als sicher betrachtet 
werden, daß Plutarch die Gespräche dem Bil- 
dungsstand und den Anschauungen der Redenden 
nach Tunlichkeit anpaßte; die Eigentümlichkeit, 
daß an mehreren Stellen des dem S. überreichten 
Werkes von diesem in der dritten Person ge- 
sprochen wird [I 5, 1.2. TI 3,1. 3. IV 3, 1], er- 


‚erotischen‘ Ursprungs seien, als auch für die 
Poesie (I 5, 2). Anläßlich eines Gespräches über 
die Frage, was früher dagewesen sei, die Henne 
oder das Ei (IV 3), begründet er in ausführ- 
licher Darlegung die These ó yüo xdouos nood- 
Yploınne navıav Tehsidraros &v und gelangt zu 


dem Ergebnis, daß die ‚Erde die Mutter aller. 


Dinge‘ sei (vgl. Muhl 33; Macrobius hat diese 
Erörterung in breiterer und etwas veränderter 


klären Grafa.a.0. und Hirzel Dial. 11225, 120 Form in seine Saturnalien [VII 16, 1—14] auf- 


damit, daß für einen Teil der Sammlung ältere 
ünonurnuare die Grundlage bildeten; doch bietet 
diese Beobachtung nicht, wie Graf meint, ein 
Kriterium für die Datierung der Gespräche; eine 
andere Erklärung gibt Hubert 176. Senecio 
wußte die edlen Formen einer echt hellenischen, 
durch Bildung, Geist und Laune belebten Ge- 
selligkeit zu schätzen (q. conv. I pr. 1.1,3. U 
1, 1). Als Gastgeber regt er selbst die Erörterung 
der Frage an, welche Themen sich nach Xeno- 
phons Kyropädie für Symposien vorzüglich eig- 
neten (II 1, 1); ein andermal meint er, es sei 
doch notwendig, für gelehrte Unterhaltungen bei 
Tische eine gewisse Norm festzusetzen, damit 
nicht, fügt er scherzend hinzu, das homerische 
vöv ô Eoyeod’ Eni Ösinvor wa Eivaymusv Hona 
zur Wahrheit werde (I 1, 3). An seiner Tafel 
werden sapphische Lieder gesungen (I 5, 1), er 
zitiert Verse der Komödiendichter (IV 3, 1), des 


genommen, vgl. Graf 64). An einer ande- 
ren Stelle der quaest. conv. sagt Plutarch, es 
sei ihm zwar unbekannt, welehe Ansicht 8, 
gegenwärtig über die Genüsse der Seele und des 
Leibes hege, aber früher wäre er ein Gegner der 
materialistischen (von der Schule Epikurs ver- 
tretenen) Anschauung gewesen, der zufolge die 
Seele vom Körper ganz abhängig sei und gleich 
einem Spiegel oder Abdruck nur die Bilder und 


30 Formen der sinnlichen Wahrnehmung in sich 


aufnehme (V pr.). Diese Äußerungen lehren, daß 
sich S. gleich seinem Freunde zu einem ‚moderni- 
sierten‘, jedem starren Dogmatismus abholden Pla- 
tonismus bekannte. Offenbar aus diesem Grunde 
apostrophiert ihn Plutarch in der Einleitung zu 
den Biographien des Dion und des Brutus, die 
beide der Akademie angehörten. Man wird kaum 
fehlgehen, wenn man in dem Chäroneer selbst 
seinen Wegweiser in der Philosophie erblickt 


Pindar und Sophokles (I 5, 2), führt Aussprüche 40 (vgl. Hartman De Plut. 881. 387; so mag 


und Lehren des Theophrast (s. u.), Hekataios von 
Abdera (IV 3, 1) und anderer an, ist in Euri- 
pides (I pr. 1. 5, 1), Platon (II 3, 3) und Xeno- 
phon und selbstverständliceh in Homer gut be- 
lesen. Für die politische Geschichte und für das 
Leben großer Männer empfand er begreiflicher- 
weise starkes Interesse: dies lehrt namentlich 
die Widmung der Lebensbeschreibungen, die 
allerdings vor allem ethische Tendenzen verfo]- 
gen (q. conv. II 3, 3 führt er selbst eine Be- 
gebenheit aus dem sizilischen Sklavenkriez an). 
In dem Streit der Rhetorik und Philosophie um 
die Führung im Geistesleben (vel. v. Arnim 
Dio v. Prusa 4ff.) hat sich S. offensichtlich für 
die Weisheitslehre entschieden. Daß er aber auf 
philosophischem Gebiete mehr als ein oberfläch- 
lieher Dilettant (wenn auch, versteht sich, kein 
selbständiger Denker) gewesen ist, erkennt man 
daraus, daß ihm Plutarch die Diatribe de prof. 


in virtute widmete, die hauptsächlich für unab- 60 


lässize Ausbildung und Fortbildung in der 
Philosophie, und zwar vor allem in der Ethik 
eintritt (vgl. Volkmann II 120f. Hart- 
man 55ff.), und ebenso aus der Art, wie $. 
in den .‚Tischgesprächen‘ eingeführt wird. Die 
Worte Piutarchs in der Dedikation des zweiten 
Buches, où dei && Bavudlzıw Tols dvayıyyWaror- 
tas, El 001 ngoopwroŭvrtes Twà tÕY NEOREN- 


es sich erklären, daß die Söhne Plutarchs, die 
sicherlich bedeutend jünger als S. waren, quaest. 
conv. VIII 10, 1 Eraiooı desselben genannt wer- 
den, s. Hartman a. a. O; Muhls Ansicht, 
daß dieses Wort den ‚philosophischen Gesin- 
nungsgenossen‘ [das wäre übrigens nach dem 
Zusammenhang Aristoteliker] bezeichne, wider- 
lest Graf 68). Dem Stoizismus, der damals 
unter den hochgestellten Römern nicht wenige 


50 Bekenner zählte, stand er sicherlich fern, wie 


sehon daraus hervorgeht, daß Plutarch in der 
ihm gewidmeten Schrift über die Fortschritte in 
der Tugend eingehend und unter ausdrücklicher 
Berufung auf S. (c. 1 p. 75 D) gegen die Stoiker 
polemisiert. 

d) Familie und Freunde. S. heiratete, 
wie bereits erwähnt, eine Tochter Frontins (Iulia 
Frontina?). Sie schenkte ihm eine Tochter, 
Sosia Polla (s. Nr. 15), auch Sosia Frontina ent- 
stammte vermutlich dieser Ehe (s. Nr. 13). Polla 
heiratete (anscheinend nicht lange vor 106 n. Chr., 
s. o. Abschn. b) den Senator Q. Roscius Coelius 
Murena Pompeius Falco, Consul um 111/112 
{Falco führte auch die Namen Iulius Euryeles 
Hereulanus [Dessau I 1035]; dadurch irre- 
geführt bezeiehnet Hein Quaest. Plut. 12 den 
vornehmen Spartaner Eurykles Herkulanos fälseh- 
lich als Schwiegersohn des S.). In der Wahl des 
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Schwiegersohnes bewährte sich Senecios Men- 
schenkenntnis; denn Falco war nicht allein in 
Verwaltung und Heeresdienst wohlerprobt, son- 
dern gleich seinem Schwiegervater hatte er rege 
geistige und literarische Interessen (s. den Art. 
Pompeius Falco). Die Nachkommen des 
Falco und der Sosia, die zu den vornehmsten 
und reichsten Familien des Senates zählten, füh- 
ren unter ihren vielen Namen auch die des S., 
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12) Sosia Faleonilla ist durch folgende In- 
schrift aus Cirta bekannt: Sosige Falconillae, 
Q. Pompei Sosi Prisci cos. Alfiae), Q. Pompei 
Falconis cos. nep(ti), Q. Sosi Senecionis cos. II 
pro(nepti), Sex. Iuli Frontini cos. II abn(epti), 
quod oblatis publice parenti eius Sosio Prisco 
c[os.] statuis eiusdem Falconillae n(umero) V, 
ipse una recepta circ[a re]lilgqJuas onus sumptus- 
[que omnes] remiserit ordinfi]...... (CIL VIII 


ihres berühmten Ahnherren, und schon bei dessen 10 7066 — Dessau I 1105). Der Vater der Fal- 


Enkel, dem Consul 149, ist Sosius zum Haupt- 
gentile geworden, dem gegenüber der väterliche 
Geschlechtsname Pompeius zurücktrat (vgl. 
Österr, Jahresh. XVIII 1915 Beibl. 265ff.). 

Von den römischen Freunden des S. sind uns 
C. Calvisius Rufus aus Comum durch Plinius, 
der den Neffen des Calvisius, Varisidius Nepos, 
dem Wohlwollen des S. empfiehlt (ep. IV 4; der 
Munizipalbürger war vielleicht ein Verwandter 
des bereits erwähnten Consulars P. Calvisius 
Ruso L. Iulius Frontinus), der Consular Avidius 
Quietus, der Jünger Thraseas, durch Plutarch 
bekannt (quaest. conv. II 1, 5), ferner durch das 
bekannte Testament der Consular L. Dasumius 
(Tuscus), der S. in einem Kodizill, gleich nach 
dem Kaiser Traian, mit einem Legat bedachte 
(CIL VI 10229, 127). Auch C. Minieius Funda- 
nus, der mit ihm die Freundschaft des Plutarch 
und des Plinius und die Liebe zur Philosophie 
teilte, wird zu dem Kreise Senecios gehört haben; 
es ist wohl kein Zufall, daß Fundanus im J. 107 


-sein Nachfolger im Consulate wurde (s, den Art.. 


Minicius Fundanus). Unter den griechischen 
Freunden sind die Söhne Plutarchs zu nennen 
(quaest. conv. VIII 10, 1); bei der Hochzeitsfeier 
des einen von ihnen, Autobulos, war S. zugegen 
(IV 3, 1). Ferner nahmen an den Gastmählern 
gemeinsam mit S. und Plutarch teil: die yaußoot 
Plutarchs Kraton (I 1) und Firmus (II 3), ferner 
Ariston (I 1), Plutarchs intimer Freund Sextius 
Sulla aus Karthago (II 3), der alexandrinische 
Grammatiker Theon (IV 3), die Epikureer Ale- 
xandros (II 8) und Boethos, ein Mathematiker 
(V 1). Von den Q. Sosii (oder Sossii), die in 
stadtrömischen Grabsehriften genannt werden 
(CIL VI 266383—26637. 26642), werden die mei- 
sten Freigelassene des S. oder seiner Nachkom- 
men gewesen sein. 

e) Persönlichkeit. Der Zustand unserer 


conilla war der Consul des J. 147 n. Chr., nicht 
(wie PIR II p. 255 nr. 561 angegeben) der 
Consul :169 (vgl. Österr. Jahresh. XVIII Beibl. 
265ff.). Sie selbst oder eine andere Tochter des 
Q. Pompeius Sosius Priseus dürfte den Consul 
des J. 163, M. Pontius Laelianus, geheiratet und 
diesem den M. Sosius Laelianus Pontius Falco 
(s. Nr. 6) geboren haben (vgl. Österr. Jahresh. 
a. a. 0.). 

13) Sosia Frontina, in der Grabschrift des 
Eutyches Agathemer(i) Sosiae Frontinae ser(vi) 
vicarius in Rom genannt (CIL VI 17461); nach 
ihren Namen zu schließen, eine Tochter des Q. 
Sosius Senecio und der Iulia (Frontina), s. Nr.11. 

14) Sossia Maxima, vfirgo) V(estalis), deren 
Name eine kleine Bronzeplatte im Museum 
Kircherianum trägt (CIL VI 2148). 

15) Sossia Polla (so wird der Name in den 
Inschriften geschrieben), Tochter des Q. Sosius 


30 Senecio, Consuls in den J, 99 und 107, und der 


Tulia (Frontina), der Tochter des Sex. Iulius 
Frontinus, eos. III im J. 100, Gemahlin des Q. 
Pompeius Faleo, Consuls um 111/112, dem sie 
im J. 117 oder 118 einen Sohn Q. Pompeius 
Sosius Priscus (Consul im J. 149) gebar (vgl. 
CIL VI 1490 = Dessau I 1106 und dazu 
Österr. Jahresh. XVIII 1915 Beibl. 265ff.). Aus 
dem Jahre, in welchem ihr Gatte Asia als Pro- 
consul verwaltete — wahrscheinlich 128/129 


40 n. Chr. (s. darüber den Art. Pompeius 


Falco) —, stammen die Inschriften mehrerer 
Denkmäler, die ihr in der Provinz errichtet wur- 
den. Das eine setzte ihr, sanctissimae urori, 
ihr eigener Gatte in Samos (CIL III 7163 = 
Dessau I 1037), die beiden anderen die Stadt 
Apameia am Maeander (Cagnat IGR IV 779. 
Dessau II 8820 = Dittenberger Or. gr. 
490). Diese beiden Texte bezeichnen sie als 
nowis, woraus aber nicht geschlossen werden 


Überlieferung läßt es nieht zu, ein schärfer um- 50 darf, daß sie eben gestorben war (vgl. Dessau 


rissenes Bild von der Persönlichkeit des Sosius 
Seneeio zu entwerfen. Aber wenn wir die spär- 
lichen überlieferten Züge zusammenfassen, dürfen 
wir wohl sagen, daß er zu den besten Männern 
seiner Zeit gehört haben muß. Er verband mit 
dem sittlichen Ernst und der seelischen Heiter- 
keit des idealistisch gesinnten Philosophenschü- 
lers die praktische Tüchtigkeit des römischen 
Staatsmannes und Heerführers; er wußte im 


PIR III p. 256 nr. 566), und führen ihre Genea- 
logie an. Eine dieser Statuen wurde errichtet 
da Te thv èx nooyorwv edvorav eis thy ndh xal 
da tùy iôlav abıjs Avuntoßintov doeryv xal iù 
zov üvöoa adräs usw. (IGR a. a. O.), die andere 
Insehrift nennt als Stifter des Denkmals den 
doyısoeds ts Aolas Claudius Mithridates, xað®s 
êv tõ zow[o]ßovkio të tis Aclas Ev Miüno 
dato tùs naroidos Öneogero (Dittenberger 


Kronrat des Kaisers und im Kriegslager der 60a. a. O.). [Groag.] 


Legionen ebenso Bescheid wie im hellenischen 
Freundeskreis bei dem geistig angeregten, durch 
des Dionysos und der Musen Huld verklärten 
Symposion. Und so darf er wohl den Ruhm be- 
anspruchen, nach seinem Teil zu dem Glanze 
beigelrageu zu haben, der wie der Strahl der 
untergehenden Sonne über dem letzten schönen 
Tage der Antike liegt. 


Sosokles, Steinschneider der augusteischen 
Epoche, von dem das Britische Museum ein 
Smaragdplasma mit Medusakopf besitzt, der noch 
in vielen anderen glyptischen Kopien vorliegt 
und wohl auf ein berühmtes Vorbild der großen 
Kunst zurückgeht, Furtwängler Arch. Jahrb. 
III 1888, 214 = El. Schr. II 206ff.; Ant. Gem- 
men Taf. 49, 14. [Sieveking.] 
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Zoo» (6) (Schol. Hom. Od. V 441), fingierter 
Name des Flüßchens auf Scherie. [Bürchner.] 
Sosos. 1) Von Askalon, Stoiker, Schüler des 
Panaitios nach Ind. Sto. Here. 75, 1. Steph. Byz. 
8. Aoxalcır, vielleicht auch noch des Mnesarchos 
und Dardanos. Nach ihm hatte sein Landsmann, 
der Akademiker Antiochos, seine Schrift Z&oos 
benannt, Zeller Phil. d. Gr. IV? 570. 
[v. Arnim.) 
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Sossinatoi (Zooowwaro.). Strab. V 226 glie- 
dert die Bergbewohner Sardiniens in 4 Stämme, 
unter denen er auch die 8. erwähnt, und schildert 
sie als Höhlenbewohner, die nur spärlichen Acker- 
bau betreiben und mehr vom Raube leben. Die 
genaue Lage ihrer Wohnsitze ist nicht bestimm- 
bar. [Fluss.] 

Sossios, nur bei Ptolem. III 4, 5 erwähnter 
unbedeutender Fluß der Südküste Siziliens zwi- 


2) S. aus Ephesos, ein fast verschollener 10 schen Selinus und Herakleia, nicht mit Sicher- 


Sophist, nur von Philostrat. vit. soph. II 107, 3 
(Kayser) erwähnt, ohne nähere Angabe. Er wird 
mit den gleich unbedeutenden Sophisten, seinen 
Landsleuten, Soteros, Nikandros, Phaidros, Kyros 
und Phylax auf eine Stufe gestellt; nach Philo- 
strat. a. a. O. sahen die Griechen sie mehr als 
Spielzeug, denn als soptoral Adyov &fıor an. 
[Gerth.] 
Sospfe]s (nicht So/llers], wie früher gelesen 


worden war), Sohn eines P. Sospes aus der Tri- 20 


bus Stellatina, die nur in Italien vertreten ist 
(Kubitschek Imp. Rom. trib. diser. 272). 
Die Inschrift aus Antiochia in Pisidien (CIL III 
p. 6818 = Dessau 1017) gibt seinen Cursus 
honorum in absteigender Reihenfolge. Demnach 
war er zuerst Mitglied der Prägekommission, 
triumvir aere, argento, auro flando Feriundo, 
dann Tribun in der leg. XXII Primigenia (auf 
dem Stein steht XXIII; wohl ein Irrtum des 


heit zu bestimmen, vgl. Holm Gesch. Siciliens 
im Altert. I 32. 843. [Ziegler.] 
Sosthenes (Swoderns). 1) Bei Joh. Malal. IV 
78f. tritt die Erscheinung des S. als neuer Zug 
in der Argonautensage auf. Die Argonauten hat- 
ten Furcht vor Amykos und flüchteten in eine 
Bucht des Bosporos. Dort erschien ihnen ein 
furchtbarer, geflügelter Mann, der ihnen den Sieg 
über Amykos weissagte: dedoavro èw öntaoia 
Òúvauiv tiva Öç èx roð obgavod no00neldoacay 
ngös aùtoùs årõgðs Poßegod pégovtos tois ğuos 
atéovyas os åetoŭ, Öorıs Exgmudrıoev aùtois thw 
xatà Tod Auŭúxov vixmw. Nun bekamen sie Müt, 
griffen den Amykos an und besiegten ihn. An 
dem Orte aber, wo sie die Erscheinung gehabt 
hatten, gründeten sie cin Heiligtum mit dem Bilde 
der erschienenen Gottheit und nannten den Ort 
und das Heiligtum S. (die Gottheit selbst hieß 


doch wohl auch so): &xrıoav &v 16 ara zone, 


Steinmetzen, Westd. Ztschr. XXI 1902, 119. XXII 30 ärov zw &lvanır Enodrac, fcoóv, orhoavres xet 


1903, 117); sicher ist, daß diese Stellung vor 
dem Jahre 90 von S. bekleidet wurde. Hierauf 
hatte er die Quästur in der Provinz Creta und 
Cyrenae inne, kehrte nach Rom zurück, war 
eurulischer Aedil, Praetor, Praefeet der Getreide- 
verwaltung (Marquardt R. Staatsverw. II 127), 
und zwar war er vom Staat dazu bestellt worden. 
Dann ging er als Curator in mehrere Kolonien 
und Munizipien, die uns aber nicht bekannt sind. 


&xtinoua. te mag’ aùtõv Veadelons Övrdusws 
naldoayres Tor aürov Tönov xal tò iegòr adıd Dw- 
adernv, dıdrı Exei Yuyorres Eowdnoar). Dieser 
Name verblieb dem Orte bis heute. Als Konstan- 
tin d. Gr. einmal das Heiligtum besichtigte, fand 
er, daß die Gestalt das Aussehen eines Engels 
christlicher Art hatte: einev örı åyyéłov onusior 
oxnuarı uovexod naga Tod Ödyuaros töv Xorota- 
võv. Im Traume, zu dem er sich niederlegte, er- 


Als Kommandant der leg. XIII Gemina nahm 40 fuhr er, es sei der Erzengel Michael. Diesem 


er an dem Feldzug gegen die Sueben und Sar- 
maten teil, der in das J. 90 oder 92 fällt 
(Mommsen Hermes IH 115 — Ges. Schr. IV 
47. Weynand o. Bd. VI S. 2574ff.), wobei 
er die höchsten Auszeichnungen erhielt, die für 
einen Legionskommandanten möglich sind, näm- 
lich drei Hastae purae, drei Coronae und drei 
Vexilla (Steiner Bonn. Jahrb. 1906, 86). Hier- 
auf erhielt er als kaiserlicher Legat mit praeto- 


weihte er nun das Heiligtum. 

Der Bericht des Malalas kehrt bei anderen 
Erzählern im allgemeinen unverändert wieder. 
Aber in den Salmasischen Auszügen aus Johannes 
‘von Antiocheia (Cramer Anecd. Paris. II 390) 
wird der Ort des Heiligtumes Laosthenes genannt: 
Övoudoavres ro» tónov Aaoodeynv. Die Örtsbe- 
zeichnung Aswodersıov hat Steph. Byz. s. T’vvar- 
xdonzoles. Bei Plin. n. h. IV 18, 46 ist von einem 


rischer Amtsgewalt die Provinz Galatien mit den 50 sinus Casthenes die Rede. Dionysios von Byzanz 


angrenzenden Gebicten Tisidien, Phrygien, Ly- 
kaonien, Isaurien, Paphlagonien, Pontus Gala- 
tieus, Pontus Polemianus und Armenien (Mar- 
auardta. a. 0.1200. Brandis o. Pd. VII 
S. 551). Von Priesterämtern bekleidete er die 
Würde eines Fetialen (Marquardt a. a O. 
II 398. Ruggiero Diz. ep. III 67f.). 

Ob der Consul vom J. 163 A. Iunius Pastor 
L. Caesennius Sospes ein direkter Nachkomme 


in der lateinischen Uwschreibung des Gyllius 
(Geogr. gr. min. II 48f.) hat Lasthenes und er- 
zählt, daß Amphiaraus dort verehrt wird. Gyl- 
lius gibt in seinen Erläuterungen an (a. a. O. 
49), daß zu seiner Zeit (16. Jhdt.) Sthenion oder 
Sosthenion gesagt wurde. Den letzteren Namen 
hat auch der Anonymus de ambitu Ponti Euxini 
(Geogr. gr. min. I 424), der Peripl. Ponti Euxini 
(Geogr. gr. min. I 422) tòr võ» Aeydusov Sw- 


dieses S. ist, kann nicht mit Sicherheit gesart 60 oðévyy. Der vor dem Engel Michael an der be- 


werden. [Miltner.! 
Sospis. Tıßeoros Klaúðios Zõonıs ðaðoðyoç 
Meäıreic. athenischer Archon, IG III 677 Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. [Kirchner.] 
Sospita, Beiname der Tuno, s. Tuno o. Bd. X 
8. 1120f. [Türk.] 
Maerinius Sossianus, Promagister pontificum, 
nachweisbar im J. 364. CIL VI 32422. [Seeck.] 


treffenden Stelle verehrte S. oder Laosthenes war 
wohl ein Heilgott, dessen wohltätige Wirkung 
man im Traume zu erfahren hoffte. wie dort ja 
auch Amphiaraos verehrt wurde. Wenn man sich 
eine Vorstellung von der Gestalt des S. haupt- 
sächlich auf Grund der Angabe von dem mönchs- 
artigen Aussehen machen will und von den Flü- 
geln absieht, die mehr zu dem Engel passen, so 
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handelt es sich um eine Erscheinung ähnlich dem 
Heilgotte Telesphoros, der mit Kutte und Kapuze 
bekleidet ist, vgl. E. Holländer Plastik und 
Medizin, Stuttgart 1912, 125—140 und Johannes 
Geffeken Telesphoros, Myth. Lex. Die Über- 
lieferung über S. ist ausführlich behandelt von 
Pfister Myth. Lex. 1229ff., dessen Darlegungen 
das hier Gegebene entnommen ist.  [Türk.] 
2) Nachdem König Ptolemaios von Makedonien 
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oreer aus Sikyon, Iamblich. Pyth. 
6. IR [Stenzel.] 
5) S. aus Knidos ist nur durch zwei Zitate 
in der Schrift [Plut.] de flav. (16, 3 und 17, 4) be- 
legt und beruht also auf Erfindung. [Laqueur.] 
Zooderis, Stadt im Spercheiostal. Sie ist 
wahrscheinlich benannt nach dem Führer der 
Makedonen, der sich 279 in den Kämpfen gegen 
die Gallier auszeichnete und das Jahr darauf 


Zwodsevis 


279 durch die Gallier unter Belgios besiegt und 10 starb, Niese Gesch. d. mak. Staat. II 15f. 21. 


getötet war, auf dem leeren Thron sein Bruder 
Meleagros sich nur zwei Monate bis zu seinem 
Sturz durch Kassanders Neffen Antipatros hatte 
behaupten können, nötigte auch diesen nach nur 
4tägiger Regierung S., ein makedonischer Edler, 
zur Äbdankung. In ihm erstand wenigstens zeit- 
weilig der verzweifelten makedonischen Bevölke- 
rung ein Retter. Er sammelte die junge Mann- 
schaft, schlug die infolge ihres Siegs unvorsichtig 


Beloch III 2, 412. Diese Benennung gehört 
zu den überschwenglichen Ehren, die den Siegern 
über die Gallier zugeteilt wurden, Niese a. O. 1121. 
Die Stadt trat schon bald nach 279 dem ätoli- 
schen Bund bei, wie der Argie Zwodeveis in 
einer ätolisch-akarnanischen Urkunde beweist, zwi- 
schen 272 und 266 v. Chr., Syll.3 421, 22 not. 17. 
178 erscheint Bawdas Nixta Zwodereis als 
Hieromnemon der Herakleoten, deren Stimme 


gewordenen Gallier und vertrieb sie aus dem 20 ätolisch ist, Syll.® 686, 13 not. 10. Auf der 


Land. Wegen dieser Verdienste, die das Land 
von der feindlichen Plünderung befreiten, wurde 
S., obwohl er um die Königswärde viele vor- 
nehme Mitbewerber hatte, dennoch an die Spitze 
des Staates gestellt und vom Heer als König 
begrüßt. S. aber lehnte die Konigswürde ab 
und begmügte sich mit dem Titel eines Strategen. 

Aber schon nahte von Dardanien und Päonien 
her ein neuer, stärkerer Heereshaufe unter Bren- 


Theorodokenliste in Delphi ist dv Zwodertöı Ni- 
xaç, der Sohn des Vorigen, genannt, und auf 
einem Nachtrag derselben Liste Bsöias Aygoldw- 
vos Plassart Bull. hell. XLV 1921 S. 20 col. III 
128. 187; vgl. S. 43. 57, 3. Die Familie des 
Phaineas muß also durch zwei Generationen in 
S. begütert gewesen sein. Die Stadt wird noch 
bei Ptolem. III 12, 42 Müller genannt. 

Da S. auf den Inschriften immer als ätolischer 


nus. S. bot den Galliem die Schlacht, wurde 30 Ort auftritt, wurde es in Altätolien gesucht, 


aber geschlagen infolge der Übermacht des Feindes 
-und mußte sich -mit der Bevölkerung in die. 
Städte zurückziehen, während das Land geplün- 
dert wurde. Doch erlitt Brennus bei seinen 
Kämpfen mit S. so starke Verluste, daß er Make- 
donien räumte und nach Thessalien weiterzog, 
ein neues Lorbeerblatt im Ruhmeskranz des $. 

Nach dem Abzug der Gallier vermochte 8. 
nicht, der von ihm geplanten republikanischen 


E. Bauer. Unters. z. Geogr. u. Gesch., Diss. 
Halle 1907, 81. Aber es konnte sehr wohl ein 
vornehmer Ätoler auch außerhalb Altätoliens 
in einer Bundesstadt ansässig sein. Die geo- 
graphischen Angaben verweisen den Ort in das 
Spercheiostal. Er wird nämlich auf der oben ge- 
nannten geographischen Liste zwischen Hypata und 
Spercheiai (die zweite Anführung ist nur ein 
Nachtrag) und bei Ptolemaios a. O. zwischen 


Staatsform in der völlig monarchisch fühlenden 40 Hypata und Homilai aufgeführt. Dittenber- 


Bevölkerung den Boden zu bereiten. Nicht ein- 
mal Kassandrea, die Hauptstadt des Landes, wo 
sich Eurydike, die Mutter des Ptolemäus Kerau- 
nos, behauptete, vermochte S. zu gewinnen. Eben- 
sowenig war S. imstande, Kassandros Sohn Anti- 
patros aus Makedonien zu vertreiben. Zudem 
machten jetzt auch Ptolemäus, der Sohn des 
Lysimachus, Antigonus, Antiochus, Pyrrhus von 
Epirus, ihre alten Ansprūche geltend. Darüber 


ger Hermes XXXIII 1898, 326. Spercheiai lag 
in Ainis bei Kastrorrhachi (s. den Art. Sper- 
cheiai), Homilai ist ein Demos der Oitaia, 
o. Bd. VIII S. 2250. Syll.3 545 not. 7. Man hat 
demnach die Wahl, den Ort in der Oitaia oder 
Ainis zu suchen, Beloch Herm. XXXII 1897, 669. 
Kip Thessal. Stud. Diss. Halle 1910, 26. 
Pomtow Jahrb. f. Phil. 1894, 664. 1897, 764; 
Hermes XXXIII 1898, 329. Swoboda Staats- 


starb S., wie es scheint, eines gewaltsamen Todes, 50 alt. 339, 1. Ptolemaios a. O. rechnet ihn, der 


und ließ das Land in völliger Anarchie zurück (278). 
Hinsichtlich seiner Regierungsdauer weichen die 
Königslisten bei Eusebius voneinander ab. Die 
makedonische gibt ihm zwei Jahre, die thessa- 
lische nur eins. Gegenüber dieser Differenz hat 
sich Beloch GG. IIL2, 77 für die thessalische 
Liste entschieden, weil sie unter anderem weniger 
korrupt sei, und demgemäß die Begierungsdauer 
des S. von 279 Herbst bis 278 angesetzt. Quellen: 


römischen Einteilung folgend, einfach zu Thes- 
salien. Bortsela Sdörs, Athen 1907, 91 u. 
483 sucht offenbar durch den Gleichklang ver- 
anlaßt S. bei Hagios Sostis, 1 Stunde östlich 
von Aga. Hellenische Reste gibt er dort nicht 
an. Ich vermute, der geographischen Liste fol- 
gend, den Ort zwischen Hypata und Spercheiai 
in der Ruine Hellenika bei Phteri, 11/2 Stunden 
südwestlich von Aga. Die Stadtruine besteht 


Tustin. XXIV 5, 6. Diodor. XXII 9. Porph. Tyr. 60 aus einer oben abgeplatteten Akropolis und einer 


frg. 4. 6. 7. Syncell. frg. 3 und can. 270 (chronogr. 
66d). Droysen Gesch. d. Hell. 1660. II 148, 171. 
Beloch ĠG. II 1 und IMI 2 (an verschiedenen 
Stellen v. g. Sosthenes im Register). [Obst.] 
3) Der erste in der Reihe der Testaments- 
vollstrecker Platons, Diog. Laert. III43; Ertrgomo: 
AEwodEyns in Aswodeyns zu verbessern nach der 
Baseler Ausg. (Juvenes dum sumus, Bas. 1907, 24). 


an einem abfallenden Bergrücken gelegenen 
Unterstadt. Der Stadtberg liegt zwischen zwei 
Schluchten, an deren oberen Rändern die Mauer 
läuft. Sie ist teilweise noch gut erhalten, hat 
1 km im Umkreis und ist 2,20 m dick; Quader- 
fassaden aus schwärzlichem Sandstein und Mittel- 
füllung von kleinen Steinen; ein starker Turm 
der Östseite ist 8,30 m breit und 9 m tief, 
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durchbriebt und ragt über die Mauer außen und 
innen vor. Die Turmwände aus drei parallelen 
Lagen von Quadern, ohne Mittelfüllung, 1 m dick. 
An den Ecken ist Randschlag. Zahlreiche Rinn- 
steine über der ersten und zweiten Quaderlage 
ermöglichten den Abfluß des Wassers. Ich fand 
dort dieselbe gelblich-rote Tonware wie in Ma- 
krakome (Varibopi). Bauweise und Scherben 
stimmen zum 3. und 2. Jhdt. v. Chr. Die Stadt 
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den Athenern unterworfenen Insel Halonnesus be- 
mächtigte, aber ums J. 356 durch Philipp von 
Makedonien wieder vertrieben wurde. (Demosth. 
Phil. epist, 12, 13. Schol Dem. 7, 2). [Obst] 

8) s. Sosistratos Nr.4. 

4) Sostratos aus Kalchedon, xóła des tyle- 
nischen Galaterkönig Kauaros, den er sehr un- 
günstig beeinflußte, Polyb. VII 22, 3 (B.-W.). 
Niese II 570, 4. S. fehlt in der kalchedoni- 


lag demnach in der Ainis, die 273/2 ätolisch 10 schen Prosopographie bei Merle Geschichte der 


wurde. [Stählin.] 
Sostomagus, Ort, im Gebiet der Voleae 
Teetosages in Gallia Narbonensis, zwischen Tou- 
louse und Carcassonne, als Umspannplatz (muta- 
tio) angegeben in Itin. Hieros. Burdigal. 551, 6: 
s. Sestomagus. S. wird gleichgesetzt der 
Stadt Castelnaudary [CIL XII Tab. III Dd. 
Andree Handatlas6.7 98 AB 2], die, im 5. Jhdt. 
von den arianischen Westgoten zerstört und 
Arianorum‘ erhalten hatte, auf welchen die heu- 
tige Benennung Castelnaudary zurückgeht. [Von 
Altertumsfunden wird in CIL XII nur 5698, 17 
aufgeführt, eine Bronzefibel mit Fabrikanten- 
marke L. V. Bas.] Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm, 
H 2, 407. Desjardins Geogr. de la Gaule 
rom. IV 34. Miller Itin. Rom. 109 mit Kärt- 

chen 35 (S. 107/8). Kiepert FOA XXV Lh. 

[Keune.] 
Sostra, cine Stadt jenseits des Pasitigris, in 
dessen Gebiet in monte Seanchro der Baum bra- 
tus wächst, Plin. n. h. XII 78. Zu Elymais be- 
merkt derselbe VI 136: oppida eius Seleucia et 
Sostrale (var. sosinate, socrate) adposita monti 
Chasiro. Nöldeke (S.-Ber. Akad. Wien CXXVII 
nr. IX 42, 3) vermutet scharfsinnig hierin eine 
griechische Vorlage (Sõorgd ze), aus der sich die 
schließende Silbe erklären soll. Freilich steht 
auch Geogr. Rav. zweimal Sostraie: 52, 21 unter 


den Persarum civitates und 44, 20 in India maior 40 


wieder aufgebaut, den Namen ‚Castellum novum 20 


Städte Byzantion u. Kalchedon, Kiel 1916. 
[Sehoch.} 
5) Sostratos aus Kentoripai in Sizilien, 
nebst seinen Brüdern Numenios und Nympho- 
doros von dem Handlanger des Verres, dem 
Zehntpächter Q. Apronius, um 682 — 72 ver- 
gewaltigt (Cie. Verr. III 57). [Münzer.] 
6) Ein Priester des berühmten Aphrodite- 
heiligtums zu Paphos in Cypern. Dieses Heilig- 
tum besuchte der spätere Kaiser Titus, als er, 
auf der Reise nach Rom begriffen, beim Emp- 
fang der Nachricht vom Tode Galbas (15. Jän- 
ner 69 n. Chr.) wieder nach Palästina zurück- 
kehrte; hier verkündete ihm, als er das Orakel 
befragte, S. im geheimen eine große Zukunft, 
Tac. hist, IT 4; vgl. Suet. Tit. 5, 1. [Stein.] 
7) Aus Nysa, Bruder des Grammatikers Aristo- 
demos, gehörte einer Gelehrtenfamilie an, sein 
Vetter Aristodemos war Erzieher der Söhne des 


30 Pompeius Magnus. Nach Strab. 650 war auch 


er Gelehrter, oô ômxovoausyv ueis doxaroyjow 
véor narrelösg v 15 Nöon. Danach ist seine Zeit 
bestimmt auf die erste Hälfte des ersten vor- 
christlichen Jahrhunderts. Als Lehrer des Strabon 
möchte man auch in ihm einen Geographen ver- 
muten. Daher passen zu ihm einige Zitate, die 
unter dem Namen S, bei Stobaeus und Plutarch 
stehen (FHG IV 504f). Sicher geographischen 
Inhalts war das Plut. de fluv. 2 zitierte Werk: 
asgi norauäv. Nach S.s êr devzigw a. nor. wird 
über den Namen des Ismenos in Boiotien berichtet. 
Sowohl bei dem älteren Namen, Kaöuov noüs, 
wie bei dem neuen, Ismenos, folgt kurz die Be- 
gründung, warum der Name gegeben wurde. So 
gehört das Buch in die Reihe derjenigen Werke, 
die wie die ältesten Geographen einen praktischen 
Zweck verfolgten, indem sie Gebildeten und be- 
sonders Reisenden die notwendige Anschauung 
fremder Länder vermitteln wollten. So entsteht 


dem 2. Buche der Tyrrhenika eine Familienge- 
schichte des Aiolos. des mythischen Königs des 
Landes berichtet. Sie liegt etwas kürzer bei Plut. 
parall. 28 vor: ðs Z, èw devrion Tuognvırar ; 
Stob. flor. 7, 66 zitiert aus devzegw Opaxızar die 
Geschichte vom Opfertod des Kodrus durch die 
Thraker, welche sonst im Krieg gegen Spartaner 


Die heutige Stadt beschreibt Curzon Persia II 60 passiert sein soll, vgl. wieder etwas kürzer Plut. 


B61f. [Weissbach.] 

Sostrate s. Sostra. 

Sostratos, 1) Sohn des Laodamas aus Aigina, 
soll der erfolgreichste griechische Seefahrer der 
griechischen Frühzeit gewesen sein; S. gehört 
wahrscheinlich ins 7. Jhdt., Herod. IV. 152. Be- 
loch P 1, 279. [Schoch.] 

2) 5., war cin Seeräuber, der sich der von 


parall. 18: Soorgaros êv deizegw Oourızür. 
Ein Werk allgemeineren Inhaltes, eine aus 
owayoyn (Stob. flor. 100,19, vgl. Plut. de fuv. 24) 
gehört vielleicht auch hierher. Denn der Anfang 
des Fragmentes bei Stobaeus läßt die Anordnung 
des Werkes nach geographischen Gesichtspunkten 
noch deutlich erkennen. Das Fragment berichtet 
von einer eigenartigen Pflanze in Mesopotamien, 
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einer xorÊù äyola, die in Öl gekocht wird. Wer 
sich mit ihr salbt, bleibt bis zum Tode von 
Krankheit verschont. So stehen neben Werken 
landbeschreibender Natur (Tvogyrızd, Opaxızd) 
solche allgemeinen Inhalts (zegi norauöv, udn 
ovvaywy). Ob Tyrrhenika und Thrakika selb- 
ständige Werke oder Unterabteilungen eines 
größeren Werkes waren (die Angabe: 2. Buch 
braucht nicht zu stören), wissen wir nicht. 
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10) Bildhauer. Nach Form (kein Vatersname, 
Endnoev statt örolyoer) und Schrift (von Köhler 
gegen Ende des 3. Jhdts. v. Chr. gesetzt) der Sig- 
natur ist von S. Nr. 8 wohl zu trennen der der 
Inschrift Loewy Inschr. griech. Bildh. 106 = IG 
IL 1169; Basis aus hymettischem Marmor von der. 
Statue des Sohnes eines [Lysimjachides, die von 
den Amphiktyonen im Peiraieus aufgestellt war. 
Identität mit dem Architekten S. von Knidos 


Der Inhalt bevorzugte stark die Mythologie. 10 (Nr. 9) ist weder bei diesem noch bei Nr. 8 wahr- 


Doch fehlten nicht Kuriosa der betreffenden 
Gebiete. Aus dem allen lernen wir 8. von Nysa 
als Geograph der älteren Schule kennen, die 
unter Ablehnung der von Eratosthenes geschaffenen 
mathematisch-astronomischen Richtung haupt- 
sächlich für die praktischen Zwecke der geogra- 
phisch-historischen Belehrung schrieb, also die 
alte ionische dozogin in der Geographie fortsetzte. 
Das ist die gleiche Methode, die auch Strabon 


seheinlich. i [Lippold.] 
11) Sostratos, Namensbeischrift auf schwarz- 
figurigen und strengrotfigurigen Gefäßen des Phin- 
tias. 1. sf. Amphora, einst bei Canino, jetzt im 
Museum zu Compiègne. a) Herakles’ Kampf mit 
dem Triton: Zootgaros xahos xagra; b) Dionysos 
zwischen zwei Silenen. Wernicke L.-N. 52 nr. 1. 
Klein L. I.2 37 nr.1. 2. sf. Amphora, wahr- 
scheinlich aus Etrurien, im Museum zu Boulogne- 


in seinem Werke vertreten hat. Ob unser 8.20 sur-Mer (Dubois Catal. Panckouke` nr. 68). 


mit dem von Steph. Byz. (v. Mykale) zitierten 
Zworgaros ô Pavayogeltyns identisch ist, bleibt 
zweifelhaft, da nicht einmal sicher ist, ob das 
erwähnte feminine Movxdinoıs einem geographi- 
schen Werke entnommen ist. Sicher hat er 
nichts zu tun mit dem Arzt S., der in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. über Naturwissen- 
schaft schrieb (vgl ausführlich Wellmann 
Über Sostratos den Iologen Herm. XXVI 321 
— 350). [Bux.] 
8) S. von Chios, Erzgießer. Er nahm in der 
Schulfolge des Aristokles von Sikyon (s. o. Bd. 
I S. 937 Nr. 22) die sechste Stelle ein. Da 
Ptolichos von Aigina, der dritte in der Reihe 
(Paus. VI 9, 1), um 476 tätig war, Pantias, 
Sohn und Schüler des S. (Paus. VI 9, 3), um 
430, so kann S. etwa um 450 gearbeitet haben. 
In diese Zeit gehört Hypatodoros (s. o. Bd. IX 
S. 250 Nr. 2), dessen Mitarbeiter bei der kolos- 


a) Herakles, Hermes, Kerberos und eine Frau; 
b) drei Komasten (bärtig, nackt, bekränzt): 
Zoorgaro xaho sim. Abgeb. Album arch. des 
musées de provinces Taf. 18, vgl. 5. 86ff. (Pot- 
tier). Zur Inschrift Pottier a. a. 0.: Zoorga- 
tov xalod sime Besitzerinschrift, ebenso Mayer 
Arch. Anz. 1889, 193. Hartwig Meistersch. 257, 
3 ergänzt Suorgaros xalds cip: Ausruf des 
schwärmenden Zechers; nach Langlotz Zeitbe- 


30 stimmung 46, vgl. Anm. 6 möglicherweise Na- 


mensbeischrift im Genitiv. Über Besitzernamen 
auf griechischen Vasen John C. Rolfe Harvard 
stud. Il 1891, 91. 3. Unsignierte rf. Hydria des 
Phintias, aus Etrurien, im Louvre G 41. a) Schul- 
terbild: Abfahrt eines Kriegers und sich rüstende 
Krieger. Im Raume mit kleinen roten Buch- 
staben: Xapes ` Soazgazo[s] " xaıe ' zargeto ‘ 
Eödvuides ; b) Hauptbild: Versammlung von Gott- 
heiten, Hermes, Dionysos, Ariadne, Poseidon und 


salen Athena von Aliphera (Polyb. IV 78. Paus. 40 Amphitrite (Namensbeischriften). Wernicke 52£. 


VIII 26, 4) ein S. war, der also mit dem von 
Chios identisch sein könnte. Klein und Robert 
(Hermes XXXV 193) identifizieren mit diesem wei- 
ter den S., den Plinius n h. XXXIV 60 als Schwe- 
stersohn und Schüler des Pythagoras von Rhegion 
nennt, was ebenfalls möglich ist (der Versuch von 
Kalkmann Quellen des Plinius 149, diese Nach- 
richt als Schwindel des Duris von Samos zu er- 
weisen, ist verfehlt: die Stellen bei Suid. s. 


nr. 3. Klein M.-S.2 196 Euthymides nr. 6. Vgl. 
Pottier Catal. III 910f., Vases ant. du Louvre 
sér. 2, 143: Zeit des Euthymides, ihm verwandt, 
Hoppin Euthymides 17, 6, s. S. 18: nicht Euthy- 
mides. Furtwängler in Furtwängler-Reichhold 
Vasen-mal. II 68: Phintias; ebenso Hauser ebd. 
II 274 und 338. 4. Unsignierte rf. Amphora des 
Phintias, aus Vulci, im Louvre G 42 (Beugnot- 
Amphora). a) Tityos raubt die Leto. Beischrif- 


Foorparos und dxpoyeipileoda, auf die er sich 50 ten: are * zuge ' AnoAlov ' ihertovs (im Genitiv, 


stützt, beruhen nur auf Pausanias). Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler I 81. 299. Uverbeck Schritt- 
quellen 414. 1573. 1040. Klein Gesch. d griech. 
Kunst I 400. Blümner Pausanias IL 544. 607, 

9) Sohn des Euphranor, Erzgießer. Signatur 
aus dem Dionysostheater von Athen, Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 105. IG II 1627. Sein Vater 
ist der berühmte Maler und Bildhauer (s. o. Bd. VI 
S. 1193, 60), der Athener war oder geworden ist 


wie häufig auf älteren Beischriften, vgl. ar. 2) 
Aidos; b) Szene aus der Palastra, vier Männer: 
Zorwos ` Soorgaros ' Kages ` garge ` Aeuoorgare 

zalos’ Zoo o° Abgeb. Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 112, vgl. I1 273. und 338 (Hauser); 
danach Hoppin Euthymides Taf. 26. Pfu hi 
Malerei Abb. 383. Gerhard A. V. 22, danach 
Reinach Rep. II 26 und Arch. Jahrb. XXUI 
1908, 99b., Wernicke 53 nr.4, Das Gefäß 


Six Arch, Jahrb. XXIV 26; der Sohn läßt in60ist von Klein (M.-S.? 197 nr. 2; L.-L? 122 


Athen das Ethnikon weg. Identisch ist der von 
Plin. n. h. XXXIV 51 nur mit dem Namen auf- 
geführte und in die Epoche des Lysipp, 01. 113 
(828 v. Chr.), d. h. einige Olympiaden nach seinem 
Vater (Ol. 104. 364 v. Chr datierte S. Brunn 
Gesch, d. griech. Künstler I 421. Overbeck 
Schriftquellen 1601. 1390. Preuner Hermes LVII 
103. 


nr. 2) dem Euthymides zugeschrieben. Pottier 
Catal. 111913 nd Vaasi ant. ser. 2, 143: Euthy- 
mides? Stuart Jones Journ. hell. stud. 1891, 
370: Phintias; ebenso Hoppin Euthymides 170 
vgl. 8.19. Beazley Attic vas. 29: Phintias nr.1, 

fuhl Malerei 1443: Phintias nr. 10. Die Na- 
men sind Beischriften (Hauser in Furtwängler- 
Reichhold UI 274). Demostratos ist nicht an- 
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wesend, ihm gilt das zaige. 4. Unsignierter ri. 
Psykter des Phintias, aus Orvieto, in Boston, Ol. 
8019 (früher bei Bourguignon in Neapel). Ephe- 
ben mit ihren Lehrern in der Palästra, Namens- 
beischriften: Sruoyv > Bihor ` Ereapxos ' ITroroöo- 
gos ` Zoroeros* (so!) Exgares ' Ehioas * Eüöswos ` 
'Zdopgatos (so!) © Emıkvx.. * Xoevo.* Pavhho . ` 
Neben dem ersten Manne sinnlos sonzoxı. Zur 
Schreibung von S.: Kretschmer Vaseninschr. 
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darmentzündungen gemeint? —, die er für un- 
heilbar erklärte (4, 8). Auch hat er verschiedene 
Bandagen verbessert, so die ormdoösowls u. a., 
Gal. XVIII A 823. — Bahnbrechender ist er als 
Zoologe gewesen; ja er scheint, soviel wir beur- 
teilen können, nach Aristotoles der bedeutendste 
Vertreter dieses wichtigen Zweiges der Natur- 
wissenschaften gewesen zu sein, und der Verlust 
seiner Werke ist sehr zu bedauern. Glücklicher- 


184 und Hauser Arch. Jahrb. X 1895, 110.10 weise haben wir, wie Wellmann a. a. O. er- 


Abgeb. Ant. Denkm. II Taf. 20. Hoppin Euthy- 
mides and his fellows Taf. 32£., teilweise Beaz- 
ley Attic vases 28 Abb. 18. Klein L.-I.2 
122 nr. 4. Das Gefäß wird dem Phintias zuge- 
schrieben: Beazley a.a. O. 29 Phintias nr. 8. 
Pfuhl a. a. O. I 441, 42. 43 Phintias nr. 12. 
Vgl. Hauser a. a. O. 108ff. Werk des Phintias 
113 und Furtwängler-Reichhold II 388. 
5. Verschollene Amphora (sf. oder rf.?). a) Dio- 


kannt hat, in Aelian und den Scholien zu Nikan- 
der Schriften erhalten, die aus ihm teils unmittel- 
bar, teils durch Vermittlung des Alexander von 
Myndos schöpfen, dessen Zoologie in drei Büchern 
ja ebenfalls leider verloren ist. Sein wichtigstes 
Werk Ileoi Cov oder asol póosws Car (so 
Schol. Nik. ther. 565) hatte nach Schol. Apol. 
Rhod. I 1265 vier, nach Athen. VII 312 E. nur 
zwei Bücher; aber Schneider hat an dieser 


nysos mit einem Viergespann, davor tanzende 20 Stelle mit Recht 3 aus dúo gemacht. Iegi äoxwr, 


Mainade; b) Dioskuren zu Roß. Früher in der 
Sammlung Rogers, vgl. Arch, Ztg. 1856, 248* 
und die Bemerkung Kleins 1.-1.2122 zu nr. 3. 
Wernicke 52 nr.2. Wernicke (a. a. O. 53) 
führt aus Asiriov 1848, 44 als nr. 5 die Mündung 
eines schwarzgefirnißten auf der Akropolis ge- 
fundenen Gefäßes mit dem Lieblingsnamen S. an. 
Die Gefäße gehören, soweit sich das beurteilen 
läßt, derselben Zeit (Meister Phintias, Hauser 


in Furtwängler-Reichhold II 838) und ehren durch 30 


die Beischrift dieselbe Person, sicher einen ge- 
feierten Athleten. des letzten Jahrzehnts des 6. 
Jhäts. Aber auch die beiden sf. Gefäße gehören 
wahrscheinlich derselben Zeit an und feiern dieselbe 
Persönlichkeit (Hauser Berl. Phil. Wochenschr. 
1900, 1367); denn der auf dem Psykter neben 
S. genannte Athlet Phayllos (über ihn Hauser 
Arch. Jahrb. X 1895, 112f.), der sich zweimal 
auf signierten Gefäßen des Euthymides findet, 


steht auf einer sf. Lekythos neben Leagros. Da- 40 


durch ist als Entstehungszeit der S.-Gefäße mit 
großer Wahrscheinlichkeit das letzte Jahrzehnt 
des 6. Jhdts. gesichert. Der Name S. ist in At- 
tika sehr häufig; vgl. Kirchner Prosop. Att. II 
294. nr. 13322—13374; eine Identifikation ist 
nicht möglich; Kirchner nr. 13339 = IG I 
nr. 433 Col. II Z.2 steht in einer Liste gefalle- 
ner Krieger von 459/8 v. Chr. [Leonard.] 
12) Sostratus, Steinschneider der römischen 


Kaiserzeit, Verfertiger eines Kameos in Neapel 50 XIII 590 


mit Flügelfigur, die ein Zweigespann lenkt, eines 
Kameos im Britischen Museum mit Eros, der 
ein Pantherinnengespann führt, und eines Kar- 
neols im Britischen Museum mit einer stier- 
opfernden Nike, Furtwängler Ant. Gemmen 
Taf. 57, 5: 7. 49, 19.; Arch. Jahrb. IV 1889, 
62ff. = Kl. Schr. 264. [Sieveking.] 
13) Wundarzt (Cels. VII p. 262, 23 D.) und 
Zoologe. Nach Wellmann S., ein Beitrag zur 


Quellenanalyse des Aelian, Herm. XXVI 321ff., 60 


lehrte er nach 30 v. Chr. in Alexandria, Seine 
medizinischen Schriften, deren Titel nicht über- 
liefert sind, beschäftigten sich hauptsächlich mit 
Geburtshilfe (Sor. mul. p. 242 R.), doch machte 
er auch andere Operationen wie den Blasenstein- 
schnitt (368) und behandelte die Nabelbrüche, 
die er verschiedenen Ursachen zuschrieb (Cels, 
VII 14), und die Bauchfellfisten — sind Blind- 


das Schol. Theocr. I 115 zitiert wird, ist vermut- 
lieh kein besonderes Buch gewesen. Außer über 
Bären haben wir Stellen über Biber (Schol. Nik. 
ther. 565); Amseln, die auf dem Kyllene weiß 
sein sollen (Aelian. hist. an. V 27); verschiedene 
Thynnus-Arten, die er nicht getrennt wissen 
wollte (im 2. Buche, Athen, VII 303 B); die fabel- 
hafte Begattung von Muräne und Sandviper 
(312 E); und über Rinderbremsen (im 4. Buche, 
Schol, Apoll. Rhod. I 1265) erhalten. Das zweite 
zoologische Werk, auf dem wieder durch Vermitt- 
lung von Alexanders von Myndos Ongraxds Aelian 
und vor allen Dingen Philumenos fußen, ohne 
daß dieser freilich je seinen Namen nennt, ist 
Ileoi Pinröv xal Öaxerwv, das seinerseits auf 
Theophrasts Ilegt ĉaxérov xal phyuxõv (nach 
Susemihl Gesch. d. Lit. d. Alex. II 445, wir 
wissen fast nichts von diesem Werk), den Iologen 
Apollodor (Gal. XIV 184) und Nikander zurück- 
geht. Er sprach darin z. B. über die Farbe der 
Avicennaviper (Aelian. hist. an. VI 51) und die 
giftige Walzenspinne Solpuga flavescens Ehrbg., 
die auf den Sebestenenbäumen Ägyptens haust 
(Schol. Nik. ther. 764) und in Öl getötet wird 
(760). Sammlung der Fragmente bei Wellmann 
346ff. (1--5 aus m. Pl. x. ð., 6—12 aus m. Ĉ., 
12—18 aus den med. Schriften). Der S. Strab. 
XIV 650 ist ein anderer; der bei Steph. Byz. s. 
Mvxdin in Zworxgarns zu Ändern, wie Athen. 


b erweist. [Gossen.) 
14) Sohn des Epikrates, Gemeindearzt, 4. Jhät. 
v. Chr., Athen. IG II 1449. [Kind.] 


Sosuma = Zosime, gestempelte Amphore, 
gefunden zu Rom im Monte Testaccio (2mal) 
und an der benachbarten Scherbenablagerungs- 
stätte Torlonia (1mal): Sosumae | (de) eolonfia)? 
Akal...... ‚ CIL XV 3189. [Zu den Fundstellen 
s. Trier. Chronik XVII (1921) Nr. 1, S. 3ff. 12]. 

[Keune.] 

Sosumus — Zosimus, Zosimos, Lampen- 
töpfer, dessen Name mit Griffel eingeschrieben 
ist auf einer Bildlampe der früheren Sammlung 
Costa in Rom, CIL XV 6694: Sosumi. [Keune.] 

Zwotéroa 8. S wEloroa. 

Sosylos von Lakedaimon (Lacedaemonius 
Cornel. Nep. Hann. 13, 3; auch bei Diodor. 
XXVI 4 ó Tuos ist zu emendieren ó (Aaxsdar- 
aöyvıos für das vulgate 6 Tues und Bujaks 
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Ekieös, obwohl Wileken dieses ‚beachtens- 
wert‘ findet. — FHG III 99. Susemihl Gr. Lit.- 
Gesch. I 636f. II 116, 121. 122, Wilcken 
Herm. XLI 1906, 136—141. Christ-Schmid 
Gesch. d. Gr. Lit.5 II 164), gehörte zum literari- 
schen Stabe Hannibals, wie Silenos (s. d. Nr. 1) 
und andere Griechen, scheint ihm. aber besonders 


nahegestanden zu haben. Nepos’ (a. O.) Angabe. 


atque hoc Sosylo Hannibal litterarum Graeca- 
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Das hier erzählte Strategem des Herakleides von 
Mylasa, für das S. col. IM 6 mit @aol» eine 
schriftliche Quelle andeutet, ist von ihm natür- 
lich nicht dem sehr zweifelhaften Buche des alten 
Skylax von Karyanda (s. d.) entnommen, sondern 
einem Buche über oroarnyýuatra (Rühl a. 0. 
857. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 68, 4) oder Taktik des Seekrieges, Das 
vierte Buch — das bei Coelius, der ebenfalls 


rum usus est doctore ist nach den Angaben über 10 sieben Bücher schrieb, die Ereignisse vor Scipios 


griechische Literaten in vornehmen römischen 
Häusern zu verstehen; S. wird Sklave oder Frei- 
zelassener Hannibals gewesen sein. Schwartz’ 
Bezeichnung (o. Bd. HI S. 2023 Nr. 6) ‚Sekretär 
Hannibals‘ trifft wohl so wenig das Richtige, wie 
Wilekens (a. O. 141) Tirwägungen, nach 
denen er auch ‚Kombattant‘ gewesen eein kann. 
Wie Silenos, Chaireas, Eumachos u. a. hat er 
über Hannibal geschrieben: zà nsol Avvifav 
Eygayer èv BıßAlos Emrd Diod. XXVI 4. - 
kannt war das Werk bisher nur aus der über- 
scharfen (so richtig Hesselbarth Hist.krit. 
Untersuch. 1889, 135) Polemik des Polybios IH 
20, 1--5 gegen die Darstellung der Senatsver- 
handlungen nach dem Falle Sagunts bei S. und 
Chaireas (où yàg loroplas dAA& xovgeaxijs xaè 
navönuov lalis Epos dorodo: tái Eyew xa 
ôóvauıv); eine Polemik, die übrigens nicht aus- 
schließt, daß Polybios den, wie es’ scheint, be- 


Beweis, daß S. als Historiker 
durchaus keine verächtliche Erscheinung ist 
(Wilcken a. O. 140). Der Schlachtbericht, so- 
weit er kenntlich ist, erscheint klar und sachlich, 
mit einem gewissen militärischen Interesse ge- 


deutendsten aller Hannibalhistoriker ausgiebig 30 schrieben, durchaus nicht antirömisch gehalten. 


benutzt hat und gerade ihn auch in den ano- 
nymen Polemiken im Auge hat. Die Bedeutung 
des Mannes, die sich aus der Notiz beim Diodo- 
rischen Chrenographen ergibt, ist durch einen 
Würzburger Papyrus bestätigt, den Wilcken 
vorzüglich ediert hat (Herm. XLI 108f. XLII 
510f.; vgl. auch Rühl Rh. Mus. LXI 1906, 
352. Fuhr Berl. philol. Wochenschr. 1906, 
154). Es ist ein für den Handel angefertigtes 
Exemplar aus Ägypten, geschri 7 
100 v. Chr. oder auch etwas früher‘ (W ileken 
105). Auf dem Verso von jüngerer Hand, die 
Wilcken aber für noch ptolemäisch erklärt, 
der Vermerk ZwobAov ræv | neol Ayvißov | mod- 
ewy ® |, aus dem sich als Titel Av»ißov ITodseıs 
oder Ileoi Avvifov ITod&eow ergibt. Von de 
Ricci erkannte stichometrische Punkte am 
Rande von je zehn zu zehn Zeilen zeigen, daß 
vor dem Erhaltenen nur eine Kolumne fehlt, das 
Buch aber schon am Anfange ; 
der Besitzer auf dem Verso den Titel notierte 
(Wilcken). Erhalten, d. h. ee 
aus über 40 Fetzen a go sind vier 
Kolumnen, von denen aber I und IV fast vollstän- 
dig zerstört sind. Sie enthielten die Schilderung 
einer Seeschlacht zwischen Römern und Kartha- 
gern, in der die Massalioten das Beste taten und 
den Sieg der Römer entschieden. Leider läßt 
sich die Schlacht nieht identifizieren. Die an 


Wenn S. das Verdienst der Massalioben besonders 
betont, so wird das der Wahrheit nn 
haben. Aber er erkennt ausdrücklich die Tapfer- 
keit der gesamten römischen Schiffe (nur auf 
diese kann räoaı col. II 2 gehen) an. Vermutlich 
war auch S. viel objektiver, als die römischen 
Darsteller des Krieges. Auch die Sprache iet in 
dem Erhaltenen klar und einfach. Auf die zahl- 
reichen, übrigens nicht weiter erstaunlichen Uber- 


ieben ‚etwa um 40 einstimmungen mit Polybios hat Wilcken mit 


Recht aufmerksam gemacht. Ein allgemeines Urteil 
über den Stil aus dem Altertum haben wir nicht, 
da die Einsetzung des S. bei Dionys. Hal. de Din. 8 
für überliefertes Swory&ons mehr als unsicher ist. 
[F. Jacoby.] 

Sotacus s. Sotakos. 

Sotadas (Zozadas) 'von Thespiai, Bilhauer. 
Signatur von Delphi, wahrscheinlich von der Mauer, 
die von etwa 500—373 v. Chr. die Terrasse nörd- 


lädiert war, als 50 lich des Apollontempels stützte und auf der eine 


Reihe von Statuen stand. Unter ihnen befand sich 
auch der Wagen, dessen Lenker erhalten ist; er 
hat jedoch mit der Signatur des S. nichts zu tan, 
obwohl seine Basis dieselbe seltene Klammerform 
zeigt. Pomtow S.-Ber. Akad. Münch. 1907, 319. 
Fouill. de Delph. II 235, II (Inv. “° (Rippe) 
Sotades. 1) Dichter der mittleren attischen 
Komödie, von res VII 293a ausdrücklich 


der Ebromündung im J. 217 zwiechen Cn. Scipio 60als solcher bezeichnet und von dem Maroniten 


und Hamilkar, an die Wileken denkt, ist es 
keinesfalls. Diese kann nicht im vierten Buche 
gestanden haben; und in dem von Wilcken 
selbst verglichenen Polybiggbericht (ITI 95, 5f; 
daraus Liv. XXII 19, 5f.) fehlt gerade das für 
diese Schlacht eharakteristische Moment, der 
eigenartige dıdxnlovs der Karthager und die Art, 
wie die Massalioten ihn unschädlich machen. 


eschieden. Aus seinen Zyxieiduevar ist ein 
35 Verse langes Bruchstück erhalten, in dem 
ein Koch die mannigfachen, von ihm zubereiteten 
Fischgerichte ziemlich eintönig berzählt(frg.1 K.), 
aus demselben Stück führt Bekkers Antiatti- 
kistes das Wort xAdrroma an. Zwei ebenfalls von 
Athen. IX 368a mitgeteilte Verse aus dem Maoa- 
Avrooöneros enthalten eine Anspielung auf den 
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Politiker Hegesippos von Sunion (Pros. Att. 6351), 
unter dem Spitznamen Krobylos, und verweisen 
den Dichter in demosthenische Zeit. Ein neues 
mit den Worten nadeiv und nadeiv dialektisch 
spielendes Bruchstück brachte Hauler (Eran. 
Vindob. 336) aus einem Pariser Origineskom- 
mentar zum Buch Hiob bei; aus den unverständ- 
lichen Worten ó »wuıxös Swradns yapır de ði- 
ôáoxwy stellt Hauler den Titel Xaoivors her, 
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Diogenesanekdote sein kann, v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. I 168, 3, Mit größerer Wahrschein- 
lichkeit führen, wie auch Escher andeutet, die 
Namen Lysimachos (vor 281!), Belistiche und 
Theodoros in die J, 285—275. Jedenfalls gehört 
S. nicht dem alexandrinischen Kreise an und hat 
wie Herondas, der ihm in manchem ähnlich ist, 
unter dem Verdammungsurteil der maßgeblichen 
Literaten gelitten, so beliebt er sonst gewesen 


besser wird man Xaplvwı schreiben, und das 10 sein mag. Die erhaltenen zehn Zeilen stehen in 


Stück auf einen politischen Gegner des Demo- 
sthenes (Prosop. Att. 15437 u.o. Bd. III 8.2143, 3) 
beziehen, woran auch Hauler (a.a.0.341) denkt, 
über derartige Titel in dieser Zeit s. Breiten- 
bach De genere quodam titulorum com. att., 
Basler Diss. 1908, 171ff.; s. Meineke FCG I 
426. III 585. Kock CAF II 447. Demianczuk 
Suppl. com. 83. [Körte.] 
2) 5. von Maroneia, vgl. Suidas: I. [Kons] 


einem auffallenden Mißverhältnis zu đer Beliebt- 
heit des von ihm bevorzugten Verses. 

Der versus Sotadeus, ein Sprechvers, vgl. im 
Anschluß an G. Herm ann Elementa doctr. metr. 
1816, 444. v. Wilamowitz Griech. Verskunde 
143, dazu Strab. XIV 648, ist ein fallender ioni- 
scher Tetrameter, der durch verschiedene Lizen- 
zen sehr beweglich gemacht ist. Selbst die Mit- 
telzäsur fehlt nicht selten. Seine verschiedenen 


(s. Nr. 3) Magwweitns, ðaruorioðeis, iaußoyodpos. 20 Formen besprechen P. Masquéray Abriß der 


Eyoaye Bidaxas Froı Kıralöovs dialixto Torın 
xat yüg Iwrıxoi Aöyoı xahoðvro obror“ ExXonoaro 
ÔÈ rÕ slde rovro xal Ahétavõooç 6 Altwide 
(s. Bd. I S. 1448, 4 Nr. 84) xaì I ógogoos ô Mu- 
Anoios xai O@coðwoliðjas xal Tıuoxagidas 
xai Ztvagyos. siol ôè adrod eldn misiora, olov 
zis Awdov xaräßaoıs, ITeinnos, sie Beisoriynv (8. 
Bd. HI S. 240, 55), Auatòv xa Erepa [xa Ey- 
xheiduevos xai Ilapakvrgodusros óc Adalos 


griech. Metrik $ 224f. W. Christ Metrik 488. 
Escher 42. Erfunden wird S. diese Langzeile 
ebensowenig haben wie Asklepiades von Samos 
den Asklepiadeus, aber er hat ihn, soviel wir 
sehen können, ausnahmslos verwandt. Daß er 
Jambograph heißt, verträgt sich gut mit einem 


Verse, der einem trochäischen Tetrameter gleich-- 


wertig ist, Er hat viele Nachahmer gefunden, 
auch bei den Römern von Ennius (rel. rec, Vah- 


gnor Ev Ösınvoooguorais] (VII 293. IX 368 A; s. 30 1len2 217f.) und Accius (Gell. VII 9) ab, vgl. 


S. Nr. 1). Abgesehen von der Vermengung mit 
zwei Homonymen bietet Suidas einen etwas ver- 
kürzten Auszug aus einer Liste gleichartiger 
Diehter, die auch bei Strab. XIV 648 (im An- 
schluß an Simos von Magnesia Jote ðè Zord- 
ôns uèv noðros Tod zıvasdoloyeiv, Enerra AlE- 
Sarögos ó Altwids‘ dA odzoı uèv èv pihl 
Aöyp, metà uélovs ðè Abots xal žu nodtTegos 


zovrov 6 Zřuos) und Athen. XIV 620 Ef. (aus 


Aristokles x. yogör, s. Bd. II S. 936) benutzen. 40 


Athenaios zitiert über ihn: Karystios von Per- 
gamon v rø negi X., s. Bd. X S, 2254, 83 und 
Apollonios zegi tÕv 700 nazgds nomudrwv. Frag- 
mente und Literaturangaben bei L. Escher De 
Sotadis Maronitae reliquiis, Diss. Gießen 1913, 
dazu Nachtrag Berl. Phil, Woch. 1914, 860f., 
und bei Joh. U. Powell Collectanea Alexandrina, 
Oxf. 1925. 238. Seine Zeit ist durch den Kon. 
flikt mit Ptolemaios Philadelphos festgelegt, des- 


die häufige Erwähnung des Verses bei den römi- 
schen Metrikern Gr. Lat. VI Index. Demetrios 
de eloc. 189 chärakterisiert ihn als weichlich, 
wozu die schon von Eustath. Il. 1069, 10 be- 
merkte Vorliebe für seltene und klingende Worte 
— manches erinnert an Kerkidas — in einem 
auffallenden Gegensatz steht. Damit verbindet 
sich die Künstelei der rückwärts zu lesenden 
Verse (Martial. II 86 carmen supinum, Quintil. 
inst. or. IX 4, 90, die beide [Quintil. IX 4, 6] 
nicht zufällig die Galliamben daneben nennen), 
Das alles zieht dem Ionier bei Demetrios den 
vielsagenden Vorwurf der xaxolndia zu. arpo- 
vıodeis, der Besessene‘ (vgl, Grimm Lex. d. N. T. 
85) stammt ebenfalls von gegnerischer Seite, wir 
wissen nicht, von wem. 

Wir kennen die Reste des merkwürdigen Ver- 
suches, die Ilias in Sotadeen umzusetzen (4a-c 
Powell), den Anfang einer Adonislegende im Stil 


sen Ehe mit Arsinoe er gegeißelt hatte, vgl. 50 des Märchens (3 Powell) und zwei freche Angriffe 


Hegesandros bei Athen. XIV 621A: die von die- 
sem überlieferte Todesart: Z/drgoxAos oð» ó toð 
Hrohepaiov orgarmpös Ev Kaire ti vioo laßfor 
aörev xal eis uohvpiy xeoauiða žufalòov xai àva- 
yayov els tò nélayos xateróvrwoe klingt reich- 
lich novellistisch; in der Tat ersetzt sie Plutarch 
mor. 11A durch langjähriges Gefängnis. Dit- 
tenberger Or. Gr. inscr. sel, I zu nr. 44 ver- 
mutet im Anschluß an Droysen Gesch. d. Hell. 


MI 1, 272, daß diese Vorgänge erst in den 60 


Chremonideischen Krieg, mehr als 10 Jahre nach 
der Eheschließung der Geschwister, gehören, Es 
wäre bei der Unsicherheit der gesamten Chrono- 
logie der hellenistischen Diehtung sehr erwünscht, 
hier einmal etwas klarer zu sehen. Für die Spät- 
dstierung entscheidet sich, wenn auch zweileind, 
auf Grund der Todesart, die jedoch ein Spiegel- 
bild der unten erwähnten, auf S. übertragenen 


auf Philadelphos und den Flötenspieler Theodo- 
ros (1—2 Powell), dessen Zeit die Anekdote bei 
Aelian. var. hist, XII 17 bestimmt, die ihn zum 
Zeitgenossen des Demetrios Poliorketes macht, 
Außerdem führt Stobaios ca. 60 Verse an, deren 
Echtheit A. Meineke Anal. Alex. 246 wegen 
ihres populär moralistischen Inhalts und weil sie 
im Widerspruch zu Suidas nicht im ionischen 
Dialekte, sondern in ausgesprochener, ziemlich 
junger Koine (Nachweise bei Escher 50) gehal- 
ten sind, angezweifelt hat. Die Frage ist durch 
die besonnene Einordnung des sonderbaren Frech- 
lings bei G. A. Gerhard Phoinix 1909, 243f. 
gefördert, der mit Recht geltend macht, daß der 
Dichter von dem ‚kynischen‘ Philosophen gleichen 
Namens nicht zu trennen ist, der in der Über- 
lieferung Träger einer Dingenesanekdote (ziðos 
HEorös poevõrv) ist, vgl. Gerhard 244, 2 und 
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106,2. Escher hat zwar die Echtheit nicht 
ohne Geschick verteidigt, doch bleibt die von 
diesem S. 60 nicht beseitigte sprachliche Schwie- 
rigkeit, so daß man mit v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. I 81, 1 wieder auf das Urteil Susemihls 
Gesch. d. Al. Literatur I 246, 19 zurückkommt, 
daß diese Sprüche, unter denen sich auch ein 
akrostiehisches Spruchalphabet befindet, nur an 
echte Sprüche des kynisch gesinnten Dichters 


anknüpfen, wie etwa die Monosticha an Menan- 10 


der oder die Sprüche an Epicharm, so daB sie 
trotz ihrer fraglichen Echtheit doch für unsere 
Anschauung von S. wichtig sind. 

Die kynische Grundstimmung erklärt: die Ver- 
einigung so disparater Elemente, rücksichtslose 
rogonola gegen Könige, Schamlosigkeit — Quin- 
tilian I 8,6 will ihn aus dem Unterricht ver- 
bannen — und Moralistik, wozu noch ein so be- 
zeichnendes Motiv wie die Hadesfahrt (s. Kra- 


tes, Menippos, Timon) hinzutritt. Auf diesen 20 


populär philosophischen Inhalt weist schon der 
Sota (Nebenform Zwräs, vgl. Bechtel Histor. 
Person.-Namen 417 aus Milet) des Ennius, der 
neben der professionellen zagenoia das aus Horat. 
carm. I 1 bekannte Motiv der Berufswahl er- 
kennen läßt. Diesen Inhalt wird Plinius ep. V 
3, 2 mit den Worten meinen: Sotadicos intelligo, 

3) Kons, vgl. Paus. VI 18,6 3. 88 ini dolt- 
zov viras ölvumıddı uèv Erden “xal èvsvņxooti 
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Zur Zeit sind folgende Werke der S.-Werk- 
statt bekannt: ; 
A. Plastische Arbeiten ohne figürliche Bemalung. 

1. London D 8, signierte Omphalosschale, Ho p- 
pin Handbook redfig. att. vases II 431. 

2-3. London D 9-10, zwei eiförmige Becher 
ohne Signatur mit gleicher Dekoration, Fro eh- 
ner Coll. van Branteghem pl, 37. E 

4. Boston 98. 886, signierte Omphalosschale mit 
plastischem Grashüpfer in der Mitte, Hop- 
pin II 428. i 

B. Plastische Arbeiten mit figürlicher Bemalung. 

5. Louvre C A 1526, signiertes Bruchstück eines 
Pferdes aus Capua, Hoppin II 433 nr. 6; 
Greek blackfig. vases 475. 

6. Louvre, unsig. Bruchstücke eines Pferdes aus 
Susa, Pottier Compt. rend. Ac. Inser. 1902, 428. 

7. Boston, stark fragmentierte signierte Statuette 
einer reitenden Amazone (Bemalung zerstört), 
aus Meroë, Hoppin Blackfig. 474. — 

8. London E 788, sitzende Sphinx, unsigniert, 
Furtwängler-Reichhold-Hauser Griech. 
Vasenmalerei III 93 Abb. Buschor Abb, 29. 

9. London E 804, Astragal, unsigniert, Furt- 
wängler-Reichhold-Hauser Taf. 136, 1. 
Buschor Abb. 38. 

10. München, Krokodil, das einen Neger ver- 
schlingt, unsigniert, Buschor Abb. 1. 35. 

11. Dresden, Replik, unsig., Buschor Abb. 2. 34. 


(384) Kons, zaddrneo ye xal Tv, dvegondn. ti nè 30 12.98.881, Replik, unsig., Buschor Taf.1-2. 32-33. 


zavın ðè lafar xonuara naga tod Epsoiwv xot- 


vod Eypeoioıs Eoemoinoer abrtóv' xal adıör èni të 


čoyæ yvy Snwodcw ol Kofites. Er muß als 
Tangstreckenlander großen Ruf gehabt haben, da 
der von Philetairos II 230 Kock aus Athen. 416F 
erwähnte Läufer derselbe sein dürfte Einen 
Kıreter, der ê» Xio xai êv Iwrig tf alslorm mit 
Neaira verkehrte, nennt [Demosth.] 59, 108. Der 
Zeit nach könnte er auch das sein. [Aly.] 


18. Früher Sammlung van Branteghem, Replik, 
unsig., Froehner Coll. van Branteghem pl. 
48. Buschor Abb. 8. 

14. London E 789, Fragmente einer Replik ohne 
Signatur, Journ. hell. stud. IX 220 Fig. 1-3. 

15. Bonn, Akademisches Kunstmus., Pygmäe mit 
erlegtem Kranich, unsig., Buschor Abb, 28. 

16. München, Samml. Dr. Preyss, Replik mit falsch 
ergänztem Kopf, unsig., Buschor Abb. 36-37. 


4) S., Inhaber einer attischen Töpferwerk- 40 17. Früher Samml. Magnoncourt, Replik, unsig., 


statt, in der im zweiten Viertel des 5. Jhdts. 
Gefäße von besonders gepflegter Form, darunter 
die hervorragendsten Beispiele keramischer Klein- 
plastik hergestellt wurden, die wir. aus dieser 
Zeit kennen. Die Erzeugnisse dieser Töpferei 
scheinen entsprechend ihrer Qualität bereits im 
Altertum bewertet worden zu sein. Sie haben 
sich außerhalb Griechenlands nicht nur in Ita- 
lien, sondern sogar in Persien und in der meroi- 


tischen Königsnekropole gefunden, und einige der 50 


zu Statuettengruppen ausgestalteten Triukgefäße 
sind noch mA That in unteritalischen Fabri- 
ken nachgebildet worden (Buschor Das Kro- 
kodil des Sotades, Münch. Jahrb. bild. Kunst 
1919, 5f). 

Ob man in S. den Töpfer zu erkennen hat, 
der die Gefäße üblicher symmetrischer Gestalt 
gedreht und die Plastiken aus jeweils zwei an- 
einander gepaßten Hohlformen gepreßt und über- 


modelliert hat (vgl. Buschor 19. Pottier60 


Mon. Piot IX 1902, 137. 154), ob er etwa nur 
diese Hohlformen hergestellt hat, oder ob er 
überhanpt nur Besitzer eines Toöpfereibetriebes 
mit Sklaven und Angestellten war, läßt sich 
natürlich nicht klarstellem Die figürliche Be- 
malung eines großen Teils der Vasen seines Ate- 
liers stammt jedenfalls von einer Hand (Sotades- 
Maler: nr. 8—12. 15. 16. 18—21). 


Jahn Archäol. Beitr. Taf. II. 

C. Normale Gefäßformen. 

18. Schloß Golüchow, Samml. Czartoryski, sig- 
nierter Kantharos mit roten Figuren, de Witte 
Antiquités Hôtel Lambert pl. XXVI. Bu- 
schor Abb. 30—31. 

19. London D 5, dünnwandige Knopfhenkelschale 
mit weißgrundigem Innenbilde, signiert. Glau- 
kos und Polyeides im Grabe, Froeh ner Coll. 
van Branteghem pl. 41. Hoppin II 429. 
Pfuhl Malerei u. Zeichn. d. Griech. Abb, 526. 

20. London D 6, genaues Gegenstück: Mädchen 
unter einem Apfelbaum, Froehner pl. 39. 
Hoppin II 430, 

21. London D7, unsig. fußloses Gegenstück: Tod 
des Archemoros, Froehner pl. 40. Pfuhl 
Abb. 528. i 

22. Brüssel, unsignierte fußlose Schale mit rf. 
Innenbild, Froehner pl. 33. f . 
Aus der S.-Werkstatt stammen möglicherweise 

noch andere dünnwandige Gefäße, wie die durch 

einen modernen Maler verfälschte Nepheleschale 
der Sammlung Tyskiewiez (Froehner Coll. Tysk. 
pl. XII) und fußlose Schalen (der Form von 
nr. 21—22 der Liste) in Boston, Leipzig und 

Kopenhagen, deren Bilder jedoch keinesfalls von 

der Hand des S.-Malers sind (Beazley Vases 

in America 129). [Nachod.] 


1211 Sotakos 


Sotakos, ein griechischer Steinkundiger, lebte 
frühestens im Ausgang des 4. vorchristlichen 
Jhdts. Plinius nennt ihn in den Indices zu 
XXXVI und XXXVI unter den auctores externi 
und rechnet ihn XXXVI 146 zu den vetustissimi. 
Da die Griechen die ersten ins Einzelne gehen- 
den Nachrichten über Britannien dem Pytheas 
verdanken (s. o. Bd. III S. 859f.), kann S. nach 
Plin. XXXVII 35: Sotacus credidit (sucinum) 
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Jahrb. 1906, 261) ist o. in dieser allgemeinen 
Bedeutung erst in der Koine ein unauffälliges 
Wort der Prosa. 

‚Sonst aber ist o. für den Griechen der älteren 
Zeit auf die hohe religiöse Sprache beschränkt 
(und behält auch in der Koine diesen jederzeit 
aufrufbaren emphatischen Nebensinn). Man greift 
zu diesem Wort nur gegenüber Übermenschlichem 
oder schier Übermenschlichem. Wohltäter, Schir- 


in Britannia petris effluere quas eleetridas 10 mer, Retter, Nothelfer, Erhalter in den Gefahren 


vocavit höchstens Zeitgenosse jenes Entdeckers 
gewesen sein. Den Titel seines Steinbuches er- 
fahren wir aus Apollonios (Hist. mir. 36 nach der 
evidenten Ergänzung von Meursius): [IS raxos 
év tõ Tlsoi Atdov; leider ist auch dieser Apollo- 
nios nicht sicher zu datieren. Aus den Zitaten, 
die Plinius aus S. für den Magnetstein (XXXVI 
128f.), den Blutstein (146ff.), den Bernstein 
(XXXVII 35), den Sardonyx (86), den Onyx (90), 


des Erdenlebens, in Krankheit usw. zu sein, isr 
die freundliche Seite der Götter und Heroen, voi 
denen man auf der anderen Seite sich fürchtet. 
Aischyl. Hiket. 980f. 

© naides, Apysloıcıw söyeodaı yoscr 

Dúew te Asißew P ds deois Olvunloıs 

onoväds, ènel owtiges où dirogadmws. 

3. setzt sich bei einer Reihe von Gótternamen 
als stehender Kultbeiname (&xixAncıs) fest und 


die ceraumia (135), den Drachenstein (158) mit- 20 steht als solcher anderen derartigen Epiklesen 


teilt, sowie aus der angeführten Stelle des 
Apollonios folgt, daß S. in genauerer, über Theo- 
phrast hinausgehender Kenntnis der Mineralien 
sich um ihre Klassifizierung bemühte und be- 
sonders ihre Verwendung in Medizin und Magie 
angab. S. besaß einen weiten geographischen 
Horizont, der die ganze damals bekannte Welt 
umfaßte. Viele Örtlichkeiten (in Griechenland, 
Kypros, wohl auch Äthiopien) kannte er aus 


eigener Anschauung. Susemihl Alexandrinische 30 


Literaturgeseh. I 860f. Kind.] 
Sotas. 1) Aus Paphos, Stoiker, Schüler des 
Panaitios, Ind. Stoic. Here. 75,1. [v. Arnim.] 
2) Bildhauer (I@ras (A)(8)), Signatur von 
Rundbasis aus pentelischem Marmor in Eleu- 
sis, Aufgestellt unter der Priesterin Flavia Lao- 
damia ; nach diesem Namen nicht vor dem letz- 
ten Viertel des 1. Jhäts. n. Chr. Skias Ey. 
aox. 1894, 182. [Lippold.] 


Zöreiga, 1) Ptolem. geogr. VI 17, 4. Steph. 40 


Byz. s. v., Stadt in der iranischen Landschaft 
Areia am Südufer des Sees Areia, eine Gründung 
des Antiochos, des Sohnes des Seleukos. 
[Herrmann.] 
2) Quellenschriftstellerin zu Plin. XXVII; 
Hebamme (ebd. 83). [Gossen.] 
Soteles, Archon zu Opus, kurz nach 229 v, 
Chr. (Kaibel). Inschrift IG IX 1,272. Er ist 
wohl Sohn eines Sosibios (Z. 12). [Oldfather.] 


sehr nahe, wie åxáxņta, åxéoios, alstixaxos, 
alsEiuorgos, àraketlxaxos, üncilaklxaxos, àno- 
zoönauos, änwolnaxos, Boadoos, Bondgdwuos, Bon- 
dos, iarods, Aboros, olxopülek, oos (= opd- 
xos Sehwenn Die Menschenopfer RVV XV 3, 
Gießen 1915, 101), deddnoiss, Guoimois. Vor 
allem erhält die Epiklesis o. Zeus, dem als Zedg- 
oor7g auch die dritte der drei Weinspenden beim 
Beginn des Symposions ausgegossen wird. (Diese 
Spende ist ein Beleg für die Hochschätzung der 
Dreizahl, die bei den Griechen geradezu zum 
Bezeichnungsmittel der Intensität und des Super- 
lativs geworden ist (vgl. Aischyl. Hiket. 27 An- 
rufung des Zeüs owrno zelros Platon legg. III 
692a, Lippold Athen. Mitt, XXX VI [1911] 105. 
Kretzsehmer Glotta X (1919) 38. Schröder 
Archiv f. Religionswiss. XXI 1922, 47ff. Gustav 
Meyer Die stilist. Verwendung der Nominal- 
komposition Philologus Suppl. 16, 3 [1923] 173%. 
Einen besonderen Toiros o. = the Third One = 
Year daemon = divine Kouros, wie es Gilbert 
Murray Five stages of Greek religion, Oxford 
1925, 48f. darstellt, hat es nicht gegeben). Nächst 
ihm besonders häufig der Arztgott Asklepios, Apol- 
lon (zu den ihm anläßlich der Keltenabwehr um 
250—240 v. Chr. in Delphi gestifteten o@rjoı 
s. Roussel Rev. d. ét. anc. 1924, 97#.), die 
Dioskuren (hymn. Hom. XXXII 6, die frühste 
Stelle), Helios, Men, Pan, Poseidon, Sarapis, 


Zorne. 1) Da für die ältere Zeit Höfers 50 seltener Dionysos, Hermes, Men, Telesphoros, 


ausführliche und ziemlich neue Artikel im Myth. 
Lexik. Bd. IV, Leipzig 1909—1915, s. v. Sosi- 
polis, Soteira, Soter, Soteria, Sozon, Sozusa vor- 
liegen, beschränke ich mich auf eine Übersicht 
über die Bedeutungsgeschichte mit gelegentlichen 
Ergänzungen zu Höfer. 

Zwrne, Nomen agentis zu o@ler ‚retten‘, er- 
halten‘, mit dem im lIonischen sehr früh zu- 
gunsten von -týs aufgegebenen -rýo-Suffix (Fraen- 


Fluß- und Windgötter. Soteira (zu -zeıoa, einer 
poetisch-sakralen, wohl äolischen Femininform, 
Wackernagel Indogerm. Forschungen XLIII 
(1925) 123ff.), heißen besonders oft die Göttinnen 
Artemis, Athena, Hygieia, Kore, ferner Aphro- 
dite, Hekate, Isis, Leukothea, Meter, Nike, The- 
mis, Tyche, auch Stadtgöttinnen, z. B. Roma, 
Himera (?). Unter den Heroen besonders Herak- 
les. Insbesondere wird der bestattete Heros o. 


kel Geseh. der griech. Nomina agentis I Straß- 60 des Landes, wo er liegt, so Oidipus für Attika 


burg 1910, 207), wird in älterer Zeit nur in der 
Poesie nach seinem allgemeinsten Sinnwert ge- 
braucht, etwa bei Pindar frg. 159 aröga» ô- 
zalwv xXodros owrng ägıorog und ähnlich bei den 
Tragikern. Wie so viele Wörter, die uns in der 
älteren Zeit nur in der Dichtersprache begegnen 
(vgl. Thumb Die griech. Sprache im Zeitalter 
des Hellenismus, Straßburg 1901, 216. Neue 


(Soph. OK 460, 487), Eurystheus für Athen (kurip. 
Beraklid. 1032), Brasidas für Amphipolis. 

Oft werden ganz allgemein peol o. oder Besc 
o. angerufen. Im hellenistischen Ägypten gibt 
es eine Dreiheit Zeus, Helios. o. 2. ganz allein 
ist allerdings nicht im Kuitgebrauch belegt, So- 
teira allein bezeichnet an manchen Orten Ar- 
temis oder Kore. Kultgemeinschaften eines o- 
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nennen sich owzngıaorei, Im südlichen Klein- 
asien gibt es seit hellenistischer Zeit den weit- 
verbreiteten Kult eines Gottes Sozon; über diesen 
zuletzt Schweitzer Herakles, Tübing. 1922, 32. 

Ähnlich wie daiuo» außer der ‚Gottheit‘ me- 
tonymisch auch das von ihr verursachte ‚Schick- 
sal‘ bezeichnet, indem für das Resultat der Agens 
genannt wird, so kann o. auch swryeia bezeich- 
nen: der Chersonesite von der Krim muß im 
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Art. Kaiserkult Suppl.-Bd. IV) der Herrscher 
o. heißt, ist durchaus üblich gegenüber den Ptole- 
mäern,. Seleukiden, Attaliden und anderen, zum 
Teil auch nichtgriechischen Diadochen, römischen 
Feldherrn wie Titus Flamininus, Pompeius, Cae- 
sar (Inschrift von Ephesos 48 v. Chr. für ihn 
als eðr dnıpavi zal xowör od årðownivov fiov 
cærtñoa, Syll. 113 760 tò xowòy = der hellenische 
Bund), auch Statthaltern, z. B. Verres, dann 


Bürgereid schwören: xa? z6v oaorjea tõ: Ödumı 10 den Kaisern. Daneben steht gern (Bedeutungs- 


Suapvia&ö Dittenberger-v. Hiller Sylloge IS 
nr. 360, 25. E. Fraenkel Indog. Forschungen 
XXXII (1913) 125 schlägt als Übersetzung ‚Eid, 
Verpflichtung‘ vor. Eteokles zitiert Aischyl. Zrra 
224 einen (anscheinend kaum tragisch umstili- 
sierten) allegorisch-genealogisch-personifizierenden 
Spruch 

Ilsıdaoyia ydo oti tis Eünoakias 

wine, yon Zwrigos' O8 Eyer Aoyos, 


lehre, Bonn 1928, 4ff.), das auf älteren Dekreten 
in ‚Konsoziation‘ (Sperber Einführ. in die grie- 
chischen Lobdekrete) ständige (dort seinerseits 
mit xaè sod&evos konsoziierte) Prädikat sùso- 
y&ıns, das aber einen neuen Ton erhält: daß der 
König ‚Wohltäter‘ der Menschen ist, begründet 
die Apotheose, die Götter sind vor allem zdeo- 
yExaı, vgl. Ed. Schwartz Rhein. Mus. XL (1885) 
254, ähnlich wie etwa Plutarch, de Pyth. orac. 


ähnlich personifizierend ist ebd. 826 gehalten, 20402a die Yulardownta des delphischen Gottes 


wo der Chor von mdiews downs o. spricht (vgl. 
v. Wilamowitz in der adnotatio). Diese me- 
tonymischen Begriffsgötter (vgl. Dornseiff Pin- 
dars Stil 50ff.) sind etwas Volkstümliches, auch 
bei andern Nationen Uraltes, vgl. Meillet 
Linguistique hist, et ling. generale, Paris 1921, 
334, das, wie so vieles Volkstümliche, auch in 
der gehobensten Dichtung nicht verschmäht wird. 
Der Adyog hat lange weitergelebt. In hellenisti- 


betont (dazu Wendland Handb. z. NT I2 407. 
Dölger IX6YZ I, Rom 1910, 420f.). Typisch 
ist da etwa ein Satz bei Joseph. bell. jed. ITI 9 
über Traians Einzug in Tiberias of re tàs nú- 
das avolyovow ara xal uet ebpnur Univrwv, 
owräga xal sùsoyérny dvaxaloüyres. BEos, o. eùeg- 
yérņs, &mıpayis (vgl. Pfister Art. Epiphanie 
Suppl.-Bd. IV) sind in dieser Sphäre ungefähr 
synonym, es sind alles Ausdrücke des Götter- 


scher Zeit, die nicht mehr den Staat als den Sinn 30 kultes, die auf den Herrscherkult übertragen 


. aller Ethik ansieht, gibt man umbiegend dem ø. 


statt der IZsıdagzla eine I/gafıölen für Schwester 
und Gattin, der Nachwuchs heißt nicht mehr 
hesiodeisch einfach Eörga£ia, sondern Ktesios, 
Homonoia, Arete, Mnaseas FHG III 152 frg. 17. 

Auf Menschen angewandt bedeutet die Be- 
zeichnung co. fast eine Heroisierung, vgl. die o. 
zitierte Stelle aus Aisch. Hiket. Den Tyrannen 
Gelon von Syrakus begrüßten nach dem Sieg über 


worden sind. Das häufige Vorkommen von o. 
als stehender Beiname hellenistischer Fürsten 
hat also keinen speziellen religiösen Akzent. 
Höchstens rührt er mitunter daher, daß bestimmte 
Götter ihn tragen, mit denen die betreffenden 
Herrscher verglichen oder gleichgesetzt werden 
sollen. i 

Den römischen Kaisern wird, entsprechend 
ihrem größeren Machtbereich, auf Inschriften 


die Karthager bei Himera 480 seine Mitbürger 40 des hellenistischen Ostens der Titel owıng zoo 


als Baodlevg xal o. (Diod. XI 26; s. v. Wilamo- 
witz Pindaros, Berl. 1922, 230). Ion von Chios 
frg. 2 Diehl sagt in einer Trinkelegie zu Ehren 
des spartanischen Königs Archidamos: Xapstœo 
Ausısoos faoıkebg o. ve narho ve (nach v. Wila- 
mowitz Timotheos’ Perser 75, 1 hat es der Sa- 
mier Ion auf Agesilaos in Asien gedichtet). 
In Aristoph. Ritt. huldigen die Sklaven dem Wurst- 
händler als o. 149, den Agesilaus nannten seine 


»6ouov beigelegt, von Iulius Caesar ab, beson- 
ders dem Kaiser Hadrian (z. B. IG III 1, 475). 
Zwrtho tis oixovuévņs heißt Caesar auf einer In- 
schrift aus Karthaia auf Keos vom Jahr 45 IG 
XII 5,1 nr. 557 (tòv eðr xai abzoxgdroge xal 
owtioa rùs olxovuévns), Claudius z. B. auf einer 
aus Eresos IG XII 2, 541. Traian IG III 1, 462 
(Hahn Rom und Romanismus 140f.). Das Zu- 
gehörigkeitsadjektiv owoıxdawos ‚Welterhalter‘ 


Kampfgenossen userà toùs Beoùs owrijga, Xenoph. 50 wurde nach Wilcken Archiv für Papyrusk. V 


Ages. 11, 13. Pelopidas und seine Genossen wur- 
den als sùzoyérar xaè owtñees gefeiert, Plut. Pel. 
12, ebenso Dion als gwthe xal Peds, Plut. Dion 46. 
Das nimmt zu, als die Griechen der vielgeplagten 
Kleinstaaten mit den übermächtigen makedoni- 
schen Machthabern in Berührung traten. Da 
kommt ihnen das überschwengliche, leicht ver- 
gottende o. gern auf die Lippen, wenn solche 
‚Retter‘ in der Not kamen oder günstig gestimmt 


(1913) 182. seit Nero neben andern pomphaften 
Komposita als Phylenname genommen; vgl. Deiß- 
mann Licht vom Osten®, Tübingen 1923, 311. 

2. wird, im Gegensatz zu sdepyerns, für ge- 
wöhnlich nur Herrschern gegenüber gebraucht. 
Die einzige Ausnahme (vor Jesus) scheint Epi- 
kur, denn die von Croenert Rh. Mus. LVI 
(1901) 625 auf- dem Papyrusfetzen einer ethi- 
schen Schrift des Philodemos gelesenen Worte 


werden sollten. Demosth. de corona 43 Oerza- 60 5uveiv xai tòv o. tòv Ñuérepor beziehen sich 


loı xal Onßaioı plior, zvegyeip, owzñoa tòr 
Bilınnov hyoðvro` ndyt Exelvos Ñ» aùrois. 302 
begrüßten die Athener den Demetrios Polior- 
ketes und Antigonos in einem sehr bekannten 
Paian des Hermokles (PLŒ@ IH p. 674 Bergk 
II p. 249 Diehl) als eoè owtrãoes. Daß in der 
höfischen Sprache des hellenistischen und römi- 
schen Herrscherkults (vgl. Herzog -Hauser 


wohl sicher auf ihn (vgl. Diels Abbandl. preuß. 
Akad. 1915, nr. 7, S. 66, 1). 

Als Namen für ein Kriegsschiff kommt vor 
ZwoinoAs (Athen), Zureıga, Zurnela, Zwrneis, 
ebenso trägt ein an der Küste von Karien ge- 
fundener Anker die Inschrift Sorsiga: die Gegen- 
stände werden als Wesen behandelt von denen 
Rettung erwartet wird. Hingewiesen sei auch 
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auf die Personennamen Swrsigyos Thespiai 2. 
Jhdt. IG VII 1757, 19, Zætsigos ebd., S'wrhoas, 
Zwrngiavös, Zwrnoidas Athen 5. Jhdt. IG I 
Suppl. 113 nr. 491, 1, Zwrmgixds, ZSwrýowos 
(Syrakus IG II 3374), Zorngıs, Zothorxos, Sw- 
znelo» (Hermion 4. Jhdt. IG IV 728, 18), Sory- 
gos, die weiblichen Zæorspa (IG II 1204, 2; 
2. Jhdt), Zærnoids, Zwrnois. 

Bisher hat o. zwar einen religiösen Ton, in- 
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das bezeugen ferner hellenistische Sibyllen, in 
denen der — wie der babylonische Errettergott 
und König — „Zweigehörnte“ die Rolle des 
Messias gespielt haben muß (!); das beweist end- 
lich die Tatsache, daß seine um sein Erbe hadern- 
den Epigonen sich kühn (!) mit dem Titel Soter 
schmückten und dabei anknüpften an die fort- 
dauernde, durch das makedonische Meteorleuchten 
unendlich gesteigerte Errettererwartung des Ostens, 


sofern es nur von übermenschlichen oder schier 10 welche, wie Josephus, Tacitus und Sueton bezeu- 


übermenschlichen Wesen gesagt wird, aber die 
owrnoic, die der o. bringen soll, bleibt durchaus 
im diesseitigen Alltagsleben. Das wird anders 
in der späteren Zeit des Altertums. Da muß 
das alte Wort o. als griechische Bezeichnung 
für den Heilbringer dienen, der eine neue Welt- 
zeit heraufführt. Dieser Bedeutungszuwachs von 
o. kommt von außen, und zwar wurde er an- 
geregt durch die allgemein-orientalische Vorstel- 


lung von einem rettenden König, wonach ‚der 2 


göttliche oder mit göttlichen Kräften ausgerüstete 
König eine märchenhaft glückliche Zeit für sein 
Volk oder gar für die ganze Welt bringen wird‘ 
{Lietzmann Der Weltheiland, Bonn 1909 S. 19), 
Uralt sind ägyptische Prophetien auf einen gott- 
gesandten König, der die Urzeit wiederbringen 
wird (Ed. Norden Die Geburt des Kindes, Leip- 
zig 1924, 53ff.), in Babylonien gibt es eine ‚Er- 
lösererwarturg als Ziel der Weltzeitalterlehre‘ 
(Jeremias Handb. der altorientalischen Geistes- 
kultur, Leipzig 1913, Kap. 10, was freilich sehr 
bestritten wird), im Iran entspricht Saosyant, der 
‚Errettende‘, ein Gesandter Ahuramazdas, der 
letzte Mensch (Reitzenstein Das iranische Er- 
lösungsmysterium, Bonn 1921, 99. 241. Schef- 
telowitz Altpersische Religion und Judentum, 
Gießen 1921, 202. Güntert Der arische Welt- 
könig, Halle 1923, 398). Dazu tritt, als die nach 
Westen hin erfolgreichste, die jüdische Gestalt des 


gen, noch in den Tagen des römischen Kaiser- 
reichs eine geistige Macht war.‘ Diese Beweis- 
gründe für Alexander als S. in dem neuen orien- 
talischen Sinn verfangen nicht. Daß Alexander 
nach seinem Tode heroisiert wurde und daß seine 
Nachfolger sich o. nannten, das zu erklären 
braucht man keinen Orient (s. o.). Die Alexander- 
sage feiert den König als xoouoxedrwe, ist 
aber in auffallender Weise frei von Welter- 
I rettervorstellungen, Sibyllina über ihn nach die- 
ser Richtung müssen erst hergestellt werden. 
Bleibt als frühste Einfallsstelle das sibyllinische 
Androgynenorakel bei Phlegon, mirab. 10, das 
Diels Sibyllinische Blätter in die Zeit des 2. 
Punischen Krieges setzt. Es verheißt für die Zeit, 
in der es besser wird, einen Helfer aus Troia: 
V. 67f. ; uos äv &IdN 
Üu xodvos mála xzīvos, è» @ note tåhda véoyy' HA 
Tows ôñt èxhvosi oe xaxõv, ğua Ò Ehláðos èx yie. 


30 Des weiteren diejenigen Oracula Sibyllina, an die 


Vergils 4. Ekloge anknüpft. 

Neben der welthaften Ausweitung vom Orient 
her erfährt nun o. des weiteren noch eine ver- 
geistigende Verinnerlichung. I. bekommt in der- 
selben Richtung einen neuen Bedeutungston, wie 
põs vom konkreten Licht (des Gottes Sonne etwa) 
zum Licht der Erlösung wird (vgl. Wetter das, 
Upsala-Leipzig 1915) oder äyros von der kulti- 
schen Heiligkeit zur Gesinnungsheiligkeit wird 


Messias, des ‚Gesalbten‘ und des Kyrios Christos. 40 (vgl. Williger Hagios RVV XIX 1, Gießen 1922). 


Vgl. Dietlef Nielsen Derdreieinige Gott, Kopen- 
hagen 1922, 306ff.: ‚Die Messiasmythologie hat 
ihre Wurzel in der allgemein vorderorientalischen 
Königsmythologie und findet sich dementsprechend 
überall in der vorderorientalischen Kulturwelt, 
bei den alten Ägyptern wie bei den Persern und 
Semiten‘; und Nordena. a. O. 57: ‚Sohn des Re, 
Saosjant (der ‚Errettende‘), Messias, Soter, Ky- 
rios Christos: es sind alles urverwandte, aber 


2. wird empfunden als Bringer einer owryoia, und 
owrngia, salus schwankt zwischen Erhaltung des 
irdischen Lebens und ‚Verleihung eines neuen, 
höheren‘, gottnäheren, sittlicheren, todüberlegenen 
(Reitzenstein Die hellenistischen Mysterien- 
religionen 2 1920, 26), in das man ‚wiedergeboren‘ 
wird durch ein uvotýgiov. Z. als oula» in ganz 
konkretem Sinn wird zum Helfer zu einer owrngia, 
einem ‚Heil‘ in religiös abstrakterem, unirdischem, 


national differenzierte und religiös besonders ge- 50 geistigerem Sinn. Der Grund für diesen Bedeu- 


prägte Erscheinungsformen dieser Idee gewesen‘, 
vgl. zuletzt L. Dürr Ursprung und Ausbau der 
israelitisch-jüdischen Heilandserwartung, Berlin 
1925, 160 8. v. Gall Baoulsla toŭ ðeoŭ, Heidel- 
berg 1926, 450. Weinreich Antikes Gott- 
menschentum, N, Jahrb. II (1926) 633#. 

Von wann ab hat nun das griechische Wort 
o. diesen neuen orientalischen Ton? Wann findet 
sich zuerst in der griechisch-hellenistisch-römi- 


tungswandel ist ein Stimmungswandel: das reli- 
giöse Erlösungsbedürinis wird immer stärker, man 
glaubt nicht mehr an die Autarkie des Menschen. 

Daß derartige Stimmungen auch schon für 
die orphische Schrift Swrýoa anzusetzen sind, 
die Kern Orphic. fragm., Berlin 1922, S. 315 
mit den Kadappoi gleichsetzt, ist nicht un- 
wahrscheinlich, aber kaum zu erweisen. Bei Epi- 
kur als o. klingen sie an. Ebenso kommen hier 


schen Welt der Glaube an einen Welterretter? 60 an sich alle Mysterienkulte in Betracht. die ihren 


Darüber schreibt Kampers Vom Werdegang der 
abendländischen Kaisermystik, Leipz. 1924, 64f.: 
‚Alexander selbst wird nirgendwo als S., als Chor- 
führer einer neuen Epoche bezeichnet; daß auf 
ihn uralte Errettererwartungen des Orients be- 
zogen wurden, wird erhärtet durch seine gleich 
nach seinem Tod einsetzende Heroisierung, durch 
die in Paradiesesvorstellungen wurzelnde Sage; 


Mitgliedern ein gutes ‚Jenseits verhießen. Aber 
die griechischen müssen hier wohl als entweder 
magisch-sakramental (Eleusis) oder orgia«tisch 
(Dionysos) zurückstehen. Erst im Orient haben 
sich die Gestalten der gestorbenen und wieder 
auferstandenen Götter oder göttlichen Sendboten 
zu jener tieferen Bedeutung entwickelt: der ägyp- 
tische Osiris, die babylonischen Götter Bel-Mar- 
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duk (s. dessen geradezu aufregend evangelische 
Passionsgeschichte bei Zimmern ZDMG LXXVI 
[1922] 52%.) und Tammuz, der iranische Gayomart, 
Mithras (Güntert 398ff. 410), der phrygische 
Attis, der syrische Adonis-Eschmun, der klein- 
asiatische Sandan-Herakles, der aramäische Iesus 
Christos. Besonders illustrierend ist da das bei 
Firm. Mat. de errore prof, rel. XXII 1 p. 57 
Ziegler überlieferte Liturgiefragment aus irgend- 
welchen Mysterien : 

Vogoeite udboraı Tod Veod osowouévov 

Eotar yào huv Ex nóvov owrnola. 
Vgl. Dölger Ichthys II, Münster 1922, 398, 7. 
Recht vernehmlich ist dieser Unterton bei Toes 
oorzeıge in der Kaiserzeit, vgl. Apul. met. XI 921: 
nam et inferum claustra, et salutis tutelam in 
deae manu posita ipsamque traditionem ad instar 
voluntariae mortis et precariae salutis celebrari, 
quippe cum transactivis vitae temporibus iam in 
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bleibt das eschatologisch-soteriologische System 
des Paulus ein religionsgeschichtliches Rätsel, 
wenn man nicht nach dem’ Orient blickt, s. 
Bultmann Arch. f. Rel. XXIV (1926) 100f. 
Denn die paulinische Lehre und des weiteren die 
christliche Lehre meint unter owrnola (viele Stel- 
len bei Paulus) das Seelenheil, die Errettung des 
Menschen aus den Sünden und von dem ‚Zorn 
Gottes‘ (Röm. 5, 9) aus dem Endgericht durch 


Zone 


10 den ‚Glauben‘ an Jesus Christus. In den Paulus- 


briefen nun ist, wie Ed. Meyer a. a. O. 395, 2 
mit Recht betont, o. für Jesus ‚noch gar nicht 
titular und kommt nur einmal Phil. 3, 20 vor: 
Nucv yo tò nohirsvua Ev oügavois ündexei, È ° 
od xal cotiga ånexðszóusða xúgiov Inood» Xor- 
otóy, wie es im Sinn von ó ĝvóuevos in jedem 
Koinetext stehen könnte. Ebenso Matth. 1, 21 
(vgl. Strack-Billerbeck I 67—74) deutet der 
Engel den Namen Jesus in seiner Anweisung an 


ipso finitae lucis limine constitutos, quis tamen tuto 20 den ungehaltenen Joseph, wie er den Sohn der 


possint magna religionis committi silentia, numen 
deae soleat eligere et sua providentia quodam modo 
renatos ad novae reponere rursus salutis curri- 
cula; vgl. Anrich Das antike Mysterienwesen, 
Göttingen 1894, 47. Reitzenstein Die helleni- 
stischen Mysterienreligionen 1920, 26. 117. Ari- 
stid. ego? Adyor. ITI p. 565 Canter &y&vero xal pyös 
naga täs lobos xal Erega &uúðnta pégovta eis 
swtnoiay. Für Osiris-Sarapis die charakteristische 


Maria nennen soll: xai xałéosis tò övoua aüroü 
Incoiv' aürös yag ocosı röv Andy alroü dd töv 
äpoguöv abröw. Da ist also o. als Titel noch 
nicht da, Erst recht bei Mareus fehlt sowohl 
owrngla wie o. Lukas dagegen hat mehrfach ow- 
toia, Apostg. 13, 23 nennt Paulus Jesus o., 5, 31 
Petrus den Jesus doynyös xai o., in der Geburts- 
geschichte verkündet der Engel den Hirten (2, 11) 
Öri &iirdn piv onueoov o., ds form Xowtròs xó- 


Stelle Aristid. in Sarap. 25 p. 359 Keil „gas 30 gros; wobei in Anbetracht des 14 folgenden rè 


èv tà Inte yis ènmibyv, vvxtòs ÔÈ tàs ddedrovs 
Lüow xolosis aorovusvos, o. aùtòs xal yvyonop- 
nös, üyay ès püs xal ndlıv Öeyóuevoşs navtayi 
NÉVTAS zepıexwr. 

Die Vergeistigung des o. und owrnota-Begriffs 
hat sich am stärksten und reinsten im Judentum 
und in der christlichen Kirche vollzogen (vgl. 
Kilpatrick s. Soteriology bei Hastings Encycl. 
XI (1920). Joseph in Jewish Eneyclop. s. Sal- 


yas sion, êv üvdoconors edödoxia, wie Lohmeyer 


` Christuskult und Kaiserkult, Tübingen 1919, 30 


bemerkt, Einwirkung des Kaiserkultus sich zeigt. 
o. roð »donov heißt Jesus nur im Johannes- 
evangelium 4, 42 und 1. Joh. 4, 14: beide Male so, 
daß man ohne weiteres das Gefühl hat, es wird 
ein Titel auf ihn übertragen, auf den sonst andere 
Anspruch erheben, vgl. Harnack Der Heiland, 
Reden und Aufsätze I, Gießen 1904, 307ff., der 


vation. Eb. Vischer bei Schiele Religion in 40 dort meint, das dem Urchristentum fremde Wort 


Gesch. und Gegenwart s. Erlöser. Ed. Meyer 
Ursprung und Anfänge des Christentums III, 
Stuttgart 1923, 388ff.). Bei den griechischreden- 
den Juden ist die Bedeutungsgeschichte von o. 
zunächst ganz analog. 2. als Helfer in der Not 
heißt Jahwe bei den LXX 5. Mos. 32, 15. 1. Sam. 
10,19. Jes. 45, 21. Ps. 28,5. Spr. 29, 25. Sirach 
51,1. Ebenso im Neuen Testament Luk. 1, 47. 
1. Tim. 1,1. 2, 3. 4, 10. Tit. 1, 3. 8, 4 und Judas 


sei aus dem Kaiserkult eingedrungen. Vollends 
technisch titular im hellenistischen religiösen Sinn 
steht o. in den Pastoralbriefen 2. Timoth. 1, 10 
dä ris dnıpaveias 00 o. huör Xo. 1. Tit. 1, 4. 
8, 4 wird der jädisch-christliche Gott wie in einem 
Ehrendekret für einen hellenistischen König oder 
römischen Kaiser apostrophiert: öre 87  zonņoró- 
tys xal ý yılavdomnla Ensparn Tod o. juõy eo, 
und 2, 13 ro00dezöusvor tùv paxagiayv Einida xaÌ 


25. In den Oracula Siapina addvaros o. I 73.50 Enıpdremv ris Ôóčņç Tod ueyálov Veod xal o. 


152. 167. III 35. Er gibt owrnola oder rò owrý- 
giov, Hilfe, Schutz (viele Stellen, s. s. v. bei 
Hatch-Redpath). Gegenüber diesen sämtlich 
von einem greifbaren Heil auf dieser Welt reden- 
den Stellen meldet sich ein neuer Ton einmal in 
eschatologischer Richtung in dem späthellenisti- 
schen Weltgerichtsgedicht ‚Jesaia‘ 25, 8: 
rarenıev ô Üdavaros iorboas [zeos@rov 
xal adhv üpeile ó Deös nãv Ödxgvov And nayvròç 


Auör 1. Xo. könnte ebenfalls auf einer gleich- 
zeitigen heidnischen Inschrift stehen (vgl. zu pé- 
yas Bess Wobbermin Religionsgesechichtl. Stud., 
Berlin 1896, 111,1. Brano Müller M£yas eds, 
Dissert. Hal. XXI [1913] 281. Norden Die Ge- 
burt des Kindes 32. Arch. f. Rel.- Wiss-XXIH [1924] 
118. IL Petr. 1, 1 roù deov juöv xal o. 1. Xo. 
1, 11 toù xvgiov ġuðv xal o. 1. Xo., ebenso 2, 
20. 3, 2. 18). Unter den apostolischen Vätern hat 


.. . xal ebppardnodusda ènìè ti owrnola uõv 60 der 1. Clemensbrief, der Barnabasbrief und der 


und im Sinn einer sittlichen Läuterung in dem 
ebenfalls späten Psalm 25, 5: 
öönynodv ue ni thv almdeıdv cov xal Öldakoy us, 
Öti où si 6 Beös 6 owTHO pov. 
Gewiß sind hier im jüdischen Gebrauch von o. 
für Jahwe, von owryola und owrýgeov sichtliche 
Anknüpfungspunkte für Paulus, nicht weniger als 
àn der owornoi« der Mysterienreligionen. Trotzdem 
Panlr-Kroll-Mittelhaus III A 


Hirt des Hermas das Wort nicht, dag en in der 
Ignatiusgruppe heißt Christus sechsmal ó o. oder 
ó o. ġuõ» (Wobbermin 106f.). X. als gewöhn- 
lichste Bezeichnung des Christus statt des sonst 
viel häufigeren xögeos fällt besonders in der va- 
lentinianischen Gnosis auf (Dölger Tzðús I 409), 
wo auch zuerst ó o. üblich wird (die griechische 
Epiklesis hat nie Partikel). Die Oberteugung des 
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o.-Begriffes auf Jesus hat die Vorstellungen von 
ihm nicht eo wesentlich bestimmt, wie es die 
Prädikate viös roù dvdocdnov, vlös Beod, ügıos, 
vide Aaßeld, Meoolas, Korords, Adyos getan haben 
‚Clamen Religionsgeschichtl. Erklärung d. N. T.2, 
Gießen 1924, 89). Höchstens kann man darauf 
hinweisen, daß die christlich-heidnische Polemik 
durch den o.-Beinamen dazu veranlaßt wurde, be- 
sonders gegen den v. xat’ &£oyy» des griechischen 


Volksglaubens Asklepios anzugehen (Thraemer 10 Christus: generis humani conservator). 


RE Il 1662. Harnack Mission und Ausbreitung4 
1924, I 129f.). Daß auch philosophische Literatur 
aus der Sphäre Antiochus von Askalon, Areios 
Didymos auf die Art eingewirkt hat, wie Klemens 
von Alexandria und Origines über den ø. als Arzt 
und dergl. schreiben, zeigt Hoyer Die Heilslehre, 
Bonn 1887, 35ff, Vgl. Bousset Kyrios Christos?, 
Göttingen 1921, 242, 5. 

Die lateinischen Übersetzungen spiegeln die 
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tum vulgus euntem 
auctorem pacis servatoremque deumque 
conclamat gaudens. 

Die Christen haben servator nicht genommen, 
nur der Dichter Juvencus braucht es mitunter, 
aber conservator hat ihnen nicht immer miß- 
fallen, es steht noch in der Itala 2. Petr. 2, 20 
und vereinzelt bei einigen Kirchenvätern (s. The- 
sauras, z. B. Arnob. adv. nat. II 64 heißt 
Als ihre 
eigentliche Bezeichnung für den Heiland, den 
Bringer des Seelenheils, das nicht von dieser 
Welt ist, haben die Christen salvator als Bil- 
dungslehnwort neu geschaffen, ohne daß vorher 
das Verbum salvare gebräuchlich gewesen wäre. 
‚Natürlich zog die Person des salvator das sal- 
vare nach sich; beide sind christlich‘ (so Wolff- 
lin Arch. f. lat. Lexikogr. VIII (1893) 593 rich- 
tig, während er S.-Ber. Akad. Münch. 1893, 266 


griechische Geschichte des o.-Begriffes. Freilich 20 aus Gründen der selbständig lateinischen Wort- 


war das Wort o. für ein feineres Sprachgefühl 
nicht leicht deckend zu übersetzen. Cicero 
schreibt in Verr. II lib. II 154, er habe in Sy- 
rakus den Verres auf Inschriften als a. bezeichnet 
gesehen. Hoc quantum est? Ita magnum, ut la- 
tine uno verbo exprimi non possit. Is est nimi- 
rum soler, qui salutem dedit. (Held und Heros 
fehlt übrigens ebenfalls im Lateinischen.) Vgl. 
die gleich anzuführende Tacitusstelle. Das hat 


bildungsweise ein salvare der Bauernsprache als 
vorher gebräuchlich fordert. Tertullian hat zu- 
erst salvator, z. B. adv. Mare. 3, 18 p. 406, 28. 
4, 14 p. 459, 15. adv. iud. 10. Daneben hat er 
noch salutificator (de res. carnis 47) und salvifi- 
cator, Wörter, denen man nicht nachzutrauern 
braucht. Auch die Itala hat an einer Reihe von 
Stellen salvator (Herrn Dr. Gustav Meyer sei 
auch hier gedankt, der mir die betreffenden 


die Römer nicht abgehalten, wie der Artikel s. v. 30 Scheden des Thesaurus Linguae Latinae liebens- 


conservator im Thesaurus Linguae Latinae. zeigt, 
seit augusteischer Zeit conservator neben den 
Namen des Jupiter auf Münzen zu setzen, und 
seit der Antoninenzeit ist conservator häufig auf 
Inschriften als festes Beiwort zu finden für Iup- 
piter (CIL VI 406 als conservator totius poli), 
Apollo, Hercules, Ianus, Liber, Mars (VIII 8390 
conservatori salutis), Mercurius, Saturnus, Sera- 
pis, Silvanus, Sol invictus. Auch deus conser- 


würdig zur Verfügung stellte). Die Christen 
haben das auch wohl gewußt. Augustin Serm. 
299, 5: Jesus id est salvator (nach Matth. 1, 21 
s. 0.). Ne quaerant grammatici, quam sit lati- 
num, sed Christiani quam verum. Salvare et 
salvator non fuerunt haee latina, antequam veniret 
salvator; quando ad latinos venit, et haec latina 
fecit. De trinit. 13, 10, 14: Verbum (salvator) 
latina lingua antequam non habebat, sed habere 


vator allein kommt vor. Das entsprechende Fe- 40 poterat, sicut potuit, quando voluit, Mart, Cap. 


mininnm conservatrix wird den Göttinnen Cae- 
lestis, Diana, Fortuna, Isis, Iuno, Luna, Magna 
Mater und Minerva gegeben. (Umgekehrt wird 
in der griechischen Fassung des Monumentum 
Ancyranum Fortuna redux mit Törn owtýgros 
übersetzt.) Als Epitheton der Kaiser findet es 
sich seit Tiberius, insbesondere wird Traian IX 
2054 conservator generis humani, Aurelianus V 
4319 conservator orbis, XIV 2596 conservator sem- 
per vitae angeredet. 

Tacitus, wählerisch puristisch, umschreibt mit 
conservator das griechische Fremdwort ann. 15, 
71 Milichus conservatoris sibi nomen, Graeco eius 
rei vocabulo, adsumpsit. In der Poesie wird das 
etwas prosaische Compositum con-servator da- 
gegen nicht gebraucht. Eür die Regenerations- 
stimmung der augusteischen Zeit sind wir so 
glücklich, religionsgeschichtlich so wichtige Dich- 
tangen wie Horaz epod. 16, carm. 12, IV 5, 
Verg. ecl. 4 zu besitzen. 
Bringer eines neuen «iv, eines neuen saeculum, 
schön wie das goldene Zeitalter der Dichter. 
Aber conservator heißt er nicht und es wird 
auch keine andere Übersetzung versucht. Nur 
Properz IV 6, 37 redet den Kaiser an: o longa 
mundi servator ab Alba, Auguste. Und bei Stat. 
Theb. X 684 begrüßen die Thebaner den Menoe- 
ceus, der sich opfern will, als 


5, 510 zu der oben angeführten Cicerostelle: 
Cicero soterem salvatorem noluit nominare; lud 
enim nimium insolens erat; vgl. noch Koff- 
mane Gesch. d. Kirchenlateins I 42, 3. Wey- 
man Ztschr. f, österr. Gymn. XLV (1894) 208f. 

Neben einer Reihe anderer Bedeutungsausleih- 
wörter aus religiðsem Begriffsreich wie yrõos, 
àyvwola, pvotýgiov, èxìextós ist, wie Lidz- 
barski Ztschr. f. Semitistik I (1922) 85f. ge- 


50 zeigt hat, auch cœwtņoia in die mohammedanische 


Religion gedrungen, u, zw. ist es das Wort islam, 
das ursprünglich intransitiv-denominativ bedeutet 
hat ‚in den Zustand der owznoia eingehen‘ und 
von Mohammed und den späteren Erklärern ge- 
deutet wurde als ‚sich gänzlich Allah hingeben‘. 

Errettererwartungen, Erlösungshoffnungen sind 
etwas allgemein und ewig Menschliches. Auf 
das Diesseitig-Politische zurückübertragen z. B. 
ist die Heilandserwartung in dem bekannten Aus- 


Sie reden von dem 60 spruch Martin Luthers: ‚Wenn Gott einem Volk 


hat wollen helfen, so hat er es nicht mit Ge- 
setzen und Verordnungen getan, sondern hat ihm 
einen Mann gegeben, der war besser als alle Ge- 
setze und Verordnungen’, wobei er wohl auch an 
sich selber dachte. Fast zu allen Zeiten, bis im 
die Gegenwart treten Erscheinungsformen der 
Rettererwartung hervor, vom Propheten und 
Mahdi bis herunter zum Schrei nach dem ‚star- 
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ken Mann‘ und dem ‚geistigen Führer‘, vgl. 
etwa Hoennicke Die Gottesreiehidee in der 
Antike u. ihre Nachwirkungen, Mitt. schles. Ges. 
f. Volksk. XXVI (1925) 1f. [F. Dornseiff.] 

2) Monatsname, s. Sotereios, 

3) Beiname, den der Freigelassene Milichus 
annahm, nachdem er die Pisonische Verschwö- 
rung verraten hatte, Tac. ann, XV 71; s. Fla- 
vius Nr. 186. [Stein.] 


Sotereios 


4) Soter(?), unfreier Arbeiter der Sigillata- 10 


töpferei des A. Sestius (s. d.) in Arretium nach 
der Deutung von Gamurrini, CIL XI 6700, 
634 (die Marke ordnet die Namen S. und Sest. 
kreuzweise, wie OIL XV 5588 die Namen Her. 
und Ses.); vgl. CIL XV 5600 (gefunden zu Rom). 
[Keune.] 

Sotereios, Soterios, Soter (Forngeios, Zwrr- 
oos, Sarho), ägyptischer, dem Payni (26. Mai 
bis 24. Juni) gleichzusetzender Monat in der Kai- 
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Bull. hell. XXXI 1908, 127f.) sind natürlich 
nicht identisch mit diesen o., die wohl nur 
einmal dargebracht wurden. Ebenso nach der 
Gefahr, die dem Kaiser Commodus von dem 
Aufständigen Maternus drohte, owrngra toŭ faci- 
Aos 6 Öfuog userà vis ootis (der Magna Mater) 
äxaynyüoıLev, Herodian. I 10, 7. Tigellinus 
feiert selbst seine Rettung, Zdvoe owtýora, Plut. 
Galba 17. Ebenso Caracalla nach der Ermor- 
dung seines Bruders und Nebenbuhlers Geta, 
Herodian. IV 4, 5; vgl auch III. Makk. 6, 30. 
Ferner feierten Feldherrn o., Xen. anab. III 
2,9. V 1,1. Alexander d. Gr.: Arrian. Ind. 
36, 8. Diod. XVII 100; vgl. Th. Szymanski 
Sacrificia Graecor. in bellis militaria, Diss. Mar- 
burg 1908, 68ff. Nach Seefahrt oder glück- 
licher Reise: IG IV 1159; Lukian. Hermot. 86. 
Achill. Tat. I 1. Nach Krankheit, IG XIV 
967: oðoroa xal yagıorýowi. Über letzteres Wort 


serzeit, vgl. U. Wilcken Griech. Ostraka I 810. 20s. Beer ‘Anapyy und verwandte Ausdrücke der 


Kenyon Class. Rev. XIV (1900) 174; Gr. pap. 
in Brit. Mus. II 181 n. CXLI. Der Name weist 
anf ein Fest Sotereia oder Soteria hin, wie es 
anderwärts, z, B. für Priene belegt ist, Inschr. 
von Priene 11, 28ff., vgl. Nilsson Griech. Feste 
34f. 359, und der in Aigyptos durch die Monats- 
benennung zu ehrende ‚Retter‘ war Augustus, 
W. Otto Herm. XLV (1910) 448ff. Wenn der 
Monat öfter, z. B. BGU III 90 n. 787. IV 1078, 
16, den Namen Zorro führt, so scheint das ein 
neues Beispiel zu sein für die auch sonst belegte 


"Benennung von Monaten mit dem Namen des 


Monatsgottes selbst, wie Kaisar statt Kaisarios, 
Maimakter für Maimakterion, vgl. W. Otto a. 
a. 0.452 und den Art. Kalender I80.Bd. X 
S. 1572. [Bischoff.] 
Soteria (Fwrygia). 1) Name von Schiffen, 
Boeckh Urkunden über das Seewesen des atti- 
schen Staates 92, wo auch Schiffsnamen wie 
Xýtovoa, Zwolnolis, Zortea angeführt sind. 
3) Swrhowa bedeutet Dank, Dankopfer, Dank- 
fest, einer Gottheit nach einer bestandenen Ge- 
fahr dargebracht, aber auch Bitte und Biptopfer 
um Heilung und Segen für die Zukunft. - 
lich wird auch o@orga gebraucht, so zuerst von 
Herod, 1118: oðorga yo tod nadös (wegen der 
Rettung) uillo Bbew toios Helv upd ağın zooo- 
xerrou. Sie konnten einmalig abgehalten werden 
aus einem bestimmten Anlaß oder sich regelmäßig 
wiederholen. Einmalige 8. werden dargebracht 
zum Dank für Errettung aus Gefahr; so Herod. 
a.0. Auch ein Staat feierte S. für die Rettung 
eines hervorragenden Mannes. So zum erstenmal 
für uns bezeugt im Ehrendekret von Nesos (um 
320 v. Chr.) für Thersippos: ó dduos ô Na- 
ouhrav ... o@dertos aŬtw EOTEPAVAPOQNOEY AUEQAIS 
zeig zal sùayyélıa xal owthoa Ovos xal xavá- 
yvow ovváyaye danoräinv, OGI 4 = IG XII 2, 
645. Ebenso im Ehrendekret von Delos für Phi- 


griech. Weihinschriften, Diss. Würzburg 1914 
118f. IG XIV 262: oðorga zu irgendeinem 
Zweck. Martial. XII 56 und Stat. silv. I 4: 
soteria. Pollux VI 186. — Von Deukalion heißt 
es (Marm. Par. IV): zoös čufoovs Eypvuyer ... xat 
tod Aç tod Olvunlov tò iegòv lögboare xal tà 
cœthora Zdvoss. Ob diese S. des Deukalion als 
Aition aus einem wirklich gefeierten athenischen 
S.-Feste erschlossen sind, wissen wir nicht. Über 


30 das mit der Flutsage in Verbindung stehende 


Opfer im Anthesterion s. Rohde Psyche I 238. 
Jacoby Das Marmor Parium 30f. Hiller v. 
Gaertringen o. Bd. I S. 2374f. Über andere 
S. in Athen u. nr. 6. 

Im folgenden ist eine Liste der S. gegeben, 
die sicher oder wahrscheinlich in regelmäßiger 
Wiederholung gefeiert wurden. Aus dieser Liste 
geht hervor, daß die S. in erster Linie Göttern 
galten. Gelegentlich wurden mit den 8. auch 


40 Feiern zu Ehren hervorragender Männer verbun- 


den, so für Aratos, Philopoimen, Mucius Scaevola. 
Die oben genannten 8. für Thersippos und 
Philokles richteten sich aber nicht an diese, 
sondern ebenfalls an Gottheiten als Dank für die 
Rettung dieser Männer. Das erste, regelmäßig 
sich wiederholende S.-Fest, von dem wir Kennt- 
nis haben, ist das von Priene, um 297 gestiftet, 
und das delphische, das nach der Keltenabwehr 
des J. 279 eingerichtet wurde. Einmaliges dus 


500. bei bestimmten Anlässen ist für das 5. Jahr- 


hundert bezeugt. Für dieselbe Zeit auch regel- 
mäßig sich wiederholende Siegesfeiern, wie es 
die delphischen S. sind: so die Eleutheria für 
Plataiai (s. o. Bd. V S. 2347f.), die ihrem Wesen 
nach ähnlich wie die S. aufzufassen sind. Noch 
älter sind die Bo&dromia (o. Bd. IH S. 594f.); 
auch an das Marathonfest ist zu erinnern. Den 
S. in Priene (u. nr. 1) und Aratos (u.nr.3) kann 
man die syrakusanischen Elentheria (zum An- 


lokles, den König der Sidonier, der die Festver- 60 denken an den Sturz des Thrasybulos, Diod. XI 


kündigung der von Ptolemaios Philadelphos zu 
Ehren seines um 283/2 verstorbenen Vaters ge- 
stifteten Ptolemaia gebracht hatte. U.a. wurde 
beschlossen : xa? [Büoa]ı orngıa into Bıhoxklovs 
dv Aho Ancll[ovı xai Aprspıdı xal Antoi] xa 
dù Doriot xal Adıva Zorelgg, 1G XI 559 = 
Syll.2 209 = Syll.3 391. Die in IG XI 287 A 
57 und 89 bezeugten Beldrisıa (vgl. Schulhof 


72) an die Seite stellen. Auch die Elentheria 
in Samos hingen wohl mit dem Tod des Poly- 
krates zusammen, Herod. III 142. Athen. XIII 
561 F. Derartige Eleulheriafeste waren das Pro- 
totyp der S.-Feste, die uns für die hellenistische 
Zeit bezeugt sind. Daß im einzelnen das Fest 
programm der ersten uns näher bekannten S., 
der delphischen, nach dem Vorbild der von Pto- 
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lemaios Philadelphos für seinen Vater einge- 
richteten Feier gebildet wurde, wie Pomtow 
Gött. Gel. Anz. 1913, 170. 178f. Syll.3 890 
glaubt, ist möglich. Jedenfalls enthalten die 
beiden uns erhaltenen Annahmedekrete über die 
Ptolemaia dieselben solennen Formeln, die übri- 
gens aber auch sonst bekannt sind (s. u. nr. 1), 
wie die unten (in nr. 2) genannten Annahme- 
dekrete für die delphischen S. Ähnlich wie die 
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aufkam, so vor allem das von R. Herzog Compt. 
rend. 1904, 164ff. publizierte und besprochene 
Dekret von Kos; jetzt Syll. 3 398 mit Kommentar 
von Pomtow Z. 4f.: ävayy&iistaı rovs uèr EAd6vras 
(sc. Baofßägovs) ini tò isoör Tıuwolas wereuger 
und Tod Veod xal (dies wird erst an zweiter Stelle 
genannt) önd z@v åvðoðr av Enıßoadnodrror 
To ico Ev tă tõv Bapßapwr Epodw. Und Z. 16f.: 
tõ Bei zyagıoıngıa dnodıdous Täs te Enıpavslas 


Eleutheria und S. waren auch die Basileia, die 10 rãs yeyernusvas Evensv èv toig neol tò isgöv xw- 


dem Zeus Basileus nach der Schlacht bei Leuktra 
eingerichtet wurden, auch sie wie die delphischen 
8. nach vorausgegangenen Wundern (s. den Art. 
Skedasos) durch das Orakel veranlaßt; Diod. 
XV 53. Jessen o. Bd. III S. 82; dazu Klaffen- 
bach Symb. ad hist. colleg. artif. Bacchior., Diss. 
Berlin 1914, 14f. 

In der Regel wurden die S. jährlich ge- 
feiert, so die in Priene, Delphi, Sikyon und Mega- 


ôúvois xal täs tõv Elldvav owrnoias. Ebenso 
heißt es in dem von Pomtow Klio XIV 275 
edierten Dekret Z. 6: tý» ze Znıpavsiav tüv veðv 
und Z. 4 wird ausdrücklich gesagt: roð #eod 
aomoarzos tò vlanua. 

Diese Epiphanie war hier wie sonst (s. Bösch 
®eweos, Diss. 1908, 17, 4), hier noch im Verein 
mit der owenole, der Anlaß zur Stiftung des 
Festes. Beides wird für das Dankopfer in Kos 


lopolis. Auch die Inschrift aus Constantza (To- 20 und für das Opfer genannt, das die Aitoler in 


moi) sagt: xa Exaorov dviovrov ðúovoiw Umso 
ins Tod Önugv owrnolas unzei Beir xal Aoo- 
xdoos, Arch.-epigr. Mitt. XIV (1891) 25 Z. 37£. 
Trieterische $. sind nur für Akraiphia (u. nr. 8) 
bezeugt. Auch scheinen manche S, und Eleutheria 
zweimal jährlich gefeiert worden zu sein, einmal 
am Erinnerungstag des betreffenden Ereignisses, 
dann im Anschluß an den Tag eines älteren Festes, 
an das sie angeschlossen wurden; s. u. nr. 2. 


Delphi nach dem Sieg darbringen; in der zuletzt 
genannten Inschrift Z. 3: öntoe owrnglas toù te 
isooð zei tõv Eilyvov. Daß beides wohl auch 
in der Stiftungsurkunde der S. namhaft gemacht 
war, s. u. Gleich nach der Gallierabwehr muß 
die Kunde von der Epiphanie der Götter von 
Delphi ausgegangen sein. Auf diese Botschaft 
(dvayye&ilstaı) hin erfolgt der bereits genannte Be- 
schluß der Koer, das älteste, fast gleichzeitige 


1. Nach der Befreiung der Stadt Priene von 30 Zeugnis für die Abwehr der Keltengefahr. Der 


der Tyrannis des Hieron (Paus. VII 2, 10; s. 
Walter Otto o. Bd. VHI S. 1513f.) um 297 
v. Chr. wurde eine Feier zur Erinnerung an die 
wiedererlangte Freiheit eingerichtet. Der Be- 
schluß ist uns in trümmerhaftem Zustand er- 
halten; Inschr. von Priene nr. 11. Er ist in 
der üblichen solennen Form gehalten, die uns 
auch in den unten (nr. 2) genannten Dekreten 
begegnet und aus der Enkomien- und Epitaphien- 


Beschluß ist in der ersten Hälfte des Jahres 278 
gefaßt, als die Theoren schon von Kos abge- 
fahren waren, die für die im Monat Bukatios 
stattfindenden Pythien gewählt waren; vgl. Her- 
zog 171f. und Pomtow z. St. Diesen Theoren 
wird der nachträgliche Auftrag erteilt, dem 
Apollon Pythios einen goldgehörnten Stier ördo 
täg tõv Eiildro» owrnolag nach der Ankunft in 
Delphi zu opfern. Ferner sollen Opfer in Kos 


literatur bekannt ist; so áywvisaoðar, ovyxıvðv- 40 selbst für Apollon Pythios, Zeus Soter und Nike 


weveıw Ùnèo tis owınglas, Tüv noliy ånávtrov 
Gvöov åyaððv yevouévær, yevouévou Önèo tie 
&lzvdeglas åyõvoc, Gegensatz von iôlg und xowj 
u.a.m. Das Fest sollte jährlich im Meta- 
geitnion am Tage der Befreiung stattfinden und 
t te Aù të Z[wrig xai t Anv t] Nixy 
gelten; xal äyew oorův Zwtýofia xai navnyv- 
guälew] xarà pvlàs uégas vo. Also ein Fest 
zur Erinnerung an den Tyrannensturz wie die 
syrakusanischen Eleutheria (s. o.) und die S. für 
Aratos (u. nr. 3). 

2. Fest in Delphi. Gegen Ende des J. 279 
waren die Kelten unter Brennos, die versucht 
hatten, das delphische Heiligtum zu plündern, 
durch die Griechen abgewehrt worden: vgl. Be- 
loch Gr. Gesch. ITI 2, 411f. Stähelin Gesch. 
der kleinasiat. Galater2 3f. In der literari- 
schen Überlieferung wird von Wundern erzählt, 
die sich hierbei ereignet haben sollen; die Götter 


stattfinden. Dieser Festtag (wiederum: 6 öäuos 
legüv äysı tàr åučoav Eni tå vor Plldywv owrneig) 
wird auf den Monat Panamos verlegt. Wenn 
auch die Reihenfolge der koischen Monate noch 
nicht ganz bekannt ist (s. o. Bd. X S. 1580), so 
ist doch sicher, daß der Panamos zwischen Juni 
und Oktober fällt; da die Theoren schon abge- 
fahren waren, ist Herzogs (8.172) von Pomtow 
gebilligte Vermutung wahrscheinlich, daß der 


50 Panamos — (auch der aitolische Panamos ent- 


spricht dem delphischen Bukatios) — mit dem 
delphischen Bukatios ungefähr gleichzeitig ist, 
d. h. also die Opfer in Kos sollen gleichzeitig 
mit den delphischen Opfern stattfinden. In diesen 
Zusammenhang fügt Pomtow (Klio XIV 276) 
noch ein neues kleines Amphiktyonenfragment, 
aus dem jedoch nicht viel zu gewinnen ist, ledig- 
lich für die solenne Ausdrucksweise dieser Ur- 
kunden, worüber s. u. Daß im J. 278 Pythien 


selbst sollen das Heiligtum geschützt haben, ins- 60 gefeiert wurden, ist nicht mehr zu bezweifeln; 


besondere die Hilfe der Aevxal xóoat wird erwähnt: 
vgl. Crusius bei Roscher I 2810 und ähnlich 
Weniger Arch, für Rel.-Wiss. X (1907) 235f.; 
dagegen Pomtow Philol. LXXI (1912) 47ff.; 
Klio XIV (1915) 278 und den Art. Skeda- 
sos. Die Inschriften lehren uns, daß diese 
Tradition von der Epiphanie der Götter unmit- 
telbar nach den kriegerischen Ereignissen selbst 


in welchem Umfang, wissen wir nicht. 

Erwägt man nun, daß in den 3, Jahren 
zwischen der Gallierabwehr und der Feier der 
Pythien, von Delphi ausgehend, die Kunde von 
der ärıpavsıa rar dev und der owrnala tæv 
Ellýræv in die übrige griechische Welt drang 
und dort, wie wir aus dem koischen Stein er- 


fahren, ein Echo fand, daß ferner an den Pythien _ 
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278 nicht nur von den Aitolern auf Geheiß des 
Gottes, sondern auch von andern Staaten — von 
den Koern wissen wir es zufällig — Dankopfer 
ünto owrnelas xth. dargebracht wurden, daß also 
auch die Pythien 278 von den Griechen beschickt 
wurden, weiterhin, daß diese Dankopfer dem 
Apollon Pythios und dem Zeus Soter galten, so 
liegt der Sehluß nahe (vgl. Pomtow Gött. Gel. 
Anz. 1913, 170), daß, wenn wir in den gleich be- 
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nahmedekrete sind in der üblichen solennen Form 
— (Phrasen wie owvayaridsodu into tis xowñs 
oornelas sind ja aus den Enkomien und Epita- 
phien bekannt) — unter Benützung des Wort- 
lautes der Epangelie gehalten, wie wir dies auch 
aus den Inschriften der Leukophryenepsephismen 
von Magnesia und aus den oben genannten An- 
nahmedekreten für die Ptolemaia kennen. Es 
wird der zöoeßsıa der Aitoler lobende Erwäh- 


sprochenen Inschriften die regelmäßige Feier der 10 nung getan, ferner der Beschluß der Annahme 


delphischen 8. für die folgenden Jahre (von 276 
ab, s. u.) als vollendete Tatsache sehen, die Stif- 
tung dieses Festes bei den Pythien 278 beschlos- 
sen oder wenigstens eifrig besprochen wurde. Der 
Name S. und die Namen der beiden Götter ging 
von Delphi aus, und das Koerpsephisma ist der 
Widerhall dieser delphischen Anregung. Daß 
bei diescn Anregungen das delphische Orakel 
mitwirkte, ist wahrscheinlich; Klio XIV 277. 


(ünod£ysoda: rev àyõva) mitgeteilt und Anord- 
nungen über die künftige Entsendung der Theoren 
sowie über die Publikation des Dekrets getroffen. 
Wie in Magnesia wurden auch in Delphi die 
Annahmepsephismen aufgestellt. Für den Antrag- 
steller des attischen Dekrets, Kybernis, besitzen 
wir noch eine dephische Ehreninschrift, in der 
ihm und seinen Nachkommen Proxenie und die 
sonstigen Ehren, offenbar als Dank für seine 


Die nächsten Zeugnisse sind die fünf Dekrete, 20 Bemühungen um die 8.-Gesandtschaft, ver- 


in denen die vom xzowöv zw Alrwlæv ausgehende 
Festesankündigung angenommen wurde: Attische 
Inschrift IG 11323 = IG II2 680 = Michel Rec. 
128 = Syll. 2 205 = Syll. 3 408 mit Kirchners 
Kommentar. Dazu die delphischen Inschriften, 
welche die Annahmedekrete von Chios (ed. Haus- 
soullier Bull. hell. V (1884) 300 = Syll.2 206; 
neu ediert von Pomtow Klio XIV 272 = Syll.3 
402) und die von Pomtow a. a. O. publizierten 


stark verstümmelten Dekrete von Teos (S. 271), 80 


Tenos (S. 274) und (vermutungsweise) Erythrai 
-(S.275) geben. Nach Athen wurde eine osoßela, - 
zu den übrigen Staaten Sewgoi geschickt; aus 
der Verschiedenheit dieser Bezeichnungen möchte 
ich nicht mit Pomtow 277 einen Schluß ziehen; 
beide Ausdrücke werden oft unterschiedslos ge- 
braucht, s. Bösch S. 9. Aus diesen fünf An- 
nahmedekreten läßt sich die Stiftungsurkunde 
und die Epangelie der Aitoler dem Inhalt und 


liehen wurden; Syll.3 408, vgl. Pomtow Gött. 
Gel. Anz. 1913, 159f. 180. Auch die Verleihung 
der Promanteia an die Stadt Alexandreia ist 
vielleicht mit der Annahme der 8.-Stiftung und 
der gleich zu besprechenden Bestattung des del- 
phischen Theoren Sotion in Alexandreia in Zu- 
sammenhang zu bringen; Syll.8404 — Syl. 2 488 
= SGDI 2592; s. auch Rüsch Gött. Gel. Anz. 
1913, 134. 

Die Zeit der Annahmedekrete ließe sich mit 
Sicherheit bestimmen, wenn der ogwr Polyeuk- 
tos, wonach das attische Psephisma datiert ist, 
und der aitolische Stratege Charixenos zeitlich 
genau fixiert wären. Letzteren hat Kirchner 
bereits o. Bd. III S. 2172 um 277/6 angesetzt; 
derselben Ansicht — es handelt sich um die 3. 
Strategie des Charixenos — ist Pomtow Klio 
XV 18, 1 und zu Syli.8 402. Für die Zeit des 
Archontats des Polyeuktos schwanken die An- 


zum Teil dem Wortlaut nach rekonstruieren. 40 sichten zwischen 277/6 (so noch unsicher Beloch 


Danach war das xomwòy za» AltwA@» und der 
eponyme Stratege Charixenos als die Absender 
der Theoren genannt; ferner die Stiftung des 
dyav ræv Zwrneiov für Apollon Pythios und 
Zeus Soter als Onduynua tis vixns tie yevouérns 
mgòs roùe fapßdgovs toùs Emorgareioavtas èni 
tò isoör toŭ AnoAlwros tò xowòv tõv Ellýrwov 
xal Eni roùs Eiinvas. Als Begründung war wohl 
owrnoia und Znıpdveie, vielleicht auch die Auf- 


II 2, 4if. und 416. Walek Die delphische 
Amphiktyonie in der Zeit der aitolischen Herr- 
schaft, Diss. Berlin 1911, 82; und neuerdings 
Pomtow Gött. Gel. Anz. 1913, 178ff.; ders. 
und Kolbe Klio XIV 267.) und 275/4 (so zn- 
letzt Kirchner zu Syll.3 408), vgl. auch die 
Archontentafel IG ed. min. IV 1 (1918) p. 12. 
Demgemäß entscheidet sich Pomtow für 276, 
Kirchner für 274 als erstes S.-Jahr. Auch 


forderung seitens des delphischen Orakels ange- 50 unabhängig vom Jahr des Polyeuktos scheint 


geben. Weiterhin war der Charakter des Festes 
vermerkt: tòr dyava tòv ul» povoixòv loonödıor, 
tòv òè yvurixòv nal Innındv loovéueov tas te 
Hırlars xai tais tiuaiçs. (Über die Bedeutung 
dieser Worte s. Pomtow Klio XIV 278, 3; Th. 
Klec Zur Gesch. d. gymn. Agone, 1918, 49f.) 
Auch war vermutlich der Mithilfe der außer- 
aitolischen Griechen bei der Gallierabwehr ge- 
dacht; darauf mag sich [owrJaywvißsodfa: Unze 


mir die Beweisführung Pomtows für 276 als 
erstes S.-Jahr bindend zu sein. Daß es kein 
Pytbienjahr war, scheint aus dem Chierdekret 
hervorzugehen, wonach für das erste 8.-Fest drei 
Theoren zu wählen sind, für die jeweils folgen- 
den 8. aber — hier ist eine Lücke, die Pom- 
tow jetzt so ausfüllt: örav xaè [ol zis za Ohiu- 
ma aleeJorrau. Wären die Pythien vor der 
Tür gestanden und gleichzeitig mit ihnen auch 


owryeias] im Amphiktyonenfragment (Klio XIV 60 die S. gefeiert worden, so hätte eine Theorie 


276), ferner [ovrnyari]Larro (vgl. Pomtow 276, 1) 
alo owrngias toù te isgoŭ xal tõ Ellývov des 
Erythraidekrets beziehen. Auch die Athener 
weisen in ihrer Antwort auf ihre Mithilfe hin: 
&p' oče xai ô ĝğuos ÈkénELAEY tovg te èniléxtovs 
xal tovs inneics ovwvayınıouulrovs UNEO tis xowis 
owrnelas. Schließlich war die Bitte um Annahme 
und Beteiligung (uerézeiw) beigefügt. Die An- 


genügt (s. N. Jahrb. CLV 1897, 810, 48), und 
die Bestimmung über die Theoren im Dekret 
hätte wohl anders gelautet. Diese Ergänzung 
paßt zudem aufs beste zu der Folgerung, daß 
alle penteterischen S. in Olympiadenjahre fallen 
mußten, die Theoren für beide Feste also jedes 
Mal gleichzeitig zu wählen waren. Für das 
Jahr 276 aber waren die Theoren für die Olym- 
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pien bereits bestimmt. Mit dieser Datierung 
stimmt. auch die Ansetzung der Hadravase 
(Dittenberger. Or. Gr. inser. 36), die uns 
meldet, daß Zorlar Rléwros Aslpòs Bewaös tà 
Sorou ènayyéllwv in Alexandreia bestattet 
worden sei. Da dies im 9. Jahr der Regierung 
(nach Pomtow Berl. phil. Woch. 1910, 1087f. 
des Ptolemaios Philadelphos; anders Beloch 
II 2, 417) geschah, kämen wir auch hierdurch 
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schied von nichtdelphischen S. zà Méi xal 
Zwrýora geheißen haben (vgl. auch ISGD 2643 
=0GI 305), wie es auch rà Zwryjera xal Movxisia 
(s. u. nr. 5) gab, wo sich die Movxlea (nachge- 
stellt) an ein älteres Fest anschlossen, wie in 
Delphi die S. (nachgestellt) an die älteren Py- 
thien. Auch ist zu beachten, daß auch die 
Pythien in kleinem Stil in Delphi jährlich 
gefeiert wurden; vgl. IG II 1, 545, 44 = II? 


ins Jahr 277/6 als das Jahr der Epangelie. Denn 10 1126; dazu Fouilles de Delphes II 2 nr. 54. 


im Chiosdekret wurden als delphische Theoren 

` genannt Kleon, Herakon und (von Pomtow 
nach jener Vase in der Lücke ergänzt) Sotion; 
dieselben drei Namen ergänzt Pomtow auch 
im Erythraibeschluß. Der Kleon der Vase ist 
dann identisch mit dem Kleon des Chiosdekrets. 
Aus dem Schluß dieses Dekrets geht auch 
hervor, daß die S. als penteterisch (xa9’ &xdorn» 
nevrasınglöa, genau ebenso wie in der Inschrift 


plant waren. Daß sie jedoch schon im ersten 
Jahrzehnt ihres Bestehens. jährlich abgehalten 
wurden, geht schon aus den vier altbekannten 
S.-Listen hervor, die von Wescher-Foucart 
nr. 3—6 ediert sind; SGDI 2563—2566. Syll.2 
691. Syll.3 424 und Pomtow dazu und Gött. 
Gel. Anz. 1913, 150£.; Klio XIV 288. Momm- 
sen Philol. LX (1901) 45f. Sie geben die S.- 
Teilnehmer der J. 268--265. Zu demselben 


Die S. in Delphi wurden im Bukatios abgehalten 
(s. Beloch MI 2, 414f.), also im gleichen 
Monat wie die Pythien. Demnach fand also 
jedes Jahr ein Fest im Bukatios statt: schon vor 


der Einrichtung der S. die Pythien allein, nach Æ 
Einsetzung der S. beide Feste gemeinsam. Der § 
Agon zöv zeıuegiwöv Zoornolor, den eine Künstler- % 


liste aus Delphi um 130 v. Chr. nennt (SGDI 


2569 = Syll.8.690; vgl. Reisch De musicis 4 
von Magnesia 87, 18 für die Leukophryene) ge- 20 Graecorum certaminibus 1885, 103), ist offenbar } 
eine Erinnerungsfeier, die jährlich am Tag des # 


Galliersieges selbst im Winter abgehalten wurde; 
vgl. Klee a. a. O. 69. 
Aratos (s. u. nr..8) jährlich zwei Feste gefeiert. 
Auch die oben genannten Eleutheria in Plataiai 


waren penteterisch; trotzdem kamen die Fest- % 
gesandten zu einem jährlichen Fest (wohl am ' H 


Jahrestag der Schlacht, dem 4. Boëdromion) zu- 
sammen, und außerdem wurden noch jährlich am 


Resultat führen auch die Fragmente von neun 30 16. Maimakterion Opfer dargebracht; Plut. Aristid. 


weiteren Listen aus den J. 229—220, die Pom- 
tow Klio XIV 297. 304. 310. (vgl. Syll3 
309) ediert und bespricht. Vgl. auch die In- 
schrift von Magnesia nr. 91 = Syll.2 927: 
[üvalyogsöonı tòv [ortparo]v Zurngiows x[aðót 
xal toùòs Allovs zbeoykrals Ev 1b åyðvı rø uov- 
ox xa Exao/zov viavróv/ und dazu Pom- 
tow N. Jahrb. CXLIX (1894) 657f.; Klio XIV 
283, 1. Demnach wird man von der Annahme 


19. 21. Auch die penteterischen Delia auf Delos 
wurden in kleinerem Stile alljährlich gefeiert, 
ebenso die penteterischen Panathenäen, die Didy- 
maia u. a. 

Eine weitere S.-Liste publiziert Pomtow 
Klio XIV 295f.; Syll. 8 489. Die außerhalb Del- 
phis gefundenen Siegerinschriften zählt Pom- 
tow Klio XIV 280, 2 auf; dazu noch Inschrift 
aus Rhodos, IG XII 1, 78, wo die Z. zwischen 


trieterischer S. (Beloch III 2, 415f. Walek40 Zievalvıa und Zizvdgosa stehen. 


81f.) Abstand nehmen müssen; s, auch Rüsch 
Gött. Gel. Anz. 1913, 138. 

Häufig werden nun in den Inschriften z& 
lóða xai Sorjgıa erwähnt; SGDI 2612. 2646. 
2677. 2819. Bull. hell. XXX (1906) 326 nr. 66; 
ebd. p. 289 Z, 38. IG XI 4, 1061. Aus dem 
Fehlen des Artikels bei 2. hat man geschlossen 
(Mommsen Delphika 224. Reisch 100. Pom- 
tow Gött. Gel. Anz. 1913, 183, 1; Klio XIV 


Auch über die Einrichtung der delphischen 
S. im einzelnen geben die Inschriften, besonders 
die oben genannten S.-Listen Aufschluß. In den 
Siegerlisten wird für die gymnischen und hip- 
pischen Agone Pentathlon (Inschr. aus Olympia 
176; vor 250), Pankration (IG II 1319; Anf. des 
2. Jhdts.), Dolichos (Bull. hell. V 1881, 193) und 
Sieg donarı nolsuorneip (IG IV 611) bezeugt; 
vgl. SGDI II p. 738. Über die musischen Agone 


280), daß die S., in den Pythienjahren zu einem 50 und die Beteiligung der dionysischen Techniten 


Fest mit den Pythien verschmolzen, hier diesen 
Namen za Hida xai Swrjea führten. Doch 
ist immerhin darauf hinzuweisen, daß dieser Schluß 
nach dem Sprachgebrauch allein nicht zwingend 
ist; s. Pfister Philol. N. F. XXIII (1910) 414f. 
Die an erster Stelle genannten fünf delphischen 
Inschriften sprechen von der Verleihung der 
Bewgodoxia tär te Ilvdiov xai Swrnoiwv (vgl. 
Baunack SGDI II p. 754. Bösch 113f). 
Der Sprachgebrauch hindert nicht, anzunehmen, 60 
daß diese Theorodoken auch außerhalb der 
Pytlienjahre anläßlich der Ankündigung der S. 
in Tätigkeit zu treten hatten. Und aus der In- 
schrift aus Delos (IG XI 4, 1061 = CIG 3067) 
darf man nicht etwa schließen, daß die Tech- 
niten nur an den in Pythienjahre fallenden S. 
sich beteiligt hätten. Eher möchte ich glauben, 
daß die jährlichen delphischen S. zum Unter- 


(wie bei dem Fest für Aratos, s. u. nr. 2) s. 
Mommsen Delphika 216ff. Lüders Die diony- 
sischen Künstler 1873, 112. Reisch 87f. 
Ziebarth Das griechische Vereinswesen 1896, 
74ff. Poland Gesch. des griech. Vereinswesens 
1909, 129. Klaffenbach Symb. ad hist. 
collegiorum artificum Bacchiorum, Diss. Berl 1914, 
10f. Pomtow in den genannten Arbeiten, zu- 
letzt zu Syll.3 399. 424. S. auch die Ehrenin- 
schrift für den Kitharoeden Menalkes, Syll.3 431. 
Auf die S. in Delphi (nicht auf solche zu Ehren 
des Antiochos Soter, wie Couve Bull. hell. XVIII 
[1894] 247 meint) bezieht sich auch die Inschrift 
Michel 252 = SGDI 2529 = OGI 234. 

3. Als Aratos, der Befreier seiner Vater- 
stadt und langjährige Stratege des achäischen 
Bundes in Aigion im J. 213 gestorben war, wur- 


den seine Gebeine feierlich nach Sikyon gebracht . 


So wurden auch für % 
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und dort beigesetzt. Im Arateion wurde er als 
olxıorhg xai owtho verehrt und hatte einen eige- 
nen Priester. Jährlich wurde ihm zweimal ge- 
opfert: am 5. Daisios (= att. Anthesterion) als 
dem Tag, wo er die Tyrannis in Aa gestürzt 
hatte. Dies Opfer hieß S. und wurde vom Prie- 
ster des Zeus Soter dargebracht. Das zweite 
Opfer fand in dem Monat statt, in dem er ge- 
boren war, und wurde von seinem son Prie- 
ster verrichtet. Ein Umzug wurde dabei abge-1 
halten, an dem der Gymnasiarchos mit den 
Knaben und Epheben (vgl. Paus. II 10, 7) und 
die Buleuten sich offiziell beteiligten, wi de 
Hirte neds xðágav nò tæv negl vor Auövuoor 
zeyvröv. Ein Teil dieser Festlichkeiten fand 
noch zu Piutarchs Zeit statt, Plat. Arat. 53. 
Vgl. W. Schmidt Geburtstag im Altertum 46. 
Pfister Reliquienkult I 192. 297. Auch hier 
finden wir wie bei den delphischen S. eine Be- 
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sterion gefeiert wurden, heißt es weiter in dieser 
Inschrift: zai vür tedixaow tà Ak on 
peaïc ónèo ns Bovins xal Tod Önuov Ex Tür 
Ile. Te i 315 = II? 661 = Syll.2 649 = 
Syll.3 384. Daraus ist nicht mit Sicherheit auf 
eine ständige S.-Feier bei den kleinen Mysterien 
zu schließen. Vgl. Mommsen Feste der Stadt 
Athen 408. Maaß Orpheus 98. — Demselben 
Zweck, Wohl des Rats und des Volks, dienten 
O auch die Auowrijga, worüber Mommsen 524fl. 
Pfuhl De Atheniensium pompis sacris 1900, 
95f. Hofer bei Roscher IV 1242 nr. 13. 1269 
nr.61. — Vgl. auch IG II 5, 4770 = I2 99 
= Syll.2 640 = Syll.8 661, wo es von den 
Opfern heißt, die der Demarchos von Eleusis 
brachte: ysyorkvar tà isgà xalà xal owrhgw. 
Er habe geopfert èp' iyælg xal owrnolg sis Te 
fovins xal toð õýuov xal maldur xa? yyvurõy 
xal tõv plwy xal ovuuázov. Über die Š. des 


teiligung der dionysischen Künstler, was bei der 20 Deukalion s. o. 


Rolle, die die musischen Künste in Sikyon spiel- 
ten (vgl. Herod. V 67. Athen. VIII 851 F, Pfi- 
ster Rh. Mus. LXVIII 585) nicht auffallend ist. 

4. Heiligtum des Zeus Soter am Markt in 
Megalopolis, Paus. VII 30, 10. Dort auf dem 
Marktplatz ward auch im J. 183 Philopoi- 
men beigesetzt, nachdem die Arkader in feier- 
lichem Zug seine Gebeine eingeholt hatten, und 
göttliche Verehrung durch eine jährliche Feier 


für ihn beschlossen; Diod. XXIX 18. Liv. XXXIX 30 Trieterisches 


50. Plut. Philop. 21. Paus. VIII 51, 8; vgl. 


- Pfister Reliquienkult I 193. II 437. 497. Die 


stark . verstümmelte Inschrift aus Megalopolis 
(IG V 2, 432 = Syll.2 289 = Syll.® 624) spricht 
von dieser Ehrung, der Translation der Gebeine 
und dem Opfer für Philopoimen am Festtag des 
Zeus Soter. Dabei wird das Fest S. genannt, 
das dem Zeus galt und an dem offenbar auch 
dem Philopoimen geopfert wurde. Vgl. auch 


7. In Pagai, IG VII 190: ... aydyzor] áðr 
nvpolyav èv 1a Buolg tæv Z[ormelar ...], und 
dann: èv äyopü Er ı& volg Tür [Zomelor]. 
Paus. I 44, 4 nennt in Pagai ein Bild der Arte- 
mis Soteira. Vgl. Wilhelm Österr. Jahresh. 
X (1907) 17%., wo die Inschrift neu ediert und 
besprochen er t Pa ae Grae- 

rum RVV , , 3f. 
7 8. Akraiphia CIG I 1587 = IG VII 2727: 
est mit musischen Agonen im 
1. Jhdt. v. Chr., Priester des Zeus Soter und 
Siegerliste. Zeus Soter in Akraiphia auch IG 
713. 
en tilasöbess in Euboia. IG XI 9, 
1186, Ehrenbeschluß für Sinope: nalziv ôt xal 
Stav tà Zwrijom ún Å addıs Eni éva Ewo- 
SWP TOÙG Even Üvzas. 
Bet De IG IX 2, 205 = 
Syll.2 425 = Syll.2 546 B = Michel Rec. 22 


die Verbindung des Aratos mit den S. und Zeus 40 = SGDI 1415, 26: eis tày Bvolav tw Zwen- 


Soter (o. nr. 8), Ein dy@r yvuvixòs xal Inzıxös 
fand dabei statt. , i 

5. Inschrift aus Poimanenos bei Kyzikos zu 
Ehren des Herostratos dogxalloros (s. Münzer 
o. Bd. VII S. 1146, 27) erwähnt ein in der 
Provinz Asia für den Prokonsul des J. 98 v. Chr. 
Q. Mucius Scaevola singadi Fest 09 
Fornolwv xai Movxıslov, OGI 438. Ebenso die 
Inschrift aus Olympia nr. $27 = OGI 439. Vgl. 
auch Inschrift von Pergamon nr. 268. Möglicher- 
weise schlossen sich die Movxisıu an das ältere 
Fest S., dessen Name in beiden Inschriften (mit 
Artikel) vorangestellt erscheint, an, wie die S. 
in Delphi (o. nr. 2) an die älteren Pythien, die 
dann rà Ilödıa xal Zorhom hießen. Das Fest 
Mucia wird auch erwähnt bei Cic. Verr. II 2, 
51. Ps.-Ascon. in Verr. II 27 p. 210 Or.; ders. zu 
div. 57 p. 122 Or. Vgl. Mordtmann Athen. 
Mitt. XV (1890) 157£. Chapot La province 
Rom. proconsul. d’ Asie 1904, 462f. Brandis 
o. Bd. II S. 1556. BER 

6. Athen: Aus der rege Ir a 
£nıuehnroi tõv uvornolor eriahron Wir, € 
la xai owtnoig ths BovAns xal toŭ Önuov 
xoi tõr Allıov doo zloiv gövous xal glloı toù 
Òńúuov opferten. Diese Epimeleten hatten an den 
großen und an den kleinen Mysterien zu opfern. 
Von letzteren (zà »gös yea»), die im Anthe- 


elov. Vgl. Pomtow Klio XV (1918) 12, 1. 

11. Inschrift aus dem Asklepieion bei Epi- 
dauros, IG IV 982: tàs tõ» Żwrnolwr Bvolas. 
[In IG IV 1039 ist S'wrnoiwy natürlich Personen- 
namen.) In IG IV wird Asklepios Soter und 
sein Priester öfters erwähnt, 

12. In Delos. In der von Schulhof Bull. 

` heli. XXXII (1908) 82 (vgl. 112f.) edierten In- 

schrift Z. 75 und 82 und bei Homolle Bull. 

50 hell. VI (1882) 144 erwähnt, in jenen Inventaren, 

die eine große Anzahl ähnlicher Feste nennen; 

s. den Art. Sopatreia. — Über die o. für 
Philokles ist oben gesprochen. 

13. Fest in Kyzikos. Inschrift aus Delos 
ediert Homolle Bull. hell. IV (1880) 43 = 
Michel Rec. 852 = Syll.2 791: ó ròs Ex[onoev 
ráðe ` Eneıön] Enırerektxa[te tày Bvolay xal] tà 
Zwrnoıa noäftrov tä Kógg] ı& Zwreigg xalös 
xai zvoeß&ws xal edrugdas xrà. Möglicherweise 

60 ist dies Fest identisch mit den Kdgsıa in Kyzi- 
kos, die Poseidonios bei Strab. I 98 erwähnt. 
Kore Soteira ist für Kyzikos bezeugt; Nilsson 
Griech. Feste 359. Höfer bei Roscher IV 1245f. 
Bösch ®sweds 16 und 89. H. v. Fritze No- 
misma IX (1914). X (1917). , 

14. In Bithynien unter Prusias L, der es 
den Byzantinern übel nahm, daß sie zu ihm eis 
tà Swrhora keine Gesandtschaft geschickt hatten, 
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während sie dies für Attalos sie toù tis Admväs 
dyövas getan hatten; Polyb. IV 49, 3. 

15. Asklepiosfest in Ankyra in Galatien. 
Münzen des Caracalla: Aoxinzeie Zorngsıa 
Toonööc. Pick Österr. Jahresh. VII (1904) 
9f. Head HN 629. Für Ankyra ist auch sonst 
Kult des Asklepios Soter bezeugt; Gruppe 
Griech. Mythol. 1455. Höfer bei Roscher IV 
1251, 13. ° 
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ed. Gaisford III 1820, 13) wird unter berühmten 
Männern, die aus ärmlichen Verhältnissen hervor- 
gegangen sind xal zao uiv ó yovooyyóøuor 
ëxeivos Z. genannt. Weinberger. 

2) Ein Chirurg, der den Brechdurchfall bekam, 
wenn er in eine Küche geriet, in der Welse gebra- 
ten wurden, Sext. Emp. Pyrrh. I 84. [Gossen.] 

Soteridas (-es), 1) Griechischer Grammatiker 
aus Epidauros. Was wir über ihn wissen, beruht 


16. Münzen von Metapont mit Kopf der 10 auf zwei Artikeln des Suidas*), zu denen noch ein. 


Demeter oder Kora und Aufschrift SQTHPIA, 
um 330—800 v. Chr. Head HN 65. Ist dies 
als owrngea zu lesen, so wäre dies das älteste 
uns bezeugte S.-Fest. Doch liegt es näher, an 
2wrngia (s. d.) zu denken. Vgl. Höfer bei 
Roscher IV 1272, 46ff. 

3) Bezeichnung für Latrinen, Die Epigramme 
des Agathias, Anth. Pal. IX 642—644 (vgl. 662) 
sind eis owengıa èv Zuvovy Ev mooaorelo ge- 
dichtet. 
Damascen. 48 ed. Migne P, G. 140, 869. Suid. s. 
Ag’ &öoöv. Bekker Anecd, Gr. I 469. 

4) Zwrngta ist ebensowenig wie Eleutheria 
(s. d. und Deubner bei Roscher III 2133) eine 
sehr alte Kultgestalt. Paus. VIL 21, 2 nennt 
in Patrai isoö» xol äyalua Mov * zalsitau ur 
Zornglas. Gestiftet habe es Eurypylos, der das 
Bild des Dionysos Aisymnetes nach Patrai brachte, 
nachdem er vom Wahnsinn geheilt worden war. 


dritter s. Maupin hinzukommt, die aber inso- 
fern zu einer Schwierigkeit Anlaß geben, als in 
dem ersten S. als Gatte, in dem anderen als Vater 
der berühmten Philologin Pamphila, der Madame 
Daeier des Altertums, bezeichnet wird. Die Stellen 
üyng llaupilņs, Ñ xai Tas iorooias weg 
pev, Eygayer öodoygapiav, Ennosis Oungixás, 
Umöuynua eis Mévavõgov, neol uétgwv, asgi xong- 


Vgl. Konstantin. Akropolit. in S. Io. 20 öfes, eis Eöguntöw. 2. Enðavoios, xarho Taupi- 


Ans As rà Önournnara Uneygayer, ðs 
6 Avowiorog Ev A tõe Movons ioroplas, Bıßkla 
v (lege Ay’). — 3. Haupiin] Erðavoia cogpN, 
Bvyarne Zwrngidov, oð Alysraı elvai xal 
Tà ovvrdynara, ds Aiovóoos dv 10 A tis 
uovaxis loroplas, Ós ÖL Eregoı yeyodpası Iwx- 
garlda Tod dwögds aùtiç, ioropıza Unouynuara êr 
Pıßkiors Ay’, Emirounv rõv Krnolov èv pißhiors y' 
usw. Aus den von mir gesperrten Worten ergibt 


Ein weiteres igòv Zætnolas, dessen Bild nur 30 sich zunächst, daß hier nur von ein und dem- 


die Priester sehen durften, in Aigion nach 
Paus. VII 24, 3. Weihinschrift aus Epidau- 
ros IG IV 1319, Sorngia. Münzen aus Meta- 
pont mit Kopf der Demeter und Beischrift 
ZQTHPIA um 880—300 v. Chr. Head HN 
65, ist wohl nicht als cwrńgia (s. d. ar. 16) zu 
lesen. Vgl. Höfer bei Roscher IV 1272£. 
[Pfister] 
Zorneias Arunv, Hafen Aithiopiens an der 
Troglodytenküste (Agatharch. $83 bei Diod, III 40. 40 
GGM I 171, 40 und Anm. p. 172). Bei Strabon 
IXVI 770C.) heißt er ó tūs Zwreiges Muhr, 
ôv En xwðúvov ueydiwr tuivès owbévtres Tv ye- 
uóvov ånò Tod ovufeßfyxótos oðtwç èxáleoav. 
Ptolemaios (yewyo. dpniy. IV 7, 2, p. 756, 6 Mül- 
ler) setzt ihn als Osör Zwrowv liuýy nörd- 
lich von Ptolemais Theron (j. Aqiq) und dem 
Eùayyéhov uiv (j. wohl Suakin) an; er ent- 
spricht vermutlich dem heutigen Sch Barghüt = 
Port Sudan (J. W. Crowfoot Geogr. Journ. 1911, 50 
530). [Honigmann.] 
Soterichos 1) Oaairns (vgl. Steph. Byz. s. 
“Yaoıs‘ nöhlıs Aßöns . Ayerar xai Oacıs xai ó 
aollıns Oaalıns . 6 nomıng 5. ó xal tà xártoLa 
zeyoapós) nonoiðs ysyovòs Zul AuozAntievoö 
nach Suidas, der nennt êyxóuov eis dıox)ntaror, 
Baovapıra (vgl. darunter) Ho Jiovvoiraxà pi- 
Biois 6’, tà xarà Ildrdeiav thv Bafviwviav, tà 
xar Agıdövnv, fiov Anollwviov toü Tvarews, 
IIodova Ñ Alelavöpaxor (kovı ð Ioropia Aie- 60 
Eavdpov roð Maxeödvos, öte Onßas zagelaße ; 
vgl. Ps.-Kallisthenes I 46. Meusel Jahrb. f. kl. 
Phil. 5. Suppl. 1872, 739f. und die deutsche 
Übertragung der syrischen Übersetzung in Her- 
rings Archiv XC 1898, 129). Schol. Lycophr. 486 
erwähnt auch Kalvöwvıaxd, — S. von Alexan- 
dria ist ein Hauptunterredner in Plutarchs (?) de 
musica; von Tzetzes (Prol. ad Hes. Poetae min., 


selben Gelehrten die Rede ist, der nach dem Zeng- 
nis des Dionysios Halicarnass. ó uovoxde die unter 
dem Namen der Pamphila gehenden iotopix& 
nouvýuata verfaßt haben soll. Phot. Bibl. CLXXV 
119 B, der uns über ihren Bienenfleiß und ihren 
Gatten interessante Einzelheiten aus der Ein- 
leitung zu ihrem sehr inhaltreichen Werke mit- 
teilt, scheint von dem Zweifel an der Urheber- 
schaft keine Kenntnis gehabt zu haben, falls nicht 
eine versteckte Anspielung darauf CLXI 108: 
ó Öeiregos (sc. rtõv Exkoyiv Adyas Zordo 
ovrn®golodn) èx te tõv Zwtnolða Haupins Bzr- 
touör vorliegen sollte. Ob aber in diesem Falle 
der Genetiv vor statt nach I/aupläns den Gatten 
bezeichnen könnte, wage ich nicht zu entscheiden. 
Schon die Tatsache, daß es strittig war, ob der 
Vater oder der Gatte der wirkliche Verfasser ge- 
wesen sei, rechtfertigt die Annahme, daß es sich 
überhaupt um ein Autoschediasma handelte. Man 
glaubte wohl einer Frau eine so staunenswerte 
Gelehrsamkeit nicht zutrauen zu dürfen und ver- 
fiel daher auf obige Erklärung, zu der jones Pro- 
oemium eine scheinbare Handhbabe bieten mochte, 
Auch der Umstand, daß geflissentlich das enge 
Verwandtschaftsverhältnis des S. zur Pamphila 
hervorgehoben wird, spricht für ihre größere Be- 
rühmtheit und mithin auch gegen jene Behaup- 
tung. In dem Exzerpt des Photios wird der 
Name des Gatten nicht angegeben, dagegen nannten 
ihn &rego: (Herennius Philon?) Sokratidas. Dieses 
auch sonst vorkommende Patronymikon kann 
kaum ad hoc erfunden sein, in ihm aber mit A. 
Daub Rh. Mus. XXXV S, 58-61 nur eine Ver- 


*) Von den Ergänzungen in dem sog. Vio- 
larium der Eudokia, einer modernen F älschung 
des Kreters Konstantinos Palaiokappa, sehe ich 
selbstverständlich ab. 


lauten wie folgt: Zormeldas] 1. yonumarızda, 
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schreibung aus Soteridas zu sehen, ist reine Will- 
kür und erhöht nur die Schwierigkeit statt sie zu 
lösen. Beruht jener Name aber auf echter Über- 
lieferung, dann war S. eben der Vater ‚der Pam- 
phila, wofür auch ihre gemeinsame epidaurische 
Herkunft in die Wagschale fällt. Wenn dagegen 
Phot. l. e. die Tochter Alyurıia tò yEvos nennt, 
so wird die Familie Sayptiecher Abstammung ge- 
wesen sein und irgendein Vorfahr, wenn nicht 
erst S. selbst, nach Epidauros übergesiedelt sein. 10 
Nun sind wir auch in der Lage, die Zeit des 
S. näher zu bestimmen. Photios setzt die Blüte- 
zeit (ğxuaoe) der Tochter unter Nero, und da sie 
bereits 13 Jahre verheiratet war, als sie die 
trouvnuare veröffentlichte, so fiel die dxum des 
Vaters etwa unter Caligula. f 
Von den zahlreichen Werken des S. hat sich 
keine Spur erhalten, es sei denn, daß in Schol. 
Ven. A. zu Il. IV 412 ¿£ aùtoŭ zerıng xai xiy- 
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mutung von Hieks — das Fragment CIG 2998. 
Ganz anders als in der Ehreninschrift wird 8. 
von Philostrat. vit. soph. II 23 beurteilt, nach 
dessen Meinung er und die mit ihm genannter 
Sosos Nikandros Phaidros Kyros Phylax im Ge- 
gensatz zu dem ávňo £Aloyuuöraros Damianos: 
áðóouara rær Fhiýrov udhkor noooendelev är 
Ñ oopiotaè Aoyov äfıor. Vgl. Christ-Schmid 
H 25, 607. . CO 
2) Erzkünstler der Kaiserzeit aus Chaironeia, 
lebte und starb in Aidepsos auf Euboia. IG XII 
9, 1241. Kaibel Epigr. Gr. 269. Welcker 
Rh. Mus. III (1845) 288. [Wickert.] 
Zornjoos, od ý Aadoa (= Klösterchen) (Vita 
S. Pauli C 13) auch :4yoadAw» genannt, sehr 
altes Kloster auf dem Jatmosgebirge in Jonien, 
Wiegand Milet IYI 1, 180, in der Bergschlucht 
Egri-Dere. . [Bürchner.] 
Sothisbuch, ein auf den Namen des Mane- 


urn térra. oto Zærhoas statt dieses meines 20 thon von Sebennytos gefälschtes, verhältnismäßig 


Wissens sonst nicht vorkommenden Namens mit 
Dindorf Zoryeglöas zu schreiben ist. Daß er 
auch mit Homer sich beschäftigt hat, beweisen 
die ¢yrýosis Opngixoi (s. 0.), doch dürfte jene 
Stelle schwerlich diesen entnommen sein. i 
Das Verzeichnis seiner Schriften bei Suidas 
können wir aber vielleicht noch um eine weitere 
vermehren. In der Plagiatorenliste des Porphy- 
rios bei Euseb. P. E. X 3, 12 wird auch ein Brief 


junges Werk, dessen Chronologie zum Zweck des 
Ausgleichs mit der jüdisch-christlichen zurecht- 
gemacht ist, erhalten bei dem byzantinischen 
Chronographen Georgios dem Synkellos (um 800 
n. Chr.), der es nach Vorgang des Panodoros 
(um 400 n. Chr.) benutzte, und wie jener für 
den echten Manethon gehalten hat. Daher wird 
es bei ihm oft einfach als ‚Manethon‘ zitiert. 
Sonst wird als Titel ý fifhos tje Zeadeos (Synk. 


eines Pollio meös Zwrneidavy aeol ws Krņolov 30 p. 40 B = S. 78 Dind.) oder d Kuvıxös Aeyoueros 


- xionñs erwähnt. Da nun Pamphila auch eine 
-- Epitome des Ktesias verfaßt hatte (s. o.), so liegt 


die Vermutung sehr nahe, daß hier kein anderer 
als ihr Vater gemeint sein kann. Die Berechti- 
gung, ihm ein obyypauna über die Plagiate des 
Ktesias zuzuschieben, hängt aber davon ab, ob 
wir es hier mit dem polemischen (adversus) oder 
dem Widmungs-zgös (ad) zu tun haben. In 
letzterem Falle würde es sich um eine Schrift 


xönlog nagd të Marsdß (p. 108 C = S. 193 
Dind.) nannk Daß die Zahlen Manethons unter 
einem chronologischen Schema, wie die ägsp- 
tische Sothisperiode, standen, ist nicht erweis- 
lich; noch Lepsius in seiner Chronologie der 
Aegypter I (1849) hielt aber fälschlich die von 
Georg. Synk. (p. 52 D = 8.98 Dind) dem 8. 
entnomimene Summe von 3555 J. für die 30 ägyp- 
tischen Königsdynastien für echt manethonisch. 


des Pollio handeln. Aus dem oben angegebenen 40 Dabei sollte die Sothisperiode im J. 2776 der 


Grunde scheint mir die erstere Alternative die 

wahrscheinlichere zu sein. , [Gudeman.] 
2) Arzt im Brief der Faustina an M. Antoni- 

nus. Hist. Aug. Avid. Cass. r i [Kind] 
Soterios, Monatsname, s. Sotereios. 
Soteros. 1) Zirmgos (Philotr. vit. soph. I 128 

. 605 betonen die Hss. — außer dem co 
bo [k], der nach Schanz Rh. Mus. XXXVII [1883] 
305f. ohne selbständigen Wert ist — Zwrrjoog), 


Welt (= 2718/17 v. Chr.) mit dem ersten König 
7 Menes, dem nach dem biblischen Namen 
Agyptens Mestraia (s. d. vgl. Synk. p. 91 A. 
155 C) auch der Name Mestraim beigelegt wird, 
beginnen (Synk. p. 103 C). Das ergibt bis zum 
Weltjahr 5147 2372 J. für die ägyptischen Königs- 
geschlechter, zusammen mit den 1183 J. der vor- - 
ausgehenden göttlichen Herrscher 3555 J. 
Direkt führt Synkellos aus dem S. nur diese 


Sophist in Ephesos, lebte zur Zeit der Antonine. 50 Götter- und Halbgötterdynastien am Beginn der 


Eine Ehreninschrift für ihn auf „einer Marmor- 
stele aus Ephesos, Hicks Ancient rg in- 
scriptions in the Brit. Mus. IH 2 nr. (vor- 
her veröffentlicht von W o od Discov. at Ephes. 
1877, inscriptions from the site of the temple 
nr. 11; das Epigramm bei Kaibel Epigr. Gr. 
877a), errichtet auf Beschluß des Rates von Ephe- 
sos und auf Kosten von elf Schülern des S., 
deren Namen auf der Stele verzeichnet sind 


Geschichte an. Sie beginnen, wie in der Königs- 
liste des Turiner Königspapyrus (vgl. Ed. Meyer 
Xgypt. Chronologie 116) mit Hephaistos (= Ptah 
von Memphis), weisen aber auch solche in keiner 
anderen Quelle auftretenden Änderungen auf, wie 
die Ersetzung des Sos (Schu) an dritter Stelle 
durch Agathodaimon (s. den Art. Sos). Gegen- 
über den wesentlich auf Africanus zurückgehen- 
den Excerpta Barbari stimmt die Götterliste des 


(einer getilgt); darunter das Epigramm, wonach 60 S. anfänglich mit dem Tar. Pap. auch mit Ma- 


S. zweimal einen Ruf aus Athen nach Ephesos 
erhielt, um dort zu lehren (so Wood und 
Hicks, anders Kaibel), und die Ephesier 
ihm als Anerkennung für seinen Lebenswandel 
und seine Tätigkeit als Sophist uvoia döge ver- 
liehen. Ob S. von Geburt ‘Athener oder Ephe- 
sier war, geht aus dem Epigramm nicht hervor. 
Auf denselben S. bezieht sich — nach der Ver- 


nethon nach Eusebius (Euseb. Chron. I 134 
Schöne) und dem Zeugnis bei Lydus de Mens. 
IV 86 (Hopfner Fontes hist. rel. aeg. 65) 
darin überein, daß hinter Osiris (und Isis) Ty- 
phon-Seth dem Horos vorausging (Synk}p.19 B), 
in gewissem Widerspruch zur Sagenfassung. die 
im ‚ältesten Horos‘ (Haroöris) auch ein Erst- 
geburtsrecht des Horos vor Seth herstellen wollte 
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(s. den Art. Seth Sp. 1917 und Plut, de Iside 12). 
Auf Horos, der hier bereits der erste nuideos 
ist, was nach den Excerpta Barbari Anubis sein 
soll, folgt eine willkürliche Götterauswahl: Ares, 
Annbis, Herakles, Apollon, Ammon, Tithoös, So- 
sos(!), Zeus. Die eh ang ech 
eigenem Zeugnis des Synkellos bereits von Pano- 
doros Pe sicha: m sie der chaldäischen 
Geschichte anzupassen (Synk. p. 41 B/C. vgl. 
Gelzer Africanus II 208). 
Die Herrscherliste des S. enthält beim Syn- 
kellos keine Dynastieteilung mehr. Als Quelle 
. ist teilweise Eusebius unverkennbar. so z. B. in 
der Liste der 18./19. Dynastie (nr. 33-48), die 
daher der von Josephus, Africanus u. a. benutz- 
ten manethonischen Epitome nahebleibt, auch bei 
Dyn. 21f. (ur. 62t,). Bei der Aufzählung der 
Hyksosherrscher (nr. 26—31) ist sie, vielleicht 
schon von Panodoros, nach Josephus korrigiert, 
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hältnis eines Schulgründers zu einem Mitgliede 
einer älteren Schule zur Verbindung‘ (Praechter, 
Überwegs Grundriß 112 (1926) 18 (über den 
Peripatetiker Ariston als Vorgänger des $S. in 
dieser Anschauung eine Vermutung bei Jacoby 
Apollodors Chronik, Philol. Unters. XVI 356, 5). 
Die Datierung beruht darauf, daß Chrysippos 
(gest. 208/5) noch erwähnt wird und Herakleides 
Lembos ihn bereits exzerpiert; des letzteren 
10 Zeit ist bestimmt durch einen Vertrag, den er nach 
Polyb. XXVIII 1, 1 im J. 170 schließt; s. den 
Art. Herakleides Lembos o. Bd. VIII S. 488, 
Das Werk bestand aus XIII Büchern, da die 
beiden Angaben aus einem XXIII. (Diog. L. Prooe. 
1 und 7) wohl auf Verschreibung beruhen (Diels 
Doxographi 147; dort ältere Literatur); zitiert 
werden bei Diogenes sonst nur das 2. 4. 7.8. 
11. Außer dieser Schrift zitiert Athen. VIII 
336d noch eine Spezislschrift über die Sillen 


aber wohl auch nach zweiter Hand, vielleicht 20 Timons, in der er ein ihm unbekanntes Komiker- 


wieder Eusebius. Immerhin hat sie dadurch 
gegenüber der sonstigen Ordnungslosigkeit eine 
richtigere Fassung bekommen (Ed. Meyer Ägypt. 
Chronol. 86), Ganz wild ist der Anfang der 
Liste nr. 1—25, auch nr. 50—61; hier sind auch 
nichtmanethonische Listen ausgebeutet worden. 
So sind in nr. 10—24 Thron- und Eigennamen 
namentlich der 18. und 19. Dynastie erkennbar, 
deren Wiedergabe gewisses sprachliches Interesse 


zitat fand (v. Wilamowitz Antigonos v. Kar. 
[Philolog. Untersuch. IV] 32 Anm. 9; v. Wila- 
mowitz hebt die merkwürdige Tatsache hervor, 
daß Athenaios sonst S. nicht selbst gelesen zu 
haben scheint, sondern zwei Zitate (IV 162e. 
XI 505) aus Nikias von Nikaia, das dritte (VIII 
343c) aus Hegesandros hat). 

Unsere Kenntnis des S. beruht darauf, daß 
Diogenes Laertios in weitem Umfange sein 


bietet, vielleicht der einzige selbständige Wert des 30 Werk benutzt hat, freilich nieht unmittelbar und 


S.: z. B. nr. 20 Odowuagns vgl. Oüooıuapns nr. 24 
der Liste des Eratosthenes, Thronname Ramses 
IHI. (Oovuarövas Diod. I 47). Den Ayxogevs 
nr. 12 möchte Ed. Meyer Ägypt. Chronol. 82, 2 
mit dem angeblichen Gründer von Memphis bei 
Diod. I 50 Oùgogevs (dort als 8. Nachkomme 
des Osymandyas) und dem Thronnamen des Bok- 
choris (24. Dyn.) zusammenzubringen; vgl. anch 
den König Oxvoas nr. 56 des S. (Synk. p. 169 C), 


nicht ausschließlich (Ed. Schwartz Art. Dio- 
genes.0. Bd. VS. 754—758, besonders 756 unten). 
Aus dem Prooemium 18—15 ist der doppelte 
Stammbaum der ionischen und italischen Keihe 
zu erseben, den in die Philosophiegeschichte ein- 
geführt zu haben das zweifelhafte Verdienst des 
S. ist. ‚In den großen attischen Schulen ... 
ist dieser verdrehte Gedanke, der das echteste 
Erbe Athens unter die Ionier des Ostens und 


der dort tatsächlich der 8. Nachfolger eines Pa- 40 Westens verteilt, nicht gewachsen‘, Schwartz 


zoons ist (Sethe Beitr. z. ält. Gesch. Ägypt. 
121). Eine Herstellung des panodorischen S. 
versuchte Lepsius Chronol. d, Aegypt. I 441f., 
die Quellenkritik gibt Gelzer S. Iulius Afri- 
canus II 206f. [Kees.] 
Sextus Sotidius Sex. f. Strabo Libuscid(ius), 
fungiert in einer stadtrömischen Inschrift CIL VI 
1237 = 31544a (= Dessau Inscr. sel. II 5925) 
als Mitglied des Kollegiums der curatores ripa- 


754. Die ionische Reihe reicht zunächst von 
Thales über Anaximandros, Anaximenes, Anaxa- 
goras, Archelaos bis Sokrates, teilt sich hier in 
drei Äste, in den akademischen (bis Lakydes, s. 
u.), den peripatetischen (nur bis Theophrastos — 
über die Gründe Schwartz 755) und den ky- 
nisch-stoischen bis Chrysippos; dort vereinigen 
sich die Äste wieder durch die Beziehungen des 
Chrysippos zur Akademie (Diog. VII 183/84). 


rum et alvei Tiberis. Er wird auf einem Termi- 50 Über die Zusätze des Diogenes zu S. im Prooe- 


nationscippus nach C. Vibius C. f. Rufus (Con- 
sul suffectus 16 n. Chr.) genannt. Als dritter 
erscheint in der Liste M. Claudius Marcellus 
Aeserninus, dessen Tätigkeit Groag o. Bd. IIT 
8. 2771 Nr. 234 in die J. 19—24 n. Chr. weist. 
Wir müssen infolgedessen annehmen, daß auch 
S. dieses Amt in den ersten Jahren der Regie- 
rung des Kaisers Tiberius (15—24 n. Chr.) be- 
kleidet hat (Dessau Prosopogr. III S. 256 
ar. 571). 

Sotion. 1) Aus Alexandreia, Peripatetiker; 
schrieb etwa zwischen 200 und 170 sein Haupt- 
werk, die &uadory Tür pıooópwv, in dem er 
die Abfolge von Schülern und Lehrern zunächst 
innerhalb der Schulen zum leitenden Prinzip 
machte und dieses auch auf die Abfolge der 
Schulen selbst ausdehnte; er benützte ‚das tat- 
sächliche oder ad hoc angenommene Schülerver- 


mium vgl. A. Gercke De quibusdam Laertii Dio- 
genis auctoribus, Beilage zum Vorlesungsver- 
zeichnis von Greifswald, Ostern 1899, 53. Die 
italische Reihe führt von Pythagoras über Telau- 
ges, Xenophanes, Parmenides, Zenon, Leukippos 
zu Demokritos, von diesem einmal zu Protago- 
tas, dann über Nausiphanes, Naucydes zu Epi- 
kuros. Ein sehr übersichtliches Schema nach 
Diels Doxographi 147ff,, mit den Buchzahlen 


[Fluss] 60des S. und des Diogenes und eine klare Zusam- 


menfassung der Forschung mit Belegstellen und 
Literatur bei Praschter 20. 21. Diese Reihe 
bietet besondere Schwierigkeiten. Die Verbin- 
dung von Xenophanes und Telauges wird von 
Diog. IX 18 nicht benützt; nach c. 20 betrachtet 
S. Xenophanes als ersten Vertreter der Akata- 
lepsie und zieht ihn also in eine Reihe mit den 
Skeptikern. Nach Schwartz widerspricht dies 
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der im Prooemium mitgeteilten Abfolge Telau- 
ges- Xenophanes-Parmenides, die also dem 5. ab- 
zusprechen ist. Praechter 21 hält beides für 
vereinbar; vgl. Diels Doxogr. 148. Gercke 55. 
Parmenides steht nach der IX 21 mitgeteilten 
Meinung des S. dem Pythagoreer Ameinias, dem 
Sohne des Diochaites (Auseria Atoyalta aus BP 
hergestellt von Diels Hermes XXXV 197) näher 
als dem Xenophanes; vgl. Gerceke 55, der S.s 


Sotion 1238 


zõv onogdönv megl norauõy xai xgnvör mal 
Aluvay ragadokoloyovusvow, bei Westermann 
Paradoxographi 183, von dem auch Phot. Bibl. 
Cod. 189 Spricht; ein Fragment über den Mond 
bei Cramer Anecd. Paris. I 891, 3, wohl ‚aus 
dieser Schrift. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 
480, 118 weist dieses Werk dem Isogonos von 
Nikaia zu; aber Photios sichert die Autorschaft 
Sotions. Ihm gehören wohl auch die 12 Bücher 


Meinung dahin deutet, daß Parmenides von Xeno- 10 ‚Diokleische Widerlegungen‘, von denen Diog. 


phanes und auch von Ameinias abhängig sei. - 
Eine weitere Schwierigkeit macht die Ein- 
reihung des Herakleitos und Empedokles in diese 
Reihe. Mit Herakleitos beginnen nämlich für 
Diogenes (VIII Ende) of arogaön», Diels Doxogr. 
152, 11.178. Gercke 33 Letzterer schreibt 
die Herauslösung dieser beiden Philosophen aus 
der eigentlichen ötadoyr dem Herakleides Lembos 
zu, hält dies aber selbst nur für eine Vermutung; 


Laert. X 4 berichtet (unter anderen Schriften 
gegen Epikur; die Richtung der Kritik ange- 
deutet in dem Zusatze & dor neol tis sixdödos; 
so Nietzsche Rh. Mus. XXIII 639 Anm. Hueb- 
ner zu Diog. II 306 za xô. Zum Inhalt der 
Schrift Nietzsche 688ff. sehr scharfsinnig). Da 
wohl nur Diokles von Magnesia gemeint sein 
kann, der im 1. Jhdt. v. Chr. lebte (s. o. Bd. v 
S. 798/99), kommt jedenfalls der ältere S. nicht 


S. selbst hatte nach IX 5 ja Herakleitos für 20 in Betracht. Ferner weist Zeller Phil. d. Gr. 


einen Schüler des Xenophanes erklärt. Vgl. die 
Auswirkungen dieser pythagorəisierenden Zuord- 
nung auf die chronologischen Ansätze bei Ja- 
coby Apollod. 229. 230. i. 5 
Daß S. gelegentlich parallele, sich wieder 
vereinigende dıadoyal zuließ, zeigt auch das ioni- 
sche Stemma; wie weit die Angaben des Dio- 
genes über S. bereits durch das Bestreben, einen 
einheitlichen, womöglich orientalischen Ursprung 


II 18, 777 Anm. diesem S, die logischen Schriften 
zu, von denen Alexander Aphrodisias ‚zur Topik 
213, 10 (Wallies 434) und Simplikios zu den 
Kateg. 41T (159, 24 Kalbfleisch) einige unbe- 
deutende Proben gibt, wohl aus einem Kommen- 
tar zur Topik. Wenn Plut. Alex. 61 sich auf 
diesen S. bezieht (so auch Zeller), ist seine Zeit 
dadurch näber bestimmt, daß er von Potamon 
dem Lesbier etwas gehört haben will; dieser lebte 


herauszubringen, entstellt sind, scheint nicht mehr 30 zur Zeit des Tiberius (Westermann Paradoxo- 


sicher festzustellen. Diese Kontroversen haben 
auch sachlich für die philosophiegeschichtliche 
Deutung große Wichtigkeit. Wenn Diels Hermes 
XXXV 198 mit Recht die Nachrichten über die 
Beziehungen des Parmenides zu Ameinias als 
‚erlesene Kunde‘ bezeichnet und auf Timaios zu- 
rückführt, so ergeben sich daraus auch für die 
Deutung des eleatischen & Folgerungen. Der 
Zusammenhang von Xenophanes und Parmenides 


raphi S. L.). Mit Zeller — anders Nietzsche 
emh] a. a. O. — wird hier dieser 8. 
abgetrennt von dem folgenden , 

3) dem Lehrer Senecas, den er nach Epist. ad 
Lucil. 49, 2 als puer, nach 108, 17 als Tuvenis 
also ungefähr im zweiten bis dritten Jahrzehnt 
unserer Zeitrechnung gehört haben muß. Er ge- 
hört zur Schule der Sextier (Zeller III 14, 694f. 
Praechter-Überwegs Grundriss? 565). Über 


ist auch neuerdings zum Problem gemacht worden, 40 seine Seelenwanderungslehre, die er im Zusam- 


von C. Reinhardt Parmenides und die Ge- 
schichte der griechischen Philosophie 1916, 88ff. 
Seite 155 behandelt er die sotionsche Zuordnung 
von Herakleitos und Empedokles und will sie 
bereits auf Platon zurückführen, Bopbistes 242 d. 
Platon spricht dort freilich in anderem Sinne 
als S. von Zdöss und Z Movoa, und 
setzt beide, Herakleitos und Empedokles mit dem 
Eisarıxov vos in Beziehung; daß beide nur 


menhange mit der Enthaltung von Fleischkost 
entwickelt, gibt Sen. ep. 108, 17ff. Auskunft. 
Über grade diese Fassung der Lehre Schmekel 
Philosophie der mittl. Stoa (Berlin 1892) 434 
Anm.; Schmekel unterscheidet hier zwei Theo- 
rien der Seelenwanderung, eine platonisierende 
und eine andere darch Wanderung der Seele in 
Tierleiber, überhaupt durch einen allgemeineren 
ewigen Wechsel, der alles Natürliche umfaßt, 


‚Schößlinge am Stamme des Pythagoreismus 50 charakterisierte, die wir grade durch $. kennen 


wären, wie Reinhardt 155 die Bang, S.s 
umschreibt, davon steht nichte bei Platon. Pan 
zerbieter Sotion, Archiv f. Philologie V (1837) 
211—220. Roeper Philologus III (1848) 22 
—25f. XXX 557—560. Susemihl Gesch. d. 
alex. Lit. I 496—498. en 

2) Peripatetiker, haud sane ignobilis vir (Gell. 
18, Í) jünger als S. Nr. 1; ihm sind nach Zel- 
ler H 23, 931, 3 und IH 13 777 Anm. zuzu- 


(dieser Gegensatz vielleicht greifbar ep. 108, 20). 
Diesem S. (Diels Doxogr. 256) sine auch die 
Reste zuzuweisen einer Schrift zeei deyfjs, die 
Stobaeus erhalten hat: III 14, 10. 20, 53. 54. 
55 (aus dem zweiten Buch), IV 44, 59. 48b, 
30 H. Den Inhalt der Schrift seei deyfis rekon- 
struiert Rabbow Antike Schriften über Seelen- 
heilung und Seelenleitung Berlin 1914, 82. 
974. durch eingehende Vergleichung von Seneca 


weisen das xioos Aunldelos, aus dem Gell. I60.de ira und Plutarch gl dogynolos. Dort auch 


8 die Geschichte von Demosthenes und der Lais 
erzählt; ‚iiber multae variaeque historwme refertus‘ 
(weil der ältere Sotion ebenfalls von der Lais 
im Zusammenhange mit Aristippos [Diog. Laert. 
II 74] sprach, will M. Hertz Ramenta Gelliana 
15 das xéooç ihm zuweisen. Ob Plin. Praef. 24 
mit diesem Titel auf S. weist, bleibt unsicher). 
Ferner wird ihm gehören ein größeres Fragment 


die ältere Literatur. B 
Ohne Buchtitel führt Stobaeus noch einige 
ente zum Thema der Bruderliebe an, IV 
37, 6.7.8. 27, 17.18. Es liegt nahe, diesen S. 
— nicht den vorhergehenden, so Zeller a.a. 0. — 
unter dem bei Plut. de frat. amore c. 16 5. 487 
angeführten jüngeren Bruder des Apollonios zu 
verstehen, wenn dieser auch als Peripatetiker 
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bezeichnet wird. Da sie als Musterbrüderpaar 
angeführt werden, ist, besonders bei den philo- 
sophischen Tendenzen der Sextier, die Zugehörig- 
keit zu verschiedenen Schulen kein Gegen- 
grund, [Stenzel.] 

. 4) Sohn des Theodoros wird in einem erhal- 
tenen Dekret von Delos, das ihn als Römer be- 
zeichnet, zum Proxenos ernannt; wahrscheinlich 
stammte er aus einer der unteritalischen Grie- 
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Da die ägyptischen Königslisten (Tur. Pap. nr. 
19—22. Tafel von Sakkara nr. 12—15. Tafel 
von Abydos nr. 16—19) den 9 Memphiten der 
manethonischen Königsliste der III. Dynastie nur 
4 im einzelnen abweichende Königsnamen ge- 
genüberstellen und die ägyptischen Monumente 
hier, wo es sich um ephemere Herrscher (wahr- 
scheinlich Thronwirren) zu handeln scheint, ver- 
sagen, ist eine Verwertung und Erklärung der 


Sozomenos 


ehenstädte im 2. Jhdt. v. Chr. (IG XI 4, 808). 10 überlieferten Namen bisher nicht möglich Ed. 


[Münzer.] 
Sotira. 1) s. Zorzeıoa. 
2) Eine von Plin. n. h. VI 4 schon als ver- 
schwunden erwähnte Stadt in Kappadokien. 


Ruge. 

3) Griechische Hebamme. Plin. n.h. I ksin. 
XXVIII 83 empfiehlt sie Bestreichen der Fuß- 
sohle mit Menstrualblut gegen Fieber und Epi- 
lepsie. | [Kind.] 

Sotium s. Seittium. 

Soton, Sohn des Polyuchos, Bildhauer. Sig- 
natur von Phistyon in Ätolien, aus dem Heilig- 
tum der syrischen Aphrodite. Loewy Inschr. 
griech. Bildhauer 276 (,2./1. Ihdt. v. Chr.) IG 
IX 1, 418. [Lippold.] 

Sottiates, Pauly R.E. VI 1, 1336, nach 
Plin. n. h. IV 108 (s. o. Bd. ITA S. 10%, 42); 
s. Sotiates. Zum Wechsel von £ und tt s 
Holder Alteelt. Sprachschatz II 1688 und o. 
Bd. ITA S. 838, 34ff. S. 346, 65f. [Keune.] 

Sottillus (?) s. Soiellus(?). 

Sottu, eingestempelt auf einem schwarzen 
(‚belgischen‘) Tongefäß des Museums zu Soissons, 
CIL XII 10010, 1838 (Holder Alteelt. Sprach- 
schatz II 1622), ist der gallische Name Sottus, 
CIL XIII 956 (Périgueux; Holder II 1622). 
Zur Gleiehwertigkeit der gallischen Namen auf 
-u und -us s. Bohn CIL XII 3,1 p. 119 Col. IL. 

[Keune.] 


Meyer Ägypt. Chronologie 145. [Kees.] 
Boza (Tac. ann. XII 15. 16), Stadt in Dan- 
darica, unter Kaiser Claudius von den Römern 
und Bosporanern dem Mithridates im Kampfe 
abgenommen; unweit der Ostküste der Maiotis, 
wo die Dandarioi zwischen der Hypanismündung 
und dem Inlandgebiet der Sirakoi wohnten, s. auch 
den Art. Dandarioi o. Bd. IV S. 2100. 
[Herrmann.] 


20 Sozoa s. Sazoa. 


Sozomenos. 1) Spartaner, Bruder des Ni- 
kokles, Praeses Lyciae im J. 363; an ihn gerich- 
tet Liban. epist, 1145. [Seeck.] 

2) Sozomenos schrieb unter Theodosius II. eine 
Kirchengeschichte der J. 324—421 (439). Sein 
Geburts- und Todesjahr sind unbekannt. Die 
Namensform Salamanes Hermeias S. (so Phot. 
bibl. 30) ist jetzt auch dureh das Zeugnis der 
ältesten Hs. gegenüber der Variante Hermeias S. 


30 Salaminios gesichert (Bidez 23). S. stammt aus 


dem Dorfe Bethelia bei Gaza in Palästina, wo sein 
Großvater bereits als Christ die Zeit Iulians 
miterlebte und wegen seiner Bibelkenntnis und 
Bildung angesehen war (V 15, 14—17). Hier 
ging der junge S. bei Mönchen, die vor dem 
Dorfe lebten, zur Schule (ebd., VI 32, 5). Er 
hat dieser Erziehung stets dankbar gedacht (I1,19) 
und unter ihrem Einfluß große Partien seines 
Werkes den Nachrichten über namhafte Mönche 


Soueiaens, Sociacus, -um, Ortsname (s. Art. 40 gewidmet. Später wohnte er als Rechtsanwalt 


-acus o. Suppl.-Bd. ITI S. 18 u. ö.), heute Souey 
u, ä. Kaspers Nordfranz, Orten. -acum (1914 
= 1918) 166 § 371; vgl. auch Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1596 und Skok Südfranz. Orten. 
-acum 135 § 305 (Sociacus). [Keune.] 
Souconna. Name einheimischer örtlicher 
Göttinnen in Galia Lugdunensis in den Weih- 
inschriften Dessau (Add. II) 9313 (= CIL 
XIN 4, 11162) und 9516. Myth. Lex. IV 1280. 


in Konstantinopel (II 3, 10; bei Photius hat er 
den Titel oyoAaorıxds), wohin er erst nach dem 
Tode des Attikos 425 übergesiedelt sein kann, 
da ihm der Bischof persönlich unbekannt ge- 
blieben ist (VIII 27, 7). Unter Proklos (434— 
446) nahm S. an dem großen Fest teil, mit dem 
Pulcheria die Auffindung der Reliquien der Vierzig 
Märtyrer feierte (IX 2, 17). Er hat lateinische 
Quellen gelesen und scheint auch das Syrische 


15%; s. den Art. Sauconna o. Bd. H A S. 254f. 50 beherrscht zu haben (III 16, 2). 


mit Nachtr. 8. 1263. Revue des étud. ane. XV 
(1913) 4508. [Keune.] 
Soulosse s. Solicia, auch Solimariaca. 
Soxis (Xóis) ist eine Krokodilgottheit aus 
dem Fayum; s. Suxis. [E. KieBling.] 
Zofiorge (var. Zótoroa, Swotérpa u. 2.), 
Ptolem. geogr. VI 21, 5, sonst unbekannter Ort 
im Nordosten Gedrosiens. [Herrmann.] 
Zw£örar oder Kaumloßooxoi, Kamelhirten, 


Ptolem. geogr. VI 8, 12, Volk Karmaniens am 60 


Rande der Wüste, [Herrmann.] 
Soyphis (S&vgis), nach Manetho beim Afri- 
canus (Georg. Synkell. p. 56 C. FHG II 544), 
5. König der ägyptischen III. Dynastie aus Mem- 
phis, mit angeblicher Regierungszeit von 16 
Jahren, entspricht dem 4»wvpis der Liste des 
Eratosthenes (Synkell. p. 101 D nr. 10, Regie- 
rungszeit 20 Jahre), dort als Znixwgos gedeutet. 


Seine literarische Tätigkeit begann er mit 
einem Überblick über den Werdegang der Kirche 
von den Anfängen bis zur Absetzung des Lieinius 
in zwei Büchern (I 1, 12). Dies Werk ist uns 
verloren. Eine genau anschließende Fortsetzung 
liefern die neun Bücher der Kirchengeschichte, 
für die als Zeit der Veröffentlichung die Jahre 
443—450 feststehen. Die Darstellung soll nach 
der Widmung § 19 die J. 324—439 umfassen, in 
Wirklichkeit ist das letzte datierbare Ereignis 
der Tod des Schwagers des Honorius 421 (IX 16.2); ' 
der Schluß ist also verloren, wie auch die nicht 
eingelösten Versprechen IX 1,9. 16, 4 beweisen 
(über Spuren dieses Schlusses in der indirekten 
Überlieferung s. Loescheke 542, 55ff.). Eine 
Tendenzstreichung durch den Verfasser oder gar 
den Kaiser (Güldenpenning Theodoret 1889, 
13f£. Schoo 7f.), um den Namen der in Ungnade 


-. Christentum bei. den Aethiopen (24). 
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gefallenen Eudokia nachträglich zu tilgen, kann 


“nicht vorliegen, da der erhaltene Teil des IX. 


Buches bereits den Umschwung bei Hofe durch 
die schmeichelhafte Schilderung der Pulcheria 
berücksichtigt. Eudokia wird hier und auch 
sonst totgeschwiegen (vgl. $ 3 der Widmung mit 
Sokrates VII 21, 7—10). Über die Anordnung 
des Werkes ist nichts zu sagen, da sich 8. 
hierin ganz seiner Vorlage Sokrates anschließt. 
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Antiochia (28). Arianische Synode in Antiochia (29), 
Georg von Alexandria, jerusalemische Bischofs- 
liste (30). Buch V: Iulian 361—363. Iulian 
gelangt zur Regierung (l), sein Leben (2). 
Restitution des Heidentums (3), christenfeindliche 
Maßnahmen (3—5). Athanasius kehrt zurück (6). 
Georg in Alexandria von den Heiden ermordet (7). 
Märtyrer der Zeit (8—11). Synode der Ortho- 
doxen in Alexandria (12). Das Schisma in 


Der Umfang der einzelnen Bücher wird Widm. 10 Antiochia (13). Die Makedonianer (14). Ver- 


$ 19H. bestimmt. 2 

Es folge nun eine auf das Wesentliche be- 
schränkte Inhaltsübersicht. Buch I und II: 
Konstantin 324—337*). Prooemium (1). Die 
großen Bischöfe um 324 (2). Bekehrung Kon- 
stantins (3—5). Der Westen schon seit Konstantius 
christlich (6). Religionspolitik und Ende des 
Licinius (7), Religionspolitik Konstantins (8f.). 
Homologeten der Zeit (10f.), das Mönchtum und 
seine Vertreter (12—14). 
bis Nicaea (15—25). Kreuzauffindung, Bauten 
Konstantins II, (1—8). Unterdrückung des 
Heidentums (4f.). Die Kirche in den Barbaren- 
ländern (6—8), ihre Leiden in Persien (9—15). 
Eusebius v. Nikomedien und Theognius unter- 
werfen sich (16). Athanasius (17) lehnt die 
Restitution des Arius ab (18). Synode in Anti- 
ochia (19). Bischofswechsel in Rom und Jeru- 
salem (20). Vereinigte Angriffe der Melitianer 
und Arisner gegen Athanasius (2t—23). 
Synoden 
gegen Athanasius in Caesarea und Tyrus (25). 
Kirchweih in Jerusalem 335 (26), Arius wird 
rehabilitiert (27). Athanasius verbannt (28). 
Ausgang des Arius (29f.). Konstantin greift in 
Alexandria ein (31), seine Ketzergesetzgebung (32). 
Marcell von Ancyra (33). Konstantins Tod (34). 
Buch III und IV: Konstantins Söhne 337—361. 
Die kirchliche Lage bis zum Tode Konstantins II. 


Das 30 doxie im 


treibung des Athanasius und anderer Bischöfe (15). 
Inlians Kultusreformen (16f.) und Kulturkampf 
gegen die Christen, Apollinaris (18). Julian in 
Antiochia (19f.). Wundertätige Christusstätten 
(21). Tempelbau in Jerusalem (22). Buch VI: 
Iovian, Valentinian und Valens 363 - 378. Tulians 
Tod (1f.) Iovian (3). Orthodoxe Synode in Anti- 
ochia (4). Athanasius restituiert (5). Iovian 
stirbt, die neuen Kaiser (6). Synode in Lamp- 


er arianische Streit 20 sakus (7). Aufstand des Prokop (8). Valens ver- 


treibt die Gegner des Homöismus (8f.) Die 
Makedonianer bei Liberius (10f.). Unionsversuche 
im Osten. Athanasius aufkurze Zeit verbannt (12). 
Eudoxius’ Nachfolge (13). Valens’ Schandtat (14). 
Basilius (15f.) und Gregor von Nazianz (17). 
Valens in Edessa (18). Athanasius’ Nachfolge (19), 
Leiden der ägyptischen Mönche (20). Allgemeine 
Lage der Orthodoxie (21). Die Homousie des 
Geistes En Damasus und Ursinus, die Ortho- 

Westen (23). Ambrosius; die Novatianer 
und der Passahtermin (24). Die Apollinaristen 
und Eunomianer (25—27). Die Mönche der Zeit 
(28—34). Valens’ Nachfolger geweissagt (35). 
Tod Valentinians I., Themistius (36) und die 
Gotengefahr erleichtern die Lage der Ortho- 
doxen (87). Bekehrung der Araber (38). Goten- 
krieg, Valens fällt (89f.). Buch VII: Gratian, 
Valentinian IL, Theodosius 378—395. Die 
Goten besiegt, Toleranz unter Gratian (1). 


(1f.). Zwiespältige Bischofswahl in Konstanti- 40 Theodosius Mitregent, die Makedonianer trennen 


nopel: Euseb von Nikomedien von Konstantius 
ernannt (3f.). Antiochia 341 (5f.). Kämpfe um 
die Bischofsstühle von Alexandria [Athanasius — 
Gregor, Georg] und Konstantinopel [Paulus — 
Makedonius] (6, 7—10). Sardika 847 (Lif). 
Allgemeine Lage der Orthodoxie im Osten und 
Westen (13). Asketen und Kirchenlehrer der 
Zeit (14—16). Wachstum der Kirche (17), die 
Rechtgläubigkeit der Kaiser (18), Der Anlaß 


sich von den Örtkodoxen, Friedensliebe der 
Bischöfe (2): der Vertrag in Antiochia (3). Das 
Mailänder Edikt (4). Die Lage der Arianer 380 
(5f.). Konstantinopel 381 (7—9). Nektarius (10). 
Das antiochenische Schisma (11). Ketzersynode 
in Konstantinopel 383 (12). Der Aufstand des 
Maximus (13f.). Untergang des Heidentums in 
Ägypten (15). Nektarius’ Bußreform (16). Die 
Sekten (17—19). Der Nil und seine Anbeter (20). 


der Synode von Ariminum 359 (19). Athanasius 50 Das Haupt Johannes des Täufers (21). Krieg mit 


kehrt auf Betreiben des Konstans heim und er- 
hält Genugtuung von den Orientalen (20 --24). 
Nach Konstans’ Tode (IV 1) vertreibt Konstantius 
die Orthodoxen (2); deren Märtyrer (8). Der 
Usurpator Vetranio (4). Die Himmelserscheinung 


~ in Jerusalem (5). Sirmium 351 (6). Magnentius, 


die Juden, Gallus 354 besiegt (7). Neue Ver- 
urteilung des Athanasius in Antiochia und Mai- 
land, seine Flucht (8—10). Liberius von Rom 
verbannt (11). r i 
Bekämpfung (12—14). Liberias unterwirft sich 
in Sirmium (15). Ariminum (16—19). Make- 
donius' Tyrannei (20f.). Seleukia 359 (22). 
Konstantinopel (23—25). 360 Sieg des Homöis- 
mus (26). Die Makedonianer (27). Melitius in 


*) Die kursiven Jahreszahlen sind von mir 
zugefügt. 


Eugenius, Säulenanfstand in Antiochia (22—24). 
Theodosius und Ambrosius (25). Kirchenmänner 
der Zeit (26—28). Reliquienfunde, Theodosius 
stirbt 395 (29). Buch VIII: Arkadius und 
Honorius 395—408. Die neuen Kaiser und die 
großen Bischöfe, allgemeine kirchliche Lage (i. 
Johannes Chrysostomus (2), seine Bemükungen 
um das Schisma in Antiochia (3). Aufstand des 
Gainas, Theodosius II. 401 geboren (4). Ansehen 


Der Anhomöismus und seine 60 des Johannes (5), seine Strenge (6). Eutropius (7). 


Johannes führt neue Kultformen ein (8). der 
Klerus ist ihm feind (9). Sein Streit mit Severian 
(10). Der Origenistenstreit in Ägypten (11f) 
und Johannes (13), Zerwürfnis mit Epiphanius 
(14f.). Sturz, Wiedereinsetzung und endgültige 
Verbannung des Johannes (16—22), Leiden seiner 
Anhänger (28£). Politische Nöte: Stilicho, 
Alarich (25). Innozenz tritt für Johannes ein (26). 
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Attikus (27). Johannes stirbt (28). Buch IX: 
Theodosius II. 408-[427]. Arkadius stirbt, 
Theodosius’ Erziehung (1). Reliquienfunde (2). 
Pulcheria (8). Die Barbarengefahr im Osten über- 
wanden (4f). Die Wirren im Westen: Alarich 
6—10),andere Usurpatoren und ihr Ende(11—15). 
A und Konstantius III; im Osten Friede 
(16), Reliquienfunde (17). j . 
S., der sein Buch dem regierenden Kaiser 
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uns aufgibt, eine Lösung finden können, Seine 
Kirchengeschichte ist mit Ausnahme des IX. Buches 
in engster Anlehnung an das eben vorher er- 
schienene Werk seines Kollegen und Mitbürgers 
Sokrates geschrieben, das ja genau den gleichen 
Zeitraum behandelt (s. o. S. 894 Z. 31ff.). Die Ab- 
hängigkeit, die hier nicht ernent bewiesen zu wer- 
den braucht (s. Jeep 138-141. Loeschck'e 543, 
24ff. 546, 57f. Schoo 25f.), erstreckt sich so- 


widmet, sucht sein Publikum in den höchsten 10 wohl auf den Gang der Darstellung wie auf die 


Kreisen, weniger unter dem Klerus, als bei den 
Laien, die wie der Autor dogmatische Fragen 
lieber den Berufenen überlassen (III 15, 10. VI 
27, 7). Dem entspricht, daß er mit offenbarem 
Nachdruck literarische Ziele verfolgt. Er will 
dia tòr öyxov tis noayparelas nicht bloß wört- 
liche Zitate aus seinem Material liefern, sondern 
die Quellen in kurzen Referaten verarbeiten und 
nur in strittigen Fällen zum Erweis der Wahr- 
heit eine Urkunde mitteilen (I 1, 14). Die Aus- 
führung bestätigt dies Programm: Autorenzitate, 
Briefe und Akten.werden in der Regel in indirekter 
Rede mit der Darstellung verflochten (z. B. I1, 5 
= Joseph. ant. XVIII 3, 3; I 8, 1f. = Erlaß 
Konstantins Euseb. vita Const. IT 24. 28; 
I 16, 2f. = Brief Konstantins Sokr. I 7, 3—20 
usw.) und die polemische Absicht bei wört- 
lichen Zitaten zeigt sich, wenn auch nur ver- 
einzelt ausgesprochen wie II 17, doch deutlich 


genug in der Auswahl, die durchweg von den 30 


Interessen der Orthodoxie gegenüber Heiden und 
Häretikern bestimmt ist (II 16. 17. 27. 28. 30. 
III 2. 22. 28. 24. IV 18. 14. 18. V 16. VI 1. 
4.11.28). Nur einmal wird zu einem Streitfall 
innerhalb der Großkirche Stellung genommen 
durch Mitteilung zweier Briefe des Innozenz zu- 
gunsten des Bischofs Johannes Chrysostomus und 
seiner Anhänger (VIII 26). Eine Ausnahme 
bildet allein VI 27, wo S. in der Weise Eusebs 


hinter einer fremden Darstellung zurücktritt, weil 40 


ihm der behandelte dogmatische Stoff unver- 
ständlich ist. Zu den stilistischen Mitteln des 
S. gehört es ferner, daß er auf den chronik- 
artigen Rahmen seiner Vorlage Sokrates ganz 
verzichtet, nur in wenigen Fällen Daten von ihm 
herübernimmt und von sich aus kein neues 
hinzufägt (s. die Inhaltsübersicht), Loescheke 
hat 544, 55f. ein hübsches Beispiel für das 
gleiche Verfahren gegenüber der Historia Atha- 
nasii mitgeteilt. Endlich darf in diesem Zau- 
sammenhang nicht übersehen werden, daß S. im 
Gegensatz zu Eusebius und Sokrates es unter- 
lassen hat, seinem Werke Capitulationen mitzu- 
geben. Die nur schlecht bezeugten Kapiteltafeln 
der Ausgaben wollen selbst von Nikephoros 
Kallistu verfaßt sein, aber auch dies muß wegen 
ihrer Liederlichkeit bezweifelt werden (Valesius 
Adnot. zu I1 Tit. de Boor Ztschr. f. Kirchen- 
gesch. VI [1884] 480f.). Nach allem ist klar, 


einzelne Ausführung. Um so befremdlicher ist 
es, daß S. den Namen seines Hauptgewährs- 
mannes nirgendwo nennt. Frei von ihm arbeitet 
er eigentlich nur in den Nachrichten über die 
Kirche bei den Persern und über das Mönchtum, 
und daß er auf. diese seine Sonderpartien aus- 
drücklich hinweist (I 1, 18), wird als unfreiwilliges 
Geständnis seiner sonstigen Unselbständigkeit zu 
werten sein (Harnack 419, — Sokrates kannte 


20 übrigens einen Teil der einschlägigen Quellen 


auch, hatte aber die Aufnahme von Mönchsge- 
schichten wegen ihres Umfanges abgelehnt 
V 28, 77). Sachliche Gründe, d. h. wesent- 
iche neue Quellen können also für S. bei seiner 
Neubearbeitang ebensowenig wie Unterschiede 
des Standpunktes maßgebend gewesen sein, da 
beide Schriftsteller orthodox und als Laien gleich- 


mäßig mehr an den äußeren Vorgängen als an ~ 


der dogmatischen Entwicklung interessiert sind 
(vgl. im einzelnen Harnack 416—418). Ver- 
schiedene Parteinahme kann man allein im 
VII. Buche entdecken, wo S. im Gegensatz zu 
Sokrates auf die Seite des Johannes Chrys. tritt 
(s. o. 8.900 Z. 12f.). Er weiß eine Reihe skan- 
dalöser Einzelheiten über Anschläge auf den 
Bischof und Leiden seiner Anhänger (VIII21—24) 
und hält die Sache für wichtig genug, um deren 
Unschuld durch wörtlich mitgeteilte Urkunden 
zu erhärten (VIII 26). Auch werden aus So- 
krates’ Darstellung solche Züge, die für den 
Nachruhm des Johannes unbequem sind, ge- 
strichen (Sokr. VI 22, 13—17 fehlt VIII 1, 
12—16). Damit in Verbindung steht die kühle 
Reserviertheit, ja Abneigung, mit der S. den 
Bischof Attikos, einen Gegner des Johannes, 
behandelt, während Sokrates nicht genug von 
ihm zu rühmen weiß (VIII 27, 8—7; Sokr. VII 
2—4. 25). Die gegensätzliche Stellung gegen- 
über dem Parteihader der jüngsten Vergangen- 


50 heit, der damals doch bereits wieder ausgeglichen 


war, genügt aber schwerlich zur Rechtfertigung 
für die erneute Schilderung der gesamten 
Geschichte seit Konstantin. Eine viel bessere 
Motivierung liegt in dem literarischen Charakter 
des Unternehmens. In der Weise der alten 
rhetorischen Geschichtsschreibung hat S. unbe- 
fangen den Stoff seines Vorgängers übernommen, 
nieht eigentlich um ihn inhaltlich zu überbieten, 
sondern um ihn in eine neue, elegantere Form 


aß S. ernsthaft danach strebt, von dem Genus 60 zu gießen. Der moderne geistige Eigentums- 


der Exxinomerıx iorogia im Sinne einer reinen 
Materialsammluug, wie es Eusebius eingeführt 
hatte, loszukommen und Geschichte nach dem 
Muster der klassischen Autoren zu schreiben 
(gl Ed. Schwartz Nachr. d. Göttinger Ges. 
d. Wiss. Gesch. Mitt. 1908, 120). Stellt man 
8, in die antike Tradition, so wird auch das 
eigentümliche literarische Problem, das sein Werk 


begriff existierte dabei für ihn nicht: es gehört 
zu den stilistischen Mitteln dieser Gattung, ihre 
Quellen nicht zu nennen (die Beobachtungen, die 
Herm. Peter Wahrheit und Kunst 1911, 431. 
für diese Sitte macht, treffen bis ins einzelne bei 
S. zu). Wie sehr ihm die künstlerische Gestaltung 
am Herzen liegt, zeigt nicht nur die allgemeine 


Stilglättung, die schon Photius gegenüber Sokrates 
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bemerkt, sondern auch eine Einzelheit, wie das 
Streben nach Hiatvermeidung im Marc, 344 
(Bidez 35). 

Doch hat der Literat keineswegs den Hiato- 
riker in S, verdrängt, denn er sucht seinen Vor- 
gänger nicht nur, wie sich schon zeigte, durch 
neues Material zu ergänzen, sondern kontrolliert 
ihn in .auffellender Weise ständig durch Rück- 
greifen auf die von ihm benutzten Unterlagen. 
Vgl. die Quellenuntersuchungen bei Jeep, 
Loeschcke und Schoo (mit ausführlichen Ta- 
bellen). Erhaltene Quellen: 1. Rufin. hist. ecel. 
(wird nicht zitiert). Bei gemeinsamen Entleh- 
nungen schreibt S. die Quelle gern gründlicher 
aus als Sokrates (z. B. II 17, 6—10 = Sokrates 
I 15 = Ruf. X 15; 980, 21—981, 17 Mommsen), 
übersetzt auch die Stelle 981, 16f. verschieden 
von diesem, wodurch übrigens bewiesen ist, dafs 
er den lateinischen Text vor sich hatte. Daneben 
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lichen Sammelwerke (s. nr. 7) gestanden haben 
können (in der Hauptsache sind es Briefe Iulians) : 
IV 5,4 V 5,9. 15. 16. 20, 7. 22,1. VI 3, 3f. 
VII 2,10. 11,2.26. Schoo 88f. 6. Gelegent- 
lich herangezogen werden im Buch V und VI 
die Reden Gregors von Nazianz, zitiert wird der 
Autor nur VI 27, 1 bei Einführung einer Stelle 
aus ep. 202. Auch Apollinaris und Libanius 
werden mit je einem Zitat namhaft gemacht (II 


1017, 2. VI 1, 14). Unsicher sind die anonymen 


Anklänge an Johannes Chrys. de Babyla c. gent. 
17 (V 8, 2—4. 20, 5f.) und an die vita Hilari- 
onis des Hieronymus (III 14, 21—27. V 10, 
1—5). Kenntnis der Schriften Ephraems deuten 
UI 14, 29. 16, 2. 7. 9. an, ohne daß sich eine 
Benutzung nachweisen ließe, ähnlich steht es IE 
19, 7 mit Eustathios von Antiochien und VI 27, 
1. 7 mit Eunomius. Eutrops Handbuch scheint 
II 2, 10 und IV 1, 2 zur Kontrolle des So- 


hat er unabhängig aus Rufin geschöpft (z. B. 20 krates nachgeschlagen zu sein. Andere Quellen- 


IV 10, 2f. = Ruf. X 19; 985, 25—986, 5). 
Schoo 26—32 (mit weiteren Beispielen). Über 
Rufins hist. monachorum s. nr. 4. 2. Eusebs 
vita Constantini ist häufig ganz unabhängig von 
Sokrates eingesehen worden (Jeep 141—144, 
Schoo 82f.), aus der hist. eccl. sind ein Josephus- 
und ein Philozitat entlehnt (I 1, 5. 12, 9f.). 
Beide Schriften werden gelegentlich durch Nen- 
nung des Autors eingeführt (13,2 und V 21,3; 


hinweise sind aus Sokrates übernommen, Schoo 
14. 73—77. 86. — Verlorene Quellen: 7. Sa- 
binus. Die I 1, 15f. genannten yoapal, die als 
Briefsammlungen der kirchlichen. Parteien cha- 
rakterisiert werden, sind wohl sicher mit der 
cvvayoyı) des Sabinus und einem entsprechenden 
Aktenwerk der Orthodoxen zu identifizieren (S. 
hat hier Sokr. I 8, 25 vor sich gehabt und nur 
den Namen Sabinus fortgelassen). Ihnen entnahm 


VII 18, 7). 3. Athanasius. Zitiert werden nur 30 S. im Gefolge des Sokrates seine Nachrichten 


die _Episteln ad episcopos Aeg. und ad famili- 


ares (II 29, 5; IV 17, 10), aber benutzt sind 
auch die apol. contra Arianos und die vita An- 
tonii, von de synodis läßt sich die selbständige 
Heranziehung nur IV 17, 5—8 nachweisen, 
Jeep 144—146, Schoo 36—41. 4. Palladius. 
Auf die hist. Lausiaca wurde S. durch Sokr. IV 
28, 78 hingewiesen, er hat sie zur Hauptquelle 
für seine Nachrichten über ägyptische Mönche 


über die Synoden des 4. Jhdts. Batiffol (Byz. 
Ztschr. VII [1898] 265—284) und ihm folgend 
Schoo (109—134) haben den nicht immer über- 
zeugenden Versuch gemacht, das auf Sabin zu- 
rückgehende Material festzustellen. Für die Er- 
mittiung der orthodoxen Sammlung (das sog. 
Synodikon des Athanasius) ist wichtig die Be- 
rührung mit der historia Athanasii (hist. ace- 
phala) $ 3—6 in IV 9, 6—9; 10, 8—-11, die 


gemacht, wobei er in der auffallendsten Weise am 40 Batiffol nachgewiesen hat (Byz. Ztschr. X 


Texte ändert, um die Nennung des selbst redend 
auftretenden Palladius zu umgehen (VI 29, 6. 
10. 13 vgl. mit bist. Laus. 2. 12. 15), Schoo 
41—58. Nebenher läuft die Benutzung einer 
rein ägyptischen Mönchsgeschichte, deren Ver- 
fasser Timotheus VI 29, 2 genannt und irrtüm- 
lich mit dem gleichnamigen Patriarchen von 
Alexandrien identifiziert wird. Die Frage nach 
dem Verhältnis dieses Werkes zu Rufins hist. 


[1901] 180. 132£). Vgl. Loeschcke 544, 48ff., 
Ed. Schwartz Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1904, 
383. 8. Quellen zur syrischen Geschichte. Über 
die Christenverfolgung in Persien hat sich S. 
aus Märtyrerakten unterrichtet, die mit uns über- 
lieferten Martyrien zum Teil verwandt sind (IF 
9—15), er verweist selbst auf syrische Quellen 
(TI 14, 3.5). Schoo 77—80. Die Herkunft 
der Nachrichten über syrische und palästinen- 


monachorum ist umstritten (s. d. Literatur bei 50 sische Mönche (VI 81, 6—34. VII 26—28) ist 


Bardenhewer IIT 104 und IV 152) und die 
Möglichkeit zuzugeben, daß S. auch die letztere 
noch herangezogen hat. Vgl. nr. 8. 5. Urkun- 
den. Die Berücksichtigung der Religionsgesetz- 


‚gebung, der Synodalakten, der in den staatlichen 


und kirchlichen Archiven oder im Privatbesitz 
befindlichen Briefe der Kaiser und Bischöfe wird 
11, 13 versprochen. Daß dies keine Phrase ist, 
zeigen die von Sokrates nicht entfernt erreichten 


unbekannt. ®. Ganz vereinzelt sind die Kirchen- 
geschichten des Arianers Philostorgius und des 
Apollinaristen Timotheus von Berytus heran- 
gezogen, ohne daß sich dies überzeugend be- 
weisen ließe. Jeep 147—150, Schoo 88—86, 
Lietzmann Apollinaris 1904, 43f. Gelegent- 
liche Berührungen mit Zosimus (z. B. I 5, 1 
vgl. mit Zos. Il 29, 1—4) sprechen dafür, daB 
S. dessen Vorlage, den Profanhistoriker Eunapius 


Gesetzeszitationen. S. hat hier ein Material be- 60 gesehen hat (Schoo 80—83). Wichtiger ist je- 


sessen. das besonders für die konstantinische 
Zeit den damals gerade veröffentlichten Codex 
Theodosianus übertraf. Schoo 87f. (s. auch 
Husseys Register s. lex). Eine ganze Reihe 
von Briefen, die teilweise nur durch ihn bezeugt 
sind, ist offenbar an den angegebenen Stellen 
eingeseben worden, da sie den arianischen Streit 
nicht berühren und deshalb in keinem der kirch- 


doch der -Fortsetzer des letzteren, Olympiodor, 
für S, geworden. Im IX. Buch, wo er fast nur 
politische Geschichte bringt, scheint er, ohne ihn 
zu nennen, ähnlich stark von ihm abhängig zu 
sein, wie vorher von Sokrates (vgl. IX 11, 2—3 
mit den Exzerpten bei Photius 80, 12 und Zo- 
simus VI 2), Schoo 58—72. — Ausdrückliche 
Hinweise auf mündliche Überlieferung sind 
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außer dem prinzipiellen I 1, 13 ziemlich häufig: 
II 1, 12. 8, 10. 21, 8. IV 3, 3. 16,13. V 2, 12 
u. ö. Es handelt sich meistens um anekdoten- 
hafte Züge, aber VIII 12, 5 wird Sokrates’ Be- 
richt nach mündlicher Quelle ergänzt. Schoo 
90—94. 

- Es liegt somit am Tage, daß S. keine be- 
queme Abschrift der Arbeit seines Vorgängers 
geliefert hat. Sein Wert steckt in dem be- 
trächtlichen urkundlichen Material, daß er unab- 
hängig von jenem heranzieht. An einzelnen 
Stellen, z. B. für das syrische Mönchtum, ist er 
neben Theodoret unsere wichtigste Quelle. Dazu 
kommt seine bemerkenswerte Unbefangenheit. 
Dogmatische Polemik lehnt er entschieden ab 
und will auch auf der Gegenseite das Gute voll 
gelten lassen (III 15, 10. IV 20, 2. V 18, 2. 
VI 25, 13). So erscheint denn unter den großen 
Kirchenlehrern auch der Ketzer Actius (IIT 15,7), 


und Georg von Alexandrien eröffnet den Reigen 20 


der Märtyrer unter Iulian (V 7. 9, 1). Für die 
Zeit des Konstantius findet er III 16f, die ver- 
söhnendsten Farben, während Sokrates dort nur 
Unglück sieht. Aber mit dieser Milde der Ge- 
sinnung verbindet sich eine starke Kritiklosig- 
keit. Das zeigt sich nicht nur in der Bereit- 
willigkeit, mit der S. die unglaublichsten Wunder- 
geschichten wiedergibt, sondern noch mehr darin, 
daß er die Mehrzahl der Fehler des Sokrates 
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dor-Epiphanius. Orientalische Übersetzungen 
fehlen für 8. Die in den Ausgaben mitgeschlepp- 
ten und auch noch von Hussey zum Teil ver- 
teidigten Variae lectiones stellen für uns, soweit 


sie überhaupt Hss. entstammen, keinen unbe- ' 


kannten Überlieferungszweig dar. 
Fabrieius-Harles Bibl. Gr. VII 427 

—429. Loescheke bei Hauck Realenc. f. prot. 

Theol.3 XVIII 541—547. Harnack ebd.2 XIV 


10 415—420. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 


Lit. IV 141—144. G. Schoo Die Quellen des 
Kirchenhistorikers Soz. 1911. Jeep Jahrb. f. 
Phil. 14: Suppl.-Bd.- 1885, 137. Bidez La 
tradition manuscrite de Sozomène 1908 (Texte 
und Unters. XXXII 2b). [Eltester.] 

Sozon. 1) Anatolischer Gott und Beiname 
des Zeus und Apollon. 

I. Anatolischer Gott, nur aus klein- 
asiatischen Inschriften, Reliefs, Münzen bekannt. 

Literatur: Ramsay Cities and Bisho- 
pries of Phrygia I 262. Usener Götter- 
namen 174ff. Fast erschöpfend Höfer Myth. 
Lex. IV 1280ff. Als Heimat seines kaum in vor- 
hellenistische Zeit zurückreichenden Kultes gilt 
Pisidien, doch wäre eine der angrenzenden Pro- 
vinzen, zumal Phrygien, auch denkbar. Jeden- 
falls finden sich außer in a) Pisidien und b) 
Phrygien Spuren in c) Karien, d) Lydien, e) Pam- 
phylien, f) Lykien, g) Lykaonien. In dieser 


xuhig übernimmt. Auch hat er im Verknüpfen 30 Folge sei das überwiegend der späteren und späte- 


zweier Quellen nicht immer eine glückliche Hand. 
Ein Beispiel für beides bietet ITI 11, 4. 12,7, wo 
die Synode von Sardika mit Sokrates falsch auf 
347 datiert wird und der Bericht sich durch 
Aufnahme einer neuen Quelle verwirrt (Batif- 
fol Byz. Ztschr. VII 275f., Schoo 119£.). Seine 
Nachlässigkeit in chronologischen Dingen tritt 
auch bei der Einordnung der Gesetze zutage, Die 
beiden Gesetze von 381 und 386 (VII 12, 11 
vgl. 2. 13, 5—7) sind für das Jahr 383 ver- 
wertet, ein Gesetz von 388 ist gar nach 380 ge- 
rückt (VII 6, 7). Eine Störung der zeitlichen 
Folge und des Zusammenhangs verursachen zwei 
Einschaltungen, von denen die eine (ITT 19, 6f.) 
die Synode von Ariminum vorwegnimmt, die 
andere (II 21, 6—8) einen Nachtrag zu Nicaea 
liefert (vgl. I 21, 5). Die Stellen VIII 25, 2-4 
= IX 4, 1. 2—4. 8 scheinen nach demselben 
Exzerpt versehentlich doppelt ausgeschrieben zu 
sein (vgl. auch IX 6, 1 mit 16, 3). 

Über die indirekte Überlieferung und die Aus- 
gaben vgl. man oben die Bemerkungen zu So- 
krates, dessen Schicksale S. zumeist geteilt hat. 
Hussey’s Sonderausgabe erschien 1859/60, be- 
sorgt von J. Barrow. Bidez Untersuchung 
der handschriftlichen Überlieferung (für die Neu- 
ausgabe im Berliner Kirchenväterkorpus) hat er- 
geben, daß von den maßgeblichen Hss. bisher 
nur der Barocc. 142 saec, XIV (beschrieben von 


C. de Boor Ztschr. f. Kirchengesch. VI 1884, 60 


478f.) von Hussey, aber ungenügend, kollatio- 
niert wurde (vgl. auch Nolte Täb. Theol. 
Quartalschr. 1861, 417#.). Der Marc. 387 saec. 
XV lag Valesius nur indirekt in einer Tochterhs., 
seinem Fuketianus vor. Der wichtigste Zeuge, 
der Marc. 844 saec. XIV, ist noch gar nicht be- 
nutzt. Zu ihm tritt ergänzend die indirekte 
Überlieferung bei Theodorus Lektor und Cassio- 


sten Kaiserzeit angehörige Material angeordnet, 
Auf Höfer wird mit der Zahl seiner $$, auf 
Cat. Greek Coins Brit. Mus. mit BMC und Län- 
dernamen verwiesen. 

A. Das Quellenmaterial. 

a) Pisidien. 1. Örenkiöi. Altar: Naräs Ilar- 
z[a]à[fovtos] xal Adg. Aouzıos 6 ädskpös afö[- 
toŭ dyeormoar tòv Boni» Zuloru... kt... 


Sterrett Papers Amer. School Athens III 216 


40 nr. 345. Höfer 10. 2. Baris. Grabstele, Reiter 


mit Chlamys, dichtes Haar. Adondos Möins 
Kitwovos Zatovu sòzýv. Weber bei Rott 
Kleinasist. Denkmäler (in Fickers Studien 
V/VI) 355 or. 22. Höfer 4. Möglicherweise 
gehört hierher das Relief unten g1. 3. Zweifel- 
haft, weil kein Name genannt, ist die Bezeich- 
nung S. für den reitenden Gott einer Münze aus 
Panemoteichos BMC Lycia Pamph. Pisid. 232, 1 
Taf. XXXVII 2. Head HN2 709. 4, Ebenso, 


50 weil Name in Inschrift fehlt, bei Relief aus Bul- 


dur (Kopf mit Strahlenkranz). Collignon Bull. 
hell. ILI 334 nr. 1. IV 233 nr. 3. 

b) Phrygien. Tefeni (Ormele) in der killa- 
nischen Ebene: 1. Altar mit Relief, S. reitend 
mit Strahlenkrone, in r. Hand Schwert oder Speer: 
Erovs tyč (312 n. Chr.?) Adg. Aovóoios dis Mwd- 
Zeiðos De® Zæotovu eöyiv. Collignon Bull. 
hell. II 170. IV 293, Sterrett Pap. Americ. 
School Athens II 96 nr. 65. Ramsay I 305f. 
Höfer 5. 2, Karamanli, Relief: S. wie in T; 
in Rechter aber Doppelaxt. Ooasis Arzalou iapa- 
oanzv[os] Zukorr Einnad[w] eure Aveßnzer 
Collignon Bull. hell. II 172. IV 293 mit 
Taf. X fig. 3 Smith Journ. hell. stud. VIH 
237 nr. 18. Ramsay I 304. Weinreich 
A. M. XXXVII 19. Höfer 5. Abbildung auch 
beiSchweitzer Herakles 32. 3. Südwest- 
lich von Tefeni eine ganze Felswand am Khod- 
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scha-tasch (dem ‚Alten Stein‘) ganz bedeckt mit 
roh gearbeiteten Reliefs, etwa 60 Stück, von 
denen Collignon IV Taf. IX zwei abbildet: 
S. als Reiter in Aedieula. Inschriften nieht mehr 
lesbar. Diesem Felsen ähnlich ist ein anderer 
südöstlich von Tefeni, dessen 56 Reliefs Smith 
Journ. hell. stud. VIII 235f. summarisch be- 
schreibt. Einmal scheint der Reiter eine Doppel- 
axt zu tragen, 54mal in der ausgestreckten Rech- 
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Münzen: Zoöfor. Stehende männliche bekleidete 
Gestalt, Linke hält Gewand und Zweig. Ram- 
say I 263, 1. BMC Caria 16 nr. 64 Taf. II 7. 
Head? 608. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
304, 8. Kleinasiat. Münzen I 299 zu nr. 1. 
Höfer 1. 4. Ähnlicher Typus auf Münzen von 
Heraklea Salbake. BMC Caria 119 nr. 20 Taf. 
XX 4, wo aber kein Name, der Herausgeber 
deshalb zwischen Sabazios und S. schwankt. 


ten eine Keule. Auch hier ist nirgends ein10Mendel Bull. hell. XXVI 222. 5. Münzen 


Name des Gottes erhalten. 4. Philomelion: / Ay- 
vjolin Zulorn xai Hello faod [edE Jaxo po- 
yov dvio viòs Enaróoyos [vovo]őv ddayaroıı 
Mevéotoatos, ôv Öulaowdeis] Gğxe Öıxarotátois 
36° doiowı Bleois] Körte A. M. XXV 443f. 
Höfer 9; revidiert von Calder Rev. de Phil. 
XLVI 130, danach Suppl. Epigr. I 120 nr. 463. 
5. Themisonion, Münzen. AYK links, Zótwv 
rechts, Brustbild des S. mit Strahlenkranz. BMC 


augusteischer Zeit aus Aphrodisias: Apgodıszor 
Zo&Cor: Münzbild: Doppelbeil. BMC Caria 39 
nr. 90. Höfer 2. f , 
d) Lydien. 1. Mastaura, Münzen. Zobor (Dó- 
co» Mionnet IV 83, 454 Anm.). Statuarischer 
Typus eines nackten Apoll, linker Arm gestützt 
auf Lyra, die auf Basis steht, in Rechter Piek- 
tron, im Felde rechts Bogen und Köcher. BMC 
Lydia 156 nr. 3, 4 Taf. XVII 1. Head? 653. 


Phrygia 419 nr. 5 Taf. 49, 2, Introd. CIV.20Imhoof-Blumer Lyd. Stadtm. 95,1. Klein- 


Imhoof-Blumer Monn. gr. 304. Kleinasiat. 
Münzen I 299, 1. Head2 687. Höfer 14. 
Gruppe 1236, 6. Wie AYXK aufzulösen, ist 
strittig. Für Adxeos Löbbecke Ztschr. für 
Num. XII 348. Usener, Head! 569. Per- 
drizet Bull. hell. XX 98, 2. Höfer, und 
offenbar bevorzugt auch Imhoof-Blumer Klein- 
asiatische Münzen, diese Auffassung, während 
Avxdßas von Ramsay I 262f. Am. Journ. arch. 


asiatische Münzen I 299 zu 1. Mendel a. a. 0. 
Höfer 7. u 

e) Pamphylien. 1. Aus Uzun Quiú Qahve 
(Lagon?), nördlich von Attaleia, Auf zwei Steinen 
die gleiche Inschrift: Orevas (? Hi 11 "Oooas) 
Eouaiov nevrdxıs eignvagyjoas dei Zúčovt: eù- 
£äusvos. Paribeni-Romanelli Mon. antichi 
XXIII 83, die nicht bemerkten, daß einer der 
Texte schon von Daniell und Fellows, aber 


III 362, Petersen bei Lanckoronski30 ohne Ortsangabe, abgeschrieben war, deren Kopie 


Städte Pamphyliens u. Pisidiens II 9 und Head? 
vertreten wird. Dann wäre S. = Men, den aber 
Rämsay nicht nur als Mondgott, sondern als 
anatolischen Sonnengott auffaßt, Journ. Rom. stud. 
VIII 145. Seine letzte Äußerung Journ. hell. 
stud. XL 202: Lykabas Sozon sei kurzer Aus- 
druck für den vollen hieratischen Titel Manes 
Daos Heliodromos Zeus (dieser findet sich in der 
phrygischen Inschrift Ramsay Journ. hell. 


Hill Journ. hell. stud. XV 129 nr. 28 veröffent- 
lichte (als aus Pisidien stammend; der Fundort 
offenbar an der Grenze beider Länder); danach 
Cagnat Insc. Gr. ad res Rom. pert. III 170 
nr. 450. Höfer 13. 2. Attaleia. Relief: S. 
reitend, mit Tuniea und wehendem Mantel, Krone 
im Haar, in Rechter undeutlicher Gegenstand 
(Kuchen ?). Sógovte zbxny» Köirros Oùałégio(s) 
Korivrov) vids. Collignon Bull. hell, III 


stud. IV 419. Norden Agnostos Theos 228.40 346. IV 294 Abb. Taf. X fig. 4. Ramsay I 


Nock Journ. hell. stud. XLV 100); ‚in that 
case Luk(os) or Luk(abas) would correspond to 
Daos-Gdabos, the Wolf-god, while Sözön-Saoa- 
zos is the Sun-god, and Zeus the Greek title is 
added‘. Avx(daßas) scheint jedoch so lange un- 
wahrscheinlich, weil ohne Analogie, bis nicht 
ein unzweideutiger inschriftlicher Beleg gefunden 
ist; viel näher liegt Aúx(:os) wegen der Glei- 
chung des S. mit Æpoll (s. u. B2. 5). 6. Inschrift- 
lose Stele aus Kotyaion mit Darstellung ver- 
schiedener Gottheiten, darunter ein reitender Gott, 
daneben zwei Stierköpfe, unter ihnen Schlange. 
Ihn deuten Buckler-Calder-Cox Journ. 
Rom. stud. XV 169 mit Taf. XXIII fig. 159b 
als S. Nicht unwahrscheinlich, aber angesichts 


‚ der vielen kleinasiatischen Namen für Reiter- 
` götter (s. u.) ohne Gewähr. 


c) Karien. 1. Nysa. Münzen 1./2. Jhdt. n. 
Chr. Haresos Zoĉwv, Apoll mit Dreifuß und 


263, 4. Höfer 8. Möglicherweise gehört hier- 
her g 1. 

N) Lykien. 1. Milyas, nahe bei Lagbe. Grab- 
altar (Stele nach Ramsay). Anfang der Inschrift 
unklar, dann Bofort .. . ov sügnv dvloınoo. 
Relief mit reitendem Gott dabei geiunden (nach 
Ramsay). Petersen-Luschan Reisen im süd- 
west. Kleinasien II 166 nr. 196. Ramsay I 262, 
2. Höfer 8. 2. Saradschik. Dort gab es ein Hei- 


50 ligtum des S., wie aus Grabinschrift hervorgeht 


Zúgos ó xal Svpsaeyns tò dyyelov xareoxeóaoev un 
Gköhtreslar u Bro zahlen tõ isg@ zoö Zo- 
Ĉovtos. Petersen-Luschan 154 nr..185. Ram- 
say I 263, 5. Höfer 11. 3. Korydalla. ‚Grab- 
schrift; Schluß: ày ôé a anne Spe 
éost De® álw Z[obortt. j- - 
Robinson Journ. hell. stud. XXXIV 29 nr. 38. 
Die Ergänzung ist wohl sicher wegen der Ana- 
logie der vorstehenden Inschrift. Dagegen ist 


Schlange. Regling bei v. Diest Nysa ad 60 Benennung S. zweifelhaft auf folgenden Münz- 


Maeandrum (Arch. Jahrb. Erg.-Heft X) 78 nr. 46 
Taf. XII und S. 94f. Über Haroğos als Bei- 
wort des Apoll s. Wernicke o. Bd. II S. 63, 
Apoll als Soter ebd. 67ff., über Apollon S.s.B2.5. 
2. Magnesia a. M. Auf später Katasterinschrift 
(4. Ihdt.?) Anoriovagsıovr Zaloru. Kern 
Inschr. v. Magn. 109 nr. 122b Z. 7 und 216 s, 
Soz. Höfer 6. 3. Antiocheia ad Maeandrum, 
Pauly-Kroll-Mittelhaus III A 


en (nirgends Name): 4. Arykanda. Reiter mit 
Game Shrygischer Mütze mit Strahlenkranz 
(diese findet sich bei mit Namen bezeichneten 
S.-Darstellungen nicht), Keule in rechter Hand. 
BMC Lycia 45 nr. 5. 6 Taf. X 5. Head? 694. 
5. Choma. Gleicher Typus. Ebd. 49, 2 Tal. XI 2. 
Head? 695. Beide auch bei Höfer 1288f. 
6. Kyaneai, wo aber der a Pem und 
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Panzer trägt und in Rechter Speer schwingt. 
Diese . Tracht ist bei sicheren S.-Darstellungen 
nicht belegbar. Zweifelnd denkt Hill im BMC 
Lycia 57 nr. 6 Taf. XII 8 an S. 

g) Lykaonien. 1. Relief im Museum zu 
Konia (Iconium), Provenienz unsicher; nach Cro- 
nin aus Attaleia — dann gehörte es zu Pam- 

hylien, oben e) —, nach Mendel aus Baris, ge- 
hozte dann also zu Pisidien. Stehender, nackter 


Gott, in Rechter Plektron, in Linker Lyra. Links 10 


über Bukranion Schlange. Man würde den Gott 
Apollon nennen, stände nicht die Inschrift dabei : 

äoxos Adonlıs Zulorr Unig téxvæv sòghv. 
Cronin Journ. hell. stud. XXII 1902, 115 nr. 33. 
Mendel Bull. hell. XXVI 1902, 220. Höfer 15. 
Buckler-Calder-Cox Journ. Rom. stud. XIV 
1924, 28 nr. 6 Taf. IL 6. 2. In Sizma (Zizima) 
heißt der Gott denn auch Apollon S.: Bovisvrns 
[1]alt]ooxi[ñ]s [M]eveuázov Ogkorov sòxùy 
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tigkeit [Liturgiegeschichtl. Forsch., Heft II 1918} 
83ff., speziell 89f.). Von den andern Beinamen 
ist zargdos gerade auch in Kleinasien häufig; 
in unserem Text bezeichnet es S. als Apoll (c 1), 
ebenso enthält Antolöns (b4) diese Gleichung. 
Über Adx(ıos) oder Avux(aßas) Zatav ist zu b5 
das Nötige gesagt; in Agppodısıwv ZSogor (65) 
gewinnen wir eine weitere Stütze für die Auf- 
lösung in Auxıos. 

3. Als eds hat S. Altäre (al. b1. fi), Prie- 
ster (b 2), Heiligtum (f2) und empfängt er (bezw. 
seine Priesterschaft in die Tempelkasse) nach üb- 
licher Sitte Anatoliens bei Verletzungen des Grab- 
rechtes die Grabbuße (e 2. 3; zur Sache vgl. 
Latte Heil. Recht 88ff. und o. die Art. Sepul- 
eralmulten und Sepulcri violatio). 

4. Was die Darstellungen angeht, so über- 
wiegt bei weitem der Typus des reitenden Gottes, 
den die Einzelreliefs wie die Münzen darbieten, 


AndiAovı Boborrı. Das Relief ist zu zerstört, 20 Kultbilder werden also auch vorhanden gewesen 


um zu entscheiden, ob es sich um eine reitende 
oder bei einem Pferd stehende Gestalt handelt. 
Ramsay Class. Review XIX 1905, 368. Buck- 
ler-Calder-Cox a. a. O. Über die Gleichung 
des S. mit Apollon s. u. B 2. 5. 

B. Das Wesen des S. und verwandte 
Götter. 

Dem vorgelegten Material läßt sich etwa fol- 
gendes entnehmen. 


sein; und jene Felswände mit 50--60 Reliefs je- 
weils (b3) zeigen ausschließlich den Reitertypus. 
Hier scheinen bevorzagte Kultstätten gewesen zu 
sein. Auf Grabanlagen weist nichts, man könnte 
vielleicht an Wallfahrtsorte denken. Der Strahlen- 
kranz (a4. b1.2.5. f4.5) und die Krone (e2) 
erweist den Charakter des 8. als Sonnengott; 
neben Helios wird er ja angerufen in dem Epi- 

m b4. Phrygische Mütze (f4,5) und Helm 


1. Der gut griechische Name Solo» (ist die 30 und Panzer (f6) würden dem nicht widerstreiten, 


vereinzelte Variante Scö0ow» d 1 zuverlässig?) be- 
zeichnet die Hauptfunktion seines Trägers: er 
soll retten, helfen. Die partizipiale Form ist 
schwerlich eine bedeutungslose Abweichung von 
dem unendlich geläufigeren Nomen agentis Zw- 
tho, sondern mag seinen Grund darin haben, daß 
dieser anatolische Gott zunächst nicht mit grie- 
chischen Soteres identifiziert, sondern als Wesen 
sui generis trotz des griechischen Wortes erkenn- 


aber es ist ungewiß, ob es sich bei diesen Münzen 
um S. handelt. Der Reiter trägt Keule (b 3. f4) 
wie der lykische Kakasbos (s. u.) oder Doppelaxt 
(2.3. c5, wo sie allein als Symbol den Gott 
veriritt) wie so viele altorientalische und klein- 
asiatische Gottheiten (s. o. Ganseyniee Art. 
Labrys, dazu jetzt Schweitzer Herakles 21f. 
Weinreich Phil. Woch. 1924, 812f. Pace Annu- 
ario di Atene III 70f. Keil Anatolian Studies 


bar sein sollte. Wenn ihn Reitzenstein Iran, 40 pres. to Ramsay 265), Schwert oder Speer (b1. 


Erlösungsmysterium 194, 1 ‚Erlösergott‘ nennt, 
so ist mir das zu theologisch., Für irgendwelche 
über das Diesseits hinausgehende Rettertätigkeit 
sehe ich nirgends ein Indizium. Ein Beweis für 
Mysterien u. dgl. fehlt; man müßte sich denn 
auf die nachher zu berührende, mehr als frag- 
liche Identität des S. mit Sabazios berufen (s. 
dazu u. 7). 

2. Die Nöte, in denen er helfen soll, sind wohl 


16). Wenn der Gegenstand, den S. einmal hält, 
richtig als Kuchen gedeutet ist (e2), mag das 
anzeigen, daß er bereit ist, Opfer zu empfangen. 
Die Attribute des Stierkopfs und der Schlange 
(b6. g1) sind auf kleinasiatischen Denkmälern 
nicht selten und zu vieldeutig, als daß eine be- 
stimmte Vermutung über ihre Bedeutung in dier 
sem speziellen Fall möglich wäre. 

5. Isoliert steht die abgekürzte Darstellungs- 


irdischer Art. Man betet zu ihm (eöyy» a2. b1.2.50 form durch Brustbild oder Kopf (a4. b5); sel- 


e2. fl. g2. eöfaro b4. eufdueros e 1) in Krank- 
heitsnöten (b4) und für die Kinder (g 1). Als 
Peds (b 1.4. e 1. f 3) ist er dxjxoos (b 2; häufiges 
Epitheton gerade in Kleinasien, Weinreich 32f.) 
und als uéyaç Dede (£3; auch sehr häufig in Ana- 
tolien, B. Müller Méyaç Əeós, Diss. Phil. Hal. 
XXI 3) kann er auch helfen. Ethisches Empfinden 
spricht aus den Epitheta Sıxaróraroçs und oros 
(b4), durch die seine Verwandtschaft mit dem 


ten ist auch S. als stehender, bekleideter Mann 
(c. 3. 4), und nicht bei all den eben genannten 
Denkmälern ist es sicher, daB S. gemeint ist. 
Die Wesensverwandtschaft des anatolischen Son- 
nengottes S. mit Apollon — dieser Name ist ja 
oft genug in Kleinasien nur Interpretatio Graeca 
für einen epichorischen Gott — bedingte es, daß 
einerseits der Doppelname AroAwr Soor auf- 
treten konnte (g 2) und andererseits der ein- 


anatolischen Gott (oder Götterpaar) Voros Alxaros 60 heimische S. die Gestalt und die Attribute des 


ja klar hervorgeht (über diese Gottwesen Körte 
Athen. Mitt. XXV 1900, 432f., zuletzt mit wei- 
teren Literaturangaben Buckler-Calder-Cox 
Journ. Rom. stud. XV 1925, 161f.). S. und die 
anderen anatolischen Sonnengötter sind als 
solche — als ‚allsehende und ailhörende‘ berufene 
Schützer des Rechts, jeder von ihnen wie Chri- 
stus Sol Iustitiae (Dölger Die Sonne der Gerech- 


griechischen Apoll erhielt. Diesen apollinischen 
Typus des nackten Gottes haben wir in ¢ 1. 
d 1, g 1, und Bogen und Köcher (d 1), Dreifuß- 
und Schlange (ce 1), der Zweig (c 1.3) illustrie- 
ren die Gleichung, Lyra und Plektron (d 1. g 1} 
erweisen die Übertragung des Apollon- Kitharistes- 
Typus auf S. 

6. Niemals ist S. mit einer weiblichen Gott- 
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heit gepaart; die Ausnahme b 6 ist keine sichere 
Gegeninstanz. Denn da Beinamen nicht vorhan- 


. den, kann der Reiter irgend ein anderer von den 


vielen anatolischen Reitergöttern sein, und selbst 
wenn es S. sein sollte, so liegt nicht enge Ver- 
bindung mit einer odvvaos vor, sondern es ist 
eine ganze Anzahl von dort verehrten Gottheiten 
zu einer Art von Pantheon vereinigt. Die ein- 
zige engere Verbindung, die unser Material ent- 
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artiges zu übertragen; aber wir wissen nichts 
von 8.-Mysterien, und nie findet sich unter dem 
Reitergott S. die liegende Frauengestalt oder 
ein überwundener Gegner. S. hat auch sonst 
nichts speziell für Sabazios Charakteristisches, 
außer der phrygischen Mütze in f 4. 5, aber da 
ist es ja keinesfalls sicher, daß S. dargestellt 
wird; Hill selbst fragt ‚Sabazios or Sozon?‘ Wenn 
Sabazios zum Reiter geworden sein sollte, so er- 


hält, ist die mit Helios Basileus, S. und Helios 10 folgte das unter dem Einfluß des Mithrasreiters 


als die dıxaudraror und Soror sol (0. b 4). Be- 
merkenswert ist auch, daß es zwar @soi Zori- 
oss nicht selten gibt, aber noch kein Beispiel für 
Heol Zusbovreg ist bekannt geworden. 

7. Oft hat man behauptet, S. und Sabazios 
seien nicht nur wesensgleich, sondern auch der 
Name S, sei gleichsam gräzisiert aus Sabazios- 
Saoazos-Zc&wv. So zuerst Ramsay Am. Journ. 
arch. III 362f. und dann immer wieder (vgl. zu 
b 5), dem viele folgten: Radet Rev. arch. 1893, 
I 211. Lanekoronski Städte Pamphyliens II 
8 und 13 (auch Osogos = Sozon!). Perdrizet 
Bull. hell. XX 98. Anderson Journ. hell. stud. 
XIX 80. Cumont Suppl. rev. de linstr. publ. 
en Belge 1897, 7 (der an Verbindung von $a- 
baziosverehrern mit Judengemeinden dachte, Sa- 
bazios, Sabaoth, S.) und wieder, aber zurückhal- 
tender inDaremberg-Saglio Diet. IV 929b. 
Gruppe Gr. Myth. Rel. gesch. 1535. Dagegen 


und der anatolischen Sonnenreiter, aber nicht 
umgekehrt; vgl. auch Cumont-Latte Myst. 
d. Mithra$ 18. 

8. Usener 176 nimmt an, der epichorische 
Name S.s sei Mandros gewesen. Beweisen läßt 
sich das nicht, aber soviel steht jetzt fest, daß 
der Kalwv Mavögos ein Feuergott war (Keil 
Österr. Jahresh. XIV Beibl. 136ff. Höfer 1284) ; 
ob auch Sonnengott, wissen wir nicht, noch 


20 weniger, wie er dargestellt wurde. Dagegen rückt 


S. als reitender Sonnengott in eine Reihe mit 
zahlreichen kleinasiatischen und thrakischen Rei- 
tern, die gleich ihm bald Strahlenkranz, Keule, 
Doppelaxt oder Speer trugen und ihrem Namen 
nach uns oft nur unter einer Interpretatio Graeca 
bekannt sind. Mitunter vereinen sie uranische 
und chthonische Natur. Solche anatolische Gott- 
heiten sind: Ares, Apollon, Helios èp’ inne, 
Hosios-Dikaios, Herakles, Poseidon, Kakasbos, 


sprachen sich aus: Usener 176. Körte A. M. 30 Men, Mithras, Aion, thrakischer Reiter, deös 


a. a. O. Drexler Myth. Lex. II 2757. Eisele 
ebd. IV 263. Höfer 1283. Kretschmer Bin- 
leitung 198 hält die Gleichung für zweifelhaft, 
zurückhaltend auch Schäfer Art. Sabazioso. 
Bd. IA S. 1541. Die Gleichung ist meines Er- 
achtens sprachlich unwahrscheinlich und sach- 
lich schon deshalb abzulehnen, weil Sabazios 
meines Wissens nie den Strahlenkranz trägt, und 
eine gesicherte Darstellung des Sabazios als Reiter 


aaroßos Borıryvds u. a. Auf Einzelheiten ein- 
zugehen führte zu weit; so genüge es, die Lite- 
ratur zusammenzustellen (Hinweise bieten auch 
die obengenannten Herausgeber von S.-Inschrif- 
ten und Höfer 1283f.): Sarre Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 50. Dussaud Rev. Arch, 1903, I 369#f. 
Leonhard Paphlagonia 341f. (dazu Weinreich 
Arch. Rel.-Wiss. XXIII 114). Kazarow o. Suppl.- 
Bd. III S. 1134. 1141. Reitzenstein Iran. 


nicht nachzuweisen ist. Zwar hat man öfters in 40 Erlösungsmysterium 193£. Schweitzer Hera- 


dem über eine liegende Gestalt hinwegreitenden, 
beilschwingenden, mit phrygischer Mütze beklei- 
deten bärtigen Gott eines schon von Gerhard 
mit den Reitergöttern kombinierten Reliefs in 
Berlin Sabazios erkennen wollen (Gerhard Arch, 
Ztg. 1854 Taf. 65, 3; weitere Literatur bei Eisele 
250; jetzt maßgebende Publikation mit reichen 
Literaturangaben Dölger IXOYF II 423. IH 
Taf.33). Aber diese Deutung ist um so unsicherer 


kles 32f. Pace Annuario di Atene III 1921, 16f. 
Malten Arch. Jahrb. XL 157, zuletzt E. Peter- 
son EIS OEOZ (Forsch. z. Rel. u. Lit. d. Alt. 
u. N. Test., N. F. XXIV 1926) 123. Er sagt: 
‚Im übrigen ließe sich über den reitenden Gott, 
speziell den Sonnengott, ein ganzes Buch schrei- 
ben‘. Es wäre dringend nötig, daß es einmal 
geschrieben würde! 

U. Beiname: a) des Apollon, vgl. Ig2, 


geworden, je mehr man erkannte, daß das Ber- 50b) des Zeus. 


liner Relief nicht zu trennen ist von jenen in 
den Dönauländern gefundenen, die man bald 
‚„Dioskuren‘-, bald ‚Kabiren‘- oder ‚thrakische 
Reiterreliefs‘ nennt (Ziehen Arch. Anz. XIX 11f. 
Kazarow Arch. Rel-Wiss. XV 153ff. o. Suppl.- 
Bd. HI S. 1148. Arch. Anz. XXX 38. Bull Inst. 
arch. Bulg. I 137. Abramic Österr. Jahresh. 
XVII Beibl. 95 und 144. Kern o. Bd. X S. 14481. 
Schäfer a. a. O. 1551). Die beste Erklärung 
dieser Reliefs gab Rostowzew Iranism and 
Jonism (1913) und Bull. Comm. imp. arch. 1913, 
der sie auf eine anatolische Umgestaltung der 
iranischen Mithrasmysterien bezog und damit bei 
Kazarow 1148 und Dölger Il 436ff. Zustim- 
mung fand. Der oder die zwei Reiter ist Mithras 
bezw. die zwei Mithras; die liegende Gestalt das 
Übel, das überwunden wird. Gewiß hätte es 
nahegelegen, auch auf den ‚Better‘ S. einmal der- 


1. Relief aus Kyzikos. Zeus mit Adler, vor 
Altar stehend (auf welchem Stieropfer dargestellt), 
dahinter Baum, von 1. Adorant. Oben Zeüs Xa- 
Adkıo; Zotwv, unten Gpaxıoxwpiftu tË Deu 
thv othàny zadıkowoav Into ebxapnlas xal åßla- 
pias tõv xaonöv xal nto byıelas xal ow- 
znolas tüv yeoxzeıröv xrà. Hasluck Journ. 
hell. stad. XXIV 1904, 21f. Poland Vereins- 
wesen 180**. Höfer 1285, 1. Hasluck Cyzi- 


60 cus (ist mir nicht zugänglich). Der Text zeigt 


deutlich, daß der erste Beiname (über den Höfer 
zu vergleichen) dem Schützer der Vegetation 
gilt (über Zeus in dieser Fanktion s. Cook Zeus 
I 856. I 1342 s. fertility), der zweite dem 
Sehützer der Menschen, also dem sonst üblichen 
Zwtng entspricht. Dies Epitheton ergänzt Wie- 
gand Athen. Mitt. XXIX 1904, 301 in der my- 
sischen Inschrift, geweiht von einem /åyogavój- 
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nos bnèo tæv [xaondv xal] oltov Al Zwfrägı 
xai] Hoaxlei sùyagıo[t]ýgiov, gewiß richtiger als 
etwa Zo[Covri xal). i 

2. Unsichor ist die Aufschrift eines bei Kap 
Palos in Spanien aufgefundenen Ankers SEVO 
KAC ICCOSA, in der man Zeus Káoo)s Zo- 
fa erkennen möchte, Paris Arch. Anz. XXI 
168. Höfer 1285, 2. Adler o. Bd. X S. 2666. 
Salač Bull. hell. XLVI 1922, 188. Cook Zeus 
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Vgl. auch den Art. Sozopolis und o. Bd. IE 


5. 144. [Weinreich.] 
2) S., Sohn des Ladikos, aus Sunion, Ge- 
meindearzt Athen um 120 n. Chr. IG III 780a. 

[Kind.] 
Zobörerga, Stadt an der kappadokisch-sy- 
rischen Grenze (Theophan. contin. 124, 11 Bonn). 
Sie wird auch Zanerea (a. O. 268, 11) und ’O£e- 
netoa (Genesios 64, 5. 66, 15) genannt und ist 


II 987, doch spricht dafür die ebenda gefundene 10 zweifellos das Z:¢óaręa in der kappadokischen 


Ankeraufschrift Apooðity Zotovoa. Über Zeus 
Zorro als Schützer der Seefahrer s. Höfer 1286. 

3. Auf einer Inschrift aus Pednelissos in Pisi- 
dien wird Zahlung von dgyvelov (Ömragıa) eis” 
(= 215) Aù (= Aù) Zoowvıord als Buße für 
Grabfrevel (vgl. If. 2. 3) verlangt, Pace Annua- 
tio... di Atene III 1921, 152, berichtigt von 
Tod im Supplem. epigraph. II nr. 719. Pace 
153 erkennt in S. (= Zwooriavds) eine iden- 


Strategie Aaoviwıaonvn bei Ptolemaios (V 6, 24, 
p- 893 Müller). Der aus Ptolemaios schöpfende 
arabische Geograph al-Battänı kennt sie als 
*Zixzubatra (cod. Escor.: Zanbatra [nr. 214] ist 
wohl so zu lesen; Nallino druckt in seiner 


Ausg. III 289 Zibatra, doch vgl. das Faksimile 


bei Lelewel Geogr. du moyen âge, épilogue 
p. 86); sonst heißt sie bei den arabischen Geo- 
graphen stets Zibatra (Istahrı 63. al-Balādurī 191. 


tische oder ähnliche Gestalt wie S. Doch wenn 20 Jäqut II 914. Qudāma 258. Abu'lfidā II 2, 13 ed. 


er Apollon Sosianus in Rom vergleicht, irrt er; 
denn diese Apollstatue trug ihren Namen nach 
ihrem Besitzer C. Sosius, s. Otto Myth. Lex. 
IV 1220. Über Swoó und Zaow» vgl. Höfer 
1229. Wenn überhaupt zwischen Zeus und dem 
anatolischen S. ein Zusammenhang besteht, und 
nieht ganz unabhängig neben das Nomen agentis 
Zorro das partizipiale IeöLw» getreten ist, dann 
kann angesichts der Seltenheit dieses Zeusbei- 


Guyard; Annales Muslem. V p. 288 ed. Reiske. 
Barhebr. chron. syr. p. 181, 15 ed. Bedjan: 
Zūbalrà). Sie lag am nahr Qaārāqīs (Kooaxń- 
oros xotauós, j. Sultän-sü); ihre Ruinen heißen 
jetzt Wirānšehr. Vgl. Anderson Class. Rev. X 
136f. Brooks Journ. hell. stud. XVIII 202. 
XIX 32. Tomaschek Festschr. f. H. Kiepert 
140f. [Honigmann.] 
ZoLofö)reod:s. 1) Stadt in Pisidien. An dem 


namens der Zusammenhang nur so beurteilt wer- 30 Concil von Konstantinopel381n. Chr. nahm teil Lon- 


den, daß vom kleinasiatischen Sozon her die 
Modifikation des Zeusepithetons eingetreten ist, 
wie schon Höfer 1283 vermutete, und wie sich 
ja bei Apollon Sozon klar zeigt. Bemerkenswert 
ist noch, daß im Gegensatz zu S., das nur selten 
Beiname ist, Zóocovoa nicht Gottesname gewor- 
den ist, sondern Beiname blieb (bei Panakeia, 
Eileithyia, Isis, Aphrodite), vgl. Höfer 1286, 
Die scheinbare Ausnahme: Zuoovoa als Inschrift 


gianus Soxopolis Pisidiae, Mansi III 571, an dem 
von Ephesos 431 Athanasius Soxopolitanus, Mansi 
IV 1224 und Severus minimus episcopus provin- 
eine Pisidiae civitatis Sozxopoleos IV 1365. V 
613, an dem von Kalchedon 451 n. Chr, Olympius 
Soxopolitanus Pisidiae VII 407. Hieroel. 673, 1. 
Not, episc. I 415. III 869. VII 193. VIII 469. 
IX 378. X 482. XIII 332 zählen die Stadt in 
Pisidien auf. Der heilige Theodorus besuchte 


einer Strigilis (IG XIV 2408, 8) wird man besser 40 S., Vita S. Theodori, ed. Ioannes. (Mvnusia äyıo- 


zusammennehmen mit Sozusa als Name von atti- 
schen Trieren: Pape-Benseler s. v. und Frän- 
kel A. M. XLVIII 17. 

II. Sozon als Menschenname kann theo- 
phor sein vom anatolischen S., wenn er, wie z. 
B. im pisidischen Antiochia (Papers Americ. 
School Athens III 373f. Usener 176. Höfer 
1281, 12), in Gegenden auftritt, die S.-Kult haben 
(Sittig De Graecorum nominibus theophoris, 


Aoyıza 1884) c. 106. 109. Es ist wohl dieselbe 
Stadt wie das Zoċovoat des Steph. Byz: 

Da nun aber bei Hieroel. und in den Not. 
episc. Apollonia fehlt, vermutet Hirschfeld, 
daß S. an dessen Stelle getreten ist (s. o. Bd. II 
8.116,21). Ramsay Asia min. 400 und Ander- 
son Journ. hell. stud. XVIII 95 stimmten ihm 
bei. Weil jedoch in der Passion des heiligen 
Zosimos (Acta Sanct. 19. Juni S. 813) Apollonia 


Diss. phil. Hal. XX 1 bietet nichts). Doch findet 50 neben S. vorkommt (auch auf dem Concil von 


er sich auch sonst: Pape-Benseler s. v. 
Bechtel Hist, Personennamen 415. Macridy- 
Bey Österr. Jahresh. XV 47 nr. 5 und ist dann 
wie Zwoáuevos (Bechtel 417), Socovoa und 
andere Personennamen dieses Stammes zu beur- 
teilen. 

IV. Im Stadtnamen Zwġdzohis steckt S., 
der dann offenbar als Eponymos galt. So hieß 
eine Stadt Pisidiens, mittelalterlich Susupolis, 


Ephesos 431 wird unmittelbar vor Athanasius 
ein S. Eugenius Apolloniadis erwähnt, Mansi 
IV 1223), meint Ramsay, daß S. in Ulu Borlu, 
Apollonia nördlich davon in Olukman anzusetzen 
ist. Kiepert FOA VIII 10a Z. 12 erhebt da- 
gegen Bedenken und nimmt S. als Nachfolgerin 
von Apollonia in Ulu Borlu an. Die Frage ist 
augenblicklich noch nicht sicher zu entscheiden; 
auch die Inschrift bei Sterret Papers Amer. 


jetzt Susu, und eine Stadt Pamphyliens, Pape- 60 School Athens III nr. 545 aus Ulu Borlu kann 


Benseler s. v. Petersen-Luschan Reisen 
in Lykien 154. Wenn erstere anch als Apollonia 
bezeichnet wird (Höfer 1231, 12. Hirschfeld 
s. o. II 116 nr. 21), so erklärt: sich das ebenso 
wie umgekehrt der spätere Name Sozopolis für 
das thrakische Apollonia (jetzt Sizeboli) aus der 
Gleichung thrakischer Reiter = Sozon = Apol- 
on, vgl. Ramsay Journ. Rom. stud. XII 185. 


keine Entscheidung bringen, da dort die Her- 
stellung des Namens ZoLoroleos nicht unbedingt 
sicher ist. Die Schilderung der Lage von S. bei 
Cinnamus 6, 6. 22, 5; vgl. dazu Niket. Chon. 
18, 10. 340, 6. Ephraem. 3796. 5004 würde aller- 
dings zu Ulu Borlu passen. Aber das Kichtige 
scheint doch zu sein, S. und Apollonia als zwei 
verschiedene Orte anzusehen. Die Annahme, daß 


a 
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S. wegen des Namensanklangs bei Susuz Köi 
östlich vom Kestel Gölü zu suchen ist, erscheint 


. mir wegen der weiten Entfernung von Ulu Borlu 


unmöglich; vgl. hierüber Cramer Asia min. I 
299. Reisen im südwestlichen Kleinas. II 154 und 
die gleichnamigen Orte beim Sögüd Gölü oder 
zwischen Ushak und Afiunkarahissar liegen viel 
zu weit von Apollonia und Konane, in deren 
Nähe S, zu suchen ist, vgl. Bull. hell. XVII 270. 
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Spacorum vicus (Itin. Ant. 424), Ort der 
Küstenstraße von Bracara (Braga) nach Brigan- 
tium (Coruña), jetzt Vigo (von vicus). 

[Schulten.] 

Zräöa, ein persisches Dorf, in dem zuerst 
eövovziondg geübt worden sein soll. Steph. Byz. 
leitet davon die Bezeichnung ord6oı (amdö@veg) 
ab. Lage unbekannt. [Weissbach.] 

Spadagas, von Kaiser Hadrian als König 


XXIV 334. Cousin De Graecis urbibus 242.10 über den Sanigai genannten Stamm der Heni- 


[Ruge.] 

2) Zwloönorss, seit dem 8. Jhdt. Name der 
Stadt Apollonia (o. Bd. II S. 118f. Nr. 2) in 
Thrakien am südlichen Eingang des Golfs von 
Burgas, Per. P. Eux. 85. Hierokl. 685. Not. ep. 
ed. Parthey, s. Index. In türkischer Zeit Size- 
bolu, jetzt bulgarisch Sosopol, s. Ischirkoff 
Bulgarien II 98. Die Kleinfunde von S. (Apol- 
lonia) behandelt jetzt ausführlich G. Seurre 


ocher (an der Ostküste des Schwarzen Meeres) 
eingesetzt, Arrian peripl. 11, 3 (15) (danach der 
Anonym. peripl. ponti Euxini FHG V 1, 178, 10). 
Unsicher ist die Vermutung Kiesslings (o. Bd. 
VIII S. 276), daß er König des Einheitsstaates 
der Heniocher gewesen sei. [Stein.] 
Spad[enos ? (Zraö/nvds)? Andori Irad... 
ergänzen Buresch-Ribbeck Aus Lydien 5, 4 
zu Zroönvg und sehen darin einen Beinamen 


Rev. arch. V 19 (1924) 318—350 mit Lageplan 20 Apollons, riach einer Ortschaft mit einheimischem 


325. 344, Inschriften und andere Denkmäler vom 
5. Jhdt. bis zur römischen Kaiserzeit Kalinka 
Ant. Denkm. in Bulgarien (Wien 1906) nr. 156f. 
235-257. 333. 368. 441. Über die neuesten 
Ausgrabungen berichtet Miko w Bull. Inst. Arch, 
Bulg. III 1925, 236—241. [Oberhummer.] 
Zatovoa, Name mehrerer Küstenstädte, 
. 1) Stadt in Cyrenaica (Epiphan. haer. 73, 26. 
Hierokl. 732, 9. Georg. Kypr. 789. Notit. Alex. 


Apollonkult. Über Apollonkult in Lydien s. o. 
Bd. II S. 82; über das thrakisch-phrygische 
Ethnikonsuffix -mwos in Lydien Jacobsohn 
Festschrift für Kretschmer 74. [Kock.] 
Spadines (Strab. XI506), König der Aorser — 
am Maeotis, speziell Tanais — deren Stärke in 
ihrer Reiterei bestand, zur Zeit des Pharnaces, 
des Sohnes des großen Mithridates.  [Obst.] 
Spado im weiteren Sinne ist jeder Zeugungs- 


v. 95 ed. Gelzer Byz. Ztschr. II 26: Bistum, 30 unfähige, so daß auch die castrati, die thlibiae 


vgl. Mansi VI 612. 859. 925), das frühere Apol- 
lonia (s. Nr. 28 o. Bd. II S. 117). Der Name hat 
sich noch in dem jetzigen Mirza Süza Hamam 
erhalten. Nach Gelzer (zu Georg. Kypr. a. O.) 
ist die Stadt wie viele andere in christlicher Zeit 
umgenannt worden, weil ihr Name an den heid- 
nischen Apollonkult erinnerte; doch dürfte in 2. 
eher eine volkstümliche Benennung nach dem 
Apollon Zwrye zu sehen sein, da auch Christen 


und ?klasiae hierher zählen (l. 128 Dig. de verb. 
sig. L 16: spadonum generalis appellatio est, 
quo nomine tam hi, qui natura spadones sunt, 
item thlibiae, thlasiae, sed et si quod aliud ge- 
nus spadonum est, continentur). Im engeren 
Sinne dagegen sind s. nur solche, bei denen die 
Zeugungsunfähigkeit ihre Ursache in einem natür- 
lichen Gebrechen hat (Gai. I § 108. Ulp. VII 
$6.1.281 und 1.40 § 2 Dig. de adopt. 1, 7), 


Namen wie Apollinarios, Apollon (so hieß der40 und nicht solche, bei denen sie durch gewalt- 


eine der beiden Verfasser der syrischen Vita Sy- 
meonis Stylitae Sem’ün bar Apollön, s. Baum- 
stark Gesch. der syr. Lit. 61) führten. 

2) Stadt in Palästina (Hierokl. 719,5. Georg. 
Kypr. 1006. Steph. Byz. 8. Dowixns. Bischöfe: 
Mansi VI 609. 918 [im J. 449]. VIII 1074. 1172 
[im J. 536]. IX 173 [im J. 553]). Sie lag auf 
dem Wege von Kaisareia (j. Yaisärye) nach 
Diospolis (j. Ludd) und Jerusalem (Vita Ana- 


same Eingriffe herbeigeführt worden ist (Kastra- 
ten oder Eunuchen Inst. I 11, 9, 1.398 1 
Dig. de iure dot. 23, 3. Vgl. auch die yalloı 
im Gegensatz zu den oadeoi). Über s. vom 
medizinischen Standpunkt s. Galenus (Ausgabe 
Lips. 1829) XVI 608. Was die rechtlichen Ein- 
bußen anbelangt, welche s. erfuhren, so waren 
sie intestabiles, d. h. es fehlte ihnen die passive 
testamenti factio; auch war ihnen das Postulie- 


stasii martyr. p. 14 ed. Usener). Wahrscheinlich 50 ren untersagt; (diesbezügliche Belegstellen bei 


ist sie daher mit Stark (Gaza 452) und Schürer 
(Gesch. d. jüd. Volkes im Zeitalter Christi 11 
133) mit Apollonia, dem jetzigen Arsüf, gleichzu- 
setzen, heißt also wie o. Nr. 1 nach dem Apol- 
lon Soter. 

3) Stadt in Äthiopien (Steph. Byz.). 

4) Stadt in Pisidien (Steph. Byz.), sonst Zo- 
Cönolıs (8. d.) genannt, 

5) Vermutlich späterer Name von Hadrume- 


Voigt XII Taf. I 166). Daß ein s. dagegen 
sich einen Erben ernennen und auch adrogieren 
konnte, bezeugen unsere Quellen ausdrücklich 
(Gai. I 103. 1. 40 § 2 Dig. de adopt. 1, 7.1.6 
pr. Dig. de lib. et post. 28, 2; s. hierzu auch 
Panl. HI 4A $2 und Savigny System III 
76). Ebenso war ihnen — im Gegensatz zu 
den Eunuchen 1. 39 $ 1 Dig. de iure dot. 23, 3 
— die Ehe gestattet. Die cit. 1. 6 pr. Dig. de 


tum (s. o. Bd. VII 8. 2178ff.), wie Barth (Wan- 60 lib. et post. 28, 2 sagt: Sed est quaesitum, an 


derungen durch das Punische und Kyrenische Kü- 
stenld. I 1849, 155) wegen des jetzigen Namens 
dieser Stadt, Süs« (franz. Sousse), annahm. Schon 
im Mittelalter kannten die Araber sie nur noch 
unter dem Namen Süsa”oder Süs al-agsa, das 
‚ternste Süs‘, zum Unterschied von Süs al-adna, 
dem ‚nächsten Sas‘ in Hüzistän (Susiana). 
[Bonigmann.] 


is qui generare facie non possit, quantum 
heredem facere possit. Et scribit Cassius et 
Iavolenus posse: nam el uxorem ducere et adop- 
tare potest: spadones quoque posse postumum 
heredem seribere et Labeo et Cassius scribunt, 
quoniam nec aceias nec sierililas ei rei impedi- 
mento est. Sed si casiralus sit, Iulianus Pro- 
culi opinionem secutus, non putat postumum 
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heredem posse instituere, quo iure utimur. Über 
castratio als Verbrechen s. o. Bå. III S. 1772 
(Hitzig). Bezüglich der Frage nach der Tutel 
bei e. sagt Gai. I 196 — nachdem er des Schulen- 
gegensatzes gedacht hat — sed in his qui pube- 
scere non possunt, quales sunt spadones, eam 
aetatem esse spectandam, cuius aetatis puberes 


Literatur: ältere, bei Pauly R.E. VI 1837 


und außerdem: Schilling Institut. II $ 36.10 


Voigt XO Tateln $ 19. Baron Pandekt.8 § 22, 
868. Voigt Röm. Rechtsgesch. II 314. Momm- 
sen Röm. Strafrecht 637. Meyer Jur. Papyri 
344. Pfaff.) 
Spadusa, Vertraute der Galla Placidia, schürt 
um 422 ihre Feindschaft gegen ihren Bruder Ho- 
norius. Olymp. frg. 40 = FHG IV 66. [Seeck.] 
Spalaei (var. Spalei, Apellaei, Peliaei, Pali) 
sollen nach Plin. n. h. VI 22 mit den Sathar- 
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stalt eines schiefen Viereckes hatte, vgl. Ilg 
Charakterbilder aus Österreich-Ungarn 38f. G. 
Niemann Der Palast Diocletians in Spalato 
{Wien 1910). Forschungen in Salona (ver- 
öffentl. vom österr. arch. Inst. I [1917]. II [1926)). 
Lamer Archäol. Sommerferien 1925 (Das human. 
Gymn. XXXVII [1926] 223ff.). [Fluss.] 
ZrcdAavdea (-wv), Stadt in Magnesia. Diese 
durch Inschrift IG IX 2, 1111, 84 gesicherte 
Namensform gibt auch Skylax 65, GGM I 51. 
Dagegen Hellanikos FHG I 49, 36 bei Steph. 
Byz. s. Znaléðon hat den Singular IrdAadgor. 
Plin. n. h. IV 32 Spalathra, Lykophr. 899 
IldAavdga. Ethnikon Sralavdgeis IGIX 2,1109, 6f. 
A. Wilhelm Wien. Stud. XXXIV 1912, 414. Syll. 3 
1157 not. 7. Zadiaðoov bedeutet Schürhaken, 
mit dem man das gebogene Ende der Halbinsel 
Magnesia verglich, Hesych s. ond(v)ladoov. Poll. 
X 113 p. 237. VII 22 p. 65 Dindorf IL Hol- 


chei den Tanais überschritten haben. Von Kiess-20zinger zu Lykophron v. 899, Leipzig 1895, 301. 


ling o. Bd. VIII 8. 1150 werden sie als die 
Zarapyeoı onnkätoı, die höhlenbewohnenden Sa- 
tharchen, betrachtet, wie auch aus Mela II 10 her- 
vorzugehen scheint. Vgl. auch Jornandes Ge- 
tica 4. [Herrmann.] 

Zraiadenios (Steph. Byz. 615 ed. Meineke) 
s. Spalathra. 

Spalathra (so Plin. n. h. IV 9, 32; Znalsden 
Steph. Byz. 615 ed. Meineke; Zraladgor Hella- 


nikos bei Steph. Byz. a.a. O.; Ethnikon Zrxala- 30 


oaos Steph. Byz. a. a. O.), ein Flecken der thes- 
salischen Landschaft Magnesia, wahrscheinlich 
der südlichste Punkt der Westküste auf der An- 
höhe Chortohadro bei Argelasti. [Fhuss.] 

Spalathron (Geogr. Rav. IV 16 8. 209, 8 
ed. Pinder-Parthey) s. Spalatum. 

Spalatrum (Geogr. Rav. V 14 8.380, 9 ed. 
Pinder-Parthey) s. Spalatum. 

Spalatum (so Prosper Tiro ad ann. 315 ed, 


Mommsen Chron. min. I 448, Ablativ Spalato 40 


Tab. Peut. VI 3, Spalathron Geogr. Rav. IV 16 
S. 209, 8 ed. Pinder-Parthey, Spalatrum Geogr. 
Rav. V 14 S. 380, 9 ed. Pinder-Parthey), Ort in 
Dalmatien auf einer Landzunge ungefähr drei 
Meilen von Salona. Seine Entstehung gehört 
jedenfalls erst der späteren Kaiserzeit an, da er 
in der antiken Literatur zuerst auf der Tabula 
Peutingeriana genannt wird. Hier ließ sich Dio- 
cletian den prächtigen Palast bauen (über ihn 


Fick Ztschr. f. vergl. Sprachf. XLIV 1911, 1. 
XLVI 1914, 70. F. Bechtel Griech. Dial. 1921, 
210. Der Name kehrt im modernen Sphaläthra 
wieder bei einem Felseiland vor Chalkidike, 
Patsch Zur Kunde d. Balkanhalbinsel IV 1907: 
Makedonische Fahrten von A. Struck I 19. 

S. lag nach Skylax 65 zwischen Korakai (bei 
Kalanera?) und Olizon (am Chersones). Es wird 
also mit Recht in der nächsten Stadtruine nördlich 
von Olizon gesucht, bei Chorto, Bursian Geogr. 
v. Griech. 1101, dem Hafenplatz von Argelasti, 
wo Leake North. Greece IV 381. 396 fälschlich 
die Stadt Magnesia ansetzte. Zwei Lagen streiten 
sich dort um die Ehre. Georgiades sooulla? 
Volo 1894, 113 und Lolling Hellen. Landesk. 154 
setzen S. auf den Hügel Bäu, nördlich Chorto bei 
St. Nikolas, wo die Reste einer byzantinischen 
Kirche stehen, Arvanitopullos I/gaxrıxd 1910, 
222, Aber Mezières Arch. des miss. scientif. HI 
1854, 169. 172 und Wace Journ. hell. Stud. XXVI 
1906, 149 Arvanitopullos a. O. 220ff., ziehen 
wohl mit Recht die Lage bei Chortokastro dicht 
beim Dorf Chorto und am Meere vor. Dieser 
Hügel ist geräumiger und fester als der bei Bäu 
und trägt die Reste einer großen Kirche, die auf 
hellenischen Quadern ruht. Sonst sind aber nur 
Scherben, keine Mauerreste über der Erde zu 
sehen, Wace zählt auch Funde aus dieser 
Gegend auf. Die Lage wäre gesichert, wenn 


vgl. Vulie Art. Salona o. Bd. IA S. 2005f., wo 50 man den Fundort der aus der Halbinsel Magnesia 


auch die einschlägige Literatur zitiert wird), wo 
er seine letzten Tage verbrachte und auch sein 
Leben beschloß (Prosper Tiro a. a. O.). Doch 
der Ansicht, den Namen mit dem Palatium Dio- 
cletiani in Verbindung zu bringen, widerspricht 
die Tatsache, daß er bereits auf der Tabula Peu- 
tingeriana erscheint. Nach der Zerstörung von 
Epidaurus und Salona durch die Slaven 639 — 
ob das alte S. damals auch untergegangen ist, 


stammenden und nach Konstantinopel verschleppten 
Inschrift IG IX 2, 1111 (um 130 v. Chr.) wüßte, 
Aus ihr und nr. 1109, 7 geht hervor, daß S., 
obwohl ein Demos mit Selbstverwaltung, doch 
eine Kome von Demetrias war, Kip Thess. Stud. 
82. 101-104. Swoboda Griech. Staatsalt. 436, 7. 
Es gab in ihr einen öroorgarnyds und zweiönnagzor. 
die den Strategen und Nomophylakes von De- 
metrias entsprachen und untergeordnet waren. 


entzieht sich unserer Kenntnis — erweiterten die 60 Am Markte von S. stand der Tempel der Artemis 


in den Palast geflüchteten Bewohner diesen zu 
einem größeren Ort, dessen der Geograph von 
Ravenna Erwähnung tut; vgl Jirecek Die Ro- 
manen in den Städten Dalmatiens 63. Kiepert 
Lehrb. der alt. Geogr. 359. Miller Die ältesten 
Weltkarten 17, ebd. Itin. Rom, 481. Über den 
Palast des Diocletian, von dem die Umfassungs- 
mauern stehengeblieben sind, und der die Ge- 


Soteira nr. 1111, 30. In Argelasti zuerst auf- 
getaucht, aber unbekannten Fundorts ist eine 
Weihung für Herakles nr. 1210. o. Sappl. II S. 
949, 66. Eine Weihung für die Dioskuren Arva- 
nitopullos a. O. 221. Wegen des in Relief ab- 
gebildeten Blitzsymbols dem Zeus (Akraios?) 
zuzuweisen ist die Weihung nr. 1211. Unter 
Lysias Epitelu ebenso wie bei den nr. 1109, 6 
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genannten Spalauthrern, die Nomophylakes in 
Demetrias sind, muß man sich reiche Leute vor- 
stellen, die in S. Grundbesitz und in Demetrias 
Bürgerhäuser hatten. Daher wird mit dem 
Kommen des Lysias nach S. gerechnet. Inschriften 
aus Chorto und Agelasti IG IX 2, 1208—1216. 
Bull. hell. XLIV 1920, 898. [Stählin.] 
Spalaxos (Zrdiedos, in der Form Znalwgos 
erhalten auf einer von Kubitschek-Rei- 
chel Anz. Akad. Wien, phil. hist. Kl. XXX 1 
[1893] 98, 2 veröffentlichten Weihinschrift aus 
Mastaura: Au Sroid&o:ı. Damit ist erwiesen, daß 
das im Etym. M. s. Eööwvos, überlieferte Táda- 
tog eine Nebenform ist; s. Kretschmer Einl. 
in d. gr. Spr. 308, 2. Schäfer De Jove ap. 
Cares culto [Diss. phil. Hal. XX] 369) einer der 
karischen Kureten. Er ging mit Labrandos und 
Panamaros einem Orakelspruch folgend nach 
Karien. Dort schliefen die drei am Ufer eines 
Flusses, der danach E3öwvos heißt. Et. M. a. a. O. 2 
Immisch in Rosch. Myth. Lex. II 1599, 53ff. 
Höfer ebd. 1777, 60f. Gruppe Gr. Myth. 
1522, 4. Durch die zitierte Inschrift ist die von 
Höfera.a. O. (vgl. II 1276; N. Jhrb. CLII 
[1896] 544) geäußerte Vermutung, daß, wie die 
Namen der beiden anderen Kureten, so auch S. 
auf einen Beinamen des karischen Zeus zurück- 
geht, bestätigt; vgl. Sehäfera. a. 0. Poer- 
ner De Cıket. et Corybant, (Diss. phil, Hal. 
XXII) 283. Ein Zusammenhang zwischen der 3 
Nebenform I/dia&os und dem Ortsnamen Maho 
einerseits und dem griechischen z&lexus (vgl. 
Höter III 1276), dessen Ableitung aus dem 
Babylonischen (s. Boisacg Dict. &tym. 761) 
von Zimmern Akkad. Fremdw. 1915, 12 in 
Zweifel gezogen wird, ist nicht nachgewiesen. - 


[Scherling.] 

Spalei s. Spalaei. 

Znaiedon (Steph. Byz. 615 ed. Meineke) s. 
Spalathra. 

Spaneatis (Geogr. Rav. IV 19) s. den Art. 
Spaneta. 

Spaneta (so Itin. Ant. 268. Hieron. 563. 
Tab. Peut. VI 8; Spaneatis Geogr. Rav. IV 19), 
Ort in Pannonia inferior. Der Name verrät kelti- 
schen Ursprung der Siedlung (Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1628). Vgl. Miller Itin. Rom. 
446. [Fluss] 

Spanicius s. Sporacius. 


Spanius, redender Name für einen Glatzkopf, 50 


Martial. II 41, 10, [Stein.] 
Sparadokos, Bruder des Odrysenköni 
Sitalkes in Thrakien und Vater von dessen Nach- 
folger Seuthes. Thuk. II 101, 5 und IV 101,5. 

[Obst. | 
Sparameizos, Eunuch des Sardanapal, führt 
— nach Ktesias — den Feldherrn des Sardanapal 
Arbakes, einen Meder, beim König ein und ver- 
ursacht so die Ermordung des Herrschers (z. B. 


nach Duris) Athen. XII 7 p. 528F. [Obst.) 60 
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Sparamizes, Eunuch des Artaxerxes, bringt 
bei einem Gastmahl durch seine Spöttereien den 
Mithridates, einen jungen Perser, der nach 
Ktesias den jüngeren Kyros bei Kunaxa getötet 
hatte, zu unvorsichtigen Äußerungen, übermittelt 
diese durch die Vermittlung der Königinmutter 
Parysatis dem Großkönig und führt so durch 
dessen erregte Eifersucht wegen Verringerung 
seines Ruhmes den Tod des Mithridates herbei. 

0 Plut. Artax. 15. [Obst.] 

Sparata (so Itin. Hieron. 567; Sparthon 
Geogr. Rav. IV 7; Sarto Tab. Peut. VI 3), Ort 
in Moesia superior an der Straße Serdica-Philippo- 
polis, 28 Meilen von Serdiea. Vgl. Miller Itin. 
Rom. 446. i [Fluss.] 

Spargapises, Massagete, Sohn ihrer Königin 
Tomyris, wird nach einem glücklichen Überfall 
auf einen Heeresteil des Kyros von diesem ge- 
fangen, Her. I 211, 2. Die Mutter erbittet ver- 

0 geblich seine Freilassung 212, 2, worauf der seiner 
Bande entledigte Selbstmord übt 213. [Obst.] 

Spargel s. Asparagos. 

Spariantis, bei Hyg. fab. 238 eine der Töch- 
ter des Hyakinthos, der aus Lakedaimon nach 
Athen gekommen war, wohl fehlerhafte Überlie- 
ferung. Da bei Apollod. III 15, 8,3 (= III 212) 
die Namen Antheis, Aigleis, Lytaia und Orthaia 
überliefert sind und die Form Spariantis ‘gar 
nicht recht nach einem griechischen Namen aus- 

O sieht, so ist es wohl richtig mit Muncker 
Myth. Lat. und M. Schmidt in seiner Hygin- 
ausgabe zu lesen Hyacinthus Spartanus Anthei- 
dem filiam ex responso pro Atheniensibus (näm- 
lich occidit). Bei Apollodoros heißt es, die Athe- 
ner haben die (vier) Töchter des Hyakinthos am 
Grabe des Kyklopen Geraistos geopfert. [Türk.] 

Sparnacus, villa-, heute Épernay an der 
Marne, Hincmar Vita Remigii episcopi Remensis, 
Mon. Germ, Seript. rer. Merov. III p. 256. 308: 


40 Sparnacum villam (p. 309: eandem villam; Ap- 


pendix p. 342 zweimal: Spernacus). Vita Ni- 
vardi episcopi Remensis, ebd. V p. 165: veniens 
de villa Sparnaco. Capitular. reg. Franc. II p. 261. 
424. Valesius Not. Gall (1675) 530. Hol- 
der Alteelt. Sprachschatz II 1623. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut. d. franz. Ortsn. I 115. 293. 
Kaspers Nordfranz. Ortsn. -acum (1914 = 
1918) 168 § 376. Vgl. Art. -acus o. Suppl- 
Bd. ITI S. 18 u. a. [Keune.] 
Sparsa nova, afrikanische Ortschaft zwischen 
Lambaesis und Sitifis, Itin. Ant. 82, Bischofsitz 
im J. 484 (Not. epise. Numid. n. 45, in Halms 
Victor Vitensis 65 Nobasparsensis). Vielleicht 
Henchir el Atech, wo Inschriften CIL VIII p. 466. 
1788, und Ruinen Gsell Recherches archéolo- 
giques en Algérie 201; Monuments de l'Algérie 
II 170. [Dessau.) 
Sparsus, ein reicher Freund Martials, Be- 
sitzer der Domus Petiliana, Mart. XiI 57. 
[Stein-] 


una 
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Berichtigung und Nachtrag. 


Zum ersten ren zweite Reihe 


Zu S. 10048.: der Art. Poıo® Nr. 1 ist von 
Eitrem verfaßt. 


Zum vierten Halbband zweite Reihe 
i - ŒA, 2): 


S. 2461, 35 ist einzuschieben: 


Sikas, ein Name, der sich in dem nach Z el- 
ler (Gesch. d. gr. Phil. I5 342) ,kritiklos zu- 
sammengelesenen‘ Philosophenverzeichnis Jam- 
blichs (de vita Pythagorica 26), an dessen Un- 
vollständigkeit nach den Ausführungen Praech- 
ters (Philol. 1902, 167), Brinkmanns (Rh. Mus. 
LXVI 616) und Wilhelms (Rh. Mus. LXX 164) 
kein Zweifel sein kann, als vorletzter der 43 der 
pythagoreischen Diadochen aus Tarent angeführt 
findet und von Fabricius in seinen auf 
Jamblich beruhenden Katalogus Pythagoreorum 
(Bibl. Graec. I 874) ohne weitere Bemerkung 
übernommen ist. Seit Naueks Ausgabe der 
Pythagorasvita des Iamblich (Petersburg 1884) 
muß es aber fraglich erscheinen, ob die Form 
des Namens mit Zixos richtig wiedergegeben 
ist. In den drei Handschriften (FCP!), die die 
Grundlage des Nauckschen Textes bilden, 
heißt der Mann Aixas, und davon ausgehend 


ist schwer zu sagen; der Autorität jener. drei 
Handschriften, auf die sich die neuere Wieder- 
gabe des Namens stützt, steht die Tatsache gegen- 
über, daß ein Aixas oder Aıxäs als Name sonst 
anscheinend nicht nachzuweisen ist, während als 
Zixas außer dem in Frage stehenden Tarentiner 
noch ein Lykier in die Erscheinung tritt, dessen 
Sohn Kyberniskos von Herodot (VII 98) mit 
andern namhaften ‚Nichtpersern“ neben den 


10 Führern der Flotte des Dareios als ärınicorres 


erwähnt wird. — Obwohl Iamblich in ausdrück- 
lichem Gegensatz zu den dyrwres und avarvuoı 
der Pythagoreer die von ihm aufgezählten Ver- 
treter dieser Richtung als yr&gıldueroı bezeich- 
net, wissen wir von S. oder Dikas wie von 
vielen andern, die dort als bloße Namen er- 
scheinen, so wenig, daß es begreiflich ist, wenn 
Zeller (a. a. Ô.) das ganze Verzeichnis für 
wertlos erklärt. [Hobein.] 


Zum fünften here zweite Reihe 
i ( , 1): 
S. 1039, 43 zum Art. Sophilos ist einzu- 
schieben : 
2) S. war der Vater des Redners Antiphon, 
Athener, Rhamnusier und Sophist. Er soll seinen 
Sohn in der Beredsamkeit ausgebildet haben, 


z 


nach einigen auch Lehrer des Alkibiades œ xai 


hat auch Diels in seinem Abdruck des Pytha- 30 Alxıfıdörv gaciv Erı aaida övra porrjoar. Ps.- 


goreerkatalogs des Iamblich (Vorsokratiker? I 
269 = nr. 45a) die Form Aıxäs wiedergegeben. 
Welcher von beiden Lesarten der Vorzug gebührt, 


Pilut. vit. X or. 832e. Blaß I2 95. Suidas: 
Antiphon. Kirchner Prosopogr. Attica 12821. 
[Obst.] 


